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Katoikoi (xaxoixovvxes, xaxoixiai). 

I. Allgemeine Terminologie. 1. xaxoi- 
xeiv ist .wohnen 1 in der Stadt oder auf dem 
Lande, xaxoixovvxes sind die Bewohner, häufig, 
aber nicht notwendig, grundansässige Bewohner. 
[Beispiele: Dittenb. Or. Graec. 56, 18 (Dekret 
Ton Kanopos): dteaojioav tovg xtjv Aiyvnxov xat- 
oixovvxas; IG V 1, 1427, 7f. (Messene, ca. 1. 
Jhdt. v. Chr.): xavxas xovs xäv xoiiv xaxoixovv- 
xag-, Dittenb. Syll. 2 418 Z. 5 (Inschr. v. Skapto- 
parene, Gordian m.): xaxoixeio&ai - xas xxbjjia ?; 
Dittenb. Or. Graec. 338, 18 [133 v. Chr.]: xaxot- 
xovot y evexxrjfiivois. Weiteres Material auch 
zum folgenden: Feldmann Diss. Argent. IX 84f. 
Cardinali Rendie. della R. Acad. dei Lincei 
ser. V 17 (1908), 184ff.]. Dem entspricht die 
farblose Anwendung von xaxoixia für Wohnsitz, 
Ortschaft, Ansiedelung, so öfter bei Strabon, der 
Dörfer, aber auch wirkliche Städte mit xaxoixia 
bezeichnet (V 3, 9. 4, 11. XV 1, 47. XIH 4, 4. 
Vgl. Feldmann a. a. 0. Schulten Herrn. 
XXXTT 530, 3. Ed. Meyer Herrn. XXXIII 643). 
Noch etwas anders Plut. Pomp. 47: xaxoixtas 
xdXecov iyQacpev (so. Caesar). Merkwürdig sind 
die ’Eki.tjvtxai] ndleis ai iv xrji Aoiai xa[x]o[i- 
xoOocul Dittenb. Syll. 2 347 (Ephesos, 48 v. Chr.). 
— : 2. Im engeren Sinne sind die xaxotxovvxes 
die DomizilieTenden im Gegensatz zu den 
vollberechtigten Gemeindemitgliedem, den xoli- 
xat bei griechischer Verfassung, den Leuten mit 
Mia in dem betreffenden Orte bei ethnischer Ver- 


xos; in Priene werden xdgoixoi und x. 
noch besonders geschieden; vielleicht, daß unter 
den x. die ländlichen Siedler gemeint sind. 
[x. : vgl. Inscbr. v. Priene, Index S. 243. xaxoi¬ 
xovvxes xijv dyo[o]ixiav = [x]ao [o] ixovvxes xijv 
dygoixiav Le Bas-Waddington 1178 (Hadrianopolis 
in Bithynien). Bürgerrechtsverleihung an die 
xaxoixovvxes von Larisa auf Befehl des Königs 
Philipp von Makedonien (220—179) SGDII 345, 
6/7, vgl. Gilbert Griech. Staatsaltertümer II 
294, 1. x. neben xoqoixoi in Priene: Inschr. v. 
Priene 112, 79 (84 v. Chr.). 118, 13 (1. Jhdt. 
v. Chr.)]. — 3. Sehr häufig bezeichnen nun aber 
xax otxovvxes und x. in noch engerem Sinne die 
Bewohner von unselbständigen Ortschaf¬ 
ten ohne Stadtrecht (Ansiedlerkolonien, 
Dörfer) in hellenistischer Zeit. Dieser Sprach¬ 
gebrauch, der vielleicht auch in Anwendnng auf 
die in einem xoivöv xß>v xaxotxovvxcov zusammen¬ 
geschlossenen Bewohner der von Rhodos ab¬ 
gängigen Insel Syme vorliegt (IG XII 3 Suppl. 
nr. 1269. 1270 [2./1. Jhdt. v. Chr.]; die Frage 
ist aber noch unklar, vgl. Hiller v. Gär- 
tringen Österr. Jahresh. VII 81ff. Francotte 
La polis grecque 199ff. Swoboda Staatsalter¬ 
tümer = Hermann Griech. Antiquitäten I® 3, 
205, 6), findet sich besonders in 

II. Vorderasien. Er entspringt den beson¬ 
deren hellenistischen Siedelungsverhältnissen, 
i Griechische Ansiedler, die nach dem Orient kamen 
und sich dort aus bestimmten Gründen nicht 


fassnng, und im Gegensatz zu den (jiaoiemdrj- 
ueüvxes , den vorübergehend Ortsanwesenden. 
[Beispiele: Dittenb. Or. Graec. 339, 29 (Sestos, 
um 125 v. Chr.): ov fiovov x&v nohxcöv [xai] 
x&v äiXcov x&v xaxotxovvxcov xrjv xdi.iv, dkXd xai 
x&v xageaidtjftovvxxov fsvcov. Pap. Tur. 8, 13f. 
19f. (Diospoüs Magna, 116/5 v. Chr.): x&v xag- 
tni&riiMnrvxcov xai [xa]xotxovvxo>v iv xavxais (sc. 
xxbpate) Sivotv. Vgl. Schulten a. a. O. 530. 
P. M. Meyer Heerwesen der Ptolemäer und Röm. 
i® Ägypt. 50. Cardinali a. a. 0. JouguetLa 
vie mnnicipale dans l’Egypte romaine 56f. 91f.]. 
Dabei involviert der Begriff xaxoixovvxes an sich 
natürlich nicht minderes Recht, im Gegenteil 
sind es gerade häufig die attischen Kleruchen in 
ihrer Kleruchie, die Römer, Alexandriner usw., 
die als Grundbesitzer auf dem platten Lande 
bezw. in der Provinz domizilieren. [Beispiele: 
Phylarchos bei Athen. VI p. 254: xovs iv Aijftvox 
xaxoixoövxas ’Afii/vaicov; Journ. holl. stad. IV 433 
(88 n. Chr.): ol iv Natt xaxoixovvxes 'Poo/toüot ; 
Rostowzew Stadien zur Gesch. des röm. Kolo- 
nnts 285t]. Aber er kann es bezeichnen and 
bezeichnet es in Gemeinden mit Stadtverfassung 
sehr häufig; hier findet sich dann insbesondere 
der Terminal teehnicas x&xcixos. Kaxotx&v and 
xAxoutoe stehen in Parallele zn fiixoixos, xd qoi- 


mit rein städtischen, aber doch mit hellenischen 
Veifassungsformen niederließen ( xaxoixia ist eine 
solche Niederlassung), wurden x. (xaxoixovvxes) 
genannt, weil der staatsrechtlich prägnante Aus¬ 
druck xoXirrjs nicht möglich war. Hierfür liegt 
uns jetzt ein neues reiches Material vor, das 
durch die ergebnisreichen Expeditionen von Keil 
und v. Prem erstein zutage gefördert worden ist. 

[Bericht über eine Reise in Lydien und der 
südlichen Aiolis in Denkschr. Akad. Wien 
LIII 2, 1908 (im folgenden zitiert als Lyd. I). 
Bericht über eine zweite Reise in Lydien ebd. 
LIV 2, 1911 (= Lyd. II). Bericht über eine 
dritte Reise in Lydien ebd. LVTI 1, 1914 (= 
Lyd. HI). Vgl. im allgemeinen anch Schalten 
Herrn. XXXII 523ff. Ed. Meyer Herrn. XX Xm 
643ff. Cardinali a. a. 0. Rostowzew Kolonat 
243ff. Swoboda Staatsaltertümer ® 196ff.J 

A. Militärkolonisten. 1. Allgemeines. 
Solche Siedler sind vor allem die hellenistischen 
Soldaten gewesen, die zur Sicherang des Landes, 
besonders der Landesgrenzen, an schon vorhan¬ 
denen vorheBenischen Orten angesiedelt wurden. 
Sie bildeten die Ergänzung zn den aktiven, meist 
ans Söldnern bestehenden und in Garnisonen 
liegenden aktiven Trappen des Feld-, Besatzungs¬ 
and Sicherheitsdienstes, and sie waren wahr- 
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scheinlich ähnlich wie die ägyptischen Kleruchen 
(s. u.) eine berufe- und vertragsmäßige Alarm¬ 
truppe, die einen xXrjgos erhielt, auf dem dieser 
Militärdienst lastete, im übrigen aber ihrem 
bürgerlichen, meist landwirtschaftlichen, Berufe 
nachging, nur eben dauernd dienstbereit war und 
sich keineswegs vorzugsweise aus ausgedienten 
Soldaten zusammensetzte. 

[Ansiedelung an vorhellenistischen Plätzen: 
Ramsay Cities and bishopries of Phrygia. —10 
Garnisonicrenile Truppen: auch sie mit xaxoi- 
xovvteg (Gegensatz bexxtjpboi) bezeichnet, Dit- 
tenb. Or. Graec. 338,17f. (Pergamon, 133 v. Chr.). 
Besatzungs- und Sicherheitstruppen: Dittenb. Or. 
Graec. 229 III (Palaimagnesia, 243 v. Chr.); ferner¬ 
em Teil der xagaipvXaxixai und äXXoi ]fxixov]goi 
in Pergamon: Dittenb. Or. Graec. 338, 17f.; viel¬ 
leicht auch die oxgaxi&xai xa[xo]ixovvxeg [xtjfi 
xdlXiy xal xijy ;icbgav Z. 13/14, dazu Frankel 
Inschr. v. Perg. nr. 249 z. St. und Dittenberger 2C 
z. St.: vgl. schließlich auch die epvXaxixai Or. Graec. 
238 (Eriza, 223—187 v. Chr.). Noch nicht dedu- 
zierte fuo&oq>o(>oi : Inschr. v. Perg. nr. 158, 15. 

— K. = Alarmtruppe: vgl. Feldmann a. a. O. 
182. Beloch Griechische Geschichte HI 1, 273. 
Swoboda a. a. 0. 204; für Veteranensiedler 
treten ein Badet De coloniis a Macedonibus in 
Asiam cis Taurum deduetis (1892) 77. Schulten 
a a 0 527ff.; vgl. auch Boucliö-Leclercq 
Histoire des Söleucides (1913) 476f. Der genaue 3i 
Nachweis ist zurzeit nicht zu erbringen. Ver- 
tragamäßig: in dem Fragmente Or, Graec. 266 fehlt 
die Bestimmung, s. aber Inschr. v. Perg. 158]. 

2. Militärkolonien Alexanders d. Gr. 
Inwieweit diese für die spätere Zeit bekannten 
Verhältnisse bereits auf Alexander d. Gr. zurück¬ 
gehen, ergeben die wenigen Notizen nicht. Die 
Ansiedler, Mitglieder der makedonischen Reichs¬ 
armee, hellenische und barbarische Söldner, sind 
nach unserer Überlieferung zwar öfter kampf- 4 
unfähige Veteranen, aber mindestens ein Teil 
bleibt doch auch bei Alexander Soldaten; 

[Arrian. IV 4, 1. Diod. XVIII 4, 8. 7, 1. XIX 
27,5 (xaxoixiai). 29, 2 (xaxoixovvxeg). Veteranen 
Arrian. IV 4, 1. 22, 5. Plin. n. h. VI 27, 138. — 
Droysen Gesch. d. Hellenismus 2 III 2, 193ff. 
Badet a. a. 0. 43ff. Schulten Herrn. XXXII 
5271. 

s! Militärkolonien der Seleukiden. Am _ 

reichsten ist das Material für die Seleukiden, die < 
zahlreiche Militärkolonien insbesondere als Schutz 
gegen die Galater, Attaliden und Ptolemäer an¬ 
gelegt haben. Wenngleich hierbei auch Soldaten 
verschiedener Nationalität verwendet worden smd 
(Ed. Meyer a. a. 0. 646f.), so hat doch das 
Hauptkontingent die alte makedonische Beichs- 
armee gestellt, freilich mit der Einschränkung, 
daß wie anderwärts ,MaxeS6veg‘ bald zum mili- 
tärtechnischen Ausdruck für dieses Elitekorps 
geworden und nicht mehr rein rassemäßig auf¬ 
zufassen ist (v. Prott-Kolbe MAI XXVLi 110; 
unten Abschn. III). Nun gehen aber auf diese 
Gründungen die Makedonerkolomen und Make- 
donervereinignngen in den hellenistischen Staa¬ 
ten Yorderuiens zurück — das ist nach Droy- 
sens Vermutung (Geech. des Hellenism. 2 _ in 1, 
2601t) ei w iesen worden durch Schuehardt HAI 
- ~ * * sich hiernach als 


E 


seleukidische Militärkolonien: Thyateira (alsxaT- 
otxla MaxeSdvcov bezeichnet von Strab. XIII 4, 

4 p 625 C., wozu aber o. unter I 1), Doidye, 
Nakrasa, Hyrkanis, Kobedyle, Blaundos, die Myso- 
makedonen, Pelte, Kadoi, Kydissos, Synnada, 
Dokimeion, Amorion, Hierapolis, Stratonikeia 
(Phrygien) (als xaxoixia Maxeödvcov bezeichnet 
von Strab. XIV 2, 25 p. 660 C., wozu aber o. 
nnter I 1), Adruta (bei Philadelphia) (xdroixoi: 

10 Lyd. III 46 [24/3 v. Chr.]), wahrscheinlich auch 

Moxupolis und Krithine (bei Eriza) (xaxoixovvxeg : 

Dittenb. Or. Graec. 238 [ca. 223 187 v. Chr.]), 
Bruzos (Phrygien). Das Material bei Swoboda. 
a a 0. 199f. Auch die MaxeSdveg in Pergamon, 
die in Or. Graec. 338, 14 (133 v. Chr.) erwähnt 
werden, nnd o[i ix ,]eoxovg<ov Maxeboveg , die 
im Gebiete der pergamenischen Kolonie Apollo- 
nis (s. u. S. 12) bezeugt sind (Lyd. I 95 [153/2 
v. Chr.]), mögen auf die Seleukiden zuriickgelien. 
20— Als nichtmakedonische Kolonisten fin¬ 
den wir Myser; vielleicht gehören auch die für 
Pergamon bezeugten Masdyenen hierher; unsicher 
ist die Nationalität der x. in Magnesia (Sip.), 
Dittenb. Or. Graec. 229 [243 v. Chr.]. [r<fc x&v 
Mvocöv xaxoixiag Polyb. V 77, 4 und dazu Frän- 
: kel Inschr. v. Perg. S. 174. Die Mysomakedonen 

i (so) werden eine gemischte Kolonie bilden: 

, Buresch MAI XIX 102f. Ed. Meyer a. a. 0. 

I 645, 2. Reinach Rev. arch. Ser. IV, XII 386, 2; 
i30anders Schulten a. a. 0. 531. Ramsay a. a. 

. 0. I 198. Swoboda a. a. 0. 204, 1. Vgl. auch 

t Dittenb. Or. Graec. 338, 14. Masdyenen: Or. 

Graec. 338, 16; als paphlagonische Söldner, die 
von den Seleukiden als Militärkolonisten ange- 
i siedelt worden sind, gedeutet von v. Prott- 

- Kolbe MAI XXVII llOff.]. Außer in den ge- 

8 nannten Ortschafteu mag es auch sonst noch 

Militärkolonien gegeben haben. für die wir es 
1 zur Zeit nicht belegen können.— Über die Zeit 
-40 der Begründung geben die Ansichten mangels 
1 direkter zuverlässiger Nachrichten auseinander. 

Gegenüber Radet a. a. 0. 50 und Schulten 
t a. a. 0. 528ff., der viele Kolonien bereits auf 

Seleukos I. zurückführt, vgl. Ed. Meyer a. a. 0. 

- 647, der die Mehrzahl Antiochos I. zuweist. Be- 
f zeugt ist die Ansiedlung von Kleruchen in Alt- 
I magnesia (vgl. die x. von Altpergamon Dittenb. 

Or. Graec. 338, 17) durch Antiochos I. Soter Or. 
n Graec. 229, 100; dazu Feldmann a. a. 0. 184, 
ie 50 der mit Recht den Schluß, daß auch Magnesia 
;z (Sip.) selbst von diesem König gegründet sei (so 
i- Radet a. a. 0. 52f.), ablehnt. — Diese Militär- 
n kolonien sind von den Seleukiden im allgemeinen 
Id bis zum J. 190 v. Chr. behauptet worden, wo sie 
is dann in den Besitz der Attaliden übergegangen 
s- sind (vgl. Keil-v. Premerstein Lyd. II S. 28). 
g 4. Militärkolonien der Attaliden. Die 
li- Attaliden waren im Gegensatz zn den Seleukiden 
ps emporgekommen, dämm spielen naturgemäß nnter 
if- 60 jenen die Maxedovsg nicht mehr die erste Solle, 
0- wenn sie auch die makedonischen KL übernommen 
se haben. Sie haben vielmehr Söldner, z. B. achäasche, 
;e- ionische, dorische, eventuell auch gallische ange- 
d- siedelt. Pergameoische Militärkolonien kennen 
y- wir für Philhetaira am Ida und Attaleia in Ly- 
1 dien, gegründet von Eumenes I., Memnphyta 
ÜI (xaxotxoßvxeg !), gegründet wahrscheinlich zwischen 
de 286 nnd 222, verstärkt zwischen 190 nnd 159, 
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Apollonia, gegründet um 190—186. Auf An- kel zu Inschr. v. Perg. 158), sondern Baracken 

Siedlung von Söldnern im Gebiete der Stadt Per- bauen: Graeca Halensis, Dikaiomata S. 100. 

gamon bezieht sich der kgl. Erlaß Inschr. v. xXijQog — Königsland: Rostowzew Kolon. 257.] 

Perg. 158. 6. Siedelungsform. Entsprechend ihrem 

[Im allgemeinen Cardinali n Regno di Per- militärischen Charakter sind die Militärkolonien 

r mo (= Studi di storia antica von Beloch Fase. von Haus aus politisch unselbständige Gebilde. 

1411.100f.). Swoboda a. a. 0. 201. ftta&o- Die Unterbringung ist verschiedenartig; die K. 

(pÖQOix Inschr. v. Perg. 158. Achäer: HeadHN 2 wohnen nämlich entweder a) in selbständigen 

673 und dazu Swoboda a. a. 0. 204, 3. Ionier, xöXetg, denen sie zugeteilt sind, ohne ihre 

Dorer: Head a. a. 0. 685SF. und dazu Droysen 10 Bürger zn sein; nichtsdestoweniger sindsie freilich 
Gesch. d. Hellen. 2 in 2, 268. Den gallischen öfter ihre Herren, wie die Kolonisten von Magnesia 

Sölduern wird bei Polyb. V 78, 5 in Aussicht (Sip.) (Or. Graec. 229). Innerhalb der Stadt werden 

gestellt zOTiov Scboeiv evtpvrj Tiobg xaxotxiav. Zur sie vermutlich landsmannschaftliche Korporationen 

Gründung von Philhetaira und Attaleia Frän- gebildet haben, was natürlich nicht ausschließt, 

kel Inschr. v. Perg. I S. 14.] *) daß sie verwaltungsrechtlich nicht bloß während 

5. Militärrechtliche Lage. Die Kolonisten der Dauer der Ansiedelung (Inschr. v. Perg. 158) 
sind militärisch organisiert, es sind regelrechte den xd ßaoiXixd xgay/xaxevovxeg unterstanden haben. 

ozgazuöxai, xe£ol und Ixjictg. die unter qye/ioveg [Zugeteilt an xöXetg : s. die xdroixoi xaxa xd- 

und zweifellos auch uuter ixnagzai stehen; ihre Xiv von Magnesia (Sip.) Or. Graec. 229, die 

Stammrollen (xaxaXozio/xot) werden in Magnesia 20 ioxeyvoxotrj/xev]ot iv xrji :idXet Inschr. v. Perg. 
(Sip.) von ygafi/xazeig xay/xaxcov geführt. Die 158; vgl. die j iaga<pvXaxixai xou aXXoi i[xixov]- 

Größe des xXxjgog , die je nach Rang verschieden ooi bexzrtfxboi iv [xr\i xöXei] Or. Graec. 338, 171‘. 

gewesen sein mag, kennen wir für Pergamon aus Laudamannschaften: MaxeSdveg, Mvooi, MaoSvt]- 

Inschr. v. Perg. 158, sie beträgt für eoxeyvoxoitj- voi in Pergamon Or. Graec. 338, wiewohl sie 

/tivot b xfj xdXei 100 Plethren Acker-, 10 Plethren vielleicht nur teilweise in der Stadt gewohnt 

Weinland, für fir/xco ioxeyvoxoitj/xboi 50 Plethren haben; ferner die verhandlungsfälligen K. xaxa 

Acker-, 5 Plethren Weinland. Der genaue Gegen- xoXiv in Or. Graec. 229. Ähnlich habeu auch 

satz beider Kategorien (oxeyvoxoieiv = Baracken die b legaxolei xaxoixovvxeg lovSaiot in der 

bauen?) ist unklar. Durch Kumulation, wohl Kaiserzeit eiue xaxoixla gebildet, s. Inschr. v. 

aus politischen Gründen, kann ein K in den Be- 30 Hierapolis (Arch. Jahrb. Erg.-Heft IV) nr. 212. 
sitz mehrerer Kleroi kommen (zwei, drei: Dittenb. Vgl. auch die xohzevpaxa in Ägypten n. Abschn. 

Or. Graec. 229, 101). Der xXrjoog ist verliehenes UI und Dittenberger Or. Graec. I S. 653]; 

Königsland, das aber mit Genehmigung des b) vor der Stadt in vxat& ga, festen Feld- 
Königs auch an eine Stadt geschlagen werden lagern (Or. Graec. 229), und epgovgia, Kastellen 

kann (Or. Graec. a. a. 0.). Qualitativ ist das (Or. Graec. 338). Ob wir uns hier auf dem 

Ackerland in dem einen uns bekannten Falle Boden der ywoa ßaoiXtxf] oder noXixixx\ befinden, 

(Inschr. v. Perg. 158) ynkij ( yij ), das ist eine ist in den seltensten Fällen zu entscheiden. Or. 

äußerst wertvolle Nachricht, weil sie die An- Graec. 229 III zeigt aber, wie das xcuotov IlaXcu- 

nahme nahelegt, daß die Attaliden eine ähnliche /xayvijola , ein ähnlich befestigter Platz, aus der 

Kulturpolitik mit ihren Ansiedelungen verquickt 40 %<bga ßaoiXixtj ausscheiden und zur ydoa xohxixg 
haben wie die späteren Ptolemäer (s. Abschn. III). werden kann (vgl. Rostowzew Kolonat 257). 
Auch Quartier bezw. Bauland wird mindestens Es liegt also nahe, von Haus aus in diesen 

für die Anfangszeit gewährt worden sein; vgl. Siedelungen königliche Territorien zu erblicken, 

die nach Smyrna übersiedelnden magnetischen Derselbe Text läßt einen festen Zusammenhalt 

Kolonisten, die xaxaoxtjvwoig auf sechs Monate der vjiaiOooi mit den K. xaxa xdXiv erkennen 

erhalten (Or. Graec. 229, 57). Über das Besitz- und gleichzeitig einen korporativen Zusammen- 

recht am xXrjoog fehlen Nachrichten, ebenso dar- Schluß der ersteren. Genaueres über ihre Vor¬ 
über, ob der xXrjgog und der damit zusammen- fassungen fehlt aber, so daß sie mit der näch- 

hängende Militärdienst vom Vater auf einen Sohn sten Form eventuell zusammenfallen könuten; 

übergiug Ein Steuerprivileg genossen die seleu- 50 c) in eigenen, im Anschluß an vorhellenisti- 
kidischen Kolonisten, die frei von der dexazfl sehe Dörfer entstandenen Siedelungen (Katoi- 

waren (Or. Graec. 229, 101f.), während die atta- kien). Hierher gehört die große Zahl der oben 

lidischen, die keine bevorrechtete Militärkaste aufgeführten Militärkolonier.. Der Ausdruck ,xa- 

mehr verkörpern, die iexdxt) zahlten (Inschr. v. xoixia 1 findet sich meines Wissens in offiziellen 

Perg. 158). Texten zur Zeit nicht, sondern nur die den lands- 

[fjytftdvtg : Dittenb. Or. Graec. 211 [Selen- mannschaftlichen Charakter bezw. die Truppen¬ 
kos 1 ]; ixndgx al • vgl. Or. Graec. 266, 22. xaxa- gattung wiedergebenden Ausdrücke MaxeSoveg, 

Xoxto/ioi: Or Graec. 229, 45 [243 v. Chr.]. Ix- Mvooi u. dgl. Diese Hervorhebung von Maxe- 

xixol xXijQoi : Or. Graec. 229, I02f. oxeyvoxoietv Sdvtg nsw. soll vielleicht gleichzeitig den Gegen- 

nicht vom Deduzieren der Kolonisten (so Frän-60 satz zu der enchorischen Dorfbevölkerung andeu- 
- ten, von der sich die Militärkolonisten als eine 


*) Daß auch für die Militärkolonisten des 
Herodes L (hierzu Otto Art. Herodes SuppL 
Q S. 571 9011 xaxoixog der technische Ausdruck 
gewesen ist, folgt aus Joseph. belL lud. III3,1 
TAßa batten*, ovx<og xpooayogevofUrr) Stä xd xovg 
bf UgMov toö ßaoiXbog dxoXvoftihovg Ixxtig 
b abxfj xaxoixtlv natürlich noch nicht. 


Oberschicht abhoben (s. Abschn. C). Ursprüng¬ 
lich befanden sieh die Siedelungen sicherlich auf 
der Zti&e« ßaodtxq (Swoboda 203). Über die 
allmähliche Abwandlung der Verfassung u. Ab¬ 
schn. C. 

B. Zivilkolonisten. 1. Allgemeines. 
Ich gebe im folgenden zunächst eine Liste der- 


7 Katoikoi 

jenigen Katökien, für die der militärische Charak¬ 
ter nicht bezeugt ist. Zar Lage vgl. die Karte 
bei Keil-v. Fremerstein Lyd. EU (am Schluß). 
Bcovetx&v xaxotxla: Bev. Etud. anc. IV (1902) 
259, 2. Lyd. HI 97 [Anf. 3. Jhdt. n. Chr.]. 
AXftovgtjv&v tfrovy&v xaxotxla: BulL hell. 1894, 
538 [Anf. 1. Jhdt. n. Chr.]. Lyd. m 142 [1. 
Jhdt. n. Chr.]. [xjaxotxovvxeg [ev] ‘AXfiovgotg 
MA T XXII 360 (4). Vgl. AX[/xo] vg[tj]vmv 


$gv[y&v] x[<b]fir) MAI XXI 376(2) [ca. 2./S. 10 [Kaiserzeit]. 
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Tatqv&v xaxotxla (Gegend von Maionia): MAI 
VI 274 [etwa 3. Jhdt. n. Chr.]. 
xaxotxla (ohne Namen, bei Maionia?): Lyd. II 
116 [ca. 1. Jhdt. n. Chr.]. 
ol iS ‘Oge .. . [xdxojtxot (Gegend von Maionia): 

Lyd. III 38 [7/8 n. Chr.]. 

Aagecovxcüfirjtwv xaxotxla : Bnll. hell. IX 398 
[Kaiserzeit]. 

’OgfMytxrjvätv xaxotxla: Bull. hell. IX (1885) 395 


Jhdt. n. Chr.]. Die &gvyeg halten Keil- 
v. Premerstein ad Lyd. III 142 für phry- 
gische Bauern; man könnte auch an ehemalige 
. Söldner denken. 

Ungenannte xaxotxla der Kaysterebene (Darmara 
Fundort, also vielleicht Almura; vgl. Keil- 
v. Prem erstein Lyd. IIIS. 85): MAI XX S.242 
[röm.]. 

xaxotxovvxeg ev Mayv[6X]otg (Nähe von Almura): 

MAI XXII 360(4) [Zeit unbestimmt]. 20 

’ÄJtaxetgtjvwv xaxotxla: MAI III S. 57f. (3) [Kaiser¬ 
zeit] ; a. a. 0. S. 56(2) [röm.]. Lyd. III 116 
[211/2n. Chr], Zum Namen Keil-v. Premer¬ 
stein Lyd. III S. 87. 

Katgtjv&v [xaxotxlja (Gegend von Tire: MAI 
XX 240f. [hellenist. Zeit], xaxotxovvxeg ebd. 
xaxotxla x&v [A]Xivbr)v&v (Gegend von Tire] 
bezw. [2a]Xtvbtjv&v: MAI XXI 376(2) [ca. 
2./3. Jhdt. n. Chr.]. 


TvavojXXttxöiv xaxotxla: Bull. hell. IX (1885) 397 
[Claudius]. Buresch a. a. 0. 39 (23), 15 
[Ende 1. Jhdt. n. Chr.]. Bull. hell. IX 396 
[Zeit unbestimmt], xdxotxot: Buresch a. a. 0. 
xaxotxla (Name fehlt, bei Hierokaisareia): Lyd. 

I 107 [1. Jhdt. n. Chr.]. 
ol xXrjJoiov legäs xcbftrjs xaxot[xovvxeg: Le Bas- 
Waddington 1652 [hellenist. Zeit], 

Xcogtav&v xaxotxla: Lyd. I 117 [3. Jhdt. n. Chr.]. 
118 [Mitte 3. Jhdts. n. Chr.]; [xäxjotxot: Bull, 
hell. X 420 (28) [Kaiserzeit]. 

’lovbbtjv&v xaxotxla: Buresch a. a. 0. 193 [Zeit 
unbestimmt], 

( xaxotxla ) (Name fehlt; Fundort Ekiskuju, Gegend 
von Judda): Lyd. III 9 [3. Jhdt. n. Chr.]. 
xdxotxot: a. a. 0. Z. 26. 

Taßetotjv&v (?) xaxotfxla (Gegend von Thyateira): 

Lyd. II 52 a. b [3. Jhdt. n. Chr.]. 

KavaXtjv&v xaxotxla (Phrygien): Le Bas-Wadding- 


Aantoriv&v xaxotxla (legä xaxotxla ): Buresch 30 ton 1676 [130/1 n. Chr.]. 
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Aus Lydien S. 214 [ca. 2. Jhdt. n. Chr.]; Lyd. 
in 129 [3. Jhdt. n. Chr.]. 

. . . &]v xaxotxla (Gegend von Larisa): Lyd. III 
133 [3. Jhdt. n. Chr.]. 

Atbettpvtrjv&v xaxotxla: Lyd. III 109 [225/6 n. 
Chr.]. 110 [Mitte 3. Jhdts. n. Chr.]. MAI XX 
503 [272/3 n. Chr]. Vgl. Mono. 1886, 87f. 
[tpoff) [213/4 n. Chr.]. 

. a[X]xeav&v xaxotxla (im Gebiete von Hypaipa): 

Lyd. III 108 [Anf. 2. Jhdt. n. Chr.]. 

. . . v]wv xaxotxla (im Kaystertale bei Nikaia): 

Lyd. III 67 [3. Jhdt. n. Chr.]. 

KoXorjv&v xaxotxla: Buresch S. 198 [Zeit un¬ 
bestimmt]. 

Ov[u]vgorp’&v (bezw. -goxtjv&v) xaxotxla (Gegend 
von Koloe): Bev. £tud. gr. XII 383f.(5), vgl. 
Keil-v. Premerstein Lyd. III S. 57 [182/3 
n. Chr.]. 

xdlxotxot ol ev . (oder . ,)]Xßotg (Fundort Bahar- 
lar): BulL hell. XV (1891) 374; vgl. Keil- 


Atooxo)fi[rjx]ä>v xaxotxla (Phrygien): Joum. hell. 

Stud. IV 415 (29) [246 v. Chr.]. 
ol ev Alfiotg (Lage unbekannt) xdxotxot: 2Iovo. 

1886 (tpSij')- 

Wie man sieht, ist im Gegensatz zu den oben 
unter A 6 c anfgeführten Militärkolonien der 
Terminus technicus xaxotxla hier üblich. Des¬ 
halb besteht aber noch keine Gewähr dafür, daß 
die eine oder die andere der hier genannten Katö- 
40kien nicht doch eine Militärkolonie gewesen ist, 
vielleicht sogar eine makedonische. Aber die 
Scheidung beider Kategorien ist grundsätzlich rich¬ 
tiger als eine Vermengung (so richtig Ed. Meyer 
Herrn. XXXIII 6431T. gegenüber Schulten Herrn. 
XXXII 523ff.), selbst wenn die Hypothese, daß 
die Katökien unter B vielleicht eine Nachbildung 
der Katökien unter A gewesen sind (Badet 
a. a. 0. 18. Schulten 530, 3) das Eichtige 


r xotxot ol ev . (oder . ,)]Xßotg (Fundort Bahar- treffen sollte. 

ar): BulL hell. XV (1891) 374; vgl. Keil-50 2. Staatsrechtliche Stellung. Staats- 
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v. Premerstein Lyd. m S. 17 [nach Aktium]. 
ol xaxotxovvxeg ev Ka . . /irjvoig (= xaxotxla) 
(Gegend von Philadelphia): Lyd. III 54 [42/3 
n. Chr.]. 

xaxotxla (Name fehlt, Gegend von Philadelphia): 
Lyd. I 43 [40 n. Chr.]. 

2eXtvbrjv&v [.xaxjotxla (Gegend von Troketta): 
Lyd. I 20 [Pius]. 

Taxeixtgfixjxäv xaxotxla (Fundort Kassaba): Bu¬ 
resch Lyd. S. 1 [Hadrian]. ( 

Saooxgewv xax[otxia] : Buresch S. 107 (nr. 48) 
[3. Jhdt. n. Chr.]. 

Texgaxvgytav&v xaxotxla: Buresch S. 197 [Zeit 
unbestimmt]. 

Ntavgioov xaxotxla: Lyd. II 200 [228/9 n. Chr.]. 

[Ntavgljicov xdtotH[ot:lji.Il 192[ll/2n.Chr.]. 
ol tv Taudott xdxotxot (Gerald von Maionia): 
BulL helL V (1881) 826 [Zeit unbestimmt]. 


rechtlich ist für die hier vorliegenden Katökien 
der Charakter als xxöjxjj ausdrücklich erwiesen 
für Almura (MAI XXI 376 (2) [2./3. Jhdt.]), die 
ungenannte Katökie von Darmara (MAI XX 242 
[röm.]), Larisa (Strab. XIII 3, 2), Dideiphyta 
(s. o. [3. Jhdt.], dazu Lyd. III 113, 2 [Kaiser¬ 
zeit]. 86 [Ende 3. Jhdts.]), Tateikome (Buresch 
Aus Lydien S. 1 [Hadrian]), Tazeni (MAI VI 274 
[3. Jhdt. n. Chr.]), Dareiukome (Name!; BulL 
60 helL 1X398 [Kaiserzeit)), Tyanollos(BureschS. 39 
(23) [Ende 1. Jhdts. n. Chr.]), Katökie von Ekis¬ 
kuju Lyd. EU 9, 18 [3. Jhdt. n. Chr.]), Dioskome 
(Name!; Journ. helL Stud. IV 415 (29) [246 n. 
Chr.]). Die Belege stammen, soweit ich sehe, aus 
dar römischen, insonderheit der römischen Kaiser¬ 
zeit; aber wir dürfen hier rückprojixieren. 

Schwierig ist die Frage, auf welchem Bo¬ 
den, ob auf der xoXtxtxij oder der ßaothxr) z&ga 
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wir uns befinden. Wir wissen, daß Griechenstädte freilich recht dürftig. Wir kennen ein paar Be- 

wie Priene in hellenistischer Zeit nicht bloß in Schlüsse aus hellenistischer Zeit, aber schon die 

der Stadt selbst, sondern auch auf dem Lande Existenz eines Strategen als Organ der Militär¬ 
eine abhängige, der Stadt zinspflichtige Bevöl- katökie, wie er von Keil-v. Premerstein (Lyd. 

kerung gehabt haben, die mit xaxotxovvxeg (xdx- II S. 157) und Swoboda (205) angenommen 

otxot) bezeichnet worden sind (der Ausdruck wird, ist zweifelhaft. Für die anderen Katökien 

xaxotxla fehlt!) und die sich wahrscheinlich aus ist das Material reichlicher, allerdings auch bloß 

der alten einheimischen Bevölkerung zusammen- wieder für die Kaiserzeit. Neben zahlreichen 

setzte — und das ist in der Kaiserzeit so ge- Beschlüssen (yijtpiofiaxa) des xotvov x&v xaxoixmv 

blieben. Auch unter den oben aufgeführten 10 bezw. der xaxotxlat hören wir von eigenen Ein- 
xaxotxlai haben wir für die Kaiserzeit eine Beihe künften (I Stot Ttooot) , die gespeist werden aus 

von Zeugnissen dafür, daß sie zu Städten gehört Stiftungen, Bußgeldern, summae honorariae und 

haben, denen sie vielleicht auch zinspflichtig ge- aus denen z. B. Bauten bezahlt werden. An Ka- 

wesen sind. Aber es ist sehr zweifelhaft, ob die tökiebeamten finden sich: ein oixovöftog xrjg Kat- 

xaxotxlat nur innerhalb von Stadtterritorien zu grjv&v [xaxotxl]ag aus der Attalidenzeit; für die 

suchen sind, und es ist nicht gewiß, inwieweit Kaiserzeit: ßgaßevxal, ein Jahramt, das den ver- 

für die vorstehend genannten xaxotxlat nicht einsmäßigen Charakter der Verfassung besonders 

etwa eine spätere Entwicklung vorliegt. Jeden- klar macht; Komarchen; ein ngoeax&g xaxotxlag-, 

falls gibt es mancherlei Hinweise auf grundherr- ägxo)v und ovvdgxovxeg, Xoyxoxrjg (dg%rj\). Anderes 

liehe xaxotxlat, sei es daß sie zu Tempel-, sei es 20 wie Prytanen, ßovXdgx>js, Stephanephoren, Ago- 
daß sie zu sonstigen Lehnslierrschaften gehört ranomen, eurator viarum, monetalis sind höchst 

haben, und auch im 1. Jhdt. n. Chr. scheinen unsicher und gehören trotz Buresch (Aus Lydien 

wir nach einer Vermutung Bostowzews einen 2f.) und Cardinali (Bendic. della B. Acad. dei 

Beleg für eine Katökie auf der kaiserlichen Do- Lincei 1908,194,3) eher zu benachbarten Städten, 

mäne zu besitzen (Kolonat S. 289f. zu Tyanollos). wie wir denn Städter (wahrscheinlich als Grund- 

Neben die städtischen xaxotxovvxeg von Priene besitzer) sehr häufig in Katökien antreffen (z. B. 

stellt denn auch Alexander d. Gr. ausdrücklich Hypaipener und Ephesier in Dideiphyta, in 

die königlichen (Dittenb. Or. Graec. 1). So liegt die ’Axaxetgyv&v xaxotxla ). 

Annahme nahe, daß es in der Tat Katökien auf [Beschlüsse von Militärkatökien: Dittenb. Or. 
königlichem Lande gegeben hat mit Steuerpflicht 30Graec. 211 (Thyatira, Seleukos I.). 238 (Moxupolis, 
(tpogog) an den König (Or. Graec. 1, vgl. Eostow- Krithine, um 200 v. Chr.). 314 (Doidye, 161/0 

zew 243f.) bezw. an die Grundherren, ursprüng- v. Chr.); Lyd. I 95 {o[t ex Jeoxovgtov MaxeSoveg, 

lieh vielleicht sogar nur auf königlichem Boden 153/2 v. Chr.). Or. Graec. 290 (Nakrasa, 197—59) 

— abgesehen von den K. der autonomen Grie- ist städtisch, s. u. Abschn. 3. Strateg: Lyd. I 95 

chenstädte —, daß es also Katökien von Haus cit.; II 160 (2 nngenannte Orte, 1. Jhdt. v. Chr.). 

aus vielleicht nicht gegeben hat im Gebiete der Ebenso unsicher der syrische Dorfstrateg Le Bas¬ 
gewöhnlichen Untertanenstädte. Waddington III 2399 [236 n. Chr.] trotz Le 

[Zinspfiichtige K. der Griechenstädte: Dittenb. Bas-Waddington und Cardinali 197,3. Zu 

Or. Graec. 1 (Priene, Alex. d. Gr.). Inschr. v. Priene den hellenistischen, auch in Städten sich finden- 

104 [100 v. Chr.], vgl. Eostowzew 260. 262. 40 den Strategen als königlichen Beamten s. Otto 
294. S. auch Le Bas-Waddington III 1178 (Ha- Art. Her ödes Suppl.-Heft II S 59f. — yrjtpla- 

drianopolis, Bithynien; Kaiserzeit). — Katökien fiaxa der übrigen Katökien: z. B. Lyd. III 109/10. 

und Städte: ZuHypaipa,die . a[X]xeav&v xaxotxla MAI XX 503f. (sämtlich Dideiphyta, 3. Jhdt. n. 

gehörig Keil-v. Premerstein Lyd. III 108 [Anf. Chr.). Buresch Aus Lyd. S. 107 (nr. 48) [2a 

2. Jhdts. n, Chr.] (Archiv in Hypaipa!), vgl. ooxgewv xaxotxla , 3. Jhdt. n. Chr.]. xotvov 

auch a. a- 0. nr. 86 [Ende 3. Jhdts. n. Chr.], x&v xatolxav: Bull. hell. X 420 (28) [X<wp(av<3i' 

zu Kaisaieia Troketta wahrscheinlich 2eXtvbrjv&v x., Kaiserzeit]. Vgl. die yrjtploftaxa des xotvov 
xaxotxla Lyd. I 20 [Pius] (arg. Stephanephore, x&v xaxotxovvx<ov von Syme IG XII 3, 1269. 

vgl. die Edd. z. St.). Zu Nikaia die ...v]&v xa- 1270 [2./1. Jhdt. v. Chr.]. — tbtot stägot: Journ. 

Zotxla Lyd. III 67 [3. Jhdt. n. Chr.] (Archiv!). 50 hell. Stud. IV 415 (29) [Dioskome, 246 n. Chr.]. 
Zu 2eßafox]ijvmv xöXtg Dioskome Journ. hell. Stiftungen: MAI III 56 (2) [’Ajxaxeigrfv&v x., 

Stud. IV 415 (29) [246 n. Chr.]. Vgl. auch Or. römisch], XXI 376 (2) [Alinda, röm.]. Bußgelder: 

Graec. 488 [1./2. Jhdt.]: er EaoxtöXXq) xojjifj Lyd. III 133 (Jvcov x , 3. Jhdt. n. Chr.). 108 

$tXabeXtpecov. S. ferner Bostowzew 262. — (. a[X] xeav&v Anf. 2. Jhdts. n. Chr.). Lyd. I 

Tempellehnsherrschaf t: ei ne kappadokische Hie- 117 [Xcogtav&v x., 3. Jhdt. n. Chr.) u. ö. summa 

rodulen katökie Strab. XII 2, 6, dazu Bostowzew honoraria: Lyd. III 110 (Dideiphyta, Mitte 

270f. Vgl. auch die xaxotxovvxeg bei Hierakome 3.Jhdts. n. Chr.) und dazu Keil-v. Premerstein 

und dazu a. a. 0. 288. S. ferner die Aagtotjv&v Lyd. in S. 79. Bauten daraus finanziert: MVI 

xaxotxla Lyd. III 129 [3. Jhdt. n. Chr.]. — Son- HI 56ff. (1—3). Lyd. in 116 (’Anaxetgijv&v x., 

stige Lehnsherrschaften: g. d. Deutung der Xoogt- 60 ca. Anf. 3. Jhdts. n. Chr.). Lyd. ni 110 cit. — 
ar&v xaxotxla als Katökie der Domänenguts- olxovd/tos: MAI XX 240f. — ßgaßevxal: Lyd. I 

bauern bei Bostowzew 288, der Aagetovxoifttj- 107 [x. bei Hierokaisareia, 1. Jhdt. n. Chr.). 20 

x&v xaxotxla als alte persische Lehnsherrschaft ( Seltrbrjv&v x., Pius). Buresch Aus Lyd. S. 39 

a. a. 0. 290, 1.] (Tyanollos, Ende 1. Jhdts. n. Chr.). Unsicher 

C. Verfassungsleben. 1. Allgemeines. Lyd. 1113 (Hierokaisareia? Xoogtav&v x.?). Vgl. 

Das hellenistisch-quasistädtisehe Verfassungsleben Buresch Aus Lyd. S. 10. Keil-v. Premerstem 

ist charakteristisch für beide Kategorien von Lyd. I 8. 56. Bostowzew a. a. 0. 289. — Komar- 

xaxotxiat. Für die militärischen ist das Material chen: Buresch a. a. 0. 1 (Tateikome, Hadrian). 
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Lyd. m 109/10 (Dideiphyta, 3. Jhdt. n. Chr.), 
vgl. die Edd. z. St. — jigoeozwg xaxoixiag: MAI EÖ 
56 (2) \]Axcaxeigxjy<öv, Anf. 3. Jhdts. n. Chr.]. — 
MAI XX 242 (Almura (?), röm.). — 
Xoyutrfs'- Bull. hell. IX 395 (Horraoeta, Kaiser¬ 
zeit). MA T IH 56 (1. 2.) [’Axiaxeigt/vöiv x., Anf. 

3. Jhdts.1, vgl. Lyd. III 116 [’AxarEtgrjvwv x., 
211/2 n. Chr.]. ■— Prytauen: MAI III 5611) [Anf. 

3. Jhdts. n. Chr.]. (2) [röm.] (‘Axaxeig^vaiv, eher 
ephesisch). Bull. hell. 9, 396 (Tyanollos, röm.; 1 
eher magnetisch). Vgl. Keil-v. Premerstein 
zu Lyd. 1113 (für Xojoiavcöv, 24 v. bis 14 n. Chr.). 

— ßovXdgxW- gleichzeitig xgocoxcbg xaxoixiag s.o. 

— Stephanephoren: Bull. hell. IX 396 (Tyanollos, 
röm.). Lyd. II 16 (K. hei Maionia, Pius). I 20 
(XsXivStjv&v x., Pius), vgl. die Datierung in Syme 
nach dem Heliospriester von Rhodos IG XII 3, 
1269/0 [2./1. Jhdt. v. Chr.]. — Agoranom: MAI 
in 56 (2) \lA7iazEiQtjvä>v x., röm.]. — eurator 
viarum, monetalis: Lyd. III 129 (Larisa, 3. Jhdt. 2 
n. Chr.). — Städter in Dideiphyta: Lyd. III 86 
[Ende 3. Jhdt.]. Mova. 1886, 87ff. [213/4 n. Chr.]. 
Lyd. III109 [225/6 n. Chr.]. 110 [Mitte 3. Jhdt.]; 
in ‘AjiaxEiQijväv x.: MAI III 56 (2). (3) [röm.]. 
Lyd. III 116 [211/2 n. Chr.]. — Ekklesie und 
Gerusie in der wenn auch nicht direkt als Katökie 
bezeugten xcbfiri KaaxoiXXog Dittenb. Or. Graec. 
488 [1./2. Jhdt.. n. Chr.] darf auf gewöhnliche 
Katökien nicht übertragen werden, da hier die 
besonderen Umstände einer zur xw/xt) herabge - r . 
sunkenen Stadt obwalten, s. Keil-v. Prem er¬ 
st ein Lyd. II S. 116.] 

2. Träger der Verfassung. Für die 
Militärkolonien dürfen wir die Katöken-Kolonisten 
ohne weiteres als die Träger der Verfassung an¬ 
sprechen. Sie treten in ihren Beschlüssen lands¬ 
mannschaftlich korporativ als [ol xsgi Na]xgaoov 
MaxeSoveg usw. auf (s. o.), scheinen sich also von 
der ethnischen Bevölkerung (rä e-fivrj Dittenb. 
Syll. 2 I 347, vgl. Rostowzew Kol. 262) t 
als eine Oberschicht abgesondert zu haben. 
Aber wie stand es in den nicht militärischen 
Katökien? Ist die Hellenisierung auch hiei von 
griechischen Grundbesitzern frühzeitig ausge¬ 
gangen? [Ähnlich wie bei den xatotxovvxeg in 
Selymbria? Österr. Mitt. VIII S. 204 in der 
Deutung von Cardinali Rendic. 1908, 197, 3]. 
Etwa von Städtern, die in den Dörfern Grund¬ 
besitz erworben haben (siehe oben)? Und sind 
die K. ursprünglich nur diese Grundbesitzer, J 
die parallel zu den Militärkolonisten stehen ? 
Oder sind die K. gerade im Gegensatz zu der 
hellenischen Ober- und Besitzerschicht die ethni¬ 
sche Unterschicht, die Domanialbauern (o. Abschn. 
B 2), Handwerker, dgl.? Oder aber ist die Aus¬ 
bildung des hellenistischen Gemeindelebens erst 
ein Ergebnis des allmählichen allgemeinen Amal¬ 
gamierungsprozesses zwischen der orientalischen 
und hellenischen Bevölkerung? Und ist es kein 
Zufall, daß das Material für die nicht militari -1 
sehen Katökien erat aus der Kaiserzeit stammt? 
Ist endlich der Terminus technicus x. primär für 
die Militärkolonisten und später übertragen auf 
nicht militärische? Oder ist er gleichzeitig und 
gleichmäßig auf Siedler in unselbständigen Ge¬ 
meindeverbinden angewandt worden? Für alle 
diese Fragen kommen wir zurzeit über Vermu¬ 
tungen nicht hinaus. 
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3. Entwicklung. Die Entwicklung des 
Gemeindelebens der K. ist die von einem an¬ 
fänglich politeumatischen, wohl von religiösen 
xotvd ausgehenden (vgl die Brabeuten; Rostow¬ 
zew 289. 291) zu einem immer mehr xSXtg- 
artigen. Das Tempo scheint ein rascheres für 
die militärischen als für die nicht militärischen 
gewesen zu sein, was seinen Grund in dem stärker 
hellenischen Charakter der ersteren gehabt haben 
wird. Die den Städten zugeteilten militärischen 
K. erhalten das Bürgerrecht dieser Städte, die 
in Magnesia am Sipylos zusammen mit den 
Bürgern der Stadt das Bürgerrecht von Smyrna 
im J. 243 v. Chr. (Dittenb. Or. Graec. 229), die 
von Pergamon das dortige im J. 133 v. Chr. 
(Or. Graec. 338). Die militärischen Katökien be¬ 
gegnen schon frühzeitig als >xöXeis, anfangs wie 
Nakrasa im J. 240 v. Chr. noch durch einen kgl. 
Gouverneur {imoxdxxjg xiöXstog) beschränkt. Weitere 
Belege haben wir für die seleukidische, attalidische 
und römische Zeit (s. die Anm.). Wie bei den 
an Städte zugeteilten K. das Bürgerrecht, so 
wird auch für die militärischen Kolonien das 
Stadtrecht schrittweise verliehen worden sein. 
Apollonis mag es von vornherein (um 190—186) 
gehabt haben (Swoboda 206, 13), Stratonikeia 
wird im J. 127 n. Chr. aoXig, nachdem es frei¬ 
lich schon unter Seleukos II. aufgehört hatte, 
Militärkolonie zu sein (B e 1 o c h Griech. Gesch. 
i III 2, 456,1). Weitere Daten für die Verleihung 
von Stadtrecht fehlen, so daß sich die Entwicklung 
nicht verfolgen läßt. Manche Katökien werden 
überhaupt nicht Städte geworden sein, zumal der 
Verfall des hellenistischen Heerwesens die Militär¬ 
siedelungen auf das Niveau gewöhnlicher Ort¬ 
schaften herabgedrückt hatte. Daß die Katökien 
nur das Bürgerrecht der Städte, in deren Ge¬ 
biete sie gelegen, erhalten haben sollen, halte ich 
mit Swoboda206,2gegenüber Keil-v.Premer- 
I stein Lyd. II S. 116f. nicht für wahrscheinlich. 

Auch für die ehedem wohl nicht militäri¬ 
schen Katökien ist die Verleihung des Stadt¬ 
rechtes nicht einheitlich geschehen. Während wir 
unter ihnen Komen noch am Ende des 3. Jhdts. 
n. Chr. belegen können (o. Abschn. B 2), wie 
z. B. Dideiphyta, und zwar als Komen, die von 
noXtig abhängen, erscheinen andere wie Kohm— 
natürlich immer mit dem oben gemachten Vor¬ 
behalt, daß diese Katökie nicht etwa doch eine 
) (makedonisch-)militärische gewesen ist — schon 
zu Beginn des Jahrhunderts (i. J. 213/4) als xoXig 
(Lyd. m 75). Das entspricht dem für die Römer 
sonst bekannten Verfahren der Überführung von 
Komen in xoXxig und der auch sonst bemerkbaren 
zunehmenden Verselbständigung der Katökien und 
Komen (Rostowzew Kol. 294). Ob die Anfänge 
auch hier schon vorrömisch sind, wissen wir nicht 
So hat sich denn allmählich eine Angleichung 
der militärischen und der nicht militärischen 
1 Katökien vollzogen — gefördert zuerst von den 
die Vorherrschaft der Makedonen bekämpfenden 
Attaliden, dann von den Römern — und Hand 
in Hand damit unter dem Einflüsse der allge¬ 
meinen Nivellierung auch eine Angleichung der 
IL, soweit sie der ehemaligen Oberschicht, ins¬ 
besondere den Maxc&dvtg angehörten, an die encho- 
riaehe Bevölkerung (vgL die MaxsMrtg Tgxayoi, 
M. Naxgaoeixai, BXavvitig M., fliltipvl Af.). 


\hnoxdxrjg von Nakrasa: Dittenh. Or. Graec. 
268, vgl. Cardinali II regno diPergamo (Stud. 
di storia ant. [B e 1 o c h] V) 227, 3. Militär¬ 
kolonien als ndXstsi 

1. sicher (arg. ,x6Xts', ,ßovXtj\ Münzen): 

Nakrasa: Dittenb. Or. Graec. 268 [240 v. Chr.]. 

CTG 3522 [Hadrian], 

Ort, ungewiß, ob Thyateira oder städtische Vor¬ 
gängerin von Hierokaisareia (vgl. Ed. Meyer 
Herrn. XXXm 644, 1 und Keil-v. Premer¬ 
ste i n Lyd. I S. 53): Bull. hell. XI 104 [um 200 
v. Chr.]. „ , 

Apollonis: Lyd. I 113 [um 190—186 v. Chr.]. 
Pelte: CTG 5668* [Anf. 2. Jhdt. v. Chr.]; vgl. 

Head HN 2 682 [Pius ff.]. 

Blaundos: Head a. a. O. 649 [2. Jhdt. v. Chr.]. 

IGR IV 717 [Anf. 3. Jhdt. n. Chr.]. 

Kobedyle <?>: Lyd. II 223 [163/2 v. Chr.] aller¬ 
dings im Widerspruch zu Keil-v. Premer¬ 
stein (vgl. Swoboda 206, 2). 

Synnada: Bull. hell. XI 220 [Anf. 1. Jhdt. v. Chr.]. 

Head 685f. [Claudius ff.], vgl. Steph. Byz. s. v. 
Thyateira: Bull. heU. X 400 [bald nach 16 v. Chr.J. 
406 [röm.]. Lyd. II 25. 26. 37 [2. Jhdt. n. Chr.]. 
Münzen Cat. of the greek coins in Brit. Mus. 
Lyd p. 306 nr. 83 [Commodus], Lyd. II 108 
[205 n. Chr.]. 35 [292-305 n. Chr.] u. ö. 
Vgl. auch Strab. XIII 4, 4. Steph. Byz. s. v.; 
vgl. ferner Keil-v. Prem er st ein Lyd. IIS. 12f. 
Bruzos: Head a. a. O. 668 [Hadrian ff.]. 
Stratonikeia: Dittenb. Syll. 2 387 [127 n. Chr.]. 

Steph. Byz. s. v. Wertlos: Strab. XIV 2, 25. 
Hyrkanis: Bull. hell. XI 91 (11) [Pius], 

2. unsicher (arg.: oxQaxtfyog-, drjfiog [nicht aus¬ 
schlaggebend ; so mit Recht Rostowzew 
Kol. 289]: 

Hierapolis: Dittenb. Or. Graec. 308 [167—159]. 
Thyateira: Lyd. II 44 [2. Jhdt. v. Chr.]. 81 
[2./1. Jbdt. v. Chr.]. 

Mysomakedonen: MAI XIX 102f. [1. Jhdt. n. Chr.]. 4( 
Dokimeion: Head a. a. 0. 672 [Verus], 

Von xdXetg abhängige xxä/juu : Lyd. III 86 
[späte Kaiserzeit] und dazu Keil-v.Premerstein 
Lyd. III S. 69f., o. Abschn. B 2. — Nicht militä¬ 
rische Katökien mit Stadtrecht: vgl. auch die 
xä[xoixoi oi iv .]Xßoig Bull. hell. XV 374 wegen 
des ßovXevxrjQtov Z. 8f.; aber unsicher. -- Über¬ 
führung von xcö/A,ai in noXeig : Icga xw/xrj in 
Itgoxaioagda Rostowzew Kol. 289; anders frei¬ 
lich Keil - v. Premerstein Lyd. I S. 53. S. auch 5i 
RoBtowzew 291.— MaxeSoveg "Ygxavoi: Bull, 
hell. XI 91 (11) [Pius]; Af. Naxgaoeixai : CIG 
3522 [Hadrian]; BXavvSetg Af.: IGR IV 717 [Anf. 

3. Jhdts. n. Chr.]; TleXxryoi Af.: Head 682 [Pius 
ff.]. Unsicher sind die Mvoo/naxeSöveg, s. o. 
Abschn. A 3.] 

HI. Ägypten. A. Ptolemäerzeit. 1. Heer¬ 
wesen im allgemeinen. Vor dieselbe Auf¬ 
gabe, ihre Herrschaft durch ein militärisches 
Rückgrat zu festigen, sahen sich die Ptolemäer 6 
gestellt. Zur Verfügung standen für diesen Zweck 
(vgl. Lesquier Les Institutions militaires de 
l’Egypte sous les Lagides 8f.) 1. die betreffenden 
Teile der makedonischen Reichsarmee, 2. deren 
Ergänzung durch Söldner, 3. die aus pharao ru¬ 
scher Zeit her bestehende Kriegerkaste der Ein¬ 
geborenen. Die ersten Ptolemäer haben auf die 
Eingeborenen zunächst nur in Notfällen zurück¬ 


gegriffen (Schubart Gött. Gel. Anz. 1913, 616), 
sie haben sich wie die Seleukiden auf die Ma 
kedonen gestützt und auch bei der Ergänzung 
ihres Heeres aus Freiwilligen Makedonen bevor¬ 
zugt Aber auch die übrigen Reisläufer der da¬ 
maligen Zeit (Achäer, Kreter, Rhodier, Thraker, 
Galater) strömten zu dem Heere der Lagiden, um 
dort ihr Brot zu finden. Ob dabei von vorn¬ 
herein die Aussicht gelockt hat, nach getaner 
10 Kriegsarbeit als Ansiedler im Lande bleiben zu 
dürfen, wissen wir nicht, jedenfalls hat sich für 
die Könige (besonders seit Philadelphos [Lesquier 
4. 46]) bald die Notwendigkeit ergeben, mit der 
dauernden Ergänzung ihres Heeres nicht aus der 
Hand in den Mund zu leben, sondern sich in 
Ägypten selbst dadurch eine Rekrutierungsquelle 
zu schaffen, daß sie auch diejenigen Soldaten, 
für die im stehenden Heere (Garde, Besatzungen) 
keine Verwendung war, durch Ansiedlung im 
20 Lande behielten. Sie konnten dabei anknüpfen 
an die altägyptischen fidyifioi, an die Kleruchen- 
dednktionen Psammetichs und Amasis’, an die 
attischen Kleruchien und an Alexanders Koloni¬ 
sationsgedanken (Lesquier a. a. 0. 43ff.) und 
haben daraus in den nach attischem Muster ge¬ 
nannten ,xXxjgovxot‘ jenes Mischgebilde von Sol¬ 
daten und Grundbesitzern geschaffen, das lange 
Zeit zu Mißdeutungen Anlaß gegeben hat. Heute 
wissen wir, wenn auch alle Fragen noch längst 
30 nicht geklärt sind, daß diese Kleruchen Soldaten 
waren, die im allgemeinen ihren friedlichen Ge¬ 
schäften nachgingen, aber im Kriegsfälle und 
wahrscheinlich auch für sonstige Bedürfnisse 
(0 e r t e 1 Die Liturgie 53ff.) leicht aufgeboten 
werden konnten; für diese Bereitschaft wurden 
sie mit den aus einem xXrjgog fließenden Ein¬ 
künften entlohnt, wozu dann noch unter Umstän¬ 
den der Anspruch auf freies Quartier (oxad/xog) 
und Ausrüstung kam, während der Sold vielleicht 
nur im Falle der real gewordenen Leistungen 
gezahlt wurde. 

[Im allgemeinen zu diesem und den folgen¬ 
den Abschnitten: Lesquier Institutions milit. 
de l'Fgypte sous les Lagides (1911); dazu Schu¬ 
bart Gött, Gel. Anz. 1913, 610ff. Wilcken in 
Mitteis und Wilcken Grundz. u. Chrestomath. 
der Papyrusk. (1912) I 1, 280ff. 38111. (wo die 
ältere Literatur verzeichnet ist). Vgl. auch San 
Nicolö Ägypt. Vereins wesen zurZeit der Ptole- 
i mäer und Römer I (1913) 178ff. Zu den ver¬ 
schiedenen Nationalitäten die Liste bei Lesquier 
a. a, 0. lOOffi, dazu noch P. Hamb. 24 [224 v. 
Chr.]. — Ansiedelung von Söldnern zur Zeit des 
Epiphanes: Polyb. XV 25, 17. Dienstzeit der 
Kleruchen: Lesquier 39. Zum axad/xog jetzt auch 
Graeca Halensis Dikaiomata 100. Geizer 
P. Freib. (= S.-Ber. Akad. Heidclb. 1914,2) 68f. 
Noch im 1. Jhdt. v. Chr. zum xXrjgog gehörig: 
BGU 1185, 13. Besoldung und Ausrüstung: vgl. 
)Lesquier lOlff., s. auch Dikaiomata 93f. Wenn 
die enlyovoi Sold erhalten (Lond. I S. 38ff. Z. 47ff. 
71ff. [158/7 v. Chr.]), so erklärt sich das eben 
daraus, daß sie wirklichen Dienst taten (s. n. 
Abschn. 2 Anm ) wie die /Mxatgorpogoi in BGU 
1190 ans der Mitte des 1. Jhdts. v. Chr.] 

2. Die Kleruchen des 2. Jhdts. v. Chr. 
Ob mit diesen Klemchiegründnngen von vorn¬ 
herein der Gesichtspunkt verknüpft worden ist 
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in den Militärkolonisten einen nichtigen Stamm 
von Bauern zur Gewinnung von Neuland und 
zur intensiveren Wirtschaft zu schaffen {xXtjQog 
unfruchtbares Land [xegoog, wzdXoyov]), kann 
neuerdings angesichts von P. Freib. 7 vom J. 251 
v. Chr. fraglich erscheinen (s. den Kommentar 
von Geizer S. 67f.). Das Wesentliche wird der 
Gedanke gewesen sein, unternehmungslustige 
Leute als Soldaten ins Land zu ziehen, ansässig 


Katoikoi 16 

deren Mitglieder xXrjgot erhalten; und nicht ge¬ 
nug damit, auch die eingeborenen Polizisten 
((pvXaxzizai, itpoSot u. dgl.) können jetzt — im 
2. Jhdt. — Kleruchen werden, und Ende des 
Jahrhunderts finden wir sogar niedere Zivilbeamte 
(xm/zoyga/ifiazeig) im Besitze eines Kleros. Das 
Ägyptertum, das während des 3. Jhdts. unter¬ 
drückt worden war, trat neben das Griechen¬ 
tum; die Kleruchenqualität war nicht mehr der 


zu machen und Soldatenfamilien groß zu ziehen, 10 Vorzug der militärischen Herrenkaste. Daß mit. 


um in diesem Nachwuchse — der imyovrj ! — 
eine dauernde Rekrutierungsquelle zu haben. 
Darum erscheint es mir zweifelhaft, ob die Zu¬ 
stände, wie sie der Freiburger Pap. vom J. 251 
v. Chr. widerspiegelt, selbst für das 3. Jhdt. bezw. 
die Mitte des 3. Jhdts. die normalen bedeuten, also 
ein wesentlich älteres Stadium des ägyptischen 
Kleruchenwesens bilden, als wir es für das 
Ende des 3. Jhdts. und für das 2. Jhdt. kennen. 


der Niederlegung dieser Schranken auch die 
rassenmäßige Vermischung in hohem Maße be¬ 
schleunigt werden mußte, liegt auf der Hand — 
wir werden darauf zurückkommen —, aber wenn 
auch beide, Ägypter und Hellenen, jetzt Kleru¬ 
chen waren, so sind doch die neugehildeten ägyp¬ 
tischen Kontingente nur als minderberechtigte 
(xXfjgot von 5—30 Aruren) neben die griechischen 
getreten, und sie blieben von denen der regulären 


Im P. Freib. sind nämlich die Kleruchen keine 20 Armee nach wie vor geschieden. Die Erweite- 


Bauem, sondern nach der Deutung Geizers nur 
RevenUenhesitzer, die auf kurze Zeit (Geizer 
denkt an ein Jahr) aus einem Stück vollwertigen 
Landes die sxipdgia zogen und die bei ihrer 
Rückkehr ins Feld oza&fiög wie xXrjgog in gutem 
Zustande an den König zurückzustellen hatten 
(Geizer 69). Aber es ist zu bedenken, daß wir 
allem Anschein nach junge Leute ( veavioxoil ) vor 
uns haben, die — vielleicht sind es sogar Söld- 


rung des Kleruchenbegriffes hat nun aber für 
die Kleruchen alten Stils das Bedürfnis wach¬ 
gerufen , ihren Rangunterschied auch äußerlich 
durch eine neue Bezeichnung zum Ausdruck zu 
bringen. Hierfür hot sich dann in dem in Asien 
bereits für (griechische) Militäransiedler prägnant 
gewordenen Worte xaxoixog ein geeigneter Termi¬ 
nus technicus, den wir seit dem Ende des 3. Jhdts. 
nun auch in Ägypten immer häufiger antreffen. 


ner — noch ein recht unruhiges Leben geführt 30 [Vordringen des Ägyptertums: Wilcken a. 
haben mögen, und daß wir nicht wissen können, a. 0. 20ff. ndxiuoi als Kleruchen; Lesquier s. 

ob daneben nicht schon andere, etwa ältere, o. zu Abschn. 2. Wilcken 382ff. Größe des 

Soldaten mit ihren Familien ein Stück yigao; xXrjgog 5—30 Aruren: Lesquier 172ff. Ägyp- 

in faktischem Dauerbesitz hatten. Wie dem auch tische Polizisten als Kleruchen; Grenfell-Hunt- 


ob daneben nicht schon andere, etwa ältere, 
Soldaten mit ihren Familien ein Stück yAwos 
in faktischem Dauerbesitz hatten. Wie dem auch 
sei, wir sehen in den Urkunden des 3. Jhdts. die 
von den Ptolemäern mitgebrachten bezw. von 
außen her ins Land gezogenen Soldaten griechi¬ 
scher Nationalität besonders über das neu kolo¬ 
nisierte Fayum, aber auch über das übrige Ägyp- 


Smyly P. Teb. I S. 550. Lesquier 51. 260ff, 
Wilcken 280. 0 ertel Liturgie 52. xa/zoygafi- 
fiazcvg-, Grenfell-Hunt-Smyly 551. Oertel 
55. xdzotxog: Grenfell-Hunt-Smyly 557. 
Lesquier 9. 48ff. 183, ähnlich Wilcken 281. 


ten sich verbreiten und eine bevorzugte Rolle 40 385. Einen direkten Beweis dafür, daß schon 


spielen, während ägyptische Kleruchen (f , vor der prägnanten Prägung der Terminus tech- 

xevzagovgoi u. dgl.) nur ganz vereinzelt erscheinen nicus bereits in Ägypten zu Hause gewesen, gibt 

(Wilcken Grundz. 281. G. Plaumann zu P. es meines Wissens zurZeit nicht. Die Berufung 

Gradenw. 12. Die genaue Datierung der wenigen Lesquiers (S. 50) auf P. Petr, ni 31 und P. 

Beispiele ist nicht möglich). Magd. (= Lille II) 15, wo in bezug auf ixaxovz- 

[vxoXoyov als Kleruchenland mit Kulturpfiicht: dgovgoi gesagt wird, og xazoixd & zfj Sclva 

Rostowzew Kol. 7ff. Wilcken Grundz, 281. xdjiij, ist unzutreffend, weil in den Magd.-Pap. 

Lesquier 168ff. Meyer Griech. Texte aus Äg. die xazoixovyzsg bezw. di xazoixovoi sv zfj Suva 

(P. Neutest. Seminar Berl.) S. 5f. htiyovr): Les- xo’ifir) ganz allgemein die Dorfbewohner bezeich- 

quier 56ff. Wilcken 384ff. Schubart a. a. 0. 50 nen (s. Index zu Lille II).] 

613ff. P. Hamb. 26, 12 [215 v. Chr.]. Zu den 4. Die Katöken = K 
davon zu trennenden exiyovoi (= dienende Kle- scher Nationalität. K. 1 

ruchensöhne?) Wilcken 385, 1. Lesquier 61ff., chen griechischer Nationaliti 

aber mit Schubart 615. Dauerbesitz schon gog xazoixixog, xazoixia ist f 

im 3. Jhdt. und vorher: s. Otto undPartsch ansiedelnng. Der Zusamn 

bei Geizer a. a. 0. 65, 1 bezw. 69. Gegen die und gymnasialem Leben ist 

These Lesquiers (S. 5ff.' 28. 47f.), daß die der zwischen ihnen und der 

fidxif*oi als Kleruchen schon von den ersten Ptole- fmza, den Vereinigungen q' 

mäern übernommen worden seien, nur mit Re- tur, in denen nationales 


4. Die Katöken = Kleruchen griechi¬ 
scher Nationalität. K. heißen jetzt die Kleru¬ 
chen griechischer Nationalität. Ihr xXrjgog rit xXrj- 
gog xazoixixog, xazoixia ist griechische Kleruchen- 
ansiedelnng. Der Zusammenhang zwischen K. 
und gymnasialem Leben ist feststellbar, obenso 
der zwischen ihnen und den griechischen noXizei- 
fiaza, den Vereinigungen quasistädtischer Struk¬ 
tur, in denen nationales Leben und nationale 


duktion des xXrjgog von 12 auf 5 Aruren, habe 60 Sitte gepflegt wurden. Das hat G. Plaumann 

ich mich Liturgie S. 427 gewandt; ebenso in einem seiner letzten Aufsätze, Über die 6475 

Schnbart 616.] Fayumgriechen (Arch. f. Papyrusforsch. VI 176ff.), 

3. Vordringen des Ägyptertums. Das dargetan, 

ist mit dem Ende des 3. Jhdts. anders gewor- [xXrjgog xazoixixog: P. Teb. I 105, 2 [103 v. 
den. als sieb Philopator im Kriege gegen Antio- ChrJ. xaxoixia Teb. 61(b)y 231 [118 7 t. Ohr.1. 

chos m. im weiten Umfange hatte auf die Ägyp- 79 IV [148 v. Chr]. Fay. 12, 27 [108 v. Chr.]. 

ter stützen müssen. Es werden besondere Ein- BGU 1061 [14 v. Chr.]; auch römisch, z. B. 

geborenenkontingente aufgestellt (die Oxy. 1584, 8 [Anf. 3. Jhdts. n. Chr.] und in der 
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häufigen Maßbezeichnung xazoixiag Sixaiov oxo'i- 
viov (z. B. Straßb. 52, 14 [151 n. Chr.]) sogar 
noch zu Beginn des 4. Jhdts., vgl. Lips. 6, 6 
[306 n. Chr.J. — xXrjgovxog im Verhältnis zu xaz¬ 
oixog : nicht etwa gegensätzlicher Begriff (so P. 
M. Meyer Heerwesen d. Ptol. n. Römer in Äg. 
63. 68ff), sondern Oberbegriff (so Lesquier 48. 
Wilcken 281). Vgl. Teb. 124, 30—36 [ca. 118 
v. Chr.], wo die aus dem K.-Verliäitnis Aus¬ 
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Titel ixazovzdgovgot und öySor/xovzdgovgoi be¬ 
halten haben, ihr xXrjgog aber von 100 und 80 
Aruren auf die Hälfte herabgesetzt zu sein scheint 
(Lesquier 181ff). Die untere Grenze werden 
die makedonischen rzsSoi mit nur 30 Aruren (P. 
Teb. 137 [Euergetes II.], vgl. P. Hamb. 26 [215 
v. Chr.]) bilden, während es andererseits fraglich 
ist, ob die Offiziere, die wahrscheinlich mit 
größeren Lehen als 100 Aruren ansgestattet waren 


scheidenden nicht mehr unter den ,Kleruchen“ 10 (Lesquier 174), noch unter den K -Begriff fallen 


geführt werden. Am Ende des 2. Jhdts. be¬ 
kennen sich ferner Makedonen als tpegd/zevoi h 
KXs[o]xdzgat xXr/govxot Rein. 21, 3f., vgl. 22, 
29—31. Keine Belege sind die von Lesquier 
50, 2 notierten Ostr. Wilcken 1528. Teb. 89, 
52.64. 101. — Die K. Hellenen : Wilcken 281. 
Einschreibung in die alexandrinischen Demeu- 
listen: P. Hai. 1, 156ff., dazu die Edd. und 
Schubart 614. Zusammenhang zwischen Gym- 


(s. den nachstehend zitierten Passus aus P. Tur. 
1). Jedenfalls zählen die K. zur Oberschicht; so 
gehört zum Konsil des ijiiazdtyg Fhgi&rjßag im 
Hermiasprozeß (Tur. 1 — Mitteis Chrest. H 81 
[116 v. Chr.]) nächst zwei Männern aus der 
Hofrangklasso der ÖQXiooju-axo<i,vXaxt.g, zweien aus 
der Klasse der (f'ii.oi, einem aus der der SiaSoxoi 
und einem höheren Offizier (zwv tfycuövojv) und 
vor vielen anderen auch einer der K. Und weil 


nasium und Heer: Schnbart Klio XII 375.20sieihr Landlos meist verpachteten, so werden die 


Ein K. als Dorfgymnasiarch auch noch zur Zeit 
des Augnstus: BGU 1188. — noXizevuaza : Teb. 32. 
Lesquier 141ff. Nicht zu verwechseln die ovr- 
oSoi , Militärvereine, die Leute verschiedener 
Nationalität umfaßten: Lesquier 159f., vgl. 
Teb. 119, 30f. [105—101] micaxv(^ ev ) J 5 ovvoSog 
td zcoy (sTixagovgcov) xai inixetpaXaiov \ - ■ un¬ 
klar) rtöy xazoixiov xai zrjv ieggryiav. Verwandt 
aber die kyprischen Militär-xoevä: Lesquier 126f. 
143, vgl. San Nicolö I 198ff.] 

5. Die Katöken = die Kleruchen grie¬ 
chischer Kultur. Die Erhaltung nichtägyp¬ 
tischer, insbesondere griechischer Eigenart in 
landsmannschaftlichen Verbänden ist auch wäh¬ 
rend des 2. und 1. Jhdts. weiter gepflegt worden; 
das Neue ist nur das, daß sich die rassenmäßige 
Grundlage immer mehr verschiebt: die Griechen 
des 2. Jhdts. sind keine Rassengrieclien mehr, 
sie sind Kulturgriechen. J. Lesquier (120ff., 


K. ihren Wohnsitz auch häufig in den Metropolen, 
die einen etwas griechischeren Anstrich hatten als 
die Dörfer, anfgeschlagen haben. Auch hinsicht¬ 
lich der Besteuerung nehmen sie eine Sonder¬ 
stellung ein, und zwar nicht bloß als Kleruchen 
allgemein (hierüber Wilcken Grundzüge 283. 
Plaumann ad P. Gradenw. 6), sondern, wie es 
scheint, auch noch als K. insbesondere; das legt 
das Petit der K.-Reiter P. Neutest. Sem. 1, 25f. 

30 [144 v. Chr.] nahe: /A.£zge(T}v r/uäg zd dg zr/v 
kimxrjv [a utuFTni/xaci]v ol .zoo jjfuöv xgooeiXrjfi- 
fiivoi, wie die K. ja auch nur zu den ihnen zu¬ 
kommenden militärischen Zivildienstpflichten ( xa- 
zoixixai Xnzovgyiai), die z. B. von denen der 
eipoSoi sehr genau geschieden sind, berangezogen 
werden können (Oertel Liturg. 53ff.). 

[inmxog xXtjgog, bis in die römische Zeit hin¬ 
ein fortbestehend, s. P. Ryl. 159, 5 note. Zu 
dem xXrjgog von 1306 1/g, 1 /g, Um Aruren Teb. 


vgl. Schubart 631) bat gezeigt, wie die Eth-40 79 IV [148 v. Chr.] wirf ausdrücklich die Mar- 
nika des 2. und 1. Jhdts. (die Anfänge liegen ginalnotiz beigefügt: [o]v gpegszat h ziji xazot- 
aber bereits im 3. Jhdt.) pseudetbniscb sind, wie xtai. Verpachtung:RostowzewKol.76.82. Les- 
seit der Mitte des 2. Jhdts. Ägypter, die bis- quier 206; vgl. auch Wilcken Grundz. 284. — 
lang Polizisten bezw. IStoxxrmoveg gewesen (P. Klerucliensteuern: Wilcken Grundz. 283. Les- 


aber bereits im 3. Jhdt.) pseudethniscli sind, wie 
seit der Mitte des 2. Jhdts. Ägypter, die bis¬ 
lang Polizisten bezw. iSioxtig/zoveg gewesen (P. 
Teb. 32. 124) — und zwar unter Namensgräzi- 
sierung — in die griechischen Kontingente ein- 
dringen, also K. werden, und wie die xoXizsv/iaza 
selbst diese Naturalisation unter regierungsseiti¬ 
ger Einwirkung (P. Teb. 32) vornehmen. Und 


quier 214ff. Plaumann ad P. Gradenw. 6. 
Zum Xeizovgyixöv Oertel 54. Außerordentliche 
Zwangsdienste für Tiergestellung (P. Par. 63), 
Domänialpacht (P. Par. 63), amtliche Funktionen 
(P. Teb. 27): Oertel a. a. O. 24f. 27. 57f.; aber 

_rill egg.- V „'U+Ir» CUinü* T\*q. 


noch weiter scheint der Ausgleich im 1. Jhdt. 50 nicht speziell für K. (so unrichtig Steiner Fis 
sich vollzogen zu haben, wo die fiaxi/zoi gesondert kus der Ptolemäer 42).] 


werden in "EXXrjveg, Alyvnuoi nnd aXXoi udyiuot 
(P. Teb. 120. 138), womit — ohne Rücksicht auf 
die auch in der militärischen Gliederung tat¬ 
sächlich weiterbestehenden Kulturuuterschiede — 
wohl zum Ausdruck gelangt, daß die /idxifioi 
nur noch den durch die Klerosgröße (5—30 Aru- 


reni ausgedrückten niederen Kleruchenrang be- gleich in den xoXizcv/iaza nnd ihren selbBtge- 
zeichnen, im Gegensatz zu dem der K. wählten Organen (P. Teb. 32, vgl. Oertel Lit. 

[Perser als K.: BGU 1186, 9 [99 v. Chr.]. 60 38) sich Ansätze für eine Selbstverwaltung fin- 


7. Militärische Organisation. Es sind 
die Vorzüge der militärischen Herrenkaste, die 
sich in der Stellung der K. auch noch nach dem 
nationalen Ausgleich widerspiegeln, und Soldaten 
sind sie auch geblieben. Ihre Organisation ist 
wie die der übrigen Kleruchen militärisch, wenn¬ 
gleich in den noXizeijMza nnd ihren selbBtge- 
wühlten Organen (P. Teb. 32, vgl. Oertel Lit. 
38) sich Ansätze für eine Selbstverwaltung fin- 


Fay. 12, 6. 11 [113 t. Chr.] ( liegor/g zfjg imyo- 
vrjg). Über deren noch immer ungeklärte Stel¬ 
lung zur Zeit des Angustus Schnbart 631.] 

6. Die Katöken die höheren Kleruchen. 
Denn die ptolemäischen Kleruchen bleiben die 
höheren Kleruchen, auch wenn im Verfolge der 
Gleichmacherei des 2. Jhdts. die vornehmeren 
unter ihnen, die Kavalleristen (x. ixndg), nur 


den (s. o.). Die Gliederung war gaumäßig, die 
K.-Reiter zerfielen in numerierte Hipparchien 
mit Hipparchen an der Spitze, die Infanteristen 
in Chiliarchien (Teb. 137). Auch eponyme Offi¬ 
ziere, deren Stellung noch nicht geklärt ist, 
kommen für K.-Reiter vor (P. Rein. 22, 8 [107 
v. Chr.]. Neben der taktischen stand die wirt- 
’ ~-Uation für Intendanturangelegen- 
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heiten (Soldzahlung) — hier sind die ygafi/tattis 
mit ihren tmtjgbai die lokalen Instanzen, der 
ygafifiaxsvg Svvdftswv ist die zentrale — und für 
Angelegenheiten der Lehensländereien (Aufnahme 
unter die K. usw. (P. Teb. 32. 124). Als Zentral¬ 
organe dieses Ressorts begegnen ein htiotdtrjs 
xal ygaftfiatev; xatoixwv inuiwv in der zweiten 
Hälfte des 2. Jhdts. (Lesquier 195f. und dazu 
P. Meyer P. Heutest. Sem. S. 3) und ihm beige¬ 
geben der hil owtdgews (bezw. xgd; tfji ovvtd- l 1 
f«). Ob der euiotdttjg xal yga/x/tatevg xaroixcov 
buiicov direkt dem Dioiketen, dem Finanzminister, 
unterstand (Lesquier 101. 201), und auch alles 
Nähere über die lokalen — nicht der gewöhn¬ 
lichen Katasterverwaltung des Gaues angehörigen 
(P. Teb. 30. 31. Lesquier 197f.) — Organe, 
ist unklar. xaraAo^icqzof-Beamte, wie wir sie 
für die römische Zeit kennen (s. u.) und die an 
ptolemäische Verhältnisse angeknüpft haben müs¬ 
sen, sind nicht einmal dem Namen nach bekannt, 2 
wie ebensowenig bislang der Terminus technicus 
xataXoxicftog für K. bezeugt ist. 

Der militärische Charakter der K. ist (wie 
der der Kleruchen überhaupt) im Prinzip wohl 
bis gegen das Ende der PtolemäeTherrschaft auf¬ 
recht erhalten worden (Wilcken 386); dagegen 
spricht auch nicht die Schilderung Caesars von 
dem Zustande der 20 000 Soldaten — Söldner 
und allerhand Gesindel —, mit denen er es zu 
tun hatte (Caes. bell. civ. III 110, vgl. Geizer 2 
P. Freib. S. 69) und die mehr die völlige faktische 
Zersetzung und Agonie des Reiches als die Auf¬ 
hebung der Rechtsgrundlagen kennzeichnen. 

[Militärische Organisation: Lesquier llff. 
Gliederung nach Gauen: Wilcken 388. Zu den 
Eponymen zuletzt Schubart 626f., der sie mit 
den Wallensteinsehen Offizieren vergleicht. — 
Intendantur: Lesquier lOOf. Wilcken 389. 
huotdttjg xal ygauuazevg xatoixwv hmkwv Les¬ 
quier 195f. und dazu P. Meyer P. Neutest, l 
Sem. 3. hu ovvtd^ewg: Lesquier 196f. Meyer 
a. a. O. — Gegenüber der Auffassung der xgoota- 
tai xatoixcov huticov von Lesquier 193 als 
Selbstverwaltungsorgane mit Recht Stähelin 
Berl. Phil Wochenschr. 1913, 1523, s. auch San 
Nicolö I 186f. Zu den mit dem genannten 
inustdtrjs nicht zu identifizierenden ixtotdztjg twv 
lmtdgx a>v B- Oxy. 790 [Ende 2. Jhdts. v. Chr.], 
Lesquier a. a. O.] 

8. Besitzbefestigung. Aber allerdings! 
hat eine allmähliche Verwischung des militäri¬ 
schen Charakters dadurch eintreten müssen, daß 
die Ptolemäer der Gefahr, die in der Verquickung 
von Soldaten- und Grundbesitzertum lag, nicht 
Herr geworden sind, und daß sie dem natür¬ 
lichen Streben der Kleruchen, aus prekären zu 
festen und freien Grundbesitzern zu werden, nach¬ 
gegeben haben. Es ist bekannt, wie die Kleru¬ 
chen zwar schon seit dem 3. Jhdt. über Equi¬ 
pierung (Pferd, Waffen) und gewisse otaduoi, 
Wein- und Gartenland testamentarisch verfügen 
können, wie aber der xXijgog , der während der 
ganzen Ptolemäerzeit überlassenes — meist (s. 
aber oben) za emphyteatischer Nutznießung über¬ 
lassenes — Königsland iyij b extpioei) geblieben 
ist, noch im 3. Jhdt. heim Tode des Inhabers, 
oster Umständen auch noch bei seinen Lebzeiten, 
an den König zurückfiel (ävaXaftßdvtoih ii), wie 


dann seit PhUopator — und dieser Zustand 
kommt bereits für die ,Katöken‘ in Betracht — 
der Sohn des Kleruchen (Katöken) als Nachfolger 
anerkannt wird, und sich damit das Besitzrecht 
befestigt, und wie schließlich der König am Ende 
des 2. Jhdts. auch auf diesen Rückfall verzichtet 
und so ein Erbrecht zunächst des den Vater er¬ 
setzenden Sohnes und dann des nächsten (männ¬ 
lichen?) Verwandten überhaupt (BGU 1185 [Anf. 

1. Jhdts. v. Chr.]) wenn auch nicht rechtlich 
anerkennt, so doch duldet, wie analog in dieser 
Zeit die Veräußerung in Form von Zession (naga- 
ywgüv) und die Hypothezierung gestattet worden 
ist. So sind die K. am Ausgange der Ptolemäer¬ 
zeit in der Tat mehr Grundbesitzer als Soldaten, 
aber in der Theorie haftete noch immer die Ver¬ 
pflichtung zum Heeresdienste am xX-r/gog, es gibt 
kein Beispiel für die Testierung an Nichtfamilien¬ 
mitglieder, und es gibt auch kein Beispiel für 

I Frauen als Klerosinhaber; in Ansehung ihres 
Kleros sind die K. noch immer Lehensträger, 
keine freien Eigentümer. Dieser weitere Schritt 
ist erst in der römischen Zeit erfolgt. 

[Königliches Obereigentum: RostowzewKol. 
61f. 79. Wilcken 271. 280; irrig Steiner Fis¬ 
kus 87. 107. Privatbesitz an Wein- und Garten¬ 
land: Rostowzew Kol. 14f. Verfügung über 
Pferd und Waffen im 3./2. Jhdt.: Wilcken 384, 

2. Schubart 618ff. Testierung von ota&ftoi: 

)Wilcken 386. Schnbart a. a. 0. Besitzrecht 

am xXijgog : Rostowzew Kol. llf. 38. Wilcken 
27lf. 282ff. 384f. Mitteis Grundz. 95, 3. 111,1. 
Lesquier 185f. 190f. 230. 234ff. 251f. Schu¬ 
bart 618ff. uaoaywg-gmg: P. Teb. 30 [=Wilcken 
Chrest. I 233]. 31. 124, 30ff. 239; vgl. Les¬ 
quier 237. Hypothezierung: Rostowzew 12. 
Lesquier 23411.] 

B. Römische Zeit. 1. Katökenland ist 
Privatland. Als Augustus die Verhältnissein 
1 Agvpten neu ordnete, hat er sich auch mit den 
Kleruchen bezw. den K. befaßt. Ein erheblicher 
Teil der xXtjgoi —- vielleicht die der gefallenen 
und geächteten Soldaten; Genaueres wissen wir 
nicht — sind von ihm und vielleicht auch noch 
von seinen Nachfolgern konfisziert worden; da¬ 
her kommt es, daß ,xXrjgog‘ zum geographischen 
Begriff geworden ist, der sich — benannt nach 
seinen Erstbesitzern (fraglich, ob den ptolemä- 
ischen oder römischen) — auf Staats-, Privat-, 
0 K.-Land findet. Aber ein großer Teil ist erhal¬ 
ten geblieben, wenn auch im allgemeinen keine 
Neuvergebung von Kleruchenland erfolgt ist; nur 
daß die K. (Kleruchen) jetzt ihres militärischen 
Charakters entkleidet worden sind. Die gelegent¬ 
lich sich noch findenden Ausdrücke wie b.atovt- 
dgovgoi u. ä. gehören in die Übergangszeit. Mit 
dem Fortfall des Militärischen war nun auch 
kein Grund mehr vorhanden, die K. (Kleruchen) 
noch weiter als Lehensträger zu behandeln und 
i0 ihnen das Eigentumsrecht am xXijgo; vorzuent¬ 
halten, umsoweniger als Augustus bestrebt war, 
aus politischen Gründen die Zahl der Grund¬ 
eigentümer zu erweitern. So wird das K.-Land, 
wenn das auch noch nicht völlig sicher ist, als 
ager privatus natürlich ex iure peregritw und 
mit gewissen (formalen?) Restriktionen (s. u.) 
aufzufassen sein. K.-Grundstücke sind lAiwtixd 
I8d<pt) und gelegentlich wird die xatotxtx i) yij 
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unter die idiwuxtj subsumiert. — Die K. haben 
jetzt freie Verfügung über ihr Land, können es 
frei testieren, verkaufen, verpfänden und natür¬ 
lich auch verpachten, und nur gewisse Formalien 
(s. u.) und Ausdrücke wie xagaxwgeiv für xmgd- 
oxeiv , fuoitsveiv für vnaXXaztciv u. dgl. neben 
der allgemeinen Terminologie erinnern an die 
Verfügungsbeschränkungen von ehedem. Und was 
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xxwg oitix&v Sid xatoixwv im Gegensatz zu xg. 
oi r. dia dtjpooiwv yswgywv BGU 1048 I 9. U 3 
[nach 166 n. Chr.]. xatoixwv und drj/tooiwv als 
gegensätzliche Steuerkonten z. B. BGU 64, 7 [217 
n. Chr.]. Gegenüber der Auffassung dieser Aus¬ 
drücke als genossenschaftliche Zahlungen (Prei- 
sigke Girowesen) Oertel Berl. philol. Wochen¬ 
schr. 1912, 142f. — xXijgog xazoixixog : Belege bei 


besonders wichtig ist, auch Frauen finden wir Eger 90ff.; zur xazoixixi] tägig: Wilcken 304; 
jetzt unter den x. 10 zur Erhärtung jetzt auch die Parallelen b zd$et 

f Konfiskationen und Neuordnung allgemein: idioxtrjTOv P. Flor. III 331 [2. Jhdt. n. Ohr.J, sv 
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Rostowzew Kol. 88ff. 98ff. 112f. Eger Zum 
ägypt. Grundbuchwesen in röm. Zeit (1909) 34ff. 
Wilcken 303ff. Lesquier 270f. xXijgog- 
Name häufig griechisch; aber auch ägyptisch, 
z. B. BGU 1048, 6 [100/1 n. Chr.]. P. Flor. III 
328 [2. Jhdt. n. Chr.]. Ptolemäische Erstbesitzer?: 
Grenfell-Hunt ad P. Oxy. 483, 5. Mitteis 
Grundz. 111. Römische (hei Neuordnung des 


idioxtrjtov P. Flor. III 331 [2. Jhdt. n. Chr.], b 
extoXoyovftbr] taget P. Ghent Verso [= P. Ryl. 
S. 420ff.] II35 und dazu die Edd. z. St. und P. RyL 
S. 248. — Nichtdediticii: Wilcken 57ff. 202. 
Lesquier 178ff. Totale oder partielle Kopfsteuer¬ 
freiheit: Jouguet La vie municip. 84ff. Ablös¬ 
barkeit der Dammarbeit durch vahßiov xatoixwv : 
Wilcken 336f., vgl. P. Ghent Verso II lff. 
K.-Grundsteuer: Rostowzew Kol. 90ff. Wilcken 


Augustus)?: Wilcken 303,4. xevtaxooiodgovgot, 20 Grundz. 304. ftovoagtaßia xatolxzav: P. Ryl. 202 
ixatovtägovgoi, Sexagovgot: P. Lond. III S. 83 ägtaßeia xatoixwv: P. Ghent Verso, agid/trjuxov 

[47 n. Chr.]. Oertel360. Zu ixatovtdgovgog in xaroixcov: Eger 33,2. Johnson-Martin-Hunt 

P Grenf. II 42 [86 n. Chr.], öydorjxovtdgovgog P. Ryl. S. 316. Wein- und Gartenland-Geldsteuer: 

CPR 28,14 [110 n. Chr.] s. Lesquier 270, 1. — P. Meyer ad P. Hamb. 13. Unklar die Steuern 

Eher Eigentumsrecht am K.-Land als Erbpacht: xatoixwv oXf) P. Ryl. 198, 6. 15 u. ö. und a<p() 

s. die eingangs zitierte Literatur und Mitteis a() x(at)oi(xwvl) P. Ryl. 185, 7. 13. 16.] 

Grundz. 111. idiwttxä idaif/Yj P. Lond. H S. 224, 3. Katöken und Kleruchen. Aus ver- 

Z. 82f. [Anf. 1. Jhdt. n. Chr.]; zur idiwtixr/ yij waltungs-, insonderheitsteuertcchnischeirGründen 
eohörm- P. Berol. ined. hei Wilcken 304. Ver- werden also die K. geschieden, sie stehen neben 
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erbung z. B. P, Ryl. 108 LI 10/1 n. Chr.]. naga- 30 Staatshauern, Priestern usw., aber auch neben 
xwgelv (neben tungdoxttv): Eger 90ff. 105. den Kleruchen. Demnach scheint jetzt xXr/govxog 

Preisigke Girowesen im griechischen Ägypten nicht mehr der umfassende Begriff zu sein, und 

(1910) 499. Mitteis 181. neoizevsiv (neben vxaX- das ist verständlich: das dienstlich Gemeinsame 
Xdooeiv dgl.): Eger 44. 97ff. Schwarz Hypothek der Kleruchen ist geschwunden, das Unterschied- 

und Hypallagma(1911) 145. Mitteis 131. Ver- liehe tritt stärker hervor, so werden unter Kle- 

pachtung: Waszynski Die Bodenpacht (1905) ruchen jetzt nur noch die nicht privilegierten 
169ff. — Frauen: Material bei P. Meyer Heer- Kleruchen verstanden werden, die ehemaligen ftd- 
wesen 103, 373.] ZV 40 *? (pvXaxitai u. dgl., die in einem Texte des 

2. Katöken = steuertechnische Sonder- 1. Jhdts. n. Chr. (P. Ryl. 202) auch noch in aus¬ 


gruppe. Trotz der Verwandtschaft mit der I8iw- 40 drücklichem Gegensatz zu den x. genannt werden, 
tixij yij wird das K.-Land von ihr geschieden. Die darunter die (pvXaxitai näher präzisiert, weil es 

K. treten dem Fiskus als eine besondere Steuer- auch nicht kleruchische in der ptolemäischen Zeit 

gruppe entgegen, geradeso wie die dtj/tooiotyecogyoi gegeben haben wird, als tpvX(axitai) x').r\(oovyoi). 

usw. Und nicht nur hinsichtlich des xXijgog xatoi- [Kleruchen und K. geschieden: P. Teb. 366 = 
xixdg nehmen die K. eine Sonderstellung ein, auch Wilcken Chrest. I 371. Wilcken Grundz. 304, 

die iXaiwvsg, xagdSeiooi dgl. befinden sich in dem 4. Rostowzew Kol. 89. Irrig P. Meyer P. 

ähnlichen Rechtsverhältnis, b xatoixtxjj rdfei. fl iss. 28 III. uäyjiioi und <fr/.ax'irai als Gegensatz 

Dieses besondere Rechtsverhältnis war wohl vor zu x.\ Johnson-Martin-Hunt P. Ryl. S.316.J 

allem steuerrechtlicher Natur. Die K. sind oder 4. Qualifikation der K. Es fragt sich. 


gelten auch unter den Römern als die Nachfolger 50 wie diese bevorrechtete K.-Qualität erworben wurde 


eines Teiles der bevorzugten kulturgriechischen 
Oberschicht der Ptolemäerzeit; sie sind daher Nicht- 
dediticii mit allen sich daraus ergebenden Quali¬ 
täten wie Kopfsteuerfreiheit (totale?), Ablösbar¬ 
keit niederer Zwangsarbeiten wie z. B. der Damm¬ 
arbeit, Qualifikation zum Heeresdienst, Zivität ab 
212 n. Chr. Dazu kamen bestimmte Modalitäten 
in der Steuerleistung, auch wenn die Steuerhöhe 
dieselbe war wie hei anderen Kategorien, vgl. die 
uovoaozaSia oder dotaßtia xatoixwv, die K.-Grund- 


und an welche Bedingung sie geknüpft war. 
Derartige Privilegien pflegen in Ägypten an be¬ 
stimmte soziale Schichten gebunden zu sein, in 
denen sie von den Eltern auf die Kinder fort¬ 
erben. So ist es z. B. bei den zu halber Kopf¬ 
steuer verpflichteten oxyrhynchistischen Swdcxd- 
Sgayfioi, bei den arsinoitischen cixooldgayjjot. Die 
Prüfung des Personalstandes der Kinder wird meist 


dieselbe war wie hei anderen Kategorien, vgl. die kurz vor dem Eintritte ins steuerpflichtige Alter 
fiovoagtaßia oder dgtaßsia xatoixwv, die K.-Grund- 60 (14 Jahre) von den Eltern bei der ixixgioig-Be- 


steuer in Höhe von 1 Artabe pro Arure. Sonstige 
besondere IL-Steuern sind das ägidfitjtixov xatoi- 
xwv, ferner das vavßiov xatoixwv als Ersatz für 
die Dammarbeit, die Geldsteuer xatoixwv auf 
Wein- und Gartenland, das unten noch zu er¬ 
wähnende tilos xataXof tOft Srv. 

[Scheidung des K.-Landes von der l&uozixr) yij 
Mitteis 111. P.Oiy. 1584 [Anf. 3. Jhdt.]. xgd- 


hörde nachgesucht unter Beibringung der Belege 
über die vollbürtige Herkunft der Kinder. Ganz 
ebenso ist es bei den K.-Kindern gewesen (P. Fay. 
27 [151/2 n. Chr.]. BGU 971 [3. Jhdt n Chr.]), 
die dann nach bestandener htixguut als huxexgtft- 
fiboi x. (BGU 116 II 18 [189 n. Chr.l) bezw. «*«- 
xixgiftftbot b xatolxois (P. Neutest. Sem. 9 [147 
n. Chr.]) bezeichnet und in den Steuerlisten ent- 
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sprechend geführt werden (vgl. den dnoloyio/tde 
atprjUxatv vlföv xätoixcov P. Stnd. Pal IV 6211. 
Z. 584). Nun aber waren die K. seit Beginn 
der römischen Zeit doch nichts weiter als Eigen¬ 
tümer der K.-Kleroi, auf denen eben diese Vor¬ 
züge ruhten, und wir sahen, daß viele der 
alten Verfügungsbeschränkungen weggefallen 
waren. Die K. konnten Teile ihres Kleros ver¬ 
äußern. Veräußerten sie nun damit auch z, B. 
ihre Kopfsteuerfreiheit, oder ging diese nunmehr 
auf die beiden Teilbesitzer des Kleros über? Defi¬ 
nitiv ist wohl auch heute noch keine der Fragen 
zu beantworten, trotzdem ist eine Bejahung für 
den Anfang der Kaiserzeit unwahrscheinlich. Au- 
gustus hat zwar Eigentümer schaffen, aber nicht 
die sozialen Schranken beseitigen wollen — im 
Gegenteil —; und es ist auch nicht gut denk¬ 
bar, daß sich der Fiskus einen Kopfsteuerpflichtigen 
hätte dadurch entgehen lassen, daß er die will¬ 
kürliche Übertragung von K.-Land geduldet hätte.! 
So ist die Vermutung nnabweislich, daß der Er¬ 
werb von K.-Land an bestimmte Voraussetzungen 
geknüpft war. Es läßt sich unter diesem Ge¬ 
sichtswinkel jedenfalls erklären der Erwerb von 
K.-Land durch Priester, Alexandriner, Römer, 
unter Umständen auch der von Frauen, weil hier 
keine Kopfsteuerpfiicht in Betracht kommt. Nach 
keiner Seite etwas beweiseud sind Perserqnalität 
und ägyptische Namen,, da wir ja sahen, daß 
Perser und Leute ursprünglich einmal ägyptischer: 
Abstammung schon am Ende der Ptolemäerzeit 
K. werden konnten. Schwieriger wäre es schon, 
wenn an der fragmentierten Stelle BGU 282, 2 
(Marcus] der Verkäufer von K.-Land (Z. 25) ein 
Xaoyga]<povfie[vog, ein Kopfsteuerpflichtiger, ist. 

[Fiskalische intxgtotg; Wilcken Grundz. 198ff. 
Jouguet 78. Lesquier 276. P. Ryl. 103 
introd. P. Oxy. 1452 iutrod. — Bedingungen 
für Erwerb von K.-Land: Eg er 34, 2. Wilcken 
57; vgl. Lesquier 276f. Erwerb durch Priester: 
P. Oxy. 46 [100 n. Chr.]. 47 [1. Jhdt. n. Chr.], 
Alexandriner: P. Oxy. 273 [95 n, Chr.]. P. Lond. 
II S. 151 f. [129 n. Chr.]. CPR 17 [138 n. Chr.], 
Römer: CPR 188 [1./2. Jhdt. n. Chr.], Frauen: 
P. Ryl. 159 [31/2 n. Chr.]. Oxy. 504 (dazu P. Ryl. 
S. 171) [Anf. 2. Jhdt. n. Chr.]. BGU 1048 [100/1 
n. Chr.]. 282 [Marcus], Ryl. 165 [200 n. Chr.]. — 
Iligogg xfjg t'.-riyovi/g als Besitzer; vielleicht CPR 
28, 14 [110 n. Chr.]. Der TI. t. i. CPR 240 ist 
Pächter, nicht Besitzer (so P. Meyer Heerw. 104). 
K. mit ägyptischen Namen: P. Meyer a. a, O.] 

5. Spezielle Katökenbehörden. Wie 
dem auch sei, wir werden annehmen dürfen, daß 
die — wenn auch natürlich in manchen Punkten 
veränderte — Herübemahme so mancher Verwal¬ 
tungseinrichtungen aus der Ptolemäerzeit, die an 
den früher militärischen Charakter der K. nnd 
des K.-Landes erinnern, nicht allein mit der 
Hebung der K.-Besitz Wechsels teuer (zik.oe xaza- 
InyiauMv) zusammenhängt, sondern daß sie sieh 
erklären aus der Absicht des Staates, überhaupt 
die Kontrolle über die K.-Angelegcnheiten auszu¬ 
üben, insbesondere bei Gelegenheit des Besitz¬ 
wechsels. So kommt os, daß es in römischer Zeit 
noch xaxaXoxiafiol gibt und im Fayum avvxagtg- 
Beamte (awxaxxotoC), daß die römischen K.-Grund- 
stücke von Haus aus nur zediert (xagaz <u &*"’)> 
nicht verkauft werden können (nmgdaxuv), daß 
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in dem vermutlich nach Personalfolien angelegten 
K.-Kataster, wie etwa die xazaXoxtofiol aufzufassen 
sind, auch jetzt noch die nagaxedorjotg durch 
pttztmygatpri umgebucht wird, wie wir eine ftsz- 
emygatprj für die Ptolemäerzeit kennen (damals 
allerdings vorgenommen durch die ngoozazat). 
Daß es sich bei diesen xazaXoytafioi und über¬ 
haupt bei der fiskalischen Behandlung der K.- 
Angelegenheiten (xaxotxtxov Xoytazrjgtav) um einen 
großen Verwaltungsapparat handelt, lehrt die Tat¬ 
sache, daß es für jeden Gau einen ngdg zolg 
xazaXoxiofioTg (identisch vielleicht mit dem aoyo- 
XovuEvog xqvg xazaXoyio/znvg (xazoixoiv) ; ob auch 
mit dem Szjfiooicbvtjg zi/.ovg xazaXoxiayiSiv ist 
zweifelhaft) nnd für die zentrale Leitung einen 
ngdg zotg xaxaXoxiogoig zryg Alyunzov gibt; für 
die fayumische aegig außerdem einen owxaxxixdg. 
In das Ressort der ^aia/.o/mMoi'-Funktionäre aber 
gehört nun jene [lexeniygatp'g, ohne die ein Besitz¬ 
wechsel nicht zustande kommen kann, denn es 
muß der auf Grund einer Veräußerungsbewilligung 
des Grundbuchamtes (ßißXio&gxg iyxzrjoewv) er¬ 
richtete Vertrag zunächst in dem K.-Kataster 
umgeschrieben werden, und erst die Bekanntgabe 
dieses Aktes an das Notariat (bzw. die Parteien) er¬ 
möglicht eine Eintragung im Grqndbuch(Mitteis 
Grundz. Ulf.). Und wie beim Kauf, so wirkte 
die spezielle K.-Behörde auch bei der Verpfändung 
und Vererbung von K.-Grundstücken mit. 

[ziXog xazaXox‘oaä>v : Eger a. a. O. 42. xaxa- 
Xoyiafiot : L e w a 1 d Beitr. zum römisch-ägypt. 
Grundbuchrecht (1909) 19f. 62f. Eger 40. Vgl. 
insbesondere BGU 971, 10 [195/6 n. Chr.]: 6 öüra 

ävaygatpo/xevog iv xaraXo J ywaoTg xazoixarv. —- ovr- 

xaxztxög : BGU 328 I 3 [138/9 n. Chr.]. P. Grenf. 
II 42, 1/2 [86 n. Chr.]; vgl. die ptolemäi- 
schen oövrnf(f-Beamten: Wilcken 389. Neuer¬ 
dings auch eine jVr.-itxoV-Behörde P. Ryl. 159, 6 
[31/2 n. Chr.]. Oxy. 504, 9f. [Anf. 2. Jhdt. n. Chr.]. 
vgl. Edd. ad Ryl. 159. — fuzsmygatptj : Lewald 
39. Eger 40ff. Preisigke 499; ptolemäisch: 
Lesquier 189, 2. BGU 1186, 12.18 [99 v. Chr].— 
xaxotxtxdv XoyiaxrjQiov: Eger 40, 8; Preisigke 
496ff. Wilcken 306. Mitteis 111, 6. — xaza- 
lo/jo^oGFunktionäre: Lewald 21; Lesquier 
275. Oertel 114. — Mitwirknng der K.-Be¬ 
hörde bei Verpfandung: P. Straßb. 52 [151 n. 
Chr.], vgl. Eger 42; bei Vererbung: BGU 340 
[148/9] (xiXog xazaXoxiapuov) ] 
i 6. Soziale Schicht der Katöken. Und 
in der Tat bestätigt es sich, daß die römischen 
K. zu jener sozialen Schicht gehörten, die sich 
um die Gymnasien gruppierte und deren Exklu¬ 
sivität auch durch eine besondere staatliche Maß¬ 
nahme, durch die munizipale httxgtoig (P. Oxy. 
1452 mit dem Kommentar der Edd.) aufrecht 
erhalten wurde. Im Fayum gehören sie zu jenen 
6475 ’EXXrjvcg, von denen schon die Rede war; 
Römer und Alexandriner finden sich noch in 
i weiteren Fällen als den oben genannten; viog und 
{hrydxtjg xaxoixmv sind Ehrentitel. So ist es 
denn mindestens für die ersten beiden Jhdt. n. 
Chr. fraglich, ob wirklich für den Erwerb der 
K.-Qualität keinerlei nationale — gemeint sind 
kulturelle — Bedingungen vorhanden waren, wie 
P. Meyer Heerw. 103ff., Waszyriski Bodenp. 
81f., nnd ähnlich auch Jouguet Vie municip. 
86 gemeint haben, und ob man die K. Grund- 
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stücke nach Vorgang von Waszyn'ski mit unseren 
Rittergütern vergleichen darf. Die ägyptischen 
Namen bilden jedenfalls, wie schon angedeutet, 
kein Argument für ihre Ansicht. 

[Römer, Alexandriner: P. Meyer Heerw. 104; 
auch BGU 1129 [18 v. Chr.]. P. Jand. 54 [Mitte 
2. Jhdt. n. Chr.]. viog, khyaztjo xazoixmv : Wil c ke n 
a. a. O. 306. P. Neutest. Sem. 9 [147 n. Chr.].] 
7. Niedergang. Und wenn sich Beispiele 


Katontai 26 

Rede (Z. 13), aber K.-Land wohl gemeint ist. 
sttnodoxetv (ziuri) in öffentlichen Urkunden im 
J. 109 (P. Amh. 95), 213 (P. Amh. 96), 266 (P. 
Ryl. 165); in privaten Urkunden im J. 171 (P. 
Ryl. 164), im J. 306 (P. Lips. 6) im J. 139 (P. 
Ryl. 163), im J. 321/2 (CPR 10). — inmxoi 
xXfjgoi usw.: Edd. ad P. Ryl. 159, 5.] [Oertel.] 
Kaxcovaxocpogot , Träger des Bauernkittels 
(xazcovaxi)), nach Theopompos (FHG I 311, 195. 


für Ärmlichkeit von K., wenn sich im J. 18910 Athen. VI 101), vgl. Poll. VII 68 leibeigene 


ein xdzoixog imxexgiuftivog als igydztjg nachweisen 
läßt (BGU 116 II), so ist zu bedenken, daß die 
ganze Schicht der Besitzer unter der Last von 
Steuern und Liturgien in jener Zeit zu verarmen 
begann (Oertel Lit. 387ff.), und daß von diesen 
Lasten, wie z. B. der Zwangsdomanialpacht, die 
K. nicht etwa befreit waren, sondern gerade be¬ 
sonders getroffen wurden. 

Daß die Zertrümmerung des besitzenden Mittel¬ 


Bauern bei den Sikyoniem, auch als xogwt]<pogot 
bezeichnet, verglichen den insvvaxxoi; vgl. Ti- 
maios 214 R u h n k e n zu Ileveoxixöv : xo nagd 
QezxaXoXg {hjztxcv, <bg xd EiXwzixov naga xdig 
Snagxtdxatg. Nach Moeris Attic. s. xazcovaxij 
und Poll. VII 68 zwangen die Peisistratiden die 
Bauern, den Bauernkittel zu tragen, Iva fxr) xa- 
xicootv eig aaxv- damit ist zu vergleichen die 
Bezeichnung xovinoSeg in Epidauros. Wir werden 


Standes, auf dem das Finanz- und Liturgiensystem 20 m ihnen die ärmere Klasse der Bürgerschaft 
der Römer aufgebaut gewesen war, auch eine zu sehen haben. — Schoemann-Lipsius 
völlige Neugestaltung der Besitzverhältnisse der I 138. Busolt Hdh. IV 1, 93, 7. Swoboda 


völlige Neugestaltung der Besitzverhältnisse der 
K. heraufgeführt haben muß, ist selbstverständ¬ 
lich, aber der Zersetzungsprozeß, wie er sich vor 
allem im 3. Jhdt. vollzogen hat, entzieht sich 
unserer Kenntnis. Wir haben keinen Einblick 
weder in die Art der ursprünglichen Besitzver¬ 
teilung durch die Römer (vgl. aber die mindestens 
249 Wir Aruren K.-Land eines Alexandriners im 

__' 1U n ««strtiv V • 1 • i _A J_ 


(Hermann) 5 I 3, 99, 4. [J. Oehler.] 

Kaxönxai. Daß in Athen die Gesetze nach 
den Kompetenzkreisen der Behörden eingeteilt 
waren, hat R. Schöll in seiner grundlegenden 
Untersuchung über das attische Nomothesiever- 
fahren, S.-Ber. Akad. München 1886, 83ff. nach¬ 
gewiesen. Dasselbe läßt sich auch für andere 


J. 13 v. Chr. [BGU 1129]), noch in die Art der 30 Staaten nachweisen, so für Lebadeia durch den 
allmählichen Besitzverschiebung, wie sie durch xazonxixog vdfxog IG VII 3073, 88f. (— Dit- 
Erbteilung und Veräußerung eingetreten sein tenberger Syll. 2 540 — Michel Ree. 589), wo 


muß, da unsere Urkunden in der Regel nur von 
Parzellen handeln; aber daß der Besitz schon um 
die Wende des 1. zum 2. Jhdt. sehr geringfügig 
sein konnte, nämlich z. B. 2 Aruren für 3 Brüder, 
ergibt P. Ryl. 108. Auch für die Wirksamkeit 
der xaraloy«q/o<-Behörde im 3. Jhdt. versiegt 
das Material. Im J. 246 fungiert noch der ngöe 


tenberger Syll. 2 540 = Michel Rec. 589), wo 
auch der raonoixog vdjuog diese Einteilung be¬ 
zeugt: xd Sk dXXa ooa ptrj iv xrji ovyygacpfji 
yiyganzai, xaxd zov xazonxixov vo/xov xai vaonoi- 
xdv iaxo). Mehr bei Hermann-Swoboda 
Gr. Staatsalt. I 3, 124, 5. Hiedurch ist bezeugt, 
daß wenigstens in gewissen Fällen der boiotische 
Bund als solcher Gesetze erließ; denn es handelt 


zotg xajzaXoy/toptoig), allerdings nur in einer 40 sich im vorliegenden Falle (Zeustempel von Leba- 


Steuerangeleg"enheit(P.Lond.IlfS.61 nr. 1217b); deia) um eine Bundesangelegenheit. Das Nähere 

terminologisch überwuchert das mngdoxeiv (zi/xri) bei Hermann-Swoboda 274, 9. Wie die 

das nagax<ogstv (^nagaxxogzfxtxov xetpaXatov). Im Verwaltung des Bundestempels durch vaonoiot 

4. Jhdt. verschwindet das K.-Land überhaupt. (s. d.) besorgt wurde, so war zur Abnahme der 

xaxoixtxal ugovgat begegnen noch im J. 321/2 in Rechenschaft der Bundesbeamten ein Kollegium 

CPR 10, 5, und auch CPR 247 vom Jahre 345 von x. bestellt, die also den attischen ev&vvoi 

hält Wilcken Grundz. 315 wegen des Ausdrucks entsprachen. Während Hesychios einfach erklärt 

ix zov Suva xXggov für K.-Land, aber selbst diese xaxonxav • xaxaoxonov, sind uns x. als Rechen- 

Benennung ist vielleicht nicht anders zu bewerten schaftsbehörde für mehrere boiotische Einzel¬ 

ais die inmxoi xXrjgoi, die ixazovxägovgot u. ä. 50 gemeinden inschriftlich bezeugt und zwar mei- 


zu Beginn der römischen Epoche, so daß also 
die letzten Reste des griechisch-makedonischen 
Kleruchenwesens wie so viel anderes mit der dio- 
kletianischen Reform verschwunden sein könnten. 

[K. Hauptträger der Liturgien: Oertel 62. 
Belastung mit Zwangsdomanialpacht: Oertel 
108f. 106f.; bestätigt durch P. Ryl., s. die Edd. 
ad nr. 202. — Erbteilung: 5 / 5 Aruren von insge¬ 
samt 28 Aruren, P. Oxy. 1208,13f. [291 n. Chr.]; 


stens im Anschluß an die Vergebung einer Stele 
durch die Polemarchen, so für Akraiphia IG VII 
4131, 36: xai anohryioaty&ai xo aloi/xa ngos xovg 
xazonzag, danach ergänzt 4130, 61, für Orcho- 
menos IG VII 3171 A lff. (= Collitz GDI 
489 = CIG 1569 a); zgsoj äniSooxa ö.to zog 
oovyygdtpo) ncda x&v noXeudgxoov xij tcöv xaxon- 
xdwv, ebenso B 24; 3172 (Nikareta-Urkunde) 140, 
bei der Vergebung der Stele durch die Polemarchen 


z. Si s. u. Pachtparzellen: Waszyriski 169ff. 60 xri xzog noXtudgxoog ...xd dXoifxa dnoXoyizzaoxt) 
— Zu nagax<ogttv und mngdoxxcv, sowohl in noxl xazonzag; 3173 (= Coliitz 482) [öj Si 
öffentlichen wie in privaten Urkunden, vgL die xa] fui Siaygdy/a [nagävxcov] xa[x]o[n]x[d]an>. 


Liste bei Eger 90ff., dazu P. Ryl. 164 [171 n. 
Chr.]. 165 j[266 n. Chr.]. nagaxcogxtr noch im 
J. 289 (BGU 94,12). mngdaxttv xai xagaxcogstv 
in öffentlichen Urkunden zur Zeit des Marcus 
(BGU 282), vom J. 218/21 (CPR 59). S. auch P. 
Oxy. 1208 vom J. 291, wo von Hkütoo) yif die 


xa] ftti Siaygdyjei [nagdvxarv] xa[x]o[n]x[a]am, 
dno[ztodxco] xxX. In Orchomenos erscheinen die 
x. auch einmal in den Präskripten einer Frei- 
lassungsurkunde in der Zweizahl VH 3202 
(= L a t i s c h e w Bufl. hell. VTH 1884 p. 71 
nr. 4): Xagti[ot]dAw Sgxovxog, Ugrjxtvovxos 
$»XoSivov Ewiftov, xazonzevorzog Eimrvxov 
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‘Avxiytvldov, üv&lXXovg Zcoxvgov, dvaxi&iamv 
xxX. Nach der Nikareta-Urkunde von Orchomenos 
IQ VII 8172, 140 hat Th. Rein ach Rev. d. 
4t. gr. XU (1899) 88 in der großen Urkunde ans 
Tanagra Z. 24 überzeugend ergänzt: xr\ SaioXoylx- 
Tao&rj to Xäppa xxj xd SXcopa xox xü>g [xaxdxxag]. 
Für Oropos vgl. IG VH 303 (= CIQ 1570) 17fl. 

nagadoxwoav &i jzdvxa xavxa oxa&fiätt pxxd. 
notefiÄQxtbv xal xaxonxibv, xal dxoXoyioaa&eoaav 
xd xaoado&Lvta tiq dg xaxdxixag; vgl. auch Z. 33f. 

Die x. sind also den attischen Euthynen ent¬ 
sprechende spezifisch boiotische Rechenschafts¬ 
beamte, sei es einer einzelnen Gemeinde oder des 
boiotischen Bundes; s. E. Fabricius De archi- 
teetura Graeca commentationes epigraphicae (Be- 
rolini 1881) 45. fSchulthess.] 

Eatopterios (KaxoTxxxjoios %ägog Strab. IX 
423; -ov xatglov Steph. Byz. s. EuxoTcxrjoiov [Gen.] 
inschriftlich [etwa 140 v. Chr.] Homolle Fouil- 
les de Delphes III 2 nr. 136 Z. 24f.; Kaxo- 

xixEvxtjgtov xonov ovxcog xa/.orurror IV Ilagvaoöi 
o&ev xatoxxevaag ’AxdXXcov xr/v AeXipvvtjv xaxe- 
xot-Evocv Schol. Eurip. Phoin. 233. Vgl. Schol. 
Hom. II. XIII 521. Eustatb. Hom. II. II 521), 
der scharf abfallende südliche Rand des Parnas- 
sos über Anemoreia (jetzt Arachova), jetzt Petri- 
tis. Die immergrüne Steineiche auf der Höhe 
bezeichnete die Grenze zwischen den Gebieten 
von Delphoi und Ambryssos (j. Distomo). Löl¬ 
ling Hell. Landesk. 130. Neumann-Partsch 
Physik. Geogr. v. Gr. 166. Bädeker5 159. Ho¬ 
rn olle a. a. O. (mit Skizze). [v. Geisau.] 
Katoptis, Epiklesis der Isis in Salamis nach 
Pap. Oxyrrh. XI nr. 1380 1. 87, vgl. p. 194 
und 214. [Adler.] 

Kaxonxgofiavxeia (Spiegelzauber). Literatur: 
Wünsch Eiu Odenwälder Zauberspiegel in Hess. 
Blätter f. Volkskunde III 1898, 154—160, aus 
ihm Abt Die Apologie des Apuleius von Madaura, 
Gießen 1908 [RVV IV 2] 99f. Sedir Les miroirs 
magiques, Paris 1895. Jan et Sur la divination 
par les miroirs et les hallucinations subconscientes, 
Növroseset idöes fites, Paris 1898. v. Negelein 
Bild, Spiegel und Schatten, Arch. f. Religionswis. 
V 1902, 25fF. E. Lefebure Le miroir dencre 
dang la magie arabe, Revue Africaine 1905, 2 « 
trim. nr. 257. Du Cange Gloss. med. et inf. 
lat. s. Specularii. 

Der Spiegelzauber ist nur eine Art der ge¬ 
läufigen Erforschung der Zukunft durch reluzie- 
rende Gegenstände, wie vor allem Wasser (s. Hy- 
dromantie, Lekanomantie) und Kristall 

g lristallom antie). Bei der Entstehung dieser 
ivination ist als der wichtigste Faktor das 
spielerische Moment zu berücksichtigen; erst se¬ 
kundär wurden damit andere Vorstellungen ver¬ 
bunden; die genauen Vorschriften über Material, 
Form und Konsekration des Spiegels vollends ge¬ 
hören erst einer ganz späten Form des techni¬ 
schen Spiegelzaubers an und dürfen daher zu 
einer Erklärung desselben nicht verwendet werden. 

Es ist in hohem Grade wahrscheinlich, daß 
das spielerische Moment als der Primärfaktor für 
eine große Reihe von Divinationsarten zu be¬ 
trachten ist. Wenn Napoleon in Aporien die 
Entscheidung für sich dadurch herbeiführte, daß 
er mit dem Strumpf über sich warf und nach 
der Lage des gefallenen Strumpfes ein Ja oder 
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Nein für sich herauslas, so ist der Ursprung 
schon in dieser Singularität ersichtlich. In nichts 
davon unterscheidet sich aber dies z. B. von dem 
weit verbreiteten Schuh- odeT Pantoffelwerfen, 
aus dein Mädchen für sich über Stellung und 
vor allem über Heirat etwas erfahren wollen. 
Diesem Spiel hat man später, als der Brauch und 
der Glauben an den Brauch schon bestand und 
ein Zweifel an diesem Glauben gleichbedeutend 
) mit dem Rütteln an festen Bräuchen geworden 
war, auch mit Hinsicht an den im Grunde ernsten 
Zweck dieses Brauches, reale Gründe unterlegt, 
um sich vor andern und den Glauben in sich, 
wie man meinte, zu rechtfertigen. Es sind das 
Gelegenheitsgründe und Zufallsausfiüchte, die nur 
von Interesse sind für die Wissenschaft und die 
Weltanschauung der Erdenker und der Zeit, der 
jene angehören; Wert für die Religionswissen¬ 
schaft haben sie nicht, und noch viel weniger ist 
) ihnen etwas über den Ursprung der Divination 
zu entnehmen. 

Wie der Wasserspiegel Vorbild für den künst¬ 
lichen Spiegel aus Metall oder Glas ist, wird 
auch wohl der Zauber jene Geschichte haben. 
Es ist das nicht von Belang, da in diesem Falle 
der Charakter des Materials keine Rolle spielt; 
dies folgt schon aus dem gleichartigen Ritus der 
Divination. Erwähnt wird der eigentliche Spiegel¬ 
zauber nur in der Historia Augusta (Did. Iulian. 
) VH 9), wo Spartianus von dem Kaiser Didius 
Iulianus berichtet, er habe neben anderer Divina¬ 
tion auch getrieben ea, quae ad speculum di- 
cunt fieri, in quo pueri praeligatis oexdis incan- 
tato vertice respieere dicuntur ; der Knabe hat 
denn auch die Zukunft gesehen. Der Knabe muß 
jungfräulich sein; die Augen vor dem Hinein¬ 
sehen, während des Hersagens der sxcgdrj zu ver¬ 
binden, ist üblich; im Mittelalter pflegte der 
Knabe oder die Jungfrau hierbei zu knieen. 

) In der Apologie des Apuleius wird wohl der 
Spiegel erwähnt, aber nicht der Spiegelzauber, 
wie R. Helm Lucian u. Menipp, Leipzig 1906, 
303 gezeigt hat. Im Aberglauben und in der 
Magie begegnet der Spiegel in ähnlicher Verwen¬ 
dung. Paus. VU 21, 12 erzählt von einer Quelle 
zu Patrai, daß man unter Gebet und Opfer einen 
Spiegel auf ihre Oberfläche herabgelassen, um zu 
erfahren, ob ein Kranker genesen werde; nach 
dem Emporziehen habe man in ihm den Kranken 
1 gesund oder als Leiche gesehen d. h. offenbar, 
man deutete die Wasserspuren auf der Spiegel¬ 
fläche nach ihrer Figur auf einen Gesunden oder 
Toten, wie wir z. B. aus dem gegossenen Blei 
Verschiedenes nach der Ähnlichkeit der Figuren 
herauslesen. Artemid. Oneir. II 7 sagt, daß dem 
Kranken, der sich im Spiegel sieht, der Tod be¬ 
vorsteht, aus dem einfachen Grunde, daß im Alter¬ 
tum wie auch jetzt das Sichselbstsehen ein Todes¬ 
omen war. So wird auch den Hagelwolken ein 
3 Spiegel vorgehalten, um sie zu vertreiben (Fra- 
zer zu Paus. II 34, 3), wie auch der Magier der 
Selene Pap. Paris. 2298 (Wessely Griech. Zau- 
berpap., Wien 1888) droht, ihr vorzuhalten xd- 
xoxxgov .. i} Idovaa oavtip> #apßqotts. Über den 
mit der Lekanomantie verbundenen Spiegelzauber 
bei Hippdytos Refut. haeres. IV 37 vgL Gan- 
schinietz Hippoly tos Capitel gegen die Magier, 
Leipzig 1913, 70ff. [TU XXXIX 2]. Im Mittel- 
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alter war er sehr verbreitet, wo er auch über 
Italien nach Deutschland Eingang fand. 

[Ganschinietz.] 

Kdxonxgov (Aischyl. frg. 288: xäxoxxgov 
etiovg gaixdff iax’, olvog Si vov. frg. 839. Eur. 
Hipp. 431; El. 1071. Plat. Tim. 46A. Plut. 
mor. 42B); cvoxxgov (Eur. Hek. 906; Or. 1112); 
elaoxxgov, gebräuchlicher eooxxgov (Pind. Nem. 
VII 30. Aldphr. Ep. ni 66. Plut. mor. 139F. 
765B); siooxxglg (Phan. VT 307); lat. speculum 
Plin. n. h. XXXm 128ff. XXXVI 194 usw. Sen. 
nat. quaest. I 17. Plaut. Most. I 3, 94. Ovid. 
met. XV 232 u. a.) Spiegel. 

Aus dem Mythos von Narziß ersehen wir, daß 
den Alten die Benützung des Wassers als Spiegel 
geläufig war (Ovid. met. ni 339. Paus. IX 31,6); 
auch Göttinnen pflegten sich darin zu beschauen 
(vgl. Kallim. V 19). Später, als die Kunst, das 
Metall zu glätten, erfunden war, haben blank 
polierte Schilde (Schild des Perseus, Ovid. met. 
IV 783), vielleicht auch Schüsseln dieselben Dienste 
geleistet und schließlich zur Erzeugung der eigent¬ 
uchen Spiegel geführt. Denn die ältesten Spiegel, 
welche die Geschichte erwähnt, waren von Metall 
(Hiob XJOTVn 18. Moses n 38, 8) und blieben 
es lange Zeiten hindurch. Die Erfindung des 
Spiegels wird dem Hephaistos zugeschrieben 
(Procl. in Plat. Tim. I 142, 26. II 80, 20 ed. 
Diehl). Während aber nach ägyptischer Sitte 
der Spiegel zum Schmuck der Frau gehört, den 
sie auch beim Gottesdienste nicht missen kann 
(Beckmann Beiträge zur Geschichte der Er¬ 
findungen, Leipzig 1786—1800 ni 469), hören 
wir bei Homer nichts von einem Spiegel, 
selbst da nicht, wo er den Putz der Hera be¬ 
schreibt (Hom. 11. XIV 170ff.). Nachdem wir 
jedoch Spiegel aus mykenischer Zeit (P e r r o t - 
Chipiez Histoire de l’art VI 815ff.) und auch 
die Darstellung eines solchen auf einem Gold¬ 
ringe besitzen (Furtwängler-Loeschke 
Mykenische Vasen, Berlin 1886, 78. Furtwäng- 
ler Antike Gemmen, Berlin-Leipzig 1900 Taf. II 
21), ist diese Unterlassung vielleicht zufällig. Die 
antiken Spiegel waren rund (Aristophanes ver- 

f leicht sie dem Vollmond Nub. 751 f.; Slaxog Anth. 
’al. VI 18; orbis Mart. IX 18), und bestanden 
zumeist aus Bronze. Plin. n. h. XXXni 130 be¬ 
richtet, daß die besten Spiegel die von Brundi- 
sium gewesen seien, wo man sie aus einer be¬ 
stimmten Mischung von Kupfer und Zinn ver¬ 
fertigte, die ein fast weißes Metall gab (Beck¬ 
mann a. a. O. 484). Zu allen Zeiten wird es 
daneben natürlich auch Spiegel aus edlem Metall 
gegeben haben. Goldene Spiegel sind erwähnt: 
Eur. Hek. 906; Tro. 1096, wo Helena aus Ilion 
tgvaea gvoxxga, xag&hcov x^Qeiag mit sich fort¬ 
nimmt. Sen. nat. quaest. I 17. Stat. Silv. UI 4, 
24). Ob sie ganz aus Gold, mit goldenem Rahmen 
▼ersehen oder nur vergoldet waren, wissen wir 
nicht; erhalten sind nur vergoldete (Arch. Anz. 
XX 1905, 58). Bei den Römern scheinen nament¬ 
lich Silberspiegel beliebt gewesen zu sein (Plin. 
n. h. a. 0.). Plimus (n. h. XXXIV 160) spottet, 
daß sogar jede Magd einen solchen haben müsse, 
und Seneea (nat. quaest. I 17) entrüstet sich dar¬ 
über, daß den Mädchen Freigelassener schon für 
einen Spiegel die Mitgift nicht mehr genüge, 
welche der Staat einst den Töchtern armer Feld- 
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herren ausgesetzt hatte. Nach Plinius hat Pasi- 
teles, der zur Zeit des Pompeius lebte, zuerst 
Silberspiegel gemacht, doch ist von Silberspiegeln 
schon weit vor Pasiteles in dem Stück des Plau- 
tus (Most. I 3, 311) die Rede. Man verfertigte 
sie zuerst aus dem besten Silber, weil man glaubte, 
daß nur dieses dazu geeignet sei, später aber ver¬ 
wendete man schlechteres (Plin. n. h. XXXIII 
128; Verwendung von minderem Silber schließt 
10B eck mann a. a. 0. 479 anch aus der ange¬ 
führten Stelle des Plautus, weil gutes Silber 
keinen Geruch hat). Vitruv (VII 3, 9) behauptet, 
daß Spiegel aus dünnem getriebenem Silberblech 
das Bild viel undeutlicher wiedergeben als gedie¬ 
gene und gutgeglättete Platten. Erwähnungen von 
Silberspiegeln außerdem bei Seneea (nat. quaest 
I 17), ApuleiuB (Flor. XV 14), Philostrat (Ikon. 
I 6, 304), Chrysostomus (sermon. XVII224). Auch 
bei Erbschaften wird, wenn von Silbergeräten die 
20 Rede ist, fast immer der silbernen Spiegel gedacht 
(Dig. XXXIII 6, 3. XXXIV 2, 19, 8. XXXIV 2, 
25, 10). Die Zahl der erhaltenen Silberspiegel ist 
allerdings nicht groß; vielleicht waren viele nur 
versilbert oder plattiert. Der Luxus in römischer 
Zeit kannte sogar mit Edelsteinen besetzte Spiegel 
(Sen. und Stat. a. a. 0. Plut. mor. 139F). Von 
Spiegeln aus anderen Stoffen sprechen Kallima- 
chos (V 19) ögclxaXxog, doch wissen wir nicht, 
ob darunter schon unser heutiges Messing zu ver- 
30 stehen ist, das gegen das Ende der römischen 
Republik und in der Kaiserzeit diesen Namen 
führte (vgl. Blömner Technologie und Termi¬ 
nologie, Leipzig 1875—1884, 193ff.); Kallima- 
chos nennt ein paar Zeilen weiter den Spiegel 
diavysa xaXxöv; ferner spricht Plinius (n.h.XXXVil 
97) von Spiegeln aus schwarzem Karfunkel, aber 
die Stelle des Theophrast (de lapid. 61), auf die er 
sich beruft, bezieht sich auf den schwarzen Mar¬ 
mor aus Chios, der bisweilen wie der Obsidian 
40 (Plin. n. h. XXXVI 196. Isid. orig. XVI 15) und 
andere spiegelnde Steine, z. B. Phengit (Hist, 
aug. Dom. 14) als Spiegel gedient hat (Beck¬ 
mann a. a. 0.). Plinius (XXXVII 64) erzählt 
außerdem, daß Nero mit einem Spiegel von Sma¬ 
ragd den Gladiatorenkämpfen zugesehen habe. 
Das ist vielleicht so zu verstehen, daß er, um die 
Angen vor dem grellen Sonnenlicht zu schützen, 
tatsächlich durch einen Smaragd oder dmch ein 
Stück smaragdgrünen Glases sah (K i s a II 356), 
50 vielleicht aber auch war es linsenförmig geschliffen 
und diente Neros schwachen Augen (überliefert 
durch Plin. n. h. XI 144. Hist. aug. Nero 51) zur 
Vergrößerung der Gegenstände. Wir wissen aus 
Funden, daß die Alten mit der Herstellung von 
Glaslinsen vertraut waren (K i s a a. a. 0.). Auf 
einen Glasspiegel bezieht man gewöhnlich die 
Stelle bei Pausanias (VIll 37, 3) über das x. an 
der Ausgangswand des Tempels zu Akakesion in 
Arkadien und denkt dabei an dunkles Glas, ähn- 
60 lieh wie in einem pompeianischen Hause eine 
dunkelblaue Glasplatte eingelassen ist, die viel¬ 
leicht anch einst als Spiegel gedient hat (Bull. d. 
Inst. 1883, 79. Marquard-Mau U 690, 2). 
Doch erwähnen Glasspiegel ausdrücklich nur zwei 
Autoren, Plinius (n. h. XXXVI 193) und Alexan¬ 
der von Aphrodisias (Problem. 292), der im 3. 
Jhdt. lebte (nach anderen ist Alexander von TraHes 
6. Jhdt. der Verfasser dieses Werkes). Plinius 



31 Kocxouxqov Käxonrgov 32 

berichtet uns, daß die Sidonier wie so manches Plut. de Fortun. Rom. 317), bedienen sich des 

andere auch Glasspiegel erfunden hätten, gedenkt Spiegels und er wird ihnen als Weihgeschenk 

aber dieser immerhin bedeutendenErfindimg nicht dargebracht (Hera: Apul. Flor. XV. Äug. de 

weiter, so daß wir anzunehmen genötigt sind, civ. Dei VI 10; Artemis: CIA II 2, 754; Aphro- 

sie habe dazumal noch keine Verbreitung gefunden, dite: Anth. Pal. VI 18. Orelli 1279. Sen. 

Nur eine bisher nicht erklärte Stelle bei ihm epist. 95. Philostr. Ikon. I 6, 304). Die Götter 

(n. h. XXXIII 130: nuper credi coeptum certiorem und die Männer, ausgenommen Dionysos (Nonn. 

imaginem reddi auro opposito aversis) könnte auf VI 172. Procl. in Plat. Tim. III 163; der Diony- 

Glasspiegel gedeutet werden, wenn nicht im vor- sos in der Lykurgie des Aischylos trägt Schwert 

hergehenden Satze ausdrücklich von Silberspiegeln 10 und Spiegel, Aristoph. Thesm. 140), die Herma¬ 
die Rede wäre. Das Amalgama von Gold kannten ja phroditen (Arch. Ztg. 1843 Taf. V) und wie es 

die Alten, denn sie verwendeten es zum Vergolden scheint die Palaestriten (denn Spiegel werden mit 

(Plin. n. h. XXXIII 64). Alexander von Aphro- Striegeln zusammen in den etruskischen Metall- 

disias spricht von Glasspiegeln, die mit Zinn be- eisten gefunden, Gerhard Etrusk. Spiegel I 

strichen sind (Aia z1 za vcXtva xazonzga M/znov- 76, 19, und beide Geräte erwähnt Plin. n. h. 

civ äyav; ozt svdo&ev avzä xgiovci xaoaizeQcp), XXXVI 131 unter dem steinernen Grabschmnck 

das ist aber auch alles, was wir von ihm erfahren, von Assos) gebrauchen ihn selten und gewöhnlich 

In der Regel scheint man sich nur der Hand- nur beim Barbier (Luc. adv. ind. 29; vgl. Plut. 

spiegel bedient zu haben, doch hören wir auch mor. 42B). Im allgemeinen gilt der Gebrauch als 

von großen Spiegeln (Sen. nat. quaest. I 17, 8: 20 weibisch. So verhöhnt Orest im gleichnamigen 
speeula totis paria corporibus) in Tempeln (Paus. Drama des Euripides (1114) den weichlich und 

VIII 37, 4; vgl. Plin. n. h. XXXIII 64), dem weibisch gewordenen Phrygier wegen der Ver- 

Spiegel, vor dem Demosthenes seine Reden ein- Wendung von Spiegel und Salben. Andrerseits 

übte (Quint. XI 3, 68, 4); eine Vorrichtung zum aber ermahnt Sokrates seine Schüler (Apul. Apol. 

Höher- oder Niedrigerhängen eines Wandspiegels 421, 20), der Vater seine Kinder (Phaedr. III 
beschreibt Vitruv (XI 8, 2), ferner kennt die fab. Vni) sich fleißig im Spiegel zu beschauen 

Überlieferung Zauber- oder zusammengesetzte Spie-, und auch Demosthenes hat seine Reden vor dem 

gel (Lucr. de r. n. IV 303. Sen. nat. quaest. I Spiegel geübt. In den Zeiten römischer Weich- 

5, 4), Hohlspiegel (z. B. Sen. nat. quaest. I 4, 3. lichkeit scheinen ihn die Männer häufiger zu he- 

Apul. Apol. XIV 425), Spiegelzimmer (Hist. aug. 30 nützen (luv. n 99—103. Apul. Apol. 416ff. 
Domit. 14 mit Phengit getäfelt. Claud. in nupt. Tertull. de cultu femin. II 8; Clemens Alex. 

Honor. 107), spiegelnde Becher (Plin. n. h. XXXIII Paedag. III 224). 

129. Hist. aug. Prob. IV 926) und spiegelnde Literatur: Zusammenfassung von De Ridder 
Becken (Artemid. Oneir. III 30, 176; vgl. auch Dict. d. ant. s. speculum 14223. (zitiert De Rid- 
Mos. II 38, 8). der). Ägyptische Spiegel: B4n4dite Catalogue 

Da die Metallspiegel sehr dem Anlaufen aus- göneral des antiquitös ögyptiennes Bd. XXXVII 

gesetzt sind, pflegte man sie des öfteren abzu- Miroirs, Kairo 1907 (zitiert B 4 n 4 d i t e). Zu 

reiben (Plat. Tim. III 72C); auch schützte man griechischen Spiegeln: Friederichs Berlins 

sie durch verschiedene Behälter (Aristoph. Nub, antike Bildwerke, Düsseldorf 1871 II 183. (zi- 

749 lotpeiov), umwickelte sie mit Tüchern oder 40 Gert Friederichs II). Furtwängler 
steckte sie in Leinensäckchen, von denen manch- Samml. Sabourofl, Berlin 1883—1887, Text zu 

mal Spuren erhalten sind (Not. d. scav. Suppl. Taf. CXLVII (zitiert Furtwängler S. S.). 

1913, 48 Abb. 63). Der Spiegel ist vorwiegend Dumont-Chaplain Cdramique de la Grece 

ein Gerät der Frau; vor dem Spiegel schmückt propre, Paris 1890 II 1673., Pottier 2423. (zitiert 

sie sich und ordnet das Haar (Eurip. Med. 1161. Dumont-Chaplainll). D e R i d d e r ’Ecprux. 

El. 1071. Hek. 925). Der Spiegel schöner Frauen o.g%. 1898, 1223. Waldstein The Argive He¬ 
erfreut sich derselben Berühmtheit wie seine Be- raion, Boston und New-York 1905 II 264 nr. 

sitzerinnen selbst. Uber den Spiegel der Lais 15603. (zitiert Wald stein II). Reinach 

handelt eine der Schriften, welche dem Aristipp Repertoire de la statuaire, Paris 1908—1910 

zugeschriehen werden (jugö; Aaiba ,-rigi zoü xa- 50II—IV (zitiert Reinach R4p,). Furtwäng- 
zcmxQou Ann. d. Inst. XIX 400), und es wird ler-Reichhold Griech. Vasenmalerei, Mün- 

gerne erzählt, daß Lais im Alter ihren Spiegel chen 19043. TextII 42 (zitiert Furtwängler- 

der Aphrodite geweiht habe (Anth. Pal. VI 18). Reichhold). Furtwängler Kl. Schriften, 

Zahllos sind die Darstellungen von Frauen, die München 1912, I 4223. (zitiert Furtwängler 

sich spiegeln (Mon. Piot n 1895, 175 Abb. 3. Kl. Sehr.). Praschniker österr. Jahresh.XV 

Arch. Ztg. XXXI 1873 Taf. XV. Furtwäng- 1912, 2193. (zitiert Praschniker). Zu etrus- 

ler Sammlung SabouroB Taf. LXXXVII. XCVIII. kischen Spiegeln: Friederichs n 263. Ger- 

CXXI usw.), einen Spiegel in der Hand haben hard Etrusk. Spiegel I—IV, Berlin 1840—1867, 

(Furtwängler-Reichhold Taf. LXVIH V. Klügmann-Körte 1884—1897 (zitiert 

Text II 42 Abb. 18 u. a.) oder denen Dienerinnen, 60 Etrusk. Spiegel I—V). M ar t h a L’art etrusque, 
Freundinnen u. dgl. (Arch. Jahrb. HI 1888 Taf. Paris 1889, 5423. (zitiert Martha). G. M a t - 

VH36. Daremberg-Saglio s.speculum 1423 thies Die praenestinischen Spiegel, Zur Kunst- 

Abb. 6525) den Spiegel Vorhalten {teuere, porigere geschichte des Auslandes Heft 95, Straßburg 1912 

Ptop. IV 7, 76. Ovid. am. H 215. Inv. H 99). (zitiert Matthias). P. Ducati Co ntributo 

Er wurde ihnen ins Grab mitgegeben und selbst degli specebi etruschi figurati, Röm. Mitt. XXVII 

auf Grabsteinen graviert (CIL XII762.881. Arch.- 1912, 2433. (zitiert Köm. Mitt. XXVTI). Zu 

epigr. Mitt. VH 1883, 172f. 176). Auch die römischen Spiegeln: H4ron de Villefosse 

Göttinnen, namentlich Aphrodite (KaDim. V 21. Le trdsor de Boeeoreale, Mon. Piot V 1899, 186ff. 
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(zitiert Mon. Piot V). Glasspiegel: Kisa Das Metallguß, annehmen können, daß öfter der Guß 

Glas im Altertum, Leipzig 1908, II 3573. (zitiert angewendet wurde, namentlich für jene Scheiben, 

Kisa). Novotny Gläserne Konvexspiegel, deren Dicke mehr als D/z nun beträgt (B4ne- 

österr. Jahresh. 1910 Beibl. 1073. (zitiert No- dite XH). Die Grifle wurden am häufigsten aus 

votny). Holz und zwar vorzugsweise aus Akazienholz ver- 

Die ägyptischen Spiegel sind die alte- fertigt, das eine fast metallische Glätte und mit 

sten uns bekannten. Den Ägyptern war der Spie- der Zeit eine schöne dunkle Patina annahm. Die 

gel heilig, denn er galt ihnen als das vollkom- Grifie der für den Totenkult bestimmten Spiegel 

menste der Sonnensymbole, als eine Art Sonne im bestanden dagegen ans Zedernholz, das man mit 

kleinen (B4n4dite S. IV). Die Frau sah in ihm 10einer Lage gelben Ockers bedeckte. Die meisten 
nicht nur ein Putzgerät, sondern er gehörte auch Holzgrifie sind gedreht, doch mit der Hand ge- 

zu ihrer Erscheinung im vollen Schmuck beim macht; für besonders kostbare Spiegel wurden sie 

Gottesdienst (Beckmaun a. a. O. 469). Funde mit Gold, Silber oder Glaspasten eingelegt. Die 

aus Gräbern der 4. und 5. Dynastie beweisen, daß ebenfalls sehr gebräuchlichen BronzegriSe, deren 

die endgültige Form des Spiegels schon damals Metall sich von dem der Scheibe unterscheidet, 

gefunden war, demnach dürften die Ansätze zu sind aus einem Stück und ohne Kern gegossen, 

dieser Erfindung bis in die Frühzeit des ägyp- geglättet und mit eingegrabenen Zeichnungen, 

tischen Reiches hinaufgehen. Die zahlreichsten Gold- oder Mosaikeinlagen verziert. Nicht selten 

Spiegel sowohl in erhaltenen Stücken als auch in verwendete man zu Grifien auch Elfenbein (B4n4- 

Daretellungen hat uns das mittlere Reich hinter- 20 d i t e XXV Taf. III 44026, Taf. XII). Die For- 
lassen, zu welcher Zeit sie bereits allgemein ver- men der Spiegelscheibe sind verschieden; man 

breitet gewesen sein müssen. Im neuen Reich unterscheidet runde (a. a. O. Taf. I 44004), 

beschränkt sich in etwas die Mannigfaltigkeit sonnenförmige, die weder kreisrund noch ellip- 

der Formen, und es ist in vielen Fällen eine Vor- tisch, sondern an beiden Polen abgeplattet sind 

liebe für schwere Spiegel und für starke, oft sogar (a. a O. Taf. II), herzförmige (a. a. O. Taf. IV 

im Mißverhältnisse zn den Scheiben gestaltete 44017. 44036) und bimförmige Spiegel (a. a. 0. 

Spiegelgrifie festzustellen. Die ägyptischen Spie- IV Abb. B). Der größten Verbreitung erfreuen 

gel sind fast dnrehgehends Handspiegel, die aus sich die sonnenförmigen Spiegel, während die 

Scheibe und Grifi bestehen; die Zusammenfügung runden und bimförmigen nur selten Vorkommen, 

beider Teile geschieht mittelst eines zungenför- 30 Was die Spiegelfläche anlangt, kann sie eben, 
migen Ansatzes der Scheibe, der in eine Vertie- konvex oder konkav sein. Die ebenen sind 

fnjig am Ende des Grifies eingesenkt, oft auch dünne, manchmal fast biegsame Platten von 

mit Nägeln befestigt wird. Über das Material der 1—2 mm Durchmesser, doch gibt es auch welche 

Scheiben liegen noch keine methodischen Unter- zn 3, 4—6 mm. Die häufige Verwendung kon- 

snehungen vor, doch sollen ältere Spiegel zum Teil vexer Spiegel erweckt unsere Verwunderung, weil 

ans Kupfer mit einer Spur von Arsenik bestehen diese die Gegenstände nicht nur verkleinert, son- 

(B4n4dite a. a. 0. IX). Am häufigsten sind dem auch verzerrt wiedergeben. Welchen Grund 

Bronzespiegel, bei denen jedoch, wie die Farben- diese Vorliebe hatte, entzieht sich unserer Kennt- 

nnterschiede der Patina und der verschiedene nis; vielleicht aber wollten die Alten möglichst 

Klang verraten, das Verhältnis von Kupfer und 40 viel von der Erscheinung im Spiegel auffangen 
Zinn mancherlei Schwankungen unterworfen war. und fanden sich deshalb mit der Verzerrung ab, 

Am meisten untersucht sind die Spiegel von die uns unerträglich wäre. B 4 n 4 d i t e (S. Vfl.) 

dünkelgelber, ein wenig rötlicher Farbe aus dem schließt aus Beobachtungen, die er an einigen 

neuen Reich, die beiläufig die im Altertum ge- konfexen Spiegeln machte, daß die Ägypter die 

bräuchlichste Mischung von neun Teilen Kupfer Entstellung, welcher der abgespiegelte Gegen- 

imd ein Teil Zinn aufweisen, manchmal mit einer stand erfuhr, durch gewisse, unvermittelte Unter 

kleinen Beimengung von Eisen. Dagegen ist die schiede in der Dicke der Scheibe zu mildern such- 

Zusammensetzung andrer Spiegel, die in der Farbe ten; doch abgesehen davon, daß, wie der Verfas- 

teils an blasses Messing, teils an Elektron erin- ser selbst sagt, umfangreichere Untersuchungen 

aem, gar nicht bekannt, und man vermutet nur, 50 zur Feststellung solcher Bemühungen nötig wären, 
sie wie gewisse Spiegel ans weißer Bronze leuchtet es auch nicht recht ein, warum sie sich 

nlij 1 en ^ la ^^ en (B 4 n 4 d i t e X). Spiegel von nicht von vomeherein lieber an die viel einfache- 

Uold und Elektron sind uns nicht erhalten, doch ren und bequemer herzustellenden ebenen Spiegel 

wissen wir ans der Liste von Votivgegenständen hielten. Bei den konkaven Spiegeln ist die Sen¬ 
de« mittleren Reiches, daß es Spiegel ans diesen kung gegen die Mitte oft so schwach, daß sie 

Metallen gab. Die Gräber haben uns nur Silber- auch von dem häufigen Glätten (vgl. Plin. XXXIII 

Wieget bewahrt und eine Reihe vergoldeter, wie 45) herrühren kann, dem die Scheiben wegen des 

denn überhaupt die edlen Metalle zum Überziehen Anlaufens unterzogen werden mußten- bei ande- 

der Bronzespiegel verwendet wurden. In tech- ren hingegen vertieft sich die Scheibe in der Mitte 

meener Hinsicht gehören die Spiegelscheiben zu 60 so stark, daß die Form des Spiegels der eines 
den gelungensten Erzeugnissen der ägyptischen flachen Schüsselchens gleichkommt (B 4 n 4 d i t e 

Industrie, und die Handarbeit daran ist so voll- VHI Abb. G). Nicht immer sind beide Seiten des 

kommen, daß nur geübte Augen Spuren des an- Spiegels gleich; oft sind sie auf der einen Seite 

gewendeten Verfahrens zu erkennen vermögen; erhöhter als aal der andern, oder auf der einen 

man ist oft nicht imstande zn unterscheiden, ob eben, auf der anderen konvex usw. Viele Spiegel 

die Spiegel ans einem MetaQbleeh geschnitten oder haben nur eine spiegelnde Fläche und tragen auf 

ans einer Form gegossen sind. Im allgemeinen der anderen eingegrabene Darstellungen, und zwar 

wird man, bei der Meisterschaft der Ägypter im sind Opferszenen die einzigen uns bekannten Mo- 

Faaly-Wisaowa-Rroll XI 2 
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tive. Die Größe der Spiegel ist verschieden; die ziertes Elfenbeinplättchen erhebt. Nägel mit gol- 

Breite schwankt zwischen 0:284—0 - 096 m, die denen Köpfen halten dasselbe an der Spiegel- 

Höhe von 0-255—0-077 m und die Dicke 0-015 scheibe fest. Auf dem Plättchen sind gewöhnlich 

bis 0-001 m. Die Formen, welche der Griff an- zwei gegeneinander gekehrte, sitzende oder ste- 

nehmen kann, erscheinen sehr mannigfaltig, doch hende Frauen in mykenischer Tracht, aber nicht 

lassen sich alle auf eine beschränkte Anzahl von mykenischen Gesichtszügen dargestellt, die Blu- 

Typen zurückführen. Die Hauptformen sind ein- men, Zweige oder Vögel in der Hand halten. Ihre 

teilige, keulenförmige, meist unverzierte Griffe Bedeutung ist nicht erklärt. Wahrscheinlich stan- 

(B 6 n 6 d i t e Taf. I), in deren dickem Ende der den auch bei den Mykenaiern die Spiegel in 

Spiegel steckt, und zweiteilige aus Stiel und kelch-10 irgendwelcher Beziehung zum Götterkult; der be- 
förmigem Kapitell bestehende, die sich der Form reits erwähnte mykenische Goldring überliefert 

der Pflanzensäule annähern (a. a. 0. Taf. II uns das Bild einer Göttin mit einem Spiegel in 

44014). Anstatt des Kelches erscheinen manch- der Hand (vgl. Furtwängler Ant. Gemmen 36). 

mal Voluten (a. a. 0. Taf. IH 44016). Die ge- Die griechischen Spiegel scheiden 
bräuchlichsten Griffe — weniger in erhaltenen sich in Griff-, Stand- und Klappspiegel; die 

Stücken als in Darstellungen — und der Neigung kreisrunde, meist leicht konvexe Scheibe ist vor¬ 
der Scheiben, sich zu verbreitern, am meisten an- wiegend gegossen und wahrscheinlich auf der 

gepaßt, sind Säulen, deren Kapitell sich zu stark Drehbank abgedreht (vgl. Pernice österr. 

ausladenden, herabfallenden Blättern erweitert Jahresh. VIII 1905, 53); sie besteht in der Regel 

(a. a. 0. Taf. V)- Daneben laufen noch Reihen 20 aus Bronze, die oft versilbert oder vergoldet war, 
von Griffen, die vorwiegend Amulettcharakter manchmal auch aus Silber (Arch. Anz. XX 1905, 

haben und ausschließlich für den Totenkult be- 58). Die Spiegelseite ist poliert, die Rückseite 

stimmt sind (z. B. galgenförmige a. a. 0. Taf. in häufig mit eingedrehten, konzentrischen Kreisen 

44050. XV 44048f.), doch üben diese wenig Ein- verziert. Das Mischungsverhältnis der Bronze in 

fiuß auf die weitere Entwicklung der Formen, den älteren Spiegeln kennen wir nicht, da nur 

und ihr Gebrauch geht im neuen Reiche stark jüngere, zumeist römische Spiegel analysiert sind; 

zurück. an diesen ergaben die Untersuchungen einen viel 

Im Verlauf der Entwicklung tritt an Stelle höheren Zinngehalt als andere Gegenstände aus 

des keulenförmigen Griffes die menschliche Ge- Bronze, nämlich 19—32 Prozent (B1 ü m n e r a. a. 

stalt; mit Vorliebe wird dazu der nackte Mädchen 30 0. IV 192). Ein Haupterzeugungsort griechischer 
körper mit eng aneinandergestellten Beinen und an Spiegel scheint Korinth gewesen zu sein. Die 

den Körper gedrückten Armen verwendet (a. a. 0. Griffspiegel können die mannigfaltigsten 

Taf. X 44038). Auch die Pflanzensäule unter den Formen haben. Der Griff ist entweder in einem 

breit ausladenden Blättern verwandelt sich in die Stücke mit der Scheibe gegossen oder angestückt, in 

an Erzeugnissen des ägyptischen Kunstgewerbes welchem Falle er auch aus Holz, Bein oder dgl. be- 

so gern angebrachte Mädchengestalt (a. a. 0. stehen kann (mit einem Griff aus Eberzahn ist 

Taf. X 44045), deren Arme sich in späteren Stük- ein Spiegel aus Olbia versehen Arch. Anz. XXV 

ken vom Körper lösen und gegen die Kelchblätter 1910, 237, Abb. 39). Der Übergang der Scheibe 

des Kapitells erheben (Praschniker 247 Abb. in den Griff, der entsprechend der Entwicklung 

162), und diese beiden Formen haben später in 40 in Etrurien (Matt hi es 5) an den ältesten Stük- 
der griechischen Kunst fortgewirkt (P r a s c h - ken vermutlich ein unmittelbarer war, wird später 

n i k e r 247f.). durch Zwischenstücke viereckiger Form, durch 

Zum Schutz der Scheibe hat man die Spiegel Palmetten, Voluten oder ähnliche Ornamente ver- 

besonders verwahrt; man sieht sie oft auf Grab- mittelt, die, als gesondertes Glied behandelt, eine 

stelen in einem halbkreisförmigen Behältnis, das eigene, oft in die Scheibe hineinreichende Ver¬ 
such unter den Gegenständen verschiedener Art zierung haben. Als die ältesten bekannten Griff- 

im Innern der Särge dargestellt und mehrfach mit Spiegel werden gewöhnlich die sog. argivisch-ko- 

Fächern verwechselt worden ist. Es bestand aus rinthischen angeführt, doch wird man annehmen 

einem Korbgeflecht (Taf. XXIV 44099f.) oder aus können, daß viel einfachere Formen die älteren 

einer nicht von den Haaren befreiten Haut. Für 50 waren. Aus Argos z. B. sind uns Stücke erhalten, 
die wertvolleren Spiegel scheinen Kästchen be- an denen die kreisrunde Spiegelscheibe ganz un- 

stimmt gewesen zu sein, ein sehr schönes dieser vermittelt, fast in rechtem Winkel in den Griff 

Art aus Holz und Elfenbein besitzt das Museum übergeht, der unten leicht verjüngt, in ein kreis- 

von Kairo (Taf. XXIH 44101). rundes mit einem Loch zum Aufhängen versehenes 

Mykenische Spiegel. Daß in Griechen- Scheibchen endigt (Wald st ein II Taf. XCII 

land die Spiegel schon zu mykenischer Zeit be- 1861; ähnliche mit getriebenen Punkten am Rand 

kannt waren, lehren die Funde von Mykenai (Per- der Spiegelscheibe und des Griffes XCIV 1572ff.; 

rot-Chipiez VI 815f. Abb. 384 ff.; TStpr)/*. dp*. ähnliches auch aus Kotilon, "Effnn- dp*. 1903 

1888, 136ff. 143, 172 Taf. VHI 3. IX 2), Ialysos Abb. 9, 2); Scheibchen und Zunge des Griffes 

(Furtwängler-Loeschke My ken. Vasen60sind mehrmals mit eingegrabenen Zeichnungen 
11), Enirnmi (P o u 1 s e n Arch. Jahrb. XXVI1911, verziert. Die Spiegel scheinen aus dünnem Metall- 

222ff. Abb. 7f.) u. a. Im Gegensätze zu den Ägyp- blech geschnitten, zuweilen auch ans zwei dünnen, 

tera sdieinen die Mykenaier Metallscheiben von ganz gleichen Stücken zusammengefügt (Wald- 

kreisrunder Form bevorzugt zu haben, denn nur stein nr. 1561). Wenn es sich bei diesen 8pie- 

solche sind erhalten. Der Griff, bestehend aus geln auch zum Teil um primitive Gebrauchsfor- 

Blfenlmin, ahmt den Stamm einer Palme nach und men handelt, die sieh, besonders bei Weihegaben; 

endet in ein Kapitell von volutenfönnig geboge- durch Jahrhunderte erhalten haben,- führen sie 

nen Blättern, über denen sieh ein mit Relief vor- doch zu urtümlichen Formen zurück; und es wer- 
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den sieh vielleicht auch bei genauerer Untersu- erfüllt, indem die Tiere den Spiegel tragen helfen 
chung ältere Stücke darunter finden lassen. So (Praschniker 248). 

scheint der Griff (a. a. 0. Taf. XCVI 1581), der Einen anderen Typus verkörpern eine Anzahl 
bereits eine über die einfachste Form hinaus- jüngerer Spiegel, bei denen der Übergang des 

gehende Gliederung durch die Bildung eines wenn Griffes zur Scheibe nicht allein durch Voluten, 

auch schmalen, kleinen Zwischenstückes zeigt, Palmetten (ein schönes Beispiel dieser Art Not. 

älter zu sein als die argivisch-korinthischen Stücke d. scav. Suppl. 1913, 31 Abb. 35) u. dgl. gebildet 

(TH<p*lf*- öex- 1898, 122ff. Taf.Vn. Furtwäng- wird, sondern durch Figuren in Reliefs, während 

ler Kl. Schrift. I 422ff. Arch. Anz. XIX 1904, der eigentliche Griff aus Holz oder Bein besteht 

22ff. Abb. 1). Bei den letzteren sind Scheibe und 10 (Not. d. scav. a. a. 0. 18 Abb. 18. Studniczka 
Griff in einem gegossen. Auch hier verjüngt sich Siegesgöttin, Leipzig 1898 Taf. n 11. Arch. 

die Griffzunge etwas nach unten und findet ihr Jahrb. III 1888, 246;, bei einem hübschen Stück 

Ende in einer runden Scheibe, die nicht durch- im Münchener Antiquarium, Arch. Anz. XXV 

bohrt, sondern mit einem angelöteten, röhren- 1910, 52 Abb. 6, das ein als Rundfigürchen ge- 

förmigen Aufhänger versehen ist; doch vermittelt bildetes Zwischenstück zeigt, ist der fein und gc- 

ein viereckiges Plättchen den Übergang von dem schmackvoll gearbeitete Beingriff noch erhalten). 

Griff zu der kaum merkbar konvexen, am Rande Diese Form hält sich bis tief in das 4. Jhdt. 

sehr dünnen Scheibe. Alle drei Teile des Griffes hinein (Ohnefalsch-Richter Kypros, Lon- 

sind mit getriebenen Reliefs aus dünnem Bronze- don 1893 Taf. CXCVIII 1. Arch. Ztg. HI 1882, 

bleeh belegt. Während die Griffzunge eine auf- 20 246) und ist weit verbreitet. In Sizilien und 
rechtstehende Figur ziert, sind auf der runden Unteritalien wird besonders gerne zwischen Griff 

Platte ein Gorgoneion, Hähne oder Adler, auf der und Scheibe ein durchbrochenes Rechteck einge- 

viereckigen wappenartig einander gegenüberge- schoben, an welches der Zapfen für den Griff an¬ 
stellte Löwen oder Sphinxen und einmal die Lö- setzt; in einem Rahmen zwischen Pfeilern oder 

sung Hektors dargestellt. Bäumen befinden sich Figuren, besonders häufig 

Jüngere verbreitete Spiegelformen zeigen Aphrodite und Eros (Petersen Röm. Mitt. XII 

Scheiben mit einem angegossenen oder angestück- 1897, 177ff. Pollak österr. Jahresh. VII 1904, 

ten Zapfen, der in einem Griff von Bein oder 203ff.). Diese Form weist auf die argivisch-ko- 

Holz sitzt; der Ansatz ist mit eingeritzten oder rinthischen Spiegel zurück, wie diese ihrerseits 

erhab enen Verzierungen versehen (österr. Jahresh. 30 die mykenischen Spiegel zur Voraussetzung zu 
VlU 1905, 51 Abb. 15. Friederichs H haben scheinen, nur daß die viereckige Platte 

nr. 6f. Gisela Richter Catalogue of the nicht auf den Spiegel übergreift, sondern an das 

Metropolitain Mus. New-York 1915, 254 Abb. Spiegelrund ansetzt. 

740. 747). Mit Vorliebe verwenden die Griechen, Aus den leider meist sehr flüchtigen Darstel- 
wie die Ägypter, die weibliche Gestalt als Griff lungen von Spiegeln auf Vasen, sowie sorgfälti- 
und Stütze ihrer Spiegel. Man hat in diesen geren Wiedergaben auf Bildwerken, lassen sich 

Figuren vielfach Aphrodite sehen wollen, doch wesentlich andere Formen als die durch erhaltene 

scheint es, daß sie nichts andres als sterbliche Stücke bekannten nicht erschließen. Gewöhnlich 

Mädchen, Dienerinnen, Tänzerinnen u. dgl. be- vermitteln ein Zwischenstück zwischen Scheibe 

deuteten, an deren Schönheit sich das Auge er-40 und Griff; einfach viereckig oder rund (Furt- 
freuen sollte, und nur in selteneren Fällen wer- wängler-Reichhold Taf. LVn 1, 3. 

den wirklich Darstellungen der Aphrodite gemeint LXXVIT. Ausonia III 1908, 209, Abb. 57f.), in 

sein (Praschniker 249ff.). Kaum jünger als Form von Voluten (Ausonia a. a. 0. 210 Abb. 58, 

die sog. argivisch-korinthischen Spiegel ist ein 215 Abb. 63. G er h ar d Auserl. Vasenb. IV Taf. 

Stück, dessen unten flacher, nur oben bearbeiteter CCCI, hier hat der Griff eine Art Palmette am 

Griff eine Frau im Profil darstellt; in ihren Polos unteren Ende; Furtwängler-Reichhold 

ist die Scheibe eingesenkt und an ihren Füßen Text II 42 Abb. 18; auf dem Spiegel Ann. of the 

ein Ring zum Aufhängen angebracht (De Rid- Brit. School XVIII 1911—1912 Taf. X greift 

der 1425 Abb. 6531). Die nackte weibliche Figur eme aus den Voluten entspringende Palmette auf 

erscheint an einem sehr altertümlichen, dem An- 50 den Spiegel über), von weitausladenden Blättern 
fange des 6. Jhdts. angehörenden Spiegel (Pra- (Mon. ant. XVII 1906 Taf. VII). Des öfteren ist 

schniker 226 Abb. 149); auf ihrem Kopfe und der Rand mit eingeritzten oder erhabenen Ver¬ 
den erhobenen Armen hat wahrscheinlich ein ka- zierungen geschmückt (Ausonia a. a. 0.). Manch- 

piteUartiges Zwischenglied zum besseren Halt des mal hat der Spiegel einen Rahmen (Fu rtwäng- 

Spiegels geruht, wie wir es ähnlich bei dem viel ler-Reichhold Taf. LXVHI. Gaz. arch. IV 

jüngeren Spiegel von Aigina sehen (Paschni- 1880 Taf. XIX). Spätere Vasen (Mon. ant. XXII 

ker 241 Abb. 156). Es ist hier also schon ein 1913 Taf. XCIV. Mon. ined.II Taf. XIII und auch 

gefälligerer Übergang von dem Griff zur Scheibe ein Wandgemälde aus Capua Arch. Jahrb. XVII 

erstrebt, den man auch noch auf andere Weise zu 1909 Taf. XI 2) zeigen reich verzierte Spiegel- 

erreichen sucht Wie bei ägyptischen Spiegeln 60 rahmen mit mehrfach gegliedertem Griff. Der 
rar Ausfüllung der Zwickel zwischen der Scheibe Ring zum Aufhängen erscheint oben an der Scheibe 

und den langen Hörnern des Kapitells als schmfik- (Furt w ä ngl er-Reichhold Taf. LXXVII. 

kende Zutat der Hornsfalke angebracht ist (z. B. Mon ant XXII 1913 Taf. LXXXIV 1) oder unten 

Bönödite Tat. VH), so setzen die Griechen am Griffende (Arch. Ztg. 1880 Taf. XI). Die 

Löwen, Sphinxen u. dgl. auf die Schultern der Scheibe eines Spiegels au f eine r rf. Lekythos 

Fignrea (Praschniker 220ff. Abb. 146ff), nur (Gaz. arch. IV 18TO Taf. XXV) ist mit einem 

mit dem Unterschiede, daß das, was dort rein efeuumkrinzten Kopf verziert, der vielleicht gra- 

lußerlieh erscheint hier einen tektonischen Zweck viert zu denken ist. Gravierte griechische Spiegel 
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sind erhalten, doch selten (Arch. Anz. XX 1905, gel und dem Deckel. Der Durchmesser des letzte- 
58. XIX 1904, 23, 4; vgl. Arch. Ztg. XXVI ren ist ziemlich oft größer als der des ersteren 
1868, 77). und der Rand aufgehöht, damit die beiden Teile 

Mit zu den reizendsten Erzeugnissen des grie- gut ineinander paßten; manchmal greift aber auch 

duschen Kunstgewerbes gehören die Stand- der Spiegel über den Deckel. Ein Scharnier ist, 

Spiegel, die sich besonders im 5. Jhdt. einer obwohl es bei dieser Eigenschaft der beiden Stücke 

großen Beliebtheit erfreuen, aber schon von der nicht erforderlich wäre, häufig festzustellen. Ein 

Mitte des 6. Jhdts. an nachzuweisen sind (z. B. gewöhnlich am Rande angebrachter Ring diente 

Roßbach Griech. Antiken des Breslauer Mu- zum Aufhängen des Spiegels, ein anderer gegen- 

seums 1889, 36f. Taf. H) und von Korinth aus 10 über zum Aufheben des Deckels. Manchmal war 

ihren Weg in die griechische Welt genommen der Spiegel in Form einer flachen Platte in die 

haben (Furtwängler S. S. Text zu Taf. Büchse eingeschlossen (G. Richter a. a. 0.261 

CXLVII). Sie haben am häufigsten eine weibliche Abb. 760) Ausnahmsweise zeigen zwei Spiegel 

Figur als Stütze, selten ein architektonisches in Eretria doppelte Spiegelfläche und Doppeldeckel 

(Arch. Anz. XIII 1898, 63, 20) oder ein anderes Oü<PVß- ä(>X- 1893 Taf. XV. Bull. hell. XXIV 

Motiv (2?<pi?/i. dg*. 1884 Taf. VI 3); männliche 1900 Taf. II): die starke Spiegelplatte ist beider- 

Figuren in Verbindung mit Spiegelscheiben be- seits poliert und am Rande mit einem erhaben 

sitzen wir nicht, die meisten derartigen sind Griffe, gearbeiteten Kyma verziert; zum Schutze des spie- 

wohl von Pfannen (Wiegand 43. Berl. Winckel- gelnden Teiles ist auf beiden Seiten mittelst Schar - 

mannsprogr. 1913, die Bronzeflgur einer Spinne- 20 niers eine Bronzeplatte angebracht, die durch 

rin Anm. 6). Der Untersatz, auf welchem sie einen drehbaren Riegel in Gestalt eines Täub- 

stehen, ist gewöhnlich rund und von drei Tier- chens festgemaeht werden konnte. Die Verzierung 

füßen getragen (Wiegand a. a. O. 12 Abb. 7; der gewöhnlichen Spiegel besteht aus konzen- 

Olympia IV 27); sie kann aber auch viereckig trischen Kreisen und einem fortlaufenden Muster 

und von vier Sphinxfüßen (R e i n a c h Röp. II längs des Randes. Ein großer Teil der griechi- 


füßen getragen (Wiegand a. a. 0. 12 Abb. 7; der gewöhnlichen Spiegel besteht aus konzen- 

Olympia IV 27); sie kann aber auch viereckig trischen Kreisen und einem fortlaufenden Muster 

und von vier Sphinxfüßen (R e i n a c h Röp. II längs des Randes. Ein großer Teil der griechi- 

329, 7) oder in Pferdehufe ausgehenden gekreuz- sehen Klappspiegel aber ist mit Reliefs verziert, 

ten Pfosten gestützt sein (R e i n a c h Röp. II die mit Kitt oder Blei gefüttert find. Die ältesten 

327, 6). In den Fällen, wo ein Tier diese Basis dieser Art stammen aus dem Ende des 5. Jhdts. 

ersetzt, wird man gewöhnlich lieber einen Griff- (Mon. Piot IV 1897, 78 Abb. lf. G. Richter 

Spiegel annehmen (z. B. bei dem Spiegel von 30 a . a. 0. 258ff. Abb. 775ff.). Jünger sind im all- 
Aig ina, Praschnikera. a. 0.). Die Figur er- gemeinen jene Klappspiegel, bei denen das Relief 

scheint in der Stellung, die für ruhigstehende um die Hauptumrisse herum ausgeschnitten und 

Frauen überhaupt gebräuchlich ist, häufig mit der auf den Deckel aufgelötet wurde (Bull. hell. XXIV 

einen Hand das Kleid raffend, mit der anderen 1900 Taf. III. XVII. Furtwängler S. S. 

irgend einen Gegenstand haltend, mehrmals sind Taf. CXLVTI); oft nimmt ein Kopf allein die 

auch die Arme gegen die Scheibe erhoben. Manch- ganze Fläche des Deckels ein (1 E<pt]fx. &qx. 1893. 

mal ist sie nackt, meist aber bekleidet, und das 161 Taf. XI). Manchmal trägt die Innenseite des 

Gewand zeigt all die Abstufungen der Mode von leicht konkaven Deckels ein graviertes Bild; die 

der Mitte des 6. bis zum Ende des 5. Jhdts. zum Teil wundervollen Zeichnungen, die Furt- 

(De Ridder 1324). Die Verbindung zwischen40wäng 1 er (Furtwängler - Reichhold 
Scheibe und Figur ist wie bei den Griffspiegeln Text H 42) mit der sikyonischen Zeichenschule 
nicht immer geschickt (z. B. R e i n a c h Röp. II in Verbindung bringt, sind meist versilbert, zu- 

328, 3), aber es wird auch hier der allmähliche weilen auch auf Goldgrund gesetzt (a. a. 0. Abb. 

Übergang gefunden. Dieser besteht meist aus 18. Arch. Anz. XIX 1904, 23 Abb. 5. Dumont- 

einem bogenförmigen, weitausladenden Gliede, in Chaplain II 167ff. Taf. XXXI). Sowohl die 

Form von Voluten, Blütenstielen u. dgl., welches Auswahl als auch die Behandlung der gewöhnlich 

den unteren Rand der Scheibe umfängt und stützt aus dem erotischen oder dionysischen Kreise ge- 

und häufig auch mit einer Palmette oder ähn- nommenen Stoffe der bildlichen Darstellungen be¬ 
lieben Ornamenten auf die Spiegelscheibe über- künden einen Hang zur Üppigkeit und Sinnlich¬ 

greift. Der Raum zwischen den Schultern der 50 keit. Ein großer Teil dieser Spiegel wurde in Ko- 


Figur und der Scheibe füllen Pferdeprotome (Roß¬ 
bach a. a. 0.) Löwen, Sphinxe (Dumont- 
Chaplain n Taf. XXXII), am häufigsten flie- 


rinth gefunden, darunter einer mit einer aus¬ 
schließlich auf diese Stadt sich beziehenden Zeich¬ 
nung: die personifizierte Kolonie Leukas bekränzt 


gende Eroten aus (z. B. Wiegand a. a. 0. lOff. den Heros Korinthos (Dumont-Chaplain a. 

Abb. 5ff.). Die Spiegelscheibe ist am Rande mit a. 0.). Die Erzeugung blühte vornehmlich wäh- 

einem einfachen Perlstab, oft aber auch mit an- rend des 4. Jhdts. und wohl kaum darüb er hinau s 

gesetzten Blumen, Rosetten, Tieren, die um das (Furtwängler S, S. Text zu Taf. CXLVH). 

Spiegelrund jagen, verziert. Oben befindet sich Des öfteren zeigen Terrakotten solche Spiegel in 

eine Sn binT . eine weibliche Figur oder eine Blüte Gebrauch (z. B. Furtwängler S. S. Taf. 
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tragen hat. (Eine Übersicht über die Abbildungen 
der Spiegel mit weiblichen Stützfiguren fifidet 
sich bei Wiegand a. a. 0.) 


bei Dumont-ChapiainH 244ff.). 

Auch bei den etruskischen Spiegeln, 
deren Erzeugung sich auf den Zeitraum vom 


Die Klappspiegel, vom Ende des 5. Jhdts. Ende des 6. bis zum Ende des 3. Jhdts. erstreckt., 
bis in die h<‘H»ni«tiwhg Zeit hinein weit verbreitet unterscheiden wir Griff-, Stand- und Klappepiegel; 
und beliebt, bestehen in der Regel aus zwei, eine die ersteren sind am zahlreichsten vertreten. Die 
Büchse bilden den Stücken, dem eigentlichen Spie- meisten tragen auf der Rückseite der bronzenen 
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Scheibe eingezeichnete, manchmal auch erhaben mit Figuren, besonders solchen mit ausgebreiteten 

gearbeitete Darstellungen (z. B. Walters Brit. Flügeln verziert (Etrusk. Sp. I Taf. XXIX). Durch 

Jfos. Cat. of the Bronz., London 1899 Taf. XVIII). den geschweiften Übergang in den Griff erschei- 

Die ältesten haben eine völlig runde, starke, ge- nen manche Spiegel birnenförmig, d ® r 

„„„cm» firfieihe mit olattem oder mit Perlstab Umriß bis auf den Ansatz m einer Freisinne ver- 


Mus. Cat. of the Bronz., London 1899 Taf. XVIII). 

Die ältesten haben eine völlig runde, starke, ge- 

TS -F 

Bei einigen sieht man noch Spuren davon, daß Entwicklung der sog. Bimenform betragen, die 

sie nach dem Guß auf der Drehbank abgedreht besonders bei den praenestinischen Spiegeln eine 

wurden. Die Spiegel sind entweder ganz gleich- Rolle spielt (Mat thi e s Taf. Iff.), ohne jedoch 

mäßig stark und eben oder die spiegelnde Fläche 10 für diese allem charakteristisch zu sein. Denn die 
ist etwas konvex, die Rückseite entsprechend praenestinischen Spiegel unterscheiden sich durch 

.hm. Vnnlrav An das Rund setzt unvermittelt Form und Technik nicht von den etruskischen. 


etwas konkav. An das Rund setzt unvermittelt 
in rechtem Winkel ein Zapfen an, der oft unten 
durchbohrt ist und bestimmt war, in einen 
Griff eingesetzt zu werden (Matthies 5. 
Röm. Mitt. 1912, 243ff. Taf. IX. Etrusk. Sp. I 
Taf. CI). Erhalten sind Griffe aus Bein (Etrusk. 
Sp. I XLHI 1. G. Richter a. a. 0. 275 Abb. 


erst im 4. Jhdt. gewinnen sie durch den Stil 
und die Ornamentik ihrer Zeichnungen eine selb¬ 
ständige Bedeutung (Furtwängler Antike 
Gemmen HI 189). 

Neben diesen Spiegeln mit dünner Scheibe 
und angegossenem Griff sind jedoch auch die star- 


Sd. I XLIII 1. G. Richter a. a. U. ZVO ADD. unu augegusseiieui VJ 11 U aum jcuuui «uw W«. ow.« 
798). doch wurde wahrscheinlich auch Holz und ken gegossenen Spiegd verbreitet (Matthies 
für kostbarere Spiegel Elfenbein verwendet. In 20 8. Etrusk. Sp. V Taf. CHIff.). Eine letzte Gruppe 
etwas jüngeren Spiegeln läßt sich schon eine bilden die Spiegel, die wieder völlig rund sind 


Milderung des schroffen Übergangs vom Rund 
zum Zapfen feststellen, indem nämlich ein Zwi¬ 
schenstück zwischen diesen beiden Teilen vermit¬ 
telt, das entweder schmaler werdend (Walters 
a. a. 0. Taf. XVII 543. Etrusk. Sp. I Taf. XLI) 
oder mit einspringenden Ecken (Röm. Mitt. XXVn 
1912, 253 Abb. 1) in den Zapfen übergeht (Ms t - 
thies 6). Bald wird auch das Bestreben ersicht- 


bilden die Spiegel, die wieder völlig rund sind 
und einen besonders gearbeiteten angesetzten Griff 
haben, der durch plastisch angegebene Blätter, 
über denen weibliche Köpfe heraussehen, verziert 
ist (Etrusk. Sp. I Taf. XXni). Sie gehören dem 
4. Jhdt. an und mögen mit ihren Ausläufern noch 
bis ins 3. Jhdt. hinabreichen. Zu allen Zeiten 
sind, wenn auch vereinzelt, männliche und weib¬ 
liche Figuren als Spiegelträger benützt worden 


lieh, den Ansatz als eigenen Teil zu behandeln 30 (Gaz. arch. IV 1878 Tah XVIII Etrusk. Sp. IV 


und mit einer besonderen, in die Scheibe hinein¬ 
reichenden Verzierung zu versehen. Ende des 
5. Jhdts. treten an Stelle dieser schweren Spiegel 
leichtere und dünnere, fast immer mit konvexer 
Spiegel- und konkaver Bildseite; der Rand der 
letzteren ist zum Schutz der Zeichnungen in der 
Regel aufgebogen und oft mit einem kleinen Orna¬ 
ment besetzt. Die Griffe werden länger und brei¬ 
ter, das Zwischenstück breiter. Auch diese Spie- 


Taf. CCCXXX). Die Rückseite der Spiegel ist, 
wie erwähnt, gewöhnlich mit eingegrabenen Zeich¬ 
nungen verziert. Matthies (S. 15) schließt aus 
den ältesten noch ungeschickten Versuchen zur 
Füllung der Fläche, daß die Etrusker selbständig 
auf den Gedanken gekommen sind, die Spiegel in 
dieser Weise zu schmücken, doch finden wir diese 
Ausstattung auch schon auf ägyptischen (B 6 n 6 - 
dite Taf. XVIff.) und auf griechischen Spiegeln 


gel haben zunächst noch einen Zapfen, der durch 40 ( s - °0- Außerdem haben die Etrusker auch später¬ 
eine Schweifung vermittelt an das Rund ansetzt hin sich nicht immer mit dem gegebenen Raume 


(Etrusk. Sp. V Taf. CVII). Im 4. Jhdt. werden sie 
jedoch fast völlig ersetzt durch Spiegel mit ange¬ 
gossenem Griff, eine Technik, welche zuerst bei 
den praenestinischen Spiegeln zu beobachten ist 
(Matthies 6); die meisten Spiegel dieses sich tief 
bis ins 3. Jhdt. hinein erhaltenden Typus werden 
in Praeneste. gefunden. Die Scheiben scheinen 


abzufinden vermocht, sondern zu Künsteleien oder 
fremdartigen Zutaten ihre Zuflucht genommen 
(Friederichs II 30). Die Zeichnungen der 
ältesten Spiegel sind von der ionisch-archaischen 
Kunst beeinflußt, die späteren erweisen sich viel¬ 
fach als von der attischen Kunst sowohl strengen 
als auch freien Stils abhängig. Als Gegenstände 


nicht mehr auf der Drehbank abgedreht zu sein, der Darstellungen erscheinen in den älteren Spie- 
denn die Krümmung der Oberfläche ist nicht 50 geln hauptsächlich griechische, zuweilen nationale 
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gleichmäßig und die Form selten ganz kreisrund. 
Der gegliederte Griff, der auf der Oberseite pla¬ 
stisch verziert, auf der Unterseite meist glatt ist, 
endigt fast immer in einen selten bestimmbaren 
Tierkopf; er wurde nach dem Gießen noch über¬ 
arbeitet. Den Griffansatz ziert auf der Spiegel¬ 
seite ein eigenes Ornament, während auf der Bild¬ 
seite gewöhnlich die Enden der Ranken Zusammen¬ 
stößen, welche die Darstellung einrahmen. Zwi- 


Sagen, Kämpfe, dionysische Szenen u. dgl., in 
den jüngeren vorwiegend erotische Szenen, Frauen¬ 
schmückung und Bäder. Wie die griechischen 
Spiegel des 4. Jhdts., verraten demnach auch die 
etruskischen eine Neigung des Volkes zu großer 
Üppigkeit und Sinnlichkeit. Um die Zeichnung 
ist in der Regel ein Rankenornament gelegt; be¬ 
sonderer Beliebtheit erfreut sich die Efeuranke, 
auf praenestinischen Spiegeln des 4. Jhdts. er¬ 


sehen Spiegellund und Griff vermittelt das Zwi- 60 scheint der Lorbeerkranz. Oft werden den Per- 
schenstück nicht wie früher in gleichmäßiger sonen die Namen beigeschrieben, Künstlernamen 

Schweifung, sondern es dehnt sieh noch einmal zu erscheinen hingegen nicht. Während auf den älte- 

Zaeken aus, die schräg nach unten vorspringen und ren Spiegeln wenig Personen in das Rund ge- 

t eile gerundet, teile spitz endigen; dann wird es setzt sind, zeigen die jüngeren sehr häufig eine 
scharf wieder zu dem nur wenig sidi verjüngen- Überfüllung, indem die Figuren dicht gedrängt, 

den Griff hin zusammengezogen (Etrusk. Sp. I manchmal sogar in zwei Reihen übereinander 

Taf. XXIV 2ff.). Die Ansatzstelle des Griffes, die stehen (Etnuk. Sp. H Taf. CLXXXI). Die Auafüh- 


früher rein ornamental verziert war, wird nun rang ist oft sehr flüchtig und roh, manchm a l aber. 



von großer Schönheit; so stellen z. B. der Tele- 
phos- und Semelespiegel (Etrusk. Sp. II 229. I 83) 
der technischen Meisterschaft der Etrusker ein 
schönes Zeugnis aus. Die Vorlagen wurden wahr¬ 
scheinlich durch Zeichnungen übertragen; bei 
Cisten sind Vorzeichnungen durch Bitzen nachzu- 

ntnfxA« 1«Cl_* 1 __ _!_t. l 1« «r .... 


Diese werden durch konkave KrUmmungen von¬ 
einander getrennt, sind bald stumpf oder rund, 
bald aus einer doppelten Volute geformt und 
blütenähnlich, die Spitzen mit Kugeln verziert 
(Mon. Piot V 1899, 189 Abb. 46, Taf. XIX. 
M a u a. a. 0.). Die Griffe sind in der Kegel sehr 


. -r. • «.uugw. «muuiu- mau a. a. uie urme sma m aer Kegel senr 

weisen, bei Spiegeln nicht, weshalb Matthies dünn und einfach; manchmal glatt und das zu- 
(ö. lb) vermutet, daß man sie mit Farbstift auf- rückgebogene Ende mit einem Tierkopf verziert, 
getragen hat. Auf welche Weise die Zeichnungen säulen- oder keulenförmig. Die Silberspiegel, von 
hergestellt wurden, ist noch nicht einheitlich fest-10 denen Pompeii (Not. d. scav. 1877,128. 1883 147. 

rrAOPPniiKor' rlnr äl+orn™ Ancn'nV.4 1004 oo i rmr __•»*• i .r.„ 


gelegt. Gegenüber der älteren Ansicht, daß sie 
graviert seien, glaubt Christ (Ber. d. Akad. Münch, 
phil. hist. Kl. 1885, 404), daß sie durch Ätzungen 
hervorgebracht wurden. Schumacher (Eine 
praenestinische Ciste im Museum von Karlsruhe 

inm ir > . i • ... . . . . - 


1884, 88 . 1895, 32) und die nahe Villa Bosco- 
reale (Mon. Piot a. a. 0.) eine Anzahl ziemlich 
gleichartiger Stücke geliefert haben, bestehen 
meist aus einer schmucklosen Scheibe und einem 
Griff in Form einer Keule; einige tragen auf der 


iöni—onT it , . — vjiiu m jL'uim einer iveuie; einige tragen aui aer 

1891, 2 Uf. Matthies 17) behauptet, daß die Kückseite in der Mitte der Scheibe ein Relief 

Bilder der Karlsruher Spiegel mit dem Schrot- (Mon. Piot 189 Abb. 46, Taf. XIXf.). Eines 

meißel geschlagen und mit Bimstein abgeschliffen dieser besonders hübschen Stücke zeigt einen Griff 

smd und nur bei einigen mit dem Grabstichel in Form verschlungener Weidenzwetee und auf 

nachgeholfen zu sein scheint. Nach den Unter-20 der Rückseite den Künstlernamen Polygnos und 
suchungen, die Matthies an etruskisrVipn und Has frpwipht pinorrav 7 iov+ "niaomn 


suchungen, die Matthies an etruskischen und 
praenestinischen Spiegeln des Berliner Museums 
anstellte, scheinen sie mit einem Grabstichel gra¬ 
viert, der in eine schräge dreieckige oder rauten¬ 
förmige Spitze endigte, und zwar war das Ver¬ 
fahren ein noch heute übliches: der Spiegel wurde 
auf dem Werkstattisch durch einen von obenher 
eingreifenden Stift fest, aber drehbar gehalten. 
Die rechte Hand des Graveurs hielt den Grab- 


das Gewicht eingraviert. Dieser Spiegelgruppe ist 
gemeinsam, daß dort, wo der Griff sich mit der 
Scheibe vereinigt, auf der Bildseite ein Knopf, 
auf der Rückseite ein aufgesetztes längliches Blatt 
oder eine Palmette angebracht ist, wahrscheinlich 
um das Zerkratzen der Spiegelfläche beim Auf¬ 
liegen zu verhüten; bei jenen Spiegeln, denen 
eine Keule als Griff dient, versieht das oben pla¬ 
stisch angebrachte Löwenfell mit dem vorspringen- 


. -- —mgi, ucu \jiau- ouiui augeuraouie uowemeu mn aem vorspnngen- 

stichel, wahrend die linke den Spiegel dem Stift 30 den Kopf und Schweif denselben Dienst Die 

entPßß'Minrpht#» rhirpVi rtae fnwfv«zQl-.w^«^« ~—a t».i__ « ,. , 


entgegendrehte. Durch das fortwährende Drehen 
des Spiegels entstand in der Mitte allmählich der 
tiefe Eindruck, der seiner Größe wegen und weil 
er sich auch auf den bimförmigen Spiegeln fin¬ 
det, nicht von der Drehbank herrühren kann. Nach 
dem Gravieren wurden aufstehende Grate abge¬ 
schliffen (Matthies 17). An den Spiegeln des 
4. Jhdts. bemerken wir gewisse technische Ver¬ 
änderungen: eine Punktierung des Grundes zum 


Spiegel werden auch mit Rahmen versehen (Arch. 
Anz. IV 1889, 174. Friederichs II 1803a). 
Die mit Silber belegte Bronzeplatte eines in Köln 
gefundenen Spiegels zeigt Einfassung und Griff 
aus Bernstein geschnitzt (Bonn. Jahrb. CXIV 405 
Abb. S. 361, 6 a). 

Die Standspiegel haben menschliche Figuren 
(M a u a. a. 0. Abb. 232a) als Stütze. Auf einer 
Gemme (Furtwängler Ant. Gemmen XL 49) 


--D-— -— -—'""““6 amu jemine ui’vwangier -ini. uemrneu Ai. uyi 

Hervorheben der Figuren, sowie die Führung der 40 ruht ein Spiegel mit ausgezacktem Rande auf 
inneren Linien durch feine kleine Parallelstrichel- einer Säule. 

eben (schon an dem Telephosspiegel). Unter den Klappspiegeln sind jene anzuführen, 

Hie etruskischen Standspiegel folgen in den deren Deckel mit einem von einer kaiserlichen 


eben (schon an dem Telephosspiegel). 

Die etruskischen Standspiegel folgen in den 
Formen den griechischen Vorbildern und zeigen 
gewöhnlich weibliche Figuren als Stützen (Etrusk. 
Sp. III Taf. CCXLIII 1). Ebenso unterscheiden 
sich die Klappspiegel der Form nach in nichts 
von den griechischen, außer daß es auch vier¬ 
eckige gibt (Martha 545 Abb. 373, in Gebrauch 


Münze abgeformten Relief verziert ist, eine Mode, 
die besonders zur Zeit Neros herrschte (Am. 
Journ. of Arch. VI 1902, 453 Abb. 5). 

Glasspiegel. Daß die Antike Spiegel aus 
farblosem Glase mit einer Metallfolie gekannt hat, 
wird aus dem Spiegel geschlossen, der in dem 

CI „ __7 .•_v __ j • -1 rt*. «, . i ... 


iuT oii—•-»I», m umuuu miu aus uem spieger gesemossen, aer in dem 

döl Abb. 241, einen viereckigen 199 Abb. 155). 50 Sessel einer ägyptischen Sitzstatue ptolemäischer 
Die römischen Spiegel folgen in den Zeit im Turiner Museum (Raoul-Rochette 

tonnen den griechischen und etruskischen; wir Peintures antiques 379 , 62) eingelassen ist. Aus 

hnriPTi wip> rinrf: ßviff. ht»/J _i a _rr_:i._• i_ j? . __ i ^ «... , 


finden wie dort Griff-, Stand- und Klappspiegel. 
Das Material ist Bronze und zwar vorwiegend 
eine fast weiße Bronze, die den Eindruck von 
Silber erweckt, und Silber.. Doch sind die erhal¬ 
tenen Silberspiegel lange nicht so zahlreich, als 
man nach den Bemerkungen der alten Schrift¬ 
steller erwarten würde. Neben den runden For- 


der Zeit zwischen diesem erhaltenen Stück und 
der ersten ausdrücklichen Erwähnung von Glas¬ 
spiegeln mit Zinnfolie bei Alexander von Aphro- 
disias besaßen wir jedoch bis vor nicht langer 
Zeit nichts als die flüchtige und keinerlei Auf¬ 
schluß gebende Notiz des Plinius; erst Ausgra¬ 
bungen in römischen Standlagem und Gräbern 

T\_l M i • ■ . i m ... . 


-^ itewu uw iiuiuwi rui* uuugen in roimscnen oianaiagem una wabern 

men erscheinen ovale und häufig viereckige (D e 60 Deutschlands und Österreichs haben Gegenstände 
Kid der 1429 Abb. 6587. Mau Pompeii in zutage gefördert, die zum Teil sicher als Glas- 
Leben und Kunst, Leipzig 1908, 400 Abb. 281). Spiegel zu erkennen sind und das Vorhandensein 

Die erfon TiflTofikllniiann vAmliimiwlain •■•>4 n/,1>L_ä~1_Kl.__i. J.. i vi .1, />.« 
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lhe gravierten Darstellungen verschwinden, und 
die beinahe einzigen Verzierungen bilden konzen¬ 
trische Kreise; manchmal erscheint ein Relief in 


solcher Geräte vom Ende des 1. Jhdts. n. Chr. an 
beweisen. 

.Die Stücke, um die es sich dabei handelt, sind 


, «... ——* “P ovueae, um me es sicn aaoei n&naeit, smd 

j p 6 “* 1 “ 6 . Mgt *m Rande sehr oft meist runde, konvexe, mit Bleifolie versehene 

einen Kranz kleiner Löcher fEtnuk. Sd. T T#f ßisutiion Hl zunam T)1ai wilm. a n »f . / IkT . 


ein« Kranz kleiner Löcher (Etrusk. Sp. I Taf. 
XX 14f. Arch. Anz. XV 1900, 194) oder Zacken. 


Gläschen, die in einem Bleirahmen stecken (No¬ 
votnys. a. 0. 108 Abb. 34. 118 Abb. 37—89, 
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121 Abb. 46). Der Rahmen kann rund oder vier- ter Aerope, Apemosyne und Klymene (Apollod. 

eckig (121 Abb. 47) sein. Unter der Rahmen- ep. 2, 10. 6 , 8 ; vgl. Schol. Lykophr. 886 ). 

platte befindet sich häufig ein Griff zum Anfassen, Menelaos fährt zn K.s Beisetzung nach Kreta, 

manchmal ist er auch wie sonst bei Griffspiegeln und unterdessen entführt Paris die Helena. Apol- 

an den Rahmen angefügt (117 Abb. 43. Abb. 75 lod. ep. 3, 3. Stoll bei Roscher II 1004. 

bei K i s a a. a. 0. I gibt einen Spiegel aus Regens- 2) Vater des Orion nach Hygin. astr. II 34; 
bürg wieder, ein Gläschen von etwa 5 cm Durch- denn hier führt die Überlieferung, über die man 

messer auf einem mit Nägeln verzierten Bronze- am meisten ans Thes. ling. lat. onom. II 271 

rahmen mit ebensolchem Griff). Die Stücke ge- erfährt, an den beiden Stellen, wo der Name 

hören größtenteils dem 2., vielleicht auch dem 10 vorkommt, auf K. Dem steht aber die sonstige 
3. Jhdt. an; die im Museum von Aquileia befind- ziemlich reiche Bezeugung des Mythos gegen- 

lichen datiert Majonica (Novotny a. a. 0. 120) über, die den Vater immer Hyrieus nennt. S. 

etwa vom Ende des 1. Jhdts. an. Novotny den Art. Orion. . [Kroll.] 

sieht in ihnen teils wirkliche, zum Gebrauch be- Kazza<pezegog (Procop. de aedif. IV 4), ein 
stimmte Hand- oder Taschenspiegel (108 Abb. 34), von Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Dar¬ 
teils verkleinerte, etwa zu Weihegaben bestimmte danien. [Fluss.] 

Abbilder solcher Spiegel (llSff. Abb.-37ff.) und Kazza e rjn6g (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
denkt, daß sie vielfach in runden Büchschen auf Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Dardamen, 
weicher Unterlage aufbewahrt wurden, aus denen ( , [Fluss.] 

man sie zum Gebrauch an dem Handgriff heraus- 20 Kazzagog (Procop. de aedif. IV 4) s. D e - 
hob. Einige waren vielleicht auf kleine Kästchen c a t e r a 0 . Bd. IV S. 2246f. [Fluss.] 

oder Büchschen aufgesetzt, in denen sich kosme- Kattigara (Kattiyaga), nach Ptolem. geogr. 
.tische Mittel befanden (Novotny 124). Wun- I 13, 7. 17. VII 3, 3 südlichste Stadt der Sinen. 

derlich erscheint uns nur die hier in viel höherem zugleich Endpunkt der römisch-ägyptischen Schiff- 

Grade als in den Metallspiegeln zutage tretende fahrt im fernsten Osten; vgl. auch Markian v. 

Konvexität, für die wir keine rechte Erklärung Herakl. I 46 (Geogr. gr. min. I 538). 

wissen, zumal die Römer, wie die Fensterscheiben !• Lage, a) Allgemeines. Ptolemaios 
beweisen (K i s a a. a. 0. II 362ff.), es verstanden, verlegt K. in die äußerste Südostecke seiner Oikn- 

ebene Glasplatten herzustellen. Nach Bildern und mene unter 8 V 2 0 Süd und 177° Ost; auf der 

Beschreibungen aus dem Anfang des 16. Jhdts. 30 Marinuskarte, welche dieselben Daten 45° weiter 
zu schließen (N 0 v 0 1 n y a. a. 0. 123ff. Abb. 48ff.) nach Osten und 7° weiter nach Süden ausdehnt, 

scheinen diese konvexen Glasspiegel durch das dürfen wir den Ort etwa unter 15° Süd und 222° 

ganze Mittelalter fortgelebt zu haben, während Ost vermuten. Die weiteren Angaben über die 

die Metallspiegel mit den Trägem der antiken Lage von K. sind sehr dürftig. Ptolemaios sagt, 

Kultur ihr Ende gefunden haben. sein Gewährsmann Marinos sei hier einem Kapitän 

[v. Netoliczka.] Alexandros gefolgt, der von der Goldenen Chersones 

Kaxgaoepa (Procop. de aedif. IV 4), ein von Ms Zabai 20 Tage direkt nach Osten und dann 

Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Darda- noch vi ele Tage südsüdöstlich nach K. gefahren 

nien. [Fluss.] sei; er selbst will dazu erfahren haben, daß sich 

Katre (ionisch Eazarf Steph. Byz. wie ’OXvkqz), 40 östlich von den Seren und Sinen unerforschtes 
s. Herodianos), Ort (nohg) auf der Insel Land erstrecke hinter großen Sümpfen und 

Kreta. Nach Pans. VIII 53, 3 von einem der Dickichten von Rohr, und daß der Weg vom Lande 

Söhne des Tegeatas (s. d.) gegründet. Naeh der Sinen nach dem Hafen K. südwestlich verlaufe, 

anderen Mythographen war Katrens (s. d.) ein L>a überdies das ptolemäische Kartenbild hier be- 

Sohn des Minos und der Krete. Höck Kreta sonders verzerrt ist, hat man in den Identifikations- 

I 431. [Bürchner.] versuchen zwischen allen möglichen Hafenplätzen 

Kazge/Lazig (Procop. de aedif. IV 4), ein von Hinterindiens bis zu den Küsten Chinas ge- 

Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Darda- schwankt. So entscheiden sich Vivien de 

nien. [Fluss.] St. Martin Hist, de la gäographie 206 und 

Katrens. 1) Sohn des Minos, verdankt seine 50 B e r g e r Wissensch. Erdk. der Griechen? 607f. 
Existenz der kretischen Stadt Katre (Steph. Byz. 626f. für Singapur; D’Anville Möm. de l’Acad. 

s. v. Pausanias nennt sie irrtümlich ebenfalls R. des Inscriptions XXXH604ff. und Klaproth 

K.) und dem Bestreben, allerlei Geschlechter an Tableaux historiques de l’Asie, pl. 6 . 7. 8 ; ebd. 

Minos anznknüpfen. Er wird als dessen Sohn Möm. rel. ä l’Asie III 259 für eine Stadt am 

von Apollod. III 7. Diod. IV 60, 4 genannt; unteren Mekong; Volz Geogr. Ztschr. 1911, 31ff. 

nach Paus. VIII 53, 4 machten ihn die Arkader für einen Ausfuhrplatz von Diamanten auf Nord- 

zum Sohne des Tegeates und ließen ihn nach borneo; v. Riehthofen China I 508ff., Ver- 

Kreta answandem (die Stelle ist freilich nicht in handl. d. Ges. f. Erdk. 1877, 102 verlegt K. in 

Ordnung und von Hitzig geändert, oder Pau- den Golf von Tnngking, Lassen Ind. Altertums- 

sanias hat Verwirrung gestiftet). Darin verbirgt 60 künde HI 6 . 70. 98. 227 nach Canton, Kiepert 
sich eine Ahnung von wirklichen Beziehungen Alte Geographie 44 und Gerini Researches on 

zwischen Kreta und Arkadien; vgL Gruppe Ptolemy’s Geography of Eastem Asia nach Hang- 

Griech. Mvth. 193. Sein Schicksal war mit Hilfe tschou. 

der Hildebrandsformel ansgestaltet worden, in- Eine gesicherte Position gewinnen wir erst 
dem man ihn von der Hand seines Sohnes Althai- aus einer vergleichenden Untersuchung des ptole- 

menes umkommen ließ (s. 0 . Bd. I S. 1696). Als mtisehen Kartenbildes and einiger chinesischen 

sein Sohn (von der Fhronia) wird noch genannt Nachrichten über das südliche Grenzgebiet. Schon 

Iadon (Schol. Hom. Od. V 125), als seine Töch- v. Riehthofen hat aus chinesischen Angaben 


daß d d.Äike Sute 18 nidX weS ÄfaS AleW"* T? < W aß auch das Große Kap 

- Golf von Tungking, dem alten Kiau-tschi ffermoVit da . s Südkap der indischen Quelle 

haben kann, wo deshalb K. anzuf*tzen sei ^Snätw i“ ^ ahrh < ff. t , identisch sind und das Kap Ca-mao 
hat der Sinologe Hirth das Besultat dahin * 1 » Sudspitze von Cochinchina bezeichnen, 

richtigt, daß der Platz etwas süSer Ärf! ™ r je , tzt ’ weshalb Marinos die 

liehen Annam liegen müsse (Zur Geschichte des führt Kuste ? fabrt ^ Uexa “ders nach Südsüdosten hin 
antiken Orienthandels, Verhandl d. Ges Erdk w^’ was l a ™ r . Wirklichkeit im schärfsten 
Berl. 1889, 61ff.; ChinesiS Studien I So ÄETf steh \ S . ein Gewährsmann wird kaum 
19ff, vgl. auch Syrisch-chinesische Beziehungen 10 daß am Großen 

im Anfang unserer Zeitrechnung, in Ober hum - nach Ca 'f nao ’ dle Küste na ch Norden, 

ner und Zimmerer Durch Syrien u Klein dann d ™ heutigen Annam umbiegt. Marinos kann 

SS ^ ÄÄU3SE 

V™J S,“ An» L, 

b) Die Angaben des Biditung unmittelbar vor dem Großen Kap — 

Zunächst möge hier dargelegt werden, daß die von w^e der 'äuSßte ^ehl« S*“ “ otwendi S er - 

SS: nämÄf|.Ätr S S (ES 

hinweisen, vgl. Herr man nwf alten Ver Ä "!*, er £ “ Wirklichkeit tun müßte, nach 

kehrswege zwischen Indien u. Süd-Chiba nach Sihlm «n^fh—-hf S u“’ | ond f n umgekehrt nach 

Ptolemäus, Ztschr. d Ges Erdk Berlin 1918 ,, (le u. s °g ar bis uberden Äquator hinaus zeichnete, 

771ff. (mit Karte) ’ 13, I™ dj .® K ustenlmie schließlich durch die Terra 

In dieser Schrift wird gezeigt daß in der * nco g m , ta nach Ostafrika hemmzuführen. So ist 

Küstendarstellung von der Goldenen Chersones nn^ii dW fa,sche Eintragung^ des Magnus sinus 
der Malayischen Halbinsel, bis K zwei ganz ver- a ar f Uen J e ^ ern , sc huld; sie ist also auch 

schiedene Routen verarbeitet sind eine Land- n h ? aß ..^. e * etzte Stadt K. einen so 

route indischer Herkunft und die oben genannte" g ® la S«nen Platz südlich vom Äquator erhalten hat. 
Seeroute Alexanders Auf die Landmutn^griindot 99 t Stellen wir alle diese Fehler in Rechnung, so 
sich der MagnuTsLs K* wÄaJPff 3 ° k “ n ^ nicht. um die Tatsache hemm daß 

maios mit^nem S ffinteÄ uS zwar intern Ziams bfnST"?^- 08 “ <Ü ® Küste 
weiten Bogen vom Großen KaD bis zum Siidlran "j”? ams S j na £ b Tungking hin setzen müssen, 
und darüber hinaus südwLts bis K ^ebeson t S ‘Ä ,?° wir es , ^«chzeitig nach 
ders aus den Namen der Stationen hervorgeht i=t n chinesischen Quellen zu suchen haben. Wahr- 
damit ein Landweg gemdnt der im We£ ’ am df “ nS J , daZU noch die Küstenpunkte, 

Isthmus von Kräh beginnt,’ am Golf von Siam als Ffihr^d.^n“ S Q dk t~ T 1 K> . em S etM gen sind, 
entlang geht, um dam durch das Meknnggcbiot ai Fubre ^ d ) ene ?- So konnten wir den QrjQubSrjs 
nach l! chinesische™ (SgeWet mdefost Zt “ 1 Tourane, da,. VmMe 

küste Annams zu führen. Mit den Angaben dieser 40 P B ? UD £;9 ula beziehen, da 

Landroute hat der griechische^Kartographdie „Im d «. In8eI HaJ - 

Seeroute des Kapitäns Alexander in Mache Ver fMf Segenuberliegt, so daß schließlich der 
bindung gebracht Ihr verdaX die Go em cl : G ° If V ° n Tungking zu ' 

soneB, die Malayische Halbinsel ihre KfiXnW^n sammenfiele (vgl. Hertmann a. a. 0. 782). 

ferner die darauf folgende Westostlinie vom Peri- EWr 1S ai 68 n ? gewiß .’. ® b diese Angaben auf den 
mulischen Golf bis zum Großen Kan wo der x apita ji -AJexanJer zuruckgehen, zumal der &ggici- 
Bogen des Magnus sinus begimt Hi erbricht die ^!l S a)sei * s von seiner Fahrtlinie gesetzt 

Küstendarstellung nach Alexander ab setzt aber i« konn , en au . ch ga . nz andere Erwägungen 
südsüdöstlich davon am Vorgebirge'der Satvm inP^Ä P n n k? 1 *®’ die sich auf 
wieder ein, um erst ganz im Süden in K SO d 6 mdlac . le , Q ueBe stutzen mögen. Aber trotz¬ 
endigen. Hiernach führt die kurze Fahrt zwischen o— erscbe j nt es am natürlichsten, den Golf der 

den beiden Vorgebirgen, duX die S £us ?2 ^ ZU Übertragen “ d 

es* ja • C) G h in es i sc h e^ N ac hrichten. Wenn 

er wnßte 'eW d,R ! [ eingesetzt hat; Angaben bestätigt, natürlich soweit sie aus der 

derÄn^EL^äfÄ indischen QueUeE dem Sc^Ech^lliS 

fast wörtlich überdnstimmfn^ Wsnamen haben, mdem er hier Stoßen durch die Wildnis 

anlegen und den äußersten Grenzpunkt durch 
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eherne Säulen bezeichnen ließ. Dieses stolze Denk- nehmen, wenn man alle vorhandenen chinesischen 

mal konnte fremden Handelsvölkem nicht unbe- Quellen über Annam von der Han-Zeit an auf die 

kamt bleiben; und es ist danach nicht zu verwun- Ortsangaben einzeln durchprüft. Aber soviel er- 

dern, daß auch Ptolemaios (Geogr. VH 8, 2) es gibt sich ohne weiteres, daß ein größerer Hafen¬ 
erwähnt; freilich mit Worten, die auf ein Miß- platz für Kau-tö nicht in Betracht kommt. Vgl. 

Verständnis hindeuten: ,Die Hauptstadt Sinai oder C a d i ö r e Geographie hist, du Quangbinh d’aprös 

Thinai soll weder eherne Mauem haben noch les Annales Imperiales, Bull, de l’Ecole fran$. 

sonst eine besondere Merkwürdigkeit.* Ptolemaios d’Extr. Orient 1902, 55f.; vgl. auch P e 11 i 0 1 

wendet sich mit diesen Worten offenbar gegen ebd. 1904, 132f. 

Marinos, der eine solche Nachricht von Kauf-10 d) Ergebnis. So kehren wir dem zu 
leuten eingezogen haben muß. Nach dem ganzen Richthofens Vorschlag zurück, wonach K. 

Zusammenhänge ist wohl kaum zu zweifeln, daß dem alten Kiau-tschi (alter Laut wohl Kaudi) ent- 

unter den ehernen Mauem der Hauptstadt Sinai spricht. Später kannte es Marco Polo unter dem 

ursprünglich jene ehernen Säulen an der Grenze Namen Caucigu und Rashideddin als Kautscheh. 

der Sinai zu verstehen sind; nur die gleiche Be- Heute liegt dort Ha-noi als Hauptstadt von Tung- 

zeichnung Sinai für Hauptstadt und Volk mag king nahe der Mündung des Song-koi. Besonders 

das Mißverständnis Verschuldet haben (Näheres bemerkenswert ist eine bisher unbeachtete Angabe 

Hirth a. a, 0. Herrmanna, a. 0.). der älteren T'ang-Annalen (618—906 n. Chr.), daß 

Die chinesische Nachricht über den General alle Königreiche der Südmeere, die seit der Han- 

Ma-yüan enthüllt uns noch einen weiteren Zu- 20 Zeit gekommen seien, um dem Kaiser ihre Huldi- 
sammenhang mit der ptolemäischen Darstellung. gung darzubringen, notgedrungen den Weg über 

Von Ma-yüan wird erzählt, er habe im mittleren Kiau-tschi (Ha-noi) genommen hätten (vgl. P e 1 - 

Annam Straßen durch die Wildnis eröffnet. Durch liot ebd. p. 133). 

Ptolemaios lernen wir neben dem Seeweg einen 2. Bedeutung als Seehandelsstadt, 
von indischen Reisenden begangenen Landweg Was die Bedeutung K.s als Endpunkt der öst- 

nach K. kernen; da dieser kurz, bevor er K. er- liehen Schiffahrt betrifft, so kam sie nur im 

reicht, über Kokkonagara durch das Stromgebiet Rahmen der Geschichte des antiken Seeverkehrs 

des Kottiaris, d. h. des Mekong, führt, so fällt mit China verstanden werden. Nach Ptolemaios 

seine Fortsetzung ohne weiteres mit der Straße waren es römisch-ägyptische Seefahrer, die etwa 

Ma-yüans zusammen. 30 zwischen 100 und 170 n. Chr. bis zu diesem oQfioe 

Die Chinesen nannten damals ihr südlichstes Siv&v vordrangen. Nehmen wir chinesische An- 

Grenzland Ji-nan, d. h. südlich der Sonne. Hirth gaben hinzu, so dürfen wir seine Blütezeit bis in 

weist zum erstenmal darauf hin (s. 0 .), daß unter die Zeit um 100 v. Chr. hinaufsetzen, wo China 

den alten Fürstentümern dieses Landes Kau-te, zum erstenmal mit Seevölkern am Indischen Ozean 

dessen Aussprache Katik gewesen sein mag, ety- in regelmäßige Beziehungen getreten ist (vgl. 

mok>gisch den ersten Anspruch habe, das K. des H e r r m a n n Ein alter Seeverkehr zwischen 

Ptolemaios zu sein; dem wem wir von diesem Abessiuien und Südchina bis zum Beginn unserer 

altindisch klingenden Namen die Endung gara ab- Zeitrechnung, Ztschr. d. Gesellsch. f. Erdk. Berlin 

streifen, so erhalten wir allerdings eine Form, die 1913, 553ff.). In den Annalen der älteren Han- 

durchaus mit Katik identisch sein kann. H i r t h s 40 Dynastie (206 v. bis 24 n. Chr.) ist ein lange un- 
Nachweis wird aber aus zwei Gründen wieder hin- beachteter Bericht enthalten, der ms einen See¬ 
fällig. Da gara ,Stadt 1 bedeutet, müßte der Orts- weg von der Südgrenze Chinas bis nach einem 

name selbst eher Kati (ohne auslautendes k) gelautet fernen Lande, Hwang-tschi (alte Aussprache etwa 

haben. Überdies zeigt das T'ai-ping-huan-yü-ki Kangki), offenbar dem Küstengebiet von Abessi- 

(Kap. 171, 6ff.), d. h. die Beschreibung des Reichs- nien, schildert; er begimt mit dem bezeichnenden 

f ebietes in der T'ai-ping-Periode (976—984), daß Satz: ,Wenn man von den Grenzstationen von 

’au-te erst während der Dynastien Chin, Sung Ji-nan (Dsjitlam), von Hsü-wön (Subun) und 

und Tsch'i, nämlich vom 3. bis zum Ende des Ho-p'u (Happö) ausgeht und mit dem Schiff etwa 

5. Jhdts. n. Chr., der offizielle Name war; dagegen fünf Monate fährt, so gelangt man nach dem 

finde ich für die Zeit der Han-Dynastie, die gerade 50 Königreich Tu-yüan (Töyoan = Katurgräma oder 
für uns hier in Betracht kommt, die Bezeichnung IlevtdxoXis östl. des Gangesdeltas?).* Hier wer- 

Chiu-tschön, alte Aussprache Kau-tschen, vor. den uns als Ausgangspunkte der chinesischen See- 

Wir müssen daher in Anbetracht dieser abweichen- schiffahrt neben Hsü-wön und Ho-p'u, zwei alten 

den Form es ablehnen, daß damit wirklich das alte Praefekturen der Provinz Kwang-tung, die Grenz- 

K. gemeint ist. Stationen von Ji-nan bezeichnet. Da sich Ji-nan 

Auch würde es nicht möglich sein, die Haupt- damals über Tungking ausdehnte und Hafenplätze 

stadt von Kau-te als Hafenstadt zu lokalisieren. hier sehr spärlich auftreten, so dürfen wir unter 

Freilich identifiziert, wie schon Hirth bemerkt, den obigen Grenzstationen auch die Stadt K. 

ein späterer chinesischer Geograph, der es sich vermuten. Schon damals war es an erster Stelle 

zur Aufgabe macht, ältere Ortsnamen seines 60 die Seide, die man auf diesem Wege aus China 
Landes festzustellen, Kau-tschen und Ka-tik mit bezog. Hauptträger dieses Handels waren die 

der Stadt Huan-tsehou seiner Zeit, das er südöst- Sabäer Südarabiens und die Abessinier; zu Beginn 

lieh von Nge-an gegenüber der Südspitze von der unserer Zeitrechnung überbrachten diese dem da- 

Insel Hai-nan ansetzt (Tu-schi-fang-yü-ki-yao Kap. malmen Usurpator Chinas, Wang Mang, als Tribut 

112 , 1 . 20 ). Aber ist nun diese Identifizierung zu- ein Rhinozeros. Bald darauf ging die Seeschiffahrt 

treffend? Und unter welchem Namen tritt heute zurück, um ab« gegen Ende des 1. Jhdts. unter 

die Stadt Huan-tsehou an der Küste Annams auf? der Vorherrschaft der Römer von Ägypten aus 

Zu beiden Fragen könnte man erst dann Stellung einen noch größeren Aufschwung zu erleben. 


Ptolemaios dem 2. Jhdt*”. Chr.^i^ehSren*lassen dhTlücht^k®° cb b ® 3treitet Holwerda 
erkennen, eine wie wichtige Rolle damlk K d« $,* El c ht .^ eit c , der J Berichte ans dem 16. Jhdt. 
Vermittler des FremdeXnddsgeS haW römlsche , F»fde bei K welches mitRoom- 

muß. Eine Stelle im Liang-sX 0 ®“ n l!>; u®,?! * P’ & XIU 4 t 19 ™) 

China and the Roman Orient 47): Die Kaufleute TCnm ' ,H°l w ® rda Bericht der Röm.-germ. 
von Groß-Ts'in (Syrien oder Ägypten) besuchen nofmaiP £'■ 5’ Arcba ° l Inst - Iv för 1908 
häufig Fu-nan (Cambodja, Nieder-Cochinchina) LL 84ff ' ,bhe Röme * in Holland“. [Keune.] 
Ji-nan und Kiau-tschi (Tungking)- aber von den -j Katee ,\ ?, a ™ e “: Griceh. aiiXovQog (Herod.), 
Bewohnern dieser Grenzstaaten*iindwenTge Sin ÄÄ' D , od ' Aelian - Babrios u. a.), 
Groß-Ts'in gekommen.“ Die Annalen der späteren ° — w!,VT°i° glSCh von alöXog und ovqöl 

Han-Dynastie (25—220 n. Chr.) erzählen indische P 3 ,? d f elis ’ bei Varrc> 

Gesandtschaften seien in den J 159 'und 161 und 1“ fl? b ? sten Handschriften faeles 

.außerhalb der Grenze von Ji-nan‘ gekommen Gt^lw A,,stelledle3er ausgestorbenen Wörter 

(Übers, v. C h a v a n n e s T'oung-pao 1907™) 9 if lt? b “ Palb r - '■ IV 

Dasselbe berichten sie von jener berühmten Ge- VI 21) «iiÄ“ M , artlaL XI11 69 -, Vu *g- Baruch 

sandtschaft aus Groß-Ts'in, die im J 166 angeh h,™ V ’ g F le ® b - xctTT0 | > * aTTO > /oto? (vulgäre, 

lieh im Aufträge ihres Kaisers An-tun, d. 6 h Mal 6 B /’ za " ti “ lscbei ] 3eit dem 

cus Aureius Antoninus, am chinesischen Hofer- LogeL naJhPiSe^ O^lf; V -, Marte \ s 

schienen ist (ebd. 185. Hirth Verh Ges Erdk w f u O. Keller afnk., nach 

Berlin 1889, 59). Alle diese mehr amtlichen p 7 Wa ] de ^togermamscher Herkunft) 

sandtschaften — die rein kaufmännischen Unter" M ‘-i^ 6 melsten eQro P ; «schen Sprachen 

nehmungen sind unerwähnt geblieben — scheinen aucV^^ville^W 8 ? 1186 w s ? ndern flndet sicb 
da sie Ji-nan- passierten ihren Weg iiher TT cm ln T le ] en Sprachen Westasiens und Nord- 

nommen zu haben. Nur bleibt es zweifelhaft S 0 b ^"ahd’ 2 ermaDischem Gebiete tritt es auf 
sie sich alle bis zuletzt dem Seeweg anvS’raS ff« r ’ ea pr,chataro, kaxxa. eaxxa, 

haben, oder ob sie es vorzogen, von der Goldenen kom ir b ^ tls ® ben , S P r a cbs tamm: _ kymr. und 
Chersones ab den Landweg durch Siam und das «nc- dem m™’’ f 1SC ? ca f Mas k., gäl. eat, bret. 

“äi -irri! k . xv, ™ 

säI iS l!r'“ ä nr®'*- 

ssas'JM ssä jss 

StTS, 4 " ü ä* spSr 

ÖÜ“ .ZÄÄ »Stf.ttlS 

schon damals fremde Niederlassungen hatte. tschech. und ukrain. macek, deutsch tniexe, hl 

Katiiehina iV„ • \ xr v. l Herrma “-J müe > ehatte-mite, span, micho, ital. micio, rum 

pS“ (Karovxio;), Nebenform zu Kdzo- mutxe. Vom Mäusefangen führt im mittelalter- 

Fluchtefef 1 Götfrel 16 ^ lichen , Latein die K di ® Name “ mussio, murio, 

] luchtafel, Gött. Gel. Nachr. 1899, 117 nr. 18 murikgus (bei Isidor v. Sevilla und Albertus 

KAtwüb r;, • u ,, , [Adler.] Magnus). Das Nichtvorkommen von Schmeichel- 

Katwijk aan Zee in Holland, au der Nord- 50 namen der K. im Griechischen und Lateinischen 

r«mk?h?f W £ St f u 'T Leld i^ 11 ’ a " der SteUe eines ( auch nicht in der Sueton zugeschriebenen Liste 
römischen Kastells, dessen Mauern unter Septimius lateinischer Worte für Tierstimmen) wird als Re 

vSTdT“.?»“ iTca f? m si- "T « XTfigÄÄ,, 

der n finoTr, ü ^ ■ , 2 “ 2 P- 641 - und lateinischen Welt als Haustier unbekannt 

hist P TV 3 ?5 Iw“ K® n t CS Tacitus g® wesen ist (Schräder, Walde, Körting 

3 r h 1 ^ b d P Brobe ™ n £ der ^ «" 0. Keller, Schuster). g ’ 

zwei Kohorten dureh den Cannenefaten Brinno Herkunft und Abstammung. Die Aus- 

n’ Phr n? d ,- dl , e F ?® s . en lm J - 69 grabungen haben ergeben, daß die K. in Europa 

nnd « > f t ?“ d d ? s . fbv F bs ) auf diese3 Kastell in der Pfahlbauperiode fehlte, daß in den dänischen 
und auf Roomburg -bei Leiden bezieht. Auf den 60 Kjekkenmödings sich keinerlei Reste von K. nach- 
zu K. (oder in der Nahe) gefundenen gestempel- weisen lassen, und daß die K. weder in den hei 

fTOhen 86 !“ rrr^rrrf 6 ? Z Q eg6 l elen ? rambach veti «ch-römischen Ansiedlungen, die Huhn und 

2fvl i 4; i L ? II J 3 ’ 3 noch nicht ® r ’ p fau bergen, noch in PomSS unter d“ zX 

Gerfma- reichen Haustierresten zu ftaden ist. Die K 
im allgemeinen und einigeii stammt aus Ägypten, wo sie sieh schon zur Zeit 

lasrÄ 
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klassischen Altertum fremd, wenn auch durch 
Schilderungen von Reisenden und Gelehrten Ms 
ein dem Ägypter eigentümliches heiliges Tier be¬ 
kannt, vielleicht auch (wie O. Keller annimmt) 
vorübergehend als Luxustier in einigen Land- 
strichen des mit Ägypten in engen Beziehungen 
stehenden Süditalien eingeführt, ohne dauernd 
dort Fuß zu fassen. Da das von Herodot für die 
ägyptische K. gebrauchte Wort oUXovqos ebenso 
wie das lateinische fdes in den wenigen kurzen 
Notizen der Schriftsteller vor Plinius nur auf den 
, Hühnermörder“ bezogen wird, so wird man in 
den beiden Wörtern keine Haus-K., sondern die 
in Griechenland und Italien heimische Wild-K. 
zu sehen haben. Die genaueren ÄDgaben des 
Plinius berechtigen zu der Annahme, daß ihm 
unter fdes die domestizierte K. bekannt war, 
deren volkstümlichen Namen eattus erst Palla- 
dius (um die Mitte des 4. Jhdts. n. Chr.) ge¬ 
braucht. Die Einbürgerung der K. in den Län-! 
dem Südeuropas wird nicht vor dem 2.—5. Jhdt. 
n. Chr. anzunehmen sein. Nach und nach wurden 
jlie von den Griechen und Römern zum Zweck 
der Mäusevertilgung im Hause gehaltenen ge¬ 
zähmten Wiesel und Marder, auch die Haus¬ 
schlangen, durch die ihnen gegenüber viele Vor¬ 
züge aufweisende ägyptische K. verdrängt, die 
auffallenderweise Jahrtausende lang auf ihr eigent¬ 
liches Stammland beschränkt geblieben war. Mög¬ 
lich ist, daß die Ausbreitung des von Ägypten! 
ausgehenden Mönchtums im Abendlande viel zur 
Verbreitung der K. beigetragen hat, da das die 
Abgeschlossenheit des Hauses, Ruhe und beschau¬ 
liches Leben bevorzugende Tier als Hausgenosse 
der Einsamkeit wohl geeignet war. Ioannes Dia- 
konos erzählt, ein Eremit habe, bewegt durch 
eine Predigt Gregors d. Gr., seine K., seinen 
einzigen Schatz auf Erden, opfern wollen, und 
von Gregor selbst ist überliefert, er sei den K. 
sehr zugetan gewesen (Vita St. Gregorii II. IX). 
Besonders aber wird die Tatsache nicht zu über¬ 
sehen sein, daß die K. der beste Bundesgenosse 
des Menschen im Kampfe gegen die dem Alter¬ 
tum fremde, nach der Völkerwanderung in Europa 
massenhaft auftretende Hausratte war, so daß 
Hehn, 0. Keller und Hahn der Ansicht sind, 
daß die allgemeine Ausbreitung der K. geradezu 
mit dem Vordringen der Ratten Schritt gehalten 
habe. Im frühen Mittelalter war sie in den mittel- 
und westeuropäischen Ländern noch selten. Ebense 
verbreitete sich die K. nach Osten, wo sie aus 
den Ländern am Roten Meere wahrscheinlich über 
Arabien nach Asien gelangte und auch hier unter 
Vermischung mit einheimischen Wild-K. tief in 
das Innere vordrang. Für den fernen Osten, für 
China, wird eine sehr frühe selbständige Dome¬ 
stikation dort vorkommender Wild-K. anzunehmen 
sein. Die Herausbildung einer Hauskatzenart mit 
Hängeohren, wie sie in China vorkommt, setzt 
eine vieltausendjährige Domestikation voraus (N e h - 
ring, Schuster). Als Lieblingstier des Pro¬ 
pheten wurde die K. unter den mohamedanischen 
Völkern überall heimisch und im Gegensatz zum 
Hunde gesehütst und gepflegt. Jetzt ist die K. 
in adlen menschlichen Niederlassungen, den hohen 
Norden ausgenommen, verbreitet 

Als Stammform der Haus-K wird die in Nord¬ 
ostafrika heimische Falb-K (Felis manieulata 


Büppel) angesehen, die sehr leicht zähmbar ist 
und noch heute in den Dörfern Nubiens und 
NordafrikaB häufig in halbgezähmtem Zustand ge¬ 
halten wird. Die Übereinstimmung der anato¬ 
mischen Verhältnisse und der Zeichnung des Haar¬ 
kleides (fahlgelbe Färbung des Pelzes, schwarze 
Sohle des Hinterlaufe) zwischen Falb-K. und den 
zahlreich aufgefundenen, noch vorzüglich erhal¬ 
tenen K.-Mumien Altägyptens ist augenfällig. 
Unter den mumifizierten K. Ägyptens findet sich 
neben der Falb-K. noch eine größere Art, als Sumpf¬ 
luchs (Felix chaus), bezeichnet. Aus der Zähmung 
und Vermischung beider Arten soll die Haus-K. her¬ 
vorgegangen sein, deren Körperformen am meisten 
der kleineren Stammart, Felis manieulata, ent¬ 
sprechen (C. Keller). Die ausgedehnten Lager 
von K.-Mumien bei Bubastis, Beni Hassan, Siut 
und Heliopolis sind eingehenden Untersuchungen 
unterworfen worden. Virchow sieht in den aus 
der ältesten Zeit stammenden Mumien von Buba¬ 
stis die Überreste von gezähmten Wild-K,. eine 
Ansicht, der Nehring beipflichtet, während an 
den Fundst ätten von Beni-Hassan und Siut domesti¬ 
zierte K. jeder Alterstufe nachgewiesen worden 
sind (Schräder bei Hehn und C. Keller). Grab¬ 
gemälde von Theben in Oberägypten zeigen ge¬ 
zähmte, zur Jagd abgerichtete Wild-K., die den 
in leichtem Boote stehenden Jäger bei der Jagd 
auf Wasservögel unterstützen, bei denen der Typus 
des Sumpfluchses noch stark hervortritt. Auch 
ein Mosaik von Pompeii, von 0. Keller als 
afrikanischen Ursprunges bezeichnet , stellt eine 
starke, luchsartige K. dar, die einen Vogel zer¬ 
reißt (0. Keller Fig. 22 und 21). In Afrika 
und Asien paart sich noch heutzutage die gewöhn¬ 
liche Haus-K. mit dem Sumpfluchs. 

Daß die Zähmung in sehr frühe Zeit zurück¬ 
weist, unterliegt keinem Zweifel. In den Grab- 
kammem von Sakkarah aus der Zeit der alten 
Dynastien findet sich die Abbildung einer K. mit 
Halsband (C. Keller), und Brugsch betont, daß 
die K. in Ägypten nicht erst in der zwölften 
Dynastie, sondern bereits in den Inschriften der 
neugeöffneten Pyramiden der V. und VI. Dynastie 
vorkommt (Übersetzung eines Hymnus auf die 
Sonnen-K. von Brugsch in ZDMG X 683 bei 
Hehn erwähnt). Die eigenartige Stellung der 
K. bei den alten Ägyptern, die abergläubische 
Verehrung, die sie genoß, rührte daher, daß sie 
das Kulttier der Göttin Bast war. Bast, als Göt¬ 
tin des Mondes, der Geburten und des Kinder¬ 
segens gedacht, die von den Griechen mit Eilei- 
thyia und Artemis identifiziert wurde (Herod. I 
59. 83. 137. 155, vgl. auch Ovid. met.' V 333), 
ist auf den ältesten Denkmälern der ersten Dy¬ 
nastien als Löwin dargestellt, später trat die 
fahlgelbe K. an deren Stelle, und die Göttin 
wurde in Menschengestalt, aber mit K.-Kopf ab¬ 
gebildet (Fig. 18 bei 0. Keller nach Perrot- 
'Chipiez). Ihr Tempel zu Bubastis (altägypt. 
Plr-Mstet = Haus der Bastet), einer im Delta, 
am rechten Ufer des östlichsten Nilarmes ge¬ 
legenen Stadt, war einer der am meisten be¬ 
suchten WaUfohrtsorte Unterägyptens. An dem 
alljährlich stattfindenden großen Fest der Bast 
versammelten sieh nach Herodot (II 60) gegen 
700000 Pilger, Männer und Frauen, aus allen 
Teilen des Landes, die auf Nilschiffen unter 
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der Göttin ein Büd aus Steingut, BtaSze^ SübS hLIh^ ^v! 1f r Tl « re A e ? enkon ' «Zähnen sie als 
oder Gold und brachten die einbalsamierten Kör- ab ™^ r w be j , ^. ni n- 1 j Cht ‘ Sieht man Ton dem 
Per ihrer K. mit, die alsdann in BuWis be nwT f® 10 !?*’ J* 10 * 01 md Cicero (Tusc. V 78) 
stattet worden. Große Trinkgelage folgten den mm .mW 83 ^ 8 **® bencbte n, so wird 

Opfern (Herodot. n 67). Aus den Masaenfnsamm rw? ““!® mXov Q^ und feles bis ins 1. Jhdt. n. 
lungen erklärt sich die Ausdehnung dpr TT ? br \ a * cber uur die Wild-K. zu verstehen haben. 
Mumienfelder, ebenso wie die noch jetzt aufoe- an ' V , 10 - 71 184 ) spricht kurz 

fundenen zahlreichen Bronzestatuetten vonK lOhhi K< ’ er erwähnt weiter_ 

verschiedener Größe und Alters in naturgetreuen 5 °K d ?£ al * 1 eb T e , nso der Marder den 

Stellungen (besonders vorzügliche Stücke™ Ber- schliß j} chstellt - A1 ® . ieind der Hofhühner er- 
hner ägypt. Museum und im Britischen Museum StLftV T/vr ™ < fab - 17b Aelia » 

0. K e 11 e r). Die XXII., aus Libyen stammend Iw!' a •• 17 j 4 V VI 27 )> der Qber die gemütvolle 

Dynastie, von Manethos als bubastitische WeTch ^ I a f?? tlschen K. zu berichten weiß, scheint 

net , zahlt unter ihren Mitgliedern mehrere die Sr KeUltmSS ! v ? n dez K - nur anderen Schrift- 
den Namen ,Sohn der Basti', ,der Kater' rPmri) treffeninVn dan }® n '„ Die beiden alXovQog be¬ 

fuhren. Weitere Fundstätten von TivS Reffenden Stellen der Geoponica (XIII 6. XIV 4) 
sind Beni Hassan, Siut, das S Lp eum in äS dieT 1 ^ n -" r S nf Hüba «- und Tauben- 
dna und Heliopolis, wo der Sonnengott R a (Bru 20 Die b ’ rW T r in » der ^ lld - K - zu sehen haben, 
der Gatte oder Vater der Bast) verehrt wurde 2 ° r , ö “ lscben J Agrarschriftsteller erblicken in 
In Gestalt einer K. kämpft Ra mit der Schianse ® tets . e 'n dem Junggeflügel und den jungen 

der Finsternis (die Eigenschaft des Schiansen rS geiahrliehes Raubtier, vor dem man die 

bekampfens soll die ägyptische K noch heut zu ^eflugelstalle und die Leporarien sichern müsse 

tage bewahrt haben. Brugfch) Die einbal ™ ^ 12 ' GoL , Vni 3 ' 14 - 15). Bereits 

mierte K.-Leiche wurde mit Leinwandtüchein fn rL™ 8r 1? vorei " zelt die *- als Hausgenosse 

umwickelt, wobei Schnurrbart und Ohren eng fürchten c - vf f- ra ^S-. 3 f? e . cas ( e P- 121): .Warum 

angedrückt waren. Augen und Ohren wurden - dle , Kucblein (f*«0 vor der K. 

zuweilen durch Leinwandstückchen nachglbildet W f j® 1 " 5 ande? ‘ kann sich doch 

(C. Keller Abb. einer K.-Mumie Fig 18^ 1051 30 nhlhf,! “"k dem Huhnerhofe gemachte Be- 
Die Verehrung des heiligen Tieres fing so 2 bezi ® hen - Die Wüd-K. würde ihre 

daß die Ägypter bei ausbrechendem^Feuer nicht qJhn! ^ zuz . Na ® bt ?eit holen. Treffend ist die 
an die Bekämpfung des Feuers sondern in erster 8cb dderung, die Phnius (n. h.) von feles gibt: Ihr 
Linie an die Rettung ihrer K. dachten Mißlang iÄJh UOh -''V“ ? U ? keln ( XI 151). ihre Zunge 
diese und stürzte sich die geängstigte K alle? htchlewr® *?• d v Lö , w ® n < XI 172 )> behutsam 
Wachsamkeit zum Trotze in die Flammen trauerte imd h Jn ^ h !t Sle i«wX. öge1 ’ lauert den Mäusen auf 

das ganze Haus tief. Beim natürliXn TSd I s "haret ! ? il!ren F^ f ™ T2 chtig 
K. schoren sich die Hausbewohner die Augen- ÜmwÜ-v i^ 0 *’ da sle weiß, daß sein Ge¬ 

brauen ab (Herod. II 66). Die K wurden ?nit v b ihr Verräter wird (X 202). Solche Beobachtung 
in Milch gebrocktem Brot und kldngeschniS 40 machen ^ Schri ! tst °J! er nur b « der Haus-IC 
nen Nilfischen gefüttert. Es gab bestimmte Be- Z “ m tr!®” ^le ® rscheint hier die K. 

zirke in Ägypten, denen eine gewisse Tierart be- Das Fango eiS ^ ntl v ben i aIs Mäusefängerin. 

sonders geheiligt war. Besondere Einkünfte laus hIk ^ d n V g ®u Wlrd selbst den heutigen 
Gelübden, Stiftungen u. dgl.) waren für die Tiere m f' , r scbwer abzugewöhnen sein. Mit der 

bestimmt, zu deren Dienst Wärter eiffens anc« ^ er K. unter die Haustiere scheint der 

stellt wurden. Auf den durch äuße? e Zeichen h Na ?J e - caita sic h eingebürgert zu 

kenntlich gemachten Wärter übeS sich dl! Ve ?®' Galadius ( IX 4 ) lernen wir neue 
Ehrfurcht vor dem heiligen Tiere. Sefne absiehti ^h+T de ? kennen - Jetz * wird sie 

liehe Tötung wurde mit dem Tode bestraft Tlei a , aar a a Mäusefängerin verwandt, auch zur 

der K g en( f gte aber <c hon *ein unbwbshfhti^er 50 MflaM^hält^ ma^ BU * Wbr ^ e ft den A ; tis ® b - k -- 
Totschlag, um die Wut des Volks auf das höchste & neh» h. v sl ® “*• Das an dieser Stelle 
zu erregen und den Missetäter dem Tode nreis ehe* 1 ge " an !' te gezähmte Wiesel wurde 
zugeben. Als Beispiel, wie tief diese abeS’ «chi W 'a d ®u f. ezabmte Mard er und die Haus- 
bische Furcht vor dem Unglück, das der gewalt- dräl^ A^r d ‘t K ,' aUS Hausst »nde ver- 

ÄJÄÄSi ““ eSftfft T 'S.’ÄWS 
&aÄT&-j5. , ssi d " Zmis ”" 8 

weilenden^bSmerhz^gewiimen 1 ' efn*Römer b der 60 S * eB ® n 2a dem Er Ä SSS 
ohne Absicht eine K getötet'hatte B t^t!’ d “ 60 gemeine Einbürgerung der Haus-K. erst in die 
Fürbitte der königlichen^Beamten dm- Volkswnt ®P a ^re römische Zeit fällt, so soll doch nicht un 
zum Opfer fiel. CgTmäß bSeS JuS^e fSS?* ‘Ä’ “ ^ X «Her schon in 

eine tote K. liegen sahen schon von fr^e’wS, ? Jbdkv ' . Chr '. der Versuch gemacht sei, die ägyp 

klagend stehen, nm nicht in falschen Verdacht zuhbre^' '“ e^p ^ditalische Landstriche ein- 
zu kommen. veroaent zuführen, die mit Ägypten und Kyrene in nahen 

Bei den griechisch-römischen Schrift- VmrnnfaSP 11 D. Keller ist zu dieser 

Stellern sind He Nwliricht«, ab«-die K. 
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von Rnvo und der Basilicata, sowie von Münzen Kaukana (Kavxava At/«?v), nur von Ptolem. 
von Rhegium und Tarent, welche die K. in natur- und Procop. Vand. I 14 erwähnter Hafenplatz 

Betreuen Stellungen zeigen. Warum der Versuch an der Südküste Siziliens, nach letzterem 200 

mscheitert ist, entzieht sich der Kenntnis (Abb. Stadien von Syrakus, heute Porto Langobardo 

feg. 24 und 25 hei O. Keller nach zwei Vasen heim Capo Scalambri, 60 km westlich vom Pachy- 

des Britischen Museums aus der Basilicata: nr. nos, 80 km (über 400 Stadien) ^südwestlich von 

126: eine K. sitzt mit zum epielenden Schlag er- Syrakus; nach Schuhring Philol. XXX II 504f. 

bobener Pfote auf dem Rücken eines jungen als Nachfolgerin des 258 zerstörten Kainanna 

Mannes, der ihr über die Schulter einen Vogel zwischen 255 und 249 gegründet. Nach K. be- 

hinhält. nr. 207: eine sitzende Frauengestalt 10 nannt ist der von Plin. XXXI 73 und 79 ge- 
hält der auf den Hinterpfoten vor ihr aufrecht nannte Salzsee lacus Coeanieus. [Ziegler.J 

stehenden gefleckten K. ein Täubchen hin. Zu- Kaukasa (Kavxaoa <rd> Herod. \ 38;.s. o. 
gleich deuten einige Bälle oder Wollknäuel an Bd. III S. 2292; in manchen codd. Kavxaaov), 

ihrem Arm undin der Hand der neben ihr stehenden Örtlichkeit mit Hafen auf der sog. Sporadeninsel 

Gefährtin an, daß die Frauen mit dem anmutigen Chios, ‘Adrivä XX (1908) 169 B 36. Die persische 

Tiere spielen). Das Motiv der spielenden K. Flotte unter Megabates mit Aristagoras an Bord 

kommt auch auf fünf Münzen aus Tarent und landet dort im Frühjahr 499 v. Chr. Der Name 

Rhegium vom Ausgang des 5. Jhdts. v. Chr. vor, wurde von Curtius Ges. Abh. I 487 mit xavxt] 

von denen O. Keller eine (Taf. II 4) wiedergibt. (= weite Schale) zusammengebracht, von Fick 

Hehn Kulturpfl. u. Haustieres 1902. Hahn 20 Vorgr. Ortsn. 61 als aus kleinasiatischem Sprach- 
Die Haustiere 1896. C. Keller Naturgesch. der gut stammend erklärt. Ethnikon: Kavxaast;. 

Haustiere 1905. O. Keller Die antike Tier- Vgl. den Namen des Rhetors Kaukasos von Chios. 

weit I 1909. Schuster Die Hauskatze 1909. Apostol. 10, 65. Phot. Suid. s. Arjfiviov ßUmmv. 

Brehms Tierlehen 1915. [Orth.] Man nimmt in der Regel an, der Hafen habe 

KavaXqvmv nazoixia , Ort im phrygisch- im Süden der Insel gelegen, so Korals'Araxra 

lydischen Grenzgebiet, aus einer Inschrift aus Al- III 12, die meisten Ausleger, z. B. Stein z. St. 

madjik, 12 km südlich von üschak, bekannt, Le In Äi>r/vä XX (1908) 181 mit kaum recht stich- 

Bas nr. 1676. Journ. Brit. Archaeol. Assoc. XL haltigen Gründen an der Nordostküste von Chios 

1884, 114 (Kaovab/väi Mrjvi), Roscher Aus- heim Delphinion angesetzt. [Bürchner.] 

führt. Lex. d. gr. u. röm. Myth. II 2. 2714 s. Men. 30 Kaukaseus (Eavxaaevs), Epiklesis des Apol- 

R. Kiepert FOA VIII Text 11b. [Rüge.] Ion in Erythrai, SIG 2 600, 19, von dem Hafen 

Kauchabenoi (Kav X aßnvot Ptolem. V 19,2), Kaukasa auf Chios; Erythrais Verbindungen mit 

arabische Völkerschaft in Arabia Deserta, dem Chios gehen sich auch im Kult Ausdruck, Rayet 

am mittleren Euphrat liegenden Teil der syrischen Rev. arch. N. S. XXXIII (1877) 125. 

Steppe, arabisch wohl Banu Kaukab ,Sternen- _ _ [Adler.] 

söhne', ein Wort, das von Eusebios (hist. eccl. I 7) Kaukasiai Pylai = portae Oaueasiae, nur 
Ka>x a ß a t 'von Epiphanius (adv. haeres.) Kmxaßa, von Plin. n. h. VI 11, 12 und VI 13, 15 erwähnt, 

in den Inschriften (Waddington 2218) Xav- Sie führten vom Lande der Iberer nach Sarmatien 

X aßov geschrieben wird. Noch jetzt existiert in und waren 200 römische Meilen vom Pontus Euxi- 

det Steppe von Südsyrien ein Stamm Kauaöibe 40 nus entfernt. Da nach Plin. VI 11, 12 einige Ge- 
(Kauäkibe), ein Teil des RuwakVolkes. [Moritz.] währsmänner die Entfernung vom Pontus zum 
Kanda (ij Eavda Act. Apost. 27, 16), Insel- Kaspischen Meer auf 375 römische Meilen be- 
chen südlich von der Südwestküste Kretas, s. o. rechneten, so lagen sie etwa in der Mitte des 

Bd. VII S. 861 und die Art. Gaulos, Glau- Kaukasus und sind höchstwahrscheinlich mit dem 

dos, Kaudos, Klaudia, Klaudos. Kreuzpaß der grusinischen Heerstraße identisch 

Kando (Suid.), Kaudos (i) Eav6a >; Eavbog (Kiessling o. Bd. VHI S. 1716), den Portae 

Etym. M. 543. Not. episc. Vill 240; Gaudos Sarmaticae des Ptolemaios (V 8 , 5; vgl. K. Mül- 

Mela II 114) s. Kau da. [Bürchner.] 1er zu Ptolem. p. 914). Der Engpaß war durch 

Kaue, ein großes Dorf, vermutllich nicht weit Tore mit eisenbeschlagenen Balken geschlossen, 
von Daskyleion, Xen. hell. IV 1, 20. [Rüge.] 50 unter denen ein übelriechender Fluß hindurchfloß, 
Kauioi, illyrischer Volksstamm an aer make- und durch das Kastell Cumania gedeckt. Der Paß 
doniseben Grenze, den Genthios im J. 168 durch mündete auf die Ibererstadt Hermastus (= Ma¬ 
sernen Bruder angreifen ließ (o. Bd. VII S. 1200). fuixzixa Ptolem. V 10, 2, ‘ÄQ/toilixj Strab. 501). 

Als ihre Städte werden Durnium und Caravandis Nach Plinius wird der Paß von vielen mit den 

genannt Liv. XLIV SO, 7. 9. [Kroll.] (weiter östlich gelegenen) Portae Caspiae ver- 

Kaukalos, ein Rhetor ans Chios, der Bruder wechselt. Diesen falschen Namen trügen die Portae 

des Historikers Theopomp; er ist Verfasser einer Cancasiae auch auf den von der armenischen Expe- 

Lobrede auf Herakles, aus deren Inhalt Athenaios dition des Corbulo (dessen Memoiren Plinius nach 

X 412 a. b nur den Wettkampf mitteilt zu dem Ausweis seines Quellenverzeichnisses zum sechsten 

Herakles von Lepreos nicht nnr im Diskus und 60 Buch benutzt, vgl. Peter Geseh. Lit. d. röm. 
Wasserschöpfen, sondern auch im Essen und Kaiserzeit I 202) nach Rom geschickten Karten. 

Trinken heransgefordert wurde, welchen Stoff Auch die comminatio des Nero habe nicht wie 

auch Zenodot und Matris von Theben behandelte, man sagte, den Portae Caspiae gegolten, sondern 

Ton dem Enkomion ist nichts erhalten, vgl. den der von Iberien nach Sarmatien führenden Heer- 

Art über Kaukasus, mit dem er vielleicht straße, den Portae Caucasiae. [Mittelbaus.] 
identisch ist, wenn man dafür K. liest Koscher Kankasis (Kavxaols), Epiklesis der Artemis 
II* 1947 s. Lepreos; a. Schwarte o. Bd. V in Erythrai, SIG 2 600, 19; s. den Art. Kauka- 

S. 676. [Gerth.] sens. [Adler.] 
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sa J>„ Kaukasos -.seit dem Altertum in der L- 
samten geographischen Literatur bekannte rÜ 

-»Ji'SsVMufe ä. SSä 

La geographie ancienne du Caucase- ders Ftndo 
f °f‘ sur k Caucase de Strahl’usw (Etüde 
Riifetf 1 ’ ail D ^ d ethnogTaphie asiatique I II) 

sehr 6 ! R e K r - \ ö i Sch- des Christe ntums, Fest- 
schr f Bobnnsky 1911, 169ff. (russ.). 

i 1 j a m ,®' N®ben Kavxaaos und Caueaitii 

kennt das Altertum die Namensformen ““. 

ZI ° 9 ° S f H r° d - 111 97 - XMxaaoy 8^ Ap 
pian. praef. 4. 9. Mithrid im. w,. - 

Strab. XI 504. Asathem TT Q n- * ao,a ° er > 

G“äv° d Ii r 29 C “ ef 109.' 

e nÜs Hirten 6 ’ K ‘ “‘sprünglich der Name 

(sühol. ipoll ICiTl 12 e I '0 vgTbauÄ ^ 8 
Vo g n C pr Ma T m , 771 ’ ^ bedeutet K. Br^nTr'' 

Iw , lm ^ S <“• h - VI 50) wird er auf eto X' 

gÄhrt DteseT' ?’ h - TI eandidu *> znrüS- 

fAgto cen£f. T so' w g hat A - Humboldt 
\ sie Zentrale I 89; Kosmos II 41 Ty 7 oq, . 

Samen .....I LIfc 

stspsÄt Ä P -,-„rc' 
ä„ rs £5yrsiÄ i 

IfcwÄl SMf "“ e a " «'«'*» «s 

"„2? d “ ! 

noch Chen W f ren ^ es . m 'iesische Kolonisten, die hier 
Dioskurias d f Pol y k rates die Stadt 

VemMÜr Ä ^ - nd somit wohl die «sten 
fnte+l j- d e r Kenntnis vom K. wurden. Ihnen 
olgfeen die Kolonisten aus Pbanagoreia am Vim- 
merischen Bosporos, die auch mit den Barbaren 

Alle^iire'vL-hX Ha ndelsverkehr unterhielten. 

Alle ihre Nachrichten kamen den ionischen Geo¬ 
graphen ztqrute, indem diese den K. in den 
außerstcn Osten ihrer Erdscheibe, zwischen Pon- 
tos und Okeanos verlegten. So erfahren wir aus 

Bvz de l H f kataioe von Milet (Stepb. 

Byz. 8. Aavdfoo ,, K&Koi, Tvtavioat), daß dort 
mehrere Völlrerschaften wohnten und ein Teil 

ErLXüte Crge £col, *«?ey hieß. Von vulkanischen 
Lracheinungen mochte man um diese Zeit mmIi 
gehart haben; denn der PhZoph tCeÄ 


dÜf rSw erzählt in einer kosmogonischen Schrift, 
K dJTT XOS ; ^ dcr Thyphonische Fels des 
fej Len Ä Käm P fe des Donn «ers 

Rhod II l 2 l 0 ^.ai g T 8ßn n ei (Scho1 ' A P° 1L 
Traoikpr AiWi *i • . ^ or a ^ em verrät der 

xragücer Aiachylos in seinem .Prometheus* daß 

seinen Gewährsmännern, den ionischen GÜo^aphen 
Vers 4 2 r3 Ste “ S Ta wohlbekaSÄ 

10 5 ?Ä , ''füÄ , 5 fX i : 

?Ärd G : blrge gelten Prometheus vor¬ 
belehrt- wmn ^° n lh . m ., uber d en weiteren Weg 

steigen und wieder abwärts klettern, bis sie die 
20 Amazonen m Kolchis anträfe. Kiessling hat o. 

iwliXW iB i> '^ eu ’Äi 2ß 

SobedTssen d^n F aDiS 1, Bu S vewe «h a elt und 
von° der östlichen E ’ 7°5- deni der Fluß kommt, 

4r „ ös thchen aut die westliche Seite der 

IT G ? g J en i Über den i° n ischen Geographen brimrt 

^ sdlterT et p aS h- NeU ^ Er bebt P h«vo r l d £ 

,,na + * f d Gebirgen das größte und höchste 

Spffi? h«, a®i So “?“fr g ki * 

darüber hinaus kennt Herodot nur freie Skythen 
on , einige Scharen über das Gebirge bis’ 

in nacßMedl ?n eingefallen sein sollen (IV l‘Ü 
Für Aristoteles met I iq 17 j . 
wahrscheinlich von Kte'sils abhängig macht ^st 

der K nicht mehr das höchste Gebirge der Erde 

rtaiers™" 1 “ ■»">*«>»■«, s, 

>^ 4 ^gTSrÄSK 2 

im Osten das Ende der Welt (Theokr VH 76) 
?‘“ e ? V " rar e ‘l hat auf die Entdeckungen Aleian - 
ders d. Gr m unheilvollster Weise fiüge^kt 

vordrTg so-ir 61 Er ° bei ' er W ? !t oL7hin 

voraraug, soll er, wie seine Lobredner behann 

ünü“» aa h h Jr Ende der Welt e^dchÄüÜ' 

Und so ubertrug man denn Namen, die in den 
Gegenden des Pontos heimisch waren auf Ört¬ 
lichkeiten an Indiens Grenze, daruX’ auch den 

ParniX’ d ? e bei ^^teles 
raraaasos und später Paropamisos genannt wird ■ 

dann war nicht nur der Hindnkich wüdÜrn’ 
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legt war, nunmehr ebenfalls im indischen Grenz¬ 
gebirge lokalisierte; so weiß Diodoros XVII 83 
zu erzählen, inmitten dieses K. befände sich ein 
mächtiger Felsen, wo die Bewohner die Höhle 
des Prometheus, Spuren der Fesseln und den 
Horst des Adlers zeigten. Obgleich der Fehler 
nicht unbekannt blieb (Strab. XV 688 ), so hat 
doch seit Alexander die gesamte antike Geographie 
an dem indischen K. festgehalten, indem man 
ihn, als man bald von anderen Namen über den 10 
Hindükusch-Himälaya hörte, nur auf Teile der 
Gebirgskette beschränkte; vgl. Eratosthenes bei 
Strab. n 68 . Mel. IH 7. Plin. n. h. V 27. Ptol. 
geogr. VI 2. 4. Die Dichter haben in ihren 
Zitaten dagegen den skythischen K. vor Augen; 
vgl. Apoll. Rhod. II 1247f. 1267 und dazu Schol. 

II 1211. 1247. Ovid. met. II 224. VHt 789. 
Verg. Georg. II 440; Aen. IV 367. Horat. Od. 

I 22, 7. Sen. Med. 708. 

Gegenüber dem indischen Grenzgebirge wurde 20 
in der nachalexandrinischen Zeit der eigentliche 
K. zunächst vernachlässigt. Was in älterer Zeit 
über die Lage gesagt ist, wird im allgemeinen 
wiederholt. Dies scheint auch Eratosthenes in 
seiner Geographie getan zu haben (vgl. Schol. 
Apoll. Rhod. II 1247). Doch weiß er hinzuzu- 
fttgen, daß der K. bei den Eingeborenen Kaspios 
heiße (Strab. s. Kaspios XI 497), den er nach 
Hipparchos 6600 Stadien von den Kyaneen, 1000 
Stadien vom Phasis ansetzt. 30 

Eine genauere Kenntnis vom K. gewann man 
erst durch den Feldzug, den Pompeius auf der 
Verfolgung des Mithridates bis zum Südfuß des 
Gebirges unternahm. Daher konnte Strabon schon 
eingehender über die Lage berichten (XI 492. 
495. 497f. 500. 527. XII 548); der K. ginge im 
Norden bis zu den Ebenen der Sarmaten, west¬ 
lich ziehe er bis Sindike (am kimmerischen Bospo¬ 
ros) und grenze im Süden an die armenischen 
und moschischen Gebirge und an Arme des Tau- 40 
ros. Vom nordöstlichen, ans Kaspische Meer 
grenzenden Teil heißt es (XI 501), daß er auch 
den Namen Kcgavvia oqtj führe. 

Im Vergleich mit diesen klaren Auffassungen 
bedeuten die aus Varros Werk geschöpften An¬ 
sichten von Pomponius Mela I 109 und Plinius 
Secundus (n. h. V 98) einen erheblichen Rück¬ 
schritt. Während schou die ionischen Geographen 
den K. richtig von Westen nach Osten ansetzen, 
geben jene ihm eine Richtung von Süden nach 50 
Norden, indem sie ihn als eine nördliche Ab¬ 
zweigung des Tauros bis zu den Höhen der Ri- 
päen in der Polarwelt betrachten. Dadurch er¬ 
hält das Gebiigssygtem Asiens, das mehr südlich 
durch die Westostachse des Tauros bestimmt 
wird, eine recht schiefe Darstellung. Ein Ge¬ 
misch von Wahrem und Falschen ist dann die 
Anordnung der einzelnen Namen für Teile des 
A- Richtig ist freilich die Notiz, das Gebirge 
berühre viele Volksstämme und bekomme da- 60 
nach andere Namen. Aber ihre Aufzählung ist 
geographisch unbrauchbar, zumal darin beide, 
Mela und Plinius, voneinander abweiehen. Mela 
fuhrt der Reihe nach das keraunische, taurische, 
moschische, amazonisehe, kaspische, koraxische, 
k a uka sische Gebirge an. Plinius nennt das ganze 
Gebirge K., sonst behauptet er, nur in seinen 
Teilen trage es besondere Namen, rechts heiße 


Kavxaffog 62 

es das hyrkanische und kaspische, links Parya- 
dres, das moschische, amazonisehe, koraxische, 
skythische; im allgemeinen bezeichneten es die 
Hellenen als das keraunische Gebirge, die Skythen 
aber mit dem Namen Croucasis (s. 0 ., sonst 
in den entsprechenden Artikeln). 

Allerdings sind die Zeugnisse von Plinius und 
Mela insofern wichtig, als sie zeigen, daß für 
den Namen K. oft andere Gebirgsnamen in Ge¬ 
brauch gewesen sind. Der Gesamtname Sky- 
thisches Gebirge im Gegensatz zum indischen 
K. wird uns durch Apollodoros I 7, 2 bezeugt. 
Den Bergzug, von dem der Phasis herströmt, 
kennt Apollonios in seinen Argonautika II 401 
(vgl. auch hierzu die Scholie) als lA/zdßavta öqi). 

Die verschiedenartigen Nachrichten versucht 
Marinos von Tyros zu einem Ganzen zu ver¬ 
einigen; von den älteren Geographen übernimmt 
er die Westostrichtung des Gebirges, wobei er 
aber den Namen K. auf den östlichen Teil be¬ 
schränkt; an die Angaben von Plinius und Mela 
erinnert der nordsüdliche Gebirgszug des Kerau- 
nischen Gebirges, Im übrigen sei auf den ent¬ 
sprechenden Artikel verwiesen, der sich speziell 
mit dem ptolemäischen K. beschäftigt. 

4. Höhen. Es ist bereits hervorgehoben, 
daß den älteren Geographen der K. als das 
höchste Gebirge der Erde galt. Aristoteles ist 
der erste, der ihm hierin den Parnassos, d. h. 
den Hindükurch-Himälaya, gegenüberstellt. Aber 
wie bedeutend ihm trotzalledem die Höhe des 
K. erschien, das folgert er daraus (met. I 145), 
daß man ihn schon von den sog. Tiefen des 
Pontos sähe sowie von der Mündung der Maiotis; 
auch sollten seine höchsten Spitzen noch ein 
Drittel der Nacht nach Sonnenuntergang be¬ 
schienen werden und ebenso vor Sonnenaufgang. 
Ähnliches erzählt Plin. VI 22 vom Berge Casius, 
Auf die Schneebedeckung des K. weisen hin 
Strab. XI 506 und Sen. Here. Oet. 1451. Strabon 
bringt die richtige Beobachtung (XI 506), daß 
die höchsten Höhen im Süden seien, in Albanien, 
Iberien. Kolchis und bei den Heniochen. Die 
übertriebenste Auffassung von der Höhe des K. 
zeigt sich bei Prokopios (bell. Goth. IV 3, p. 496, 
4ff.); das Gebirge erhebe sich zu solcher Höhe, 
daß weder Regengüsse noch Schneefälle seine 
Spitzen jemals berührten, da diese in größerer 
Höhe lägen als alle Wolken; der mittlere Teil 
sei beständig mit Schnee bedeckt. 

Aus alledem ergibt sich auch, daß die höch¬ 
sten Gipfel, wie der Elbrus (5630 m) und Kasbek 
(5043 m), den Alten kaum bekannt gewesen sind. 
Doch mag man vielleicht beim Kaamov öqos des 
Eratosthenes (Strab. I 91f.) an das Massiv des 
Elbrus denken, da es heißt, daß der vorbei¬ 
führende Weg fünf Tagereisen von Dioskurias 
entfernt sei (sonst s. im Art. Kaspios. 0 . 
S. 2275,). Aber der von Arrianos erwähnte 
Strobilos (PeripL ponti Euxini 12) ist sicher nicht 
der Elbrus, wie Ukert a. a. O. 112 glaubt; 
denn da er von Dioskurias aus sichtbar sein soll, 
ist wohl eher an den Schneegipfel des Dombai 
Ulgen (4040 m) zu denken. (Herrmann.] 

4) K au k asos, erwähnt ohne nähere Angaben 
von Said. s. A^ftnov xax6r ; vielleicht identisch 
mit Kaukalos (s. d.). K. sieht, der allgemeineren 
Auffassung folgend (SchoL ApolL Rhod- I 615), 
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fi. : ’ M.] — Steph. Byz. s. Avun 241 20 Mi t? es Grabes zu Lepreos einen priesterltehpn 

1) Em Bach im Gebiet von Dyine, zwischen dieser ’, umo P os andeutet, so erscheint K als Hiero 

Stadt und Tritaia; er fällt teden mL der JÄ nach der Sehlaeht bei LeÄ 

wieder dem Peiros zufließt. Unbestritten ist der den^M of™ . E P am , ein « nd as und fordert ihn auf 
nT S nl 6 &manlt *> ^ ^ Kato-Achaia mündet i r ^ Land z ^ückzugeben weü 

Daß Dyme an d« Stelle dieser Ortschaft gelegen Sschei^t a "% ehort b »be. Darauf 

d 'vJ " h n Athen - Mitt. III 75ff. Frazer hm,,?»! * ? leic benveise dem Strategen der ver- 

aus. IV 135f. 141), dafür sprechen gewichtige Ithomehero- 1 ^ 61 Und zeigt diesem die Stelle des 

Grunde (gegen Philippson o. Bd. V S wo er die heiligen Satzungen 

Bch'aber w® Ganz unveiständ-’ Jerde (PaTlV 26 fi^ir auf ?“ eichn «t finden 

lieh aber war die Strabonstelle, solange man Tri- mit d^m n!l + , 2ß ,V 6 ^ - , K - Wlrd seit alters her 

^ t “ ordo ,f 1 * der Kamenftsa suchte, bei Ka- temDel is^ ^M! 1 ^ 1 * v . erinü P ft sein (ein Demeter- 
stri sa nordheh von H. Vläsis, wie L e a k e Morea S V 5 6 in Sehenswerte, das 

II 11 7, oder gar noch weiter nördlich bei H rühmt«™ „i lepreos vorfindet). Daß die be- 

Andreas, wie Boblaye Recherches 21fi7 vgl Stecht e J eusi ” ls . chen .Weihen und das Priester- 

Frazer 135f. Erst Wilhelm hat Triteia fn h ,- h i der Lykomiden nicht ohne Einfluß 
die richtige Stelle gerückt und ihm die Ruinen „„ woc 10 Gestaltung der andanischen Mysterien 

westlich von H. Marina an der Grenze von Elis Selbst LhauntWP we “f tens die Lykomiden 

zugewiesen (österr. Jahresh. IV 74. R. K i e p e r t SO d ie lw!l Pt t X Paus ' IV L 8, dessen Quelle 
5 S P ie entec beiden de Bestätigung und Tönffe/T^n^oim 8011 ?» 1 ^ zu Phlya ist > 

Sa , t , z . au ® strab . VIII 388 (II 549, 4Mb geschlechter der m °' P le alten prie ster- 

den wieder allem der Palimpsest von Grotteferrata IcUbT t Messemer haben sich auch zeit¬ 

erhalten hat (Cozza Luzi Deila Geoerauhia di ; ü zw ' scben dem ersten und zweiten mes- 
Strabone frammenti, Parte terza Roma teffts n iq ? en I? c ben Kriege (Paus. IV 14, 1 und IV 15 71 

2 fr,. uavn 8WM S.ÄÄ "i“S»t2 

xps etpanxetai xat Aeovxtjalas xal Aaoiawlas man- fohi/tetet, 1 l 1 . c b f: “bne Einfluß gewesen sein 

Somit ist der Teutheas unter den Bächen zu »»«J ; S lelc b die eleusimschen Weihen erst viel 

suchen, die bei Kato-Achaia der Kamenftsa zu- Tb - » 1 1 *- re - e ? ddlc i?. e Gestalt gewonnen haben), 

fließen. Der größere Bach weiter östlich der „nn an t e f usi ? lsc b gefärbte Überlieferung hat wenig- 
Alpochöri bekommt, ' Z 4 ° £? l J " 1 3eine 

G p bl u -J 0n Dyme ^bören. Leake Morea II 157 ihm den Fnnn ? 1 *** ™ rden - und daß man 
entscheidet sich für den Bach von Ano-Achaia und GroßJateS A n T den Phiye " s ’ zum 

«s.'‘käÄi ft"“? it uä™ h™r 

“■ —— «a; as sase ssä£ 

g'AÄK: ts fshi Sr 

Triphylier gewöhnlich, Strab. VIII 337) Außer SMml°K u“ zw ? lte T r He raUes, wird deshalb nach 
dem hören wir, daß man hei dt Lfl.n n Ka ] lbm ' m Iov -39 ein Sohn des K. oder 

von Megalopolis der Demeter und Kore und 'Item nüt der urXr.ntl^b W v d k"’ ■“ Übereinstimmung 
K. opferte, Paus IV 27 fi Fr mn« t 1 r 6 ? mit der ursprünglichen Verbreitung der Kaukonen. 

Ursprung der heiligen Weihen zu Andania m- Klnknnef' ? ohn des . Arkas )- [Eitrem.] 
klären will, eine bedeutsame Rolle • er hätte die Antimui, a dlr Land Kavxiovts 

Orgien der großen Götttentn aus Eleiis z^ dt F P ° U ° (i , Ä 

ersten Herrachem des messenischen Landes, Pol^ 34^(49^1Itl^'n'F^ aS?“ 4 ^„ 8talb - 7111 
kaon und Messene, gebracht, Paus. IV 1, 5 und 8 aehaft im 1 __?i- P B *n e 1 frah ver *choUene Völker- 
— dieselbm Weihen hätte dann später der PMi- DMa JÄ PelopomMS. a) K. in Tri- 
dionsobn Lykos (Eponym der Lykomiden) mit ‘riSh'lu^ k’ b %££, 
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während Telemach die Reise nach Sparta unter- dien sich der Eleer zu erwehren, B u r s i a n 

nimmt. Danach haben sie in der Nähe von Pylos Geogr. II 273, 1. Niese Genethliakon für 

gesessen (die abweichende Schlußfolgerung Apollo- Robert 16, 4. b) K. in Elis und West-Achaia. 

dors s. u.), nach welcher Richtung, bleibt unsicher, Da nach Apollodors Vorstellung die triphylischen 

nur nicht am Wege nach Sparta. Daß auch hier K. am Wege von Pylos nach Sparta saßen, so 

das triphylische Pylos gemeint ist (Dörpfeld folgerte er, daß Athene Horn. Od. III 366 von 

Athen. Mitt. XXXVIII 97fi.), halte ich für wahr- einem in der entgegengesetzten Richtung abge- 

acheinlich. Nach Niese Hist. Ztschr. 1880, 390 sondert wohuenden Volksteil gesprochen habe, 

ist alle sonstige Überlieferung über die K. aus Strab. VIII 345 (491, 20S-). 342. Er hat deshalb 

dieser Stelle nerausgesponnen, vgl. Genethliakon 10 mit besonderem Eifer alle erreichbaren Beweise 
für Robert 6 , 2. Das trifft nur für die Homer- für das Vorhandensein von K. im nordwestlichen 

erklärer zu. Der nächste, der die K. erwähnt hat, Peloponnes gesammelt. Der Dichter Antimachos 

scheint Hekataios gewesen zu sein. Denn, wenn hat Dyme kaukonisch genannt, frg, 24 K. bei 

bei Strab. VI 321 (441, 25 M.). 322 (443, 7) die Tzetz. zu Lyk. 591 wottco Kavxwrlöa Avfitjv 

K. unter die vorgriechische Bevölkerung des Pelo- eTcqa&hrjv naiöeoaiv Etoicöv äQ/evovreg, vgl. 

ponnes gerechnet werden, so kann dies Beispiel Apollod. bei Strab. VTÜ 387 (548, 20) 00 Steph. 

wie die anderen aus der am Eingang des Ab- Byz. s. (241, 19). Strab. VIII 342 (486, 20. 

Schnitts angeführten Stelle des Hekataios stammen 487, 5). Wie er das Beiwort verstanden hat, 

(frg. 356, FHG I 28). Auch nur wahrscheinlich ist wissen wir nicht; Apollodor bei Strab. VHI 387 


für das Vorhandensein von K. im nordwestlichen 
Peloponnes gesammelt. Der Dichter Antimachos 
hat Dyme kaukonisch genannt, frg. 24 K. bei 
Tzetz. zu Lyk. 591 woxcq KavxwvlSa Avfitjv 
£ 7 iq < x & eti)v mxi&eooiv Etoicöv äQxcvovreg, vgl. 
Apollod. bei Strab. VHI 387 (548, 20) 00 Steph. 
Byz. s. Avft V (241, 19). Strab. VHI 342 (486, 20. 
487, 5). Wie er das Beiwort verstanden hat, 
wissen wir nicht; Apollodor bei Strab. VIH 387 


ihre Erwähnung an einer andern Stelle, die Steph. 20 gibt zwei Deutungen dafür. Die einen nämlich 

TI _?AA -11__J -11.11. _ 1_ 1 I 1 I / 11... _ -. _ 


Byz. unmittelbar und mittelbar benutzt hat: Mrj- 
xunov, izokts TQiqpvÄiac ■ ’Exmaio ? Evqcühjj (frg. 
92) und Mdxiatos, ndXis TQitpvXtag, fjv wxtjtiav 
Kaixcoves. Stammt der Nebensatz aus Hekataios 
(und er widerspricht dem Charakter seines Werkes 
nicht), so hat er die Sitze der K. in die Gegend 
des späteren Samikon verlegt. Artemidor bei 
Strab. VIII 345 (490, 27) kann diese Angabe von 
ihm übernommen haben. Bestätigt werden die 


erklärten es aus der Zugehörigkeit von Dyme 
zum Gebiet der K., die andern durch Beziehung 
auf den Fluß Kaukon (s. d.) im Gebiet von Dyme 
(so auch Steph. Byz.). Die Behauptung Apollodors 
bei Strab. VIII 345 (491, 11), Antimachos habe 
die Bewohner des ganzen Gebiets zwischen Messe¬ 
nien und Dyme bald Epeier, bald K. genannt, 
steht im Widerspruch mit den angeführten 
Versen; denn hier wird von einer Zerstörung des 


vorgetragenen Vermutungen dadurch, daß die- 30 kaukonischen Dyme durch die Epeier gesprochen 


selben Anschauungen bei Herodot wiederkehren. 
Die Neliden, die in einem Teil der ionischen Städte 
die Kömge stellten, nennt er I 147 boshaft Kav- 
xeovae UvUovs, um ihnen den Makel nichtgriechi¬ 
scher Abkunft anzuheften, und IV 148 bezeichnet 
er Paroreaten und K. als Bewohner Triphyliens, 
die von den aus Lakonien einwandemden Minyern 
vertrieben werden. In das südliche Triphylien, 
nach Lepreon, setzt die K. Zenodot h bevxeow 

•P_i* ül_ xr im a _i i.i« __ ^ 


vgl. frg. 23 K. Aristoteles (frg. 493 R.) scheint 
sich über die Wohnsitze dieser K. sehr unbestimmt 
geäußert zu haben. Strab. VHI 345 (491, 16) 

’ÄQiaxoteXris &' kyiav&a pähoxa (ji qos xfj Avfifl 
xaxa xrjv BovstgaalSa xal xfjv xoö.r/v ’Hhv) olSev 
l&QvfAivovg avxovs. Mit aller Bestimmtheit hat 
Apollodor sich für diese Ansicht ausgesprochen, 
Strab. VIII 345 (491, 12). 342 (486, 23). 346 
(492, 13). c) Eine dritte, von Apollodor bei Strab. 


Enixoftwv bei Athen. X 412 A, vgl. Aelian. var. 40 VIII 345 (491, 9) erwähnte Ansicht weist den K. 


hist, i 24, wenn er Kaukon zum Vater des Le- 
preus macht. Kallimachos hymn. 139 nennt Lepreon 
Kavxcovwv moUe&Qov. Dasselbe meint Apollodor 
bei Strab. VIH 345 (491, 21ff.), wenn er die K. 
östlich und südlich vom triphylischen Pylos an¬ 
setzt und wenn er Strab. 353 (502, 5). 355 (505, 
14) zum Reiche Nestors neben Pisatis und Triphy¬ 
lien (= Pylos) das Land der K. rechnet. Dieselbe 
Ausdrucksweise bringt Artemidor bei Strab. VHI 


337 (480, 5) wieder, der 345 (490, 26) die K. 50 FLG III 703, 50. 

_ J 1._1.1*0 1 . O l.» . __ I 


alles Land zwischen Messenien und Dyme zu, also 
das Gebiet von Elis in den Zeiten der größten 
Ausdehnung, im 5. und 4. Jhdt. d) In dem Bruch¬ 
stück eines unbekannten Dichters Kavxiov &’ 
eXtxas ß oaj erblickte Herodianos xcqI na&wv II 
218, 11 L. eine Entstellung von Kavxcbvxov (<Lro- 
xoxfj r/ ovyxcmfj), Etym. Gud. 308, 26. Cramer 
An. Par. IV 55, 29. Etym. M. 1422 G ed. Gaisf.; 
vgl. Schneider Callimachea 728, 109. B e r g k 


Lepreon und das südlich anschließende Gebiet von 2) Volk im nördlichen Kleinasien am Parthe- 
Kypansseeis bewohnen läßt. Aus Artemidor nios. Tieion, nach Steph. Byz. s. ’Aoäßvta 
scheint auch die Nachricht von einem Grab des auch Pessinus, lagen in seinem Gebiet; zu Stra- 
ö® r J“ Q ,^J on „ n ^ epzeo “ , zu stammen bei bons Zeiten war es schon verschwunden. Horn, 

»rab. VIH 345 (490 29) wie bei Paus V 5, 5f n. X 429. XX 329, dazu die Scholien. Strab. 

Heberdey Reisen des Pausamas 68 . Vielleicht VIII 345. XH 541f. XIV 678 Steph Bvz 

geht auch die Zurückhaltung auf ihn zurück, mit gibt für Land und Volk noch die Namen Kav- 

der bade die Nachrieht weitergeben; Pausanias xcäveia, Kavx<ovttxr, s , Kavxonts, Kauxwvtds, Kav- 

bemakt sogar ausdrücklich, daß er das Grab nicht xow/n??. Kretschmer Einleitung in die Gesch 
gesehen habe. Pfister Rehqmenkult im Alter-60 der griech. Sprache 207 hält das Volk für ver- 


[Bölte.] 


tum 284 wird dem Charakter der Überlieferung 
besser gerecht als Toepffer Attische Genea¬ 
logie 216. 228. Auf Lepreon als Sitz der K. deutet 
auch die Überlieferung, die Kaukon unter die 
SQhne des Aikas rechnet (SehoL Hom. Od. HI 
366) oder des Lykaon (Apollod. HI 97. Tzetz. zu 
I^yk. 481 (178, 28 Sch.); darin spiegeln ach die 
Versuche der Lepreaten, im Anschluß an Arka- 
Paoly-Wlaeowa-Kroll XI 


wandt mit den Phrygem, vgl. Ebeling Leiic. 
Homer. Beloch Gr. Gesch. I 2», 65. [Ruge.l 
Kavtuovla, Name für Elis, s. d. und den 
Art Kaukones Nr. 1. Strab. VIH 345. 

[v. Gebräu.] 

Kavxännov s. Kaukasion. 

Kaviatot. (Strab. 291) s. Calucones Nr. 2 
0 . Bd. m S. 1409. 

3 



JtiocvXofivxtjTeg 

gavlopittyxeg (Toq, Luc. ver. h. I 16), er- 
dichteter Name von Leuten, die statt der Schüde 

sw™ PÜ ?® hw J lmme . statt der Speere der 
Stengel der wilden Spargel bedienen. [Biirchner.l 
Kaulonia. 1) Achäische Kolonie zwischen 
I^kroi und Kroton in Söditalien. Mehrere 
Namensformen sind überliefert. (1) AiXciv 
ötepn. Bjz. s. v. Dazu kommt auch der vermeint- 
iiche Berg Aulon, von dem Serv. Aen. III 353 
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sein soll (da die Ableitung von xavXdg keinem 
Griechen ein^efaUen ist, wenn Schöll nicht 
recht hat mit seiner drastischen Verbesserung 
zu Servius (aeoli (= cauli) nominatum > est; die 
Ansicht, daß Lykophr. 993 mit seinem ?toä>m? .. 
1 vXqoolovg auf xavXig anspiele [H o 1 z i n e e r 
zu v. 1007], ist zu phantastisch, um wider- 
f u werden), versteht man nicht; dagegen ist 
AvXcov die allerleich teste etymologische Ver- 

mntnncr hfiDnn^AKo -Sn »_ n.. i ». 


spricht (dagegen Corp. gloss lat V 550* 6 Cmdn 10 rn***™ vf a “ er ^ e ^^ ies ^ e etymologische Ver- 
mons Cahbriae). NTchtu^mSicI i't’e Sau 1h ^ G ^> die, wie 

daß selbst Vergil Aulonisauf ams* «oZI’ “1 a “ der ?t ™2 zahllosen Weinen Tälern 


* Q 11.1 tt ' «b m aucu, 

dao selbst Vergil Aulonisque arces. schrieb; s. 
Nibbeck z. St. Äulonis wird bei Vergil ge¬ 
lesen von Kiessling zu Horaz carm. II 6, 17. 
Da aber die Stadt auf keinem namhaften Berge 
stend, wie Orsi Caulonia 22f. bemerkt, ist der 
,Berg wohl nur das ziemlich flache und sanft¬ 
gerundete aber recht merkliche Vorgebirge am 

lptzicron Pnntn Al TV- ix. vr ö . 


--vwaa öailUUÖUU Äiemeil X 816111 

durchkreuzt ist. Das Zeugnis der Münzen dürfte 
hier wohl ausschlaggebend sein. Unter Hunderten 
von Exemplaren kenne ich nur drei, die kein an- 
iautendes K zeigen, nämlich Cat. Brit. Mus. 

Prnf n ”n f-„ M ® r a c h e r Verz. d. von 
D Sey ? er m stut tgart hinterl. Sarnrnl. 
löbl nr. 262, und eine von dem Duc de Luv- 

nee in \T _ _ A_J» iit i i i — _ J 


Jetzigen Punto di SÜo. “517^ alte Wtomg ne s ta NitTW: C T "** 
m wohl aiif folgende Weise entstanden. Da man 20 führte (vgl Mommsp p- rC \r-^ a ?JS’ 
sich bekanntlich K. als erst nach der Zeit des öT JJf e “,.. Rom ' , Mu . nzw '. i06 ’ 


. , , - „ ^uvotouucu, i/a, mau 

sich bekanntlich K. als erst nach der Zeit des 
Aeneas von den Griechen gegründet dachte, haben 
die Erklärer arces nach einem wohlbekannten poe¬ 
tischen Gebrauch (Thes. onom. II 751, 52ff) als 
Bergesgipfel aufgefaßt. Da ferner der Aulon bei 
Horaz sehr wenig bekannt war und der Name 
Calabria schon ziemlich früh auch auf Bruttium 
angewendet wurde (Belege Thes. onom. II 65, 
41“.), wie ja Horaz auch von beotae arces spricht. 


K . n cj - --— - v. xx J.UV1U. iuuuaw. 1UO, 

52), wovon die zweite sicher und die beiden 
anderen wojil zweifelsohne den ersten Buchstaben 
emfaeh verloren haben. Da diese Münzen kurz 
nach der Gründung der Stadt anfangen, so ist es 
wohl ausgeschlossen, daß sie ursprünglich AiXco- 
*‘ a und s P ä t ter KavXcovla hieß. Umso näher 
lag es, an AvXcbv zu denken, da ein bedeutendes 
3,., Gallone Bernardo, südwestlich von der 
htadt lag. Auf seinem Rande standen die Mauern. 


so wird die Verwirrung leicht verständlich Daß 30 Vgl. Orsi“ mTt?'XVE n^soJi 
Vergil aber K. und nicht Horazens Aulon bei paretti ehd oq 1 n- ■ Com ' 

Tarent meinte, ist aus der Reihenfolge der geo- Ps -Skym 320f Tä1 meme " woU 

v.m.« _ _, “ Ä _ OK J nl . oä\n. ano zov ovvewvc xt-uiivm, w 


graphischen Namen sicher zu ersehen. Über Ver- 
gilsI eigentliche Meinung s. u. bei Geschichte der 
otadt. (2) AiXcovla als frühere Benennung. 
Hekat. hg. 52. Strab. VI 260. Ps.-Skym. 320ff. 
bteph. Byz. g. KavXcovla. Etym. M. 170, 9. 494, 9. 
Comment. Lucan. IV 612; als Variante Charax 
bei Eustath. H. 734,48f. (zur Sache vgl. 1457, 

iQl r :_x_i _i ii. D __ ’ 


43) [,Charax* ist wohlzuhaltengegen Mei 40 I ^ * V01 \ nechisch(i Namen in Südita- 

neke und C. Müller FTTO TVirn 40 ,™ ssenhaf * ™ r k°mmen Auch an einfache 


neke und C. Müller FHG IV 467, die ihn 
korrigieren wollen — G. Frye Leipz. 
Stud. VI 96f.]; als gewöhnliche Benennung Ap- 
pian Hann. VIII 49. (3) Caulo Corp. gloss. lat. 
V 550, b mons Calabriae. Hierzu stellt der The¬ 
saurus auch Caulonia bei Verg. Aen. III 553. Plin. 
n. h. ni 95 und Caulorn Ovid. met. XV 705. 
Diese könnten aber ebensogut unter Cavlon ein- 
werden> (t) Caulon Consent. Gramm, lat 


Po Qi,, QOnt > > oticmeu wom 

rs.-öKym. ö2Ui. axo zov avveyyvf xetidvov tv 
niXci | avXwvos und Strab. VI 261 6A zdv nooxsl- 
fMvoy avX&va. Dagegen ist die Erklärung des 
Hekataios^ wenigstens wie sie Steph. Byz. berich¬ 
tet, öta ro fteorjv avX&vo? elvai, falsch. KavXcbv 
wäre also der altitalische Name des sanftge- 
rundeten und niedrigen, aber doch merklichen 
Vorgebirges, da vorgriechische Namen in Südita- 


V 348 34 Tab Feit m s fiZ R 7 ö« ' m uygmm, qui scripsit de situ urbium 


1'. 3 ^., 5 rVT ö ,A id A f 71 ’ 4 ' 507 ’ 26 - (’ 5 ) Caulonw 
Liv. XXVII 12,6. 15,8. 16,9, (6) Caulones Con¬ 
sent. (oben) hie Caulon et hi Caulones. (7) Kav- 
Xwvia alle griechischen Autoren, Appianos ausge¬ 
nommen, sowie Caulonia Mela n 68. Solin. n 10. 
Comment. Lucan. IV 612. Die Gegend hieß i) 
KavXcoviäxis Thuk. VII 25, oder i) KavXcovla 
Smd. s. v. Daa Ethnikon ist KavXcovidztjg, Kav- 
Xcoviäzts und KavXwvios Steph. Byz. Die Münzen 


r - -- auch an einiacne 

W^lassung eines Buchstabens könnte man 
denken. Für Parallelen vgl. Grasberger 
Gr. Orstnamen 143f. B 

Genaueres wüßten wir vielleicht über die 
Namensformen, wenn nicht gerade die Erklärungen 
bei Steph. Byz. und Servius korrupt wären. Zu 
den schon bei Thilo verzeichneten Herstel¬ 
lungen der verderbten Stelle bei Servius quod 
secundum Hygtnum, qui scripsit de situ urbium 


_._ ^ » Iftül, IUIU JUttliOlKaS CLJIÖ väß TOB ( «rtiiJA. 

zeigen nur die Form auf — dztje. AiXcovla 60 vog) (Arch. Ztg. IV 171 14) Die letztere wird 
und KavXcavia smH picrpnHi’pVi tim^ a ___r» jl ** . ® xetzwre wird 


und KavXcovla sind eigentlich nur Adjektiv von 
AvXcov und KavXcov, die daher die älteren Namen 
sind. Was diese letzteren betrifft, so wird viel¬ 
fach behauptet, daß die ältere Benennung AiXco¬ 
vla war (s. o.), was mir aber nicht recht ein¬ 
leuchtet. Wie und warum ein gut griechischer, 
zumal weitverbreiteter Ortsname wie AiXcov in 
daa unverstän dli c he KavXcov nmgestaltet worden 


n i, j , . , uwu muzu tue 

■ 7 * er ^Voi S < Aulon «ominatum) est (Arch. 
dI ' und Samt er s (aufgenommen von 
om d 1 . Gau7on nune ) es t (Quaest. Varron. 1891, 
89). Bei^ Stephanos hat die maßgebende Überlie- 
qjA yaQ zijg AiXöbvos vozegov petcovo- 
pdo&q KavXcovla, wo zu Meinekes Apparat 
noch hinzuzufügen ist G e r h a r d s Verbesserung 
axo yag zov AvXßvos < AiXcovla, xaX) (Arch. TAe. 
V 123), und Panofkas iiti y&g zov (KavXcü- 
vog) (Arch. Ztg. IV 171. 14). Die letztere wird 


' * -O 1CMIU6 fflfU 

angenommen von De Sanctis Caulonia 5, 
der K. aber stillschweigend mit Kaulos identifi- 
aert. K ist jedoch, wie oben erwiesen, vielmehr 
j '' B i8 ebil 8 e > und Kaulog dient zu einer an- 
deren Erklärung (s. u.). Jeder Versuch, diese 
zwei Stellen zu korrigieren, ist mißlich; sie neu- 
«awmben ist leicht, aber nutzlos. In jeder Be¬ 
weisführung müssen sie ganz beiseite hWN> n 


Kaulonia 
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70 


Sämtliche neueren Erklärungsversuche der ver- stand leisten, und K., das wegen seiner beschei- 

scliiedenen Namenaformen sind daher zu verwer- denen Lage nur einen mittelmäßigen Wohlstand 

fen. Ich erwähne sie ganz kurz. Mazzochi erreichen konnte, gehörte nicht zu diesen. 

Tab. Herac. 527 (vgl. Eck hei Doctr. Num. Auf drei Hügeln wurde die Stadt erbaut, dem 
I 168), der Name sei phönizisch: Panofka Capo Stilo (40 m), Colle A (73 m) und der Piazzetta 

Arch. Ztg. I 124. H e a d HN* 93. D e S a n c t i s (70 m), die wie ein Theater das nach Osten offene 

a. a. 0. 9, er sei von xavXog, Stengel (Head Tal der Campana teilweise umgeben. Die ganze 

denkt sogar an die Pastinaca sativa: New- östliche Seite bildete der See. Nach den wenigen 

ton bei Lloyd Num. Chron. X (1847/8) 11, 24 Resten von Häusern zu urteilen, die bis jetzt 

KavXig und aiXög seien die ineinanderpassenden 10 gefunden sind, war die Stadt recht dünn bevöl- 

Teile der Speerspitze: Panofka Arch. Ztg. 43 kert, so daß man auf die Existenz von Dörfern 

(1846) 312 aiXcbv komme von aveo, blasen, eine und Vorstädten schließen muß, die wahrschein- 

Ansieht, die Lloyd a. a. 0. 11 ff. (sehr phan- lieh in den unteren Tälern des Assi und Stilaro 

tastisch), P. Gardner Types of Greek Coins zu suchen sind (Orsi 27). 

83, und Hands Coins of Magna Graecia 183 Anlage. Die Mauern sind von Orsi sehr 
aufgenommen haben. eingehend untersucht, dessen Resultate eigent- 

Lage. Die vielumstrittene Frage nach der lieh die Technik der archaischen Befestigungs- 
Lage ist jetzt endgültig entschieden durch 0 r s i s kunst betreffen. Sie gehören fast ausnahmslos 
glückliche Entdeckungen. Die Ergebnisse liegen der archaischen Zeit an, sind meistens aus ein- 
jetzt mustergültig dargestellt vor in einem statt- 20 fachen Talsteinen, Ziegeln und Dachziegeln mit 
liehen Band, Orsi Caulonia, Campagne archeo- Erdmörtel zusammengehalten, erbaut, und zeigen 

ologiche del 1912, 1913 e 1915, Roma 1916 (mit rechteckige gehauene Steine nur ausnahmsweise 

18 Tafeln und 181 Fig.); Estratto dai Mon. Ant. besonders an den Ecken. An der Nordseite sind 

vol. XXin. De Sanctis hat die nützliche die Mauern 2,80m dick, an der Nordostseite, wo 

Prefazione storica (5—18) verfaßt. Schon lange einst der Haupteingang stand, steigen sie zu 

vor den eigentlichen Ausgrabungen hatte Orsi 3,50 m, und dann bis zu 5,52 m, wo der Boden 

wegen einiger Terracotten, eines Säulenkapitäls ganz flach ist. Ein Tor hier ist später in ein 

u. dgl., sowie der Angaben der Itinerarien die kleineres umgewandelt worden, als der Eingang 

Vermutung ausgesprochen, K. sei gerade am an eine andere Stelle, nämlich nach Nordwesten, 

Punto di Stilo zu suchen. Notiz. 1891, 61ff. 30 verlegt wurde. Im Nordwesten fand sich ein 
68. Zur neueren Literatur über die Frage vgl. Stadtteil, dessen Mauern zum Teile, besonders 

Orsi 23ff. Die wichtigsten sonstigen Behänd- nach Norden zu, verschwunden sind; seine Fläche 

lungen sind wohl B a r r i u s De situ Cala- berechnet Orsi auf 3375 qm (S. 44). Der Hügel 

briae, Thes. Antiq. It. XXX llOff. Galateius A und die Piazzetta sind verstärkt durch eine 

De Situ Iapygiae, Thes. Antiq. It. XXX 15ff. Anzahl von Türmen. Das Haupttor der Stadt 

Cluverius Ital. Ant. IV. XV. Männert lag auf dieser Seite zwischen zwei größeren 

Geogr. von Ital. IX 194f. Desjardins La Türmen. Eine alte Straße, die noch sichtbar ist, 

tab. de Peut. 235. Nis sen Ital. Landesk. II 950f. führte dahin, aber das Tor, das aus rechteckigen 

Die Stadt lag zwischen den Flüssen Assi (wohl Steinen gebaut war, ist vor einigen Jahren von 

dem Cocinthus) und Stilaro (kaum dem Ellepo- 40 Bauern bis aufs Fundament zerstört worden. Die 
ros, wie Nissen vermutete) um den Hügel Piazzetta (etwa 110x30m) bildete die eigent- 

Capo Stilo (40 m). Höhere Berge schneiden diese liehe Akropolis und ist deshalb mit besonderen 

Stelle von direktem Verkehr mit dem Tal der Mauern, auch auf der Seite der Stadt, versehen. 

Mesima ab, wo die Lokrer früh festen Fuß faßten. Reste einer älteren Mauer, die direkt an das Meer 

Ohne bedeutendes Hinterland und zwischen zwei reichte, sind ebenfalls zu Tage gekommen. Diese 

mächtigen Rivalen wie Lokroi und Kroton konnte Mauer gehört sicher der Zeit' vor 389 v. Chr. an 

die Kolonie unmöglich sehr gedeihen. Die Grenze und ist in Verfall geraten, als die Stadtmauern 

gegen Lokroi bildete der Allaro (Sagras), die weiter südlich in die Nähe des Vallone Ber¬ 
gegen Skylletion ist unbekannt. Einen eigent- nardo ausgedehnt wurden (Orsi 60). Auf der 

liehen Hafen hatte die Stadt nicht, wenigstens 50 Höhe sind nur Überreste von Werkstätten, 
sind keine Reste von Molen u. dgl. gefunden, und wahrscheinlich militärischen, gefunden worden, 

wenn Porphyr, vit. Pyth. 56 von einem Kav- Die merkwürdig schwachen Mauern auf der See- 

Xcovlcxv zov igpov spricht, so ist das wohl Schwin- seite standen um 60—70 m vom Gestade ent- 

del, da von einem wirklichen Hafen keine Rede femt, und sind fast überall verschwunden. Ein 

Bein kann. Wirtschaftliche Bedeutung erlangte kleines Seetor etwas nördlich vom Zentrum wurde 

K. nu r d urch seine SvXa vavrrqyyaipa, wovon später vermauert. Der Zweck einer schwächeren 

Thuk. VII 25,2 spricht, und wohl auch das Pech, Mauer, die landwärts 150 m davon läuft, ist 

das während des Altertums in großer Menge aus rätselhaft (Orsi 79ff. 125). Die Stadt, zuerst 

dem Forst der Sila exportiert wurde. Eine Liste Vorposten der Achäer gegen Lokroi und dann 

der anderen zahlreichen, aber nicht hervorragen- 60 Vorposten der Lokrer und Syrakusaner gegen 
den Produkte der Gegend gibt Barrins a. a. die Achäer, hatte eine defensive Rolle auszufül- 

0. 113 Af. Ein paar Jahrhunderte durch blühte len, die aber von der allgemeinen Beschaffenheit 

K., wie seine recht zahlreichen silbernen Münzen der Gegend nidit gerade begünstigt wurde. Die 

erweisen, konnte sich aber als selbständige Macht eigentliche Potis war zu klein, die unteren Teile 

nidit luge erhalten und ist in den größeren drä Stadt nur durch monumentale Befestigung 

Kriegen mit Dionysioe I., den Bruttiem, /Pyrrhoe zu schützu, wozu starker Mangel an Wasservor- 

nnd Hannibal vernichtet worden. Nur die grüß- räten (es ist keine Spur von Quellen in oder hei 

ten Städte konnten dem vielen Unglück wider- der Stadt, vgl. Orsi 199ff.) und gänzlicher 



Mangel guten Steins in der ganzen Umgebung 
kam (0 r s 1 95ff.). Man mußte sich daher mit 
liederlicher Arbeit aus Flußtalsteinen begnügen. 

• ^ ner kleineren Urstadt sind sicher zwei und 
vielleicht auch drei Vorstädte hinzugekommen, 
die au! ein relativ schnelles Wachstum hindeuten 
Der Flachenraum ist 46,75 ha (Orsi 93) 
gegen 220 für Kroton und 245 für Lokroi. Das 
ergibt, nach B e 1 o c h s Berechnung, eine Be¬ 
völkerung von rund 10 000, die eher zu groß als 
zu klein ist, wenn man die relative Bedeutungs¬ 
losigkeit der Ortschaft im Sinne behält. 

Geschichte. Nach der Sage aliia Caulo Cli- 
fae Amaxonis filio conditum (sc. Caulonem) tradunt, 
Serv. Aen. III 553, gewiß nach Varro (G e f f - 
c k e n Timaios 21). Diese Clita (Klärt, [Klent,], 
Khjrt,), wie Timaios berichtet, dessen Erzählung 
wir aus Lyk. 993fh, den Scholien dazu, Etym. 
M. 517, 54 und Suidas s. Klent, kennen lernen 
(G e f f k e n a. a. 0. 20f.), hat eine gleichna-! 
mige Stadt gegründet in der nächsten Umgebung 
des späteren K., das zuerst von Troianern unter 
ihrer Leitung besiedelt wurde und nach vielen 
Generationen von Königinnen, die alle Klfjzat 
hießen (Schol. Lyk. 996), mit Mühe erobert wurde. 
Erst dann konnten die Griechen ihre eigene Ko- 
lonie gründen, deren Name sehr natürlich in 
irgend einem Zusammenhang mit Elite gebracht 
werden mußte. Ob die vollständige Sage der 
Elite einen kauloniatischen Gatten gab, wie 3 
Lloyd a. a. 0. 15, 35 behauptet, soll man 
besser nicht fragen. Der Kern dieser Sage ist 
gewiß historisch. Sonst überliefert und allgemein 
anerkannt ist die Tatsache, daß E, spät und von 
Kroton aus gegründet wurde. Daß nun die Ur¬ 
einwohner ihr letztes Stück Gestade hartnäckig 
verteidigten, ist so gut wie sicher, sowie, daß ihre 
Hauptstadt nicht wie das spätere K. am Meere 
lag, sondern irgendwo landeinwärts, da die alten 
Einwohner keine Seeleute waren. Versuche, diese 4 
Amazonenstadt anderswo als bei K. zu lokali¬ 
sieren, sind vollständig von Holzinger Serta 
Harteliana 90f. und E. Ciaceri zu Lyk. v. 
993 zurückgewiesen. Was nun die vermeintliche 
Amazone betrifft, so kann Geffckens Be¬ 
hauptung S. 187, daß sie einen besonderen ephe- 
sischen Einfluß repräsentiere, wohl dahingestellt 
bleiben. Man sollte vielmehr glauben, daß die 
,Amazone“ ein Rückschluß aus den sog. Köni¬ 
ginnen Klfjzat ist, und vermuten, daß hinter 5( 
diesem rätselhaften Bericht irgend eine auffallende 
mutterrechtliche Sitte unter den Eingeborenen 
stecke (vgl. auch De Sanctis a. a. 0. 7f.). 
Ciaceri a. a. 0. sieht in dieser Sage, die er 
als gegen Kroton gerichtet auffaßt, eine lokri¬ 
sche Überliefening, was wenig einleuchtend ist. 
Mit vermeintlichen mutterrechtlichen Sitten zu 
Lokroi hat sie wohl sicher nichts zu tun. Dann 
versteht man die Caulottieque arees bei Verg. Aen. 
m 553. Da das Vorhandensein einer alten sog. 
troianischen Kolonie um K. von so namhaften Ge¬ 
lehrten wie Timaios und Varro behauptet wurde, 
da ferner gar kein felsiger Berg in der Umgebung 
zu Anden ist, so hat Vergil sicher diese Kolonie 
gemeint und nicht einen Berg oder ein Vorge¬ 
birge. Ebensowenig darf man mi t B u n b u r y 
bei Sbnith Diet. of Geography an eine dichte¬ 
rische Freiheit denken. Mit den ganz rätselhaften 


nQ&va; ... Tvltjolovs und Aivov ... äxgav des 
Lykophron, die wohl Merkmale der Landschaft 
darstellen sollen, ist es ratsam nichts anfangen 
zu wollen; s. aber Duc de Luynes Nouv. 
Ann. I (1837) 418. Holzinger z. St. und 
Serta Harteliana 91. E. Ciaceri a. a. 0 

r 8 u u 'ä. De Sanotis a. a. 0. 7. Die eigent¬ 
liche Ktisis ist durch Krotoniaten erfolgt (Ps- 
S^-BISL Solin II 10. Steph. Byz. Etym. M. 
10 170, 9), wogegen Strab. IV 261 K. ein Arauov 
xnopa nennt und Paus. VI 3, 12 noch hinzufügt, 
der Oikist sei Typhon aus Aigion. Viel eitles 
Gerede darüber hat De Sanctis a. a. 0 8f 
jetzt beseitigt mit der einfachen Erklärung, die 
Kolonie sei zwar aus Kroton gesandt, der Oikist 
aber, wie bei der Gründung von Epidamnos, aus 
der alten Mutterstadt berufen. Über die Zeit ist 
nichts überliefert; da sie aber nicht unter den 
Hauptgründungsdaten angeführt ist und die 
!0 Stadt in einer der minder gesegneten Gegenden 
lag, ist sie ziemlich spät anzusetzen, gewiß 
nach der Mitte des 7. Jhdts. Die Ktisis nach 600 
anzusetzen verbietet uns die lange Reihe vor¬ 
züglicher streng archaischer Münzen, die sicher 
aus dem ersten Teil des 6. Jhdts. stammen, da 
geraume Zeit verflossen sein muß, ehe die Ko¬ 
lonie solch bedeutenden Wohlstand erreichte. 

Die Angabe, daß K. eine lokrische Kolonie 
sei (Serv. Aen. III 553), ist falscher Rückschluß 
0 aus der Tatsache, daß Dionysios I. im J. 389 
die Stadt den Lokrern übergab (s. u.). Rath- 
geber Ann. d. Inst. XX 171. Rap ul-Ro¬ 
ch e 11 e Hist. crit. de 1’ £tabl. des colon. gr. 
HI 191. IV 85. Die Phantastereien von Maz- 
z o c h l (s. o.) über phönizische Herkunft hängen 
mit seinem etymologischen Versuche zusammen 
und verdienen kaum noch erwähnt zu werden. 

Die Geschichtlichkeit des Ktistes einer relativ 
späten Kolonie, die unter besonderen Verhält- 
J nissen begründet wurde, ist nicht anzutasten, und 
obgleich der Name Typhon nicht weit verbreitet 
ist, darf man an ihm nicht rütteln. Alle Erklä¬ 
rungsversuche der Numismatiker, die sich auf 
eine besondere Deutung des Namens Typhon 
stützen, sind daher zu verwerfen. 

Über die Eingeborenen wird, außer dem oben 
besprochenen Bericht von angeblichen Amazonen 
und Troianern, nichts überliefert. Sehr ge¬ 
ringe Reste einer vorgeschichtlichen Niederlassung 
i sind von Orsi auf einem Hügel an der rechten 
Seite des Bemardotales, d. h. südwestlich von 
der Stadt gefunden. Es sind einige unbedeutende 
Scherben und eine kleine Steinaxt. Wohl aus 
dieser ersten Periode, in der, noch vor der eigent¬ 
lichen Kolonie, eine Faktorei für Austausch mit 
den Barbaren bestand, stammt der kleine Fund 
von Vasenscherben des geometrischen und proto- 
korinthisch-geometrischen Stils aus dem Ende des 
8. und Anfang des 7. Jhdts., den Orsi 135ff. 
beschreibt. Diese Situation kehrt in Lokroi wie¬ 
der (Philol. LXXI 331) und ist wohl als regel¬ 
mäßig bä der griechischen Kolonisation wie öfters 
bei der modernen vorauszusetzen. Die neue Ko¬ 
lonie scheint recht früh eine Bedeutung erlangt 
zu haben, die ihr eine Stelle in dem süditm- 
schen Mflnzgebiet sicherte, da ihre nhlmirium 
silbermünzen, deren ältere Exemplare inens «i«! 
dasselbe Maß und dieselbe Einteilung lägen, wie 
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jene von Metapont, Tarent, Kroton, Poseidonia 
usw. Mommsen Röm. Münzw. 106S. Über 
neuere Versuche, das Maß dieser Münzen festzu- 
stellen, eine Frage, die uns hier nicht eigentlich 
angeht, s. Regling Klio VT 506ff. Leh¬ 
mann-Haupt ebd, 512 Anm. E. J. H a e b e r - 
1 i n Ztschr. f. Num. XXVII 82. R e g 1 i n g a. a. 
0. 509 berichtet von 107 Incusi und 193 zwei- 
typigen Stateren, eine Summe von Exemplaren, 
die nur von Tarent, Kroton, Metapont, Thurioi 
und Velia übertroffen wird. Phantastisch ist die 
einst weitverbreitete Ansicht, daß dieser Münz¬ 
verein etwas mit den Pythagoreern zu tun hatte. 
Er entstand vor Pythagoras und bestand noch 
nach dem Verfall des Bundes. 

An der berühmten Schlacht zwischen Kroton 
und Lokroi am Sagras nach der Mitte des 6. 
Jhdts. hatte K. wahrscheinlich teil, obgleich die 
Geschichte nirgends von K. spricht, da sie gleich 
westlich davon gelochten wurde. Weil nämlich 
die Macht von Kroton allgemein als viel größer 
als die lokrische angegeben wird, muß sie zum 
Teile aus Verbündeten bestanden haben, und nie¬ 
mand war so eng mit Kroton verbunden wie die 
Kolonie, auf deren eigenem Gebiet sogar das Ge¬ 
fecht sich ereignete. Der Krieg wurde wohl durch 
die Expansionslust der neuen Kolonie veranlaßt, 
welche, als die Lokrer sich dagegen sträubten, zu 
der Mutterstadt ihre Zuflucht nahm. Die Schlacht 
hat der Expansion westlich in die lokrische In¬ 
teressensphäre definitiv ein Ende gesetzt und 
K. einen mittleren Rang unter den griechischen 
Kolonien des Westens aufgezwungen. 

Die erste geschichtliche Erwähnung von K. 
ist mit Pythagoras verknüpft. Zuerst soll in K. 
ein weißer Bär erschienen sein, als or,peiov, wor¬ 
auf Pythagoras eine Rede gehalten haben soll, 
eine Nachricht, die auf Aristoteles zuriickgeht. 
Apoll, mirab. 6. lambl. 142. Rose Arist. frg. 
191. Nach Dikaiarch. bei Porph. 56 soll Pytha¬ 
goras, als er von Kroton fliehen mußte, zuerst 
eie Kavlwviav zw ogpov ooy&fjvat, exüftev de 
xältv ie AoxQove. An sich wäre das nicht un¬ 
möglich, da Pythagoras wohl infolge äußerlichen 
Anlasses von Kroton nach Metapont übersiedelte. 
Der Wert gerade dieser Nachricht ist jedoch pro¬ 
blematisch, erstens, da sie nur als eine neben fünf 
anderen steht (alle bei Z e 11 e r 1 6 332,1), und 
zweitens, da, wie 0 r s i s Ausgrabungen erweisen, 
keine Kavlwvla 6 Sgpoe verschieden von der 
eigentlichen Stadt existiert haben kann, da ja 
die ganze östliche Seite der Stadt unmittelbar am 
Ufer lag (Orsi a. a. 0. 21,1). Für die Deutung, 
Pythagoras habe seine Flucht zur See gemacht, 
ist der Ausdruck gar zu ungeschickt. Auch 
N a u c k s Vorschlag eie Kavlmviaztfy Sq/xov 
(vgl. De Sanctis a. a. 0. 11) hilft nichts, 
da es keinen eigentlichen Hafen gab. 

Ansehnliche Bedeutung für K. beansprucht 
der Bericht des Apollonios bei lambl. 262, daß 
ein Schiedsgericht zwischen dm Pythagoreern 
und den übrigen Krotoniaten auf Wunsch der letz¬ 
teren den Tarentinern, Metapontinern und Kan- 
loniaten übergeben wurde, wonach K. unter die 
bedeutenderen Städte Süditaliens zu r echnen wäre. 
Dagegen sind Roh de Rh. Mus. XXVI 567f., 
Ed. Meyer Geseh. d. Alt IH § 871 A. tmd 
C o r s s e n Philol. LXXI 347 diesem ganzen Be- 
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rieht gegenüber sehr mißtrauisch, und auch Zel¬ 
ler spricht mit Recht skeptisch von den angeb¬ 
lichen zwv Kqozcüvmtcöv {mopvt,p.axa. Für 
unsere Zwecke aber macht es nicht sehr viel aus, 
ob die Nachricht wahr ist oder nicht; daß sie 
einem namhaften Gelehrten wie Apollonios glaub¬ 
würdig erschien, ist genügender Beweis für das 
Ansehen von K. im 5. Jhdt. Man darf auch be¬ 
merken, daß die Erwähnung von K. in diesem 
Zusammenhang, das bald alle Bedeutung verlor, 
zur Beglaubigung des allgemeinen Inhalts der 
Nachricht beiträgt, wie De Sanctis a. a. 0. 
11 bemerkt. 

Die Liste der Pythagoreer aber bei lambl. 
267 ist höchst verdächtig. Von den fünf ist Di- 
kon kein anderer als der Periodonike und Kalli- 
brotos sein Vater (s. o. Bd. V S. 581). Da aber 
der Pythagoreismus zu Dikons Zeit schon längst 
überwunden war, ist es wohl sicher, daß dieser 
(überhaupt ein Periodonike) kein Pythagoreer 
war. Er wird nur erwähnt als der bestbekannte 
Mann seiner Stadt. Die anderen, Nastas, Drymon 
und Xentas (Keil Anal. Ep'igr. 182 schlägt 
Seviae vor), sind gänzlich unbekannt. Vollkommen 
gut beglaubigt ist aber die Nachricht bei Polyb. 
n 39 von dem Bündnis der Krotoniaten, Syba- 
riten und Kauloniaten, dem andere Städte sich 
bald anschlossen, das er als indirekte Folge der 
pythagoreischen Aufstände bezeichnet. Das ist 
dasselbe Bündnis, wovon Diod. XIV 91 spricht, 
und wenn er hier nur von ol zt,v Izallav xazot- 
xovvzee spricht, so zeigt seine weitere Erzählung, 
daß die führenden Städte gerade K., Kroton und 
Sybaris gewesen waren. Diodor hebt nur die 
äußeren Anlässe zum Bunde hervor, d. h. die um- 
sichgreifende Macht Dionysios’ I. und der Ita¬ 
liker, Polybios die inneren Anlässe. Den äußeren 
Anlaß erwähnt letzterer nur nebensächlich als 
Grund, warum die Verbündeten die achäischen 
Sitten nicht behalten konnten. Obgleich Diodor 
das Bündnis erst im J. 393 v. Chr. erwähnt, kann 
es sehr wohl schon einige Zeit vorher bestanden 
haben, wie aus seinen Satzungen (XTV 101), die 
hauptsächlich gegen die Barbaren gerichtet waren, 
Ed. Meyer Gesch. d. Alt. V 804 schließt. Da 
aber Posidonia erst um 400 v. Chr. von den Lu- 
kanern eingenommen wurde, ist die Gründung 
des Bundes nicht sehr viel vor 393 anzusetzen. 
Um Heynes Ansicht Op. Acad. II 189, das 
Bündnis gehöre in die Zeit kurz nach 457 v. Chr., 
braucht man sich jetzt nicht mehr zu bekümmern. 
Daß das Ereignis aus einer Reaktion gegen den 
Pythagoreismus hervorging, zeigen deutlich die 
Worte des Polybios zove e&topove xat v&,xove 
exXaßövzee zove z&v ’Ayaicöv emß&lovzo yQtjo&at 
xat itotxetv xazä zovzove zt,v noltzeiav. Da nun 
die antipythagoreische Strömung gegen die Neu¬ 
erungen der Pythagoreer gerichtet war und auf 
die frühere Verfassung vor dem Auftreten des Py¬ 
thagoras zielte, ist dies Ereignis wohl unter den 
letzten Ausläufern der pythagoreischen Unruhen 
in Italien zu verzeichnen. K. 0. Müller Die 
Dorier (ed. Schneid.) II 176 hatte Unrecht, als 
er in dieser Revolution ein Aufgeben von dori¬ 
schen Lebensformen sah, die in diesen achäischen 
Kolonien wohl nie existierten. Sie war nur ein 
Znrückgreifen von der pythagoreischen Lebens¬ 
weise auf die altachäisehe. 
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Da nun K. unter den führenden Städten, die 
die Reaktion gegen den Pythagoreismus leiteten, 
erscheint, dürfen wir es mit Sicherheit unter den 
Städten Großgriechenlands aufzählen, die, wie Po¬ 
lybios in den vorigen Paragraphen erzählt, schwer 
von den pythagoreischen Unruhen heimgesucht, 
die Vermittlung der Achäer, als ihrer eigenen 
Mutterstadt, annahmen. Diese Unruhen brachen, 
wie jetzt anerkannt ist (Rohde a. a. 0. 565f 
Anm. Zeller a. a. 0. I 334ff. Corssen 
a. a. 0. 344f.), schwerlich vor der Mitte des 5. 
Jhdts. aus, vielmehr wahrscheinlich um 440 v. 
Chr. Wegen des Ausdruckes find xivas %q6vov$ 
bei Polybios wird die Vermittlung der Achäer 
kaum vor den letzten Dezennien des 5. Jhdts. 
anzusetzen sein. 

Von der Lage des Tempels und dem Kultus 
des Zeus Homarios, der schützenden Gottheit des 
Bundes, wissen wir nichts. Es ist aber höchst 
wahrscheinlich, daß der Kultus aus dem berühm¬ 
ten Homarion zwischen Helike und Aigion in 
Achaia eingeführt wurde. Verfehlt ist es, den 
Tempel in K. zu suchen oder das Bildnis auf den 
Münzen für diesen Zeus zu erklären, wie einige 
wollten. Daß der Name wirklich ‘Ofidgiog, d. h. 
,Bundes-Zeus bedeute, ist nach Beseitigung der 
von F o u c a r t eingeführten Verwirrung aner¬ 
kannt; s. 0 . Bd. VIII S. 2143, 50ff ., wozu 
H ult sch Polyb. I 2 S. LV nachzutragen ist. 

Obgleich die achäischen Kolonien im Kriege S 
zwischen Athen und Syrakus zuerst im J. 415 
den Athenern sehr unfreundlich gegenüherstanden 
(Thnk. VI 44, 2), sind sie im J. 413 freundlicher 
gesinnt (VII 33, 4. 35, 2), und K. stand auf Seite 
der Athener, da die Syrakusaner fiUa vavnrj- 
yfjoqia . ... a zolg ’Afrijvaioig ixoifta Jjv im J. 413 
in dieser Gegend verbrannten. Thuk. VII 25, 2. 

Auf Grund eines Monogramms, das er fälsch¬ 
lich für eine Fibula erklärt, schließt zuerst A. 
W. Hands Coins of Magna Graecia 181. 182. 4 
185 auf Manischen Einfluß, und dann, um die¬ 
sen zu erklären, auf eine vordionysianische Er¬ 
oberung der Stadt von seiten der Lukaner. Das 
entbehrt nicht nur jedes Grundes, sondern ist 
mit der Rolle, die K. im Kriege gegen Dionvsios 
1. spielt, völlig unvereinbar. 

J- 389 v. Chr. nahm Dionysios I. mit 
bedeutender Heeresmacht die Offensive gegen 
K. auf und belagerte die Stadt sofort. Das Heer 
der Verbündeten, die zur Hilfe eilten, wurde teils 5 
zersprengt, teils gefangen und die Gefangenen 
ohne Lösegeld freigelassen. Diese unerwartete 
Crroßmut (oder Schlauheit) bewirkte, daß die 
meisten Städte K. und Hipponion ihrem Geschick 
überließen, die selbstverständlich der überwälti¬ 
gend großen Macht des Dionysios schnell unter¬ 
lagen (Hipponion erst um 388), obgleich ein Er¬ 
satz von zwölf Schiffen aus Elia, die Aristides 
kommandierte, durch eine List glücklich in dem 
Hafen anlangte (Polyaen VI 11). Polyb. I 6. Diod. 6i 
XIV 103—106. Iustin. XX 5, 1 (wo der alberne 
Epitomator expugnatis Locris statt Cmdonia ge¬ 
schrieben hat). Polyaen V 3, 2. K. wurde vernich¬ 
tet und das Land den Lokrern übergeben, während 
Dionysios die Einwohner nach Syrakus übersie- 
delte und Bürgerrecht mit ätOeux für fünf Jahre 
(SäwMrrte. Daß Dionysos nach der Schlacht erst 
nach Rhegion marschierte und Haan zurück nach 
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ie K., um es zu überwältigen, wie De Sanctis 
ii, a. a. 0. 13 zu glauben scheint, ist doch zweifel- 

n halt. Diodor hat wohl nur seine Quellen unge- 

3- schickt verarbeitet. Ohnehin sind die erhaltenen 
!r Reste der Mauern von K. zu schwach, »tu eine 
t, längere Belagerung von seiten der trefflichen und 
n erfahrenen Ingenieure des Dionysios auszuhalten, 

i, In diese Zeit gehört die Geschichte von Dikon, 

f. dem Olympioniken, der sich im J. 392 unter den 

l 10 Knaben als Kauloniate, unter den Männern 
i. aber als Syrakusaner Sxl iQrjfiaoi verzeichnen ließ 
r. Paus. VI 3, 12. Da das letztere aber im J 384 
f geschah (H. Förster Die Sieger in den olymp. 
r Spielen 24), ist er dazwischen wirklich Syraku- 
i. saner_ geworden, und der Vorwurf der Bestechlich¬ 
keit ist kaum berechtigt. Wenig wahrscheinlich 
s ist es, daß K. schon im J. 384 wieder eine be- 

s deutende Stadt war, so daß Dikon wirklich als 

t Bürger derselben hätte verzeichnet werden können, 

20 wie R a o u 1 - R o c h e 11 e Möm de l’Acad. 1845, 
j 189 denkt. Beim Verlegen der Bevölkerung 

i wurden immer die Vornehmsten genommen, zu 

i denen Dikon wohl gehörte. 

3 K. wurde neu gebaut, von wem wissen wir 
nicht, wahrscheinlich aber schon unter den Lok- 
r rem mit Resten der unteren Schichten der alten 
Bevölkerung. Auf einen lokrischen Bestandteil 
i deutet vielleicht der inschriftlich bezeugte Name 
rvd&io[s] Notizie 1891, 69. Dieser sehr seltene 
? 30 Name kommt nämlich drei ma l zu Lokroi vor IG XIV 
i 2401, 1 a und b. 2401, 2, und meines Wissens nir- 
i gends sonst im griechischen Westen. Wenn ferner 
: die Lokrer die Stadt wieder aufhauten, ist auch 

; der Irrtum von Steph. Byz. S.avX(ovia : soxt xal 

&Xh/j Aoxqcüv und Serv. Aen. III 553 a Locris 
! conditum, (s. o.) leichter zu erklären. Vgl. Rath- 
geber Ann. d. Inst. 1848, 171, 5. Es als 
einfachen Irrtum des Epitomators aufzufassen, ist 
wohl besser, als mit De Sanctis a. a. 0. 14 
40 an eine legitimatisierende Fälschung zu denken. 
Die Sage von der Gründung durch Kaulos will 
C i a c e r i a. a. 0. auch auf die Lokrer zurück¬ 
führen (s. o.). Für die bekannte Geschichte 
dieser späten Kolonie wäre das wenig wahrschein¬ 
lich. Raoul-Rochette Hist. crit. usw. III 
191. IV 84 hat sicher Unrecht, wenn er auf Grund 
von Diod. XVI 10, 2 annimmt, daß Dionysios II. 
die Stadt wiederaufbaute. Nach 10, 2 liegen die 
neugegründeten Städte, in denen Dionysios wohn- 
50 te, am Adriatischen Meere, während man aus 
Plut. Dion 26, mit Diod. XVI 11, 3 verglichen, 
sieht, daß Dionysios II. nur vorübergehend mit 
seiner Flotte in K. stand, um Dion zuvorzukom¬ 
men. In diesem Zeitraum ist K. noch eine an¬ 
sehnliche Burg, da ein großer Teil der von 0 r s i 
auf der Akropolis und im Norden vom Leuchtturm 
gefundenen Gegenstände, dem 4. u. 3. Jhdt. ange¬ 
hören (S. 14, 1. 99fi.), und die hellenistischen 
Häuser, die er ausgegraben und ausführlich be- 
60 schrieben hat, setzt 0 r s i ins 4. Jhdt. nach der 
Zerstörung durch Dionysios I. (S. 145). 

Im J. 277 v. Chr. nahmen die Kampaner im 
römischen Dienst die Stadt ein und verwüsteten 
sie. Pans. VI 3, 12. Das Ereignis setzte, wie ich 
glanbe, Droysen Geseh. d. all. ÜI 1, 173®. in 
den richtigen Zu s a mmenh a n g, während es andere 
einige Jahre später setzen. Hierauf ist dann die 
Nachricht bei Streb. VI 261 zu beziehen: Ion 


di Ißi ipos : of yäg Ijjovwf sit SixtXiav vtco xwv 
ßagßdgtov iSinsaov xal xrjv txei KavXcovlav exxi- 
aav, und nicht, wie die meisten tun, anf die Zeit 
Dionysios’ I., erstens, weil es keine Barbaren 
waren, die die Kauloniaten zu dieser Zeit verjagten, 
und zweitens, da das Geschick der Kauloniaten we¬ 
nigstens für fünf Jahre nach 389 angegeben ist. 
Vgl. Holm Gesch. Siz. H 439. Ferner war es 
gerade in dieser Zeit, 217. v. Chr., als Pyrrhos 
fast ganz Sizilien wieder eingenomtnen hatte, daß 1 
man eine neue Kolonie im Innern der Insel zu 
begründen wagen durfte, während die ähnliche 
Maßregel Dionysios’ I. nur auf die Verstärkung 
von Syrakus seihst zielte. Steph. Byz. eoxi 
xal äUr] ZtxeXias geht wohl nur auf Strabon zu¬ 
rück. Der Skeptizismus von P i n e d o und Ber- 
k e 1 i n s zu Steph., Ortellius (s. Poppo 
zu Thuk. VII 25, S. 551,9) und Raoul-Ro¬ 
chette Hist. crit. usw. IV 84 (vgl. aber ÜI 
192) ist unberechtigt gegenüber einem sachlichen 2 
und an sich glaubwürdigen Bericht. P a r t h e y 
(Pauly R. E. n 226) und Schufciing 
Rh. Mus. XXVIII 117 identifizierten diese neue 
Gründung mit dem nur durch das Itin. Anton, 
bekannten Calloniana, in der Gegend von Somma- 
tino und Ravanuso nach Schubring, oder 
Riesi nach Miller Itin. Rom. 1916, 402. De 
Sanctis aber a. a. 0. 17f., der das Ereignis 
unter Hieron kurz vor 210 v. Chr. ansetzt, will 
dieses K. weiter östlich suchen. Wenn L. Sam - 5 
b o n Recherches sur les monn. de la presquile 
ital. 188 die Triquetra-Münzen von K. auf diese 
sizilische Stadt bezieht, so hat er Unrecht, wie 
aus dem Alter der Inschrift auf diesen Münzen 
Holm La triquetra 25 zeigte. 

Wiederaufgebaut wurde K. in den zweiten 
Punischen Krieg verwickelt. Polyb. X 1, 4 er¬ 
wähnt es noch unter den führenden Städten der 
südlichen Küste. Im J. 209 wurde K., das auf 
Hannibals Seite stand (wahrscheinlich ist es im J. < 
216/5 übergetreten, als Kroton und Lokroi den 
Karthagern zufielen), von einer römischen Ge¬ 
sindelbande angegriffen. Der Angriff schlug fehl, 
und die auxilia mußten sich dem Hannibal über¬ 
geben. Liv. XXVII 12, 6. 15, 8. 16, 9. Plut. Fab. 
22. Die Version bei Appian. Hann. 49, daß die 
Römer diesmal K. einnahmen, ist zweifelsohne 
falsch. Vgl. Reid Joum. rom. stud. V 101. 
Wann die Stadt vou den Römern zurückerobert 
wurde, erfahren wir nicht. Es kann sein, wie 
De Sanctis a. a. 0. 16 annimmt, daß K. 
von Hannibal einfach verlassen und die Bevöl¬ 
kerung mitgenommen wurde, so daß es aufhörte 
zu existieren. Daher wäre keine Kunde von einer 
Rückeroberung durch die Römer erhalten. Doch 
spricht Polyb. X 1, 4 von K., als ob es noch exi¬ 
stiere, und bei dem tiefen Verfall der griechischen 
Städte Süditaliens ist es wenig wahrscheinlich, 
daß die Stadt jetzt wieder gegründet worden ist. 
Vielmehr hat K. nach dem Hannibalischen Kriege 
nur noch einige Zeit ein kümmerliches Dasein 
gefristet. 0 1 s i hat auch Überreste von Häusern 
und HauBgeräten gefunden, die bis auf das 2. 
Jhdt reichen (S. 112), sowie einen Kanal ans 
römischer Zeit (S. 201) und eine Amphora mit 
einer lateinischen Inschrift (S. 215). Zn Stnbone 
Zeit ist es menschenleer, Vl 261. Mela II 4 er¬ 
wähnt nnr den Namen, und Flin. n. h. in 95 


spricht von vestigia oppidi Caulonis. Die In¬ 
schrift, die von K. als noch unter Traian exi¬ 
stierend spricht, ist gefälscht, Borghesi Ann. 
d. Inst. 1846,343ff. Mommsen CIL X 1, 
1008*. Ptolemaios erwähnt es nicht. Bei ihm 
wird seine Stelle zwischen Lokroi und Skylletion 
von den fraglichen Aoxävov jioxa^ov IxßoXal ein¬ 
genommen. Das Itin. Maurit. (um 300 n. Chr.) 
gibt Stilida statt K., was in dem jetzigen 
Capo Stilo wiederkehrt. Dagegen kennt es die 
Tab. Peut. als einfache Poststation, obgleich das 
Zeichen von zwei Tünnen, das hier erscheint, 
Skyletion und nicht K. angehört. D e s j a r d i n s 
Tab. Peut. 235. Zum letzten Male erscheint K. 
beim Geogr. Rav. 330, 5. 363, 7 (Guido 471, 4. 
507, 26). . ^ , 

Altertümer. Die kleine Kapelle eines Oeos 
ocaxrjg stand ursprünglich auf dem kleinen Hügel 
des Leuchtturmes; über deren Reste hat 0 r s i 
l schon Not. 1891, 61ff. berichtet. Vgl. auch sein 
Caulonia S. 99ff. Eine große Anzahl Terrakotten, 
die wohl der Kapelle angehörten, wurde vor der 
eigentlichen Ausgrabung von Arbeitern im Felde 
nördlich davon gefunden. Die Typen, die von der 
Mitte des 6. bis ans Ende des 4. Jhdts. reichen, 
sind von Orsi 106ff. beschrieben. Der ionische 
Stil ist, wie auch bei denen aus Lokroi, durch- 
gehends bemerkbar. Nach dem 4. Jhdt. ist die 
Kultur stark in Verfall geraten (S. 121). Unter 
) den Fundamenten eines hellenistischen Hauses 
(der sog. Insula II) sind kleine Fragmente von 
Vasen des geometrischen und protokorinthisch- 
geometrischen Stils gefunden (S. 135ff.), die Orsi 
in die zweite Hälfte des 8. Jhdts. und den An¬ 
fang des 7. setzt. Daraus erhellt es, wie bei den 
ähnlichen Funden zu Lokroi, daß der eigentlichen 
Besiedlung von K. eine Periode des Austausches 
mit den Eingeborenen voraufging (vgl. o.). Sehr 
interessant sind 0 r s i s Ausführungen über die 
1 hellenistischen Häuser, die denen von Pompeii 
in mancher Hinsicht sehr ähnlich sind (S. 143ff.), 
betreffen aber die eigentliche Geschichte von K., 
die darin wohl nur anderen griechischen Städten 
ähnelte, nicht. Ich bemerke nur, daß die nach 
389 gebauten Häuser sehr ärmlich sind und zur 
Genüge bezeugen, daß die Stadt die Schäden 
dieser Katastrophe nie wieder gut gemacht hat 
(S. 147). 

Nur ein einziges monumentales Bauwerk wurde 
0 ausgegraben, die Fundamente nnd spärliche son¬ 
stige Reste eines größeren Tempels (S. 148ff.), 
von dessen Zügen ich nur die, welche von all¬ 
gemeinem geschichtlichen Interesse sind, hier kurz 
herausgreife. Der astronomisch genau orientierte 
Tempel lag im flachen Teile der Stadt (weil die 
Hügel für einen größeren Bau zu wenig Flächen¬ 
inhalt hatten), 150 m vom Gestade entfernt und 
nur 10,90 m über Meereshöhe, gerade wie der 
ionische Tempel zu Lokroi. Da er dem 5. Jhdt. 
0 angehört, so wäre die älteste Kapelle wohl auf 
dem Colle del Faro zu suchen. Die eponyme Gott¬ 
heit bleibt noch unbekannt, weil nichts Erhaltenes 
anf sie deutet. Der Tempel, oder wenigstens ein 
Teil desselben, ist durch ein Erdbeben schon im 
Altertum umgestürzt worden, und die ganze Stelle 
für Bausteine und Kalk längst ausgeplündert. 
Es lag daher alles seit langer Zeit von Erde be¬ 
deckt. Der Stein für die Fundamente ist von 


«iinem jetzt nicht mehr bekannten, wahrscheinlich 
eine beträchtliche Strecke von der Stadt entfem- 
ten Steinbruche der Umgebung geholt worden 
(S>. 151). Die oberen Teile dagegen sind von 
einer ferneren Art Kalkstein, die wahrscheinlich 
von Syrakus eingeführt wurde (S. 151f.). Stein¬ 
metzzeichen sind außerordentlich zahlreich, deren 
von Orsi gekennzeichnet sind (S. 152f) 
DerTeinjie 1 ist hexastyl und peripteral, die Cella 
15 x 7,5 m. Die Höhe soll ungefähr 8,50 m be¬ 
tragen haben (S. 182L). Die Art der Ornamen- 
tation ist ionisch (S. 182f.), die Dachziegel aus 
parischem Marmor (S. 186). Die Zahl der Säulen 
auf einer Seite scheint 14 gewesen zu sein, mit 
einem Zwischenraum von 2,88 m von Zentrum 
zu Zentrum (S. 193). Das Längenmaß bleibt 
leider unbestimmt. Das Verhältnis zwischen 
Lange und Breite ist ungefähr 2,4 :1. Der Tem¬ 
pel gehört wohl der ersten Hälfte des 5. Jhdts. 
an ’ vle “®i c ht schon den ersten Dezennien des- 2 
selben (S. 194). In der Nähe sind drei Brunnen 
gefunden worden, die wahrscheinlich zum Kultus 
gehörten. Es ist jedoch keiner davon bis zum 
Lrunde ausgegraben worden (S. 199ff.). Dabei 
sind Beste eines Kanals aus römischer Zeit er¬ 
halten (S. 201). Auch eine gestempelte Amphora 
rmt Inschrift TR, V 01810 gehört dieser Zeit an 
(&. 215). Nur wenige Gegenstände sind in dem 
lempelraum gefunden worden. Ein gestempelter 
Dachziegel stammt aus dem 3. Jhdt. oder noch I 
späterer Zeit (S. 212). Einige Münzen der Bret- 
tier und eine einzige von Syrakus aus der Zeit 
des Agathokles sind auch beim Tempel gefunden 
worden (S. 222). 

Die bis jetzt gefundenen Nekropolen gehören 
meistens der Zeit vor 389 an (S. 232); die 130 
geöffneten Gräber enthalten aber nur sehr wenig 
von allgemeinem Interesse. Der Inhalt ist auf¬ 
fallend ärmlich, wenn man etwa an die schönen 
Münzen denkt. Auch ist von dem in Lokroi und 4 
Sizilien regen Verkehr mit Athen im 5. Jhdt. hier 
keine einzige Spur (S. 259), was auch immer die 
ürklarung sein mag. Die ebenso ärmlichen Gräber 
aus der Zeit nach 389 zeigen kleine italiotische 
und campanische Ware. Vielleicht sind die Ne¬ 
kropolen der reicheren Einwohner noch nicht ge- 
Junaen. ö 

Ein kleiner Fund von 18 griechischen Mün¬ 
zen, darunter 3 von K. selbst, den gewöhnlichen 
Tvpus aufweisend, ist im J. 1915 gemacht worden. 

Da alle Exemplare vor 390 geprägt und die 
spateren besonders gut erhalten sind, ist dieser 
kleine Schatz wohl im J. 389 zur Zeit der Be- 

(S ee o64) g dUrCh Dionysios L georgen worden 

Einrichtungen. Wir erhalten von kei¬ 
nen besonderen Institutionen zu K. Kunde. Daß 
die Stadt selbständig war, obgleich eng mit 
Kroton verbunden, geht hervor aus der Art ihres 
MiinzWesens und den Zeugnissen über ihre selb -1 
ständigen politischen Handlungen bei Polybios 
und anderen. Unter der pythagoreischen Lebens- 
Ordnung ist sie wohl ziemlich weit von den alt- 
aehäischen Verwaltungsformen in die obligarchi- 
sche Richtung getreten, griff aber in der demo¬ 
kratischen Reaktion auf jene zurück. Die Ver- 
bindung mit dem Mntteriande wurde bei all 
diesen achäischen Kolonien gepflegt, daher haben 


sie ihre eigene Art lange behalten. Momm- 
sen R. G. 10 I 181f. Alle die Kolonien behiel¬ 
ten dieselben Maße, Münzrechnung und Staats¬ 
organisation (Polyb. II 87); es ist nichts spezi- 
fasch Kauionisches darin. Wie bei so m»n<-h on 
anderen der achäischen ackerbautreibenden Ko¬ 
lonien hat K. keinen erheblichen Betrag zur Kul- 
geliefert. Nur seine Münzen zeigen in der 
archaischen Zeit eine entwickelte Technik. Da sie 
• aber denen der anderen Kolonien höchst ähnlich 
sind, ist die Technik wohl in einer derselben, in 
weicher, wissen wir nicht, ausgebildet worden 
und von den anderen einfach übernommen. Orsi 
spricht anerkennend von der neuen Technik des 
Mauerbaues aus runden Flußsteinen. Dieser war 
aber in der Tat eine kümmerliche Arbeit und 
nur aus Mangel an gutem Baustein zu rechtfer¬ 
tigen; mit einem Bau aus letzterem konnte sich 
die kauloniatische Mauer betreffs Technik und 
Stärke durchaus nicht messen. 

R e 1 i g i o n. Unter den Kulten ist der des 
Zeus Homarios, des Bundesgottes, besonders be¬ 
zeugt (s. o.). Man hätte erwartet, ihn irgendwo 
dargestellt zu sehen, und daher haben ihn einige 
in der kolossalen Figur auf den Münzen sehen 
wollen. Das ist aber wohl sicher Apollon, wie 
Füller zuerst behauptete, Die Dorier 
Jofn] I r 1 ,,? 67 ' 2 (ei - Schneid.); Arch. d. Kunst 2 
|18Ö0| 516; Denkmäler d. alten Kunst [18321 
u 72 (ed. Wieseler), und jetzt allgemein anerkannt 
wird. Einige denken sogar an die Darstellung 
einer bestimmten Bildsäule des Apollon zu K. 
wie Müller a. a. 0. Rat hg eher Ann. d! 
Inst. 1848, 172. Furtwängler in Roschers 
Mythol. Lex. I 453. Mac Donald Coin 
types 97. Babe Ion a. a. 0. 1462. Hands 
a. a. 0. 182. Andere dagegen verneinen es, wie 
Overbeck Gr. Kunstmyth. III 5, Apollon 77, 
und die Frage ist mit unseren Mitteln kaum ent- 
1 scheidbar. Apollon war auch der Hauptgott des 
engverbündeten Kroton. Unter den späteren Mün¬ 
zen trägt auch eine einen konventionellen Apollon¬ 
kopf des freien Stils. Brit. Mus. Cat. nr. 46. Die 
Kapelle eines Geög aojirjo der Schiffer ist von 
Orsi gefunden (s. o.), und es gibt vielleicht auch 
archäologische Zeugnisse für den Kultus der 
Athena (S. 216; vgl. 115f.). 

Inschriften. Leider sind die von Orsi 
bei der Ausgrabung gefundenen Inschriften zu 
»klein oder fragmentarisch, um wirkliche Bedeu- 
tung zu haben. Uber den Namen rva{hg ist oben 
gesprochen. In der auf S. 215/6 publizierten In¬ 
schrift ist wohl Ay]avrj avv — zu lesen, karmn 
— “«? ovv—. Eine von Orsi Not. 1909, 327ff. 
publizierte bedarf vielleicht noch eines Wortes. 

Es ist ein rohes Grabrelief, und, wie Buchstaben. 
Form und Technik zeigen, jünger als das 4. Jhdt. 
Die Inschrift lautet KaXXiozTi &dUnnov tov 
Trjoi\fidxov [Ttjgiftdxov Haussoullier Rev. 
i de Phliol. 1910, 67] Taaymiov yvry : Aav\dtxtj 
xal "EvTvxia r6 imorafta. Da der Mann mit 
seinem Deinen na men, nicht als ’AStjvcüog, ange¬ 
führt wird, schließt Halbherr a. a. 0. 329, 
das Denkmal sei schon in Attika oder einer 
Heruchie gesetzt worden, wozu Orsi (8. 880) 
bemerkt, daß es wohl im 15. Jhdt. eingefflhrt 
wurde. Aber wie soll man dann das dorische 
bilotapa erklären? Weiter ist das Motiv des Re¬ 


liefs, Bogen auf Säulen stehend, der langen Reihe 
der attischen Grabreliefs gänzlich unbekannt. Da 
nun nicht der Gatte, sondern zwei Sklavinnen 
oder Freigelassene das Denkmal setzten, so ist 
KaUiste wohl sicher Witwe gewesen. Ihr offizi¬ 
eller Name, den sie als wohlhabende Frau wohl 
oft zu unterzeichnen hatte, lautete in Attika, 
wo sie wahrscheinlich zu Hause war, wie er hier 
gegeben ist. Dann ist sie wohl auf einer Reise 
oder einem kurzen Aufenthalt in K. gestorben, 
und die Dienerinnen haben einfach ihren offi¬ 
ziellen Geschäftsnamen auf dem Steine einhaiien 
lassen. Dabei hat der Steinmetz naturgemäß bei 
dem Wort inlozafta einen eigenen Dialekt ver¬ 
wendet, ohne deswegen auch an den Namen, die 
genau vorgeschrieben waren, eine Änderung zu 
machen. Das Denkmal wäre dann kauloniatisch, 
und man braucht die merkwürdige Anlage des¬ 
selben nicht als Unikum den athenischen Grab¬ 
reliefs zuzuordnen. 

C o m p a r e 11 i bei 0 r s i a. a. 0. S. 23, 1 
will die in Not. 1890,361 publizierte Inschrift 
auf K. beziehen, indem er Z. 2f. dtaizct ha\[tpvla 
in AvJXova usw. liest. Seine Ergänzungen, ob¬ 
gleich geistreich, gehen doch zu weit, um Ver¬ 
trauen zu erwecken, und in Z. 6 ist, wegen der 
großen Zahl der Proxenos-Inschriften ngjo^evoi 
wohl sicher zu lesen statt &e]ot;evoi, so daß der 
Inhalt der Inschrift ein anderer ist. 

Münzen. Die Reihe der kauloniatischen 
Münzen erstreckt sich vom 6. Jhdt. bis auf die 
Zerstörung der Stadt durch Dionysios I. im J. 389. 
Rathg'eber a. a. 0. 171 setzt den Anfang in 
01. 65 oder 66, jedoch ohne Zeugnis für eine so 
genaue Datierung. E c k h e 1 (widerlegt von 
Raoul-Rochette Möm. 189) wollte einige 
Typen nach 389 ansetzen. Das Material ist Sil¬ 
ber; nur eine Münze besteht aus Bronze, wenn 
die Nachricht glaubwürdig ist, eine Doppelmünze 
von Kroton und Kaulonia mit der Legende KPO. 
Prinz von San Giorgio Medaglia italogreca 
I 11. Raoul-Rochette a. a. 0. 192f. Diese 
Nachricht hat wohl die Beglaubigung nötig; wenn 
sie richtig ist, bestand diese Münze wohl als 
Bündnis-Münze, und wahrscheinlich zur Zeit der An¬ 
griffe des Dionysios I. und derLukaner, nicht wie 
Raoul-Rochette will, als Kroton eine Kolonie 
dorthin schickte. Die Münze wäre aber ohnehin 
sicher in Kroton geschlagen. Der Münzkurs, der¬ 
selbe wie bei den anderen achäischen Kolonien, 
wird in Statere, das Drittel und das Sechstel 
geteilt, und vielleicht auch in das Zweidrittel 
(Mommsen Rom. Münzw. 109). Die älteren 
Münzen, bis auf das 5. Jhdt., sind incus. Auf 
dem charakteristischen Typus dieser Epoche 
schreitet eine nackte männliche jugendliche Ge¬ 
stalt nach rechts, das Haar hängt in langen 
Locken, in der aufgehobenen rechten Hand hält 
sie einen Zweig von einer nicht näher zu bestim¬ 
menden Baumart (Vermntungen darüber, ob 
Efeu, Olive, Lorbeer oder Weide bei Rath- 
g e b e r a. a. 0. 174f.), auf dem linken Arm läuft 
eine kleine nackte männlic he Gestalt, zurüek- 
sehend. Der Revers hat nur die große männliche 
Figur mit dem Hindi. Ober die Erklärungsver¬ 
suche s. u. Die Legende ist KAYA , KAVAO, 
KAVAOK \ A TAN und später KAVA0N1- 
ATA2 (vollständig bei Fabretti Corp. Ineer. 


Ital. 812). Auf nur wenigen ist das K ver¬ 
schwunden (vgl. oben). Die wichtigeren Varia¬ 
tionen dieses TyP us sind folgende. Die große 
hält zwei Zweige (Brit. Mus. Cat. nr. 4) oder 
keinen (ebd. 8); das Haar ist entweder lang oder 
kurz und mit einer Kopfbinde versehen (ebd. 
26ff.); einmal hält sie eine Schlange (?) (ebd. 6); 
oftmals fehlt die kleine Gestalt, manchmal trägt 
auch sie einen Zweig (ebd. 5. 7 usw.), manch¬ 
mal Zweige in beiden Händen (ebd. 4. 11 usw.), 
manchmal keinen (ebd. 18 usw.); einigemal 
trägt sie eine Chlamys auf den Schultern (ebd. 
10. 17) und Talaria (ebd. 5), meistens aber ist 
sie ganz unbekleidet; manchmal hat sie auch 
Flügel an den Schultern (ebd. 4). Der Hirsch 
trägt einigemal ein Halsband (Cavedoni 
Bull. d. Inst. 1840, 169f. 1843, 94), steht auch 
auf einem Altar, oder auf einer verzierten Basis 
(C a r e 11 i 20. Brit. Mus. Cat. 46. H e a d 
HN a 94); in der zweiten Periode erscheint der 
Hirsch öfters allein auf dem Revers. Einen lau¬ 
fenden Hirsch auf einer Münze von sehr zweifel¬ 
hafter Echtheit beschreibt C a r e 11 i 26. 29 (vgl. 
Cavedoni dazu) nach Magnan. In der letzten 
Periode (kaum vor 400, Hands a. a. 0. 181) 
erscheinen öfters die Monogramme von Magistra¬ 
ten oder Münzbehörden. 

Andere Darstellungen, die in fast endlosen Kom¬ 
binationen Vorkommen, sind Bukranion (M i o n - 
net I 832. Raoul-Rochette M6m. 1845, 
207. Rathgeber a. a. 0. 183. Mac Do¬ 
nald Cat. Hunt. Coli. 127, 10), unbestimmte 
Vögel am Brunnen (C a r e 11 i Num. Ital. Vet. 
25), Schwäne (Raoul-Rochette a. a. 0. 
206. Babeion a. a. 0. 1462), Kraniche (Ca- 
relli 5. Brit. Mus. Cat. 2 (?), 13), Delphine 
(ehd. 37. Hands 186), Löwenkopf als Form 
eines Brunnens (Raoul-Rochette 209), 
Becken (ebd. 204), Altar, Brunnen und Vase 
Bahelon a. a. 0. 1462), brennende Fackel 
(Carelli 25), Licht auf ionischer Säule, ge- 
wiß.ein Leuchtturm, wie auf dem heutigen Punto 
Stilo (ebd. 19. 28 und Carellis Anm. dazu), 
weiblicher Kopf (Brit. Mus. Cat. 48), Triquetra 
(Mionnet I, Suppl. I 966. S amh on Recher- 
ches 188. Holm La triquetra 25. B a b e 1 o n 
a. a. 0. 1463. Brit. Mus. Cat. 16. Head HN 2 
94), Efeu (Brit. Mus. Cat. 29. 46. Carelli 
17. Mac Donald Cat. Hunt. Coli. 127, 11), 
Sprößling (M i o n n e t I 838. Raoul-Ro¬ 
chette 208. Brit. Mus. Cat. 18ff. 29. 36. 38. 
44), Krebse (Carelli 17. Brit. Mus. Cat. 30), 
Fliege (ebd. 35), Schlange (?) (ebd. 6), Petersilie 
(ebd. 33. 34. 40), Kantharos (ebd. 41), Gersten¬ 
korn (ebd. 42), bärtiger Hermes (Raoul- 
Rochette 208), Eichenlaub (Carelli 26 
[vgl. Cavedoni dazu]). 

Unter diesen weisen Brunnen, Becken, Altar 
und Bukranion wohl auf Opferhandlungen. Der 
Sprößling deutet auf einen heiligen Hain, wo zu¬ 
erst wohl wirkliche Hirsche unter dem Schutz 
des Apollon standen und später eine Darstellung 
eines solchen; darauf weisen der der Hauptfigur 
zugewandte Kopf des Hirsches und die verzierte 
Basis (oder Altar), worauf da Hirsch öfters steht. 
Audi scheint der Hirsch das eigentliche mgdoiiftm 
der Stadt gewesen zu sein. Mae Donald 
Coin types 132. Hands 183. Dagegen sieht 
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Kaunias 


Kaunos 


sollen: auf der Münze soll nun Apollon eine hettitiscben Wortschatz. Es gehört wohl (wie auch 

. . ' . ... .. . w*. i * n>~i -rr-_ _ i \ _ 3. _ . .1 __ 


xd&agoig durch die reinigenden Winde vollführen. 
Es folgen dann einige recht abenteuerliche Kom¬ 
binationen, welche die Hauptthese wenig stützen. 
Die Hypothese ist aber von mehreren aufgenom¬ 
men worden: Overbeck 77. Gardner 85. 
Hands 183. 

Eine neue Wendung gibt die vermeintliche 
Entdeckung von G a r r u c c i a. a. O. Taf. CXXV, 


Kauros s. d.) zu den vielen zweisilbigen Örtlich¬ 
keitsnamen am östlichen Mittelmeer, die einer 
schlüssigen Etymologie noch widerstreben. Die 
mythologischen und geographischen Beziehungen 
sind im östlichen Mittelmeer zu suchen, in West¬ 
kleinasien und auf Kreta. 

1) ?5 Kavvog. Inschriften. Herod. I 176. V 
103. Thuk. 1116. Vm 108. Aristot. 973 a 3 frg. 


17 und S. 186 um den Kopf der größeren Figur 10 238. 152 a 35f. Ps.-Skyl. 99. Pol. XXX 5 31. 
die kleinen Buchstaben 1KETE21, die er als die Diod. XIV 14. Appian. Mithr. 23. Strab. XIV 

ixetnolfa] der Hilfeflehenden erklärt, indem er 651f. Mela I 83; Cannes: Plin. n.h.V 104. 131. 

auch auf den Baumzweig in den Händen der VI 214. XI130. XXXV 101. Ptolem. V 2, 8 M. 

beiden Figuren hindeutet, worin ihm B a b e 1 o n Plut. Art. llff. Dionys. Per. 533. Stepli. Byz. 

a a. O. 1463 folgt. Dagegen deutet He ad mit Hesych. Hierokl. 685. Not. Episc. (s. u.). Mün- 


Recht das Wort als /*cr^a«[a], d. h. Spiele für 
einen den Flehenden helfenden Gott, und bringt 
damit diese Münze, wie die so mancher anderen 
Stadt, in Zusammenhang mit wiederkehrenden 


zen. Head-Svorono s 7 ot. No/*. II 159. 
Head HN 2 612. Autonome Silbermünzen atti¬ 
schen Gewichts und Kupfermünzen, aus dem 2. 
und 1. Jhdt. v. Chr.: Athena-, Apollonkopf, Stier; 


agonistischen Spielen. Schon früher hat Hi 11 20B: Archontenname, Schwert, Sphinx. Imhoof 
Journ. hell. stud. XVH 80 vermutet, daß wir in Kleinasiat. Münzen 138. 


dieser und ähnlichen Figuren auf Münzen und 
Vasen die männliche Personifizierung des äytbv 
haben, die zuerst Knapp Nike in der Vasen¬ 
malerei 64 aufgefunden haben soll, die daher 


Inschriften. Collignon und Du- 
chesne Bull. hell. I (1877) 362ff. Holleaux 
a. a. O. 1893, 52ff. 

Nach den Gewährsmännern des Diogeüeian.- 


‘Aywv oder so ähnlich (wie Hermes dgo/nos oder Hesych. (Kratin. 130. Aristot. 1199) soll 
baytoviog, Head) genannt werden darf. Vgl. Kavvog so viel wie Kkfjoog (Los) bedeuten und 


auch W r o t h Journ. hell. stud. XXVII 92f. 
Auch wenn die von Garrucci publizierte 


Kavvog so viel wie KXrjgog (Los) bedeuten und 
eine Stadt der Rliodier sein. Die Stelle er¬ 
weckt Vertrauen; nur müßte inan statt Ilohg 


Münze nicht eine Fälschung wäre, ist dies 30 ’PoSov ToStag lesen. Fick Vorgiiech. Orts' 


kaum eine befriedigende Erklärung, da sie die 
Chlamys und die Zweige in den Händen der 
kleinen Figur, sowie ihren nach hinten gedrehten 
Kopf und ihre Lage, immer nur auf dem aufge¬ 
streckten Arme der größeren, sowie andere Züge 
nicht verständlich macht. Da alle Versuche, die 


namen 137, 126 möchte das Wort der lyiischen 
Sprache zuweisen. Es war die bedeutendste 
Stadt der rhodischen Peraia. Die ansehnlichen 
Ruinen liegen an der Südwestküste Kariens an 
der Grenze gegen Lykien auf dem ophiolithi- 
schen Küstenrand (Carte Gdolog. Internat, de 


Münzen aus gemeingriechischen Sagen zu er- l’Europe XL) im Anschwemmungsgebiet des Kal- 


klären, fehlschlagen, so glaube ich, daß wir hier 
eine lokale Sage, oder vielmehr einen lokalen My- 


bis (jetzt Talyäni Tschai = Fischereifluß). Neben 
diesem Fluß liegt gegenwärtig 8 km von 


thos haben, auf dessen Erklärung man, infolge der 40 dem Anschwemmungsgestade an der Köidsclii- 


Verwischung fast aller literarischer Denkmäler 
über K., besser zu Ehre der ars quaedam nesci- 
endi verzichten mag. — [Für Hilfe bei der Samm¬ 
lung eines Teils des vorliegenden Materials bin 
ich Miss Mary L. Trowbridge zum Dank 
verpflichtet.] [Oldfather.] 

Kaunias (6 Kavvlag, sc. Sve/iog) — Wind, 
der aus der Richtung von der Stadt Kaunos in 


(— Weiler-Jbucht (Deutsch. Mittelmeerhandb. V 2 
342) eine Felsennekropolis von K. (Collignon 
Bull. hell. I [1877] 338). Die Ruinen der Stadt 
zeigen amphitlieatralischen Aufbau der ehemaligen 
Stadt auf den nördlichen und nordöstlichen 
Höhen des Imbros. 

Im Südosten der Terrassen liegt auf einer 
Kuppe ein Mauerzugrest aus byzantinischer oder 


Südwestkleinasien (s. d.) her auf Rhodos weht, türkischer Zeit auf der Stelle der Akropolis der 

Aristot. avt/i. fieoeig xal xgoatjyogi'ai 973 a 4; 50 Kaunier, Imbros Strab. XIV 651. Herakleia (?) 

frg. 238, 1521 a 36 b 4: K. 6 xoggäg xahuai. Diod. XX 27. Holleaux Bull. hell. 1893,52ff.; 

[Bürchner.] s. o. Bd. IX S. 2543. Strab. XIV 651 hat die 

Kamicov Havoouos, 6, Stad. m. m. 262, Lage gut geschildert. Die Stadtmauer schloß 


offenbar eine offene Hafenbucht zur Zeit der sich an die Akropolis an und hatte bei ihr ein 

Abfassung der genannten Segelanweisung. Der Tor und einen Turm davor; über 1 km lang 

Stadthafen von K. begann damals wohl zu ver- kann man ihren Zug verfolgen. Ihre Dicke be¬ 
schlammen. Man nimmt als K. II. (H. Kiepert trug wenigstens 4 m. Ähnliche Mauerstärken 

K. des Südwestl. Kleinas. XTV) die weite Steil- bei den Städten Samos und Erythrai. Im Süden 

küstenbucht südlich von den Ruinen von K. zwi- war sie von einer kreisförmigen Schanze abge¬ 

sehen K&ßog Kanviät (= Rußfelsen) und K6ßog 60 schlossen. Das Theateram Nordostabhang des 
Eiiga an. Allein nach Deutsch. Mittelmeerhandb. Imbrosgebirges; die Bühne gegen das Meer ge- 

V 2 348 (nach dem brit. Mediterran. Pilot) kann richtet. 


in dieser Bucht wegen zu großer Tiefe nicht ge¬ 
ankert werden. S. den Art. Panormos. 


Kmbos (ij Kavvog). Nach A. Fick Vor- 
griech. Ortsnamen 34. 107. 126 stammt das 


Ein für öffentliche Zwecke bestimmtes Hal¬ 
lengebäude (Tempel?) von rechteckigem 
Grundriß mit unkannelierten Säulen, Pronaos, 
einer Weihinschrift. Thermen? 

Die Nekropolis (s. o.) besteht aus Gräbern, 


Wort aus dem lelegischen oder lykischen oder die aus dem Felsen ausgehauen und nach Art 
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Der Hafen von K. K. war eine Kösten - Senat ’, a " den sieh eine Gesandtschaft 

rS=*SsriJLairite - 55 

an, das im Lauf der Jahrhunderte durch Sink ^VX 3 ’ ^ wird K. unter 

Stoffe ausgefüllt worden sei ietzt ein SnS denStadten der kle.nasiatischen Doris aufgezählt. 

g«. e s „„ ;s e a,r*H£“ ä 685%*° äSlS ? t s hf* 
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gen Küstenlinie im Verlauf von 2000 lahm R j* Ze Und fielen Fruchte. Die Kaunier wnr- 
bei Philippson Petermanns Mitt Ftp- TT-ff 1 ?* es krankhaften blassen Aussehens 

183, 86. “ns Mitt., Erg.-Heft gehänselt. Uenosi (gaUenkranke Leute) in K. 

die Stadt nach djm N«i,n „iJi , Cfc“ah TT STTTTTT’’-!“ 

Vaters genannt. Auf diesen geht der sprich- 116 K Plin' „ \ f * 414 .' Stat sllv - 
wörtliche Ausdruck Kavvtog ipofe von einer siind onWkt * n. h. XV 83; Gaumies sal (viel¬ 
haften. Liebe zurück. eS einer sund-301Meersalmen zu colfyr»« et implastra 

te, sa.T'AbrAÄr 
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V. Chr. ln den Händen der Spartiaten Thur TTTT “o v j 288 ‘, [BürchnerJ 

89. Dann Stützpunkt der persischen Flotte unter He« h. Kaunos > ®°hn des vor den Nachstellungen 
Konon, der 396/5 v Chr Z dem Snartlttn w e nM a *“* foeta nach Karie » geflüchteten 
Pharax im Hafen von K ein C eschIosscn !riH ^T ’ J?Z 6rönders von MUet - 
entsetzt, Judeich Kleinas Stud 62f Tm ™- £, d der Eld °thee, der Tochter des Karierkönigs 

ten Teil des 4. JhdTT chf. der Tyrann Tr' Ff™ rT Kannos in *a- 

steidas in K (?) (Paton und TT; <■ iTt Arl <. nen ‘ Nikander bei Anton. Liban. 30. Eustath. 

Cos nr. 53 <p L ( Jar 0 l ZtlreiSa r 3? ^ P . er >. 533 ' Nach Nikainetos bei P«: 

von). 334/3 V Chr von Ornn^te^ K ™ l hen ' 11 . lst seine Mutter die Kelainostochter 
(Judeich a a 0 254 2611 besetzt50Traga8ia ; I m Schol. Dion. Perieg. 825 heißt sie 

Malers ProtogenesPlin 5 n fxXXV^lO XXXVT vn’ tT T 1 d 5 f Mainander, im Schol. Theokr. 

20. Paus. I 3, 4 Plut Dem 22 Von deSY p“« 115 ^ T A P ollod ' m 5 if >* diese seine 
herren des Alexandrös d. Gr. besilgt Curt HI SfÄ T°u■ T IX «2 C y a nee , gleich- 
7, 4. 286 wollte Demetrius nacli K flf^htiu » deS “ aiander ‘ ~ über verschie- 

Sonat I^kien und Kanen bis an den Maiandros, Bd. HI S. 1098. ’ 1 S i °' 
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nennt, die Hss. EaKovvxot bieten; danach findet Athen. XH 536. 537). Von Alexander d. Gr. wird 

iww» in älteren wissenschaftlichen Werken Kalos, erzählt, daß er sie fast immer trug; nur bei nicht 

auch Haitis; s. Sibelis zu d. St.), Ortschaft im öffentlichen Gelagen im Kreise seiner Freunde 

Gebiet von Thelphusa im nordwestlichen Arkadien. liebte er es, in verschiedenen Aufzügen, bald als 

Pausanias sah nur noch ihre Ruinen und dabei Hermes, bald als Herakles usw. zn erscheinen und 

einen Tempel des Asklepios Kaovotos (so Steph. dementsprechend die Kopfbedeckung zu ändern 

Byz-> bei Pausanias ist die Stelle verderbt). Er er- (Athen. XH 537). 

wähnt den Ort auf dem Wege von Psophis nach Von den andern unterschied sich der Hut der 
Thelphusa. Diesen Weg hat G e 11 in umgekehrter Könige durch die Farbe, den Purpur (dlovoyös 

Richtung gemacht, anscheinend der einzige moderne 10 Plut. Eum. 8), und das Diadem öia6i)fta , auch 
Reisende, der jenes Gebiet durchzogen hat. Aller- juiTga genannt (Plut. Demetr. a. a. O. Athen, a. a. 0.). 

dings muß man dabei annehmen, daß Pausanias Dieses war ein weißes (tevxos Eustath. in Odyss. 

bei der Angabe über Tropaia, der ersten Station a. a. 0.), oft mit Gold durchwehtes (xQvainaaxos, 

dieser Route, infolge einer Flüchtigkeit den Ladon ^gooojiagüijjo?, Plut. Athen, a. a. 0.) Band, das 

statt des Erymanthos nennt; Curtius Pelop. den Hut umschnürte, iotpiyyev, und dessen ge- 

I 390. 400, 36. Heberdey Reisen des Pausa- franste Enden auf den Rücken herabfielen. Die 

»in 86. Aber ohne diese Annahme gerät man in *. Bia&rjßaxotpoQos bildete das Abzeichen aller 

unlösbare Schwierigkeiten, wie L e a k e s Versuch, Könige seit Alexander (Plut. Ant. 54). Der 

die Route weiter oberhalb am Ladon beginnen zu Purpurhut dagegen blieb nicht den Königen allein 

lassen, und Gells Ansetzungen zeigen. K. muß 20 Vorbehalten, sondern auch die Prinzen (Plut. Mor. 
also auf dem Rücken zwischen den Bächen von a. a. 0.) und hohe Offiziere durften ihn tragen; 

Velimäehi und Bokovina gelegen haben, nord- er galt als königliches Geschenk (Plut. Eum. 

nordwestlich von Thelphusa, dessen Lage bei a. a. 0.; vgl. Polyaen. V 44, 5). Bei seiner Flucht 

Vänena durch aufgefundene Inschriften gesichert vor Pyrrhos schleicht DemetriosPoliorketes, dessen 

ist. Die Entfernung zwischen K. und der Haupt- königliche Tracht von Athenaios besonders prächtig 

stadt gibt Pausanias auf 40 Stadien an. Das weist geschildert wird, mit irgend einer K. und ein¬ 
in die Nähe des Dorfes Vütsi (K i e p e r t, L o 1 - fachen Chlamys davon (Plut. Pyrrh. 11, vgl. 

1 i n g). Eine genauere Bestimmung ist unmöglich, Polyb. IV 4, 5). In Nachahmung Alexanders d. Gr. 

weil es unsicher ist, wo Pausanais den Lädon über- legte noch Caracalla, als er durch Makedonien 

scheitet, Gell Itinerary 121f. B o b 1 a y e Re- 30 reiste, die makedonische Kleidung mit der K. an 
cherches 152. Leake Pelop. 222f. Lölling (Herodian. IV 8, 2). In Rom scheint die K. vor- 

Hellenische Landeskunde 175. R. Kiepert FOA nehmlich eine Tracht niederer Leute gewesen zu 

iill. F t a z e r Paus. IV 285f. [Bölte.] sein. In des Plautus Mil. glor. 1178 rät Palaestrio 

Kausantha s. Kausatha. einem seiner Freunde, sich mit einer rostbraunen 

Kausatha (Kavoä&a). Eunapios erzählt in K. und einer roten Chlamys zu verkleiden, und 

seiner Lebensbeschreibung des Porphyrios c. 17 fügt hinzu, daß dies die von den Seeleuten be- 

(Vitae philos. et Sophist, ed. Boissonade S. 10): <?j?oi vorzugte Farbe sei (vgl. Plaut. Pers. 155. Val. 

8e xal (6 llooqi.) Saifiövtöv rtva tpvotv ojib Xoircoou Max. a. a. 0.). Im Trinummus des Plautus v. 851 

t tvos ixiuä^at xal cxßaXeiv' Kavaä&av rovroy wird eine Kopfbedeckung, mit welcher wahrschein 

lleyov oi iiuyojoioi. Überliefert ist auch Kavodv- 40 lieh eine K. gemeint ist, einem Schwamme ver- 
&av, was jedoch weniger gut beglaubigt ist (Bois- glichen und besonders den Illyriern zugeschrieben, 

sonade a. 0. I 166). Maury, der nur letztere Das Epigramm Martials (XIV 29) deutet andrer- 

Form erwähnt, hält K. für einen Feuergeist, dem seits wieder darauf hin, daß die K. auch in den 

die Wirkung dieses (also thermalen) Badewassers vornehmeren Kreisen nicht ungebräuchlich war. 

zugeschrieben wurde (Hist, des religions d. 1. Gr. Literatur: Heuzey-Daumet Mission archöo- 
ant. 1158, 1). Eunapios' Mitteilung sieht jedoch logique de Macödoine, Paris 1876, 292ff. Heuzey 

danach aus, als ob es sich um eine Geschichte in Daremberg-Saglio unter Art. Causia S. 975f. 

aus einer entlegenen Gegend, wohl aus des Philo- Wuescher-Becchi Petasus e causia Bull. com. 

sophen tyrischer Heimat, handle und ansprechend 1904, 93ff. 

ist S. de Sacys von Boissonade vorgezogene 50 Wie der Petasos, dessen Name von xetävvvftt 
Ableitung des Namens aus Dis und Dann = ausbreiten kommt, war die K. ein breiter Hut, 

wäre K., poeulum Satanae, ein Teich oder kleiner dessen Kopf und Krempe aber nicht wie öfter 

See gewesen, aus dem Porphyrios den nach seinem bei ersterem aus zwei von einander verschiedenen 

Wohnorte benannten bösen Geist vertrieben hätte. Teilen bestanden, sondern ein einziges Stück bil- 

Vgl. Roscher Myth. Lex. s. v. II 1006. deten. Während der Petasos häufig einen bald 

[Gunning.] flachen, bald etwas gewölbten deckelartigen Hut 

Kavaia (von xala> brennen, xavats Hitze ab- darstellt (z. B. Die antiken Terrakotten. Stuttgart 

geleitet), lat. causia oder causea (Val. Max. V 1880ff, IH 2, 237 Abb. lff. Gardner Types of 

1, 4), war der Name eines breiten Filzhutes xiXos Greek coins, Cambridge 1883 taf. VH 3, 5. >TT 40. 

xlavi{ (Eustath. nach Paus, in Hom. Od. 1899), 60 Furtwängler-Reiehhold Griech.Vasenmalerei, 
der gegen die Sonne schützte; doch bat er auch München 1904ff. Taf. X XL) und als solcher zu- 

als Hehn gedient (Anth. Pal. VI 335. Eustath. weilen mit der K. verwechselt werden kann, ist die 

E. 255). Die K. stand vornehmlich in Make- K. eigentlich eine unseren Matrosenhüten ähnliche 

donien in Gebrauch (Pint. Mor. 760 B; Eum. 6. Mütze, nur größer. Sie besteht im wesentlichen aus 

PolL X 162. Eustath. a. a. 0. Suidas nennt eie drei Teilen: Eimern kreisrunden Stück, dem Schirm, 

sitios ßadßaQtxie schlechtweg) und war so eng ferner einem etwa 4 cm breiten, ebenfalls kreis- 

mit der Nstionalkleidung verbunden, daß ade rund geachittenen Strafen, der auf seiner äußeren 

aueh zur KOnigetzacht gehörte (Pint. Demetr. 41 Seite an den Bond des Schirmes angenäht, auf 
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“nd-Themijer sokennzeich- Taf. VI 30. Gardnert a a Taf. ^32) S 
Makfi d T T j 05 l xax ^ 0Vlx °s> besonders die das Diadem die K. umschnürte hat vielfach zu 
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Kopfbedeckung nicht sehr häufig, und geführt, weil man das Diadem nicht St ihr zu 
etliche lassen zweifeln, ob darauf die K. oder vereinigen wußte. Doch mü^en die makedonT 


eine der verschiedenen Formen des Petasos ge¬ 
meint ist (Wuescher-Becchi a. a. 0. 97). 20 
Aus den alten makedonischen Münzbildern ist 
keine richtige Vorstellung von ihr zu gewinnen, 
denn die darauf dargestellten Hüte, die H e a d 
(Vat. of Greek coins, Macedonia 156, lf. 140, lff) 
und Heuzey (a. a. 0. Abb. 1260) als K. be¬ 
zeichnen, unterscheiden sich in nichts von Kopf¬ 
bedeckungen älterer Darstellung überhaupt; so 
j B G. Slni Hermes und die Männer im Schiff auf 
t c Y^° isv - ase (Kurtwängler-Reichhold 
iai. Alff.) mit ganz ähnlich gezeichneten Hüten 30 
versehen. Etwas jüngere Miinzeu (Head a. a. 

0. 161 nr. 20ff. 163 nr. lff.) lassen die K. schon 
eher erkennen. Ein getreueres Bild von ihr gibt 
jedoch erst ein in Makedonien, in dem alten 
Aiane, gefundenes Grabrelief, das Heuzey noch 
m . r 1 ® Zeit der Selbständigkeit dieses Landes 
setzt (Heuzey-Daumct a. a. 0. 292 Taf. XXII; 
bei Daremberg-Saglio 975 Abb. 1259. Wuescher- 
Becchi a. a. 0. Abb. 2). Der Verstorbene, der 
darauf dargestellt ist, trägt einen Hut, wie er 40 
oben beschrieben wurde. Kopf uud Krempe sind 
zu einer runden, etwas gewölbten Platte zusam¬ 
mengezogen, von deren Bande ein Streifen, also 
e ??*. Un ^ erer Krempe wieder zum Haupte zu* 
rScKührt; der Reif ist hier nicht sichtbar. Kinn- 
und Nackenband halten die K., wie nicht selten 
auch den Petasos (Hartwig D. griech. Meister- 
schalen, Stuttgart u. Berlin 1893 Taf. LHIf.) 
auf dem Kopfe fest. Die Abbildung läßt den Ver¬ 
gleich dieser Kopfbedeckung mit einem Schwamme 50 
nicht ganz unzutreffend erscheinen. 

Dieselbe Hutform finden wir an einer Büste 
des Museums Torlonia (Wuescher-Becchia 
a - 0. 99 Abb. 3), die früher eben der Kopfbe¬ 
deckung wegen als piggher bezeichnet, von Six 
(ikonogr. Studien, Röm. Mitt. IX 1894, 107ff.) 
t> Li a ^ 8 Abbild des Königs Euthydemos von 
Baktnen (200—181 v. Chr.) erkannt wurde. Be¬ 
sonders deutlich wird in dieser Abbildung die 
“tee Krempe und der Reif, in welchen die Mütze 60 
S®faßt ist. Kinn- und Nackenband sind wegge- 
blieben, sowie das Diadem, das die königliche K. 

I? r andren auszozeichen pflegte. Die Sitte, den 
Königshut mit dem Diadem zu umschlingen, hat 
Alexander <L Gr. von den Persern nach deren Be- 
jwgnng übernommen; die älteren Könige von 
Makedonien trogen sie am das bloße Haupt ge¬ 
bunden (Daremberg-Saglio a. a. 0. Abb. 1260). 


sehen Könige, wenn anders der Ausdruck x. 
oiaSrjfiaxofpoQog zutreffend sein soll, das Band 
um den Reifen der K. getragen haben, wie wir 
es ja ähnlich heute noch an Matrosenmützen sehen. 

Hut und Diadem zeigt ferner ein zu einem 
Wehrgehänge gehörendes Stück, das in Pompeii 
gefunden wurde und vermutlich Alexander d. Gr. 
darstellt (Wuescher-Becchi a. a. 0. Abb. 5). 
Doch dürfte es sich hier nicht um eine K., son¬ 
dern um einen Petasos handeln, weil sich zum 
mindesten in der Abbildung nichts von einer 
unteren Krempe oder einem Reifen erkennen läßt 
und das Diadem um das Haar geschlungen ist 
Ähnlich zweifelhaft bleibt es bei der Kopfbe¬ 
deckung des Königs Genthios von Illyrien auf 
einer Münze (Imhoof-Blumer Taf. II 18). 

. Besonders prunkvoll ist uns die königliche K. 
in einer Kamee des Cabinet des Medailles von 
Paris überliefert, die den König Perseus von Make¬ 
donien (178—168 v. Chr.) darstellt (Wuescher- 
Becchi 101 Abb. 4. Furtwängler Antike 
Gemmen, Leipzig-Berlin 1900, III 159 Abb. 113 
Daremberg-Saglio Abb. 1261). Die Oberfläche 
des hier nicht flachen oder gewölbten, sondern 
spitz zulaufenden, wie es scheint aus Metall be¬ 
stehenden Hutes ist mit Figuren in erhabener 
Arbeit geschmückt; von der Spitze flattert ein 
Band, und unter der K., wohl um den Reifen 
gewunden, erscheint das reichgemusterte, rück¬ 
wärts in Schleifen herabhängende Diadem. 

Eine umgekehrte K., vielmehr deren untere 
Seite überliefert uns das Waffenrelief der Athena- 
halle von Pergamon (Altertümer von Pergamon, 
Berlin 1885ff, II Taf. XLV. Baumeister An¬ 
tike Denkmäler II 1289) eine Wiedergabe, welche 
die Zusammensetzung dieses Hutes und dessen 
Ähnlichkeit mit unsren Matrosenmützen besonders 
ersichtlich macht. 

Auf italischen Denkmälern ist die K. noch 
seltener zu finden. Es tragen sie die zwei Hirten 
Faustulus und sein Gefährte auf dem Belief im 
Vatikan (Amelung Die Skulpturen des vati¬ 
kanischen Museums, Berlin 1903ff, n Taf. IX). 
Auf Münzen mit dem Namen des Prokonsuls 
C. Antonius (Babeion Monnaies de la Röpublique 
romaine, Paris 1885,1 206 nr. 148) hat man die 
personifizierte Makedonia mit einer Kopfbedek- 
kung abgebildet, die vielleicht eine K. vorstellen 

soll. Und auf einem Mosaik in einem Gange hinter 

der Iuturaaquelle auf dem Forum (Wueseher- 
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Becchi Abb. 1) ist der Schiffer mit einem k.- 
ähnlichen Hute ausgestattet. 

Die Nachrichten über die Verwendung der K. 
als Helm wurden vielfach auf Helme bezogen 
(Daremberg-Saglio Abb. 1264. Wuescher- 
Becchi a. a. 0. 103. 108ff. Hauser österr. 
Jahresh. 1913, 51), die allem Anscheine nach nicht 
aus der K. sich entwickelt haben können. Denn bei 
all diesen Beispielen handelt es sich um Formen, 
an denen deutlich ein von der Krempe abgeset- 
ter Kopf statt der für die K. charakteristischen 
Platte oder dem Schirm zu unterscheiden ist. 
Es ist daher naheliegender, den K.-Helm da zu 
suchen, wo er uns wirklich in einem Beispiele 
überliefert ist, nämlich in der Gemme mit dem 
Bilde des Perseus; denn sowohl die Ausrüstung und 
Kampfstellung des Königs, als auch das Material 
des Hntes, der aus Metall zu denken ist, lassen 
nicht daran zweifeln, daß diese Kopfbedeckung 
einen Helm vorstellen soll. Die Form dagegen, 
wie sie unter andren die Münze des Eukratides 
(200 — 150 v. Chr. Gardner a. a. 0. Taf. XIV 34. 
Daremberg-Saglio. Wuescher-Becchi a.a. 
0.), der Sarkophag von Sidon (HamdyBey-Rei- 
nach Une näcropole royale ä Sidon, Paris 1892, 
Taf. XXX. XXXIII13) und ein erhaltenes Stück im 
Art-Museum bei Birmingham (Wuescher-Becchi 
Abb. 7) wiedergeben, hat, wie auch S t u d n i c z k a 
meint (Wuescher-Becchi 104), nichts mit der 
K. zu tun, sondern dürfte von einer andren Kopf¬ 
bedeckung abstammen. [v. Netoliczka.] 

Kaugios (Kaovatog), Epiklesis des Asklepios 
von dem arkadischen Dorfe Kaus, PauB. VIII 
25, 1. [Adler.] 

Ksnafl a (Kavaxis), Epiklesis der Demeter, 
Hesych. s. v. Nach Usener Götternamen 243 
Sondergöttin für das Aufschießen der Ähre. Vgl. 
Preller-Robert 766. (Adler.] 

Kavxijg (nach Herodian n. fiov. Aef. 16, 26 
auch xavaxrjQ, das auch in Galen-Hss. vorkommt), 
ursprünglich der Brenner (Pind. Pyth. I 95); 
Nebenform xavxyQiov; lat. cauter (dies nur nach¬ 
klassisch) und cauterium: ein Mittel zum Brennen. 
Ferrum, melius tindre Gloss. V 421, 6; ferramenla 
ad ustuhndum 445, 16. Verba xavxrjQidfriv, 
lat. cauteriare (Pelagon. vet. 180. 212. 246 Ihm, 
bei Kirehenschriftstellem in übertragener Bedeu¬ 
tung) und cauterixare Iren. I 18, 7. Chiron, mul. 
509). 

1. Ein eisernes Instrument. 

a) Das Brenneisen der Ärzte, mit dem aller¬ 
hand Wunden und Geschwüre, besonders Biß¬ 
wunden behandelt wurden, Phil um. HI. XVI 6. 
Ruf. 480 D—R. Cass. Fel. 164,10 Rose. Die Hippo- 
kratiker wandten es nach ihrem bekannten Grund¬ 
satz (TV 608 I.) erst im äußersten Notfälle an; 
trotzdem kommt es in den Hippokratischen Schrif¬ 
ten öfter als bei Galen zur Anwendung. Es 
wurde bis zur Weißglut erhitzt (Aret. 108 K.), 
war aus Eisen oder Kupfer (Feget. muL H 6, 11), 
spitz (22, 3. Cass. FeL p. 38, 6 R.) und gerade 
(Veget muL I 14, 8). Bei Niehtfaehsehriftstellern 
liest es sehr selten: Luc. and. 2. I nli a n . p. 
809 C. Eustath. opnae. 202, 22. 276, 78. Prudent. 
perist X 490. Venant Fort IV 7, 17. Heut be¬ 
nützt man für dieselben Zwecke ein verbessertes 
Platinglflhinstrument, den Thermokauter von Pa- 
quelin. 
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b) Das Brenneisen der Sklavenhalter, mit dem 
man die Leute brandmarkte, erwähnt z. B. Luc. 
pisc. 46, wo als Stempel Fuchs und Affe ge¬ 
nannt sind. 

c) Das Brenneisen der Landwirte, mit dem 
man die Viehherden bezeichnete, um sie von 
anderen unterscheiden zu können: Schol. Soph. 
Ai. 190. Tzetz. ad Lykophr. 344. Strab. V 215 
(Wolf als Zeichen schöner Pferde). In übertrage- 

10 ner Bedeutung nicht selten, z. B. [Paul.] ad Tim. 

1 4, 2 Diod. XX 54. Tertull. de pall. 5. Rufin. 
hist. VIH 12, 10. 

d) Das Brenneisen der Folterknechte, mit dem 
sie Verurteilte peinigten, selbstverständlich erst 
mittelalterlich, erste Erwähnung bei Greg. Tut. 
Franc. IV 51. 

e) Das Brenneisen der Maler, das zum Her¬ 
stellen von Brandmalereien gebraucht wurde, 
Marc. dig. XXXIII 7, 17. Tertull. adv. Herrn. 1. 

20 Paul. sent. in 6, 63. 

2. Eine beißende Medizin. Plin. 
n. h. XXII 102. XXV 80. Scrib. 240. [Gossen.] 

Vgl. den ergänzenden und berichtigenden Art. 
Kauterisation. Zu 1 d sei bemerkt, daß die 
Verwendung glühenden Eisens als Foitermittel 
antik ist. luven. XIV 21: 

tune felix, quotiens aliquie tortore vooato 

uritur ardenti duo propter lintea ferro ; 
weitere Stellen bei Welcker Kl. Sehr. HI 214, 
30 2. Zu 1 e s. o. Bd. V S. 2570ff. (Enkaustik). 

2 fällt weg, s. u. Kauterisation b. [Kind.] 

Kauterisation, griech. xavaig, xaleiv, lat. 
ustio, urere (und Komposita), s. außerdem den 
Art. KavxriQ (die Form xavaxrjQ kommt auch 
Hipp. VI 442 vor, ebenso xavoxrjQiov Hipp. IX 
154. [Gal.] XIV 786. Neben cauteriare gibt es 
eauterire Marc, epist. Vindic. ad Valent. 8. Pela¬ 
gon. 269. 272, vgl, Niedermann in seiner Mar¬ 
cellusausgabe 291). Man benutzte zur K. teils 
40 wirklich brennende oder glühend heiße Stoffe (die 
spätere cauterisatio aetttalis ), teils chemische 
Ätzmittel (c. potentialis). So sagt Galen XVIIB 
326: xoxe ftev ävxixgvg SiaitvQOis atSrjQOt; xatov- 
xtov ijfuöv avxd , noxe Se < paQ/näxoig xavoxixols ; 
ähnlich der Eklektiker Herodotos (Oreib. II 409); 

xadoeoi XQcbpe&a xoX Stet xavxijoLoov xal die t 
xal Sia paQu&xtov. 

a) Cauterisatio actualis. Das stärkste 
und beste Ätzmittel ist das Feuer. Oreib. a. a. 
50 0. aQloxTj Se fj Sid xäv xavxrjotojy ; Hipp. VI 14: 
tq>v sv IrjXQixfj xatövxwv x6 stü q iaxdxto; xalei, 
xovxov Se ( jaoov xai aiXa noXkd. Es ist das radi¬ 
kalste Heilmittel. Hipp. IV 608: öxoaa tpdtQfiaxa 
ovx Ifjxat, olStjQog lijxai oaa ai&TjQOt ovx Irjxai, 
xvQ iijxai ■ oaa de st Bq ovx Irjxrn, xavxa XQQ vo/u- 
Cetv iviaxa ; vgl. VI 14. Knochige und sehnige 
Körperteile wurden mit Pilzen gebrannt (xaltiv 
pixrjoi Hipp. VII 212. 214. 228. 242. 296); 
ähnlich ist das Brennen mit Rohleinwand (xaleiv 
60 dipoXivq) Hipp. VI 242. 244) und mit Baum¬ 
schwämmen (Paul. Aeg. VI 49: xcüs xalovpivaxg 
laxatg • elal di oxoyyioSrj xtva oiopaxa al laxai kv 
xaic SqvoI xal xa2g xagvait yevdfievat, xoig ßaQ- 
Mqok ftäXXov b> Xpnttt xa&taxäna ; vgL 50). 
Einer der Lehrer Galens verwandte trockenen, 
mit Asphalt oder Pech getränkten und dann an- 
gezündeten Schwamm (aidffoe) In xatijuvov zur 
Blutstillung (Gal. XII376). Ferner kauterisierte 
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man mit kochendem öl, das man mit einem hol- hatte das Glüheisen verschiedene Gestalt. Dicke 

zernen spindelförmigen Gegenstände übertrug. (st axed), rundköpfige (ipaXaxqd) und weniger er- 

Hipp. IX 156 (dazu Littrö 147) und VII 242: hitzte oiSyqta dringen langsam durch (ßqadetog 

xavoat iv nvgtvoiei arßdxxowt ßcisirwv ig eXacov st egatovpeva), gestreckte (nnop^xca), weißglühende 

Ceov, vgl. IX 154: ondyyov rjXaiw/tivov iyxaxa- hingegen schnell (xaxvnopwxEpa); im ersteren 

xaleiv nnd zur ganzen Frage Littrö IX 142. Falle ist der Brandschorf breiter (nXaivxioag.xdcg 

Archigenes (Gal. XII 821) goß bei Tränensack- Ixnxtootag tojv coxaowv) Hipp. IV 106. Auch 

flstel den kariösen Knochen mit geschmolzenem Celsus macht Angaben über die Gestalt der fer- 

Blei aus. Nach Plin. XXXVII 28 brannte man ramenta: sie sind dünn (VI 19, 3. VII 1, 10. 

auch mit dem in einer Kristallkugel gesammel-10 15), dünn und spatelförmig (VII i2, 6), dünn 
ten Sonnenlichte: invenio apud medicos, quae und spitz (VII 22, 1), dünn und stumpf (VII 7, 

smt urenda eorporum, Tioit (litt st uttlius urt 15. 31, 2). KavzijoMx oxooyyvAd werden Pelagon 

putari quam crystallina pila adversis opposita 510 genannt. Gern benutzte man die verschie- 

sölis radiis. Also war nicht Mattioli (1500) der denen Arten der Sonde, die einfach- und doppelt- 
erste, der K. mit Sonnenstrahlen versucht hat geknöpfte, die Spatel und Ohrsonde: Hipp. VI 

(Abel). Zur Kenntnis des Brennglases vgl. außer 436: ocSrjqia om&apiaia x6 plye&og, ndxog Sc 

den von May ho ff angeführten Stellen noch Ari- toost pyXqg naxetrjgy d.xoov Sk xaxaxdpyjat, xa; 

stoph. Wolken 766; die hier genannten tpttqpa- ent xqj äxqio n?.axv lento tag inl dßoXov ptxqovi 

xontäXac führten den Artikel wohl zunächst für Paul. Aeg. VI 5. 44. 47. 49: nvgrjvoeiSeot xavxtj- 

den ärztlichen Gebrauch (Hirschberg Gesch. 20 qloig, VI 13: Si(ivorjvov r) pijXojxi&a ij xi xotovxov 
der Augenheilk. im Altert. 178). Das bei weitem Xenxov öoyavov; Gels. VII 7, 8 B nimmt zur 

üblichste Instrument bei der K. war jedoch das selben Operation eine acus ferrea ad similitu- 

.Glüheisen. Wie der Name otSyQia (Hipp.), Sid- dinem kastae (spathae van der Linden) lata; 

nvqov otdrjQiov (z. B. Gal. XVIIIA 375, vgl. Pelagon. 448 melotidem vel spathomelm. Auch 

XVIIB 326), ferramenta candentia, ferrum can- gab es Glüheisen mit mehreren Spitzen, so wird 

dem (z. B. Cels. IE 21, 10. 22, 12) besagt, war Paul. Aeg. VI 48 eine xotatva ij XQtacvoei&h xav- 

das gewöhnliche Material Eisen. Doch bevorzugt xpqtov erwähnt. Der Verfasser des laxqög [Gal.] 

Veget. mul. öfters einen kupfernen xavxyq, II 6, XIV 786 kombiniert Brennen und Schneiden, in- 

11: cautere ferreo vel quod utilius creditur cu- dem er Rasiermesser glühend machen läßt (ßvqa- 

pmno, vgl. I 14, 3. II 48, 6 67, 6. 148, 1. Da- 30 tplotg nEnvQtopivotg). Wenn Veget. mul. I 14, 3 

gegen ist Gal. XIX 111 (zu Hipp. VI 442) zu von rectis cauterüs die Rede ist, so bezieht sich 
interpungieren: xavxrjqa • xa/.xeov xaXaploxor, wie das nicht auf die Gestalt des Glüheisens, sondern 

die lateinische Übersetzung und Littrö im Ap- auf die Art, wie die Brandmale anzubringen 

parat es richtig tun und Cod. Laur. plut. 74, 3 sind, d. h. man soll das Glüheisen senkrecht 

bestätigt (Helmreich S.-Ber. Akad. Berl. 1916, zum Körper ansetzen. Diese Auffassung wird 

205); es handelt sich um eine bronzene Röhre, durch Pelagon. 296 nahegelegt: cireum auricu- 

durch die bei dem Brennen von Hämorrhoidal- las urito et eollum transversis cauterü *, was 

knoten das Glüheisen geführt wird, um die nicht doch wohl bedeuten soll, daß die gebrannten 

zu kauterisierenden Teile zu schützen. Die eigene Stellen nicht in die Tiefe gehend, sondern flach 
Hand wahrte Galen (XII 267) dadurch vor der 40 und quer über den Körper hin als Brandstreifen 
Hitze, daß er den Griff des Glüheisens mit Lap- angelegt werden sollen. Abbildungen verschie- 

pen umwickelte. Es wurde mit ganz verschie- dener Kauterien z. B. bei Gurlt Gesch. der 

denem Hitzegrade gebrannt. Teils machte man Chirurgie passim. Daremberg-Saglio I Abb. 

das Instrument weißglühend (Hipp. VI 436 Sta- 1369—1378. Meyer-Steineg Chirurg. Instru- 

tpavia xd oiSrjqca, ebenso IV 106. Aret. 108 K.), mente des Altert., Jena 1912 Taf. VIII Fig. 5. 

teils erhitzte man es weniger stark (Hipp. IX Die folgende Zusammenstellung über die An- 
158 Statpaveoc, [Gal.] XlV 786: xavoxrjQlotg Wendung des Glüheisens beschränkt sich auf die 
dtaxaiexai ov ocpödoa nenVQtopevotg). Tiefe und Humanmedizin; sie kann durchaus nicht alle 

Breite der K. war ebenfalls verschieden. Man Stellen heranziehen, sondern will nur Richtlinien 

brannte entweder nur oberflächlich (ininoXrjg 50 geben. Einen allgemeinen Überblick über die 
Aret. 298, svbtiliter Pelagon. 196. 310) oder tief Indikationen zum Gebrauche des Glüheisens gibt 

(dxQt av/voß ßädovg Paul. Aeg. VI 5, &xqt xov [Gal.] XIV 781. Die Wirkung des Glüheisens 

ooxtuv Hipp. IV 222, fxeofpt ooxiov Aret. a. a. O., ist mannigfach. Zunächst dienen die durch die 

ftexet iaxov [Gal.] XIV 785). Die Brandmale Berührung entstehenden Wanden oder Geschwüre 

wurden breit (xavpaot nXaxetn Pelagon. 510 = (IXxrj , t deera) zur Ableitung schädlicher Säfte 

Hippiatr. 159) oder mehr oder weniger punkt- (ut per ea perniciosus umor evadat Cels. III 23, 

förmig (Veget. mul. II 22, 3 punctis castteriis) 7 bei Epilepsie, vgL IV 29, 2; ravra pev ovv 

angelegt. Wurde an mehreren Stellen gebrannt exxevoi n&vxa xrpr ovolav SXtjv xov Xvnovvxog Gal. 

(Hipp. VII 200 sollen einem Kranken an den X 896f.); sie sind daher längere Zeit offen zu 

Lenden aaf jeder Seite der Wirbel 4 eordqac, auf 60halten: im allgemeinen Herodotos bei Oreib. II 
dem Rücken je 15 beiderseitig nnd im Nacken 2 409, im besonderen bei Wassersucht Cels. TTT 

beigebracht werden, das sind zusammen 40) , so 21, 10. Hipp. IV 571. VI 109, bei Phthisis nnd 

konnten gewisse Brandmuster entstehen; darauf Empyem Cels. m 22, 12. Hipp. V 340. Pani, 

beziehen sich Ausdrücke wie ward xofytoror oxijpa Aeg. VI 44. Baf. 480D.-B., bei Krankheiten des 

(PauL Aeg. VI 49), par&axtfiöv (Pelagon. 510), Hüftgelenks Cels. IV 29, 2. Hip p. IV 578. Pani. 

craticulatim (196), reticulatim (258). Des Ein- Aeg. HI 77. VI 76. GaL XVIQ A 99 (hier auch 

brennen Befolgte hold langsam, bald schnell. Je am raiammaMMfohftn), ebe nso bei Schnlterlaxa- 

nach Tiefe, Breite nnd Geschwindigkeit der K. tion Hipp. IV 106. Gal. XVIIIA 374. Vgl. 
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auch Hipp. II 75. Ähnlich Pani. Aeg. VI 48 Heutigentags wird nicht mehr in dem Umfange 
(Milz), 49 (Magen), Cels. IV 2, 8. Aret. 298 gebrannt wie in alter Zeit, zur Ableitung wird 

(Kopfschmerz), Cels. IV 6, 5 (Starrkrampf), 30 es wohl kaum noch geschehen. Das Glüheisen 

(Knieschmerzen), VII 7, 15 (Schleimfluß der ist durch den Thermokauter von Paquelm (1876) 

Augen), VII 12, 1. Archigenes bei Gal. XII 861 ersetzt, einen Hohlkörper aus Platin, der durch 

(Zahnschmerz). Besonders angebracht ist die K Einblasen eines Gemisches von Luft und Benzin- 

znr Zerstörung bösartiger Geschwüre (inl x3>v gasen glühend erhalten wird, also nicht wie das 

xaxori&eoxdxmv IXx&v Gal. XVIIB 326), die alte Glüheisen erkaltet. Er eignet sich aber nur 

leicht in Brand übergehen. So bei krebsigen zum Brennen an der Körperoberfläche. Beim 

Geschwüren des Mundes (Cels. VI 15. Gal. XU 10 Brennen in engen Kanälen und Höhlen (Nase, 
959) und des männlichen Gliedes (Cels. VI 18, Rachen, Kehlkopf, Blase) wendet man die gal- 

3f Gal X 325), bei schwammigen Geschwüren vanokaustische Brennmethode an, die es ermög- 

des Mastdarms und der Gebärmntter (Cels. VI licht, das Instrument kalt bis an den Ort der 

18 11. Gal. a. a. O.), bei Nabelgeschwüren (Cels. beabsichtigten Wirkung zu führen und erst im 

VÖ 14 4), bei tiefsitzendem Karbunkel (Cels. V Augenblick der Anwendung zum Glühen zu 

28, 1 B), bei Karzinom und Theriom (V 28, 2f. bringen. Das Neueste ist die Haißluft-K. (Hol- 

r(JaI.] XIV 786), bei Drüsengeschwulst (struma länder 1907), sie ist gewissermaßen geahnt von 

Cels. V 28, 7), bei der Tränensackfistel (alylXtoyt den Ärzten des Altertums, die mit dem Brenn- 

VH 7, 7. Gal. XII 821. [Gal.] XIV 785. Paul. glas brannten. Wohl ist die moderne K. zu un- 

Aeg. VI 22), bei Nasenpolypen (Cels. VI 8. VII20 geahnter Höhe emporgestiegen, aber in Fällen 
10). Ihre zerstörende und austrocknende Wirkung der Not, in primitiven Verhältnissen wird man 

zeigt die K. auch bei der Bekämpfung des durch immer wieder zum Glüheisen zurückkehren müs- 

den Biß eines tollen Hundes oder giftigen Tieres sen. Die Griechen sind hier für unsere Kultur 

in die Wunde geratenen Giftes; auch hier sind die Wegweiser gewesen. Das Brennen ist aber 

die Wunden längere Zeit offen zu halten, um auch bei anderen Völkern ohne griechischen Ein- 

das vielleicht noch vorhandene Gift abzuleiten fluß üblich und üblich gewesen. So erfahren wir 

(Plin. XXXIV 151. Damokrates bei Gal. XIV durch Hipp. II 75 von ausgedehnter K. bei den 

200. Ruf. 450D.-R. Gal. X 896. Philum. c. 3. Skythen, durch Herodot. IV 187 von Brennen 

16, 6. Oreib. IV 624. Cels. V 27, 2. Cass. Fel. mit ungereinigter Schafwolle bei den Libyern, 

c. 67). Einen außerordentlichen Vorteil bietet 30 Zur Geschichte der K. vgl. Gurlt III 635ff., wo 

die K. dadurch, daß sie unblutige Operation ältere Literatur angegeben ist, zur modernen K. 

blutreicher Körperstellen ermöglicht, so bei Leber- W. Abel in Eulenburgs Realencyclop. der ges. 
abszeß (Aret. 107: äozexog ydq alpoQoaylrj itp' Heilk. VII 4 619—631. 

rjnaxt. Hipp. IV 590. Cels. IV 15,4, vgl. VII 2, b) Cauterisatio potentialis. Dieheutege- 
4. Paul. Aeg. VI 47), bei Krampfadern (Cels. bräuchliehen scharfen Ätzmittel (Ätzkali,-natron. 

VH 22, 1. 31. Aet. XIV 84), bei Hämorrhoiden -kalk, Höllenstein, Chlorzink und das gelindere 

(Hipp. VI 436). Als äußerstes Mittel wird das Kupfervitriol, Salpeter-, Salz- und Essigsäure, 

Glüheisen verwandt, um Blutungen zu stillen Milch-, Chrom- und Karbolsäure) sind alle von 

(Cels. V 26, 21 C); hierbei dient der sich bil- den Griechen nicht chemisch rein hergestellt wor- 

dende Schorf (eoxdqa, crusta) als Deckel für die 40 den. In diesem Sinne kann man zugeben, daß 
Wunde (Gal. X 324. XI 415f.). Endlich entfernt der Gebrauch der Ätzmittel im Gegensatz zu 

man durch die K. noch unliebsame Haare, z. B. dem der Glühhitze im Altertum wenig geübt war 

bei der Haarkrankheit der Augeulider (Cels. VII (Abel a. a. O. Krug bei Ersch-Grnber XXXV 

7, 8. Paul. Aeg. VI 13). 39). Trotzdem war die Verwendung von Ätz- 

Brennen und Schneiden sind Operationen, die mittein im Altertum recht häufig. Im engeren 

auf den Laieu einen besonders tiefen, oft pein- Sinne heißen sie xavoxixa, eaustica. Celsus 

liehen und abschreckenden Eindruck machen. meidet auch hier, wie beim Glüheisen, das Fremd- 

Bekanntlich erhielt der erste griechische Arzt in wort, er sagt adurentia medieamenta VI 15, 2. 

Rom a saevitia secandi urendique den Namen 18, 9 B. VII 13; ähnlich V 28, 14 E. VI 18,4f. 

eines carnifex (Plin. XXIX 13). Es ist daher 50 Cassius Felix (c. 13 p. 20) übersetzt causticar 
kein Wunder, daß die Verbindung xipvEiv xal ... virtutis, id est incensoriae. Eine Zusammen- 

xaietv, xoprj xal xavocs auch in der nicht fach- Stellung dieser eaustica gibt Celsus (V 8), Orei- 

wissenschaftlichen Literatur überaus häufig auf- basios (V 66, aus ihm Aet. II 230); die Liste 

tritt, vgl. die ausgiebige Zusammenstellung von läßt sich aus Dioskurides, Plinius, Galen u. a. 

F. G. Welcker Kl. Sehr. III 209—217; einiges leicht vermehren. Ohne weiteres kann man die 

gibt auch Pape s. xalto. Die Pythagoreer wand- Eoxagoncxd mit hierherziehen, Cels. V 9: eadem 

ten Schneiden und Brennen am seltensten an. fere crustas ulceribus tanquam igne adustis in- 


Iamblich. de vita Pythag. 29, 163 (= 34, 244): dueunt. Freilich befinden sich unter diesen Mit- 

xd di negl xas xopde xe xal xavoets ijxcoxa nix- teln manche, die den Namen Ätzmittel durchaus 

xtov dnodixeaihu ; die Quelle ist wohl Alexanders 60 nicht verdienen, so wenn Gal. XII 110 Bertrams 
d. Gr. Zeitgenosse Audrokydes (Bertermann wurz gegen erkältete Zähne gebraucht wird 

De Iamblichi vitae Pythagoricae fontibns, Dies. nvql&Qov xjj ßlCp XQcd/tEda pdXtaxa xavoxtxgv 

Königsberg 1913, 13). Ans Fnrcht vor diesen ix<may dvvafuv ; hier heißt xavottxd; für uns ein¬ 
radikalen Mitteln griffen sie lieber zu Medika- fäeh .wärmend*. Etwas anderes ist es aber, wenn 

menten: xoeg nqo; xdg iXxtooetg pdXtaxa rotyffitu: Alaun genannt wird, ferner Knpferverbindnngen 

es ist dieselbe Angst vor Glüheisen nnd Messer, and Vitriolarten (zaXxdg xexavpirog oder aes 

die im Ansgange des Mittelalters Amputationen eombustum, Srdog galxoC oder flos aeris, Xenlq 

vermittelst der Ätzbraoelets vornehmen ließ. zoImoü oder squama aeris, Ug oder aerugo, *<U- 

Pardj-Wlssowa-Kroll XI ^ 
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xav&og oder atramentum, suiorium, vaXxizte, 
ftlov, o&gv), Arsentrisulfid (äootvtxöv oder auri- 
pigmentum), rotes Schwefelarscn (paväagäxy), 
(zlzavo f aoßcozos , ealx viva), gebrannte 
(zgv£ xexay uevy ö§ovg, faex (eombjusta, 
enthält Ätzkali), die verschiedenen Aschearten, 
die alle Natron- und Kalisalze enthalten, also 
auch x<*e tT ls xaelg oder Charta combusta. Neuere 
Untersuchungen haben aber auch gezeigt, daß 
die Kanthariden und Salamander Gifte enthalten, 10 
die heftige Entzündungen hervorrufen, auf Schleim¬ 
häute stark ätzend wirken und Weichteile zer¬ 
stören. Mit solchen Mitteln war es allerdings 
möglich, fressende, jauchiges Sekret sezernierende 
Geschwüre und Fisteln auszutrocknen und zu 
reinigen, Nasenpolypen und zu stark wuchernde 
fungöse Granulationen zu beseitigen, endlich 
Hämorrhoidalknoten zu zerstören, falls weder das 
Ausbrennen noch die blutige Exstirpation ge¬ 
raten schien (R. v. Grot Hist. Stud. aus dem 20 
pharmakol. Inst, zu Dorpat, herausgeg. von R. 
Robert, Halle 1896, I 112); vgl. Gal. X 324f. 

XI 754. XVHB 325. XI 415 (blutstillend). Diese 
cpagpaxa xavozixd und ioxagcozixd werden den 
xavzygloig öicmiigoig gleichgestellt X 324. XVIIB 
326 (s. o.). XI 415: cos xavzrjgi ngooeoixivai. 
Auch, sie lassen das Fleisch schwinden : owzyxei 
za ocopaza bixyv jcvgog XI 754 und bilden ioxa- 
gas öuotag zalg cl zb z&v xavozygtcov a. a. 0. XII 
237. 241. Genau so sagt Scrib. Larg. 240 von 30 
einem pastillus, der aus aeris flos ustus , chal- 
eitis usta, misy ustum und aes ustum besteht: 
hoc acre est et quasi oauterium crustam altam 
facit, der pastillus wirkt also wie das Glüheisen. 
Ebenso zu verstehen ist Plin. XXII 102. XXV 
80: cauterii vicem optinens. Oauterium als 
.beißende Medizin 1 aufzufassen (s. den Art. Eav- 
T VS) ist also ebenso unzulässig, wie die Behaup¬ 
tung im Thes. ling. Graecae : xavz jjqiov aecipi- 
tur tam pro medicamento quod potestate urit 40 
quam pro ferro candmte unbewiesen ist. Die 
ätzende Medizin heißt xavozixov, eausticum. Für 
eingehendere Studien sei auf das Sachregister 
verwiesen, das sich in der Celsusubersetzung von 
Scheller-Frieboes, Braunschweig 1906, 580 
—708 findet; S. 579 ist die moderne Literatur 
angeführt. [Kind.] 

Kaykos (4 Kavxos Anth. Plan. 110), der 
Fiuß Ka'ikos in Mysien, s. d. [Bürchner.] 

Kaynis, nach Strab. VI 257 diejenige Land- 50 
spitze im Gebiet von Rhegion, die mit der Land¬ 
spitze Pelorias auf Sizilien die schmälste, nur 
3200 m breite Stelle des Sundes bildet, heute 
Torre Cavallo (vgl. Art. Regium Bd. I A Karte 
auf S. 490), 3V2 Stunden westsüdwestlich von 
Scilla. Vgl. Axt Zur Topographie von Rhegion 
und Messana, Progr. Grimmen 1887. Lorenzo 
Not d. scavi 1885, 210. [Philipp.] 

Kaysterros (S Eävozeggog Hesych.). aiolische 
Form des Flußnamens Kaystros, s. d. Nr. 1. 60 

[Bürchner.] 

Kaiicrcgtarq, ij (Strab. XIII620), die Niederung 
am Unterlauf des Kaystros, s. d. [Bürchner.] 

Kaystrianoi (ol Eaiozoiavol , s. den Art. 
Kaystros), Bewohner eines Teils des Kaystros- 
tales in Lydien, in dem z. B. Teira und andere an¬ 
sehnliche Ortschaften, lagen. Nach Strab. XU3 621 
lag eine xchpy des ephesischen Gebietes, früher 
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aber Stadt (aufgefunden von B u r e s c h Lydien, 
Reiseber. 1894, 119ff.). Von diesem sind bereits 
einige Münzen bekannt. Es könnte wohl sein, 
daß dieses im Namen der K. prägte oder etwa 
Teira, Imhoof-Blumer Rev. Suisse 1897, 205. 
H e a d HN 2 649. S. auch den Art. L a r i s a 
(Aagtoatot Eavozqiavoi Strab. XIII 621). 

[Bürchner.] 

KavoTQiavov ücSiov, zo (Strab. XIII 626. 
629. Eustath. Dionys. Per. 837; Eavozgiov üchtov 
Xen. Cyrup. II 1, 5. Diod. XIV 79. Strab. XIH 
620. Callim. III 257 [daher Ovid. trist. V 1, 11: 
Caystrius ales Schwan]; Eavozgov ÜcSiov Ar- 
rian. exp. Al. V 6, 4. Strab. IX 440. XI 691; 
dagegen liegt K. II. Xenoph. an, I 2, 11 bei 
Eegdpcov Äyogä und bei Ipsos in Phrygien). 
Niederangsfläche am Unterlauf des Kaystros; s. d. 
Nr. 1. Plan s. o. Bd. V nach S. 2280. Die Präge¬ 
stätte der Kaystrianer, in deren Gebiet ansehn¬ 
liche Ortschaften lagen, ist noch unbekannt; 
vielleicht Larisa oder Teira I m h o o f Rev. Suisse 
1897, 205; s. Kaystrianoi. [Bürchner.] 

Kaystros (4 bezw. rj Kävazoos), Name eines 
Flusses und einer Stadt in-, Westkleinasien. 

1) Kaystrios (4 Kävaxotos Horn. II. II 461. 
Herod.V 100. Herrn.-Steph.Byz. s, lAooog); Kaystros 
(4 Eävozgog Anacr. 159. Ps.-Seyl. 98 u. a.) ; 
Kaysterros (S Eävozeggog aiolische Form?) Diogen.- 
Hesych. Caystrus Plin. n. h. V 115. Schol. zu 
Arist. Acharn. 68. Nikander Ther. 634. Steph. Byz. 
Etym. M. Mela 117. Tab. Peut. (Castur). Name 
aus kleinasiatischem Sprachgut. Jetzt Aksu — 
Weißwasser oder Kütschük Menderö = Klein- 
Maiandros. Flußgott auf Münzen von Dioshieron 
Imhoof Rev. Suisse 1897, 215. Vgl. HeadHN 2 : 
Ephesos 577; Hypaipa652; Prymnessos 683. Nach 
Plinius (n. h. V 29) kommt er aus den Kilbianischen 
Bergen des Tmolos (jetzt Bos Dan), sammelt in 
der dreieckigen Fläche von Ko!oe' seine Zuflüßchen. 
Diese I lache ist das Etlßtavöv II> biov zwischen 
Tmolos und Mesogis, Strab. XIII 629, vgl. Plin. 
n. h. V 115. Im hilßiav&v ÜcSiov der Aoiog 
Auficav s. o. Bd. II S. 1606. Strab. XIV 650. Mela 
1 17 .’ , 2 ’ Ver£? - Georg. I 382ff. Der K.-Einbruch 
vereinigt sich nach dem Westen mit dem großen 
Talzug von Tschimovassi = Rasenfläche, der vom 
Norden nach Süden von Smyrna herstreicht, dann 
aber verengert sieh das Flußtal zu einer kurzen 
Talstrecke nördlich vom heutigen Ajasolük(—Tlyiof 
9coXoyog = Ioannes Evangelista, nördlich von der 
alten Ephesos), die nur ein Erosionstal sein kann 
(Philippson in Petermanns Mitt., Erg.-Heft 180, 
48); dieses erweitert sich dann zur Mündungsebene 
bei Ephesos. ,Diese enge Talstrecke, die die innere 
Kaystrosebene vom Meere trennt, ist ein Ana¬ 
logon zu den ganz entsprechenden Talengen am 
Ausgang des Hermos- und des Ka'ikosgrabens 
und liefert den ferneren Beweis für die tektonische 
Entstehung dieser inneren Grabenenden; denn 
sie nlacht die Annahme völlig unmöglich, daß 
diese breiten Grabenebenen etwa untergetanchte 
Erosionstäler seien. Solche könnten nicht gegen 
das Meer durch derartige enge Strecken abge¬ 
schlossen sein* (Philippson). Der Fluß hat 
viele Krümmungen. Die Niederung nm den Unter¬ 
lauf des K., das Eavcngtavdv ÜcSiov Strab. X 440. 
XIII 620. XV 691 (s. den Art., während Eav- 
ozgov ÜcSiov Xenoph. an. I 2, 11 hei Ipsos liegt), 
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auf dem noch heutzutage Forscher zahlreiche 
Flüge von Schwänen bemerken. Vgl. Villoison 
PtqI. ad Hom. 54. Verg. Georg. I 385. Ovid. 
met. n 252. V 336. (Trist V 1, 11). Karte 
des Unterlaufs Btßho&yxy Evayy. SxoXfjs 2/j.vqv. 
Plan deB Mündungsgebietes bei Ephesos s. o. Bd. 
V nach S. 2508. Verschlammung von Strab. XIII 
641f. Plin. n. h. V 115 erwähnt. Schilderung und 


von Maecenas zum Geschenk erhalten haben soll. 
Er war auch selbst Dichter, Donat. vita Verg. 9. 
Serv. Verg. Buc. II 15. Nach Tertull. de praescr. 
haeret. 39 wurde er (offenbar mißverständlich) 
für den gleichnamigen Verfasser des Pinax ge¬ 
halten. Uber die Scheidung dieses Schriftstellers 
von dem Sokratiker und von anderen Männern 
des gleichen Namens s. Christ-Schmid Griech. 


Bemerkungen zu Grnnd Vorläufiger Bericht über Lit. II5 82, vgl. 252. [Stein.] 

physiogeographische Untersuchungen im Delta-10 2) K. von Theben, Schüler des Pythagoreers 

gebiet des kleinen Mäander bei Ajasoluk, Sitz.- Philolaos, den er während dessen Aufenthaltes 

Ber. Ak. Wiss. Wien, math.-naturw. CI. CXV 1 in Theben hörte (Plat> Phaed. 61 d. e), später, mit 

(1906), 241ff. bei Philippson Peterm. Mitt. seinem Landsmann Simmias zusammen, des So- 

Erg.-H. 172, 51f. 88ff. Das Vordringen des krates. In Platons ,Phaidon‘ spielt er als Ge- 

Schwemmlandes ist im Altertum sehr schnell vor sprächsperson eine Hauptrolle und wird als ein 

sich gegangen, so daß es in wenigen Jahr- Mann von wahrhaft philosophischem Geist ge- 

hunderten zwischen Kroisos und Lysimachos den schildert. Im ,Kriton‘ wird seine und des Sim- 

Weg von Ayasoluk bis zur hellenistischen Küste mias Bereitschaft hervorgehoben, das für Sokra- 

zurückgelegt, im ersten nachchristlichen Jhdt. die tes’ Befreiung erforderliche Geld aufzubringen. 

Gegend von Burhanlär, zur Zeit des Kaisers 20 Crit. 45 B. Xenophon nennt ihn mem. I 2, 48 
Hadrianus schon bis auf ein Kilometer die heutige unter den Schülern des Sokrates, die nicht um 

Mündung erreicht hat. Seitdem, meint Grund, Sypyyogixol ij Sixavixoi, sondern um gute Men¬ 
ist das Vorrücken der Küste minimal. Vgl. noch sehen und Bürger zu werden, mit dem Meister ver- 

die Art. Kaystrianoi, EaV ozgtavov IIeSlov, kehrten und denen niemand etwas Böses nachsagen 

Larisa, Aapcbv. [Bürchner.] konnte; ebd. III 11, 17 wird er zu den treusten 

2) Nach Ptolem. V 7, 5 eine Binnenstadt in Schülern des Sokrates gerechnet, die mit ihm in 

der kilikischen Landschaft Seliuitis. Müller engster Lebensgemeinschaft stehen und ihn weder 

vermutet nicht unwahrscheinlich, daß es das- bei Tag noch bei Nacht verlassen. Diog. Laert. 

selbe ist, wie ICestroi(-os). Ramsay Asia min. III 125 nennt drei Dialoge des K.: ülvat-, Eß- 

371. [Rüge.] 30 Sopy, ‘Pgvriyo;. Da der unter dem Titel Eeßyzog 

Kaystru pedion, eine phrygische Stadt, von Gyßaiov IJimg erhaltene Dialog ein Erzeugnis 

Kyros a 1 uf seinem Zuge berührt, Xen. anab. I der römischen Kaiserzeit ist und nicht von dem 

2, 11; vielleicht gehört Eavozgiov neSlov Xen. Sokratiker K. stammen kann, so muß damit ge- 

Cyr. II 1, 5 auch hierher. Die Lage läßt sich rechnet werden, daß auch die beiden andern Dia- 

nur vermutungsweise angeben, da der phrygische logtitel sich auf untergeschobene Werke beziehen. 

Kaystros nicht sicher bestimmt werden kann Über den TLVaf s. den folgenden Art. In dem 

(Akkar Tschai?); man entscheidet sich meistens für sicher unechten 13. platonischen Brief 363 A bet- 

die Ebene am Eber-Göl, Cousin Kyros le Jeune telt Platon bei Dionysios von Syrakus um linnene 

en Asie min. 25. 240. R. Kiepert FOA VIH, sizilische Chitone als Geschenk für die Töchter 

IX Text 7, 103. Journ. rom. Stud. II 1912,40 des K. 

237ff. [Rüge.] Kebes 1 Gemälde (Eeßyzog Qyßalov IIival 

Kazanes, auf Münzen von Themisonion in Cebetis Tabula). Unter diesem Namen ist uns 

in Phrygien kommt der Flußnahme K. vor, He ad ein populär-philosophischer Dialog erhalten, der 

NH 2 687. Es muß der Karajuk-Tschai sein, ein früher gewöhnlich als Anhang zum Epiktet ge¬ 
rechter Nebenfluß des phrygisch-karischen Indos. druckt wurde. Ob der Verfasser wirklich beab- 

-S icht unwarscheinlich ist die Annahme, daß es sichtigste, sich für den Sokfatiker dieses Namens 

derselbe Fluß ist, wie der von Liv. XXXVTII auszugeben, der in Platons ,Phaidon‘ auftritt, 

14, 1 bei der Expedition des Manlius erwähnte scheint mir zweifelhaft, da der Text nichts ent- 

Chaus, der in dieser Gegend gesucht werden muß, hält, was dieser Fiktion dient, vieles, was ihr 

Partsch Berl. Philol. Wochenschr. 1896, 490. 50 widerspricht; namentlich die Erwähnung derPeri- 
H. Kiepert FOA IX Text 6b, 92. Ramsay patetiker in cap. 13. Auch die Kgizixoi ebd. 

Cities and bishoprias of Phrygia I 252. 257. 269f. und die Aufzählung der sieben cyxvxha pa&y- 

Reisen im südwestl. Kleinas. I 147, 1. paza (Poösis, statt der Grammatik genannt, Rhe- 

[Ruge.] torik, Dialektik, Musik, Arithmetik, Geometrie, 
Kea Eia Staphyl. bei Plin. n. h. V 134. Astrologie) sowie das Zitat aus Plat. leg. VH 

Plin. n. h. II 206. IV 62. V 134 Cea), späterer 808 d. e in cap. 33 sind starke Anachronismen. 

Name der Kykladeninsel Keos, s. d. [Bürchner.] Als Werk des Sokratikers K. hat unsem Dialog 

Keadas s. K a i a d a s. bereits die Quelle des Diogenes Laertios (II 125) 

Kebalinos, Bruder des Nikomachos (s. d.), angesehen, während die beiden Erwähnungen des- 

der bei der Entdeckung des auf Alexander d. Gr. 60 selben bei Lnkian (rhet. praec. 6; de merc. cond. 
geplanten Anschlages eine Rolle spielt. Curt. VI 42), die uns einen sicheren Terminus ante quem 

7, 16ff. Diod. XVII 79. Bei Plut Alex. 49 ist seiner Entstehung bieten, nicht erkennen lassen, 

BaXtivcg überliefert. [Kroll] ob auch Lnkian an den alten K. denkt. Viel- 

Ktßäxtos xänog, wird auf einer Inschrift von leicht liegt ursprünglich nur eine Homonymie vor, 

Eiaiiusa-Sebaste in Kilikien erwähnt, Le Bas ans der sieh die falsche Zuteilung an den Sokra- 

1464. Heberdey und Wilhelm Denkschr. tiker entwickelte, die im Titel' den Zusatz ßyßalov 

Akad. Wien, ph.-h. CL 1896 VI 63. [Buge.] hervorrief. Denn es ist unwahrscheinlich, daß 

Kebes. 1) Ein Lieblingsknabe Vergils, der ihn der Verfasser, warn er sein Werk dem Sokratiker 
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unterschieben wollte, keinen Versuch gemacht Tugenden und die Glückseligkeit erlangt. Ihre 

haben sollte, die Unterschiebung durch Anknüpfen Wirkung ist, daß man seine Hoffnungen nicht 

a ? uv’ , was man ®^er K. den Sokratiker wußte, mehr auf andere Menschen und Dinge, sondern 

glaublich zu machen. An den Kyniker K. von auf sich selbst setzt und die Gewißheit erlangt, 

Kyzikos, der in dem von Athen. IV 156 d zitier- daß einem in diesem Leben nichts Arges zustoßen 

ten Kwix&v Sv/mdaiov des Parmeniskos vor- kann. Was den Gegenstand der wahren Emortiin 

kommt, ist nicht zu denken, da niemand sagen bildet, sagt der Verfasser nicht. Er führt in 

kann, er eine historische Person ist. — Die sokratisch-kynisch-stoischer Weise aus, daß Leben, 
Einkleidung ist folgende: in einem Kronosheilig- Gesundheit, Reichtum und alle übrigen Dinge, 

tum (in welcher Stadt, erführt man nicht) ist 10 die von den Menschen als Güter angesehen wer- 
vor dem Tempel ein allegorisches Gemälde auf- den, nicht Güter, sondern Adiaphora (ofoe äya&ä 

gestellt. Einigen Fremden, die es betrachten, ovze xaxä) sind, und ihre Gegensätze, Tod, Krank¬ 
bietet sich ein Einheimischer als Erklärer an, ein heit, Armut usw. nicht Übel, sondern ebenfalls 

alter Herr, der in seiner Jugend Schüler des py- Adiaphora. Aber so sehr er auch die Wichtigkeit 

thagoreischen Philosophen, der das Bild gestiftet dieser Einsicht betont, die schon in cap. 3 als 

hat, gewesen ist und von ihm selbst die Deutung Hauptgedanke der Allegorie hervorgehoben wird, 

des Bildes erfahren hat. Er entwickelt seine Er- kann er sie doch nicht als den einzigen Inhalt 

läuterung des Bildes, einer Allegorie, welche dem der wahren ’Enun^firj angesehen haben. Über 

auf Besitz und Genuß der Glücksgüter gerichteten das Verhältnis der gelehrten Bildung (yevSomu- 

Leben die falsche und die wahre Bildung gegen- 20 Sela) zur wahren, ethisch-philosophischen äußert 
überstellt, im Zwiegespräch mit einem der Frem- der Verfasser, daß man zu dieser gelangen könne 

den bis cap. 32 und gibt im Schlußteil cap. 33 ohne den Umweg über jene: doch sei auch jene 

41 auf anknüpfende Fragen der Fremden Aus- nützlich (xorjoiuog), und es sei ratsam, ihr einige 

kunft. Nach der Ansicht des Verfasssers ist also Zeit zu widmen (xgävov t ivä evSiazglypai^^ z. B. 

der Inhalt der Schrift pythagoreisch. In Wirk- Lesen und Schreiben zu lernen, nur trage sie zu 

lichkeit enthält die in ihr vorgetragene Moral der ethischen Besserung des Menschen absolut 

nur wenige Züge, die man als spezifisch pytha- nichts bei. Diese Erörterungen, die auf mangelnde 

goreisch ansprechen darf, wohl aber, namentlich eigne Geistesbildung des Verfassers schließen las- 
in den letzten Kapiteln, Gedanken kynisch-sto- sen, tragen unverkennbar kynisches Gepräge Von 
ischer Herkunft. Die Schrift kann erst in einer 30 den Kynikern stammt das Bild des Richtweges 
Zeit entstanden sein, wo die Popularphilosophie, zur Tugend (oivzo/nog in ägezijv 656s . Zu den 
von den Unterscheidungslehren der Schulen ab- Glücksgütern rät der Verfasser sich ähnlich zu 
sehend, eine eklektische und synkretistische Moral verhalten wie zur gelehrten Bildung: anzunehmen, 
predigte und auch der im 1. Jhdt. v. Chr. er- was einem Fortnna davon schenkt, dann aber sein 
neuerte Pythagoreismus bereits diese populäre Streben auf andre, dauerhaftere Güter zu richten, 
Moral beeinflußte. Der Neupythagoreismus bot cap. 31 extr. Er geht also nicht soweit, die Ar- 
bekanntlich auf dem Gebiet der Ethik weder Ori- mut zur Vorbedingung der Tugend zu machen, 
ginelles noch aus altpythagoreischer Tradition Das erinnert an die stoische Unterscheidung zwi- 
Geschöpftes, sondern platonische, aristotelische sehen Xrjnzä und algezä. Kynisch ist auch, daß 
und stoische Gedanken. Durch die neupythago- 40 der Kampf mit den Leidenschaften und Lastern 
reische Schwindelliteratur, die sich für altpytha- mit der Besiegung wilder Tiere verglichen und 
goreisch ausgab, gewöhnte man sieh an die Vor- dem Sieger in diesem Kampf der schönste Kranz 
Stellung, daß diese Ethik vor Platon und Aristo- zugesprochen wird, wie ihn Diogenes bei Dio 
teles von den Pythagoreem vertreten worden sei. Prus. or. 9, 10—13 für sich fordert, cap. 22; des- 
Nur in dieser Zeit war es möglich, eine Schrift gleichen daß der Mensch, der Tugend und Glück- 
wie den IlLva£ für pythagoreisch auszugeben, in Seligkeit bereits erlangt hat. zu den andern Men- 
der nichts wahrhaft und ursprünglich Pytliago- sehen zurückkehrt und ihr törichtes Treiben im 
reisches enthalten ist Der Verfasser glaubte frohen Gefühl seiner Überlegenheit betrachtet 
schon pythagoreisch zu schreiben, wenn er Ent- (als xazäoxonog) und von ihnen als Arzt begrüßt 
haltsamkeit gegenüber der Sinnlichkeit, Selbstbe- 50 wird, cap. 26. Bezeichnend für das ethische Ideal 
herrschung und Ausdauer (iyxgäzeia und xagzegla) des Verfassers ist die Aufzählung der Tugenden 
empfahl und eine Sinnesänderung (fiexävow.) und in cap. 20. Daß neben inujrrjftrj (= (poovr/otg), 
innere Reinigung des Menschen von der Sünden- ävSoela. Sixatoavvtj, oaxpQoovvt], iyxgäzeia auch 
befleckung (xä&agatg) als Vorstufe für die An- die iXev&egia als Tugend erscheint, ist kynisch. 
eignung der Tugenden und der Glückseligkeit Außerdem nennt er evza^ia , xaXox&ya&la und 
forderte. Die größte Wahrscheinlichkeit spricht ngaoztjg. Am meisten Interesse bieten vom philo- 
dafür, daß die Schrift im 1. Jhdt. n. Chr. ver- sophiegeschichtlichen Standpunkt die Schluß¬ 
faßt wurde. Die Allegorie am Schluß der ersten kapitel 36—41, in denen mit streng dialektischer 
Königsrede des Dio von Prusa, gehalten 100 n. Chr., Beweisführung, wie wir sie in den sokratischen 
bildet eine naheliegende Analogie. Beachtenswert 60 Dialogen zu finden gewohnt sind, bewiesen wird, 
ist die Stellungnahme des Verfassers zu der ge- daß Leben, Gesundheit, Reichtum usw. oike äyadä 
lehrten Bildung seiner Zeit. Die iyxvxha fta&q- ovze xaxä sind. Diese Partie muß aus einer viel 
ftaxa einschließlich der von den Pythagoreem älteren Quelle, in engstem Anschluß nicht nur 
sonst hochgeschätzten Musik, Mathematik und an ihren Inhalt, sondern auch an ihre Form, ent- 
Astrologie, rechnet er zur .falschen Bildung 1 lehnt sein. Denn wir können nicht glauben, daß 
(VtvSoxatSeiä). Die wahre Bildung, die er ihr der Verfasser, dessen dialogische Technik in den 
gegenüberstellt, denkt er sich als rein ethische übrigen Teilen der Schrift eine ganz andere ist, 
Bildung, durch die man besser wird und die dieses Stück sokrntiseber Elenktik selbst kom- 
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poniert hat. Er hat vielmehr eine Quelle aus- School Ath. XXVII (1910—11) 274). 400 v. Chr. 
geschrieben, diesokratisch-dialogische Form hatte, unter persischer Herrschaft, Judeich Kleinas. 
Aus Lücken der Beweisführung sieht man, daß Stud. 40. Von Charidemos besetzt. 360 v. Chr. 
er seine Quelle kürzt. Die Beweise selbst sind wieder persisch, Judeich 214, 1. 261. 279. Von 
zum Teil als stoisch bezeugt, was nicht gegen Antigonos wurden die Kebrenier zur Übersiedlung 
ihre Herkunft aus sokiatischer d h. kynischer nach Alexandreia Troas gezwungen; s. o. Bd. I 

Quelle spricht. Vgl. Frg. Stoic. Vet. II 117-123. S. 1396. Die Stadt hörte auf, als solche zu be- 

151. 165. stehen, Strab. XHI 596: rjv Se xai noXig noz'e 

Ausgaben: Der Dialog wurde seit dem Ende Keßgrjvrj. [Bürchner.] 

des 15. Jhdts. sehr häufig, meist als Anhang zu 10 3) Kleinasiatischer Flußgott, Vater der Oinone, 

Epiktets Encheiridion, herausgegeben: H. Wolf, der Gemahlin des Paris (Apollod. III 12, 6 ) und 
-rv _.i i /_ tj. t s’' _w t ~ A Joolrrtc-fiaffin Actawina fAnnllrwl TTT 19. fk * 


Basel 1560 (mit Epiktet). J. Gronovius, Amster¬ 
dam 1689. M. Meibom und Adr. Reland, Ut¬ 
recht 1711 (mit Epiktet). Schweighäuser Phi¬ 
los. Epictet. monum., Leipz. 1799. F. Duebner. 
Paris Didot 1842. Die maßgebende Ausgabe von 
C. Praechter, Leipz. Teubn. Bibi. 1893. Lite¬ 
ratur: Überweg-Praechter Grundr. d. Gesch. 
d. Phil, io 109. Zeller Phil. d. Gr. II* 24lf. 


der Aisakos-Gattin Asterope (Apollod. III 12, 5; 
bei Ovid. met. XI 769 heißt die von Aisakos 
geliebte Tochter des K. Hesperie). [Nawrath.] 
Eebrenia {fj Keßgrjvla Strab. XHI 596f. 
Steph. Byz.), die Landschaft um Kebren (Nr. 2), 
s. d.; jetzt Kurschunlü Ovä (= bleifarbige Fläche), 
auf dem die Ruinen von Skepsis liegen, am Kur- 
schunlün Tepe, 320 m über dem Meer, um den sich 


C. Praechter Cebetis tabula quanam aetate con- 20 ^ er Skamandros nach Nordwesten wendet. Begren- 


scripta esse videatur, Marburg 1885. Wage¬ 
nin gen im ,Album gratulatorium in honorem 
Herwerdeni“ (1902) 223—226. F. Drosihn Die 
Zeit des Illva f Keßijzog , G.-Pr., Neu-Stettin 
1873. [v. Arnim.] 

Kebren (ö Keßgrjv ; Strab. XIII 606 i) Ke¬ 
ßgrjv} , Name für einen Fluß und eine Stadt in 
der Troas. Nach Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien, phil.-hist. CI. CXXXI100 kommt der Name 


von der indogermanischen Wurzel qep, qa(m)p, 30 scheint zweifelhaft. 


zung bei Strab. XIII 597: Grenze der Skamandros 
bis an das Gebiet von Skepsis. [Bürchner.] 

KeßgijvteTg (ol Keßgrjvelg Strab. XHI 597, 
neben Keßgrjviot Hermol.-Steph. Byz.; s. die Art. 
Kebren und Kebrenia. [Bürchner.] 

Kebrenios (Keßgr/vtog), Epiklesis des Diony¬ 
sos auf einer späten Weihinschrift aus der Gegend 
von Kyzikos, Joum. hell. stud. XXVII 65: Aio- 
viaep Keßgrjv [ ]; ob das Supplierte richtig sei, 


qafm)b sich krümmen, so daß der Fluß als Kebriones (K 
Krummbach zu erklären wäre. Vgl. den Eigen- Aphrodite bezwang, 
namen Keßgiovijg. S. die Art. Kebrene, Ke- R 0 bert Gr. Myth. 
brenia, Keßgz)vieig. Gigantenlisten. 

1) 6 (?) Keßgrjv , Flüßchen in der Troas , an 2) Unehelicher £ 

dem außer K. Nr. 2 noch Palaiskapsis lag, Strab. dem Tode des Arche 

Xin 606. Herodian. bei Steph. Byz., ein linkes Hom. II. VHI 318. 

Nebenflüßchen des Skamandros. III 152. Hyg. fab. 91 

2) (ij) Keßgrjv (Keßgrjv nach Arcad. ace. 9, 9. zeigt er sich sehr n 

Xen. hell, ni 1,17. Ps.-Seyl. 96. Dem. XXIH 00.40 dichteste Getümmel. 


[Adler.] 


Kebriones (Keßgiövrjg). 1) Gigant, den 
Aphrodite bezwang. Schob Ar. av. 553. Preller- 
R 0 b e r t Gr. Myth. I 4 74, 3. Er fehlt sonst in den 
Gigantenlisten. 

2) Unehelicher Sohn des Priamos; lenkt nach 
dem Tode des Archeptolemos den Wagen Hektors. 
Hom. II. VHI 318. XVI 727. 738 u. ü. Apollod. 
III 152. Hyg. fab. 90. AlsAias die Troer bedrängt, 
zeigt er sich sehr mutig und lenkt die Rosse ins 
dichteste Getümmel. Hom. II. XI 521ff. Auch 


Ephor. FHG I 239 nr. 22. Didymos bei Steph. 
Byz.), eine Stadt (Koloniegründung der Kymaier) 
in der kleinasiatischen Aiolis (Troas); Keßgrjvrj 
Strab. XIH 596. 604; Keßgrjvla Diod. XIV 38, 
Plin. n. h. V 124; Keßggva Said. Sehr stark be¬ 
festigtes Städtchen der Troas (Xen. hell. III 1, 
17). Die Ruinen beschrieben von Calvert Arch. 
Joum. XXII (1865) 51ff. Schliemann Reise 
in der Troas 1881, 569'.; Troia (1884) 3l0f. 
Fabricius S.-Ber. Akad. Berl. XXVII (1894), 
II 911ff. auf dem Tschal Dan (= Gebüsehberg). 
Nach Calvert zeigten 25 unter 60 dort er¬ 
worbenen antiken Münzen das Gepräge von K., 
13 solche von benachbarten Städten. Judeich 
S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 539. Münzen: Head- 
Svoronos HN II 78f. Head HN 2 543. Im- 
hoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 71f. 

Die Überreste liegen auf dem Fughlan-Tepe 
des Tschal Dau (— Gebüschbergj bei AkPunär- 


sonst zeichnet er sich durch Tapferkeit aus. Hom. 
II. XII 91. XIII 790. Patroklos tötet ihn durch 
einen Steinwurf. Hom. II. XVI 7883. Hektor 
sucht seine Leiche zu bergen; es entsteht ein hef¬ 
tiger Kampf. Schließlich beraubt ihn Patroklos 
der Waffen. Hom. II. XVI 751ff. Strabon (XIII 
596) sagt, er habe seinen Namen von der Land¬ 
schaft Kebrenia in Troas oder wahrscheinlicher 
von der Stadt Kebrene bekommen, während Steph. 

50 Byz. s. Keßgrjvla mit Unrecht den Ortsnamen 
vom Personennamen ableitet. Von den einzelnen 
Zügen, mit denen in der Ilias der Tod des Pa¬ 
troklos ausgestattet ist, will B e t h e Homer I 320 
höchstens die Tötung des K. seinem alten Menis- 
liede zuweisen. Nach Robert Stud. z. Ilias 
365 ist K. Hektors Wagenlenker in der Urilias, 
wie Patroklos der des Achilleus, so daß ein Wagen¬ 
lenker den anderen tötet. Zu dieser Ansicht paßt 
die Tatsache, die Robert a. a. O. 367, 1 hervor- 


Kjöl (Weißbrunuendorf). Ak Punar ist wohl die 60 hebt, daß nämlich K. uns auf archaischen Vasen 


Quelle, die von Xen. helL HI 1, 18 bei der Be¬ 
lagerung von K. durch Derkylidas 399 v. Chr. er¬ 
wähnt wird. Die wohlbefestigte Akropolis und 
Reste bei Fabricius 1894 , 912. Umfang der 
äußeren Mauer 5 km. Aber wie bei Neandreia 
scheint der Umfang der älteren Stadt enger ge¬ 
wesen zu sein. Feh den mit der Naehbaratadt 
Skepsis Strab. XHI 1, 33. (Leaf Aon. Brit. 


begegnet, doch liegt darin noch kein Beweis. K. 
findet sich auf drei schwarzfigurigen Gefäßen; die 
ersten beiden stellen Hektors Abschied dar, das 
dritte Hektors Auszug zum Kampf, a) Korin¬ 
thischer großer Krater- aus Caere im Louvre. 
P o 11 i e r Vases antiqnes I E 638 pl. 50. Mon. d. 
Inst XXVn (1855) p. 67, tav. XX Arch. Ztg. IV 
302f. C 0 nz e WienerVorlegebl. HI 1 Kretschmer 


rVorlegebl.nl 1 Kretschmer 
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Gr. Vaseninschr. 21. Reinach Repertoire des 
vases peints I 243. Beischrift: Eeßptovag. 
b) Chalkidischer Krater in Würzburg. U r 1 i c h s 
Verz. d. Antikensanimi. nr, 315. Gerhard Aus- 
* r i\. Va ^ nb - IV 322 ’ Baumeister Denkmäler 
Abb. 778. Kretschmer 66. Reinach Röp. 
H 159 mit Angabe der Literatur. Beischrift: 
Eeßgioveg. c) Chalkidische (?) Hydria aus Ka- 
meiros im Brit. Mus. Cat. IIB 76, beschr. und ab¬ 
geb. bei Torr Rhodes in ancient times 114 Taf 1 
6. Löschcke Arch. Ztg. XXXIX 39, 31. 
Kretschmer 70. Beischrift: Eeß e iove{g). 

[Scherling.] 

Kebris, athenischer Archon, Philoch. frg. 82, 
FHG I 397. Er scheint Anfang des 5. Jhdts. 
n. Chr. im Amt gewesen zu sein, v. Wilamowitz 
Aristot. u. Ath. II 82, 14. [Kirchner.] 

Kechenos (Eexrivcög), der ,Gähnende 1 , Epi- 
klesis 1. des Apollon, Polemon bei Clem. Alex 
Protr. II 28 (p. 32 P.). Preller Polemo p. 109 i 
will Dionysos einsetzen; nach Müller FHG III 
135 ist Apollon durch einen Irrtum des Clemens 
hereingekommen, vgl. Gruppe Gr. Myth. 1246, 
2; 2. des Dionysos auf Samos. Bei Plin. n. h. 
VIII 58 eine alberne Aitiologie. Noch loser ist 
die Verknüpfung in der Geschichte von Androkles 
und dem Löwen, die Aelian. n. h. VII 48 als 
Aition gibt; Inkubation wird erwähnt. Als Quel¬ 
len nennt Aelian Eratosthenes und Euphorion 
(vgl. Wellmann Herrn. LI 33). Euphorion 3 
hatte ein Gedicht x. Aiövvaog verfaßt nach 
Etymol. gen. (Reitzenstein Ind. lect. Rost. 
Wint. 1891/2, 16, vgl. o. Bd. VI S. 1176, 33 und 
1180, 57). Kallimachos ep. 48 spielt auf den 
samischen Dionysos K. an; jedenfalls dreht es 
sich um Weihung einer tragischen Maske (so 
S a 1 m a s i u s und die meisten Erklärer des Kalli¬ 
machos). Weil die ätiologischen Geschichten bei 
Aelian und Plinius sich um Löwen drehen, wollten 
ältere Archäologen aus K. einen ,Löwendionysos 1 4 
machen, abgewiesen von Gruppe Gr. Myth. 
1425, 2. Das einzige, was hierfür sprechen könnte 
(vgl. Cook Joum. hell. stud. XIV 108f.), ist der 
Löwenkopf auf den samischen Münzen. Auf den 
älteren ist eine Löwenmaske gewöhnlich; im 
5. Jhdt. findet sich auch ein Löwenkopf im Profil 
mit offenem Rachen, Cat. Brit. Mus. Ionia p. 352. 
355. 359f., nr. 23. 27. 54ff. 101 ff., Taf. XXXIV 
10. 13. 18. 19. XXXV 4—7. Einen ähnlichen 
Typus, nur links gedreht, haben die ältesten Mün- 5 
zen Smyrnas (vor 585) p. 236 Taf. ni 1, 2; 
vgl. II 1, 4. Gardner Numism. Chron. 1882, 
214 meint, daß der samische Profilkopf derselbe 
Typus sei wie die Löwenmaske, was nicht ein¬ 
leuchtend ist; die Beziehung auf Dionysos K. sei 
möglich. ' ‘ [Adler.] 

Kedalion (ErjSaXicov), nach Schob Townl. 
Horn. H. XIV 296. Eustath z. St. p. 987, 7 ein 
Naxier, dem Hera den Hephaistos bald nach dessen 
Geburt übergab; K. sollte ihn erziehen und ihn 6' 
die Schmiedekunst lehren. Auch in der chiischen 
Orionsage spielt K. eine Rolle: von Oinopion ge¬ 
blendet geht Orion nach Lemnos, wo Hephaistos 
ihm aus Mitleid K. zum Führer gibt. Orion 
nimmt K. auf seine Schulter und schreitet, von 
ihm geleitet, dem Sonnenaufgang entgegen, dessen 
Strahlen ihn wieder heilen. Hesiod. frg. 182 Rz. 
Erat. Katast. XXXIT, S. 162 (Robert). Schol. Amt. 
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322. Schob Germ. 331 (Bas. S. 92, 16, Sangerm. 
S. 163, 14 bei Robert Erat. Katast. S. 162f.). 
Schol. Nik. Ther. 13. Hyg. astr. II 34. Apollod. I 
26 ( ’xaiSa eva v. Lennep zu Phalar. S. 267: 
Krjdahäva). Tzetz. Chil. III 26. Ein Satyrspiel 
K. von Sophokles wird in den frg. 305. 310 (FTG 
202) erwähnt ; in frg. 305 (Herod. negl fiov. JUf. 
XXX 28) heißt es Er/Seftcov (vgl. W e 1 c k e r 
Nachtr. 315, der ein xrjdaXo; — xr)8e/tdjv annimmt). 
0 Wie Hephaistos selbst wahrscheinlich aus einer 
ursprünglich unpersönlich gedachten Gruppe kunst¬ 
fertiger Dämonen (vgl. die Teichinen, Pygmaeen, 
Kyklopen u. a.) durch Individualisierung hervor¬ 
gehoben wurde und endlich sogar zum großen 
Gott emporgestiegen ist (v. Wilamowitz-Moel- 
lendorff Hephaistos, Gütt. Geb Nachr. 1895, 217 
—247), ebenso hat man auch wohl K. zu ver¬ 
stehen. Kam derselbe über die Entwicklungs¬ 
stufe der Gattungswesen insofern hinaus, daß er 
0 zur selbständigen Gestalt mit eigenem Namen 
wurde, gegen den aus denselben Verhältnissen 
hervorgegangenen Hephaistos blieb er doch zurück 
und wurde dessen Gehilfe Sogar reihte man 
ihn in die Gruppe der Kyklopen ein (Serv. Aen. 
X 763), als diese in hellenistischer Zeit die 
typischen Hephaistosdiener wurden (v. Wilamo¬ 
witz a. O. 232. 236. 241. 243). Vielleicht dürfte 
man in der Sage von Naxos, wo K. das ältere 
Geschlecht vertritt, eine Erinnerung finden an das 
0 höhere Alterund die Ursprünglichkeit des Dämonen- 
tums der jüngeren Gattung der Götter gegenüber, 
zu denen Hephaistos da schon gehört. Wie in 
seinem Handwerk, so war er auch in der Schwäche 
der Füße dem Hephaistos gleich, denn er ließ, sich 
von Orion tragen, als er ihn zur Sonne führte, 
und letzterer Zug bildet eine gewisse Verbindung 
zwischen Hephaistos und dem Sonnengott (Gr up p e 
Gr.Myth. 245. 1310). Den Namen erklärtGruppe 
(S. 245) als den ,Mann mit dem Schüreisen' zu- 
) gleich den Läuterer (Hesych : xy&a/.or . . . axä- 
Xa&QOv und xr) 8 d£et • xrjSaÄi&t, xa&atgeij. In der¬ 
selben Glosse wird auch aibolov angeführt zur 
Erklärung von xyöa/.ov, und darin findet v. Wila- 
mowitz (a. 0. 243) Anlaß, auf die Beziehungen 
des Hephaistos zu Dionysos und die Mischung 
der ihnen untergeordneten Dämonen zu weisen 
(vgl. Gruppe 853). 

Eine Abbildung K.s wird erwähnt von Lukian 
de domo 28: eine Wandmalerei stellte Orion dar 
/ mit K. auf den Schultern. Dieselbe Vorstellung hat 
Helbig (Wandgemälde 1318 Taf. 17) auf einem 
pompeianisehen Bild nachgewiesen. Auf dem Relief 
des Louvre, das die Werkstätte des Hephaistos 
darstellt (Müller-Wieseler XVIII194. Blüm- 
ner Technol. IV 366 Abb. 54. Reinach Rep. 
d. 1. stat. I 71; vgl. Roscher Myth. Lex. II 
1681), sitzt dem Gott gegenüber ein älterer bär¬ 
tiger Zwerg, der die Politur eines Helmes prüft. 
Ein junger Satyr nimmt ihm spielend die Mütze 
) ab, welchem Scherze Hephaistos, mit einem großen, 
von einem Satyr ihm vorgehaltenen Schilde be¬ 
schäftigt, über seine Arbeit hin freundlich zu¬ 
blickt. Das Altersverhältnis entspricht hier der 
narischen Sage. Dämonen des Kunstbandwerks 
stellte man sich als Krüppel oder Zweige vor (vgl. 
v. Wilamowitz a. 0. 286). Weil von letzteren 
hier nur einer da ist — die übrigen Gehilfen sind 
Satyrn —, ist wohl an den bekannten Hephaistos- 
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zwerg, der zu dem Gott in so besonderer Beziehung 
steht, an K. zn denken (Jahn S.-Ber. Akad. Leipz. 
ph.-hist. Kl. Xin 1861, 310ff.). Nach Welckers 
Ansicht wäre diese Darstellung unter dem Einfluß 
des Saiyrdramas (s. o.: Sophokles’ K.) entstanden 
(Aesch. Tril. 77; Nachtr. 314; Alte Denkm. II 
158; vgl. Wieseler Satyrspiel 196). Dem 
widerspricht v. Wilamowitz (a. 0. 243; vgl. 
Stephani Mül. grüco-rom. I 517), der, auf die 
chaotische Vermischtheit der niederen Dämonen¬ 
welt weisend, davor warnt, aus der Anwesen¬ 
heit von Satyrn in Hephaistos’ Schmiede der¬ 
gleichen zu folgern. Doch ist jene Ansicht in 
dem lustigen Charakter der ganzen Darstellung 
wohl begründet. Persönliche Züge sind an diesem 
Zwerge nicht zn erkennen, und dieselbe Gestalt 
kommt bei einem ihm völlig entsprechenden Ge¬ 
fährten auf einem Relief aus Pompei vor (Jahn 
a. 0. 313), wo kein Anlaß ist, den einen zu be¬ 
nennen; vgl. o. Bd. VIIIS. 858. Preller Gr. Myth. 
I< 179. Gerhard Gr. Myth. § 390, 4b. Gruppe 
Gr. Myth. 227, 8. 952, 5. 1308. 2 und Lauer 
System 384. Engel Quaest. Nax. 36. Yölcker 
Iapet. Gesehl. 115ff., angeführt von Stoll in 
Roschers Myth. Lex. II 1012. [Gunning.] 
Kedeides (EjjSeibgg), Dithyrambendichter, 
vielleicht aus Hermione. Die richtige Namens¬ 
form bezeugt Phot. Lex. (Erjbibrjg Hs., das man 
meist in Erjxel8zjg abändert) und die Inschrift 
CIA IV 1, 2 nr. 337a = Dittenberger 
Sylt.® 702 EXeto&evrjg eyooiye Avzoxßdzog Ege- 
X&ijt&i Alyijt8t EcSeCSrjg iätäaaxe, die in die Zeit 
der sizilischen Expedition gesetzt wird. Auch 
hinter Kri&slStjg • Bi&vgafißoiv {^oigz-gg) bei He¬ 
sych (voran geht x-qßeiv) verbirgt sich K.; P e r - 
g e r schrieb dafür ErjxeiSrjg. Dagegen ist bei 
Aristoph. Nub. 985 der Name Kekeides über¬ 
liefert; dort wird zur Bezeichnung altfränkischen 
Wesens gesagt: äg/aid ye xal AazoXidSzi xal 
zezzlyoiv ävd/aeoza xal KijxelSov xal Bovgpoviaiv. 
Dazu bemerkt Schol. EqxeiSov ■ Bi&vgdpßoiv noa\- 
xrjg navv dgyaiog • pifivrjzat de avzov Egazivog 
ev Ilavoxzaig (frg. 156). Nach dieser Stelle 
setzte man auch bei Phot. a. a. 0. EzjxeiSrjg 
ein; aber das ist kein Name, während K. von 
xfjBog abzuleiten ist und ein K. auch IG IV 2, 
768c col. II 13 und in Styra vorkommt (Fiek- 
Bechtel Griech. Personennamen 161). Auch 
Etym. M. 166, 4 bezeugt den Namen als mit 
ei geschrieben; gemeint wird auch dort unser 
K. sein. Da Aristophanes einen alten Dichter zu 
nennen schien, so wollte man seinen K. zum 
Vater oder Großvater des in der Inschrift ge¬ 
nannten machen (Köhler Athen. Mitt. VHI 
34); Kirchhoff hat aber richtig gesehen, daß 
die Stelle an Witz gewinnt, wenn ein lebender 
Dichter als zum alten Eisen gehörig bezeichnet 
wird. Also ist Nub. 985 ErjBetBov einzusetzen. 
Schwieriger ist die Entscheidung über Nub. 
967, wo als Proben alter guter Lieder genannt 
werden ij IlaXXdBa xegoexoXcv Setviv fj TrjXbzogär 
ti ßiafia. Während Eratosthenes das erste Lied 
als ein solches des Lamprokles nachweisen konnte, 
war der Verfasser des zweiten nach Schol. nicht 
recht zn ermitteln: Aristophanes hatte es ohne 
Antornamen in der Bibliothek zu Alexandria ge¬ 
funden, andere schrieben es einem Kydides von 
Hermione zu. Das könnte der anch sonst be- 
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kannte Dichter Kydias (s. d.) sein, und dessen . 
Namen hat Bernhardy im Schol. hergestellt: 
aber ebenso könnte man EgSelSov einsetzen (und 
hat bisher auch KrjxelSov eingesetzt); entscheiden 
läßt sich die Sache nur auf Grund besserer Kennt¬ 
nis der Scholienüberlieferung. Aber in jedem 
Falle haben wir hier die Vermutung eines Gram¬ 
matikers vor uns, die sich auf v. 985 gründet; 
dann las dieser noch die richtige Namensform in 
10 seinem Texte. Die Versuche, an allen Stellen 
einen von beiden Namen (K. oder Kydias) durch- 
zuführen, wie Bie von Hartung, Bernhardy 
u. a. (s. B e r g k PLG III 564) gemacht worden 
sind, dürfen als verfehlt gelten. Vgl. N a u c k 
Rh. Mus. VI 431. [Kroll.] 

Kedon. 1) Athener (Kirchner Prosopogr. 
8280), der einen Anschlag auf die Peisistratiden 
gemacht hat. Aristot. 14$. izoX. 20 ixt 8 e noo- 
regov zojv ’AXxuemviBmv ErjBzov enißezo xöig zv- 
^gäwotg, 816 xal l&ov xal eig zovzov Iv zolg oxo- 
Xuiig' iyyei xal Ef/Swvi, Biaxove , fir] 8 ' emkrydov, 
ei XS^I t0 N dya&otg ävdgdoiv oivoxoeiv. v. Wila¬ 
mowitz Aristot. u. Ath. 138 meint, Aristoteles 
bezeichne den K. als einen Alkmeoniden, indem 
er den Genitiv zwv ’AXx i uewvtSwv von EyScov ab¬ 
hängig macht. Natürlicher ist es, ngözegov zojv 
’AZxfzecovidcöv zu verbinden. Danach fällt der 
Anschlag des K. in die Zeit vor den 514 v. Chr. 
einsetzenden Bemühungen der Alkmeoniden, die 
30 Tyrannen mit Gewalt zu stürzen. Ed. Meyer 
Geseh. d. Altert. II § 489. Mit welchem Rechte 
aber überhaupt Aristoteles das Skolion auf ein 
Attentat gegen die Tyrannen bezogen hat, bleibt 
für uns unkontrollierbar, v. Wilamowitz a. a. 
0. Das Attentat war erfolglos, ohne doch dem 
K. das Leben zu kosten; denn bei dem Gelage, 
auf dem das Distichon improvisiert wurde, ist 
K. nach dem Wortlaute persönlich anwesend zu 
denken. K. scheint nicht als gleichberechtigter 
40 Adeliger, sondern etwa als ein durch persönliche 
Tüchtigkeit den äyado'i dvSgeg zugezählter Klient 
dem Symposion beizuwohnen, v. Wilamowitz 
Anm. 20. Die Verse sind zusammen mit dem 
Lied auf AeiyvSgtov (Aristot. ’A&. noX. 19) aus 
Aristoteles als Appendix der bei Athen. XV 694cff. 
überlieferten attischen Skoliensammlung einge¬ 
fügt worden, v. Wilamowitz Arist. u. Athen 
II 322. 

2) Athener (Kirchner Prosopog. 8281). Er 
50 befehligte als Stratege unter Chabrias in der 
Seeschlacht bei Naxos (Herbst 376) den linkeu 
Flügel der athenischen Flotte, welchen im Be¬ 
ginn der Schlacht der Hauptstoß des spartani¬ 
schen rechten Flügels unter Pollis traf. K. fand 
selbst dabei den Tod, sein Schiff wurde in den 
Grund gebohrt, Diod. XV 34. Abweichend da¬ 
von macht Plut. Phoc. 6 den Phokion zum Führer 
des linken athenischen Flügels und schreibt ihm 
das Hauptverdienst an der siegreichen Wendung 
60der Schlacht zu. Dieser Version folgt Schäfer 
Demosth. n. seine Zeit I 2 41. Altere Historiker 
suchen beide Versionen zu vereinigen, indem sie 
den Phokion zum Führer der Schiffe machen, 
welche Chabrias nach dem Fall des K. dem 
wankenden linken Flügel zu Hilfe schickte. 
Sievers Gesch. Griechenlands vom Ende des 
pelop. Krieges bis z. Schlacht hei Mantinea 221, 
36. Rehdantz Vitae Iphicratis Chabriae Timo-, 
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thei 60. Jedenfalls kann Phokion damals wegen vov x&v Alooxovgiaozäv in dorischem Dialekt 

seines Alters das Strategenamt noch nicht he- (Michel Recueü nr. 1308), die Kedriaten weihen 

kleidet haben, Bel och Attische Politik 316. Die dem Baiser Vespasianus eine Ehrengabe (Bull 

Version des Plutarch macht den Eindruck bio- hell. 1894, 30). [Bürchner.] 

graphischer Übertreibung. Ed. Meyer Gesch. Kedreatis (Ke&qeütis), Epiklesis der Arte- 
des Altert. V 934 A., fMittelhaus.) mis im arkadischen Orchomenos, Paus. VO 13,2: 

Kedreai lal Ktögiat, d. h. die Wacholder- oder ihr Bild stand b xe&qoi fxey&lr). Wernicke 

Zedernbäume, nach äxxea, hia, xoavia, xvScovia, o. Bd. II S. 888 will den Beinamen aus einem 

nrjkia, fiOQsa u. a.; so scheint die vorzuziehende Ortsnamen ableiten, teils aus sprachlichen Ruck- 

Betonung in den Handschriften zu sein; andere: 10 sichten, teils weil die Zeder in Griechenland nicht 
Ksdesai Hekat. FHG I 16 nr. 234); Kedreiai einheimisch sei. Das letzte Argument ist hin- 

(ai KEÖoaiai Xen. hell. II 1, 15); Kedriai (ai fällig, xlSoog bezeichnet jedenfalls oft gewöhn- 

KeSquü) nach dem Demotikon der attisch-deli- liehe griechische Bäume, s. o. Bd. iH S. 1821ff. 

sehen Tributlisteu und einer Inschrift (IG I nr. Ähnliche Baumkulte s. Parnell Cults II 429. 
256), U. Köhler Abh. Akad. Berl. 1870, 188, (Adler.] 

ansehnliches Kästenstädtchen im südlichen klein- Kedrios (6 KeSqiog Theophr. h. pl. III 3, 4, 
asiatischen Karten. Zur Lage Philippson in so die Aldina; codd. KivSgtog), ein Berg, der 

Petermanns Mitt., Erg.-Heft 183, 87 Karte Bl. G; zum Idesystem auf der Insel Krete (im Westteil) 

Ruinen auf dein Inselchen Tlavayiäg xd vyol ( Kot- gehört, auf dem es im Altertum Weißpappeln 

sovillis AifiEvoÖEtxzrjg 4SI), türk. Schehir Oghlän 20 gab. Bursian Geogr. Griech. II 532. 547. 568. 
(== Stadtbursch), im Golf von Keramos (KEQapEtos Jetzt Keößog, d. h. die levantinische Art des 

xöhtog Xen. hell. II 1, 5), jetzt GjövatarBucht. Waeholderbaums. Schilderung des Berges bei 

R. Kiepert FOA VIII Karte von Kleinas. D I. Spratt Travels and Researches in Crete II 272: 

Die Lage identifiziert von Cb. Diehl und 1830m Höhe, aus Kalkstein, seiner Höhe nach 

Cousin Bull. hell. X (1886) 426ff. Die Ruinen der vierte auf Krete. [Bürchner.] 

der Gebäude bedecken den Ostteil des Inselchens Kcdrisos (d Kidoiaog , wohl von der Be- 
und einen großen Teil der Hänge eines kreis- wachsung mit Waeholderbäumen, Dionys. Call, 

runden inselartigen Felshügels, der durch einen descr. gr. 128), Flüßchen auf der Insel Kreta, 

schmalen Isthmos von einer weiten', tiefen und Bursian Geogr. Griech. II 532. Zum Namen s. 
unfruchtbaren Niederung getrennt ist. Ein 30 Eedgiatsg (Hesych.) und zur Namenbildung (von 
geräumiger Hafen, ziemlich geschützt, dehnt Ki&Qog — Wacholder- oder Zedembaum): Kakä- 

sich vor der Stadt aus Nach dem Mediterr. /.uoa von Kälapog, wie Kakd/uaa das Gewässer 

Pilot der Brit. Admiral. iD. Mittelmeerhandb. V 2 an den Schilfrohren wäre dann K. der Fluß an 

67f.: ,Dort scheint früher ein wichtiger Platz den Waeholderbäumen. Nach Fick Hattiden 

gewesen zu sein, denn sowohl auf den Inseln und Danubier 37 wäre der Name wie ’Afivtodg 
wie auf der angrenzenden Küste liegen alte Be- gebildet. Hoeck Kreta I 5 faßte K. unrichtig 
festigungsanlagen. Heute sind die Inseln un- als Gebivg auf. [Bürchner.] 

bewohnt'. Kedron Name von Bächen im östlichen Mit- 

Die Umfassungsmauern in guten Werksteinen telmeergebiet. Der Name hängt wohl mit xsSoog 
umgeben auf dem Gestade die Ruinen; an der 40 (in Kleinasien = Waeholderbaum, in Palästina 
Isthinosseite ziehen sie sich auf die Kämme der = Zeder) zusammen. 

Höhen, wo der Eingang zur alten Stadt war, hin. 1) Keöqojv , 6 = das Wacholderdickiclit; 5g 
An der Nordseite des Hügels liegt auf halber durch Korrektur ergänzt, (MovoeIov xa! Bißkioö. 

Höhe das wohlerhaltene Theater von ziemlicher Evayy. 2%ok. II1, 115 nr. 1), Flüßchen im klein- 

Ausdehnung. Die Agora nahm einen recht- asiatischen Lydien. Kiepert FOA IX 4,57 ein Zu¬ 
eckigen, nicht unbeträchtlichen flachen Raum ein. flüßchen des Kaystros in derNahe von Teira, ebenso 

Unter den übrigen Bauresten ist ein dorischer wie der Mekkag unbestimmbar. [Bürchner.] 
Tempel (Säulen, Fries) bemerkenswert. 2) Das ist in der LXX (Eeöqwv) und bei 

Die Inschriften bei Diehl und Cousin (s. griechischen und lateinischen Schriftstellern der 
o.i und Cousin und Deschainps a. a. 0. 1894, 50Name für jenes bekannte Tal an der Ostseite 
87ff. zeigen dorischen Dialekt; Xenophon (s. o.) von Jerusalem. Im hebräischen Alten Testament 
nennt die Einwohner /xi^oßä(jßa.Qoi. An Götter- lautet der Name pnp ’;n> nahal kidron, z. B. 
kulten wird der der Athens (Diehl und Cou- 2. Sam. 15, 23. 1. Kön. 2. 37 u. ö., oder bloß 

ein) und der der Dioskuren erwähnt. ;n: nahal Neh. 2, 15. 2. Chron. 33, 14; vgl. 

Schicksale. Im 6. Jhdt. v. Chr. als Stadt 1. Makk. 12, 37 6 -/ufiaßQog (ohne Keöqwv). 

Kariens bei Hekataios von Miletos, FHG I nr. Josephus spricht von 6 yzijiaQQog K. ant. VHI 

234 angeführt. Mitglied der delisch-attischen 1, 5 (vgl. Ev. Joh. 18, 1 6 x.EiuaQoog xö>v E.) 

Symmachie (Köhler Abh. Akad. Bert. 1870, 188), oder ij qpäßaylg K. ant. IX 7, 3; bell. lud. V 6, 1. 

3000 Drachmen jährlicher Beitrag zum Kagtxdg Statt von dem ,Baeh‘ K. spricht man richtiger 

(fÖQog (so hoch wie der von Kaunos), 439 v. Chr. 60 von dein ,Tal‘ K. — das bedeutet auch nahal — 
auf 2000 Drachmen ermäßigt (Pedroli Studi di oder von der ,Schlucht* K.; vgl. qxxßayS bei Jo- 

Storia Antica I 181). Treu bei Athen (Xen. helL sephus. Die Bezeichnung xsiftöggos bezieht sich 

II 1, 15). 406 v. Chr. von Lysandros belagert auf den Regenbach, der noch im Zeitalter Jesu 

und ain nächsten Tag eingenommen. Die Ein- zur Winterzeit durch die Sohle des Tales floß, jetzt 

wohner wurden als Sklaven verkauft Im 2. vor- ist er immer trocken (Bädeker-Benzinger 

Christi. Jhdt. berufen die Kedreaten einen rhodi- Palästina und Syrien' 74). Im Laufe der Jahr- 

schen Bildhauer und feiern Wettspiele; gegen tausende hat sich die Sohle des Tales durch 

Ende des 2. Jhdts. v. Chr. Ehrendekret des xot- Schutt verschoben und erhöht. So 1 *« sie einst 
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bei der Südostecke des Tempelbergs lltyg m Kidrontal dadurch erhalten, daß hierher nach 

tiefer nnd hat sich nm 9 m nach Osten ver- jüdischer, christlicher und muslimischer Legende 

schoben (Bädeker a. a. O. 28). Bei Gethsemane der Akt des Weltgerichtes verlegt wird. Man 

lio&t sie jetzt 45 m, beim Hiobsbrunnen 106 in hat nämlich früh das Tal Josafat, wohin nach 

unter dem Tempelberg. Das Kidrontal beginnt Joel 4, 2 die Völker zum Gericht versammelt 

schon l/o Stande nordwestlich von Jerusalem bei werden, mit dem Kidrontal identifiziert. _ Diese 

den sog. Richtergräbern. In seinem oberen Lauf christliche Überlieferung findet sich bei dem 

heißt es jetzt Wädi’l-Dschoz ,Nußtal*. Es trennt Pilger von Bordeaux (ca. 333), geht aber auf 

die Hochebene, auf der Jerusalem liegt, von dem ältere jüdische Vorbilder zurück. Nun kann zwar 

Skopus. Alsdann geht es an der Ostseite Jeru-lOdas Tal Josafat, das ein "" 3 ? emek, kein nahal 
salems entlang zwischen dem Tempelberg und bn: heißt (so wenig wie das Tal ('emek) des 

dem ölberg und heißt auf dieser Strecke, wegen .Königs* oder Schaweh Gen. 14, 17), unmittelbar 

der hier lokalisierten Marienlegenden, im Munde mit dem Kidrontal gleichgesetzt werden ,Tal 

der heutigen Christen Wadi sitti Marjam ,Tal Josafat* ist überhaupt bei Joel kein eigentlicher 

der Frau Maria*. Der untere Teil läuft zwischen geographischer Begriff, sondern bedeutet .Gerichts- 

dem parallelgehenden Tyropoeontal im Westen und tal* — immerhin aber erwähnt die, wohl unter 

dem Dorf Silwan und dem ,Berg des Ärgernisses* persischem Einfluß stehende, jüdische Eschato- 

im Osten. Südlich von dem Dorf Silwan trifft logie seit Hes. 38f. Sach. 9, 14ff. 12, lff. 

es mit dem von Westen herkommenden Hinnom- Dan. 11, 45 das Weltgericht vor Jerusalem, und 

tal zusammen uud geht dann als Wädi ’n-när 20 so lautet denn die heutige Sage, daß dereinst 
,Feuertal 1 oder WädiT-rähib .Mönclistal* vielfach beim Weltgericht sich im Tal Josafat, d. i. im 

gewunden in südöstlicher Richtung durch die Kidrontal die Menschen versammeln werden, das 

schauerliche Einöde der Wüste Juda nach dem dann weit auseinander treten wird (vgl. die Spal- 

Toten Meere zu, in das es südlich von Ras el- tung des Ölberges beim Endgericht in der kleinen 

Feschcha (Bädeker a. a. O. 123) mündet. Der Apokalypse Sach. 14, lff.). Ein dünnes Drahtseil 

Name Kidron bedeutet .schmutzig, trübe* und ist dann vom Tempelberg nach dem ölberg ge- 

ist etwa von der düstren Gegend oder dem trüben spannt, an der einen Seite sitzt Jesus, auf der 

Regenwasser bzw. von der Unreinheit des Tales anderen Muhammed. Alle Menschen müssen 

gewählt. Im Gegensatz zu dem heiligen Tempel- darüber, die Frommen tun es ohne Gefahr, von 

berg nämlich gilt das Kidrontal als unreine 30 Engeln behütet, die Bösen aber fallen in die 
Gegend. Das hängt mit gewissen alttestament- Hölle. Hier spielt die bekannte altpersische 

liehen Geschichten zusammen. Das Kidrontal Brückensage herein (Bädeker-Benzinger 

gilt als dämonisches Tal. Der König Asa brachte Palästina 7 57). In Anbetracht des im Kidron- 

hierhin ein von seiner Mutter aufgestelltes Götzen- tal stattfinden sollenden Weltgerichtes .begraben 

bild und verbrannte es 1. Kön. 15, 13. 2. Chron. die Muslimen ihre Toten am Ostabhang des 

15, 16. Ähnliches wird von Hiskia (ca. 700) Tempelberges, die Juden die ihrigen am West- 

2. Chron. 29, 16. 30, 14 und Josia (620) 2. Kön. abhang des ölberges* (Bädeker-Benzinger 

23, 4ff. berichtet. Hier lagen auch die Gräber a. a. O. 74). [Beer.] 

der gewöhnlichen Leute, 2. Kön. 23, 6 Noch Kedros s. C e b r u s o. Bd. ni S. 1820 nnd 
heute beflndeu sieh auf der Ostseite des Kidron- 40 über die Namensform Boissevain zu Cass. 


tales zahlreiche Gräber, auf der Westseite an der 
der Ostmauer des Harams liegen die Gräber der 
Moslems. Gegenüber der Südostseite des Harams 
liegen hier die sog. Gräber Josafats, Absaloms, 
des heiligen Jakob und Zacharias. 

Etwa in der Mitte des Wädi ’n-När liegt das 
Kloster Mar Saba, f 531 mit dem leeren Grab des 
Heiligen als Hauptheiligtum des Klosters (Bä¬ 
deker a. a. O. 125). 

Gegenüber dem nördlichen Teil des Dorfes ■ 
Silwan liegt auf der Westseite des Kidrontales 
auf dem Ostabhang des Tempelberges die be¬ 
rühmte Marienquelle, früher der Gichon (■prr:0 
genanut, eine heilige Quelle, bekannt u. a. durch 
die hier vorgenommene Salbung Salomos zum 
König (1.Kön. l,88ff.l. Da wo sich das Kidrontal 
mit dem Hinnointal verbiudet und fruchtbares 
Land vorhanden ist. lag der königliche Garten, 
4er. 39, 4. Von hier aus machte Zedekia bei 
der Belagerung Jerusalems durch die Chaldäer 
586 einen vergeblichen Fluchtversuch nach der 
Araba, d. i. der Jordansniederung. In der Nähe 
ist auch der heutige Hiobsbrunnen, d. L die 
frühere heilige Quelle Rogel (bj-i) (Jos. 15, 7. 
18, 16. Joseph, ant. VTI 14, 4), dabei der sog. 
Schlangenstein Zohelet nbm, wo der verhängnis¬ 
volle Konvent Adonias (1. Kön. 1, 5ff.) stattfand. 

Eine ganz besondere Bedeutung hat aber das 


Dio LI 24, 1. [Kroll.] 

Kedrosia s. Gedrosia. 

KtSgvoieg \-ioioi) • oi EvStoviäxai Diogenian- 
Hesych.; s. die Art. Kidßtog und KiSßiaog, 
Bewohner des Kedrios: [Bürchner.] 

Keia (ij Ksia Ptolem. UI 14, 23 Müll. Aga- 
them. 25; Cea Plin. n. h. IV 62. V 131) s. den 
Art. Keos Nr. 1. [Bürchner.] 

Keimenoä (o Ksl/xEvog Procop. de aedif. IV 4 
[279, 3]), Name eines Kastells in Alt-Epeiros. 

[Bürchner.] 

Keiriadai (KEißiaSat) , attischer Demos der 
Phyle Hippothoontis nach Diodor. frg. 13 FHG 
II 356 iv zti) xieqI xoiv djjftojv, hei Harpokr. s. 
KEiQiäitjg ; die übrigen Belege auch für das De¬ 
motikon bei v. Schoeffer o. Bd. V S. 69f.; vgl. 
Loeper Athen. Mitt. XVII 418. I. Die Lage ist 
völlig gesichert durch die Angabe, daß das Ba- 
rathron in dieser Gemeiude lag. Bekker Anecd. 219, 
10. Harpokr. s. ßäßa&ßov, abgedruckt Cnrtins 
Stadtgesch. v. Athen lOf. Über das Barathron 
s. Thalheim o. Bd. II S. 2583. Judeich 
Topogr. v. Athen 375. Cnrtius Ges. Abh. I 295. 
Gelegentlich immer wieder auftauchende Zweifel 
über Beschaffenheit und Lage des Barathron sind 
nur veranlaßt durch den ausschließlich bei den 
Rednern üblichen Ausdruck Srnry/ta und die da¬ 
durch mit beeinflußte späte Legende über das 
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Metroon, die v. Wilamowitz Herrn. XIV 105, 3 
beleuchtet hat. Es ist die durch alte Steinbrüche 
gebildete lange Schlucht westlich vom Nymphen¬ 
hügel. Zwischen der Schlucht und dem Eridanos 
muß die Gemeinde gelegen haben. Karte bei Ju- 
deich Karte I. Curtius Atlas von Athen 4. 

[Bölte.] 

Keiris, ein Meervogel. Die Namensform xel- 
qis steht bei Hesych, xeiqis ' ogveov u'oa£, oi ös 
dXxvöva, und ist vom Dichter der Ciris über¬ 
nommen, durch den alle späteren Lateiner, zu¬ 
nächst Ovid, die rein gelehrte Bezeichnung kennen 
werden (Thes. ling. lat. HI 1188). Die Schreibung 
wird gewährleistet durch die Etymologie von 
xcipsiv Cir. 488 esset ut in terris facti de nomine 
ciris. Ovid. met. VIII 150 vocatur Ciris et a tonso 
est hoc nomen adepta capillo. Daneben findet sich 
die Schreibung xIqqis (Paraphr. Dionys. Hesych. 
Etym. M.), doch heißt so meist ein von Oppian. 
hal. I 128. III 188 genannter Fisch. Etym. M. • 
xtQOtg 6 tzdvg, inetSi) xtpgog (gelb) ean rijv 
XQoiav ■ xeqis öe 6ia xo l. Derselbe ist wohl der 
von Diphilos von Siphnos bei Athen. VIII 355 e 
genannte und als anaXöoapxos, evxotXiog , evoxö- 
paxos beschriebene xrjgis, dessen Saft xaxvvu xai 
aftVXei- Vgl. Knaack Rh. Mus. LVII 223f. 
In diesen Fisch (cirim) wird Skylla nach der bei 
Hyg. fab. 198 vorliegenden Version verwandelt 
(s. u.). 

Vom Aussehen des Vogels geben die dichterisch I 
unbestimmten Angaben in der Ciris keinen ganz 
deutlichen Begriff. K. beißt eandida v. 205 (vgl. 
503 marmoreum ), hat aber v. 51 eaeruleae alae 
und 502 mollis varios intexens pluma colores, 
ferner einen roten Schopf (501 puniceam con- 
cussit apex in vertice cristam), dünne rote Beine 
und Krallen (v. 505ff.). Der Dichter hat schwer¬ 
lich noch einen Begriff von dem Aussehen des 
Vogels, und dieser mag schon vorher nur als 
naturhistorisch-mythologisches Paradoxon existiert i 
haben. Am ehesten paßt die Beschreibung auf 
einen Reiher, wie schon S c a 1 i g e r gesehen hat 
(vgl. Roscher Myth. Lex. III 429, dessen 
mythologische Folgerungen abzulehnen sind). Zu 
diesem stimmt auch die Feindschaft mit dem 
Seeadler (Aristot. hist. an. IX 1 p. 609 b 7. 25. 
Brehm Tierlebeu 2 II 1, 665. 3, 374). Jeden¬ 
falls kann die Ciris keinen Habicht oder Eis¬ 
vogel meinen. 

Diesen Vogel in eine Verwandlungssage hinein- j 
zuziehen bot wohl die Etymologie den Anlaß 
(s. o.); sie legte den Gedanken an Skylla nahe, 
die ihres Vaters Locke abgeschnitten hatte. So 
ist denn die Verwandlung der Skylla in den Vogel 
K. von einem Alexandriner ausgeklügelt worden; 
um echte Sage kann es sich natürlich nicht 
handeln. Ein anderer zog die Verwandlung in 
den Fisch vor: diese Version finden wir bei- 
Hygin (s. o.) und Serv. Aen. VI 286 illa Nisi 
( Scylla) secundum alios in avem conversa est, f 
secundum alios in piscem. In der Ciris (v. 485ff.) 
wird dagegen polemisiert. Dazu kam vielleicht 
schon beim Schöpfer dieser Erfindung der Wunsch, 
die Feindschaft zwischen dem Seeadler und der 
K. zu begründen (vgl. Ähnliches aus Alexander 
von Myndos bei Wellmann Herrn. XXVI 510. 
558): so ließ er Nisos in -einen Mtaleroe ver¬ 
wandelt werden. So außer Cir. 191. 528 Diony- 
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sios Omithiaka (Paraphr. II 15 ij di xiqqis . . . 
fitoeixat di nagä navxcov oqvewv, xdv aXtaisxos 
avxijv öeaorjxai ixXavaxfiivrjv, cvMs iixc&ipevos 
dicup&ÜQe i) und, was für das relative Alter dieses 
Zuges spricht, auch bei der Fischverwandlung 
(Hy?- hodieque si quando ea avis eum pisoem 
natantem conspexerit, mittit se in aqitam raptum- 
que unguibus dilaniat); s. auch Ovid. met. VIII 
145. Die Ciris schließt sehr passend mit diesem 
1 Aition, und die Ansicht, daß gerade diese Schluß- 
verse aus Vergil entlehnt seien (zuletzt Leo 
Herrn. XLII 59), stößt sich sofort an der Er¬ 
wägung, daß auch im griechischen Original an 
dieser Stelle etwas Ähnliches gestanden haben 
muß. Dazu kommt Folgendes. Bei Verg. Georg. 
I 404 sind die den Kampf zwischen K. und See¬ 
adler beschreibenden Verse, die sieh mit den 
Sehlußversen der Ciris fast wörtlich decken, in 
eine Reihe von aus Arat entlehnten Wetterzeichen 
)eingelegt; falls sie hier, wie Leo annimmt, ur¬ 
sprünglich sind, so muß schon in hellenistischer 
Dichtung (wie Leo vermutet, beiBoios) der Kampf 
der beiden Vögel diesen Sinn gehabt haben. Das 
behauptet auch Leo, aber sein Nachweis ist 
nicht geglückt. Denn die Vorlage der Ciris konnte 
zwar mit einem Aition für die dauernde, aus der 
Natur der beiden Vögel sich ergebende Feind¬ 
schaft schließen, aber nicht mit einem immer 
doch nur bisweilen auftretenden Wetterzeichen. 

) Und aus der dauernden Feindschaft konnte auch 
gar kein Wetterzeichen gemacht werden. Wenn 
Boios (Ant. Lib. 11, 10) am Schlüsse der Aedon- 
gesehichte bemerkte, daß der Pelikan für Zimmer¬ 
leute, der Wiedehopf für Schiffer günstig sei, 
zumal wenn er mit dem Seeadler oder Eisvogel 
auftrete, so ist das doch etwas anderes. Anderer¬ 
seits ist der Gedanke, daß Vergil aus diesem am 
Schlüsse der Ciris stehenden Aition, etwa um dem 
ihm befreundeten Dichter ein Kompliment zu 
I machen, gegen dessen ursprüngliche Natur ein 
Wetterzeichen macht, nicht ganz so ungeheuerlich, 
als es scheint; Vergil hat auch sonst durch die 
Anlehnung an Vorbilder kleine Unzuträglichkeiten 
verursacht (s. Norden Ennius und Vergil, 
Leipzig 1915, bes. 35. 153), und diese wiegt des¬ 
halb nicht so schwer, weil niemand in seinem 
,Lehrgedicht' sachliche Belehrung suchte. Auch 
hatte er ja nicht die Vorgeschichte der beiden 
Vögel erzählt, aus der sich ergab, daß sie immer 
miteinander kämpfen mußten. Das Verhältnis der 
beiden Stellen zueinander bleibt also nach wie vor 
ein Eckpfeiler für die an der Priorität der Ciris 
vor Vergil festhaltenden Gelehrten. Doch läßt sich 
nicht verkennen, daß andere Stellen, wenn auch 
nicht so eindeutig, für das umgekehrte Verhältnis 
zu sprechen scheinen. 

Wieweit einzelne alexandrinische Dichter an 
der Ausgestaltung der Sage beteiligt sind, ist 
meist schwer auszumachen. Kallimachos hatte in 
der Hekale von Skylla gesprochen (frg. 139. 184. 
Knaack 216) und die Vermutung liegt nahe, 
daß sein Buch über die Vögel in der Geschichte 
der Erzählung eine Rolle spielte. Allgemeinen 
Beifall hat Heynes von R o h d e Gr. Roman 93 
aufgenommene Vermutung gefunden, daß die Vor¬ 
lage der Ciris ein EpyUion des Parthenios sei 
(Zweifel bei Leo 61); weitere unsichere Ver¬ 
mutungen bei Knaack Rh. Mus. LVII 205. 
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Vgl. die Art. Nisos, Parthenios und Kekoia (Kcxoia). 1) Epiklesis der Artemis in 
Skylla. [Kroll.] Lindos, aus dem Ortsnamen K. (s. d.). Priester 

Keisos (Keioos: die Überlieferung schwankt IG XII 1, 819, 11. 823, 2. 825 a, 3. 826. 

sehr zwischen Kuods, Keioos, Kioos, Kiods, Klooos, 828, 8. 831, 3. 845, 2. 883 (aus dem Orte 

Klootos, KqIocov, vgl. darüber Carl Müller K .); außerdem Oversigt o. d. danske Vidensk. 

FHG n 8. Die Schreibung Keioos, durch Din- Selsk. 1905 n. 2 (= Explorat. arch. de Rho¬ 
dorf und Müller hergestellt, ist daher keines- des IH) S. 56 1. 4 und 13. In anderen Inschriften 

wegs gesichert; es ist fraglich, ob sie überhaupt wird sie ir Kexotq genannt: 814. 820. 824. 834, 

eine griechische Bildung ist. Hesych erwähnt V gl. 786, 3. Der Priester fungiert meistens auch 

einen Eigennamen Keioos nicht, wohl kennt er 10 fQ r Athene Lindia und Zeus Polieus, s. Oversigt- 

ein Wort xeioos • ßox&vtjs flöoe; desgl. kennen 62f. Ob die Form mit iv die ursprüngliche sei, 

die Bildung Keioos nicht Etym. M. und Suid.). ; s t nicht zu entscheiden. Kombinationen bei M. 

K. ist der älteste der Söhne des argivischen Mayer Giganten u. Titanen 62, 24. [Adler.] 

Königs Temenos (über ihn W a s e r bei Roscher 2) K. mit einem Heiligtum der Artemis Ke- 
s. Temenos), Paus. H 19, 1. Diodor. excerpt. koia, IG XII 1, 786. 814. 820. 824, gehörte zum 

4, FHG HI 8. Nicol. Damasc. FHG III 376. Gebiet der Stadt Lindos auf der Insel Rhodos. 

Satyros FHG in 165.' Scymn. peripl. 533. Geogr. Seliwanoff Insel Rhodos (russ.) 32f. 63. — 

Graec. min. I 216. Nach argivischer Tradition Der Name stammt kaum aus griechischem 

wurden K. und seine Brüder von Temenos ihrem Spraebgut. [Bürchner.] 

Schwager Deiphontes gegenüber arg znrückgesetzt 20 KexeoXa (Procop. de aedif IV 4), ein yo« 
und benachteiligt. Erbost hierüber schmiedeten Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Darda- 

sie einen Mordplan gegen den Vater. Sie be- n i e n. [Fluss.] 

soldeten zwei Mörder; diese lauerten dem alten Kekropeion (tö Ecxpoxeiov Ilermol.-Steph. 
König auf, griffen ihn, als er in einsamer Gegend Byz. s. ’Aooos), nicht sichere Lesart. Schubart 

im Fluß ein Bad nahm, an und verwundeten ihn. vermutete, ob in den Worten xaxä xdv EXXrjonov- 

Durch Geräusche erschreckt, mußten sie von ihrem xov ij xai KexQÖneiov nicht stecke ij xai Kgänetov. 

Opfer lassen und die Flucht ergreifen. K. wurde Örtlichkeit noXis AloXiäo; am Hellespontos. 
daraufhin samt seinen Brüdern von Temenos von [Bürchner.] 

der Nachfolge ausgeschlossen und des Landes Kekropia, die Burg von Athen, s. o. Suppl.- 

verwiesen. Deiphontes (über ihn Wagner o. 30Bd. I S. 174. 

Bd. IV S. 2407) und seine Gattin Hyrnetho Kekropios. 1) K. (sive Ceronius), dux Dal- 

(P. Friedländer o. Bd. IX S. 535) herrsch- matarum, beteiligte sich an der Verschwörung 

ten in Argos. Nicol. Dam. a. a. O. Diodor. a. a. gegen das Leben des Kaisers Gallicnus im J. 268 

0., etwas oberflächlich Paus. II 19, 1. II 26, 2. n.Chr. Die Tat wurde vor Mailand ausgeführt, als 

ni 28, 3. Späterhin müssen aber die Temeniden Gallienus den Empörer Aureolus belagerte. Der 

die Herrschaft in Argos wiedergewonnen haben; Kaiser fiel durch die Hand des K. ( telo ergänzt 

denn eine Überlieferung (Paus. a.a. 0.) bezeichnet Peter Hist. aug. Gail. 14, 9 mit Berufung auf 

K. als Nachfolger des Temenos (Wagner a. a. yict. Caes. 33, 21 teloque traicitur, cidusnam 

0.). Ala Söhne des K. gelten Phlias (Paus. II per tenebras ineertum und auf Zonar. XII 25 p. 

12, 6), Thestios (Porphyr. Tyr. FHG in 690), 40 148 Dind. III, wonach gleichfalls einer der Ver- 

Medon (Paus. II 19, 2), Maron (Satyr, a. a. 0.). folger den Gallicnus mit dem Wurfspeer durch- 

[Capelle.] bohrte; doch verzeichnet Zonar, auch eine andere 
Kexavpivq Kexavpkvrj se. ;(cbga Hermol.- Version, daß nämlich dem Praefecten der Prae- 

Steph. Byz. s. ^tXaSeXpeta), s. Kaxaxexavpevg. torianer Heraclianus diese Tat zuzuschreiben 

Kekeides s. Kedeides. sei, der auch nach Hist. aug. Gail. 14, 3 und 

Kekeis {Kgxeis). Nach Megasthenes bei Zosim I 40 unter den Verschworenen war), 

Arrian. Ind. 4, 8 fließt ix Kt)xieov (var. Kgviwv), Hist aug. Gail. 14, 4. 7. 9. Welche Stellung 

der Fluß Kagdyytjs, ein Nebenfluß des ZÖSiSggs mit dem unverständlichen oder mißverständlichen 

(Satadru), wahrscheinlich der heutige Sohan (skt. dux Dalmatarum gemeint sei, ergibt sich aus 

Sudäman), so daß die K. dem altindischen Volke 50 Zosim. I 40, 2, der K„ ohne ihn zu nennen, als 

der Kekaya, an den Abhängen des mittleren Himä- Untergebenen des Heraclianus erwähnt und an- 

laya, am Oberlauf der RavI, gleichzusetzen sein gibt o; xijs xwv AaXpaxiov ggx^ (40, 3 IXdg- 
werden. Als Königsname gehört zu diesem Volke xgs], also Praefectus einer (sonst nicht bekannten) 

nach Lassen Ind. Altertumsk. I 350, 1 So- ala Dalmatarum. Ein sehr flüchtiges Exzerpt 

peithes (s. d.), skt. Saubhüti (Sylv. L e v i Joum. aus Zosim. gibt Ioann. Antioch., Exc. Const. IH 

As. Soc. Ser. VHI vol. XV p. 237ff.), über dessen (de insidiis ed. De Boor) 111, 63 : er verwechselt 

Reich freilich nichts Sicheres feststeht (vgL K. mit dem Gardepraefecten Heraclianus, den er 

Smith Early history 3 90 n. 1); berühmt waren als AeX/mx&v innagxos bezeichnet und der die 

die Hunde dieses Volkes, die mit Löwen kämpften Tötung Galliens 6ta xtvos xä>v xoX/xrjgoxdxwv voll- 
und auch nach Persien eingeführt wurden (Herod. 60 zogen habe. Vgl. den Folgenden. 

I 192. Stjab. XV 700). Das Reich der Kekaya 2) Einer der großen Heerführer der diocle. 

wird von Lassen Ind. Altertumsk. H 170f. tianischen Epoche, die aus der Feldherrnschule 

näher umschrieben (etwa das heutige Nurpur, des Kaisers Probus hervorgegangen sein sollen, 

Rilu, Nadaun, Tita, Mundi). [Wecker*] Hist. aug. Prob. 22, 3. Nicht unmöglich wäre 

KxxltfUvT) {fdiaoea , Mißverständnis aus es, daß er mit dem Ceeropius vfirj oflarissimus), 

Dionys, perieg. 847 bei Nikeph. geogr. synopt. CIL VI 836. 30839, identisch ist. VgL den Vor- 

(Geogr. graec. mm, n 465, 32); vgL Müller hergehenden. [Stein.] 

xu d. St. [Rüge.] Kekropis (Kexoonls). 1) Vielleicht Epiklesis 
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eine Schlange mit Fisohschwanz bildet und der 
in der Linken einen Ölzweig hält, zuschant. 
Ähnlich ist in der Hauptsache die Darstellung 
einer Vase ans Corneto, Mon. d. Inst. X Taf. 88 
(Reinach Rüpert. I 208), wo die drei eponymen 
Phylenkönige (statt des Pandion Pallas), die 
Aglanriden und Hephaistos dem Vorgang bei¬ 
wohnen; vgl. das Vasenbild ans Chiusi Mon. d. 
Inst. III Taf. 30 (links und rechts Hephaistos 
und K.). Wie der geflügelte Schlangendämon 
(Typhon ?) anf dem Vasenbilde aus Cumae (Bull. 
Nap. nouv. sür. VHI Taf. 5) zn benennen ist, 
bleibt völlig dunkel. — Ursprünglich war K. eine 
Schlange. Wie der Fischschwanz auf dem Ber¬ 
liner Terrakottarelief aus Attika zu erklären ist 
(vgl. Gruppe a. O., der einen fischschwänzigen 
Gott, bald K., bald Triton genannt, als Athenas 
Kultgenossen in Boiotien annimmt), bleibt dunkel. 
Vielleicht muß man die heiligen Aale des Kopais- 
sees (yrffevttg nach der Lehre des Aristot., s. Art. 
Aal, vgl. Art. Enchelys) als Zwischenglied zur 
Erklärung herbeiziehen; am Kopaissee mag auch 
K. in dieser Gestalt gedacht worden sein, wie 
Kadmos nnd Harmonia als zu den Enche- 

leern gelangten (auch die Gleichung Phallos = 
Schlange = Fisch wäre erwägenswert, wenn man 
an den phallosgestaltigen Erichthonios denkt). 
Anch Erichthonios heißt bald schlangenfüßig 
(mit zwei Schlangenbeinen wie Typhoeus 7), bald 
ächlangengestaltig (Hyg. astr. II13). Desgleichen 
enden Boreas, Acheloos, Echidna, Hekate (Schol. 
Arist. ran. 295. Luk. philops. 22), die Giganten u. a. 
in eine Schlange. Derartige Mischgestalten sind 
der orientalischen und kretischen Kunst nicht 
fremd. Umgekehrt erwähnt Luk. philops. 22ff. 
Menschen mit Schlangenköpfen. Die Schlangen¬ 
gestalt versinnbildlicht die Autnchthonie und ge¬ 
hört deshalb besonders den Ortsdaimonen, den 
genii loci und oIxovqoI otpets (Gerhard Ak. 
Abh. II 24 mit Anmerknngen; Quellen material 
hei Küster RGW XTT T 2). Die Ortsgeister 
(Quellengeister), welche Kadmos in Theben, Apol¬ 
lon in Delphoi töten, haben Sehlangengestalt, 
vgl. die Schlange der lemnischen Chryse (Soph. 
Phil. 1328), auch Nymphen eines Weinberges 
hat man sich mit schlangenlcibigen Unterkörpern 
gedacht (sf. Vasenbild hei Böhlau Philol. LVII 
518ff.). Sowohl Heroen wie Götter treten als 
Schlangen auf: so Kadmos und Harmonia, ,von 
Zeus nach ihrem Tode verwandelt*, Trophonios 
uud Asklepios (Rohde Psyche2 I 142), der Titan 
Ladon, Apollon in der Sage von Dryope, Ant. 
Lib. 32, Zeuskind auf Kreta (Kern Arch. Anz. 
1894, 81). Zu Grunde liegt die Vorstellung von 
den toten Vorfahren als Schlangen (die Motei- 
Indianer nennen die Schlangen ihre .Väter*, 
Preuß Glob. 1904, S90f.; daß die ersten Men¬ 
schen Schlangen waren, deutet bei den Griechen 
die thebanische Spartensage an). Auch K. ist 
Heros Arist. vesp. 438, (fern? £ra£ Paus. X 10, 1, 
die Athener sind seine Nachkommen (s. Papes 
Worterb. m s. Kexgaxldtis). Die nächsten Ana¬ 
logien zn K. bieten der rettende Schntzheros 
Sodpolis ca Olympia und der salaminische 
Schlangenheros Kychreus (s. den Art. Kyehreus). 
In Attika selbst treffen wir aber die häufigsten 
Fälle von Sehlangengestalt der Heroen and Gott¬ 
heiten an: der Zeus Ktesioe war vor allem in 
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Attika zu Hause (Gruppe Griech. Myth. 1109), 
besonders in Peiraiens haben wir die einander 
am engsten verwandten Zens Philios, Epiteleios, 
Meilichios (über diesen ganzen Komplex nnd den 
Agathodaimon vgl. Nils so n Athen. Mitt. XXXIII 
279ff. Gerhard Ak. Abh. II 45). Die atheni¬ 
schen Giebelreliefs aus Poros zeigen zur Genüge, 
wie beliebt und volkstümlich solche Schlangen¬ 
gestalten den älteren Einwohnern Athens waren. 
Hier auf der Akropolis wurden sowohl K. wie 
Erechtheus und Erichthonios (diese beiden letz¬ 
teren waren wohl, wie die meisten jetzt meinen, 
ursprünglich dieselbe Gestalt, s. die betreffenden 
Artikel) als Schlangen gedacht und wohl auch 
verehrt (daß der von Myrtenzweigen bedeckte 
Hermes im Erechtheiou, Paus. I 27, 1, eigentlich 
die mystische Kiste des Panathenaienzuges mit 
einem darin enthaltenen hölzernen Phallos wäre, 
weiß Frickenhaus Athen. Mitt. XXXIII 172 
nur sehr schwach durch den Hinweis auf den 
phallosgestaltigen Hermes des Kyllenegebirges zu 
stützen; eine Schlange ,Erichthonios* oder einen 
Phallos mag die Kiste der Aglauriden und der 
späteren Errephoren i mm erhin enthalten haben). 
Wir müssen annehmen, daß auf der athenischen 
Akropolis mindestens zwei .erdgeborene* (vgl. 
Aelian. nat. an. II 21 rjds jj yrj Sgaxovtior f*gr*)g 
iozi fieyc&ci ficyloKov. Alkm. frg. 65) Burg¬ 
schlangen heimisch waren; von zwei Schlangen 
als den Hütern des kleinen Ion spricht u. a. auch 
Eur. Ion 22f. (weiteres hei Es eher Art. Eri¬ 
chthonios S. 442 , 22ff.). Dementsprechend 
werden wir in K. einen alten Schlangendämon 
und Schutzgeist des Königspalastes, einen lar 
familiaris des einstigen Herrschergeschlechtes 
anf der Akropolis zn sehen haben. Als die Macht 
dieses Geschlechts zu Ende und der Königspalast 
gebrochen war, wurden die Hauptkulte der Königs¬ 
familie vom Volke übernommen. K. aber wurde 
jetzt als ein Heros archegetes des ganzen Volkes 
aufgefaßt, das sich Kekropiden (auf ähnliche 
Weise Erechtheiden, auch Erichthoniden) nannte. 
Kekropia hieß die Burg und die ganze Stadt 
(s. Pape Wörtb. Eigenn. s. v.). Immerhin blieb 
dem Worte ,kekropisch* die Bedeutung von ,alt- 
adelig* und vornehm, Anth. Pal. XI 319, 5. 
Luk. Timon 23 (vgl. nekyom. 16) und autochthon, 
Luk. pseud. 11. Seine Kultstelle blieb, wo sie 
früher (in oder neben dem Palaste) gewesen war, 
später hütete man sich wohl, das Kultmal (wie 
auch das Blitzmal und die &äXacsoa EQexfhjlg) 
durch das neu erbaute Erechtheion zu zerstören 
(s. o.). Diese Kultstelle wurde dann, wie so oft 
in ähnlichen Fällen, als ,Grah* aufgefaßt (vgl. 
Art. Heros S. 1119ff. 1123,46ff. Rohde Psyche* 
I 135ff.). So benennen es Clem. Alex, protr. 
p. 39 P. (nach Antiochos [aus Syrakus ?] ,im 
nennten Buch der Historien* FHG 1184. II BOOf.). 
Theodor, gr. aff. 8 p. 205 Raed. Euseb. praep. 

1 ev. II 6, 2. Amob. VI 6 (auch das ,Grab* des 
Erechtheus zeigte man unweit davon auf der 
Akropolis, Clem. Alex. ebd. Apollod. HI 14, 7; 
über Pandion vgL Pfnhl Gött. gel. Anz. 1907, 
476). Genaueres über Koitus, eventuell Fest, 
des K. hören wir nioht. Man hat ihn sicherlich 
durch Früchte (t&gaia), Kochen un d rtjq xilta ver¬ 
ehrt (vgL den Art Heros o. Bd. Vlil 8. 1124, 
52ff.). Darauf deutet u. a. seine Rolle als Kult- 



Stifter; nach Philochoros bei Macrob. I 20, 22 
bat K. zuerst in Attika einen Altar für Kronos 
und Rhea errichtet ,und die beiden Gottheiten 
als Zeus und Gaia verehrt' usw. (Festessen nach 
abgeschlossener Ernte) und nach Paus. VIII 2, 3 
vgl. I 26, 5, hat K. den Kultus des benachbarten 
Zeus Hypatos gestiftet, wo man einheimische 
Kuchen anf dem Altäre weihte; dagegen war 
alles, was Leben hatte, und Wein als Opfer ver¬ 
boten. Natürlich hat K. sowie die anderen 1 
rhyleneponyme, rjgcocg cxwnifioi (Paus. I 5, lff), 

i^,f e r sen - dieser war aber gewiß nur ein 
Abbild des sonstigen bekannten Heroenkultus. 

III. Mythisches. Als ein Heros Ktistes und 
Eponymos der Athener hat K., wie nur natürlich 
entscheidenden Einfluß auf den Kultus und die 
Kultur Attikas gehabt (vgl. z. B. den erdgeborenen 
reiasgos, den ersten Einwohner und zugleich den 
ersten König Arkadiens, Begründer der arkadischen 
Kultur, Paus. VHI 1, 4). Schol. Arist. Plut. 778 2 
W1 J-\. ZUr des K. als öupvtjs (s. o.) an- 

getührt, daß er für die Menschen viele Gesetze 
erland und sie überhaupt aus der Wildheit zum 
gesitteten Leben führte. Nach Plin. n. h. VII 
194 habe K. zuerst eine Stadt (,Kekropia‘) an- 
gelegt, womit Steph. Byz. s. ’A&ijvou über die 
Athener als die Erfinder der ersten Städte stimmt. 
Nach Philochoros FHG I 386 frg. 11 hat er in 
Kriegsgefahr eine Dodekapolis gestiftet (gegen, 
die Karier und Boiotier), vgl. v. Wilamowitz 
Aus Kydathen 121f. Dann hat er — als dirpvng 
und wahrscheinlich mit einem Buzyges konkur¬ 
rierend (Töp ff er a. 0. 147) - die Monogamie 
eingeführt, ja überhaupt ,die beiden Naturen des 
Vaters und der Mutter erfunden', Schol. Arist. Plut 
a - V,- (fKllt mit Klearch bei Athen. XIII 555 e 
— I HG III 319 zusammen). Iustin. II 6 u. a. 
(ganz eigentümlich ist die Erklärung bei Suid. 
s l V 't °- vw üvägög, ro 5k xdreo ywaixog, 
also Weib = Schlange!). Auf bloßem Mißverstand- 4 
ms des Beinamens ditpvqg beruht dies kaum; es 
lag ganz nahe, derartiges von einem Ahnherrn 
«Athener und Urheber jeder Gesittung zu er¬ 
zählen und die Ehe auf den Landesvater und 
ersten Menschen zurückzuführen. Ja, dement¬ 
sprechend hat er auch die Schrift erfunden (vgl. 
Kadmosj, Tac. ann. XI 14, und nach Cic. leg. H 
bo stammt die Sitte, die Toten zu begraben, von 
K. (wbü er selbst .begraben' war, oder weil die 
Schlangengestalt der Kulturstufe des Leichenbegra- 
bens entsprach). Um ,das Volk', Xaög, aus Xäg 
-Wos zu erklären, hat man (wohl auf das 
werfen der Stimmsteine beim Eichten oder auf 
üas Stein werfen hei der Errichtung der Hermai 
«nd Muchtnale gestützt, vgl. auch das Steinwerfen 
aes Deukahon und der Pyrrha) erzählt, daß K. 
zuerst durch Steine eine Volkszählung vornehmen 
üelf, Philochoros hei Schol. Pind. 01. IX 70 b (vgl. 
auch das Opfer am Tereusgrabe in Megara, Paus, 
t 11, 9). Besonders berühmt war die Sage vom« 
Streit Athenas und des Poseidon um Attika am 
Anfänge der mythischen Geschichte Attikas, wo 
K. gewöhnlich als Schiedsrichter galt, Xen. mem. 

HI 5, 10. Apollod. HI 14, 1. Kal lim. frg. 384 
Schn. Varro bei August, civ. dei X v 111 9 ; g. 
Stephani Compte Bendu 1872, 64. Preller- 
Bob er t Gr. Myth. I 203. Deshalb heißt K. 
itxaoxiXog Nonn. XXXVI 126. 


Was den Kultus anlangt, soll K. den Altar 
des Zeus Hypatos auf der Akropolis vor dem 
Eingänge des Erechtheions, Paus. 126,5. VIII2,3, 
vgl. Euseb. praep. ev. X 9, 22 (er habe auch den 
höchsten Gott Zens zuerst benannt) errichtet haben. 
K. stiftet das Bild des Hermes im Erechtheion, 
Paus. I 27, 1; das aus Olivenholz gemachte 
Kultbild der Athene hatte Erichthonios oder K, 
aufgestellt; s. Michaelis Arx Athen.3 28, 5 
I (die autochthonen Ahnherren der Burg, der nöXtg, 
haben überhaupt die hier befindlichen urältesten 
Kulte und die Kultur inauguriert, Erichthonios 
stiftet der Gaia einen Altar, Erechtheus fährt 
zuerst mit Viergespann, Pandrosos mit ihren 
Schwestern galt als die erste Spinnerin und 
Weberin u. ä.). Von dem Kultus ausgehend 
möchte man glauben, daß K., dem man Feld¬ 
früchte u. ä. opferte, ein milder Herrscher ge¬ 
wesen wäre. Aber Plut. de ser. num. vind. 6F. 
polemisiert gegen diejenigen, die meinten, daß 
K. Supvtjs wäre, weil er aus einem milden zu 
einem grausamen Gewalthaber sich entwickelt 
habe — nein er wäre doppelgestaltig (5«pvr)g), 
weil er umgekehrt zuerst grausam, dann menschen¬ 
freundlich gewesen wäre (vgl. auch Suid. s.Kexgow. 
Tzetzes Lyk. 111). Ähnliches erzählte man von 
Kyehreus, s. Art. Kychreus. Viel Gewicht darf 
man solchen Autoschediasmen nicht heilegen. 
Doch darf man voraussetzen, daß K. sich gegen 
0 Landesfeinde zu wehren wußte, vgl. den Namen 
des den K. (als äfivvavdgos) verehrenden Ge¬ 
schlechts ApvvavägiSai und die Parallelgestalt 
Erechtheas, dann Sosipolis und Kychreus als 
.Retter'. Den Ortsgeistern in Schlangengestalt 
fiel diese Bolle zu, es sei auch erinnert an die 
das Erichthonioskind schützenden Schlangen, die 
Schlangen an der Aigis Athenas, vor allem’ die 
Schlange unter dem Schilde Athenas, die Paus. 

I 24, 7, gewiß mit vielen Athenern, als das 
) Erichthonioskind (nach Philostrat. im. II 17 
Erechtheus) auslegte (berühmte Männer waren 
Schlangensöhne, ungetaufte Kinder sind noch in 
Griechenland .Schlangen', s. auch Cic. de div. II 
31, 66f. über den Schauspieler ßoscius). 

Unweit des Kekropion lag das Pandroseion 
(gegen Norden), weiter unten am nördlichen 
Akropolisabhang das Aglaureion. Selten die Lage 
dieser uralten Kultstellen mußten die Inhabe¬ 
rinnen im Kontakt mit K. bringen — K. wurde 
Oder Vater der Aglauriden, Aglauros, Pandrosos 
und der später hinzugekommenen Herse, Apollod. 
III 14, 2. Paus. I 2, 6. Lexikogr. u. a. (s. die 
betreffenden Artikel), mit welchen verbunden ihn 
auch die Kunst gerne darstellt (anwesend bei 
dem Raube der Oreithyia, auf einem Rhyton sehen 
wir den jungen Erichthonios von den Aglauriden 
und K., dem Nike aus einer Schale eingießt, um¬ 
geben, Jo.urn. hell. Stud. 1887 Taf. 72/3). K. ist 
zugleich Vater des Erysichthon (s. den Art. Ery- 
) sicht hon) und nach Steph. Byz/ s. Evgcoade der 
Oreithyia, die im Schol. Apoll. Rhod. I 211 eben¬ 
falls Tochter des K. statt des Erechtheus ist 
(vgl. Wernicke Art. Boreas). Man hat ihm 
auch die Aglauros, die .Tochter des Aktaios*. rum 
Weib gegeben (Apollod. Paus. a. 0.), wie man 
sonst von Herse als Geliebter des Hermes zu 
(Kaibel Epigr. 1046). Nach 
Apollod. HI 16, 5 war K. mit Metiadusa, der 
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Tochter des Eupalamos, vermählt, und dieser Ver¬ 
bindung entstammte Daidalos, Tzetzes chil. XI 
884; im Schol. II. II 536 heißt Metion ein Sohn 
des K.; zu diesen Überlieferungen über das Me- 
tionidengeschlecht (K. konkurriert auch hier nach 
andererüberlieferung mit Erechtheus) s.Toepffer 
a. 0. 163f. So fest stand übrigens seine Vater¬ 
schaft der Aglauriden auch nicht, denn nach Suid. 
s. $oivtxrjta ygdpt/naxa waren diese alle Töchter 
des Aktaios (Hyg. astron. II, 3 nennt sie Ereehtkei 
filiae, aber fab. 166 Oeeropis filiac, das erstere 
ist wohl nur Schreibfehler). Man sieht deutlich, 
wie die Tradition und die Logographen mit der 
Unterbringung des K. gearbeitet haben. Er starb 
ohne Nachkommen, nach Isokr. XII 126 hat er 
keine Söhne und übergibt deshalb dem Erichtho- 
nios Haus und Herrschaft. Das Stemma lautet 
beim Schol. Horn. II. II 536: Erechtheus, K., 
Metion (Daidalos); Apollod. a. 0. bietet die ge¬ 
wöhnliche Herrscherleihe: K„ Kranaos, Amphik- 
tyon, Erichthonios, Pandion I, Erechtheus, K. LI, 
Pandion II, Aigeus. Pandion als Sohn des K. II 
bietet auch Paus. I 5, 3. Es fällt besonders auf, 
daß weder K. noch Erechtheus Archegeten be¬ 
sonderer Adelsgeschlechter geworden sind; das 
hätte man doch eben von solchen alten Schutz¬ 
geistern, oIxovqo! o<petg, erwarten dürfen, sie be¬ 
zeichnen aber (wie die Kodriden und Theseiden) 
das Gesamtvolk der Athener. Was die von den 
alten Historikern herausgefundene Zeitbestimmung 
anlangt, war nach Philochoros frg. 8 Attika ohne 
Könige von Ogyges bis K. (die hier eingescho¬ 
benen Könige hat er verworfen), die Regierung 
des K. ließ er im J. 16Ü6 beginnen (Euseb. pr. 
ev. X 10 p. 489), die Exc. Barb. lassen K. seine 
Regierung im J. 1590 anfangen (vgl. R o h d e 
Kl. Sehr. I 53). Dies alles beruht natürlich nur 
auf ganz sekundärer Konstruktion. 

Wie es sich schließlich mit der Verwandlung 
des K. in den Wassermann, aquarius (Hyg. astr. 
II 29), verhält, bleibt unsicher (ist hier an das 
,erechtheische Meer' auf der Akropolis und an 
die Schlange als Quellenhüter oder an den me¬ 
garischen K. anzuknüpfen ?). 

IV. Name. Nach Strab. VII 321 (Hekataios) 
war K. ebenso wie Kodros ein barbarischer Name. 
In neuerer Zeit hat man ihn ganz unwahrschein¬ 
lich mit xQÜmiov ,Sichel' zusammengestellt, also 
.Vielsehnitt' (Curtius). AndersUsener Getter¬ 
namen 142. Die Endung -o>p wie in Dolöps, 
Dryöps, Pelöps und pigoip. Ansprechend dürfte 
immerhin die von mehreren angenommene, zuerst 
von Mähly Die Schlange im Mythus und Kultus 
der klass. Völker (1867) 38 vorgeschlagene Ab¬ 
leitung von xegxog ,Schweif sein, mit Metathesis 
(allerdings war K. ursprünglich sicherlich ganz 
Schlange, nicht allein ein mit Schlangenschwanz 
versehenes menschliches Wesen). Dann wird der 
Name auch mit Kerkopen und Kerkyon (vgL die 
Okeanide Kerkeis) Zusammenhängen. [Eitrem.] 

Kekryphaleia (i) KexgxxpdXxia Thuk. 1105. 
Diod. XI 78; Cecryphaloi Plin. n. h. IV 57), 
Inselchen des Saronischen (bei Plinins irrig Ar- 
golious tinu») Meerbusens, zwischen Aigina und 
dem Festland von Epidanros, jetzt Ayxlaxgi 
(d. h. Angelhaken) (Papamiehalopulos und 
Kritsas EXlyrtxal vijaot 133:14 km 2 ), nach 
anderen das westlich davon liegende, viel kleinere 
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Inselchen Kvqc i, nach Steph. Byz. ein Vorgebirg. 
Es ist möglich, daß der Name mit dem xexgv- 
tpaXov, der Haarnetzfrisur, zusammenhängt, indem 
etwa ein Vorgebirg eine solche Form aufwies; 
vgl. KowßvXrj und andere Namen. Es wäre aber 
auch denkbar, daß durch einen Schifferwitz auf 
die Stämme von xgvtpig und aXg , also xgixpaXog, 
angespielt worden wäre; vgl. vtpaXog. Seesieg 
der Athener über die Aigineten. S. noch Bur- 
sian Geogr. Griech. II 77. [Bürchner.] 

Kekryphalos (Hom. II. XXn 469. Aristoph. 
Thesm. 138. 257; frg. 330, 6. Hippocr. XXI 
468 ed. Kühn. Plut. Mor. 154B u. a.), xtxgv- 
qpaXiov (Poll. VII 179), bezeichnet eine weib¬ 
liche Kopftracht, die in Griechenland, besonders 
in klassischer Zeit sehr gebräuchlich war. Für 
die Abstammung des Wortes gibt es mehrere Er¬ 
klärungen, doch ist die richtige wohl die, welche 
das Wort von der Wurzel des Verbums xgvnxto 
= verbergen ableitet, mit Reduplikation und Bil¬ 
dungssuffix -cUoff versehen (Studniczka Beitr. 
z. griech. Tracht, Abh. d. archäol.-epigraph, Semi¬ 
nars der Universität Wien 1886, 129. Meyer 
Vergleichende Grammatik, Berlin 1882, 995. 1107. 
L o b e c k Pathologiae graeci sermonis elementa, 
Leipzig 1843, I 165 denkt an den Zusammenhang 
mit xoQvq>r), xsxogvgpaXog, H e 1 h i g Das home¬ 
rische Epos, Leipzig 1884, 131 an ein semitisches 
Lehnwort. Vgl. auch E b e 1 i n g Lexik, homer. 
xexQvtpaXos). Schon ein alter Lexikograph deutet 
diese Abstammung an: ol Antxoi xexgvcpaXov 
avxo xaXovaiv on xgvxzst xbv <paX6v, o eaxiv 
et;ox*i ifjg xetpaXijg (Etym. M. 539, 46). Der 
K. ist also ein Ding, das den obersten Teil des 
Kopfes, das sind die Haare, verbirgt. Er ist Zu- 
sammenfasser, atpiyxxrjg, und Schützer, qvzwq, des 
Haares (Anth. Pal. VI206f.). Er ist von gewebtem 
Stoff (Hesych. SeapöxQixoy) und wird auch xgoxv- 
rpavxog (oxt 5tä xQoxrjg vtpaivexai = mit Ein¬ 
schlag gewebt, Etym. M. a. a. 0. Eustath. D. 
1280, 59. Gal. XIV 472 ed. Kühn) genannt; 
wahrscheinlich gab es K. aus verschiedenem 
Zeuge, ausdrücklich überliefert sind wollene (Poll. 
VII 66). Aber sie werden auch geflochten (Plut. 
Mor. a. a. 0. Anth. Pal. V 276), was auf 
netzartige. K. deutet, für die in Rom der 
Name reticulum (Non. XIV 542. Petron. frg. 67. 
Burm. u. a.) gebräuchlich war. Es gab ein 
eigenes Gewerbe der xexgvqpaXonXdxoi oder oaxyp- 
tpdvzat (Poll. a. a. 0. und VII 191. X 192. Das 
Wort oaxxvgpävxai kommt auch bei Demosth. 
XLVm 1170, 27 vor, doch ist aus der Stelle nicht 
ersichtlich, ob er darunter die Haarnetzflechter ver¬ 
steht). Auch mit Steinen besetzte K. scheint es in 
späterer Zeit gegeben zu haben (Xt^oßXqxog, Xt&o- 
x6XX>)xog Anth. Pal. V 270. 276). Sie hatten 
leuchtende Farben (Anth. Pal. VI206, 207. Athen. 
XV 28). Die Klerucheninsehrift vom Tempel der 
Hera auf Samos erwähnt unter den Schätzen der 
Göttin ein xexgvqpaXov noixtXov (Eipijft. dgx- 
1872, 407 nr. 424). Demnach gehörte er auch 
zum Anzug der Göttinnen. Das Beiwort Miirjoiog, 
das Alkiphron (epist. I 6) gebraucht, scheint auf 
ionischen Ursprung dieser Haartracht zu deuten. 

Der K. ist im wesentlichen eine weibliche Kopf- 
traeht; bei den Männern gilt er als weichlich. Der 
Tyrann Aristodem von Kyme, ein Zeitgenosse des 
Etroskerkönigs Porsenna, ließ die Sohne der Ari- 
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oiyaXöena, a/tnvxa xcxgvtpalor zt iSe nXtxrr/v 
AvaSSofttjv xorjbtfiviv Unter Ampyx wird ein 
Metalldiadem, unter Kredemnon eine Art Schleier 
verstanden. Bezüglich des K. ist bereits Stud¬ 
ie iczka der Auffassung Helbigs, daß dieser 
eine hohe steife Haube ähnlich denjenigen sei, wie 
sie auf etruskischen Wandgemälden öfter an Frauen 
zu sehen sind, entgegengetreten. Denn nach all 
dem, was uns spätere griechische Darstellungen 
zeigen, war der K. nicht eine eigentliche fertige 
Haube, sondern ein kleines, mehr oder minder 
breites, in der Regel schalförmiges Kopftuch, das 
haubenartig um das Haar gewickelt und entweder 
mit seinen eigenen Enden oder einem besonderen 
Bande, der Mitra (Aristoph. Thesm. 257f.) fest¬ 
gebunden wurde. Das Umbinden des K. wird uns 
verschiedene Male vorgeführt (Hartwig Fest¬ 
schrift f. Benndorf, Wien 1898, 86. A. de Ridder 
Catal. des vases peints de la bibliothöque nationale, - 
Paris 1902, II 342 Abb. 76. Furtwängler 
Samml. Sabouroff, Berlin 1883—1887 Taf. CXXX; 
Die antiken Terrakotten III 2, 211 Abb. 9; Gaz. 
arch. VI 1880 Taf. XIX). Vielleicht bedeuten die 
Tücher, die man manchmal in Frauengemächern 
aufgehängt sieht, K. (Mon. Ant. Line. XVII 1906 
Taf. XXIV. Klein Griech. Vasen mit Lieblings- 
inschr., Leipzig 1898, 132 Abb. 35), wie ja auch 
Zipfelmützen zuweilen an der Wand zu sehen sind 
(Bonn. Stud., Kekulö gewidmet, Berlin 1890 Taf. 5 
Xlf- Murray-Smith White Athenian Vases 
in the Brit. Mus., London 1896 Taf. I). 

Zu der A nn a hm e, daß der in der Ibas vor¬ 
kommende K. anders ausgesehen habe, demnach 
ein Wechsel in der Bedeutung des Wortes ein¬ 
getreten sei, liegt kein rechter Grund vor. Nach 
Aristophanes (Thesm. 25f.) scheint die eigentliche 
Haube den Namen xstpaXr) negi&ezos geführt zu 
haben, denn von i h m werden sowohl diese als auch 
der K. genannt und beide voneinander unterschie- 6 
den. Euripides erhält für seinen Schwiegervater, 
den er als Frau verkleidet unter die Thesmophoria- 
zusen schicken will, statt K. and Mitra die Haube, 
die Agathon bei Nacht trägt, und die jedenfalls 
nicht viel anders ausgesehen haben kann als jene, 
welche die Frauen hei Tage zu tragen pflegten 
(Studnicska a. a. 0. 130). Es liegt nahe, 
hierbei an Zipfelhauben zu denken, die wir häufig 


Die nXexzrj äyadio/zrj endlich, für die H e 1 b i g 
ebenfalls Analogien in etruskischen Kopftrachten 
sucht und die er in dem Wulst zu finden glaubt, 
welcher die steifen Hauben der Etruskerinnen in 
halber Höhe umgibt, wird wohl eine geflochtene 
Binde bedeuten, die, wie die Mitra, entweder zum 
Aufbinden der Haare oder des K. verwendet wurde. 
Deshalb, weil Homer die Teile des Kopfschmuckes 
0 einzeln anführt, brauchten ja nicht, wie H e I b i g 
glaubt, alle sichtbar angebracht gewesen zu sein, 
denn gewiß pflegten die Frauen ihr Haar auch 
unter der Haube geordnet und mit einem Bande 
gebunden zu tragen. Auf einem Vasenbild sehen 
wir eine Frau, die über das mit Bändern ge¬ 
schmückte Haar den K. windet (Ann. Brit. School 
XVIII 1911—1912, Taf. X), auf anderen K. und 
darüber die Mitra (Raoul-Rochettea. a 0. 
Brit. Mus. Cat. of Vases II Taf. VH. in Taf. XIII). 
9 K. und Ampyx ist sehr oft zu sehen (z. B. Brit 
Mus. Cat. III Taf. X), Ampyx, K. und Kredemnon 
überliefert ein strengrotflguriges Vasenbild (Wien. 
Vorlegebl. S. VII Taf. II). 

Nach dem Zeugnis der Dias war der K. also 
schon früh bekannt; allgemein üblich scheint er 
jedoch erst später geworden zu sein. In archaischer 
Zeit trug man, so lehren die Denkmäler, mit Vor¬ 
liebe das Haar frei herabfallend, nur mit Metall¬ 
diadem oder Binde geschmückt, oder nahm es zum 
) Krobylos auf. Vom Ende des 6. Jhdts. an finden 
wir Darstellungen des K. Sie werden späterhin 
immer zahlreicher. Sowohl Skulpturen, Terra¬ 
kotten und Münzen als auch namentlich Vasen¬ 
bilder geben Beispiele von den verschiedenartigsten 
Typen. Das einfache Tuch konnte je nach Gefallen 
um den Kopf geschlungen werden, und sowohl die 
Mode als auch mehr noch der persönliche Ge¬ 
schmack vermochte das Aussehen des Kopf¬ 
schmuckes nach Belieben zu verändern und vielerlei 
Abarten zu schaffen. Das älteste Denkmal, an 4.m 
der K. erkennbar wird, ist ein in Ruvo gefundenes 
archaisches Elfenbeinrelief kypri seh-ionisehen Stiles, 
das etwa 530 entstanden ist (Pollak Röm. Mitt. 
XXI 1906, 814ff. Taf. XV). Das faltige Tuch 
wurde von dem Ohre aus über den Scheitel und 
das aufgesteckte Haar gelegt und wieder zum Ohr 
zurückgeführt, wo man die Enden, wie es scheint, 
feststeekte. Die eine der beiden gelagerten Frauen 
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hat nur einen Teil des Haares aufgenommen; der Nacken gekreuzt, nochmals um den Kopf gewunden 

andere fällt ihr in Locken auf die Schultern herab. und endlich über der Stirne geknüpft. ^Häufig sieht 

Auf archaischen Votivtäfelchen* aus Te rrakot ta ist man ein Endchen der im Nacken geknüpften Haube 

derK. weniger faltig (Joura. hell. Stud. XVH 1897 zierlich gefaltet herabhängen (Gerhard Auserles. 

Taf. VH. Bull. hell. XXI1897 Taf.XH). Sf. Vasen Vasenb. Taf. XXIX. Auch auf einem pompeiani- 

zeigen ihn selten und erst spät (A. de Ridder sehen Gemälde, dessen Vorbild wahrscheinlich auf 

Catal. des vases peints de la bibliothöque nationale, das 4. Jhdt. zurückgeht, Ahrem a. a. 0. 246 

Paris 1902, I 205 Abb. 35. Froehner Les Abb. 27), während das zweite vermutlich das in 

Musöes de France, Paris 1873 Taf. XXII. Botho die Höhe strebende knopfartige Gebilde auf dem 

Graef Die antiken Vasen von der Akropolis, 10 Scheitel ist (Furtwängler-ReichholdTaf. 
Berlin 1909, I Taf. XLVI 682. LXIX). Auf früh- XXXV. Gaz. arch. V 1879 Taf. XXIII). Auf 

rf. Vasen und denen strengen Stils sehen wir den einem anderen Bilde sind beide Zipfelchen oben, 

K. in ähnlicher Weise dargestellt wie auf den er- die Enden des Tuches also anscheinend über dem 

wähnten Elfenbeintäfelchen (Furtwängler- Haarknoten geknüpft (Wien, Vorlegebl. S. I Taf. 

Rei c h h o 1 da. a. 0. Taf. XI,HI. LXIII. XCIIf. Wien. IV = Jahrb. Xni 1898, 70). Ein anderesmal ist 

Vorlegebl. S. V Taf.IV). Auf anderen ist das Tuch das Tuch von oben über den ganzen Kopf gelegt 

von oben über Scheitel und Haarknoten gelegt und und unten im Nacken verschlungen und die Enden 

von unten wieder zum Scheitel zurückgeführt und hängen reich gefaltet jederseits herab (Wien. Vor- 

die Enden dort versteckt (Furtwängler- legebl. S. D Taf. VIII 2. Mon. Ant. Line. XVII 

Re ich hold Taf. XLIV. XCIV. Wien. Vor-20 1906, 331 Abb. 243) oder das Tuch ist über das 
legebl. S. D Taf. I). Die Enden scheinen zumeist Haar gebreitet und im Nacken zu einem festen 

unter der Ampyx verborgen (z. B. Brit. Mus. Knoten geschürzt, unter dem sich die Enden 

Catal. of vases in Taf. X). Im allgemeinen um- fächerartig ausbreiten (Furtwängler-Reich- 

hüllen die K. in älterer Zeit reich gefaltet den h o 1 d Taf. LXXXV). Wieder ein anderes Bild 

meist hoch gesteckten Haarknoten und geben dem zeigt das Tuch über den Scheitel geworfen und die 

Kopf einen weit ausladenden Umriß. Eigenartig Enden oberhalb des Haarknotens verschlungen, so 

und sonst nicht häufig an archaischen Werken ist daß sie wie ein Vorhang über demselben herab- 

die Kopfbedeckung der jüngst vom Berliner Mu- fallen (Furtwängler-Reichhold Taf. XLV). 

seum erworbenen thronenden Göttin (Antike Denk- Neben den das ganze Haar einsehließenden K. 

mäler III 45ff. Taf. 37ff.). Das tiefgesteckte Haar, 30 treten auch bald solche auf, die sich rückwärts 

von dem sich jederseits einige Locken lösen und öffnen und das Haar herausquellen lassen (Relief 

nach vorne fallen, wird von einem weichen ge- v. Aricia, Furtwängler Ant. Gemmen III 

falteten Tuch wie von einer glatten Haube ein- 267 Abb. 140. Joum. hell. Stud. XXXIII 1913 

geschlossen. Nach Wiegand (Ant. Denkm. ni Taf. XII. Furtwängler-Reichhold Taf. 

47) sind die Ränder dieser Haube um einen Reif XXXIII. Mon. d. Inst. XI Taf. XLII. Artemis auf 

gewunden, an dem man den schrägen Verlauf des dem Parthenonfries, Brit. Mus. Sculptures of the 

umgewickelten Stoffes erkennt. Vielleicht aber be- Parthenon Taf. XXXVI. Österr. Jahresh. VI 1903 

deutet dieser Reif nichts anderes als die langen Taf. V). Bei manchen tritt das Haar in Art einer 

Enden des unter dem Haaiknoten gebundenen Quaste aus dem K. hervor (Relief aus Thasos, 

Tuches, die wie eine Schnur zusammengedreht und 40 Brunn-Bruckmann Denkmäler griechischer 
um den Kopf gewunden, die Haube auf den Haaren und römischer Skulptur Taf. 232. Furtwängler- 

festzuhalten bestimmt sind. Auf dem Kopf von R e i c h h o 1 d Taf. XLVI. LXXXV. Joum. hell. 

Aigina (Furtwängler Aigina Taf. LXXXIV), Stud. XXVIII1908 Taf.II. XXXIII1913). Weiter¬ 
dessen Haartracht ähnlich ist, deuten die freien, bildungen dieses Typus zeigen einen Schlitz auf 

natürlichen Fältehen über dem Nacken gerade- dem Scheitel, in welchem eine breite Fläche des 

zu darauf hin, daß die Haube bzw. das Tuch Haares freiliegt (Jahrb. V 1890 Taf. III. Kekulö 

unter dem Haarknoten zusammengebunden wurde. Griech. Tonfiguren aus Tanagra, Stuttgart 1878, 

In den Zeiten des Überganges und später wird der Taf. XI und XVI). Manchmal quillt zwischen den 

Haarknoten in der Regel tiefer gesteckt, und die K. Bandreihen, die der K. bildet, das lockere Haar 

folgen schlicht und möglichst faltenlos der Kopf-50 hervor (Curtius Jahrb. XIX 1904, 56 Abb. lff. 
form, verdecken oft sogar das Stirnhaar, nur einigen Dumont-Chaplain Les cöramiques de la 

Löckchen über den Ohren ist das Durchschlüpfen Grece propre, Paris 1888, I Taf. XXVff.). Eigen¬ 
gestattet (Bronzestatuette in München, M. Ahrem artig reizvoll ist die in dem Grabrelief von Phar- 

a. a. 0. 157 Ahb. CLI = Bulle Der schöne salos wiedergegebene Form des K. (Brunn- 

Mensch im Altertum, München und Leipzig 1911 Bruckmann Denkmäler griechischer u. römi- 

Taf. CL. Furtwängler-Reich hold Taf. scher Skulptur, Taf. LVIH = H e u z e y et Dau- 

LXXVH. Arch. Ztg. XLI 1883 Taf. XVH. Die metMission deMacödoino, Paris 1876Taf.XXIII). 

Stirnhaare frei zei gt Furtwängler-Reich- Mit der Mitte des langen schärpenartigen Tuches 

hold Taf. XXIV. Fr. Brnckmann Collection wird das im Nacken aufgesteckte Haar aufgenom- 

Barracco, München 1893 Taf. XLI). Das Haar 60 men, so daß dieses wie in einem Becken ruht 
noch hochgesteckt, doch das Tuch schon den Die Enden werden mehrmals um den Kopf ge- 

Formen des Kopfes angepaßt, trägt die mit den wunden und zuletzt durch die so entstandenen 

Kentauren ringende nun im Westgiebel von Bandreihen nach vorne durehgezogen, wo sie vor 

Olymp ia (Ausgrabungen von Olympia IH Taf. den Ohren in zierlichen Falten herabhängen. Sehr 

XXIV f), an der ziemlich deutlich gemacht ist, ähnlich finden wir diese Form später auf Münzen 

wie der K. nmgelegt wurde. Die Frau hat das von Korinth (TEqnjfi. Agx- Taf. VH 24ff.). Auch 

Tuch mit der Mitte auf Scheitel und Haarknoten Weiterbildungen sind vielfach zu beobachten (Grab- 

gelegt, beiderseits über das Stirnhaar geführt, im mal der Hegeso, Conze Att. Grabreliefs Taf. XXV. 

Faulv-Wiaaowa-EroU ZI 5 
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Furtwängler-Beichhold Taf. VTTT XCVIf, 
La Glyptothüque Ny-Carlsberg Taf. LVIII) 

Je mehr wir uns dem 4. Jhdt. nähern, desto 
deutlicher wird das Bestreben, den Eindruck des 
Strengen, Straffangezogenen, welchen den ganzen 
Ä^ ebende Hervorrufen, zu mildern und 
“ le Flache zu unterbrechen. Die Gebilde, die das 
Haar umschließen, werden immer zarter und 
mehr durchbrochen, sie sollen das Haar, dessen 
lockeres, duftiges Gekräusel wieder zur Geltung 
kommt, nicht mehr verhüllen, sondern hervor¬ 
heben, schmücken. Der Knoten erscheint wieder 
höher, mit Vorliebe werden die Locken ziemlich 
hoch abgebunden, während vorne ein breites Band 
mehrmals um den Kopf herumläuft (Wien Vor- 
legebl. S. E Taf. I. S. I Taf. II. S. II Taf IV 
de Ridder a. a. 0. II 585 Abb. 189 usw.). 
Wir sehen breite Binden, die das Haar umschließen 
(h urtwängler-Reichhold Taf. XXXV), in 
denen das Haar wie in einer Schleuder liegt' 
(Furtwängler-Reichhold Taf. XXX), Ge¬ 
flechte von schmalen Bändern (Gerhard Aus¬ 
erles. Vasenb. Taf. CLXIX), Netze (Furtwäng- 
1 e r - R e i c h h o 1 d Taf. XCVm f), überhaupt eme 
Auflösung in einzelne breitere oder schmälere 
Spangen (F urtwängler-Reichhold Taf. 

LVII. LXVI. XCVIH). So verschwindet all¬ 
mählich der K. und an seine Stelle treten Mitra, 
bpnendone usw. 

Auch Männer sieht man manchmal mit K., sie g 
scheinen sie vorwiegend im Dionysoskult getragen " 
zu haben. Die Bilder gehören vorwiegend der Zeit 
der früh-rf. Vasenmalerei an (Athen. Mitt. XIV 
1889 Taf. Xin. Röm. Mitt. V 1890 Taf XII 
Journ. hell. Stud. XII Taf. XIX. Daremberg- 
Sa S 1 i° a. a 0. 4260). [v. Netoliczka.) 

Kekypos[i]os (Ksxim<Aa[i]og), Kalendermo¬ 
nat m Zeleia in Kleinasien, Dittenberger Sy 11 2 
JH = Collitz Dial.-Inschr. 5532. Über¬ 
liefert ist Kzxvxwoov mit Raum für einen Buch- 4 
staben hinter dem o, aber ohne eine Spur davon- 
deshalb behält Bechtel bei Collitz a. a. 0. diese 
Lesung bei. Dagegen zieht Dittenberger die 
Form Kexvxaia[t]ov vor, ,quia nomen in -oiaog 
eadens parum Oraece sonat 1 . Derselbe Name ist 
auch auf der Rückseite desselben Steins herzustel¬ 
len, Collitz a. a. 0. 5533f.: S]ta fiqvdg Ks[x]imfw- 
o(l)ovj. Der Monatsname selbst mutet ebenso fremd 
an, wie der in derselben Inschrift Z. 23f. auch 
für Zeleia überlieferte ’AxdmXXog. [Bischoff.l 5( 
Kela von Euseb. Onom. 270, 33 erwähnt, 
ist vielleicht mit Böt Kähel nordwestlich von 
Hebron znsammenzustellen (Buhl Geogr. d. alten 
Palästina 1896, 193, 588). [Beer.] 

Kel&deine (KeXa&tivrf). l)Epiklesis der Arte¬ 
mis im Epos, Hom. D. XVI 183. XX 70. XXI 
511; hymn. Aphr. XVI 118; hymn. Art. 1. Wird 
richtig abgeleitet von xiXaSog, der Lärm der Jagd, 
SchoL A (vgl. T) zu H. XVI 183 und Etym. M. 
p. 501, 32. Studemund Anecd. I 270. 277. 6C 
283. Vgl. G r u p p e Gr. Myth. 1284,3. [Adler.] 

2) ij KsXadetvq ( = umrauscht), dichterischer 
Nebenname der Insel Rhene oder Rheneia, s. 
Bd. I A S. 598. AntdcL Scr. r. Alex. MAIL 142 
nr. 25. Plin. n. h. IV 67 Celadine. VgL dazu 
KeXd&ovoa, Name für die Insel Rhene bei Delos: 
nach Jan Rhene, quam Antiehides Ceiadutam 
voeat, item Artemiten, Celadinen. [Bürchner.] 


Keiadone 


1) Ein Bach, der in Nestors 
Erzählung vom Kampf der Pylier gegen die Ar- 
[ t0 Hader erwähnt wird, Hom. H VH 133 in wxvndy 
les KtXaoovxi . . . <Petäg nag t elxtooiv laQÖavov 
e ü ett&ga, Die vergeblichen Versuche der 

nd Alten, die topographischen Rätsel dieser Stelle 
las zu lösen, hat Malten o. Bd. IX S. 748f. dar- 
ad gelegt. Ich habe nur weniges hinzuzufügen 
en Einmal wollen die Stellen, die den K. als ar- 
ig 10 kadischen Fluß bezeichnen (Schol. AT Gen. D 
>r ’ f?/ 1 ’ St, T Hes -)> ihn damit vermutlich dem Ge- 

er biet von Lepreon zuweisen. Sodann muß Didymos 
:h bei seiner Konjektur <PS IC r i; statt $eiäg (Schol. 
id AI) nicht Pylos, sondern Gerenia als Ausgangs- 
frSi N . e ^ tors angesehen haben, vgl. Eustath. 
V 11 . o71, 19. Die Konjektur AaQ&avov darf man 
.). ihm aber nicht zur Last legen; vielmehr stellt 
diese Form nur eine Textverderbnis der Scholien 
“P- L " dwi ? Aristarchs Hom. Textkritik I 276 
rt 20 Ein anderer Grammatiker versuchte auf dem Wege 
e- der Interpretation die Zahl der unbekannten Größen 

S yyiringem ; er faßte CO XV 0( JO) xeXdSovxc als 

;- Attribute des Tardanos, der dann mit Wechsel 
le der Konstruktion im Genetiv folge. Schol. AT 
e zu v. 133. Lehrs De Arist. stud. Hom.2 242. 

f. Topographisch läßt sich der K. nur so weit fest- 

' ü&ed-.daß man mit einer gewissen Wahrschein- 
i, lichkeit das Gebiet angaben kann, dem er an- 
gehört Wenn wir, wie es bei allen Nachklängen 
e 30 pylischer Epen ratsam ist, von dem triphylischen 
n Pylos ausgehen, so kann ein Zusammenstoß mit 
t den Arkadem nur an der Linie erfolgen, die durch 
7 den Weg von Skillus nach der Ebene von Me- 
. galopolis bezeichnet wird. P a r t s c h Olympia 
Textband I 11. Er ist von Triphylien aus durch 
die Einsenkung zwischen Lapithas und Minthe 

- zu erreichen und zieht, sich am Nordfuß des 

2 Lykaion hin. In diese Gegend weisen auch die 

- Angaben, die Kallim. h. III 107 (vgl. 99) über 
-40 einen Bach K. macht. Es wird derselbe sein, 

; n? 1 Paus ‘ ^ 9 aus literarischer Quelle 

; (Heberdey Reisen des Paus. 90f.) Kelados nennt 

» und durch das Gebiet von Tlieisoa dem Alpheios 

: zufließen läßt. IG V 2, 142, 16ff. Leake Morea 

: tt 9 u ^f? us Fe l°P-1 358. Bursian Geogr. 

U 235. Lölling Hellen. Landesk. 174 hält den 
Kelados für den Bach von Phanäri, der östlich 
i an Aliphera vorbeifließt. [Bölte.] 

2) Sohn des Miletos und der Doie; seine Ge- 
50 schwister waren Kaunos und Byblis. Er soll der 

eigentliche Gründer von Milet sein. Schol. Dion. 
Perieg. 825. Geogr. gr. min. n 454. 

3) Ein Lapithe, nahm an der Hochzeit des 
Peirithoos teil und fiel im Kampfe gegen den 
Kentauren Amykos. Ovid. met. XII 250. Eg ist 
jedoch möglich, daß bei Ovid eine Namensver¬ 
wechslung vorliegt, denn K. als der 3rausende‘ 
paßt besser in die Reihe der Kentauren. VgL die 
Anmerkung zu der Ovidstelle in der Ausgabe von 

60Haupt-Ehwald. 

4) Ein Ägypter aus Mendes, einer Stadt im 
Delta, wurde von Perseus auf seiner Hochzeit 
erschlagen. Ovid. met. V 144. [Capelle] 

Ketadone. KtXaddmi • „dXv AoxqOog, &g 
Aiomotos Ptyarxiddog xqdnxp. xd i&vixdv Kt- 
Manxüoe. Steph. Byz. über die Gigantias vri. 

V- y S ' 928 ’ 6 4ff Die F ragmente fei 
Müller Geogr. gr. mm. Et, XXVHI 2. [Bülte.] 
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Kelados, Bach in Arkadien, s. Keladon. 

Keladusa (KeXddovaa, Jj = die umrauschte), 
dichterischer Nebenname der Insel Rhene oder 
Rheneia, s. Bd. I A S. 598. Vgl. den Art. 
Keladeine. [Bürchner.] 

KeXadovaaai, ai, Namen von Inseln im mittle¬ 
ren und östlichen Mittelmeerbecken. [Bürchner.] 

Kelainai (Kelainon[-os ?] Plut. parall. 5; 
Celaena bei Vib. Sequ. 1503. Glossar. V 564, 53; 
Celaene bei Mart. Cap. VI 685; Zeig KeXtvsvg 
auf Münzen, vgl. Ramsay Cities and bishoprics 
of Phrygia I 435), Stadt in Phrygien, Theopomp, 
bei Strab. XIII 629. Schol. Lucan. Phars. III 205 
setzt sie nach Lydien. Wegen der häufigen Erd¬ 
beben brachte man die Namen der Stadt mit 
Kelain os, e inem Sohn des Poseidon, zusammen; 
Strab. XII 579. Dazu würde auch die Plural¬ 
form K. passen, Usenet Götternamen 232f. 
Kretschmer Einl. in die Gesch. d. griech. Spr. 
418. Zu den Erdbeben vgl. die Sage von An- 
churos, Plut. parall. 5. Mich. Apostolius I 58 b. 

Es gab in K. ein Schloß des Großkönigs, das 
Xerxes nach seiner Niederlage gebaut haben soll, 
eine Akropolis (Xen. anab. I 2, 9, vgl. Arrian. 
anab. I 29, 1), und ein Schloß des jüngeren Kyros 
mit Wildpark (Xen. anab. I 2, 7). Die Akropolis 
wird wohl mit dem KeXaivüv Xdcpog Zusammen¬ 
hängen, den Strab. XII 577 und Ptolem. V 2, 6 
(in Verbindung mit V 4, 3) als Ort der Maiandros- 
quelle nennen. Nach Herod. VII 26 entsprang 
der Katarrektes (der sonst Marsyas heißt, Ritter 
Kleinasien II 423. Hirschfeld Abh. Akad. Berl. 
1875, 11, 3) auf der Agora von K., nach Xen. 
anab. I 2, 8 der Marsyas am Schloß des Groß- 
königs unter der Burg und floß durch die Stadt 
(Plin. n. h. XXXI 19. Curtius III 1, 5. 7. Paus. 
X 30, 9. Luc. Phars. III 205. Max. Tyr. II 8f.), 
während Strab. XII 577 angibt, daß Apameia 
an den Quellen des Marsyas lag und von dem 
Fluß durchströmt wurde; vgl. Ps.-Plut. fluv. et 
mont. nom. 10, 1. Nach Herod. VII 26 entsprang 
auch der Maiandros in K., vgl. Liv. XXXVIII 13. 
Paus. II 5, 3. Niket. Chon. 231 (Bonn.); Xen. 
anab. I 2, 7 gibt an, daß dieser Fluß vom Schloß 
des Kyros kam und den Tierpark sowie die Stadt 
durchfloß. Es wurde aber auch behauptet, daß 
beide Flüsse aus einem und demselben Teich 
entsprängen, Strab. XTT 577. 

K. lag au einer für den Verkehr sehr wich¬ 
tigen Stelle, daher seine Bedeutung schon in alter 
Zeit (Liv. a. a. 0.: eaput quondam Phrygiae), 
▼gl. Haase bei Ersch-Gruber Allgem. EncykL 
s. Phrygien 257. Droysen Hellenism. I 228. 
Es wurde als Repräsentant phrygischer Städte 
uigesehen, Nonn. Dionys. XTTT 516; kelainisch 
is t — phrygisch Stat. Theb. II 666. Claudian. 
XV111 278. In den Kämpfen zur Zeit Alexanders 
und der Diadochen spielte es eine Rolle, Arrian. 
anab. I 29, 1. Pi nt. Eumen. 8; Demetr. 6. Diod. 
XVUi 52. XIX 69. 93. Die Errettung beim 
Einbrach der Galater am Anfang des 3. Jhdts. 
v. Chr. schrieben die Bewohner der Hilfe des 
Marsyas zu. Paus. X 30, 9. Antiochos Soter (281 
—261) verpflanzte die Bewohner nach der neu- 
gegründeten Stadt Apameia (s. o. BdL IS. 2664,6), 
Strab. XII 577, vgL Liv. a. a. O. Plin. n. h. V 
106. 145. Steph. Byz. s. ‘Axd/uia. Damit war 
es mit der Blüte von K. vorbei. Der Name K. 


aber verschwand nicht, Ovid. fast. IV 363. Appian. 
Syr. 36. Liv. XXXVIII 13. Lucan. Phars. III 
205. Dio Chrysost. XXXV. Stat. Theb. II 266. 
IV 186. Paus. X 30, 9. Claudian. XX 257 und 
Schol. XVIII 278. Max. Tyr. II 8. Vib. Sequ. 
150, 3. Nonn. Dion. XIII 516. Niket. Chon. 
231 (Bonn.). In K. wurde die Sage vom Wett¬ 
kampf zwischen Marsyas und Apollon lokalisiert, 
Herod. VII 26. Xen. anab. I 2, 8. Athen. IV 
184 a. Aelian. var. hist. XIII 21. Stat. Theb. IV 
186. Lucan. Phars. HI 205 und Schol. Claudian. 
XX 257. Anth. Pal. VII 696. IX 340. Ps.-Plut. 
fluv. et mont. nom. 10, 1. Cr am er Asia min. 
II 1832, 47f. Hogarth Joum. hell. Stud. IX 
1888, 343. Ramsay Cities and bishoprics of 
Phrygia I 414. 431f. Ob auf dem Marmor Pa¬ 
rfüm 19 (CIG 2374 = IG XII 5, 1, 444) h 
KsXaivaZg als Ort der Erfindung der Flöte zu 
ergänzen ist, erscheint unsicher, J a c o b y Das 
Marmor Parfüm 1904, 48. Auch die Sage von 
Lityerses gehört nach K., vgl. Roscher Aus- 
führl. Lex. d. griech. u. röm. Myth. II 2065f. 

Die genaue Lage von K. läßt sich nicht fest¬ 
stellen ; nur soviel ist sicher, daß es nicht auf 
demselben Platz lag wie Apameia; vgl. Weber 
Dinair, Cölönes, Apamöe 1892. Ramsay a. a. 0. 
I 396f. Cousin Kyros le Jeune en Asie Mineure 
1905, 232. [Rüge.] 

Kelaineus (KcXaircvg), Epiklesis 1. des Dio¬ 
nysos in Apameia Kibotos, Münze mit bärtigem 
Dionysos und Beischrift A. KeXatvevg, Loeb- 
becke Ztschr. f. Numism. XV 49; 2. des Zeus 
ebd., Beischrift auf Münzen (KeXevevg), I m h o o f- 
Bl um er Abh. Akad. Münch. I. Kl. XVIII 729 
nr. 651 a. Priestertum erwähnt auf zwei In¬ 
schriften, Ramsay Cities and bishoprics of 
Phrygia II 461—463 (auch Eph. epigr. VlI 436f.). 
Mutmaßliche Stätte des Tempels, Ramsay 461. 
513. Beide Kulte waren aus Kelainai nach Apa¬ 
meia übernommen, Ramsay 430. Loebbecke 
a. 0. 50. , [Adler.] 

KeXatviSiov, Ort in Makedonien von nicht 
genau bestimmbarer Lage, Hier. 641 s. KeXevi- 
div. Const. Porph. them. 50 Bonn. Wesseling 
zu Hier, vermutet darunter Keletron (s. d.). 

[Oberhummer.] 

Kelaino {KsXaivd>, zum Namen vgl. F i c k - 
Bechtel Die griech. Personennamen 2 456). 
1) Eine der Danaiden; nach Apollod. bibl. n 20 
mit dem Ägyptiden Hyperbios vermählt. Eine 
andere Sage berichtet, Poseidon habe mit ihr den 
Kelainos gezeugt. Vgl. Strab. Xn 578. 

2) Eine der sieben Pleiaden. Tochter des 
Atlas und der Pleione. Über den Ursprung der 
Pleiadensage vgl. am besten Preller-Robert 
Griech. Mythol. D 465. Als Tochter des Atlas 
erscheint sie schon in dem unter Hesiods Namen 
gehenden Gedichte Astronomia; vgl. frg. 275 2 Rz. 
und zu dieser ganzen Frage die tüchtige Disser¬ 
tation von A. v. Blumenthal Helknicea. De 
Atlantiade diss. Hai. 1913, 7. Bei Hesiod wird 
K. dhj genannt. Aua Hesiod scheint, wie v. B1 u - 
menthal a. a. 0 . 8, 11 sehr wahrscheinlich 
macht, Hellanikos geschöpft zu haben (Schol. Hom. 
D. 18, 486. FHG I 52 frg. 56. Oxyrh. Pap. 
VUl 1084. v. Blumenthal a. a. 0. 16; aof 
Hellanikos gehen wiederum Diodor HI60 [v. B1 u- 
menthal a. a. 0. 13] nnd Apollod. nibL IH 
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110 zurück [v. Blumenthal a. a. 0. 16]). 8) Eponyin der phrygischen Stadt Eelainai 

Spätere Zeugnisse sind Eratosth. cat. 23 p. 134 und Sohn des Poseidon von der Danaido Kelaino. 

Robert. Hygin de astronom. II 21 p. 63 Bunte. Strab. XII 579 Cas. Overbeck bat ihn (Kunst- 

Hygin fab. 192. Nonn. Dionys. III 337. Serv. mythologie Apollon 456 nr. 8) in dem jugend- 

Georg. I 138. Schob in Arat. Lat. II 230 liehen, in der Höhe sitzenden Berggotte des Pa- 

Maass. Ovid. fast. IV 173 ( formosa ). Ovid. riser Marsyassarkophags, Robert Röm. Sarko- 

heroid. XV11I 135. Eine andere Überlieferung phage III 2, 247ff. Taf. LXIV, erkennen wollen, 

berichtet, daß K. die Tochter des Ergeus ist, damit aber nicht den Beifall Roberts a. a. 0. 

Hygin. fab. 157. Da wir den Namen Ergeus sonst 248 gefunden. Dagegen erscheint sowohl ein 

nicht kennen, glaubt Waser (s. o. Bd. VT 10inschriftlich KEAAINOC bezeichneter Heros 
S. 432), man müsse bei Hygin für Ergeus den auf autonomen Münzen der Stadt Apamea Ki- 

Namen Erginos einsetzen, der bei Hygin. fab. 14 botos, die unterhalb der alten Stadt Kelainai 

als Sohn des Poseidon erscheint. Da aber, wie von Antiochos I. Soter zu Ehren seiner Mutter 

wir gleich sehen werden, Poseidon selbst fast all- Apame gegründet worden ist, als auch ein ebenso 

gemein als Gatte der K. gilt, so hat auch diese bezeichneter mit Binde geschmückter männlicher 

Annahme Waser s wenig für sich. Man muß Kopf He ad HN 2 667. 

vielmehr an einen Irrtum oder eine Namensver- 3) Personenname aus dem Namen des Heros 
wechslung bei Hygin denken. Als Gatte der K. Nr. 1 IG VII 1888 g 8 (Thespiai, zweite Hälfte 

wird in der guten alten Überlieferung meistens des 5. Jhdts.); vgl. Bechtel Historische Per- 

Poseidon genannt, so vielleicht schon bei Hesiod 20 sonennamen 574. [Kern.] 

(vgl. Hellanikos a. a. 0. Apollod. a. a. 0. Erato- Kelaithra. KcXaidoa • nöXig Bouozlag Agv^g 
sthen. a. a. 0.). Mit ihm zeugte, wie ebenfalls nXrjalov, äno KzXai&gov. Steph. Byz. Vergleicht 
Hellanikos berichtet (a. a. 0. Eratosthen. a. a. 0. man damit bei demselben • n6 } s rfjs 

Schob Arat. Lat. II 230 Maass), sie den Lykos, den ‘Agvatag, and <Pg/iiov zov ‘AnoXXwvog • 'E , Xavtxog 

Poseidon später nach den Inseln der Seligen ver- b> nganft AevxaXicorelag (FHG 1 49, 25) und 

setzt (Hellanikos in Oxyrh. Pap. VIII1084 und bei dPiX-gvogtov ■ nd/.ig iv Aovalq xdogq zfjg Bouozlag, 

Apollod. bibl. ni 110; vgl. v. Blumenthal äno <PtXyvogog, tov AlzwXov (AioXewg Müller 

a. a. 0. 16). Gruppe Gr. Myth. n 1380, 2 Orchom. 2 858, 8), so kann man die eigenartige 

glaubt in dieser Sage den Rest einer alten Le- Orientierung nach Arne vielleicht als Merkmal für 

gende zu erblicken, in der Lykos die Dionysos- 30 Hellanikos betrachten. Wir wissen aber nicht, 
ammen vergewaltigt. Indes ist diese Hypothese wohin er Arne verlegte, und können deshalb auch 

allzu gewagt. Nach Hygin. de astron. II 21 p. 63 für die drei anderen Orte nicht einmal die all- 

Bunte sind Lykos und Nykteus die beiden Söhne gemeine Lage bestimmen. Über die bekannten 

der K. aus ihrer Ehe mit Poseidon, eine Über- Ansetzungen von Arne bei den Alten vgl. Hirsch¬ 
lieferung, die nach Boiotien (Hyrie) weist. Vgl. feld o. Bd. II S. 1202, 36ff. Noack Athen. 

Gruppe a. a. 0. I 294, 18. II 825, 3 und Mitt. XIX 465. 468. [Bölte.] 

auch Preller-Robert a. a. 0. I 4 467. Ake- Kel&thara ( Celathara Liv. XXXII 13. 12), 
sandros wußte zu berichten, daß Triton und Eury- Dorf der Thessaliotis, nur bekannt aus dem 

pylos Söhne der K. sind (Schob Pind. Pyth. IV livianischen Bericht über die Schlacht am Aoos 

57. IIp. 105Dr. Schob Lykophr. 886. Gruppe 40 198 v. Chr. Die Aitoler erobern und plündern 

a. a. 0. II 1144, 1. Malten Kyrene 116). Der es auf ihrem von Matropolis auf Xvniae, Thau- 

Scholiast zu Apollonios von Rhodos (IV 1561) makoi, Kyphaira gerichteten Rückzuge. Daraus 

kennt dagegen nur den Eurypylos als Sohn der ergibt sich die ungefähre Lage des Ortes. Bei 

K. Unbekannter Herkunft ist die Überlieferung, Bursian Geogr. v. Griech. 174 heißt er fälschlich 
uach der Prometheus Gatte der K. ist, mit dem Kalathana. Niese Gesch. d. griech. u. makedon. 


sie den Lykos und den Chimairos zeugte. Vgl. Staat. II 612, 1 denkt an das in der Nähe des 

Schob Lykophr. 132. G r u p p e a. a. 0. I 306,5. boiotisclien Ame liegende KeXatöga (Steph. Byz. 

3) Tochter des Hyamos, eines Sohnes des Bursian I 236, 3). Aber Kip Thessal. Stud. 

Lykoros. Von Apollon wurde sie Mutter des 73 sagt mit Recht, wie es auch ein thessalisches 

Delphos. Paus. X 6, 3. 50 Arne gab, so könne neben dem boiotischen auch 

4) Eine Amazone; sie wurde von Herakles ein thessalisches Kelaithra existiert haben. S. 

getötet. Diodor.. IV 16. auch Kallithera. [v. Geisau.] 


5) Eine der Harpyien (Preller-Robert Kelbianon (r<5 KcXßiavov Ephraöm 7531), 
Griech. Myth. I 4 559, 5. Gruppe Griech. Name einer Örtlichkeit bei Philadelpheia in Ly- 

Myth. III 846, 5). Als solche erscheint sie jedoch dien a. Maiandr.; s. Kilbianon. [Bürchner.] 

erst verhältnismäßig spät. Vgl. Verg. Aen. III Kelbidas (KcXßiSag), nach Paus. VII 22, 5 
211 ( dira ), dazu Serv. Aen. III 209. Val. Flacc. der aus dem opisehen Kymai stammende Gründer 

IV 453. 499 ( horrenda ). Claudian. in Eutrop. II der achäischen Stadt Triteia. Nach einer sicheren 

378 p. 202 Jeep (non ieiuna). Mythogr. Lat. Vermutung Tümpels in Roschers Myth. Lex. II 

I 111. II 13. III 5, 5. [Capelle.] 60 1025 ist das Verhältnis umzukehren und K. als. 

Kelainos. 1) Sohn des von der Erde ge- Oikist von Kymai anznsehen. Tümpel a. a. 0. 

borenen Phlyos und Vater des Kaukon. Letzterer sieht in K. den Vollnamen zu Kelmis, dem idä- 

soll die ogyia zätv MsyäXaiv Sscör von Eleusis ischen Daktylen. [Weicker.] 

nach Messene gebracht haben. Pausan. I 4, 5. Keleai (EeXtal), eine Ortschaft fünf Stadien 
Sonst ist K. unbekannt. Nach Toepffer Att. von Phlius mit einem Heiligtum der Demeter 

GeneaL 217 identisch mit Kolainos, einem alten (Paus. Df 14, 1. Kern o. Bd. IV S. 2729, 18ff. 

Demenfttrsten der Myrrhinusier, der Nachbarn PfisteT Der Reliquien-Kult 9, 17) und Gräbern 

der Phlynsier. S. den Art. Kolainos. des Aras und Dysaules (Paus. II 12, 4. 14, 4. 
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Tümpel o. Bd. II S. 381, 25ff. Kern o. Bd. V Greece 213 spricht. Da dieser aber ihren Stil 

S. 1888, 24ff.). Leake Morea III 346 nahm für als Opus incertum bezeichnet, so ist ihre Her- 

K. die Fundamente eines hellenischen Gebäudes kunft aus dem Altertum sehr zweifelhaft. Nur 

800 m westlich von den Ruinen der Stadt am Miliarakis verlegt K. in die Nähe der Lagune 

linken Asopos-Ufer in Anspruch; wie Fricken- bei Valariö, ein ganz unmöglicher Gedanke. Denn 

haus mir mitteilt, handelt es sich jedoch um die dort gibt es keinen Hafen; und der Weg zur 

Reste eines hellenistischen Wachtturms. Ross Küste führt unbedingt an der Lagune vorbei, die 

Reisen 34 suchte K. südlich der alten Stadt; ihm Pausanias doch erst nach K. erwähnt. Boblayc 

folgen Curtius Pelop. II 475. Bursian Geogr. Recherches 57. Leake Morea II 448f. Curtius 

II 34. Lölling Hellen. Landesk. 162. DochlOPelop. II 444. Bursian Geogr. II 90. Frazer 
sind hier keinerlei Spuren gefunden. [Bölte.] Paus. III283. Ro bert Paus, als Schriftstell. 227. 

Kelebe (xsXeßrj, ij), Name eines von den Kiepert FOA XIII. Miliarakis Temyga- 
Leiikograpben und Athenaios (XI 475 c—d) zu <pia ’AgyoXldog xal Kogiir&lag 218f. Admiralty 
den nozggta gerechneten Gefäßes. Das Wort fin- Chart 1517. . [Bölte.] 

det sich nur bei Dichtern, zuerst bei Anakreon 2) An der kilikischen Küste, nach Apollod. 
(frg. 63 Bgk. = Athen. X 427 a), und ist nach III 14, 3 Gründung des Sandokos aus Syrien, 

den Glossographen Silenos und Kleitarchos bei später von Samiern kolonisiert, Mela I 77, mit 

Athen. XI 475 d eine äolische Bezeichnung. — einem Hafen, Strab. XIV 670. Um 425 gehörte 

Nach den bei Athen, a. a. 0. gegebenen Beleg- es zu den Athen tributpflichtigen Staaten, CIA 

stellen scheint die K., obwohl sie von Athenaios 201 nr. 37 w. 11. E. Meyer Gesch. des Altertums 
als ixneofta bezeichnet wird, nicht zum Trinken, IV § 593; vgl. Skylax 102. Plin. n. h. V 92. Tac. 

sondern als Mischgefäß gedient zu haben, aus ann. II 80. Stadiasm. mar. magn. 191f. Ptolem. 

dem der Wein in die Becher gefüllt wurde (s. V 7,3. Hierokl. 708,3. Not. episc. I 830. in 723. 

Anakreon a. a. 0. und frg. 32 = Athen. XI X 780. Tab. Peut. X 3 ( Celendenis ). Geogr. Rav. 

475 f). Behälter des zum Mischen benutzten 102, 13. 359, 9. Guido 526, 7. Beziehungen zu 

Honigs ist die K. bei Antimachos von Kolophon Stratonikeia zeigt Dittenberger or. n nr. 441. 

(frg. 19 Ki. nnd xeXeßstov d(iq>t&ezov frg. 18 — Münzen von der Mitte des 5. Jhdts. v. Chr. bis De- 

Athen. XI 475 d), dagegen wird ebd. frg. 16 eins mit KEA, KEAEN, KEAENAEPITIKON, 

— Athen. XI 468a ein Krater genommen. Die KEAENAEPITQN, HeadHN 2 718. Imhoof- 

Gleichsetzung mit &egfionozlg (s. Pamphilos bei 30 Bl um er Kleinas. Münzen 453f.; Monn, grecq. 351. 
Athen. XI 475 c. Hesych. s. xeXißrfj zeigt, daß Cat. Brit. Mus. Cilicia 1900, XL. XLVI. LXXXII 

die K. auch insbesondere wie oxa/ußlg (Hesyeh. s. 51. Inschriften: Le Bas 1388 = CIG 4322 und 

0xafiß(g) Und nagaozdztg (Suid. s. nagaozdztg) zum Add. p. 1152. Heberdey und Wilhelm Denk- 

Erwärmen von Flüssigkeiten diente. Zum Wasser- sehr. Akad. Wien, pliil.-hist. CI. XLIV 1896, 

schöpfen gebraucht: Euphorion bei Athen. XI VI 95f. — Ruinen bei Tsehelind(e)re, aus römi- 

475 f = frg. 72 M. Ohne Belegstelle wird *., scher Zeit, Sarkophage, Triumphbogen, The Mu- 

ferner als noifievixov dyyclov genannt (Hesych), seum of dass, antiquities I 1851, 188. Bau¬ 
wohl im Hinblick auf Theokrit II 2, wo Simai- meister Denkmäler III 1894f. Heberdey und 

tha die K. zum Zaubern gebraucht, und allge- Wilhelm a. a. 0. 94, wo auch die ältere Literatur 

mein axevog iv övyazöv vir^aoiXaL nodag iSuid. 1 .10 zusammongostollt ist. V. Cuinet I.a Turquie 
Diese letztere Angabe sowie die Benutzung an d'Asie II 1892, 81. Die Umgegend hieß Kelen- 

Stelle des Kraters zeigt, daß wir es mit einem deritis, Plin. n. h. V 92. Tab. Peut. IX 3/4 

großen Gefäß mit ziemlich weiter Öffnung zu ( Clenderitis ). [Rüge.] 

tun haben. Das Epitheton diupi&czog läßt auf Keleos (KeXeog). 1) Nach Creuzer Sym- 
zwei Henkel schließen. Im einzelnen ist die bolik und Mythologie IV 471 Anm,, Fick- 

Form nicht zu bestimmen. Schon Athenaios Bechtel Griechische Personennamen 5 417 und 

zweifelte, ob der Name ein bestimmtes elSog anderen ist der Name dieses alten eleusinischen 

nozgglov oder nur die Gattungallgemein bezeichne; Königs von xsXeog Specht abzuleiten (s. u. am 

s. auch Letronne Oeuvres chois. III 1, 344. Schlüsse von Nr. 2). (Andere unrichtige Etymolo- 

Krause Angeiologie 27311. U ssing De nomin. 50 gieen bei Preller Demeter und Persephone 1837, 
vas. 84. Demgemäß ist die heute übliche Be- 107, 72. S. auch S t o 11 in Roschers Myth. Lex. 

nennung gewisser Kratere mit dem Namen K. II 1027 undBoisacq Diction. ätym. 430.) Rich- 

nur archäologischer Terminus technicus, nicht tiger ist aber die Auffassung von L. Malten 

eine sachlich begründete Bezeichnung des Ge- Archiv f, Religionswiss. XII 1909, 444, der K. von 

fäßes. [Frankenstein.] dem argivischen Städtchen Keleai, das unweit von 

Kelenderis (KtXhSegig, -eojg). 1) Nach Paus. Phlius gelegen ist, herleitet. Danach ist er der 

II 32, 9 xazaßaivovai öe ini zov ngog zfj KeXtv- Eponym des Ortes ,Spechtnest 1 , und seine Pa- 

deost xaXovftevfi Xjjdva eine Ortschaft an dem rallele ist Ornens, der Eponym des benachbarten 

zu Pausanias’ Zeiten benutzten Hafen von Troi- Orneai. des .Vogelnestes*. Man kann also kaum 

zen. Man kann annehmen, daß der alte Hafen 60 mehr zweifeln, daß der alte eleusinische König kein 
Pogon (Berod. VIII 42. Stiab. VIII 373) bereits attischer Autochthone ist, sondern aus der Argolis 

damals versumpft und an seiner Stelle weiter stammt. Für die Sagenüberlieferung sitzt er aber 

nördlich, wo die Höhen an den Strand der Bucht völlig fest in Eleusis. Das älteste Zeugnis Uber ihn 

herantreten, ein neuer Hafen entstanden war. An steht im Homerischen Hymnus auf Demeter, in dem 

dieser Stelle, bei dem Gutshof Bfdi, suchen denn er als König von Eleusis neben Triptolemos, Dio- 

auch fast alle Forscher K. Die französische Karte kies, EnmolpoB v. 474S. erscheint, aber eine viel 

gibt dort antike Ruinen an; vielleicht sind es größere Rolle als diese spielt, indem er und seine 

dieselben, von d^nen Chandler Travels in Gemahlin Metaneira die ihre Tochter suchende, in 


der Welt herumirrende Demeter als Pflegerin ihres zqv tdzvqv iXvoazo rj Aqzzd, fj Sn t) Ariufizqg 

jungst geborenen Sohnes Demophön gastlich auf- izaga KeXe<g hzetevdi&r), fj Saa erega zoiavza, s. 

nehmen. Durch die Neugierde der Metaneira wird auch Lukian. neol ogxqoewg 40. Vgl. G u r 1 i 11 

Demeters nächtliches Bemühen ihrem Pfleglinge über Pausanias 190. K. erreichte also dieselbe 

die Unsterblichkeit zu verschaffen, verhindert. Berühmtheit wie Ikarios, der Dionysos einst gast- 

Demeter gibt sich als Gottm zu erkennen und be- lieh aufnabm, was auch in drei Epigrammen des 

hehlt, ihr einen Tempel und einen Altar zu er- Priesters Aglochartos auf dem Felsen der Burg von 

richten Ina, nohv alnv re zei X og KaXXtyooov xa&v- Lindos IG Xn 1, 780. 781. 783 ausgedrüdrt ist, 

xQovzwn *oXm>$ (v. 270f.). K. be- die jedesfalls nicht älter, wahrscheinlich aber noch 

ruft am Morgen eine ayogp m der der Tempelbau 10 jünger als das 3. nachchr. Jhdt. sind (s. Hill er 
und die Errichtung des Altars int ngov X ovzi xo- v. G a e r t r i n g e n Art. A g 1 o c h a r t o s Suppl. 

Xa>v$ (v. 297f.) beschlossen werden. Den »efiiozo- Heft I S. 28 und L. Malten Archiv f. Religions- 

H 0/.01 JaotXijes (K. wird qyqzmo Xa&v v. 475 ge- wissenseh. a. a. 0. 433, 3). Aus dem König K. ist 
nannt) übergibt sie v. 476ff.: bei Aglochartos ein Landmann (yionmog 780, 1) 

dgqopoovvqv # iegä)V nai enhpgadev ogyia näot geworden, wie schon hei Verg. Georg. I 165 virgeo 

; ~ ~ l ~ -— praeterea Celei vilisque supellex und bei Ovid. 

os/zva, za z ov hojs eozi naget [ipjev [obre nv- fast. IV 507ff. in der Schilderung der Ankunft 

„ , , ( Mo&ai] der Demeter in Eleusis 

ovz a X ieiv /ic/a ydo ri fcöiv osßag io X dvet avär/v. quo nune Cercalis Eleusin, 

Uber die Namen der oben genannten und die 20 dicitur hoc Celei rura fuisse seine. 

*i a . er( ^ ern erw äbnten Fürsten Dolichos Ule domum glandes excussaque mora rubetis 
und Polyxeinos (s. auch v. 477) vgl. Hiller portat et arsuris arida ligna focis. 

v. Gaertringen De Graecorum fabulis ad___ 

Thraces pertinentibus, Diss. Berlin 1886, 13, der restitit et senior, quamvis onus urget, et orat, 

a. a. 0. 14 mitteilt, daß v. Gutschmid die tecta suae subeat quantulacumque easae 

vier erstgenannten eleusinischen Könige für die Auch bei Nonn. Dionys. XLVII 50 ist K yeto- 

lomschen zpvXoßaoiXeeg gehalten habe. Daß K. ndvog, XXVII 285 evdoozog. Ebenfalls bei ihm 

unter diesen Fürsten der erste ist, ergibt nicht wird K. als Vertreter der Demetergabe dem ersten 

nur der Inhalt des Hymnus, sondern bemerkt auch Spender des Weins in Attika, Ikarios gegenüber- 

Plut. quaest. sympos. IV 4, 1, wenn er sagt 30 gestellt, XLVII 48. 99. 

dei bk, mg enog elneiv, zov KeXeov ov ng&zov lozo- K. wird als Sohn des Autochthonen Eleusis 
govoiv evboxlfiwv nal dyaf&v av&g&v xazaoxzvd- bezeichnet im Hom. Hymnus v. 105 (KeXeoio EXev- 

oavza ovvodov Ha&q/ugivijv dvopdoat ngvzavelov. otvtäao), wie denn später wieder Eleusis als Stadt 

Vgl. auch Pliilochoros FHG I 388, 28 und des K. bezeichnet wird: Stat. Theb. XII 619 

, e i,, a ; a ; 9" ^f- Auf den Hom. Hymn. (gentilibus hospita divis Icarii Celeique domus) 

geht Apollod. bibl. I 30ff. Wagn. (vgl. III 191) und Nonn. Dionys. XIII 185; s. Preller a. 

zuruck, während sich Pausanias I 38, 3. 39, 1. a. 0. S. 109. Rharos als Vater des K. und Groß- 


IX 31, 9 auf Pamphos beruft, unter dessen Namen 
eine andere Bearbeitung des alten eleusinischen 
legdg Xoyog umlief, nach der sich Demeter nicht 
als die Kreterin Dois wie im Homerischen Hymnus, 
sondern als Argiverin ausgab. Viel behandelt 
worden ist Paus. I 38, 3 xaXovot de {zag i)vya- 
zlgag zag KeXeov) 77 apgpcog ze xaza zavza xal 
X)fzqgog Aioyevetav xai Ilappegdnqv nai zgtzrjv 
Saiodgav, was zu unserem homerischen Text nicht 
stimmt, da die Töchter dort v. 109f. Kallidike, 
Kleisidike, Demo und Kallithoe heißen. S. Blüm- 
ners Kommentar zu Paus. I 356, mit dem durch¬ 
aus anzunehmen ist, daß Pausanias eine andere 


vater des Triptolemos bei Suidas s. Tagiag. 
Dysaules als Bruder des K. in Phlius, Pausanias 
II 14, 2f. Seine Gattin ist durchgehend Metaneira 
(nur bei Apollod. bibl. I 32 Wagn, die Variante 
hgati&ea), ganz singulär ist statt dessen Neaira 
im Marmor Parium, s. J a c o b y Das Marmor Pa¬ 
rfüm 64. Sein Sohn ist im Hom. Hymnus Demo¬ 
phon, während vom Ende des 6. Jhdts. ab nament¬ 
lich der sagenberühmte und in der Kunst oft dar¬ 
gestellte, zum Jüngling gewordene Triptolemos als 
solcher auftritt; vgl. darüber Preller Demeter 
und Persephone 287f. J a c o b y Das Marmor Pa¬ 
rfüm 64. Malten a. a. 0. 441, 3 und den Art. 


Fassung des unter Homers Namen gehenden 
Hymnus hatte, als sie der Codex Mosquensis (jetzt 
Leidensis, vgl. Allen Homeri edit. Oxoniens. V 
p. X nr. 17) bietet. Ein ähnliches Gedicht war 
auf den Namen des Sängers Eumolpos getauft, 
der in dem Homerischen Hymnus selbst als eleusi- 
nischer Fürst erwähnt wird, nach Suid. s. EvpoX- 
nog ■ ovrog eygatpe zeXezdg Aijfit/zgog nai zqv etg 
KeXedv atpdgiv xai zqv z&v pivozqgtcov nagabooiv 
zrjv zaig fhjyazgaotv aizov yevopivqv , enrj za 
rzdvza zgig X iXta. Offenbar war die Einkehr der 
Demeter in Eleusis bei K. ,ein altes Th ema 


Triptolemos. Saisara, Tochter des K. und Ge¬ 
mahlin des Krokon nur bei Paus. I 38, 2; vgl. 
Toepffer Attische Genealogie 101; über die 
anderen K.-Töchter s. o. Die Genealogie des K. 
scherzhaft verwandt bei Aristoph. Acham. 48, vgl. 
dazu auch den Schol., der die Behandlung des K. 
bei Bakchylides (öiö z&v vpivwv) erwähnt (frg. 3 
Blass-Suess.). 

Schwierig ist die Frage, ob K. in der altorphi- 
schen Dichtung vorkam. Malten verneint sie 
a. a. 0. und teilt die Rolle des K. dem Dysaules 
zu, dem Besitzer der armen Hürde, wie er den 


attischer Gesänge', wie P r e 11 e r a. a. 0. 106, 71 Namen ansprechend deutet. Er nimmt weiter an, 

ganz richtig gesagt hat, indem er auf Menanders daß der arme Hirt K. in Ovids Fasten aus ein»™ 

rzegl hztdeixzix&v 42. 43 (Rhetor. Graeci ed. alexandrinisehen Gedichte stammt, das die Charak- 

Spengel I p. 838) hiuwies Szt xal X <oglg z&v teristik des altorphischen Dysaules auf K. flber- 

yeveaXoytx&v elr/odv zireg f,v»ixoi Sftvot, atov tragen hat. VgL dazu auch Herrn. XLV 1910 

Szt Aiörvoog Ixagta, bzetev&»q, fj Szt Iv Zaxszijgi 588f. Wahrscheinlich kam K. aber in der orphi- 
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sehen Paraphrase des Homerischen Hymnus vor, 
die wir durch die von F. Buecheler Berliner 
Klassikertexte V 1, 7ff. herausgegebene Rückseite 
des Berliner Papyrus nr. 44 (aus dem 1. vorchristl. 
Jhdt.) kennen gelernt haben. Er ist danach wohl 
selber zuerst mit Demeter am Brunnen zusammen¬ 
getroffen (Kol. 4, 1 vgl. S. 15), und Kol. 7, 5 
wird vielleicht von seiner Rückkehr et dygov ge¬ 
sprochen. Aber gerade diese beiden Stellen be- 
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house, wenn auch Foerster Raub und Rück¬ 
kehr der Persephone S. 267 in dem dem Auszug 
des Triptolemos zuschauenden Menschenpaar dort 
nicht K. und Metaneira, sondern Dysaules und 
Baubo erkennen will. Hierüber wird die im Druck 
befindliche 3. Abteilung von Roberts Röm. 
Sarkophagen Bd. in abschließende Aufklärung 
geben. Bei Daremberg-Saglio fehlt der 
Art. K.; bei Roscher II 1026ff. (Stoll). 


reiten der Ergänzung noch unüberwindliche 10 2) Anton. Lib. c. 19 ( lazogei Boiog dgvi&oyo- 

n.i_ • _ _ . 1 i . _ _ ~ fi 4001 k«.A{nVi*io4- IT als ninrm rlrtw TTrator Hih 


Schwierigkeiten, s. Malten a. a. 0. 432f. 
Höchst wahrscheinlich ist diese örphische Para¬ 
phrase, die keine Philologenarbeit ist, nicht viel 
älter, aber auch kaum jünger als das 1. vorchristl. 
Jhdt. K. statt Dysaules wird nach Malten a. 
a. 0. auch versehentlich genannt vom Schol. zu 
Aristid. Panathen. 105, 11 Aqpqzrjg naga KeXeov 
xal TgvzzoXiftov zöv qgzzaxdza pio&ov avzoig drzo- 
SlScoot zfjg ftqvvoeojg zov olzov. Nur bei lateini- 


viag ß') bezeichnet K. als einen der Kreter, die 
aus der Zeusgrotte Honig stehlen wollten. Die 
Kreter wurden zur Strafe von Zeus in Vögel ver¬ 
wandelt, die ihre Namen trugen, K. also in einen 
Specht; denn xeXeoi ist p. 95, 12 Mart, für xoXoioi 
zu lesen, wie E. Oder nach C r e u z e r Symbolik 
und Mythologie IV 471 Anm. richtig vermutet 
hat, und was auch die beiden Indices des Palatinus 
beweisen (Martini S. 64 und 65 unter 1&'). 


sehen Mythographi erscheint die von Hyg. fab. 147 20 xeXedg der Specht Arist. hist. an. Vni3 p. 593 a 8. 


(Schol. Stat. Theb. n 382 p. 110, 16—21 Jahnke. 
Myth. Vat. II 99. Serv. Verg. Georg. Dan. I 19) 
überlieferte Version, nach der K. den Triptolemos, 
den Sohn des Eleusinus, töten wollte, als er von 
seiner die Gabe der Demeter verbreitenden Welt¬ 
wanderung zurüekgekehrt war: postquam domum 
rediit, Celeus eum pro benefacto interfici iussit; 
sed re eognita iussu Cereris Triptolemo regnum 
dedit. Vgl. F. Keseling De mythographi Vati¬ 


Etym. M. und Hesych. s. v., vgl. B o i s a c q Dict. 
ötym. 430; s. auch Malten Archiv f. Religions¬ 
wissenseh. XII 1909, 446. Die Vermutung von 
M e u r 8 i u s, bei Anton. Lib. statt K. KoXotdg zu 
lesen, ist also unrichtig, ebenso wie Munekers 
Vorschlag KoXtdg. [Kern.] 

Keleris (q KeXegtg Stad. m. m. 280), angeb¬ 
lich Name eines Tnselchens an der Küste Kariens. 
Von Gail und C. Müller z. d. St. als Ditto- 


cani Secundi fontibus, Diss. Hai. 1908, 54, der 30 graphie von zqv Se Aegov ausgestoßen. 


sich mit Recht für Celeus entscheidet, während 
W e 1 c k,e r einst der Variante Cepheus den Vorzug 
gab. Bei Servius Dan. heißt der Bösewicht Ce- 
phalus. Daß diese Version aus dem Triptolemos 
des Sophokles stammt, ist sehr unwahrscheinlich 
und wird von N a u c k FTG 3 p. 261 offenbar 
auch nicht angenommen. Anders Stoll bei 
Roscher a. a. 0. 

Daß auch das Grab des K. in Eleusis gezeigt 


[Bürchner.] 

Keles ( KeXqg ), ein Dämon, nur von dem 
Komiker Platon im Phaon erwähnt (Athen. X 
442a [Meineke Fr. Com. II 675, 18]), von 
Malten Archiv f. Rel. XII 1909, 445 wohl 
fälschlich als Daktyl aufgefaßt. Er gehört viel¬ 
mehr zu den von Platon erwähnten Dämonen 
wie Orthannes, Konisalos, Lordon, Kybdasos und 
wird von ihm spottend als rjgwg bezeichnet. 


wurde, ist vielleicht daraus zu schließen, daß die 40 K. ist offenbar eine obszöne, das Geschlechtsleben 


Gräber seiner Töchter dort gezeigt wurden (Cle¬ 
mens Alexandrin. Protr. III 45, 2 = I p. 34, 
14 Staeh.); überliefert ist es aber nicht (wie Prel¬ 
ler a. a. 0. 109 und andere angeben); denn als 
lokale Überlieferung kann man Nonn. Dionys. XIX 
85 xai KeXeov zp&iytevoio veodftqzcp nagd zvfißcg 
öfipaotv axXavzotai ■daXvotag eazeve Aqco doch nicht 
ansehen. Ein iegöv Mexaveloas auf dem Wege von 
Eleusis nach Megara bei dem tpglag MWhov, wo 


betreffende Volks Vorstellung; vgl. die Anmerkung 
über xeXqzlteiv bei Malten a. a. 0. Mit dem 
Daktylen Kelmis (richtiger Skelmis) hat K. nichts 
zu tun. Ob auch Kaibel K. für einen Daktyl 
gehalten hat, geht aus seinen Worten Gött. Gel. 
Nachr. 1901, 506 nicht deutlich hervor. [Kern.] 
KeXeoivq (Georg. Kypr. 49 und 183f. Mi¬ 
chael Attal. 133 BonD; KeXztqvq Georg. Kedr. 
II 682 Bonn), armenische Landschaft am rechten 


Demeter einst nach Pamphos von den K.-Töchtern 50 Ufer des Euphrat (Gegend von Erzingan). Dem 


angetroffen worden war, erwähnt Paus. 1.39, 2, 
Die athenische Sage führte die Stiftung der öffent¬ 
lichen Mahlzeiten im Prytaneion auf K. zurück, 
Plut. quaest. sympos. IV 4, 1. Toepffer Att. 
Genealogie 45, 2. Nicht deutlich ist die Notiz 
des Pausanias über die eleusinischen legd I 38, 3 

za de legd zoiv deoiv EvpoXjzoq xal al fhryazlgeg 
dg&atv al KeXeov, vgl. Toepffera.a. 0. 61. 
Bildliche Darstellungen des K. hat man viel¬ 


armenischen Ekeieac , mittelarmeniseh Eketcc 
entspricht am genauesten die Form ExeXeorjvt) 
Procop. de bell. I 17, früher ’AxiXtoqvq genannt 
(s. 0 . Bd. I S. 1168). Vgl. Hübschmann 
Idg. Forsch. XVI (1904) 285f. [Weissbach.] 
KeXezga, Örtlichkeit in der Gegend von La- 
risa am Peneios, Thessalien. IG IX 2, 521 Z. 26. 
33. 35. [v. Geisau.] 

Keletron ist der ältere, nur von Liv. XXXI 


fach auf den den Auszug des Triptolemos dar- 60 40, 2f. bezeugte Name der später als Kastoria 


stellenden Vasen erkennen wollen; darüber Over¬ 
beck Kunstmythologie HI 2, 546, wo auch die 
ältere Literatur. Insdiriftlieh gesichert ist K. nur 
neben Hippothoon auf der Kelebe ans Girgenti 
im Museum zu Palermo, Overbeck S. 542 nr. 
42 Atlas Taf. XV nr. 24. Auf den römischen 
Sarkophagen kommt K. niemals vor, vielleicht 

-1_ _» 1_ __o_1_L_.*« 


bekannten Stadt in der makedonischen Laud- 
schaft Orestis. Ihre überaus charakteristische 
Lage auf einer in den gleichnamigen See vor¬ 
springenden Halbinsel wird von Livius gelegent¬ 
lich der Eroberung durch den Consnl P. Sul- 
picius Galba im J. 200 v. Chr. in den Worten 
geschildert: tmpeium in Orextidem faeit et op- 


aber auf dem griechischen Sarkophag in Wilton- pidum Geletrum e»t adgreesus in paerte iruula 





jveietron 


1*0 

situm; laous moenia cingit; angustis fauoibue 
unurn ex oontinenti Her est. Kaiser Diocletian 
schemt die Stadt erneuert oder befestigt zu haben, 
da sie später seinen Namen fahrt. Prokop, aed 
iV S: ,An der Grenze von Thessalien (inl 0ea- 
oailas-, vgl. Spruner-Menke Hist. Handel 
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Sie hat nur einen Zugang Ober den See durch 
eine Landenge (eJooöog &no xrjs Xiftinje iv oxevtp 
XiXetmat), nicht mehr als 15 Fuß breit. Auf 
der Insel erheht sich ein sehr hoher Berg, zur 
Hälfte vom Wasser bedeckt, zur anderen heraus¬ 
ragend. Da der Kaiser (Iustinian I.) nun er- 



<o) hpgt eine Stadt AioxXtjxiavovnoXtg mit Namen, 
einst blähend, mit der' Zeit aber durch die Bar¬ 
baren (Slaveneinbruch!) zerstört und von Be 
wohnern entblößt. In ihrer Nachbarschaft be¬ 
findet sich ein See, der Kaoxogla heißt Mitten 
im Sec liegt eine Insel, von Fluten umspült. 


kannte, daß die Örtlichkeit von Diokletianupolis 
offenbar leicht zugänglich sei und, wie erzählt, 
vorher viel zu leiden gehabt hatte, so baute er 
auf der Insel eine überaus feste Stadt und be¬ 
ließ ihr, wie billig, den Namen* (rö oroua wg 
to eixdg fopijxt rfj nöXtt). Den Namen AtoxXr)- 
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itavovnoXig verzeichnet Hierokl. 635 in Thrakien, 
wo es auch Notit. ep. 1, 471. 7, 240. 8, 520. 

9, 431 als Bischofsitz genannt wird, und 642 
in Thessalien. Es ist wohl dasselbe wie bei 
Prokop und wie das von Const. Porph. them. II 
bei Makedonien genannte. Dagegen läßt sich 
die Lage des ltin. Ant. 330 zwischen Edessa 
und Thessalonica genannten Diocletianopolis 
schwer damit in Übereinstimmung bringen, s. 
Tafel Via Egnatia, Pars occident. 43ff. 

Bei späteren Byzantinern werden Stadt und 
See häufig erwähnt, so bei Georg. Kedren. II 
716 (1073), dann Anna Komn. Alex. V 5. 7. 8 
und besonders VI 1: ,Die Lage des Ortes ist 
folgende: Es befindet sich bei Kastoria ein See, 
in welchen vom Festland her eine Landenge 
(Tgdjjijloff) hineinzieht, die sich gegen das Ende 
verbreitert und in felsige Berge ausläuft. Um 
diese Landenge sind Türme und Zwischentürme 
(fieoonvQyia) erbaut wie bei einem Kastell, wes¬ 
halb es auch Kastoria heißt.* Folgt die Schil¬ 
derung der Belagerung und Eroberung der Stadt 
durch Kaiser Alexios I. im J. 1081, nachdem 
sie Boemund, der Sohn Robert Guiskards, 1081 
besetzt und nach dessen Abzug der Graf von 
Brienne tapfer verteidigt hatte. Weitere byzan¬ 
tinische Nachrichten finden sich bei Ephraim 
3500—3503. 8691. 8729. 9148. 9378. Georg. 
Akrop. Kap. 49. 67. 80. Georg. Pachym. I 107 
Bonn. Nikeph. Greg. I 48 Bonn. Kantakuz. I 
54 Bonn.: Kaoxoolng — oyvocuxarrjg ovorjg ätä 
to navtazo&ev ncgixXv^eo&at rfj Xl/ivr). Weitere 
Stellen bei Kantakuz. s. Registor. Die wichtig¬ 
sten Ereignisse der späteren Zeit sind die Er¬ 
oberung durch den Kaiser von Nikaia, Ioannes 
Dukas Vatatzes 1254, worauf 1259 ein neuer 
Vorstoß des Michael Palaiologos gegen dqn 
Despoten von Epeiros in der Gegend von K. 
folgte, dann die Eroberung durch den serbischen 
Zaren Stefan Duschan im J. 1331, nach dessen 
Tode es König Marko, der Sohn Wukaschins, 
besaß. Durch Markos Gemahlin kam K. in den 
Besitz des Fürsten Balsa Balsici von Skodra, 
mit dessen Niederlage durch Chaireddin, den 
Feldherrn Sultan Murads I., 1385 an das osmani- 
sche Reich. Der Geograph Hadschi Chalfa (Ru- 
meli und Bosna übers, von J. v. Hammer 1812) 
beschreibt die Stadt unter dem türkischen Namen 
Kesrje (S. 97f.). Vgl. hiezu B. Dentzer Topo¬ 
graphie der Feldzuge Robert Guiscards in Fest- 5 
sehr. d. Geogr. Seminars d. Univ. Breslau 1901, 
105ff. H9f. Hopf in Allgemeine Encyklop. I 
85, 143. Pallmann Guiscard. Ebd. 96, 349. 
Rosen Kastoria. Ebd. II 34, 249. Kirchlich 
erscheint Kastoria, bulg. und serb. Kostur ge¬ 
nannt, seit dem 12. Jhdt. als Bistum der bul¬ 
garischen Metropole Achrida, worüber H. G e 1 z e r 
Das Patriarchat von Achrida. Leipzig 1902; Byz. 
Ztschr. XH 691. MtjXtagäxtig Itfiogla xov 
ßaotXeiov xrjg Nixalag (1898) 181. 193. Eine 6 
Reihe weiterer historischer Belege findet man 
jetzt in dem bulgarischen Werke von Iwan off 
Bulgaren in Makedonien. Sofia 1917. Im 18. 
Jhdt gewann Kastoria Bedeutung als ein geisti¬ 
ger Mittelpunkt des Griechentums und kam 
1767 unter das Patriarchat von Konstantinopel, 
Hertzberg Gesch. Griechen!, s. d. Absterben 
d. ant. Lebens IQ 201. Aij/iixoag U Maxe- 
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dovia (1896) 229f. Unter den wenigen neueren 
Reisenden, welche Kastoria beschrieben haben, 
steht an erster Stelle Leake (1805) Travels in 
North. Greece I 322—332. Er gibt einige wert¬ 
volle Angaben über die byzantinische Befestigung, 
die Bevölkerung, den ergiebigen Fischfang und 
die Schiffahit mit Einbäumen (fioviSvXa) auf 
dem See. Kürzer Bouö Europ. Türkei (Deut¬ 
sche Ausg.) I 123 und Viquesnel in Möm. 
Soc. geol. de France n. Serie I (1846) 246. 
Eine Schilderung mit statistischen Angaben, die 
jedoch mit großer Vorsicht zu benützen sind, bei 
Gopcevic Makedonien u. Altserbien (Wien 1889) 
134ff. 427. Weiteres bei J. Murray Handbook 
for Travellers in Greece II. Die Stadt Kastoria 
hat heute etwa 10000 Einwohner, aus Slaven, 
Griechen, Türken, Albanern, Walachen, Juden 
und Zigeunern gemischt. Sie hat ihren jetzigen 
Namen von dem See erhalten, den zuerst Prokop, 
a. a. O. nennt. Der illyrische Name K. war durch 
die Bezeichnung Diokletianupolis verdrängt wor¬ 
den, welche zur Normannenzeit bereits vergessen 
war. Der Name Kastoria kann etymologisch 
wohl nur mit xäoxwg in Verbindung gebracht 
werden und weist auf das für die Balkanhalb¬ 
insel im Altertum sonst nicht bezeugte, aber 
sehr wohl mögliche Vorkommen von Bibern hin. 
Der See ist nach neuer planimetriseher Ausmes¬ 
sung im geographischen Institut der Universität 
Wien 28 qk (ältere Angaben 50 qk!) groß und 
nach den Messungen von J. Cvijie nicht über 
10 m tief. Letzterer gibt eine hydrographisch¬ 
geologische Beschreibung in dem leider nur ser¬ 
bisch erschienenen 3. Teile seiner ,Grundlinien d. 
Geogr. nnd Geol. von Makedonien u. Altserbien' 
(Belgrad 1911) 758—765, sowie eine Karte in 
seinem (serbischen) Atlas ,Seen von Mazedonien, 
Altserbien und Epirus* (Belgrad 1902). Nach 
letzterer und der Generalkarte von Mitteleuropa 
des Militärgeogr. Instituts ist beifolgendes Kärt¬ 
chen von A. Feuerstein entworfon; es bringt 
zum erstenmal den von den alten Quellen so 
scharf hervorgehobenen Höhenunterschied der 
Halbinsel gegen die Landenge (über 120 m) zum 
Ausdruck. Weitere von K. Peuker nach Cvijiii 
berechnete morphologische Werte teilt W. Halb¬ 
fass in Ztschr. Ges. Erdk. 1904, 206f. mit. 

[Oberhummer.] 

KeXevoxyg (Thuc. II 84. Polyb. I 21, 2. Suid. 

0 s. v.), hortator (Plaut, merc. IV 2, 5. Nonius ed. 
Müller I p. 220), pausarius (Senec. ep. 56) hieß 
der Schiffsoffizier, welcher vom Hinterdeck aus 
den Rojem (Ruderern) mit Zuruf (won (hin bei 
Aristoph. Frösche 208. Ovid. met. HI 619. Stat. 
Theh. VI 801; nautieum celeuma MartiaL IV 
64, 21), Händeklatschen und Holzhammer ( por- 
tisculus, Nonius a. a. 0. Festus ed. Müller 234), 
zuweilen auch mit Steinen (Xen. hell. V 1, 8) 
den Takt zur Arbeit angab, nach Suid. s. v. auch 
die Verpflegung der Rojer besorgte. Sein Gehilfe 
war der avXrjxr/g (Archäol. Anzeiger 1915, 125. 
134), xoirjgavXrjg (bei Demosth. de cor. 270 ein 
Sklave); symphoniaci servi zum Flottendienst 
nach Cic. in Caedl. divin. 17 und Asco nius dazu; 
vgL auch Aristoph. Ach. 554. Athen. XH 585 d. 
Pollux I 96. Censorin. 12. [Assmann.] 

Keleutheia (KtXevdaa), Epiklesis der Athens 
in Sparta, Paus. HI 12, 4; aas Bild war von 





Odysseus errichtet, nachdem er die Freier der 
Penelope im Wettlauf besiegt hatte; es gab außer¬ 
dem anderorts zwei Heiligtümer der Göttin. 

•Ü“n 1 Wur< k der Beinamen in Übereinstimmung 
mit Pausamas auf den Wettlauf bezogen; besser 
ist Wides Erklärung, Lakon. Kulte öl: Be¬ 
schützerin der Wege; die Beziehung hier auf die 
Unterwelt ist unhaltbar. An Ableitung von der 
saitischen Neit (Gruppe Gr. Myth. 1216, 3) ist 
mcht zu denken. Vgl. auch F a r n e 11 Cults 1 
1 [Adler.] 

Keleutor, Sohn des Agnios (s. o. Bd. I 
S. 896). Er und seine Brüder nahmen ihrem 
Oheim Oineus, der in Aetolien König war, die 
Herrschaft und gaben sie dem eigenen Vater; 
ihn selber sperrten sie ein. Nach einiger Zeit 
kam Diomedes, Sohn des Tydeus und Enkel des 
Oineus, zusammen mit Alkmaion, tötete heim¬ 
lich alle Söhne des Agrios außer Onchestos und 
Thersites, die nach dem Peloponnes entflohen 2 
und befreite seinen Großvater aus dem Gefäng- 
We e en hohen Alters des Oineus über¬ 
gab er die Herrschaft dessen Schwiegersohn 
Andraimon. Apollod. I 8, 6. Paus. II 25, 2 
‘jb- 175. [Herb. Meyer.] 

Keltöa (var. KeXeiSa, Kt/XiSa, KeXrjSa), Stadt 
m der Cyrenaica. Ptolem.IV4, 7. Von K. Müller 
identifiziert mit Callis der Tab. Peut., 20 mp. 
von Ptolemais entfernt. [Fischer.] 

Eelkaia (KeXxaia) , Epiklesis der Artemis, ! 
btudemund Aneed. I 270. CIG 1947 (wahr¬ 
scheinlich aus dem Peloponnes): späte Weihung 
eines Horologiums. Arrian. VII 19, 2: unter den 
von Xerxes geraubten Kunstschätzen, die nach Athen 
zurückgegeben wurden: zijs’Agtefiidog zijs KeXxeag 
ro edog. Petersen Arch. ep. Mitt. V 21 f. 
identifiziert K. mit Brauronia und Hekate, was 
schwerlich zulässig ist, obschon ein Hekataion 
(ebd. IV Taf. V 1) Deame Celceitidi geweiht ist 
(== CIL III 1, 3156a = Dessau 4045, aus 4 
Dalmatien). Ob j ) fcbg b KeXxaioi aus Nikopolis 
m Epeiros hierher gehört, ist fraglich. D r e x 1 e r 
in Roschers Myth. Lex. II 1029 will auf einer 
Mus. Sanclementi Num. Sei. II 183 veröffent¬ 
lichten Münze Traians, wo einer Artemis IlsXxea 
beigeschrieben ist, KeXxea lesen. [Adler.] 

Kelle, Ort in Makedonien, an der Via Egna- 
tia zwischen Edessa und Herakleia (Pelagonia) 
Itin. Ant. 319. 330 Celli» ■ Itin. Hieros. 606 
mansto Celli»■ Tab. Peut. VIII Cellis ■ Geogr.! 
Rav. IV 9 Celis ; Hieros. 638. Const.’ Porph. 
them. II 49 KeXXy. Nach Kiepert FOA XVI 
bei Gorniievo, zwischen Ostrovo und Banica. 

[Oberhummer.] 

Kellia, Gegend am Südabhang der Ossa in 
lhessalien, wo im Mittelalter Klöster entstanden. 
Kaiser Alexios I, zog hier 1082 mit seinem Heere 
gegen die Normannen zwischen Ossa und Pelion 
hindurch, um den Tempepaß zu vermeiden, Anna 
Komn. Alex. V 5 zolg fiigeot zijs Aagloogg byyl- f 
aas xai öifX{X(by zov ßowov zwv KeXXlzov xai ZT]V 
Sijftoolav Xcatrpbgov (die Tempestraße) degid&ev 
xazaXatoiv xai zov ßowov zov ovtcool iyxcoglcog 
xaXov/uvov Klooaßov (Ossa) xazrjX&ev elg "E£eßav. 

Ein anderes K. (eis ziva zönov KeXXla fyx<ugla>s 
övofiaCSfievov) , anscheinend in Kleinasien, wird 
ebd. XV 1 genannt Bereits in den Akten des 
Konzils von Nikaia 787 n. Chr. wird ein Kloster 


Myiof rtägyiog z&v KeXXlzov erwähnt, Mansi 
Concil. coli. Xin 152. Papst Innozenz in. (1198 
—1216) schreibt in seinen Briefen X3U 42 (Migne 

P. L. 216S. 230) Archiepiscopus Larissensis _ 

monasterii» Kelliae indebitas exactiones i/mm- 
nens. Vgl. F. Tafel De Thessalonica (Berol 
1839) 490f D e n t z e r Topographie der Feldzüge 
K. Gmscards in Festschr. d. Geogr. Sem. d. Univ 
Breslau 1901, 113f. Willkürlich erscheint mir 
[»dagegen die auch von Dentzer übernommene 
Einsetzung des Namens in die sog. Partitio Ro- 
maniae, den Vertrag über die Teilung des byzan¬ 
tinischen Reiches von 1204, durch Tafel Srab 
B I zant - s P ect 11 (Abh. Akad. Münch’ 
™ £1849) 74. 131f. Für die Lesung 

Vwls der Wiener Hss. spricht, daß die neue 
Generalkarte von Mitteleuropa Bl. 40/40 Larisa 
m. J ener Gegend eine- Ruine Vigla (Warte) ver- 
zeichnet. [Oberhummer.] 

Kelhbaroi (o< KeXXißagoi Tomaschek S- 
Ber. Akad. Wien, phil.-hist. CI. C XXT V vm 37 ) 
Kloster auf dem Berg Latmos in Karien. 

.. [Bürchner.] 

KtjXXiog (o ErjXXiog Act, Sanctor. 7 Febr. p 40 
Ramsay Asia Min. 162), eine Örtlichkeit bei 
Lampsakos m der Troas. [Bürchner.] 

KeXXigiavd (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustiman wiederhergestelltes Kastell in Darda- 
men - [Fluss.] 

J Keilmünz im Königreich Bayern (Schwaben) 
auf dem rechten Ufer der Iller, nördlich von 
Memmingen, leitet seinen Ursprung und Namen 
her von einer Siedelung, die im Ortskasus Celio 
rnonte (Var. Caelio monte) genannt wird von Itin. 
Ant. Aug. 250, 7 an einem (lückenhaft überliefer- 
ten) Reiseweg, der von Augsburg (Augusta Vin - 
deltcum) zunächst westwärts nach Günzburg 
{ßuntia) an der Donau, dann südwärts über 
Kempten (Cambodunum) nach Bregenz ( Brigan - 
i tta) und weitei durch die nördliche Schweiz über 
Vindmissa (Windisch - Königsfelden) usw. bis 
Straßburg (Argentoratum) führte. Der Name der 
Siedelung wird ursprünglich gelautet haben Ad 
('Wehum montem , vgl. den Art. Ad- Suppl.- 
Bd. III S. 19f. Ob aber die Herberge, aus wel¬ 
cher zur Zeit der Römerherrschaft jene Straßen¬ 
siedlung der Provinz Raetia hervorgegangen ist, 
^icn nach dem Caelius ?nons der Reichshaupt¬ 
stadt Rom benannt hatte, oder ob ein einheimi- 
0 scher Bergname yorliegt, wie in der Straßen- 
siedelung (A d) B isiaefum / monte(m) = Breisach, 
ist schwer zu entscheiden. Für die letztere An¬ 
nahme spricht das öftere Vorkommen des Orts¬ 
namens K., auch Kallmünz u. ä., vgl. Cramer 
Rhein. Ortsnamen 77. Die Ortschaft K. ist in 
spätrömischer Zeit befestigt worden, gleich der 
Ortschaft auf dem Herapel in Lothringen, den 
Orten Neumagen an der Mosel, Jünkerath in der 
Eifel, Arlon im belgischen Luxemburg u. a., so- 
I wie zahlreichen gallischen Städten, und wie bei 
diesen, so waren auch in K. ältere Steindenk- 
mäler u. dgl. in der Grundmauer der Befestigung 
verwertet, vgl. o. Bd. IX S. 855 und SuppL-Bi 
HI S. 1121f. 1194. Not dign. oec. 35, 80 nennt 
die Ortschaft K. mit gekürztem Namen Caelio 
(im Ortskasns) als Garnison, und zwar als Stand¬ 
ort des dem dux Raetiae unterstellten tribunus 
eohortis tertiae Eereuleae Pannoniorum. Miller 
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Itin. Rom. 282 und (Karte) 272. Linder Röm.- seiner Zeit treu bewahrten. Nach Diod. a. a. O. 

germ. Korr.-Bl. HI 1910 nr. 6 § 55. Kiepert traf Alexander sie auf seinem Zuge drei Tage- 

CIL m Suppl. Tab VIH Ee und FOA XXIII Bf. märsche von Sambana (Medien) entfernt an; da- 

Das o. Bd. IH S. 1275 Nr. 2 (nach Mo mm sen mals sprachen sie persisdi und griechisch. Strab. 

CIL HI p. 721) geäußerte Bedenken ist unge- 747 läßt sie in Gordyaia (Kurdistan) wohnen; ent¬ 
rechtfertigt. — Cramer a. a. O. 77—81 er- sprechend nennt Curt. Ruf. IV 12, 11 sie Gortuae; 

klärt beide Bestandteile der Namen K., Kaie- er fügt hinzu, sie seien entartet und der heimischen 

munt, Kalmuth, Calmut, Callmuih, Calmont Sitten unkundig. Gegenteilige Angaben des Phi- 

usw. für keltisch (monijo = Berg, Stokes Ur- lostr. v. Apoll. I 24 sind unwahrscheinlich. Vgl. 

kelt. Sprachsch. 210). Kiepert FOA gibt für 10 noch Phot. bibl. 332 a Bk. Diog. Laert. III nr. 23 
K. auch den (wohl nur vermuteten, nicht he- (= Anth. Pal. VII 256. 259). Geyer Topogr. 

glaubigten) Namen Gadimontium an. Über die u. Gesch. der Insel Euboia, 1903, 70. [v. Geisau.] 
spätrömische Stadtbefestigung von K. (ungefähr Kelossa {KgX&ooa Strab. VHI 382. Eustath. 
1 ha) vgl. Anth es Bericht d. röm.-genu. Kom- II. II 571 p. 291, 21 R.; KqXovoa Xen. hell. IV 

mission K. Arch. Inst. X (1917) 144—146, wo 7, 7 (im zaT; nagä KgXovoav Igßo/.aTi) und (über¬ 
verwiesen ist auf Linder Die Reste des römi- liefert Kr/yXovoa) Paus. II 12, 4f.; die Formen 

sehen Keilmünz an Skulpturen u. Mauern (1914). Koilossa, Koilusa beruhen auf unbegründeter 

Vollmer Inscr. Bainar. Rom. (1915) p. 212 Konjektur), antiker Name der heute Megalovuni, 

und p. 171 (app. nr. 1). [Kenne.] im südlichen und östlichen Teile auch Polifengo 

Kelmis ( KiXpug ), einer der löaloi AaxzvXoi, 20 genannten Bergmassen, die die phleiasische Ebene 
s. o. Bd. IV S. 2018. Der ältere Name ist aber (jetzt Ebene von H. Georgios) südlich abschließen. 


ZxeXfus, vgl. Kallimachos frg. 105 Schneider 
und Nonnos, der an vielen Orten den Teichinen 
Skelmis erwähnt; dazuv. Wilamowitz-Moellen- 
dorff Herrn. XXI X 1894, 245; Kai bei Gött. 
Gel. Nachr. 1901, 503; Malten Archivf. Rel. XII 

1909, 445, 4. Über die Ableitung des Namens 
SxiXfits von axaX- oxäXXo) (axäXptj • ftäxaiga 
Ogaixla ■ xai otSrjgoXaßov di avzryv zivss Xiyovcuv 
Hesych.), vgl. den Art. Skelmis. Prellwitz 
Bezzenb. Beitr. XV 1889, 154 Anm. geht freilich 
von der Form K. aus, setzt sie mit Köqv&os 
gleich und will sie vom idg. *Kelmos ableiten 
(nhd. heim). Eine andere Deutung von K. ist 
die des Heizers, Preller-Robert Griech.Mythol. 
I* 658, 2, der auf ,die freilich sehr zweifelhafte“ 
Hesychglosse xsXfia; ■ Ueo/jg verweist (s. auch o. 
Bd. IV S. 2018). Ebensowenig Sicheres läßt sich 
mit Hesych B. KbXgig • ziais r) \Xvxedov. xai SvOfia 
hös zo)v Ibaloiv AaxzvXeor anfangen. Bei Dio¬ 
medes HI 478, 26 K. heißen die drei Daktylen 
qui Lares esse ereduntur Damnameneus Astheus 
Pyrrichus. Statt Pyrrichus liest Parrhasius 
Celmus, Putsch Celmon. Über K. in dem xaza- 
Xoyog cvg>]fidzo)v bei Clemens Alex. Stromat. I 
75, 4 (II p. 48, 17 Staeh.) vgl. Kremmer De 
catalogis heurematum, Leipz. 1890, 29ff. 

K. b oibrjQzg ein Sprichwort nach Zenob. IV 
80 (Paroemiogiaphi Gotting. I 106)' avzg zazzezai 
btt zqi oipoSga iavzote mozevodvzcov, Sri toyvool 
xai bvaxetqoizoi nepvxaat. K. ydg eis zwv I Salcov 
AaxzvXcov ztp pgreoa 'Peav vßoioag, xai pij vno- 
8e£dfievos tvpev&s vzib zeöv d8eXq?ä>v b zjj ’18g, 
cup’ ov d azegecozazos lybezo oiSzjgos- Mbpvrjzai 
zijs lozogiae ZoqpoxXfjs b { KaxpoXg ) oazvgoig 
(Xauck FTG 2 210 frg.837). Vgl. hierzu Crusius 
Aufsätze zur Kultur- und Sprachgesch., E. Kuhn 
zum 70. Geburtstage 1916 S. 390ff. In Plutarchs 
de proverbiis Aleiandrinorum libellus (ed. Cru- 
sius, Lipsiae 1887; vgL S.-Ber. Akad. Münch. 

1910, 4. Abh. 109, 2) steht das Sprichwort nicht. 

[Kem.] 

KiAcoveg nennt Diodor. XVH 10 die von den 
Persern in Gefangenschaft geführten Eretrier, die 
nach Herodot. VI 119 (vgL Suid. s. htxlas) im 
Lande Kiasia in Ardörikka (a. o. Bd. H S. 614), 
210 Stadien von Susa, angesiedelt worden. Herodot 
betont, daß sie ihre heimische Sprache bis zu 


Sie erheben sieh bis zu 1270 m und überragen 
somit die westlichen (Gavriäs 1240 ni) und be¬ 
sonders die östlichen (Eliasgipfel 730 m, Spiriä 
806 m) Randhöhen. Sie bestehen aus zwei Teilen, 
zwischen denen der bei Xenophon erwähnte Eng¬ 
paß nach der argivischen Ebene hindurchführt. 
Wie die Osthälfte des Gebirges mit den Aso- 
posquellen auch den Sondemamen Karneates 
(s. d.) trug, so haftete auch an dem nördlichen 
Gebirgshang {ßovvos und Xorpos bei Paus. a. a. O.) 
noch zu Pausanias' Zeit der besondere Name 
Arantinos (s. o. Bd. II S. 379) nach der alten 
Stadt Arantia oder Araithyrea (Paus, und Strab. 
a. a. O. Steph. Byz.). In der Mythologie ist K. die 
Mutter des Asopos. E u r s i a n Geogr. v. Gr. 
II 32. Curtius Pelop. II 468. Ross Reisen 
I 26ff. Miliarakis Feoiyoacpla tioXit. via x. 
doyala zov vo/zov ’AgyoXldog x. Kogiv&iag 164. 

[v, Geisau.] 

Kelsinos, EvSwgov KaozaßaXevg <ptX6ooqpoe 
lygayie ovyaycoyijv Soyfidzeov xdotjg algeoecog <piXo- 
oiqpov , Suid. s. v. Man hat damit zusammen¬ 
gestellt Augustin, de haeres. prol., wonach qui- 
dam Cdsus die Meinungen aller Philosophen bis 
auf seine Zeit in 6 Büchern gesammelt hatte, 
und hier Celsinus einsetzen wollen (S e h a n z R. 
Lit.-Gesch. II 2 3 , 427), kaum mit Recht; s. o. 
Bd. IV S. 1276. [Kroll.] 

Keltiberer. 

Name. KeXzlßiqgeg nannten wohl zuerst die 
ma8saliotischen Kolonisten der spanischen Ost¬ 
küste (Emporion, Rhode usw.), die ihnen durch 
Handel bekannten iberischen Stämme des benach¬ 
barten Hochlandes zum Unterschied von den 
Ißzjoeg, den Stämmen an der Küste. Der älteste 
Beleg für den Namen sind die römischen An¬ 
nalen des J. 217 v. Chr. (Liv. XXII 21). In 
ihrer bei Livius überlieferten Form stammen sie 
zwar aus der sullanischen Zeit, aber der Name K. 
wird schon in den gleichzeitigen Annalen ge¬ 
standen haben, weil die Römer ihn schon bei 
ihrer Landung im J. 218 von ihren massaliotischen 
Verbündeten erfahren haben müssen. Demnächst 
findet er sich bei Polybios und Poseidonios (Diod. 
V 33). Der Name K. bedeutet nicht, wie man 
bisher aimahm, die iberischen Kelten, sondern um¬ 
gekehrt die keltischen Iberer, d. h. die auf (ehe- 


mals) keltischem Boden sitzenden und mit den Sie sind also erst im 5.—4. Jhdt. in das Hochland 
frT^nv 6 ”? 1 j BI JrV )e . rer (Schulten Numan- eingewandert, von der Küste her, wo die Iberer 
tia i jy). in der Tat ist das spanische Hochland schon seit langem saßen. Vielleicht hangt diese Ver- 
voi den Iberern von den Kelten bewohnt worden, Schiebung zusammen mit dem Eindringen der Gallier 
aie im b. Jhdt. in die Halbinsel einwanderten in die Provence, wo bisher Ligurer und Iberer saßen 

In T ,4, vlens °“ ™ arit - erhaltenen Durch den Stoß der Gallier könnten die Iberer hinter 

5 n T n dts Ä lm Cem V*i and die Pyrenäen zurückgedrängt, durch ihr Zurück- 

“ Be, y br ° ees Meißen. fluten die an der oSküste wohnenden iberischen 

Ü a 11 j 1 S t? V , . e n , e i ® J- ^ us den Stämme zur Einwanderung in das bisher gemiedene 

der 4 nsf p d ™ Polybios (Strab. 161) und be-10 Hochland genötigt worden sein (Numantia I 98). 

Lb dM 1 "° S Ä° S (Dl ° d J deI uT aUB ' 4 Ür eine Verdrängung der keltischen Berybraker 
drucklieh den Kelten gegenuberstellt, sieht man, durch die Iberer spricht auch die von Avienus 

i C V Z u M allerhand von de" unter ihnen 551 bezeugte Verdrängung anderer Stimme des 
sitzenden feiten angenommen, sich auch mit Inneren, der Cereten (auf der Südseite der Pyre- 
lhnen vermischt haben, aber doch im wesentlichen näen) und Ausocereten durch die Iberer Wir 
echte Iberer geblieben sind (Numantia I 246). besitzen eine überaus anschauliche Schilderung 
Keltische Elemente finden sich m den Waffen von Land und Leuten durch Polybios, der als 
"f en d T lbe ™chen Rundschild), Begleiter Scipios im Kriege gegen Numantia 
Iracht (Sagum) in örts- und Personennamen, im (134—183) beide kennen lernte, erhalten bei 
Kult (Kpona Matres Lugoves), aber in der20Appian. Iber, (passim), Strab. 162. Auch die zum 
Hauptsache stimmen die K. mit den anderen Teil abweichende Schilderung des Poseidonios 
Iberern uberem. Echt iberisch, ganz unkeltisch (Diod. V 33) beruht im Kern auf Polybios, dessen 
sind: Staatswesen (nicht aristokratisch, sondern Geschichte Poseidofiios seiner eigenen zugrunde 
demokratisch), Siedlung (nicht offene Höfe und legte (Schulten Polyb. und Pos. über Iberien 
Dorier, sondern viele kleine Burgen oder Städte), Herrn. XLVI 568; Numantia I 288). 
Kriegführung, Lebensweise, vor allem der physische Land und Produkte. Das Land der jen- 
Habitus, der nicht indogermanisch, sondern süd- seitigen Stämme ist der höchste, rauheste, ärmste 
lieh-afnkanisch ist, und der Volkscharakter (s. u.). Teil der Halbinsel, das höchste Plateau Europas; 

grenzen. Die K. bewohnen den Nordosten sein steiniger, wasserarmer Boden eignet sich nur 
des spanischen Hochlandes, den Oberlauf des 30 zu Viehzucht, die vorherrscht, und Getreidebau. 

■, j ’ die heutige Provinz Sona dessen kärglicher Ertrag Einfuhr von den Vac- 

und teile der Provinzen Zaragoza, Teruel, Guada- cäern notwendig machte; das diesseitige Keltibe- 

lajara. im Horden und Nordosten reichen sie bis rien trägt auch Olive und Wein. Von den Tieren 

an das nordöstliche Randgebirge (Idubeda), nach des Landes sind wichtig das Pferd, eine kleine 
buden über das kastilisehe Scheidegebirge hinüber aber schnelle und zähe Rasse, Maultier, Kaninchen 
\f S n ii 8 °f Etl i a S'= uenza )> nach Westen bis zum (cunieulosa Celtiberia, Catull. 37). Das Areal be- 
M„rS Uf d6S a o°;- Sie S renze “ im Norden und trägt etwa 20 000 □ km. Das am Moncayo (mons 
an Q d ',° Stan ™ e am Ebro und an der Caius) lagernde Eisen wurde von den diesseitigen 
Ustkuste. im Süden an die Karpetaner, im Westen Stämmen in Bibilis und Turiaso zu Waffen ver- 
an .e vaccaer. Im weiteren, geographischen Sinne 40 arbeitet, die Römer erbeuteten große Massen von 
bezeichnet K. das ganze Hochland. Silber. 

cts™ t ä ™ m d ™ vvv,r fal i en n in n ior Hau P t_ V o 1 k s z a h 1. Das Aufgebot der K. wird auf 
Stamme (s. Polyb XXXV 2. 3. Strab. 162. ca. 40 000 geschätzt, was: eine Volkszahl von 

mantkVim 4 f' * 8 ' 6 u’ 6 / 6 ' S c hu 14 en Nu- 200 000 ergeben würde, also etwa 10 pro Dkm. 

DnSil 1 8 i : 1 ' 4 r T a a er (ne ^ n lb T die Pe- S i e d 1 u n g u n d S t ä d t e. Im Gegend zu 

}’ de ^ Wlchl hgste Stamm, im den vorwiegend in offenen Höfen und Dörfern 
| V ' westlich der Wasserscheide zwischen wohnenden Kelten und Galliern siedeln die K. 
n" d Ja 0 0n T ge eg0rie o ü e i. des Landes, am in vielen kleinen aber stark befestigten Burgen 

^fmL D HV° ; i TV , Be l ei; 1 T u lMe / : die und Stä dten (iurres, eastella). Daneben haben 
btamme diesseits, östlich der Wasserscheide, im 50 sie große Volksburgen, in die sieh im Kriege der 

Tal des Jalon und Jiloca. Der geographischen ganze Stamm flüchtet, so 153 v. Chr. die Are- 

^eheidung entspricht eine kulturelle: die Arevaker, vaker nach Numantia, 181 die Lusoner nach 

der entlegenste, zuletzt unterworfene, den rauhe- Kontrebia (== Daraca?). Die wichtigsten Städte 
sten. ärmsten Teil des Hochlandes bewohnende der Arevaker sind Numantia, Termantia, Uxama 
s™ bewahrt bis zuletzt eine fast tierische Clunia, die der diesseitigen K. Kontrebia Se- 

Koheit, die diesseitigen ein milderes und frucht- geda, Bilbilis, Okilis (= Medinaceli). Numantia. 

bareres Land bewohnenden, durch den Verkehr die am besten bekannte keltiberische Stadt, zeigt 

mit Öen Griechen an der Ostküste zivilisierten, regelmäßigen, deutlich durch griechische Vor- 
zuersr unterworfenen Stämme zeigen die Anfänge bilder bestimmten Stadtplan, lange und schmale 
einer Kultur. Eng verbündet sind die K. mit den 60 Häuser aus Lehmziegeln mit drei Abteilungen- 
v aeeaern. die ihnen Korn und andere Hilfe Vorderraum mit Keller, Mittelraum mit Herd. 


liefern, so daß ihre Unterwerfung mit der der Hinterraum, Straßen mit Pflaster aus rohen 


tt ui* tt i i --■ —uTvnuuiu, uuaH«i uuu x uooier aus runen 

K. parallel, einer Unternehmung gegen die K. m Steinen, Gangsteigen, Schrittsteinen, eine unten 
der Regel em Zug gegen dieVaecäer vorausgeht. aus Findlingen, oben aus großen Lehmziegeln 

Geschichte. Die keltischen Berybraker erbaute 6m breite Stadtmauer. Auch die anderen 


scheinen noch tun 500 das Hochland bewohnt zu Städte sind stark befestigt, so Termantia, Bilbilis 
haben, da sie hier noch vom Penplns erwähnt und die noch nnbenannte Stadt bei S. Maria de 
weiden. Die K. sind hier zuerst um 220 bezeugt. Huerta im Tal dea Jalon. 
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Leben. Das Leben der K., besonders der Langschild und Schwert, der gladius Hispaniensi.% 

jenseitigen, ist primitiv nnd roh: KsXztßrjQSs, ol den die Römer von ihnen übernahmen. Kunstvoll 

czdvzwv vofu<f&£vzES &7 ]oiwöcotcltoi (Strab. 151). mit Silber verzierte Panzer nach unteritalischem 

Die Wirtschaft ist lässig (ohywgla Strab. 164), Vorbild, auch Helme, beschränken sich auf die 

die Industrie beschränkt sich auf Töpferei und diesseitigen K. Kriegshelden der K. sind im 

Schmiedekunst, Handel wird nur von den dies- letzten Kriege Ambon, Leukon, Megarayicus, 

seitigen Stämmen unterhalten, von den jenseitigen Rectugenus. Beliebten Führern weihen sich die 

abgelehnt. Die Kleidung besteht aus Leibrock K. durch Eid auf Leben und Tod, so dem Ser- 

und Mantel (sagum) aus einheimischer, schwarzer torius (Plut. Sert. 74). 

Wolle, ferner Gamaschen; Nahrung ist weniger 10 Körperlicher Habitus. Die K. wer- 
Brot als Fleisch, das halbroh und, wie es scheint, den als schnellfüßig und sehnig, frugal und aus- 

ohne Salz genossen wird, Getränk die aus Ge- dauernd geschildert, gehören mit den anderen 

treide bereitete caerea oder caelia, seltener und Iberern zu der ^ südlichen und vorarischen Rasse, 

wohl nur bei den Diesseitigen Wein oder Honig- unterscheiden sich aufs schärfste von den liszent- 

wein Den Körper, besonders die Zähne, behan- iberischen Kelten und Germanen, 

delten die K. mit abgestandenem Urin. Der Volkscharakter zeigt einen stark 

Die Gesellschaft beruht auf der Sippe exzentrischen Zug. Grandzug ist Eigen- und 

(gentilita s), auf ihr auch Siedlung nnd Staat. Starrsinn (av&adeia Strab. 158), der sich ganz 

Die kleinsten Burgen haben nur Raum für 50— auf sich stellt, jede Unterordnung ablehnt, daher 

100 Menschen (vgl. Anuari del Institut de Estudis 20 der anarchische Zustand des staatlichen Lehens, 
Catalans 1913/14, 832). Nach der Sippe benennen der Mangel an Zusammenhalten der Stämme, die 

sich die K. noch in der Kaiserzeit: Ättia Abboio- Zersplitterung in Hunderte kleiner und kleinster 

cum (aus der Sippe des Abbo), Rectugenis filia, Gemeinwesen. Nahe verwandt damit sind die 

Vzamensis (CIL H 6294). Das Gegenstück dieser Tapferkeit und der Stolz, der lieber stirbt als die 

Zersplitterung ist der völlig demokratische, fast Waffen ausliefert, lieber zu Kannibalismus und, 

anarchische Zustand der Regierung, die im wenn alles verloren, zum Selbstmord greift, als 

Frieden auf den Ältesten, nur im Kriege auf die Stadt übergibt. Nach der kulturellen Seite 

Häuptlingen beruht. Könige, wie sie sich bei den finden wir große Indolenz, die Feldbau und Indu- 

zivilisierteren Stämmen des Südens finden, sind strie vernachlässigt, die Metallschätze liegen läßt, 

unbekannt, auch Priester. Der Zusammenschluß 30 Handel verachtet. Bei diesen harten, jeder Kultur 
der Sippen zum Stamm ist nur im Kriege etwas widerstrebenden Zügen haben die K. große 

fester; Zusammenschluß der Stämme zum Volk seelische Eigenschaften, nicht allein jenes starke 

ist selbst dann nicht vorgekommen. Diese poli- Ehrgefühl, sondern auch Treue und Dankbarkeit, 

tische Zersplitterung ist der Grund der Unter- die sich durch Generationen forterbt, Gastlichkeit 

werfung. and Ritterlichkeit. 

Die Religion ist Kult der Naturmächte, Geschichte der Kriege mit Rom. 
besonders des Mondes, aber auch der Berg- und Quelle der keltiberischen Kriege sind für die ersten 
Waldgottheiten. Menschenopfer und Haruspizin Kriege 195—181 die Annalen (bei Livius, Appian, 
scheinen, wie bei den Lusitanern, üblich gewesen Iber. 42—43), für den großen Krieg 153—133 
zu se i n . 40 Polybios (= Appian, Iber. 48—48. S. Schul- 

Die Toten werden von den rohen jenseitigen ten Numantia 1905, 77f.; Num. I [1914] 281f.). 

Stämmen den Vögeln zum Fräße hingeworfen, Gegen Karthago hatten die K. ihre Unabhängig- 

bei den diesseitigen unter griechischem Einfluß keit bewahrt. Die K. im karthagischen Heer sind 

verbrannt und unter einer Stele mit Waffen und Reisläufer. Von Rom werden sie, nachdem die 

Schmuck bestattet, die Gräber in langen Reihen umliegenden Stämme (Ebrotal, Ostküste, südlicher 

angeordnet (Nekropole von Aguilar de Anguita Teil des Hochlandes) unterworfen waren, zuerst 

im Tal des Jalon). im J. 195 angegriffen, von Consul Cato, der 

Das Kriegswesen ist die berühmteste damals vom Ebro durch das diesseitige K. gegen 
Seite des keltiberischen Volkstums. Kein anderer Segontia zog und auf dem Rückweg Numantia be- 

iberischer Stamm hat so lange und so tapfer 50 rührte, ohne etwas Bleibendes zu erreichen. Der erste 
gegen die Fremden gekämpft, wie sie. Der keltiberische Krieg (181—179) führt zu 

römisch-keltiberische Krieg beginnt 195, endet einer unsicheren Unterwerfung der diesseitigen 

erst 72 v. Chr. Die K. sind die tapfersten aller Stämme, besonders der Lusoner (am unteren Jalon), 

Iberer (Diod. V 34, 5). Die Kriegführung ist wie während eine kombinierte Operation gegen die Are- 

bei den Lusitanern der zu Land und Volk passende vaker, die Gracchus von Osten, Albinus von Westen 

Kleinkrieg, der die Feldschlacht meidet, das angreifen sollte, nicht zur Ausführung kommt. 

Heer in den Einöden des Landes durch Abschnei- Der zweite keltiberische Krieg (153— 

den der Zufuhr, durch beständige Angriffe und 133) — eigentlich nur 153—151 und 143—133, 

Überfälle aus dem Hinterhalt ermattet. Der aber schon von Polybios als 20 jähriger Krieg 

Krieg wird im allgemeinen lässig betrieben, 60 zusammengefaßt (Num. I 333) — beginnt mit 
steigert sich aber in der Not zu der fanatischen, dem Abfall der diesseitigen Beller und Titter, die 

bis znm Kannibalismus and Selbstmord durch- ihre Stadt Segeda (unbekannter Lage) zum Kriege 

geführten Verteidigung der Städte; das berühm- gegen Rom befestigen. Nobilior unterwirft sie, 

teste Beispiel ist Numantia. Kampfesweise ist das dringt von Okilis aaf der Straße Medinaceli- 

eoneiirsare, das beständige An- and Abprallen, Almaran gegen die Arevaker vor, wird aber unter- 

Scheinflucht, Hinterhalt. Die K. kämpfen zn Fuß wegs in einem Engpaß geschlagen. Trotz des 

and zu Pferde. Waffen sind für die Leichten Sieges ziehen sich die Arevaker nach Numantia 

Lanzenpaar nnd Randschild, für die Schweren zurück und Nobilior erbaut 5 km östlich von 
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ist (Num. I 342* ausführlirL fw£ f ^ de “ kai . n ? r ’ dleR - zu gewinnen dnich seine be- 
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schlossene luch vnn^T; r g e ‘ "scheint nur ein Keltiberer: Martial, dessen Ge- 

?“s7 e r“us PhiÄi n 36) n K - keine RoUe d « ^on 

^.rf ! ß^ N r?ä- 8, 5f 

Er riebt iql n !f ™ unterstützen pflegten, vor. episcopus Numantinus, und im 13 Jhdt wird auf 

gebiSffaß Jn de * Rui ? e “ ™ ^antia und TerL^ eS 

,, m *§, ‘ . 7 011 Fancorbo) gegen die Vaccäer romanische Kirche gebaut. Die K werden ein 

NurnS“,™e^Herhsf 1 50 Ted Castiliens, das Kemland des neuen Spaniens, 

d Herbst 184 erscheint. Die und noch heute lebt im Guten, in Vaterlandsliebe 

Übergabe der ^K* üiriwn ^ t^d * >j 3 ”“!• der ? nd Ta P f erkeit, Redlichkeit und Treue, Gastlich- 
dererPvoW U. ^ ab ? g ,? Reste d ? N «mantiner, keit und Ritterlichkeit, aber auch im Bösen in 
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geschlossen Aber es hat noch etwa 100 Jahre Literatnr: Schulten Nnmantia I H9141- 
« 1S - w* romisc ^ e , Herrschaft auf dem Die Keltiberer u. ihre Kriege mit Rom- Polybios 
Hochland gesichert war. Schon im J. 105 zeigten u. Poseidonios über Iberien (Herrn. 1911). Hfl b - 

p 6 i5' “T w 6geri r Cbe T I ^* t L indem s * e üe 60ner Art Celtiberi. rSchälten.1 

9"? 1 *“ ^wdu-ten. Im J. 99 brach ein großer Keltine (KsXtlvri), Tochter des Bretannos 
Aufstand aus, der erst 94 von Hidius bezwungen Als Heraklra mit Hä« niV.Lm a n * 

wurde Führende Städte waren TemSX ^flc^mT verUebte “ S t dif ÄT 

^? den , F k^v V ° n « überdauert hatte, und ihrer Verbindung entsproß eta Sohn, Kelto« 

Kolenda (unbekannt). Im J. 93 kam es zu nettem genannt. So en&hlt fc rt ow »t lr i . l , n 

Aufstand, in dem' Belgeda herrortritt Dann fh“J>? w V 

große Erhebung d” lKHÄK^r sta£ aiPh"£f“der^unSj 


zurückgelassen, wenn das Kind aus ihrer Ver¬ 
bindung ein Sohn würde, solle er König werden, 
sobald er diesen Bogen zu spannen imstande sei. 
Vgl. Stoll in Roschers Myth. Lex. II 1, 1030. 

[Capelle.] 

Kelto (EeXztü) s. unter Keltine. 

Keltoi s. Galli. 

Kelusa, s. Kelossa. 

Kelydnos (KeXvävo;) , Fluß in Epeiros an 
der Grenze gegen Illyrien, Ptolem. III 12, 1. 410 
(18, 2. 5). Der Name ist in den Hss. nnd älteren 
Ausgaben iu zahlreichen entstellten Formen über¬ 
liefert, aber anscheinend identisch mit dem wohl 
vorgriechischen Kalydnos = Kalykadnos usw.; s. 
die Varianten in Ptolem. ed. C. Müller I 492ff. 
Gemeint ist der am Fuß der keraunischen Berge 
bei Orikon in die Bai von Valona mündende 
Ljumi bardh (alb. weißer Fluß), ein Gießbach, 
der kurz vor der Mündung durch eine wasser¬ 
reiche Karstquelle verstärkt wird und nach dieser 20 
an der Mündnng den Namen Izvor (serb.-bulg. 

= Quelle) führt. Vgl. Patsch Das Sandschak 
Berat 1904, 66 und die dort angeführte Litera¬ 
tur nebst Karte. [Oberhnmmer.] 

Kelynia (?), Ort in Phrygien oder Pisidien, 
von dem nur das Ethnikon KsXwiäxtjg (?) er¬ 
halten ist auf einer Inschrift ans Gundani, nörd¬ 
lich vom Hoiran-Göl, im phrygisch-pisidischen 
Grenzgebiet, Sterret Papers of the American 
school, Athens III nr. 366, 22, wo wohl Ke- 30 
io[ve‘l]viäxrjq zu lesen ist. Ramsay Aberdeen 
University Studies XX 1906, 330, 25. [Rüge.] 

Kema (Kfjfia), Ort 30 Milien von Amaseia, 
wo der hl. Kleonikos beerdigt wurde, Martyrion 
d. hl. Eutropios, Kleonikos und Basiliskos (De- 
lehaye Les legendes grecques des saints mili- 
taires, 1909) c. 11 S. 213, 22. [Rüge.] 

Kemel, Ortschaft im Nassanischen, an der 
Landstraße von Schwalbach (Langenschwalbach) 
nach Nassau-Ems, eine Stunde von Schwalbach 40 
entfernt, an der Stelle eines römischen Kastells, 
welches wir mit dem heutigen Namen benennen. 
Dieses Kastell am obergerraanischen Limes war 
Sperre für das Wispertal. Das rechteckige Stein¬ 
kastell von 7159 Quadratmetern Flächeninhalt lag 
mit seiner Vorderseite fast 200 m hinter dem 
,Pfahl‘ am Südwesthange des Pohlberges, der den 
Namen des .Pfahls 1 bewahrt hat (,Auf dem Pohl 1 ); 
das Kastell diente einem Numerus als Standlager, 
eingeschoben zwischen die beiden größeren, von 50 
Teilen der Cohors Treverorum besetzten Kastelle 
Hohhausen a. d. Haide nnd Zugmantel (ORL IB 
nr. 6 und IIB nr. 8). Vor Anlage des Stein¬ 
kastells hatte auf dem Pohl selbst ein Erdkastell 
bestanden, der Ersatz einer noch älteren, wenig 
höher gelegenen Erdsehanze. Lehn er ORL IB 
nr. 7 (in Liefg. XV 1901); vgl. auch CIL XHI 
2, 1 p. 478. [Keune.] 

Krjfi&q, ugr. xapuis (s. u. nr. 12; dor. eixa/äa); 
spgr. za|ufc, auch ya/<dv, l&t.c(k)amus, e(h)armim, 60 
ein in sehr verschiedenem Sinne gebrauchtes 
Wort, dessen Bedeutungen sich in folgenden 
Groppen scheiden lassen. I. 1. Beißkorb der 
Pferde, nach Xenophon TIeqI bzmxifs X 8 in ver¬ 
wenden, wenn sie ixaXlvwxoi sind: äraxrelr fib> 
ob xcoXbti (daher qnlojjdftw Anth. PaL VI246), 
bixyger Si obx 4$. Daraus Paraphrase hei Pollux 
I 202 und Schol. Aristoph. Equ. 1150 (S xaXov- 
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fievog tpifios), wo außerdem Phaeinos dafür zitiert 
wird, daß x. soviel wie xa-ßos bedeute, nach 
Di eis oin bloßer Schreibfehler für ya^os, der 
bei Kyrillos (Mnemos. HI 358) und Moschopulos 
ineoi axebwv (nach Küster zur Aristophanesstelle) 
wiederkebrt und vielleicht durch Anlehnung an 
das Hohlmaß xaßos (Script. Metrol. Hultsch I 
262, 25. 271, 21) begünstigt wurde. Diese xrjfioi 
werden aus Metall (eiserne oder bronzene Beiß¬ 
körbe für Bären erwähnt Eustath. Od. XXIV 230) 
des geringeren Gewichts wegen in durchbrochener 
Arbeit (Pollux I 148 rö oX(p rä> oropaxi rov 
Insrov neoai&epievov xaXxovy fö/MöSes ; Anth. Pal. 
VI 238 a(ifptxQT)xov vndQxxav xrjfiov) hergestellt; 
antike Exemplare beschrieben und abgebildet bei 
Pernice Griechisches Pferdegeschirr, 56. Berl. 
Winckelm.-Progr. 1896. Auch der IG II 668 er¬ 
wähnte x. xQvoovg im Athenaschatze gehört hieher 
(Crönert). Bedeutend schärfer als diese sehr 
milde Art von Zäumung wirken die xrjfioi xev- 
xQtoxoi, mit nach innen gerichteten Stacheln ver¬ 
sehene Maulkörbe, von denen Ailianos hist. anim. 
XIII 9 berichtet, daß sie gleichwohl Zunge und 
Gaurrfen des Pferdes nicht quälen (so Heberdey 
und Di eis) und daß mit ihrer Hilfe die Inder 
wahre Wunder der Dressur zustando bringen. 
Dasselbe hat offenbar Strab. XV 1, 66 im Auge, 
wenn er von den Brahmanen berichtet, daß sie 
sich dvri yaLvcöv bedienen tpiftoie xtjfuäv fuxody 
diarpeoovotv. Vgl. Ps. 31, 9 iv yalivq} xai xrjfuö 
(in freno et eamo) und Ps.-Rufinns in Ps. 33, 3 
iumenta domantur frenis, eamo, verbere nebst 
Corp. gloss. lat. III 241, 10 6 xtjfioe eamus, 
6 x a Xiyde frenum, — i ) piäoxiS flagellum. An 
allen diesen Stellen wird x. von der Zäumung 
ausdrücklich unterschieden. — 2. Später bedeutet 
es aber eine Art der Zäumung, Etym. Gud. 
320, 50 eldog yaLvoü (= Hesych. xrjfiög) . . . 

6 xovg oxXrjOovg ahyevag xäfimcov xSn> buttoy 
(vgl. Zonar, xtjfii 3 ■ /dlivaywytö; bei Pollux I 207 
statt xaxaxrjQOvvxa wohl xaxgxrjfiovvxa zu lesen), 
tö xovQxovfuov rj <pifi6g\ oder einen Teil der¬ 
selben, Hesych. tptftd xtjfiis, naoaoxöfuov ; ders. 
xrjfiog- oxopug x<p x a ^‘vV enq>EQrjg\ vgl. Joh. Ma- 
lalas 395, 17 to xovQxwfiov avxov (toü yaljvoü) 
und Chironis Mulomed. 544 mentum (iumenti) 
iuxta eolomeüos, ubi ehamum sedet. Prov. 26, B 
fiäou£ xai xivxQOv LXX liest Symmachos xai 
ipi/iog, Aquila und Theodotion xai xrjfiög, Vulg. 
eamus, offenbar im Sinne von Zäumung schlecht¬ 
hin. Ob bei Hesych. avXojroi cptfioi• oi xrjfioi 
— die Glosse bezieht sich auf Aeschyl. frg. 326 N. 2 
und die sachlich damit zusammenhängende Stelle 
Sept. 463 — die Bedeutung 1 oder 2 gemeint ist, 
läßt sich nicht entscheiden. — 3. Der schärferen 
Zäumung verwandt ist die von Suidas und Photios 
überlieferte Bedeutung xrjfiog • xqIxov xt yivog, 
also Nasenring. Unfigürlich Ezech. 14, 4 und 9 
ijyayor [oder e&evxo] avxov [JU'ovra] kv xrjjup, was 
Hieronymus mit in eamo, die Vulgata aber mit 
in eatenis wiedergibt; dazu Hesych. b xrjjup • 
b xovgxovfup (vgl. o. 2), sonst aber erst spät 
und meist nur im übertragenen Sinne der Ein¬ 
schränkung persönlicher Freiheit bei Menschen 
nachweisbar: Es&ias 37, 29 IfißaXS) gptftdv sie 
xrjv §ivä oov LXX ; Symmachos gibt öc5oo> xglxov 
tig xdv fivxxijgd oov, Hieronymus erklärt eireukim 
*»ee ehamum (daraus ist earmtm für x“htvbr in 
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die Vulgata 4 Keg. 19, 28 übergegangen). — 

4. Die noch viel weiter gehende Übertragung in 
eatenis (also x. = Bande, Gefängnis) kennen 
auch Hesych. tptfiol' Scopol und tptfiol. Scofievet, 
iutpgdxrct, Syxct, hftoxoplZct und Schol. Aristoph. 
Equ. 1150 Alo%vXog iv Avxovgym (frg. 125 N. 2 ) 
dXlgyogtxöig xoirs Scofiovg xrjfiovg eiQgxe Sta xov- 
xcov ,xal xoiobc xgpovg oxduaxog' (was aber auf 
falscher Interpretation beruht; s. u. nr. 12). Aus¬ 
drücke wie xrjftcozgov pcXhrjg und ctoxxioeaig tplfico- 
tqov bei Neilos PG LXXIX 1144C bezw. 1141B 
lassen sich auch aus Bedeutung nr. B erklären. 

II. Diese Gruppe bilden Bedeutungen, die auf 
Tiere sich nur in zwei Fällen, und zwar solchen 
aus späterer Zeit, angewendet finden. — 5. Maul¬ 
binden zur Verhinderung des Fressens 
(welchem Zwecke jede Art von Zäumung selbst¬ 
verständlich ebenso gut dient wie der Beißkorb); 
nur in der Überlieferung von Deut. 25, 4 ov <pt- 
ftcboctg ßovv aXowvxa bei 1 Cor. 9, 9 und 1 Tim. 

5, 18, wo die Hss. teilweise xrffubactg, die alten 
Übersetzungen camum mittes haben, und dem¬ 
entsprechend in Anspielungen auf diese Stelle, 
wie z. B. Constit. Apostol. n 25 p. 239, 15 Cotel. 
ßovg äxtjutoTog. — 6. Vereinzelt Futtersack: 
Hesych. xtjpdg ■ xal & xcgtxt&ifievog ctg Sv al 
xgt&aX ßaXXovxat, sonst gi/torr/o genannt, das 
wiederum Corp. gloss. lat. II 573, 11 durch 
camus capistrum glossiert wird. — Sonst nur 
von Menschen gebraucht, und zwar 7. zweifellos 
aus alter Zeit = tpogßctd, die zur Handhabung 
der Doppelflöte erfoderliche Mundbinde des 
Flötenbläsers (Photios und Suidas xypog- xal 
al aiXguxal rpooßetai), die umgekehrt bei Lukia- 
nos Aovx. rj Ov. 51 als Eselshalfter (Apuleius 
met. X 21 capistrum) und bei Pollux I 184 
(rpdxvrj, tpogßctd, imtparvlSta deofia) als Krippen¬ 
halfter erscheint, bei letzterem aber auch X 55 
neben xrjfiovg und tpigovi (also als Zäumung?) 
genannt wird. —■ 8. Einen x. als hygienische 
Mundbinde trug der Leibbäck des cvSaipovixog 
Anaxarchos (Klearchos bei Athen. XII 548b), ira 
fir\ xoig tpvgdfiaotv ifuiviot. Diese Stelle wird 
von Eustath. Od. XXIV 230 als Beleg dafür an¬ 
geführt, daß x. und yaXivdg verschiedene Dinge 
seien; der erstere könne auch von Menschen ge¬ 
tragen werden und sei ein um Mund und Nase 
gelegtes Stück Leinenzeug, und zwar zum Schutz 
der Atmungsorgane (vielleicht liegt hier ein Miß¬ 
verständnis vor). Damit sehr nahe verwandt ist 
— 9. x. als ywaixetov ngoxdopijpa (Hesych. 
Phot., Suid.), offenbar das von den Frauen in 
der Öffentlichkeit zur Verhüllung der unteren 
Gesichtshälfte getragene Tuch, häufig auf Terra¬ 
kotten zu sehen (z. B. Winter II 23) und dem¬ 
entsprechend auch — 10. der damit verhüllte 
Teil des Gesichts selbst (Pollux II 90). — 

11. Bei den Ärzten hieß x. auch eine Augen¬ 
binde zur Decknng leidender Augen gegen das 
licht (xrjfiäxmi xd xov dtp&aXfiöv tfiutöoat Schol. 
Aristoph Equ. 1150), später auch vom Ver¬ 
schließen der Augen gegen moralisch verderbliche 
Eindrücke gebraucht (Joh. Moschos PG LXXXVII 
2472 D). In diese Reihe gehört endlich auch — 

12. x. als Knebelbinde zur Verhinderung des 
Sprechens (obsehon die unmittelbare Anlehnung 

n eine der bisher besprochenen Bedeutungstvpen 
ieht sicher steht): Etym. Gen. 133 Miller (Magn. 
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892, 5) cvxapla' Jjov%ta ijxot cvqpgfiia dargtxäjg, wo¬ 
mit sich sachlich die oben unter nr. 4 angeführte 
Aischylosstelle (die im Äristophanesscholion un¬ 
richtig erklärt ist) und die Nachricht des Ari¬ 
stoteles Pol. Vm 2, 1829b 15, wonach bei den 
alten Makodonen diejenigen, die noch keinen Feind 
erlegt hatten, in der Volksversammlung eine 
tpogßctd tragen mußten, decken. Ebenso wird 
später rpi/xog im Sinne des freiwilligen oder er¬ 
zwungenen Verstummens gebraucht Job 30, 28. 
Sap. Sir. 20, 29 (31). Prov. 17, 28 und 26, 10 
(bei Theodotion); ähnlich chamus bei Hieronymus 
in Habacuc p. 661. Als Knebel bei der Folte¬ 
rung erst bei Theodoros v. Ikonion PG CXX 172 A. 

III. Dem Sachbegriffe nach liegen die übrigen 
Bedeutungen von dem bisher Aufgezählten ziem¬ 
lich weit ab. Doch ist durch das Synonym tptftdg 
mit ihnen näher verbunden — 13. x. als Würfel¬ 
becher: Aeschines adv. Tim. 59 tpipov; xal 
xvßcvztxa ogyava, dazu Harpokration tptuot ■ tptftdg 
S’ioziv o xaXov/icvog x-qfidg, ctg ov ivcßdXXovxo 
(das Verbum absolut zu fassen nach Crönert), 
xa&ä tpaotv ol yXojoooygdgot ; damit stimmt das 
Aischinesscholion von B, während die anderen 
durch a vvv xaXovotv ol xvßcvxal nvgyla, was sie 
von tptfiol ausdrücklich scheiden, erklären. La¬ 
teinisch heißt der Würfelbecher phimus, pyrgus, 
turricula oder fritillus (Blümner ßöm. Privat¬ 
altert. 418f.). Damit werden zwei verschiedene 
Geräte bezeichnet; denn fritillus ist nach dem 
Scholion zu luven. XIV 5 eine pyxis cornea 
(antikes Exemplar bei Daremberg-Saglio n 
1391 Fig. 3297), also unserem Würfelbecher ähn¬ 
lich (doch setzt der Scholiast zweifelnd hinzu 
aut fritillum pyrgum dixit). Der pyrgus aber 
wird Anth. Lat. R. 193 beschrieben velut urna —, 
qui vomit intemas tesserulas gradibus. und dem 
entspricht genau die Abbildung im Monatsbild 
des Wiener Chronographen (bei Strzygowski 
40 Die Calenderbilder des Chronographen vom J. 354 
Jahrb. Ergänzungsheft I 188, Taf. XXXII), die 
auf einem Tischchen zwei Würfel und daneben 
ein Türmchen mit spitzem Dach (wohl zum Ab¬ 
klappen eingerichtet) und unterer Toröffnung mit 
vorliegender Freitreppe zeigt. Unsere Würfelbecher 
haben eine sich nach oben erweiternde Form und 
sind darin, sowie im Material iXeder, Meringer), 
dem Maul- oder Beißkorb wirklich ähnlich; anderer¬ 
seits wäre eine verengte Einwurföffnung (vgl. 
50 tplfuoatg in medizinischem Sinne) wohl geeignet, 
falschspielerische Nachhilfe zu erschweren, wozu 
das velut urna des Anthologieverses zu passen 
scheint (das Exemplar bei Daremberg-Saglio 
zeigt nur ganz unten eine unbedeutende Ver¬ 
breiterung der Bohrung). Dadurch wird eine 
Beziehung zu den folgenden Typen hergestellt, 
nämlich: 14. Reuse zum Fang der Purpur¬ 
schnecken, aus Binsen siebartig geflochten: Sopho¬ 
kles in den IJotficvcg (frg. 463 N. 2 ) xquotot nXg- 
60 xxotg nogtpvgag grdcigci yivog, im Schol Aristoph. 
Equ. 1150 nach Herodianos zitiert (ohne Zitat 
bei Hesych. s. xrjfidg, bloß = Binsengeflecht Etym. 
M. 511, 3). Die übrigen Berichte über das sonst 
xvgxog oder xvgzlg , lateinisch nassa genannte 
Gerät (bei Blümner Terminologie und Techno¬ 
logie I* 236ff. zusammengestellt) erwähnen zwar 
auch das Korbgeflecht, beschreiben jedoch sehr 
abweichende Fangarten; im Aristophanesscholion 
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ist indes zweifellos die noch bei uns bekannte 
Art der Fischreuse gemeint, in deren Bauch der 
Köder eingelegt wird, während der Zugang aus 
einem trichterartigen Einsatz besteht, durch dessen 
sich nach innen verengernden Hals die Tiere wohl 
hineingelangen, aber nicht wieder herausfinden. 
— 15. Diese Form entspricht genau den von 
Gonze (Jahrb. V 1890, 118) zuerst richtig be¬ 
urteilten tragbaren tönernen Kohlenbecken (Ab¬ 
bildungen z. B. auch bei Koepp Archäol. III 37), 
die in Gestalt eines aufrecht stehenden Zylinders 
mit fest eingebautem Kohlenrost gearbeitet sind, 
während das unten befindliche Aschenloch an den 
Würfelturm (nr. 13) erinnert. Suidas xr/pdg • 
ftrjzavtxov xt nvgtpdgov firjxävijfia. — 16. Von der 
Reuse entlehnt die Trichterform (und ursprüng¬ 
lich wohl auch Material und Herstellungsweise), 
vom Kohlenbecken die aufrechte Stellung des Ge¬ 
rätes der Aufsatz der Abstimmungsurne: 
Aristoph. Equ. 1150 xrjpidv xaxaprjXtöv ; Vesp. 99 
xquog xaXdg. Die Scholien zur ersten Stelle 
zitieren Krates h Nopoig (frg. 132 Kock), der 
den Gegenstand oyolvtvog rj&ftdg nannte, Sophokles 
iv Ivdxq» (frg. 273 N. 2 ; das Zitat selbst ist aus¬ 
gefallen) und Aristoteles ’A&. Ilol. 68 (in Para¬ 
phrase bei Pollux Vm 123), nach dem der 
dptpogevg xvgtog aus Bronze, der äxvgog aus Holz 
gearbeitet war; der erstere hatte ein StsggivTjfievov 
irtl&cpa, durch das nur ein Stimmstein auf ein¬ 
mal hindurchging, Iva ftrj Svo 6 avxog [cvßdXXJp ; 
abweichend davon das Scholion zu Vesp. 99 iva 
fig oXiotldvcuoty (al tprjtpoi). Der wahre Zweck war 
wohl der, unbefugte Eingriffe in die Urne und 
Schätzung der Zahl der eingeworfenen Steine zu 
verhindern. Sonst sind die Quellen einig bezüg¬ 
lich der sich nach unten verjüngenden Gestalt 
(die Ähnlichkeit mit einem Schmelztiegel wird 
hervorgehoben) und vor allem darin, daß der 
Name x. sich bloß auf das ixhtc/m, nicht auf die 
ganze Abstimmungsurne ( xadog , xaSloxog, vSgta, 
dptpogsvg) beziehe. Man könnte schon daraus 
schließen, daß dieser ausdrücklich abgelehnte Ge¬ 
brauch sich hie und da doch bemerklich machte; 
in der Tat besagt dies die eine kürzere Fassung 
des Schol. Aristoph. Equ. 1150. — 17. Von der 
Umenform abzuleiten ist wahrscheinlich die spät- 
griechische Bedeutung Sarkophag, die sich 
wenigstens indirekt in dem öfters in Inschriften 
(Crönert) und bei Constant Porphyr de caerem. 
646, 17 vorkommenden Wort x a goodgtov er¬ 
halten hat. 

Der Begriff des Verengens oder Einschnürens 
scheint derjenige zu sein, der am ungezwungensten 
auf die meisten Bedeutungstypen paßt, wie auch 
der synonyme Gebrauch von tpipig bestätigt. Im 
übrigen wird man auf Herstellung einer lücken¬ 
losen Entwicklungsreihe verzichten müssen, da 
auch Material, Herstellungsweise und Form, wie 
schon bemerkt, eine Rolle spielen. Die antike 
Etymologie (xdfutzw) ist ebenso abzuweisen wie 
die modernen Zusammenstellungen mit xdpvw 
und qualum, quasülum ; vgl. Meringer, der 
eine indogermanische Wurzel *x'am ,verhüllen, 
verbergen* annimmt. Von xg/tog zu trennen ist 
der (von Photios und Suidas damit vermengte) 
Pflanzenname xij/iog, eine in Thrakien gepflanzte 
Hfllsenfrucht oder eine Grasart (Orph. Argon. 921. 
Plin. n. h. XXVII 57. Dioskur. IV 188, wo xapdg 
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Kempten 162 

oder X’ty^g als hsl. Variante sich findet, in der 
lateinischen Übersetzung eamus) ; xdfiog heißt bei 
Priskos 183, 14 (FHG IV 83) ein von den Bar¬ 
baren gebrautes Bier; vgl. Corp. gloss. lat. III 
315, 68 ndpa xö (re?) ix xgcb&v camum. 

Quellensammlung und Literatur bei Schenkt 
Wörter und Sachen V 172ff. (dazu briefliche Be¬ 
merkungen von Crönert, Diels, Heberdey). 
Meringer ebd. 144ff. [Schenk!] 

Kempten an der Iller, im Königreich Bayern 
(Rgbz. Schwaben), hieß in römischer Zeit Garn- 
bodunum, s. o. Bd. IH S. 1426f. Nr. 1. Dieser 
Name, auf welchen die heutige Benennung K. 
zurückgeht, ist keltischen Ursprungs (Cambo- 
dunon, d. h. Höhe oder Burg an der Fluß¬ 
krümmung; vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. I 
714f. Gambo- und 1375ff. dunos, dunon). In¬ 
schriftlich ist der Name jetzt nicht bloß belegt 
durch den römischen Meilenstein, CIL HI 5987, 
aus dem J. 201 n. Chr., der in der Gegend des 
heutigen Ortes Isny (westwärts von K., im König¬ 
reich Württemberg, Oberamt Wangen) an der von 
Pons Aeni oder Ad Amum (am Inn, nördlich 
von Rosenheim) über Cambodunum (K.) und 
Brigantium (Bregenz) führenden Straße gestanden 
hatte (vgl. Mommsen CIL III 2 p. 737. Miller 
Itin. Rom. 281—282. Haug-Sixt Die röm. In¬ 
schriften und Bildwerke Württembergs 2 28f.) und 
der von K., abgekürzt: a Gamb., elf Meilen 
rechnet, sondern auch, voll ausgeschrieben, durch 
die Grabschrift eines Veteranen in Alt-Ofen 
(0-Buda)-Aquincum, CIL III 15162: libferiusj 
Tiberi f(ilius) Glafudia tribu) Salto Camboduno 
vetefranus) legfionisj X Q(eminae) hfie) sfitusj 
e(st) usw. Beide Inschriften beweisen, daß der Ort 
Stadtrechte erhalten hatte (vgl. auch Mommsen 
CIL in 2 p. 709); die Tribus Claudia des ehe¬ 
maligen Soldaten, dessen Namen übrigens seine 
einheimisch-keltische Abkunft verraten, ist die 
nämliche, der auch die Städte im benachbarten 
Noricum vorwiegend zugeteilt waren (Kubit- 
s c h e k Imp. Rom. tributim discriptum 223ff.; 
vgl. o. Art. Iuvavum). Ausgrabungen haben er¬ 
geben, daß die römische Stadt bei dem heutigen 
K., und zwar auf dem rechten Ufer der Iller, 
auf dem Lindenberg lag; hier sind außer den 
Resten von Privathäusern ein Forum und Thermen 
freigelegt worden. Diese seit etwa 20 n. Chr. 
bestehende Stadt war seit dem 3. Jhdt. aufge¬ 
geben, vermutlich infolge ihrer Zerstörung durch 
die Alamannen bei deren Einfall in Raetia im 
J. 234 n. Chr.; allerdings scheint die Stätte nach 
jenem Einbruch nicht sofort gänzlich verlassen, 
sondern noch einige Jahrzehnte bewohnt ge¬ 
blieben zu sein. Vgl. ReineckeRöm.-germ.Korr.- 
Bl. V (1912) nr. 2 § 13 mit Plan. VI (1913) 
nr. 3 § 20. Vn (1914) nr. 2 § 16. CIL m 11886. 
Die kleinere, spätrömische Stadt entstand wieder 
an der Stätte, wo die vorrömisch-keltische Sied¬ 
lung vermutet wird, nämlich an der,Burghalde*, 
einer steilen Höhe auf dem linken Ufer der Hier. 
Diese Bpätrömische Stadt wurde befestigt; in den 
Grundmauern der Befestigung sind ältere römische 
Architekturstücke gefunden, wie in zahlreichen 
anderen spätrömischen Mauerringen (z. B. von 
Metz; vgl. o. Bd. IX S. 855 gegen Ende u. a.). 
Die befest igte Or tschaft ist gemeint in der Not. 
dign. Ooc. xxx v 8 und 19 (Oambidano), wo sie 
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aufgeführt wird als Standort des Befehlshabers 
“ßr Abteilung der dritten Italischen Legion, 
welche an der Grenze zwischen Bodensee und 
Donau den Abschnitt von Vemania bis Cassiliacum 
zu überwachen hatte. Das mittelalterliche K. 
knüpft an die spätrömische Siedelung an. Auf 
merowingischen Münzen heißt der Ort als Münz¬ 
stätte: Oambidonno, Camdonno, Bel fort Monn, 
möroving. nr. 1341ff. (Holder a. a. 0. 715). — 
Uber Altertumsfunde aus K. und vom Lindenberg 1 
s. Eöm.-germ. Korr.-Bl. a. a. 0. und V (1912) 
nr - 1 § 1 (vgl- dazu ebd. nr. B § 27). Bonn. Jahrb. 
CXXH 241ff. mit Taf. XXI, auch Museographie 
der Westd. Ztschr. IV (1885) 226. V (1886) 230 
und im Bericht der Röm.-germ. Kommission des 
K. Archäolog. Inst. VH 49—52. Inschriftliehe 
Funde s. CIL III (vgl. Suppl. Ind. p. 2699 und 
2703): außer den bei Ausgrabungen auf dem 
Lindenberg gefundenen Bruchstücken von Stein¬ 
inschriften (teilweise von Marmor), 11886, zwei2i 
Meilensteine 5994 (= 11983) und 11984, eine 
einzige Grabschrift, 5771 = 11885, schließlich 
sog. ,Insteumentum‘. Neuere Literatur ist auf¬ 
geführt im Bericht der Röm.-Genn. Kommission 
VI 195f. VII 361. VIH 128f. Vgl. noch die 
Berichte von Ullrich u. a. im Allgäuer Ge¬ 
schichtsfreund. Kiepert in CIL m Suppl. Tab. 
VIII Ge und FOA XXIII Cfg. Bericht der röm.- 
germ. Kommission K. Arch. Inst. X (1917) 150, 
wo auch auf Vollmer Inscript. Baiuariae, § 
Winkelmann Die röm. Grenztruppen der Pro¬ 
vinz Raetien und ihre Garnisonen um 400 n. Chr. 
(DeutscheGaue 1912 Heft 251/252) und Reinecke 
Mitt. des Hist. Ver, f. Schwaben und Neuburg 
XXXIX (1913) 1 ff. verwiesen ist. Schumacher 
Materialien zur Besiedelungs-Geschichte Deutsch¬ 
lands (1913) nr. 190. Vollmer Inscr. Baiuar. 
Rom. p. 212 und nr. 79—81 (p. 28f.). nr. 471 
-474 (p. 145ff.). [Kenne.] 

Kena (?). In Jasy Viran (Tymandos) im nord- 4 
westlichen Pisidien kommt der Name rXavxov 
MAqxo[v] Ktvtjvov vor, aus dem ein Ort K. er¬ 
schlossen werden kann. Sterret Papers of the 
American school, Athens III nr. 564, 5; ver¬ 
besserte Lesung von Ramsay Aberdeen Univer- 
sity Studies XX 1906, 361; danach ist die Be¬ 
ziehung dieser Inschrift auf Akenas (s. o. Suppl. 

I S. 43) zu streichen. Journ. heU. stud. XXX TT 
1912, 159 ... os Kevfvjarov gehört vielleicht 
auch hierher. Ob aber KX[e]Xrjvö[;] aut einer? 
Inschrift von Saghir (Sterret a. a. 0. nr. 375,17) 
nur ein Fehler für Kevtjvö; ist, wie Ramsay 
Class. Rev. XIX 1905, 417 und Aberdeen 

Umversity Studies XX 1906, 361 annimmt, ist 
doch wohl fraglich. [Rüge.] 

Kenaboria, Ort in Phrygien oder Pisidien, 
von dem nur das Ethnikon Eevaßoqtaxrje erhalten 
ist in einer Inschrift aus Gundani, nördlich vom 
Hoiran-Göl, im phrygisch-pisidischen Grenzgebiet, 
Ramsay Aberdeen University Studies XX 1906,6 
330, 41. . [Rüge.] 

Kenaion (Er/vawv, adj. Kipmiov sc. axpov; 
Kayatov Steph. Byz. s. Kdaxu; Cenaeum Plin. 
n. h. IV 63. Pomp. Mela II 107. Liv. XXXVI 
20, 5. b. Solin. XI 24. Adjekt. Erpxüoe Cenaeus), 
felsige kahle Kalkhalbinsel im Nord westen Euboias, 
Ausläufer des Telethrion, durch einen von Süden 
eindringenden Meeresarm abgeschnürt, nur durch 


einen schmalen Hügelrücken, jetzt Bastardovuni, 
mit der Insel zusammenhängend. Strab. 426. 429. 
435. 444. 446. Ptolem. IH 14f. Steph. Byz. s. 
Alov. Zonar, lex. s. Krjvaiov. Hom. hymn. Apoll. 
219 (pyth. 41). Thuk. III 93 erwähnt die kurze 
Überfahrt von Herakleia her. Der jetzige Name 
der Halbinsel, Lithäda, ist von der vorgelager¬ 
ten Inselgruppe der Lichaden übertragen, Vischer 
Erinn. 659. Ulrichs Reisen II 236f. Sie schiebt 
I sich in drei Vorsprüngen in den Malischen Busen 
vor, Phalassia (Phalakra), K. im engeren Sinne 
und Dion. Auf ihr lagen die Städte Athenai 
Diades ^A&rjv'nai, auch Orchomenos genannt nach 
Eusebios bei Synkellos p. 290, 8 Dind.) und Dion 
(Aifjs mb Krjvaiov) ; s. o. Bd. II S. 2021. V S. 833. 
Geyer Eub. 99£f. Später gehörte die Halbinsel 
zu dem Gebiete von Histiaia, Vischer Kl. Sehr. 
I 593. 601. Nach Demetrios Kallatianos (FHG 
IV 380f. aus Strab. 60) sind Stücke von K. und 
einige Lichaden infolge eines Erdbebens versunken. 
Es handelt sich wohl um dasselbe Beben, von 
dem Thuk. III 89 zum J. 427/6 berichtet. Neu- 
mann-Partsch Phys. Geogr. von Griech. 321f. 
i s< üq yiaÖfjg liegt oeio^öjv xai xazaoxevrjg ävtt- 
ociofitxcöv oixodofir]fiäta»i, Athen 1904, 186. Die 
Spitze des K. trug von alters einen Zeustempel, 
Skyl. peripl. 58. Die Legende meldet, daß Hera¬ 
kles dort nach der Einnahme von Oichalia dem 
Zeus das Siegesopfer dargebracht und Lichas, 

) den Überbringer des Nessosgewandes, ins Meer 
geschleudert habe. Soph. Trach. 752ff. 993 ä> 
Erjvcda xQrjnk ßco/uwv. Bakchyl. 15, 17 Bl. Dio- 
dor. IV 37. Apollod. bibl. II 7, 7. Tzetz. zu 
Lykophr. 50 p. 348 Müll. Zsvg Krivalog Aischyl. 
frg. 31 Weckl. (Strab. 447). Soph. Trach. 238. 
Schoell-Studemund Anecd. var. I 265. 266. 
274. Suid. Steph. Byz. (Eavaios, s. o.). Ovid. 
met. IX 136. Sen. Here. Oet. 102. 783. CIA 208. 
Vgl. ferner IG XII 9 nr. 1273/4 (p. IX), aus 
I dem 6. Jhdt., Elvaiov, und ebd. nr. 188 (= Col- 
litz-Bechtel nr. 5307), aus der Zeit um 400, 
Vertrag zwischen Eretria und Histiaia, die Hi- 
stiaier sollen ihn aufstellen ini Erjvaitot ev rot 
leeoi. Nach der Schlacht bei den Thermopylen 
191 v. Chr. ist Alexandros dort gestorben, Liv. 
a. a. 0. Niese Gesch. d. griech.-mak. Staat. II 70ö' 

Literatur: Lölling Hellen. Landeskde. 190f. 
Bursian Geogr. v. Gr. H 401. 409f. Geyer 
Euboia 8f. Baumeister Eub. 3.38.56. Vischer 
0 Erinn. 660f. 

Nach Schol. Soph. Trach. 238 war Kenaios 
der Sohn des Elephoros oder Euphorion Fick 
Bezzenb. Beitr. XXI 248 meinte, K. sei nach 
Zeile Erjvaioe benannt, in Wahrheit ist der Bei¬ 
name des Zeus von dem Orte entlehnt. Die Hesych- 
glosse xrjveov• xa&a poV, auf Grund deren Pape- 
Benseler K. als ,Blankenstein 1 erklärte, wird 
von Bursian für verderbt erachtet. Grasber¬ 
ger Studien zu griech. Ortsn. 182. Nach Fick 
9 Vorgnech. Ortsnam. 70 ist K. .schwerlich grie¬ 
chisch 1 . _ [v. Geisau.] 

Kenaios (Krjvaioe). 1) Eponym des Vor- 
geMiges Kenaion auf Euboia, Schob Soph. Trach. 
288, der N&zngn des Vaters ÜS *X&<poQog igt korrupt 

3) Epiklesis des Zeus (Suid. s. v. Stude- 
mund Anecd. I 265. 266. 274), der am Kenaion 
auf Euboia einen Altar hatte, Aisch. fnr. 30 
Skylax 58. Dem Zeus K. brachte Herakles sein 


letztes Opfer dar, Bacchyl. XV 17. Soph. Trach. vielleicht mit der äygyptischen Herkunft des ar- 
238 (vgl. 753. 993). Ovid. met. IX 136; nach givischen Herrschergeschlechts Zusammenhänge 
Apollod. II 157 errichtete Herakles den Altar. (Wi eg an d 241). Für ein Grabmal erklärten das 

Der Kult hatte in Attika Eingang gefunden, CIA Gebäude Bohlaye Recherches 46. Leake 343. 

I 208, vgl. Kirchhof f Abh. Akad. Berl. LXIV Clark Peloponnesus 99f. Ross 146L Vischer 

45f Steph Byz. EAvai, noXixviov Ebßoixov Erinnerungen u. Eindrücke 326f. Nachdem schon 

'Kavalos Zeve ob uövov mb rov Kavaiov äXXa Curtius 365 wegen der ursprünglichen Anwen- 

xaX iito vbe Kavrjs gehört wohl hierher. düng von Mörtel und der Riegellöcher an der 

[Adler.l Innenseite der Türen den Bau für einen keines- 

Kenchramos, Bildhauer, wahrscheinlich 10 wegs alten Wachtturm erklärt hatte, beobachtete 
Athener 4uf den zwei von ihm erhaltenen Signa- Frazer Paus. HI 566 zuerst, daß das Zimmer 

turen von der athenischen Akropolis (Loewy in der Nordostecke als Zisterne gedient hatte. 

Inschr. gr. Bildh. 70. 71 = IG II 1623, 1435) Endgültig erledigt ist die Frage durch Wie- 
fehlt Vatersname und Ethnikon; beidemale ist gands Aufsatz mit Plan und Abbildungen Er 
Polymnestos (s. d.), der sicher Athener ist, sein zeigt (244), daß ein am oberen Rand der Zisterne 
Mitarbeiter. Beide Künstler lassen in der Heimat durch die Nordmauer ins Freie geführter Wasser- 
das Ethnikon weg. Die Inschriften stehen auf durchlaß nicht später sein kann als das Ursprung- 
Basen von pentelischem Marmor; die eine (Loewy liehe Gebäude. Dieses selbst kann also nur ein 
71) trug eine der Athena geweihte Porträtstatue. Wachtturm gewesen seiu aus nachchristlicher 
Nach der Schrift erste Hälfte des 4. Jhdts. —20 Zeit; auf den geböschten Wanden haben sich 
Identisch mit K. ist wohl der von Plin. n. h. senkrechte Wände erhoben (245). Demnach haben 
XXXIV 87 im 3. alphabetischen Verzeichnis der am Chaon zwei Wachttürme gestanden ; vielleicht 
Erzgießer unter den Künstlern von Porträtstatuen hat der obere den unteren ablösen sollen. Da- 
( philosophi ) genannte Cenchramis. — Brunn gegen finden sich Mer keinerlei Spuren einer 
Gesell. d. griech. Künstler I 400. Overbeck antiken Siedlung (nach Mitt. von Frickenhaus). 
Schriftquellen 1373—1375. [Lippold.] Etwa drei Stunden weiter nach Sudwesten, 

Kenchreai. 1) Ortschaft der Argeia, Keyxoeai wo der Weg sich zum südöstlichen Ende des 
Strab. VIII 376; Esy/oeial Paus H 24, 7 die wallartig aufsteigenden Kteniäs hinaufzieht, be- 
Hss.; Kepxreta Aisch. Prom. 676 (ein Teil der rührt er den quellenreichen Platz Sta Nera, wo- 
Hss. Ke(y)xoeia) mit einer Konsonantenumstellung, 30 für auch der Name eines 2 km nordwestlicher 
die ebenso bei xeyxoog und umgekehrt bei xegxvos gelegenen verlassenen Dorfes Paläo-SkaphidaKi 
vorkommt. K. lag nach Strabon am Wege von gebraucht wird. Leake 343. Gell itmerary 
Tegea über das Parthenion nach Argos, den Paus. of the Morea 173. Auf der Garte de la Gr ce 
VIII 54, 5ff. von Tegea bis Hysiai und II 24, und auf der Karte bei Miliarakis ^(oy6aj>la 
5ff, von Argos bis zu demselben Punkte beschreibt. *AQyoXt&og xai Kogivd'tag, ebenso Kiepert! 

Er ist auch in neuerer Zeit oft von Reisenden XIII ist Sta Nerä zu weit nach Südosten ein¬ 
benutzt und beschrieben worden, am eingehend- gezeichnet, wenn das Wasser der Quellen wir 
sten von LeakeMorea II 337ff., anschaulich lieh, wie Leake 337 behauptet, m den Gheimar- 
Smith Dict. Greek and Roman Geogr. I 201f., ros fließt. Hier sind deutliche Spuren einer anti- 
das Wesentliche bei Bädeker Griechenl. 5 343f. 40 ken Siedlung festgestellt worden: die Ruinen 
Pausanias erwähnt K. zwischen der Quelle des eines kleinen Gebäudes aus großen Quadern (Bo- 
Erasinos bei Kephaläri, früher Mvloi zovAgyovg blaye 47), ein Stück polygonischen Gemäuers, 
genannt, und Hysiai bei Achladökambos; s. o. hellenische Fundamente und alte V erkstucke (Ko ss 
Bd. IX S. 539, 35ff. Zwischen diesen beiden 145), Marmorplatten und Säulentrommeln (Ba- 
gesicherten Punkten finden sich Spuren antiker deker 344), endlich zahlreiche antike Scherben 
Bauten an zwei Stellen, die beide für K. in An- (nach Mitteilung von Frickenhaus). 
sprach genommen worden sind. Nach der Überlieferung ist K. eine Ortschalt; 

Etwa 2 km südwestlich von Kephaläri (die das bedeutet roxog bei Strabon, wie gleich b. 6 t ( 
Entfemuugsangaben der verschiedenen Reisenden = 534, 12 M. u. ö.; das beweist auch die bei 
weichen merkwürdig voneinander ab) Bind rechts 50 Pausanias versuchte Etymologie des Namens, 
vom Reitweg etwa 200 m den unteren Hang der Eine Ortschaft hat bei Sta Neri gelegen, aber 
Vorhöhen des Chaon hinan die Fundamente eines nicht am Fuß des Chaon. Die Beschreibung bei 
annähernd quadratischen Turmes von etwa 10 m Pausanias enthält einen Sprung. Unmittelbar 
Seitenlange erhalten (Leake 389f. Wiegand vom Erasinos führt sie nach K, und unmittel- 
Athen Mitt. XXVI 1901, 246), sowie in der bar von dort erfolgt der Abstieg nach Hysiai. 
Nähe Spuren von Mauerzügen (Ross Reisen 141. Aber die Verklammerung nach vorwärts ist ent- 
Cnrtius Pelop. n 365). Noch 200 m höher schieden die festere, so daß auch Pausanias tür 
hinauf liegt die Ruine eines rechteckigen Ge- die Lage auf dem Gebirge spricht (Ross 14b. 
bändes, dessen 3,45 m höhe Mauern über einem Curtius H 366). Auch die Gräber der bei 
senkrechten Sockel außen unter einem Winkel 60 HyBiai gefallenen Argeier {jioXvavbßm ist nach 
von 60° geböscht sind; es ist die sog. .Pyramide Pausanias’ Sprachgebrauch wirklicher Plural, ygl. 
von Kenchreai 1 , Abbild. Expedition de Monte H H 38, 5f.), die bei K. standen, sprechen für diese 
Taf. 55 Leake 339. Smith I 202. Tsonn- Lage (Curtius), zumal seitdem erwiesen ist, 
tas-Manatt The Mycenaean Age 39. Dieser daß das Bauwerk am Chaon kein Grabmal ge- 
Bau hat bei älteren Reisenden lebhaftes Inter- wesen sein kann. K. ist demnach hei Sta Nerä 


esse erweckt, weil man in ihm .ein Grabmal sehr anzusetzen (so auch Leake 343L Lölling Hel¬ 
alter Zeit erblickte, dessen Tür an die Galerien len. Landesk. 165). Den Versuch, die Aischylos- 
von Tiryns erinnere, nnd dessen Pyramidenform stelle topographisch zu deuten, wird man nach 


Interpr6 ' kleinen Strandebene an der Mündung des Tales 
ai Hafe^ ven V^^ ^ «»** <*«h das Ufer in flachem Bogen linkslmd 

t ytYt i 7 P Korinth feyxgia Cass Dio rechts hin. Eine vom Fuß de B Oneion sich vor- 

VHl 17 i? X ri w 1L *1*1 h J 1 5 - “■ streckende kleine Halbinsel, £ denTurmeLer 
Tt. Polyb n e 59 W l unterbricht X 

V 29, 5 101 4 XVIII 16 4 DiJl" YT l« üf * rllnl ® 8*8™ Süden, während zur Linken ganz 

63 XIX 63. ’ Pol7ain IV 7 3 W 5 FS. 6 em ■ Y 0r8 ? ran g des Plateaus von 

54 56 YHI 369^380 p»„c fr i k J s tj)mia einen Winkel der Bucht bildet. Anden 

fi 7 tiJnh rT' 38 °' a- 5 l ’ 5 n 2 ’.?- VH flach *«talten Höhen, die diesen Teil der Bucht 
6, 7. Steph Byz. s. v. und s. Aireta. Suid. Pto-10 umsäumen, lag K. Die beste Karte der 
lern. HI 14, 84. Lukian. näc Sei Imooiav 29 Vi„; pv,;n’ „„„ ym uesie js.arte aer liegend 

Cw^LwCI’xxil P 17 Ul 3 eV 2i E 7 m 'd\ 1; 4?%' T*" d “i Adm ^% Chart“ 1513 vembritet 
Mela II 48 Plin n h TY 10 ift a4 i ^ f* Y on f* e ? topographischen Verhältnissen gibt nur 

y iwiq^ü; r . •’ss* ^ 

CENCRI-EAE. dat. abl. plur. Genehns Ond. nähernd richtiges Bild; in der Wiedergabe des 



rü”;Ä%*- «M-ipkw*.»ib«**g», 

oris Yul<r act iS 18 unzureichend. Um den zum Hafen bestimmten 

Rav. p. 899, 10; key X pela ThulTlV 42 4 44 °^ ^. 1 " kel )l der Bucl >t gegen den Seegang vom offenen 
Reyroetai Thuk. VIII 10 1 20 1 qki ^ eere ^ er z . u schützen, ist von dem genannten 

Ethmkon Rsyroedztic Stenh Rvt « 55 / Vorsprung em Steindamm DE in südsüdöstlicher 

i BÄSfTaä, sh vafrvi te ssjariaiÄÄÄ 


169 Kenchreai 

Zimmern und größeren Räumen. Philippson 
62. Nördlich von F finden sich viele Gräber 
am Strande und den Hang hinauf; es ist also 
anzunehmen, daß die Befestigung von F aus 
nach Nordwesten auf die Hügel hinaufgriff und 
im Bogen bei A wieder den Strand erreichte. 
Südlich von A finden sich keine Spuren von 
Hafenanlagen. Wo die Strandebene wieder von 
hohem Ufer abgelöst wird, sind Gräber aufge¬ 
deckt. Die Beschreibungen von K. in der moder¬ 
nen wissenschaftlichen Literatur gehen alle mittel¬ 
bar oder unmittelbar auf D o dwell Tour II19411. 
zurück. Dodwell hat aber den Hafen von K. 
nur von der Halbinsel mit der Windmühle aus 
gesehen und beschrieben. Der insular rock am 
Eingang des Hafens, von dem er spricht, ist 
nicht vorhanden. Mit den beiden low capes, 
die den Hafen begrenzen, meint er die Punkte 
A und D. Durch Dodweils Beschreibung hat 
sich Curtius Pelop. II 537f. und Taf. XX, ob-! 
wohl er selbst an Ort und Stelle gewesen ist, 
vollkommen irre machen lassen, so daß er den 
Hafen bis zu der Halbinsel mit der Windmühle 
ausdehnt, weil er darin das südliche Kap Dod- 
wells erblickt. Curtius Darstellung haben 
wieder Smith Dict. Greek and Roman Geogr. 

I 682 und Prazcr Paus. III 17 übernommen, 
Smith auch den Plan. Dieser Ausdehnung der 
Stadt bis an den Fuß des Oneion widerspricht 
auch die literarische Überlieferung. Pausanias 1 
sagt ausdrücklich (n 2, 3 ) : Key yoeüjv de ajcay- 
tiXQv to 'EXivijg eozl Xovtqov. Dasselbe beweisen 
die Vorgänge 369 v. Chr. Als Iphikrates durch 
Besetzung des Oneion dem Epameinondas den 
Rückzug aus dem Peloponnes verwehren wollte, 
nagiXuiev ätpvXaxxov xi)V xaXXiorrjv naga Ktyxgeas 
ndgoSov (Xen. hell. VI 5, 52); auf diesem Wege 
ziehen die Thebaner denn auch ab und bringen 
der feindlichen Reiterei in den Engen des oben 
beschriebenen Tales eine empfindliche Schlappe 4 
bei. Demgegenüber kommt es nicht in Betracht, 
wenn Plut. Pelop. 24 bei der Erzählung dersel¬ 
ben Vorgänge sagt: ctmövres Sk bi oixov Sta 
Keyxge&v ‘A&qvalovs evtxcov. Denn Xenophon 
war zur Zeit dieser Begebenheit in Korinth, und 
Plutarchs Ausdruck läßt sich sogar rechtfertigen, 
da nach griechischem Sprachgebrauch der Name 
einer Stadt auch die Gemarkung deckt. Die 
Thebaner sind also zwischen dem Oneion und K. 
durchgezogen; dieses selbst blieb während des 5 
ganzen Krieges fest in den Händen der Korinther 
(s. u.). 

Die wenigen Einzelheiten, die uns anderswo¬ 
her bekannt sind, lassen sich leicht in das ge¬ 
wonnene Stadtbild eintragen. Nach Paus. II 2, 

3 stand auf der Mole D E eine Bronzestatue des 
Poseidon, ejlt zw egvpan ttp StA tfjg ^aXaotnjq ; 
überliefert ist gevpatt. Auf derselben Seite des 
Hafens lag ein Tempel der Aphrodite, also zwi¬ 
schen D und C, an dem andern Ende, bei A, 6i 
Heiligtümer des Asklepios und der Isis. Dazu 
stimmt die Ansicht des Hafens auf der Bronze 
münze des Antoninns Pius, Imhoof-Blumer 
und Gardner Nurnism. Comment. on Pausan., 
Joum. hell. stad. 1885, 17 Taf. D nr. LX. 
Sworonos l<n. r<5v ro/uap. I 5051 Sie zeigt 
den halbkreisförmigen Hafen, an seinen beiden 
Enden einen Tempel, in der Mitte das Standbild 
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des Poseidons, darunter drei Segelschiffe, oben 
die Inschrift C(olonia) L(aus) Iftdia) GOR(inthio- 
rum). Daß K. befestigt war, bezeugt SkyL 55 
ausdrücklich, er nennt es Tüyog , und bestätigen 
die Ereignisse bei den Einfällen der Thebaner 
in den Peloponnes, 368 v. Chr. Xen. hell. VII 
1, 7. 366 v. Chr. ders. VH 4, 5. Immer ist K. 
im Besitz der Korinther. 315 v. Chr. nimmt 
Kasandros die Stadt durch Eroberung Diod. 
0 XIX 63. 

Die Geschichte von K. ist aufs engste ver¬ 
knüpft mit der Entwicklung dos korinthischen 
Handels nach dem Osten, Strab. VHI 369 tö 
töjv Kogtv&icov em ra zigog ?<w pegrj vavarad/ioy, 
vgl. 380. F im men o. Bd. IX S. 2258, 56ff. 
Genannt wird es zuerst bei Thuk. IV 42, 4 (425 
v. Chr.). Die Bedeutung, die es für Handel und 
Verkehr in den folgenden Jahrhunderten hatte, 
spiegelt sich einigermaßen in den häufigen Er- 
0 wähnungcn (s. o.). Frühzeitig entstand hier eine 
christliche Gemeinde, Paul, ad Rom. 16, 1. Die 
glückliche Entwicklung der Stadt im 2. Jhdt. 
veranschaulicht die lebendige Schilderung Apul. 
met. XI, vgl. X 35: ubi portus etiam , tutissi- 
mum navium reeeptaoulum , magno frequenta- 
tur populo. Sobald Korinth aufhörte, den Han¬ 
del über den Isthmos zu beherrschen, zog sich 
der Verkehr nach Schoinus (Kalamäki), das dem 
westlichen Meere so viel näher lag (Philipp- 
) s o n 95). 

Darstellungen von K. auf Münzen der römi¬ 
schen Kaiserzeit als Nymphe oder gelagerte männ¬ 
liche Gestalt: Imhoof-Blum er und G ard- 
ner 15. Kulte: Poseidon, Aphrodite, Asklepios, 
Isis, Paus. II 2, 3. Imhoof-Blumer und 
Gardner 17; das Isisfest bei Apul. met. XI 8 
—11. 16f. Inschriften IG IV 206f. Ich habe K. 
besucht am 24. April 1909. [Bölte.] 

3) Keyxgeal, al (Hennol.-Steph. Byz. Suid. 

) s. “OftrjQo;), Städtchen in der Troas. Nach Steph. 

Byz. ßoll der mythische Homeros sich dort auf¬ 
gehalten und Erkundigungen über die Troer ein¬ 
gezogen haben. Nach Suidas ist er dort geboren. 
Das Städtchen hatte jedenfalls von den Hirse¬ 
früchten seinen Namen. 

4) Keyxgeal (von der auf dem Feld gebauten 
Frucht), Örtlichkeit eines Sä/tos Agyog (beim 
heutigen Archipolis) von Lindos auf der Insel 
Rhodos, IG XII 1 nr. 26. 

5) ai Keyxgeai (IG XH 2 nr. 77 b, 1 nr. 103), 
Örtlichkeit auf der Insel Lesbos bei der Stadt 
Mytilene, mit Weinberg und Saatfeldern (Hirse?). 

6) al Kcyxetat, d. h. Keyxgetai (Georg. Acrop. 
28 p. 50), Örtlichkeit bei Lampsakos in der Troas 
zwischen Lampsakos und Pagai. [Bürchner.] 

KenchreTs (jj Keyxgzjts ?, nach Plin. n. h. 
IV 57: Genehreis, wo die neueren Ausgaben 
Daeenehrus haben), Inselchen am Spiräischen 
Vorgebirge. [Bürchner.l 

Keyxßedtv (?) 6 (IG XII 2 nr. 77b), Ge- 
wannenname auf der Insel Lesbos; das Gewanne 
gehörte zur Stadt Mytilene. [Bürchner.] 

Kenchrios (4 Ekyxgiog), Flüßc hen b ei Ephesos 
in Ionien in der Ephesia, Strab. XIV. 639. Tac. 
ann. m 61. Paus. VH 5, 10. Ale«. Aet frg. 2, 
s. o. Bd. V S. 2779. Benndorf Forschungen in 
Ephes. I 73. Auf dem Plan nahe am Meer, 
linkes Zuflüßchen des Kaystros, Seinen Namen. 
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hatte es wohl davon, daß an seinen Ufern Hirse tung des x. Opfer dargebraeht und dabei der 

gebaut wurde. Es rieselt im Winter vom Sol- Name der Verstorbenen dreimal angerufen, wie 

missos (jetzt Aid. Hau [= graublauer Bergl) her- schon Odysseus die Seelen der verlorenen Ge- 

ab. An seinem Lauf der Hain Ortygia, der aus führten dreimal anruft (Hom. Od. IX 65f.), jeden- 

der Letosage bekannte Ölbaum und Tempel falls damit ihm die Verstorbenen in die Heimat 

(Alex. Aetol. f. 2). Die EpheBier berufen sich folgen, wo ihnen ein x. bereitet werden soll (s. 

22 n. Chr. auf das Vorhandensein der örtlich- o. Bd. III S. 333, 58fF. Rohde Psyche« 66). 

keiten bei ihrer Stadt. Auf Münzen dieser Stadt Kenotaphe wurden auch den Heroen erbaut, um 

He ad HN 2 577 ; [Bürchner.] sie an einem bestimmten Orte festzuhalten, wie 

Kendreiseiai (KevÖQuoaiat), Spiele in Philip-10 dem Teiresias in Theben (Paus. IX 18, 4), dem 
popolis in Thrakien. Neue Behandlung von Th. Achill in Elis (Paus. VT 23, 3), dem Odysseus 

Rein ach Rev. 6t. gr. XV (1902) 33 (wiederholt in Sparta (Plut. quaest. graec. 48), dem Kalchas 

Hist, par 1. monnaies 123ff.). Auf den Münzen in Apulien (Lycophr. 1047; vgl. R o h d e Psyche« 

Elagabals mit der Inschrift: Kevdßiiaxiai Ilvftia ev 87. 163). Bei den Römern hieß das griechische 

$1 luvninoh vscoxoqw ■ CIA III 129 1. 19—20 x. (Dig. XI 7, 42) entweder cenotaphium (Hyg. 

(nach 248 n. Chr.) werden dagegen die K. und fah. 273 p. 148. Serv. Aon. III 304. VI152. IX 

die Pythia in Philippopolis geschieden; auf den 213. Dig. XI 7, 6, 1. I 8, 6, 5. Hist. aug. XVIII 

Münzen Caracallas Anden sich die Pythia allein 63, 3. XXVII 15, 1), centapkiolum (CIL VI 

genannt. Die Spiele waren dem Gott Kendrisos 13386), tumulus inanis (Verg. Aen. III 304), 

geweiht. Eine in älterer numismatischen Li- 20 sepulcrum inane (Ovid. met. VI 568), tumiüus 
teratur erwähnte Münze von Nikaia mit Inschrift: honorarius (Suet. Claud. I 3). Der letzte Aus- 

K. Ilvfria Nixaiccoy verwirft Reinach p. 34 mit druck bezeichnet vorzüglich ein Ehrengrab , das 

Recht als Zeugnis für K. in Nikaia. [Adler.] man einem bereitete, der anderswo bestattet war. 

Kendriseis (KerSgiods), Namen einer Phyle Ob das Denkmal des Caventius in Pompei ein 

in Philippopolis, CIG II 2Ö49; aus dem Gottes- x. ist, bleibt unsicher (Overbeck-Mau Pompeji-* 

namen Kendrisos abgeleitet, Th. Reinach Rev. 418. Mau Pompeji in Leben und Kunst 441). 

6t. gr. XV (1902) 33. [Adler ] Die Sitte der Kenotaphe ging aus dem bei Grie- 

Kendrisos {KsvSotoös), Epiklesis des Apollon chen und Römern herrschenden Glauben hervor, 

auf einer Inschrift aus Philippopolis, veröffent- daß die Seelen Unbestatteter keine Ruhe haben 

licht von Th. Reinach Rev. <5t. gr. XV (1902) 32. 30 (Serv. Aen. III 68. IV 386. Tertull. de anim. 56). 
Von dieser thrakipchen Gottheit sind die Namen Deswegen rief man die Seele dreimal beim Namen, 

der Spiele Kendreiseiai und der Phyle Kendriseis um sie einzuladen, in die ihr bereitete Wohnung 

abgeleitet. Relief aus Intercisa mit .thrakischem einzutreten (Serv. Aen. III 304. VI 506). Auch 

Reiter 1 and Inschrift: Kvglxp KevSoelaai, Arch. das Christentum behielt den Gebrauch der Keno- 

Anz. 1912, 538; hier wird der Namen K. vom taphe bei, die zu Ehren der Heiligen er- 

Ortsnamen Keväßa abgeleitet. [Adler.] richtet wurden (Theodoret. serm. ad martyr. VIII 

Kennatis, Landschaft in Kilikien, im Kaly- 902). Nach Ulp. Dig. XI 7, 6, 1 ist das x. 

kadnosgebiet. Olba hat aus der Zeit des Augustus kein locus religwsus ; Marcianus Dig. I 8, 6, 5 

und Tiberius Münzen mit xoxAqx 0 v Ksvvax(Siv) nimmt mit Berufung auf Verg. Aen. in 304 das 

(xal) AaXaoofiwr), oder dvvdoxov ’OXßttov tijs legä; 40 Gegenteil an. Auch im griechischen Rechte scheint 
xal Kewar&v xal AaXaooecov. Später schlagen das x. nicht den gleichen religiösen Charakter 

Polemo II. und dann Domitian Münzen mit xotvov gehabt zu haben, wie das wirkliche Grab (Argum. 

AaXaoocwv xal Kevvaxwv. Eine Münze von Geta ad Demosth. 21 p. 512). Daremberg-Saglio 

hat (prjrgon.^) KtwfaxxorJ. Von Ende des 2. Jhdts. II 2, 1370. 1396. Blümner Die röm. Privat- 

an schlägt auch Diokaisareia Münzen mit /i V - altert. 7 488. Becker-Göll Gallus III 484. 

xß6(kohg) KcwaxlSfo;) oder Kev(v)ax&v. Head 2) Bildnis, Statue eines Toten (Rönsch. Col- 
HN 2 720. 726. Imhoof-Blumer K leinas . Iectanea215. Suid. s.v. Itala I reg. 19,13 (Legion). 

Münzen 457. Cat. Brit. Mus. Cilicia 1900, XXIXf. 16. Hieron. epist. XXIX 6. Enchir. instr. 2 

LII. LVf. 73. 119. Ramsay Asia min. 365. p. 149, 20. Vgl. Thesaur. ling. lat. s. v. [Hug.] 

375. , [Rüge.] oo Kentauren {Keyxavgot) , vierbeinige, aus 

Kevoxa<piov. 1) Ein leeres Grab für solche Mensch und Pferd gebildete Wesen, die in Berg- 
Tote, deren Leiche man nicht erreichen konnte Wäldern hausen. 

(Xen. anab. VI 4, 9. Plut. de Herod. mal. 39), § 1. K. fehlen bei deh Wertgriechen, in 

oder für solche, die als verschollen galten (Ap- Sizilien, Italien — Aelian. var. hist. IX 16 ge- 

pian. de bello Mithr. 96), auch xevov fivrjpa hört nicht her—ebenso wie bei den Ostgriechen 
(Paus. VI 23, 3. IX 18, 4), xevrjgiov (Auth. Pal. in Kleinasien und auf den Inseln in örtlich ge- 

Vn 569. Schol. Aristoph. Lys. 646) genannt. bundenen Sagen. Lokalisiert sind sie ausschließ- 

Auch solchen, die in der Fremde bestattet waren, lieh im Mutterlande und auch da sicher nur in 
wurde in ihrer Heimat ein x. errichtet (Anth. Thessalien, im westlichen Arkadien nebst an- 

PaL VH 569). Kenotaphe zu errichten war60grenzenden Landschaften Elis, Westachaia und 

schon seit der homerischen Zeit (Od. I 291. TV gegenüber am Euenosßuß in Aitolien, schließlich 

584; vgl. Paus, n 60, 6. Ennp. Hel. 1062. 1066) am Kap Malea. Sie treten im Lapithenkampf, 

allgemeine griechische Sitte. . Auf diese grie- ferner im Kampf mit Peleus und endlich mit 

chisebe Sitte, die sich auch bei den Römern ein- Herakles beim Pholosabenteuer, als wilde men¬ 
bürgerte, beziehen sich die römischen Dichter- schenfeindlicbe Masse auf. Daneben aber sind 

stellen, wie Verg. Aen. HI 68. 303. VI 505. die K. Eurytion und Nessos als 

Ovid. med. VT 568. Stat. Hieb. XII 124. Nach individuell ausgebildet. Während nun diese das 

Verg. Aen. VI 505 werden auch bei der Enich- wüste Wesen mit den übrigen K. teilen, sind 
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die K. Chiron und Fholos, die auch in der Sage 
von der Masse gesondert sind, im Gegensatz 
milde, wohltätig, gastfreundlich. Chiron wird 
von Sophokles Trach. 714 Gott genannt, scheint 
auf Thera Kult gehabt zu haben, IG XU 3, 360. 
Er ist Sohn des Kronos und der Okeanostochter 
Philyra (= Lindeunymplie). Pholos, der Herakles- 
freund in Arkadien, hat den Seilenos und eine 
Eschennymphe zu Eltern (Apollod. bibl. II 83). 
Dagegen werden die K. nach Pind. Pyth. n 41 von 
Kentauros und magnetischen Stuten gezeugt, der 
aber eine inhaltlose, offenbar künstlich geschaffene 
Gestalt ist (s. d.). Die Entstehung der K. aus 
dem Samen des Zeus bei Verfolgung der Aphro¬ 
dite ist Phantasie des Norm. Dionys. V 611 + 
xxxn 72. Chiron und Pholos sind auch nie¬ 
mals an den Untaten und Kämpfen der K. be¬ 
teiligt. Abweichend wird nur in einer Einlage 
in die Fluchverse des Töpfersegens (Herodot. 
Homervita32, 8 = Lietzmann Kl.Texte nr. 137) 
Chiron als Führer mit den K. zur Zerstörung 
des Töpferofens aufgerufen. Will man nicht 
ganz Chiron und Pholos von den K. als ursprüng¬ 
lich fremde Gebilde trennen — Chiron haust wie 
sie in Thessalien und am Kap Malea —, so muß 
man schließen, daß aus dem Wesen der K. sowohl 
wüste menschenfeindliche, als auch milde men¬ 
schenfreundliche Eigenschaften entwickelt sind. 

§ 2. Die ebenso wie die K. aus Mensch und 
Pferd gebildeten Silene fordern zur Vergleichung 
auf. Sie unterscheiden sich äußerlich nur da¬ 
durch, daß sie stets zwei Beine haben, doch 
kriechen sie gelegentlich auf Händen und Unter¬ 
schenkeln. Ihre Gestalt ist aber wie die der K. 
sehr allmählich von der Kunst ausgebildet, so 
daß sie erst seit Anfang des 5. Jhdts. fest wird; 
vgl. Kuhnert in Roschers Myth. Lex. SatyTOS 
auch zum Folgenden. Wie archaische Denkmäler 
zeigen, lebten sie im Volksglauben früher in 
Kleinasien, Chalkis, Attika, an der makedonischen 
und thrakischen Küste als wilde Waldwesen 
mit tierischen Gebärden. Die Sage kennt sie 
in der Peloponnes, in Thessalien fehlen sie. Meist 
ithyphallisch gebildet, rauben sie Weiber und 
stellen Nymphen nach, aber sie jagen auch ge¬ 
legentlich auf Luchs und Eber mit großen Baum¬ 
ästen (Fries von Xanthos, Brunn-Bruckmann 
Denkm. 104 = Roscher a. a. O. 451). Die K. 
sind sehr selten ithyphallisch, nur in Terrakotten 
des geometrischen Stiles aus Tanagra (Dümm- 
ler Athen. Mitt. Xm 1888, 286 = Kl. Sehr. HI 
165 frg. 129) Olympia? Kypros? tragen sie vorn 
einen menschlichen Phallos (Stndniczka) und 
älteste Poesie und Kunst erzählt nichts von 
ihrem Woiberraube, der erst etwa seit 500 auch 
für sie charakteristisch wird. Makedonische 
archaische Münzen zeigen sie ganz wie die Silene 
derselben Gegend Weiber raubend: Head Catal. 
of Greek coins, Macedon. S. 147—149 = Roscher 
Myth. Lex. n 1052 frg. 5. Die wilde Kampf- < 
natur tritt bei den K. viel stärker als bei den 
Silenen hervor. Mit Dionysos werden die Silenen 
erst Ende des 6. Jhdts. verbunden, wohl als 
Fruchtbarkeitsdämonen und werden von da erst 
die weinlüstemen Gesellen. Viel später, erst im 
4. Jhdt., kommen die K. in den Thiasoe, weil 
sie durch die Dichtungen von der Hochzeit des 
Peirithoos und dem Pholosabentener als wein¬ 


lüstern geschildert waren (§ 3, 4). Für das ur¬ 
sprüngliche Wesen des K. wie der Silene ist also 
die Beziehung zu Dionysos ohne Bedeutung. 

Treten die K. von Anfang her in Masse auf 
und ist die Einzelperson des K. eine späte künst¬ 
liche Eründung ohne Leben, so ist entgegen¬ 
gesetzt der Silen als Individuum wie es scheint 
ursprünglich, wie er auf ältesten Monumenten 
meist einzeln erscheint und so auch in der Sage 
als Vater des Pholos. Er hat sich stets auch 
im Satyrspiel und im Thiasos als Einzelperson 
gehalten. Nach Paus. VI 24, 8 hatte Silen allein 
einen Tempel in Eüb auf dem Markt, auch im 
Maleagebirge (Pind. frg. 156 Schröder Paus. IH 
25, 2; vgl. Poll. TV 104) wurde er verehrt, viel¬ 
leicht einst auch auf der Burg von Athen (Paus. I 
23, 5 nach Robert Der müde Silen 1899, 8). Da¬ 
gegen sind von den K. zwar einzelne individuali¬ 
siert und besonders benamst, aber nur einer, Chi¬ 
ron, scheint verehrt zu sein (s. o. S. 173, 4). Chiron 
allein von den K. ist menschenfreundlich, der weise 
Lehrer des Achill, Iason, und dasselbe wird vom 
Silen erzählt, den Menschen einfangen, um seine 
Weisheit zu hören: s. Kuhnert in Roschers 
Myth. Lex. Satyros 505. Auch wird Chiron wie 
Silen (Apollod. II 83) mit einer Nais vermählt: 
Hesiod. frg. 124 in Schol. Pindar P. TV 181. 

Beziehungen der Silene wie der K. zum Tode 
sind eingebildet (Loeschcke A. d. Unterwelt, 
Dorpat, 1888, 12. Kuhnert a. a. O. 447). 
Denn wie Silen und K. beiderseits zu Häupten 
des Toten auf klazonemischen Sarkophagen (Joum. 
hell. stud. IV 21 = Ant. Denkm. I 46, 3: Sil.; 
Ant. Denkm. II 58, ’ErprjpsQ. dpy. 1907 Taf. 9: K), 
so sind auch Sphinxe und Hirsche auf anderen 
an derselben Stelle dargestellt, also rein orna¬ 
mental. Vergil Aen. VT 286 (danach Stat. Theb. 
IV 534) nennt zwar die K. neben Scylla Briareus 
Chimaera am Eingang der Unterwelt, aber, da 
sich ein griechischer Beleg nicht erbringen läßt, 
dürften sie eine selbständige Zutat des Dichters 
sein. Alle auf Beziehungen zur Unterwelt be¬ 
zogenen Bildwerko sind falsch gedeutet. 

Enge Verwandtschaft in Gestalt und Wesen 
zwischen K. und Silenen ist offenbar. In Arkadien 
berühren sie sich örtlich und sie scheinen sich 
in der Gestalt des Pholos (s. o. Z. 173, lff.) zu einigen. 
Ein Silen neben K. auf italisch-ionischer Vase 
bei Baur nr. 311. Das Tierkreis-Sternbild des 
Schützen ist vom Ionier Kleostratos in Silen- 
gestalt, von andern als K. dargestellt; beide 
Bilder haben sich gehalten: Bethe Rh. Mus. 
LV (1900) 414. 419. 427. Dennoch bleiben sie 
deutlich voneinander geschieden. Nie hat die 
Sage Silene als feindliche Unholde mit Menschen 
in Kampf geraten lassen — der wesensverwandte 
Satyros war allerdings in der argivischen Argos- 
sage (Apollod. bibl. n 4) böser Menschenfeind — 
als ithyphallische Dämonen stellen sie den Nym¬ 
phen und Weibern (?) nach. Die K. sind ur¬ 
sprünglich die typischen Unholde, dxje c $, thessa- 
lwch (pifees (vgl. O. Hoffmann Griech. Dialekte 
n 478) genannt: Hom. H. I 268. n 743. Pind. 
Pyth. IV 119, frg. 116 Schröder. Sie durch¬ 
streifen die Beige ÖQtaxxjkn (Hom. H. I 268), 
schlingen roh das Fleisch erlegter Waldtiere 
(mfuxpifot Theognis 541) und in wildem Kampfe 
ringen sie mit den Menschen, ausgerissene Fich- 
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ten und Steine als Waffe nutzend (Hesiod. Seat. 
Here. 188, archaische Bildwerke). Wenn sie den 
Polens, der die Bestien des Pelion besiegt hatte, 
als schlimmere Feinde flberfallen, wenn sie von 
den Lapithen und Herakles vertrieben werden, 
so ist klar, daß diese ältesten Sagen die K. als 
bösartige Dämonen des wilden Bergwaldes denken, 
die die Kulturbringer vernichten oder verjagen 
müssen. Daß die K. Nymphen und Weibern 
nachstellen, paßt dazu, tritt aber nur nebenher 1 
und erst später hervor. Wie denn der erigierte 
PhalloB nicht für sie charakteristisch ist. Also 
Schreckgespenster der Bergwildnis sind 
die K. ursprünglich. Damit verträgt sich, daß 
einer von ihnen, Chiron, die Heilkräfte der 
Kräuter kennt und freundlich mitteilt, wie ja 
auch wohl Silenos aus einem Schreckgespenst des 
Waldes zum wohltätigen Vegetationsdämon ge¬ 
worden ist und Wundt Völkerpsychologie II 2, 
413 das auch sonst nachweist. 2 

§ 3. Die alte Sage stellt die II. im Kampf 
einerseits den Lapithen gegenüber, andrerseits 
einzelnen Helden, dem Peleus und dem Herakles. 

Die Lapithensage deutet Homer II. I 267 an: 
Nestor rühmt als Stärkste der Vorzeit die La¬ 
pithen Peirithoos, Dryas, Kaineus, Exadios, Poly- 
phemos, die mit den (pfjgeg dgsaxtpoi gekämpft 
und sie vernichtet haben. [Hesiod.] scut. Hercul. 
178 beschreibt die Darstellung dieses Kampfes 
aut dem Schilde derart, daß er neun Lapithen 8 1 
aufzählt — außer den vier ersten Homers noch 
Hopleus, Phaleros, Prolochos, Mopsos, Theseus — 
dann fortfährt: ,von der anderen Seite sammelten 
sich die K. um Petraios usw. und sie kämpften 
gegeneinander mit Schwertern und Fichtbäumen. 1 
Hier ist also der Kampf im Freien gedacht, wie 
die als Waffen benutzten Bäume zeigen. Auch 
Hom. II. II 742 kann nur als K.-Schlacht im 
Peliongebirge verstanden werden. So stellen ihn 
auch die ältesten Vasenbilder dar, wo die K. 
nur mit Bäumen und Steinen bewaffnet erscheinen: 
Franfoisvase, Wien. Vorlgbl. 188, 3 = Furt- 
wängler-Reichhold Taf. II/2 CaeretanerHydria 
(ionisch) Ann. d. Inst. 1863 T. E. Die Kaineus- 
szene ist ihrer Natur nach immer draußen im 
Freien geblieben. Von Weinrausch und Weiber¬ 
raub ist keine Rede in den ältesten Fassungen; 
es bekämpfen einfach Helden die wilden Unge¬ 
tüme wie Herakles den Löwen, Eber, Hydra usw. 
Erst später empfand man das Bedürfnis, die 
Feindschaft der Lapithen und K, zu motivieren. 
Es geschieht zuerst bei Homer Od. XXI 295 
durch die Erfindung, der K. Eurytion habe als 
Gast im Hause des Peirithoos in der Trunken¬ 
heit gefrevelt, wofür die Heroen ihm Nase und 
Ohren abgesebnitten: kg off K. xal ävdgdoi velxog 
irvz&y. Daraus hat sich- die später allgemein 
angenommene Version entwickelt, daß der Kampf 
im Hause des Peirithoos an seiner Hochzeit mit 
der Hippodameia entbrannt sei, bei der die K. 
zu Gast waren und von Wein berauscht sich an 
den Weibern (und Knaben) vergriffen und von 
den Lapithen überwältigt und vertrieben wurden. 
Zuerst nachweisbar bei Pindar frg. 166 Schröder 
(= 246 B.) und in der bildenden Kunst des 5. 
Jhdts. Olympia, Parthenon, Theseion; Orid. met. 
XII210—535 aus raythographischen Handbüchern 
Diodor IV 70, 8. 4, wo jene ältere und diese 
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jüngere Fassung noch nebeneinander stehen (vgl. 
Hut. Theseus 30), Apollod. bibl. Epit. p. 181 
Wagner. Hyg. fab. 33. Schol. Hom. H. I 263f. 
AD; Od. XXI 295. Schol. Pind. Pyth. II 85. 
Serv. Aen. VH 304 u. a. 

Die Lapithen Bitzen in Thessalien, ihre im 
K.-Kampf genannten Helden verteilt der Schiffs¬ 
katalog Hom. H. II 738ff. auf thessalische Städte. 
Auch Theseus gehört dahin (Töpffer Beiträge 
) 148). Ihr Kampf mit den K. ist also thessalische 
Lokalsage, ebenso der Kampf der K. mit Peleus 
(s. § 4). 

Die Motivierung des ursprünglich nicht mo¬ 
tivierten K.- und Lapithen-Kampfes durch den 
an Peirithoos Hochzeit geübten Frevel ist nicht 
vor dem 6. Jhdt. von einem Dichter gemacht. 
Wir haben aber keinen Anhalt, dies Gedicht zu 
bestimmen. Das von Aelian. var, hist. XI 2 
genannte Epos des Melesandros ist apokryph. 

> § 4. Der Kampf des Peleus mit den K. hatte 

Hesiod. frg. 79 Rz. 2 erzählt, und zwar im Zu¬ 
sammenhänge mit seinem Abenteuer bei Akastos 
und dessen Weibe. Dies hatte den Peleus, weil 
er ihren Liebesantrag abgewiesen (Hesiod. frg. 78), 
beim Gatten verleumdet, und diesor, der den 
von ihm Entsühnten nicht selbst töten wollte, 
führt ihn auf den Pelion und versteckt ihm dort 
sein von Hephaistos geschmiedetes Messer unter 
dem Mist, damit er, wehrlos, beim Suchen von 

I den K. getötet werde (frg. 79). Nach Pind. Nem. IV 
57—100, der nach Didymos'Zeugnis im Scholion 
Hesiod folgt, hat Chiron den Peleus gerettet, 
der ihm das Messer findet und gibt. So Apollod. 
bibl. m 167, der diese hesiodische Form mit 
einer andern kontaminiert. Zu dieser zweiten 
gehört die in Schol. Aristoph. Nub. 1063 erzählte 
Geschichte, die Götter hätten dem Peleus, in 
Gefahr vn6 {hjgiwr getötet zu werden, durch 
Hermes das Hephaistosmesser geschenkt, und so 
sei er gerettet worden. Damit soll erklärt werden 
der Aristophanesvers ä yovr Ilr/hb; eXafie dt' 
clvto (sc. ib ooxpgoveTr) rijv ifäyaigav . Beide Ver¬ 
sionen in Schol. Apoll. Rhod. i 224, wo auch in 
der zweiten statt der K. tV/g/a den Peleus be¬ 
drohen. Vgl. Schol. Pind. Nem. IV 92. Die 
beiden recht altertümlichen Formen der Ge¬ 
schichte zeigen, daß es ihr nur darauf ankam, 
den Peleus wehrlos in eine furchtbare Gefahr zu 
bringen, ob durch wilde Tiere (&>igla) oder K. 
ist gleichgültig. Die hesiodische Form beweist 
nur, daß die K. in Thessalien und als menschen¬ 
feindliche Bestien gedacht wurden. 

§ 5. Herakles' K.-Kämpfe sind mehrfach 
variiert. Die Pholossage läßt ihn mit den K. 
allgemein kämpfen, daneben werden Einzelkämpfe 
unabhängig überliefert. 

In der bei Diodor. IV 12, 3, der noch eine 
andere Quelle hier benutzt, und bei Apollod. 
bibl. H 83 vorliegenden mythographischen Tra¬ 
dition war, wie schon bei Sophokles Trach. 1095, 
also altersher (v. Wilamowitz Eurip. Herakles 

I I 300) das Pholosabenteuer an Herakles' dritten 
Kampf gegen den Erymanthischen Eber ange¬ 
schlossen. Im Pholoögebirge wird er vom K. 
Pholos (vgL v. Wilamowitz zu Euripid. Herakles 
181) mit gebratenem Fleisch, während dieser 
selbst rohes ißt, und Wein ans dem allen K. 
gehörigen Pithos bewirtet, das dieser ans Furcht 
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vor den K. nur widerstrebend öffnet. Durch auf dem dünnen Goldbleclistreifen von Korinth 

Beinen Duft herbeigelockt, kommen die K. mit um 800(7) nr. 5 neben den menschenbeinigen 

Steinen und Fichten bewaffnbt zur Höhle des schon zweipferdebeinige K. dargestellt seien, zu- 

Pholos, werden aber von Herakles zuerst mit mal Furtwängler Arch. Ztg. 1884, 99 bemerkt, 

Feuersbränden, dann mit Pfeilen bis Malea ge- ,bei der Kleinheit primitiver Ausführung seien 

trieben, wo sie Chiron empfängt, der durch Zu- die Unterschiede minimal 1 . Nur in Kleinasien 

fall selbst am Knie unheilbar verwundet wird. kommen Ende des 6. Jhdts. wie bei Silenen 

Andere K. zerstreuen sich, den Rest verbirgt Pferdehufe an den menschlichen Vorderbeinen 

Poseidon in Eleusis unter einem Berge. Pholos der K. vor: nr. 322 (Hydria Caere) und nr. 326 

selbst vergiftet sich an einem der Heraklesfeinde 10 (Terrakotte von Kypros), ’Erpgfi. agx- 1907, Taf. 9 
und wird von Herakles begraben. Die Sage be- (klazomenischerSarkophag). Seit Ende des 6. Jhdts. 

gegnet zuerst bei Stesichoros frg. 7 (Athen. XI setzt sich der K.-Typus durch: unten ganzes 

499 A), das den zechenden Herakles schildert. Pferd, nur Oberkörper Mann. Ithyphallische K. 
Eine Komödie des Epicharm hieß 'HgaxXrjs xaga nur in Terrakotten geometrischen Stiles, s. S. 173, 

<p6}.rg. In Euripides’ Herakles 181 wird sein K.- 49. Phantastisch sind die Füße der K. gedacht im 

Kampf in der Pholoö neben seinen Giganten- Hom. Hymn. Mercur. 219, wo Apollon in den 

kampf gestellt, während das Chorlied 365 den- Spuren der rückwärts geführten Rinder und des 

selben nach Thessalien verlegt. Hermes, der seine Füße mit Zweigen umwickelt 

Den K. Eurytion erlegt Herakles, weil er hatte, K. Spuren vermutet. Mit Flügeln aus- 

des Dexamenos' Tochter als Gast in Elis angetastet 20 gestattet, sind sichere K. nie, nur das babylo- 
hat; Bakchyl. frg. 44 Blass in Schol. Hom. Od. nische Sternbild des Schützen (S. 174,49) und ita- 

XXT 275, nach Diodor IV 33. 1 bei ihrer Hoch- lische, vom Orient beeinflußte Denkmäler zeigen 

zeit. Ins achäische Olenos legt Hermesianax bei L-ähnliche Gebilde mit Flügeln, s. Roscher 

Paus. VII 18, 1 diese Sage. Bei Apollod. II 91 Myth. Lex. II 1045, 1079f. Gehörnte K. in später 

ist Eurytion Freier um die Tochter des Königs Kunst (Sauer in Roschers Myth. Lex. II 1080) 

von Olenos. Herakles tötet ihn, yon Augeias auch bei Nonn. Dion. V 661, während in der 

in Elis kommend. Vgl. Hyg. fab. 31, 33, wo Parallelstelle XXXII 72 das evxkgao; fehlt. Im 

Herakles selbst ein Verhältnis zur Tochter hat. Tierkreis ist der Schützo = K. gelegentlich mit 

Über diese Sage Robert Mon. anticlii dei Lincei Hörnern ausgestattet: Thiele Ant. Himmels- 

IX (1899) 8, 9. Dexamenos selbst als K. bezeich-30 bilder, Berlin 1898, 150 und 161. 
net Schol. Kallimach. H. Del. 102 wohl irrtümlich. Die archaische Kunst verwendet K. nicht 
Parallel ist die Sage von Herakles und dem selten ornamental, oft mit Bäumen und Tieren, 

K. Nessos. Dieser wird an den Fluß Euenos auch miteinander kämpfend. Von Sagen stellt 

gesetzt, der bei Kalydon in Aitolien gegenüber sie dar den Kampf mit den Lapithen, oft Kaineus, 

dem achäischen Olenos mündet: Sophokles Trach. Herakles bei Pholos und mit den K. kämpfend, 

559 und stets, offenbar aus einer alten Dichtung, Herakles Nessos Deianira. Chiron wird meist 

die diese ganze Sache für die Dauer fest ge- durch Gewandung hervorgehoben, s. d. 

staltet hat. Nessos von den Göttern als Fähr- K.-Darstellung in der klassischen und späteren 
mann dort bestellt, vergreift sich an Deianeira, Kunst und Entwicklung des K. Typus, auch der 

ihr Gatte Herakles erschießt ihn, wofür dieser 40 Spielart des K.-Weibchens und K.-Kinder s. 
sich mit seinem vergifteten Blute durch Dianeira Sauers Zusätze zu Roschers Artikel im Myth.Lex. 

rächt. Nachweisbar zuerst bei Archilochos frg. Literatur: Welcher Kl. Sehr. III 3. Kuhn 
147 (Dio Prus. 60, 3 = II 135, 6 Arnim.) Schol. Ztschr. f. vergl. Sprach! I 514. Gegen W. Ro- 

Apoll. Rhod. I 1212. Soph. Trach. Diodor. IV scher Jahrb. f. kl. Philol. 1872, 421, der auch 

36 = Apollod. Mbl. II 152. Hygin. fab. 34 usw. jn seinem Myth. Lex. II 1074 seine Deutung 

Nessos wie Eurytion werden mit der Pholos- der K. auf wilde Waldgebirgsbäche festhielt, 

geschichte und diese mit dem Lapithenkampf Plew Jahrb. f. kl. Philol. 1873, 193. Mann- 

verbunden durch die billige Erfindung, daß sie har dt Wald- und Feld-Kulte, Berlin 1876, II 

entflohen seien. Es sind natürlich alles Lokal- 40, 78 (= Windgeister). El. H. Meyer Gand¬ 

sagen, die jede für sich zu behandeln ist. 50 harven-K., Berlin 1883 und Achilleis 1887, 447 
§ 6. K.-Darstellungen nicht lückenlos und (ebenso). Paul Baur Centaurs in aucient art 
wenig kritisch gesammelt von Paul V. C. Baur: 1912. [Bethe.] 

Centaurs in ancient art, the archaic period, Kentauropolis, Kastell in Thessalien, von 
Berlin 1912, danach im folgenden die Nummern. Iustinian wieder befestigt. Prokop, n. xua/i. 

Mischgestalten, den. K. ähnlich, kommen gern IV 3, 13. [v. Geisau.] 

vereinzelt vor in kretischer und babylonischer Kentauros (Kivraygog) von Ixion, der Hera 
Kunst, in dieser für das Sternbild des Schützen; nachstellte, mit einer Hera nachgebildeten Wolke 

Roscher Myth. Lex. II 1055 Fig 7, besser nach gezeugt, der mit magnetischen Stuten auf dem 

Photographie bei Winter Kunstgeschichte in Pelion das Heer der Kentauren zeugte, ,die unten 

Bildern2 I 54, 1. Doch kann von K. nirgends 60 den Müttern, oben dem Vater ähnelten 1 : nur 
die Rede sein. Ausschließlich griechische Kunst Pind. Pyth. II 41 ff. = 80ff. Er dachte K. also 

hat sie ebenso wie die Silene langsam tastend ganz menschlich gestaltet. Von Mythographen 

gebildet. Zunächst wird stets an einen voll- öfter wiederholt und verwirrt: Apollod. bibL Epit. 

ständigen Mann hinten ein Pferdeleib angefügt, I 20. Schol. Hom. H. I 268 A D. Diodor. IV 70 

und zwar meist an den Gluteen, gelegentlich über läßt die Kentauren von Ixion und Nephele ge- 

ihnen im Krenz (nr. 203 Brome von Olympia), zeugt werden, nachdem er 69, 7 den K. und 

Bei dieser Übereinstimmung sehr zahlreicher Lapithes als Söhne des Apollon und der Stilbe 

Bildwerke muß es zweifelhaft erscheinen , daß erklärt hatte, versehentlich wie Schol. Hom. H. 
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I 266 zeigt. _ Ebenso irrt Hygin. fab. 33, wenn 
er K. als Freier der Deianira nennt, von Herakles 
getötet. Demnach ist K. als Einzelwesen eine 
künstliche Erfindung, Stammvater der Kentau¬ 
ren- [Bethe.] 

KevcTjvtxQiov. 1 ) Griechische Bezeichnung des 
römischen centumpondium; Hundertpfundgewicht 
von ca. 32,6 kg. Die Benennung ist nach Afri- 
canus negt oxa&pwv xal pixgwv (Hultsch Metrol. 
script I 258, 10. deLagarde Symmikta I; 
169, 65, wo fälschlich drjvagiov stehen geblieben 
ist. Vgl. Viedebantt Quaest. Epiphan. 58, 2 , 
wo statt £s(axi Br) £s an Hand von £ß des cod. 
Scor. T HI 13f. 15 £e(axc5v) oß herzustellen ist) auf 
den ägyptisch-ptolemäisch-römischen (öl-)Metretes 
(s. d.) übergegangen, da dieser 32,6 1 fassend 
bei Wasserfüllung grade 32,6 kg oder 100 Pfund 
wog. Vgl. Viedebantt Abh. Gesellsch., Leipzig 
XXXIV 3 (1916) Abschn. XI. [Viedebantt.] 

2) Centenario, das römische centumpondium, S 
wird als eine vopiapäxcov noaixrjs von den Lexi¬ 
kographen erwähnt (Halt s ch Metr. scr. 1307,13. 
337, 28 [Suid.]), = 100 Libralasse. [Regling.] 

Kentoripa, alte Sikelerstadt südöstlich des 
Ätna, das heutige Centorbi oder Centuripe. 

Name. Er lautet rd Ksvxogma bei Thuk. 
VT 94, 3. Strab. VI 272 und 273 (Kevrogh zqjv) 
und Diod. XX 56, 3, welch letzterer lieber das 
Ethnikon ol Kevxoguüvoi gebraucht, wofür cha¬ 
rakteristisch sind die Stellen XIX 103, 2 xyvZ 
Kevxogmtvojv jxoXiv, ähnlich XXIII 4, 1 nnd 
besonders XXII 13, 1 knl xd lApqoekov xeipsvov 
pexa£v Rtvzogtnlvwv xal lAyvglov. Thuk. VII 
32,1 hat das eigentümliche Ethnikon Kevxigmes- 
x<bv HtxckSbr xovs xi]v Slodoy eyovxas xal otpiat £vp- 
fia%ovs, Kevxdginag xs xal 'Ahxvaiovg xal äklove. 
Die Hss. des Ptolemaios geben Kevxovgmai oder 
Kevxovglnai im Anschluß an die lateinische 
Form Centuripae, die bei Sil. Ital. XIV 205 
(e vertiee celso Centuripae), Plin. XXXI 86 4 
(Centuripis) und Scrib. Larg. 43 (Centuripae) 
vorliegt. Cicero, der in den Verrinen die Stadt 
öfters nennt, braucht (wie Diodor) immer Aus¬ 
drücke mit Centuripini, IV 50 sogar Centuri- 
pinis in civitate totius Siciliae multo maxima et 
loeupletiseima ; Pomp. Mela schreibt II 118 Le- 
ontini et Centuripinum et Hybla. 

Geschichte. K. war von alters vermöge 
seiner natürlichen Festigkeit und seiner Lage 
zwischen den fruchtbaren Ebenen des fiume Salso 51 
nnd Dittaino (Kyamosoros und Chrysas) eine 
der bedeutendsten Sikelerstädte. Aus ihrer Ge¬ 
schichte wissen wir folgendes: Im Krieg zwischen 
Athen und Syrakus trat es auf die Seite der 
Athener, als diese es 414 angriffen (Thuk. VI 
94, 3), und leistete ihnen 413 einen wichtigen 
Dienst, indem es gemeinsam mit andern den 
Athenern verbündeten Sikelern ein sikeliotisches 
Hilfskorps für Syrakus überfiel und zu einem 
Dritteil vernichtete (Thuk. Vn 32). Diodor er- 6 ( 
wähnt K. in der Geschichte des Dionysios, Ti- 
moleon, Agathokles, Hieron und im Ersten Puni- 
schen Kriege. Dionysios verträgt sich 396 mit 
Dämon, dem Tyrannen von K. (XIV 78, 7). 
Timoleon verjagt 339 aus K. den Tyrannen 
Nikodemos (XVI 82, 4). 312 ist K. im Besitz 
des Agathokles. In Deinokratee’ Aufträge ver¬ 
sucht Nymphodoroe, im Einverständnis mit einer 
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Partei in der Stadt, sich durch einen nächt¬ 
lichen Überfall ihrer zu bemächtigen. Dieser 
scheitert an der Wachsamkeit der Besatzung, 
und Agathokles nimmt blutige Bache an den 
Verrätern (XIX 103, 2—4). Doch geht K. dem 
Agathokles bald darauf verloren (wohl 309 wäh¬ 
rend seines afrikanischen Feldzuges durch die 
Aktion des Xenodikos von Akragas), denn 307 
macht Agathokles nach Besiegung des Xenodikos 
-0 einen erfolglosen Versuch, K. zu überrumpeln 
(XX 56, 3). Später, als er auf der Höhe seiner 
Macht stand, wird ihm ohne Zweifel auch K. 
gehorcht haben, doch haben wir wegen des Ab¬ 
brechens Diodors keinen Bericht darüber. Aus 
seinen Fragmenten erfahren wir noch, daß 
Hieron n. (um 270) nach Eroberung des von 
Mamertinem besetzten Kastells Ameselon dessen 
Gebiet an Agyrion und K. aufteilte (XXII 18,1), 
und daß die römischen Consuln des J. 263 ge- 
!0 rade K. belagerten, als der allgemeine Übertritt 
der ostsizilischen Städte zu den Körnern er¬ 
folgte, der bald darauf den Friedensschluß 
zwischen ihnen zur Folge hatte (XXIII 4). In 
der römischen Provinz Sizilien gehörte K. zu 
den wenigen (5) dvitatee liberae atque immunes 
(Cic. Verr. III 13; nach Plin. III 91 ist es La- 
tinae eondicionis, was, wenn es richtig ist, auf 
Caesar zurückgeht, vgl. Cic. ad Att. XIV 12, 1. 
Holm Gesch. Siziliens III 452); Vermutungen 
0 über die Gründe dieser Bevorzugung bei Holm 
a. a. O. in 81. Zur Zeit der Blüte der grie¬ 
chischen Kolonialstädte ein über die Achsel an¬ 
gesehenes Barbarennest (vgl. die Anekdote bei 
Diod. XIII 83, 4), entwickelte sich K. nun zu 
einer der bedeutendsten Städte Siziliens. Das 
zeigen einerseits die bedeutenden Reste, andrer- 
seits_ die vielfachen Erwähnungen in Ciceros 
Verrinen, besonders die Bezeichnung der Stadt 
als civitas totius Siciliae multo maxima et locu- 
3 pletieeima (IV 50), was allerdings wohl rhetorische 
Übertreibung ist. Beteiligung von K. am Kriege 
zwischen Octavian und Sex. Pompeins erwähnt 
Strab. VI 272. 

Topographie. K. liegt 30km südwest¬ 
lich vom Ätnagipfel, 35 km nordwestlich von 
Catania, auf einer beherrschenden, 726 m hohen 
Bergkuppe, die nach Norden zum fiume Salso, 
dem westlichen Quellarm des Simeto, nach Süden 
zum Dittaino (Chrysas) abfällt. Gegenüber liegt 
) am Ätnaabhang Adernd (Hadranon). Die alte 
Stadt ging erheblich über den Umfang der neuen 
hinaus, wie die Reste zeigen, die sämtlich spät- 
hellenistisch-römischer Zeit entstammen. Das 
meiste ist, da für Konservierung keine Sorge 
getragen worden ist, verfallen. Immerhin Bind 
noch mehrfach Reste von Wasserleitungen, Ge¬ 
wölben, Zimmern und sonstiges antike Mauer¬ 
werk vorhanden. Auch viele Vasen, Terrakotten, 
Gemmen usw. sind in K. gefunden, aber 
1 größtenteils verstreut worden. VgL Holm 
Gesch. Siziliens IH 240f. Freeman-Lupus 
Gesch. Siziliens I 134f. und die Fundbe¬ 
richte in den Notizie d. scavi 1877. 1878. 
1901. 1907. 1909. 1912 (meist von Orsi). In¬ 
schriften IG XIV 574—-587, adi p. 708; dar¬ 
unter 574 Weihung Ad *Qglio und 575 Weihung 
an Apollon seitens eines towgsft mg. CIL X 2, 
7004—7012. Plin. erwähnt XXXI 86 das purpur- 
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rote Salz, XXI 31 die Krokus von K. Münzen lieh von Darimäri, eine kleine Burg mit poly- 
Holm m nr. 841 (4. Jhdt.) und 656—662 gonalen Mauern nachgewiesen (bei Robert Oidi- 
( 8 . Jhdt.), sämtlich Kupfer; als Münzbilder pus n 2f. mit 3 photographischen Aufnahmen. 
dienen die Köpfe der Götter Zeus, Apollon, Ar- deren Unterschriften leider alle fehlerhaft sind). 
tomi« . Herakles, Kora mit ihren Attributen: die er für Eteonos hält. Bei dem nördlich dar- 
Blitz, Leier, Lorbeerzweig, Baum, Dreifuß, Pflug, unter in der Ebene gelegenen Metöchi des H. 
Leopard, Keule; Inschrift KENTOPIfflNON oder Meletios, wo Spuren einer antiken Siedlung schon 
Abkürzungen. [Ziegler.] lange beobachtet waren, setzt er daB Heiligtum 

Kentriadai (xevxgidSai), Kultbeamte, die am der Demeter an; bisher wurde diese Stelle meist 
Dipolienfeste (vgl. Stengel 0 . Suppl.-Bd. HI 10 für Skolos in Anspruch genommen, Ulrichs 73f. 

S 389f.), während" der Buphonie (vgl. Stengel Bursian a. a. 0. Lölling Urbädeker 49. Viel- 
0 Bd. HI S. 1055ff.) in Funktion treten, Porphyr. leicht hat SotiriadiB recht. Denn von Eteonos 
de abstin. n 30. Hesych. s. v. Phot. s. v.; sie treiben sagt Steph. Byz. s. v. xiixai h' inlldrpov, wiederholt 
die Stiere an den Altar. Entnommen werden sie von Eustath. II. 265, 37, während Skolos von 
wie die baixgot (vgl. v. Schoeffer 0 . Bd. IV Apollodor, bei Strab. IX 408 als xwpr) xijg Uaga- 
S. 2015ff.) dem Geschlechte derKeryken (Toepff.er aomtag vno x<p Kifougwvt, dvaoixqxos xonog xal 
Attische Genealogie 147ff.); nach Photios hatte xgazvg charakterisiert wird vgl. Schol. D II. II 
eine Familie der Keryken den Namen K. geführt, 497. Skolos wäre dann in dem noch so gut wie 
woran M 0 m m s e n gegen T 0 e p f f e r festhalten unbekannten Teil der Parasopia östlich von Dan- 
will (Feste der Stadt Athen 520H.). [Prehn.] 20 märi zu suchen. Einstweilen wird man aber gut 
Kevxolxns (Xen. anab. IV 3, 1. Diod. Sic. daran tun, sich mit dem allgemeinen Ergebnis zu 
XIV 27, 7), starker Nebenfluß des Tigris in Ar- bescheiden, daß Eteonos südöstlich von Theben 
menien, in byzantinischer Zeit Zigpag (Agathias am Rande des Gebirges lag, bei Danman oder 
IV 29) arabisch Zarm, jetzt Bohtan Su genannt. weiter östlich, und K. am Wege dahin, nicht 
Zu Xenophons Zeit bildete der Fluß die Grenze im Gebiet von Theben (s. 0 .), also südlich vom 
zwischen dem Lande der Karducheu und Arme- Asopos. Die Carte de la Gröce ist durchaus un- 
nien Die Stelle, wo das Heer der 10000 Griechen zureichend; in Betracht kommt nur Kaupert 
ihn überschritt, glauben Lehmann-Haupt Ar- Karte von Attika 1:100000. 
menien einst und jetzt I (1910) 343ff. und Belck 2) Keos (Kykladeninsel) ( v Kewg Inschr.Pind. 
endgültig etwa VL km oberhalb des Dorfes 30 Isthm. 1, 9. Plat. Hipp, maior 282c. Xen. hell. 
Ganimuri gefunden zu haben. Vgl. Hartmann V 4, 61. Ps.-Scyl. 58. Aeschin. I 1. Lye. 32. 

Mitt. Vorderasiat. G. 11 (1897) 5ff. 37. Hübsch- Aristot. mir. ausc. 143. Polyb. bei Steph Byz. 

mann Idg. Forsch. XVI (1904) 207. 331. s. Kdg&am Strab. X485f. Dionys. Calliph. Graec. 

[Weissbach.] 135. Appian. bell. civ. V 7. Plut. Tim. 35; Nie. 2; 
Ks&vSai, Demos von Histiaia auf Euboia. Dem. 1. Athen. 1161 d. HI77e. Schol. Aeschin. I 
Emttvov KecbvSov IG XII 9, 1186 Z. 3. Über 64. Schol. ApoU. Rhod. II 498); der demotische 
die Bildung des Demotikons Collitz-Bechtel Name zeigt die Formen Krjios (Herodot. V 102. 

Gr. Dialektinschr. m 2 S. 542. [v. Geißau.] Bacchyl. III 98. Suid.) und Kelosi der Name ist 

Keos (Ke6 s), eine Ortschaft südöstlich von schwerlich aus griechischem Sprachgut zu er- 
Theben, wird nur in der Legende vom Grab des 40 klären (vgl. A. Fick VorgT. Ortsn. 30), wie auch 
Oidipus in Eteonos erwähnt, die Lysimachos die Namen der Orte der Insel Einflu ß klein- 
(Radtke De Lysimacho Alexandrino 4 frg. II) asiatischer Sprachen zeigen. Bei Livius XXXVI 
im Schol. Soph. OC 91 nach dem sonst unbe- 15 da, Sallust. bei Serv. Georg. I 14 (vaJ- ge¬ 
kannten Arizelos überliefert. Danach wird die tarn). Övid. her. XX 221. Plin- n. h. IV 62. 65. 

Leiche des Oidipus von den nächsten Angehöri- IV 134. XXXI15: Geos und Gea ; Tertull. apol. 

gen, da die Thebaner die Bestattung in ihrem 40: Gea, bei Ptolem. III 14, 23 MüU. und bei 
Gebiet verwehren, zuerst in K. beigesetzt, spater Agathemer. 25 findet sich die Form Keia in der 
von da nächtlicherweile nach Eteonos gebracht besten Hs., in den übrigen: Kia, in einer ist die 
und im Bezirk der Demeter begraben. Mit dem heutige Vulgärform Nr£la (sie wäre aber eigent- 
homerischen Namen Eteonos (Hom. H. n 497) 50 lieh T£id) darüber geschrieben. Kia Hierocl. 646, 2. 
will LysimachoB nach der üblichen Gleichung Anderer Name. Mythographen berichten, 
(Apollod. hei Strab. IX 408. Steph. Byz. = daß die Insel wegen der ältesten mythischen Be- 
Eustath. H. 265, 35) die Ortschaft Skarphe oder wohner, der Nymphen, 'Yögovoa oder 'YSgovooa 
Skaphai (Hellan. Oxyrh. 11, 3) bezeichnen. Von (Storck Die ältesten Sagen der Insel Keos, 
dieser wissen wir, daß sie zur Parasopia gehörte Mainz 1912, 5f.) geheißen habe. 

(Apollodor. a. a. O.), d. h. zu dem Landstrich Literatur, a) Aristoteles Kxlcov UoUxeia 
zwischen Asopos nnd Kithairon (Strab. 408f.); es FHG H 155, daraus Herakleides Pontikos a. a. 

geht nicht an, die Hochebene von Skurta dazu 0. n 214, 9. b) Neuere: Broendsted (1811) 

zu rechnen, wie Ulrichs Reisen u. Forschungen Voyages et Rech, dans la Gröce I, Paris 1826. 

II 72 es tut, dem Bursian Geogr. I 248f. zu 60 L. Boß Reisen auf den griech. Inseln I 127ff.; 
folgen geneigt ist Und zwar muß Skarphe mit Griech. Königsreisen I 239ff. Halbherr Mus. 

Skolos und einigen kleineren Ortschaften zusam- ItaL 1191ff. A.Miliaräkis KyxXaiixd 14#. 46ff. 

men, deren Namen wir nicht kennen (Hellen. (Y noftrtjp. Bsgc/e. "Aybgog, Kicos, ‘A6. 1880). — 

Oxvrh. a. a. O.), den östlich von Enrthrai (s. o. Evangelidis Kmv&v HoXtxüa, Ath. 1892. — 

Bi IX 8. 1178, 8ft und Karte) gelegenen TeO A. Pridik De Cei insulae rebus, [Dorpat] Berl. 

der Parasopia eingenommen haben. Ei Xeyer 1898. Philippson Petermanns Mitt, Erg.-Heft 

Theopomps Hellmika 98. Hier hat 8otiriadis 184, Gotha 19 01, 42g. Graindor s. Inschriften, 

anf einer Knppe der Kithairon, der ersten west- IG XII 5 nr. XXVillff. 
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Inschriften, nr. 2850; 2352. Brönfisted, 
daraus X. Länderer äg X . I (1843) dg. 

15, Tiiv. I—XIV. Le Bas Voyage Arch. en Gröee 
et en Asie Min II nr. 1760ff. K. S. Pittakis 
ü'PVr aex. nr. 2629. A. Kirchhoff Über eine 
“ ch ' TT Ins , chr - Inlis, Akad. Berl. 

1868 nr. 611. Halbherr Inseriz. di K. Mus 

tV Ü ' Kökler Proienenlis’te von 


etti Varietä Epigr. Keos Mus Ital' I ÄiioST 124f -)- «“* bebn- 

«£ .»•& i~ÄÄ,VS S IO fc,Ä ’S? 


091 ff D ' J‘7 7 s . .1 UOÖO) 

2 loi P ^ ldl . k De Cei msulae rebus 151ff. nr. 1 
*31. Graindor MuBöe Beige VII (19031 290ff 
4B2ff. 471ff. IG XII 5. Storck Die ältest. Sagen 
der Insel K, Mainz 1912. 

Größe: nach Strelbitzky Public, du Com 
Lentr. Russe de Stat. 1882 178,4 km2 (175 4 km2 
angenommen, wenn nicht Setzfehler, Beloch 
Gnech. Gesch. II 2, 359); nach Wisotzki Peter¬ 
manns Mitt., Erg -Bd. XIV nr. 62 103 km« groß 

Kann™ i,h,l -_1. . 1 tt . . _ 0 


diskordante Überlagern eines kleinen Teils des 
Grundgebirges durch Dolomit ist bemerkenswert. 
Die Rot- und Brauneisenerze an der Ostküste 
und besonders ein Lager des letzteren südöstlich 
vom jetzigen Kälamo haben die alten Keier fleißig 
abgebaut (Neumann-Partsch Phys. Geogr. v 
G ™ C J 1 - 13i. Biümner Technol. u. Terminolog. 
IV 75. 76. Cordella La Grdce bous le rapport 
gdologique Par. 1878, 78f. 124f.). Ganz beson- 

iiawc Trn />L4ln, n J J.' T _ 
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JSyaot 131 nehmen das letztere Areal an und 
setzen die Fläche von IC. zwischen die der In¬ 
seln los und Skopelos. 

Lage. K liegt an der wichtigen Schiffahrts¬ 
straße zwischen Malea und dem Canale d’Oro. 
ES ist unter den Kykladen der westlichen Rand¬ 
reihe die größte und liegt 16 km südsüdöstlich 
\2P ^^?' Scken ^ nse l ’Ehvrj-Maxgorrioi, 0 . Bd. 
VII S. 2823fi, (jetzt Makronissi). Die Kykiaden 

llACTAn auf Oi'nam VA. n n„.« u J.. i_i • • , . 


(Theophr. lap. 52. Boeckh Staatshaushalt, der 
Athener II» 312ff. Köhler Athen.Mitt.il 150ff.). 
Antike Aufschlüsse von Mennig finden sich im 
Norden der Insel bei ozor KaXafiov oder A. Mar* 
tinos, innerhalb grottenartiger Höhlungen, jetzt 
t evnoonfiXffes (= Grubenhöhlen) genannt. Sie 
liegen im ehemaligen Bereich der alten Stadt 
lulis. An dem einen Ende des Hafens Otziä sind 
Reste einer Molenanlage. Bekannt ist der Ver- 
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Fesüandes- Phihppson (Petermanns Mitt., Erg.- 
H®ft 134, 42f. und Taf. 4) sagt, daß der An- 
gabe bei Phn. n. h. IV 62. II 206, daß K. einst 
mit Euboia zusammengehangen habe und daß 
ernst \ier Fünftel von K. vom Meer verschlungen 
worden seien, keine Tatsache zugrunde liegt. Es 
scheint aber, daß im Altertum eine sagenhafte 
lradition über eine solche Katastrophe in Umlauf 
gewesen ist (Neumann.Partsch Phys. Geogr. 
Gnech. 331. Pridik 3. Storck a. 0. 23). Wahr 


(nicht mit Poicssa) abschloß, wonach der ge- 
wonnene Zinnober ausschließlich an Athen ge¬ 
liefert werdon sollte. 6 

Hydrographie. Die starke Anschotterungs- 
arbeitsleistung der Flüßchen von K. kann man 
jv SSen ’ wenn man liest, daß bei einem Bach 
südlich von Karthaia (orig Ilohg) in einer Tiefe 
von drei Metern die Grundmauern eines Tem¬ 
pels und sieben Säulen gefunden wurden, daß 

n..CT. J T3 _ Aa j_ nn ... . * w 
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ist nur, daß der geologischen Beschaffenheit der 
Oberfläche nach K. mehr mit Euboia (ebensol- 
ches Archaikum wie auf K., Carte Intern. Göol. 
d Eur. F. 39 D VI) übeireinstimmt, als mit dem 
viel näheren Attika. 

f .. 1Ii Me . erc ,? 1 ] mrandun g- Ger Sockel der Insel 
taUt ziemlich steil zum Meer ab. Die Küsten- 
gewasser sind klar und tief; sie haben fast keine 
Untiefen, Mittelmeerhandb. IV2 232 (nach dem 
britischen Mediterranean Pilot). 

Horizontale Gliederung. Die Insel hat 
durchaus Steilküsten mit bogenförmigen Krieken, 
gegliedert durch ebenfalls unbedeutende Ingres¬ 
sionsbuchten . den Mündungen der versunkenen 
laler. z. B. die Hafenbucht von A. NixöXao 5 im 
Nordwesten (Deutsches Mittelmeerhandb. s. 0 .). 

Vertikale Gliederung. Die alte Rumpf¬ 
flache, deren Schild Bich in der Mitte der Insel 
im A. ’BXiov bis zu 590 m (568 m bei Haut- 


., Auugciitue, uie 

mit dicken Sandlagen und Erdschichten gehoben 
wurden, sowie daß die alten Zinnobergruben, die 
) bei ordv KdXa/zo und bei 'Ä. Magziroe liegen, 

1 durch Erde und Schotter verschüttet sind. Im 
Altertum hatte die Insel den poetischen Beinamen 
Hydrussa. Jetzt reichen die Brunnen nicht aus 
die Maisfelder zu bewässern (Hauttocoeur a’ 
a. 0. 20). 

Bodenbeschaffenheit. Der Boden der 
40 Insel brachte in antiker Zeit viel Weintraubeu 
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ö) erhebt, ist durch Erosion in eine Anzahl breit- 
gerundeter Rücken zerlegt. 

Geologische und mineralogische Ver¬ 
hältnisse. K. besteht im wesentlichen aus 
Glimmerschiefern, Andesiten and Trachyten; nur 
ta den üsfluba' Rändern finden sich graue und 
bläuliche Marmore in den Gneisen, den kristalli¬ 
nischen und metamorphisehen Schiefern. Das 
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hervor, s. Amphora und Traube, Dionysos auf 
den Münzen. Imkerei (durch den sagenhaften 
. Anstaios eingeführt) bezeugen Münzbilder und 
der Ortlichkeitsname McXiooöe im Gebiet von 
Karthaia. Plinius berichtet (n. h. XVI 114), daß 
auf K. die wilden Feigenbäume dreimal im'Jahr 
Frucht getragen hätten. Im Mittelalter und in 
der neueren Zeit ist ein Hauptprodukt die Frucht 
der Walloneneiche. Der südliche Teil der InBel 
50 Petrüssa jetzt genannt, hieß vielleicht im Alter¬ 
tum Ilezgäe (westlich von Karthaia). 

Siedelungen. Die älteren keischon Münzen 
zeigen Gepräge von drei Städten. 

Die Inschriften und älteren Schriftsteller er¬ 
wähnen vier Städte auf K.: lulis, Karthaia, Poiassa 
Koressos (Prob. Verg. Georg. I 14), die fünfte! 
Arsinoö (?), Schob Pind. Oryrh. Pap. IV 13. V 
35 (s. IG XU 5 nr. 1481). Diese Städte bilde- 
, n mngfi Zeit selbständige Gemeinwesen, schlugen 
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anderen Staaten. In der Zeit Strahons (X 486) 
gab es davon nur mehr zwei: Inlis und Ku rth.»* 
Nach Plmins (n. h. IV 62) waren die Einwohner 
von Koressos nach lulis, die von Poiassa nach 
Karthaia übergesiedelt. Doch führt Ptolemaios (UI 
1% 27 11) noch Koressos, Inlis and Karthnui auf. 

We Bevölkerung der Insel schätzt für die Zeit 
der Zugehörigkeit von K. zur ersten athenischen 
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Symmachie Beloch (Bevölkerung der griech.- Ortslage azkg IlSpzagCl). Artemistempel Anton, 
röm. Welt 181) auf 2000 Einwohner. Lib. 1). 

Drei von den Städten waren Küstenstädte, Umgebung von Karthaia. Im dritten vor¬ 
eine, lulis, eine Binnenstadt, an deren Stelle nun- christl. Jhdt. war Karthaia in Phylen und olxci 

mehr die heutige Hauptstadt Köa liegt. Von den eingeteilt. Die Inschriften IG XII 5 geben eine 

alten Städten scheint Karthaia die bedeutendste große Anzahl Namen von Örtlichkeiten, die zur 

gewesen zu sein, nach Pridik (s. 0 .) die älteste Stadt Karthaia gehörten, deren Identifizierung aber 

und durch Handel belebteste der keischen Städte. zweifelhaft ist: Invoi (= die Öfen a. a. 0. nr. 1076 

Die OrtslagederaltenStädtehatP.O.Broensted 86) wird vermutungsweise beim heutigen das 

1811 identifiziert. Er begann in Poles zu graben 10gleiche bedeutenden Ea/xtvia ander Küste bei der 
und fand dort zwei Ehreninschriften mit 6 Sijfiog Reede Fxlvi angesetzt; die anderen ’Axzi) (= Steil- 

Ko^iu&Y. Nach Strabon lag lulis 25 Stadien küste), iv 'AXadyvg, Bio&alg, AiSvua 'Eptvöc 

vom Meer entfernt, an einem Berg, nnd deren (= wilder Feigenbaum), nag Epufj, 'hp'dg Aiuüv 
Handelshafen war Koressia. Der Bach, der von Kavxaaog , Kto&alov, Khnvg, iv KXvxi&nvc KotXn 
lulis zum Meer geht, war der Elixos. Die Ruinen (s. d.), Könpog (s. d.), K eV vldss, Kvueotal Kvv- 
vonlloloeg smd die des alten Poiassa. vslrj, Kvwog, MtyaXwxgog, MeXiooög , MhaXXov, 

ar n [Kae&tda MvQtvva, IlaTQtüit], ücrgäs (steinige Gegend im 

MuHer], Strab. X 586. Steph. Byz. s. Avata Süden, jetzt Petrüssa), Il e oßaXiv&ovs, Ilvöiov 
[Kagvala Meineke], Plan der Humen hei Brönd- (von einem Heiligtum), iv Tomnvg, SrpazUiov 

5>‘ edV W daD ® mo G o Ce 1 ^ 20 Tt«™*, h $7]yr]vg, iv $thxetoy (?), XsgooyijOog. ’ 

PI. VI. Savignoni 219. Graindor Bull. hell. Den leoog Aiurtv vermutet Hillerv Gär- 
XXIX [1905] 829ff. 433ff. XXX [1906] 92ff). tringen I& XII7 nr. 1485 b“ der heutigen 
Der Name wird von mehreren Gelehrten aus dem Reede Kovvxmgog. 

semitischen qrt (vgl. Karthago u. a.) = Stadt ab- lulis (i? JovXlg s. o. Bd. X S 104) jetzt 
geleitet, da der Überlieferung nach Phoiniker sie Kia>s oder Kia, früher auch Xwpa -, auf einem 
gegründet haben sollen. Es lag an einer kleinen Hügelkegel und auf dessen Abhängen erbaut, von 
Bucht im Südosten der Insel. Inschriften Grain- einer Quelle lulis benannt (Name von Mvw ich 
d0 T B oi; iir 11- 329ff - T , . dränge[?]), rings von einer aus hellenistischer Zeit 

ln oVa Wegstunden von den Ruinen von lulis stammenden Mauer umschlossen in einer Lage 
(jetzt Tziä) nach Süden kommt man auf einer 30 die der von Avco Xvgos ähnlich’ist, ist von der 
zum Teil autiken Bteingepflasterten Straße (aus Meeresküste eine Stunde Weges im’ Binnenland 
der Zeit der Römerherrschaft) zu den Ruinen von gelegen; wohl gemeint hei Plin. n. h. XYYT 
Karthaia beim jetzigen Pöles. Die alte Stadt 15. Der jetzt Sdös Kogrioolag genannte, mit Stei- 
lag auf dem trapezähnlichen Vorsprung eines nen gepflasterte Weg dazwischen mündet in die 
langgestreckten steinigen, steilen Vorberges von antike Straße zum Hafen ein. 

Aaxgrj JSlyAa (= Weiße Hochwarte) rov ’Eyyegkov. In den Inschriften wird das IIv&iov (daB 
Die Umfassungsmauern von Karthaia mit Ein- hgbv rov AjzoXXwvos rov nv&lov), ein npvtavüov 
gängeu im Nord westen und Nordosten weisen (IG XII 5 nr. 1082) und ein diazoov (? ygl a. 
eine ähnliche Bauart auf wie die Mauern von a. 0. nr. 597), bei Anton. Lib. ^ 1 ein Upov 
TO e “ e ’ Tiryns und Samothrake (Bröndsted40 AipgoSizrjgKzrjavXXng erwähnt. Zu lulis gehörten 
1 Savl g n ? nl äez- 1898, 225), und IG XII 5 S. 357 die Demen AzQSa, und Yhiiat, 

auf der Akropolis dieser Stadt wurde ein Graß dann in der Nälie des ehemaligen Koressos 0 ee- 
r.l°i che Graindor Bull. hell. legen die Gvoatöai Koojoiot, s. o. Bd. X S. 105 
XXLX [1905] 337. TsuntaB E<pc/z. öqx- 1898, 1, 5km nordnordöstlich von lulis befindet 

74) auf Syros aufgedeckt worden sind. Sie hatte sich ein kolossales (9 m langes) Löwenbild das 
stellenweise Verteiäigungstürme, ähnlich wie die aus anstehendem Felsen gehauen ist, Bro’end- 
Stadt Palaiopolis von Andres (Miliaräkis Ar- sted Reisen T Tab. XI. Roß Reisen auf den 
ägos. Kirne 111). Die Wasserleitungen aus den griech. Inseln I 130. Savignoni ’Ewnu äpy 
beiden oben genannten Bächen wurden gefunden. 1898 Tab. 14. Über einen Grenzstein zwischen 
Zu beiden Seiten des Vorsprungs sind Bäche: 50 Karthaia und lulis beim Tempel des Zeus Ik- 
östheh der XaXa/zlz V g, an dem außerhalb der maios(?) IG XII 5 nr. 543 (auch Test 1476) 
Mauern von Karthaia die Nekropolis mit Gräbern Der dreistöckige antike Turm im Hof des Klo- 
aus der Zeit der römischen Herrschaft und den sters A. Marina- 

Resten eines Heroons. Im Westen beim Ba&v- S. o. Bd. X S. 104ff. Poiassa (n Ilolaooa 
jrdra/iof smd außer dem Demetertempel Graindor [UotSaoa IG XU 5 nr. XXX], üolvaoa Inscbrif- 
Bnll. hell. XXIX (1905) 335f. unterhalb der ten) jetzt Doloee bei Künturi hatte nicht bo starke 
Mauern der alten Stadt 8 Stufen des alten Mauern wie Karthaia. Erhalten sind diese im 

Theaters mit dem Ausblick auf das Meer. Im Norden und Süden. Die Stadt wurde wohl, weil vom 

letetgenannten Bach, nahe am Meer wurden em paar Meer aus gut sichtbar, öftere angegriffen und die 
Jahre vor 1879 Säulentrommeln eines Aaklepios(?)- 60 Einwohnerschaft deshalb mit der von Karthaia ver- 
tempels gefunden, die bald darauf wieder vom einigt. Unterhalb der Stadt an der jetzt 77 W av<d 
Regenwaffier verschüttet wurden (Miliaräkis (vom Pflanzennamen xyyavov [= Rautel?) genann- 
Av3goc, Kerne 254). ten kleinen Reede findet sieh ein ans dem Felsen 

Der Athwietempel (Bacch ed. Blaß* 176, 1) gehöhltes, jetzt Tagcaväe (= Arsenal) genanntes 
lag aufder Akropolis, Bröndeted Tat VT DD. tief es Becken. Miliaräkie a. a. 0. 257 vermntrt 
Graindor BulL hdL XXIX (1905) 837ff. Über dort ein 8chifthaus (vtdxtooco c) m 

den Apottmtmapel Athen X 456 (Altar des Die Gräber der alten Poieesier Uegen in der 

Apollon Nlcand. Anton. Mb. 1, bei der hentigen kleinen Niederung bei Pisses, in dessen Nord- 
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weBtwinkel Miliaräkis Marmorsäulentrommeln 
dorischen Stils fand. Heiligtum des Pythischen 
Apollon IG Xn 5, 571, m&iov 1100. Die Stadt 
wird um 400 v. Chr. IG XII 5, 568 Ilotaaaa 
{Ilomooa'!) genannt, im 3. vorchristl. Jhdt. 17 olcaaa 
a. a. 0. 1076, 40, später bei Schriftstellern: 
Ilorfeooa Dekrete a. a. 0. nr. 571. Nach v. Wila'- 
mowitz De Eurip. Heracl., Ind. Lect. Greifswald 
1882 VIII, vgl. IG XII5 nr. XXX bekam Poiassa (?) 
um 280 v. Chr. zur Zeit des Philadelphos Ptole-1 
maios den Namen Arsinoö (s. den folgenden Abs.). 
Dag in den Inschriften von Poiassa erwähnte 
Demeterheiligtum gehörte Karthaia. Ein yvfivdotov 
IG X 5, 647, 23, ein zi/uvos a. a. 0. 1. 42. 

Koresos (r; Koorjola IG XII 5, 647ff. 1103; 
vgl. Plin. n. h. IV 62; Coresus ) war zu Stra- 
bons Zeit nicht einmal mehr eine xzb/zr). Ihre 
Stätte war über dem jetzigen Dorf Livädion, 
das am südlichen Teil des besten Hafens 
der Insel "Ayios NixöXaos (nach einer Kirche 2 
genannt) liegt; dessen nördlicher Teil heißt 
Bovgxägi (vom Schlamm so genannt). Auf 
einer Inschrift (IG XII 5 S. 357) werden als 
Demoten die BvaalSai Kogyaioi genannt. Ein 
Dekret von Koresia vor 350 v. Chr. IG XII 5 
nr. 1277 IV. Nach Graindor Mus. Belg. XXX 
(1906) 95ff. von 265 v. Chr. Arsinoe genannt(?) 
(s. vorigen Absatz.). Zu Strabons Zeit mit Iulis 
vereinigt. 

Münzen der Insel K. Vor dem 5. vor-£ 
christl. Jhdt. haben einzelne Städte von K. mit 
Ausnahme von Poiassa Silbermünzen geprägt, 
Head HN 2 482. Vom 5. und 4. Jhdt. v. Chr. 
gibt es nur einige Kleinmünzen. Im 2. und 1. 
vorchristl. Jhdt. wurden Münzen der Gesamtinsel 
in Iulis (?) geschlagen. Imhoof Griech. Münzen 
536: Av. Aristaios R Apollon oder Aristaios KE1 
Vorderteil eines Hundes, umgeben von Strahlen 
(Seirios). 

Münzen vonKarthaia: nachaiginetischerWäh -1 
rung (Head HN 2 483). Schon vor(?) dem 6. vor¬ 
christl, Jhdt. bis 480 v. Chr. Av. Amphora Del¬ 
phin oder Delphin und Weintrauben R Quadr. 
incus /R qA»; aus dem 4. Jhdt. Av. Amphora, 
Delphin, R KAP Weintrauben iE; um 300 v. Chr. 
attische Währung. Av. Aristaios, Apollon, jugend¬ 
licher Dionysos, R KAP0AI Seirioshund PR M. 

Münzen von Koresia: Head HN 2 483f. Schon 
vor(?) 600 v. Chr. nach aiginetischer Währung 
Av. 9 Sepia, R Quadr. incus. Av. Sepia mit Delphin, 
Delphin allein, R K Quadrat, incus. /R. Nach 
300 v. Chr. Av. Sepia, Kopf des Apollon Smin- 
theus oder Aristaios mit Lorbeerkranz, R KOPH 
Weintrauben oder Biene oder Stern (Seirios) Ab. 

Münzen von Iulis: Head HN 2 484. Schon 
vor 600 v. Chr. nach aiginetischer Währung Av. 
Trauben, R Quadr. incus. PR. Nach 300 v. Chr. 
Av. Aristaios oder Apollon oder bärtiger Dionysos 
oder Artemis, R70Y AIS [TÜN] Biene, Trauben iE. 

Volkstum der ganzen InseL Ähnlich¬ 
keiten in manchen Stücken mit den Lokrem. 
B o e c k h KL Sehr. VTI 345ff. Die Sitte, daß sich 
alte Leute durch Trinken von Schierlingsaft selbst 
töteten, a. a. O. nach Herakleides (s. dazu o. 
Bd. Vm 8. 491) PHG H 215 nr. 9, 5 (Vergif¬ 
tung durch Mohn- oder Schierlingssaft). Strab. 
X 486. XI 517. Aelian. var. hist. IH 87. VaL 
Max. II 6, 8. Steph. Byz. s. Jovi Uff. Daß die 


Frauen der Keier sehr züchtig waren, die Knaben 
und Mädchen des Weingenusses sich enthielten, 
war auch bei den opuntischen und epizephyri- 
schen Lokrem Sitte. Bestattungsgesetz iGA nr. 394. 
Michel Recueil I 398. 

Kalender. Bischoff Leipz. Studien VII 
(1884) 394f.: Mai(taxxr)gidtv, {üoatöswv , Atj- 
vauöv ), [Bax%ubv] . . . ’Egfmiwv, 'Exazofj.ßaubv. 

Ionische Inschriften finden sich auf K. aus 
dem 5. vorchristl. Jhdt. (Savignoni 247). Hero- 
dotos (Vni 46) und Thukydides sprechen von 
den Keiern als i{hoi Jwvtxov anb lAfhqvecav ; 
bei dem Scholiasteu zu Dionys, perieg. 525 ist 
als Führer der Athener nach K. Thersidamas 
genannt. 

Aus Sage und Geschichte. Über die älte¬ 
sten Sagen, die an K. geknüpft sind: Storck Die 
ältesten Sagen der Insel Keos, Mainz 1912, und 
Ph. Gunning De Ceorum fabulis antiquissimis 
quaest. sei., Amstelodami 1912. In beiden Dis¬ 
sertationen werden die in den Oxyrhynchus Pa¬ 
pyri erhaltenen Bruchstücke des Keiers Kallima- 
chos, der den Logographen Xenomedes aus Keos 
benützte, ausgewertet. Storck unterscheidet 
(S. 5) in den Überlieferungen der Alzia folgende 
chronologische Abschnitte: 1. Nymphen auf K.; 
daher der Name 'Ydgovoa ; 2. Lcleger (diese früher) 
und Karer auf der Insel; sie nennen sie Keos. 
Auch andere Namen auf K. weisen auf diese 
• Völker (S. 18): Koqrjaos, IlQoßaXtv&ovs; 3. Tei¬ 
chinen, Gründung der vier Städte; 4. Heirat des 
Akontios und der Kydippe. 

Von griechischen Leuten auf K. werden aus 
alter Zeit Lokrer erwähnt. Arkader (Pelasger) 
IG XII 5, 2, XI. Der Eponym Keos kommt nach 
K. von Naupaktos(s. o.). Boeckh(Kl. Sehr, VII 
349) und Pridik (22, 2) bemerken die Ähnlichkeit 
mancher Sitten bei den Lokrern und Keiern (s. o.). 
Griechischen Leuten (Dryopern?) ist die Ver- 
) ehrung des Aristaios (s. o. Bd. II S. 853ff.) zu¬ 
zuschreiben (Storck 11. 28). 

Als Gründer der vier Städte werden von Kal- 
limachos v. 70ff. genannt: Megakies von Kar¬ 
thaia, Eupylos von Iulis, Akaios (?) von PoiasBa, 
Aphrastos von Koresia oder Koresion, vgl. Pind. 
Paian IV 60f. Diese vier Städtegründer werden 
von Storck (24f.) als identisch mit den Söhnen 
des Euxantios, des Sohnes deB Minos, angenom¬ 
men; vgl. Bacchyl. 1 113ff. Pind. Keier-Paian 
3 IV 34ff. Der eponyme Heros Keos soll aus Nau- 
paktos in Lokris nach K. gekommen sein,, Ari¬ 
stoteles bei Heracl. Pont. FHG II 214, 9, 1. 
Hiebei ist zu bedenken, daß die Lokrer von Ari¬ 
stoteles FHG II 145 nr. 119 p. 140 nr. 103 als 
Leleger bezeichnet werden. 

Pindaros dichtete für die Keier einen Hym- 
nos auf Delos, Oxyrhynch. Pap. ed. Grenfell-Hunt 
V (1908) 35ff. 

Nach dem Vorgebirg Artemision von Euboia 
0 senden die Keier 480 v. Chr. vier Schiffe (Hero¬ 
dot. V Hl 1), die bei Salamis 480 v. Chr. kämpfen 
(VlH 4 6). U nterstützung durch die opnntischen 
Lokrer (VEU 2). Die Keier auf der Schlangen- 
säule in Delos (Areh. Jahrb. I [1886] 176f. 
nr. 135) and anf der Basis der Zeusstatue in 
Olympia verzeichnet (Herodot. IX 81. Paus. V 23). 
K. Mitglied der äolischen Symmachie, U. Köh¬ 
ler Urk. and Unters, zur Gesch. der delisch-att. 


Bandes 199: ,In der ersten Periode haben die 
Koresier, wie es scheint, gesondert gezahlt, s. 
unter Kogijoioi (IV. Jahr 225 Drachm.; in der 
2., 3., 4. und 5. Periode zahlen die Keier zu¬ 
sammen vier Talente; Olympiade 88, 4 [= 425 
v. Chr.] sind sie auf zehn Talente gebracht 
worden*. Be loch Griech. Gesch. II 2, 359f. 
Nach 404 v. Chr. waren Harmosten und eine 
Besatzung der Spartiaten auf K. (Demosth. XVin 
96). Nach 386 v. Chr. K. autonom. 378 v. Chr. 10 
in den Gewässern von K. die Flotte der Spar¬ 
tiaten unter Pollis. Xen. hell. V 4. 60f. Diod. 
XV 34, 3f. Die Stadt Poiassa auf K. schließt 
sich als erste dem neuen attischen Seebund an, 
376 v. Chr., 375 die übrigen drei (Fabricius 
Rh. Mus. 1891, 591. 595f.). 364 v. Chr. vgl. 
Pridik (35), von dem Athener Chabrias dazu 
genötigt, Busolt Jahrb. f. Philol. Suppl. VTI 
[1874) 761f. IG XII 5, 2 Test. 1487. Die 
Städte von K. damals völlig selbständig, ’A&ri- 20 
vcuov V 519, lOf. Kurzdauernder Abfall der 
Keier zu den Thebanern, da Epameinondas 
mit einer Flotte nach K. kommt, 363 v. Chr., 

U. Köhler Ath. Mitt. II 142f. Schäfer 
Demosth. I 149f. Dann von Chabrias in Iulis 
auf K. wieder den Athenern zugewendet (Pri¬ 
dik 38, 2. 3. 4). Bald nachher wieder Unruhen 
in Iulis Pridik (39. 1), Nach 338 v. Chr. zu¬ 
nächst unabhängig Schäfer Demosth. III 2 
27f. 51f. Eine Fahrt der Keier unter Gorgos 30 
338 v. Chr. nach Sikelien (Gela) erwähnt Plut. 
Timol. 35. — 262 v. Chr. Eintritt in den Aito- 
lischen Bund. CIG nr. 2352. — Um 200 v. Chr. 
war K. einige Zeit von Makedonern besetzt, 
Polyb. XVI 26, 10 (Liv. XXXI 15, 8), dann 
durch die Rhodier befreit und mit diesen ver¬ 
bündet, Pridik (52). 51 v. Chr. besucht M. 
Tullius Cicero K. (Cic. Att. V 12, 1). Dem 
C. Iulius Caesar werden zwei Ehrenstatuen als 
dem evegyhys und ooirijo zije nolzto; (Karthaia) 40 
errichtet, Pridik (54). Zur Zeit des Stra- 
bon (X 486) war Poiassa in Karthaia aufge¬ 
gangen; die Stadt lag in Trümmern, Koresia 
(ovdi xti/irjs xazoixtav l%ovoa) in Iulis, vgl. 
Plin. n. h. IV 62. M. Antonius schenkt K. den 
Athenern App. bell. civ. V 7. C. Iulius Caesar 
Octavianus Augustus beläßt es ihnen. Über die 
Kuratoren {inifitXrjzal) Köhler Ath. Mitt. I (1876) 
2671T. Es bleibt ihnen bis anf Septimius Severus 
(3. Jhdt. n. Chr.), Boeckh CIG II nr. 2371. Um 50 
28 v. Chr. tötet sich in Iulis auf K. eine neunzig¬ 
jährige Frau nach dem alten kelschen Brauch, 
VaL Max. II 6, 8. 212 n. Chr. allgemeine Ver¬ 
leihung des römischen Bürgerrechts an alle 
Untertanen im römischen Reich unter dem 
Kaiser Caracalla. Nach Hierocl. 646, 2 gehörte 
K. zur Eparchie Hellas oder Achaia. 1207 wurden 
K. und Seriphos unter vier Abenteurer aus 
Venedig geteilt, nach Nil. Doxapatr. 276 der 
Bischof von £ Sufftagan des Metropoliten von 60 
Athen. 1537 vom Seeräuberadmiral Haireddin 
Barbarossa erobert, 1541 mit dem Herzogtum 
Naxos vereinigt, 1566 von den osmaniachen Tür¬ 
ken erobert, C. Hopf Venetobyzantin. Analekten, 
S.-Ber. Akad. Wien phiL-hist. CI. XXXII 426®. 
441ff., and kam 1832 an das Königreich Griechen¬ 
land. 

8 ) 4 Äiof (Herodot VTH 76). Bei der See- 
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schiacht von Salamis 480 v. Chr. sind Schiffe 
au<pi zijv Kiov ze xai zr/v Kwoöovoav aufgestellt. 
Stein® erklärte zu dieser Stelle K. als den ge¬ 
wöhnlichen Namen der Landzunge Kynosura, 
Psyttaleia gegenüber. Lölling wollte (Histor. 
und Philol. Aufs. f. E. Curtius lff.) Kiov in 
Aiqov ändern und unter diesen das heute Nego 
(= Wasser) oder Asgb geuannte Inselchen ver¬ 
stehen. Pridik De Cei insulae rebus 29 schlug 
vor, entweder in zijv Ziav zu ändern oder 
das Vorgebirg zwischen Zea und Munychia als 
K. anzuuehmen. Milchhoefer Karten von 
Attika VII 30. 33 schließt sich der Meinung 
Stein s (s. o.) an. Beloch Griech.Gesch.il 2 
2, llOf. bezieht bei Strab. IX 395 äXko vrjolov 
ofioiov zfj WvzzaXeia (athetiert von Kallenberg 
Berl. Phil. Woch.) xai zovzo auf das heute Au- 
yoxovzäXa genannte Inselchen (zwischen Atalante 
und Peiraieus). ,Auch den alten Namen der 
Insel kennen wir aus Herodot (VII 76): Keos. Daß 
es sich um eine Insel handelt, zeigt der Name, 
daß sie in unmittelbarer Nähe von Kynosura lag, 
sagt Herodot; es kann also nur Lipsokutäla ge¬ 
meint sein.* Nach Rediädis 27 iv SaXa/Xivi 
vavfidxiaZ, Ath. 1911, 19 wäre K. eine Untiefe 
bei Atalante, s. Plan der Seeschlacht von Salamis 
nach den Theorien des Phok. Ncgris Rev. In¬ 
tern des Mines IV sör. 4. Dort auch ältere Lit- 
teratur; s. den Art. Salamis Nr. 1 Bd. I A 
S. 1826ff. und meine Karte. [Bürchner.] 

Kephalai (KerpaXai Strab. XVII 835. Plut. 
Dion 25. Stadiasm. mar. magn. [Geogr. gr. min. 
I] 92), Vorgebirge, den Anfang der großen Syrte 
im Westen bezeichnend, heute Kap Mesräta oder 
Rüb Bu-Schaifa (Barth Wand. d. d. Pun. u. 
Kyren. Küstenland 323. T i s s o t Gdogr. com- 
paröe I 215). Bei Ptolem. IV 3, 3 heißt es 
Tgtxigoiv äxgov; das von Strab. XVn 836 in der 
Nähe von K. angeführte seeartige Wasser von 
300 Stadien Breite, das auch die Tab. Peut. in 
dieser Gegend verzeichnet, fand Barth (a. a. O. 
324) in dem Sumpfsee bei Mesräta wieder. 

[Kees.] 

Kephale. 1) Attischer Demos der Phyle Aka- 
mantis (v. Schöffer o. Bd. V S. 71). Nach 
falschen oder ungenauen Ansetzungen Früherer 
(östlich oder südlich vom Hymettos Ross Demen 
von Attika 75, vgl. 123, westlich von Steiria 
Bursian Geogr. v. Griech. I 351) hat Köhler 
Athen. Mitt. X 110 K. richtig bei Keratea neben 
Thorikos fixiert. Vgl. Milchhöfer Abh. Akad. 
Berl. 1892, 25. Löper Athen. Mitt. XVII 398 
leitet den Namen davon her, daß K. an der 
Quelle des bei Thorikos ins Meer mündenden 
Flusses gelegen habe. [KrolL] 

Ionia Nr. 5. 

Keph&len {KetpaXijv), Epiklesis des Dionysos, 
Paus. X 19, 3; von Lob eck Aglaoph. 1087 
überzeugend in <PaXXfjva nach Euseb. praep. cv. 
V 36 emendiert. [Adler.] 

Kephalion. 1) Nach Hyg. fab. 14 p. 48,22 Schm, 
ein Sohn des Amphithemis und einer tritonischen 
Nymphe in Libyen, Bruder des Nasamon; er tütete 
die Argonauten Eribotes und Kanthos, als sie ihm 
Schafe rauben wollten. Bei ApolL Rhod. IV 1490 
heißt er Kaphauros. Mit Recht hält Malten 
Kyrene 141, 1 Hygins Cephalion für verdächtig. 

[Scherling.] 
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2) Sohn von Kephisophon 16 II 986 und Vater in den Narrationea des Parthenios und Liberalis. 

von Kephiisophon Nr. 2, IG II 114. IV 2, 10541. Tatsächlich ist, wsb er von der assyrischen Hege- 
Demosth. XLV 19. Prosop. Att. nr. 8274. monie zu erzählen weiß, ganz wesentlich Nacher- 

[W. Kroll.] zählung nach Ktesias (Krumbholz Rh. Mub. 

3) Sklave Ciceros, vermittelte im Frühjahr XLI 3821.). Der Anschluß ist teilweise wörtlich, 

705 = 49 als Bote den Brielwechsel zwischen die nachweisbaren Änderungen recht bezeichnend: 

Cicero und Atticus in Italien (Cic. ad Att. VH 25. K. läßt einerseits die ,tatenlosen* Könige aus Ab- 
IX 19, 4. X 1, 2. 2, 1. 15, 1) und im Früh- neigung gegen die barbarischen Namen lort (p. 29, 

]ahr 707 = 47 auch den mit Q. Cicero in Griechen- 236, vgl. Diod. II 22, 1); er lügt andrerseits 

land (ebd. XI12, 1. 16, 4; vgl. 0. E. Schmidt 10 einen Originalbriel des Priamos an seinen Ober- 
Briefwechsel des Cicero 271f.). [Münzer.] herrn, den assyrischen König Teutamos ein (p. 30, 

4) Historiker und Rhetor (Lobeck Aglaoph. 135 oo Diod. II 22, 21.). Die Königliste scheint 

II 9956. FHG III 6255. Wachsmuth Einl. ein übler Mischmasch auB Ktesias und Kastor 

in d. Stud. d. alt. Gesch. 1496. Christ-Schmid (Schwartz Die Königslisten d. Eratosth. u. 

Gesch. d. griech. Lit. B II 582) Hadrianischer Zeit Kastor 1894, 201.), die bei scheinbar genauesten 

(Suid.), den Sind. s. v. mit Kephalon, dem Ger- Zahlenangaben keine chronologische Nachprüfung 

githier (s. d.), konfundiert. Nach eigener An- vertTägt. Nur die Kritiklosigkeit der späten Antike 

gäbe, jedenfalls im Prooimion, hat er aus seiner konnte ein solchesWerk als ernsthaftes Geschichts- 

Heimat fliehen müssen (dt’ äjisxftstav Srvvaax&v buch ansehen. Selbst die Zusammenstellung mit 

Suid.) und hat sein Gesehichtswerk in Sizilien 20 Diodor (Phot. cod. 70 p. 75 a 3) erweist ihm zu 
verlaßt (Phot. bibl. cod. 68. Suid.). Photios notiert viel Ehre. Gefallen zu haben scheint es wegen 

es mit Recht als charakteristisch für den Mann, seines ganz krassen Rationalismus (Tzetz. Lyc. 177 

daß er dergleichen erzählt, Herkunft und Heimat p. 88, 2 Scbeer; Exeg. i. Iliad. p. 4) und des an 

aber ,nach dem Vorgänge Homers* verschweigt. Ptolemaios Chennos erinnernden Wissens vom 

Man wird es danach nicht für unmöglich halten, Nichtwißbaren. Beide Züge treten auch in den 

daß auch der Name pseudonym ist (Geizer Exzerpten aus der griechischen Sagengeschichte. 

African. n 84. Wachsmuth a. 0. 149), ge- stark zutage, die Malalas — vielleicht durch Ver¬ 
wählt eben nach jenem alten Gergithier, den Hege- mittlung der Domninos (C. M ü 11 e r 630. Krum- 

sianax erfunden hatte; und K. wird eine besondere bacher Byz. Lit.-Gesch. s 321. 327. Wolf o. 

Pikanterie darin gesehen haben, daß er diesen 30 Bd. IX S. 1795, 576.) — dem aotpoixaxög K. (£xl- 
angemaßten Namensvetter unter seinen Quellen ar/pog, o$x 6 %vx&v Synkell. p. 315, 8) entnom- 

zitierte (Phot. a. 0.). Das Werk, das Suid. als men hat: K. weiß, wie alt Hippolytos und Phaidra, 

Ilavtodaxai IozoqUu charakterisiert, Photios 2vv- deren Keuschheit er gegen die Verleumdung der 

tofiov laroQixäv und Euseb. chron. p. 125, 12 Dichter verteidigt, geworden sind; er erzählt von 

.Musische Bücher* nennt, umfaßte in neun Büchern dem reichen Teiresias, der sich durch physiolo- 

(Euseb. Suid. Phot.) die Zeit von Ninos und gische Untersuchungen (so über die Frage, roüj 

Semirarms an bis auf Alexander d. Gr. (Phot.), fuyw/ün] yvvrj pexa ävÖQÖg ovXXapß&vet, wor- 

der im letzten Buch, vielleicht auch noch im vor- aus die Dichter die Metamorphose machten) den 

letzten (Phot. cod. 161 p. 134 b 13), behandelt war. Haß der Priester zuzieht u. a. m. Die Alexander- 

Geschrieben im ionischen Dialekt (Suid. Phot.), wie 40 geschichte hat Sopatros exzerpiert (Phot. cod. 161 
es damals Mode wurde, scheint es in Nachahmung p. 134 b 13). Dagegen kennt Moses von Khoren, 

Herodots als eigentlichen Titel Idovoai getragen dessen Zitate von gewohnter Unzuverlässigkeit 

zu haben (äxiva buyQarpet Movoas Suid.; vgl. sind, K. nur aus Eusebios (v. Gutschmid Kl. 

Phot., bei dem merkwürdigerweise die Reihe der Sehr. III 312f.). 

Musennamen sich nicht deckt mit der nach Hesiod. Außer dem Geschichtswerk nennt Suid. MeXhai 
theog. 77f. gegebenen der Herodotausgabe). Pho- ßtjxoQixal x.al aXXa xiva. Zitiert wird daraus 

tios tadelt den Stil als übermäßig knapp (über die nichts. Immerhin läßt schon die Existenz auch 

Knappheit auch des Inhalts Phot. cod. 70 p. 35a 3) rhetorischer Schriften die Annahme Geizers a. 

und weiß auch sonst nichts daran zu rühmen, als 0., daß sich hinter dem Pseudonym K. ein ,römi- 

das historische Wissen. Mit dem hat es aber auch 50 scher Grande* verberge, zweifelhaft erscheinen, 
eine eigene Bewandtnis. K. nennt zwar in der [F. Jacoby.] 

Weise des Plinius eine ungeheure Zahl von Kephallan (6 KetpaXXAv ¥ onenr t-W esc her 
Büchern und Autoren, aus denen er sein Material Inscr. ä Delphes 1863 nr. 4. 169), Kephallen 

zusammengebracht haben will — 2428 Bände und (ö KetpaXXrjv Soph. Phil. 791), Kephallenen 

140 Autoren für die ersten fünf Bücher; die (ol EetpaXXijveg Hom. H. II 681; Od. XX 210ff. 

übrigen Zahlen sind ausgefallen —; aber das ist 429 u. ö. XXIV 355. 378. 429. Soph. Pbil. 264. 

purer Schwindel. Wenn man nach dem einzigen, Eurip. Cycl. 103); Cephallanes (Hertz Cephal- 

einigermaßen im Wortlaut erhaltenen Bruchstück, lenes) Liv. XXXVU 18, 12. Strab. X 456; Gephal- 

der assyrischen Geschichte bei Euseb. chron. p. 28, lenes Sil. Ital. XV 305. AriBtid. or. L 695. 

256. Karst, deren griechischer Text bei Synkell. 60 Eustath. 1396, 7. Arcad. 9, 1. Herod. /uovqQ. 
p. 315, 66. ed. Bonn, noch Spuren einer oberfläch- 17,1; s. den Art. Kephallenia und Bieder- 

lichen Ionisierung zeigt, urteilen kann, hat K. mann Insel Kephallenia, Progr. Marün.-Gymn. 

auch den einzelnen Abschnitten Autorenreihen vor- München 1887 ,1,1; EeqxtXXgvioi Polyb. U1U 

aufgeschickt (p. 28, 31. 29, 6), deren Zusammen- 13. Strab. X 452. 456 ; EetpaiXuj velg Clem. Alex. 

Stellung aber, selbst wenn K. die zitierten Werke III 5; CepheUlenitae Serv. EcL V1U 68. Über 

selbst angesehen haben sollte, was durchaus un- die Ethnika Westgriechenlands auf -dv oder -rpv 

wahrsdieinlidi ist, nicht mehr Wert hätte, als die s. Oberhummer Akamanien 43. Was der Name 

Autorenangaben in den IoioqIoi der Scholien oder bedeutet, ist unklar. Wenn er mit xttpaX ij zn- 
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sammenhinge, wäre er wie xwX-rjv gebildet. Aber Gliederung des Artikels: 1. Neuere Lite- 
die Quantität _ des a steht dagegen. Bei Dioge- ratur. Karten. 2. Name. 3. Lage. 4. Ent- 
nianos-Hesychios ist für die Kephallenen ein Neben- stehung der Insel. 5. Areal. 6. Geologisches und 
name KqijvIo. g xovg EetpaXXfjvag xtveg (Schnei- Tektonisches, Geognostisches, Mineralogisches, 
ders Korrektur: Egr/viäg, B erkel: Egtjvelg) über- 7. Meeresumrahmung und Form der Insel. 8. Ver- 
liefert. Wir kennen die Quantität des a im tikale und horizontale Gliederung. 9. Bewässerung. 
Namen Krane für eine Stadt auf Kephallenia 10. Meteorologisches, Klimatisches. 11. Boden- 
nicht; sonst wäre vielleicht daran zu denken. Ob beschaffenheit. 12. Pflanzen. 13. Tiere. 14. Städte 
Egt/vleg, das dem Dialekt nach kein einheimischer im Altertum. Allgemeines. Panormos. Taphos. 
Name ist, mit xgijr? zusammenzubringen ist, ist 10 Same. Krane. Pronnoi. Pale (Inschriften, Mün- 
recht zweifelhaft; s. den Art. Kephallenia nr. 14. zen, Götterverehrung u. a.). 15. Dialekt der 

1. K. mit Bezug auf homerische Zeiten. Kephallenen. 16. Vorgeschichtliches und Sagen. 
Als K. werden die Untertanen des Odysseus be- 17. Aus der Geschichte. 

zeichnet, die auf Ithake und den umliegenden 1. Neuere Literatur (Auswahl), vgl. dazu 
Inseln, auch an der gegenüberliegenden Küste Wiebel (s. u.) Iff. und Riem an n (s. u.) lf. 
Akarnaniens lebten. Nach Hom. Od. IX 21 (vgl. Partsch (s. u.) 15. 36. 48f. 94. A. Morosini 
XVT 122. I 245. XVI 247) gehören zum kephal- (der Name wird auch zuweilen in der Form Mau¬ 
lenischen Reich: Ithake, Dulichion, Same (diese rocenus zitiert) Corsi di Penna e Catena di Made¬ 
zwei Gebiete auf Kephallenia [Herkenrath] ria sopra la Isola di Ceftalonia, Venet. 1628. 
Berl. Phil. Wochenschr. 1910,1236f. gegen Dörp- 20 Avvatios Th e l xov peydXov oeiouov xov ev xö 
feld Mül. Perrot 88 u. ö.) und Zakynthos, nach Ke<paXXnvia vnam (vom J. 1637 n. Chr.) in Bibi 
Od. IV 635. XIV 100. XX 187. XXIV 377; II. II Grecque Vulg. I, Par. 1880, 3316. H. Holland 
631 gehören auch noch ein Teil des gegenüber- Travels in the Ionian Isles, Lond. 1819, I 486 
liegenden Festlands (nach Strab. X 452 Akar- Goodisson A Hist. a. Topogr. Essay upon the 
nanien), Nerikos (nach Strab. Leukas) und die Islands ofCorfü, Leucadia, Cephalonia, Lond. 1822, 
Inselchen dazwischen dazu. Im Anhang von Am eis 1306 Napier Memoir on the Roads of Cephal., 
und Hentze zu Hom. II. I 146 werden Krokyleia Lond. 1825. s. u. Wiebel III6. Davy On a' 
und Aigilips als Distrikte von Ithake erklärt. curious Phenomenon observed in the Island of 
Strabon VIH 376 (X 452) bezeichnet sie als Cephalonia and on the proximate Cause of Earth- 
Städte in Akamanien oder auf Leukas. Nach 30 quakes in the Ionian Islands = Edinburgh New 
Od. IV 635 hat Odysseus anch Besitzungen in Philos. Journ. XX (1831) 116; Notes and Obser- 
Elis. Gephallenae regna Prise, per. 449 : Regna vat. on the Ionian Island and Malta, Lond. 1842. 
CephaUenae prope sunt rapientis Ulixis. <Loverdos> Ioxoqixöv Aoxlptov xrjg Nrjoov Ee- 

2. Wenn es sich um Zustände in späteren tpaXXrjvlas. loviog lAv&oXoyta (1834) III 4836 IV 

Zeiten handelt, bedeuten K. Leute von der Insel 7476 V (1835) 506. Leake Travels in Northern 
Kephallenia (s. d.) im sog. Ionischen (richtiger: Greece III, Lond. 1835, 556. Strickland On 
Kephallenischen) Meer. Gehaltenes Liv. XXXVII Currents of Sea-Water flowing into the Land 
13. Sil. XV 305; CephallenUae Serv. Ecl. VIII near Argostoli in the Isl. of Cephalonia, Quart. 
68. _ [Bürchner.] Journ. Geol. Soc. Lond. II (1846) 2206 Salo- 

Kephallenia (g EecpaXXtjvia vulgata; i) Kt- 40 mon La statistica generale dell’ isola di Cefa- 
tpaXrjvla Inschr. des 6. vorchristl. Jhdts. IG IX lonia, Corfü 1859. Mousson Ein Besuch auf 

I S. 137 = Recueil d’Inscr. Graec. par Michel Korfu u. Cephalonien, Zürich 1859, 47f. Bees- 
nr. 1123. IG II nr. 184 und spätere, ebenso Ps.- kow Die Ins. Cephalonia 1860. Zervos (Jako- 
Skyl. 34. Aristot. hist. an. VIH 28 frg. 462, vätos) KvXXoyij agxcuoXoytxcov Xenpavcov xrjg vrjaov 
1554 a 9, 20. Aelian. n. an. V 9. Appiau. bell. EefpaXXxjvlag, Kephallenia 1861 (auch Inschriften 
civ. V 25. Ptolem. III 13, 9 M. Aber für die S. 626.). L. Miller Ergebnisse einer entomolo- 
gebräuchlichere Schreibung in Hss. EetpaXXxjvia gischen Reise nach Cephalonien, Wien. Entomo- 
Eustatb. zu Dionys, perieg. 431: ,xi)v EetpaXXg- log. Monatsschrift VI (1862) 2696 3206 3396 
tlav ev Sval X i) naXaia xev at s äaaoa ixet'), KcrpaX- F. U n g e r Wissensch. Ergebnisse einer Reise in 
Xtjvltj (ionisch) Herodot. IX 28; Cephalonia Val. 50 Griechenland und in den jonischen Inseln, Wien 
Max. I 8,18. Irin. Ant. 519. 525; KtgpaXXavla, 1862. Ansted The Ionian Islands in 1863, Lond. 
Nissen Krit. Untersuch, über die Quellen der 1863; On some Curiosities of Physical Geogr. in 
4. u. 5. Dek. des Liv. 137 glaubt, daß Polybios the Ion. Isl., Newcastle o. T. 1863. D. Antonö- 
(V 3—27 u. ö.) imme r Eer paXXavla geschrieben pulos $voixa 4>aiv6fieva ev EetpaXXgvlq. Bur¬ 
habe; Cephaüania Liv. XXXVII13,11. XXXVHI sian Geographie v. Griech., Leipz. 1868—1871, 
9, 28 (Hertz: Cephallenia ); Cephaüania Mel. II 3716 u. s. Fouquö Rapport sur les tremble- 

II 10. Plin. n. h. IV 54f. IV XXXH; Eeepa- ments de terre de (Mphalonie et de Mötelin en 

Xmvla An. orb. descr. 64; GGM. II nr. 22. Pro- 1867, Arch. Miss. Scientif. IV 4786 Wiebel 
eop. bell. Goth. IH 40 (452 D). Not. episc. XIH Kephallenia und die Meermühlen von Argostöli, 
377f. Otos. I 2. Dict. Cret. VT 14. Iul. Obs. 14.60 Hamburg Progr. des Akad. n. Realgymn. 1873. 
82. 'Außerdem die Umschreibung yij KeqxtXXtjvia Tsitsdlis SvXXoyr) X)vopäxwv $m&v iv K. = 
Eurip. CyeL 103, <} KeepatXXgmov Heliod. IV 16. Ilapvaaaög 1876 und bei Miliaräkis Aniuodn 
V 22; Oephaüena Prix. per. 449. Tab. Peut; Xhiptaxa t&v Sfbmöv, Ath. 1910,2176; Xhop&ta 
Cephailena terra Arien. 596. deoecov iv Kt<paXXtjvla, Ath. 1877 = Ile^vaooig I 

1) Größte der sog. ionischen Inseln im loni- 6746. 7836. 8446 9026.; ’Apx<ü»i T&tpot tv IUXti 
sehen (richtiger Kephallenischen) Meer, vor dem KegpalXnvlat in Tlapviaoog VIII (1884) 11846 ; 
Busen von Patrai gelegen, jetzt KtapaXXgrla, von "E»ipa h Ke<pahbivlq in 'Eaxla 1888, 7891 Rie¬ 
den Italienern Ce&lonia genannt. mann in Bibl. des Ecoles Fran$. d’Athänes et de 

Fanlv-Winowa-KreU XI 7 
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Borne, Fase. XII (1879). LivieratoB Altert, von Korkyra vor Dalmatien und MeXA/izpvXAos für das 

der Insel K., Inaug.-Diss. Erlang. 1880. v. Held- ionische Samos und sonst, 

reich Flore del’ile de Cöphalonie, Lausanne 1883. Im Altertum hat man (Strab. X 456) einge- 
Leo-Andeilind Joum. f. Landwirtsch. XXXI sehen, daß in den homerischen Gedichten die später 

Berl. 1883, 279ff. Kavvadias La Civilisation K. genannte Insel als Same bezeichnet wird. Er 

Myc. a Cöphalonie in Compt. Bend, du Congrös weist auch die Meinung derjenigen zurück, die die 

du Caire 1909, 201ff.; Compt. Bend, de l'Acad. homerische Taphos mit K. identifizierten, 

des Inscript, et Beiles Lettr. 1909, 382ff. 1911, 3. Lage. Die Insel K., jetzt noch so ge¬ 
rn.-, ’Avaoxatpal & Ke<paXltjvl<f, Ausgrabungen in heißen, liegt nach Thuk. II 30 Akarnanien und 

K., Athen 1910; ÜQolaTOQix^ ’Aex<*">Xoyla, Athen 10Leukas gegenüber, nach Polyb. V 3 vor dem 

1914, 355—373. N. Piniatöros ’AvaXvzixal Korinthischen Golf nnd dem nordwestlichen Teil 

jtjQevvai ejiI tov ev EEtpaXXtjvic/ 7daros zijs A. der Peloponnes. 

EXeovoz/s, ev Ksq>aXX>ivi<f 1885. Memorie Storiche 4. Entstehung der Insel K. Nach 
Corfu 1887ff. Biedermann Jahresber. der geo- Th. Arldt Handb. der Palaeogeographie 621 

graph. Gesellsch. in München 1886 Heft XI 21£f.; haben die nördlichen der sog. Ionischen Inseln 

Die Ins. Kephallenia im Altert., München Progr. eine Zeitlang eine Halbinsel der Peloponnesos 

Maxim.-Gymnas. 1887. Partsch S.-Ber. Akad. gebildet. Er nimmt für die Phasen der Trennung 

Berl. 1886, XXXVII 615; K. und Ithaka, Geogr. voneinander nnd von dem Festland als Zeitfolgen 

Monographie in Petermanns Mitt. XXI. Erg.-Bd. an: Sie fallen mit Ausnahme etwa der ersten Phase 

Heft 98, Gotha 1890 = EczpaXXtjvla xal l&äxrj, 20 in das Quartärzeitalter: a) Trennung deT Insel K. 
rEoyfQa<pix}j Moveygatpta, avyyqazptlaa /uv vno von Akarnanien (und von Ithake[?]),b) Trennung 

zlfos 3. n&Qzs, iiEXXtjvia&Eiaa Se vno A. F. der Insel Korkyra von Epeiros, c) Trennung Kor- 

IJcaiavdQiov, Athen 1892. G. Kallinikos IlazQi- kyras von K. und Kytheras von der Peloponnes, 

Soygazpla tjs vijaov EE<paXXzp>ia, ev EEtpaXXtjvtif dj Trennung von Zakynthos von der Peloponnes, 

1887. Miliaräkis /Vcoyp. aoXmxij via xal dp- e) Trennung von Zakynthos von K. Die-Mollusken- 

Zala tov vofiov EetpaXXrjvias, Athen 1890. Wol- fauna von Korkyra weist zu dem entfernteren K. 

ters Mykenische Gräber in Kephallenia, Athen. engere Beziehnngen anf als zu dem nahen Epeiros. 

Mitt. XIX (1894) 486ff. Benz Existence du 5. Das Areal der Insel wird von Beloch 
Lias et du Dogger dans l’ile de Cöphalonie, Bull. Bevölkerung der Griech.-Böm. Welt 185 (nach 

Sociötö Göologique de France (1908) IV 78f.; 30 Strelbitzky) mit 688,8 km 2 , gemäß einer Polar- 
Zur Geologie Griechenl., Breslau 1909, 94. 98. planimeter-Berechnung in der J. Perthesschen An- 

Goekoop Ithaque la grande, Athen 1908 (Herr stalt in Gotha mit 664 km 2 angegeben (die Insel 

und Frau Goekoop in Haag vermuten, daß Bornholm 580 km 2 ). Papamichalöpulosund 

der Palast des homerischen Odysscns bei Aax- Kritsas Al ’EXXr/vixaX N),ooi 131 geben als 

xijtfpa zfjs Kdzw Asißadovs IV 2 h von Argostöli Areal 717 km 2 an. Partsch K. und Ithaka 

zu suchen sei [Athener Tageszeitung ’E/mQos 9:760 km 2 . Im Altertum schwankten die Vor- 

1912, 29. Angust, in der von den Ausgrabungen Stellungen von der Ausdehnung. Strabon« faßte 

von 1912 bei diesem Dorf im Auftrag des Herrn X 456 (300 Stadien) wahrscheinlich eine ihm 

Goekoop durch Al. Philadelpheffs berichtet wird]). vorliegende Angabe der Längenansdehnung als 

Über die Karten von K. Wiebel, Biemann 40 Umfangsbestimmung auf (Partsch a. a. O. 2). 
Bibi, des Ecoles Franf. d’Athönes et de Borne 6. Geologisches. Tektonisches. Geog- 
XVIII (1880) 49ff. Biedermann Die Ins. K. 84. nostisches. Mineralogisches. (Wiebel 

Partsch K. und Ithaka 2ff. und die Karte von 27ff. Carte Geologique Internationale de l’Europe 

Partsch hiezu. D VI f. 39. Vgl. dazu aber die Schriften von 

2. Name. Es ist möglich, daß der Name Benz [o. nr. 1], der das Vorkommen älterer For- 

der in Inschriften, offenbar nicht etwa nur zu- mationen von Lias und Dogger auf K. nachweist), 

fällig, aber auch an vielen Schriftstellen nur mit Auf der Internat. Karte ist die Oberfläche 

einem X erscheint, .Land der Kephallenen* be- weitaus des meisten Gebietes der Insel ebenso 

deutet. Ke<poXXt)v oder Ee<poXt/v (im Dialekt wie die ganze Insel Ithake als Land der Oberen 

EeyaXäv) wäre als eine Wortbildung etwa nach 50 Kreide bezeichnet; auf dem Hals, der die west- 
der Art xzoXr/v (gen. xwXijvos) anzusehen. Über liehe Halbinsel (mit Lixüri) mit dem östlichen 

das Suffix äv und r/v in Westgriechenland Ober- Inselhauptteil verbindet, steht Flysch der älte- 

hummer Akarnanien 43. Allerdings ist, was ren unteren Kreide an. Jüngeres Gestein des 

EetpaXyv bedeutet, unklar (s. auch den Art. Ke- Miocäns im Westen und solches des Pliocäns im 

p h a 11 e n). Der Name Ee<paXXt]vltj findet sich Osten bilden den südlichen Teil der Lixüri-Halb- 

anscheinend zuerst bei Herodot IX 28. Vorher insei. Pliocän findet sich auch noch im Süden 


war wohl der östliche Tei^ Same oder Samos des östlichen Halbteils der Insel und auf einer 
(d. h. ,die Höhe - , Strab. VIII 346) genannt. nordwest-südöstlichen Zunge von Sami bis zum 
ScL/xoq Hom. II. II 634; Od. IV 671 u. ö.; 2ä/a/ südlichsten Vorgebirg Muda. Zur Geologie von 
Od. I 246 u. ö-, die nordwestliche, langgestreckte 60 K vergL auch W. Hamilton and Strick- 
Halbinsel (von Erisos) Dulichion. Als Neben- land An Account of a tertiary Deposit near 

na me für EL wird bei Diogen.-Hesych. s. v. 2xid^a Lixnri in the Island of Cephalonia, Quart. Jonm. 

(Palmerius: 2xt opd) angegeben (s. den Art.). Geolog. Society London DI (1847) 10611. 

Dieser Name von oxioqos (= oxuqAs schattig) BL wurde oft und schwer von Erdbeben heim¬ 
bezieht sich wohl anf die im Altertum noch viel gesucht, so besonders 1632 und 1867 an den 

dichteren Wälder im Innern. Darauf wohl auch Bruchlinien im Westen, s. das Kärtchen Partsch 

der bei Plin. n. h. fibellieferte weitere Neben- EL nnd Ith. 28. 


name Melaena, vgl. denselben Namen für das Über die Erdbeben in neuerer Zeit Fouquö 
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in Archives des Missions Scient. II« sörie IV 
445ff. Partsch K. u. Ith. 27ff. Inwieweit etwa 
die Eowdaerga an der Südostspitze der Paliki- 
Halbinsel. und die Tapraporarpa, ein anderer 
Wackelstein (im Südosten der Insel bei Kornöli 
in der Nähe des alten Pronnoi, Biemann 56), 
durch Einwirkung von Erdbeben entstanden sind, 
muß erst Untersuchung dartun. 

Ein sehr eigentümliches Phänomen ist der 
teilweise im Meerwasser befindliche Wackelstein 
EovvoTiETfya oder IHzQa, nov xowilxai, am Kap 
südlich von Lixüri. Sein Umfang wird auf 10 m 
geschätzt. Seine Bewegung ist nach dem starken 
Erdbeben von 1867 nnmerklich geworden. Ein 
großes britisches Schiff suchte vergeblich, ihn 
vom Platz zu schleppen. 

Weiße Erde von K. wird zum Beschottern 
der Straßen wie von Argostöli so auch in Neon 
Phaliron bei Athen verwendet. 

Schwefelhaltige Quellen bei X)/iaXa an der 
'Ayla EXeovaa , Tsitsölis in Ilaovaoaös 1877, 
847, beiKAoudid (= Geruch fauler Eier), bei Xav- 
iära, Ansted s. o. 363. 

Hippuritenkalksteinbrüche am Monodendripaß 

S 700 m hoch), in der Nähe von Ayla Avvazrj. 
’artsch Petermanns Mitt. 13 und Karte. Ein 
anderer Steinbruch ist bei Masspdli in der Katoji, 
südwestlich von der alten Pale, Tsitsölis I7ap- 
vaoaos 1877, 851. 

7. Form der Insel und Meeresum¬ 
rahmung (Beichsmarineamt. Mittelmeerhandb. 2 
IV46ff. Kotsovillis Neos Ai/tevo&dxzzjs 150ff.). 
Die Insel ist von Norden nach Süden 27 sm 
lang (= 50 km). Die Breite schwankt zwischen 
2V 2 ni >d 19 sm (4 5—35 km). Der Hauptteil der 
Insel liegt westlich von der Verbindungslinie der 
Nordhuk mit der Südhnk. Die Küste ist sehr un¬ 
regelmäßig geformt. Buchten schneiden tief ins 
Land ein. Die Süd(erosions)küste und die West¬ 
küste sind Steilküsten. 

Von den vielen Einschnitten der Insel bietet 
die Bucht der jetzigen Hauptstadt Argostoli 
einen ganz ausgezeichneten Hafen und Flotten¬ 
übungsplatz (Partsch K. u. Ith. 80: 1889 
Teile der deutschen Flotte). 

Für die Theorie von der Senkung der Küsten 
Griechenlands seit dem Altertum, die der Inge¬ 
nieur Phok. Negris seit vielen Jahren in 
mehreren Publikationen vertritt, sprechen ge¬ 
wichtige Gründe. Für gesichert halte ich trotz ; 
des Widerspruchs von Cayeux die säkulare 
Senkung eines Teils der kephallenischen Inseln. 
Negris wurde (vgl. Athen Mitt 1904, 358ff.; 
früher Regression et Transgression de la Mer 
depuis l’Epoque GlacDre ä nos Jours, Bev. Univ. 
des Mines de Liöges 1903 III 3. 249. Nouvelles 
Observations sur la Derniöre Transgression de 
la Möchte rranöe = Compt Bend, de T Acad. des 
Sciences, Paris 1904, 379) nach H. Büter Progr. 
des Domgymnas. in Halberstadt 1911, 42 von i 
Dörpfeld auf die Hebung des Meeresspiegels 
bei Leukas aufmerksam gemacht 

Ein sehr eigentümliches geophysisches Phä¬ 
nomen ist in dem gelblich weißen kristallinisch- 
körnigen Kalkstein der Spitze der Halbinsel, 
an deren östlichem Band die heutige Hauptstadt 
Argostölion liegt, zu bemerken. An der Land¬ 
spitze Ayios ßtSdmgoe liegen zwei Heermühlen, 
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deren Werke von Meerwasser getrieben werden, 
das etwa 40 m weit ins Land eindringt und dann 
in Gesteinsklüften verschwindet. Die Ursachen 
dieser Erscheinung zu erklären hat man schon 
früher des öfteren versucht. Besonders gründ¬ 
lich hat Wiebel in seiner Monographie das 
getan und die meisten älteren Erklärungsver¬ 
suche kritisch behandelt. Partsch K. u. Ith. 
22ff. berichtet darüber, billigt im großen ganzen 
1 die Ergebnisse Wiebels und macht auf die 
Schrift Fouquös (s. o.), die von Wiebel nicht 
herangezogen worden war, aufmerksam. 1835 sei 
man auf mehrere Stellen an der genannten Land¬ 
spitze aufmerksam geworden, an denen Meer¬ 
wasser vom Küstenboden aufgeschlürft wnrde. 
Auch an deT Ostküste liege eine, an der West¬ 
küste lägen mehrere Stellen, mit denselben Er¬ 
scheinungen. Durch Verschließung einiger der 
Klüfte bei "A yios GeoScoqos und Erweiterung 
i einer Kluft zu einem Kanal habe man zwei 
Mühlenwerke betreiben können. Der zuflußlose 
Wasserstand im Kanalbecken war —1,5 m unter 
dem Meeresspiegel. Bei den starken Erdbeben 
der neueren Zeit änderte sich nichts, so daß die 
kommnnizierenden Hohlgänge nicht allzu tief 
zu liegen scheinen. Bei Bohrung für artesische 
Brunnen ergab sich im GrundwasBer von Argo¬ 
stöli an mehreren Stellen dasselbe Niveau. 
Wiebels Theorie ist, daß das in das Gestein 
eindringende Seewasser dnreh unterirdische Lei¬ 
tungen unter dem Grunde des nur 20 m tiefen, 
1,5 km breiten Golfhafens von Argostöli in der 
Bichtung auf Dröpano hinübergeführt werde und 
dort nach dem Gesetz der kommnnizierenden 
Böhren hoch genug emporsteige um in den 
Wirkungsbereich der Sangkraft von Quellen zu 
gelangen, die in den Schichten des Hauptgebirgs 
der Insel niederrauschen. Mit Brackwasser kämen 
diese dann an die Oberfläche des Hafenrandes. 
An irgend welchen Stellen des Meeresgrundes 
trete das mit süßen Quellsträngen gemischte 
Seewasser der Mühlen ins Meer zurück. 

Das Phänomen wurde im Altertum anschei¬ 
nend nicht beachtet oder die Bedingungen dazu 
bestanden nicht. 

Die Insel hat sechs tief einschneidende Golfe: 
den am Kap Athöras (= luftige Höhe), den von 
Myrtos (vom Gebüsch), den von Samos, den am 
Kap Liäkas, den von Livädi (= Wiesenflur) und 
den von Argostöli. Als hauptsächliche Häfen 
und Beeden gelten nach Kotsovillis: Livädi, 
Argostöli, Lixüri, Phiskärdu (nach Bob. Guis- 
card genannt), Assos, A. Evphimia, A. Jörgos, 
im Norden des im Süden gelegenen Inselchens 
Vardiäni (= Wächter) gelegen, Atheras (= luftige 
Höhe), Myrtos (vom Myrtengebüsch), Sami und 
Lnrdä. 

Einige wenige kleine Inselchen umgeben K.: 
die bedeutendsten: Vardiäni (s. o.), Dsskaliö (= da 
scoglio die Klippe) südlich von Phiskärdo, Dia 
südlich vom Kap Liäkas. 

8. Vertikale und horizontale Glie¬ 
derung. Über die vertikale Gliedemng von 
EL hat Partsch EL u. Ith. 8ff. eingehend ge¬ 
handelt. Hier soll nur einige« angedeutet wer¬ 
den. ,Den Kern der Insel bildet ein ansehnliches 
Gebirg. Daran fügen sieh im Nordwesten: die 
Paliki (d. h. die Halbinsel, auf der die antike 
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Pale lag), südwestlich Livathö, nordöstlich firys- 
sos, südöstlich die Atroskette, selbständigere 
Vorlagen, die durch Golfe und sich daran 
schließende Talgründe (Livädi, Kraniä [das Ge¬ 
biet um die antike Krane], Pylaros; Talzug 
Sami — Aräkli) von dem Rumpf der Insel ab¬ 
gesondert werden. Dem innem Bau nach zeigt 
unter diesen Gliedern Paliki die meiste Ähnlich¬ 
keit mit Zäkynthos und die Küstenkette des 
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lichkeiten zeigen und untereinander bald durch 
Querriegel verbunden, bald durch mehr oder 
minder tiefe Einschnitte getrennt sind: a) die 
Gruppe im Südosten mit dem Ainos (s. o), b) die 
Evmorphia-(= Schönheits-)gruppe, nordwestlich 
davon, c) die Argostöli Livathö (dieses Wort ent¬ 
weder von ktßäs = Naß oder von I/y = Südwest¬ 
wind, Africus), d) die Eryssosgruppe (nach Tti- 
tsölis 787: ' Eqvoos mit igvfivog = fest zusam- 


ic6it mit ÄaKyntnos und die iLüstcnköttö des tselis 787; *J!jqvoqq njit igvfivog — fest zusain- 
südöstlichen K. die engste. Verwandtschaft mit 10 menzubringen), steinig und wenig fruchtbar, e) die 
dem Norden Ithakes. Nur die Höhenentwicklung, Lixürigruppe auf der Paliki- (von der alten Stadt 

J/svl' >■> /I_ V 1* V T» r V _ \ TT 11 • V 


die dort in sehr bescheidenen Grenzen blieb, Pale) Halbinsel, 

wird hier viel stattlicher. 9 . Bewässerung. Das Wasser ist auf K. 

Im Südosten des Golfes von Samos steigt in ungleichmäßig verteilt nach Orten, nach Jahres¬ 
steilen Stufen ein massiger Gebirgsstock empor. Zeiten und Jahrgängen. So kommt es, daß ein 

Die erste Staffel, deren Ablösung an der Ost- und derselbe Bezirk in dem einen Jahr über 

küste durch den Eingriff der Bucht von Anti- Wassermangel klagt, im nächsten JahT aber Über¬ 
samos scharf bezeichnet wird, gipfelt in den fluß an Wasser hat (EXovooia h 'Ettabi IV. V, 

Höhen der Halbinsel von Dichälia und den Ath. 1910, 298). Besonders im Gebiet des oberen 

Akropolen der alten Stadt Same (275 und 226 m). 20 Kalkes und in den verkarsteten Gegenden be- 


Darüber streben mit steilem buschbedecktem 
Hang die Berge Ampeläki und Kontös auf. 
AbeT beide sind wieder nur Vorstufen des rund¬ 
lichen kahlen Scheitels des Avgös 915 m. Ihn 
verknüpft ein schmaler schartiger Kamm (die 
Sella [d. h. Sattel] 620 m) mit einer südöstlichen 
Gebirgsgruppe, der Kökkini Bächi ([= roter 
Rücken] Rotflnh 1100 m). Nach Nordosten fallen 
alle diese Berge in schroffen Stufen ab zu einer 


finden sich die Wasservorräte in der Tiefe der 
Höhleneinstürze, Partsch K. u. Ith. 19, 2. Das 
weite Gebiet der oberen Kalke im Rumpf von 
K. und der Halbinsel von Eryssos besitzt nicht 
einen perennierenden Wasserlauf, nur Schluchten, 
die der Regen auf Stunden mit tobenden Wild- 
wassem füllt, die aber unmittelbar nachher wieder 
trocken liegen. Aber auch in den andern Teilen 
der Insel erreichen im SommeT die yeiuaooi das 


hafenlosen Steilküste. 1 Partsch K. u. Ith. 8. 30Meer nicht, sondern versiegen im Sand. Selbst 
Im Westen sind die Höhen niedriger. Die Sen- die beiden aus kleinen Trichterseen, aus dem 
ken am Tsitseras (= Zikade) sind mit kleinen Akoli und dem Ävythos, kommenden Bäche im 

n J?j! iij. ii !• > i » t . « _ 


Seen angefüllt. Der tiefe See von Akoli (40 m 
Durchmesser) und der Mega Vlichös (Karster¬ 
scheinungen) sind im Verlandungsstadium. 

Die nordöstliche Halbinsel Eryssos ist ein¬ 
facher gebaut, eine nordöstlich geneigte Scholle. 

Die Nordhälfte des Hauptgebirgs der Insel (Süd¬ 
grenze ein [anderer] Sella-Paß 852 m, die kürzeste 


Südosten gehören dazu. 

Recht lehrreich ist die Übersicht über das 
Vorhandensein von Bächen, fließenden Quellen, 
Brunnen, Zisternen, Wasser- und Windmühlen 
(die in den Distrikten sind, in denen es an trei¬ 
benden Wasserläufen fehlt), die für das J. 1828 
der eifrige englische Kolonialbeamte Ch. Napier 


Verbindung zwischen Argostöli und Samos) ist 40aufgestellt hat, Partsch 20. In den 20 Distrik 


ein dürres armseliges Kalkgebirg (Schafweide). 
Unbewohnt (150 km 2 ) ist auch das Gebiet um 
die 1132 m hohe ’Ayla Avvairj (eine Heilige dieses 
Namens gibt es nicht) westlich von Samos. Un¬ 
berechtigt ist die Gleichsetzung mit dem antiken 
Bergnamen B a i a, Steph. Byz. 

Waldumkränzt sind die Hänge des höchsten 
Gebirges der Insel im Südosten des antiken Ainos 
(jetzt Elatövuno [= Tannenberg], Megalövuno, 


ten von damals sind nur acht Bäche aufgeführt. 
Gemäß dem Schichtenfall der Ost küste gibt es 
dort zahlreiche submarine Quellen. Zur Wein¬ 
ausfuhr braucht man zum Faßspülen usw. reich¬ 
lich Wasser. Darum hat man sich durch Er¬ 
bohren von artesischen Brunnen zu helfen gesucht. 

10. Klimatisches. Meteorologisches 
(Partsch K. und Ith. 30ff.). Nach Schellen¬ 
berg Studien zur Klimatologie Griechen!., Diss. 


Mavrövuno oder italienisch Monte Nero) 1620 m 50 Leipz. 1908, 96ff. ist der Jahresdurchschnitt der 


(M o u s s o n Ein Besuch auf Korfu und Cepba- 
lonien, Zürich 1859, 48ff.), im Mcyas 2o>q6s, die 
noch heute mit kalzinierten Schaf- und Ziegen¬ 
knochen bestreute Opferstätte des Zeus Ainesios 
oder (richtiger) Aineios (Strab. X 456). Leo Byz. 
FHG II 330 nr. 4. Schol. Apoll. Rhod. II 297. 
Etym. M. 153, 41. Ansted 34111. Partsch 88). 
Der Name ist mit AXvrj&o; zusammenzuhalten und 
kommt möglicherweise von aivos = schrecklich. 


Temperatur 18,1, das der Niederschläge 859,8 mm E , 
das der Bevölkerung 30. S. auch a. a. O. 60: 
,Die Vegetation in K. ist nicht se prächtig wie 
in Korfu. Die Gebirge sind kahler, nirgends 
herrscht hier der Farbenreichtum, das Grün der 
Berge so wie dort, wiewohl auch hier die Vege¬ 
tation den südländischen Charakter nicht ver¬ 
leugnet. Julitemperatur von Argostölion 15 m 
Meereshöhe 38° 11' nördlicher Breite, 20° 30' 


Er gehörte im Altertum anscheinend zum Ge-60 östlicher Länge: 25,3° C. (Päträ um weniges 

t.j.1 J ni. v» • r. i. < is ■ i . v ->r * . . . ' . —- . .P. . 


biet der Stadt Pronnoi (s. den Abs. 14), da auf 
den Münzen dieser Stadt eine Zeusbüste abge¬ 
bildet ist. 

Horizontale Gliederung. Wiebel(13ff.) 
hatte auf Grund des älteren Kartenmaterials nach 
dem Streichen der Gebirge die vielfältigen Ge¬ 
birgszüge in fünf Groppen geteilt, die in ihrem 
Streichen und ihrer Gliederung mannigfache Ähn- 


höher); Maximum erst im August, Januar 10,5° 
(Korfu und Paträ etwas niedriger, ebenso in der 
Jahrestemperatur: K. 18,1° C.). Kälterückfälle 
wie im übrigen Griechenland im März. Nach¬ 
sommer (jiixgdv xaXoxaigaxt) im Oktober. Nieder¬ 
schläge: Regentage im Jahr 106, Tagesmaxhnum 
im Mittel 59,7 nun. Auf einen Regentag kom¬ 
men 10,5 mm Niederschlag. Die übrigen Land- 


201 KephaUenia 

schäften K. zeigen je nach Höhe und Auslage 
mehr oder weniger ausgeprägte Unterschiede. 
In den Talkesseln erdrückende Schwüle, auf den 
waldbestandenen Anhöhen und auf den Lehnen 
und Höhenrücken des Ainos angenehme er¬ 
frischende Temperatur. 

Die hoch an Felsenlehnen gelegenen Orte, in 
denen sich die zurückstrahlende Wärme geltend 
macht, leiden unter Sonnenglut. Das Dorf Palä- 
öspita mußte verlassen werden; die Bewohner 
gingen nach Digalötu. (Nach Schellen¬ 
berg 61). 

Die Isonephenlinie 30 zieht sich über K. und 
Zäkynthos gegen die Nordostküste Afrikas nach 
Kypros, so daß also K. vor Athen (Isonephen- 
durchschnitt 42) begünstigt ist (Schellen- 
berg 98 und Taf.) 

Über das Maß deT Einwirkung von Atmo¬ 
sphärilien in diesen Breiten gibt ein Felsblock 
bei Pilikäta auf Ithake (Partsch K. u. Ith. 60) 
Aufschluß, wonach deT Betrag der Denudation in 
geschichtlicher Zeit in etwa 3500 Jahren 3 m 
(Abtragung der frei anstehenden Bodenschicht) 
beträgt. 

Viel Schnee fallt auf die Gebirge im Winter. 
In den Schluchten des Elatövuno hält er sich 
biB in den Sommer. 

11. Bodenbeschaffenheit. Die zahlreichen 
Bergzttge der Insel bewirken, daß von jeher ziem¬ 
lich viel Areal nicht oder nur äußerst wenig be¬ 
wohnt und bewirtschaftet wird. Die Kämme der 
Gebirge sind natürlich unbewohnt, und ihr Boden 
wird nur als Kleinviehweide im Sommer und 
außerdem, soweit er mit Baum und Strauch be¬ 
wachsen ist, zum gelegentlichen Abholzen be¬ 
nützt. Die Abhänge werden heutzutage ziemlich 
hoch hinauf zum Rebenanbau verwertet. Das 
war wohl im Altertum etwas anders. Kephalle- 
nischer Wein war im Altertum nicht berühmt. 
Die Münzen zeigen keine Embleme des Dionysos 
(s. Münzen). 

Die im allgemeinen fruchtbaren Talmulden 
— im Gebiet von Eryssos sind sie nicht besonders 
ergiebig — wurdeu im Altertum z. B. auf der 
Palikihalbinsel im Westen, dann im Gebiet von 
Pronnoi im Südosten zum Getreidebau verwen¬ 
det (s. Münzen). Immerhin wird auch im Alter¬ 
tum Getreidezufuhr aus der Nachbarschaft not¬ 
wendig gewesen sein wie heutzutage, da die Ke- 
phallenen in die AcheloStis hinübergehen, um bei I 
der Ernte dort gegen Abgabe von Getreide zu 
helfen, so wie es die ionischen Samier auf dem 
Mykalegebiet machen. 

Jedenfalls ist aber anzunehmen, daß der an¬ 
erkannte Fleiß der Kephailenen zu allen Zeiten 
die Bodenbeschaffenheit nicht hat schlechter wer¬ 
den lassen. Die seit dem Altertum lebhaft be¬ 
triebene Kleintierzucht lieferte Dünger. 

12. Pflanzen. Partsch K. und Ith. 90. 
Heutzutag hat K. noch ziemlich viel Wald, be¬ 
sonders um den Ainos (jetzt ’Elarößowot, Meydlo 
Bowl, Mavgoßovvi, Monte Nero) bis zur Höhen¬ 
grenze von 1600 m, dann um den Berg (jetzt) 
Tovdi, ferner die Urwaldgegend Melanitsa. Die 
Waldbäume um den Ainos bestehen außer aus 
Platanen großenteils aus der Abart Abies Cepha- 
loniea, die Ähnlichkeit mit der Weißtanne Mittel¬ 
europas hat, aber durch die von Winden und 
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Ziegen beeinflußte Stammbildung, das Streben 
ihrer Äste in die Höhe, das Fehlen der weißen 
Rinde, die Bedeckung mit Moosen nnd Flechten 
einen Anblick bietet, der verschieden ist. nnd 
Platanen. Auf antiken Münzen von Pronnoi (Zeich¬ 
nung eines Baumes bei Biedermann Insel K. 
nr. 21) ist ein Tannenzapfen dargestellt. 

Die Waldbestände haben Spanier und Vene¬ 
zianer etwas gelichtet; man brauchte Schiffsbau - 
1 holz und Palissaden für die Befestigungsanlagen 
und hatte Dörfer für die Holzfäller ( marangoni ) 
angesiedelt. 

Die Mittelmeerflchte Pinus maritima Halep- 
pensis fand Heldreich auf K. nur stellenweise. 
Die Hartlaub-Bäume und Sträucher: Erdbeer¬ 
baum, Pistacia lentiscus L., Pistacia teTebinthus 
L., die verschiedenen Steineichen, die baumarti¬ 
gen Eriken und die Globularien und baumartigen 
Wolfsmilchgewächse waren jedenfalls im Alter¬ 
tum schon vertreten. 

Von den Kulturpflanzen sind außer dem Ge¬ 
treide und dem Weinstock Feigen- und Ölbaum alt, 
neuer die Agrumenbäume. Der Getreidebau wurde 
besonders in dem Gebiet von Pale betrieben, wie 
die Münzen dieser Stadt mit der ährenbekräuz- 
ten Demeter- oder Persephonebüste (HeadHN 2 
427) und die Stelle bei Polyb. V 3 yifiovoa 
akov beweisen. In neuerer Zeit trugen die Ge¬ 
treidepflanzen der Paliki zwanzigfältige Frucht. 
Aber auch Münzen von Pronnoi zeigen ein Gersten¬ 
korn. 

Ein Emblem des Dionysosknltus findet sich auf 
den Münzen von K. nicht. Es scheint, während 
jetzt manche Weinsorten von K. hochberühmt 
sind, entweder der Weinbau nicht in hervor¬ 
tretendem Maß betrieben worden zu sein, oder 
die Weinsorten der Insel im Altertum sagten 
nicht zu. Eine ganz ähnliche Erscheinung zeigt 
sich in dieser Beziehung hinsichtlich der Insel 
Samos an der kleinasiatischen Küste. 

Genießbare Seawasserpflanze (jetzt xaTcloxoQ- 
tov), Livieratos 4. 

Neu eingeführt sind die Pflanzen ans Amerika: 
Mais, Tabak, Agave, amerikanischer Pfefferbaum, 
Tomate. 

13. Tiere. Im großen ganzen gab es im 
Altertum auf K. alle jetzt noch vorkommenden 
Tiere. Münzen der alten Städte Krane, Same 
und Pale tragen zum Ausdruck besonderer Pflege 
dieser Haustiere Bilder eines Widders, und die 
von Krane auch eines Rindskopfs, He ad HN 2 
426ff. In Freiheit lebende Tiere sind heutzutage: 
Bilch (um den Ainos), Fuchs, Wiesel, Stachel¬ 
schwein, Eichhörnchen, Hase und Kaninchen, 
Schlangen. Von den Ziegen auf K. führen Ps.- 
Aristot mir. ausc. 9, Valerius Marimus (I 8) und 
Ailianos (an. III 32) an, daß sie angeblich sechs 
Monate lang Wasser nur durch Einatmen von 
Luft, die mit Wasserdunst gesättigt ist, zu sich 
nehmen. Der aus K. gebürtige Livieratos (3) 
bemerkt dazu, daß die Ziegenhirten vom Monat 
Dezember, in dem die Ziegen geworfen haben, 
bis zum Monat Juni wenig Wasser trinken lassen, 
weil die Tiere, wenn sie Wasser getrunken haben, 
keine Milch geben. Nach Aristoteles (hist. an. 
VIII 27,1; vgl. Antig. h. mir. 3. Aelian. hist, 
an. V 9) gab es auf K. einen Bach (Bursian 
n 373,2 [dagegen Riem an n] vermutet, es sei 
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darunter der schmale See, der jetzt 31 ßa&og ge¬ 
nannt wird, zu verstehen), auf dessen einem Ufer 
es Zikaden gebe, auf dem andern nicht. Livie- 
ratos (3f.) erwähnt die vielen Brassen, Muränen 
und Sardellen in den kephallenischen Gewässern. 

14. Städte. Die ältesten und ganz alten 
Niederlassungen (von den neolithischen Zeiten des 
dritten vorchristl. Jahrtausends bis zu den prä- 
mykenäischen und mykenäischen Jahrhunderten 
herab) lagen südlich von der hellenischen Stadt 
Krane, auf den Fluren Alaphöna (= große Hin¬ 
din) und Riza, d. h. wohl glCa zov ßowov = Berg¬ 
fuß). Reste prämykenäischer Kultur auf der Flur 
Kanköllisses (= Gitter) zwischen den Dörfern Kok- 
koläta und Menegäta, Kavvadias UgolazogtKi) 
355ff.; s. unter nr. 16. 

Zwischen diesen Niederlassungen, von denen 
die sehr zahlreichen Gräber Beweisstücke sind, 
und den Ansiedlungen aus hellenischer Zeit scheint 
ein ziemlicher Zwischenraum zu liegen. In den 
homerischen Gedichten ist von der Insel Same 
die Rede, und die Niederlassung aus dieser Zeit 
ist vielleicht in der Nähe der hellenischen Stadt 
Same zu suchen; Od. XV 367 wird berichtet, 
daß Laertes und Antikleia von Ithake ihre Toch¬ 
ter nach Same (Insel oder Stadt?) verheirateten. 

Für unsere Tage ist in den offiziellen Hand¬ 
büchern die Bevölkerung der Insel auf 71235 
für 763 km 2 Areal (mit Nebeninseln), also 93 auf 
das km 2 angegeben (Korfu 99 571 für 681 km 2 , 
146 auf das km 2 ). Über die Arealangaben 688,8 
bezw. 664 km 2 (s. o.). Die Bevölkerung von K. 
im Altertum schätzt Beloch Bevölker. der gr.- 
röm. Welt 190 auf etwa 4000 Bürger, also etwa 
12 000 Menschen um 435 v. Chr., 17—18 auf 
1 km? Er gibt aber zu, daß diese Schätzung 
hinter der Wahrheit zurückbleibt. 

In den historischen Zeiten gab es auf der 
Insel vier Städte (zezgdszoXif Thuk. II 30. Strab. 
X 453. Agathem. 23), von denen jede Selbstän¬ 
digkeit {iXev&eQt'a und airzovo/iia CIG nr. 340. 
1929) und ein eigenes Gebiet hatte, ihre beson¬ 
deren Münzen prägte und sich politisch selbstän¬ 
dig betätigte (Bursian Geogr. v. Griech. II 373). 
Die tief, eingreifenden Meereseinschnitte von Li- 
vädi, Myrtos und Samos sondern drei in die Länge 
gestreckte Halbinseln ab, so daß kein Fleck der 
Insel mehr als 9 km von einer Meeresküste ent¬ 
fernt liegt. Nach Partsch K. u. Ith. 88 hat 
das Bergland der Inselmitte im Altertum eine 
überwiegend negative Bedeutung gehabt für die 
Verteilung und den wirtschaftlichen Zusammen¬ 
hang der menschlichen Wohnplätze. Es ist ent¬ 
scheidend geworden für die Abkehr der einzelnen 
Landschaften voneinander. Es kam zu keiner 
dauernden Einigung zwischen den doch demsel¬ 
ben Stamm angehörigen Städten der größten In¬ 
sel an Griechenlands Westküste, und zwischen 
den Gebieten Same und Pronnoi gab es eine An¬ 
zahl Grenzfestungen auf beiden Seiten. Daher 
spielten die Städte von K., meist isoliert, eine 
so unbedeutende Rolle in der griechischen Ge¬ 
schichte. Auch wird nur eine einzige Kolonie 
der Kephallenier: Astakos an Akarnaniens Küste, 
angeführt, Steph. Byz. s. ’Aozaxog, gegründet 
wahrscheinlich in ziemlich alter Zeit, nach Ober¬ 
hummer Akamanien 210 zur Zeit der Blüte der 
kephallenischen Reiche. Denn die sagenhafte Ko- 
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Ionisierung der Insel Samos im Ägäiseben Meer 
(Iamblich. Pyth. II 8ff.) durch Kephallenen ist 
nur dem Namen Samos zulieb ersonnen (s. den 
Art. Samos mr. XXIIa). 

Charakteristisch ist, daß von Korkyra fünf 
eponyme olympische Sieger bekannt sind, von K. 
.kein einziger. 

Von einem AbhängigkeitsVerhältnis der viel 
kleineren Nachbarinsel Ithake ist uns nichts be- 
I kannt. Es ist höchstens anzunehmen. 

Über die Stadt K. s. unter Nr. 2. Über das 
Hafenörtchen (Xi/irjv Artemid. Porphyr, antr. 
Nvmph. 4) Panormos s. Same. Partsch K. u. 
Ith. 64 ist der Meinung, daß Panormos kein selb, 
ständiges Stadtgebiet, sondern Same untertan war. 

Taphos wird bei Steph. Byz. als Stadt auf 
K. genannt. Tatsache ist, daß heutzutage im 
Süden der Palikihalbinsel ein Berg Tdtpiov ogoe, 
eine Flur Taqndg beim Kloster ’A. Ilagaaxexirje 
i heißt (Ttitselis 77agv«aao'j I 909, lff., der meint, 
daß zur Zeit des Stephanos von Byzantion eine 
Stadt Taqnovaa [jetzt die Stätte Tarpiog, wo alte 
Scherben gefunden wurden] auf K. bestanden 
haben kann. Da aber ausdrücklich ,nur vier 
Städte auf der Insel angegeben werden, deren 
Namen festgestellt sind, so beruht die Notiz auf 
einer Verwechslung mit der Insel Taphos; vgl. 
Bursian Geogr. Griech. II 376). 

Bei dem e^coxXyoiov “A. rewgyiog, in der Nähe 
i des im äußersten Südosten der Insel gelegenen 
Dorfes Skala (= d. h. abschüssiges Terrain) findet 
sich ein kleiner Tempel aus Tuffsteinen, dann 
einzelne Gräber, Mosaiken und verstreut Mörtel¬ 
bautenreste. Die Vermutung, als seien dort die 
Reste der von C. Antonius begonnenen Stadt- 
grttndung (s. u. unter nr. 17), ist irrig. Nichts 
deutet auf eine größere Ansiedlung, Riemann 
57ff. Partsch K. und Ith. 78. Die Sage von 
einer versunkenen Stadt am Kap Müda (= Reff- 
) band, Segelring), in der Nähe von Skala hat 
keine Begründung. Es sind die natürlichen Riffe 
von Käkkava. 

Wenn an einigen Schriftstellen (z. B. Xen. 
hell. VI 2, 23. Diod. XV 36) die Insel als ein 
einziges Gemeinwesen angeführt ist, so ist das 
geschehen, damit nicht jedesmal die einzelnen 
Städte genannt werden mußten. Antonin. Lib. 
transf. 40 wird eine Geschichte von der Berau¬ 
bung einer Statue der Artemis Laphria auf K. 

• durch die Molotter erzählt, ohne daß eine be¬ 
stimmte Stadt genannt wird. Im Gebiet von Krane 
(s. d.) scheint Artemis verehrt worden zu sein. 

Zunächst sei ein Überblick über die Münzen 
von K. gegeben. Sie seien der Übersichtlichkeit 
wegen hier nebeneinander, nicht an gesonderten 
Stellen erwähnt. 

Münzgn (Head HN 2 426f.). Jede der vier 
Städte: Same, Pronnoi, Pale und Krane hat be¬ 
sonders geprägt, nach kerkyräischer Währung 
((Beloch Griech. Gesch. I 2 2 293), am frühesten 
anscheinend Krane, um 500 v. Chr. archaische 
ÄS-Münzen: Av. Widder und Widderkopf, Büste 
der Prokris, Gorgohaupt, Heros Kephalos. Pale 
um 480 v. Chr.: Av. Widder, Kephaloskopf, Pro¬ 
kris, Kornähre, Athena, Rev. Delphin, Kornähre, 
auf einigen Reversen Pegasos und Koppa wie auf 
korinthischen Münzen und Münzen von korinthi¬ 
schen Kolonien (Biedermann 68). Pronnoi 
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um 370 v. Chr.: Av. Kephalos, Prokris, Zeus 
Aineios, Rev. ngdtwatv, Keule, Kornähre, Tannen¬ 
zapfen. Same: Av. Kephalos, Athena, Prokris, 
Rev. Hund Lailaps, Widder. Seit 189 war K. 
römisch. Münzen erst wieder unter Augustus 
von Krane: Prägemeister C. Proculeius (Brit. 
Mus. Collect. Peloponn. PI. XVII 7, 8). Kaiser¬ 
liche Münzen von Iulia Domna bis Otacilia, Av. 
Opferszene, Athenakopf (s. auch De Bosset Essai 
sur les Müdailles Antiques des lies Cephalonie 1 
et d’Ithaque, Lond. 1815. P. Lambros Peloponn. 
61; Numism. Ztschr. 1837, 113. Postoläkas 
KazdXoyog zä>v ‘Agyalmv No/uofidziov zcöv Ntjocov 
Kegxvgag , Acvxdöag, l&axtjg, KszpaXXtjvlag, Za- 
xvv&ov xai Kv&ggiov , Athen 1868. Bieder¬ 
mann 64ff.). 

Same oder Samos (Strab. X 455; bei Plin. 
n. h. IV 54 heißt eine Stadt auf K„ die zerstört 
ist, Same [aber auch eine Insel wie bei Mela II 
7, 10]). Der Name bedeutet hochgelegen“ (Strab. S 
VIII 346. X 457). Die Stadt wurde wohl wegen 
der Akropolishöhen (275 m) so genannt. Die Ein¬ 
wohner hießen 2a/icüoi (Inschr. Thuk. II 30). 
Zum Gebiet (2afiaia Schol. Thuk. I 27) gehörte 
der nordöstliche Teil der Insel. Die Grenze gegen 
das Gebiet von Pronnoi ist vielleicht bei dem 
Befestigungswerk Kdazgo im Distrikt Pyrji an¬ 
zunehmen. Die Halbinsel von Eryssos gehörte 
anscheinend zu diesem Gebiet (mit dem Hafen¬ 
ort Panormos), Riemann 39ff. Biedermanns 
Ins. K. 55ff., Ansicht der Stadtlage nr. 9. Partsch 
K. u. Ith. 69ff. und Plan 1:10 000. 

Die antike Stadt mit den Akropolen (37,76 ha 
groß), an deren Strand Reste römischer Häuser 
außerhalb der ehemaligen Stadtmauer erhalten 
sind, reichte bis fast unmittelbar ans Meer. Die 
modernen Häuser nennt man im Volk a zo FtaXo, 
d. h. AlytaXov (= Ort am Strand), nunmehr of¬ 
fiziell wieder 2afit) (Politis Tonwvv/iixd, Athen 
1915, 91), ’Etptjfteglg KvßzQvtjOccog V (1915) 169. ■ 
Sie liegen an dem antiken Haien nach Südwesten, 
außerhalb des antiken Mauerkranzes. 

Die antike Stadt lag, nach Westen abfallend 
(I.iv. XXXVIII 29 in mare dezexa in oeeiden- 
tem vergit), an dem geräumigen Meerbusen, den 
man seit dem Mittelalter Val dÄlessandria (darin 
Vorbereitung der Christen zur Seeschlacht von 
Lepante 1571) nennt. Er hat eine ausgezeich¬ 
nete Lage für den Verkehr und bietet einen 
günstigen Ankerplatz (Partsch K. u. Ith. 68f. 
und Taf. 2). Das Hinterland ist fruchtbar. Die 
antike Stadt hatte zu Eckpunkten ihrer 3400 m 
langen Mauerumwallung in ihrem Süden und in 
ihrem Osten je einen Akropolishügel, von denen 
der erste 226 m hoch und weniger umfänglich, 
jetzt Kovzog oder nach einem Kloster ’Ayioi $a- 
vivzcg (= Erscheinung der Heiligen) genannt, bei 
Liv. XXXVIII 29 Oyaiis oder Cyathis heißt: 
vielleicht von xvico , so daß es ,BodenaDSchwel- 
lnug“ bedeutet, Partsch (s. o.). Die Steilränder 
der Akropolishügel gegen die Schluchten an den 
Seiten kennzeichnen die Süden- und Südosten- 
manem. Eine im Winkel angelegte Stadtmauer 
stellte die Verbindung zwischen den zwei selb¬ 
ständigen Akropolen her, von denen freilich eine 
jede Verteidignngsmann schaft erforderte. Der 
östliche, bis 275 (beim jetzigen 2xaXla [= Stofen] 
220 m) m hohe und ausgedehntere Hügel (jetzt 
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Ampeläki, d. h. kleiner Weinberg, bei Iivius als 
arx maior bezeichnet), hieß wohl schlechthin die 
Akropolis. Sein Anblick von A. Phanentes aus, 
Aussicht von ihm auf Argos und Ainos, Quader¬ 
mauer bei Biedermann Ins. K. Fig. 14,11,14. 
Die Stadtmauern im Südwesten besser erhalten, 
ziehen sich die Abhänge der Hügel hinab nach 
deT Hafenbucht und umschlossen im Altertum 
eine Fläche von 37,76 ha. In deT Sattelmulde 
zwischen den beiden Akropolen senkt sich der 
Umfassungsmauerzug bis auf 108 m herab. 

Im ehemaligen antiken Hafen (Partsch 71f.), 
nordöstlich von dem jetzigen kleinen Molo, ver¬ 
rät eine nach Nordwesten vorspringende Untiefe, 
die nach 100 Schritt vom Ufer nordostwärts um¬ 
biegt und dem Ufer parallel verläuft, den Zug 
eines alten Molenbaus. Nach Partsch muß 
außer diesem Ankerplatz noch ein anderer besser 
geschützter Hafen dagewesen sein. 115 Schritte 
l vom Ufer entfernt befindet sich an der heute 
vom Molo gedeckten Uferstrecke eine 4 m dicke 
Quadermauer. Abgesehen von einer unbeträcht¬ 
lichen Senkung der Küste, die Partsch alseine 
örtlich ganz beschränkte Erscheinung auffaßt, 
konnte bei Same weder eine positive noch eine 
negative Niveauänderung erkannt werden. 

Die Reste bei Alpovüni (236 m hoch neben 
der größeren Akropolis), ein rechteckiger Bau, 
nach Osten orientiert (24,7 X 11,94 m groß), 

) werden von den heutigen Bewohnern als Apollon- 
tempel vermutungsweise angesprochen. Partsch 
wendet dagegen ein, daß die mächtigen Gebäude¬ 
quadern nur auf der Außenseite geglättet sind. 

250 Schritte südlich von der Kyatis ist eine 
antike Quellnische mit Steinsitzen. 

Die Reste römischer Bauten (eines Bades?) 
am Gestade deuten darauf, daß zur Zeit der 
Römerherrschaft eine kleine Niederlassung dort 
bestand. Eine Zeitlang war die Akropolis von 
) Römern besetzt (s. unter nr. 17). 

In der Umgebung der Stadt waren die Quellen 
der jetzigen Dörfer Tsanetäta, Katapodäta, Ale- 
vräta, Zerväta, Musakäta schon im Altertum 
natürliche Sammelpunkte von Leuten. Die kleinen 
festen Wachtposten auf einem Bergrücken süd¬ 
lich von Musakäta dienten zur Überwachung der 
alten Straße vom jetzigen Pyiji aus dem Gebiet 
des antiken Pronnoi in das samaiische Gebiet. 
Ein stärkerer Wachtposten in 307 m Höhe 
0(24,1 X 16,4 m) ist das Kdazoo ’g zi) Tdyt ( = 
Kastell am Bergrücken). Partsch 73. Es waren 
das Befestigungen an der Grenze gegen die antike 
Stadt Pronnoi, die eine Stunde südlicher beim 
heutigen Pyrji ein Grenzfort gegen Krane hatte. 

Götterverehrung. Nach den Münzen (s. o.) 
wurden Athena, Apollon und der Heros Kepha¬ 
los verehrt. 

Inschriften. CIG nr. 4925 d aed. 1930 add. 
Riemann 42. Biedermann 76ff. IG IX 1. 
0137 nr. 617ff. 

Panormos, Artemid. Porphyr, antr. nymph. 
4: zijg KerpaXXtjylag Suzd Ilavdgfiov Xifurog ngog 
dvazoXrjv dttixovoa idt&txa ozäSta vijadg ioziv 
l&dxt). Antipatr. Thess. Anth. Pal. X 25 (im 
13. christl. Jhdt. Havdg/uovf?] Partsch K. u. 
Ith. 64, 1); das Demotikon Uavogtielzai zijg Kt- 
tpaXxfrlag CIG 6190b, zwischen K. und Zakyn 
thos (Hierocl. syneed. 648, 6) wird eine rifooe 
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Ildvog/jos genannt. Der Hafen wird von Leake 
Travels in North. Greece III 67 und Partsch K. 
n. Ith. 64 mit dem heutigen Ildgxo $ioxdgbo 
gleichgesetzt und der Stadt Same zugewiesen. 
In der Nähe ein großer Steinsarg, ein Dioskuren- 
relief und eine 2,8 m breite, 2,4 m tiefe Kult¬ 
nische. H. Tsitsölis üaQvaaaoe 1877, 677 ver¬ 
mutete Panormos an der Bucht von Antisamos. 

In einer Inschrift (Zeit des Hadrianus), die 
auf der Ponzainsel gefunden worden sein soll, 
CIG III nr. 6190b. Arch. Ztg. 1846, 358, findet 
sich die Wendung: ßovXsvxd (wenn nicht ein 
Eigenname darin steckt) Ilavoguencbv zijs Keg>a- 
Arjvlai. 

Kleine antike Festung von Pyrgos bei Pla- 
jiä, Biedermann 60. Partsch 64. Nahezu 
quadratisches Viereck von 60 Schritt Seitenlange. 

Ein anderes antikes kleines Kastell an der 
Talpforte von Py'laros (= Zugang, Ztgßos Agx- 
Aeiyava 50) bei rö llaXdtia (= Palast), Partsch 
67 (Plan), dessen wehrhaftester Teil ein recht¬ 
eckiger Turm (Südfront 11,35 m) mit dem Ein¬ 
gang, 1,75 m breit, an der Ostseite (7,42 m lang) 
ist. Eine Zisterne an der 7,35 m langen Westseite. 

Wieder ein anderes Kastell, jetzt zijs 'Qgfläs 
t 6 KäoiQo oder 's ttJ Svgjjä (= das Schloß des 
schönen Mädchens, Partsch 68), mit einer 100 
Schritt langen Quadermauer als Abschluß des 
Talwinkels von Drakopuläta. Dann Reste vier¬ 
eckiger Türme (5 m Seitenlänge) bei Logaräta 
und eines lim langen Gebäudes bei Karusäta. 

K ran e, d. h. wohl ursprünglich Krana (Kgdva) 
(Münzen: Kgavrj, Biedermann Ins. K. 66, 4). 
Stellenweise wird der Name dieser kleinen Stadt 
(Thuk. II 30 und Schol. Strab. X 455) mit dem 
Demotikon Kgdvioi angeführt (Thuk. V 35. Steph. 
Byz. Hesych.). Der einheimische Name war wohl 
Agava. Die Quantität des ersten a ist uns un¬ 
bekannt. Es ist aber kaum an die Etymologie 
xgdva = xgtjvi] zu denken, obwohl eine Notiz in ■ 
Diogenian-Hesychios besagt: Kgtjvlas (Schmidt 
Kgqviäs) rovs Kt<paXXijvds iives, und man viel¬ 
leicht an einen Zusammenhang von Kgqvtas mit 
Krane denken könnte. 

Der Name bedeutet wohl .steinig“ (Diogen.- 
Hesych.: Kgava). Als redendes Wappen für die 
Volksetymologie des Namens von xgdvsia (= Cor- 
nelkirschbaum und daraus gemachter Bogen) ist 
vielleicht der auf Münzen von Krane nicht selten 
dargestellte Bogen, Biedermann 66,2, wenn I 
er nicht mit dein Apollonkultus in Krane zu¬ 
sammenhängt. 

Zum Gebiet (i) Kgaviwv yr\ Thuk. II 33; 
Kgavaia Schob Thuk. I 27) gehörten die West¬ 
abhänge des großen und hohen, von Südosten 
nach Nordwesten der Insel streichenden Höhen¬ 
zuges Schon um das J. 3000 v. Chr. suchten 
Leute die Gegend des späteren Krane auf und 
hinterließen südlich vom heutigen Kütavos- (= das 
Junge)Ufer im tiefen Talgrund, beim heutigen I 
Alaphöna und bei Riza (s. o.), südöstlich an der 
späteren westlichen Akropolis, 5—6 m über dem 
Meer, eine große Anzahl prämykenäischer Gräber. 
Kavvadias nQotaxoQixij 'ÄQxatoXafta 371ff. Um 
1500 v. Chr. wurden sie von Leuten, die dem 
mykenüischen Kulturkreis angehörten, abgelöst. 
Die Ruinen der hellenischen und hellenistischen 
Stadt sind die ausgedehntesten anf der ganzen 
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Insel (144 ha umfaßt der ganze Mauerring der 
Stadt). 

Krane hatte zwei Ringmauern, eine engere, 
die die antike^ Stadt am Kütavos und die Zita¬ 
delle auf der Höhe Päsüles umschloß, und eine 
dreizehnmal so weite, nach Nordosten (Partsch 
K. u. Ith. 84). Die engeren, eigentlichen Um¬ 
fassungsmauern aus sorgfältig zusammengesetzten 
polygonalen Blöcken der alten griechischen Stadt 
I Krane reichen bis nahe an das jetzt Kütavos ge¬ 
nannte südliche Ende der Bucht von Argostöli. 
Im Innern begleitete eine Quermauer den Nord¬ 
rand der 110 m hohen ÜtiovXes (= Erdstufen 
mit Erfassungen zum Festhalten des Humus), 
und machte deren Gipfel zu einer Akropolis von 
Dreieckform (Partsch K. und Ith. 80). In viel 
späterer (zum größten Teil wohl erst in römi¬ 
scher) Zeit hat man den 70 m hohen, südwest¬ 
lich davon gelegenen Hügel Kastelli (= das kleine 
i Fort) durch eine Mörtelmauer an dem Südrand 
zu einer selbständigen Befestigung von länglich 
schmalovaligem Grundriß gemacht. Der weitere 
Befestigungsgürtel setzt bei Päsüles an, zieht 
nach Westen und hört an dem westlichen Fuß 
der Höhe Löngos (= Buschwald) unerwartet auf 
(s. u.). Das Haupttor war in der Höhe von 
157 m im Norden der Nordwestmauer, gerade 
gegenüber einer 150 m hohen Anhöhe mit Erd¬ 
schollen (daher rgovana). Der Zug dieser Mauer- 
linie ist bemerkenswert (Partsch K. n. Ith. 82). 
Die Dicke der Mauer beträgt durchschnittlich 
3,5 m; davon entfallen aber nur zwei Drittel auf 
die gut behauenen großen Blöcke der beiden 
Außenseiten. Den Kern bilden Füllbrocken. Die 
Höhe der Mauer ist jetzt 3 m, war wohl 5 m. 
21 Bastionen von quadratischem Grundriß springen 
bald nahe nebeneinander, bald in Abständen von 
80—100 Schritten über die Fluchtlinie der Mauer 
7 m weit vor. Bei 184 m der Kovvxovqov (= 
entweder Karuben- oder Schusterin-)höhe hat vor 
dem Longos diese Mauer ein Ende. Partsch 
vermutet, die Kranaier seien verhindert worden, 
den Mauerring zu vollenden. Er weist darauf 
hin, daß die Prägung von Silbermünzen der Stadt 
bald nach 370 v. Chr. plötzlich aufhört (richtiger 
aussetzt). Das ganze Areal, das vom südlichen 
Plateaurand bis auf die Rächi hinauf, von der 
Westmauer des Kastelli und der Päsüles bis an 
die Ostfront hinauf mit einbezogen war, betrug 
144 ha. Riemanns Ansicht, daß ein Zufluchts¬ 
ort für das Landvolk und dessen Herden ge¬ 
schaffen werden sollte, billigt Partsch 84. 

Krane lag vielleicht schon zu des Ptolemaios 
Zeiten öde. Die Bevölkerung hatte sich nach 
der möglicherweise schon damals 5 m südlicher 
im Binnenland gelegenen Bergfeste Aytos rea>g- 
yios auf einen steilen, 320 m hohen Kalkberg 
zurückgezogen, der 1262 n. Chr. zuerst erwähnt 
wird, die aber wohl schon mehrere Jahrhunderte 
vorher bestanden hatte. Auf diese Bergfeste be¬ 
zieht sich der Stadtname ehefalonia z. B. auf der 
mittelalterlichen Karte 5, die von L e g r a n d der 
griechischen Übersetzung von Buondelmontes 
Liber Insularum beigegeben ist. Der mittelalter¬ 
liche Zeichner hat aber die Lage unrichtig an¬ 
gegeben. 

In der Jetztzeit aber ist Argostöli (nach einer 
Vermutung des A. Mustoxydis [Partseh 85, 
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l] soll der Name ursprünglich Sl^yoot6Xioy [= Inschriften: Biedermann 80. IG IX. 1, 140 

Einschlußbecken einer Flotte] gewesen sein) die nr. 647f. * 

Hauptstadt der Insel geworden. Götterverehrung: Zeus Aineios, Herakles: 

Inschriften: CIGIInr. 1928f. Lenormantf!) Münzen; der moderne Flurname TdxXi (Überrest 

Rh. Mus. 1866, 519f., dazu Biedermann (s. u.). von ’HgaxXeiov) s. o., die Heroen Kephalos und 

Riemann S. 30 nr. 5f. Biedermann 72. IG Prokris. 

IX 1, 136 nr. 610ff. In der Pronnaia liegt auf einem 545 m hohen 

GötterveTehrung: Apollon; vielleicht hängt Kalksteingipfel das feste Paläökastro (auch dietes 

mit diesem Kultus der auf Münzen von Krane t fjs ’Qqjjös zo Kdaxgo = Burg des Schönen 

nicht selten dargestellte Bogen zusammen (s. o.). 10 Mädchens genannt). Es hatte eine Polygonal- 
Athena. Die heroischen Personen Kephalos und mauer von 2—3 m Höhe. Auf der Gipfelplatte 

Prokris. Auf Verehrung der Artemis weist eine finden sich beim if-wxXrjmov ‘A. EXiov (= des 

Notiz bei Biedermann 55, wonach 1885 bei heiligen Ilias) auch römische Mörtelkonstruktio- 

Alaphöna eine Inschrifttafel mit APTEM1S ge- nen Partsch K. n. Ith. 75. Dem Kastell von 

funden, aber zerschlagen wurde. Koronus gegenüber liegt (535 m hoch) die wohlbe- 

Das Gebiet von Krane, die Egavala {Kgavaia festigte Klosterburg Atro, Partsch a. a. O. f., 

irrig Schol. Thuk. 1*27; jetzt Kgavflä Tsitsö- einer der Ausläufer des Ainos (der Name i) "Axqo 

lis Ilagvaaaos 1877,850), erstreckte sich anf für die schluchtenreiche Höhe hängt vielleicht mit 

den Westabhang des langen Bergzuges, der durch avxqov zusammen). 

den Hauptteil der Insel von Südosten nach Nord- 20 Der Lage nach diente der antiken Stadt 
westen streicht, über das Gebiet des heutigen Pronnoi als Grenzschutz das nach Norden ge- 

Livathö (= bewässerte Fläche) bis Katäleo und legene feste ansehnliche (in 495 m Meereshöhe) 

Valsamäta. Grenzfort, das jetzt Kaaxgo xov Sogddxov 

Pronnoi (die Inschriften und Münzen haben (= Soldatenkastell) heißt, Partsch K. u. Ith. 

Ilgavvot [oder IIq&woi ?], Strab. X 455: TIqoi- 73ff. (44,6 X 27,7 m), bei den heutigen Flecken 

vrjoos ). Nach Papes Wörterb. der griechischen Tsakaressiänu und Nikolavianäta (Skizze, bei 

Eigennamen soll der Name ,hohe Ecke“ bedeuten. Partsch) am Nordhang eines der nördlichen 

Es ist aber denkbar, daß hier ein Wort mit dem Ausläufer des Tsitseras(= Zikaden)zuges. 

-jjooj-Suffix aus einer kleinasiatischen Sprache Ein anderes kleineres Grenzkastell (von Pron- 

vorliegt (vgl. Sdpr), S6.fj.og). Ein Herrscher Pro- 30 noi) ist das Paläökastron beim XgioxXyotov °A. 
mnesos wird FGH II 330 nr. 32 mit K. in Be- NixoXaos l k h südwestlich vom Kaoxgo xov Sog- 

Ziehung gebracht. Ethnikon und Demotikon: Sdxov, Partsch 74, ein runder Mauerring aus 

IlQovvaloi Thuk. II 30, die Stadt Ilgdwoi Polyb. unbearbeiteten Blöcken 30 Schritt im Durch- 

V 3,4. Etym. M. 507, 30. messen Ein dritter s / 4 h westlich von Katäracho 

Die kleine antike Stadt lag an einer recht nur mehr 6 km nordwestlich von Pronnoi. 

günstigen Stelle und war durch Kunst sehr ge- Pale (i) UaXrj Schol. Thuk. I 27. TJaXsls das 
schickt befestigt (Polyb. V 3, 4 moXiafjdxiov 8vp- Demotikon für die Stadt, Strab. X 45 5 f.; 6 IlaXovs 

sioXidoxrfxov ov xai zrjv x<*>Qav ozevrjv). Die Stadt bei Polyb. V 3ff. 5, 1. 16, 6. 100, 7; TlaXdiig 

beherrschte den bequemsten Zugang zu ihrem Appian. bell. civ. V 55 (234). 

Gebiet llocovvaia (irrig IIgcbvvaia Schol. Thuk. 40 Die Quantität des a und die Etymologie des 
I 27), das sich über den Ainos (jetzt ’EXdxov Namens ist ungewiß. Ob er mit ntjXos zusammen- 
Bowl ) und den südöstlichen Teil der Insel mit hängt? Die Namensformen IlaXovs und IlaXotts 

dem fruchtbaren Becken von TdxXi (d. h. 'Eq6- scheinen dafür zu sprechen. Der Boden der alten 

xXctov, Herakleskultus für Pronnoi durch Münzen Stadt hat in der Tat Mergel. Die etymologisieren¬ 
bezeugt) erstreckte und durch Forts, auch kleine den Mythologen des Altertums brachten den Namen 

Grenzfesten, gegen Same geschützt war. Der mit dem des Polens zusammen, eines Sohns des 

wasserreiche Bach von TaxXi durchbricht nahe Kephalos, um die Namen der Insel und der Stadt 

der Küste in einer Enge, jetzt Ilogos (— Durch- zu erklären. Das Ethnikon ist IlaXsvs, Herod. IX 

gang). Das Städtchen krönte die jähen Felsen 28. 31. Thuk. I 27. II 30, oder TlaXauvs (Polyb. 

seines rechten Ufers (155 m). Von diesen reichte 50 V 6, 16). Palmsis Liv. XXXVIII 28; nach Paus, 
der Mauerring i/ 2 km weit über den schmalen VI 15, 7 hießen sie früher ßooligiris von Du- 

Scheitel des Hügelkammes aufwärts, der nach lichion mit zwei Ausnahmen CIG nr. 1929 und 

Westen einen Steilabbruch, nach Osten gegen auf einer delphischen Inschrift des 2. vorchristl. 

das Meer eine ziemlich abschüssige Lehne bildet Jhdts., Bull. hell. VH (1883) 191: IlaXXcois- Das 

(Partsch K. u. Ith. 75). Den Abschluß gegen gebräuchliche Ethnikon IlaXevs ist ein BeweiB- 

Süden bildete die Gipfelplatte der Akropolis (275 grund für einen Irrtum des Herodotos (IX 28). 

m) , die nur durch den Sattel eines Grates mit der statt der fAAEIOI, der Eleer aus Elis, auf 

dem höheren Pierovüni verbunden ist. Nur von der delphischen Schlangensäule die Paleer, die er 

der Westmaner, die aus mäßig großen, selbst aber selbst IlaXees nennt, als Teilnehmer an 

an der Front wenig bearbeiteten Polygonen zu- 60 der Schlacht von Plataiai 479 v. Chr. anführt 
sammengesetzt ist, sind ansehnliche Teile erhal- (Beloch Bevölk. d. griech.-röm. Welt 9)._ 

teil, am schönsten eine kleine Pforte (in 260 m In fruchtbarem Schwemmland lag auf einem 

Höhe), unmittelbar bei dem Anschluß der Stadt- scharf begrenzten Hügelrücken, der sanft gegen die 

mauer an die Nordwestecke der Burg. Das Areal See mit einem schroffen Rand landeinwärts abfüllt, 

kann nicht ermittelt werden. Die Seite gegen auf dessen kleiner Scheitelflüche in 65 m Höhe 

Süden, am Paß ▼on Pästra (in 270 m Hobe), die Akropolis der antiken Stadt (Partsch K. 

deckte Paljökastro oder das Ehtro der und Ith. 90). Der Raum fftr die antike Stadt 
Schonen (b, u.). war nur 050 m lang und 350 m breit, also etwa 
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21 ha, zä ftigrj zfjg ndXetog t a für daXazzfl za llgolazoQixi] 'Ag X aioXoyla 355ff.). Im Museum zu 

54 xgrjfivois negu X öficya, ßgajfliy di ziva zdziov Neufchätel in der Schweiz befanden sich längst 

htbteSov airzfjg vxdg X oyza, Polyb. V 3, 4. Der Gefäße, die durch die Ergebnisse der Ausgra- 

antike Mauerring, noch im 17. nachchristl. Jhdt. bungen des H. Kavvadias 1899 und 1908f. für 

erhalten, ist durch Wegnahme der Bausteine für A. E. H. Goekoop als kepballenisch erwiesen wor- 

das IVa km südlich gelegene Lixüri (die ein- den sind. Über die Tätigkeit von A. Phila- 

heimische Etymologie leitet das Wort von Aijyoi delpheffs 1912 im Auftrag des H. Goekoop 

und ÖQTj ab = Ort, wo die Berge aufhöTen) s. ’Efxnuiq 29. Aug. 1912. Südlich am Hügel, 

verschwunden. auf dem die alte Stadt Krane lag, wurde auf 

Ein kleiner natürlicher Hafen, jetzt Kaga- 10 den Fluren ’AXaydya und Tt^a Stätten einer 

ßoazdotov (= Ankerplatz), gebildet durch den neolithischen Niederlassung des dritten Jahrtau- 

Ausfluß eines Bachs, der aus einer kurzen sends mit ellipso'iden und runden Gräbern (Kav- 

Schlucht mit Steilabhängen heraustritt, verlandet vadias 372) aufgedeckt. Diese Stätten sind 

jetzt_ Erhalten sind einige Eisenringe. Tsi- auch während der Zeit der mykenischen Kultur 

tsälis IlaQvaooog 1877, 846. Partsch a. a. 0. noch benützt worden. 

hält es für möglich, daß auch auf dem schmalen Zwischen Kokkoläta und Menenkäta wurde 
Strand mitten vor der Hügelfront ein kleines ver- auf der Flur EayxeXtcsg ein prämykenischer 

sandetes Wasserbecken der Best eines geschlosse- Friedhof aus der ersten Hälfte des zweiten Jahr- 

nen Hafens ist. Ein Anlaß zur Annahme einer tausends gefunden (S. 371) mit Kistengräbern 

Niveauveränderung des Standes in geschichtlicher 20 und einem Bronzemesser. Dieses war auch zur 

Zeit liegt nicht vor. Die lockere Beschaffenheit Zeit der mykenischen Kultur in der zweiten Hälfte 

des Bodens der Hügel erklärt die Versandung des zweiten Jahrtausends noch benützt worden, 

der Häfen. Von dieser Beschaffenheit des Bodens Sagenhaftes. In den homerischen Ge- 

hat ein Dörfchen 1 km nordwestlich von Pale dichten kommt die Insel nur unter dem Namen 

den Namen Kenchriöna (von der Ähnlichkeit der Same oder Samos vor, eine alte Stadt in Tri- 

Krume mit Hirsekörnern). phylien hieß Samia, ihr Vorgebirg und Kastell 

Inschriften. IGA nr. 334. IG IX 1,140 nr. 340. Samikon, die Echinaden und Dulichion wurden 

CIG 1929. 1930b. Lenormantf!] s. Bieder- von den Epeioi unter der Führung des Phyleus 

mann 76; Bh. Mus. 1866, 521f. IG IX 1 nr. 645ff. (II. II 629. Strab. X 459. Steph. Byz. s. AovXl X iov) 

Verfassung. Aus der Inschrift CIG nr. 1929, 30 besiedelt. Fick (Samml. grieeh. Dialektinscbr. 
ergänzt von Zsgßdg (laxcaßäzog) EvlXoyr} ’Ag X . II 166) schließt auf eine Ansiedelung von 

Aety/dvcov zijg Nr/oov KcrpaiXijriag 62 ist uns für Achaiern, die aus Triphylien kamen, 

die Zeit der Flavischen Kaiser die demokratische Amphitryon, König von Theben, soll dem 
Verfassung mit ßovX jJ und dij/zog bekannt. Kephalos, der ihn auf einem Zug gegen Ptere- 

Götterverehrung. Demeter; Heros Kephalos; 4aos, den Herrscher über Taphos und die Tele- 
Herolne Prokris? boai, nach Akusilaos FHG I 103 nr. 30 Vater 

Das Gebiet von Pale, die Palala (Schol. der Besiedler von K. Ithakos nnd Neritos, unter- 

Thuk. I 27), war vermutlich die jetzt nach der stüzt hatte, zum I.ohn die Insel K. überlassen 

Stadt genannte östliche Halbinsel Paliki, das haben. Als Urenkel des Kephalos galt Laertes, 

fruchtbarste Gebiet der Insel (Getreidekorn auf 40 der Vater des Odysseus, Schol. Venet. B zu 
Münzen; vgl. Polyb. V 3). Im Altertum hielt Horn. II. II 631. Apollod. II 4, 7, 3—5. Als 

man diese Halbinsel für das homerische Dulichion, Begleiter des Kephalos werden Achaier aus The- 

vgl. Paus. VT 15, 7. Im Süden dieses Gebietes ben angegeben. 

liegt ein Kloster 'A. üagaaxevij zov Tatptov auf Über das kephallenische Beich Bühle 

einer in moderner Zeit Tdtpwv XJgog genannten v. Lilienstern Über das homerische Ithaka 

Höhe. Aber das antike Taphos ist wohl das (Plan des kephallenischen Beiches), Beil. 1832. 

Inselchen Mzyavrjat{ov). Die einheimische Ety- Wie die Korkyraier eine Ilenaia hatten (Thuc. 

mologie \lovwg ’AvdoXoyla V 59. 31, s. dazu III 85), so besaßen auch die Kepballenen an 

TsitsäliB im llagvaacdg 1877, 909] leitet den der akamanischen Küste Astakos, s. o. nr. 14. 

Namen für den Hügel von einer grabähnlichen 50 17. Aus der Geschichte. In der Ge- 

Höhlung oder von einem Friedhof ab. Andere schichte des Altertums werden die Städte von 

vermuten in den Gefäßresten und plastischen K. nur selten genannt. Es seien hier nur Daten 

Überbleibseln Spuren einer antiken Stadt und angeführt. Schlüsse daraus z. B. über die Hin¬ 
denken an Taqpiovaaa Plin. XXXVI 150, eine neigung der Paleer zu Korinth, die der Kranaier 

Insel oder an Tdipog Steph. Byz. zu Athen bei Part sch K. u Ith. 40, wo auch 

Die angebliche Stadt Nijaog Liv. XXXVHI ein gedrängter Überblick über die Schicksale 
28, 6 beruht auf irriger Lesung. der Städte gegeben ist. Biedermann 19ff. 

15. Dialekt der Kephallenen. Dem Um 500 v. Chr. fingen, nach den Münzen zu 

Dialekt nach gehörten die hellenischen Kephal- urteilen, die Kranaier zu prägen an (s. Münzen), 

lenen nach Buck Introduction to the Study of 60 Die Prägestücke sind nach dem korkyraiischen 
Greek Dial., Karte und S. 159 zu den West- Fuß ansgebracht (Beloch Grieeh. Gesell. II 2 

grieehen (Akarnanen, Aitoler), auf der Karte zu 293). Das läßt wenigstens auf ein näheres Ver- 

Beloch Grieeh. Gesch. I 2 2 sind sie für das hältnis zu ein Kerkyraiern schließen. 479 v. Chr. 

4. vorchristl. Jhdt. als zum dorischen Dialekt- sollen 200 Hopliten aus Pale bei Plataiai an der 

kreis gehörig bezeichnet. Seite der Anaktorier und Leukadier, also Leuten 

16. Vorgeschich tlic hes und Sagen, aus korinthischen Gründungen gekämpft haben, 
Wolters Athen. Mitt XIX (1894) 486ff., Plan nach Herodot. IX 28. Grote (Gesch. Griechen], 
der Kuppelgräber von Masarakäta (Kavvadias HI® 128, 82) und Beloch (Bevölker. d. griech.- 
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röm. Welt 9) haben, da auf dem delphischen zug V 4. — 217 v. Chr. Philippos V. auf seiner 

Weihgeschenk und der Inschrift auf dem Piede- Flottenunternehmung gegen Bom auf K., Polyb. 

stal der olympischen Zeusstatue die Paleer nicht V 109f. — Um 200 v. Chr. im Amphiktionen- 

genannt sind, wohl aber die f-AAElOl (= die bund, Beloch Gnech. Gesch. III 2, 3 . 

Eieier), angenommen, daß hier ein Versehen des In den Feindseligkeiten der Aitoler gegen die 

Herodotos vorliegt und die Paleer an dieser Körner 192f. v. Chr. die Städte von K. anf 

Schlacht nicht teilgenommen haben. Seite der Aitoler. CLmus plündert das Gebiet 

Daß dieses Versehen vorliegt, scheint mir von Same, Liv. XXXVI 42. Die Kephallenen 

auch daraus hervorzugehen, daß das Ethnikon vom Frieden der Bömer mit den Aitolern aus- 

zu Pale in den einheimischen und attischen In-10 geschlossen, Polyb. XXII 13 (XXI 30 H.) _ 
Schriften nicht auf -elog endigt, sondern UaX.evg, Liv. XXXVIII 9. 189 v. Chr. Unternehmung 

in attischen auch üaXauvg ist. Nur auf einer des römischen Konsuls M. Fulvius Nobilior gegen 

auswärtigen (delphischen Inschrift, Bull. hell. K., Polyb. XXII 13 (XXI 30 H.) —_ Liv XXXVII 

VII [18831 191) steht UAAAE012 (Bieder- 10. Geiselstellung, Liv. XXXVIII 28. Erhebung 

mann Ins. Kephall. 81. 83). Der Form des der Samaier gegen die Bömer. Viermonatige 

griechischen Ethnikons entspricht das lateinische Belagerung von Same mit Bilfedes Achaiischen 

Mensis (Liv. XXXVIII 28). — 456 v. Chr. Bundes, Polyb. XXII 23 (XXI 40 H.) = Liv. 

kam eine athenische Flotte unter Tolmides nach XXXVHI 29. Die Verdoppelungen des Mauer- 

K und brachte die vier Städte auf Athens Seite, zugs, durch die die Samaier solang widerstanden, 

Thuk. I 108. V 35. Diod. XI 84. Paus. I 27, 5. 20 sind gegen die Küste zu gut erkennbar (Part sch 

_ 435 v. Chr. unterstützten die Paleer die Korin- K. n. Ith. 70). Endlich nehmen die Körner Kyatis, 

thier auf ihrem Zug gegen die Korkyraier mit die westliche Akropolis von Same, die Samaier' 

vier Trieren, Thuk. I 27. — 431 v. Chr. schickten ziehen sich in die maior arx zurück. Ergebung der 

die Athener Gesandte nach K., Thuk. II 7. Im Samaier, die in die Sklaverei verkauft werden. 

Anfang des Peloponnesisehen Kriegs hielten sich Die Stadt wird geplündert und zerstört Eine 

die Bewohner von K. neutral. — 431 v. Chr. römische Besatzung in der Burg. Liv XXXVIII 

gewannen die Athener durch eine Fahrt nach K. 30. Ein samaiisches Schleudergeschoß Posto- 

die Bewohner für sich, Thuk. II 30; nach Diod. läkas EazdXoyog nr. 985. CIG IV nr. 8529; 

XII 43 schlossen sie Bundesgenossenschaft.— ein achaiisches Schleuderblei Hawkins Archaeo- 

431 v. Chr. landeten die Korintliier bei Krane 30 logia XXXII. — Komische Oberherrschaft über K. 
auf K. Die Kranaier unterwarfen sich zum Niese Köm. Gesch. II 768. — 171 v. Chr. bei 

Schein töteten später eine Anzahl von ihnen. K. die Flotte des römischen Prätors C. Lucretius. 

— 426 v. Chr. unterstützten Kephallenen den — Nach 59 v. Chr. C. Antonius, der ehemalige 

athenischen Feldherrn Demosthenes, Thuk. III 91. Mitkonsul des M. Tullius Cicero von 63 v. Chr., 

94 Diod II 60. — 421 v. Chr. siedelten die als Verbannter auf K.; er beabsichtigte eine neue 

Athener Heiloten und Messenier aus dem mes- Stadt auf K. zu begründen. Mit Unrecht (s. 

seniseben Pylos in der Kranaia (so ist wohl ev PartschK. u. Ith. 78) vermutete man Beste 

Eoavtotg aufzufassen) an, Tbuk. V 35. — 419 v. dieser Anlage bei "A. redigyiog in der Nähe 

Chr. kamen diese Heiloten wieder nach Pylos, von Skala (= Landungsplatz), einem Dörfchen 

Thuk. V 56. — 413 v. Chr. nahm der Athener 40 südlich von Pronnoi, so Goodisson 144 und 
Demosthenes Hopliten von K. gegen SyTakusai Bursian Geogr. Griechenl. II 076. Etwa 47 

mit, Thuk. VII 57. Bei dem Zusammenbruch v. Chr. C. Antonius nach Bom znrüekgerufen. — 

des athenischen Heeres wurden die am Leben 40 v. Chr. übergibt L. Domitius Ahenobarbus 

gebliebenen in die Sklaverei verkauft, Thuk. VII Landtmppen an den Triumvir M. Antonius bei 

70. 87. — 401 v. Chr. vertrieben die Spartiaten Pale (IloJ.öcts), Appian. bell. civ. V 55 (234). Ihne 

die Messenier aus ihrer Befestigung (rpgovgiov) Böm. Gesch. VIII 191. Gardthausen Augu- 

auf K., Diod. XIV 34. — 375 v. Chr. brachte stus n 1, 101, 9. 

der athenische Feldherr Chabrias die Städte von UDgewiß ist, ob K. zur Zeit des Kaisers 
K. auf die Seite der Athener, Xen. hell. V 4, Augustus zur Provinz Makedonien oder zur sena- 

62—66. Diod. XV 36. Einige Zeit nachher such- 50 torischen Provinz Achaia gehörte und wie das 
ten die Kephallenen um Aufnahme in den zwei- Verhältnis von K. zur römischen Oberherrschaft 

ten Athenischen Seebund nach, IG II nr. 17. 49. war. Bei Plinius n. h. IV 54 sind K. und Za- 

— 373 v. Chr. verweilte der Athener Iphi- kynthos als frei bezeichnet. Einige Bronze- 

krates mit seinem Heer auf K. und unter- münzen von Krane, gefunden anf der Insel, haben 

warf die Städte, Xen. hell. VI 2, 31. 33, brand- die Inschrift: C. Procvlei L. f., des Freundes 

schätzte die Städte, Xen. hell. VI 2, 37f. vgl. des Kaisers Augustus (Plut.Ant. 77ft.). Der Kaiser 

Beloch Grieeh. Gesch. n 247. — 371 v. Chr. Hadrianus schenkte die ganze Insel K. den Athe- 

die Städte wieder frei, Xen. hell. VI 4, 1. — nern, Cass. Dio LXIX 16. Die Einwohner der 

323/2 v. Chr. drei (?) Städte von K. bei dem Stadt Pale weihen (um 130 n. Chr. ?) dem Kaiser 

antimakedonischen Bund, IG II nr. 184. — Im 60 am Olympieion eine Ehrenstarim und bezeichnen 
avufia X ixog xoXs/Aog 220—217 v. Chr. auf Seite ihre Stadt als iXev&ega und avzovo/iog . CI(1 I 

der Aitoler (Münzen von Krane mit AizzoX&y). nr. 340. Hiezu Biemann. Nach Ptolem. IU 

Die kephallenische Flotte in Tätigkeit, Polyb. IV 18, 9 M. gehörte um 150 n. Chr. K. zu Epeiros. — 

6, 2 und 8. 218 v. Chr. Feldzug des Philip- Münzen aus der spätem Kaiserzeit haben wirvonK. 

poa V. von Makedonien gegen K. Landung bei nur von Krane. Von Same nicht. Aber dem Kaiser 

Pronnoi, Polyb. V 3, 8, dann bei Pale V 5, 1 L. Septimius Severus wurde von dai Samaiera 

Schiffslager. Belagerang der Stadt auf der Süd- eine Ehrenstatue errichtet (Insehr. in Argostöh 

Seite. Nach einem vorübergehenden Erfolg Ab- Biedermann 42, 2). Daraus ergibt rieh, daß 
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im 3. nach ehr. Jhdt. Same eine Stadt war. Die 
Inschriften mit Ehren für Iulia Domna, Caracalla 
und Geta (Lenormant Arch. Anz. XXIV (1866) 
204; Rh. Mus. 1866, 524) hält Biedermann 
für nicht hinreichend beglaubigt. 

Auf eine gewisse Hebung des gesunkenen 
Wohlstands der Insel weisen die letzten Münzen 
von Krane und die Funde vieler später Kaiser¬ 
münzen auf K. hin. Hierocl. syneed. 648, 5 
wird K. zu Hellas oder Achaia gerechnet. 

Das Bistum K. war der Metropolis Körinthos 
suffragan, Not. episc. III 414. X 527. XIII 377f. 
Nil. Doiap. 261, und wurde erst in neuerer Zeit 
zu Metropolis erhoben. Um 1219 Gründung 
eines Franziskanerklosters durch Francesco da 
Assisi bei 2laia (der Name hängt mit Assisi 
zusammen), nordwestlich von Krane. Uber die 
Schicksale K.s im Mittelalter unter den Orsini, 
Tocco nsw. P a r t s c h K. u. Ith. 42ff. und die dort 
angeführten Werke, außerdem die zahlreichen 
Schriften von Tsi tseli s KeepaXXrjviaxa Svftfttx za. 
EvpißoXai eis zr)v lorooiav xat Aaoygatpiav r fjs 
Erjoov KecpaXXrjyias eis zouovs zoii;, Athen. 1904ff. 

2) Eine Stadt K. wird bei Ptol. III 13, 9 M. 
überliefert: 6ficövv/ios rcöXis. Nach den angenäher¬ 
ten Positionsansetzungen des Schriftstellers und 
nach der Lage der Vignette in Cod. Urb. gr. 82 
auf Karte X von Europa (einer Vignette, wie sie 
nach Mitteilung von P. J. Fischer den astro¬ 
nomisch bestimmten Städten zukommt) anzu¬ 
nehmen in der Mitte der Insel. Die Mitte der 
Insel wäre etwa der Berg A. Dynati. In dessen 
weiter Umgebung ist an Ruinen einer Stadt nicht 
zu denken. Same war von den Römern zerstört, 
Krane verödet (s. o. Nr. 1, Same und Krane). 
Daher haben manche angenommen, daß schon zur 
Zeit des Ptolemaios im Binnenland, 5 km süd¬ 
lich von Krane, eine Stadt entstanden ist. Aber 
diese wäre keineswegs in der Mitte der Insel ge¬ 
legen. Partscb (Petermanns Mitt., Erg.-Bd. XXI 
Heft 98, Gotha 1900, 45, 2) glaubt, daß ein Irr¬ 
tum des Ptolemaios vorliegt. Das scheint der 
Fall zn sein. Denn es ist nicht mit Bursian 
Geogr. v. Griech. II 377 anzunehmen, daß die 
römische Niederlassung äuf der Stätte von Same 
etwa in römischer Zeit den Namen K. geführt 
hat, da eine Widmung der Samaier auf einer für 
den römischen Kaiser L. Septimius Severus (also 
nach der Zeit des Ptolemaios) bestimmten Ehren- 
statne (W. Vischer Epigr. u. Archäol. Beiträge 
aus Griechenland 12 nr. 29) die Samaier nennt. 
Der Sitz der Regierung im Mittelalter in italie¬ 
nischen Quellen .feste Stadt Cefalonia“ genannt, 
war das Kastell °A. recogytos im Bezirk Livathö, 
nicht weit von dem erst sehr spät entstandenen 
jetzigen Hauptstädtchen Argostölion. Auch dieses 
Kastell Regt allerdings keineswegs in der Mitte 
der Insel, sondern im Süden. Aber schReßlich 
sind die Ansetzungen des Ptolemaios wie so oft 
mit Kritik aufzunehmen. Ob die der griechischen 
Übersetzung des Liber Insularum des Buondel- 
monte beigegebene Karte nr. 5, auf der “A. 
remgyios ,chefalonia‘ in der Mitte der Insel dar¬ 
gestellt ist, auf Ptolemaios fußt, wäre noch zu 
untersuchen. Die mittelalterUche Stadt K. er¬ 
wähnen Ann. Comn. VI6 und Const. Porpb. adm. 
imp. 244. Vgl. auch Livierätos Altert von 
der Insel K., Erlang. Dias. 1880, 16, 57. 
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3) Kephallenia in Thrakien, Serv. Aen. VII 
207. [Bürchner.] 

Ke<paXXyjviat Nrjooi , cd , Aristot. frg. 462, 
1554 a 9, 20 B.' Dionys. Calliph. 50 Georg. Aerop. 
ehr. syng. 184 B., angeblich nach Kephalos (s. d.) 
genannt, s. den Art. Kephallenia Nr. 1. Zu 
ihnen scheinen außer Ithake mehrere Eilande 
gehört zu haben, die in der nächsten Nähe von 
Kephallenia (s. d.) im Ionischen Meer liegen, 
1 nicht nur Letoia {Ayzcoia Plin. IV 55), von H. 
Kiepert mit dem heutigen Vardiäni (BagSuivoi) 
identifiziert. Die jetzigen Namen von IS kleinen 
Eilanden, die jetzt den vopios KeqxxXXtjvlas aus¬ 
machen, sind bei Miliaräkis Teaiygazpla IloXi- 
zixij Nea xal 'Agya'ta zov No/eov KeqxxXXtjviag, 
Athen 1890, 7 mit Beisetzung der Arealzahlen 
aufgeführt. [Bürchner.] 

KespaXXrjviaxbs Hog&fiös (Strab. VIII 351), 
Sund zwischen der Ostküste der Insel Kephal- 
i lenia (s. d.) und der Westküste von Mittelgrie¬ 
chenland: Akarnanien, Achaia und von Nordelis. 
Darin die Inseln Ithake, Aigiolis. die Echinaden 
(Oxeiai- Strophades-Jlnseln, s. o. Bd. V S. 1919ff„ 
darunter Dolicha, vielleicht jetzt Mäkri, das aber 
nicht, wie Strabon X 458 meint, das homerische 
DuUchion ist, Mittelmeerhandb. IV 2 67ff. Mit 
fretum Cephalleniae Liv. XXXVII 28 scheint 
nicht dieser Sund gemeint zu sein, sondern der 
Teil des sog. Tonischen (richtiger Kepballenischen) 
Meeres, westlich an Kephallenia. [Bürchner.] 

Kephaloidion (KetpaXoldtov Strab. Diod. 
und Münzen, KezpaXoMs Athen, und Ptolem., 
Cephalnedium Cic., Gephaloedis Plin. III 90, 
Cephaloedias ora Sil. It. XIV 252; Ethnikon 
griechisch nicht belegt, s. u. über die Münzen, 
bei Cic. Gephaloeditani), feste Stadt auf einem 
vorspringenden Kap in der Mitte der Nordküste 
Siziliens zwischen Himera und Halaisa, heute 
Cefalü. Aus der Geschichte des noXixnov (so 
nennt es Strab. VI 266) gibt Diodoros einige 
Daten: 396 verbündet sich Hirnilko mit den Be¬ 
wohnern des K. <pqovqiov (XIV 56, 2), bald dar¬ 
auf nimmt es Dionysios durch Verrat (XIV 78, 
7), 307 erobert es Agathokles (XX 56, 3) und 
bedingt es sich 306 in den Verhandlungen mit 
Deinokrates (die zu keinem Abschluß führen) 
neben Therma als eigenen Besitz aus (XX 77, 3), 
254 nehmen es die Römer durch Verrat (XXni 
18, 3). In der römischen Provinz Sizüien ist 
es eivüas deeumana (Cic. Verr. III 103) und 
wird von Verres ausgeplündert, der auch mit 
großer Willkür in die Sakralpolitik des Städt¬ 
chens eingreift und seinen Festkalender auf den 
Kopf stellt (Cic. Verr. II 128ff.). Archestr. frg. 21 
bei Athen. VII 302 A rühmt die QuaRtät s einer 
dvwoi. Einige belanglose Inschriften IG XIV 
349—351. CIL X 7456—7457. Die Münzbilder 
der erhaltenen 6 Münztypen (Holm Gesell. 
Siciliens im Altert, in nr. 398 aus der zweiten 
Hälfte des 4. Jhdts., nr. 663— 666 und 750 aus 
römischer Zeit) erweisen den Kult des Herakles 
als Hauptkult von K., neben ihm nur Hermes. 
Nach der Inschrift der älteren Münze (nr. 398) 
EK KE&AA01A10Y und EPAKAEIOTAN 
ergibt sich, daß die Bewohner von K. sich Hera- 
kleioten nannten, vgL Holm a. a. O. 114771 
III 67Sf. Einige antike Reste in K. beschreibt 
Holml 100. Freeman-Lupus Gesch. Sie. I 
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121. Erwähnung bei Ptolemaios und im Itin. Ant. 
Nach Serv. Buc. VIII 68 befand sich bei K. das 
versteinerte Bild des Daphnie. [Ziegler.] 

Kephalon der Gergithier s. o. Bd. VIIS. 2603f. 

Kephalonesos, eine der drei im Sinus Car- 
einites im Nordwesten der Krim gelegenen kleinen 
Inseln, PRn. n. h. IV 13, 27. Ptolem. IH 5, 2. 
Mit Recht bezieht M ü 11 e r zu Ptolem. p. 414 die 
Worte Strabons p. 308 (eyez di 6 xoXjzos vyoiSta 
zgla xal Jigoaßgayrj ziva xai yoigaSaydt] dXiya 1( 
xazä zov rzaganXovv) auf diese Inseln. Wenn man 
sich klar macht, daß Strabon mit den zitierten 
Worten von der Beschreibung der aaszga Xipyg 
östRch vom Isthmus von Perekop zu dem westRch 
davon gelogenen xqXtios Eagxivizrjs zurückkehrt, 
braucht man nicht mit Neumann Hellenen im 
Skythenlande 384 hinter dem zitierten Satze 
Strabons eine Lücke anzunehmen. Müller a. 
a. 0. identifiziert K. mit der vor der Mündung des 
Flusses Karkinites gelegenen heutigen Re de Kara- 2i 
bai. Vgl. auch die Karte bei Ne umann a. a. 0. 
Unklar bleibt die Notiz bei Ammian. Mare. XXII 
8, 40: dein Borysthenes . . . cuius in marginibus 
nrnorom (Hylaia\) Borysthenes est eivüas et 
Cephalmesus. Daß K. eine Insel ist, war ihm 
nicht deutlich, Ukert Geogr. d. Griechen u. 
Römer III 2, 457, 5. [Mittelhaus.] 

Kephalos. 1) Eponymos des Demos Kephale 
(Schwenck Rh. Mus. A. F. VI 529. v. Wila- 
m o w i t z Aus Kydathen 146, 65. L o e p e r 3 
Athen. Mitt. XVII 398. Brückner a. a. 0. 
XVIII 210.), Ahnherr des attischen Geschlechts 
der Kephaliden (Toepffer Attische Genealogie 
255ff.), das ursprünglich in Kephale beheimatet 
gewesen sein muß, dann anscheinend in die 
größere Stadt Thorikos (zweifelnd M a a s s Anal. 
Eratosth. 118, 90) und weiter nach Athen über¬ 
siedelte (vgl. noch Bursian Geogr. v. Griechenl. 

I 354), wo es einen Gentilkult des Apollon und 
— wegen der Nähe der eleusinischen Straße — 4 
auch der Göttinnen von Eleusis besaß (Paus. I 
37, 6): K. erseheint in der Überlieferung teilweise 
als Einwohner von Thorikos (Apollod. II 59 W. 
Ant. Lib. 41, auch bei Pherekydes frg. 77, FHG 
I 90, obwohl v, Wilamowitz Herrn. XVTII 
424, 2 und Toepffer 262 den verderbt über- 
Referten Ortsnamen auf Thorai in der antiochi- 
schen Phyle beziehen), häufiger jedoch als Athener 
(Epigonoi frg. 2 K. Ovid. met. VII 723. Strab. 
X 456. Apollod. n 58. III 198 W. Nonn. ? 
Dionys. XLVm 680. Schol. Townl. II. IV 330), 
zur Steigerung der heroischen PersönRchkeit auch 
als König der Stadt (Hyg. fab. 48. 189. Serv. 
Georg. I 19). Die Erinnerung an die Einwande¬ 
rung des Geschlechtes in Athen fand — wohl mit 
unter dem Einfluß des von den Kephahden ver¬ 
ehrten delphischen ApoRon und der darin an¬ 
gezeigten westlichen Beziehungen — ihren Aus¬ 
druck in der Herleitung des K. aus dem Ausland, 
nämli ch von dem Phokerkönig Deion oder Deio-1 
neue (s. o. Bd. TV S. 2399; vgl. Toepffer 256, 
2. 265, 2), andrerseits in der Sage von der .Rück¬ 
kehr* der KephaRden (Paus. I 37, 6), die bei der 
Annahme eines attischen K. die Auswanderung des 
Stammvaters (in übRcher Art leicht durch Blut¬ 
schuld zu motivieren) zur Voraussetzung machen 
mußte. Die spätere Dichtung hat ihn in die 
mythische Genealogie der Stadt verflochten: Sohn 
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des Pandion ist er nach der Hs. bei Hyg. fab. 270 
(vgl. Schwenck 259f.), des Hermes und der 
Herse (oder Kreusa) bei Ovid. ars am. in 725 
(Gyllenia proles). Hyg. fab. 160. 241. Apollod. 
IH 181. Schol. H. II 173 (s. Toepffer 257); 
diese Verschiedenheit der Angaben über die 
Herkunft des K. ist dann benutzt worden, um 
den Helden der Eossage von dem Gatten der 
Prokris (s. u.) zu trennen. Ein bloßes Versehen 
i des Nostoidichters (frg. 4 K., danach Polygnot 
in Delphi und die Auseinandersetzung bei Paus. 

X 29, 6f.) ist die Angabe, er sei Gatte der 
— boiotischen — Klymene und Vater des 
Iphiklos gewesen, eine Verwechslung mit einem 
anderen Sohn des Deion, Phylakos, der sonst in 
dieser Rolle erscheint (S t o 11 in Roschers 
Myth. Lex. II 306. Vgl. v. Wilamowitz 
Herrn. XVIII 423; Homer.Unters. I49f. Dümm- 
1 e r Rh. Mus. XLV 182ff. Robert Hall. Winckel- 
) mannsprogr. XVI 77 u. a.). Als Eponymen von 
Kephallenia, nur wegen des Namens, erscheint er 
seit den Zeiten des Aristoteles (frg. 504 Rose; vgl. 
Heracl. Pont. frg. 38, FHG II 223. Strab. X 456 
u. a. m.; über seine Söhne, ihrerseits wieder die 
Eponymen der vier Stämme der Insel, s. Etym. 
M. s. KetpaXXrjvla. Steph. Byz. s. Kgävioi)-, von 
hier aus wird er als Gatte der Lysippe zum Groß¬ 
vater oder Urgroßvater des Laertes von Ithaka 
gemacht (s. o. Bd. H S. 1161f.). Naehkomme des 
) Endymion ist K. bei Schol. Eurip. Hipp. 455. 

Auf K. wurde das Motiv vom Raub eines 
schönen Jünglings durch Eos nach dem Muster 
des Orion übertragen; darüber s. o. Bd. V S. 2662ff. 

Seine Blutschuld wurde als Tötung seiner 
Gattin Prokris aufgefaßt (über natursymbolische 
Deutungsversuche s. Rapp in Roschers Myth. 
Lex. II 1096f.; an das Aition eines vorausgesetz¬ 
ten Sühnbrauches denkt Gruppe Griech. Myth. 
und Relig.-Gesch. 41f.) und novellistisch erzählt 
0 (Andeutung bei Hom. Od. XI 321, vgl. v. Wila¬ 
mowitz Aus Kydathen 225; Homer. Untsrs. 149; 
älteste ausführRche Darstellung bei Pherekydes 
frg. 77, FHG I 90, die freüich bei v. Wilamo¬ 
witz Herrn. XVIII 424, 2 und Toepffer 259f. 
nicht zum Ausgangspunkt der Deutung gemacht, 
sondern von dem letzteren für eine ,sichtlieh 
jüngere Gestalt* erklärt wird; dem Pherekydes 
ähnlich ist Eustath. zu Hom. Od, XI 321): K„ 
der nach achtjähriger Abwesenheit in seine Heimat 
0 zurückkehrt, verführt in verstellter Gestalt seine 
Gattin durch reichliche Geschenke zum Ehebruch 
mit ihm, dem scheinbar Fremden; nach der Ver¬ 
söhnung zweifelt aber Prokris an der Treue ihres 
Gemahls, folgt ihm heimlich auf die Jagd, wo sie 
aus seinem Munde die Worte d> vetpeXg, nagayevov 
hört, und wird, wie sie ans dem Gebüsch hervor¬ 
kommt, von ihrem außer sich geratenen Gatten ge¬ 
tötet; von K. und ihrem Vater Erechtheus wird sie 
bestattet. Der Ruf an die vetplXr), in der Prokris 
10 den Namen einer Nebenbuhlerin vermutet, ist hier 
ziemRch unverständlich (daher bei Ovid. ars am. HI 
728; met. VH 811H. die aura, die erquickende, 
kühlende Luft, bei Hyg. fab. 189 durch Verquickung 
mit der Eossage die Aurora; eine nicht einleuchtende 
natürUche Erklärung gibt Roscher in seinem 
Myth. Lex. II 1091 Anm.); ursprüngRch war 
retpürj ein — mythologisch etwa der Herse, 
Pandrosos usw. verwandtes — Wesen von Fleisch 
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und Blut und die Geliebte des K., erst eine Schol. Hom. Od. XX 518. Ant. Lib. 86. Schol. 

spätere Form der Sage, die K. moralisch rein- Hom. Od. XXI 66. Schol. Pind. OL I 91 a), iden- 

waBchen wollte (vgl. dieselbe Tendenz bei seiner tifiziert, wobei die Geliebte des Zeus, Europa, als 

Gattin: Ehebruch mit — dem eigenen Mannl), Verbindung zwischen Zeus und Minos diente (anders 

hat die menschliche Nephele gestrichen (vgl. o. v. Wilamowitz Herrn. XVIII 424, 2); es 

Bd. V S. 2604). Die Eiferfuchtsszene, ein nahe- führt den Namen Lailaps. Die kurze Notiz des 
liegendes Motiv, um die Tötung der Prokris Pherekydes von der Bestattung der Prokris durch 

außerhalb des Hauses und damit letzten Grundes ihren Vater Erechtheus ist bei Istros frg. 19 (FHG 

das Verhalten des K. zu begründen, hat fort- 1420) weiter entwickelt zu der Angabe, Erechtheus 

wuchernd durch Umkehrung der Verhältnisse die 10 habe zum Zeichen der gewaltsamen Tötung seine 

Versuchung der Prokris entstehen lassen. Lanze in das Grab gestoßen (vgl. Schoemann- 

Nach dem Tode seiner Gattin, so erzählt der L i p s i u s Griech. Altert. II 541). In der alexan- 

kyklische Dichter (Epigonoi frg. 2 K.), wurde drinischen Zeit wird auch die Versteinerung des 

K. von den Thebanern entsühnt und hetzte zum Hundes in einen xaxaoxegiapiog umgewandelt (zu- 

Dank dafür seinen Hund, dem nach dem Willen erst Eratosth. Catast. 33. Weiteres in der Aus- 

des Schicksals kein Wild zu entrinnen vermochte, gäbe von Robert 166f.). 

E den Fuchs vom Berge Teumessos, der das Neue Motive, psychologische Vertiefung und 
verwüstete nnd nicht eingeholt werden gegenseitige Verknüpfung der vorhandenen (vgl. 

konnte; als die Jagd endlos zu werden drohte, noch Roh de Griech. Roman 101, 3), treten uns 

verwandelte Zeus beide Tiere in Stein. Das ist 20 in der Kaiserzeit entgegen, ohne daß sich jedesmal 

ein Jägerstückchen mit Märcheninventar und der Urheber feststellen ließe (über die Quelle von 

Märchenausgang (Mannhardt Ant. Wald- u. Ovid. met. VII 661 ff. s. Korn-Ehrwald z. 

Feldk. 57f.); ursprünglich wohl namenlos, wurde St.). Der Gedanke, die Treue der Gattin auf die 

es auf K., der nach dem Vorbild des Orion (s. o.) Probe zu stellen, wird dem K. durch die in ihn 

zum Jäger geworden war, übertragen und in seinen verliebte Eos eingegeben bei Ovid. met. VH 720ff. 

Lebenszusammenhang eingefügt. Hellanikos frg. 69 (danach Serv. Aen. VI 445). Hyg. fab. 189 (bio- 

FHG I 54 kennt die Verbannung des K. durch graphische Verflechtung!). Von einer wirklichen 

den Areopag, einen ausschmückenden Zug, aus dem Verführung der Prokris durch einen Fremden, 

man trotz v. Wilamowitz Herrn. XVHI424, 1 namens Pteleon, spricht Apollod. III 197, während 

und Toepffer 259 (nach der Fassung des 30 bei Ant. Lib. 41 K. sich eines vertrauten Dieners 

Pherekydes liegt tatsächlich richtiger Mord vor, zur Versuchung bedient. Den Hund und Speer 

der vom Areopag abgeurteilt werden mußte) erhält Prokris, die nach dem Vorbilde ihres 

keine Schlüsse auf die Entstehungszeit der Sage Gatten zuerst hei Xenoph. Cyneg. 13, 18, dann bei 
ziehen kann. Callim. hymn. III 209. Ovid. met. VII 746. Hyg. 

Die weitere Arbeit am Stoff in der hellenischen astron. II 85 (vgl. fab. 189). Apollod. III 198 

Zeit verrät die Erwähnung einer Tragödie ,Prokris‘ selbst Jägerin ist, nicht von Minos, sondern von 

des Sophokles (frg. 490 N.) und einer Komödie Artemis (Ovid. met. VTI 755. Hyg. fab. 189. 

gleichen Namens anscheinend von Eubulos (CAF Paus. IX 19, 1); bei Ovid. ars am. III 731ff. (vgl. 

II 195), in welcher der Märchenhund — nach der Brandt z. St.); met. VTI 796ff. und Hyg. fab. 

ergänzenden Angabe des Athen. Xn 553 b das 40 189 wird sie mit ihrem eigenen, nie fehlenden 

Eigentum der Prokris — wie ein menschliches Speer von K. versehentlich, weil K. die im Ge¬ 
wesen gepflegt wird; an Vasenmalereien sind zu büsch versteckte Gattin für ein Wild hält, ge- 

nennen eine Darstellung .schönen Stils“, nach der tötet. Ihr Treubruch gegenüber ihrem Gatten 

K. seine Gattin eben getötet hat und sich, seiner findet (andeutungsweise bei Ovid. met. VII 687. 

Tat inne werdend, an den Kopf faßt, während von 749, ferner bei Hyg. fab. 189. Ant. Lib. 41) sein 

rechts Erechtheus mit vorwurfsvoller Gebärde Gegenstück, indem Prokris, als Jüngling ver- 

heraneilt (Millingen Anc. uned. mon. I Tat. kleidet, durch das Versprechen des Hundes und 

XIV, abgeb. auch in Roschers Myth. Lex. II Speeres, ihren Gatten zur Knabenliebe mit ihr zu 

1102f.), sowie ein Vasenbild aus Theben, das sich verführen sucht. Nach Apollod. II 58 fordert der 

auf das teumessische Abenteuer bezieht (Winne- 50 teumessische Fuchs nach bekannten Mustern (vgl. 

feld Athen. Mitt. Xni 421). Die allmählich neu Paus. IX 26, 7 u. a.) allmonatlich einen Knaben 

gewonnene Gestalt der Sage bot dann Istros, zum Fraß. Die Einwanderung nach Kephalenia 

dessen Fassung aus Eratosth. Cataster. 33. Nikand. wird motiviert mit dem Zug des Amphitryon 

frg. 97 Schn. Apollod. II 58, III 198. Hygin. gegen Taphos (s. o. Bd. I S. 1968): Strab. X 456. 

astron. n 35 u. a. m. erschlossen werden kann 459. 461. Epaphroditos im Etym. M. s. Ktqxtl- 

(Robert Eratosth. Catast. rell. 116ff. v. Wila- Xijvia. Apollod. H 58. Ant. Lib. 41. Paus. I 

m o w i t z Herrn. XVHI 424, 2. W e 11 m a n n 37, 6 u. a. m. 


De Istro 69). Hier ergab sich durch den Hund Als K. erst einmal in diesen Teil des west- 
(vgl, die Komödie des Eubulos) eine engere Ver- liehen Griechenlands gekommen war, ließ man ihn 

knüpfung des Gattenmordes mit der teumessisehen 60 auch den Sprung vom nahe gelegenen leukadi- 
Jagd: Prokris ist nach der Entlarvung durch den sehen Felsen machen — ursprünglich vielleicht, 

Gatten zu Minos geflohen und hat von ihm das gemäß dem alten Sinn des Brauches, als Sühne- 

Wundertier und (mit Fortführung des Motivs) Zeremonie gedacht für die Tötung der Gattin, 

einen nie fehlenden Zauberspeer (s. noch Suid. s. dann jedenfals als Mittel, unglückliche Liebe zu 

HphietSoe Sxorm. Paroemiogr. Gr. I 296. H vergessen (Strab. X 452. 461. Schwenck Mi. 

624) erhalten; das Märehentier ist mit einem aus Mus. A. F. VT 554. W e 1 e k e r Alte Denkm. 

anderen Sagen bekannten Hund, den Hephaistos IH 59. Toepffer 285. Gruppe Griech. 

für Zeus angefertigt hatte (vgl. Fherekyd. in Myth. und Relig.-Qeseh. 41f.). Als den Sehau- 
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platz der Prokrissage nennt Ovid. ars am. IH 687; 
met. Vn 702 den Hymettos — wohl nur weil 
dieser einer der bekanntesten Berge Attikas war 
und es auf geographische Genauigkeit nicht an¬ 
kam. 

Über ähnliche Sagen, die nach dem Muster von 
K. und Prokris gebildet sind, s. R o h d e Griech. 
Roman 41, 8; über das Fortleben des Sagenstoffes 
im Mittelalter s. v. Wilamowitz Herrn.XVIII 
424, 2 am Schluß. I 1 

Schwenck Rh. Mus. A. F. VI 522ff. 

We 1 cker Alte Denkm. III 58ff. v. Wilamo- 
witz Herrn. XVIII 423ff. Toepffer Attische 
Genealogie 255ff. Rapp in Roschers Myth. Lex. 

H 1089ff. Gruppe Griech. Myth. u. Relig.- 
Gesch. 41f. [Schwenn.] 

2) Reicher Syrakusaner, Vater des Lysias 
(s. d.), Sohn des Lysanias. Er siedelte nach Athen 
über, nach den einen, weil ihn Perikies einlud (so 
Lysias selbst XII 4) und es ihn dahin zog, nach 2 
den andern (unrichtig), weil er vor Gelon flüchten 
mußte, Plut. Ps. Vit. X orat. 835 c. Demosth. 
LIX 23. Er lebte dreißig Jahre in Athen und war 
zur Zeit der Dreißig bereits tot. Platon hat ihn 
an dem Dialog über die Gerechtigkeit beteiligt, 
der den ersten Teil des Staates bildet und im 
Hause von K.s Sohn Polemarchos spielt. 

3) Kephalos von Kollytos (Deinarch. I 76), 
Töpfer (Aristoph. Ekkl. 752, nach Schol. auch 
Sohn eines Töpfers) und einflußreicher demokra- E 
tischer Politiker (Sijftoxixwxaxog Aischin.) in 
Athen, in der Zeit nach dem Peloponnesischen 
Kriege. Als Führer des Volkes und Erneuerer der 
attischen Macht neben Archinos nennt ihn Deinarch. 

I 76; zu den Qijxogeg ev5o£ot xal /xty&Xot zählt 
ihn neben Kallistratos, Afistophon und Thrasybul 
Demosth. XVIII 219. Suidas _ setzt ihn btl xtjg 
Avagylag, was B e 1 o c h auf die Zeit der Dreißig 
bezieht, in der er meist hervortrat. Er begegnet 
zuerst im Prozeß des Andokides im J. 399 als ■ 
dessen Anwalt, wo er dem Kallias entgegentritt 
(And. I 115. 150). Pausanias III 9, 8 nennt ihn 
unter denen, die Timokrates mit persischem Golde 
bestochen habe, damit sie in Hellas Verwicklungen 
stifteten, die zur Rückberufung des Agesilaos 
führten (J. 395); jedoch leugnet Xen. hell. III 
5, 1, daß irgend jemand in Athen Geld genommen 
habe. Ins J. 387/6 scheint sein Antrag auf Er¬ 
nennung des Phanokritos von Parion zum Pro- 
xenos zu fallen (IG II 38. Dittenberger 
Syll. 3 137), wenn Foucarts Deutung der Worte 
atetSij xagqyyetXe xoig oxgaxrjyolg xegi x<bv yaTir 
xov xagdxXov xal et ol oxgaxijyol em&ovxo, eaXto- 
aav av cd xgcfjgetg cd noXifitat richtig ist (vgl. 
Ed. Meyer V 272). Im J. 384/3 befindet er sich 
unter den Gesandten, die zum Abschluß des Bünd¬ 
nisses nach Chios gehen (IG H 5, 15c. Ditten¬ 
berger Syll. 3 142). Als Leiter der attischen 
Politik erscheint er auch in den spartanisch-theba- 
nisehen Verwicklungen und beantragt (J. 378) 
(Deinarch. I 39) ügtevat ßorj&naovxag ’Aihjvatovg 
xoig xaxetXijtpoot xwv tpvyaScov Bt}ßag (über die 
Zeit Ed. Meyer 376). In dem in dieselbe Zeit 
fallenden Antrag zur Erneuerung des Seebundes 

S G H 18) liest man jetzt (IG* I 40) nicht mehr 
ijtpalog, sondern 2Xi]ipavos. Der aufrechte und 
patriotische Mann durfte sich rühmen, trotz der 
Vielen von ihm gestellten Anträge niemals xagav6- 
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ftwv angeklagt worden zu sein (AiBchin. HI 194, 
dazu Demosth. XVHI 251). Daß er unter den 
Konservativen Gegner hatte, ist begreiflich; daraus 
erklärt sich die Polemik Aristoph. EkkL 248 
(J. 392) und Plat. com. frg. 185 (CAF I 652, 
nicht auf einen früheren K. zu beziehen; Platon 
hat in den llgeoßeig die Timokratesaffäre auf die 
Bühne gebracht). 

Auch als Redner hatte er Bedeutung und wird 
mehrfach grjxmg nnd irjfiaycoyög genannt. Athen. 
XIÜ 592 e erwähnt ein Enkomion auf die von 
Lysias geliebte Hetäre Lagis, Suid. s. v. behauptet, 
er habe zuerst Prooimia nnd Epiloge zngefügt (in 
dieser Form unrichtig). Prosop. Att. 549 nr. 8277. 
Beloch Attische Politik seit Perikies 116. 133. 
137. Ed Meyer Gesch. d. Alt. V 217. Blass 
Att. Bereds. III 1, 1. [W. Kroll.] 

4) Lieblingsname auf dem Halse einer in 
Olbia gefundenen sf. Pelike: Keq>(a)Xog xaXog. 
lArcb. Anz. 1909, 174. Derselbe Name findet 
sich auf einer nolanischen Amphora,_ die einst 
in Hamiltons Sammlung war, abg. Tischbein 
Vases d’Hamilton IV 41 = Reinach Röp. II 
330 (ohne die Inschriften!. Inghirami Vasi 
fittili I 18. Panofka Eigenn. Taf. I 1, auf 
der dargestellt ist, wie Heog den umblickend 
fliehenden K. ( KetpaXog xaXog) verfolgt, hier nicht 
Lieblingsinschrift; vgl. Wernicke Lieblingsn. 

8 nnd 98. S. auch Klein L.-N.2 168, wo unter 
[I Iphis eine nolanische Amphora der Sammlung 
Pisareff in Petersburg aufgeführt ist, auf der 
auf A die Inschrift KE&AAO steht. Sonst 
haben die Personen dieser Vase keine Bei- 
sebriften. [Leonard.] 

Kephenes {Ktjtpijveg), mythisches Volk, an 
verschiedenen Stellen lokalisiert und wegen der 
Namensähnlichkeit mit Kepheus Nr. 2 verbun¬ 
den. Hellanikos identifizierte sie mit den Chal¬ 
däern (bei Steph. Byz. s. XaXdaiot). Herodot 
(VII 61) gibt die Tradition, daß K. der alte 
Name der Perser gewesen wäre, die Deinias 
(FHG III 25) und Arrian (Eustath. ad Dion. 
Perieg. 1005 = FHG in 601) aufnehmen. In 
der gleichen Gegend siedelt sie Plinins (n. h. VI 
28. 41) an, dessen Cepheni (auch Ovid. met. 
IV 764) zu den bei lateinischen Autoren nicht 
seltenen Fehlern in der Übertragung griechischer 
Namen gehört. Die gewöhnlichere Form der 
Perseussage setzt die K. den Äthiopen gleich 
(Alex. Polyhist. bei Steph. Byz. s. Atßvt}. Steph. 
Byz. s. 16m}. Strab. I 42. Ovid. met. IV 669). 
Einen Versuch, beide Versionen zu verbinden, 
macht Deinias (a. O.). Ob die K. von Anfang 
an zur Perseussage gehörten oder erst im 5. Jhdt. 
mit ihr verknüpft sind, läßt sich nicht. ent¬ 
scheiden; das letztere ist aber wahrscheinlicher, 
da der sprachliche Zusammenhang Krjtptvg Kt}- 
rpijveg recht unsicher ist. [Latte.] 

Kepheus. 1) Arkadischer Heros, Sohn des 
) Aleos (Paus. VIII 4, 8) und der Neaira (Apollod. 
in 9, 1, 2) nach anderen der Kleobule (Hygin. 
fab. 16), der Eponym von Kaphyai (Steph. Byz. 
s. v. Paus. VIII 23, 3), wie sein Vater Oikist 
des benachbarten Alea (Pans. VIII 23, 1) ist. 
Bereits Alkman hat ihn erwähnt (frg. 72 BA 
mi t der Verbesserung von H. Nenmann bei 
Robert Eratosthenis cataster. 246, 17). Zu¬ 
sammen mit dem Kult der Athens Alea ist K. 
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nach Tegea gekommen, das nach ihm Ka<pi[os Andromeda Perseus heimführt. Aber die Er- 

äarv] heißt (16 V 2, 173, 39 sopplev. Hiller rettung Andromedas durch Perseus lokalisiert 

v. Gaertringen); vgl. die Münzen Head E. und sein Volk am Meere und die Genealogie, 

HN* 455. Am Athenatempel dort waren seine die er erhält, weist nach dem Südwesten Elein- 

Söhne dargestellt, wie die Inschrift Katpädat asiens. Belos ist sein Vater (Herodot. VII 61. 

(16 V 2, 78. 79) zeigt. Die Sage erzählt, K. 150. Eur. frg. 881 NA), seine Gattin Kassie¬ 
habe mit seinen zwanzig Söhnen Herakles auf peia (Apollod. II 4, 3, 2. Luc. dial. mar. 14), 

dem Zuge gegen Hippokoon unterstützt. Als er die bei Pherekydes Gemahlin des Phoinix ist 

Bedenken trug, Tegea ohne Schutz zurückzu- (Schol. Apoll. Rhod. n 178); sein Bruder, der 

lassen, übergab Herakles auf Athenes Anraten 10 Freier der Andromeda und Gegner des Perseus, 
seiner Tochter Sterope (? Aerope Schwedler ist Pbineus (Ovid. met. V 1. Apollod. II 4, 3, 5. 

Leipziger Stud. IX 1886, 291) eine Locke der Konon 50), der freilich auch nach Arkadien ge- 

Medusa in einem ehernen Gefäß mit dem Be- hört (Hiller v. Gaertringen De Grae- 

fehl, es beim Anrücken der Feinde dreimal über corum fabulis ad Thraces pertinentib. 67. 

der Mauer zu zeigen; dann würden sie fliehen Friedländer Rh. Mus. LXIX 312, 2), nach 

(Apollod. II 7, 3, 4. Paus. VIII 47, 5). K. und einer vereinzelten Tradition auch Agenor (Hygin. 

seine Söhne kamen auf dem Zuge alle um. fab. 64). Alle diese Namen kehren in der Kad- 

Andere ließen drei Kephiden am Leben bleiben, mossage wieder (vgl. den Art. K a d m o s Nr. 3), 

was sichtlich sekundär ist (Diod. IV 33, 6). Eine deren Ausbildung in Asien als sicher gelten darf, 

sonst nicht bekannte Tradition erzählt, daß K. 20 Also ist das Andromedaabenteuer des Perseus 
es war, der seinem Großoheim Azan die berühm- wohl gleichfalls erst dort geformt (Fried- 

ten Leichenspiele ausgerichtet habe (Chrest. Ox. 1 ä n d e r Herakles 7). Die Lokalisierung ist 

Pap. X 1241 col. 3, 34, ergänzt von v. Wila- ungewiß, Herodot (VII 61. 150) knüpft Perseus 

m o w i t z). Ferner ist er zusammen mit seinem an die Perser an und läßt deshalb E. in Persien 

Bruder Amphidamas Teilnehmer am Argonauten- wohnen, Hellanikos (Steph. Byz. s. Xalöaloi) in 

zuge (Apoll. Rhod. I 161. Hygin. fab. 16); dazu Babylon (vgl. Apollod. II 4, 5, 1). Euripides 

kommt Ankaios als Neffe des K., Sohn des Ly- in der Andromeda (über die Andromeda des 

kurgos (vgl. noch Apollod. I 9, 16, 8. Orpheus Sophokles frg. 122ff. N. 3 wissen wir so gut wie 

Argon. 198); andere machten Ankaios und Am- nichts; vgl. Robert Archaeol. Ztg. 1878, 17) 

phidamas zu Söhnen des Lykurgos (Apollod. III30 hat Äthiopien als Heimat des E. angesetzt (Erat. 
9, 2, 1). Eine andere Sage ließ ihn mit Ankaios Catast. 15 p. 114 Robert); auf ihn wird letzten 

an der kalydonischen Jagd teilnehmen, machte Endes die Vulgata zurückgehn, die übereinstim- 

aber beide zu Söhnen des Lykurgos (Apollod. I mend Ovid. met. IV 633ff. V lff. und Apollod. 

8, 2, 4. 5). Das Schwanken in der Genealogie II 4, 3, 2ff. erzählen (vgl. noch Agatharch. mar. 

ist ebenso wie bei Amphidamas zu beurteilen, rubr. 4. [Luc.] salt. 44). Zu dieser Form der 

und es ist unzulässig; zwei Arkader E. anzu- Geschichte gehört auch die Verstimung des K. 

setzen. Hellanikos nannte Poseidon als Vater (Eratosth. Catast. a. O. Schol. A Hom. D. XVIII 

und einen Sohn ‘Ägy^nos, der wohl mit T ü m - 489. [Luc.] salt. 44. Cic. Tusc. V 3). Eine 

pel (Roschers Myth. Lex. II 1109) nach weitere Umbildung versetzt K. nach Joppe 

Paus. VIII 5, 1 in Aeropos zu verbessern ist 40 (Steph. Byz. s. Tom). Tac. hist. V 2. Plin. n. h. 
(Schol. Eur. Phoen. 150). Dies ist wohl der K., VI 182, rationalisierend Konon 50), wohin ihn 

den des Dionysios Skytobrachion konstruierende wohl der genealogische Zusammenhang mit dem 

Darstellung von dem Sohne des Aleos ausdrück- Stammbaum des Eadmos gebracht hat. Dar- 

lich unterschied (Schol. Apoll. Rhod. I 162. gestellt in orientalischer Tracht auf einer rf. 

Schwartz Dionys. Scytobr. 46, 1). Ander- Hydria Cat. Vas. Brit. Mus. IIIE 169 u. s. 

wärts ist Aerope Tochter des K. und Aeropos 3) Nach Philostephanos zieht ein K. aus 
erst ihr Sohn von Ares (Paus. VIII 44, 7ff.; Achaia mit Praxandros zusammen nach Kypros 

Aeropos gehört nach Tegea Herodot. IX 26). (Schol. Lykophr. 586). Lykophron a. O. nennt 

Endlich hat K. noch eine Tochter Antinoe, Grün- sie ävwwfioc, also bot schon ihm die Überliefe- 

derin von Mantinea (Paus. VHI 8, 4), wo man 50 rung keinen weiteren Anhalt. [Latte.] 

ihr Grab zeigte (Paus. VIII 9, 5), die Mutter Eephisia (Kr/iptotd, über den Akzent Hero- 
des Ankaios von Lykurgos (Schol. Apoll. Rhod. dian. I 294, 26 L.), Ortschaft - in Attika, die 

I 164). All diese Sagen weisen E. nach Arka- ihren Namen bis auf den heutigen Tag bewahrt 

dien. Vereinzelt bleibt die Notiz, daß K. Vater hat; Wheler Joumey into Greece (1676) 453 

des Thespios, des Eponymen der boiotischen gibt ihn in der Form Cevisia, E. D. Clarke 

Stadt, sei (Schol. B Hom. H. n 498), die wohl Travels (1801) VII 13f. Kevisia, vgl. Leake 

auf den Beziehungen Arkadiens zu diesem Teile The Demi of Attica 40. Das Demotikon lautet 

Boiotiens beruht. Zeigte aber schon die Teil- Krjtptoieog, Belege und orthographische Varianten 

nähme an der Argofahrt und der kalydonischen bei v. Schoeffer o. Bd. V S. 71; das Topikon 

Jagd, wie K. über die lokalen Grenzen hinaus 60 Krjtpioiäoiv Platons Testament bei Diog. Laert. 
in die ionische Dichtung Aufn ahm e gefunden IH 41. Aischin. I 121; ev Ktjtpun $ IG n 5, 772 b 

hat, ao gilt dies noch mehr von seiner Ver- 26; das Ktetikon Ktj<pioiax6s Athen. IX 369 c. 

knüpfung mit der Perseussage. Philochoros bei Strab. IX 397 (FHG I 386, 11) 

2 ) Da die Perseussage zunächst nach der rechnet K. zu den 12 alten ndleis, die Kekrops 

Argolis gehört, wird der in ihr auftretende E. gründete. Es wird da Hauptort des Adelis- 

ursprüngiieh allerdings der Herr des an der geschlechtes der Eephisieis gewesen sein, Toepff er 

Grenze gelegenen Kaphyai sein (v. W i 1 a m o - Att. Genealogie 292, Hesydt. Kt)yu>uZs ■ yivos Wo¬ 
mit» Hom. Unters. 152, 12), dessen Tochter r, dazu v. Wilamowitz Herrn. XXII 
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125, 1. Zur Zeit des Kleisthenes war K. so volk- nommen, sich aber der Zahlung des Pachtzinses 

reich, daß es fast allein für sich die Landtrittys durch freiwillige Verbannung entzogen. Nach 

der Erechtheis bilden konnte; die Belege bei der Amnestie des J. 403 zurückgekehrt, wirkte 

v. Schoeffer a. a. O. K. liegt auf einer er als Demagoge und Sykophant (I 92. 93). Zu 

breiten Stufe am Westfuß des Brilettos. Der der h$ei$ts gegen Andokides hatte er sich durch 

Boden, der aus dem fetten roten Lehm der jünge- dessen persönlichen Feind Kallias für 1000 Drach- 

ren Tertiärstufe besteht, bietet allen Pflanzen men bestechen lassen (I 121). Erfolg hatte K. 

geeignete Nahrung und hält infolge seiner hori- mit seiner Anklage nicht, ja es scheint sogar, 

zontalen Lagerung die atmosphärischen Nieder.- daß er nicht den fünften Teil der Richterstimmen 

Schläge fest, Aiginitis To xlifia trjs Elldio; II10 erhielt und daher der Atimie verfiel, I 33; vgl. 
116, 1. Dazu kommen mehrere perennierende Blass Attische Bereds. I 2 318. [Mittelhaus.] 

Quellen; die stärkste ist das am Ostrande des Ktf<pioig lifivr) (Hom. D. V 709. Apollod. 
Ortes bei H. Soter entspringende Kephalari, Plin. bei Strab. IX 407. Eustath. H. 275, 21. 

n. h. IV 24. Do d well Tour I 476, sehr kräf- 579, 9. Pind. bei Apollod. Strab. IX 411, vgl. 

tig ist auch die 1600 m weiter nach Ostnordost frg. 198 B. Paus. IX 13, 3. 24, lf. 34, 5. 

gelegene Quelle bei H. Georgios am Eingang 38, 6. 7. Herodian. I 85, 29 L. Hes. s. v. Suid. 

der Schlucht Kokkinaräs; sodann findet sich im s. v. Etym. M. 512, 16) bezeichnet die Eopais 

nördlichen Teile von K., am Wege nach Tatoi, (s. d.). Apollodors Beziehung des Namens auf 

die Quelle Petraloni und endlich noch zwei die Hylike ist o. Bd. IX S. 117, 39ff. besprochen, 

kleinere östlich davon. Infolgedessen entwickelt 20 [Bölte.] 

sich hier eine üppige Vegetation, und da K. bei Eephisodoros. 1) Athenischer Archon im 
seiner verhältnismäßig hohen Lage (280 m ü. M.) J. 366/5, IG II 53. Add. 682 b. 1286 u. ö. Mann, 

immer frische und bewegte Luft hat, so vereinigt Par. ep. 75. Diod. XV 76. Dem. XXX 17. 

es alle Vorzüge, die das Leben in den heißen 2) Athenischer Archon im J. 323/2, IG II 
Sommermonaten genußreich machen können. Es 181. 183. 270. 811 c 79ff. 812 a 24. 1245 u. ö. 

ist deshalb zu allen Zeiten ein bevorzugter Som- Marm. Par. B ep. 9 (Jacoby Mann. P. p. 21). 

meraufenthalt gewesen. Aus dem Altertum ist die Diod. XVIII 2. Dion. Hai. Din. 9 p. 649, 6. Im 

Villa des Herodes Atticus bekannt mit ihren Pap. Oxyrbynch. Philol. LVIII 563 steht fälschlich 

ausgedehnten Parkanlagen, Gell. noct. Att. I 2, 2. Kr)[<pto]o<p<ov anstatt KtjcptoobcoQog. [Kirchner.] 

XVIII 10, 1. Philostr. vit. soph. II 1, 30. Zu 30 3) Athenischer Staatsmann des 2. Jhdts. 

den zahlreichen Heroa und Heroenstatuen, mit v. Clir. (Kirchner Prosopogr. 8353). Winter 

denen Herodes seine Günstlinge verewigen und die 198/7 Gesandter Athens in Rom, als der Senat 

Landschaft schmücken wollte, gehören die Inschrif- über die Friedensanträge des Königs Philippos 

ten IG III 810. 815. 817. 818. 1333. 1417— von Makedonien verhandelte, Polyb. XVII 10, 10. 

1420. 1422. Milchhöfer Text zu d. Karten Sein Grabmal an der heiligen Straße nach Eleusis 

von Attika II 38. M ü n s c h e r o. Bd. VIII erwähnt Paus. I 36, 5f. Die Angaben, welche 

S. 927. Wilhelm Beiträge z. griech. Inschrif- Pausanias bei dieser Gelegenheit über die Tätig- 

tenkunde 98f. Noch Synesios ep. 272 (H ercher keit des K. macht, sind chronologisch nicht in 

Epistologr. 722) nennt K. unter den xlsivä Ordnung. Danach hätte K. als Träger der anti- 

qIwv dvöftara. Unter den Beschreibungen aus 40 makedonischen Politik Athens die Bündnisse der 
neuerer Zeit sind hervorzuheben Dodwell Tour Athener mit Attalos, Ptolemaios, den Aetolern, 

1 527. Leake N. G. II 428. Geibels Jugend- Rhodiern und Kretern zustandegebracht. Als 

briefe 150f. Curtius Ein Lebensbild 103. 156. dann den von Philipp bedrängten Athenern nur 

B r a n d i s Mitt. über Griechenl. I 335f. (eine be- die Rhodier zu Hilfe kamen, sei K. mit einer 

sonders reizvolle Schilderung der Vegetation aus Gesandtschaft nach Rom gegangen und habe so 

der Feder einer Frau). Roß Erinnerungen und das Eingreifen der Römer herbeigeführt. Tat- 

Mitteilungen aus Griechenl. 176f. Greverus sächlich haben die Athener gleich im Beginn 

Reise in Griechenl. 108f. Aiginitis a. a. O. ihres Konfliktes mit Philipp mehrere Bilfsge- 

114ff., der S. 114. 124. 130. 360 recht hübsche sandtschaften an die Römer abgesendet (Liv. XXXI 

Ansichten von K. gibt. Die Antiken-Funde bei 50 1, 10. 5, 5. 14, 3). Ob K. schon an diesen 
Milchhöfer a. a. O. Inschriften aus K. außer ersten Gesandtschaften des Frühjahrs 200 teil- 

den bereits genannten IG II 1727. 2170. 2172f. genommen hat, ist zweifelhaft, da Livius die 

2181f. 2316. 2427. 3719. 3773. III 173. 408. Namen der Gesandtschaftsmitglieder nicht nennt. 

1600. 1739. 1780. 2101. Athen. Mitt. 1893, 66. Sehr ansprechend ist die Vermutung von Niese 

Kulte: ’Vqo; reuh-ov; ’Axöllwvog xargmov Ein- Gescb. d. griech. u. makedon. Staaten II 590, 1, 

oiSc 3v,’ Buck Class. Rev. 1889, 188. IG II 5, daß Pausanias die Inschrift vom des K. 

1074 e. T o e p f f e r Rh. Mus. LV 383. v. Wila- benutzt habe. Von dort scheint er das Ver- 

mowitz Arist. u. Athen n 269, 13. MrjxQdxov zeichnis der Könige und Völker entnommen zu 

OerTiv IG HI 235. [Bölte.] haben, deren Bundesgenossenschaft K. für Athen 

Eephisias, Bildhauer, s. Kaphisias. 60gewonnen hat. Nichts zwingt alsdann zu der 

Eephisios,Athener(Kirchner Prosop.8288), Annahme, daß alle diese Bündnisse gleichzeitig 

Hauptankläger des Andokides im Mystcrienprozeß abgeschlossen worden. Der ätolische Bund z. B. 

399 v. Chr. Andokides entwirft von seinem Wesen verhielt sich anfangs abwartend und trat be- 

ein sehr ungünstiges, aber in der Hauptsache deutend später als die Römer in den Krieg gegen 

wohl zutreffendes Bild. Er nennt ihn (1139) den Philipp ein. Vgl. Liv. XXXI 15, 9f. 29, 2. $0, 

schlechtesten der Athener, dem keiner der Rieh- 9. 32. 40, 9. Von dieser Inschrift scheint anch 

ter etwas Eigenes anvertranen würde, vgL anch die Qtesandtschaftareise des K. naeh Rom zu 

[Lys.] VI 42. K. hatte eine Staatspacht über- stammen, nur daß damit die des J. 198/7 ge- 

Pauly-Wisßowa-Kroll XI ^ 
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meint war. Die falsche chronologische Ver¬ 
knüpfung und sachliche Beziehung der durch die 
Inschrift gegebenen Tatsachen aus dem Leben 
des K. ist eigene Zutat des Pausanias. Vgl. noch 
Blümner zu Paus. I 349. 

4) K. aus Marathon (Kirchner Prosopogr- 

8376;, starb als Führer der athenischen Reiterei in 
dem der Schlacht von Mantineia (362 v. Chr.) vor¬ 
aufgehenden Reitergefecht zusammen mit Gr yllos, 
dem Sohne Xenophons, den Heldentod. Paus. Vlll 1 
9. 10. Ephoros bei Diog. Laert. II 54. Harpokr. 
s. v. Schäfer Demosthenes u. s. Zeit III 2, 
11 und 13. [Mittelhaus.] 

5) Kephisodoros, Dichter der alten attischen 

Komödie. Suidas s. v. schreibt sinnlos zgayixog 
xijg änyac'a; zQaya>Stag und nennt die Titel lAvu- 
Xalg, lAftaCoveg, TQoqxbvtog, ' Yg f die alle mit Aus¬ 
nahme der Antilais auch von Athenaios, Pollux 
und andern Grammatikern wiederholt zitiert wer¬ 
den. Seit Clinton hat man auf K. auch eine Stelle 2 
des Lys. 21, 4 im Se EvxXslSov ägxovzog (402) 
xcofttßSoig xooiiywv KijtpioodcoQQ ivlxtov bezogen, 
obwohl hier KtjtptOoSözq) überliefert ist. Neuer¬ 
dings will Capps (Amer. Joum. of Phil. XXI 
50ff.) unter Zustimmung von Wilhelm (Urk. 
dram. Auff. 107 und 116) einen älteren Dichter 
Kephisodotos von einem jüngeren K. scheiden und 
ersteren in der Komikerliste der Dionysien IG 
II 977 hinter Theopompos, letzteren in der Ko¬ 
mikerliste der Lenaeen sechs Stellen hinter Alexis 3 
ergänzen. Diese Scheidung ist von H. Breiten¬ 
bach (De genere quodam tit. com. Att. 144f.) 
mit Recht bekämpft worden. Capps zweite Er¬ 
gänzung verträgt sich, wie Wilhelm (a.a. 0.127) 
bemerkt, schlecht mit dem Raum, der einen längeren 
Namen wie AiovvaoScoJgog oder ’Aoxhjmohm]Qog 
verlangt. Ferner gehört die Antilais nach Brei¬ 
tenbachs vortrefflicher Behandlung der Lais- 
Frage (a. a. 0. 142ff.) in den Anfang des 4. Jhdts. 
Clintons Änderung der Überlieferung bei Lysias 4 
ist also beizubehalten und mit Koehier in der 
Dionysienliste nach Theopompos Kt)]q>io6[da>eog 
zu ergänzen. Der erste oder einzige Sieg an den 
Dionysien braucht mit dem von Lysias erwähnten 
Sieg nicht identisch zu sein, kann aber schwerlich 
früher fallen als 410. K. gehört also zu den 
Dichtern, die den Übergang von der alten zur 
mittleren Komödie vermitteln. Vgl. Meineke 
Hist. crit. 267, die Fragmente bei Kock CAF 
I 800. [A. Körte.] ! 

6 ) Aus Athen. Ein griechischer Rhetor, ein¬ 
gefleischter Schüler des Isokrates. Sein Haupt¬ 
werk ist eine Verteidigungsschrift für seinen Lehrer 
gegen die Angriffe des Aristoteles und seiner 
Anhänger mit dem mutmaßlichen Titel ämyga<pai 
jiQog 'Äo inrnr/X-n (Athen. III 122 b) oder xaza 
Agwzozäovg (Athen. II 60e), darüber Blaß 
Att. Bereds. 112 451 , 4 . K. weist zunächst den 
Vorwurf des Aristoteles zurück, der ganze Bündel 
isokrateischer Gerichtsreden bei den Buchhänd¬ 
lern gesehen haben wollte, und sagt, daß Isokrates 
nur einige Gerichtsreden verfaßt habe, während 
Isokrates’ Stief- und Adoptivsohn Aphareus (s. 
Thalheim o. Bd. I S. 2712, 4) in der im In¬ 
teresse seines Stiefvaters verfaßten Bede gegen 
Megakleides keine Gerichtsrede als von Isokrates 
verlaßt anerkannte. DionyBios hält K.s Ansicht 
für die objektivste, während er die des Aphareus 
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einer- und des Aristoteles andererseits als partei¬ 
isch ablehnt. K. versuchte auch die aristotelische 
Lehre, mit der Ideenlehre beginnend, anzugreifen, 
obwohl er sie gar nieht kannte (Numenios bei 
Euseb. pr. ev. 14, 6, Migne 21, 1203), indem er 
von der irrtümlichen Ansicht ausging, daß Platons 
Lehre auch Aristoteles' Lehre sein müsse. Auch 
die anderen Lehren des Aristoteles unterzog er 
seiner unberufenen Kritik. ,Insofern steht K. 
doch weit unter Isokrates, dem derartige grobe 
Irrtümer nicht hätten begegnen können; er hatte 
naturgemäß von seinem Meister wohl die Ab¬ 
neigung gegen dialektische Philosophie, nicht 
aber die von jenem doch besessene Kenntnis 
überkommen“ (Blaß 451). Im 3. Buch (Athen. 
IH 122 b) nahm er Isokrates gegen ihm von Ari¬ 
stoteles vorgeworfene Verstöße in seinen Schriften 
(Panath. 117. C. Reinhardt a. a. 0. S. 42f.) 
in Schutz mit der Begründung, daß sich solche 
1 7tovr)Q&g oder qpavXa dgij/xiva auch bei den .besten 
Dichtern fänden. Seine Behauptung belegt er 
— ein Zeugnis seiner großen Belesenheit, darüber 
Blaß 451 — mit Beispielen aus Homer, Archi- 
Iochos, Theodoros, Sophokles und Euripides. 
Aristoteles übe ferner eine eines Philosophen 
unwürdige Tätigkeit aus, indem er Sprichwörter 
sammle, welcher Vorwurf mit Recht einen 
Schluß auf K.s .beschränkten, wenig liberalen 
Sinn und unverständige Verachtung des Volks 
lund seiner Weisheit“ (Blaß) zuläßt. Dieser 
Sammlung wegen wurde Aristoteles auch von 
Antiphanes (s. Kaibel 0 . Bd. I S. 2518, 15) in 
den IlaQoifüai angegriffen. Auch an Klatsch¬ 
geschichten hat K. es nicht fehlen lassen, denn 
der Peripatetiker Aristokles (s. Gercke 0 . Bd. II 
S. 934, 15) weist im 7. Buch xegi <piAooo<piag 
(Euseb. pr. ev. 15, 2, Migne 21, 1299) K.s ein¬ 
fältige Angriffe, der Aristoteles, einen Schlemmer 
und ein Leckermaul nenne, zurück. K.s Schrift — 

) von Dion, de Isocr. 18 als xävv &av/uaozijg be¬ 
zeichnet — war von ihm selbst herausgegeben 
(Athen. VIII 354 b. c). Sie war in 4 Bücher, 
wohl nach den verschiedenen Arten der Vorwürfe, 
eingeteilt. Die Verteidigungsschrift war, wie 
bereits Stahr (Aristoteliä, Halle 1832 I 68ff. 
II 4211.) vermutete, durch eine Schrift — nach 
Blaß 451 war es der Dialog ,Gryllos oder über 
die Rhetorik“, nicht die ovvaycoytj xiyv&v —, nicht 
durch mündliche Angriffe des Aristoteles hervor- 
9 gerufen. In der Beurteilung der Schrift ist man 
eher geneigt, mit Stahr K. den Vorwurf .ebenso 
heftiger als blinder Parteilichkeit“ zu machen, 
als in ihm einen .bescheidenen und gewissen¬ 
haften Verteidiger seines verstorbenen Meisters“ 
zu sehen und seine Angriffe als .gemäßigt“ und 
frei von .ehrenrührigen Beschuldigungen“ (Blaß 
451) zu bezeichnen, wenn auch seine sowie des 
Eubulides Angriffe gegen den Stagiriten nicht 
die Heftigkeit Epikurs in dem verlorenen Briefe 
Qxtel-btttribtvii&rwv (Usener Epicurea 152) er¬ 
reichen. K. hat auch Platon vermutlich (Bernays 
Dialoge des Aristoteles 151) in der Schrift gegen 
Aristoteles angegriffen. Grund seines Handelns 
ist (Dion, ad Cn. Pomp, de Plat. I 16) nicht 
Neid oder Feindschaft, sondern Wahrheitsliebe. 
Dion, de Isaeo 19 hält es nicht der Mühe für 
wert, über K. und andere Zeitgenossen und Nach¬ 
ahmer des Isokrates ausführlich zu berichten. 


229 Eephisodoros 

Isokrates habe sie alle verdunkelt. K. hat auch 
ein Lehrbuch über Rhetorik geschrieben und ist 
vor Gericht aufgetreten (Dion, ad Amm. 2), wovon 
sich jedoch nichts erhalten hat. Prosop. Attica I 
S. 555 nr. 8343. Clinton Fast. Hell. H 374, 32. 
C. Reinhardt De Isocratis aemulis, Bonn 1873. 

7) Aus Theben. Verfasser eines uns selbst 

im Titel unbekannt gebliebenen Werkes, aus dem 
Karystios von Pergamon in seinen Ioxoqix ä vno- 
(ivtjfiaza (Athen. XH 548 e) von der einfachen 
Tafel des mäßigen und jeder Üppigkeit abholden 
makedonischen Feldherm Antipater (s. Kaerst 0 . 
Bd. I S. 2501, 12) berichtet. Er selbst läge auf 
einer einfachen, wollenen, geringelten Decke, nach 
Art einer Bettdecke zur Tafel, die nur eherne 
Krüge und wenige Trinkgefäße aufweise. Den 
Bericht verdanke K. einem Arzt Polydoros aus 
Teos, der mit Antipater zusammen speiste. Nach 
Anon. in Ethic. Nie. III 11, 46 v. p. 166, 2 
(Heylbut) handelte ein K. unbekannter Herkunft 
im 12 . Buch seines Geschichtswerkes negt zov 
itgov noXkfxov über die Schlacht, die sich zwischen 
den Bewohnern von Koronea und dem Feldherrn 
Onomarchos in der Stadt Koronea abspielte (353 
v. Chr.). Ruhnken (Hist. crit. orat. Graec. 82) 
hielt den Verfasser für identisch mit dem Athener 
K., da viele Schüler des Isokrates sich der Geschicht¬ 
schreibung widmeten (vgl. Blaß Att. Bereds. 
II 2 45); dagegen spricht, daß von dem Athener 
K. kein Titel eines Geschichtswerkes überliefert 
ist und Athenaios a. a. 0. ausdrücklich von 
einem Thebaner K. spricht; da dieser über einen 
Feldherm dieser Zeit schrieb, ist er wohl auch 
der Verfasser der Geschichte des hl. Krieges. 
Da Anaximenes dieselbe Schlacht im 4. Buch 
xtöv xegl $i\ixnov und Ephoros-Demophilos in 
dem in knapper Darstellung gehaltenen 30. Buch 
laxoqiai anführt, so war K.s Darstellung die 
ausführlichste, was den Verlust des Werkes um 
so mehr beklagen läßt. [Gerth.] 

8 ) Kephisodoros, Bildhauer, von Plinius n. 
h. XXXIV 74 im ersten alphabetischen Verzeich¬ 
nis der Erzgießer erwähnt mit zwei Werken, 
die sich beide im Peiraieus befanden: einer wun¬ 
derbaren“ Athena und einem Altar beim Tempel 
des Zeus Soter, dem nur weniges an die Seite ge¬ 
stellt werden könne. Aus Paus. I 1, 3 ist zu 
schließen, daß beide Werke in demselben Heilig¬ 
tum standen. Für den Namen K., den mehrere 
Künstler tragen (s. u. Nr. 9 und 10 ), darf man 
nicht den bekannteren des Kephisodotos einsetzen ; 
ebenso beruhen alle Vermutungen über Nachbil¬ 
dung der beiden Werke (es ist kein Grund, auch 
die von Pausauias erwähnte Statue des Zeus 
dem K. zuzuschreiben) auf ganz unsicherer Grund¬ 
lage. Der Altar oder wenigstens seine Figuren 
war nach der Erwähnung im 34. Buch des Plinius 
von Erz, wofür es keine genauen Analogien gibt. 
Die Zeit ist nicht näher zu bestimmen, das Heilig¬ 
tum selbst noch nicht wieder gefunden. Over¬ 
beck Schriftquellen 1141. Brunn Gesch. der 
griech. Künstler I 269. Furtwängler Meister¬ 
werke 310f.; Statnenkopien (Abh. Akad. Münch. 
1896) 553ff Hauser österr. Jahresh. VI 1903, 
102. Klein Gesch. d. griech. Kunst II128, 401 
Anm. Arndt Knzelanfnahmen, Text zu 1729. 
Helbig-Amelnng Führer I* 602, in nt. 1069. 

9 ) Bildhauer, bekannt durch eine Signatur 
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vom Abhang der Akropolis zu Athen, von der 
Statue eines P. Cornelius P. f. Scipio, Quaestors 
pro praetore (wahrscheinlich der Consul des J. 16 
v. Chr.; s. 0 . Bd. IV S. 1438, 25 Nr. 333). IG 
in 580. Loewy Inschr. gr. Bildh. 317. Over¬ 
beck Schriftquellen 2256. Brunn Gesch. der 
griech. Künstler I 555. 

10) Maler, blühte nach Plin. n. h. XXXV 60 
in der 90. Olympiade (420, Epoche des Aglao- 
phon). Overbeck Schriftquellen 1130. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstl. II 57. [Lippold.] 

Kephisodotos. 1) Athener (Kirchner Pro¬ 
sop. 8312), Stratege seit Juli 405 und mit den 
beiden anderen neugewählten Strategen Menan- 
dros und Tydeus zur Flotte nachgesendet, Xen. 
hell. II 1, 16. Beloch Attische Politik 313. 
Ed. Meyer Gesch. des Altert. IV 733 A. Er 
nahm Teil an der Schlacht bei Aigospotamoi 
(Herbst 405) und fand entweder in der Schlacht 
selbst den Tod oder wurde nachher mit den übrigen 
Gefangenen von Lysander getötet. 

2) Athener (Kirchner Prosop. 8313), Stra¬ 
tege des J. 360/59, Beloch Attische Politik 319. 
Während die Athener für ihn eine nach dem 
Hellespont bestimmte Flotte ausrüsteten, erhielt 
er von dem Söldnerführer Charidemos (vgl. übeT 
diesen Kirchner 0 . Bd. III S. 2135ff.), der da¬ 
mals auf eigene Faust in der Gegend von Ilion 
Krieg führte und von Artabazos hart bedrängt 
wurde (wahrscheinlich Ende 360, vgl. Rehdantz 
Vitae Iphicratis, Chabriae, Timothei 148), einen 
für die athenische Bürgerschaft bestimmten Brief 
(Demosth. XXIII 153. 156. 158. 160. 162. 164), 
in dem sich Charidemos erbot, für die Athener 
deu ap König Kotys von Thrakien verloren ge¬ 
gangenen thrakischen Chersones wiederzugewinnen, 
wenn sie ihm Trieren (Demosth. XXIII 156. 163) 
zur Überschreitung des Hellespontes zur Ver¬ 
fügung stellten. Bevor jedoch K. am Hellespont 
erschien, gelang es dem Charidemos, sich aus 
seiner mißlichen Lage in der Aiolis zu befreien; 
er ging über den Hellespont, trat in die Dienste 
des Kotys und belagerte Krithote und Elaius, 
die beiden einzigen Städte des Chersoneses, die 
den Athenern noch verblieben waren. Nach der 
bald darauf, wohl noch 360 (Ed. Meyer Gesch. 
des Altert. V 976) erfolgten Ermordung des Ko¬ 
tys spielte Charidemos in Thrakien eine ent¬ 
scheidende Rolle und sicherte seinem Sohne Ker- 
sobleptes den Thron. Als nun K. endlich mit 
der athenischen Flotte in diesen Gegenden ein¬ 
traf, hatte er den Charidemos zum Feinde. Dem. 
XXIII 163ff. K. selbst befand sich auf dem von 
Demosthenes als Trierarchen gestellten Schiff 
(Aeschin. III 52), nach Aischines, weil Demo¬ 
sthenes sein Freund vom Vater her war, aber 
doch wohl auch, weil das Schiff des Demosthenes 
die beste Ausrüstung und Bemannung hatte (Schol. 
Aeschin. III 52. Schäfer Demosth. u. s. Zeit 
1 8 453). Demosthenes berichtet also (XXIII 165 
—167) über die sieben Monate dauernden Kriegs¬ 
ereignisse des J. 359 unter der Führung des K. 
als Augenzeuge (Schäfer I 8 158). K. segelte 
zunächst mit 10 Schiffen hach Perinth, um mit 
dem in der Nähe befindlichen Charidemos Ver¬ 
handlungen anzuknfipfen, wurde aber von diesem 
überfallen und mußte sieh nach starken Ver¬ 
lusten auf das Meer flüchten. Von dort begab 


231 Kephisodotos 

sich die athenische Flotte nach Alopekonnesos, 
eineT ehemals athenischen Besitzung, wo sich 
jetzt Seeräuber festgesetzt hatten. Während K. 
diese Stadt belagerte, erschien Charidemos mit 
einem Heere zum Entsätze der Stadt und zwang 
den athenischen Feldherm zu einem schimpflichen 
Vertrage, der seine Amtsenthebung und Ver¬ 
setzung in den Anklagezustand zur Folge hatte. 
Unter den Anklägern wird von Aeschin. III 52 
auch Demosthenes genannt, eine Behauptung, die ] 
wegen der Schonung, die Demosthenes dem K. 
angedeihen läßt (XXIII 167. Schäfer I 2 453, 

5), schweren Bedenken unterliegt. K. entging 
nur mit knapper Not dem Tode und wurde zur 
Zahlung von fünf Talenten verurteilt (Dem. XXIII 
167. XIX 180. Schäfer I 2 159). Bald darauf, 
in dem Prozeß über den trierarchischen Kranz 
(359 oder 358), war K. der einzige, der für 
die Ansprüche des Demosthenes eintrat, Dem. 

LI 1. Blass Attische Beredsamk. III 2 1, 244.! 

3) Athener (Kirchner Prosopogr. 8314), 
Archont des Jahres Ol. 105, 3 = 358/7, Diod. XVI6. 
Dion. Hai. Din. 9 und Is. 7. IG II 698 col. I 
29 und 793 b 62. In dem Isaiosfragment bei 
Dion. Hai. Is. 5 haben einige Hss. fälschlich 
tnl Ktjqnaobo)Qov ägxovzog. Die gleiche Ver¬ 
wechslung zwischen dem Archonten Kephisodoros 
366/5 und K. 358/7 nahm man bisher auch bei 
dem Verfasser des Marmor Parium ep. 75 an. 
Da aber die Besetzung des delphischen Heilig¬ 
tums durch die Phoker von unsrer übrigen Über¬ 
lieferung nicht unter K., sondern unter Aga- 
thokles 357/6 gesetzt wird, so wird durch die 
Annahme einer Verwechslung die Schwierigkeit 
nicht behoben, und J a c o b y (Marmor Parium 122) 
meint daher mit Recht, daß das Marmor Parium 
eine uns sonst nicht bekannte Okkupation von 
Delphi durch die Phoker auf das Archontat des 
Kephisodoros (366/5) datiert. 

4) Athener (Kirchner Prosopogr. 8326), 
Kitharist. Zusammen mit dem Flötenbläser An- 
tigenidas und dem Sänger Argas wohnte er der 
Hochzeit des Iphikrates mit der Tochter des 
Thrakerkönigs Kotvs hei, Anaxandr. frg. 41 bei 
Athen. IV 131b (Kock II 151. Meineke III 
182). Da Kotvs 383 König wurde und Mene- 
stheus, der Sohn des Iphikrates von der Thra¬ 
kerin, 356/5 das Strategenamt bekleidete, muß 
die Hochzeit bald nach 383 stattgefunden haben. 
Vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V 896 A. 5 

5) Athener (Kirchner Prosopogr. 8327), 

Sohn des Euarchides aus Achamai, Antragsteller 
eines Dekrets zu Ehren des Getreidelieferanten 
Herakleides von Salamis auf Cypern 329/8 v. Chr. 
IG II 5, 179 b = II 2 360 = Dittenberger 2 
304. Derselbe wird in einer Inschrift aus dem 
Poseidonheiligtum von Sunion (’E<pr}/z. agx- 1900 
133 = IG II 2 1270) vom J. 298/7 als l^ezaozzjg 
von den azgazzvöuzyoi i-zl Sovv'up belobt und 
mit einem goldenen Kranze beschenkt. 6 

6) Bedeutender athenischer Politiker (Kirch¬ 
ner Prosopogr. 8331) aus dem Demos Ktga/tcig 
(Demosth. XX 146. IG II 999), ging 371 v. Chr. 
als Mitglied der Friedensgesandtschaftnach Sparta, 
Xen. hell. VI 3, 2. Schäfer Demosth. u. s. 
Zeit I 2 71, 147: Als im Frühjahrs 369 die 
Spartaner und ihre Bundesgenossen in Athen 
ein Bündnis Ini tote loote xal d/xolots beantrag- 
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ten, in der Weise, daß Sparta zu Lande, Athen 
zur See den Oberbefehl führen sollte, setzte K. 
ein alle 5 Tage wechselndes Oberkommando durch 
(xazä nev&fifttQOv kxaztQOvg ijycIcrOcu), Xen. hell. 
VII 1, 12—14. Schäfer I 2 87. Ungefähr um 
dieselbe Zeit fällt das von K. beantragte Ehren¬ 
dekret für König Straton von Sidon, IG II 2 141 
= Dittenberger 3 185. Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. V 961 A. Aus der Rede, mit der er 
357 die Expedition der Athener nach Euboia be¬ 
fürwortete, hat Arist. Rhet. III 10 p. 1411 a 10 
ein Fragment erhalten. Schäfer I 2 163, 1. 
345/4 gehörte K. zu den gewählten avv&txoi für 
das als gesetzwidrig angefochtene Gesetz des 
Leptines, wobei Demosthenes (XX 150) seine 
Sstvöttjg im Reden anerkennt (Schäfer I 2 396). 
Als Chares 349 von seinem Hilfszug nach Olynth 
zurückkehrte, wurde er von K. angeklagt, Arist. 
Rhet. III 10 p. 1411 a 6. Kirchner o. Bd. III 
S. 2127, vgl. Schol. Dem. IV 46 p. 53, 16. 
Schäfer III 2, 156. Weitere Aussprüche des 
K. zitiert Arist. Rhet. III 10 p. 1411 a 23 und 28. 

[Mittelhaus.] 

7) Handschriftliche Variante bei Athen. II 

60 e für Kephisodoros, den IsokTateer aus Athen 
(s. d. Nr. 6). [Gerth.] 

8) Athener, Bildhauer. Vatersname und Demo- 
tikon sind nicht überliefert. Über die Familien¬ 
verhältnisse haben wir nur die eine Nachricht 

i Plut. Phokion 19, daß K. der Bruder von Phokions 
erster Frau war. Dies kann sich nur auf unsern 
K. beziehen, nicht auf K. Nr. 9, den Sohn des 
Praxiteles, da Phokions Frau sonst als Tochter des 
weit bekannteren Praxiteles bezeichnet wäre. Die 
Nachricht beweist ferner, daß K. nicht, wie an¬ 
genommen worden ist, ein älterer Bruder des 
Praxiteles war, da auch dann dieser als der be¬ 
rühmtere genannt wäre. Dagegen könnte K. des 
Praxiteles Vater gewesen sein, obwohl für diese 
) Annahme kein direktes Zeugnis spricht. Ver¬ 
wandtschaft der beiden, die bei der Häufigkeit des 
Namens K. an sich nicht ohne weiteres anzu¬ 
nehmen wäre, ist nach den künstlerischen Be¬ 
ziehungen (s. u.) höchst wahrscheinlich. Die Ver¬ 
schwägerung mit dem 402/1 geborenen Phokion 
stimmt zu der von Plin. n. h. XXXIV 50 gegebenen 
Datierung des K. auf Ol. 102 (372—69, Epoche 
des Polykies). Wahrscheinlich ist dieser Ansatz 
wie bei dem mitgenannten Hvpatodoros (s. d. 
) Bd. IX S. 250, 44) vorgenommen nach der Grün¬ 
dungszeit von Megalopolis, für das K. die Statue 
der Tyche (u. nr. 6) geschaffen hat. In dieselbe 
Zeit fällt aber auch wahrscheinlich das einzige 
uns genauer bekannte Werk des K.: 1. die Auf¬ 
stellung der Statue der Eirene in Athen ist wenig¬ 
stens am leichtesten verständlich in der Epoche 
der Friedensbestrebungen und des äußeren Auf¬ 
schwungs Athens um 375—371 (die von Klein 
Praxiteles 91 und Sauer Ztschr. f. bild. Kunst 
3 XXVIII 283ff. verfochtene Datierung auf den 
Frieden unter den Parteien 403 ist schon aus 
stilistischen Gründen unmöglich [s. u.]). Das 
Werk stand nach Paus. I 8, 2 (hier der Künstler¬ 
name nicht genannt, der erst IX 16, 1 nachge¬ 
tragen wird) auf der Agora von Athen, zusammen 
mit einer Statue des Amphiaraos, in der Nähe der 
Eponymenstandbilder (die Bezeichnung der Statue 
als ByaXfta beweist bei der weiten Bedeutung, die 
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dieses Wort bei Pausanias hat [s. o. Bd. I S. 718, 
66], kaum, wie B. Keil Ber. sächs. Ges. LXVIII 
1916, 48, 1 will, daß sie in einem vcd>g stand, den 
Pausanias auch sicher genannt hätte). Die Göttin 
hielt den als Knaben gebildeten Plutos. Nach der 
Stelle des Pausanias hat man die Darstellung einer 
athenischen Münze als Nachbildung der Gruppe 
erkannt und Marmorkopien römischer Zeit nach¬ 
gewiesen, von denen die Statue der Münchner 
Glyptothek nr. 219 (Furtwängler Kat. d. 
Glypt. 2 216ff., wo Literatur und Aufzählung der 
Repliken) am vollständigsten erhalten ist. Plutos 
sitzt auf Eirenes linkem Arm, seine Linke faßt 
das von ihr mitgehaltene Füllhorn. Mit der Rech¬ 
ten stützt die Göttin das Zepter auf. Ihr Gewand 
ist der dorische Peplos, wie ihn Götterfiguren des 
5. Jhdts. tragen. Wie im älteren Stil fällt vom 
Knie des Spielbeins eine Steilfalte herab. Dagegen 
sind die Einzelheiten des Gewandes ganz anders 
behandelt, überall neu beobachtete Züge verwertet; 
dadurch unterscheidet sich die Eirene ebenso von 
den Werken der älteren pheidiasischen Zeit, wie sie 
durch die äußere Anknüpfung an diese im Gegen¬ 
satz zur Gewandbehandlung der Epoche um 400 
steht. Diese Reaktion läßt sich noch durch andere 
Werke des 4. Jhdts. belegen, am schlagendsten 
vielleicht durch die von Studniczka (Kalamis 
S. 34) verglichene Figur von einer Säule des Arte¬ 
misions von Ephesos. Ebenso zeigen die Formen 
des Kopfes klar die jüngere Entstehungszeit der 
Eirene. Das Material wird von Pausanias nicht 
angegeben; doch ist nach dem Aufstellungsort wohl 
Bronze anzunehmen. 2. Gegenständlich der Eirene 
verwandt ist die von Plinius n. h. XXXIV 87 er¬ 
wähnte Gruppe des Hermes mit dem Dionysoskind. 
Da der Gegenstand derselbe ist wie bei der Gruppe 
des Praxiteles in Olympia, hat E. Seilers (Gaz. 
des beaux-arts XVIII 1897, 119ff.) versucht, beide 
Werke zu identifizieren: bei Pausanias (V 17, 3), 
der die olympische Gruppe erwähnt, sei der Name 
des berühmteren Schülers für den des Meisters ge¬ 
setzt. Obwohl eine solche Verwechslung bei Pau¬ 
sanias sehr wohl denkbar ist, scheitert doch die 
Annahme an der Tatsache, daß Plinius die Gruppe 
im Erzgießerbuch erwähnt, während das erhaltene 
Werk aus Marmor ist, und an dessen großen sti¬ 
listischen Abstand von der Eirene, während andrer¬ 
seits zwischen dem Hermes und den sicher auf 
Praxiteles zurückgeführten Werken die engsten 
Beziehungen bestehen. Auch andere Versuche der 
Identifikation sind nicht geglückt: so hat Furt¬ 
wängler (Berl. philol. Wochenschr. 1898, 311) 
eine von Klein (zuletzt österr. Jahresh. XIV 
98ff. XV Beibl. 279) rekonstruierte Gruppe, die 
dieser der Schule des Praxiteles zuschreiben will, 
auf das Werk des K. bezogen, aber Dehn (Jahrb. 
d. Inst. XXVn 199ff. XXIX 121 f., dagegen ohne 
durchschlagende Gründe Robert Gott. Gel. 
Anz. 1917, 371) hat nachgewiesen, daß die 
für diese Rekonstruktion benutzte Statue in 
Madrid (Arndt Einzelaufnahmen 1585—1587; 
der Stich bei De C a v a 1 e r i i s in. IV 45 gibt 
anscheinend diese Statue in ergänztem Zu¬ 
stand, nicht eine verschollene Replik wieder) eine 
Kontamination römischer Zeit mit Benutzung des 
Kopfes des Ares Ludovisi ist; das Kind (H elb i g 
Fflhier* 1388) ist zu groß und paßt nicht zu der 
Figur. Die Statoe von Agnano (Macchioro 
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österr, Jahresh. XIV 1911, 89ff.) ist römische 
Variante eines polykletischen Typus. Von den 
Kleinbronzen, die Hermes mit dem Dionysoskind 
darstellen, käme höchstens die von Roye (Rev 
arch. 1884, V pl. 4; ehemals in Pöronne) in Be¬ 
tracht, während die im Louvre (De Ridder 
Bronzes du Louvre 547) und aus Champdotre-lez- 
Auxonne (S. R e i n a c h Bronzes figures de la 
Gaule Romaine 67) ein nachpraxitelisches Original 
wiedergeben. Vgl. über diese und verwandte, 
fälschlich als Nachbildungen des praxitelischen 
Hermes bezeichnete Monumente den Art. Praxi¬ 
teles. 3. Außer dem Hermes wird von Plin. 
a. a. O. nur noch ein Werk des K., ein contio- 
nans manu elata , dessen Persönlichkeit nicht mehr 
bekannt war, genannt. Mag auch ein Redner mit 
erhobenem Arm in dieser Zeit in der athenischen 
Volksversammlung unmöglich gewesen sein (Milch- 
h ö f e r Arch. Stud. f. Brunn 39), so ist der 
Gestus doch bei einem Heros oder Gott (vgl. den 
noch älteren Hermes Ludovisi) denkbar und darum 
eine Änderung in manu velaia (Klein Eranos 
Vindobonensis 142ff.; Praxiteles 98f. — von der 
Deutung des .Unbekannten“ auf die Statue des 
Solon in Salamis [vgl. B e r n o u 11 i Griech. 
Ikon. 137] ganz abgesehen) überflüssig. 4. 5. Dem 
älteren K. müssen wir auch wenigstens die eine 
der beiden von Paus. IX 30, 1 erwähnten Musen¬ 
gruppen auf dem Helikon zuweisen. Pausanias 
nennt bei beiden Gruppen K. ohne Zusatz, der 
Künstler war für ihn identisch. Doch könnte die 
eine, ganz von K. herrührende, auch ein Werk des 
jüngeren K. sein. Bei der zweiten hatte K. drei 
Statuen gefertigt, während je drei der übrigen 
von Olympiosthenes und Strongylion waren. Die 
Gruppe muß*- als gemeinsames Werk der drei 
Künstler betrachtet werden, K. kann dann nur der 
ältere sein, da Strongylion (s. d.) schon vor 418 
gearbeitet hat. Es war wohl ein Spätwerk dieses 
Meisters, zu dem er zwei jüngere Künstler, K. und 
(den sonst nicht bekannten) Olympiosthenes als 
Mitarbeiter heranzog. Wenn wir die Geburt des 
K. um 410, die Musengruppe um 385 ansetzen, so 
kommen wir für ihn wie für Strongylion zu durch¬ 
aus annehmbaren Daten (Funde von Basen von 
Musenstatuen usw. auf dem Helikon: Bull. hell. 
XXVI 129ff.; darunter allerdings nichts, was mit 
Wahrscheinlichkeit auf die Werke des K. bezogen 
werden könnte. Die interessante Nachricht des 
Varro [Augustin, doctr. Christ. II 18] über die 
Konkurrenz dreier Künstler mit je drei Musen¬ 
statuen wird man kaum mit Urljchs [18. Würz¬ 
burger Wagner-Progr. 9f.] für diese Gruppe 
heranziehen können, da als Aufstellungsort ein 
Apollontempel genannt ist). 6. Bestritten ist die 
Zuweisung an unsern K. bei einem weiteren von 
Pausanias (VIII 30, 10) genannten Werk: Im 
Heiligtum des Zeus Soter in Megalopolis stand eine 
Gruppe aus pentelischem Marmor von K. und 
Xenophon (s. d.), in der Mitte Zeus thronend, zu 
beiden Seiten Megalopolis und Artemis Soteira 
stehend. Gegen die früher allgemein angenommene 
Datierung in die Gründungszeit von Megalopolis 
(um 370) hat Dörpfeld (Athen. Mitt. XVHI 
218f.) eingewendet, daß die Reste des Baues 
(Gardner usw. Excar. at Megalopolis 52ff.) anf 
eine jüngere Zeit wiesen (vgl. Klein Praxiteles 
13); doch sind die Reste zu dürftig und die für 
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ihre Datierung vorhandenen Anhaltspunkte nicht 
sicher genug, um den älteren Ansatz auszuschließen 
(vgl. Hauser österr. Jahresh. VI1903, 103, 22). 
Vermutliche Nachbildung des Zeus auf Münzen: 
Blümner-Hitzig Paus. HI Taf. I 7 (S. 224). 
Der Versuch von Macchioro (österr. Jahresh. 
XII 1909, 1858.), einen Kopf in Pavia auf die 
Artemis Soteira zurückzuführen, entbehrt wirk¬ 
licher Begründung. Artemis Soteira [.Baxrfa], 
Typus der Zeit des K.: Brit. Mus. 1559 (Wieder- ' 
holung Ny-Carlsberg 82). Inschriftliche Zeug¬ 
nisse für den älteren K. haben sich bis jetzt 
nicht gefunden (über die Signatur von Delphi, 
Dittenberger Syll. 3 324, vgl. unterK. Nr.9). 
Versuche, dem K. Werke aus stilistischen Gründen 
zuzuweisen, können nur von der Eirene ausgehen. 
Über die mit dieser stilistisch zusammengehörigen 
Gewandfiguren vgl. Furtwängler Griech. 
Originalstatuen in Venedig (Abh. Akad. Münch. 
XXI, II) 3038. Von sonstigen Vermutungen (s. a.' 
Arndt Einzelaufnahmen 707. 893. 353. 1778— 
1780) dürfte noch am ehesten die von W o 11 e r 6 
Jahrb. d. Inst. VIII 1893, 179f. vorgeschlagene 
Zurückführung des ,Sardanapallos‘ (H eIb i g 
Führer 3 320) auf K. als erwägenswert bezeichnet 
werden (Amelung Arch. Anz. XXX 1915, 279 
will die Statue dem Praxiteles geben, was bei der 
Verwandtschaft des Kopfes mit dem der Eirene 
weniger wahrscheinlich ist). Dagegen gehört der 
ebenfalls von Wolters (a. a. 0. 1738.) für K. 
in Anspruch genommene Athenatypus (Neapel, 
Guida 116, vgl. Arndt Einzelaufnahmen939/40) 
in die Generation vor K. Auch bei Beschränkung 
der Betrachtung auf die Eirene tritt der künst¬ 
lerische Charakter des K. deutlich hervor. Bei 
allem Anknüpfen an die große Zeit des 5. Jhdts. 
doch ein neuer Geist, die Vorstufe zu der Auf¬ 
fassung und der Formensprache des Praxiteles. 
Overbeck Schriftquellen 1137—1143. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler I 269f. Perdrizet 
Rev. des 6t. grecques XI (1898) 868. Klein 
Gesch. d. griech. Kunst II 2398. F. Hübner 
De Pluto (Diss. Hall. XXIII 3, 1914) 2848. 
Kirchner Prosop. Att. 8333. Vgl. auch den 
Art. Kephisodoros Nr. 8 (Athena im Pei- 
raieus). 

9) Athener, Sohn des Praxiteles, Bildhauer. 
Über Familie und Demos s. den Art. Praxi¬ 
teles. Plinius unterscheidet ihn von seinem 
älteren Namensvetter (Nr. 8) (n. h. XXXIV 87), 
kennt ihn als Sohn und Schüler des Praxiteles 
(XXXVI 24) und datiert ihn (XXXIV 51) in die 
121. Olympiade (296—293), die Epoche der Schüler 
Lysipps (vgl. Furtwängler Meisterwerke 532). 
An der letztgenannten Stelle erscheint neben K. 
Timarchos, sein Bruder. Beide zusammen als 
Söhne des Praxiteles nennt Plut. vit. X orat. 
Lykurg 38, während sonst in den literarischen Nach¬ 
richten die ,Söhne des Praxiteles“ ohne Namen ge¬ 
nannt zu werden pflegen; in den gemeinsamen 
Signaturen der Brüder ist der Name des Vaters 
nie genannt. Von den Werken, die beide zusammen 
geschaffen haben, kennen wir 1. Statue der Enyo 
im Arestempel an der athenischen Agora (Paus. 
I 8, 4). Wie die Göttin, von der wir auch sonst 
keine sicheren Darstellungen besitzen, gebildet 
war, ist unbekannt (s. den Art. Enyo o. Bd. V 
S. 2654, 55. Jndeich Topogr. v. Athen 311). 
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2. Im Asklepieion von Kos stand, wie wir aus 
Herond. IV 218. erfahren, ein Werk der Künstler, 
Weihung des Euthies, Sohnes des Prexon (die 
Namen ionisiert). Es war aus Marmor (Udos), 
vielleicht eine Gruppe (Plurale avza 24, egycov 26 
gegen Xidos 21). Es ist unwahrscheinlich, daß es 
identisch war mit dem in den folgenden Versen 
genannten Werk (Mädchen nach Apfel haschend) 
oder den vorher genannten Götterbildern (wie auch 
Amelung Helbig Führer 3 115 annimmt). Die 
Kultbilder werden wohl nicht allzu lange nach Er¬ 
bauung des Tempels (um 400 v. Chr.) geschaffen 
worden sein, trugen auch kaum eine Weihinschrift. 
Ob das Werk und die übrigen daneben genannten 
Statuen im Tempel oder außerhalb standen, ist 
trotz der von Herzog österr. Jahresh. VI 2178. 
für die zweite Möglichkeit vorgebrachten gewich¬ 
tigen Gründe zweifelhaft, da sich auch bei dieser 
Ansicht Schwierigkeiten ergeben. Wichtig ist, daß 
die Künstler v. 26 unzweideutig als noch lebend be¬ 
zeichnet werden (was man kaum mit Klein Praxit. 
Studien 28 aus der Unwissenheit der Sprecherin 
erklären kann). Nun ist zwar Herondas selbst 
nicht fest datiert, und man ist eher versucht, seine 
Zeit nach der der von ihm genannten Künstler zu 
fixieren. Aber 290 scheint das allerfrüheste Datum, 
das für das Gedicht möglich ist (vgl. den Art. 
Herondas o. Bd. VIII S. 1085, 36). 3. Beim 
Hause des Kadmos in Theben befand 6ich eine 
Dionysosstatue von Onasimedes und ein Altar von 
den Söhnen des Praxiteles, der wohl ebenfalls dem 
Dionysos gehörte (Paus. IX 12, 4; vgl. Robert 
Paus, als Schriftsteller 1008. Hauser österr. 
Jahresh. VI 103; zur Lage des Kadmoshauses 
Keramopullos ’E<p. &qx- 1909, 1118.). Das 
Werk wird in die Zeit nach der Wiederherstellung 
Thebens 316 v. Chr. zu setzen sein. Ferner kennen 
wir aus der Literatur und den Inschriften eine 
Reihe von Porträts von K. und Timarchos. 4. Nach 
1 Ps.-Plut. vit. X orat. 843 e. f (aus Heliodor) standen 
im Erechtheion hölzerne Bilder des Lykurg und 
seiner Söhne Habron, Lykurg und Lykophron von 
ihrer Hand. Die Aufstellung im Erechtheion erklärt 
sich (ebenso wie das altertümliche Material) durch 
die uralte Verbindung der Familie mit dem Priester¬ 
tum des Poseidon. Wahrscheinlich waren diese Sta¬ 
tuen (oder Statuetten) gleichzeitig mit dem ebendort 
befindlichen Gemälde des Ismenias (s. d. o. Bd. IX 
S. 2141 Nr. 7), und wie dieses von Habron ge- 
> weiht (wie aus Ps.-Plut. a. a. 0. hervorgeht, gab 
die Inschrift des Werkes darüber keine Auskunft), 
doch wohl in der Zeit, als dieser zu politischem 
Einfluß gekommen war und sich ofienbar bemühte, 
auch das Andenken seines Vaters zu Ehren zu 
bringen (um 3108., vgl. Kirchner Prosop. Ath. 
s. ‘Aßgcov S. 3 nr. 15; Statue des Lykurg im Kera- 
meikos Plut. vit. X orat. 843 C aus dem J. 307/6). 
Für die in römischer Zeit gefertigten Kopien des 
Porträts Lykurgs (vgl. IG XTV 1178) hat man 
• natürlich kaum das Holzbild, trotz der berühmten 
Künstlernamen, sondern entweder die erwähnte 
Statue im Kerameikos oder noch eher die der Agora 
(Paus. I 8, 2) zum Vorbild genommen. 5. Die 
beiden Künstler haben noch ein weiteres Glied des 
EteobutadeDgeschlechtes dargestellt, das ebenfalls 
ein Priestertum im Erechtheion verwaltete: beim 
Erechtheion gefunden ist die von ihnen signierte 
Basis (rund, pentelischer Marmor) einer Priesterin 
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der Athena Polias, Tochter des Lysistratos von 
Bäte (der Name selbst verloren): IG n 1377 = 
L o e w y Inschr. griech. Bildh. 109. Nach den 
über die Familie zu ermittelnden Daten (vgl. 
Kirchner Prosop. Att. zu nr. 9615) ist das 
Werk gegen 300 zu datieren, wozu auch der 
Schriftcharakter paßt (zur Verwaltung des Priester¬ 
tums der Athena Polias durch die Eteobutaden 
vgl. Toepf fer Att. Geneal. 116. 128). 6. Kein 
privates Anathem war dagegen wohl die Statue 
des Menander, die nach Paus. I 21, 1 (ohne Nen¬ 
nung der Künstler) im Dionysostheater in Athen 
aufgestellt war; die Basis, auf der nur Namen der 
Dargestellten und Signatur steht, ist erhalten IG 
H 137f. L o e w y Inschr. gr. Bildb, 109. Wie die 
übrigen Dichterstatuen des Theaters wird auch sie 
von Staats wegen errichtet worden sein (vgl. Dio 
Chrys. XXXI 346 über die Ehre, die darin lag, 
daß eine Statue neben der des Menander aufge¬ 
stellt wurde), dann vielleicht erst nach dem Tode 
des Dichters (291). Die Basis trug ein Sitzbild. 
Nachbildungen des Kopfes haben sich in zwei 
römischen Marmormedaillons (das bessere wieder 
verschollen) erhalten. Studniczka (Menandros, 
Eine Anfrage) glaubt, einen in zahlreichen Exem¬ 
plaren erhaltenen Kopftypus auf das gleiche Vor¬ 
bild zurückführen zu dürfen, doch bestehen gegen 
diese Ansicht mancherlei Bedenken: dieses Porträt 


des 4. Jhdts. Anyte ist schon Anfang des 3. Jhdts.. 
nachgeahmt worden. Wieviel früher sie zu setzen 
ist, läßt sich nicht sagen (vgl.Christ-Schmid 
Griech. Lit.Gesch. 6 116). —Sicher von K. allein 
rührten einige Werke her, von denen die Signa¬ 
turen noch erhalten sind. 11. Zu einem Porträt 
gehört die Inschrift IG II 1399 (L o e w y Inschr. 
griech. Bildhauer 112), Marmorbasis, gefunden 
beim Turm der Winde, Weihung an Demeter und 
Kore. Dargestellt war Philylla, Tochter des Phi- 
lokles von Sunion (Kirchner Prosop. Att. 14296), 
vielleicht Priesterin der eleusinischen Gottheiten. 
Der Schriftcharakter weist auf ältere Zeit als die 
gemeinsamen Signaturen der Brüder. Bei den 
übrigen Signaturen des K. ist über das Werk 
nichts zu ermitteln. 11. Datiert ist von diesen die 
von Wilhelm Beitr. z. griech. Inschriftenkunde 
47 publizierte Marmorbasis aus dem Asklepieion 
in Athen; der in der Inschrift genannte Asklepio6- 
priester gehört ins J. 344/3. Die Signatur ißt un¬ 
vollständig erhalten, doch läßt die Zeilenanord¬ 
nung darauf schließen, daß K. allein genannt war. 
12. Dagegen ist der Name des Vaters Praxiteles 
hinzugefügt bei der Signatur von Troizen IG IV 
766 = Bull. hell. XXIV 182 (Legrand): Drei¬ 
stufige Basis, geweiht von . . . .]dros, Priester des 
Apollon (Thearios, Paus. II 31, 6). Auf die frühere 
Zeit weist die Schrift, wohl auch die Nennung des 


stellt vielleicht überhaupt gar keinen Griechen aus 
der Zeit um 300 dar. Sicher verfehlt ist die Zu¬ 
rückführung des Schauspielerreliefs im Lateran 
und seiner Verwandten (Brunn-Bruckmann 
Denkmäler 626) auf die Statue, während die Dar¬ 
stellungen Menanders auf spätrömiscben Sarko¬ 
phagen zu schlecht sind, um etwas lehren zu 
können. Bernoulli Griech. Ikon. II 1038. 
L i p p o 1 d Griech. Porträtstatuen 89 (dazu H e k - 
ler DLZ 1914, 1448). Delbrück Antike Por¬ 
träts Taf. 20. Sieveking Anh. zu Christ 
Griech. Literaturgesch. 5 nr. 15 und 16. 7. Nicht 
genauer zu datieren ist die einzige außerhalb 
Attikas gefundene Signatur der beiden Künstler: 
Marmorbasis von Megara, die die Statuen des 
Dion und der Diokleia, Kinder des Aristogeitos, 
trug. Hier im Ausland fügen die Künstler das 
Ethnikon hinzu. IG Vn 54 = L o e w y Inschr. 
griech. Bildh. 110. — Timarchos tritt in unserer 
Überlieferung ganz zurück. Werke, die in den 
Quellen dem K. allein zugeschrieben werden, 
können darum doch von beiden gemeinsam aus¬ 
geführt sein. So mag Plinius, wenn er K. n. h. 
XXXIV 87 als Verfertiger von ,philosophi‘ (= Por¬ 
trätstatuen; Furtwängler Der DomauBzieher 
usw. 24 = Kl. Sehr. I 73) nennt, auch Werke wie 
den Menander im Auge gehabt haben. 8. 9. Ebenso 
kann bei den Statuen der Dichterinnen Myro und 
Anyte, die Tatian ad Graecos p. 34, 138. Schwartz 
als Werke des K. nennt, auch Timarchos beteiligt 
gewesen sein. Tatian nennt zwar bei Anyte neben 
K. auch Euthykrates, doch bedeutet das nicht ein 
Zusammenarbeiten bei demselben Werk, sondern 
viel wahrscheinlicher handelt es sich um zwei ver¬ 
schiedene Bildnisse der Anyte, die ja außerordent¬ 
lich hoch geschätzt wurde. Die Zeit dieser Werke 
läßt sich nicht genauer bestimmen, da die Darge¬ 
stellten ebenfalls nicht fest datiert sind. Myro ge¬ 
hört als Matter des Tragikers Homeroa (Mühte 
284—281; s. o. Bd. ITH S. 2297, 39) ins Ende 


Vaters. 13. Diese fehlt wieder auf einer Signatur 
30 von Delphi (Bull. hell. XXV104 [Homolle], Philol. 
LXXI 77 [Pomtow], Syll. 3 324), wo dagegen das 
Ethnikon zugefügt ist. Kalksteinbasis aus dem 
Heiligtum der Athena Pronaia, dieser geweiht 
anscheinend von einem Athener. Die Inschrift, 
von Homolle und Studniczka (österr. 
Jahresh. IX 211, 30) K. Nr. 1 zugewiesen, muß, 
wie Pomtow aus der Schrift schließt, von dem 
jüngeren Meister, wenn auch aus dessen früherer 
Zeit, herrühren. 14. Ohne jeden Zusatz nennt sich 
40 K. auf einer Inschrift von Eleusis (IG II 1552 = 
Loewy Inschr. griech. Bildb. 111): Marmorbasis, 
gefunden bei der Halle des Philon, Weihung an 
die beiden Göttinnen. Eine sichere Datierung kann 
die Erbauungszeit der Halle (nach 317) kaum 
geben. 15. Vielleicht stammt von K. endlich auch 
noch die Inschrift von der Akropolis, IG H 1553, 
wo von der Signatur nur die Buchstaben ]o&[ er¬ 
halten sind. Unter den genannten Werken, deren 
Material nicht bekannt ist, war gewiß ein großer 
50 Teil aus Bronze, da auch Plinius K. unter den Erz¬ 
gießern aulzählt. Andrerseits fanden wir ihn in 
Kos (s. d. Nr. 1) als Marmorkünstler, und Plinius 
hat ihn im Marmorbuche (XXXVI 24) als Erben 
der Kunst seines Vaters genannt. Die Werke, die 
er von ihm einzeln nennt, sind ausschließlich 
Marmorstatuen: 16. Leto im Tempel des palatini- 
schen Apoll, aufgestellt zusammen mit dem Apoll 
des Skopas und der Artemis des Timotheos (vgl. 
Properz HI 31, 15f.). Die Statue ist wahrscheinlich 
60 nachgebildet auf der Basis von Sorrent (Röm.Mitt. 
IV Taf. X besser Ausonia EH 94, vgL Ame¬ 
lung Röm. Mitt. XV 199). Leto, im ionischen 
Chiton, der unter dem tief herabfallenden Bausch 
gegürtet ist, ein Himation über Kopf und Rücken, 
steht ruhig, im rechten Arm lehnt das Zepter; das 
Attribut der Linken ist verloren. Verhältnismäßig 
schmaler Oberkörper. Einzelheiten des Stils sina 
natürlich nicht festzustellen. 17. Aphrodite, in der 
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Sammlung des Asinius Pollio. Wir haben keinen beck Schriftquellen 1331—1341. Brnnn Gesch. 
Anhaltspunkt, irgendeinen Typus (Aphrodite Me- d. griech. Künstler I 391ff. Klein Gesch. d. 
diel: Klein Praxiteles 276B.; Gesch. d. griech. griech. Kunst II 394B. Kirchner Prosop. Att. 
Kunst II 400) gerade mit diesem Werk zu identi- 8334. 

flzieren. 18. Asklepios, im Tempel der Iuno in der 10) Bildhauer, bekannt durch eine Signatur von 
Porticus Octaviae. Crusius (Die Mimiamben des Chersones, von der Statue eines Ariston, Sohnes 

Herondas, deutsch, XIV) hat vermutet, daß diese des Attinas. In der Inschrift wird König Rhoime- 

Statue identisch sei mit dem Herondas IV lf. er- talkes (s. d. Nr. 4) genannt, sie stammt also aus 

wähnten Kultbild von Kos, doch ist nach dem oben der Zeit von 131/2—153/4 n. Chr. Die Künstler- 

zu nr. 2 Bemerkten unsicher, ob dieses von K. her-10 inschrift ist schlecht erhalten, doch scheint sie 
rührte. Ebenso muß die weitere Vermutung von gleichzeitig; andernfalls könnte es sich umWieder- 

Crusius, daß auch die Leto (o. nr. 16) von Benutzung eines älteren Steines handeln, K. also 

Kos (vgl. Herondas II 98) stamme, dahingestellt mit dem Sohn des Praxiteles (o. Nr. 9) identisch 

bleiben. 19. Auch über die Artemis, die sich im sein. Loewy Inschr. griech. Bildh. 337 und 

gleichen Tempel wie der Asklepios befand, läßt S. XXV. Latischew Bull. hell. IX 1885, 

sich nichts ermitteln. 20. Vor allem aber preist 265B.; Inscr. or. sept. Pont. Eux. 199. [Lippold.] 

Plinius das Symplegma des K. in Pergamon, wo, Kephisophon. 1) Athenischer Archon im 
wie es wohl nach einem Epigramm heißt, die J. 329/8, IG II 178. 807 b 29. 41. 942. 1186. 

Finger eher in einen lebenden Körper als in n 5 Add. 573 b u. ö. Papyr. Oxyrhynch. Philol. 

Marmor eingedrückt seien (ähnlicher Gedanke 20 LVIII 562. Diod. XVII 74. Dion. Hai. Din. 9 
Herondas IV 59). Diesem Symplegma stellt Plinius p. 649,5. [Kirchner.] 

XXXVI 35 das des Pan und Olympos als gleich 2) Kephisophon, Sohn des Kephalion aus 
berühmt entgegen. Das Wort kann also nicht ein- Aphidna, Enkel des IG II 986. 1902 genannten K. 

fach Gruppe bedeuten (darum schon ist Kl ein s Er begegnet als eni xo fecogixdv im J. 343/2 IG 

[zuletzt Gesch. d. griech. Kunst II 398] Zurück- 11114,37 (Dittenberger Syll. 3 227), als Stra- 

führung der [lysippischen] Statue des Silen mit tege nach Skiathos gesandt ums J. 340 IG II 

dem Dionysoskind, wo das Kind kompositionell 804 A a 35. 809 c 10, nach Byzanz J. 339 ebd. 

doch nur Nebenfigur ist, auf das Werk des K. un- 808 c 100. 809 d 238. Als Zeuge tritt er auf im 

möglich); nach seinem sonstigen Sinn (vgl. Ur- Prozeß des Stephanos, Demosth XLV 19 (vgl. 8. 

1 i c h s bei Seilers zu Plin. XXXVI 24) muß es 30 10. 22. XLVI 5) J. 349 oder 348, als cyyvtjxrjg 

sich um eine Gruppe erotischen Inhalts handeln. IG IV 1054f. Schäfer Demosthenes II 2 424. 

Darum ist die Vermutung von Hauser (vgl. 512. Beloch Gr. Gesch. II 553. Kirchner Pro- 

Hel b i g Führer 3 zu 1063—1066) bestechend, daß sop. Att. 8410. 

das bedeutendste Werk dieser Art, das uns bekannt 3) K. Paianieus, vielleicht Vetter des K. Paia- 
ist und von dessen Berühmtheit zahlreiche Re- nieus bei Isai. V 5. 9. llf., ist Rateschreiber im 

pliken zeugen, die Gruppe von Silen und Herrn- J. 405/4 und 403/2 (IG II 5, 1 b. Dittenberger 

aphrodit, auf K. zurückgehe. Eine nähere Be- Syll. 3 116f.), im zweiten Falle auch Antragsteller 

griindung hat Hauser nicht mehr geben können. (Ehrendekret für Samos). Er ist wohl auch der 

Stilistisch paßt das Werk in die Zeit des K., und xa/dag xwv leg&v xgt]/xäx<ov IG II 652 (J. 398/7). 

der Gegenstand ist für den Beginn der hellenisti- 40 Kirchner Prosop. Att. 8416. Über seinen Neffen 
sehen Zeit keineswegs auffallend. Auch bei diesen Kallibios s. o. Bd. X S. 1631. 

von Plinius genannten Marmorwerken kann natür- 4) K. Paianieus, Sohn des Kallibios (o. Bd. 

lieh Timarchos mitgearbeitet haben (vgl. Loewy X S. 1631), Politiker der demosthenischen Zeit, 

Inschr. griech. Bildhauer zu 491, der einzigen Freund des Chares, stellt einen politischen Antrag 

Stelle, wo Timarchos allein erscheint). Über die J. 353 (Aischiu. II 73), tritt im J. 346 für den 

Inschrift Loewy 540 vgl. den Art. Praxiteles; Frieden ein (Demosth. XVIII 21. 75), beantragt 

überLoewy 337 unten (K. Nr.lO). Über die Musen die Belobigung des Rates, IG II 114 b 23 (Dit- 

auf dem Helikon oben zu K. Nr. 8 (nr. 4—5). tenberger Syll. 3 227) J. 343/2. Wegen lega 

Die Tätigkeit des K. wird durch die mit einiger x6V/ taTa angeklagt, Demosth. XIX 293. Vielleicht 

Sicherheit zu ermittelnden Daten auf die Zeit von 50 ist er derselbe, der mit Demosthenes und Dema- 
344 (nr. 11) bis etwa 290 (nr. 2. 6) bestimmt, des im Harpalischen Prozeß vom Areopag verfolgt 

seine Lebenszeit also auf etwa 365—285. Er wurde (Deinarch. I 45; o. Bd. VII S. 2399). Schä- 

hätte demnach ein Alter von ungefähr 80 Jahren fer Demosthenes I 2 443. II 2 194. Kirchner 
erreicht. Anfangs, vielleicht noch zu Lebzeiten Prosop. Att. 8417. [W. Kroll.] 

seines Vaters, allein tätig, zog er später den wohl 5) Als Helfer des Euripides bei dessen Dich- 
bedeutend jüngeren Bruder heran, dem bei den tung genannt von Aristoph. Ran. 944. 1452, 

letzten Werken der Hauptanteil der Ausführung frg. 580. An letzterer Stelle wird er als /ulav- 

zugefallen sein wird. Von der künstlerischen xaxe angeredet, wofür Seidler xaXavxaxe vor- 

Eigenheit des K. können wir kein genaues Bild schlug, während Kock (gewiß unrichtig) an 

gewinnen, da wir nach der Überlieferung keines 60 fieXa/aivyia des K. denken möchte. Ferner be- 
seiner Werke mit Sicherheit nachweisen kön- ruht der Witz Ran. 1408 darauf, daß K. zum 

nen (vgl. o. zu Menander [6] und Symplegma Hausstand des Dichters gehörte, was frg., 580 be- 

[20]). Gegenüber den gänzlich unbegründeten Kon- stätigt (av Si £we£t]g a>g xä noXX' Ebgmlbfl). 

struktionen von Klein (namentlich in den ,Pra- Die Vita weiß zu erzählen, daß K. ein Haus- 

xitelischen Studien') bedeuten die Zuweisungen von Sklave des Dichters war, den er beim Ehebrnch 

A m e 1 u n g (bei H e 1 b i g Führer* II Register mit seiner Gattin ertappte nnd dem er sie 

S. 533 zusammengestellt) zwar einen Fortschritt, schließlich überließ (Dieterich o. Bd. VT 

aber auch hier feint eine feste Grundlage. Over- 8.1245); wie wir jetzt wissen, beruht das auf 
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Satyros im Leben des Euripides (Oxyrh.Pap.IX nr. 
1176 S. 155). Es ist ans Stellen wie den genannten 
und Ran. 1048 herausgesponnen. [W. Kroll.] 

Kephisos (Ktjtpioög). Zur Orthographie s. 
Herodian. I 213, 4ff. II 449, 15. 19 L.; die In¬ 
schriften bieten stets einfaches a, Meister- 
hans Gramm, d. att. Inschr. 3 98. IG IX 1, 60 
n. 232, die Hss. oft doppeltes. Vorgriechischer 
Flußname, Kretschmer Einl. in d. Gesch. 
der griechischen Sprache 405, der im östlichen 
Mittelgriechenland und im nordöstlichen Pelo¬ 
ponnes mehrfach vorkommt; Reste einer Auf¬ 
zählung bei Polemon frg. 81 Pr. gibt Schol. 
Eur. Med. 835, vollständiger Apollodor bei 
Strab. IX 424. Wenn im Amphiareion von Oro- 
pos nach Paus. I 34, 3 ein Teil des Altars den 
Nymphen, dem Pan, dem Acheloos und dem K. 
geweiht war, so darf daraus auf das Vorhanden¬ 
sein eines Baches K. in jenem Gebiet nicht ge¬ 
schlossen werden; denn in der Zusammenstellung 
der Gottheiten ist attischer Einfluß unverkenn¬ 
bar, Milehhöfer Text zu den Karten von 
Attika IX 20, 3. 

1) Der phokisch-boiotische K. (Ea<pioog Pind. 
Fyth. IV 46. IG IX 1, 60 nr. 232; Ktetikon 
Katpiaiog Pind. 01. XIV 1) entwässert die Längs¬ 
furche zwischen dem Parnassmassiv und den Ber¬ 
gen, die von der Oita in ostsüdöstlicher Richtung 
an der Küste entlang ziehen. Der Länge des 
Laufes nach müßten die Bäche als Quellbäche des 
K. betrachtet werden, die von den dorischen Ber¬ 
gen herabkommen, der Kanianftis (Kagenltsa 
Leake N. G. II 70f. Frazer Paus. V 416), 
der westlich von Graviä entspringt, und der nörd¬ 
lich annähernd parallel fließende Apostoliäs, der 
alte Pindos, Leake 92. Bursian Geogr. I 
153. Lölling Athen. Mitt. IX 316f. Da diese 
beiden aber im Sommer in der Ebene versiegen, 
so galten sie nur als Nebenflüsse, Apollod. bei 
Strab. IX 427 (ö IJlvdog) jioxa/xbg IftßaXXtav eig 
xov Krjtptoöv ob noXv xfjg Ailaiag ebtco&cv. Als 
Ursprung des K. wurde eine perennierende Quelle 
hei Lilaia angesehen. Diese Anschauung begegnet 
schon im Phokerkatalog Hom. II. II 523 ol xs 
AiXaiav lyov xtjyfjg cm Ki/rpiooto und im hesio- 
deischen Frauenkatalog frg. 37 Rz. Schob A B 
zu der Homerstelle, Eustath. II. II 275, 16 og xc 
AtXatr/bhv Tiooyhi xaXXiggoov S5o)g, in einem 
Vers, der Hymn. Apoll. Pyth. 63 wiederkehrt. 
Bei Antimachos frg. 60 K. Schob Hom. II. XXIII 
146 opfert Peleus bei Lilaia dem K. das Haar 
des Achill. In der wissenschaftlichen Literatur 
finden wir diese Anschauung zuerst bei Theopomp 
frg. 264,, FHG I 323, bei Apollod. Strab. IX 424 
rag ägyäg cyovxa ex AiXaiag, übernommen von 
Apollod. Strab. IX 407 tx AiXaiag xrjv äg%fjv 
Xafißävcov. Weitere Erwähnungen Eratosth. bei 
Strab. I 16. Berger Die geograph. Fragm. d. 
Eratosth. 28. Paus. IX 24, 1. X 33, 5. Plin. 
n. h. IV 8. 27. Stat. Theb. VH 348. Lilaia liegt 
in dem südlichsten Teil der großen Nische, die 
sich von Norden her im Parnass öffnet. Große 
Quellen entspringen hier am Fuße des steil auf¬ 
strebenden Gebirges an mehreren Stellen: einmal 
1.5km westlich Kato-Agöriani, Frazer Paus. 
V 415; sodann nahe östlich von dem genannten 
Orte, KV der französischen Karte, V i s c-h e r 
Erinnerungen und Eindrücke 622; ferner die 
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fteyäXeg ßgvoetg nahe nördlich bei Kato-Suväla, 
Leake 70. Bittner Denksehr. Akad. Wien, 
math.-naturwiss. Cl. XL 1878, 20. Die bedeutend¬ 
sten aber sind die Kephalovryseis, KV der fran¬ 
zösischen Karte, bei der Kapelle der H. Elöüsa, 
etwa 15 Minuten östlich von den Ruinen von 
Lilaia (Bursians widersprechende Angabe be¬ 
züglich der Himmelsrichtung Geogr. I 161 be¬ 
ruht offenbar auf einem Schreibfehler). Hier 
ist am Fuße des felsigen Hanges eine 2—3 m 
hohe, fast 100 m lange Polygonalmauer auf- 
geführt, die eine 10 Schritt breite Terrasse 
stützt, Frazer 414; am östlichen Ende der Ter¬ 
rasse sind Reste eines kleinen Gebäudes erhalten: 
ein Stück Mauer, Quadern, zwei Stücke unkanel- 
lierter Säulen; Bursian und Frazer sahen 
darin Reste eines Tempels, Keramopullos 
bei Svoronos s. u. mit mehr Recht Reste einer 
aus alten Steine erbauten Kapelle. Wenige 
Schritte vor der Stützmauer wallt die reiche 
Quelle, die einen Teich bildet, Frazer. An der 
Quelle hat Keramopullos 1908 noch acht 
niedrige Basen von Weihgeschenken gefunden und 
eine große; andere sind vorher zu Bauzwecken 
verschleppt worden, darunter auch die mit der 
Weihung Ecvotpdvrjg \ Sevo&tbga | AvSgloxov | 
Kayio&i IG IX 1, 60 nr. 232 aus dem 3. Jhdt. 
v. Chr. Grabungen an der Quelle brachten 1853 
den Knaben mit der Fuchsgans zu Tage, den 
Svoronos E<pr]ft. agx . 1909, 171ff. und Taf.V 
veröffentlicht hat; auf seine kühnen Kombinatio¬ 
nen kann ich nicht eingehen. Kult und volks¬ 
tümliche Anschauungen, welche an dieser Quelle 
hafteten, veranschaulicht Paus. X 8, 10 33, 5. 
Verstärkt durch die Abflüsse der anderen ge¬ 
nannten Quellen durchströmt der K. den frucht¬ 
baren Alluvialboden der Ebane, Leake 73f. 
P h i 1 i p p s o n Thessalien und Epirus 23, in 
nordnordöstlicher Richtung und umzieht den 
Rücken, der zwischen Kato-Suväla und Dadf weit 
nach Norden vorspringt. Dann durchbricht er in 
einer ungangbaren Schlucht von 5 km Länge mit 
sehr starkem Gefäll den Riegel von Dadf, den 
ein östlich der Stadt vom Parnass zum Kalli- 
dromos hinüberziehender Kalkrücken und ein 
nördlich sich daran lehnender Schuttkegel bilden, 
Leake 70. 73f. P h i 1 i p p s o n 22. Diese 
Sperre, welche die obere Talstufe von der mitt¬ 
leren trennt, ist infolge eines Fehlers im Stich 
oder im Druck auf der französischen Karte und 
infolgedessen auch auf allen anderen nicht vor¬ 
handen, P h i 1 i p p s o n 22. Der Fluß tritt nun 
in das weite Becken von Drachmäni ein. Dessen 
südlicher Teil wird fast ganz durch einen rie¬ 
sigen aus den Schluchten des Parnass entspringen¬ 
den und bis an den K. sich ausdehnenden Schutt¬ 
kegel eingenommen; der nördliche Teil ist sehr 
fruchtbar, Philippson 21. Paus. X 33, 7 yrj 
de biaxexgtptivxag agiaxri xfjg $wxl&og eoxlv V 
xaga xov Krjtpiaöv, ganz besonders galt das im 
Altertum von dem Gebiet von Elateia, Philipp- 
s o n o. Bd. V S. 2236, 58ff. Alles Wasser des 
Flusses wird zur Befruchtung der Felder ver¬ 
wertet, sodaß das Bett im Sommer trocken bleibt, 
Leake 74. 99. Die Vorgänge im J. 86 v. Chr., 
als Sulla am Philoboietos (Kromayer Antike 
Schlachtfelder II 363) den K. ableiten ließ (Pint. 
Süll. 16), können sich schwerlich vor der zweiten 
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Hälfte dea Aprils abgespielt haben. Auch der 
Bach Kinäta, der das Sumpfgebiet nördlich von 
Merall entwässert, führt dem K. im Sommer 
nicht immer fließendes Wasser zu, Leake 96. 
Unterhalb dieses linken Nebenflusses durchbricht 
der K. in der 3 km langen und 1,75 km breiten 
Enge von Parapotamioi einen zweiten Riegel, der 
gleichfalls von Kalkbergen gebildet wird, dem 
Paröri im Westen und der Vitrisa (Hadylion) im 
Osten (o. Bd. VII S. 2180, 55ff.). An dem süd¬ 
östlichsten Vorsprung des Paröri eatspringt öst¬ 
lich von dem Dorfe Kaznösi die sehr wasserreiche 
perennierende Quelle Mavronöro, die den größten 
Teil des Jahres hindurch die wirkliche Haupt¬ 
quelle des unteren K. ist, Kromayer II 
Karte 10; daher bekommt er heute abwärts von 
dieser Quelle seinen Namen Mavronöro oder 
Mavropotamos, während er bis zu ihrer Einmün¬ 
dung nozäpu zov Aabiov heißt, Leake 99. 193. 
Ulrichs Reisen und Forschungen I 151. Die 
Platania, die von Distomo kommt und sich mit 
dem Mavronöro kurz vor dessen Einmündung in 
den K. vereinigt, ist im So mm er trocken, Leake 
99. Bis zu seiner Einmündung in die Kopais 
durchzieht nun der K. die dritte Talstufe, das 
fruchtbare Becken von Chaironeia. Den Lauf des 
Flusses auf dieser Strecke schildert Hesiod. frg. 
88 Rz. elXiyfievos eioi Sgaxatv tu?, Theopomp bei 
Strab. IX 424. Das Bild des großen, vom Wasser 
des K. befruchteten Baumgartens, das wir aus 
Plut. quaest. conv. II 6, 1 = IV 80, 22ff. B. 
empfangen, zeigt, wieviel sorgfältiger die Gegend 
im Altertum angebaut und wieviel freundlicher 
sie war. 6—7 km oberhalb seiner Mündung sendet 
der K. nach rechts einen Seitenarm ab, der bei 
H. Dimitrios die KopaTs erreicht, o. Bd. VIII 
S. 1701, 28ff. Die Wasserführung des K. beträgt 
an seiner Mündung nach Durand-Claye Le 
Dessöchement du lac Copais 8 in der Sekunde 
bei niedrigem Wasserstand 2,5 cbm, bei gewöhn¬ 
lichem Hochwasser 100 cbm, bei großem Hoch¬ 
wasser 154 cbm. Diese außerordentlichen Unter¬ 
schiede geben dem K. etwas vom Wesen eines 
Wildbachs. Die bei Schneeschmelze oder heftigen 
Gewittern auftretenden, von den Anwohnern ge¬ 
fürchteten Hochwasser schleppen große Geröll¬ 
massen von den höheren Talstufen herab. Öst¬ 
lich und südöstlich vom alten Orchomenos hat 
der K. seine Ablagerungen fächerförmig in die 
Kopais vorgetragen, Diod. I 39. Durand- 
Claye 7. Philippson Ztschr. d. Ges. f. 
Erdk., Berlin 1894, 37. 42, dessen Karte den 
Vorgang am besten veranschaulicht. Auf dem 
Seeboden besitzt der K. kein bestimmtes Bett, 
Philippson 38. Die Angaben der alten 
Schriftsteller, Strab. IX 407. Paus. IX 38, 7. 
Polyain. I 3, 5. Theophr. hist. pl. TV 11, 8; 

c. pl. V 5, 2. Plut. Süll. 20. Plin. n. h. XVI 
169. 172, über den weiteren Lauf des K. werden 
unter Kopais besprechen werden; ebenso die An¬ 
gaben über seine Mündung ins Meer bei Larymna, 
Strab. IX 405f. Plin. n. h. IV 27. Über seine 
angebliche Vereinigung mit dem Asopos und 
Ismenos bei Ftolem.HI 14, 12 s. Müller z. 

d. St. Sonstige Erwähnungen des K. Alk. frg. 2. 
4 B. [Aristot.] Epigr. App. 9, 2 = FLG H 
348 B. Hemd. YIH 83. Xen. hell. IV 8, 16 = 
Ages. 2, 9. Pint. Dem. 19; Alex. 9; Süll. 17. 
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Dion. Per. 440. Ovid. met. IH 19. Vitr. VIII 14. 
Plin. n. h. II 230. Lucan. HI 175. 

2) Einen zweiten K. in Phokis nennt Dion. 
Call. 73 (G. Gr. m. I 240) elzev ’Avzlxvga nSXis \ 
xoza/eSs re Krjiptoös ßecov ix 4>(OxlSos, danach 
Eustath. II. 275, 19 eozi de xai äXXos Krjqptoos 
Sia $a>xe<ov gecav, <paai, xai ipißAXXarv eis zov 
Kogivihaxdv xoXxov. In der Tat mündet gegen¬ 
über Antikyra der Bach von Stiris, o. Bd. Vni 
S. 3, 68ff. Leake N. G. n 536ff. B u r s i a n 
Geogr. I 183f., dessen antiker Name unbekannt 
ist. Allein der Gewährsmann ist zu wenig ver¬ 
trauenswürdig, als daß man auf sein Zeugnis hin 
Bach und Namen zu verbinden wagen dürfte. 

3) Der attische K. sammelt alle Gewässer 
der athenischen Ebene, d. h. des ganzen Gebiets, 
das von Aigaleos, Parnes, Brilettos und Hymettos 
umschlossen wird. Die äußersten Verästelungen 
seines Gebiets greifen auf den Nordostabfall des 
Brilettos herum und reichen am Südabhang des 
Parnes weit nach Osten. Ein scharf eingeschnitte- 
nes Flußbett zieht sich aus der Gegend von Bu- 
giäti in südwestlicher Richtung auf Menidi zu, 
biegt aber halbwegs in scharfem Winkel nach 
Südsüdwest um und durchbricht nun das aus 
stark gefalteten Schichten der älteren tertiären 
Stufe bestehende Hügelland, das die Ebene von 
Menidi von dem eigentlichen Pedion trennt, 
Löper Athen. Mitt. XVII 394, 1. Bis zu der 
Linie Menidi-Kukuväones erreichen die Ränder 
des Einschnittes bis zu 30 m Höhe, südlich davon 
senken sie sich allmählich. Südöstlich von Pyrgos 
tritt der K. in die eigentliche attische Ebene ein, 
in der er in derselben Richtung auf den Peiraieus 
zufließt, bis er ganz in dessen Nähe durch eine 
Umbiegung nach Süden in die Bucht von Pha- 
leron mündet. Über die Nebenflüsse des K. s. 
Milchhöf er o. B. II S. 2187, 65ff. In dieser 
Hauptrinne findet sich regelmäßige Wasserführung 
erst abwärts von der Stelle, wo die Rinne den 
scharfen Winkel bildet. Das Wasser entstammt 
den starken perennierenden Quellen Adamis, Cheli- 
donü (Bild bei Aiginitis K'üfia zijs 'EXXaSos n 
116) und Monomäti. Weit stärker ist der Bach 
von Kephisiä. Dieser nimmt seinen Ausgang von 
der Quelle H. Georgios in der Schlucht Kokki- 
naräs am Brilettos, überquert dann, verstärkt 
durch das Kephaläri bei H. Sotir am Ostrande 
von Kephisiä und einige nördlich gelegene Quel- 
1 len, als klarer, reißender Bach, obwohl nur einige 
Fuß breit (D o w e 11 Tour I 528, Anfang Sept. 
1805), die Terrasse von Kephisiä und fließt end¬ 
lich nach Aufnahme der Quellen Varvära und Gol- 
phi durch die Schlucht Angolphi dem Haupt¬ 
bett zu. 

Umstritten ist die Frage, ob wir den K. der 
Alten in der Hauptrinne zu erkennen haben, so 
Milchhöfer Text zu den Karten v on A ttika 
II 33f. VII—VHI 6. Athen. Mitt. XVm 300, 

1 oder in dem Bach von Kephisiä, so Löper Athen. 
Mitt. XVH 442. v. Wilamowitz Arisi u. 
Athen H 155, 29. Auszugehen ist von der An¬ 
gabe Strabons IX 400 6 K. bt Tgtvefiiaiv x&s 
dgxas ix<ov. Die Gemeinde Trinemeeis (s. 
v. Sehoeffer o. Bd. V S. 107, die Form Trine- 
meia ist nur aus Kallimachos’ Hekale zu belegen) 
gehört zur Phyle Kekropis, und zwar zu ihrer 
Landtrittys, wenn in ihr der K. entspringt. Der 
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Landkreis der Kekropis ist durch die Lage der 
Gemeinden Athmonon = Marüsi, Sypalettos — 
Kukuvänones, Phlya = Chaländri festgelegt. 
Milchhöfer Demenordnung 290. (Abh. Akad. 
Berl. 1892 Anhang). Löper 411. Nördlich 
davon liegt Kephisiä, das zum Landkreis der 
Erechtheis gehört Die Kekropis muß nun mit 
Trinemeeis an die dgxal des K. heranreichen. 
Darunter versteht aber Strabon perennierende 
Quellen, wie seine Bemerkungen über den Alpheios 10 
und den Eurotas VHF 343, den Pamisos VIII 
361 und namentlich über den phokischen K. (s. d.) 

IX 407. 424 beweisen. Also lag Trinemeeis ent¬ 
weder westlich von Kephisiä zwischen Kuku- 
väones und der Gegend um die Quellen Adämis, 
Chelidonü und Monomäti, dafür hat sich Milch¬ 
höfer entschieden, oder die Gemeinde ist öst¬ 
lich von Kephisiä anzusetzen in der Schlucht 
Kokkinaräs und auf den flachen Kuppen südlich 
davon, so Löper und v. Wilam o wi tz; in 20 
diesem Falle hat die Quelle bei H. Georgios als 
eigentlicher Ursprung des K. noch zu Trinemeeis 
gehört, und die Grenze gegen die Gemeinde Ke¬ 
phisiä ist weiter westlich nahe dem Ausgang der 
Schlucht verlaufen. Die Möglichkeit, in dieser 
Gegend eine Gemeinde anzusetzen, hat Milch¬ 
höfer Athen. Mitt XVIII 300 meines Erachtens 
mit Unrecht bestritten; die geologische Karte von 
L e p s i u s spricht gegen ihn. Für diese An¬ 
setzung spricht entscheidend die Zusammen- 30 
gehörigkeit der Namen K. und Kephisiä; der 
Ort muß an dem Bach gelegen haben, von dem 
er augenscheinlich seinen Namen hat. Die Lage 
der Ortschaft Trinemeeis bleibt allerdings noch 
nachzuweisen; Spuren antiker Siedlung sind bis¬ 
her nicht beobachtet. Aber das Ergebnis, daß 
der Bach von Kephisiä als der K. der Alten an¬ 
zusehen ist und die Quelle bei H, Georgios als 
sein eigentlicher Ursprung, scheint mir sicher. 

Nach seinem Eintritt in die Ebene von 40 
Athen wird das Wasser des K. in zahllose 
Gräben abgeleitet, um die Gärten und Baum¬ 
pflanzungen zu tränken. Wachsmuth Suppl. I 
162, 39ff. Das sind die ,schlummerlosen, nie ver¬ 
siegenden Brunnen des K., die die Rinnen durch¬ 
schweifen und Tag für Tag schnellzeugend die 
Ebene überziehen 1 , Soph. OK 6850. E. Curtius 
Ges. Abh. I 499; Verh. d. Gött. Philol.-Vers. 
1853, 41. Ein Flußbett ist südlich von Kolo- 
kythü nicht mehr vorhanden. Erst näher der 50 
Straße nach Eleusis treten wieder kräftigere 
Wasseradern auf. Von diesen Verhältnissen kann 
man in dem unübersichtlichen Gelände des Öl¬ 
walds nur mit Hilfe einer genauen Aufnahme 
ein Bild gewinnen, wie sie in den Karten von 
Attika Blatt I und III vorliegt; dazu Milch¬ 
höfer Text n 16. Jene Straße überschreitet 
heute drei Wasserläufe: der erste zieht unmittel¬ 
bar westlich von der Baumschule neben dem 
botanischen Garten hin, der zweite mittwegs 60 
zwischen diesem und der Kirche H. Sabas, von 
beiden etwa 300 m entfernt, der dritte 150 m 
westlich der genannten Kirche. Ältere Karten 
geben ein ganz anderes Bild. Bei Leake Topo- 
gxaphy of Athens FL V finden wir nur zwei Arme 
des K. und diese beiden zwischen H. Sabas und 
dem am Westrand des Ölwalds gelegenen H. Geor- 
gioe. Diesen westlichsten Arm, den die Karte 
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von Attika nicht kennt, hat auch Lenormants 
Karte in der Voie Sacröe, die übrigens ebenso 
unklar ist wie der Text 235 und mit diesem 
durchaus nicht im Einklang steht, und, vermutlich 
durch ihn beeinflußt, die auch sonst in der Wieder¬ 
gabe der Wasserläufe fehlerhafte Karte ,Athen 
und Umgegend* in Baedekers Griechenland. 
Im Altertum muß ein deutlich erkennbarer Fluß¬ 
lauf vorhanden gewesen sein, Leake The Demi 
of Attica 140, 1; das ergibt sich aus der Grenz¬ 
beschreibung bei Isfcros frg. 6. Schol. OK 1059. 
v. Wilamowitz Kydathen 111 und aus Pau- 
sanias’ Darstellung I 37, 3f.: xgiv Se rj dtaßrjvai 
zov K .... äyaXfiata Se enl zqi xozapuß . .. Sia- 
ßäoi Se zov K... ., vgl. Plut. Thes. 12 yevopiivo) 
xaza zov K. Hier war die Brücke der Gephyris- 
moi (Kern o. Bd. VII S. 1229) nach Strab. IX 
400 geoiv Se Sta zov neSiov, erp ov xai z] yetpvga 
xai oi yeqpvgiofioi, ein Zeugnis, das meines Er¬ 
achtens durch keine allgemeinen Erwägungen be¬ 
seitigt werden kann. Diesen alten K. haben wohl 
die meisten Reisenden in dem Wasserlauf westlich 
von H. Sabas wiederfinden wollen. Wenn sie sich 
dabei durch die von D o d w e 11 Tour II 169 kurz 
beschriebene Brücke haben bestimmen lassen, so 
ist zu bemerken, daß diese nicht alt sein kann; 
denn zu Chandlers Zeit (1766) war überhaupt 
keine Brücke vorhanden; nur Pfeiler einer Brücke 
will er in der Nähe der Übergangsstelle gesehen 
haben, Travels in Greece 185. Dazu kommt, daß 
die Karten von Attika Bl. I und in diesen 
Wasserlauf als künstlich angelegt bezeichnen. 
Nach Milchhöfers Ansicht entspricht der 
Wasserlauf 300 m östlich von H. Sabas dem alten 
Flußlauf am meisten; ihm folgen F r a z e r Paus. 
II 492. Fougeres Gröce 1909, Karte Envi- 
rons d’ Athenes. Milchhöfer beruft sich däl- 
bei auf den Ausweis der Karte, d. h. doch wohl 
auf die Tatsache, daß dieser Arm, allmählich 
sich verbreiternd, bis zum Meere durchgeführt 
ist. Das ist aber ohne Zweifel die Wirkung 
moderner Korrektion; denn 1834 bemerkte L. 
v. K1 e n z e Aphoristische Bemerkungen gesam¬ 
melt auf seiner Reise nach Griechenland 296, daß 
mehrere versumpfte Arme des K. die Straße vom 
Peiraieus nach Athen kreuzten. Außerdem wird 
sich unten zeigen, daß das alte Bett des K. an 
der Kreuzung mit den Langen Mauern nicht mit 
dem modernen zusammenfiel. Der östlichste 
Wasserlauf am botanischen Garten endlich kann 
nach seiner Lage überhaupt nicht in Betracht 
kommen. Es spricht also alles dafür, daß in 
den Jahrhunderten der Vernachlässigung das alte 
Bett des K. ganz verschwunden ist und neue 
Wasserläufe an seine Stelle getreten sind. 

Die Laufrichtung des K. führt darauf, daß er 
ursprünglich in die große Bucht des Peiraieus 
mündete. Sobald aber diese zum Haupthafen 
Athens bestimmt war, sah man sich genötigt, ihn 
in die Bucht von Phaleron abzulenken, K1 e n z e 
288f. Strab. IX 400 Sia Se zö>v oxeXcov z&v ano 
zov Sozeos eis zov üeigaiä xaihjxdvrcov ixSiSeooiv 
eis zo $aXi]Qix6v. Milchhöfer Text 1 24. Der 
Weg von Athen nach dem Peiraieus und später 
die langen Mauern mußten also den K. kreuzen. 
Am Übergang der Straße war der bei der Ver¬ 
teidigung von Munichia gefallene Seher dea Thra- 
sybulos begraben, Xen. hell. H 4, 19 rr&axzat 
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iv Tfj tiaßdaei tov K. Die Inschrift aus dem The Demi of Attica 155 hat diese Dämme mit 

J. 307/306 IQ II 3 463, 120ff. verwendet den den Bauten in Zusammenhang gebracht, die 

Kreuzungspunkt zur Abgrenzung der fünften und Hadrian nach einer großen Überschwemmung in 

sechsten Arbeitsstrecke an der südlichen Schenkel- Eleusis anordnete, Euseb. chron. II 285 Sch. 

mauer: tov vorlov teIxovS eie/uhi] juegig faid tov yrgpvgcooag ‘EXevaiva xajaxXvo&tHoav vtzo tov K. 

SiaTetxiofiaTos t[ov ift Ileigaiel] pixQi tov Krjtpt- Diese Deutung von yetpvgtko ist außer von 

aov. ext rj ftegig rörö tov K. Frickenhaus Athens Milchhöfer 24 und Frazer auch von Lid- 

Mauern im 4. Jhdt., Diss. Bonn 1905, 31. Dieser dell und Scott Greek-English Lexicon s. v. 

Kreuzungspunkt ist durch Ausgrabungen, von denen angenommen worden. Die Erbauung einer Brücke, 

StalsüEyj?^. öqx- 1909, 240ff. berichtet, festgelegt. 10 die der Armenier 166 dem Kaiser zuschreibt, 
Etwa 50Öm westlich von dem modernen Bett des bringt Unglück und Hilfe in ein seltsames Ver- 

K. und südlich der Fahrstraße Athen-Peiraieus, hältnis. Allerdings bestand seit dem Ende des 

zwischen dem Wege, der vom Denkmal des Karais- 4. Jhdts. v. Chr. eine steinerne Brücke, auf 

kakis nach der Fahrstraße führt, und dem öst- welcher die Heilige Straße den K. nahe bei seiner 

lieh ihm parallel laufenden, etwas südwestlich Mündung überschritt. Ihr Erbauer, Xenokles des 

von der Stelle, wo von Norden her ein Weg in Xeinis Sohn aus Sphettos (Syll. 2 181, 8), erhielt 

die Fahrstraße mündet (Karten von Attika Bl. II), 321/320 oder 318/317 von der Gemeinde Eleusis 

hat Stais lange Strecken von zwei parallelen einen Kranz nach einer Inschrift aus Eleusis: 

Schutzmauern aus Porosquadern aufgedeckt, welche Philios ’Erptjfi. agx- 1892, lOlff. Syll. 2 647. 

die Überschwemmungen des K. eindämmen sollten. 20 Danach haben F o u c a r t Comptes rendus de 
Es ist dieselbe Stelle, wo früher das Echelos- l’Acad. 1893 Mai und Hiller v. Gaertringen 

relief zu Tage gekommen ist, Milchhöfer Herrn. 1893, 469ff. in dem Epigramm AP IX 

o. Bd. V S. 1911, 55ff. Bei den neuen Ausgra- 147 EsvoxXrjg 6 Eelvi&os statt o AlvStos ein- 

bungen ist außer der zu diesem Relief gehörenden gesetzt und das Epigramm als eine Abschrift der 

Basis eine zweite Basis samt dem zugehörigen auf der Brücke angebrachten Inschrift gedeutet. 

Relief und ein Grenzstein mit Inschrift aus dem Das Epigramm betont die Breite des überbrückten 

Anfang des 4. Jhdts. gefunden worden. Aus Flusses, Sta nkartos tovSe giora/iov, ein Umstand, 

dieser und der Weihung auf der zweiten Basis der allein schon jede Beziehung auf den athe- 

ergibt sich, daß hinter der östlichen Schutzmauer nischen K. hätte unmöglich machen sollen. Um. 

ein heiliger Bezirk lag, der neben zahlreichen 30 gekehrt bietet die Überlieferung keinerlei Anhalt, 
anderen männlichen und weiblichen Gottheiten diese Brücke bei Eleusis mit den yEfpvQtajj.ol in 

auch dem K. geweiht war. Dieser Uferschutz Verbindung zu bringen, Kern o. Bd. VÜ S. 1229 

erläutert den Sinn der Worte Strabons a. a. 0. mit Literatur. Daß die Heilige Straße erst unter 

yetuaggäidt]!: to nltov, bei der großen Über- Hadrian auf ihrer letzten Strecke den Charakter 

schwemmung des K. und des Ilissos am 26. Nov. eines fortlaufenden Steindamms mit einer größe- 

1896ertranken35Menschen, AiginitisII411,1. ren gewölbten Brücke und Unterführungen er- 

Wenn Strabon a. a. 0. fortfährt Oigovg Sk /teiov- halten habe, wie Milchhöfer 24 meint, ist 

tou teXews, so zielt er damit nur auf den Unter- sehr einleuchtend. Reste dieser Anlage sind noch 

lauf. In den Hauptgräben findet sich im Sommer erhalten. Milchhöfer Text zu den Karten 

schon im Ölwald kein Wasser; es wird vorher 40 von Attika VII 14f. 22ff. Frazer Paus, n 
abgeleitet und versickert, soweit es nicht ver- 501. Karten von Attika Bl. XXVI. 

dunstet, Aiginitis 390f. In Zeiten, wo der Anbau 5) K. auf Salamis, von Apollod. bei Stxab. 
des angrenzenden Landes vernachlässigt wird, ver- IX 424 erwähnt, sonst unbekannt. Deshalb mit 

dunstet auch weniger Wasser, und der Küsten- B u r s i a n Geogr. I 363 eine Verwechslung mit 

säum versumpft alsdann, wenn der Zugang des dem eleusinischen K. anzunehmen, liegt nicht der 

Flusses zum Meere nicht offen gehalten wird. geringste Grund vor. 

Sonstige Erwähnungen: Eur. Med. 835. Xen. 6) K. auf Skyros, erwähnt von Apollod. bei 

Ages. 31. Diog. Laert. III 41. Nonn. Dion. Strab. IX 424, nach Bursian Geogr. II 391 

XLVII 15. 19. wahrscheinlich der durch die kleine Ebene an der 

4) Der Fluß von Eleusis, heute Sarantapota- 50 Ostküste nördlich der Stadt Skyros fließende Bach, 
mos. Er entsteht aus zwei Armen, dem Bach von der, von einer kräftigen Quelle genährt, stets 

Kokkfni oder Kokkinopotamos, der oberhalb Vllia Wasser führt, P h i 1 i p p s o n Petermanns Mitt., 

am Kithairon entspringt und die Bergketten in Ergänzungsh. 134, 119 und Karte auf Tafel I. 

südöstlicher Richtung durchbricht, und dem süd- Der Name K. kann durch die athenischen Kolo- 

lich parallel fließenden Sarantapotamos. Beide ver- nisten (E. Meyer Gesch. d. Altert. IÜ 493f.) 

einigen sich kurz vor dem Austritt in die Küsten- auf Skyros eingeführt sein, 

ebene, in der sich das Flußbett dann nahe dem Fuße 7) K. in Sikyon, erwähnt von Polemon frg. 

der Berge nach Süden zieht. Ein isolierter Berg 81 Pr. bei Schol. Eur. Med. 835 und von Apollod. 

in der Ebene drängt es etwas nach Westen ab bei Strab. IX 424. 

und lenkt es so gerade auf Eleusis zu. Da der 60 8) Eine Quelle in der Nähe des Gymnasions 

Fluß wegen seiner gelegentlichen Überschwem- in Apollonia bei Epidauros nach Apollod. bei 

mungen gefürchtet war (Paus. I 38, 5; Dem. Strab. IX 424. Hirschfeld o. Bd. II S. 113, 

LV 28 p. 1279 erwähnt ein derartiges Vorkomm- 42. Der Name wird durch korinthische Siedler 

nis), so hat man von der Südwestecke des erwähn- dorthin gekommen sein, entweder direkt oder auf 

ten Berges aus Dämme gezogen; der eine sollte dem Umweg überKorkyira, Hirschfeld 112,18ff. 

einen Teil des Wassers auf die Nordwestecke der 91 Der argeische K., erwähnt von Polemon 
Bucht von Eleusis abdrängen, der andere die Flut frg. 81 Pr. bei Schol. Eur Med. 835 und Aelian. 

östlich von Eleusis dem Meere zuleiten. L e a k e var. hist, n 33, entspringt nach Apollod. bei 
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Strab. IX 424 am Lyrkeion (ixros S ’ iv 'Agytt Heiligtum sein, wie E. Meyer annimmt; nach 

tos mjyas ixeov ix Av(>xe(ov). An demselben Pausanias lag vielmehr das Kriterion hinter dem 

Gebirge entspringt auch der Inachos, Soph. frg. K.-Heiligtum. An sich wäre es ja möglich, daß 

250 bei Strab. VI 271. Strab. VIII 370 <5 "Iva- das Heiligtum eines von der Stadt ziemlich weit 

Xos .. iäs Tirjyas tycov ix Avgxeiov. Schol. entfernten Flusses das Ende einer Wasserleitung, 

Apoll. Rhod. I 125. Durch die Routen des Pau- also ein Brunnenhaus gewesen wäre; aber der 

sanias von Argos nach Mantineia (II 25, 1—4. Text des Pausanias spricht dagegen, wenn es 

vm 6 , 4—6) erweist sich dieser Fluß als die heißt, daß die Argeier gerade bei dem Heiligtum 

heutige Pänitsa, Heberdey Reisen des Paus. das Wasser des K. unter der Erde fließen hörten. 

80f. Kromayer Antike Schlachtfelder I 56,1. 10Außerdem ist, wie gesagt, eine Wasserleitung des 
Fougferes Mantin4e 83ff. 89ff. Das Lyrkeion K. nicht einmal wahrscheinlich. [Bölte.] 

ist also der Kamm, der nördlich vom Artemision 10—12) Name mehrerer Flußgötter. 

das Inachos-Tal vom Argon Pedion scheidet, heute 10) Der attische K. Seine Tochter ist nach Euri- 

Güpato, Miliarakis remygatpla ’ÄQyoXiSoe xai pides (frg. 461 N. 2 ) Praxithea, die Gemahlin des 

KoQtv&las 50. Kromayer a. a. 0. und Karten- Erechtheus, während andere ihm Diogeneia zur 

skizze 48. Eine mächtige Quelle des Inachos Tochter, Praxithea zur Enkelin gaben (Apollod. 

am Lyrkeion bei Kapartli erwähnt P h i 1 i p p s o n III 15, 1, 2). Sein Kultbild zeigte Menschen- 

Pelop. 72; bekannter sind die Quellen am Arte- gestalt, aber Stierhörner (Aelian. var. hist. II 33, 

mision, Fougferes 90. Folglich durchzieht der vgl. Eur. Ion 1261). Ob er oder der boiotische 

K. das nächste Tal nördlich von dem der Pänitsa, 20 K. ov/tßco/uos des Amphiaraos von Oropos war 

das, bei Epano-Belesi seinen Anfang nehmend, (Paus. I 34, 3), läßt sich nicht entscheiden, 

zunächst jenem parallel läuft und dann, nach Über das attische Geschlecht der KrjtptouZs vgl. 

Südosten die Berge durchbrechend, sich zwischen Toepffer Att. Geneal. 292. 

Kato-B61esi und Sternai mit jenem vereinigt. Bei 11) In Argos soll der dortige K. unter den 
Epano-Belesi entspringt die reiche Quelle Tsirlstra Richtern gewesen sein, die den Streit Heras und 

(Miliarakis 33), deren Wasser talabwärts schnell Poseidons um das Land entschieden (Paus. II 

versickert, wie das Paus. II 15, 5 auch für den 15, 5). Er besaß ein Heiligtum (Paus. II 20, 6), 

K. hervorhebt. Nach Boblaye Recherches 148, dessen Kultbild ihn in Stiergestalt zeigte (Aelian. 

auf dem alle Späteren fußen, zog am Nord- und var. hist. II 33). 

Osthang des Tales von Epano-Belesi die Leitung 30 12) Der boiotisch-phokische K., der Haupt- 

des Hadrian entlang, die das Wasser einer Quelle ström des Landes, Sohn des Okeanos und der 

bei Stymphalos nach Korinth brachte. Sie mußte Tethys nach Hygin praef. 11, 9 Schmidt. Da der 

sich in dieser Gegend überall in großer Höhe Fluß in Lilaia entspringt, galt die Quellnymphe 

halten, um weiterhin den Paß von Dervenäki am der Stadt als seine Tochter (Schol. B Hom. II. 

Tretos überwinden zu können, der nach Phi- II 522. Paus. X 33, 4). Das gleiche wurde von 

lippson Pelop. 31 etwa 300 m ü. M. liegt. Daulis erzählt (Paus. X 4, 7); Delphos ist sein 

Die Carte de la Grtce verzeichnet Ruinen einer Enkel durch seine Mutter Melaina (Paus. X 6, ■$. 

Wasserleitung in der südöstlich gerichteten Strecke Epaphrod. Schol. Aesch. Eum. 2; vgl. Ovid. met. 

des Tales von Epano-Belesi, danach die Karte bei VII 387). Auch Thyia, die erste Thyiade, soll 

Miliarakis; eine Rekonstruktion gibt Kiepert 40 sein Kind sein (Herodot. VII 178. Paus. X 29, 

FOA Xni. M i 1 i a r a k i s, der diese Leitung sehr 5). In Orchomenos nannte schon Hesiod (frg. 

wohl kennt (157), erwähnt außerdem S. 33 und 39 Rz. Paus. IX 34, 9) den alten Landeskönig 

48 auch Reste einer antiken Wasserleitung, die Eteoklos, der den Kult der Chariten begründet 

Argos mit dem Wasser der Quelle Tsirlstra ver- haben sollte, seinen Sohn. In Tanagra ist Euno- 

sorgen sollte; Spuren dieser Leitung sollen auch stos sein Enkel durch seinen Vater Elieus (Plut. 

noch wenige Schritt oberhalb Sternai im Tale quaest. Graec. 300 d). Endlich ist Aulis seine 

des Inachos zu erkennen sein. Da aber M i 1 i a - Enkelin (Steph. Byz. s. v. Schol. Hom. II. II 

rakis nirgends die beiden Leitungen neben- 496. Eustath. II. 265, 8), durch den Vater Euo- 

einander erwähnt, so bleibt das Bedenken, daß nymos, den wir aus Korinna (C r ö n e r t Rh. 

bei ihm zwei verschiedene Deutungen derselben 50 Mus. LXIII 181) kennen. Alle diese Genealogien 

Reste vorliegen. Tatsächlich würde für eine Lei- stehen unvermittelt nebeneinander ohne jeden 

tung nach Argos die Überschreitung des Inachos Versuch einer Verknüpfung und eines Ausgleichs, 

und des Charadros erhebliche technische Schwie- was zeigt, wie wenig die Gestalt von der Sage 

rigkeiten geboten haben. Diese Frage bedarf also belebt worden ist. Erst in hellenistischer Zeit 

noch der Aufklärung. knüpft man Narkissos an ihn an (Hygin. fab. 

Ein Heiligtum des K. erwähnt Paus. II 20, 6f. 271. Ovid. met. III 341; die Mutter Liriope ist 

in der Beschreibung von Argos. Es lag östlich wohl eigene Erfindung Ovids nach Hom. II. III 

vom Kriterion, Robert Pausanias als Schrift- 152). [Latte.] 

steiler 132ff.; im einzelnen befriedigen seine Er- Kephisso (Krjtptoocü), Musenname bei Eumelos 
gebnisse nicht. Das Kriterion haben C ur t i u s 60 (frg. 17 Ki.), der drei Musen K., Apollonis und 

Pelop. n 357. E. Meyer Forschungen I 102. Borysthenis kannte, als deren Vater ihm Apollon 

R o b e r t 133 in der von einer polygonalen Mauer galt. Zwei derselben, oder, wenn man mit G. 

gestützten Terrasse nördlich vom Theater er- Hermann Apollonis in Achelois ändert, alle 

kennen wollen. Wenn dies zutrifft, und Voll- drei, sind nach Flüssen benannt, wie so viele An¬ 
graf f Bull. hell. XXXI 1907,-172 PI. VI, ni deutungen der Musen dieselben mit Strömen und 

stimmt entschieden ■zu. so kann das Brunnenhaus Quellen verbinden s. Rödiger Jahrb f. Philol. 

an der Rückseite der Terrasse, Curtins H 353. Suppl. VIII N. F. (1875—1876) 258ff. 281. — 

Expedition de Morte H PI. 60, nicht das K.- Tzetz. ad Hes. opp. I (Hcs. ed. Gaisford S. 23), 
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[Eudokia] in Villoison Anecd. gr. I 294. v. Chr. flüchtete sich König Prytanis vor Beinern 

Knhnkenius Opuac. 608 (= Epist. crit. II 220). Bruder Eumelos eis %ove xaXov/tivovs Kzyszovs 

G. Hermann De Musis fluvial. Epich. et Eum. (Diod. XX 24), um, wie Kiessling a. a. 0. 

5. 13. 14 (= Opusc. II 288ff.). Buttmann Myth. 898 vermutet, in dem in der Nähe gelegenen Apa- 

1 273. Preller Gr. Myth. I 1 491, 4. Gruppe turon ein Asyl zu finden. Zweifelhaft bleibt 

Gr. Myth. 829, 3. 1077, 1. 1253, 4. Fick- Kiesslings Vermutung (S. 896), daß die 

Bechtel Gr. Personennam. 2 162. [Gunning.] Bürger der etwa im 3. Jhdt. gegründeten Stadt 

Kijniov (to Krjjziov = kleiner Garten), Be- Hermonassa aus K. gekommen seien.[Mittelhaus.] 

Zeichnung von Parzellen von Gärten oder kleinen Kijzxos Evßolas Sophocl. frg. 19. 

Gartengrundstücken, z. B. Nicovos Krjnlov und 10 Ktfjcovgoi, Gärtner, als Zunft organisiert in 

Krjniov eztzd iplXcov auf der Insel Lesbos, IG XII Pessinus: avoztj/ia xrjnovgmv, Cig 4082. Poland 

2 nr. 48 b 6ff. [Bürchner.] Vereinswes. 607 Z 75; Milet o oxazlcov zwv xazd 

Kepis ( Cepis , Cephis), Erzgießer, von Plin. nöhv xtjjiovgwv, Wiegand 3. Milet-Bericht 1904, 

n. h. XXXTV 87 im dritten alphabetischen Ver- 16 (2. Jhdt. n. Chr.). Poland 604 Z 19 A; 

zeichnis unter den Künstlern, von denen man Por- Kibyra ol zzgos ztoXiv xzjziovgol olxovvzes , P o - 

trätstatuen (philosophi) kannte, erwähnt, sonst un- 1 a n d 607 Z 83 A; vielleicht auch in Ägypten, 

bekannt. . [Lippold-1 s. M. San Nicolö Ägypt. Vereinswesen z. Z. der 

Kijnoi (of),=dorisch Köbzoi, ol die Gärten. Na- Ptolem. u. Römer I 1913, 74. [Ziebarth.] 

men einiger kleiner Niederlassungen (xwpuu u.dgl.), Kezzgavos (6 [?])', Flurname von Magnesia 
vorwiegend im Gebiet des östlichen Mittelmeeres 20 am Maiandros im kleinasiat. Karien, beim jetzigen 


und in Sarmatien mit unterscheidenden Epithetis, 
z. B. Kagos Krjnoi in Thrakien, Theopomp, bei 
Steph. Byz. S. die Art. Känos und Ktjxlov. 

1) Aygds Evxagizos (eiixagnos 2) iv xdtfirj ’Og- 
öSfiov KrjTtois auf einer Inschrift von Tralleis in 
Lydien (2. Jhdt.?), Bull. hell. IV (1880) 337h 38. 

2) Auf der Insel Kreta, Genes. 103,11 .[Bürchner.] 

3) Kepos (Kepos bei Seymn. 899. Steph. Byz. 
s, Prjoooi. Harpokr. und auf der Tab. Peut.), alte 
milesische Kolonie (Scymn. a. a. 0. Plin. n. h. 
VI 6) an der Nordküste des Pontus, auf der öst¬ 
lichen, asiatischen Seite des kimmerischen Bosporus 
an der Kogoxov&apüzis Xlfivt], welche dem heutigen 
Kubanliman Kisiltaseh (Müller FHG V 182) 
entspricht. Nach Strab. XI 495 lagen an dieser 
Bucht die Städte Phanagoreia, K., Hermonassa 
und Apaturon. Obwohl diese Angabe für Phana¬ 
goreia nur mit Einschränkung zutrifft, indem 
dieses nur einen Nebenhafen am Liman besessen 
haben kann (Kiessling o. Bd. VIII S. 896), 
so ist es doch richtig, wenn Strabon die beiden zu¬ 
erst genannten Städte auf der vorher von ihm be¬ 
schriebenen ,Insel' lokalisiert, die von der Koro- 
kondamitis, der Maiotis und dem Hypanis (= Ku¬ 
ban) gebildet wird, d. h. auf der heutigen Halb¬ 
insel Taman. Richtig ist auch die von Strabon 
gegebene west-östliche Reihenfolge der Städte, vgl. 
Skyl. 72. Steph. Byz. s. Prjoaol (wo die Reihen¬ 
folge dem Vers zuliebe verkehrt ist, Kiessling 
a. a. 0.). Die Tab. Peut. gibt die umgekehrte 
Reihe Hermonassa, Cepos, Stratoclis, Phama- 
corium. Ähnlich Mela I 112 und Plin. n. h. VI 18. 
Eine genauere Bestimmung der Lage des alten 
K. ist noch nicht geglückt, Müller zu Skyl. 72 
(Geogr. gr. min. I 59). Russische Literatur bei 
Latysehev Inscr. orae septentr. Ponti Euiini 
II p. XI. 

Die alte milesische Kolonie befand sich im 
5. Jhdt. in den Händen der Herrscher von Panti- 
kapaion und war damit ein Teil des bosporanischen 
Reiches geworden. Gegen Ende des peloponnesi- 
schen Krieges erhielt Gylon, der mütterliche Groß- 
Vater des Demosthenes, als Dank für die Übergabe 
des den Athenern gehörenden Nymphaion den 
Ort K. von den ,Tyrannen* des Bosporus, d. h. 
von Satyros, dem lebenslänglichen Archon von 
Pantikapaion, zum Geschenk, Aeschin. IQ 171f. 
Ed. Meyer Geseh. d. Altert. IV 432A. 310 


Ind-Basar. Kern Inschriften von Magnesia am 
M. nr. 122 p. 5. [Bürchner.] 

KengzfXtov Necov s. Kestroi. 

Ker s. die Nachträge. 

Keraeitai, Ethnikon, das auf autonomen 
Münzen des 1. Jhdts. v. Chr. vorkommt, KE, 
KEPAEITQN, Bündnismünzen mit Kremna aus 
derselben Zeit, KPHMNEQN KAI KEPAEITQN, 
vielleicht identisch mit Kretopolis (s. d.), da 
Keraia eine kretische Stadt ist. Dann müßten 
von dieser aus die K. die Stadt in der Nähe 
von Kremna gegründet haben. Das ist aber alles 
unsicher; ebenso auch die Ansetzung der Stadt 
der K. in Indjir Han zwischen Ginne (Kremna) 
nnd dem Kestel Gölu. Lanckoron'ski Städte 
Pamphyliens und Pisidiens II 192, 1. Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münzen 375. Cat. Brit. Mus. 
Pisidia 1897, XCIX. CXX 210. Head HN 2 707. 
Kiepert FOA VIII Text 10 a. [Rüge.] 

Kerala, Kerea, Kereai, Kereia u. ä (Kigeta 
Stad. M. M. 28 lf.), öfters vorkommender Name 
für Städtchen und Inselchen im östlichen Mittel¬ 
meergebiet. 

1) Keraia ([ij Kegala] oder Keraiai [al Kegcüai ); 
das Wort hängt vielleicht mit xegas zusammen), 
Name eines Städtchens auf der Insel Krete bei 
Polyrrhenion. Er muß aus dem Demotikon 
Keganäv (wohl zu lesen Kegalzäv) auf Münzen und 
einer Inschrift Monum. Ant. I 39 (vgl. Polyb. 
IV 53. Steph. Byz. s. Brjvr]) erschlossen werden. 
Bei Steph. Byz. s. Br/vtj ist ein Demotikon Keged- 
t t)s anscheinend von einer kretischen Stadt an¬ 
gegeben. Von Höck Kreta I 392 zwischen 
Polyrrhenion und Lappa angesetzt. S p r a 11 
(Travels and Researches in Crete I 292ff.) hatte 
K. am Berg Keraton gesucht. B u r s i a n Geogr. 
v. Griech. II 580, vgl. 552, 1 möchte sie ver¬ 
mutungsweise bei antiken Terrassen und Ge¬ 
bäuderesten in der Nähe der jetzt Bucht von 
Kisamos genannten Kriek ansetzen. 

Silber- und Kupfermünzen um 300 
v. Chr., dann aus dem 2. und 1. vorchr. Jhdt: 
Av. Artemisbüste mit Lorbeerkranz nnd Köeher, 
R Kegaizäv, Pfeil, und um 200 v. Chr. Av. Arte¬ 
mis- oder Apollonbüste R K oder Ke, KEP Al - 
TAN, Speerspitze,'Pfeilspitze, Head-Svorönos 
Tot. Nofi. I 590. Svorönos Numism. Cret. 
1902, 339. Head HN 2 460. 
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2) -ff Kigeta (An. Stad. m. m. 282. [Geogr. 
Rav. V 2 Cbrusj). Südlich gegenüber Eilande 
namens Anutigeta. Profil IG XII 7, 4, jetzt Keros 
(i) Kigoe) oder Karos, Kykladeninselchen im 
Osten von Schinüssa 20,5 km 2 (nach Strel- 
bitzki), nach Wisotzky (Petermanns Mitt., 
Erg.-Heft XTV nr. 62, dem Papadopulos 
und Kritsas Ai EXXzjvixal Nfjooi 132 folgen) 

16 km 2 groß. Philippson (Erg.-Heft 143 
zu Petermanns Mitt 97) läßt es ungewiß, ob 10 
der Boden des Inselchens Marmor der kristal¬ 
linen Gruppe oder der auf Amorgös auftretende 
Kalkstein ist. Renz Zur Geologie Griechenlands, 
Habit. Sehr. Bresl. 62 nimmt kristallinisches Ge¬ 
stein an. Die Strichrichtung des Gesteins ist 
nordsüdlich wie bei Naios. Jetzt ist das Ei¬ 
land Ziegenweide. Funde von prähistorischen 
Marmorfiguren, die einen Doppelflötenbläser und 
einen Sambykespieler darstellen, Kavvadias 
Ilgolavogixrj AgxatoXoyla 378. Im Altertum wird 20 
K. unter den Staaten des ersten Seebundes auf¬ 
geführt (Köhler Urk. zur Gesch. des delisch- 
attischen Bundes 200), muß also ständige Be¬ 
wohner gehabt haben. Auf der Klippe Daskaliö 
(= da scoglio) am Westende sollen mittelalter¬ 
liche ßaureste liegen. Seit den Besuchen der 
Botaniker Tournefort und Sibthorp scheint das 
Inselchen von keinem Reisenden betreten worden 
zu sein. S. noch Bursian Geogr. Griechenl. 

Ü 511. _ [Bürchner.] 30 

Keraines (ol Kegalves, Hermol.-Steph. Byz. 
Aovezztvotj, Völkerschaft in der Molottis in Epei- 
ros, Bursian Geogr. Gr. I 24, 3. [Bürchner.] 

Kegaiztfs (Kallim frg. 98e in 0. Schneiders 
Callim. II 269), eine Örtlichkeit in der ionischen 
Stadt Miletos. Über die Entstehung des Namens, 
der mit AzioXlmv Kegatzrjs (vgl. Kegeazas, s. o. 
Bd. II S. 56) zusammenzuhängen scheint, s. a. 
a. 0. [Bürchner.] 

Kerambos ( Kegafißos ), Sohn des Euseiros 40 
und der Nymphe Eidothea, Enkel des Poseidon; 
er wohnte als Hirt am Othrys und stand dort 
bei den Nymphen in Gunst. Auf seiner selbst¬ 
verfertigten Syrinx spielte er ihnen vor; auch 
soll er zuerst die Lyra verwendet haben. Eines 
Tages riet ihm Pan, der ihm auch wohlgesinnt 
war, er solle seine Herden in die Ebene hinab¬ 
treiben, es stände ein schreckliches Unwetter be¬ 
vor. K. jedoch gehorchte ihm nicht, sondern 
beschimpfte die Nymphen. Bald darauf trat Kälte 50 
und dichter Schneefall ein, so daß K.s Herden 
samt den Wegen und Bäumen verschwanden. 

Er selbst wurde von den Nymphen zur Strafe in 
den Käfer xegdfißvl-, Homschröter, verwandelt, 
der mit seinen Hörnern einer Lyra gleicht. Ni- 
kander bei Ant. Lib. XXII = frg. 39 Schn. 
Das überlieferte Tigafißos ist von Berkelius in 
Kegafißos korrigiert Eine andere Form der Sage 
hat Ovid. met Vü 353ff. Hier ist K. mit der 
deukalionischen Flut verknüpft. Die Nymphen 60 
verwandeln ihn, damit er der Flut entrinnen 
kann. L a i s t n e r Das Rätsel der Sphinx (1889) 

Q 200f. scheidet den Teil, in dem Pan auftritt, 


Wandlung durch die. Nymphen ist jüngere Fort¬ 
setzung; die Verbindung beider Stücke wird 
durch die Einführung der Lyra hergestellt We- 
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niger wahrscheinlich ist Laistners Vermu¬ 
tung (S. 202), daß der Name K. Viehbesitzer 
bedeuten könne. Er gehört vielmehr mit dem 
Namen des Käfers zusammen und ist aus der 
ihn erklärenden Verwandlungssage in die Pan- 
sage herübergenommen worden, als man beide 
vereinigte. [Scherling.] 

Keramea, Ort im makedonischen Gau Pela- 
gonia, an der Straße von Herakleia Lynkestis 
(s. Herakleia Nr. 5) nach Stoboi, Tab. Peut. VII 
Ceramie, Geogr. Rav. IV 9 desgl.; Georg. Pachym. 
I 335 Bonn. ngooßaXdvzes zw Axgt&wv Kegapdcf 
(zum J. 1271). Es ist in der Gegend des heutigen 
Perlepe (Prilep) zu suchen. Tafel Thessalonica 
S. XCVIII A. 76. Miller Itineraria 580. Kiepert 
FOA XVI. [Oberhummer.] 

Kegdfieios 6 xoXnos, Xen. hell. II 1, 5; 
Kegapuxos xoXnos Xen. hell. 14, 8. H 1, 15; 
Ceramicus sinus Mel. I 16. Plin. n. h. V 107. 
134; Kega/itaxds xoXaos Ps.-Scyl. 99, genannt 
nach der Stadt Keramos, jetzt Golf von Gjövata, 
Kotsovillis Ai/ievoöelxztjs 487. Ansicht Mittel¬ 
meerhandbuch V 2 62. Den Hintergrund bildet 
hohes Gebirgsland mit auffälligen Landmarken, 
östlich von der Bucht steigt das Gebirg unmittel¬ 
bar von der Wasserkante bis 570 m Höhe an. 

[Bürchner.] 

Kerameis. 1) s. o. Bd. V S. 67. 

2) KegoLpiels, Töpfer, in Athen von hoher Be¬ 
deutung, ansässig meist im Demos Keramelkos; 
s. C. Scherling Quibus rebus singul. Attic. 
pagor. incolae operam dederint, Diss. Leipzig 
1897, 71f. Ihre soziale Stellung s. Perrot- 
Chipiez Hist, de l’Art IX 1911, 370—376. 
Ihre zunftartige Organisation wahrscheinlich, 
wenn auch bisher nicht beweisbar für Athen; 
vgl. Ziebarth Vereinswes. 99, für Kos gesichert 
durch SGDI 3636 = Dittenberger Syll. 2 616, 
54. Genossenschaft der x. in Thyateira; vgl. 
Poland Vereinsw. 47. [Ziebarth.] 

KegafiiSäs, 6 (Georg. Acrop. ehr. syngr. 51 
ed. B.), Name eines Kastells in der Nähe der 
Berge von Kyzikos und der Stadtlage von Pegai 
in Mysien; s. diese Art. [Bürchner.] 

Keramik s. Lampen, Terrakotten, Ton¬ 
industrie, Vasen. 

Kegdfiiov (,Tonkrügl‘), unserem ,Faß‘ ver¬ 
gleichbares Weingefäß von variierender Größe, das 
(wie das Faß nach Liter) nach Choen vermessen 
wurde. Vgl. Flind. Petrie Papyr. III 70 und 
Pap. de Magdola 26, wo xegdfua von 5, 6, 8 
und 12 ChöCn begegnen. Für gewöhnlich stand 
es im Volumen wohl dem eigentlichen Groß¬ 
maß für Weinvermessung dem fiezgrfzljs (s. d.) 
öxzdyovs gleich, und in diesem Falle faßte es, 
da der xov; 6 hellenistisch-römische Sextare 
oder ägyptische Hin von 0,453, d. i. 2,718 1 
maß, (8-2,718=) ca. 21, 751. Dagegen handelt 
es sich, wo das x. als IxaXtxöv gekennzeichnet ist, 
um die römische Amphora von 8 italisch-römischen 
Congii oder 48 ebensolchen Sextaren oder (0,54 • 8 
=) ca. 25,9 L VgL W i 1 c k e n Griech. Ostr. 1 
759; (Grundz. d. Papyrosk. LXXL Viedebantt 
Her rn. XLVII1912, 454ff. ; Abh. Gesellach. Leipz. 
XXXIV 3 (1916) Absehn. XI. [Viedebantt] 
Kegdficor dyogd, nach Xen. anab. I 2, 10 
eine bevölkerte Stadt in Phrygien gegen Mysien 
hin. Die Lage ist nur ungefähr zu bestimmen; 
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es kann in SnsnzkOi, östlich von Ushak (Temeno- 
thyiai) gelegen haben, Badet Nonv. archiv. 
missions scientif. VT 1895, 514f. Bamsay Journ. 
hell. Stud. VIII 1887, 465; Asia min. 138; 
Cities and bishoprica of Phrygia I 1897, 562. 
595. 643. Cousin Kyrosle Jeuneen Asie Mineure 
1905, 237. Kiepert POA VIII Text 12a. IX 
Text 99. Inschriften von dort Bull. hell. XVTI 
1893, 262. 270f. Calder Journ. rom. Stud. II 
1912, 238 macht mit Kecht darauf aufmerksam, 1 
daß die Angabe bei Xen. I 2, 11,. wonach Kyros 
in 3 Tagen zwischen K. a. und Kaystrupedion 
30 Parasangen zurückgelegt habe, wenig wahr¬ 
scheinlich ist. [Rüge.] 

Keramos (ij Kigapos Strab. XIV 656, vgl. 
660. Plin. n. h. V 109 Geramus. Ptol. V 2. Paus. 
VI 13, 3. Hesych. Hierocl. 687, 13, in den Not. 
episc. z. B. in 303 mehrmals ai Kigapot). 

1) Dorisches Seestädtchen im kleinasiatischen 
Karien, an der Nordküste des Keramischen Golfs, 2 
s. Kegdpeios 6 xohzos. Mittelmeerhandb. V 2 63. 
Der Name hängt jedenfalls mit 6 Kegapos = 
Töpfererde zusammen Es lag auf einer schmalen 
Strandfläche. Die Stadt war nicht groß, aber 
mit Tempeln und anderen nun ruinösen Kunst¬ 
bauten geziert Viele Sarkophage. Die Umfas¬ 
sungsmauer , mit Türmen geschmückt, ist teil¬ 
weise erhalten. Die Akropolis hatte dreifache 
Umwallung. Eine Gebäuderuine außerhalb der 
Stadtmauer fällt durch die Größe auf. Inschrif- 3 
ten: Hicks (nach Pa ton) Journ. hell. stud. XI 
10911. (Transact. R. Soc. Lit. X). Judeich und 
Winter Ath. Mitt. XV (1890) 259f. Münzen: 
Head HN 2 613. Head-Svorönos 'Iozog. No- 
piop. II 159f. Münzen aus dem 2. und 1. vorchr. 
Jhdt. Silbermünzen: Av. Zeuskopf, R Kegapirj- 
noXizrjs, rückwärtsblickender Adler in seichtem 
Quadr. incus. Kupfermünzen ähnlich: Adler, 
Fackel, Kerykeion Kaisermünzen: Antoninus Pius 
und Commodus; Münzbild: Kopf des Zeus Chrys- 4 
aoreus (des karischen Nationalgottes). Ztschr. 
f. Num. II 109. VII 26. 

2) Et in Arconneso oppidum Ceramus Plin 

n. h. V 133. Durch eineu Irrtum (s. o. Bd. II 
S. 1170) wird auf dem kleinen Eiland Arkonne- 
sos bei Halikarnasos die von Plin. n. h. V 109 
bereits erwähnte Stadt K. in Karien nochmals 
genannt. |Bürchner.] 

3) Keramos , attischer Heros Eponymos der 
Töpfer und des Demos Kegapeis; auch den Namen 5 
Kerameikos leitete man von ihm ab. Er galt 
als Sohn des Dionysos und der Ariadne. Paus. 

I 3, 1. Harpokr. und Suid. s. Kegapeis. Vgl. 
Preller-Robert Gr. Myth. I 4 675, 4. 
Gruppe Gr. Myth. 596, 3. Als Sohn des Dio¬ 
nysos wurde K. offenbar deshalb angesehen, 
weil allerlei Gefäße aus Ton für den Wein ge¬ 
braucht werden; s. 0. Jahn über ein Vasen- 
bild, welches eine Töpferei darstellt. Ber. Leipz. 
Ges. VI (1854) 29. Ebenso äußert sich de 6 
Witte Description des collections d’antiquitös 
conservöes ä l’hötel Lambert (Paris 1856) 5; vgl. 
Preller -Robert 682, 4. Gruppe Gr. 
Myth. 36 will aus der Ableitung des K. von 
Dionysos (Melpomenos) schließen, daß die drama¬ 
tischen Musiker frühzeitig unter den Künstlern 
des Kerameikos eine ehrenvolle Stellung ein- 
nahmen. Diese Ansicht scheint mir unbegründet. 
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— Eine sichere bildliche Darstellung des K. ist 
meines Wissens nicht nachzuweisen. G o e 11 - 
1 i n g Carmen Homeri fomacale (Jena 1860) 6 
will zwar in einer bekränzten Maske, mit welcher 
der obere Teil eines Ofens auf der von Jahn 
a. a. 0. 27ff. behandelten Münchner Vase nr. 731 
verziert ist, den K. erkennen. Aber es fehlt dafür 
jeder Anhalt. Jahns Deutung (S. 45ff.) als 
Satyrmaske wird richtig sein. Ferner führt R o - 
) b e r t a. a. 0. 675, 4 ein Relief mit einer Dar¬ 
stellung des K. an, das sich im Akropolismuseum 
befindet. Es ist dies, wie Robert mir mit¬ 
teilte, das bei Lechat La sculpture attique 
avant Phidias (Paris 1904) 365f. fig. 29 am besten 
abgebildete fragmentierte Relief, dessen verstüm¬ 
melte Inschrift (. . . tos ave&exev) IG I Suppl. 
p. 132 nr. 373 232 steht. Bei Dick ins Ca- 
talogue of the Acropolis-Museum I (1912) ist 
es nr. 1232 p. 272f. Dort ist weitere Literatur 
) angegeben. Die Abbildung ist undeutlich. Die 
schöne, sorgfältig ausgeführte Skulptur, die vor 
480 zu datieren ist, zeigt einen Mann mit Spitz¬ 
bart, der auf einem vierbeinigen Sessel sitzt, ln 
der linken Hand, die herabhängt, hält er eine 
Trinkschale; eine zweite hängt am kleinen Finger 
der Hand nach unten; die rechte Hand ist wahr¬ 
scheinlich nach vom ausgestreckt. Man hält 
diesen Mann sonst für einen Töpfer und meint, es 
sei der Weihende (Evpgovios oder Uapepaios, 
) wie D i c k i n s lesen möchte) selbst dargestellt, 
wie er die egytov ajiagxv darbringt. Robert 
aber erklärt ihn in Übereinstimmung mit A. 
Brückner (laut brieflicher Mitteilung) als K. 
und weist vor allem darauf hin, daß der Dargc- 
stellte thront. Da jedoch der Sessel, wie D i k - 
k i n s ausdrücklich hervorhebt, weder Rücken¬ 
lehne noch Armlehnen hat, kann man wohl kaum 
von einem Thronen des Mannes sprechen. 

D i c k i n s verweist auf ein ähnliches Relief 
1 (nr. 577), auf dem ein Mann, jedenfalls ein Ar¬ 
beiter, auf einem Sessel von derselben Art wie 
unserer sitzt und der offenbar vor ihm stehenden 
Athene etwas einhändigt. Nun sind vor dem 
Töpfer (Diekins 273) Spuren einer anderen 
Figur, die vor ihm steht, zu erkennen. Es liegt 
nahe, mit Diekins im Hinblick auf das zum Ver¬ 
gleich herangezogene Relief an eine Athene zu 
denken und in dem Mann einen Töpfer zu er¬ 
blicken. Ein Unterschied besteht freilich zwischen 
) beiden Darstellungen. Unser Mann ist so groß 
wie das ganze Bild, also auf keinen Fall kleiner 
als die vor ihm steheude Gestalt; der Arbeiter 
auf dem anderen Relief dagegen ist nur halb 
so groß als Athene, und dadurch ausdrücklich 
als Mensch bezeichnet. Doch dieser Umstand ge¬ 
nügt wohl nicht, um die Deutung als K. für 
sicher zu halten. [Scherling.] 

Keramyntes ( Krjgapvvzrjs ), Epiklesis des 
Herakles, Lycophr. 663 mit Schob: 6 zag xrjgag 
)Sid)xa>v, hiernach Etym. M. 511, 27. Vgl. 
Gruppe Gr. Myth. 453, 6. [Adler.] 

Keraon {Kegdoyv). Spartanischer Heros des 
Weinmischens, welchem zusammen mit Matton 
in den Pheiditien, den Lokalen für die gemein¬ 
schaftlichen. Mahlzeiten, von den Köchen Stand¬ 
bilder errichtet waren; Polemon bei Athen. II 
39c; ebenso berichtet Demetrios von Skepsis im 
16. Buch seines Tganxoe bidxoopos (Athen. IV 
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173t Eustath. Od. 1714, 20ff.), daß die beiden 
Heroen Matton (Mdzzcova ist zn setzen für das 
hsl. Aalzcova) und K., der ,'Teigkneter* (pdzzeiv, 
pd£as szotetv) und der .Weinmischer 1 (xegdeiv, 
xsgawvvai, vgl. Hesiod. s. Evvoozog. Curtius 
Gmndz.ö nr. 53 [S. 147], Brugmann in Cur¬ 
tius Stud. VII 350), an der hyakinthischen 
Straße aufgestellt waren von den Dienern, die 
bei den gemeinsamen Mahlzeiten das Backen des 
Brotes und das Mischen des Weines besorgten. 
Zu K. vgl. Kerasos (s. d.). Vgl. Toepffer Att. 
Geneal. 152, 1. Wide Lakon. Kulte 278. 291, 1. 
Usener Göttern. 255f. [Kroll-Wemicke.] 
Keras. 1) ,Horn‘ heißt bei griechischen Schrift¬ 
stellern die jetzt als ,Goldenes Horn* bekannte 
Hafenbucht von Konstantinopel, welche die alte 
Stadt, das türkische Stambul, von ihren nörd¬ 
lichen Vorstädten Galata und Pera trennt. Die 
Bezeichnung .Goldenes Horn 1 wird von römischen 
Schriftstellern der Kaiserzeit nicht auf die Bucht, 
sondern auf die homförmig gekrümmte Halbinsel 
angewendet, auf welcher Konstantinopel selbst 
liegt, s. Chrysokeras o. Bd. III S. 2513. Tat¬ 
sächlich wird die Bezeichnung xigas auch sonst 
sowohl für Landvorsprünge als für Meeresbuchten 
gebraucht, s. C. Müller und andere Erklärer zu 
Hanno 14 ’Eonegov Kegas, 17 Norov Kegas, GGM 
I 10ff., wo ausdrücklich von Buchten die Rede 
ist, während Ptolemaios n. a. von Vorgebirgen 
sprechen. 

Die erste Erwähnung des Namens für unsere 
Stelle findet sich bei Pol. IV 43, 7, wonach die 
Strömung des Bosporos einen Arm abzweigt eis 
zbv xdXnov xov xalovuevov Kegas. Eine Erklä¬ 
rung gibt Strab. VII 320: Das Horn (zo Kegas) 
erstreckt sich 60 Stadien landeinwärts und gleicht 
einem Hirschgeweih; denn es spaltet sich in zahl¬ 
reiche Buchten wie in Zweige, in welche der Tun¬ 
fisch nrjkxpvs durch die Strömung hiueingetrieben 
und so leicht gefangen wird. Eine überaus um¬ 
ständliche Beschreibung verdanken wir Dionysios 
Byzantios (s. Dionysios Nr. 114 o. Bd. V S. 971 
und Bosporos o. Bd. HI S. 755f.). Sie liegt 
uns jetzt in der Ausgabe von C. Wescher (Paris 
1874) auch im griechischen Text vor, der jedoch 
nach den Bemerkungen von F. Wieseler Gött. 
Gel. Anz. 1876 S. 321ff. an wichtigen Stellen mehr¬ 
fach zu verbessern ist, so S. 326f. zu § 6, wo 
Dionysios die vortreffliche Schutzlage der Bucht 
als Hafen schildert, nachdem in § 5 die Angaben I 
von Polybios und Strabon wiederholt wurden. 
Hierauf folgt in § 12—31 die Einzelbeschreibung 
der Ufer mit den dort befindlichen Bauwerken und 
Merkwürdigkeiten, die wir hier zur Ergänzung der 
unter Bosporos und Byzantion (o. Bd. HI 
S. 746ff. und 1118ff.) gegebenen Aufzählung fol¬ 
gen lassen. Die Reihe beginnt am Südufer von 
der Stadtmauer des alten Byzantion und wendet 
sich über das obere Ende des Horns zum Nordufer. 

12. Hypaethraltempel der Frj ’Ovzjaidcbga. I 

13. Tempel der Demeter und der Kore, mit Ge¬ 
mälden und Statuen. 

14. Tempel der Hera und des Pluton, ersterer von 
den Persern, letzterer von Philipp H. zerstört; 
der Name blieb an zwei Landvorsprflngen 
haften. Zur Erklärung der Stelle s. C. Mülle r 
GGM II S. Vif. Etwa bei der Neuen Brücke. 

15. Die ,Skironischen Klippen', der Steilabfall des 
Paoly-WlMOwa-KroU XI 
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Hügels, welcher jetzt die Moschee Suleimanieh 
trägt, beim ,Kerkertor‘ (Sindan Kapussi). 

16. Ein zum Fischfang besonders geeigneter Ufer¬ 
strich, KvxXa genannt, mit einem Altar der 
’A-thjvä Sxeäaahos ?, Gyllius Minerva Dissi- 
patoria-, vgl. Wieseler 331f.]. 

17. Der fischreiche Golf MeXlas, offenbar die Ein¬ 
buchtung zwischen den jetzt von der Sulei¬ 
manieh und der Mehmedieh gekrönten Hügeln, 

I schon zur Zeit des Gyllius ausgefüllt und 
überbaut, s. GGM II S. Vn. 24f. 

18. Der Gartenbezirk' Krjnos , worauf vielleicht 
Suid. s. Kfjnos, nöXis nazd Bdonogov ovzco 
xalovpevrj zu beziehen. 

19. 'Aipaaielov, Heiligtum des Zevs ’Axpdaios (?); 
vgl. dazu die kritischen Bemerkungen bei 
Wescher 9. 46. GGM II S. VI. 25. Wie- 
seler 332ff. Bei Un Kapani Kapusi (Mehltor). 

20. Das Vorgebirge Mekhmoxdyas, steil abfallend 

I und von den Fluten bespült, nach Gyllius 

der Abfall beim Phanar (türk. Fener). Diese 
wie auch die vorhergehende Beschreibung zeigt, 
daß die Uferlinie seit dem Altertum erheblich 
vorgeschoben worden ist, worauf auch die 
Lage der wohl ursprünglich hart am Wasser 
erbauten Hafenmauer deutet, s. den Plan zum 
Art. Constantinopolis o. Bd. IV. 

21. Die ständig fischreichen Buchten lyyeviSas 
und JJegalxis, dazwischen der nach dem üppig 

1 gedeihenden Efeu genannte Ort Ktzxds. Nach 
Gyllius (GGM II 26) ist auch diese Ein¬ 
buchtung seither zum großen Teil ausgefüllt. 

22. An die Bucht Peräikos schließt sich Kamara, 
ein geneigtes, deu Winden ausgesetztes Ge¬ 
stade mit starker Brandung. 

23. Von hier beginnt das ,Faule Meer* {Sangd 
daAaaoa) im Hintergrund des Homes, Wo die 
Flüsse einmünden. Durch diese wird das 
Meerwasser ausgesüßt und mit Schlamm er¬ 
füllt. Hier liegen IloXvggrjzwv, dann J3 a&ela 
Sxontd und die Blachernen (s. o. Bd. HI 
S. 554ff.), zuletzt ‘Tnal.cööes (Hss., ‘TnonaXcöSes 
Wieseler), so genannt nach der Ablagerung 
von Schlamm durch den Fluß; denn der Grund 
ist hier weder fest noch sandig. Daher 
können auch nur kleine Fahrzeuge passieren. 
Von dort an überragt die Anschwemmung den 
Wasserspiegel bis zur Mündung der beiden 
Flüsse, welche getrennt fließen, sich aber zu¬ 
letzt vereinigen. Dazwischen liegen Sümpfe 
und Wiesen mit üppigen Weiden. Vgl. hierzu 
Gyllius und C. Müller in GGM H 27. 

24. Von den Flüssen kommt der Kydaros von 
Westen, der Barbyses (s. o. Bd. HI S. 5f.) 
dagegen von Norden. Wo sie sich an der 
stumpfen Landspitze (fotl xfjv änavxcöoav na- 
%eiav axgav) vereinigen, liegt der Altar der 
Semystra, wo die Gründer von Byzantion 
zuerst die Stadt anlegen wollten. Genauere 
Beschreibung der Örtlichkeit bei Gyllius 
GGM n 28. 

25. 26. Hinter der Semystra. etwas oberhalb der 
Mündung der Flüsse, am Anfang der jen¬ 
seitigen Ufer des Homes, folgt das Vorgebirge 
Drepanon, dann eine steil zum Meer abfäl¬ 
lende Höhe, Bukolos genannt. Dann folgen 
Mdvbgat, ein ruhiger geschützter Platz, und 
Agvs, ein Hain des Apollon. 
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27. Biegt man um das Vorgebirge herum, so folgt 
der lange Greif AvXeoye und die Stelle, wo 
Philipp von Makedonien einen Damm für. eine 
Brücke errichten ließ. 


Zn 25—30 sind die ausführlichen Erörte¬ 
rungen von Gyllius nebst den Bemerkungen 
von C. Müller GGM II 28—30 zu verglei¬ 
chen, welche jedoch einer Nachprüfung an Ort 



un d Ste lle bedürfen. Die Brücke setzt Müller 
S.Vm ziemlich wahrscheinlich bei der Ver¬ 
engerung Ton Ejub an. 

28. Weiter folgen der Altar des Heros Nisaios (so 
Wieseler 343 und Müller; T)axt Nixalov 
ßw/ids) und eine leichte, für den Fischfang 


geeignete Einbuchtung, Nios ßoloe (,neuer 
Fuchzug*) genannt. 

29. ,Aktis (tijy ’Axxira) bezeichnet der Name 
entsprechend der Natur* (von ixxla Holun¬ 
der?). Dabei liegen Kanopos, nach der 
gleichnamigen ägyptischen Stadt wegen der 
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Ähnlichkeit der Lebensweise (sprichwörtliche Von späteren Beschreibungen ist weitaus die 
Üppigkeit!) benannt, die .Würfel* (Kvßoi) und wichtigste jene, welche P. Gilles (Gyllius) 

die .Quellen* (Kgr/vibes)- In der Tiefe fließt der um 1549 in seiner Schrift De Bosporo Thracio 

Bach Eeison (Hss. MelCcor, Gyllius Cison. im Anschluß an Dionysios gegeben hat, s. o. 

Wieseler 315f. ütlacoy), nach dem die Bucht Bd. III S. 756; sie ist jetzt am besten zugang- 

benannt ist; er führt ständig Wasser, ist aber lieh in GGM II mit den Noten von C. Müller, 

nicht schiffbar. Hierher gehört vielleicht Eine bildliche Ansicht aus jener Zeit enthält 

Steph. Byz. ‘Axxrj — lau — xal aXArj & Boanigxg. die Aufnahme von M. Lorichs(l 559), s. Ober- 

Der Bach ist offenbar derselbe, welcher jetzt hum in er Konstantinopel unter Sultan Suleiman 

Kassim Pascha durchfließt. 10 d. Gr., München 1902; ebenso die zahlreichen 

30.,Hierauf schließt äXXog axgoßv&tos vtpäkois Pläne und Ansichten, worüber Constantino- 
gHacs ntQtcptQrjg den Golf ab.* Der Text ist polis o. Bd. IV S. 963 und Oberhummer 

offenbar verderbt. Gyllius übersetzt polus a. a. O. Von neueren Beschreibungen seien 

hohem radiees sttb aqua latentes, W es eher Baedeker Konstantinopel 3 1914, 219ff. und 

promontorium cum gurgite Habens radiees etc. E. Grosvenor Constantinople (London 1895) 

rotundum, Wieseler 347 will statt äXXog I 76—93 hervorgehoben; ferner P. de Tchi- 

iXvs lesen. In Wirklichkeit scheint es sich hatchef Le Bosphore et Constantinople (Paris 

um den Vorsprung von Galata gegen die alte 1864) 8f. Die Tiefe beträgt hienach im obern Teil 

Brücke zu handeln, durch welchen der Ein- nur etwa 3 m. Die Isobathen auf beifolgender Skizze 

gang zum Horn verengert wird. 20 siud nach den Tiefenangaben in der französischen 

31. Nun folgen auch die Xoigdy[g]ia, nach der er- Seekarte nr. 1791 ,Plan du Bosphore* (3 Bl. 

beuteten Ebern benannt. .Denn die ganze 1:16 000 Paris 1859) konstruiert. Morphologisch 

nach Süden gewendete Seite des Horns ist ist das Goldene Horn als ein untergetauchtes 

dicht bewaldet.* Erosionstal der beiden in das obere Ende ein- 

Die weitere Beschreibung von der Südspitze mündenden Flüsse aufzufassen, s. A. Philip p- 
von Galata an s. u. Bosporos Nr. 32ff. son Geogr. Ztschr. IV (1898) 22 und J. Cvijid 

Nebenstehende Kartenskizze, welche nach mei- Grundlinien der Geographie von Mazedonien und 

nem Entwurf von Herrn A. Feuerstein ausge- Altserbien (Gotha 1908) 379. Daß das Goldene 

führt ist, versucht die Örtlichkeiten des Dionysios Horn einer Verwerfunglinie der paläozoischen Ge- 

annähernd zu lokalisieren und soll ähnlich wie 30 steine gegen das Tertiär von Stambul folge, wie 
die Skizzen zu Bosporos uud By zantion zur die geologische Karte bei Tchihatchef S. 401, 

vorläufigen Orientierung dienen. Eine genauere Philippson S. 19, Cvijic S. 370 vermuten 

r eststellung könnte nur durch sorgfältige Unter- lassen könnte, war mir schon nach meinen Be- 

suchung an Ort und Stelle gewonnen werden. obachtungen von 1897 unwahrscheinlich, welche 

Die beigefügten Höhenkoten sind nach meinen anstehendes devonisches Gestein auch auf der 

bisher unveröffentlichten Messungen von 1897 ein- Südseite ergeben haben. Nun schreibt mir dar¬ 
getragen. Die Stadtmauer von Byzantion ist et- über W. Penck, der während des Krieges den 

was abweichend von meinem Eutwurf (o. Bd. III Boden von Konstantinopel eingehend untersucht 

S. 1121) nach Millingen Byzantine Constanti- hat: ,In einer demnächst erscheinenden Arbeit 

nople 1899 eingetragen. 40 zeige ich, daß der Bosporus der ertrunkene Unter- 

Der Beschreibung des Dionysios haben spätere lauf, das Goldene Horn der dazugehörige Mittel- 

bchnftsteller kaum etwas an Einzelheiten hinzu- lauf des vereinigten Talsystems von Kiathane- 

zufügen, soweit nicht die Stadt Konstantinopel Alibey ist. Die Überflutung durch das Meer er- 

als solche mit ihren Vorstädten in Betracht folgte frühestens gegen Ende des Quartärs, denn 

kommt, worüber Näheres s. den Art. Con- auch die jüngsten, tiefsten Quartärterrassen sind 

s tantinopolis. Für die Bezeichnung des noch von rein fluviatilem Charakter. In der Tat 

Domes kommen in Betracht: Zos. II 30, 2 .die ist das Goldene Horn vom Ursprung bis zum 

ötadt (Byzanti°n) liegt auf einem Hügel, der Ende in alt-devonische Schiefer eingesenkt, welche 

sich über einen Teil der Landenge zwischen dem letztere nordöstlich streichen und stark gefaltet 

sog. Horn und der Propontis erstreckt*. Hesych. 50 sind. Die Grenze gegen das auf lagernde Tertiär 
•kr j am sog- Horn hiuauf, wo folgt nahe der Wasserscheide zwischen Marmara- 

?ic. Kyaaros und Barbyses vereinigen und gebar meer und Goldenem Horn und steigt jedenfalls 

beim Altar der Semestre die Keroessa, nach nirgends gegen die Meeresbucht hinab*, 

welcher der Ort K. genannt wurde*. Plocop. [Oberhummer.] 

1 5, 1 ,den Golf, welchen die Einheimischen 2) Eegag, ,Hom‘, als Blasinstrument von den 
— nach Keroessa, der Mutter des Byzas*. Griechen selten erwähnt. Athen. TV 184 a Tvq- 

d. 9ff. ,der dritte Sund (nog^pog), der mit nqvuiv S’ eaxiv Eup7jua xegaxä xe xal öäXjuy- 

aem ersten rechts zusammenhängt, beginnt bei yee (vgl. Verg. Aen. VH 513, der Tyrrhus das 

Bylau und zieht sieh eine lange Strecke nördlich Horn blasen läßt) sagt vom K. mit aus, was 

der Stadt entlang, nm zuletzt in eine Bucht 60 sonst immer von der Salpinx (s. d.) allein gesagt 
auszulaufen. Dieser Golf liegt beständig ruhig wird, und mag an das römische eomu denken, 

da und gerät in keinerlei Bewegung*. Der Abzusondem and die Stellen, die sich auf das 

40 Stadien im Umfang (soll heißen ,an Länge*!) Berekyntische Horn beziehen, da damit eine 

messende Sund bildet einen überaus sicheren Flötenart gemeint ist (o. Bd. II S. 2420f.). Zu 

Hafen für die Schiffe. Hierauf folgt in I 6 eine ihnen gehört auch CatulL 64,263 (von den Mä- 

ausführliche Beschreibung der kirchlichen Ge- naden) multis raucitonos efflabant eomua bom- 

bäude zu beiden Seiten des Horns. Theoph. I 316 bot. Lukian. DiaL deor. 12,1 (von den Koryban- 

tiy xSXnoy toS Kigatoe. ten) 6 di abXei «p xigaxi, 6 Si bxxßoftßtT x$ 
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t v/mmug {j huxtvxtt t<j3 xv/zßdX(g. Perg. 1, 99 
torva Mimalloneis implerunt comua bombis. 

Das römische comu ist uns namentlich ans 
Denkmälern bekannt, die seine militärische Ver¬ 
wendung zeigen; eine Auswahl von Abbildungen 
bei Pottier 1512ff., vgl. Piebiger Art. Corni- 
cines o. Bd. IV S. 1602. Es ist ein Horn, das 
ungefähr einen Zweidrittelkreis bildet und das 
durch einen Durchmesser zusammengehalten wird. 
Dem entspricht auch die Beschreibung bei Veget. 
II 7, wonach die comicines aere curvo blasen, 
(vgl. comu recurvo Verg. Aen. VH 514 u. dgl. 
oft), während er HI 5 sagt (wohl, um antiqua¬ 
rische Kenntnisse anzubringen) comu quod ex 
uris agrestibus, argento nexum, was zu der fal¬ 
schen Erklärung Varro 1.1. V 117 stimmt: comua, 
quod ea quae nunc ex aere, tune fiebant buhulo 
e eomu. Wenn Veget. H 22 die buccinatores 
das classicum per comu blasen läßt, so drückt 
er sich nur ungenau aus: bueina und comu wer-! 
den oft verwechselt. 

Das Horn wird bei Leichenbegängnissen neben 
der Tuba (s. d.) verwendet, vgl. Hör. sat. I 6, 42, 
wo ein Redner mit lauter Stimme gepriesen wird, 
der beim Zusammentreffen dreier Begräbnisse 
auf dem Forum sonabit, comua quod vincatque 
tubas. Petron 78, 6 consonuere comicines fune- 
bri strepitu. Es dient dazu, die Centuriatcomi- 
tien einzuberufen. Gell. XV 27, 2 centuriata 
(comitia) per cornicinem ( calari ). Dionys, ant. I 
II 8, 4 (Marx zu Lucil. 605). Sein Ton wird 
als raucus bezeichnet (Verg. Aen. VH 615. VHI 
2 u. a.). Vgl. Pottier bei Daremberg-Saglio I 
1512. Lambertz Thes. 1.1. IV 967, 64. [Kroll.] 

3) Rigas, io, Name eines Trinkhorns, das 
dem Ochsenhom nachgebildet ist (Athen. XI 
476 a. Etym. M. 504, 33). Ältestes literarisches 
Zeugnis für Trinkhörner aus Silber mit vergol¬ 
deten Lippen im Gebrauch bei den Perrhaebem 
(Aischylos bei Athen. XI 476 c = frg. 185 N.). 4 
Erhalten sind aus Gold verfertigte Exemplare 
des 5. Jhdts. (Abb. Compte rend. de l’acad de 
Petersb. 1877 Taf. I 1 Text S. 17). Inschrift¬ 
lich wird x. in Tempelinventaren als Weihgabe 
erwähnt (z. B. IG I 138, 7. Olympiade 87,3 
-88, 2. 174/5 Ib 7 Ol. 86, 4. II 2852, 43 mit 
Inschr. Au Eaizqgt Apollonheiligtum Didyma 
Mitte 3. Jhdt. v. Chr. Dittenberger Syll. 
367 b 204, 167). Die Metallhömer werden auch 
in Ton nachgebildet. In der Form läßt sich eine 5 
Wandlung erkennen. Die älteren Hörner sind 
der Naturform genau nachgeahmt und haben nur 
als Abschluß am unteren Ende einen plastisch 
ausgearbeiteten Menschen- oder Tierkopf oder 
eine Tierprotome (s. Compte r. a. a. 0.). Bei den 
späteren Exemplaren bildet der Tierkopf den Haupt¬ 
bestandteil des Gefäßes, das danach seinen Namen 
erhält (s. Athen. XI 484 d. e. 500 e. IG II 2852, 
39ff. siaXif&towv zgayeXäqxov ngozofüöv £evyos ev, 
äXXo naUfuionov iXätpov ngozoftrj). Von dem 6 
Horn ist nur noch ein Überrest in Gestalt eines 
mehr oder minder hohen, geschweiften Aufsatzes 
geblieben. Dieser ist auf der Außenfläche und 
an der Lippe mit ornamentalem oder figürlichem 
Schmuck verziert. Zum Heben dient ein Henkel 
(s. Abb. b. Panofka Die griech. Trinkhörner 
und ihre Verzierungen, Berl. 1851 Taf. lff. C on z e 
Vurlegebl. H 2. osterr. Jabresh. V 1902, 112 
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Taf. I und H. Silberhom. Arch. Anz. XXTTT 
1917, 112). Bei den Hörnern aus späterer Zeit 
wird nicht mehr der Band zum Trinken benutzt, 
sondern der Wein fließt aus einer Öffnung am 
unteren Ende. Diese Hörner heißen ävzdv (s. 
Schol. Demosth. XXI158. Athen. XI 497 a. IG n 
836 frg. a. b 39 für Asklepios ca. 365 v. Chr. 
Bull. hell. VI 1882, 32, 27 Apollontempel in 
Delos ca. 180 v. Chr. Dittenberger Syll. 367, 
0 27). Ihre Erfindung schreibt Athen, a. a. 0. 
dem Ptolemaios Philadelphos zu; da jedoch das 
l'hyton schon längere Zeit vor der Regierung 
dieses Königs erwähnt wird (Demosth. XXI158), 
kann diese Angabe nicht zutreffen. Nach An¬ 
nahme von Kramer (Über Stil und Herkunft 
der gemalten griech. Tongefäße 126) ist dem 
Ptolemaios vielleicht die Erfindung des Doppel¬ 
horns zuzuschreiben, wie sie auf Münzen der 
Arsinoö und der Arsinoövase aus der Sammlung 
OTemple Brit. Mus. erscheint, vgl. auch Schrei¬ 
ber Abh. Sächs. Ges. XIV 430ff.). Eine delische 
Inschrift (Bull. hell, n 1878, 322, 5ff.) nennt ein 
Rlov qvtov Slxgowov, demnach scheint Chios 
Herstellungsort. einer besonderen Art Rhyta ge¬ 
wesen zu sein. Über das Trinkhom in minoi- 
scher Zeit vgl. Karo Arch. Jahrb. XXVI 1911, 
249ff. und die weitere Literatur daselbst. Wur¬ 
den die Trinkhörner nicht benutzt, so ruhten 
sie auf einem Untersatz von der Form eines 
) Hemmschuhs, dem vno&gua oder vnonv&fxqr 
(Athen. XI 492 a, s. Abbildung auf Vase bei 
Panofka a. a. 0. Taf. 14. Es gab auch drei¬ 
fußartige Ständer, xegiaxeXlSes, in die das Horn 
eingesenkt wurde. (Athen. XI 476 c. IG II 667, 
38 xegas exntöfia dgyvgovv xai neoioxeXis xgioe- 
aziv agyvgä.) 

Über xegag als Maß s. Hemina o. Bd. VHI 
S. 248. .[Frankenstein.] 

4) Rigas Xtzgaiov s. RozvXtj Nr. 2. 

) Kigaaa, Rtjgaoe Hierocl. 671, 2 Not. Episc. 

I 185. III 118. VIII 198 u. a. das Ethnikon 
Regaoeis auch Raigaoels (wohl irrig geschrieben), 
Städtchen in Lydien, zwischen Bageis und Mesoti- 
molos genannt. Ramsay Asia Min. 126. S. auch 
den Art. Kerassai. [Bürhcner.] 

Kerasia (?), Ort im phrygisch-pisidischen 
Grenzgebiet, nur bekannt durch das Ethnikon 
Kegaotavos, das sich auf mehreren Inschriften 
von Gundanly und Saghir, nördlich vom Hoiran- 
I Göl, findet. S t e r r e t Papers of the American 
school, Athens III nr. 366, 66. 97. 373, 42. 374, 
46. 376, 55. Ramsay AnnualBrit. school, Athens 
XVm 1911—12, 63; Aberdeen University Studies 
XX 1906, 330. [Rüge.] 

Kerasoe ( Rigaoos) habe zuerst den Wein 
gemischt mit dem Fluß Achelaos in Aitolien, 
Hyg. fab. 274 (p. 149, 5f. Sch.); vgl. den Art. 
K e r a o n. [Kroll-W emicke.] 

Kerassai (cd Rigaaoai Nonn. Dion. XIH 470, 
von xegävrvfu abzuleiten), Städtchen in Lydien, 
s. den Art. Rigaoa. [Bürchner.] 

Kerasus (Kegaoovs, Kigaoos nach Herodian). 

1) Stadt, dicht westlich von Sinope, Skylai89, 
vielleicht eine Verwechslung mit Nr. 2 oder 8. 

2) Stadt, Kolonie von Sinope, drei Tage¬ 
märsche westlich vo n Tr apezua, Zen. anab. V 3, 

2. 4, 1. 5, 3. Diod. Xi V 30, 5. Das führt auf 
das heutige Yakfi Kebir oder Fol Bazar, das bei 


Keiata 


Keraunilia 


den Griechen Kerason heißt. Dazu stimmtauch VII 19. IX 39. Bieber Photogr. des Arch. 
die Angabe bei Anonym, peripl. Pont. Eux. 36. Inst, in Athen 224 nr. 3957. Karten von Attika 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, phiL-hist. CL Bl. XXVI. Da in Whders Zeit (1676) das Ge- 
1891, Vm 81. Dabei ein gleichnamiger Fluß, birge Gerata hieß (Joumey into Greece 431), 


Anonym, a. a. 0. Köhler ergänzt IG I 37 
KEP zu Kegaoovvzioi ; ist das richtig, dann be¬ 
zieht man das wohl am besten auf dieBes K., 


ebenso 1801 nach E. D. C1 a r k e Travels VI 598f., 
so spricht alles dafür, daß der heute noch übliche 
Name sich aus dem Altertum erhalten hat. Die 


das danach Mitglied des Seebundes gewesen wäre, Nachricht des Akestodoros (FHG II 464) bei 

vgl. E. Meyer Gesch. d. Altert. IV nr. 430. Plut. Them. 13, Xerxes habe von den K. aus der 

3) Stadt, westlich von Nr. 2, Arrian. peripl. 10 Seeschlacht zugesehen, hat eine merkwürdige Er- 
Pont. Eux. 24. Anonym, peripl. Pont. Eux. 34; läuterung erfahren. Angeregt durch eine von 

später Phamakeia genannt. Die Angabe, daß es Milchhöfer mitgeteilte Angabe eines mega- 

eine Kolonie von Sinope gewesen wäre, beruht rischen Hirten, die höchste Spitze der K. (470,1 m) 

auf einer Verwechslung mit Nr. 2; vgl. R. Kie- sei in Form eines Sitzes hergerichtet, hat 

pert FOA VII Text 16a. Dabei eine Insel Reichel Festschr. f. Benndorf 65ff.; Götter- 

Aretias oder Areos nesos, Arrian. und Anonym. kulte 21 f. auf der angegebenen Höhe eine plateau- 

a. a. 0. Ps.-Skymn. perieg. 911. Geogr. Rav. 392, artige Ebnung und in deren Südostecke einen 

18 nennt die Insel Cerasus. Danach kann man isolierten künstlich bearbeiteten Felsblock fest- 

wohl Geogr. Rav. 101, 6. 366, 7 und Guido 531, gestellt, davor eine Stufe mit dreieckiger Tritt- 

15 auch auf dieses K. beziehen. Der NamePhar-20 fläche. Reichel sah darin einen Götterthron 
nakeia hat den andern aber nicht verdrängt; im Milchhöfer einen Altar, Milchhöfer IX 

Gegente 1 ! haben die italienischen Seekarten vom 39. Akestodoros’ Mitteilung wird auf örtliche 

13. Jhdt. an und später noch die Form Chiri- Überlieferung zurückgehen und gibt somit einen 


xenda, Tomaschek a. a. 0. 80. Daher sind 
wohl alle Erwähnungen bei Hierokl. 702, 7. 
Iustin. nov. XXVIII praef. XXXI praef. Not. 
episc. I 269. II 67. III 218. IV 59. VIII 321. 
IX 230. X 67. 339. XI 77. XII 78. XM 199. 


hübschen Beleg für die lebhafte Tätigkeit der 
Lokalforschung im 3. Jhdt., S c h w a r t z o. Bd. I 
S. 1166, 25ff. [Bölte.] 

Kegdziov, ursprünglich die Samen des Johan¬ 
nisbrotbaumes seit etwa constantinischer Zeit 
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feuidas und bei den Byzantinern auf dieses K. zu Name der kleinsten Gewichtseinheit, (auch *6x- 

beziehen. Es gehörte erst zum Pontos Poleino- 30 xiov genannt), identisch mit der römischen siliqua. 
niakos, danu zu Armema I, Hierokl. Iustin. nov. = i/ 6 scripulum = V1728 römisches Pfund = 

] aadriau-Severus Aiexander 0,19 g; nach griechischer Weise ferner war, da 

f. 1 REPAEOYNTIQN und Jahreszahlen, Ära seit Nero die Drachme als dem Denar identisch 

64 n. Chr (s. o. Bd. I S. 643), Waddington- i/ % Pfund betrug nnd in 6 Obolen zu 8 Chal- 

Babelon-Reinach Recueil gönöral des monn. kus (= Xj im Pfund) zerfiel, das K. = i/ IR Drachme 

?rw C< ^T ^ 4-sie-Mweure I 1904, 74. Head HN 2 = ij s Obolos = 2 3 / 3 Chalkus. Es zerfiel weiter 

407. I m ho o f - Bl u me r Klemasiat. Münzen 2. in 4 oitdoia. Als Münz wert war es, da der 


497. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 2. 
Heute Kiresüu. Ausführlich über K. handelt 
Neophytos LAnthropologie I 1890, 679f. 


Goldsolidus 1/72 Pfund war, = 1/24 Goldsolidus 
= 0,53 Reichsmark, als Münzstück wirklich aus- 


Paulides identifiziert Kiresün mit Nr. 2 und 40 geprägt nur in Silber, s. den Art. Si 1 i qua. Vgl. 
f.r Llste der Erzblschöfe ' Byzant. Ztschr. Huitsch MetroL script. I 89, die Belegstellen 

IV 1895, 394. Über die verschiedenen K. ist zu dort im Index II 183f., dazu bes. die Papyri 
vergleichen Cramer Asia minor II 1832, 281. und Ostraka. Babeion Traitö des monn. I 


Unsicher bleibt, welches K. bei Strab. XII 574—580. 


548. Mela 1107. Plin. n. h. VI11. Ptolem. V 6, 5. 
Ammian. Marc. XXII 8, 16 gemeint ist und aus 


[Regling.] 


Kerauge (Regavyg), nach Ptolem. Vn 1, 92 
eine Stadt der Arvarner, eines Volkes an der 
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welchem Lucullus die gute Sorte Kirschen nach Südostküste Vorderindiens, nach Lassen Ind. 
Rom gebracht hat, Athen. II 35 (51). Eustath. Altertumsk. IH 204 A. heute Suraikonda. 
zu Dionys, perieg. 453; zu 11. II 853. Serv. [Wecker.] 

Georg. II 18. T^tull. apol. 11; ad nat n 16.50 Keraunia (za Eegavvia oder za Kegavvia ogri 
leron. epist XXXI 3 (Migne L. XXII 445). oder Ktgaima äxga), s. den Art. Akrokeraunia 


Dazu Hehn Kulturpflanzen u. Haustiere 8 1911, 

[Rüge.] 

Kerata (Rigaza), nach Strab. IX 395 zwei 
Berge an der Küste gegenüber Salamis, welche 


0 . Bd. I S. 1198. 1) Der Ausläufer davon heißt 
jetzt Raßos rX&aaa oder Capo Linguetta. 

[Bürchner.] 

2) Regavvta ogij, am Ea.zigov xigas, im Zu- 


Di 6 V0 , n o u Üt < J r ?*2= aris ödeten; vgl. sammenhang mit mythologischen Fabeleien er- 

Hut. lhem. 13 Diod- XIH 65. Damit sind die wähnt von Diod. III 68. Vgl. den Art. He- 

beiden von aimenischer Seite auB allein sicht- sperium promunturium. [Fischer.] 

in . Wirklichkeit sind es vier — Fels- 3) Regawla , Göttin, mit Kerannios znsam- 


1 . i_v 11 . . _ .- ojivnaui juvmumunum. I ä.'lOUilCl. I 

P?? 11 in . Wirkuchkeit sind es vier — Fels- 3) Kegavvia , Göttin, mit Kerauniös znsam- 
nocker gemeint, die dem westlich von Eleusis 60 men genannt auf einer Inschrift aus Kition, 
hart ans Meer herantretenden schmalen Bergrücken Le Bas Inscr. Asia min. 2739. Vgl. Usener 

Triken aufsitzen nnd von der megarischen wie Kl. Sehr. IV 482. [Adler] 

von der athenischen Seite ans einen auffälligen Kcgavritj "Als, ij (Apoll. Rhod. IV 981), ein 
Zug im Landschaftsbild darstellen. Denn dadurch, Teil des Ionischen Meeres, genannt nach Keraunia, 
daß die eine Spitze etwas nach Norden, die s. d. [Bürchner.] 

andere nach Süden verschoben ist, erwecken sie Keraunilia (RegavriXta), unbekannte Stadt 
in der Tat die Vorstellung von zwei Hörnern; in Apulien, erwähnt von Diod. XX 26, 4 (e. den 

Milchhöfer Text zu den Karten von Attika krit. Apparat Fischers z. St), nach Kiepert 



AtL antiq. das jetzige Cerignola, an der Via 
Traiana, zwischen Herdoniae und Canusium. 

_ . . ,,, [v. Geisau.] 

Jieraunioi (Kegawioi), ein illyri scher Stamm 
im heutigen Bosnien, Ptolem. II 16, 6. Plin. in 
USCerauni. [Oberhnmmer.] 

Kegavviov ogog am Maiandros, das Gebirge 
das später Sipylos hieß, Ps.-Plut. de fluv. 9, 4 ! 
„ . [Roge'] 

Keraumos (Kegativios), EpiMesis des Zeus, 
Studemun d Anecd. I 265f. 274..281. Aristot. 
de mundo 7 p. 401a 17. Hymn. orph. XV 9 
(XIX ist Kegawov überliefert). Bianor in Anth. 

1 ^ (Kegaiveios). Verbreitung des Kultes: 

1. Olympia, Altar, Paus. V 14, 7; 2. Elasson, 
Votiv, Hand mit Blitz, Epgp. ag X . 1913, 162: 

3. Thasos, Blitz abgebüdet IG XII 8 , 362; 

4. Kalymna, Inschrift aus dem Apollontempel, 
Newton Anc. Greek inscr. Brit. Mus. II n. 321; 

5. Melos, Inschrift, Keil Philol. Suppl. II 611; ■ 

6 . Priene, Inschriften von Priene n. 113 Z. 82: 
Opfer für Zeus K.; 7. Pergamon, zwei Altäre, 
Inschriften aus Pergamon n. 232. 329. Die M ü n - 
z e n, wo Zeus mit Blitz dargestellt ist, bezieht 
v. Fritze Anhang Abh. Akad. Berl. 1910, 
55f. auf den Olympios. Die meisten Belege 
gelten einem nur äußerlich hellenisierten orien¬ 
talischen Kult (orientalische Äquivalente, s. 
E i b 1 e r Philol. LXVHI 178f. Baethgen 
Beitr. zur semitischen Religionsgeschichte 103.5 
Lag ränge Et. sur 1 . rel. sön. 93 und 0 . 
Bd. IX 446); 9. Mitylene IG XII 2, 126: &e<p 
Ktgavvlc) vyjiarqj-, Siptoros zeigt, daß dies ein 
orientalischer Kult ist; 10. Kition, CIG 2641 mit 
Aphrodite, Demos usw. zusammen, Le Bas Inscr. 
Asia min. 2739 K. (ohne Zeus) mit Keraunia ge¬ 
paart; 11. Lydien, CIG 3446, vgl. Keil Philol. 
Suppl. n 609f. Usenet KL Sehr. IV 483, 44. 
Bull. hell. XI 470 nr. 86 . Denkschr. Akad. Wien 
LVII 1 S. 12 nr. 11, wo K. ausgetrieben und 4 
durch ’Aeglcg ersetzt ist, und nr. 13. Aus Thyateira, 
Denkschr. LIII 2 S. 17 nr. 24; 12. Phrygien 
Würfelorakel aus Tefeny, Bull. hell. VIII 503; 
13. Syrien, Le Bas 2195, wahrscheinlich ohne 
Zeus, aber fragmentarisch; 14. Seleukeia am 
Orontes; Hesych. s. v. Auf den Münzen ist der 
Donnerkeil Haupttypus, in der Kaiserzeit oft mit 
beigeschriebenem Zevs X., Cat. Coins Brit. Mus. 
Galatiar-Syria S. LXXn 276 Taf. XXXIII 6 . 
Nach Malalas p. 199 opferte Seleukos I. im Hei- 5 
ligtum in Iopolis; 15. Damaskus, CIG 4520’ 
16. Palmyra CIG 4501 = IOG 631; 17. Nikopolis 
an der Donan, Arch. ep. Mitt. X 242; 18. Italien 

a) 4 unteritalische Schleuderbleie IG XIV 2407, 3; 

b) Altar am Albanerberg IG XTV 1118; c) im syri¬ 

schen Heiligtum auf dem Ianiculum fand sich ein 
Altar, worauf 2 Zeusmasken mit Widderhörnern 
und Weihung an Zeus K. und die furrinischen 
Nymphen, Gauckler Sanctuaire syr. du Janicule 
(=7 C. R. Ac. Inscr. 1907, 135ff.) S. 15ff. K. als 61 
Beinamen deckt also öfters einen ungriechischen 
Grott; die meisten Belege auf griechischem Boden 
Mid spät. Kataibates ist der echt griechische 
Name des Blitzgottes; viel ursprünglicher ist der 
unpersonifizierte Keraunos, s. Usenet KL Sehr 
W [Adler.] 

Ktpairvios Xwpoe, nach [Pint] de fluv. 18, 

12 der ursprüngliche Name eines Berges Athe- 
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ia naion in der Argeia, Oberhummer o. Bd. IT 
S. 2023, 23. [Bülte.] 

Keraunische Berge {Kegawia ogtj). 1) Das 
U die Nordwestecke von Epeiros bildende Gebirge, 
welches in dem zungenfürmigen Vorsprung des 
xdßo rX&ooa, von den italienischen Schiffern 
Capo Linguetta, von den Türken Kara Burun 
• (Schwarzes Vorgebirge) genannt, endigt. Es be- 
, 1n steht aus Kreidekalk und erhebt sich im Tschika 
’ Uzu 2025 m. Steil aus dem Meer auftauchend 
9 Bildet es für deu Seefahrer eine auffällige Land- 
i marke und bezeichnet zugleich einen Wendepunkt 
im Verlauf der Küstenlinie der BalkanhalbinBel 
sowie die größte Annäherung derselben an die 
Küste Italiens. So galt es den alten Geographen 
als ein fester Punkt für die Konstruktion der 
’ Karte und die Bezeichnung von Entfernungen 
sowie als Grenze des Ionischen und Adriatischen 
Meeres, Pol. XXXIV 6, 12 nach Strab. II 105. 
20 VI 281. 283. 285. Theop. ebd. VII 316f. 324. 
Eudox. ebd. IV 390. Skyl. 26f. Skymn. 365. 

’’ Dion. Per. 389 ovgetov i’ rjXißätcov. 492 Sgv/iä. 

‘ Kega uvta. Die Namensform Akrokeraunia findet 

sich bei Ptolem. III 13, 2 jj äxgcögeia xä>v ’Axgo- 
’ xegawieov Sgicov. Agathem. 17. Plin. II 244. 

' IG 9V. 145. 150. IV 1. 2 Epiros— a Cerauniis 

incipit montibus. 4 castellum in Ajerooeraunvis 
Chimera (noch jetzt Chimara), 52 und besonders 
1 qa in . der belli » nnten Stelle Hör. carm. I 3, 20 infa- 
■ 30 mis seopulos Acroeeraunia. Hieran reihen sich 
; zahlreiche andere Erwähnungen bei römischen 
’ Dichtem, in denen sowohl die äußere Erschei- 
‘ nung des bei der Überfahrt von Italien zuerst 
‘ <fas griechische Festland markierenden Gebirges, 
wie besonders der Schrecken der Seefahrer vor 
seiner hafenlosen Steilküste zum Ausdruck kommt, 
so Verg. Georg. I 332 aita Oeraunia ; Aen. HI 
506f. Pervehimur pelago vicina Ceraunia iweta 
: I unde Her Italiatn eursusque brevissimus undis. 

40 Ovid. am. I 9, 19 violenta Ceraunia .; rem. a. 738 
haec Acroeeraunia vita. Prop. I 8, 19 praevecta 
(var. saeva, keta, s. Luc. Müller z. Zt.) Cerau¬ 
nia. HI 8, 3 non potuit saxo vitam postrisse 
Cerauno? Lucan. III 626 in nubes abiere Cerau¬ 
nia. V 457 movitque Ceraunia nauiis. V 652f. 
scopulosa Ceraunia natäae summa timent. Sil. 
It. VII 480 fugite infaustas Sasonis harenas 
(vgl. Sason ), Avien. III 538f. hieque periclis 
Saepe earinarum famosa Ceraunia surgunt. III 
50 659 . . . dira Ceraunia. Priscian. per. 519 saeva 
Ceraunia nauiis. Die Gefahr für die Schiffahrt 
wurde erhöht durch die Anziehungskraft des 
hoch und weit in das Meer vorspringenden Ge¬ 
birges auf die Gewitter, welche sich hier beson¬ 
ders heftig zu entladen pflegen und zum Namen 
Anlaß gegeben haben, Apoll. Rhod. IV 518f. 
(Vertreibung der Encheleer durch die Blitze des 
Zeus). 575f. gegoeiSea-ovgea-Kegaxma. 1214f. 
Tim. in Schol. ebd. Eustath. zu Dion. Per. 389. 
60Serv. zu Verg. Aen. III 506. Um so gewagter 
erscheint die Landung Caesars auf seinem Zuge 
gegen Pompeius, Caes. b. c. m 6 (Text unsicher). 
Cass. Dio LXI 44. 3. L 9, 2. Appian. Bürgerk. 
II 54. Auch Pyrrhos setzte von hier nach Ita¬ 
lien über, Pans. I 13, 1. V 22, 3. Der Argo¬ 
nautenfahrt gedenkt außer Apollonios auch Apol- 
lod. I 9, 25. Als geographische Zeugen kommen 
noch in Betracht Mela II 54. Flor. I 25. Pint. 
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Phok. 29. Eiym. M. s. 'Apawes. Suid. s. Kegawia von ihm getroffenen Menschen; der Getroffene 

toi). Von neuem Beobacht ern sei b esonders R. gilt als Liebling des Gottes, der ja von ihm Be- 

Stuart Journ. R. Geog. Soc. XXXIX (1869) 277f. sitz genommen hat, und findet entsprechende 

erwähnt, welcher die Heftigkeit der elektrischen Verehrung (Artemidor. II 9 p. 94, 26 H., Clemens 

Entladungen aus eigener Erfahrung ungemein Rom. hom. 5, 9; recogn. 4, 28. KyrilL Katechese 

anschaulich schildert, ferner die archäologisch- 13 c. 37. KaUinikos vit. Hypatii p. 37; vgl. auch 

topographische Beschreibung bei PatBch Das Minucius Felix 22, 7. Anonym, de incredib. 17 

Sandschak Berat (Wien 1904) 65ff. Ich selbst 5ff. [Mythographi Graeci III 2, 95f.] u. a.; vgl. 

habe das Gebirge auf der Fahrt nach und von Roh de Psyche 12 320ff.). Auch Statuen (vgl. 
Griechenland wiederholt aus der Nähe beobachtet 10 Plin. n. h. VII 152) und Gräber (vgl. Plut. Lvk. 

nnil rnitav n im _1_ n _i_ Ot _m_ * n */. t t n < i r< < . < .? 
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und unter dem noch im Frühjahr schneebedeck¬ 
ten Kamme kahles Gehänge wahrgenommen, das 
nur spärlich von Bäumen bewachsen und von 
zahlreichen Gießbäehen durchfurcht ist, in deren 
Bett sich grünes Gesträuch hinanzieht. Beson¬ 
ders breit ist der Aspri Ruga (Strade Manche) 
genannte Schuttkegel unter dem Tschikagipfel, 
b. Generalkarte von Mitteleuropa 1: 200 000 Blatt 
37/40 Valona (1913). [Oberhummer.] 
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bar sind nur die Angaben Strabons 501 und 504, 
wonach unter Kegawia Bgg der die Nordgrenze 
Albaniens bildende östlichste Teil des Kaukasus 
nach dem Kaspischen Meere hin zu verstehen ist. 
Ptolem. V 8, 8 löst den Namen vom Kaukasus ab 
und verlegt die K. m. nördlich in die sarmatische 
Ebene, ein Irrtum, der von K i e s s I i n g Art. 
Hippika ogrj o. Bd. VHI S. 1716 erörtert ist. 
Ähnlich Eustath. ad Dionys. 389. Noch weniger 


31. vit. Eurip. Schol. I p. 3, 11 Schw.) erhalten 
durch Blitzeinschlag eine besondere Weihe. 

Aus diesen Anschauungen erklärt sich die 
Verehrung des K., der nicht der Blitz als 
solcher ist, unter dem man vielmehr den ein¬ 
schlagenden Blitzstrahl verstand. Der ,Augen¬ 
blickegott' wurde zum .Sondergotri, und je mehr 
man sich daran gewöhnte, in dem Blitz die 
Offenbarung des höchsten Himmelsgottes, des 

n.L«. r_i. j .ix. n i. , .. tv» 
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2) Ceraumi montes. Geographisch verwend-20 Zeus zu sehen, ist der alte .Sondergott' K 

Rind nur dif» Anrr».n#vn K+raVwvne Krtl wn/d tiAA - ry __ .1 _r._x r» . , ? a. ,. 


wemger als göttliches Wesen für sich, ist uns noch nach¬ 
brauchbar smd (he Unklarheiten der lateinischen 30 weisbar. Bei Appian. Syr. 58 lesen wir von 

(rencTannMi. Rai MaIä T IQ ic+ _ ^ _ rir » . 


von Zeus absorbiert worden; Zeus wird der Gott, 
der im Blitze zur Erde herabßhrt (vgl. z. B. die 
emxkyoeis Kappotas, Kataibates, Keraunios). So 
lesen wir auf einer arkadischen Inschrift A10S 
KEPAVNO IG V 2, 288 S. 58 und finden in 
den Hss. als Überschrift des 19. orphischen Hym¬ 
nus, der auf Zeus geht, Kegawov. Aber der 
alte ,Sondergott', von Zeus noch ganz getrennt, 
als göttliches Wesen für sich, ist uns noch nach- 
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Geographen. Bei Mela I 19 ist Ceraunii Gesamt¬ 
name für den Kaukasus, bei Plin. V 99 Ceraunius 
für den Taurus; vgl. noch Plin. VI20. 27. 29. Das 
Material ist gesammelt von U k e r t Geogr.. der 
Griechen u. Römer III 2, 108—110. 128, beurteilt 
von Müller zu Ptolem. p. 914. [Mittelhaus.] 

3) Bei Mela HI 84 promunturium quod id 
rnare elauditur a Ceraunis saltibus invium est 
muß nach dem Zusammenhang an der Ostküste 

__ t. , 1 r^. 
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Seleukos Nikator: q>aol Sb ctvrd) tag SeXtvxeias 
oixlCom (S. am Meere, S. Pieriae) Sioorgriav 
rfyrjoao&ai xegawov xai Stä tovxo bedv airvols 
Äegavvdv eOno, xai &gi)oxevov<u xai vpvovoi xai 

vvr Kegawov, wozu auf CIG 4458 (Kegavvorpdgot 
als jährlich wechselnde Priester) und die Mün¬ 
zen (vgl. die Stellen bei Usener a. a. O. 474, 
lOff.) zu verweisen ist. Übrigens findet sich der 
Name K. auch als Beiname makedonischer Fürsten. 


-iTT-., “"“6 ““ name n.. aucn aig ßeiname maKedonischer Fürsten. 

von Afnka geBucht werden. [Oberhummer.] 40 einmal des bekannten Ptolemaios Keraunos, dann 
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Keraunobolos (KsgawößoXoe), Epiklesis des 
Zeus in Tegea, IG V 2, 37 aus der Römerzeit: 
psylanp xai x. AU. N i 1 s s 0 n Gr. Feste 4L 
setzt K. mit dem Zeus Klarios Paus. VHI 53, 9 
gleich. Außerdem [Lukian.] Philopatr. 4. 

^ [Adler.] 

Keraunos. Griechen wie Italikern galt der 


-X vuiviuutvo JLX.UXMIXU J uaiui 

des älteren Bruders des Antiochos d. Gr. (Porphyr, 
frg. 6, 11, FHG HI 710). Weiter hören wir, 
daß der Tyrann Klearchos von Heraklea, Schüler 
des Isokrates und Platon, der sich als Zeus aus- 
zustaffleren pflegte, seinen Sohn K. nannte (Plut. 
de Alex, fortuna II 5 p. 338 b [n 437 Bern]). 
Abgesehen von diesen Zeugnissen, die das Fort- 
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niu xwiuAciu galt uer Augesenen von uiesen Zeugnissen, aie aas tfort- 
ölitz als heilig. Der vom Blitz getroffene Ort leben des alten »Sondergottes* in abgelegeneren 
wurde abgesondert una durfte nicht betreten wer- Gegenden bis in spätere Zeit bezeugen, hat man 
den, weil man die Vorstellung hatte, eine Gott-50 auch, meiner Überzeugung nach mit Recht in 
heit. d. h. ursnrünfflich eben der RlitTßfrAhl tloT von rHirwoinnAo (k *m i m TT ne/>> 
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heit, d. h. ursprünglich eben der Blitzstrahl 
seihst, habe in ihm Wohnung genommen; die 
Einschlagstelle wnrde durch Umzäunung oder 
auch durch Altäre kenntlich gemacht, sie heißt 
bei den Griechen bmjXvatov, gXvotov oder einfach 
äßazov, bei den Römern bidentcU, fulguritum , 
puteal (vgL Aristoph. frg. 3, CAFII276. Anaxipp. 
firg. 3, CAF III 299. Artemid. H 9 p. 93, 8 Herch. 
R ails - V 14, 5. 8. Fest. Panli p. 92, 17. Ammian. 
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der von Chrysippos (Arnim Stoic. frg. II 256) 
zitierten Parallelstelle zuHesiod. Theog. 886—890. 
900 (vgl. Rzach große Ausgabe z. St.), und 
zwar in v. 8 Schluß in xegawov den Eigennamen 
wieder finden wollen. 

Über Fulgur, Iuppiter Fnlgnr vgl. W i s s o w a 
Religion d. R. 121f. Th ulin o. Bd. X S. 1150f. 

Literatur: U s e n e r Kl. Sehr. IV 471 ff. — Rh. 
Mus._ LX lff. Blinkenberg The Thunderwea- 


v v ,. ’ , • ,„ “V * , 1 DUDKenoerg rne inunaerwea- 

Marc. XXIII 5 13, über ivrjXvoiov PolL IX 14.60 pon in Religion and Folklore, Oxford 1911 kenne 
Uesvcn. 8. V. nlwiu» Smil Ü v n o . uni P —1 J.v - t>_-• ™ - , 


Hesych. s. v. i jXvaiov Suid. s. v. u.a.; vgl. Prel¬ 
ler Polemonis fragmenta zu firg. 93 S. 146f., 
äßata auf Inschriften z. B. IG H 5, 1653 b 
S. 265. 1653 e S. 304, über bidental s. W i s - 
sowa o. Bd. m S. 425f.; Religion der Römer» 
517, 2, fulguritum : Fest Pauli p. 62, 17, 
puteal: Fest p. 333b, 24. Wissowa Religion 
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oTT io bu ira xveugion öcnmiai mit wieaerhersteüungp. 451, Abb. 109. 
der Böm.* 122). Genau so heiligt der Blitz den Doch ist nicht auszumachen, wie sie im großen 
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ich nur aus Rezensionen. [Prehn.] 

_ Keraunoskopeion, Blitzmaschine im grie¬ 
chischen Theater. Der Name bei PolL IV 127. 
130, an letzterer Stelle als negtaxros inpijXA be¬ 
zeichnet Ausführlich beschrieben ist eine Blitz- 
maschine bei Heron Automatentheater 30, 1-5 ed. 
Schmidt mit Wiederherstellung p. 451, Abb. 109. 
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Theater ausgesehen hat. Vorhanden ist sie schon mit Darstellung des K.-Abenteuers. Die Tragiker 

( ? rom -J?, 82 ; Zähnen stetig den K. als ein dreileibigesTund 
oqo V , ä\ 14& 6f- Anstophan. Wolken dreiköpfiges Ungeheuer (Soph. Trach. 1098. Eur. 

BühLnllw Her - m - 24. 611 n.a.). Die Anzahl seiner Köpfe 

Bühnenaltert. 157,2; Attisches Bühnenwesen 125. wechselt zu den verschiedenen Zeiten je nach 

, . [K. Schneider.] dem Belieben oder der Phantasie der Verfasser 

Keraueion (Etgavmov), nach Paus. VIII 41, und Künstler. Bei Hesiod. Theog. 769ff. werden 

ein zum Lykaion gehörender Berg (ton Avxatov nur Schwanz und zwei Ohren erwähnt, dagegen 

fl0, ? a eaTt k an dem die Quellen der Neda ent- hat ebd. v. 811 K. fünfzig Köpfe (wie zuweilen 

springen. Das Lykaion ist d® mit dem Aschen-10 die sonst neunköpfige lemäische Hydra der Tv- 
kegel des Zeus gekrönte H. Elias im Diaphörti- phoeus u. a.). Horat. carm. II 13, 34 nennt ihn 

Uepuge, Ge 11 Itin. of the Morea 106f. Ross belua eentieeps (wie z. B. die Echidna auch ein- 

Reisen 93. B u rslan Geogr. II 235. Frazer mal als hundertköpfiges Scheusal vorkommt). 

S a J“: 17 882 > südsüdostheh von der höchsten Dreiköpfig heißt er — wie so mancher Riese der 

Erhebung (1420 m), die to Sxttpavi heißt. Lol- Märchen (vgl. Tricipitinus als römischen Bei- 

Ii ng in Baedekers Griechenland 5 386 irrt, wenn namen; anderes bei Gruppe Gr. Myth. 459 1)_ 

er diesen Punkt H. Elias, nennt und den Aschen- auch in späterer Zeit, Hör. c. IV 19, 31. ’ Luk. 

kegel hierher verlegt. Die nächsten Quellen der philop. 1 u. a. Tgcxdgtjvoe steht bei Luk. philop. 1 

Neda befinden sich westlich, in Luftlinie etwa einfach für K.; auch Tricerbertis kommt später 

2,5 km entfernt, bei H. Sostis. Möglich ist es 20 vor, Serv. Aen. I 133. Myth. Vät. I 92. Bei 

mso, daß das Stephani im Altertum K. hieß, Horat. carm. m 11, 20 hat er nur einen Kopf, 

Ross 94. C u r t i u s Pelop. I- 343, 26; es kann aber drei Zungen,, 

aber auch einer der Berge sein, die von da in Die Kunst zeigt dieselben Schwankungen, 
westlicher Richtung nördlich an H. Sostis vorbei wenn sie auch nicht so wie die Dichter den 
zum .Paläökastro-Getnrge hmüberziehen, das süd- phantastischen Zug ins Märchenhafte oder Gro- 

westlich von Andritsena liegt, F r a z e r 392; das teske übertreiben darf. Die Entwicklung gibt 

m Luftlinie 7km von H. Sostis entfernte Paläö- Furtwängler Samml. Sabouroff Bd. if Text 

kastro-Gebirge selbst kann aber gar nicht in zu Taf. 74. Die vielen sf. attischen Vasen (s 
Trage kommen, wie Bursian 184, 2 und Lol- das Verzeichnis bei Walters a. O.) bilden den 

ling 387 meinen, wobei Lölling obendrein 30 K. regelmäßig als zweiköpfig (vielleicht im An- 
i ei oij[!? mei1 hierher versetzt. Carte de Schluß an einen altpeloponnesischen Typus, wie 

la Grece. [Bölte.] Löschcke meint, Aus der Unterwelt 10), so 

Kerbalus, Name eines Flüßchens an der z. B. die sf. Amphora aus Vulci, Mus. Gregor. 
Grenze von Apulien bei Sipontum, heut Cervaro, II Taf. 52, 2, wo Herakles den K. aus der Unter- 
äußer bei Plin. n. h. III 103 vielleicht auch bei weit abholt, s. auch die rf. Vase Amer. Joum. 

284 erw äint, wo in dieser Gegend ein Arch. XI 15. Furtwängler Gemmenwerk Taf. 
für Herdenvieh heilkräftiger Fluß ohne Namen 29, 2 und die schöne Dioskuridesgemme ebd. 
aufgezählt wird (vgl. auch den alten Namen von Taf. 52, 5, wo Herakles den ebenfalls zwei- 
Callatis, Plin. n. h. IV 44). (Philipp.] köpfigen K. fesselt. Auf eine Münze aus Kyzikos,. 

Kerberos, Kigßegos. 1) Der .Höllenhund'40 Cat. Brit. Mus. Mysia nr. 95 findet sich gleicher- 
der Griechen, Türhüter im Hades. Seine Eltern weise ein zweiköpfiger K., dessen Schwanz in 
sind Typhon und Echidna (die Arist. Ran. 473 einen Schlangenkopf endet. Dagegen halten sich, 
ebenfalls in die Lnterwelt versetzt), Hesiod. Theog. wie gesagt, die Tragiker an die durch das Epos 
310f. Akusilaos nach Philodem, jtsgl evoeß. 14. verbreitetste Vorstellung vom dreiköpfigen K. 
Bakchyl. V 62. Soph. Trach. 1099. Etym. M. Das älteste Zeugnis der Kunst für diese Gestalt 
245, 31. Ovid. met. VII 408. Hyg. fab. 30, weist auch eben auf Ionien hin, eine archaische 
404 '*■ Dadurch erhält die nahe Verwandt- ionische Vase aus Caere, Mon. d. I. VI 36 (außer- 

schaft des K. mit anderen unterweltlichen Ge- dem Hydria, Bull. d. I. 1869, 249); sonst mögen 

schöpfen (vor allem mit Orthros, dem Hunde des besonders erwähnt werden unter den Untcrwelts- 
Geryoneus, dann der ,Hündin' Skylla, Sphinx, 50 vasen die von Furt wängler-Rcichhold Griech. 
Chimaira, lemäischer Hydra, Hesperidenschlange Vasenmalerei I Taf. 10 publizierte, wo Herakles 
n. a.) ihren mythologischen Ausdruck, dadurch den durch eine Kette gehaltenen K., der einen 
ward auch sein eigenes höllisches Wesen deutlich langen Schlangenschweif hat, herumreißt. Ame- 
bezeichnet. _ lung Sculpt. des vatik. Mus. I 871 zeigt einen 

I. Aussehen. Sein Aussehen wird diesem Hauptkopf mit zwei Nebenköpfen (vgl. Ovid. met. 
unterweltlichen Milieu und seiner Wirksamkeit X 65 medio portante catenas). Gemmen bei 
gemäß gewöhnlich so schreckenserregend wie Furtwängler im Gemmenwerk Taf. 18, 15 
möglich dargestellt, ein wilder, furchtbar die und 49. Taf. 44, 4 (neben thronendem Pluton). 

Fremden anbellender Hofhund, dessen Kopf oder Taf. 35, 49 (neben Serapis), Bronzen im Cat. 

Körper mit Schlangen besetzt ist oder dessen 60 Brit Mus. Bronzes 174 nr. 948— 950. Reinach 
Schwanz in eine Schlange ausläuft. Über die Rdp. II 698f. Auf einem Relief in Budapest 
pmstellungen der Kunst, insbesondere der Vasen- (= Matz-Duhn nr. 3746) tritt Serapis (als As- 
bilder s. Wiener VorlegebL Ser. E Taf. lff. und klepios) mit demK. an der Seite an einen Kranken 
Gerhard Auserles. Vasenbilder II Taf. 129ff.; heran (s. Dehn Arch. Jahrb. XXVIII 400 m. 
▼gl. nodi Furtwängler Art. Herakles in Ro- Abb.). Wie Hesiod. a. O. einen einköpfigen K. 
schers Mt hi. Lex. 1 2205 und 2229. In Joum. erwähnt, so hat K. auf einer altkorinthischen 
u- i J 8 * nd " A v 444 ( 4828 ) 2961 verzeichnet H. B. Vase ebenfalls nur einen Kopf, Arch. Ztg. 1859 
W alters 36 st, 6 rf. und 7 apulische Vasen Taf. 185, desgleichen war er vielleicht einköpfig 
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dargestellt auf der Metope von Olympia (Antiq. 
of Athens III Taf. 13, 6) and am Theseion, s. 
Furtwängler Myth. Lex. I 2205. Gleiche Ge¬ 
stalt (auch hier ist der Rücken mit Schlangen 
besetzt) hat K. auf einem etruskischen Skarabäus 
(altionischer Arbeit, naeh Furtwängler), Gem¬ 
menwerk Taf. 8. 9, wo K. merkwürdigerweise 
an der Seite eines den Tripus tragenden Herakles 
einhergeht. 

Die nächsten Analogien zum mehrköpflgen 
K. bieten eben Figuren der Märchen oder des 
Aberglaubens, die auf chthonische Vorstellungen 
hinweisen, wie z. B. die Hekate zgipogtpos, der 
dreileibige Geryoneus, der doppelköpfige Orthros 
(Apollod. HI 5, 10. Serv. Aen. VII 662 und 
auf Vasenbildem), die Geier bei Luk. v. h. I 11 
u. a. Hinfällig ist aber Useners Vermutung 
(Kl. Schriften IV 338) von einem doppelten K. 
als Vorstufe des doppelköpfigen K. und sein Hin¬ 
weis auf die von Löschcke Aus der Unterwelt 
6ff. vorgetragene Deutung einer altspartanischen 
Statuette, wo an beiden Seiten eines thronenden 
Mannes ein als Löwe oder Hund aussehendes Tier 
die Armlehne stützt (IG V 1, 214: Tod und 
W a c e Catal. Sparta Museum 194 nr. 600). 
Auch in dem Falle, daß hier ,ein unterweltlicher 
Aeve‘ dargestellt ist, läßt sich die Verdoppelung 
des Hundes einfach aus rein künstlerischen Rück¬ 
sichten erklären (die Artemis-Hekate hat zwei 
sitzende Hunde bei sich auf dem pompeianischen 
Gemälde Helbig 1304, wo die Zweiheit die 
Mehrheit vertritt, an und für sich ebenso be¬ 
deutungslos, wie wenn zwei der Tischhunde dem 
Patroklos auf dem Scheiterhaufen geschlachtet 
werden, Hom. II. XXIII 174). Derselbe Ge¬ 
sichtspunkt hält auch Stich rücksichtlich des im 
Britischen Museum befindlichen Sarkophages aus 
Klazomenai, den Löschcke ebd. bespricht: ein 
nackter Jüngling hält in jeder Hand einen Hahn 
hoch empor, dadurch die Hähne den beiden em- 


Hydria Mon. d. Inst. VI/VII Taf. 36 vom Nacken 
und Hals des dreiköpfigen Ungeheuers empor - 
schießen, oder sie mögen, wie auf mehreren 
Unterweltsvasen, gänzlich fehlen. In der späteren, 
mehr bewußten Kunst hat man zuweilen diese 
organische Verbindung von Hund und Schlange 
aufgegeben. So zeigt die Hadesstatue in der 
Villa Borghese (Baumeister Denkm. 620) einen 
dreiköpfigen, von einer Schlange umwundenen K. 
Apollodor. II 5, 12, 8 erzählt, daß Herakles 
während des Kampfes mit K., den er ohne Waffen 
zu besiegen hatte, von der Schlange des Schwanzes 
gebissen wurde (er verwendete wie beim nemei- 
schen Löwen den ,Heraklesknoten‘, der direkt 
der Magie, besonders der Magie der Weiber, ent¬ 
stammt, Diod. V 64 sr oXlag x&v ywaix&v Ixi xal 
vvv Xapßdveir inigbag mio xovxov xov üeov xal 
negtappaza xoieiv, vgl. die Sxgexxri ihaia bei 
Epidauros, Paus. II 28, 2 und Myth. Vat. H 155 
enodare-vertigo). Dies erinnert an den vom 
Skorpion gebissenen Orion. Pedas. 12 erwähnt, 
daß der dreiköpfige Unterweltshund sowohl 
Schlangenschwanz wie Schlangen am Rücken 
hatte, vgl. noch Plat. rep. IX 588 c. Verg. Aen. 
VI 419. Hör. c. m 11, 17f. (hundert Schlangen) 
II 13, 33f. Tib. I 3, 71 ( tum niger in porta 
serpentum Cerberus ore stridet et aeraias excubat 
ante fores). Natürlich beruht diese enge Ver¬ 
knüpfung der Schlangen mit K. auf dem prä¬ 
gnant sepulkral-chthonischen Wesen der Schlange, 
vgl. Gorgohaupt, das Haar der Medusa, die 
Hekate (Soph. frg. 490 N.) u. a. Die pythago¬ 
reische Katabasis dachte sich den Homer, andere 
den Peirithoos von Schlangen bewacht. Man darf 
folglich gar nicht (wie Immisch Myth. Lex. II 
1133 es tut, dem Orth Art. Hund o. Bd. VIH 
S. 2580 leider beistimmt) die ganz rationalistische 
Erklärung des Hekataios bei Paus. HI 25, 5, 
daß eine sehr giftige Schlange bei Taiuaron 
,der Huud des Hades' genannt worden wäre, der 


porspringenden weiblichen Hunden entziehend. 
Aus dem die Toten besänftigenden Hahnopfer 
scheint hier eine einfache Genreszene gebildet 
zu sein. Eine Hündin war z. B. die sechsköpfige, 
Menschen verschliugende Skylla, die Hekate (Pap. 
Par. 1432 Wess.), aber nicht der griechische K. 
(wenn auch weibliche Hunde im Aberglauben eine 
besondere Rolle spielen, sie sind z. B. geister- 
sichtig, Plin. n. h. VIII 40, 62). Eine ianus- 
artige Doppelköpflgkeit liegt bei einem Torhunde, 
der wie Ianus den Eingang und Ausgang über¬ 
wacht, sehr nahe. In Alexandria hat man das 
Aussehen des dem Serapis gehörigen K. noch da¬ 
durch gräßlicher gemacht, daß man Hund, Wolf 
und Löwen in ein Mischwesen vereinigte, Joum. 
HelL St. VI 292. Löwentatzen beim K. kommen 
auch sonst vor. 

Das gräßliche Aussehen des K. hat man noch 
durch die beigefngten Schlangen gesteigert. 
Auf einer sf. Vase aus Großgriechenland, Samml. 
Durand nr. 310 (Gerhard Ant. Vas. II157) hat 
K. zwei Hundsköpfe und einen Schlangenkopf. 
Der zweiköpfige K. der altattischen Vasen hat 
gewöhnlich einen Schlangenschwanz (s. Gerhard 
a. 0.). _ Sonst können, wie z. B. auf dem argi- 
▼ischen Skyphos Arch. Ztg. 1859 Taf. 125 die 
Schlangen vom Rücken, Nacken, Hals und Bauch 
des K. ausgehen, oder wie auf der Caeretaner 


Erklärung zugrunde legen. Sowohl Schlange 
wie Huud sind allbekannte und überall wieder¬ 
kehrende Erscheinungsformen der Verstorbenen 
(vgl. noch dazu Prokl. in Plat. remp. II 183, 
29 Kn. und überhaupt Malten Arch. Jahrb. XXIX 
1914, 239; die Laren, ursprünglich Ahnenseelen, 
wurden häufig mit Hundsfell bekleidet gedacht; 
Hund und Schlange befanden sich an der Seite 
der berühmten Asklepiosstatue zu Epidauros. 
Paus. II 27, 2). Die Erinyen heißen in poeti¬ 
scher Sprache bald Hunde, bald Schlangen des 
Hades. Die dem K. beigefügten Schlangen geben 
seine sepulkral-chthonische Natur noch deut¬ 
licher au, als die Hundsgestalt allein es vermocht 
hätte. Als andere Beispiele solcher märchen¬ 
haften Mischwesen nennt Plat. rep. IX 588 c die 
Chimaira und Skylla. Natürlich darf man nicht 
die bildliche Redeweise der Griechen, einen Diener 
einen ,Hund‘ zu nennen (worüber v. Wilamo- 
witz Her. 2 n 105.195 handelt), hier einmischen. 

Der Hund als Erscheinungsform der Toten¬ 
seele (darüber spottet Xenophmies frg. 7, 4 Diels 
anläßlich des Pythagoras), die z. B. sowohl bei 
den Kalang auf Java (Globus XLVHI 217) wie 
bei den Hereros vorkommt (v. Negelein Ztschr. 
f. Volksk. XIII 263JF. 36811), hat bei den Grie¬ 
chen sehr tiefe un d we itverzweigte Wurzeln 
(Dilthey Arch. Ztg. XXXI 84. Löschcke ebd. 
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XXXV 187. Rohde Psyche II 2 88f.; Kl. Sehr. die Seele des Ertrunkenen verkörpert haben, als 
II 242. Roscher Kynantbropie 25ff. Malten ein Hund wird sich Hekabe vom Schiff ins Meer 


a. 0.). In Hundegestalt dachten sie sich zuweilen 
die Erinyen, die Keren, Hekate, Hekabe (über 
die Pandareostöchter vgl. Roscher im Myth. Lex. 
HI 1, 1500). Aber wir kennen auch unter den 
olympischen Göttern einen Zeus Skyllios auf 
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stürzen nach Eur. Hek. 1259; vollends gehört 
der Taucher Skyllis, der am Pelion die Ankertaue 
der Perser durchschnitt, hierher). Die Griechen 
haben, wie Sokrates, ,bei dem Hunde* geschworen, 
Kratin. frg. 281 K., wie ihre Götter hei dem 


Kreta, Dionysos Skyllitas auf Kos, Poseidon unterweltlichen Styx schwuren. 

Kynades in Athen (vgl. Herakles Kynadas, s. u.). Der Hund dient auch auf Vasenbildem als 
Hundeopfer kommen im Kultus der sepulkralen 10 apotropäisches Schildzeichen (München nr. 894. 
(chthonischen) Gottheiten und übefhanpt als Pia- 586 u. a.; vgl. Wolters Arch. Jahrb. XIV 120f. 

kularopfer öfters vor, Pint. qu. rom. 68 und ebenso öfters Wolfsköpfe; auch als Schwerteriff 

111 u. a. Gruppe Gr. Myth. 804 , 8, dazu dient der Hundskopf, Arch. Jahrb. a. O. Anz. 140), 

Ovid. fast. I 889 über die Sapäer und andere wie die Eskimokinder Hundeköpfe zum Schutz 

thrakischen Völker, die der Hekate Eingeweide der und Führung erhalten fSchurtz Urgesch. 5741 
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Hunde opferten; vgl, Medeia bei Ovid. met. V11 und die Cimbern ihre Helme gleicherweise aus- 
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270, die Hekate xvvocnpaygg — bei Lyd. de mens. 
8, 4 wird sie geradezu K. genannt — und die 
Hundeopfer im Zerinthon auf Samothrake bei 


statteten, Plut. Mar. 25 (über die Hundsfellkappe 
s. überhaupt Roscher Kynanthr. 44, 122und45). 
Direkt in den Kreis der Vorstellungen, die sich 


Schol. Ar. Pax 277 anläßlich der Hekatemysterien 20 bei den Griechen zu, einem das Tor der Unter¬ 
em ,weißen* Hunde, die der Hekate laut Aristoph. weit hütenden Wachhunde verdichtet haben, 
in Schol. Theokr. II 12 geopfert werden, be- werden wir durch folgenden römischen Aber¬ 
deuten natürlich ,aussätzige* Hunde). In Argos glauben verwiesen: unter die Schwelle des Hauses 


war das Fest Kynophontis, wo man alle in den 
Weg kommenden Hunde totschlug, sogar dem 
Apollon, der anderswo Kyneios (RyDios) hieß 
(Usener Kl. Sehr. IV 34) und zu dessen Kult¬ 
kreis auch die Steinigung eines ,Skylakeus* in 
Lykien gehört, geweiht (vgl. das Kynortion mit 


vergräbt man den Penis eines schwarzen Hundes, 
contra omnia mala medicamenta, Plin. XXX 82, 
vgl. auch das augurium canarium an der Porta 
Catularia, Paul. p. 45 (Eitrem Hermes und die 
Toten 17f.). Man könnte bezüglich der Tür 
(Türangel) auch auf den Liebeszauber in Pap. 


Apollontempel hei Epidauros, Paus. II 27, 7). Daß 30 Leid. 395 VI 26 (Dieterich Abraxas 188) ver 
Hunde wenigstens früher den Toten gemeinig- weisen. 


lieh geopfert wurden, lehren z. B. Hom. II. XXIII 
69ff. und Parthen. 10, 3 (rein genrehaft erscheinen 
sie als Begleiter der Toten auf den Grabreliefs). 
Die Steinigung, als Ritus dem Leben selbst ent¬ 
lehnt, scheint öfters vorzukommen (Skylakeus, 
Hekabe, der Pestdämon Pbilostr. vit. Apoll. 4, 10 
u. a., vgl. den steinwerfenden Herakles auf dem 
argivischen Skyphos, s. u.). — Plötzliches Erschei- 


II. Kultisches. Nur sehr spärliche Spuren 
eines Kultus des K. werden uns überliefert. Der 
Honigkuchen, den man den Toten mitgab, sollte 
nach verbreiteter Anschauung den Zorn des K. 
beschwichtigen, Arist. Lys. 601 Schol. Suid. s. 
fiiXnovrra. Verg. Aen. VI 419: melle soporatam 
et medicatis frugibus offam. Apul. met. VI 19 
(läßt, albern genug, den Gebrauch des Honig- 

/»l, ffi,. J* I • — _ 1J.j* *»-T_ i • 


nen eines schwarzen Hundes oder nächtliches 40 kuchens nur für diejenigen gelten, die lebend in 


Geheul der Hunde bedeutete den Tod der Men¬ 
schen, s. o. Bd.VIII S. 2580. 

Abergläubische Gebräuche gehen auf dieselben 
Vorstellungen zurück, dje dem höheren Kultus 
zugrunde liegen (vgl. über den Flamen Dialis 
Plut. p. 290 b und Iul. Obs. a. 93, überhaupt 
Plin. XXIX 57: in cenis deum etiamnune po- 
nitur catulina ): mit der Galle eines schwarzen 
Hundes durchräuchert man ein Haus gegen alle 


die Unterwelt hinuntersteigen). Lact. 72, 28. 
Wir hören auch, daß diejenigen, die in die Höhle 
des Trophonios zu Lebadeia hinunterstiegen, den 
Honigkuchen für die da wahrsagenden Schlangen 
mitbrachten (Suid.). Die gewöhnlichen Totenopfer 
wurden ja allen chthonischen Mächten zuteil; 
so trinken die Schlangen das Blut nach Schol. 
Ar. Eq. 198. Die Erklärung des Honigkuchens, 
welche die Quelle des Serv. Aen. VI 420 ver- 


Unfälle und Verhexung, Plin. XXX 82 (vgl. die 50 sucht, nämlich daß man früher die Leichen in 


der Hekate ’EvoStcp zu Kolophon geopferten 
schwarzen Hunde; die schwarze Farbe des K. 
wird natürlich auch zuweilen hervorgehoben); 
Hundemilch trinken Kinder gegen Krankheiten 
und allerlei Übel (Ps.-Theodor. in Theod. Prise, 
add. 311, 65 Rose); Hunde sind, wenn man Kopf 
und Füße abschneidet, dienlich gegen Epilepsie 
(mit Wein und Myrrhen, Plin. a. 0. 88) u. a. dgl. 
Auch Skylla, ,die Hündin*, die ans Steuer ge- 


Honig gebettet hätte, hält also nicht Stich. 
Der Gebrauch des Honigs im sepulkralen und 
chthonischen Kulte ist hinlänglich bekannt (man 
darf aber nicht behaupten, daß ein Honigkuchen 
einer Schlange schmackhafter wäre als einem 
Hunde, wie Immisch a. O. 1132 es tut, um 
damit eine etwaige Schlangengestalt des K. als 
die ursprünglichere zu erweisen). Den Zorn der 
Totenseelen hat man in erster Reihe mit dem 


bunden durch das. Meer geschleift wird, geht 60Honig, wie mit andern fietXiypaxa, beschwichtigen 


vermutlich auf einen aus dem Mythus zu re¬ 
konstruierenden apotropäischen Gebrauch der 
Schiffer zurück, vgl. das Schiffshinterteil mit den 
Aphlasta und die hier vollzogenen Opfer (Apoll. 
Rhod. TV 1594), den an das Steuer sich anhef¬ 
tenden Echeneis, Plin. XXX11 4 (das Meerun¬ 
geheuer , Skylla* sehultert öfters ein Steuer; der 
Haifisch [?], axvXXa oder ,Hündchen*, wird auch 


wollen (vgl. Meliteus = Tartaros, Ant. Lib. 18 und 
die kretische Sage von einem Vogel, der eben als 
Honigdieb K. hieß, s. Nr. 2). Als man später 
den Obolos des Toten auf Charon deutete, fiel 
der Honigkuchen dem K. zu (Suid. a. O.)* 

Man stellte sich gewöhnlich den K. als einen 
bissigen, zuweilen als einen alles verzehrenden 
Hund vor. Der Hund als Leiehenfresser, schon 
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Homer bekannt, spielt natürlich hier ein. Man 
fürchtete, von K. gefressen zu werden, Plut. non 
posse suav. 27. Luk. nekyom. 14; katapL 27. 
Apul. met. I 15, IV 20; schon Hesiod. theog. 
767ff. (vgl. v. 311 mfHTjOrrje) erwähnt, daß der 
Höllenhund Wache hält und diejenigen frißt, 
die entfliehen wollen; vgl. noch dazu Philochoros 
FHG 891 frg. 45f. (Dieterich Nekyia 49) 
und Lucan. VI 701f., nachgeahmt hei Drac. 
Med. 418ff., wo Medeia von K. spricht, der die 1 
Eingeweide des Toten erhält (im alten Indien 
gab man dem Toten die Nieren des Opfertieres 
oder zwei Reisklumpen in die Hand zum Schutze 
gegen die zwei Hunde der Sarama). Bei Luk. 
Men. 14 zerfleischen K. und Chimaira im Kola- 
sterion der Unterwelt die Toten. Dies ist ja in 
Übereinstimmung mit den sonstigen im Hades 
herrschenden Wesen gedacht, wo H ades und 
Charon unersättlich* sind (Anth. Pal. VlI 671. 
Kaibel Epigr. nr. 371 — Charon ist schon beiS 
Niket. Eugen. VIII 225 ,männerermordend* ge¬ 
worden, und in einem modernen Märchen aus 
Milo frißt Hades seine Bräute, die er sich aus 
der Oberwelt holt, Kretschmer Mitt. d. anthrop. 
Ges. zu Wien XXXI 62ff.) —, wo Hades selbst 
,alles raubt* (KaUim. ep. 2, 6. Cat. 3, 13. Hör. 
carm. II 18, 29f. Tib. I 3, 65 usw.), wo Thanatos 
das Blut der beim Grabe geschlachteten Opfer¬ 
tiere trinkt (Eur. Alk. 845; v. 25 Uqcvs davöv- 
uov, vgl. den Ausdruck von Hades Soph. El. 543),; 
wo die bluttrinkende Hekate, der Euiynomos u. a. 
zu Hause sind. Ja, wie Hekate aaQxoepayog 
heißt (hymn. mag. 5, 54 Abel, ebd. v. 53 xoq- 
SioSaizog), hat man auch den Hamen K. als 
y.pewßdoos von seiner Lust zum Fleische abge¬ 
leitet (Serv. Aen. VI 895. VIII 297. Myth. Vat. 

I 57. Isid. XI 3, 33. Lyd. mens, m 8; von xsoq 
Schol. Hesiod. Theog. 311, von xfjp Euseb. pr. 
ev. III 11, 8 naQa xd ras xrjQag lyeiv tiqoq ßoqdv), 
und seine mörderische Wildheit wird derjenigen* 
der Aasgeier und der in den Leichen der im 
Kampfe Gefallenen wühlenden Hunde (vgl. Hom. 
II. I 4. Vm 379) entsprechend gedacht. Hunde 
und Aasgeier waren ja auch dem Ares heilig. 
Cornut. 21. Von der Schildkröte des Skiron hat 
man ebenfalls erzählt, daß sie die Leichen der 
von ihm ins Meer Gestoßenen fraß! 

Man wird folglich nicht der Erklärung Diete¬ 
richs Nekyia 49 beistimmen, wenn er den ge¬ 
fräßigen Hund als ,die fressende Erdtiefe selbst 
in Gestalt eines furchtbaren Hundes* erklärt (eben¬ 
so Radermacher Das Jenseits 75), wenn auch 
,der Mund der Erde* ein auch sonst (z. B. bei 
den alten Skalden, Snorre Edda ed. Arnam. I 474 
.die Erde gähnte mit ihrem ausgegrabenen Munde*) 
vorkommender poetischer Ausdruck von der die 
Toten empfangenden Erde ist. Der brüllende 
Schlund bei Plat. rep. X 615 e, der die wilden 
Wächter der Unterwelt über den Versuch der 
unheilbaren Verbrecher oder der noch nicht ge¬ 
nügend Bestraften, die zu entweichen versuchen, 
unterrichtet, ist doch auch keine Hundskehle. 
Eben die Hundegestalt bleibt unerklärt, wenn 
man nicht den Hund als häufige Erscheinungs¬ 
form der Totenseelen in Betracht zieht. Man 
darf auch behaupten, daß die häufigen und rächen, 
zumal blutigen Totenopfer, die früher an Be¬ 
deutung alle anderen Opfer überragten, hier die 
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Auffassung mitbestimmt haben. Aber der Unter¬ 
weltsgott selbst wurde doch kaum als ein gräß¬ 
licher Hund gedacht, wie v. Wilamowitz be¬ 
hauptet, Herakles I 2 46 (ähnlich Malten a. 0. 
286) — bei den Aithiopen regiert allerdings ein 
,Hund‘, Ael. n. an. VII 40. Plin. n. h. VII 192. 
Plut. de comm. not. p. 1064 b. Diogenian II 78, 
und jedenfalls hätte man die Sage von Skylla, 
,der Hündin*, die ihrem Vater die verhängnisvolle 
Locke schert, als eine Parallele zur Sage von 
Thanatos und Alkestis anführen können. Wenn 
Hades auch auf etruskischen Grabhildern eine 
’Aibos xwerj (vgl. Hom. II. V 845) trägt, wird er 
doch nicht selbst zu einem Hunde, ebensowenig wie 
der aufgesetzte Löwenkopf den Herakles zu einem 
Löwen macht. Etwas anderes ist es, wenn IC. 
selbst ,Gott* heißt, Luk. vit. auct. 16; d. mort. 21,1. 
Die Griechen des Mittelalters haben sich zuweilen 
den Teufel als Hund gedacht (Roscher a. 0. 50). 

K. gehört zum festen Interieur und zu den 
herkömmlichen Schrecknissen der Unterwelt, vgl. 
z. B. Kaibel Epigr. gr. 646, 4, wo der Nachen, 
Charon, Aiakos und K. nebeneinander aufgerech¬ 
net werden (und ihre Existenz nach epikureischer 
Auffassung verneint), ebd. 1082, 11. Anth. Pal. 
app. 236, 4. Cic. Tusc. I 5, 10. Lucr. III 1011. 
Luk. dial. mort. 21; philopatr. 1 (ö rpixdorjvog 
neben Hekate' erwähnt). 

III. Mythisches. Dem K., dem xvcov orv- 
I ysQov ’AtSao (Hom. II. VIII 368), wurde die Wache 
am Tore der Unterwelt zugeteilt, als die Griechen 
— wie so viele andere Völker ■— die Unterwelt 
teils als eine große Wohnung, teils als eine weit 
ausgedehnte, von Mauern umschlossene Örtlich¬ 
keit dachten; die nvkat ’Atäao sehen wir schon auf 
Sarkophagen aus Klazomenai und auf altkorinthi 
schem Vasenbild, Arch. Ztg. 1859, T. 125 (weiteres 
bei Gruppe Gr. Myth. I 400; nach diesem Vor¬ 
bilde spricht Or. Sib. II 150 umgekehrt von niXg 
• £<orjg xal eioobog &9avaalag, ähnlich die christliche 
Grabinschrift CIG 8934). Die Griechen haben 
sich aber auch die Unterwelt ohne den bissigen 
Torhund gedacht. In Hom. II. XXIII 72f. halten 
die Seelen selbst den gefallenen, aber noch nicht 
ordentlich bestatteten Patroklos vom Flusse der 
Unterwelt ab (dazu die rationalistische Erklä¬ 
rung bei Serv. Aen. VI 418); Hades selbst heißt 
Pförtner der Unterwelt, nvXaQrgg (Hom. II VIII 
367. XIII 415; Od. XI 277. Paus. V 20, 1, vgl. 

)Wide Arch. f. Rel. X 259), Typhon im Hymn. 
orph. 18,4; Dike auf Vasenbild bei Jatta Mon. 
ant. XVI Taf. 3 Text 517ff. öffnet dem hinabgestie¬ 
genen Orpheus das Tor. Anderswo hütet Aiakos 
das Tor (Luk. de luct. 4, ,das Tor aus Stahl* 
u. ö., vgl. u.; einen ianitor ohne nähere Angabe 
erwähnt Lucan. VI 702, ebenfalls Stat. silv. III 2, 
112 — an Anubis denkt Ettig Acheruntica 407) 
oder Briareos (Sil. It. XIII 587) oder Pylaochos 
oder die Hekate (tarentinische Unterweltsvase bei 
1 Furtwängler-Iieichhold I Taf. 10, vgl. Luk. 
philops. 14, wo Hekate heraufbeschworen wird 
und mit dem K. erscheint, mit K. auch auf dem 
Prometheus-Sarkophage in Neapel). Der Charak¬ 
ter des Heros Klaikophoros in Messenien und 
Trozen bleibt zweifelhaft. Gleicherweise sitzen 
die Furien auf der SchweUe, Aen. IV 478, und 
hüten das Tor des Tartaros, ebd. VI 572ff.; den 
Tartaros mit den dasitzenden Titanen hat sich 


279 Kerberos Kerberos 280 

schon Hes. theog. 7211F. wie Hades als einen Unterwelt schwanken anch. Nach Hesiod. theog. 
von Mauern geschützten und mit ehernen Toren 769 läßt er die Eintretenden freundlich ein und 
verschlossenen Ort gedacht, wo die Hekaton- begrüßt sie, indem er die Ohren senkt, er greift 
c eiren Wache halten (Orac. Sib. II 228 ist nur die Entweichenden an. Dementsprechend 
Unel der Hadespförtner, der die sämtlichen knurrt er bei Tib. I 3, 70 (tune, wie Leo es 
traurigen Gestalten zum Gericht führt). Nach erklärt) gegen diejenigen, die, von Tisiphone ge- 
pouoa. 11 5, 12 passiert Herakles in der Unter- peitscht, zu entweichen versuchen. Dagegen hütet 
weit zuerst Meleager und die Gorgo, dann ge- er bei Soph. 0. K. 1571 das Tor gegen die von 
ang er zum Tore des Hades (vgl. Ar. Ran. 460), außen Herankommenden, indem er sie anknurrt, 
wo er den Seelen ein Blutopfer darbringt, aber 10 Diese letztere Auffassung, wie sie z. B. Verg. 
den K. muß er abholen bei ,dem Tore des Acheron*, Aen. YI 419ff. vertritt, muß natürlich die nr- 
« i! d 5 / echte nnd der fürchterlichste Auf- sprünglichere sein, denn ein Wachthund soll doch 
entiialtsort der Totenseelen gedacht wird. Man die Herantretenden anbellen und das Tor schützen, 
sie , daß der Mythus, auch wo K. sich in der So haben sich die alten Inder die zwei vier- 
Unterwelt befindet, über die Ortsangabe schwankt. äugigen, bissigen Hunde Saramäs (sie hüten ,den 
me Vorstellung von einem torhütenden K. wird, Pfad des Tama", sie holen auch die dem Tode 
we . nn .. er überhaupt zum ältesten Stratum der Geweihten ins Jenseits), die alten Norweger ihren 
griechischen Anschauungen über die Unterwelt Garmr und den Fenriswolf gedacht. Der K. der 
gehört, von vornherein nicht überall verbreitet Griechen hat offenbar die Rolle der Totenseelen 
sein, wenn es auch kaum möglich sein wird, 20 übernommen, dieHom. U. XXIII72 dem noch nicht 
mit Bestimmtheit die Gegend oder den Volks- Bestatteten den Eingang in die Unterwelt selbst 
s mm näher anzugeben, wo K. wurzelhaft ist verwehren. Nach diesem Hades, als einem sehr 

I n ;ii es ist das schwerste und vielleicht gewünschten Aufenthaltsorte, haben sich folglich 
letzte Athlon des Herakles, daß K. bei den Grie- viele Seelen vergebens gesehnt. Als mythische 
chen Furore machte (s. den Art. Herakles). In Parallelen zu dem torhütenden K. und der Höllen- 
Qiesem Zusammenhänge hat man nach Artemid. fahrt des Herakles lassen sich auch die Geschichten 

II 56 von K. geträumt :ßaozdCetv zivd ro)v Sau- vom Pandareos, der auf Kreta den goldenen 

r( ’ >v 'rj avzov zov ÜXovzwva f/ zov Wachhund des Zeusheiligtums stiehlt (Schol. Hom. 

AeQßzQoy rj dXXov zivd z&v & “AiBov , xaxovgyq) Od. XIX 518. Ant. Lib. 36), und von Europe, 
mzv ISovzi azavQov ßaozdoai atjualvsi usw. (wie 30 die, in einer Höhle vom Räuber Zeus verborgen, 
die Vorstellung vom Charon und seinem Boote von einem Hunde (und Schlange?) bewacht wurde, 
ebenfalls die Phantasie der Träumenden be- Erat. cat. 33, anführen. Man mag auch an ent- 
herrschte, ehd. S. 81, 12). ,Aus der Gewalt des fernte Parallelen, wie an die Schlangentöter Apol- 
. z ®. rc ff enl war nach Alkiphr. III 72 ein sprich- Ion und Kadmos, erinnern. Auch Herakles würgt 
w örtlicher Ausdruck, man denke an Herakles- gleich nach der Geburt — wie auch ursprünglich 
i heseus oder an die Höllenfahrt des Orpheus; Apollon, vgl. das Knäblein Hermes als Kuhdieb — 
, u hast den Dreiköpfigen geschaut* zur Bezeich* die drohenden Schlangen. Sein Kampf gegen 
nung des Erschrockenen bei Luk. philopatr. 1. alle Todesmächte (Kijga/uvvzrj^) spiegelt sich in 
Die Vorstellung von einem vom Herakles los- dem Räuber der Kühe, dem Stierbändiger, dem 
gelösten K. scheint jedenfalls nicht besonders 40 Hunde- und Schlangenwürger, dem Besieger des 
lest oder tief zu sitzen. In den abergläubischen Thanatos und Geras wider. 

Gebräuchen und Beschwörungen spielt K. keines- Die weitere sagengeschichtliche Behandlung 
wegs die zn erwartende wichtige Rolle: Pap. Par. des K. gehört mit den Athla des Herakles (s, d.) 
1916 Wess. im Exorkismos, wo K., offenbar als zusammen. Hier sei nur bemerkt, daß eben die 
Wächter der bösesten Totfenseelen (vgl. Apollod. Heraufholung des Hundes vielleicht das alte ar- 
a. 0.) die Geliebte herbeiführen soll — der givische Lied vom Dodekathlos beschloß, wie es 
Liebeszauber geschieht mit Hilfe eines wächser- Apollod. II 5, 12. Hyg. fab. 31 n. a. erzählen 
nen Hundes; außerdem ebd. in zwei Beschwö- (aber z. B. bei Kaibel Epigr. 1082, 11 als 11. 
rungen an Selene, 2240ff. und 2861f. in formcl- Arbeit des Herakles anfgereehnet). Es war die 
haften Wendungen. In den Defkionen findet sich 50 schwerste Tat des Helden. Gewöhnlich (schon 
K., so viel ich sehe, nur bei Audollent Def. Hom. Od. XI 626) sind Hermes und Athene 

tab. nr. < 4, 5 und nr. 75 a, 9, wo K. nach allen (diese etwas seltener) anwesend. Auf einem sf. 

Dämonen und unterweltlichen Gottheiten, denen der Vasenhilde, das Pollak Röm. Mitt. XIII 85f. 
V erfluchte übergeben wird, genannt wird, und ebd. veröffentlicht hat, sucht Hermes (vgl. den Kyn- 
o. 461 o xaz "AtSijv övqovqos (dagegen wacht Pap. anches) den K. zu beschwichtigen. Dazu ver- 
Par. 1464 Aiakos über die Unterwelt). EineWölfln gleiche man den Becher bei Robert Homer, 
erwähnt die von Wünsch Rh. Mus. LV 1900, Becher (Winckelmann-Progr. 1890) 86, wo Hermes 
85 besprochene kretische Deflxion. Welche ganz seine Rechte wie beschwörend über den K. hinaus¬ 
andere Rolle spielt z. B. die Hekate! Die Neu- streckt, und Stat. Theb. H 30 Lethaeo vimine 
griechen erzählen vielerlei von Charos, der bei 60 mulcens ferrea tergemino domuisset lumine 
ihnen die Rolle des Hades übernommen hat somno. Eur. Herakl. m. 612 spielt auf eine 
(B. Schmidt Volksleben der Neugr. 222ff.), Sagenfassung an, die auch Diod. IV 26 wieder- 
aber K. tritt bei ihnen fast gänzlich zurück, gibt, derzufolge Kore dem Herakles den K. frei- 

wenn auch zuweilen der Teufel bei ihnen Hunde- willig als Geschenk übergab. Auf dem oben 

gestaU annimmt (Politis MeXzzr, usw . 1874, erwähnten argivischen Skyphos (Arch. Ztg. 1859 
474ff, ; den K. erwähnt v. Hahn Alban. Märchen Taf. 125) greift Herakles den Hades mit einem 
nr - . Steinwnrf an, während Persephone schützend da- 

Die Angaben über die Rolle des K. in der zwischen tritt ; der Steinwurf (s. o.) galt in ur- 

s 
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sprünglicher Fassung sicherlich dem davonlaufen¬ 
den K. Der Kampf des Herakles mit Hades in 
Pylos, Hom. H. V 399, besteht als selbständige 
Sagenerzählung für sich; hier ist Herakles Bogen- 
sclneßer. Dagegen scheint die Befreiung des 
Theseus und Peirithoos immer in Verbindung 
mit dem K.-Abenteuer erzählt gewesen zu sein 
(vgl. Immisch in Myth. Lex. Ü 1122). Eigen¬ 
tümlich ist die Darstellung der Unterweltsvase 
Blacas Arch. Ztg. 1844 (Taf. 14, vgl. Winkler! 
Darstell, der Unterwelt 76), wo ein leiertragender 
und bekränzter Mann (Orpheus?), der alle Todes¬ 
schrecken überwunden hat, den K. am Stricke 
hält. Als Singularität mag erwähnt werden, daß 
sich Eurystheus auf dem Vasenbilde Mon. d. I. 
VI 36 aus Furcht vor dem K.-tragenden Herakles 
in ein großes Faß verbirgt (wie sonst bei Heran¬ 
führung des erymanthischen Ebers). Dies mag 
mit der Darstellung irgend eines Satyrspieles 
stimmen. 1 

IV. Lokalitäten. In verschiedenen Gegenden 
der griechischen Welt erzählte man von K., der 
in einer benachbarten Felsenhöhle wohnen sollte 
oder hier aus der Unterwelt hinaufgebracht 
worden wäre. Gewöhnlich dachte man sich den 
Abstieg des Herakles in die Unterwelt in Tai- 
naron, den Aufstieg in Trozen oder Hermione 
lokalisiert. In Tainaron war in der Nähe des 
Poseidonheiligtums eine Höhle, die der Mythen¬ 
erzählung einen festen Anhalt bot, Paus. III 25, 4 • 
(läßt hier allerdings, wie Sen. Here. f. 813, den 
Aufstieg stattfinden). Strab. VHI 363, 1. N a u c k 
FTG 2 178. Eur. Her. m. 23. Apollod. II 5, 12, 3. 
Auf dem Markte zu Trozen lag der Tempel der 
Artemis Soteira, wo sich Altäre der unterwelt¬ 
lichen Gottheiten befanden, Paus. II 31, 2 (hier 
hätte auch Dionysos seine Mutter aus dem Hades 
heraufgebracht). Apollod. a. 0. In Hermione war 
der Kultus der chthonischen Gottheiten besonders 
vorherrschend, im Bezirke des Klymenos lag der' 
in Frage kommende Erdspalt, Paus. II 35, 10 (vgl. 
Strab. VIH 373, 12). Hier denkt sich Eur. Her. 
m. 615 den Höllenhund ,im Haine der Chthonia* 
verborgen, ehe er zum Eurystheus gebracht wurde, 
und v. Wilamowitz z. St. (Herakl. II 2 138) 
läßt diese Stadt auch für die älteste Dichtung 
als das ursprüngliche Lokal der Höllenfahrt gelten. 
Dies läßt sich freilich schwer feststellen; viel¬ 
leicht zeigen aber eben hier die Spuren einer 
vordorischen Sage auf Kreta hinüber, wohin auch 
Minos die ,Hündin*, die Skylla, schleift, und wo 
auch sonst die kultische und mythische Bedeutung 
des Hundes hervortritt. In der Nähe von Mykene 
leitete man den Namen eines Orts Emeia von 
dem Speien des K. ab (Etym. M. s. tE/uia . , . 
cjtzidfj rj/izatv 6 Kcgßsgos avzX&mv Ix zov "Aibov, 
rj ineibrj ixet rjfitotv 6 Oveozrjg rpayiov zä zsxva 
avxov -, vom itus canum in der Medizin verwendet 
Plin. XXX 105). Den Namen der Quelle Kynadra 
in Argos, aus welcher die Freigelassenen tränken, 
setzt Hesych (vgL Eust Od. 1747, 10) mit dem 
entlaufenen K. in Verbindung: s. iXev&egov vbcog' 
b ’Agyet dato xrjs Kwabgas (emend. Küster) 
nbovat xgfynjs iXxubtgovjievoi zwv oixexärv, bia 
zd xal xäv Kigßegov xvra xabxn butbgävcu xaX 

iXtvdtg<o6ffvm (vgl. Paus. II 17, 1. v. Wilamo¬ 
witz Her. I 2 56). Über Megara vgL K. in dm 
megarischen. Kolonie, Herakleia am Pontos, 8. u. 
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Für Kynosarges zu Athen, wo die unecht Ge¬ 
borenen ihren bekannten Herakleskult hatten, 
und wo die Kultlegende von einem ,weißen* (ety¬ 
mologisierend) Hunde erzählte, der dem Opferer 
Diomos das Fleisch vor das Stadttor forttrug 
(vgl. A. Mommsen Feste der St. Athen 160), 
hat man die Stiftungslegende auch in Verbindung 
mit dem gefräßigen K. gebracht (vgl. den Fluch 
sls Kvvdoagyss = sie xooaxas). Dies läßt sich 
nicht näher nachweisen (Kynargos als Personen¬ 
name auf Euboia, IG XII 9, 246 A 158). Am 
boiotischen Laphystion zeigte man einen Erd¬ 
schlund, der in die Unterwelt führte und aus 
welchem Herakles mit K. herauskam, Paus. IX 
34, 5; Herakles ließ hier Xdgoip (nach v. Wilam o- 
witz a. 0. 35 freilich — Xdgwv, vgl. den Charon 
bei Verg. Aen. VI 300 mit feurigen Augen), ein 
Beiname, den er als späterer Ankömmling dem 
Höllenhund mit den funkelnden Augen geborgt 
haben wird (vgl. die gesteinigte Hekabe, die Kynna 
Ar. Vesp. 1032; Charon Name eines Hundes des 
Aktaion, Poll. V 47; der Blick des schwarzen 
Höllenhundes tötet nach sächsischer, versteinert 
nach griechischer Sage, Ovid. met. X 65ff.). Mit 
Ortsnamen wie Kwos dgfjvos in Aigina, Kwos 
xerpaXal in Boiotien und Thessalien kommt man 
nicht weiter; den Namen der Landspitze des 
thrakischen Öhersones, Kwös ojjfia, deutete man 
auf Hekabe (zum Namen vgl. ’lnnov /xi’ij/za bei 
'Sparta). Nach Thrakien verlegt Eust. II. 717, 
50ff. das Ereignis. 

In Kyzikos war die Vorstellung von K. le¬ 
bendig, wie Münzen zeigen, Cat. Brit. Mus. Mysia 
31 nr. 95 (vgl. nr. 90). Head HN 2 525. In 
Herakleia am Pontos, einer megarischen Kolonie, 
an deren Anlage auch Boioter teilnahmen, hatte 
man eine, noch nachweisbare, acherusische Höhle, 
und in der Nähe des benachbarten Dorfes Akonal 
wuchs das Akonit — die Giftpflanze leitete man 
I eben vom Geifer des K. ab (vgl. den Ortsnamen 
Emesa in Argos, s. o.; der von der Zunge eines 
tollen Hnndes weggenommene Schleim war ein 
bekanntes Sympathiemittel für die von solchem 
Hunde Gebissenen, Plin. XXIX 99). Die Quellen¬ 
nachweise gibt Meincke Anal. Alex. 64 (Apoll. 
Rhod. II 353ff. mit Schol. 734ff. Schol. Apoll. Rhod. 
II 354 usw.). Münzen, auf welchen Herakles den 
K. ziehend dargestellt ist, verzeichnet Head HN 2 
516. Wenn man die Giftpflanze (Dioskur. IV 76 
). . . gi£a ifioia oxognlov ovgq i, vgl. IV 80. Plin. 
XXVII 4) in Verbindung mit K. brachte und 
das Akonit andererseits auch pardalianch.es hieß 
(Plin. XXVII 7. VIII 100 oceupat fauces eorum 
angor), dann muß man zur Erklärung die Hesych- 
glosse xwdyxrj ri^vz ], prjX av V ' btot zöv 8ia 
Xetgärv beopdv usw. und Kynanches (oxvXXoxvtxxrjs) 
als Beinamen des Herakles und des Hermes 
(Hippon. frg. 1 Bgk.) herbeiziehen. Der Dieb sei 
der eine oder der andere, sie haben beide den 
) Kniff angewendet, den Hund zu würgen (vgl. 
den Heraklesknoten, s. o.), und die Wirkung der 
Giftpflanze ist dieselbe, nämlich den Atemzug 
zu sperren (xwdyxrj ; vgL Art Hermes o. Bd. VIH 
S. 788, 52ff. und Murr Pflanzenwelt 217ff.). Auf 
einen kleinasiatischen, wenigstens in Milet früher 
tatsächlich ausgeübten Ritus geht auch die Sage 
von der sich erhängenden Hündin Aspalis zurück 
(= Artemis-Hekate, vgl. die ephesische Hekate 
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Eustath. Od. 1714, 43 und die milesische Ar- bvo noxapoiis eivat, d>v dtp ov pev xa nlvovxa 

ternis^ die in Hundsgest&lt die Milesier bei der stoößaja Xevxa ylvovtou * Ss dvou&Csrcu K.£oßt}s ‘ 

Koloniegründung führt, Libap. V 36 Förster, 6 ii NrjXevs, 5s piXava notei (auch Kerben ge- 

über die Gründungssage vom Kynosarges s. o.). nannt, in derTroas findet sich der Fluß Kehren 

lhe Anknüpfung an Herakles und Hermes (bei — es sei zugleich erinnert an die an die argi- 

den Lydern Kandaules) wird sekundär sein. Der vische Kynadraquelle anknüpfende Sage von K.). 

Argostöter und Kuhdieb Hermes und der den Wichtig ist die ,kerbesische‘ Unterweltsgrube 

K holende Herakles stehen auch nicht auf der- bei Strab. Xn 580 'AXxpdv Xeyet $gvytov tjvXtjoe 

Tj -lf-ir Linie, wenn man nicht an Hermes als piXos xd Kegßrjatov, xai ßd&vvo; xis Xeyexat Keo- 

Hemufen des Herakles am K.-Abenteuer (Hom. 10 ßrfltog ex<av bXe&giovs änotpogas (,das Volk selbst 
Od. XI 626) denken will. sei verschwunden“). In Thrakien finden sich ein 

Aus Pessinus in Galatien sind Münzen be- Kastell und ein Volk Kdtgßegos und ein Volk 

kannt, die den ,Serapis oder Hades“ mit K. dar- KaQßlXrjöot (s. Wörterbücher). Ob das Wort K. 

stellen, s. Catal. Brit. Mus. Gralatia 21 (Kaiserzeit). griechisch sei, bleibt immerhin mehr als fraglich 

Im Westen hat man Unterweltflüsse und (xigßsQog vom ,stummen Frosch' Schol. Nikander 

Unterweltsagen besonders bei den Thesprotern Alex. 578 ist sicherlich sekundäre Übertragung, 

lokalisiert, wo sich ein Nekyomanteion am Ache- vgl. Schol. zu 567 ßdxgaxot X etpegtvoi &<pavoi 

ron ^ fand. Aidoneus wurde jetzt, nach euhe- xai öavdotpoi). 

meristischer Auslegung, der König der Molosser 2) Mythischer Dieb auf Kreta, der mit drei 
und K. sein Hund, Philochoros (FHG I 391) bei 20 andren in die Zeushöble hineindringt, um Honig 
Plut. Thes. 31 und 35. Ael. IV 5. Serv. Aen. zu stehlen; sie schauten die Windeln des Zeus, 

_ 276. Tzetz. Ghil. II 36, 406 (weiteres bei und der erzürnte Gott verwandelte sämtliche in 

Ettig Acheruntica 397f., über den euripideischen die entsprechenden Vogelarten, .weil sie das Blut 

Peirithoos s. FTG2 546f.). K. verschlingt hier des Zeus schauten“ Ant. Lib. 11 .nach Boio Or- 

den Peirithoos (vgl. auch Gruppe Gr. Myth. I nithog. 1. ü“ (Knaack Anal. Alex. lff.). Zur 

608, 1), wohl als ein gewaltiger Molosser oder Erklärung s. o. Nr. 1, Abt. I (vgl. Eit rem 

Epeirote (s. Orth o. Bd. Vlil S.2548f.). Aus der- Opferritus 451). 

selben Gegend, nämlich Elaia in Epirus, stammt 3) Ein Freier Penelopes aus Same, Apollod 
eine Münze mit dem Bilde eines K.,W.Leake Nu- epit. 7, 28 Wagn. Wie ein K. hier auftauchen 

mism. Hellen. 48, vgl. Bev. numism. 1869'70, 174 30 kann, bleibt völlig dunkel, wenn man nicht etwa 
Taf. 6, 7 (Head HN 2 321, Münze des 4. Jhdts.: an eine Verbindung der Stadt Same auf Kephal- 

Persephone, I£. Kerberos). Aus Italien stammen lenia mit den Unterweltsvorstellungen, die sich 

zwei Münzen mit ähnlicher Darstellung, nämlich um das triphylische Pylos und das Poseidion 

eine aus Gumae in Campanien, Cat. Brit. Mus. auf dem Samikon sammeln, denken will. 

Italy 87 nr. 11 (Millingen Syll. 10), vgl. Strab. [Eitrem.] 

V 244 und Ps.-Skymnos 235ff. (ov Keoßeotdv xi Kerbes (<5 Kegßrj; Aristot. mirab. ausc. 170. 
oeixvvxat vnox&dvtov pavxeiov ); die andere aus Herodian. Cr. III 241, bei Arcad. 17, 9 Kegßrjv. 

Etrurien, und zwar aus Populonia, wenn Born- Von manchen wurde der Name mit Keßgrjv [s. d.l 

pois Bev. arch. N. Ser. XXXVIII 1879, 28ff. znsammengebracht, was als windungsreicher Fluß 

mit seiner Vermutung recht hat: auf der einen40 erklärt wird), Name eines Flüßchens auf der 
Seite ein Hippokamp, auf der anderen ein drei- Insel Euboia; s. Kereus und Keron. 
köpfiger K. Vgl. Head HN 2 15 und 35. [Bürchner.] 

V. Etymologie. Eine allseitig befriedigende Kerbesier, ein alter phrygiseher Stamm, der 
Etymologie des Wortes aus dem indogermanischen schon zu Strabons Zeiten nicht mehr vorhan- 
Sprachgebicte wurde noch nicht gefunden. Kuhn den war, Alkman bei Strab. XII 580. [Buge.] 
Ztschr. f. vgl. Sprachf. II 311 stellte das Wort Kerbonios, Proconsul Achaiae; da die erste 
zum ind. fabala (vgl. ved. carvari), den ,Bunten“, Bede, welche Himerios in Athen hielt, ihn feierte, 

wie der eine Sarameyahund hieß; zustimmend muß er um 340 oder etwas früher das Amt be 

äußerten sich M. Müller Contrib. II 628f. kleidet haben. Ihm wird nachgerühmt, daß er 

Weber S.-Ber. Akad. Berl. 1895, 848. Fick- 50 Athen wiederaufgebaut habe. Himer, or. IV. 
Bechtel Gr. Personennamen2 trennt Kegß-egos [Seeck.] 

,starrwollig“; s. über andere Versuche die Samm- Kerchneia s. Kenchreai Nr. 1. 
lung bei Gruppe Die griech. Kulte und Mythen Kerchnis s. Kenchreai Nr. 2. 

I 113f. Der Versuche der antiken Etymologen Kerdemporos (KegSepnogo;), Epiklesis des 

wurde oben Abschn. H gedacht. Auch die Hesych- Hermes, Hymn. orph. 28, 6; Würfelorakel aus 

glossen, die man zur Erklärung gewöhnlich an- Phrygien, Bull. hell. VTH 504. Vgl. Keideon, 

führt (s. Im misch in Myth. Lex. II 1130. Kerdoios. [Adler.] 

Gruppe Gr. Myth. 408), geben keinen bestimm- Kerdeon (KegSimv), Epeklesis des Hermes, 
ten Anhalt, nämlich KegßegoxlvSvvos ‘ xdgxagos Herondas Vll 74. VgL Kerdemporos, Ker- 

d>xgäs xai xvwv peyag Atdov xgtxägrjvos (M. 60 d o i o s. [Adler.] 

Schmidt z. St. trennt: Kegßegos ’ xlvdwos) Kcrdie (Kegdlrj), Epiklesis der Peitho, Heron- 
und die Glosse: xlßeggot • &jjgoi, Maxeidve;. das Vn 74. [Adler.] 

Dazu Hesych xegßaXa • do&erij, ptydXa und Keg- Kerdo (Kegieo) hieß nach Paus. II 21, 1 die 
ßigiot • do&eveU usw. (zur alten Homervariante Gattin des argivischen Stammheros Phoroneus, 

Od. XI 14 statt Ktppigtot). Diese Bedeutung die auch Telodike (Apollod. II 1, 1. Tzetz. Lyk. 

.bleich“ von der Todesfarbe (Pape Wtb. übersetzt 177) oder Peitho (SchoL Eur. Or. 1239) genannt 

K. mit ,fahl“) erhält eine gewisse Stütze durch wurde. An der Agora in Argos hatte sie ein 

die Notiz bä Aristot. de mir. 170: b> 31 Eißotg Grabmal neben dem Tempel des AnHapjog (p ang 

\ 
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a. O.), mit dem sie deshalb Gerhard (Gr. Myth. 
§ 514, 4c) in Verbindung bringt. Daß man sich 
Phoroneus als Begründer der ältesten Kultur und 
staatlichen Ordnung dachte, findet Weizsäcker 
(Boscher Myth. Lex. UI 2437) auch in jenen 
drei Namen seiner Gattin ausgedrückt. K., ,die 
Gewinnsuchende“, charakterisiert dann dieselbe 
als kluge Verwalterin. Damit verbindet Stark 
(Niobe 341), indem er an Hermes Keg&igo; 


Kerebia (Kr/geßta) wird bei Tzetz. Lyk. 838 
eine Gattin Poseidons genannt. Dieser Ehe ent¬ 
sprangen Diktys und Polydektes, Herrscher von 
Seriphos. Tümpel (in Boschers Myth. Lex. s. 
v. II 1136) versucht diese Mitteilung in Einklang 
zu bringen mit der Sage, nach der Diktys und 
Polydektes den Magnes zum Vater hatten (Hesiod. 
frg. 6 Bz. Apollod. I 88 ), indem er sie nach 
Seriphos gelangt sein läßt über Euboia, wo der 


und Apollon Kegdtgos erinnert, Beziehungen zu 10 Fluß Krjgevs bei Karystos an K. anklingt. 


den chthonischen Mächten; dabei ist zu beachten, 
daß K. Beiname von Tieren der Erdtiefe, des 
Fuchses und der (prophetischen) Eidechse ist. 
Aristoph. Eq. 1063. Artemid. de somn. interpr. III 
28. Babrius 158, 2. Lukian. XX 84. Hesych. s. v. 
Etym. M. s. v. Stark (a. O.) will Gerda lesen 
statt des unverständlichen China bei Hyg. fab. 
145: ex Phoroneo et Ginnet nati Apis ef Niobe. 
Sonst heißen diese beiden Kinder der Telodike 


Strab. X 1, 14 p. 449 c. [Arist.] mir. ausc. 170 
Kegßgs) Antig. hist. mir. 78 Kegtov; Eustath. 
II. II 536 S. 279 Ktgeb;, vgl. Plin. n. h. XXXI 2, 
13 Geron et Neleus fontes duo in Hestiaeotide. 
Bursian Geogr. v. Gr. II 402. Demnach soll K. 
aus dem Namen einer nach dem Kereus benannten 
Nymphe *Kgge i fia entstanden sein. 

Hartung (Bel. d. Gr. III54) hat den Namen 
von xr/g ableitend K. als die .Todesgewalt“ ge- 


Ö ollod. II 1) oder (mit Aigialeus und Europa) 20 deutet, während Gruppe (Gr. Myth 408, 2) von 
Peitho (Schol. Eur. Or. 1248); vgl. Preller der bei Strabon und [Arist.] a. O. erwähnten 

Gr. Myth. II 3 37. Boscher Myth. Lex. s. v. II Sage, daß der Kereus-Kerbes die Schafe, die sein 

1135. [Gunning.] Wasser trinken, bleiche, ausgehend, indem er 

Kerdon, Steinschneider, erst neuerdings be- den zweiten Namen vorzieht, denselben zu Keg- 

kannt geworden durch die Signatur Kegöcov endet ßegos, den .Bleichen“ (Hesych. s. KegßegoxtvSwos, 

aut einer Paste des Münchner Münzkabinettes. vgl. die Anm. M. Schmidts) stellt und u. a. 

Habich Arch. Jahrb. XXV 174. Die Paste ge- den phrygischen Hadeseingaug Kerbesios (Strab. 

hört nach Form und Stil der sich aus der helle- IX 8 , 21 p. 380) und Soph. frg. 957, wo die 

nistischen entwickelnden frührömischen Glyptik Kimmerier Kegßegtoi heißen, anführt (vgl. auch 

an, und gibt eine Athena mit hochgestelltem Bein 30 Eustath. II. XI 14, wo letzterer Name zu einer 
und aufgestützter Lanze wieder. Eine Wieder- Deutung der Kimmerier als Unterweltsvolk gestellt 

holung ohne die Inschrift Furtwängler An- wird. Phot. s. Kegßegtoi. Et. M. s. Kippegtoi 

tike Gemmen Taf. 27, 57. [Sieveking.] p. 513. Aristoph. Ban. 187 nebst Schol. Gruppe 

Kerdoos (Kegdtgos, thessalisch Kegdotos und a. 0. gibt mehrere Ableitungen ond Deutungen 

Kegbdnos), der Gewinnbringende, Epiklesis 1. des des Kerberos. Man möchte an Kerbes anknüpfend 

Apollon (Lycophr. 208 mit Schol.) in Thessalien. eine ursprüngliche Form Kegßegia vermuten, die 

a) Larissa, Haupttempel, wo Beschlüsse aufgestellt dann in Kegeßta und weiter in Kr/geßla ver- 

wurden, IG IX 2, n. 512 Z. 20 und 32; n. 517 wandelt wäre. Eine Deutung der Kerberia, der 

Z. 22 und 34. 521, 4. 637, Epigramm (ohne Gattin des (chthonischen) Poseidon und Mutter 


und aufgestützter Lanze wieder. Eine Wieder- Deutung der Kimmerier als Unterweltsvolk gestellt 

holung ohne die Inschrift Furtwängler An- wird. Phot. s. Kegßegtoi. Et. M. s. Kippegtoi 

tike Gemmen Taf. 27, 57. [Sieveking.] p. 513. Aristoph. Ban. 187 nebst Schol. Gruppe 

Kerdoos (Kegdtgos, thessalisch Kegdoto; und a. 0. gibt mehrere Ableitungen ond Deutungen 

Kegbtdtos), der Gewinnbringende, Epiklesis 1. des des Kerberos. Man möchte an Kerbes anknüpfend 

Apollon (Lycophr. 208 mit Schol.) in Thessalien. eine ursprüngliche Form Kegßegia vermuten, die 

a) Larissa, Haupttempel, wo Beschlüsse aufgestellt dann in Kegeßta und weiter in Kr/geßla ver- 

wurden, IG IX 2, n. 512 Z. 20 und 32; n. 517 wandelt wäre. Eine Deutung der Kerberia, der 

Z. 22 und 34. 521, 4. 637, Epigramm (ohne Gattin des (chthonischen) Poseidon und Mutter 

Apollon). IG Vn 4131 Z. 31 aus dem Ptoion. 40 des auch als Hades betrachteten Polydektes, als 


Bull. hell. XXV 357, Inschrift aus Delphi Z. 47; 
b) Phalanna IG IX 2, 1234, Weihung. Vgl. 
Gruppe Gr. Myth. 1233 und 0 . Bd. II S. 38. 
2. des Hermes, Studemund Anecd. I 268. 279, 
Plut. tranq. an. 12 p. 472 b. Lukian. Tim. 41, 
vgl. 24. Alciphr. ni 11 (47). Gornut. 16 p. 74. 
Schol. (Nonn.) Greg. Naz. (M i g n e XXXVI 
1034) vergleicht Empolaios; s. Kerdemporos, 
Kerdeon. [Adler.] 


Hypostase der Unterweltsgöttin würde zu der von 
Gruppe (a. O. 867) angeführten chthonischen 
Auffassung des Danaemythos im besten Einklang 
stehen. [Gunning.] 

Keressos (6 Kegrjoods Paus., Fick Vor- 
griech. Ortsnamen 81), hieß nach Plut. Cam. 19. 
Paus. IX 14, 2 aus Plutarchs Epameinondas, 
Pep er De Plut. Epamin., Diss. Jena 1912, 93. 
13 ein fester Platz (exvgov x m Q Lm ’ Paus.) im 


Kerdylas (KegdvXas), Epiklesis des Zeus bei 50 Gebiet von Thespiai, in dem die Einwohner der 


Lykophr. 1092 mit Schol.; ein Scholion: xai rot' 
'AndXXoivo;, nach S c h e e r durch Vermischung 
mit Kegdcgos. [Adler.] 

Kerdylion (KegSvXtov), Anhöhe am rechten 
Ufer des unteren Strymon, Amphipolis gegen¬ 
über; zum Gebiet von Argilos gehörig, wegen 
ihrer beherrschenden Lage von Brasidas im J. 422 
besetzt, Thuk. V 6 , 3. 5. 8 ,1. 10, 2. Zur Topo¬ 
graphie vgL Leake North. Greece HI 190ff. mit 


Stadt im Anfang des 6 . Jhdts. heim Einfall der 
Thessaler unter Lattamyas (Plut. a. a. O. und de 
Herod. mal. 33 = V 242, 12B. B., vgl. E. Meyer 
Gesch. d. A. n 764) Schutz fanden (Paus.); bei 
K., ent r<j5 Kegrjaaw, erlitten darauf die Thessaler 
durch die Boioter eine Niederlage, in der ihr An¬ 
führer fiel (Plut.). Als die Thespier nach der 
Schlacht hei Leuktra sich wieder dor thin begaben, 
wurde ihre Zufiuchtstätte von Epameinondas ge- 


Thucydides by Th. Arnold II 5 450ff. mit 60 nommen (Paus.). Wir haben uns danach unter K. 


Karte. Grote Gesch. Griech. III 673ff. Taf. VI. 
Busolt Griech. Gesch. IH 2,1178f. Art. Amphi¬ 
polis 0 . Bd. I S. 1950. [Oberhummer.] 

Kere&tas (Keg e&tas) , Epiklesis des Apollon 
in Mantineia, Paus. VIII 32, 3. Immer wahr 
Kulte Arkadiens 135: Hirteimott; Pantaxidis 
Kipijf *. igx. 1885, 59 leitet K. von einem Orts¬ 
namen ab, vgL Steph. Byz. s. BiJnj. [Adler.] 


einen Platz von natürlicher Festigkeit vorzustellen, 
der für mehrere tausend Menschen Baum bot, 
B e 1 0 c h Bevölkerung der griech.-röm. Welt 166, 
und dabei so gelegen war, daß in der Nähe die 
thessalische ßeiterei eine Möglichkeit zum Kämpfen 
fand. Auf Grund der recht unbestimmten An¬ 
gaben, die deutlieh verraten, daß Pintareh selbst 
über die Loge des Platzes im unklaren war, sind 
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folgende Funkte für E. vargeschlagen worden: 

1. Erimökastron, das etwa 1 km nördlich von 
Thespiai auf einem gegen 50 m Aber die Ebene 
sich erhebenden Höhenzuge liegt, Ulrichs 
Reisen and Forschungen II 87. 92; wenig wahr¬ 
scheinlich wegen der unmittelbaren Nähe von 
Thespiai und der geringen natürlichen Festigkeit 
der Stätte. 2. Ein Kalkberg an dem Zusammen¬ 
fluß der aus dem Musental kommenden Archon- 
titsa und des ihr von Norden zufließenden Baches 
von H. Christos, und zwar in dem östlichen 
Winkel; auf dem Gipfel steht ein verfallener 
Bau, der als Ruine eines mittelalterlichen Turmes 
bezeichnet wird, Leake N. G. II 489f. Ulrichs 
87. Lölling Baedekers Griechen!. 6 1621, oder 
als mittelalterliche Ruine, C o n z e Philol. XIX 
1863 Taf. IV, oder als Reste eines venezianischen 
Forts, Decharme Archives des miss, scientif. 

2. sörie. tome IV 174; benannt wird der Berg 

in der verschiedenartigsten Weise als Panagia 
W h e 1 e r Journey into Greece 476, als Paläo- 
panagia Leake, Decharme, als Paläopyrgos 
Ulrichs 92, als H. Taxiarchis .Decharme 
Karte, C o n z e Karte. In dem westlichen Winkel 
zwischen den beiden Bächen liegt der beträchtlich 
höhere Kalkberg mit dem schon von Paus. IX 
29, 1 erwähnten hellenischen Turm, Ulrichs 
94f. Lölling. Oberhnmmer o. Bd. II 
S. 1701, 49ff. Dieser Berg heißt bei Ulrichs 
Pyrgärthis, bei Lölling Pyrgäki; auf ihm lag 
ohne Zweifel das antike Askra. Auf den östlichen 
Berg verlegen K. Whe 1 er und Decharme 
ohne ernstliche Begründung. Auf der französischen 
Karte sind die Beischriften Ascra und Ceressus 
zn vertauschen. Ihre falsche Ansetzung von Askra 
hat Philippson auf seiner sehr klaren Karte des 
Kopai's-Sees (Ztschr. d. Ges. f. Erdk. Berl. XXIX 
1894 Taf. 1) übernommen, ebenso R. Kiepert 
FOA XIII, der wohl durch die ungeschickt ge¬ 
setzte Beischrift der französischen Karte dazu 
verleitet worden ist, K. nördlich von seinem 
Askra auch auf den Höhen am östlichen Ufer 
des Baches von H. Christos anzusetzen. Das beste 
Bild von der Örtlichkeit gewinnt man durch 
C o n z e s Zeichnung in Verbindung mit seiner 
Karte. 3. Neochöri, ein 4 km westlich von The¬ 
spiai am Fuße des Maristi, o. Bd. VIII S. 2, 46ff., 
gelegenes Dorf. Hier bemerkte Wheler 471 
Reste einer alten Stadt auf einem Hügel mit 
steilen Hängen außer auf der Seite, mit der er 
an den hoch sich darüber erhebenden Berg stößt. 
Lölling Urbaedeker 141 sah auf dem Hügel 
westlich vom Dorfe nur noch einige große zer¬ 
streute Steine. Hierher möchte Leake 500 
K. verlegen. Von den drei besprochenen Ansätzen 
entspricht diese Stätte unmittelbar an der Ebene 
noch am besten den Voraussetzungen; aber ihre 
natürliche Festigkeit wird nicht groß genug sein. 
Alle Forscher haben sich von der falschen Vor¬ 
stellung beherrschen lassen, es komme darauf an, 
die Spuren einer alten Siedlung oder gar einer 
Festung zu finden. Die alte Fluchtburg, um die 
es sich in Wirklichkeit handelt, Fimmen N. 
Jahrb. 1912, 529, wird wohl höher hinauf am 
Marfsti gelegen haben, und dorthin ist bisher noch 
kein Rasender gelangt. [Bölte.] 

Keretapa (Geratapa , Chfajeretapa, Xaige- 
xAxov, Mansl IV 1123. 1^50. 1365. V 529. 
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VII 166), Stadt im südlichen Phrygien, Hierokl. 
666, 2. Not. episc. Hl 309 {XcugttAxcov). X 422. 
XUI 272. Narratio de miraculo a Michael» 
archangelo Chonis patrato (ed. Bonnet) 2, 17. 
Auf Münzen der Kaiserzeit KEPETAIIEQN 
(AIOKAISAPEÜN). Die Münzen zeigen Ähn¬ 
lichkeit mit denen von Apameia, Seiblia; Ptolem. 
V 2, 17 setzt Diokaisareia östlich von Laodikeia 
an; K. hatte (nach einer allerdings unsicheren 
Angabe, Cat. Brit. Mus. Phrygia XLV. He ad 
HN 2 669) Homonoia - Münzen mit Hierapolis. 
Alles das zusammen mit der Anordnung bei Hie- 
rokles führt nach dem südlichen Phrygien; auch 
die Narratio de miraculo, die sonst nichts für 
die Topographie von K. angibt (ich glaube, daß 
Bon net hier richtiger urteilt als Duchesne 
Bull. crit. XI 1890, 444, der wegen der Narratio 
die Existenz von zwei Orten K. für möglich hält), 
zeigt, daß es in der Nähe von Kolossai und 
Chonai gelegen haben muß. Ramsays Vor¬ 
schlag, es in Kayadibi anzusetzen, wo Reste einer 
alten Siedlung sind und eine Dedikationsinschrift 
AIEI KAIS API gefunden worden ist, hat daher 
einige Wahrscheinlichkeit für sich; denn der Kult 
des Zsvg Kaioag , der vielleicht aus domitiani- 
scher Zeit stammte, ist Voraussetzung für den 
Namen Atoxaioägcia , der zuerst bei Ptolemaios 
und auf Münzen des Commodus vorkommt, Ram- 
say Asia min. 135; Rev. arch. IX 1887, 91; 
Cities and bishoprics of Phrygia I 1895, 215. 
275f. 328. 340; Church in the Roman empire 
471; Amer. Journ. Arch. III 1887, 360. Bonnet 
Narratio XXVIIIf. Münzen: Head HN 2 668. 
Cat. Brit. Mus. Phrygia XLV 129. [Rüge.] 
Kereura, Ort im westlichen Phrygien, dicht 
bei Appia. Wahrscheinlich die alte Siedlung 
bei Aktsche Köi, wo eine Inschrift mit dem 
Ethnikon Kegevgrjvog gefunden worden ist. 
Ramsay Aberdeen University Studies XX 1906, 
188. 208. [Rüge.] 

Kereus, Keron ( 6 Kr/gsvg Strab. X 449; S 
Kigcov Antig. hist. mir. 78 [Ceron Plin. n. h. 
XXXI 13]), Flüßchen in der Hestiaiotis in Thes¬ 
salien. Die Verwechslung der Örtlichkeit kann 
dadurch erklärt werden, daß es eine Hestiaiotis 
auf der Insel Euboia gab. Von Bursian Geogr. 
Griech. II 402, 1 als identisch angenommen; ein 
dritter Name des K. war wohl Kerbes, s. d. Der 
Name Krjgsvg wird in Papes Wörterb. d. griech. 
Eigennamen von xrjgtoöpai abgeleitet, Kigßrjs mit 
Ksßgr/v zusammengebracht. Nach Aristot. mir. 
ausc. 184. Strab. X 449 sollten die Schafe vom 
Trinken seines Wassers weiße Wollhaare bekom¬ 
men. Kärtchen s. o. Bd. X S. 854, anders R. 
Kiepert FOA XIV. [Bürchner.] 

Kerinthos (Krjoivdo;). 1) Stadt an der Ostküste 
Euboias, am Budoros. Lage und Ruinen sind von 
U r 1 i c h s Reisen u. Forsdi. n 227 bestimmt und 
von Bursian Ber. Sachs. Ges. d. Wiss. 1859, 
144 genau beschrieben worden. Es ist ein Palaeo- 
kastro südöstlich der Mündung des Budoros bei 
Mantudi, drei Stunden nördlich von Pyli. Erhalten 
sind bedeutende Reste der Ringmauer und Türme, 
sowie zahlreiche Fundamente größerer und kleinerer 
Gebäude innerhalb der Mauern, Plan bei Vis eher 
KL Sehr. I 597. Die Stadt, die Skymnos 575 von 
dem Athener Kothoe erbaut sein läßt, wird im 
Schiffskatalog H. H 588 erwähnt (s. Schol.; 
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Eustath. z. d. St. nennt es Ellopia), ißt aber in Wiener Sitzungsberichte 1902 bemerkt, offenbar 

den Parteikämpfen des 7. Jhdts. von einem chalki- schon Pind. Ol. VII 135, der bei der Erzählung 

disehen Tyrannen zerstört worden (Theogn. 891 von der sagenhaften Entstehung der Insel Rhodos 

äxo fib> K. SXtoi U) und hat seine Selbständigkeit sieben Söhne des Helios ootpdnaxa vvfipm? txi 

wohl nie wieder erlangt, da es in den attischen xgozigtov ävöocov nagaSc^a/Uvovg nennt. Unter 

Tributlisten nicht mehr erscheint; es gehörte ihnen bezeichnet der Dichter einen als den Vater 

jedenfalls zum Gebiet von Histiaia. Strab. 445f. der drei Begründer der rhodischen zgbtoXig. Daß 

nennt es xoXibtov. Der Aigonaute Kanthos stammt damit nur K. gemeint sein kann, bemerkt schon 

aus K., Apoll. Rhod. Arg. I 79 mit Schol.; Hyg. Hellanikos im Scholion zur Pindarstelle; vgl. Schol. 

fab. 14. Theophr. hist, plant. Vni 11,7 berichtet, 10 Pind. 01. VH 132a I p. 227 Dr. FHG I 59 frg. 107; 
kerinthisehe Erde, zwischen den Weizen gemengt, vgl. auch Schol. Pind. 01. VII 131 alp. 226 Dr. 

bewahre diesen vor Fäulnis; vgl. Plin. n. h. XVni Diodor. V 56. Enstath. 315, 29. Blinken- 

305. Sonst begegnet es in der Literatur noch b e r g a. a. 0. 239. Ob die Notiz des Hellanikos 

bei Nonn. Dionys. Xin 160. Prob, zu Verg. aus dessen Schrift Khöiv dvoftaoiai stammt, ist 

Georg. IV 63. Plin. n. h. IV 64. Ptolem. ni natürlich unsicher, vgl. F. Jacoby o. Bd. VIII 

15, 25. Hesych. Suid. Inschriften: IG Xn 9 S. 154. Nach der alten rhodischen Lokalsage 

nr. 1184f. — Lölling HeÜ. Landesk. 190f. heiratete K. die Kydippe, die Tochter seines 

Bursian Geogr. v. Gr. n 410. Baumeister Bruders Ochimos und der einheimischen Nymphe 

Topogr. Skizze der Insel Euboia 22. Geyer Eub. Hegetoria, und zeugte mit ihr die drei Söhne 

9. 84f. 97H. V is c h e r Kl. Sehr. I 597B. — Zur 20 Kamiros, Ialysos und Lindos, die sich nach des 
Etymologie: Grasberger Stud. zu gr. Ortsn. Vaters Tode in die Herrschaft über die Insel 

132. Fick Bezzenb. Beitr. XXIII 24; Vorgriech. teilten. Vgl. Diodor. V 57. Schol. Pind. 01. VII 

Ortsn. 70. 83. 115. 137. Debrunner Ilb. Jahrb. 132 c. I p. 227 Dr. (vielleicht auch ans Hellani- 

XLI 444f. Durch die Endung wird das Wort als kos). Strab. XIV 654. Eustath. a. a. 0. (der 

vorgriechisch (karisch nach Fick) erwiesen; xrjgiv- aber fälschlich Avoimtrjg schreibt). Steph. Byz. 

dos heißt ,Bienenbrot‘. Wahrscheinlich hat die s. Kdftigos und s. AlvSo;-, vgl. Gruppe Griech. 

Stadt ihren Namen von der Pflanze, nicht umge- Myth. I 641f. Plut. quaest. Gr. 27 erzählt noch 

kehrt, wie Probus a. a. 0. vermutet, [v. Geisau.] eine Anekdote aus dem Liebesieben des K. Danach 

2 ) Sklavenname von xtigtvdog ,Bieneubrot‘, hat K., als er zur Kydippe in Liebe entbrannte, 
der kaum, wie Lambeitz Die griechischen30 einen Boten überredet, das Mädchen ihm zuzu- 
Sklavennamen (Wien 1907) 61 annimmt, von der führen. Der Bote ließ sich darauf ein, die List 

Pflanze herrührt und die Minderwertigkeit aus- gelang, und K. floh mit der Kydippe und kehrte 

drückt, sondern von dem bei Aristot. hist. an. IX erst zurück, als Ochimos alt geworden war. Nach 

40, 623 b 23 genannten Stoff, also ein Kosename. einer anderen Sage, die in der nach H e r c h e r 

Er scheiut erst in römischer Zeit bezeugt, z. B. ganz späten Ps.-Plutarchischen Schrift jr egl noza- 

IG III 1306. So heißt im 3. Buche der Tibull- pmv 19, 1 steht, waren K. und sein Bruder 

Sammlung der Geliebte der Sulpicia (14, 2. 17, Alpheios Abkömmlinge des Helios. Beide Brüder 

1) mit einem Pseudonym von derselben Art wie gerieten einst in einen Streit xcgi dgyfj;. K. 

Lygdarous. Daß K, in Wahrheit Cornutus ge- wurde im Verlaufe desselben von Alpheios er- 
heißen habe, ist eine unbeweisbare Vermutung; 40 schlagen. Alpheios von den Erinyen verfolgt, 
s. o. Bd. IV S. 1635. [Kroll.] stürzte sich in den Fluß Nyktimos, der von ihm 

KeßxatpiStg, Beiname der Rhodierinnen; vgl. den Namen Alpheios erhielt. 

Choiroboskos bei Eustath. 315, 29. Gruppe Gr. 4) Vater des Maiandros, Ps.-Plut. de fluv, 9, 1 
Myth. I 642, 1. Uber Choiroboskos s. o. Bd. HI p. 56 Hercher. [Capelle.] 

S. 2365. [Capelle.] Kerkas ( Ksgxäs , aSog), eine Stadt in der 

Kerkaphos (Kegxa<pos), mythologischer Name, Nähe von Aulis, nennt Suid. s. ’AxovolXaog als 

auf den ein Toponymikon der Rhodier zurück- Heimat dieses Logographen, den er trotzdem als 

geht. Der Name scheint wie rdgy-aqp-og [Vsgy- ’Agyeiog bezeichnet. Schon Welcker Kl. Sehr. 
aq>-os), davon ragy-aqt-lrj oder xgdzatp-og gebildet I 444f. hat gezeigt, daß Suidas diese Notiz wie 
zu zu sein. Hesyehios gibt an: xegxaqpa = syyvrj. 50 die Geschichte von der Auffindung der Bronze- 

1) <57 Kigxatpog (zum Namen vgl. Kegxszevg tafeln, von denen Akusilaos seine Genealogien 

Hs]),Berg bei Kolophon im kleinasiatischenIonien. abgeschrieben haben soll, einer Fälschung (s. Suid. 
Durch die Berge Gallesion (o. Bd. VII S. 610) und s. Exazaiog) entnommen hat; diese ist nach 

K. geht der Haies vom Korakeion in das Meer von Schwartz o. Bd. I S. 1223, lff. in der hadria- 

Klaros. Von neueren Reisenden wird sein höch- nischen Zeit entstanden. Es erübrigt sich also, 

Ster Gipfel mit dem modernen Namen Karadsche mit Ulrichs Reisen und Forschungen II 45 

(vielleicht Verderbnis aus Korakeion) bezeichnet. nach der boiotischen Stadt zu forschen, die sonst 

Auf ihm liegen die Ruinen von Skyppion der nirgends erwähnt wird, Vollgraff Bull. hell. 

Kolophonier , Fon tri er Movotiov xal BtßXtod. XXXHI 1909, 196; ganz zu schweigen von 

Eiayy.^SyoX. H 78. [Bürchner.] 60Ungers Phantastereien Theb. Paradoxa 301f.. 

2) Berg in der Nähe von Kolophon, Nicand. die Müller FHG I, XXXVIf. bewundert. Der 

Ther. 218. Lycophr. 424 (xsgxa<pov vdxat); vgl. Name der angeblichen boiotischen Stadt wird 

Gruppe Gr. Myth. I 642. wohl durch irgend ein Mißverständnis des Fäl- 

8) K. (zum Namen Hesych. s. xixgaupa ■ iyydr/), schers aus dem der argeischen Phratra Ktgxdbcu 

einer der 7 Söhne des Helioe und der Rhodos (nach entstanden sein, Vollgraff 184. [Bölte.] 

andrer Überlieferung Rhode). Ale solcher kennt ihn Kerkasoros (KtgxAomgog Herodot. II 15. 
äeheriieh ans einer alten Sage, wie Blinken- 17. 97; Kcgxioovga Strab. XVII 806; Cerauorvm 

berg Heim. XL 1913, 2S9f. gegen Szanto Mein I 51; Kaaodrogog [Kaoodvaigog] Steph. 

Peuly-WiMowarKroll XI 10 
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Byz. ans Ephoros [vgl. FHG I 273 frg. 147], 
entstellt in [*«/ujj] 2igog bei Achill. Tat. IV 11, 
vielleicht auch in dem Cercyris beim Geogr. Rav. 
erhalten), Stadt in Unterägypten im Nomos 
Letopolites (2. unterägyptischer Gau) nahe der 
Hauptteilung des Nils in die Arme von Pelusion 
und Eanopus (Herodot. II 15. 17) aui dem west¬ 
lichen (,libyschen') Ufer des Nils, Heliopolis 
gegenüber gelegen (Strab. XVII 806). In dem 


hange des Kaukasos. Zuerst erwähnte sie Hel¬ 
len. frg. 109 (FHG I 59), der sie unterhalb der 
Moschoi und Charimatai und oberhalb der Henio- 
choi wohnen läßt (die Stelle ist durch den Ex- 
zerptor des Steph. Byz. verdorben). Daß schon 
Hekataios sie erwähnt habe, vermutet C. Müller 
(frg. 185). Artemidor bei Strab. XI 496 gibt 
die Ausdehnung ihrer Küste von Bata (o. Bd. III 
S. 114) auf 850 Stadien an (vgl. 492. 497, wo- 


Namen steckt zweifellos das ägyptische Wort 10 nach sie zwischen Heniochoi und Moschoi woh- 


gerg .Wohnung' oder ,Stätte‘, mit dem zahlreiche 
Ortsnamen, namentlich in Verbindung mit Götter¬ 
namen (griech. xeqxe- umschrieben; besonders 
zahlreich aus den Papyris des Fajüm bekannt, 
vgl. Lüste bei Grenfell-Hunt Tebt. Pap. II 
383) oder Königsnamen (B rüg sch Dict. göogr. 
853) gebildet wurden. Wilcken Ä. Z. XXI 162 
will ein Kerke-Osiris darin' finden und bei Hero- 
dotos und Strabon Kcoxevoigig emendieren, ein 


nen). Bei Ptolem. V 9, 9 erscheint der Keqxe- 
xtSog xöXnog zwischen der Mündung des Psychros 
und dem Dorf Achaia einer-, der Stadt Tazos 
und der Togctixg axga anderseits. Der Periplus 
des Schwarzen Meeres (FHG V 182) wirft sie mit 
den Toretai zusammen und nennt sie ein zivili¬ 
siertes seefahrendes Volk. An ihrer Küste mün¬ 
det nach Plin. n. h. VI 17 der Ikarosfluß (fehlt 
o. Bd. IX S. 978). Später wohnten dort die 


Name, den ein aus den Papyris wohlbekanntes 20 gotisch und ,taurisch‘ sprechenden Eudusianoi 

_ _? _ . . .- _ • r *'. . . __ -. s-r\ • n _ i t»J tttt Ci nir\ _ 1 m_ 


Dorf im Fajüm trägt (s. K e r k e o s i r i s). Viel¬ 
leicht ist eher ein Kerke-Hor .Wohnung des 
Horus' darin zu sehen [Orte gleichen Namens 
sind z. B. aus dem Nomos Athribites (10. unter¬ 
ägyptischer Gau) Ä. Z. XXIV 22. XXV 46, dem 
Fajüm (BGU in 909, 6 xeqxeo&qoi, vgl. auch 
xegxeovgtg in Pap. Tebt. n 383) und dem Nomos 
Oxyrynchites (Pap. Oxyr. X 1188 xeqxeovoo) be¬ 
kannt]. Da der Ort nach den Angaben Herodots 


(Peripl., s. o. Suppl.-Bd. EH S. 815); vgl. Thes. 
ling. lat. Onom. II 334. Kiessling o. Bd. VIH 
S. 260. Vgl. etwa Karte XV111 zu Geogr, Gr. 
m in. [W. Kroll.] 

Kerketes (Kegxhrig). Die richtige Schrei¬ 
bung des Namens hat Wagner bei Apollod. 
hibl. n 18 hergestellt; sprachwidrig sind: xlo- 
xijotis in den Hss., xsgxgoxi jg (Heyne) und xso- 
xiar/jg, eine Schreibung, die S t o 11 in Roschers 


( namPTitUch H 97) und Strabons ganz in der Nähe 30 Myth. Lex. anführt. Zum Namen vgl. Hesych. 
von Letopolis (s. d.) lag, dessen Hauptgottheit s. xsgxkgg-xd fuxoöv TipSaXiov. Phot. s. xeo- 
ein Horus war, würde ein derartiger Name in xixai und den Lexikographen Pansanias bei 

_ CI 1.» 1 1__f .. -L J 1_1 •_ J _ -1. Unofn (Vi 1001 OQ» Ä Ap A vnl/uwiniAC v Prt. 


seinem Gebiet besonders gut denkbar sein, doch 
ist ein entsprechend ägyptischer Ort bisher nicht 
bekannt. Eine Gleichsetzung von K. mit Baby¬ 
lon, wie sie Brugseh Ä. Z. XX 80 (vgl. auch 
Wiedemann Herodot 2. Buch 89) annehmen 
wollte, ist jedenfalls sprachlich wie geographisch 
unmöglich. [Kees.] 


Eustath. 1221, 28: 6 SsXgplg 6 xaXov/tevog xeg- 
xivgg eoxl fj.i]%ävr)pa aiSrjOov, S iS-agxäxat xfjg 
vemg, Sxav fjv ävcpiog xgög xd dvxiyciv. Vgl. dazu 
E. Schwabe Aelii Dionysii et Pausaniae atti- 
cistarum fragmenta, Lips. 1890 p. 140 frg. 118 
und den grundlegenden Aufsatz von G. Wentzel 
Herrn. XXX 1895, 367H. Über ngbaXtov vgl. 


Kerkeis (Ksoxmg), Tochter des Okeanos und 40 A. B r e u s i n g Die Nautik der Alten 104. K. 
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der Thethys. Hesiod. Theog. 355. Den Namen 
erklärt Braun Griech. Götterlehre § 155 an¬ 
sprechend als ,die fleißige Weberin' von xsgxlg, 
indem er auf die sie umgebenden Schwestern 
Melobosis, Polydore, Pluto aufmerksam macht. 
Andere Erklärungen bei Müller Proll. zu den 
FHG I 37, 4 ,radiosa vel splendida' und S c h ö - 
mann Opusc. acad. H 149 ,Strepera ab unda- 
rum ripas pulsantium strepitu dicta ‘ nach 


ist nach Apollod. a. a. 0. der Sohn des Aigyptos 
nnd der Phoinisse. Seine Gemahlin ist die Da- 
naide Dorion (Acogiov). K. gehört ganz offenbar 
in die Reihe der griechischen Sagengestalten, die 
nach den ihnen eigentümlichen Werkzeugen, Ge¬ 
räten und Waffen benannt worden sind. F. Bech- 
tel verweist mich freundlichst auf den K. nahe¬ 
stehenden Namen olaf = Steuerruder, Olaf = 
Sohn des Nauplios. Vgl. auch darüber Fick- 


einer Glosse xgexsiv ■ rjxeiv. [Herb. Meyer.] 50Bechtel Die griech. Personennamen 424. 


Kerkeosiris (Kegxeoolgig, KtQxevaiQig, Keq- 
xealgig). Dort im südwestlichen Fajüm (Arsinoi- 
tes Nomos) Bezirk Polemon und in der Nähe 
von Tebtunis; vielgenannt in den Papyris, nament¬ 
lich den Pap. Tebtunis von der früheren Ptole¬ 
mäer- bis in die Römerzeit, wahrscheinlich das 
heutige Gharaq (Grenfell-Hunt Tebt. Pap. 
n 354. 359. 383). K. besaß nach Pap. Tebt. I 88 
Kapellen des Petesuchos (dabei ein xooxodiXo- 

- \ _i_:_ nro... iß _ 


[Capelle.] 

Kerketeus, Kerketes (6 Keexcxgg [Nicand, 
alex. 152], Keqx exevg Glossen zu Strab. X 488. 
Kegxixtov oqo g, mons Cercetius Plin. n. h. V 
135), höchstes Gehirg. Gipfel 1440 m hoch, auf 
der ionischen Insel Samos; s. den Art. Samos 
Nr. 5 Bd. I A S. 2218. [Bürchner.] 

Kerkiai (cd Kcoxiai ; Plin. n. h. V 137 Cer- 
ciae [var. cercyae]). Der Name scheint aus dem 


xaipetov), Orsenuphis, Thot (dabei ein ißtoxaqpelov), 60 griechischen Sprachgut zu stammen (vielleicht 
Hupsenesis, Anubis, Ammon und der Thoöris, = Habichtsinseln), vgl. Kerketes u. ä., als Ei- 

Isis, Bastet, außerdem ein Dioskureion (Pap. Tebt. lande hei Ephesos im kleinasiatischen Ionien bei 

I 14) und ein Heiligtum des Zeus (I 39). Plinius bezeichnet und zwischen Pordoselene und 

[Kees.] Halöne aufgeführt. [Bürchner.] 

Kerket&i (Ktgxhou , Dionys. Per, 682 [da- Kerkidas (KtgxlSag) die dorische -dgg- Ab- 
nach Prise, per. 668] Kegxextoi aus Verszwang), toitnng von xigxog-, dieses (vgl. Ährens Philol. 

HPvog Ziv&ixov nach Hesych. s- v., wohnten an äAll l 12, 5) nicht auf ein ,dio Reben sch&di- 

der Nordostküste des Pontos Euxeinos, am Ab- gendes Tierdien' (Hesych.; vgL Fick-Bechtel 

\ 


29S Kerkidas 

Gr. Personenn. 2 161. 316), sondern als obszöner 
Spitzname auf xioxog .Schwanz* zu beziehen. 
Femzuhalten der Gedanke an xegxlg ,Weberschiff¬ 
chen' (Meineke Anal. Alex. 388,1. Irrig Pape- 
Benselers Berufung auf die Hesychglosse xeo- 
xtSag • Sovaxlvag) oder gar an xeqxi Soxoiog, von 
welchem neuerdings Bechtel Ahh. Gött. Ges. 
ph.-h. Kl. N. F. II 5, 33, 8 Verkürzungsform an¬ 
nimmt. Er geht dabei aus von der Betonung 
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gleichnamigen Gesetzgeber und Meliambendichter 
von Megalopolis (s. u. Nr. 2) identisch. 

2) Aus Megalopolis, 3. Jhdt. v. Chr., Politi¬ 
ker und Feldherr, Gesetzgeber, kynischer Philo¬ 
soph und Dichter von ’ia/xßoi und /neXlapßot. Die 
fünf hier auf denselben Mann vereinigten Prädi¬ 
kate rühren von zwei getrennten Überlieferungs¬ 
kreisen her (1. 2—3. 4. 5), die sich in einem 
Punkt (1:3) sogleich berühren und deren Zu¬ 


KegxtSSg, wie sie im Altertum Herodian (II 917,10 sammenlegung im folgenden begründet werden 


I = 378, 18 I 54, 10 = ,Arcad.‘ p. 21, 19 Barker: 
,Hypokoristikon‘ hezw. .Synalöphe'! n 434, 25 
= Choerob. in Cramers An. Ox. II 270, 32. 295, 
14) vertrat (vgl. noch Theodos. Can. S. 5, 7* 
Hilgard und Anon. in Bekkers Anecd. III 1159) 
und danach fast alle Modernen befolgen: s. be¬ 
sonders Meineke a. 0. und Ahh. Akad. Berl. 
1832 I h.-ph. Kl. 93. Ähren8 a. 0. und Dial. 

II 246, 7. Die der richtigen Etymologie ent- 


muß. Vorgenommen hatte sie zunächst still¬ 
schweigend Pape-Benselers Wörterb. d. gr. 
Eigenn. und dann ausdrücklich, aber mit Vor¬ 
sicht Leo Herrn. XLI 444, 1. Zwingend wurde 
sie erst durch den K.-Papyrus von 1911. Dessen 
von v. Wilamowitz geförderte Ausgabe und 
Behandlung durch Hunt P. Oxy. YIII nr. 1082 
bildet jetzt nach der früher maßgebenden, schon 
oben zitierten Arbeit Meinekes über den ,Dich- 


sprechende Schreibung KEQxl&ag, welche hsl. bei 20 ter und Gesetzgeber' K. von 1832 bezw. 1843 


Harpokration, Stephanos Byz. und Suidas, über- die Grundlage der Forschung. Ausführliche Zu¬ 
wiegend bei Stobaeus, teilweise auch bei Demo- sammenfassung seitdem bei Groiset Joum. d. 
sthenes, Polybios, Herodian vorkommt, aufgenom- sav. 1911, 481ff. 

men u. a. von Hense und zuletzt von v. Wilamo- A. Zeit, Heimat, Persönlichkeit, 
witz bei Hunt P. Oxy. VIII S. 57 empfohlen. Nach Polyb. EI 48 waren es zwei Megalopoliten, 

1) Aus Arkadien, Politiker des 4. Jhdts. v. Chr., Nikophanes und K., welche Aratos um 226 (Niese 

von Dem. XVIII 295 neben zwei andern Arka- Gesch. d. gr. u. mak. Staat. II 327, 4) als seine 

dem Hieronymos und Eukampidas als einer der ,väterlichen Gastfreunde' und ,zu dem Schritt be- 

,Verräter' gebrandmarkt, die ihre Heimat in eigen- fähigte Leute' erfolgreich bestimmte , sich vom 

nütziger Absicht dem Philipp von Makedonien 30 achaischen Bund als Unterhändler zum makedo- 


in die Hand spielten (um 344), demgegenüber 
von Polyb. XVHI 14 in der gleichen Gesellschaft 
als ehrenwerter und erfolgreicher Patriot glänzend 
gerechtfertigt. Seine Makedonenfreundlichkeit 
hatte, wie der wieder von Suidas ausgeschriebene 
Harpokration s. v. angibt, auch Theopomp in 
Buch 15 der Philippika (frg. 116 Gr.-H.) ver¬ 
merkt, seltsamerweise (vgl. Schranz Thoop. 
Philipp., Diss. Freib. i. B. 1912, 54. 71) getrennt 


nischen König Antigonos Doson senden zu lassen. 
Hätte vielleicht schon hiernach K. damals bereits 
in reiferen Jahren gestanden, so rät auch die 
nächstliegende Deutung von naxgixog tjevog (vgl. 
Polyb. X 22, 1 und bes. Plat. Lach. p. 180 e), 
ihn dem 271/0 geborenen (s. Niese o. Bd. II 
S. 383, 46) Aratos gegenüber nicht unerheblich 
älter zu denken. 

Vier Jahre später, vor der Schlacht bei Sel- 


von der erst ins 51. Buch fallenden (frg. 223)401asia (222: Niese Gesch. II 343, 1) erscheint 


analogen Erwähnung des Hieronymos. Diesen (s. 
Sund wall o. Bd. VIII S. 1536 Nr. 3) und 
Eukampidas lernen wir durch Paus. VIII 27, 2 
als geborene Bürger von Mainalos und gewählte 
Oikisten dieser Stadt bei der Gründung von Me¬ 
galopolis 370, den Hieronymos überdies durch 
Dem. XIX 11 als rednerischen Gegner des Aischi- 
nes, durch das Scholion z. St. als Schüler des 
Isokrates und durch Plut. adv. Colot. 32, wenn 


hei Polyb. II 65 wieder ein K. aus Megalopolis, 
also sicher der gleiche, als Führer des 1000 Mann 
starken und auf makedonische Art bewaffneten 
Kontingents seiner Heimat. In der Schlacht selbst 
hören wir gar nichts über ihn. Hier führte ein 
viel jüngerer Landsmann von ihm, der mit seinen 
31 Jahren als xopudij viog und uEiodxtov bezeich- 
nete Philopoimen die siegreiche Entscheidung her¬ 
bei (Polyb. II 67) — ohne und gegen den Willen 


hier Schaefer Dem. II 2 171, 1 mit seiner 50 der Befehlshaber (neoeaxcbxEg), unter denen man 


Änderung des Namens Aristonymos (N a t o r p o. 
Bd. II S. 969 Nr. 11) recht hätte, gleichzeitig 
als Jünger Platons sowie als dessen Abgesandten 
*nr Gesetzgebung für Arkadien kennen. Von K. 
hingegen erfahren wir sonst gar nichts, auch 
nicht, ob er im J. 323, wo sich die Arkader mit 
gßgen Makedonien erhöhen, noch lebte. Daß man 
früher das letztere annahm und die vermeintliche 
Schwierigkeit beseitigen wollte (Droysen Hel¬ 


den K. erwartet. Möglich, daß den keinesfalls 
glücklichen Feldherrn der für Philopoimen be¬ 
geisterte Polyhios eben darum nicht mehr erwähnt 
hat, wie er denn auch von seinen sonstigen geistigen 
Qualitäten keine Notiz nimmt (Hunt 26), mög¬ 
lich auch, daß K. fiel oder den Kampf gar nicht 
mitmachte, ja vielleicht überhaupt nicht erlebte. 

Der Meliambendichter K. heißt bei Diog. Laert. 
VI 76 (= frg. II Bergk) MeyaXoxoXlxrjg fj Kgrjg. 


wmsm. II 2 55, 2. Gerhard Phoinix 207, 5), 60 Die erstere Herbunftsbezeiehnung, die ihm auch 

_ £ J__1.1 __ i_T> . 1 _ . _ !_ _ 1_ • i 11 _ irrr r» i v /» v ttt i-t a i n 


beruhte auf der wohl zuerst von Reinesius 
Obs. in Suid. 136 geäußerten, von Meineke 
Abh. Akad. BerL 1832, 91; AnaL Al. 385 als 
selbstverständlich behandelten, seinerzeit von 
Gerhard Phoin. 205ff. eingehend verteidigten 
und selbst nach dem Papyrusfund von Oxyrhyn- 
chos noch von Lübkers Reallei. 8 484. 547 bei¬ 
behaltenen Meinung, unser K. Nr. 1 sei mit dem 


bei Athen. XII 554 d (frg. I) und VIII 347 e 
(frg. VI) erteilt, unrichtig dagegen von Sittl 
Gesch. d. griech. Iit. III 44, 1 bei Phot bibL 279 
p. 533 b 12 (frg. Vlil) statt fuXoxoiög eingesetzt 
wird, paßt ohne weiteres auf den Politiker und 
Feldherra des 3. Jhdts., nicht aber, wie man 
immer voraussetzt (zuletzt Croiset 481), auch 
auf den älteren Namensvetter des 4., dessen 
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Vaterstadt uns gar nicht bekannt ist (o. S. 293) 
und der darum nur mit Vorbehalt in verwandt¬ 
schaftliche Beziehung zum jüngeren gesetzt wer¬ 
den darf (s. z. B. Hunt 27). Der meist als an¬ 
stößig (dagegen schon Meineke 95, 1 bezw. 
391, 1) gestrichene (Cohet) oder korrigierte 
(Bochart. GrOnert Rh. Mus. LXIt 312) Zusatz 
,oder aus Kreta“ wird durch andre analoge Dop¬ 
pelangaben der griechischen Literaturgeschichte 
(Gerhard 205,4. v. Wilamowitz bei H unt 1 
27) und vor allem durch Bühls (Rh. Mus. LXVJLI 
169) Hinweis auf die vielsagende Parallele des 
Philopoimen verständlich, der zweimal längere 
Zeit auf Kreta geweilt und gewirkt hat. 

Den aus Megalopolis stammenden Meliamben- 
dichter K. nennt Steph. Byz. s. Msyakrj nihg 
gleichzeitig agiozog vofio&htjg , wie auch nach 
Porphyrios bei Eustath. II. ET 494 p. 263 mit 
Cuy pers’ und Perizonius’ zwingender Emen- 
dation Ksgxiöa; vo/zo&ez&v xfj nazgibi den Home-1 
rischen Schiffskatalog als Memorierstoff für die 
Schule bestimmte und sich nach dem zweifelhaf¬ 
ten Ptolemaios Chennos bei Phot. bihl. 190 p. 151 
a 14 6 vo/iotiezrjs ’Agxäbav Ktgxlbag die ersten 
zwei Gesänge der Ilias ins Grah legen ließ. In 
dieser vo/zo&eota hat man früher den stärksten 
Grund für die Identifizierung des Poeten mit dem 
älteren Politiker gefunden. Seihst für deren 
Gegner Leo a. 0. hing die Gesetzgebung mit 
der Gründung so unausweichlich zusammen, daß I 
er deswegen einen Irrtum hei Stephanos von By¬ 
zanz annahm. Wie wenig in Wahrheit die Zeug¬ 
nisse über K. Nr. 1 dazu angetan sind, irgend¬ 
welche Tätigkeit von ihm hei der Grundverfas¬ 
sung von Megalopolis glaublich zu machen, ist 
oben Seite 293 gezeigt. Daß die vofzo&eota als 
solche keineswegs auf jenen ersten Anlaß be¬ 
schränkt zu sein braucht, sondern sehr wohl auch 
für die bewegten Zeiten des 3. Jhdts. und hier 
für die Person des jüngeren Politikers aus Me- ■ 
galopolis in Betracht kommt, betonte man rich¬ 
tig (Hunt 26. Körte Arch. f. Papyrusf. V 553). 
Vermögen wir nun ihren Platz im Lehen des 
Mannes näher zu ermitteln? Croiset482 und 
Rühl 169 dachten unabhängig voneinander an 
eine vermutete Gesetzgebung im Anschluß an 
jenes Abkommen zwischen den streitenden Par¬ 
teien von Megalopolis, welches 217 (Niese o. 
Bd. II S. 388, 51) durch die Vermittlung des vom 
Aehaischen Bund delegierten (Freeman Hist, of 
federal govemment I 551) Aratos zustande ge¬ 
bracht, auf eirifer Stele neben dem Altar der Hestia 
im HomarioJ (Bölte o. Bd. VIII S. 2144, 16) 
aufgezeichnet ward (Polyb. V 93). Jener Bürger¬ 
hader war hauptsächlich eine Folge der Gesetze 
gewesen, die, nach der Schlacht bei Sellasia der 
schwer mitgenommenen Stadt vom König Anti- 
gonos auf Bitten der Megalopoliten (Freeman 
I 256, 2) als vofio&hr/g bestellt (Polyb. a. 0.), 
der angesehene peripatetische Philosoph Prytanis 
(Zeller Philos. II 23, 924, 5. Bühl 169f.) gab. 
Danach hätte man erst nachträglich und unter 
wenig ehrenden Umständen den doch schon be¬ 
währten heimischen Staatsmann gerufen. Das 
klingt nicht wahrscheinlich, um von den rein 
chronologischen Anshänden (o. S. 293) gar nicht 
zu reden. Passend wäre dagegen die schon früher 
(Niese Ge sch. II 272) für Megalopolis angesetzte 


,Neuordnung der Verfassung“ vom J. 235, wo es 
Aratos gelang, den freiwilligen Rücktritt des Ty¬ 
rannen Lydiadas und den Anschluß der Stadt an 
den Aehaischen Bund zu erreichen. Hier hätte 
sich dem K. die erste Gelegenheit zu demokrati¬ 
schem (s. v. Arnim Wien. Stud. XXXIV 13) 
Eingreifen für seine Heimat und zugleich znm 
Zusammenwirken mit Aratos geboten. Daß die 
längere Tyrannis des Lydiadas wie vielleicht schon 
die frühere ca. 255 beendete des Aristodamos auf 
den äußeren Gang seines Lehens Einfluß ausge¬ 
übt habe, daß dadurch etwaige Reisen des Man¬ 
nes (Kreta? s. o.) veranlaßt sein konnten, für 
solche nicht femliegenden Vermutungen würde 
sich etwa die Analogie von zwei andern gleich¬ 
zeitigen Megalopoliten, den Akademikern Ekdemos 
(v. Arnim o. Bd. V S. 2159) und Demophanes 
(Niese Gesch. II 256. 258, 3. 272, 2) heran¬ 
ziehen lassen. 

1 Als kynischer Philosoph ließ sich der Meliam- 
biker K. schon aus den alten spärlichen Bruch¬ 
stücken, vor allem frg. II. VI, deutlich erkennen. 
Den Kyon von K. Nr. 1 als dem Poeten und Ge¬ 
setzgeber zu trennen, wurde bei Pauly R.E. II272 
versucht. Wenn jene Einsicht so lange nicht 
aufkam und durchdrang (Nachweise hei Gerhard 
Ph. 205, 5), ja sogar direkten Widerspruch fand 
(Süpfle Arch. f. Gesch. d. Philos. IV 423), so 
lag das an dem Umstand, daß man in der Dio- 
1 gen es Verherrlichung des frg. Ilirrtümlich das Gegen¬ 
teil, eine Diogenesverhöhnung erblickte (Ger¬ 
hard Ph. 206, 6). Um eben dies frg. II drehte 
sich die Antwort auf die Frage, ob der ältere 
oder der jüngere Politiker anznnehmen sei. Für 
die erste Möglichkeit schien die Beobachtung zu 
sprechen, daß sich die in frg. II gegebene Charak¬ 
teristik vom freiwilligen Tod des Sinopensers 
durch Anhalten des Atems nach den $äoo6<po>v 
SiaSoyal des Antisthenes (von Rhodos ? Schwartz 
i o. Bd. I S. 2538, 28), der übrigens keineswegs 
notwendig des K. gedacht haben muß, mit der 
Auffassung der an des Meisters Bahre trauernden 
yvoigipot deckte (Diog. Laert. VI 76. Gerhard 
Ph. 206f.). Indessen konnte dieser Schluß schon 
bezüglich des K. Nr. 1 anderweitige Bedenken 
veranlassen (o. S. 293) und mußte auch mit einem 
Zweifel darüber rechnen, ob für einen Spartaner¬ 
feind und Makedonenfreund des 4. Jhdts. kynische 
Gesinnung denkbar erscheint (Gerhard Ph. 207, 
I 3), wie wir denn damals in dem Staatsmann und 
Redner Polyeuktos von Sphettos das Gegenbei¬ 
spiel eines für Diogenes interessierten (Diog. Laert. 
VI 23) Makedonenfeiudes besitzen. Und richtig 
erklärt, weist frg. II selbst auf den anderen Weg. 
Denn sein Ausdruck 6 nagog ya Sivamzvg läßt 
allen Umgehungsversuchen (Crönerfa. 0. Ger¬ 
hard Ph. 207, 1) zum Trotz zwischen dem .himm¬ 
lischen Hund“ und dem Dichter größeren zeit¬ 
lichen Abstand erwarten. Das hat noch vor Leo 
) (a. 0.) Sittl (III 44,6) gesehen, aber sonder¬ 
barerweise gemeint, vom .berühmten Gesetzgeber 
von Megalopolis“ einen Kyniker und Dichter K. 
aus Kreta scheiden zu sollen. Daß in Wirklich¬ 
keit der Kyon sowohl als der Poet als auch der 
Gesetzgeber mit dem Megalopoliten K. Nr. 2 eine 
Person sind, das ist jetzt durch den Papyrus mit 
seinen KegxlSa KvrAs udUapßot (frg. 4, 15) end¬ 
gültig festgestellt worden. Deren kynischer In- 
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halt (u. S. 303f.) und nicht minder die Darstel- und — denn das, nicht einen Abschied von der 

lungsform (u. S. 801) zeigen eine sekundäre Dichtung (Hunt 22) mußte das verlorene Ende 

Phase des Kynismos, welche erst nach dem An- des Bruchstücks enthalten, — seinem idealen 

fang des 3. Jhdts. einsetzte. Noch schärfere Da- Stieben auch an der Schwelle des Todes freudig 

tierung. die eben nun genau mit der Zeit des treu bleiben will (C r o i s e t 486). Im Gegensatz 

Polybianischen K. Nr. 2 üheieinkommt, ermög- zum hart gescholtenen Luxus (u. S. 305) lebt er 

liehen die Angriffe, die der erstandene Dichter- selber kynisch bescheiden (frg. VI). Im Äußeren 

philosoph gegen Vertreter der kynischen Tochter- trug er den Bart des Philosophen (frg. 3 11 17) 

schule, der Stoa, der Gründung des Zenon (frg. und auch nach späterer Kyniker Weise (Ger- 

4,14), nämlich u. a. gegen dessen und des Klean-10 hard Ph. 193f.) das wallende Haupthaar (frg. 8 11 
thes’ Jünger Sphairos von Bosporos (frg. 5, 4) 15). Die Vermögensverhältnisse des gewiß aus 

richtet. Denn daß den letzteren v. Wilamo- guter Familie stammenden Dichters kennen wir 

witz hei Hunt S. 58. 26 richtig bestimmt hat, nicht. Die eindringliche Klage, wie er sie aus 

wurde nach anfänglichen Zweifeln von Maas dem Sinne der tugendhaften Annut (anders 

BerL phil. Wochenschr. 1911, 1217 durch eine v. Arnim 19. Körte 554) erhebt (frg. 1 111 5), 

glückliche Ergänzung von Mayer ebd. 1421 er- zeigt nur, wie tief ihm die soziale Not seiner 

wiesen. Umwelt mit ihren harten Kontrasten ans Herz 

Verglichen mit diesem spätestens ca. 285 ge- griff, die Not, die in Megalopolis sicher bereits 

borenen (Mayer 1422) Sphairos, der u. a. eine vor der Zerstörung (Polyb. V 93. Croiset 487) 

Zeitlang, vielleicht sogar zweimal (Susemihl Al. 20 groß genug war, und der ja auch im feindlichen 
Lit. I 73, 296) am ägyptischen Hof weilte, vor Lager Kleomenes durch seine großzügigen Pläne 

allem aber als eine Art Gegenspieler des K. schon zu steuern versuchte. Über Reisen des K., auf 

längere Zeit vor 235 den jungen Spartanerkönig die schon sein umfassender Bildungsstand hin- 

Kleomenes hei seinen sozialpolitischen Beformge- weist, fehlt es an deutlicher Nachricht (o. S. 295; 

danken beriet, darf man sich den K. keinesfalls vgl. Hunt 27). Daß seine Dichtung in der 

jünger vorstellen (Mayer a. 0.), wird also seine Heimat erwuchs, braucht man nicht mit Maas 

Blüte nicht erst mit Hunt 26 und Körte 554 1217 zu bezweifeln, wenn auch dafür der dorische 

in die zweite Hälfte, sondern im Einklang mit Dialekt der Meliamben keinen direkten Beweis 

unsem früheren Resultaten auf die Mitte des Jahr- gibt (s. u. S. 301 gegen Croiset 493). 
hunderts verlegen und die Lebensdauer des Mannes, 30 B. Dichtung. Zwei Gattungen lernen wir 
der seihst von seinem weißen Haar spricht (frg. von K. kennen, lamben und Meliamben. 

3 II 15), etwa auf 290—220 veranschlagen. Viel I. Iamhen. Unter dem Titel *Iapßoi sind uns 
weiter herunterzugehen, verbietet auch, um den nicht .gewöhnlichelamben undCholiamhen“ (Sittl 

Antisthenes von Rhodos (o. S. 295) lieber aus dem UI 44), sondern nur die letztere heim kynischen 

Spiele zu lassen, der Terminus ante quem, als den Populardichter gut verständliche (s. o. Bd. IX 

wir nach den Beobachtungen von Strecker S. 666f.) Spielart von Athen. XII 554d bezeugt 

Herrn. XXVI 276f. und v. Wilamowitz bei und durch einen Einzelskazon belegt (frg. I). Er 

H u n t 26 die Berücksichtigung des Dichters durch betrifft die xallinvyoi, jene beiden syrakusani- 

Aristoplianes von Byzanz nehmen. sehen Schwestern, die durch Schaustellung ihrer 

Von der Persönlichkeit des K. haben wir den 40 Reize reiche und vornehme Männer erlangten und 
Eindruck eines vielseitigen aufopfernden Wirkens nun zum Dank dafür der Liebesgöttin ein Heilig- 

iin Dienst seines Volkes empfangen. Für die tum mit dem Namen (und Standbild) der ’Aipgo■ 

Überzeugungen, die er als Kyon bekennt und &izt] Kallinvyog weihten. Man erörtert neuer- 

durch seine anziehende Dichtart verbreitet, tritt dings lebhaft (Gerhard o.Bd.IX S. 667,42, dazu 

er praktisch als Diplomat, Pädagoge, Gesetzgeber, Croiset 491 und Hausrath N. Jahrh. XXXUI 

ja selbst mit dem Schwert als Heerführer ein, 449f.) den Sinn der Geschichte, von welcher 

wenn gleich dies letzte nicht als seine stärkste mindestens das Schlußstück auch in ’lapßoi des 

Seite erscheint. Ergänzenden Aufschluß gibt uns etwa gleichzeitigen gelehrten Archelaos (o. Bd. IX 

die legendenhafte Erzählung Aelians v. h. XIH 20, S. 671, 46) vorkam. Dem K. war es wahrscheinlich 

nach welcher K. inmitten seiner Liehen just in 50 um eine echt kynische Polemik gegen die üppige 
dem Augenblick verschied, wo er erklärte, er sterbe Hetärenliebe zu tun (Gerhard Wien. Stud. 

gern, hoffend, im Jenseits verehrte Meister der XXXVII lff.). 

Vorzeit zu treffen, den Weisen Pythagoras, der H. Meliamben. In diesem früher nur hei 
auch dem jüngeren Kyniker neben seinem Schul- Diog. Laert., Stob. (IV 16, 7 H.; interpoliert ni 

heiligen Diogenes hoehsteht (G e r h a r d Ph. 193, 4 4,41) und Steph. Byz., an den zwei letzteren 

gegen Rühl 169), den Historiker Hekataios, wie Stellen korrupt (ßt/zia/zßoi Stob.), jetzt auch durch 

auch die Behandlung des Schiffskatalogs (o. S. 295) die Unterschrift des Papyrus (frg. 4, 17) über- 

Interesse für nationale Geographie und Geschichte lieferten Namen hatte man immer schon richtig 

bekundet (C r o i s e t 482f.), den Olympos als Ver- (im Gegensatz zum pifilafißog des Herondas, o. 

treter der Musik, wobei man sich an das /diog 60 Bd. VUI S. 1095, 60, oder dem pv&lapßog des 
der K. Dichtung erinnert, endlich den Dichter- Babrios) den ersten Bestandteil auf die Form und 
fürsten Hotnei, dessen bewundernde Pflege durch den zweiten auf den Inhalt bezogen, also Spott- 

K., schon früher bezeugt (o. S. 296), jetzt noch gedichte bezw. Satiren (oder persönliche Äußerun- 

klarer hervortritt (frg. 1 in 2f). Hinzu kommt gen überhaupt) in lyrischen Maßen verstanden 

das neue frg.3, die schöne Selbstanrede des greisen (s. o. Bd. IX 8. 667 47). Verfehlt war der Gedanke 

Poeten, welcher fern vom materiellen Geiste von Maas 1214f., etwa nach Analogie von 

der .Fettfleischesser“ sein Leben als erfolgreicher la/ißilsyog das Ganze rein metrisch zu deuten, 

,Fischer“ und .Spürer“ der Musen verbracht hat nämlich (diog von den daktylischen und ia/tßog 
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von den jambischen Elementen einer gewissen 
Art der Meliamben zu nehmen (s. n.). 

1. Überliefernng. Yom alten Bestand 
der B e r g k sehen Fragmente (frg. I—IX) ließen 
sich bloß fünf (frg. II —YI) mit einem guten 
Dutzend Zeilen sicher den Meliamben zuweisen. 
Crönerts Versuch (Eh. Mus. LXTT 311f.; da¬ 
für Crusius bei Gerhard Ph. 289, dagegen 
Gerhard selbst 208, 3), die nach Athen. IV 
163 f vom Kitharisten Stratonikos als Brief¬ 
präskript an den kynisierenden Pythagoriker Dio- 
dor von Aspendos verwendeten melischen Verse 
dazu zu gewinnen, widerlegte sich endgültig durch 
die berichtigte Datierung des Dichters auf Grund 
des Papyrus. Dieser, heim zweiten großen lite¬ 
rarischen Oxyrhynchosfund von 1906 zutage ge¬ 
treten , noch im gleichen Jahr angekündigt (Ti¬ 
mes vom 14. Mai) und 1911 in Bd. VIII als 
nr. 1082 veröffentlicht, war einst eine stattliche 
Buchrolle mit durchschnittlich 23 Zeilen in jeder 
Kolumne und breiten Zwischenräumen, die der 
Aufnahme von kursiven Notizen mit Varianten 
(diese meist deutlicher und größer) und erläutern¬ 
den Scholien dienten. Der Hersteller der Text¬ 
schrift, einer sorgfältigen, aufrechten, ovalmäßi¬ 
gen Unziale des 2. Jhdts. n. Chr. (s. auf plate II 
das Faksimile von frg. 3. 4) scheint auch für 
einen Teil der Lese- und Interpunktionszeichen 
(Spiritus, Apostroph, Kompositionsbogen unter 
der Linie, Trennungskomma, Trennungspunkte 
über i, Zeichen für Länge und Kürze, Akzente, 
hoher und mittlerer Punkt, Koronis) verantwort¬ 
lich zu sein. In der Mehrzahl aber weisen diese 
schon durch hellere Färbung der Tinte auf eine 
zweite kaum jüngere Hand, von der auch die 
Änderungen im Text und Interlinearkorrekturen 
sowie mit einer Ausnahme (frg. 2 11 16) die 
Randglossen stammen. Im gegenwärtigen Zustand 
stärkster Zerbröckelung, auch Zerstörung durch 
Wurmfraß, liegen zur Zeit 69 größtenteils win¬ 
zige Bruchstücke vor, unter denen sich eine An¬ 
einanderfügung bisher leider nur in geringem 
Maßstab durchführen ließ. Einen brauchbaren 
Umfang bieten bloß vier Nummern (frg. 1—4). 
Davon zählt frg. 4 eine Kolumne, frg. 2. 3 dem 
Namen nach deren je drei, frg. 1 deren fünf. 
Wirklich erhalten sind freilich im letzteren Falle 
nur die drei Binnenkolumnen (II—IV), zu denen 
noch ein mühsam zusammengesetzter Abschnitt 
aus der Mitte von Kol. V tritt, und auch bei 
frg. 2. 3 kommt ernstlich jeweils allein die zweite 
Kolumne in Frage. Den Standort in der Rolle 
kennt man lediglich für frg. 4, das sich als Schluß 
des Ganzen durch seine Unterschrift ausweist: 
diese hat auch sogleich die Bestimmung des Autors 
ermöglicht. Gelungen wäre Me allerdings auch 
ohne das. Denn zweimal trifft der Fund mi t, 
dem früheren Vorrat zusammen, in frg. 7, wo 
v. Wilamowitz bei Hunt 58 das alte frg. m 
wiedererkannte, und in frg. Im 15, wo der Ge¬ 
brauch des Wortes jiarQwöe zweifellos (Gerhard 
Wien. Stud. XXXVH 26) eben der durch das 
Polluxzeugnis frg. IX verzeichnete ist. Die An¬ 
regungen von Hunt 22f., frg. 2 bezw. frg. 4 mit 
frg. 1 iv/v oder (55) frg. 7 mit frg. 2 und erst recht 
die von Croiset 489, frg. 4 mit frg. li—iv 
verbinden, halten einer schärferen Prüfung teils 
ans metrischen, teils aus sachlichen Gründen (s. 


u.) nicht Stich. Gedichte haben wir (abgesehen 
von dem inhaltlich sehr bedeutsamen frg. 5) min¬ 
destens fünf: denn frg. 1 enthält ihrer zwei 
(frg. 11—rv = la und frg. 1 iv/v = 1 b) mit vor¬ 
liegendem Übergang Kol. IV 6. Den Vorschlag 
von v. Wilamowitz, die vier Schlußzeilen des 
frg. 4 als selbständiges kleines Gedicht oder 
Skolion zu betrachten, lehnte schon der Heraus¬ 
geber 23 ab. 

Bei der schwierigen Herstellung des Textes 
ist Hunt weitgehend durch v. Wilamowitz, 
gelegentlich auch durch Murray unterstützt 
worden. Größere oder kleinere Beiträge haben 
seitdem eine Reihe von Forschem geliefert, deren 
Arbeiten zum guten Teil schon aufgeführt wur¬ 
den: v. Arnim Wien. Stud. XXXIV lff., be¬ 
sonders wichtig für Metrik und Exegese. Frac- 
caroli Riv, filol. XL 124ff. Maas Berl. phil. 
Wochenschr. 1911, lOllff. (Kolometrie). 1214ff. 
Mayer ebd. 1421f. Platt Class. Quart. VI 43. 
Po well Class. Rev. XXVn 264. Schmidt 
Gött. gel. Anz. 1912, 634ff. 

2. Metrische Formen. Früher hatte man 
nur allgemein von ,Daktylotrochäen und Daktylo- 
epitriten' (Leo a. 0.) zu reden vermocht. Eine 
breitere Basis gibt nun der Papyrus, und zwar 
stellt er die Analyse unsrer Entscheidung an¬ 
heim, da er seihst in seiner Abschrift rein äußer¬ 
lich gleichlange Zeilen erstrebt. Mißlich bleibt 
es auch jetzt, daß kein einziger Meliambos voll¬ 
ständig da ist, und mit daher kommt es, daß 
man sich über die metrische Frage bisher nicht 
einigen konnte. Hunt, von v. Wilamowitz 
beraten, nennt 23 als Gesamtmetrum Daktylo- 
epitriten und als Hauptmaß besonders für frg. lb 
mit mancherlei anderweitigen Einstreuungen das 
sog. iyxwmoloyixov A’r^cu^öjjf/or, d. h. die Ver¬ 
bindung von Prosodiakon oder Enhoplios und 
Epitrit. Ihm folgt Körte 555, der sich beider 
Durchführung der Enhoplier von Versehen nicht 
frei hält (frg. 1 11 13). Er und ebenso Frac- 
carolil25 verwirft die Kolometrie, wie sie Maas 
zunächst unter Ausschaltung der Stücke mit Dak- 
tyloepitriten ,freierer Art' (frg. 3. 7. II. IV. vgl. 
über frg. 2) nur für frg. 1 a. b und weniger zu¬ 
versichtlich für frg. 4. 5 aufstellte, v. Arnim 
aber bei seinem weiteren Aushau auch auf frg. II. 
IV (beim ersteren mit dem Beifall von Schmidt 
638f.) ausdehnte. Danach besteht hier ein regel¬ 
mäßiger Wechsel zwischen je einem geschlossenen 
(a), d. h. mit Hebung, und einem offenen (b), 
d. h. mit Senkung beginnenden und endenden 
Kolon, zwei Kola, deren jedes mit /.tfi? r elda, 
aber ohne Hiat oder syllaba anceps schließt, und 
die sich als die Hälften einerseits des daktyli¬ 
schen Hexameters und andrerseits des iambischen 
Trimeters erweisen. derart, daß an erster Stelle 
jeweils die daktylische Penthemimeres (a 1 ) oder 
der iambische Schlußteil (a 2), an zweiter umge¬ 
kehrt die iambische Penthemimeres (b 1) oder der 
daktylische Schlußteil (b2) benutzt wird. Dieser 
Ansatz ist für die überwiegende Mehrheit des 
frg. 1 zweifellos richtig erwiesen, und das gleiche 
gilt für die Zusatzbeobachtung v. Arnims, daß 
sich die genauere Wahl der .vikariierenden' Kola 
innerhalb von strophenartigen .Inhalts Perioden' 
nach einem konzentrischen Prinzip mit symme¬ 
trisch umrahmtem Mittelpunkt und öfter verstärk- 
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tem Anfangsglied regelt. Waren aber die Ent- hat. Genau betrachtet läßt sich der Vergleich 

decker dieser Gesetze berechtigt, deren alleinige nicht aufrecht erhalten. Abgesehen davon, daß 

und völlige Herrschaft durch Umstellung oder man dort einem beabsichtigten Schwulst, hier 

Annahme von Korruptelen und Lücken auch da hei K. durchsichtiger Klarheit begegnet, gilt es, 

zu erzwingen, wo der überlieferte Wortlaut als das doppelte Gesicht der Bionischen Diatrihe, wie 

solcher keinerlei Grund zum Verdacht gibt? man sie bei K. mit Recht konstatiert hat (Croiset 

Partien, die neben deutlichen Belegen der Maas- 484f.,vgl.Maasl215. Schmidt 640), zu bedenken, 

Arnim’schen Kola ganz widerstrebende Bildungen der Diatribe, die ja als anovbatoytloiov den Ernst 

zeigen, wiedas verstümmelte frg. 4 (vgl. Schmidt nnd den Scherz miteinander verbindet. Zuweilen 

638) oder frg. IV, wo das Epicharmzitat der 10 wie im Preise des himmlischen Kyon (frg. II) 
Anfangszeile unantastbar erscheint (Gerhard oder im eigenen Selbstbekenntnis des Alters (frg. 3) 

Wien. Stud. XXXVII 6ff.), raten vielmehr, mit äußert sich die tiefernste Grundstimmung des 

dem Gebrauch mannigfacher, vorerst nicht über- Moralphilosophen im reinsten echtesten Pathos 

sehbarer Übergangs- und Spielformen zwischen (das Maas 1214 im Fund von Oxyrhynehosgrund- 

der strengen und der .freieren' Weise der K.- los vermißt), dagegen verwertet wiederum der Sati- 

Rhythmen zu rechnen. riker gerne und ausgiebig die von der Stilart ge- 

Schon der Umstand, daß die Meliamben großen- botene Möglichkeit parodischer Wirkung, wenn 
teils mit den Elementen der landläufigen dakty- er, wie gewöhnlich, zum Niveau des täglichen 
lischen und iambischen Sprechverse arbeiten, wird Lebens herabsteigt: für das letztere sind u. a. be- 
uns bestimmen, für sie trotz des ijIXos in Namen20zeichnend das fingierte Gespräch (Wendland 
und Form (fuXonoiös heißt K. hei Phot., s. o. Hell.-röm.Kult, usw. 2 -3 78. GeffckenN.Jahrb. 

S. 294) nichts weiter als deklamatorischen Vor- XXVII 407) und die Heranziehung von Personen 

trag zu erwarten und weder an gesungene Lieder der gegenwärtigen Mitwelt (Geffcken 408); als 

(Croiset Hist, de 1. litt. gr. Öl 648; dagegen Beleg für den Diatribendialog erscheint wenig- 

v. Arnim 3) noch an Instrumentalbegleitung stens einmal (frg. in 21), umbraust von einem 

mit der Laute zn glauben (v. Wilamowitz Hagel vorwurfsvoller Fragen an die Götter, 

Kult. d. Ggw. I 8 8 , 212. Croiset Joum d. sav. der Einwand eines .altgläubigen Homerlesers' 

1911, 491ff. und zögernd Fraccaroli 127, der (Schmidt 636); Zeitgenossen werden teils wie 

daneben den Gedanken an reine Lesedichtung er- der Damonomos des Erosgedichts (frg. 1 iv 8) als 

wägt). 30Freunde angesprochen (Maas 1215), teils wie 

3. Dialekt, Sprache und Stil. Die Mel- der Schlemmer Xenon frg. 1 n 2 (Maas 1216; 

iamben zeigen einen gemäßigten dorischen Kunst- anders Schmidt 635f.) oder die Stoiker in frg. 5 

dialekt ohne spezifisch arkadischen Einschlag. In als schlechte Exempel gehrandmarkt. Das Durch- 

der Überlieferung herrschen, wie üblich, mancher- und Widereinander von hoch und niedrig, von 

lei Unstimmigkeiten, die eine konsequente Ent- ernst und lustig läßt sich durch Stil und Sprache 

Scheidung erheischen. Das ?]v in der las des der ganzen K.-Dichtung verfolgen. Neben dem 

choliamhischen frg. I darf man freilich nicht mit getragenen Zitat (Geffcken 406) aus Homer 

Maas 1216 hierher rechnen, wie es übrigens (frg. 1 m 2), Epicharm (frg. IV. GerhardWien. 

andrerseits ungewiß bleibt, ob man ebenda in dem Stud. XXXVII 6ff.), Euripides (frg. 1 iv 6ff. 18), 

Ortsnamen Svoaxovaat mit Meineke und t en 40 das mit Vorliebe predigttextartig an die Spitze tritt 
Brink Philol. VI 216 r\ einsetzen soll. In der (Wendland 77. Maas 1215), steht die leich- 

Doris des Papyrus scheint geboten die Durchführung ter geschürzte Weisheit von Sprichwort (Hunt 

von <o statt ov in den Kasusendungen der o-De- 53. Gerhard a. O. 8) und Fabel (frg. 7 — 

klination (vgl. v. Wilamowitz Textg. d. gr. HI 41? Geffcken 475,4), neben der würde-, 

Bukol. 26f.), auch das von zweiter Hand hergestellte wenn auch nicht gerade geschmackvollen Metapher 

fjfitv statt elfuv (v. W i 1 a m o w i t z 26, 1), zweifei- (Geffcken 406f.) vom ,Musenwildbret unter dem 

hafter dagegen das vom Korrektor bloß in einem Herzen' (frg. 3 11 9ff.) der höhnende Tiervergleich 

von zehn Fällen (frg. 1 ni 19) eingeführte -rjv (frg. 1II 11. V. 23, 2), neben dem stolzen epischen 

statt -ei v im Infinitiv (Hunt 24f.). Göttemamen und -beiwort (s. besonders frg. ln 

Der Gebrauch dieser Mundart kam dem zu-50l5ff.) in gewollt ironischem Kontrast das veräclit- 
nächst für seine dorischen Landsleute schreibenden liehe Diminitivum (frg. I in 10, vgl. II 22. Hunt 
Dichter sicher zustatten (vgl. o. S. 298), aber der 52. 59) und die plebeische Derbheit (frg. 1 ii 16. 
Grund für seine Wahl liegt naturgemäß tiefer. iv 5. VH 1. Wendland 77), endlich, rein gram- 

Es fragt sich, warum K. überhaupt Form und matisch, neben feinster rhetorischer Feilung 

Stil der melischen oder sagen wir lieber gleich (G eff ck en 407) mit Asyndeton (frg. 1 n 9f. 12f.) 

dithyrambischen Lyrik benutzte. Wie stimmt zu oder Polysyndeton (frg. 1 n 15ff.), Antithese (frg. 

deren feierlichem Ton das Genus der kynischen ln 7ff.) und teilweise damit verbundenem Wort- 

Mahnrede, die sich doch sonst und zwar gerade spiel (frg. 1 ml5f. II 5f.) ein nachlässig bew uß- 

auch bei K. seihst (o. S. 298) umgekehrt viel- tes Sichgehenlassen mit gesuchter Inkonzinnität 

mehr des allemiedrigsten Maßes, des .hinkenden' 60 (frg. 1 iv 9ff. 14ff.), Parenthese (frg. 1 iv 8f.), 
Iambos bediente ? Soll etwa jener gehobene Klang Ellipse (frg. 1 iv 18. v 16), Anakoluth (frg. Iv 

parodiert werden? Auf dieser Annahme beruht es, 18ff., von Maas 1216 unbillig beurteilt). Ein 

daß v. Wilamowitz Kult. I 8®,93. 212f. als für die Schreibweise des K. besonders charakte- 
nächste Parallele der Meliamben des K. das den ristisches Merkmal hat man schon vor dem Funde 


Namen Philoxenos tragende, um 350 v. Chr. zu 
setzende (v. Wilamowitz Textg. <L gr. Lyr. 86) 
parodische Aelxvov (PLG III 4 601ff.) bezeichnet 
nnd dieses selber direkt einen Meliambos genannt 


beobachtet (Bernhardy Grundr. d. gr. Litt. II® 
1, 748f.), jetzt aber noch viel klarer erkannt und 
wohl auch bemängelt (Maas 1216. Fraccaroli 
127), die zahlreichen drastisch kühnen zwei- und 
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dreifachen Komposita, von denen Schmidt 639f. gebildete Richtung des Kynismos, welche mit 

wertvolle Listen und Erklärungen gibt. Je nach- Erates von Theben auf den Plan brat, und die 

dem sie (wie in frg. U) ernst oder skoptisch ge- Abhängigkeit von diesem liegt offen zutage: auch 

meint sind, erinnern sie mehr an den Dithyram- Erates singt sich den Altersgebückten (vgl. frg. 

bos (Hunt 27) oder aber an die alte Komödie 17. 19D.) fröhlich an zum Gang in den Hades 

(Croiset 487f.) und die bekanntlich selber viel- (frg. 9) und achtet als Verehrer der Movoat Ihe- 

l'ach von dieser abhängigen, dem K. verwandten gidcg (frg. 10, 2. 10) und Gegner des materiellen 

und gleichzeitigen Parodisten wie Bion (Suse- Sardanapal (frg. 8) nur das für Gewinn: ooo’ 

mihi I 39, 110) und den philosophischen Ly- e/ia&ov xai krpgovzusa xai uera Movawv / oi/uv' 

kophron 1 Timon von Phlius (Geffcken 410, 2). 10iöcbjv. 

Die volkstümliche Grundlage der fraglichen Bil- Dem unvermeidlichen Problem des Besitzes 
düngen hat S c h m i d 1640 doch wohl überschätzt. und zwar seiner ungerechten Verteilung in der 

4. Stoffe. Ein Überblick über den Inhalt Welt gilt frg. la, dessen Anfang uns fehlt, wäh- 

der Fragmente des Dichters beginnt am besten rend der verstümmelte Schluß von v. Arnim dem 

mit den Stücken, welche die besonderen Eigen- Sinn nach plausibel ergänzt ist. Im breiten 

tümlichkeiten seiner kynischen Grundüberzeugung Hauptstüek bricht mit bitterem Stürmen die Frage 

beleuchten, den frg. Ü. III. 3 und la. hervor, wie sich die schreienden Zustände der 

frg. II, dessen frühere Verkennung o. S. 296 Wirklichkeit mit der bestenfalls unfähigen, jeden- 

erwähnt ward, rühmt idealisierend das Bettler- falls unbilligen Herrschaft der Volksgötter, vor 

leben, die einfache Nahrung und Kleidung (die 20 allem des Zeus, vereinbaren lassen. Die Antwort 

Debatte über das kynische ox^pa ein beliebtes darauf lehnt der Dichter höhnisch ausweichend 

Thema der Diatribe: Geffcken 398), und das ab und schlägt seinerseits zum Ersatz als reale 

selbstgewählte Ende des Meisters, der nun als Mächte (vgl. den Theophrast-Spruch bei Stob. IV 

wahrer Aioyevtjg, d. h. Zeussproß, zum ,himm- 1, 72 H.) das ,Heilen' (Ilcuäv) und ,Mitteilen 1 (2fr- 

lischen Hund 1 aufgerückt ist. Daß der Sinopenser taöcog) vor. Ihm als der einzigen wahren Nemesis 

für den Autor zeitlich bedeutend vorausliegt, auf Erden (so mit v. Arnim gegen v. Wila- 

sahen wir früher (S. 296). Genauer betrachtet, mowitz bei Hunt 54 und Croiset 489) sollen 

haben wir’s mit einem Stadium der ausgebildeten die Reichen dienen, bevor es zu spät ist und 

Diogeneslegende zu tun. Denn deren bekannte sie selber alles verlieren. Dieser ,Solonische 1 

Niederschlagsgebiete und Quellen (Gerhard Ph. 30 (Schmidt 636) Appell an die xzrjpazixoi, von 

172; Arch. f. Religionsw. XV 394), die apokryphe deren mangelndem Opfersinn speziell in Megalo- 

Kynikerkorrespondenz ([Diog.] ep. 7) und die hei- polis nach 222 Polybios V 93 ausdrücklich be- 

lenistische Epigrammatik (Antipatros A. P. XI richtet, zeigt uns den K. als ernsten Sozialpoli- 

158. Anonym. VH 64, erweiternd übertragen von tiker tätig. Sein scharfer Ton den Göttern gegen- 

Auson. epitaph. 28 P.) sind sonst für den ovgd- über aber führt wieder auf einen jüngeren, erst 

viog xviov die einzigen Zeugen, die jetzt niemand nach dem Anfang des 3. Jhdts. denkbaren Zug 

mehr mit Meineke Anal. Al. 391 (anders für der kynischen Sekte, wiewohl das Wort vom 

den Brief schon Capelle De Cynic. epist., Diss. ,Glück der Schlechten' als einer Widerlegung für 

Gött. 1896, 22, 2) auf K. zurückführen wird. der Götter Gewalt und Macht schon dem Dio- 

Dazu paßt frg. III = 7, wenn sich die vor-40 genes zugeschrieben wird (Gerhard Ph. 81, 5). 
geschlagene Deutung bestätigt. Der Mann, der Als kynischer Poet redet gleichzeitig genau so 

des Fabelsprüchleins der Schildkröte (olxog tplXog Menippos: dessen Geffcken sehe Charakteristik 

olxog agiozog, Crusius Jahrb. f. Phil. CXXXV 483, daß er die zunächst als vorhanden voraus- 

247) gedachte, wäre nach Bergk Diogenes und gesetzten .Gestalten des Volksglaubens 1 nachher 

nach Crusius Anth. Lyr. 4 XL der olxog selbst prüfend als unzulänglich .zermürbt' und die 

sein vielberühmtes Faß. Die letztere Gleichung Menschheit ermahnt, ,auf der Erde zu fußen', 

erweckt nun freilich gewisse Bedenken, obwohl würde direkt auch für K. passen. Vor beiden je- 

man auf das verwandte Beispiel der Schnecke doch liegt als gemeinsamer Anreger Bion der 

[Diog.] ep. 16 hinweisen kann und in zweiender Borysthenit, der den atheistischen Geist seines 

zitierten Epigramme gerade auch der ni&og (do- 50 hedonischen Lehrers Theodoros hereintrug (Ger- 

liuiri) mit dem himmlischen Hund zusammen er- hard Ph. 82, 4). Fälschlich nimmt statt dessen 

scheint. Nicht besser befriedigt der auf [Diog.] Croiset 488 Beeinflussung Bions durch Epikur 

ep. 30 zu stützende Gedanke an des Kynikers an. Mit diesem scheint sich ja zwar K. darin 

Ranzen, den gleichfalls Antipatros und Ausonius zu berühren, daß sein witziges Erteil über Zeus 

nennen. Selbst die Beziehung auf Diogenes wird als ,der einen Stiefvater und der andern Vater' 


zweifelhaft, wenn man erwägt, daß dem Kyon (frg. 1 in 15f.) eine Nachbildung des von Nor- 

das Ideal der (Kapitel-Überführift bei Stob.), den Jahrb. f. Phil. Suppl. XIX 436 auf Epikur 

der oixovgia xai atwnrj , für welche die xtXwvq zurückgeführten Spruches von der Natur als der 

das Symbol ist (Plut. coni. praec. 32; de Is. et .Stiefmutter der Menschen und Mutter der Tiere' 

Os. 75), wenig entspricht. 60 darstellt. Aber hier stützt sieh eben der eine 

frg. 3, das sich in einem längst für Bion n. a. wie der andre auf Bion, K. sowohl als Epikur, 

bekannten Typus (Geffcken 404ff.) mit des bei welchem schon Usener Epicurea 402 (vgl. 

weisen Dichters eigener Person, seinem weiß- Hense Tel. 2 Proleg. C. Index 104) Bionü 
haarigen, todesnahen Alter beschäftigt, verrät Borysthenüae lepores et eolores notierte (Ger- 
durch sein Bekenntnis zum Dienste der Musen hard Wien. Stud. XXXVII 23f.). 


(o. S. 297), wie ja übrigens schon des K. ganzer Der härteste und häufigste Tadel trifft den 
umfassender Interessenkreis und seine positive Reichen, der seine Güter zum Schlemmen miß¬ 
patriotische Arbeit (v. Arnim 1), die mildere. braucht (vgl. über Menipp Geffcken 480). Ein 
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echter kynischer Typus (Gerhard Ph. 58f.) ist 
da der von frg. 23 gebotene .gefräßige Geldsack 1 , 
wobei übrigens das Bild von der Möwe an frg. 2 
des Hipponax erinnert (o. Bd. VHI S. 1902, 60). 

Wie die Völlerei das geistige Auge des Ver¬ 
standes auch gegenüber der in der Nähe stehen¬ 
den Weisheit (d. h. der Person eines Weisen?) 
verschließt, führte in Anknüpfung an das .pytha¬ 
goreische 1 Epicharmwort vovg ägfj xal vovg äxovei, 
mit Anklängen an ein Diogeneshruchstück (frg. 
1 N. 2 ) das vielmißhandelte frg. IV aus. Ein 
ähnlicher Gedankengang auf Grund jenes Leit¬ 
spruchs begegnete vielleicht bereits in der Satire 
Menipps und läßt sich von da durch das volks¬ 
philosophische Schrifttum weiter verfolgen (Ger¬ 
hard Wien. Stud. XXXVII 13f.). 

Ein von Gregor ton Nazianz, sicher teilweise 
wörtlich, zitierter, schwer erfaßbarer Passus, frg. 
VII, stellte zur Üppigkeit in Gegensatz das ein¬ 
fache Leben, welches K. selbst als Salzesser teilt 
(Gerhard a. O. 15f.). Auf Tafelluxus bezog siöh 
gewiß auch das vön Athenaios angeführte Epi¬ 
theton Xsßrjzoxägwv frg. VI und der von Photios 
(nach Aristophanes von Byzanz? o. S. 297) dem 
Epicharm und dem K. als gesetzwidrig vorge¬ 
rückte Ausdruck paytg im Sinn von zpaneia frg. 

vin. 

Aus verwandtem Zusammenhang dürfte end¬ 
lich das trümmerhafte, nach Schmidt 637 .ganz 
undurchsichtige 1 frg. 2 stammen. Die von Deub- 
ner Herrn. XLVII 480 in Z. 6 bemerkte Remi¬ 
niszenz an Epicharm frg. 216 hilft nichts. Die 
verwertbaren Stellen deuten schwerlich, wie 
v. Wilamowitz bei Hunt 55 für den Schluß 
(13ff.) an der Hand seiner Ergänzungen annimmt, 
auf die schlimmen physischen Folgen der Mastur¬ 
bation, sondern eher auf die der Schwelgerei. 
Verschiedenes ruft einem den kranken Schlemmer 
(über Menipp Geffcken 47lf.) bei Persius III 
ins Gedächtnis, so das .fruchtverlierende Fett 1 ■ 
12f. (Platt a. O.), vgl. Pers. 63. 95. 98, so der 
fiebernde Puls 14, vgl. Pers. 88. 91, und das Klap¬ 
pern der Zähne 4 xgozrjoiyopp[iog‘i (Luc. Iup. 
trag. 45), vgl. Pers. 101. 

In leichterem Ton als gewöhnlich, in launig 
gefälligem sermo bringt frg. lb die bekannte 
kynische Ansicht von der Liebe (vgl. o. S. 297). 
Ausgehend vom Euripideischen Siooä nvevpaza 
nveig, "Eowg (frg. trag, inc. 187 N. 2 ) knüpft sich 
an das mythologische Bild von dem linden Hauch 
aus der rechten und dem scharfen aus der linken 
Backe des Eros die Vorstellung einerseits einer 
ruhigen und darum erstrebenswerten, andrerseits 
einer stürmisch gefährlichen Seefahrt (vgl. etwa 
Eusebios bei Stob. HI 6, 34 H.). Mit jener ist 
die verzehrende Glut vor allem des Ehebrechers 
gemeint — ihre unheilvollen Folgen malte der 
obere zerstörte Teil der 5. Kolumne —, mit dieser 
der unschädlich wohlfeile Genuß der Hetäre vom 
Markt, welche im besser erhaltenen Mittelstück i 
aufzieht. In dem hier frg. 1 v 14f. beigefügten 
xai zo prjSevdg piXetv hat Maas 1014, 47. 1216 
eine wörtliche Entlehnung (vgl. auch Hense zu 
Teles 2 p. 44, 7 mit seiner und Sitzlers Er¬ 
gänzung) aus Erates frg. 18, 2D. erkannt; dieser 
selbst spricht dort von der kynischen Kost, aber 
anderswo (Diog. Laert. VI 89) setzte er, ganz 
wie K. , zu den potxevovzeg die haigaig ngootdvze; 


in Kontrast. Gerichtet ist das ganze Gedicht, 
von dem auch der Schluß fehlt, laut seiner brief¬ 
artigen (Fraccaroli 128) Widmung zu Anfang an 
den vertrauten Damonomos, und zwar spielt der 
Poet schalkhaft auf dessen erotische Erfahrung, 
nicht (Hunt 54) auf seine Belesenheit an. 

Auf feindliche Stellungnahme gegenüber be¬ 
stimmten Personen weist vielleicht schon frg. V, 
ein Zitat des Galen, der, die Methode des Thes- 
i salos aus Tralles befehdend, bemerkt, dieser werde 
auf hohem Thron mit seinen Sophisten höchstens 
,unter schafrotzigen (d. h. blöden) Männern florie¬ 
ren 1 : auch das letztere Verbum (ev&oxiprjoei) wird 
echt sein (so Bergk, anders Meineke Anal. 
Al. 394 und v. Wilamowitz bei Hunt 50). 

Sicher polemisch war endlich, entgegen der 
herrschenden Meinung (z. B. C r o i s e t 484. 489f. 
Körte 554), des K. Verhältnis zur Stoa, deren 
Bekämpfung auch Menipp mit der Verherrlichung 
des Diogenes 1 vereinigt (Geffcken 482); über 
Bions Reibereien mit zeitgenössischen Stoikern 
v. Arnim o. Bd. III S. 483, 63. Für das unter 
andern unbekannten Namen (wie einem Stoiker 
Kallimedon) unsres Dichters politischen Gegner 
Sphairos (o. S. 297) erwähnende frg. 5 sah das 
Rechte schon Mayer und stellte, wenn auch 
seine Ergänzung im einzelnen nicht überzeugt, 
als Angriffspunkt treffend die Päderastie fest. 
Gegen sie hat ja der wahre Kyon immer eifrig 
gefochten (Gerhard Ph. 141ff.). Ihretwegen 
ließ z. B. auch Krates (Diog. Laert. VI 91) seinen 
Spott an einem philosophischen Kollegen, dem 
Menedem von Eretria, aus. In dem elg agezav 
Z. 6 hat man eine höhnische Anspielung auf die 
so edel klingende, aber durch die Praxis häufig 
Lügen gestrafte stoische Theorie über das heikle 
Kapitel (Zeller III 1 4 , 291, 2) zu erblicken. 

Den nämlichen Vorwurf erhebt nun, mög¬ 
licherweise im gleichen Poem, als dessen und 
zugleich des ganzen Meliambenbuchs Ende, das 
recht beschädigte frg. 4. Der bezeichnende Aus¬ 
druck sgwg Zavtovixög bildet mit berechneter 
Spitze den Schluß. Das Adjektiv hat wie hei 
Sopatros frg. 6, 11 Kb. ironischen Klang und kann 
auf die ganze Sekte des Kypriers gehen. Klär- 
lich handelt sich's um Liebe zwischen Männern, 
so daß der auf Zenon frg. 256 Arn. verweisende 
Gedanke an Inzest (Mutschmann bei Maas) 
von vornherein wegfällt. Jeder Anhalt fehlt aber 
auch der von v. Arnim zu einer geistreichen Her¬ 
stellung benutzen Annahme Hunts 57, der Ze¬ 
nonische Eros werde ernstlich im höheren, reineren 
Sinne verstanden. Der heuchlerischen Tugend¬ 
schwätzerei der ozolaxeg, die auch der etwa gleich¬ 
zeitige Hermeias von Kurion (o. Bd. EX S. 665, 2 
und Maas o. Bd. VIII S. 732, 4) in seinen Choliam- 
ben als ipxogoi Xggov, / Xoywv vxoxgizrjgeg . . . 
evavzla ngäooovzsg olg zgayq>5clze beschimpft, 
scheint das ]poq>Xvaxetv Z. 3 zu gelten, zu yu]- 
potpXvaxüv ergänzt von Schmidt 638, der auch 
als Randglosse zu Z. 1 Xrj[goXöyog vermutet. 

G. Literarische Stellung. Vorbilder 
und Naehwirken. Die literarische, philo¬ 
sophisch-poetische Umgehung der keineswegs be¬ 
deutenden, aber erfreulichen und vielfach, auch 
weit- und kulturgeschichtlich interessanten Gestalt 
trat bei der Analyse der Fragmente, im Einklang 
mit der Chronologie, deutlich zutage. Als Kyniker 
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vereinigt K. anf sich den Einfluß des Erates (o. 
S. 303f.) und des Bion (S. 30111.), und beide be¬ 
stimmen zugleich den Charakter seiner Dichtung, 
jener, an den er sich gelegentlich geradezu anlehnt 
(o. 8. 805; vgl. noch frg. 2 n 9f. -|— 3 ii 4f. mit 
Erat. frg. 5, 1 D.), als Begründer der lustig- 
ernsten kynischen Poesie überhaupt, dieser als 
Schöpfer des Stils der Diatribe. In der genannten 
doppelten Hinsicht steht E. auf einer Linie mit 
dem etwa gleichzeitigen Menipp (S. 304f.1, während ' 
ihn mit dem eine Generation älteren Sillographen 
Timon (S. 804) losere Fäden verknüpfen, über 
ein etwaiges Abhängigkeitsverhältnis zwischen E. 
und Menipp läßt sich nichts sagen. Wohl hat 
auch der letztere unter dem metrischen Reichtum 
seiner Satiren lyrische Maße verwandt (Gerhard 
Ph. 241. 255), aber die Spezialform des peMapßos 
darf man nach allem als die eigentliche glückliche 
Originalleistung des Megalopolitaners betrachten. 
Nach näheren melischen Mustern für sie sucht man ! 
vergebens. Die rein persönliche Invektive der Skolien 
des Timokreon von Rhodos (o. Bd. IX S. 658, 24 
und schon Sittl III 43) oder der Stratonikos- 
verse an den Aspendier Diodor (S. 299) kommen 
da ebensowenig in Frage wie die bloße generelle 
Parodie eines Deipnon (S. 302). Wenn K. neben 
der kunstvollen Meliambik den schlichten herr¬ 
schenden Typus populär-philosophischer Dichtung 
(vgl. besonders den noch beinahe gleichaltrigen 
Eolophonier Phoinii), den Hinkiambos handhabt, 
so liegt es nahe, darin ein Anfangsstadium seiner 
Muse zu sehen, und von hieraus begreift sich eine 
gewisse Beziehung zum Ephesier Hipponax (o. 
S. 305), von welchem man außer der Luxusbekämp¬ 
fung (o. Bd. Vm S. 1901f.) die unflätig kecken 
Eomposita (ebd. S. 1899,40) anführen wird. Auch 
in den Meliamben hält sich K. noch weitgehend 
an die Elemente der einfachen Grundformen bei¬ 
spielsweise des Erates, nämlich des daktylischen 
Hexameters und des iambischen Trimeters (o. 
S. 300f.), und damit hängt inhaltlich die häufige 
zitierende Benutzung der entsprechenden eidtj 
zusammen, nämlich einerseits des Epos, d. h. des 
von ihm bevorzugten Homer (S. 295f. 302), und des 
Bauerndichters Hesiod (H'u n t 52f. zu frg. 1 n 18f. 
und m 20), andrerseits der sentenziösen Tragödie 
vor allem des Euripides (S. 302. 306). Von deren 
komischer Schwestergattung ist für K. nicht nur 
die skoptiBche attische dgxaia von Bedeutung 
(S. 303), sondern auch der alte gnomische Syra- 
kusaner Epicbarm (S. 301. 305), an dem ihn über¬ 
dies der dorische Wortschatz (S. 306) und der 
pythagoreische Anhauch (S. 297) anziehen mußte. 

Das Fortwirken des E. reichte viel weiter, als er 
es in seinem bedingten Milieu selber geahnt haben 
wird. Daß der politische Satiriker Alkaios, ca. 200 
v. Chr. (o. Bd. IX S. 664, 33), Jon ihm lernte, ist 
lediglich eine unbewiesene Vermutung von Kn aack 
beiSusemihlll 546, 140 (dagegen Gerhard 
Ph. 226, 6). Dagegen fand er wahrscheinlich 
schon um diese Zeit Beachtung durch die alexan- 
drinischen Philologen (Aristophanes von Byzanz; o. 
S. 297. 305), ferner wohl auch durch Anthologen 
(s. Stob.), Amekdotensammler (s. Ptolemaios Chen- 
no8, Porphyrios, Aelian; o. S. 296f.) und Vertreter 
der Philosophengeschichte (Antisthenes von Rho¬ 
dos? o. S. 2961). Verschiedentlich meint man, 
hauptsächlich Fraccaroli 127ff. (widerlegt von 


Lenchantin de Gubernatis Boll. di filol. cl. 
XTX 52ff., der auch gegenüber Ussani Riv. filol. 
XLH 33f. im Recht ist), E. habe dem Horaz, 
und zwar nicht in dessen lyrischer Gnomik (vgl. 
Gerhard Ph. 255), sondern in den Satiren (und 
Episteln) als Vorbild gedient. Indessen die ein¬ 
zige wirkliche, aber noch nicht einmal genaue 
Berührung (frg. 1 v 13ff. oo Hör. sat. I 2, 119. 
125f., wonach Maas 1216,2 den K. umändern 
wollte) betrifft das Loh der billigen Hetäre, einen 
Allerweltsdiatribengemeinplatz, der noch zudem 
bei Horaz aus dem Mund des — Epikureers Phi¬ 
lodem kommt. Wie gern man den K, in der 
dem Eynismos günstigen römischen Kaiserzeit las, 
zeigt uns jetzt besser als die Anführungen eines 
Galen (frg. V) oder Athenaios (frg. I. VI) der 
ägyptische Papyrus des 2. Jhdts. mit seinen Va¬ 
rianten (nicht weniger als drei Lesarten liegen 
frg. 3 D 4 vor) und erklärenden Noten. Als .Lieb¬ 
ling 1 endlich zitiert den Dichter, der die olympi¬ 
schen Götter verhöhnt, der die Üppigkeit verur¬ 
teilt und das Wohltun empfiehlt (Hunt 21. 
Croiset 491), der Christ Gregor von Nazianz 
(frg. VII; über den Poem, de se ipso XI 938, 
Bd. XXXVII 1094 M. erwähnten ovgavov xicov 
Geffcken Kynika 19, 4, aber auch o. S. 296); 
ob noch aus erster Hand (Geffcken a. O.), muß 
freilich nach unsem sonstigen Erfahrungen (Ger¬ 
hard Xdg. j TV. 12) dahingestellt bleiben. 

[Gerhard.] 

Zu vielfach abweichenden Ergebnissen kommt 
v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl, 1918, 
1138, der namentlich auf die Metrik des K. eingeht 
und sie in direkte Beziehung zur pindarischen 
setzen möchte. Er tritt entschieden dafür ein, 
daß K. seine Gedichte wirklich für Gesangsvortrag 
im Freundeskreise bestimmt habe. Die Zusammen¬ 
gehörigkeit von K. Nr. 1—4 hat H i 11 e r v. 
Gaertringen IG V 2 p. 130. 104 und p. 157 
erwiesen; die Familie stammt aus Methydrion bei 
Megalopolis; dort wird Zeus Hoplosmios verehrt, 
dessen Priester Nr. 4 ermordet, also ist bei Aristo¬ 
teles nicht Kaglav, sondern ’Agxadlav zu lesen, 
worauf ein Teil der Überlieferung führt. Nr. 3 
(IG V 2, 550) war nicht lange vor J. 308 Damioi- 
gos des arkadischen Bundes und nicht mit Nr. 1 
identisch. Ein Nr. 5, Sohn des Hagesistratos, er¬ 
scheint später, wohl im J. 145; er wird für eine 
freiwillige Zahlung von 25 Stateren geehrt. Aus 
alledem sieht man, daß es sich um eine wohl¬ 
habende Familie handelt. [W. Kroll.] 

3) Arkader des 4. Jhdts., in den von Kur u- 

niotis dgx- 1905, 161ff. publizierten 

Siegerlisten der Avxaia vom Lykaion bei Megalo¬ 
polis, wahrscheinlich zum J. 307 v. Chr., unter 
den Spielleitern {'EXXavodlxai ? s. Oehler o. Bd. 
Vm S. 155ff.) genannt (II 3). Seine Identität 
mit dem Politiker K. Nr. 1 ist der Zeit nach 
möglich, vorausgesetzt, daß dieser, wie es tat- 

1 sächlich scheint (o. S. 293f.), beträchtlich jünger 
als seine beiden Genossen von 344, bei der Grün¬ 
dung anno 870 noch nicht mitgewirkt hat, aber 
natürlich mitnichten zu behaupten. 

4) Karer, spätestens des 4. Jhdts., nach Ari¬ 
sto t. de part. anim. HI 10 p. 673 a 17 als Mör¬ 
der eines Priesters des Zeus Hoplosmios entdeckt 
auf Grund eines choliambischen Verses, den der 
abgehauene Kopf des Getöteten in wunderhafter 


809 Kerkides 

Weise ausgerufen haben sollte: in’ dvdgde ävdga 
Xegxiäas dnexxeivev, vgl. ten Brink Philol. Vl 
216. Irrig ist die Angabe von Menage zu 
Diog. Laert. VI 76, daß ein weiterer K. bei Ari¬ 
stoteles im 4. Buch de gener. anim. vorkomme. 

[Gerhard.] 

Kerkides s. Theatron. 

Kerkinas s. C e r s i n a. 

Kerkine {Kegxivg). 1) Ein nur von Thuk. 
II 98 genanntes, bewaldetes und unbewohntes 
Gebirge in Makedonien, das die Paionen im Nor¬ 
den von den Sintern und Maidern im Süden 
schied und von dem thrakischen König Sitalkes 
wiederholt durchzogen wurde. Nach Kiepert 
FOA XVI das jetzt Belasica genannte Gebirge, 
welches bis zum Weltkrieg die Grenze von Bul¬ 
garien gegen Griechenland bildete. Es fällt steil 
zum Tal der Strmnica im Norden und der Nie¬ 
derung des Prasiassees im Süden ah und steigt 
im Demirkapu bis 1600 m an. Generalkarte von 
Mitteleuropa 41/41 (Saloniki). Ischirkoff Bul¬ 
garien I (1916) 44f. [Oberhummer.] 

Kerkinitis Kegxivixtg Xifivt], großer See am 
unteren Strymon oberhalb Amphipolis, mit Na¬ 
men genannt Arr. an. I 11, 3 naga xrjv Xlßvtjv 
xijv Kegxtvtxcv o); in AßcpinoXiv xai xov 2xgv- 
fiövog noxajiov xd; ixßoXd ohne Nennung be¬ 
schrieben hei Thuk. IV 108,1 Svw&ev (von Amphi¬ 
polis) fieyäkxji ovaxjs ini noXii Xlßvgs xov noxaßov 
und Mela II 2, 30 Strymon . . . non lange a 
mari lacum feeit. Tafel Thessalonica 162. Der 
See heißt jetzt nach einem Dorf am Südufer türk. 
Tachyno Göl, slav. Tachinskro Jezero. Er ist 
ein Rest des großen diluvialen Sees, der einst 
das Becken von Seres erfüllte und durch das 
Küstengebirge hei Amphipolis abgedämmt war. 
In seiner heutigen Gestalt stellt er nur eine 
flache Überflutung der Ebene von wechselnder 
Ausdehnung dar. Fläche etwa 157 qkm, Länge 
35 km, Meereshöhe 8 m, Tiefe 1—2 m, in der 
Mitte 3 m. Nähere Beschreibung bei Cvijic 
Grundlinien der Geogr. u. Geol. v. Mazedon. u. 
Altserbien (Gotha 1908) 339f. [Oherhummer.J 
Kerkopen (Kegxcane;). Grundlegend Loh eck 
Aglaoph. II 1296—1308, ohne Kenntnis der Vasen. 
Ein alter Schwank erzählte vom Abenteuer des 
Herakles mit den frechen K. Literarische Spuren 
zeigen sich zwar früh, die vollständige Sage liegt 
aber erst spät vor, so daß die monumentale Über¬ 
lieferung vorerst behandelt werden muß. Benn¬ 
dorf Metopen von Selinunt 46. Furtwängler 
in Roschers Myth. Lex. I 2214f. 2233; Ant, 
Gemmen XIX 3. Sf. Vasen zeigen einen festen 
Typus, der nach Furtwängler schon auf 
korinthischen Pinakes des 7. Jhdts. sich findet: 
Herakles, rechts ausschreitend, trägt auf der 
Schulter eine Stange, woran zwei Zwerge, an den 
Füßen angebunden, hängen. Auf dem bekann¬ 
testen Beispiel Gerhard A. Vas. 110 weist 
Athene den Weg, Hermes folgt. Zu den von 
Benndorf besprochenen Vasen (sf. nr. 6 be¬ 
zieht jedoch Jahn Philol. XXVII 17 auf Sa- 

Ö sind hinzugekommen: Madrid 74 (Leroux 
grecs); das Göttingerfragment nr. 15 (Ja¬ 
cob stnal Ges. Wiss. Gött. XIV 1), wo ein köst¬ 
licher K., dem Gerhardschen ähnlich, erhalten 
ist; sf. Lekythos ans Gela, Ashmolean249 (Gard¬ 
ner Mns. Ox. 17 pl. 8). Die K. der letzten sind 
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fast ebenso groß wie Herakles und haben kein 
komisches Gepräge; die Szene wird eingerahmt 
von einer Frau, die die Arme gegen Herakles aus¬ 
streckt, und von einem Greis. Diese sizilische 
Vase zeigt somit die größte Ähnlichkeit mit der 
berühmten alten Metope aus Selinunt (Anfang 
6. Jhdts.). Auch hier sind die K. ausgewachsene 
Männer, wesentlich durch die dicken Locken vom 
Athleten Herakles verschieden; dieser trägt keine 
10 Abzeichen. Anf rotfigurigen Vasen neue Typen, 
Furtwängler 2233; Antike Gemmen XIX 3. 
Heydemann Arch. Jahrh. I 280f. bespricht 
eine Phlyakenvase in Catania, worauf Herakles 
dem Eurystheus zwei affenähnliche Zwerge in 
einem Korbe überbringt (vgl. Aesop Paroemiogr. 
II 228: tyxciv ’Egpyv yXvynu Kegxona iyXvipa). 
Die vollständige Sage liegt am besten vor hei 
Nonnos narr, ad Gregor. (Westermann Mytho- 
gr. 375) nach Dios 6 vnouvrj/iaxtoxr]; (vgl. o. 
20 Bd. V S. 1080). Die zwei K. waren Brüder 
und verübten viele schlimme Dinge; ihre 
Mutter warnte sie davor, den Melampygos zu 
treffen. Als Herakles unter einem Baum schlief, 
versuchten sie, seine Waffen zu rauben, wurden 
aber sofort erwischt und kopfabwärts an einen 
Tragbaum gebunden. Als er sie so forttrug, er¬ 
kannten sie den Melampygos. Ihre Reden brachten 
Herakles zum Lachen (so auch Plutarch. quom. 
adul. ah am. int. 18 p. 60c), und er ließ sie laufen. 
30 Ähnlich, ohne den Namen K.: Tzetzes Chil. V 
74ff. (und zu Lykophr. 91), sicher nach paroemio- 
graphischer Quelle; ävungdoconoi xgtudutvo< 
stimmt gut mit den Vasenbildern. Zenoh. V 10. 
Photius-Suid. s. MeXagnvyov ivyoi; ; hier heißen 
die K. fehlerhaft seihst ßeXdßnvyoi. Suid. s. Kig- 
xcoites gibt nur den Anfang der Erzählung, kennt 
aber einen anderen sicher späten Schluß: die K. 
wurden versteinert, weil sie Zeus zu trügen ver¬ 
suchten. Diese Version wird Schol. Luc. Alex. 4 
40 p. 180 Rabe von Pherekydes zitiert; Jacobitz 
hat sehr ansprechend <l>egexodzy; vorgeschlagen, 
weil hier sonst fast nur Komödien dichter zitiert 
werden. Vgl. Zenoh. I 5. Ovid. met. XIV 90 
—100. Cod. Coislin. 177 (gedruckt Paroem. I 119 
und in Suidas ed. Bernhardy) hat die vollstän¬ 
dige Erzählung, aber den Schluß, daß Herakles 
erzürnt und ihre Köpfe gegen die Erde zer¬ 
schmettert. 

Das Sprichwort ßi] ovye ßeXaßnvyov xv/oi; (so 
50 Zenoh.) setzt ja die Erzählung voraus und ist sehr 
früh überliefert. Porphyrios, Schol. B II. XXIV 
315 von Adlerarten: etcode de xai 6 ’AgyJXoxos 
(frg. 110) ßeXdßnvyov xovxnv xaulv xev ßeXaß¬ 
nvyov xvxfls' ; dann wird die Beziehung auf den 
K. abgewiesen: all’ ovx ini xovxov; avaepegeov 
{haoov; (Loheck 1299: Qeta; viov;) xaxcoßadby 
ngb; 'HgaxXiov; tpegoßivov; xd; vno ra lO^i'a avxov 
xaiauailfTv nvyä; xai yeXdoavxa; ovxoo xvyeiv ow- 
xxjgias. Die Deutung, die abgewiesen wird, ist 
60 sicher die richtige, und somit gewinnen wir ein 
Zeugnis, den ältesten Vasen gleichzeitig. Aus 
derselben Zeit stammt wohl das homerische nai- 
yvtov, Kigxconeg, wovon Harpokr. s. Kigxconeg-. iv 
coig eis "Oßtjgov dvacpegoßevots Kegxanptv drjXo C- 
xai (5; i^anaxyxrjgi; xe f]oav xai rpevaxcu ol K. 
Dies besieht sich auf die Verse hei Suid. s. Kig¬ 
xcones : epevoxag xjnegonijas dprffava r’ igy idoav- 
xas i^anaxyxtjgas" noiXr/v d' hfl yalar idrieg drftged- 


szovg ajidzaoxov aXwgevot ijfiaza ndvza. Die Er¬ 
zählung des Dios gibt wohl den Inhalt des 
Gedichtes. Ursprünglich war die Sage in der 
Oeta lokalisiert; Herodot. VII 216 bei den Ther- 
mopylen: xaza MeXaftnvyov ze xaXsdfievov Xidov 
xai xaza Kegxdxoiv e'ägag. Lob eck 1298 deutet 
ansprechend Xidov als den Stein, wo Herakles aus¬ 
ruht, e'dgag als ividgag, bei dem die K. dem He¬ 
rakles auflauerten; diese Bedeutung findet sich 
sonst nicht, wäre aber sehr angemessen; sonst 
könnte man an einen großen und zwei flache 
Steine denken. Schol. Luc. Alex. 4 p. 180 Babe; 
outoi iv Boirmia äiizgißov OiyaXteig ovzeg yivog 
EIXXog xai TgißaXog ovopaSdftevoi , iixiogxoi xai 
agyoi oyg Kgazlvog ’AgxiXdyoig; wie weit das Krati- 
noszitat geht, ist nicht zu entscheiden. Dieselbe 
Lokalisation in den Versen des Diotimos bei Suid. 
s. Evgvßazog. Es ist sicher von der trachini- 
schen Oichalia (Strab. X 448. Athen. Mitt. IV 
216) die Bede. Lob eck meint daher, daß das 
homerische xalyviov eine Einlage des Gedichts 
Oiyai.la; äXcooig gebildet hatte. In der späteren 
Heraklessage wird die Erzählung mit der Om- 
phalesage verknüpft, die ursprünglich in derselben 
Gegend lokalisiert war (v. Wilamowitz Her. 2 
I 71—76); als diese nach Lydien übertragen 
wurde, folgen die K. (Zenob. IV 50. Suid. s. xeg- 
xmni&iv). Diodor. IV 31 (vgl. Apollod. II 132); 
Herakles tötet einige der K., übergibt der Om- 
phale andere; eine starke Bationalisierung, sonst 
immer zwei K. Am meisten wird Ephesos ge¬ 
nannt (Apollod. Diogen. I 3). Die dyoga Kegxto- 
jcaiv, wovon die Paroemiographen sprechen, liegt 
indessen in Athen (Hesych. s. ayoga Kegxdmov • 
zonog TiXrjoiov Hhaiag. Eustath. 1430, 35. Ju- 
deich Topographie 320). Den Grund dieser Lo¬ 
kalisation in Ephesos wäre man (mit v. Wilamo¬ 
witz Her. 2 I 73 A. 133) geneigt, darin zu suchen, 
daß Diotimos bei Suid. s. Evgvßazog den einen 
der K. mit dem ephesischen Schelmen Eurybatos 
(vgl. o. Bd. VI S. 1319) identifiziert hatte im 
Gedichte BgaxXiovg a&Xor. Kigxomeg, zoi xoXXa 
xaza zgtoäovg jtaziovzeg Boitoxmv aivovzo ■ yivog 
<5' eoav OlyoXiijeg , r QXo; z' Evgvßazo; rs, dva> 
ßagvSaifzoveg avdgsg. Eurybatos ist auch Oicha- 
lier nach Alkiphr. HI 20. Die natürliche Ent¬ 
wicklung, die durch die Annahme von v. Wila- 
m o w i t z geboten wird, setzt voraus, daß keine 
ältere Quelle Ephesos ohne Eurybatos nennt. 
Dies scheint aber der Fall zu sein. Harpokr. s. 
Kigxamec. Eevayogag eg rz i&rjxovg avzoiig lUiaßa- 
y.etv tprfot xai zag Ihlhjxovooa; vrjoovg du r’ avzöiv 
xyrj&ijrai. Aloxivrjg 8h 6 Sagdtavog iv zotg idfi- 
ßoig xai za nyöuaza avzöiv dvaygätpei, ’AväovXov 
xai'Azkavzov. Für Alo/Jvrj;, das wohl durch Sub¬ 
stitution von dem im Anfang zitierten Aioyivqg 
entstanden ist, hat Lob eck (nach Maussae) 
1301 überzeugend Aioxgtcov vermutet durch Her¬ 
beiziehung von Schol. Lykophr. 688: ezegoi di 
yiydvzcov vtjoovg zag Ih&rjxovoag rjxtrvoav fiipvrj- 
zai di avzöiv xai Aioygirov iv Epeoidoiv. Ais- 
chrion kennt also die Verbindung mit Ephesos und 
dabei andere Namen; dieser Iambograph (vgl. o. 
Bd. I S. 1064), der zwar von Athenaios Vll 296 e. 
VIII 335 c Samier genannt wird, ist nun nach 
Suidas viel älter als Diotimos. Dieser ist sicher 
identisch mit dem von Arat verspotteten Schul¬ 
meister aus Adramyttion (vgl. o. Bd. V S. 1148, 


so schon Bergk Comment. de Comoed. ant. 24), 
also aus dem Anfang des 3. Jhdts. Suid. Aia- 
Xgtcov, MzzvXz)vaiot inonoidg, verkehrte mit Ale¬ 
xander und war nach Nikander 6 ’AXegavögevg 
der igdtfieros des Aristoteles. Diese Artikel (und 
Tzetz. Chil. VIH 398ff.) hat aber Her eher 
(Jahrb. f. Phil. Suppl. I 285) zu Ptolemaios Chen- 
nos gestellt und mehrere Angaben als Schwindel 
gestempelt. Die Gleichzeitigkeit mit Aristoteles 
scheint doch verhältnismäßig sicher. Förster 
(Bh. Mus. XXXV111 438) folgt Hercher und 
will jedenfalls den Epiker vom Iambographen 
ganz scheiden, was vieles für sich hat. Der Iam¬ 
bograph ist jünger als Philainis, die aber schon 
von Timaios (Polyb. XII 13) zitiert wird; aus 
Athen. VHI 335 c, wo er inmitten von Chrysippos- 
zitaten zitiert wird, wäre es verlockend zu schließen, 
daß er älter als der Stoiker wäre. Dabei könnte 
er doch jünger als Diotimos wie auch als Xena- 
goras sein. Wenn der Mythograph Xenagoras älter 
als Philostephauos, der Schüler des Kallimaehos, 
ist (Susemihl n 399 A. 312), kann er jedenfalls 
nicht jünger als Diotimos sein. Die Verwandlung 
in Affen und Versetzung nach den Pithekusen 
(auch zitiert bei Photius-Suid. s. Kigxozneg, außer¬ 
dem Ovid. met. XIV 90) stand in negi vrjooiv 
(Schol. Luc. p. 180 Babe). Die Entwicklung der 
Sage in der älteren alexandrinischen Literatur ist 
also mit bedeutenden Schwierigkeiten behaftet. 
Nach einer ganz sekundären Version, Schol. Aisch. 
II 40, sind die K. Bäuber in Libyen (L o b e c k: 
Atyvrjv) und wollen die Ochsen des Geryoneus 
dem Herakles stehleu; dies ist, wie Lob eck 
1300f. richtig gesehen hat, aus der Sage von 
Salebion und Derkynos, Apollod. II 109, über¬ 
tragen. 

In der ältesten Sage hatten die K. so wenig 
wie ihre Mutter einen Namen, daher immer 
Schwanken. Schol. Luc. p. 180 B: SiXXog xai Tgi- 
ßaXdg kann sicher zu dem gleich nachher zitierten 
Kratinos gezogen werden (Bergk Comment. de 
Comoed. ant. 25); die sprechenden Namen sind 
wohl von ihm erfunden. Durch einen Substitu¬ 
tionsfehler sind sie in das darauf folgende Frag¬ 
ment des Diotimos eingedrungen (Bergk), die 
richtigen Namen bei Suidas. Aischrion nannte 
sie nach Harpokration Andulos und Atlas, so ohne 
Autor auch Photios. Suidas; Kegxcojzeg: Iidvdov- 
Xr>g xai ’ AzXag , nach Lübeck 1305 dem eben ge¬ 
nannten Xenagoras folgend; aus Harpokrates wäre 
man versucht zu schließen, daß Xenagoras keine 
Namen gegeben hatte. Der Namen KavdooXog 
(s. S. 1861) stimmt gut mit Hesychios KdvdovXog, 
xaxovgyog , Xzjazijg. Im vorhergehenden, wo die 
Melampygossage erzählt wird, gibt Suidas Fldaoa- 
Xog und Axucov, übereinstimmend mit Dios (W e- 
stermann Mythogr. 375, in ’AxXrjfton- ver¬ 
schrieben) und Tzetz. Chil. V 74. Obgleich diese 
Namen also mit der Melampygossage verbunden 
überliefert sind, haben sie doch keine bessere Ge¬ 
währ als die anderen, denn sie repräsentieren einen 
Versuch, die K. mit den Daktylen, wovon einer 
Akmon heißt, zu identifizieren. Der Namen der 
Mutter ist in der Melampygossage zweifach über¬ 
liefert. Zenob. V 10 (= Tzetz. Lykophr. 91. Cod. 
Coislin. 177): Oeiag zrjg ’üxeavov dvyazgög ; so 
hat auch Lobeck Schol. H. korrigiert. Diesen 
Namen, der sicher ans Hesiod. Theog. 135. 371 
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stammt, hat Suid. s. Eigxzonog nicht in der Me- 
lampygosgeBchichte , sondern nach dem Namen 
Atlas: oCzoi ol K. Oeiag xai (L zijg) ’Üxeavov, 
dann die Versteinerung. In der hier gegebenen 
Melampvgoserzählung heißt sie Me/tvovlg, so auch 
Dios (Mythogr. 375) und Tzetz. Chil. V 77. Eine 
Verschreibung dieses Namens ist Ai/zvq bei Pho- 
tios-Suid. s. MeXafuivyov zvxotg (Suidas var. Mi- 
fivtis). Gleichgültig die Variante Etym. M. 506, 
12 : Ktgxzbnrj. 1 

In Athen mnß die Sage wohlbekannt sein, 
denn die Namen K. werden übertragen gebraucht, 
so Aisch. II 40. In der Komödie werden sie oft 
genannt; Bekker An. I 271, 14: Kigxzop, 6 ini 
novrjgtg xzopzgäovpevog. Viele Komödien tragen 
den Titel, aber nur bei Eubulos (Meineke I 363. 
HI 229), der Herakles auftreten ließ, ist sicher 
die Sage behandelt worden. Außerdem Hermippos 
(Meineke II 393f.), Menippos (von Meineke 
I 494 mit Hermippos identifiziert); Platons Eav- ! 
zgiat werden von Suidas auch K. genannt (vgl. 
Meineke I 176). 

Kigxzozp wird richtig von xigxog abgeleitet 
und bedeutet also Schwänzling. Hesych. s. xig- 
xeozp • naiyvizodijg zj ei()o; ihjglov aeydXrjv ovgav 
fyovzog. Ähnlich Chrysippos bei Suid. s. Kegxm- 
jzeg: äizo zöiv oaivovzoiv zfj xigxog £wwv, vgl. 
Zenob. V 10. Photios. In Etym. M. daneben 
fehlerhaft aus xigSog abgeleitet, so auch Fest. 56. 

Dnrch das Etymon xigxog sind die K. mit dem! 
schlangenförmigen Kixgoip verwandt (Kretsch¬ 
mer Glotta IV 309, vgl. Immisch in Eoschers 
Myth. Lex. II 1023. Eitrem Christiania Viden- 
skabssamf. Skrifter 1902, II 73). Die Sagen und 
Darstellungen zeigen aber keine Spur, die in diese 
Bichtung weist; die Metamorphose in Affen ist 
augenscheinlich spät. Auch liegt kein Grund vor, 
die Bedeutung xigxog = ävdgeiov aidotov (Hesych.) 
hineinzuziehen (vgl. Gerhard A. Vas, n 90 A. 55. 
Kaibel Gött. Gel..Nachr. 1901, 496). Ihr Wesen 
als drollige, diebische Kobolde ergibt sich aus den 
alten Zeugnissen; sie sind am ehesten den Ko- 
baloi verwandt, mit denen sie bei L o b e c k zu- 
sammengestellt sind. Die Zusammenstellung mit 
Kyklopen (Etym.), Teichinen (Aelian. hist. an. 
VI 58) oder Molioniden (abgewiesen von Tzetz. 
Chil. V 76) hat keinen Wert. [Adler.] 

Kerkopia, Ort in Phrygien, Ptolem. V 2, 
17. Gänzlich unbekannt; alle Vermutungen, die 
darüber geäußert worden sind (vgl. Müller zu 
Ptolem. Bamsay Cities and bishoprics of Phrygia 
I 755, 2. Kiepert FOA IX Text8a), sind völlig 
unsicher. Daher hat B. Kiepert den Ort neuer¬ 
dings nicht mehr eingezeichnet, FOA VIII und 
Tert 13a; Karte von Kleinasien 1:40000 C II. 

[Buge.] 

Kerkopithekos Paneros, ein reich gewordener 
Wucherer und Güterspekulant. Als er unter Nero 
starb, ließ ihn der Kaiser, der an jeder Ver¬ 
schwendung Freude hatte, mit fürstlichem Ge¬ 
pränge bestatten, Suet. Nero 30, 2. [Stein.] 

Ktgxzbncov dyoga, auch ol Kigxomeg ge¬ 
nannt bei Diog. Laert. IX 114, war nach Eustath. 
Hom. Od. 1430, 35 nXr\aiov ’RXutiwg, ev&a za 
xXoxifuüa imoXoüvxo, vgl 1669, 59, der Hehler- 
raarkt in Athen und lag, da die Heliaia mit 
Judeich Topogr. v. Athen 315 in der Mulde (wi¬ 
schen dem Areopaghang und dem Burghang an- 
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zusetzen ist, im Südosten des Staatsmarktes, 
Judeich 320 und dessen Plan 306. [Bölte.] 
Ktgxzlvzzoiv edgat und der Stein des Melam- 
pygos lagen nach Herod. Vn 216, vgl. 176, in 
der Enge bei Alpenoi, d. h. im Osttor der Ther- 
mopylen, das erst durch die Untersuchungen von 
G r u n d y The great Persian War 290f. und seine 
Eiarte bekannt geworden ist; vgl. Kromayer 
Ant. Schlacht! H 145 u. Karte 5. [Bölte.] 
Kerkops, orphischer Dichter. Die Über¬ 
lieferung über ihn scheint ausschließlich auf Epi- 
genes zu beruhen (s. Cohn o. Bd. VI S. 64. 
T a n n e r y Bev. de Phil. XXI 192). Dieser 
nannte ihn einen Pythagoreer und schrieb ihm 
die Kazdßaoig dg lAidov und den ’legog Xoyog 
zu, Clem. Alex, ström. I 21 S. 81, 11 St.). Cic. 
nat. deor. I 107 Orpheum poetam docet Ari¬ 
stoteles numquam fuisse, et hoc Orphicum earmen 
Pythagorei ferunt euiusdam fuisse Cercopis ist 
wohl so zu verstehen, daß nur der erste Satz 
auf Aristoteles beruht (fr. 7 Bose) der zweite 
wird mittelbar auf Epigenes zurückgehen. Die 
Stelle zeigt überdies, daß das ihm zugeschriebene 
Gedicht besonders wichtig war (vgl. bei Abel 
frg. 141ff., die aber anders wohin gehören. Dagegen 
gehört frg. 5f. dazu). Verwirrung herrscht bei 
Suid. s. v. ’Ogtpevg ■ eyoaqie . . . legoiig Xoyovg iv 
ßatpzgdtatg xd • Xiyovzat 8e elvat Qeoyvz/zov zov 
&eooaXov, ol de Kigxo»zog zov üvdayogelov. So¬ 
weit diese Angabe Wert hat, ist sie aus derselben 
Quelle geflossen wie die des Clemens; mit den 
späten Bhapsodien hat gewiß erst Suidas den 
K. in Verbindung gebracht. Die Vermutung, daß 
K. Pythagoreer war, beruhte wohl auf dem Vor¬ 
kommen von Zahlenmystik in den Gedichten und 
traf gewiß das Nichtige. B o h d e Pysche II 2 
106ff. [Kroll.] 

Kerkuros s. Cereurus. 

Kerkyon. 1) Sohn des Poseidon (Choirilos 
iPaus. I 14, 3. Antimach. Schol. Eur. Phoen. 
150; Vulcani filius Hygin. fab. 158. 38, wird 
auf Verwechslung mit Periphetes beruhen), Geg¬ 
ner des Theseus, der ihn im Ringkampfe bei 
Eleusis (Suid. s. Ksgxvoov. Diod. IV 59, 5. 
Paus. I 39, 3 nennt den Platz Kegxvovog Ila- 
Xalozga. v. Wilamowitz Griech. Tragödien 
III 2 176, 2 erschließt aus Eur. frg. 12 N. 2 die 
genauere Bezeichnung Panakton) besiegte (Bak- 
chyl. 17 [18]. 26. Kratin. II 48 Mein. = I 27 K. 

) Isocr. laus Helen. 29. Ovid. met. vn 439; 
Ib. 409. Diod. IV 59, 5. Stat. Theb. XII 577. 
Luc. lupp. trag. 21). Die Geschichte war, wie 
der ganze Cyklus der Theseustaten, nach Aus¬ 
weis des Bakchylidesgedichtes 17 (18) und der 
streng rf. Vasenbilder (zusammengestellt M i - 
1 an i Museo Italiano III 231 ff.) bereits am Ende 
des 6. Jhdts. in der Gestalt, die wir kennen, 
ausgebildet: K. zwingt die Vorbeikommenden, 
mit ihm zu ringen, und tötet die Besiegten. 
) Thesen9 überwältigt und tötet ihn, und ver¬ 
gewaltigt seine Tochter (Plut. Thes. 11. 29. 
Istros Athen. XIII 557 a. Apollod. epit. Vat. I 
3). Als großer Bingkämpfer wird K. bei Platon 
(legg. VH 796 a, vgl. Schol. dazn = Schol. Paus. 
V 8, 8) genannt. Eine andere Sage läßt K.s 
Tochter Alope (nach eines Quelle bei Eleusis be¬ 
nannt Hesych. 8. v. Hygin. fab. 187; ihr prfjfia 
erwähnt Paus. I 39, 3) von Poseidon Mutter des 
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Phylenheroen Hippothoon. werden (Paas. I 5, 8. gelagert. Die Möglichkeit, die Lage genauer zu 
Ar. Av. 559 und Schol. Hellan. und Eurip. bei bestimmen, bietet allein der Periplus des Kar- 

Haipokr. s. ÜJdmj); der Vater tötet dieAlope, als thagers Hanno (9. 10) in Verbindung mit einer 

er ihren Fehltritt erfährt (Hygin. fab. 187). Die Notiz des Skylax 112: danach lag die kleine 

Geschichte war in mehreren Dramen erzählt, in (15 Stad., 2 mp. [Plin. VI 199] Umkreis), jetzt 

der Alope des Choirilos (Paus. I 14, 3), des landfest gewordene Insel 12 Tagfahrten von den 

Euripides, des Karkinos (p. 797 N. 2 ). Völlig un- Säulen des Hercules (ungefähr ebensoweit wie 

klar ist die bei Apollodor (epit. Vat. I 8, daraus Karthago) in der schlauchartigen Möndnng des 

Schol. Plat. legg. VII 796 a = Schol. Paus. V Chremetes (Sakhiet elHamra; s. den Art. Chre- 

8, 8) vorliegende Genealogie des K.; danach sind 10 metes). VgL Kan Nederl. Aardrijsksk. Ge- 
Branchos und Argiope seine Eltern, die beide nootsch. ser. II8, 631ff. C. Fischer De Hannonis 

nach Kleinasien gehören (Argiope ist sonst Ge- periplo (nach Sieglin) 21ff. Illing Der Periplus 

mahlin des Agenor oder des Telephos). Anti- des Hanno 23ff. Hanno, der von hier flußauf- 

machos hat K. noch eine Tochter Lysimache ge- wärts bis ans Ende eines größeren Sees vorstieß, 

geben (Schol. Eur. Phoen. 150), wohl um die begründete hier eine Handelsfaktorei. Mit dem 

Geliebte des Theseus zu benennen, die Alope Aufhörep der Handelsfahrten der Karthager ver¬ 
nicht sein konnte. lor sica die genaue Kenntnis des südlichen Teils 

Ferner ist K. in Arkadien heimisch, Sohn des der libyschen Westküste; die Angaben der Geo- 

Agamedes, Enkel des Stymphelos (Charax Schol. graphen über die Insel K. werden ganz unge- 
Ar. Nub. 508. Paus. VIII 5, 4). Sein Sohn20nau (Ptolem. IV 6, 14. Plin. VI 198. 199. 
Hippothoos, dessen Teilnahme an der kalydo- Dionys. Per. 219ff.), so daß Strab. I 47 Erato¬ 
nischen Jagd am Tempel der Athena Alea in sthenes wegen seiner Leichtgläubigkeit getadelt 

Tegea dargestellt war (Paus. VIII 45, 7; vgl. wird, KsQvtjv re vijaov xai SXXovg löxovg övoftdCcov 

Hygin. fab. 173), ist Eponym einer Phyle in { ovg prjhapiov wvi Setxvvßerovg. Die Erwäh- 

Tegea (Paus. VIII 53, 6). Spätere gleichen die nungen der Insel bei Mythographen und Dichtern, 

Traditionen so aus, daß sie K. aus Arkadien die sie ans Ende der Welt — im Westen, Osten, 

nach Eleusis kommen lassen (Kallim. frg. 143. Süden — verlegen (Diod. HI 54. Palaeph. 31 

Plut. Thes. 11, 1). Tatsächlich ist natürlich um- [Myth. Gr. III 2, 46, 2. 47, 17]. Lyc. Alex. 18. 

gekehrt K. von Einwanderern in den Peloponnes Nonn. Dionys. XVI 45. XXXVT 6. XXXVIII 287), 

gebracht worden. Die Form KEPKYA auf der 30 sind vollends wertlos. [Fischer.] 

Schale de Ridder Vases de la Bibliothöque Kernophoros und Kemophorie s. Kemos. 

Nationale II nr. 536 ist wohl verschrieben und Kernos, io xsQvog: Athenaios und Hesych.; 

nicht mit Garrison Journ. hell. Stud. X 6 xe^vog Schol. Nie. Alex. 2x7; rö xeqvov Poll. IV 

1S89, 238 in KsQxva[veig] zu ergänzen. 103 in der Pluralform xeßva, vgl. dazu Skias 

[Latte.] Erptju. aQX- 1901, 13f. und 19. Nach Prings- 
Kerkyoneus (KnQxvovtvg), Epiklesis des heim Archäol. Beitr. zur Gesch. des eleus. 

Apollon; Priester CIA III 1, 1203 (Römerzeit). Kults, Bonner Diss. München 1905, 70 ist io 

Nach Preller-Robert 273, 3 Gymnasiengott; xigvog die Form guter Zeit, s. auch Dragumis 

nach Schulze Kuhns Ztschr. f. vergl. Spracht. Athen. Mitt. 1901, 42. Zur Etymologie vgl. 

XXXni (1895) Weiterbildung von Kcqxvcov und 40 zusammenfassend Boisacq Dict. ötym., der die 
= KeQxvavEvg. Vgl. Wernicke Arch. Jahrb. älteren Ableitungen bespricht und keine für 

1892, 215. [Adler.] zwingend hält; vgl. außer den etymologischen 

Kerkyra. 1) Die Eponyme der Insel ist Wörterbüchern besonders v. Osten-Sacken Indo- 

nach der korinthischen Tradition Tochter des ein- germ. Forsch. XXII 1907,8, 321ff. und XXV 

heimischen Flußgottes Asopos und der Metope 1909, 61. Unter der Voraussetzung, daß 6 xcqx- 

(Schol. Pind. Ol. 6, 144. Diod. IV 72, 1. Paus. vog, wie von Herwerden Lex. Graee. suppl. 

II 5, 2. V 22, 6). Als man die Insel mit dem s. v. annimmt, die besser überlieferte Form des- 

Phaiakenlande identifizierte, erhielt sie von Po- selben Wortes ist, wäre das Wort mit xa^xv at0v 

seidon den Sohn Phaiax (Hellan. bei Steph. Byz. (s. d.) zusammenzustellen. Aber x. und xsgxvog 

s. $aia£. Diod. IV 72, 3. Schol. Hom. Od. 50 sind sprachlich nicht von einander abzuleiten, 
XIII 1311. Apollonios gibt eine Tradition, die vgl. Skias 19 und 19, 1; allerdings ist seine 

die Phaiaken weiter nördlich in Kcqxvqo MiXarva Entwicklung und Verschmelzung der verschie- 

ansiedelte, und überträgt auf sie die Sagen von denen Formen des Wortes, die er auB der Ent- 

K. (Apoll. Rhod. IV 566). Darstellungen der K. stehung der verschiedenen Arten des Gefäßes her¬ 
auf Münzen Catal. of Greek Coins Brit. Mus. leitet, zu kompliziert, um richtig sein zu können. 

Thessal.-Aetol. 132. 145. 152. 15$. [Latte.] Die verschiedenen Sehriftstellerzitate lassen sich 

2) j) KegxvQa (Herod. III 48^’52f. VII 145), eben nicht vereinigen. Vgl. ferner Pringshe im 

eine der ionischen Inseln und Stadt darauf; b. 71 und Philios Erpr/p. öqx. 1906, 206. Aus 

den Art. Korkyra. [Bürchner.] allem scheint mir nur hervorzugehen, daß der 

Kegpia, xegfidnov (von xdgeo = abschneiden, 60 Stamm xcq- in so vielen verschiedenen Bedeu- 


stüekeln) = Teilmünze, Kleingeld, davon xtQpia- 
rl£eiv = (großes Geld in kleines) wechseln, xiQfia- 
iioir/g = Geldwechsler. VgL die Stellen bei 
Hultsch Metrol. script. n 184, ferner Babeion 
Traitä des monn. I 394, Sworonos Journal 
internet, d’arch. nxun. XIV 127 Anm. Wilcken 
Ostraka I 731. [Regling.] 

Kigvrj vijaog, der Westküste Libyens vor- 


tungen vorkommt, daß man diejenige Bedeutung 
nicht feststellen kann, die für x. zugrunde liegt. 
Ferner spricht gegen die Gleichsetzung von K. 
und xtQxvog, daß für die Lautgruppe -qx v ~ des 
Stammes xtQx-, der die Bedeutung des Banken, Un¬ 
ebenen hat, eine Erleichterung in -$*- in der Um¬ 
gangssprache nicht in Beteicht kommt, vgL ycqx- 
vta • tnAcpux bei Hesych. ,hastig, eilend 1 
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(nach frdl. Mitteilung O. H o f f m a n n s), und x. 
ist Bicher kein Ausdruck und keine Wortform der 
Vulgärsprache gewesen, sondern hat seiner Be¬ 
deutung nach sicher zu den Wörtern gehört, bei 
denen man die ursprüngliche Form nicht gern 
preisgab. Also müssen wir die von Rubensohn 
Athen. Mitt. 1898, 273f. nach der eleusinischen 
Übernahme- und Übergabeurkunde von 408/7: 
Athen. Mitt. 1894, 192ff. Z. 16 = 222; Erprjp. &qx- 
1895, 61ff. A 16 = B 22 xe vaeo ' 1 xeQxvoi P 
zuerst hergestellte Verbindung von x. und x£qx- 
vog, die dann von allen Autoren mit Ausnahme 
Pringsheims 71ff. angenommen wurde, preis¬ 
geben. Bei Poll. II 180 scheint mir Prings¬ 
he im 71 mit der vorgeschlagenen Lesart xiQXvcu 
für xsQvai Se at nXdytat Svo in Verbindung mit der 
Hesychglosse xSqxv rj . . . r) ia v&ia iwv Ix&vcov 
das Richtige zu treffen. Siehe auch noch den Ver¬ 
such Gruppes (Griech. Myth. u. Rel. II 1172, 
adn.), das Wort x&Qxvog von xc/XQog oder xey^g/ac, 
der im Kult von Eleusis wichtigen Schlange 
abzuleiten und mit der Benennung des Gefäßes 
in Verbindung zu bringen, dazu Pringsheim 
72, 2; vgl. ferner Hesych. s. xeyxeIvy- Am aus¬ 
führlichsten hat Dragumis Athen. Mitt. XXVI 
42ff. das sprachliche Material über x. und xf.q- 
Xvog zusammengestellt und besprochen. 

Die Wortform ergibt somit nichts für die 
Form und den Gebrauch des Gefäßes. Auch 
die Erwähnungen bei den Schriftstellern sind 
nicht geeignet, Klarheit herbeizuführen. Athe¬ 
naios 478 c nach Polemon neol iov Atov xaidlov 
(Preller frg. 88) und 476e von Ammonios von 
Lamptrai aus Polemon ausgeschrieben, vgl. Ruben¬ 
sohn 275f. ; Pringsheim 70,1 beschreibt Form 
und Gebrauch ausführlich. In dem Scholion zu 
Nik. Alex. 217 xcQvorpoqog £dxoQog ßto/iloiQta 
Tehjg wird 6 xeovog erklärt. Der Scholiast zu 
Platons Gorgias 497c erklärt K. durch Uxvov oder 
nryov, s. ferner Hesych. s. v.; xiova und xbqvo- 
ipoQov c>Qxr]jm bei Poll. IV 103; xeovorpdoog bei 
Athen, XIV 629b; xegvea bei Hesych. s. v. geht auf 
den Inhalt nicht das Gefäß; bei Alex. Aet. in Anth. 
Pal. VII 709 ist die Rede von einem xiQvag = 
x£Qvo<poQog. Man hat versucht, diese Stellen mit¬ 
einander in Einklang zu bringen. Das ist nach 
meiner Meinung nicht möglich. So versucht Dra¬ 
gumis 46 durch Poll. IV 103 nachzuweisen, 
daß &v/uair/Qior , Uxvov und x. nach der ge¬ 
wöhnlichen Vorstellung zur Zeit des Pollux ver¬ 
schiedene Benennungen für ein einziges heiliges 
Gerät waren: Xixvov = ioxagig oder ioxÖQa und 
’&vfttairjQtov = ioxaga, das dann unter der alten 
mystischen Bezeichnung x. ging. Damit wäre 
dann auch das Platonscholion erklärt. Harri- 
so n ProL 2 160 meint, das Scholion setze darum 
das Liknon und das K. gleich, weil, wie das Uxvov 
die Spreu von dem Korn trenne, so in dem K. 
die einzelnen Getreidearten getrennt seien. Ich 
glaube, die Sache liegt wesentlich einfacher. Grund¬ 
lagen für unsere Vorstellungen von dem Gefäß 
sind die Polemonstelle und das Scholion zu Nik. 
Alex. 217, die offenbar zwei verschiedene Ge- 
fiße beschreiben. Nach Polemon ist das K. ein 
Tongefäß, an dem — ich glaube nicht, daß 
wir mit PringBheim 73 ,in dem 1 übersetzen 
dürfen, — viele kleine Gef&sse (xotvUoxot) be¬ 
festigt waren. Dieses Gefäß wird in einer kult- 


lichen Handlung (fieta di ravra rr/v leXtiijv xoiti 
xxX.) in Prozession oder Tanz im Kreise umher- 
getragen (jicg tevrjvoxdisg), und zwar aveo oben 
im Gegensätze zu einer unterirdischen daXd/it] 
oder auf dem Haupte, s. Rubensohn 276. 
Pringsheims Ein wand 72f., &dXdpr) mit dieser 
Akzentuation sei bei den Attikem nicht für oin 
Gemach im eleusinischen Kult in Gebrauch, 
scheint mir schon durch Rubensohns Ausfüh¬ 
rungen 276f. widerlegt zu sein. In den Koty- 
liskoi befinden sich: Mohnkömer, verschiedene 
Arten von Getreide und Hülsenfrüchten, ein 
Kuchen, noM&iov genannt, Honig, öl, Wein, 
Milch, ungewaschene Schafwolle, also Erstlings¬ 
gaben des Feldes und der Herde. Das Gerät 
wurde wie ein Xixvov getragen. Das Uxvov trug 
man auf dem Haupte, vgl. z. B. Pringsheim 
34, sf. Vase bei Gerhard A. V. 310. 313 = 
R e i n a c h Rep. II 153 und Journ. hell. stud. 
1903, 313 (Harrison) Vase des Brit. Mus. 
Cat. II B 176. Daher suchen die Scholiasten, 
die nur im allgemeinen eine Vorstellung von dem 
K. geben wollen, das K. durch das Liknon zu 
erklären, indem sie besonderen Nachdruck auf 
die gleiche Art des Tragens legen, und an das 
Liknon schließt sich dann der Gedanke an das 
mvov, das ja demselben Gebrauche dient, leicht 
an. Nach der Prozession speist der Träger von 
dem Inhalt des K. Nach der Beschreibung beim 
Scholiasten des Nikandros nennt man xsqvoi die 
mystischen Kratere, die von der xeQvorpoQog, der 
Priesterin der Rhea, getragen werden. Auf diese 
Kratere werden Xvxvoi gesetzt. Wir haben also 
zwei Arten vonK. Für die erste Art sind besonders 
charakteristisch die kleinen Gefäße, die Koty- 
liskoi; und die besondere Art, das Gefäß in einer 
Prozession auf dem Haupte zu tragen, für die 
andere Art sind die Form und die aufgesetzten 
Xvxvoi bezeichnend. Ausscheiden müssen wir von 
vornherein alle Gefäße, für die sich, obwohl sie 
in der einen oder der anderen Beziehung diesen 
Beschreibungen entsprechen, keine bestimmte Ver¬ 
bindung mit einein Kult nachweisen läßt, so alle 
die in Daremberg-Saglio III 1, 824ff von 
Couve unter III aufgeführten Gefäße wie das 
bei Guhl-Koner Leben der Griechen usw. 
Abb. 332 abgebildete und 276 besprochene Ge¬ 
fäß oder Gefäße wie Erp. oqx- 1910, 203 nr, 22 und 
24, abg. Taf. IV nr. 8 und J. H. K r a u s e Angeio- 
logie S. 351f. und 474 Taf. VI 35f. Auch die 
bis jetzt nur auf MeloB gefundenen, von Bosau- 
quet im Ann. Br. sch. Ath. III 1896, 7, 57—61 
veröffentlichten Gefäße, auf die ich weiter unten 
zurückkommen werde, dürfen nicht als K. be¬ 
zeichnet werden. Das gleiche gilt von den iiu 
ganzen Bereich der kretisch-mvkenischen Kul¬ 
tur gefundenen Gefäßringen; s. Pringsheim 
72ff. Auch das in Karthago gefundene Gelaß 
Daremberg-Saglio 825, Abb. 4269 ist 
kein K. Die Gefäße im Britischen Museum: 
Brit. Mus. Cat. D 209 und 210: 4 Schalen auf 
einem sorgfältig ausgekehlten Fuße vereinigt, 
können sicher nicht als eine späte Form des K. 
bezeichnet werden, wie Walters Hist. I 201 
meint. Auch I 195 ist die Behandlung des K. 
hei Walters unklar. 

Vor der Auffindung von Gefäßen in Eleusis 
und in Athen, die mit der polemonischen Be- 
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schreibang des K. übereinstimmen, wurden in der 
Regel die eben erwähnten and noch manche 
andere Gefäße als K. bezeichnet. Für Fanofka 
Rech. Taf. V 53 ist K. eine von Schalen überragte 
Ringvase, die in früher kypriotischer und korin¬ 
thischer Keramik begegnet. Nach K. 0. Möller 
Handb. 414 § 300 und Lob eck Aglao. 26 d ist 
das K. eine flache Schüssel. Die Frage nach der 
Form und dem Gebrauch des K. geriet in ein 
neues Stadium, als bei den Ausgrabungen in Eleusis 
2—2,50 m tief unter der Stoa deB Philon in einer 
mit Asche durchsetzten Schicht (erbaut im vor¬ 
letzten Jahrzehnt des 4. Jhdts. v. Chr.), ferner 
in dem Boden unter dem Buleuterion und nord¬ 
östlich vom Telesterion in der Nähe der Lehm¬ 
ziegelmauern, vgl. Philios Etprj/x. ägz. 1885, 
172f. Rubensohn 280, die Gefäße gefunden 
wurden, die jetzt fast allgemein als K. bezeich¬ 
net werden. Bruchstücke solcher Gefäße sind 
noch am Westabhang der Akropolis gefunden. 
Sie sind wohl aus dem in der Nähe gelegenen 
städtischen Eleusinion dorthin geraten. Sie wurden 
zum erstenmale von Philios 171ff. Taf.IX 5—S 
veröffentlicht. Eine größere Anzahl von Gefäßen 
hat Rabensohn Taf.XIII undXIV abgebildet. 
Darstellungen dieses Gefäßes wurden dann auf 
anderen Denkmälern: Reliefs mit Symbolen des 
eleusinischen Kults, auf attischen und eleusini- 
schen Münzen, ferner auf Blei- und Bronzemarken 
erkannt; vgl. Kourouniotis ’Eyrjfi. ixo%. 1898, 
21f. Couve bei Daremberg - Saglio 824. Ich 
gebe die Aufzählung Pringsheims 69, 4 
wieder: 

Elens. Kupfermünzen (2. Hälfte 5. Jhdt.) Brit. 
Mus. Cat. Att. 112 nr. 29 (J. A. N. IV 513, 
Fig. 32): deckellos, auf liegender Ciste. 
Ferner als Beizeichen der Münzen des Typus 
pl. XX 4. 

Athen. Münzen (Brit. Mus. Cat. Att.): K. (um 
400), nr. 218 = pl. VI 4: unten zwischen 
zwei Eulen, deckellos, 

K. (4. Jhdt.) nr. 245 = pl. VI 12: rechts neben 
Eule, mit spitzem Deckel, 

K. (4. Jhdt.) nr. 247 = pl. VI 15: Beizeichen, 
deckellos (eleus. Münztypus), 

Tetradrachme (2. Jhdt.) nr. 286 = pl. VIII 3: 

als Beizeichen, unten Zweigbündel, 
Tetradrachme (2. Jhdt.) 311 = X 2 (ebenso 475|6): 
als Beizeichen, mit spitzem Deckel, Zweige 
durch die Henkel (oder Ähren?) [Beule 
192], 

Tetradrachme, B e u 1 k 154: Beizeichen, mit 
Deckel, Ähren (Zweige?) durch die Henkel, 
Tetradrachme, B e u 10 344: ebenso (gute Aus¬ 
führung), 

K. (2. Jhdt.): 565 = XIV 1(\: neben Kore mit 
zwei Fackeln (Poole: Depeter), 

K. (2. Jhdt.): 544, neben Zeus mit Blitz (nicht 
abgebildet), 

K. (2. Jhdt.): mit Deckel, Zweige durch die 
Henkel, 633-636 = XV 11 [Beuld 154], 
K, (2. Jhdt): Beuld 344: ebenso: Deckel deut¬ 
lich durchbrochen, 

K. (2. Jhdt): 637—640 = XV 12: offen, daraus 
Flamme schlagend, 

K. (2. Jhdt): Beuld 154: mit Deckel, henkellos, 
K. (2. Jhdt): 641/2, 644-648 = XV 13 und 14 
[Beuld 357]: mit D^akel; im Ährenkranz. 


Bleimarken: 

Offen: BulL hell. 1884 (VIII) pl. 117. VI187, 
Mon. Vni 32, 200; daraus Flamme schla¬ 
gend : Bull. hell. VTH pl. VI189, Mon. VHI 
32, 201 (Zweige durch die Henkel und um 
die Schulter), 

mit Deckel: Bull. hell. VIII pl. VI 183. 190. 
191, Mon. Vin 32. 182. 199 (im Ähren¬ 
kranz); 196 (Deckel durchbrochen, Zweige 
durch die Henkel), 

als Beizeichen mit Deckel: Svoronos J. A. N. 
IV S. 513 Fig. 30 und 33, 

Gorgoneion auf dem Kopf tragend (deckellos): 
Svoronos S. 260, 4, 

auf Mysterienbündel (deckellos): Svoronos 
S. 513, 31. 

Broszemarken (3. Jhdt.): 

J. A. N. I 57 nr. 124 pl. VI 14: deckellos, 

J. A. N. I 55 nr. 109 pl. VI 1: alB Beizeichen, 
deckellos, ebenso nr. 110; mit Deckel 111, 
Symbolfriese (rßm. Zeit): 

Cistophoren: Michaelis Anc. marb. 242; Phot. 
El. 74/5; geschlossen durch die Henkelvoluten¬ 
ranken, die in Rosetten anslanfen; die Form 
hat kaum noch Ähnlichkeit, 

kleine Propyläen, Lenormant Recherch. arch.. 
ä fil., Paris 1862 S. 390 (nur die Spitze des 
Deckels erhalten), 

städt. Eleusinion: Philol. 1866, BeiL zu S. 227. 

Dazu kommen noch ein K., das in der Nähe 
eines Demeterheiligtums bei Ägrigent gefunden 
wurde: österr. Jahresh XIII 65f. und Fragmente 
eines K., die von 0 r s i in dem Schutt eines vor¬ 
städtischen Heiligtums von Gela gefunden wurden, 
das für ein Demeterheiligtum gehalten werden 
muß; Mon. dei Lincei XVII 1906, 629ff.; doch 
kann hier zweifelhaft sein, ob man das Bruch¬ 
stück K. nennen darf, ferner ein Exemplar, das 
1893 in Haghios Nikolaos auf Kreta gefunden 
wurde, jetzt im Museum von Candia: AnnualBr. 
sch. Athens 1905/06 Abb. 4 und 5 auf S. 16 und 17. 

Besonders wichtig ist der Pinax der Niinnion 
(Dragumis 48, 4 liest Nannion, ebenso Far- 
nell The cults of the greek states III 1907, 
241 C). Literatur: Kern Arch. Anz. 1895,163. 
Dragumis Athen. Mitt. 1895, 231. 1901, 47ff. 
v. Fritze Etprj/x. ägx- 1897, 163—174. Skias 
Tl(pr)fi. oqx . 1901, 1—39 und 161—174 mit 
Abb. Taf. I. Svoronos J. A. N. IV 1901, 169 
— 191 und 233—270 mit Abb. Taf. X; dagegen 
Skias ’Ecprjfi, ägx- 1901, 161—174. Sauer 
Berl. philol. Woch. 1903, 1421ff. Collignon- 
Couve Vases d’Athenes 653 nr. 1968. Prings- 
heim 64ff. Philios Ecptj/n. ägy. 1906, 196 
—212. Couve bei Daremberg-Saglio IH 1, 828f. 
Farnell The cults III 241f., abgeb. Taf. 16. 
Harrison Proleg. 2 157f. Auf diesem Pinax, 
der am Ende des 5. oder am Anfänge des 4. Jhdts. 
v. Chr. von der Niinnion den beiden Göttinnen 
geweiht wurde, tragen die beiden Frauen im 
Bildfelde und die Frau im Giebel ein Gefäß auf 
dem Haupte, das mit den in Eleusis gefundenen 
und den auf den Darstellungen abgebildeten iden¬ 
tisch ist. Nach den Monumenten war dieses Ge¬ 
fäß vom Ende des 5. Jhdts. (Pinax der Niinnion) 
bis in die römische Zeit in Eleusis in Gebrauch. 
Die in Eleusis gefundenen Gefäße sind von Phi¬ 
lios 171f. beschrieben, vgl. noch Rubensohn 
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281ff. Es sind in der Regel Schalen auf hohem 
Fuß, die in einem Rand endigen, der sich als 
breit vorspringender horizontaler Streifen um das 
ganze Gefäß legt. Diese Schalen sind gewisser¬ 
maßen mit einem umgestülpten Gefäß bedeckt. 
Dieser Teil des Gefäßes endigt in eine ziemlich 
breite Mündung, die entweder zur Aufnahme 
eines Deckels eingerichtet ist oder einen nach 
außen umgebogenen Rand hat. An der Stelle 
des größten Umfanges sind zwei Henkel fast 
horizontal angebracht, an diesen befinden sich 
oft Ansätze in Form einer kleinen Vase. Auf 
der Schulter des Gefäßes oder auf dem horizon¬ 
talen Randstreifen sind kleine Gefäße (Kotylis- 
koi) in einer oder mehreren Reihen symmetrisch 
angeordnet. Viele von diesen Gefäßen sind nicht 
ausgehöhlt, sie sind zu Ansätzen in Form von 
Buckeln, platten Ringen and Knöpfen zusammen¬ 
geschrumpft. Die Ringe werden schließlich klce- 
blattartig zusammengestellt and zu je fünf zu 
einer Rosette vereinigt; s. die Taf. XIII bei 
RnbenBohn. Das Material ist Ton, Bronze und 
Marmor. Viele dieser Gefäße, und zwar alle aus 
Bronze und Marmor, lassen die Kotyliskoi ganz 
fort. Die zentralen Gefäße haben eine ziemlich 
weite Öffnung. Sie sind zum großen Teil mit 
Deckeln versehen, die bald eine flach gewölbte, 
bald eine zylindrische Form haben, alle Deckel 
sind wie die der Thymiateria durchbrochen. Am 
Fuße des Gefäßes und an dem Randstreifen nahe 
den beiden Henkeln sind Durchbohrungen. Bei 
den Tongefäßen aus rötlichem oder hellbraunem 
Ton ist auf die Qualität des Tons und der Arbeit 
wenig Wert gelegt, einige sind mit weißem 
Pfeifenton überzogen. Darauf fanden sich Spuren 
von Bemalung in roter und blauer Farbe (Ru¬ 
bensohn 297ff., vgl. Taf. XIV), ferner Spuren 
von Vergoldung, die dann das ganze Gefäß über¬ 
zieht (Rubensohn 297). Einige von den Ge¬ 
fäßen tragen Weihinschriften (Rubensohn 283). ■ 
Daß viele von ihnen Weihgeschenke waren, geht 
ferner schon daraus hervor, daß von den Marmor¬ 
gefäßen nur eins innen ausgehöhlt ist (Ruben¬ 
sohn 283). Auf den Darstellungen sind die 
Gefäße mit nur geringen Abweichungen abge¬ 
bildet. Man sieht, es ist Wert darauf gelegt, 
die Gesamtform richtig darzustellen, die Koty¬ 
liskoi sind fortgelassen, der Hals ist bald weiter, 
bald enger, es finden sich Unterschiede in der 
Form des Deckels. An den Henkeln sind oft; 
Zweige, Mohn und Ähren befestigt. Auch in 
den Henkeln der Gefäße auf dem Pinax stecken 
Zweige. Der Pinax zeigt eine Art des Tragens. 
Das Gefäß ist durch weißgemalte Tänien am 
Kopfe angebunden, die ihrerseits wieder an den 
Henkeln befestigt sind. Auch die beiden Durch¬ 
bohrungen, die am Fuße der meisten Gefäße 
einander gegenüber angebracht sind, dienten wohl 
einer stärkeren Befestigung; E<prj t x. oqx- 1885, 
172, vgL Taf. 9, 7; Rubensohn 295f. Derf 
Deckel wird durch Bronzedräbte, die durch die 
Löcher zu beiden Seiten der Henkel gezogen 
waren, festgehalten (Unterschiede in der Art der 
Befestigung will Dragumis 48 sehen). 

Sind diese Gefäße die bei Athenaios beschrie¬ 
benen K.? Man hat die auf den Münzen dar- 
geetellten Geräte vor der Ausgrabung der eleu¬ 
sinischen für Plemochooi gehalten, z. B. Robert 
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in Preller-Robert Gr. Myth. 794, 1; s. Thpnu. 
ägx- 1898, 25f.; dagegen KonrouniotiB "Erp. 
ägX- 1897, 26 und C o u v e bei Daremberg-Saglio 
824. v. Duhn Der griech. Tempel in Pompei 1890, 
adn. 31 stellt sie mit ähnlichen Gefäßen, die in 
Pompei, bei Capua, in Leukosia auf Kypros ge¬ 
funden worden sind, zusammen und hält sie für 
bei gottesdienstlichen Feiern gebrauchte Lampen. 
Philios Etprj/ji. ägx- 1885, 174 und gegenüber 
) den Einwänden anderer Autoren 'E<prj(i. ägx- 1906, 
207, ferner v. Fritze Etprjft. ägx- 1897, 163 
—174 suchen nachzuweisen, daß die Gefäße 
Thymiaterien sind. Pernice Arch. Jahrb. 1899, 
69ff., s. bes. adn. 21 scheidet zwischen den Ge¬ 
fäßen mit und ohne Kotyliskoi, jene sind die 
polemonischen K., diese sind Thymiateria, aber 
auch bei den K. ist das große Gefäß ein Thymia- 
terion; s. noch 71f. und adn. 25. Dragumis 
42f. sucht zu vermitteln, die gefundenen Gefäße 
) sind K., unter ihnen sind die mit den durch¬ 
brochenen Deckeln Thymiateria, die andern Xixva. 
Denselben Unterschied zwischen den Gefäßen 
sieht er auch auf dem Pinax. Pringsheim 
lehnt die Identifizierung mit den polemonischen 
K. ab, nach ihm sind bei den in Eleusis gefun¬ 
denen Gefäßen die Funktionen des Thymiaterions 
sinnreich mit denen eines K. verbunden, s. dazu 
richtig Philios 1906, 206f. Rubensohn da¬ 
gegen, Athen. Mitt. 1898, 271—306, und unab- 
I hängig von ihm Kourouniotis E<ptj/x. oqx- 1898, 
21—28; darnach Skias Expreß. ägz- 1901, llff.; 
ferner Svoronos J. A. N. 1901, 169—191 (hier 
ausführliche Besprechung der bis dahin vorge¬ 
tragenen Ansichten); Couve 822 und andere 
identifizieren die eleusinischen Gefäße und die 
Gefäße auf dem Pinax mit dem von Polemon be¬ 
schriebenen Gerät. Wir müssen zunächst fragen: 
kann das K. zum eleusinischen Gerät gehören? 
Pringsheim hat das unter ausführlicher Be- 
i gründung bestritten, aber seine Gründe haben 
mich nicht überzeugt. Zwar fehlt die Kerno- 
phorie in dem von Clemens Alex. Protr. II 18 
p. 16 evrjmevoa xzX. überlieferten eleusinischen 
Synthema (vgl. dazu z. B. Lenormant-Pot- 
tier bei Daremberg-Saglio II 1, 572. Farnell 
III 185f. Harrison 155ff.) und gehört das von 
Clemens II 15 p. 13 überlieferte Synthema ix 
w/uiävov ixpayov ’ ix xv/ußdXov imov , ixcgvoipo- 
Qtjoa • imo r ov Tiaozör vxidvv , das der Gorgias- 
scholiast mit Bezug auf die eleusinischen Myste¬ 
rien überliefert, während wir bei Firmicus Mater¬ 
nus de errore prof. rel. 102, 16ff. (Halm) lesen: 
ix xv/uiävov ßißntoxa, ix xvußäXov stisxcoxa, yfyova 
/xvorrjs "Axxecog lesen, wohl dem Kultus der Ky- 
bele an (vgl. Lobeck Aglao. 24ff.: Attis; Hep- 
ding Attis 184ff.: Attis: Dieterich EineMithras- 
liturgie 103 und 2l6f. und Kl. Schriften 499f.: 
Attis: Farnell III 187: AttiB; Gruppe I 55: 
Attis; de Jong Das ant. Mysterien wesen, Leiden 
1909, 24: AttiB; Foucart Les myBtOres d’Eleusis 
383 und 475f.: Attis. Lenormant bei Darem¬ 
berg-Saglio II 571f. folgt dem Platonscholiasten, 
gibt die Formel des Firmicus dem Attis, die For¬ 
mel br/joisvoa der Myesis und die Formel ix tu/x- 
xärov der Epoptie im eleusinischen Kult; gegen 
ihn Farnell a. O. Unklar ist das Urteil von 
Harrison. Sie gibt zwar zu, daß Clemens das 
Synthema dem Attis kult zuweist, ineint aber, er 




unterscheide nicht zwischen Demeter and Kybele, 
der großen Muttergottheit, auf S. 548 wendet sie 
dann die Formel auf Eleusis an. Die Voraus¬ 
setzung mag zwar richtig sein, aber eine Formel 
gehört entweder zu dem einen oder dem anderen 
Kult). Aber wenn wir alle Umstände in Betracht 
ziehen, so läßt sich eine Verbindung des K. mit 
Eleusis leicht nachweiBen, läßt sich ferner wahr¬ 
scheinlich machen, daß die Polemonstelle sich 
auf den eleusinischen Kult bezieht Wenn Prings- 
heim 72, 4 bestreitet, daß die Erwähnung des 
K. in dem Aiov xwSiov des Polemon, der eine 
eigene Schrift über den hl. Weg geschrieben 
hat, für Eleusis spricht, so spricht sie zum min¬ 
desten nicht dagegen; ygl. Pringsheim 25f. 
Wenn wir nun in Eleusis und in Athen an einer 
Stelle, wo Dörpfeld das städtische Eleusinion 
gesucht hat, Gefäße finden, die zu der polemo- 
nischen Beschreibung des K. passen, wenn ferner 
der in Eleusis gefundene, den Göttinnen geweihte 
Pinax derartige Gefäße genau nach der Beschrei¬ 
bung des Polemon in Gebrauch zeigt, wenn weiter 
diese Gefäße auf eleusinischen und athenischen 
Münzen, ferner in Verbindung mit den wichtigsten 
Symbolen des eleusinischen Kults, z. B. den Bak- 
chen Vorkommen (Bubensohn 299ff.), wenn 
schließlich in der Beschreibung des Polemon weder 
durch den Ort derselben noch durch die Be¬ 
schreibung selbst etwas dagegen spricht, daß das 
K. in Eleusis gebraucht wurde, so spricht min¬ 
destens eine starke Wahrscheinlichkeit dafür, daß 
unsere Gefäße eleusinische K. sind. Auf die Attis- 
K. paßt die Beschreibung nicht, weil das Synthema 
schon eine ganz andere Keihenfolge der Zere¬ 
monien voraussetzt wie die bei Polemon angegebene 
(s. weiter u.). Thymiateria sind die Gefäße nicht, 
wenn sie auch in mancher Beziehung eine ge¬ 
wisse Ähnlichkeit mit ihnen haben; denn in den 
tiefen Gefäßen fnit der verhältnismäßig engen 
Mündung würde Feuer nicht lange brennen, die 
Löcher im Deckel lassen den Bauch zwar ab- 
ziehen, aber gerade dieser abziehende Bauch 
würde den Zutritt frischer Luft verhindern. 
Wenn man ihre Funktion als Thymiateria durch 
die Striche beweisen will, die als Flamme oder 
Bauch gedeutet werden, so sagt Pernice mit 
Becht, daß diese Striche alles mögliche bedeuten 
können. Auch könnte man solche Gefäße, die im 
Gebrauche doch warm werden müßten, ohne be¬ 
sondere Schutzvorrichtungen, die auf dem Pinax, 
nicht angedeutet sind, nicht auf dem Kopfe tragen. 
Die Erstlingsgaben waren in den Kotyliskoi unter¬ 
gebracht. Was in dem großen mittleren Gefäß 
war, weiß ich nicht. Skias "Egprffi. öqx- 20f. 
meint, in dem Gefäße hätte man den Kykeon 
gären lassen. Dieser Vorgang sollte durch die 
Löcher des Deckels befördert werden. Das hat 
Svoronos 179 richtig zurückgewiesen. Am an¬ 
sprechendsten ist die Ansicht von Bubensohn 
289, man habe das xahx&iov in ihm untergebracht, i 
Es war natürlich nicht mit Lichtern besteckt; 
denn die Lichter würden ja doch nicht brennen 
und einen mit Lichtern besteckten Kuchen stellt 
man nicht in ein Deckelgefaß; vgl. zn didser 
Frage noch Ann. Brit. sch. Ath. 1905/06, 9 und 
19, wo Kanthoudides sich für das xaH&iov 
mit Lichtern ausspricht und zum Beweise ein in 
Haghios Nikolaos gefundenes K. anführt, das im 


Innern eine Lampe barg. Ich halte das nicht 
für zwingend. Die Löcher im Deckel kann ich 
nicht erklären. Zweige und Ähren waren nicht 
durch sie gesteckt; denn auf sämtlichen Abbil¬ 
dungen sind sie an den Henkeln befestigt. Viel¬ 
leicht hat das Thymiaterion eine so starke Ein¬ 
wirkung auf die Entwicklung des K. gehabt, 
daß man den durchlöcherten Deckel von ihm über¬ 
nommen hat. 

1 Die Entstehung des Gefäßes ist wohl von 
Pringsheim 78ff. in Anlehnung an Andeu¬ 
tungen Bubensohns 305f. richtig geschildert. 
Die Kotyliskoi sind aus den Gefäßringen (vgl. 
Hesych. xiqyog. axeypavig), vgl. u. a. Buben- 
sohn 304 (irr Eleusis gefunden) und Löschcke 
Berl. phil. Woch. 1898, 222f. entstanden. Solche 
Biuge mit einem zentralen Gefäße vereinigt, 
finden wir in vormykenischer und mykenischer 
Zeit in Melos, vgl. Bosanquet Brit. School 
iAth. 1896, 7, 57—61 und Kanthoudides Ann. 
Brit. sch. Athens 1905/06, 10—18. Auffällig ist 
allerdings, daß der Typ sich dann erst nach einem 
Zeitraum von 1000 Jahren in Eleusis wieder in 
Gefäßen findet, bei denen das mittlere Gefäß im 
Gegensätze zu den melischen durch seine Größe 
und Höhe die anderen Gefäße übertrifft. Sicher¬ 
heit läßt sich hier natürlich nicht gewinnen, wir 
müssen vielmehr vorderhand daran festhalten, 
daß die Gefäße aus Melos keine K. sind, jeden¬ 
falls dürfen wir aus ihnen nicht die Theorie ab¬ 
leiten, daß das K. aus den kretischen Mysterien 
in Eleusis eingeführt ist (Bosanquet bei Har- 
riBon 159, 4), dazu ist der Unterschied in Form 
und Zeit zu groß, zumal wir ja gar nicht wissen, 
wozu die melischen Gefäße gebraucht sind. 

Die Kernophorie ist auf dem Pinax darge¬ 
stellt. Sie gehörte sicher nicht zu den mysti¬ 
schen Einweihungsriten, denn sie fehlt im eleu¬ 
sinischen Synthema bei Clem. II 18 p. 16. Das 
geht ja auch schon daraus hervor, daß sie auf 
dem Pinax dargestellt ist, denn jede Mitteilung 
über diese Zeremonien war ja durch die n qoq~ 
Qijotg verboten, vgl. darüber jetzt Bobert Arch. 
Hermeneutik 298. Die Kernophorie gehörte aber 
doch, wie gerade der Pinax beweist, in irgend¬ 
einer Weise zur Feier der eleusinischen Mysterien. 
Nach Polemon wird das K. mit seinem Inhalt 
in einer Prozession umhergetragen, und zwar 
offenbar von mehreren Personen — xEQinryvoxö- 
xsg — Das entspräche der Darstellung in den 
beiden unteren Streifen des Bildes. Die darge¬ 
stellte Szene findet zur Nachtzeit unter Fackel¬ 
beleuchtung im Peribolos des Heiligtums statt, 
das durch die ionische Säule und den OmphaloB (s. 
Pringsheim 65ff.) angedeutet wird. Die bei¬ 
den Kemophoroi nahen sich feierlichen Schrittes 
unter Führung von Iakchos und Hekate den bei¬ 
den sitzenden Göttinnen, Svoronos 259. Nach 
Poll. IV 103 xd yäg xeQvtxpSgov ÖQxyßa (täg- 

jrovvrp) oiS oxi Xixva rj coxaotdag gpegovxeg • ist 
die K. ein Tanz, den Athenaios 629e unter die 
fiavuöSsig ÖQxyaEig rechnet (vgL Annual Brit. sch. 
Athens 1905/06, 18, sicher nicht richtig, denn 
das Gefäß ist kein K.). Ein Tanz ist offen¬ 
bar im Giebelfelde dargestellt, wo zu den Klängen 
einer Doppelflöte ein Mann und eine Frau, die 
das K. trügt, einander entgegen tanzen Eine 
ftavuHr/g Sgxyote würde aber wohl zu dem Charak- 
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ter des eleusinischen Kultes nicht passen, daher neuen Gallen ,des neuen Attis‘ in den K. gelegt 
müssen wir diese Stelle des Athenaios wohl auf und nun von den Mysten in feierlicher Prozes- 

den Kybele-Attiskult verweisen; s. Dragumis sion in das Heiligtum getragen, 192. Daß eine 

79, Ob nur Frauen bei dieser Zeremonie das K Speisezeremonie die heilige Handlung abschloß 

tragen (vgl. dazu Skias 35ff. Pringsheim wie bei den eleusinischen Mysterien, ist wenig 

77f. Philios 1906, 205ff.) oder auch Männer, wahrscheinlich, da ja eine solche nach dem Syn- 

wie aus dem Polemonzitat hervorzugehen scheint, thema unmittelbar vorherging, Hepding 191. 

können wir nicht feststellen. Auch über den Auch daraus scheint mir hervorzugehen, daß der 

Platz der K. im eleusinischen Kult können wir Polemonbericht nichts mit den Attismysterien 

nicht Bestimmtes ermitteln. Lenormant 572 10 zu tun hat. Über das xeqvo<poqsIv im Attiskult 
verlegt sie, von einer falschen Grundlage aus- s. ferner noch: L o b e c k Aglaoph. 26f. Espe- 

gehend, in die Epoptie. Zur Kernophorie vgl. randieu Inscr. ant. de Lectoures 108f. G. Zip- 

Bubensohn 293. Kourouniotis 28. v. pel Das Taurobolium (Festschr. für L. Fried- 

Fritze ’Etptjfi. öqx- 1897, 171 und Wochenschr. länder) 1895, 508. Eine Verwendung des K. 

f. klass. Phil. 1899,448. Skias 35ff. Philios in anderen Kulten ist nicht mit Bestimmtheit 

1906, 199ff. 207ff. (die Pompe des Iakchos) nachzuweisen, vgl. aber Annual Brit. sch. Athens 

Svoronos 133 und 259. Couve 823. Far- 1905/06, 19, wo das in Kreta gefundene K. dem 

nell 241f. Harrison 548: die K. ist der Lik- Kulte der Göttin Diktvnna oder Britomartis zu- 

nophorie zwar ähnlich, aber nicht identisch. geschrieben wird. Wenn Bubensohn 306, 1 

Nach der Prozession folgt die Speisezeremonie: 20 gestützt auf die Weihegaben eines Philon und 
6 Se ßaaxdaag avxo xovuov yevexai, der wir wohl einer Menippe, die im athenischen Asklepieion 

eine ganz außerordentliche Bedeutung für die ein xeqxv'iov weihten; IG II 76b Z. 19 und 23 

heilige Handlung zuerkennen müssen. Buben- meint, daß das K. auch im Asklepiosdienst Ver¬ 
söhn 293. Dieterich Eine Mithraslit. 103. Wendung fand, so geht er von der falschen Vor- 

Farnell III 186. Hepding Attis 185f. aussetzung aus, daß K. und Kerchnos identisch 

Den K. im Kybele-Attiskult beschreibt der sind. Pringsheim 71f. Über das K. im Kult 

Scholiast zu Nikandros (vgl. weiter oben und der orthodoxen Kirche s. Kanthoudides Annual 

Wenkel Abh. d. Gött. Ges. XXXVIII50). Diese Brit. school Athens 1905/06 S. 20-23. 

Stelle hat Bubensohn zu Unrecht mit der [Leonard.] 

Polemonstelle vereinigt, aber beide Stellen be- 30 Kerobotras ( KyQoßoxgag ), als König von 
schreiben nach meiner Meinung verschiedene Ge- Limyrike (an der Westküste Vorderindiens) er- 

fäße (s. auch Skias 18). Charakteristisch für wähnt von Peripl. mar. Er. § 54 (var. Kyngo- 

den K. der Kybele sind die Kraterform und die ßorag), bei Ptolem. Vn 1, 86 KyQoßS&gag (dessen 

aufgesteckten Lichter. Drexler bei Boscher II Hauptstadt Kapoopa war), bei Rin. VI104 Gaelo- 

2, 2861f. sucht diesen K. auf einer sinymäischen bolhras ( Celobotras ), Die Formen gehen alle zu- 

Bronzemünze des 3. Jhdts. (Brit. Mus. Cat. rück auf skt. Keralaputra ,Sohn Keralas', das 

Ionia Taf. 25, 3. Imhoof Griech. Münzen 126 bereits in Asokas Inschriften vorkommt als Titel 

(650) nr. 351, auf denen ein Glockenkrater mit des Königs von Malabar, also nicht Personenname, 

Deckel abgebildet ist. Es fehlen aber die Xvx- sondern erblicher Titel der Fürsten der Keralas 
rot. Pringsheim 73, 2 weist auf eine smyr-40 oder von Malabar war, wie es auch sonst in Indien 
näische Terrakotte hin (Winter Typen I 257, 1). üblich war, daß die Fürsten den Namen ihres 

Ein Mädchen trägt auf dem Kopfe ein Gefäß, Landes oder Volkes führten (z. B. Poros, Taxiles, 

an dem auf jeder Seite eine Lampe befestigt ist. vgl. schon Curt. Euf. VIII 12, 14). Caldwell 

Dasselbe Gefäß ohne die Lampen erscheint an (A compar. Grammar of the Dravidian or South- 

einem Altar, der mit Symbolen des Kybelekultes Indian family of languages, London 1856) führt 

verziert ist. (Zoßga Bassirelievi Taf. XIII/IV; das Wort auf das tamulische Cheraputra zurück. 

Wiener Vorl-Bl. S. 7 XI c). Nach der Formel Vgl. Lassen Ind. Altertumsk. I 2 188, 1. II 2 

des Clemens folgt auf die Speisezeremonie die 134, 4. ni 193f. Fabricius in seiner Ausgabe 

Prozession mit dem K. Träger des Gefäßes ist des Peripl. p. 160. S. den Art. I n d i a o. Bd. IX 

die xegvogpigog iaxogog ßcoftloxgia Pelyg, die 50 S. 1281. [Wecker.] 

Priesterin der Bhea, welche die mystischen Kra- Eeroessa (Kcfjötaoa), Tochter der Io, Mutter 
tere trägt. Bei Alex. Aet. finden wir auch einen des Byzas (s. d.). [J. Miller.] 

xegvag, einen K.-Träger. Über die eernophori Kijgüipa ( ceroma ), bezeichnet als medizini- 
im römischen Dienst der Magna mater s. Cu- scher oder kosmetischer Terminus eine Salbe, 

mont unter Cernophorus. Über den Inhalt bezw. die Salbung, Hippokr. n. Siaix. 6 £. 8 (II 

des X. sind wir nicht unterrichtet. Wenn wir 424 L.), vgl. 14 (II 470 L.). Mart IV 4, 10. 

bei Hesych. lesen; xegvea ovx'i xegya • rd xfj Diosc. I 82. Hist. Apoll, rec. A 13. Plin. n. h. 

Myx,gi xcöv decöv biiövS/icva, so ist damit wohl der XXlX 26. Viel häufiger jedoch kommt es bei 

Inhalt des K. angedeutet. Hepding 191 ver- griechischen und insbesondere lateinischen Autoren 

mntet im Anschlüsse an Cagnat, daß in ihm60der Kaiserzeit in gymnastischem Sinn vor, wurde 
bei dem Taurobolinm (also frühestens zweite hier aber erst in letzter Zeit richtig gedeutet. 

Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr., vgL Wissowa VgL Jüthner Jahresh. XVTII BeibL 32811. und 

BeL u. Kult. 267) die vires, in denen er mit die dort angeführte ältere Literatur. Während 

Wissowa 269 die Zeugungsorgane des Stieres man bisher an das Salböl der Athleten oder eine 

sieht, geborgen wurden. Vgl. die Analogien Waehssalbe, eine Mischung von öl und Wachs, 

aus anderen Kulten Hepding 191f.und 191, 6. gedacht oder die Salbung als solche darunter 

Nach Hepding wurde dann am Dies sanguinis, verstanden hat, ist jetzt erwiesen, daß mit x., e, 

dem 24. März, das abgeschnittene Glied des der feine Lehm oder Schlamm bezeichnet wurde. 





der m entsprechender Höhe den Boden jenes otiosum voeas . . . qui in eeromate fiiam pro 
Raumes bedeckte, in welchem das Wälzringen faeinus! ne Eomanis quidem vitiis laboramus) 
(älhötjotg, xvXtatg, s. d.) vor sich ging. Daher speetator puerorum rixantium sedet?, genauer 

mit und xoviazoa auf eine -Stufe gestellt hei Arnob. nat. HI 23 curat Mercurius ceroma, 

bei riut. quaest. conv. II 4 {nah)) pövov zcöv vfjg pugilatibus et luctationibus praeest, wo jedoch 

äytovtag eiääv nylov xal xoviozgag xal xqgwpazog neben dem Ringen nicht der eigentliche Faust- 

t vyxavei' öeo/uvov ■ ovze yag Sgofiov ovze avyfirjv kämpf gemeint ist, der überall geübt werden 

ev naMuozgatg oianovovotv, äh.a nah); xai nay- konnte, sondern das Pankration. Vgl. Etym. m. 

xgauov zo negtza; xvXloeig. Noch deutlicher als dXtvSq&ga; ‘ za; iv zeig xmdapaot xvliozgag fj 

lenne beschrieben bei Cael. Aur. salut. praec. 35 10 avurpoggoeig, xvhvSrf&gag. Schol. Stat Theb VI 
qm locus exercttu utilis est... aeguali et molli 714. 721. Funktionäre dieser Anstalten offenbar 

eeromate stratus . . . item maequalia vel dura eine Art Trainer, erhielten dann den Namen 

ceromata eontundunt supra colluctantes. Das c. xygcopaztazal (Schol. Ar. equ. 490), xnocvuazlzrtc 

ist zäh {lentum Mart. IV 19, 5. VII 32, 9) und Cyrill. Scyth. vit. Sab. 45 (Eccles. gr^m^ III 

unrein (tmmundum) und beschmutzt daher den 290), ceromatita (Edict imD Diocl 7 641 

Körper (Mart. XI 47, 5. XIV 50. Iuv. in 68). ' P ' rjkthnerl 

Die strigmenta die sich der Athlet nach dem JEeron {Riga»), 1) Fluß Euboias, zusammen 
Ringen im c. herunterschabt, enthalten Lehm mit Neleus genannt bei Antigonos hist. mir. 78 (84) 
(caenum) nach Plin. n. h. XXVIII 51. Erst jetzt xaza zqv 1 zafoxqv (lies laziaiav oder loztaidntda 
völlig verständlich ist auch der Witz des Seneca20 vgl. die unten angeführte Pliniusstelle) zhv avvogl 
ep. 57, 1. Er schildert den Weg von Baiae nach (ovoav zjj XaXxiSi. Er berichtet, daß die Ziegen die 

Neapel: tantum luti tota via fuit, ut possim zur Zeit der Begattung aus dem K. trinken, schwarz 

videri nihilominus navigasse. totum athletarum die aus dem Neleus trinken, weiß gebären Bei 

fatum mihi illo die perpetiendum fuit: a ce- Aristotdemirab.ausc.l70(IV106Didot),derdenK 

romate nos haphe excepit in crypta Neapoli- Kigßrjg nennt, ist dies dahin verdreht; daß das 

tana .... ettamst locus haberet lueem, pulvis bloße Trinken aus den Flüssen die Tiere (nooßaza) 

auferret - eadem via, eodem die et luto et schwarz bzw. weiß macht, desgleichen bei Strab. 

V ulvere laboravimus. Den Spaziergang zuerst X 449, wo er Kqgevg heißt. Plin. n. h. YYYT 

durch den Straßenkot, dann durch den Staub des 13 (wo die Hss. Ceronam haben, lies Ceronem 

Tunnels vor Neapel vergleicht er mit dem Trai- 30 oder Oerona, Akkus.) beruft sich auf Eudikos 
ning der Athleten, die sich zuerst auf der Schlamm- nennt K. und Neleus Quellen in der Histiaiotis’ 

tenne, dann auf dem Sandplatz üben (vgl. Philostr. (s. die oben angeführte Antigonosstelle) und fügt 

Gymn. 53 und dazu den Kommentar von Jüthner die einleuchtende Folgerung bei, daß Tiere ( oves ), die 

297. Über aq>g s. Küvig). Warum der für die aus beiden tränken, gesprenkelt würden. Ähnliche 

Ringer bestimmte Lehmboden mit x., c. (ursprüng- Sagen gehen von Kephisos und Melas in Boiotien, 

lieh — Salbe) bezeichnet wurde, wird kaum so zu Vitruv, VIII 3, 14. Seneca nat. quaest III 25 8 

fMä ren sein, daß die feine Tonerde (Plin. n. h. Plin. n. h. II 230. Man erkennt in K. und Neleus 

XXXV 168) etwa mit-öl angemacht war, was ja meist die Quellfiüsse des Budoros (s. o. Bd m 

bei dem Luxus in der Kaiserzeit nicht ganz aus- S. 992), der bei Kerinthos mündet, das nach 

geschlossen wäre (vgl. auch Philostr. Gymn. 52), 40 dem frühen Verlust seiner Selbständigkeit zu Hi- 
aber neben der weiter bestehenden Ölsalbung stiaia gehörte. Der eine Arm kommt vom Norden, 

(Hieron. ep. 57, 12 oleum perdit et impensas, vom Xeron oros, der andere vom Süden, vom 

qui bovem mittitad ceroma) wenig Sinn hätte, Pyaxaria. Lölling Hell. Landesk. 191. Bursian 

sondern nglog und x. werden höchstens qualitativ Geogr. v. Gr. II 402. Baumeister Topogr 

unterschieden, im Wesen aber identisch sein. Skizze 21. 63. Vischer Kl. Sehr. I 592 Geyer 

Das Tertium comparationis des merkwürdigen Euboia9-ll. Die Deutung von Pape-Benseler 

Namens steckt wohl in der Farbe und dem ,Weißbach‘ ist nach der oben angeführten Anti- 

Aggregatzustand. Der feine wachsgelbe Lehm gonosstelle hinfällig. [v Geisau 1 

hat die Körper der darin sich wälzenden Ringer 2) Plin. n. h. XXXI 13 s. den Art. Kerens. 

allmählich wie mit einer dicken Salbe bedeckt 50 Keros, Geogr. Rav. V 21 Cents ; s den Art 

und der Athletenwitz erfand daher für ihn den Keraia (Kegeta Nr. 2). [Bürchner] 

Namen x., d. h. .Schmiere“ oder .Wichse“. Das Kerossos (Keocoooo; , i) (?) s. Arcad. 78’ 4 


Wort, das z. B. bei Philostratos in der Gymnastik Apoll. Rhod. IV 571), Name einer Insel im Ioni- 

ganz fehlt, von den lateinischen Autoren aber den sehen (oder Adriatischen [?]) Meer, in der Nähe 

zur Verfügung stehenden Bezeichnungen für Lehm der Insel Melite (j. Meleda). Der Name stammt 

als feinklingendes Fremdwort vorgezogen wurde, vielleicht nicht aus hellenischem Sprachgut. Zu 

ist dann von dem Stoff auf den damit bedeckten vergleichen wäre der Name Eegnoaög in Boio- 

Platz übertragen worden und ging schließlich tien. [Bürchner.] 

wie nalatozga (Ringplatz Ringschule) auf die JCigtra, Kegoatov, Kögatov , erscheinen als 
ganze Anstalt über: Plut. an seni resp. ger. s. 12 60 Münzhamen bei Hesych (xegoa, ’Aoiavöv voptapa: 
äaxt)-9cig . . . ovx er naXaiazgatg xal xrjgwpaoiv. xögatov, vo/Mopa nag' Alyvnziotg zo xegaaiov leyo - 

Plin. n. h. XXX 5 idem palaestras athletarum pevov); erstere beiden Wortformen vielleicht von 

tmaginibus et ceromata sua exomard. Iuv.'VI xeigzo = abschneiden, stückeln, also soviel wie 

246 femmeum c. Vgl. dazu die Bemerkung Teilmünze; xögatov heißt sonst die LotoswurzeL 

Friedländers. Hieron. ep. 57, 12. Daß an Als spezielle Münzsorten sind alle drei numis- 

diesem Ort Übungen vorgenommen werden, ist matiach nicht nachweisbar. VgL Babeion Traitd 

angedeutet von Plut. und CaeL Aur. a. O., des- des monn. I 514; s. auch Kigpa. rReglimrl 

gleichen bei Seneca de brev. vit 12, 2 iuum tu KegaaXov s. Kigoa 




829 Kersobleptes 

Kersobleptes (IG II 65 b EegoeßiJnzt);), 
Odryse, Sohn von Kotys Nr. 1, regiert 360—342 
oder 341. Er k am als Jüngling auf den Thron 
(Demosth. XXUDE 163) und sah sich sofort im 
Kampfe gegen Athen, mit dem seit seines Vaters 
Zeiten her Krieg war; Miltokythes, der ebenfalls 
schon gegen Kotys aufgestanden war, zwei neue 
Prätendenten AmadokoB und Berisades, von denen 
wenigstens der erstere dem Herrscherhause ange¬ 
hörte (Harpokr. s. ’ApaSoxog, Demosth. a. a. O. 8) 
und noch andere Verwandte, die die Gelegenheit 
benützen wollten, sich selbständig zu machen 
(Polyaen. VII 31). Mit letzteren wurde er rasch 
fertig (a. a. O.), seine Hauptstütze gegen die 
übrigen Feinde war der von seinem Vater in Dienst 
genommene Söldnerführer Charidemos, der die 
Schwester des K. heiratete (Demosth. a. a. O. 129). 
Charidemos wehrte 360/59 — zur Chronologie vgl. 
Kahrstedt Forschungen 70f. — Angriffe der 
athenischen Flotte auf die Gegend von Perinth 
und die Stadt Alopekonnesos ab (a. a. 0. 165f. 
Schol. Aischin. ni 51) und zwang 359 den Stra¬ 
tegen Kephisodot zu einem für K. vorteilhaften 
Vertrag (Demosth. a. a. 0. 166). Im Herbst 359 
wurde auch Miltokythes durch Charidemos über¬ 
wältigt (a. a. 0. 169). Größeren Umfang gewann 
der Krieg durch das Bündnis Athens mit Beri¬ 
sades und Amadokos, die 358 K. zur Teilung des 
Reiches und zum Verzicht auf den Chersones 
zwangen (a. a. 0. 8. 170. IG n 65b). K.s Anteil 
umfaßte den Osten — Kypsela, Kaidia und das 
Gebiet an der Propontis (Hock Herrn. XXVI102. 
Head HN 2 284). Aber da die Macht des Atheno- 
doros, des Söldnerführers des Amadokos, rasch 
aus Geldmangel dahinschwand, führte K. den Ver¬ 
trag nieht aus. und dem Anfang 357 entsandten 
Chabrias blieb nichts übrig, als in einem neuen 
Vertrage K. als Oberherm des Chersones anzu¬ 
erkennen, was aber das athenische Volk verwarf. 
Herbst 857 erschien Chares am Hellespont, und 
K. mußte nachgeben. In den folgenden Jahren 
scheint K. aber doch indirekt auf dem Chersones 
Einfluß gewonnen zu haben, da 353 Chares Sestos 
neu erobern muß. K. ließ sich das gefallen, da er 
wegen der bevorstehenden Unternehmung Phi¬ 
lipps II. auf die Freundschaft Athens angewiesen 
war. Im nächsten Jahre suchte er Anlehnung an 
Philipp, mit dem sein Gesandter Apollonides ver¬ 
handelte (Demosth. XXIII 183. [Demosth.] Vn 
39), um aber schon nach einigen Monaten nach 
Athen zurückzukehren. Charidemos wurde damals 
trotz Demosthenes’ Widerstand (XXI11) als athe¬ 
nischer Kondottiere anerkannt. Darauf fiel Philipp 
in K.s Reich ein, belagerte Heraion Teichos, und 
nur seine Erkrankung rettete K. (Demosth. Hl 4L). 
Immerhin wurde damals die makedonische Vor¬ 
herrschaft begründet, und in den K. nicht Unter¬ 
tanen Teilen Thrakiens regierten von Philipp ein¬ 
gesetzte Dynasten (Demosth. I 13. Isokr. V 21). 
Wahrscheinlich 347 trat K. wieder auf seiten 
Athens gegen Philipp in den Kampf, in mehreren 
thrakischen Plätzen fand Philipp Anfang 346, als 
er gegen K. vorging, athenische Besatzungen, die 
K. aufgenommen haben dürfte (Demosth. IX 15. 
[Demosth.] VH 37). In den Frieden von 346 
wurde K. nicht einbezogen (Aischin. II 82. 
Demosth. XIX 174), so daß er sich nach Eroberung 
seiner Festungen 346 Philipp unterwerfen mußte 
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(Einzelheiten s. Höck a. a. 0. 112f.). K. selbst 
blieb König, Bein Sohn ging als Geisel nach Pella 
(Aischin. II 81)i Im J. 342 brach der letzte Krieg 
zwischen K. und Philipp aus, veranlaßt (nach 
Diod. XVI 71, 1) durch die Übergriffe K.s gegen 
die Küstenstädte, die ihm also vermutlich 346 ent¬ 
zogen worden waren. Philipp griff im Frühjahr 342, 
ein Jahr vor der Chersonesrede (Demosth. VIII 4) 
an, in diesem oder dem folgenden Jahre löste die 
10 Herrschaft Philipps die des K. ab (Diod. a. a. 0. 
[Demosth.] XII 8). Ein Protest Athens gegen K.s 
Entthronung fiel wirkungslos zu Boden ([Demosth.] 
a. a, 0.). K. hat noch 340 gelebt (ebd. 10). K.s 
Münzen H e a d a. a. 0. — K. ist im Gegensatz zu 
seinem Vater offenbar ein schwacher Fürst gewesen 
— in der ganzen ersten Zeit seiner Regierung er¬ 
scheint nicht er, sondern sein Major domus Chari¬ 
demos als Träger der Politik. Naeh dessen Aus¬ 
scheiden aus den thrakischen Verhältnissen geht 
20 es mit K. rasch bergab. [Kahrstedt.] 

Kersos s. Karsos. 

Kersullos (KegaovXXog), Epiklesis des Zeus. 
Haussoullier Rev. de phil. XII 1671 ver¬ 
öffentlicht eine Inschrift von einem Basrelief un¬ 
bekannter Provenienz in Konstantinopel; darge¬ 
stellt ist ein stehender Zeus mit Zepter, Adler 
und Phiale. Haussoullier vergleicht, jedoch 
zweifelnd, den Kerdylas (s. d.). Lyc. 1092. 

[Adler.] 

30 Kerthe (Kig-ttrj) , Tochter des Thespios, von 
Herakles Mutter des Iobes (Apollod. II 161). 
Ihren Namen hat Fr. Lenormant (Gaz. archöol. 
II126; Lettres assyriol. II190) dem phoinikischen 
mp, Stadt, gleichgestellt, welches den Haupt¬ 
bestandteil des Namens Karthago bildet, Kfirtha 
oder Kerthada hieß auch ein Viertel der punischen 
Hauptstadt. Der Sohn dieser Eponyme Karthagos 
soll dann der junge phoiuikische Gott sein, der 
mit Iolaos identifiziert wird, und demnach wäre 
40 bei Apollodor lollog zu lesen statt lößrjg. Diese 
Vermutungen werden von Drexler (Roscher 
Myth. Lex. III 1176) abgelehnt. Doch wäre in 
dieser Beziehung auf die Ausbreitung des Iolaos- 
kultes bis in das karthagische Machtgebiet, be¬ 
sonders auf die von ihm geleitete Auswanderung 
der Thespiadenkinder nach Sardinien zu weisen; 
s. Gruppe Gr. Myth. 368. 373. 456. Gerhard 
Gr. Myth. § 858. [Gunning.] 

Kertonon oder Kertonos (zo Eegzcwov oder 
50 z) Kdgzcovog), Xen. an. VII 8, 8, frühere Les¬ 
art; s. den Art. Kytonion. [Dürchner.] 

Kerykeion ( Eggvxetor , sc. axijnzgov). 1) He¬ 
roldstab (Etym. M. 511, 3. 52f.: Krjgvxeiov ■ eazt 
ngoatjyogixor xal ozjpatvei näoav gäßSov xggvxog-, 
ähnl. Etym. Gud. 320, 20ff.). Speziell ist es der 
Stab des Götterboten Hermes. Suid.: xrjgvxlvr) 
ßdßdog i) zov ‘Egpov. Corp. Gloss. lat. ed. Schoell 
II 349, 12. 509, 31. Eustath. II. II 106 (Leipzig 
1827, I 150, 31f.). Poll. Onom. VIII 138. Und 
60 zwar ist unter K. im engeren Sinne nicht der 
einfache Stab zu verstehen, den Hermes gelegent¬ 
lich auf Denkmälern namentlich der älteren Zeit 
trägt (z. T. zusammengestellt von Münsterberg 
Arch.-epigr. Mitt. XV 1892, 142), sondern der 
bekannte, von zwei Schlangen, die einander oben 
die Köpfe entgegenstrecken, umgebene Stab. So 
Schol. Thuk. I 53 : Ktjgvxtör Sozi $vlor ögdör 
fyor Ixazigeadev Mo ötpetg nsg uttnXeypivovg xai 
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avxi7iDOOoj7zovg ngog dJU yXovg xeifiivovg, Sneg 
eioi&aotv (pigeiv oi xr/gvxeg fisx abxxov. Dieser 
Schlangen stab ist noch heute bei uns ein Symbol 
deB Handels, doch ist dies, wie schon der Name 
des K.s sagt, weder seine älteste Bedeutung, 
noch der Schlangenstab seine älteste Form. 

Auf den frühesten Denkmälern weist das K. 
vielmehr keine Schlangen auf, sondern ist ein 
einfacher, meist etwa armlanger, handlicher Stab, 
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beide mit K., die Göttinnen zum Ida führen 
(Sieveking-Hacke 887). Eine gedankenlose 
Wiederholung der Hermesfigur anzunehmen, so 
wie etwa auf der gleichfalls ionischen Vase bei 
Dümmler Böm. Mitt. II 1887 Taf. VTH 1 neun 
bärtige und ein bartloser Mann in stereotyper 
Haltung und Kostümierung Kerykeia bezw. kery- 
keionähnliche Stäbe tragen, geht hier wegen der 
sorgfältigen und individuellen Zeichnung des 

_ * r I _ _ C1T_ •• I 1a , , , 


der am oberen Ende eine Bekrönung trägt, die 10 Greises nicht an. Schwerlich darf man daher in 


man anschaulich mit einer oben geöffneten ara¬ 
bischen Acht verglichen hat. Nicht selten sind 
allerdings auch abweichende Bildungen, indem 
z. B. der Stab lang (Berlin 1696. 1704. 1715. 
1828), außer dem unteren auch der obere Kreis 
geschlossen ist (Berlin 2259 = Arch. Ztg. XL 
1882 S. 214. Perrot-Chipiez Hist, de l’art dans 
l'antiq. IX 240 Abb. 102), der untere ganz fehlt 
(Monum. II Taf. X B) oder zwei- und mehrfach 


ihm mit L. Bloch (Die zuschauenden Götter auf 
Vasen d. rf. St., Leipz. 1888, 2, 3) nur einen 
zweiten Herold sehen; eher wird es eine Respekts- 
person sein, wie H. Brunn (Kl. Schrift. III143) 
meint, etwa Zeus, oder wie A. Furtwängler 
(bej Furtwängler-Reichhold Griech. Vasen¬ 
mal. I 95) annimmt, Priamos. Möglich ist es 
daher, daß der ionische Maler und überhaupt 
die Ionier im K. nicht nur das Abzeichen eines 


vertreten ist (Furtwängler Ant. Gemmen Taf. 20 Heroldes, sondern auch das Symbol derHerrscher- 
VIII36. Müller-Wieseler Denkm. d. alt. Kunst würde sahen. 


II 312), oder das Stabende durch den unteren 
oder auch alle Kreise hindurchgeht (Perrot- 
Chipiez Hist, de l’art IX Taf. 16. X 484 Abb. 
274). Doch ist die auch auf den archaischen 
Denkmälern häufigste Form die mit einem untern, 
geschlossenen und einem zweiten, oben geöffneten 
Kreise, die einem handlichen Stabe als Bekrönung 
aufgesetzt sind. 


Demnach war das K. in archaischer Zeit sicher 
Abzeichen des Heroldes oder üherhaupt des Bo¬ 
ten, daneben aber auch anscheinend schon oder 
noch das Zeichen der Herrscherwürde (Werni cke 
a. a. O. G. Löschcke nach einer Mitteilung 
A. Koertes Athen. Mitt. XXIII 1898, 139, 1). 
Für die Sitten und Anschauungen der einzelnen 
Landschaften läßt sich höchstens schließen, daß 


Als Abzeichen der Herolde erwähnt das K. 30 es am freiesten im ionischen Kulturkreis gebraucht 


zuerst Thukydides (I 53); es gibt danach den 
Unterhändlern zwischen zwei kriegführenden 
Staaten Unverletzlichkeit. Herodot. IX 100 wird 
den Griechen bei Mykale durch ein auf den 
Wogen schwimmendes K. der Sieg von Plataiai 
bekannt; auch hier ist also das K. Zeichen des 
Boten oder Heroldes, wenn man es nicht schon 
als Symbol des Sieges oder Friedens auffassen 
will, alB das es uns bald darauf häufig begegnet. 


wurde. Als Beleg hierfür mag noch ein Belief 
von Samothrake (Friederichs-Wolters Gips¬ 
abgüsse 34 S. 16ff.; abg. Perrot-Chipiez a. a. 
O. VIII S. 349) gelten, da dort der Herold Aga- 
memnons, Talthybios, das K. hält, obwohl die 
Herolde im Homerischen Epos einen einfachen 
Stab, das oxfjjixgor, tragen. 

Über den Ursprung des K.s sind verschiedene 
Hypothesen aufgestellt worden, die aber oft um 


In der noch älteren Literatur wird das K. nir- 40 so bedenklicher sind, je bestimmter sie auftreten. 


gendwo erwähnt. 

Weitere Auskunft geben die Denkmäler der 
archaischen Kunst, insbesondere die Vasenbilder. 
Hier ist unzähligemal das K. in der Hand des 
Hermes, auch dort, wo er nicht sein Botenamt 
verwaltet, sondern wo er es wie in Götterver¬ 
sammlungen und Götterprozessionen nur als sein 
charakteristisches Attribut trägt. Hermes konnte 
also schon damals als der eigentliche eadueifer 


So namentlich die der Astralmythologen, die 
im K. ein Bild der Erd-, Mond- oder Sonnenbahn, 
der Sonne oder des Mondes usw. sehen und von 
dort aus auch wohl die Grundbedeutung* des 
Hermes zu finden hoffen (0. A. Hoffmann 
Hermes uhd Kerykeion, Marburg 1890, 39ff. 
E. Siecke Hermes, der Mondgott, Leipz. 1908, 
62ff.; Götterattribute u. sog. Symbole, Jena 1909, 
270ff.). Näher auf diese uferlosen Phantasien ein- 


(Ovid. met. II 708 u. ö.) gelten. Gelegentlich 50 zugehen, liegt keine Veranlassung vor; sie seien 


wird das K. auch wohl fortgelassen oder durch 
einen einfachen Stab ersetzt, doch ohne daß sich 
im einzelnen Falle ein besonderer Grund hierfür 
angeben oder für eine bestimmte Gegend oder 
Denkmälergattung ein besonderer Gebrauch fest¬ 
stellen ließe. Als eigentlichen Botenstab trägt 
das K. natürlich Iris (Boetzkes Das Kerykeion 
10, 3. 11, 2; mit einfachem Stab bei Friederichs 
De Iride dea, Diss. Göttingen 1892, 24). Der 


nur der Vollständigkeit halber verzeichnet. 

Ebensowenig kommen die meistens älteren 
Hypothesen in Betracht, die im ursprünglichen 
Hermesstab ein Symbol des Handels und Glückes 
(Böttiger Amaltheal 1820, 104ff.) oder auch der 
,drastischen und demiurgischen Kraft 1 des Götter¬ 
boten u. dgl. sehen (Preller Philol. I 1846, 
516; ähnl. Welcker Griech. Götterlehre II 443), 
da ein solcher Symbolismus kaum einem Zeichen 


Maler der sog. Dodwellvase (München 211 [Jahn] 60 Leben geben, sondern sich höchstens nachträglich 
= Sieveking-Hacke 327) gibt es einer als an ihm entwickeln kann. 

_V_: _ l _Ttv_1 _ .v .1 • J i -rt. ~ _______ 


’Aya/xtfivüiy bezeichneten Figur; doch verbietet 
die gerade auf dieser Vase herrschende Willkür 
in den Beischriften (Perrot-Chipiez. a. a. 0. 
IX 614f. Werni cke o. Bd. I S. 727), hieraus 
weitergehende Schlüsse zu ziehen. Eher wäre 
das möglich bei der ionischen Vase München 
128, wo Hermes und ein Greis in weißem Bart, 


Eine andere Gruppe von Forschem (L. Müller 
Arch. Anz. 1866, 219ff. Goblett d'Alviella 
La migration des symboles, Paris 1891, 280ff. 
0. A. Hoffmann a. 0. V. Berard De l'origine 
des cultes arcadiens, Paris 1894, 287ff.; vorsich¬ 
tiger Legrand Daremberg-Saglio III 2, 1807) 
leitet das K. aus dem Orient ner, weil es sich 
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auf einer Beihe von phoinikischen, insbesondere 
karthagischen Denkmälern findet. Doch stammen 
die ältesten dieser Münzen und Reliefs erst aus 
dem 5. Jhdt., und zudem wird der phoinikische 
,Caduceus‘ vielfach nicht getragen, sondern ge¬ 
stellt (Berger Gaz. arch. VI 1880, 167). Wenn 
also, was nicht unwahrscheinlich ist, eine gegen¬ 
seitige Beeinflussung von Orient und Occident 
auch hier stattfand, so erscheint der Orient eher 
als der empfangende denn als der gebende Teil, 
wobei dem neu aufgenommenen Zeichen vielleicht 
ein ähnliches einheimisches angeglichen wurde. 
Dies wird auch dadurch wahrscheinlich, daß die 
Phoiniker bekanntlich sehr wenig produktiv 
waren. Wenn sie aber auch hier nur Vermittler 
waren, woher sollen sie dann das Zeichen ge¬ 
nommen haben? In den alten Kulturländern des 
Orients findet sich das K. nicht. Zudem treten 
die phoinikisch-karthagischen Denkmäler mit K. 
zu einer Zeit auf, wo die Griechen, besonders' 
die mit dem Orient am intensivsten in Berührung 
stehenden Ionier, sich weniger empfangend ver¬ 
hielten, als umgekehrt manches heimische Kultur¬ 
gut zum Osten brachten. Daß gerade dort, wo 
griechische und phoinikische Kultur sich später 
am engsten berührten, in Karthago und seinen 
Kolonien, das K. am häufigsten auftritt, kann 
unserer Hypothese nur zur Bestätigung dienen. 

Erwähnt sei hier, daß auch die hetitische 
Kultur nicht als die Heimat des K.s in Betracht 
kommen kann; denn die im mittleren uud nörd¬ 
lichen Kleinasien gefundenen Denkmäler, die man 
als Beweis hierfür angesehen hat, entstammen alle 
einer Zeit, wo das Reich der Hetiter und seine 
Kultur längst der Vergangenheit angehörten, und 
stehen direkt unter ionischem Einfluß (A. Koerte 
Athen. Mitt. XXIII 1898, 136ff.), Ebensowenig 
steht etwas der Annahme entgegen, daß das K. 
auch nach Lykien und Kilikien (Eitrem o. Bd. 
VIII S. 750f.) durch die Bewohner des westlichen 
Kleinasiens gekommen ist. 

Nach anderen hatte das K. ursprünglich die 
Gestalt eines axrjnxgov (Boscher Myth. Lex. I 
2365) oder eines Hirtenstabes (Ostermann De 
praeeonibus Graecorum, Marburg 1845 , 21, 1. 
Gerhard Auserles. Vasen I 71ff. 0. Keller 
Bursians Jahresber. XXVIH 1881, 72, Hom. 
Hymn. ed. Gern oll 251), oder es eignete dem 
Hermes anfangs als dem himmlischen Opferer 
(Gruppe Griech. Myth. 896, 3). Wie die Denk¬ 
mäler mit Darstellungen von Hirten, Herrschern, 
Priestern usw. zeigen, wäre das K. dann ur¬ 
sprünglich ein kurzer Stab mit keulenartig ver¬ 
dicktem und gekrümmtem oberen Ende gewesen, 
das Pedum, oder ein einfacher, meistens manns¬ 
hoher Stab, der vielleicht als Bekrönung einen 
Knauf, Vogel Blume oder dgl. trug, nichts an¬ 
deres offenbar, als das homerische oxrjxxgov, da 
dieses nach seiner Etymologie und Verwendung 
ein fester Stab war, der als Stütze diente, aus 
praktischen Gründen demnach eher lang als so 
kurz wie meistens das K. getragen wurde (Boetz¬ 
kes Kerykeion 15). Deutet schon dieses darauf 
hin, daß K. und einfacher Stab, wenngleich jenes 
auch wohl axijsxxgor heißt (Apoll. Bhod. I 642. 
m I97f. Boll Herrn. XXXIV 1899, 643«.), ur¬ 
sprünglich nichts miteinander gemein haben, so 
kommt hinzu, daß die merkwürdige Bekrönung 
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des K.s in dieser Hypothese keine Erklärung 
findet. Daß eB sich aus dem einfachen Stabe 
entwickelt* (Münsterberg a. a. 0. 142), ist 
nicht viel mehr als eine Phrase. Daß die Be¬ 
krönung aus irgend einem Grande dem einfachen 
Stabe aufgesetzt wurde, wie etwa ein Knauf und 
dgl., ist nicht anzunehmen, da sie nirgendwo 
selbständig für sich, z. B. als Ornament vor¬ 
kommt. Mithin kann man daraus, daß Hermes wie 
Hom. H. II lOOff., so auch in der bildenden Kunst 
öfter einen einfachen Stab, bezw. das Pedum trägt, 
nicht schließen, daß sein anderes Stabattribut, 
das K., mit diesen Stäben eine Wurzel hat. 

Da mithin das K. weder aus der Fremde fertig 
übernommen wurde, noch aus einem anderen, dem 
Hermes gegebenen Stabattribut entstanden sein 
kann, wird man versuchen müssen, es sozusagen 
aus sich heraus zu erklären, und da kann nur ein 
oben gespaltener Stab, ein Zwiesel, als seine ,Ur¬ 
form“ in Frage kommen. Durch eine Verschlin¬ 
gung der beiden Enden miteinander entstand dann 
die endgültig rezipierte Form des archaischen K.s. 

Einen Stab, und zwar eine ßäßSog, geben 
nun dem Hermes an jüngeren, ionischen Stellen 
auch die Homerischen Epen, Hom. H. XXIV 343ff, 
wo Hermes sich anschickt, Priamos zum Lager 
der Griechen zu führen, Od. V 47f., wo der Göt- 
terbote zu Kalypso eilt, und Od. XXIV 3f., wo 
er die Seelen der ermordeten Freier zur Unter¬ 
welt hinabführt. Eine <5 aßSog ist es immer, xfj 
x' avüo&v Ofifxaxa iHXysi, cov idiXet, xovg ä’ avxe 
xai ixvwovxag iyxlou. Nur Od. XXIV fügt noch 
hinzu, daß der Stab schön nnd golden sei. Daß 
von diesen drei Stellen nur II. XXIV die origi¬ 
nale Stelle sein kann, beweist, abgesehen von 
allen anderen Gründen, schon der Zusammenhang, 
in dem die Verse jeweils auftreten (Groeger 
Bh. Mus. LIX 1904, 21. Boetzkes a a. 0. 16). 

Eine gleichfalls zum Zaubern dienende Rhab- 
dos erwähnt der ebenfalls ionisierende Homerische 
Hermeshymnus. Hier verspricht Apollon seinem 
Bruder Hermes für die Leier ein Gegengeschenk ; 

aixao bxexxa 

SXßov xai nXovxov dwoaj jxcgixaXXia ßdßSor 
XQvasirjv, xgiJxixtjXoy, dxyjoinv fj oe (pvXatgei 
sxävxag inixgalvovo oifiovg indcov xe xai ioycor 
xcöv aya$wv, oaa ipxj/xl Sarjfievai ix /ltdg 6uq:i]g 

(v. 528ff.). 

Nach dem Epos wie nach dem Hymnus diente 
die Bhabdos somit ursprünglich, soweit wir er¬ 
kennen können, dazu, ihrem Träger Sicherheit 
zu geben und ihm überall Zutritt zu verschaffen. 
Außerdem aber war sie, was zwar das Epos be¬ 
sonders zu betonen keine Veranlassung hatte, 
was aber der Hymnus um so kräftiger hervor¬ 
hebt, ein Stab, der seinem Träger Glück und 
Reichtum verlieh. Da nun der an diesen Stellen 
so eingehend beschriebene Stab, wie das schon 
die Alten erkannten und abgesehen vom ganzen 
Zusammenhang besonders die Bezeichnung xgt- 
nixqXog beweist (Boetzkes a. a. 0. 23ff. 30ff), 
nur das K. sein kann und uns in der indogerma¬ 
nischen Wünschelrute ein mit denselben Kräften 
ausgestatteter Zwieselstab begegnet, wird man 
nicht umhin können, diese und das K. für identisch 
zu erklären, eine Erkenntnis, die zuerst J. Grim m 
Deutsche Mythol. 4 8 Uff. aussprach und der dann 
eine ganze Reihe von Forschem zustimmte, so 
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Ad-Kihn Ztschr. d. Vereins f. Volksk. II 1892. 
72. Preller -Robert Gr. Myth.* 412. Steuding 
Roscbers Myth. Lex. H 2830. Roscher ebd. H 
2380. Baumeister Denkm. I 681. Helm Alt¬ 
germ. Rel. Gesch. 265. t. Amira D. Stab in d. 
germ. Rechtssymbol. 12. 

Daß ßdßöoe auch wirklich einen Zwieselstab 
bezeichnen kann, beweisen die zahlreichen Dar¬ 
stellungen, wo die Aufseher der Palästra einen 
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Geister zu ,binden‘, erhöht werden sollte, wie ja 
auch die Wünschelrute, sogar dreifach, gewunden 
vorkommt (Grimm a. a. 0. 814). Für Hermes, 
besonders als ‘Egfiijs xdxo X os, war das doppelt 
wigebracht. Gut paßt zu dieser Erklärung die 
Bezeichnung der Hermesrute als gdßäos. Denn 
eaßöos bezeichnet etwas Biegsames (Prellwitz 
Etym. Lex. d. griech. Spr. s. ßaßdog, gcurts, ßixco 
usw. H. Schmidt Synonymik d. kriech. Snr 


eiBiiungen, wo aie Aulseher der Palästra einen n.i TT • Ti if ^ e*-“" 

oben gespaltenen Stab tragen, da sie nach diesem 10 IT 4731 nnd dJh dt d - g nech - Spr. 

iaßöovd^ oder oaßtozl heißet flärid^ s^ IT 10 ^ht Homer darunter auch 


r OK/ _ -~ —j-j oit, unw* UiC&CII! 

ßaßdovo/Mi oder gaßdovxoi heißen (Suid. s. Aaß- 
öov X oi. Eustath. H I 275; vgl. Jüthner Philo- 
stratos über Gymnastik 300. P. G. H. Schween 
Die Epistaten des Agons und der Palästra in 
Lit. und Kunst, Kiel 1911, 15. 30. 42ff.), wenn¬ 
gleich noch engere Beziehungen zwischen dieser 
Zwieselrute und dem K. (Hygin. astr. II 7 Ha¬ 
bich Arch. Jahrb. Xffl 1898, 60ff. Schween a. 
a. 0. 31. Eitrem o. Bd. VIII S. 787) fraglich er- 

schein An .To mifnnlAw J • T7>_ J i. 
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Zwiesels der Aufseher so miteinander verschlun- 
gen, daß die Form des K.s hier zum zweiten 
Male entstand (Gerhard Auserl. Vasenb. 177 
Hartwig Meisterschalen Taf. 15. 16. Furt- 
wangler-Reichhold Taf. 52; vgl. Münster¬ 
berg a. a. 0. 143). Daß beim K. die Kreisform 
der beiden Teile der Bekrönung vollkommener 
ausgebildet ist als bei diesen gelegentlichen Neu¬ 
bildungen, erscheint bei dem Alter des K.s und 


,— -- mmici uaiuuser aucn 

die Angelrute des Fischers und eine Art Draht 
(Münsterberg a. a. 0. 139f.). Dazu werden 
naeh lheophrast vor allem die Zweige der Weide 
ßaßäoi genannt (H. Schmidt a. a. 0. II 473. 
0. Schräder Sprachvergleichung und Urgesch., 
Jena 19073, n 174), und diese werden bekannt- 
nen gern zu allerlei Flechtwerk benutzt und 
spielen auch im Zauber eine Rolle (W. Mann¬ 
hardt Baumk. d. Genu. 256f. 283ff. u. ö.). 




. — -o — -m uci ü-uiihü wie 

1Tn praktischen Leben nur zu natürlich. 

Eine Einschränkung muß allerdings für die 
Interpretation der oben zitierten Homerstellen 
gemacht werden. Schwerlich hat nämlich auch 
der Dichter von Od. XXIV lff. an das K. ge- 
“ a,ddl > als er die Rhabdos beschrieb oder viel¬ 
mehr die Beschreibung übernahm. Denn eine 
ganze Reihe von Denkmälern gehen gerade dem 
Psychopompos eigens für diese Tätigkeit ein be- 


kräftigen Knoten des Herakles als wesentlich an 
(Macrob. sat. I 19, 16. Isid. orig, vm 11 47 
Athen, suppl. pro Christ. XVI. Vgl. G. Semper 
Der Stil. I 83. 0. Gruppe a. a. 0. 808. 454, 5. 
H e c k e n h a c h De nuditate sacra sacrisque vin- 
rohs, Gießen 1911, 105f.), stellte auch selbst das 
K. durch Flechten von Zweigen her (Din in 
Dem. 18). 

So umgestaltet mußte der zauberkräftiue 

7!w5 ACölofo Vl Wa* ollnm ,3 ___ ._ ITT n ® 


sonderes Stäben vpifol nA 7 s j £ *** gooraucnen, der eine besondere Macht 

SchTdo5- 40 öber Menschen, oder Götter ansübte oder ausüben 


(ochadow Eine attische Grahlekythos, Diss. 
Jena 1897, 22ff. Eitrem o. Bd. VIII S. 791; 
m der Literatur anscheinend nnr Apnl. met. X 30)! 
Eine Neuschaffung wäre zwar nicht unmöglich 
doch ist es bei dem konservativen Charakter ge- 
jfi 6 j. der c hf’honischen (JOtter wahrscheinlicher, 
,J- dieses Stäbchen eine ältere Vorstellung wieder- 
giht (Boetzkes a. a. 0. 20; zum Fortleben 
dieses Stäbchens s. Er. Becker Das Quellwun- 
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und Boten zn statten kommen, bei denen ja auch 
sonst Wert auf zauberkräftige Stöcke gelegt wurde 
(v. Amira a. a. 0. 6ff. 23ff. 45ff. u. e.). Daß 
mitunter Hermes zu dem K. noch einen Knoten¬ 
wanderstab erhielt (Panofka Zufluchtsgottheiten 
Taf. H 5), beweist natürlich nichts gegen die 
Enststehung des K.s. ans einem Wanderstab. 
Doch konnte den Zwiesel außer dem Boten jeder 
andere gut gebrauchen, der eine besondere Macht 

nViA« XT__«T_ _ 3 __ ... 


A ao \T ‘ J u 1 . v^uciiwun- aucu uaraus erfciart werden, dati der HerrRchpr 

%*«?*. *? G0tt - heit (v,Amira a,a. 0. 


_ -- ».«vunomiviivu 1VUU3H, A^läSO. 1 

Erlangen, Straßbnrg 1909, 67ff.), und die wird 
auch dem Dichter von Od. XXIV Einl. vor¬ 
geschwebt haben. 

Die Verschlingung der beiden Enden des 
Zwieselstabes kann dem Wunsche ihr Dasein ver¬ 
danken, den Stab wie in südslavischem und rhei¬ 
nischem Brauche (Ztschr. f„ Ethnol. XVTH 1886, 
260 und v. Amira Der Stab in der germani¬ 
schen Rechtssymbolik 45ff. Mannhardt Baum- 

Jo n __ n .. . 


wollte, in erster Linie also der Herrscher und 
Priester bezw. Zauberer. Zu entscheiden, wer das 
K. zuerst bekam, fehlen uns die Unterlagen. Viel¬ 
fach tragen es zwar auch Könige, so Agamem¬ 
non* und Zeus oder Priamos, sowie später Ale¬ 
xander (Epit. Alex. II) und Commodns (Cass. Dio 
LXXII 17). Doch ist das kein Beweis, daß das 
K. anfangs ein Herrscherstab war, kann vielmehr 
auch daraus erklärt werden, daß der Herrscher 


tnlf r „ „„ ordr —“oem ueDraucn des Zeichens im gewöhn 
Rriofl G f^ a , e ? I 52 ) zu ™ Festklemmen von 60 liehen Leben und aus dem Namen «L,™ 
Briefen und Botschaften zu hftnntzAn «Tat qh*v> aoki^ßAn ~_= i« i •» 


162ff.), sowie wenigstens in späterer Zeit daraus, 
daß es Sieg und Frieden versinnbildete. Commo¬ 
dns wollte sich überdies wohl nur als Psycho¬ 
pompos maskieren, so wie anch die Sklaven, die 
die Leichen der Gladiatoren fortschafften ein 
K. trugen (Wünsch Rh. Mus. LV 1900,’266) 
und Anth. Pal. XI124 dasselbe Zeichen einen 
Arzt charakterisiert. Ebensowenig aber können 
wir aus dem Gebrauch des Zeichens im gewöhn- 
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Briefen und Botschaften zu benutzen, oder auch 
nur, ihn handlicher und bequemer zu machen. 
Doch wenn letzteres anch beim Zwiesel der Epi¬ 
staten der Palästra anzunehmen ist, wird man 
heim K. doch lieber auf die ursprüngliche Zauber¬ 
kraft des Zeichens zurückgehen und die Um¬ 
formung eher daraus erklären, daß durch Ver- 
knotung der Enden die Fähigkeit des Stabes, 


schließen, daß es ursprünglich dem Boten eignete. 
Vielmehr sind der Entwicklungs-, Beeinflussungs¬ 
und Krenzungsmöglichkeiten zn viele, als daß wir 
auch mit Hilfe von Analogien über Vermutungen 
hinanskommen könnten. 

Einmal entstanden, fand das K. naturgemäß 
leicht Eingang und Verbreitung. Selbstverständ¬ 
lich spielte dabei auch die Entwicklung des 
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Hermes zum Götterboten und seine wachsende (Athen. V 198. Furtwängler-Reiehhold 

Popularität eine Rolle. Es ist bezeichnend, daß Taf. 48), und so wäre es auch in der Hand Jener 

der Stamm, in dessen Schrifttum uns das K. zu- Keryken verständlich, wenngleich sie nur inner- 

erst begegnete, die kleinasiatischen Ionier, auch halb ihrer eigenen Staatsgemeinschaft beschäftigt 

an dieser Entwicklung des Hermes hervorragen- waren und auch im Altertum scharf von den 

den Anteil hat, und so mögen die Ionier auch Parlamentären unterschieden wurden (Oster- 

an der Entwicklung und Verbreitung des K.s mann a. a. 0. 53, 1). Wie das Inventarver- 

besonders beteiligt gewesen sein. Für das zeichnis eines Tempels auf Delos beweist (Dit- 

mittlere Kleinasien ließ sich das schon direkt tenberger Sylt, inscr. gr. 2 588, 28. 162), 

nachweisen. Für Griechenland allerdings lassen 10 trugen anch die Boten sakraler Verbände ein 
sich die genaueren Linien nicht ziehen, da das K., zum wenigsten wenn diese wie das Heilig- 

K. zn der Zeit, wo unsere monumentalen Quellen tum des Apollon und der Artemis eine größere 

beginnen, anscheinend schon allen griechischen Bedeutung besaßen. Oh auch die von Timaios 

Stämmen bekannt war. (hei Dion. Hai. I 67 = Müller FHG 20) er- 

Ihm gegenüber tritt als Abzeichen der Herolde wähnten, im Heiligtum der Penaten zu Lavinium 

der einfache Stab, das Skeptron der homeri- aufbewahrten ehernen und eisernen Kerykeia so 

sehen Herolde, immer mehr zurück, wie denn aufzufassen sind, ist fraglich; eher sind es viel- 

auf einem korinthischen Pinax (Berlin 494; ab- leicht Kultobjekte gewesen. Erwähnt sei hier 

geh. Perrot-Chipiez Hist, l'art dans l'ant. auch, daß man vielfach Tänien an das K. band 

IX 293 fig. 100) die dreiblätterige Bekrönung20(Berlin 2154. 3033. 3058. Klein Meistersign. 
des Stabes, den Hermes hält, nachträglich in 114, 1. 123, 19. Wiener Vorlegebl. 1890/91 Taf. 

die des K.s geändert wurde. Des weiteren halten X 4), offenbar um den Schutz, den es gewährte, 

Boten, soweit ich sehe, nur in zwei Fällen einen zu verstärken, indem man so das Symbol osten¬ 
einfachen Stab: ein Herold, der zn den Säku- tativ in die sakrale Sphäre hineinhob. 

larspielen einladet, auf Münzen des Augustus und Es ist dies aber auch ein Beweis dafür, daß 
Domitianus (Mommsen Ephem. epigr. VIII der Ursprung des K.s vergessen, und daß es 

1899, 246, 1), und anf christlichen Denkmälern zu einem bloßen Symbol herabgesunken war. 

die Engel (Detzel Christi. Ikonographie, Frei- So wurde es z. B. ■— wohl eine vom Volksglauben 

bürg i. Br. 1894—1896, I 133f. 155. Liefmann gepflegte Erinnerung an seinen Ursprung — 

Kunst und Heilige, Jena 1912, 115). Doch hat 30 gerne als Amulet getragen oder, zumal an Ein- 

wie bei letzteren so auch bei jenen die weit vor- gängen, als Apotropäon benutzt (O. Jahn Über 

breitete Vorstellung vom Stab als Zeichen der d. Abergl. d. bös. Blicks, Vhdlg. sächs. Ges. d. 

Macht wohl eher mitgewirkt als altgriechische W. phil.-hist. Kl. VIII 1855, 51ff.; Arch. Anz. 

Vorstellungen, ja vielleicht spiegelt sich auch 1865, 9*f. Dilthey Arch.-epigr. Mitt. n 1878, 

speziell die altrömische rirga des viator (Momm- 47f. 55. Eitrem o. Bd. VIII S. 777. I. T. Ben t 

sen R. St.-R. 8 361, 4) in diesen Darstellungen Journ. hell. stnd. XII 1891, 210. 232; zu der 

wieder. Jedenfalls ist im griechischen Lehen Verbindung von Hermes und K. mit Sphinxdar- 

der einfache Stab als Zeichen des Boten voll- Stellungen s. Ilberg Roschers Myth. Lex. IV 

ständig verschwunden, es sei denn, daß er wie 1378), fand aber auch sonst bei magischen Hand- 

die spartanische axvidhj einem praktischen Zwecke 40 lungen im Knlt und Zauber Verwendung (Gruppe 
diente. Gr. Myth. 896, 3. Harrison Prolegomena 45f. 

Sonst war im zwischenstaatlichen Verkehr Pap. Paris. Wessely 2361f. A. Dieterich 

durchweg das K. Abzeichen der Herolde und Abraxas 65). Die überragende Bedeutung, die 

Unterhändler, wie denn noch mehrere solcher der religiöse Synkretismus später dem Hermes 

Stäbe aufgefunden wurden (Preller a. a. 0. I als dem navzoiv fiaycov otQxrjyht); verlieh, mag 

517. Kubitschek Osten-, Jahresh. X 1907, zu diesem Gebrauch des K.s noch mit beige- 

128ff.). Schließlich konnte so das K. zum Sym- tragen haben, nicht minder aber die zu mystischer 

hoi des Friedens werden, da er dem Herold ge- Deutung und abergläubischem Gebrauch geradezu 

währt und von ihm angebahnt wird, wie das herausfordernde jüngere Fonn des Zeichens, der 

Soov den Krieg versinnbildet (A. H o t o p Jahrb. 50 Schlangenstab. 

f. kl. Philol. XVI 275). Bei der engen Verwandt- Beschränkten sich die Variationen in der Ge¬ 
schäft zwischen Heroldsamt, Frieden und Sieg staltung des alten K.s auf kleine Einzelheiten 

nnd bei der immer weniger scharfen Scheidung und verschwanden wieder, wie sie gekommen 

zwischen Iris, Nike und Eirene ist es leicht ver- waren, so gewann der Schlangenstab allgemeine 

ständlich, daiß auch die beiden letzteren das K., nnd dauernde Geltung. Nach Hesych (Nauck 

dieses onkov e’iQrjvrjs (hymn. orph. XXVIII 7) als TGF 638: Sgdxovza' x6 xrjgvxsiov. Zozpoxi-iji 

Abzeichen und Sinnbild erhielten (Nike in der <Pdoxxrjxyl) war er znr Zeit des Sophokles schon 

Vasenmalerei behandeln G. Kieseritzky, Dor- bekannt Wenn die Zeichnung Arch. Jahrb. VI 

pat 1876, nnd Knapp, Tüb. 1876. Roscher 1891 Taf. 1 genau ist, begegnet er uns zum 

Myth. Lex. HI 324ff.; zn Eirene H e a d BDI 86). 60 ersten Male meines Wissens anf einer Vasen- 

Doch konnte bei dieser Gebrauchsweise auch die scherbe, die noch aus dem Perserschutt stammt, 

Auffassung- des K.s dnreh die Römer als eines wird also um die Wende des 6. nnd 5. Jahr- 

Symboles des Handels gelegentlich mitwirken. hunderts entstanden sein. 

Oh auch die Herolde der athenischen Bnle, Schon die Alten sachten seine Entstehung zu 
des Demos und des Areiopags ein K. trugen, ist erklären nnd konstruierten allerlei ätiolog ische 
ungewiß; daß eB ganz allgemein für das charak- Fabeln und Mythen (Athen snppl. pro eh rist. XVI. 

teristische Abzeichen des Heroldes angesehen Macrob. sat. I 19, 16. Plin. n. h. XXIX 54 . 

wnrde, beweist sein Gebranch anf der Bühne Hygin. astr. II 7. Com. theol. gr. comp. XVI. 
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SchoL Thuc. I 53. Serr. Aen. IV 242. V TTT 138 . 
ftg. orph. ed. Abel p. 145). Astralmythologische 
iJentungen wurden auch heute wieder versucht 
(K. Eisler Weltenmantel und Himmelszelt, 
Mönchen 1910, 4 32fF.; früher Chr. Ostermann 
De praecombus Graec. 25, 1. Clarac Musde de 
sculpt ant. et mod., Paris 1841—1853. II 1, 
174, 3). Näher liegt es uns natürlich, die 
Schlangenköpfe und -leiber für rein ornamentale 




der Bekrönung des K.s anzusehen, eine An¬ 
nahme, zu der sich Analogien aus allen Zeiten 
beibringen ließen (Böttiger Amalthea 11820 
108. Preller-Bobert Gr. Myth., Berlin 1894^ 
413. J. E. H a r r i s 0 n Prolegomena to the study 
of greek religion, Cambridge 1903, 46, 1. A. 
Legrand bei Daremberg-Saglio III 2, 1808. 
W. Reichel Über homer. Waffen, Wien 1894, 
29ff.). Daß die oberen Enden des alten K s viel- 

a _i_ i_ .. i_ 1 Tr_ s 1 /. 
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den, da das K. wie so manches Symbol mehrere 
Deutungen zuließ und in sehr vielen Fällen weiter 
nichts war als das selbstverständliche Attribut 
des Götterboten. 

An den Seelenherrscher zu denken, konnten 
auch die namentlich seit der Mitte des 3. Jhdts 
fast immer am K. angebrachten Flügel (Eitrem 
0 . Bd. Vm S. 771f.) Veranlassung geben, da 
die Seele ja gern als Vogel oder sonstiges ge- 

flntmlfae Waiia« maJaaLi_ 1 _ /n t» - ^ 


I 244. E. Norden zu Verg. Aen. VI S 
162. 211. Waser a. a. 0. 337if. W. Wundt 
Völkerpsychologie IV l 2 , 160). Ob allerdings 
diese Vorstellung den Anstoß zur Beflügelung 
des K.s gegeben hat, erscheint recht fraglich- 
wahrscheinlich hat man sie vielmehr von den 
Füßeh des Hermes, wo sie schon auf den älte¬ 
sten Darstellungen sich finden, einfach auf das 
K. übertragen, ob, wie wohl bei den Füßen, nur 


ä 1 » . —_-, aa 0 Yici- jo., uueriru^en, od, wie wom Del den Hünen nnr 

- h rV f “u h Ar f,i Kn r llf v Slaufen , (FUr *T än g- 20als S y mboi der Schnelligkeit des Götterboten 

ler-Kei CD n O I d (tt. VafifVnmalo-roi Tnf 1 Ui f TT__ t tv .• x» Tv?. . _ u ou 


ler-Reichhold Gr. Vasenmalerei Taf. 1/2. 
11/12, 47. 48. 111. 123. Hartwig, Meister¬ 
schalen Taf. 41; Baumeister Denkrn des 
klass. Altert. III Taf. 92, 1398), mochte den Ge¬ 
danken an Schlangen besonders nahe legen und 
läßt doppelt überflüssig erscheinen, mit M. M e y e r 
Arch. Jahrb. VII 1892, 198 und Ohn efalsch- 
Richter Kypros, die Bibel und Homer, Berlin 
1893, 200f., nach fremdländischen Vorbildern zu 
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(Voss Mythol. Briefe, Königsberg 1794, I 101 
II lff. 30ff. 51. Kieseritzky Nike in der Vasen¬ 
malerei, Dorpat 1876, 39. Eitrem o. Bd. VIII 
S. 778) oder mit wenigstens nachträglicher Deu¬ 
tung auf die Seelen, wird sich im einzelnen Falle 
nicht entscheiden lassen. 

Ebensowenig werden sich für andere Umge¬ 
staltungen des K.s jedesmal die Gründe genauer 
angeben lassen, so wenn die Windungen der Be- 


v’ -’ ,-v- .—, v , zu »ugeuen lassen, so wenn die Windungen der Ke- 

l^ e n’J Um i al if rade a “ f n gne l C ! 1 ' S ‘t e ! n ? üde ?, ähn ' 30 krönun & sich häufen, vielleicht soga? den Stob 
liehe Umgestaltungen sich zahlreich finden (Furt- in seiner ganzen Länge umziehen, wenn der Stab 
Wänffler Bronzen von Dlvim-na Havli™ iqoa t _u_. ... i.. _ _ 


wängler Bronzen von Olympia, Berlin 1890 
144. 146. 184f. 210). Doch mögen mit diesem 
mehr der Ästhetik entsprungenen Bedürfnis noch 
andere Ideen sich verbunden und in gleicher 
Richtung gewirkt haben. 

Wie nämlich an Schmucksachen und anderen 
Gegenständen des täglichen Gebrauches Schlangen 
nicht nur ornamental, sondern viel mehr noch 
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m eine Lanzenspitze ausläuft (Berlin 2727) oder 
wenn die Spitze des K.s golden, die Mitte hell 
schimmernd, der Griff pechschwarz gehalten ist 
(Steuding in Roschers Myth. Lex. II 2821). 
Denn damit stoßen wir entweder auf bloße Künst¬ 
lerlaune oder geraten in das Gebiet eines abstrusen 
Symbolismus. 

Bei den Römern mußten schon wegen der 
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apotropavsch wirkten so konnte man sie auch, 40 andauernden Durchdringung des Lebens mit grie- 
namentheh m ungebildeten Kreisen, am K ,1 ÜC phl'ortTlfltl IPlavnntilAn _.* ^ .L .* 1_ rt • i rv 


namentheh in ungebildeten Kreisen, am K., das 
ursprünglich selber nichts war als ein Apotropäon 
und auch immer als solches gebraucht wurde, so 
auffassen, ja sie auch eigens zu diesem Zwecke 
dort anbringen. Daß sie gelegentlich durch Widder¬ 
köpfe ersetzt werden (Baumeister Denkm. d. 
kl. Altert. I 681), weist auch nach dieser Rich¬ 
tung, da der Widder ein beliebtes Apotropäon 
war (0. Jahn Aberglaube des bösen Blicks 78f. 
103. 106. 310. Roscher Myth. Lex. II 1443f.). 50 
Doch war der Widder anderseits auch von 
alters her dem Hermes besonders heilig, und die 
Widderköpfe können daher auch aus diesem Grunde 
am K. angebracht worden sein, ähnlich wie man 
auf das Zepter der Hera den Kuckuck setzte 
(Bötticher Baumkult der Hellenen 235f.). Auf 
ähnliche Weise können dann auch die Schlangen 
am K. erklärt werden, da dem Hermes wie allen 
chthonischen Göttern diese Tiere besonders nahe 
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rUlv 6 ?' Durch den Schlangenstab konnte der 60 der unteritalischen und sizilischen Handelsstädte- 
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chischen Elementen und griechischem Geiste Ge¬ 
stalt und Gebrauch des K.s im wesentlichen die¬ 
selben sein, wie bei den Griechen. Doch ist 
gleichwohl eine gewisse Selbständigkeit in der 
Auffassung des Zeichens nicht zu verkennen. Be¬ 
gründet war dies dadurch, daß die Römer das K. 
zugleich mit seinem himmlischen Träger kennen 
lernten und dieser ihnen vor allem Gott des 
Handels war. 

I Als lateinische Bezeichnung hat sich für das 
K. das Wort caduceus so gründlich durchgesetzt, 
daß es, für ein lateinisches Wort angesehen, von 
conducere abgeleitet (Serv. Aen. IV 242) und 
cerycium neugebildet wurde (Dig. I 8, 8, 1. 
Mart. Cap. IV 331), obwohl auch eaduceus nichts 
anderes ist als eine Latinisierung des griechi¬ 
schen Wortes. Und zwar läßt das a in eaduceus 
schließen, daß es Dorier waren, von denen die 
Römer das Symbol übernahmen, vermutlich Dorier 
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Gott aber auch deshalb leicht als Psychopompos 
gekennzeichnet werden, weil auch die Griechen 
sich die Seelen gern als Schlangen vorstellten 
(Waser Arch. f. Religionswissensch. 1913, 354ff.). 
Daß Hermes auf einer Reibe von Bildwerken ge¬ 
rade als Seelenführer außer dem K. noch ein 
kleines Stäbchen als eigentliches Werkzeug dieser 
seiner Tätigkeit trägt, kann weiter nichtbefTem- 


der a-Laut wurde dabei gekürzt. Die dem griechi¬ 
schen xaovxstov oder xagvxiov genauer entspre¬ 
chende neutrale Form findet sich nur vereinzelt, 
so Macrob. sat. I 19. Serv. Aen. IV 242. V TTT 
138. ApüL met X 30. XI 10. Corp. gloss. lat 
550, 8. Beim Myth. Vat 1119 findet sich auch 
das Femininum virga eadueea. Sonst aber hat 
sich überall die maskuline Form durchgesetzt. 
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offenbar infolge gedanklicher Anlehnung an seipio 
oder baeulus. 

Die Umwandlung des g zu d erklärt Kretsch¬ 
mer bei Gercke-Norden Einl. in d. Altertums- 
wissensch. I 182 als eine Umkehrung des in 
Unter- und Mittelitalien ziemlich häufigen Laut¬ 
wandels d>T (Schuchhardt Voealismus des 
Vulgärlateins 1141 f. DI 37), nach Walde (Lat.- 
etym. Wörterb. 2 s. eaduceus u. a. mit volksety¬ 
mologischer Anlehnung an cado und caducus, B 
weil der Totengott die Seelen ,hinab* geleite. 
Gegen letzteres spricht, daß das K. auch im 
Griechischen niemals als das eigentliche Instru¬ 
ment des Psychopompos angesehen wurde, sowie 
mehr noch die Tatsache, daß ,Mercurius* ein 
Handelsgott war und als Totengott im römischen 
Volke überhaupt nie recht populär geworden ist. 
Eher hat man daher vielleicht an die Unbestän¬ 
digkeit des Handels und Handelsglückes gedacht 
(Cic. Phil. IV 5; somn. Scip. 4). Jedenfalls aber 2< 
galt der Caduceus bei den Römern in erster 
Linie als Sinnbild des Handels. Denn er dient 
als Münzzeichen schon auf den ältesten römischen 
Münzen, dem aes signatum (Roschers Myth. 
Lex. II 2806. 2811. 2813), wird an Wagen und 
Gewichten angebracht (Arch. Jahrb. XIII 1898, 
76f. Monum. VIII. Taf. 14. Ephem. epigr. VIII 
1899, 480) und gilt als Abzeichen des Kaufmann¬ 
standes (Friedländer zu Petron. 29; Bonn. 
Jahrb. XXXVII 1864, 108, 2. Rosch ers Myth. 3 
Lex. II 2817). So wird er ein Symbol des Glückes 
und allgemein des Schicksals, der Fortuna (R. 
Peter Roschers Myth. Lex. I 1512. 1536f. 
Steuding ebd. II 2815), weiterhin der Felicitas 
(Baumeister Denkm. d. klass. Altert. I 469 
Abb. 519. Otto o. Bd. VI S. 2165f.) und der 
Fortuna des römischen Volkes und vertritt daher 
auf Münzen auch das Zeichen S. G. (Eckhel 
VI 192). Doch wenn auch diese Gebrauchsweisen 
sich so ungezwungen erklären lassen (vgl. hier- 4 
zu Steuding Roschers Myth. Lex. n 2814ff), 
kann gleichwohl im einzelnen Falle, namentlich 
iu gebildeten Kreisen, auch die griechische Auf¬ 
fassung des K.s als eines Sinnbilds des Friedens 
zu dieser Verwendung geführt haben. 

Am ehesten läßt sich Entlehnung griechischer 
Sitte vermuten, wenn Victoria, Pax, Concordia 
und ähnliche Personifikationen mit dem Caduceus 
ausgestattet oder durch ihn versinnbildet werden 
(Babeion Monn. röp. rom. I 113. 173. 358. E 
n 88. 99. u. ö. Wissowa Roschers Myth. Lex. 
DI 1722. Samter o. Bd. HI S. 1171. R. Peter 
Roschers Myth. Lex. I 921), oder wenn der Cadu¬ 
ceus als schützendes Zeichen an Türen (Arch. 
Anz. XVI 138. Hülsen Forum Roman um 2 87) 
und Schlüsseln (Arch. Anz. 1902, 78) angebracht 
wurde. Sicherlich ist es der Fall beim Caduceus 
der römischen Herolde. Denn die einheimischen 
Zeichen der Unverletzlichkeit der Gesandten waren 
sagmina und verbenae (Wissowa Rel. u. Kult. ( 
d. Römer, 476f.), und schon daß die Träger vom 
Zeichen ihren Namen empfingen, caduceator 
(Arnob. DI 118 caducitort) von caduceus, be¬ 
weist die Entlehnung der Sitte aus Griechenland. 
Wann diese Entlehnung erfolgte, ist ungewiß. 
Zwar betont schon Cato (ine. L hg. 4, cd. Jor¬ 
dan p. 85, 8) die völkerrechtliche Sonderstellung 
des Caduceusträgers: cadueeatori nemo homo no- 
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cet, doch nennt noch Polybios (HI 52, 3) das K. 
ein ovvihjfioi trjg tpiXfag toTs ^EXXrjotv und sogar 
Plinius (n. h. XXTX 54) läßt noch wenigstens den 
Schlangenstab von den exterae gentes gebildet 
sein. Demgegenüber erscheint die Erzählung bei 
Gellius (n. att. X 27, 3. 25, 5) nur als eine Über¬ 
tragung griechischer Sitte auf römische Verhält¬ 
nisse. 

Im übrigen lassen sich für die Verwendung 
) des K.s in der späteren Antike Grenzen kaum 
ziehen. Alles, was irgendwie mit Hermes-Mercur, 
Handel, Sieg, Friede, Glück, Schicksal zusammen¬ 
zuhängen schien, konnte durch das K. gekenn¬ 
zeichnet oder versinnbildet werden, sodaß der 
Hermesstab, wenigstens in der Welt des religiösen 
Synkretismus, wie sein Träger jede Eigenart mehr 
und mehr verlor. Wenn wir heute den Schlangen¬ 
stab gleichwohl nur als Symbol des Handels und 
Kaufmannstandes kennen, so liegt das daran, 

) daß es römische Kaufleute waren, die ihn als 
Attribut ihres Schutzherm und Symbol ihres 
Standes nach Gallien und Germanien brachten, 
und daß hier jene verwischenden Vorstellungen 
nicht so lange und nachhaltig wirkten wie in 
der griechisch-römischen Welt, sondern bald hin¬ 
weggefegt wurden. 

Wichtigste Literatur: Chr. Oster¬ 
mann De praeconibus Graecorum, Diss. Mar¬ 
burg 1845. Preller Der Hermesstab, Philol. 

) I 1846, 516ff. (= Ausgew. Aufs., Berlin 186 4, 
153ff.). Grimm Deutsche Mythol., Berlin 1876 4 . 

R. Münsterberg Arch.-epigr. Mitt. aus österr.- 
Ungam XV 1892, 139ff. 0. Gruppe Griech. 
Mythol. und Religionsgesch., München 1906. K. 
v. Amira Der Stab in dev german. Rechts¬ 
symbolik, Abh. Akad. Münch., philos.-philol. u. 
hist. Kl. XXV I, München 1909. R. Boetzkes 
Das Kerykeion, Diss. Gießen 1913. [Boetzkes.] 

2) Ktjgvxeiov oder Ksgvxiov (Theogn. 129, 8. 
OHerodian. I 373, 22 L. Hesych. Etym. M, und 
Gud.), Höhe bei der Stadt Ephesos im klein¬ 
asiatischen Ionien ; auch °Eq/muov österr. Jahresh. 
H Beibl. 27, 9; s. o. Bd. V S. 2781 f. [Bürchner] 
Kerykeios (boiotisch Kagvxlfios), Epiklesis 
des Apollon auf einer boiotischen Vase, K u r u - 
niotes ’Eqrrjft. äg%. 1900, 107f. Ohne Gottes¬ 
namen auf einer Bronzevase, Bull. hell. 1896, 242f. 
(= ‘Ecpiyx. agx. 1896, 243); hier wird der Bei¬ 
namen auf Hermes bezogen mit Hinblick auf 
0 dessen Geburtsort Kerykeion bei Tanagra, was 
Kuruniotes mit Recht verwirft. [Adler.] 
Kerykion (Ktjgvxiov), nach Paus. IX 20, 3 
ein Berg im Gebiet von Tanagra, der als Geburts- 
stätte des Hermes galt, s. Eitrem o. Bd. VIII 

S. 740, 9ff.; vermutlich der lange Hühenzug, jetzt 
Malevälese genannt, an dessen östlichem Ende die 
Ruinen von Tanagra liegen. L e a k e N. G. n 
455. Lölling Baedekers Griechen! 6 174. 
UlrichB H 70 vermutet bestimmter den näch- 

>0sten höheren Gipfel westlich von Tanagra. Kan- 
pert Karte von Attika 1 :100 000. [Bölte.l 
Kerykte (xijgvxia CIG n 21, 52), s. den 
Art. Karykta; irrtümlich als Ortsname aufge¬ 
faßt (Bürchner.] 

Keryllianos s. Fabius Nr. 63. 

Keryneia. 1) Stadt in Achaia, Ethnikon 
Ktgwtvs. Epichorisch Kagbrtta, 2ZagwsCe, Mün¬ 
zen (b. u.), Inschrift von Magn. 38, 67 (Ditten- 
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berger Syll . 2 258) KaQvwEvotv, Polyb. II 10, 
5. 41, 11 (AR). SchoL Soph. OK 42 (xagwla). 
Dekret der Stymphalier IQ V 2, 257, 174 Erjgw- 
veig, vgl. S. 80. (Bemerkenswert ist, daß die 
beiden Inschriften den Namen mit w geben.) 
Literarisch KeQvveia , Ksqvvcvs AischyL frg. 403 
bei Strab. VIII 887 (xegavvlag P, xegawiav 
Vat., s. den Art. Rypes Bd. IA S. 1288, 35ff.). 
Theophr. h. pl. IX 18, 11 tv Athen. I 31f. 
(y.eQvvia). Aelian. var. hist. XIII 6 . Polyb. II 
41, 8 (xegawsia). 43, 2 (yzovvevg). Strab. VIII 
387 (xegawla P, xegwia Vat.). Paus. VII 6 , 1 
(xexvQiva). 25, 5 —8 (fünfmal). Plin. n. h. XIV 
116 (Charina). Ktetikon Keovvuog Kall. h. HI 
109, im Schol. Apoll. Rhod. I 996 zitiert Eegav- 
viog. Heracl. quaest. Hom. 49, 6 (xegavvlav). 
KeQvvixrjg Paus. VII 25, 5. Kegwlxig Apollod. 
II 81 (xeovfjxiv E, xeovnxtiv A). Serv. Aen 
VI 802. 

Über die Lage von K. haben wir folgende 1 
Zeugnisse: Paus. ^ VH 25, 5 pexa S'e EXtxtjr 

KTTnxoaTiijoij te «710 ^aXaoorjg 17 bigtciv xai fj£stg 
Etg xoXiopa Keqvveioiv • (pxiozai dk V7ZEO xr/v Xeco- 

<pooov iv Soei. Apollod. bei Strab. VIII 387 

avzov öe xai ij K. <7zl Tzfrnag vyorjXrjg iSgvfiEvt], 
Stixovoa S "oov rfjg ze &aXüoot]g xai Bovgag 
(SiExovaa bis Bovpag nur im vatikanischen Pa- 
limpsest frg. LXXIII 28ff. Cozza-Luzi Deila 
geogr. di Strabone framm. III 1887). Danach 
hat zuerst B o b 1 a y e Recherches 26 die Höhen S 
über Risömylos am linken üfer der Buphüsia als 
Stätte von K. bestimmt, wo ein französischer 
Vermessungsoffizier eine Akropole und Ruinen ge¬ 
funden haben wollte. Diesen Ansatz haben alle 
Folgenden übernommen: Leake Pelop. 387f. 
Curtius Pelop. I 467. Bursian Geogr. II 
334. Lölling Baedekers Griechenland 1 284. 
Frazer Paus. IV 168. Dagegen hat Wil¬ 
helm in einer Sitzung des Athenischen Instituts 
vom 23. Dezember 1903 K, auf das östliehe Ufer 4 
der Buphüsia verlegt, und zwar an die Stelle, die 
man herkömmlich Bura gibt, van der Loeff 
Museum XI 1904, 192. R. Kiepert FOA XIII 
Text. Eine Begründung dieser Ansicht, die Wil¬ 
helm Neue Beitr. I 37 in Aussicht gestellt hat, 
steht not-h aus. 

Von der Geschichte von K. wissen wir wenig. 
Gruppes Kombination 0 . Suppl.-Bd. III S. 1039 
haben nichts überzeugendes. Curtius Pelop. 

I 467 wollte in Anlehnung an Boblaye aus der 5 
geringen Entfernung zwischen K. und Helike den 
Schluß ziehen, K. sei ursprünglich die ,Hochburg“ 
der Helikeer gewesen; Bursian a. a. O. und 
W ei 1 Ztschr. f. Numism. IX 202 haben ihm zu¬ 
gestimmt. Allein die Entfernung beweist gar 
nichts, wie der Verdeich mit Abai und Hyam- 
polis zeigt 0 . Bd. IX S. 19; und da Curtius 
für die historische Zeit die selbständige Stellung 
von K. neben Helike anerkennt, so Hebt er damit 
selbst die Beweiskraft seines Argumentes auf. Die 6 ( 
erste Erwähnung von K. liegt möglicherweise in 
einer Aufzählung achäiseher Städte bei AischyL 
frg. 403 au 6 Strab. vni 387 vor, wo die Lesart des 
vatikanischen Palimpsests xegawiav auf Keqv- 
veiav führt, das sich dem anapästischen Rhyth¬ 
mus fügen würde; s. den Art. Rypes Bd. IA 
S. 1288, 35ff. Herod. I 145 nennt K. nicht in der 
Liste der 12 alten Städte, Toepffer 0 . Bd. I 
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0, S. 158f., und ebensowenig der von ihm abhängige 
0- Apollodor bei Strab. VIH 385f. ; wenn Paus. VII 

v- 6, 1 K. nennt und dafür Patrai wegläßt, so ist 

ie das Willkür, S w 0 b 0 d a Qriech. Staatsalt. 371, 0 
1 .) Bursian 316, 1. Dagegen Polyb. n 41, 7f., 
)3 der K. unter den 12 Städten aufführt, spricht 
w ausdrücklich nicht von den ältesten Zuständen, 
.). sondern von der Zeit nach der Beseitigung des 
Der etwa 460 erfolgte Zuzug eines 
U10 Teiles der von Argos vertriebenen Mykenäer, 
II E. Meyer Gesch. d. A. IH 588f., mußte Kraft 

I und Ansehen der Stadt heben, Paus. H 25, 7- 

V vielleicht erreichte sie damals die Anerkennung 

II als selbständiges Bundesglied, Curtius 468. 

(- B u r s i a n. Um die Wende vom 4. zum 3. Jhdt! 

). gehört»' K., wie die anderen achäischen Städte, 

1. zum Reich des Demetrios, B e 1 0 c h Griech. 

1 . Gesch. m 2, 300. Bei der Befreiung des Landes 

von der makedonischen Herrschaft 276/5 legte 
■ e der Tyrann Iseas freiwillig die Herrschaft nieder 

V und führte die Stadt dem neuen Bunde zu, Polyb. 
? 1141,14. Bel och 306. Swoboda 375. Zum 

"ste“ Einzelstrategen des Bundes wurde 255/4 
7 Margos, ein Bürger von K., gewählt, Polyb. n 

1 , 43; 2. S w 0 b 0 d a 406. Die achäischen Bundes- 

? münzen s. u. Von den weiteren Schicksalen der 

.- Stadt wissen wir nichts, als daß sie zur Zeit des 

1 Pausanias noch bestand. 

1 Über den Wein von K., der Mißfall ver- 
1 30 Ursachen sollte, s. Theophr. h. pl. IX 18 11 
s Athen. 1.311 Aelian. var. hist. XIII 6. Plin! 

r Sr „ 116. Kult der Eumeniden Paus. II 

25, 7. Schol. Soph. OK 42. Daß die Einwohner 
i von K. den Kult des Poseidon von Helike nach 
f ^o tergang j ener stadt ’ °- BdL VH S. 2855, 

. , 2857 ’ 33ff - übernommen hätten, erschließt 
• Weil Ztschr. f. Numism. IX 245f. aus dem 

Dreizack auf den Silbermünzen von K. Münzen 
5 des Achäischen Bundes, Silber und Bronze Weil 
:40a. a. O., mit Tafel VII. Head HN 2 417. Svoro- 
, “ os *• v°t^otx. I 525. Gegen die Annahme 
von B e e s Kirchl, Geogr. Griechenlands 272 
der Bischofssitz Kemitza enthalte einen Nach-' 

■ klang des alten Stadtnamens, ist J i r i & e k Berl 
phil. Woch. 1917, 429, 1 für die Deutung des 
Wortes aus dem Slavischen eingetreten. Dagegen 
gibt es ein modernes K. auf Kypros, Menardos 
Mriva. XVin 322. Glotta I 366. Carte de la 
Grecc. [Bölte.] 

50 2) Keryneia (Eeovvem, später auch KvorjvEia 

oder ähnlich genannt). Stadt an der Nordküste 
von Kypros, welche ihren Bestand und Namen 
bis heute bewahrt hat. Skyl. 103 nennt sie zu- 
erst und in dieselbe Zeit (4. Jhdt. v. Chr.) führt 
auch der einzige geschichtliche Bericht, der uns 
über K. aus dem Altertum erhalten ist. Im 
Kampf zwischen Antigonos und Ptolemaios I. im 
J. 315 v. Chr. trat K., damals unter einem selb¬ 
ständigen Herrscher, mit einigen anderen Stadt- 
60 kßnigen auf die Seite des ersteren, wurde aber 
durch Seleukos, den Verbündeten des Ptolemaios, 
erobert, Diod. XIX 59, 1 KEQvrixijg (ßaoiXevg). 
62, 6 KsQwiay. Snäter (312 v. Chr) sah sich 
Ptolemaios veranlaßt, xov zjjg Kxgwlag (cod. Flor. 
Kegamtag) Swaanpf, dessen Name im Bericht 
ausgefallen zu sein scheint, mit anderen, dem 
Antigonos befreundeten Stadtkönigen abzusetzen 
und ihr Gebiet dem König Nikokreon von Sala¬ 


mis zu unterstellen, Diod. XIX 79, 4. Droysen schöfe s. bei Le Quien Orlens Christianus und 
Gesch. d. Hell. II 2, 9f. 17. 35. Die Annahme Hackett 326. EvQtjvta schreiben nicht nur die 

von Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten kirchlichen Verzeichnisse wie Nu. Doxop. 185 bei 

I 318, daß K. auch unter den von Demetrios 306 Parthey Hierocl. et Notit. episcop., sondern 

v. Chr. eroberten Städten bei Diod. XX 47, 2 auch die profanen Städtelisten, 80 Hierold. 707. 

genannt sei, wo Weßseling Kegwlav statt Ovga- Georg. Cypr. 1106 G. Const. Porph. them. I 39 

viav lesen wollte, ist hinfällig, da letztere Stadt Evq^vem (var. XrjQivEia), und das von Boisso- 

tatsächlich nachznweisen ist, s. Oberhummer nade Anecd. IV 866 ff. herausgegebene schedo- 

Ztschr. Ges. Erdk. 1892, 451. Die übrigen Er- graphische Lexikon aus späthyzantmischer Zeit 

wahnungen in der antiken Literatur tragen zur 10 v. 339 Evgqvrj mUte Eirngta, a<p f)g xai Kvgr}- 
Kenntnis von K. nur wenig hei und sind meist vaiog. Auch Anna Komn. nennt gelegentlich der 

nur wegen der Namensform von Interesse. Ptole- Unternehmungen des Kaisers Alexios I. gegen 

maios V 18 (14) 4 bestimmt die Lage von Ke- den aufständischen Statthalter Rhapsomates im 

oawla (ed. pr. Kegoivla), Stad, maris m. 312f. er- J. 1092 die Stadt IX 2 Kvojvn, XI 9 Kvopvzia. 

wähnt K (cod. EvQrjvalov) als Ankerplatz (vipog- In der abendländischen Literatur erscheint K. 
uov) Steph. Byz. s. Ilnyai nennt dieses einen Ort seit den römischen Geographen zuerst 1191 an - 

(noXig) iv Kzovveig (var. Evotjvig) zijg Kvxqov ; läßlich des Kreuzzuges von Richard Löwenherz, 

man könnte dabei an das quellenreiche Gebiet der die Insel von dem byzantinischen Empörer 

von Chytroi (o. Bd. III S. 2531) am Südfnß der Isaak Komnenos eroberte und 1192 an den letz- 

die Nordküste begleitenden Gebirgskette denken. 20 ten König von Jerusalem, Guido von Lusignan, 
Andererseits finden wir bei Steph. Byz. s. Eogwveta überließ. K. war damals eine der Hauptfestungen 

_ zEzaoxn nohg Evxqov — xi/mzrj xoiig EaXa- des Landes und die letzte Zuflucht für die Fa- 

uivtcov EoQcövtj. Letzteres ist als alter Name von milie und die Schätze Isaaks. Nach einer Be- 

Salamis auch sonst bezeugt, s. den Art. Sala- lagerung zu Wasser und zu Lande wurde K ge- 

mis Nr. 2. Koqvveio. ließe sich mit R. Meister nommen und die Fahne Richards in excelsis 

Griech. Dialekte II 208f. als Nebenform von K. turrium propugnaculis gehißt, Itin. Ricard. II 39 

erklären, analog dem Lautwechsel Keqxvqo Koq- in Rer. Britann. Script. XXX VIII 201f. Weiteres 

xvga, wofür auch die bei Plin. V 130 überlieferte bei de Mas Latrie Hist, de l'ile de Chypre I llf. 

Form Corinaeum (var. Colonaeum) spricht. Sonst m 592. Die Bedeutung von K. als Festung und 

ist von Zeugnissen antiker Geographen noch Tab. 30 Hafen kennzeichnet anch der Reisebericht des 
Pent. X Cerinia und Geogr. Rav. V 20 Cernia Wilbrand von Oldenburg (Reise nach Palästina 

zu erwähnen. Inschriftlich ist der Name bis und Kleinasien, hrsgb. von Laurent Hamburg 

jetzt nicht nachgewiesen, ebensowenig sind Mün- 1859) aus dem J. 1212 mit den Worten: Primo 

zen der Stadt bekannt, die als Sitz eines beson- introitu Schemis wpplimimus. Que est civitas 

deren Fürstentums bis 312 v. Chr. wohl nur parva sed munita, castrum habens in se mura- 

eine bescheidene Rolle gespielt hat. Dagegen ist tum et turritum. Atque maxime in suo bona 

es bemerkenswert, daß wir von dort zwei epicho- portu gloriatur. Unter der Herrschaft der Könige 

rische Weihinschriften auf die Göttin von Paphos aus dem Hause Lusignan (1192—1489) finden wir 

kennen Collitz Dialektinschr. I 16. Sie sind deshalb K. als Cerine, Chennes usw. häufig er- 

zuerst von Cesnola Salaminia 8411. veröffent-40 wähnt, s. Mas Latrie I 282—300 über die Bela- 
licht and von Deecke in Beitr. z. Kunde idg. gernng von K. unter Friedrich II. 1232—1234, wozu 

Spr. VT 157f. besprochen worden. Sprache und jedoch auch v. Löher Kaiser Friedrichs II. Kampf 

der Name des Stifters der größeren Inschrift um Cypern, Ahh. Akad. Münch. III. Kl. XIV (1879) 

zeugen für den griechischen Charakter der Stadt. 167 zu vergleichen. Eine ähnliche Episode wardei 

Do<fli teilt Cesnola a. a. O. noch ein Bruch- Kampf um K. zwischen Königin Charlotte und 

stück einer phönizischen Inschrift mit. Die ihrem Halbbruder Jakob II. 1460—1464, worüber 

größeren phönizischen Inschriften, von denen Mas Latrie III111—144. Herquet Cyprische 

Berger C R. Ac. Inscr. 1893, 224. 379. 385f. Königsgestalten (Halle 1881) 65—80. Auch unter 

Mitteilung macht, stammen jedoch nicht von K. den Venezianern, welche schon während der 

selbst, sondern aus dem westlich davon gelegenen 50 Regierung der letzten Königin Caterina Comaro 
Lapethos. Sie zeugen für die Stärkung des phöni- (1474—1489) die Insel als ihr Eigen betrachteten 

zischen Elementes nach dem Siege des Ptole- und dieselbe bis 1570 beherrschten, galt K. als 

maios im J. 312 v. Chr. Ob, wie Berger meint, einer der Hauptstützpunkte, Mas Latrie III 

der Name K. im phönizischen Text ( Kormel) 371f. 376. 383. 462. 536. Doch begann^ der- 

steckt, erscheint mir zweifelhaft. selbe allmählich seine Bedeutung einzubüßen, 

In christlicher Zeit treffen wir K. als Bischof- wie aus dem Bericht des Sagredo (1562—1564) 

sitz unter der Namensform Kuorjvta oder Kvor}- ebd. 556 und besonders der aus gleicher Zeit 

reta, welche sichtlich als Angleichung an das stammenden ausführlichen Beschreibung des Sa- 

afrikanische Evgfirrj entstanden ist und mit die- vorgnano bei H. P. Reinhard Gesch. d. Kgr. 

sem öfter verwechselt wird. Als des ersten Bi- 60 Cypern (Erlangen 1768) II Beil. S. 36ff. hervor- 
schofs gedenken das Synaxar von Konstantinopel geht In der Tat hat K. bei der Eroberung 

Beoboxov bzioxönov KvQijvlag und das Martyrol. durch die Türken 1570 keinen erheblichen Wieder- 

Rom. Theodoti epiteopi Cyriniae, der unter IA- stand geleistet, wurde aber von diesen als Festung 

cinius (314—324) den Martertod erlitt, s. Dele- beibehalten. Cotovicns Itin. Hierosol. (Ant- 

haye *"»1 Boiland. XXVI (1907) 258f. Ha- verp. 1619) berichtet 1598: Cerines — aree 

ckett TTi«t of the Orthodox Chureh of Cyprus firmitaima et inaeeetsa — etiam num vaüdo 

(London 1901) 325. 386f. 689. Die Liste der Turearum praesidio munitur. NachStochove 

weiteren (vom 13.—16. Jhdt. lateinischen) Bi- Voy. du Levant (Brux. 1650) befand sich die Fe- 
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stnng jedoch um 1631 im Verfall, und auch Mari ti ermordet Als nun Deiphontes verschiedene Völ- 

I (Lacca 1769) 116 betont, daß ker zum Abfall von Argos bringt, wollen sieh 

nichts für die Erhaltung geschehe, obwohl die seine Schwäger an ihm rächen. Deshalh geht 

lürken das Kastell eifersüchtig überwachten. Aus K. mit seinem Bruder Fhalkes nach Epidauros. 

den zahlreichen neueren Beschreibungen hebe ich Sie bestellen die Schwester zu einer Unterredung 

hervor L Roß Inselreisen IV 144ff. Cesnola vor die Stadt und suchen sie zu überreden, ihren 

204—207. Mas Latrie Gemahl zu verlassen und mit nach Argos zu 

L lle de Chypre (Paris 1879) 16f. 40f. 215. Sam. kommen. Als sie entrüstet ablehnt, wird sie von 
W. Baker Cyprus (London 1879) 178—186. den beiden gewaltsam fortgeführt. Deiphontes 

Mrs. Scott-Stevenson Our Home in Cyprus 10 verfolgt sie und erschlägt, nachdem er die Flie- 
(London 1879) 48f. 94f. 115—118f. Dixon Bri- henden eingeholt hat, den K. Paus II 28 3 

tisch Cyprus (London 1879) 301-311. Mallock Diod. VII 13, 1. Nie. Damasc. frg 38 (= FHG 
In an Enchanted Island (London 1889) 277-287. HI 376); s. W ag n e r o. Bd. IV S. 2406f Nach 

Oberhummer Aus Cypern n, Ztschr. Ges. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. n 271 bewahrt die 

Erdk. Berlin 1892, 432f.; ders. Die Insel Cy- Sage vqp Deiphontes und seinem Streit mit den 

pern I (München 1903), Register. Deschamps Söhnen'des Temenos die Erinnerung an Kämpfe 

“V P a y® 4 Aphrodite (Paris 1898) 124—134. zwischen der einheimischen Bevölkerung und den 

145. Eine baugeschichtliche Beschreibung des eingewanderten Dorern; ihm stimmen bei W a g - 

Kastells und der Mauern in ihrem heutigen Zu- n e r a. a. O. und H i t z i g - B1 ü m n e r zu Paus 

stand gibt Enlart L’Art Gothique en Chypre20 II 19, 1. Auch Gruppe Gr. Myth. 178f. sieht 
(Pans 1899) II 559 Taf. XXXHI. Unter eng- in der Temenossage einen historischen Kern, 

nscher Verwaltung blieb die Stadt Hauptort des [Scherling.1 

kleinsten unter den sechs Distrikten der Insel Kerynites, von Paus. II 25, 5 bei der ’ Be- 
und zählte 1881—1901 nur 1200—1300 Ein- Schreibung von Keryneia in Achaia erwähnt: 6 

wohner. Der kleine Hafen wurde 1886-1891 Kegvrizr]g xoza/x6g, 8g iS ’Agxa&tag xai ogovg 

verbessert, s. Eandbook of Cyprus (1907) 48. Kegweiag geoov Äxcuovg zotig zctvzy nagiSeioi. 

öb. Von Überresten aus dem Altertum ist nur Danach hat Boblaye Recherehes 26 den K. für 

die Nekropole westlich außerhalb der Stadt die Buphüsia erklärt, die am Ostfuß der Höhen 
(belsgraber meist aus hellenistischer Zeit) be- von Risömylos, auf die er Keryneia (s. d.) ver- 
merkenswert. [Oberhummer.] 30 legt, aus dem Gebirge hervorbricht. Sie ist ein 

d) Keryneia nennt Paus II 25, 5 das Gebirge, echter Torrente, dessen Tal zwischen Kerpini und 
auf dem der Kerynites (s. d.) entspringt, iS dem auf der französischen Karte mit der Höhen- 

AQxaöiagxai Zoove Kegweiag ßicor. Wenn man zahl 1587 bezeichnten Berge beginnt und in 

mit Bobla,ye Recherches 26 den Kerynites mit nördlicher Richtung das Hochland in tiefein- 

der Buphusia gleichsetzt so muß nach Pausanias geschnittenem Tal durchsetzt. Zwischen dem Ge- 

der Berg K. an dem Ursprung des Tales der birge und dem Meere bildet der Fluß einen breiten 

Buphusia liegen, nördlich oder westlich von Ker- Schuttkegel. Philippson Pelop 273 270 259f 

pini. Damit befinden wir uns gewiß schon im Die Identifizierung des K. hängt aber an der An- 

Gebiet von Kynaitha, also in Arkadien. Eb ist Setzung von Keryneia (s. d.); sollte Wilhelm 

aber sehr fraglich, ob Pausanias oder seine Quelle 40 recht haben mit der Verlegung von Keryneia auf 
von der Lage des Berges K. eine klare Vor- die bisher für Bura in Anspruch genommene Stätte, 

Stellung gehabt hat, ja ob dieser Berg überhaupt so wäre der Fluß von Kalävryta der K. [Bölte.l 

eine geographische Realität darstellt. Denn er Keryx. 1) Stammvater des Priestergeschlechts 
gehört in die Sage von der keiynitischen Hinde, der Keryken, in dem die nächst der Hierophantie 

Herael. quaest. Horn. 49, 6 rj KegvvEtog iXaipog. bedeutendsten priesterlichen Würden des da&ov- 

Serv. Aen. VI 802 Cerymtis eerva, die nach %og, legoxijgvS und Altarpriesters (ß im ßcouw) 

Apollod. 11 81 (r/ Kegvviztg eXarpog) bei Omoe an erblich waren. Als Vater des K. wird von An- 

der Ostseite des Artemision zu Hause ist, also dron*) bei Schol. Soph. Oid. Kol. 1053 (S. 446, 13 

ihren Namen nicht nach der achäischen Stadt Papag.) Eumolpos genannt, ebenso von Paus. 

TTT^nfw« kj 8 ® 611 k aI ?n. ®' rs t bri Kallimachos h. 50 I 88, 3 in dem genealogischen Verzeichnis der 
111 109 fanden wir einen Versuch, die Verbindung Eumolpiden. Diese Genealogie erkannten aber 

herzustellen, wenn er die Hinde vom Lykaion zum die Keryken, wie der Perieget selbst ausdrücklich 

Tiayog Kegweiog entrinnen läßt. Die Bemerkungen betont, nicht an, sondern führten ihr Geschlecht 

der Scholien, dies sei ein Xörpog ‘AgxaMag, kann auf K., den Sohn des Hermes und einer Tochter 

aus dem Zusammenhang erschlossen sein. Ich des urattischen Landesgottes Kekrops, zurück, 

möchte also trotz Gruppe o. Suppl.-Bd. ni S. 1039 Auf Alter und Ursprünglichkeit dieser genealo- 

glauben, daß der Berg K. in hellenistischer Zeit gischen Herleitung weist zur Genüge der Name 

erfunden worden ist, und zwar als Aufenthaltsort des Hermes; denn der auf dem ogog Eggvxiov 

der keiynitischen Hinde, um deren Beinamen zu -- 

erklären; in Wirklichkeit wird er dasselbe be-60 *) Mit Recht lehnt T r e p s Die Fragmente der 

deuten wie xegäoztg bei Aischyl. Prom. 677; vgl. griechischen Kultschriftsteller 1914, 69 die An- 

Curtms Pelop. I 492 A. Friedländer sicht Müllers ab, der dies Fragment einer 

Herakles 126. _ [BöHe.] AHHg des Andren (FHG H 351 frg.ll) zugewie- 

Kerynes (Kegvvrjg), Sohn des Herakhden Te- sen hat, vgl. Ed. Schwärt* o. Bd I S 2160 

menos, des Königs von Argos. Da Temenos seine Höchstwahrscheinlich gehört das Fragment zu 

Todit« Hymetho, die mit Deiphontes, dem König einem Werk Androns ntol »voi&v (miSfarf«.. 2 

von Epidauros, verheiratet ist, sowie deren Ge- Bücher); den Bnchtitel bezeugt Natalis Comes 

mahl bevorzugt, wird er von seinen vier Söhnen Myth. I 10 S. 30 (Frankfurt 1583). 
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bei Tanagra geborene (Paus. IX 20, 3) und den 
Heroldstab führende 8döv xrjgvS (ö. Bd. VIII 
S. 757) ist naturgemäß der Ahnherr des Geschlech¬ 
tes der Herolde, Die Angaben über den Namen 
der Stammatter, mit der Hermes den K. erzeugt, 
schwanken. Harpokr. Hesych. (aus Phanias von 
Eresos FHG n' 301 frg. 40). Phot. Suid. s. 
Erigvxeg geben den Namen der Mutter überhaupt 
nicht an, Paus. I 38, 3 nennt Aglauros, Pollux 
VIH 103. Schol. H. A 334. Schol. Aisch. I 20 1 
und Androtion bei Lex. rhet. S. 671, 16 Pandro- 
80 S (Müller hat diese Notiz nicht in die 
Fragmente des Androtion aufgenommen, sondern 
bringt sie nachträglich in der Anmerkung zu 
FHG n 851 frg. 11); aber Dittenberger 
Herrn. XX 2, 2 hat aus der Inschrift des tri- 
opiseben De nkmals (IG XIV 1389), das Atticus 
Herodes, selbst ein hervorragendes Mitglied des 
Priestergeschlechts (o. Bd. VHI S. 922), seiner 
Gattin Regilla errichtete, schlagend nachgewiesen, < 
daß in der Gentiltradition der Keryken Hermes 
und Herse für die Eltern des K. galten, vgl. 
Toepffer Att. Geneal. 81. v. Wilamowitz 
Aristot. und Athen II 74, 5. S i 11 i g o. Bd. 
VIII S. 1147. 

Bildliche Darstellung des K. als Sgbovyos 
unter den eleusinischen Gottheiten auf der Vase 
bei Gerhard Ges. Abh. Taf. 77. 

Literatur: Dittenberger Herrn. XX 2f. 
Toepffer Att. Geneal. 81f. Preller-Ro-: 
bert Griech. Myth. I 788 und 411. St oll in 
Roschers Myth. Lex. II 1, 1176 (unvollständig), 
Gruppe Griech. Myth. 48, 1. 51, 14. 1329, 4. 

[Quandt.] 

2) Keryx (dor. xägvS), Herold, Parlamentär, 
Bote, Ausrufer; für diese Bedeutungen sind zu 
vergleichen : Hesych. s. xrjgvS ' ayyeXog, Siäxorog, 
jiQtoßcvzrjg ; xr/Qvxeg ‘ oi ayyeXoi, oi biäxovot, oi zag 
vmiQezixas huzeXovvzeg rzgaSetg; Snid. s. xfjovg 
iv noXifup, xgioßvg ir eigrjvrj Her. I 21 erzählt 
von Alyattes, daß er einen x. nach Miletos 
schickte, und Ährt fort: 6 /uir 8ij äjiöozoXog. 
Xen. anab. II 3, 1 spricht von xtjgvxeg, die er 
II 3, 3 als ayyeXoi bezeichnet. Poll. IV 94: rüya 
8’ &v ztg zovg xr}Qvxag xal sQfArjviag xal onovdo- 
fpoQovg xai ixexetQotpOQOvg xal äyyeXovg ovopaoEtev. 
Vin 137: 6 &e ngEoßevzrjg dir] av xal ayyeXog xai 
ätdxovog. 138: kzegag di ygelag xijgvS xai anovdo- 
zpogog . . . d~ioi ä’ äv ztg zovg ngioßcig vxaXXazziov 
zr]v ngeoßdav • 88ev dgrjzai zö xrjgvxi xai xgr- 
aßsia ygrjuaziSuv. AyyeXog erscheint inschriftlich 
erwähnt in Erythrai Dittenberger Syll.3 229; 
Miletos 273; Hion 330; Byzantion 349; Hiera- 
pytna 581; Rhodos 644/5. Aiäxovoi neben xr/ovxeg 
sind erwähnt in Magnesia am Maiandros Kern 
217. Das Amt eines K. aasüben wird bezeichnet 
durch jo ]gvxeva> Aischin. I 19. Poll. IV 94. IG 
H 2 165. IH 680. 1128 u. ö.; xrjgvxda dagegen 
bezeichnet 1. das Heroldsamt: Sparta Her. VH 
134; Athen Aischin. I 21. IG II 2 145; Suid. s. 
otjiialvet Je xai zrp> xt]gvxrvatv; vgL Plat. leg. 
V c. 12 und PolL IV 91; 2. den Lohn des K. für 
seine Tätigkeit beim Verkaufe Harpocr. und Suid. 

s. mjgvftda ' 6 iidö/zevog fuafiog zoig xrjgvSiv hu 
zeug yeyroftivatg ngdoeoiv (nach Isaios). Als Ab- 
zeic hen t rug der x. das xtjgvxtiov Poll. IV 91 
und vill 188; über die venehiedene Bedeutung 
des Wortes wird weiter unten zn sprechen sein. 


Keryx 

Die Bekanntmachung durch Heroldsruf heißt xrj- 
gvy/za • Her. V ITT 41. Thuk. Vn 82. Aischin. IH 
23: ovx ovv iXQijv oe, & Arj/MO&Ereg, iäoat zov 
zcöv Xayiozäv xtjgvxa xrjgvSat zo mizgiov xai ivvo- 
[iov xygvypa zovzo gzlg ßovXezat xazrjyogEiv 1 ; Poll. 
IV 91, sehr oft in Inschriften, z. B. Delos Dit¬ 
tenberger Syll. 3 617; Delphi 443; Rhodos IG 
xn 1, 155. 

In den Homerischen Gedichten spielen die K. 
eine bedeutende Rolle: sie werden Öd. XIX 135 
als brjfuoegyol bezeichnet, d. h. als Leute, die dem 
Gemeinwesen nützliche Verrichtungen ansführen. 
Kleidemos (FHG I 359) zovg /zayeigovg xggvxäg 
gprjot xaXeto&at und Athen. X c 26 oi Si ar aXatol 
zovg izgog zeug vmggeoiaig zavzaig xrjgvxag ixaXom ■ 
erschöpfen nicht die Bedeutung; vgl. Athen. XIVc 
79. Sie erscheinen als &Egcaxovzeg der Fürsten 
II. I 321; Od. XVIII 424, werden als 1 9eioi 
11. IV 192. X 314/5 und ä depiXot II. Vin 517 be¬ 
zeichnet ; sie sind als Boten des Zeus und der 
Menschen unverletzlich II. I 331. VII 274. Als 
Abzeichen führen sie das oxrjxzgov : II. VII 277. 
xvm 505, das sie dem Redner reichen IL XXIII 
567; Od. II 37. Sie berufen die Mannen zur 
Versammlung (ayogr/vde) II. II 50. 437. IX 10. 
XI 685; Od. II 6. VTH 8, gebieten Schweigen 
nnd halten Ordnung II. II 17. 96. 280. XXIII 
567; sie treffen die Vorbereitungen zum Opfer 
und sind beim Opfer tätig II. III 116—120. 245 
i—274. XIX 250; Od. III 338. VIII 178. XX 276. 
Sie besorgen Botengänge und gehen als Begleiter 
von Abgesandten mit H. I 320—334. XXIV 282. 
352; Od. IX 90. X 59. 102, begleiten ihre Herren 
IL. I 320. IX 170. XXIV 149. 325. Sie führen 
Verhandlungen mit dem Feinde II. VII 372, sie 
bieten die Mannen zum Kampfe auf (jrdlr^oVJe) 
II. II 442. VIII 517, sie untersuchen das gewor¬ 
fene Los H. VII 183f., sie schreiten beim Kampfe 
gegen die Streitenden ein II. VII 277. Sie be- 
i reiten das Mahl und legen die Spesen vor II. 
XVIII 558. XXIII 39; Od. I 143. XVII 339. 
Als Herolde mußten sie eine starke Stimme haben, 
daher sie als Xiyvtp&oyyoi II. II 50. 442. IX 10; 
Od. II 6 nnd r]zg6<pa>voi II. XVin 505 bezeich¬ 
net werden. Als Herolde des Agamemnon er¬ 
scheinen Talthybios und Eurybates H. I 320, 
als der des Odysseus der Ithaker Eurybates H. II 
184. IX 170; Od. XIX 244, des Nestor Stentor 
II. V 78 4f., des Aias Odios II. IX 170, des Pria- 
) mos Idaios II. VII 372. Über Hermes als Schutz¬ 
gott der Herolde s. Eitrem o. Bd. VIII S. 738. 

In historischer Zeit haben die K. Funktionen 
von sehr verschiedener Bedeutung, sie erscheinen 
als Wortführer der staatlichen Gewalt in religiöser, 
politischer, militärischer, gerichtlicher nnd kom¬ 
merzieller Beziehung. Die Einteilung bei Poll. 
VHI 103 in 4 Klassen erschöpft die Bedeutung 
des K. nicht; Poll. VT 128 führt unter den ßiot, 
i<p olg äv zig dvEibus&eir] auch den x. an und 
) bei Dem. XLIV 4 lesen wir: 6 8i nazt/g ovzog- 
SiazeXd yäg ir IIeiqoueI xrjgvzziov— zovzo &' loziv 
ov fiorov djiogiag &d&gamivT)g zexfxrjQiov, aus wel¬ 
chen Stellen man geschlossen bat, daß der K. 
eine unbedeutende Rolle spielte und kein Ansehen 
genoß; vgl. Dittenberger Herrn. XX 35: ,Die 
politische und soziale Stellung der Heroldsämter 
wurde in römischer Zeit eine ganz andere, der 
mxiig ßovlSjg xai zov M/ftov erscheint im 4. Jbdt. 


gar nicht als Staatsbeamter, sondern als ein unter¬ 
geordneter Offiziant (imr/gexrig), der nicht einmal 
attischer Bürger zu sein brauchte 1 und v. Hiller, 
Dittenberger Sy 11.» zu nr. 186 p. 296. Dagegen 
hat v. Wilamowitz-Moellendorff Aristoteles 
und Athen I 202, 28 mit Beeht darauf ver¬ 
wiesen, daß die Herolde ursprünglich eine grö¬ 
ßere Bolle spielten, keine Subalterne und nicht 
dauernd beschäftigt waren, indem er den Anthe- 
mokritos als Beispiel für die alte rituelle Form 
der diplomatischen Mission anführt. Über das 
Geschlecht der Keryken sind zu vergleichen die 
Ausführungen von Dittenberger Herrn. XX 
(1885) 1—40, v. Wilamowitz-Moellendorff 
Aristot. u. Athen II 74 und G. Colin Bull. hell. 
XXX (1906) 212f. Ich gebe zunächst eine Über¬ 
sicht nach Ort und Zeit über die Erwähnung des 
K. und im Anschlüsse daran über den iegoxijgvg : 
Abdera Dittenberger Syll. 3 656 (166 v. Chr)- 
Aigiale IG XII 7, 886. 515; Akrai IG XIV 211.' i 
212; Akraiphia IG VII 2727; Akroinos Journ. 
Rom. Stud. II (1912) 259, 20; Ambrakia CIG 
1798; Ambryssos IG IX 1, 12; Anaphe IG XII 3, 
249 (xäg ndXewg xägy fj; Andania IG V 1, 1390 
(92 v. Chr.); Antiochia Pisidiae Journ. Rom. Stud. 
m (1913) 289, 15; Aphrodisias CIG 2758. 2759; 
Arkesine IG XII 7, 22 (3. Jhdt. v. Chr.); Asty- 
palaia IG XII 3, 169. 170; Athen: xijgv§ (5. Jhdt. 
v. Chr.) IG I 20. 37. 38. 482. Dittenberger 
Syll. 3 83 (430—418 v. Chr.). 87 (420 v Chr.). S 
(Dem.) XII 4. Paus. I 36, 3. Plut. Per. 3 (431 
v. Chr.), (4. Jhdt. v. Chr.). Aristol. Aff. xoX. c. 
62. Dittenberger Syll.» 153 (377/6 v. Chr.). 
IG II2 20. 30. 112. 119. 174. 456. Athen. Mitt. 
XXIX (1904) 248; (römische Zeit) IG III 39. 
138. 687a. 692 - x. xrjg ßovXijg : IG II 120 (362/1 
v. Chr.). 848 (209/8 v. Chr.). IG III 188 - *. xov 
8r//tov IG VII 4254 (332/1 v. Chr.); vgl. IG II 2 
1223 (162 v. Chr.) - x. xrjg ßovXrjg xai xov dr/uov 
IG n 2 678 (276/5 v. Chr.). 912-915. 918. IG 4 

III 10. 648. 650 - x. xwv Xoyioxwv Aischin. III 
23 — x. xwv etlSexa (Dem.) XXV 56 - x. twv fivoxrj- 
glwv Xen. hell. II 4, 20 — x. ßovXrjg xrjg i!- ’Ageiov 
rxayov Dittenberger Syll.3 697. 711. 728. IG 

IV 937. IG in 10. 57. 680. 714. 714 a. 1005. 
1028 -k. ägxovxog Dittenberger Syll. 3 711. 
728 - x. AxoXXwvog Dittenberger Syll. 3 773- 
x. xov ffsov Dittenberger Syll. 728 (Geschlecht 
der Keryken: Thuk. VIII 53. Andok. I 116. 127. 
Isokr. IV 157. Arist. Aff. xoX. 39. 57. Poll. IV 5 
91. Harpokr. s. v. Athen. VI c. 26. XIV e 79. 
Dittenberger Syll. 3 42 [460 v. Chr.]. 711. 773. 
IG II 2 204. 1230. 1235. 1236; IG m 702); 
Delos IG n 985. IG XI 144. 161. 179. 199; 
Delphi Dittenberger Syll. 3 244 f. IG II 2 1126. 
Jahresh. XII 151. Dittenberger Syll. 3 498/9 
(x. Ajtq>ixxvävwv). Klio XIV (1914) 293, 15 (x. x. 
cEgoftva/tdvwv) ; Derekiöi TAM; Eleusis Ditten¬ 
berger Syll. 3 845 (o xwv leg S>v x.j ; Ephesos Anc. 
Gr. Inscr. 506 (x. xwv ftvoxr/giwv). TAM; Epidau- 6l 
ros IG IV 932. 1484. 1485: Eresos IG XII 2, 528; 
Milet m 152; Eretria IG XII 9, 91. 92. 94; Gor- 
tyn SGDI 4985; Hadrianopolis Bull. hell. XXV 
(1901) 21, 154 (ßovXijg x.); Halikarnassos Anc. Gr. 
Inscr. 902; Hephaistia IG XU 8, 26 (x. xrjg ßov¬ 
Xijg) ; Imbros IG XII8, 53 (x. x. ß.). 55; Karystos IG 
XII 9, 8; Knidos xägv£ xäg ßovXäg Anc. Gr. Inscr. 
788. 789. BulL helL Vffl (1883) 485, IH; Koresia 


IG XII 5, 647; KoroneaIG VII2471; Kos Michel 
76 (4. Jhdt. v. Chr.); Kyme CIG 3524 (d xäg 
rrdXtog xägvlj), vgl. 3640; Kyzikos IGB IV 159; 
Lampsakos CIG 3641 C; Larisa IG IX 2, 508 (oZ 
x. xrjg xöXewg). 525. 528. 531. 534; Lemnos (My- 
rina) IG XII 8,4 (348 v. Chr.); Lindos IG XII1, 
890; Magnesia IG IX 2, 1110; Magnesia a. Mai- 
andros Kern 89 (of x. xov /tovoixov). 217. Meli- 
taia-Peraia IG IX 2, 205 (200 v. Chr.); Messene 
0 IG VI, 1447 (2. Jhdt. v. Chr.); Methymna IG 
XII 2, 49. Milet III 152; Miletos Milet HI 133; 
Minoa IG XII 7, 237; Mylasa Bull. hell. YYTT 
(1898) 384, 29; Mytilene IG Xü 2, 49; Naxos IG 
XII 5, 34; Nysa Bull. hell. IX (1885) 124; Oian- 
thea (Naupaktos) IG IX 1, 334; Olbia Michel 
337 (3. Jhdt. v. Chr.); CIG 2059. 2061. Ditten¬ 
berger Syll. 3 730; Orchomenos IG Vn 3196.319 7 • 
Oropos IG vni 419. 420; Pagai IG Vn 190 
(x. xwv owiSgwv) ; Plataiai IG VII 1667; Priene 
01. v. Pr. 3 (334 v. Chr.). 111 (x. xrjg rzoXrwg ); 
Sestos Anc. Gr. Inscr. 1000 (2. Jhdt v. Chr.); 
Sparta Talthybiaden Her. VI 60. VII 134. Paus. 
IH 12, 7, x. Stj/uooiog Aelian. v. h. II 15. IG V 1, 
197 u. ö.; Tanagra IG VII 930. 540; Tegea IG V 
2, 24; Thalamai IG V 1, 1314. 1315 ; Theben IG 
VII 2448; Thespiai IG Vn 1760. 1773. 1776; 
Thyateira Athen. Mitt. XX (1895) 505; Tralleis 
Bull. hell. XXVIII (1904) 81, 5; Trozen IG IV 
824. Der Ugoxrjgv^ ist erwähnt in Aigiale IG XIT 
0 7, 389 (2. Jhdt. v. Chr.); Anaphe IG XII 3, 249; 
Argos IG IV 560; Athen Dittenberger Syll. 3 
42 (460 v. Chr.). (Dem.) LIX 78. IG ni 10. 261. 
1029; Chios Dittenberger Syll. 3 443 (258/4 v 
Chr.). 444/5; Delos IG XI 542. 544. 559. 712; 
Delphi Dittenberger Syll. 3 444/5 (hgoxrj- 
gvxevwv xwi xoivwi owedglwi xwv A/Kpixxvdvwv)-, 
Ephesos CIG 2982. 2983. TAM. Jahresh. XVIII 
(1915) Beibl. 283; Kos Michel 425 (3. Jhdt. v. 
Chr.); Lampsakos CIG 3641 C; Magnesia a. M. 

) Kern 98 (196 v. Chr.). 100; Miletos Milet 1145. 
150 (200 und 180 v. Chr.); Minoa IG XII 7, 228. 
231. 258; Mytilene IG XII 2 48; Pergamon I. 
v. P. 246. Athen. Mitt. XXXV (1910) 458, 33; 
Kegium IG XIV 617. 618. 620; Rhodos IG Xü 1, 
155; Termessos Bull. hell. XXIII (1899) 284, 66. 

Über die Zahl der K. ist uns nichts bekannt; 
gewöhnlich ist nur ein K. genannt, bisweilen mit 
Hinzufügung einer näheren Bezeichnung: so wird 
ein x. xdXewg genannt in Anaphe, Kyme, Priene, 

(in Larisa xrjgyxsg xrjg ndXewg , ein x. ßovXijg in 
Athen, Hadrianopolis, Hephaistia, Imbros und 
Knidos, ein x. xov Srj/iov in Athen, ein x. xrjg 
ßovXrjg xai xov Srj/tov in Athen, ein x. xwv ovve- 
Sgwv in Pagai, ein x. xwv A/ttpixxvdvwv und ein 
x. xwv hQOfjva/iovarv in Delphi, ein x. xwv pvoxwy 
in Athen und Ephesos; xrjgvxtg werden erwähnt 
in Eresos, Lampsakos und Lindos. War der K. 
ein Beamter oder ein vrzrjgixrjg ? War er Bürger 
oder. nicht ? Diese beiden Fragen lassen sich 
nur in gewisser Beschränkung beantworten. Ich 
meine, daß der ».ein Beamter war: in Delphi 
wurden die xygvxeg beeidet, IG II 2 1126; für 
Delos sagt v. Schoeffer o. Bd. IV S. 2498: den 
Beamten muß auch der x. IG II 985 D. E zuge- 
zfihlt werden; im Amphiktyonendekret Ditten¬ 
berger SylL* 498f. (230 v. Chr.) heißt es von 
Achüos und seinen Sühnen: vnr/gizag elfter xai 
elvtu avxoig xipr avxr/v xgodtxlav xai iorpdXeia 


rjwieg xai x<g xijgvxt xwv A/trpixxvdvwv. Eukles 
war, als ihm das Heroldsamt verliehen wurde, 
etwa 403 v. Chr., ein Fremder; das Amt wird 
bezeichnet als /tioffoipogia. bei seinem Sohne, 368 
—353 v. Chr., als xrjgvxeta IG II 2 145. Eukles 
war 399 v. Chr. im Amte, Andok. I 112. 115. 
Auch der Oinobios, dessen Widmung als K. an 
den Hermes IG I’ 482 enthält, scheint, da ihm 
das Demotikon fehlt, kein Bürger gewesen zu 
sein. Vom 4. Jhdt. v. Chr. an war der K. in 
Athen ein Beamter und Bürger: ich schließe 
das aus Aischin. 119: av xig Affijvalwv haigr/orj 
. . . ftrjdi xijgvxevodxw utjSe xgeoßEvodxw, vgl. 
21. in 44 : Sxtftov elvat xov xr/gvxa nnd aus dem 
Demennamen einiger x. : Airjvtevg IG XII 8,26; 
AvarpXvoxiog Dem. XVIII 165; Arpibvaiog Athen. 
Mitt. XXIX (1904) 248 (325/4 v. Chr.); Begevei- 
xi&rjg IG II 2 912; TgivE/tesvg IG II 2 848 ; 972. 
Beamter des Rates war der *. x. ß. x. x 8 ., der 
zum erstenmal im J. 276 erwähnt wird IG II 2 
678; doch schwankt die Bezeichnung noch: wäh¬ 
rend im Texte der Inschrift der Titel x. x. ß. 
x. x. 8. gebraucht ist, erscheint der Geehrte in 
der Unterschrift nur als xijgv£ bezeichnet. Die 
Bestellung erfolgte in Athen durch Wahl ent¬ 
weder durch den Rat, IG I 27 b, oder durch die 
Volksversammlung, Dein. XVIII 165; in Delphi 
scheint die Wahl durch die Pylaia vorgenommen 
zu sein, die auch den pioffdg bestimmte, Dit¬ 
tenberger Syll. 3 252 (328 v. Chr.). Die Amts¬ 
dauer war nicht bestimmt: bei den für bestimmte 
Aufträge bestellten K. endigte sie mit der Aus¬ 
führung des Auftrages, sonst aber war wohl eine 
längere Dauer Regel. In Sparta hatten die Tal¬ 
thybiaden die xr/gvxeiai ex Zxagxrjg als yegag 
auf Lebenszeit, Her. VII 134. Köhler behauptet 
Herrn. V (1871) 336 für Athen: ,das Amt scheint 
lebenslänglich zu sein 1 . Kirchner Rh. Mus. 
LIX (1904) 296: ,man wird annehmen müssen, 
daß der x. xrjg ßovXrjg xai xov 8rj/tov und der 
avXrjxrjg nicht ein jährlich wechselndes Amt war; 
in der Familie des Eukles war dieses Amt erb¬ 
lich 1 . Das beweisen auch die Inschriften für die 
Zeit von 276—140 v. Chr.: IG II 2 678. 848. 
912—915. 918. 952. 972. In Delos war der x. 
mehrere Jahre im Amte, vgl. Homolle Bull, 
hell. XIV (1890) 485: Aristolochos von 282-263; 
Telemnestes von 225—190 v. Chr., dazu noch 
Philonymos von 301—296 v. Chr., IG XI 144. 
Für Delos kommt neben dem x. auch der Hiero- 
keryx in Betracht, der die Verkündigung der 
Ehrenbezeugungen vornimmt, IG XI 542. 544. 
559. 712. Durch die längere Funktionsdauer des 
x. erklärt eB sich wohl auch, daß der x. sehr oft 
als Antragsteller in Volksbeschlüssen erscheint, 
vgl. Homolle a. a. O. In Delphi erscheint 
Xenodokos im J. 332 und 328 v. Chr. als be¬ 
soldeter x., also auch längere Zeit im Amte. 
Erfo rderl ich war eine gute Stimme, Aristot. pol. 
IV (VH) 1326 b: rj xig xrjgvl; firj Zxtvxdgetog, 
vgL Hom. IL V 784; daher Dem. XIX 338 von 
einer Dokimasie berichtet: <U1A Xoylteaff', 8tt 
Sei xygvxa /tev av Soxi/tdCr/Te, eCtparrov oxoxtiv ; 
vgL Xen. helL II 4, 20: KXeoxgtxog 8e & xSrr 
pvoxStv xrjQvi /tdi' evtpwvog wv xaxaoiwxr/od/te- 
vog ele£ev ; PolL IV 94: xd di qrffhypa abx&v 
/Ufa, dSgdr. In Akroinos rühmt sich ein x.: 
vf fteyalij qparvij xv8og ivEvxdftrvov, Journ. Born. 
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Stud. II (1912) 259, 20. Daher erklären sich 
die Wettkämpfe und Siege der x. in Akraiphia, 
Ambryssos, Antiochia Pisidiae, Athen, Eretria, 
Koronea, Larisa, Orchomenos, Oropos, Plataiai, 
Tanagra, Theben und Thespiai. 

Zu den Privilegien der x. gehörte vor allem 
ihre Unverletzlichkeit, Poll. VIII 139: aXvxoi 8 ’ 
tjoav xai elgrjv avxoig navxayooE &8ew g Ural, als 
Zeichen der &oq>a.Xeia, das mit dem Siegel der 
Amphiktyonen versehene xtjgvxEiov in Delphi, s. 
Foucart Bull. hell. VIII (1883) 426 und Dit¬ 
tenberger Syll. 3 S. 658 zu nr. 419 und nr. 405. 
Das Wort xhjqvxeiov bedeutet: 1. den Herold¬ 
stab, Poll. VlH 137: xd 8e xrjQvxstov rpdgrjfta qv 
xwv aQeoßewv. Suid. s. oxrjxxoov ; 2. nach Suid. 
rj k(p 8 ävaßag xrjovooet, also den bei Plut. Sol. 
8 genannten xqgvxog Xißog; 3. zu der Inschrift 
aus Delphi Dittenberger Syll. 3 251 H. (335 
v. Chr.) bemerkt der Herausgeber, daß das xrj- 
Qvxttov xd Eft üvXaiai ein größeres ßrj/ia oder 
ein Gebäude bezeichne; vgl. Dittenberger 
Herrn. XX (1885) 3: xtjQvxstov vielleicht das 
Amtslokal des Mysterienheroldes. In Delos IG 
XI 219 wird ein xtjgvxEiov xqvoovv erwähnt; s. 
den Art. Kerykeion. Ein weiteres Ehrenrecht 
des x. war in Athen die Aufnahme unter die 
ÖEioixot (ätoixoi ), vgl. Athen. Mitt. XXI (1896) 
434. IG III 10. 648 u. ö., Belobung und Be- 
kränzung durch den Rat und die Prytanen, IG 
II 2 678 u. ö. Im Peiraieus hatte der x ngoEdgia 
IG II a 1276, in Delphi der x. xwv Afupixxvivwv 
xgoStxta xai aorpäXEia Dittenberger Syll. 3 
498f., in Miletos äxrXrlrj ififtoXnwv nävxwv Milet 
III 133. In Athen hatte in römischer Zeit der 
xijgv* xrjg ßovXijg xrjg Ageiov näyov einen Ehren¬ 
sessel im Theater IG III 250. Über diesen K. 
hat Dittenberger Herrn. XX (1885) ausführ¬ 
lich gehandelt und Colin Bull. hell. XXX (1906) 
161—328 auch über ihn gesprochen: ich möchte 
nur hinzufügen, daß der x. ßovXrjg xr t g eg Ageiov 
nayov, wie er ursprünglich heißt, erwähnt wird 
bei der Pythais in den J. 128-97/6 v. Chr., 
Dittenberger Syll. 3 697. 711. 728, und daß 
in der Inschrift IG IV 1474 der Herold des 
Areiopag den Auftrag erhält, den Beschluß des 
Areiopag gesiegelt mit dem Staatssiegel der Stadt 
Epidauros zu übermitteln: er zeigt sich als Ob¬ 
mann des Areiopag (Gilbert I 161), als Chef 
dieses Rates (Colin a. a. O. 185), vgl. die Be¬ 
stimmung über die Fischhändler im Peiraieus 
IG II 2 1103 = Jahresh. XII (1909) 146f. — Die 
xrjgvxeg erhielten eine Besoldung, /uo&dg , der 
aus den Kassen der einzelnen Beamten oder direkt 
von ihnen bezahlt wurde: eine Ausnahme macht 
der x., der den neun Archonten als apparitor 
beigegeben war und von ihnen von der ihnen 
zur oixrjoig zugewiesenen Summe erhalten wurde, 
Aristot. Aff. xoX. 62. Mit diesem x. ist nicht 
zu verwechseln der x. Sgxovxog, Dittenberger 
SylL 3 711 und 728, der nach Colins Erklärung 
(S. 329) speziell der Person des Archon epony- 
mos beigeordnet war. Athen. XIV 79 c gibt 
an: dvayiygaxxai ovSaftov uayeigw /troffdg, dXXa 
xr/gvxi. IG I 37 (ca. 428 v. Chr.) bestimmt, 
daß die Kolakreten xoig xrjovijt xdig iovoiv xov 
fuoffdv geben sollen; IG II 314 werden unter 
den Zahlungen an Personen auch solche an den 
oaXxixxr/g xai xijgv£ auf Delos erwähnt (377/6 
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v. Chr.). In Delos erhielt der K. und der Hiero- 
keryi jährlich 60 Drachmen, im Schaltjahre 65 
Drachmen, IG XI 144. 147. 154. 161. 179. 
287. In Delphi werden als fuo&ög für den xägv* 
angegeben: Dittenberger Syll. 3 244 und 247: 
2 Drachmen, 248: 16 Drachmen. 251: 5 Statoren 
und 1 Drachme, 252 und 253: 10 Stateren. In 
Epidauros lesen wir IG IV 1484: xägvxt Kootv- 
ülots 2 Drachmen, x. ts 'Ägyos 3 Drachmen und 
in Melitaia-Peraia IG IX 2, 205 (200 y. Chr.) 
xaQvxi otaxijgas Ssxa. Andere Leistungen an die 
K. sind: Eleusis IG II 2 1360 (3. Jhdt. y. Chr.) 

tegoqpavttji xai xtjgvxi eis agtoxov xov xooxijv xgo- 

ayogevovot und Messene IG V 1, 1442: xoxvlas 

OtVOV xdgvXt. 

Von den Punktionen der K. sind vor allem 
zu erwähnen die völkerrechtlichen Verrichtungen 
oder ihre diplomatische Mission. Alyattes hatte 
einen K. abgesandt nach Miletos, Her. I 21; 
Dareios hatte K. geschickt in die griechischen! 
Städte, Her. VII 131—136. Paus, m 12, 7; die 
Athener hatten den Anthemokritos als x. nach 
Megara geschickt, Plut. Per. 3. Paus. I 36, 3. 
(Dem.) XII 4.^ Harpokr. s. v.; alle diese hatten 
gewisse Aufträge zu besorgen, sollten auch des 
Schutzes als x. genießen. Wir finden dann einen 
x. als Begleiter der Gesandten, Dem. XVIII 165. 
166. (Dem.) XII 2. Aischin. III 62. 63 sowohl 
von seiten der Athener als des Philipp. In Athen 
war die dritte Ekklesie in jeder Prytanie be- 3 
stimmt xfjgv^iv xai ngeoßelats, Aristot. M0. noX. 
43. Poll. Vin 96, vgl. 138, und Plat. leg. XH 
c. 1 verlangt ein gerichtliches Verfahren iäv <bs 
xgsoßevtrjs tis § xrjgvi; xaxaxjisvSoßsvos tfjs noXeios 
xagaxgtoßevrjtat . . . Von Athen wurden x. ge¬ 
schickt in Angelegenheit der xpogoi, IG I 37. 38, 
dann wegen des Münzgesetzes, Dittenberger 
Syll. 3 87, welche von den Städten verlangen 
sollen Boa xeXevovoi ’Afhjvaioi (420 v. Chr.). In 
die Zeit 430—418 v. Chr. fällt die Inschrift IG 4 
I 27 b, welche Bestimmungen über die cmagxai 
enthält; in dieser wird angeordnet, daß die ßovXrj 
x. wählt und in die Städte schickt, um diesen 
die neuen Bestimmungen über die ömagxai zu 
verkündigen. Nach Paus. IX 25, 4 verstümmelte 
Herakles die x., die naga ’Ogxojteviiov atpixovxo 
fcri tov Sao/xov trjv äxalxtjoir. Das Amphiktyouen- 
gesetz IG II 2 1126 enthält auch die Bestimmung 
ol xagvxes ixxgaoodvxcov tov xpögov. Die Ephoren 
sandten einen K. mit der Skytale an den Feldherrn, 51 
Thuk. I 181. Die Krie gserk lärung erfolgte durch 
K„ Paus IV 5, 8. Poll. VHI139. In betreff eines 
Waffenstillstandes besonders zur Bestattung der 
Gefallenen wurden K. gesandt, Thuk. IV 97. Xen. 
hell IV3, 21. 7, 3. VI 4, 15; (Demades) 9 Diodor. 
XIV 47 u ö. Beim Heere verkündet der K. die Be¬ 
fehle des Kommandanten, Her. VI 77. 78 und den 
Namen des Ungehorsamen, Arist. Ä&. xol. 61. Der 
legoxrjgvg vereidigt bei Verträgen die Gesandten 
des anderen vertragschließenden Teiles: Miletos 6C 
Dittenberger Syll. 3 633 (180 v. Chr.). Nicht 
minder wichtig waren die Funktionen des K. kn 
inneren staatlichen Leben: er beruft die ßovlyAn 
das ßovlevtrjgiov Andok. I 36, das Volk zur Ver¬ 
sammlung vgL Korkyra IG IX 694: xgoxagvgavxes 
h xagvxxät (sc. iXiai) . . . vgl. die btxUjola avy- 
xXtjxos in Athen, beruft die Beamten IG H 3 120 
(362/1 v. Chr.), gebietet 8chweigen: Din. II 14. 
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'O- Poll. IV 91 (xaxsxygvxxe f/ovxiav ); Nesos IG 

15 XH 2, 646 a; Amorgos IG XII 7, 237 otomrjv 

9. xaxaxrjgil-as 6 xijgv£ . . .), spricht das öffentliche 

of Gebet Din. II 14. IG II 2 30. 112. 114; Knidos 

7: Bull. hell. VII (1883) 485, in xatevxea&ai 61 xai 

)n xov xägvxa zäs ßovXäg . . . szdvxa otya&a Ilaoaoi- 

Ln tat . . . vgl. Thuk. VI 32; Miletos Ditten- 

v- b e r g e r Syll. 3 577 (xov 61 lsgoxggvxa hievtga- 

l “ a&at xols ixxXtjoiä(ovoiv), stellt die Frage: tis 

'■) 10 äyogeveiv ßovXetat; (im Namen des Staates) Ari- 
ie stoph. Acham. 45. Alkidamas 11. Dem. XVHI 
■■) 170. 191. Aischin. 1112. in 23, verliest das ngo- 

0 - ßovXevfia des Rates, Aristoph. Thesmophor. 371, 
i? führt (Re Gesandten in die Versammlung ein IG I 
40. Aristoph. Acham. 61, beruft in Pagai einen 
m Geehrten l; xgoeSglav IG VII 190, hält die Ord- 
m nung aufrecht Aristoph. Acham. 59. (Dem.) XXV 
te 90, verkündet das Resultat der Abstimmung bei 

; der xaxaxetgozovia, s. d. Als die beliebteste Publi- 

n 20 zitätsform wurde der Heroldsruf betrachtet, daher 
te die Anordnung der Verkündigung von Ehren- 
h bezeugungen durch den K. begegnet in Abdera, 
1. Aigiale, Anaphe, Arkesine, Astypalaia, Athen, 
n Delos, Delphi, Ephesos, Epidanros, Eresos, Im- 
18 bros, Knidos, Kos, Kyme, Kyzikos, Larisa, Lin- 
n dos, Magnesia am Mäander, Methymna, Miletos, 

>. Minoa, Myrina, Olbia, Oropos, Priene, Sestos, 

il Sparta, Tegea. Die Ausdrucke für ,verkünden* 

n sind: dvayogeietv Aischin. m 49; Aigiale, Arke- 
t- 30 sine, Astypalaia, Athen usw.; avemelv Andok. I 
- 36; Athen, Myrina, Oropos; dvayysiXai Aigiale. 

I Eresos, Knidos, Methymna, Minoa, Priene; dva- 
; xrjgvgcu Aischin. IH 34; Aigiale, Anaphe, Delphi, 

■ Tegea: xanvxxeiv Epidanros, Tegea; xtjgv^ai Ael. 

v. h. II 15. Aischin. IU 23. Andok. I 112; äva- 
, yogevotv xoieioffat Sestos; dvayyeXiav xoieio&at 
t Abdera. Nicht bloß Ehrenbezeugungen wurden 
i durch Heroldsruf kundgemacht, sondern auch 

i andere Verkündigungen: in Athen IG U 2 556 
r ^(307/6 x. Chr.) heißt es: dveuzsiv xov xfjgvxa, 
l or« S Sßftos 6 KoXocptorkor dvaxtfhjoi xovSe xov 
i oxeqpavov ; iu der Inschrift von Oianthea IG IX 1, 
i 334 (456 v. Chr.) ist die Bestimmung erhalten: 

t Wer aus Naupaktos in das hypoknemidische 

: Lokris zurückkehren will, muß dies durch Herold- 
1 ruf verkünden lassen sowohl auf dem Markte zu 
Naupaktos als auch auf dem Markte der Stadt 
der hypokneraidischen Lokrer, aus der er stammt; 
in Sparta erhielt der Stj/xöotos x. von den Epho- 
50ren den Befehl, öffentlich zu verkünden ,ißhrxco 
KXaiofieviov; xtj/xoveTv 1 . Besonders zu erwäh¬ 
nen ist die Verkündigung bei einem Begräbnisse 
von staats wegen: Ephesos TAM ävayogev&rjvai 
vxo xov xf/gvxos M xijs btxofuiijs ■ . . Olbia CIG 
2061: xov xe x-qgvxa ävayogevoai tii xijs ixxo- 
fitdils, ozi ff ßovXfj xai 6 hfffios oxeipavoi ; Kyme 
CIG 3524. Auch auf religiösem Gebiete finden 
wir den K. tätig: so in Andania IG V 1, 1390 
bei den Mysterien, in Aixone H 2 1198 bei der 
60 Feier einer xawvxts, in Lampsokos CIG 3641 b 
bei der Feier der Asklepieia (ol xfjgvxes xeXevi- 
ttooav Anfapaxifvovs xävxas <txt<pavxf<pogäv), in 
Koresia IG XU 5, 647 und Kos Michel 716 
sind sie bei der Prüfung der Opfertiete tätig; 
in Magnesia a.'M. Kern 198 ist der Ugoxfigv£ 
beim Ankauf des Stieres tätig m«6 betet dann 
für das Heil der Stadt usw. Wenn ea vom 
Ugoxijgv^ (Dem.) LIX 78 heißt, 5s Irxxfgexei tß 


Kestria 


357 KiQv£a 

tov ßaadicos yweuxl, 5xav it-ogxoZ xas yegagas 
und in Miletos 1145 gesagt wird: xcöv 6' hxaxogev- 
Oftivmv exaoxov Agxtoaxmoav ol xe legäs xai 6 
legoxijgv$, können wir annehmen, daß auch der 
K. bei der Beeidigung der Beamten tätig war. 
Es seien noch einige Beispiele angeführt für die 
Tätigkeit des K. bei Auktionen, bei Verpachtungen 
und Verkäufen: Dem. LI 22: xai fioror ovx vno 
xffgvxos makovoi xa xoiva ; Poll. X 18: xgäois 
vji o xfjgvxi yevofievrj ; Delos IG XI 146: Imo 1 
xggvxos i^tdofiev ; 199: xai xo egyor avefuo&doa- 
ftev ev xifi äyogäi vno xfjgvxos ; Delphi: Ditten¬ 
berger Syll. 3 251: xfjgvxi xä>i xcokovvti xd 
igya ; Epidauros IG IV 1485: diXoivi xagvl-avxi 
ev ’A&dvais xd egyov; Magnesia IG IX 2, 1110: 
zds 8s Tovxcov 8ogas xo}Xäofiai . . . xax eviavzdv 
find xfjgvxa-, Megalopolis IG V 2, 515: ov zäv 
eydooiv xotoifievos exdgv£e xois ftvoztfgiois dedoev 
Tip lyXaßövxi 8>}vdgia ftvgta; Mylasa Bull. hell. 
XXII (1898) 384, 29: /xto&äoat vnd xffgvxa\ 2 
Olbia Michel 337 : emstoxo navxa xa Igya vito 
xfjgvxa. 

Wie der Staat, so hatten auch die staatlichen 
Unterabteilungen und Vereine ihre Herolde, die 
besonders hei letzteren eine Vermittlung zwi¬ 
schen weltlicher und geistlicher Fnnktion dar¬ 
stellen: so wird ein K. erwähnt in dem Be¬ 
schluß von Aiione, IG II 1199, von Ikaria 1178, 
Peiraieus 1176 und 1214, der Mesogäer 1247, in 
dem Beschluß der Eithalidai in Lindos, IG XII 3 
890, der tpvlij AloUs in Methymna, IG Xn 2, 
505 und der z&Uj/or«? dioxewv ebd. 500, und in 
Aigiale IG XÜ 7, 515 verkündet der K. die Be- 
kränzung durch die ngeoßvxegoi, hptjßoi und vioi. 
Vereinsherolde werden in Methymna (Samothraki- 
asten), Naxos (bei einem Sodalieium Isiacum), 
Thalamai, Trozen und Ambrakia genannt; der 
K. der kaiserlichen Technitensynode in Rom 
bringt einen Ehrenbeschluß nach Nysa. 

Literatur. Über die Herolde bei Homer: 4 
Kostka De praeconibus apud Homerum 1844. 
H. Loewner Die Herolde in den homerischen 
Gesängen 1883. Buchholz Homerische Realien 
n 1, 48—60. Über die Herolde der historischen 
Zeit: Pauly R.E. s. Kijgv^. Westermann 
R.E. VI 1—2 (praeco). Ostermann De prae¬ 
conibus Graecis 1845. Gilbert Griech. Staats¬ 
altert. 1 161.195. 219. 255. Hermann-Thum- 
ser Antiquitäten 1 6 65f. Schoemann-Lip- 
sius I* 27. 36. 256. 469. Busolt 20. 58.5 
Pottier bei Daremberg-Saglio Dictionn. IV 
607—609. Lübker Reallex. 8 547. Über die 
Herolde in Vereinen: Ziebarth 146f. Po- 
land 895t [J. Oehler.] 

Kigvfa (td'l Kegyta aus dem Demotikon 
KtgvCeis erschlossen, Bur esc h Lydien 88. 197), 
Name einer Korne im kleinasiatischen Maionien 
nicht auf einem Plateau bei Köres, 5 km vom 
jetzigen Kula, sondern anscheinend heim jetzigen 
Simav, 50 km nördlich von Köres (Buge Geogr. 6 
Ztschr. 1900, 195). Inschrift: Kontoleon Ath. 
Mitt XIV (1879) 107 nr. 57. Hicks Claas. Bev. 
1888,138 = Bamsay Joum. helL Stud X (1889), 
227 nr. 25. Der Name stammt wohl ans klein- 
asiatischem 8prmchgut. [Bürcbner.] 

Emmi (Kaisareon) s. Kaisarios. 

Kesbedion, Heiligtum dee Zeus, an der West¬ 
eoke da Stadt Selge in Pisidien. Pol. V 76. 
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Lanckoronski Städte Pamphyliens u. Pisidiens 
H 176. 178. [Buge.] 

Keoiava (Procop. de aedif. IV 4), ein von. 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Dardamen, 
an der illyrischen Grenze gegen Mösien. [Fluss.] 

Keskos, eine sonst unbekannte Stadt in 
Kilikien, dabei der Fluß Nus, was zu sprich¬ 
wörtlichen Bedensarten Anlaß gab, Plin. n. h. 
XXXT 15, Suid. Phot. Hesych. s. v. Zenob. 
Cent. IV 51. Diog. V 52. Eustath. Od. 1392, 19 
(/.ijtfjv). Mich. Apostol. 9, 70. [Buge.] 

Kesselstadt an der Mündung der Kinzig 
in den Main (südwestlich von Hanau), an der 
Stelle eines römischen Kastells des obergermani¬ 
schen Limes. Dem heutigen Ortsnamen scheint 
das Wort Castellum zugrunde zu liegen. Das 
durch Eck- und Zwischentürme verstärkte Kastell 
hatte eine außerordentliche Größe, nämlich 375 
X 375 m, also 14 Hektare Flächeninhalt; es war 
für eine Legion bestimmt. Zu den frühesten Li¬ 
mesanlagen in der Wetterau gehörig, lag das 
Kastell weit zurück vom ,Pfahl* und war wohl 
bald nach dem Chattenkrieg des Domitianus (83 
n. Chr.) enstanden. Daß es wirklich mit Truppen 
belegt war, könnte man bezweifeln, da im Kastell 
selbst ,kein gestempelter Ziegel, keine Münzen, 
kein Inschriftstein gefunden wurden und nur 
ganz wenig Scherben zum Vorschein kamen*. 
Doch sprechen Gräber, welche nahe am Kastell 
aufgedwkt wurden und vermutlich Soldatengräber 
sind, dafür, daß die Lagerfestung wirklich be¬ 
zogen war. Die Römer selbst scheinen das Mauer¬ 
werk abgerissen und das Gelände des Kastells 
der bürgerlichen Ansiedlong überlassen zu haben. 
Da auch vorgeschichtliche Funde gemacht sind, 
so ist anzunehmen, daß hier bereits vor Anlage 
des Kastells eine Siedlung bestanden hat. G. 
W o 1 f f Das röm. Lager zu Kesselstadt bei 
Hanau, nebst Anhang von R. S u c h i e r, 1890 
(= Mitteilnngen des Hanauer Bezirksvereins für 
Hess. Gesch. u. Landeskde. nr. 13). ORL HB 
nr. 24 (in Liefg. X 1898); vgl. auch CIL XIII 
2, 1 p. 421. [Keune.] 

Kestreon (to Keotgtov ), Flurname auf der 
Kykladeninsel Tenos: kv Keoxgecp IG XII 5 nr. 
873, 6. Etymologisch hängt er wohl mit xsoxis 
= spitz, xeoxgov, xevxco) zusammen und bedeutet 
etwas Eckiges. [Bürchner.] 

Kestria (fj Reotgia Steph. Byz. s. Tgoia; Plin. 
n. h. IV 4: Cestria), in Epeiros vorkommender 
topographischer Name; s. auch Kestrine. 

1) Reotgia, fj, Landschaft im Gebiet der epei- 
rotischen Chaonia (jetzigen Laudschaft Dölvinon). 
Darin eine Stadt Ilion oder Troia (s. d.), Steph. 
Byz. s. Tgoia. 

2) Stadt Ojmidum . . . Cestria (Plin. n. h. IV 

4) in Epeiros. vielleicht liegt Verwechslung mit 
der Landschaft dieses Namens vor. Bursian 
Geogr. Griech. I 18f. [Bürchner.] 

3) Kestria (Reotgia), Tochter des epirotischen 
Königs Kampos, Gemahlin des Helenos. Serv. 
Aen. IH 334. Nach Servius ist die Landschaft 
Epirns nach Kampoe Campania genannt worden; 
dieser Name begqpiet uns wieder alB Kamiavla 
bei Steph. Byz. s. v. Dieser fügt hinzu, daß 
diese Landschaft, ein Teil von Thesprotien, dann 
Kestrinia genannt worden sei. Diese Bezeichnung 
wird sonst auf Kestrinos (s. d.) zurückgeführt. 




Da aber bei Servius neben Kampos, nach dem 
Campania-Kammania genannt ist, als Tochter K. 
erscheint, wird man wohl den Namen Kestrinia 
auch von K. abgeleitet haben; vgl. Gruppe 
Jl ** Myth. 306 und Anm. 4. [Scherling.] 

Kestrine Keoxgtvtj Thuc. I 46 und Herm.- 
Steph. Byz. Xavwv) nach Paus. II 23, 6 nach 
Kestrinos genannt, nach Ps.-Scyl. 26 Kimm; 
Xmga), ein Teil des epeirotischen Chaoniens oder 
Thesprotiens. Binderzucht Lyk. Bheg. FHG II 
370 und Hesych, Keoxotvixol ßdes. B u r s i a n 
Geogr. Griech. I 17f. [Bürchner.] 

Kestrinos (Keoxgtvog), Sohn des Helenos 
und der Andromache; mythischer Heros Epo- 
nymos der Kestriner. Als Helenos bei seinem 
Tode die Herrschaft dem Molossos, dem Sohne 
des Pyrrhos, übergab, wanderte er in die am 
Thyamis liegende Landschaft Kammania, die 
nach ihm Kestrine (Steph, Bvz. Keoxoivta) ge¬ 
nannt wurde. Paus. I 11, lf* II 23, 6. Steph. S 
Byz. s. Kafipavia. Gruppe Gr. Myth. 306; 
derselbe gibt S. 350 die richtige Ableitung des 
Namens Kestriner von dem Heilkraute xeaxgor, 

[Scherling.] 

Kestroi, Stadt im rauhen Kilikien, an der 
isaurischen Grenze, Hierokl. 709, 5 (bxagxta 
loavgias). Not. episc. I 836. Auch aus Münzen 
bekannt, Kaisermnnzen von Antoninus Pius, Aelius, 
Faustina II. mit KEETPHNGJN , Head 1IN2 
719. Journ. hell. Stud. XXXIV 45. Cat. Brit. 3 
Mus. Cilicia XXXVIII 60. Imhoof-Blumer 
Kleinasiat. Münzen 458. Joum. internat. d’arch. 
nmnism. VI 252 n. 712. Die Ruinen des kleinen 
Ortes sind ungefähr 11/ 2 Stunden südöstlich von 
Selinti (Selinus) gefunden worden von Paribeni 
und Romanelli Mon. ant. XXIII 1915, 148, 
die allerdings auf der Inschrift Kejigtjleov Neaov 
gelesen haben, während Keoxgtjvwv Necov dasteht, 
Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. CI. 179, 
VI 62f. Es ist höchstwahrscheinlich derselbe 4 
Ort wie Kaystros (s. d.). [Rüge.] 

Kestros (jxoxaftos HafXfpvkiag ff Kü.txtag ], 
schiffbarer Fluß in Pamphylien aus den selgi- 
schen Bergen, Strab. XII 571. XIV 667. Mela I 
78. Nikandr. Alex. 404 und Schol. Ptolem. V 
5, 2. Stadiasm. mar. magn. 219. CIG 6124b. 
Auf Münzen von Sagalassos KEXTPOX, auf 
denen von Perge Flußgott ohne Namen. Heute 
Ak-Su. Die Münzen von Sagalassos sprechen 
gegen die Annahme von Sterret Papers of the 5l 
American school, Athens III 317, daß der Kod- 
ja Tschai, der viel stärker ist als der Ak-Sn, mit 
dem er sich, von Nordosten kommend, vereinigt, 
als K. anzusehen wäre. Die Alten haben den 
von Isparta (Baris) kommenden Fluß, der den 
längeren oberirdischen Lauf hat, als Hauptquell¬ 
fluß angesehen. Die ältere Literatur ist ver¬ 
arbeitet bei Ritter Kleinasien II 534—599. 
Lanckoron ski Städte Pamphyliens u. Pisidiens 
I 1. Aus Act. apost. 13, 13 geht nicht sicher ßf 
hervor, wo Paulus und Barnabas auf ihrer Reise 
von Kypern nach Perge das Schiff verlassen haben; 
also ist der Schluß Ramsayg (Church in the 
Roman empire 16) über die Schiffbarkeit, des K. 
nicht zwingend. [Rüge.] 

Kiaovra (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian wiederhergestolltes Kastell in Darda- 
nien. [Fluss.] 


Ketaion, Vorgebirge anf der Insel Taprobane, 
zwischen der Stadt Korkobara und der Mündung 
des Barakos. Ptolem. VII 4, 5. [W. Kroll.] 

Kczaftßa , rd?, ungriechischer Name einer 
Örtlichkeit in Karlen, von Le Bas Voyage Arch. 
nr. 416, vermutet aus dem Femininum des Eth- 
nikons „Kexaußiootg. [Bürchner.] 

Ketaria., von Ptolem. III 4 genannter Küsten¬ 
ort Siziliens westlich Panormos, von Holm 
10 Gesch. Siciliens im Altert. I 347. III 481 wegen 
der Namensgleichheit {xijxos = {fbvvos) mit Ton¬ 
nara identifiziert: Cetarim als Civitas decumana 
bei Cic. Verr. III 103 von den Herausgebern 
hergesteilt. _ [Ziegler.] 

Keteioi (ol Effxetot) in Teuthranien im west¬ 
lichen Kleinasien, Horn. Od. XI 521. Aristarch 
(Schol. Horn. Od. XI 521). Strab. XIII 616. 620 
XIV 678ff. Quint. Smyrn. VI 168ff. 533; Hesych. 
s. Kf,xetot und Apollon, lex. 99, 23 faßten den 
!0 Namen auf als ,die großen“ (von xijxos). Viel¬ 
leicht hängt der Name mit dem Gießbachnamen 
Krjxsio; zusammen, s. d. Dazn Thrämer Per¬ 
gamon 181, 1. Sie werden mit den Kilikern 
zusammengebracht, von denen ja auch in der 
Troas einige gesessen haben sollen. An der 
Odysseestelle sind sie als Krieger des Eurypylos, 
Sohns des Telephos, eines Königs im kleinasia¬ 
tischen Mysien, genannt. Thräm er Pergamos 
181 (vgl. 166ff.) hält den Namen der K. der 
0 Odyssee für keinen wirklichen Stammnamen. 
So weit griechische Erinnerung zurückgehe, 
seien im Kaikostal jedenfalls keine K. ge¬ 
sessen; denn die ersten griechischen Kolonisten 
(Arkader) hätten den Stamm der Teuthranier vor¬ 
gefunden. Diese hätten aber nicht zu dem durch 
v. Gutschmid erschlossenen Urvolk Kleinasiens 
gehört, hätten also den Flußnamen Keteios vor- 
gefnnden und nur lange genug festgehalten, um 
ihn auf die Griechen zu überliefern. Im Zeit- 
0 alter des griechischen Epos habe man vom ,theu- 
thrantischen“ Krieg gesungen, weil man im Kai¬ 
kostal eben nur Teuthranier gekannt habe. Bei 
Alkaios bedeute Keteios ,Maun vom Keteios“. 
Das Suchen der Späteren gerade nach einem Fluß 
Keteios beweise, daß eben nur von einem sol¬ 
chen eine dunkle Überlieferung sich gerettet habe. 

Eustath Od. XI 520 berichtet, einige hätten 
unter den K. die Pergamener verstanden. 

Über die Landschaft Krjxis in Kilikien s. den 
ü4rt. _ [Bürchner.] 

Keteios (6 Kffxetos, Münzen von Pergamon 
in Kleinasien Head HN2 523). Strab. XI 616, 
Name von Gießbächen im westlichen Kleinasien. 
Der Name stammt möglicherweise aus kleinasia¬ 
tischem Sprachgut und scheint nicht etwa mit dem 
Appellativ xijxos=großes Tier zusammenzubringen 
zu sein, eher mit xijxos - Höhlung, Kluft (?). 

1) 6 Kffxetos (Münzen von Pergamon in Klein¬ 
asien Head HN2 536. Plin. n. h. V 126), Name 
i eines rechten Zaflüßchens des Kalkos im klein¬ 
asiatischen Teuthranien. Thrämer Pergamos 
Skizze und S. 167ff. 170ff.; s. den Art. Perga- 
“ol Er kommt vom Pindasosgebirg in Mysien, 
fließt im Kaikostal im kleinasiatisdien Teuthranien 
nach Strab. XIII 616 in der Elaltis. Zwischen 
dem Selemos (westlich) and K. (östlich) liegt die 
Akropolis von Pergamon. Plin. V 126. Ein 
ideales Bild des Flnßgottes anf pergamenischen 
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Münzen des M. Aurelius, Head-Svoronos 
lotog. Nop. 65. Nach Strabon ist er ein mit¬ 
telbarer Zufluß des Kalkos. Kiepert Atlas 
Ant. V; j. Kastell -tscbai (= Wasser des Kastells). 
S. dazu Thrämer Pergamos 168 und Philipp- 
son Petermanns Mitt., Erg.-Heft CLXVII 87ff. 
Zum Namen s. den Art. Keteioi. 

2) Ein Zuflüßchen (xeiftaggäides sioxdfttov) des 
Kalkos in der Ela'itis im kleinasiatischen Mysien 
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in der Tat (s. Wolters a. a. O.) in Tanagra 
angestaunt. Doch ist die Meinnng Meinekes, 
daß K. der davon hergeleitete Spitznamen eines 
dicken Menschen war, einfacher and wahrschein¬ 
licher. [Scherling.] 

2) Ketens, nach Diodor. Sic. XTX 33f. der 
Name eines Anführers der Inder unter Eumenes 
im Heere Alexanders d. Gr.; nach seinem Tode 
stritten sich seine Frauen, welche mit ihm ver- 


nach Strah. XIII 616, möglicherweise = INr. 1. 10 brannt werden solle. Der Name ist nach A. W 


Dazu Thräiner Pergamos 167, wonach es im 
Gebiet von Elaia gar keinen Nebenfluß des Kai- 
kos gibt. Die Schol. BHQ zu Od. XI 521 und 
Enstath. Od. 520 berichten von einem Gießbach 
K. in der Elaitis. [Bürchner.] 

Ketens {Kijxevs). 1) Mythischer König der Ar¬ 
kader, Sohn des Parthion und der Archiloche, Bru¬ 
der des Paros; er zeugte mit Stilbe die Kallisto, 
Schol. Eur. Or. 1646 Schwartz, der ’OqoiIöxv liest, 


v. Schlegel Ind. Bibi, I 249 aus skt. ketu 
.Fahne, Kriegspanier“ zu erklären. Vgl. Lasseu 
Ind. Altertumsk. I 592, 1. [Wecker.] 

Kethreon (xo Ke&geov), Name eines Kastells 
in Epirus nova, Procop. aed. IV 4. Name kaum 
aus griechischem Sprachgut. [Bürchner.] 

Krjxia äxga (Stad. mar. m. 353f.), Name 
eines der östlichsten Vorgebirge der Insel Krete. 
Bursian Geogr. Griechenl. II 575, 1 vermutet 


Pherek. bei Apollod. III100 (FHG I 92 fr. 86). Der 20 dafür Tixeta, vgl. Steph. Byz. 'Hxis; s. die Art 
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tegeatische Schriftsteller Ariaithos (bei Hyg. astr. 
II 1 =FHG IV 318 frg. 1) nennt ihn Sohn des 
Lykaon, and seine Tochter Megisto; nach ihm 
wurde K. unter die Sterne versetzt und streckt, 
auf ein Knie gebengt, die Hände nach der in 
die Bärin verwandelten Tochter aus. Gemeint 
ist das Sternbild des Herakles. Ariaithos bei 
Hyg. n 6 (FHG a. a. O. zitiert). Mit dieser Deu¬ 
tung steht Hyginus allein; s. Rehm o. Bd. 


’Hxta axga o. Bd. VI S. 718 und Et eia 
S. 706. [Bürchner.] 

Kextavot (var. Ktxxavoi, Ktoxtavol). Volks¬ 
stamm im westlichen Innerlibyen zwischen Man- 
drus- und Sagapolagebirge. Ptolem. IV 6, 6. 
Vivien de St.-Martin Le nord de l'Afr. dans 
l'antiq. 414 bringt ihn zusammen mit den Sekou- 
tana (Segthaua) am mittleren Draa. [Fischer.] 
Ketion (e), Gebirge, Ausläufer der Alpen 


V S. 2564. Vgl. Franz De Callistus fab. 30 nach der Donau, endigend im Wiener Wald mit 

/ T • _ cij _j vrm nnn v* v i n »» . . _ , ' . . . ° _ . ... 


(= Leipz. Stud. Xn) 237. P r e 11 e r - R o - 
b e r t Gr. Myth. I 4 304, 2. Gruppe Gr. 
Myth. 1941. K. wird von Heyne zu Apollod. a. 
a. O. ohne nähere Begründung als Heros Epo- 
nyraos der Keteioi in Mysien (Hom. Od. XI 521) 
angesehen, v. Wilamowitz Hom. Unters. 
152, 12 ist derselben Ansicht und führt als Be¬ 
weis an, daß Telephos, der Vater des Eurypylos, 
des Königs der Keteioi, aus Arkadien stammt, 


Kahlenberg-Leopoldsberg. Ptolemaios allein nennt 
mehrfach das Gebirge, und zwar an zwei Stellen 
als Grenzscheide zwischen den Provinzen Nori¬ 
cum und Pannonia superior, II 13, 1: xo Ncogt- 
xov xegtogl£exat dno ftev Svoews Äivm noxa/xw, 
dno Sc ägxxwv lieget xov Aavovßlov rtp dno A’irou 
nora/xov fdx@i xov Kexlov öoovg (folgt Angabe 
der Lage mit 37° 30’ Länge und 46° 50' Breite; 
s. Kiepert FOA XXXV), tbro Si ävaxoXä>v avxcö 


wo. wie oben gesagt, K. als alter König be-40r<£> Kexitj) oqsi, dnö Sk fieotj/xß^las x<p xc 


zeugt ist. Darnach hat Telephos den Namen 
aus der arkadischen Heimat mit nach Kleinasien 
gebracht. Als Analogie dafür, daß ein orientali¬ 
sches Volk nach einem griechischen König ge¬ 
nannt ist, führt v. Wilamowitz Ktiqpxvg 
und die Kijtprjveg an, die, eigentlich in Tegea 
zu Hause, nach Joppe verpflanzt werden. Diese 
Ableitung ist möglich, aber nicht zu beweisen. 
Den Namen K. leitet v. Wilamowitz von 


ixo xo £ tQtj ftivov ooog füget xrfi üavvoviag 
xij f äveo .... und II 14, 1: ff Ilavvovia ff ävu 
jxeotogiCtxat dui 6 ftkv Svoetog x rZ K ext oj oge i 
xal ex fügov; xtji Kagovayxtf (die Karawanken 
zwischen Kärnten und Krain) . . . Daß Ptole¬ 
maios unter dem Namen K. den ganzen Gebirgs¬ 
zug bis zum Gehirgsstock der Karnischen Alpen 
versteht, ergibt sich noch bestimmter aus II 15, 
1: xov . . . xoxafiov, og Stet xüxv bvo Uawovt&y 


xijxog ab und meint, K. sei in Gestalt eines 50 egx°f iel ' 0 £ xal o%toßelg xaxa KaggoSovrov jxökti 


xijxos verehrt worden, ähnlich wie Kexgoy Si- 
SpvffS und ’Egex&evs Kvxgevg, Auch diese Ver¬ 
mutung ist nicht zu beweisen. 

2) Nach Ephoros bei Hesych s. Tavaygaicpv 
xpvffv in Tanagra ein sehr dickes Geschöpf namens 
Ktjxtvs (~E<pogog leget elva! xtva ev Tavaggg nec- 
Xvtaxov, 8s ileyexo Ktjxevs). M e i n e k e be¬ 
zieht dies auf einen dicken Menschen, der den 
Namen, wahrscheinlicher den Spitznamen, K. 


üs i-xi xd Kexiov ogos xaxa ftev xo ägxxtxw- 
xegov fügos xaleixai Eaovaglas (j. Seher, s. den 
Art. Carrodunum Nr. 3 o. Bd. III S. 1614), xaxa 
Se xu fxeorfußgtvrlixeoov AAgos (= Dravos, Drau) 
. . . und nachher: Saovov xov xoxaftov (= Savos, 
Save, Sau), og xal avxdg imxetvoftevog Siä x&v bvo 
17avvovtütr ovvanxci xw Kexlgi Sget xgoxeoor 
ixt xctg ägxxovg e7ttoxgaqpeis, elxa xgög Svoftas . ■ . 

Neuere beschränken das Gebirge unter dem 


hatte; s. Wolters Areh. Ztg. XLHI (1885) 60 Namen .Cetins mons“ auf den Wiener Wald (doch 
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266f. Meineke will aueh bei Athen. XII 
551 a den Eigennamen hersteilen, indem er 
Etjxet statt xfjxet liest. Doch ist hier, wie K a i - 
bei richtig bemerkt, an der Überlieferung fest¬ 
zuhalten. Wolters a. a. O. 267. 4 vermutet, 
daß K. (s. o. Nr. 1) vielleicht auch in Tanagra 
als mythischer Ahnherr, und zwar in Gestalt 
eines xijxos, verehrt wurde; ein solches wurde 


findet sich die Bezeichnung .Cetische Alpen“ auf 
Karten auch als Teil der Steirischen Alpen an¬ 
gegeben). Veranlaßt ist jene nicht beglaubigte 
Beschränkung durch den Ortsnamen Cetium, der 
uns durch die Kursbücher wie auch durch In¬ 
schriften überliefert wird (CIL DI p. 684 und 
Suppl. Index p. 2531. Miller Itin. Rom. 420). 
Itin. Ant. Aug. gibt nämlich an zwei Stellen als 


Eastort an dem Straßenzug Vindobona (Wien) XVII Ac. Kubitschek Arch.-epigr. Mitt. XVII 
"!’• 2 “ d 24 ^’i : Gdio (!884) 152-157 (aber eine irrige Lesung Cetio 

pZt ntTt Es liegt nahe auch m Tab. vgl. Mommsen zu CIL HI 5320.) [Kenne.) 
Peut (IV A 1 ed. Desiardins, VI ed. Miller) Ketin a. K(i)etis. 

Mb a 4 e ^ en ,. Straße " za ? denselben Ort Keto. 1) Tochter des Pontos und der Gaie 

^stort te mit^r 7 m ng ^+°f rdnet Tab ‘ ? eUt i Hesiod - ®»og- 238)- von Phorkys Mutter einer 

^stort mit kurzen Entfernungen ein zwischen Reihe von Ungeheuern, der Graien Penrohredo 
Vindobona und Comagenis, während Itin. Ant. Enyo (Apollod n T 2, 8 fttrf bfi^M^zu 
Aug. ihn mit viermal größeren Entfemungszahlen Hygin p 11 I Schmidt + Cheni* r-fwa n,™’ 
jenseits Comagenis (vgl. o. Bd. IV S. 60?/4) an-10 sisT Pe?sis B u rTu ^ , de^ G^ofen Ä' 
setzt. Daher erklärt Mommsen CIL HI p. 683 270fl 1 der Eehidna m«» oofi 

das Oittum der Tab. Peut. für verschieden von Drachens, der im Schoße def Erde dte goldenen 
Cetium und sieht in jenem Bastort das Ende Apfel bewacht (Theog. 333- vgl. noch Anollod 
des Gebirgszuges, den heutigen Leopoldsberg, I 2, 6. Luc Phars IX 646)’ Fnnhnrinii i£r 

und auch Miller a a. 0. scheidet beide Orte auch dem Sn Kindei gebärTn (f?g 87 

und sucht Cif««»! in Exelberg auf dem Wiener Mein.), bezog also wohl Theog. 306 irrig aff sie 7 
Jedenfalls ist der Ortsname übertragen Ebenso wie der Drache palten auch 

Snra bseb g T ; inm^Tr^ le \ tet k Holde r Altcelt «den, die Hüterinnen der goldenen Äpfel ^ls 

Sprachsch. I lOOlf .(Cetwn) ab vom keltischen ihre Töchter (Schol Apoll Rhod IV 13991 

Ä l ' n aId o 1 d e r H 1984 setzt ohne 20 2) Eine Nereide (!& 12, 7) oderOkea- 

stichhaltige Begründung das von Strab. IV 6, 9 nide (Nonn. Dion. XXVI 355), [Litte ] 


p. 207 genannte Gebirge rb Tovllov dem K. des 
Ptolemaios gleich). 

Inschriftlich findet sich als Heimatangabe 
Cetio in CIL III 3940, außerdem sind belegt 
durch Inschriften von Noricum und zwar in Ort¬ 
schaften des Wiener Waldes, Karlstetten und 
St. Leonhard am Forst (CIL HI 5658 — 11799 
und 5663 = 11806), auch Tulln an der Donau 
(5652, von einem unzuverlässigen Gewährsmann! 
überliefert) und Lambach a. Traun oberhalb Wels 
(Ovilava, Grabschrift eines Würdenträgers auch 
dieser Kolonie, 5630): Cetiemes und Ael. Cetien- 
sium, mfunicipium•) Aelfium) Cetfiensium), auch 
noch mehr abgekürzt: m. A. C. Während Momm- 
sep (CIL HI p. 684. 1063) und Miller mit 
Früheren den Ort bei Mautem an der Donau 
(gegenüber Stein-Krems) gesucht haben, vertritt 
Kenner Mitt. d. Altertumsver. in Wien XVII 
294ff. die ebenfalls ältere Annahme, daß St Pölten" 
am Wiener Wald an der Stelle des alten Cetium 
liege, und ihm schließt sich Kubitschek Arch- 
epigr. Mitt. XVII 152ff. an auf Grund des an 
seinem ursprünglichen Standort an der Straße 
Wien-Tulln, etwa 27V2 k m von Wien, gefundenen 
Meilensteines CIL HI 13534, der nach Kubit- 
scheks Lesung und Deutung a C(etio) m(üia) 
pfassuum) XXVI zählt; vgl. CIL IH Suppl. 
p. 1842. 2200. 2286. Derselben Ansicht ist Kie- 
P er l t - p OA Text 8 zu Tab. XXIH. St. Pölten 5 
(8. Hippolyti) ist Fnndort der Inschriften 5659 
13530. 13537 b. 135385. 13541. Von diesen 
lautet 5659, vgl. 11800: pro sfalute d.n.imp.] 
Caes. M. [Aureli Ant](mini Au[g(usti) colle- 
gxurn] fabr(um) aed[em impendjio suo res[tituü 
aere] publice cofllato] decreto defcurionum ]; 
13530 ist eine Grabschrift mit mehreren ein¬ 
heimisch-keltischen Namen; die übrigen sind 
Ziegelmarken, von denen 135371, auch durch 
andere Funde derselben Gegend belegt, figflinae) 6' 
hob. und fig. lues. als Herstellungsziegeleien 
nennen. Dagegen fand sich CH HI 5657, eine 
Grabschrift mit stadtrömischem Gepräge, welche 
coüegia Eerculis et Dianae fecertuit, im Stift 
Göttweig südöstlich von Mautem. — S. o. Bd. Ifi 
S. 2013t. CH HI a. a. O., auch Sappl. p. 2328 so 
Kiepert CH HI Suppl. Tab. VHI DEwx (Ge¬ 
birge) und Dvw (Stadt); den. FOA XXIH Bm und 


Ketos. 1) Sternbild der südlichen Hemisphäre, 
das in der modernen Astronomie gewöhnlich als 
Walfisch bezeichnet wird; es liegt unter dem 
Widder und den Fischen, zwischen dem Erida- 
nus, dem südlichen Fisch und dem Ausguß des 
Wassermanns. Die übliche Bezeichnung ist rö 
xrjxos, cetus (meist n. g, seltener m. g., z. B 
Manil. I 433) und cetum (Manil. V 15, dazu' 
!0 Mo eller Stud. Manil, Diss. Marb. 1901, 5 adn. 
4); später eoetus (Anon. sangall. p. 600, 36 M) 
caetus (Anon. II p. 119, 12 M. u. ö, vgl. auch 
caytox, in italienischen Hss. Saxl S-Ber. Akad 
Heidelb. 1915, 6 p. 97, 67), arab. Jcaitos, al kai- 
tos (Kiccioli Almag. nov. I 407. Ideler Unters, 
üb. d. Urspr. u. d. Bedeutg. d. Stemnamen 207. 
211). Cicero, Germanicus, Manilius, Avienus und 
Hyginus gebrauchen dafür auch pistrix , pistris 
oder pristis , die entsprechende griechische Be- 
0 Zeichnung wird auf das Sternbild nicht angewandt. 
Gelegentlich nennen die Römer das Sternbild auch 
belua, Germ. 367. 383. Avien. n 772. 828. 839. 
Firm. Mat. YIII 17, 5. In den Stemkatalogen 
wird als weiterer Name og<pos, oQfpcog, ogfpcoy 
(Ri cc i°li s. O. La Lande Astron. 

1 224. Ideler a. O, vgl. auch Scaligerin den 
Anm. zu Manil. ed. 1655 p. 422. Windisch De 
Perseo einsque familia inter astra collocatis, Diss. 
Leipz. 1902, 47. 56. 66); diese Angaben gehen 
0 sämtlich auf den Text von Firm. Mat. VHI 17, 5 
der in der Prucknerschen Ausgabe vom J. 1533 
S. 222 statt des üblichen x. diesen Namen gibt. 
Die Handschriften bieten aber dieses Wort nicht 
(S. 313, 9 Kr. et Sk.), somit fallen die einzelnen 
Erörterungen hierüber, sowie die Vermutung 
Windischs, daß dies die ursprüngliche Bezeich¬ 
nung des Sternbildes gewesen sei. Riccioli 
und La Lande erwähnen a. O. als weitere 
Namen: balaena, leo vel ursus marinus , draco, 

) canis Tritonis , diese werden aber, soviel ich 
»ehe, von den antiken Schriftstellern für das Stern¬ 
bild nicht gebraucht (cetus balena wird einmal in 
dem späten cod. PaL 1370 gesagt, Saxl 25). 

Das Sternbild ist wohl schon im 6. Jhdt. von 
den Griechen benannt worden. Mit dem ganzen 
Andromedazyklus ließ Buttmann Abh. Akad. 
Herl. 1826, 53f. auch das K. nach orientalischen 
Vorbildern nmgeformt sein. Und zwar soll der 


ganze Mythenkomplex vom Sterne Algol = Me¬ 
dusenhaupt im Perseus ausgegangen sein; Paral¬ 
lelen gibt er allerdings keine ans dem orientali¬ 
schen Himmelshild, die seine Ansicht beweisen 
könnten. Rein griechischen Ursprung nehmen 
Robert Eratosth. catast. rell. 246. Bethe Rh. 
Mus. LV 433 und Windisch 66ff. an; nach 
ihrer Meinung ist der Ausgangspunkt für diese 
Sternbilder, also auch für K. ebenfalls Perseus 
gewesen. Dagegen suchte Thiele Antike Him¬ 
melsbilder 5 und 7 nachzuweisen, daß zuerst K. 
am Himmel gesehen wurde, und zwar soll es mit 
der Argo und dem Eridanos von dem Verfasser 
eines alten Argonautengedichtes erfunden worden 
sein (dazu Boll Sphaera 176). Und zu dem K. 
sei dann in einem astronomischen Lehrgedicht 
etwa, das von Euripides abhängig war, die ganze 
Groppe vollendet worden. Auch mir erscheint 
es sehr wahrscheinlich, daß das K. die ursprüng¬ 
liche Veranlassung der ganzen Andromedagruppe 
war. Allerdings glaube ich nicht an griechische, 
sondern orientalische Herkunft des Sternbildes. 
Nach den sehr ansprechenden Ausführungen 
Kuglers Stemk. u. Sternd. in Babel I 32f. und 
260 belebte neben den übrigen Wassertieren, den 
Fischen, dem Wassermann und dem Ziegenflsch 
ein Seeungeheuer die Wasserregion des babylo¬ 
nischen Himmels. Und zwar ist es das später 
als Widder umgedeutete Sternbild Kusarikku, 
womit wahrscheinlich Sterne von K. und Aries 
bezeichnet wurden. Nach Kugler dürfte es ur¬ 
sprünglich ein widderähnlicher, besonders starker 
Schwertfisch (Orca gladiator) gewesen sein. Leider 
geben die übrigen Namen Dil - Oam und Jku, 
mit denen z. T. auch aquarius -+- aries -t- cetus, 
z. T. aries -t- cetus -t- piscis oder auch cetus 
allein als ein Sternbild umspannt wurden, keine 
weiteren Aufschlüsse, soweit ich die zugängige 
Literatur überschauen kann (C. Bezold S.-Ber. 
.Akad. Münch. XXX (1918) 128. Weidner 
Handb. babyl. Astron. 69. 79 u. ö.; Alter und 
Bedeutg. d. babyl. Astron. 19, 3. 45f. Jeremias 
in Roschers Myth. Lex. IV 1448, 1466 u. 1486. 
Kugler I 263. Jastrow Rel. Babyl. u. Assyr. II 
616. 682; gegen die Deutung Kuglers spricht 
sich Bezold aus S.-Ber. Akad. Heidelb, 1911 
Abh. 2, 42 und 1913 Abh. 11, 47, dagegen vgl. 
Weidner Alter u. Bedeutung d. babylonischen 
Astronomie 46 und Jastrow a. O. 492, 14 
und 500, 7. Über die Erklärung des Wortes 
rahab Hiob 9, 13 und 26, 12 als Sternbild des 
Walfisches Schiaparelli Die Astron. im Alten 
Test., übers, v. Lüdtke 66f.). Aber wenn 
Kuglers Deutung richtig ist, scheint es mir 
durchaus wahrscheinlich, daß das als walfisch¬ 
artiges Seeungeheuer oder als Schwertfisch ge¬ 
deutete K. aus dem Orient übernommen ist. Ob 
dieses Sternbild bereits mit den orientalischen 
Mythen, wie sie z. B. von Bul im alten baby¬ 
lonischen Epos erzählt wurden (s. Keller o. 
Bd. VH S. 596), vor der Übernahme an den grie¬ 
chischen Himmel verbunden war, ist nicht zu 
ermitteln. Immerhin wäre anch dies denkbar, 
so daß also Sternbild und Mythos gleichzeitig 
von den Griechen übernommen sein könnten. 
Eine Beziehung zu dem Andromedamythus, wie 
sie die Tragödien des Sophokles und Euripides 
bieten, war leicht herzustellen; vgl. zu der ganzen 


Frage Kuhnert Roschers Myth. Lex. III 2020ff. 
und Tümpel ebd. H 988SF. 

Gewöhnlich wird K. unter den südlichen Stern¬ 
bildern aufgezählt und zwar zwischen s. Fisch 
und Orion, statt dessen eigentlich richtig Eridanus 
zu stehen hätte (Hipparch HI 1, 7ff. p. 224 Man. 
Boll Bibi. Math. II 187, 13. Rehm Herrn. 
XXXIV 256. 258. Ptolem. synt. VHI 1 p. 128 
Heib. Anon. H p. 138, M.); Arat v. 519 und 
Ps.-Eratosth.’catast. cap. 35f. stellen ihn zwischen 
Argo und Fluß, vgl. auch Beda p. 591 M. Als 
Merkgestirne werden Widder und Fische genannt, 
unter denen er liegt Eudox. hei Hipparch. I 8, 
6 p. 76, 14 Man. Arat. 357f. Cie. Arat. 143. 
German. 360f. Avien. n 773. Anon. Sphaera v.73 
p. 160 M. Schol. Arat. p. 412 M. Arat. lat. 357 
p. 257 M. Vitruv. IX 5, 3; der südliche Fisch 
hebt sich zu ihm empor: Arat. 387. Cic. Arat. 169. 
Avien. II 825. Als Merkstem für den Schwanz 
wird der eine der beiden Sterne im Aasgusse des 
Wassermanns genannt: Arat. 398. German. 390. 
Avien. II 839, für die Rückenflosse der Knoten 
(a) im Band der Fische, dieser Steht direkt über 
der elfteren Hipp. I 11, 20 p. 120, 11 Man. 
Arat. 364, Cic. Arat. 153. German. 370. Vitruv. 
IX 5, 3. Zwischen K. und dem Steuer der Argo 
liegen nach Arat. 368 und seinen Übersetzern 
eine Anzahl unbenannter Sterne, vgl. dazu die 
Auseinandersetzungen des Attalos und Hipparchs 
(I 8, 2f. p. 74, 23 und p. 78ff. Man.). Nach 
Eudoxus lag der Schwanz auf dem Wendekreis 
des Steinbocks Hipp. I 2, 20 p. 22, 3 Man. 
Arat. 502. Cic. Arat. 275. Avien. II 981. Hygin. 
IV 4 p. 103, 27. Mart. Cap. VIII 830, der Kopf 
auf dem Kolur der Tag- und Nachtgleiche Hipp. 

I 11, 17 p. 118, 22; nach Hipparch stand aber 
der Kopf etwas östlich desselben I 11, 20 p. 120, 

II Man., dazu Martian. Cap. VIII 832 und Manil. 
I 614, der den Kolur durch den Rücken gehen 
läßt. Unrichtig ist die Angabe des Manilins 
I 433, daß K. neben dem Altar liegt, und die 
Verteilung des K. auf beide Hemisphären bei 
Anon. n p. 138 M. Astrothetisch ungenau ist 
es auch, wenn Arat. v. 354ff. und seine Über¬ 
setzer K. die Andromeda schrecken oder nach 
ihr schnappen lassen (z. B. Avien. II 769. 778, 
ähnlich Manil. I 436), da beide durch den Widder, 
das Dreieck und einige Sterne der Fische getrennt 
sind. 

Nach den Katasterismen besteht K. aus 13 
Sternen (Ps.-Erat. p. 176 R. mit den übrigen Be¬ 
legen, dazu Arat. lat. p. 257 M.), dagegen nennt 
der Katalog des Hipparch 14 Sterne, Boll a. O. 
187, ebenso Schol. Germ. G. p. 237, 22 Br. und 
Beda p. 541 M. 2 Sterne stehen demnach am 
Schwänze, 5 (bezw. 6) zwischen Schwanz bis zu 
der Krümmung im Bauche, 6 unter dem Bauche. 
Windisch a. O. 43 weist mit Recht darauf, daß 
dies nicht die ursprüngliche Sternzahl sein kann, 
da die Sterne im Kopf nicht genannt sind, die 
Korruptel muß bereits auf den Archetypus der 
Katasterismen zurückgehen; vgl. auch Rehm 
o. Bd. VHI S. 283. Tatsächlich gibt Hipparch in 
dem Kommentar za Arat weit mehr Sterne. Wie 
Eudoius hebt er besonders den Kopf, die Rücken¬ 
flosse und den Schwanz des K. hervor (Hipp. 111, 
17 p. 118, 22. H 2, 46 p. 158, 20. 3, 33 p. 180, 
21 Man.) Es werden genannt: der nachfolgende 


nehmen“dfßH,W^ f J ölb ™ ? W ’ 68 ^ ai i zu ' nach P* 01 ®“® 1 ® 8 III. Größe (Manitius p. 293, 1 
ÜhÜ^ GiPPareh dazu einen vorangehenden, vermerkt nur 8 Sterne). Nach den modernen 

in der^nördlichen KWlad de # Z?* a !?®' eben i e Kata l°g en von Heis und Amhronn sind ß 
fol^eL» 0 ^ ^ der nach ‘ (Dernb Kaüos ) und a (= Menkab) n Größe 

toigende = £2 oder auch p), 3 in der südlichen fa = 2 9 Ä = 24-H*i« Patal iST'ui 

1 in der’ Rücken« _^ er '? en _f JiV d Ä > es I«**!* r< Stemverzeichnls nr. 164 n. 8i.7), die Farbe dieser 
im Walfisch (& t> r es fehlt t d?r’ «Üfr^h 6 '^ ® terne ist beute gelb. Auf die Farbe und das Licht 

- Äl’lÄ'fitlKL'rÄ 
te srsws 

ta-jiÄTEU££13?O ttitSÄTSSÄtt 

Wbfiie 6 h lm ,f; nzcn 18 8t , erne zum stera - Münch. XXX 18; anders Windisch 42 ll" 

A v i enus 11 775 behauptet: rutilat pistrix,’ das 
Wölbung, i mder nördlichen Kinnlade, 3 m der 20 bedeutet aber, wie Bo 11 a 0 nachweist nicht 

riie f , U r la, I e ’ } 'l t eI Rückenfl ° sse : 4 ™ die rötliche Farbe seiner Sterne sonder ’ es b 
Schwan 7 cnd ‘ ° j 12 4es Schwanzes und 2 in den nur eine von Avienus oft angewandte Umschrei- 
Schwanzenden; dazu kommen noch die 4 im Paral- bung für den Glanz der Sterne allgemein Ptd« 

fc“f e ÄJ 8 f be T n ™ d 1 s " d H Cl1 VOm lnaios tetrab - 1 9 stellt das Sternbild zu 

synt Yin i n SS Pt T ? lemai0 , S ? atarn ! wie Bo 11 a. 0. 44. 56f. und 63 beweist, 

abaeita st»he P d p n i ebt das bel Hipparch ist damit nach babylonischer Vorlage ursprünglich 
2 „t v" de Parall e lo gr«mm in das Sternbild die Farbe der einzelnen hellen Sterne bezeichnet 
ecks im Leibe^ennT p der t; B Q f aSt ’ sta *5 des Vie f' worden, die den modernen Farbenwerten bei K. 
dem Cf - \ 5 j fet ? n ?« TT ? nd z war mit ziemlich entspricht. Denn 7 Sterne des Bildes 

diTMh^dilf-h 11 “']’ d ® r h® 1 Hl PP arc b gegen 30 kommen der Farbe Saturns nahe, wie B o 11 

fl t ^ d Konte fähiger Ch h ^ ßerha L b dürcb reiche Beobachtungen moderner Astronomen 
n^t. im üopfe zahlt er, wie auch Hipparch, erweist. 

stehtTn d 3 er a N««tcr SC d“ aUZe A ° r i Unt U e l“ 6 ' Genau ® Positionsangaben für die Ausdehnung 
und der Mähn^ f ^ ^ dem Stllnbaar d « s Sternbildes und für die einzelnen Sterne gibt 

P Sterne Di ™ Z“ 2 ®“ ??"?* er nur Ptolemaios; es liegt zwischen den Fischen 

„7 oterne. Die Aufzählung der verschiedenen 4° 20' (= t ) und Widder 17° 40' IX und «1 • am 

Ä« *' daß ™ 69 mit einem weite 8ten nach Norden zu stand * = — 4° lo' 
künstlichenStenibild zu tunhaben, „das erfunden der südlichste war u = — 30° 50' von der EkHp- 
ist, um viele wenig deutliche und unregelmäßig tik (synt. VIII 1 p I30ff Heib ) P 

über einen großen Himmelsstrich zerstreute Sterne 40 Im Kalender und den Parapegmen wird K 
a O 66? Tn D d en F ? V u e -M lgen “ (ScbiapareUi nicht erwähnt, es wird ihm auch sonst keinerlei 
zaW wenig RüSsicKnomm? 1 « w die St ? n ‘ ^. ert für die Ei “teilung landwirtschafthcher Ar- 

V 13 St ?n e ° h *“ e beiten oder i r S end welcher Einfluß auf die Witte- 
dem Leibei zeitt d ! 1"!' -T 6 , , ran 2 ««geschrieben. Eudoxus und mit ihm Arat 

Taf XXT 21 Stei! J S ^ S ? r xl a ’ °- lassen ® s mit d ®m Stier (Widder) und den Zwil- 
verwendete Thtel? 194 d h“ Code ? V ° SS,anUS lm f en auf ? ehen - und z "ar gehen Rückenflosse 
bLchen Dloh,,»«!. 1 « ii 12 tn 4 ? be « a “ f ^"1^* und ^bwanz mit dem Stier (Widder) auf, der 

K des 11 Jhdts.: Meucci Pubblic. Rest mit den Zwillingen (Arat 720 726 Hipnarch 

del istit. Firenz scienze fisiche 1878 Taf. 1. II 3, 33 und 37 p ISO? 21ffMan fgl au'h 

27 Sterne enthalt K. m Bayers Uranometria, 50 Germ. 717. 721. Hygin. III 30 p 94 2? IV 19 

S I ern ^ n ™ chnen P- Hl. «■ 10, dlzTDittmann De Hyginö 

meist nur 9 Sterne oder die 22 des Ptolemaioa Arati interpr., Leipz. 1900, 16. Anon. H p 122 


(z. B. Littro w Atlas d. gest. Himmels Blatt 12 ). 17 . 21 M. Mart, cap VIII 843 ) Dagegen bemerkr 

Steme en die mRbteßem Hippwch, daß es bereits mit deTrLehen auf- 

sichtet werde? können A Sternblld ^ zu F®ben beginnt und mit dem Widder am Himmel 

k ne “; J sichtbar ist mit Ausnahme von a (II 3 , 35 p 182 

III(!t? 4 e ?Ttern n eT? müal? v pT ^Man.). Der Aufgang selbst dauert 2 Stenden! 

(ii und - 1 ^mriTrcTi. 4 ®f n ! Y ; G ^ e “ leiebzeiti ^ stei ? en nlit auf Fische 20 ° bis Stier 

Ste?e ^,^ ^’ )- „ Hl PP areb bezeichnet als helle 7 ° (Hipparch. m 1 , 8 p. 224 , 22 Man.). Un- 

112 49 ^ 1 ßn « w ß m dle - 2 h r le " m ‘ Sch :?“ ZC 90 genauere Daten über den Aufgang des K. finden 
und Sch^i (W, 1 i a "' m 30 P - 9 - 4 ® u ‘ sich >J€i ^"i 1 - V 656 (mit d 7 n letzten Graden 

1 n T' B ' P ; 287 i 22 Br nennen Ble da ‘ der Fische), in den Teukrostexten p. 16 41 Boll 

Sun i r ^ 1 | 7 Vn = die ?. e ! le,, r ^ vn l« 5 , P bei AniiÄs 

V 1 ff? 4 fc ‘ ® P* 21 Man., v (x*\ = der p. 57 Boll nnd Valpna n fi 7 fiÄ RnU n r io 

südlich vom Viereck stehende unbenannte helle 7 , 2 Kr., weiteres bei BoU lSS.^Xbü Ma 4 r 


llso d hblfSTm^S 6 7o{ U m AuSng^SchwMzes. 

also ebenfalls im ganzen 10 helle Sterne, d. h. des Widdern den der Mitte, der Brust und des 


869 Ketos Ketos 370 

Kopfes, in den 1. Dekan des Stieres den der nomisch nüchternen Bildung und Benennung der 

beiden Kinnbacken (Boll Sphaera 539. 497ff.; Sternbilder eine mythische frühzeitig eingesezt 

Cat. cod. astr. VI p. 169, 10ff. 158, 21. 84). hat. Wenn Kuglers Deutung des babylonischen 

Nach Eudoxus und Arat geht der Schwanz bis Widders (s. o.) richtig ist, dann scheint es mir 

zum Nacken unter beim Aufgang der Wage, ganz durchaus glaubhaft, daß mit anderen Sternbildern 

sinkt er unter den Horizont mit dem Aufgang auch das K. von den Griechen bereits im 6. Jhdt. 

des Skorpion (Arat. 630. 647. Hipparch. II 2, 46 entlehnt und benannt wurde; wahrscheinlich hat 

p 158, 20 Man. Cic. Arat. 413. 436. Germ. 640. seine mythische Erklärung bereits vor Sophokles 

661. Ävien. II 640. 1195). Hipparch korrigiert in einem astronomischen Lehrgedichte gestan- 

dies'e Angabe dahin, daß K. bereits mit dem 10den. Im einzelnen sei hingewiesen anf die Aus- 
Aufgang des Löwen unterzugehen beginnt, der führungen von Robert 246. Rehm Mythogr. 
Untergang dauert 3 7 / 8 Stunden, vom Aufgang des Unters. 43. Kuhnert Roschers Myth. Lex. III 
Löwen 26i/ 2 ° bis zum Aufgang des Skorpions 1995. 1998. 2020. 

(n 2, 48 p. 160, 6. in 2, 8 p. 238, lff. Man., Die Stemsage des K. wird kaum variiert, 
dazu'Anon. II p. 116,15, 118. 13. 26 M. Hvgin. andere Sagenkreise sind überhaupt nicht heran- 

IV 12 p. 111, 5 Bu. Dittmann a. a. 0.16f.; nach gezogen worden. La Lan de a. O. 225 behauptet, 

Hygin. p. 110, 13 Bu. beginnt der Untergang der Hesionemythos sei auch auf K. bezogen wor- 

bereits bei Aufgang des Krebses, dazu Dittmann den; den Beweis dafür ist er uns schuldig ge- 

8 u. 17; ungenau ist auch die Angabe zum 2. blieben, er dürfte sich auch kaum beibringen 

Dekan der Jungfrau nach Ptolem. Cat. cod. astr. 20 lassen. Gewöhnlich wird die Sage so gegeben. 

V 1 p. 163). Die Kulmination wird für vevsclne- wie sie in den Katasterismen nach Sophokles ge- 

dene Sterne des K. von Hipparch gegeben (s. den lautet haben soll: Poseidon sandte dem Kepheus 

Index bei Manitius), von andern Schriftstellern das K. zur Strafe dafür, daß Kassiopeia mit den 

wird sie kaum berücksichtigt. In dem 2. Teukros- Nereiden ob der Schönheit (ihrer Tochter Andro- 
texte p. 43f. Boll und von Valens p. 68 Boll, p. 8, meda) zu streiten wagte. Perseus tötete es, und 
7 Kr. wird die Kulmination des Schwanzes zu zum Andenken an dessen Tat wurde es an den 
den Zwillingen erwähnt (dazu Boll 133); die Himmel gesetzt. Nach den Schol. Germ. B. P. 
untere Kulmination wird nirgends beachtet. p. 98 Br. verstimte es Iuppiter; Hygin sagt, es 

Zur Erklärung des Bildes wurde aus der sei propter immanitatem corporis et üiius virtv- 
Andromedasage das Seeungeheuer herangezogen 30 tem unter die Sterne gekommen (astr. III 31 
und das K. mit den Sternbildern dieser Gruppe p. 71, 6 Bu.). Im Schol. Arat. v. 179 p. 372 M. 
in Beziehung gesetzt. Wer zuerst das K. mit heißt es, die Nereiden selbst hätten das K. ge- 
cLiesem Sagenkreis in Verbindung brachte, ist sandt. Eine poetisch schöne Schilderung des 
kaum mit Gewißheit anzugeben. Arat setzt die heran schnaubenden Ungeheuers und des Kampfes 
Sternsage voraus, er nennt das K. v. 629 /.tiya mit Perseus gibt Manil. V 580ff. Nach Arats 
dsipa der Andromeda, läßt es v. 354 auf dieselbe Vorbild sieht man das K. am Himmel hinge- 
eindringen, und v. 357 heißt es ol Dar- zaubert, wie es auf Andromeda zuschießt, vgl. 

aus schloß Voss in den Anmerkungen S. 6811., Cic. Arat. 414 horribilis epulas . . . requirens, 
daß Eudoxus das K. mit dem ganzen Fabelkreis Germ. 640 insequitur metuentis Virginia ora ; 
eingeführt, ja vielleicht selbst zuerst diese noch 40 besonders anschaulich malt das Sternbild Manil. I 
namenlosen Gruppen im Sinne des Mythos zu 438ff. convolvens squamea terga orbibus insur- 
Bildem geordnet habe. Wir dürfen mit dem git tortis et fluciuat alvo, intentans morsum, 
Zeitansatze auf Grund der Angabe in Catast. und Andromeda zeichnet er I 356 als vastos 
cap. 36 zweifellos höher hinauf gehen. Hier metnentem. pristis hiatus. Seine Größe und 
wird ausdrücklich betont, daß Sophokles in dev sein Aussehen wird durch zahlreiche Epitheta 
Andromeda die Verstimung des K. und Perseus hervorgehoben, vgl. /iija xijxog Arat. 354; fera 
erzählt. Diese Bemerkung ist vielfach beanstandet pistrix Cic. Arat. 140. 275. 413; fnnesta pistrix 
worden (Welcker Griech. Trag. II 350, weitere ebd. 414; niaxima pristis Germ.640; squamigera 
Literatur bei Windisch 67); man hat die Un- pristis Germ. 390; pistrix Iwrrifica Avien. II 
Wahrscheinlichkeit dieser Nachricht, daß Sopho-50 825; belua dira ebd. 772; squalentia monstri 


kies den Katasterismus ausgesprochen habe, ein- terga ebd. 778; auf die Stemsage spielt die 

mal mit dem Hinweis zu begründen gesucht, Nereia pristis Germ. 356. Avien. II 735 und 

daß dieser Zusatz bei Hygin und den Scholien Xeptunia pistrix Cic. Arat. 436 au. 

zu Germanieus fehlt (s. Catast. p. 176 Rob.), Diese Schilderungen weisen darauf, daß Arat 
ferner mit der ungeschickten Abschrift eines bereits eine Darstellung des K. als Fischunge- 

Schreibers, der die Worte loxogsi Si raiha einen heuer gekannt haben muß. Er hebt hervor den 


Satz zu spät setzte; endlich hat man in der Er¬ 
zählung einen Irrtum des Eratosthenes erkennen 


Schwanz, die Rückenflosse (Xognq 632. 720) und 
das Rückgrat Auch seine Übersetzer betonen 


wollen (so Windisch 68). Sämtliche Gründe diese Eiuzelteile; Hipparch erwähnt ebenfalls 
and kaum stichhaltig. Wie Windisch selbst60die Rückenflosse (s. o.). Aus dem Worte Xotpiä 
zugibt nennt auch Arat. latin. als Quelle für (= crista) schloß Windisch 42f., daß bereits 

den Katasterismus des K. Sophokles. Dann sehe Arat das Sternbild als Meerdrache mit zwei 

ich den Grund nicht ein, Warum man nun eigent- Füßen und Flügeln vorgeschwebt habe, da beide 

lieh den Katasterismus, der doch ausdrücklich Bezeichnungen von Fischen nicht angewandt 

bezeugt wird, dem Sophokles absprechen muß. würden. Die Begründung selbst ist hinfällig, 

Wir müssen annehmen, daß der gestirnte Him- da beide Worte die Rückenflosse des Delphins 

mel vom 6. Jhdt. an das Interesse der Griechen bezeichnen können (Diodor. III 41, 4. SoL 32. 

besonders wachgerufen und neben einer astro- 26. Ammian. XXII 15, 18). Vielmehr muß die 
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wie das K auf der Hydria im Beriten M™«,™ d • be 8 ch "® b ! n J wlr d, zu schaffen machen. Fir- 
erscheint (Kuhnert Roschws Myth Im m Z* erweltert d . en Beruf d « Fischer: hi mim 
2053 Fig. 11 ; 2U dem K»Zf P silf:' u ' C ? *>**» ™armoa xifiaa thynnos corcodillos 
Fischungeheuem Keller Antik™ Tierwelt* 6 ? ‘’r au ®5 läßt er a “ ßerdem Salzhändler unter 
413f.) Darauf weist besonte der Umstmid 7 erde ” ( Vm 17 > 5). Den 

daß Cicero u. a. das Sternbild pistrix d h’ di» «Kr 1 ? “^^nt nur Firmicus; es sind dies 

Schwertfisch und nicht etwa Meerdrache nennen Hn Wa^ hen d T ° deS i >r0gn0Sen ’ die 61 auch beim 

Und Manilius zeichnet deutlich ein walfisch ln Np.^k ^ 6 der “ nderen Sternbilder anzieht: der 
artiges Ungetüm, nicht aber einen Drach^ V M»»?» n W1 / d ’ we “ n er im FIn “e «der im 
580, ygl. dazu Keller a. 0.; auch seine astro Krokodllen . Haifischen oder- 

logischen Deutungen setzen wie die des Teukros m»™ ^ ßen , Flsche . n gefressen werden, wofern 
das K. als einen Biesenfisch voraus Ptolema o (VIn 17 > 5 )‘ ~ Seine 

synt. Vm 1 p. 130 Heib. schildert einen »mR»! ® bern ® sl ] ld na eh Ptolemaios tetrab. I 9 satur- 

Raubfisch, nicht einen Drachen wie Win fisch d ' »' baben dieselbe Kraft und das 

behauptet. Diese vermutlich älteste Darstellung »7»*!!= €ran * ^ ■ Sat 1 u . rns - Dieso Gleichsetzung ist 

des Sternbildes findet S ich ra ^nL la!i r 560 & » Ver * ilun e der übrigen Stern- 

Thiele 158, im Vatican. 643 und EeSn' m w»H» einzelne Planeten astrologisch nicht 
abgebildet bei S ax 1 Taf. VII- auch auf' dem ofia ,!!« 1 . a “^ ear } )eitet worden; sie geht iin Grunde 
pergamenischen Altar ist nach Robert Herrn»« ^ nicßt ? af ideologische Ideen, sondern auf 

LVIX (1911) 242 das 8 Sternbild mit iwH ' Beobachtungen der Farbe der 

und großem Fischkopf, d. h. dem Kopfe eines Münch 6 » ? nrück iP 011 Abb - Akad. 

K. zu sehen. Später muß dann anf n»K»n a r nr V 1 Einige mäßige Notizen über 

Drachentypus entstanden sein, wie er z B auf lelt wi^d* 1 ^ d6S das J n drei große Teile zer- 
dem Famesischen Globus erscheint Thi'ele 20 Vmu7 !d»r J M “v* de ^. F °“ Jun . ktion mit Mars, 
36. 124 Taf. IV. Hier ist K mit HmS d ’ ^ lilraicus 7111 80 . ^ 

rachen dargesteUt, geflügelt und mit zwei Vorder 21 a ir - [Gundel.] 

pranken; literarisch i| diese Aufl7sumrdes Berl AI^ m (AnSt - ot - ausc ' c ' 95 P- 888 a 12 

ZU bele ^ en ~ dto tWoL30Kamp^i’. s a K e y e ö?e eS ^ ^ 

den von Ptolemaios in dem Texte des Abu Ma'sar der nach kw 4 T e ™ u * b ob «n Sohn des Berisades, 
zum 3. Dekan des Widders genannt p 499 r!iT th'lff, K ^ S - ^ 1} Tode den Westen des 
nach dem griechischen Text e g cat cod Istr V I “1*06 rnftTttTef ck Herrn. 

158. 21 wird dagegen das Stirnhaar bezeichnet’ d;» »l « Literatur) Er und seme Brüder, 

Diese Abbildung muß sich aber großer Beliebt regiert! 8al ^ berrBcber T oder Vasallen mit ihm 
heit erfreut haben, vgl. die Ausführungen von j^erten- “Mopsen im Juli 356 mit Athen, den 
Thiele a. 0. Rehm S-to ÄJ Königen Lyppeios von Paionien und Grabes von 
1916, 3 S. 39 Fig. 3. Ferner'die an Illy " en e ‘ n Bündnis gegen Philipp II. (IG II 66 b), 

auf arabischen Globen Me u c c i a. 0. W i n c k ??? XVI T raSch ü . berwält « t (Diod. 

Der alte Orient III 2,51; dazu Saxl a a O tZI tZ’ vvZn?“ selner Brüd er hat, 

Taf. XXI, wo das K. als Krokodil mit «ri 5? D ? n ? lth - 179f ' 189 ZQ «teilen, noch 

Vorderfüßen und gewundenem Fischschwanz dar! ä^ regjerf vemiutlich als PhilippsVasall. Iustin. 
gesteUt ist. j ö > !«• erzählt von der Absetzung zweier 

Von den Astrologen wird K. wie auch Hi» Pfader, die sieh an Philipp um einen 

übrigen Sternbilder außerhalb des Tierkreises Schiedsspruch gewandt hatten, durch diesen, nach 

?i*a«ara ä ^ 

und dem Mythos des Sternbildes. Nach Teukros ir „ , , _ , [Kahratedt.] 

bedeutet er im Aufgang Säufer und Fresser Ge ^, eu * ron > Keua ; ros ( ro -Keuoeo»'oder ^ Keiia- 

füngniswärter, Räuber, Einsalzer, Magazinverwal Bnll' 1 ’bMi® tv 448 i Haus soullier 

ter, Geizhälse und Siegelialscher(p 41 und 51 Boll) J 295ff. ; s. o. Bd. VII S. 2262), 

In der Kulmination ist seine wirkung identSh he ** ^ dem kan8Chen ^"s 
mit der des Herakles oder des Schwans »r »i»„ ic. »u „ [Bürchner. ] 

tet hier auf Änderung alter Verträge’ immer „ K f» UÜlen ?®, (F«d^v£f), nach Suid. s. v. = ol 

glückliche Athleten, Räuber. unbeständfge GeT^r bai > lovCi ’ Namen dieser chtho- 

die über ihre VeihälÄ ^ leben (p 43 U« m v » b Keutb-onymos (Vater des 

44, 23ff. Boll). Etwas weiter^faSe ^ “ d de " ^losophen Satmninus Zv- 

^erungundderVerarbXig dÄSÄ : ^^dmcW Wesen. [KroU.j 

baren Saucen befassen. Weiter erzeugt er Ia»nt» (Z^üf, Xt/ixoe ; die Messung aUs 

*• “ - »Ä; 
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Keyx Kibyra 

vgL Keil zu 621, 6), König von Trachis (z. B. schaffen sein. Vgl. Wernicke o. Bd. IS. 1580. 

Hesiod. scut. 853). Der Name ist wohl erst Wellmann Herrn. XXVI 515 wollte diese Ver- 

durch Reflexion mit dem des Vogels xifi, xavai sion aufBoioszurückführen; dagegen hatMartini 

zusammengebracht und nach dem Aufkommen Ant. Lib. praef. L eingewendet, daß Boios über 

der von Alkyone (s. d.) ausgehenden Verwand- den Ursprung des Eisvogels anderes berichtet hat 

lungssage (s. u.) auch der Vogel xjJü! genannt (Ant. IAb. 11 p. 84, 4). Bei Tzetz. Lykophr. 

worden (Plin. n. .h. XXXII 86 . Dionys, de avi- 804 wird ein Sohn des Hyllos und der Iole K. 

bus II 7 [Poet. buc. et did. 1181. Babr. CXV 2; genannt. Vgl. Thes. ling. lat. Onom. II 361. 

anders v. Wilamowitz Herrn. XVm 419); die Stoll bei Roscher II 1181. Ordnung hat in die 

Kombinationen und Deutungen von Ähren s Kl. 10 Überlieferung erst v. Wilamowitz Herrn. XVIII 
Sehr. I 504 sind abzuweisen. 417 gebracht. [Kroll.] 

K. war verherrlicht in dem Gedicht von der Kia (17 Kla Liv. XXXI 15, 8 . Varro r. r. 2 
Hochzeit des K., das einen Teil der Eoien bil- prooem. § 3. Ptolem. III14, 23 M.) = Kykladen- 

dete (s. Rzach o. Bd. VIII S. 1207). Hier war insei Keos, s. d. [Bürchner.] 

von seiner Vermählung mit Alkyone, der Schwester Ktaßgdg noxafiis (Procop. de aedif. IV 6 ) 

des Salmoneus und Tochter des Aiolos, berichtet s. Cebrus 0 . Bd. III S. 1821. 

(frg. 159). Er selbst heißt überall ein Sohn des Kiakis s. Ciaca. 

Heosphoros (z. B. Apollod. I 52) wegen der Be- Kianika s. Ciaca. 

Ziehungen zum Oita, Schob Soph. Tr. 40 ein Kianis (Kiavig, ij), Städtchen Mysiens (richtig 

Brudersohn des Amphitryon. Schon früh hatte 20 Bithyniens), genannt nach Kios, dem Anführer 
man ihn zu Herakles in Beziehung gesetzt, der der milesischen Kolonisten, Aristot. frg. 441, 1555 
selbst bei ihm eine Zuflucht sucht (Diod. IV 36, b 32; s. den Art. Kios. [Bürchner.] 

5. Apollod. II 150) oder dessen Kinder nach Kutvis, [Gal.] XIV 683, vom Thes. ling. 
Herakles’ Tode bei ihm wohnen (Diod. IV 57, 1. Graecae, Pape, Kühn (Gal. XX) fälschlich 

Apollod. II 167. Tambornino 0 . Bd. VHI zum Namen eines Arztes gestempelt, ist Bei- 

S. 441), bis er gezwungen wird, sie fortzuweisen name des Asklepiades von Bithynien, der aus 

(Hekat. frg. 353, FHG I 28). Die Aspis erzählt, Kios stammt, s. 0 . Bd. II S. 1632. [Kind.] 

daß seine Tochter Themistonoe mit Kyknos ver- Ktavog x6Xnos, Golf bei der Stadt Kios in 
mahlt war, und daß er diesen beerdigt, als Hera- Bithynien, Skylax. 93. Mela I 100. Heute Golf 
kies ihn getötet hat (v. 472). Sein Sohn Hip- 30 von Gemlik. [Ruge.l 

pasos nimmt an Herakles' Zuge gegen Oichalia Kißdtjhoi xQrjvat (Cilxleli sc. salüntes) hießen 
teil und fällt dort ( 0 . Bd Vlfi S. 1686 Nr. 1). nach Vitruv. VIII 3, 6 die Laufbrunnen iu Trozen, 

Ferner war schon in den Eoien von der Über- deren Wasser bei der ausschließlich auf sie an- 

hebung des K. und der Alkyone berichtet, die gewiesenen Bevölkerung Podagra h ervorri efen, 

sich Zeus und Hera nannten und zur Strafe da- Diese Wirkung kennt auch Plin. n. h. XXXI 11; 

für in Meervögel verwandelt wurden (Apollod. vgl. Athen. II 42a. Curtius Pelop. II 575. Bur- 

I 52). Schol. A Hom. H. IX 562. Eustath. ebd. sian Geogr. II 88 , 0. Die Nachricht ist befremd- 

776, 16 = 297, 20 ed. Lips.). Auf eine andere lieh, da die Stadt Trozen keinen Mangel an gu- 

Verrion läßt Hom. II. IX 562. Eur. Iph. T. 1089 tem Quellwasser hatte, s. 0 . Bd IX S. 121, 49. 

schließen, wonach der Eisvogel um seinen Gat- 40 57. 192, 11. Sie wäre verständlicher, wenn es sich 

ten klagt, und eben dies erzählt Ps.-Lukian. Halk. um die Schöpfbrunnen (putei, tpgiaza) handelte, 

1 von Alkyone und K. — K. kommt im Meere auf welche die Bewohner der Küstenebene be- 

um, seine Gattin wird wegen ihrer unmäßigen schränkt sind. Miliaräkis rscoygatpia ’AgyoXi- 

Klage in den Eisvogel verwandelt; diesem ge- 5o? xcu Kogiv&tas 195. [Bölte.] 

währen die Nereiden Windstille während der Kibotos ( Cihotus, d. h. [^] Ktßtotög, ^Berg mit 

Brutzeit: Dionys, de avibus II 7 (die Nereiden einer Stadt, Plin. n. h. II 205. Berg und Stadt 

auch bei Alexander von Myndos, Schob Theokr. sollen durch Erdbeben untergegangen sein. Die 

VH 57). Vgl. Schob Aristoph. Av. 251. — Reich Verbesserung der Lesart Ouris in Cariae wäre 

ausgestaltet finden wir diese Sage bei Ovid. met. denkbar. Aber für Karien iBt uns weder Berg 

XI 410 (danach Hygin. fab. 65, der aber aus 50 noch Stadt dieses Namens überliefert. Es ist doch 

anderer Quelle PhÜonis als Mutter des K. zu- wohl an Apameia Kibotos in Phrygien zu den- 

setzt); da kommt K. auf der Fahrt zum klari- ken. [Bürchner.] 

sehen Orakel durch Schiffbruch um, wird ans KJbyra. 1) )} /ueyedr/ ( Cybira CIL XITI 6819. 
heimische Gestade angespült und hier von Alkyone Schob Horat. epist. 16, 83. Mansi V 530), eine 

gefunden; deren übermäßige Trauer führt zur alte bedeutende Stadt im südlichsten Phrygien, 

Verwandlung beider Gatten in die halkyonischen im Indosgebiet Plin. n. h. V 103. 105. Ptolem. 

VögeL Prob. Verg. Georg. I 399 sagt uns aus- V 2, 17, daher Schob Horat. a. a O. zu Lykien 

drücklich, daß Ovid hier dem Nikander folgt gerechnet. Daß sie im Grenzgebiet verseniede- 

(gegen Dietze Kompos. und Quellenbenutzung ner Völkerschaften lag, zeigte sich darin, daß 

[Hamburg 1905] 50, der Theodoros zur Q uelle 60 die Kibyraten vier Sprachen gebrauchten, Pisi- 
machen will, mit Recht Pohlenz Herrn. XLVlli disch, Solymisch, Griechisch, Lydisch, Ramsay 

2 ; bestätigt wird das dadurch, daß diese Version Citiea and bishoprics of Phrygia I 1895, 266. 

. zum klarischen Orakel fahren läßt; hier zeigt Kretschmer EinL in <L_Gesch. d. griech. 

sich wie oft der Lokalpatriotismus des Kolo- Sprache 394. Meyer Klio Vlll 1908, 488. Nach 

phonien. Der Zusammenhang, in den Ovid dies Strab. XIII 631 war K. von Lydiern gegründet 

Ereignis hineinstellt (Peleus sucht Schutz bei (vgl. Step. Byz. s. Kaßalit), später von Pisidiern 

K. v. 206; K. hat seinen Bruder Daidalion ver- bevölkert worden ; nach einigen war Kibyras der 

loren, s. o. Bd IV 8. 1994), kann von Ovid ge- Gründer der Stadt, Steph. Bys. s. Taßou. Später 


aber rühmte sich K.griechischer Abkunft und 169. IV 158. V 167: ebenso Conc Const 881 
war stolz auf ihre Gründung durch die Lake- n. Chr. Hierokl. 690 1 Not. eoisc 1322 ÜI277 1 

4.1 o Älv 829 - ~ a j? n a *■ K® I Cibyraticus wurde nach K. benannt, Laodikeia war 

t' 8 : ® ttenberger °r n 497), vgl. dazu die bedeutendste Stadt darin Plhi n hV 105 

Wien 6 phil -his t” CI XlÄ (s ' ^ IV S ‘ 1175 ‘ H78. U 86 >ClugustuS 

Arch ’ epigr Mitt 1 XxTrI? ? 77 r' Wll . helm z “ Ehren nahm wohl E. den Namen Eßaorr, 

O III P 1902 500 ’ ' CagnSt a ' a - “• Eead HN2669 ‘ 23 “• Chr. wurde es durch 

K. erscheint zuerst als von „ , ,. Erdbeben schwer beschädigt und erhielt auf 

pMo^eter» dt^ddzugs g “n. S 

3 ^ 8 Jahre & & S’MKfSmS 
früher Rhodos nach dem schweren Erdbeben mit- 119f. Baumeister Denkmäler TTT ’lMfi 

»'«" ■ ™ ?! - 

£ tSÄS.SS.*!?sr.n,S%^* 

noch Syleron und Alimne, Pol. XXI 34, 1 . 11. 20 Auch 417 n. Chr. wuXkvou^ 

Sßt sb 4 , ge n- ln v,t K '- gehel T, 8cht haben > heimgesucht, Marcell. chron. n p. 37, 417 2 

labe XlTT fi tV, 81 ^ Strab ° ns A ”‘ Wohl dem Erdbeben nannte sich die Stadt 

gäbe (XIII 631), daß Murena der Tyrannen- Kaisareia, Imhoof-Blumer Kleinas Münzen 
herrschaft und zwar z. Z. des Moagetes ein Ende 250. Head HN> 669. CIG 4380 bi b 2 Le Bas 

gemacht habe, kann nur dann richtig sein, wenn 1213. 1216. Chapot Province Romaine procons 

m inTi n i 8 Ä 9 M Ä e e S nT mt ’ Cram iT r iQAi a f Asie 1904 ' 66 ’ 4? An der Blüte Kleinasiens in 
762' PatBrit 26 !«-',,? ph* " b vi g m °n 11 1905, der Kaiserzeit hatte K. Anteil, CIG 4380 bb 5852 
<62 Cat. Brit. Mus. Phrygia XLVI. Gegen eine (s.o.). Bull. hell. XXIV1900,340 Z. 19f • es gehörte 

Ib« dlß D fn er in d m T ^ a “ n ? nh ® 7 8 chaft . t s Pri«ht zu dem Bunde der Panhellenen, Ditten/erger 
aber , daß in einem Bündnisvertrag mit Rom, 30 a. a. O. II 497. Die fünf Phvlen der ätkdt 

seTzen £ mfttentrte 2 - ^^ ^ " ™ nacb den Vorstehern genaS, Reisen im 

XXX te 9 n i3 Cr e g ne r n a Tyr 0 ' nenn * Po1 ’. Ditfenbergl^or. IlnX iS' 

13 einen Tyrannen Pankrates, und auf 7. Cat. Brit. Mus. Phrygia XLVII Öffentliche 

J“ M : nZe V° n K ' finde " Sl ? ein . e S anze An ‘ Sklaven kommen vor LcP Bas 1212. Dieselbe 

zahl von Personennamen, die vielleicht als 40 Inschrift läßt auf innere Kämpfe in der Zeit 

anZUS £i hen Sind ,V Head HN2 <569. des Tiberius schließen. In K blühte die Ver 

Lit Mii" w^a 0 ? 4, , ar v eitUng des Eis8ns - Strab - Xm 681- Die 

. Mus ' Vhryg 1 » XL Vif vielleicht hat Auto- kibyratischen Schinken waren berühmt Athen 

nomie und Tyrannis gewechselt. Sicher ist, daß XIV 657e ’ Athe ' K 

r. “' Cb * " ut der Attaüschen Erbschaft an die Unter Septimius Severus wurde K. für raeh- 
Mn^ena^p-’ das . ? es J;hah erst 84 v. Chr. durch rere Straßen caput viae (Chapot Province romaine 

Murena Bu dahin bildete es mit Bubon, Bai- procons. d’Asie 1904. 363. Ramsay Churcli in 

MeyeTilS TOI 1908* 438 An b T -f r f P ? Hs ' ‘ be *?"“■» Era P ire 32 ! Cities and bishoprics of 
disi« hatte I r •T 438 ’ Apbr °- Phr - V ^ a 1 332). Meilensteine finden sich in Senir- 

.-hy,;* , es Beziehungen, CIG 2764. Auf 50 Mesarlik östlich von Ühl-Köi, Bull. hell. II 1878 
en^e \ erbindung mit Laodikeia und Themisonion 596 nr. 2; in Hedje, nördlich von Chorsnrn 

HeT 6 hin 6 RTm",u tr™ Famb Sterret Papers of the American School, Athens 

Phrvria I frölv“ “ bishoprics of II 1888 n. 76; in Tchamköi im Indostäl, nörd 
Pro!,?, L 265 - D b ^ r rena wurde es mit der lieh von Chorsum, Ramsay a. a. O. I 331 nr 142 
(Aan IT'b v," 7 rI r d ‘ E ' St - V ‘ dn der Um ^d waren ^kaiserliche Domänen, 
d'Asie 1904 ] l R ° ma ^ e Procons. Ramsay a. a. O. 272. Chapot a. a. O. 375. 

ir t VT' 77 )> ond das ist es, von einer kurzen Die Lage voh K. ist durch zahlreiche Tn- 
ffrir’ wäbr “d deren es, un- Schriften in der Ruinenstätte hei Chorsum fest- 
flnber^r’aanil" gesteUt worden. Es sind noch erkennbar dn 

Mns b Cmc^ XXTX CS^JahvoI Q Cat ;,® nt - 60 foßes und ein kleines Theater, Tempel, die 
Xm « 7 i vl X ' C X. 2 ,!' 9 i ad f am. Agora, Nekropole, Wasserleitung, Spratt aud 

88 ^ 1 67 ’ ^ ’^ir l l nar ,m 1 B- St -;Y- I_ 1881 > Forbes Travels in Lycia I 1847, 256f. (mit Bild 

te^hergel or^nr^ßfi^i T' ^ 13 ; HI- 4 ' und Plan )' Reisen im südwestl. Kleinasien II187 
tenberger or. nr. 566, 26), bis es unter Dw und Taf. XXX. XXXI. Heberdey und Kalinka 

detmn an Kanen kam, D 1 11 e n b e r g e r a. a. Denkschr. Akad. Wien, phU.-hist. CI. XLV 1896, If. 

U. II p. 132, 1. Conc. Nicaen. Letodorus Cihin- Inschriften: Spratt and Forbes a a O TT 
Ca ” ae ' Gelzer-Hilgenfeld-Cnntz 285f. CIG 4380. 4380a-d. v. 4380bi b« IG 
Patrnm Nicaenornm nomina I 170. II 170. III XIV 829. Le Bas 1212-1218. CIL III 13665L 
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Xm 6819. BnlL hell. H 1878, 593—614. XIII 
1889, 333f. XV 1891, 553f. Reisen im südwestl. 
Kleinas. II 186—192. Heberdey und Kalinka 
a. a. O. 1—7 Sterret a. a. O. II nr. 76. Ram¬ 
say a. a. 0. I 556. Dittenherger or. II 
nr. 495. 762. 

Münzen, qnasiantonom und aus der Kaiser¬ 
zeit von Augnstus—Gallien, mit KIBYPATQN, 
CEB. KIBYPATQN, unter Tiberius KAICA- 
PEQN KIBYPATQN; Bündnismünzen mit Ephe¬ 
sos unter Severns Alexander und mit Hierapolis 
unter Marc Aurel und Faustina, Head HN 2 669. 
Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 250f. Cat. 
Brit. Mus. Phrygia XLV 131f. 

Die Umgegend von K. war die Landschaft 
Kibyratis, Strab. XIII 629. XIV 651. Ramsay 
Cities and bishoprics of Phrygia I 266. Heber¬ 
dey und Kalinka a. a. 0. 1. 

2) tj fuy-Qa , Stadt in Pamphylien, nahe der 
kilikischen Grenze, Skylax 101. Strab. XIV 667.' 
Plin. n. h. V 92. Ptolem. V 5, 8 . Stadasm. mar. 
magn. 211. Schol. Hör, ep. I 6 , 33. Geogr. Rav. 
103, 12 (Oybira). 360, 1 ( Gibira ). Gnido 526, 
18 (Cibira), vielleicht bezieht sich Inl. Hon. 
cosmogr. A 32 und Cosmogr. I 32 (Riese) Oibaria 
auf dieses K. Autonome Münzen ans dem 2. 
oder 1. Jhdt. v. Chr. mit KIBYPATQN, Head 
HN 2 719. Imhoof-Blumer Griech. Münz. 679. 
Die Bedeutung der Stadt stieg in byzantinischer 
Zeit, Mittelpunkt der Seemacht; nach ihm das 
&t/M KtßvofQjaicottöv benannt, Const. Porphyr, 
de themat. I 36, 15. 38, 3. 18f. Theoph. I 567, 
18. 721, 5 (Bonn.). Ramsay Asia min. 420. 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. CI. 
CXXIV 8 , 56. Geizer Abh. Sachs. Ges. d. W., 
Leipzig phiL-hist. CI XVIII 1899, v 31, 34. 
Vielleicht in den Ruinen (Ummauernng, Wasser¬ 
leitung, Nekropole) beim Vorgebirge Karabuvun 
anzusetzen, Heberdey und Wilhelm Denkschr. 
Akad. Wien, phiL-hist. CL LXIV 1896, 135. 
Rott Kleinas. Denkmäler 1908, 68 . Paribeni 
und Romanelli Monum. ant. XXIII 1915, 
134. [Rage.] 

KißvgauiöTai (Theophan. chron. 567, 18), 
KtßvQgaicäxat (Theophan. chron. 721, 5), Solda¬ 
ten des oströmischen Reiches, nach denen das 
Osya KtßvQQauotwv (Ramsay Asia Min. 423) 
genannt wurde. Spruner-Menke Hist. Hand¬ 
atlas 79. Dieses Thema umfaßte ein gutes Stück 
des kleinasiatischen Ioniens and Kariens, s. Ram¬ 
say Asia Min.: Miletos, Mylasa, Halikarnasos, 
Lykien, Pamphylien, Pisidien und einen Teil von 
Kilikien, Städte Myra, Nysa, Perge, Side. Es 
grenzte im Westen an das Thema Samos und 
das Thema Ogaxtiolcov, im Norden an das Thema 
AmzoÄixwv, im Osten an das Thema Eelei- 
xsta. [Bürchner.] 

Kichyros. 1) Sohn des Königs der Chaonen. 
Er verfolgte einst auf der Jagd einen Panther, 
verfehlte ihn aber und traf ein Mädchen Anthippe, 
die im Dickicht mit ihrem Geliebten zusammen 
war. Vor Schreck über seine Tat stürzte er töd¬ 
lich vom Pferde; die Chaonen umgaben den Ort, 
wo er starb, mit Mauern und nannten die Stadt, 
die so entstand, nach seinem Namen Klxygot. 
Parthen. 32; vgl. Nr. 2. 

2 ) Sohn des Menneros. Nach ihm soll die 
epirotisehe Stadt Ephyra (s. o. Bd. VI S. 20 
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Nr. 7) K. umgetauft sein. Schol. Pind. Nem. 
VII 53. [Herb. Meyer.j 

3) Kixvgos (Strab. 324) s. Ephyra Nr. 7 
o. Bd. VI S. 20. 

4) >) Kt/yyo ;, späterer Name der uralten 

Stadt Ephyra in Epeiros, oberhalb des Hafens 
Cheimerion am Achernsischen See, vgl. Bnrsian 
Geogr. v. Griech. I 29 und 29, 2, der die An¬ 
setzung von Leake Travels in North. Greece 
IV 55 verwirft. [Bürchner.] 

Kidainis (»; Kibaivis), Name für Elaia in der 
kleinasiatischen Aiolis; s. o. Bd. V S. 2222. 

[Bürchner.] 

Kidalia (Kibatia Suid.). 1) Name einer Insel, 
möglicherweise Verwechslung mit der Quelle Aki- 
dalie bei Orehomenos in Boiotien; s. o. Bd. I 
S. 1167. [Bürchner.] 

2) Kiba/.'io. lautet der Name der Quelle Aki- 
dalia bei einem unbekannten alexandrinischen 
Dichter (Kibalias x-Qijvlbos). Nach der Annahme 
des Grammatikers, dem wir diese Nachricht ver¬ 
danken (Etym. Flor. Miller 186. Etym. M. 513, 
18), hat er diese Form gebildet, weil er in einer 
Pindarstelle (frg. 244 B. %tlQ AxidaXta;) die Eli¬ 
sion unterließ. Schneider Callim. II 725. Es 
ist aber ebensowohl möglich, wie schon Schnei¬ 
der bemerkt, daß es sich um eine echte Doppel¬ 
form handelt. S. den Art. Akidalia, wo anßer 
dem Pindarfragment Etym. M, 48, 22 aus Choi- 
rob. orth. 172, 16 = Herodian. II 471, 23 L. und 
Suid. s. v. nachzutragen sind. [Bölte.] 

Kidame, Garamantenstadt an der Grenze des 
tripolitanischen Gebiets. Procop. de aed. VI112. 
19 v, Chr. von den Römern unterworfen, Plin. 
n. h. V 35. 36 Oidatnus (var. Oydamus). Das 
heutige quellenreiche, im Handelsverkehr der 
Sahara eine bedeutende Rolle spielende Ghadames. 
Vgl. Vivien de St. Martin Le nord de l’Afr. 
dans lantiq. 116. Anf dem Plateau in der Nähe 
der Stadt Reste der alten GaTamantensiedlnng. 
Die Oase zuletzt beschrieben von Pervinquiere 
La Tripolitaine interdite. Ghadames. 1912. 

[Fischer.] 

Kidaria (Kiöaoia), Epiklesis der Demeter in 
Pheneos, Paus. VIII 15, 2. Beste Behandlung 
X i 1 s 8 o n Gr. Feste 343L 348f. Mit dem Heilig¬ 
tum der Demeter Eleusinia war das xtrnw/ia ver¬ 
bunden: hierin wurde die Maske der Demeter K. 
aufbewahrt; bei den großen Weihen setzte sich 
der Priester diese auf und schlug die Unterirdi¬ 
schen (1. vxox&ovlovs) mit Stöcken. Mann- 
har dt s Deutung, Myth. Forsch. 121, der Zere¬ 
monie als Fruchtbarkeitszauber wird jetzt all¬ 
gemein angenommen, s. besonders Frazer zu 
Paus. F a r n e 11 Cults III 205, anders Gruppe 
Gr. Myth. 897 A. 1167, 4. Der Name K. wird von 
xlbaoi;. Haube, speziell Priesterbinde, abgeleitet, 
s. die Lexikographen: Hesych. Bachmanns 
Anecd. I 278 = Phot. Suid. Usetier Kl. Sehr, 
i IV 339. Zum Kult gehörte der Tanz xiSagii. 
Athen. XIV 631 D. Demeterkopf auf den Münzen, 
Head HN S 452. Die K. läßt sich von den anderen 
primitiven Demeterkulten Arkadiens nicht schei¬ 
den, N i 1 s s o n Gr. Feste 846ff.; die Verbindung 
mit der Eleusinia ist sekundär. Weitere Literatur 
s. Hitzig-Blümner zu Paus. [Adler.] 

Ki&agif (PolL), xliagif (Plut I 126 E. 637 A. 
641C; mor. 340 C. Strab. Xl 13, 9), lat. eidaris 
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(Cnrt. III [ 8 ] 19), Nebenform eidara (Augustin, scheint Anderson (Jonm hell stud XVTT qo«f ^ 
H?) Fort. U K. zwischen Attud£ZarInSocheU ^£ 

AönS’e^(cZ^aoTahT« 0 * d" ^"v“ ? udsclläk k -> öi ge^nden zu haben. Vgl Löb 
HohenpÄ (PWion IIt 52 29) Z t , 1 ?“ at X (1882 ) 48 uad 

«tur wird sie U andlj^licf ä tÄ Bd S^r ' “ M “ fi 732 >> % °‘ 

ÄSÄ-its; £ j? skiB sa£g”s 

t to 'tiT‘-i.F7; ™ p SÄ“f m. L^«rfSfd«"b ä 

Ä-Äte.«?! Et£?S““ ; 

nes von Armenien (97-56 v. Chr.) darsteüL. 139 • 4?vma 1189^ 634 669 ^ 

-prta.sÄÄffÄ'i ÄrH"ia K Ä 7 " r ;“ h " (l i ^'it s “ s ' 

“ Brit Hw 

Die Verzierungen,, mit denen ihre Vorderseite Kiefer s. Pinus Lge ' 1 

*““« ® rSC ^ em j ei j a chtstrahliger Stern, Eierion (Kieros Strab. IX 435. KI API 

zwischen zwei einander den Kücken kehrenden IG IX 2 2 ß 0 h i \ < 2 * 0 , 3 + j m. /. * 

w'r “• ;• 0,ccri) n, sä SÄn2^taMbS.3S»MSS 

StfÄ ÄÄ* Ä & D ,i“ 

<0 ‘“ M ' S5 ’ w ° *mnd 2 SofoH 

hier aus Metall gedacht ist, wahrend sie sonst statt Seyros aufzunehmen ist) und in unmittel 
PaÜ^vm r iT 3 Wöh^K 11 P a h' N t Mh30barer Nähe von Metropolis (a Metropoli et c£?io 

sxe ^. s Uäi b *i srs ft\ x s n * i y ,r =-• ««?V 

meter den RpinamA n ir;,?*«-« au y™ 1 ? I *\ L ' e ly» ^ 14, 6 ), mit dem es m tibenanischer Zeit 
Wär+ ^™ l d ?° h lst mcht er * elnen Grenzstreit hat (IG IX 2 nr. 261) Die 

xrv’flui f ?• d p ? ame be “ ehi Bei Athen. Lage hat Leake Northern Greece IV 498 bei 
TaX ^r 1 D IS xr d * e Red « v , on einem arkadischen dem Dorfe Mataranga bestimmt Kiepert FOA 
Tanz dieses Namens. Vgl. Mützell zu Curt. XV (westlich vom Kusse Onochono^vgl Zcl 

kJLc (Strab XVI 1 6 - jr i * ?l e ? arta in ™ « 2. Mit dem von Thuk. V 

tius Äs IX 11 ' VWii’ G m K n P [< ^ t] ] 3 ’ 1 ^nannten Ort Pierion hat K. nichts zu 

f'roJmi Tr ioi K y?Jl va V ]I 9 at - cod - astrol. tun; wieweit Aelian. hist. an. III 37 b> Iheom 

bubyl Ktdinnu KuLd^bXvMW ' 3‘ h h 11 3 o 40 ^ s .^ e T mUa s raverlässig ist, kann man zweifelt 
rSnStTi^lf ^l, M '® d ™* hn “f 9 Zahlreiche Münzen mit der Aufschrift KuquIcov 
j ii? L Y°° B ’ enaldäischer Mathematiker (-iwv) Head HN* 292 Strategen ans K T 19S/4 
und Astronom, der spätestens im 2. Jhdt. v. Chr und 117 v Chr IG PJC 9 Ayttv r 1 • /4 
lebte Er ist der Entdecker der Gleichung 251 Geogi. von Griechenl I 7 3 P ' ^ ft&VT 
synodische Monate = 269 anomalistische Monate |rj prnfi «+ j. t n t>‘au* * 

e ’o^^m^ ndbere h hn ^ ng 8 ti ö el in Keilschrift ’ beifließenden Flnß Kieros ^nMnt^MenrnnJ^? 
die \on ihm oder nach seinem System entworfen, (FÜG III) wurde 289 v Phr w rt « xrv 

m Dm ?<£? ?T1 “ 1 k 8 -f 209 “f* in'“ai "ScS.b„ kIZ£‘ u“t 

j ' t vi ^ br '^ £ esc hneben ist, besitzt behielt aber eine gewisse Selbständigkeit Mem- 
das Britische Museum; umgeschneben und er- 50 non 19. Prusias I (229—182) entriß es den 
läutert hat sie Kugler a. a. 0. 9ff. Vgl. außer- Herakleoten wieder' und benannte es P?ust 
M-?» Sc , h aAQ PareI11 . deir astr. 16ff., Meranon 27. 41 (vgL hierzu Müller) 47 Perrot 

M - deV °g a ^ Galatie et Bithynie 1862, 21 . Drovsen Helle- 
159 (1909) und N. Jahrb. XXVII 8 f. Kufflerlm nismns II 2 887 TTT 1 ißQf v;fo A r» • 1 . 
Bannkreis Babels 1211, Münster 1910. Schnabel u. maked, Staaten II 7 l’ 75 ’ " (RugeT 
Prolegomena zu B^sos 121ff [Wembach.] K(i)etis, Landschaft in Kilikien. Knn. 

schUeßt LJt ft «1 5l!tt 4 Xvff iVnöi-ÄtSB- 

yermittelte. Vielleicht ist unter den von Ptole- an, ferner die Vorirebinre Saroedon ZmhvriATi 

S)Tun g d ena ^ ten dOT J ' ^v 5 ’ die’Mündungen vofÄÄnd’^Ä“' 

287 und 229 v. Chr. Beobachtungen gemacht und als Binnenstadt Ölbasa wofür sicher niha 
?.^ { ^ KU c bi i- SCb ? k , 0 ' M - 1 S ‘ «**)i ebc “- « schreiben W mR L 

^ aUa ®d e F Sudines (s. A) zu verstehen — auch KIHTÜN, MH(ip6xohfi K(I)Hfyidoc) /T MSi 
ÄL“ f ? PP41 ? berubendMKrolL] Kiff TIA 02 «ndCS fonffiä 

Einer^ Vermutung Bamsays Kommagene und von Anemnrion, Olba. Komnis 
Cities and Bishopne* of Fhrygia I 684 folgend, sos und Philadelpheia (dieses von Ptolem. if 7 , 
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5 fälschlich zur Selinitis gerechnet), Head HN T 2 Für die Ausdehnung ihres Wohngebietes und die 

719. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 458. zugehörigen Orte kommen außer Homer und Hero- 

Wahr8cheiiilich ist auch auf einer Münze von dot besonders die Bruchstücke bei Strab. VII 830, 

Titiopolis Klfyxläog) oder KH(zi&ot) zu lesen, 18, wo Orpheus ein K. genannt wird, 331, 44 

Cat. Brit. Mus. Lycaonia LXf. Für Koropissos mit den Städten Xantheia, Maroneia, Ismaros 

ist auch zu vergleichen die Inschrift vom Olym- (diese Stelle wurde bisher überall übersehen, s. 

pieion in Athen mit Rogomoolcov z<ör Kitjz&v Ismaros Bd. IX S. 2134) und 331, 58 in Be- 

fitjzßonilzm;, ‘Etprjft. aoy. 1889, 63. K. war also tracht, ferner Mela II 2, 28 circa Hebrum Gi- 

in der Hauptsache das Gebiet des Kalykadnos cones. Plin. IV 43 (Dikaia bis Ainos). VI 55. 

und der südlichen Küste; dazu stimmt Basil. 10 Steph. Byz. erwähnt sie und Zmvrj , Kviixos, 
Seleuc. (Migne G. 85, 556 C), nach dem der Magcoveta, während die Hauptstelle mit einem 

Kaly(ka)dnos Ar 6 zä>v zrjs Kr/zifio; [tvxairaxwv Zeugnis aus Hellauikos (?) in unserem Text aus- 

X<aQta>v kommt Wahrscheinlich hat K. mehrere gefallen, aber, wie es scheint, von Enstath. Hom. 

kleinere Landschaften, z. B. Lalassis und Ken- 299, 7. 359, 13 erhalten ist, s. Meineke 372. 

natis, umfaßt. Wilhelm a. a. 0.5 stellt auch bei Die Beziehungen zu Orpheus kennen auch Diod. 

Joseph, ant. lud. XVIII 140 statt des überliefer- V 77, 3. Orph. Arg. 78, den Kixoviog olvoe Suid. 

ten ijoi'odo; nach ’lcozdntjr her KtrjuSog-, danach Bei römischen Dichtern wird der Name gleich¬ 
hat Vespasian dem armenischen Prinzen Alexan- bedeutend mit thrakisch, Verg. Georg. IV 520. 

dros die K. überlassen. — Ob der Name der Ovid. met. VI 710. X 2. Sil. It. XII 475. Wei- 

Kieten Skylax 102 für das überlieferte 2tjzöv h- 20 teres bei 0. Crusius Allg. Encykl. II 36 S. 43f. 
fieva herzustellen ist (Müller z St.), erscheint Roscher Myth. Lex. II 1188f. Tomaschek 

mir trotz Wilhelm 3, 6 nicht sicher. [Rüge.] Die alten Thraker I 42f. [Oberhummer.] 

Kiyßiva (var. Klyßtjva, Rißiva, Kißwa), Stadt Kikonion, Ort auf dem asiatischen Ufer des 
in Medien, Ptolem. VI 2, 17. [Weissbach]. Bosporos, Dionys. Byz. CVI = frg. 64; s. o. Bd. 

Kikellia, alexandrinisches Fest, das nach Epi- III S. 754, 106. [Buge.] 

phanios haer. 51, 22, 5 den römischen Satumalien Kikynethos ()? Ktxvvrj&os Ps.-Scyl. 64. Ar- 
und den ägyptischen Kronia entsprach und auf temid. Strab. IX 436; Gicyneihos Mela II 78. 

den 25. Dezember fiel. Es wird auch im Dekret Plin. n. h. IV 72), der Name ist wohl mit xei- 

von Kanopos (Dittenberger Syll. or. 56) xvvrj Hes., xixvva Theognost. 401, 7 (= Maul- 

Z. 64 erwähnt (KtxyMta geschrieben) als im 30beerbaum) zusammenzubringen, das ans einer 
Choiak stattfindend, der damals etwa vom Fremdsprache kommt; das Suffixnm -rj&ot findet 
20. Januar bis 18. Februar dauerte. Holl S.-Ber. sich auch sonst bei Namen von Städten und 
Akad. Berl. 1917, 430. W. Weber Arch. f. Rel. Inseln im östlichen Mittelmeergebiet: Aivrjdo;, 
XIX 331. [Kroll.] K&vrj&os, Ileaäetj&os, IsoaQtj&oe, Fick Vorgr. 

Kitte$ (Const. Porphyr, de adm. imp. c. 36) Ortsnam. 67. Also K. vielleicht Höhe mit einem 
s. Gorcyra o. Bd. IV S. 1819. Maulbeerbaum. Name eines Inselchens im Paga- 

Kikkabos, in einer Komödie des Pherekrates sotischen Golf vor Thessalien, mit einem Städt¬ 
ern kleiner Geld- und Münzwert im Hades (Poll. chen gegenüber einer kahlen Bergmasse (viel- 
1X83, vgl. Phot. s. v.): s. den Art. Krapata- leicht dem antiken Aianteion, Bursian Geogr. 
los. [Regling,] 40von Griechenland I 101. H. Kiepert FOA, 

Kikon. 1) Sohn des Apollon und der Rho- jetzt Paläa Trikeri (von den drei Bergspitzen ?), 
dope, Stammvater der Kikonen (s. d.), Etym. M. 4,25 km* groß. Papamichalöpulos und 
p. 513, 37. Sein Sohn war Biston, nach dem der Kritsas Ellyvixai Nrjoot 134. [Bürchner.] 
thrakische Volksstamm der Bistonen benannt ist. Kikynna. Auf Inschriften findet sich durcli- 
Phüostephanos frg. 7, FHG III 30 = Schol. weg die Schreibung Ktxvwa , Meisterhans- 
Apoll. Rhod. II 704. Schwyzer Grammatik der att Inschr. 97, 851; 

2) Sohn des Amythaon, Hesych. s. v. 6 Kixmv sie ist auch Theogn. Cramer An. Ox. II 101, 7 
'Aftvvaovog ijv, oviev aiatov xoaihoni^cw. Diese nach Maßgabe der beiden vorhergehenden Bei- 
Notiz bezieht man auf Hipponax frg. 2 (PLG spiele herzustellen. Erst in hellenistischer Zeit 
n« 461), wo ein K. erwähnt wird. Gruppe50kommt einfaches v vor, Knmanudes TSmyga- 
Griech. Myth. I 219f. [Herb. Meyer.] <pai ’Azz. btixvfißiot 661. _ IG III 1276. 1284. 

Kikones ( Klxovc;), thrakischer Volksstamm Ethnikon Ktxvwcvs ; Topika Kixvwoder Arist. 
an der Küste zwischen der Mündung des Hebros Nub. 134; Ktxwvoi Lys. XVII 5. 8. Demos der 
und dem Bistonischen See. Er ist frühzeitig vor- attischen Phyle Akamantis, Hesych. s. Kixtvfjg 
schollen und erscheint als gegenwärtig nur bei und Kzxtwfjs. Schol. Arist. Nub. 134; die in- 
Homer, während die zahlreichen späteren Stellen schriftlichen Belege bei v. Scho eff er o. Bd. V 
meist nur auf historischer Überlieferung faßen. S. 73; einmal wird K. znr Kekropis gerechnet 
IL II 846f. werden die K. unter den troischen in einem Diaitetenverzeichnis des 4. Jhdts. IG 
Hilfsvölkem genannt, worauf auch XVII 93 zu II 944. Kult des Apollon nach dem Arist.- 
beziehen. Od. IX 39 — 61 wird der Kampf des 60 Schol. Iv&a ayezat za ‘AxoXXo'ivia. Fick Vorgr. 
Odysseus mit den K. erzählt und 165f. des dort Ortsnamen 67 versucht eine Namensdeutung mit 
erbeuteten Weines gedacht., dazu noch XX11I Hilfe der Hesychglosse xeixvvrj • avxdfuvos. Die 
310. In einem Fragment des Hipponax 2 (5) zuerst von G. Kirchner Attica et Pelop.. Greife- 
Bergk findet sich die Form Kixmv. Herodot. wald 1890, 49ff. vorgenommene Verbindung mit 
VH 59. 108. 110 erwähnt die K. gelegentlich Kylmes (Mayer in Roschers Myth. Lex. II 1705) 
des Zuges des Xerxes, scheint sie aber bereits und Apollon Kynneios (Wernieke o. Bd. II 
der Vergangenheit zuzurechnen. Hesych. s. S&toi S. 58, 64), der Milchhöf er D emenoidnung 26 
hält diese (s. Saii Nr. 2) für die früheren K. und Löper Athen. Mitt. XVII 396 zustimmen. 




l1s U ?i^ e nn ( J' •u/ 1 f a 1 m ^ Wit L Arist - u - Ath : ? hörden erscheinen auf den Münzen der .Oberen* 

fiirTa d tv fbl l K “j. cbts eos. auch nicht vom Meer weiter landeinwärts wohnenden K. 

anderen ^vcm d ? rC r h dl ° ln ™ terl gehonten (äßtovreg W ol), auf denen der 

wS.T' H i k n ■!! Löper beige- .Unteren* yßapftazeig (s. n.). ^-Münzen a) der 

G ® slchts P unkte nicht geklärt worden. .Oberen K .‘£iXßiavwv ztöv avw von Kaiser Nero 

hnf f 1St “IS f^on von Milch- bis Geta: Namen der « e ^,Jaroa™^ Typen: 

, ge ] te 5 d Sinnschte latsache, daß K. vor- Artemis Ephes., Dionysos, Tyche Fluß Kilbos- 

übergehend der Kekropis zugeteilt gewesen ist b) der .Unteren K.‘ Kdßiaroi ol’ nspl Netxamv 

G. o.); man wird daraus schließen dürfen, daß (Nelxeav, Neixrjav, Kdßtavol Netxalag)- unter 

der Akamantfläff 6 TkTv" dl f ( T* 10 f r eptimias Severus hat die Stadt Neikaia eine Art 
wünia und am w n den T ’ U ' k °' i r Ie « r? " lome und die ^-Münzen weisen Neixatelg 

wunia und am Hymettos der Fall gewesen sein. KiXßmvoi und Ähnliches auf Beamter von Aus-n- 

An den Turko wunia ist aber kaum mehr Platz stus bis Domitianus: während ler 

tur eine Gemeinde. Für die Ansetzung von Hy- Antonine: otQazijyog oder ao-/wv, unter Caracalla 

(Lvs^XVII 1 5*Vi^wi dle P h GÜter d d nt ? r?t -°“ bekom “ t der Archon den Ehrentitel ydoolßa- 
ander laJen D^b^, üa? M' \T U ' TI' Typen: Fluß ^ ott ( Kilb <>s ?) Eirene, Artemis 

Mi t xvm oo G Shalb h +r ? Ü K h fer Athe ?' Ephes.; vor dem nackten Apollon sitzende Gott- 

Mitt. XVIII 298t. vermutlich recht, wenn er in heit, bekrönt von einer Nike die auf einem Adler 

erTän^ 11 weiTsnb IG ^ c 18 fsteht. Haupt der Stadt mit Mauerkrone: Nei- 

holgec^htig 20 xarjvrj. Auf quasi-antonomen Münzen: bij,wg (so 
ist dann aber K. westlich von Sphettos anzu- auch aui der Inschrift s. o. Kdßtaväv d böm-) 

Mlchhöfer'e’fhft ” 1C ‘‘ ÖStllch d ?p°ü’ f® U&ä oi r x ^tog, dea Ta S w . Die Cilbianihifi- 
■' ,* y [Bülte.] riores lebten näher dem Meere zu. In ihrem 

, , , l?" [ J *; , * vaiw < die Lesart Kvxtjotov ist Gebiet fand man nach Yitruvius (VII 8, 11 und 

ohne hsl Gewahr) war nach Strab. VIII 356f, Plinius (n. h. XXXIII 114) das beste Mennig 

der es allein erwähnt, das größte der acht Ge- — Nach Plin. n. h. V 118 entspringen in den 
fT,”, 8 ™ der Pl “ atl * ; ober diese s. Niese Ge- Paßubergängen Cübiana iuga die Quellen des 

Stimmnnw t ?£"*, Lf°’ die ^ K ^ sUos Gort ^chte das Altertum den loS 

Stimmung der Lage fehlen alle Anhaltspunkte. Aci/mov, Horn. H. II 461, die asische Au s 0 

SÄT“ Z' 288f , K ‘ u ^ cfahr auf 30 Bd. II S. 1606 und S. 1749 ’Aooög Aeipct (Fehler 
dieselbe Stelle ansetzt, die andere für Pisa in in Steph. s. Byz. M<wd ff ). S. noch die Art. Nei- 
Anspruch nahmen, so liegt dem die irrige An- kaia, Nikaia. R. Kiepert FOA VHI 
nähme zu Gründe, die Quelle Bisa bei K. habe P rBürchnerl 

jZ S T l i eVl I " it d n^ Q w 6 *1? bd Kdßiavov rzebiov, ro (Strab. XIII 629, Mün- 

der Stätte der gleichnamigen Ortschaft. Dörp- zen: rö Kdßiavov) s. den Art. Kilbianöi 

MRt T 913 T^f T°V S fft g“ T " pbylienAtben ' . KiX ß tov *e°S, rö (Eutecn. paraphr. Nicandr. 
befiimbeH^ jK b \ Fragezeichen ther. 630), kilbianischer Paßübergang (Cilbiana 
bei Lambeti nördlich von Pyrgos an; die Be- iupa Plin. n. h. V118), Höhen mit den Quellen des 
^ “ US ' • n 1.- j . Kaystros östlich, wie es scheint, vom Kdßtavbv 

«Chen V2. c “ ?0S lm de 1 s P h P’?‘- 40 neblov (s. d.) im kleinasiatischen Maionien. Am 

.chen Laodikeia, auf einer in Hadji-tyubli, 6 km Avestlichen Abhang der ZLotog Aeiuwv, o Bd. II 

nordwestlich von Demzli gefundenen Inschrift. S. 1606 und Äoo6; rin^ö/s. 1749. Der Berg 

fr 188 R P ^ 6 r V f he Am “. can “ho? 1 .- Athe . ns hieß vielleicht Kdßt S , Mcandr. ther. 633ff. und 

H 1888 n. 12, Rainsay Cities and bishopncs Schol. 634 (s. KiXßtg). [Bürchner I 

Sri« Kl’ 37 i ^ } 2 - . , Ka ß«’ *<?) (Xicaridr. ther. 634 und Schol. 

,r“ s Hesych. x. o ->ßio; wird Imhoof-Blumer Numism. Ztschr XX (18881 

auf ähnlichen Beinamen des Apollon bezogen, s. Iff.; Kleinas. Münzen 175.521; s. auch den Alt. 

vtit Sin * ZU Hesycu und Meineke Phdol. Kilbianöi), nach dem Scholion entweder Name 

reiB ~ 1 T l AdIe T r j] !i nes Ber ?« s oder einer örtüchkeit oder eines 

Julbianoi {Kdßiavtov 6 bijuog, Inschr. Kon-50 Flusses in der kleinasiatischen Lydia, an dem 
toleon Athen. Mitt XIV 99 nr. 34 und quasi- Westabhang des Tmolosgebirges. [Bürchner.l 
autonome Münzen ; Cübvxni Plin, n. li. V 120). Kilbos ([<5] Kdßo; Head HN2 650), Zuflüß- 
Der Xame bezeichnet Anwohner am Kilbosfluß chen des Kaystros, das durch das Gebiet dev 
(s. d.), der einen Namen ähnlich wie der Kalbis- Kilbianer im kleinasiatischen Maionien floß. Sein 
nun (s. o. Bd. X S. 1552) hat; schwerlich ist Name ist wohl ungriechisch; er erinnert an den 
der Name dem griechischen Sprachgut eigen. Namen Kalbis, e. o. Bd. X S. 1555. Von K 
Die kübianischeBevöHcerang hatte das obere Fluß- haben die Kilbianer ihren Namen (s. den Art. 
gebiet des Kaystros (s. d.) inne. In der römi- Kilbianöi) und daaEtXßiavdviEdßtavövlmSlov. 
sehen Kaiserzeit zeigen von Augustus an die Auf Münzen dei oberen* und der .unteren* Kil- 
Kupfermiinzen der K. eine Teilung der K. in 60 bianer findet sich sein Name neben der Darstel- 
zwei ieile: die K. ol ärto (Plin. a. a. O. lung eines jugendlichen Flußgotteg, d. h. des 
Ctlbiani supertores ), K. ol xarto (Oilbiani in- Dämons eines Zufiüßchens; g. auch den Art 
1 m h 00f - B1 u m er Numism. Ztschr. XX KUßts. Diese Namensfonn scheint auch ge- 
(1888) ln. v. Boutkowski-Glinka Petit Mion- bräuchÜch gewesen zu sein. fBttrchnerl 
net de Poche 1294«i und besser Head HN* 649f. Kilens (KiXevs), Sohn des Kepial“ 3chol 

Pn,b l 0f ^ Blu . m . er Elemasiat. Münzen 175. 521. Horn. II. II 173 bietet die Reihe: Hermes, Ke- 
4ber a dl f \ verdanken wir phalos, K., Arkeisios, Laertes, Odysseus. Nach 
hauptsächlich Münzen und Inschriften. Als Be- Apollod. III 14,8 zeugt Hermes mit der Kekrops- 
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tochter Herse den Kephalos von Thorikos; nach 
Aristot. im Etym. M. p. 144, 22 (über die Staats¬ 
verfassung der Ithakesier 504 Rose), Hyg. fab. 
189 zeugt Kephalos den Arkeisios, den Groß¬ 
vater des Odysseus; warum ein K. (Eustath. II. 
II 631 p. 307, 3 schreibt KrjXtvg) hier einge¬ 
schoben wird (vgl. Toepffer Att. Gen. 85), bleibt 
dnnkel. Die Namensform steht anch nicht fest, 
Schol. Hom. IL II 631 hat KdXevs (zu xliXog ? 
oder zu KvXXm. Beinamen des Hermes, s. Steph. 
Byz. s. KvXXijvrj^). [Eitrem.] 

Kilikes {KtXlxcs, ol Hom. II. VI 397—415). 
Diese K. wohnten in der Niederung der hypopla- 
kischen Thebe am Adramyttenischen Meerbusen 
im kleinasiatischen Mysien. Sie waren nach der 
Dichtung auf zwei Herrschaften geteilt (Öitrol), 
eine des Eetion in Thebe (s. d.) und eine solche 
des Mynes in Lymessos (s. auch Strab. XIII 58o. 
605. Hom. H. II 692 und Schol.). In den Home¬ 
rischen Gedichten selbst werden die Leute von 
Lyrnessos nicht als K. bezeichnet, wohl aber bei dem 
homerosgläubigen Strabon (XIII 58); s. die Art. 
Lyrnessos und Thebe. Von den in Betracht 
kommenden Personennamen hat nur Märt); (Hom. 
II. II 692. XX 296) ein ansgesprochen kleinasia¬ 
tisches Gepräge. Über die Namen im südlichen 
Kilikien s. Sachen Ztschr. Assyriol. VII, 2. Heft. 
Strabon erwähnt XIII 221. 586. 605. 61 lf. diese 
K. auch mit dem Zusatz t&v xaXovftivmv vno rov 
noitjxov KiXlxwv. Es ist durchaus möglich, daß 
in der erwähnten Gegend abgesprengte K. wohn¬ 
ten. Über die Völkerschaften Westkleinasiens 
können wohl aus der Durchforschung der Urkun¬ 
den von Hattuäasch neue Ergebnisse gewonnen 
werden. [Bürchner.] 

Kilikia. Geographie. Im folgenden wird 
K. in dem Umfange behandelt, den es bei Strab. 
XIV 668f. hat, also das südöstliche Küstengebiet 
Kleinasiens von Korakesion an bis zu den Kili- 
kisch-Syrischen Pforten (s. KtXixtat xvXai 
Nr. 2). Die Grenze im Innern läßt sich nur 
ganz ungefähr ziehen, da Strabon keine Binnen¬ 
stadt nennt, die weiter als 70 km von der Küste 
entfernt ist. Man wird sie am richtigsten durch 
das hohe Gebirgsland des Tauros zum Amanos 
ziehen. Als einzigen festen Punkt kann man die 
Kilikischen Pforten (s. KiXtxiai nvXat Nr. 1) 
annehmen, die in späterer Zeit direkt als Grenze 
bezeichnet werden, CIL III 227. 12118. 12119. 
York Joum. hell. stnd. XVIII 306. Itin. Hieros. 1 
578f. Das so umschriebene Gebiet hat ungefähr 
eine Größe von 35000 qkm. Eine Erinnerung 
an eine ursprünglich viel weitere Ausdehnung 
hat sich in dem Namen K. für einen Teil Kap- 
padokiens erhalten, Herod. I 72. V 52. Strab. 
XII 534. 


Hogarth Geogr. Soc., Lond. 1893, Suppl. Papers 
HI 5 , 648—655. Kannenberg Kleinasiens 
Naturschätze 1897. Keil und Wilhelm österr. 
Jahresh. XVIII BeibL 5f. Kiepert Lehrbuch 
<L alten Geographie 1878, 129f. Leake Journ. 
of a tour in Asia Minor 1824. Langlois Voyage 
dans la Cilicie 1861. Paribeni und Roma¬ 
ne 11 i Monumenti antichi XXIII 5f. Ritter 
Erdkunde von Asien XIX 1859, lf. Schaffer 
i Erg.-Heft zu Petermanns Mitt. 141, 1903 (darin 
S. 98f. eine genaue Zusammenstellung der Lite¬ 
ratur). Sterret Papers of the American school, 
Athens II. III 1888. Zusammenfassende Berichte 
über die Arbeiten znr alten Geographie von K. 
steheu im Geogr. Jahrbuch von G. Hirschfeld 
X 423. 426. XIV 170; von E. Oberhummer 
XIX 346. 351. XXII 233. 240. XXVIII174.185. 
XXXIV 374.385. Karten: Favre u. Mandrot 
Bull. Soc. de Göogr., Paris 1878, Taf. 1. R. Kie- 
i pert Karte von Kleinasien 1:400000, Bl. D HI. 
C IV. DIV. D V (1911-1914); Formae orbis 
VIII und Text. 

Der Name K. kommt zuerst als Ghilakka 
auf assyrischen Inschriften vor, Kiepert 129. 
Meier Gesch. d. Altert. I 2 2 , 476. 

Oberflächengestalt. Orographisch be¬ 
trachtet sind zwei Hauptteile zu scheiden, der 
gebirgige Teil und die Ebene, von den Alten 
■fj TQa Z e\a K., Tgareiüntg (Strab. XIV 668), rj 
ogo vij K. (Herod. II 32) und tj neblig (Strab. 
a. a. O.) genannt. Wichtig ist aber die Schei¬ 
dung der Gebirgszone in das Hochgebirge des 
Tauros (s. d.) und in das Tafelland aus mioeänem 
Kalk, das sich vor dem Südostabhang des Tau¬ 
ros hinzieht und in der Hanptsache das Mate¬ 
rial liefert, aus dem das westliche K. aufgebaut 
ist. Am Nord- und Ostrand ist diese Tafel durch 
Erosion zerfasert, so daß sie dort ihren Plateau¬ 
charakter verloren hat, aber im Innern ist dieser 
um so stärker ausgeprägt. Es ist auf weite 
Strecken eine typische Karstlandschaft, in die 
die Flüsse kanonartige Schluchten eingeschnitten 
haben; streckenweise verschwinden die Wasserläufe 
überhaupt. Infolge der Durchlässigkeit des Kalk¬ 
bodens ist die Hochfläche trocken, dürr, vegetations¬ 
los. In den höheren Teilen finden sich aber noch Wal¬ 
dungen. Durch Schuld des Menschen sinddieLebens- 
bedingungen im Laufe der Zeiten schlechter gewor¬ 
den. Die übermäßige Entholzung hat zu der Ver¬ 
schlechterung beigetragen; an verschiedenen Stel¬ 
len, die heutigen Tages für dauernde Besiedlung 
nicht mehr geeignet sind, zeigen zahlreiche Baum¬ 
stümpfe, daß dort einst ausgedehnte Wälder ge¬ 
standen haben, Schaffer 60f. Ebenso verhee¬ 
rend bat die Nachlässigkeit des Menschen auf 
die Bewohnbarkeit des Küstenstreifens nördlich 


Literatur: Bark er Lares and Penates or vom Gök-Su (Kalykadnos) gewirkt. Im Altertum 

Cilicia and its governors 1853. B ell R ev. arch. war dieser Strich dicht bewohnt, noch heute zeigen 

IV« Sör. T. VII 1906, lf. 885f. T. VllI 1906, 7f. dies zahllose Ruinen; aber die Bewohner mußten 

225f. 390f. T. IX 1907, 19f. Be nt Joum. helL 60 sich das Wasser weither in Wasserleitungen heran- 
atud. XI 231. XII 206f. Proceedings Geogr. Soc., holen. Diese Leitungen sind verfallen, daher lie- 

Lond. 1890. Collignon BulL heU. I 373. Cra- genheuteandiesemehemalssoblühendenKüsten- 
mer Asia min. H 1832,314 f. Cuinet La Turquie strich nur dürftige Siedlungen, Duchesne und 
d’Asie 1892 (modern). Davis Life in Asiatic Collignon BulL helL I 375. Schaffer 63. Im 
Turkey 1879. Forbiger Handbuch d. alten Süden endet das mioeäne Tafelland scharf an ost- 
Geographie II 2 1877, 271f. Heberdey und westlich ziehenden, starkgefalteten älteren Kalken 
Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phiL-hist. CL (Devon und kristallinisdie Kalke), die an der 
XT.T V 1896 VI. Herzfeld Peterm. Mitt. 1909,251 Bucht von Agha Liman (südlich der Kalykadnos- 
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mündnng) beginnend in einer Breite von znerst 
ungefähr 20 km, dann weiter westlich von 70 km 
und mehr hinziehen. 

Im ebenen K. sind zwei Teile za unterschei¬ 
den : der nördliche höher gelegene ist durch Ab¬ 
tragung des jungen, leicht zerstörbaren Kalk¬ 
gebirges entstanden, und ans diesem Material ist 
der südliche Teil aufgebaut worden. Der obere 
Teil liegt durchschnittlich 80 m, der untere 25 m 
hoch, die Grenze zwischen beiden wird durch eine 
deutlich erkennbare Stufe zwischen Adana und 
Missis (Mopsuhestia) gebildet (Schaffer 20). In 
diesem Teil von K. lagen im Altertum wie heute 
die wichtigsten, volksreichsten Städte, aber auch 
hier hat menschliche Nachlässigkeit die Lebens¬ 
bedingungen schlechter werden lassen, vor allem 
in dem nördlichen Teile (Schaffer 42). Im Osten 
findet das Tiefland seinen Abschluß am Amanos 
(s. d.). 

Flüsse. Flüsse von Bedeutung gibt es nur! 
im östlichen Teil, aber anch von diesen ist keiner 
wirklich schiffbar (Schaffer 34); sie schieben 
ihre Mündung immer weiter hinaus, teilweise 
werden sie durch Barren vom Meere aus unzu¬ 
gänglich gemacht (Schaffer 18). Die Küste ist 
im Laufe der Zeit weit vorgeschoben worden 
(Handbuch der regionalen Geologie V 2, 48). 

Klima. Im Gebiet der Miocäntafel herrscht 
noch das kontinentale Klima trotz der Nähe des 
Meeres, kalte Winter mit viel Schnee und Schnee- c 
stürmen, viel Begen im Frühjahr, dann heiße Som¬ 
mer (Schaffer 51). In der Tiefebene Mittelmeer¬ 
klima, im Winter und Herbst nordöstliche Winde, 
im Sommer südwestliche und südöstliche (Fitz- 
ner Peterraanns Mitt., Erg.-Heft 140, 86). Die 
Hauptregenzeit im Winterhalbjahr, Adana hat 
610 mm. Die Jahrestemperatur von Tarsos be¬ 
trägt 18,8°, die des Juli 28,8°, des Januar 10,0°. 
Schneefall kommt in der Ebene wohl kaum vor 
(Fitzner a. a. 0. Cninet II 12). 4 

Tier- und Pflanzenwelt. Produkte. 
Immergrüner, niedriger Buschwald im Gebiet 
des Tafellandes, Hochwald in den höheren Teilen 
und im Gebirge, im Altertum wie heute (Strab. 
XIV 671). Die Ebene ist fast völlig baumlos. 
K. war daher wichtig für die Lieferung von 
Schiffsbauholz (Strab. a. a. 0. Theophr. hist. pl. 
IV 5, 5). Allerdings hat die Ausdehnung des 
Waldes abgenommen (s. o. und Schaffer 39). 
Heute wachsen Johannisbrotbäume, Oleander, 5i 
Myrte, Eichen, Platanen, Oliven, Wein in der 
Ebene; Föhren, Edeltannen, Zedern, Lärchen, 
Baumwacholder im bergigen Teil, Schaffer 48. 
Cuinet II 17. Xen. anab. I 2, 22 erwähnt in der 
Ebene außer allerlei Bäumen Wein, Sesam, Hirse, 
Weizen und Gerste, Plin. n. h. VIII 81 Obenfalls 
Getreide und noch Beis; alles das wird auch heute 
noch besonders in dem außerordentlich fruchtbaren 
Südteil der Ebene gebaut, Schaffer 23. 80f. 
Kannenberg 115. 184f. 139. Cuinet II 13. 36. 6( 
Barker 119. Wein gedieh aber und gedeiht anch 
heute noch in manchen geschützten Senkungen 
des Tafellandes, Langlois 227. Bent fand viel 
Weinpressen, Journ. hell. stud. XII208. Bell VH 
388. Aus getrockneten Trauben wurde postum, 
eine A rt Ge tränke hergestellt, Plin. n. h. XIV 81. 
Strub. XIV 670 und Plin. TXT 81 sagen, der beste 
Safran wüchse im Gebiet der korykischen Höhle; 


vgl. Cninet II 75. Hehn Kulturpfl.8 1911,268. 
Über die Verbreitung des Ölbaums in K. s. Th. 
Fischer Peterm. Mitt., Erg.-Heft 147. 27. 62. 
64. Cuinet II 18. Sonst nennt Plin. n. h. noch 
die Scharlachbeere der Scharlacheiche XVI 32, 
die Bohne XVIII 122, die Feige XVI 113, Kan¬ 
nenberg 101, Süßholz XXII 24. Kannenberg 
139, Ysop XXV 136, Lattich XIX 128. Kannen¬ 
berg 111, Storni mit wohlriechendem Harz XII 
iO 125, Kannenberg 154. Nach Vitruv. VIII 3, 8 
und Plin. n. h. XXXI 17 war das Wasser des 
Flusses von Soloi ölig; das hängt wohl mit dem 
Vorkommen von Erdpech 24 km nördlich der 
Stadt zusammen, Langlois 250f. Cninet 60. 
Von Produkten wird ein derbes Tuch erwähnt, 
das aus Ziegenhaaren hergestellt und eüieium 
genannt wurde, s. o. Bd. III S. 2545. Mar¬ 
quardt Das Privatleben d. Bömer 12 1886, 479. 
Blümner Technologie 12 1912, 204. 

!0 S t r a ß e n. 1. Kilikische Pforten-Tarsos (Fort¬ 
setzung von Straße 1 in Kappadokia). Itin. Hieros. 
578f. Itin. Ant. 145. Die Zeichnung der Tab. 
Peut. X 2 ist gänzlich verwirrt. CIL VI 5076. 
Hastings Dictionnary of tho Bible V 1904, 390. 
Miller Itineraria Bomana 1916, 665f., dessen 
Behandlung der Angaben der Tab. Peut. sehr 
unsicher ist. Beste der Straße sind noch erhalten, 
südlich der Kilikischen Pforten nnd nördlich von 
Bairamli, Langlois 364. Kamsay Geogr 
0 Journ. London XXII 1903, 874f. Bull. hell.XXIII 
1899, 238. Meilensteine CIL III 228. 229.12119. 
14177, 12; ferner nördlich von Saryshek und 
von Mezar oghlu, Herzfeld Karte. Janke 
Auf Alexanders d. Gr. Pfaden 1904, 102. 

2 . Tarsos-Syrisch-Kilikische Pforten. Itin. 
Hieros. 580. Itin. Ant. 145f. Tab. Peut. IX 2. 4 
(für den letzten Teil) Miller 749f. 753. 760. 
Beste der Straße: Brücke über den Kydnos, 
Langlois 294. 296; östlich und westlich vom 

) Demir- oder Kara-Kapu, westlich vom Nordende 
des Issischen Meerbusens, Janke 16. Niebuhr 
Beisebeschreibung nach Arabien und den um¬ 
liegenden Ländern IH 1837, 104. In Missis 
(Mopsuhestia) eine römische Brücke über den 
Pyramos, Cuinet II42. Dort ebenfalls ein Meilen¬ 
stein, CIL III 13624. 

3. Issos-Anazarbos-Mopsuhestia-Tarsos, Tab. 
Peut. X 4. Miller 666. 692. 749. 753. 766 (s. o.). 
Beste zwischen Toprakkalessi und Gösene, Janke 

114, ferner dicht nördlich von Mopsnhestia, Lang¬ 
lois 444. 452. Meilenstein ca. 3 km von Mopsu¬ 
hestia, CIL III 226. 

4. Anazarbos-Amanos, Tab. Peut. X 4 (Mom- 
psistea-Incomacenis). Miller 766. Beste; am 
Pyramos bei Hamatije Kaleh, Bent Journ. hell, 
stud. XI 231. 

5. Anazarbos-Laranda, Itin. Ant. 211f. Mil¬ 
ler 736. Der Verlauf der Straße ist gänzlich 
unsicher. 

6 . Küstenstraße Aspendos-Alexandrea ad Is¬ 
sum, Tab. Peut IX 2f. ; vgL für das letzte Stück 
Steiße 2. Miller 708. 711. 759. Besonder» 
reichliche Beste sind an der Küste zwischen 
Seleukeia und Soloi (Pompeiopolis) erhalten, 
Heberdey nnd Wilhelm 1896,50.80. Herz¬ 
feld 29. Südlich von Selenkeia, Langlois 185. 
Weiter westlich ein Stück Straße östlich von 
Anaraur, Heberdey und Wilhelm 1896, 159 
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und ein Meilenstein an der Mündung des Sedra- 
tschai, ebd. 146. In Seleukeia eine römische 
Brücke über den Kalykadnos, Cuinet 1169. 
Am nordwestlichen Ufer des Issischen Meerbusens 
ein Meilenstein in Janasch, CIL III 13623. 
Langlois 253. 296. Eine Abzweigung führt 
von Soloi nach Tarsos, Cuinet II 60f. 

7. Ikonion-Pompeiopolis, Tab. Peut X 2. 
Miller 722. Keinerlei Spuren bekannt. 

8 . Straße nordwestlich von Tarsos, Lang¬ 
lois 336f. In der Literatur nicht erwähnt. 

9. Anemnrion-Isaura, Tab. Peut. X 2, un¬ 
vollständig eingetragen, Miller 732. 

Straßen durch das Innere von K. Tracheia zwi¬ 
schen den Straßen 8 nud 9 sind in der Literatur nicht 
erwähnt, wohl aber haben sich an verschiedenen 
Stellen Beste erhalten; besonders viel Wege führen 
von dom Strand zwischen Seleukeia und dem 
Alata Tschai nach dom Innern, wohl alle zuletzt 
nach Olba. 

10. Am rechten Ufer des Alata Tschai, bei 
Kisil Getschid über den Lamas Su (Lamos), 
Schaffer 61f. 

11. Straße von Lamas nach Kanytelis, Lang¬ 
lois 227. 

12. Straße nördlich von Ajash (Elainsa Sebaste) 
nach Kanytelis und von da weiter nach dem 
Inneren, Hebordey und Wilhelm 1896, 51. 
55. Bent XII 208. Bell VII 402. Dort ein 
Meilenstein CIL III 13625. 

13. Straße von Ajash (Elaiusa Sebaste) nach 
dem Innern, Heberdey und Wilhelm 1896, 
65. Bent XII 210. 212. Damit hängt wohl wei¬ 
ter die Straße bei Djambazli zusammen und die 
zwis chen Ura (Olba) und Uzundja Burdj, Bent 
XII 219. 221; Proceedings Boy. Geogr. Soc., 
London 1890,460. Hogarth 654. Schaffer 62. 
Herzfeld 32 und Karte. Zu dieser Straße ge¬ 
hören die Meilensteine CIL III 12120—12125. 

14. Straße von der Küste nach der Korvki- • 
sehen Höhle, Bent XII 212; Proceedings Boy. 
Geogr. Soc., London 1890, 447. 

15. Seleukeia-Olba, Bent Proceedings 1890, 
460. Bell VIII 31. Heberdey und Wilhelm 
1896,81. Herzfeld 1909 30 und Karte. Ho¬ 
garth Wandering Scholar 53. 

16. Straße von Olba nordwärts nach Maghara, 

Bent Proceedings 458. 460. Heberdey und 
Wilhelm 1896,91, nnd weiter südwestlich nach 
Sarykawak, Schaffer 62. ] 

17. Straße nördlich von Mut (Claudiopolis), 

Heberdey und Wilhelm 1896, 119; vielleicht 
auch Davis 332. [Buge.] 

KiXimai nvlai. 1 ) Hauptpaß über den Tau¬ 
ros nach Kilikien, Xen. anab. I 2, 20 (ohne Na¬ 
mensnennung). Arrian. anab. II 4, 2. Curt. Buf. 
m 4, 11. Strab. XII 537. 539. Diod. XIV 20, 1. 
Herodian. III 1, 4. 3, 1. Itin. Hieros. 578. Heute 
Gülek Boghas, 1100 m ü. d. Meer, nördlich von 
Tarsos. Im Engpaß die Inschr. CIL IH 2261 
—229; dazu SuppL 12118. 12119. 14177, 12. 
Niebuhr ßeisebeschr. nach Arabien u. d. um¬ 
liegenden Ländern 1837, Ul-Anh. 150. Bitter 
Kleinasien II 27 3f. Kamsay Geogr. Journal, 
Lond. XXH 1903, 369f. (mit Bild). Janke Auf 
Alexanders d. Großen Pfaden 1904, lOlf. (mit 
Bild). Cousin Kyroe le Jeune en Asie Mineure 
1905, 266. Plan bei Fischer Planatlas von 
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Kleinasien. Grothe Geogr. Characterbilder ans 
der asiat. Türkei 1909 nr. 4. 5. 

2) (auch Ktkixetoi nvkai), Strandpaß an den 
Grenzen Kilikiens und Syriens, Artemidor bei 
Strab. XIV 670. 676. Stadiasm. mar. magn. 153f. 
Ptolem. V 14, 1. 7, 7 (Afiavixal nvkai). Xen. 
anab. I 4, 2 (nvkai r fjg Kiktxias xai zrji Zvota;). 
Diod. XIV 20, 1. 21, 3. Alexander zog über ihn 
hin und her vor der Schlacht bei Issos, Pol. XII 
8 , 3. 17, 2. 19, 4f. Diod. XVII 32, 2. Curt. Buf. 
III 8, 13. Arrian. II 5, 1. 6, 2. 8, lf. Antigonos 
wich 314 v. Chr. üben diesen Paß aus Syrien, 
Appian. Syr. 53f. Dort die Schlacht zwischen 
Septimius Severus und Pescennius Niger 194 n. 
Chr., Dio Cass. LXX1V 7, 1, und Kampf Vale- 
rians gegen die Perser, Zosim. III 32, 5. 

Die portae Cilioiae bei Plin. n. h. V 91 sind 
wohl = ’Afiavldsg nvkai Nr. 3 (s. o. Bd. I S 1724); 
die portae Amant montis sind unter anderen die¬ 
selben wie die K. n. oder — Apavties nvkai Nr. 1. 
— Heute der Strandpaß am Merkes Su, seine 
Fortsetzung ist der Lailanpaß. N e u m a n n Jahrb. 
f. Philol. 1883, 535. Janke Auf Alexanders d. 
Gr. Pfaden 1904, 17 (mit Bild). [Buge], 

Kikimo; Aiktnv , der Meeresarm zwischen 
Kilikien und Cypern, Ptolem. V 7, 1. Plin. n. h. 

V 130, Teil des Kilikischen Meeres, Plin. n. h. 

V 129. ^ [Buge.] 

Kikinmv vfjaog, Insel an der Küste von Pon- 

tos, östlich vom Vorgebirge Iasonion, Arrian. 
peripl. Pont. Eux. 23. Anonym, peripl. Pont. 
Eux. 32. [Buge.] 

Kilistra, Ort südwestlich von Ikonion, von 
dem noch Höhlenwohnungen und Gräber vor¬ 
handen sind. Der Name ist durch das Ethnikon 
Kikiotgevs auf einer in Konia gefundenen In¬ 
schrift bekannt geworden. Der moderne Name 
Kilisra sichert die Gleichsetzung. Sterret Pa¬ 
pers of the American school, Athens II 1888, 
197. III 159. Ramsav Asia min. 451; Bull. hell. 
Vn 1883, 314. * [Buge.] 

Kilix (Klkig). 1) Eponymos der Kiliker, Sohn 
des Agenor (s. o. Bd. I S. 774) und der Telephassa 
(oder Argiope, Hyg. fab. 178, oder Tyro, Joh. 
Damasc. FHG IV 544, 15), wird mit seinen 
Brüdern Kadmos und Phoinix ausgeschickt, um 
die von Zeus entführte Schwester Europe zu 
suchen, Apollod. III Anf. In ihrer Begleitung 
befindet sich anch Thasos, der Sohn des Poseidon, 
den Enrip. Phrix. frg. 819 N. 2 als Sohn des Agenor 
anfznfassen scheint (s. Höfer in Koschers Myth. 
Lex. s. ,Thasos 1 ), Pherekydes aber (frg. 42, hei 
Apollod. a. a. O.) als Sohn des K. darstellt. Da 
das Suchen erfolglos ist, kehren die Brüder nicht 
mehr nach Hause zurück, und K. läßt sich in 
dem Lande nieder, dem er den Namen Kilikien 
gibt. Herodot. VH 91. Sol. 38, 2. Mythogr. Vat. 
(Bode Script, rer. myth. 1834) I 149.* 204. II 77. 
Nonn. Dionys. II 685. Serv. Aen. III 88. Eustath. 
zu Dion, perieg. 874. Er gründet dort die Stadt 
Bhosos (». Bd. I A S. 1148) nach Pans. Damasc. 
frg. 4 (FHG IV 469). Später hilft K. dem Sar- 
pedon bei der Eroberung .Lykiens nnd erhält 
dafür einen Teil des Landes, Apollod. HI 1, 2. 
Bobert Bild und Lied 116, 49f. Anf Sar- 
pedon und K. wurde ein uraltes WandennotiT, 
das aus dem Hildebrandslied bekannt ist, über¬ 
tragen; der Bischof Basileios von Selenkeia in 



Kilikien berichtet nämlich in der vit. Theclae aus den Kyprien; er ist auch von dem alexandri- 
von einer Volkssage, nach der Sarpedon, der auf nischen Dichter Euphorion behandelt worden- s. 

der buche nach seiner Schwester ist (wie K. seihst Knaack Jahrh. f. Philol. CXXXVII (18881 146. 

Srinem v" . Ch w Yersion h uner . ka “ nt von Holzinger zu Lykophr. 224. Uber Euphorions 

semem Oheim K. erschlagen worden sei. M i g n e Verhältnis za Lykophron s. S k u t s c h o Bd. VI 

ytv t 78ff - Koehler Rhein - Mus. S. 11848. rScherling 1 

XIV 472f. Roscher Myth. Lex. IV 397. Eine Klllaior. 1) Killa,or öoos, Gebirgszug bei 

Aplll B 6 hod HuÄ d’ S d ' w rd J" l ch ° L Ki . lla . <*■ d ') in der eädUchfn Troas fm klein- 
tJdi« Aovi d 178 dle i . des Hesiod, Phere- asiatischen Mysien, Eandgebirg zwischen den 
UDd Antu ?? ch( ; s angeführt: 10 Städten Gargara und Antandros. Strab. Schol. 
K. Sohn des Phomix und der Kassiepeia, Enkel Ptolem. V 2, 3 Müll. S. 808 und Ptolem V 2 
des Agenor. Von Kindern des K. werden ge- 10 Müll. corr. Grashof. H. Kien er t Atl Änt V 

FvJod , d S0S S ' °; b Theb ®. ( Eiod - y 49 \ uni1 Nebenkarte, von Philippson Petermanns Mitt, 
^rodes der zuerst dem Kiesel leuer entlockt Erg,Heft 167 Bl. I mehr im Binnenland west- 

• Y41 * 98 )- , , [v. Geisau.] lieh von der alten Ide (jetzt Kas Dagh = Gänse- 

nannt vl'l ^ b f berg) angesetzt. Genatnt ist der Gebirgszug wohl 

nannt, vgl. Friedlender z. St) luven. 4, 121. nach dem Andllcor Killaios (Etymologie unbe- 
Als Name für einen Dieb willkürlich gewählt kannt), s. o. Bd. II S. 57. “ 

ar ^ 7 £\,. ,, i, [Stein.] 2) Killaiov, ro (Killaiov), Heiligtum des Apol- 

t i XfH? 1 v Kf^la Hom - I 88 - 4 52. Herodot. 20 Ion Killaios (s. o. Bd. II S. 56) vom Namen der 
I 149. Soph. Capt. 7 (38 D.). Strab. XIII 612f. Stadt (?): 1. in Killa in der Troas (s d) Strab 

^ Pt0L XIIr 612: 2 ‘ auf der ^ Ä Simb a a! 
[3 4 T MdL Hesych.). 1) Städtchen m der süd- 0. Schol. Hom. n. I 38; 3. in der Stadt Kolo¬ 
rit Troas im kleinaaiatischen Mysien in der nai in der Troas (s. d.) ; 4. in der Stadt Chryse 
Adea/n^viJ, Strab XIII 612, nahe bei Thebai, in der Troas, vgl. Macrob. Sat. 1 17 48 
jetzt angesetzt bei der antiken Chrysa, südlich de Witte ßev. Num. 1864, 16ff. (Bürchne’rl 
von Zeitünlü (= Olivenbaumort), Philippson Killaios (KtllaXos). 1) Epiklesis des Apollon 
Petermanns Mitt., Erg.-Heft 167 Bl. I Text 32. (s. o. Bd. II S. 56) in 1. Kilk, Strab XIII 612 

Ein Heihgtum des A.flaZo? (Strab.) s. vgl. Hesych. s. Killa- in dem Heiligtum ein Grab- 

IC ri- 57 ' * Da n er d f..?r m 1 arae T / a f f ’? |ör 30 hügel des Killos, Strab. 613; 2. Lesbos, von Strab. 

K. in der Ilias Apollon hütet die Herden des 612 aus Killa abgeleitet; Schol. A zu D I 38 

Laomedon im nahen Idegebirg; s. o. Bd. II S. 26. « loxo S ia nagä Osono^), 3. Kolonai Strab 

EmeK.Ua galt als: Tochter des Laomcdon tApol- 612 Cat. Brit. Mus. TrJs S. XXI bezieht auf 

Lvconhr 224 3 3I51 h Bei^H d f5 f Heka , be . (8cbo1 ' £ Münzerl 4 - Jhdts. mit Stern und anf dem 

n o^;.r-r 3 k )- <£~.,* He £? d . ot0S . ^ eme der 0byers Athena i dies ist nicht überzeugend, der 

Von Phn n t! S V ^99 ? Kle V na ,T enS Stem findet sicb auch auf den Miinzen von Gar- 

Xlhnit n V 122 - a a verscbolle ? e St ^dt be- gara, Imhoof-Blumer Sonderschr. österr 

zeichnet Der Name wird von den alten Etymo- arch. Inst. I 39; 4. Chryse, Strab 612 vgl 613’ 
logen auf emenl^nnsnaraen Külos zurückgeführt, Nach Strab. 618 (hiernach Steph. Bvz s iLroV- 
i fi ’H abende , r Esel . bedeuten soll Der Name 40 rqooi) war der Kult überall in äolischem Gebiet 
Jhen TopoäphT “ ^ aS)atlScb ^“ d lib -'" verbreitet. Der Beiname ist wie die meisten des 
21 K?lla ^Tneiiter r [Bürchner.] Apollon rein lokal (anders U s e n e r Göttern. 

2) Aflla Tochter des Laomedon und der 243) und der Kult sicher vorgriechisch- die An 
Strymo, der Tochter des bkamandros, oder der nähme Strabons, p. 612, daß die 4oler ihn ver 
Plakia, der Tochter des Otreus, oder der Leukippe; breitet haben, ist unhaltbar (zweifelnd F a r n e 11 
Schwester des Priamos. Apollod III 146. Sie ist Cuits IV 163). Törichte Etymologie Macrob Sat 
die Gemahlin des Thymoites, hat aber heimlich I 17 4 g. T) e Witte Annllnn pmi»,,., ' p, " 
mit Priamos (Lykophr. 320: la& e 6rvn<pos) den numism. 1864, 16ff. leitet den Namen vcm ’xillo- 
Munippos erzeugt. Diese dem Lykophron selbst Esel ab (s auch Grnnne Prlo^v, ,o’ 

smaÄ?4r. , S!f," 

8 Sittig 0 . Bd VII sind 60nst phantastisch. (Adler 1 

zi n geV zu^vTophf Il4 Ar 0 B e i n; J gL t H -° 1 1 2 > KiUa ^ (A R ^b. XIII 612, dar- 

fj" ger ZU v L - vk °P hr ' 224. Als Hekabe geträumt aus Schol. Ptolem. V 2,4 Müll.), Flüßchen bei 

^ FkmL e n b Tt7e eine tl F 4 Ue ? ra « d L der J al l Z dem Städtch « n KRla ™ kleinasiatischen Mvsien 

Vin^T s ; tze V erkIar ‘ e der Seber Aisakos ’ das Von H. Kiepert Atl. Ant. V ist als Killos der 

der d Muncr dem geboren werde. müsse nebft Edremid Tschai (Fluß von Adramytion) ange- 

df" “"gebracht werden. Pnamos bezog nommen. Vielleicht ist es der Zeitünlü Tschai 

felL l t !f SSe {r e EmS ’ Cht n Uf K :* T d T ‘ e , 1 U der ' (= des Olivenortes) gewesen, der von Nor- 
ben Zeit den Mnmppos gebar, wie Hekabe den den vom jetzigen Sivri Tepd (= Spitzenhügel) an 

2246 3?Qff he ldT ne t ’km Kl q* 6 t5t io'o L ^ k ' 60der aften Ide berkommt und an Zeitünlü vorüber- 
mVlc h ? e:deB St p - 10 R’ 2 t : fließt - S - d «n Art- Killa Nr. 1. [Bürchner.] 

CmmJ Im r - Vg i' ? a z ^ g t r a -1 °- ? le KüXävun nttior, Ebene, die offenbar im 
Getöteten sollten im Park des Tros begraben sein; westlichsten Phrygien gesucht werden muß da 

so erklärt Tzetz. zu 319 Lykophrons Analnick: Streb. XIII 629 sie zwischen der von Peltai’und 

txl/M naxxov. Holzingerzu319 glaubt, daß da- Tabai aufzählt. Die Lage läßt sich nur ungefähr 

mit das Grabmal des IIos gemeint ist Bei Tzetz. zu bestimmen, KiepertFOA Vm 13 IX 7^setzt 

?? i" den Hambat Kyry, west^h^nderA^ 
Der Stoff stammt nach Holzinger zu 86 Limne an. Dem Versuch von Bamsay Citiea 
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and bishoprics of Phrygia I 278, den Namen Formen mit einfachem X möchte ich es als sicher 

einer vermuteten Stadt Killana sprachlich zu- annehmen. Jedenfalls bleibt in der Stammsilbe 

sammenzusteilen mit dem modernem Gehren und der Wechsel von a t v; mit dieser Tatsache muß 

die Ebene deshalb im Gebiet des Gebren-Tschai sich jeder Versuch, den Namen za deuten, aus- 

zu Sachen, ist mehr als ansicher. Vgl. auch noch einandersetzen. Sie spricht dafür, daß wir es 

Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1879 , 324 mit einem vorgriechischen Ortsnamen za tun 

Anm. [Enge.] haben, der, zum Teil unter dem Einfluß der bei 

Killas (Killos Schol. Hom. Schol. Eur. Or. den Griechen immer regen Neigung zu volks- 

990; da bei Strabon nur der Genitiv KiXXov etymologischen Umbildungen, in so verschiedener 

stebt, so beruht Kill a s allein auf Pausanias), 10 Weise der griechischen Aassprache angepaßt wor- 
Wagenlenker des Pelops, stirbt anf Lesbos; den ist (Crusius 18). An vorgriechisches Kill- 

Pelops errichtet ihm dort ein Grabmal und er- mag erinnert werden, Kretschmer Einleitung 

haut darüber den Tempel des Apollon Killaios 368. Stein Glotta VI 142. Iu Kvllov nr/Qa 

(s. d.). K. bezeugt Pelops seinen Dank, indem er (Krüppelsranzen) liegt augenscheinlich ein be- 

ihm zum Siege über Oinomaos verhilft. Theopomp. wußter Witz vor. Aristophanes hat diese Be- 

FHG I 331 (Schol. A II. I 38). Demetrios von nennnng gebraucht nach Hes. 2: Crj-zovot Sia ti 

Skepsis bei Strab. XIII 613 verlegt das Grab ro noQvtiov K-bXXov nrjQav 'Aoiaroq>äyt]s clotjxev 

des K. und das Apollonheiligtuni an die mysische . . . sau yäg ycogiov . . . ävri de xov IJegav nr/Qav 

Küste hei Chryse und macht K. zu einem früheren e<pr). Dazu stellt sich Kvh'msga bei Hes. 2, und 

Herrscher des Landes, was zu seiner Eigenschaft 20 auch noch hei Theognost klingt diese Erklärung 


als Wagenlenker des Pelops nicht stimmen will. 
Als Wagenlenker des Pelops kennt ihn Pans V 
10, 7 und Schol. Enr. Or. 990, das im Anschluß 
daran die Geschichte von Oinomaos erzählt; 
daraus darf man aber nicht schließen, daß K. 
daran beteiligt war. Primär war der Ortsname 
Killa und der davon abgeleitete Beiname Apollons; 
weil man für ein in diesem gelegenes Heroengrab 
(vgL dazu Eit rem 0 . Bd. Vni S. 1021) einen 
Inhaber sachte, hat man K. hinzuerfanden und 
ihn später mit Pelops in Verbindung gebracht. 
Schon darum ist es unrichtig, von xiXXog ,grau, 
Esel‘ oder von xvXXos auszugehen and an die 
priapeischen Eigenschaften Apollons oder an 
Hephaistos zu erinnern (Gruppe Griech. Mythol. 
1243. 1306). Die Kustoden in Olympia nannteu 
den im Ostgiebel des Zeustempels dargestellten 
Wagenlenker des Pelops K., während die Troizenier 
ihm den Namen Sphairos gaben (Pans.); dem 
Künstler wird kein Name vorgeschwebt haben. 
Friederichs-Wolters Gipsabgüsse 123. — 
Stoll bei Boschei- II 1185. [Kroll.] 

Killeia, Örtlichkeit in Attika, über die uns 
Wörterbücher und Sprichwörtersammlnngen unter¬ 
richten. Das Material ist dnreh Didymos ver¬ 
mittelt ; d'.e topographischen Angaben werden auf 
den Atthidographen Demon (Schwartz 0 . Bd. V 
S. 142f.) zurückgehen (Crusius 17, 1). Es kom¬ 
men folgende Stellen in Betracht: Hes. (1) s. KiX- 
Xeia, (2) s. Kvllov nr\Qd. Phot. (1) s. Killeia, 
(2) s. KvXXov nrjQa {— Seid. [1] s. Kvllov x-tjoa). 
Zenob. II 37 hei Miller Mölanges 362 (benutzt 
bei Suid. [2] s. KvlXös) ec Append. Prov. III 52; 
vgl. Herodian. nsoi fiov. 11, 16. Der Name 
erscheint in folgenden Formen, wobei auf die 
überlieferten Akzente nichts zu geben ist: Kaltd 
Kratinos frg. 168 K. bei Phot 2; Kallia ders. bei 
Suid. 1: KdXltov Hes. 1; KlDsia Hes. 1. Phot. 1; 
KvXia Hes. 1; KvXrmeQa Hes. 1 (Uiga Hes. 2. 
Theogn. Cramer An. Ox. n 101, 11, Fliga ovo/m 
xinov ); Kvllov ntjoa Aristoph. frg. 273 K. bei 
Hes. 2. Phot. 2 Lemma (im Teit KolAoxtjoa). 
Said. 1. Hes. 2. Zenob. Append. Prov.; vgl. He¬ 
rodian. Arcad. 56, 23 jutoo$üyexat di Kvlloc. Die 
von Dflmmler o. Bd. I S. 2736, 1 anfgeführte 
Form Kvlltj gibt es nicht (s. u.). Wie weit die 
Varianten doreh A bBchreiberversehen entstanden 
sind, läßt sich kaum entscheiden; nur für die 


nach. Danach hätte Aristophanes diesen Namen 
erfunden, und zwar in Umbildung einer älteren 
Benennung, deren erster Bestandteil in der Form 
ansicher bleibt, während der zweite Jlsga ent¬ 
hielt. Unklar bleibt, in welchem Sinne Aristo¬ 
phanes das noQveiov Kvllov nijga nannte (Dttmm- 
ler 0 . Bd. I S. 2735, 64 dreht das Verhältnis 
von Snbjekt und Prädikat um). Soll etwa einer 
kinderlosen Fran statt des Ganges zur Kvllov 
lujga (s. u.) der Besuch des Bordells als Kur 
empfohlen werden ? Über zwei anschließende 
sprichwörtliche Wendungen berichtet Zenobios. 
Man sagte (eis) xvllov nrjQav und ipißälletai sl; 
xvllr/v sc. ysiga (woraus Dü mm ler Z. 60 einen 
Ortsnamen Kvllrj gemacht hat), offenbar um wert¬ 
lose Gegenstände za bezeichnen, die man dem 
Krüppel als Almosen reicht. Andrerseits ver¬ 
wendete man Kvllov xqga sprichwörtlich lni 
t ( 5 v ßiaCofilvcov tijv (pvoiv rf IntTsyvrjOecoe, wie 
die Unfruchtbaren hei der Quelle Heilung such¬ 
ten (s. u.). Letztere Erklärung geben auch Phot. 2 
und Append. Prov. Über die in so verschiedener 
Weise benannte Örtlichkeit werden folgende 
Angaben gemacht: ytvoiov ngde toi TfttjniS, Iv 
o> Isqov ’AspQodixrjs xal xg-qn) Phot. 2. ngd s xö> 
’Yfiqxxq) daav • ol dl xgrjvqv Phot. 1 . nrjyrj ij 
xgrjvt) }} oqos xiji Axxixijs, yaioiov daav Hes. 1. 
1 <oqIov Aihjvtjoi InrjQsqiie (= daav, hls. eniipeges) 
xai xQrjvq Hes. 2. xonov kr xfj Axxixfj xal xgqvqr 
Zenob. xöno; kr Airixij Kvllov nqoa, er fj xai 
XQtjrtj Append. Prov. Danach handelt es sich um 
ein dicht mit Bäumen und Sträuchern bestande¬ 
nes Tal (das liegt in der Natur der Sache) am 
Hymettos mit einem Heiligtum der Aphrodite 
und einer gefaßten Quelle; alles andere sind 
Nachlässigkeiten der Überlieferung. Eine Schei¬ 
dung derart, daß Kvllov nqga die ganze Örtlich¬ 
keit, die andern Namen die Quelle bezeichneten, 
läßt sich nicht durchführen. Dem Wasser der 
Quelle wurde die Kraft zugeschrieben, die Wehen 
zn lindern iPhot. 2) und Unfruchtbarkeit zu besei¬ 
tigen (Phot. 2. Zenob. Append. Prov.). An den kah¬ 
len, wasserlosen Hängen des Hymettos gibt es nur 
eine Stelle, auf die alle diese Angaben zutreffen, 
nämlich das ehemalige Kloster Kaisariani (bei Wh e- 
ler Kyriani, bei Dodwell Sirgiani, bei Leake 
Syriani, bei Geibel Seriani), das 6 km östlich von 
Athen 350 mi.1. ganz abgeschieden unter der 
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steUen Wand des Hymettos in einem kleinen 
Talkessel liegt, ans dem nur eine enge Schlucht 
nach Westen hinausfahrt. Die Übereinstimmung 
der Örtlichkeit mit den Angaben der Alten wurde 
zuerst von Dodwell bemerkt, von Leake be¬ 
stätigt, von Roß umfassender begründet; Milch- 
höfer gab einige Ergänzungen. Die reiche Vege¬ 
tation, die den Grund des Kessels und die unteren 
Hänge um Kaisariani erfüllt, fesselte Dodwell, 
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tf}e TUXddos II 393, Gräber Athen. Mitt. ÜI 
1905, 60f. Wiegand Poros-Architektur 125 
Abb. 122. Welcker TagebuchI 77f. Lambakis 
Ilagraoods V 645ff. (mir nicht zugänglich). Fou- 
göres Grüce. Guide-Joanne 1909, 211. Bursian 
Geogr. I 256. Curtius Stadtgesch. v. Athen 3. 
Kolbe o. Bd. IX S. 139f. [Balte.] 

KiiAtxvgiot s. KvXXvgtot. 

Killuta (KtXXovzd), nach Arrian. anab. VI 

Ott -1 __ft T . . _ _ 


wie sie Geibel entzückte! DoTwell faid Wer 10 19 6ff ? VI 

mit einer^Ausnahme alle Bäume und Sträucher waWsLinlic/die tei Plut" SxÜTSÄ 
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wieder, die Ovid. ars am. III 687ff. bei der 
Schilderung von dem Schauplatz des Todes der 
Prokris aufzählt, auch den in Griechenland und 
besonders in Attika so überaus seltenen Rasen, 
der ihn in seinem kräftigen Wachstum sogar an 
die englische Heimat erinnerte. Leake pflichtet 
ihm bei. In der Tat enthält die Schilderung 
bei Ovid ganz eigenartige Züge, sodaß Dodwell 


sehr wohl an Autopsie 3 „ken konnteT Mag nun 20 de r tT? Alluvialgebiet 

die Schilderung von fWl der Kuste d « Jahrhunderte unterworfen 


die Schilderung von Ovid selbst herrühren oder 
aus einem hellenistischen Dichter übernommen 
sein, jedenfalls beweist sie, daß die Örtlichkeit 
berühmt war und viel besucht wurde. An der 
Ostseite des Klosters strömt aus einem Lauf¬ 
brunnen in reicher Fülle treffliches Wasser, das 
als das beste in ganz Attika gilt und in den 
Straßen von Athen verkauft wird (Aigin et es). 
Gräber hat festgestellt, daß der Brunnen sein 


insei ZxtXXovozts oder 'PtXzovxts, auf der sich 
gute Auslaufhäfen und Trinkwasser befand. Ver¬ 
suche, sie zu identifizieren (etwa mit Debal wie 
Vincent und Lassen Ind. Altertumsk. II 
201, 5, oder mit Carro, das von der Wangl um¬ 
flossen wird, s. Tomaschek S.-Ber. Akad 
Wien, philol.-hist. KI. 121 [1890] VIII 8), bleiben 
bei den Veränderungen, denen das Alluvialgebiet 
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armen erhalt, der das Tal hinaufführt. In einem 
Gange fanden sich segmentförmige Tonplatten 
als Verkleidung der Wände. In den Laufbrunnen 
ist heute der antike Widderkopf aus Marmor ein¬ 
gemauert, nach dem der Ort in türkischer Zeit 
Kotsch-baschi hieß (Wheler, Dodwell). Wie¬ 
gand schreibt ihn nach Material und Stil der 
peisistratischen Zeit zu. Nach dem allem ist es 
so gut wie sicher, daß die Quellen von Kaisariani 
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war, unsicher. Vgl. Smith Early history of 
India 3 106. Lassen Ind. Altertumsk. IP 193. 

[Wecker.] 

Kipaiov, ögos , irrige Lesart Schob Ptol. V 
2,4 M. (corr.) statt KlXXaior (s. d.). [Bürchner.] 
Kijeagos ([o'? <)?] Strab. X 474f.), Name 
eines nördlichen Vorgebirgs der Insel Krcte, von 
dem die Entfernung nach Tainaron 700 Stadien 
betragen soll. Strab. VIII 363 gibt als nächste 


Wasser aus einem Stoll n rnit meh er n buer 30 " T’ TV 111 *,3 gibt als nächste 

9— -MH *. «. T.1 M-#Knr einem SÄE? «* 


waren, und daß im Zusammenhang damit hier 
eine Brunnenanlage geschaffen war. In Roß’ 
Zeiten wurde der Brunnen viel von Frauen be¬ 
sucht, da man dem Wasser günstigen Einfluß 
auf Empfängnis und Verlauf der Schwangerschaft 
und der Entbindung zuschrieb. Glaube und 
Brauch bestehen vermutlich noch heute. Archi¬ 
tekturfragmente beim Kloster und im Bachbett 
weiter unterhalb sind beobachtet von D o d w e 11 
Welcker und Lambakis ~ ’ 


westlichen Vorsprung Kretes, 250 Stadien an 
(Plin. n. h. IV 20, die zwischen Malea und Kreta 
auf 75 Milien [= 600 Stadien] annähernd richtig), 
wofür C. Müller 700 einsetzen will. Kiepert 
Atlas Ant. V, jetzt Kaßos Bov(a. Der antike 
Name xt/iapos = x^Q°s bedeutet nach Fick 
Vorgriech. Ortsnamen Zicklein oder Ziege. Er 
ist dem Stamm und dem Ausgang nach kanm 
aus der griechischen Sprache genommen. Bur¬ 


in die peisistratische 40 ffiü, T,” 

waren, und daß in. Zusammenhang damit hier “ Ä, 1 ' 


östlich aus einer Schlucht zustrümende Quelle 
trägt den Namen Kalliöpula, d. i. kleine Kallia- 
Milchhöfer schloß daraus, daß Kallia der Name 
der Hauptquelle beim Kloster gewesen sei, 
während Fougdres Kalliöpula für eine Umhil- 
düng von KvXXov nrjoa hielt. In letzterem Namen 
findet Milchhöfer einen sehr anschaulichen 
Ausdruck für den Talkessel mit seinem engen 
Ausgang; ich möchte bezweifeln, daß die Ähn 
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QOS (Böcklein), in Pape-Sengebusch Wörterb. 
der Griech. Eigennamen wird an xt/iegls Fichte 
Schol. Theocr. IX 20 erinnert. Von neueren Geo¬ 
graphen wird es mit der Spitze von Mnov£a iden¬ 
tifiziert, vor der zwei Eilande ‘Aygia Pxnautov^ot 
und rxgafinov£a liegen, Mittelmeerhandbucha 
(nach dem Mediterranean Pilot) 270, einem 780 m 
hohen steilen Vorgebirge. [Bürchner.] 

■ ,■ Kimiata, eine Bergfeste in Paphlagonien, 

Eine wenig nord- 50 am OlgasByB; danach die umliegende Landschaft 

'fllTl iTDATIflA l lllo11 a i T. _ * _j. vr i . u _ 
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ucnkeit sich dem Besucher hinreichend aufdrängt, 60 VII 4. VIII 14 

T»m 7n ainftw QolrtV.«,-. ____ >-i » . _* . 


-««-v u'imvpouuo AJUlIUdCliai b 

Ktfitazrjrjj genannt. Von hier aus gewann Mi- 
thridates Ktistcs sein Reich, Strab. XII 562. 
Diod. XX 111. Meyer Gesch. d. Königreichs 
Pontos 1879, 39; Ersch u. Gruber, Sect. II, 
32. Teil 1882 s. Kappadokien 306. Droysen 
Hellenismus II 2, 212; vielleicht die Ruinen- 
stätte bei Djendere im Devreztal östlich von 
Kotschhissar, Leonhard 78. Jahresbcr. Schles. 
Ges. f. vatcri. Cultur 1900, 3. Kiepert FOA 


um zu einer solchen Benennung zu führen. Li¬ 
teratur; Crusius Beiträge zur griech. Mythol., 
Jahresber. der Thomasschule, Leipzig 1886. 
Wheler Journey into Greece 411. Dodwell 
Tour I 486ff. Leake The Demi of Attika 9f. 
Emanuel Geibels Jugendbriefe 190. Roß 
ArchäoL Aufs. I 220ff. Milchhöfer Text z. d. 
Karten von Attika 1124. Aiginetes T6 KXlfut 


[Rüge.] 


Ktfuxdv (ro ?). er Ktfitxtg las man CIG II 
2338, 49 und faßte den Namen als örtlichkeit- 
auf der Kykladeninsel Tenos, Bursian Geogr 
Griechen! H 448, 3. Nach IG XH 5 nr. 872 
49 ist die richtige Lesart Ir laxlvfcg, a. o. Bd. IX 
8 ‘ [Bürchner.] 

Kyuras, 4 (Georg. Acrop. 30), Berg in der 
Provinz Hellespontos bei Achyräu. Ko/uvöt in 
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den Act. S. Athanasii Conf. (5. Jul.) 247. Viel¬ 
leicht jetzt IJsnndachä Jaila. [Bürchner.] 

Kimistenos (Kifuarrivös), Epiklesis des Zeus 
auf einer bithynischen Inschrift, Bulb hell. XXV 
24, aus einem Lokalnamen abgeleitet. [Adler.] 

Kimm erier (Ki/tfiigioi [Klfifttgoi Lykophr. 
695. 1427], Oimmerii, assyr. Gimirraia, hebr. 
- 1 B 3 \Gomer\, LXX Pa/tdg, armen. Ganiirk'). 

I. Einleitung. 

1. Bei der Behandlung der anf die K. bezüg¬ 
lichen Fragen mnß von vornherein mit Nach¬ 
druck darauf hingewiesen werden, daß die K. 
nicht etwa mit den Treren (s. d.) oder Traren iden¬ 
tisch sind, wie es mit den Alten die neuere Wis¬ 
senschaft bis vor kurzem ziemlich allgemein an¬ 
nahm. Es ist richtig, daß nach dem Zeugnis der 
älteren griechischen Lyriker die Treren und die K. 
ungefähr gleichzeitig die ionischen Städte Klein- 
asiens bedroht nud zum Teil gebrandschatzt haben. 
Es trifft wahrscheinlich auch zu, daß Treren und 
K. beide dem thrakischen Volksstamm angehör¬ 
ten, somit untereinander verwandt waren und 
deshalb, als sie zusammentrafen, um bo leichter 
gemeinsame Sache machten. Aber während es 
von den Treren feststeht, daß sie über die Meer¬ 
engen von Westen her nach Kleinasien vorge¬ 
drungen sind und dort u. a. nicht nur die Grab¬ 
hügel in der Umgebung von Troia, sondern, wie 
die thrakische Buckelkeramik der zweiten Periode 
der siebenten Schicht zeigt, auch die Stätte von 
Troia selbst zeitweilig besiedelt haben, ist die 
Annahme, ale seien die K. auf dem gleichen 
Wege und gemeinsam mit den Treren nach Klein- 
asien eingedrungen, durch das Zeugnis der assyri¬ 
schen Inschriften als vollkommen irrig erwiesen 
worden, und es hat sich hier einmal wieder, wie 
schon so oft, eine bei Herodot uns überlieferte, 
wenig wahrscheinlich klingende Kunde als in der 
Hauptsache zutreffend erwiesen. 

2. Herodots Berichte lauten im wesentlichen 
wie folgt: I 103 xal ol (seil. Kva^ägy), cos avft- 
ßaXwv lvixr/ae tovs ’Aoovgiov s, xepixaztj/jJvcp ttjv 
Ntvov inijX&e Zxv&twv azgazos ftfyas, %yc äs 
avzovg ßaaiXevs 4 Sxvftiwv Madvqs Ilgozo&vcw 
(npwzo&veco P.) jt als' ot eoißaXov per h rr/v 
’AoirjV Kififisgtovi ixßaXdrzcs Ix zrjs Evqw- 
nr)s, zovzoiat Sk hziaxifievoi cffvyovoi ovzco es zr/r 
MrjSixijv xworjv äntxovzo. lau de and zrjs UftvrjS 
zfjS Matr/Tidos Ini $dotv noxafiov xal lg KoXxovg 
zßiyxovza jj/irpleov stfwvm odos, ix äe zrjs KoX- 
X‘4os ov noXXöv foi egßfjvai is zi/v MrjdtxfjV, &XX' 
er zö äid filoor e&vos avz&v iozi Edaneiges, zovzo 
de nagafietßoulrotat eirat Ir zjj Mrjätxfj. ov fier - 
ro« ol yt Zxi&ae xavxr) ioeßaXor, dHa zijr 
xazx nepHe odor noZXtp /tpxQoreijrjr ixzganoficrot, Ir 
det-tjj exorzes zo Kavxdotor ogos■ — IV 1 zrjs ydp 
äro> Aolrjs fjgljar , ws xal ngozegor /tot etQrjzat, 
2xv{Xai er za dvoör äeorza zotrjxorza, Kt/u/iegtovs 
yäg exdtcixorzes IoeßaXor es zijr ’Aoltjr, xazanav- 
oarzes zrjs dgxys Mrjdovs . . . 

Nachdem er dann die eigene Überlieferung 
der Skythen (IV 5f.) und der Griechen (TV 8ff.) 
wiedergegeben, fährt Herodot fort (TV 11) "Eozi 
di real äXlot XAyos exorr aide, zftdXtoxa Xeyo- 
jeertp airxös xgdxetftat ' Sxddas zove roftddas 
oixiorxas ir zjj ‘Aal]] JtoXipfp xuafHrms W Mao- 
aayezleor, olyeodat dtaßArzas xozaudr ‘Agd£rjr (hier 
= Wolga, s. F. Weatherg Klio IV [1904] 187ff.) 
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hei yrjr zijr Ktfipegltjr ( zijr yag rvv re/Mrzat 
Exvbat aCztj Xiyezat zo naXatdr elrae Et/e/eeglcor), 
zovs de Etfijttgiovs intdrzwr Zxvdiwr ßovXevca&at 
d)s azgazov hredrzos jueydXov xal dij ras yrd/uas 
otpearr xexarQto/eevovs. Die Frage ist: Weichen oder 
Kampf? Die Partei der ßaotXeis will kämpfen, 
dae Volk ist für den Abzug. Kampf der Waffen 
zwischen den beiden an Zahl gleichen Parteien: 
xal zovs fter anodarorzas redvzas vn icovräir 
10 ftäipat zor drjfiov zeöv Ktfi/Aegiwr naget noza/zor 
Tvgtjr (xal otpecor Ir« drjXos eozt 6 zatpos), üdryar- 
zas de ovzco zijr egodor ex zrjs XwgrjS noiieoüai 
ExvSas de IneXdirzas Xaßelr igij/zrjr zijr xedgr/r. 
xal rvr eozt fier ir zjj Sxvdtxfj Kift/zegta 
zeixea, eozt de nopd/uyta Ktfi/zegia, eozt 
de xal XWQtj ovrofia K tfe/zeplzj, eozt de 
Boonooos Etfiftegios xaXedfieros. epairorzat 
de ot Kift^tlgtoi tpevyorzes is zijr ‘Aolrjr zovs 
Sxvdas xal zijr xegoortjoov xzloarzes, ir zjj rvr 
20 Btrcdntj nöXts EXXas oixrjzat. eparegoi de eiot 
ol xal ol Sxv&at dtwljarzes avzovs xal 
ioßaXovzes iS yrjr zijr Mydjxijr dftagzdr- 
xeg zijs 6dov ' ol fier yag Ktfifiegtot de« 
zijr naga däXaooar eipevyor, ol di Bxv&at 
ir äe!-ijj zor Kavxaoor exorzes idicoxor es 
od IoeßaXor is yrjr zijr Mrjdtxijr es fieod- 
yatar zrjs Sdov zgatp&erzes- ovzos de aXXos, 
fovos ’EXXrjrwr ze xal ßagßdgcor Xeyöfieros Xdyos 
eigrjzat. 13 etprj de ‘Agtozeys o Kaiiozgoßtov aryg 
30 llgoxorrrjotos, noticor enea, dntxiodat is ’loorj- 
doras, tpotßdXafinzos yero/ueros , Joorjddrcor de 
vnegotxeetr ‘Agtftaonovs . . . zovzovs ovr ndrzas 
. . . äg£drzcor ’AgtftaonSir aiei zöiot nXtjOioxco- 
gotot imziüeoftat xal vno fier ’Agtfiaoneör i^coüe- 
co&at ix zrjs X^'QV^ ’ioorjdorag, bno de loorjdörwr 
Sxv&ag, Ktfifieglovs di olxiorzas sji« zjj 
rozly HaXdootj vno Sxvdecor nie(ofiirovs 
exXelnetr zijr rcöpijv, ovzco ovde ovzos ovfi- 
tpigezat negl zrjs X^SV? zavzrjS 2 xv&j] 0 i. 

40 3. An diesen Angaben Herodots ist zwar in 

einigen Einzelheiten Kritik zu üben, in det Haupt¬ 
sache aber werden sie durch den Befund der 
assyrischen Keilinschriften als durchaus zutreffend 
erwiesen. Zunächst die Kritik: Nach Herodot 
flohen die K. det zijr naget üdXaooar, die Skythen 
verfolgten sie, und gelangten, da da sie ihre Spur 
verloren, den Kaukasus zu ihrer Rechten, Is fieod- 
yatar nach Medien, mitten durch den Kaukasus, 
unter Benutzung der durch ihn hindurchführcn- 
50 den Pässe, nach Asien. Am Schwarzen Meer 
entlang oder auch nur in dessen Nachbarschaft 
im westlichen Kaukasns gibt es aber überhaupt 
keine für größere Nomadenhorden oder Heeres¬ 
züge passierbare Straßen. Schon im Hafen von 
Novo-Rossisk, wo man die hochgetürmten Ge- 
.birgsmassen bis unmittelbar ans Meer herantreten 
und steil zu ihm abfallen sieht, gewinnt inan 
davon einen Begriff. Pässe, die der einzelne zum 
Teil auf halsbrecherischen Pfaden überschreiten 
60 kann, gibt es wohl, aber keine für größere 
Menschenmassen geeigneten Übergänge, und eben 
deshalb verzeichnet die Geschichte den Zug, der 
den König Mithradates am Pontus im J. 65 am 
Westrande des Kaukasus entlang und durch die 
westlichen Küstenpässe nach dem bosporaniSchen 
Nordufer des Schwarzen Meeres führte als ein un¬ 
erhörtes, tollkühnes Unternehmen (Lehmann- 
Haupt Armenien einstu. jetzt I [1910] 46). Auch 


S S then ,’ wen " sle , et T a durch die Mi* ihrem rechten Nebenfluß, dem Akstafaflusse, 

/p^!T Pä8 l e - dur ? h dle Darial " reinigt Das Mündungsgebiet des Akstafeflusses 

Schlucht (Portae Sarmaticae) führende grusinische büdet eine weite natürliche Ausbuchtung, durch 

tende ?? “b^ebrei- ^lche Völkerscharen, die vom Kaukasus her dort 

des Ardon über h ^^ r r ^^ (V °£ T , ale anla ngen, ZQm Aufenthalt und weiterhin zum 

SS der ^roß«, Und , den . i Mm P aß ‘ 11 . das Ausbißen nach Süden geradezu eingeladen wer- 

™ £ Ä« rr d ^,"Ü h 6ori) - den - üferebene und Tal der Akstefa erweisen 
wären nicht l Tlfl f llegt ’ geigen sich als verhältnismäßig sehr bequeme, natürliche 

Medle . n - s ° nd eni nach Arme- Durchgangspforte durch die Gebirge des sog. 
Alarodierni ffekomme^Re^n ürar ^ äern (Herodots 10Kleinen Kaukasus, der sich zwischen der Kura- 
4 vfelLfhr wTrt ! b rr , , _ ebene einerseits und zwischen Goktscha-See und 

«tallnn» i,? r fi scho , n /“f. Herodots Dar- der Araiesebene andererseits entlang zieht und 

rent^lfn Ka, v SChhe " ßen ’- da j® £® K v, durch dle «wischen beiden die Wasserscheide büdet. So ist 

m d, ° Kura j? be "e nach die Straße yon der Stadt Akstafa nach Delidjan 

d^Ln lv 7hr^ mmen t ware ”- die S^ben heute wie in alten Zeiten die Hauptverbindung 

SÄ®“’ d p ® pur J® rl ?: eT ' batten und den yon der Knra zum Goktscha-See und znm Araies 

fch? W li r h / le kaS A Pi ‘ Denn die Hauptstraße führt in südlicher Haupt- 

«RtKch,T f ir 5 v b heutigen Derbent um den nchtung weiter über Jelenofka am Goktscha-See 

k f US v. h « U ? ZOgen , Und 80 nach und Ton da nach Eriw an, das an der Zanga, einem 
Azärbmdjan und nach Medien gelangten. 20 Unken Nebenflüsse des Araies, und bereits un- 

, “ n H , e ™ do , t na “ h Anstaas ™ n Prokonnesos fern der Araiesebene Hegt, während eine andere 
berichtet, daß die K. von den Skythen, diese Straße in westUcher Richtung von DeKdjan über 

aber wieder von den Issedonen uud diese yon Alexandropol nach Kars und yon da auf yer- 

2®” Ar,I " as P en a »%escheucht und vertrieben wor- schiedenen möglichen Wegen über Köpri-köi nach 

den waren, so verträgt sich auch das mit der so Erzerum führt (Lehmann-Haupt Armenien I 

gewonnenen Vorstellung. Denn die von ver- 157f.). p 

schiedenen Seiten ausgesprochene Vermutung, daß fl.' Wenn der Einfall der K. dem der Skythen, 
die Issedonen in den heutigen Osseten fortleben, welch letzterer nach Herodot mindestens 28 Jahre 
wür!lf Ür T— R, 1 ® 0 p ete ? a o et Sltzen ? oc !* vor N ' niveh ’ B Fall (607), also ca. 635 anzusetzen 
kawka^ g ifir nl i? v e “ He€ I straß j’. Ton 30 wäre, um eine gewisse Zeitspanne vorausging, also 

• h “»* von dieser Station im 7. Jhdt. oder noch etwas früher stattfend, so 

oder Grasincrn Ten 1 ü; n( Vr hr TOn den Georgiern mußten sie — einerlei, welchen von beiden Wegen 
1 S’ d j Nachkommen der Iberer, ab- sie von DeUdjan weiter verfolgten — auf das 
gelöst-und an der nach ihnen benannten osse- Reich Urartu {’AXaewÖiot) stoßen, das sich mit 

Lß dte iranT, St lT Be h U f d S - war e ^Hchl-ig, seinen nördUchen Provinzen bis über den Araies 

Osseten einem Schube indo- hinauf zum Goktscha-See und bis in die Ebene 

läre^l«d?„^ Einwanderer angehörten, der jünger von Aleiandropol erstreckte. Und so verhält es 

Wär ® 7 dle E- »nd die Skythen. sich tatsächlich. Depeschen des Kronprinzen San- 

c . , Da U, d , 0ssete , n o . den Alanen gleiehzusetzen herib, der das Oberkommando in den Nordpro- 

l«»rt«n^ »m 120 y. Chr. am Unterlauf des40vinzen des assyrischen Reiches, an der Grenze 
f ^ A . ralse . e , z “ 1 ? M al begeg- von Urartu inne hatte, an seinen Vater, den König 

nen, braucht damit nicht im Widerspruch zu Sargon von Assyrien (722—705), und rfeich- 

blentifiziertf für“^ "t” T* ”•* falb an den Kön ^ gerichtete eines ebenda kom- 

f< ? r beide ist die chinesische Bezeich- mandierenden assyrischen Generals berichten, daß 

n ' ts °* bezeugt. Trotz dieser Namens- die K. Urartu bedräugen. Auf die betreffen- 

Ä’ Wie F, äubIer (, Klio IX den Texte der Kojundjyk-Sammlung (K), nämlich 

nfcht TdeS \ s #me £ ^ 4° p®" ? 194 <= Th ® Huneifonn Inscriptions of Western 

ment identisch, sondern komplementär als Be- Asia IV 54), K 1080 (Winckler Keüinschr 

Zeichnungen zweier durch ihr Schicksal vonein- Teite n S. 11) und K 5164 (ebd S 8) und ihre 

and ^ ; f et / enntCr ^ d ® des *? lbe n Volkes. 50 Bedeutung hat zuerst H. Winckler hingewiesen 

nomadischen Völkern die Teile des- (Gesch. Babyloniens n. Assyriens [18921 268; Ein 

einander° d ffetr na nt ver " an , dter Sta ™ me weit von- Beitrag zur Gesch. der Assyrologie 39; Gesch. 

Srfwefd™ -T* 1 ® 1 ZUBM “ Israels 1185 - l ' und besonders .Kimmerier, Asgu- 

zäer u - Sk y then ‘ [Altoriental. Forschungen 16 

sutel irt 6 d nch „,f;b % ußer ? t lehl 7 eich “ Be ‘- S. 484ff.] ; vgl. auch Jeremias nach Winckler 
spiel, ist doch auch von den iranischen Alanen- in den Beitr. z. Assyriologie III [18981 139 Anm.) 

d f ® m A Tel1 7- E aukaaus , und zwar Der Einfall der K. in Vorderasien hat sich 
vorwiegend an dessen Nordabhang, sitzen ge- also vor 705 fühlbar gemacht 

iblv 7 brend der c andere “dt den germani- n. Die Kimmerier im Osten, ihre Be- 
schen Vandalen und Sueven nach Spanien und 60 Ziehungen zu den übrigen nomadischen 

A 5 Kamir g m,n * v a v, a- , Völkern sowie zum urartäisch-chaldischen 

5. Kamen nun die K. durch die zentralen und zum assyrischen Reiche. 

kZ k fr Pa ^ e ’ 80 r W f f l r -T' " ie far ■“* Vö1 - 7 - Hie K. haben bei ihrem ersten Auftreten in 
T^iHnd ’h5i ie r an - f den m be , ld ? n H au P t P 8 f en bei Vorderasien die Kämpfe zwischen Sargon von Aasy- 

lnB ml der i“ rien und Rusas L von Urartu entscheidend beem- 

ten Tnn^W W rtf T ° T n g T b ® n '- Sl ® J muß ‘ flnßt Hieae drehten sich in der Hauptsache um 

lieh« B^bteni d f,? :Ura “ - 8ad T. e8t ' di« fruchtbaren Gebiete am Sttdostufa und Süd¬ 
licher Richtung folgen bis dahin, wo sich diese nfer des Urmia-Sees in Azärbäidjan, die in der 


401 Kimmerier Kimmerier 402 

zweiten Hälfte des 9. Jhdt. v. Chr. von den Man- dem Rückmarsch vom Urmia-See her, über den 

näem besetzt worden waren, wovon noch heute Kelischin-Paß kommend, Musa?ir. Ürzana ent¬ 
eine leider neuerdings verstümmelte chaldische kommt, die Stele von Topzauä durch die Assyrer 

Keilinschrift des Königs Menuas von Urartu (um verstümmelt. Die Götter von Musasir, Chaldia und 

800 v. Chr.) am Felsen von Tastäpä, eine Tage- Bagbartu, werden von Sargon weggeführt, und 

reise von Mianduab, Kunde gibt (W. Belck Verh. damit die Einverleibung Musasirs in Assyrien 

Berl. anthrop. Ges. 1894 , 479ff. Lehmann- zum Ausdruck gebracht. Dies wird assyrischer- 

Haupt Armenien einst u. jetzt I 220f.). Wir seits als Grund dafür angegeben, daß sich Rusas I. 

werden den Mannäern alsbald in enger Verbin- im J. 714 selbst das Leben nahm, 
düng mit den K. begegnen. 10 9. Da dieser Selbstmord des Urartäerkönigs 

8. Es seien hier die Ereignisse von 719—714 in gar keinem Verhältnis zu den assyrischerseits 

in Form einer tabellarischen Übersicht gegeben dafür angegebenen Gründen stand, so war zu ver- 

(vgl. Lehmann-Hanpt a. a. O. II 315; das muten, daß die wahren Ursachen verschwiegen 

Nähere dazu dortselbst auf den vorhergehenden wurden, und so wurde bereits 1902 die Vermutung 

Seiten). ausgesprochen, daß nicht die assyrischen Erfolge 

719 Sargons (3. Regierungsjahr), Sargon als solche, sondern der sie bedingende Einfall 

kommt Iranzu, dem. Könige der Mannäer, der der K. die eigentliche Ursache für Rusas’ Ver- 

Rusas angegriffen hat, zu Hilfe. zweiflungstatgewesensei(C.F.Lehmann-Haupt 

717 oder früher Besuch des (oder eines) As- Verh. des XIII. internst. Oriental. Kongresses zu 
syrerkünigs in Musasir, der Hauptstadt des gleich- 20 Hamburg S. 130). 

namigen, zwischen den Urartu-Chaldern und den Unter den inzwischen bekannt gewordenen ein- 
Assyrem strittigen Pufferstaates, deren Ruinen schlägigen Berichten an Sargon ist ein wahrschein- 

zwischen Rowandüz und dem Kelischinpaß unweit lieh auch vom Kronprinzen Sanherib (oben § 6 

Sidikän gegenüber dem Dorfe Topzauä gelegen S. 400) herrührender, der als Bestätigung dieses 

sind. Schlusses gelten konnte. Er lautet; „N. N., 

Spätestens 716 Bagdatti (indogermanischer zweiter Vorsteher des Palastes, ist vor mich ge- 

Name!) von Uisdis (westUch des Sahänt zwischen treten und hat gemeldet: ,Urzana schreibt mir 

diesem und dem Urmia-See belegen) und Metatti folgendes: Als der König von Urartu gegen das 

von Zikirtu (südlich und südöstlich des Sahänt) Land der K. gezogen war, sind seine Truppen 

erheben sich auf Rusas' I. Veranlassung gegen 30 gefallen.““ Die Meldung wird durch Urzana von 
Aza, Iranzns Sohn und Nachfolger, den König Musasir als assyrischemVasallen vermittelt. Näcbst- 

des benachbarten Mannäerlandes. Aza wird von liegende Annahme also: daß unter dem Urartäer- 

den Assyrern getötet. Sein Bruder Ullusnnu könig Rusas I. zu verstehen ist. 

knüpft mit Rusas au und beabsichtigt von Assyrien 10. Daß tatsächUch dieser Mißerfolg des Rnsas 
abzufallen. Sargon greift ein (6. Regierungsjahr), gegenüber den K. vor 714 — das Jahr, in dem 

läßt Bagdatti schinden, und zwingt UUusunn Musasir fiel — gehört, ist dann durch Thureau- 

zur Unterwerfung. Aus dieser Zeit Hegt ein für Dangin (a. a. O. p. XIV) erwiesen worden. Ent- 

die Assyrer wenig verbindliches Schreiben Uraa- scheidend ist ein weiterer Bericht Sanheribs an 

nas, des Fürsten von Musasir, vor, in dem er Sargon, in welchem zunächst ebenfalls der Sieg 

sich weigert, den Urartäerkönig, der zum Opfern 40 der K. über den Urartäerkönig erwähnt und dann 

nach Musasir kommen wollte, daran zu hindern. eines Briefes gedacht wird, den der Haushof- 

Der habe das gleiche Recht dazu, wie der König meister der Schwester Sanheribs, die mit dem 

von Assyrien (Lehmann-Haupt Armenien II Könige Ambaridi von Tabäl (dem Lande der 

314). Tibarener, die damals im südwestUchen Klein- 

Spätestens 715 (7. R.-J.). Drohende Haltung asien saßen) vermählt war, ttberbracht habe, 

der Assyrer. Urzana entflieht zu Rusas, der er- Da Ambaridi sich mit dem Urartäerkönig einge- 

folgreich im Maunäerlande gegen Sargon n. lassen hatte, so wurde sein Land gleich nach der 

kämpft, den Urzana in Musasir wieder einsetzt, Besiegung Urartus mit Krieg überzogen und zur 

im Tempel opfert, die Abhängigkeit Musasirs von assyrischen Provinz gemacht. Der Brief des Haus- 
Chaldia neu regelt: Aufstellung der Stele von 50 Hofmeisters muß natürlich vor jene Zeit faUen, 
Topzauä, die diese Erfolge Rusas' I. in chaldischer und eben wegen der Erwähnung des K.-Einfalles 

und in assyrischer Sprache verewigt. Sargon n. spätestens früh ins J. 714, Nachdem er durch die 

operiert dann aber im und vom Mannäerlande aus Assyrer besiegt war und unmittelbar vor seinem 

mit einigem Erfolge gegen Urartu. — Kampf Selbstmord ist Rusas sicher nicht mehr gegen 

Sargons mit Dainkkn (s. u. § 20).' die K. gezogen. 

714 (8. R.-J.). Sargon II. läßt sich vom Man- Folglich geht der Sieg der K. den übrigen uns 
näerkönige Ullnsunu huldigen, zieht durchs Man- bekannten Ereignissen des J. 714 (o. § 8) voraus, 
näerland besonders gegen Metatti von Zikirtu und Der Gang der Begebenheiten, die zu Rosas' 
wendet sich dann gegen Rusas I., der jenem zn Untergang führten, war also folgender: Erschüt- 
Hilfe kommt und den er im Gebiete von Uisdiä, 60 terung der nördlichen Provinzen des Urartäer- 
also zwischen Urmia-See und Sahänt-Gebirge, reiches durch den Einfall der K. Rusas zieht 

schlägt. Danach fiUlt Sargon in Urartu ein (F. gegen sie und wird geschlagen. Diese Sachlage 

Thureau-Dangini Une relation de la huitiäme benutzt Sargon, um sich auf die Verbündeten 
Campagne de Sargon und dazu Lehmann-Haupt Rusas' L im Süden des Wan-Sees, die Mannäer 

Musasir und der achte Feldzug Sargons IL 714 und die Zikirtu, zu werfen, das ihnen gesandte 

v. Chr., Festschr. f. F. Hommel I, Mitt. d. vorder- chaldische Hilfsheer zu besiegen und in Urartu 

as. Ges. 1916, 119ff., sowie KUo XV [1918] 439f.). einzufallen. Und der Wendepunkt läßt sich 
dringt bis zum Wan-See vor und überrumpelt auf deutlich erkennen. Im siebten Regierungsjahre 



Sargons (715/4), dessen gute Jahreszeit also 715 
flllt, war Ensas (s. o. § 7f.) gegenüber den 
Assyrern noch erfolgreich gewesen. Aber noch 
im Verlaufe eben dieses Jahres gewann Sargon 
trotz jenes Erfolges seines Gegners, wie wir sahen, 
einen Teil der von Rusas im Mannäerlande ge¬ 
machten Eroberungen zurück und scheint selbst 
einen Vorstoß auf urartäisches Gebiet gemacht 
zu haben. Das J. 715 bezeichnet also den Wende¬ 
punkt in Rusas’ 1. Geschick: es zeigt ihn auf der 
Höhe seiner Macht, von der ihn dann die nor¬ 
dischen Eindringlinge herabstürzten. Jenen ver¬ 
danken die Assyrer die Erfolge, die sie zunächst 
noch im gleichen (7.) Regierungsjahre und nach¬ 
drücklich im 8. Jahre 714/3 errangen. 

11. Gewisse Anhaltspunkte deuten darauf hin, 
daß Sargon von Assyrien selbst, ähnlich wie später 
Kyros, im Kampfe gegen unzivilisierte Horden 
gefallen ist, s.H. Winckler Altor. Forschungen I, 
Heft 5 [1897], 414f. Daß das aber im Norden! 
und gegen die K. geschehen sei, wie Winckler 
vermutete, ist unerweislich und nicht wahrschein¬ 
lich (s. Lehmann ' Hau P t Klio [1919/20] 

12. Bestimmte Kunde über eine Gefährdung 
Assyriens durch die K. erhalten wir zunächst 
unter der Regierung von Sargons Enkel, Sanhe- 
ribs Sohn Assur-ah-iddin (Assarhaddon), 681-668 
v. Chr. Außer einer mehrfach wiederholten anna- 
listischen Meldung in dessen eigentlichen Königs- 3 
inschriften erscheinen diese Nachrichten alle in 
einer sehr merkwürdigen Gruppe von Teiten. die 
aus dem von Assurbanabal angelegten und in 
Niniveh (Kojundjyk [K.]| wiedergefundenen Ar¬ 
chive stammen. 

Es sind dies Anfragen politischen Inhalts, die 
an den Sonnengott Samas gerichtet sind und die 
nach einem festbestimmten Schema mit Leber¬ 
schauberichten verknüpft sind. Sie wurden zuerst 
herausgegeben und behandelt von J. A. Knudt-4' 
son (,Kn.‘), Assyrische Gebete an den Sonnen¬ 
gott für Staat und königliches Haus aus der Zeit 
Assarhaddous und AsBurbanipals (Leipzig, E. 
Pfeiffer, 1893). Das 20 Jahre später im gleichen 
Verlage erscheinende Werk von C. G. Klauber 
(,K1.‘), Politisch-religiöse Texte aus der Sargo- 
nidenzeit, ergibt eine Vermehrung des Mate¬ 
rials und eine Steigerung seines Verständnisses, 
namentlich für die die Leberschau betreffenden 
Abschnitte. Die von Kn. gebotenen Texte sind 5( 
von Kl. nur dann aufs neue behandelt worden, 
wenn durch neue Funde von Fragmenten ihr 
Bestand verändert wurde. Im übrigen bleiben 
die Kn.'sehen Texte neben denen von Kl. in Gel¬ 
tung, wie denn auch Kn. für ihr geschichtliches 
Verständnis den unverrückbaren Grund gelegt hat. 

In seiner Einleitung gibt Kl. einen dankens¬ 
werten »Historischen überblick“, in welchem 
(S. LV11-—LX) auch die Nachrichten über die Kl 
und die übrigen Nordvölker zusammengestellt i 
werden. Da jedoch dabei jedes der zusammen 
genannten Völker in der Hauptsache für sich 
allein behandelt wird, so vermißt man die Über¬ 
sichtlichkeit und die für eine geschichtliche Ver¬ 
wertung im eigentlichen Sinne unerläßliche Her¬ 
vorhebung des Zusammenhanges der Ereignisse. 

13. Die K. wurden zusammen genannt mit 
den Medern, den Sapardäern, den Mannäem. 


Außerdem erscheint in den Anfragen an den 
Sonnengott meist nicht mit der genannten Gruppe 
oder mit einzelnen der ihm angehörigen Völker, 
sondern — saged 1 wir zunächst einmal — mehr 
isoliert das Volk der Iskuzäcr (Et-ku-xa-oia), 
die sich alsbald im Gegensatz zu den übrigen 
Völkern um ein Bündnis mit Assarhaddon von 
Assyrien bemühen. 

Assarhaddon hat freilich auch mit diesen 
10 .Skythen* zu kämpfen gehabt. Er bezeichnet sich 
(Prism. A -f- C S. II 26) als den, ,der zerstreute die 
Mannäer, unbotmäßige Nordmänner (Qutü), der die 
Truppen des Askuzäers [As-ku-xa-aia) Ispakaia, 
eines Bundesgenossen, der ihnen nicht helfen 
konnte, schlug* (vgl. Winckler Altor. F. I 486). 
Hier erscheinen die Askuza-Skythen als ,Helfer* 
der Mannäer — in deren Gebiet im Süden und 
Südosten des Urmia-Sees (s. o. § 7) sie also da¬ 
mals schon saßen — bei einem ihrer vielen Ver- 
!0 suche, von der assyrischen Herrschaft loszukommen. 

Es handelt sich hier offenbar um eine frühere 
Episode und wahrscheinlich auch nicht um die 
Hauptmacht der Askuzäer-Skythen, sondern um 
eine Schar mit einem Häuptling als Führer, 
während als König der Iskuza ein Bartatua 
erscheint. 

14. Von ihm heißt es in einer Anfrage an den 
Sonnengott (Kn. 29, Kl. 16): „Samas, großer Herr, 
was ich dich frage, beantworte mir mit fester Zu- 
0 sage. ,Bartatua, König vom Lande Iskuza, der 
eben seine Boten zu Assarhaddon, König von As¬ 
syrien, wegen einer Prinzessin geschickt hat, sowie 
Assarhaddon, König von Assyrien, eine Prinzessin 
ihm zum Weibe gibt, wird Bartatua, König von 
Iskuza, mit Assarhaddon, König von Assyrien, 
wahrhafte, heilbringende Worte der Freundschaft 
in Treuen sprechen, die Eide Assarhaddons, Königs 
von Assyrien, bewahren und jegliches, was für As- 
sarhaddon von Assyrien gut ist, tun? Ist.es im 
) Befehle, im Munde deiner großen Gottheit, Samas, 
großer Herr, ausgesprochen festgesetzt? Wird 
man es sehen, wird man es hören?* . . . Und 
weiter: ,Ich frage dich, Samas, großer Herr, ,so¬ 
wie Assarhaddon [König von Assyrien, eine Prin¬ 
zessin dem] Bartatua, König von (Ld.)Iskuza 
zum Weibe^ gibt, ob Bartatua die Eide Assar¬ 
haddons, Königs von Assyrien, bewahren, beob¬ 
achten, in Treuen heilbringende Worte der Freund¬ 
schaft mit Assarhaddon, König von Assyrien, 
i sprechen und jegliches, was für Assarhaddon gut 
ist, tun wird?*“ ... 

15, In diesem Bar-ta-tu-a, dem König von 
Iskuza, hat nun Winckler (,K., Asguzäer, Sky¬ 
then*, Altor. F. I Heft 6 [1897], 484-4961 den 
Protothyas erkannt, der bei Herodot I 103 als 
Vater Madyas erwähnt wird. 

xal oi (sc. Kval-aQfj) d>s ov/xfiaXanr evixtjoe 
vor? ’Aoovgiovs stegixaxrjjxevig xr)v Nivov birjl&t 
Sxv&twv oxgaxos fieyag , fjye de avxovs ßaoiXevg 
6 Kxv&iaiv Mabvrji TI goxo&veoy nais (s. o. § 2). 

In der Tat ist nicht nur die Bcharfsinnige 
Beobachtung der Namensgleichheit anznnehmen, 
sondern, entgegen meiner Höheren Ansicht, Hero- 
dots Protothyas sei vielmehr der gleichnamige 
Enkel des Bartatua (IsraeL Seine Geschicke im 
Rahmen der Weltgeschichte [1911] 132,299), auch 
die Identität der Personen. 

Der Einfall der Skythen erfolgte ganz zu Be- 
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ginn der Regierung des Kyaxares, der nach He- stünden. Die Dinge liegen also bei Herodot für 
rodot 633 den Thron bestieg. Denn von diesem die Meder ähnlich wie bei den Lydern (s. u. § 30f.). 

Einfall ab datiert die 28jährige Herrschaft der Die Daten bedürfen einer Reduktion. Somit ver- 

Skythen, der Kyaxares und die Meder ein Ende kürzt sich der Zeitraum zwischen der Gesandt¬ 
machten , indem sie jiXrvvag . . . £civloavxcs xal schaft des Bartatua an Assarhaddon und dem 

xaxafte&voavxee xaxeepovevoav (Her. I 106). Kal Auftreten des Madyas, und die Sachlage gestaltet 
ovxü) äveawaavxo xrjv dgxv v Alrjdvt Hat Ihxhqclxfov sich für die Gleichsetzung des Bartatua .mit 
xäyvneg xal ngdxegov xal xijv xe Nivov sllov . . . Herodots Protothyas noch erheblich günstiger. 
Der Fall Ninive fällt ins J. 607 (Lehmann- 16. Demnach sind in den von Protothyas’Sohne 

[Haupt] Ztschr. f. Assyr. XV [1900] 123).. Mit 10 geführten Skythen Herodots die keilinschrift- 
den 28 Jahren der Skythenherrschaft kommen liehen Iskuza zu erblicken, wie das Winckler 

wir also im Grunde schon rückwärts über den zuerst ausgesprochen hat. Die Frage, ob sich 

Regierungsantritt des Kyaxares hinaus, worüber die beiden Völkernamen auch nur für die hier 

sogleich ein Näheres. Jedenfalls können wir also in Betracht kommende Periode völlig decken, 

den Skytheneinfall unter Madyas, wenn er über- braucht hier nicht erörtert zu werden. Wichtig 

haupt unter KyaxareB gehört, nur ganz zu An- ist dagegen im Sinne einer weiteren Bestätigung, 

fang von dessen Regierung ansetzen. Wenn nun daß bei Herodot die Skythen sich gegen die 

Bartatua vor 673 v. Chr. (s. u ) von Assarhaddon Assyrien (unter Assurbanaball bedrohenden Me - 

eine Tochter, also eine Schwester Assurbanabals der wenden und Niniveh entsetzen, was sich 

zur Gemahlin begehrt, so kann ein Sohn von ihm 20 gut verträgt mit der Verschwägerung, die unter 
— natürlich nicht notwendigerweise aus dieser Assarhaddon zwischen dem assyrischen Königs- 

Ehe — 40 Jahre später um 633 sehr gut die hause und dom Iskuza-Könige geplant wird und 

Meder angegriffen haben. doch wohl auch zur Ausführung gekommen ist. 

Beachtenswert ist noch, daß der frühere An- 17. Während also die ,Skythen* vorübergehend 
griff der Meder gegen die Assyrer, bei dem Phra- mit den Assyrern die Waffen kreuzten (§ 13), 

ortes seinen Tod fand, einigermaßen genau da- um dann auf ihrer Seite zu kämpfen, bestand 

tierbar ist. Denn mit der Wendung (I 102), er dauernde Feindschaft zwischen Assyrern und 

sei gezogen gegen die Assyrer, xal ’Aoavgicov K. Assarhaddon hat nach seinen eigenen Be- 

xodxove ol Nivov elxov (im Gegensatz zu dem lo- richten die K. unter ihrem Führer Te-us-pa 

gographischen Begriff Assyrien, der sich an den 30 geschlagen, und zwar nach dem Berichte des 
Namen der Assyrien und Babylonien umfassenden Prisma A vor seinem Siege über die Mannäer 

Einen (neunten) Satrapie anschließt und Babylon und die Skythen: „Und Teuspa, den K., einen No- 

als Hauptstadt dieses Gebildes mit Recht bc- maden, dessen Land ferne ist, im Gebiete von 

trachtet [Einleit, in die Altertumswiss.- III 81]) Ilubusna mit der Gesamtheit seiner Truppen 

xal tjgxov xgoxegov xavxeov, xixe de yoav fie - schlug ich ihn vernichtend“ (Prisma A 4- C, Col. II 

fiovvabfievot fdv ovftfidxcov äxe äxeoxecdxcov aXXai; 6ff., B Sp. HI zu Anfang; K. 2671 [nicht ,2611*]) 

fävxoi icovxcöv iv fjxovxeq 'weist Herodot deutlich veröffentlicht von Winckler Zschr. f. Assyr. II,zu 

auf die Sachlage hin, wie sie gegeben war durch S. 299ff.* (Taf. I). — Bestätigt wird diese Sachlage 

den großen Aufstand aller Assyrien unterworfenen durch die nähere Betrachtung der die Nordvölker 

Völker, den Samassumukin — Naoodovxtvos — 40 betreffenden Anfragen an den Sonnengott. Wie 
gegen seinen Bruder Assurbanabal angezettelt hatte schon erwähnt, erscheinen die K. in diesen An- 

(Lehmann-Hau p t Israel 134). Dieser Aufstand fragen nie allein, sondern immer zusammen mit 

dauerte (s. o. Bd. VII S. 1963f. und u. § 32) von andern Nordvölkern, den Mannäern, Sapardäern, 

652—648. Herodot Betzt Phraortes in 654—633. Medern, und zwar als mit ihnen verbündet oder 

Nun kann zwar die Isolierung Assyriens auch jedenfalls gemeinsam kriegerisch vorgehend, 

die Besiegung Samassumukins und der Elamiten Dagegen gibt es bisher keinen Beleg für ein 
(u. § 36) als zweiten Hauptfeindes der Assyrer gemeinsames Vorgehen der Gimirräer und der Is- 
überdauert haben. Aber sie bis 633 auszudehnen. kuza. Die einzige Anfrage, in der beide Völker 

ist schon bedenklich. Man wird daher Herodots zusammen genannt werden (Kn. 25), betrifft das 

Ansatz für den Tod des Phraortes als zu niedrig 50 Schicksal eines assyrischen Gesandten, der an ein 
betrachten müssen, erhält also das gleiche Er- Land ausgeschickt war, dessen Namen leider weg- 

gebnis, wie für Kyaxares’ Regierung in ihrer Be- gebrochen ist, und lür den befürchtet wird, daß er 

Ziehung zum Falle Ninives und zur 28jährigen Feindseligkeiten von den Sapardäern, Gimmiräern, 

Skythenherrschaft. Medern, Mannäern und Iskuzäern zu erdulden 

Herodot geht bekanntlich von der Voraus- haben werde. Der Gesandte hatte also die Ge- 

setzung aus, der Sturz des Mederreiches fiele in biete aller dieser Völkerschaften zn berühren. Für 

das erste Jahr des Kyros als Königs von Persien deren politische Gruppierung folgt daraus nichts. 

(558), während in Wahrheit Astyages von Kyros 18. Die Iskuza treten, auch nach den An- 
erst im J. 550 nach dreijährigem Kriege besiegt fragen an den Sonnengott, zuerst in einem Ge- 

wurde. Korrigiert man danach Herodots Daten 60 biete des Mannäerlandes auf. 
unter Beibehaltung seiner Regierungszahlen, so .Werden . .. iskuzäische Krieger, welche in 
ergeben steh für Phraortes die J. 646—625 und eiuem Bezirk der Mannäer wohnen und an die 

für Kyaxares 624—585, d. h. die Sache wird Grenze der Mannäer gezogen sind, mit ihrem 

noch wesentlich ungünstiger, da Phraortes dem- Plane Gelingen haben? Werden sie von dem 

nach erst nach dem Ende Samaisumukins (648) Paß von Qubuskia (Gebiet (wischen oberem Zab 

zur Regierung gekommen und für Kyaxares und und Tigris, s. u. g 22) nach den Städten Qarrania 

die Skythenherrschaft bis zum Falle von Niniveh und A-ni-su-us-[ki-a?] ausrücken, hingelangen, von 

statt 28 nur 17 Jahre 624—607 zur Verfügung der Grenze Assyriens große Beute, schweren 


Baub erbeuten und rauben?* (Kn. 35). Hier 
bedrohen sie also vom Mannäerlande aus die 
Grenzen Assyriens. 

In anderen Fällen erscheinen assyrische, von 
Großen jind Statthaltern geführte Heeresabtei- 
iungen, die ausgesandt sind, am im Gebiete von 
Medien Pferde zu requirieren, durch sie gefährdet 
(Kn. 30. KI. 20). Diese Ereignisse liegen wahr¬ 
scheinlich noch vor dem Siege, den Assarhadden 
über den Askuzäer Ispakai davongetragen hat, ] 
der seinerseits dem Antrag des Bartatua auf Ver¬ 
schwägerung mit Assarhaddon (o. § 14) vorange¬ 
gangen sein muß. 

19. Daß Giramirräer (K.) und Iskuzäer (Sky¬ 
then), soweit bisher ersichtlich, niemals vereinigt 
auftreten, erscheint um so bedeutungsvoller, als 
eine solche strenge Scheidung in der Gruppierung 
bei den übrigen in Betracht kommenden meist 
indogermanischen Nordvölkern nicht zu beobachten 
ist. Bilden doch die Mannäer, als deren Ver¬ 
bündeten Assarhaddon den Askuzäer Ispakaia 
nennt, eiu wesentliches Mitglied einer großen Ko¬ 
alition, zu der auch die K., die Sapardäer und 
die Meder gehören. 

.Werden Kastarit, der Stadtherr von Karkassi, 
und seine Truppen oder die Krieger der Meder 
oder die Krieger der Mannäer oder die Krieger 
der Gimmiräer ... soviel ihrer mit ihm sind, 

zur Einnahme der Stadt Su-ba.Sa-par-da 

gehen, werden sie diese Stadt Su-ba einnehmen, 1 
sich ihrer bemächtigen, wird sie ihrem Besitz 
zugezählt werden?* (Kl. 8 ) . . . .Wird Kastarit 
nebst seinen Kriegern oder die Krieger der Gim¬ 
miräer oder die Krieger der Meder oder die Krieger 
der Mannäer oder irgend welche Feinde, soviel 
ihrer sind, mit ihrem Plane Gelingen haben?* 
(Kn. 1). Der ,Plan* ist die Einnahme der assyri¬ 
schen Stadt Kisassu durch Sturm, Belagerungs¬ 
maschinen, Breschelegung, Beschwörung, Über- 
redung, List usw. Vgl. Kn. 12, ergänzt durch 4 
Kl. 1: Bedrohung der assyrischen Stadt Karibu. 

Die Bestimmung der genauen Lage dieser 
und anderer von den Nordvölkem bedrohten, an 
der Ostgrenze Assyriens belegenen Städte und 
die Einzelheiten der erwarteten Vorgänge liegen 
außerhalb des Rahmens dieses Artikels. Es sei 
dafür auf Klauber S. LVI1I verwiesen. Dagegen 

,® ar ^ e '^. über die leitenden Persönlichkeiten 
und ihre Beziehungen ein Bedürfnis, dem leider 
nur in beschränktem Maße entsprochen werden 5i 
kann. 

20. Genannt werden neben Kastarit: D u s a n n i 
der Sapardäer und Mamit(i)arsu der Meder. 
Kastarit wird stets nur als der Stadtherr von 
.Stadt* oder .Land' Karkassi bezeichnet (s. noch 
Kn. 2. 3. 5; Kl. 2. 3. 7. 13. 14), so daß wir, 
was besonders störend, über seine Nationalität 
nichts erfahren. Zu den mit ihm genannten 
Völkern gehört er offenbar nicht. Es wäre also 
erklärlich und erwünscht, wenn sich aus der Be -1 
Zeichnung seines Herrschaftsgebietes ein Finger¬ 
zeig für sein Volkstum gewinnen ließe. So°ist 
Je Vermutung (zuletzt M. Streck Ztschr. f. Ass. 

XV [1900] 860f.), daß im zweiten Bestandteil 
von Karkasäi der Name der Kassü stecke (Kar 
KaiSi = .Wall der Ka?siten‘), lebhaft zu begrüßen. 

“‘babylonisch-assyrische Bezeichnung so¬ 
wohl für die Kosafter wie für die Kassier, etwa wie 


XaXddiot ebensowohl die südbabylonischen semi¬ 
tischen Kasdu, daraus Kaldn und die aus ihnen 
hervorgegangenen Priesterkaste wie die im späte¬ 
ren Armenien wohnhaften, weder semitischen noch 
indogermanischen Chalder bezeichnet. Im vor¬ 
liegenden Falle, wo eine möglichst nördliche Lage 
in Betracht kommt, wird man eher, wie bei San- 
herib, an die Kossäer zu denken haben. 

Daß der Name Karkassi so zu deuten sei und 
1 wir in die Richtung von Elara und ins Land der 
Kossäer gewiesen werden, hatte schon C. P. 
T i e 1 e (Babyl,-assyr. Gesch. Bd. II [1888] 334f„ 5) 
ausgesprochen. Er machte aber auch wahrschein¬ 
lich, daß wir in Kastarit selbst kaum einen Kassü, 
sondern den Angehörigen einer in das kassitische 
Gebiet eingedrungenen Schar oder Gruppe von 
Medern zu erblicken haben (ebd. S. 335,1): Tiele 
sieht in Kastarit eine Wiedergabe des medischen 
( ipatrita. Siehe Behistun. § 24: Es spricht der 
10 König, der Dareios: ,Ein Mann namens Fravar- 
tis, der empörte sich in Medien, also sprach er 
zum Volke: ich bin Hsatrita aus dem Geschlechte 
des Huwaks(a)tra* (Kyaiares), Weissbach Keil- 
inschriften der Achämeniden S. 29, vgl. Beh. § 52. 

über Dusanni, den Sapardäer, ist nichts 
weiter zu ermitteln, als daß er, sei es an zweiter 
Stelle, neben Kastarit (Kn. 116 = Kl. 7) erscheint, 
sei es selbst vor diesem (.wird Dusanni der Sa- 
pardäer oder Kastarit . . . und die gewaltigen 
0 Trappen, sei es der Gimiräer, sei es der Mannäer, 
sei es der Meder, vor dieser Stadt erscheinen?* 
Kn. 8 = Kl. 4), sei es an letzter Stelle in der 
Gruppierung (.Kastarit ... oder die K., oder die 
Meder, oder die Mannäer, oder Dasanni der Sapar¬ 
däer*, Kn. 11a). 

Am besten sind wir verhältnismäßig über 
Mamitiarsu unterrichtet: .Kastarit, der Stadt¬ 
herr von Karkasäi, der an Mamitiarsu, den 
Stadtherrn der Meder, folgende Botschaft ge- 
Isandt hat: „Wir wollen uns zusammentun gegen 
Assyrien“ — wird Mamitiarsu auf ihn hören, ihm 
gehorchen, sein Antlitz ihm zu wenden und in 
diesem Jahre gegen Assarhaddon, den König von 
Assyrien, feindselig auftreten?* (Kn. 2). 

Da nach Herodot (I 130) die Mederherrschaft 
128 Jahre gedauert hatte, .soweit nicht (s. c. wäh¬ 
rend dieser Zeit) die Skythen herrschten*, Asty- 
ages durch Kyros 550 besiegt ward und danach 
d.er Beginn der Mederherrschaft 678/7, d. h. iu 
die Zeit Assarhaddons fällt, so erblickt Prasek 
(Gesch. der Meder u. Perser I 121ff.) in Mami¬ 
tiarsu wohl mit Recht den Urheber der Befreiung 
Mediens vom assyrischen Joche, und da wir Sar- 
gon II. im J. 715 einen Daiukku und ein Land 
gleichen Namens bekämpfen sehen (§ 8), so wird 
Mamitiarsu als Deiokide zu betrachten und so die 
Überlieferung bei Herodot, der Deiokes als den 

ersten Mederkönig nennt, zu verstehen sein. _ 

So bestätigt sich einmal, daß Kastarit nicht im 
> eigentlichen Sinne als Meder und auch nicht als 
Leiter der medischen Unabhängigkeitsbewegung 
zu gelten hat. Zum andern ergeben sich für 
die von jenem geleitete Koalition, au der die K. 
hervorragend beteiligt sind, sachlich und chrono¬ 
logisch bedeutsame Anhaltspunkte. 

21. Der Einfall der K. und ihr Verweilen 
im Osten hat also anfänglich, indem er das 
urartäische Chalderreich erschütterte, eine zeit- 
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weilige Stärkung Assyriens herbeigeführt, dann aber 23. Für die Chronologie dieser Vorgänge 

wesentlich dazu mitgewirkt, daß die Vor- im Osten liegt als bestimmtester Anhalt die An¬ 
macht Assyriens durch die iranischen gäbe der babylonischen Chronik vor, die Assar- 

Meder beeinträchtigt und schließlich gebrochen, haddons K.-Sieg in dessen viertes Regierungsjahr 

ja das assyrische Reich völlig vernichtet wurde — 677 verlegt, womit das für Mamitiarsus Abfall aus 

wobei dieses Endergebnis durch das Dazwischen- Herodot gewonnene Datum (S. 408) genau ttberein- 

treten der Iskuza-Skythen noch wesentlich ver- stimmt. Assarhaddon hätte sich also der K. er¬ 
zögen wurde. wehrt, die Bildung eines selbständigen Meder- 

Der unmittelbaren Bedrohung durch die K. reiches dagegen nicht hindern können, 
unter ihrem Führer Teuspa hat sich dagegen 10 Man wäre geneigt anzunehmen, daß die in 
Assyrien zu erwehren vermocht (s. § 17). Daß es den Anfragen an den Sonnengott erwähnten Vor¬ 
sich hier um eine ernstliche Niederlage der K. gänge, soweit zunächst die K. daran beteiligt 

gehandelt haben muß, folgt nicht sowohl aus As- sind, der Entscheidungsschlacht vorausgingen. In 

sarhaddons eigenen Berichten, da ja die assyrische der Tat gibt es keine dagegen sprechende Instanz. 

Königsinschriften in der Bewertung der Erfolge Auch Assarh. Cyl. B. erwähnt die Niederlage der 

keineswegs zuverlässig sind, als vielmehr aus der K. Das uns vorliegende Exemplar (s. darüber im 

Nachricht der babylonischen Chronik (Col. IV allgemeinen u. S. 416) stammt aus dem J. 673, 

2), die auf assyrischer Seite stets nur Ereignisse sie ist also sicher vorher erfolgt (DhormeRev. 

von weittragender Bedeutung verzeichnet. Sie Bibi. VIII[1911] p. 205 nr. 5. Klauber S. LVllf. 

lautet mit Wincklers zweifelloser Ergänzung: 20Anm. 6). Dagegen ist Dhormes Annahme, 
[amein Qi-rnjir-ri ana mat Assur Hlikü(-ku)-ma Ina die Kämpfe mit den K. gehörten zwischen den 
matAisur dikü ,die K. zogen gegen Assyrien und ersten und den zweiten ägyptischen Feldzug (671), 
wurden in Assyrien geschlagen*. weil auf dem Prisma A -+- C ihre Niederlage nach 

22. Die Örtlichkeit dieser Niederlage hat dem ersten ägyptischen Feldzug angeführt sei, 

viel unnötiges Kopfzerbrechen verursacht. Sc- unhaltbar (Klauber a. a. O.), weil Prisma 

lange man nicht wußte, daß die K. durch den A -I- C erweislich nicht chronologisch berichtet. — 

Kaukasus gekommen waren, mußte man das Land Deshalb ist auch nicht viel darauf zu geben, daß 

Hubusna in Kilikien suchen. Jetzt kann nur derselbe Text den Sieg über die Mannäer und 

eine Landschaft im östlichen Grenzgebiet Assy- die Askuza unter Ispakai später als den über die 

riens in Betracht kommen. Das trifft für gu - 30 K. erwähnt. Doch ist es immerhin denkbar, daß 
busifcza zu, von dem sich (lubusna nur durch dem mit dem kimmerischen Vorstoß gleichzeitigen 

die Endungen unterscheidet, ki, a und na sind Abfall der Meder ein mißglückter Losreißungs- 

Suffixe, die aus den weder semitischen noch indo- versuch der von Skythenhorden unterstützten Man¬ 
germanischen Sprachen des östlicheren Kleinasiens näer gefolgt wäre, die noch zur Zeit Assurbana- 

und Armeniens wohlbekannt sind, a bedeutet bals unter assyrischer Botmäßigkeit stehen, 

im Chaldischen ,Land‘, so Ghaldi-a-, na ,Stadt*, Die Verschwägerung Assarhaddons mit Bar- 
Chaldi-na, XaXSivij = Wan. Die Urarto-Chalder tatua-Protothyas wäre dann der letzte in der 

sind in die Nalriländer eingewandert, zu denen Reihe dieser Vorgänge und eine Folge der Ge- 

gubuskia gehört, ja deren letzter erkennbarer fährdung, die die durch die K. mittelbar geför- 

Vertreter es ist. Es braucht daher nicht not- 40 derte Gründung des Mederreiches für Assyrien 
wendigerweise mit einer Verschreibung gerechnet bedingte. 

zu werden, wie es Tiele (Geschichte 334, 4), III. Das Vordringen der Kimmerier 
Hommel (Gesch. Babyl. und Assyr. 721,3) und nach Westen. 

Streck (Ztschr. f. Ass. XIV 158) tun, die gleich- 24. Die Frage, aus welchen Gründen und iu 
falls die Wesensgleichheit der beiden Namen an- welcher Weise die K. von der Ostgrenze Assyriens 

nehmen. ,Man müßte dann entweder mit einem nach Lydien und bis an die Küste der Propontis 

wirklichen Schreibfehler (NA für KI oder KA) und des Agäischen Meeres vordrangen, umfaßt 

rechnen, oder es hätte der assyrische Schreiber eine Reihe von Problemen, von denen nur sehr 

eine in archaistischen Charakteren geschriebene wenige als halbwegs geklärt gelten können. 

Vorlage vor sich gehabt und die in letzterer 50 H. Winckler nimmt an, daß die K., die 
einander sehr ähnlichen Keilschriftzeichen für AN in den urartäischen Nordostprovinzen bis zum 
und KI verwechselt.* Westufer des Urmia-Sees saßen, von ihren öst- 

Die Entscheidungsschlacht hat also aller Wahr- liehen Nachbarn den im Mannäerlande südöstlich 

scheinlichkeit nach in gubuskia stattgefunden, des Urmia-Sees hausenden Ischkuzäern gedrängt 

d. i.,die Gegend zwischen dem oberen Zab und dem und zur Wanderung nach Westen gezwungen 

Tigris (in der Richtung nach Zacho), das heutige wurden. Es wäre das eine Folge des ischkuzäisch- 

Bahdinän oder etwa die Calacene und ein Teil assyrischen Bündnisses. Und daß sich die aus 

der Landschaft Adiabene der Klassiker* (Streck Europa hergebrachte Gegnerschaft zwischen Sky- 

Ztschr. f. Ass. XIV 156). Der Paß von gubuis- then und K. in Asien fortsetzte, hat sich ja aus. 

kia wird ja auch als Einfallpforte der Iskuzäer 60 den Anfragen an den Sonnengott ergeben (vgl. 
(s. o. § 18) ins Auge gefaßt. Er muß mit Strab. 61; s. u. § 46). 

einem der aus dem einstmaligen Mannäerland ins 25. Die Wanderung nach Westen mußte größ- 
assyrische Grenzgebiet führenden Pässe identisch tenteils durch das Gebiet von Urartu vor sich 

sein. Über diese vgL Lehmann-Haupt Festechr. gehen, a]so im Kampfe gegen oder im Einver- 

f. F. Hommel Bd. I (= MV AG XXT [1016]) 126f. stftndnis mit der Leitung dieses Reiches. Lets- 

und 1371 und was an letzterer Stelle zitiert s. teres trifft zu. 

ferner Armenien einst u. jetzt Bd. II S. 284 sowie Wir finden K. im Bunde mit Rosas U , dem 
über den Paß von Zacho ebd. S. 229f. und sonst. Enkel jenes Rosas I., der die Katastrophe des 


^l C ulFT ta « e l lebt ’ A at ® r i ni ?T t , über I ebt hatte ' wie das andere Ereignis betreffen. Dasselbstän- 

dor 7^^nM a A 0 5“’h A!r P st if ?j- Ca w 71 t —68 F ) ’ f ge Auftreten sowohl wie der Mißerfolg des 

dor ZeitgenosseSanlienbs, hat die Wunden, die Andaria stehen aber mit allem, was wir von der 

je f? unglücklichen Ereignisse dem Lande ge Macht und Tatkraft Rusas’ II. wissen in emst¬ 

schlagen hatten, zu heilen begonnen. Sein Sohn lichera Widersprach. 

Rusas IL aber («‘•680—645) der Zeitgenosse 26. Rusas II. wird aber nur einen Teil der 
AssarhaddonK und Assurbanabals, war der tat- kimraerischen Horden als Verbündete oder Söldner 

äflfefe^ErnMriffnu/ 38 FtT' Ura jt' u ^ Chaldia in . sei ”« Dienste genommen haben. Im übrigen wird 
“ , , r Erniedrigung noch einmal in seinem sein Abkommen mit ihnen darauf hinausgelaufen 

vollen Umfange wiederhergestellt und zu Macht 10 sein, ihnen den Durchgang durch daStMsche 

£ A& S ,m 2MG Lnftmi ? d ? «r* 

Ihn «hen wir .im Bunde" mit den K. bei Nntbrlieh enehtemuiVe t£i«, SS^fSä 

hn66 m n Ang f rl f e ’ na ? b Kn I 48 Q T ntel j ; Assar ' Westen Gewiesenen möglichst von dem eigent- 
haddon auf dM zu Assyrien gehörige Land Supria liehen Gebiete von Urartu anszuschließen, g was 
mit den Städten Bunin und Kullamen und um so leichter war, als die beiden Haupt- 
tjf Zhf? a w- " nmlttel T b . ar . bevorstehend straßen ohnehin größtenteils nur die Nachbar- 
W j rd ' ■ ’^. 1 . rd ' ' ' UrBa ’ der Köm ° UI1<1 Vasallengebiete berührten. Es sind dies 

ai Ia r- nennen ’ü ' Sanit - seincn 2lJsüd ’ i , ch d >e Straße Diarbekr-Malatia-Siwas, 
Streitkräften oder die Gimirraer oder wer immer nördlich die über Erzerum—Erzingian -Hiernach 

mit ihm verbündet ist, von dem Ort wo sie (Kamacha). Nach Erzerum führen von J Osten 

wohnen . .nadi dem Lande Supria, dessen Städten her zwei Hauptwege, dor eine, nördlichere von 

Hort ^t 1 n amm ® r | -' 1 ? d Semen f ' estun £ e ' 1 Delidjan über Alexandropol und Kars, der andere, 

h Vnn d ^L^F ■ P r d T''' railb6 i 1 \; ? ‘ südliche von Bajazed über Karakilissa. Von 

y°? Kämpfen^ zwischen Assyrern und Lrar- K.-Wanderungen im Süden Urartu’s findet sich 
taern im Lande Supria, besonders um die Stadt keine Spur. Die Straße über Diarbekr würde 

/wtnTkle^Altnr^P TWin* BrU , bstÜck K : 9b62 also höchstens von den mit Rusas II. gegen 
i r , k I v A1 l . F J 5 29f -l _ auf d,e as *y r l sc hen Assarhaddon kämpfenden Scharen benutzt wor- 
Erfolge dabei ist nichts zu geben —und von Supria 30 den sein, wenn sie gleich oder bald darnach von 
als dem Zufluchtsort aufständischer assyrischer Rusas sollten entlassen worden sein, worüber 
Beamter spricht K. 7599 (ebd. S. 580ff.). nichts bekannt ist. Im Norden des einstmaligen 

buprta gehört zu den zwischen Urartn und urartäischen Reiches findet sich dagegen noch 
Assyrien streitigen Grenzgebieten. Es liegt zwi- heute eine mittelbare Spur zerstörenden Wirkens 
sehen Diarbekir und dem Tür-'Abdin. Diese Lage, der kimmerischen Horden, die sich natürlich 
die ohnehin schon aus den Angaben der assyri- nicht ausschließlich an die ihnen gewiesenen 
JjJ sc ] 1 /, l( ' ten , hervor ? inf? ( Streck ztsc hr. f.Ass. Straßen gehalten haben. In die Mauer einer 
n™J 8 - 166f. XX 456f. Sanda MVAG VII Chalderburg bei Baghin (altarm. Palin) im Der- 

I1902J 27f.), wird gesichert durch Marquarts sim (der alten Dreiene), etwa 29km nordwest- 
Nachweis, daß die beiden Hauptorte Ubbumme(oder 40 lieh von Palu und 22 l / 2 km östlich von Mazgerd 
BUm zL Uni * * uUft « ra , eri als ^yovtttov xaoTQov, (MsQTlxe^Tov) ist das Fragment einer Inschrift des 
syr. Fum t und XXaipdQcov, syr . KHimar, in der Chalderkönigs Menuas (um 800 v.Chr.) als Erbauers 
spätgriechischen und syrischen Literatur in die- oder Wiedererbauers der Burg, in seiner richtigen 
sem Gebiete erwähnt werden (Marquart Eran- für das Lesen geeigneten Lage wieder eingefügt, 
sahr [Abh. Gött. Ges. <1. V iss. phil.-hist. Kl. N. F. Das kann nur von chaldischer Seite geschehen 
111 nr. 2] S. 159. Streck Assurbanipal II 105, sein, und es ist das nächstliegende, zu vermuten 
A ’ wfb auch Ztschr. f. Ass. XXVII 293, 3). daß die K. die Zerstörer, Rusas II. als der letzte 

Nach der babylonischen Chronik ist im 8. Jahre bedeutende Herrscher von Urartu-Chaldia (der 
Assarhaddons, 673, die Landschaft Suprisa er- auch die von Sargon II. umgestürzte und ver- 

obert und geplündert worden: von wem wird 50 stümraelte Stele Rusas' I. von Topzauä fs. o.l 
nicht gesagt. Supria ist die lautgesetzlich rieh- wieder errichtete), der Hersteller war (Leh raann- 

tige aramäische Wiedergabe eines babylonisch- Haupt VBAG 1900, 574f., 1; Verli. XHI intern, 

assyrischen und geraeinsemitischen Supr-isa. Die Or.-Kongr. [1902] 130; Armenien I 468) 

Gebiete um den pr-'Abdin waren schon damals 27. Ihr weiteres Vordringen nach Westen be- 
aramaisches Siedlungsgebiet Wir werden also kamenzunächstSinope.BithynienunddasPhryger- 

mft Knudtson S 152 das Auftreten der K. als reich zu spüren. Die Halbinsel, auf der Sinope liegt, 

Verbündeter der Urartaer ins J. 673 setzen dürfen wurde (Her. IV 12, s. o.) von den K. besiedelt, nach¬ 
ein Jahr nach ihrer Niederlage an der Ost- dem sie den milesischen Oikisten Abrondas (mit 

grenze Assyriens. karischem Namen wie das nd-Suffii zeigt) ge¬ 

brauch hat auch noch unter Assurbanabal 60 tötet hatten (Ps.-Skymn. 947ff.). 

Andaria, der Verwalter von Lubdi, einer Süd- Arrians Nachrichten über das Auftreten und 
pronnz dw urarjäischen Reiches, einen Angriff die Geschicke der K. (offenbar alle aus den Bithr- 

auf die beiden Hauptstädte von Snprisa gemacht, niaca) sind besonders wertvoll, weil sie deutlich 

ist dann aber von den Einwohnern von Kulli- zeigen, daß die K.-EinfäUe nur die Teilerschei- 

fVl" R b TnT t Tv n i l£ öpft , W S r A den nun ? f™*. ^ oßen Wanderung «irakischer und 

gl. B Col. IV Z. 6ff.; vgl. Streck II 104f.). quasithrakischer (§ 44) Völkerschaften waren, gegen 

an de " Böunengott vorge deren Ende auch die thrakischen Thynerund 

senene Angriff könnte an sieh sowohl das eine Bithynier in ihre kleinasiatischen Sitze gelangten 
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(vgl. Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griech. 
Sprache 211): Eustath. ad Horn. (Od. XIII 14ff.) 
1671, 27 ’ÄQQtayds di tptjotv ozt Kippigtoi SxviXi- 
xbv irfhos iS y&äiv z&v oixettov dvaezdvzes xal 
xdvzas' zovg öta piaov ßXdxzovzes fjX&ov ea>s 
Bi&uviag. — Eustath. ad Dion. Perieg. 322 
(= frg. 37 FHG III p. 593) .... xazä zijv ’Ag- 

giarov lazopiav Xiyovzos . . . &Q<fxag iS Evgcöxrjg 
diaßijvai es ’Aolav . . . Sie Kiftftsgwi zrjv ’Aalay 
xazhgexw exßaXovzes ix Be&vvtas ol Ogäxes 
oixjjaav avzoi. — Eustath. ad Dion. 791 ’Aggia- 
vos de ovzco ygatpet . . . * inexetva Sayyagtov 
bpoooi IJa<pXay6vaiv Magiarävrol , ev&a stöXig 
'tlgdxXeia xeizdXiozai, onov Kippegioi xöar (payov- 
zes dxdvtzov rjdvozvxrjoav. fjr yag avzois xdzgiov 
zo xotjqxtyeiv. Dieser Tod einer Gruppe von K. bei 
Herakleia Pontica erinnert an die Vergiftungs- 
erscheiuungen nach dem Genüsse des ,Tollhonigs 1 
(L elimann-Haupt Armenien II 107) durch 
die Griechen (Xen anab. IV 8, 20). Daß der 
Heros Kimmerios als Vater des Mariandynos gilt 
(Schol. Apoll. Rhod. I 1126. II 140. 723. 780), 
deutet auf längeres Verweilen der K. im Gebiet 
der Mariandyner. Der Heros Kimmerios erscheint 
auf der Fran^is-Vase als Bogenschütze in skythi- 
scher Tracht. 

28. Das phrygische Reich wird keilinschriftlich 
als das der Moscher (Musku) bezeichnet. Die Moscher, 
ein weder semitisches noch indogermanisches Volk, 
das später weit nach Osten an den westlichen Teil 
vom Südfnße des Kaukasus verdrängt wurde, 
bildeten den Grundstock der Bevölkerung. Sie 
werden auch in den Inschriften Rusas’ II. von 
Urartu erwähnt. Über sie waren als eine dünne 
Schicht die herrschenden Phryger, Indogermanen 
thrakischen Stammes, gelagert (Winekler Die 
Reiche von Cilicien und Phrygien im Lichte der 
altorient. Insclir., Altor. F. II [1898] 103ff.). Der 
Königsname Midas erscheint in den assyrischen In¬ 
schriften als Mita (Sargon II. Mi-ta-a). Derjenige 
Midas, der auch in den Anfragen an den Sonnen¬ 
gott unter Assarhaddon erwähnt wird (Kn. 51 

Mi-it-ta-a der Herr von.), nahm sich wie 

Rusas I. das Leben, und zwar nach Strab. 61 
durch Trinkeu von Stierblut. So auch Eusebius 
im Kauou (ed. Karst S. 184) zu Abr. 1321 = 
696 v. Chr. Nach Africanus fällt Midas’ Tod da¬ 
gegen in die Zeit des Amos, der nach Africanus 
2 Jahre regiert hat, die das 101. und 102. Jahr 
nach der 1. Olympiade darstellen. Die drei Vor¬ 
gänger dos Amos, Ahas (16), Hiskia (29) und 
ManasBe (55), herrschen zusammen nach Africa- 


canus beruhen wird, Ed. Meyer Gesch. d. A. I 1 
(1884) § 453 Anm. S. 546. II1 (1893) § 293 
S. 456 folgt Geizers erstem Ansätze. 

Wäre aas Datum des Eusebius richtig, so 
müßten sich gleich zu Beginn der Bewegung 
K.-Schwärme an der Straßenkreuzung bei Deli¬ 
djan (s. o. § 5 S. 400) westwärts gewandt haben. 
Unmöglich ist das natürlich nicht, und mit den 
Nachrichten von der gründlichen Erschütterung 
der urartäischen Macht durchaus verträglich. 
Aber mangels sonstiger bestimmter Anhaltspunkte 
wird man dem späteren Datum den Vorzug 
geben. Und zwar paßt hier 675/4 besser als 676, 
da die entscheidende Niederlage im Osten erst 
677 erfolgte: 676 spräche jedenfalls für eine ge¬ 
waltige Wucht und Schnelligkeit der nach Westen 
stürmenden K.-Woge oder doch ihrer Vorhut. 
Anders als Urartu-Chaldia wurde das Phryger- 
reich völlig von ihnen vernichtet. 

29. Vielleicht läßt sich noch eine andere, frühere 
Station der Wanderung von Osten nach Westen 
erkennen. Die Taten der K. sind (§ 39) vielfach 
auf die Amazonen übertragen worden. Sie waren 
auf ihren Zügen gewiß von Weibern und Kiudern 
begleitet, und die Frauen mögen vielfach am 
Kampfe teilgenommen haben (Ed. Meyer Gesch. 
d. A. II1 456. Vgl. aber im allgemeinen Leon¬ 
hard Hettiter u. Amazonen 1911). Nun gilt als 
ein Hauptsitz der Amazonen Themiskyra an der 
Mündung des Thermodon etwas östlich von Sinope. 
Vielleicht spricht sich darin und in der späteren 
Verbindung der Amazonen mit den Skythen eine 
Erinnerung an eine Festsetzung der K. an dieser 
Stelle aus (Ed. Meyer a. a. 0.). 

Im Westen gerieten dann die K. mit den 
Lydern unter König Gyges in Konflikt. 

IV. Kimmerier und Lyder. 

30. Da die Gyges und seinen Sohn Ardys 
betreffenden Ereignisse bereits ausführlich im 
Art. Gyges (o. Bd. VII S. 19581b) behandelt 
worden sind, so bedarf es hier nur einer knappen 
Zusammenfassung. Gyges, von den K. überfallen, 
suchteinen Rückhaltbei Assurbanabal von Assyrien, 
dem er zwei gefangene kimmerische Häuptlinge 
sendet und dessen Oberherrschaft er — wenigstens 
nach der Auffassung der Assyrer — anerkennt (so 
auch die beiden ältesten Texte (K 228 -+- 2675, 
Rucks. Z. 13ff. Streck Assurb. 166ff. und Cyl. B 
Z.86ff. Streck96ff„ vgl.S.20ff.). Schwierigkeiten 
der Verständigung mit dieser ersten lydischen 
Gesandtschaft (Cyl. E Bruchst. b. Streck I56f.), 
der weitere folgen. Später, als die erste K.-Gefahr 


nus 100 Jahro, und er setzt Alias’ erstes Jahr in vorüber ist, stellt Gyges seine regelmäßigen Gc- 
Olympiade I 1, demnach fiele Midas’ Tod ins sandtschaften ein und macht gemeinsame Sache 

J. 676. Dazu stimmt es, daß Terpandros nach mit den assyrischen Vasallen, die im Zusammen- 

Heltanikos Zeitgenosse des Midas war. Terpan- hang mit der Verschwörung Samassumukin's (§31) 

dros aber war der erste Karneonike, und die deu Abfall von Assyrien planen. Besonders unter- 

Stiftung der Kameen fand 676 statt. Geizer Rh. stützt er Psammetich von Ägypten mit Truppen, die 

Mus. XXX (1875) 252f. Anm. 6: ,Nach diesen sehr ihm ermöglichen, das assyrische Joch abzuschüt- 

präzisen Angaben kann Africanus den Tod des Midas 60 teln. Gebet Assarbauabals: ,Vor seine Feinde 
nur um 676 oder höchstens 676‘ (sic! L 675) ,ange- werde sein Leichnam geworfen 1 , das sich erfüllt 

setzt haben, d. h. in die 26. Olympiade*. Dagegen gelegentlich eines K.-Sturmes, ,der sein (Gyges) 

versteht Geizer (Sextus Iulius Africanus Bd I ganzes Land überwältigte* (Bericht der späteren 

S. 179) Afrikanos' Ansatz für die Katastrophe Hanptred^ktion der ,Annalen* Assurbanabals, die 

des Midas unter König Amos (1842—1343 Abr.) uns iu den zwei nahezu gleichlautenden Exem- 

vom J. 675—674 oder OL XXVI 2, 3, eine Dille- plaren des Bassam-Cylinders [Bm.] und des Cyl. 

renz, die auf den verschiedenen Möglichkeiten für A vorliegen, Col. II lllff. [Streck 20ff.]; vor- 

die Auffassung der Olympiadenreehnung des Afri- her die Wiederholung des in den älteren Texten 



E ? 28 "c und Cyl. B Berichteten). Da- Syrien nnter Psammetich (o Bd VII S 19641 

Ä dit 1 V a 9 ß e i er beid -? ^setzt werden muß. Ja, es kommt S o^ ein 

IcheiSt fs t f enunnis K?» diesen Ansatz in Wegfalfüber 

S CCCLV unten S S71 a* B f 1 1“ 1 ? an 81ch blsher nur mit schwer vertretbaren 

n.„* j’n““ “ 8 ,'*> „ Uer Bericht der Annalen- Annahmen hinwegsetzen konnte 

-mrtß GvuTs’ sln n"^ ? I 21 Assurbanabaltcylinder B erwähnt nämlich den 

i! r 

s fiHESfr;: h “r 

V. Uie Chronologie des Auftretens der die B-Fassung der Annalen in dem Jahre des 

asss=t?s 1 ^ = Vl '■-s ssftsss&si ^ 

y iscnen tjesctnchte ist die (dritte) Eroberung vorhegen, so brauchen wir auch das unter Bel 

^" S!rit “ scsa?f£ji“s 

d/xr j’ '? T<i schbl ?end bestätigt durch bedeutsam geschätzt und wiederholt abeeschrie- 

1 der A “ nal ® n d « 8 Nabonid, wonach im 30 ben wurde (Näheres Klio XVII a a 0 f 

nlgf d h Audi U 7 r6S M7/6 T ^ , 33 ‘ ErWe ‘ st si <* - 652 als Maximal- und als 

S hlb"*ü 'i rl 'hL L “'i g XV 'v " ! ’’ IS ™ 17 ™ S.V“bi d ^ tS Afti'Lnus 

p. 7, der Kroisos Beginn mit dem Marmor Parium hatte fielTer fRH Wne yyy Oim v 3 ß 
auf 556/5 oder 555/1“etzt, dann würde die“ ^tfiÄ e £JSi^hS£^5Ä “Ä nu[ t 
Herodot 14- nach den Chronographen 15jährige 40 armenische Text des Ensebfos (und’ ebenso Svn 
Ö erh , e - blich za S P ät - näm - keUo «) die echten Zahlen SiS bfeten w^ 

o Bd VII S^VVhte^ ^ de “ Königsverzekimfs ^i^de'n 0 kirchlich rezipierten 
gaben m der Chronik ergibt, zu denen die des Rezension des ptolemäischen Kanons an die sich 

fcj a. äs 

a 6 i%“ b tT T a “«Ä'Är: 

cßhi^ b * T al ab< V v ° n Lehmann-Haupt über- bleibt die Möglichkeit offen, daß Geizer mit seiner 

Einspruch ^Rh ffs XXXITI iS Ann^v“ " rs P r , ü "^. ichen , Anei «bt im Rechte ist. Daneben 
r \ • X ,i v 996f - f“" 1 -,. 1 ) h,n > besteht die andere Möglichkeit, daß bei Eusebius 
es könne sich m Eusebius Chronik ledighch um in der Chronik die abweichenden Jahreszahlen 
Schreibfehler handeln, diese Auffassung zurück- auf Schreibfehlern beruhen die nur zufällig das 
§iQw m r me i n S ' Iall U8 Africanus I richtige Datum für Gyges’’Tod ergeben 8 

2 9 Ei : g ^ GA J 8 4 i 3 S ' 501) ‘ Im er s‘eren Fall bleibt es hei 652 als Gyges’ 
Haunt (llo XVU nolmnl’ S* Lehmann-60 Todesjahr, im letzteren kann daneben allenfalls 
kIaa P t _( K “? XVI l [1920] 113 Zur Chronologie noch 651 oder 650 in Betracht gezogen werden 
K -; EbnßUe , snb a ) angestellt hat, ergab je- 34. Kallimachos elf AgzefJv 251ff, ringt : 
doch, daß, auch wenn man von Eusebius Zahlen *51 x&t 6a fdem T«rrmpl »nFnWno\ * sagt, 
in der Chronik ganz absieht, der Tod des G^es SJÄT? TiL ™ 

<f" b T« 6 „te 0dCT , höchste ri bU 2 Ja \ e ^ 1% xfiZL, 

fallMi könnte, weil er nach den assyrischen Be- wau&öan taoy ol 6a mo' afaA.iL 

richten nicht lange nach dem mit Gyges' Unter- raiovat ßooc xöoov 7varu6v*c zss x x, *' 

Stützung «54 erfolgten Abfall Ägyptern As- rSrJS’^ 2lRT&£ ‘«Jflf !fe 
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2xv&lt)vde naXiftscezes ovze zie aXXos 257 oaacor Ionischen Aufstandes 652 ([o. S. 416}, nicht 650, 

iv ittficövt Kavaxgltoi torav ä/tafai 258 voon)- wie Win ekler annahm). 

aeiv • ’Uipeoov yäg dei zcä röfa jrodxetrai. Vgl. Da Gyges 652, jedenfalls nicht früher, ge- 

Hesych.: Avyöauic oSzos exavaer zov raöv zijs legentlich eines K.-Einfalles fiel (Wincklers An- 
’Agztfudos (s. u. § 39. 50). Und Strab. I 3, 21 satz 657 war falsch, o. Bd. VII S. 1965 und u. 

(C. 61) berichtet: ul xe Kip/zioioi ovs xal Tofj- §37), so müßten — abgesehen von dem ersten 

Qas ovofidCovoiv (dazu s. o. S. 397), rj ixeivcov von Gyges erfolgreich abgeschlagenen — die ge- 

ti I &vos, xoXÄäxis ex cdgafiov rct drfiä fixQrj zov samten K.-Züge von der ersten Eroberung von 

Ilövtov xal za owexv avxois, zöze fiev ixl IlaqpXa- Sardes an bis zum Tode der Dugdammö-Lygdamis 

yovas zöze Se xal d } ovya<: i'ußaXövzeg, tjvixa Mlöav 10 allein in die gute Zeit des J. 652 fallen , was 
al/juz raigov xtöyza q>aolv äjieXihiv eig zö ygeiov. höchst unwahrscheinlich ist. Lehmann-Haupt 

Avyäafti; 8'e zov; avzov aycov fteygt Audio? xal hat denn auch Klio XVII 120 (Zur Chronologie 

Icovias tfkaoe xal 2'ägöeis tlXev, iv Edixta 31 d. K.-Einfälle sub b) nachgewiesen, daß die In- 

8ie<f&a^zj. xoXXäxis de xal ol Kififzegioi xal ol Schrift ihrem gesamten Tenor nach nur in die Zeit 

Torjges bzoirjaavzo ras zotavzag eq>68ovs ‘ zovg de gehören kann, da Assurbanabal seinerseits, nach 

Tgjygo? xal K&ßov vno Madvoe zö zeXevzalov der Niederwerfung und dem Tode Samassumukins, 

HgeXa&rjval epaoi zov z&v 2xv&ä>v ßaoiXeoyg. Babylonien in Personalunion mit Assyrien be- 

Femer Plut. Mar. 11 . . Kift/zegicov . rpvyijv herrschte (648—626). Da es ferner ausgeschlossen 

r) ozaoiv ziva ßtao&woav vxö 2t(v&ä>v eis ’Aolav ist, daß die Hauptfassung der Annalen die Vernich- 

tbrö zijs Maudzidos dianegäoai Avydafiios tjyov- 20 tung und den Tod des Dugdammü-Lygdanfis mit 
fihov. Stillschweigen übergangen hätte, so gehört dieses 

35. Dieser Lygdamis ist, wie Win ekler Altor. Ereignis und die Inschrift, die seiner gedenkt, in 

Forsch. I 485,3. 492ff. erkannt hat, zweifellos die Zeit nach dem Abschluß dieser Hauptfassung, 

identisch mit Dugdamme, dem König der Ummän- Diese endet mit der großen Siegesfeier in Niniveh, 

Manda (Nordmänner), dessen eine Inschrift Assur- die ca. 637/6 zu setzen ist (Streck CCCLXXVI 

banabals (Winekler Altor. Forsch. I Heft 6 [1897] und CDLXVET) und ist abgeschlossen unter dem 

492ff. Streck 276ff.) gedenkt. Danach hatte Dug- in dieses Jahr gehörigen Eponymat der Samas- 

dammö sich zuerst eidlich verpflichtet, ,nicht danin-anni, aus dem die sämtlicheu bekannten 

Frevel zu verüben noch sich einer Verletzung der Exemplare der Hauptfassung der Annalen datiert 

Grenze meines Landes schuldig zu machen 1 , die- 30 sind. Der Zug gegen Elam gehört gleichfalls 

sen Schwur aber dann mißachtet . . . „Zur Ver- dieser späten Zeit an, ist nicht mit einem der 

größerung deiner Herrschaft... schlugst Du Mar- anderweitig bekannten früheren Züge identisch 

duk ihn nieder, gemäß deiner“ (vorausgegangenen) (s. dazu Klio XVII 121). 

„göttlichen Botschaft“ . ..: ,Ich werde auflösen Somit ist der Tod des DugdammS-Lygdamis 
die Macht [des Dugdammö], Den Sandaksatru, in das Jahrzehnt zwischen 637/6 und 626 zu 

den Sprößling seines Leibes, welchen sie an seine setzen, und wir erhalten von 652 ab genügenden 

Stelle gesetzt hatten, werde ich vernichten*. Diese Spielraum für die wiederholten Raubzüge der K. 

Verheißung — ob auch die ihres zweiten Teiles (Strab. a. a. O.). Für die Zeit von ihrem ersten 

steht dahin (s. u. § 41), hat Assurbanabal ,ver- Auftreten in Lydien bis zur Vernichtung des 

nommen' und dem Gotte Sarpanit ein goldenes 40 Dugdammö steht also die Zeit von ca. 660—626 

Kultgerät, wahrscheinlich eine Räucherschale ge- zur Verfügung. Die K. endgültig aus dem west- 

widmet. Auf dieser war die Inschrift, deren liehen Kleinasien zu vertreiben, war dagegen erst 

Kopie oder Entwurf uns in zwei fragmentarischen Alyattes Vorbehalten (s. u. § 41). 

Exemplaren vorliegt, gemäß ihrer Unterschrift 37. Mit Gyges’ Todesjahr 652 (oder ein bis 
eingegraben. zwei Jahre später) ist auch das 7. Jahr des 

DugdammS erscheint wie Teuspa (o. § 17) als Ardys bestimmt, das wegen des erneuten K.- 

Ummän-Manda, d. i. eine allgemeine Bezeichnung (richtiger Treren-)Einfalles eine Epoche bildete, 

für die nomadischen Nordvölker (ummän ,Heer‘, es fallt 646 (s. o. Bd. VII S. 1962 und 1964f.) 

manda für ma'da .voll, zahlreich*), die sich oder höchstens ein bis zwei Jahre später. Daß 

möglicherweise volksetymologisch an den Namen 50 das Todesjahr des Gyges nicht auf das 7. Jahr 

Mandaißa) eines wahrscheinlich iranischen Stam- des Ardys verlegt werden kann, wie neuerdings 

mes anlehnt, der in den Annalen Sargons von mehrfach geschehen, wurde a. a. O. gezeigt. Da- 

Assyrien begegnet. Vgl. Streck 281,10, u. § 44f. gegen muß nochmals scharf betont werden, daß 

Dugdammö hat die assyrische Grenze über- Kallinos’ Zeugnis für die zweimalige Eroberung 

schritten: das kann nur in Kleinasien geschehen von Sardes (vor dessen Fall unter Kroisos) durch¬ 
sein, in dem zu Assyrien gehörigen Teile von aus einwandfrei ist und nicht etwa auf einer 

Kilikien, wie Strabon zutreffend angibt. falschen Schlußfolgerung des Kallisthenes be- 

Hier ist er nach Assurbanabal wie nach ruht: Strab. XIII 627 $t]ol de KaXXiodevgs 

Strabon vernichtet worden. Wann geschah das? aXcövat zas Sagdeis vno Ki/ufxeglaiv jiqcözov (652), 

36. Da die Inschrift an Marduk, den obersten 60 el&' vno Tgrjga>v xal Avxleov (646), Sxeg xal 

und Reichsgott Babyloniens, gerichtet ist und vor EaXXivov drjXovv zov zijs eXeyelas xottjzrjv, vozaza 

der Erwähnung DugdammÖs von einem Erfolg 5* rrrv enl Kvgov xal Kgoloov yevio&at SXeomv. 

gegen Elam die Rede ist, das er auf Marduks Ein falscher Schluß liegt vielmehr (gegen 
Geheiß durchzogen, erobert und verwüstet habe, Bd. VII S. 1964 Abs. 3 und was dort zitiert) 

so wollten Wi n ekler Altor. Forsch. I 494 und nur vor hei Strab. XTTI 647, der Kallinos für 

ihm folgend Streck 277, 5 die Inschrift setzen älter erklärt als Archilochos, weil Kallinos nur 

nach dem erfolgreichen Zuge gegen Teumman eines glücklichen Krieges der Magneten gegen 

von Elam (ca. 656/5) und vor Beginn des baby- Ephesos gedenke, während Archilochos die Zer- 

Pauly-Wlsaowa-Kroll XI 14 



™. n M^rnesia (am Maiandros) bereits frg. 62), von den K. (und den Treren) zerstört: 
kenne. Die Irrigkeit dieses Schlusses bewies Strab. XIV 1, 40 (C. 647): xai r 6 xaXatov owlßn 

XllMJc^LJx' 1 *' ?> XX ; 2 m- f) dUrC f A ? hen ' l? e Mi ? vr l aiv TeriQWV äobrjv ävai e etofvai xd 
XU 52* C. axalovxo 81 xai Mayvyxet ol jigog 3’ i^e xovs E^atovs xaxao X ei» vöv xLJ. Auf 

MatavSoq) Sia xo xXiov avtfrjrai, cos <p v at Kal- diese Zerstörung durch die Nomaden und den 
tvwTrf T- Dl f s er Verlust der Selbständigkeit durch die Ephesier 

b J Wlr i? #?},? trab0 j gar . nlcht spielt Archilochos an in den Ton Strabon aufbe- 
auf Kallisthenes zuruckgefuhrt, sondern ist nur haltenen Worten: KXalco xd Gaotoo» oi xd Mayvv- 
von den Neueren, die an eine zweimalige Er- xwv xaxd. Vgl. Her. Pont. pol. XXII Clem 
oberung von Sardes unter Gyges und unter Ardys 10 Alex, ström. II 31, 7. Athen. XII 525 CM 37) 
nicht glauben wollten, auf Kallisthenes gestellt 40. Aber Magnesia hat sieh bald wieder er- 
worden, der die beiden Eroberungen fälschlich holt, wie aus Her. I 161 (Belagerung durch Ky- 

3^b K fl a n !h n0 Hor^ a + S ?T el fM n hat /'- Vf b i ei beze "- t «is) hervorgeht, und, wenn wir außerdem finden, 
doch auch Herodot (I 15) ausdrücklich eine Er- daß das von Gyges eroberte Kolophon (Her I 14) 
oberung von Sardes bis auf die Burg unter Ardys, wieder von Alyattes (Polyaen. VII 122) bekämpft 
nur daß er, wie es so häufig geschehen, die werden mußte, so liegt der Schluß nahe, daß 
Tr6 M> m den K. gleichsetzt. ,der K.- und Trerensturm schließlich zu einer 

Mit Magnesias Fall sind wir nun schon zu Befreiung und Kräftigung der von den Lydern 


den kimmerischen Angriffen auf die ionischen 
Städte gelangt. 

VI. DieKimmerier an den Küsten des 
Ägäischen Meeres und der Propontis. 

38. Daß die K. nicht bei Sardes Halt mach¬ 

ten, sondern bis zur Meeresküste vordrangen, 
müßte aus dem Wesen derartiger stürmischer Be¬ 
wegungen erschlossen werden, wenn wir es nicht 
durch ausgiebige Zeugnisse wüßten. Daß die 
Griechenstädte am Ägäischen Meere und an der 
Propontis von ihnen zu leiden hatten und daß sie 
dort mit den stammverwandten (§ 44), von Westen 
über die Meerenge gekommenen Treren zusammen¬ 
trafen, ergibt sich u. a. aus Kallinos: vvv 3’ bii 
Ktfifiegltor oxgaxde xgyxxat oßgifiocgyco» und Tctrj- 
geae dvSgas aycov. Treren und K. werden teils ge¬ 
meinsame Sache gemacht haben, wie sich das aus 
der vielfachen Verwechslung und Vermischung bei¬ 
der Namen im Altertum ergibt (§ 1), teils mögen 
auch zwischen den Vettern von diesseits und jen¬ 
seits der Meerengen gelegentliche Raufereien statt- 
gefunden haben. , 

39. Von Norden nach Süden sind es folgende 
Städte, für die unsere spärliche Überlieferung 
Mmmerisch(trerisch)e Angriffe bezeugt: 

a) Antandros am Fuße des Ida, zunächst dem 
Adramyttischen Golfe gelegen: ’AgioxoxeXris (prjai 
xavxrjv wvo/ma&at 1JSeovlSa dtd xo Qgqxag 'H8a>- 
vove ovxas olxfjoai, tj Ki/nfiegtda Kiu/uotoiv boi- 
xoyvxwv exaxdv errj. Den Namen (Edonis und) 
Cimmeris ohne die Begründung durch die 100- 
jährige Besetzung hat auch Plinius n. h. V 23 .1 

b) Von der Not, die die K. unter Lygdamis 
über die Ephesier und den Artemistempel brach¬ 
ten, und seiner Bewahrung durch die Göttin war 
schon die Rede. Nach Hesych (o. § 34) wurde der 
Tempel tatsächlich in Brand gesteckt. Dieser 


eroberten oder bedrohten kleinasiatischen Grie- 
20 ehenstädte führte“. So hat auch Smyrna erst von 
Alyattes eingenommen werden können, nachdem 
er die K. endgültig aus dem westlichen Klein¬ 
asien vertrieben hatte. Daher bleibt es fraglich, 
ob Theognis 1104: 

°YßßiS xai Mayvrjxag äjtäXcae xai KbXotp&va 

Kal SftvQVTjv ■ närxeos, Kvgve, xai v/x/u’ änoXst 
die Zerstörung von Magnesia durch die K. und 
Treren im Auge hatte. Smyrna war erst ca. 575 
gefallen. Wenn Kolophon und ebenso Magnesia 
) wieder unter lydische Herrschaft gekommen war, 
so daß die dort gemeinte Eroberung der von 
Smyrna nur um ein geringes vorausging, so ge¬ 
winnen Theognis’ Verse einen viel prägnanteren 
Sinn (Lehmann-Haupt Griech. Gesch., Einl. i. 
d. Altertumswiss. III 2 78f.). 

Diese späteren Kämpfe der Kolophonier mit 
den Lydern gaben Mimnermos Anlaß, der Groß¬ 
taten eines seiner Vorfahren im Kampfe mit den 
Lydern im Gefilde des Hermias zu gedenken (frg. 

114) und seine Landsleute dadurch anzufeuern. 

Aus Mimnermos uud Solons Wechselrede über 
den Tod im 60. und 80. Jahre folgt zwar mit 
Sicherheit nichts weiter, als daß Mimnermos da¬ 
mals noch nicht 60jährig war (Lehmann-Haupt 
a. a. O). Aber es ist v. Wilämowitz zuzugeben, 
daß die größere innere Wahrscheinlichkeit dafür 
spricht, daß Solon der ältere war (Ed. Meyer 
G. A. II § 391 Anm. v. Wilämowitz S.-Ber. 
Akad. BerL 1912, 1031). Dann braucht man mit 
den Kämpfen zwischen Kolophon und Lydien 
nicht ins letzte Viertel des 6. und 7. Jhdts. zu¬ 
rückzugehen, sondern kann sie denen um Smyrna 
gleichzeitig sein oder um ein geringes voraus¬ 
gehen lassen. Wenn Kolophon und seine Tochter¬ 
stadt Smyrna gleichzeitig von Alyattes bedroht 


Tempelbrand, dem dann wohl Einhalt getan wurde 
und den Kallimachos übergeht, ist eine Tatsache, 
bei der sich auch wieder (s. o. § 29) die Verknüp¬ 
fung der K. mit den Amazonen findet, Euseb. 
Kan. Abr. 873 (Hieron. 871 = 1123 (2) v. Chr.) ,Die 
Amazonen verbrannten den Tempel zu Ephesos“ 
und Abr. 939 (Hieron. 940) = 1057 (6) v. Chr. 
,Der Amazoneneinfall in Asia mit den Gimeriem“ 
und beides zusammengezogen bei Synkellos (p. 334 
Dind.): 'Afia^ort; Tg ‘Aohy biijX&or &/ut Kiytfie- 
ßtotS. Avxai xai xd iv Etptoq) Ugov brhtßTjoar. 

c) Magnesia am Maiandros wurde, nachdem 
ea von Gyges unterworfen worden war (Nie. Dam. 


waren, so erscheinen Mimnermos’ Verse beson¬ 
ders greifbar und bedeutungsvoll. Das gleiche 
wäre dann für Magnesia a. M. vorauszusetzen, 
und die Verse des Theognis bezögen sich auf 
jüngere Ereignisse, die alle drei Städte nicht all¬ 
zu lange vorher betroffen hätten. 

Daß andererseits auch Kolophon und Smyma 
von den K. und Treren zu leiden hatten, ist an¬ 
zunehmen, aber für uns nicht bezeugt. 

VH. Verbleib und Volkstum der Kim¬ 
merier. 

41. Nach Herodot (I 16) wurden die K. end¬ 
gültig durch Alyattes vertrieben: Kift/uglovt x* 
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ix xije ‘Aalae Ifyläoe. Dieser hätte nach Hero- Tradition der Armenier gespielt hat, als ein in 
dot 616—560, nach Africanus und Eusebius 611 sehr früher Zeit von ihnen erobertes Gebiet nennen: 
—561 geherrscht. Da die Vernichtung des Dug- der westliche Ausgangspunkt wurde der Sage zu- 

damme-Lygdamis nicht nach 626 erfolgt sein liebe als von Osten her in früher Zeit besetzt 

kann .(§ 36), so fragt es sich, ob etwa dessen hingestellt. 

Sohn Sandakäatru der von Alyattes Besiegte war. 44. Das Volkstum der K. läßt sich zwar nicht 
Dann hätte AsBurbanabal die Erfüllung des zwei- mit voller Sicherheit bestimmen. Die Treren, die in 
ten Teils von Marduks’ Verheißung (§ 35) nicht der Überlieferung fast als ihre Doppelgänger gelten, 
mehr erlebt. Als untere Grenze für diesen Sieg werden aber ausdrücklich als Thraker bezeich- 
über die K. wird die Eroberung von Smyrna 10 net: xd 3’ Tgijgee xai ovxoi Ggäxes (Strab. 
durch Alyattes (§ 40) zu betrachten sein, die (ca. XIH 1, 8 C. 586), und überhaupt ist es höchst 
675 v. Chr.) erst nach Erledigung der K. erfolgen wahrscheinlich, daß die K. mit Tomaschek (Die 

konnte. Näheres läßt sich nicht ermitteln. Über alten Thraker, S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. CI. 

den Untergang einer Gruppe von K. bei Herakleia CXXVIII 53. 55) und Lehmann-Haupt, denen 
Pontica s. o. § 27. sich Bury anschließt, als Thrakier anzusprechen 

42. Wo blieben die K. ? Daß sie gänzlich sind. Bury fügt hinzu Klio VI (1906) 87: ,Thra- 

ix xfjg ’Aoiag vertrieben worden seien, wäre kisch ist zweideutig. Es gab reine Thraker und 

schwerlich anzunehmen: sie verschwanden nur andere Völker, die zu den Thrakiern gezählt 

als Angreifer aus dem Gesichtskreis der Lyder wurden, aber sich von ihnen durch gewisse eigen- 

und der Griechen. Die armenischen Autoren be- 20 artige Sitten (Herodot V 3—8) unterschieden, 
zeichnen Kappadokien als Gamirk’. In der Nach- Das wichtigste ethnologische Kennzeichen, um 

barschaft von Lydien (Gog) nennt auch der Pro- die reinen Thrakier von den Pseudothrakiem (ein- 

phet Ezechiel Gomer und in der Völkertafel Ge- schließlich der Getai und Trausoi), die mit ihnen 

nesis 10 (Lehmann-Haupt bei Gunkel Die vermischt waren, zu unterscheiden, ist vielleicht 

Religion Bd. V) erscheint Gog unter den Söhnen die Gewohnheit des Tätowierens, die von den 

Japhets vor Magog und Madai. Alles dies deutet ersteren, dagegen nicht von den letzteren geübt 

auf Kappadokien als das Gebiet, wo sich die K. wurde (Herodot. V 6)“. 

schließlich niedergelassen hatten. Dort saßen ,Man kann daher die K. zu den Thrakiern 
neben der mit den Hetitern verwandten klein- rechnen, wie die Getai, und doch annehmen, daß 

asiatischen Urbevölkerung allem Anscheine nach 30 sie Einwanderer vom Norden Europas her seien, 
auch die Vorfahren der Armenier, die zu den die mit den wirklichen Thrakiern zusammenleb- 

thrakophrygischen Stämmen gehörten oder ihnen ten, äva/xlg , um den Ausdruck zu gebrauchen, 

nahe standen (Kretschmer Einl. in die Gesch. den Strabon auf die Scordisci und Boii in später 

der griech. Sprache 208ff.). Zeit anwendete, die unter den Thrakern und H- 

Sind also die K. Thraker (§ 1 und § 44), so lyrern lebten. Diese Ansicht ist des längeren 

fanden sie bei ihrer Niederlassung in Kappadokien von Ridegway (Early Age of Greece I 386ff.) 

in den Armeniern eine verwandte Bevölkerung vor. entwickelt worden. Bei der Erwägung dieser 

Die Armenier, Haik", waren, als sie nachmals Frage wäre stets im Auge zu behalten, daß die 

in das Gebiet von Urartu-Chaldia einwanderten, eigentlichen K. als herrschende Schicht über eine 

das von da ab von den fremden Völkern als Ar- 40 Bevölkerung von anderem Ursprünge gelagert 
menien bezeichnet wurde, bereits eine stark ge- sein konnte.“ Burys Ansicht wird größtenteils 
mischte Bevölkerung, unter der man (Lehmann- bestimmt durch das unten zu erörternde Problem, 
[Haupt] Die Einwanderg. der Armenier im Zu- ,K. und Cimbern“. Anders denkt sich Lehmann- 
sammenhang mit den Wanderungen der Thrakier Haupt die Möglichkeit, die K. seien nicht reine 

u. Iranier, Verh. 13. Or.-Kongr. Hamburg 1902, Thraker. Er betonte von vornherein (Verh. Berl. 

130ff.) drei Elemente zu unterscheiden haben Anthrop. Gesellsch. 1896, 318, 1), daß ,die K. 

wird: die eigentlichen Armenier, andere thrakische an ihrem für uns erreichbaren Stammsitz im 

Stämme, namentlich die K., und mit den beiden kimmerischen Bosporos von den (zu den Iraniern 
schon bei der Einwanderung vermischt Ange- gehörenden) [skolotischen] Skythen deutlich und 
hörige der kleinasiatiBchen Urbevölkerung. Diese 50 scharf unterschieden werden. Sie könnten also 
Mischung — blonde und blauäugige neben dem recht wohl vom Standpunkte der Zeit, in die 
kleinasiatischen (,annenoiden‘ v. Luschan) Typus uns die Berichte des Hekataios und Herodot 
— drängt sich dem, der in Armenien längere Zeit führen, die westlichen Ausläufer bezw. Vorposten 
verweilt, ohne weiteres auf (Lehmann[-Hanpt] der thrakischen Stämme gebildet haben“. Er er- 
Ztschr. f. Ethnol. XXXI [1899] 281f. m. Anra. 2). läutert und ergänzt dies (Israel [1911] 108) durch 
Sie ist durch das Konnubium mit den einheimi- die Bemerkung, daß das Volk der K. zu den 
sehen, weder semitischen noch indogermanischen Thrakern gehörte oder ein Mittelglied zwischen 
Chaldem (Xen. Cyrop. HI 2, 23. Dazu Leh- diesen und den Iraniern bildete, 
mann [-Haupt] Verh. Berl. anthr. Ges. 1895, Von den verschiedenen Sprachstämmen — im 
585ff.; Klio H 271f., 3. II 341) nicht allein er-60 vorliegenden Falle dem indogermanischen — sind 
klärlich. uns nur diejenigen Völker mit ihren Sprachen 

43. Daß die Armenier ihre Herkunft auf künst- und Dialekten näher bekaunt geworden, die es 
lieh sagenhafte Weise vom assyrischen B61, also zu dauernder Betätigung in Geschichte und Lite- 
von Osten her ableiten, steht mit den Tatsachen ratur gebracht haben. Zwischen den in ihrer 
in direktem Widerspruch. So erklärt es sich weiteren Entwicklung schärfer getrennten Volks- 
aber, daß die Armenier Gamirk", d. h, Kappa- Stämmen und Sprachen konnte es Zwischenglieder 
dokien mit der Hauptstadt Kaisareia, die alle geben, die sich ihrem Wesen nach diesen n icht 
Zeit eine besondere Rolle im Glauben und in der aüfügen und einordnen lassen (Klio HI 140. VH 
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460). Es ist da an das Makedonische zu erinnern 
(u. § 49), an .Israel im embryonischen Zustand 1 , 
vor seiner Entwicklung zu einem ausgesprochenen 
Volkstum u. ä. Die Auffassung der K. als eines 
Zwischengliedes zwischen Thrakern und Iraniern, 
als östlichsten Vorpostens der Thraker mit irani¬ 
schem Einschläge oder als eines Zwischengliedes, 
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Mein.) verglichen mit Herodots IV 12 [o. § 2]) 
genauer Unterscheidung der K. von den Skythen 
— umgekehrt die K. als ein skythisches Volk 
bezeichnet werden. Etym. M. s. Kiizfiegtcvg : 
xai^ 2xv&ix6v s&vng Kifiyigioi. Tzetzes XII 841ff. 
Tovg Kuzueoiov; ot xoXXol e&vog qeaolv t'xdgjfeiv [ 
IJsqi zov Tavgov zwv ZxvHwv xal z IJV Matwziv 


3 J , —,— n egi tov ravoov twv -ZxvVwv xal twv Matwziv 

das aus der Zeit vor der endgültigen Entwicklung- Uyvyv Ebenso Schol. Aischyl. Prom. 730 nur 
des Thrakischen und Iranischen ihnen beiden ge- tov oxv&txov statt twv Zxv&wv. Besonders be- 
memsame Elemente bewahrte usw., würde gut zu 10 merkenswert: Schol. Od. XI 14 fDind n 4791 
dem Namen der K.-FuhrerTeuspa, persisch Teisnes ’Hndbara? Xi T?. v.lLL?),- 


—-- --** UOH., *T U1UO gUb 

dem Namen der K.-Fübrer Teuspa, persisch Teispes 
(Cispis), stimmen. Denn Ed. Meyer Ztschr. f. 
vergl. Sprachfsch. XLII lOf.; GA» I 2 §529A. 
S. 815 ist im Unrecht, wenn er erklärt, dieser 
Name beweise nichts für die Nationalität der K. 
Er werde ausdrücklich als ,Handakrieger‘, d. h. 
als Angehöriger des Stammes Manda in Iran be¬ 
zeichnet. Vielmehr ist um man Manda hier die 
oben ($ 35) näher erörterte allgemeine Bezeich- 


_ y. A , an . oaoyiomscn-assynscne supenteiiunz 

nungfur die nomadischen Nordvölker überhaupt. 20 sind jwir natürlich nicht gebunden. Verstehen 

RiS IST vrt CAmnion tmertaoohlAPcan nlla nla ^>4» m /•» _ Ct t -t v . * ~ . . - 


Es ist vollkommen ausgeschlossen, alle als umman 
Manda in den Keilinschriften bezeichneten Völker¬ 
schaften diesem einen iranischen Stamme zuzu¬ 
ordnen. Werden doch u. a. in den Steleninschrif¬ 
ten König Nabonids (Kol. II 14. Kol. X 14) die 
Meder, die bei und nach der Zerstörung Ninivehs 
Assyrien verwüsteten, so bezeichnet (Langdon 
Babyl. Königsinschr. nr. 8 S. 272f. 284f.), offen¬ 
bar, weil skythische Söldner einen Hauptbestand- 

+ J __J* .1_TT V -i -i . K v i . 


'Hgobozog Sk vxo Ktyfiegiwv (ptjol Sxv&ag egeXa- 
Vijvai P. V (falsch: das Umgekehrte war der 
Fall o. § 2, vielleicht beinflußt durch Strah. I 
3, 21 C. 61 zotig di Torjgag xal Kwßov vxo Ma- 
dvog to zeXevzaTov ige/.adevat ßaotXewg) und ebd- 
ovtoi ot Ätfiyegioi Sxv&at voyddeg övzeg B. H. 

47. Sandaksatru, der Name von Dugdam- 
me's Sohn (§ 35) mutet gleichfalls iranisch-arisch 
an. An die babylonisch-assyrische Silbenteilung 

sind wir nnfitrliaU _T___1 _ TT. . i .1 . 


f«;i A ~ v Z —rr-, «“T K i. i . Imu UI 1 S euau er ass.-DaD. Wiedergabe des l’remd- 

teil des medischen Heeres bildeten. Daher bei 30 namens) könnte vielleicht zu avestisch xanta ,Gau‘ 

Nannnin Utntnn.Vi. Xfrvnrlrw cf.a4+ i^ao ftVilvrtViATT \fn ~~-i 111_1.. 1 / i ttr -1 1 . . ! 


wir Sanda-kSatru , so drängt sich für den zwei¬ 
ten Teil der Vergleich, mit iran. k'SaCra, sanskr. 
täatra .Herrschaft“ auf. In äanda könnte vielleicht 
die iranische Entsprechung von altind. candra 
.leuchtend (Mond)“ liegen; für den Wegfall des r 
vgl. oavdagaxq = *candra-raga (P. Kretschmer). 
Andererseits unterscheidet das Babylonisch-Assy¬ 
rische ä und % nicht; sanda (eventuell für Xanda, 
mit ungenauer ass.-bab. Wiedergabe des Fremd¬ 


Nabonid umman Manda statt des üblichen Ma- 
daia allgemeine Bezeichnung für die — durch 
Kyros besiegten — Meder des Astyages (Cyl. In- 
schr. Kol. I 12. 20. 36 [Langdon nr. 1 S. 212f. 
220f.], s. o. Bd. X S. 1812). 

45. Wenn überhaupt in umman Manda eine 
volksetymologische Verallgemeinerung vorliegt, 
die sich an jenen Namen eines iranischen Stam¬ 
mes anschließt, so ist diese vielmehr eher mit 


gestellt werden, vgl. (A. W a 1 d e) xantu-pati .Herr, 
Gebieter eines Landbezirks“. So äanda-kkatru 
mit babylonisch-assyrischer Endung für *xanda- 
k’dat'ra .Gauherrschaft“ oder eher mit einer 
weiteren, im Assyrischen nicht hervortreten¬ 
den Ableitungssilbe *zanda-lcSat'rya, deren Trä- 
ger(?). 

48. Dagegen ist in Dugdamme nichts Ira¬ 
nisches zu entdecken. Gewöhnlich nimmt man 


_, — , , mscnes zu entaecaen. uewöhnüch nimmt man 

< " ebrau< i h V 1 f 40a “, daß Lygdamis bei Strabon und Kallimachos 

DFlomschen zu Dareios Zeiten 7 n -nifi j____ 1 v . •« >-» . * . _ 


bylonischen zu Dareios’ Zeiten zu vergleichen. 
Die Behistun-Inschrift (§ 6 ) und die Inschr. 0 
von Persepolis bezeichnen die skolotischen Sky¬ 
then in der altpersischen (und der elamitischen) 
Fassung als Sakä ( Sa-ak-ka-be ), in der baby¬ 
lonischen dagegen als Oi-mi-ri (Kimmerier). In 
der Grabschrift des Dareios zu Naksch-i-ßustem, 
werden sowohl a) die Sakä haumavarga = Her. 
VII 64 ’Ayvgyiot (elam. Sak-ka u-mu-mar-ka-ip) 


nur ein Fall der auch bei den Griechen so häufi¬ 
gen Wiedergabe eines neuauftretenden, bisher un¬ 
bekannten Fremdnamens durch einen wohlbe¬ 
kannten einheimischen oder fremden Namen sei 
(vgl. XakSalo 1 für die vorarmenischen Chalder 
und u. § 57, sowie speziell für Herodot Leh¬ 
mann-Haupt Einl. in die Altertumsw. III 2 82 
sub 2). Es ist aber doch meines Erachtens reich¬ 
lich so wahrscheinlich, daß die Namen wirklich 


• V.N 7 . C L ; r . r ,V ' , i r ucn so wanrscneinlich, daß die .Namen wirklich 

wie b) die baka t igrak auda (elam. Sa-ak-ka 50 von Haus aus identisch sind, und daß Lygdamis 


ti-ig-ra-ka-u-da-ap ) die spitzhelmigen Saker, wie 
c) altpersisch Sakä tyay taradraya (elam. Sa-ak- 
ka ap-pa AM. KAM mi-ud-du-man-na) in der 
babylonischen Fassung als Oimiri bezeichnet und 
zwar a) als Oimiri Umurga\ b) als Oimiri äa 
karballdtikunu rappä “, .deren Helme spitz sind“, 
c) als Oimiri* ka ahi ullua M näri Marrätüm 
.Kimmerier von jenseits des Meeres“. Unter letz¬ 
tem sind die bei dem Skythenzuge und der Er- 


durch Dissimilation aus der ursprünglichen Na¬ 
mensform Dugdamme entstand. Eine grie¬ 
chische Etymologie liegt meines Wissens für Lyg¬ 
damis nicht vor. Sun d wall Namen der Lykier 
(Klio Beih. 12 S. 136) faßt den Namen als kariseh. 
Avyöayov ist eine Stadt in Mysien, also auf 
thrakischem Gebiet. Den Namen Lygdamis tragen 
der Vater und der Enkel der Artemisia, der be¬ 
kannte Tyrann von Naios, ein Bürger auf Knos- 


---- —• uh jutuubc i viciuii vuu mazos, em rmrger am ivnos- 

obemng Thrakiens .unterworfenen“ nomadischen 60 sos und ein Syrakusaner, Olympionike OL 33 , er 
Völkerstämme und wohl überhannt die Thraker emeheinf »lor. n -v.:-1. 1.1.: ■ -1- 


Völkerstämme und wohl überhaupt die Thraker, 
soweit sie nicht unter den Skudra (der Name 
wohl identisch mit der Stadt Kxvdga in Make¬ 
donien) inbegriffen sind. 

46. Ähnlich ist es zu beurteilen^ wenn bei 
den Griechen der späteren Zeit — im Gegensatz 
zu Herodots, zum Teil auf Hekataios zurück¬ 
gehender (Strab. VII 3, 6 C. 299 p. 411 L 9 s. 


; - —j ----- ^ ‘J «up.uuiav, Vi. vv, CI 

erscheint also zumeist im Gebiete alt-,kleinasiati- 
scher“ Siedlung, aber auch uralter thrakiBcher 
Beeinflussung. Bis auf weiteres ließe sich also 
Dadgamme-Lygdamis als thrakisch ansprechen, 
wenn auch keine Ähnlichkeit mit den bekannten 
thrakischen Personennamen hervortritt. Kwßog, 
den Strabon ( 0 . g 46) als Führer der Treren 
nennt, die sicher Thraker waren, Strab. XTTT l, 
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8 C. 586: ra 5' i£fjg TgrjQtg xal ovroi Oggxeg), 
ist etymologisch wohl unerklärt. 

49. Der Befund der drei gesicherten Namen 
kimmerischer Fürsten spräche also in der Tat das 
Kimmerische nicht gegen die als möglich er¬ 
wogene Zwischenstellung zwischen dem Thraki¬ 
schen und dem Iranischen. 

Es wäre in dieser Hinsicht mit dem Make- 
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haften Zügen auszustatten: 'Ktpogog Si zolg Ki/t- 
fteglotg ngoooixsiwv tov toxov tptjolv avzovg sv xaxa- 
yrfotg olxlaig olxsivy xaXovotv agylXXag xai 6tä 
zivwv ogir/ftazcov xag dXXgXovg TB rpoträv xal zovg 
Sevovg slg zo yavreiov 5 EZEoihu xoXv 6x6 yijg ISgv- 
fisvov ' Ctjv S' äx6 fieraXXeiag xal twv pavZEVo- 
pivwv xal tov ßaoiXewg äxoXsi^avzog avzolg ow- 
za’ietg. elvat 5i zolg xb(A t 6 xgyazygiov sdog xä- 


donischen zu vergleichen, das vielfach als ein tqiov ftrjöeva tov rjXiov ogäv, aXÄä rrjg wxzog e;w 
in seiner Entwicklung zurückgebliebener griechi-10 xogeveoßat twv xaofiäzwv^ xal 61 a zovzo tov xoiy- 
scher Dialekt betrachtet wird, andererseits aber zyv xegl avzwv eixtiv wg aga ,ovSe xox — bxiöbq- 

auch wichtige Elemente der Lautlehre und der xezat 1 . votbqov bi Siazp&agrjvai zovg äv&gwxovg 

Wortbildung mit dem Illyrischen und dem Thra- 6 x 6 ßaotXswg tivog (durchschimmernde historische 

kischen gemeinsam hat (s. Lehmann-Haupt Grundlage, s. § 34ff.), ovx öxoßävzog avzov tov 

Einl. iu d. Altertumsw. UH 2 121ff.). yopapov. Vgl. mit noch stärkerem Rationalismus 

VIII. Die Kimmerier bei Homer und Fest.de sign. verb. s.v. (p. 37L.): Ctmmert dt- 
im sonstigen Mythos. euntur homines, qui frigoribus occupatas terras 

50. In der Nekyia heißt es von Odysseus’ ineolunt, quales fuerunt inter Baias et _ Oumas in 

Schiff nach der Ausfahrt von der Aiaia, Kirkes ea regione, in qua convallis satis eminenti iugo 


Land (XI llff.): zijg de xavt/yiglpg rha&’ iozia 20 circumduda est, quae neque matutino neque 


xovzoxogevorjg ’ ] bvoezo z ijiXiog oxwwvzo tb xäaat 
äyvial. \ p b’ eg xeloaü ixave ßadvpoöov ’Üxea- 
volo , | iv&a äi Kififisglwv ävöowv bfjuog ze xöXig 
re, | 1 Sr/egi xal vetpeXg xexaXvfifievoc ‘ ovöe xox 
avzovg | ’HeXwg qiaedwv xazabeoxtzai äxtiveootv, | 
ov&' oxoz av ozelyfloi xgög ovgavdv dozegoevza, | 
ov&' Sr av dtp exl yaiav äx' ovgayo&ev xoozgd- 
xyzai, | äXX' exl vv£ äXor/ zezazai SeiXolai ßgozoi- 
Oiv. I 20 vfja fiiv ev& 'ekdovreg exeXoayev, ex de za 

I _T 1 1 .. —G .' , —A. ) A' ’O«ptmiaT/i I 


vespertino tempore sole contingitur. Vgl. noch 
Antonios Diogenes (s. § 66 ). 

52. Hand in Hand damit gehen die Wort¬ 
spiele und die etymologischen Spielereien. Keg- 
ßegioi, die ,Kerberos-Leute“, sind sie anscheinend 
zuerst von Sophokles genannt worden (Etym. M. 
s. Kiyyegiovg), sicher von Aristophanes, Frösche 
187: ,ij ’s Kegßegiovg‘, dazu Schol.: Tiv'eg xal 
xag' 'Ofiqgw ygärpovatv ,cr&dde Kegßeglwv < ävzl 


yijXa 1 eiXoped' ■ avzo't d' aSze xagä göov ’Qxeavoto \ 30 tov Ktfiyegiwv • ij päXXov zovg Ktfrpeglovg <paat. 
fjoftev, Sq>g' eg ywvov dcpixope^' Sv ipgaae Kloxp. xaifri di xaga zöv Kigßegov. — ovoya zovzo 

In der Beurteilung, die diese Verse im Wandel xqgvooet 6 Xäowv. Kegßegiovg de zovg Kiyfre¬ 
ier Zeiten erfahren haben, spiegelt sich die Ge- glovg Xeyei. R. xagayv&rjvai yev exei ovx eazt, 

schichte der homerischen Frage zu einem guten xazdßaaig d' elg ’Aibov exel, d>g uvdevezai H. Vgl. 

Teile wieder. Im Altertum schloß man: da Homer Schol. Hom. Od. XI14: . . . ol de (seil, ygdtpovai ) 

die K. nennt, so muß er ihre Einfälle erlebt Kegßegiwv wg Kgdzrfg. — Daneben hießen sie 

haben, so wurde Homer, der auch die Grabschrift Xelfiegwt ,die Winterlichen“ Etym. M. a. a. O. 

des Midas ( 0 . § 28) verfaßt habe (vit. Hom. 11), ügwzeag de 6 Zevyyazlzqg xeiyegiovg ygdtpei • ast 

zum Zeitgenossen des Archilochos, der die Herr- yag odzoc ev yeifiwvt elalv. Schol. Hom. Od. XI 


Kegßegiwv wg Kgdzgg. — Daneben hießen sie 
Xelyegtot ,die Winterlichen“ Etym. M. a. a. O. 
Ilgwzeag di 6 ZevyfMzlzqg yetyegiovg ygdq>ei • ael 
yag oözot ev %eifiwvt elalv. Schol. Hom. Od. XI 


schaft des Gyges und die ersten K.-Einfälle erlebt 40 14: evioi di ygäq>ovoi xeiyeglwv. Ferner Etym. 

1 .i //-v 1 t»i_ tr wv r» dr\r \ 1 1/ > » A X L • vc/i/icmw vn/i 


hatte (Geizer Rh. Mus. XXX 249f.). Anderer¬ 
seits war überliefert, daß Homer 1076 v. Chr. zu 
setzen sei: dem zuliebe wurden dann K., Ama¬ 
zonen und der ephesische Tempelbrand in diese 
viel zu frühe Zeit hinaufgerückt und der K.-Ein- 
fall in die Zeit von Kodros’ Kampf mit den Pelo- 
ponnesiem verlegt ( 0 . § 29. Geizer 258, 3. 262). 
Die ganze Schlußfolgerung ist natürlich grund¬ 
falsch, da Homer vom Einfall der K. eben nichts 


M. a. a. 0. eviot di Keyyeglovg • xeyyegov yag 
Xeyovat (wer?) zr/v 6 /rlxXrjv, also ,die Nebelmänner“. 

53. Nach Kirchhoff (Die hom. Odyssee 2 
1879) gehörte, wie das ganze 10. Buch, so der die 
Erwähnung der K. enthaltende Abschnitt X 1 — 24 
zu den Zusätzen der jüngeren Rezension, die den 
alten Nostos I—XII und die mit XIII beginnende 
spätere Fortsetzung betroffen hatte. U. v. Wila- 
mo witz Homerische Untersuch. (1884) 165 betont 


weiß, sondern sie nur in ihrer nördlichen Heimat 50 mit Recht, daß Aiaia von Aia nicht zu trennen 

. . • . 1 .1 _ _ T J A nrAC+ftw» 


kennt. 

51. Neben der zeitlichen eine ebenso unbe¬ 
rechtigte örtliche Verschiebung: die Irrfahrten 
des Odysseus, ursprünglich ausschließlich im Ägä- 
ischen, dann großenteils im Schwarzen Meere ge¬ 
dacht, wurden schließlich in den WeBten des 
Mittelmeeres verlegt Dort mußte dann auch der 
Eingang zur Unterwelt gesucht werden, und es 
blieb Ephoros (Strab. V 4, 5 C. 244) oder schon 


ist. Aia, das Land des Aietes, dessen Schwester 
Kirke ist, wird von Mimnermos frg. 11 ,an den 
Rand des Okeanos, wo Helios Strahlen liegen“, 
versetzt. „Aia aber ist als Ziel der Argofahrt um 
so fester lokalisiert, als Kirke selbst, da sie 
Odysseus den Rückweg angibt, bemerkt die 
Plankten habe nun die Argo {xag' Alijzao yoXovoa) 
passiert. Der Verfasser unserer Bücher xXy 
denkt sich also die Irrfahrt im Schwarzen Meere. 


einem seiner Vorgänger (Strab. ebd. etwas vor-60 Die Kirkeinsel ist eine Insel ,von Aia“, auf wel- 


her ol xgo iyuöv . . . vxeXäyßavov xal zovg Kly- 
pzeglovg tvzav&a Xiyeoüai) Vorbehalten, nun auch 
die K. an eine Stelle zu verlegen, wo für ilur 
Dasein keinerlei oder nur ein höchst fadenschei¬ 
niger (s. K i m m e r i o n) Anhalt bestand, an den 
Lacus Avemus, jenen kleinen Kratersee in Kampa¬ 
nien ( 0 . Bd. II S. 2286), wo der Eingang zum 
Hades gesucht wurde, und sie mit allerhand fabel- 


cher die Schwester des ,Königs von Aia“ wohnt 
Von der Kirkeinsel braucht man nur über den 
Okeanos zu fahren, so ist man bei den K. im 
Dunkel. Da Helios erst bei der Kirkeinsel auf¬ 
steigt, so ist freilich diese entlegenere Gegend 
ewig unberührt von seinem Lichte. Die K., die 
auch erst der Redaktor einführt, sind ein akythi- 
sches Volk, dessen reale Wohnsitze genau da 



liegen, wo der Znsammenhang der Dichtung eie 
ansetzt. Ob der Dichter die K. von ihren Banb- 
zOgen her kennt, oder woher sonst, ist dafür 
ganz gleichgültig, da er sie eben in ihren heimi¬ 
schen Sitzen anführt. Den Hades sich an diesem 
.Nordrande der Welt zu denken, ist an sich ebenso 
gut möglich wie an jedem von der Sonne un¬ 
erreichten Bande.“ Dazu s. u. § 60ff. 

54. Nicht alle antiken Autoren, dis Homers 
Beschreibung der K. berühren; sind den oben ge¬ 
schilderten Irrtümem durchweg verfallen. Teils 
begnügen sie sich mit einer Bezugnahme oder 
einer Paraphrase, an die dann mehrfach ethische 
Erörterungen geknüpft werden. Schol. Aeschyl. 
Prom. (729 730): Jo&pov 8' in abzalg oztvo- 
n ogotg Upvyg nvkatg ] KiULutnxGv fj£etg — Tzetz. 
chil : XII 344ff. ß 46). Zu Lyc. 1426f. xbtpeUa 
o_i(ov trjlodev Qoi£ov/a£va>v \ vtz£o xaga orr/oovoi 
KtpptQog & 07twg | oxia xaXvyei Tteqav, d/xßXvvcov 
aeXas bemerkt Tzetzes in den Scholien (p. 387f. ed. 
Scheer) Ktppigtot e&vog negl zöv ’Üxeavdv Coqaj 
>texaXvpppevov (Od. XI 15). o 8i vovg • waneg 6 
oxozaopog zwv Ktppeglwv äqpaviSwv zo rpwg oxözog 
noul ovzwg xal za Ileomxa ße}.Yi nepnopeva ovy- 
Xßvy/et zov rjXtov (anders Lyc. 695 und Tzetzes 
dazu); vgl. Nonm Dionys. LXV 268f. dg yXaq>vgdv 
ziva xolXov azgexeog olxov dvayxyg | Kiuueotojv pi- 
Svaexßazov appogov rjovg. Plut. de superst. 
10, 169 F (Moral. Bern. I p. 416) . . . Ktppeglovg 
8 ovoelg ebtsy daeßetg 8zt zov yXtov obd' elvat zö l 
naganav vo[u£ovot. Eine längere Auseinanderset¬ 
zung über die Folgen des Aufenthalts im Dunkel: 
Anon. de Uliiis erroribus 6 (IJegl Ktppeglwv) i. f. 
(Mv66y e aq> 0 i ed. Westerm. p. 336, 1 ). Teils ver¬ 
suchen sie eine naturwissenschaftliche Erklärung- 
Cic acad. prior. II 61 (c. 19) . . . Et Cimmeriis 
quidem, quibus aspeotum solis sive deus aliquis 
natura ademerat sive eius bei quem incobbant si- 
tus, ignis tarnen aderat quorum Ulis uti lumine 
lieebat, illi autem quos tu probas, tantis offenis 4 
teneoris ne scintillani quidem ullam nobis reli- 
querunt. . . Krates bei Eustath. ad Horn. 1671 

. . . xal 5zt vt'f xal jj nvxvy viqxooig rjv xal yeoa 
(jprjaiv XXpyaog . . . oi naXatol dyXovot Xeyovzeg 
ozi xal zoig Ktppegbig zctavzi] vvf zizazo . . . cv 
yXtw Xapnöpevog ob urjv ai-zoyorjua vif 
xa&oXov, <og 6 Kgazyg vnozi&ezai. nwg ydg qaotv 
elxov trjv. Vgl. ferner Schol. Od. XI 16 zu yeXtog 
tpat&arv intSegxezat: nä>g ovv £wotv ; . . . B. V. 
intXapnei pev 8 yXtog zovg Ktppeglovg. ob qiai&wv 5 ( 
8e avtl zov ov naw Xapnorv. obre zyv 8boiv ovze 
zt/r avazoXyv 8ia zo 8vztxolg xal ävazohxolg öoeat 
negteyeobat xazä pövov zyv peoypßglav yXtov 
ogwat . . . B. H. Q. 

55. Homers Schilderung trifft nun aber gar 
nicht auf die \ erhältnisse der Krim zu, sondern 
hat die langen Wintemächte des Nordens im 
Auge, denen die langen Sommernächte entspre¬ 
chen , die er zu den Laistrygonen verlegt (Od. 

X 84) evbXa x avrzvog dvyg öbioög i£ygaxo i 
fuo&ovg ( zöv pev ßovxoXiorv, zov 8 agyvga pfjXa 
vopevwv ■ | byyvg yag wxzog xal ijpazög eiot xi- 
Xtv&oi. Das ist schon im Altertum erkannt 
■worden. 

Am deutlichsten war Krates, s. Scholien zu Od. 

X 86 , aus denen nur herrorgehoben sei: Kgäzrjg 
ßßa%tiag abzov vnozidezcu zag vbxzag • real yag 
<pr>on abzovg ilrae rrcgl zqv xtqmXrjv zov dgdxov- 


zog, negl t]g "Agazog <pqot ,xslvrj rzov xeqxtXtj zfj 
reloezai fix* neo äxgai ftloyovzat dvotig zs xal 
avazoXal aXXrjXpotv' . . . H. Q. . . . &oze nXeleo piv 
slvat rr/y rj/ugav dXlyrjv 8k ztjv vbxza &g ävcbtaXtv 
naga Kipptgloig. et ztg ovv Svvazat Staygvnveiv 

Otzzovg xoplCezat piodobg. H. V_ zov yäg rjXiov 

ovzog iv ßeglvtp zoonueä zovg dgxztöovg ävUpcb- 
novg peybzrjv zqv rjpigav exetv xal pq exetv vbxza ' 
zyv yag vbxza pövov ptäg & e ag 8tdozypa elvat, 
zovzeozt ztjv ypigav elvat xy’ ägcöv . . , Das steht 
turmhoch über Schol. Od. XI14 obzot ol Ktppigtot 
ol Exir&at vopdSeg ovzeg ix zmv 8vztxcöv zov 
(üxeavov peg&v eXbkövzeg enog&tjoav zov vabv AnöX- 
Xwvog zov iv AeXtpotg (Verwechslung mit den 
ualatem-Kelten, vgl. Diod. V 32, 4 s. § 58). äio 
Svotpypei abzovg' 6 notyzyg (vgl. Strab. 149 unten 
§59) cog b> oxozep oixovv-tag. Weniger klar als 
Krates Plut. Mar. 11. . . ovqclvov de eiXqxivtu xcd? 
8 Soxet peya Xapßäywv onöXog egaopa Std zyv ey- 
'0 xXtotv zä>v nagaXXyX.cov oXiyov äizoXetnetv zov xazd 
xogyqpyv iozapivov aypelov ngog zyv otxyotv, at ze 
ypegat ßgaxvzyzt xal pbjxet ngog zag vbxzag toat 
vipeobkat zöv xeövov StA xal zyv ebnoglav zov 
pv&ebpazog T)pygq> yevia&at ngog zyv vexvtav 
Wichtig Tzetz. Chil. XII 844f. ’Ev oxäzet 81 Std- 
yovoty cog ev vvxzl ßa&eiq | ypegag zeooagdxovza. 
xatgog 8 avzolg zov oxözovg | Szav ev alyoxegwzt 
o yXtog vnagxfl. \ ozav ev zq> xagxlvep 8e 6 yXtog 
vnagxjj i Vufgag zeooagdxovza oXdq>a>zot zeXovatv. 

0 — Dies geht offenbar zurück auf Prokop, 
bell. Goth. II15 p. 205 Niebuhr, p. 215 Haury, 
wo Prokop auf Grund persönlicher Mit¬ 
teilungen verläßlicher Gewährsmänner 
unter den Herulern, die mit ihren in 
Skandinavien verbliebenen Landsleuten 
in Verbindung blieben, die 40tägige 
Sommernacht apq>l {Xegtvag pev zgonag und 
die 40tägige Sommernacht dptpl zag x £ >f*s- 
glvag zgondg sachgemäß schildert. 

) 56. So haben auch die Neueren mit steigender 

Deutlichkeit erkannt, daß sich Homers Schilde¬ 
rung tatsächlich auf die langen Winternächte des 
Nordens bezieht, s. Berger Mythische Kos- 
mographie 15. Bury Klio VI (1908) 85. 
Finsler Homer I (1913) 25: Daß mit Od. X 
82 ,die langen Sommertage des Nordens gemeint 
sind, ist längst erkannt. . .Umgekehrt liegt 
in dem Bericht über das in ewige Nacht getauchte 
Land der K. eine deutliche Kunde von der langen 
i nordischen Wintemacht; dieses Land ist doch 
wohl Jütland, die kimmerische Halbinsel. Daß 
beide Phänomene für die nämlichen Gegenden zu¬ 
treffen, ist dem Dichter nicht klar geworden, da¬ 
her er die langen Sommernächte nach Kyzikos 
verlegt, wohin sie gar nicht passen, zugleich mit 
den menschenfressenden Biesen.“ 

57. Nicht für die K. also paßt Homers Schil¬ 
derung. Wohl aber für den Wohnsitz der Cim- 
bern, und wenn nach Poseidonios’ Bericht die 
I Griechen diese als K. bezeichneten, so liegt also 
hier einmal der Fall vor, daß bei der häufigen 
Bezeichnung eines später bekannt werdenden durch 
einen schon länger geläufigen Fremdnamen durch 
die Griechen (§ 20. 48) nicht, wie meist, der äußere 
Namenanklang, sondern zugleich innere Gründe 
mitsprechen. Spätestens als Öd. XI 14ff gedichtet 
wurden, muß eine Knude von den an der Nordsee 
wohnenden Kimbern und von den hingen Winter- 
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nächten and Sommertagen des Nordens zu den 
Griechen gedrungen sein. 

58. Als dann die Cimbem ans ihren nördlichen 
Sitzen bis nach Italien vordrangen und sich als 
ein räuberisches Wandervolk erwiesen, hat dieser 
Zusammenhang den Anlaß gegeben, die K. der 
Krim als einen versprengten Zweig der Cimbern 
anzusehen, wenn auch in dem Zitat des Strabon 
ans Poseidonios als dem Urheber dieser Theorie 
die Bezugnahme auf Homer gerade nicht hervor-1 
tritt. Strab. VII 2, 2 p. 293: Tavza 8txala>g ent- 
ztpq zoig ovyygatpevot IJooet8(bvtog xal ob xaxwg 
eixa^et ozt Xyozgtxot ovzeg xal nXavyzeg ol Klp- 
ßgot xal ftixe * T ®>*’ nt S l l *l v Maicöziv notycavzo 
ozgazeiav 1 in exelveov di xal 6 Kippißtog xXy- 
&eiy Boonogog, olov Ktpßgtxög Kippegtovg zovg 
Ktpßgovg dvopoodrzcov zätv BXXyvcov ; vgl. auch 
Diod. V 32 aygtcozazcov 8' ovzeov zwv vno zag agx- 
zovg xazotxovvzmv (sc. raXazeöv) xal zwv zfj 2xv- 
Mq nXyotoxwgwv, tpaoi zivag iv&gwnovg iodietv 2 
woneg xal zwv Tlgezzavwv zovg xazotxovvzag zyv 
bvopaCopivyv ’lgtv. 8taßeßoypevyg 8e zijg zobzwv 
aXxyg xal dygtozyzog, rpaol ztveg iv zotg naXatoig 
Xgövoig zovg zyv ’Aotav cbtaoav xazaSgapdvzag, 
ovopa£opevovg ’8k Kippegtovg, zobzovg elvat, ßgaxv 
zov xgirov zyv Xe£tv <p{Xelgavzog iv zfj zwv xaXov- 
pivyv Klpßgwv ngooyyoglq. *— Herodiani Tech- 
nici reliquiae (Lentz) I 202, 27 unter den Wör¬ 
tern auf -gog : Klpßgog, ovg ztveg epaot Ktppeglovg. 
— Ebenso Steph. Byz. s. v. Dieselbe Anschauung f 
bei Plut. Marius 11 AXXoc 8e rpaot Ktppeghov zo 
pev ngwzov vq’ EXXyvwv yvwobXev ob peya yeve- 
oöat zov navzog pogtov, äXXa q>vyi]v y ozaatv ziva 
ßtaobXeloav vno Exvbiwv eig ’Aolav ano zyg Matw- 
ztSog Sianegäoat AvySdptog yyovpevov, zo 8e nXet- 
ozov avzwv xal paxtpwzazov in ioxdzotg oixovv 
naga zyv efö) bkdlaooav UBW. (s. § 6 '.:ff.). *Ev\i fv 
ovv zyv eq>o8ov elvat zwv ßagßdgwv zobzwv inl zyv 
I zaXiav Ktppeglwv pev ff agxyg, rdze 5f Klpßgwv 
ovx ind zgönov ngooayogevopevwv. Ferner Hesych. ‘ 
s. v. K. Exv&at x a i e&vog negl zov wxeavov. 
Vgl. Schol. Od. XI 14 K. I bkvog negtotxovv zov 
wxeavov. 

59. Einige von Neueren (so Berger a. a. 0. 
Bidgeway Early age of Gieece 396ff Bury Klio 
VI 87f.) neigen dazu, den antiken Gedanken, als 
gehörten die beiden, schon bei Homer in eins zu¬ 
sammengeflossenen Völker tatsächlich zusammen, 
zu billigen. Schwerlich mit Becht. Freilich zeigt 
u. a. so das Beispiel der Alanen (§ 4) wie der Nor-1 
mannen, wie weit Bestandteile eines Wandervolkes 
voneinander versprengt werden können. Aber im 
vorliegenden Falle fehlt jeder zwingende Grund 
für eine Identifikation, und es wird nichts durch 
eine solche Annahme gewonnen. Denn auch die 
Kunde von den großgewachsenen, germanischen 
oder keltischen Nordmännern, die der Sage von 
den Laistrygonen zugrunde hegen mag (Rid- 
ge way), bedarf einer solchen Voraussetzung nicht. 

60. Dagegen bedarf die Frage der Klärung, 
wieso Homer, der den Eingang zur Unterwelt 
wie die Griechen und die übrigen Kulturvölker 
des Altertums im Westen suchte, ein Volk, das 
spezifisch nordische Erscheinungen bot, dorthin 
versetzte. Diese Übertragung vom Norden nach 
dem Westen hat schon die Alten beschäftigt. 
Strab. m 2,12 C. 149 xaödneg xal tovg K. tl8wg 
iv ßogiotg xal £oq>egolg olxyoamag zdnotg zeig 
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xaza zov Bdonogov ISgvoev avzobg ngog r<j> Mi 8g, 
zdxa xal xazd zt xotvov zwv Iwvwv exüog ngog 
zo tpvlov zovzo. Schol. Od. XI 14 aXXot de Ktp- 
fteglovg qxtoiv bnozibkeo&at zovg xaza Sbatv olxovv- 
zag xal ngooxetfievovg zoig xaza zov AtSyv zonotg 
.. . P. V. Eustath. ad Horn. 1671, 9 aiX ovzw 
ol Opygtxol Ktppigtot wg ev nXdauazt negtqie- 
gorzat zwv aoxzepwv Ugotxto&iviwv zonwv inl 8vo- 
pag . . . xal ob pövov ex zijg ägxzov eig eonegav 
iXXa xal ig abzov Atdyv ivaozazovvzog abzovg ■ ■ . 

61. Darüber hinaus wäre nach der letzten Äuße¬ 
rung zur Sache anch die heutige Forschung nicht 
gelangt. Finsler nämlich, der (Homer I [1913] 
24) mit U. v. Wilamowitz (o. § 53) in ,Aia das 
Land des Aietes, des Bruders der Kirke“, sieht, 
,das Land, wohin auch die . . . Argonauten ge¬ 
fahren sind, Kolchis am Ostufer des Schwarzen 
Meeres, oder, nach der Auffassung des Gedichtes 
am Nordostrand der Welt, ganz nahe dem den 
Erdkreis umfließenden Okeanosstrom“, bemerkt 
(ebd. 25): .Ganz klar ist ferner die Richtung der 
Hadesfahrt . . . Von Aia, dem Nordostpunkt 
der Welt, gelangt er mit (dem Boreas), dem Nord- 
ostpassat zum Nordwestpunkt, wo die meisten den 
Eingang zum Hades vermuteten . . .“ ,Durch die 
Heranziehung der Stadt der K. an diesen Ort 
wird aber alles zerstört. Die interessante Kunde 
,von der in ewige Nacht getauchten“ (in Jütland, 
auf der kimmerischen Halbinsel belegenen, Fins- 
i ler I 26, o. § 56) Stadt hat den Dichter veranlaßt, 
hier davon zu reden, wodurch er die ganze falsche 
Vorstellung von einem Hadeseingang im Norden 
erweckte. Den hat es nie gegeben, und die An¬ 
nahme stritte auch mit der Weisung der Kirke. 
Denn mit dem Boreas gelangt man nicht an den 
nördlichsten Punkt der Welt. Die Hadesfahrt 
der Freier läßt denn auch richtig die Seelen an 
den Sonnentoren, natürlich denen des Untergangs, 
vorüberführen.“ Das trifft nicht zu. 

) 62. Schon sieben Jahre früher hatte Bury 

gezeigt, daß die interessante Kunde von der ewig 
dunklen Stadt keineswegs der einzige Grund für 
den Dichter war, die K. mit dem Hades in Ver¬ 
bindung zu bringen. In seinem Aufsatze über 
die homerischen und die historischen K. (The 
Homeric and the historic Kimmerians), Klio VI 
79 — 88 , erörtert er den merkwürdigen, auf ein¬ 
heimische Nachrichten zurückgohenden Bericht 
Prokops über die Insel Brittia, den er als einen 
) Exkurs in seinen Gotenkrieg IV 20 eingefügt 
hat. Zu ihr werden die Seelen der Verstorbenen 
durch Bewohner des gegenüber liegenden Fest¬ 
landes, die durch ein nächtliches Pochen an ihre 
Häuser dazu aufgefordert werden, hinübergerudert. 
Diese Geisterinsel ist durch die Angaben über 
ihre Bewohner AyyeXot ze xal 4>gtoowveg xal ol 
zfj vyotp ipubwpot Bglzzwveg, Angeln, Friesen und 
Briten und durch die lange Mauer, die sie in 
zwei Teile teilt — deutlich als Britannien-Eng- 
0 land gekennzeichnet. Andererseits sind die An- 
ben über ihre Erstreckung von Osten nach 
esten, ihre Lage gegenüber der Bheinmündong 
die Nachricht, daß es keine Pferde dort gebe, 
daß der östliche Teil ein gutes Klima habe, im 
Westen (offenbar dem Teu, zu dem die Seelen 
der Toten hinübergerudert werden) man nieht 
eine Stande,lang leben könne, und daß Menschen 
und Tiere, die die Xaner von Osten nach Westen 


(iberschreiten, sofort sterben derart, daß Pro¬ 
kop (wie Bury mit Recht hervorhebt), sie nicht 
auf das ihm wohl bekannte Britannien (Boerawia) 
beziehen konnte und so diese Doppelgängerin 
Britanniens zwischen diesem Lande und Thule 
(= Skandinavien, Bury 80, 3) ansetzte. 

63. Prokop beruft sich für diese seltsame, 
jhni schwer glaubliche Kunde wiederholt auf ein¬ 
heimische Nachrichten ( ot inixcogioi Xeycooi), auf 
Mitwirkende bei dem Herüberrudern der Toten (das 1 
an ein weitverbreitetes und noch im deutschen 
Märchen bekanntes Motiv erinnert) und Ohren¬ 
zeugen (p ; 566, 11 Nieb., 597 H. p. 567, 6 Nieb., 
593 H.: ot bq rcöv pev stgaooopevarv avzovoyol zcöv 
de Xoycov avzqxoot ioxvgi£orzo yeyovevat). Bury 
sucht diese Gewährsmänner des Prokop unter den 
Herulern, und das wird dadurch schlagend be¬ 
stätigt daß Prokop, wie oben gezeigt und worauf 
Bury nicht hingewiesen hat, nach seiner eigenen 
Angabe die Nachricht über die 40 tägigen nordi-f 
sehen Sommertage und Winternächte des Nordens 
von den Herulern vernommen hatte. Die Mischung 
von nüchtern beobachteten Tatsachen und sagen¬ 
hafter Kunde verträgt sich vortrefflich mit einer 
derartigen mündlichen Berichterstattung mehrerer 
Angehörigen eines Stammes 

64. Daß diese Sage (Folklore) Brittia-Britan- 
nien gegenüber die Rheinmündung suchte, scheint 
darauf zu deuten, daß sie ursprünglich weiter 
im Westen an der Nordostküste Galliens zuhause 2 
war (Bury 85). Hier sucht Claudian die Stätte 
der Nekyia, in Ruf. I 123, 39. Est locus ex- 
tremum pandit qua Qallia litus / Oeeani prae - 
tentus aquis, ubi fertur Ulixes / sanguine libato 
populum movisse silentem. 

Diese Sage von der Toteninsel und der Toten¬ 
welt und Ozean im Nordwesten ist ihrer Natur 
nach, da sie Britannien in einem gänzlich un¬ 
sachlichen Licht sieht, uralt. Es fehlt aber noch 
die Verbindung mit den K.-Cimbern. Sie findet 4 
Bury in den Orph. Argonautika. Die Argo 
kommt auf ihrer Fahrt vom Schwarzen Meer zum 
westlichen Ozean bei den K. vorbei (v. 1120), die 
fern im Norden liegen auf dem Wege zu 'den 
britischen Inseln (v. 1166 vqaoiatv ieovloiv. vgl. 

V. 1181 vrjoov legvida). Daß der späte Ver¬ 
fasser diese Bezeichnung selbst gewählt habe, 
hält Bury (85, 3) mit Recht für ausgeschlos¬ 
sen. Es muß aus einer älteren Quelle herüber¬ 
genommen sein. Bei dem beständigen Verkehr 
und der wahrscheinlichen nahen Verwandtschaft 
zwischen Irland und Westgallien in sehr früher 
Zeit wäre ,Ivernien* gerade die Bezeichnung, 
unter der die britischen Inseln den Griechen in 
Marseille durch Vermittlung der festländischen 
Ivemier bekannt werden konnten. Wahrscheinlich 
kam der Name lerne in einem massalischen Peri¬ 
plus der ersten Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr. vor, 
auf dem der Periplus augusteischer Zeit beruhte,' 
der uns in der lateinischen Bearbeitung des Avie -1 
nus (ora marit. 180ff.) erhalten ist (vgL Marx 
Rh. Mus. L 321ff.). S. dazu Diod. V 32 (o. § 58) 
und Anon. Geogr. expos. comp. (s. den Art. Kim¬ 
me r io n Nr. 1 ) lovgvias re xai AXovtcovos (in 
marg.: / ovegvla ’AXßlcov). So ist auch die Ver¬ 
legung der K. in der Nähe der britischen In¬ 
seln kerne Erfindung des späteren Antors, son¬ 
dern (mit Gruppe in Roschers Myth. Lex. HI 


1139) leitet Bury die Verse 1055—1206 gro¬ 
ßenteils aus den älteren Argonautika aus der 
Zeit des Peisistratos her (s. Suid. s. pebe 
Kgozoivlazqg). ,Es ist sehr wohl möglich, daß wir 
hier eine geographische Ansetzung der K. im 
Norden aus dem 6 . Jhdt. haben, die ihrerseits 
wieder auf einer älteren Überlieferung beruhte.* 
Die Gimbem in Jütland aber waren vielleicht 
germanisierte Kelten und wahrscheinlich das 
> Überbleibsel eines Volkes, das einst weitere Land¬ 
strecken bewohnte. Cimbern waren nach Caesar 
(bell. Gail. II 29) die Aduatici am linken Ufer 
der Maas; Cimbern nördlich der Elbe erwähnt 
Strab. VII 2, 4. C 294. Um 1000 v. Chr. mögen 
Cimbern im Norden Galliens gewohnt haben. 
Phoinikische Händler, die zu Schiff bis zur Nord¬ 
küste Galliens gelangt den Namen der Cimbern 
und die Geschichte vom Lande der Toten und 
von den langen Tagen und Nächten des Nordens 
0 gehört hatten, würden die Nachricht zu den 
Griechen gebracht haben. Daher dann auch die 
Kunde von den großgewachsenen. Nordmännern 

als Grundlage der Sage von den Laistrygonen. 
Vermittlung der Kunde durch den uralten Bern- 
steinhandel von der Ostsee zum Schwarzen Meer 
zog Berard in Betracht (Finsler I 26). Die 
andere Möglichkeit, daß sie mit den Cimbern von 
Osten über Land nach der Krim kam, hätte 
die unseres Erachtens zu verwerfende ethnische 
) Zusammengehörigkeit der K. mit den Cimbern 
zur Voraussetzung. 

65. Für die homerische Frage folgt daraus, zu¬ 
nächst, daß keineswegs — gegen Finsler (§ 61) 
— durch die Heranziehung der K. .alles zerstört 
und eine falsche Vorstellung von einem Hadesein¬ 
gang im Nordeu erweckt* wurde. Vielmehr ist eine 
Vorstellung von einem imNordwesten, amOkeanos 
belegenen Eingang dabei wirksam. Diese ist 
durchaus verträglich mit der Annahme, daß der 
) Hadeseingang am Nordwestpunkt der Welt be¬ 
legen sei. Daß der Dichter vom Okeanos und 
von der nördlichen Ausdehnung des Festlandes 
keine klare Anschauung hatte, sich aläo den 
Nordwestpunkt am Okeanos und damit die K. 
und den Hadeseingang viel weiter südlich vor- 
stellte, als es die Nordküste Galliens, geschweige 
denn die Nordspitze Jütlands tatsächlich ist, ver¬ 
steht sich von selbst. 

Die K.-Nachricht in der Nekyia fällt nur 
- dann aus dem Zusammenhang heraus, wenn man 
sie mit Finsler, der sie selbst auf Jütland 
deutet, ,dem zusammenhängenden Komplex von 
Angaben* zurechnet, ,die sämtlich nach dem 
Schwarzen Meere weisen*. Ebenso ist es unrich¬ 
tig, wenn Finsler zwar mit v. Baer Reden 
III (13—61) auf die Ähnlichkeit zwischen dem 
Hafen von Balaklawa und der Laistrygonenbucht 
nach Homers Schilderung hinweist, dann aber 
doch erklärt, der Dichter kenne den Nordrand 
) des Schwarzen Meeres überhaupt nicht. Es liegt 
hier vielmehr eine irrige Trennung der Schichten 
in der Dichtung vor. Die K.-Nachricht, so wie 
sie dasteht, gehört nicht in die zweite Schicht, die 
zwar nicht mehr das Ägäische Meer, wohl aber 
dieses und das Schwarze Meer zum Schauplatz 
von Odysseus’ Irrfahrten macht, sondern in ein 
späteres Stadium. Schon für Hesiod ist Kirke die 
Mutter des Agrios und Latinos, wird also bereits 
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an der Küste Italiens wohnhaft gedacht .... 
Kalypso ist jetzt eine Tochter des Atlas gewor¬ 
den, dessen Säulen an der Straße von Gibraltar 
stehen ... Es ist daher nicht unmöglich, daß 
der Dichter, der unsere Odyssee zum Ganzen 
schuf, die Irrfahrten im Westen suchte, wohin 
das ganze Altertum sie verlegt hat. Dadurch, 
daß er die älteren Fassungen fast unberührt 
stehen ließ, hat er allerdings einige Verwirrungen 
angerichtet, für die wir ihm jedoch dankbar sind. 
Denn er läßt uns noch erkennen, wie zugleich 
mit der erweiterten geographischen Kenntnis die 
Irrfahrten zuerst ins Ägäische, dann ins Schwarze 
Meer verlegt worden sind, um schließlich im 
Westmeer eine nicht mehr angetastete Lokalität 
zu finden* (Finsler I 27). ,Die ältere Geschichte 
von Odysseus*, sagt mit Recht Bury 87, ,in wel¬ 
cher das Schwarze Meer (wie in der Legende der 
‘Agyo) iiäot peXovoa) der Schauplatz der Abenteuer 
war, erwähnte die K. Als der Schauplatz nach 
Westen übertragen wurde, wurden diese öst¬ 
lichen K. zu den K. des Ozeans, die aus dem 
phoinikischen Bericht bekannt waren, und die 
Stätte der Nekyia war alsbald bestimmt*. Man 
wird gegebenenfalls in der Schwarzen Meer-Schicht 
ein älteres Stadium, das das Schwarze Meer nach 
Norden offen als Bucht des Okeanos betrachtet, 
unterscheiden müssen von einem jüngeren, das 
von dem Nordrand des Schwarzen Meeres (Krim 
nnd Bucht von Balaklawa) Kunde hatte. Diese 
Kunde konnte dem Beginn der systematischen 
milesischen Kolonisation sogar vorausgehen, wie 
die sie vorbereitenden kühnen Entdeckungsfahrten. 

66 . Hiermit ist die Bedeutung des K.-Pro- 
blems für die homerische Frage noch nicht er¬ 
schöpft. Einesteils spielt die Totenwelt in den 
ursprünglich der Odyssee zugrunde liegenden 
Vorstellungen eine viel umfassendere Rolle als 
es auf den ersten Blick erscheint. Ist doch 
Kalypso von Haus aus eine Totengöttin (Gün- 
tert Kalypso 1919), ihre Insel eine Toteninsel, 
und sind doch die Phaiaken, die Graumänner, ur¬ 
sprünglich die Totenschiffer, und als solche mit 
den Schiffern, die die Toten vom Festland nach 
Brittia bringen, verwandt (Welcker. Finsler 
I 27f. Güntert 177ff). Andererseits ist baby¬ 
lonisch-orientalischer Einfluß auf die griechische 
Sagenbildung und Dichtung in Betracht zu ziehen 
und gerade für die Nekyia besonders deutlich. 
Im Gilgamesch-Epos XII 92ff. verkündet dem 
Gilgamesch sein Freund Engidu, dessen Schatten¬ 
geist er beschworen, die ,Satzung der Erde*, Od. 
XI 215ff. dem Odysseus seine verstorbene Mutter 
die blxtj ßoozcöv See xev re &äva>aiy. Wie eine 
Verknüpfung beider Motive zu einer Mittellinie 
mutet an Antonios Diogenes (Ende 1. oder erste 
Hälfte 2. Jhdts. v. Chr.) in den V 3 teg &ovXqs 
03110101 Xoyot (Phot. Bibi. 166 p. 108 Bekk.), in 
der Schilderung der Irrfahrten der Derkyllis: sie 
kommt nach Rhodos, xaxei&ev ls Kggzqv btXa- 
yiföt) elxa eis Tvgßrjvtovs xävzevöev eis Kip- 
peglovs (§ 51). xai d>s xd b Albov 3 iag' avzois 
Hot xai 3 ioXXb xtöv ixeiae pa&oi, bibaoxdXcp xga>- 
pbg Mvgxip öeganevzlbi olxelq. (häusliche 
Dienerin und Vertraute) 3 i 6 .hu xb» ßloy AjioXt- 
xovay peai ix x&v vexgärv xifr bionotvav dya- 
Stbaaxovog. Ein nördlicherer Bereich der Finster¬ 
nis spielt im Gilgamesch-Epos eine Rolle, und 


wenn er auch zunächst im Tigristunnel im Ma- 
siusgebirge lokalisiert ist (Hartmann ZDMG 
67, 749), und sodann kosmische Vorstellungen 
hineinspielen, so kann auch eine geographische, 
weiter nach Norden greifende Vorstellung nicht 
ohne weiteres von der Hand gewiesen werden. 

[Lehmann-Haupt.] 

Kimmerike, Dorf am Eingänge des kimme- 
rischen Bosporos, nach Strab. XI 494 120 Sta¬ 
dien südlich von der Mündung des Antikeites 
(s. d.), s. Kiessling o. Bd. IX S. 210. Bd. IA 
S. 1067. [W. Kroll.] 

Kimmerikos Bosporos s. o. Bd. ni S. 757. 

Kimmerion. 1) Stadt am Taurischen Cher- 
sones, Ptolem. Geogr. III 6, 6. Pomp. Mela 1,19. 
Plin. VI 6, 6; in ostio (sc. Bospori Cimmerii) 
Cimmerium, quod antea Cerberion vocabatur 
(s. Art. Kimmerier § 52). Anon. Geogr. expos. 
comp. (s. Wescher in seiner Ausgabe des Dio¬ 
nys von Byzanz p. 67); cbzozegpazi£ei zip naod 
EvQC03iij Xipvrjv xfj Matwzibi xegaovgaov Kipegiov. 

2) Plin. III 61: lacus Lucrinus et Avemus 
iuxta quem Oimmerium oppidum quondam. 
Entweder hat die Verlegung des Hadeseingangs 
und damit der Kimmerier an den Averner See 
(s. Kimmerier § 51) zur Bildung dieses Orts¬ 
namens Veranlassung gegeben, oder aber es hat 
das frühere Vorhandensein eines entfernt an¬ 
klingenden Ortsnamens jene Verlegung gefördert. 
Über die Ktppegls xoXis, die Strabon Vll 3, 6 
C. 2 9 als Erfindung des Hekataios bezeichnet, 
s. Kimmerier § 46. Vgl. ferner Strab. XI 2, 
5 C. 494: to bi Kippegixbv xoXis qv zigozegov 
£3tl xeggovrjoov tbgvpbq, zov ladpov zdipgco xai 
X<bpaxi xXelovoa • exixzqvzo b' ot Kipploioi pt- 
ydXqv 3to rs ev zä> Boonooip bvvauiv bioxi xai Kip- 
pegixos Booztogos (s. o. Bd. III, wo Dion. Byz. 
2. 7 nachzutragen) divopdodt], sowie was Kim¬ 
merier § 2 aus Herodot zitiert. 

3) Gebirge, Strab. VII 4, 3: b be xfj bgeivfj 

zwv Tavgwv xai zo 0003 eazlv 6 Tga3ie£ovs ... 
xai aXXo b' eaztv ogos Kiuuiqiov xaxa zrjV abztjv 
öoeivip bvvaozevodvzcov 3toze zibv Kiuusqltov ev z<p 
Booxögw • xzX. [Lehmann-Haupt.] 

Kimmeris (Ktppegls, rj Steph. Byz. s. "Avzav- 
bgos), ein Beiname der Stadt Antandros, s. o. 
Bd. I S. 2346 im kleinasiatischen Mysien. Nach 
Tom asch ek S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 
CXXVill (1898) 54 war Antandros voreinst le- 
legisch, dann ionisch, ein Jahrhundert hindurch, 
700—600 v. Chr., kimmerisch; es hausten dort 
Thraker. Über die Bedeutung des Namens s. den 
Art. Kimmerier. [Bürchner.] 

Kimolia (jj KipwXta), eine Örtlichkeit in Mega- 
ris, wo die Athener 458 unter Myronides die 
Korinther besiegen, Diod. XI 79 yevopevrjg iaxv- 
gäs pdxqs b zrj Xeyoubg KtpaXlq. Hierbei mit 
Leake NG II 413 an eine Ortschaft zu denken, 
liegt kein Anlaß vor; das hatte schon Dodwell 
Tour II 179 bemerkt. Reinganum Das alte 
Megaris 38f. sah in K. die Bezeichnung einer 
bestimmten Bodenbeschaffenheit und deutete das 
Wort als Tonfeld (übernommen von Bursian 
Geogr. I 369, 3); er dachte dabei an eine Über¬ 
tragung des Namens für den Seifenton (Cimolit) 
von der Insel Kimolos auf eine andere Tonart 
in Megaris; er hielt weiter die Identität von K. 
mit dem Asvxdv zteblov ans der Leukotheasage 



für möglich. Eine derartige Namensübertragung 
wt ganz unwahrscheinlich, um so mehr als das 
Wort sich leicht als Appellativum deuten laßt. 
Der Stamm xt/i- bezeichnet irgendeine graue 
Farbe, Boisacq Dict. ötymol. 456; über -coXog 
vgl. Debrunner Griech. Wortbildungslehre 164; 
also xifuoXäs = graulich, Ki/uoXZa = eine örtlich- 
keit von grauer Bodenfarbe. Keinganum irrte 
auch, wenn er glaubte, es handle sich ur.. .Töpfer¬ 
ton. Nach einer andern Richtung weist uns Plin. 
n. h. XVII 42 leucargitton vocant eandidam 
argillam, qua in Megariao agro utuntur , sed 
tantum in umida frigidaque terra. Also um 
eine Erdart, die zur Aufbesserung des Ackerbodens 
benutzt wurde, handelt es sich; vgl. Theophr. 
caus. plant. III 20, 3. Büchsenschütz Erwerb 
u. Besitz 305. Neumann-Partsch Phys. Geogr. 
438. Auch die Identifizierung mit dem Aevxdv 
jteötov ist abzulehnen; dies lag nach dem Meere 
zu, Schol. Hom. Od. V 334. Etym. M. 561,43.' 
Eustath. Od. 1543, 26, K. nach der entgegen¬ 
gesetzten Richtung. Die Ereignisse, in deren 
Zusammenhang Diodoros K. nennt, hat seine 
Quelle (Ephoros) aus Thuk. I 105 übernommen, 
der Ortsname mag aus einer Atthis zugefügt 
sein (Busolt Griech. Gesch. III 296). Aus 
Thukydides erfahren wir, daß die Korinther über 
die Geraneia gekommen waren (Philippson 
o. Bd. VII S. 1238, 38), während die Athener 
von Megara vorgingen. Also nordwestlich von 5 
dieser Stadt auf dem Wege nach Tripodiskos ist 
K. zu suchen. Aus den Rückzugsgefechten nach 
dieser Niederlage blieb ein Vorkommnis im Ge¬ 
dächtnis. Eine korinthische Abteilung war in 
ein Grundstück geraten, aus dem es keinen Aus- 
weg gab, und hier von den Athenern gesteinigt 
worden, Thuk. I 106, 1 xal t i avxcöv /xiqog . . . 
etaixeaev etg xovya>Qlov töieoxov, . exvyev ÖQvyua 

fxeya ?TEQt£tQyov xal ovx ijv i£odog. Das Hinder¬ 
nis, das die Korinther nicht überschreiten konn- 4 
ten, war eine große Grube (vgl. zur Bedeutung 
von oQvy/m Thuk. IV 67, 1. Herod. I 185. VII 
23); es wäre möglich, daß sie der Gewinnung 
der fraglichen Bodenart diente (xifxeoXog also 
megarisch = XevxäoyiXXög bei Plinius) und daß 
K. eigentlich der Name dieses Grundstücks war, 
der von Diodors Quelle auf den Ort des vorher¬ 
gehenden Gefechts übertragen wäre. Zutrauen 
kann man ihr das schon. [Belte.] 

Kimolis ( Kinolis ), Stadt in Paphlagonien 5 i 
am Pontos östlich vom Vorgebirge Karambis 
Skylax 90. Strab. XI 545. Plin. VI 5. Ptolem. 

V 4, 2. Mela I 104. Aman, peripl. pont. Eux. 
21. Marc. HeracL edit peripl. Menipp. 9 . Ano¬ 
nym. peripl. pont. Eui. 20 (w xtviiXg Xtyouiyr )); 
dabei ein Fluß gleichen Namens, Marc. Heracl. 
a. a. O. Auf mittelalterlichen Seekarten Quinoli, 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 
1891, V1H 78. Heute Ginolu. [Rüge.] 

Kimolos (i) KfßwXog), attische Inschriften von < 
424 v. Chr., Köhler Urkunden und Untersuch, zur 
Gesch. des Delisch-Attischen Bundes 200. Ps.- 
Scyl. 48. Ovid. met. VII 463 cretosa rttra Cimöli. 
Strab. X 484. Plin. n. h. IV 70. Athen. IH 123 d 
Dionys. Call. Graec. 138 Cimolia insuia. In], 
Obsequ. 40 (100). Steph. Byz. s. Itin. Ant 
529. Eustath. Dionys, per. 530, jetzt noch K., 
kykindische Insel der Melosgruppe, nach Ps.- 


Scyl. bei Melos, nach Herakl. crit. 138 bei Siph- 
nos, nach dem Stadiasm. m. m. 484 500 Stadien 
von Delos, nach Strab. X 484 nahe bei Anaphe, 
Lagussa und Pholegandros bei Krete, nach Ptol. 
Hl 15, 8 M. KlfiwXog var. Kl/xtoXtg nördlich von 
Krete. An vielen Stellen wird die KtfuoXia ytj 
(s. tl) erwähnt, die nach dem Kamen der Insel 
genannt war. 

Der Name wurde im Altertum auf Kimolos 
> zurückgeführt (s. d.), richtig methodisch betrachtet 
scheint der Name ungriechisch zu sein (vgl. Ei- 
/iwXia [KhmXts] KlpcuXis) wie von so manchen 
anderen der Umgebung, Fick Vorgriech. Orts¬ 
namen 59. Nach Plin. a. a. 0. war ein dichte¬ 
rischer Nebenname der Insel Echinussa. Dietr. 
v. Schachen (1491) in Röhricht und Meisner 
Deutsche Pilgerreisen nach dem Heiligen Land 
1880, 219. Piacenza (1688) L’Egeo 278. Pit¬ 
ton de Tournefort Relat. dun Voyage du Le- 
iOvant (1700) I 57. Pasch van Krienen (1771) 
Breve Descriz. dell’ Archipelago ed. Roß 25 
Sonnini Voyage en Gröce (1778) II 225. Öli¬ 
ger Voyage dans l’Empire Ottom. (1794) II 201. 
Fiedler Reise II 344ff. Russegger (1839) 
Reisen in Europa usw. IV 214. Roß Inselreisen 
in 22ff. Bursian Geogr. Griechenl. II Ö02f. 
F. Lenormant Tombeau Antique de l'He de 
Cimolos, Rev. Arch. N. S. XIV (1866) II 56ff. 
Ehrenburg Inselgruppe von Milos, Leipz. 1889. 

0 Joum.hell. Stud. XVI (1896) 347. A. Miliaräkis 
(1899) 'Yxo/xvqfiaxa IleQiyQaxpixa xwv KvxXädtov 
Ngatov xaxd ftegog • ÄlficoXog 1901. 

Geologisches. Petrographisches. Die 
Oberfläche von weitaus dem größten Teil der 
Insel, besonders im Westen, besteht aus Tuffen, 
nur im Osten steht Neogen und im Nordosten 
eine schmale Bank Andesit an (Philippson 
Petermanns Mitt., Erg.-Heft CXXXTV Taf. 4 und 
Text 106f.). Die vulkanischen Kräfte, von denen 
0 die Andesite zeugen, bewirken jetzt nur mehr 
Ausfließen von schwefelhaltigem Wasser, so bei 
der BQco/xoXlfxvq = Stinksee in der nordöstlichen 
Ecke von K. Anzeichen der Senkung der Küsten 
in historischer Zeit bei der alten Stadt (jetzt 
Inselchen) "Äy. ’AvÖQeag und der alten Nekropole. 
Nutzbare Mineralien jetzt: Tuffsteine, Eisen, 
Seifenton. Im Altertum: die Bi^ccoXia yfj : Ari- 
stoph. ran. 713. Schol. Theophr. lap. 62. Cimolia 
•creta- Plin. n. h. XX 212. XXI 438. XXVI 121. 

) XXVIII 168. XXXV 196ff, Columell. VI 174. 
Veget. vet. II 29, 2. 32. III 4, 36. Scribon. 
comp. 245. Gels. II 33. V 1. VI 5. Isid orig. 
XVI 1, 6 . s 

Vertikale Gliederung: Paliökastro 397 m, 
Sklävos 325 m, Prophitis Dias (Katavöthra) 175 m. 

Horizontale Gliederung: Die Insel ist 
4 Vz Seemeilen lang, S 1 !, Seemeilen breit, die 
Küste unregelmäßig und meist felsig, Mittelmeer¬ 
handbuch IV 2 229. 

) Bewässerung. Das vorhandene Wasser ist 
Zisteinenwasser, Miliaräkis 7 . 

Die alte Stadt lag auf einer jetzt Eiland 
gewordenen, jetzt AaoxaXuo , d. h. da Scoglio 
= Klippe genannten Landzunge im Südwesten 
von K. Das Terrain hat sich seit dem Altertum 
etwas gesenkt und mehrere Mauern sowie Gräber 
der gegenüber angelegten Nekropolis (jetzt ’EXXrj- 
nxdv) liegen unter Wasser, Miliaräkis 15. Die 
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Befestigung auf dem Paliökastroberg hielt Roß Noch ein drittesmal trug K. denselben Sieg davon 

(a. a. 0. IH 23) für mittelalterlich, Miliaräkis (01. 64, 524); bald darauf ließ ihn Hippias durch 

16 hält sie für später angelegt, nachdem infolge Meuchelmörder nächtlicherweile in der Nähe des 

von Erdbeben und Senkung des Isthmos bei der Prytaneions umbringen. Herodot setzt beide Tat¬ 
alten Hauptstadt diese unbewohnbar geworden Sachen in ursächliche Beziehung zueinander; doch 

war. ^ In der Stadt wurden Athena, Artemis und wird man eher daran denken, wenn an der Be- 

Poseidon besonders verehrt. schuldigung der Peisistratiden überhaupt etwas 

Münzen: Bronzen des 3. vorchristl. Jhdts. Wahres ist (De Sanctis Mvtffe 2 297. Beloch 

Head HN 2 484. J. Svorönos bei A. Milia- a. 0. n 2 2, 136), daß es geschah, weil K. sich 

räkis 'Yxofivrifi. Ilegiyg. KvxXddayy. KlfuoXog 10 nicht zuverlässig genug zeigte, vgl: auchCalhoun 
42ff. Athenakopf, Artemiskopf, Biene, Acht- Athenian Clubs in Politics and Litigation (Bulletin 

strahliger Stern, Hermeskopf mit Petasos, Drei- of the University of Texas n. 262, Humanistic 

zack, Hummer, Adler, Traube, Tritonmuschel, Series n. 14, Jan. 1913) 110. K. wurde in dem 

Delphin. Erbbegräbnis der Familie vor der Stadt jenseits 

Inschriften: IG XII 3 suppl. 336. der Koilestraße beigesetzt (dazu Toepffera. 0. 

. Im Ietzten Viertel des 5. vor- 284ff. Judeich Topogr. von Athen 136. 361), 

i aaa S- S * e i® r * e , zum Seebund jährlich ihm gegenüber die Pferde, mit welchen er seine 

1000 Drachmen. Durch eine Inschrift in Smyrna Wagensiege errungen hatte (Herodot. a. 0 Flut. 

SV ■*' fo^-EvayyeXtxft; SyoXrjgl (1S73) nr. 1 °3 Cato mai. 5. AeUan. hist. an. XII 40 mit irriger 

— Michel Recueil nr. 14 ist eine Streitigkeit20Ortsangabe); ihre von Aelian. var. hist. IX 32 er- 
der Kimolier um das Besitzrecht der Inselchen wähnten Standbilder aus Erz werden wohl bei 


Polyaiga, Hetereia und Libeia mit Melos bekannt 
aus dem Ausgang des 4. vorchristl. Jhdts. Die 
Argeier entschieden für K. In der Geschichte 
treten die Kimolier sonst nicht hervor. Während 
des Konsulats des Sergius Galba und M. Scaurus 
nach den Sibyllinen geopfert (Iul. Obsequ. 40). 
Einen Ruf hatte der Seifenton und die Feigen 
(loyaSeg), Athen. 130 b. Die Schicksale im Mittel- 
alter (unter den Sanudos) und später s. bei; 
Miliaräkis 16ff. [Bürchner.] 

Kimon. 1 ) Philaide, Sohn des Stesagoras 
(Herodot. VI 34. 103), Stiefbruder (von derselben 
Mutter) des Miltiades, Sohnes des Kypselos (Herodot. 
VI 38. 103); vgl. dazu W.Petersen a. 0. 24ff 
Duncker Gesch. d. Altert. VI 8 468. Toepffer 
Att. Geneal. 280. Macan zu Herod. VI .38. 
Beloch Gr. Gesch. IP 2, 38 nnd den Stamm¬ 
baum bei W. Vis eher Kl. Schriften I 51. 
Kirchner Pros. att. H S. 91. Beloch a. 0 .4 
43. Er soll den Spitznamen .Dummkopf* ( KodXe- 
Mog) geführt haben (Plut. Cim. 4), kaum mit 
Recht (dazu Vischer a. 0. I 52. Petersen 
26. Duncker a. 0. VI 6 469. 496, 1. Ed. 
Meyer Forsch, z. alten Gesch. II 39, 1). Sein 
Geburtsjahr wird mit B e 1 0 c h a. 0. I 2 2 , 280ff. 
in das Jahrzehnt 580 bis 570 zu setzen sein. Uber 
seine Lebensschicksale berichtet Herodot. VI 103: 
unter Peisistratos war er verbannt und errang in 
01. 62 (532, zur Zeitbestimmung seiner Wagen- 5 
siege J. Rutgers Iul. Air. ’OXvfuuädwv dra- 
yoaxpyj 24, 2) einen Sieg mit dem Viergespann 
(von Ps.-Andoc. IV 33 werden seine Siege fälsch¬ 
lich auf seinen gleichnamigen Enkel übertragen, 
bei Ael. nat. an. Xn 40 auf Miltiades, im Schol. 
Aristoph. Nub. 64 auf Megakies, vgl. Rutgers 
146. Toepffera. 0. 243, 1 ), und einen zweiten 
mit denselben Pferden in der darauf folgenden 
Olympias 63 (528), welchen er jedoch auf den 
Namen des Peisistratos ausrufen Üeß. Da er da- 6 
mit seine Bereitwilligkeit gezeigt hatte, sich mit 
dem Tyrannen zu versöhnen — wozu wohl auch 
die dadurch eröffnete Aussicht beitrug, daß sein 
Sohn Stesagoras Nachfolger seines Halbbruders 
Miltiades in der Herrschaft auf der thrairischen 
Cherrones werde (Herodot VI88.103) —, gestattete 
ihm dieser unter bestimmten Bedingungen die 
Rückkehr und Wiedereinsetzung in seinen Besitz. 


dem Grabmale aufgestellt gewesen sein. K. hatte 
zwei Söhne, Stesagoras (Herodot. V 38. 103) und 
Miltiades (s. den Art. Miltiades). Kirch¬ 
ner Prosop. att. I 8426. Petersen Quaestiones 
de historia gentium atticarum (Dissert. Kiel 1880) 
25ff. G. H. Förster Die olymp. Sieger bis zum 
Ende des 4. Jhdts. v. Chr. (Zittau 1891) S. 9 
nr. 124. 128, 10 nr. 132, Busolt Griech. Gesch. 
0 IP 374ff. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. II 774. 

2) Enkel des Vorigen, Sohn des Miltiades und 
der Hegesipyle, Tochter des Thrakerkönigs Oloros 
(Herodot. VI 39. 41. Plut. Cim. 4 unter Berufung 
auf die Gedichte des Melanthios und Archelaos), 
aus dem Demos Lakiadai (Aristot. A&. noX. 27, 3. 
Plut. a. 0.). Die Hauptgrundlage für die Kenntnis 
seines Lebens bildet Plutarchs Biographie, über 
deren Quellenverhältnisse und Einzelheiten Ed. 
Meyer (Forsch, z. alten Gesch. H, Kap. 1) Klar- 
} heit geschaffen hat (zur Ergänzung Fr. Leo Die 
griech.-röm. Biographie nach ihrer literar. Form 
154ff. mit Anm. 1 ); seine Ergebnisse sind durch 
die Einwände von Grillnberger Griech. Stu 
dien (1907) 131ff. und Will Kallisthenes’ Helle- 
nika (Diss. Würzburg 1913), wenigstens was 
unseren Bios anlangt, nicht wesentlich erschüttert 
worden. Ed. Meyer hat auch die früher 
herrschende, hauptsächlich von R ü h 1 Die Quellen 
Plutarchs im Leben des Kimon (Dissert. Marburg 
> 1867) herrührende, übrigens schon von Holz¬ 
apfel Unters, über die Darstellung der griech. 
Gesch. von 489—413 v. Chr. 94ff. stark einge¬ 
schränkte, aber noch immer von B u s 0 1 1 Gr. 
Gesch. HI 1, 35ff. befolgte Ansicht beseitigt, Theo- 
pompos sei die Hauptquelle Plutarchs gewesen 
(dagegen nimmt jetzt Kaerst Gesch. d. Helle¬ 
nismus I 2 514ff. wieder einen Einfluß Theopomps 
auf Plutarch an; die panegyrisch-panhellenisehe 
Tendenz in Plutarchs Biographie führt er auf 
1 ihn und Kallisthenes zurück, ebd. 151 — mir ist 
Kallisthenes dafür wahrscheinlicher). Auch die Bio¬ 
graphie K.s des Cornelius Nepos ist in ähnlicher 
Weise zu beurteilen, vgl. Ed. Meyer a. 0. 66 ff. 

K.s Geburtsdatum wird mit Rücksicht darauf, 
daß der Beginn seiner politischen Wirksamkeit 
in 479 gehört (Gesandtschaft nach Sparta, g. nJ, 
etwa auf 510 rti bestimmen sein (Bnsolt a. 0 . 
HI 1 , 90ff., 3. Ed. Meyera. 0. 42,2. Beloch 
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Gr. Gesch. P 2, 280. IP 2, 89); Plutarchs Wen¬ 
dung (Cim. 9), er sei bei dem Tode seines Vaters 
fuigdxtov navranaaiv gewesen, und Ael. Arsteid. 
XLVI 152 mit Schol. sind demgegenüber ohne Ge¬ 
wicht, obwohl V i s c h e r a. 0. 5, 2 und B u s o 11 
a. 0. vermitteln. Nach Miltiades’ Tod zahlte K. 
die ans dem Prozesse nach der parischen Expe¬ 
dition herrührende Strafe von 50 Talenten; Be- 
lochs Zweifel (a. 0. IP 1, 25, 1) an der Höhe 
der Summe (dazu auch Demosth. XXIII 205. Ps.- 
Demosth. XXVI 6. Plut. Cim. 4. Com. Nep. 
Milt. 7, 6. Schol. Aristeid. III 572 Ddf.) ist un¬ 
berechtigt. Die Späteren haben diesen einfachen, 
durch Herodot. XI 136 gewährleisteten Sachver¬ 
halt in sensationeller Weise verändert: Miltiades 
(Plut. Cim. 4. Nep. Milt. 7, 6. Dio v. Prusa 
LXXm 391 Ddf. = LVI 6 [II p. 1905.] v. A. 
Schol. Arist. ni 572 Ddf. Liban. decl. XI), und 
nach Plut. a. 0. Com. Nep. Cim. 1, 1. Liban. 
a. 0. K. selbst, seien bis zur Zahlung in das 
Schuldgefängnis gesetzt worden; damit habe K. 
die Auslösung des Leichnams seines Vaters erlangt 
(Diod. X 30, 1. Iustin. II 15, 19. Val. Max. V 3, 
ext. 3. V 4, ext. 2. Quintil. decl. 302). Um seine 
Freilassung aus der Haft oder die Aufhebung der 
auf ihm lastenden Atimie zu erreichen, habe er 
seine Schwester Elpinike mit Kallias (s. den Art. 
K a 11 i a s) verheiratet (Plut. Cim. 4. Com. 
Nep. Cim. 1, 3. 4. Dio v. Prusa a. 0. Schol. 
Aristeid. III 515 Ddf.); oder K. habe zu diesem 
Zweck ein reiches Mädchen zum Weibe genommen 
(Diod. X 32, diese Version ging auf Ephoros zu¬ 
rück, wie dessen Fragment in den Aristeides- 
scholien p. 515 Ddf. = FHG IV 642 beweist, 
vgl. Ed. M e y e r a. 0. 39ff. — bei Sen. controv. 
IX 1 ist die Sache noch mehr verzerrt). Zur Kritik 
dieser Geschichten, welchen die früheren Gelehrten 
viel zu viel Glauben schenkten (V i s c h e r 7ff. 
Duncker Gesch. d. Altert. VH 6 159. VHI 5 81), 
vgl. Grote Hist, of Gr. IV 3 293ff. Petersen. 
a. 0. 42. v. W i 1 a m o w i t z Aristot. und Athen 
II 82, 18. Busolt Gr. Gesch. IP 600, 2. III 1, 
91 ff., 1. 2. Ed. Meyer a. 0. 25ff. u. Gesch. d. 
Altert. III 339. De Sa.nctis Axdig* 368, 4. 
Bel och Gr. Gesch. IP 1, 25, 1. Bei dem großen 
Vermögen K.s (Aristot. Ad. noX. 27, 3), das gewiß 
von seinem Vater herrührte, kann ihm die Zah¬ 
lung der Strafe keine Schwierigkeiten gemacht 
haben. Auch was über den schlechten Ruf K.s in 
seiner Jugend, besonders über seine Trunksucht j 
gesagt wird (Plut. Cim. 4. 15; comp. Cim. et 
Luc. 1), hat eine tendenziöse Spitze und ist durch 
verdächtige Zeugen, Stesimbrotos und Eupolis 
(frg. 208, I 315 Kock) überliefert; dazu Busolt 
a. 0. HI 1, 92. Ed. Meyer a. 0. S9ff. Man 
warf ihm dabei Neigung zu den Weibern vor nnd 
wußte die Namen derjenigen zu nennen, nm die er 
sich bemühte (Melanthios bei Plut. Cim. 4; comp. 
Cim. et Luc. 1). Speziell heftete sich die Ver¬ 
leumdung an das Verhältnis zu seiner Schwester ( 
Elpinike, die vor ihrer Verheiratung mit Kallias 
in seinem Hanse lebte, was auch auf die angeblich 
ärmlichen Verhältnisse der Geschwister nach Mil- 
tiadea’ Tod zurückgeführt wurde (Plut. Cim. 4, 
angenommen von B u aolt a. 0. HI 1, 92), aber, 
da K. ihr xvgios war, sich von selbst verstand (s. 
den Art. Elpinike o. Bd. V S.2454); der gewiß 
aus den Parteikfimpfen seiner Zeit stammenden 
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Behauptung, daß K. zu ihr intime Beziehungen 
unterhalten habe (Ps.-Andoc. IV 88. Plut. Cim. 
4. 15. Athen. X T H 589 e. Schol. Aristeid. III 515 
Ddf. Suidas s. Kifteov), haben sich dann die 
Komiker bemächtigt (Eupolis a. 0.). Diejenigen, 
die später nicht daran glauben wollten, verfielen 
auf den Ausweg, daß K. mit Elpinike in recht¬ 
mäßiger Ehe gelebt habe (Plut. Cim. 4. Com. 
Nep. Prooem. u. Cim. 1, 2. Tzetz. Chil. I 582). 

• Uber diese Dinge vgl. B u s o 11 a. 0. UI 1, 92ff. 
und besonders Ed. Meyer Forsch, z. alten Gesch. 
II 26. 34ff. 37ff. 

Die erste Gelegenheit, daß K., der seit dem 
Tode seines Vaters in Zurückgezogenheit gelebt 
zu haben scheiut, in der Öffentlichkeit hervortrat, 
ergab sich, als er vor der Schlacht von Salamis 
den Zaum seines Pferdes der Göttin auf der Burg 
weihte und dafür ihrem Heiligtum einen Schild 
entnahm, um in die Reihen der Sehiffskämpfer zu 
'treten (Plut. Cim. 5, dazu Vischer a. 0. 10. 
Duncker a. 0. VII 5 264. v. Wilamowitz 
a. 0. I 136, 25. Ed. Meyer a. 0. 41); damit 
demonstrierte er öffentlich für den von Themisto- 
kles vorgeschlagenen Kriegsplan und machte den 
Schwankenden Mut. Schon im Sommer des J. 479 
wurde er Mitglied der Gesandtschaft, die nach 
Sparta ging (Plut. Arist. 10). Damit ist der Be¬ 
ginn von K.s politischem Wirken bezeichnet, das 
in der Geschichte Athens einen so wichtigen Platz 
1 einnimmt. Die Frage, wieweit K. für diese Auf¬ 
gabe begabt war, und überhaupt nach seiner Art 
und seinem Wesen wurde bereits im Altertum ver¬ 
schieden beantwortet; während die eine Auffas¬ 
sung, auf deren Spuren wir bereits in der Jugend- 
geschiehte trafen, die auf die Komiker (Eupolis 
a. 0.), Stesimhrotos (Plut. Cim. 4), Kritias (ebd. 
16) zurückgeht und in der oligarchischen Quelle, 
welcher Aristoteles (M$. itoX. 26, 1) folgt, be¬ 
sonders schroff zum Ausdruck gelangt, sehr un¬ 
günstig war, lautete die andere, vielleicht von Ion 
stammende (Plut. Cim. 5. Com. Nep. Cim. 2, 
dazu Holzapfel a. 0. 136) ungemein aner¬ 
kennend; vgl. v. Wilamowitz a. 0. I 135ff. 
Busolt a. 0. IH 1, llff. 93ff. Ed. Meyer a. 
0. 35ff. 39ff. Auch unter den Neueren schwankt 
das Urteil, wobei etwa als die entschiedensten Ver¬ 
treter der entgegengesetzten Anschauungen einer¬ 
seits das Enkomion V i s e h e r s, anderseits die 
Art, wie sich jetzt De Sanctis Axdlg 1 420ff. 
äußert, zu nennen sind; die gerechteste Charakte¬ 
ristik K.s scheint mir Ed. Meyer gegeben zu 
haben (Gesch. d. Altert. IH 508ff.). Daß K., rein 
menschlich betrachtet, in hervorragender Weise 
durch schöne Charakterzüge ausgezeichnet war, 
ist unbestritten: seine Vornehmheit und Wahr¬ 
haftigkeit mußte selbst Stesimbrotos zugeben (Plut. 
Cim. 4); er war gütig und gerecht (Plut. Cim. 5), 
in seinen Umgangsformen schlicht und leutselig 
(Plut. ebd. und Pericl. 5). Auch seine Unbestech¬ 
lichkeit, die einem reichen Manne gewiß leicht 
fiel, aber doch eine seltene Tugend bei den Griechen 
war, wird betont (Plut. Cim. 10). Diese Eigen¬ 
schaften, sowie seine glänzende Erscheinung, die 
hohe Gestalt, das langwallende Haupthaar (Ion bei 
Plut. Cim. 5), mußten ihm die Herzen seiner Mit¬ 
bürger gewinnen; nicht minder seine vielgepriesene 
Freigebigkeit, die er in großartigem Stile ansübte 
(Kratinos frg. 1 K. Kritias frg. 3 Cr. Theopomp. 
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frg. 94 M. = 89 G.-H. Aristot. Ad. noX. 27, 3. 
Plut. Cim. 10; comp. Cim. et Luc. 1; Pericl. 9. 
Com. Nep. Cim. 2, 1. 4; zu dieser Überlieferung 
Rühl a. 0. 11. Holzapfel a. 0. 103ff. 1325. 
v. Wilamowitz a. 0. I 300. B u s o 11 a. 0. 
m 1, 6, 2. 36. Ed. Meyer Forsch. II 58; Gesch. 
d. Altert, ni 510) und mit welcher er sicherlich 
nicht demagogische Zwecke verfolgte (so Aristot. 
Ad. noX. 27, 3. Plut. Cim. 10; Pericl. 9, wohl 
Auffassung des Theopompos, s. B u s o 11 a. 0. ni 
1, 239, 4. 253, 3. Ed. Meyer Forsch. II 58), 
sondern einem Zuge seines Herzens folgte. Wohl 
außer Frage ist seine militärische Begabung, welche 
er in der Schule seines Vaters ausbilden konnte 
(Com. Nep. Cim. 2, 1, dazu Ed. Meyer Forsch. H 
42, 2) und die den Athenern eine Reihe glänzender 
Erfolge einbrachte; K. ist bis zu seinem Ostrakis- 
mos der Feldherr schlechthin der Athener gewesen 
und alle wichtigen Operationen wurden ihm an¬ 
vertraut. Was seine politischen Qualitäten an¬ 
langt, so muß allerdings das Urteil anders lauten: 
hier stand ihm im Wege nicht so sehr der ihm 
von Stesimbrotos vorgerückte Mangel an hervor¬ 
ragender Beredsamkeit (Plut. Cim. 4) — der aber 
doch einzuschränken ist, denn im gegebenen Fall 
wußte er das richtige Wort in die Diskussion zu 
werfen (vgl. Ion bei Plut. Cim. 16) — und an 
musischer Bildung (daß er aber ganz gut zu singen 
wußte, betont Ion bei Plut. Cim. 9), denn beide 
Vorwürfe gehen ersichtlich von dem Gegenbilde 
aus, das Perikies’ überwältigende Rednergabe und 
moderne, zu K.s Zeit noch unbekannte Bildung 
darbot; sondern eine gewisse Schwerfälligkeit 
(vcodgörtje nach Aristot. Ad. stoX. 26, 1, dazu 
v. Wilamowitz a. 0. I 136ff.), die in starkem 
Gegensatz zu der Vielgewandtheit seines großen 
Vorgängers Themistokles stand und daher von 
seinen Gegnern geradezu als ,Einfalt' bezeichnet 
wurde (vgl. bei Plut. Cim. 4 den Vergleich mit 
seinem Großvater KoaXtftoe und Schol. Arist. III 
515 Ddf. — daraus ist dann später die törichte 
Geschichte entstanden, daß er lange, bis zu seinem 
vierzigsten Jahre, unter Vormundschaft gestanden 
habe, Ael. Arist. XLVI 152; Schol. Arist. HI 
517 Ddf.). Gerade diese Eigenschaft machte es, 


in der inneren Politik. K. war Konservativer 
{/uaddij/ios Plut. Pericl. 9), wenn auch durchaus 
loyaler und verfassungstreuer Konservativer, und 
widerstrebte als solcher der von Themistokles in¬ 
augurierten demokratischen Entwicklung. So mußte 
er bald nach jeder Richtung in einen scharfen 
Gegensatz zu letzterem geraten (Plut. Cim. 10; 
Them. 20) — es hat derselbe in der kaum histo¬ 
rischen Erzählung von einem Wettstreit zwischen 
beiden auf den Olympien Ausdruck erhalten (Plut. 
Them. 5) — und es scharten sich diejenigen um 
ihn, die, sei es aus persönlichen, sei es aus prin¬ 
zipiellen Gründen in Opposition gegen Themisto¬ 
kles standen, wie die Alkmeoniden; auch K.s 
schon in frühere Zeit fallende Heirat mit Isodike, 
der Tochter des Euryptolemos und Enkelin des 
Megakies (Plut. Cim. 4. 16, dazu B u s o 11 a. 0. 
III 1, 363ff., 5. Kirchner Prosop. att. I 5983; 
o. Bd. VI S. 1344ff.), erleichterte Beziehungen zu 
den letzteren. So wurde K. mit der Zeit der 
Führer der einen der Parteien, die in Athen um 
Geltung rangen; die Überlieferung, daß er sich 
bei seinem Emporkommen der Unterstützung des 
Aristeides erfreut habe (Plut. Cim. 5; an seni 12, 
790 F. 23, 795 C), ist problematisch (angenommen 
von Duncker Gesch. d. Alt. VHI 5 82. B u s o 11 
III 1, 95. De Sanctis a. 0 * 3685.). 

Zuerst traten freilich die militärischen Auf¬ 
gaben in den Vordergrund. K. wurde mit Ari¬ 
steides für das J. 478/7 zum Strategen gewählt 
(Plut. Cim. 6. 9; Arist. 23, dazu Ed. Meyer 
Forsch, z. alten Gesch. II 63ff.; Gesch. d. Altert. 
III 486. Krause Attische Strategenlisten bis 
146 v. Chr. [Diss. Jena 1914] 4. 28, ohne Grund 
bezweifelt von Busolt a. 0. HI 1, 65, 1. 32, 1), 
und als solcher kommandierte er auf der Flotte, 
die Cypern befreite und Byzanz eroberte (auf diese 
Zeit bezieht sich, wie Ed. Meyer Forsch. II 63ff. 
gezeigt hat, die über ihn bei Plut. Cim. 9 und 
Polyaen. I 34, 2 erzählte Geschichte, von B e - 
loch Gr. Gesch. II S 2, 187ff. unbestimmt ge¬ 
lassen); doch ist die Rolle, welche er bei dem 
Hegemoniewechsel und der Bildung des See¬ 
bundes gespielt haben soll, bei Plutarch ent¬ 
schieden übertrieben. Daß K. auch im folgenden 


daß man ihn mit den Peloponnesiem verglich 
(Plut. Cim. 4), von welchen er sich doch durch die 
echt attische Liebenswürdigkeit seines Wesens stark 
unterschied. Am wichtigsten aber war es, daß er 
als Politiker ein durchweg rückwärts gewandtes 
Gesicht hatte; in der äußeren Politik ,hat er die 
Eindrücke von 480 sein Leben lang festgehalten, 
ohne zuzulemen oder zu vergessen' (v. Wilamo¬ 
witz a. 0. I 137): der Kampf gegen die Perser 
und die Bundesfreundschaft Athens mit Sparta, 
dessen Art er stets seinen Mitbürgern vorhielt 
(Stesimbrotos bei Plut. Cim. 16), waren das Pro¬ 
gramm, dem er mit unerschütterlicher Treue an¬ 
hing — wie ihn auch die Spartaner zum Proxenos 
ihrer Stadt machten (Andoc. HI 3. Theopomp, 
frg. 92 M. = 88 G.-H. Aischin. H 172. Plut. 
Cim. 14. Com. Nep. Cim. 3, 3. Schol. Arist. HI 
515 Ddf.; übrigens war er auch Proxenos von 
Thessalien nnd angeblich auch von Elia, Schol. 
Arist. a. 0.,' was aus der korrumpierten Form des 
Namens OtXtos [darüber unten] entstanden sein 
kann). Wie er in dieser Richtung die Zeichen 
einer neuen Zeit nicht erkannte, so war es auch 


Jahre Strateg war, ist möglich, sicher ist es aber 
für 476/5, denn in dieses Jahr fällt seine erste 
größere Waffentat (die Datierung gesichert durch 
Schol. Aischin. II 31, 4. Bel och a. 0. II 2 2, 
183), die ihm gleich großen Ruhm einbrachte. Es 
galt, die Südküste Thrakiens von den Resten der 
persischen Besatzungen zu säubern, die sich dort 
noch hielten; von besonderer Wichtigkeit war die 
Eroberung des zentralen Waffenplatzes Eion am 
Strymon, wo der tapfere Boges Befehlshaber war. 
Nachdem K. den Feind in offener Feldschlacht be¬ 
siegt und das Land der Thraker im Innern, welche 
Eion verproviantierten, verwüstet hatte, schloß er 
die Festung enge ein; Boges, der eine Kapitula¬ 
tion zurückwies, und die Seinen endeten, als alle 
Lebensmittel ausgegangen waren, durch freiwilli¬ 
gen Flammentod, vgl. Herodot. VH 107. Thuc. 
I 98. Diod. X 60. Plut. Cim. 7. 8. Paus. VIEL 
8, 9 (trotz Perdrizet Klio X 9, 2 wenig glaub¬ 
lich). Com. Nep. Cim. 2, 2 (mit Irrtümera). 
Polyaen. VH 24, dazu Ed. Meyer Forsch. H 61ff. 
(Busolt a. 0. HI 1, 101, 1 streicht mit Un¬ 
recht die von Plutarch berichtete Schlacht). Eions 
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Gewinn gehört wahrscheinlich in das Frühjahr Karystoa zum Anschluß an den attischen Bund 

475 (v. Wilamowitz Arietot. und Athen I zwang (Herodot. IX 105. Thuc. I 98, 8. Ed. 

299. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. EU 475. Bu- Meyer Forsch. II 62), was bald nach dem Feld- 

solt a. 0. EU 1, 1028., 1; die abweichende Datie- zug gegen Skyrös geschehen sein muß (Busolt 

rang Krauses a. 0. 288. beruht auf ganz un- III 1, 140, 6. Krause a. 0. 80; nach Beloch 

zulässigen Voraussetzungen, auch B e 1 o c h s An- a. 0. IP 2, 184ff. 884 erst im J. 474). 

nähme, Gr. Gesch. II 2 2, 183. 884, Eion sei schon Eine wichtige Aufgabe trat wieder an K. 

476 gefallen, ist wenig wahrscheinlich). Dieser heran, als es galt, Pausanias, der sich in Byzanz 

glänzende Erfolg, der den Athenern eine ungemein festgesetzt hatte und mehrere Jahre behauptete, 

wichtige Stellung verschaffte (P e r d r i z e t a. 0. 10 von dort zu vertreiben; dies geschah durch eine 
9ff.), wurde nicht wesentlich dadurch beeinträchtigt, attische Flotte unter K.s Befehl im J. 472 oder 

daß ihr bald darauf unternommener Versuch, sich in 471 (Thuc. I 181, 1. Plut. Cim. 6). In der auf 

Enneahodoi festzusetzen, scheiterte (Schol. Aischin. Iustin. IX 1, 3 fußenden Datierung schließe ich 

II 81, bei Nepos a. 0. verwirrt; Dunckers mich Ed. Meyer (Forsch. II 59ff.; Gesch. d. 

Annahme, Gesch. d. Alt. VIIP 85. 144ff., von Altert. III 519) und Beloch (Gr. Gesch. IP 1, 

einem Verlust und einer späteren Wiedereinnahme 66. 2, 185ff. 384, vgl. auch Duncker Gesch. 

Eions bedarf heute wohl keiner Widerlegung d. Alt. VIII 6 142, 2) an gegen v. Wilamowitz 

mehr). K. erhielt dafür ausnehmende Ehren; zur a. 0. I 145, 1. II 299 und Busolt a. 0. III 1, 

Erinnerung wurden drei Hermen mit Epigrammen 95ff., welche das Ereignis auf 476 fixieren. Davon 

bei der Zeushalle auf dem Markte aufgestellt 20 abgesehen haben die Athener seit Karystos Unter- 
überliefert von Aischin. III 183ff. Plut. Cim. 7; werfung wenig Gelegenheit zu Waffentaten gehabt; 

v. Domaszewskis bestechender Beweisfüh- sie werden diese Zeit zur Konsolidierung der Ver- 

rung, S.-Ber. Akad. Heidelberg 1914, X 12ff. bei- hältnisse des Seebundes verwandt haben (v.Wila- 

zutreten, hindert mich der Umstand, daß Gedichte, mowitz a. 0. I 158. Ed. Meyer Gesch. d: 

die auf öffentlichen Denkmälern in Athen ange- Altert. III 494ff.). Es wird hervorgehoben und ist 

bracht waren, doch nicht verfälscht werden durchaus glaublich, daß K. für eine freundliche 

konnten). Wahrscheinlich damals hat K. die Behandlung der Bundesgenossen war (Plut. Cim.' 

Agora mit Platanen bepflanzt (Plut. Cim. 13; 11, allerdings in falscher Fassung; gegen Bu- 

praec. g. r. p. 24, 818 D) und pflastern lassen solts Annahme a. 0. IH 1, 195, 1 vgl. Ed. 

(v. Wilamowitz a. 0. I 155, 59), und in die30Meyer Forsch. II 63); doch schritt auch da die 
gleiche Zeit wird die Umgestaltung der Akademie in den Verhältnissen begründete Entwicklung über 

in einen Park und die Anlage eines attischen seinen persönlichen Standpunkt hinaus. K. wird 

Staatsfriedhofes zwischen ihr und dem Dipylon in diesen Jahren seine Aufmerksamkeit mehr der 

gehören, vgl. v. Wilamowitz a. 0. n 292, 4. inneren Politik zugewandt haben, um so mehr, als 

Brückner Athen. Mitt. XXXV 211. Seb. sich der Gegensatz zwischen Themistokles und 

W e n z Studien z. att. Kriegergräbern (Diss. seinen Gegnern immer mehr zuspitzte, bis endlich 

Münster 1913) 30ff. Unmittelbar an die Erobe- die Entscheidung im Parteikampf durch den Ostra- 

rung von Eion schloß sich die Besetzung der kismos fiel (Frühjahr 470, nach dem richtigen 

durch ihre Lage für die Verbindung mit Thrakien Ansatz von Ed. Meyer Gesch. d. Altert. III 517. 

wichtigen Insel Skyros und die Vertreibung ihrer 40 518ff. De Sanctis a. O. 2 395, 1. Beloch 
dem Stamme der Doloper angehörenden Bewohner, Griech. Gesch. II 2 1, 146. 2, 193. 384). Daß K. 

die bisher das Meer durch Seeräuberei unsicher dabei sowie an dem später folgenden gerichtlichen 

gemacht hatten, sowie die feierliche Heimholung Verfahren gegen Themistokles in hervorragendem 

der Gebeine des Theseus nach Athen (Thuc. I Maße beteiligt war (Plut. Arist. 25), ist selbstver- 

98, 2. Diod. XI 60, 2. Plut. Cim. 8; Thes. 36. ständlich und wird dadurch bestätigt, daß auf 

Corn. Nep. Cim. 2, 5. Paus. I 17, 6. HI 3, 7. seinen Antrag Epikrates zum Tode verurteilt 

Ael. Arist. XLVT 241). Das Datum dieser mit- wurde, weil durch seine Vermittlung Themistokles’ 

einander enge znsammengehörenden Ereignisse ist Frau und Kinder zu diesem gelangten (Stesim- 

durch ein urkundliches Zeugnis (Plut. Thes. 36) brotos bei Plut. Them. 24, was von Duncker 

noch für das J. 476/5 gesichert, vgl. v. W i 1 a - 50 Gesch. d. Alt. Vni 6 187 und A. Bauer Themisto- 
mowitz a. 0. I 146 m. Aum. 41. 156, 60. kies57 ohne Grund bezweifelt ward, vgl. v. Wila- 

157, 61. Ed. Meyer Forsch. II 62; Gesch. d. mowitz a. 0. I 147, 43. Busolt a. 0. ni I, 

Alt. IH 493ff. Beloch Gr. Gesch. II 2 1, 66. 2, 110, 5. 130, 2. Ed. Meyer a. 0. IH 522). Doch 

183; demgegenüber kann Busolts Versuch (Gr. ist man nicht berechtigt, daraus einen Vorwurf 

Gesch. in 1, 106 Anm.), sie zeitlich herunterzu- gegen K.s Charakter zu erheben, wie Vis eher 

rücken, nicht bestehen, und ebenso ist die zum Teil a. 0. I 25 es tut; denn er wird sicherlich an The- 

mit Argumenten ex silentio operierende Ansicht mistokles’ Schuld geglaubt haben (Ed. Meyer 

Pfisters (Der Reliquienkult im Altertum I a. 0.). 

198ff.), die Überführung von Theseus Leichnam Seit Themistokles’ Sturz war K., zumal da 
durch K. sei erdichtet und die Erzählung darüber 60 auch Aristeides mehr und mehr zurücktrat und 
nicht viel älter als Philochoros, durch das er- bald darauf starb, entschieden der führende Staats¬ 


wähnte Zeugnis ausgeschlossen. Die Gebeine des 
TheBeus wurden im Theseion beigesetzt, das so¬ 
mit K. seine Entstehung verdanken wird (Flut 
Thes. 86. Paus. I 17, 6. Schol. Aischin. HI 13. 
J u d e i e h Topogr. v. Athen 70. 314). Audi in 
den folgenden Jahren wird K. das Strategenamt 
bekleidet haben; wahrscheinlich war er es, der 


mann Athens; eine Oppositionspartei von Einfluß 
gab es nicht. Es war gewissermaßen Ausdruck für 
diese Stellung, wenn bei dem tragischen Agon des 
Frühjahrs 468 der Archon Apsephion den Stra¬ 
tegen von 469/8, za welchen K. gehörte, das Preis¬ 
rieh teramt Übertrag (Plot Cim. 8, dazu v. W i 1 a- 
mowitz a. 0. 146, 1. Ed. Meyer Forsch. II 
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62; Gesch. d. Alt. H 564, verworfen von Beloch 
Griech. Gesch. n s 2, 1838.). Es ist begreiflich, 
daß er nun sein Programm der Bekämpfung des 
Nationalfeindes, das Jahre hindurch geruht hatte, 
mit Eifer aufnahm und die Zeit für gekommen 
hielt, die Perser auch von der Südküste Klein¬ 
asiens zu vertreiben. Über K.s Zug und die 
Schlacht am Eurymedon, welche in den Herbst 
467 oder 466 gehört (nach v. Domaszewski 
S.-Ber. Akad. Heidelberg 1917 nr. 7, 8 unter 
Archon Lysistratos 467/6, ich folge den Ansätzen 
von v. Wilamowitz a. 0. ft 300 und Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert. III 528, für die untere 
Grenze vgl. Köhler Herrn. XXIV 85ff., bes. 
90ff. — persönlich bin ich geneigt, 466 für wahr¬ 
scheinlicher zu halten; ganz unmöglich ist die von 
De Sanctis ‘ArfHs 2 4118. und Beloch a. 0. 
H 2 1, 67ff. 2, 181. 185. 384 vertretene Datierung 
auf 470, die sich wesentlich auf Diodors wie sonst, 
so auch in diesem Punkte unzuverlässige Chrono¬ 
logie stützt, wozu v. Meß Rh. Mus. LXI 256), 
vgl. Anth. Pal. VII 258 (Grabepigramm auf die 
gefallenen Athener, vgl. Paus. I 29, 14). Thuc. I 
100. Plut. Cim. 12/3; comp. Cim. et Luc. 2. 
Diod. XI 60—62. Lyc. Leocr. 72. Corn. Nep. 
Cim. 2, 2. 3. Polyaen. I 34, 1 Frontin. II 9. 10. 
Arist. I (Panath.) 246, 16ff. 276, 24ff. (n 208ff. 
Ddf., dazu Eugen B e e c k e Die histor. Angaben 
in Aelius Aristides Panathenaikos auf ihre Quellen 
untersucht 47ff.). Paus. X 15, 4. Aristodem. 11, 2, 
und von den Neueren besonders den grundlegenden 
Nachweis Ed. Meyers Forsch, z. alten Gesch. 
II lff., daß für die Eurymedonschlacht, wie schon 
Holzapfel a. 0. 1088. erkannte, allein die auf 
Kallisthenes zurückgehende Schilderung bei Plut. 
Cim. 12. 13, die zu dem Grabepigramm Anth. 
Pal. VII 258 stimmt, in Betracht kommt (die 
nach Meyer von Grillnberger Griech. Stud. 
1278. und E. Will Kallisthenes Hellenika 25ff. 
behandelte Frage, in welchem Zusammenhang Kal¬ 
listhenes die Schlachtbeschreibung brachte, braucht 
an dieser Stelle nicht erörtert zu werden), während 
die bei Diodor (Polyaen, Frontin) vorliegende Er¬ 
zählung des Ephoros von dem fälschlich auf diesen 
Feldzug bezogenen Epigramm bei Diod. XI 62 
(die gesamte Überlieferung über dasselbe vereinigt 
bei Th. P r e g e r Inscr. gr. metricae n. 269) ab¬ 
hängig ist (trotz B e e c k e s Leugnung a. 0. 50ff.). 
Die Frage, ob K.s Ausfahrt durch eine drohende 
persische ORensive hervorgerufen wurde, wie 
V i s c h e r a. 0. 288., Duncker a. 0. Vni 6 
197. 2078., De Sanctis a. O. 2 3968. (dessen 
Kombinationen auf der von ihm befolgten Chrono¬ 
logie der Eurymedonschlacht beruhen) und B e - 
loch Griech. Gesch. II 2 1, 67. 2, 1598. (ge¬ 
mäßigter als ebd. I 1 385) wollen, ist meines Er¬ 
achtens zu verneinen, denn dagegen spricht vor 
allem die Wahl Pamphyliens als Sammelpunkt für 
die persische Macht (Ed. Meyer Forsch, n 7, 2) 
und die für ein angrifisweises Vorgehen verhält¬ 
nismäßig zu geringe Zahl von Schiffen, welche sie 
aufboten (wahrscheinlich 120 am Eurymedon, vgl. 
Beloch a. 0. IP 2, 120, nach Busolt a. 0. 
EH 1, 146, 3. Ed. Meyer Forsch. H 3 dagegen 
200; T a r n 8 Annahme Journ. hell. Stad. XXVHI 
228 von 100 Schiffen beruht auf einer unzulässigen 
Dental» von Thukydides’ Worten). K. fuhr mit 
200 Funeugen (Plut. Cim. 12, dazu Ed. Meyer 


a. O. H 3, 1) eines neuen Schiffstyps aus, der die 
vermehrte Aufnahme von Besatzungsmannschaft 
an Bord ermöglichte (darüber Cavaignac 
Etudes sur l’histoire finaneiöre d’Athönes au 
V® siöcle 388.). Zunächst brachte er Karten und 
Lykien bis Phaselis teils durch Gewalt, teils durch 
Überredung zum Anschluß (diese durch Plut. a. 
0. ergänzte Nachricht Diodors XI 60, 4 ist trotz 
Beloch a. 0. II 2 2, 1598. durchaus glaublich, 
vgl. Ed. Meyer Forsch. II 7, 1). Unterdes hatte 
sich die persische Flotte unter dem Oberbefehl des 
Ariomandes am Eurymedon versammelt (über ihre 
Zahl s. o.) und erwartete dort den weiteren Zuzug 
eines phoinikischen Geschwaders von 80 Schiffen 
aus Cypern. Es kam für K. darauf an, sie vor 
dessen Einlangen zu fassen; auf die Kunde von 
seinem Herannahen zog sie sich in den Fluß zu¬ 
rück und wurde, ohne ernstlichen Widerstand ge¬ 
leistet zu haben, überwältigt; sämtliche Schiffe, 
wie der größte Teil der Besatzung fielen in K.s 
Hand. Dann wandte er sich gegen das persische 
Landheer und brachte ihm nach hartem Kampfe 
eine entscheidende Niederlage bei. Auch die von 
Cypern zu Hilfe kommenden Schiffe wurden von 
ihm bei Hydros (?) abgefangen und vernichtet. 
Dieser glänzende Sieg, der K.s Feldhermbegabung 
in das hellste Licht stellt (Ed. Meyer Forsch. II 
21ff.), hatte bedeutende Folgen; wenn die Perser 
etwa noch eine Offensive in Rechnung gestellt 
hatten, so wurde dieser Gedanke jetzt endgültig 
aufgegeben und Jahrzehntelang wagte kein per¬ 
sisches Schiff mehr in dem Aegaeiscnen Meere zu 
erscheinen. Anderseits gewann der Seebund durch 
die neu hinzugetretenen Städte seinen größten 
Umfang. 

K. kehrte mit großer Beute nach Athen zu¬ 
rück (die einschränkenden Bemerkungen von Br. 
Keil Anon. Argent. 84, 3 gehen zu weit, vgl. 
Plut. Cim. 13 ena ijgovv avxove « xal oxr/vag 
narrodaxüv xgrjftarcov ytftovaae ); mit den damals 
gewonnenen Geldern begann er den Bau einer 
neuen Burgmauer hauptsächlich auf der Südseite, 
auch im Südwesten und Osten (Plut. Cim. 13; 
comp. Cim. et Luc. 1; de gl. Ath. 7, 349 D. Com. 
Nep. Cim. 2, 5. Paus. 128, 3. D ö r p f e 1 d Athen. 
Mitt. XXVII 413. J u d e i c h Topogr. von Athen 
70. 193ff.). Dagegen erscheint es trotz Ed.Meyer 
Gesch. d. Altert, ftl 541 und J u d e i c h 71. 72, 5 
als ganz unmöglich, daß er, wie Plut. Cim. 13 
behauptet, den Bau der langen Mauern begonnen 
habe, vgl. dagegen die treffenden Bemerkungen 
von Keil a. 0. 100, 2. Bald darauf wandte er 
sich einer anderen Unternehmung zu, die eine Er¬ 
gänzung seiner früheren Operationen bedeutete. 
Es behaupteten sich noch immer einige persische 
Garnisonen an der thrakischen Küste und auf der 
Westküste der thrakischen Cherrones Im Früh¬ 
jahr 465, wie es scheint (nach der Chronologie von 
Köhler Herrn. XXIV 87. 91. v. Wilamo¬ 
witz Aristot. und Athen n 801. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. HI 531. 534, anders Busolt 
Griech. Gesch. HI 1, 200 Anm. Beloch Griech. 
Gesch. IP 2, 1938. 885) fuhr K. mit einer ge¬ 
ringen Schiffszahl aus, um die Cherrones zu 
säubern und damit Athen endgültig den Besitz der 
Meerengen zu Bichern (einziger Bericht bei Plut. 
Cim. 14, ergänzt durch die von Köhler in aus¬ 
gezeichneter Weise gedeutete Verlustliste IG I 
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432); ea gelang ihm, nachdem er sich durch 
Truppen und Schiffe der hellespontischen Ver¬ 
bündeten verstärkt hatte, die von den Thrakern 
unterstützten Perser an mehreren Punkten zu 
schlagen und ihre festen Plätze zu nehmen. Seine 
Aufgabe in Thrakien fortzusetzen wurde er da¬ 
durch verhindert, daß unterdes Thasos, das mit 
den Athenern in Streitigkeiten über seinen fest¬ 
ländischen Besitz geraten war, abfiel (über den 


Kimon 448 

den. Die Interessen dieses Herrschers, der bis zur 
Küste vorzudringen strebte (vgl. Ed. Meyer 
Gesch. d. Alter. 1 '. EU 536), kreuzten sich mit den¬ 
jenigen Athens in den dortigen Gegenden; Ale¬ 
xander war zwar dem Namen nach Freund Athens, 
scheint aber eine zweideutige Rolle gespielt und 
die Thasier bei ihrem 'Widerstand in geheimer 
Weise unterstützt zu haben (V i s c h e r a. 0. 35). 
Die Anklage ging von der demokratischen Partei 


thasischen Feldzug Herodot. IX 75. Thuc. I 100. 10 aus, die seit Themistokles’ Sturz zurückgedrängt. 
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101. IV 102, 2. Isokr. VIII 86 . Diod. XI 70, 1. 
XII 68 , 2. Plut. Cim. 14. Com. Nep. Cim. 2, 5. 
Polyaen. VHI 67. Paus. I 29, 4. 5, von den 
Neueren besonders Grote Hist, of Greeee V 2 
165ff. Duncker Gesch. d. Altert. VIII 5 227ff. 
231ff. Busolt Griech. Gesch. IH 1, 198ff. Ed. 
Meyer Forsch. II 50; Gesch. d. Altert. III 
532ff. Perdrizet Klio X 1 IS. Bel och Gr. 
Gesch. II 2 1, 148ff.). K. wurde mit einer Flotte 


während der mehrjährigen Abwesenheit K.s zu¬ 
erst im Osten, dann vor Thasos (auf diese Zeit 
trifft Aristoteles’ Äußerung c. 26, 1 zu, daß die 
Konservativen faktisch ohne Führer waren, vgl. 
Plut. Per. 7) wieder erstarkt war und die durch 
K.s Beseitigung mit einem Schlag den Boden in 
Athen zu erobern hoffte (vgl. auch De Sanctis 
Mrtf/ff 2 401ff.). Sie hatte eine wertvolle Verstär- 


Gesch. ll 2 1, 148H.). K. wurde mit einer Flotte kung dadurch erfahren, daß Perikies in der Lei- 
ausgeschickt, schlug die Thasier und schloß sie 20 tung Ephialtes an die Seite trat (Plut. Per. 7) 
zu Lande und zu Wasser ein. Die Athener be- und damit die Alkmeoniden und ihr ganzer An¬ 


nützten den Erfolg, um ihre Kolonisationspläne 
im Norden zu erneuern; sie sandten zehntausend 
Kolonisten aus, welche Enneahodoi besetzten, aber 
als sie weiter in das Innere vordrangen, von den 
vereinigten thrakischen Stämmen bei Drabeskos 
vernichtet wurden (von v. Domaszewski a. O. 
15 wird IG I 432 m. Suppl. auch auf diesen Ver¬ 
lust bezogen). Die Thasier wandten sich in ihrer 


hang sich der Volkspartei zugesellten; in dem 
Prozeß war Perikies einer der vom Volke be¬ 
stellten Ankläger (Plut. Per. 10. Aristot. a. 0.). 
Die Anklage war insoferne absurd, als sie K. der 
Bestechung durch Alexander beschuldigte, sonst 
aber nicht ganz unbegründet (Köhler Herrn. 
XXIV 91); gewiß wird auch die Niederlage von 
Drabeskos K. zum Vorwurf gemacht worden sein 


Not an die Spartaner, die heimlich versprachen, 30 (B e 1 0 c h Gr. Gesch. II 2 1, 151, 1). K„ der sich 
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ihnen durch einen Einfall in Attika Luft zu schwerlich in der Weise verteidigt hat, wie 

machen, aber an der Ausführung dieses Vor- Plutarch (Cim. 14) es darstellt, konnte dem- 

habens durch ein Erdbeben, das im Sommer 464 gegenüber darauf hinweisen, daß seine Streit- 

die Stadt verwüstete (daß dies das richtige Datum kräfte, welche größtenteils durch die Belagerung 

ist, hahen besonders Busolt Griech. Gesch. III 1, von Thasos festgelegt waren, für einen gleich- 

200ff. Ed. Meyer Forsch. II 506ff.; Gesch. d. zeitigen Feldzug gegen Makedonien nicht aus- 

Altert. HI 534ff. erwiesen — vgl. auch B e 1 0 c h reichten und daß ein solches Unternehmen 

Griech. Gesch. II* 2, 194ff., gegen v. Wilamo- mancherlei Gefahren in sich barg, ohne Aussicht 

w i t z Aristot. und Athen II 295. 300, der dafür auf sicheren Erfolg zu gewähren. Seine Gegner 

468 annimmt), und die sich daran anschließende 40 hatten bei diesem Vorstoß ihre Kraft entschieden 
Erhebung der Heloten verhindert wurden; die überschätzt, und K. wurde freigesprochen; daß er 


Thasier mußten Bich im dritten Jahre der Be¬ 
lagerung unter harten Bedingungen ergeben: ihre 
Mauern wurden niedergelegt und die Schiffe aus¬ 
geliefert, die Plätze auf dem Festlande und die 
Bergwerke (dazu Perdrizet a. 0. 17ff.) den 
Athenern abgetreten, die Stadt in die Stellung 
einer tributpflichtigen herabgedrückt und ihr eine 
Kriegsentschädigung auferlegt. Thasos’ Abfall ist 


dies der Intervention seiner Schwester Elpinike 
bei Perikies zu verdanken hatte (Plut. Cim. 14; 
Per. 10), beruht nur auf dem unglaubwürdigen 
Zeugnis des SteBimbrotos. K. verblieb in seiner 
Stellung als Strateg und wurde auch für 462/1 
wiedergewählt (vgl. K r a u s e a. 0. 5. 31ff.). Eine 
weitere politische Verwicklung ergab sich für 
Athen, als, bald nach K.s Prozeß, sich die Spar- 
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mit v. Wilamo witz a. 0. II 301 und Ed. sotaner, die mit der Belagerung Ithomes, wo sich 
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Meyer (Gesch. d. Altert. III 534) wahrscheinlich 
in den Sommer 465, die Niederlage von Drabeskos 
(das Jahr gesichert durch Sihol. Aischin. II 31) 
in das Frühjahr 464, die Ergebung von Thasos 
in das J. 463 zu setzen; im Gegensatz zu Bu¬ 
solts Griech. Gesch. Iü 1, 198ff. und B e 1 0 c h s 
Griech. Gesch. II 2 2, 193ff. 385 abweichenden 
Datierungen der beiden Ereignisse (auch v. D 0 - 
maszewski a. 0. 8 bestimmt die Niederlage 


der Widerstand der Heloten konzentrierte, nicht 
vorwärts kamen, mit der Bitte um Hilfeleistung 
nach Athen wandten (Thuc. I 102, 1. 2. Aristoph. 
Lysistr. 1137ff. Diod. XI 64, 2. Plut. Cim. 16). 
Es ist recht zweifelhaft, wie weit eine Verpflich¬ 
tung der Athener zu einer solchen bestand (B u - 
s 0 1 1 Griech. Gesch. Eni, 257, 4;DeSanctis’ 
Annahme a. O . 2 405, 1 ist problematisch); die 
Volkspartei unter Ephialtes trat in heftigster 


von Drabeskos auf Archon Lysanias 465) und 60 Weise dagegen auf, doch gelang es K., der das 
B e 1 0 c h s Bestimmung der Kapitulation auf 464. volle Gewicht seines Einfl usses in die Wagschale 

Trotzdem K. die Bezwingung von Thasos ge- warf, durchzusetzen, daß er mit einem attischen 


Trotzdem K. die Bezwingung von Thasos ge¬ 
lungen war, wurde er bei seiner Rückkehr, wahr¬ 
scheinlich durch Eisangelie (Lipsius Att. Recht I 
33, 104. H 1, 296, anders Busolt a. 0. HI 1, 
245, 3), angeklagt (Plut. Cim. 14. 15. Aristot. 
Md. jioX. 27, 1), weil er ee unterlassen hatte, sich 
gegen König Alexander von Makedonien zu wen- 


warf, durchzusetzen, daß er mit einem attischen 
Korps von 4000 Mann (die Zahl bei Aristoph. 
Lysistrat. 1143) zur Unterstützung ausgesandt 
wurde (Frühjahr oder Sommer 462, Busolt a. 
0. HI 1, 258ff. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 
IH 569ff. Beloch Gr. Gesch. H* 2, 197. 385). 
Den Umstand, daß sich Ithomes Belagerung in die 
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Länge zog und damit K.s Rückkehr verschob, 
benützten seine Gegner zu einer gründlichen Um¬ 
gestaltung des Staates und zur Beseitigung der 
politischen Vorrechte des Areopags; bezüglich der 
Anordnung der bei Plut. Cim. 15—17 berichteten 
Ereignisse folge ich (s. den Art. Ephialtes 
0 . Bd. V S. 2851 ff.) Busolt Gr. Gesch. III 1, 
261 ff. 269ff. 294ff. und Ed. Meyer Forsch. II 
50ff.; Gesch. d. Altert, in 569ff. gegen v. Wila¬ 
mo witz Aristot. und Athen II 291ff. 301. De 
Sanctis Mrtft's 2 407ff: und Beloch Griech. 
Gesch. II 2 1, 153ff. 2, 107ff. und dessen weitere 
Kombination ebd. 205); das Jahr der Reform 
(462/1) ist durch Aristoteles 'A&. not.. 25, 2 sicher¬ 
gestellt. Die Lage wurde dadurch verschärft, daß 
die Spartaner, als ihre auf Athens Hilfe gesetzte 
Hoffnungen nicht in Erfüllung gingen, das attische 
Kontingent heimsandten (Thuc. I 102, 3. Diod. 
XI 64, 2. Plut. Cim. 17). Damit wurde K.s bereits 
durch die Umgestaltung im Innern geschwächte 
Autorität auch in militärischer Hinsicht auf das 
ärgste erschüttert und der von ihm vertretenen 
Politik des Zusammenwirkens mit Sparta der 
Todesstoß versetzt. Der Versuch, den K. nach 
seiner Heimkehr wagte, die politischen Reformen 
rückgängig zu machen, endete damit, daß er ostra- 
kisiert wurde (Plat. Gorg. 516 d. Ps.-Andoc. IV 
33. Plut. Cim. 17; comp. Cim. et Luc. 2; Per. 9. 
Com. Nep. Cim. 3, 1. Ael. Arist. XLVI 158), 
Frülijahr 461 (zum Zeitpunkt, besonders mit Rück¬ 
sicht auf Theopomp. frg. 92 M. = 88 G.-H., B u - 
s 0 11 a. 0. 111 1, 258ff., 1. 295. Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. in 569ff. Carcopino Bibi, de 
la Faculte des Lettres XXV 199ff. De Sanctis 
’Ar&ts 2 408, 1. Beloch Gr. Gesch. II 2 1, 154. 
2, 196ff. 385, gegen v. Wilamo witz Arist. 
und Athen II 291. 293. 301). Seit dem 4. Jhdt. 
kam dann die Version auf, daß die Ursache für 
den Ostrakismos K.s angeblicher Inzest mit Elpi¬ 
nike gewesen sei (Ps.-Andoc. IV 33), was später 
von dem Sokratiker Anththenes (Athen. XIII 
589 e) und Didymos aufgenommen wurde (Plut. 
Cim. 15. Aristeid. Schol. II 515 Ddf., dazu EM. 
Meyer Forsch, n 35. 36ff.); bei Com. Nep. 
Cim. 3, 1 wird es natürlich auf die ,invidia ‘ des 
attischen Demo« zurückgeführt. 

Mit dem Ostrakismos ist K.s Laufbahn als Poli¬ 
tiker tatsächlich abgeschlossen; denn wenn er auch 
nach seiner Rückberufung Athen noch wertvolle 
Dienste leistete, so hatte die Politik seiner Vaterstadt 
seit 461 doch ganz andere Bahnen eingeschlagen, und 
deren Leitung war den Führern der demokratischen 
und spartanerfeindlichen Partei zugefallen. Die 
Frage, wo sich K. während seines Ostrakismos auf¬ 
hielt, ist nicht zu beantworten; Andokides’ Angabe 
(IH 3), er habe auf der thrakischen Cherrones gelebt 
— als glaubwürdig angesehen von v. Wilamo- 
w i tz a. 0. I 114, 25 und Busolt a. 0. III 1, 
317ff. (Anm.) — beruht nur auf einer Reminiszenz 
an den Familienbesitz seines Vaters Miltiades, den 
der Redner an dieser Stelle fälschlich statt K. 
nennt (vgl. B. Keil Anon. Argent. 113 Anm. 
Beloch Gr. Gesch. EP 2, 143, 1). Unmittelbar 
vor der Schlacht von Tanagra (Sommer 457, vgL 
v. Wilamowitz Aristot. u. Athen H 294. 3<B. 
B u s 0 11 Gr. Gesch. HI 1, 258S. Anm. Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert IÜ 594. 596. D e 
Sanctis MrMc* 484. Beloch Gr. Gesch. H* 
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2, 199) soll K. bei dem attischen Heere erschienen 
sein, in der Absicht, an dem bevorstehenden 
Kampfe teilzunehmen; zurückgewiesen, habe er 
seine nächsten Anhänger, die im Verdachte lako- 
nenfreundlicher Gesinnung standen, ermahnt, 
wacker ihre Pflicht gegen das Vaterland zu er¬ 
füllen. Wenn bis hierher Beloch a. 0. II 2 2, 
210 mit seiner Kritik von Plutarchs Erzählung 
(Cim. 17; Per. 10) recht hat, so ist doch nicht 

I daran zu zweifeln, daß K.s Freunde, angeblich 
100, bei Tanagra tapfer mitfochten und auf dem 
Felde der Ehre blieben. Die Folge davon war, daß 
nach der Schlacht der auf K. lastende Ostrakismos 
noch vor seinem zeitlichen Ablauf durch einen von 
Perikies beantragten Volksbeschluß aufgehoben 
und er in das Vaterland zurückberufen ward 
(Andoc. III 3. Theop. frg. 92 M. == G.-H. 88 . 
Plut. Cim. 17; Per. 10. Corn. Nep. Cim. 3, 2. 3. 
Ael. Arist. XLVI 158). Der Zeitpunkt dafür 
ist durch Theopompos’ Nachricht a. 0., daß K. 
nicht volle fünf Jahre in der Landesverweisung 
lebte, sichergestellt (vgl. bes. B u s 0 1 1 a. 0. ni 

l, 258ff. Anm.); die Versuche, dies zu leugnen und 
ein höheres Datum dafür einzusetzen (V i s c h e r 
a. 0. 43ff. Anm. Duncker Gesch. d. Altert, 
VIII 6 356ff., 1. v. W i 1 a m 0 w i t z a. 0. II 293 

m. Anm. 7. B. Keil Anon. Argent. lllff., 1. De 
Sanctis Mrfh'j 2 463. Beloch a. 0. II 2 1, 
175. 2 , 211) gehen fehl, vgl. Busolt a. 0. III 
1, 259, 1. 316ff., 3. Ed. M e y e r Forsch. II 57, 2. 
C a r c 0 p i n 0 a. 0. K. vergalt dies seiner Vater¬ 
stadt sogleich; wahrscheinlich durch ihn wurde 
unmittelbar nach seiner Rückkehr ein viermonat¬ 
licher Waffenstillstand vermittelt, der den Athenern 
die Möglichkeit bot, gegen Boiotien vorzugehen 
(Diod. XI 80, 6 ); der Zweifel an der Geschicht¬ 
lichkeit dieses Stillstandes bei Ed. Meyer Forsch. 

II 57, 2; Gesch. d. Altert. III 596 ist unberechtigt, 
vgl. B. Keil a. 0. lllff., 1; die Rolle K.s ergibt 
sich aus der allerdings bei Andokides III 3 und 
Theopomp. a. 0. ungenau gebrachten Verknüpfung 
seiner Rückkehr mit der Vermittlung eines Frie¬ 
dens zwischen Athen und Sparta (dazu Beloch 
a. 0. II 2 2, 210. Kaerst Gesch. d. Hellenism. I 2 
514). Die Ansicht von v. Wilamowitz (a. 0. 
II 293, 1), daß K. ad hoc in Athen eingelassen 
ward, dann aber wieder in Verbannung gehen 
mußte, widerstreitet dem attischen Recht, vgl. 
auch Busolt a. 0. III 1, 318 Anm. Perikies’ 
Haltung in dieser Sache war ebensosehr durch 
Ritterlichkeit, wie durch Klugheit bestimmt; die 
von manchen (V i s c h e r a. 0. 47ff. v. Wila¬ 
mowitz a. 0. II 293, 7) geglaubte Angabe 
Plutarchs (Per. 10, vgl. praec. g. r. p. 15, 812 F), 
daß er den Antrag zugunsten K.s erst einbrachte, 
nachdem er durch Elpinikes Dazwischentreten mit 
ihm einen geheimen Vertrag abgeschlossen hatte, 
der ihm die Leitung Athens im Innern gewähr¬ 
leistete, während er K. freie Hand im Kriege mit 
Persien ließ, ist natürlich erfunden (Grote Hist, 
of Gr. V 2 190, 3. Duncker a. 0. VIII 6 357 
Anm. EM. Meyer Forsch. II 34; Gesch. d.Altert. 
1U 597); über die abscheuliche Klatschgeschichte 
bei Athen. Xni 589 e braucht kein Wort verloreu 
zu werden. 

K.s Rückbernfung bedeutete nicht, daß er 
wieder zu einer' leitenden Stellung gelangte, und 
wir haben kein Anzeichen dafür, daß er seit 457 
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eine solche, anch nicht in militärischer Hinsicht, 
einnahm (gegen Vischer a. 0. 47 und Keil a. O. 
11S Anm. 155). Trotzdem ist nicht zu bezweifeln, 
daß er seinen Wohnsitz in Athen hatte, denn B u - 
solts Annahme (Gr. Gesch. III 1, 318 Anm. 
339), er sei in die Cherrones zurüekgekehrt, ist 
aus der unglaubwürdigen Angabe des Andokides 
abgeleitet, über welche oben gesprochen wurde. 
Während dieser ganzen Zeit bis unmittelbar vor 
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Cim. 18. 19. Corn. Nep. Cim. 13, 4; Aristid. 
13, 1. SchoL Arist. III 515 Ddf.; Ed. Meyer 
(Forsch. II 9ff. 14ff. ; Gesch. d. Altert. III 614) 
hat in genauer Analyse der Überlieferung nach¬ 
gewiesen, daß, einige nicht wichtige Einzelheiten 
abgerechnet, einzig und allein Thukydides’ Bericht, 
zusammengehalten mit dem zitierten Epigramm, 
in Betracht kommt, während Ephoros’ Erzählung 
ganz unbrauchbar ist (vgl. auch Holzapfel a. 


seinem letzten Kriegszug tritt er nur bei zwei 10 0. 29ff.). Diodor verteilt den Feldzug auf die 
Anlässen hervor, die allerdings bezeichnend sind, zwei Jahre 450/49 und 449/8, was doch nur in 

da sie zeigen, daß K. an seinem alten Programm dem Sinne richtig ist, daß er von Frühjahr bis 

der Bekämpfung Persiens und anderseits eines gegen Herbst 449 dauerte (Holzapfel a. 0. 

friedlichen Einvernehmens mit Sparta unverbrüch- 32ff. B u s o 11 Gr. Gesch. HI 1, XX. 342, 2. 

lieh festhielt. Auf seinen Antrag wurde der per- Ed. Meyer Forsch. II 19, 1; Gesch. d. Altert, 

sische Agent Arthmios von Zeleia, der den Versuch III 608. v. Wilamowitz Aristot. und Athen II 

machte, mit den Spartanern in Verbindung zu 303 — gegen D u n c k e r Gesch. d. Altert. VIII 5 

treten, durch ein Dekret der attischen Volksver- 379, 1, der den Krieg auf 450 und 449 erstreckt 

Sammlung geächtet; die gesamte Überlieferung und Bel ochs Datierung a. 0. II 2 1, 176. 2. 


darüber ist von mir zusammcngestellt Arch.-epigr. 20 21 lff. 386; v. Domaszewski S.-Ber. Akad. 


Mitt. XVI 49ff. (daß K. der Antragsteller war, 
wird durch Krateros in dem ebd. 51ff. zitierten 
Aristeidesscholion bezeugt), vgl. auch J u d e i c h 
Art. Arthmios o. Bd. II S. 1449. Der Zeitpunkt 
dieses Ereignisses läßt sich nur im allgemeinen 
mit den Grenzjahren 457 und 450 umschreiben 
(Busolt Gr. Gesch. II 2 653, 3); wahrscheinlich 
gehört es in die Zeit um oder nach 454 (Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert. III 606f.), obwohl die 


Heidelberg 1917, nr. 7, 7 fixiert ihn, wie es 
scheint, auf 449/8). Das Ziel des Zuges war die 
Eroberung Cyperns, das, wahrscheinlich schon in 
den siebziger Jahren des 5. Jhdts., den Griechen 
wieder verloren gegangen war (B e 1 o e h a. 0. II 2 
1, 67, 1. v. Wilamowitz Aeschylus, Inter¬ 
pretationen 47, 1). K., neben dem Anaxikrates 
als Strateg genannt wird (Diod. XII 3, 4), fuhr 
mit 200 Schiffen aus, von welchen er 60 nach 


von mir seinerzeit dafür vorgebraehte Begrün- 30 Ägypten detachierte, um Amyrtaios’ Empörung zu 
düng von Ed. Meyer a. 0. III 496 entkräftet unterstützen; mit den übrigen eroberte er Marion 


wurde —■ ganz unmöglich sind die Datierungen 
von J u d e i c h a. 0. und De Sanctis ’Avdte 3 
462, 2. Noch bedeutsamer war, daß K., der zu 
diesem Zweck persönlich nach Sparta ging, im 
J. 450/49 (zur Zeitbestimmung v. Wilamo¬ 
witz Aristot. n. Athen II 293. 303. Busolt 
a. 0. III 1, 316ff. Anm. 339. Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. III 608; nach B e 1 o c h Gr. Gesch. II 2 


(Diod. XII 3, 3, dazu B u s o 11 Griech. Gesch. III 
1, 342, 4) und machte sieh an die Belagerung 
von Kition. Während derselben starb er, wahr¬ 
scheinlich an einer Seuche (bei Thuc. I 112, 4 ist 
Äoi/iov statt Xipoii zu lesen, vgl. B e 1 o c h a. 0. 
II 2 176, 2; daß K. einer Krankheit erlag, war die 
vorwiegende, wohl auf Ephoros zurückgehende 
Überlieferung, vgl. Diod. XII 4, 6. Com. Nep. 


2, 201 ff. 209. 386 im Mittsommer 451) einen 40 Cim. 3, 3. Plut. Cim. 19, dazu Ed. Meyer 
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fünfjährigen Waffenstillstand zwischen Athen und 
Sparta vermittelte (Andoc. III 3. Aisehin. II 72. 
Theopomp. frg. 92 M. = 88 G.-H. Diod. XI 86, 1. 
Plut. Cim. 18; comp. Cim. et Luc. 2; Per. 10. 
Corn. Nep. Cim. 3. 3); alle diese Schriftsteller, 
mit Ausnahme Diodors und Aischines’, verknüpfen 
K.s Tätigkeit mit seiner Rückkehr aus dem Ostra- 
kismos — wozu H. S a u p p e Quellen Plutarchs 
im Leben des Perikies 19. Busolt a. 0. III 1, 


Forsch. II 16 — nach anderen starb er an einer 
im Kampfe erhaltenen Wunde [Plut. a. 0.]), 
welche auch die Athener zwang, Kitions Belage¬ 
rung aufzuheben und die Expedition überhaupt 
abzubrechen. Auf der Heimfahrt erfochten sie auf 
der Höhe von Salamis einen glänzenden Doppel¬ 
sieg zu Wasser und zu Lande über die phoinikische 
Flotte des Königs und die persischen Truppen und 
erbeuteten dabei 100 feindliche Schiffe (die Zahl 


317ff. Anm. Kaerst Gesch. d. Hellenism. I 2 50 in dem Epigramm und daraus bei Diod. XII 3, 3 


514 —, was von einigen neueren Gelehrten, wie 
De Sanctis a. O. 2 463 und Be 1 och a. 0. II 2 
1, 175. 2, 211 angenommen ward. 

Der Stillstand, durch welchen Athen im Mutter¬ 
lande der Rücken gedeckt wurde, ermöglichte es 
K., seine Absicht, den Krieg mit Persien wieder¬ 
aufzunehmen, bei den Athenern durchzusetzen, 
zumal es dringend notwendig war, die Scharte aus- 
znwetzen, welche die Waffenehre Athens durch 


in anderem Zusammenhang); die Ziffer der atti¬ 
schen Schiffsverluste bei Isokr. VIII 86 (= Aelian. 
var. hist. V 10) ist ganz absurd. Alle übrigen 
Einzelheiten, welche die Überlieferung im allge¬ 
meinen und über K. speziell bringt, sind unglaub¬ 
würdig. Trotz des taktischen Erfolges war die 
attische Unternehmung gescheitert, da ihr Zweck, 
Cypem zu befreien und damit einen wertvollen 
Stützpunkt gegen Persien zu gewinnen, nicht er- 


die Niederlage in Ägypten erlitten hatte. Die von 60 reicht ward. K.s Leichnam wurde nach Athen ge- 


Busolt a. 0. m 1, 342 und B. Keil Anon. 
Argent. 125ff. 156 vertretene Auffassung, daß K. 
den Angriff unternahm, um einer drohenden Offen¬ 
sive der Perser zuvorzukommen, beruht der Haupt¬ 
sache nach auf Ephoros. Über seinen letzten Zug: 
Thuc. I 112, 1—4; das Epigramm bei Preger 
Inser. er. metr. nr. 269 (Diod. XI 62. Anth. Pal. 
VH 296). Ephoros bei Diod. XII 3. 4, 1—3. Plut. 


bracht und dort in dem Erbbegräbnis der Familie 
vor dem melitischen Tore beigesetzt (Plut. Cim. 
19, 4. Marc. v. Thuc. 17); wenn, wie Nau(si)krates 
behauptete, sieh auch in Kition ein Grab K.s be¬ 
fand (Flut. Cim. 19), so kann dies nur ein Keno- 
taph gewesen sein. 

Stesimbrotos behauptete (Plut. Cim. 16, vgl. 
Per. 29), daß K. in erster Ehe mit einer Arkaderin 
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aus Kleitor verheiratet gewesen sei. Die von mit K. Nr. 2 zu identifizieren, wie Köhler (zu 

manchen, z. B. Holzapfel a. 0. 142. Toepf- IG II 5, 672c) und Kirchner (Prosop. att. II 

fer Att. Genealogie 281ff. geteilte Auffassung 11496) annehmen und auch Bel och (Gr. Gesch. 

Loeschckes De titulis aliquot atticis quaestio- II 2 2, 39ff.) zu glauben geneigt ist. Immerhin 

nes historicae (Diss. Bonn 1876) 30ff., die sich bleibt die Möglichkeit offen, daß es sich um einen 

auf die Urkunden IG II 1 2, 652, B, Z. 31. 660, Seitenverwandten des berühmten K. handelt. 

Z. 65 stützte, daß es sich bei dieser Meldung um 5) Wohl Nachkomme von Nr. 2. Er war Mit¬ 
ein Mißverständnis handle und diese Frau Kleito glied der attischen Gesandtschaft, welche im Fe¬ 
geheißen habe (so schon Duncker Gesch. d. bruar 346 zu Friedensverhandlungen an Philipp von 

Altert. VIII 5 92, 2), ist durch IG II 5, 672c, Z. 16 10 Makedonien geschickt ward (AiBchin. H21. Zweite 
widerlegt worden, vgl. B u s o 11 Gr. Gesch. HI Hypoth. z. Dem. XIX S. 336). Wahrscheinlich ge- 

1, 589. Ed. Meyer Forsch. II 49ff. Allein hörte er auch zur zweiten Gesandtschaft, welche 

Stesimbrotos’ in ihrer Spitze tendenziöse Behaup- nach dem Friedensschluß (April 346) Philipp den 

tung (vgl. Holzapfel a. 0. 141) wird über- Eid abzunehmen hatte, sowie zur dritten, welche 

haupt, wie Busolt a. 0. III 1, 12. Kirchner den Amphiktionen und dem König den Beschluß 

Pros. att. I S. 561. II S. 91 und B e 1 o c h Gr. der Athener über die Phoker mitteilen sollte (Juli 

Gesch. II 2 2, 40ff. gesehen haben, eine Erdichtung desselben Jahres). Vgl. A. Schäfer Demosth. 

sein (gegen Ed. Meyer Forsch. II 48ff. und Ledl II 2 1 95, 1. 240, 1. 275 und Kirchner Prosop. 

Wien. Stud. XXX 186, 1), da der nach den Denk- att. I nr. 8424. [Swoboda.] 

mälern arbeitende Perieget Diodor von dieser an- 20 6) Athenischer Archon im J. 292/1, IG II 

geblichen Frau K.s nichts wußte (Plut. Cim. 16); 331,31; vgl. Kolbe Att. Archonten 23. 

demnach ist K. nur einmal verheiratet gewesen, 7) Athenischer Archon im J. 237/6, IG II 5, 
und zwar mit Isodike (s. o.). Die Ehe mit ihr 614 b 60; vgl. Kolbe Att. Archonten 62. 
muß mit Rücksicht auf Lakedaimonios' Alter, der [Kirchner.) 

bereits um die Mitte des 5. Jhdts. Hipparch war 8) Kimon, auch Arabios genannt, wie solche 
(Syll. 3 51), bald nach 480 geschlossen worden sein Doppelnamen in jener Zeit nicht selten sind, 

(K i r chner Pros. att. IS. 561 und Beloch a. 0. geboren spätestens 355, gestorben 391, unehe- 

II 2 2, 31. 41 ff.). K. hatte von ihr drei Söhne, die Iicher Sohn des Redners Libanios, in seinen 

Zwillinge Lakedaimonios und Ulios ( 60 , nicht Schriften häufig erwähnt. Die Stellen sind ge- 

Eleios, lautete, wie aus IG II 5, 672 c und Marc. 30 sammelt bei 0. Seeck Die Briefe des Libanius 
v. Thuc. 3 hervorgeht, die richtige Namensform, S. 81. [Seeck.] 

für welche die Bemerkungen von v. Wilamo- 9) Arzt vor Charixenes (1. Jhdt. n. Chr.), 
w i t z Herrn. XXXVII 314 in Betracht kommen, von dem Galen (XH 637) ein Mittel gegen Ohr- 
vgl. dazu Kirchner Pros. att. II S. 9 und eiterung mitteilt. [Kind.] 

nr. 11496. Beloch II 2 2, 39ff., gegen Ed. 10) Von Kleonai, Maler. In der Geschichte der 

Meyer Forsch. II 50, 1), und Thettalos, wie ältesten griechischen Maler beiPlinius (n. h.XXXV 

Diodor Perieg. (bei Plut. Cim. 16) feststellte, 56) folgt K. auf Eumares (s. o. Bd. VI S. 1074), 

während Stesimbrotos (ebd.) die beiden ersten als dessen .Erfindungen“ er weiter ausbildet. Eumares 

Kinder der angeblichen Frau ans Arkadien, Thet- gehört etwa in die Mitte des 6. Jhdts. v. Chr. 

talos als Sohn der Isodike bezeiehnete (bei Plut. 40 Andrerseits folgt auf K. bei Plinius sofort die 
Per. 29 erscheinen alle drei als Söhne der Arka- Epoche des Polygnot. K. repräsentiert also die 

derin, was auch Ed. Meyer Forsch, n 49 an- Periode des strengen Stils, die Zeit um 500, wo 

nimmt). Die Aristeidesseholien (III 515 Ddf.) nach dem Zeugnis der Vasen die Malerei die ent- 

nennen außer ihnen noch drei Söhne: Miltiades, scheidendsten Fortschritte gemacht hat. Dazu 

Kimon, Peisianax, welche Vischer a. 0. 52 und stimmen auch die Angaben des Plinius über die 

Ed. Meyer Forsch. H 48 ebenfalls für Isodikes Neuerungen des K.: einmal habe er die cata- 

Kinder halten; doch ist ihre Existenz recht grapha erfunden, hoc est obliquas imagines. Da¬ 
zweifelhaft, vgl. Duncker a. 0. Beloch a. 0. mit kann nicht Profilzeiehnung gemeint sein (wie 

II 2 2, 42 (Kirchner hat sie daher in das R o b e r t a. u. a. 0. will), weil diese in der archa- 

Stemma Prosop. att. II S. 91 gar nicht aufgenom- 50 ischen Zeit allgemein üblich ist; die weiteren An¬ 
men). Dann soll K. noch eine Tochter gehabt gaben zeigen, daß die Quelle des Plinius über 

haben, welche Thukydides, Melesias Sohn, heiratete solche Dinge orientiert war. Catagrapha kann nur 

(Arist. Schol. III 446 Ddf.); bei Aristoteles ’A&. Verkürzungen. Schrägansichten bedeuten. Sach- 

rrol. 28, 2 und Plut. Per. 11 ist das Verwandt- lieh gehört zu dieser ersten Angabe die weitere: 

Schaftsverhältnis beider nicht ganz klar. varie formare toltus, respicientes suspieientisve vel 

W.Vischer Kl. Schriften Ilff. W.Peter- despicientes , also die verschiedensten Kopfwen- 

sen Quaestiones de historia gentium atticarum düngen, die erst durch Anwendung von Schräg- 

(Dissert. Kiel 1880) 31ff. Kirchner Prosop. ansichten naturgemäß wiedergegeben werden 

att. I nr. 8429. konnten. Was nun folgt: articulis membra distin- 

3) Kimon, angeblich Sohn des Vorigen; er ist 60 xit, venas protulit erinnert an die Nachricht über 

(s. o.) wahrscheinlich zu streichen. Pythagoras XXXIV 60 ( primus nervös et venas 

4) Vater des Ulioe, Großvater des Aristokrates, expressit, vgl. Hartwig Meisterschalen 165); 

von dessen Gattin Kleito ein Weihgeschenk an es bedeutet ebenfalls eine naturgemäße, nicht die 

die Artemis Brauronia herröhrt, IG H 5, 672 c erste, Wiedergabe dieser Einzelheiten, wie sie sich 

Z, 16 (vgl. IG IP 2, 652 B, Z. 31ff. 660, Z. 65); in der gleichzeitigen Vasenmalerei so gut ver- 

da die Weihung nach IG H 1 2, 652 B, Z. 81 ff. im folgen läßt. Das gleiche gilt von der an letzter 

J. 397/6 erfolgte, ist Ls Lebenszeit noch in das Stelle genannten .Erfindung“ der rugae et mss 

5. Jhdt zu setzen und er am wahrscheinlichsten der Gewänder. Natürlich reichen diese AngA™ , 
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so eingehend sie verhältnismäßig sind, nicht aus, 
um die Stilstufe des E. mit einer begrenzten 
Phase der Vasenmalerei in Parallele Betzen zu 
können. Ebenso muß fraglich bleiben, ob der 
Name K.s wie der so mancher andern älteren 
Künstler nur zufällig erhalten blieb und darum 
für die Späteren der Vertreter der ganzen Stil¬ 
stufe wurde, oder ob er wirklich eine überragende 
Persönlichkeit war, durch die, wie es später nach¬ 
weisbar durch Polygnot geschehen ist, die attische 
Vasenmalerei direkt beeinflußt wurde. Nicht aus 
selbständiger Tradition, sondern aus derselben 
Malergeschichte, die auch bei Plinius benutzt ist, 
stammt wohl auch die Nachricht bei Aelian. rar. 
hist. VIII 8, daß K. (Hs. K6ra>v) von Kleonai die 
bis dahin in den Windeln liegende Malerei (vgl. 
Aelian. var. hist. X 10) zur Kunst erhoben habe. 
Daher habe er auch höheren Lohn als seine Vor¬ 
gänger bekommen. Letztere Angabe ist vielleicht 
aus einem Epigramm unter einem Werke des 
K. herausgesponnen. Wir besitzen noch zwei Epi¬ 
gramme, die Werke eines Malers K. nennen und 
wohl auf unsern Künstler bezogen werden müssen. 
Das eine, in iambischen Trimetern (unter dem 
Namen des ßimonides, Anth. Pal. IX 758. Sim. 
frg. 162 Brgk. Benndorf Heroon von Gjöl- 
baschi 151 zweifelt wohl mit Unrecht die Ori¬ 
ginalität der Fassung an), sagt, daß K. die zur 
rechten Seite des Eingangs eines Gebäudes liegende 
Wand bemalt habe, während die Malerei der gegen¬ 
überliegenden von Dionysios herrührte (so nach 
der Interpretation von Benndorf a. a. 0.). 
Sieht man in diesem Dionysios den Künstler von 
Kolophon (o. Bd. V S. 1001 Nr. 164), der nicht 
vor Polygnot gelebt haben kann, so kommt man 
auf chronologische Schwierigkeiten, obwohl K. in 
seinem Alter mit dem jungen Dionysios zu¬ 
sammengearbeitet haben könnte. Wem dies un¬ 
wahrscheinlich scheint, muß entweder für K. (Mi- 
kon hat 0. Müller Handb. 3 § 99 Anm. 1 ver¬ 
mutet) oder für Dionysios (so Klein Gesch. d. 
gr. Kunst I 296) einen anderen Namen bzw. einen 
Homonymen einsetzen. Das zweite Epigramm 
(Anth. Pal. XVI 84) ergibt über das Werk nichts; 
der Künstler, stolz auf seine Arbeit, sagt, daß 
jedem Werk sich der Tadel anhafte, dem selbst 
der Heros Daidalos nicht entgangen sei. Natürlich 
kann man nicht mit Kleina, a. 0. wegen dieser 
Äußerung allein K. zum ,Daidaliden‘ stempeln. 
Aber wahrscheinlich ist es allerdings, daß er nicht 
eigentlicher Schüler des Atheners Eumares war. 
sondern daß seine Kunst an die der benachbarten 
Städte Korinth undSikyon anknüpfte (vgl. Stud- 
n i c z k a Jahrb. d. Inst. XXXI 225, wo auch die 
Hypothese von Zahn Athen. Mitt. XXIII 77ff.. 
K. gehöre eigentlich nach Klazomenai, mit Recht 
abgelehnt wird). 

Brunn Gesch. d. griech. Künstler U 10. 
Overbeck Schriftquellen 377—379. Robert 
Arehäol. Märchen 125ff. Hartwig Meister¬ 
schalen 154ff. Klein Gesch. d. griech. Kunst I 
295ff. BuBchor Griech. Vasenmalerei* 145. 

11) Toreut, nur bei Athen. XI 781 e zusammen 
mit Athenokles (s. d.) als Verfertiger von Trink- 
gefäßen mit figürlichen Darstellungen (das die 
besondere Art der Technik bezeichnende Wort ist 
in äxälaaxov verdorben; die Konjektur tyxölmxxov 
befriedigt nicht) genannt. Overbeck Sehrift- 
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quellen 2207. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
ft 407. [Lippold.] 

12) Münzstempelschneider in Syrakus von etwa 
413 v. Chr. ab. Er signiert hier: 1. Ein goldenes 
Hundertlitrenstück mit Kl hinter dem Kopfe der 
Vorderseite. — 2. Eine Reihe von Silberdekadrach¬ 
men (Pentekontalitren), und zwar einen Vorder¬ 
seitenstempel mit der Quadriga mit (freilich nur 
selten lesbarem) KIMQN auf der Bodenlinie, einen 
zweiten mit M\IM zweizeilig über dem Pferde; 
von Rückseitenstempeln mit dem Nymphenkopfe 
einen mit zweizeiligem K1\M auf der Stirnbinde, 
einen mit Kl an derselben Stelle, drei mit K1MÜN 
auf dem unter dem Halse befindlieheu Delphin, 
einen doppelt, nämlich mit K auf der Stim- 
binde und KIMQN auf dem Delphin. Auch die 
unsignierten Dekadrachmen desselbeu Kopftypus 
dürften von K.s Hand sein. Regling Ämtl. 
Ber. a. d. Kgl. Kunstsamml. 1914/5 S. 3—11. — 
3. Zwei Stempel eines Tetradrachmons, bei dem 
der Kopf der hier als APEOOSA bezeichneten 
Göttin, auf die konvexe Vorderseite gesetzt, von 
vorn dargestellt und auf der Stirnbinde mit KI¬ 
MQN signiert ist, eines der hervorragendsten Er¬ 
zeugnisse der griechischenMünzglyptik, das schon 
im Altertum sowohl direkt nachgeahmt wurde 
(so in Kamarina, Katana, Hiinera, Motye, Larissa 
und von kilikischen Satrapen), wie auch allge¬ 
mein durch die Vorwärtswendung des Gesichtes 
vorbildlich gewirkt hat; von den zugehörigen bei¬ 
den Rs.-Stempeln ist der eine mit KIMQN auf 
der Bodenlinie signiert. — 4. Die Rückseite einer 
Halbdrachme mit KIM im Abschnitt unter dem 
Viergespann, während die Vorderseite neben einem 
Kopfe mit flatterndem Haar die Signatur eines 
IM (s. d.) trägt. VgL Weil Künstlerinschriften 
der sic. M. 19/20 Taf. III 9. 10. Evans Num. 
chron. 1891, 205ff., bes. 285—288 Taf. IX-XI. 
Forrer Signatures degraveurs 203-218. Tudeer 
40 Ztschr. f. Num. XXX 55-58. 183-188. 232- 240 
Taf. IV. — Die Lesung eines Künstlernamens 
KIMON auf einem um 430 v. Chr. angesetzten 
Tetradrachmon von Himera (Forrer 200—202), 
ebenso die Lesung KIMQN auf der Bodenlinic der 
Vorderseite bezw. im Felde der Rückseite zweier 
der letzten Tetradrachmen des 396 v. Chr. zer¬ 
störten Messana (Forrer 219 — 220) sind un¬ 
sicher, die Lesung KIMQN auf einem Didrach- 
mon von Metapont (Forrer 220—221) nach- 
50 weislich irrig, s. Tudeer Ztschr. f. Num. XXX 
232 m. Anm. 1. 238. 239 m. Anm. 1. 233 m. 
Anm. 4. [Regling.] 

Kiftdiria igeietta erwähnt Kratinos frg. 151K. 
bei Schol. Luk. Alex. 4 = 181,18 R. Kgaxlvo; 11a- 

voxxat; ’Jßtaxndrjfto; <b; äoxr/fiov cöv | ev uüff Ki- 
fionlot; ävfjo egetniot; (so Bergk statt des hsl. 
ävegtma ); vgl. Hesych. s. Ktftcivta igttma • tv&a 

rjoxrjfiovovv nFoatvßuevoi. Phot. Lex. s. Kifidy- 
yeict egeiixta • Iv ol; äxejidxow xal entgativovxo. 
60 Auch Suidas s. Ktftdnem letyava kann hierzu 
gehören. Man möchte an irgend ein Bauwerk in 
der Stadt denken, das bei Kimons Tod unvoll¬ 
endet war und dann allmählich verfiel. 

[Bölte ] 

fty^ftaxa (Marcellin. vit. Thuc. 17. 
31. Pint Cim. 19) oder ta Kutanem (Plut Cim. 
4) hieß das Familienbegräbnia, in dem nachweis¬ 
lich folgende Mitglieder beigesetzt waren: Kimon, 
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der Vater des Miltiades (Herod. VI 103), Kimon, 
dee Miltiades' Sohu (Plut 19), dessen Schwester 
Elpinike (Plut 4), der Geschichtschreiber Thuky- 
dides (Plut. 4. Marcellin. 17. 31. 55. Anon. vit. 
Thuc. 1. 10. Paus. I 23, 9), und vermutlich dessen 
Vater Oloros (Marcell. 17, woSauppe diesen 
Namen an Stelle des überlieferten NgoSötov ein¬ 
gesetzt hat). Ob die Inschrift IG II 2265 Mtl- 
etadrje ’Otpeltov Aaxta&tjs heranzuziehen ist, wie 
Milchhöfer Demenordnung 31 es für möglich 
hält, ist sehr zweifelhaft; denn die Fundstelle, 
Hag. Ioannis Bentis, liegt westlich der Fahr¬ 
straße nach dem Peiraieus. Über die Lage des 
Begräbnisplatzes werden folgende Angaben ge¬ 
macht : ji gd tov Sotto; Herod., jigög tatg Meh- 
tiot exvlaig Marcell. 17, xlrjolov töv Mel. nvl. 
(ders. 55) Anon. 10, ov noggio nvl. Mel. Paus. 
jtegrjv tijg Sta Koihj; xaleoftert); 66ov Herod., 
ev Kollrj Marcell. 17. 55. Anon. 1. 10. Die Lage 
des Melitischen Tores ist strittig wie die Um¬ 
grenzung des Demos Koile (s. d.). Curtius At¬ 
las v. Athen Bl. VII Text 29 nahm das Felsen¬ 
grab gleich südlich von Hag. Demetrios Lum- 
bardäris links am Wege für Kimous Familie in 
Anspruch, das in der Kaiserzeit einem Zosimia- 
nos gehörte, Lölling Topogr. v. Athen 303, 1 
eine Grabanlage am Südrande des südwestlich¬ 
sten Ausläufers des Museionhügels nahe dem Ili- 
sosbett, von der Milchhöfer in Baumeisters 
Denkmäl. 157 und Judeich Topogr. v. Athen 
361 eine eingehende Beschreibung geben, ohne 
sich für diesen Ansatz auszusprechen. Ich möchte 
bezweifeln, daß wir überhaupt das Recht haben, 
ein Felsengrab vorauszusetzen. Auf dem Grab 
des Thukydides stand eine Stele, deren Inschrift 
angeführt wird (Marcell. 16. 31. 55. Anon. 10), 
und Plut. Cim. 4 sagt von dem Grab des Ge¬ 
schichtschreibers deIxvxrtat xaga tov Ebttvlxrjg. 
Beides weist auf Grabanlagen hin. wie sie im 
Friedhof bei Hag. Triada erhalten sind. Dazu 
paßt auch, was Herodot vom Grab des älteren 
Kimon sagt: xatavttov 6' avxov at "tmtot tedd- 
tpatat aitai at tgti; ’OlvfUxtäba; drelöftevaf, ihr 
Grab lag auf der andern Seite des Weges (Cur¬ 
tius Ges. Abh. I 78). Ist dies richtig, so wird 
sich die genauere Lage überhaupt nicht ermitteln 
lassen. [Bölte.] 

Kimpsos (fj Kiftyios Lycophr. 1352. Nonn. 
Dionys. XIII 465 Epitheton omans evy>xj<plg — 
reich an Kieseln genannt), Flecken im klein¬ 
asiatischen Lydien. Name wohl aus kleinasia¬ 
tischem Sprachgut. [Bürchner.] 

Kinabora s. Kinnabora. 

Kinabos (Klraßog). Das bei Aristophanes 
(frg. 106 Mein., 699 Kock) vorkommende, den 
Späteren unverständliche Wort xtvdßtv/ta war von 
den Kommentatoren auf verschiedene Weise er¬ 
klärt worden. Nach einer Auffassung (Phot. s. 
xtvaßevftdtcov. Hesych. s. xtvaßevftata) ist es so¬ 
viel wie xarovQyevfja, nach der anderen (Suidas 
s. xivaßo; und Ö.V dxgotpvateov = Bekker Anecd. 
I 415, 29) ist es abgeleitet von K. Dieser sei eine 
Modellfigur, die von Malern und Bildhauern ver¬ 
wendet werde. Bei der Ähnlichkeit des Wortes 
mit Kanabos (s. d.) ist es nicht ausgeschlossen, 
daß deT Urheber dieser Erklärung Kanabos will¬ 
kürlieh in K. geändert und ihm eine etwas ab¬ 
weichende Bedeutung untergeschoben hat, um es 
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für seine Interpretation zu verwerten, B1 ü m n e r 
Teehnol. II 117, 1. [Lippold.] 

Kinadon, Spartiate minderen Rechts, ver¬ 
suchte im ersten Jahr des Agesilaos (398) ans 
seinen Standesgenossen, ferner ans den Neodamo- 
den, Periöken und Heloten eine Verschwörung 
gegen die Vollbürger zustande zu bringen. Allein 
der Plan ward von einem, den er für die Ver¬ 
schwörung gewinnen wollte, den Ephoren verraten. 
10 Diese lockten K. durch einen vorgeblichen Auftrag 
in die Falle; auf der Folter gestand er die Namen 
seiner Mitverschworenen, die ohne viel Aufhebens 
aus dem Wege geräumt wurden; er selbst ward 
ebenfalls getötet. Einzige Quelle Xen. hell, in 3, 
4—11, worauf durch Mittelglieder Polyaen. n 
14, 1 zurückgeht mit kleinen Abweichungen, die 
aber nicht so bedeutend sind, wie Melber Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XIV 559 meint. Aristot. pol. V 
1306 b 34 erwähnt die Sache nur ganz kurz. 
20 Ed. Meyer Gesch. d. Alt. V 50f. P o r a 11 a 
Prosopogr. der Laked. p. 72. [Lenschau.] 

Kinados (Ktvadog), Steuermann des Menelaos. 
Er batte auf dem Kythera zugewendeten lakoni¬ 
schen Vorgebirge Thov yvd&og ein Grabmal, nahe 
einem angeblich von Agamemnon gegründeten 
Athenatempel. (Paus. III 22, 10. Curtius Pe- 
loponn. n 295. S. Wide Lakon. Kulte 55. 355). 
In der Odyssee heißt Menelaos’ Steuermann Phron- 
tis; er stirbt und wird begraben bei Sunion, also 
30 ebenfalls in der Nähe einer Kultstätte Athenas, 
mit der das nachhomerische Epos Menelaos und 
die Seinigen mehrmals verknüpft (Gruppe Gr. 
Myth. u. Rel. 697. 629. 157. 163). Das Athena- 
heiligtum auf Onngnathos war ein bildloser Hyp- 
äthraltempel, was sehr alten Kult verrät. Die 
Verbindung mit dem Atridengeschlecht ist wohl 
mit Gruppe der später in Lakonika vorherr¬ 
schend gewordenen Sagendichtung zuzuschreiben. 
In K. wird man einen alten (tiergestaltigen ?) 
40 Dämon zu suchen haben. Der Namo kann zwar 
nach Hesych (s. v.; vgl. Harpokrat. Suid. und 
Phot. s. v.) andere Tiere, z. B. die Schlange be¬ 
zeichnen, bedeutet aber besonders .Fuchs*. Dieses 
Tier spielt (vgl. O. Keller Ant. Tierwelt I 88) 
im griechischen Volksglauben keine hervorragende 
Rolle; wegen seiner Farbe wurde es mit dem 
Feuer in Verbindung gebracht (Gruppe a. O. 
818, 3; vgl. 803, 9) wie bei den germanischen 
Völkern mit dem Gewitter (Wuttke Deutscher 
50 Volksabergl 3 351). Vielleicht ist in K. ein alter 
Feuergeist zu sehen, den nachher die Sage zum 
Diener des Menelaos umdeutete, wozu die Nähe 
der Athenakultstättc mitgewirkt haben kaun. 
Auch der Name Kinadon kommt in Sparta selbst 
vor (Xen. hell. III 3, 5. Aristot. pol. V 7, vgl. 
den Art.). [Gunning ] 

Kinaidokolpitai (Ktvatioxohiitat , Ktvedo- 
xolnUat Adulis-Inschrift bei Cosmas Indic. 
Ptolem. VI 7, 5. 20. 23. Steph. Byz.), Name 
60 einer arabischen Völkerschaft am Roten Meer 
zwischen dem Dorf Kd nag (s. Kopar) und der 
Mündung des Flusses Baitto; im Süden, d. i. 
dem heutigen Wadi Kan&unä oder Wadi Hali in 
‘Asir. Der Name K. ist eine wahrscheinlich bos¬ 
hafte Verdrehung des arabischen Doppel-, d. h. 
Volks- und Stammesnamen Kinaida (Diminutiv 
von Kinda) und Aklub. Daß das Kinda-Volk 
noch bis in das 6. Jhdt. n. Chr. hinein in West- 
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arabien gesessen hat, erfahren wir ans seiner such des Isistetnpels au Philai: SzQov&ttv [Strn- 

Erwähnung durch Nonnosus (s. Chindenoi). thion] 6 xlratboe fjxa pcza NtxdXa und Tgvqxov 

Den Stamm Aklub weist Hamdäni (Geogr. von Atorvaov zov vlov xlratboe tfxai xaqa zyr "fair 

Arabien 121, 17) nach. Noch heute sitzen Beste (CIG 4926): Tiyphon war also bei dem für Brettl- 

von ihm, Beni TIklub oder Uklib, südlich von kunst begeisterten Ptolemaios Anletes als K. an- 

Turaba im Wadi Bische im nördlichen‘Asir, also gestellt, d. h. als Tänzer. Non. 5 einaedi dieti 

an der Südgrenze des alten Gebietes (Burckhardt sunt apud veteres saltatores vel pantomimi and 

Notes on the Beduins ET 46, 324. D o u g h t y toü xtrcir zo owpa. CGL V 654, 7 c. qui pu- 

Arabia Deserta II 532). Sprenger (Alte Geo- blice dunem agitant i. e. saltatores vel panto- 

graphie Arabiens Slff.) und Glaser (Skizze II) 10mimi. Lucil. 31 stulte saltatum te inter venisse 
sehen in der ersten Hälfte des Wortes den Namen einaedos braucht eine sprichwörtliche Wendung, 

Kinäna, wozu nachzutragen ist, daß die Küste die mit ,Eulen nach Athen tragen' gleichbe- 

vom südlichen 'Asir und Chaulän bis in das deutend war. Darauf geht auch Plaut. Mil. 668 

10. Jhdt. die Kinänaküste hieß (Hamdani a. 0. ad saltandum non einaedus malacus aequest 

120, 16). In dem Gebiet der K. werden an Ort- atque ego, vgl. Pers. 804; Stich. 772. Scipio bei 

schäften angeführt 1. Kopar (s. d.). Ist seine Macrob. Sat. III 14, 7 klagt darüber, daß 

Identifizierung mit Karäf richtig, so kann das an römische Kinder cum einaedulis et sambuea 

zweiter Stelle genannte "Agfa xcbpy nur der Ort psalterioque in die Tanzschule gehen. Weist 

el 'Arg auf der Straße Medina-Käbigh sein. 2. Als schon die Nennung dieser Instrumente auf orien- 

Hauptort des Gebiets nennt Ptolemaios Zißpap. 20 talische Herkunft der K., so wird das durch 
Ein el Zibrän kennt Hamdäni (115) im nörd- anderes bestätigt. Beim Sklaventanz Plaut, 

liehen Jemen, Provinz Sa'de; eine Lokalität Sabram Stich. 769 heißt es: qui Ionieus aut einae- 

(Subrum) liegt im südlichen Negd. 3. Sodann dienst, qui hoc täte facere possiel? Der K. singt 

Gfjßai ndXtg, worin man das arabische Dahbän ionische Verse (Petron. 23, 2), der Kinaidologos 

hat sehen wollen. Zu der Lokalisierung der K. wird auch Ionikologos genannt (Athen. XIV 620 e), 

durch Ptolemaios paßt aber die ,des Gebirges die ionischen Verse des Sotades (s. d.) und Timon 

oberhalb der K.‘ schlecht. Gemeint sein kann heißen geradezu K. (Antigonos bei Diog. Laert. 

damit nur das noch wenig bekannte Gebirgsland IX 110. Mart. II 86, 1, vgl. Sacerd. GL VI 
zwischen Medina und Mekka; Ptolemaios hat es aber 526. 4 de cinaediambieo teirametro brachyeata- 
um 3° zu weit nach Osten gerückt. [Moritz.] 30 leclo): das weist alles in das Gebiet der Icovixa 
Kinaidologos s. Kinaidos. qopaza (Athen. VII 298a), zu denen ursprüng- 

Kinaidos. Die Etymologie ist nicht aufge- lieh Begleitung durch orientalische Instrumente 

hellt, da weder die alten noch die modernen (s. o. Scipio usw. Demetr. de eloc. 37 6 za zip - 

Deutungen befriedigen. Jene bringen K. ent- nava xal zSXXa xwv paX&ax&v opyava xiraibtag 

weder mit xtvbg aidove oder mit xtveiv zb albdior elncov. Polyb. V 37, 10 xtvaibovg xai oapßvxag, 

zusammen (vgl. z. B. Etym. M. und Gud.); das vgl. Pint. Kleom. 33) gehört, die sich aber in 

letztere wäre diskutabel, wenn nicht die Quan- alexandrinischer Zeit wie so viele Gattungen von 

tität des i verschieden wäre (xlratboe). Auch der Musik lösen Und Buchpoesie werden (Ansteid. 

der Versuch von Fick Bezz. Beitr. XXVIII 101, Quint. I 13). So ist der Kinaidologos kein 

der von einer volleren Nebenform * xtvalco zu 40 Sänger, sondern eiu Rezitator, der beim Gelage 
xvaico ,kratze, jucke' ausgeht und ein Adv. xivat- und dgl. Anlässen auftrat und sich durch einen 

bbr (vgl. ßabov) annimmt, aus dem hypostatisch raffiniert mimischen Vortrag auszeichnete. Plin. 

K. gebildet wäre, bedarf keiner Widerlegung. ep. IX 17, 1. Strab. XIV 648. Inschrift aus 

Der Vogel K. (xtvaibtor), auch oetoonvyls (!) ge- Belgrad Athen. Mitt. IV 232 IlpoxXty xtraibo- 

nannt (niederd. Wippstert, vgl. Hesych. Schol. Xöytp naxyp brHhjxev. Diog. epist. 11 yaXXotg 

Theokr. 2, 17. Schob Plat. 121), wird wegen der xal xzvatboXoyotg. Nahe stehen die Magodoi 

Ähnlichkeit der Bewegung nach dem mensch- usw.: ihre pdyabte war kaum verschieden von 

licheu K. genannt sein, und dasselbe kann bei der oapßiixuj, die wir gerade in der Hand der 

dem nicht zu identifizierenden Fische K. (Oppian. K. finden (s. u ). S. den Art. Simodoi- Crö- 

Hal. I 127. Plin. n. h. XXXII 146) der Fall 50 n ert Rh. Mus. LXIV 433. 
sein. Nach diesem ist wieder die Perle xtratbla Diese ionischen Tänze waren durch ihre Un¬ 
genannt, die sich angeblich in seinem Gehirn Züchtigkeit verrufen: motus doetn gaudet Ioni- 

findet (Plin. XXIX 129. XXXVII 153). Offen cos matura cirgo klagt Hör. c. III 6, 21,. das 

bleibt die Frage nach dem Verhältnis zu xtvabog, dunem agitare (s. o. CGL V 654) war ein Haupt- 

für das ebenfalls eine befriedigende Erklärung kennzeichen (Petron. 23, 2 spataloeinaedi.. . 

nicht gefundcu ist (auch als Eigenname Paus. femore faeili, dune agili), wenn auch schwer- 

m 22, 10. KtväStov Xen. hell. III 3, 4 u. ö.). lieh gerade auf diese Tänze beschränkt (Poll. IV 

So ist es durchaus möglich, daß K. nicht griechi- 98f.). Firmic. Math. II 159, 12 eum effeminati 

sehen, sondern fremden und zwar kleinasiatischen corporis moüitie einaedos efficient, qui veterum 

Ursprunges ist, wozu die Bedeutungsentwicklung 60 fabularum exiius in scaenis semper saitantes 
durchaus paßt. Die arabischen Kinaidokolpitai imitentur. 321, 24 erunt pantomimi sed einaedi 

(s. d.) haben mit K. nichts zu tun. Merkwürdig (vgl. 328, 21). Ob auf dem von O. Jahn Abh. 

Plin. n. h. V134 (karische Insel) vocata est Oinaedo- Akad. Münch. VIII 254 veröffentlichten und be- 

polis, probrosis ibi rdidis a rege Alexandro. sprochenen Wandbilde des Columbarium Pam- 

Wie Letronne Becueil des inscr. de l'Egypte pbil i (über ein ähnliches Samter Röm. Mit! 

II 100 gesehen hat, ist nicht von der Bedeu- VIII 127) K. dargestellt sind, ist nicht ganz 

tung pathieus ausxugehen, sondern von der sicher. Eher möchte man die in ägyptischen 

Bedeutung .Tänzer'. Zwei K. bezeugen ihren Be- Kleinbronzen dargestellten Tänzer so nennen, über 


die Perdrizet Bronces grecs d’Egypte (Paris Dionys. Thr. 475, 15). Vgl. auch Diogeman III 
1911) zu N. 102 handelt und von denen er auf 87 ylXatg Itovtxig- htl zt Sv xtrajbmr, xaqOoov 
Taf. XXIX—XXXI einige abbildet; namentlich ol "horte hui zovzto btaßdXXovxat. Chans. 110, 5: 

der auf Taf. XXXI unten abgebildete Jüngling inde effeminati hodteque in tudo syllae dtcun- 

(Antiquarium Berlin 8451), der mit verrenktem tur, quos vulgo inprudenter poputus appellat, 

Kopf sein Hinterteil beschaut, dürfte den Namen von Fabricius richtig emendiert in quos vul- 

K. verdienen. Manches weist auf einen Ursprung- gus i.psyllos a. (wo diese ,Flöhe ofienbar lustig 
liehen Zusammenhang mit dem Kultus, z.B. werden springende Tänzer sind). . „ [W. ivrou.j 
die Galloi öfter K. genannt (Cnmonto. Bd. VII Kinaithion (Eivaibtov), ein Vorgebirge, des- 
S 676), s. auch Firmic. II 271, 5 gallos absei- lOsen Namen Dion. Hai. Ant. Bom. I 50 2 von 
sos dieilo et einaedos. 273, 3. 24 einaedos effi- Kinaithos, einem Begleiter des Ameias ableitet, 
eiet matris deorum tympanis servienfes. Schob der nach der Abiahrt von Kythera stirbt und 

Aristoph. Av. 877 nach Didymos (Kleokritos) auf dem Vorgebirge begraben wird. Die Lage 

yvvatxlas xal xivaidos xoa/^codeizai • iv de ergibt sich aus Strab. VIII 360, wonach das 

zote pveznplote zije Tiag paXaxoi xapnot. So Vorgebirge Thyrides opopot zfj rvv Aaxtovtxfj 

heißen die Priester der Dea Syria im Lukios- zfj xaxa Ktratfhov xal Talvapov heilst; die nand- 

roman des Ps.-Lukian c. 35—40 K. (danach schriftliche Lesart KivaiÖtov .ist schon von Xy- 

Apul. met. VIII 24—29). Vgl. Firmic. II 272, lander richtig gestellt worden, Meineke Vind. 

21 einaedos felices effieiet, quibus templorum Strab. 113. Thyrides ist der massige Vorsprung 

officia credantur. 270, 28 einaedos efficient 20 nordwestlich von Tainaron, heute Kap Grosso. 

templorum cantibus servientes. Doch kann alles Auf seine südliche Spitze bezieht Curtius Pelop. 

das auch sekundär sein und K. ursprünglich den II 638 und Taf. IX den Namen, während Kie- 

ionischcn Tänzer unabhängig vom Kultus (oder pert FOA XIII ihn dem Kap Tigam beilegt, das 

doch wenigstens vorn Kultus dor Meter und Dea nördlich von Kap Grosso die Bucht von Mezapo, 

Syria) bezeichnen. dein alten Messa, von Westen her schützt. Bur- 

Begreiflich ist, daß K. früh den verweich- sian II152; Admiralty Chart 1685. [Bölte.] 
lichten (mottis, pahxxog) Menschen und pathieus Kin&ithon, 6 Aaxsbatpbvtog, genealogischer 

bezeichnte, zuerst Plat. Gorg. 494e, Aischin. Epiker nach Paus. II 3, 9 Eival&wv 6 Aaxfüa«- 
2, 99. Gerade den orientalischen Priestern wer- pöviog, syevcaXoytjoc yap xai ovtog entat, IV 2, 1 
den solche Laster nachgesagt (vgl. Ps.-Luk. 30. . . ojtdoa KtvalStov xal Aow ’ 

Luc 38). Diese Bedeutung ist namentlich den von WeIcker D. episch. Cycl. I 3 227 falsch- 
Römem geläufig (Thes. ling, lat. III 1059); es lieh mit Kynaithos von Chios (s. B z ach o. Bd. 
ist kein Zufall, daß das bei Firmicus so häufige VIII S. 2148ff.) gleiehgesctzt, eine Annahme, die 
K. (vgl. Zieglers Index) in der astrologischen bereits Marckscheffei Hesiodi cet... fragmenta 
Literatur der Griechen kaum vorzukommen scheint. 245ff. widerlegt hat. Die wenigen Fragmente 
Aber auch Poll. VI 126 stellt K. mit nöpvog, der bin K.s beziehen sich auf Stammsagen ver- 
xazaxvycov, paX&axög, r)zatQr t xwe u. dgl. zusam- schiedencr Geschlechter; frg. 1 Kinkel auf Bhada- 
men; vgl. Hesych. x. ■ ioeXyge, nopvog. Catull manthys als Sohn des Hephaistos und dessen 
verbindet es mit pathieus (16, 2. 57. 1), und Ahnen Talos und Kres; frg. 2 nennt Medeios und 
diese Bedeutung hat es sehr oft, sowohl in der 40 Eriopis als Kinder Iasous und Medeias; fTg. 3 
Literatur wie in volkstümlichen Inschriften, be- und 4 gehen auf das Haus der Atriden, und zwar 
sonders in Pompei (meist in der Form Julius c. 3 (verderbt) auf die Sprossen (?) des Menelaos und 
CIL IV 4201 oder Albanus c. est 4917; Oe- der Helene, 4 auf Orestes Nachkommen: erwähnt 
seens pttblicus c. 5001. einaedus et fellator 1825). wird Teisamenos, Bein Sohn von der Tochter des 
Der Begriff der Impotenz liegt darin Mart. III Menelaos, Hermione, und der vo&os Penthüos, 
73,4. VII 58, 2, wo das Stutzerhafte hinzu- den er mit Erigone, des Aigisthos Tochter, zeugte, 
kommt (vgl. Plaut. Asin. 627 cinaede calami- Nebst diesem genealogischen Werke wurdflü 
strate ). Doch ist der K., wenn auch seltener, dem K. auch andere Dichtungen zugeschrieben: 
auch aktiv; Schol. Lukian 211, 3 B. xivaidos aus einer Herakleia (EGF ed. Kinkel I 212) stammt 
o xs ffioiwv o te jtdox<ov iretfd xd xi}v aibd) xiveiv 50 der im Schol. Laur. zu Apoll. Rhod. Arg. 113 7 
(s. Plut. praec. san. 7 = I 308, 15 B. CIL IV erwähnte, auf Hylas bezügliche Sagenzug, wor- 
2319 Vesbinus e. Vitaliofm) pedicavit. VI 248). nach die Bewohner von Kios nach Geiselstellung 
Der Kuppler bei Herond. 2, 74 nennt sich selbst an Herakles sich verpflichteten, den Hylas zu 
einen K., und kaum etwas anderes war der bei suchen. Bernhardy Griech. Lit.-GeMh. I 308 
Strab. XIV 648 eis eocoxa kfAneooyv xtvaldov xtvos wollte für den Namen K. einsetzen Koyiov, da 
xal fftaidloxqs vno [i<$] xivaida> xQEtpopimjs (wohl eine zweite Notiz, das SchoL zu Arg. I 1165, 
einer Sambykistria). Auch pueri delieati fallen diesen anführt; hingegen möchte Keil in der 
darunter, so Ganymedes Mart. II 43, 13. X 98, Scholienausgabe (hinter Merkels Apolloniosteit 
2 (vgl luv. 14, 30). Der von B&hrens zu 373) auch an der zweiten Stelle X. für Kdv&v lesen. 
Catull. 57, 1 angenommene Bedeutungsunter-60 Außerdem galt K. nach einzelnen Nachrichten 
schied von K. und pathieus (dieses Wort übrigens als Verfasser kyklischer Epen, und zwar zunächst 
den Griechen unbekannt) läßt sich nicht erweisen. der Oidipodeia. Auf. der Borgiatafcl, Jahn- 
Bei der Beliebtheit sexueller Beschuldigungen im Michaelis Griech. Bilderchron., Bonn 1873, 77 
Altertum (Süss Ethos 249) ist K eines der ge- und Taf. VI K« = IG It. et Sic. 1292 H 11 best 
läufigsten Schimpfworte geworden (CatulL 29, man t)^v otdufodstav x ijv vno xtvatfoovos xov («• 
5. 9. Buecheler Rh. Mos. IH 893). W^en xedatpoviov Xryopsnpr xExou)o&ai xaQaXtxov'yxts 
seiner Weichlichkeit kann aber auch der Diony- ..., ergänzt von v. Wilamowitx Hom. Unters, 
sos der Frösche K. genannt werden (Schol. 834. Daß dies sehr zweifelhaft war, beweist 
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der Ausdruck im Schol. Monac. 560 zu Eurip. 
Phoin. 1760 Schw.: ol Tr\v OlSuioSlav jQÄtpovvee. 
d. h. die Dichter, denen man die Urheberschaft 
der Oidipodie zuschreibt, und bei Paus. IX 5, 10 
S rot htrj notrjoae, S OtÖmoSia Svouäfovai; s. den 
Art. Kyklos. 

Auch die Uias mikra ward nach Schol. Enrip. 
Troad. 821 von Hellanikos, wohl dem Logogra- 
phen (Robert Bild und Lied 226f.), dem K. 
zugeschrieben, während andere don Phokäer The- 
storides, wieder andere den weiter nicht bekann¬ 
ten Diodoros von Erythrai als Verfasser bezeieh- 
neten; von Lesches, dessen Namen zuerst der 
Peripatetiker Phanias mit dem Epos in Verbin¬ 
dung brachte, schweigt dieser Bericht, den Ro¬ 
bert 228 auf den Mythographen Lysimachos zu¬ 
rückführt. Aristoteles’ Bezeichnung Poet. c. 23 
. 1459 A: 6 rä Kimgia noirjoag xai r rjv fuxgäv 
XidSa beweist, daß er seine Gründe hatte, keinen 
Namen zu nennen. 

Endlich wird in der Chronik des Hieronymus 
der Name IC. auch mit der Telegonie verknüpft, 
Euseb. Werke VII 1, 87, 12 Helm, u. z. zu 01.3, 
in der armenischen Übersetzung Euseb. V 181 
Kaerst zu 01. 3, 4. Eine Änderung im Texte des 
Hieronymus (Leutsch Theb. cycl. rel. 34 A. 133 
wollte Genealogia für Telegonia) ist unstatthaft. 
Bergk Griech. Lit.-Gesch. II 39 A. 36 möchte ein 
anderes als das mit Eugammons Namen in Ver¬ 
bindung gebrachte Gedicht annehmen (vgl. auch 
Welcker Der episch. Cycl. 12 231f., dagegen 
v. Wilamowitz Hom. Unters. 348), das frühzei¬ 
tig verschollen wäre. Hiezu Hartmann Unters, 
üb. d. Sagen vom Tod des Odysseus, München 
1917, 78, 83. 

Literatur: Welcker Der ep. Cycl. 12 226ff. 
Marckscheffel Hesiodi Eumeli Cinaethonis Asii 
et Carm. Naupactii fragmenta, Leipzig 1840. 
Kinkel Epicorum Graec. fragm. I, Leipzig 1877, 
196f. und212. Robert Bild u. Lied, Berlin 1881, 
226f. Bergk Griech. Lit.-Gesch. II Berlin 1883, 
89 nebst A. 24 und 26. 70. [Rzach.] 

Kinaros ( Klvagoe , 17 Semon Athen. II 71 c. 
Plut. exil 8 ; Oinaros Mel. II 7. Plin. n. h. IV 
69. Geogr. Rav. V 21: Lepinthos, Carenits [leg. 
Oinarus}), Inselchen zwischen der Insel Lebin- 
thos (50 Stadien) und Amorgos (85 Stadien, Anon. 
Stad. m. m. 282), jetzt Kinara. An der Plutar- 
chosstelle ist es als wenig fruchtbar bei sprödem 
Boden und als schwer zu bebauen bezeichnet. 
Der Name kann mit xtvdga (äyxivdoa) = Arti¬ 
schocke (Fick Vorgriech Ortsnamen 57) vielleicht 
so Zusammenhängen, daß das steinige, wenig 
fruchtbare Inselchen als eine ungeheuer große 
stachlige Artischocke vom Schifferwitz bezeichnet 
wurde. Ob xivaoa griechischen Ursprungs ist, 
ist zweifelhaft. Heutzutage wird es von den 
Amorginern gelegentlich als Weideplatz benützt. 
Roß Reisen a. griech. Inseln II 34. [Bürchner.] 

Kinases, Anonym, peripl. pont. Eux. 42, 2 
(FHG V 174) = Akinasis. [Rüge.] 

Kinderaussetzung. Die K. ist in der Ge¬ 
schichte der antiken Völker von so großer wirt- 
schalts- und rechtsgeschichtlicher Bedeutung, daß 
sie neben der mehr Bittengeschichtlich gehaltenen 
Betrachtung in dem Artikel Maus (Bd. II 
S. 2580) eine Darstellung vom erwähnten Stand¬ 
punkte verdient. Diesbezüglich sind die ökono- 
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mischen Voraussetzungen der Einrichtung, die 
Rechtsform des Aktes und die Rechtsstellung der 
ausgesetzten Kinder zu erörtern. 

1. Wirt sc haftliche Vorausset- 
z u n g e n. Mit Recht meint v. Wilamowitz 
(Staat und Gesellschaft der Griechen und Römer 
1910, 35), man könne die K. in ihrer Bedeutung 
für die abnehmende Höhe der Bevölkerung in 
Griechenland nicht leicht überschätzen. Es wird 
dies nicht bloß durch die häufige Erwähnung 
in der schönen und wissenschaftlichen Literatur 
bewiesen, sondern auch durch den Umstand, 
daß Aussetzung mehrfach von Göttern und He¬ 
roen berichtet wird. So auf Kreta von Zeus 
(Hesiod. Theog. 453f. Kallim. Hymn. in Iov. 46. 
Lucian. de sacrifieiis XIII [LXXVII] 5), auf 
Lemnos von Hephaistos (Hom. II. I 590. XVIII 
395; hymn. in Apollinem II 140. Apollod. I 3, 
5), in Mantineia von Poseidon (Paus. VIII 8 , 2), 
in Aitolien und Thrakien von Dionysos (Hom. 
hymn. in Dionys. 26, 6 ), ferner in Epidauros 
von Asklepios (Paus. II 26, 4), und das gleiche 
wird mehrfach von Heroen berichtet, so nament¬ 
lich von Oidipus (über dessen Charakter als 
Heros Rohde Psyche 6 6 1910, II 244) in der 
Tragödie (Eurip. Suppl. 25. Aristoph. Ran. 
1189), von den Gründern Thebens Amphion und 
Zethos (Paus. I 38, 9), in Argos von Perseus und 
dem Enkel des Krotopos (Apollod. I 43, 7. II 4, 
1), in Athen von Ion (Eurip. Ion 10 und vielfach), 
in Arkadien Telephos (Apollod. II 7. 4. III 9, 1. 
Paus. VIII 48, 7), und endlich dort auch die in 
der Atalante hypostasierte Artemis (Theogn. 1287. 
Apollod. III 9, 2, dazu Preller-Robert 
Griech. Mythol. 1894, 305). Der Grund für die 
weite Verbreitung unserer Einrichtung in der 
griechischen und römischen Welt ist wohl in dem 
Bestreben nach der Auslese der Tüchtigsten vom 
Standpunkte der Wehrfähigkeit zu suchen, welches 
darauf drängte, Kinder, die diesen Anforderungen 
voraussichtlich nicht gewachsen waren, zu besei¬ 
tigen. Ähnliche Erwägungen bei Plat. civ. V 8 p. 
460 a und bei Aristot. VII 14 (16) p. 1335 B 20. 
Daher werden auch vornehmlich Mädchen aus- 
gesetzt, obwohl das Motiv, die künftige vermut¬ 
liche Wehrfähigkeit entscheiden zu lassen, später 
an Kraft verliert. Auch hier zeigen die lake- 
dämonischen Zustände ganz besonders klar noch 
in historischer Zeit die archaistischen Gedanken¬ 
gänge, indem sie die Aussetzung aller schwäch¬ 
lichen Kinder vorschreiben, nachdem ihre körper¬ 
liche Beschaffenheit durch die nQeoßi'xaroi ro>r 
tpvXercov geprüft worden ist (Plut. Lykurg. 16). 
Natürlich spielen auch andere Rücksichten mit, 
wie z. B. die große Inschrift von Gortyn die 
Mutter zur Aussetzung eines nach der Scheidung 
geborenen Kindes ermächtigt (Col. III 46 ■— 
Cnl. IV 17). Zweifelhaft, aber doch wohl hierher¬ 
gehörig BGU IV 1104, wo sich eine Witwe ihrer 
Schwiegermutter gegenüber ihrer Mitgiftforderung 
wegen befriedigt erklärt, gleichzeitig sich das 
Recht der Aussetzung ihres zu erwartenden Kin¬ 
des Vorbehalt. Auch sonst wird bereits in der 
ältesten Zeit die Schande der unehlichen Mutter 
als treibendes Motiv erwähnt, so besonders im 
Ion des Euripides (14. 340. 897. 1499. 1596). 
in den Wolken des Aristophanes die Fortdauer 
dieser Anschauung für die spätere Zeit bezeugt 
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(581), vielleicht auch in der hellenistischen k 0 w s k i Epistulae privatae Graec.* 72 mit 

Gründungssage Roms (Liv. I 4, 3 Romulns und Literatur, 1. Jhdt. v. Chr.), dort Aufforderung 

Remus). Andererseits wäre es auch für ver- an die Ehefrau, falls sie einen Knaben zur Welt 

hältnismäßig altertümliche Zustände unzutreffend, bringe, ihn aufzuziehen, ein Mädchen aber aus- 

etwa in der beschränkten Zahl der Hausstände zusetzen. Doch kommt in den Papyri auch Aus¬ 
in einigen griechischen Gemeinden, wie sie gele- Setzung von Knaben vor, so Oxyr. I 38 (M i 11 e i s 

gentlich aus dem Begriff des 7 toXhev/ta hervor- Chrestom. 58). 39 (Mitteis Chrestom. 79), 

geht, einen zwingenden Grund für die Aussetzung beides aus den J. 49—50 n. Chr. Audi der 

überzähliger Kinder zu erblicken. Hieher ge- griechische Roman beschäftigt sich wohl mit 

hört das schon durch die niedrige Zahl als be- 10 dem Schicksal eines ausgesetzten Zwillingspaares 
sonders altertümlich gekennzeichnete Epidauros (Longos IV 19). Vgl. auch Antoninus Liberalis 

mit seinen 180 Männern (Plut. quaest. Graec. 1), 17, dazu Duemmler Kleine Sehr. II 1901, 230. 

Herakleia am Pontus mit 600 Bürgern (Aristot. Betreffs der römischen Zustände sind wir 

Pol. V 6 p. 1305 B 11. Polyaen. II 30, 2. Iustin. nicht derart klar unterrichtet, immerhin erfahren 

XVI 4), während dort ursprünglich die Zahl wir durch Dion. Hai. II 15 von einer als Ver- 

noch geringer war. Bevorzugt scheint hiebei die fügung des Königs Romulus überlieferten Satzung, 

Zahl von 1000 Bürgern gewesen zu sein, wie wonach alle Knaben und erstgeborenen Mädchen 

Kolophon (Athen. XII 526 a—c), Kyme in der aufzuziehen sind, abgesehen von schwächlichen 

Aiolis (Heraclius 39, zur Autorenfrage D ä b r i t z Kindern und Mißbildungen; gleichzeitig wird die 

0 . Bd. Vn S. 491), ferner Kroton (Iamblich. 20 Tötung (nicht Aussetzung) aller Kinder unter 
de Pythagorae vita 35, 260), Rhegion (He- drei Jahren verboten. Indes ist dies wohl helle- 

raclius 55), Lokroi Epizephyrioi (Polyb. XII nistische Fälschung, worauf schon die Bestim- 

16, 10), endlich Opus (IG IX 1, 334. IGA 321. mung, schwächliche und mißgebildete Kinder 

H i c k s Manuel 63. D a r e s t e Recueil des müßten vor der Aussetzung se'ra ävboaai roie 

inscriptions juridiques grecques I 180 nr. XI. ’yyiara olxovai gezeigt werden, hindeutet. Denn 

Bechtel-Collitz 1487, Z. 34) zeigen. In Heranziehung der Nachbarn an Stelle des den 

Betracht kommt auch das noXtreviia der 6475 römischen Ordnungen bei solchen Anlässen eigen- 

ävdgeg "EXX^veg im Arsinoites (Plaumann tümlichen Familienrates (Val. Max. V 8 , 2. 9, 1. 

Arch. f. Papyrusf. VI 177), vielleicht auch der Sen. de clementia I 15, 4) steht in der Uberliefe- 
Platonisehe Idealstaat mit seiner Gesamtzahl von SO rang beispiellos da. Auch von der darinliegenden 

5040 Landlosen und Bürgern (heg. V 10 p. Einschränkung des Ius vitae ac necis beim 

738 a und schon civ. V 8 p. 460 a), und eine ähn- paterfamilias erfahren wir sonst nichts-, ferner 

liehe Beschränkung in der Zahl der Landlose müßte Cic. de leg. III 8 , 19 in seinem Berichte 

finden wir in Theben nach der Gesetzgebung des über die vorgeschriebene Tötung einer Mißgeburt 

Philolaos (Aristot. Pol. II 6 p. 1265 B 14). Viel- dann doch eine andere Quelle als die XII Tafeln 

mehr ist hierin, soweit historische Erscheinungen anführen. Als Aushilfsmittel bleibt die von 

in Betracht kommen, der Ausdruck jener Form Girard Geschichte und System des röm. 

des oligarchischen Regiments zu erblicken, wo- Rechts, übersetzt von R. v. M a y r 1 1908,151,3 

nach die Zahl der Vollberechtigten ein für allemal (ihm nahestehend P. Krüger Gesch. der 

festgelegt ist (S wob oda Staatsaltertümer 1913, 40 Quellen* 1912, 5) vertretene Ansicht offen, es 
56; anders B. K e i 1 in Gercke-Nordens Einl. liege in der angeführten Norm eine religiöse Vor¬ 
in die Altertumsw. III* 1914, 345 und E. schrift ohne positive Sanktion. Wiederum anders 

Meyer Gesch. d. Alt. II 353). Ein Zwang Rein Criminalrecht der Römer 1844, 442. 

zur Aussetzung überzähliger Kinder muß daraus Marquardt Privatl. der Römer I* 1886, 3. 

nicht folgen, weil den Vollbürgern jedesfalls sehr 82, der ein Mißverständnis annimmt. Vgl. ferner 

bald Staatsbürger oder genauer Staatsangehörige Voigt Abh. Akad. Leipz. VII 576. Endlich 

minderen Rechts zur Seite traten. Gerade in berichten die Quellen für die historische Zeit 

Theben wird denn auch als der einzigen griechi- mehrfach von Aussetzungen, ohne jener Schranke 

sehen Gemeinde gesetzliches Verbot der K. be- Erwähnung zu tun, so Cass. Dio XLV 1. Suet. 

richtet, Aelian. var. hist. II 7. Für die spätere 50 Octav. 65. Sen. de benefieiis III 13. Dio IX 22. 
Zeit sind dann besonders wirtschaftliche Rück- Sen. de controv. V 33. Athenagoras rtQtaßttag 

sichten maßgebend, die namentlich zur Aus- xeoi Xgiauavon- 35. Lactant. divinae instit. 

Setzung von Mädchen drängten. Das deutlichste VI 20. Firm. Mat. VII 1. Tertull. adv. nat. I 

Bild davon bietet die griechisch-römische Komö- 16; apologet. IX 39. 

die, so Poseidipp mit dem bekannten Ausspruche II. Rechtsform des Aussetzungs- 
(frg. 11. Kock CAF III 338): vliv rgi<pct aktes. Nach der Anschauung der antiken Völ- 

xäg, xav jtivrjg Tie &v r v%rj, ßvyarega &’ hxzt- ker handelt es sich bei der Aussetzung darum, 

xav f) siXovaioe. In wörtlicher Über- daß, sofern das Kind einer Ehefrau in Betracht 

einstimmung heißt es bei Terent. Heautontim. kommt, es nicht in die Hausgemeinschaft auf- 

625: Meministin me gravidc/m esse et te maxumo 60 genommen wird. Dies kommt nach einer nur 
opere edieere, Si puellam parerem, nolle tolli. für Attika bezeugten, aber doch wohl gemein- 

Damit stimmen die Fabeln der einzelnen Stücke griechischen Sitte darin zum Ausdruck, daß es 

überein, die teils von der Aussetzung von Mäd- bei den Amphidromien nicht feierlich um den 

dien, teils von Zwillingen sprechen, so Plaut, Herd herumgetragen wird (S a m t e r Familien- 

Cistell. 124; Casina 41, insbesondere die Menan- feste der Griechen und Römer 1901, 61. L i p - 

derstücke, die Perikeiromene, der Heros, Georges. s i ü s Att. Recht 500). Daß die Befugnis zur 

Charakteristisch für die Anschauungen des helle- Aussetzung jemals dem Oberhaupte des ytroe zu- 

nistischen Zeitalters P. Oxyr. IV 744 (W i t - gestanden habe (so Glotz Daremberg-Sagiio 
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Dietionnaire des antiquitös II 1980), ist ohne An¬ 
halt in den Quellen. Natürlich ist damit nicht 
gesagt, daß der Vater die Aussetzungshandlung 
persönlich vorzunehmen hatte, andere Personen, 
vornehmlich Geburtshelferinnen haben dabei sicher 
mitgewirkt (Schol. Plat. Minos p. 314 d. Ari- 
stoph. Thesmoph. 505—513. Suid. s. eyxvxQi- 
argtai. Plaut. Casina 41. Terentius Heautontim. 
629. Longus 4, 21). Auch Sklaven werden damit 
betraut, so Plaut. Cistell. 176. 346. Plin. n. h. 
XXXIV 87. Euripid. Ion 28—46. 1599. Außer 
Erkennungszeichen mancherlei Art, die dann auf 
der Bühne bei der Wiedererkennung eine große 
Rolle spielen (s. o. unter I), wird dem Kinde ein 
notdürftiger Schutz in Form eines Gefäßes, wor¬ 
in das Kind gelegt wird, mitgegeben, daher 
heißt der Vorgang manchen Ortes tyxv igifciv, 
jjwigtfciv, ryxi'Tntniti);, so Hesych. s. v. Schol. zu 
Aristoph. Ranae 1188. Moeris Atticista s. v., 
auch iyxvTgiet? für die bei dem Akte beteiligte 
Person; Schol. Plat. Minos p. 314 d. Etwas 
Ähnliches ist der Korb, wie er in der Bezeich¬ 
nung sportellarius für ein ausgesetztes Kind mit¬ 
gedacht wild, so in der siebenbürgischen Wachs¬ 
tafel CIL III p. 937. Bruns Fontes I 330 
nr. 131, denn die sog. Labbesche Glosse p. 174 
(II 187, 34 Götz) übersetzt sportellarius mit 
xongmigerof, was uns im hellenistischen Grie¬ 
chisch als Bezeichnung eines ausgesetzten Kindes 
begegnet (W e i s s Ztschr. der Savygni-Stift., 
Rom. Abt. XXXVII 1916, 160). Auch Romulus 
und Remus treiben in einem alveus derelictus den 
Tiber hinab, Liv. I 46. Etruskischer Brauch ist 
cs wohl, wenn bei Liv. XXVII 37 die harupices 
ex Etruria oeeiti eine Mißgeburt vivum m arcam 
condidere, proveelumque in mare proiecerunt. 

Bei den Römern vollzieht sich die Aufnahme 
in die Hausgemeinschaft durch die Überreichung 
und Emporhebung ( liberos tollere Cic. ad Att. 
XI 9, 3. Terenz Andr. 264; Heautontim. 626. 
Augustin, de civ. Dei IV 11, dazu Samt er 
a. a. 0. Schräder Sprachvergleich, und Ur- 
gesch. 1890, 563). Daher ist die Aussetzung ein 
Ausfluß der väterlichen Gewalt, wie z. B. Augu- 
stus das Kind der Iulia aüssetztn läßt (Suet. Oct. 
65), und ebensowenig beschränkt wie das Ius 
vitae ac necis seiner ursprünglichen Anlage nach. 
Allerdings besagt Paulus, Sententiae Receptae 
II 24, 10 = Digest. XXV 3, 4 das Gegenteil, 
aber die Stelle gilt seit jeher und wahrscheinlich 
mit Recht als interpoliert (z. B. Just. L i p s i u s 
Epist. I 85); allgemeines über Interpolationen 
in dieser Schrift bei Berger o. Bd. IX 
S. 732, zur Sache Mommsen Strafrecht 619. 
620, dort auch über die wohl das erwähnte an¬ 
gebliche Königsgesetz im Auge habende Stelle 
aus Tertull. advers. nationes I 15. Tatsächlich 
erwähnen die Digesten mehrfach bei der Er¬ 
läuterung praktischer Rechtsfälle Aussetzungen, 
so Scaevola Digest. XL 4, 29. Ulp. Digest. 
XXIX 5, 1, 10. 

III. Rechtsstellung des ausge¬ 
setzten Kindes. Die Fragen, die hier zu 
lösen sind, gipfeln in der Erörterung, ob das 
Kind frei oder Sklave ist, nnd ferner, ob seinen 
Eltern ein Rückforderungsrecht, gegebenenfalls 
unter welchen Voraossetznngen, zusteht. Nach 
den griechischen Quellen, die von der Auffindung 
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und den späteren Schicksalen ausgesetzter Kinder 
berichten, wäre ihre Behandlung als frei nicht 
zu bezweifeln, besonders Longos IV 85 und 
aus den Papyri \lxyrj I 37 (Mitteis Chrestom. 
79, 49 n. Chr.) CoL I Z. 19. Trotzdem wird man 
gut daran tun, die dem Auffindenden wirt¬ 
schaftlich günstigste Behandlung des Ausge- 
setzten als Regel anzunehmen. Dies war regel¬ 
mäßig die Versklavung; für Theben bezeugt durch 
Aelian. var. hist. II 27 als das Schicksal von 
Kindern armer Eltern, die sie aufzuziehen nicht 
imstande waren. Daher findet sich in den Zieh¬ 
verträgen der Papyri öfters die Bezeichnung 
ävcUgetoi z. B. Oxyr. I 73, Z. 27. BGU IV 1058 
Z. 12. 1106 Z. 3. 1107 Z. 9. 1108 Z. 7. 1110 
Z. 6. Kann man die in der griechischen Über¬ 
lieferung mehrfach erwähnten &gsnxol hierher 
zählen, als Kinder die ausgesetzt und aufgefun¬ 
den wurden, so wäre auch dies ein Beweis für 
die Behandlung als unfrei z. B. Beehtel- 
Collitz 1523 (IG IX 1, 3, 9 Daulis, Frei¬ 
lassungsurkunde). Oxyr. II 298 Z. 5, ferner 
K a i b e 1 Epigr. Graec. 267. 362. 372. 380. 
660. Sicher gehört P. Cattaoui Col. VI R (Arch. 
f. Papyrusforsch. III 61) Z. 11 nicht hierher, 
P. M. M e y e r a. a. O. 89, 5, vgl. ferner Griech. 
Texte aus Ägypten, herausgeg. von P. M. Meyer 
nr. 11, wohl aber vielleicht die kgyaaia (?) r/)? 
OoEiiauxrj; bei Eamsay Cities and bishoprics 
of Phrygia I 119 und besonders II 545; gegen 
ihn indes (zu den dgsmot) C a 1 d c r i n i La 
manomissione 1908, 361, 6 mit dem gesamten 
Material, auch Berger Strafklauseln 1911, 176. 
Betreffend nun den Rückforderungsanspruch und 
seine Geltendmachung kommt vornehmlich Plin. 
ep. X 65 in Betracht, der die Frage betreffs Bi- 
thyniens, also einer Gegend des griechischen 
Rcchtskreises als eine magna ct ad tolam pro- 
ri/wiam pertinens quaestio bezeichnet. Allerdings 
entscheidet der Kaiser, dem Plinius den Rechts¬ 
fall vorlegt, für bedingungslose Freigabe, also 
ohne Zurückbehaltungsrecht aus dem Titel der 
Unterhaltungs- und Erziehungskosten. Doch ist 
es nicht unwahrscheinlich, daß nach griechi¬ 
scher Anschauung im entgegengesetzten Sinn zu 
entscheiden gewesen wäre, und hier nur wegen 
der Schwierigkeit, das Landrecht zu ermitteln, 
subsidiär die reichsrechtlichen Normen nach 
den damaligen römischen Ordnungen angewendet 
i wurden (M i 11 e i s Reichsrecht 1892, 127). Man 
wird für diese Behauptung nicht einmal so sehr 
(Ps.) Quintil. declamationes mai. 278; instit. 
VH 1, 14. Sen. controv. IX 3. X 4 anführen 
können, obwohl Quintil. ausdrücklich die Decla- 
matio überschreibt: Expositum, qui eognoverit, 
solutis alimentis recipiat, wohl aber allgemeine 
Grundsätze des griechischen Rechtes. So wird 
im Vertrage zwischen Milet und Herakleia am 
Latmos (Wiegand u. a. Ergebnisse der Aus- 
i grabungen Heft III, Das Delphinion nr. 150 Z. 
96, 180 v. Chr.) den Herren entlaufener Sklaven 
ein Rückforderungsrecht nur gegen Erlag der 
Verpflegungskosten der letzten vier Monate ge¬ 
währt, und der Grundsatz, daß Auslagen, die 
auf einem Menschen haften, die Geltendmachung 
seiner Rechtsstellung beeinflussesn können, tritt 
auch in der attisehen Gesetzgebung hervor, die 
bei Demoath. Lin 11 p. 1250 bestimmt, daß, 
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wer das für ihn ausgelegte Lösungsgeld nicht 
bezahlt, Sklave des Auslösenden bleibt, und 
der gleiche Grundsatz gilt in Gortyn col. VI 
Z. 49 Dareste Recueil des inscript. juridiq. 
grecq. 1 392. Bechtel-Collitz 4998 (sog. 
kleinerer Codex), dazu Swoboda Ztschr. d. 
Savigny-Stift. XXIV 197, anders Kohler- 
Ziebarth Das Stadtrecht von G„ 1912, 51. 
Daher viellach Freilassung nach Bezahlung der 
Jörga, so Bechtel-Collitz 2172 (Da¬ 
reste Recueil des inscriptions juridig. grecq. 
II 274) Z. 8. 2071 (Dittenberger Syll. 2 
848. Dareste a. a. 0. 249). Colin Fouilles 
de Delphes III nr. 120 Z. 14. Paulus Cor. I 6, 
20. 7, 23; Gal. 4, 4. Petrus I 1, 18 und über¬ 
haupt Part sch Griech. Bürgschaftsr. I 1909, 
390, 1. 

Fürs römische Recht ergibt sich aus der be¬ 
reits erwähnten Stelle Scaevolas Digest. XL 4, 
29, daß das ausgesetzte Kind seine Rechts¬ 
stellung, namentlich die Befugnis, ein Testament 
wegen Übergehung mit der querella inofficiosi 
testamenti umzustoßen, nicht verliert. Umge¬ 
kehrt muß Ulp. Dig. XXIX 5, 1, 10 Freiheit des 
alumnus oecisus aus dem Grunde voraussetzen, 
weil sonst der Zweifel, ob in diesem Falle gegen 
die Haussklaven gemäß dem Senatusconsultum 
Silanianum vorzugehen sei, unverständlich wäre. 
Doch fehlt es schon für die vorconstantinische 
Zeit nicht an Zeugnissen für die gegenteilige Be¬ 
handlung des Kindes, so Suet. de ill. grammat. 
7, wo es von M. Antonius Gnipho im letzten vor¬ 
christlichen Jahrhundert heißt, er sei ingenuus 
in Qallia natus, aber ausgesetzt und später von 
seinem Pflegevater freigelassen worden. Lae- 
tanz instit. div. IV 20 bezeugt die allgemeine 
Bestimmung der ausgesetzten Kinder vel ad ser- 
vitutem vel ad lupanar. Annähernd gleichzeitig 
bestimmt Kaiser Dioeletian Cod. V 4, 16, daß 
der Vater einer ausgesetzten Tochter die patria 
potestas und somit das Recht zum Verbot einer 
beabsichtigten Eheschließung insolange einbüßt, 
als die Alimentationskosten nicht bezahlt sind. 
Darin liegt eine Abänderung des bisherigen 
Rechtszustandes, denn in der eben berührten 
Frage wurden von Kaiser Traian Plin. ep. X 
66 Episteln von Domitian angeführt, und die 
Entscheidung geht dahin: nec adsertionem dene- 
gandam.... neque ipsam libertatem redimendam 
pretio alimentorum. Andere ältere Sendschreiben 
und Edikte von Augustus, Vespasian und Titus 
waren dem Plinius vorgelegt worden, bevor er 
seine Anfrage an den Kaiser richtete (ep. 65), 
fanden sich aber im kaiserlichen Archiv nicht vor 
(zum Verfahren W e i s s Ztschr. f. Rechts- 
gesch. XXXin 1912, 225, 3). Vielleicht liegt 
darin ein Entgegenkommen an die oben ge¬ 
schilderten griechischen Anschauungen, denn die 
diocletianischen Verordnungen entstammen sämt¬ 
lich dem griechicshen Osten (M i 11 e i s Reichsr. 
11), und die hellenische Ankunft des Adressaten 
bezeugt sein griechischer Name f P6S<or). 

Constantin verfügte dann, daß, wer ein ans¬ 
gesetztes Kind, gleichgültig ob von freier oder un¬ 
freier Geburt, an siä nimmt, es nach seinem 
Wunsch frei oder unfrei behandeln kann; zu¬ 
gleich erlöschen alle entgegenstehenden Rechte 
(Cod. Theod. V 9, 1; 331 n. Chr.). Ebenso die 
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Syrisch-Römischen Rechtsbücher Arm. 129; RI 
48, II 133. Betreffs der Kinder freier Eltern 
erging dann eine Verordnung Valentinians, die 
den Vater der väterlichen Gewalt nochmals 
ausdrücklich für verlustig erklärte und ihn 
einer, anscheinend in einem älteren Gesetz be¬ 
reits festgesetzten Strafe unterwarf (Cod. VIII 
51, 2; 374 n. Ch.). Wahrscheinlich ist dies eine 
Verordnung desselben Kaisers vom gleichen Jahr, 
10 die uns Cod. Theod. IX 14, 1 erhalten ist (Affol- 
ter Herrenloser Sklave 1913, 68, 5 und schon J. 
Lipsius Opera omnia II 1637, 410); Ähnliches 
verfügen Honorius und Theodosius über das Aufhö¬ 
ren des Herrenrechtes durch Aussetzung, wobei sie 
allerdings die Aufnahme einer bischöflichen Urkunde 
verlangen (Cod. Theod. V 9, 2; 412 n. Chr.). 
Iustinian kehrt zum früheren Recht zurück, 
ja er geht noch über dieses hinaus, indem er 
für alle Ausgesetzten ohne Ausnahme den freien 
20 Stand festsetzt, Cod. Iust. IV 24. VIII 51, 3; be¬ 
treffs der ausgesetzten Sklavenkinder wird dies 
durch Nov. 153 ausdrücklich bestätigt. Noch ist 
zu erwähnen, daß die Bezeichnung eines Sklaven¬ 
kindes als ausgesetzt den Verkäufer von der Ver¬ 
pflichtung enthebt, die Nationalität dem Käufer 
bekannt zu geben, wie es das ädilizische Edikt 
durch die Clausula de natione pronuntianda (L e - 
nel Edictum perpetuum 2 529. 537) erforderte. 
Ein Beispiel dafür ist die siebenbürgische Kauf- 
30 urkunde CIL III p. 937. Bruns Fontes I 7 , 131 
(sportellaria, s. o. II). Die in unserer Frage er¬ 
gangenen Konzilienbeschlüsse (darüber Gotho- 
f r e d u s Codex Theodosianus ed. Ritter 1736 I 
488 und Affolter a. a. O. 186) fallen wohl 
außerhalb des Rahmens dieser Darstellung. 
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Costa Storia di diritto Romano 1911, 71. Gi- Die griech. Sklavennamen, Wien 1907 8. 44); 
rard Gesch. u. System d. röm. Rechtes I 1908, auch Heuresius, Heurema (CIL IX 848), Henretua 
übers, von R. v. Mayr 154, 187. 151. Momm- (ebd. V 832f.), Henrete (V 7778. IX 1711). VgL 
sen Strafr. 619. Walther Gesch. des röm. auch Dessaus Ihdex zu Inscr. lat. sei. p. 202. 
Rechts 3 1860, 538. v. Mayr Römische Rechts- Forcellini Onom. H 801. III 551. [W.Kroll.] 
gesch. II 2, 21 lf. v. Woess Erbrecht u. Erb- KivSgapa, ra (Not. Episc. I 848. III 802. 
anwärter 1911, 68. 300. Schräder Sprachver- VIII 400. IX 310. XIII 266 Kvvbgäfiwv. X 416), 
gleichung u. Urgesch. 3 ] 890, 563; Reallexikon d. ein Bistum der inaQxia Kagtas im kleinasiati- 
indogerman. Altertumsk. I 1901,51. Samter sehen Karien aufgeführt, zwischen dem von legm 
Familienfeste der Griechen und Römer 1901, 61.10 und dem von Kigapos, ist dor spätere Name 
Glotz in Daremberg-Saglio Dict. d. ant. II 930. der Stadt Kidramos, s. d. [Bürchner.] 

Humb ert ebd. 939. Glotz fitudes soc. et juridiq. KivSgiov, ogos, r6 (Theophr. h. pl. III 8, 4 
1906, 187. Sprenger Quaestiones in rhetorum [die Ausgabe Almeloveens hat Kid^xov]), ein Berg 
Romanorum deelamat. iuridic. 1911. Diss. philol. auf der Insel Krete, bis 1830 m hoch, ein Teü 
Halenses XX 2, 188. Affolter Die Persönlich- des Idegebirges, südöstlich .von der Hauptmasse, 
keit des herrenlosen Sklaven 1913, 52. 183, 3. getrennt durch das fruchtbare Tal des Elektras- 
v. Wilamowitz Staat u. Gesellsch. d. Griech. flusses, Bursian Geogr. Griech. II 532. Fick 
1910,35. Weiss Ztschr. f. Rechtsgesch. XXXVII Vorgriech. Ortsnamen 24 vergleicht mit diesem 
1916, 159. Taubenschlag das. 185. LipBius Namen ähnliche aus Pamphylien, Karien und 
Att. Recht 500. Kohler-Ziebarth Das Stadt-20 Lykien. [Bürchner.) 

recht von Gortyn 1912, 79. H. Krüger Ztschr. Kindyas (KivÖvdi), Epiklesis der Artemis (s. 
f. Rechtsgesch. XXXII 1898, 369 (zu Cornil o. Bd. IV S. 1382) von dem Ort Kindye nahe 
Contribution ä l’ötude de la patriä polestas, Extrait Bargylia in Karien, Strab. XIV 658. Cat. Brit. 
de R. H. de droit fran 9 ais et etranger 1897). Mus. Caria S. XLHI. Auch nachdem Kindye als 
Fredershausen Hermes XLVII 1912, 239. Stadt nicht mehr existierte, dauerte der Kult fort. 

[E. Weiss.) Die Kultstatue bildet den Haupttypus der Münzen 
Die Frage ist im Zusammenhänge mit der von Bargylia, S. 71 f. Taf. XI 5. 6. 9. Inschriften: 
Beschränkung der Kinderzahl zu prüfen, die He- 1. aus Kindye, Bull. hell. XIII 38, Ehrung für eine 
siod. op. 376 empfiehlt: er hält es für das beste, i.ovxgoq>6gog- 2. aus Bargylia, Le Bas A6ie min. 
einen einzigen Sohn als Erben des Vermögens zu 30 496. 497; Inschr. v. Priene nr. 47 1. 17: Agon 
haben, der es wiederum einein einzigen Sohne für Artemis K. (ca. 200 v. Chr.). Bull. hell. V 
hinterläßt (die Änderung von davoi? in davoi ist 192: Priester mit Augustus zusammen. Nach 
unvermeidlich). Vgl. dazu Steitz Dio Werke Polyb. XVI 12, 3 glaubten die Bargylieten. daß 
und Tage des Hes. 111. In den wohlhabenden das Kultbild, obwohl im Freien stehend, nie von 
Bürgerkreisen Athens, die die neuere Komödie Regen oder Schnee getroffen wurde. Ähnliches hat 
schildert, scheint eine Art von Zweikindersystem in der lückenhaften Strabonstelle gestanden; inter- 
durchgeführt zu sein; vgl. 0. Koehler De Hau- essante Parallelen bei Gruppe Griech. Myth. 


tontimorumeni compositione, Leipzig 1908, 21. 
Polyb. XXXVI 17, 7, der auf dieses System die 
Entvölkerung von Hellas zurückführt, tritt bestä¬ 
tigend hinzu. Eine Durcharbeitung der Inschrif¬ 
ten nach dieser Seite hin wäre wünschenswert. 
Ein historisches Beispiel von K., das vielleicht der 
Legende zuzuweisen ist, bietet Agathokles (Diod. 
XXI 2, 4). Auf hellenistische Zeit gehen auch die 
Äußerungen der Astrologen zurück: Ptolem. Tetrab. 
III 8. Maneth. IV 368. Firm. Mat. oft, vgl. Zieg¬ 
lers Index s. exponere. VII 2 ein ganzes Kap. 
De expositis , vgl. 212, 19 expositi laniabuntur 
a canibus. 214, 3 expositus ab alio collectus nu- 
trietur. 215, 16 expositi et nutriti laqueis servüi- 
bus implieantur. Von den Äußerungen der Komö¬ 
die ist außer Ter. Hcc. 398 noch Haut. 635, d. h. 
Menander beachtenswert, wo der Vater von der 
Tochter, deren Tötung er damals wohl wegen seiner 
Vennögensverhältnisse gewünscht hatte (v. 667), 
sagt (v. 635) interemptani oportuit und seiner 
Frau, die sie einer anus Corinihia zur Aussetzung 
übergeben hatte, den Vorwurf macht, das Mädchen 
hätte durch ihre Schuld leicht .Dime oder Sklavin 
werden können (v. 639). Das hat seine volle Rea¬ 
lität (vgl. Lact. o. S. 469, 35) und gehört in den 
Kreis der aus dem Leben geschöpften Motive 
(Legrand Daos 269), vgl. auch Phorm. 646. 
Endlich gehören hierher Namen wie Inventus 
(Inbenta CIL XIV 892) und Heuresis (nur latei¬ 
nisch überliefert, z. B. CIL m 1096. VTII1181. 
X 116. 1870. 7686; fehlt dahei bei Lambertz 


772, 10. Der Kult ist sicher vorgriechisch, 
Gruppe 1266 A. [Adler.) 

Kindyassos, vermutlich der Name einer Ort¬ 
schaft im untersten Lamostal in Kilikien, von 
der einige unbedeutende Reste vorhanden sind 
und deren Ethnikon KtvSvaooevs auf einer In¬ 
schrift erhalten ist; Heberdey und Wilhelm 
Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XLIV, VI 
1896, 48. [Buge.] 

Kindye {Ktvdvij, rj Polyb. XVI 12, 3. Strab. 
XIV 658, das Demotikon Kivbvevs: Herodot. V 
118 Ih^wSagoi KivSvcvs). Ziemlich frühes Städt¬ 
chen in Karien bei Bargylia, nach dem die Arte¬ 
mis Kivbvdf benannt wurde, s. o. Bd. II S. 1389. 
Zur Bildung des Namens: Meyer Karier 195 und 
Fick Vorgriech. Ortsnamen 24. Es gehörte zur 
Delisch-Attischen Symmachie und war mit 100 
Drachmen veranlagt. Der Artemiskult war recht 
alt. Das Kultbild wurde angeblich nicht von 
Schnee und Regen benetzt. Ein gemeinsamer 
Priester der Artemis und des Augustus Bull. hell. 
V 192. Weihungen: Le Bas Asie Mineure in 
497. Bull. hell. Xni 83. Weihung an Apollon 
und Artemis Le Bas III 496. Das Idol der Göt¬ 
tin auf Münzen von Bargylia Imhoof-Blumer 
Griech. Münzen 670. [Bürchner.] 

Kineas (Ktveag). 1) Baoiltvs (d. h. zweifel¬ 
los so viel wie rayo?) der Thessaler, wurde 511 
v. Chr. von den Thessalem xotrfi yrmpv (d. h. 
vom Gesamtstaat) dem athenischen Tyrannen Hip- 
pias mit 1000 Reitern zu Hilfe gesandt und brachte 


in der Ebene von Phaleron den Spartanern eine 
blutige Niederlage bei. Herodot V 63 bezeichnet 
ihn als avdga Kovtcüov, was Frühere in Kvxivcüov 
oder romaioy ändern wollten, Kip Thessalische 
Studien (Diss. Halle 1910) 139ff. überzeugend in 
KovSaiov gebessert hat. K. stammte also aus der 
durch IG IX 2, 521 und Collitz Dialektinschr. 
2580 C bezeugten thessalischen Stadt Kovdata. 
Aristot. no).. 19, 5 nennt K. einfach xbv 
Geoaalov. Vgl. Costanzi Saggio di Storia Tes-; 
salica I (Estratto dai Volumi XXVI e XXVII 
degli Annali delle Universitä Toscane) 77; Riv. 
di filol. XLII 557. Ed. Meyer Theopomps 
Hellenika 237. 245. Belocli Griech. Gesch. I 2 

2, 204f. 210.1 

2) Thessaler, wird von Demosth. XVIII 295 
(vgl. Polyb. XVIII14,4. Suid.) neben seinen Lands¬ 
leuten Daochos und Thrasydaos als Vaterlands¬ 
verräter genannt. Auch Theopomp. frg. 37 M. 
= 35 Gr.-H, führte ihn unter den thessalischen \ 
Parteigängern Philipps von Makedonien auf. Vgl. 
Ed. Meyer Theopomps Hellenika 230, 4. 

3) Thessaler, Minister des Königs Pyrrhos 
von Epeiros, glänzender Redner, angeblich Schüler 
und Nachahmer des Demosthenes. Plut. Pyrrh. 
14 (zitiert bei Dio frg. 40, 5 Boiss.). Appian. 
Samn. 10, 1. Pyrrhos selbst soll bezeugt haben, 
K. habe mehr Städte mit Worten als er mit 
Waffengewalt gewonnen, Plut. und Dio a. a. 0. 
Als Anhänger der epikureischen Philosophie er-1 
scheint K. bei Cic. Cato 43 (vgl. Val. Mai. IV 

3, 6). Plut. Pyrrh. 20. Dem entspricht seine 
Haltung in dem Zwiegespräch, das er vor der 
Expedition nach Italien mit Pyrrhos gehalten 
haben soll: er stellte diesem vor, seine Erobe¬ 
rungspläne seien zwecklos, da er das Ziel aller 
seiner Anstrengungen, nämlich ein ruhiges Glück 
und Tafelfreuden {xw&cov) schon jetzt gonießen 
könne. Plut. Pyrrh. 14. Dio frg. 40, 5. Themi- 
stios or. 10 p. 140d. Stob. flor. X 51. Wahr-, 
scheinlich hat schon Dionysios von Halikarnass 
diesen Dialog in seine Geschichtserzählung ein¬ 
gefügt, vgl. Droysen Gesch. d. Hellenism. HI 2 
1, 131, 1 und das von Schubert Geschichte d. 
Pyrrhus (Königsberg 1894) 70 richtig gedeutete 
Fragment Dion. Hai. XIX 18 (27), Bd. IV 250, 
18f. Kiessling = Bd. IV 312, 20f. Jacoby. 

Bevor Pyrrhos nach Italien übersetzte, soll er 
(im Herbst 281) nach Plut. Pyrrh. 15 den K. mit 
3000 Manu nach Tarent vorausgeschickt haben. 
Offenbar liegt hier eine Verwechslung mit der 
militärischen Sendung des Milon vor. Zonaras 
(VIII 21 hält beide Sendungen richtig auseinan¬ 
der, vgL Droysen III® 1, 132, 2. Schubert 
165 (verkannt von Tarn Antigonos Gonatas 
4261). Nicht als Offizier, sondern als Diplomat 
war K. kurz vor Milon nach Tarent gefahren, um 
die Verhandlungen abzuschließen und dem Pyr¬ 
rhos vorzuarbeiten. Die Einzelheiten bei Zonar, a. 
0. (nachdem die Tarentiner bereits einem Römer¬ 
freund Agis das unumschränkte Kommando an¬ 
vertraut hatten, brachte K die Kriegspartei wie¬ 
der ans Ruder) mag man mit Niese Gesch. d. 
griech. u. maked. Staaten II 29, 3 preisgeben. 
Als Pyrrhos bei der Überfahrt Schiff bruch litt 
und sich mit geringer Streitmacht ans Land ret¬ 
tete, führte ihm K. die nach Tarent vorausge¬ 
sandten Truppen entgegen. Plut Pyrrh, 15. Am 


bekanntesten ist die Sendung des K. nach Rom, 
vor der nach Zonar. VHI 4 (vgl. Dio frg. 40, Sl 
Boiss.) angeblich eine Beratung stattfand, in der 
Milon zu unnachgiebigem Ausnützen des Sieges, 
K. mit Erfolg zur Anknüpfung von Verhand¬ 
lungen geraten haben soll, ln der Überlieferung 
klaffen starke Widersprüche betreffend Zeitpunkt 
und nähere Umstände der Gesandtschaft des K. 
Plut. Pyrrh. 21. Appian. Samn. 11 und Zonar. VIII 
5 wissen von einer zweimaligen Sendung; Plut. 
Pyrrh. 18f. und Appian. Samn. 10 setzen die erste 
Sendung vor die Reise des Fabricius in das könig¬ 
liche Hauptquartier — beide vielleicht (doch vgl. 
Droysen III 2 1, 148, 2) dem Dionysios von Hali¬ 
karnass folgend, bei dem (XIX 17) Fabricius von 
dem bereits von den Römern abgelehnten Frieden 
spricht —, wogegen bei Dio frg. 40. Zonar. 
VIII 4. Liv. per. 13. Eutrop. II 12 und lustin. 
XVIII 2 die Mission des Fabricius vor die des 
K. gestellt wird. Daß in der zweimaligen Sen¬ 
dung des K. eine Dublette liegt, hat Schubert 
bemerkt, Jahrb. f. Philol. Suppl. IX 780; Gesch. 
des Pyrrhus 63f. 189f. (vgl. auch v. Scala Der 
pyrrhiBche Krieg 87f.). Aber während er die 
zweite Gesandtschaft streicht, hat Niese (Herrn. 
XXXI 485ff.; Gesch. d. griech. u. mak. Staaten 
II 39f.; Grundriß der röm. Gesch.* 75) erkannt, 
daß nach den älteren Quellen (lustin. XVIII 2, 
6. Diod. XXII 6, 3. Cic. Cato 16) nur die angeb- 
' lieh zweite Gesandtschaft historisch ist. Vgl. 
Beloch Griech. Gesch. III 1, 569, 1. III 2, 223. 
Münzer o. Bd. VI S. 1933. Also nicht schon 
280 nach der Schlacht bei Herakleia, sondern 
erst 279 nach der Schlacht bei Ausculum ist K. 
nach Rom geschickt worden; die jüngere, auf 
Livius zurückgehende Überlieferung (Plut. Pyrrh. 
18f. Appian. Samn. 10 u. a.) hat mit der Ver¬ 
doppelung oder Vorschiebung der Gesandtschaft 
den wahren Hergang in maiorem populi Romani 
i gloriam entstellt; sie läßt schon nach dem ersten 
Waffengang Pyrrhos den ersten Schritt zur Unter¬ 
handlung tun. In Wirklichkeit verhielt es sich 
umgekehrt: nach der Schlacht bei Ausculum ging 
zunächst Fabricius als Unterhändler zu Pyrrhos 
und vereinbarte mit ihm einen Präliminarfrieden 
(lustin. XVIII2, 6); zur Ratifizierung wurde dann 
K. nach Rom gesandt. Uber die Friedensbe¬ 
dingungen berichtet am besten Appian. Samn. 
10, 1: Pyrrhos bietet außer der Rückgabe der 
i Kriegsgefangenen Frieden, Freundschaft und Bünd¬ 
nis an und verlangt dafür die Befreiung der itali¬ 
schen Hellenen, Aufnahme der Tarentiner in den 
Bund und Wiederherstellung der Lukaner, Sam- 
niten, Daunier und Brettier in ihren alten Besitz; 
ähnlich das v. Arnim sehe Ineditum Vaticanum 
Herrn. XXVII120 (wieder abgedrnckt vonDrach- 
mann im Anhang zn Diodors Römischen Annalen 
bis 302 v. Chr., Kleine Texte nr. 97), das noch 
die Forderung der Einschränkung der römischen 
1 Herrschaft auf Latium beifügt. Bei Plut. Pyrrh. 
18 fordert K im Namen des Königs lediglich die 
Freundschaft der Römer und Verzeihung für Ta¬ 
rent , I xtgov be pqbev (ähnlich Zonar. VIII 4): 
wieder eine Entstellung, die den Heroismus der 
selbst so glimpfliche Angebote ablehnenden Römer 
in ein glänzendes Licht rücken wilL Nach Liv. 
per. 13 hätte K. gefeldert, daß König Pyrrhos 
selbst zum endgültigen Abschluß des Friedens 
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in Rom eingelassen werde; wieder anders Flor. 
I 18 (13 Roßb.), 15. Eutrop. II13. Betreffs der 
Verhandlungen des K. mit dem Senat gehört zu 
den ältesten Bestandteilen der Überlieferung zu¬ 
nächst das entscheidende Auftreten des alten Ap. 
Claulius (Ennius ann. VI 202f. Vahlen 2 bei 
Cic. Cato 16. Cic. Brut. 61. Elogium CIL I 2 
p. 192 (Dessau 54). Liv. per. 13. Flor. 118 [13 
Roßb.], 20. Anct. de vir. ill. 34, 9. Pint. Pyrrh. 
19. Appian. Samn. 10, lf. Dio frg. 40, 40. Zonar. 
VIII 4; weitere Stellen bei Münzer o. Bd. III 
S. 2685), in zweiter Linie der Umstand, daß K. 
schon am Tage nach seiner Ankunft alle Sena¬ 
toren und Ritter mit Namen zu begrüßen ver¬ 
mochte, Sen. controv. I praef 19. Plin. n. h. VII 
88. Solin. I 109 (Anspielung darauf schon bei 
Cic. Tusc. I 59, dann noch bei Auson. 205, 13). 
Niese Herrn. XXXI 494ff. macht wahrscheinlich, 
daß mehr als die Beredsamkeit des Claudius die 
von lustin. XVIII 2 bezeugten Bündnisanträge 
des karthagischen Admirals Mago auf die Hal¬ 
tung Roms eingewirkt haben: die Aussicht auf 
karthagische Hilfe bewog den Senat, den Frieden 
mit Pyrrhos zu verwerfen, und K. mußte Rom 
unverrichteter Sache verlassen (orator sine paee 
redit regique refert rem Ennius ann. VI 207 
Vahlen 2 bei Varro de 1. 1. VII 41). Unmittel¬ 
bar darauf wnrde zwis hen Rom und Karthago 
ein Vertrag geschlossen, in dem beide Staaten 
sich verpflichteten, sich nicht einseitig mit Pyr¬ 
rhos zu verbünden, und einander für den Kriegs¬ 
fall Hilfe versprachen. Die Überlieferung stattet 
die Anwesenheit des K. in Rom mit allerlei Zn- 


( t ovf bi ngioßets xal avtol [sc. ol ' Pai/ttüoi] noXv- 
t eia« i!;srt£ov) eigentlich nach Rom gehört, wie 
Schubert Ge?ch. d. Pyrrhus 68f. glaubt, ist 
zweifelhaft wegen Cic. Cato 43 (vgl. Val. Max. 
IV 3, 6), wo ausdrücklich versichert wird, Fabri- 
cius habe diese Philosophie kennen gelernt, 
cum apud regem Pyrrhum legatus esset. Ein 
rühmendes Urteil de» K. über Fabricins kennt 
Plut. Pvrrh. a. O.; wenn aber bei Ps.-Frontin. 
strat. IV 3, 2 der berühmte Versuch, den Fabri¬ 
cins zu bestechen, dem K. statt dem Pyrrhos zu¬ 
geschrieben wird, so liegt hier eine ähnliche 
Flüchtigkeit vor, wie wenn Aelian. var. hist. XII 
33 den Namen K. jenem Leibarzt des Pyrrhos 
beilegt, der sich in einem geheimen Schreiben 
an den Senat bereit erklärte, den König zu ver¬ 
giften. Vor der Überfahrt nach Sizilien (278) 
schickte Pyrrhos den K. hinüber zu Verhand¬ 
lungen mit den Städten (jzgoäiaXet-opevov wotieq 
elmSet rat? jiiXeaiv) Plut. Pyrrh. 22. Bald darauf 
scheint K. gestorben zu sein; er verschwindet von 
da an aus der Geschichte. Wenig anzufangen ist 
mit der Andentnng des Symmachus epist. I 20, 
2, wonach es scheint, als ob K. von Pyrrhos 
wenig Dank und Verständnis geerntet hätte. Zu 
einer sicheren Beurteilung des K. und seines Ver¬ 
hältnisses zu Pyrrhos, wie sie von Neueren z. B. 
Nicbuhr Röm. Gesch. III 562, Mommsen R. 
G. I 8 399f. und Burckhardt Griech. Kultur- 
gesch. IV 471 mit sehr verschiedenen Ergebnissen 
versucht haben, reicht unser lückenhaftes Quellen- 
inaterial nicht aus. Das haben Droysen Gesch. 
d. Hellenismus III 2 1, 131, 1 und Schubert 


taten ans znr Verherrlichung römischer Charakter- Gesch. des Pyrrhus 167. 207 richtig bemerkt, 

stärke. Dahin gehört vor allem der mißlnngene Einen Witz des K. über den herbeu Wein der 

Versuch des K., die maßgebenden Persönlich- Reben von Aricia verzeichnet Plin. n. h. XIV 12. 

keiteu durch Geschenke (Diod. XXII 6, 3. Iustin. Von literarischen Werken ist sicher nuserem K. 

XVin 2. Auct. de vir. ill. 34. 9), auch an ihre zuzuschreiben ein Anszug aus den strategischen 

Frauen und Kinder (Liv. XXXIV 4, 6. 11. Plut. Büchern des Aineias, den Aelian. Takt. I 2 (Grie- 

Pyrrh. 18. Dio frg. 40, 40. Zonar. Vni 4. Val. 40 chische Kriegsschriftsteller von Köchly und 
Max. IV 3, 14) zu bestechen (Appian. Samn. 11 Rüstow II 240) unmittelbar neben den Taxnxd 

verzeichnet diese Bestechnngsversuche erst bei des Pyrrhos erwähnt (ansprechend vermntet 

der zweiten Gesandtschaft). Dann das bewun- Herb. Fischer Quaest. Aeneanae [Diss. Gießen 

dernde Urteil, das K. nach seiner Rückkehr über 1914] 66, daß eben der Auszug des K. den fast 

Rom gefällt haben soll: der Senat sei ihm als völligen Untergang der Schriften des Aineias zur 

ßaaiUwv nottwv avviSgtov (Pint. Pyrrh. 19. re- Folge gehabt habe); auch Cicero epist. IX 25, 1 

gum consessus Flor. I 18 = 13Roßb.. 20, in nennt die militärischen Schriften des Pyrrhos 

unum eoacta multitudo regum Ammian. Marc. und des K. in einem Atem. Ganz ungewiß da- 

XVI 10, 5) erschienen, die Menge als eine Aeg- gegen ist es angesichts der Häufigkeit des Namens 

rata SSga (Plut. a. O.). Verschiedene Versionen 50 K. in Thessalien, ob K. identisch ist mit dem 
über diesesApophthegma verzeichnet Appian. Samn. Verfasser einer u. a. von Strabon benützten thes- 

10, 2: nach der einen verglich K. die sich zu den salischen Sagengeschichte, deren Fragmente bei 

Aushebungen Drängenden mit einer vSga, nach Müller FHG H 463f. gesammelt sind, 

der andern prägte diesen Vergleich Pyrrhos selbst, 4) Thessaler. Archaische Grabinschrift in 
als er nach der Schlacht sofort ein viel größeres Pherai. IG IX 2, 426. 

Heer an Stelle des geschlagenen treten sah (die 5) Thessaler, Vater der Kleita. Inschrift des 
letztere, anch bei Dio frg. 40, 28 vorliegende Ver- 4. Jhdts. v. Chr. in Ph alanna . IG IX 2, 1227, 6. 
sion ist nach Schubert Gesch. d. Pyrrhns 64 6 ) Aus Herakleia Trachinia, Vater des Lyko- 

wohl die ursprüngliche, da in ihr der Vergleich phron, Dittenberger Syll. 2 494, 25. 

natürlich und nngesucht* ist). Nach Appian. 10, 60 7) Athener, wird SchoL Aristoph. equit. 580 

2 nannte K. die Stadt Rom jrö/Uc azgazzjycüv neben Phrinos (wohl Phrynos) als Urheber eines 
5Xr) und berichtigend ßaatXiatr /läXXor p orponj- Gesetzes genannt, nach dem die attischen Jüng- 

y<2v (ähnlich Iustin. XVIII 2,10 regum urbs, linge die frühere Üppigkeit ablegen mußten (pr/xeu 

Eutrop. II 13 regum patria , singulär Flor. I 18 äßgobuäzovs eirat Sr jgäxor zo stäXcu ftnSi xo/tär). 

= 13 Roßb., 20 urbem templum sibi visam). 8) Athener, zeichnete sich 362 ▼. Chr. in der 
Ob das von Plut Pyrrh. 20 erzählte Tisehge- Schlacht bei Mantineia auf seiten der Mantineer 
sprich, in dem K. dem Fabricius die epikureische gegen die Thebaner durch unbeugsame Haltung 
Philosophie anpreist, wegen Appian. Samn. 11 aus. Polyaen. II 32. 
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9) Athener, Vater des Thallos. Plut. Phok. 13. 

10) Athener, stiftete ein Weihgeschenk in das 
Asklepieion. IG U 836, 23. 

11) Athener aus dem Demos Lamptrai, Vater 
des Nikomachos. IG II 636 (4. Jhdt.?). Viel¬ 
leicht identisch mit dem Lamptrier K., der in 
den Werfturkunden 356/5 und 323/2 als Trierarch 
begegnet, IG II 794 d 109. 811 e 202. d 111. 
172. II 5, 1220b cd. III 12. 

12) Athener aus dem Demos Anaphlystos, I 
Ende des 4. Jhdts. IG II 1026. 15. 

13) Vater eines Avzößovkos Ktvea xaXos auf 
rf. Vase, erste Hälfte des 5. Jhdts. Klein Vasen 
mit Lieblingsinschr. 2 59 nr. 27. 

14) Athener aus Kydathenaion, Vater des 
Demetrios, eines Thesmotheten unter Kaiser Augu- 
stus. IG in 1005. 

15) Athener aus Kydathenaion, Vater des 
Antipatros. IG III 1771. 

16) Auf einem Deflxionstäfelchen (Ktveiag ).! 
IG III 3, 103 a 6. 

17) Spartaner. Grabrelief IG V 1, 808. 

18) Delischer Epistat, Dittenberger Syll. 2 
588, 112. 

19) Delier, Sohn des Agorallos, Priester des 
Sarapis. IG XI 4, 1226. 1258. 1260f. 1287. 

20) Parier, Vater des Kleoxenos. IG XII 5, 
352. 

21) Eponymer Offizier im ägyptischen Heere 
173 v. Chr. P. Giss. 2, col. I 10. II 2. 5. I 

22) Mitglied des avveSgtov unter König Ptole- 

maios Euergetes II. 169 v. Chr. Polyb. XXVIII 
19, 1; vgl. Niese Gesch. d. griech. u. mak. 
Staat. III 172. Be van House of Seleueus II 
138. Bouchd-Leclercq Histoire des Lagides 
II 17; Söleucides 256. Vielleicht ist K. iden¬ 
tisch mit ,Ktvvoüos‘, von dem nach Phot. cod. 213 
der Historiker und Geograph Agatharchides von 
Knidos an Kindesstatt angenommen wurde, vgl. 
Müller FHG III 191. Schwartz o. Bd. I- 
S. 739, 27f. [Stähelin.] 

23) Angeblich Leibarzt des Königs Pyrrhos 

von Epeiros. Ael. var. hist. XII 33. Vgl. o. 
Bd. VI S. 1936, 35. [Kind.] 

24) Lieblingsname auf einer rf. Schale im 
Louvre mit Szenen aus der Geschichte des Troilos, 
abg. Mon. X 22 A nnd B; darnach Reinach 
Rdp. I 203, 2 und 3. Auf B KINEA KAkO* 
Die Zeit der Schale wird dadurch bestimmt, daß 
in J. der auf sf. und rf. Vasen sehr häufig 
vorkommende Name des schönen Memnon 
(MEMNON KAVO$) gefeiert wird, ein Name 
der sich anf Werken des Chelis und Kachrylion 
findet; s. Memnon, zur vorläufigen Orientierung: 
Klein Gesch. d. griech. Kunst I 302f. Joum. hell, 
stnd. XXIX 1909, 115. Walters Hist. I 425. 
Perrot-Chipiez Hist. X 369ff. Furtwäng- 
ler-Reichhold 1112 (alle Memuonvasen älter 
als die Panaitiosvasen). Katterfeld Metopen- 
bilder S. 75. Buschor Griech. Vasenmalerei 2 
148 (ca. 520 v. Chr.). Zu der K.-Schale Wer- 
nicke Lieblingsn. 5 und 47 (für die Änderung 
Pottier Rev. arch. III 1900, 183—203, wie 
mir scheint, mit Erfolg zurückgewiesen. Auch 
Hartwig und Hauser treten nach Pottier 
für die Echtheit der Vase ein. Nach dem zu 
ihrer Herstellung verwandten grauweißen Ton, 
dem Charakter der Inschrift: Gen. MKIOK 
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und Form des e, und dem Stil ist das Gefäß 
von einem in Korinth arbeitenden Atheficr in 
den letzten Jahrzehnten des 6. Jhdts. verfertigt, 
und zwar in Stil und Art der Bemalung —- es 
ist nicht FirniB, sondern eine mehr oder weniger 
dicke mattschwarze Farbe, ferner ist Hellrot und 
Violettrot gebrancht — mehr im Anschluß an 
die Plastik als an die Vasenmalerei; vgl. noch 
Lechat Rev. des et. grec. 1899, 20—22. Per- 
rot-Chipicz Histoire X 318f. A. Joubin 
La sculpture Grecque 1901 S. Il2f.; abg. Col- 
lignon Taf. 16 nnd 17. Pottier Taf.- 13. 
Furtwängler N. Fälsch. Abb. 17, 18. Per- 
rot-Chipiez Abb. 171. [Leonard.] 

KtrtjX&Saros, König von Babylon, regierte 
nach dem Ptolemaiischen Kanon der Königsherr¬ 
schaften 22 Jahre (vom 1. Februar 647 bis 26. 
Januar 625). In der großen babylonischen Königs¬ 
liste ist sein Name abgekürzt geschrieben Kan-dal, 
i auf Privaturkunden, die aus der Zeit seiner Herr¬ 
schaft datiert sind, Kan-da-la-nu. Von den 21 
bis jetzt bekannten Privaturknnden sind erst 13 
veröffentlicht Sie stammen, soweit sie überhaupt 
den Ort der Abfassung nennen oder erkennen 
lassen, teils aus Babylon teils aus Sippar. Das 
älteste Datum ist vom 6. Tebet des 1., das jüngste 
(nach Oppert C. R. de l’Acad. des inscr. 1898, 
418) vom 2. Marheswan des 22. Regiernngsjahres. 
K. wird entweder als .König von Babylon' be- 
i zeichnet oder ohne jeden Titel gelassen. 

Die schwierige Frage nach der Herkunft und 
Persönlichkeit K.s kaun noch nicht als entschieden 
angesehen werden. Sein Vorgänger Saosduchinos 
regierte nach dem Ptolemaiischen Kanon 20, sein 
Nachfolger Nabopolassaros 21 Jahre. Alexander 
Polyhistor bei Eusebios (Chronik übers, von Karst 
S. 14) bietet statt dessen folgende Angaben: Sam- 
muges 21 Jahre, dessen Bruder 21 Jahre, Nabu- 
palsar 20 Jahre. Die Identitäten Saosduchinos 
l = Sammuge8 und Nabopolassaros = Nabupalsar 
stehen fest, die chronologischen Differenzen sind 
unerheblich. Die Kombination der Angaben des 
Ptolemaiischen Kanons und des Polyhistor würde 
ergeben, daß K. Bruder des Saosduchinos war. 
Aus den Inschriften Asurbanaplis von Assyrien 
ist bekannt, daß sein Bruder Samassumukin (— 
Saosduchinos) von ihm abfiel und bei der Be¬ 
lagerung Babylons durch die Assyrer umkam. 
Daß Asurbanapli sich selbst auf den Thron in 
I Babylon gesetzt habe, sagt er nicht ausdrücklich. 
Es ist aber selbstverständlich, daß er mindestens 
die Oberherrschaft über Babylonien sich Vorbe¬ 
halten hat. Die gewöhnliche Annahme, wonach 
Asurbanapli und K. eine und dieselbe Person ge¬ 
wesen seien, ist unerweisbar, wie zuletzt Clay 
(BabyL Exped. of the Univ. of Pennsylvania Ser. A 
Vol. Vm P. I p. 6ff., 1908) betont hat. Nach 
der Nabuna'id-Inschrift von Harrän (s. Käogat) 
ist außerdem wahrscheinlich, daß AsurbanapÜ zu 
) Lebzeiten K.s gestorben ist, nnd daß Asnrbanaplis 
Sohn und Nachfolger Asur-etillu-ilani ebenfalls 
vor Nabopolassaros regiert hat. Möglich bleibt 
immer noch, daß K. ein Bruder sowohl Asurbana- 
plis wie Samasäumukins war. Seine Herrschaft 
umfaßte nur Babylon selbst mit der nächsten 
Umge*bung, sicher Sippar, vielleicht anch Kuta 
und Barsip, aber z. B. nicht Nippur, wo eine 
Privaturkunde aus dem 26. Jahr Asurbanaplis 
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(bis jetzt sein spätestes Datum) nnd drei Privat¬ 
urkunden aus seines Sohnes Asur-etillu-ilanis Zeit 
(bis zum vierten Regiernngsjahr) ausgestellt sind 
und bezeugen, daß diese südliche Stadt direkt 
unter assyrischer Herrschaft verblieben ist. Vgl. 
Streck Assurbanipal (Vorderes. Bibi. VII, Lpz. 
1916) Bd. I S. CLVniff. S. CCC. [Weissbach ] 

Kinesias, attischer Dithyrambendichter. 

Frage der Homonymie: Schol. Ven. Arist. 
Av. 1379 eigrjzai de xegi avzov (sc. K.) iv Bazgd- ] 
(153). 6 6’ 'AgiaxoxeXtjZ iv zais AtdaaxaXiais 
(frg. 629 Rose) Svo zptjai yeyovivat. Sifi/myos 
ovxazs. Danach hätte Aristoteles zwei Dichter 
(oder nur zwei Personen?) des Namens K. gekannt. 
Die erhaltenen Zeugnisse lassen sich am besten von 
einer Person verstehen, bis auf eines: der Ver¬ 
fasser der Komödie Xeigwv(es) bei Plut. de mus. 
eap. 30 (Pherekr., frg. 145 K.) führt den K. (d 
xaxagaxos Azxtxdz ) nnter den Verderbern der 
alten Musik zwischen Melanippides und Phrynis- { 
Timotheos auf, während der K. der übrigen Zeug¬ 
nisse zeitlich zwischen Phrynis und Timotheos 
fällt. Daher setzen Weil und Reinach (zu 
Plut. a. a. 0.) einen älteren Homonymen an. Aber 
dem widerspricht Plut. mor. 348 b, der den ein¬ 
zigen bedeutenden attischen Lyriker K. (also den 
der Xetgwves) mit dem von den Komikern miß¬ 
handelten (also dem der übrigen Zeugnisse) iden¬ 
tifiziert. v. W i 1 a m o w i t z (Timoth. 74, 4 ) hält 
die Xeiozovcz für das Werk eines späten Nach- 3 
ahmers, der über die Reihenfolge der Mnsiker 
nicht mehr Bescheid wußte. Auch ich glaube, 
wir dürfen dies Zeugnis nicht chronologisch 
pressen; der Verfasser wollte vielleicht den Phry¬ 
nis nicht von dessen Schüler Timotheos trennen, 
vielleicht hatte sich K. der modernen Richtung 
schon gleichzeitig mit Phrynis zngewandt, für 
den dies erst nach dem J. 423 feststeht (Aristoph. 
Nub. zweite Bearbeitung 971). Der zweite K. des 
Aristoteles bleibt also unbestimmbar. Überhaupt 4 
ist der Name sonst, soweit ich sehe, nur noch in 
einer altattischen Inschrift (Lölling KaxdX. rov 
h A&. imyg. fiovo. I 33) bezeugt (durch Korruptel 
entstanden Athen. 95 b. Com. gr. IV 685 Mein., 
wohl auch Anth. Pal. VTI 732). 

Vater: Meies, Sohn des Plinius, bedeutender 
Kitharode (Plat. Gorg. 502 a, Pherekr. Aygioi 
frg. 6 K., vgl. Aristoph. Av. 766). 

Heimat: Azzixos Pherekr. Xetganez (s. o.), 
Demos Paionidai Aristoph. Lys. 852 (fraglich, 5 
s. u.). Auch seine politische Tätigkeit setztattische 
Herkunft vorans. Ozjßaloz Schol. Aristoph. Ran. 
153 ist Korruptel aus ‘A&rjvaloz. 

Vermutliche Lebenszeit: 450—390. 

Beruf: xvxXioStSdaxaXos Aristoph. Av. 1403. 
vgl. frg. 149. Platon a. a. 0. Aristoph. Ran. 
366; ueXo.xoioz Philodem, negt eva. 52. Plut. 
Mor. 170 a. SchoL AristOph. Ran. 153; di&v- 
gaußo.zoiof Schol. passim. Harpokr. s. v. Suid. 

9 . v„ vgl. Platon a. a. 0. Plut. Mor. 348 b. Ari- 6 
stoph. Av. 1388. 

Fragmente: B e r g k IH 4 593, eine mytho- 
graphische Notiz (1) und eine Glosse (3). Frg. 2 
beruht wohl auf Scholiastenvermutung (vgl. z. B. 
SehoL Aristoph. Av. 1379) Von der *vggiyrj Ari¬ 
stoph. Ran. 153 kann ich mir keine Vorstellung 
machen. 

Kunst: Einen kyklischen Sieg verzeichnet IG 


H 1253. Bei Aristoph. Av. 1373ff. (J. 415) tritt 
K. als Repräsentant der attischen Dithyrambik 
,ipf (vgl. Aristoph. Gerytad. frg. 149) und be¬ 
zeichnet sich als xov zaiot tpvXals negt/iayrixov 
övz’ äci. Die lyrischen Partien der Rolle sind in 
unpersönlichem Dithyrambenschwulst gehalten, 
Anklänge an Texte des K. sind nicht nachweis¬ 
bar. Die ersten Worte sind ein Zitat aus Anar 
kreon. Ich glaube einen Gegensatz zu dem v. 904 
0 auftretenden izoigzijs zu spüren. Dieser führt sich 
mit Simonides und Pindar ein, vertritt also den 
strengen Stil, wird demgemäß vom Komiker 
sanfter angefaßt. Über die Xeigzoves s. 0 . Das 
absprechende Urteil des Plut. Mor. 848 b hängt 
wohl von Komikern ab (Schol. Aristoph. Ran. 153 
fieXcmotoz xaxwzos) und wird durch die Tendenz 
der Schrift verdächtigt. Plat. Gorg. 502 a tadelt 
das Moralische seiner Texte; aber dies Urteil 
gilt, ebenso wie das der Komiker über die Musik, 
0 der Gattung, nicht der Person. Auf Konkurrenz 
mit Timotheos (frg. 3 Wil.) deutet die Anekdote 
Plut. Mor. 22 a, 170 d. Jedenfalls war K. der 
bedeutendste attische Lyriker. 

Nachleben: Einige alexandrinische Gelehrte 
haben die Werke des K. exzerpiert, literarisch hat 
er nicht weiter gewirkt. 

Politik: K. ist ebenso wie sein Vater nnd sein 
Großvater politisch hervorgetreten. Er hat um 
400 die Beseitigung des Chors in der Komödie 
0 durchgesetzt (Aristoteles [?] im Schol. Aristoph. 
Ran. 404. 153; Strattis, der, vielleicht aus diesem 
Anlaß eine Komödie gegen ihn mit dem Titel K. 
geschrieben hat [I p. 715 K.J nannte ihn XOQOKtQ- 
vos). Ein Ratsbeschluß auf Antrag des K. zu 
Ehren des Tyrannen Dionysios I. von Syrakus im 
J. 394/93 ist inschriftlich erhalten (IG II 8. Di t- 
tenberger Syll. 3 128). Zu dieser aristokra¬ 
tischen Tendenz paßt gut, daß in zwei Prozessen, 
in denen K. zu den Sägern gehörte, Lysias der 
1 Verteidiger war, 21, 20 nnd frg. LXXIII Sauppe 
(= Athen. 551 d. Harpokr. s. v.; bei Thal- 
heim ist Athenaios unvollständig, Harpokra- 
tion überhaupt nicht ausgeschrieben). Lysias 
beschimpft den K. außerordentlich, daeßeazaxov 
axavxwv xai xagavofiwzazov av&gdvzcov. Hin¬ 
sichtlich der Asebie beruft er sich auf ein aiaygöy, 
das die Komödie alljährlich nenne; das ist offen¬ 
bar das xazaziXäv zö>v ’Exaxaioav, Aristoph. Ran. 
366 (vgl. Eccl. 330), wo die Scholien den Hinweis 
) auf K. feststellen; also ein dem Hermokopiden- 
skandal verwandter Frevel. Es folgt ein ähnlicher 
Vorwurf, Beteiligung an einem satanistischen Klub 
(xaxodaifiovtarat). Asebie im allgemeinen be¬ 
zeugen noch Harpokration (Strattis a. a. 0.) und 
Suidas. Die Worte des Lysias avxov diphurov 
zfjS ziyvrjz ovxozpavxiiv xai Ar6 xovxov nXovreiv 
(Athen, a. a. 0.) wiegen nicht schwer. 

Äußeres, Krankheiten usw.: K. war auffallend 
hager (Aristoph. frg. 149; Ran. 1437. Platon 
) frg. 184 K. Schol. Aristoph. Av. 1406; Ran. 153). 
Platon der Komiker a. a. 0. nennt ihn außerdem 
schwindsüchtig und hautkrank. Lysias bei Athen, 
a. a. 0. schildert seinen Zustand als ganz entsetz¬ 
lich (xa&' ixdaxtjv Jjfügav äxo&vfioxovxa fxr) 
ivvturfhu xeXevxfjtxu). Ungeklärt ist das Beiwort 
tptXvgivoz Aristoph. Av. 1378 und <5 xvrjgdz SchoL 
Aristoph. Ran. 153 (vgL Hippocr. Siatx. <5f. ü 284 
Ldttrtr). Paroem. gr. App. IV 81 td Kivtjatov 


Sgäv • i-~zi x&v fiaXax&v deutet auf Kinädentum. 
Auch im Schol. Aristoph. Eccl. 330 heißt K. fzaXa- 
xög (der Text gibt keinen Anlaß). Ähnliche Vor¬ 
würfe gegen einen Dichter verwandten Charakters, 
Agathon, bei Aristophanes im Gerytades und den 
Thesmophoriazusen. 

ILnovt&rjz Eivqoias heißt in Anstoph. Lysistr. 
der jämmerliche Gatte der Myrrhine. Bei der 
Seltenheit des Namens (s. 0 .) mußte jeder Hörer 
an den Dithyrambiker denken, der ja dauernd auf 1 
der Bühne verhöhnt wurde. Also hat Aristophanes 
vermutlich diesen treffen wollen. Weiter als bis 
zum Namen braucht die Anspielung nicht zu 
gehen. Auch die obszöne Nebenbedeutung von 
xtvew> kann mitwirken, obwohl kein Gebrauch 
davon gemacht wird. 

M e i n e k e Com. graec. I 227ff. Weil nnd 
Reinach zu Pint, de mus. cap. 30. Van L e e u- 
w e n zu Aristoph. Ran. 153. Kirchner Prosop. 
att. 8438. [Maas.] ! 

Kiniphos s. Kinyps. 

Kinna. 1) Stadt in Galatien, Hierokl. 696, 8. 
Not. episc. I 245 (Erjvrjs). III 76 (Eivtjz). VII 
132. VIII 156. IX 63. X 205. XIII 65 Etvjezoz. 
Vita S. Theod. 58. 66 (Mvrjfieia dyioXoyixd ed. 
Th. Ioannes 1884). Es muß in der Nähe von 
Ankyra gelegen haben; Ramsay Asia min. 245. 
Deshalb ist es nicht wahrscheinlich, daß das bei 
Ptolem. V 4, 8 erwähnte K. dasselbe ist. Dieses 
wird von Anderson Jonrn. hell. Stud. XIX 1899, 
115; Annual Brit. School, Athens IV 1897, 98, 
76, in den umfangreichen Ruinen von Yaraschli, 
westlich vom Nordende des Tatta-Sees gesucht. 
In Akardja, nördlich des Sees, ist eine Inschrift 
mit dem ergänzten Namen [Etvjvgvwv gefunden 
worden; ist die Ergänzung richtig, dann könnte 
die Ansetzung in Yaraschli richtig sein, v. Do- 
maszewski Arch.-epigr. Mitt. 1885, 131. Ram¬ 
say BulL hell. XXn 1898, 234. [Rnge.] 

2) Stadt im südöstlichen Assyrien, Ptolem. 
VI 1, 6. 

3) Stadt in der inneren Persis, an der Straße 
Ardea-Parodana, Ptolem. VI 4, 6. [Weissbach.] 

Kin(n)abora, Ort im östlichen Phrygien; 
auf Inschriften aus Gundani und Saghir nörd¬ 
lich vom Hoiran-göl kommt das Ethnikon Etwa- 
ßogeve Etwaßogtaxzjs vor, Sterret Papers of the 
American school, Athens III nr. 366, 32. 373, 17. 
374, 2, 15. 378, 5. 384, 4. Über den Namen vgl. 
Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griech. Sprache 
307. Snndwall Klio, Beih. XI 110. Mitte des 
5. Jhdts. gehörte es zur Metropolis Synnada, 
Mansi VII 163. Not. episc. I 389 ( Etvaßzogiov ). 
VH 170. Vin 443. IX 353. Anderson Jonrn. 
hell. Stud. XVIH 1898, 108 sucht es vermutungs¬ 
weise bei Armndla in der Karamykora, nördlich 
von Hoiran Gölü, wo eine Ruinenstätte liegt. 
Ramsay Jonrn. hell. Stud. VII 1887, 495 nr. 
LX; Asia min. 142. 413; Cities and bishoprics 
of Phrygia I 748 setzt es vermutungsweise weiter 
südlich in derselben Ebene bei Geneli an. Die 
Möglichkeit ist zuzugeben, mehr aber nicht. 

[Rüge.] 

Kinnamomon s. Zimt 

Kiwa/za><p6goq yzoga. Der südlichste Teil 
der Agcofzazozpdgos yaiga um das ’Agzdftaxa axgov 
(Kap Guardafni) herum, xov ’Agaßiov xöXnov 
Ixßaate elq x6 Ifo niXayos (Strub. Ü 133). VgL 
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den Art. ’Aga>fiaxo<pdgos yAga. Wenn nach 
Strab. XVI 774 der Zimt mehr im Innern als 
an der Küste sich findet, so verlegt Ptolem. IV 
7, 10 das Zimtland vollends ins innere Äthiopien, 
nördlich der Nilquellseen; im weiteren Sinn wird 
endlich so genannt das ganze südliche Äthiopen- 
land bis ans Ende der Oixovfiivrj ; sein Parallel¬ 
kreis scheidet die gemäßigte von der verbrannten 
Zone, Strab. II 72. 95. 132; Eratosthenes be¬ 
rechnet von Meroe bis an die theoretisch ange¬ 
nommene Begrenzung des südlichen Äthiopiens 
durch das Weltmeer mit dem Ndxov xegag 3400 
Stadien (von dort bis zum Äquator 8400; Strab. 
I 63; vgl. II 95. 114, wo die Zahlen 3000 und 
8800 dafür eingesetzt werden: s. Berger Geogr. 
Frgm. des Hipparch 45 a. 1); die Küstenstrecken 
werden nach Schifferangaben von Ptolemais erst 
anf 4500 Stadien noo; zijv eco /tä/./.ov und dann 
von der Meerenge aus noch auf 50U0 Stadien 
eni zt]V fiearjfißgiav a/za xai xzjv ea> berechnet 
(Strab. XVI 769), ovx evxgivwq eiz' c.-ti vözov 
ei“x eni xäs avazoXas (Strab. XVT 779); vgl. 
Berger Geogr. Frgm. des Eratosth. 151f. 295ff. 
An der zuletzt genannten Strabonstelle wollte 
Groskurd die K. y. an die arabische Sfid- 
küste verlegen: in Arabien, im Gebiet der Sabäer 
nnd Gerrhäer sahen die Alten vielfach auch das 
Ursprungsland des Zimts (Herod. DI 110. 111. 
Theophr. IX 4. 7. Strab. XV 768. 778. Arr. Ind. 

) 32. Agath. G. Gr. M. I 168. Plin. X 97, aber 
vgl. XII 82). In Wahrheit aber ist der Zimt 
weder im Äthiopenlande noch in Arabien boden¬ 
ständig; an beiden Küsten wnrde er aus dem 
indischen Ursprungslande, das als solches nur 
selten erwähnt wird (Strab. XV 695), importiert 
und hier nur umgesetzt, besonders in den Häfen 
der afrikanischen Küste (vgl. darüber besonders 
Schumann Peterm. Mitt. Erg.-Heft 73, 26—40). 
Dieser Handel reicht in die ältesten Zeiten zn- 
lrück (vgl. Lieblein Handel und Schiffahrt anf 
dem Roten Meer 60ff.); seine große Bedeutung 
in späterer Zeit ist vor allem ersichtlich aus dem 
Periplus maris Erythraei lOff. — als die Haupt¬ 
umschlagsplätze erscheinen Mosylon und Opone, 
die uns wie zahlreiche andere in den Listen des 
Ptolem. IV 7, 3. 4 aufgezählt werden. [Fischer.] 
Kinnamos. 1) Der Name kommt mehrmals 
bei Martial vor: VI 64, 26 ein Arzt; VII 64 ein 
Barbier, der sich widerrechtlich den Ritterstand 
) angemaßt hat nnd es daher vorzieht, Rom zu 
verlassen und nach Sizilien zu übersiedeln. Ein 
ähnliches Motiv verfolgt der Dichter VI 17, wo 
es sich um einen Peregrinen oder Freigelassenen 
handelt, der seinen Namen mit einem davon wenig 
verschiedenen echt römischen (Cinna) ersetzt (vgl. 
Friedländer Sittengesch. I 8 202). Hier aber 
scheint der Name um des Beispiels willen fingiert 
zu sein. Auch IX 92, 8 ist der Name willkür¬ 
lich gewählt für einen Wucherer. 

) 2) Die stadtrömischen Grabschriften CIL VI 

8822 (= Dessau I 1655). 882S ; 8824 nennen 
einen Cirmamut, Sklaven des Kaisers Gaius nnd 
dann dispßensator) des Kaisers Claudius, seine 
Gattin Secunda, ihren Sohn Cinnamio und die 
Tochter Cinnamis, die alle den Beinamen Dru- 
sillianus führen, weil sie aus dem Besitz der 
(Iulia) Drusilla, der Schwester des Kaisers Gaius, 
stammen- Den Namen dnnamus für einen 
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diapensator (des Trimalchio) wählt auch Patron. gischen Bauwerken entsprechen dürften (Barth 
sat. 80, 2. [Stein.] Wand. d. d. Pnn. u. Kyren. Küstenland 318). 

3) Klwafios , Pflegesohn des paithischen Kö- Nach Leptis führte vom Flusse eine noch heute 
nigs ArtabanosII. (s.o.Bd.II S. 1295f., wo dieser teilweise erhaltene Wasserleitung (Barth a. 0. 
noch als Artabanos HI. behandelt ist; der da- Tissot I 144). Berühmt waren die langzottigen 
selbst S. 1292 angenommene Artabanos II. ist zu Ziegen dieser Gegend, die zur Veredelung der 

streichen), wurde bei dessen Flucht zu Izates II. Herden nach Italien eingeführt wurden und aus 

von Adiabene von den Parthem zum König ge- deren Haaren man Reisemäntel, Schiffseile und 
"wählt. Izates führte Artabanos in sein Reich Hecken zum Kriegsgebrauch verfertigte (Verg. 

znrück und veranlaßte K., znrückzutreten und 10 Georg. III 312. Martial. VII 95. VIII 51). Hie 
sich mit seinem Pflegevater auszusöhnen. Her Angabe des Vibius Sequester (Geogr lat. min. 

Bericht desJosephos (ant. lud. XX 63ff.), unsere 147 Riese) über den Reichtum des K. an Edel¬ 
einzige Quelle für diese Begebenheiten, scheint steinen stimmt zu der gleichartigen Angabe des 
etwas, gefärbt zu sein. [Weissbacb.] PlLn. n . h. V 37 über den Mons Gyri und wird 

Kinolis s. Kimolis. durch die Beobachtung Barths (a. 0. 315) be- 

Kinyphos s. Kinyps. stätigt, der ausdrücklich die Menge der geschnitte- 

Kinyps (Kimxp Herodot. IV 175; Kivvy nen g te ine hervorhebt, die in den Trümmern des 

Ptolem. IV 3, 5. 6, 3. Skylax [Geogr. gr. mm. nahen Leptis gefnnden werden. [Kees 1 

I] 85. Theognost [Cramer aneed. gr. II 98]; Kinyras, alter Priesterkönig auf Cypem. 
Kivvtpeioi Suidas; Cmtps Mela I 37; Cinyps Phn. 20 Ursprünglich ist er der Ahnherr der Kinyraden 
n. h. V 27; Cynips Tab. Peut.; beim Geogr. Rav. (Kinyridai Schol. Pind. Pyth. 2, 27), die die Lei¬ 
verschrieben Cepsi), Fluß der Syrtenküste, der tung des paphischen Aphroditekultes unter sich 

18 km östlich von Leptis magna (Lebda) ins Meer hatten ( 0 . Bd. I S. 2757. Schol. Pind. 6 de K 

mündet (Plin. n. h. V 27 und Mela I 37 setzen 0 vx6; iaxiv, ä<p' m< ol kv Kvjtom Kivvotbat xij 0ca> 

ihn versehentlich westlich von Leptis an), heute ävuowvxai) ; sie teilten sich darein mit den Ta- 

Wadi Magar Grin (,Fluß der Sumpfhöhlen) oder miraden. aber die Weissagung war ihnen vorbe- 

Wadi Quaam. Seine QueUe befindet sich an einem halten. Tac. bist. II 3. Hesych. Kiwgddai le S ei t 

kaum 2 Stunden von der Küste entfernten Mes- Atp^oblxr}?. Ein &s X öc xcöv KivvQaSwr Le Bas- 

sallata genannten Hügel, der dem waldbewach- Waddington LH 2798. K. als Stifter des dor- 

senen %6q>ot Xaoixav des Herodotos und ebenso 30 tigen Kultes Clem. Protr. II13, 4 (aus ihm Arno- 
dem Zuchabari-Berg des Ptolem. IV 3, 5 ent- bius und Firmicus; Euemeros hat mit dieser 

spricht, obwohl die Entfernung von der See mit Tradition nichts zu tun). Sein und seiner Nach- 

den angegebenen 200 Stadien bezw. 5 Grad nicht kommen Grab lag im Aphroditetempel (Ptolem. 

übereinstimmt. Ptolem. IV 6, 3 erwähnt bei der FHG III 66); vgl. dazu und überhaupt den Art. 

Beschreibung von Libya interior wohl nach ande- Hyakinthos ( 0 . Bd. IX S. 7). Ha die Kinyraden 

ren Quellen einen zweiten Quellberg des K., von Priesterkönige sind (Enmann 44), z. B. der 

dem er in zwei Armen, die sich später vereinigen, letzte Ptolemaios als Oberpriester von Paphos 

herabkommen soll, den Girgyris (mons Gyri bei endet (Plut. Cat. min. 85), so wird auch K. zum 

Plin. n. h. V 37), den er 11 Grad von der Küste König von Paphos oder von ganz Cypem (z. B. 

entfernt sucht, während er nach den Orten, die an 40 Schol. B Horn. II. XI 20. Arnob. IV 24). Hie 

seinem Fuß liegen sollen, und den umwohnenden enge Verbindung von Aphrodite und Adonis be- 

Völkerschaften der heutigen Gegend Ghnrian ent- wirkt, daß er zum Vater des Adonis wird, 

spricht, die ebenfalls kaum 1 Grad von der Küste Aus diesen Grundlagen ist herausgesponnen, 
entfernt ist. Hie Flußebene des K. galt als be- was die alten Hichter und mehr noch die spä- 


sonders fruchtbar (Mela I 37) und wird in dieser 
Hinsicht von Herodotos der babylonischen Belta¬ 
landschaft gleichgesetzt (IV 198), heute liegt sie 
wlist. Der K. fließt nach Herodot. IV 175 durch 
das Gebiet der Maken (vgl. die Cinyphischen 
Maken bei Sil. Ital. II 60. III 275, die Syrti- 
tischen Maken bei Ptolem. IV 3, 6 im Gebiet 
der Kinyphier), während er bei Skylax bereits die 
Grenze zwischen den Maken und den Lotophagen 
bildet (N e u m a n n Nordafrika nach Herodot. 
23f.). Nach Herodot. V 42 wollte sich am K. auch 
Dorieus, der unzufriedene spartanische Königssohn, 
mit spartanischen Mannschaften ansiedeln, wurde 
aber von den Maken und Karthagem vertrieben. 
Skylax nennt eine kleine Insel an der Mündung, 
die vielleicht der größten der 11 Inseln von 
Marsa Ugra entspricht (Tissot Göogr. com- 
paröe I 214), und einen gleichnamigen später ver¬ 
lassenen Ort, den sonst nur noch Probus comment. 


teren über K. berichten; eine Rolle dabei spielen 
Theopomp, der im 12. Buche seiner Philippika 
von K. erzählte (FHG I 295), Istros (ebd. 423), 
Philostephanos und Ptolemaios von Megalopolis. 

Als König von Cypem ist K. Hom. II. XI 20 
gedacht, wo er dem Agamemnon auf die Kunde 
vom Zuge gegen Troia einen Panzer schenkt. 
Sein Reichtnm war sprichwörtlich: Tyrt. frg. 12, 6 
(jüngeres Lied) nXovxoly 5e Mibew xal Kevigew 
uaXiov. Pind. Nem. 8, 16. Liebling des Apollon 
und milden Priester der Aphrodite nennt ihn 
Pind. Pyth. 2, 27, jenes wegen der von den Ki¬ 
nyraden geübten Weissagung. Er gilt für sehr 
schön (Hyg fab. 270) und erreicht nach Anakreon 
ein Alter von 160 Jahren (Plin. n. h. VH 154). 
Als eocöfxevo; des Apollon Clem. Rom. Hom. 
V 15. Schol. Pind. Pyth, 2, 31. Man führt auf 
ihn die kyprische Kultur zurück und macht ihn 
zu einem Erfinder wie Haidalos: er hat die Dach- 


Verg. Georg. HI 312 erwähnt. Am Platze selbst 
sind heute Jeeinerlei Reste eines solchen erhalten, 
sondern nur eigenartige Terrassen, die wohl die 
sumpfigen Höhlen a m Flu sse überbrücken sollten 
und den von Strab. XVII 835 erwähnten kartha- 


ziegel, die Bergwerke und die zur Metallbearbei¬ 
tung nötigen Werkzeuge geschaffen (Plin. n. h. 
Vn 195). 

Hie Hauptarbeit hat man auf seine Einordnung 
in die griechische Genealogie verwendet, mit der 


er von Hause aus nichts zu tun hat. Er ist ein 
Sohn des Apollon (Schol. Theokr. 1, 109) von 
Pharoake (? Hesych s. Kinyras. Vgl. Höfer 
Myth. Lex. HI 2284), oder ein Sohn des Paphos 
(Schol. Pind. Pyth. 2, 27. Hyg. fab. 242. 270. 
275) oder des Eurymedon und einer paphischen 
Nymphe (Schol. Pind. 28). Sohn des Theias, 
Schol. B T Hom. H. XI 20. Seine Mutter heißt 
Amathusa nach Steph. Byz. s. Amathns. An die 
attische Königsliste knüpfte mau ihn an, indem ] 
man ihn zum Nachkommen des Kephalos und 
Sohn des Sandokos und der Phamake ('? Thainake, 
Thanake Hss.) machte (Apollod. HI 181): hier 
wirkt die Vorstellung von kyprisch-kilikischen Be¬ 
ziehungen mit, auch die Tamiraden sollten Kili- 
kier sein. Hie semitische Herkunft der kypri- 
schen Aphrodite und des Adonis bewirkt, daß er 
König von .Assyrien* heißt (Hyg. fab. 58) oder 
von Byblos (Strab. XVT 755), dem Hauptsitze 
des Adoniskultes, und auch dort eiuen Aphrodite-< 
tempel gründet (Lnkian. de dea Syr. 9). 

Hie Andeutung der Ilias ist weiter ausge¬ 
sponnen worden. Nach Apollod. ep. 3, 9 gehen 
Menelaos, Odysseus und Talthybios zu K., um 
ihn zur Beteiligung am troianischen Zuge auf¬ 
zufordern, er schickt dem Agamemnon einen Pan¬ 
zer (s. o.) und verspricht 50 Schiffe (Lebensmittel 
Schol. Hom. II. B), deren eines sofort mitgeht, 
während er die anderen, um seinen Eid zu er¬ 
füllen, samt der Besatzung aus Ton bildet und ‘ 
so die Griechen hintergeht (vgl. Eustath. nnd 
Schol. T). Biese Legende setzt Alkid. Odyss. 20f., 
der 6ie umbildet, bereits voraus. Ähnlich Schol. 
B T Hom. H. XI 20. Theopomp ließ Agamemnon 
Cypem erobern und den K. verjagen. 

Spätestens im 5. Jhdt. hat man auch Adonis 
an ihn angeknüpft, indem man ihn mit der eige¬ 
nen Tochter Myrrha oder Smyrna (s. d.) Blut¬ 
schande begehen ließ, Bümmler 0 . Bd. I S. 391. 
Er gibt sich deshalb selbst den Tod, Hyg. fab.. 
242. Er läßt sich auf einen musischen Wettstreit 
mit Apollon ein und wird von ihm getötet, seine 
50 Töchter springen ins Meer (Schol. Hom. H.j. 
Seine Gemahlin heißt Kenchreis Ovid. met. X 
435 (zuviel sucht dahinter Gruppe 133). Mit 
einer Tochter von ihm vermählt sich Teukros, 
Paus. I 3, 2. Mit Metharme, der Tochter Pyg¬ 
malions, erzeugt er Oxyporos und Adonis, Orse- 
dike, Laogore und Braisia: diese drei Töchter 
lassen sich infolge des Zornes der Aphrodite mit 
fremden Männern ein und sterben in Ägypten; 
das hängt vielleicht mit der Tempelprostitution 
im Astartedienst zusammen, s. o. Bd. III S. 808. 
Apollod. III 182. Seine Tochter Laodiko ist mit 
dem Arkader Elatos vermählt (ebd. 102): darin 
sprechen sich die alten arkadisch-cyprischeu Be¬ 
ziehungen aus ( 0 . Bd. II S. 1121). Tochter Kyp- 
roB: Istros FHG I 423. Söhne Kureus und Ma¬ 
riens, nach denen Kurion und Marion auf Cypern 
genannt sind (Steph. Byz. s. v.). Auch die Stadt 
Kinyreia (s. d.) hängt mit seinem Namen zn- 
sammen. 

Seinen Namen leitet Eustath. zu Hom. IL XI 
20 von der hebräischen Harfe kirmör (xtriga) 
ab, was richtig sein kann (Ed. Meyer bezweifelt 
es). Anders (nicht glücklich) Enmann 55. 

Ausführliche Behandlung hei W. H. Engel 
Kypros (Berlin 1841) H 94ff. Danach St oll 


Myth. Lex. n 1189 (wo weitere Literatur). Miß¬ 
lungener Versuch, K. und den cyprischen Kult 
als griechisch zu erweisen, von Enmann Mem. 
Acad. Petersb. XXXIV (1886). Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert, n 225. Gruppe Griech. Mytholog. 
334. [W. Kroll.] 

Kinyreia, Stadt auf Kypros, Plin. V 130 
Oinyria. Von Bian. Bass. III bei Steph. Byz. 
s. XaQftaola als Ktvvneiov und Nonn. Bion. XIH 
451 als KivvQeia neben Karpasia (s. d.) und 
Urania genannt, daher wohl im Nordosten der 
Insel zu suchen. [Oberhummer.] _ 

Kinyros, Bundesgenosse des Aeneas, ist mit 
Cupavo zusammen Anführer der Ligurer. Verg. 
Aen. X 185f. — Bie Handschriften haben Cinyrus 
und Cinirus-, so auch Macrob. Sat. V 15, 4. 9. 
Scrv. Aen. X 186 liest Cunarus und sagt, daß 
manche den Namen vom Berge Cunarus in Pi- 
cenum ableiteten. Es sind alle Aen. X 186 vor- 
1 geschlagenen Änderungen abzulehnen; insbesondere 
ist die Vermutung: Ginyra et ausgeschlossen; s. 
Lachmann zu Lucrez IV 1169. Ber Dichter 
nennt also neben Cupavo einen Führer namens 
Cinyrus; vgl. H e i n z e Virgils epische Technik 8 
444, 2, wo auch des Servius Lesart Cunarus als 
möglich angesehen wird. [Scherling.] 

Kionin (Ktäviv = Kidvtov, xi =die kleine Säule, 
Procop. de aedif. IV 4 [117, 56]), ein Kastell in 
Alt-Epeiros. [Bürchner.] 

> Kios. 1) Stadt in Bithynien, am innersten 
Winkel des Ktavas xöXxos, Skyl. 93. Mela I 100 
(wohl richtig hergestellt, trotz Müller zu Ptolem. 
V 1, 2). Ber Sage nach von dem Argonauten 
Polyphemos gegründet, der sie nach dem vorbei¬ 
fließenden Fluß benannte und später dort den 
Tod im Kampf mit den Chalybern fand, Nym- 
phodoros und Charax (Autocharis) bei Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1470. I 1321. Bie Sage von Hylas 
wurde hier lokalisiert, Memnon 41. Strab. XII 
1 564. Apollod. I 919. Hygin. fab. 14, S. 48, 8. 
Ammian. Marc. XXII 8, 5. Schol. Apoll. Rhod. 
I 1289. 1357. Bamit hängt wohl zusammen, daß 
auf Münzen Herakles als Ktistes genannt wird, 
Head HN 2 512. Waddington-Babelon-Rei- 
nach Recueil genöral des monn. grecq. d’Asie- 
Mineure I 1908, 300f. In Wirklichkeit ist K. 
von Milet gegründet worden, Milet I 3, 1914 nr. 
141. Plin. n. h. V 144, und zwar 626/5 Hiero¬ 
nymus. Beloch Griech. Gesch. II 2 , 1912, 256, 
)I 2 2 1913, 231. 235. Aristoteles gibt an, daß 
Myser, Karer, Milesier nacheinander den Platz 
besiedelt hätten; der Führer der letzten wäre K. 
gewesen, nach dem Fluß und Stadt benannt wor¬ 
den wären, Schol. Apoll. Rhod. I 1177. 1346. 
Etym. M. s. Eiavlg. Strab. XII 564. SkyL 93. 
Die Verbindung mit der Mutterstadt hat lange 
bestanden, Milet I 3 a. a. O. (die Inschrift stammt 
ungefähr vom J. 228 v. Chr.). Aus der ersten 
Zeit seiner Geschichte ist nur bekannt, daß es 
) am Ionischen Aufstand teilnahm, Herod. V 103. 
122, und später zum Delischen Seebnnd gehörte, 
IG I 37. 226. 233. 235. 236. 238. 240. 242. 247. 
259. Nach der Höhe des Beitrags (1000 Drach¬ 
men) war es nur eine kleine Stadt. Mit Atheno- 
doros von Imbros hatte es in der Mitte des 4. 
Jhdts. Beziehungen, Le Bas 1140. Hicks-Hill 
Manual of Greek historical inscript 2 1901 nr. 126. 
In die Kämpfe der Diadochen wurde es mit hin- 
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eingezogen, 302 war Mithridates I. Herr der v. d. Goltz Anatolische Ausflüge 1896, 61 (mit 
Stadt, Diod. XVI 90, 2. XVIII 72, 2. XX 111, 4. Bild der modernen Stadt). Cramer Asia minor 
Niese Gesch. d. griech. n. maked. Staaten I 236. I 1832, 174f. 

Drovsen Hellenism. H 1, 208. 231. Die Angabe, ' 2) Floß bei der Stadt K., Skyl. 93. Apoll, 
daß K. von Demetrios Poliorketes zerstört worden Rhod. I 1177 mit SchoL Schol. I 1321. 1346. 
wäre, ist wohl unzutreffend, Eustath. zu Dionys. Plin. n. h. V 144. Dionys, perieg. 805. 806. 
perieg. Waddington-Babelon-Reinach a. a. Avien. 976f. Priscian. 773f. Nicephor. 799 (Geogr. 
O. 308. Später war K. Mitglied des Aitolischen gr. min. II 465). Derselbe Fluß wie der As- 
Bundes; das schützte die Stadt aber nicht vor kanios (s. d.), Hygin. fab. 14 p. 48, 8f. Heute 
der völligen Zerstörung durch Philipp V. 202.10 Garsak-Su. [Rüge.] 

Damals war Molpagoras Herr der Stadt. Philipp 3) K., Führer der Mamertiner in der Schlacht 
schenkte Grund und Boden seinem Schwager Pru- am Longanos (Diod. XXH 13, 2), ward verwundet 
sias, der die neue Stadt Prusias nannte; daher und gefangen genommen, aber von Hieron gut be- 
auf den Münzen ÜPOY21EQN TQN T1P02 handelt. Auf die Nachricht von dem Tode seines 
0AAA22E1, HeadHN 2 512 und flgovoias ij Sohnes riß er sich den Verband ab und ging an 
hwJaXäaoiog, Memnon 41 (dort ist K. mit Kieros Verblutung zu Grunde (ebd. § 5—6). Die Namens¬ 
verwechselt; Müller z. d. St.) Strab. XII 563f. form ist unitalisch; vielleicht ist zu lesen °H«k 
Polyb. XV 21—23. XVIII 3, 12. 4, 7. Plin. n. h. == Heius, ein noch im 1. Jhdt, unter den mamer- 
V 148 und Tab. IX 3 (Miller) scheiden un- tinischen Familien von Messana vorkommender 
richtig Cius von Prusias, Körte Athen. Mitt. 20 Name. [Lenschau.] 

XXIV 1899, 412 Anm. Steph. Byz. s. ÜQovoa. Kiphison (-os?), ein jcdoiov an der kiliki- 
Niese a. a. 0. II 218. Droysen a. a. 0. III 1, sehen Küste, östlich von Kclenderis, Stadiasm. 
448.581.582. Dittenberger Or. 340, vgl. Bull. mar. magn. 187, vgl. Müller z. d. St. Viel¬ 
hell. XVII 1893, 542, 22. Im 3. Mithridatischen leicht die Ruinen von Ovadschik, Heberdey und 

Krieg schloß es sich an die Römer an und er- Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. CI. 

hielt seine Freiheit zurück, Memnon 41. Strab. XLIV 1896, 97f. [Rüge.] 

XII 564. Aus der Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. Kutuicve (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
sind zwei Fürstinnen bekannt, Musa Orsobaris Iustinian wiederhergestelltes Kastell in der illy- 
und Orodaltis, HeadHN 2 512. Die Umnennung rischen Regio Aquensis. Vgl. TomaschekDie 
in Prusias hat sich nicht dauernd gehalten; seit 30 alten Thraker II 85. [Fluss.] 

Claudius heißt die Stadt wieder K. Kaisermün- EiQßiaTov (ro sc. Ehos, Hesych.), ein Volks¬ 

zen von Claudius-Saloninus mit der Aufschrift stamm, der zu den Lydern in Kleinasien gehört, 
E]ANQN,AAP1ANÜN E1ANQN,MAEAP101 Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. KL 
E1AN01 (Septimius Severus). In christlicher Zeit CXXIV (1896) VIII 91. Poerner De Curetibus 
Bischofssitz, am Concil von Nikaia 325 nahm 347,3. Karolldis Zu den alten kleinasiatischen 
Kyrillos, Gelzer-Hilgenfeld-Cuntz Patrum Sprachen und Mythen 1913,82.87. Ich möchte 
Nicaenorum nomina, an dem von Ephesos 431 vermuten, daß damit die EiXßiavot gemeint sind; 
Theosebios Mansi IV 1270, an dem von Kon- s. d. Die Ableitung des Namens von xlgßa = 
stantinopel 536 Adamantius von K. teil, Mansi *ji et^a = *<p(h)oa Hesych. kommt mir bedenklich 
VIII 972. Hierokl. 692, 3. Not. episc. I 62. II40 vor. Vermutlich hatte der Name die Bedeutung: 
93. VI 67. VII 62. VIII 67. X 104. XI 127. Leute an den Paßübergängen. [Bürchner.] 
Nilus 344. Kirchenordnungens. Kirchenrechtliche 

K. war wichtig als Hafenort, Mela I 100. Sammlungen. 

Plin. n. h. V 144. An Beamten werden auf den Kirchenrechtliche Sammlungen. Als die 
Inschriften erwähnt 5 Strategen, Bull. hell. XV ältesten Aufzeichnungen kirchenrechtlicher Natur 

1891, 481; Archonten, Le Bas 1140; der erste sind die Anweisungen zu betrachten, die sich in 
ngütos ägxwv oder nQwzcvwv , Bull. hell. XII den Evangelien (z. B. Matth. 5, 32 und Parall.) 
1888, 199; Prytane (IG lir. 3723. Le Bas 1140); und vor allem in den paulinischen Briefen finden; 
Epimenios, Le Bas 1140. 1143; Gymnasiarch, insbesondere im ersten Korintherbrief sind um- 
Bull. hell. XVI 1892, 319. XV 1891, 481; Hypo- 50 fangreiche Abschnitte der Regelung von Recht 
gymnasiarch, Ephebarch, Grammateus, Politarch, und Sitte in der Gemeinde gewidmet. Die sog. 
Heraklespriester, Agoranomos, Kosmet, ra/uevu- Pastoralbriefe (I. II Timoth. Titus) dienen neben 
xwv Tiodxzwo a. a. O.; Hieropoios, Milet I 3 nr. der Abwehr von Häretikern vornehmlich dem 
141; Phylarch der Phyle Herakleotis, Bull. hell. Zweck, Grundsätze der Gemeindeordnung mit apo- 
XII 1888, 202. XXIV 1900, 376 nr. 23. stolischer Autorität zu verkünden, nnd bieten so 

Inschriften und Münzen außer an den schon das erste Beispiel der in der Folgezeit herrschend 
angeführten Stellen: CIG 3723f. CIL III 333, werdenden Sitte, Niederschriften des kirchlichen 
Suppl. 13649a. Le Bas 1140—1170. Athen. Gewohnheitsrechtes als von Aposteln verfaßt zu 
Mitt IV 1879, 19. XIV 1889, 246. XXIV 1899, bezeichnen: womit iin letzten Grunde nur gesagt 
410. Rh. Mus. VII 266. Xenophanes I 1896, 326. 60 sein soll, daß man den Inhalt als apostolische 
Cat. Brit. Mus. Bithynia 130. Imhoof-Blumer Tradition und darum als verbindlich anzusehen 


Kleinasiat Münzen. 

Heute Gemlik oder Kio, am innersten Winkel 
des Golfes von Mudania. Wenig Reste, noch 
nicht genauer untersucht; die Nekropole liegt an 
der Straße nach Nikaia, die Akropolis offenbar 
da, wo heute die Residenz des türkischen Gou¬ 
verneurs ist, Perrot Galatie et Bithynie 12f. 


habe. Die älteste eigentliche Kirchenordnung 
ist die um 100 entstandene Didache (s. o. Bd. 
V S. 392). Bald nach 200 ist wohl die sog. ägyp¬ 
tische Kirchenordnung verfaßt worden, die 
E. Schwartz mit gewichtigen Gründen dem 
Hip polytos von Rom zugesprochen hat (s. o. Bd. 
Viil S. 1877, 53; inzwischen hat Th. Schermann 
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Allg. Kirchenordnung I 35 den Text neu bear- dem VHI. Buch der apostolischen Konstitutionen 

beitet): sie spiegelt die Verhältnisse des in nahen begegnet uns auch eine kürzere Überarbeitung 

Wechselbeziehungen stehenden römisch -ägypti- der ägyptischen Kirchenordnung, die in mancherlei 

sehen Kirchentums wieder. Dem 3. Jhdt. gehört Varianten und unter verschiedenen Titeln umläuft 

auch die aus Syrien stammende Didaskalia (sog. Canones per Hippolytum o. ä. Lagarde 

an (s. o. Bd. V S. 394; inzwischen ist der Text Bel. iur. 1—18. Didascalia ed. Funk II 72—96) 

in deutscher Übersetzung vorgelegt von J. F1 em - und besonders in den späteren orientalischen Samm- 

ming in Texte und Untersuch. N. F. X 2, 1904 lungen beliebt ist, während die übrigen Bücher 

und lateinisch von F. X. Funk 1905), um der apostolischen Konstitutionen ebenso wie die 

300 mag in Ägypten die sog. apostolische 10 Didaskalia verschwinden; Schwartz hat sieden 
Kirchenordnung entstanden sein (al Stazayai .Paralleltext“ genannt (a. a. O. S. 3ff.). In Ober- 

al Stä EXrjfitvTOi xal xavove; ixxXrjotaaitxol rwv ägypten ist eine griechische Sammlung in die 

äyicov änooxoXcov), ein kleines, nur durch eine Landessprache übertragen und uns so in einer 

Wiener Hs. unB erhaltenes Werk, das ähnlich der Hs. des J. 1005/6 erhalten: die sahidische Samm- 

Didache mit der Lehre von den zwei Wegen be- lung des Brit. Mus. Or. 1320 (herausg. v. Lagarde 

ginnt; Ausgaben von Lagarde Reliqu. iur. eccl. Aegyptiaca 1883, engl. Übersetzung bei G. Horn er 

ant. graec. p. 74. Schermann Allg. Kirchenordn. Statutes of the Apostles 1904 S. 295—363). Sie 

I 12 u. a. m. Aus diesen Bestandteilen hat man enthält hinter den nicht zugehörigen Canones 

nun seit dem 4. Jhdt. umfangreichere Sammlungen apostolorum (s. u. S. 494, 37) als Cap. 1—30 

hergestellt, die für den Ausbau des orientalischen 20 die apostolische Kirchenordnung, 31—62 die ägyp- 
Kirchenrechts von grundlegender Bedeutung ge- tische Kirchenordnung, 63—78 den Paralleltext. 

worden sind: ihre überans verworrene Geschichte Ebenso bringt die nur in äthiopischer und ara¬ 
hat nach vielen Vorgängern entscheidend Ed. bischer Übersetzung eines koptischen Textes er- 

Schwartz durch Befragung des gesamten viel- haltene Sammlung der 127 Kanones der Apostel 

sprachigen Handschriftenmaterials klargelegt: (äthiop. u. arab. bei Horner a. a. O. S. 1—125, 

Über die pseudoapostolischen Kirchenordnungen engl. Übers. S. 127—293) die gleichen Bestand- 

= Schriften d. Straßburger Ges. 6, 1910. Die teile wiederum in Verbindung mit den diesmal 

bekannteste sind die Apostolischen Konsti- nachfolgenden Canones Apostolorum (Schwartz 

tutionen (s. o. Bd. IV S. 19; neue Ausg. von S. 7). Der als Ganzes noch unedierte syrische 

F. X. Funk Didascalia et Constit. Apost. 1905),30Oktateuch (vgl. Baumstark im Oriens Christ, 
die bald nach 376 verfaßt sind (in V 13. VIII I lOlff.) bringt das Testamentum domini (ed. 

32 wird das 376 zuerst in Antiochia cingeführte Rahmani 1899), die apostolische Kirchenordnung 

Weihnachtsfest erwähnt, vgl. Schwartz a. a. O. (ed. Arendzen in Journ. of Theol. Stud. III 

S. 12). Dieses in der griechischen Kirche meist- 59), den Paralleltext , die Canones Apostolorum 

verbreitete Werk ist die eingreifende ,moderni- (A. Baumstark Röm. Quartalschr. XIV 7. 

sierende“ Überarbeitung eines älteren Korpus, das Schwartz a. a. O. 8). Das hier neu erscheinende, 

aus der Didaskalia (für Buch I—VI), der Didache laut Unterschrift (p. 148 Rahmani) im J. 998 

(VII) und der ägyptischen Kirchenordnung (VIII) d. Griechen = 686/7 aus dem Griechischen ins 

bestand. Einem ganz ähnlichen, aber noch nicht Syrische übersetzte Testamentum domini nostri 

überarbeiteten Korpus begegnen wir im Abendland 40 Jesu Christi ist eine Umarbeitung der ägyptischen 
in der Veroneser Sammlung des Cod. Capit. Kirchenordnung, der zudem eine apokalyptische 

55, eines von E. Hauler entdeckten und edierten Einleitung vorangeschickt ist. Das Material zum 

Palimpsestes des beginnenden 6. Jhdts. (Dida- Vergleich stellt Rahmani p. XXIII—XXXI zu- 

scaliae Apostolorum frg. Veron. lat. fase. I, 1900): sammen, nur daß er freilich seinen Text für die 

es enthält in umfangreichen Bruchstücken die ältere Quelle hält. Ein arabischer Oktateuch 

Didaskalia, die apostolische Kirchenordnung, die gleichen Inhalts ist noch ungedruckt(Baumstark 

ägyptische Kirchenordnung, unterscheidet sich also im Oriens Christianus 1106. Schwartz a. a. O. 

von der Grundlage der apostolischen Konstitutionen 9). Die Zusammenhänge veranschaulicht folgende 

nur dadurch, daß es statt der Didache eine dieser Übersicht: 

ähnliche Schrift als Mittelstück benutzt. Neben 50 




Veroneser Samml. 
Apost. Const. 
Sahid. Samml. 
127 Can. Apost. 
syr. Oktat. 


Didaskalia Didache apost. KO. 

I ~ II 

I-VI erweitert VHerweitert 
_I 

_ _ I 

m 



Neben diesen Aufzeichnungen, die einen schrift¬ 
stellerischen Charakter tragen, entwickeln sich 
seit dem Ende des 3. Jhdts. die Niederschriften der 
Beschlüsse einzelner 3ynoden zu Bechtsquel- 
len von weithin anerkannter Autorität. Ihre An¬ 
nahme beruhte nicht auf einer irgendwie gearte¬ 


ten organisatorischen Unterordnung der annch- 
menden Gemeinde unter die betreffende Synode, 
sondern lediglich darauf, daß man in jenen Be¬ 
schlüssen die Stimme des in der Kirche Gottes 
waltenden heiligen Geistes erkannte. So sind 
auch die Kanones ganz obskurer Synoden zu 
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Ökumenischer Geltung gekommen. Erhalten ist 
uns das in Summa recht kärgliche Material älterer 
Zeit durch die kanonistischen Sammlungen, die 
uns im griechischen Originaltext erst in der Ge¬ 
stalt vorliegen, die ihnen das 6. Jhdt. gab. Es 
sind dies zunächst die um 550 entstandene awa- 
ywyrj xavövcov des Johannes Scholasticus, der 
565—577 Patriarch von Konstantinopel war: sie 
bringt in 50 ritlot das Material in systematischer 
Anordnung. Ausgabe von Voellins et Iustellus 
Bibi. jur. canon. vet., Paris 1661, II 499—602; 
vgl. Pitra Iur. eccl. graec. II 368ff. Hergen- 
röther im Arch. f. kath. Kirchenr. XXIII 208ff. 
In der Vorrede bemerkt der Verfasser, daß er 
eine ältere Sammlung in 60 Titeln kenne: diese 
ist nicht auf uns gekommen. Bedeutsamer als 
dieses den überlieferten Stoff zerreißende und 
unter systematischen Gesichtspunkten neu dis¬ 
ponierende Werk ist uns eine andere wenig später 
entstandene Sammlung in 14 Titeln. In dieser 
wird nämlich die systematische Übersicht über 
den Stoff zuerst gesondert gebracht, und auf die 
Belegstellen durch Zahlen verwiesen, ,damit nicht 
derselbe Kanon mehrfach wiederholt werden muß 1 , 
wie die Vorrede betont. Dann folgen die Texte 
der Kanones selbst in ihrem überlieferten Zu¬ 
sammenhang und Reihenfolge mit kurzen Vor¬ 
bemerkungen vor jeder Synode. Danach das übrige 
Quellenmaterial, gleichfalls unzerstückt. Leider 
ist aber diese Sammlung nicht in ihrem ursprüng¬ 
lichen Zustand erhalten, sondern muß durch 
kritische Analyse aus späteren Überarbeitungen 
herausgeschält werden. Eine dieser Formen ist 
der fälschlich dem Photios zugeschriebene Nomo- 
kanonin 14 Titeln (Ausg.Voellius etlustellus 
Bibi. jur. can. vet. II 789—1140, schlechter Nach¬ 
druck Migne Gr. 104. Pitra Iur. eccl. graec. II 
433ff. Rhallis und Potlis 2'vvzay/xa ziöv 
9elwv xai howr xavövwv , 6 Bde., Athen 1852 
—1859; vgl. dazu Bien er in Mittermayers krit. 
Ztschr. f. Rechtswiss. u Gesetzgeb. d. Auslandes 
XXVIII [1856] 163ff. Hergenröther Archiv 
f. kath. Kirchenrecht XXIII [1870] 185ff.). Ein 
der ursprünglichen Anlage näherkommendes Bild 
gibt die altslavische Übersetzung, neben die der 
Herausgeber einen handschriftlich fundamentier- 
ten griechischen Text gesetzt hat (Syntagma XIV 
Titulorum sec. versionempalaeo-slovenicamadiecto 
teitu Graeco e vetust. codd. mss. exarato ed. 
Beneschewitsch, Petersb. 1906/7). Verändert 
ist freilich die Reihenfolge der Synoden, indem 
die großen ökumenischen vor die Patikularsyno- 
den gestellt sind. Das Verdienst, das handschrift¬ 
liche Material bahnbrechend untersucht zu haben, 
gebührt Beneschewitsch (Die Kanonessamm- 
lung der 14 Titel, Petersburg 1905; russisch, 
doch sind reichlich griechische Texte mitgeteilt. 
Kurzes Referat hei Schwartz 2f.). Auf dieser 
Sammlung und dem aus ihr hervorgewachsenen 
Nomokanon beruht nicht nur die spätere maß¬ 
gebende kanonistische Quellensammlung mit den 
Kommentaren des Baisamon und Zonaras, wie 
sie in Beveregius Synodicon sive Pandectae 
canonum (Oxford 1672, 2 Bde.) gedruckt ist, 
sondern auf sie gehen auch die Kanonestexte 
unserer Konziliensammlungen (Ph. L ab b 6 Sacro- 
sancta Condlia, Paris 1672, 17 Bde. J.D. Mansi 
Sacrorum Condliorum nova et amplissima col- 
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lectio, Florenz 1759ff., 31 Bde) und der aus 
ihnen geflossenen Handbücher (H. Th. Bruns 
Canones apost. et concil., 2 Bde., 1839 [reich¬ 
haltig]. F. Lauchert Die Kanones d. wichtig¬ 
sten altkirchlich Concilien 1896 in G. Krügers 
Samml ausgew. Quellenschriften 12) im letzten 
Grunde zurück. 

Die vor dem 6. Jhdt. liegenden griechischen 
Sammlungen lassen sich nur durch Verwertung 
der aus ihnen übersetzten syrischen und lateini¬ 
schen Texte rekonstruieren; s. d. f. und S. 494, 23. 

Die syrischen Übersetzungen sind 1908 von 
Fr. Schultheßin musterhafter Übersichtlichkeit 
veröffentlicht worden (Die syrischen Kanones der 
Synoden von Nicaea bis Chaleedon in Abh. Gött. 
Ges. N. F. X 2). Die ältere Sammlung A ist im 
J. 501 übersetzt nnd in einer gleichzeitig ge¬ 
schriebenen Hs. erhalten. Sie umfaßt die Kanones 
von Nicaea, Ankyra, Neocaesarea. Gangra, An- 
tiochia, Laodicea, Konstantinopel, Chalkedon, 
meist mit kurzer historischer Einleitung und — 
was besonders wichtig ist — der Liste der an¬ 
wesenden Bischöfe. Die Kanones werden doppelt 
numeriert: jede Synode beginnt mit 1, daneben 
steht eine durchlaufende Zählung von 1—193. 
Eine zweite Übersetzung derselben Sammlung von 
gleicher Anlage, nur ohne die durchlaufende 
Numerierung, ist in B (saec. VII) und verwandten 
Codices erhalten. Aus ihr geht deutlich hervor, 
daß die Kanones von Chalkedon ein Nachtrag 
zum eigentlichen Korpns sind: was übrigens auch 
für A zu gelten halt. Eine Sammlung nach Art 
der Urvorlage von A ist auf dem Konzil zu Chal¬ 
kedon benutzt worden: hier wird Kanon 4 und 5 
von Antiochia als Kanon 83 und 84, Kanon 16 
und 17 derselhen Synode als Kanon 95 und 96 
zitiert (s. Ballerini De antiqu. Collect. I 1 § 6 
in Opera Leonis M. III p. VII), beim Syrer führen 
diese Kanones die Nummern 82. 83. 94. 95, also 
um 1 vermindert. Das kommt daher, daß der 
Syrer bezw. seine Vorlage nur 24 Kanones von 
Ancyra (nr. 21 — 44) zählt, während der Kodex 
von Chalkedon ebenso wie die uns erhaltene grie¬ 
chische Überlieferung der 14 Titloi-Sammlung 
25 ankyranische Kanones kennt: der beim Syrer 
als 4 = 24 gezählte Kanon ist hier geteilt und 
wird als 4 und 5 gerechnet. Eine überaus wert¬ 
volle Sammlung kanonistischen Materials enthält 
der Parisinus syr. 62 saec. IX: Auszüge aus dem 
syrischen Oktateuch, die Didaskalia, die Konzils- 
kanones durch wichtige Urkunden — darunter 
das Sehreiben einer antiochenischen Synode von 
324 ■— vermehrt u. a. m. Vgl. E. Schwartz 
Nachr. Gött. Ges. 1908, 311ff. Auch abendländi¬ 
sches Material bringt diese Übersetzung: so kar¬ 
thagische Kanones (Lagarde Rel. iur. eccl. ant 
syr. p. 62ff. 88ff.) und die von Sardica (Schultheß 
167ff.). 

über die lateinischen Sammlungen haben 
die erste wirklich grundlegende Arbeit geliefert 
die Brüder Ballerini De antiquis collectionibus 
et eolleetoribus canonum im 3. Bd. ihrer Ausgabe 
der Werke Leos d. Gr. (Venedig 1757. Nachdruck 
Migne L. 56). Dann hat Fr. Maassen Gesch. 
der Quellen und der Literatur des kanonischen 
Rechts im Abendlande (Gratz 1870) aller weiteren 
Forschung durch sorgfältige und nach Möglich¬ 
keit das gesamte handschriftliche Material heran- 
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ziehende Untersuchung die Wege geebnet. Frei- IV. karthagische Konzil von 398 (Bruns 140. 

lieh haben nicht gerade viele Lust bezeigt, diese Leo opera III 653) ist wohl nur durch ein 

Wege zu betreten; erst C. H. Turner hat in Versehen in den Sammlungen zu diesem Namen 

seinen Ecclesiae occidentalis monumenta iuris gekommen und wird mit größerem Recht Statuta 

antiquissima (Oxford 1899ff.) die Herausgabe der ecclesiae antiqua genannt: es ist eine vielleicht 

lateinischen Übersetzungen griechischer Kanones in Gallien entstandene Sammlnng älterer Rechts¬ 
in wirklich monumentaler Weise in Angriff ge- Sätze (Maassen 38711.). Der afrikanischen Kirche 

nommen: die Arbeit war 1914 bis Laodicea ge- gehört auch die älteste der beiden am meisten 

diehen. E. Schwartz plant mit den Mitteln bekannten sog. systematischen Sammlungen an, 

der Straßburger Wissenschaftlichen Gesellschaft 10 in denen also die Kanones^ nicht ^ in der histori- 
die Herausgabe der Acta Conciliorum oecumeni- sehen Ordnung der Konzilien einander folgen, 

corum von Ephesus 431 bis zum Konstantinopeler sondern unter inhaltlichen Gesichtspunkten zu- 

Konzil von 879, für welche im weitesten Umfang sammengestellt sind. Es ist die um 535 ent- 

lateinisch erhaltenes Material in Betracht kommt, standene des Fulgentius Ferrandus (s. o. 

und der 1914 erschienene Bd. IV 2 zeigt in vor- Bd. VT S. 2220, 11). Er benutzt eine Sammlung 

bildlicher Weise, wie diese Aktenstöße in ihrem afrikanischer Konzilien sowie eine Sammlung 

ursprünglichen Zusammenhang belassen dem Be- griechischer Konzilien einschließlich Sardica in 

nutzer vorgelegt werden müssen, während die der sog. isidorischen Version, Nicaea_ in der 

üblichen Konziliensammlungen sie zerstückeln Version des Atticus: doch bringt er die Texte 

und unter selbstgewählten Gesichtspunkten neu 20 nur als stark gekürzte Inhaltsreferate. Ausgabe 
zusammensetzen. von Pithoeus (Paris 1588 u. ö.), auch in der 

In Afrika begegnet uns die früheste Kodifi- Bibi. iur. can. vet. I 448ff. (vgl. Maassen 799). 

kation kirchenrechtlicher Beschlüsse in den Sen- Die älteste griechische Kanonessammlung 
tentiae episcoporum der von Cyprian abgehaltenen bestand aus den Beschlüssen der um 300 abge- 

karthagischen Synode von 256 (Cyprian opera I haltenen Synoden von Ankyra nnd Neocaesarea. 

435—461 ed. Hartei, H. v. Soden in Nachr. Um die Mitte des Jahrhunderts wurde dieser 

Gött. Ges. 1909, 247—307). Zugleich können wir Kern erweitert, indem man die Kanones der hoch- 

aber auch hier die Sitte beobachten, die im Abend- angesehenen nicaenischen Synode davor-, die der 

lande geradezu als Charakteristikum der Kirchen- Provinzialsynode zu Gangra in Paphlagonien da- 

rechtsbildung erscheint, daß nämlich die Briefe 30 hinterschob. Dann sind jeweils einzeln Antiochia, 
maßgebender Bischöfe als Rechtsquelle angesehen Laodicea, Konstantinopel (381) und Chalkedon 

und dementsprechend überliefert werden. Cyprians hinzugefügt worden. Die lateinischen Samm- 

Briefe sind schon früh unter diesem Gesichts- lungen, die uns die ältere Entwicklungsgeschichte 

punkt zu kleinen Corpora vereinigt und immer erschließen lassen (Maassen 128ffi), zeigen diese 

aufs neue wieder abgeschrieben worden (vgl. H. letzte Stufe in allen ihren Phasen noch augen- 

v. Soden Die cyprianische Briefsamml., Gesch. scheinlich. Daneben laufen im Griechischen die 

ihrer Entstehung und Überlieferung, 1904 = Texte sog. 85 Canones apostolorum um, die ca. 380 

und Unters. N. F. X 3, ein Buch, das aber noch nach dem Vorbild von Synodalkanones geschaffen 

der Nachprüfung an den Texten bedarf). Später freilich meist in Verbindung mit der bereits 

sind die Briefe der römischen Bischöfe zu alles be-40 vorhin (o. S. 490, 19) behandelten pseudaposto- 

herrschender Autorität ausgewachsen, während im lischen Literatur auftreten. Die griechischen 

Osten nur vereinzelte bischöfliche Kundgebungen Sammlungen sind schon früh ins Lateinische 

dauernde Anerkennung weiter Kreise fanden. Auch übersetzt und im Abendlande als Rechtsquellen 

in der Folgezeit sind die Synodalbeschlüsse von benutzt worden. So hat der karthagische Bischof 

Karthago für Afrika maßgebend gewesen, insbe- Caecilianus von der Synode zu Nicaea, der er 

sondere haben die Kanones von 348 (Bruns I persönlich beiwohnte, ein inB Lateinische über- 

111), 390 (Bruns 117), 397 (Bruns 122, vgl. setztes Exemplar der dort festgestellten Kanones 

Maassen 154f), vor allem aber von 419 hohe mit nach Hause gebracht, welches auf der Synode 

Bedeutung erlangt. Auf diesem letztgenannten des J. 419 eine Rolle spielt (Bruns 159. Hefele 
Konzil wurde nicht nur über das Appellations-50II 2 123). Diese Übersetzung ist uns noch ev- 
recht nach Rom verhandelt (Bruns 155), sondern halten und bei Maassen 903—909 und Leo 

zunächst nach üblichem afrikanischem Brauch eine opera III 581—587 ediert. Auf Ansuchen der- 

Reihe von Kanones neu bestätigt, die älteren selben Synode wurde von Bischof Atticus von 

Konzilien entstammten (c. 1—33, Bruns 160, Konstantinopel eine neue Übersetzung der nicae- 

vgl. Hefele Konziliengesch. II 2 126ff.): sodann nischen Kanones veranlaßt und nach Karthago 

aber eine ganze Sammlung älterer Kanones in geschickt. Diese ist uns durch die Hispana 

geordneter Reihe vorgelesen, neu bestätigt und (b. u. 496, 61 p. 169—174 Gonzalez) aufbewahrt, 

den Akten einverleibt (Bruns 166—202. Hefele Rufin hat 410 seiner lateinischen Kirchenge- 

129ff.), so daß diese Akten mit Recht den Namen schichte einen Auszug aus den nicaenischen Ka- 

eines Codex canonum ecclesiae Africanae er-60nones eingefügt (ed. Mommsen bei Schwartz 
halten haben. Eine griechische Übersetzung ist Euseb. Kirchengesch. II 966—969), der öfter 

schon auf der tullanischen Synode 692 bekannt herauBgenommen und selbständig verbreitet ist. 

(can. 2. 29. 83): ediert ist sie von Jnstellus Auch sonst sind gerade die nicaenischen Kanones 

Bibi. iur. can. vet. I 321ff. = Labbä II 1041. noch mehrfach übersetzt worden: Turner hat 

Mansi III 699ff. Von Bedeutung sind außerdem in feinem I. Bande nunmehr das ganze Material 

noch ein Konzil von Hippo 393 (Bruns 186. gesammelt Ein griechisches Korpus finden wir 

Leo opera ed. Ballerini IU 88. Maassen 157) zuerst in der sog. Isidorianisehen Version 

und von Telepte 418 (Bruns 152). Das sog. gleichmäßig übersetzt: es umfaßt ursprünglich 
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Nicaea, Ankyra, Neocaesarea, Gangra: erst in einem 
etwas späteren Stadium sind Antiochia, Laodicea, 
Konstantinopel hinzugetreten. Doch ist Nicaea 
schon vorher allein übersetzt gewesen und in 
einer nns auch sonst oft begegnenden Verbindung 
mit Sardica durch die Quesnelsche Sammlung 
(s. u. S. 496, 9) überliefert. Die Isidoriana — 
so genannt, weil sie in der fälschlich Isidor von 
Sevilla zugeschriebenen Hispana (u. S. 496, 56) 
begegnet — ist wohl im 5. Jhdt. in Italien ent¬ 
standen (Maassen 12ff. 71ff.). Jünger ist die 
Versio Prisca (Leo opera III 481—564) von 
Ankyra, Neocaesarea, Gangra, Antiochia; zu die¬ 
sem Korpus wurde später die Übersetzung eines 
griechischen Textes gefügt, der die Kanones von 
Chalkedon, und als Anhang dazu die von Kon¬ 
stantinopel enthielt (Maassen 95f.). Auch die nur 
fragmentarisch erhaltene Versio Gallica setzt 
als Quelle ein Korpus voraus, das mit Antiochia 
schloß (Maassen 100). 

Die größte Bedeutung für die Rechtsgeschichte 
des Abendlandes hat die um 500 in Rom ent¬ 
standene Sammlung des Dionysius Exiguus ge¬ 
habt (s. o. Bd. V S. 998 Nr. 155). Die erste 
Bearbeitung, deren Vorrede Maassen 960 ediert 
hat, bringt nach den Canones apostolorum das 
griechische Korpus von Nicaea bis Konstantinopel, 
dann Sardica und die erste Sitzung von Karthago 
419, schließlich als Nachtrag Chalkedon. Diese 
Gestalt ist nur im Vat. Pal. 577 saec. VIII er¬ 
halten und wird demnächst als Ganzes von A. 
S t r e w e herausgegeben werden: die Übersetzungen 
auch in Turn ers Monumenta. Verbreitet ist eine 
zweite Bearbeitung (Vorrede Maassen 961), 
welche die Kanones von Chalkedon an die ge¬ 
hörige Stelle hinter Konstantinopel rückt, aber 
besonders numeriert, während die Kanones von 
Nicaea bis Konstantinopel als nr. 1—165 durch¬ 
gezählt werden (s. o. S. 492, 25). Ferner ist 
Karthago 419 durch die zweite Sitzung ergänzt 
worden. Diese Form ist in vielen Hss. seit dem 
9. Jhdt. erhalten und von Justellus zuerst separat 
Paris 1628 und 1643, dann in der Bibliotheca 
iuris canonici veteris 1661 I p. 101—174 gedruckt 
worden; Mignes Nachdruck L. 67 ist nicht genan. 
Wie ein zweiter Band zu diesem Werke ist die 
gegen 510 von Dionys veranstaltete Sammlung 
von 39 Papstbriefen, decretalia, anzusehen, welche 
von Siricius 385 bis Anastasius II. 496 reicht: 
Ausgabe von Justellus in der Bibi. iur. can. 
vet. I 183ff. Von dieser Doppelsammlung hat im 
J. 774 Papst Hadrian I. an Karl d. Gr. eine 
Neubearbeitung geschickt, die als Hadriana be¬ 
kannt und in zahlreichen Hss. des 9., ja sogar 
noch des 8. Jhdts. erhalten ist: Ausgabe von P i- 
t h o e u s Codex eanonum retus ecclesiae Romanae, 
Paris 1609 und 1687; vorher von J. Wendel¬ 
stein als Canones apostolorum etc. Mainz 1525 
gedruckt. Die Hadriana fügt den Konzilien die 
in der Dionysiana fehlenden Bischofslisten bei 
und setzt einige weitere Papstbriefe zu. Eine 
systematische Sammlung hat auf Grund der Dio¬ 
nysiana veranstaltet ein uns sonst unbekannter 
(s. o. Bd. TV S. 1236, 13ff.) Cresconius: sie 
ist edie rt in der BibL iur. can. vet. I Append. 
p. XXX in ff. (Maassen 806). 

Während die Dionysiana insofern eine einheit¬ 
liche Arbeit ist, als der Verfasser die lateinischen 


Texte zusammongestellt und die griechischen selbst 
übersetzt hat, sind bei fast allen andern Samm¬ 
lungen ältere lateinische Übersetzungen der griechi¬ 
schen Texte übernommen worden, so daß die Ent¬ 
stehung der Sammlung von der der Übersetzung 
zu trennen ist: über letztere ist bereits vorhin 
(o. S. 494, 42) berichtet worden. Im Anfang des 

6. Jhdts. mag in Gallien die vor dem Eindringen 
der Hadriana weitverbreitete sog. Quesnel'sche 
Sammlung entstanden sein: Paschasius Quesnel 
hat sie zuerst ediert im zweiten Bande seiner 
Ausgabe Leos d. Gr. (Paris 1675), nach ihm die 
Ballerini Leo opera III 14-472 (Venedig 1757). 
Sie enthält — planlos aneinandergereiht und 
durcheinander — u. a. Synodalakten, die griechi¬ 
schen einschließlich Chalkedon in isidorischer Ver¬ 
sion, dazu Sardica und afrikanisches Material, 
Akten zum pelagianischen Streit von 416—418 
sowie zum Schisma des Acacius von Konstantinopel 
(480—489) und zum monophysitischen Streit 
überhaupt, schließlich eine reichhaltige Sammlung 
von Briefen Leos d. Gr. Aus der gleichen Zeit 
stammen die Sammlungen der Hs. von Freising 
(Maassen 476) und von St. Blasien (Maassen 
504), beide wohl in Italien entstanden und nach 
Inhalt und Anlage der Dionysiana näher stehend: 
übrigens wie die meisten andern Sammlungen 
als solche noch unediert. Eine eigenartige Stellung 
behauptet die Sammlung des Theodosius 
diaconus im Cod. Veron. 60 saec. VH, über 
die E. S c h w a r t z in den Nachr. Gott. Ges. 
1904, 357ff. eingehend gehandelt hat. Ihr älte¬ 
ster Kern besteht aus einer alexandrinisch-amt- 
liehen Urkundensammlung zur Geschichte des 
Athanasius 367/8, in der sardicenische Akten eine 
besondere Rolle spielen, und die neu aus dem 
Griechischen übersetzt ist; sodann einer Urkun¬ 
densammlung zur Geschichte des antiochenischen 
Schismas 372—379, und den Kanones von Nicaea 
in der ältesten Übersetzung (s. o. S. 494, 44). 

Den alten griechisch-afrikanischen Kern und 
einige Dekretalien verbinden mit den Kanones der 
gallischen Konzilien die Hs. von Corbie saec. VI 
(Maassen 556), von Köln saec. VI/VTI (Maassen 
574) und nicht wenige andere: aus ihnen stammen 
alle Editionen altgallischer Konzilien (Bruns H 
107—273. Mon. Germ. Leg. sect. ÜI: Concilia 
t. I ed. Maassen 1893). Sehr beliebt sind in 
Gallien systematische Bearbeitungen gewesen. 
Die verbreitetsten waren die um 800 entstandene 
Dacheriana, ediert von d’Achery Veterum ali¬ 
quot script. spicileg. XI (Paris 1672), sowie die 
Sammlung des Halitgar von Cambrai (817— 
831), ed. Canisius Lectiones antiquae V 3, 
227ff. Vgl. Maassen 863. 

Die Verbindung einer solchen gallischen Samm¬ 
lung mit Auszügen aus spanischen Kanones 
bringt die im 6. Jhdt. entstandene spanische Epi¬ 
tome (Maassen 646). Die eigentliche klassische 
Sammlung spanischer Kirchenrechtsquellen ist aber 
die Hispana: herausg. von Gonzalez Cottectio 
eanonum ecclesiae Hispanae (Madrid 1821) = 
Migne L. 84: doch sind die zahlreichen Hss. noch 
keineswegs methodisch ausgeschöpft (Maassen 
667). Die Sammlung ist in der ersten Hälfte des 

7. Jhdts. entstanden und bringt nach dem grie¬ 
chisch-afrikanischen Korpus zunächst gallische 
Konzilien bis Orleans 511 und dann die lange 
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Reihe der spanischen Konzilien von Elvüa 305 arianischen Gottesdienst ist das Material sorg- 

bis zum zweiten Konzil von Sevilla 619: unter fältig zusammengestellt und mit dem kirchen- 

den Toletaner Konzilien steht als letztes das vierte rechtlich grundlegenden sermo contra Auxentium 
von 633: also ist die Sammlung vor dem fünften vereinigt (nach epist. 21 Bened.), desgleichen, 

von 636 verfaßt. Der zweite nach dem Vorbild was über den Kampf mit Symmachus, dem 

der _ übrigens vollständig eingegliederten — Vertreter des Heidentums, Auskunft gibt: die 

Dionysiana aus Dekretalien bestehende Teil reicht relatio Symmaehi ist hinter epist. 17 in extenso 
von Damasus 378 bis Gregor d. Gr. 604. Bei gegeben. Leider läßt sich zur Zeit über die An¬ 
neuen Bearbeitungen sind die neuen Konzilien läge der alten Sammlungen, aus denen die heutige 

jeweils nachgetragen, und so zählt die Ausgabe 10 Anordnung der Briefe des Ambrosius erwachsen 
des Gonzalez 17 Konzilien zu Toledo, reicht also ist, ohne handschriftliche Studien noch nichts 

bis 694 (vgl. Bruns I 203—394. II 1—106). sagen. Eine Aktensammlung zum pelagianischen 

Uber eine systematische Bearbeitung der Hispana Streit bietet außer der folgenden unter nr. 41 

vgl. Maassen 813ff. —50 vor allem die Quesnelsche Sammlung (s. o. 

Aktensammlungen über kirchliche Streitig- S. 496, 9) als nr. 6—20. 

keiten hat man im Abend- wie im Morgenlande Die wertvollste und eigenartigste Sammlung 
wohl schon im 3. Jhdt. angelegt und gelegent- solcher Urkunden ist die Collec tio Avellana, 

lieh auch der Öffentlichkeit übergeben. Eine so genannt, weil die früher für maßgebend ge- 

Reihe von Schriften des Athanasius (s. o. Bd. H haltene Hs. Vat. 4961 saec. XI ursprünglich dem 

S. 1937, 43ff.) sind wesentlich glossierte Urkun- 20 Kloster S. Croce di Fonte Avellana bei Gubbio 

densammlungen zum arianischen Streit: von gehörte. Sie ist als Ganzes ediert von O. Gün- 

einem eigenen ,Synodikon‘ des Athanasius weiß ther Epistulae imperatorum pontificum aliorum 

Sokrates hist. eccl. I 13 zu berichten, und Gerh. usw., 2 Bde., 1895—1898 (Wiener Korpus Bd. 

Loeschcke hat es mit einem in den Athana- 35); dazu vgl. Guenther Avellanastudien, S.- 

sius-Hss. erhaltenen Korpus von Urkunden iden- Ber. Akad. Wien Bd. CXXXIV Heft 5. Von den 

tifiziert (Rh. Mus LIX 451ff. Ed. Schwartz 244 vorwiegend römischen Briefen und Urkunden 

Nachr. Gött. Ges. 1904, 391ff ). Zu dem gleichen aus der Zeit 367—553, welche die Collectio um- 

Thema hatte Bischof Sabinus von Herakleia (s. faßt, sind mehr als 200 sonst nicht erhalten, 

d.) eine owayooyij iä>v avvobix&v verfaßt, die bei Ihre Quellen waren 1. ein Briefkorpus nr. 1—40, 

Sokrates und Sozomenos benutzt wird, und auch 30 das hauptsächlich den Streit des Damasus mit 
die polemische Schriftstellerei des Hilarius von Ursinus (367) und des Bonifatius I. mit Eulalius 

Poitiers (s. o. Bd. VHI S. 1603, 13ff) stützt sich (419) behandelt; 2. nr. 41—50 Akten zum pela- 

auf reichlich mitgeteilte Urknnden. Die Samm- gianischen Streit (417); 3. nr. 51—55 Briefe 

lung des Theodosius Diaconus hat uns eine gleich- Leos d Gr. (460); 4. nr. 56—104 Briefe aus 

falls hierher gehörige Sammlung erhalten (s. o. der Zeit des Simplicius bis Symmachus (468-514), 

8.496,34); in derselben findet sich auch ein Kor- in welche als nr. 82—93 päpstliche Korrespon- 

pus von Urkunden zum meletianischen Schisma, denz mit Kaiser Iustinian mitten hineingeschoben 

das gleichzeitig mit dem arianischen Streit Ägyp- ist; 5. nr. 105—243 die Korrespondenz des 

tens Kirche spaltete. Für die Kirchen- und Papstes Hormisdas (514—521) aus dem römi- 

Rechtsgeschichte des Morgenlandes zwischen 370 40 sehen Archiv bezw. Kopierbuch. Eine Samm- 
und 380 sind die Briefsammlungen des Basilius lung von Akten über das Schisma des Acacius 

(s. o. Bd. in S. 52 Nr. 15) von größter Beden- (482ff.) findet sich aus 13 Nummern bestehend 

tung: Ausg. von Garnier Bd. III1730 = Migne in einer Veroneser Hs. 22 saec. VH (Maassen 

G. 32. Im Abendlande begegnet uns die erste 763; genaue Beschreibung Leo in p. CXLIIIff); 

derartige Sammlung in Afrika. Aus der ersten die ersten 9 Nummern begegnen auch in den 

Periode des Donatistenstreites 311 ff. ist uns ein Sammlungen der Hs. v. Freising (o. S. 496, 23) 

höchst wertvolles Aktenbündel erhalten: heraus- und Quesnels (Leo IH 308—374). Ein aus 26 

gegeben als Anhang zu den Werken des Optatus Briefen bestehendes Urkundenbuch der Kirche 

von Mileve durch Ziwsa 1893 (im Wiener Kir- von Thessalonich ist uns im Zusammenhang 

chenväterkorpus Bd. 26); vgl. dazu O. S e e c k 50 mit den Akten eines römischen Konzils von 531 
in Ztschr. f. Kirchengesch. X 505ff. XXX 181ff. erhalten; ediert von L. Holstenius Collectio 

Duchesne in Mülanges d’arch4ol. et h’hist. X Romana bipartita I lff. = Mansi VIII 739ff., 

589ff. Aus der zweiten, durch Augustin einge- vgl. Maassen 766. Friedrich S.-Ber. Akad. 

leiteten Periode haben wir ein Drittel der Akten Münch, phil.-hist. CI. 1891, 77lff. Rauschen 

des Religionsgesprächs zu Karthago 411 im vollen Jahrb. der Kirche 473ff. Eine von Zosimus bis 

Wortlaut: Mansi IV 7—246. Optat ed. Dupin Pelagius I. (f 560) reichende Dekretaliensamm- 

225—317, einen Auszug des Ganzen gibt Augu- lung der Kirche von Arles ist in mehreren Hss. 

stins Brevicuius collationis cum Donatistis (IX erhalten (Maassen 767). Auch sonst gibt es 

545ff. Maur. III 39ff. der Scripta c. Donat. ed. noch mancherlei hierhin gehörige Corpora, zumal, 

Petschenig 1910). Daneben kommen zahlreiche 60 wenn man den Begriff der k. S. in weitem Sinne 
Brief korpora Augustins als Aktensammlungen zum faßt, doch mag der gegebene Überblick überdas 

donatistischen wie zum pelagianischen Streit in wichtigste und bekannteste Material genügen. 
Betracht. Für den arianischen Streit im Abend- Es bleiben noch kurz zu erörtern die großen 
lande findet sich unter den Briefen des Ambro- Sammlungen, die in engster Beziehung zu den 

eins eine wohlüberlegte Sammlung, der sogar die ökumenischen Konzilien stehen. Eigentliche Ak- 

gesta coneüii Aquileiensts von 381 eingefügt ten sind zuerst für das Konzil von Ephesus 431 

sind (nach epist. 8 ed. Bened.). Auch über seine erhalten. Der griechische Text ist zuerst von 

Weigerung auf Auslieferung einer Kirche zum Commelin 1591 gedruckt; Labb4 in seiner Kon- 
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ziliensammlung (Paris 1674) gibt diesen Text III 
9ff. und verzeichnet am Bande die Lesarten des 
antiquissimus Seguerianus , d. h. des Coisl. 32 
saec. XU; Mansi IV 577ff. druckt das nach. 
Kleinere Urkundensammlungen zu diesem Kon¬ 
zil sind in vielen, meist jungen Hss. erhalten: 
die ältesten scheinen Vindob. theol. 40 und Am¬ 
bros. 534 (M 88 sup.) saec. XIII zu sein. Ed. 
Schwartz kündigt als zweites Heft der Konzil¬ 
studien (in d. Schriften d. wiss. Ges. Straßburg) 1 
eine Untersuchung über neuentdecktes griechisches 
Material an In lateinischer Übersetzung haben 
wir zwei Aktensammlungen, die im Cod. Casi- 
nensis 2 saec. XII vereinigt sind: die Biblioth. 
Casinensis I 49—84 gibt eine genaue Beschrei¬ 
bung des Kodex. Er enthält 1. Aktenmaterial,' 
da s sic h ähnlich auch in einer Hs. von Tonrs 
s vm/IX findet, die Bai uze Nova Collectio (Pa¬ 
ris 1683) p. 387—608 ediert hat (= Mansi V 
465ff.); Übersicht bei Maassen 722. Ähnliche' 
Sammlungen in Hss. von Verona 57 nnd Salz¬ 
burg (Vindobon. 489) vgl. Maassen 727. 732; 
2. das sog. Synodicnn Casinense, eine Brief¬ 
sammlung zum Konzil, unvollständig ediert von 
Lupus Ad Ephes. conc. variorum patrum epist. 
1682 = Baluze Nova coli. 665ff. = Mansi V 
731ff.; vgl. Theodoreti opera ed. Schulze V 608ff. 
Vgl. Loofs Nestoriana 17ff. 

Von der nächstfolgenden sog. Bäubersynode zu 
Ephesus 449 sind die griechischen Akten des 5 
ersten Verhandlungstages als Einlage in die Akten 
von Chalkedon erhalten. Dagegen besitzen wir 
von einer späteren Sitzung die Akten in syrischer 
Übersetzung durch eine 535 geschriebene Hs. des 
Brit. Museums. Die erste Ausgabe des syrischen 
Textes 1870 ist sofort verbrannt, die zweite durch 
Perry 1875 besorgte anscheinend spurlos ver¬ 
schwunden: jetzt ist der Text in den Abh. Gött. 
Ges. N. F. XV 1 (1917) dnrch J. Flemming 
syrisch und deutsch ediert. 4 

Die griechischen Akten des Konzils von Chal¬ 
kedon 451 sind in zahlreichen bis zum 10. Jhdt. 
hinaufreichenden Hss. erhalten. Der griechische 
Text ist zuerst gedruckt in der römischen Kon¬ 
ziliensammlung von 1608, woraus die späteren 
ihn entlehnen, so Labbö IV 9ff., Mansi VI 
539ff. VII. Die älteste lateinische Übersetzung 
eines Teils der chalkedonensischen Urknnden, näm¬ 
lich von Briefen, Teilen der Sessio III, VI und 
anderen Verhandlungsprotokollen bringt der Codex l 
Novariensis 30, der im Spicilegium Casinense I 
vollständig ediert ist; Inhaltsübersicht Maassen 
737: möglich, daß diese Sammlung auf Bischof 
Iulian von Kos zurückgeht, der 453 den Aultrag 
erhielt, die Akten der Synode zu sammeln und zu 
übersetzen. Die älteste vollständige Übersetzung 
der Sitzungsprotokolle ist in der sog. Versio 
antiqua der Hs. von Notre Dame erhalten; doch 
ist dieser Text um 550 durch einen Diakon Rusticus 
nach weiteren griechischen Hss. revidiert und ( 
verbessert worden: in dieser Gestalt bieten ihn 
die meisten Codices und die ältesten Konzilien¬ 
sammlungen seit Crabbe 1538. Aber seit der 
römischen Ausgabe von 1608 haben alle Editoren 
die ursprüngliche Reihenfolge so abgeändert, daß 
der lateinische Text neben den Griechen gedruckt 
werden konnte, so auch Labbd IV lOff. und Mansi 
VI 539ff. Baluze hat aber in der Nova Coli. 
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1011—1372 ein Inhaltsverzeichnis der einzelnen' 
Stücke in der handschriftlichen Reihenfolge ge¬ 
geben und mit Verweis auf Labbd sodann in 
Anmerkungen den Text der ursprünglichen Antiqua 
nach der Hs. von Notre Dame und die Verbesse¬ 
rungen des Rusticus festgestellt. Mansi VII 
653ff. 67511. hat das mit einigen Unbequemlich¬ 
keiten für den Benutzer wiederholt. Zur Vor¬ 
geschichte des Konzils gehört die kleine Sammlung 
von Dokumenten zum Eutychesstreit, welche der 
Codex Novariansis 30 aufbewahrt hat (Schwartz 
Acta Conc. IV 2 p. XIVf.). Die Nachgeschichte 
von Chalkedon beleuchtet die Briefsammlung des 
Codex encyclius der Hs. von St. Germain 466 
saec. X (Maassen 751): Handschriftengetreue 
Edition von Surius Epist. illustr. Personarum 
1562, wiederholt in der Konziliensammlung von 
1567. Seit 1608 wird auch diese Sammlung zer¬ 
schlagen und nach dem Ermessen der Heraus¬ 
geber zerteilt. Baluze hat auch hierfür in der 
Nova Coli. 1411—1452 unter Verweis auf Labbd 
ein Inhaltsverzeichnis geliefert, das Mansi VII 
785—798 unpraktisch ahdruckt. 

Eine umfangreiche Sammlung von Aktenstük- 
ken, die sich gegen die Monophysiten richtet, 
ist uns zusammen mit den Protokollen der Synoden 
zu Konstantinopel und Jerusalem 536 über¬ 
liefert: die Collectio contra Monophysitas ; sie 
soll den dritten Band der Straßburger Konzilien¬ 
sammlung bilden. Der griechische Text ist im 
Vindobonensis hist. 46 erhalten, Nessels Kata¬ 
log pars 5 p. 96ff. gibt eine genaue Übersicht 
üher den Inhalt. Ediert ist der Urtext von Bi- 
nius 1618 nach einer Heidelberger Hs., also wohl 
dem verschollenen Palatinus gr. 279 (vgl. Steven¬ 
sons Katalog), der aber mit dem Paris, suppl. 
gr. 308 saec. XV identisch sein dürfte. Front» 
Ducaeus 1618 benutzte wohl Paris. 418. 419 saec. 
XV,XVI. Die alte lateinische Übersetzung (Maas- 
sen 753) ist nach der Hs. ediert in Merlins 
Concilia (Köln 1530) II f. l r —36v; seit Binius 
1618 wird der lateinische Text in der Reihen¬ 
folge dem Griechen bezw. den Wünschen der 
Herausgeber entsprechend umgestellt; so Labbö 
V 1—286. Mansi VIII 873—1176. Die Akten 
des fünften ökumenischen Konzils zu Konstan¬ 
tinopel unter Iustinian 553 sind uns nur in 
einer noch vor 590 angefertigten lateinischen Über¬ 
setzung erhalten; der Text ist durch Labbös 
Ausgabe V 416—586 nebst den Kollationen und 
Anmerkungen Baiuzes Nova Coli. 1492—1548 
zu gewinnen; beides gibt Mansi IX 17lff. in 
seiner Weise. 

In die Unionsversuche der Zeit nach dem 
chalkedonensischen Konzil führen ferner die 
Sammlungen, die Ed. Schwartz in Tom. IV 
Vol. II seiner Ausgabe der Acta Conciliorum 
oecuntenicorutn vereinigt hat. Vor allem ist 
über die Orthodoxie der Formel unum de trini- 
tate passum esse viel verhandelt worden, und 
dem Iustinian ist sie lange als geeignetes Kom¬ 
promißbekenntnis erschienen. Ein Codex Lau- 
dianus saec. IX bringt eine kleine Sammlung 
von Schriften des Johannes Maxentius, eines jener 
,skythischen Mönche 1 d. h. nach Rumänien über- 
gesiedelten und völlig romanirierten Goten, welche 
den Papst Hormisdas 519 vergeblich zur Aner¬ 
kennung der Formel zu bringen strebten. Die 


501 Kirchnaumen 

Collectio codiois Novariensis XXX — die vierte 
Sammlung dieses berühmten Codex — bringt eine 
Reihe von Aktenstücken, welche die Annahme der 
Formel durch Papst Johannes II. (583—535) recht- 
fertigen sollen. Die Collectio codicis Parisini 
1682 gibt eine Anzahl Urkunden zum Streit der 
Päpste Pelagius II. (578—590) und Gregor d. Gr. 
(590—604) mit den istrischen Bischöfen in der 
Frage der Drei Kapitel (s. d. Art. Iustinian). 
Audi die dogmatischen Florilegien für und wider 1 
den Monophysitismus enthalten nicht wenig Mate¬ 
rial, das für die Geschichte und Vorgeschichte 
der Konzilien im engeren Sinne in Betracht kommt: 
von besonderem Wert ist das nur in syrischer 
Übersetzung erhaltene Werk des Timotheos Ailuros 
gegen die Synode von Chalkedon und die griechische 
Sammlung des Vaticanus 1431 (vgl. Lietzmann 
Apollinaris v. Laodicea I 93ff. 96ff.), sowie die 
Patrum doetrina de verbi inearnatione, die zu¬ 
erst A. Mai Scriptor. vet. nova coli. VII 1—73 2 
schlecht, dann F. Diekamp 1907 zuverlässig 
herausgegeben hat. Iustinians Tractatus contra 
Monophysitas ist von Mai Script, vet. nova coli. 
VII 292-313 (= Migne G. 86, 1, 1103ff.) nur 
auszugsweise ediert und harrt noch des Bear¬ 
beiters. 

Überaus wichtige Qnellen des Kirchenrechts 
sind auch die staatlichen Gesetzessammlungen. 
Die älteste hier in Betracht kommende Zusam¬ 
menstellung ist die der sog. Constitutiones Sir- f 
mondi (s. o. Bd. IV S. 1110), deren ursprüng¬ 
licher Bestand 16 auf die Kirche bezügliche 
Kaisergesetze umfaßt, die zwischen 321 und 425 
erlassen sind: neueste Ausgabe im Anhang des 
Codex Theodosianus S. 907 ed. Mommsen (1905). 
Es folgt die Gesetzessammlung des XVI Buches 
des Codex Theodosianus (s. o. Bd. IV S. 170ff.) 
von 438, sowie Buch I 1—13 des Codex Iusti- 
nianus (s. o. Bd. IV S. 167ff.) vom J. 529/534. 

[Lietzmann.] ‘ 

Kirchnaumen, kurz Naumen, Kirchdorf im 
Bezirk Lothringen, Kreis Diedenhofen-Ost, nahe 
der Römerstraße Metz—Trier rechts der Mosel, 
heißt in Urkunden des 10. und 13. Jhdts. Nu- 
magon, Numagen und ähnlich, in welchem Na¬ 
men ohne Zweifel der beliebte keltische Ortsname 
Noviomagos d. h. ,Neufeld‘ (Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 790ff.) steckt. Der Ort mit seiner 
Umgebung ist Fundstätte von Altertümern, durch 
welche vorrömische, römische nnd fränkische Be-! 
Siedlung erwiesen wird (Kraus Kunst u. Altert, 
in Els.-Lothr. m 247f. IV 67). Hier sei nur 
besonders aufgeführt der in den Resten einer 
Tempelanlage gefundene obere Teil des gallisch¬ 
römischen Steinbildes einer Göttin mit einem 
Häuschen, also wohl der einheimischen Nanto- 
suelta (CIL XIII 4542f. mit Suppl. XHI 4 p. 60), 
Keune Lothr. Jahrb. 1897, IX 337ff„ vgl. Westd. 
Ztschr. XVII 1898, 352f., einer Göttin, die jedoeb 
die Inschrift auf der Vorderfläche des Häuschens 
dea Diana nennt (vgL Bd. I A S. 1136), CIL 
Xlll 4469. Espörandieu Recueil (V) nr. 4429. 
VgL noch Das Reichsland Elsaß-Lothringen 
HI 517. Scherrer Möm. Acad. Metz 1910 
—1911 (1912) 163ff. [Kenne.] 

Kirke (Klgxy). § 1. Nach der Odyssee X 

135ff. wohnt sie auf einer weltfernen Insel Aiaia 
in schönem Hanse mit vier Dienerinnen webend 
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und singend. Die zu ihr kommenden Menschen 
verwandelt sie durch Zauberwein und Berührung 
ihres Stabes in Luchse und Löwen, und die voran¬ 
gesandten Gefährten des Odysseus in Schweine. 
Er selbst, von Hermes gewarnt und mit dem 
Kraute Moly ausgerüstet, überwindet ihren Zauber, 
indem er sie mit dem Schwerte bedroht, und, als 
sie ihn zur Liebe verlocken will, zwingt er sie, 
erst alle Listen abzuschwören und die Gefährten 
zurückzuverwandeln. Er genießt dann ihre Gast¬ 
freundschaft und ihre Liebe. Sie sendet ihn 
X 490 in den Hades und prophezeit dem Zn- 
rückgekehrten XII 87ff. seine weiteren Fahrten. 

Gegen A. Kirchhoff (Hom. Odvss.2 287), 
der auf Grund seiner Hypothese, daß die Bücher 
X—XII größtenteils zum jüngeren Nostos 1 ge¬ 
hören, K. für eine Nachbildung der Medea aus der 
Argonautensage erklärt hatte (vgl. Müllenhoff 
Deutsche Altertumsk. I 52), ist v. Wilamowitz 
Hom. Unters, für ihre Ursprünglichkeit cinge- 
treten. Es kann kein Zweifel daran sein. Da 
seit dem 6. Jhdt. auf Vasen die Verwandlung der 
Odysseusgefährten durch K. nicht nach der Odyssee 
dargestellt wird — sie erscheinen mit Köpfen 
von Esel, Ochs, Schwein, Gans, Widder — so 
kann schon damals die uns in der Odyssee vor¬ 
liegende Fassung der Sage nicht die einzige ge¬ 
wesen sein, die Sage selbst muß also für älter 
als beide gelten. 

i § 2. K. war ein göttliches Wesen. Auch in 
der Odyssee, z. B. XI 8. XII 112, heißt sie so 
bis anf X 543 (= V 230). In den Fluchversen 
des ,Töpfersegens‘ (Herodoti Vita Homeri 328) 
wird sie neben Chiron mit seinen Kentauren 
nach sonst unbekannten Dämonen zur Zerstörung 
des Töpferofens aufgerufen — ein Zeugnis für 
den Glauben an ihr böses Walten, das auch nicht 
entkräftet wird durch v. Wilamowitz wahr¬ 
scheinliche Vermutung (Kleine Texte herausg. von 
iLietzmann nr. 137), daß v. 8—14 von einem 
andern Dichter eingefügt sind. 

Die von Homer unabhängige Überlieferung 
im Anhänge zu Hesiods Theogonie 1011 versetzt 
K. an die Westküste Mittelitaliens durch die 
Aussage, sie habe dem Odysseus den Agrios und 
Latinos geboren, die ,sehr fern im Winkel der 
heiligen Inseln über alle Tyrsener herrschten*. 
In der Tat haben vor Einbruch der Volsker 
Latiner die ganze Küste bis Terracina bewohnt 
) (Ed. Meyer Gesch. d. Altert. II 492). Da sie nun 
durch das westlich von Terracina aufragende Kap 
Circei — einst eine Insel (Theophr. hist, plant. 
V 83) — beherrscht wird, so muß diese Sage 
aus der Anschauung dieser Örtlichkeit geboren 
sein bei Griechen, die hier K. hausend dachten. 
Wenn Strab. V 232, 6 und Cic. nat. deor. III 48 
im Städtchen Circei ihren Kult und CIL X 6422 
vom J. 213 n. Chr. die Wiederherstellung ihrer 
ara sanctissima bezeugen, so darf man den aus 
Idem noch heute festen Namen des Vorgebirges 
und der Hesiodstelle zu ziehenden Schluß für 
gesichert halten, daß K. hier altangesiedelt und 
als mächtige Göttin verehrt war. Hülsens Ver¬ 
mutung o. Bd. IH 8.2566, es sei ein barbarischer 
Name von den Griechen der K. nur angeglichen 
(vgL Preller Röm. Myth. 8 I 412), entbehrt des 
Beweises; die ältere Form Cercei gibt ihn nicht. 

Wie fest- von altersher K. und Odysseus im 


westlichen Mittelitalien sitzen, zeigt Xcnagoras hei 
Dion. Hai. ant. Rom. I 72 (Steph. Byz. s. lAvzcia), 
der Romus Antias und Ardeas zu ihren Sühnen 
macht, eine Lokalsage aus der Zeit, als diese 
Städte noch gleichen Rang hatten. Plutarch 
Romul. 2 nennt Romanos', den Gründer Roms, 
einen Sohn der K. und des Odysseus. 

Der Eponym Auson ist nur bei Eustath. 
Schol. Dionys, perieg. 78 und Hom. Od. 1379 


Odysseus tödlich. Er erkennt den Sterbenden, 
bringt seine Leiche nebst Penelope, die er hei¬ 
ratet, und Telemach, der E. ehelicht, zu E. Es 
ist eine Variation des Hildebrandsmotivs, der 
Karne Telegonos ist vom Dichter erfunden. So¬ 
phokles hat den Stoff dramatisiert in seiner 
Tragödie Nhtzqa X)övooeve äxar&cm rljjf. Vgl. 
v. Wilamowitz Hom. Unters. 193; Ilias und 
Homer 489. Noch weiter war die Geschichte 


Sohn der E. Ein Spiel ist die Verbindung der 10 von einem unbekannten Dichter geführt, den 


K. mit Picus, der von ihr in den Vogel ver¬ 
wandelt ist: Aemilius Macer im 1. Buch der 
Omithogonia, Non. p. 518, 22. Ovid. met. XIV 
320ff. Verg. Aen. VII 190 mit Schol. Val. Flacc. 
VII 232. Sil. Ital. VIII 440. 

Auch vom Daunierkönig Ealchos wurde ein 
Liebesverhältnis zu E. erzählt, die ihn zu ver¬ 
wandeln von den Dauniem verhindert wird, 
Parth. Erot. 12. 


Lykophron 808—811 benutzt, vgl. Scholien: 
Telemach tötet E., die Eassiphone, Tochter 
der E. und des Odysseus, rächt, indem sie 
ihrem Mörder den Hals abschneidet. 

§ 4. In die Argonautensage hat erst Apollo- 
nios von Rhodus E. eingeführt Argon. IV 590. 
662ff., vgl. m 311, wenn auch schon Timagetos 
(Schol. Apoll. IV 259) die Argonauten durch den 
Ister vom Schwarzen ins Tyrrhenische Meer ge- 


Nach Ps.-Skymnos 225 heißen drei kleine 20 langen ließ. Das Schol. Apoll. Rhod. III 311 


Inseln bei Misenum K. vijaoi. 

Von den griechischen Siedlern, etwa von 
Cumae, oder gar von ihren vorgriechischen Vor¬ 
gängern dürfte E. ebenso wie Odysseus nach 
Mittelitalien gebracht sein aus Hellas. So wird 
denn Strabons Notiz IX 395, 13, auf der größeren 
der zwei Inseln Pharmakussai zwischen Eleusis 
und Salamis werde das Grab der K. gezeigt, auf 
den Rest eines E.-Eultes gedeutet werden können, 


p, 466, 24 X.: ’AnoXXdvio; 'Ilaiodm inöfitvog habe 
E. auf dem Helioswagen nach Westen fahren 
lassen, ist nur eine irrtümliche Variation des 
Scholion9 p. 460, 18 K.: i}xoh)v$7joev ’AnoXhöviog 
zöig xara zo Tvoorjxixov xeXayos vnozi&eftevots 
zfjv ’OSvaaew; nXävrjv, a>v olqxvYos Uolo&os xazw- 
xtjxivat teycov K. ev zü> XQOetorj^teyq) xeldyei, 
von Rzach Hesiod. 2 noch falsch als frg. 66 und 
67 geführt. Apollonios läßt Iason und Medeia 


zumal auch Skylla am argolischen Eap Skyllaion 30 durch K. auf Zeus’ Geheiß vom Apsvrtosmorde 

V ___i. f.i T _ f cii_ i_ ttttt nnn . .. , _ « _— ■*_ r _ 


bezeugt ist bei Strab. VÖI 373. 

In der Odyssee ist der Sitz der E. die Insel 


entsühnen. Vgl. Val. Flacc. VII 217. Wenn 
Timaios (Schol. Apoll. Rhod. II 399) ein EIq- 


Aiaiti X 135. Dort sind, sagt XII 3, die Häuser xaiov Iv Kolyois genannt bat, so ist das erklär- 

und Tanzplätze der Eos und der Aufgang der lieh aus Homers Angabe, K. sei die Schwester 

Sonne. Sie liegt also im Osten. Dazu stimmt, daß- des Aietes gewesen, das dort lokalisiert wurde. 
Odysseus zu K. von den Laistrygonen her kommt, Die orphischen Argonaut. 1212 folgen dem 
die durch Nennung der Quelle Artakia X 108 Apollonios, lassen aber K. die Sühnung verwei- 
bei Kyzikos festgelegt sind. Vgl. Heimraich gern, um sie Orpheus zu übertragen, der sie am 
Telemachie und Nostos 20. v. Wilamowitz Kap Malea 1371 vollzieht. 

Hom. Unters. 165. Dem entsprechend heißt E. 40 Dionvsios Skytobrachion, der etwa um 100 
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X 137 Tochter des Helios und der Okeanostochter 
Perse, Schwester des Aietes, d. h. des Bewohners 
yon Aia = Aiaia. Ob X. an einen Phantasieort 


v. Chr. Sagen mit freiesten Erfindungen zu Ro¬ 
manen gestaltete (B e t h e Quaest. Diodor. My thogr., 
Göttingen 1887; Herrn. XXV 311) hat nach Schol. 


im Osten, oder auf bekannten Punkten bei Eleusis Apoll. Rhod. III 200 K. und Medeia zu Töchtern 


und Terracina und Misen gedacht wird, stets der wilden Zauberfrau Hekate und des Aietes 
haust sie auf einer Insel. gemacht. Aus Diod. IV 45, 3. 4 ist zu schließen, 

E. dürfte eine Todesgöttin gewesen sein. Weit- daß er sie mit dem Skythenkönige vermählte. 

kroil-ala ’M’rt »rt V*/->TV __ TV* _1 "VT- • .1 __ • T_ * i 


verbreitete Märchen, die dasselbe Motiv variieren, Die folgenden Varianten gehören nicht dazu, 
weisen darauf hin, z. B. bei Grimm 60. 69. § 5. Ovid. met. XHI 898—XIV 74: Gl&ukos 

Vgl. H. Euhn Herabkunft des Feuers 32. H. D. 50 von Anthedon in Boiotien liebt die schöne Skylla, 
Müller Mythologie d. griech. Stämme I 158, 2. von ihr abgewiesen bittet er K., ihm Skylla ge- 
Dagegen deuteten sie Cerquand, Tümpel neigt zu machen. Doch K., die selbst den Glaukos 

Philol. N. F. II 123. IV 619 als Mondgöttin. liebt, mischt Zauberkräuter in Skyllas Badewasser 

Ihre genealogische Verbindung mit Helios spricht und verwandelt sie so in das Meerungeheuer, 

nicht gegen die erste Deutung, da das Totenland Vgl. Hygin. fab. 199. Serv. Ed. VI 74; Aen. EH 

nur weltenfern, aber nicht unbedingt dunkel sein 420. Ovid hat eine hellenistische Dichtung be- 
muß. In unserer Odyssee wohnt X. nur eine nutzt, vielleicht der Hedyle, die sicher von Glaukos 

Tagesfahrt vom Totenreich XI 11. Xn 1—8. Liebe zu Skylla erzählte: Athen. VH 297 B. 

§ 3. Einmal in die Odyssenssage einbezogen § 6. Ein Satyrspiel X. hat Aischylos ge¬ 


neigt zu machen. Doch K., die selbst den Glaukos 
liebt, mischt Zauberkräuter in Skyllas Badewasser 
und verwandelt sie so in das Meerungeheuer. 
Vgl. Hygin. fab. 199. Serv. Ed. VI 74; Aen. EH 
420. Ovid hat eine hellenistische Dichtung be¬ 
nutzt, vielleicht der Hedyle, die sicher von Glaukos 
Liebe zu Skylla erzählte: Athen. VH 297 B. 

§ 6. Ein Satyrspiel X. hat Aischylos ge- 


ist K. für ihre weitere dichterische Ausgestaltung 60 schrieben TGF p. 27. Dentung der K. auf eine 


verwertet worden. Das kyklische Epos der Tele- 
gonie (Kinkel Fragm. Epic. p. 57) hat nach der 
Inhaltsangabe in Proklos Chrestomathie und in 
Apollod. bibl. myth. ed. Wagner p. 236 § 36 so 
erzählt: Telegonoa, K.s Sohn von Odysseus, fährt 


schlimme Hetaire: Anth. Pal. X 50. XV 12. 
Plaut. Epid. IV 2, 84. Heraklit. Alleg Hom. 72; 
vgL Xen. mem. I 8, 7. Stoische Dentung hei 
Athen. I 10 E: den Lüsten folgten hei K. die 
Löwen und Luchse, Odysseus wird von Hermes 


gewaffnet mit dem tödlichen Rochenstachel auf durch den Xöyoe gerettet. 

die Suche nach seinem Vater. Unwissend an § 7. Bildliche Darstellungen hallen 1. 

Ithaka getrieben, verwundet er den verteidigenden die Verwandlung durch K. auf Vasen, Arch. Ztg. 
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1876 Taf. 15 (schwarzfigurig). 1865 Taf. 194. 
Mon. d. Inst. V 41 und Etruskischen Aschen- 
kiste (Brunn-Körte Urne Etrusche I Taf. 38 
mit Text III 1, 237). 

2. Bedrohung der K. durch Odysseus: Mon. 
d.Inst. V 41 Vase, Pomp. Wandgemälde Helbig 
1329. Jahn Ant. Bilderchroniken Taf. IV H 
Eontomiat Arch. Ztg. 1865 Taf. 194, 3. Esquilin. 
Wandgemälde bei Wörmann Ant. Odysseeland¬ 
schaften Taf. V. Römische Lampe Arch. Ztg. 1865 
Taf-. 194, 4. Körte Etrusk. Spiegel. 

3. Entzauberung der Gefährten durch K. vor 
Odysseus: Jahn Bilderchron. IV H; vgl. O. Jahn 
Arch. Beitr. 401; Arch. Ztg. 1865,17. Overbeck 
Heroische Gallerie 778. Engelmann Bilderatlas 
zur Odyssee. Bolte De monumentis ad Odysseum 
pertinentibus, Berlin 1882, 17. 

Literatur: Cerquand fitudes de mythol. I. 
Ulysse et Circe, Paris 1873. Seeliger in Ro¬ 
schers Myth. Lex. B e t h e Homer IH. [Bethe.] 

KiQxzjoiov ( Circesium ), Grenzfestung des rö¬ 
mischen Reichs, in Mesopotamien auf der Land¬ 
zunge, die der Cbäbür an seiner Mündung in den 
Euphrat bildet. Außer der gewöhnlichen Namens¬ 
form finden sich andere: Kegxeoiov Theophan. 265, 
21 de Boor; Ktoxrjoiov 363, 82 (Anastasius hat 
beide Male Cercesium)-, Kioxrjvaiov Theophyl. 
Sim. III 10, 6. 8. 17, 5. IV 10, 4. V 1, 2. Paia- 
nios (dagegen Eutrop. IX 2, 3 Circesio abl. Sex. 
Ruf. brev. 22 Oircesso); Ktoxrjoia Georg. Cypr. 
907 (danach die gewöhnliche arabische Form Qar- 
qisijä, Karkzsijä neben Qarqisä). In den von 
E. v. Schelstrate (Antiquitas ecclesiae II) ver¬ 
öffentlichten Notitiae steht p. 739 und 756 Quer- 
quensia, p. 770 Querquentia. Mansi Concil. col- 
lectiö VII 553 steht der Genetiv Oirdsii. Am- 
mian. Marc. XXHI 5, 1. 4 hat Cereusium. Im 
Syrischen wechselt Qarqüsijon mit Qarqisijön, 
Qarqetijön und Qarqasin. 

Die günstige Lage macht es wahrscheinlich, 
daß hier, von den beiden wasserreichen Strömen 
geschützt, schon seit alter Zeit eine Ansiedlung 
bestand. Der assyrische König Tukulti-Nin. Eb 
(Lesung der zweiten Hälfte des Namens provi¬ 
sorisch) II., der im J. 884 von Assur aus einen 
Streifzug quer durch die mesopotamische Steppe 
nach Nordbabylonien unternahm und auf dem 
Rückweg am Euphrat und am Chabur aufwärts 
zog, erwähnt eine Stadt Rummunidu (die letzte 
Silbe des Namens ist nicht gesichert), die an der 
Stelle oder in der Nähe des späteren K. gelegen 
haben muß. Xenophon an. I 4, 19 legt dem 
Strome Chabur fälschlich den Namen Araxes bei. 
In der an dessen Mündung gelegenen Stadt, deren 
Name leider nicht genannt wird, faßten die Trop¬ 
en des jüngeren Kyros Getreide und Wein. Isi- 
or. v. Charax 1 nennt ein Dorf Phaliga und da¬ 
neben (nafMxetzai) den Marktflecken Naßayad. 
,Und es fließt an ihm der Aburas-Strom vorbei, 
der in den Euphrat mündet; von hier setzen die 
Truppen in das römische Gebiet hinüber.* Naba- 
gath lag also unmittelbar an der Stelle des spä¬ 
teren K. 

Ptolemaios nennt eine Stadt Xaßwßa (V 17, 5) 
an der Mündung des Xaßwgas noza/ük (§ 3) in 
den Euphrat. Der arabische Geograph Iiqflt (IV 
67) behauptet, Ptolemaios habe die geographische 
Länge der Stadt Qarqigijä als 74° 45', ihre Breite 
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als 35° angegeben. In Wahrheit findet sich aber 
der Name K. bei Ptolemaios überhaupt nicht; 
doch entspricht die von Iäqüt überlieferte Länge 
und Breite ziemlich genau der Lage des ptole- 
mäischen Chabora (74° Länge, 35° 10' Breite). 
In späterer Zeit scheint bei den Syrern die Über¬ 
tragung des Namens des Flusses Habür auf die 
an seiner Mündung gelegene Stadt wieder üblich 
geworden zu sein. 

K. selbst wurde von Diocletian gebaut (Pro¬ 
cop. de aed. II 6, 2. Ioann. Malalas 329 Bonn.) 
oder vielmehr mit Mauern und Türmen befestigt, 
da es als kleiner dürftiger Ort bereits bestanden 
hatte (Ammian. Marc. XXIH 5, 2). Unweit von 
K. (Hist. aug. Gord. 84, 2), und zwar in einer 
Entfernung von 20 Milien (Eutrop. Paian. Sex. 
Rufus), nach Ammian. Marc. XXIII 5, 7 bei dem 
Orte Zaitha, befand sich das Grabmal, das die 
Soldaten Gordians III. ihrem von Philippus Arabs 
erschlagenen Kaiser errichtet hatten. Iulianus 
erreichte auf seinem Kriegszug gegen die Perser 
K. Anfang April 363 und setzte nach kurzer Rast 
mit seinem Heere auf einer Schiffsbrücke über 
den Chabur (Ammian. Marc. XXIII 5, lff. Ioann. 
Malal. a. a. O. Zosim. in 12, 3. 13, 1). Gemäß 
den Angaben der Notitia dignitatum (Oriens 35, 
12. 24) war K. Garnison der 4. parteiischen Legion. 
Iustinian I. wandte der wichtigen Grenzfestung 
die gebührende Sorgfalt zu. Ein am Abschluß 
noch fehlendes Stück der Mauer wurde ergänzt, 
ein baufälliger Turm erneuert und die ganze Fe¬ 
stungsanlage auf das stärkste ausgebaut (Procop. 
de aed. II 6). Als der Perserkönig Chosroes I. 
im J. 540 den Krieg gegen Byzanz begann, ver¬ 
mied er es, bei K. in das Römerroich einzufallen, 
sondern zog am Westufer des Euphrats aufwärts 
(Procop. bell. H 5). Bei dem Feldzug des Jahres 
573 sandte er von Ambaron aus, das fünf Tage¬ 
reisen weiter stromabwärts am Euphrat lag, sei¬ 
nen Feldherm AdormaaneB mit 6000 Mann vor¬ 
aus ; dieser trug kein Bedenken, den Euphrat in 
in der Nähe von K. zu überschreiten und von 
dort aus die Verheerung der östlichen Provinzen 
des Römerreichs zu beginnen (Ioann. Epiph. frg. 
Theophyl. Sim. IH 10, 6ff. Euagr. eccl. hist. V 9. 
Nikeph. Kall. eccl. hist. XVH 38). Umgekehrt 
wählte im Sommer 580, bei dem Kriege zwischen 
Tiberius und Hormisdas IV., der byzantinische 
Feldherr Maurikios (Kaiser 582—602) K. zum 
Stützpunkt seines Einfalls in das Perserreich 
(Theoph. Sim. HI 17, 5. Euagr. VI 17. Nikeph. 
XVIII 20). Als wenige Jahre später Chosroes II., 
der Sohn des ermordeten Hormisdas, vor dem 
Empörer Baram VI. (590) fliehen mußte, wurde 
er von Probus, dem kaiserlichen Kommandanten 
der Festung K., aufgenommen und blieb so lange, 
bis ein Brief des Kaisers Maurikios eintraf, der 
seine Weiterreise nach Hierapolis anordnete 
(Theoph. Sim. IV 10, 4. Theophan. 265, 21). 
i Bei dem Ansturm der Araber in den Jahren 634 
bis 640 ging die Festung K. mit der ganzen Pro¬ 
vinz dem Römerreiche verloren (Caetani di 
Teano Annali dell’ Islam H 2 § 395. HI 2 
§ 225. IV § 107), muß aber später zurückge¬ 
wonnen worden sein. Im Kriege Iustinians H. 
gegen den Khalifen *Abd-al-Malik (683) wird K. 
nochmals genannt. Während der byzantinische 
Feldherr Leontios (Kaiser 695—698) in Armenien, 
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den Kaukasus ländern und Medien siegreich um- nr. 4854. 4859 im Verzeichnis von Bieber II277- 
heraog, eroberte der Khalife Theupolis und K. Meßbildanstalt nr. 1849. Robert Oidipus I 86- 

(Theophan. 368, 32). das nunmehr im Besitze der Südlich von den geschilderten Bergzügen er- 

Araber verblieb. Die arabischen Geographen des streckt sich von Nordwest nach Südost eine flache 

10. Jhdts. Istahrl und Ibn Ilauqal nennen Qar- abflußlose Mulde, die von einer mächtigen Masse 

qisijä eine angenehme Stadt mit Gärten, Obst- von terra rossa erfüllt ist und mit Getreide be- 

bäumen und Getreidefeldern. Über die kirch- stellt wird. Bittner Denkschr. Wiener Akad. 

liehen Verhältnisse der Bischofstadt X. vgl. Le Math.-naturw. CI. XL 1878, 82. An ihrem süd- 

Quien Oriens christianns II 1485—1490. Der liehen Rande liegt am Abhang eines steilen 

ärmliche Ort, der jetzt an der Stelle des alten 10 Kalkhügels 592 m ü. M. das Dorf Desphina mit 
X. liegt, heißt Abu Scrai, von den Türken al- 2700 Einwohnern. nXq&voftos 1909, 370. In 

Buserah genannt, Sachau (Reisen 287f.) zählte einer kleineren Ebene südlich vom Dorf besteht 

Anfang 1880 ungefähr 30 bis 40 Häuser und der Untergrund aus Schiefer; infolgedessen werden 

Hütten. Seine Beschreibung wird etwas ergänzt hier Reben gezogen. Bittner. Leake 546. 

und berichtigt durch Moritz, der einige Jahre In der Nähe des Dorfes aufgedeckte Zahlreiche 

später den Ort besuchte (Abh. Akad. Berlin 1889, Gräber (Leake 548. Bursian Geogr. I 182) 

®6f.).' [Weissbach.1 beweisen, daß hier auch im Altertum eine An- 

Kirphis, Gebirge in Phokis, r) Kigrpig Strab. Siedlung bestanden hat. Dodwell 187 gab ihr 

IX 418. Pind. Pyth. liyp. d 4, 2-7 Dr.; Dat. Kigepet den Namen K., den er aus Strab. IX 416 ent- 

Strab., aber Xigrpi Paris, pr. m.; Gen. Klorpov 20 nahm; ebenso H. Kiepert. Allein in der Strabon- 
Inschr. aus Delphi W e s c h e r Le Monument stelle xd hv xfj itEooycu\i oevey y xeipteva yioola 

bilingue de Delphes 55. Bull. hell. XXVII 108, xgds tä j IJagvaoad) AeXtpoi te xai Kigtpis xai Aav- 

24. Zweifelhaft Galen. Hippocr. vocum explic. Xis xai avzds 6 ITagvaooös bedeutet y ov oia nicht 

s. MeXatvts : jtoXts . . . ngoxeiftiv/i rtp Kgitpirg ; Ortschaften, sondern Örtlichkeiten, wie die ab- 

Meineke Anal. Alex. 96, 1 schreibt r<p Kigrpci. schließende Erwähnung des Parnass meines Er- 

Ethnikon Xigtprjis nach L o b e c k s Änderung achtens zwingend ergibt. Ein andres Zeugnis für 

statt Xgicpgls Schol. II. XI 677 = Herodian. II 78, die Ortschaft K. gibt es nicht. Leake 548 wollte 

34 L. Die K. liegt nach Strab. 418, durch die Medeon hierher setzen, Bursian Echedameia, das 

Pleistosschlucht getrennt, südlich von Delphi, nur in der Liste der von den Persern zerstörten 

ygl. Pind. Pyth. hyp. d 5, 4. b 8, 11, und tritt 30 Ortschaften bei Paus. X 3, 2 vorkommt; R. Kie- 

im Westen an den Busen von Itea heran; denn pert FOA XIV ist ihm gefolgt. Allein aus der 

Kirra liegt an ihrem Fuß (Strab. 418-: vno- oben erwähnten Inschrift über die Grenzen des 

xintcoxe Sk tfj Kigrpn jcoXig dgyaia Klgga). Die heiligen Landes ergibt sich mit Sicherheit, daß 

oben genannte Inschrift rechnet auch das Gebirge Desphina zu diesem gehörte; also kann hier nach 

südlich von Arächowa zur K. Der Name be- dem heiligen Krieg eine selbständige phokische 

zeichnet also den ganzen Gebirgszug südlich des Gemeinde überall nicht gelegen haben. Eher 

Tales von Arächowa von der Ebene von Kirra wäre zu erwägen, ob hier Kraugalion gelegen 

im Westen bis zur Schiste im Osten. Hier haben könnte, die Ortschaft der vielberufenen 

liegt der höchste Teil (1563 m); er heißt auf Kragalidai, Sauppe Epist. crit. 54f. Denn daß 

der französischen Karte Xerowuni, bei Ulrichs 40 die Hochfläche von Desphina der Gemeinde von 
Reisen I 13, 28 Zeftr/vd; Dodwell Tour I 187 Krisa untertan gewesen sein sollte, ist an sich 

nennt das ganze Gebirge Zimeno; der Name haftet wenig wahrscheinlich; sie scheint von der Natur 

an dem Paß und Chan xov Ze/tezov am Nordfuß zu einem selbständigen Kanton bestimmt zu sein, 

des Xerovuni zwischen Arächowa und der Schiste. Die schwer zugängliche Lage ermöglichte es ja 

In der Mitte, Arächowa gegenüber und etwas den Resten der Krisäer, sich noch sechs Jahre 

nach Süden ausbiegend, liegt der Rücken, den die nach dem Fall ihres Hauptortes in der K. gegen 

französische Karte Sumalies nennt, mit 1270 m; die Truppen der Amphiktionen zu halten, Pind. 

SomalöBsi bei Leake NG H 550. OuaXais bei Pyth. hyp. b. d. Nicht weniger waren freilich 

Ulrichs. Der westliche, Delphi gegenüber- die anbaufähigen Flächen um Desphina eine 

Regende Teil heißt bei Leake Kutzüra, bei 50 Voraussetzung dieses Widerstandes. [Bölte.] 
Ulrichs BeXtdovoa oder Kgvxpdra, auf der fran- Kirra s. Krisa. 
zösischen Karte Kripsana Rächi. Letzteren Namen KiggdSai s. 2 xigäxai. 
führt dieser Teil des Gebirges nach einer großen Kirrha (Xlgga). Eponyme Nymphe der Stadt 
Höhle in einer Schlucht, die etwas oberhalb des K. in Phokis, Paus. X 37, 4. Gerhard Arch. 

Baches der KastaHa von der K. sich zum Pleistos Ztg XXHI (1865) 104 und 117 vermutet K. in 

herabzieht. Auf diese Höhle bezieht Ulrichs einer Figur mit Stirnkrone und mit sternähnlich 

26f. die Erzählung von der Lamia oder Sybaris besticktem Gewände auf einer Vase des Britischen 

bei Ant. Lib. VIII 1. Die von Delphi aus sicht- Museums, die Apollon zu Delphoi mit Nymphen 

bare Höhle am unteren Hang der K. mit der und Thiasoten darstellt; vgl. ebd. Taf. 202, 2. 

Kapelle Jerusalem ist nur 40' tief und entspricht 60 [v. Geisau.] 

nicht dem Ausdruck. tWp/icyjüe;. Dodwell 186. Kirrodeeis (KiggoSecls Ptolem. geogr. VT 12, 
Leake 578. Ulrichs 34, 41. Das Gebirge 4), asiatische Völkerschaft im Du&b des Oxus 

besteht zum größten Teil aus Kalk. Infolge und Iaxartes; nach der Namensform zu schReßen, 

seiner Klüftung bricht er nach Westen und Norden ist K. ebenso wie der Name der benachbarten 

in steilen Wänden ab (Sgos aadtopo* Strab.), ’Agtatets von einer lateinischen Quelle entnommen, 

an denen nur hier und da dürftiges Buschwerk Nach Ptolemaios wohnt das Volk in Sogdiana, 

haftet. Nur der östlichste Teil ist bewaldet, zwischen den Ageyiaroi und Ovariaßdria, und 

Leake 551. Photogr. des Arch. Inst, in Athen müßte hiernach im jenseitigen Baktrien, etwa 
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am KaflmigSn oder Waxsch gesucht werden. Über letztere aber ist im ganzen gemäßigten Europa 

diese ganze Frage wird hoffentlich J. Marqnarts und gemäßigten Westasien heimisch. Das be- 

Wehrot und Arang, das eben im Erscheinen ist, weisen die vorgeschichthchen Funde und das 

nähere Aufschlüsse bringen. [Hermann.] spontane Vorkommen des Baumes daselbst (auch 
Kirschbaum, griech. xigaaos (xegaaos nach in gebirgigen Teilen Griechenlands, Italiens und 

Arcad. p. 76, 22; vgl. Hesych. und Moer. p. 207, Spaniens) in der Gegenwart (Buschan Vorge- 

xegaaia und xegaoia öfters in den Geop.), neugr. schichtl. Botanik 1895, 180f.). 

xegaoqd (jedoch nur Süßkirsche), lat. cerasus, auch Einigermaßen befremden muß es; daß der so 
in verschiedenen Formen (durch das Adjektiv cera- naheliegende Unterschied im Geschmack, abgesehen 

setw oder cereseus [-iua], vgl. Koerting Lat. 10 von einer Stelle des Propertius (IV 2, 15), wo die 

romän. Wb. s. v.) in die lebenden europäischen, Kirschen süß genannt sind, erst vou Galenos (XII 

xigaaos ins Armenische, Kurdische und Tartarische 22) deutlich ausgesprochen wird, indem er hervor- 

übergegangen, und wohl von xigas = Horn wegen hebt, daß es herbe, süße und saure Kirschen gebe, 

der ziemlich harten Beschaffenheit des Holzes abzu- Die Kirsche wird auch, außer wo es sich um fach¬ 
leiten. Abweichend von dieser gewöhnlichen An- männische Angaben handelt, selten erwähnt, 

nähme hält v. Fischer-Benzon (Altdeutsche namentlich fast gar nicht von den römischen Sa- 

Gartenflora 1894, 149f.) es für mögUch, daß das tirikem. Trotzdem muß sie schon zu Beginn 

Wort einer asiatischen Sprache, dem Eranischen unsrer Zeitrechnung eine allbekannte Frucht ge- 

oder Kurdischen, entlehnt sei; besonders glaubt er we6en sein, da z. B. Petronius von einem kirsch- 

nicht, daß man das Holz hornartig nennen könne. 20 roten Gürtel (sat. 28) und einer solchen Tuniea 

Auch B o i s a c q Dict. etymol. 439 denkt an ein (67) spricht. Zuerst läßt sich das Vorkommen der 

thrakisch-phrygisches Etymon. Man kann ein- kultivierten Kirsche, und zwar wohl der süßen, 

wenden, daß, da xgdveta und corrns = Komel- für die Zeit des Königs Lysimachos nachweisen, 

kirsche sicher von xigas abzuleiten sind, sich das da der Arzt Diphilos von Siphnos (bei Athen. II 

gleiche, wenn auch nicht in demselben Grade, für 51 a) von ihr hervorhebt, daß sie wenig nährend, 

xigaaos empfiehlt. Außerdem gab es an der Süd- aber von gutem Safte und, besonders wenn kühl 

küste des Schwarzen Meeres zwei oder drei Städte gehalten, dem Magen wohltuend sei; den Vorzug 

des Namens Kegaoovs (s. d. 1 ), die von den Griechen verdienten die röteren und die von Milet, da sie 

in Sinope gegründet waren (vgl. C. Müller zu harntreibend seien. Ob der wohl gleichzeitig 

Scyl. peripl. 86 und 89), daher vieReicht einen aus 30 schreibende Theophrastos die Kirsche mit seinem 

dem Griechischen stammenden und von xigaaos xigaaos (h. pl. III 13, 1—3 und bei Athen. II 

(nach Müller ebd. von xigas) herrührenden 50b und c) gemeint habe, ist eine alte Streitfrage, 

(vgl. Eustath. zu Dion, peripl. 543 und II. n 853) die aber in bejahendem Sinne zu beantworten ist. 

Namen hatten. Aber freiheh spricht vieles für Besonders sind die Einwände, welche K. Koch 

nichtgriechisehe Herkunft. Die Frucht (Geop. X (Die Bäume u. Sträucher des alt. Griechenl. 1879, 

41. 42. 76, 5 aueh der Baum) hieß xegdaiov, lat. 200f.) gemacht hat, zu berücksichtigen. Er wendet 

cerasus und ceramm. sich zunächst gegen die Angabe, daß der Baum 

Man unterscheidet heute als besondere Arten groß und die Blätter davon der Mispel ähnRch 

den größeren Baum mit süßen, Prunus avium L., seien. Doch ist die Größe des Baumes nur bis 

und den kleineren mit säuern Früchten, Prunus 40 auf 24 EUen = 10,66 m und der Umfang an der 

cerasus L., oder anch als dritte Art von der Wurzel bis auf 2 Ellen = 0,89 m angegeben, 

letzteren als Baumweichsel mit überhangenden während Plinius (XVT 125) sagt, daß man davon 

Asten die Strauchweichsel, Prunus acida Dumortier 40 Ellen lange und gleichmäßig 2 Ellen dicke 

(Pr. recta Liegel) mit steifen Ästen, welche allein Balken finde, und heutige Beobachtungen beim Süß- 

Äusläufer treibt. Der Name Weichsel trägt nach K. eine Höhe von 10—12, oft aber bis 25 m und 

Kluge (Etymol. Wörterb. d, deutschen Spr. s. v.) einen Durchmesser von mehr als 1 m ergeben 

zweifeUos germanischen Lautcharakter und soll der haben. Unter der Mispel versteht Koch Mespilus 

altgermanischen Zeit entstammen. Dagegen will Tenacetifolia Poir., andere aber Mesp. germanica L. 

freilich O. Schräder (bei Hehn Kulturpfl. u. Wenn nach Theophrast aus dem <pXoios (Rinde 

Haustiere 1894, 395) mit G. Meyer (Etymol. 50 oder Bast) sowohl des xigaaos als der Linde 

Wörterb. d. alban. Spr. 1891, 474) das neugriech. Kästchen gemacht wurden, sollen nach Koch 

ßvoomjä (albanes. vyssine) = Prunus cerasus L. weder aus der einen noch der andern Rinde Käst- 

von dem griech. ßvaatvos , fern, ßvooivetd, dessen eilen gemacht werden. Aber die äußerste, leicht 

ureprüngUche Bedentung ein rotgefärbter Seidenstoff ablösbare Rindenschicht des K. ist zähe und leder¬ 
gewesen sei, herleiten; die Bezeichnung wäre dann artig und soll von den Gebirgsbewohnern (Frank- 

von Byzanz ausgegangen und westwärts gewandert. reichs?) zu ökonomischen Zwecken verwandt sein 

Einen asiatischen Ursprung für das nicht nur in (Nuovo corso di agricoltura, Padova 1818, VH 

vielen europäischen Sprachen, sondern auch in der 135); von TiRa parvifolia Ehrh. wird noch heute 

türkischen, tartarischen auf der Krim, der imeriti- in Rußland die Rinde zu Schütten. Körben, 

machen und mingreRschen vorhandene Wort nimmt 60 Wagenkästen, zum Decken von Gebäuden usw. 

v. Fischer-Benzon (a. O. 152) an, da die verarbeitet (Thiels Landwirtschaftl. Konversa- 

Baumweiehsel ihr natürRches Wohngebiet in Klein- tionslex. 1876f„ V 650). Übrigens sagt Theophrast 

asien und am Kaukasus habe. Aber die Heimat an einer anderen Stelle (h. pL IV 15, 1), daß aus 

des Sauerkirschbaums ist wohl noch nicht ge- dem Bast, epXocds, des xigaaos (vgl. Hesych. s. 

nügend festgesteRt, ja de C an dolle (Der Ür- xegaads), des Weinstocks und der Linde Stricke 

sprang d. Kulturpfl., übers, von G o e z e 1884, gemacht würden, wogegen sicher nichts einzu- 

280) vermutet, daß sie bereits in vorgeschichtlicher wenden ist. Ferner behauptet er nicht, wie K o c h 

Zeit aus der Süßkirsche hervorgegangen sei. Die meint, daß die Rinde sich in blattartigen Stücken, 


wie etwa bei der Platane ablöset sondern schrauben¬ 
förmig von nuten nach oben, während de sich 
in Wirklichkeit allerdings im Kreise ablöst; doch 
vergleicht er auch dabei die Richtung, welche die 
sich ablösende Rinde einhält, mit dem Umfang 
eines Blattes. Daß das Holz mit derselben Rich¬ 
tung der Fasern wie die Rinde wachsen, also die 
Fasern desselben nicht in der Längsrichtung des 
Stammes verlaufen sollen, ist insofern richtig, als 
der K. zu denjenigen unserer einheimischen Bäume 
gehört, welche sich besonders durch häufige Maser¬ 
bildung auszeichnen. Den Worten Theophrasts 
gegenüber, daß im Fortgang des Wachstums die 
untern Äste abstürben, die oberen zunähmen, be¬ 
merkt Koch, daß die Krone des K. im allge¬ 
meinen nicht dicht, sondern durchsichtig sei; viel¬ 
leicht aber mag der von Theophrast wie auch von 
andern (Plin. XVI 74. Pall. XI 12, 4. Geop. X 
41, 1) angegebene feuchte Standort dabei mit in 
Betracht kommen. Was die Ähnlichkeit der Ge¬ 
stalt der Frucht, welche an Größe der Saubohne 
gleichkomme, mit der des dtdonvgos betrifft, so 
hält Koch die Identifizierung des öwojtvQos mit 
der Dattelpflaume, Diospyros lotus L., für irrig 
(vgl. S. 135), da der Siöaxvgos sonst nicht er¬ 
wähnt wird, sein Kern nach Theophrast hart und 
der des xigaooe weich sein soll und die Dattel¬ 
pflaume in Griechenland nicht wächst; doch be¬ 
zeichnet Plinius (XVI 123) die allgemein für die 
Dattelpflaume gehaltene faba graeea als fast von 1 
derselben Beschaffenheit wie die Kirsche; die Nuß 
derselben aber ist so hart, daß sie mit dem Kirsch¬ 
kern keinen Vergleich aushält (Sprengel in 
seinen Erläuterungen zu Theophr. 1822, Ulf.); 
auch ist die Dattelpflaume heimisch z. B. im 
Norden Kleinasiens (Boissier Flora orientalis 
IV 1879, 33) und in Dalmatien (Visiani Fl. 
dalmat. 1847, II 146). Da nun der xigaoog auch 
Gummi ausscheiden soll (h. pl. IX 1, 2; vgl. III 
13, 2), so hat man unter den von Theophrast auf- 4 
gezählten einen gummiartigen Saft produzieren¬ 
den Bäumen (h. pl. III 14, 1. IV 2, 8. IX 1, 2; 
c. pl. VI II, 15) für xigaoo; nur die Wahl zwi¬ 
schen der Süß- und der Mahalebkirsche, nnd 
K o c h hält es für wahrscheinlich, daß die letztere 
gemeint sei, obwohl er selbst sagt, daß die Be¬ 
schreibung des Theophrast zur Wirklichkeit nicht 
passe. Vor allem widerspricht aber dieser An¬ 
nahme die angegebene Größe des xegaooe, da die 
Mahalebkirsche in der Wildnis — und einen 5 
wilden Baum hat Theophrast doch sicher im Auge 
— nur 1—2 m hoch wird, an besonders günstigen 
Stellen nur 4—8 m. Ob aber die xöSoe des Theo¬ 
phrast (h. pl. IV 1, 3), von welcher nur angegeben 
wird, daß sie an schattigen Stellen wachse, die 
Mahalebkireche gewesen sei, ist nicht zu ent¬ 
scheiden; in Norditalien heißt heute Prunus padus 
L. pado. Dagegen scheint sie unter der von Plinius 
(XV 104) erwähnten Makedonischen Kirsche, 
welche selten höher als 3 Ellen = U/ 3 m werde, 6< 
verstanden werden zu müssen. Für den xigaooe 
dps Theophrast (h. pl. IV 15, 1) substituiert Pli¬ 
nius an einer mit jenem fast wörtlich überein¬ 
stimmenden Stelle, wo er von dem Abblättern der 
äußeren Rindenschicht spricht, eerasus, d. h. 
Kirsche (XVÜ 234); allerdings k omm en bei ihm 
auch andere Parallelstellen vor, wo er die Einehe 
einführt, ohne daß Theophrast sie nennt, z. B. 


wenn er (XVI 126) ihre Rinde alB bastähnlich 
schildert, während Theophrast (h. pL I 5, 2) den 
Weizen nennt. — Die Strauchweichsel soll nacht 
Koch wahrscheinlich mit der x a f ta ixigaaoe ge¬ 
meint sein, von welcher der znr Zeit des Pompeius 
schreibende Grammatiker Asklepiades von Myrlea 
in Bithynien (bei Athen. II 50 d und e) sagt, daß 
der Baum in Bithynien wachse, nicht groß, 
sondern der Rose ähnlich, die Frucht auch der 
•0 Rosenfrucht ähnlich sei und bei übermäßigem 
Genuß wie der Wein Kopfschmerzen errege. 
Athenaios wollte an der Beschreibung den (sonst 
xöjiaoog genannten) Erdbeerbaum erkennen; sie 
wird aber wohl dieselbe sein, wie die chamaecerasus 
des Plimus (XV 104), die noch kleiner sein soll, 
als die erwähnte Makedonische Kirsche, nämlich 
Prunus prostrata Labill. Ein ebenfalls 
xegaoos benanntes Kraut (Diosc. eupor. I 154) mit 
kirschenähnlichen Früchten und nach Moschus 
0 duftenden Blüten wird für die Maiblume, Con- 
vallaria majalis L., gehalten. 

Obwohl die Süßkirsche in Oberitalien schon 
in vorgeschichtlicher Zeit als heimisch zu be¬ 
trachten ist, so wird sie doch von Cato in seiner 
Schrift de agric. noch nicht erwähnt. Erst Lu- 
cullus soll die Kirsche im J. 74 v. Chr. (oder wohl 
etwas später) aus dem Pontus nach Italien ge¬ 
bracht haben (Pb'n. XV 102. Tert. apolog. 11), 
und zwar von der Stadt Kerasos (Ammian. XXII 
0 8, 16. Isid. XVII 7, 16). Gemeint ist damit wohl 
die von Trapezunt westwärts zunächst gelegene 
Stadt dieses Namens, von der auch Xenophon (an. 
V 3, 21.) spricht; denn die weiter westlich ge¬ 
legene, heute Kerasonda genannte Stadt hieß da¬ 
mals Pharnakeia, und die Existenz der dritten 
noch weiter westlich gelegenen gleichnamigen 
Stadt ist wohl nicht genügend bezeugt (vgl. C. 
M ü 11 e r zu Scyl. 86). Andrerseits sagt der Gram¬ 
matiker Servius (zu Verg. Georg. II 18; vgl. Isid. 

) a. O.) ganz richtig, daß Lucullus nur eine (ver¬ 
edelte) Sorte der Kirsche nach der Zerstörung der 
Stadt Kerasos von dort mitgebracht habe, denn 
die Frucht habe es in Italien auch schon vorher 
gegeben, diese sei nur herbe (durum) gewesen. 
Wenn er freilich hinzufügt, daß früher die Frucht 
nicht eerasum, sondern eomum geheißen und 
später zum Unterschiede von der durch Lucullus 
eingeführten eomoeerasum genannt worden sei, so 
müßte ursprünglich zwischen Kirsche und Kornel- 
1 kirsche kein Unterschied gemacht worden sein, was 
ebensowenig kontrollierbar ist wie die Behauptung, 
daß man später für die herbe (wilde?) Kirsche 
eomoeerasum gesagt habe. Jedenfalls kann nicht 
der K., wie Plinius (XII 14) es tut, als ein in 
jeder Hinsicht für Italien fremder Baum be¬ 
zeichnet werden, sondern nur der Name war aus 
dem Griechischen entlehnt Demnach finden wir 
die eerasus auch zum ersten Male von Varro in 
seiner im J. 37 v. Chr. verfaßten Schrift de re 
rustica (I 39, 2) erwähnt. Da nun nach Koch 
(a. O. 196f.), der das Pontnsgebiet selbst durch¬ 
forscht hat, der Süß-K. an der Küste des Schwarzen 
Meeres ost- und westwärts von Trapezunt jetzt 
noch sehr viel angebaut wird und schöne, große 
Bäume bildet er auch im Gebirge zweimal wirk¬ 
lich wilde Süß-K. von schönem, aber schlankem 
Ansehen _ mit bitterlich schmeckenden Früchten, 
welche im Verhältnis zum Stein sehr wenig 
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Fleisch hatten, gesehen, von Sauerkirschhölzern 
aber im Gebirge trotz sorgfältiger Untersuchungen 
keine Spur gefunden hat so ist anzunehmen, daß 
Lucullus einen Süß-K. in Europa eingeführt hat. 
Daher spricht denn schon Propertius (IV 2, 15) 
von süßen, höchst wahrscheinlich kultivierten, 
eerasi. Später wird auch das allein dem Süß-K. 
zukommende Kirsehgununi erwähnt (Diosc. I 157. 
Gal. XII 23. Gaig. Mart. 52. Pall. XI 12, 6), 
das schlechter sei als das der Mimosa nilotica L. 
(Plin. XIII 66), aber besser als das des Pflaumen- 
(ebd.) nnd Mandelbaumes (ebd. XXIV 106). Auch 
die Verbreitung der Samen durch die Vögel, in¬ 
folge deren Kirschen auf Weiden wuchsen (ebd. 
XVIIÖ9), paßt besser anf den Süß-K., des Crete, 
Früchte von den Vögeln lieber gegessen werden 
als die des Sauer-K.; dahin gehört auch die Be¬ 
merkung, daß der Baum sehr großen Schatten ver¬ 
breite (ebd. XVII 88). De C a n d 0 11 e (a. 0. 
260, vgl. 254) glaubt nun, daß es schöne Herz¬ 
kirschen gewesen sein können. Leider gibt Koch 
die Gestalt der von ihm im Pontusgebiet gesehenen 
Edelkirschen nicht an, und man wird daher an¬ 
nehmen müssen, daß sie wie die wilden Süß¬ 
kirschen kugelig gewesen sind. Auch sind die An¬ 
gaben der Alten, die einen Anhalt für die Bestim¬ 
mung von Varietäten geben könnten, abgesehen 
davon, daß die ursprüngliche Varietät durch Ver¬ 
mischung mit dem einheimischen Wildling bald 
durch die Kultur verwischt sein kann, zu ver¬ 
einzelt, wie daß es im Juni viele blondfarbige 
Kirschen gebe (Anth. Pal. IX 384, 12), die Farbe 
derselben bunt (Ovid. nuc. 32) und ihr Saft rot, 
sanguineus (Plin. XV 109) sei; Alexander Trallia- 
nus (ed. Puschmann I 523) rechnet die Kirschen 
mit den Pfirsichen, Äpfeln und Granatäpfeln zu 
den hartbeerigen Früchten, SoQdxtva. Nur Plinius 
(XV 102—104) beschreibt den Baum im Zusam¬ 
menhänge und unterscheidet dabei schon mehrere 
Abarten. Die eerasi, sagt er, sind in den ihrer 
Einführung durch Lucullus folgenden 120 Jahren 
bis nach Britannien gedrungen; in Ägypten 
können sie nicht gedeihen; die Aproniana sind am 
rötesten, die Lutatia sehr schwarz, die Gaeciliana 
aber zugleich rund; die luniana haben einen an¬ 
genehmen Geschmack, aber fast nur unter ihrem 
Baum, da sie so zart sind, daß sie den Transport 
nicht vertragen; den Vorrang behaupten die hart¬ 
beerigen, duracina, die in Kampanien Pliniana 
heißen, in Belgien und an den Rheinufem die 
Lusitanischen; diese haben eine dritte, aus schwarz, 
rot und grün gemischte Farbe, als wenn sie imm er 
im Reifen wären; vor noch nicht fünf Jahren sind 
die sog. Lorbeerkirschen aufgekommen von nicht 
unangenehmer Bitterkeit, die auf den Lorbeerbaum 
gepfropft sind. Da nur die Caeciliana hier aus¬ 
drücklich als rund bezeichnet werden, so können 
die andern Sorten allerdings herzförmig gewesen 
sein. Andrerseits glaubt aber v. Fischer- 
Benz on (a. 0. 150) die Aproniana, Oaeeäiana 
und Lorbeerkirechen sogar als Sauerkirschen deu¬ 
ten zn können, welche ja nie herzförmig sind, 
sondern eine runde oder breitgedrückte Gestalt 
haben. Nämlich schon Vergil spricht in den zwi¬ 
schen 37 nnd 80 v. Chr. verfaßten, ans älteren 
Qudlen schöpfenden Georgien (H 17) offenbar von 
Sauerkirschen, nnd zwar von Strauchweiehseln, da 
er sagt, daß die Natur selbst den Menschen ge- 
Paolr-Wiulöwa-KroU ZI 
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lehrt habe, die Kirschen durch Ausläufer fortzu¬ 
pflanzen. Dieselbe Bemerkung macht auch ge¬ 
legentlich Plinius an einer Stelle (XVII 65), und 
ebenso sagt später Didymos (Geop. X 3, 4), daß 
man die Kirsche durch Ausläufer fortpflanze. Dazu 
kommt, daß Com es (Darstellung d. Pfl. in den 
Malereien von Pompeji, Übers. 1895, 49) unter 
den Gemälden eines Hauses in Poröpeii Prunus 
eerasus L. an den hangenden Früchten erkannt 
10 haben will. 

Im übrigen erfahren wir über den K. noch, 
daß zur Stütze der Reben gebrauchte Zweige 
(Geop. IV 1, 14) sich zu Bäumen entwickeln 
können (Pall. XI 12, 5), das Holz fest (Plin. XVI 
219), aber saftiger als das des Olivenbaumes sei 
(ebd. 183) und zur Verfälschung der casia dienen 
konnte (Pers. sat. VI 36), der Bast rötlich sei 
(Calp. ecl. in 44), der Baum früh blühe (Col. 

XI 2, 11. Geop. III 1, 4), und zwar der zahme 
20 gleichzeitig mit Birne und Pflaume (Plin. XVI 

103), auch früh die Früchte reife (ebd. XV 104) 
und zwar zusammen mit dem schwarzen Maulbeer¬ 
baum (Ps. Arist. de plantis 820 b 13 = Nicol. 
Dam. I 14 ed. Meyer), daß er ein kühles Klima 
(Plin. ebd. Geop. X 41, 1. Pall. XI 12, 4), die 
Gebirge und Hügel (Pall, ebd.) liebe, bei Rom 
schlecht gedeihe (Plin. XVI 138). Wenn er gute 
und süße Früchte geben sollte, mußte ei gepfropft 
werden (Florent. in Geop. X 41, 2). Man pfropfte 
30 entweder in den Spalt (Plin. XVII 110. Gargil. 
Mart, bei Pall. XI 12, 5) oder besser zwischen 
Bast und Splint (Pall. ebd.). Entweder entnahm 
man den Kirschwildling dem Walde, oder man 
säte zur Heranziehung eines solchen in der Pflanz¬ 
schule Kirschen aus (ebd. 4), was beides um den 
kürzesten Tag (Hygin. bei Plin. XVIII 232; vgl. 
XVII135) oder in den Monaten Oktober, November 
und Januar geschehen konnte (Pall. ebd. 4 nnd 5. 

XII 8, 23). Gepfropft wurde um den kürzesten 
40 Tag (Varr. I 39, 2. Col. XI 2, 96. Plin. XVII 

135) oder im Oktober (Geop. III 13, 4), am besten 
im November (Pall. ebd. 5), auf die Wildlinge des 
Waldes aber nur in dem ihrer Anpflanzung folgen¬ 
den Januar (Pall. ebd. 4. II 15, 20; vgl. XII 8, 
23). Man pfropfte auch auf. Pflaumen, Platanen, 
Pappeln und, um eine rote Fracht zu erzielen 
(Pall, de insit. 143), schon seit Plinius’ Zeit auch 
auf den Lorbeerbaum (Plin. XV 104), ja angeblich 
sogar auf den Terpentin- und Pfirsichbaum (Geop. 
50 X 76, 5). Früchte ohne Steine glaubte man da¬ 
durch gewinnen zu können, daß man einen jungen 
Baum spaltete, das Mark herausnahm, beide Teile 
wieder zusammenband und nach einem Jahre einen 
Zweig aufpfropfte, welcher noch keine Früchte ge¬ 
tragen hatte (Garg. Mart, bei Pall. XI 12, 7; vgl. 
Geop. IV 7, 4). Geäugelt wurde im April (Geop. 
HI 4, 4). Der Baum liebt tiefe Graben, großen 
Spielraum nnd fortwährendes Lockern des Erd¬ 
reichs; alles Faule nnd Trockene und was an ihm 
60 zn dicht wuchert, muß abgeschnitten werden; Mist 
liebt er nicht (Pall. ebd. 6); wenn man aber Kalk 
an die Wurzeln bringt, so erzielt man frühe 
Früchte; wenn man von den Früchten einige vor 
der Reife abpflückt, werden die übrig en w ie bei 
allen Obstbäomen um so größer (Plin. XVII 260). 
Konserviert werden die Einehen dadurch, daß man 
sie in der Sonne trocknet, bis sie runzelig werden 
(PalL ebd. 8; vgLPlin. XV 104), oder sie u Honig 
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einlegt (Apic. .20). oder zwischen zwei Schichten 
von Großer Saturei, worüber man ein Gemisch von 
Essig und Honig gießt (Geop. X 42). Das dia- 
cerasion (Garg. Mart. 52) war wohl ein Gemisch 
von Kirschen, Honig und Gewürzen ähnlich dem 
Otaxirgiov (bei Sim. Seth p. 53, 3). 

Unter den medizinischen Eigenschaften der 
Kirsche wird ihre kühlende Wirkung hervorge¬ 
hoben (Cels. II 27. Gal. VI 811. XI 645. Alex. 
Trall. ed. Puschm. I 367); bald sollten sie dem 1 
Magen dienlich (Cels. II 24), bald nicht dienlich 
sein (Plin. XXIII 141) oder schlechte Säfte haben 
(Gal. VI 811), in frischem Zustande die Verdau¬ 
ung befördern (Cels. n 29. Diosc. I 157. Plin. 
ebd. Oreib. coli. m. m 29, 16. IV 28, 20), ge¬ 
trocknet stopfen (Diosc. Plin. ebd. Garg. Mart. 
52) und Harn treiben (Plin. Garg. M. ebd.). Nach 
Galenos (VI 588) aslringieren die Kirschen, welche 
den schwarzen Maulbeeren ähnlich sind, sehr wenig, 
mehr diejenigen, welche den Brombeeren ähneln, 2 
einige aber noch mehr. Nach demselben (XII 22f. 
Garg. Mart. 52. Paul. Aeg. I 81. VII 3) führen 
die süßen mehr ab, sind aber dem Magen weniger 
dienlich, umgekehrt die herben; die sauren aber 
nützen bei Verschleimung des Magens und Aus¬ 
wurf aus demselben. Das Gummi in mit Wasser 
verdünntem Wein sollte die Übelkeit heben und 
Appetit erregen, die Hautfarbe verschönern (Diosc. 

I 157. Garg. Mart, ebd.), chronischen Husten 
heben, das Gesicht schärfen (Diosc. ebd.); mit 3 
Wein getrunken gegen Steinleiden (Diosc. Garg. 
ebd. Gal. XH 23) und entzündete Arterien helfen 
(Gal. Garg. ebd.). [Olck.] 

Ktoalavdtjva (?) rd (?), Athen. Mitt. XIV 96 
vom Demotikon des ’AjioXXcov KmaXavbijvd;. Ört¬ 
lichkeit nicht weit von Smyrna in Kleinasien. In 
einer anderen Inschrift von Smyrna MovaeXov xal 
Bißhod. neQ. B1,47 KiooavXoSdtjvo ?. [Bürchner.] 
Kisalaudenos (KtaaXavörjvög), Beiname des 
Apollon auf einer Weihinschrift aus Smyrna. 4 
Kontoleon Athen. Mitt. XIV 96 n. 28. Auf 
einer anderen, ebenfalls in Smyrna gefundenen 
Inschrift (Kontoleon a. a. 0. 97. Reinach 
Rev. arch. XV [1890] 288) heißt der Gott "Uho; 
’AnoXÄcüv XioavXoSÖTjrdi. Vgl. Hö fer in Roschers 
Myth. Lex. II 1204. Die Inschrift ist publi¬ 
ziert in Movaeiov xai ßiß/.toih}xrj t r; lv Euvovjj 
evayychxij; axolrj; II 1 (1876) 47 nr. 166; s. 
Preller-Robert Gr. Myth. I< 2, 430, 3. Jetzt 
bei Dittenberger Syll. II 2 282 nr. 583 Z. 4.5 
Sie stammt kaum aus vorchristlicher Zeit; auf 
ihr junges Alter weist auch die Gleicbsetzung von 
Helios und Apollon hin; vgl. Gruppe Gr. Myth. 
1241, 5. Der Name ist ein Ethnikon, richtiger 
Politiken (s. Bnresch Ans Lydien 167), und 
setzt eine Ortschaft namens KwäXavöa voraus. 
Ursprünglich ist K. der Lokalgott von Kisalauda; 
dann wurde er dem Apollon gleichgestellt, und so 
K. zum Beinamen dieses Gottes. Diesen Vorgang 
finden wir im westlichen Kleinasien sehr häufig; 6( 
vgl. B n r e s c h a. a. 0. 28. -— Ethnika auf -tjvd; 
sind daselbst sehr beliebt; s. Bnresch 127. 
Zur Orthographie der Nebenform ist der Orts¬ 
name KlA rovida zu vergleichen. Vielleicht lautete 
die Form unseres Ortsnamens ursprünglich KtoA- 
lawda, wie neben Blavüot auch die Form BXavv- 
doe existiert; vgL über solche Bildungen Bnresch 
125ft N i 1 s s o n Gr. Feste 428. [Scherling.] 


Kissa 

Kiaamos ( Ktaapos >5, Oisamon Plin. n. h. IV 
59. Nonn. XHI 237. Ptol. IH 15, 5 M. Anon. 
Stad. m. m. 339. Hierokl. Geogr. Rav. V 21. 
Tab. Peut.), Name für zwei Städte und ein Vor- 
gebirg (Ptol. statt Kvapov ) der Insel Krete. Der 
Name ist nicht mit xiaaii = Efeu zusammenzu¬ 
bringen. Von Fick Vorgriech. Ortsnamen wird 
er als kydonisch (von den Kydoniern auf Kreta 
gegeben) erklärt. 

0 . 1) Jetzt noch Kiaapov KaoteXh am Golf Myr- 
tilos, jetzt Golf von Kissamo, Reste der alten 
Stadt. Pashley Travels in CreteH43f. Spratt 
Trav. a. Researches in Crete II 21611. Das flache 
Gebiet bei Nonnos SAneSov Ktaduoto. In christ¬ 
licher Zeit Bischofsitz, Not. epigr. III 450. IX 
137. X 56. XIII 411. Lage usw. Mittelmeer¬ 
handbuch 2 270f. Bnrsian Geogr. v. Gr. II551f. 

2) Hafenstädtchen von Aptera, Strab. X 479. 
Tab. Peuting. (zweite Stadt). Bursian Geogr. 

Ov. Griechenl. II 544, 1. 

3) Vorgebirg an der Nordwestküste der Insel 
Krete bei^Nr. 1, Ptol. III 15, 5 M. (Rvapov fj 
Kiaapov äx@ov), wohl gleich dem Vorgebirg Psa- 
kon (s. d.), jetzt KAßo Sitaba. S. anch die Art. 
Chimaron und Kimaron. [Bürchner.] 

Kiakisos, Bischofssitz in der kappadokischen 
Eparchie, Not. episc. I 91. III 7. VII 82. VIII 
99. IX 22. X 143. XIH 6 (mit mannigfach ab¬ 
weichender Schreibweise). Heute wohl Keskin, 

0 ca. 50 km südöstlich von Argaios, R a m s a y 
Asia min. 304; Cities and bishoprics of Phryg. 
I XIV Anm. [Rüge.] 

Kissa (Kiaaa, zum Namen vgl. Hesych. s. 
Kiaaa • iitt&v/iia. oqvcov. xai Ix&vg itoiög. xal 
yvvatxüov nädo;). 1) Eine der neun Töchter 
des Pieros. Sie zog mit ihren Schwestern zum 
Helikon und nahm dort an dem Sangeswettstreit 
mit den Musen teil. Hernach teilte sie das Los 
ihrer Schwestern und wurde in eine Elster ver- 

0 wandelt. Nikandros bei Anton. Lib. 9, 2. 
Schneider Nicandrea 62 frg. 54. Vgl. auch 
Ovid. met. V 669ff. (11 b e r g in Roschers Myth. 
Lex. III 2498). 

2) Eine der Hyaden, der Pflegerinnen des 
Dionysos auf dem Berge Nysa. Hygin. fab. 182. 
Vgl. Gruppe Griech. Myth. II 825, 4, s. K i s - 
s e i s Nr. 3. 

3) Eine Insel des Adriatischen Meeres an der 
Istrischen Küste; Plin. n. h. IH 151 p. 44 Det- 

) lefsen. [Capelle.] 

4) TLriyß Kiaaa (Paus. VIH 12, 4), eine 
Quelle westlich von Mantineia, deren Namen Paus, 
von Kiaaa .Häher 1 ableitet, Thompson Greek 
Birds 84. Pausanias erwähnt sie an der Route von 
Mantineia nach Methydrion, Heberdey Reisen 
des Paus. 82f., welche das Mainalos-Gebirge im 
Paß von Kardara zwischen den Bergen Aidini 
im Süden nnd H. Ilias im Norden überschreitet, 
Loring Joum. hell. Stud. XV 1895, 83f. Frazer 

) Paus. IV 220f. Fougeres Mantinde 113ff. Der 
H. Ilias ist znerst von Boblaye Rech. 142 für 
die Ostrakina bei Pausanias erklärt worden; an 
seinem Hang lag die Quelle in der Nähe der 
Höhle des Alkimedon, nnd zwar muß die QneRe 
am Wege oder doch in seiner Nähe geflossen sein, 
da Pausanias von ihr 40 Stadien bis zur Grenze 
von Methydrion rechnet. Leider ist auch deren 
Verlauf unsicher. Die ältere Forschung ließ sie 
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über die Höhe des Passes von Kardara laufen; rum 41). X 705. Weitere Zeugnisse bei Sittig 

Fougöres 115 dagegen will sie auf die Höhen Art. Hekabe o. Bd. Vn S. 2652. 

westlich von Alonistena verlegen; schwerlich mit 2) = Theano, Tochter des Kisses oder Kisseus, 
Recht. Hitzig-Blümner Paus. HI 151f. Gemahlin des Antenor. Sie wurde von den Troern 

[Bölte.] zur Pallaspriesterin geweiht (Hom. B. VI 299f.), 

6) Fluß in Kolchis, Ptolem. V 6,6. Viel- woraus Gruppe (Griech. Myth. II 974) zu erweisen 

leicht hängt damit der Ort Cissa, 16 Milien von sucht, daß mindestens schon zu Zeiten Homers die 

Apsarns, zusammen, Tab. Pent. X 4 (Miller), Priester von der .politischen Macht“ eingesetzt 

hente Kisse, ca. 40 km südlich von Batum. worden sind. In ihrer Eigenschaft als Priesterin 

Müller zu Ptolem. Cramer Asia min. 1832,10 der Athene weiht sie im Tempel auf der Burg 
I 295. [Rüge.] von Bion das kostbare Gewand, das Hekabe der 

6) Stadt am Ziegenfinß im thrakischen Cher- Göttin zum Geschenk darbrachte, und fleht zu- 

sones nach Plin. IV 48 Cissarn fluminis gleich um Errettung vor dem Speer des Diomedes 

Aegos adposiiam, jedenfalls identisch mit Kr es s a und Erbarmen für Troias Weiber und Kinder 

bei Skyl. 67 (s. d.). [Oberhummer.] (Hom. B. a. a. 0.). 

7) Stadt in Hispania citerior, Polyb. III 76, 5; 3) Eine der Okeanostöchter, die den Dionysos 

bei Liv. XXI 60 heißt eie Cissis [smsis P] und auf dem mons Nysa aufzogen, Hygin. fab. 182. 

liegt wahrscheinlich im Gebiet der Cessetaner; Preller-Robert Griech. Myth. I 4 663. 

vgl. We i ß e n b or n - M ü 11 e r z. St. des Li- Kern o. Bd. V S. 1035 und Kissa Nr. 2. 

vius. [Capelle.] 20 4) Eine Nymphe, die dem Dionysos im 

Kissaia ( Kiaaaia ), Epiklesis der Athens, von Kampfe gegen Lykurgos beisteht, indem sie diesen 

xtooös Efeu, in Epidauros, Paus. II 29, 1. Wide mit Efeureben geißelt, Nonn. Dionys. XXI 89; 

Sacr. Troez. 18 statuiert Verbindung mit Dionysos, Olck o. Bd. V S. 2837. [Capelle.] 

so auch Stephani Compt. rend. Petersb. 1872, Kiaar)govaaa, j) (Cisserussa Plin. n. h. V 133), 
37. Es liegt kein Grund vor, mit Wide die K. Inselchen in der Nähe der karischen Stadt Knidos. 
mit der Polias IG IV 1013 zu identifizieren. Der Name bängt mit xiaarjQtt (Bimsstein) zu- 

[Adler.] sammen, wohl wegen der zernagten Beschaffenheit 

KiaaaQT). Nach der babylonischen Kosmo- der Felsoberfläche, und ist mit r\ zn schreiben, 
gonie, aus der Damaskios apor. 125 Mitteilungen [Bürchner.] 

gibt, waren die ersten Wesen Tav&s (weiblich) 30 Kisses (Ktaarj; aus Ktooeas kontrahiert; 
und ’Axaocöv (männlich). Von ihuen sei als ein- Schol. Hom. II. XI 223; Kiaaeig bei Strab. Vn 

geborener Sohn Mom/ai;, nach Damaskios’ An- 330 frg. 24), Vater der Athenapriesterin Theano, 

sicht der vernunftbegabte xoopos, gezeugt wor- der Gemahlin des Troers Antenor, König in Thra- 

den. Dann sei von ihnen das Paar Aaxri (hsl. A.) kien. Er erzieht seinen Enkel Iphidamas und gibt 

und Aaxds (hsl. Ai) gezeugt worden, ferner K. ihm eine jüngere Tochter, also eine Schwester 

und Aaaa>e6i. Diese zeugten die Trias ‘Avas, seiner Mutter, zur Frau. Hom. n. VI 299. XI 

'lXltvo; und ’Aog. Der Sohn des ‘Ad; und der 223ff. mit Schol. u. Schol. Town. XI 226. Strab. VII 


Aavxtj war der Brjlo;, der nach Angabe der Baby¬ 
lonier der Demiurg sein soll. Das babylonische 
Weltschöpfungsepos (zuletzt übers, von Ungnad' 
Altoricnt. Texte u. Bilder, herausgeg. von Gress- 
mann I 5ff., Tüb. 1909) bestätigt diese Angaben 
fast in allen Einzelheiten. Danach war im An- 
fauff nnr Apsü (,das Weltwasser 1 , etymologisch 
doch wohl = aßvooo;), Mummu (,die Wissen¬ 
schaft“; bit mummu ,Akademie 1 ) (und) Tiamat 
(= hebr, tihöm, aber mit Feminin-Endung, später 
Tiawat ausgesprochen, ,Meer‘). Nach langer Zeit 
wurden Lahmu und Ijahamu gebildet, später 
Ansar und Kisar (,obere und untere Welthälfte 1 )., 
Erzählt wird noch die Erzeugung des Anu (,Him- 
melsgott 1 ), der im Verein mit Ellil, dem ,Herrn 
der Länder 1 und Ea, dem .Herrn des apsii‘ sehr 
hänflg angerufen wird, und des Nudimmud, einer 
Erscheinungsform Eas. Ea gilt als Vater des 
-Bcf-Marduk, zu dessen Ehre das Weltschöpfungs¬ 
epos gedichtet ist. Seine Mutter, die Gemahlin 
Eas, ist Damktna (Dawkirta ). [Weissbach.] 

Kisseis (Ktaarji;; Hesych. s. Kiaarjt; • Kia- 
otws dvyävtiQ, vgL Eustath. 840, 30. Suid. s. 
KtaarjU). 1) = Hekabe, Tochter des Königs Kis¬ 
seus von Thrakien (s. Kisseus), Nikandros 
im Schol. Euripid. Hekabe 3 (I p. 11 Schw.). 
Schneider Nicandrea 67 frg. 62. ApoBod. 
bibl. HI 148 ^Exaßrjv <5? nrie <paat Ktaoicos). 
St&tylios in Anth. PaL IX 117. Athenion und 
Telekleides bei Eustath. 1083, 1 (FHG IV 345,2). 
Verg. Aen. Vn 320 (vgl. Carter Epitheta deo- 


330 frg. 21 und 24 bringt ihn mit der makedo¬ 
nischen Stadt Ktaaos in Verbindung. Der Verg. 
Aen. V 537 als Gastfreund des Anchises erwähnte 
König Cisseus, dessen Namen Gruppe Gr. 
Myth. 209 vom Dionysosberge Kissos ableitet, 
wird derselbe sein; s. Holzingerzu Lvk. 1236. 
Dagegen ist er nicht mit dem Vater der Hekabe 
gleichzusetzen, wie Serv. Aen. a. a. 0. es will; vgl. 
Gruppe 209, 11. Robert Stud. z. nias 384 
sieht in der Erzählung von dem bei K. aufge¬ 
wachsenen Iphidamas im Verhältnis zu seiner 
Urilias eine völlige Neubildung. [Scherling.] 

Kissens (Kiaatv;). 1) Epikleseis von xtaao; 
Efeu abgeleitet, 1. des Apollon, Aischyl. frg. 341 
(bei Macrcb. Sat. I 18, 6), synkretistisch mit 
Dionysos vermengt; die Stelle kann für Kult 
nichts beweisen; 2. des Dionysos, Suid. s. v.; 
(schlecht überliefert) Hymnus bei Arist. or. 26 
(I 513 D.), schwerlich Kultnamen. [Adler.] 

2) Kiaaevg (znm Namen vgl, Bechtel Die 
hist. Personennamen des Griech. 569), einer der 
Söhne des Aigyptos. Apollod. bibl. II 19, s. o. Bd 

* V S. 2837. 

3) König in Thrakien, Euripid. Hekab. 3 mit 
SchoHon. Verg. Aen. V 536. Apollod. bibl III 
148. Serv. Aen. V 536, s. o. Bd. V S. 2837. 
Er ist nicht zu verwechseln mit Kiaatji, dem 
Großvater des Iphidamas, Hom. B. XI 223; statt 
Ktaaiji liest Strabon Vn 330 frg. 24 anch hier 
die Form Kwocvs. Nach einer vereinzelt dastehen¬ 
den Notiz des Athenion im Schol. Townl. IL XVI 
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718, FHG IV 345, 2 war Telekleia die Gattin nacheinander nennt; ygL Choeph. 422f., wo die 
des K. Seine Tochter war Hekabe (bei Hom. II. Trauer, die den kissischen Frauen nach dem 

XVI 718 Tochter des Dymas); als solche kennt Feldzug des Xerxes zugeschrieben wnrde, schon 

sie Euripides Hekab. 3. Nikandros EvquiL&ji fast sprichwörtliche Anwendnng findet. K. ist 
owbQatMov im Schol. Euripid. Hekab. 3 (I p. 11 bei Herodot gleichbedeutend mit Elam, wie die 
Schw.); vgl. Schneider Nicandrea 67 frg. 62. Landschaft bei den Juden, Elammat (Elamtu), 
Apollod. a. a. 0. Athenion und Telekleides bei wie sie bei den Babyloniern und Assyrem hieß. 
Eustath. 1083, 1, FHG IV 345, 1. Schol. Townl. Die hiervon gebildete griechische Bezeichnung 

II. XVI 718; von Euripides übernahm die Sage g EXvuatc (s. Elymais o. Bd. V S. 2458ff.) ist 

Ennius (Serv. Aen. VII 320. Enn. poes. reliq. 10 ihm wahrscheinlich unbekannt geblieben; wenig- 
194 Vahlen 2 ); ferner scheint sie auch Pacuvius stens findet sie sich bei ihm nirgends. Snsa, 

behandelt zu haben (Serv. a. a. 0. Ribbeck die Hanptstadt des alten Reiches Elam, bildet 

Trag. Rom. frg. I 3 150 frg. 34). Von späteren bei Herodot. III 91, zusammen mit dem übrigen 
Zeugnissen sind noch zu nennen Hygin. fab. 91. Lande der Eissier, den achten Steuerkreis im 

III. 243. 249. 259 (Stoll in Roschers Myth. Lex. Reiche des Dareios. Im kissischen Lande liegt 

II 1, 1206). Serv. Aen. V 535. X 705. Lactant. in Susa am Flusse Choaspes (V 49), bis zn dem 
Stat. Achill. I 22 p. 488 Jahnke. Mythogr. Lat. der Weg aus Assyrien (vom Flusse Gyndes an 
n 197. Dracont. VIII 164 [Monum. Germ. hist. gerechnet) 11 Tagereisen oder 42i/ 2 Parasangen 
XIV]; vgl. Sittig o. Bd. VII S. 2652. Von lang ist (V 22) Die gefangenen Eretrier ließ 

K. berichtet Vergil Aen. V 536, daß er einst 20 Dareios im kissischen Lande auf einem seiner 
dem Anchises, dem Vater des Aeneas, einen Güter, namens Arderikka, 210 Stadien von Susa 
crater signis Impressum als monimentum et pig- entfernt, ansiedeln (VI 119). Im Heere des 
nus amoris gegeben habe. Nach einer Sage, die Xerxes waren natürlich auch Eissier; sie standen 
in der Euripideisehen Tragödie Archelaos aus- unter dem Befehl des Anaphes, Sohnes des Otanes, 
führlich behandelt war, kommt Archelaos zum und waren ähnlich ausgerüstet wie die Perser, 
makedonischen Eönig E. zu einer Zeit, als dieser nur daß sie statt der Filzmützen Eopfbinden 
gerade von seinen Feinden arg bedrängt wurde. trugen (VII 62. 86). Ihre Teilnahme an der 
E. verspricht Archelaos, wenn er ihm helfen würde, Thermopylensehlacht erwähnt nicht nur Herodot 
Eönigreich und Tochter. Archelaos geht darauf (VII 210), sondern auch Diodor (XI 7, 2). In 
ein, besiegt die Feinde und rettet den Eönig. 30 der für Antiochos III. verhängnisvollen Schlacht 
Als er daraufhin vom Eönig die Einlösung des bei Raphia im J. 217 kämpften Eissier neben 
gegebenen Versprechens verlangte, zeigte dieser Medern, Eadusiem und Earmanen unter dem 
sich treulos und trachtete danach, den Archelaos Befehl des Meders Aspasianos (Polyb. V 79, 7). 
aus dem Wege zu schaffen. Durch einen Sklaven Strabon, der zwischen Elymais und Susis unter¬ 
wurde der tückische Plan verraten. Während einer scheidet, betrachtet Klaaioi einfach als Beinamen 
Unterredung unter vier Augen warf Archelaos der Sovatot (Strab. XV 3, 2, danach Steph. Byz. 
den Eönig in eine Grube, so daß er elendiglich s. 2ovaa). Dionysios der Perieget läßt die Kiaaoi, 
zu Grunde ging. Hygin. fab. 219. TGF p. 427 Msooaßdzai und Xalairizai nördlich von Babylon 
N. 2 Gruppe Griech. Myth. I 219. wohnen. Ptolemaios (VI 3, 3) endlich verlegt die 

4) Nach Strab. VII 330 frg. 24 Eönig in 40 Landschaft K. oberhalb der Elymaier; zwischen 
Thrakien, Großvater des Iphidamas. Richtiger ihr und der Chaltapitis breite sich die Ebene 
ist die Schreibung KioofjS Hom. II. XI 223; s. o. Deera aus. 

Bd. IX S. 2017 und Art. Eisseus Nr. 2. , Eine interessante Notiz hat Harpokration s. 

5) Name auf einem Stein aus Tanagra CIG xvxaaais aufbewahrt. Seine Gewährsmänner sind 

VII 1143 (Bechtel Die historischen Personen- Hipponax, Hekataios und Aristophaues (frg. 438); 
namen 569); wahrscheinlich hier Beiname des danach trugen die Eissier als Kleidung persische 

Dionysos, vgl. E, Sittig De Graecorum nomini- xvxdaoeis- Dieses Kleidungsstück wurde von 

bus theophoris, diss. Hai. 1911, 95; s. auch Art. den Glossographen als eine Art x iTWV < nach den 
Eisseus Nr. 4. einen für Frauen, nach den anderen für Männer, 

6) ( Cisseus ), Name eines Flusses, in dessen 50 beschrieben. In der Tat sind auf den Skulpturen 

u nmi ttelbarer Nähe Diana die Erinoma, die Toch- der Achämenidengräber (Weissbach Abh. Sächs. 
ter des Celes, in einen Pfau verwandelte. Serv. Ges. d. W iss. XXIX nr. I S. 46 und Taf. II 1911. 
eclog. X 18, vgl. W. Bubbe De metamorphosi- Sarre-Herzfeld Iran. Felsreliefs Taf. III, Berl. 
bus Graecorum capita selecta, diss. Hai. 1913, 62 1910) die Figur des Persers und die des Elami- 

adnot. ]. ten mit nahezu gleichem Obergewand dargestellt. 

7) Krieger des Turnus und Sohn des Melam- Schwierig und noch nicht beantwortet ist die 

pus, wurde von Aeneas getötet, Verg. Aen. X 317, Frage nach der Herkunft des Namens K. Nach 
vgl. Carter Epitheta deorum 25. [Capelle.] Aischylos bei Strab. a. a. 0. habe anch die Mntter 

Kiaata, rj (Ptolem. VI 3, 3; yrj Kioairj Hero- Memnons (s. d.) den Namen K. gehabt, und Steph. 

dot. V 49; >) Kioolri x°°ev V 52. VI 119. Gen- 60 Byz. behanptet direkt, man sage, die Landschaft 
tilicium gewöhnlich Ü/ooto«, bei Steph. Byz. s. sei nach dieser benannt worden. Oppert hat wie- 
Sovaa Klaiot geschrieben; Kiaaoi Dionys, perieg. derholt (z. B. Ztschr. f. Ass. IH 421ff. V 106f.) die 
1015; TÖ Klaoivov Aisch. Pers. 17 fbsl. neben Ansicht ausgesprochen, nnd Lehmann(-Haupt 
Klaaury) und Schol. dazu). Die älteste Erwähnung 2 Hauptprobleme 211f., Lpz. 1898) hat sich ihm 
des Namens geht nicht über Aischylos zurück, darin angeschlossen, daß die Eissier mit dem in 
der an der eben angeführten Stelle xd Sovatov den Eeilinschriften so oft erwähnten Volke der 
$8 ’Ayßativatv xal xd naXaiov Klaatov igxoe und Kassi identisch seien. Der Vergleich Kassi-Kissier 
119f. itiy’ Xaxv SovotSos xal xd Kioolmr ndltojm bietet schon etymologische Schwierigkeiten, wenn 
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anch nicht unüberwindliche; der Lautübergang 
a>i bliebe befremdlich. Schwerer wiegen noch 
die sachlichen Bedenken. Daß die Eassi jemals 
in der Gegend von Susa gewohnt hätten, wird 
in den Keilinschriften niemals gesagt. Vielmehr 
werden hier die beiden Völker Eassi und Elamiten 
scharf auseinander gehalten; aus den beider¬ 
seitigen Sprachresten ist nicht einmal eine Ver¬ 
wandtschaft ihrer Sprachen zn erweisen. Sicher 
aber lebt der Name der Eassi in klassischer Zeit 
als Koaaatoi fort, und. es könnte höchstens die 
Frage gestellt werden, ob nicht doch auch der 
Name Ktaatot auf KaSsi zurückgehen und durch 
Verwechslung der beiden benachbarten Völker 
Eassi und Elamiten auf letztere übertragen wor¬ 
den sein könne. Darüber vgl. den Art. Eoaaatot. 

[Weissbach.] 

Kiaaiai nvXat, ein Stadttor in Babylon, durch 
das Zopyros bei der Belagerung der Stadt das 
Heer der Dareios einlicß, Herodot. III 155. 158. 
Die Eroberung Babylons durch Dareios ist durch 
die Keilinschriften beglaubigt; eie muß ungefähr 
am 21. Dezember 522 erfolgt sein. Daß ihr eine 
Belagernng von 20 Monaten vorhergegangen sei, 
wie Herodot berichtet, ist unmöglich. Die Ein¬ 
nahme ist jedenfalls ebenso rasch vor sich ge¬ 
gangen, wie 17 Jahre früher die Eroberung durch 
Kyros. Die List des Zopyros war überflüssig und 
ist schon deshalb in das Reich der Fabel zu ver¬ 
weisen. Nach Herodot besaß die Stadt Babylon 
100 Tore, nach den Keilinschriften nur 8, deren 
Namen sämtlich bekannt sind. Herodot nennt 
5 Stadttore mit Namen. Bei den K. n. besteht 
eiu entfernter Anklang an den Namen des abullu 
giSSu, das wahrscheinlich nach einem Orte OiSSu 
(Clay Bab. Expedition of the Univ. of Pennsylv. 
Ser. A Vol. X nr. 54 1. 3) benannt ist. Eine 
andere Möglichkeit wäTe, den Namen x. n. mit 
der viel bekannteren babylonischen Stadt KiS in 
Verbindung zu bringen. Nach dieser war eine 
Straße in oder bei Babylon benaunt (harran Eis), 
die offenbar die direkte Verbindung zwischen der 
Hauptstadt und Eis vermittelte. Sie wird durch 
ein großes Stadttor hindurch geführt haben, das 
man als ,kissisches‘ Stadttor hätte bezeichnen 
können. Doch ist ein solcher Name in den Keilin¬ 
schriften bis jetzt nicht gefunden. [Weissbach.] 

Kissidai, Ort an der Westküste Lykiens, 
nicht weit von der karischen Grenze, Stadiasm. 
mar. magn. 252. Die Entfernungen führen an 
die Südküste des Küstenvorsprungs von Levisi. 
Dieses kommt aber für Karmylessos in Frage, 
also ist der Ansatz bei Fellows Reisen in Lyk., 
übers, von Zenker 296, abzulehnen. Ealinka 
Österr. Jahresh. IV 1900 Beibl. 37. [Rüge.] 

Kissioi. Volk an der Ostküste des Schwarzen 
Meeres, hängt wohl mit dem Kissas und dem 
Ort Cissa zusammen, Ptolem. V 6, 6; s. Cramer 
Asia min. 1832, I 295. [Rüge.] 

Kissios (Ktaaios), Epiklesis des Apollon, von 
xtoaos Efeu, in Al abanda. Friedländer 
Ztschr. f. Num. Vill 9 (hiernach He ad HN 2 
607): Münzen zeigen Apollon mit Köcher und 
Bogen, auf der rechten Hand Vogel, neben Widder; 
Beischrift: Ktaaios-, Obvera: Dionysoskopf mit 
Efeu. Altere Literatur s. Bosch er s Myth. Lex. 
II 1206. Vgl. Groppe Griech. Myth. 1246. 

[Adler.] 


Kiaaoixioi, ot, zweifelhafte Lesart (Hesych.) 
= die Knosier, s. den Art. Enosos auf der 
Insel Erete. [Bürchner.] 

Kissokomas (Ktaooxifias) ,mit Efen im 
Haare“, Epiklesis des Dionysos auf einer Inschrift, 
ca. 200 v. Chr., aus Amorgos IG XII 7, 80. Die 
unionische Form muß nach v. Wilamowitz 
im Kommentar der Lyrik entnommen sein, vgl. 
Hom. hymn. 26, 1. K. ist also nicht Kultnamen. 

[Adler.] 

Kissos (Ktaaös). 1) Nach Pans. I 31, 6 wird 
in Achamai Dionysos Melpomenos verehrt, xal 
Ktaadv xov avrov &eöv, weil Efeu dort zuerst 
hervorsproßte, s. o. Bd. III S. 161. Hieraus wird 
allgemein auf Ktoaos als Kultnamen geschlossen, 
mit Recht; K. ist nicht mit Melpomenos identisch. 
Sachliche Substantive als EpiUeseis sind ein Rest 
prädeistischer Anschauung, der Gott ist dem 
,Fetisch“ gleich, so auch Farn eil Cults V 119; 
andere Beispiele Athena Salpinx (s. d.) und Zeus 
Keraunos. Efeu dem Dionysos geheiligt, s. o. 
Bd. V S. 2835ff. Gruppe Griech. Myth. 1413, 
5; s. die Art. Eisseus und Kissokomas. 

[Adler.]. 

2) Ktaaös (att. Karos), Name des bis zn 
1200 m steil ansteigenden, im Altertum wald- 
und wildreichen Gebirges östlich von Thessa- 
lonike, bei Byzantinern nach einem gleichnamigen 
Kloster Xogzaizov genannt, jetzt Chortiatsch 
(slav. Hortac), Xen. Kyneg. 11, 1. Lykophr. 
1237 Ktaaov nag a’mvv ngwva. Nikand. Ther. 804. 
Tafel Thessalonica 252ff. Leake North. Greece 
III 453f. W. Groos D. Rundsch. f. Geogr. XXVIII 
(1905) lOff. A. Struck Maked. Fahrten (Wien 
1907) 79tf. J. Cvijic Grundlin. d. Geogr. v. Maze¬ 
donien (Gotha 1908) 252f. 

3) Stadt bei Nr. 2, deren Einwohner zur 

Gründung von Thessalonike herangezogen wnrden, 
Strab. VII 330 frg. 21. 24, wahrscheinlich das 
580 m hoch gelegenen Chortiatschköj, s. Literatur 
zu Nr. 2. [Oberhummer.] 

4) $qovqiov &Qqxrjs, Ephraem 8484. 

5) j Kiaaos, S (Imhoof-Blumer Lyd. Stadt¬ 

münzen 165. Head HN 2 659 KICCOC beim 
Bild eines Flußgottes auf Kupfermünzen von 
Tomaris aus der Zeit von Commodus bis Severus), 
Flüßchen bei Tomaris, nordwestlich von Thyateira 
im kleinasiatischen Lydien. Der Name hängt 
jedenfalls mit xtaaös = Efen znsammen; s. den 
Art. Tomaris. [Bürchner.] 

Ktaaroxöftot, ein sonst unbekanntes Fest in 
Phlius, das einer Dia genannten Göttin, die 
dann Ganymeda genannt oder mit Hebe identi¬ 
fiziert wurde, gefeiert wurde, Paus. II 13, 4. 
Über die Bedeutung lassen sich nur Mutmaßun¬ 
gen anfstellen, s. N i 1 s s o n Gr. Feste 39. 

S Isson.] 
XVI 43, 

vom Efeu genannt), Hafenort im kleinasiatischen 
Ionien. [Bürchner.] 

Kissusa, Kiooovca von xtaaös Efeu, eine 
Quelle bei Haliartos, erwähnt von Plut. Lys. 28 
= II 413 S. Die zum Angriff gegen Lysander 
vorgehenden Boioter haben die Stadt znr Linken, 
gehen also nördlich um sie herum. Hierbei 
kommen sie an der Quelle E. vorbei (ißädttor 
xmd xrp> xoijrt}* zrjv Ktaaovaav nQooayoQsvofibnpr ; 
zu fmö s. Kühner-Gerth II1, 525 c), die also 



an der Kordseite der Stadt zu soeben ist. Leake 
NGII 209. V i s c h e r Erinnerungen nnd Ein¬ 
drücke 560. In der Tat entspringt an der Nord¬ 
westseite der Stadt eine starke Quelle, die heute 
Amoti heißt (Lölling Urbaedeker 218). Wie 
Plntarch berichtet nnd der Name erkennen läßt, 
haftete an der Quelle ein Dionysoskult. Nach 
[Pint.] am. narr. 1 p. 772 b = IV 464, 8 B war 
es Brauch in Haliartos, daß die Bräute am Tage 
vor ihrer Hochzeit den Nymphen ein Opfer dar-' 
brachten. [Bölte.] 

Kissybion ( xtaavßtov , rd), Name eines Trink¬ 
bechers. Mit Recht wird nach der verbreitetsten 
antiken Etymologie die Benennung vom Material, 
Efenholz, abgeleitet (Athen. XI 476 f—477 e. 
Etym. M. Said. Hesych.). Wegen der Wortbil¬ 
dung mit v statt o wurde schon im Altertnm 
der Name als äolisch angesehen (Kleitarchos bei 
Athen, a. a. 0. Eustath. Od. IX 846). Das Wort 
findet sich Od. IX 346. XIV 78. XVI 52. Theokr . 1 
I 27. Anth. Pal. V 295, ferner bei Theophylak- 
tos Simokatos (Hercher Epistolographi Gr. 767 
Brief 14. 777 Brief 47), Priscus (FHG IV 91; 
vgh auch Eurip. Kykl. 389 axixpos xtaaov) ; An- 
drom. (frg. 27 N.) xlaotvov oxvq/os. Im Gebrauch 
war das K. nur auf dem Lande, besonders bei 
Hirten (s. Asklep. v. Myrlea bei Athen, a. a. 0. 
und die oben zitierten Stellen mit Ausnahme von 
Priscus, der es als Trinkgefäß auf Attilas Tafel 
nennt). Gelegentliche Angaben über die Form 
widersprechen sich (povwzov nozgQiov Athen. XI 
476 f, apup&e; Thcokrit 128), und der Gebrauch des 
Wortes abwechselnd und gleichbedeutend mit 
axvq>os und Ssnag verbietet, eine von diesen 
Bechern unterschiedene Gefäßart anzunehmen (s. 
Letronne Oeuvres chois. Särie III Bd. I 1883, 
343 gegen Panofka Recherches sur les vdritab- 
les noms des vases Grees 31 Taf. V 76. 77). 
Die eingehende Beschreibung Theokrits I 27ff. 
ermöglicht keine sichere Rekonstruktion (s. Cour- 
by Bull. hell. XXXVII 1913, 430), sondern wird 
als ganz oder teilweise aus der Phantasie ent¬ 
standen beurteilt (Legrand Etüde sur Thdo- 
crite 222. Brunn S.-Ber. Akad. Münch. II 
[1879] 4), oder als auf ein Holzgefäß übertragene 
Schilderung eines Metallbechers in Reliefarbeit 
(Gow Joum. hell. stud. XXXIII 207ff.) erklärt. 
Zur Einzelinterpretation s. R. Gaedechens 
Jenaer Winckelmannsprogr. 1868, 9ff. Fritzsche 
z. Thcokrit. v. Wilamowitz Textgesch. d. griech. 
Bukol. (Philol. Unters. XVIII 223ff.). Für die 
kunstgeschichtliche Einordnnng der hellenistischen 
Gefäße mit Fischerdarstellungen in alexandri- 


besonders häufig vor. Sie wird zur Bereitung 
des Ladanum benützt. 

1) Kio&rjvri , > 5 , Städtchen im kleinasiatischen 

Mvsien (Aiolis), am Bnsen von Adramyttion; 
(hsthena Mela I 91; Öisihene Plin. n. h. V 122. 
Clarke Americ. Joum. Arch. IV 296 Anm. 
Ruinen beim jetzigen Aiwalyk (= Quittenort) 
oder Kydonia. Als Hafenort genannt Strab. XIII 
606. Mela I 91. Plin. n. h. V. Steph. Byz. s. 
Ildaaa. Der Name hängt wohl mit dem grie¬ 
chischen Wort xla&og oder xta&og = Cistus Ore- 
tica zusammen. R. Kiepert FOA VIII Text 3 
schließt sich bezüglich der Festlegung an Clarke 
s. o. an, Wiegand Athen. Mitt. 1904, 260 und 
H. Kiepert FOA IX setzten K. 12 km nord¬ 
östlicher an der Bucht westlich von Göinedsch 
an, wo R. Kiepert Passanda sneht; s. Steph. 
Byz. Ildaaa. K. von den Lakedaimoniern er¬ 
obert 397 v. Chr. Sievers Gesch. Griechenl. 
51 A 33, durch Drakon(?), nm 100 Talente wieder 
abgekauft, Isocr. pan. 153. Znr Zeit des Plinius 
d. Ä. bereits zerstört. [Bürchner.] 

2) Kio&rjVrjg ntdla (var. Ki&rjvrjq, Ktadvvqg, 

KiaOfatjs), Tva al <Po(ixtde{ vatovat : Aesch. Prom. 
792. Aischylos setzt die Wohnsitze der Gorgonen 
allein im äußersten Osten an (vgl. Schol. Pind. 
Pyth. X 72), während sie sonst im äußersten 
Westen erscheinen (s. den Art. Gorgo III 2). 
Nicht näher zu bestimmen. [Fischer.] 

3) Insel an der lykischen Küste, Strab. XIV 

666 . Da die Lesart dieser Stelle nicht sicher 
ist, läßt sich gar nichts über K. sagen. Die 
frühere Annahme von H. Kiepert FOA IX, daß 
K. = Megiste an der Südküste Lykiens wäre, ist 
von R. Kiepert Karte von Kleinas. D II wieder 
aufgegeben. [Rüge.] 

KiariSi^og (Procop. de aedif. IV 11), ein von 
Iustinian errichtetes Kastell an der Donau in 
Moesia inferior. Vgl. Tomaschek Die alten 
i Thraker II 86 .. [Fluss.] 

Kistobokoi (Etazoßäxoi oder Ktazoßdxoi), 
Völkerschaft, im Norden Dakiens ansässig. Ptolem. 
III 8, 5. S. auch Kostobokoi. [Lackeit.] 

Kistophoren nannte man eine Sorte Silber¬ 
münzen, welche anf der Vorderseite die diony¬ 
sische Cista mit der Schlange in einem Efeu¬ 
kranze, auf der Rückseite einen Bogen im Be¬ 
hälter zwischen zwei Schlangen führen ( cisto - 
phori , gen. pl. cistophorum , Liv. XXXVII 46, 
13. 58, 4. 59, 4. XXXIX 7, 1; cistophorus kollek¬ 
tiv Cic. ad Att. II 6,2. 16, 4. XI 1, 2; de 
domo 52); daneben steht der abgekürzte Stadt¬ 
name und oft ein wechselndes oder konstantes 


nische Toreutik, vgl. Pagenstecher S.-Ber. figürliches Beizeichen, der Name eines oder meh- 

Akad. Heidelb. 1911, 43. Auf Zusammenhang rerer Lokalbeamten, später auch der eines römi- 

des Motivs mit ägyptischem Gefäßsehmuck weist sehen Beamten (Proconsul, Praetor, Quaestor, 

hin Drexel Alexandrinische Silbergefäße 175ff. Imperator). Dazu gehören Hälften und Viertel 

[Frankenstein.] (Drachmen), beide mit Keule und Löwenfell anf 
Kta-d-oXov, zd (IG XII 5 nr. 544 B 2, 48 add.). der Vorder-, Traube und Weinblatt auf der Rück- 

Flur der Stadt Karthaia auf der Insel Keos. 60 seite, viel seltener geprägt als die Ganzen. Die 
Der Name kommt möglicherweise von xta&os = betreffenden 14 Städte (Adramytion, Pergamon, 

Cistrose, die anf Keos wild wächst; s. die Art. Ephesos, Phokaia [Caland Ztschr. f. Num. XIII 

Kistheneu ä. [Bürchner.] 112], Smyrna, Apollonia, Nysa, Sardeis, Stra- 

Kisthene (»J Kta&gvrj). An mehreren Stellen tonikeia, Thyateira, Tralleis. Apameia, Synnada, 

des östlichen Mittelmeeres findet sich dieser Name, Laodikeia; ferner die Kreter [KPHTA1EÜN] und 

der wohl mit xio&oe oder xto&ög = Cistrose zu- eine noch nicht identifizierte Stadt KOP (Tm- 

sammenhängt. Diese Pflanze kommt (auf Krete hoof Revue suisse de num. XTTTT 162]), liegen, 

und) im Küstenrand des westlichen Kleinasiens von den zwei letztgenannten abgesehen, sämtlich 


im pergamenischen Reiche, der späteren Provinz 
Asia, und anf einigen (von Apollonis, Stratoni- 
keia, Thyateira) steht sogar BA EY = ßaatXicos 
EvpUvov (EL) im Felde, z. T. von Jahreszahlen 
begleitet. Datiert sind auch solche von Ephesos, 
Nysa, Tralleis, nach der Ära von 134/3 v. Chr. 
Insgesamt fällt ihre Prägung in die Zeit von 
etwa 200 bis zur Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. Ihr 
Gewicht beträgt etwa llVz—12 3 /,t g; die An¬ 
gabe des Festus p. 359 (talentuni) Attieum est 1 
sex milium denarium, Rhodium, et cistophorum 
quattuor milium et quingentorum denarium 
stimmt dazu, da danach die K.-Drachme = % 
der attischen (von damals 4—4,2 g), also wenig 
über 3 g ist, der ganze K. (als Tetradrachmon) 
etwa auf 12—12,8 g kommt. Die Gleichsetzung 
des K.-Talentes (d. h. 6000 K.-Drachmen) mit 
4500 Denaren ist der Kurs, der natürlich den 
Reichsdenar (damals 3,9 g) gegen die Lokalwäh¬ 
rung bevorzugte (darüber zuletzt Keil Ztschr. 5 
f. Num. XXXII 52. 57f. 64f.). Auch aus den 
Belegen bei Cicero geht die Minderschätzung der 
K. gegenüber dem Denargelde hervor. Gegen¬ 
über der Vielheit der Lokalwährungen freilich 
war ihre Einführung ein großer Gewinn gewesen, 
und so ist die schnelle Verbreitung des Typus 
als einer Art Vereinsmünze der Städte des Atta- 
lidenreiehes und der Rechnung nach K. noch 
weit über jene Grenzen hinaus wohl begreiflich. 
Livius’ Beispiele beziehen sich auf Kriegsbeute' 
gegen Antiochos III., die Ätoler, die Galater, 
nnd auf Summen von 248000, 132300, 321070, 
250000 K.-Tetradrachmen, die natürlich nicht aus¬ 
schließlich ans Münzen des K.-Typus, sondern 
nur der K.-Währung bestanden, unter der man 
auch die ähnlichen Währungen, so die rhodische, 
vgl. Fest. p. 359, subsumierte; auf eine rhodische 
Münze ist auch ein halber K. einmal überprägt, 
Pinder Taf. I 16. Vgl.Pinder Über die Cisto- 
phoren, Abh. Akad. Berl. 1855, erschien 1856. • 
He ad HN 2 534/5. Babeion Traitö des monn. 
I 511/513; o. Bd. V S. 1626f. — Über eine merk¬ 
würdige Gegenstempelung, mittels welcher einige 
K.-Städte (Adramytion, Pergamon, Ephesos, Sar¬ 
deis, Stratonikeia, Tralleis, Apameia, Laodikeia, 
Synnada) sowie Sala und Tor(rhebos?) den Tetra¬ 
drachmen von Side im 1. Jhdt. v. Chr. Kurs ver¬ 
liehen (der Stempel besteht aus einem Bogen im 
Behälter mit dem Stadtnamen), s. Mowat Corolta 
numismatica für B. V. He ad 1906, 188—207 
Taf. X. — Uneigentlich nennen die Numismatiker 
K. auch die kaiserlichen Silbertetradrachmen 
(.Medaillons 1 ) aus der Provinz Asia, die von Marc 
Antonius an bis auf Hadrianns (mit vielen Lücken 
und einigen Nachzüglern) geprägt wurden, von 
denen aber nur noch die des Marc Antonius den 
Typus der Cista tragen und einer des Augustus 
die Cista als Beizeichen hat. Sie sind aber öfter 
auf wirkliche K. überprägt; vgl. über sie Pin¬ 
der a. a. O. Imhoof Rev. suisse de num. XHI 
161—177; sie sind bei Cohen Monnaies frappües 
sous Tempire romain 2 verzeichnet. [Regling] 
Kistos (xtazds), Heil- und Räucherpflanze, 
Man schied männlichen und weiblichen xio&og 
(vgl. cisthus Plin. n. h. XXIV 81), beide aber sind 
geruchlos, den wilden Rosen ähnlich, doch kleiner 
(Theophr. h. pk VI 2,1. 1, 4). Jene hat rote, 
diese weibliche Blüten, beide heißen auch xla&a- 


qov und xlaoapov (Diosc. I 97 W.). Es ist ein 
Strauch, eine Art heißt auch XfjSov (vgl. Plin. 
XXVT 47) und gibt ein Harz XdSavov (Diosc. I 
97,3 W.). Berendes (Pharm, der alt. Kulturvolk. 
103); Ladanum ist ein auf den Blättern der 
Cistenrose- sich findendes wohlriechendes Gummi¬ 
harz, früher offizineil als gunnmi Ladanum, arab. 
Lom. Vgl. Sigismund Aromata 1884, 21f. Die 
Cistaceen sind südeuropäische Strauchgewächse 
(noch heute in Griechenland xlatapt, in Italien 
eisto benannt) nnd haben auch in der Botanik 
seit dem Altertum ihren Namen bewahrt: Cistus 
creticus L., Cistus cyprius Lam., Cistns ladani- 
ferus L. Leunis (Synops. 410f,) hält den Cistus 
des Hippokrates für Cistus monspeliensis L. und 
Cistus creticus L., das XfjSov des Dioskorides 
aber für Cistns creticus L. Das Harz, noch heut 
als Räucherwerk gebraucht, diente den Alten auch 
als Heilmittel. Herod. III 112: tö Xpöavov, 16 
Apdßtoi xaXeovat XdSavov, . . • evcoSiazazdv satt 
. . . zä>v zoaywv iy xo'tg nwyoiot evplaxexat iyyiro- 
pevov olov yXotos dito xfjg vXrj;, (vielmehr klebt 
es an den Bärten fest, wenn die Böcke an den 
Ciströschen fressen, Lenz Bot. der Gr. und R. 
631. Dios. I 97, 3 W.). xegatpov 6’ noXXd xcöv 
uvpcov eaxl, &vpttevol ze pdXtaxa ’Apdßtot ; vgl. 
Plin. XII 73. XXVI 47. Cels. med. HI 21. V 
12. VI 1. 2. Aber auch andere Teile der Pflanze 
galten als heilkräftig, Plin. XXIV 81. Den Duft 
i rühmt der Dichter Mnesimachos (Athen. 403 D : 
öofii) oeuvrj xta&ov ) und der Interpret Eustathios 
hielt nicht für nötig, während er die neben¬ 
stehenden Arome erklärte, dem allbekannten Cistus 
ein Wort der Deutung zu widmen. Beim Eupo- 
lis zählen die Ziegen die Fülle ihrer Lieblings¬ 
kräuter auf, darunter den xta&os (Plut. symp. IV 
1, 3). [M. C. P. Schmidt.] 

Kizapov, Stadt im südlichen Teile Groß- 
Armeniens, Ptolem. V 12, 7. [Weissbach.] 

) Kithai (El&at), nach den Tributlisten Stadt 
bei Potidaia auf Chalkidike, sonst Klitai ge¬ 
nannt, s. d. [Oberhummer.] 

Kithairon. 1) s. die Suppl. 

2 ) Kt&atpwv , König in Plataiai, nach dem 
benachbarten Gebirge Kithairon benannt (regierte 
vor dem Könige Asopos, der nach dem Flusse 
hieß), Paus. IX 1, 2; die Stiftung des wich¬ 
tigen Daidalenfestes verlegte man in die Zeit 
des K. und ließ Zens (,dem der ganze Berg ge- 
) weiht ist 1 , Paus. IX 4, 2) beim König K. guten 
Rat zur Besänftignng der zornigen Hera holen, 
Pans. IX 3, 1. — K. ist Gegenstand zweier natur¬ 
symbolischer Sagen gewesen, die im letzten Grunde 
auf einen früher berühmten Erinyenkult zurück¬ 
gehen, von welchem wir freilich sonst zufällig 
nichts hören. Ps.-Plut. de fluv. II 2 erzählt (nach 
einem .Leon aus Byzanz in seinen Boiotiaka“), daß 
die Erinys Tisiphone sich in den schönen Knaben 
K. verliebte, verschmäht riß eie eine Schlange 
) aus ihren Locken und warf diese anf den Über¬ 
mütigen, der eben auf dem Berge Asterion die 
Herde weidete, deshalb hieß der Berg nach dem 
vom Schlangenbiß Getöteten von jetzt an K. — 
Gleich darauf (c. 3) erzählt Ps.-Plut. (nach einem 
.Herrnesianax aus Kypros“) von den beiden Brüdern 
Helikon und K., die von sehr verschiedenem Cha¬ 
rakter waren; der milde Helikon ernährte seine 
alten Eltern, der macht- und habsüchtige K. da- 
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gegen tötete den Vater nnd versuchte aus einem 
Hinterhalte den Bruder vom Felsen herabzustürzen, 
wurde aber selbst milgerissen. Die Götter machten 
sie beide zu den gleichnamigen Bergen, Helikon 
wurde wegen seiner Liebe und Anhänglichkeit der 
Aufenthaltsort der Musen, K. dagegen wegen seiner 
Gottlosigkeit Fqivvosv uvxdg, natürlich weil die 
Erinyen vornehmlich diejenigen verfolgen, welche 
Eltern oder Verwandte töten (über das Stern¬ 
bild der Leier als dvoc&vv/iov vgl. auch Bo 11 
Sphaera 266f.). Bei Tzetz. Chil. VI 918 heißt 
es (nach einem Lysimachos), daß K. und He¬ 
likon sich gegenseitig getötet hätten. Man 
denkt an den Gegensatz zwischen den thebani- 
schen Brüdern Eteokles und Polyneikes (auch 
an Amphion nnd Zethos, wie Ps.-Plut. an zweiter 
Stelle a. 0. den verschiedenen Charakter der beiden 
Brüder hervorhebt). Nach Lact. I, 22 hat Orpheus 
den Dionysos auf dem K.-Berge besungen; dies 
deutet den Dionysoskult ebenda an, den Namen 1 
K. hat man in diesem Palle aus der Kithara des 
Orpheus abgeleitet (wenn hier nicht einfach K. 
statt Helikon genannt wird, am Helikon hat man 
ja die Statue des Orpheus gezeigt, Paus. IX 30, 4). 

In der Kunst hat man K. dargestellt nach 
Philostr. im. 14 (,Semele‘): K. trauert, in mensch¬ 
licher Gestalt und efeubekränzt, bei der Geburt 
des Dionysos, die künftigen Leiden (sc. des Pentheus) 
vorausschauend; dieMegaira (wiedernm dieErinys, 
denn die Mutter tötet den Sohn) pflanzt einen 1 
Fichtenbanm daneben (von welchem Pentheus die 
Mainaden ausspähen sollte) — zum Ganzen vgl. 
Nonn. XLVI 260 und 344: Xaigc (pvrov IleviXfjog, 
äfielki^E X a ~‘Q£ Ki&atQcov. Auch die Aktaionsage 
hatte K. als Schanplatz, deshalb sieht man den 
K. auf dem Pariser Aktaionsarkophag, Clarac II 
115, 68 , vgl. 114, 67 und Fröhner Museö du 
Lonvre etc. I 128f. [Eitrem.] 

Kithaironia (Eidatgaivla), Epiklesis der 
Hera, Studemund Anecd. I 269. Der Hera- 4 
kult auf Kithairon, Eur. Phoen. 24, war mit dem 
Daidalafest verknüpft, dies hatte wohl ursprüng¬ 
lich nichts mit Hera zu tun, N i 1 s s o n Griech. 
Feste 53. 55. Das Daidalon (hqeuvov) in Thespiai, 
Clem. Alex. Protr. 4 (p. 40 P.), wurde daher 
Hera K. genannt. Plut. Arist. 11: Hera K. soll 
mit Zeus, Pan und den auf dem Kithairon ver¬ 
ehrten sphragitischen Nymphen angerufen werden; 
dies paßt vorzüglich zu dem Bergkulte. Dagegen 
c. 18 betet Pausanias zu Hera K., indem er sich 5 
gegen das Heraion außerhalb Plataiai wendet 
(s. o. Bd. VIII S. 370L). Hieraus darf schwerlich 
Plataiai als Kultstclle erschlossen werden. Schol. 
Eur. Phoen. 24: Hera K. hatte ein Heiligtum in 
Theben; dies ist wohl nur eine Erfindung; vgl. 
Gruppe Griech. Myth. 520, 6 . Alle sicheren 
Zeugnisse gelten dem Bergkult und dem Daidala¬ 
fest. [Adler.] 

Kithaironios (Ki&aigwviog), Epiklesis des 
Zeus, Paus. IX 2, 3; die Stelle wird allgemein 6 
als späte Interpolation ausgeschieden. [Adler.] 
Kithara. 1) s. Saiteninstrumente. 

2) Sternbild. In den Texten des Teukros, 
Valens und Antiochos wird unter den Parana- 
tellonta der Zwillinge eine Leier erwähnt. Sie 
heißt bei Teukros xi&aga und Mga (B o 11 
Sphaera 44, 23 und 17, 3), bei Antiochos xtöagtov 
und xt&agtg (Boll 57, 17), während sie Valens 
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nur Xvga nennt (Boll 68 und S. 8 , 10 Kr., vgl. 
dazu das Exzerpt aus dem Baroccianus 94 bei 
Boll 465 und die Erwähnung in der großen 
Einleitung des Abu Ma'sar ed. D y r o f f ebd. 505ff., 
sowie cat. cod. astr. V 1, 160 und VII 198). 
Wie Boll 104f. und 124f. gesehen hat, kann 
damit nicht das bekannte Sternbild der Leier ge¬ 
meint sein, denn dasselbe ist beim Aufgang der 
Zwillinge in der Mitte zwischen Kulmination 
0 und Untergang, eine Stelle, die für den Astro¬ 
logen ohne besonderen Wert ist (s. den Art. 
Lyra). Die Texte bezeichnen damit vielmehr 
die K., welche anf Darstellungen öfters einem 
der Zwillinge beigegeben wird, so auf dem Torso 
von Arles, einer alexandrinischen Münze aus der 
Zeit des Antoninus Pius sowie in den illustrierten 
Arathandschriften: vgl. Thiele Antike Himmels¬ 
bilder 68 und 98. Bet he Rh. Mus. LV 419. 
Boll 125ff., dazu Taf. VT und Stemglaube und 
) Sterndeutung 70 Abb. 11 ; auch auf den modernen 
Himmelsatlanten findet sie sich öfters als Attri¬ 
but eines der Zwillinge, vgl. Bayer Uranometria. 
Littrow Atlas d. gestirnt. Himmels Taf. VI. 
Bouchö-Leclercq L’astrologie grecque 135 
(nach Flamsteed) Arat und seine Erklärer 
erwähnen das Bild nicht, auch in den Kata¬ 
sterismen wird es nicht berücksichtigt; nur im 
Schol. Germ. Arat. B. P. p. 68, 6 Br. wird zu 
den Zwillingen bemerkt: alii rolunt Zethum ei 
1 Amphiomm esse; ideo (unus zonam) alter eitha- 
ram habet , vgl. Erat. cat. reib ed. Rob. p. 86 . 
In der astrologischen Literatur erscheinen da¬ 
gegen meist Apollon und Herakles als die Zwil- 
lingo, so schon bei Asklepiades von Myrlea 
(Boll 545 und 124ff. Albin Müller De Ascle- 
piade Myrleano, Diss. Leipz. 1903, 22); vielleicht 
hat ihm bereits eine Sternsage und eine ent« 
sprechende Abbildung Vorgelegen. Die K. ist 
in den astrologischen Texten von ganz unteTge- 
1 ordneter Bedeutung und wird kaum zur Deutung 
herangezogen. Nach Teukros, in dessen Text¬ 
überlieferung einmal xtitäoa für Apollon steht, 
bedeutet sie u. a. xi&aQiotäg (Boll 44, 28), eine 
Anspielung liegt auch bei Manil. IV 154f., wenn 
die Zwillinge nervis insita verba ingenitumque 
sonum hervorbringen, und bei Firmicus VIII 21, 
9, der von dem unter dem 22° der Zwillinge Ge¬ 
borenen sagt: erit citharoedus musieus. In ur¬ 
sächlichem Zusammenhang mit dem Kitharöden 
Apoll stehen auch die Deutungen der Zwillinge 
bei Valens p. 7, 28 Kr. anf noiyuxol qnXopovooi 
qpwraaxot, vgl. auch p. 15, 4 Kr. und eie. Paris. 
= cat. cod. astrob V 1 p. 223, 7ff. — In der astro¬ 
nomischen Literatur wird, so viel ich sehe, das 
Sternbild nicht erwähnt, wir sind hinsichtlich der 
Astrothesie und der Sternzabl im Ungewissen, 
oder besser die Astronomen hielten dieses Attribut 
einer genaueren Fixierung nicht wert. 

[Gundel.] 

Ki&aQTi<p6gcn in einer Inschrift von Myra 
in Lykien (Diamantaras Athen. Mitt. XIV 
413) sind die Silbermünzen des lyrischen Bundes 
(168 v. Chr. — 43 n. Chr.) mit Apollonkopf 
(später hie und da Kaiserkopf) und Leier (Kithara) 
auf der Rückseite und dem Bundesnamen AY 
sowie dem Namen der einzelnen Stadt, im Ge¬ 
wicht sehr nnregelmäßig (etwa 1,8—2,9 g) aus¬ 
gebracht. Head HN* 693. Babeion Traitd 
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des monn. I 513; über die K. unter Domitianns 
Nerva Traianus vgl. Regling Ztschr. f. Numism. 
XXIX 235f. [Regling.] 

Kitharistes (Ri&agtazyg Ptolem.), d.h. Zither¬ 
spieler, in lateinischen Schriftquellen Citharista 
(Plin. d. Ä. Irin. Ant., vgl. Zosimus; mit griechi¬ 
scher Endung Citharistes: Mela), Vorgebirge und 
nach diesem benannter Hafenort an der Mittel¬ 
meerküste der einstmaligen Gallia Narbonensis, 
zwischen Marseille und Toulon, wohl das heute 
Bec de l'Aigle benannte Vorgebirge mit dem in 
der Nähe gelegenen Küstenort La Ciotat (s. n.), 
nicht aber Cap Siciä; der Name scheint später 
übertragen auf den landeinwärts gelegenen Ort 
Ceyreste. Vgl. Desjardins a. a. O. I Taf. V. 
Kiepert in CIL XII Tab. I Of und FOA XXV 
Lm. Der Art. Citharista o. Bd. ni S. 2608 (vgl. 
Holder Alte. Spr. I 1034) ist durch die hier 
vorliegende Zusammenstellung zu ergänzen nnd 
zu verbessern. Das Vorgebirge wird ausdrücklich 
nur von Ptolem. II 10, 5 genannt: 6 Ki&aQioxyg 
To axgov mit Bestimmung seiner Lage auf 25° 
Länge und 42° 30’ Breite (vgl. Kiepert FOA 
XXXV). In Avien. or. marit. 693 (703): terga 
celsttm prominens, quod ineolentes Cecylistrium 
voeant (es folgt Massilia) hat Voss Cecylistrium 
verbessert in Citkaristium ; vgl. auch o. Bd. III 
S. 1821. Den Hafenort nennen Mela II 77 (vor¬ 
her sind aufgezählt Antipolis, jetzt Antibes, und 
Forum luli, jetzt Frejn?) tum post Athenopolim 
et Olbiam et Tauroin (so hat statt des über¬ 
lieferten laurion Kapp hergestellt; die Stadt 
hieß Tauroention oder ähnlich) et Citharisten 
et haeydon Massiliensium portus et in eo ipsa 
Massilia-, Plin. n. h. III 34: in ora Massilia ...., 
Citharista portus . ...; Itin. Ant. Aug. marit. 
506, 3—4: a Carsieis Citharista portus 
mi/lial pflus) m(inut) XVIII, a Citharista 
portu Aemines positio mpm VI, a portu 
Aemines usw. (vgl. o. Bd. III S. 1615 nnd Bd. I 
S. 593. Miller Itin. Rom. p. LXVTII, der 
p. LXXV Aemines im heutigen Ciotat ansetzt), 
var. Citarisla, Oytharista. Die landeinwärts ge¬ 
legene Ortschaft Ceyreste ist gemeint in zwei 
Briefen des Papstes Zosimus vom J. 417, gleich¬ 
lautend Mon. Germ., Epist. III 6 , 14 = 8 , 38: 
Arelaicnsis ecclesia, quae sibi Oytharista ( Cyta - 
rista) et Oargarium parrocias {parroehias) in 
territorio ( territurio) suo sitas incorporari iure 
desideiat, sowie Vita Caesarii episcopi Arelatensis 
II 21 (Act. Sanct. Aug. VI: II 17), Mon. Germ., 
Script, rer. Meroving. III 492: cum ad Citari- 
stanam parroehiam venisset visitandam-, vgl. 
die Anm. zu Mon. Germ. a. a. O. Daß die ver¬ 
legte Ortschaft den alten Namen weiterführt und 
daß die Stätte der alten Siedelnng als ,die Stadt* 
(la Ciotat geht zurück auf den Akkusativ dvita- 
iem als romanischen ,Normalkasus‘) oder ,Alte 
Stadt* bezeichnet wird, läßt sich auch sonst be¬ 
legen (vgb z. B. CIL XI 1 p. 424. 524. 534). 
Ceyreste ist Fundort der Grabschrift CIL XII 
(Add.) 5762. Die Fundangabe zu CIL XII 397, 
bei La-Ciotat, bezieht sich auf die Trümmerstätte 
Tarente, Tarento, d.h. Tauroention (Desjardins 
a. a. 0. I 188. Hirschfeld CIL XII p. 53f.). 
— De Vit OnomasLicon II 295. Desjardins 
Gdogr. de la Gaule rom. I 186f. 190. II 169f. 
u. ü. (s. Table IV 251). C. Müller Ausg. des 
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Ptolemaios 11 S.238f. Holder Altcelt. Sprachsch. 

I 1034 hat den Namen zweifelnd unter die kel¬ 
tischen eingereiht mit dem Zusatz: ,wol griechisch 
oder wenigstens gräcisiert*; doch unterliegt es 
wohl keinem Zweifel, daß die Benennung des 
Vorgebirges im Bereich der griechischen Kolonie 
Massalia auf griechische Seefahrer zurückzuführen 
ist. Jullian Bull, öpigr. VT (1886) 28—30 
hält das vereinzelt auf einem Hügel nördlich von 
La Ciotat gelegene Dorf Ceyreste nicht für eine 
durch Umsiedlung entstandene Neugründung, 
sondern wegen seiner Lage für ein altes galS- 
sches Oppidum mit einem zugehörigen Hafen, 
heute La Ciotat, auf welchen letzteren Ort die 
Bedeutnng des früheren Hauptortes übergegangen 
sei. Diese Ansicht ist nur haltbar, wenn im 
Ortsnamen K. volksmäßige Umdeutung eines kel¬ 
tischen Namens vorliegt. — La Ciotat (Ciotad) 
heißt anch die alte Stätte des Hauptortes der 
Elnsates bei dem jetzigen Eauze in der Gascogne, 
vgl. CIL XIII p. 72 nnd nr. 555. Vgl. auch 
den Ortsnamen Villevieille, wie besonders bei 
Sommieres (Dep. Gard) der Fundort von CIL 
XII 4160ff. u. a. (vgl. p. 976), sowie von Espä- 
randieu Recueil (I) nr. 833 und (III) nr. 2694. 
2707ff. 2712. 2716. 2719 heißt. Die Stelle der 
verlassenen Stadt Sentinum in der Nähe der an 
ihre Stelle getretenen Stadt Sassoferrato in Um¬ 
brien heißt noch hente ,Civita‘, CIL XI 2 p. 838 
Col. II. Zum Namen K. vgl. auch Gröhier 
Ursprung n. Bedeutung der französ. Ortsnamen 
I [= Samml. romanischer Elementar- u. Hand¬ 
bücher, herausg. von Meyer-Lübke V 2,1 (Heidel¬ 
berg 1913)] 691*. [Kenne.] 

Ki&aQi^cov, t6, Procop. de bell. H 24, 13; 
de aed. III 2, 1. 3, 3. 7. Georg. Cypr. 953. 
Theophil. Sim. III 15, 12; t 6 Ki&agVov, Oitha- 
rixon lustin. nov. XXXI 1, 3; Eidagt(äv snbscr. 
concil. quinisexti (Geizer Genesis d. byz. Themen¬ 
verfassung 68 ff); Ktzgig (narratio de reb. Armen, 
hei Geizer a. a. 0. 69, 1), eine bergige Gegend 
(jcooiov) in der armenischen Landschaft Asthia- 
nene. Iustinianus rechnete sie zu der von ihm 
eingerichteten Provinz .Viertes Armenien* und 
ließ eine starke Festung erbauen, die ebenfalls 
den Namen K. erhielt. K. war von Theodosiu- 
polis vier Tagereisen entfernt. Der Ort hieß 
syrisch Kdfajnx, armenisch Kthrie, auch Dxd- 
thariZ, und lag östlich vom Günek Su, einem 
Nebenfluß des östlichen Euphrat. Vgl. Geizer 
zu Georg. Cvpr. 953; Hübschmann Idg. Forsch. 
XVI (1904)'22öff. 291ff. _ [Weissbach.] 

Kv&agwSia ist der von der Kithara begleitete 
kunstmäßige Sologesang im Gegensatz zur Aulo- 
die und zur ynXij xi&agiotg. Sie ist der älteste 
Zweig der musikalischen Kun 6 tübung hei den 
Griechen, den wir kennen. Homer kennt zwar 
den Ansdruck K. und xi&agwdog noch nicht, 
der Sache nach aber deckt sich sowohl der Ge¬ 
sang einzelner Helden der Ilias, wie des Alexan- 
dros nnd Achilleus (III 54. IX 186ff.) zur <pög- 
/uyf, als auch die Tätigkeit der Aöden Demo- 
dokos und Phemios in der Odyssee durchaus mit 
dem späteren Begriff der K. Über die Art ihrer 
Ausführung bei Homer erfahren wir nichts, wir 
wissen nicht, ob das Instrument mit der Sing¬ 
stimme unisono, ging oder sie bloß in Stütxtönen 
begleitete, ob Vor- nnd Zwischenspiele vorhanden 
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■waren und drgl. Im allgemeinen hat der Schwer- dem Gesänge gegenüber durchaus selbständig ge- 

pnnkt sicher auf dem Gesang geruht, und zwar wesen sei und nicht unter, sondern über ihm 

werden dabei stets die Schönheit der Stimme gelegen habe, ygl. v. Jan Jahrb. f. Philol. 1879, 

und der Inhalt des Gesungenen heryorgehoben, 119. 583. Westphal Metrik I* 705ff.; Gr. 

niemals aber die rein musikalischen Eigenschaften Harmonik 36f. Weil Plutarque de la musique 

der Melodie. Für sich steht der Gesang des 111. Westphal leitete hieraus sogar haupt- 
Xivos 11. XYIH 569ff., wo das xtöa.Qi£nv znerst, sächlich seine Theorie von der griechischen Kon¬ 
tor dem Gesang, erwähnt wird: Xivov <5’ vno xalov trapunktik ab, ‘von der die Alten selbst freilich 

aetSev hnxaXcg <pa>vfj\ das ist auch sprachlich nichts wissen. Dagegen versteht neuerdings 
das Gegenstück zu der späteren xqovois vno xrjv lORiemann 114£f. wohl mit Recht unter xqovois 
(pdrjv (s. u.), außerdem ist hier mit der K. noch in6 xgv tp8gv ,das Spielen zwischen den Gesang 

eine Art von Tanz verbunden. Vgl. Guhrauer hinein“, also entweder das Einfügen von Zwischen- 

Progr. Lauban 1886. Mit Hesiod tritt an die spielen oder noch wahrscheinlicher von Zwischen¬ 
stelle der K. im Vortrag des Epos die Rhapso- tönen in die geschlossenen Glieder der Gesangs- 

die, in der sich der volle Gesang zur bloßen, melodie selbst. Darauf deuten auch die Worte 

wenn auch immer noch musikalischen Rezitation Plat. leg. VII 812 D-E über die Heterophonie 

verflüchtigt. Auf der andern Seite aber nimmt hin, bei der es sich nicht um zwei selbständige 

die K. einen neuen großen Aufschwung, der die Melodien, sondern nur um die Umspielung der 

Folge des Eindringens der technisch weit leistungs- vokalen durch die instrumentale handelt. Rie- 

fähigeren asiatischen Kithara und namentlich 20 m a n n versteht auch die Zusammenklänge bei 
der durch d'e ebenfalls asiatischen Blasinstru- Plut. de mus. 19 in diesem Sinne und unter 

mente bewirkten Revolntion der gesamten den xQovjiaxixal StdXcxxot c. 21 eben jene Aus¬ 
griechischen Musik ist. Der Hanptname ist hier zierfiguren des Instrumentes; tatsächlich handelt 

Terpander ans Antissa (s. d.), der den Alten es sich nach Plutareh um eine rhythmisch be- 

als der Schöpfer des kitharodischen Nomos (s. d.) wegtere Führnng des Instrumentalpartes. Die 

gilt, Herakl. Pont, bei Pint, de mus. 4 zählt von Wurzel dieser Begleitungsart lag wohl ebenfalls 

ihm sieben solcher Nomoi auf, dazu tritt c. 28 in der Musik des Aulos. Nach Terpander ver- 

noch der öq&ios (vgl. Suid. s. Aficpiavaxzlisiv ; lieren wir den kitharodischen Nomos auf 200 

vo/iog), der aber vielleicht mit dem Teondvdociog Jahre fast ganz aus den Augen; wir wissen nur, 

identisch ist, v. Wilamowitz Timotheos Per-30 daß Terpanders AtaSoxg das Vorzugsrecht bei 
ser 90._ No/xos bedeutete in jener Zeit sicher den Wettspielen der Kameen in Sparta genoß, 

noch nicht die spätere mehrgliedrige Form, son- Von seinem angeblichen Schüler Kepion kennen 

dern einfach Weise, Melodie, wie bei den Meister- wir nur den Namen (v. Wilam o wi tz 88), eben- 

singem (zQoya'iog, öfd?, oq&ios), nach der epische so von Perikleitos, dem letzten lesbischen 

Texte gesungen wnrden (v. Wilamo witz 91). Kameensieger, Plut. de mns. 6. Die K. als 

Plut. de mus. 6 macht auf die 'Einfachheit des solche trat damit natürlich nicht znrück, sie spielt 

terpandrischen Nomos gegenüber dem späteren sowohl bei Alkman wie bei Stesichoros 

aufmerksam. Sie bestand besonders in der Wah- eine gewisse Rolle, obwohl gerade in der Chor¬ 
rung der einmal gewählten xAots, d. h. es durfte lyrik (Pindar) der Aulos ihr den Rang streitig 

keine Saite umgestimmt, also Tonart und Ton-40 macht; dagegen ist der Vortrag der äolischen 
geschlecht nicht verändert werden, auch ein Lyrik des Alkaios und der Sappho und der 

Wechsel des Rhythmus war ausgeschlossen. Die ionischen des Anakreon rein kitharodisch ge- 

dem Terpander von Poll. IV 66 zugeschriebene wesen, wenn auch die begleitenden Instrumente 

siebenfache Gliederung c(es vöuos gehört somit in ihrer Konstruktion mehr oder minder von der 

sicher erst einer späteren Zeit an. landläufigen Kithara abwichen. Der kitharodische 

Als ein weiteres Verdienst Terpanders nennt Nomos dagegen taucht in stark veränderter Ge- 
Plut. de mus. 28 die Einführung der miiolydi- stalt erst mit Phrynis von Mitylene (s. d.) um 

sehen Skala, die er freilich c. 16 nach Aristoxenos die Mitte des 5. Jhdts. wieder auf, der selbst 

der Sappho und dem Auleten Pythokleides ein Absenker der lesbischen Schule war, Schol. 

zuschreibt. Das bezieht sich wohl auf den Ver-50Ar. nub. 971. Von ihm rechnet Plut. de mus. 6 
such, in der dorischen Skala die Stufe h auf b eine neue Phase in der Entwicklung der K. 

herabzustimmen. Schwieriger ist die Nachricht Äußerlich kennzeichnet sie sich in einer Ver- 

Aristot. probl. XIX 32. Plut. de mus. 28 zu er- mehrung der Zahl der Kitharasaiten von sieben 

klären, Terpander habe der Kithara die vrjxrj auf neun (s. Art. Ki&aga), womit bereits ein 

bigevypevwv (e) hinzugefügt und dafür die i glzg Überwiegen des Musikalisch-Virtuosen angedeutet 

ausgelassen. Das bezieht sich wohl auf die zgizt] ist. Seine Neuerungen bestanden in der Ver- 

späterer Benennung, also anf o, vgl. Nikom. mischung des Hexameters mit freien Rhythmen 

ench. 9, 18 Meib. Vincent Notices et extraits (Procl. ehrest. 320 a 33) und in einem gestei- 

270. Riemann 56. Die Begleitung des Ge- gerten Gebrauch der Modulation (Pherekr. bei 

sanges durch die Kithara wird man sich als 60 Plut. de mus. 30. Poll. TV 66. Schol. Ar. nub. 
unison zu denken haben, vgl. Pint. a. a. 0.: xov; 971. Plut. de mus. 6. lenoxifimas Timoth. 

S'&exaiovs nivxa ngöozog&a xgovstv. An dersel- frg. 27 W.). Der eigentliche Klassiker dieser 

ben Stelle wird nun Archilochos als der Be- neueren K. ist Timotheos von Milet, gestorben 

gründer einer neuen Begleitungsart, der xqoSois um 357, ein bewußter Revolutionär in der Kunst 

ino xijv <f>8rjv, genannt, deren Wesen noch nicht (frg. 21 W.). Er steigerte die Zahl der Saiten 

völlig geklärt ist Früher nahm man, gestützt des Instruments anf elf (vgl. das unechte lako- 

auf Aiistot. probL XIX 12. Hut. quaest. eonv. nische Psephisma Boötli. de mus. 11. Paus. HT 

IX 9; coniug. praec. 11 an, daß die Begleitung 12, 10. Plut. inst. Lacon. 238 c) und zwar nach 
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der Höhe hin (s. den Art. Kt&dea), und war, XTV 20. Suet. Nero 12. Eckhel V 264) erlangte 

nachdem er in seinen ersten Werken noch ge- der von Domitian 86 begründete capitolinische 

mäßigt aufgetreten war (Plut. da mus. 4), auch Agon (s. d.) [luven. VI 387ff.], bei dem die Wett¬ 
in allen übrigen Punkten der weit konsequentere kämpfe in der \pity xi&Aqiois bald wieder ein- 

und radikalere Fortsetzer der Kunst seines Lehrers gingen. Die Honorare, die berühmte Kitharoden 

Phrynis. Der Hauptunterschied beider von der bei diesen Gelegenheiten bezogen, waren außer¬ 
älteren Praxis war offenbar der, daß sie sieh bei ordentlich hoch, so erhielten z. B. Terpnus 

der Behandlung der epischen Stoffe anch die und Diodor u s von Vespasian 200000 Sesterzen 

Verse selbst machten nnd zwar mit Rücksicht (Suet. Vespas. 19). Von der künstlerischen Be- 

auf alle die von ihnen eingeführten Ncnerungen 10schaffenheit dieser K. wissen wir nichts; Dichter 
in der Musik, v. Wilamowitz 93f. Der kitha- und Komponist treten vollständig hinter dem 

rodische Nomos wurde somit jetzt ein großes, Virtuosen zurück, und von einem Zusammenhang 

durchkomponiertes Stück in sieben Abschnitten mit der älteren Musik war wohl kaum die Rede 

(s. den Art. Nom os. Poll. IV 66 schreibt sie irriger- mehr. Nur von dem letzten uns bekannten Ver¬ 
weise schon Terpander zu). Vorausgegangen war treter derK., Mesomedes aus der Zeit Hadrians, 

mit diesem freien Stile der von Timotheos eben- haben sich ein paar Proben erhalten (v. Jan 

falls gepflegte Dithyrambus, der freilich der Aulodie Musici scriptores 454ff.). Seine Hymnen stellen 

angehört. °Die K. des Timotheos war die höchste wohl die letzten Absenker der alten kitharodischen 

Virtuosenleistung der Griechen überhanpt: er war Proömien dar. 

nicht nur Dichter und Komponist, sondern auch 20 An einer mythologischen Genealogie hat es 
Kitharavirtuose und besonders ein Sänger, der der K. so wenig gefehlt wie der Aulosmusik. 

den rezitierenden nnd den melodischen Stil gleicher- Ihr göttlicher Ahnherr ist Apollon selbst, von 

maßen beherrschte, dazu ein Vortragskünstler, der ihm erbt Orpheus die Kunst (Pind. Pyth. IV176), 

über alle Register des Ausdruckes vom Lyrischen der eigentliche Archeget der K. Auch Musaios, 

bis zum Hochdramatischen gebot. Die Poesie Linos, Thamyris (s. d.) u. a. stehen in Beziehung 

stand freilieh, wie die Perser zeigen, an Wert zu ihr, Amphion galt sogar als Erfinder der 

stark hinter der Musik znrück. Auch in das kitharodischen Poesie (Heracl. Pont. b. Plut. de 

Drama drang der neue Stil ein (vgl. die K. in mus. 3). Spätere Konstruktion hat dann Orpheus 

Eur Ant. 1023ff.), der von den Anhängern des mit Lesbos in Verbindung gebracht (Nicom. ench. 

Alten, darunter auch Aristoxenos und Aristo- 30 2 p. 29 M.), um die Verbindung mit Terpander 
phanes (vgl. die bvoxolixapnzoi nub. 971) heftig herzustellen, während die Gestalt des Kreters 

befehdet wurde (PheVekr. a. a. 0.). Trotzdem Chrysothemis dazu dienen mußte, die K. mit 

drangen die Neuerungen durch, freilich war da- Delphi zu verknüpfen (vgl. v. Wilamowitz 

mit die griechische Musik auch am Ende ihrer 95; zu Aesch. Cheoph. 252), trotzdem im delphi- 

Leistungsfähigkeit angelangt. Weiter entwickelt sehen Apollonkult von Hause aus Chorlied und 
wurde auch in der K. nur die rein äußerliche Aulos vorherrschen. 

Virtuosität, was sich allein schon an dem Hin- Uber die Spielart der Kithara s. den Art. 
auftreiben der Kitharastimmung änßerte, so daß Z t&aga. Zahlreich sind die erhaltenen bild- 

die dorische Skala statt von e—e' bei lydischer liehen Darstellungen von Kitharoden, zumal da 

Stimmung schließlich von gis—gis' reichte, vgl. 40 in der Darstellung Apollons dieser Typus eine 
Riemann 82ff. Aber die eigentliche Schöpfer- große Rolle spielt. Die ältere Kunst stellt den 
kraft erlahmte, trotzdem natürlich die K. in den K. im langen, oft straff gespannten Chiton dar, 
Agonen nach wie vor eine große Rolle spielte, über den die Chlamys geworfen ist, beide weisen 

Aber was z. B. die Sängergilden leisteten, be- durch reiche Verzierung auf das Festgewand hin. 

schränkte sich wohl in der Hauptsache auf Hand- In jüngerer Zeit schuf Skopas sein berühmtes 
werksarbeit oder auf die Wiederholung von Wer- Idealbild des Kitharoden Apollon, das Augustes 
ken des Phrynis und Timotheos, Paus, VIII 50, später in den palatinischen Tempel versetzte, Plin. 

3. Plut. Philop. 11. Doch blieb die K. bis tief XXXVI 25. Ob wir freilich in der vatikanischen 

in die Kaiserzeit hinein in der Regel die mit Statue des K. Apollon (Müller Denknud. a.K. 
den meisten und höchsten Preisen ausgezeichnete 501 141a) eine Nachbildung von Skopas Merk be- 
Leistung, und neben den erwachsenen Kitharoden sitzen, ist fraglich (Overbeck Gr. Plastik II 

traten auch Knaben im Wettstreit miteinander 277). Der palatinische Apoll beschrieben bei 

auf, CIG 2758 A. 2759 B. In dieser bereits stark Prop. III 29, 15. Tibull. III 4, 23ff. Ov. am. 

entarteten Form wurde die K. auch von den I 8, 59; metam. XI 165. Auch Nero ahmte das 

Römern übernommen, trotz dem Verbot von Kostüm des Apollo citharoedus nach (Sueton. 

115 v. Chr., Cassiod. chron. a. u. 639. Schon Ner. 25). Vgl. Baumeister Denkm. I 96ff. 

ini 1. Jhdt. v. Chr. treten zahlreiche Kitharoden C. v. Jan Die gr. Saiteninstrumente, Gymn.- 
in Rom auf; ihre prooemia bei Cic. de or. II 80; Progr. Saargemünd 1881/2. [Abert.] 

vgl. auch Tusc. V 40. Ad Herenn. IV 47. Bekannt Kithibanitai (Ki&ißavlxat, Kv&gßavixat, Zu¬ 
sind Tigellius unter Augustus und Mene- 60 {hjßavetxai Ptolem. VI 7,24), Bewohner des Lan¬ 
krates unter Nero, Hör. sat. I 3, 129. Petron. des Ktzißaira (Theophr. h. pl. IX 4, 2), von Pto- 

sat 73. Auch bei den aktischen Spielen des lemaios ersichtlich unterschieden von den Zotto- 

Augustus behauptete die K. den ersten Rang, ßavoi und nach ihm gleich diesen (s. Katabani) 

und Neros Ehrgeiz galt bekanntlich seiner Kunst im südöstlichen Arabien nach dem Persischen 

als Kitharode (Suet. Aug. 20), er trat selbst als Golf hin zu suchen. Die Schwierigkeit dieser 

Kitharode auf und behandelte mythische Stoffe wie Ansetzung ist von a llen Erklärem gefühlt worden: 

i. B. die lliupersis. Noch größere Bedeutung Blau (ZDMG XXII 670) bat sie mit deu Kataiba, 

als die von ihm 60 gestifteten Feste (Tee. ann. Tcilstamm der Bähila in der südlichen Jemäme, 


identifiziert, Sprenger (Alte Geogr. 486) sie für XXXV 32f. CIA II nr. 168 usw.; seltener die 
wne ^Abteilung von Xmda mder Borg Musehalf Ipar Schreibnng Kizziov Antig. mir. 157 (173) Keller, 
(bei Hasä) erklärt. Glaser (Skizze II 5f.) schließ- Ktxzteis Lys. VI 26. Philostr. Apoll IV 86 l! 
üch wiil unterscheiden zwischen Kitibanitern und Diog. Laert. prooem. 10 § 15 (Cobet Kmcü?; auch 

nutmama, .das — wegen seiner Weihraucherzeu- W. Din dort im Thesaurus yon Stephanus a.Klztov 

g™g bzw. -lieferung — nicht in den Uferländem weist die Schreibung mit rr ab). Daneben findet 

^, m C r S , en o.°F eS p sucht werden könne... sich als Erinnerung an die semitische Urform 

vielmehr die Sudwestecke Arabiens zu sein Kjnov var. Strab. XTV 6 , 8 . Stad. mar. m. 317 

scheine . . . also nur mit den Kottobanoi des (cod. Matr. Krjjzov statt Ktjztov) und der Name 

ftolemaios zusammengestellt werden könne, wenn-10 des Stammheros Kixxr,S Schol. Dion. Per 509; 
gleich es auch mit diesen sicherlich nicht iden- Cetes Serv. Verg. Bnc. X 8 . Über Kiztos als 

F-f f V st - + ( -' F pa o r 268) verlegt er - die Ethnikon (in einer Widmung an Kaiser Nerva) 
Juttibamter in die Sandwüste zwischen Gebel und als Personenname s. Oberhummer S-Ber. 

ochammar und dem unteren Euphrat. Sicherlich Akad. Münch, phil. Kl. 1888, 309. 523. Bei 

aber sind Kmßatva und Etxtßaivlxai nicht von- Römern lautet der Name Citium Nep. Cim 3 , 4 

einander zu trennen und höchstwahrscheinlich Plin. V 130. XXX 74; Cito Tab. Peut.; Cathion 

auch nicht von Kotabanoi. Ist Kitibaina aus den Geogr. Rav. V 20, dazu öitiensis CIL III 1 nr 

uründen, die Glaser anführt, in Südwest- 216. Plin. I 20-27. Gell. XVII 21 38: Oitieus 

arabien zu suchen, dann ist es eben mit den Cic. fin. IV 20, 56; Tusc. V 12, 31. Plin XX 

dort gelegenen Kotabanern identisch. Die ver- 20 25; Citius Plin. XXV 84. 
schiedene Vokalisierung ist unbedenklich, die Geschichte. Die Gründnng von K. hängt 
Verschiedenheit der (-Laute wenigstens kein ab- mit der Niederlassung der Phoinikier anf Kypros 
solutes Hindernis. Wahrscheinlich ist Ptolemaios zusammen. Die Zahl der dort gefundenen phoini- 

, eltC1Un ° verl , el . tet worden durch zwei kischen Inschriften ist größer als die aller übrigen 
ihm ü erkommene verschiedene dialektische Aus- Orte der Insel zusammengenommen nnd selbst 
sprachen des Namens. Allerdings wird ein Ort größer als die irgendeiner einzelnen Fundstelle 
Kitban lS-Hp im späteren Mittelalter für die Ge- des eigentlichen Phoinikien; sie sind gesammelt in 
gend von Aden genannt, Jäkut IV 32. [Moritz.] CISem. I 1 nr. 10—87 und bei W v. Landau 

Kiö’tj'as (Procop. de aedif. IV 4 [117, 20]), Beitr. z Altertumsk. d. Orients II (Leipz. 1899) 

Kastell m Epeiros. [Bürchner.] 30 nr. 15-93. Gehören dieselben auch einer spä- 

Jtithonea (Kt&uvea), Epiklesis der Artemis, teren Zeit, meist dem 4. Jhdt. v. Chr., an, so 
aesych. Wird allgemein als ionische Form (ans kennzeichnen sie doch ebenso wie die übrigen 
c 090-7” i ür ,, C F' toi ? ia ( s - °- Bd. III Denkmäler und Münzen K. als den Schwerpunkt 

S. 233o) erklärt; K. 0 Müller Dorier I 381. des phoinikischen Einflusses, der von hier ans über 
Freller-Robert 319, 3; s. o. Bd. II S. 1401. die Insel ausstrahlte. Daß K. eine Tochterstadt 
rr , , T,, (Adler.| von Sidon und vor 1100 v. Chr. gegründet war, 

( I ™ h ° of -®, lum e r Monn - grecq. 273 wie Duncker Gesch. d. Alt. 115 42 annimmt, 
nr. 245f.; Bnt. Mus. Cat. Troas 173. Numism. ist möglich, aber nicht erweisbar, da die von 
Chron. 1905 336. He ad HN 2 561), Stadt anf Movers Phön. n 134 herangezogene Münz- 
der Insel Lesbos, die zwischen ca. 500—440 v. 40legende (ro statt vo) nicht sicher auf K. be¬ 
ehr. Bilbcrmunzen (Avers Kl61 zwei Eberköpfe, zogen werden kann. Noch zweifelhafter ist die 

Kev. Quadr. incus. diagonal geteilt) prägte. von Brugsch Gesch. Aeg. 603 vorausgesetzte 

. [Bürchner.] Erwähnung der Stadt in einer Siegesinschrift 
Ultion. 1 ) Eme der wichtigsten Städte Ton Ramses’ III., s. Oberhummer Cypern 4f. Ander- 
Kypros und Hauptstützpunkt der phoinikischen seits zeigt eine unweit von K. aufgedeckte Nekro- 
iiesiedlung, an der nach Osten gewendeten Strecke pole aus mykenischer Zeit, daß die Gegend schon 
der budkuste auf der Stelle des heutigen Lar- im 2. Jahrtausend v. Chr. besiedelt war; s. hier- 
naka gelegen. Der Name lautet in phoinikischen über Myres Joum. hell. Stud. XVII (1897) 

^F e , r , n ' P ^ nr - (4. S. 147ff., ebd. 171f. einige weitere phoinikische 

19. 88 . 90—93. 117. S.-Ber. Akad. Berl. 1887, 50 Inschriften von K. 

i® U *i" B Tp Chr ^ t hier ^°' , Hier ' Aus literarischen Quellen fällt zuerst ein Licht 
aut geht die biblische Bezeichnung C'P? kittim auf die Stadt durch einen von Josephus Jüd. 

für Kypros Gen. 10, 4 n. ö. zurück, welche später Alt. IX 4, 2 erhaltenen Bericht des tyrischen 
tk ^ nse ^ n nn ^ Küstenländer des Westens Geschichtschreibers Menander von Ephesos (2. 
überhaupt übertragen wurde. LXX umschreiben Jhdt. v. Chr.\ wonach König Elnlaios das von 
<ten Namen sehr verschieden mit Kijzioi, Ktxteis, Tyros abgefallene K. wieder unterwarf. Der im 
Xetuip usw., s. die vollständige Zusammenstel- Bericht genannte assyrische König ist nach Jose- 
lung der Stellen einschließlich der jüdisch-christ- phus Salmanassar IV. (726—722) und wäre das 
liehen Literatur bei Oberhummer Die Insel Ereignis sonach mit Duncker Gesch. d Alt. II 5 
Cypern 15-20. Der phoinikischen Form ent- 60 322. V 240f. und C. P. Ti eie Babyl.-assyr. Gesch 
spricht die Schreibung in epichorischen Inschriften S14f. um 726 anzusetzen; dagegen beziehen es 
ke. tt Collitz Gr. Dialektinschr. I nr. 57. 59, anf G. Smith Hist, of Sennacherib 69. E. Meyer 

Münzen abgekürzt ke ebd. 195 und das Ethnikon Gesch. d. Alt. I 43Sff. 469. P.Hommel Gesch. 

ke. tt. e. re. se = KezuFes auf der Bronzetafel Bab. u. Ass. 676. 704f. A. R. Pietschmann 

n« I S on , eb ?' 60 Z ' Meister Gr. Dial. II Gesch. d. Phön. 301 auf den syrischen Feldzug 
146t 209. In der griechischen Literatur hat sich Sanheribs (704—681) im J. 701. VgL zur Kontro- 

r.o o™ Ki T m ein g el30r K e rt» zuerst Thuk. I verse Oberhummer Cypern lOf. War sonach 

U2, 3 u. ö., dazu Ktxuvs Theop. fig. 111. Dem. Ende des 8. Jhdts. K. zeitweise in Abhängigkeit 
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von Tyros, so beweist die im J. 707 dort von 
Sargon (721—705) errichtete, jetzt im Berliner 
Museum befindliche Bildsäule, daß K. damals die 
Hauptstadt der von Sargon eroberten Insel war, 
s. E. Schräder Die Sargonstele, Abh. Akad. 
BerL 1881. H. Winckler Die Keilschrifttexte 
Sargons 1889. Oberhummer 8ff. Die auffal¬ 
lende Tatsache, daß in der Aufzählung kyprischer 
Städte in den Tributlisten Asarhaddons (681 
—668) nnd Asurbanipals (668—626), worüber 
Oberhummer 11 ff., gerade K. fehlt, kann ent¬ 
weder aus der Abhängigkeit von Tyros oder aus 
einer solchen von Idalion (s. d.) erklärt werden, 
das in jenen Listen auffällig voransteht, woranf 
schon J. H a 1 ä v y Rev. et. juiv. II (1881) 2f. 
hingewiesen hat. 

Bei der Seltenheit von literarisch bezeugten 
Ereignissen aus der älteren Geschichte der Stadt 
ist die im 6. Jhdt. n. Chr. einsetzende Münz¬ 
prägung von besonderer Bedeutung. Sie lehrt uns 
eine ziemlich vollständige Königsreihe aus dem 
5. nnd 4. Jhdt. und manches über die jeweilige 
Machtstellung der Stadt kennen. Nach der ersten 
Bearbeitung durch J. P. Six in Rev. Num. 1883 
hat E. Babeion in Le Musäon 1892 (= MdL 
num. II 49f.) und Les Perscs Achdmönides 1893 
die Reihenfolge in Ordnnng gebracht, und G. F. 
Hill Cat. of Gr. Coins of Cyprus 1904 (Brit. Mus.) 
ist ihm im wesentlichen gefolgt. Wir geben hie- 
nach zunächst die Königsreihe: 

Baalmelek I. ca. 479—449 
Azbaal ca. 449—425 

Baalmelek II. ca. 425—400 
Baalram nach 400 
Melekiathon 392—361 

Demonikos 388/7 

Pumiathon 361—312. 

Die ältesten Münzen (vor 500) sind ohne Auf¬ 
schrift. Alle späteren tragen phoinikische Legen¬ 
den und zeigen meist am Avers das Bild des 
Herakles, am Revers das eines Löwen oder eines 
von einem Löwen überfallenen Hirsches. Es sind 
Silberstatere nnd dessen Teile (Tetrobolen usw.). 
Über das Verhältnis der drei ersten Könige sind 
wir dnreh eine von Berger C. R. Ac. Inscr. 1887, 
203—210 und Euting S.-Ber. Akad. Berl. 1887, 
420ff. veröffentlichte Weihinschrift ans Idalion 
unterrichtet: ,im 3. Jahr der Regierung des Baal- 
[melek, König von Kijtion und Idalion, Sohnes 
des König Azbaal, König von Kition und Idalion, 
Sohnes des König Baalmelek, König von Kition‘. 
Wir ersehen daraus, daß Baalmelek I. nur über K. 
herrschte, sein Sohn Azbaal aber auch die Herr¬ 
schaft über Idalion gewann. Auf einen früheren 
Versuch der Unterwerfung von Idalion weist die 
große epichorische Inschrift Collitz nr. 60, s. 
Idalion. Das Ende der Regierung Baalmeleks I. 
scheint mit der bekannten Belagerung von K. 
durch Kimon im J. 449 zusammenzufallen, welche 
uns die Stadt als stark befestigt zeigt. Thnk. 
I 112, Sf. Diod. XTT 3, 3. Plut. Kim. 19, Nep. 
Cim. 3, 4. Duncker Gesch. d. Alt. VHI 380 
—385. Busolt Gr. Gesch. III 1, 342ff. E. Meyer 
Gesch. d. Alt III 613f. Art. Kimon o. S. 452. 

Bald nach dem Rückzug der Athener ans dem 
Östlichen Mittelmeer folgte ein allgemeiner Vor¬ 
stoß des phoinikischen Elementes in Kypros gegen 
das Griechentum, und damit dürfte auch die Er- 
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obernng des von einer griechischen Dynastie be¬ 
herrschten Idalion dnreh Azbaal Zusammenhängen. 

Baalram ist nur aus Münzen als König be¬ 
kannt und nicht identisch mit dem gleichnamigen, 
eines Titels entbehrenden Vater des Melekiathon, 
s. Hill S. XXXIlIf. Meyer V 199f. Mit diesem 
scheint eine neue Dynastie zu beginnen. Er nennt 
sich in Inschriften König von K. und Idalion und 
regierte über 30 Jahre, CISem. 88—92, 89 = 
Collitz 59 ßaatXefog Milxijä&ixivos Kextmv xdz 
TLSaXiojv ßaotlevJovxos, und die beiden Inschrif¬ 
ten von Tamassos hei Euting a. a. 0. (— Lan¬ 
dau nr. 103f.). Ob letztere Stadt, als deren 
Herrscher sich sein Nachfolger Pumiathon aus¬ 
drücklich bezeichnet, schon von Melekiathon hin- 
zugewonnen wurde, ist zweifelhaft. Die griechische 
Zwischenregierung des Demonikos muß in die 
Zeit der Verdrängung der Perser von der Insel 
durch Euagoras fallen, s. o. Bd. V S. 144f. Auf 
ihn bezieht man Isokr. I. Tzetz. chil. XI 658f. 
Konst Porph. them. I 15, wo er ,König von 
Kypros 1 genannt wird, doch sind die phoinikischen 
Münzlegenden nicht ganz sicher, s. Babeion a. 
a. 0. Hill S. XXXVIIff. Meyer V 200. 

Der letzte König von K., Pumiathon, Sohn 
des Melekiathon, nennt sich in Inschriften aus 
dem 8. nnd 37. Jahr seiner Regierung ,König 
von K. und Idalion 1 , CISem. 92. 11, ebenso in 
zwei Bruchstücken ohne Datum, ebd. 14. 16, da¬ 
gegen ebd. 10 aus dem 21. Jahr ,König von K. 
und Idalion und Tamassos 1 , wonach also diese 
Stadt um 340 zu seinem Reiche gehörte. Die 
Erwerbung beleuchtet, wie zuerst Graf Melchior 
de Vogüö Journ. asiat. VI S. X (1867) 109f.; 
Rev. num. N. S. XII (1867) 374 erkannt hat, 
ein Fragment des Duris bei Athen. IV 167 c. d 
= FHG II 472 nr. 12. Hienach verkauft ein 
König Pasikypros sein xaigiov, womit nur Tamas¬ 
sos gemeint sein kann, für 50 Talente Ilvftdzcovi 
r<p Ktuei, um den Rest seines Lebens in Wohl¬ 
leben zu Amathus zu genießen. Alexander d Gr. 
aber nötigt Pumiathon im J. 332, Tamassos an 
Pnytagoras von Salamis abzutreten, daher er¬ 
scheint die Stadt später nicht mehr in seinem 
Titel. Die Münzen des Pumiathon sind aus¬ 
schließlich Goldprägung und reichen bis zum 47. 
Jahr seiner Regierung; die Lücke vom 30. bis 
40. Jahr ist dnreh Verlust der Münzhoheit aus 
der Ungnade Alexanders 332—323 zu erklären, 
Hill XLf. In dem Kampf zwischen Antigonos 
und Ptolemaios schloß sich Pumiathon 315 n. Chr. 
dem ersteren an und verlor nach dem Siege des 
Ptolemaios nnd einer Belagerung der Stadt durch 
Seleukos 312 n. Chr. Thron und Leben, Diod. 
XIX 59, 1. 62, 6. 79, 4, wo der König in mytho¬ 
logischer Reminiszenz irrig Ilvy/ualioiv genannt 
wird, was Kaibel mit Unrecht hei Athen, a. 0. 
in den Text genommen hat. Vgl. hiezu Droysen 
Hellenismus II 2, 10. 17. 35. Niese Griech. u. 
mak. Staaten I 278f. 294. Daß Pumiathon der 
König gewesen sein muß, dessen Schwert, eine 
hervorragende Schmiedearbeit, Alexander nach 
Plut Alex. 32 dmQTjoaftevov tov Ktxiiom ßaatXitoe, 
in der Schlacht bei Arbela trug, hat bereits 
Meursins Cyprus 127 richtig vermutet. 

Mit der Eroberung von Kypros durch Ptole¬ 
maios endigt die politische Selbständigkeit von 
K. Die Verbindung mit Ägypten erfuhr nur eine 
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Unterbrechung durch den Sieg des Demetrios bei Kulte. Für die Zeit vor Alexander sind eine 
Salamis 306, bei welcher Gelegenheit K. dem Beihe phoinikischer Kulte bekannt, für die wir 

Ptolemaios als Flottenstation diente, Diod. XX auch Heiligtümer annehmen müssen, was für die 

49, 1. 52, 8. Droysen II 2, 128. 133. Niesei lokale Topographie in Betracht kommt. Den all- 

319. Nach zehnjähriger Herrschaft des Demetrios gemeinen semitischen Göttern amen Baal finden 

fiel die Insel wieder an Ägypten, um nun dauernd wir als BijXos bei Alex. Ephes. (o. Bd. I S. 1448 

mit dessen Dynastie verbunden zu bleiben. Droy- nr. 86) in Steph. Byz. s. Aaizrj&og, wo er als 

sen III 1, 56f. Niese I 363. Für K. bedeutete Gründer von K. bezeichnet zu sein scheint (s. dazu 

dieser Wechsel zugleich den Brueh der Yorherr- Verg. Aen. I 62 lf. Beltis opimam vastabat Cyp- 

schaft des semitischen Elementes und den Über-10 rum) , und in der sonst nicht bekannten Ver¬ 
ging zur Hellenisierung der Stadt. Vorher ist bindung NBriHbrD Baalmerafe (Heilgott) CISem. 

die Sprache der Inschriften und Münzen phoinikisch, 41. ESmun-Adoni CISem. 42—44. 

ebenso sind es die Kulte (s. u.) und Ämter, von mpba ■jÄ'fiK Efmun^Melqart ebd. 16. 22—28. 

denen CISem. 47 das eines Sudeten DBB (Bich- Dazu s. o. Bd. VI S. 677 und E. Meyer in 

ter) und 74 das eines Quaestors aon erwähnt Boschers Myth. Lex. II 2650f. Da Melqart Stadt¬ 
wird. Auch die Personennamen sind phoinikisch, gott von Tyros ist, ist vielleicht darin ein Hin- 

doch dringen gegen Ende der Periode griechische weis auf Gründung von K. durch Tyros zn sehen. 

Namen ein, so CISem. 58 ,Abdosir seinem Vater bjDH Mika[l, in der auf der Burg (s. u.) ge- 

Archytas 1 , 60 .Eschmunsilleh und Marjehai ihrem fundenen großen Inschrift CISem. 86 Z. 13, wo 

Vater Menexenos*. Für die Mischung des phoini- 20 ausdrücklich von einem Tempel dieses Gottes mit 

kischen und griechischen Elementes besonders ,steinernen* [Säulen] die Bede ist. Wohl iden- 

bezeichnend sind die Grabschriften in beiden tisch mit dem bekannten Beseheph Mikal ’Ano- 

Sprachen, CISem. 45. 117. CIA III 3071 — 3075. Xcövi tcöi ’ApvxXol von Idalion, worüber o. Bd. 

Selten, weil der älteren Zeit angehörig, sind epi- II S. 43. Art. Beseheph Bd. I A S. 620 und 

chorische Inschriften aus K., so auf Gefäßen, Art. Idalion o. Bd. IX S. 867. Anscheinend 

Collitz 57f. Die Grabschriften aus Athen und steckt der Name anch in CISem. 14. 

dem Peiraieus, darunter auch reingriechische wie yn fpri Beseheph-ches = Beseheph (phoini- 
CIA III 3076, weisen anf lebhafte Handelsbe- bischer Blitz- und Kriegsgott) ,mit dem Pfeil* 

Ziehungen dorthin, besonders aber der Volksbe- CISem. 10, s. den Art. Beseheph. 

Schluß CIA II 168 vom J. 333/2 betreffend Er- 30 'Ashtoret (Astarte) CISem. 11. 86 

richtung eines Heiligtums der Aphrodite durch (Tempel nnd Bildsäule auf der Burg). Dazu o. 

Kaufleute aus K., worin auch der Srjftot zwv Bd. I S. 2759 Nr. 14. Bd. II S. 1777f. Als 

Knislmv erwähnt wird. Diesem Heiligtum im Himmelsgöttin von den Griechen OvQavla ge- 

Peiraieus gilt wohl auch die Weihinschrift CIA III nannt und nnter diesem Namen von Kaufleuten 

1588 ’AqioxoxXia Kirtag ’AepQoöizfl Ovqavlq nsw. aus K. nach dem Peiraieus übertragen, s. o. 

In Zusammenhang damit steht ferner das Auf- Scheint, wie in Tyros und Sidon, Hauptgöttin 

treten des beriihmtesten Bürgers von K., des Grün- der Stadt gewesen zu sein. Als ApQobixri in spä¬ 
tere der stoischen Schule, Zenon, geh. um 342. teren Inschriften und auf Münzen, CIG 2641 und 

Sein Vater Mnaseas war auf seinen Handelsreisen Add. Six a. a. O. 137. 

in Athen mit der sokratischen Philosophie be- 40 Auch andere in hellenistischer Zeit bezeugte 
kannt geworden nnd hatte durch die mitgebrach- Kulte weisen auf Zusammenhang mit den älteren 

ten Schriften den Grund zu den Studien des Sohnes phoinikiseben, so besonders (Zeig) Kegavvios CIG 

gelegt, dessen Herkunft aus phoinikischer Um- 2641. Le Bas 2739f. = Bcscheph-chcs und Be¬ 
gehung von den Biographen betont wird. Vita Zen. Qavvta ebd. = Anat, s. die Literatur bei Bo scher 

bei Westermann Biogr. 420f. = Snid. s. Zrjvcov Myth. Lex. II 1117. Daß der Herakles der Mün- 

- $>olvi£ 5' inexXqihi Sn $oivixts Inoixoi xov noXi- zen (Six S. 325 — 338) dem tyrischen Melqart 

Xriov. Diog. Laert. VII 1, 1 Zqveov - Kizievs äno gleichzusetzen ist, bedarf keiner Erläuterung. 

Kvjiqov n oUapazog EXXrjvixov $otvtxag btolxovg Pallas auf Münzen bei Six S. 331 — 334. Auch 

eaxrjxozog. Cic. fin. IV 20, 56 postea tuus ille Mitglieder des lagidischen Königshauses erhielten 

Poenulus - seis enim dtieos dientes tuos e 50 göttliche Verehrung, so Berenike und Ptolemaios 

Phoenica profeetos. III. Euergetes CIG 2614. 2621. Newton nr. 386. 

Unter der Lagidenherrschaft wurde die Stadt Über Artemis Paralia s. u. 

allmählich hellenistisch. An der Spitze der Ver- Von Bauwerken werden außer diesen Heilig- 
waltung stand ein noUxixog ozoaztjyog — praetor tümem mehrfach Säulenhallen erwähnt, Le Bas 

urbanus, so genannt im Gegensatz zum könig- 2731. Ulp. Dig. L 12, 1 § 5. CIG 2641, hier 

liehen Statthalter oder oxoaytjyog zfjg rfjoov, auch als Widmung eines Börners Avianius, dem die 

&qxcov zijs xoXtaig, 6 btl zijg nblecog, yevo/xevos Stadt ihrerseits ein Standbild errichtete, Le Bas 

bii zijg noXewg mit dem Beisatz r/yepäiv xal lern- 2841. An Standbildern, meist für Mitglieder des 

bQyjjS bt' av&Qäv xal legtig &eä>v Eveoyezcöv. Herrscherhauses oder hohe Verwaltungsbeamten, 

Daneben finden sich die Ämter eines qpQovgaQxog, 60 war überhaupt kein Mangel, wie aus zahlreichen, 
yvpvaoviQxrii,imoyvpvaatäQXV^<b.ymvo&hTig,äyoQa- Unterschriften hervorgeht. Auch dem Philoso- 
vbftog, hoopvr/fuov und der Stadtrat ßovXrj, CIG phen Zenon wurde ein solches errichtet, Diog. 

2613f. 2617. 2621. 2626. Le Bas Voy. arch. HI Laert. VH § 6. Plin. XXXIV 92. An seinen 

nr. 2730f. 2734—2737. 277 9. L . Boß Arch. Aufs. Namen knüpft sich die Entwicklung griechischen 

H 621—625 = Bh. Mus. VlI (1850) 513—517. Geisteslebens in KL, und schon die öftere Wie- 

C. T. Newton Inscr. Brit. Mus. 386. 389. Auch derkehr des Personennamens zeugt für die Ver- 

war K. unter den Ptolemäern eine der 3 Haupt- ehrung, die der Philosoph in seiner Vaterstadt 

münzstätten der Insel, Hill S. XLIf. genoß, Le Bas 2731f. 2742. Boß Arch. Aufs. 
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n 628f. Wir nennen ferner Persaios, einen 
Schüler Zenons, worüber Allg. Enzykl. HI 17 
S. 287; den Philosophen Philolaos, einen Zeit¬ 
genossen des Nero, Philostr. Apoll. IV 36f.; die 
Ärzte Apollodoros, Plin. I 20—27. XX 25, und 
Apollonios, Strab. XIV 6, 3. 
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n. Chr., s. Oberhummer S.-Ber. Akad. Münch., 
phil. Kl. 1888, 308ff. 523; Die Insel Cypern 138f. 
Vereinzelte Zeugnisse aus der späteren Kaiserzeit 
sind das Edikt eines Proconsuls vor 127 n. Chr., 
Le Bas 2726, eine Widmung an Iulia Domna 
(t 217), Boß Arch. Aufs. II 625, eine Athleten- 



Kaiserzeii Beziehungen des Kaisers Nerva 
zu K. kennen wir aus zwei Inschriften, CIL HI 
1 nr. 216 IMP. CAESABI. NERVAE. AVO. | 
P. P. COS. n C1VITAS. CITIENSIVM und 
der griechischen Aufschrift eines Standbildes, in 
der ij Ktrlarr xbXis den Kaiser als zbr Idtov xzl- 
aztjv feiert, vielleicht wegen Wiederherstellung 
der Stadt nach dem Erdbeben von 77 (oder 79) 


insebrift vom J. 222 über einen zu K. erfoch¬ 
tenen Sieg, CIG 4472 Z. 23, Inschriften bis zum 
5. Jhdt. hei Cesnola Cypern S. 385—390 und 
Le Bas 2727. 2744—2753, die Stellen ausUlpian. 
Tab. Peut. Geogr. Bav. a. a. O. Für das Fort¬ 
bestehen der Stadt zeugen ferner Hieron. de situ 
et nom. 113 Lagarde wrbs hodieque Citium nun- 
eupatur und ähnliche Stellen ans seinen Kom- 












meuteren zu Gen. 10, 4. Jesai. 28, 1. Jerem. 2, 10, 
abgedruckt bei Oberhummer Cypem S. 20; 
ebd. auch die Stellen aus Eucher. Theodoret. 
Iaid. orig. Ebenso erscheint K. in den Städte- 
verzeichnissen bei Hierocl. 44. Georg. Cypr. 1099. 
Const. Porph. them. I 15. 

Christentum. Die Stellung von K. in der 
christlichen Kirche von Kypros ist teils bedingt 
durch die Lage der Stadt und ihre Bedeutung 
im Altertum, teils durch die nachweislich erst 
nach dem 4. Jhdt. ausgebildete Sage, daß Lazarus 
von Bethanien das Christentum dorthin gebracht 
habe und erster Bischof von K. geworden sei. 
Vgl. hierüber Le Quien Oriens Christianus II 
1055. m 1231—1238. J. Hackett Eist, of the 
Orthodox Church of Cyprns (Lond. 1901) 411 
—415. H. Delehaye Saints de Chypre. Anal. 
Bolland. XXVI (1907) 257f. Die ersten nach¬ 
weislichen Bischöfe sind durch Konzilsakten be¬ 
glaubigt, so Mnemios 381 Mansi Concil. III 570, 
Tyehon 680 ebd. XI 639, Theodoros 787 ebd. XII 
994. Ein anderer Theodoros des 7. Jhdts., der 
sonst Bischof von Paphos genannt wird, heißt 
Bischof xfjg Eiuirnv (piloxglazov noXecog in dem 
von H. Usener Jahrb. f. prot. Theol. XIII (1887) 
230 herausgegebenen Bruchstück des Lebens des 
hl. Spyridon. Die weitere Liste der (1222—1570 
lateinischen) Bischöfe bei Le Quien a. a. O. und 
Hackett 311 f. Als Titel des Bistums hat sich 
der antike Name bis heute erhalten, nachdem er 
als Ortsbezeichnung längst außer Gebranch ge¬ 
kommen bzw. auf ein 10 km weiter südlich ge¬ 
legenes Dorf Kiti übertragen worden war, das 
seit dem 14. Jhdt. als königliches Lehen und 
Landsitz genannt wird. Als solcher mag es anch 
den Bischöfen gedient nnd so mit dem Verfall 
der alten Stadt die Wanderung des Namens ver¬ 
anlaßt haben, der auch auf die im Altertum 
Ag&eg axga (s. d.) genannte Landspitze überging; 
s. Oberhummer Aus Cypem, Ztschr. Ges. f.• 
Erdk. 1890, 193f. Mas Latrie L’ile de Chypre 
(Paris 1879) 408f. An Stelle von K. selbst aber 
finden wir seit dem 14. Jhdt. zwei dnrch einen 
geringen Zwischenranm getrennte Ortschaften. 
An der Küste entstand unweit des schon von 
Plin. XXXI 74. 84 erwähnten Salzsees eine 
hienach 'AXvxij , lat. Salinae , it. le Saline , ar. 
Memlaha, türk. Tuxla benannte Ortschaft, welche 
man aber seit dem 18. Jhdt. Marina oder Scala 
zu nennen pflegt als Landeplatz für das etwas 1 
landeinwärts gelegene Larnaka. Letzteres war 
seit dem 17. Jhdt. der erste Handelsplatz der 
Insel und Sitz der fremden Konsulate, trat aber 
im 19. Jhdt. mehr und mehr an Bedeutnng zu¬ 
rück und ist jetzt als ,Alt-Larnaka‘ eine stille 
Stadt, während der Name Larnaka jetzt anf beide 
Orte und vorzugsweise auf die Scala als Lande¬ 
platz und Eingangspforte der Insel bezogen wird. 
Nachweise bei Oberhnmmer a. a. O. 194—199. 
2S7f. 1 

Topographie. Die antiken Quellen geben 
hjefür nur wenig Anhaltspunkte. Abgesehen von 
der als selbstverständlich vorauszusetzenden Be¬ 
festigung der Stadt durch Mauem, welche auch 
aus der Belagerung durch Kimon (s. o.) erhellt, 
vrifd nur das Vorhandensein eines geschlossenen, 
d. h. innerhalb der Küstenlinie verlaufenden 
Hafens mit schmalem Zugang zum Meer aus¬ 


drücklich bezeugt von Strab. XIV 6, 3 !*« di 
Xifieva xXeioxAr. Die Lage des letzteren hatte 
bereits 1738 R. Pococke Description of the East 
II 2 (Lond. 1745) 213 in einem nördlich der 
Scala gegen Alt-Lamaka hin gelegenen Sumpfe 
erkannt, der als eine Hauptqnelle des Malaria- 
flebers 1879 von der englischen Verwaltung auf¬ 
gefüllt wurde, aber noch jetzt erkennbar ist, 
Oberhummer a. a. 0. 199. 201f. Karsten Nie- 
1 buhr, der 1766 den ersten brauchbaren Plan von 
K. und Larnaka aufnahm, sah anch noch die Ein¬ 
fahrt vom Meere in das geschlossene Becken, das 
noch zu seiner Zeit als ,Galeerenhafen 1 bezeichnet 
wurde. Der von ihm in dem nachgelassenen Teil 
seiner,Reisebeschreibung nach Arabien' HI (Ham¬ 
burg 1837) Taf. III S. 22 mitgeteilte Umriß der 
Stadtmauern ist die wichtigste Grundlage für 
unsere Kenntnis der Ausdehnnng des alten K., 
da der Plan bei Pococke Taf. XXXII ganz 
1 schematisch gehalten ist. Nach einer Beschrei¬ 
bung des Venezianers Savorgnano waren noch im 
16. Jhdt. die alten Stadtmauern so wohl erhalten, 
daß sie für Verteidigungszwecke dienen konnten, 
im 18. Jhdt. waren sie, offenbar durch Verwen¬ 
dung für Bauten in Larnaka, größtenteils zerstört. 
Heute ist nur noch die westliche Umfassung der 
Stadt deutlich zu erkennen als ein stellenweise 
bis über 3 m hoher Wall mit Graben an der 
Außenseite, dessen Zug aus der Gegend des Ha¬ 
fens durch Alt-Lamaka hindurch über die Felder 
bis zur H. Phaneromeni (s. u.) zu verfolgen ist. 
Die östliche Begrenzung scheint auf der Plan¬ 
skizze im CISem. I s. 35 richtiger angedeutet zu 
sein als bei Niebuhr, wie ich mich bei meiner 
zweiten Untersuchung an Ort nnd Stelle über¬ 
zeugte, s. Oberhummer Aus Cypem I, Ztschr. 
Ges. f. Erdk. 1890, 201f. II ebd. 1892, 467. 
Doch ist die Frage noch keineswegs genügend 
geklärt, und anch die mehr auf archäologische 
Funde als auf die Topographie gerichteten Unter¬ 
suchungen von Myres Journ. hell. Stud. 1897, 
152. 164 haben wenig dazu beigetragen. 

Ein dritter fester Punkt in der Topographie 
von K. ist die Akropolis auf dem jetzt Bambula 
genannten Hügel, wo die Stadtmauer den Hafen 
erreicht: Dort fand man nebst zahlreichen Bau¬ 
resten die Statue des Königs Sargon nnd die 
Inschrift von den Heiligtümern der Astarte und 
des (Rescheph) Mikal, s. o. Ohnefalsch-Rich- 
ter Ausland 1879, 970ff. Oberhummer a. a. 0. 
I 203. Am entgegengesetzten Ende der Stadt 
befindet sich ein altes megalithisches Bauwerk, 
das jetzt als Kapelle der Ilavayla $avcQco/xevzj 
dient. Beschreibungen geben L. Roß Arch. Ztschr. 
TT (1851) 327 Taf. XXVIII, der es für eine Grab¬ 
kammer hielt, nnd Ohnefalsch-Richter ebd. 
TYXTX (1881) 311f. Taf. 18, welcher es auf 
Grund einer dort von ihm nachgewiesenen Quelle 
für ein Quellgebäude erklärte, ferner F. Unger- 
Kotschy Die Insel Cypem (Wien 1865) 527ff. 
Cesnola Cypem 5Sf. Perrot-Chipiez Hist, de 
l’Art m 275ff. Über ein ähnliches Bauwerk im 
Osten der Insel, das ebenfalls bald als Quellhaus, 
bald als Grabkammer gedeutet wurde, s. Sala¬ 
mis Nr. 2. 

Die in den Inschriften genannten phoinikischen 
Kulte lassen sich außer den beiden Heiligtümern 
auf der Akropolis nicht lokalisieren. Dagegen 
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kennen wir aus Inschriften ein außerhalb der 
Stadt unweit des Salzsees gelegenes Heiligtum 
der Artemis Paralia sowie (vielleicht in der¬ 
selben Gegend) eines Heros Melanthios, s. G. 
Colonna-Ceccaldi Monuments de Chypre (Paris 
1882) 191ff. = Rev. Arch, N. S. XXVII (1874) 86, 
dazu S. Reinach ebd. III. S. VI (1885), 344. 
Cesnola Cypem 368. 884f. Eine Wasserlei¬ 
tung für K., wovon im 18. Jhdt. noch Reste 
vorhanden waren, bezeugen die Bamabasakten ' 
bei Tischendorf Acta Apost. apocr, S. 72 § 21. 
Mariti Viaggi I 56. 

Obenstehende, von Dr. A. Feuerstein gezeich¬ 
nete Kartenskizze beruht auf zum Teil unver¬ 
öffentlichten englischen Originalanfhahmen mit 
Benützung der Fundkarte in Journ. hell. Stud. 
1897, 149 und versucht die Lage von K. zur 
heutigen Doppelstadt Larnaka darzustellen. Die 
Umrisse von K. beruhen auf dem Plan im 
CISem. I 35 und meinen eigenen Aufzeichnungen.! 

2) Citium ( Titiurn ?) hieß nach Liv. XLII 
51, lf. eine Stadt in Makedonien, wo Persens 171 
n. Chr. sein Heer gegen die Römer versammelte, 
wahrscheinlich das heutige Njausta am Westrand 
der makedonischen Ebene, Leake North. Greece 
in 287ff. M. Demitsas 'II MaxeSovia (Athen 
1896) 91ff. Niese Gesch. d. gr. u. mak. Staat. 
HI 120. Kiepert FOA XVI. [Oberhummer.] 

Kixdyv, 6 (vielleicht Eoixwv zn schreiben) 
Buondelmonte cd. Legrand 70, Flüßchen bei 
Miletos in Ionien, s. den Art. Miletos. 

[Bürchner.] 

Kittos, athenischer Vasentöpfer um die Mitte 
des 4. Jhdts. v. Chr. In seiner Werkstatt ist 
die panathenäische Preisamphora des Britischen 
Musenms aus Teucheira, gefunden 1866, Katalog 
n 278B 604 hergestellt; abg. Mon. X 48b und 
48g 12, darnach Reinach Rdp. I 211, 2; vgl. 
von Brauchitsch Die panathenischen Preis¬ 
amphoren nr. 86 S. 54ff. mit Abbild, der Vorder¬ 
seite Abb. 14, vgl. S. 123. Journ. hell. stud. XXVI 
1906 Taf. III Rückseite. Auf der Vorderseite ist 
Athena in der affektiert archaistischen Weise wie 
auf den Vasen dieser Art des 4. Jhdts. dargestellt 
(kurze Charakteristik bei B u s c h o r Vasenm. 2 144). 
Sie steht, in der Hand die Lanze schwingend, 
nach links zwischen zwei dorischen Säulen, auf 
deren jeder Triptolemos in seinem Flüge Iwagen 
abgebildet ist. Rechts von der linken Säule 
Kionedon: TON AOENEOEN AOAON, links 
von der rechten Säule ßITT02 EI701E2EN. 
Auf der Rückseite zwei nackte unbärtige Athle¬ 
ten im Pankration, daneben ein Paidotribe mit 
Palmzweig und ein nackter Jüngling. Die Zeit 
der Vase läßt sich annähernd dadurch bestimmen, 
daß sie im Stil genau mit der Preisamphora Brit. 
Mus. B 603 übereinstimmt, die durch den Archon¬ 
tennamen Polyzelos auf 367 v. Chr. datiert wird. 
In dieses Jahr verlegt Brauchitsch S. 56 
ihre Entstehung, während Hauser Neuatt. Re¬ 
liefs 161 das Gefäß etwa in die gleiche Zeit setzt. 
Doch ist sie wohl jünger, da bei dieser die Schrift 
noch parallel zu den Säulen steht; vgL Klein 
M. S. 86f.; ferner Dennis Trans. Boy. S. Lit. 
Ser. 2, IX pl. I nr. 170, 3. Stephani Compte 
Rendu 1876, 42. Annali 1877, 326. Walters 
History I 391. 

In einer ephesischen Inschrift, die vor 321 
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v. Chr. zu datieren ist: österr. Jahresh. 1913 
S.232eZ. lff., vgl. S. 239, werden zwei athenische 
Töpfer, K. und Bakchios, Söhne eines Bakchios, 
erwähnt, die offenbar Staatsaufträge für Ephesos 
ausgeführt haben. Es wird die Herstellung einer 
Hydria und von /xdXag xega/xog erwähnt. Vielleicht 
lassen sich die beiden Namen zueinander in eine 
gewisse Beziehung setzen, da ja anch der Ver¬ 
fertiger der Preisamphora in Athen Staatsanf- 
träge hatte. [Leonard.] 

Klx^aßig , -ecog, ij, ein Städtchen zwischen 
Epidamnos in Epeiros- und Prilepos, Ephraem 
9153. Der Name erinnert an die spätere Be¬ 
nennung Kitzavos des Ossagebirges in Thessa¬ 
lien. [Bürchner.] 

Kizara, Ort in Laviansene, Ptolem. V 6, 24; 
vgl. Kizari. [Rüge.] 

Kizari (überliefert ist fj ElCagi , r/ xiCagr;, 
Ixt^agoi), Bergfeste an der Stiphane limne in 
Phakemonitis, einer Landschaft in Pontos, ehe¬ 
mals ein Königsitz, zu Strabons Zeit zerstört, 
XII 560. Anderson Studia Pontica I 1903, 88 
sucht es auf einem hohen Felsen bei Ladik, wo 
sich Ruinen einer Festung finden. Wenig wahr¬ 
scheinlich ist es, daß es mit dem Kizara des 
Ptolemaios identisch ist, wie Ramsay Asia min. 
69 vermutungsweise änßert; denn das liegt in 
einer ganz anderen Gegend. [Rüge.] 

Klaaitos. Der gelehrte Traktat Oxyrh. Pap. 
X nr. 1241 nennt als ersten Brudermord den der 
Okeanossöhne Ismenos und K., die um ihre Schwe¬ 
ster Melia in Streit gerieten. Name und Erzäh¬ 
lung finden sich nur hier; jedoch gehört K. sicht¬ 
lich zusammen mit Kaanthos (s. d.), der bei Paus, 
a. 0. ebenfalls Bruder der Melia ist (während 
dort Ismenos Melias Sohn von Apollon heißt). 
Es liegt nahe, bei Paus. Klaanthos zn schreiben 
nnd in diesem Okeanossohn ebenfalls einen Fluß¬ 
gott zu sehen. Robert Oidipus II 57 hält beide 
Namensformen für verderbt. [Kroll.] 

Klaametis (EXad^ug), verderbter Name bei 
Apollod. bibl. II 163: K. erscheint hier als 
Thespiostochter, mit der Herakles einen Sohn 
Astybias gezeugt haben soll. Heyne stellte 
denn auch im Texte Aaxvßlag her. Doch ist an 
der ursprünglichen Überlieferung Aaxvßlrjg fest¬ 
zuhalten und diese als Genitivform von ’Acxvßlt] 
anzusehen. Danach ist also Aozvßirj die Tochter 
des Thespios, nicht K.; s. Wissowa o. Bd. II 
i S. 1867. Die Korruptel des Textes liegt in der 
Namensform KXaauiju&og. Alle Emendationsver- 
suche befriedigen nicht. [Capelle.] 

Klaia ( EXala ), Nymphe, verehrt auf dem Ge¬ 
birge Kalathion im lakonischen Gerenia, woselbst 
sie Heiligtum und Grotte besaß. Pans. III 26, 8; 
vgl. Curtius Pelop. 13 286. Bursian Geogr. 
v. Griech. II 155. [Capelle.] 

Klaikophoros (EXatxoipAgog), .Schlüsselträ- 
ger‘, Heros. Zwei Inschriften: fjowog xXaixogpA- 
> gov, IG IV nr. 768 aus Troizen, 3. Jhdt. v. Chr., 
nr. 1300 aus Epidauros. Absolut in einem mes- 
senischen Opferkalender, c. 200 v. Chr. IG V 1, 
1447: xiXtov xä> x. Auch hier ist K. ein gött¬ 
liches Wesen, nicht ein Tempelbeamter, wie 
Meister SGDI 4650 annimmt. K. ist ein Sonder¬ 
gott der Tempelbedienten, ein heroisierter xXti- 
dovjrog, Blinkenberg Asklepios 105. Usener 
Göttern. 265. [Adler.] 

18 
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Klaion, Quelle in der Nähe von Apameia, 
in Phrygien, Plin. n. h. XXXI 19. Sie hat ihren 
Namen offenbar nach dem Klange. Ramsay 
Cities and bishoprics of Phrygia I 407 glaubt, 
sie am (Mendarez-)Duden wiedergefunden zu haben; 
ygl. Gelon Nr. 8 o. Bd. VII S. 1018. [Rüge.] 
KXafiaSäv ? (tü ?) oder KXauaöög. 6 IG I 56, 
5 (att. Inschr. des 5 yorchristl. Jhdt.), eine Flur 
( aygog ) des Kleomedes auf der Insel Samos. Der 
Name hängt vielleicht mit xXdco zusammen nnd 
ist nach Hesychios soviel wie xladagös, äo&evrj ;; 
s. den Art. Samos XIV E. [Bürchner.] 

Klaneos (Klaveo;) , Bischofssitz in Galatia 
salutaris; die Namensform ist sehr verschieden 
überliefert, Hierokl. 697,8. Not. episc. I 517 
(ZJWyf). III 635 (KXavtov). VIII 327. IX 236. 
X 715 ( KXa&eov ). Ramsay Asia min. 233 setzt 
es vermutungsweise in Bayat an, ca. 50 km nord¬ 
östlich von Aflun Karakissar. Kiepert FOA VIII 
Text 12a hält es nicht für ausgeschlossen, daß 
es die Station Mandri fontes ist. Beides ist völ¬ 
lig unsicher. [Rüge.] 

Klanudda ( Clanudda Tab. Peut.) vgl. Bu- 
resch (Lydien 202f.), beim heutigen Hadschet 
Kalessl (= Kapellenschloß) im kleinasiatischen 
Lydien, nordöstlich von Philadelpheia in 55 km 
(Tabula; XXXV milia passuum = 52,5 km) Ent¬ 
fernung gelegen. Dort Bnrgmauer aus schönen 
hellenischen Quadern, am Abhang des Hügels 
Stücke kyklopischer Manern und am Fuß ein 
Ruinenfeld einer alten Stadt. Name ungriechisch. 
Zur Namenbildung s. Aludda. [Bürchner.] 
Klaria (Klaqta) , Epiklesis der Artemis in 
Kolophon. Anf den Münzen der Kaiserzeit wird 
das Kultbild, dem ephesischen ähnlich, abgebil¬ 
det, öfters mit Beischrift KoXoqxavlwv KXaoia 
oder 'Aote/Ms KXagia KoX. Cat. Brit. Mus. Ionia 
S. 42 nr. 44. 45. 53. Auf einer Münze des 
Traian trägt Apollon das Idol auf dem ß, 
Streber Abh. Akad. Münch. I (1835) 213- 
Taf. III 9 (s. Kiarios). Auf den Münzen des 3. 
und 2. Jhdts. v. Chr. die Büste der Artemis, 
Brit. Mus. S. 40 nr. 40. 41. Artemis mit Apol¬ 
lon Kiarios und Nemesis nr. 47. Ältere numis¬ 
matische Literatur bei Roscher Myth. Lex. II 
1210f. Hymn. Hom. IX (nach Christ Gr. Lit. 5 
I 102 Kulthymnus in Klaros): Artemis kommt 
durch Smyrna nach Klaros, wo Apollon ihrer 
wartet. Durch die Ausgrabungen in Klaros sind 
Votive, Göttin mit Raubtier, zutage gekommen.! 
Diese werden Bull. helL XXXIX (1915) 42 auf 
K. bezogen, während Macridy-Bey noch österr. 
Jahresh. 1912, 57 (Abb. 26) sie Kybele nannte. 
Bull. hell. XXXIX 41 werden die in einer un- 
edierten Inschrift genannten {hoi auf Apollon, 
Artemis und Leto bezogen. [Adler.] 

Eilarion (Klaßubr) oder Klareon (Klaoeoitv). 
1) K. ist Kalendermonat in Ephesos, Österr. 
Jahresh. XV (1912) Beibl. 207. Denkschriften 
Akad. Wien LVII (1914) 109. Hiller v. Gaer-f 
tringen Berl. phil. Wochensch. XXXV (1915) 
243f. Als Zeugnis für ihn läßt sich auch ver¬ 
wenden von den Inschriften von Magnesia a. M. 
114, 16f., deren Heimat bisher zweifelhaft war, 
vgL v. Wilamowitz Gött. gel. Anz. 1900, 570. 
Dbrt erscheint der Name in der Form Klareon. 
Der Monat ist wohl nach Apollon Kiarios benannt, 
der in dem heiligen Tempelbezirk Klaros bei 


Elarios 548 

Kolophon ein namentlich in römischer Zeit be¬ 
rühmtes Orakel besaß und dem die unter dem 
Namen Klaria bekannten Spiele galten, s. Scho¬ 
rn an n Griech. Altert. II 4 482. Vermutlich stand 
er im ephesischen Kalender an zehnter oder elfter 
Stelle und entsprach entweder dem athenischen 
Skirophorion oder Hekatombaion. Zum Wechsel 
in der Endung des Namens -iwv und -eo>v vgl. 
z. B. Apaturion und Apatureon, Leukathion und 
) Leukatheon. [Bischof!.] 

2) Kkagiov, xd, Plut Pomp. 24. Aristoteles 
FHG II 190 nr. 284 (Macrob. sat. I 18 Clarium), 
Orakeltempel des Apollon bei Klaros in Ionien, 
s. o. Bd. II S. 56f. und den Art. Klaros. Bei 
Hesych. ist Kldgior als d/x7ieldq>vrov zitiert, wohl 
aus Verwechslung mit Klaros, das Hom. hymn. 
Dion. 5 d/MieXöeaaa heißt. [Bürchner.] 

Kiarios. 1) KXdotog, Epiklesis des Apol¬ 
lon. Literaturverzeichnisse, Immisch Jahrb. 
> f. Phil. Suppl. XVII 134, 2. Bull. hell. XXXIX 
34. Die älteren Behandlungen, namentlich der 
Inschriften, wie z. ß. Buresch Klaros 1889, 
sind völlig überholt durch Haussoullier L’oracle 
d’Apollon ä Claros, Rev. d. phil. XXII 257ff. 
und Macridy-Bey nnd Picard Fouilles du 
Hiöron d’Apollon C. Bull. hell. XXXIX 33ff. 

Die Epiklesis ist lokal, wie die meisten des 
Apollon, von Klaros (s. d.) bei Kolophon abge¬ 
leitet, Schol. Lyc. 1464f. Die Ableitungen des 
I Namens Klaros von xlijgo ?, Schol. Apoll. Rhod. 
I 308. Schol. Nie. Ther. 958. nnd Alexiph. 11. 
Konon 6. Eustath. in Dion. Per. 444, oder von 
xlaloi Schol. Nie. Ther. 958. und Alexiph. 11 
und auch Thebais bei Schol. Apoll. Rhod. I 308 
sind völlig wertlos, weil a in KIAqos knrz ist. 

Obwohl der Kult zu den berühmtesten zählt, 
gibt die antike Literatur über ihn besonders in 
älterer Zeit sehr spärliche Auskunft. Die meisten 
Zeugnisse gelten nur der Lage (SkyL 98. Plin. 

1 V 116. Paus. Vll 5, 10) oder führen K. unter 
anderen Epikleseis anf (Kallim. hymn. II 70. CIA 
m 175. Anth. Pal. IX 525, 11. Aristid. I 469D 
= 48, 18 K. Hymn. Ap. 11 in Abels Orph. S. 
285. Zanberpapyrus ed. Parthey Abh. Akad. Berl. 
1865 v. 139. Euseb. praep. ev. IV 2 (p. 134 c). 
X 4 (p. 469c). Studemund Anecd. I 267; s. 
anch Hesych s. xldgtov) oder erwähnen Klaros 
als Lieblingsstätte des Apollon (Ananios frg. 1. 
Bergk 4 510. Hom. hymn. IX 5. Apoll. Rhod. 
I 308. Epigramm aus Tenos IG XTT 5, 2, 893. 
Ovid. met. I 516. Stat. Tlieb- VTII 1) oder unter 
den berühmten Orakeln (Paus. VII 5, 2. Luk. 
deor. 16, 1; bis acc. 1; Alex. 8, 43. Aristid. II 
13 D. Celsus bei Orig. c. Cels. Vll 3 und 7, vgl. 
6. Aromian. XVIII 13, 15. Himer, or. XI 3. 
Themist. or. XXVn p. 334. Solin. 40, 13). 

Der Kult war der bedeutendste in Kolophon, 
Apollon ist Haupttypus der Münzen, Babeion 
Traitü d. monn. gr. II lllOff. Taf. CLHI Cat. 
Brit. Mus. Ionia S6ff. Taf. VIII, die Kultstatue 
nr. 49. 56. 58, 61, mit Artemis und Nemesis 
nr. 47; im Tempel mit 13 Repräsentanten des 
ionischen Bundes nr. 60. Eine Münze des Traian 
zeigt denselben Typus, auf dem 9 eine kleine 
Statue der Artemis, Beischrift Klaglos Koloqxovi. 
Streber Abh. Akad. Münch. I (1835) 213 Taf. 
HI 9, ähnlich Mionnet m 77 nr. 122 (ältere 
numism. Lit. s. Roscher Myth. Lex. K 1211) 
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Spiele Klaria. Kultgemeinschaft mit Artemis 
s. Klaria. Buße fällt Apollon K. zu, Inschrift 
Athen. Mitt. XIV 98 n. 31. Beschlüsse wurden 
im Tempel aufgestellt, Bull. hell. XXXIX 37 1.18. 

Hauptstelle: Tac. ann. II 54. Germanicus 
besuchte im J. 18 n.Chr. das Orakel. Der Priester, 
nicht eine Priesterin wie in Delphi, stammt aus 
bestimmten Familien, öfters aus Milet. Nach¬ 
dem er die Zahl und die Namen der Fragenden 
erfahren hat, steigt er in die Höhle hinab, nimmt 
Wasser aus der heimlichen Quelle und gibt 
versifizierte Antworten, obgleich er meistens nn- 
gebildet ist. Die Höhle mit der Quelle auch 
Plin. n. h. II 232, Orakel bei Euseb. praep. ev. 
V 15.. Iamblich. III 11. Die Höhle erwähnt 
Nicand. frg. 20. Val. Flacc. III 299, die Quelle 
oder das Trinken die kyklische Thebais Schol. 
Apoll. Rhod. I 308. Aristoteles (?) bei Macrob. I 
18, 1. Anacreontea 11. Clem. protr. 2 (p. 10 P.). 
Porphyr, ad Aneb. 3, 33. Der Prophet (= sacer- 
dos bei Tacitns, Haussoullier Rev. phil. XXII 
266f.) Maxim. Tyr. VIII 1 (Hob., soll Ioner sein). 
Iambl. III 11. Lyc. 1464 anf eine Prophetin be¬ 
zogen von Schol.”und Eustath. in Dion. Per. 445 
kann dagegen nicht anfkommen. Nikander war 
wie seine Vorfahren Priester, Dionysios Phaseli- 
tes in Vita Nie., vgl. Nie. Alex. 11. Epitaphium 
eines anderen Dichters und Priesters Athen. Mitt. 
XI 427 (= Bull. hell. VI 91). Briefliche Konsul¬ 
tation wird erschlossen aus Ovid. fast. I 20. 
Nicander frg. 20 bei Aelian. n. h. X 49 sagt, 
daß Apollon das Ungeziefer femhält. 

Die Inschriftfunde und Ausgrabungen haben 
die Schilderung des Tacitns bestätigt und ergänzt. 
Die heilige Grotte wurde von Schuchardt ent¬ 
deckt, Athen. Mitt. XI 431. Die vorläufigen 
Grabungen Macridy-Beys im J. 1907, Österr. 
Jahresh. XV (1912) 36ff. haben viele Inschriften 
und ein Gebäude unterhalb der Grotte in der 
Ebene zu Tage gebracht. Die Ausgrabungen 1913 
von Maeridy-Bey und Picard geleitet, Bull, 
hell. XXXIX S3ff., haben 125 Inschriften ergeben, 
das 1907 gefundene Gebäude wurde als die Pro¬ 
pyläen (2. Jhdt. v. Chr.) bestimmt, während der 
Haupttempel noch nicht aufgedeckt wurde. Die 
Grotte mit der Quelle wurde zum ersten Male 
von Archäologen untersucht, S. S9f. Die ältesten 
in der Grotte gefundenen Scherben waren mit 
denen der ersten Schicht in Hissarlik gleichartig; 
auch Tonwaren aus der attischen, hellenistischen 
und römischen Periode wurden gefunden. 

Die in und bei Klaros gefundenen Inschriften 
am besten Rev. phil. XXII 257ff. Österr. Jahresh. 
VHI 164ff. XV 45ff. Bull. helL XXXIX 36ff. 
45ff. (hier nur Referate). Die ältesten sind aus 
dem 4. Jhdt. Es finden sich Proxeniedekrete 
und Fragmente, die Asylie des Tempels betreffend. 
Die Hauptmasse sind Proskynemata von vielen 
Städten (Liste Bull, hell XXXIX 48ff.), meist 
aus kleinasiatischen, aber auch von Thasos, Chios, 
Kreta, Makedonien, Mösien, vom eigentlichen 
Hellas nur aus Korinth (s. u.). Die Hauptmasse 
ist vom 2. Jhdt. n. Chr. Hierdurch wir d das 
Personal des Heiligtums bekannt, Rev. PhiL XXII 
265ff., *. B. der Prophet, der Hymnograph usw. 
Apollon ist meistens selbst Frytan (ebd. 263). 
Die Poesie spielt eine große Rolle ebd. 272. Bull, 
hell. XXXTX 52; die Orakel sind in verschiedenen 
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Metra abgefaßt, Buresch Klaros 76. Die außer¬ 
halb Klaros gefundenen Inschriften sind meist 
Orakel: 1. aus Troketta, wegen Pest, Buresch 
Klaros lff. 67ff. berichtigt Denkschr. Akad. Wien 
53 II 8ff.; 2. aus Novoselo in Bulgarien, Arch.- 
epigr. Mitt. X 147, 13, hier Koloqxovtos (s. d.) 
genannt; 3. eine in drei Exemplaren gefundene 
Inschrift Dessau 3230 = CIL III 2880 (Dal¬ 
matien). VII 633 (Britannien). VIII 8351 (Numi- 
10 dien). Proskynemata und Orakel (die aus der 
Literatur gesammelt von Buresch Klaros 47ff.) 
können Filialkult nicht beweisen; ein solcher 
steht aber für folgende Fälle fest: 1. Ephesos, 
mit anderen Göttern in Kureteninschrift, Poerner 
De Curetibus 293. Inschrift, wahrscheinlich aus 
Klaros verschleppt, Österr. Jahresh. XV 67; 2. In¬ 
schrift aus Phrygien, Ramsay Studies in Hist. 
128, Orakel ,wenn ein Altar mir aufgerichtet 
wird, will ich die Saaten beschützen 1 ; 3. Saga- 
201assos, Lanckoronski Städte Pamphyliens und 
Pisidiens II, Tempel 131ff„ die Weihinschrift 226 
(= IGR III 342), Priester 227 n. 201, samt 
Agon. Proskynema, Österr. Jahresh. VTII 167. 
XV 55. Auf den Münzen der Kaiserzeit der 
Tempel und der Gott sitzend, Cat. Brit. Mus. 
Lycia-Pisidia S. CVIII n. 14. 15. 27. 44; 
4. Apameia in Bithynien. Münzen mit Apollini 
dar. Head HN 2 510. Proskynema Bull. hell. 
XXXIX 51. Filiale nicht ganz sicher; 5. Korinth, 
30 Bronzestatue Paus. II 2, 8; Münze des Septimius 
Severus, Apollon mit Dreifuß nnd Schlange, Im- 
hoof-Blumer Nnm. Comm. 156. Proskynema 
österr. Jahresh. 1912, 54 n. 27: Kogiv&lmv v/x- 
vcoSot. 

Geschichte. Erst wenn der Haupttempel 
freigelegt ist und die Inschriften vorliegen, wird 
eine zuverlässige Schilderung gegeben werden 
können. Literatur: Bouche-Leclercq Hist, 
d. 1. divin. III 252ff. Bnresch Klaros (beide 
40 unbefriedigend und jetzt veraltet). G. Wo lff 
De noviss. orac. aetate llf. Die neolithischen 
Funde in der Grotte zeigen, daß der Kult uralt 
ist. Dies war selbstverständlich auch die Mei¬ 
nung der Kolophonier, Paus. VII 3, 1: die 
Gründungssage erzählt, daß noch während der 
Herrschaft der Karer Kreter mit Rakios und 
landflüchtige Thebaner mit Teiresias und Manto 
kamen; Mopsos, Sohn des Rakios und der Manto, 
vertreibt die Karer. Abweichend die kyklische 
50 Thebais, Schol. Apoll. Rhod. I 308. Schol. Nie. 
Ther. 958 nnd Alexiph. 11. Konon 6. Eustath. 
zn Dion. Per. 445. Pomp. Mela I 17 (die Sage 
weitläufig, aber nicht ganz befriedigend behan¬ 
delt von I m m i s c h Klaros. Jahrb. f. Phil. 
Suppl. XVII 127ff.). Historische Tatsachen aus 
diesem Gewebe herauszuziehen, ist unzulässig; 
nur als Zeugnis für die Existenz des Knltes hat 
es Wert. Der Kult ist wie die meisten klein¬ 
asiatischen Apollonkulte sicher vorgriechisch. 
60Schuchardt Athen. Mitt. XI 433. v. Wila¬ 
mowitz Herrn. XXXVIII 577. Wahrscheinlich 
ist Klaros einer der Ursitze des Apollonkultes; 
der Charakter des Gottes als Heiler der Pest 
und Abwehrer des Ungeziefers (Nicand. frg. 20) 
ist bezeichnend für die alten kleinasiatischen 
Apollonkulte. Nilsson Gr. Feste 97ff. In den 
älteren Zeugnissen und auf den Inschriften steht 
K. nie absolut, sondern immer als Epiklesis 
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des Apollon, oder es steht nur Apollon. K. bli ch I II 11, dagegen Xen. erot. I 6. Themist. 

allein findet sich nur auf der Münze Traians XXVII p. 334. Himer. XI 3 können literarische 

(s. o.) und Verg. Aen. III 360. Oinomaos bei Reminiscenzen sein. 

Euseb. praep. ev. V 22, 1. Porphyr, ad Aneb. 3. 2) EXägtog, Epiklesis des Zens, Aesch. Snppl. 

Besser bezeugt ist 6 ev EXögw &eog, Snid. s. ev 346. Paus. VIII 53, 9: Eine hohe Stätte im 

KXöqco. Paus. VIII 29, 3; außerdem deog kv Tegea mit vielen Altären wurde die des Zeus K. 

KoXcxpävi, Arist. I 491 D. = 48, 16 K., KXaoioto genannt; die Epiklesis wegen der Losung, xXrjgos, 
&eov var. lect. Nicand. Alexiph. 11, Clarius deus der Sölme des Arkas. Auch Schol. Aesch.: 

Ovid. ars am. II 80; met. XI 410; fast. I 20, navzcmaoi xXrjgäiv xal xgaivwv. Nach Eustath. 

Val. Flacc. III 299. Das älteste Zeugnis deslOzn Dion. Per. 444 war in Klaros ein Orakel 
Kultes ist Hom. hymn. Ap. 40, doch an sich Aiog EXagtov, Im misch Jahrb. f. Phil. Sappl, 

nicht beweisend, dann Ananios frg. 1, 6. Jhdt. XVII 139 will mit Pertz Aiovvoov lesen, was 

Direkte Zeugnisse für das Orakel kommen erst unzuläßlich ist; die Nachricht ist wertlos. Die 

in 4 Jhdt. vor (Paus. VII 5, 3. Aristoteles bei Herleitung von xXrjgog wird noch von Farn eil 

Macrob. 118, 1 sehr zweifelhaft); die Gründungs- Cults I 56, 71 gehalten; Immerwahr Kulte 

sage aber, worin fast nur Weissager: Teiresias, Arkadiens zieht Hesych. xXdgeg ■ al ent eSacpove 

Mopsos, Kalchas auftreten und der Namen Manto eoxdga i an. Besser ist die Erklärung Solm sens 

jedenfalls ein Orakel voraussetzt, ist doch jeden- Rh. Mus. LIII 158: die Epiklesis hängt mit 

falls älter als das 6. Jhdt. Nach v. Wilamo- dem Phylennamen EXagecbzig oder Egagtcbzai 
witz Herrn. XXXVIII 582 sind die kleinasia-20 (s. d.) zusammen; ursprünglich * Kgagiog, Zeus 
tischen Orakel vorgrieehisch. Für die vorchrist- der Bergeshöhe = Karaios. EXägiog hat mit 

liehen Jahrhnnderte fließen die Zeugnisse spar- KXaoiog nichts zu tun. Vgl. Gruppe Gr. 

sam. Die ältesten Inschriften sind aus dem Myth. 1103, 2. [Adler.] 

4. Jhdt. Von einem Sohn Attalos' I. in einer Klaros (?) EX&gog Hom. hymn. in Apoll. I 

Inschrift genannt, Holleaux Bull. hell. XXX 40; in Dian. 5. Thuc. in 33. Apoll. Rhod. I 308. 

856. Nikanders Priestertum und die Inschriften Strab. XIV 642f. 608. Paus. VII 3, 1—10. 12, 5. 

bezeugen das große Ansehen, dessen der Kult Aelian. n. an. X 49. Anacr. 13 [11]. Anan. frg. 1B. 

sich im 2. Jhdt. erfreute. Im Seeräuberkriege Lnc. dial. d. 16, 1. Alex. VIII 43. Aristid. or. 

wurde das Orakel ausgeplündert, Plut. Pomp. XXV 562, nbXig nur Schol. Apoll. Rhod. I 308, 

24, vgl. Cic. de imp. Pomp. 12, 33. Amob. VI30 ögog xal jxoXtg Tzetz. Lycophr. A1. 1464), Sied- 
23. Buresch S. 37 meint, daß es damals ganz lang (noXlxvtj nur Nicand. ther. 958) mit einer 

verödete, wogegen Haussoullier Milet 256 Orakelstätte des Apollon (s. den Art. Klarion) 

(= Bibi. 4c. haut. et. Bd. 138). Strabon XIV an der Nordküste des Golfes von Ephesos bei 

642 sagt nämlich ausdrücklich : fiavreiov fjv noze Kolophon, Hafenstadt Notion im kleinasiatischen 

naXaibv (die Konjektur Meinekes toxi naXaibv Ionien. Ruinen bei Gia-ürkiöi (= Christendorf) 

ist unzulässig): Philostr. vita Apoll. IV 151: nahe bei Tsille (= Elend). Plan Athen. Mitt. XI 

Klaros wird nicht mehr besucht, umgekehrt IV (1886) 398. Der Name könnte mit xXägag — <poi- 

140. In diesem Punkte werden wohl die Aus- vi£ Palme Hesych. Zusammenhängen. Hesychios 

grabungen Licht bringen. Mit dem Aufblühen bietet aber auch: xXdgeg — Erhöhungen auf dem 

Kleinasiens in der Kaiserzeit kommt auch die 40 Erdboden und xXdgiot = xXdSot Zweige (noch 
Kulmination für Klaros. Der Besnch des Ger- jetzt bei den Griechen xXagl = xXadi ) etwa vom 

manicus 18 n. Chr. Tac. ann. II 54 zeigt schon Weinstock, vgl. Hesych. xXagta = xXrjfMxa, ä/xjtt- 

seine Bedeutung, auch die Befragung der Lollia XotpvXXa (Hom. hymn. in Dian. 5 EXagog apvie- 

49 n. Chr. Tac. ann. XII 22; außerdem Philostr. Xöeooa). Die etymologische Ableitung von xXdgag 

vit. Ap. IV 140. Die Hauptmasse der Prosky- = Palme scheint mir wenig wahrscheinlich. Bei 

nemata stammt aus dem 2. Jhdt. In diese Zeit anderen Schriftstellern ist der Ort nicht genannt, 

fallen auch Befragungen wie die einiger klein- sondern nnr das Heiligtum legbv des klarischen 

asiatischer Städte Arist. I 497 D. = 49, 38 K, Apollon Ps.-Scyl. 79. Mel. I 17, 2, der Hain 

des Aristeides ebd. I 491 D. = 48, 16 K, des Strab XIV 642, zonog KoXocpävog Schob Lycophr- 

Alexander von Abonuteichos, Lnc. Al. 29, der 50 Ab 1464, Clarii Apollinis oraculum Tac. ann. 
Antiochier, Paus. Vin 29, 4. Oinomaos (bei II 54. 

Euseb. praep. ev. V 21, 6ff.) enthüllte den Lage. Den Weg von den Ruinen von Ephe- 
Schwindel und geißelte, daß jedermann zage- sos nach dem nördlicher gelegenen K. beschreibt 

lassen wurde. Die Behauptung des Clemens, Strab. XIV 642 (s. Fontrier Movoeiov x. Bi- 

Protr. c. 11 (p. 10 P., hiernach Euseb. praep. ßXio&rjXT) rfjg EvayyeX. SyoXrjg neg. III [Smyrna 

ev. II 2, 3), daß die kolophonische Quelle ver- 1880] 187ff.), Karte von Weber, der auch eine 

stummt sei, widerspricht den Tatsachen. Auch Kritik der früheren Forscher Chandler Travels 

im 3. Jhdt. ist der Kult lebenskräftig, wie die XXXI, Arrundell Seven Churches 30311. und 

späteren Inschriften bezeugen, desgl. Porphyr, ad Texier As. Min. 356ff. gibt. Gegenüber der 60 g. 

Aneb. 3, bei Euseb. praep. ev. V 15, 16. Orac. 60 Grotte des Mopsos (Athen. Mitt. XI [1886] 431) 
Sibyll. VII 55. Spät im 3. Jhdt (s. o. Bd. IV am Ostabhang des Korakion, einer östlichen Fort- 

5. 1351) schrieb Cornelius Labeo ein Buch de setzung des Kerkaphos, jetzt Is Billik Dagh 

oraculo Apollinis Clarii, woraus Macrob. Sat I (Vogelspurenberg) westlich vom Haies (jetzt 

18, 21 ein merkwürdiges Orakel über ?do> mit- Avydschy Tschai = Jägerbach), erhebt sich das 

teilt (Kroll Rh. Mus. LXXI 314); ein ähnliches Fort von Gia-ürkiöi (= Dorf der Christen). Die 

iAet. inst I 7 (Buresch 55f.). Dies zeigt, Grotte ist 3—4 m hoch, 20 m tief, hat eine an- 

daß synkretistische Spekulationen eingedrungen steigende Sohle und birgt im Hintergrund eine 

waren. Das letzte sichere Zeugnis ist Iam- Quelle mit Trinkwasser. Hier wird von Schuch¬ 


hardt Athen. Mitt. XI (1886) 431 die Lage der II 274, s. die Art. Kauda und Kau dos. Beide 

Siedlung K. angenommen. Namen bezeichnet Fick Vorgriech. Ortsnamen 

Frühere Reisende (Auszüge bei Fon- 31 als hettitisch. [Bürchner] 

trierl: Chandler Trav. in As. Min. ch. 31. Klaudianos, nenplatomscher Philosoph Bru- 
Arrundell Seven Churches in Asia 303. Texier der des durch seine Beziehungen zu Kaiser Inban 
Aßie Min. 856. bekannten Theurgen Maximos und des Nymphi- 

Bemerkenswertes. Es gehörte im Alter- dianos, der als Sekretär ebenfalls an Iulians Hofe 
tum zum Gebiet von Kolophon, weswegen der lebte. Während diese beiden dem kleinasiatisch- 
in K verehrte Orakelgott Apollon zuweilen auch konstantinopolitanischen Kreise treu blieben, ver- 

fAristid. or. XXV 551) ö &tbg 6 tv KoXotpi Sr« 10 legte er selbst seine Lehrtätigkeit nach Alexan- 
heißt. Nach Nikandros von Kolophon, geboren dreia. Damit mag es Zusammenhängen, daß En- 

in K. Anthol Gr. IX 213 (Aelian. an. X 49) gab napios ihm nicht, wie den beiden Brüdern, einen 

es in’der Umgebung von K. keine giftigen Tiere. eigenen Artikel widmet, sondern ihn nur unter 

Tac. ann. II 54. Über das Orakel von K. Bu- Maximos S. 47 Boiss. und unter Nymphidianos 

Tesch Klaros, Untersuchungen zum Orakelwesen S. 101 kurz erwähnt, an letzterer Stelle mit dem 

des späteren Altertums, Leipz. 1889. Immisch Zusatze cpdoooywv xal avzog ägwza. 

Klaros, Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII (1890). Daß der in Alexandreia geborene Dichter 
Vgl noch die Art.: Kolophon, Manto (die den Claudianns mit dem Philosophen verwandt war 

Orakeltempel begründet haben soll, Mela I 17, 2. (Reinesius bei Boissonade zu Eunapios 287), 
Schol. Apoll. Rhod. I 308), Mopsos (nach dem20ist möglich, aber unerweislich. [Praechter.J 
die Grotte [s. o.] benannt worden sein soll, Mela), Klaudieos (KXavSlrjog) Monatsname im Kalen- 
Notion. [Bürchner.] der von Aphrodisias, Rev. des 4t. gr. XIX (1906) 

KXae&zai, die auf den Ackerlosen der kre- 243ff. n. 142,19: im aztcpavrjrpogov llonliag Ap.tag 

tischen Herren ansässigen Hörigen, identisch ’Aägdozov &vyazgog 'AzzaXibog Ea\ßeivtjg zb btvxfe)- 

mit den bei Aristot. pol. II 1269 a und 1272 a oov, pir/vog EXavbiijov. Eip Gegenstück zu diesem 

erwähnten ntgtoixoi und den foixccg des gorty- Namen ist der auch für Aphrodisias überlieferte 

nischen Rechtes, auch drpauicozai genannt: He- Monatsname lovXlrjog (s. d.). , [Bischon.], 

sych: dtpapu&zai olxhai äygoixoi, ncgtoixoi; vgl. Klaudios. 1) Tißegtog EXavStog Evwwftevg. 

Athen. VI 84 (FHG I 242. IV 501. 399). Suid. Athenischer Archon im J. 147/8 n. Chr., s. o. Bd. 

s. xXao&zat ■ ftezoixoi ä>g MagiavSvvol ev Ega- 30 in 2720 S. Nr. 146. _ . 

xXeia xal EtXmzeg ev AaxeSai/zovi xal ev Qtzza- 2) EXavdtog bgbovyog MtXizevg. Athenischer 

Xtä Ileveozai xal EaXXtxvgwt ev Svgaxovaaig. Archon IG III 1156, Ende des 2 Jhdts. n. Chr. 

Etym. M. 660. Phot. lex. s. EaXXixvgioi. Poll. — Ob mit Nr. 1 oder Nr. 2Sgx^ RXavbio-,. ..evg 

III 83. Sie bearbeiteten die Grundstücke {xXrjgoi) IG III 1065 identisch ist, ist nicht zu entscheiden, 

der einzelnen Bürger, denen sie gleich den Hei- . [Kühner.] 

loten der Spartaner einen bestimmten Teil des Klaudiumon {KXavbiowiov Ptolem. II 13, 3) 

Ertrags abliefem mußten; vgl. Kreta. — Bu- s. Claudia o. Bd. III S. 2650. 
solt Handb. IV» 1, 119. Szanto o. Bd. I Klaudomon (RXavSoviov Ptolem. II 13, 3) 
S. 2710. K oh 1 e r - Zi e b ar t h , das Stadtrecht s. Claudia o. Bd. III S. 2650. 
von Gortyn 50. S wobo d a (Hermann)« 13,143.40 KXavvSzjg, ol, und EXavvbiot U. Köhler 

[J. Oehler.] Urk. u. Unters, z. Gesch. d. del.-att. Bundes 188, 
KXaoa, xd(?), EXdoogl Demotikon EXdoiog Leute einer Stadt, die bei den karischen Tribu- 

IGXH 1 nr. 4. I 50ff. Demos der Stadt Lindos tären in der dritten Steuerperiode mit 1 Talent 

auf der Insel Rhodos. Der Name wird von Fick Tribut anfgeführt werden. Boeckh dachte an 

Vorgriech. Ortsnamen 47 als ungriechisch be- Kalynda in Karien, s. Kalynda o. Bd. X S. 1772 

trachtet. [Bürchner.] Nr. 2. [Bürchner.] 

Klase&S (EXaaeag, 0 ), Bach, der im Südosten Klazomenai (KXäCoutvai, al) Herodot. I 16. 
der Stadt Ephesos in Ionien fließt, Forschungen 142. II 178. Thnc. VIII 23. Xen. hell. I 1, 10. 

in Ephesos I 69, Münzbild a. a. O. 69. Der V 1, 31. Plat. Parm. 126 b. Ps.-Scyl. 98. Anst. 

Name ist vielleicht mit dem Verbum xXdco zu-50 pol. V 2, 12. Cic. or. III 84; Tusc. I 43. Marm. 
Bammenzubringen, wohl weil der Bach in der Par. 27. Pol. XXVIII 18 (16). Horat. sat. I 7, o. 
Trockenheit recht wenig oder gar kein Wasser Phaedr. IV 21, 17. Strab. XIV 635. b4o. Mel. 

führt; s. o.Bd. V S. 277SL und Karte Ephesia. I 17, 3. Plin. n. h. n 59, 1. Paus. VII 3, 9. Pto- 

[Bürchner.] lern. V. Bei Hierocl. 660, aber nicht in den Notit. 
KXaozdvig (?), Demotikon EXamavevg Bull. Epise. KXaZo/eevr), eine nicht unbedeutende Stadt 
hell. IV (1880) SS6f. (ans dem 2. oder 3. nach- im kleinasiatischen Ionien, jetzt Reste auf dem 
christL Jhdt), Dorf bei Tralleis in Lydien. Inselchen ’Ayiog ’hoawjjg und gegenüber auf dem 

[Bürchner.] Festland bei BgvovXa oder BovgXa (ra) = Bin- 
KXavSa, i} (var. Ravba) Act. apost 27, 16. sicht Chandler Voy. As. Min. I 193. Der Name 

Stadiasm. m. m. 828. KXaZSog, 4. Inselchen 60 ist wahrscheinlich aus der griechischen Sprache 
südlich an der Insel Kreta, Ptolem. HI 15, 8 MülL, abzuleiten, aber schwerlich von xXäCco = ich töne 


var. Eavöog, so auch SammL Griech. Dialekt- 
insebr. 5022 iv Eavöoi. Hierocl. 650. Not ep. 
IX 149 (Vm 240 Eavbog). Bei Mela II114 und 
Plin. n. h. IV 61: Oaudos, jetzt bei den italie¬ 
nischen Seeleuten Gozzo, bei den griechischen 
ravioe, Kotsovillis Nioe AtfurodebtTtje 341. 
Ruinen. Sprott Travels and Researches in Crete 


(Ann. d. Inst 1841, 158ff.). Auson. epigr. 98 
(131), 4; ,e< teris incusas pumiee Claxomenas‘ 
bedeutet Claxomenas so viel wie ,nates‘ in ob¬ 
szönem Sinn von xXä£ofiat = werde nmtönt. 
Die Pluralform des Namens scheini, darauf hin- 
suweisen, daß die Stadt aus verschiedenen Teilen 
bestand. So berichtet auch Aristoteles (pol. V 
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2, 12), daß die Leute von Chytron mit .denen 
auf der Insel* Händel hatten. Chytron, in den 
Inschriften Xvtöv (von *«»; also = Anschüttung, 
Swoboda Athen. Mitt. VII [1882] 178, ebenso 
Ephoros FHG I nr. 136) genannt. 

Inschriften: CIG nr. 3139f. Movaelov xal 
Btßho&TjXTj r»fr iv 2/ivovj) 2%oXrjs 1110. II 1, 57. 
Athen. Mitt. VII(1862).' Bull. hell. IX (1885) 388f. 
Athen. Mitt. XV (1890) 339. XVI (1891) 288. 
XXIH (1898) 62. Rev. phil. XXVIII (1904) 70f. 

Münzen: Head HN 2 567. 

Bemerkenswertes: Geburtsort des Philo¬ 
sophen Anaxagoras Cic. Tusc. 1104, des Artemon 
Plin. n. h. VII 201, des Hermotimos ebd. VII 
104 — Wein berühmt Plin. n. h. XIV 73 — 
Fische ebd. XXXII 18. Eine Siedlung am Tanais- 
fluß Plin. n. h. VI 20. 

Die Klazomenier wurden im Altertum ver¬ 
spottet : rfroTCD KXaCofievioie aoxy/iovciv Aelian. 
var. hist. II 15. Hesych. KXa£oftcvtoi ovrco xcoiia)- 
dovvrai. doxovat yap XsitxvsiTovxse xßoonXäv. 

Das KXato/ieviov rhetorisches o%ij/ia Antiph. 
Lesbon. xsqi oxrffiaxfüv 180. Als Besonderheiten 
(yXcöooai) der Sprache werden bei Hesych genannt: 
agrar, Kairos, Ma/iäyxeia (Mafiayxla). Die zwei 
letzten Wörter werden als topographische Be¬ 
nennungen in K. bezeichnet, der erstere Name 
für eine Trichtergrube, der zweite soll Mutterarm 
bedeuten (Pape-Benseler). 

Aus der Geschichte (Labahn De rebus! 
Clazomeniorum, Greifswald Diss. 1875): Grün¬ 
dung durch Ioner Strab. XIV 633. Veil. I 4, vgl. 
Vitruv. IV 1, 4, nach Paus. VII 3, 8 durch ver¬ 
sprengte Haufen ionischen Volkes unter einem 
kolophonischen Heerführer. Schatzhaus in Del- 
phoi Pomtow Berl. Phil. Woch. 1912, 1044, im 
5. Jhdt. v. Chr. aus Furcht vor den eroberungs¬ 
lustigen Persern ein Teil der Stadt auf das Insel- 
cheu, das jetzt "Äytos T.wamfs heißt, gegenüber 
von Chyton verlegt (s. o.) Swoboda Athen. Mitt. * 
VU (1882) 178f. Mitglied des Delisch-Attischen 
Seebundes, Beitrag in den ersten drei Perioden 
1V 2 Talent, später, wie es scheint, das Zehn¬ 
fache, Köhler Urkund. u. Unters, zur Gesch. 
des Delisch-Attischen Bundes 156. Abfall von 
Athen 412 v. Chr., Kämpfe der Anhänger Athens 
mit denen Spartas 412 v. Chr. Bald darauf von 
den Athenern wiedergenommen Thuc. VIII 14. 
Die Leute vom Stadtteil auf dem Inselchen mit 
Athen verbündet 389 v. Chr. Kämpfe der Par-1 
teien 387/6, attisches Psephisma über K. Swo¬ 
boda Athen. Mitt. VII (1882) 174ff., die Klazo¬ 
menier müssen die cixoory bezahlen. 382 (?) v. 
Chr. unter persischer Herrschaft, von Alexandros 
d. Gr. durch einen Damm die Inselstadt mit Chy¬ 
ton verbunden. 366 v. Chr. nimmt K. Leukai in 
Besitz. 334 v. Chr. (Judeich Kleinas. Stud. 
94ff.) unter der Herrschaft der Ptolemaier, dann 
der Pergamener, frei 188 v. Chr. (Liv. XXXVIII 
39. Cardinali II Regnodi Pergamo 96), nach dem 6 
Mithridatischen Krieg unterworfen, ChapotLa 
Province Rom. procons. d’Asie 114; Rescript 
Marcians Digest. L 7, 4 § 5. Bischofssitz. 

Kunstübung: S. Reinach Rev. Et. Gr. 
Vm (1895) 161t 

Tonwarenindustrie: Joubin De Clazo- 
meniorum sarcophagis, Par. 1901. Winter De 
sarcophagis Claxomeniis. 


H. Prinz Funde aus Naukratis 42fF. Zahn 
Arch. Jahrb. XXIII (1908) 169. Duges Bull, 
hell. XXXIV (1911) 469f. Pexrot et Chipiez 
Hist, de l’Art IX (1911) 263ff. Arch. Anz. 
XXVm (1913) 58ff. [Bürchner] 

KXa£oftevia 17 gciga > Aelian. n. an. XII 
38, oder KXaCofixritor x<b6 a Steph. Byz. s. A6.fi- 
y>os, oder KXa(o/uvlwv Strab. XIV 644, das Ge¬ 
biet der Stadt Klazomenai (s. d.). Es gehörten 
0 dazu Chyton auf dem Festland (s. Chytion 
o. Bd. III S. 2529), acht kleine Eilande Thue. 
Vin 31. Strab. Xrv 645, Polichne Thuc. VIEL 
14, 23 und Lampsos Steph. Byz. auf festländi¬ 
schem Gebiet. [Bürchner.] 

KXtf(. . .), Münzstempelschneider in Thermai, 
der Neugründung der 408 v. Chr. vertriebenen 
Bewohner von Himera, signiert die Rückseite eines 
Tetradrachmons aus dem Beginn des 4. Jhdts. mit 
KAU unter den Vorderhufen des Viergespannes. 
IHead HN 2 146. Seltman Num. chron. 1910, 
224 Abb. Tudeer Ztschr. f. Num. XXX 260. 

[Regling.] 

Kleagoras. Xenophon traf nach seiner Er¬ 
zählung an. VII 8, 1 (399 v. Chr.) in Lampsakos 
mit dem Seher Eukleides von Phlius zusammen, 
dem Sohne des K. xov xa eroixta & Avxda> 
yryoaffozos. Für das unverständliche boixia 
bieten die schlechteren Handschriften trvnvia- 
danach hat man K. wie seinen Sohn als Seher 
) erklärt, der Träume aufgezeichnet habe. Daneben 
ist btoixta korrigiert worden, und neuerdings hat 
Leonhard (Athen. Mitt. XXXIX 144ff.) ver¬ 
sucht, nach dieser Lesung K. als Wandmaler des 
5. Jhdts. zu erweisen. Doch muß mangels wei¬ 
terer Zeugnisse diese Deutung der Stelle zunächst 
ganz zweifelhaft bleiben. [Lippold.] 

Kleainetos. 1) Erscheint als Chorege des 
Aischylos IG II 971a = Dittenberger Syll. 2 
694, 3. Jedenfalls ist er der Vater Kleons, der 
• nach Thuk. HI 36, 6. IV 21, 3. Aristot. Ath. 
pol. 28, 3 diesen Namen trug. Er ist wohl auch 
Aristoph. Eq. 574 gemeint, wo von einem K. die 
Rede ist, der bei der Speisung im Prytaneion 
etwas zu sagen hatte, damals aber, wenn es 
Kleous Vater ist, schwerlich noch am Leben war. 

2) Tragiker, der in dem Komikerfragment bei 
Athen. II 55 c als cvxtQrfS verspottet wird. Zwei 
belanglose gnomische Fragmente von ihm stehen 
bei Stob. IV 620, 8. 857, 10 (TGF 807 N.). 
i [Kroll.] 

Kle&ndria (KXxavSgla, , Strab. XIII 603), 
Städtchen der Troas, 60 Stadien von KaXij Ilevxr) 
(s. 0 . Bd. X S. 1560), von dessen Nähe der 
Rhodiosfluß (oder Rhesos oder Rhoeites) kommt. 
Möglicherweise ist die Stadt nach einem Klean- 
dros genannt. Im übrigen unbekannt, W. Leaf 
Annual Brit. School Ath. 1910/1, 281. 

[Bürchner.] 

Kleandridas. 1) Vater des Gylippos (Thuk. 
VI 93, 2), spartanischer Heerführer, der sich zu¬ 
erst im Kampf gegen Tegea auszeiehnete, wo er 
die aristokratische Partei ans Ruder brachte 
(Polyaen. H 10, 3, vielleicht nach Ephoros; die 
Zeit bestimmt Ed. Meyer Gesch. d. Altert. HI 
515. 590 A. auf 470 oder 460, Bel och Gr. 
Gesch. II 3 1, 182 auf etwa 466). Im J. 446 ward 
er König Pleistoanax, der mit dem peloponnesi- 
schen Bundesheer in Attika einfiel, als militärischer 


Ratgeber mitgegeben; beide ließen sich mit Peri¬ 
kies auf Verhandlungen ein, die zu einem vor¬ 
läufigen Frieden führten. Dabei soll athenisches 
Geld eine Rolle gespielt haben, nach dem einen 
Bericht nur bei K. (Plut. Per. 22. 23. Diod. Xin 
106, 10 vielleicht nach Timaios; vgl. Plut. Nie. 
28, im Text steht fälschlich KXcagxos), nach dem 
andern bei beiden (Suid. s. Scov, wo die Hss. 
KXcävSntü xtü agfioorji bieten, und de xo ösov); 
nach Theophrast bei Plut. Per. 23 waren sogar die 
Ephoren in die Sache verwickelt. Der Friede ward 
zwar in Sparta angenommen, K. jedoch samt Plei- 
stoanax in den Anklagezustand versetzt. K. wurde 
zum Tode verurteilt, entzog sich aber der Strafe 
durch die Flucht, Plut. Per. 22; ob vorher (Ed. 
Meyer Gesch. d. Alt. III 621ff.) oder nachher 
(Diod. XHI 106, 10. Bel och Gr. Gesch. n 2 1, 
182ff.), läßt sich nicht entscheiden. Im J. 444 
schloß’er sich der Besiedlung von Thurioian; nach 
der Liste bei Phot. lex. s. Bovgwfiävxcis^ wo Ka- 
■&&Qioe 6 AAxwv wohl aus KXeavbglMs 6 AAxayv 
verschrieben ist (Pappritz Thurii 1899, 28), 
war er sogar einer der Gründer. Als Feldherr des 
neuentstandenen Gemeinwesens entfaltete er eine 
umfassende Tätigkeit; erwähnt werden seine Siege 
im Krieg gegen Terina (Polyaen. II 10, 1) und 
gegen die Lukaner (ebd. § 2. 4). Auch kämpfte 
er mit den Tarentinem (Strab. VI 264 nach Antio- 
chos von Syrakus), nicht immer mit Glück, wie die 
Inschriften von Olympia 204—206 beweisen. Sein 
Ende ist unbekannt; 414 erneuerte sein Sohn Gy¬ 
lippos das Bürgerrecht des Vaters in Thurioi 
(Thuk. VI 104, 2). Vgl. Poralla Prosopogr. d. 
Laked. 72, der ihn schwerlich richtig als Ephor 
bezeichnet. 

2) Spartiat, aus Sparta verbannt, kämpfte auf 
seiten der Thebaner bei Leuktra 371 nach Diod. 
XV 54, 1. Die Hss. haben AcavSglae, was D i n - 
d 0 r f in AearSglöas, C. Müller in KXeavögtSa; 
verbessert. Vielleicht war er ein Sohn des Gylip¬ 
pos und Enkel des Vorigen, Poralla Prosop. der 
Laked. p. 72. [Lenschau.] 

Kleandros. 1) Sohn des Pantares von Gela, 
auf den die Inschrift bei Roehl IG 512a sich zu 
beziehen scheint, stürzte die oligarchische Regie¬ 
rung seiner Vaterstadt und warf sich zum Tyrannen 
auf (Aristot. pol. Vni 1316 a 37), ward aber nach 
siebenjähriger Regierung (505—498) von dem 
Geloer Sabyllos getötet, worauf sein Bruder Hippo- 
krates (s. d.) die Tyrannis übernahm. Über die 
Chronologie vgl. B u s 0 11 Gr, Gesch. n 779, 1; 
sie beruht auf Herod. Vn 154ff. und Anstot. pol. 
Vin 1315 b 35, wonach K., Hippokrstes undGelon 
jeder sieben Jahre regierten, was allerdings, wie 
man Beloch Gr. Gesch. I 2 187 zugeben muß, 
künstlich zurechtgemacht aussieht. Der Versuch 
Paretis (Entaphia E. Pozzi 1913 = Studi sicil. 
ed italiot. 1914,28—64), die Regierung des K. auf 
500—494 festzulegen, ist mißlungen; vgl. Len¬ 
schau Berl. philol. Wochensehr. 1915, 94811. 

2) Spartiat, befand sich 406 als Berater bei 
der Rotte des Kallikratidas (Plut. apophth. Lac. s. 
KaXAiMQaxl&at 16). Im J. 400 war er Haimost 
von Byzanz (Xen. anab. VI 2, 13. 4, 18) und be- 

f ib sich auf die Naehrieht vom Eintreffen der 
yreer in Kalpe mit einigen Schiffen dorthin. Hier 
geriet er mit einzelnen Söldnerführern in einen 
sehr ärgerlichen Streit, der aber durch die Nach¬ 


giebigkeit der Söldner und das offene Auftreten 
des Harmosten bald beigelegt ward (Xen. anab. 

VI6, 5—34). Mit Xenophon schloß er Gastfreund¬ 
schaft, konnte ach jedoch aus religiösen Bedenken 
nicht dazu verstehen, die Führung der Kyreer zu 
übernehmen (ebd. 35—37). Nach der Ankunft der 
Söldner in Byzanz suchte er zunächst Xenophon 
beim Heere zu halten (VII 1, 8—10), unterstützte 
ihn aber dann bei den Vorbereitungen zur Abreise 
10 (VII 1, 38—39). Kurze Zeit darauf ward er durch 
Aristarchos abgelöst (VII 2, 5), Ende Sommer 
400 (Xen. anab. VII 3, 13). [Lenschau.] 

3) Klean(dros ?), ätolischer Strategos, von 
Pomtow (o. Bd. IV S. 2669) in das J. 162/1 
v. Chr. gesetzt. IG IX 1, 372 Z. 1, aus Nau- 
paktos. Die Kopie der jetzt verlorenen Inschrift 
hat KAEAN2 .... woraus Fick KXsAr[onos], 
Dittenberger wohl besser KXeAvfSgov] machte. 

[Oldfäther.] 

20 4) Kleandros aus Aigina, Sohn des Telesar- 

chos, Sieger an den nemeischen und isthmischen 
Spielen. Auf letzteren Sieg, der ins J. 478 zu 
fallen scheint, bezieht sich Pind. Isthm. 8 (7), 
vgl. Christ Ausg. 371. 

5) Offizier Alexanders des Gr., Führer der 
Bogenschützen, fällt in einem Treffen in Pisidien. 
Arrian. anab. I 28, 8. 

6) Offizier Alexanders des Gr., Führer der 
äo^aioi fevoi (Arrian. HI 12, 2), Sohn des Pole- 

30 mokrates. Er holt 4000 Söldner aus der Pelo¬ 
ponnes (Arrian. I 24, 2. II 20, 5. Curt. in 1, 1. 
IV 3,11), steht später in Medien und ist an der 
Hinrichtung Parmenions beteiligt (Arrian. III 26, 
3. Curt. Vn 2, 19. 30. 32) und wird wegen 
Vergehen, die er sich dort hatte zu Schulden 
kommen lassen, hingerichtet (Arrian. VI 27, 4. 
Curt. X 1, 1. 5). [W. Kroll.] 

7) s. Aurelius Nr. 85. Zu der Angabe des 
Lampridius Commod. 17 über den Erbauer der 

40 Thermen des Commodus hat schon Brunn Künst- 
lergesch. II 849 vermutet, daß K. nicht, wie 
man gemeiut hat, ein Architekt, sondern ein 
reicher Mann, ,etwa ein Freigelassener des Kai¬ 
sers* war. Gemeint ist der bekannte Freigelassene 
und Günstling des Commodus. [Fabricius.] 
Kleanthes. 1) Freigelassener und Arzt des 
jüngeren Cato, vielleicht von diesem nach dem 
Stoiker K. (Nr. 2) genannt, suchte 708 = 46 ver¬ 
gebens die tödliche Wunde zu heilen, die Cato 
50 sich beigebracht hatte (Plut. Cato miu. 70, 1. 4; 
vgl. Appian. b. c. II 410: oi iaxgot]. [Münzer.] 

2) Kleanthes von Assos, stoischer Scholarcb, 
des Zenon von Kition Schüler uud Nachfolger 
im Scholarchat; Sohn desPhainias; geboren unter 
dem Archon Aristophanes = Ol. 112,2 = 331/0 
v. Chr. (Ind. Stoic. Here. col. 29), gestorben im 
Alter von 99 Jahren (Ps.-Luc. Macrob. 19. Val. 
Mut- viii 7 ext. 11) unter dem Archon Iason, 
der sonst nicht datierbar ist, Ol. 137,1 oder 2 
60 = 232/1 oder 231/30 v. Chr. (a. a. O. coL 28, 8). 
Zwischen diesen beiden Jahren können wir zu¬ 
nächst nicht entscheiden, da die Zahl der Monate 
nicht feststeht, um welche K., als er starb, das 
99. Jahr überschritten hatte. War diese größer 
als der Abstand seiner Geburt vom Ende des 
Arehontats des Aristophanes, so kann er 231/80 
gestorben und dieses das Jahr des Iason _ sein. 
Die widersprechende Angabe, daß er 80jähng ge- 


storben sei, bei Diog Laert. VII 176, beruht Lehrtätigkeit desAriston von Chios in denSchatten 

wahrscbeinhch nur auf einer Interpolation, da gestellt. Es konnte zeitweilig scheinen, als oh 

m °^ ice ? BP ?. nd die Worte der von ihm vertretenen Richtung die Zukunft 
auch ohne die Zahl einen befriedigenden Sinn gehöre. Erst dadurch, daß Chrysippos die Lehre 

geben xeXevxgoat xavxa Zgvcovt xa&d <paat des Zenon und K. erfolgreich verteidigte, wurde 

ß. la>aav ™’ daß namheh K. iu dem- auch K. wieder zu der Geltung eines maßgebenden 

T 7^ W1< i 'J, ach der An S abe e ’ n ’ger, sein Vertreters des Stoizismus erhoben, die er dann bis 
LehrerZenon gestorben sei. Bekanntlich soll Zenon in die Kaiserzeit behauptete. Dem Eratosthenes 

nach einer bei Diog. Laert VII 28 erhaltenen der während der Schulführung des K. in Atheu 

(aber von dem besten Zeugen Persaios verworfenen) !0 studierte, galten Ariston und Arkesilaos als die 

rwf er nWn,q lg §S st ° r . be: “ sem “ F; starb > " acb ‘ besten unter den damaligen athenischen Philoso- 

31 (oder 82; die Lesung ist zweifelhaft) phen, während er den K. nicht einmal erwähnte. 

j“J“ Spitze der * tolsche 1 n J,f ule Se- Für Strab. I 15, der vom Standpunkt der durch 

alsn d 9 fil/n ^ ^o«q| t0 !?' H o e fiO)i CO i' 29 l ; er war Chrysippos geschaffenen stoischen Orthodoxie ur- 

also 264/8 oder 268/2 oder 262/1 dem Zenon im teilt, hat er dadurch seine philosophische Urteils- 

SeWankt gdo^t Z wn w aber m den losigkeit bewiesen. Mit seinem wissenschaftlichen 

ersten Monaten des^ Arrheneides gestorben, der Gegner Arkesilaos stand K. in achtungsvollem 

^o n C 1 °L 4 i (p t p - HerC - kollegialischem Verhältnis. Arkesilaos duldete 

3 1 ^ u a ? h , Kle , arch [ os (301/0) Archon war, nicht, daß seine Schüler den K. öffentlich ver- 

also 262/1 (ich folge der Lesung Crönerts bei20unglimpften. Frg. Stoic. Vet I 470—472 K 
Beloch Gr Gesch. 1112,39) Ist dies das Jahr freilich machte sich nichts aus solchen An- 

von K.s Anfsteigen zum Schelarchat, so kann er rempelungen und legte bei Arkesilaos für die 

es nur 81 Jahre geführt haben und das Archontat Sünder Fürbitte ein. - Von seinen Schülern ließ 

des Iason muß 231/30 gesetzt werden. K. soll sich K., wie Zenon und Chrysippos, Honorar 

r Tifix iSf Zenon gehört haben, Diog. zahlen. Von einem Sohn armer Eltern trieb er 
a« r s- IO r’i, Nl , C . ht ? ? dtl gt u ns anzunehmen, das ausbedungene Honorar durch wiederholte 

da« diese 19 Jahre die letzten Zenons waren, und Mahnungen mit großer Strenge ein gab ihm 

«laraus zu schließen was an sich höchst unwahr- aber daun den vollen Betrag zurück, mit dem 

scheinlich ist, daß K erst 281/0 im Alter von Auftrag, ihn an seine Eltern zu schicken. Ind. 

50 Jahren sich der Schule Zenons anschloß. Er 30 Stoic. Here. col. 19. Er war offenbar ein besserer 


kann nachdem er seine ungewöhnlich lange Lehr- Schriftsteller als Redner und nicht ohne poetische 

zeit beendet hatte als selbständiger Gelehrter Begabung. Außer dem berühmten Zeushymnus 

der stoischen Schule angehört und schon bei (erhalten bei Stob. Ecl. I p. 25 3 W) haben wir 

Zenons Lebzeiten Unterricht erteilt haben. Nach von ihm mehrere Bruchstücke philosophischer 

Antisthenes rv AiaSo X al s bei Diog. Laert. VII 168 Gedichte, die in schmuckloser, aber kraftvoller 

war K., ehe er sich an Zenon anschloß, Faust- Sprache meist ethische Themata behandeln. Da 

kämpfer und hatte, als er nach Athen kam, nur in dem Schriftenkatalog bei Diog. Laert keine 

noch vier Drachmen in seinem Besitz. Durch Gedichtsammlung aufgeführt wird, ist vielleicht 

schwere körperliche Arbeiten, wie Wassertragen anzunehmen, daß diese Gedichte als Einladen in 

in den Garten und Kommahlen, erwarb er sich 40 seinen Prosaschriften verkamen. Auch in einigen 

wahrend der Studienzeit seinen Unterhalt. Er Resten seiuer Prosaschriften zeigt sich seine 

war körperlich so kräftig, daß er nach vorau- Neigung zu sinnlich anschaulicher Bildlichkeit, 

gegangener anstrengender Nachtarbeit in den Durch die metrisch dichterische Form, lehrt er 

Garten an dem Unterricht teilzunehmen vermochte. bei Sen. ep. ad Luc. 108, 10, werden die Gedanken 
Durch die asketische Strenge seiner Lebensweise des Dichters in die Enge getrieben lear minie arta 
erwarb er sich che besondere Hochachtung seines necessitas) und eben dadurch wuchtiger und ein- 
dem zynischen Ideal nahestehenden Lehrers. In drucksvoller gemacht, wie unser Hauch, wenn er 
der Aneignung des Lehrstoffes zeigte er sich durch das enge Rohr der Trompete hindurch- 
laugsam, aber gründlich. Der Spott seiner Mit- gegangen ist, an ihrer breiten Mündung sich zum 
schuler über diese Schwerfälligkeit kränkte ihn 50 Schmettern und Dröhnen steigert. K. war auch 
nicht und als man ihn einen Esel nannte, er- musikalisch begabt und betonte die Unentbehr- 
widerte er: .Vielleicht kommt es daher, daß ich lichkeit der Musik für den Kultus der Götter 
allein Zenons Päckchen tragen kann. 1 Wenn ihm Das bloße Wort, lehrt er bei Philod. de musica 

das Geld mangelte, sich ein ordentliches Heft coL 28, 1 Kemke, kann zwar in philosophischen 

zu kaufen, schrieb er die Kollegien auf Rinds- Darstellungen von göttlichen und menschlichen 
schulterknochen (ßoos tofiosiXdxat) nach, Diog. Dingen ausreichenden Bericht geben, aber zur 
jv-il ■ , war eiu treuer Schüler Zenons Veranschaulichung der Erhabenheit des Göttlichen 

und hielt in allen Hauptpunkten an dessen Lehre (r&v ftelwv fieyc#wv) fehlt es der Sprache an be- 
fest (esil Tföv avzow Efuivc Soy/Mxxcor), im Gegen- zeichnenden Ausdrücken. Erst durch die Ver¬ 
satz zu Ariston, HeriUos, Dionysios. Doch fehlt 60 bindung mit Versmaß, Melodie und Takt kann 
es natürlich nicht an Punkten, in denen er Neues der höchste mögliche Grad von Annäherung an 
und Eigenes lehrte, weil sie von Zenon noch offen die Intuition des Göttlichen erreicht werden 
gelassen waren. In solchen Punkten entstanden Diese Musiktheorie wurde, wie wir aus Philod&a 
dann oft Lehrdifferenzen zwischen ihm und seinem sehen, von den Epikureern aufs heftigste be- 

Nachfolger Chrysippos. K. war für die große kämpft. — über die letzte Krankheit des K 

Masse der Studierenden kein anziehender Lehrer, der er durch Nahrungsenthaltung ein Ende machte 
Daher ging die Frequenz der stoischen Schule s. Frg. Stoic. Vet. I 474—478. Der Schriften¬ 
unter ihm zurück und wurde durch die glänzende katalog des K. bei Diog. Laert VII 174 enthält 
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50 Titel, zu denen durch Zitate sechs weitere hin- sind im Katalog weder nach dem System noch 

zukommen. Von diesen ist siegt Axd/tcov frg. 493 nach irgendeinem andern für uns erkennbaren 

vielleicht identisch mit sigöe Arj/idxgtxov des Ka- Prinzip geordnet. Nur zwei Werke haben etwas 

talogs, vnofivrifMxa tpvotxd frg. 563 vielleicht mit größeren Umfang: siegt xov xa&vxovxos y' und 

den zwei Büchern siegt Zgvtovoe qsvotoXoyias; auch siegt xov Xdyov y'. Sonst finden wir, abgesehen 

könnte es als Sammelname für mehrere physika- von Staxgtßwv ß’, nur Monographien über ethische 

lische Abhandlungen aufgefaßt werden, die im Eiuzelfragen, die den Umfang einer Rolle nicht 

Katalog mit ihren Spezialtiteln aufgeführt sind; überstiegen. liegt ijdovijs hat im Katalog keine 

siegt oxtjXijs frg. 590 ist nicht gesichert. Immer- Buchzahl, dagegeu wird frg. 558 ein zweites Buch 

hin blfeiben noch siegt fiexaXgysecos frg. 591, siegt 10 zitiert und auch frg. 530 setzt mehrere Bücher 
Xalxov frg. 589 (wenn es nicht ein Nebentitel voraus. Das Überwiegen der Monographien über 

ist für siegt xov x&v ootpöv ootptoxevetv, da ja von Einzelfragen zeigt, daß K. das von Zenon he- 

der Honorarzahlung für philosophischen Unter- gründete System als Ganzes übernimmt und nur 

rieht gehandelt wurde), xexvx) orjxooty.rj, bezeugt im einzelnen weiter ausführen will, 

durch Cic. de fin. IV 7 scripsit artem Thetoricam C. Logisch 46—50: siegt tSicov, siegt xcör 
Cleanthes. — Der Katalog scheint so geordnet, Asidgtov, siegt StaXexxtxrjs, siegt xgdsicov, siegt xa- 

daß auf die physischen Schriften die ethischen xtjyogri/iAxcov. Die geringe Zahl der logischen 

folgen und die logischen den Schluß bilden. Schriften des K. zeigt, im Gegensatz zu den 

A. Physisch 1—14. Da die Psychologie überaus zahlreichen des Chrysippos, daß K.s Stärke 

bei den Stoikern zum tpvatxov pegos gehört, kann 20 und Neigung nicht nach dieser Seite hin lag. 
es nicht befremden, siegt alodr/oetos und siegt Lehre: In der Überlieferung über die 

ögfiijs 6vo in diesem Teil zu finden; auch siegt stoische Lehre wird der Name des K. in der 

xexvrjs konnte aus demselben Grunde hierher ge- Regel nur genannt, wo er von der Lehre des 

stellt werden. Die Schrift .Über Zenons Natur- Zenon oder des Chrysippos Abweichendes gelehrt 
lehre“ in 2 Büchern und die .Erläuterungen hat. Die Grundlage der stoischen Erkenntnis- 

zu Herakleitos“ in 4 Büchern dürfen wir als theorie ist schon seit Zenon die Lehre von der 

physische Hauptschriften des K. ansehen. Nur adäquaten Wahmehmungsvorstellung itpavxaota 

ganz wenige Schriften des Katalogs übersteigen xaxaXrjsixtxfj) als dem Maßstab (xgtxrjgtov) der 

den Umfang eiu es Buches. Die Schrift über Wahrheit. Zenon hatte die cpavxaata als einen 

Herakleitos ist mit ihren 4 Büchern die umfang- 30 Abdruck in der Seele (xvsiwots iv ysvxjj) definiert, 
reichste des K. — Ilgds Arjftoxgtxov (= siegt Es wird nun hervorgehoben, daß K. diesen Aus- 

’Axopmv) war sicherlich eine polemische Aus- druck in seiner buchstäblichen, sinnlichen Be- 

einandersetzung mit dem Atomismus, dein ja die deutung auffaßte, nach der Art eines Siegel¬ 

stoische Naturlehre in allen Hauptpunkten wider- abdruckes in Wachs, während Chrysippos nur 
spricht. Ilgbg’Aglaxagxov richtete sich gegen eine Modifikation (exegoltoots) der Seele annahm, 
die Hypothese des antiken Copemicus, daß die Daß K. deu Sinn Zenons getroffen hatte und 

Erde sich um die Sonne bewege und zugleich daß diese Lehre nicht für ihn im Gegensatz zu 

um ihre eigene Achse drehe. Daß K. deswegen Zenon bezeichnend ist, zeigt die auf Zenon selbst 

den Vorwurf der Asebie (nicht der Gottlosigkeit!) zurückgehende Definition der xaxaXrjsixtxi) tpav- 

gegen Aristarchos erhob d>s xtvovvxa xov xdo/xov 40 raola als evasiopefiayfiEvi) xat evasieotpgaytofievrj. 
xrjv eoxiav , ist bezeichnend für die altstoische — Der für die stoische Logik grundlegende Be- 


Verquickung religiöser mit physikalischen Vor¬ 
stellungen. — liegt Xgovov muß sich eben¬ 
falls mit kosmologischen Fragen befaßt haben, 
da die Zeit nach altstoischer Lehre als dtdoxt/ua 
xijs xov xoo/iov xtvrjoetog definiert wird. Vgl. 
Frg. Stoic. Vet. 509—521. — Ilgos “2 ?gtXXov 
unter den physischen Schriften zu finden, über¬ 
rascht uns, da wir von physischen Lehren des 
Herillos nichts wissen und gewiß eher eine Be¬ 
kämpfung seiner Teloslehre unter diesem Titel 
vermuten würden. Doch ist es nicht ausge¬ 
schlossen daß auch physische Lehren des Herillos, 
wie die Stelle dieses Titels im Verzeichnis nahe¬ 
legt, von der stoischen Orthodoxie bekämpft 
wurden. Die Titel AgxatoXoyla, siegt &eä>v, siegt 
ycydrxosv , siegt ifieralov dürften alle physiko- 
theologisehen Inhalts gewesen sein und mytholo¬ 
gisch-religiöse Überlieferungen im Sinne der sto¬ 
ischen Physik und Kosmologie gedeutet haben; 
und ähnlichen Inhalts war wohl auch die Schrift 
siegt xov siotryiov — über Homer, auf die sich 
einige Fragmente (nr. 526. 535. 549. 592) zu¬ 
rückfuhren lassen. 

B. Ethisch 15—45. Die ethischen Schriften, 
die weitaus in der Überzahl sind und dadurch K. 
als einen' (in pantheistisch-religiöser Stimmung) 
vorwiegend ethisch gerichteten Denker erweisen. 


griff des Xexxöv = xd xaxa Xoytxt/v qpanaotav 
vtptoxä/uvov wird nirgends ausdrücklich dem Zenon 
zugeschrieben, sondern begegnet uns zuerst bei 
K. frg. 488: Xexxa yag xä xaXTjyogrj/eaxa xaXovot 
KXeäv{h)s xat ’AgxeSrj/xo;. Es ist aber ganz un¬ 
wahrscheinlich, daß erst K. diesen Begriff und 
Ausdruck eingeführt haben sollte, da Zeuon das 
Wesen des Xdyos nicht erörtern konnte ohne 
diesen Begriff. Was dem Zenon frg. 65 zu¬ 
geschrieben wird (Stoic. Vet. Frg. I 19) über 
ibeat und ewor)paxa, steht damit iu engem Zu¬ 
sammenhang. — Aus der Syllogistik sind uns Er¬ 
örterungen des K. über den sogenaunten xvgiexttor 
Xdyos bezeugt, die sich gegen den Megariker 
Diodoros und seinen Satz, daß möglich nur ist, 
was wahr ist oder sein wird, richten. In der 
Bekämpfung dieses Satzes, der den Begriff des 
Möglichen als desjenigen, von dem auch das Gegen¬ 
teil möglich ist, aufhebt und nur das Notwendige 
als möglich anerkennt, hatten K. und Chrysippos 
verschiedene Wege eingeschlagen. Von den beiden 
Sätzen, aus denen Diodor seinen Satz erschlossen 
hatte, daß 1. jedes wahre Urteil über Vergangenes 
notwendig wahr ist uud 2. aus Möglichem nicht 
Unmögliches folgen kann, hatte, um der Fol- 
gerung Diodors zu entgehen, K. dem ersten, 
Chrysippos dem zweiten die unbedingte Gültig- 



äuJtfoLrtk wT ^5? > tt !i 5“ des in Wasser ein Zusammen- 

von Fatem^WnWfr^!^ 8 / ^ H hM "»"“P*“ 1 *» Volumens («Wf«,) verbünde» 

Uch au^ sohon Ä i TU ? d war sicher- sein. Durch dieses Schrumpfen entsteht der 
. on , von K - nni. 111 Verbindung Gegenstoß, von dem im Teit die Rede ist geeen 

c m - D:A RhetirikZtte K l ’ 36 ; nterpr ' die - T on Natur nach bischer Lehre aufwal- 
%'Jx. 3 r; Kh ® tonk hatte K. als anoxrjpq xov gerichtete Tendenz des Feuers. Die letzte Feuer- 

detoieit^Er ÄeTaml 491 ^ Schicht ’ die ™ der Handlung nicht miterg^ffen 

EhSorik .1« mW ? A ° ffas . s ?e der wird - bewirkt nun einen Umschlag aus defW 

„ p tonk als einer bloß formalen Disziplin ent- xdxa> in die öädg ävw, indem sich wieder Wasser 
gegentreten und auch die materielle Wahrheit 10 in Luft und Luft in Feuer verwandelt wodurch 
der sprachlichen Äußerungen in ihre Aufgaben das Feuer (und das Volumen des ganzen Kosmos) 

“gab daß "im’ J ied “ wa f st - Haben wir damit den wahret 

ergaD oaß nur der Weise und Tugendhafte ein Sinn des Berichts erkannt, so ergibt sich daß 

A ISt i ~ Physik ist K. natür- zwei Abweichungen von der LehS Zenons «He 

des h 7en hanß A r h“ “ at fMonismus uns zunächst auffallen, nur scheinbar sind Nach 
des Zenon. Auch er denkt sich m dem Lrfeuer, Zenon wandelt sich 1. das Feuer durch Luft 
aus dem dm Welt entsteht, das leidende und das in Wasser (Sxav ix nvpdg xooxh tk vdcoo dt 

toie^d^fe Gottheit nig Wie ie h qUalitä t l0 g e Ma ' t^° e r , ivr ‘ xal )- 2 - ein Teil des Wassers in Erde 

KäääI.Sk £ itrw ÄaffSEÄ 

Fe^nstir Anus . Dld .y ma f f ^- 3g P Auskunft. ist das Gesamtergebnis beider Wandlungen zu- 

Sn Punkt vl’TTd d 7 le5u ® des .f »er sammengefaßt. Sie brauchten nicht besonders 

(üesen runkt von der des Zenon, über die Anus erwähnt zu werden, weil Gegenstand des Fratr- 

berfchikn lbe h f M, t 38 - F’ 5- 142 ments nicht die Weltentstehung als solche, sot- 

Te?h^derw e! H ht ’ 1 . st . dnr . cb di e Unklarheit und dem die Fortdauer des xövog ist. In einem dritten 

Wrn Ä tli ir nUS e - S v T erschwert - *"“«« da gegon ist wirklich eine Abweichung an- 

,Wenn das All, sagt K. ganz m Feuer verwan- zuerkennen. Daß ein Teil des Feuers, nämlich 

delt ist, dann zieht sich zuerst seine Mitte zu- 30 seine äußerste Schicht, die Wandlung in Wasser 

den Tene^L T Z ** “ 816 “^eBen- nicht mitmacht, sondern erhalten bleibt, hatnach- 
den i.eile bis es in seiner ganzen Ausdehnung weislich weder Zenon noch Chrysippos sondern 

, We , nn da g e g® das AU zu Wasser ge- nur Kleanthes gelehrt. Zelle/phU. d. Gr. IVS 
rnbar? b M W !I kt - dle außers te Eener- 151- 1 irrt, wenn er auch dem Chrysippos die- 

sfe h «tiihrt h h a t m M lfe einen begenstoß gegen selbe Lehre zuschreibt. Nach Zenon und Chry- 

w’ d ^- ul S h Wleder um g ekehrt ln sippos wandelt sich die ganze feurige Substanz 

entgegengesetzter Richtung wandelt; und dann, in Wasser; in dem Walser aber wt Gott rSs 

(dasTänßere äerf und teii° a Se ele enthalten, der dasselbe weiter wandelt und 

w . d beglnn . t das fl 1 ordnend z <™ Kosmos ausgestaltet (Zenon bei Diog. Laert. 

auszugestalten. Weil es nun einen solchen Kreis-40 VII 135: xai äojtep h xfj yovfj xo onimta w*o,- 

St^ELiM dk s e Ln eSteltt, - n ^ f0rt ^ ä ^ nd V °, U - * at [seih. 

Alls immer erhaltin ™ Tl g ’rr Snbs l anz de f *<>v i-öyov ovxa xov xöofiov xoiövdt vnoXdneobat 
kTd,-« n * h n lten ’ U“ Hauptgewicht wird b xti i 7Q ü usw. Chrysippos bei Plut. Stoic rep 

SpannUn f T * 0f ) 41 - 6: « pnaß&to [seil. / J 

Fnrm*’iriV>+ ^ Einheit, Zusammenhalt und ro vygdv xai xijv ivanoXctqr&eioav yvxriv xoinov 
n»T f- b n S t u erüht ’ r ™ überhaupt der xdvos xtxä dg aw^ta Li LxeßaxL). Es scheint 

StunT C ^ b vn r m Le 7 h e re ^ nf de “ p en< f e g. en g es e tzter daher sicher, daß Ps.-Philo de aetern. mundi 

achtung vom Zentrum zur Peripherie und von cap. 18 den K. meint, wenn er sagt: Std xai xtvig 

aer Penphene zmn Zentrum verlaufenden Be- rwv an6 rwc ^roctc iwanav Zu „rrA 

wegungen. Diese Vorstellung wird hier auf die 50 ixnvQojoiv, oxav 6 viog xoopog uiXXri britumo- 
Kosmogome angewendet, deren Verlauf im übrigen ytiaßat, oiputav ftev xo xvq ob rfbLxmxoSb 
dis «*■ T °w USgeSetZ l W l rd ' • D ‘ 6 Handlung äe xtg avxov ftol e a bxokixexat. In diesem Punkte 
vom 7entm m ® cbr eitet in der Bichtnng also, aber auch nur in diesem, ist wirklich eine 

bTd^,!Tw zu fP en P h , e ™ fort - Es bleibt aber Lehrabweichung des K. von Zenon in der Kos- 
^ j g £0 * aI °V o0 ™e°s, die mogonie anzuerkennen. Im zweiten Teil des eben 

wftr+ _ . C “ 1 cht des Feuers erhalten, sodaß die besprochenen Ariusberichtes wird die Weltent- 

„'.l°L naVXOt nicht buchstäb- stehung mit dem animalischen Zeugungsvorgang 

Fpn^/'h 4 r.hf en *> 1 T^ den A^ n | n ‘ Dl ^ Se äu ^ erste Un ^ ixnvQtooie mit der Bildung des Samens 
Skehrt^ den Anstoß z “ e “ er ln verglichen. In dem Samen, durchlen dasLebe- 

!trte 1 1rdi11Bh .verkufen^n Wandung, wäh-60 wesen als Ganzes erzeugt wird, sind die speziellen 
t“ d r ch d er 3 w e l- T 0benher 1 , T' Samenkräfte für die Bildung aller OrgLe des- 

wri^ r T d Ä l die 5 ‘?* oö W < ?* ff voU2 , ie , ht , se»>en enthalten. In diese scheidet sich der Same, 
nJ“ -J+ j j ir ’,. wel1 1“ clneT **e“>6os wenn die Zeit für die Gliederung gekommen' ist 
den Geda 5 k ® n e JV» zen ) da8 , AU SoU aber dieses Lebewesen, selbst zur Eeife ge- 
vneder in Feuer verwandelt. Mit dem owtCtiv langt, wieder seinesgleichen zeugen, so müs^ 

I? ^ öov ' m Anfang ist das HvyQav^ijvat gemeint sich die Uyot der Teile wieder zu 

tat ^ stand der Materie einem einheitlichen Samen vereinigen. Ein ähn¬ 

let als das Feuer (und die Luft), so muß mit der Hoher Kreislauf (xtqioiog) findet auch bezügüch 
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des Kosmos statt Auch Zenon hatte schon den 
animalischen Zeugungsprozeß als Analogie für die 
Weltbildung herangezogen. K. scheint besondere 
Vorliebe für die Parallelisierung des Makrokosmos 
mit dem Menschen als Mikrokosmos gehabt zu 
haben. Das zeigt sich auch in der ihm eigen¬ 
tümlichen Lehre von der Sonne als dem führen¬ 
den Zentralorgan (yyeftovtxöv) des Kosmos. Im 
Herzen des Menschen hat der führende Seelen¬ 
teil seinen Sitz, ein feuriges Pneuma, das nach 
allen Seiten hin durch den ganzen Leib seine 
Lebensströme versendet; genährt wird dieses 
Seelenpnenma durch die Verdünstung (äva&v/iiaoig) 
des Blutes. Ganz entsprechend wird die Sonne 
durch die Verdunstung des großen Meeres ge¬ 
nährt, das sich nach K. zwischen den Wende¬ 
kreisen erstreckt. Von dieser ihrer Nahrungs¬ 
quelle darf sich die Sonne niemals entfernen. 
Darum kreist sie in spiralförmiger Bahn immer 
nur über der heißen Erdzone; frg. 501. 499.! 
Das Feuer, aus dem sie besteht, ist nicht von 
der Art des gewöhnlichen Feuers, das verzehrend 
und zerstörend wirkt, sondern von der Art jener 
Wärme, welche die Leiber der Lebewesen mit 
Lebenskraft durchdringt, sie erhält, nährt, wachsen 
läßt und mit Empfindung ausstattet. Darum ist 
auch die Sonne durch das von ihr ausstrahlende 
Lebenspneuma die Quelle alles Wachsens, Blühens 
und Gedeihens auf der Erde; frg. 504. Die Sonne 
ist also, weil sie aus reinem Seelenstoff besteht,! 
ein göttliches Lebewesen und dasselbe gilt von 
den übrigen Gestirnen. K. setzte die Sonne dem 
Apollon gleich und suchte die religiös-mythischen 
Überiieferungen über Apollon allegorisch auf die 
Sonne zu deuten. Vgl. die Etymologien des Na¬ 
mens Apollons und seiner Beinamen Lykios, Loxias, 
Leschenorios, frg. 540—543. Merkwürdig ist die 
Deutung des Zitberspiels Apollons auf die an¬ 
geblich durch die Sonne bewirkte harmonische 
Regelung und Zusammenstimmung der Teile der 1 
Welt und ihrer Bewegungen bei Cornutus cap. 32, 
die wegen Clemens Strom. V 8, 48 p. 674 P auf 
K. zurückgeführt werden kann. K. scheint hier 
durch seine Liebe zur Musik zum Anknüpfen an 
pythagoreische Vorstellungen (Sphärenharmonie) 
veranlaßt worden zu sein. Übrigens bat er auch 
Dionysos auf die Sonne gedeutet, frg. 546. — 
Auch bei der cxxvQwotg spielt nach K. die Sonne 
eine Hauptrolle. Sie ist es, nach frg. 510, die 
den Mond und die übrigen Gestirne sich assimi¬ 
liert und in sich verwandelt, wobei die Gestirne 
selbst, die ja auch Götter sind, sie willfährig 
unterstützen. — Daß K. den Gestirnen kegel¬ 
förmige Gestalt zuschrieb und dem Monde ein 
oxxjna mioetSeg, ist wohl durch die oxdtpat seines 
Vorbildes HerakUt veranlaßt. — Eine große Rolle 
spielte in der Naturlehre des K. der Tonosbegriff. 
Wir haben gesehen, wie er ihn auf den Kosmos 
anwendete. Aber auch jede yvxy und tpvatg eines 
einzelnen Wesens, ob Pflanze oder Tier, ist leben¬ 
dig durch ihre tonische Bewegung, die vom Zen¬ 
trum zur Peripherie und wieder zurück verläuft 
Frg. 513: omne quod est ealidum et igneum, 
cietur et agitur motu *uo; quod a/utern alitur 
et ereteit, motu quodam utilur eerto et aequabili 
(gemeint ist eben die tonische Bewegung); qui 
quamdiu remanet in nobie, tarn diu eeneue 
et vita remanet. Es scheint, daß Zenon zwar 
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auch vom xovog gesprochen, aber diesem Begriff 
noch nicht die grundlegende Bedeutung beigelegt 
hatte, die er für K. offenbar besitzt. Ich glaube 
mit Recht die Deutung des Herakles als 6 ev 
xotg SXotg xovog (daß so statt Xoyog zu schreiben, 
zeigt der Zusammenhang) auf K. zurückgeführt 
zu haben. Cornutus zitiert den K. erst da, wo 
er das Ausschreiben seiner Darlegungen abbricht. 
Würde Herakles hier als loyog, nicht als xovog 
gedeutet, so könnte nicht Omphale, der er ge¬ 
horchen muß, der Xoyog sein. — Ist die Seele 
ein Pneuma, das durch die Verdunstung des Blutes 
genährt wird, so ist sie natürlich körperlich, 
wenn auch durch den Stoffwechsel in unaufhör¬ 
lichem Fluß befindlich; frg. 519—521. Das ist 
allgemein stoisch, aber gerade von K. werden 
uns Beweise für die Körperlichkeit der Seele an¬ 
geführt. 1. Die Seelen der Kinder sind denen 
der Eltern ähnlich, sowohl in moralischer wie 
in intellektueller Beziehung. Ähnlich oder un¬ 
ähnlich können aber nur Körper sein. Also sind 
die Seelen Körper. 2. Die Seele wird von dem 
Körper in Mitleidenschaft gezogen, wenn sie bei 
Verletzungen des Körpers Schmerz empfindet, 
und der Körper von der Seele, wenn wir vor 
Scham erröten, vor Furcht erblassen. Es kann 
aber nur ein Körper einen Körper in Mitleiden¬ 
schaft ziehen und von ihm in Mitleidenschaft 
gezogen werden. Also ist die Seele ein Körper. 
— Der erste dieser beiden Beweise steht mit K.s 
Auffassung der Zeugung in Zusammenhang. Er 
nimmt nämlich an, daß Teile der väterlichen und 
mütterlichen Seele auf das Kind übertragen werden 
(Traducianismus). — Natürlich ist die Seele nicht 
unsterblich, da ja kein Einzelwesen, selbst die 
Einzelgötter nicht, die ixnvQwoig überdauern 
kann. Aber K. nahm an, daß alle Seelen nach 
dem leiblichen Tode fortlebten bis zur cxnvQwotg, 
während Chrysippos diese Fortdauer auf die Seelen 
der Weisen beschränkte; frg. 522. — Die Acbt- 
teiligkeit der Seele hat, wie Zenon und Chrysippos, 
jedenfalls auch K. gelehrt. Daß K. körperliche 
Bewegungszustände, wie das Spazierengehen, als 
vom xjycftovtxov in das bewegte Glied ausge¬ 
sendete Pneumaströmungen, Chrysippos dieselben 
als Zustände des bjye/tovtxdv selbst auffaßte (frg. 
525), ist eine unerhebliche Abweichung. — Der 
Xöyog bildet sich, nach allgemeiner stoischer Lehre, 
in der Menschenseele erst im Laufe des Lebens und 
durchläuft selbst mehrere Entwicklungsstadien, 
die an die Siebenzahl der Jahre und ihre Viel¬ 
fachen gebunden sind: erst mit dem siebenten 
Jahre werden wir Xoytxoi, d. h. haben wir über¬ 
haupt einen Xoyog, mit dem vierzehnten vollendet 
sich der Xöyog (Zenon frg 149. Diog. Bab. frg. 17). 
Wenn K. ein weiteres EntwicklungsStadium mit 
dem Wachsen der Weisheitszähne in Zusammen¬ 
hang brachte (tö oärppov xov vov), so dachte er 
gewiß an das 21. Jahr; frg. 524. Ein Mißver¬ 
ständnis dieser Lehre ist es, wenn Aötius (TV 
5, 11) dem K. die Ansicht zuschreibt: bvpa&tv 
daxqivtobat xov vovv. — Die Frage nach der 
geistigen Begabung der Tiere kann natürlich K., 
wie alle Stoiker, nur so beantwortet haben, daß 
er ihnen den Xöyog absprach. Ein Mensch, der 
den idyof nicht in sieh ausgebildet hat, unter¬ 
scheidet sieh von den Tieren nur durch die äußere 
Gestalt; frg. 517. Da der Kosmos nur um der 
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vernünftigen Wesen willen geschaffen ist, also auch 
die Tiere nur um der Menschen willen, so sind auch 
ihre Seelen nur Mittel, um sie für menschliche 
Zwecke brauchbar zu machen: äXäv xovg vg 

^Z etv T V V V V XV V > *>’“ , U V acaifj rä xgea; frg. 516. — 
Die scheinbaren Beweise höherer geistiger Be¬ 
gabung bei den Tieren, die er selbst beibrachte 
(frg. 515), hat K. ohne Zweifel auf die in ihnen 
providentiell wirkende Naturkraft (Instinkt) zu¬ 
rückgeführt. Neben der physikalischen Auffas¬ 
sung des Universum geht bei K„ wie bei allen 
Stoikern, die theologische immer nebenher, die 
durch Gleichsetzung der obersten Prinzipien (des 
Urwesens, dessen Attribute Stoff und Kraft sind, 
mit der Gottheit) mit jener verbunden wird. 
Wenn die physikalische Auffassung in dem Be¬ 
griff des Fatum (clfnxQpivq) gipfelt, das als die 
ewige Verkettung aller auf naturgesetzlicher Not¬ 
wendigkeit beruhenden Verursachungsvorgänge 
aufgefaßt wird, die theologische dagegen und 
teleologische in dem Begriff der Vorsehung, 
demzufolge dieselben Vorgänge als von einer 
zwecksetzenden Intelligenz bewirkt dargestellt 
werden, ist das Verhältnis, in das diese beiden 
Begriffe zueinander gesetzt werden, das Kenn¬ 
zeichen für die Art der Verschmelzung beider 
Betrachtungsweisen. Da ist es nun bezeichnend 
für K. im Gegensatz zu Chrysippos, daß nach 
ihm alles, was nach der Vorsehung geschieht, 
auch nach dem Fatum geschieht, nicht aber S 
umgekehrt alles schicksalsnotwendige Geschehen 
auch ein providentiell bedingtes ist. während 
Chrysippos sich alles, was überhaupt ge¬ 
schieht , sowohl durch das Fatum, wie durch 
die Vorsehung verursacht denkt. Chrysippos 
führt also den Monismus und Pantheismus folge¬ 
richtiger durch, während bei K. ein Best von 
Dualismus vorhanden ist. Dieser beruht aber 
darauf, daß er es mit der theologischen Be¬ 
trachtungsweise ernster nimmt und sich scheute 
auf Gottes Absicht zurückzuführen, was seiner 
Heiligkeit widerspricht; frg. 551. Die göttliche 
Vorsehung tut zwar alles, was möglich ist, für 
die Vollkommenheit der Welt, aber ihr Bestreben 
findet eine Grenze an der menschlichen Willens¬ 
freiheit, die ohne die Möglichkeit widergöttlichen 
und widervernünftigen Gebrauchs nicht bestehen 
kann. Nichts geschieht in der ganzen Welt, 
führt K. im Zeushymnus v. 15f. aus, ohne gött¬ 
liche Absicht xXrjV önooa ße^ovot xaxot 5 

ßaioiv avoiatg. Freilich weiß Gott auch das Böse, 
das die Menschen tun, in den einheitlichen Sinn 
und Zusammenhang des Weltgeschehens mit ein¬ 
zufügen. Die berühmten Trimeter des K. an 
Zeus und die üengoifiivr), die bei Epiktet Man. 
c. 53 erhalten und von Seneca ep. 107, 10 meister¬ 
haft übersetzt sind, lehren, daß der Vorrang des 
weisen und guten vor den schlechten Menschen 
darin besteht, daß er sich freiwillig an das 
vorbestimmte Ziel führen läßt, zu dem er, 6i 
wenn er widerstrebte, wider Willen doch von 
dem Fatum geschleppt werden würde. Mit der 
Lehre von Vorsehung und Verhängnis steht 
im engsten Zusammenhang der Weissagungs¬ 
glaube. Die von Zenon gepflanzten Keime des¬ 
selben hat K. etwas weiter entwickelt, aber noch 
nicht mit der breiten Ausführlichkeit davon ge¬ 
handelt, wie Chrysippos und seine Nachfolger; 
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sh frg. 550. In der Theologie ist auch K. Vertreter 
sh einer Richtung, die den Pantheismus mit dem 
le Polytheismus der Volksreligion und den geltenden 
's Kulten zu vereinigen sucht. Wenn ihn auf diesem 

— Gebiet von den andern älteren Stoikern etwas 

e- unterscheidet, dann ist es die gefühlsmäßige, 
* mystisch gefärbte Keligiosität, mit der er seinen 
n philosophischen Glauben erfaßt. Dieser beruht 
l- bei ihm nicht nur auf wissenschaftlich sein sol- 
s-10 lenden Theorien, sondern ist ihm auch Herzens- 
n Sache. Natürlich fand sein religiöses Gefühl 

e mehr Nahrung in der pantheistischen als in der 

is polytheistischen Seite seines Glaubens. Wo er 

1, von den Göttern Homers handelt, verflüchtigt er 
1. die göttlichen Gestalten, die der Phantasie des 

s- Volkes vorschwebten, zu Teilkräften der Natur 

e oder zu blassen Abstraktionen und verfällt in 

> theologische Künsteleien; nur wo er von dem 

e Einen handelt, der die Seele des Alls oder das 

d 20 All selbst ist, erfüllt ihn begeistertes Gefühl. 

;, Auf die Frage nach der Entstehung des Götter- 

r glaubens bei den Menschen (no&ev &swv ivvoiav 

t eaxov av&Qomoi) antwortet K. bei Cic. nat. deor. 

a II 13—15 (frg. 528), indem er vier Quellen des- 

- selben nachweist: 1. die Weissagung, 2. die Ein- 

r richtung der Natur, sofern sie darauf angelegt 

1 ist, das Leben und die Zwecke des Menschen 

l zu fördern (Klima, Fruchtbarkeit der Erde usw.), 

;, 3. die gewaltigen Naturvorgänge, die den Menschen 

r 30 Schrecken einflößen (Gewitter, Schnee, Hagel, 
l Pestilenz, Erdbeben, Fall von Meteorsteinen, 

i Mißgeburten, Kometen, Nebensonne usw.), 4. die 

regelmäßige Bewegung der Fixsterne, der Sonne, 
i des Mondes, der Planeten. Als Beweis für das 
i Dasein Gottes wird dem K. im besondem der 
Gedankengang zugeschrieben, daß die von den 
i niedrigsten Formen schrittweise zu immer höheren 
: emporsteigende Stufenfolge der Lebewesen nicht 
ins Unendliche sich fortsetzen könne, sondern 
; 40 in einem vollkommensten Wesen ihren Abschluß 
nach oben finden müsse, daß aber der Mensch 
: wegen seiner physischen sowohl wie moralischen 

Schwäche unmöglich als vollkommenes Lebewesen 
gelten könne; es müsse also noch über dem 
Menschen ein vollkommenes Lebewesen geben, 
welches alle Vorzüge besitze (näocug rcüg ägnalg 
ovfinesiXrjQMftivov) und gegen alle Übel geschützt 
sei (jravrö; xaxov avcnlhextov) •, ein solches Wesen 
aber nennen wir Gott. Auf die Frage nach 
50 Wesen und Beschaffenheit Gottes hat K., wie 
ihm die epikureische Polemik bei Cic. nat. deor. 

I 37 vorwirft, statt einer Antwort viele gegeben: 
bald sagt er. die Welt selbst sei Gott, bald wieder 
die Seele oder Vernunft der Welt, bald die Äther¬ 
oder Feuersphäre, welche den Kosmos als äußerste 
Schicht umgibt; in den Büchern negi f)hovrjg 
malt er eine bestimmte Gestalt und Erscheinung 
der Götter aus (ftnyit formarn quandam et spe- 
ciem deorum, d. h. wohl, er spricht von Göttern, 
60 die in menschlicher Gestalt erscheinen), dann 
schreibt er wieder den Gestirnen (alle) Göttlich¬ 
keit zu (divinitatem omnem tribuit astris ) oder 
erklärt, es gebe nichts Göttlicheres als den X&yo’ 

(nihil ratione eenset esse divinius). In diesem 
übelwollenden und verständnislosen Bericht liegt 
eine direkt unrichtige Angabe nur da vor, wo 
von den Gestirnen die Rede ist. Die Gestirne 
sind beseelte und vernünftige göttliche Wesen. 
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Den Beweis, den K. dafür gab, lesen wir Cic. 
nat. deor. II 41. Sie sind Einzelgötter. Aber 
in omnem liegt die Entstellung. Niemals kann 
K. .alle Göttlichkeit den Gestirnen zugeschrieben 1 , 
d. h. sie für das allein Göttliche in der Welt 
erklärt haben. Nach der zuletzt zitierten Stelle 
entspringen die Gestirne aus jener Feuersphäre, 
die Äther oder Himmel genannt wird. Sind also 
die Gestirne, deren vornehmstes die Sonne ist, 
göttlich, dann ist es der Äther, aus dem sie 1 
entspringen, erst recht; was als Ansicht des K. 
unser Epikureer selbst bezeugt und andre Zeugen 
(Minuc. Octav. 19, 10. Lactant. div. inst. I 5) 
bestätigen. Die oben besprochene Ansicht des 
K., daß sich das yycftovixöv des Kosmos in der 
Sonne befinde, macht allerdings Schwierigkeiten; 
denn den Sitz des ijycpovixöv würde man, grade 
wegen des Zeugnisses nat. deor. I 37, von K. 
wie von Chrysippos frg. 634. 642. 644 in die 
Feuersphäre sich verlegt denken, wenn nicht i 
Diog. Laert. VII 137 eben der Lehre des Chry¬ 
sippos die des K. als abweichend gegenüberstellte. 
Vielleicht kann man den Widerspruch durch die 
Annahme heben, daß K., wenn er die Sonne als 
Sitz des rjQefMvtxov des Kosmos in Anspruch 
nahm, die Feuersphäre nicht in den Kosmos ein¬ 
bezog. Es ist kaum glaublich, daß er jemals 
die Feuersphäre, deren Fortbestehen während der 
äiaxoa/ntjoie er, wie wir oben gesehen haben, 
annahm, als von der Sonne beherrscht und ge-1 
leitet sollte hingestellt haben. Von dieser einen 
Schwierigkeit abgesehen erklären sich alle von 
Ciceros Epikureer bezeugten Äußerungen des K. 
über das Wesen der Gottheit leicht aus der uns 
wohlbekannten gemeinstoischen Lehre. Bedenkt 
man, daß nach dieser exiivgcootg und Siax6o/xi)oig 
miteinander abwechseln, so ist klar, daß auch 
Gott abwechselnd mit der Welt selbst (in der 
ixmiQcoois) und mit ihrer Seele (in der ötaxdo- 
(iijoi ?) identisch ist. Bedenkt man ferner, daß der ■ 
stoische Monismus den Gegensatz von Körper und 
Geist schon in dem von ihm angenommenen Ur- 
wesen überbrückt, so ist es nicht mehr auffallend, 
daß bald der Äther, bald Seele und Vernunft als 
Gottheit bezeichnet werden. Auch konnte Gott 
bald der Vernunft (mens, vovg), bald der Seele 
(animus, yugy) der Welt gleichgesetzt werden, 
da diese, nach der bekannten stoischen Lehre, nur 
durch ihren Tonosgrad unterschiedene Stufen ein 
und desselben Pneuma sind. Dieses durchdringt 
manche Teile der Welt als l£ig, manche als tpvoig, 
einige als ymyij, einige als vovg , Diog. Laert. 
VII 138. Von diesem Spiritus permeator mundi 
spricht K. frg. 533 bei Tertull. apol. 21. Dieses 
stvev/sa ist nach .K. die ovola Gottes. Dagegen 
bezeichnet Xoyog ( ratio bei Cic. u. Minuc. Octav. 
19, 10) nur die geistige Seite dieses Wesens, ab¬ 
gesehen von ihrer natürlichen Grundlage; was 
zur Rechtfertigung der Worte nihil ratione cen¬ 
set divinius vollkommen ausreicht. Der Zeus, 
an den der Hymnus des K. gerichtet ist, wird 
als der gesetzmäßig waltende Beherrscher der 
Natur gekennzeichnet, dessen Führung der ganze, 
um die Erde kreisende Kosmos willfährig folgt, 
der im All den xoivog Xdyog, den allgemeingül¬ 
tigen vernünftigen Sinn, aufrecht erhält und ohne 
den weder im Himmel noch auf Erden irgend 
etwas geschieht mit Ausnahme der schlechten 
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Taten der unverständigen Menschen, die er aber 
auch der Ordnung und dem Sinn des Ganzen 
einzufügen weiß. Berücksichtigt ist daher natür¬ 
lich nur die Tätigkeit Gottes während der Dia- 
kosmesis, als Weltseele und Weltvernunft. Eine 
Andeutung der physischen Beschaffenheit Gottes 
als Feuer findet sich nur in symbolischer Form, 
insofern der ,feurige, ewiglebende Blitz 1 als das 
Hauptwerkzeug der göttlichen Weltherrschaft ge¬ 
schildert wird. Es soll dabei, wie der Zusammen¬ 
hang lehrt, nicht nur an den Blitz im eigent¬ 
lichen und engeren Sinne gedacht werden, son¬ 
dern an alle Kraftwirkungen des feurigen Lebens- 
pneuma in der Natur. Er hat ja auch den xdvog 
als nh)yt) nvoög definiert, wie den Blitz, frg. 563. 

Wir kommen nunmehr zu der Ethik des K. 
Der Nachricht, daß Zenon das höchste Gut (tcXog) 
als t 6 6(ioXoyov(dva>g Cijv definiert hatte und erst 
K. hinter SpoXoyov/xevcog die Worte xfj ipvoci hin¬ 
zufügte (Stob. Ecl. II 76, 3 W.), widersprechen 
mehrere andere Zeugnisse (Zenon frg. 179), die 
dem Zenon die Nennung der Natur in der De¬ 
finition zuschreiben. Am meisten Gewicht hat 
unter diesen Diog. Laert. VII 87, weil eilte be¬ 
stimmte Stelle aus Zenon negi äv&gcönov gpvoetog 
zitiert wird, also aus einer Schrift, die von der 
Natur des Menschen handelte. Da der kürzeren 
Form der Definition bei Stobaios eine einwand¬ 
freie Erläuterung hinzugeffigt ist, die authentisch 
klingt (toüto 6’ soll xatf ira Xoyov xal ovpuptovov 
irjv, cbg xü>v (taxopsveog Ccövztov xaxodatpovovvxcov), 
so wird man als sicher annehmen dürfen, daß 
diese bei Zenon vorkam. Daß aber der Zusatz 
t fj qnsoei wirklich erst von K. stammt und nicht 
schon bei Zenon selbst in nsgl tpvosiog hrfrqdmov 
stand, kann nicht als sicher gelten. Unter der 
Natur, mit der man in Einstimmigkeit der Ge¬ 
danken leben soll, um gut und glücklich zu werden, 
verstand K. nach Diog. Laert. VII 89 nur die 
• Allnatur, Chrysippos außer dieser auch die spe¬ 
zifische Menschennatur. Da aber auch K. den 
Menschen als Mikrokosmos und seine Natur als 
mit der Allnatur wesensgleich auffaßte, so hat 
diese Abweichung wohl keine große Bedeutung. 
Die Individualität des einzelnen Menschen hat 
auch Chrysippos nicht als Maßstab empfohlen. 
Auch bei K. bedeutete das mit der Natur ein¬ 
stimmige das vernünftige und tugendhafte Leben. 
Die xoivi) ipvoig, die als Richtschnur dienen soll, 

) ist im Grunde nicht verschieden von dem {Xeov 
xoivog vopog, durch dessen Befolgung die Menschen 
nach Hymn. in Iov. v. 25 glücklich leben können 
(iß xev nti&öpevoi ovv vä> ßlov loftXov lyoisv) und 
von dem £ig Xoyog mxvzcov aiev i<ov ebd. v. 21, 
dem sich die schlechten Menschen zu entziehen 
suchen und dadurch unglücklich werden (ov ipev- 
yovxtg iwoiv Sooi {Xvrjxäyv xaxot cloi Svouoooi). 
Die Glückseligkeit besteht in der cvgoia ßlov, 
dem hemmungslosen Lebensfluß. Gehemmt wird 
) dieser Fluß durch einen Willen, der sich gegen 
den Weltlauf auflehnt. Für den Willen des 
Tugendhaften, der sich auf das richtet, was in 
seiner Macht steht, gibt es keine Hemmungen 
frg. 554. Mit größter Entschiedenheit bat K. 
den Hedonismus Epikurs und der Kyrenaiker 
abgelehnt und den Übergang seines Mitschülers 
Dionysios von Herakleia zum Hedonismus schmerz¬ 
lich empfanden, Cic. Tusc. II 60. Die Lust als 


höchstes Gut und die Tugenden als bloße Mittel körperliche Kraft auf der Spannung der Muskeln 

ris frivol IrSnen hU fm z * sch j* tzen . ist ih “ 80 beruht die Tugend auf der Spannfng des Seelen- 

ais tnvol erschienen, frg. 553. In seiner anti- pneuma. Wenn sich diese Kraft iv xöic laue- 
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den xard frg.^S anderTsSkeTvSjeto Wen'’ Tei ^inon 

Darum sagte er zu dem lakonischen Knaben 10 frg 200 201 ist es nicht rii« > j zienon 

Hli ih 5d^ a V6iÄfoc V V^l mit d ? W ° rten die verschiedene Narnen\ZS, je 

tlom. Od. iV 611 <n£taro? £<? aya&oio, cpdov xsxos, nachdem sie sich h ömoveurirsoic h alnexioic 

r L..^.?~/ vc ‘ s ’. / r S‘ ® ^as Gute lm binne des iv (mofievexeois bewährt. Aber sachlich hätte 

Sinnendem ls \ , von , dem °uten im ethischen Zenon gegen die physikalische Definition seines 

S \ 1 xalov - hnnestum) nicht verschieden: Nachfolgers schwerlich etwas einzuwenden gehabt 
Td xalov aya&ov. Diese Auffassung ver- Denn es liegt im Wesen des stoischen Monismus’ 
trat K unter Berufung auf bokrates, der den daß alle psychischen Beschaffenheiten Zustände 

Mann als einen I'revler gegen Gott verflucht habe, und Vorgänge auch auch als physikalische auf- 

der als erster das Gerechte und-Nützliche unter- gefaßt werden können. Aber vielleicht ist es 

schieden und zuemander in Gegensatz gebracht 20 doch kein bloßer Zufall, daß der Tonosbegriff 
hatte Aut demselben Grundgedanken beruhen von zweifelhaften Spuren abgesehen (xsiveo&at in 

auch die neun Trimeter des K. bei Clem. Protr. frg. 99 ist Konjektur für yLoöat), in Zenons 

, , 2 • ni P " f 5 F’ l 1 . ® nen das Gute Fragmenten keine Rolle spielt, bei K dagegen 

(nicht, wie Clemens meint, die Gottheit) durch als Grundbegriff auch in der Kosmologie kenntlich 

30 aneinander gereihte Prädikate geschildert wird ist. K. nahm mehr als die vier traditionellen 
(,i “ , der r u , nten Mischung der Prädikate beide Tugenden an, wie Chrisyppos Diog. Laert. VII 92 
die ideale ethische Forderung Leider ist, auch aus der eben besprochenen Stelle 
und die eudamomstische Verheißung fern gegen- über die h X v Sl nicht zu erkennen, ob er diese 

den an A e disu g h W r gen -T*' AuS ft® 1 " , L ® hre T” n vielen Tagenden als qualitativ verschieden, oder 

de aphora smd uns, außerdem schon 30 nur als verschiedene Benennungen einer Tugend 

angeführten über die Lust, mehrere Aussprüche je nach ihrer äußeren Betätigungsweise ansah 
des K über den Leumund (Wfa als Oberbegriff ln den Berichten über diese^Sn AriZn 
für tsvdoglaund xaxodofia) und über den Reich- von Chios und Chrysippos erörterte Kontroverse 
tum erhalten; sachlich stimmen sie zu der ge- wird sein Standpunkt nicht berücksichtigt Die 
meinstoischen Lehr®, erregen aber unser Interesse allgemeine stoische Lehre, daß es zwischen der 
durch ihre Form. Frg. 559 besteht aus vier Tugend und ihrem Gegenteil kein Mittleres gebe 
daktylischen Hexametern: Achte nicht auf den begründet K. mit der Erwägung daß wir g alle 
Leumund wenn du schnei weise werden willst, von Natur zur Tugend angelegt sind und unsre 
und fürchte nicht das kritiklose und unverschämte Aufgabe ist, diese Anlage voUkommen zu ver- 
Geschwatz der Menge Denn die Menge besitzt 40 wirklichen. Dies kann nur entweder geschehen 
g ® S f 6ll i. U - ber daS Gerech }e und oder nicht geschehen sein. Man kann io nicht 
Sitthchejdasist nur bei wenigen zu finden*. mehr oder weniger tugendhaft, sondern nur 
? e bat ,“°, cb Ghr y sl PP°s und Diogenes von Ba- tugendhaft oder nicht tugendhaft sein. Die 
v® / olch , er -. wenn sie Tugend ist dieselbe für Mann und Weib, für 
nicht etwa anderweitigen Nutzen bringt, jeden Gott und Mensch. Ersteres ergibt sich als 
positiven Wert abgesprochen d. h. sie zu den- Ansicht des K. aus einem Schrifttitel im Ka- 

jemgen aaiaqw^a gerechnet, die keine cxXcxxixij talog, letzteres aus frg. 564. Darin, daß die 

a£ia haben. Erst Antqiatros ist durch Karneades Tugend lehrbar ist, stimmt K. mit Chrysippos- 

zn_einer höheren Wertung des guten Rufes ge- dagegen weicht er von Chrysippos ab 7 in P der 

drangt worden, Cic de fin. III 57. Wer den 50 Behauptung, daß die Tugend, einmal erworben 
Leumund als maßgebend für sein Handeln be- unverlierbar ist. Daraus folgerte er auch daß 
trachtet, ist imch K frg. 5h0 unvornehm (<W der Weise in allen Augenblicken seines Lebens 
Xev&eßog). Was die Schatzung des Reichtums sich vollkommen tugendgemäß verhalte Was 
betnfft, so wssen wir durch Dm Prus. VH 10 3, die Leidenschaften und Affekte betrifft 
d “ . K gerungen des Euripides EL 428f. so hatte zwar Poseidonios in seiner Polemik gegen 

^ des Sophokles, welche dem Reichtum einen Chrysippos’ Affektenlehre zu beweisen versucht 
hohen Wert zuschneben in längerer Erörterrog daß K. wie Platon drei Seelenteile oder Kräfte’ 

WlfiArRnra/*h Tlonn /-»rtft v-inf-or Aaw* ?_ a , n -» 


widersprack Denn daß unter dem .berühmten i^v^uxöv, öv/xoetdis, Xoytox.xdv annehme. 

Philosophen, den Dio nicht nennt, K. zu ver- Aber das beweist nur, daß Poseidonios bei K 

stehen ist, zeigt Plut. deaud. post. c. 12 p. 33 C. 60 einzelne Stellen fand, an denen ein Widerstreit 

- £r Ug !" d ®m r i® de . S , K ' haben Wlr emi ^ e zwischen Vernunft einerseits und Mnt oder Be- 

Nachnchten die z. T. bezeichnende und von der gierde andererseits angenommen wurde, daß aber 

gfemeinstoischen Lehre abweichende Züge ent- K. diese auf verschiedene Seelenteile oder -krafte 

halten. So finden wir gleich über das Wesen zurückführte, ist nicht glaublich und mit seiner 

<1 ®i r (m l fi en - d ’ fr ? 568 (d ® St0 . ic - * e P- c - 7 schon besprochenen Wesensbestimmung der Tugend 

P- 103d d) einen Ausspruch des K., in dem die unvereinbar. Das Wechselgespräch z.B zwischen 

pbj 1 lk ^® h ^ A “*>- Avyapds und Ovftdt (in iambischen Trimetern) 

rthenes) und «fw* aufgefaßt wird. Wie die frg. 570, in dem der {hfuk als Sitz der 
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erscheint und von dem Xoyiopiös fordert, daß er folg ausblieb, während bei dem andern der Er- 

alles ausführe, was er, der &v(*6s, begehre, be- folg eintrat, die wohlwollende und uneigennützige 

weist zwar, daß K. den denkenden und den in- Absicht aber fehlte, hat eher jener als dieser 

stinktiv-begehrenden Faktor im Seelenleben unter- Anspruch auf meinen Dank. Wer mit der Ab¬ 
scheidet und den Widerstreit zwischen ihnen sicht auszieht, einen Raub oder Mord zu begehen, 

schildern will (vgl. frg. 526 seine Deutung des der ist schon ein Räuber oder Mörder, auch wenn 

homerischen /uölv Od. X 305 als des Xoyos, Si ov noch kein Blut an seinen Händen klebt. Mit 

uwXvovzai cd ogftai xal rä nd &>]); die Hyposta- Recht bestraft man das Sakrileg, obwohl nie- 

sierung aber und Personifizierung dieser Faktoren mand seine Hände bis zu den Göttern ausstrecken 

kann zur poetischen Form gerechnet und braucht 10 kann. Daß K. frg. 583 und 586 (in iambischen 
nicht dogmatisch verstanden zu werden. So viel Trimetern) vor dem Ehebruch warnt, und die 

wird aber richtig sein, daß K. die rationalistische Verleumdung als eine besonders schwere Sünde 

Auffassung der nd&rj als xgtocis roß rjye/Aovtxov brandmarkt, ist nicht bezeichnend für ihn, aber 

noch nicht’so klar und folgerichtig wie Chrisyppos erwähnt muß werden, daß er, wie Zenon und 

durchgeführt hatte. Die Definition der Ximr\ als Chrysippos, gegen die Päderastie keine grund- 
yrvxys ctaQaXvcsis zeigt, neben spielender Etymo- sätzlichen Bedenken erhob, sondern sie für ein 

logie (Xvjit) von Xvttv), die physikalisch-medizi- a&idrfoQov erklärte. Eiu Erbstück aus der ky- 

nische. Auffassung der Affekte, die sich schon nischen Schule ist die auch von Zenon und Chry- 

bei Zenon findet. Die beiden Trimeter, frg. 573 sippos vertheidigte These, daß es unter besondem 

,wer die Begierde nach etwas Schimpflichem in 20 Umständen (xaxä ntQloxaotv) sittlich gerechtfertigt 
sich duldet, der wird auch das Schimpfliche tuu, sein kann, sich von Menschenfleisch, sogar von 

wenn sich dazu Gelegenheit bietet* fordern auch, dem der nächsten Blutsverwandten, zu nähren, 

daß der Xdyos die Begierde bekämpfe. Aber es Fragmente; C. Wachsmuth Comment. I 
sind nicht verschiedene dwd/nsis oder fixQXj, son- et II de Zenone Citiensi et Cleanthe Assio, Göt- 

dern nur verschiedene Bewegungen (Pneuma- fingen 1874. A. C. Pearson The fragments of 

Strömungen) des rjytuovixov, in denen bald der Zeno and Cleanthes, London C. J. Clay and sons 

abstrakte Xdyo ?, bald die Sinnlichkeit zu Worte 1891. J. ab Arnim Stoicorum veterum frag¬ 
kommt. Wenn nach frg. 576. 577 K. den Trauern- menta Vol. 1 p. 103tf., Leipzig Teubner 1905. 

den nur dadurch trösten will, daß er ihm beweist, Literatur: Krische Forschungen I 415—436. 

der Gegenstand seiner Trauer sei kein Übel, so 30 Th. Gomperz Ztschr. f. österr. Gymn. XXIX 252 
paßt diese Methode am besten zu der rationali- —156. K. Prächter Arch. f. Geschichte der 

stischen Anschauung, die den Kernpunkt oder Philol. XU 303f.; Philol. 1908, 154—158. 

zum mindesten die Quelle des Affekts in einem [v. Amim.l 

falschen Urteil findet. Mit seinem Mitschüler 3) Kleanthes von Tarent. Nach Klearchos 

und Kollegen Ariston von Chios war K. nicht (bei Athen. I 4 D = Müller FHG II 309) ein 

der gleichen Ansicht über den Wert der spezi- Spaßmacher, welcher bei den Gelagert ndvra Ifi- 

ellen und kasuistischen Pflichtenlehre. Während fuxQa cXeytv; es bleibt unentschieden, ob er diese 

Ariston den paraenetischen Teil der Ethik für Sprüche auch schriftlich hinterließ. Aus welchem 

überflüssig oder doch philosophischer Behandlung Werke des Klearchos Athenaios diese Nachricht 

nicht würdig hielt und die philosophische Ethik40 entnommen hat, bleibt fraglich; vgl. M. Weber 
auf die allgemeine Güter- und Tugendlehre be- De Clearchi Solensis vita et operibus, Breslau 
schränken wollte, hielt K. diese speziellen Vor- Diss. 1880, 48. [Warnecke.] 

Schriften und Ermahnungen für nützlich; für 4) Kleanthes von Korinth, Maler. Demetrios 

wahrhaft wirksam aber nur nach bereits voraus- von Skepsis (um 140; s. o. Bd. IV S. 2809, 53) 

gegangener Belehrung über die allgemeinen Prin- erwähnte im 8. Buch seines Tqwixos Sidxoofios 

zipien der Ethik. Er hat ixsqI xadrjxovioc ge- die von K. herrührenden Gemälde im Tempel der 

schrieben. Als das entscheidende Moment für Artemis ’AXipawoa bei Olympia, Zerstörung 

die ethische Beurteilung der menschlichen Hand- Troias und Geburt der Athene. Auf letzterem 

lnngen gilt ihm nicht die Beschaffenheit der Bild war Poseidon dargestellt mit dem Thunfisch 

äußeren Handlung selbst, sondern die Absicht 50 in der Hand, den er nach der Meinung des Exe- 
und die Gesinnung, aus der sie entspringt. So geten dem kreißenden Zeus reichte, in Wirklich¬ 
ist z. B. ein eidliches Versprechen dann schon keit natürlich nur als Attribut hielt (Strab. VIII 

in dem Zeitpunkt, wo es gegeben wird, ein Mein- 343. Athen. VIII 346 b, c). Diese Einzelheit ver- 

eid, wenn es mit der Absicht der Nichteinhai- weist den Künstler in archaische Zeit; genauere 

trag gegeben wird. frg. 581. Von demselben Zeitbestimmung ist nicht möglich, doch scheinen 

Grundgedanken sind die bei Sen. de benef. er- die Gemälde einen sehr altertümlichen Eindruck 

haltenen Fragmente 578—580 aus der Schrift gemacht zu haben. Denn anscheinend aus Deme- 

des K. n cgi yd^txoi getragen. Eine Wohltat trios (oder dessen Quelle) ist K. auch in die von 

hat nnr der mir erwiesen, der die Absicht hatte, Plin. n. h. XXXV 15f. und Athenag. n. Xgicma 

mir zu nützen, nnd aus dieser Absicht heraus60 vcäv 17 Schw. benutzte Konstruktion der ältesten 
mit Erfolg gehandelt hat. Wer mir nur genützt Malergeschichte übernommen worden. Bei Pli¬ 
hat, weil er keinen andern Weg sah, sieh selbst nius wird K. direkt als Erfinder der rein linearen 

zu nützen, der ist nicht mein Wohltäter. Eine Malerei bezeichnet, während er bei Athenagoras 

Wohltat und ein Handelsgeschäft sind zwei auf Kraton (s. <L), der schon die Umrisse aus¬ 
himmelweit verschiedene Dinge. K. gibt zu, füllte, folgt Die dem K. zugeschriebenen Fort- 

daß erst der Erfolg die Wohltat perfekt macht; schritte hat Athenagoras ausgelassen. Brunn 

aber von zwei Menschen, bä deren einem die Gesch d. griechischen Künstler II 4ff. Over- 

Absicht, mir zu nützen vorhanden war, der Er- b e c k Schriftquellen 375. 381—383. S t n d- 
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niczka Arch. Jahrb. II 1887, 153. Klein seines Todes zum Nauarchen ernannte, woraus man 

(lesen, d. grieeh. Kunst I 107. [Lippold.] schließen könnte, daß K. Epistoleus gewesen sei. 
“ e „ a 1 r 1 ch ® s ; 1) Athenischer Archon im J. 301/0, Indes erscheint in der Folgezeit durchaus Eteo- 

-I oll. "5. Athen. Mitt. XXI 93. Dion. nikos als Kommandeur der lakedaimonischen Streit- 
ln " I 1 ' wo er höchlich KaXliagios kräfte, während man von K. während der nächsten 

“ 9 -i m... ,-d ui. ojorvN [Kirchner.] Jahre so gut wie nichts erfährt. Wahrscheinlich 

. Athener (Prosop. Att. 8480), Sohn des Nau- hängt das damit zusammen, daß K. ein Freund des 

sikles aus Aigilia, erscheint um J. 330 als Fest- KalSkratidas war und infolgedessen von Lysandros, 

Z ? r ( d ° he I“® cllr - ® u U- hell. der zur Gegenpartei gehörte, mit Absicht zurück- 

X ?. 6 ^ Un , (i 385 / 4 P 10 gesetzt ward. Wenigstens machte dieser, als nach 

3 '}• 1 1^1' 8 c 233; im letzteren Jahr lei- Aigospotamoi sich Byzanz wieder den Spartanern 

? te * lf n &b E seines Vaters eine Zahlung von zuwandte, nicht K„ sondern Sthenelaos zmn Har¬ 
tast 3000 Drachmen. Im J. 318 geht er als Ge- mosten (Xen. hell. II 2, 2) Zweifelhaft bleibt 

sandter zu Nikanor (Diod. XVIII 64, 5). [Kroll.] 0 b K. damals nach Sparta zuruckging. Nach X® 

3) Klearchos, Spartiat Sohn des Rham- anab. n 6 , 2 , der seine Bemühungen bei den 

phias, etwa um 450 gelwren (Xen. anab. II 6 , 15). Ephoren erwähnt (vgl. auch § 3 ijö* U< ü övxog). 

Er ersdiemt zuerst in der Umgebung des Agis in könnte es so scheinen, indessen ist dabei zu be- 
Dekeleia und ward im Kriegsrat der Bundes- achten, daß Xenophon die Ereignisse bis zur Flucht 

genossen, Fruhsommer 412, zur Unternehmung zu Kyros für K. sehr schonend und nicht ganz 
gegen den Hellespont bestimmt (Thuk. VIII 8 , 2). 20 wahrheitsgetreu berichtet. Möglich wäre es auch 
Anfang Winter ging er mit der spartanischen daß K. draußen blieb und hier in der Nähe der 

hlotte dorthin ab (VIII 39, 2); kam aber erst im Ereignisse, vielleicht in Lampsakos. wo ihn Po- 

folgenden Frühjahr 411 dazu, mit 40 Schiffen lyaen. II 6 , 7 zeigt, abwartete, bis sich eine neue 

gegen Byzanz vorzugehen. Doch erreichten nur Gelegenheit für ihn bot. Diese kam 403 als 

zehn seiner Schiffe das Ziel und brachten die Stadt die Byzantiner sich von Sparta gegen die Thraker 

zum Abfall; mit den übrigen 30 ward K. vom und die in der Stadt herrschende Uneinigkeit 

Sturm nach Ephesos zurückgeworfen (Thuk. VIII einen Feldherrn erbaten (Diod. XIV 12, 2ff.). Die 
80, 1—3), von wo er sieh zu Lande auf seinen Ephoren sandten K., allein er täuschte ihre Hoff- 

Posten begab. Ob er wirklich nach Byzanz ge- nungen, indem er sofort in der Stadt ein Schreckens- 

iangte, ist freilich aus Thukydides Worten nicht 30 regiment begann, wohl hauptsächlich gegen di© 
zu erkennen, Diodoros zeigt ihn in der Folgezeit Partei, die 408 die Stadt in seiner Abwesenheit 

in genauer Verbindung mit Pharnabazos (XIII verraten hätte (Diod. XIV 12, 3ff.). Als alle 

. ’ ^ Schlacht von Kyzikos befehligte er Mahnungen der Ephoren nichts fruchteten, sandten 

einen leil der Landtruppen, ward aber nach diese ein Heer unter Panthoidas gegen K., um ihn 

hartem Kampf von Thrasybul und Theramenes ge- mit Gewalt zu vertreiben. Vor diesem zog sich K. 

sehlagen (Diod. XIII51,1—6). Xenophon erwähnt nach Selymbria zurück, wo er nach einer Unglück- 

diese Mitwirkung K.s nicht; vgl. Busolt Gr. lieh verlaufenen Feldschlacht eingeschlossen ward. 

Gesch. III 1527, der die ganze Schlachtschilderung Um dem Tode, den die spartanischen Behörden 

von Ephoros für ein Phantasiestück hält. Jeden- wegen Ungehorsams gegen ihn verhängt hatten 

falls war K. im Winter 410/9 nicht mehr am 40 (Xen. anab. II 6 , 4), zu entgehen, flüchtete er zu 
Hellespont, sondern in Griechenland; von hier Kyros (Anfang 402. Diod. XIV 12, 9 Dieser 

fuhr er abermals auf Betreiben des Agis, der fand Gefallen an ihm (Xen. anab. 1 1 9 6 5) 

seine vielleicht erst kürzlich erworbene byzanti- weihte ihn in seine Pläne ein (ebd. m ’l 10) und 

nische Proxeme geltend machte, mit 40 Schiffen übergab ihm eine bedeutende Geldsumme, um da¬ 
nach Byzanz, wo er im Frühjahr 409 anlangte mit Söldner anzuwerben, mit denen K, einstweilen 

Uten, hell, I 1, 35—37; die Chronologie nach den Kleinkrieg gegen die Thraker zum Schutz der 

Bel och Gr. Gesch. II 2 § 105, der Do d well s hellespontischen Städte führte. In diese Zeit ge- 

Ansätze verteidigt, und dem ich bis auf den An- hören wohl die meisten von Polyaen. II 6 berich- 

satz der Schlacht von Kyzikos und den fehlenden teten Geschichten; einige können allerdings auch 

lono ■ V i < ? n ^ n ' 1 an Thuk, VIII 50 auf den ersten und zweiten Aufenthalt K.s in 

v-ttI „15,“ p ™kten beistimme. Philol.. Suppl. Byzanz bezogen werden (vgl. Merle Gesch. von. 
\III 1900, 301—336. Anders Ed. Meyer Gesch, Byzanz und Kalchedon, Kiel 1916, 29ff., der aller- 

i-oo i Busolt Gr. Gesch. III dings wenig Neues bringt). Im übrigen muß K. 

io29, 1 . die Haackes Ansätzen folgen und alle damals schon seinen Frieden mit den einheimi- 

Ereignisse bis zur Arginusensehlacht ein Jahr sehen Behörden gemacht haben, die sonst seine 

hinauf setzen). , Tätigkeit am Hellespont schwerlich geduldet haben 

ln Byzanz ward K. 408 von den Athenern be- würden. Wenn er auch o ffizi ell noch als Flüchtling 

lagert, hielt aber die Stadt an der Spitze einer galt (Xen. anab. I 1, 9), so stand er doch mit den 

nicht sehr starken Besatzung. Schwerbedrängt Ephoren in geheimer Verbindung und mußte daher 

ging er zu Pharnabazos, um Geld von ihm zu 60 diesen, die sich dem Großkönig gegenüber so 
holen und eine Flottendiversion zu bewirken. wenig als möglich kompromittieren wollten als 

Inzwischen ward die Stadt von fünf byzanti- die geeignete Persönlichkeit zur Unterstützung des 

machen Bürgern an die Athener verraten, so daß Kyros erscheinen, der Anfang 401 um Hilfe gegen 

die Besatzung sich ergeben mußte (Winter 408/7. seinen Bruder in Sparta nachgesucht hatte Für 

Xen. hell. I 3, 15 22. Diod. XIH 66 , 5—67, 7. den Fall, daß die Unternehmung mißlingen sollte 

Polyaen. I 40, 2). Dadurch wieder zur Verwen- mögen die Ephoren geglaubt haben, K. leicht von 

düng frei geworden, kämpfte K. bei den Argi- ihren Rocksdbößen abschütteln zu können, gerade 

nusen mit, wo ihn Kaffikratidas für den Fall weü er offiziell noch als Verbannter galt. 
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Im Beginn des J. 401 abberufen, vereinigte 
sich K. noch im April zu Kelainai mit Kyros an 
der Spitze von 2000 Mann und ward von dem 
Prinzen mit der Führung der peloponnesischen 
Hilfstruppen beauftragt (Xen. anab. I 2, 2. Diod. 
XIV 19, 8 ). Auf dem Marsche griff er mehrfach, 
selbst unter eigener Lebensgefahr zugunsten des 
Kyros ein (Xen. anab. I 3, 1. 5, 12) und führte 
in der Schlacht von Kunaxa das gesamte auf dem 
rechten Flügel postierte Griechenheer. Trotz der 
Gegenvorstellungen des Prinzen war er nicht zu 
bewegen, die Flankendeckung des Flusses aufzu¬ 
geben (Xen. anab. I 8 , 12—13), und trug daher 
wesentlich zum Mißlingen der Unternehmung bei, 
da der taKtische Sieg der Griechen sich durch 
Kyros’ Tod in eine strategische Niederlage ver¬ 
wandelte (vgl. die trotz Cousin Kyros le Jeune 
73 vollständig richtige Kritik Deinons in Plut. 
Artox. 8 ). Der Verlauf des Angriffs ist übrigens 
an sich nicht ganz klar (Xen. anab. I 8 , 17. 
Polyaen. II 2, 3; vgl. die Literatur bei Mel¬ 
ber a. a. O.). Nach der Schlacht hielt er das 
griechische Heer zusammen und wußte den Krieg 
mit Tatkraft und Umsicht zu führen (Xen. anab. 
n 4, 5ff. Diod. XIV 23, 1. 24, 2. Polyaen. 
n 2, 4), ließ sich aber dann von Tissaphernes ver¬ 
leiten, ihn in seinem Lager aufzusuchen, wo er mit 
5 Feldherrn, 20 Hauptleuten und 200 Soldaten 
verräterischerweise zum Gefangenen gemacht ward 
(Xen. II 5, 24—32. Diod. XIV 26, 6—7). Nach 
Ktes. bei Phot. bibl. 44 a 24 ward er gegen seinen 
Willen durch die von dem Verräter Menon auf¬ 
gehetzten Soldaten zu dem Besuch gezwungen. Im 
Gefängnis genoß er durch Ktesias nach dessen eige¬ 
nen Angaben allerlei Vergünstigungen (Plut. Artox. 
c. 18), ward aber schließlich, wie die übrigen mit 
Ausnahme Menons, der vorläufig am Leben blieb, 
hingerichtet (Xen. n 6 , 1. Plut. Artox. 18). Er 
war eine herrschsüchtige und gewalttätige Natur, 
aber ein tüchtiger Offizier und trotz seiner Strenge 
bei den Soldaten nicht unbeliebt, die ihm in der 
Gefahr blindlings vertrauten. Vgl. den Nachruf 
Xenophons anab. H 6 , 15; einzelnes zu seiner 
Charakteristik ebd. n 3, 11—12. Polyaen. II 2, 
1, 8 (etwas anders gewendet bei Front, III 5, 1). 
9-10. 

Quellen: Xen. hell. I 1; anab. I. II. Diod. 
XIV 19—26 nach Ephoros, der wahrscheinlich 
nicht Xenophon, sondern Sophainetos benützte und 
daher selbständigen Wert hat, endlich Ktesias bei 
Phot. bibl. 43ff. und Plut. Artox., der nach Plutarehs 
Angabe c. 1 wesentlich aus Deinon mit Ktesias 
zusammengestellt ist. Xenophons Darstellung, in 
der wahrscheinlich vor 401 verfaßten Anfangspartie 
der Hell, noch unparteiisch, zeigt in der Anabasis 
eine entschiedene Vorliebe für K., die offenbar der 
persönlichen Bekanntschaft beider Männer ent¬ 
sprang. Dieselbe Vorliebe zeigt Ktesias in Plut. 
Artox. (s. bes. c. 18); infolgedessen wird die 
scharfe, aber sachliche Kritik von K.s Verhalten 
bei Kunaxa nicht von Ktesias, sondern von Deinon 
herrühren. Neuere Darstellungen Busolt Gr. 
Gesch. m 2, 1558ff. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. 
IV 615. 624. V 45. 183ff. Cousin Kyros le 
jeune en Asie mineure 1905, 73—76. Beloeh 
Gr. Gesch. H 1, 399. 2, 248. 276. 282. 

4) Klearchos I., Tyrann von Herakleia am 
Pontos, geh. 391/60, kam schon in jungen Jahren 
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nach Athen, wo er vier Jahre lang den Unterricht 
des Isokrates genoß und auch Platon hörte 
(Memnon bei Phot. bibl. 222 = FHG ni 526), 
bis ihn angeblich ein Traum (Suid. s. KUoqxos) 
vom weiteren Betrieb der Philosophie abbrachte. 
Nach seiner Rückkehr in die Vaterstadt ward er 
in die dortigen Parteikämpfe verwickelt und mußte 
bald in die Verbannung gehen (lustin. XVI 4, 4). 
Er trat in die Dienste des benachbarten Dynasten 
10 Mithridates, der bereits längere Zeit mit seiner 
Vaterstadt verfeindet war, und hatte einen Plan 
zur Eroberung Herakleias mit ihm vorbereitet, 
als seine Mitbürger ihn plötzlich zurückriefen und 
i hm in den Streitigkeiten zwischen Vornehmen 
und Volkspartei das Schiedsrichteramt übertrugen 
(lustin. XVI 4, 4—8). Als solcher täuschte er 
sowohl Mithridates wie seine Auftraggeber; nach¬ 
dem er sich auf schlaue Weise in den Besitz der 
Gewalt gesetzt hatte (Polyaen. II 30, 1—-2 im 
20 J. 364/3 nach Diod. XV 81, 4), wozu ihn nach 
Suidas abermals ein Traum bewog, trat er gegen 
die Vornehmen als Anwalt des Volkes auf, das ihm 
freiwillig die Herrschaft übertrug (lustin. a. a. O. 
10—16). Sechzig von den Vornehmen wurden ge¬ 
tötet, die andern flohen und ließen ihre Familien 
schutzlos gegenüber der Grausamkeit des Tyrannen 
zurück (lustin, c. 4, 17—5, 4). Ein Versuch der 
Verbannten, mit Gewalt die Rückkehr zu erzwingen, 
blieb fruchtlos; die dabei in Gefangenschaft Ge- 
30 ratenen ließ K. sämtlich töten (lustin. 5, 5—7). 
Auch sonst wußte er sich seiner Feinde teils mit 
Gewalt, teils durch List zu entledigen (Polyaen. 
II 30, 3); doch hatten besonders seine Vergiftungs¬ 
versuche nicht immer den gewünschten Erfolg 
(Theophr. bei Athen. III 29 p. 85 = FHG I 131). 

Die Regierung, dieK. auf diese Weise erworben 
hatte, führte er mit Härte und Grausamkeit, doch 
war er nicht ohne höhere Interessen, wie die von 
ihm ins Werk gesetzte Begründung einer Biblio- 
40 thek zeigt (Memnon bei Phot. 222. FHG in 526). 
Mit dem persischen Oberherm wußte er sich stets 
gut zu stellen (ebd.); seltsam, aber im Rahmen der 
Denkweise damaliger Zeit verständlich, erscheint 
sein Versuch, sich selbst als göttlicher Abkunft 
hinzustellen, und über die merkwürdigen Mittel, 
deren er sich dazu dem Volke gegenüber bediente, 
weiß unsere Überlieferung manches zu berichten 
(Memnon a. a. 0. Iustin. XVI c. 5, 8 —11. Plut. 
mor. 838d. 781 d. Suid. s. K/.iaoxoc). Im zwölften 
50 Jahre seiner Regierung (Diod. XVI 36, 3) fiel er 
einer Adelsverschwörung zum Opfer, an deren 
Spitze Chionis, Sohn des Matris, stand (bei Iustin. 
Chion); von sonstigen Mitgliedern werden noch 
Leonides (so Iustin. Suid., Aecov bei Memnon), 
Euxenon (Memn.) und Antitheos (Suid.) genannt. 
Die Verschworenen überfielen den Tyrannen am 
Dionysosfeste (Diod. a. a. 0.) und brachten ihm 
eine Wunde bei, an der er nach zwei Tagen starb, 
353/2 (Diod. XVI 36, 3. Iustin. XVI 5, 12—16. 
60 Memn. c. 1, 3—5 a. a. 0. Sind. s. KUoqxos). 

Die Überlieferung macht einen ziemlich ein¬ 
heitlichen Eindruck. Hauptstelle ist Iustin. XVI 
c. 4. 5 wohl aus Theopomp, auf den auch die ge¬ 
samte übrige Überlieferung, Plut., Memnon und 
Suidas mit seinen Traumgesichten zurückgehen 
wird; selbständig scheint nur die kurze Notiz 
des Theophrast. Die Chronologie beruht auf den 
Angaben bei Diod. XV 81, 4. XVI 86 , 8 . XX 
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77,1, aus denen sich die Abfolge der Tyrannen von der Prozeß gemacht, wie es das Schicksal vieler 

Herakleia ergibt: K. I 864/8—853/2, dann seine Beamten war, die unter Constantius Einfluß be- 

Söhne Timotheos 353/2—888/7 und Dionysios sessen hatten (Amm. XXII 3). Diese Angelegen- 

338/7—306/5, dann Dionys* Sohn K. II. bis heit könnte es gewesen sein, die ihn Anfang 863 

289/8. Nach Memnon a. a. 0. führte nach K.s I. nach Antiocheia führte, wo Iulian sich damals 

Tode sein Bruder Satyros 7 Jahre die Vormund- aufhielt (Liban. epist. 723). Nach dessen Tode 

schaft, d. h. bis 346/5; die Regierung des Dionys kam K. wieder nach Antiocheia, diesmal als Ge¬ 
währte dagegen nnr 30 Jahre, c. IV 9, was offen- sandter (Liban. epist. 1061; vgl. 1049. 1488), 

bar eine abgerundete Zahl ist. wahrscheinlich um dem neuen Kaiser Iovian die 

5) Klearchos II., Enkel des Vorigen, Sohn 10 Glückwünsche des Senats von Konstantinopel zu 

seines jüngeren Sohnes Dionysios, bestieg nach überbringen. Noch Ende 363 wurde er zum Vi- 

dem Tode des Vaters mit seinem Bruder Oxathres carius Asiae ernannt (Liban. epist. 1112. 1118. 

den Thron (306/5), zunächst unter Vormundschaft 1140. 1173. 1487. 1533. 1547); in diesem Amt 

seiner Mutter Amastris, einer Nichte Dareios III., an ihn gerichtet Cod. Theod. I 28, 2. V 19, 1. 

die nach dem Tode ihres Gemahls in Sardes (also VIII 1, 9 vom 6. Mai 364 bis 16. Februar 365. 

kaum vor 302/1) eine zweite, allerdings nur kurze Er bekleidete es noch, als der Aufstand des Pro- 
Ehe mit Lysimachos einging, Memn. c. 4, 9 (FÜG copius sich im Winter 365/6 über Asien aus- 
539). Nach ihrer Scheidung kehrte sie nach Hera- dehnte, und zeichnete sich im Kampfe gegen den 
kleia zurück, blieb aber zu Lysimachos in guten Usurpator so aus, daß er trotz eines Zerwürfnisses 
Beziehungen. Ihr Sohn K. machte dessen Geten- 20 mit seinem Vorgesetzten, dem Praefectus prae- 
zug mit und ward mit dem König gefangen (292 torio Orientis Salutius Secundus, zum Proconsul 

nach Bel och Gr. Gesch. III 1, 232. 2, 199). Asiae befördert wurde. In dieser Stellung ent- 

Später befreit, kehrte er nach Herakleia zurück ließ er den Philosophen Maximns aus der Ge- 

nnd ermordete im Einverständnis mit dem Bruder fangenschaft und erwirkte 366 den Sturz des 

seine Mutter Amastris (Memn. XI c. 5. FHG III Salutius (Eunap. vit. soph. p. 479). Als Praefectus 

541). Wegen dieser Untat wurden beide von Lysi- urbis Constantinopolitanae, in welchem Amte er 

machos hingerichtet, der darauf Herakleia in Be- vom 8. Mai 372 bis 4. August 373 nachweisbar 

sitz nahm (Memn. XI c. 6. Diod. XX 77, 1; vgl. ist (Cod. Theod. VI 4, 20. XIV 9, 2. 17, 7. 13 1), 
Beloch Gr. Gesch. III 1, 241). Mit K. n. er- baute er eine Wasserleitung und ein großes 
losch das Haus der Tyrannen von Herakleia 289/8. 30 Wasserreservoir für die Stadt (Hieron. chron. 2389. 

[Lenschau.] Socrat. IV 8, 8. M o m m s e n Chronica minora II 

6) Klearchos, einer der Xavjid&aßxoi zu Halai S. 153). Zum zweitenmal bekleidete er dasselbe 

im östlichen Lokris um 260—250 v. Chr. Inschr. Amt; darin nachweisbar vom 22. Juni 382 bis 

Amer. Joum. Arch. XIX 446ff. [Oldfather.] Januar 384 (Cod. Theod. XV 2, 3. IV 17, 2. 

7) Thesproter (Eunap. vit. soph. p. 479), Sohn XII 1, 93. IV 17, 3. VI 5, 1. 2,114; vgl. Seeck 

eines Mannes, der viele hohe Ämter bekleidet Regesten 103, 23). Zugleich war er 384 Consul 

hatte (Liban. epist. 1173. 1314), Heide (Liban. Ordinarius. Doch um dieselbe Zeit heißt cs schon, 

epist. 1314). Er war in Konstantinopel Schüler daß man in Konstantinopel den Optatus, einen 

des Nikokles. und übergab der Schule desselben Feind des K., freigesprochen habe, um diesen zu 

später, als sein Vater gestorben war, auch seinen 40 kränken (Liban. or. XLII 18); sein Einfluß war 
jüngeren Bruder (Liban. epist. 1049. 1521). In also im Schwinden. Da in den Teilen von Li- 

den J. 356—360 erscheint er in enger Verbin- banios’ Briefsammlung, die mit dem J. 388 be- 

dung mit Themistios (Liban. epist 244. 422), und ginnen, keine Briefe an ihn erhalten sind, dürfte 

alle Gesuche, die Libanios an den einen schickt, er vor diesem Jahre gestorben sein. An ihn ge- 

wcrden zugleich auch an den andern gerichtet richtet Liban. epist. 1. 50. 65. 88. 243. 256. 582. 

(epist. 65. 66. 88. 89. 243. 244). Man darf daher 723. 1049. 1112. 1118. 1140. 1314. 1371. 1398. 

annehmen, daß sie sich dauernd an demselben 1399. 1487. 1521. 1533. 1547. 1552, vielleicht 

Orte befanden, also in Konstantinopel, wo The- auch 8. 4. Erwähnt epist. 1486. Themist. or. 

mistios sich niedergelassen hatte. Nur vorüber- XVI 201 a. 

gehend besucht K. im J. 356 von dort aus An-50 8) Beamter des Ostreiches, wahrscheinlich 
tiocheia (Liban. epist 422). Schon im J. 359 Comes Orientis, am 30. April 386 (Cod. Iust. XI 
besaß er die Macht, Wider.wenstige in den Kerker 62, 8), Praefectus praetorio Illyrici um das J. 396 

werfen zu lassen (Liban. eflist. 50), dann ist in (Cod. Iust. XII 57, 9), Praefectus urbis Constan- 

demselben Jahre (Liban. epkit. 65) und wieder tinopolitanae, nachweisbar vom 8. Mai 400 bis 

360 (Liban. epist. 243) davon wie Rede, daß seine 22, M ärz 402 (Cod. Theod. XIII 1, 16. VI 26, 12. 

Stellung erhöht worden sei, ohne daß er doch XVT 5, 30. XIV 17, 14; vgl. Seeck Regesten 

seinen Wohnsitz veränderte. Vielleicht war er *27, 2. 73, 5. 140, 36). 

zuerst Assessor des Themistios als Proconsuln 9) Comes consistorianua am Hofe von Kon- 
von Konstantinopel, wurde 359 znm Consularis stantinopel, durch eine Rangerhöhung ausgezeich- 
Europae erhoben und 360 zum Vicarius Thra- 60 net am 25. September 399. Cod. Theod. VI 12. 
eiarum, Ämter, die ihm alle drei erlaubten, in 10) Bruder der Mutter des Kaisers Anastasios, 
Konstantinopel zu bleiben, und zu seiner späteren Arianer. Theodor. Lect. II 7 = Migne G. 86, 

Laufbahn gut passen würden. Unter der Re- 185. Theophan. 5983. VgL Bd. I S. 2065. 

gierung Iulians (361—363) bedrohten ihn Ge- [Seeck.] 

fahren (Liban. epist. 1314), und er hegte den 11) K. von Soloi, Peripatetiker und unmittel- 
Verdacht, daß Nikokles, der bei dem Kaiser viel barer Schüler des Aristoteles (z. B. Athen. VI 

vermochte, ihm entgegengewirkt habe (Liban. 243 F. XV 701C). Daß Soloi wahlscheinlieh das 

epist. 1049. 1351). Ylelleieht wurde aucih ihm kyprisehe ist, ergibt sich aus dem Gebrauche von 
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x<xq' tfpiv in frg. 25; für das kilikische tritt wie¬ 
der Weber 5 ein. Für seine Lebenszeit haben 
wir keinen Anhalt; falls der Arkesilaos (nr. 1) 
nach dem ein Vierteljahrhundert jüngeren Aka¬ 
demiker benannt ist, so müßte er ein hohes Alter 
erreicht haben; vgl. auch zu nr. 10 (Weber 8). 
Seine Schriften sind in alphabetischer Reihenfolge: 

1. Arkesilas (Dialog?), zitiert für ein Sprich¬ 
wort (frg. 44 a). Die Zuteilung von frg. 44 b 
(Verwandlungen des Pythagoras und Teiresias) 
und 44 c (Sieben Weisen) an diese Schrift ist 
willkürlich. 

2. Blot oder jicq'i ßtwv (die verschiedene Be¬ 
nennung hat nichts zu besagen; falsch Weber 
16), B. 8 zitiert, durch zahlreiche Auszüge bei 
Athenaios ziemlich kenntlich. Es war die Lebens¬ 
weise der Völker, Griechen wie Barbaren, aber 
auch der einzelnen geschildert: so begegnen die 
Spartaner (frg. 3), Meder, Lyder, Milesier, Skythen, 
Tarentiner (frg. 5—9), aber auch Parrhasios (frg. 
4), Sardanapal (frg. 5), der jüngere Dionysios 
(frg. 10), Anaxarchos, Gorgias, Phalaris, Poly- 
krates, Epameinondas (frg. 14f. 17. 22f.) und 
obskure Größen wie der Scurra Charmes und Kon¬ 
sorten (frg. 16). Die Tendenz war die Bekämp¬ 
fung der xgvcpt) und die Empfehlung eines soliden 
Lebens; sie war durch Paraenesen (frg. 4. 10) 
dick unterstrichen. Die Farben waren stark auf¬ 
getragen und Ammenmärchen wie die Kinder¬ 
fresserei des Phalaris gläubig erzählt, namentlich 
aber Witze gesammelt und mit unverkennbarem 
Behagen in erotischem Schmutze gewühlt (frg. 6. 
9f.). Das gesammelte Material war sehr umfang¬ 
reich (deshalb ist die Schrift auch stark benutzt 
worden), aber stilistisch verarbeitet, da das Buch 
sich angenehm lesen sollte (deshalb auch viele 
Dichterzitate); dem tat aber die oft geschraubte 
und unnatürliche Aus drucks weise Eintrag. Leo 
Biogr. 98. 

3. Gergithios, wohl ein Dialog, benannt nach 
einem Schmeichler Alexanders, behandelte die 
xdXaxes und machte allerlei kulturhistorische Mit¬ 
teilungen aus Asien und der engeren Heimat des 
K. Das umfangreiche frg. 25 zeigt dieselben 
Eigenschaften wie die Fragmente von nr. 2 und 
läßt die Schrift als einen Ableger der Bioi er¬ 
scheinen. 

4. ließt ygicpcov in 2 B. Zu Anfang stand 
eine Definition und Einteilung der Griphoi (s. 
W. Schultz o. Bd. I A S. 89. Weber 24. 32). 
Der Inhalt war reicher als der Titel vermuten läßt: 
so ist von allerlei Mimen und Spaßmachern (Athen. 
X 452 F—454 F?) und der grammatischen Tra¬ 
gödie des Kallias (o. Bd. X S. 1628) die Rede, 
mit ausgesprochener Neigung für das Absonder¬ 
liche. 

5. ließt x<x>v eyvSßtov (ungenau Athen. Vll 317C 
Jtcgi xcöv ev xä> vyg<p) zoologischen Inhalts wie 
nr. 8 und 13. Erhalten ist eine sehr genaue 
und lebendige Beschreibung des Adonisfisches 
(vgl. etwa Brehm Tierleben III 8 2, 136) und 
die Erzählung von schreienden Fischen bei Kleitor. 

6. Erotika (B. 2 zitiert), Erzählungen von 
verliebten Menschen und Tieren. Auch hier rei¬ 
ches Material mit Neigung zum Paradoxen (Liebe 
zu Statue frg. 36) und flach-rationslistisehen Er¬ 
örterungen über das Tragen von Kränzen und 
über Blumen und Äpfel in den Händen der Lie¬ 


benden (frg. 88f., von C. Müller mit Recht als 
,tneptiae l bezeichnet. Schweighäuser Athen. 
XIII 45, der treffend an Aristoteles’ Probleme 
erinnert, spricht, von ,miseri illius philosophastri 
frigidam et insulsam disputationem c ), vgl. R o h d e 
Roman 57. 

7. ließt divojv. Der Titel steht nicht sicher, 
aber wo er überliefert ist (Athen. VIII 345 E = 
frg. 74), ist von Kindern die Rede, die Psamme- 
tich an Fischnahrung und an Durst gewöhnte, 
um die Nilquellen und die libysche Wüste er¬ 
forschen zu lassen, was zu öives stimmt. Bei 
Phot. Suid. s. veoxids" ist ölvcoy überliefert (das 
Fragment handelt von den Teilen des Eis). Man 
hat an beiden Stellen 1 9iycöv oder oivwv oder ip&v 
schreiben wollen: bei Athenaios wird &iy<&y, bei 
Suid. ip&v richtig sein. 

8. ließt vdßXTjs, eine zoologische Monographie. 

9. ließt xatdeia ; (B. 2 zitiert). Es war von 
Magiern und Gymnosophisten die Rede; K. hatte 
für die Weisheit der Barbaren Interesse (vgl. 
nr. 15). 

10. ließt rov Ilarixov (über den panischen 
Schrecken, nach Usener Sehr. III 409 durch die 
Niederlage der Kelten bei Lysimachia [J. 277] 
veranlaßt). Das einzige Fragment (71) bezieht 
sich auf die Geilheit gewisser Vögel, die sich in 
der Brunst leicht täuschen lassen, ähnlich 36 (aus 
den Erotika) und 44 (aus nr. 12): man sieht, 
daß sich K. in verschiedenen Schriften wiederholte. 

11. ließt naßotfuiöv (2 B.), eine Fortführung 
der aristotelischen Sammlungen und eine Fund¬ 
grube für die Späteren. K. besaß eine reiche 
Literaturkenntnis, die sich auch in anderen 
Schriften durch Zitate, nicht bloß aus bekannten 
Dichtem verrät. Auch hier werden viele Witze 
mitgeteilt (vgl. nr. 4) und eine billige Moral ge¬ 
predigt (frg. 45 über die flachen Tischunterhal¬ 
tungen der Gegenwart, die man durch Griphoi 
ersetzen solle). Übersehen ist bei Müller Dio- 
genian. I 83 (Weber 37). 

12. ÜXdxtovog eyxwfiiov (vgl. Bickel Diatribe 
in Sen. frg. I 133). Das einzige Fragment (43) 
bezieht sich auf die Vaterschaft Apollons. 

13 ließt xa>v ev xfj IlXdxcovo; Tlolneit} pa&r)- 
paxixw; elßrjpevoiv, also wohl auf den xeXeto; 
dßi&po; in der Rede der Musen (VIII 546 B) be¬ 
züglich. Das berührte sich mit den Interessen 
der Akademie des Xenokrates, der auch über 
Platons Staat geschrieben hatte (Suid. s. v.). Die 
Nachwirkung scheint gering gewesen zu sein, 
sonst wäre K. bei Prokl. in remp. II 16ff. ge¬ 
nannt. Auch frg. 77 (über die Seelengeometrie 
im Timaios) mag aus dieser Schrift stammen. 

14. ließt axeXexwv (B. 2 zitiert). Die Fragmente 
beziehen sich auf die Benennung der Körperteile 
und verraten ein lexikographisches Interesse; vgl. 
frg. 1. 27. 82 (daher Rohdes Verbesserung Kl. 
Sehr. I, IX bei Schol. Nikand. Ph. 447 KXsaßxoi 
statt Kledrfhj; möglich; dagegen ist Schol. A 
II. XXIII 81 für K. mit Recht KXeixaßxog her- 
gestellt). Etymologien frg. 41. 46. Athen. VI 
258 B. 

15. ließt vxvov (Jv r<j3 jißdnxp Joseph, c. Ap. 
I 176), ein Dialog, an dem Aristoteles beteiligt 
war. In frg. 69 ist von den Juden die Rede, 
die als Nachkommen der indischen Philosophen 
erscheinen. Fenier war hier die Geschichte von 
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den escliatologischen Erlebnissen des Kleonymos 
erzählt (Prokl. in remp. II 114, auch zn Com. 
Labeo gelangt. Rohde Kl. Sehr. II179. Wend¬ 
land Progr. GöÄngen 1911,27), auch trat ein 
Zauberer auf, der mittels einer ynizovXxd; gäßSos 
die Seele eines Schlafenden aus dem Körper zog, 
und während sie von diesem getrennt war, aller¬ 
lei erleben ließ; er überzeugte den Aristoteles 
von seiner Kunst (Prokl. 122). K. nähert sich 
hier bedenklich dem Okkultismus. Gegen Zweifel 
an der Echtheit s. Bernays Theophr. Schrift 
über Frömmigkeit 187. 

16. Ilegi rftliaq. Die beiden Fragmente be¬ 
ziehen sich auf Apophthegmen. 

Die von Aelian zu Beginn seiner Taktik ge¬ 
nannte gleichnamige Schrift eines K. (danach 
auch bei Arrian) rührt gewiß von einem anderen 
Verfasser her. 

K. gehört in die philosophische Entwicklung 
des Peripatos kaum noch hinein; die Lobsprüche, 
die ihm Josephus (c. Ap. I 176 xwv ix neot- 
m'nov <ptXooö<p{Ov ovSevdg Sevxego;) und Athen. 
XV 701 C (ovdevö; Sevxego; x&y xov ootpov Agt- 
oxoxeXov; fta&rjxüv) spenden, sind tendenziös oder 
beziehen sich auf die von Späteren bewunderten 
Sammlungen. Schon Plut. de facie 2 urteilt Agt- 
oxoxeXov; . . . ovvt)3t);, ei xai rto/.Xä xov negutdxov 
xagexgetpe, und wir können das nur bestätigen. 
Er ist vielleicht für die Verflachung, die im Peri¬ 
patos zum Teil infolge der Weite von Aristoteles’ 
Interessenkreise eintrat, am meisten charakteri¬ 
stisch: sein Eifern gegen die xgvq>y, eine Vor¬ 
wegnahme der populären hellenistischen Predigt, 
ist beinahe das einzige, was ihn mit der Philo¬ 
sophie verbindet; übrigens findet sich frg. 24 ein 
Ausfall gegen den xvvtxd; ßto von dem er den 
xagxegtxo; unterscheidet. Unverkennbar ist eine 
starke Hinneigung zum mystischen Platonismus, 
nicht auffällig bei einem mehr Vielseitigen und 
gewandten als klaren oder tiefen Geiste. Her¬ 
vorzuheben ist sein Sammelfleiß, seine Belesen¬ 
heit und sein sprachlich-literarisches Interesse 
(wichtige Quelle für ihn Archestratos), aber auch 
seine Neigung zuni Pikanten und Schlüpfrigen, 
seine scheinbar nicht nur theoretische Bekannt¬ 
schaft mit der Welt, wo man sich nicht lang¬ 
weilt, die in den Fragmenten so stark hervortritt, 
daß sie nicht bloß auf der von den Späteren aus 
seinen Schriften getroffenen Auswahl beruhen 
kann. Die meisten Fragmente verdanken wir dem 
Athenaios, der die zoologischen Schriften viel¬ 
leicht durch Vermittlung des Alexander von Myn- 
dos oder Patnphilos benutjt (Wellmann Herrn. 
XXVI 502. LI 7. 11), andeA aber selbst gelesen 
hat (Hackmann De AthenaA Berlin 1912, 49). 
Auch Plutarch hat viel aus ihm entnommen (z. 
B. quom. adul. 8E = frg. 25). Verraert De 
Clearcho Solensi, Gent 1828 (brauchbar allenfalls 
noch für die Einzelerklärnng der Fragmente). 
FHG II 802 (in der Abgrenzung der Fragmente 
oft irreführend. M. Weber De Clearchi Sol. vita 
et operibus, Breslau 1880. Christ-Schmid II 
80. Zeller 11* 2, 894. [W. Kroll] 

12) Dichter der mittleren attischen Komödie. 
Er steht in der Liste der komischen Sieger an 
den Lenaeen unter den jüngeren Dichtern der 
mittleren Komödie, vier Plätze vor Timokles (IG 
II 977 ■=> Wilhelm Urk. dram. Auff. 128 und 
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129). Zitiert wird er ausschließlich von Athenaios, 
der aus den Stücken KcßagcpSo;, KogMhot, Udy- 
Sgooos im ganzen 5 Zitate beibringt, darunter 
eine nette Betrachtung (frg. 3), niemand würde 
zechen, wenn der Katzenjammer vor dem Rausclj 
käme. Meineke Hist. crit. 490. Fragmente bei 
Kock CAF II 408. [A. Körte.] 

13) Klearchos von Bhegion, Bildhauer. Sein 
Werk war die Statue des Zeus Hypatos im Heilig- 
10 tum der Athena Chalkioikos in Sparta. Diese 
Statue war nicht gegossen, sondern aus getriebe¬ 
nem Erz in einzelnen Stücken hergestellt, die 
durch Nägel zusammengehalten waren (Paus. III 
17, 6; vgl. VIII 14, 7). Wegen dieser altertüm¬ 
lichen Technik hielt Pausanias die Statue für das 
allerälteste Erzwerk. Auch für uns bietet die 
Angabe über die Technik das einzige Mittel zur 
Datierung; auch wir werden K. in relativ frühe 
Zeit setzen. Denn alles, was Pausanias, der einzige 
20 Zeuge für den Künstler, sonst über ihn berichtet, 
beruht nur auf Kombination auf Grund des einen 
Werkes und der gewiß in der Inschrift genannten 
Heimat des K.: als Verfertiger des ältesten Erz¬ 
werks wird er Schüler des Dipoinos und Skyllis 
oder des Daidalos selbst genannt, während er an 
der andern Stelle, wo Pausanias die künstlerische 
Abkunft des Pythagoras berichtet (VI 4, 4), als 
Rheginer an einen der ältesten in Italien arbeiten¬ 
den griechischen Künstler, Eucheiros von Korinth 
30 (s. o. Bd. VI S. 880, 67) angeschlossen und seiner¬ 
seits zum Lehrer des zweiten berühmten Erz¬ 
gießers aus Rhegion, Pythagoras, gemacht wird 
(ob Pausanias zwei Künstler des Namen K. ange¬ 
nommen oder nur übersehen hat, daß er an den 
verschiedenen Stellen sich Widersprechendes be¬ 
richtet, ist zweifelhaft). Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 48. Overbeck Schriftquehen 332f. 
Robert Archäol. Märchen 9f. 181, 2; Paus, als 
Schriftsteller 35, 2. Klein Arch.-epigr. Mitt.V 
40 103; Gesch. d. griech. Kunst I 210. 398. Stud- 
niezka Rom. Mitt. II 1887, 107. Lechat 
Pythagoras 6. Blümner-Hitzig zu Paus. 
III 17, 6. [Lippold.] 

Klearidas, Sohn des Kleonymos, Spartiat 
(Thuk. V 9, 9), von Brasidas zum Kommandanten 
von Amphipolis ernannt (Thuk. IV 132, 3), nahm 
an der Schlacht von Amphipolis 422 wesentlichen 
Anteil (Thuk. V 8, 4), indem er den Ausfall aus 
der Stadt leitete und nach Brasidas’ Fall den Sieg 
erzwang (Thuk. V 9, 7. 10, lff.). Nach Abschluß 
des Waffenstillstandes erhielt er den Befehl, die 
Stadt zu räumen (21, 1), weigerte sich aber mit 
Rücksicht auf die Chalkidier und ging nach 
Sparta, teils um sich zu rechtfertigen, teils um 
eine Abänderung der Friedenspräliminarien zu er¬ 
reichen (21, 2—3). Allein die Behörden schickten 
'ihn zurück mit dem Befehl, womöglich den 
Athenern den Platz zu übergeben und jedenfalls 
mit den Peloponnesiem abzuziehen. Wold um die 
Bundesgenossen nicht zu verraten, führte er nur 
den zweiten Teil des Befehls aus (Thuk. V 34, 1; 
vgL Beloch Gr. Gesch. H* 1, 844). [Lenschau.] 
Kleasthenes, Sohn des Ariston, Archon zu 
Chaleion im westlichen Lokris, 68/7 v. Chr. 
(Pomtow o. Bd. IV S. 26531). Inschr. bei 
Collitz 2800. [Oldfather.] 

Kledonios (Klij&Wr). 1) EpiUeds von xXy- 
St&r = omen abgeleitet 1) des Zeus, mit Panom- 
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•nhaios (s. d.) zusammengestellt, Schol. A nnd als Gänsefuttcr an. Plinius (XXII 55) kennt 

Eustath IL II 41. 2) des Hermes. Eine phal- lotus als Baum nnd Futterkraut, dessen Blätter 

lische Herme ans Pitane in der Aiolis trägt die auch medizinische Wirkungen gegen Augenleiden 

Inschrift ’Eourig KXenSövtos, Le Bas Asie haben. Zu den Kranzblumen rechnet er trifoltum 

min HI 2, S. 411 nr. 1724 a. Diese Art des in drei verschiedenen Arten, von denen die erste 

Weissagens findet sich im Kult des Hermes Sorte minyanlhes hei den Griechen, sonst asphat- 

Agoraios zu Pharai, Paus. VII22, 2-3. U s e n e r tion hieß, die zweite spitzblättrige oxytriphyllon 
Göttern 267 Das Heiligtum der Kledones genannt wurde. Die dritte war die kleinste von 

(Singuläris Aristid. I 754 D.) zn Smyrna, Paus, den dreien (Plin. XXI 54). Dioskurides (IV 109 

IX 11 2 darf nicht dem Hermes zngeteilt wer-10 und 110) unterscheidet den m Gärten wachsen- 
den so Bouchö-Leclercq Hist. d. 1. divin. den zahmen K. (Xcoxo; rjpegos, auch xgitpvXXoy) 

II 400. Preller MythA 399, 2. Farn eil von dem wildwachsenden K. (Xonde äygto;), der 

Colts TV 222. [Adler.] am meisten in Libyen wächst nnd daher auch 

2) Kledonios, Gerichtsbamter (xov? öixaoxa; libyscher heißt. Er wird zwei Ellen hoch und 

siodycov, vgl. Stein Untersuch, zur Geschichte hat Blätter wie der gewöhnliche Wiesen-K 

Ägyptens 187f.) unter Valerian, geriet mit ihm (cpvlXa opota lcox<3 xgttpvXXtg). Die Frucht ist 

in die persische Gefangenschaft (260 n. Chr.), der des Bockshom-K. ähnlich, doch kleiner. Beide 

nnd wurde dann von dem Perserkönig Sapor mit Arten wurden zu arzneilichen Zwecken gebraucht, 

einem Auftrag Valerians zu (M. Fulvius) Macri(a)- Der beste pttXiXcoxo;, sagt Dioskurides (III 41), 

nns (s. o. Bd. VII S. 260f.) geschickt, der aber 20 wächst in Attika, bei Kyzikos nnd Karthago, 
nicht gehorchte, sondern auch K. zum Abfall zu er ist safranartig nnd wohlriechend; auch bei 

bewegen suchte. Dieser aber blieb seinem kaiser- Nola in Kampanien wächst er, ist dem Bocks- 

lichen Herrn auch in der Gefangenschaft treu horn-K. ähnlich und hat schwachen Wohlgeruch, 

und kehrte zn ihm zurück, Dio contin. (= Petr. Hasen-K. (Trifolium arvense L.), Xaywnov;, 

Patr.?), Eic. hist. Const. IV (De sent.) 264, 159 ngr. Xayovovga, logopus Plin. XXVI, ital. lagopo 

jjoiss. [Stein.] und pie di lepre, nach Dioskurides (IV171) be- 

3) Praeses von Libya Pentapolis im J. 404; kannte, auf den Feldern wachsende Art, kommt 

an ihn gerichtet Synes. epist. 42; vgl. Philol. auch heute in Griechenland und Italien auf 

LH 471. 472. [Seeck.] Feldern nnd Vorbergen (am Hymettos bis 2000 

KXrjSdrcov itgöv (Paus. IX 11, 7), ein Heilig-30 Fuß hoch) vor. 
tum der Göttinnen des Gerüchts außerhalb der Da die alten Schriftsteller zwar von ver- 
Mauern der Stadt Smyrna in Ionien, wie es schiedenen Arten des Lotus sprechen, aber ihre 

scheint höher gelegen als die Stadt. [Bürchner.] unterscheidenden Merkmale nicht näher anführen, 

Klee, griech. Xmxdt (ägypt. nach Athen. III dürfte es nicht möglich sein, mit Sicherheit an- 

73), xgltpvXXov (Diosc. III 113), lat. lotus , trifo- zugeben, welchen der heute angebauten K.-Arten 

lium (ital. trifnglio, trefolo, sardin. trovorxu, sie entsprochen haben. Fr aas und andere 

franz. trifte, pron. trefueil-z, cat. span, trebol, Botaniker sehen in dem Xcoxö; des Homer und 

port. trevo, ngi. xgtqjvXXi), eine den Leguminosae des Dioskurides (II 176) den Erdbeer K. (Trifo- 

zugehörige, in mannigiachen Arten wildwachsende lium fragiferum), der heute in Attika, Argos und 

Futterpflanze. Zuerst in der Hias, sowohl wild-40 an anderen Orten Griechenlands in feuchten 
wachsend als auch angebaut, erwähnt. Während Niederungen häufig vorkommt, in Xeoxos des 

Achilleus dem Agamemnon grollte nnd sich die Theophrast und in lotus des Vergil nnd Plinins 

Völker am Gestade des Meeres an Waffenspielen den Sizilischen Süß-K., Melilotus messanensis. 

erfreuten, fraßen die Rosse Lotos und Eppich Der safranfarbige, wohlriechende peUXtoxo; (Diosc. 

(II. II 776). In der Ebene des Xanthos, nahe III 41. IV 170) ist nach Fraas Melilotus cre- 

bei Troia, wachsen Lotos, Cyprengras und Binsen ticaL., Xwxo; äygto; (Diosc. IV 171) Trigo- 

(II. XXI 351). Auf dem Idagebirge blühen nella elatior Sibth., hoher Kuh-K. Der Um¬ 
tauiger Lotos, Krokos und Hyazinthe (II. XIV stand, daß die römischen landwirtschaftlichen 

348). Ist bei diesen Stellen an wildwachsenden Schriftsteller den Wiesen-K. nur hier nnd da 

K. zn denken, so wird man bei den folgenden 50 nennen, über seinen Anhau aber nähere Anwei- 
II. XII 283; Od. IV 603, wo K.-Felder zugleich snng nicht geben, läßt darauf schließen, daß 

mit den Saatfeldern des Landmannes genannt seine Kultur im alten Italien keine ausgedehnte 

werden, Lotos bereits als Kulturpflanze zu be- gewesen ist. Der Grnnd hierfür ist leicht ein¬ 
trachten haben. Von den späteren griechischen zusehen. K. gedeiht vornehmlich in kühlen, 

Schriftstellern erwähnt Theophrast den Xxoxdt an feuchten Gegenden. Daher baute der römische 

mehreren Stellen: VII 8, 3 Xarxos gehört zu den Landmann andere Futterarten für sein Vieh an 

krautartigen Pflanzen, deren Blätter am Stengel oder er behalf sich mit der Laubfütternng, die 

sitzen, VII 15, 3 von Xcoxös gibt es mehrere der Landwirt des mittleren und nördlichen Europa 

Arten, die sowohl in Blättern und Stielen, als nur im Notfälle anwendet. Weit häufiger als 

in Blüten nnd Früchten sich unterscheiden. Zn 60 Wiesen-K wurden von Griechen nnd Römern 


den Abarten gehört der pxeXiXmxot, von dem es 
wiederum zwei nach Standort nnd Verwendung 
verschiedene Unterarten gibt. Auch Vergil 
(ge. II 84) kennt mehrere Alten des lotus, den er, 
ebenso wie den eylisw . als ein vortreffliches 
Fntterkrant zur Steigerung des Milebertrage* der 
Schafe empfiehlt (ge. III 394). Celnme lla, d er 
VI117 irtfolittm pratenee nennt, führt es VllI 14 


angebaut; 1. Medicago sativa L. Monats-K, Lu¬ 
zerne, 2. Medicago arborea L. Schnecken-K- 
Strauch, 3. Trigonelia foenum graecum L. Bocks¬ 
hom-K, griechisches Heu. 

Luzerne, Monats-, Dauer-K (Medicago sativa 
L.), Schmetterlingsblütler mit violetten oder 
bläulichen Blüten, iu länglichen vielblütigen 
Trauben, eine Staudenpflanze, die, mit ihren 



1,30—2,60 m tief gehenden Wurzeln genügende 
Feuchtigkeit aus dem Boden holt, so daß sie 
auch zur heißen Sommerzeit in wasserlosen Ge¬ 
birgsgegenden dem Pferd, dem Rindvieh und den 
Schafen ausreichend Nahrung spendet. Als Hei¬ 
mat sind die wohlbewässerten, durch Pflanzen¬ 
reichtum und prächtige Viehtriften ausgezeich¬ 
neten Landschaften Mediens am Fuße des Kau¬ 
kasus (forö xais Kaanlatg jtvXatg) anzusehen. 
Vornehmlich in der Nähe der Stadt Nisa in 
Medien gab es große Weidestrecken, wo die Lu¬ 
zerne im Überfluß wuchs. Dort fand sich die 
edelste Rasse von Pferden, die im Orient ehe¬ 
mals so geschätzt wurden wie heute die arabi¬ 
schen Pferde. Von den Persern ist die Pflanze, 
deren persischer Name uspust, pehl. aspast (vgl. 
aw. aspa Pferd) (Schräder Tieallex. 510) ist, 
als Pferdefutter zur Zeit der Perserkriege nach 
Griechenland gebracht worden, wo sie nach ihrer 
Heimat xöa ftpbixp oder kurz ptrjbixfj benannt 
wurde (Strab. XI 13, 7. Plin. XVIII 144). Das 
lat. mediea ist aus der griechischen Bezeichnung 
entstanden. Aristophanes, der von den griechi¬ 
schen Schriftstellern zuerst die Luzerne erwähnt, 
kennt sie als Pferdefutter (Equ. 606). Aristo¬ 
teles erwähnt sie mehrfach, doch schätzt er sie 
nicht besonders hoch ein. ,Den Bienen ist sie 
zwar zuträglich, aber ihr erster Schnitt taugt 
nichts, entzieht er doch den Tieren, besonders 
den Wiederkäuern die Milch* (hist. an. III 21. 
VIII 8. IX 40). Von den römischen landwirt¬ 
schaftlichen Schriftstellern kennt Cato die Lu¬ 
zerne noch nicht. Aber schon Varro und nach 
ihm Columella würdigen die Vorzüge dieser 
Futterpflanze. Varro (II 2, 19) bemerkt, daß 
die Luzerne, ebenso wie der Cytisus, die Schafe 
fett mache und Milch erzeuge. Noch mehr lobt 
Columella die Luzerne. Das Großvieh macht sie 
fett, die Kühe milchreich, das Kleinvieh gesund 
(II 11. VI 3). Für säugende Schafe und abge¬ 
setzte Lämmer gibt es kein besseres Futter 
(VII 4). Sie düngt das Land für lange Zeit 
(II 11). Einmal gesät, dauert sie 10 Jahre aus 
(Plin. XVIII 43 dreißig Jahre), kann jährlich 
gut viermal, bisweilen sogar sechsmal geschnitten 
werden (II 11). Ein Morgen genügt, um 3 Pferde 
während eines ganzen Jahres zu füttern. So 
viele gute Eigenschaften mußten zur Anpflanzung 
der Luzerne auffordern. Dioskurides (II 176) 
sagt, jeder Landmann, der Vieh hält, baut sie 
an. Auch Palladius (III 6) berichtet nur Vor¬ 
teilhaftes von ihr. Der Athener Amphilochus 
hat nach Plinius (XIII 130. XVIII 144) eine 
besondere Schrift über die Luzerne geschrieben. 
Die Araber haben später diese wertvolle Futter¬ 
pflanze, wohl zur Förderung der Pferdezucht, 
über Nordafrika ausgebreitet. In den wärmeren 
Gegenden Europas ist ihr Anbau verbreitet. 
Besonders auf tiefgründigem, trockenem, kalk¬ 
haltigem Boden ist sie, frisch oder als Heu, ein 
treffliches Futterkraut. In Griechenland wird 
die Luzerne, wie Fr aas beobachtete, heute fast 
gar nicht mehr angebaut. In Italien wächst sie 
wild, wird aber überall auch für das Vieh ange¬ 
baut, sie heißt venezianisch erba spagna, mai¬ 
ländisch erba cavallina , toskanisch lueema, 
fieno d’ Ungheria, in den Abruzzen erba eetran- 
gola. Der spanische Name ist mieiga. Das franz. 


lueemt, prov. laouxerdos, das auch in die deutsche 
Sprache übergegangen ist, ist bisher etymologisch 
noch nicht befriedigend erklärt worden. Jeden¬ 
falls ist die Ableitung von dem Schweizer Kan¬ 
ton Luzern oder von dem gleichnamigen Tale, 
Flüßchen und Orte in Piemont abzuweisen. Das 
katalanische userdas hat nach Descandolle viel¬ 
leicht zur Bildung des Patoisnamens lauxerdo 
des südlichen Frankreich geführt, das luxerne 
nahesteht. In Deutschland hieß die Pflanze ur¬ 
sprünglich burgundisch Heu oder welscher K. 
Im J. 1570 ist sie durch Wallonen in die Rhein¬ 
pfalz eingeführt, doch breitete sie sich zunächst 
noch wenig aus. Im J. 1730 ist sie wahrschein¬ 
lich von Mainz nach der damals kurmainzischen 
Festung Erfurt gebracht worden. Von dem 
zwischen Erfurt und Weimar liegenden Weimar- 
schen Dorf Stotternheim, wo der Anbau im 
großen geschah, ist besonders der Samen nach 
allen Gegenden Deutschlands versendet worden. 

Mond- oder Schneckenkleestrauch (Me- 
dicago arborea L.), griech. xvuaos, lat cytisus, 
auch eytisum (von Akk. xvxioov), eine 0,65— 
1,00 m hohe strauchartige K.-Art, deren Blätter 
bei Griechen und Römern ein sehr beliebtes Vieh¬ 
futter bildeten. Von der Insel Kythnos soll der 
Strauch über die anderen Kykladen nach den 
Städten Griechenlands gebracht sein, wo seine 
Einführung eine gesteigerte Käse-Produktion zur 
Folge hatte (Plin. XIII 134). Der zuerst bei 
den komischen Dichtern Eupolis und Kratinos 
vorkommende Name xvuaos ist dunkel. Ob Kyth¬ 
nos die Heimat dieses Strauchs gewesen ist oder 
ob er dorthin eingeführt wurde, steht ebenso¬ 
wenig fest, wie der Zeitpunkt, wo man zuerst 
die wirtschaftliche Bedeutung dieser Futterpflanze 
erkannt hat. Nach Hehn 7 408 ist d ; e Insel 
Kythnos vielleicht durch eine Art etymologischer 
Sage zur ersten Heimat dieses Strauchs oder 
seiner Kultur geworden. Das griechische xvuaos 
dürfte wohl ein einheimisches, mit xoxivos, der 
wilde Ölbaum verwandtes Wort sein oder auch 
aus einer der Sprachen, bzw. Mundarten Klein¬ 
asiens stammen. Aristoteles und Theophiast 
kennen den Cytisus. Nach letzterem (IV 4, 6) 
ist es ein Strauch mit festem Kernholz (I 6, 1. 
V 3, 1). Der athenische Schriftsteller Amphi¬ 
lochus hat, wie über mediea, so auch über Cytisus 
eine besondere Schrift verfaßt (Plin. XIII 130. 
XVIII 144. Schol. Nie. Tber. 617). In das Lob 
dieser Futterpflanze stimmen die römischen Agrar¬ 
schriftsteller seit Varro ein, Cato kennt sie noch 
nicht. Das frische Laub bildet für Schafe (Varro 
II 2. Geop. VIII 2, 6), Absatzlämmer (Col. VII 3) 
und Ziegen (Col. V 12. VII 6) trrfliehe Nahrung, 
getrocknet auch für Schweine/[Plin. XIII 130). 
es ist das beste Milch- und^raftfutter (Verg. 
Georg. II 431. IV 394). Durch Köpfen niedrig 
gehalten, liefert der Strauch aus den Stockaus¬ 
schlägen acht Monate im Jahre Grünfutter, wäh¬ 
rend des Restes des Jahres Trockenfutter. Cytisus 
hat denselben Nutzen wie die Erva, sättigt aber 
mehr. Vierfüßige Tiere werden von einer mäßigen 
Menge so fett, daß das Zugvieh seihst die Gerste 
nicht an rührt. Von grünem Cytisus bedarf ein 
Pferd 15, ein Rind gegen 20 Pfund, das übrige 
Vieh nach Maßgabe seiner Kräfte (CoL V 12). 
Der Genuß keines anderen Futters erzeugt reich 


Klee 


590 


589 Klee 


lichere und fetthaltigere Milch. Amphilochos 
empfahl den Ammen, einen Aufguß von getrock¬ 
netem nnd in Wasser gekochtem Cytisus mit 
Wein gemischt zu trinken, damit die von ihnen 
genährten Kinder an Gewicht zunähmen (Plin. 
TTTT 131). Auch den Hühnern kann man Cytisus- 
Blätter als Futter gehen, und zwar grün oder 
getrocknet, in letzterem Falle soll das Laub znvor 
angefeuchtet werden. Die Bienen finden in den 
Cytisus-Blüten reichlichen Honigertrag (Col. V 12. ] 
IX 4). Wo der Cytisus-Strauch wachse, werde 
es an Bienen nicht fehlen, sagen Demokritos und 
Aristomachos (Plin. XIII 131). Das Gewächs 
verträgt Hitze und Kälte, Hagel und Schnee. Bei 
geringen Kosten sind die Erträge hoch. Nach 
Amphilochos belaufen sich von einem Morgen 
seihst mittelmäßigen Bodens die jährlichen Ein¬ 
künfte auf 1000 Sesterzen (Plin. XIII 130). 

Anbau: Die Fortpflanzung der Cytisus-Staude 
geschieht zur Zeit der Gerstensaat im Frühling,! 
oder im Herbst um die Mitte des Oktober durch 
zuvor angefeuchteten Samen, der auf vorher gut 
bearbeitete Beete ausgesät wird. Hat man keinen 
Samen, so werden ira Frühjahr Stecklinge ein¬ 
gepflanzt, um die Dungerde herumgehäufelt wird. 
Bei trockener Witterung sind die Pflanzen 14 
Tage laug zu begießen. Sobald der Cytisus Blätter 
treibt, muß er gejätet werden. In drei Jahren 
ist die Staude völlig ausgewachsen. Zur Zeit des 
Frühlingsäquinoktiums wird sie nach der Blüte 
zum erstenmal beschnitten. Das Schneiden ist 
seihst für einen Knaben oder eine alte Frau eine 
mühelose Arbeit. Sät man zwischen die Reihen 
Knoblauch oder Zwiebeln dünn aus, so vermehrt 
dies den Ertrag (Col. V 12. Plin. XIII 132). 
Getrockneter Cytisus darf wegen seiner kräftigeren 
Wirkung dem Vieh nur in kleineren Mengen ge¬ 
reicht werden. Die getrockneten Blätter sind 
zuvor in Wasser zu quellen und alsdann mit Spreu 
iu vermischen. Soll Cytisus getrocknet werden, 
so wird er im September gemäht, wenn der Same 
anfängt groß zu werden. Gemäht wird er zuerst 
einige Stunden in die Sonne gelegt, bis er welk 
wird. Alsdann trocknet man ihn in der Sonne 
völlig und bringt ihn ein (Col. V 12). 

Von Italien, wo er übrigens nach Plinius nicht 
in dem Umfange wie in Griechenland angebaut 
wurde, ist der Cytisus nach Spanien gebracht 
worden. Hier trifft man ihn noch heute in ver¬ 


ein nicht erklärter Ausdruck, nach Plinius von 
der Insel Telos, bezeichnet die Pflanze und den 
Samen. Der lateinische Namen foenum graeeum 
(Col. II 11. Plin. XVIII 140. XXIV 184. Pall. 
II 7. VII 3. VIII 8) weist auf die Einwanderung 
über Griechenland hin; silicia (Plin.) und der 
bei den Landleuten gebräuchliche Namen siliqna 
(Col. II11, 10. XI 2, 71) bedeuten Schotenfrucht 
Obwohl für das Getreide nachteilig (Plin. 

XVII 56), wurde diese K.-Art doch in Italien als 
Futter für die Tiere, besonders die Schafe (Geop. 

XVIII 2, 6) und zu arzneilichen Zwecken (Plin. 
XXIV 184. Veget. VI 9, 2) angebaut Man unter¬ 
schied zwei Saatzeiten. Sollte Bockshorn-K. ver¬ 
füttert werden, so wurde er im September gesät 
so daß das Futter bereits im Juni geschnitten 
werden konnte, sollte Samen gezogen werden, 
bestellte man das Feld Ende Januar oder Anfang 
Februar (Col. II 11. Pall. VIII 8. VII 3. H 7). 

i Zur Fütterung wurden sieben, zur Samengewin¬ 
nung sechs Modien Samen auf den Morgen aus¬ 
gesät. Der Bockshorn-K. gedeiht merkwürdiger¬ 
weise um so besser, je nachlässiger er angebaut 
wird (Plin. XVIII 140). Der Samen darf nur 
flach gestreut werden; in Furchen, die tiefer als 
vier Finger breit sind, geht er nicht auf. Des¬ 
halb ritzt man vor der Saat den Boden mit klei¬ 
nem Pfluge auf, sät alsdann und bringt den 
Samen mit Hacken bei (Col. II 11). 

) Wegen seines Wohlgeruchs (bene olens) und 
seiner Kraft fand Bockshorn-K. in Küche und 
Hauswirtschaft vielfach Verwendung. Gekochter 
Most (Col. XII 20, 2), Wein (Geop. VI 7, 1) und 
öl wurden mit ihm gewürzt. In der Sonne ge¬ 
trocknet, zerstoßen und mit Wein gemischt, läßt 
er den Wein nicht sauer werden (Geop. VH 12, 6) 
und macht ihn kräftiger (Geop. VI 7). In den 
Monaten November und Dezember sollte der Hals 
der Dolien mit Bockshorn-K. von Schmutz und 
) Schaum gesäubert werden (Geop. III 15, 2). 

Zur Gewinnung des für medizinische Zwecke 
gewonnenen Öls aus Bockshorn-K. nimmt man 
nach Dioskurides (I 57) 9 Pfund K., 5 Pfund Öl, 
1 Pfund Kalmus, 2 Pfund Kyprengras, läßt dies 
alles untereinander gemengt vier Tage stehen, 
rührt es täglich dreimal um und preßt dann 
alles aus. Statt Kalmus läßt sich auch Karda- 
mum, statt Kyprengras Balsamholz nehmen. An¬ 
dere dicken das Öl erst mit diesen Stoffen ein 


wildertem Zustande an. In Griechenland findet 50 und setzen dann Bockshorn-K. zu. 
er sich gleichfalls verwildert in Argolis und Attika Der geröstete Samen wurde auch als Speise 
unter dem Namen xQiq>vXXöxlaäa an Felsen. Nörd- benutzt. Noch heute bilden sie im Orient, he- 

licber als Attika und höher als 500—800 Fuß sonders in Ägypten, mit Milch zubereitet eine 

hat ihn Fraas nicht gesehen. Zu den vorzüg- beliebte Speise, die den Frauen Wohlbeleibtheit, 

liebsten strauchartigen Gewächsen der Felsenküste ein Zeichen besonderer Schönheit, bringen solL 

Süditaliens gehört auch Medicago arborea. In Griechenland wird xijXv nicht mehr an- 

Bockshorn-K. oder griechisches Heu (Trigo- gebaut, doch kommt die Pflanze verwildert häufig 
nella foenum graeeum L.), griech. xijXis (Diosc. an Hügeln, Vorbergen und in mageren, steinigen 
I 57. II 124. GaL de al. fac. I 24. Veget. de Ebenen (z. B. in Attika, wo sie am Hymettus 

arte vet. VI 9, 2. Geop. HI 15, 2. VI 7, 1 . VII60 bis 800 Fuß hoch emporsteigt) vor (Fraas 63). 

12, 6. VIII 2, 6. XII 1, 4), ßovxegae (Theophr. Auch in Italien soll heute ihr Anbau znrückge- 

h. pL VIII 8, 8 , 17; de caus. pL VI 22. VTII gangen sein, weil der ihr eigentümliche, an Kräu- 

16, 39. Hippocr. morb. muL I 617), Galen und terkäse erinnernde starke Geruch, der sich dem 

Dioskorides auch afyöxegws, ßavHtQ<os, xxqcüus. Fleische der mit ihr gemästeten Tiere mitteilen 

Die letzten drei Ausdrücke = Ochsenhorn, Zie- soll, in neuerer Zeit als unangenehm empfunden 

genhorn, hornähnlich beziehen sieh auf die etwa wird, während er umgekehrt im Altertume ge- 

8 cm langen, sich eiförmigen Hülsen, dasselbe be- schätzt wurde. 

deutet auch das ägyptische Wort Itasin; tflw, Die Benutzung der K.-Blüten zu Kränzen er- 


ovi üieemporos 

wähnt nicht nur Plinin 8 , der XXI 54 drei za 
diesem Zwecke verwendete Arten anfttlirt, auch 
bei Theokrit (XVIII 43) werden Kränze aus kraut- 
artigem Lotos erwähnt, mit denen spartanische 
Jungfrauen, die dem Menelaos und der Helena 
aas Brautlied singen, einen der Fürstin bestimm¬ 
ten Banm schmücken. Bei diesen Kranzblumen 
wird man wohl nicht an die unscheinbaren, leicht 
verwelkenden Blüten des Wiesen- und Er.dbeer-K., 
sondern an die safranfarbigen des Honig-K. oder 
die starkduftenden irgendeiner strauchartigen K.- 
Art zu denken haben. 

Literatur. Magerstedt Bilder aus der römi¬ 
schen Landwirtschaft 1858ff. Lenz Botanik 1859, 
Fraas Synopsis 1862. Hehn Kulturpfl. u. Haus¬ 
tiere ? 1902. [Orth.] 

Kleemporos, ein Arzt, der den Genuß der 
harten Gänsedistel verbot (Plin. n. h. XXII 90) 
und dem ein Werk des Pythagoras über Heil¬ 
pflanzen zugeschoben wurde, XXIV 159. ‘ 

[Gossen.] 

Kleidamos. athenischer Archon in einer 
delischen Inschrift Bull. hell. XXXII 418 nach 
37/6, Kolbe Att. Archonten 142. [Kirchner.] 

Kleidemos. 1 ) Athener (Tertull. de an. 52), 
der älteste Attlndograph (Paus. X 15, 5 ojcSaoi rä 
A&qvalwv imycbgia eyqayav 6 ägxatoxaxos, vgl. 
die Folge bei Plut. de glor. Athen, p. 345 E), wenn 
man, wie billig, den landfremden Hellanikos bei¬ 
seite läßt. Eben weil er als erster Athener die 3 
Altertümer der Heimat darstellte, wird ihm die 
staatliehe Ehrung des goldenen Kranzes geworden 
sein, über die er vor Freude gestorben sein soll 
(Tertull. a. 0.). Es ist die einzige biographische 
Notiz über ihn. Sonst ist selbst der Name nicht 
ganz sicher. Er heißt KXe!bq/eos durchgängig bei 
Athenaios (5mal), Plutarch (4mal in den JBioi\ nur 
de glor. Athen. 1 wird KXetvobq/xo; in KXetxo- 
Sy/ios zu bessern sein), Harpokration (2mal), Pho- 
tios (4mal), ovvayrayi] Xeg. xQV°- (2mal), Steph. 4 
Byz. s. Maxebovla und Schol. Kallim. Pap. Berob 
11521 (saec. II p. Chr.). Dagegen .KXt/zödri pog hei 
Paus. a. 0.; Plut. a. 0.; Hesych (2mal); Suidas 
(Imal); Schob Eurip. Med. 19. Da KXetxobrjpog 
inschriftlich nicht belegt, KXeibtfpog ein in Athen 
hantigerer Name ist (Prosopogr. Att. 8489ff.). 
wird man bei dieser Form bleiben. Beide sind 
nidit selten in xai (6) Aifruos korrumpiert (Hesych. 
s. Ayapefivovta tpgeaxa; Ilgotjgdata. Athen. XIII 
660 D); doch besteht kein Zweifel, daß K„ nicht 5' 
Demon gemeint ist. K.s Zeit bestimmt sich auf 
die Mitte des 4. Jhdts., da er die Übertragung des 
SymmorienSystems auf die Trierarehie kennt (Phot, 
s. vavxganid), die sehr wahrscheinlich durch das 
Gesetz des Periandros im J. 358/7 erfolgte 
(S c h w a r t z o. Bd. n S. 2181: zu früh jedenfalls 
setzt ihn v. W i 1 a m o w i t'z Arist. u. Ath. I 286, 

38 in die Zeit der ersten Versuche zur Neubildung 
der Flotte 394—380). Daß er mit KXelbijfioi 

Alvrio - IG II 994, yoa t ufiaxevs im J. 383/2, 6 ( 

identisch ist (Kirchner Pros. Att. 8494), ist 
danach nicht sehr wahrscheinlich: und dafür,'daß 
er der Aiavxk angehörte (v. W i 1 a m o w i t z), 
ist Plut. Anstid. 19 kein genügender Beweis. 
Aber daß er Exeget war , ist ein sicherer Schloß 
Köhlers (Herrn. XXVI 45, 1; g. auch v. Wila- 
m o w i t z Ar. und Ath. I 280) aus dem "E^-qyqxi- 
xöv, das Athen. IX 409 F von ihm anführt. Hier 
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mit S t i e h 1 e Philol. VIII 633 (und K a i b e I 
Athen, in praef. IX) AvxaeXelSr/e einzusetzen, hat 
schon K o e h 1 e r mit Recht abgelehnt. 

Das Hauptwerk des K. ist die Ax&k (so 12mal 
zitiert; Ax&lbes Phot. Berol. p. 31, 26 Rei tzen- 
stein; Adyos Axxtxds Paus. a. 0.). Ihr Umfang 
übertraf die zwei Bücher (s. o. Bd. VIH S. 141) 
seines Vorgängers Hellanikos um mindestens das 
Doppelte. Wie gewöhnlich bei den älteren Atthido- 
10 graphen, wird das erste Buch am häufigsten zitiert 
(Harpocr. s. MeXavinnetov. Steph. Byz. s. Maxe- 
Sovta. Phot. p. 31, 22 Rei. Bekker Anecd. I 326, 
24. Athen. XIV 660 A. 660 D). Es scheint das 
Buch dei Altertümer gewesen zu sein, das die Ur¬ 
geschichte, Besehreibung des Landes, Topographie 
der Stadt usw. enthielt. Im dritten war er bis zu 
Kleisthenes gekommen (Harpocr. s. IIvxvl. Phot, 
s. vavxgagta). Das Zitat aus dem vierten (Bekker 
anecd. 327, 2) läßt leider keine sichere Beziehung 
0 zu.^ Danach ist mir unzweifelhaft, daß bei Hesych. 
s. Ayafiefxvövta tpgeaxa das zwölfte Buch in das 
zweite zu ändern ist (überliefert ist xal brjpos Sh 
cy xfji Tg xrjs Ax&ibos. K., nicht Afocov, ist 
sicher). Die ersten beiden Bücher werden die 
Königszeit behandelt haben, auf die K. wegen 
ihres antiquarisch-religiösen Interesses sein Haupt¬ 
augenmerk gerichtet hat. Denn wenn auch die 
historischen Bücher naturgemäß am schnellsten 
veralteten (zitiert wird aus ihnen ein oxgarqytjfta 
0 des Thenüstokles, Plut. Them, 10; die Verlustzahl 
bei Plataiai, Plat. Aristid, 19; Prodigia vor der 
sizilischen Expedition, Paus. X 15, 4), so spricht 
doch für die der Urzeit zugewendete Geistesrich¬ 
tung der zweimal überlieferte Titel Ilgwxoyovta-. 
a Athen. XIV 660 A; y Harpocr. s. IIvxvl. Daß 
ÜQtoxoyovia und Ax&k identisch sind, beweisen 
die Buchzahlen und der Inhalt der betreffenden 
Bruchstücke (Athen. XIV 660 A 660 D E). Also 
wird jenes der von K, selbst gegebene gewählte 
) Titel sein, den die Grammatiker in ihren Zitaten 
durch das gewöhnlichere Ax&k ersetzten (anders 
v. W i 1 a m o w i t z Philol. Unters. I 163, 74 . 
Arist. u. Athen I 30, 2. 286, 36): .Attische Ur¬ 
sprungsgeschichte* (Preller Philol. VII 34) wie 
Avxöx&ovcg (Pherekydes), AgxatoXoyia u. ä. Die 
Buchzahlen beweisen aber auch, daß bei Athen. 
XIII 609 C KXeibtjfiog iv 77 Ndoxcov ein Fehler 
steckt; und wahrscheinlich hat Stichle a. 0. 
hier mit Antikleides das richtige getroffen. Daß 
) die Ax&k oder auch nur ihr zweiter Teil, ,die Zeit, 
wo es historische Überlieferung* gibt, jemals 
Nooxoi hätte genannt werden können, wie v.Wi- 
lamowitz will, ist ganz unmöglich. Es bleibt 
also für K. nur das öine größere Werk, die Ilgw- 
royorla oder Ax&k in mindestens vUr und das Efij- 
ytjTixöv in wohl nur öinem Buch/das eine sach¬ 
liche Kapitelteilung hatte (Athejjf IX 410 A ngo- 
&eig yag , TI egt cvayto/nä>v‘ ygatpet rd<5f), gerade 
wie Demon neben seiner Ax&k öin Buch liegt 
&votä>v schrieb. Denn aueh die Reihe der natur¬ 
wissenschaftlichen Bruchstücke bei Aristoteles und 
Theophrast (Dieis Vorsokr . 3 415), die nur aus 
einem Werke xegl tpbaeog oder dergleichen stam¬ 
men können, wird man lieber mit v. Wilamo- 
w i t z und D i el s einem anderen K. geben, wenn 
auch die Möglichkeit, daß der AtthidogTaph einen 
weiteren Interessenkreis hatte, nicht ganz ausge¬ 
schlossen ist, wodurch dann die Parallele mit 
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Demon und seinem dritten Werke liegt Dagot- S9f. Köhler Die Schlüssel des Petras in Arch. 
ptt&v vollkommen würde. £. Rel.-Wiss. VIII 214 f. Thes. ling. lat. s. clavi- 

Wie die großen, leider nicht wörtlichen Bruch- ger, davis. Macculloch Encycl. of Rei. and 

stücke bei Plutarch (Thes. 19. 27) über die Ama- Ethics s. locks and keys. Ussing Om Phidias 

zonenschiacht in Athen und den Feldzug des Thescus Athenestatuer, saerlig Kliduchos in Danske Vi- 

gegen Deukalion von Kreta zeigen und Plutarchs densk. Selsk. Skr. 1898, 230f. Vallois Dict. des 
Kritik (ibimi xal xegtxxwg. e£axgtßovv xä xa&’ Ant. s. sera. — Für parallele Ausgänge auf -ovxoe 
exaaxa ßovXdfievog) bestätigt, hat K. wenigstens vgl. Hoogeween Dict. analogicum ling. Gr., 
in sachlicher Hinsicht schriftstellerische Ansprüche Cantabrigiae 1800. 

gemacht und dem Zeitgeist ausgiebig Rechnung 10 K. ist Bezeichnung eines Menschen, der einen 
getragen. Die Amazonenschlacht ist ein mit Schlüssel hat und damit die Verantwortung für 

starker Phantasie unternommener Versuch, die das unter Verschluß Gehaltene, gegebenenfalls 

heortologischen und topographischen Tatsachen zu aber auch Verfügungsmacht darüber erlangt. Bei 

dem historisch anmutenden Gesamtbilde einer den Griechen verfügten meist Hausfrauen oder 

modernen Schlacht zu vereinigen. Der Feldzug Sklavinnen über Schlüssel (Hesych. s.y.xXjiSovxos' 

gegen Kreta zeigt eine fast noch stärkere Rationali- ywxj, cuto xov xas xXelg xije olxlag eyetv, vgl. Eur. 

sierung: Daidalos flieht zu Schiff nach Athen und Troad. 492; frg. 781, ION 2 . Theophr. char. 18 

Theseus schließt mit Ariadne, die hier als Nach- u. a.). Bei den Römern war nach dem Zwölf¬ 
folgerin Deukalions auf dem Throne erscheint, einen tafelgesetz die ademptio clavium (Cic. Phil. EI 

Staatsveitrag. Sonst geben aber die Fragmente 20 69; vgl. Ambros, ep. VI 3: quo midier offema 
das Bild eines ernsten Forschers, wenn sie auch elaves remisit; domum revertit ) gleichbedeutend 

im ganzen zu wenig sind, als daß sie ein wirk- mit Ehescheidung (Blümner Röin. Priv.-Alter- 

liches Urteil erlaubten. Interessant ist die Be- tüm. 1911, 363), wodurch es wahrscheinlich 

merkung über die altattische Tracht (Pap. Berol. wird, daß der jungen Frau beim ersten Ein- 

11521 und v. Wilamowitz S.-Berl. Akad, Berl. tritt in das Haus ihres Gatten die Schlüssel 

1912, 547) und die weitere Ausbildung der Themi- feierlich anvertraut wurden. Somit kann ein 

stokleslegende (Plut. Them. 10 gegen Aristot. A&. Schlüssel anf Grabsteinen sehr wohl als Symbol 

ji. 10, 1), die auch einen Schluß auf die politische der Häuslichkeit erscheinen, wie das Conze 

Stellung des K. zuläßt. Ein Verehrer des Alten, Arch. Ztg. XX 296 ausgesprochen hat. Indessen 

nur weil es nicht mehr bestand, war er jedenfalls 30 nimmt man heute allgemein an, daß der Schlüs- 
nicht. Auch seine Erklärungen von Örtlichkeiten, sei auf diesen Grabsteinen (Dieis Parm. 125f. 

Namen u. dgl. zeigen ebenso oft ein etymologisches Abb. 14—17 = IG III 1988, 1705; auch Milch- 

(Harpocr. s. IIvxvl. Phot. s. "Yqg) wie ein aetio- höfer Athen. Mitt. IV 155 nr. 507 = IG IV 

logisch-antiquarisches Interesse (Hesych. s. Aya- 642), die der römischen Zeit angehören, selbst 

fiepvdvta tpgeaxa. Suid. s. im IlaXXableoi). Über wenn nicht ausdrücklich von Priesterinnen ge- 

den Stil ist bei der Knappheit der wörtlichen sprachen wird, auf priesterliche Betätigung hin- 

Fragmente kein Urteil möglich; so einfach und weist; denn seit alter Zeit ist neben andern At- 

anspruchslos wie in dem Reste der Stadtbeschrei- tributen der Schlüssel Kennzeichen der Priesterin, 

billig (Bekker Anekd. 326) war er schwerlich die einem bestimmten Tempel vorsteht und da- 

überall. 40 her seinen Schlüssel in Verwahrung hat (Schol. 

Literatur: Phanodemi Demonis Clitodemi zu Kallim. Cer. 45). Eis handelt sich hier meist 

Istri . . Fragm. coli. Lenz-Siebelis Leip- (vgl. aber auch Diels 146) um den sog. Tempel- 

zig 1812. C. Müller FHG I 359ff. (zu streichen sclilüssel alter Art, ein doppelt gewinkeltes, S- 

sind frg. 30a IV 645. 19. 26—30. Neu hinzu- förmiges Instrument, offenbar die älteste Form 

treten Phot. Berol. p. 31, 21. 47, 21 Reitzenstein des Schlüssels überhaupt, die sich eben durch 

und Sehol. Kallim. Pap. Berol. 11521). Stiehle den Kultgebrauch hielt. Er ist größer und 

Philol. VIII (1853) 632ff. v. Wilamowitz schwerer als ein gewöhnlicher Gebrauchsschlüssel, 

Ar. u. Ath. I 286. Kirchner Prosop. Att. 8494. und wie bei den Juden (Jesaias XXII 22) wurde 

[F. Jaeoby.] er meist auf der Schulter getragen (Kallim. Cer. 

2) Landwirt, nur dnreh Theophrast bekannt 50 44). Vielfach ist er mit einer heiligen Wollbinde 
(c. pl. III 21, 1. V 9, 10), handelte z. B. über geschmückt, gelegentlich findet sich (Diels Abb. 

die richtige Zeit für die Saat und über die Krank- 17) ein I-cderriemen an ihm befestigt, der zum 

beiten der Obstbäume. [Kroll.] Zuziehen des Riegels diente, was man in Parallele 

Kleides (ZJUidsf), eine Gruppe von Inselchen zu stellen hat mit Hekatedarstellungen mit 

an der Nordostspitze von Kypros, welche selbst Schlüssel und Strick. Den einzigen aus dem 

auch gelegentlich so bezeichnet wird, Herodot. Altertum erhaltenen Schlüssel dieser Art, vom 

V 108. 8trab. XIV 682. Ptolem. V 14, 3. 7. Artemistempel zu Lusoi, hat Diels S.-Ber. Akad. 

Stad, ma r, m. 307. Artem. in Agathem. 5. Anth. Berl. 1908, 27 beschrieben. Schon Hom, II. VI 

PaL VII 788. Hesych. s. v. Der Name stand 298 hat Theano das Ehrenamt einer Schließerin 

auch im Teit von Plin. V 129f., ist aber durch60 des Athenetempels, nnd in klassischer Zeit ist 
Mißverständnis dort in den Ausgaben zn Dina - das Wort x. geradezu gleichbedeutend mit Prieste- 

retum geworden, s. o. Bd. V S. 650. Oberhnm- rin. Aisch. Suppl. 291 wird Io als x. der argi- 

mer Die Insel Cypem 122f [Oberhummer.] visehen Hera bezeichnet (ebenso Clem. Alex, ström. 

Kleiduchos (xXetbovyag , xXj■jbovyog, xXetbo- I 24; vgl. Ducati Röm. Mitt. XXI 101), des- 

epdgoe. xhfiSexpdgos, xXcüxtxpögos ; claviger). Der gleichen Eur. Iph. Taur. 131. 1152. 1463 Iphi- 

von Drexler Myth. Lex. III 1214 s. v. an ge- genie der brauronischen Artemis; Kassandra soll 

führten Literatur ist hinzuxufflgen : Diels Par- die (a&iove xXfjbag fortwerfen, da sie nicht mehr 

menides 1897, 1231 und Antike Technik 1914, Priesterin des Apoll bleiben kann (Eur. Troa. 
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256; der Plural ist wohl dichterisch). Demeter Ben, daß die Kleiduchie ein Amt von wechseln¬ 
nimmt, tun ihrer Priesterin Nikippe in Dotion der Bedeutung war. So wird z. B. in der großen 

zu gleichen, oxippaxa xal paxGnra und schultert Rechnungginschrift von Delos (Bull. hell. VI 25) 

den Schlüssel (Eallim. Cer. 45). im Apollonkult nur von einem xovs &t)oavQovs 

Außer der literarischen Überlieferung finden ävol^avu gesprochen, offenbar einem untergeord- 
sich zahlreiche andere Belege für die Schlüssel- neten Tempeldiener, während am gleichen Ort 
tragende Priesterin: auf Gemälden (z. B. Helbig in den Kulten des Zeus Kynthios und der ägyp- 
Führer 3 nr. 1461 = Mon. d. Inst XII pl. 34), tischen Götter das Amt großes Ansehen genoß 
auf Grabsteinen (Diels a. a. 0.), wo aber auch (Bull, hell VI 326, 20. 329, 23. 342, 52. 346, 
allein der Schlüssel als Zeichen der inschriftlich 10 67. 348, 74), allerdings auch hier nicht immer 
bezeugten Priesterschaft angetroffen wird (IG II mit gleicher Wertschätzung behandelt, z. B. fehlt 
2169 VII 2676), bei Terrakotten (Bull. hell. XV der K. 328, 22. 490, 2. Auch für den Isiskult 
32 = Diels 123 Abb. 4. Arch. Anz. zum Jahrb. in Athen ist das Kleiduchenamt erwiesen durch 
XVI 136 männlicher x. ?), vor allem auf Vasen zwei Weihinscliriften (IG III 699 und eine von 
(zahlreiche Belege bei Diels, denen hinzugefügt Keil Rh. Mus. XIX 256 mitgeteilte, in die IG 
werden mögen Reinach Rep. 1 321. 419. 504; nicht aufgenommene Inschrift). Es scheint übri- 
besonders deutlich auch bei der Herapriesterin, gens auch auf Delos Brauch gewesen zu sein, 
Arch. Jahrb. XVIII 43 = Stud. in dass. phil. XII K.- und Kanephorenamt den Kindern des amtie- 
335). Meist handelt es sich um Priesterinnen, renden Priesters zu übertragen (Bull. hell. VI 
die im Dienste des Apoll (Pythia), der Athene, 20 478). Ein Verzeichnis der delischen K. gibt V. 
Artemis oder Hera stehen. Eine Priesterinnen- v. Schoeffer De Deli insulae rebus 240, da- 
statue eliduchum schuf Euphranor (Plin. n. h. zu ein Nachtrag bei A. Rusch De Serapide et 
XXXIV 78= Overbeck Antike Schriftqu. nr. Iside in Graecia cultis 52; weitere hierher ge- 
1798, 6), vielleicht auch Phidias (s. u.). Aus hörige K.-Namen gibt Roussel Les Athdniens 
Argos sind Münzen bekannt, die auf der Vorder- dans les inscr. de Delos (Bull. hell. XXXII nr. 202. 
seite den Herakopf, auf der Rückseite einen 244. 249. 279. 433. 442. 473). Für Kolophon 
Schlüssel mit der Wollbinde tragen (Imhoof- ist durch eine in Notion gefundene Inschrift des 
Blumer Monn. Gr. 1883. 174 nr. 96). J. 130 n. Chr. ein xXeiSo<pogog im Kult des 

Neben dieser wohl mehr symbolischen Klei- Apollon Klarios in anscheinend untergeordneter 

dnehie, die sich nach den Zeugnissen der Litera-30 Stellung bezeugt (Bull. hell. XVIII 218). Im 

tur und Kunst nur auf Frauen erstreckt, läßt Musenkult auf Teos erscheint ein K. CIG 3123 

sich, durch Inschriften bezeugt, in Kulten mit = Kaibel Ep. 226. 

größerem Personal vielfach das eigentliche Amt Besondere Bedeutung kommt dem Amt im 
eines K. nachweisen, und zwar crscheineu hier Kult der Hekate zu. Da die Göttin selbst mit 
überwiegend männliche Personen als Schlüssel- Schlüsseln versehen gedacht ist (s. u.) und oft 

Verwalter, deren Existenz durch literarische Zeug- x. genannt wird, so ließ man in Lagina in Ka- 

nisse merkwürdigerweise nicht sicherzustellen rien das ihr heilige Symbol an den jährlichen 

ist. Für Athen haben die Ausgrabungen einen Hekatesien in einer Prozession, die danach xXn- 
K. im Asklepioskult erwiesen. Er stand im Range Sog nopnrj oder dyo>yq hieß (Nilsson Gr. Feste 
gleich hinter dem iegevg AoxXr/mdSov xai Tyietag, 40 400), von einer jährlich neu gewählten Priesterin 
und es scheint der Priester, wenn er erwachsene tragen, die den Titel xXeidoydgog führte, während 

Kinder hatte, den K. und die Arrhephore ans das Amt xXti&oqiogla trjg T!xdxqg (Bull. hell. XV 

diesen genommen zu haben (IG II 453b. c. 1204. 195 nr. 138, 2) genannt wurde. Es war besonders 

Köhler Athen. Mitt II 255); IG II 958 findet ehrenvoll, denn die xXeidoq>6gog kam gleich nach 
sich die Zusammenstellung x. xai xvgqiogog. In dem Priester nebst der Priesterin, und in den 
Messene ist ein xXaixoyogog = x. durch IG V meisten Fällen wurde mit dieser Ehrenstellung 
1447 erwiesen, dessen Name sich mit dem Heros beider Tochter bedacht, für die sie Vorbereitung 
xXatxoqpogog im Asklepieion zu Troizen deckt auf die spätere Priesterinnentätigkeit gewesen zu 

(IG IV 768 und 1300), in dem Usener einen sein scheint (Bull. hell. XI 12 nr. 7). Die hier in 

Sondergott allerengsten Begriffs sah, zu dem die 50 Betracht kommenden Inschriften (1. Jhdt. v. Chr. 
Priester beteten, denen die Verantwortlichkeit —3. Jhdt. n Chr.) sind veröffentlicht Bull. hell, 
für den Tempelverschluß oblag (Göttemamen 265), V 185f. und XI 5f. 145f.; eine zusammenfassende 
während Ussing a. a. O. 324 an Aiakos denkt. Betrachtung XI 32f., wo auch nähere Literatur- 

Auch für Andania ist das Amt bezeugt (IG V angaben. Einmal (V 186 nr. 1(Ä erscheint aus- 

1390, 92f.), obwohl der Titel nicht angeführt nahmsweise ein männlicher xXtmotpögog, der zu¬ 
wird. Auf dem Taurobolienaltar IG HI 172 be- gleich xoopoq>6gog ist, währet® seine Schwester 
zeichnet sich ein Priester Arcbeleos, der im 3. äs xXetdoqpogqoaoa ebenfalls-'erwähnt wird. Ans 
oder 4. Jhdt. n. Chr. den Attiskult nach Athen dem Zusatz inavyttXapivr) (XI 12 nr. 6 u. 0.) 
verpflanzte, als K. der argivischen Hera. Im oder if inavyeXUag (ebd. nr. 7) wird man schließen 
Zenskult zu Olympia gehörten nach den Ver- 60 dürfen, daß die K. ebenso wie besonders der 
zeichnissen des Kultpersonals 36 v. Chr.—265 Priester vor ihrem Amtsantritt Versprechungen 
n. Chr. (Dittenberger-Purgold Inschr. von für würdige Amtswaltung und vielleicht auch 
Olympia nr. 61f.) die K. nicht zum festen Bestand Festausstattung machen mußten, 
der Klerisei. Ihre Zahl schwankt zwischen zwei Eng verwandt mit der menschlichen, durch 
(62, 10. .69, 19), fünf (64, 14. 65, 17) nnd einem den Schlüssel symbolisierten Verantwortlichkeit 
(66, 2) ; im J. 5 n. Chr. werden sie zum letzten ist natürlich, wenn man Göttern den Beinamen 
Male an (geführt (69, 19). x. in Rücksieht auf eine Verwaltertätigkeit gibt. 

Gerade ans diesen Zuständen darf man schlie- Über das folgende handeln eingehend Drexler 


Mvth Lex. s. Kleiduchos, wo auch reichhaltige empfunden und übertrug die Schlüssel, ihrer Be¬ 
igaben früherer Literatur, sowie Köhl er a. a. deutung entsprechend, als Auszeichnung dem 
0 222f., anf die im einzelnen hier nicht ver- Aiakos (Roh de Psyche* I 311). Dieser erscheint 
~1-" wird. Aristoph. Ran. 405f. Luc. dial. mort. 13, 3. 20, 

Für die Hausfrauenauffassung ist Athena Po- 1; Charon 2; de luct. 4 Philostr. v. Ap. VII 31 

lias die Schlüsselbewahrerin Athens (Aristoph. p. 285, 32 K. u ö. als Türhüter d er I Jn t er welt 

Thesm. 1142), andererseits hat sie allem wie und nach Apollod. bibl. III12, 6, 10 hat er ihre 

eine Priesterin Kenntnis von dem den Blitz ber- Schlüssel in sernern Verwahr Ebenso wird er 

genden Göttergemach (Aisch. Eum. 791). Wahr- CIG 6298 (= Kaibel Ep. 646) x. genannt, Paris, 

seheinlich ist auch Euphor. frg. 144 Sch. auf 10 Zauberpap. 1465 nvXcogs xXt&g<ov xovaeMwv. 
Athene als Schützerin der Stadt Dyme zu deuten An dieser Stelle erscheint auch Persephone mit 

is Tl , i T£l g xXniSag intCeipvgoto Avfiairjg mit dem Hadesschlüssel nag&cvs xXe,5ot>zs llegot- 

dichterischem Plural wie bei Euripides). Nicht <paooa Tagxdgov xögq , von der Orpheus (hymn. 

ganz klar ist, ob Plin. n. h. XXXIV 54 mit 29,4) sagt: fj xaxezm Al8ao nvXag vno xevVea 

diduchum eine Athene- oder (wie XXXIV 78) yaiqg (vgl. Apnl. met XI 2). Ferner spneht der 

eine Priesterinnenstatue desPheidias hat bezeich- Papyrus von Anubis (341J x V xag xXlSagt X °™ 

nen wollen. Der Zusammenhang spricht dafür, xäv xa& gdov und 1466: avoifov xXiSovze Avovpt. 

an die Göttin selbst zu denken, und Ussing Von xXeidovzoi vexicov ohne Namensangabe in 

a a 0 hat sogar in einer nergamenischen Statue, dichterischer Mehrzahl spricht Loli. Bass. (Anth. 

die von Conze S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 207f.20Pal. VII 391). — Die Vorstellnng hat sich auf 
beschrieben ist, eine Nachbildung dieses Athene- den neugriechischen Charos vererbt, wie Schmidt 
hildnisses des Pheidias ziemlich wahrscheinlich Volksleben der Neugriechen 1871, 245 zeigt, 

gemacht Auch in der Athene des Hildesheimer Vor allem wird Hekate, die der Persephone 
Silberfundes ist man geneigt, eine xXeibotpoQos in vielem gleichzusetzen ist, mit dem Hades- 

au sehen (vgl. Dümmler o. Bd. II S. 2019). Schlüssel versehen gedacht (vgl. Heckenbach 

Der Gedanke an menschliche Türhüterbetäti- o. Bd. VII S. 2773), wird sie doch im orphischen 

gung vereint mit der Vorstellung apotropäischer Hymnus (1, 5) ßaotXeta, im homerischen Demeter- 

Kraft liegt vor bei Artemis als Hüterin der Tore hymnus (440) avaooa genannt; Apnl. met. XI 2 

CAgxeuig ipnvXlij Orph. Argon. 902), wenn sie wird die dreigestaltige Proserpina angerufen als 

Orph hymn. .XXXVI 7 als xXpolr), evdvxqxe, Xv- 30 larvales impetm comprimens terraeque claustra 
xngidg angeredet, und noch deutlicher bei Arte- eohibens — auf ihren Beinamen pölaf wurde schon 

nus-Hekate ngo&vgala, die Orph. hymn. II 5 hingewiesen. CIG 2720 erscheint sie mit dem Bei- 

geradezu xXribovx evdvrfjxe genannt wird (vgl. namen x. (nicht 3?ÖoC£oc), wie Wad dingto n 

Preller-Robert Gr. Myth.4 322. Dieterich zuerst festgestellt hat; den Schlüssel erwähnt als 

Hymn. Orph. 17. Höfer Myth. Lex. s. Ilgo&v- ihr Symbol Porphyr, philos. ex orac. haue. 136 W 

gaiog) wie als ihr Beiname auch die Bezeichnung sowie Pap. Paris. 2293. 2335. Dementsprechend 

erscheint (Schol. Theocr. II 12). So kann wird sie in dem auonymen Hekatehymnus (Abel 

auch Eros als Diener der Aphrodite ihr <piXxdx<ov Orph. 289) angerufen xlvdi Suximaoa mvXag 

xXriSovzog yapcov (Eur. Hipp. 539f.) genannt, von xXeixov äddpavxog (vgl. Orph. Arg. 986), und es 

Hera gesagt werden, daß sie xXfjdag ydfiov <pvXAr~ 40 besteht kein Bedenken, auch auf den kyprischen 
xti (Aristoph. Thesm. 976), Dike noXvnoivog ,er- Defixionstafeln (Audollent Defix. tab. 40—51) 

scheint (Parm. I 14) als Priesterin des Licht- in der Anrufung ij xdg xXlSag xov üidouf xaxe- 

tempels in der konventionellen Rolle der Tür- yovoa ej?o/y#mv nach Wünschs Vorschlag (DTA 

Schließerin (xXvdovxos in Theophrasts Paraphr. praef. XX) Hekate zu sehen, während die mann- 

zu 12j* (Diels Parm. 51). liehen Türhüter 22, 18f. 26 u. ö. nicht mit Sicher- 

Besondere Bedeutnng in der Götterwelt haben heit zu bestimmen sind. Hekatedarstcllongen 

die Hades- und Himmelsschlüssel, die vielfach mit Schlüssel (und Strick) verzeichnet Petersen 

als wirkliches Attribut erscheinen, wenngleich Arch.-epigr. Mitt. V 65f.; nachzutragen ist die 

späterhin oft eine Verallgemeinerung im Sinne Darstellung auf dem pergamenischen Zaubertisch 

des Machtbegriffes eingetreten ist. 50 (Wünsch Ant. Zaubergerät 11, 22t.). 

In erster Linie verfügt Hades über Schlüssel, Auch für die Himmelstore gibt es K. Die 
die die Tore der Unterwelt öffnen. Er heißt da- Horen sind schon in der Ilias (V 749f. VIII 393f.) 
her nvXdgxqg (Hom. II. VIII 367. XIII 415; Od. Schließerinnen im Olymp, so daß sie Etym. M. 

XI 277) oder nvXdozog (Plut. de Is. et Os. 364f.; geradezu al nvXwgoi xov oiigavov 1 9eal genannt 

vgL Orph. Arg. 1372). Paus. V 20, 3 berichtet werden (weitere Belege gibt Rapp Myth. Lex. 

von einer Darstellung anf dem Kranztisch des I 2713). Auf Dike am Sonnentor bei Parme- 

Kolotes in Olympia mit einem Schlüssel: fy« nides wurde schon hingewiesen; Diels (Parm. 

yaß 6tj xXeiv xal Xeyovotv ksi avxfl rov xa.Xovp&~ 153) hat durch Heranziehen des hiamens KXeiot - 

vor qSrjv xcxXcio&ai vnö xov ÜXovxwvog, xai wg Slxp gezeigt, welch hohes Alter dieser Vorstel- 

indvetoiv ovSelg air&ig tf aütoü (vgL Scherer60lung zukommt. Andererseits begegnet sie als 
Myth. Lei. II 1785). Wenn es Orph. hymn. 18, nag&ivog tparxög in der Pistis Sophia, die die 
4L von ihm heißt, daß er die Schlüssel der Gerechten in den Himmel einläßt (Dieterich 
ganzen Erde besitze, so liegt hier eine übertragene Abrax. 101). 

Vorstellnng infolge seiner Agrarbedeutung zu- Auch dem Sonnengott Helios legte mau meta- 
grnude, die mit der von den Unterweltsschlüsseln phorisch ei nen Schlüssel bei für die tjtXloio xvXai 
nichts zu tun hat. Die hei Pausanias erwähnte (Hom. Od. XXIV 12. Ovid. met. II 4. Macrob. 

Darstellung ist ganz vereinzelt; man hat offen- somn. Scip. I 12,1), die zugleieh die lebenspen- 

har das Untergeordnete des Türschließerbegriffs dende Quelle sind (ProcL hymn. I 3), während 
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an -wirkliches Schließen im Mithraskult hei dem (Orph. hymn. 25, 1). Auf die Erweiterung des 
Himmelspförtner Mithras-Kronos (Zoega Ahh. Begriffs bei Sarapis und Ianus wurde hingewiesen; 
195 nannte diese löwenköpfige Gottheit Alcbv) auch von der Magna mater sagt rationalistisch 
gedacht worden ist, den mau anruft Pap. Paris. Serv. Aen. X 252: simulacrum eius cum clavi 

588f. xvgied ovvörjoag nvtvfiazt za nvgiva xXfj- pingitur; nam terra aperitur vemo, hiemali 

#ea toü ovQavov (vgl. 584; Dieterich Abrax. clauditur tempore. Tatsächlich hat sich in My- 

58; Mithraslit. 66), die zugleich den Seelen als rina eine Terrakotte gefunden, die die Göttin 

Durchgang dienen (Cumont Mithra I 84). Die mit einem Bartschlüssel in der Hand darstellt 

Kunst hat den Mithras häufig mit einem oder (Furtwängler Arch. Anz. VII 106 nr. 14, der 

zwei Schlüsseln von wechselnder Form dargestellt 10 an einen Unterweltsschlüssel denkt). 

(Cumont I 83, 6 und 7), wobei die Doppelzahl Die enge Verwandtschaft zwischen dem grie- 
der Schlüssel wahrscheinlich seine Macht über chischen K.-Typus und dem Himmelreichspfört- 

Himmel wie Hölle symbolisiert, vgl. Audollent ner Petrus (Matth. XVI 19 Scboco ooi zag xXüg 

22, 19 r ov füll zov JivXiovog zov Aibovg xai zcdv zijg ßaotXeiag zo>v ovgavcöv) hat Köhler darge- 

xM)&e<oy zov ovgavov zezayphov. Damit berührt legt. Petrus wird in der christlichen Kunst seit 

sich aufs engste, wenn nun auch von Sarapis, dem Ausgang des 3. Jhdts. oft mit einem oder 

der nie als K. dargestellt ist, der Ehetor Aristei- zwei, gelegentlich auch mit drei Schlüsseln dar- 

des (VIII 54 p. 92 D) sagt: yfjg xai daXdzzgg, gestellt (vgl. de Waal in Kraus Realenzyklop. 

cpaTee Sv noigzai, xXf/dag cytov. christl. Altert. II 735f. und Leclercq Dich 

Eine Entsprechung zn Mithras-Kronos findet 20 d’arch. ehret, s. clefs de Saint Pierre). Nach jüdi¬ 
sch bei dem römischen Ianns claviger, von dem scher Vorstellung ist es Michaels Aufgabe, die 

jener in seiner Entwicklung vielleicht beeinflußt Pforten der Gerechtigkeit zu öffnen, der daher 

ist: ienens baculum dexlra clavemque sinistra in einem Apokryphon als 6 ivolycov zag xvXag zöig 

(Ovid. fast. 199. 228. 254), genau wie der römische Sixalotg bezeichnet wird (Lueken Michael 47); 

Türhüter (vgl. Schneider o. Bd. IX S. 692). das hat sich im morgenländischen Christentum 

Roscher Myth. Lei. s. Ianus 29f. hat ihn als gehalten, und der Praepositus paradisi erscheint 

Gott aller Eingänge, Türen und Tore hinreichend hier einmal geradezu als xXetöovzog zijg ßaoiXtlag 

charakterisiert. Sein altitalischer Wirkungsbereich zäiv oigavätv bezeichnet (ebd. 125).— Engelim 

als Türengott ist im Laufe der Zeit wesentlich allgemeinen als Pförtner des Lichts xXrp&o<p6ßoi 

erweitert worden, und schon früh sah man ihn als 30 begegnen Synes. hymn. III 632 (LXVI 1602 M.). 
Hüter des Himmels und des Weltalls an. Der — Wie der Begriff im Mittelalter fortgelebt hat, 

Schlüssel wird als sein Abzeichen häufig erwähnt: zeigt du Cange Gloss. Lat. s. archiclavus, clava- 

Macrob. I 9, 7: cum clavi et virga figuratur rius, davicularius, claviger, clavigericus, clavis. 

quasi omnium et portarum custos et rector via - In ganz übertragener Bedeutung nennt Pindar 
rum, vgl. Arnob. VI 25f. Io. Lyd. IV 1. Suid. (Pyth. VIII 4) Hesychia, die Tochter der Dike, 

s. larovdßiog. Man bezieht diese Angaben speziell ßovXäv ze xai noXtuwv iyoioa xXatSag imzgzazag, 

auf sein Standbild in dem Tempel vor der Porta und von Peitho heißt es (Pyth. IX 39) xgmtzai xXat- 

Carmentalis in Rom, den C. Duilius in der Schlacht dt? iyzi oo<pä; Het&ovg Ugäv rptXozäzooy. — Moira, 

bei Mylae gelobt hatte (Wissowa Rel. u. Kult. die Tochter der Ananke, erscheint als xXp&ovxog 

104. Otto o. Suppl.-Bd. III S. 1183). Es mag 40 alles Weltgeschehens bei Plut. de gen. Socr. 591 B. 
noch bemerkt werden, daß nach Festus clavim Orpheus bezeichncte die Zehnzahl als x., wie aus 
consuetudo erat mulieribus donare ob significan- Zusammenstellung von Theol. Arithm. p 61 mit 

dam partus facilitatem, so daß man den Ianus Etym. M. s. Aexä; nnd Lyd. mens. 115 hervorgeht, 

nicht nur als Gott der Zeugung, sondern auch wo Lydus mißverstehend xXaSovxog erklärt: f)g 

der Geburt anzusprechen hat (Roscher 36). cbozi xXaboi ziyig aävzcg ol ägidpoi zpvovzat. Eben- 
Mit gleichem Recht kommt der Schlüssel dem so wurde nach Angabe des Nicomachus Gerasenns 


Portunus als Symbol zu, der ja oft mit Ianus (Phot. p. 144 B. Theol. Arithm. p. 22) die Vier¬ 
identifiziert wird. Auch er ist Hüter der Türen zahl als zwv zc ipvoixcoy änozeXtofidzcoy str/y}) xai 

(portus ursprünglich = purta) ; daher heißt es xXtibovyo; zrj; qpvoewg bezeichnet. [Kohl.] 
Fest. ep. 56 von ihm: qui clavim manu teuere 50 Kleiergos. Auf dem kleinen sf. boiotischen 
fingebatur et deus pulabatur esse poriarum (weitere Kantharos in Berlin, Furtwängler Vasenslg. I 

Belege bei Wissowa Myth. Lei. s. Portunus). 462 nr. 2116 aus Thespiai: A. Obszöne Szene 

Eine Darstellung des Portunus mit altertümlichen zwischen zwei bäy4?gen Männern (der Phallus 

Hakenschlüsscl hat v. Domaszewski auf dem des einen wie Inschrift ist sorgfältig aus- 

Relief des Traiansbogens in Benevent erkannt gekratzt). Ein dritter Mann eilt herbei; B. drei 

(österr. Jahresh. II 182f.). Männer eilen herbei, ist die Inschrift eingeritzt 

Die ursprüngliche Vorstellung wirklichen KYElETirOt, KAY . OKEI (IGA 

Schließens ist im Laufe der Zeit symbolisch immer 206a und Vasenkatalog), die in der Regel zu 

weiter ausgedehnt worden, wie ja das Wort xXtlg einer Lieblingsinschrift ergänzt wird (weitere 

selbst metaphorisch sich gewandelt hat nnd z. B. 60 Lieblingsnamen auf boiotischen Vasen sind: Sibon 
zum Titel von Zauberbüchern wurde. Nament- Abaiodoros und Anticharos, vgl. Klein L.-N." 

lieh Orphiker und Neuplatoniker haben zur Er- 53. Journ. helL Stud. XXIX 3 15f. 342ff.). Furt- 

weiterung des K.-Begriffs sehr beigetragen. So wängler im Katalog. Wern icke Lieblings- 

ruft man den Eros an ndvzojy xXrfiSag exovta namen 22, 110, 9, s. auch 107, 1 ergänzt KL 

(Orph. hymn. 68, 4) oder Hekate navzog xdopov xaX[ög zip Stira äjoxti; Klein L.-N. 2 53 (das 

xXgSoßzor &vaooav (Orph. hymn. 1, 7, vgl. Verg. og von xaXog findet sich nicht, wie Klein an- 
Aen. VI 247 caeloque Ereboque potentem). Auch gibt, auf dem Gefäß. IGA 206 a wird die In- 
Proteus bezeichnet man xdrzov xXrjibag Ixovza Schrift aufgefaßt als eine Widmung: KL KaX- 
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XoxfXliji (donavit)-, Collitz-Bechtel Dial.- 
Inschr. I 253f. nr. 793 Rest: KX. KaXdxu (dat. 
des Knrznamens KaXdxetg ); auch Walters Journ. 
helL stud. XXTX 316 hält die Inschrift nicht für 
einen Lieblingsnamen. Ich halte die Annahme eines 
Lieblingsnamens für richtig. [Leonard.] 

Kleigenes, wird als Ratschreiber im J. 410/9 
bei Andok. I 96 und IG I 188 genannt, im J. 405 
als Gegner des Friedens von Aristoph. Ran. 706 
verspottet. [Kroll.] 1 

Kleimachos, Name einesVasentöpfers, der sich 
anfdem Fragment einer sf. Amphora aus Eleusis, 
abg. E<p. i-ex- 1888 Taf. 12 findet. Auf dem Ge- 
flßrande gemalt: fVElWA+O^ MEPOIEfE 
KEMIKE • • • von Philios Thprjp. dß%. 1888, 
193ff. zu xrj/u xeg[apog Ugä], s. dazu Kretsch¬ 
mer Vaseninschr. 141. [Leonard.] 

Kleimakai, Ortschaft der Histiaiotis auf 
Euboia, Hesych. s. KXe[l]paxa : yufjiov Evßolag. 
Erwähnt auf einer von Lölling im Artemision 2 
gefundenen Inschrift (Athen. Mitt. VIII 18 Z. 35). 
Lölling identifiziert K. mit einem Palaiokastron 
auf dem Wege zwischen Kastelläs und Achmetagaga. 
Geyer Top. u. Gesch. d. Ins. Euboia 88. [Geiger.] 
Kleinasiatische Alphabete. Die älteste 
Schrift der Kleinasiaten war eine Bilderschrift, 
ungefähr wie die hittitischen Hieroglyphen; dar¬ 
aus entwickelte sich eine Silbenschrift, wie wir 
sie auf Kypros kennen gelernt haben; entstanden 
ist sie wahrscheinlich nicht auf der Insel, sondern i 
wohl eher auf dem benachbarten Festlande, wo 
sich in der späteren Zeit noch einzelne Spuren 
dieser Schreibweise nachweisen lassen. Auf den 
Münzen und Inschriften der Lykier, Karer usw. 
finden wir nicht nur, wie aut Kypros, einfache 
Zeichen im Sinne von Silben verwendet, sondern 
auch epichorische Zeichen werden den griechischen 
Buchstaben beigemischt: Aus dem kyprischen 
(bezw. asiatischen) Silbenzeichen X (me) und X' 
entstand der lykische Buchstabe X ( m ); die ältesten ‘ 
Elektronmünzen von Milet haben daher keine 
andere Inschrift als X — H(ilet) s. Catal gr. 
coins Brit. Mus. Ionia pl. III 5. 6; ebenso pl. I 5 
( unattributed ); dasselbe Zeichen auch Babeion 
Traitü d. m. Descr. I 491 (Dynastes incertains). 
NP kyprisch = de sieht man auf lykischen Münzen 
des De(neveles), s. Babolon Pers. Achemün. p. 
CV 77; vgl. dess. Traitü, Deser. II 271. 277. 293; 
dasselbe Silbenzeichen bedeutet aber auch te als 
Anfangssilbe des Te(thiveibcs), vgl. B a b e 1 o n ' 
Pers. Achöm. p. 69 nr. 475. Auf anderen lyki¬ 
schen Münzen sieht man )£ ähnlich dem kypri¬ 
schen Y (= «)> mit demselben Silbenzeichen hat 
man auch v f' lydisch u in Verbindung gebracht; 
nach Littmann Sardis 6, 1, 16 allerdings pro- 
bablyOccidental. Kyprisch fij\ (re) bleibt karisch 
Ai. (re). Vielleicht gehören auch Zeichen der Mün¬ 
zen hierher, die noch nicht erklärt sind: T £ und 
4-i09 bei Babeion Traite d. m. Descr. II 938 
pL CXUII 3. Diese fremdartigen Zeichen neben 
griechischen Buchstaben in der Schrift der Stämme 
des westlichen Kleinasiens wollte Sayce (bei 
Sehliemann, Dios, Append. III S. 699) ableiten 
from a tyUabary previously in ute and identical 
m the main «et th the Oypriote-, und ich sehe in 
der Tat keine bessere Erklärung, wenn auch A rk- 
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wright österr. Jahresh. II 74 sich dagegen aus¬ 
gesprochen hat. Es sind also Elemente der 
alten Schrift, die auch nach der Annahme der 
griechischen Buchstabenschriftsichgehalten haben. 

Inzwischen hatte sich schon im zweiten Jahr¬ 
tausend v. Chr. in Syrien und Palästina eine 
wirkliche Buchstabenschrift gebildet, die Mutter 
der hellenischen Schrift. Man hat nun allerdings 
ans der Form der griechischen Buchstabennamen 
schließen wollen, daß die Aramäer, nicht die Phoi- 
niker, die Vermittler der Übertragung gewesen 
seien; dann müßte sich die Buchstabenschrift von 
Nordsyrien zu Lande nach Westen verbreitet haben; 
sie wäre also erst nach Kleinasien und erst später 
nach Hellas gekommen; allein diese Hypothese 
ist jetzt aufgegeben, vgl. E. Meyer Gesch. d. 
Alt. II (1893) § 251—253. da die Kleinasiaten 
das Alphabet zugleich mit den Reformen der 
Griechen hei sich einführten, und Tacitus (ann. 
XI 14) ganz richtig betont, daß phoinikische See¬ 
fahrer die neuerfundene Buchstabenschrift nach 
Westen getragen haben. In Hellas also wurde 
sie umgebildet, vereinfacht und erweitert, so ver¬ 
breitete sie sich nach Kleinasien zu den helleni¬ 
schen Kolonieu der Küste und von da zu den 
eingeborenen Stämmen, deren Schrift von nun 
an zum größten Teil aus griechischen Buchstaben 
besteht, zum kleineren aus Zeichen epichorischer 
Schrift; für die Bedürfnisse der asiatischen Sprachen 
I wurden griechische Zeichen zum Teil umgedeutet, 
namentlich aber die Zahl der Vokale vermehrt. 
Diese gemischte Schrift hielt sich Jahrhunderte 
hindurch, bis sie schließlich der rein griechischen 
weichen mußte. Das gilt im wesentlichen von 
den Karern, Lydern, Lykiern, Pamphyliern und 
Phrygern, während im Osten der Halbinsel meistens 
semitische Schrift verwendet wurde. 

Im Westen beweist sowohl der Umfang des 
Alphabetes, wie die Formen der einzelnen Buch- 
) staben deutlich den hellenischen Ursprung; auch 
die Richtung der Schrift ist meist linksläufig. 
Die älteste Reform der Hellenen, der 23. Buch¬ 
stabe Y, fehlt in keinem kleinasiatischen Alpha¬ 
bet des Westens. Von den weiteren Zusatz¬ 
huchstaben ist das x vorhanden, dagegen 
$ bloß im Pamphylisehen und — wenn wir 6 so 
auffassen dürfen —im Karischen. Das q> fehlt; 
nur in Selinunt hat man das kleinasiatischc Zeichen 
T (tfJ) im Namen Ilypsas in diesem Sinne ver- 
3 wendet, in Pamphylien dagegen als y.n. Q kommt 
nur vor auf den jungen karischen Münzen, ge¬ 
mischt mit semitischen Charakteren. Das für 
Kirchhoffs Gruppierung der hellenischen Natio¬ 
nalschriften so wichtige 5 ist nur im Pamphy- 
lischen vorhanden und scheinbar auch imLydisch- 
Lykischen; aber nur scheinbar, darüber s. u.; die 
anderen K. A. gehören daher alle zur roten Gruppe. 
Eine Sammlung der kleinasiatischen Inschriften. 
Tituli Asiae Minoris, wurde von der Wiener Aka- 
0 demie unternommen, deren erster Band mit den 
lykischen Inschriften 1901 erschienen ist. 

Am wenigsten Abweichungen von dem grie¬ 
chischen Alphabet zeigt: 

1. Das phrygisch-lemnische Alphabet. 
Plirygisehe Schriftdenkmäler lernten wir haupt¬ 
sächlich durch die von Le&ke entdeckten Gräber 
von Doganln kennen; vgL Journ. of the B. Asiat. 
Soc. NS. XV 1883, 120; die beiden pTähelleni- 
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sehen Inschriften yon Lemnos wurden publiziert 
Ton Cousin undDurrbach Bull helL X 1886, 
1; dort sieht man das Brustbild eines Kriegers 
mit einer barbarischen Inschrift in doppelter 
Fassung von verschiedenen Händen, IQ XII 8, 1. 
Die Entdeckung dieser Inschrift erregte sofort 
ungewöhnliches Aufsehen, weil namentlich C. 
Pauli in der Sprache Verwandtschaft mit dem 
Etruskischen zu finden meinte. Die Inschrift ist 
sogar in das Corpus Inscr. Etr. aufgenommen. 
Aber mit Recht sagt Be loch Griech. Gesch. I 
(1913) 52: von den Wörtern der Inschrift kehrt 
in unseren etruskischen Texten kein einziges 
wieder; sie zeigt ferner das 0, das dem etruski¬ 
schen fehlt, das Alphabet ist nicht etruskisch, 
sondern phrygisch: vgl. Kretschmer Einlei¬ 
tung 408. Nach Beloch ist die Sprache thra- 
kisch. Dieses Urteil über die Sprache ist auch 
für die Schrift von Wichtigkeit. Die Verwandt¬ 
schaft der Schrift mit dem Phrygischen steht1 
fest, s. Kirchhoff Studien* 54f.; das zeigt 
die Form der einzelnen Buchstaben namentlich 
des ganz singulären (f) im Gegensatz zu a : £ . 

Das phrygisch-lemnische Alphabet hat, nicht wie 
die anderen kleinasiatischen einen griechischen 
Grundstock, sondern es ist altgriechisch (s. Kirch¬ 
hoff Studien* 54f.); auch die Zusatzbuchstaben, 
durch welche die Griechen das phoinikische Ur- 
alphabet erweiterten, sind vorhanden; das 7, das 
in keinem griechischen Alphabete fehlt, ist in den ' 
beiden lemnischen Inschriften allerdings nicht 
nachzuweisen; es leidet aber keinen Zweifel, daß 
es vorhanden war; auch das Fehlen von B, A 
kann nur zufällig sein. Die von den Hellenen 
im Laufe der Jahrhunderte ausgeschiedenen (phoi- 
nikischen) Zeichen 1 (15) M (18 = s) und 9 (19) 
haben keine Spuren im Phrygisch-Lemnischen 
hinterlassen, das also wegen f der roten Gruppe 
bei Kirchhoff zuzuweisen ist, s.F. Wiede¬ 
mann Klio VIII1908, 524. Da in dieser Gruppe L ' 
Y als x gebraucht wird, so hat Kirchhoff 
wahrscheinlich recht, wenn er (S. 57) das Y 
der beiden lemnischen Inschriften als x erklärt 
z. B.in dem Worte sialchuix. Das ist im 
Lemnischen vorhanden (im Phrygischen einmal 
Y); über seine Bedeutung herrscht kein Zweifel. 

2. Das pamphylische Alphabet. In 
Phrygien und Lemnos fanden wir das gewöhn¬ 
liche altgriechische Alphabet der östlichen Gruppe = 
bereichert durch Zusatzbuchstaben der Griechen," 
aber ohne kleinasiatische Zusätze. Ungefähr das¬ 
selbe gilt auch vom Pamphylischen, von dem 
R o e h 1 sagt: alphabctum est ordinis orientalis, 
addito sigiw V\, IGA 505. Doch dieses Zei¬ 
chen ist kein Zusatzbuchstabe, sondern Bestand¬ 
teil des ältesten phoinikisch-griechischen Ur- 
alphabetes; es ist die ältere Form des Digamma 
fs. Kirchhoff Studien* S. 169 nr. 6), die dem 
Phoinikischen am meisten entspricht; F ist eine 6 
willkürliche Veränderung der Griechen, vielleicht 
unter dem Einfluß des benachbarten E. Ein wirk¬ 
licher Zusatz ist dagegen LU, von dem später 
die Rede sein wird. 1 

Für den Dialekt und die Schrift Pamphyliens 
ist die große Inschrift von Sillyon IGA 505 
unsere Hauptquelle in Verbindung mit einigen 
Münzen des Landes. T~ (y) richtete ursprünglich 
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seine Spitze nach oben, wie V (1) nach unten; 
aber es gab Übergangsformen, die leicht ver¬ 
wechselt werden konnten. Deshalb änderten die 
Griechen, die das alte A beibehielten, zur größe¬ 
ren Deutlichkeit das y, das seine Spitze ent¬ 
weder nach links kehrte, oder wie in Pamphv- 
lien, nach unten. Uber F s. o.; am häufigsten 
war die junge Form F (s. Kirchhoff Stud.* 
51). In Pamphylien brauchte man aber auch die 
> ältere Form V\, die in jüngeren Inschriften (s. 
Lanckoron'ski Pamphylien 174 nr. 55) zn \A 
wurde. Während den östlichen Hellenen (und 
Kleinasiaten) das t fehlte, hatten die Pamphy- 
lier diesen Buchstaoen nach Arkwright (österr. 
Jahreshefte II 74) sogar zweimal als X und 
4 1 - X ist sicher ein £ und wahrscheinlich 
aus J entstanden. Da dieses Zeichen vorhanden 
ist, so wäre das Pamphylische bei Kirchhoff 
(blau zu bezeichnen. 

Die griechischen Zusatzbuchstaben am Schluß 
des Alphabetes (ohne Q) sind vorhanden. ,Ein 
V begegnet nicht, doch ist dies nur zufällig“ 
(Kirchhoff 52). Neben dem X findet sichern 
4- als Zeichen des rauhen Hauches; diesen Buch¬ 
staben mit H in Verbindung zu bringen, scheint 
mir der Form wegen unmöglich. 

Über die Ableitung des Alphabetes bemerkt 
Kirchhoff Stud.* 53: ,das Alphabet von Argos 

I kann ... wenigstens mit demselben Rechte, als 
das Mutteralphabet des pamphylischen betrachtet 
werden, als das ionische des 7. Jhdts.; vgl. S. 99. 

Während die Pamphylier früher eine zum 
großen Teil griechische Schrift benutzten, scheint 
ihre Stadt Side später ihr Griechisch vergessen 
zu haben (Arrian. anab. I 26, 4); auf ihren Mün¬ 
zen des 4. Jhdts. gebraucht sie ein aramäisches 
Alphabet mit einzelnen griechischen Buchstaben, 
s. Friedländer v. Sallets Ztschr. f. Num. IV 
302 A. /!/£? QfAyP The letters half Semitie, 
half Greek Catal. gr. coins Brit. Mus. Lycia 
p. LXXXIf. Babeion Traitü Descr. II 937; ein 
Q und Y läßt sich erkennen, vgl. J. P. Six 
Num. Chron. 1897, 194—205. Literatur: S.-Ber. 
Akad. Berl. 1874, 726. Friedländer Ztschr. f. 
Num. IV 1877, 297. Joum. hell. stud. 1880, 242. 

II 1881, 222. 

3. Das lykische Alphabet. Den ersten 
Platz unter den lykischen Inschriften nimmt ohne 
Frage die Stele von Xanthos ein, TAM I (1901) 
nr. 44; vgl. Bayblon und Or. Record III 254. 
IV 153. 

Luce elarius esfjSagt Kalin ka TAM I p. 5, 
Lycios non a PM&iicibus (so z. B. Strücken 
Urspr. d. Alpljof) neque a Gypriis liiteras ae- 
eepisse, sed a Graeeis. 21 ihrer Buchstaben 
müssen ohne weiteres als griechisch anerkannt 
werden, andere zeigen leichte Veränderungen, so¬ 
wohl in der Form wie in der Bedeutung; aber 
der Rest ist ungriechisch. Besonders groß ist 
die Zahl der Vokale; außer dem griechischen A 
und E gibt Kalinka TAM I p. 6f. bei jedem 
der beiden Vokale noch fünf Varianten im Stile 
der epichorischen Schrift Auch das griechisch- 
lykische A hat noch eine Nebenform ^; wie 
sie z. B. auch in Megara und im Uralphabet der 
italischen Stämme vorkommt; diese Form hat 
den Lautwert ä (bei Kalinka e). Das y, das 
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auch bei den Griechen sehr verschiedene Formen 
an nimmt, hat ungefähr die Gestalt eines Y 'j; 
Babeion Tratte, Descr. II 182 setzt Y> V, K 
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= g, t>; Kalinka dagegen nur = g. Das E 
entspricht äußerlich dem griechischen; dem Laut¬ 
wert nach ist dieser Buchstabe aber ein * (s. 
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Imbert The letten E und I: Babyl. und Or. aufgegeben. Allein Babeion Traitö, Deser. II 
Record II 211), während der Laut e vielmehr 180 hat auf Münzen die Form M = t, gefnn- 

T? d ' r, DariD gl l icht den, die genau der alten Form des Zade ent- 

W0 - ^f/-* 7 dl / spricht und auch im karischen Alphabet erhal- 
onn ft hat, wahrend E « Worten wieA[p](pl- ten ist, wie im italischen Uralphabet; es scheint 

lofTV^’ tSJ Klrchhoff btad ' 4 also ausgeschlossen, daß hier eine Verwechslung 

103 A.) den I-Laut vertritt mit M M vorliegt. B 

Auch das lydische und lytische ± ist so- Daran schließt sich eine weitere Frage an, ob 
viel wie i, in, il. ■£ ne se trouve que dcmnt _ dieses fA (ts, p) identisch ist mit der Form \y(Q; 
d, t, n et a lä valeur de i in, ind. Babeion lu ich halte das nicht für unmöglich, obgleich Ark- 
Pers. Achüm. p. XCVL Lykisch APJNA+T wright (a. a. 0.) diesen Buchstaben aus dem 
= Arinahe, ebenso im Lydischen £1)1 = MIM Kyprisehen ableiten will. 

_ . . . . . _ . _ ' T\__ rt L.* 11 .• L • V 1 • 1 . — ■ - 


(Littmann p. 8; vgl. Imbert Babyl. und Or. 
Record. II1887, 282. Arkwright österr. Jahres¬ 
hefte II 73). Deshalb meine ich, daß E und £ 
hier den gemeingriechischen Buchstaben über¬ 
haupt nicht entsprechen, sondern nur Varianten 
eines | sind, mit 3 Strichen entweder bloß rechts 
oder auf beiden Seiten. 20 

Das kreisförmige, geschlossene 9 der Grie¬ 
chen fehlt im Lykischen, weil es nur klein leicht 
zu schreiben ist; dafür verwendet man X; daß 
dieses Zeichen wirklich den Lautwert von 9 hat, 
bezweifelt niemand; cs wird z. B. gebraucht in 
der lykischen Transkription des Namens Mithras; 
im Lydischen fehlt der Buchstabe; das Karische 
hat beide Formen © und X Gewöhnlich 
hält man X für einen willkürlichen Ersatz für 


wright (a. a. 0.) diesen Buchstaben aus dem 
Kyprischen ableiten will. 

Das 9 hielt sich im Lykischen als D|f, s. o. 
9 (S. 607). Kalinka will das 9 wiedererkennen 
in dem O, das allerdings auch dem x entspricht, 
aber die charakteristische Form des 9 nicht 
wiedergibt. 

Ein vom Digamma (6.) getrenntes 7 (23), 
(vgl. Bab. und Or. Record II 279), das auch in 
den ältesten griechischen Alphabeten nicht fehlt, 
ist im späteren Lykischen nicht nachzuweisen; 
das vokalische u wurde durch O ausgedrückt. 
Arkwright Babyl. u. Or. Rec. V 549 leitet die 
O-Vokale von Y ah 
^ f V (originally V) = 0 | 

Y f 9 ( . v) = « \ from v x 

s. Imbert Bab. und Or. Rec. III 253, anders ist 


9, während es nach Lautwert und Form nichts 30 die Transskription bei Kalinka. An letzter 


ist als eine Variante dieses griechischen Buch¬ 
stabens. Das © besteht also nicht aus einem 
geschlossenen Kreise, sondern aus zwei Halb¬ 
kreisen, die in Form eines Kreuzes angeordnet 
sind; dementsprechend muß man auch }|C als 
eine andere Form von 9 erklären, s. u. Ka¬ 
linka aber hält dieses DIC nicht für 9 i son- 
dem für ein symmetrisches |C; vgl. Imbert 


Stelle ist dann noch zu erwähnen (Bab. und 
Or. Rec. II 214), wie auf Rhodos, im Sinne von 
Uh; doch scheint dieses z manchmal zu einem 
y erweicht zu sein; denn V findet sich auch in 
der Transskription von Namen, wie Arpagos, Pigres, 
Magas usw. 

Über-|-, das Zeichen des rauhen Hauches, s. o. 
Die griechischen Formen der lykischen Schrift 
zeigen am meisten Verwandtschaft mit der Schrift 


The letter >|(, Babyl. und Or. Rec. V 105. Die 40 der Dorer im Peloponnes und in den Kolonien, 


Ähnlichkeit mit dem kyprischen Silbenzeichen 
X ( a ) und dem Buchstaben W von Psophis ist 
also rein zufällig. 

Eine Parallele aus neuer Zeit bildet die rus¬ 
sische Schreibschrift, in der (f) wiedergegeben 
wird durch st- Hill Catal. of gr. coins 
Brit. Mus. Lycia p. XXV führt unter den Sibi¬ 
lanten auch (o?) an; das wird aber nichts 


besonders dem benachbarten Rhodos, das übrigens 
nach Kirchhoffs eigenen Worten ,nicht mehr 
gebläut werden darf (KlioVHI 1908, 525). Aber 
die Lykier hielten an ihrer eigentümlichen Schrift 
noch fest, als die Dorer in Kleinasien bereits zum 
Ionischen in Schrift und Sprache übergegangen 
waren. Babe Ion, Traitü, Descr. I 486 faßt sein 
Urteil dahin zusammen: L'alphahet [lycien] est, 
en partie, un rameau derive de l'alphahet phüni- 


anderes sein als ein differenziertes 2C (s. Num. 50 eien, iise rattache ä l'alphahet grec primitif, de 


Chron. 1895, 27), also wahrscheinlich im Sinne 
des englischen th. 

Beim lykischen haben wir wieder eine 
griechische Form und daneben eine epichorische, 
X, deren Verwandtschaft mit kyprisch X ma 
und X nicht zu leugnen ist; das lykische X 
stammt also von einer älteren kleinasiatischen 
Schrift. 


RhodoAet des iles et en partie aussi ä l'aphabetf?] 
chyprioÄk 

Literatur: Kirchhoff Stud. 4 59. Thumb 
Amer. Journ. of Arch. II 15. 159. Imbert Babyl. 
und Or. Rec. II 21 Off. Arkwright Österr. 
Jahreshefte II 52, Journ. hell. Stud. XXXV 1915. 
100. M. Schmidt The Lyeian inscr., Jena 1868. 
Tit. As. Min. I Wien 1901. Babeion Traitü d. 
monn. gr. und rom., Paris 1910. Cat of gr. 


Das J (15) fehlt sowohl dem Lykischen wie 60 coins Brit. Mus.-Hill, Lycia. 


dem Lydischen; ein Buchstabe, der allerdings so 
aussieht, ist in beiden Schriftarten, hat aber 
einen ganz anderen Sinn; es ist vielmehr als ein 
dreigestrichenes | aufzufassen, s. o. 

Der 18. Buchstabe des griechischen Uralpha- 
betes, Zade = M förmiges i fehlt allerdings bei 
Kalinka p. 6—7, und Kirchhoff Stad. 4 59 
meint ebenfalls, das Zade sei von den Lykiem 


4. Das lydische Alphabet stammt eben¬ 
falls aus dem griechischen, wenn auch Suidas 
das Gegenteil behauptet s. tpotrutqia: Avdol xai 
Itoyte x a ygdfiftaxa in6 $olnxoi zov ‘ArjvoQos 
tos tiaävzoei allein der Tatbestand spricht zn 
deutlich dagegen. Von den 22 phoinikisch-griechi- 
sehen Buchstaben sind 14 im lydischen Alphabet 
nach Form und Lautwert sicher griechischen Ur- 
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sprungs, ebenso der dreiundzwanzigste, der den 
Fhoinikiem fehlt; auch von den anderen lydischen 
Zusatzbuchstaben hat keiner ein phoinikisches 
Vorbild. Daß die griechischen Zusatzbuchstaben 
tp, y fehlen, weist auf ein hohes Alter der lydi¬ 
schen Schrift. Unsere Kenntnis der lydischen 
Sprache und Schrift beruht heute hauptsächlich 
auf der prachtvollen, von Littmann herausge¬ 
gebenen lydisch-aramäischen Bilingue; s. Lidz- 
barski Ztschr. f. Assyriol. XXXI 1917. 122—130. 
Lydische Münzen mit epichorischer Schrift gibt 
es nicht. 

Das A hat eine Nebenform, bei der nur die 
Spitze des Buchstabens weggebroehen zu sein 
scheint. A ist ein Dreieck mit überhöhter Spitze 
ohne Basis; auch das E (^) hat eine Nebenform 
Y (e), die nach oben gerichtet ist, wie die Neben¬ 
formen dieses Buchstabens im verwandten Lyki¬ 
schen. Die eckige Form des 0 wird zuweilen 
abgerundet; es wäre alBO möglich, daß Q (e, i) 
daraus entstanden ist, wenn auch der Querbalken 
fehlt; wegen H s. das Lykische. Über 1 und E 
s. o. das Lykische. Unter den Zusatzhuchstaben 
gibt Littmann eine nach oben gerichtete Pfeil¬ 
spitze 'f (phryg. T 1 ) mit der Bedeutung von ^ (?). 
Wenn das richtig ist, brauchen wir uns unter 
der Pfeilspitze nur einen Halbkreis hinzuzudenken, 
dann haben wir ein 9 > das wir an den 19. Platz 
im Alphabet setzen können. Als Nebenform von 
2 (21) gibt Littmann rp (s), ein erweichtes 
* ( 7 ). Das 7 hat im Lydischen zwei Formen y 
(«) und Y (“)> die nur als Varianten zu 7 auf¬ 
zufassen sind, -f* entspricht vielleicht dem grie¬ 
chischen X oder auf Rhodos, Teos, Pamphy- 
lien; aber in dem abgeschwächten Sinne von h. 

Von besonderer Wichtigkeit ist das lydische 8 
(vgl. Ztschr. f. Buchw. und Schriftt. I 1918, 59), 
das genau so, oder ähnlich bei verschiedenen 
Völkern vorkommt, namentlich bei den Etruskern, 
und diese Übereinstimmung hat auf eine Ver¬ 
wandtschaft beider Völker schließen lassen. Aber 
es ist sehr fraglich, ob das 8 bei den Lydern, 
ebenso wie bei den Etruskern, f bedeutet. In 
der großen aramäisch-lydischen Bilingue lesen wir 
8- (bezw. 9-) mal den einheimischen Namen von 
Sardes: S8ard-, und es wird heute nicht mehr be¬ 
zweifelt, daß damit Sardes gemeint ist. Litt¬ 
mann transkribiert das S'BD. Der aramäische 
Text hat hinter den Anfangs-S. ein £, das eben¬ 
falls wie P und wie F gelesen werden kann. Nun 
wird aber der Name von Sardes auch in den 
Keilinschriften des Dareios erwähnt, vgl. W e i ß- 
bach Die Keilinschriften am Grabe des Darius, 
Abh. d. Sachs. G. 1911 nr. 1. In der altpersi¬ 
schen Inschrift (S. 22) heißt die Stadt Sparda; 
und da die altpersische Schrift zwischen Pfä) 
und F(!«j unterscheidet, so ist damit die 
Frage entschieden; die Stadt hieß Sparda nicht 
Sferdis. Also ist das lydische 8 = P> das etrus¬ 
kische = f. 

Der merkwürdigste unter allen lydischen Buch¬ 
staben ist vielleicht £; Littmann (S. 16) er¬ 
klärt ihn als e , besonders hänfig im Auslaute 
der Worte. Dieses wunderbare Zeichen kommt 
ähnlich auch in Pehlevi-Tnschriften vor •>< und 
wird dort als Suffix erklärt, s. C. de Bfarlez 

Bsoly-Wiwow*-Kroll ZI 
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Babyl. und Or. Rec. II 1887, 172. Die Ver¬ 
mutungen über seine Herkunft sind wenig glaub¬ 
haft; ich zweifle nicht, daß er aus dem nicht 
nur in Kleinasien weit verbreiteten Triskeles- 
Zeichen herzuleiten ist. Etwas Ähnliches sicht 
man auf einer lykischen Münze bei Babeion, 
Pers. Achümen. p. CIV, in der Mitte eine große 
Triquetra (Triskelis): Fti S . . . darunter in 
der Größe der Buchstaben eine Diquetra; in der 
folgenden Münze (p. CV) ist die Diquetra er¬ 
setzt durch 5 $ : Ff 4» 5 * tPt- 

Am größten scheiht die Verwandtschaft der 
lykischen mit der lydischen Schrift zu sein; sie 
besteht nicht nur in dem gemeinsamen Grund¬ 
stock griechischer Buchstaben, sondern auch £ 
{in, n) und Y (e) sind gemeinsam; andererseits 
unterscheiden sie lieh darin, daß das Lykische 
die Konsonanten verdoppelt, und die Worte im 
Lykischen vokalisch, im Lydischen konsonantisch 
endigen. Die lydische Sprache (und Schrift?) 
hat sich nach Strahon XIV 4, 17 p. 631 bis zur 
Zeit von Christi Gehurt gehalten. 

Literatur: Sardis vol. VI 1. Littmann 
p. IX. Kretschmer Einleit. 384. Denkschr. 
Akad. Wien LIII 2 S. 101 u. LVII 1. Transact. 
Soc. Bibi. Arch. IV 1876, 334. Proceed. Soc. Bibi. 
Arch. XVH 1895, 39. Amer. Journ. of Arch. II 
15, 149. 152. Danielsson Zu den lydischen 
Inschr., Leipzig 1918. 

5. Wenn wir nun zum karischen Alpha¬ 
bet übergehen, so empfinden wir bald, daß wir 
uns auf schwankendem Boden zu bewegen haben; 
uns fehlt hier ein Corpus inseriptionum, nament¬ 
lich aber auch photographische Reproduktionen 
in genügendem Maßstahe. Wir haben hier nur 
kleine Nachzeichnungen von Sayce, der als der 
eigentliche Gewährsmann für das Karische anzu¬ 
sehen ist, dem wir aber bei seiner Phantasie und 
seiner Vorliebe für das Ilittitische nur mit Vor¬ 
sicht folgen dürfen. Unsere Inschriften sind 
nicht nur in Karien, sondern auch in Ägypten 
gefunden, wahrscheinlich von karischen Söldnern 
stammend: über drei ägyptisch-karische Bilinguen 
s. Kretschmer Einleit. 378f. Die Schrift der 
Karer ist sicher aus der griechischen abgeleitet, 
aber sie enthält viel neue Zeichen, namentlich 
für Vokale; besonders die Nuancen des A sind 
stark vertreten durch Zeichen, die sicher nicht 
griechisch sind, über b s. Gercke Herrn. XLI 
545. Das Digamma hat eine doppelte Form P 
und Ai beide sind griechisch; wenn sie auch 
bald verschwinden, am eisten das V\- Auch das 
II hat eine doppelte Form: 1. ein durchstrichenes 
geschlossenes Rechteck; 2. in der zweiten Form 
ist die eine Hälfte des Rechtecks abgerundet, 
3 ähnlich wie im Lydischen; sein Lautwert ist 
ungefähr = ij und entspricht dem lykischen Cf/ : 
k arisch = lykisch mY *f Ef + 

(Meseveh) s. Babeion PerB. Achämän. p. XVII. 

Auch das 9 hat eine griechische und eine 
einheimische Form; die griechische ist altertüm¬ 
lich mit dem •+■ in der Mitte; bei der einheimi¬ 
schen Form ist, wie im Lydischen, der Kreis in 
zwei Halbkreise aufgelöst, die in der Gestalt 
eines Kreuzes zusammengefügt sind. 

Das M stammt sicher aus dem phoinikisch- 

20 
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griechischen Uralphabet, erinnert in seiner Form 
aber an das entsprechende kyprisehe Silbenzeichen, 
und hat nach Sayce nicht den Wert eines 
Buchstabens, sondern einer Silbe. 

Hinter dem N gibt Sayce ein IfJ als ss, 
das auch im Pamphylischen so gebraucht wird. 
Äußerlich ist die Verwandtschaft mit dem grie¬ 
chischen 5 nicht groß, das nur selten (zeit¬ 
weise in Argos) horizontal Hi geschrieben wird. 
Dennoch hält man beide Formen für Varianten 
desselben Buchstabens, den auch einige griechische 
Stämme in ihr Alphabet aufnahmen, in Halikar¬ 
nass, Mesembria, Ephesos als o, aa, in Selinunt 
als y>, auf pamphylischen Münzen als £, s. Ztschr. 
für Buchw. u. Sehr. I 58. In demselben Sinne 
wird (LÜ) nach Hiller v. Gärtringen auch 
gebraucht in Thera und Melos, IG XII 8 , 811 
’AXcgayöga, ferner XII 3, 1149. 3, 1150. 

Es ist derselbe Buchstabe, der nach der Ver¬ 
mutung von Clermont-Ganneau als qr auch 
im Zahlenalphabet (= 900) Verwendung findet. 
Die Verwandtschaft mit dem ist also nicht sehr 
groß, weder in der Form, noch in der Bedeutung. 
Da nun der Dreizack IjJ zu den häufigsten Zeichen 
der kretischen Lincarschrift gehört, und also im 
2. Jahrtausend v. Chr. schon existierte, so ist 
dieses Zeichen nicht erst um 1000 v. Chr. ent¬ 
standen mit dem phoinikisch- griechischen Ur-, 
alphabet, sondern stammt, wie bereits Evans' 
Scripta Minoa S. 66 vermutet, aus Kreta, wenn 
wir auch seine Bedeutung in dieser Schrift nicht 
angeben können. 

Die Orte, an denen in griechischen Inschrif¬ 
ten das T (aa) verwendet wurde, liegen mit Aus¬ 
nahme von Kyzikos und Mesembria im weiten 
Bogen von Sizilien, Thera, Melos, Pamphylien, 
Karien bis nach Ägypten (Naukratis), und den 
Mittelpunkt dieses großen Halbkreises bildet die 
Insel Kreta. Bekanntschaft mit kretischer Schrift ‘ 
und Entlehnung eines einzelnen Zeichens ist also 
nicht unwahrscheinlich, vgl. Ztschr. f. Buchw. u. 
Schrifttum I 1919, 57. 

Das O ist meistens ein kleiner, selten ein 
größerer Kreis; ist er durch eine Senkrechte in 
zwei Hälften geteilt ( © 1 , so erhält er die Be¬ 
deutung U ; dasselbe Zeichen bedeutet im Kelt- 
iberischen o. 

Der 18. Buchstabe (Zade) hat wie im Alt „ 
griechischen die Form M, aber den lautwert ss : 1 
um ihn von dem wirklichen M (/<) zu unter¬ 
scheiden, wird er nicht unterstrichen. Das SÖ 
scheint vorhanden zu sein in der Form von ß 
(ähnlich wie in Prokonnesos); eine Verwechslung 
mit & war im Karischen nicht zu befürchten. 
4<, Y wird im Sinne von x verwendet. 

Das Karische muß also zur roten Gruppe des 
Alphabets gerechnet werden. Bekanntlich hatten 
die Karer auch eine eigene Zahlenschrift, vgl. 6 
Gardthausen Grieeh. Paläogr. II 2 357 . 

Literatur: Sayce Transact. Soc. Bibi. Areh. 
IX 1893, 112; Proceed. Soc. Bibi. Arch. XVII 
1895, 39. Bähe Ion Traitö, Deser. I 544. TAM 
151 p. 93. Kretschmer Einleit. 381f. 

Von den übrigen epichorischeu Alphabeten 
Kleinasiens wissen wir wenig. Was Kretsch¬ 
mer als mysiscb bezeichnet, behandelt Litt- 
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mann Sardis VI 1 S. 89 als Qraeeo-bydian Bi¬ 
lingual from Pergamon. Als kappadokisch (vgl. 
Kretschmer Einleit. 398) gibt Sayce bei 
Schliomann Ilios S. 775 ein Fragment von un-, 
geführt 12 Buchstaben nach Chantre, Capna- 
docie 169. 

Voneinerkilikischen Schrift glaubten Gese- 
nius Ser. Monumenta S. 287 t. 37 U und Mion¬ 
net III 664 nr. 65 pl. LVT nr. 8 Spuren auf 
0 Münzen, namentlich von Kelenderis, entdeckt zu 
haben. Das war ein Irrtum; es sind kyprische 
Münzen mit kyprischer Schrift vom König Enago- 
ras von Salamis (Babeion Pers. Achdmön. 87 
pl. XVI 26) und von Stasandros von Paphos 
(ebd. 199 nr. 749 pl. XX 17. 18). Über unbe¬ 
kannte Inschriften s. Hammer Topogr. Ansich¬ 
ten, Reise i. d. Levante S. 189: sieben Inschriften 
in noch unentzifferten Alphabeten; s. Lidzbarski 
Ephemeris III 192. 

0 Die östlichen Stämme der Halbinsel haben 
meistens semitische Schrift angewendet. 

Die chronologische Frage wurde bereits ge¬ 
legentlich berührt. Die griechischen ZuBatzbuch- 
staben x<P\>, welche die Kleinasiaten übernahmen, 
sind nach Kirchhoff Stud* 172 im eigentlichen 
Hellas bereits vor Ende des 8 . Jhdts. entstanden. 
Einzelne Neuerungen der Klein asiaten mögen 
jünger sein. £ und J (i) im Lykischen und Lydi- 
schen können sich nur aus der jüngeren Form |, 

3 nicht aus der älteren, gebrochenen entwickelt 
haben. Dieser Übergang von der älteren zur 
jüngeren Form des | läßt sich natürlich nicht 
genau bestimmen. Kirchhoff StudA 105 weist 
darauf hin, ,daß man in Korinth bereits im Laufe 
des 6 . Jhdts. beim | von zu | übergegangen 
war*. Von den attischen Inschriften hat nur die 
älteste ( 8 . Jhdt.) das gebrochene Iota <fr . alle 
anderen dagegen I. [Gardthausen] 

Kleingeldrechnung, römische (vgl. den Art. 
)Aes excurrens SuppL-Heft in S. 30), Eine 
eigenartige Rolle nahm dieser Gegenstand im römi¬ 
schen Leben an, bedingt durch den mehrmaligen 
Wechsel des Geldwesens gegenüber den starren 
Einrichtungen der hierbei stets unentbehrlichen 
Rechenmaschine. Wir erfahren davon Näheres 
durch eine Schrift des Juristen Volusius Maecia¬ 
nus, distributio item vocabula ac notae partium 
in rebus pecuniariis pondere numero mensura 
[constantibus], überliefert in zwei Perg.-Hss. des 
1 10. Jliäts. (Vat. 3852, Paris. 8680). Wichtigste 
Ausgabe von Th. Mommsen Abh. d. Sächs. Ges. 
d. Wiss. III (1853) 279, nebst Einleitung, worin 
die Schrift in die Zeit um 146 n. Chr. verlegt 
wird; neueste Ausgabe von E. Huschke Iurisprud. 
anteiust., brauchbar nur in der 6 . Aufl. (1908) 
wegen der erforderlichen Genauigkeit der Zahl¬ 
zeichen. Erst durch diese Schrift werden vereinzelte 
Nachrichten hei Varro de 1.1. verständlich. Mae- 
cianus sagt in dem an Marc Aurel (damals noch 
Caesar und sein Schüler im Rechtsunterricht) ge¬ 
richteten Vorwort seiner Schrift, daß er zu deren 
Abfassung bewogen worden sei durch die Wahr¬ 
nehmung, seinen Schüler über die im Leben so 
wichtige ( römische) Teilung der Einheit mit den 
betreffenden Benennungen und Zeichen unterrich¬ 
ten zu müssen. Er tumdelt zunächst von der 
Teilung des röm. As in dessen 12 unciae und 
deren Gruppen mit ihren Benennungen, sowie von 
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der Teilung der unoia in ihre 24 seriptula (richtig allein zu erklären. (Vgl. den Art. Abacus 4). 

wäre allein scruptda als dim. von serupus) usw. Maecianus sagt nun weiter, daß diese drei Zeichen 

Nach deren Erledigung geht er dann zu der gleich ursprünglich Anwendung hatten, ob die 

hier fraglichen Teilung des umlaufenden Silber- Rechnung nun nach dem denarius, oder nach dem 

geldes über. In der doppelten Rolle, die im Ver- sestertim erfolgte, was durch Voranstellen (prae- 

kehr den Bruchteilen der vollwertigen Geldein- seribere vgl. Maec. 74, praeseripta nota denarii 

heit stets zukommt, einerseits in der Ausgleichung vel sesterlii, ut erat ralio, aera exprimebantur) 

des beikommenden Teilbetrages bei Zahlungen des betreffenden Vorzeichens mit der Durchque- 

durch das gemeinhin unterwertige Kleingeld (beut- rung (perscribere, vgl. Prise, de fig. num. 9), also 

zutage .Scheidemünze* genannt), und anderer-10X bezw. 4 |g. bestimmt wurde. Varro dagegen, 
seits in den einzelnen Posten einer größeren den man wohl als besser unterrichtet betrachten 

laufenden Rechnung, worin diese kleinen Teil- darf, bezieht a. O. V 147 diese drei Teilungsaus¬ 
beträge den Wert von arithmetischen Bruchteilen drücke in der älteren Silbergeldrechnung aus- 

der vollwertigen Geldeinheit darstellen, machte schließlich auf den nummus denarius, was auch 

zwar- diese Rechnung nach der ursprünglichen, nur das allein Richtige sein kann. Auch ist fest¬ 
älteren Silbergeldrechnung unmittelbar nach Ein- zuhalten, was aus zahlreichen Stellen bei Mae- 

führung des Silbergeldes in Rom (485 d. St.) cianus deutlich hervorgeht, daß es sich bei der An¬ 
keinerlei Schwierigkeit, da die damals angenom- Wendung dieser Zeichen lediglich um die schrift¬ 
mene Zehnteilung der Hauptmünze, des denarius, liehe Rechnung, also um die Eintragungen in 

sowohl in ihren Ganzbetrügen als auch in ihren 20 die Rechnuugsbücher (Codices expensi et accepti) 
Zehnteilen auf dem dekadischen Abacus und auf gehandelt habe. Die Schwierigkeit begann nun 

den zwar duodezimalen, jedoch für diesen Zweck aber, als das römische Silbergeld neu valviert, 

dezimal gehandhabten Abacusspalten für die Teil- nämlich der denarius auf die Valuta von 16 der 

werte ohne weiteres zu bemeistem war. Das zeitlichen Kupferasse, demnach der quinarius auf 

Zehntel des denarius, im Wert eines damaligen 8 , und der sestertius auf 4 Asse erhoben wurde 

Kupfer-Asses, und als kleiner Silberwert im über- (537 d. St.). Denn wenn einerseits die Rechen- 

tragenen Sinn, zugleich in Erinnerung an das einst bücher hierbei an die alten Unzialzeichen und 

vollpfündige Gewicht des Kupfer-Asses Pfündlein, deren Namen in der Silbergeldrechnung gebunden 

libella, genannt, Zeichen —, dann dessen Hälfte, blieben, so war andererseits das Recheninstrument 

die sembella, auch singula, Zeichen wurden 30 für diese Sechzehnerteilung unanwendbar gewor- 
einfach auf den Abacusspalten der uncia und den. Die Lösung wurde nun darin gefunden daß 

der semuneia, die ebendiese Zeichen mitbrachten, man jetzt den denarius als Einheit (as) nach alt¬ 
gerechnet, wodurch allein diese Unzial-Zeichen, römischer Art in seine zwölf Unzenteile zerlegte, 

die in der neueren Silbergeldrechnung sinnlos da- gleichzeitig aber den bezüglichen Unzialzeichen 

stehen, ihre Erklärung finden, während das Vier- den sechzehnfachen Wert beilegte. Es wurden 

tel, der terruncius, auf die Spalte des sieilieus nach dieser eigentümlichen Verquickung des alten 

entfiel, ohne daß man es für nötig gehalten hätte, duodezimalen mit einem Sechzehnersystem für die 

das T, d. i. das Schriftzeichen des terruncius, auf einzelnen Teilbeträge des denarius (l bis 15 asses) 

dem Abacus neben dem Sicilieus-Zeichen ) wirklich Unzialgruppen tabellenartig aufgestellt, welche 

beizufügen. Aber auch sein Name, der ,Dreiunzige‘, 40 mit 16 multipliziert den betreffenden As-Betrag 
stammt offenbar von dieser seiner Verweisung auf ergaben. Die Aufstellung einer Tabelle hiefür 

die Abacusspalte des sieilieus (d. i. ein Viertel wird leicht ermöglicht durch fortgesetzte Halbie- 

des Ganzen, oder drei Unzen der Unzialteilung). rung der Einheit und der zugehörigen Unzial- 

Ebenso ist der für das Kleingeld übliche Aus- Zeichen, woraus sich dann auch die Zwischen¬ 
druck aes excurrens aus dieser Verweisung des werte leicht zusammenstellen lassen. So ergibt 

Kleingeldes auf die Seitenspalten des Abacus sich zunächst folgende Gruhdtabelle: 


1 denarius t 

Zeichen X 1 

Bedeutung 

as 

Wert 

16 

asses 

des Kleingeldes 

1 

2 » 

. X 5 

Benennung 

semis 

ft 

8 


ft 

ft 

1 

4 ■ 

* 

II 

1 

n 

quadrans 


4 

ft 

n 

n 

1 

T ■ 

- X - 1 

» 

uncia semuneia 

ft 

2 

ft 

* 

ft 

1 

-16 * 

. Xi) 

n 

semuneia sieilieus 

« 

1 

as 


ft 


80 läßt sich z. B. hieraus der Ansatz für 15 Rechnungsbuch. Er nennt diesen Ausweg eine 

Kleingeldasse gewinnen durch die Zusammen- höchst sinnreiche Erfindung: ingeniosissime au- 

Stellung der Zeichen der vier Ansätze für 8 -t- 4 tem, cum ad denarium ralio conficeretur, aeris 

+ 2 + 1 Asse, also zusammen )( 5 = = — ), exeurrentis iv>ta inventa est, quae sedeeiens mul- 

benannt nach dem Unzialsystem als deunxsieilieus 60 tiplicata id effieeret, a. O. 63. 

(Maec. 62). Es waren in der Tat die ID /4 Unzen In diesem zweiten Stadium, der Sechzehner- 
dieser Gruppe, im jüngeren Kleingeldsystem be- valuta des denarius, war nun jedenfalls bei der 

rechnet, ID/ 4 X 16 : 12 = 180: 12 = 15 asses. stark überhandnehmenden Übung des Sesterzver- 

Wenn nun Maecianus bei jedem Ansatz voraus- kehrs auch für die Sesterzrechnung, ratio ad 

schickt: hac nota soribas appellesque u. dgL, so sestertium, Sorge zu tragen und hiefür eine Tabelle 

bezieht sich das einerseits auf die ausschließliche aufzustellen. Sie hätte sich wieder durch drei- 

Schriftlichkeit dieses Vorganges, andererseits auf malige Halbierung der Einheit im Unzialsystem 

das Ansagen und Ablesen der Eintragungen im gewinnen lassen unter Anwendung der bespreche- 
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nen Versechzehnfacbung, wodurch zugleich in 
beiden Richtungen der Silbergeldrechnung eine 
Einheitlichkeit der Rechenweise erzielt worden 
wäre. Gleichwohl war der Gang der Entwick¬ 
lung ein ganz anderer. Die Namen libella, 
sembella (singula ) und terruncius mit ihren 
Zeichen wurden nun, wie erhellt, in der Denar¬ 
rechnung fallen gelassen, zugleich aber in die 
Sesterzreclinung mit ihren arithmetischen Wer¬ 
ten eingeführt, was nur historisch zu erklären ist. 10 
Varro spricht davon gar nichts. Die libella war 
dabei also als der zehnte Teil der Einheit, hier 
des Sesterzes, festgehalten, die sembella als der 

4 asses des Kleingeldes, Silberwert ■ffS | 

^ B » tfS S 

1 «S » ■> „ -HS — 1 

j ” * » » -HS — T 

Daraus sind z. B. ohne weiteres zu gewinnen 
die übrigen Ansätze für 14, 2£, 3 und 3£ asses, 
der Reihe nach dargestellt durch 4f§. == — i T. 

S — T, 5 — £ und 5 = — £ f, je mit dem 
vorangeschriebenen Zeichen -ffS- Hervorzuheben 
ist hierzu, daß nach Maec. 67 in der Sesterz- 
rechnung unter den halben as (semis) des Klein¬ 
geldes nicht herabgegangen wurde, eine Bemer¬ 
kung, die nach seiner eigenen Darstellung ohne 
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zwanzigste, und der terruncius als der vierzigste. 
Die Aufgabe war dann, aus diesen Zeichen solche 
Gruppen aufzustellcn, welche mit 4 multipliziert 
den betreffenden Kleingeldbetrag ergaben. Auch 
für diese Sesterzrechnung läßt sich eine Tabelle, 
durch dreimalige Halbierung der Einheit und der 
Zeichenansätze, gewinnen, und sind daraus die 
Zwischenwerte wieder durch Zusammensetzung 
der Zeichen zu finden, wobei nur zu beachten, daß 
das Hälftezeichen 5 hier 5 Pfündlein, qumque 
libellae, der in der Sesterzeinheit enthaltenen 10 
libellae bedeutet. Diese Grundtabelle stellt sich 
demnach dar wie folgt: 

Silberausdruck nwnmiis sestertim 
9 quinque libellae 

„ ditae libellae singtda 

„ libella terruncius. 

tigen Quelle entstammt und erst zu Ende des 
5, Jhdts. entstand (vgl. B. K e i 1 Die solon. Verfas¬ 
sung in Aristoteles Verfassungsgesch. Athens 46fL 
D ü m m 1 e r Herrn. XXVII 261ff. = Kl. Schriften 
II 418ff. v. Wilamowitz Aristoteles und 
Athen I 62ff.), ist dieser K. keine geschichtliche 
Persönlichkeit (Dümmler a. 0. 262, 1 = 419, 1). 

2) Sohn des Alkibiades, nach Dittenber- 
g e r a. 0. 10 etwa zwischen 520 bis 510 geboren. 


weiteres auch auf die Denanechnung, und zwar 30 Er rüstete im Kampfe gegen Xerxes ein eigenes 

___ _ n l.•»_♦ . rwm i r _ t* ° 


dahin auszudehnen ist, daß bei letzterer unter 
den ganzen Kleingeld-As nicht herabgegangen 
wurde. Kleinere Beträge blieben demnach ver¬ 
nachlässigt und außer Rechnung. Die üblichen 
Werte des umlaufenden Kleingeldes, soweit sie 
in den Silbergeldrechnungen vorkameu, sind 
folgende: 1, lfc, 2, 24, 3, 34, 4, 5, 6, 7, 8, 

9, 10, 11, 12, 13, 14, 15 asses und ihre gang¬ 
baren Benennungen der Reihe nach: semis, as, 


Schiff mit 200 Mann Besatzung aus und tat sich 
in den Kämpfen bei Artemision am meisten unter 
den Athenern hervor (Herodut. VIII 17. Plut. 
Ale. 1). Daß er aber nicht, wie Plutarch a. 0. 
irrtümlich behauptete, der Vater, sondern der 
Großoheim des Alkibiades war, hat Ditten- 
b e r g e r Herrn. XXXVII lff., bes. 9 nachge¬ 
wiesen, vgl. die Stammtafel ebd. 10 und bei Be- 
1 o c h Griech. Gesch. H s 2, 33. 


as semis, dupondius, dupondius semis, 40 3) Sohn des Alkibiades, Neffe des Vorigen, ge- 


tressis, tressis semis, quattrussis, quinques, 
sexis, septus, oetus, iwnus, decus, undeciacre, 
duodeciacre, tredeeiaere, quattuordeeiaere. quin- 
deciaere, wovon die gesperrten Ausdrücke in 
der Silberrechnung dem Sesterzverkehr allein an¬ 
gehören. Sie sind wohl za unterscheiden von den 
für die Bucheintragungen bestimmten Zeichen¬ 
gruppen und deren Benennungen. 

Das griechische Volksleben, dessen Geldwesen 


boren nach Dittenberger a. 0. 10 ungefähr 
480 bis 475. Er fiel im J. 447 bei Koroneia (Isokr. 
XVI 28. Plat. Ale. I 112 c. Plut. Ale. 1). Er 
war mit Deinomache vermählt (s. Art. D e i no- 
rn a c h e o. Bd. IV S. 2893) und hatte zwei Söhne, 
Alkibiades und K. Nr. 4. Über Vasen mit seinem 
Lieblingsnamen vgl. Dittenberger a. 0. 9ff., 1. 

Zu Nr. 2 und 3 vgl. Kirchner Prosop. att. 
I 8510, der sie noch unrichtigerweise als eine und 


in Benennungen und Zeichen stets das gleiche 50 dieselbe Person auffaßte. 


geblieben war, kannte von diesen Eigentümlich¬ 
keiten des römischen nichts. VgL über das Ein¬ 
zelne auch Alfr. Nagl Die Rechgjjtafiai^’der 
Alten, S.-Ber. Akad. Wien phil.-bist. Kl. CLXXVII 
Abh. 5 (1914). ^ [Alfr. Nagl.] 

Kleinias, Name mehrerer Männer, die in der 
Geschichte Athens auftreten; sie waren Glieder 
einer Familie, welche dem Geschlechte der Eumol- 
piden (dazu Toepffer Herrn. XXII 47911. = 


4) Sohn des Vorigen, jüngerer Bruder des 
Alkibiades, daher geboren zwischen 449 und 446 
(Dittenberger a. 0. 10), Plat. Prot. 820a; 
Alkib. I 118 c. Perikies war sein Vormund (Plat. 
Alkib. I 104 b); in der Furcht, K. werde durch 
den Umgang mit Alkibiades verdorben werden, 
entfernte er ihn aus dem Hause und vertraute ihn 
seinem Bruder Ariphron zur Erziehung an, der 
ihn aber schon nach einem halben Tage zurück- 


Beiträge zur griech. Altertumswissenschaft 113ff.) 60 sandte, da er mit ihm nichts anzufangen wußte 
und dem Demos Skambonidai angehörte (letzteres (Plat. Prot. 320 a). Er wird bei Plat. Alkib. I 
bezeugt für Alkibiades). 118 e (Athen. XI 506 d) puuröpsvoe Sr&Qtnxos ge- 

1) K. soll zu den Freunden Solons gehört nannt, womit er wohl als Mensch mit aufgeregtem 

haben, die sich, da sie durch ihn von der ge- Temperament, nicht als irrsinnig bezeichnet werden 

planten Seisachtheia erfuhren, unrechtmäßig be- soll. Dazu Kirchner Prosop. att I 8512. 

reicherten und daher Xguoxomdai genannt wurden 5) Sohn des Aiiochos (fälschlich des Alkibiades 
(Plut. Sol. 15, vgl. Aristot. 'A9rpr. jtoX. 6, 2). Da bei Xen. memor. I 8, 8. 10, was Cobet Pros«», 

diese Erzählung anerkanntermaßen einer verdäch- Xenoph. 59. 61 emendieren will), Neffe von K. 
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Nr. 8, Plat. Euthyd. 275 A. B (vgl. 271 A); 
Axioch. 364 a. Sein Lehrer in Musik war Dämon 
(Plat. Axioch. a. 0.), seine Liebhaber waren Char- 
midea (ebd.) und Kritobulos (Xen. sympos. 4, 12ff. 
25; memor. I 8, 8. 10). Er tritt in Platons 
Euthydemos und Axiochos als Person auf. Da¬ 
zu, Kirchner Prosop. att. I 8511. 

Noch Petersen Quaestion. de hist. gent. atti- 
carum (Diss. Kiel 1880) 125ff. Toepffer Att. 
Geneal. 178ff. Beloch Griech. Gesch. H a 2, 32ff. 

[Swoboda.] 

6} Pythagoreer aus Tarent (Iambl. v. Pyth. 
267), lebte im italischen Herakleia (ebd. 266), 
Zeitgenosse Platons, den er mit Amyklas an der 
Vernichtung der Schriften des Demokritos ge¬ 
hindert haben soll (Aristoxenos bei Diog. Laert. 
IX 40). Über seine Persönlichkeit sind einige 
Züge im Rahmen der üblichen pythagoreischen 
Tugenden überliefert: bringt dem ihm unbekann¬ 
ten Proros in Kyrene Hilfe, nur weil dieser Pytha¬ 
goreer ist (Diodor. X 4, 1 nach Aristoxenos), be¬ 
sänftigt den eigenen Zorn durch Musik (Athen. 
XIV 624 A. Aelian. var. hist. XIV 23; ähnlicher 
Zug Iambl. v. Pyth. 198), verurteilt den Geschlechls- 
genuß (Plut. quaest. conviv. III 6, 3 p. 654 B). 
Von seiner Lehre ist nichts faßbar. Ein Frag¬ 
ment aus einer Schrift ;r sq'i Sotdxyxog xal evoe- 
ßelas hei Stob. ecl. I 76 H. (I 66 M.) setzt wie 
das dort vorher unter seinem Namen stehende, 
das inhaltlich aus derselben Schrift stammen 
könnte, spätere Unterscheidungen voraus, ebenso 
die theoretischen Lehren, die ihm Syrian in Arist. 
metapli. 169, 19 Kroll (dazu Zeller I 5 363, 1. 
865, 1) und die Theol. arithm.. p. 17 Ast zu¬ 
sehreiben. Vgl. Zeller I 5 340. Di eis Vorsokr. 
18 342. [Stenzei.] 

7) Kleinias ohne nähere Angabe erwähnt vom 

Scholiasten zu Apoll. Rhod. 1085, wo er raog 
aus racog herleitet Sia xd iwaisiv ev avxxovg 
ihovg. [Gerth.] 

Kleinis (EXshag), nach Ant. I.ib. 20 ein be¬ 
güterter Mann in der Nähe Babylons; er wollte 
nach dem Beispiel der Hyperboreer dem Apollon 
Esel in Babylon opfern, unterließ es aber auf die 
Drohung des Apollon. Seine Söhne waren dem 
Gebote ungehorsam, worauf die ganze Familie 
von den rasend gewordenen Eseln angefallen, aber 
auf ihr Flehen von den Göttern in Vögel ver¬ 
wandelt wurde. Die Geschichte scheint sich sonst 
nicht zu finden; als Quellen nennt Ant. I.ib. 
Boiofs] (vgl. Knaack o. Bd. 1H S. 633f.) und 

Simmias. [J. Miller.] 

KXeivoxdopoi, erwähnt als sakrale Funktio¬ 

näre eines Vereins in einer Inschrift aus Tomis, 
Arch.-epigr. Mitt. XIX (1896) 223, 90. Für ihre 
Funktionen wird verwiesen auf IG II 305: cxq<o- 
aig xrjg xUvqg und xoapyaig zfjg rQajte^rjg und 
948. 949: r Ijv xlirtjv axg&oai und xtjv xgwie£av 
xoopfjaai. [J. Oehlcr.] 

Kleinomachos. 1) Spartanischer Ephor, Epo- 
nymos des J. 421/0 bei Xen. hell. H 3, 10. Seine 
Kollegen waren Kleobulos (s. d.) und Xenares, die 
beiden andern sind nicht bekannt. [Lenschau.] 

8) Ein Eristiker, von Galen xegl q>ilooiq>ov 
laxoQlag c. 7 Diels Doxogr. Gr. 604, 16 zn- 
sammen mit dem Gründer der Megarischen Schule 
Eukleides (s. Natorp o. Bd. VI S. 467 and 
S. 1000, 5) und Menedemos von Eretria genannt. 
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Im Laurentianus 58, 2 (B) ist KXeixoptaxog über¬ 
liefert. [Gerth.] 

Kleippides, Stratege im J. 428, wird mit 
40 Schiffen nach Mitylone gesandt. Thuk. III 
3,' 2. Diod. XII 55, 3 (wo Kleinippides über¬ 
liefert ist), [Kroll.] 

Kielg' s. Schlüssel. 

Kleisidike, eine der Keleostöeliter, die der 
ihre Tochter suchenden Demeter in Eleusis am 
10 Ilagümov i pgeag begegnen Hom. hymn. V (Al¬ 
len) 109. K>.[ei]ai(bt')xr] heißt sie auch in der 
orphischen Paraphrase des Hom. hymn. Berliner 
Klassikertexte V 2 p. 10 Kol. IV 2 (Bücheier). 
Über die von dem Hymnos abweichenden Namen 
der Töchter des Keleos naeh einer anderen Fas¬ 
sung des eleusinischen Gedichtes von Raub und 
Rückkehr der Persephone hei Pans. I 38, 3 
(llouzpuig Tt xaxa xavxa xal"Ofctjfjog) s. Gemoll 
Hom. Hymn. 288 zu v. 108ff. Hitzig-Blümner 
20 zu Pausan. I p. 356 und dazu auch Malten Avch. 
f. Religionswiss. XII 1909, 304, 4. [Kern.] 
Kleisithera (KXnoi&rioa) oder Kleisithura 
(KXeiot&vQa) hieß die Tochter des Idomeneus und 
der Meda. Ihr Vater hatte sie vor seiner Ab¬ 
reise nach Troia dem Lenkos, Sohne des Talos, 
als Gattin versprochen. In des Königs Abwesen¬ 
heit bemächtigte sich Leukos der Herrschaft 
Kretas — nach Apollod. Ep. Vat. VI 10 stellte 
er infolge einer von dem über den ungerechten 
SO Tod seines Sohnes Palamedes allen Griechenfür¬ 
sten zürnenden Nauplios angestifteten List der 
Königin nach — und tötete Meda und ihre Toch¬ 
ter. Der Name derselben ist an dieser Stelle 
(vgl. v. Herwerden Mnemos. XX 199) EXeiot- 
dvga, was G. Herrmann Opuso. V 251 für 
richtig erklärte, Drexler (in Roschers Myth. 
Lex. II 1220) jedoch verwirft. Leukos führte 
seitdem über Kreta eine Schreckensherrschaft und 
vertrieb sogar den Idomeneus, als dieser von 
40 Troia zurückkehrte. Lykophr. Alex. 121411. Tzetz. 
z. d. St. und Chil. III 291; vgl. den Art. Leu¬ 
kos. [Gunning.] 

Kleisobora (EXetooßoQa), nach Arrian. Ind. 
8, 5 bedeutende Stadt der Surasenoi (im Reich der 
Kaspeiraioi), durch deren Gebiet der lobäres (= 
Jumna) fließt, eine Kultstätte des Herakles. Plin. 
VI G9 nennt sie Clisobora ( Gharisobora , Cyriso- 
bora, v. Bohlen wollte Chrysobora lesen). Die 
sanskritische Form ist Krishnapura ,Stadt des 
50 Krishna 1 , wie auch Mathurä genannt wurde, s. 
den Art. India o. Bd. IX S. 1277. Lassen 
setzt auf seiner Karte Clisobora = Krishnapnra 
= Agra; Cunningham Ancient Geography 
375 sucht es in Vnndävana, das früher Kälikä- 
vartta hieß und vermutet etwa eine Form Ealiso- 
borka. [Wecker.] 

Kleisonymos s. Klesonymos. 
Kleisophos, sf. Vasenmaler in der Fabrik des 
Xenokles, s. d. Zur Schreibung des Namens s. Eph. 
60 arch. 1888, 195. Auf einer schönen sf. Oinochoö 
mit Kleeblattmündung, die Anfang 1889 im Dio¬ 
nysostheater zu Athen gefunden wurde (veröffent¬ 
licht v. Schneider Athen. Mitt. XIV 329—340 
Taf. XIH/IV und W. V. Bl. 1889 Taf. I 3), lesen 
wir die Signatar: XEONEVEE2: KkE$0$0} 
und zwischen den Figuren getrennt: EPOIE ( EN 
und EAPAO*) EN. Der Herausgeber verbin¬ 
det das fygaipe mit dem Namen des K., wäh- 



rend W ernicke Berl. philol. Wochenschr. 1889, des Megakies (Herodot. a. a. 0.). Da deren Sohn 

779 xaÄJs ergänzt (vgl. auch Lieblingsnamen 118) E. um 510 leitender Staatsmann und eine Tochter 

im Anschluß an die Pariser Schale (Cabinet des zwischen 560 und 550 heiratsfähig ist (Herodot. 

Mödailles 7892), wo wir in A 8 (Klein Lieh- I 61), wird die Vermählung der Agariste um 570 

lingsnamcn 2 106 ) /VI40<P0$ a l s Beischrift gehören, also die Tyrannis des K. zwischen 600 

des Paidotriben finden. Die Inschriften nach und 565 liegen. Denn die Hochzeit der Agariste 

Mus. etr. bei Hartwig Meisterschalen 134. setzt voraus, daß sie Erbtochter war, damals muß 

Die Schale gehört zu den Leagrosvasen (ca. 510) nach menschlichem Ermessen die Geburt eines 

und ist wohl jünger als unsere OinochoS. Ich Sohnes des Tyrannen nicht mehr zu erwarten, K. 

lehne ferner wie v. Schneider die Verbindung 10also ein älterer Mann gewesen sein. Aristot. pol. 
des lygayt mit dem Namen des Xenokles ab, V 1315 b erwähnt die kriegerische Tüchtigkeit 

da das Bild stilistisch sich nicht mit dem über- und die geschickte, die Bürger schonende innere 

lieferten Werk des Xenokles zusammenbringen Politik des Tyrannen. Herodot. V 67f. hören wir 

läßt, und sehe in K. den Zeichner der Vase. von einem Kriege gegen Argos, kultischen Re- 

Diese (Gesamtbild v. Schneider Abb. S. 334) formen und einer neuen, die Macht des Adels und 

ist sehr sorgfältig gearbeitet. Die Ausläufer des der alten Geschlechterphylen brechenden Eintei- 

Henkels zeigen plastischen Schmuck. Das Bild lung der Bürgerschaft; die letzteren Berichte sind 

(Bauchbild) steht auf einem Firnisstreifen, ist aber zu anekdotisch, um uns einen Begriff von K.s 

auf beiden Seiten durch einen vertikalen Schmuck- Absichten und Erfolgen zu geben. Der Erbe des 

streifen aus gegenständigen Blättern abgeschlossen 20 K. wird, da er keinen Sohn hatte, die Dynastie 
und wird oben durch einen Blätterstab begrenzt. sich aber nach Aristot. a. a. O. von der zweiten 

Darüber ist ein Schulterornament aus abwechselnd Hafte des 7. bis in die zweite des 6. Jhdts. be- 

schwarzen und blauroten Blättern. Dargestellt ist hauptete, ein Angehöriger der seinerzeit von K. 

ein ausgelassenes Gelage — in der Mitte in einem entthronten älteren Linie gewesen sein (Beloeh 

als Kühlgefäß benutzten Krater eine Amphora —, a. a. 0. 287). Die politischen Einrichtungen des 

an dem sieben unbekleidete teils bärtige teils Tyrannen haben sich nach seinem Tode noch 

unbärtige Männer in den verschiedensten Stel- 60 Jahre gehalten (Herodot. V 88), vermutlich bis 

lungen teilnehmen. Die Zeichnung der Figuren, zum Sturze der Tyrannis gegen 500 (vgl. B e 1 o c b 

Geräte und Kissen ist im einzelnen mit großer a. a. 0.). 

Sorgfalt durchgeführt. Das Bild, dessen Zeieh- 30 2) Kleisthenes, athenischer Staatsmann, Sohn 

nung sich von der Verknöcherung des ausgehen- des Alkmaioniden Megakies und der Agariste, Enkel 

den sf. Stiles freihält, zeigt uns diesen Stil von des Tyrannen gleichen Namens. QueUen: Herodot. 

einer besonderen Seite. In der Wahl des Sujets, V 66, 69ff. und (im wesentlichen auf Herodot be- 

der Gesamtauffassung und Charakterisierung der ruhend) Arist. 'Ad. noX. 20f. Seine Jugend ver- 

Personen, deren Nacktheit schon für den sf. Stil brachte K. im Exil; wenn der kylonische Frevel, 

auffällig ist, und in der Zeichnung zeigt das Bild wie Beloeh Gr. Gesch. I a 302ff. eigentlich nach- 

so viele Übereinstimmungen mit der frühen rf. gewiesen hat, in die Mitte des 6. Jhdts. gehört 

Malerei, daß ich mit v. Schneider annehme, und der damals verbannte Megakies K.s Vater 

daß wir hier einen Ausläufer der sf. Malerei vor war, ist K. erst als Knabe in die Verbannung go- 

uns haben, der sich neben der frühen rf. Malerei 40 gangen. Bei den Unternehmungen der Alkmaio- 
weiterentwickelte. Berl. phil. Woch. 1889, 454 niden in den letzten Zeiten der Peisistratidenherr- 

irrt in der Angabe des Namens und der Ver- schaft — Neubau des delphischen Tempels, Be- 

bindung der Worte, 779 in der Angabe des Fund- setzung von Leipsydrion in Attika — wird K. 

ortes; vgl. Mitt. 337, 1. Zuweisungen s. Areh. nicht genannt. Es ist nicht zu sagen, wie lange 

Anz. 1893, 85, wo ihm von Furtwängler einige sein Vater und seit wann er selbst an der Spitze 

spät-sf. Stamnoi zugewiesen werden. Pottier des Geschlechtes steht. Nach dem Sturze der 

Vas. ant. 128. Erwähnt bei Walters History Tyrannen kehrte K. nach Athen zurück, um als- 

I 384. . [Leonard.] bald mit Isagoras, dem Führer des über Hippias 

Kleisthenes. 1) Tyrann von Sykion. Er folgt siegreichen Adels (aus dem Aufenthalt des Isa- 

naeh Aristot. pol. V 1316 a dem Myron in der 50 goras in Athen unter Hippias hat Arist. a. a. 0. 
Herrschaft, und zwar nach Aristoteles’ Ausdrucks- 20, 1 zu Unrecht eine Parteinahme für die Tvran- 

weise zu schließen, durch eine Palastrevolution, nis gemacht), in Zwist zu geraten. K. überwand 

nicht durch Erbfolge. Nikol. Dam. frgJtJUsstfhlt, den Rivalen durch demokratische Reformen, die 

daß Myron durch seinen Bruder Isodamos er- das Volk auf seine Seite zogen, mußte aber, da 

mordet und dieser durch K., den dritten Bruder, jener den König Kleomenes für sich gewann — 

aus Sikyon verdrängt wurde. Da Myron und Iso- Athen wird seit der Vertreibung der Peisistratiden 

damos Söhne des Orthagoras waren (vgl. Arist. zum peloponnesisehen Bunde gehört haben — und 

pol. V 1315 b), K.s Vater aber nach Herodot. VI die nicht rechtsgültig aufgehobene Verbannung der 

126 Aristonymos hieß, wird K. der Vetter seiner Alkmaioniden den Gegnern eine Handhabe bot. 

Vorgänger gewesen sein (vgl. den Stammbaum 60 wieder aus Athen weichen. Erst als Kleomenes’ 

Beloeh Gr. Gesch. I 2, 285). K. hat nach Nikol. und Isagoras’ Versuch, die Reformen rückgängig 

a. a. 0. bis zu seinem Tode, 31 Jahre, regiert. Er zu machen, an dem Widerstand der Bevölkerung 

nahm am ersten heiligen Kriege teil (Schol. Pind. gescheitert und Kleomenes abgezogen war, kehrte 

Nem. IX 2. Paus. X 87, 6. Polyaen. HI 5), baute er dauernd zurück. Da Athen den geplanten An- 

von der Beute in Sikyon eine Stoa (Paus, n 9, 6) Schluß an Persien, d. h. den Abfall von Sparta, 

und errang bei den Pythien wie bei den Olympien im letzten Augenblick unterließ (Herodot. V 73) 

einen Wagensieg (Fans. X 7, 6. Herodot. Vl 126). und Kleomenes für seine ehrgeizigen Pläne in der 

Er hinterfieß eine Tochter Agariste, die Gemahlin Heimat keinen Rückhalt fand, blieb K. fernerhin 
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von Sparta unbelästigt. In der Folgezeit wird sein 
Name nicht genannt, es ist unbekannt, welchen 
Anteil er an den Siegen über Boiotien und Euboia 
batte und wie lange er lebte. 

Sein Verfassungswerk ist schon im Altertum 
nur ungenau bekannt gewesen: als 411 eine Fest¬ 
stellung der Verfassung des K. angeordnet wird, 
war der Versuch offenbar vergeblich (Kahrstedt 
Herrn. XLI 61f.). Die Quellen (s. o., dazu Kleid, 
frg. 8. Arist. pol. IH 1275 b) schreiben ihm die 
Phylen- und Demeneinteilung, den Rat der 500 
und den Ostrakismus zu, sowie eine Aufnahme von 
Neubürgem, Daß die Bildung der ßovXtj sein 
Werk ist, wird stimmen, die Gegner hatten sonst 
keinen Grund, ihn mit deren Abschaffung treffen 
zu wollen (Herodot. V 72). Desgleichen dürfte die 
Aufnahme der Neubürger — die dann seine Haupt¬ 
stütze gewesen sein werden — von ihm herrühren. 
Dagegen hat B e 1 o c h a. a. 0. 329ff. nachgewiesen, 
daß die Demotika vorkleisthenisch sind und daß 
die Anordnung der zehn Phylen die Diakria be¬ 
günstigt auf Kosten der Hauptstadt, was K.s 
Politik ins Gesicht schlägt, endlich daß die Auf¬ 
lösung der alten Geschlechterphylen die Alkmaio¬ 
niden wie den ganzen Adel schwächen, nicht 
stärken mußte und analoge Vorgänge außerhalb 
Athens stets das Werk der lokalen Tyrannen sind. 
Die Phylenreform dürfte dem Peisistratos zuzu¬ 
weisen sein. Die Einführung des Ostrakismus, der 
488/7 erstmalig und dann eine Zeitlang fast Jahr 
für Jahr angewandt wurde, kann (Beloeh a. a. 
0. 332f.) nicht lange vor die Zeit gehören, in die 
der Gebrauch des Kampfgesetzes, für den es ge¬ 
schaffen wurde, fällt. Auch dieses Gesetz ist nicht 
kleisthenisch. In der Arehontenliste erscheint K. 
nicht, seine Reformen werden in das Jahr des Isa¬ 
goras (508/7) gesetzt; es ist nicht anzunehmen, 
daß K. etwa in der zweiten Hälfte des Jahres 
amtiert hat, die offizielle demokratische Chrono¬ 
logie hätte dann seinen Namen, nicht den des 
überwundenen Oligarchen, festgehalten. Auch das 
spricht gegen die große Bedeutung des Reform- 
werkes des K. In welcher amtlichen Eigenschaft 
er die ihm wirklich zuzuschreibenden Verfassungs¬ 
änderungen vorgenommen hat, ist unbekannt. 

[Kahrstedt.] 

3) Tragiker aus Athen, s. Kleitos, Sohn des 

Kallisthenes (IG 3105). [Diehl.] 

4) Architekt und Skenenmaler aus Eretria, 

aus dem Geschlechte der Theopropiden, aber be¬ 
scheidenen Verhältnissen, Vater des Philosophen 
Menedemos, also etwa der Mitte des 4. Jhdts. 
angehörig, Diog. Laert. II 18, 1, wo die Lesung 
oxr/voygaipov durch den Zusammenhang geschützt 
ist. [Fabridus.] 

Kleitagora. Ehixayogag das Skolion 

auf K. singen, Aristoph. Lysistr. 1287 und Kra- 
tinos frg. 236 K., vgl. Aristoph. Vesp. 1245 und 
frg. 261 K. Nach Schol. Aristoph. Vesp. 1245 
war K. BtnaXf) u; yvtnj, nach Schol. Arist. 
Lysistr. 1237 notyxgux Aaxan>aet\\ beide Angaben 
können leere Vermutungen auf Grund des Aristo- 
phanestextes sein. Der Grammatiker ApoUonios 
6 Xalgtdot erklärte den Namen für männlich, 
was Ammonios bestritt (Schol. Aristoph. Vesp. 
1245). [Maas.] 

Kleitagoras (vgl. Klein LiebL-Nam.* 86) 
s. Klitagoras. 
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Kleitarchos. 1) Tyrann von Eretria, von 
Philipp im J. 342 eingesetzt. Demosth. IX 58. 
66. XVIII 71. 81f. 295. Die an der ersten Stelle 
neben ihm genannten Automedon und Hippar- 
chos (8. d.), letzterer auch XVIII 295 erwähnt, 
scheinen neben ihm unbedeutend gewesen zu sein. 

[VV. Kroll.] 

2) Historiker (6 taxogioygdrpo; Stob. flor. IV 
12, 13). Verfasser einer Alexandergeschichte 
10 {ntQL ’Alegavdgor laxoglai Athen. IV 148D. XIII 
586 D. Schol. Apoll. Rhod. II 904; xd. negl 
JLUfavSgov Athen. XII 530 A; xegl AXt^avSgov 
Stob. IV 20, 73) in mindestens 12 Büchern. 
Die Suidasvita ist bis auf das Lemma verloren, 
und wir sind für sein Leben auf einige verstreute 
Notizen angewiesen. Der .gefeierte Schriftsteller*, 
heißt Sohn des Historikers Dinon (Plin. n. h. 
X 136). Das bestimmt seine Zeit im groben. 
Dinons Werk ging bis mindestens 344 und ist 
20 vermutlich unter Alexander verfaßt, da später 
niemand mehr wirkliche Ihgoixa, Quellenwerke, 
wie das Dinonische unbezweifelt eines war. 
geschrieben hat. Der Sohn soll Schüler Stilpons 
gewesen sein, der ihn von dem Kyrenaiker 
Äristippos zu sich hinüberzog (Diog. Laert. 
II 113). Daß der Historiker K. gemeint ist, 
scheint sicher, gerade weil jedes Signum fehlt, 
wie es der Glossograph K. gewöhnlich bekommt. 
Es ist eben ,der‘ K., der bekannte Autor. Keines 
30 der über 40 Fragmente gibt ein Signum; nur 
Stob. a. 0. nennt ihn iaxogioygäipog. Andrerseits 
könnte dadurch ein Zweifel begründet werden, 
ob bei Philodem. rhet. IV 1 col. 21 p. 180 Sdh. 
’AXxidäfxas, ‘Hytjoiag, EXtixagxoi 'AXs^avdgsv;, 
Ari[firjXfnog* , ‘], wo das Ethnikon wirklich nur 
mit dem vorhergehenden Namen verbunden 
werden kann (falsch wieder R e u s s Rh. Mus. 
LXIII 62; über den alexandrinischen Rhetor 
Demetrios s. Brzoska o. Bd. IV S. 2844, 96), 
40 der Historiker gemeint ist und nicht vielmehr ein 
gleichnamiger Nachkomme, ein Rhetor (vgl. den 
Alvwv Alvxüvog, den Agathokles im J. 205 hin¬ 
richten ließ, weil er die Ermordung der Arsinoe 
nicht verhindert hatte, Polyb. XV 26a B.-W.; 
ihn sprach schon C. Müller als Nachkommen 
des Historikers an), aber für den Historiker ent¬ 
scheidet die parallele Aufzählung beim Auct. x. 
vy>. 3, 2, die zeitlich geordnete Reihe der Vor¬ 
läufer des .Asianismus* — Gorgias, Kallisthenes, 
50 Kleitarchos —, in der die Wahl der Ausdrücke 
eine fortlaufende Steigerung der xaxoCrjXia an¬ 
deutet. Dann folgen, als Gruppe zusammenge¬ 
faßt und in sich zeitlich nicht weiter geordnet, 
die hervorragendsten rhetorischen Vertreter dieses 
Stiles: Amphikrates, Hegesias, Matris. Oh Phi¬ 
lodem, der im allgemeinen in zeitlicher Folge 
aufzählt, über K. im unklaren war oder ob er 
Hegesias als den in der Stilgesehichte Berühm¬ 
teren absichtlich voranstellte, ist nicht zu ent- 
60 scheiden. Sicher bleibt, daß der Historiker in 
der neuen Hauptstadt des ptolemaeischen Reiches 
lebte. Das wird bestätigt durch die proptole- 
maeische Tendenz seines Werkes, die schon C. 
Müller richtig erkannt nnd verwertet hat. K. 
— und er zuerst, wie das Zitat bei Curt. IX 
5, 21 und die an die Behauptung des K. sich 
knüpfende Polemik wahrscheinlich schon Aristo- 
buls (Arrian. VI 11, 8) beweisen — hat in dem 
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Mallerkampf Ptolemaios Lagu als Retter Ale¬ 
xanders neben den allseitig anerkannten Penkestas 
geschoben. Die Wunderheilung des Ptolemaios 
durch Alexander, von der auch nur der Klei- 
tarchische Zweig der Überlieferung weiß (Diod. 
XVII103, 6f. lustin. XII10, 3. Curt. IX 8, 22ff. 
— Cic. dir. II 135. Streb. XV 2, 7), wird mit 
einem Panegyrikus auf den Geheilten eingeleitet. 
Was Curtius mehr hat, fügt sich gut in Diodors 
knappes Exzerpt ein. Die Verwandtschaft zwischen 
Ptolemaios und Alexandros wird demnach K. 
betont haben. Ob ihm auch die Variante gehört, 
die jenen zum Sohne Philipps macht und die 
Verbindung der Geschlechter zur engsten Bluts¬ 
verwandtschaft steigert, bleibe dahingestellt. 
Das vorsichtige quidam spricht eher dafür, da 
auch K. bei Diodor von der ganzen Sache sagt, 
daß sie xiv'eg ei; &eä>v nodvoiav ärenepscov. K. 
hat die Gründung Alexandreias mit offensicht¬ 
licher Absicht hinter den Marsch zum Ammon 
geschoben (Diod. XVII 52. Curt. IV 8. Iustin. 
XI 11, 18. Schwartz o. Bd. II S. 916), wo¬ 
durch die neue Stadt .einen schon als Gott legi¬ 
timierten Gründer“ erhält. Weniger Sicheres — 
wie daß in der Porosschlacht Curtius VIII 13 
(Diodor hat den Flußübergang und die ganze 
Vorgeschichte der Schlacht gestrichen) den Ptole¬ 
maios in die militärisch bedeutendere Stelle des 
Krateros (Arrian. V 11, vgl. 13, 1) schiebt — 
mag beiseite bleiben. 

Die offensichtlich proptolemäische Tendenz, 
dio auf einen Autor schließen läßt, der unter 
Ptolemaios, in seinem Reich und mit dem Blick 
auf ihn schrieb, ist auch für die viel verhandelte 
Zeitbestimmung des IC. wesentlich. Die beiden 
Zeitindizien — Sohn Dinons und Schüler Stil¬ 
pons (der noch 307 in Ansehen stand: Diog. 
Laert. II 115) — vertragen sich gut, geben aber 
keine nähere Bestimmung, wenngleich schon sie 
eher auf Geburt um 350 und literarische Tätig¬ 
keit in der Generation nach Alexander führen. 
Dasselbe tut noch entschiedener das Zeugnis des 
Plinius (n. h. III 57) an einer Stelle, wo es auf 
zeitlich genaue Folge der Autoren ankommt: 
K. steht zwischen Theopompos und Theophrastos, 
proximus a Theopompo. Schon diese Daten 
machen es unmöglich, K., wie das in letzter Zeit 
immer häufiger geschieht, tiefer in hellenistische 
Zeit herunterzuschieben und ihn mit Reuss 
Rh. Mus. LVII. LXIII (s. u.) unter Hegesias 
zu rücken oder ihn mit Schnabel Berossos und 
Kleitarchos, Leipzig 1912, 43ff. zwischen 250 
und 100 v. Chr. anzusetzen; um ganudtznashen 
von dem seltsamen Einfall Fuhrs (Berl. phil. 
Woch. 1911, 630, 3), der noch ins 1. Jhdt. her¬ 
untergehen will, da der um 88 geborene Redner 
Caelius Rnfus K. noch persönlich gehört haben 
müsse. [Ciceros Worte in dem November 51 
aus Kilikien geschriebenen Briefe ad fam. II 10 
ita victoria ipsta imperator appeliatus apud 
Issum, quo in looo, saepe ut ex te audivi, Cli- 
tarchus tibi narravit Dareum ab Alexandro 
esse superatutn sind freilich seltsam. Gemeint 
ist gewiß der Alexanderhistoriker, nicht etwa 
ein mit Caelius verbundener Grammatiker. Auch 
eine Textänderong (CI. tuus) ist wenig glaublich; 
ebensowenig Anspielung auf eine näher bestimmte 
Lokalität des Schlachtfeldes. Es bleibt nnr übrig. 
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in dem Ausdruck jene leise Ironie zu finden, mit 
der Cicero den Caelius auch sonst behandelt: von 
Issos brauchte er wohl wirklich nicht erst durch 
Caelius zu hören; und nun gar saepe und mit 
feierlichem Zitat eines Autors, dessen Stil Cicero 
pueril fand, der aber damals die große Mode 
in Rom war. Caelius, der den Modeautor ge¬ 
lesen hat, markiert den Geschichtskenner, dem 
die alten Historiker etwas Besonderes anvertraut 
haben, und dann ist's eine Banalität. Für die 
Zeitbestimmung scheidet die Briefstelle aus]. 
Dagegen genügen die Daten nicht unbedingt, 
um die alte, neuerdings von Ru egg Beiträge 
usw., Basel 1906, 7, 13, wieder aufgenommene An¬ 
sicht auszuschließen, daß K. noch zu den Teil¬ 
nehmern am Alexanderzug gehört habe. Sie 
stützt sich zu unrecht auf das Zitat Diodors II 
7, 3 &; iprjoi Kxqotag . . . <bs de K. xai xcöv 
vazepov pex' AXe^avdgov biafidvziov xivis. Da 
Diodor die Variante über die babylonische Mauer 
nur aus K. nimmt, aus diesem aber, der seine 
Quelle für die Alexandergeschichte ist (s. u.), 
direkt, scheint die Formulierung zunächst keiuen 
sicheren Schluß auf K.s Zeit zu erlauben. Will 
Diodor ihn aus der Zahl der Begleiter Alexan¬ 
ders ausschließen (Reuss Rh. Mus. LXIII 61)? 
oder soll man mit R u e g g in xal - xivis viel¬ 
mehr eine .verallgemeinernde Apposition“ sehen, 
die ,den schriftstellerischen Begriff des K. nach 
Zeit und Kompetenz näher ausführt“? Es wäre 
möglich, daß Diodor letzteres wollte und daß er 
K. für einen Autopten Babylons hielt. Näher 
liegt cs freilich, die Formulierung einfach so zu 
erklären, daß der von Diodor allein eingesehene 
K. hier, wie oft (s. u.), seine Quellen, eben die 
per' Ade^äv&Qov biaßävxeg, mit dem unbestimm¬ 
ten xivis zitierte. 

Es gibt kein unbedingt entscheidendes Argu¬ 
ment gegen K.s Teilnahme am Alexanderzuge. 
Daß Strabon, der seine Ivdixd nach den pex' 
iLUfaj ’Sqov oxgaxevoavre; schreibt (XV 1, 34), 
K. nur einmal in einer angehängten Notiz (XV 
1, 69) und auch sonst nie direkt benutzt, könnte 
sich aus dem verbreiteten Mißtrauen gegen seine 
Glaubwürdigkeit erklären. Und daß K. selbst 
schon Primärberichte zu benutzen scheint, würde 
nur für die Abfassungszeit seines Werkes beweisen. 
Er könnte ja später, nicht wie Kallisthenes un¬ 
mittelbar den Ereignissen mit der Feder folgend, 
geschrieben haben. Sehr glaublich ist das nach 
seiner ganzen schriftstellerischen Art freilich 
nicht. Aber wie dem sei, auch wenn K. zu 
Alexanders Begleitern gehört hätte, geschrieben 
hat er — und das ist schließlich das wesent¬ 
lichste — erst geraume Zeit nachher. Das ist 
evident aus den bereits erwähnten Stellen seines 
Werkes, die sich mit Ptolemaios beschäftigen, 
erwiesen. Der Panegyrikus (Diod. XVII 103) 
geht auf den Herrn Ägyptens; daran ist kein 
Zweifel. Ob schon auf den .König“ (seit 305/4: 
Marm. Par. p. 202f.), wird man aus Diodors 
Ausdruck xw vaxeoov ßaoiXevoavxi nicht sicher 
entscheiden wollen. Auch das Autoschediasma, 
das Ptolemaios zu Alexanders Retter macht, war 
zu Alexanders Lebzeiten für einen Autor aus 
seiner Umgebung unmöglich. Daß K. von dieser 
Rettung den Beinamen Äomfe ableitete, ist nicht 
beweisbar, da Curtius nichts davon sagt (über 
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Diodor s. u.), aber wahrscheinlich und, wenn die 
Kritik Arrians auf Aristobulos znrückgeführt 
werden darf, so gut wie sicher. Der Schluß, 
daß K. dann eTst nach 261 geschrieben haben 
könne (Niese Histor. Ztschr. LXXIX 1897, 2, 
1; Gesch. d. gr. u. mak. Staat. II 113, 3; da¬ 
nach Reuss u. a), ist ebenso falsch wie der 
gegenteilige, daß er vor 304 geschrieben haben 
müsse. Die Bezeichnung als Soter durch die 


Kleitarchos 626 

im Eingang des Kapitels genannt sind [wenn 
Curt. V 3, 12ff. die Sache ausspinnt, so hat er 
das zwar nicht direkt aus Ptolemaios, aber auch 
nicht aus K.j. Damit erklärt sich denn auch 
aufs natürlichste die von Reuss Rh. Mus. LVII 
592 mißbrauchte Beobachtung, daß ,die Frag¬ 
mente des Ptolemaios auffallend wenig Berührung 
mit der Erzählung K.s aufweisen“. Man kann 
das an dem indischen Feldzug gut nachprüfen, 


TTlHaaC. J-/10 ucöcitiuuuug um uuivi "— - _ i rr L -Uli. 

Rhodier im J. 304 (Paus. I 8, 6) geht nur Rho-10 den Diodor nicht ganz knapp dem K. nacherzahlt 
dos an • auf griechischem Boden ist der Ehren- und für den auch Ptolemaios’ Bericht bei Aman 
name Nachweislich älter (Marm. Par. 130), wie stark hervortritt. J . T nooia 

er ja auch in Ägypten schon vor der offiziellen Da wir nicht wissen, wann der im J. <183/2 
Einführung von Theokrit. XVII 125 etwa 273 gestorbene Ptolemaios seine Erinnerungen ver- 

voraus Gesetzt wird (v. Prott Rh. Mus. LIII öffentliclit hat, so gibt das für K. kein genaues 

460ff)° Im übrigen kommt für K.s Autosche- Jahresdatum. Aber nachdem Sch wartz o. Bd. 

diasnia gar nichts darauf an, wann Ptolemaios II S 914ff. schlagend bewiesen hat, daß der ge- 

offiziell als Soter konsekriert ist; nicht einmal raume Zeit nach 301 schreibende Aristobulos be- 

darauf. warum dieser Kultbeiname gewählt ist. reits K, benutzte, und da mit höchster Wahr- 


Die Abfassungszeit des Werkes läßt sich zwar 20 scheinlichkeit angenommen werden darf, daß er 

* , _ i_ _ •“!__V-DuL_Viof kvlrlaf 


nicht absolut, aber doch relativ noch genauer 
bestimmen. Schon C. Müller hat aus dem eben 
genannten Autoschediasma den unwiderleglichen 
Schluß gezogen, daß K.s lorogiai vor den Me¬ 
moiren des Ptolemaios erschienen sein müssen. 
Ptolemaios als Retter Alexanders ist bei einem 
in Alexandreia lebenden Autor unmöglich, nach¬ 
dem der König selbst diese Darstellung nicht 
etwa stillschweigend, sondern expressis verbis 


ihn auch aus Ptolemaios korrigiert hat, bildet 
die Reihe K.-Ptolemaios-Aristobulos einen siche¬ 
ren Faden in dem Labyrinth der älteren Alexan¬ 
derliteratur. Mindestens an den beidep Rela¬ 
tionen K.-Ptolemaios und K.-Aristobulos ist nicht 
mehr zu zweifeln. Danach wird man K. etwa 
um die Wende des 4./3. Jhdts. setzen. Mög¬ 
licherweise ist um 10 — 15 Jahre hinauf-, schwer¬ 
lich noch um ein paar Jahre hinabzugehen (s. u. 


etwa oviuotiinwftvii*»; - -- — r — o > 

korrigiert hat: Curt. IX 5, 21: sed ipse scilicet 30 über ein aus Diod. XVII 118,2 zu entnehmen- 
gloriae suae non refragatus afuisse se missum, des Zeitindiz). Jedenfalls konnte er schon die 
in expeditionem memoriae tradidit ; Arrian. VI ersten Bücher des Timaios benutzen. Diesem 
11, 8. Das geschah vermutlich ohne direkte modernsten Autor, dessen chronologische Neue- 


gloriae suae non refragatus afuisse se missum■ 
in expeditionem memoriae tradidit ; Arrian. VI 
11, 8. Das geschah vermutlich ohne direkte 
Polemik (in der Form von IDAxcov öe olpai 
ijo&evei Phaid. 59 B); aber veranlaßt war es durch 
K.s Werk, dessen durchschlagender Erfolg diese 
Berücksichtigung wohl begreiflich macht (vgl. 
die Anekdote von Lysimachos und Onesikritos 
gelegentlich der Amazonengeschichte, Plut. Alex. 


rungen Aufsehen erregten, entnahm er seine 
troische Epoche (Clein. Alex. Strom. I 139, 4 
p. 86, 16 Stäh.). Die wiederholten Gegenangriffe 
vor allem von Reuss sind mißlungen und muß¬ 
ten schon deshalb mißlingen, weil sie auf einer 
Verkennung des Wesens der älteren Alexander- 


46). Daß Ptolemaios um K.s willen seine Er- 40 literatur beruhen. Man kann die Frage, ,ob wir 

•___ _.0»_ il“ Ll X. .1-“ i _LT An. 7n(4r>ATi n anon A lavani^orp Ytolf All lllirfon 1 


innerungen veröffentlicht habe, ist natürlich eine 
Übertreibung. Müllers Schluß wird noch durch 
einige andere wesentliche Diskrepanzen bestätigt. 
K. (Diod. XVII 83, 7ff.) kennt die Rolle nicht, 
die Ptolemaios bei der Gefangennahme des Bes- 
80 S gespielt hat und auf die er Gewicht legte, 
da er in seinen Erinnerungen ausführlich darüber 
berichtet (Arrian. III 29—30). Er hätte kaum 
immer von der .Schlacht bei Arbela“ gesprochen, 


K.für einen Zeitgenossen Alexanders halten dürfen“, 
nun einmal nicht auf Grund der antiken Urteile 
über seine Glaubwürdigkeit und seinen Stil ent¬ 
scheiden. Wenn Reuss noch den zweiten Auf¬ 
satz mit der Behauptung beginnt, daß .der Charak¬ 
ter von K.s Überlieferung“ für spätere Zeit spreche, 
so müßte das logischerweise zu der Konsequenz 
führen, auch Kallisthenes tief ins 3. Jhdt. hinab¬ 
zurücken. was mit solchen Gründen ohne weiteres 


wenn er Ptolemaios (Arrian. VI 11, 5f.) gelesen 50 möglich und ja inzwischen auch durch Corsasen 
hätte. Die Wegweiser zum Ammon sind bei ihm (Philol. LXXIV) geschehen ist, der ihm die ’AXe- 
(Diod. XVII 50, 5), wie bei Kallisthenes und ügd^eig abgesprochen hat. Nur weil 

seinen Nachfolgern, Raben, nicht die eigenarti- auch Reuss die Grundtatsache nicht glauben 

gen Schlangen des Ptolemaios (Arrian. III 3, 5). will, daß die eigentliche Literatur über Alexan- 

Anderes bleibe beiseite bis auf eine bezeichnende der eben nicht Forschung und Wissenschaft, son- 

Einzelheit: zu K.s Lieblingsfiguren gehören die dern Literatur ist, daß sie von Anfang anso- 

gefangenen Königsfrauen, vor allem Dareios’ Mut- weit sie in die Weite wirkt, künstlerisch, poetisch, 

ter Sisygambis, die er bei jeder Gelegenheit und romanhaft oder wie man es sonst nennen will, 

noch am Schlüsse des Werkes nach Alexanders daß sie vor allem panegyrisch (oder das Gegen- 


Tod auftreten läßt (Diod. XVH 118, 3. Curt. X 60 teil) ist, konnte er glauben, bewiesen zu haben 


5, 19. Iustin. XIII 1, 5). Diodor hat das über¬ 
all getreulich exzerpiert, wie er überhaupt in 
solchen Nebendingen oft erstaunlich genau und 
konsequent ist, wohl weil ihm die sentimentalen 
Geschichten gefielen. Aber eine spezielle Angabe 
des Ptolemaios (Arrian. III 17, 6). daß Sisygam¬ 
bis zugunsten der Uxier bei Alexander inter¬ 
venierte, fehlt Diodor XVII67, obwohl die Frauen 


daß K. von Megasthenes abhängig ist. Dabei 
wirtschaftet die Panegyrik von vornherein mit 
Herakles und Dionysos; und das, was sie bei K. 
über diese .Vorgänger“ Alexanders erzählt, ist im 
einzelnen ganz anders, als was Megasthenes bringt, 
der wenigstens zum Teil wirklich indische Tra¬ 
ditionen mit den älteren griechischen Fabeleien 
zu vereinigen sucht. Auch was man an wirk- 


pWt ^»^ 4 h * beigebracht hat , rat nicht ge- gens mit der Schätzung des Patrokles (Strab. 33 
K^Werk JhTr ^ S °°A a* wlder J egen ’ den 7 . 1) übereinstimmt. Diodor. XVII 75, 3 schweigt 

- ! k * ® fer ? ? nd de »' mit den äußeren leider über die geographische Frage. Von der 

So fst ■ 8L1 j- Le * en vollkommen stimmt, entsprechenden Partie des Curtins VI 4, 15ff. 

man iLi^TVf* d ‘* e , Ar / nm ™ tatl °i>. mH der glaubt man, daß sie .unter dem Einfluß dU Pa- 
Xnn«I a Kenntnis der geographischen An- trokles“ steht (Ruegg 83, 257) Geben wir dw 
^ de» Patrokles und Eratosthenes über zunächst einmal zu (8 16 Mondsichelform der 
dM Kaspische Meer nachweisen wollte. Schon Küste eo Strab. a. 0.)' so deckt "doTnicht 

einp I < ^ aa ^K t / ang t n * S1 “? falscb - Es ist doch nur die Schilderung der Fauna des Meeres mit 
f , nicht zu bestreitende Tatsache, daß die 10 Diodor; auch die Variante des Namens steht bei 

“ St etfaTefsr^pt 8 iS**"*“ V»* ** ÄJ 

^.rnpkpn * a r Patrokles ausge- — dies der ältere Name —, fjv Yoxaliav uvic — 

Ruhe h l P koimpüp er n- d v ß - le W l hl D i- ganz z , ur das gebt anf die ältere Alexanderhistorie, die den 
, g kommene Diskussion über dieses alte Namen aufbringt — övouatovoiv ev> quidam Ca- 

Snp 1C Vp g T de ,r i e ? n '^ rS Zait und dorch spium, quidam .Hyreamum appellant) KleiW- 
zustellln von ’ n d ‘ e Kar *b dieser Gegenden fest- chiseh ist die Ansetznng der Nachbarvölker, auf 
Herrn XTY ^ i N ° ™ n d ie VI 5, 24 in der unbezweifelt auf ihn zuräck- 

DeJ kto^kam «lip r r lann ° k d *^ S ' 227 i 6 f) - g ! henden Partie über die Amazone zurückver- 
Hmodoto^h k A^ li d k g6 Tl Aslen der „ Wlesen wird; desgleichen die Schilderung deslsth- 
Melr «Pi tot llS ^ h - Auffas , sun fb dieses 20 mos zwischen Kaspischem Meer und Pontos (§ 19 

meer sei ein Binnensee «t «out fjs ov ovyuioyovaa cv> K. bei Strab. XI 1, 5). Jenes nun betrachtet 

man"Ss Hot™*' Ale / d ’T An ff«f s “ ng . die Curtius offensichtlich als Binnensee, da er mit 
lr,tnb»ijn k b i e '’ en UI ! d P™ fun ^bc.lürftig von der Variante et quidam eredidere non Caspium 

ken h bcsond k ers n ancfT TT'T'i 1 “ Schw f' OT “f e sed « *» Hyrcaniam wdere 

indischen^FGdvntpf N ' v, d n Erf fw ge ", d “ schließt; d. h. der Einfluß des Patrokles-Erato- 
d«rfn l d - g f ’^ N ^ h u ° Zeanfahrt und die sthenes, wenn er überhaupt wirksam war, zeigt 
Alexanders I ? isk . u ® s ‘ 0n ® n ulld Pläne sich in Einzelheiten und Varianten; der Grund- 

KliTxirr v“ sle jelzt Korneinann bericht wird durch die Übereinstimmung mit 

5 tan warf dle Frag0 nach d« Diodor als K. erwiesen. K. hat also das Kar 
* t a “r h * deI (is ? ll . chen und nördlichen 30 spische Meer als Binnensee geschildert; und seine 

li^ vnn^W? 6 ^ k S i enS )r e i el L aU a ”"1 ka ? a “ f unmittelbare Quelle dafür scheint noch kenntlich. 
zurück 0 hekampfte Kärte der alten Ionier Die Schlangen, die Diodor und Curtius über- 

Flo?fcf‘in TT er t k 0 ‘ deS . WU I de "“t de , m Ban emer einstimmend nennen, sind nach Polykleitos (Strab. 
a/ppI «rf H y?; kanle “ beaoftragt - die das Kaspische XI 7, 4) Beweis für den Binnenseecharakter. Frag- 
Meer erforschen Rollte, noia, xcvlJvpßdUxi &a- lieh kann hier nur eines sein, ob die Variante 
aooj), noxtqa xy xov IJovtov xov Evgavov rj and et quidam eredidere bei Curtius wirklich auf 
rqe eioag Xijg xax Ivöove ixnegttQxouivij t) Eratosthenes zurückgeführt werden muß; ob sie 
fttyaAq daf.aoaa avaiuzai^ «j xoXnov xöv Ygxd- nicht, wie ich bestimmt glaube, bereits bei K. 
Viov, xavantQ ofjv xat xov IIxgoixov efrvge . . . stand, der ja die Diskussion darüber in seinen 
oT °rT V -r T ’i &aXaaar > i (Aman- VII40 Quellen fand und auch für den Namen eine Va- 

f«hr„L h« p. deS f Ü 1 l ,g ' S vereitelte die Aus- riante gibt Im übrigen steht die Auffassung 
i , Erst geraume Zeit später des Kaspischen Meeres als Binnensee durchatm 
h t Seleakos ,^ lkat 0 .r* d f a “ ch die im Einklang mit K.s sonstigem geographischem 
Tanaisfrage untersuchen ließ, ihn durch Ent- Standpunkt: er folgt durchgängig der älteren, von 
l*“ dal)g , de * Pat f ok1 ®? Wleder aufgenommen. Eratosthenes als panegyrischbezeichneten Geo- 
Hrlrpkf -k ’ * 0b ^ 0h u cr selne Aufgabe r,icllt graphie Asiens. So in der Verengung des ge- 
durchfuhren konnte, doch genug gesehen zu haben, samteu Isthmos (Strab. XI 7, 4. Wieder begeg- 
was der alten ionischen Anschauung recht zu net der Name des geographisch interessierten pt 
vZt f ? chien; , und auf aemcn Bericht hin hat lykleitos), in der Gleichsetzung von Kaukasos und 
Pko w heneS de J. H yP° tbe f® vnm Meerbusen- 50 Parapanisos (Diod. XVn 83, 1 ) und in all den 
rli T i 1 k Qm ‘- leg ® verholfen. Venn also K. anderen Maxeöorixä xofuxdoftaxa, die Eratosthe- 
diese Anschauung teilte oder erwähnte, so kann nes (Arrian. Ind. 5, lOf.) aufstach und die teil¬ 
te * A. au . ® 11116 Pat [ okles ' Fahrt °der gar weise auch Patrokles noch geglaubt hat (Plin. 
Eratosthenes recoyqaxpov/xeva zu kennen, weil n. h. VI 31. Neumann 182f.). Nur unter der 
“ d J c Diskussion des Problems bereits bei den Voraussetzung, daß das Kaspische Meer ein Bin- 
altesten Alexanderhistonkern und in den Primär- nensee ist, ist die Gleichsetzung von Tanais und 
berichten fand Die Frage ist nur, ob er die An- Iaiartes, jenseits dessen die .europäischen Skv- 
v pt t ® 1 } 1 , Man P fiegt das als selbst- then‘ wohnen, möglich, die noch Aristobulos teilt 
verständheh zu behandeln auf Grund von Plin. (Sehwartz o. Bd. II S. 915) und die die gesamte 
“* “■ %rrnm P lt ( sc ‘ Hyreanium mare) 60 voreratosthenische Alexairderhistorie beherrscht. 

e öcyt/itco Uceano in aversa Asiae pluribus Sie muß nach Curtius auch für K. 
iwmimbus appeltatum, eeleberrimis duobus Ca- werden, wenn auch der Beweis nicht geliefert 
sptttm et Uyrejpnxum. non minus hoc esse quam werden kann, da die große Lücke Diodors auch 
J ontum Euxvnum Chtarchus putat. Eratosthe- die Kämpfe am Iaiartes verschlungen hat (doch 
nes ponitet mensuram. Mir ist aber zweifelhaft, s. Inst XII 5, 12. Curt. VII 4 , 6 u s • vtrl VI 
ob man K. hier mehr geben darf, als was das 2, 13. Metzer Epit 8 ) 

z?“ ^gleichende Größen- Von dem Schriftsteller K. ist nur die Ale- 
angabe, die bei Plut. Alex. 44 wiederkehrt, übri- »ndergeschichte bekannt, sie aber hat seinen 
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Ruhm begründet. Obwohl sie nicht zu den Pri- nicht die einzige oder abschließende. Die am 

märquellen gehörte; obwohl ihre Glaubwürdig- Unterhaltung der Leser gerichtete, den glänzen- 

keit offenbar von vornherein starken Angriffen den Stoff zur Epideixe der eigenen Kunst be- 

begegnete (Curt. IX 5, 21. Cic. Brut. 42. Quintil. nutzende Richtung der Historie erzeugte in den 

inst. X 1, 74), hat sie die älteren Werke, auch nächsten 200 Jahren eine ganze Reihe von Dar- 

Kaliisthenes, in den Hintergrund gedrängt. Das Stellungen, die vor allem in der stilistischen Aus¬ 
war das Verdienst nicht des Historikers, sondern gestaltung einander zu übertreffen suchten. Da- 

des Schriftstellers. Es muß sehr groß gewesen neben unterschieden sie sich durch die Beleuchtung, 

sein. Denn auch das Verdammungsurteil des in die sie Person und Taten des großen Königs 

Attizismus, das K. mit großer Schärfe traf (s. u.), 10 rückten. Das Verhältnis zwischen den einzelnen 
hat ihn nicht tödlich treffen können. Noch für Autoren ist kompliziert und in den Einzelheiten 

den älteren Plinius ist er ,der berühmte Schrift- für uns unkenntlich, da sowohl die Primärberichte 

steiler* (n. h. X 136) und, was wichtiger ist, wie die hellenistischen Werke vielfach bis auf 

noch Quintilian. a. O. führt ihn in der bezeich- den Verfassernamen verloren sind. Aber hinter 

nenden Formel Clitarchiprobatur ingenium. fides diesen zahlreichen Darstellungen steht als zwar 

infamatur neben Thukydides, Herodot, Theom- nicht einzige, wohl aber als Hauptquelle und Aus- 

pompos, Philistos, Ephoros unter den lesenswer- gangspunkt das Werk K.s. Das, was man die- 

ten Autoren auf. Nach allem, was wir wissen, Vulgata nennt, ist im wesentlichen ein immer 

ist K. der bedeutendste und gelesenste Vertreter wieder bearbeiteter K. Das ergibt sich aus der 

der künstlerischen Alexanderhistorie, der mit Be- 20 Tatsache, daß von den uns erhaltenen Gesamt- 
wußtsein als einer der ersten den neuen Stil, der darstellungen der Alexandergeschichte Diodor 

in Hegesias seinen Höhepunkt erreichte, in der XVII, Trogus-Iustin XI. XII, Curtius und die 

Historie verwendete. Inhaltlich und formell hat Metzer Epitome (cd. Wagner Jahrb. Suppl. 

er den Geschmack des großen Lesepublikums ge- XXVI 1901. Reuss Rh. Mus. LVHI 595) direkt 

troffen, dem an aktenmäßiger Genauigkeit damals oder indirekt auf K. zurückgehen; daß dieser 

noch weniger lag als heute und das zudem be- Zweig der Überlieferung auch in den Xeyoutva 

reits durch die ersten gleichzeitigen Darstellungen Arrians, in allem, was er nicht aus Ptolemaios, 

gewöhnt war, die Geschichte von den Taten des Aristobul und einigen gelegentlich herangezogenen 

großen Königs als Prosaepos oder Tragödie zu Quellen besserer Art hat, vorliegt und daß auch 

genießen. In einer Zeit aber, in der die fach- 30 Plutarch Darstellungen dieser Art kennt und be- 
mäßigen Vertreter der Geschichtschreibung in merkt. Grundlage für die Einsicht in K.s Nach- 

ihren Vorreden weniger über die Wissenschaft- Wirkung ist daher die Zurückführung der drei 

liehen, als über die formalen Bedingungen ihrer Erstgenannten auf ihn. Diese zuerst von Raun 

Arbeit diskutierten, mußte ein solches Werk auch (De Clitarcho Diodori Iustini Curtii auctore, Bonn 

auf die Tradition tiefgreifenden Einfluß gewinnen. 1868) ausführlich begründete, an sich ältere (z. B. 

Nachdem die Folge Kallisthenes (— Onesikritos) C. Müller Script. Rer. Alex. M. p. 75, s. noch 

— K. — Ptolemaios — Aristobulos gesichert Kaerst Forschungen zur Gesch. Alexanders 1887 1 

ist (s. o.), ist es ja nicht mehr zweifelhaft, Gesch. d. hellenist. Zeitalters I 1901, 421, 1. 

daß die Alexanderhistorie mit der künstleri- 0. Maass Kleitarch und Diodor, Petersb. 1894. 


sehen Ausgestaltung beginnt und daß, wie es 40 Ruegg Beiträge. Sch wartz o. Bd. IV S. 1873ff.) 
besonders Sehwartz klar erkannt hat, die akten- Erkenntnis darf als sicher gelten. Der ,Frag- 

mäßige Historie, die Mcmoirenliteratur und der inentbeweis 1 ist so schlagend, die Koinzidenzen 

Einzelbericht einen wenigstens auf dem Gebiet zwischen den Bruchstücken K.s und Diodor so 

der geschichtlichen Literatur ziemlich hoffnungs- eng (über zwei scheinbare Widersprüche s. u.). 

losen Kampf mit ihr führt. Es ist ja bedauer- daß die immer wiederholten Versuche, diese 

lieh, daß wir von primären Darstellungen wie der Grundanschauung zu erschüttern und an die 

des Anaximenes, Onesikritos, Chares, so wenig Stelle K.s einen Universalhistoriker (besonders 

wissen. Aber der Einfluß von diesen und anderen Diyllos spielt hier eine Rolle; aber auch Duri» 

noch weniger bekannten, die möglicherweise noch und seihst Timaios) zu setzen (Schönle Diodor- 

der ersten Generation angehören, darf, obwohl sie 50Studien. Tübingen 1891. A. Rohde De Diyllo 
in Ansehen blieben, namentlich für die helleni- Athen. Diodori auctore, Jena 1909; vgl. Wachs- 

stische Zeit, nicht überschätzt werden. Onesi- muth Einleitung 573. Christ-Schmid Gesch. 

kritos war dauernd als Quelle für geographische d. griech. Lit. II 6 1920, 407, 12. Beloch Gr. 

und naturwissenschaftliche Dinge in Gel rauch; Gesch. II 657. III 1, 490, 1), erfolglos bleiben 

auf die Überlieferung des Alexanderbildes hat müssen. Man vergleiche (freilich nicht in Schön- 

seine eigenartige Umformung wenig Einfluß ge- les Weise, der vergißt, daß keines der Fragmente 

habt. Erst Plutarch scheint ihn, wie andere der wörtlich ist) 

älteren Darstellungen, auch in dieser Hinsicht Athen. IV148D(frg.1aMüll.)=Diod.XVII14, 4 


intensiver herangezogen zu haben. Sehr wirk- XIII576D(frg.5Müll.j= 72,2 

sam war gerade in dieser Beziehung Kallisthenes. 60 Harp. s.iyqQtvovxasiom. M.) = 73, 6 

Aber daß das Werk vorzeitig abbrach, hat seine Diog. L. I 106 (frg. 22 a) = 107, 5 

Benützung eingeschränkt (s. o. Bd. X S. 1705f.). Aelian. n. a. XVII 2. 25 

Es ist kein Zufall, daß die in der glänzenden (frg. 15—16) = 90,1—3 

Ausgestaltung mit Kallisthenes rivalisierende, in- Athen.XEU 586CD (frg. 21) = 108,4ff. 

haltUch vollständige und sehr reichhaltige Er- Schob Apoll. Rhod. II 904 
zählung K.s, in der die primären Berichte ver- (frg. 10) = axg. II ly- 

arbeitet waren (s. u.), gewissermaßen zur klassi- Curt. IX 8 , 15 (frg. 12) = 102 ,6 

sehen Darstellung wurde. Natürlich blieb sie Demetr. de eloc. 304 (frg. 8 ) = 75,7 
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Strab. XI 5, 4 (frg. 9) = Diod. XVII 77, Iff. 

Schol. Aristoph. ar. 487 
(frg. 9 a) = 77, 4 . 

Daß ferner Diodors Vorlage die Grundlage für 
die Erzählung auch des lustin und Curtius bildet, 
ist unbestritten oder sollte es doch sein (R 0 h - 
des Ablehnung a. 0. 38 wirkt nach einer ober¬ 
flächlichen Argumentation nur komisch). Zum 
Beweis genügt die vielfach bis in die Worte 
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w i t z Gr. Lit . 3 170. Eine Zwischenquelle nehmen 
auch Droysen, Fraenkel Quellen der Ale¬ 
xanderhistoriker 1888, 460ff. u. a. an) durchaus 
bestätigt. Der Aufbau des diodorischen Doppel¬ 
buches, Art und Gang der Erzählung, der durch- 
schimmemde Charakter der Vorlage machen einen 
ganz einheitlichen Eindruck, wobei man natürlich 
die Konsequenzen einer sehr starken Verkürzung 
in Rechnung stellen muß. Dafür, daß das nicht 


_ 1 v ^ . .. - , --- —, • ■ ~— *** ateilen iuuw. ur, aao aas nicui 

gehende Übereinstimmung. Bestätigend treten 10 K. war, fehlt jeder Beweis. Die Argumente mit 
zwei Bruchstücke TTs h mn mwi TT 7 j_ i, _• • s . 


zwei Bruchstücke K.s hinzu (Diod. II 7. Curt. 
IX 8 , 15), die mit den entsprechenden Partien 
Curt. V 1, 26 und Diod. XVII 102, 6 sich decken. 
Das Verhältnis der drei Autoren zu K. ist an¬ 
erkannt ein sehr verschiedenes. Für Trogus und 
Curti us erscheint direkteBenutzung ausgeschlossen. 
Bei beiden liegt K. in wiederholter Bearbeitung 
vor, durch die vor allem die kleitarchjsche Auf¬ 
fassung Alexanders geradezu in ihr Gegenteil ver- 


denen Ru egg eine DIC .gemeinsame Sekundär¬ 
quelle“ einschiebt, von der die drei Autoren 
.stufenweis vermehrte Überarbeitungen“ sein sollen, 
sind um so weniger überzeugend, als Ru egg 
selbst recht unsicher mit lauter .möglich“ und 
.wahrscheinlich“ arbeitet, von teilweise unbeweis¬ 
baren Voraussetzungen über den doch erst zu be¬ 
stimmenden Charakter des kleitarchischen Werkes 
ausgeht nnd schließlich doch zugesteht, es sei ,un- 


• , .. J , , . . ' . .... ...... ouiucuuui UUVil EUgCBlCUb, es sei ,UI1- 

l e .„ rt ^“gründe hegt ein beiden gemein- 20 möglich, mit Sicherheit zwischen kleitarchischer 


sanier Autor, der K. direkt benutzt hat. Buegg 
Beiträge 24ff. hält ihn für einen Isokrateer, der 
nicht viel später als Theopomp und Timaios 
schrieb und unter ihrem Einfluß stand. Das ist 
nicht bewiesen und auch nicht wahrscheinlich. 
Dagegen ist von Schwartz 0 . Bd. IV B. 1876 
richtig gezeigt, daß die vorkleitarchische Literatur 
bei ihm ihre Spuren hinterlassen hat. Man würde 
ihn gern kennen, da er schriftstellerisch nicht un- 


und nachkleitarchiseher Eigenart im ganzen Habi¬ 
tus der Darstellung Diodors zu scheiden“. So soll 
die Berücksichtigung der gleichzeitigen griechi¬ 
schen Ereignisse ,in ausführlichen Digressionen“ 
an ursprünglich gleicher Stelle bei DIC auf eine 
mehr universalgeschichtliche Quelle weisen. Ru egg 
kommt damit auf den Gedankengang von Schönle, 
R 0 h d e und Älteren. Aber schon die Prä- 
sumption, daß ,fiir K. die griechischen Ereignisse 


bedeutend gewesen sein kann. Bei Curtius kommt 30 in den Hintergrund treten mußten“, ist in dieser 
noch starke Kontamination mit der besseren Fra- Formulierung irreführend. Ob und wie K. die 

Wle - S ' e be ‘ 1 Aman VOrl i e i gt A hinZU “ 2“ griechischen Dinge behandelte - ganz übergehen 

Scheidung im einzelnen versucht Ru egg. Mit konnte auch ein Verfasser von ’AXetfvdoov 

Ä ' d f h .f Schwartz, der 0 . Bd IV S. sie nicht -, ist ja doch nur aus der überein- 

J” 7 ?": el , n (allerdings mellt Vollständiges) Ver- Stimmung DIC zu wissen, wenn, wie es durch das 

zeicnnis dei wichtigsten Konkordanzen zwischen Zusammentreffen von Harpokr. s. öuripevovxeg mit 

10 or und Curtius gibt, davor gewarnt, K.s Dar- Diod. 73, 6 hier der Fall ist, einer dieser drei 

Stellung, wie sie bei Diodor vorliegt, in größerem Berichte sieh als K. erweisen läßt. Namentliche 


TT M f__ „ /, ,. ‘ J aio ... CATYCIBCH 1ÜUL. (UlieiUUClie 

laßÄ ZU c r™r- i , In ; mW * 1 1 Zitate aus diesen Teilen seiner Darstellung sind 

äßt ich an.Einzelheiten und gelegentlich selbst 40 sonst naturgemäß spärlich (wir haben aber über- 

“Li eren = ! T £T Z , Weni Ä a , us > h ™ haupt nicht viel Bruchstücke), weil die Späteren 
fflff vcrl F \pi Pi- D vt’ xaa' r ^ 1 X T ; für diese Din 8 e nicht gerade auf einen Alexander- 
3 93 V fli i^pi 1 * 8 « fem |" 7 ^ Ur historiker zurückgriffen. Im übrigen spricht für 

10 ‘ ‘ J? ei Schol. Plat. Resp. 3 o 7 A;VIII Herkunft der betreffenden Partien aus K. auch 

12 u a. m Besonders ist auf die von Diodor ihre Stellung bei D (s. u.); und Übergänge wie D 5,3 

meist nur fluchtig wiedergegebenen Landschatt- mit der exkursartigen Einleitung weisen auf eine 

Schilderungen zu achten. Hier kann auf das ein- vom Standpunkt Alexanders orientierte, nicht uni- 

lt e T h ^^"gfaugen werden, eine Untersuchung versalgeschichtliche Vorlage, die wohl schon da- 

uch nach Ruegg lohnend, feie muß aller- durch ausgeschlossen ist, daß in dem ganzen Buch 

flintrs QAnr vnpeil»nri(T llnfnrnommnn w r. • . . .. P ... , . . . . . ... 


_ v «i.« . , " uuiuj ttuoKcstmuaBcu ist ucuj m ueiu XcUizeii DUCll 

dings sehr vorsichtig unternommen werden und 50 kein Stück steht, das nicht auf Alexander sich be- 
darf sich nirgends von der diodorischen Grand- zich t (gegen S c h ö n 1 e s falsche Schlüsse aus dem 

age oder den ans ihr zu gewinnenden Rieht- X t,pa).auü5öK des Prooemiums Maass a.0.21ff.) 

t' 9 L e , o e n/ n ;i if l°\ em rv ü Sai»« - Die Einflüsse des Timaios nnd des Theopomp 

e D( 10 or ) •+- Dustin) -t- C(urridäJ — iv au f ff; e Sekundärquelle sind teilweise unsicher. 

. r en ; 2. B. fehlt bei alleu dreien der Ex- Soweit sie glaublich sind (wie die Verwendung von 
“'li!DenkmalSardanapals. Daß K. ihn Timaios’ Chronologie; über Theopomp s. u.), haben 
fi a*’« w* A v. ther ‘- (P 1 A ]"5 r , D’^or eie eben auf K. seihst gewirkt. Es erscheint be- 

j ’ hj ^ Se ^f Sta ? ,? e ^ ärz * ; ( es fehlt selbst merkenswert, daß die nicht zahlreichen Anspie- 

der Name Tarsos), nud die gemeinsame Vorlage hmgen anf Ereignisse des Westens nicht über 309 

von_I C hat den ganzen Exkurs gestrichen. 60 hinabgehen. - Auch die .starke antimakedonische 

Tendenz“ der Vulgata — Droysen Hellenism. 
I 2, 390 nannte gar K. selbst ,den beredten Aus¬ 
druck der hellenischen Reaktion“ (s. u.) — ist von 
Ruegg teilweise übertrieben, teilweise falsch be¬ 
urteilt. Stark ist sie überhaupt nirgends; soweit 
sie sich aber in Partien, die Rn egg deshalb als 
.wahrscheinlich nicht kleitarchisch“ bezeichnet, fin¬ 
det, ist sie nur geeignet, K. selbst zu charakteri- 


Die diodorische Grundlage ist deshalb so sicher, 
weil sie ein direktes Exzerpt ans K.s berühmtem 
Werke gibt. Jjiese von Schwartz (o. Bd. V 
S. 683f.) entschieden vertretene Ansicht, die a priori 
durch Diodors sonstige Qnellenwahl empfohlen 
wird, da er so gut wie durchweg sozusagen .klas¬ 
sische“ Autoren zu gründe legt, hat sieh mir trotz 
Rueggs Widerspruch (s. auch v. Wilamo- 
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sieren. Dieser hat nämlich nicht die panhellenische 
Aufmachung — eine solche, nicht eine leitende 
.Idee* ist es bei ihm —, in der Kallisthenes die 
Taten des Königs dem griechischen Publikum vor¬ 
zutragen liebte. Was für diesen aus der sehr 
aktuellen, gewissermaßen journalistischen Ab- 
zweckung seines Werkes sich ergab, weil es im 
Interesse Alexanders lag, daß die Griechen in ihm 
den Vorkämpfer des Hellenismus, den Führer der 
IlaviXUrives in einem heiligen Kriege sehen sollten, 
das war im letzten Jahrzehnt des 4. Jhdt. nach 
dem Zerfall des Reiches in eine Reihe von Einzel¬ 
staaten nicht mehr zeitgemäß. Und für das Zeit¬ 
gemäße haben Schriftsteller wie K. eine feine 
Witterung. Reste der panhellenischen Auffassung 
finden sich bei ihm nur noch in der Betonung, daß 
Alexanders griechische Feinde auch die Geschäfte 
des Nationalfeindes besorgen, von ihm bestochen 
sind (D 4, 7f. 9, 4. 14, 2); und etwa darin, daß 
Alexander gelegentlich als der Rächer alten Un-' 
rechts erscheint, das die Barbaren den Hellenen 
getan haben (Brand von Persepolis D 72, 6; Be¬ 
strafung der Branchiden D arg. II *. Curt. VII 5, 
28ff.). Von Bedeutung für die Gesamtauffassung 
ist das nicht mehr. Andererseits ist K. hellenisch 
gesinnt, wie alle diese Literaten, auch die in Ale- 
xandreia, ja selbst die in Alexanders Lager schrei¬ 
benden; d. h. er hat keine Vorliebe für die Make- 
donen als Volk. Es wäre aber ein Irrtum zu 
glauben, daß die Vertreter der panhellenischen Auf- - 
fassung eine solche gehabt hätten. Eher im Gegen¬ 
teil. Auch hier hat die Zeit schon den Gegensatz 
etwas gemildert. In der Alexanderhistorie aber 
wird von vornherein, wie es der allgemeinen Auf¬ 
fassung der Griechen entspricht, ein scharfer 
Unterschied zwischen dem hellenischen König und 
dem barbarischen Volke gemacht. So mag die eine 
oder andere Spitze gegen die Makedonen (obwohl 
bei ihm dieser Ausdruck wohl kaum mehr paßt) 
auch bei K. sich finden — wie etwa in dem Be¬ 
richt vom Sieg des athenischen Athleten Dioxippos 
(xoivr/v näai xoii "EXXrjat Ttaoro/rj/uvo; evdol-iav 
D 101, 2) über den Makedonen Koragos; in dem 
barbarischen Verhalten der Makedonen bei der 
Plünderung von Persepolis (D 70). Aber schon 
hier haben wir mehr die typische Schilderung der 
Stadteroberung und ihrer Greuel, wobei auf die 
Nationalität der Eroberer wenig ankommt. Deut¬ 
lich wird K.s Haltung dagegen in der Geschichte 
von Thebens Fall. Er hat nicht die Tendenz des 
Ptolemaios, der die makedonischen Soldaten am 
liebsten ganz von der Schuld an dem Gemetzel 
entladen möchte (Arrian. I 8, 8 tv&a ögyfj ovy 
ovtais xt oi MaxcSöves, oLAJ.cc <Pa>xti; xt xaiJlXaxateig 
. . . oide ä/twofUvovg xov; Orjßalovg ixt ovSevi 
xoopup cxxtivoy xxX.). Bei ihm wüten die Make¬ 
donen xixgäxQQv fj noXefuxmxeQov gegen die Be¬ 
siegten (D 13, 1). Aber sie sind gereizt d<d xxjy 
vxegrjtpaviav xov xrjQvfftaxot (vgl. 12, 2); und 
das Schrecklichste ist doch, daß x&v ’EXXrjvayv 
Qtomäs xai fflaxauis, tu S’ XJgzo/ievioi... «wtw- 
intaov elg xfjv xoXiv xai xijv ISlav 
xote x Sur ijxvz*lx6x(ov äxXtjg^fiaatv evajieSctxvwxo 
(D 13, 5). Wo ist hier .eine ausgesprochene Sym¬ 
pathie“ für die Griechen im Gegensatz zu den 
Makedonen? Falsch beurteilt wird auch die Hal¬ 
tung der Thebaner und Alexanders bei Diodor. 
Allerdings preist D die außerordentliche Tapfer- 
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keit der Besiegten; aber nicht ,in direktem Gegen¬ 
satz zu K.‘, dessen frg, la durchaus nicht, wie man 
gemeinhin glaubt, die Thebaner .sehr verächtlich 
schildert“. Vielmehr ist die Athenaiosstelle IV 
148 D durch eine Lücke nach xeooaeäxorta ent¬ 
stellt. K. gehört nur der erste Satz, dessen Schluß 
fehlt, den aber schon Athenaios mißverstanden zu 
haben scheint, weil er aus dem Zusammenhang ge¬ 
rissen war (er ist nach D 14, 4. I XI 4, 8 zu 
deuten). Die ungünstige Schilderung der Thebaner 
gehört einem anderen Autor, dessen Zeit dadurch 
bestimmt wird, daß er Herodot mit Buchzahl 
zitiert. Was aber den Preis der thebanisehen 
Tapferkeit angeht, so entspricht er nur K.s Ge¬ 
wohnheit, durchgängig diese Eigenschaft beim 
Gegner sehr stark hervorzuheben, weil er dadurch 
die Bedeutung der kriegerischen Tüchtigkeit Ale¬ 
xanders steigern will. Er tut es bei Hellenen (D 
62f. Lakcdaimonier) wie Barbaren (D 84, 6 in¬ 
dische Söldner. 88, 6 Poros f)e<üixä>s äycoviod- 
Litvo;). Bezeichnend ist vor allem seine Ein¬ 
schätzung des Dareios (D 6. I X 3, 4. 6), in dem 
die Tycha Alexander einen würdigen Gegner gibt, 
der auch bei Arbela den persönlichen Kampf Mann 
gegen Mann nicht scheut (D 60, 1—3), während 
er nach Arrians Vorlagen i<pvye iv xolg 3 iq<üxok 
aioxQä )? und in striktem Gegensatz zu K. als xd 
jioiifua, «jrtg xis aXXfjs, ftaX&axö; xe xai <pgevrj(yi}s 
charakterisiert wird. Ist es an sich also schon 
falsch, aus der entschiedenen Betonung auch der 
thebanisehen Tapferkeit eine hellenisch-antimake- 
donisehe Tendenz von Diodors unmittelbarer Vor¬ 
lage zu erschließen, so wird diese Ansicht völlig 
unmöglich durch das Urteil über den Wert dieser 
Tapferkeit: die Thebaner wissen nicht eixetv xols 
xaiQöis (D 9, 4), sie stürzen sich ngonex&s xai 
dßoiXws xls oftoioyovfiivtjv äxwXctav (10, 1), 
dvdQcioxegov fiäAXov t) tpgovtpubxegov xgoemaov 
eis sidvSrjftov xfjs naxgtbos dXt&gov (10, 6). Durch 
ihr ganzes Verhalten wie durch ihre einzelnen Akte 
(das unausgesprochene Urteil 9,5 ist besonders scharf) 
reizen sie Alexander aufs äußerste. Dieser selbst 
wird womöglich noch stärker entlastet, als bei 
Arrian. Er tut sein möglichstes, ohne Kampf mit 
den Thebanern zu Ende zu kommen (D 9). Erst 
als sie ihm dies unmöglich machen, beschließt er, 
durch ein strenges, aber politisch notwendiges 
Strafgericht Griechenland auf einmal zur Ruhe zu 
bringen (9, 4ff.). Auch jetzt sucht er noch die 
einzelnen zu schonen (9, 5); nnd den Beschluß über 
das Schicksal der eroberten Stadt überläßt er den 
ovvedgoi x(bv c KXXr)va>v (14). An der Debatte be¬ 
teiligt er sich nicht. Wieder sind es die griechi¬ 
schen Gegner Thebens, die sein Geschick ent¬ 
scheiden. Der König spielt nur die Rolle eines 
Exekutivorgans (14, 4). Das wird übrigens histo¬ 
risch richtig sein und war politisch klug, da er 
wußte, daß der Bundesrat seinen Wünschen gemäß 
entscheiden würde. Wie man zwischen c. 9 und 
1 c. 14 einen Widerspruch finden kann, verstehe ich 
nicht. Selbstverständlich fehlt denn auch in Diodors 
Darstellung das Motiv der Reue Alexanders oder 
der Rache des Dionysos, mit dem einerseits die 
alexanderfeindliche Tradition, andererseits die Apo¬ 
logetik wirtschaftet; eher haben wir bei K. den 
Anfang eines anderen apologetischen Motivs, das 
in da Vernichtung Thebens die gerechte Strafe 
der Gottheit für den alten fttjiiofuk nnd die 



sonstigen Sunden der Stadt sieht ff) 10 ~ Arrian. der Vulgata betonte .Widersprüche' zwischen Frag- 

LiLS *? J V‘ el *? kuti f rt - die menten K.s und Dtodor stützt, führt nicht zum 

Verhalten Alexanders Ziel. 1 ) Curt. IX 5, 21 polemisiert unter Be- 

sten d^ b r a V me “ der entschieden- rulung auf Ptolemaios selbst gegen K. und Tima- 

terbarisch n ^aÄtfr Ä^ entU ^ Und J | eDes ’ die Ptolemaios als Retter oder unter der 
wir,*,,™ /V-m u Kömgs behandelte. Rettern Alexanders in der Mallergefahr nannten 

Twl Mt <9 ®' 5) da6 . Wort ™ Me Kritik deckt sich mit der bei Sn- vTl 1, 8 

die hj3w" en - ^ i? e l as ’ j em T i r freilich durch zu dem übersehießenden Zusatz über den Soter- 

w e^ ste]lt I dte he qr/f rbUn K d f ^“gebung, indie namen s. o. In der ziemlich ausführlichen Er- 

r , es ®t ellt > die Spitze abzubrechen weiß. Die 10 Zahlung Diodors (XVII 98f ] fehlt Ptolemaios 

ÄV ltere i e r pr r r ? Di T 6 k T i0n wuide noch 2) Plin h - m 57 stellt die ältesten ErwähnMgen 

" S M SSand / r SJ i m !Vl oSenem R^s bei griechischen A u tor(L zu™en der 

E^tet daher iS ?^ -Bf“, wiederheistellte. Name der Stadt erscheint zuerst bei Theopomp, 

Es ist daher ganz begreiflich, daß schon K. die dann bei K., der von einer Gesandtschaft der 

Legende von der Vergiftung Alexanders durch Römer an Alexander weiß. Bei Diod. XVII 113 2 

Kassander, die gewiß nicht erst durch Hieronymus fehlen die Römer. [C fehlt; I XII 13 1 spricht 
iKuegg 1 i) m die historische Literatur ge- von nonnullae. quoque ex ItaUa. Das könnte auf 

S“n S 3 a iÄ S 1 n'R'ri- X j ^ die b “ Traktion Arrian. VII 14 4^7rX 

Variant 1 'Ä ,P ß 1 P Iodo 1 r sie nur als Bgezriol ze xai Aevxavoi xai Tvqqt)voI gehen; s. 

Variante gibt beweist natürlich nicht Einschub20 auch Schwartz o. Bd. IV S 18871 Beide 
Zwischenquelle. Vielmehr hat Notizen sind derart, daß jeder Zweifel an der 
mit **^1 8 el (1 e S ent R < * zwel Versionen Richtigkeit von K.s Namen ausgeschlossen ist. 
mit ute ute nebenemanderzustellen und die un- Jede Lösung, die, wie die von Schwartz o 

Äh dle "J 1 ! 1 ™! möchte, durch ein Bd.V S. 683f„ mit Verderbnis reclmet, ist uLög- 
jpoote naher zu begründen, das entweder schrift- Kch. Auch der Zufall ist bei der Art der Fakte 
hche Tradition irgendwelcher Art oder Stimmen besser auszuschließen. Weder darf man das Fehlen 
der Zeit deckt: D 4 7f., wo er Aischines’ Ctesi- des Ptolemaios .einfach auf Kürzung' der Vorlage 
phont^ zitiert; 15 3; andere Varianten D 23, 1. durch Diodor schieben - natürlich steckt er amh 
65,5. 73,4 117,5 (ab Ueitarehisch erwiesen noch nicht unter den ’ezeqoi nXziovg emwavbzcg 99 4 
besonders durch Koinzidenz mtt C V 2 ,8 X 10,14. 30 da die Pointe der Geschichte gerade im IvlaZßü' 
fpindhVhl nv 8 J®? de “ deutlich die die kassander- vat zz ’AXggdvSgm xaxd zqv xXUaxa o/nov IIev- 
fcmdliche Tradition durch sein Verhalten auch gegen xeozai xai imegaonioat xetfdvov (Arrian. a O.) 

iich^Äwu^ 61 ? 1 ? machen 'V U , Di . e ei « ent - lie g* — noch kann man gar ,die Stelle des Plinius 
liehe Absicht des Autors war wohl, dem alexander- durch die Annahme beseitigen, daß fälschlich die 
feindlichen Kassander den pietätvollen Ptolemaios römische Gesandtschaft an Stelle der gallischen 
a *L d ?“ wah /cn N «chfolger des großen Königs gesetzt ist'. Dieses Gewaltmittel ist schon durch 
gegenüberzustellen: C X 10, 20. Leider ist die die Parallelstelle Arrian. VII15,43. ausgeschlossen, 
Zuruckfuhrung von Curtius auf K. hier nicht zu die in absteigender Folge der Glaubwürdigkeit 
beweisen, da Diodor die Bestattung Alexanders (Kornemann Klio XVI 2161 sämtliche von der 
erst im nacnsten Buch (XVIII 26—28) nach Hiero- 40 Tradition gebotenen Gesandtschaften aufzählt. Als 
nymus erzählt. Aber jedenfalls hat er seine Vor- Xeyo/itva erscheinen da neben KeXzoi xai ’lßnpeg, 

W t UC i‘ ", mCh - dUr $. R.: nl , a " e d ? Y ariante " drAfzaza xai zdg oxzvdg zize xgZol 

bereichert, sondern sic im Hinblick auf das folgende 6<p&ijvat xgög EXXqvwv ze xai MaxeSdvioy die 

f n rt^ 2 »-/! rade -i Wle 6 - r Schilderung Babylons Römer. Um des Interesses willen, das gerade die 

fort schneidet, weil er sie II7 vorweggenommen hat. letztere Gesandtschaft erregt, hat Arrian die ihm 

aber scheint für die Zeit des Autors unglaubliche Tradition unter bestimmten Namen 

K«Jndj? t s rt au fur K - Ti daß ge ® eben - Daß er da oicht K„ sondern zwei spätere 

Kassanders feindliche Handlungen gegen Alexan- Alexanderhistoriker nennt (doch gehört Asklepia- 
ders Haus nur Ins 315 aufgezahlt werden, während des vielleicht noch ins 3 . Jhdt.), hat seinen guten 
^'h^chbareEmordu^ vonAlexaniiers 5° Gnrnd. Ihm hegt an der Pointe, die Alexander 
gleichnamigem Sohn im J. 311 fehlt. Falls das die künftige Größe Roms prophezeien läßt, woran 

nicht an der Kürzung Diodors liegt, wird man sich natürlich K. nicht denken konnte und nach Plinius 

ifnnqfnoe ‘ö q 6 ™ '■fT'Pr/j 4 ^> tbok ] e6 ausdrücklichem Zeugnis — vor Theophrast gebe 
(J. oU9) D 23, 2 3 eine Zutat Diodors (nicht der es nur flüchtige Erwähnungen Roms bei den Grie- 

,Zwischenquelle) aus XX 7 zu sehen, wie er deren chen — nicht gedacht hat. Wir sehen also deut- 

noch einige hat (s. u.). lieh die gleiche Grundlage, aber bei Arrians 

... De l mnere Beweis, daß bei Diodor ein bereits Autoren eine auf den Effekt berechnete Fortbildung 
überarbeiteter K. vorliegt — einige andere z. T. der kleitarchischen Tradition. Dazu stimmt es dal 
von R e u s s beigebrachte Argumente, lasse ich als bei Diodor ein älteres Stadium in der Auswahl der 

unwesentlich beiseite [z. B. zeigt bei D 75, 1,60 Gesandtschaften, wie es für K. paßt, kenntlich ist 

Aufenthalt Alexanders xX V oiov noXzoyg zfjg 6v 0f ia- Während Arrian Iberer und Kelten nennt — daß 
fxazcvtofwXov, der Unterschied gegen den K. auch sonst ,von den Kelten gesprochen habe' 
«sichtlich bearbeiteten C VI 2 , 15 gerade, daß (Schwartz), beruht auf falsch« Interpretation 
Ds Autor die Neugrundung durch Seleukos Ni- von Strab. VII 2, 1 —, hat Diodor die Galater, d 

kator, die sich übrigens nicht genauer datieren h. die Kelten der Balkanhalbinsel: z& ze Qpdlxm 

lä ß t, noch nicht kennt]—mt imBtengen; äbernnch ybnj xai z&v xXqau> X woa>y TaXazSy wv zdzz 
der äußere, der sich auf zwei vielbehandelte, be- xg&zo» rd yhog hvedofa xapd tote TSXXvaiv 

sonders von den Zweiflern an K. als der Grundlage Der Zusatz ist in der jüngeren Tradition von deii 
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Galatern anf die Weatkelten und Iberer über¬ 
tragen (K o r n e m a n n a. O., der aber die Quellen¬ 
frage falsch beurteilt). Also die Diskrepanz zwi¬ 
schen K.s Fragmenten und Dipdor ist vorhanden. 
Für ihre Beurteilung aber ist zu beachten: 1. daß 
es sich nicht um ausdrücklichen Widerspruch 
Diodors gegen die kleitarchische Tradition handelt 
— in diesem Falle läge der Gedanke an eine gegen 
K. polemisierende Zwischenquelle vielleicht näher 
—, sondern daß beide Male Diodor etwas fortläßt, 
was in seiner Vorlage stand; 2. daß es sich in 
beiden Fällen nicht um gleichgültige uninteres¬ 
sante Dinge handelt — in diesem Falle könnte man 
an Zufall oder Kürzung glauben —, sondern um 
vielbesprochene und daher allgemein bekannte Ein¬ 
zelfragen der Alexandergeschichtc. Nennt doch 
Arrian VI 11, 8 die Rolle des Ptolemaios den 
.größten Irrtum' der Vulgata und belegt et die 
Gesandtschaft der Römer, ein bei Xtyoacva völlig 
singuläres Verfahren, mit zwei Autorennamen. Da¬ 
nach dürfte es klar sein, daß Diodor in beiden 
Punkten auf Grund der ihm bekannten Diskussion 
selbständig, wenn auch nur durch Unterdrückung 
der bestrittenen Fakten geändert hat. Solche klei¬ 
nen Änderungen an einer ständig ausgeschriebenen 
Vorlage erlaubt er sich ja öfter. Ein weiterer Fall 
iu XVII scheint 104, 3 vorzuliegen: Alexander 
übergibt die Ozeanflottc NedgxV *«»' r«»v äXXotg 
(worunter die in Nearchs Bericht aufgezählten 
Makedonen zu verstehen sind), während es bei 
Curt. IX 10, 3 (X 1, 10) Neareho atque Onesierito 
heißt. Auch hier ist schwerlich an Zufall zu denken, 
eher an Absicht, weil Diodor sich der bekannten 
Polemik über Onesikritos’ Stellung erinnerte. 

Neben solchen Streichungen einzelner Züge der 
Vorlage beobachten wir bei Diodor einige wenige 
selbständige Einlagen, durchgängig geringen Um¬ 
fangs und ohne Bedeutung. So in der schließenden, 
offenbar stark verkürzten Würdigung Alexanders 
(117,5) die Worte AU«— ßiov; der Exkurs über die 
weitere Entwicklung Alexandreias (52, 4 —6 von 
av fxAvov an; nicht mehr. An eine Zwischenquelle 
ist nicht zu denken); zweifelhaft ist mir das Ur¬ 
teil über Alexander (38. 4—7). Möglicherweise 
ist es doch K., und Diodor begründet nur durch 
§ 7 seine Aufnahme des Panegyrikus. Es ist be¬ 
dauerlich, daß eine sichere Entscheidung nicht 
möglich ist. Denn auch bei Arrian beginnen im 
4. Buche jene die Handlungsweise des Königs aus¬ 
führlich diskutierenden und beurteilenden Epipho¬ 
neme. Man wüßte gern, ob diese Betrachtungen 
in der Alexanderliteratur schon seit der zweiten 
Generation üblich waren. Einlagen aus anderen, 
sonst von ihm benutzten Quellen, wie Diodor sie 
in anderen Büchern zuweilen hat, sind in XVII 
nicht mit Sicherheit nachzuweisen. Die Schilde¬ 
rung der Burg von Persepolis (71, 3ff.) ist sicher 
keine solche; sie konnte auch bei K. nicht fehlen; 
wo er sie hernahm, ist eine andere Frage. Auch 
die Variante über die Flottenauflösung (28, 1—3) 
ist als Ganzes, obwohl sie bei Curtius fehlt, kaum 
Einlage; eher ihr Schluß, die Parallele mit Aga- 
thokles (s.o.). Bä den ahtai des lamischen Krieges 
(111), den K. nicht mehr dargestellt hat, spricht 
der Ansdrude nicht für Einlage. Da K. die gleich¬ 
zeitigen griechischen Ereignisse danernd berück¬ 
sichtigte, liegt kein Zwang zu solcher Ann a hme vor. 

Wir sind also sicher, daß Diodor die Vorlage 
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K. im wesentlichen ganz rein, freilich sehr stark 
verkürzt wiedergibt. Die Exzerpier ung — man 
muß geradezu von einer solchen sprechen, nicht von 
einer Verarbeitung — ist sehr ungleichmäßig, was 
im Interesse der Erkenntnis von K.s Art nicht 
ganz zu bedauern ist. Sehr ausführlich gibt Diodor 
einzelne große Bilder wieder (der thebanische 
Krieg; die drei großen Perserschlachten u. a.), um 
daneben ganze Strecken (z. B. Eroberung Syriens; 
des inneren Kleinasiens; Vorgeschichte von Issos) 
bis aufs äußerste zusammenzuziehen. Beispiels¬ 
weise ist der Kampf gegen die Nordvölker nus mit 
Überschriften abgemacht ( 8 ,1), der folgende Krieg 
gegen Theben ausführlich und mit ungewöhnlich 
viel Einzelheiten ( 8 , 2—15). Weggeschnitten ist 
das ganze reiche Rankenwerk der erzählenden Ex¬ 
kurse (s. u.); und Prachtstücke von extpgdaetg, 
wie die große Hochzeit in Susa (107, 6 ), der 
Park von Bagistane (110, 5) u. a. sind bis auf 
Andeutungen verschwunden. Den an sich gleich¬ 
gültigen Zweikampf des Dioxippos und Koragos, 
für den Diodor zwei lange Kapitel übrig hat 
(100f.), mag der ethische Schluß gerettet haben. 
Aber auch das prosaische Detail über Verwaltungs¬ 
maßnahmen des Königs, Ersatztransporte u. dgl. 
fehlt fast ganz. Daß K. nicht an diesen Dingen 
vorüberging, wie man wohl geglaubt hat, lehren 
vereinzelt stehengebliebene Notizen (64, 5. 65, 1. 
95, 4 u. a.). Verhältnismäßig am breitesten ist 
der indische Feldzug nacherzählt. AbeT auch hier 
wird stark gekürzt. So ist alles fortgefallen, was 
zwischen Porosschlacht und Ankunft im Lande des 
Phegeus liegt (91 c-o Arrian. V 223.). Beim Marsch 
den Indus hinab wird nur von der Flotte ge¬ 
sprochen, bei der Alexander selbst ist; das Land¬ 
heer wird ganz aus dem Auge verloren (963. ~ 
Arrian. VI 13.). Umgekehrt wird bei dem auch 
sonst aufs äußerste zusammengestrichenen Rück¬ 
marsch aus Indien das Landheer fast allein be¬ 
achtet. K. gab von der Fahrt Nearchs weit mehr, 
als die Andeutungen 106, 4. 107, 1 ahnen lassen; 
s. Plin. n. h. VI 198. VII 28. 30. Überhaupt sind 
die länderkundlichen Partien entweder ganz ver¬ 
schwunden oder stark und nicht geschickt gekürzt. 
So wird in der Schilderung des nyrkanischen Sti- 
boites (75, 2) der Schluß, das von- Curt. VI 4, 7 
ergänzte ■ßavfidaior, einfach weggeschnitten. Die 
Verkürzung bewirkt teilweise geradezu Unverständ¬ 
lichkeit, und die Eile der Arbeit zeigt sich im 
Wegfall von Namen wie BovxeqpaXag 76, 5, den 
man nicht eigentlich im Texte ergänzen darf, und 
Verwirrungen, die auch nicht allein auf Rechnung 
der Überlieferung kommen (z. B. 50, 3. 75, 7). 

Für die Erkenntnis der Ökonomie des kleitarchi¬ 
schen Werkes ist Diodor daher wenig brauchbar, 
dagegen erlauben die freilich sehr wenigen Zitate 
mit Buchzahl eine teilweise Feststellung von Buch¬ 
teilung und Anlage des Ganzen. Zitiert wird aus 
Buch I etwas über die thebanische Beute (Athen. 
IV 148 D); aus IV die Geschichte Sardanapals 
(Athen. XII 530 A); aus V die des Adonis von 
Byblos (Stob. IV 20, 73). Danach enthielt V die 
Eroberung Phönikiens und die Belagerung von 
Tyros, Winter 333/2 und Sommer 332; IV wohl 
noch die Schlacht bei Issos, die Buchschluß bildete, 
wie das bei hellenistischen Autoren üblich ist und 
für K. durch die Jahreswechsel Diod. 39. 61 indi¬ 
ziert wird. Auch Curt. HI. IV kennt die Technik. 


Das nächste Buch setzt dann mit den Folgen der 
Schlacht ein. Fragmente von VI—IX fehlen; ans 
X wird die 6g{H) ti aga der persischen Könige 
angeführt (Schol. Aristoph. av. 487). Man bezieht 
das gewöhnlich auf die Annahme des persischen 
Hofzeremoniells durch Alexander, von der K. beim 
hyrkanisehen Feldzug und den Winterquartieren 
330/29 berichtete (D 77, 4. I XII 3, 8 . C VI 6 , 
v gh Hut. Alex. 45. Arrian. IV 7 verbindet sie 
einledtungsweise mit den von ihm zusammem- 
gerückten Katastrophen des Kleitos und Kallisthe- 
nes). Da aber hier gerade die ztdga, die Alexander 
ja nicht trug, nicht genannt wird, kann man auch 
an die Meldung von Bessos’ Erhebung denken: 
Arrian. III 25, 3 aepixvovvzai .. tivis, oi ijyeXXov 
Bijooov zrjv re zidgav dg&ijv £%£iv .. xal ßaotXia 
i fdoxeiv ehai zijs ’Aoias. In XH war von den 
Gymnosophisten die Rede (Diog. Laert. I 6 ). Ob 
K. über sie gelegentlich der Selbstverbrennung des 
Kalanos nach der Rückkehr Alexanders aus Indien i 
sprach (so Arrian VII 2) — dafür spricht die 
Übereinstimmung der Schlußworte D 107 zijv 
evyvxlav xal zijv toü davdzov xazatpgdvrjotv mit 
dem Fragment zovs yovv rvßvooocpioräs xal •ßavd- 
zov xazazpgoveiv <pt]oi _ZL; dagegen, daß erst in X 
von Bessos die Rede gewesen zu sein scheint und 
ein Buch für Indien und den Rückmarsch schwer¬ 
lich genügt hat — oder im Lande des Taxiles, wo 
man sie zuerst traf (so Onesikritos Strab. XV 1 , 
63f.), ist nicht sicher zu entscheiden. Wahrschein- a 
licher ist das letztere, so daß Xn das eigentlich 
indische Buch ist, das auch bei Aelian. nat. an. 
XVII 2 K. ev zfj {tß ) zu ergänzen wäre und aus 
dem besonders viel erhalten ist (Aelian. nat. an. 
XVII22.23.25. Curt. IX 5, 21. 8 , 15. Plin.n.h. 
VI 198. VII 28. 30. Strab. V 2, 6 . VII 2, 1. XI 
1, 69. Schol. Apoll. Rhod. II 904). Das ganze 
Werk hat dann eher 14 als 13 Bücher umfaßt. 
Korrupt ist die Buchzahl e bei Harpokr. s. öurjgtv- 
ovzas. Die Stellung der spartanischen Geiseln ist 41 
Folge der Schlacht bei Megalopolis Herbst 331, 
also etwa gleichzeitig mit der Schlacht bei Arbela 
(Niese Gesch. d. maked. Staat. I 4973.). Da 
hat sie auch K. erzählt. Denn der Agiskrieg und 
seine Folgen stehen zusammen mit Antipaters thra- 
kischem Feldzug bei D 62f. 73, 5 —6 und standen 
auch in der Vorlage von Trogus - Curtius (I XII 
1, 43. C V 1, 1—2. VI 1) an den natürlichen 
Ruhepunkten der Haupterzählung, d. h. nach der 
Schlacht bei Arbela und nach Dareios’ Tod, Sommer 5 ( 
330; nnd zwar so, daß vom EintreBen der Meldung 
an im Hauptquartier rückgreifend erst der Aus¬ 
bruch und Verlauf der hellenischen Unruhen, dann 
ihre Beendigung erzählt wurde. Hier berichtet 
Diod. 73, 5 die Stellung der Geiseln ganz richtig. 
Die törichte Zeitangabe 62, 1 gegenüber der rich¬ 
tigen des Curtius VI 1, 21 ist Folge flüchtigen 
Exzerpierens. Diodor hat, weil er mit den helleni¬ 
schen Ereignissen ein neues Jahr begann, eine 
Übergangsformel fabriziert, die aus der Gleich- 60 
zeitigkeit der Vorgänge in Asien und Hellas (I XII 
1, 4. C V 1, 1) eine zeitliche Folge macht. Das 
5. Buch, das die Eroberung Phömkiens enthielt, 
kann unmöglich bis über Arbela hinausgegangen 
sein und dann auch noch den nicht ganz kurz 
erzählten hellenischen Krieg enthalten haben. Viel¬ 
mehr stand die Schlacht bei Arbela, die wieder 
Buchschluß bildete (D 01. C V), frühestens im 


6 . Buch, eher vielleicht im 7. Dann füllten ihre 
Folgen, die Eroberung der persischen Kernlande, 
die hellenischen Ereignisse in zwei Abschnitten, 
Tod des Dareios, Eroberung der Nordlandschaften, 
Verfolgung des Bessos, Kämpfe am Tanais bis zum 
Beschluß der indischen Expedition die Bücher VHI 
(VII)—XI. Wenn die Erhebung, des Bessos im 
10. Buch stand, so wird die Ankunft der Geiseln 
im Schluß von VHI oder falls Dareios’ Tod Buch- 
10 Schluß bildete (wie bei Curt. V. D 74, 1 legt 
Jahresschluß erst hinter die Meldung aus Hellas), 
im Anfang von IX gestanden haben. Demnach ist 
•® in ® zu ändern = VIII, wenn mit Buchstaben, 
IX, wenn mit Zahlzeichen signiert wurde. Auch 
für die ersten drei Bücher läßt sich noch etwas 
weiter kommen. I begann mit einem auf theo- 
pompischen Motiven beruhenden Panegyrikus auf 
Alexander (D 1 , 3B.; s. u.) und schloß mit der 
Zerstörung Thebens. Denn II begann eher mit 
!0 dem neuen Proömium, das durch D 16 indiziert ist 
und — nach dem zweiten Herodotproömium ge¬ 
staltet — den Kriegsentschluß und die Beratungen 
über ihn enthält, als mit der Stdßaats selbst, die 
schon K. nach dem attischen Archon datiert haben 
kann und die er in Beziehung zum troischen Kriege 
setzte. Die Bücher II—III enthielten die Er¬ 
oberung Kleinasiens. Es spricht manches dafür, 
daß auch hier der Jahreswechsel Diodors (29), 
dessen Datierungen als solche fast alle falsch sind, 

10 Buchschluß der Vorlage bedeutet: dann enthielt II 
die Vorgänge auf Alexanders Seite, HI die auf 
persischer, den Seekrieg, die Ereignisse in Hellas 
und Dareios’ Entschluß, selbst ins Feld zu ziehen. 
Uber Alexanders Tod hinaus hat K. die Darstellung 
nicht geführt. Das ergibt sich aus der Verweisung 
auf Späteres D 99, 6: die aufständischen Hellenen 
in Baktrien vozeoor vtio zojv Maxeöovwv xaze- 
xonrjoav ßeza zijv AXeSaydgov zeXevz’gv. Die 
ahiai des lamischen Krieges wurden erzählt, weil 
0 sie auf Maßnahmen Alexanders zurückgeführt 
werden. Den Anfang der Diadochengeschichte bei 
Curtius (X 63.) hat R u e g g Beiträge 111 richtig 
auf Iustins Autor zurückgeführt. D hat ihn nicht; 
und vom künstlerischen Standpunkt ist der Tod 
des Königs der einzig mögliche Abschluß für ein 
Werk, das mit einem Panegyrikus auf ihn beginnt 
und das. sich ,Geschichte Alexanders* nennt. Zum 
Tode gehört die Vergiftungsversion (s. o.), die 
Selbstopferung der Sisygambis (D 118, 3. C X 5, 

) 193.) — eine Parallele zu Polyxenas Opferung auf 
dem Grabe Achills —, der Nachruf (D 117, 5. 

C X 5, 263.) und die Bestattung, die nur C X 10, 

20 hat, die aber aus K. zu sein scheint. Für die 
Bestimmung der Quelle ist wichtig, daß sie die 
ursprüngliche Beisetzung in Memphis kennt (vgl. 
Marm. Par. 126, wo ich Curtius übersehen habe; 
der Autor Diodors XVin 28, 33. — über ihn s. o. 
Bd. VIH S. 1554f. — weiß nichts von ihr). 

Von dem eigentlieh schriftstellerischen Ver¬ 
dienst K.s und vom Stil geben die nie wörtlichen 
Fragmente gar keinen, das ungleichmäßige Exzerpt 
Diodors nur einen sehr ungenügenden Begriff. 
Allerdings blitzen in seiner langweiligen Redeweise 
zuweilen die geschickt zugespitzten Antithesen und 
die kühnen Lumina der Vorlage durch (x. B. e. 36). 

Im ganzen ab« kommen wir wenigstens für den 
Stil über die antiken Urteile nicht hinaus. K. gilt 
als einer der Vorläufer des .Asjänisrnns* (*. 3y>. 
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3, 2; vgl. Philodem. rhet. IV 1 col. 7. 21. Demetr. 
de eloc. 304. Cic. de leg. I 7), dessen Beginn 
Dionys. Hai. n. äg%. gt/t. 1 auf nicht allzu lange 
nach Alexanders Tod datiert. Er geht, wie Kal- 
listhenes in der Xe£is den Weg, der von Gorgias zu 
Hegesias führt. Daher treBen ihn die Vorwürfe 
der allzu weiten Abweichung vom Gewöhnlichen, 
der Verstiegenheit der oft puerilen Metaphern, des 
Mißverhältnisses von Form und Inhalt. Eine 
Bienenart Hyrkaniens schildert er mit einem Auf¬ 
wand, der für ein Riesentier am Platze gewesen 
wäre (Demetr. a. O.; s. Diod. 75, 4). Daß er außer 
in der Xil-is die rßvxgdrzrjs und das dyagt auch 
die Auflösung der Periode in kleinste xdßuaza und 
die starke Rhythmisierung geübt habe, will I m - 
misch Rh. Mus. XLVIII 518 durch die Analyse 
von Aelian. nat. an. XVII 22 beweisen. Aber da 
gehört nur der Inhalt K.; Rhythmen und Stil 
sind Aelian, 

Dagegen gibt Diodor einen einigermaßen ge - 1 
nügenden BegriH von der sachlichen Behandlung 
der Tatsachen und von der Auffassung des Königs, 
die K. propagierte. Es ist merkwürdig, wie oft 
die letztere verkannt ist. Selbst wenn er in dem 
Quellenverhältnis, das zwischen Trogus, Curtius, 
Diodor besteht, nicht klar genug sah, ist es nicht 
recht begreiflich, wie D r o y s e n (Hellenism . 2 I 2 , 
390) behaupten konnte, daß K. ,die Geschichte 
Alexanders nicht sowohl nach ihren großen militä¬ 
rischen Zusammenhängen' darlegte, sondern ,die 1 
moralische Seite hervorkehrte und in der all¬ 
mählichen Depravation des Vielgefeierten dem 
Leser den Schlüssel zum Verständnis gab'. Richtig 
ist hier allein das Negative. Für die militärische 
und politische Bedeutung Alexanders, für die histo¬ 
rische Betrachtung und Wertung scheint K. wenig 
Sinn gehabt zu haben. Daß das Fehlen dieser 
Gesichtspunkte nicht etwa nur an der geistlosen 
Exzerpierung durch Diodor liegt, zeigt ein Ver¬ 
gleich mit dem nächsten, aus Hieronymus genom-' 
menen Buche. Es war K. selbst, der seine Schrift¬ 
stellerei ganz auf das Imponierende und Inter¬ 
essierende der Gestalt des Königs, seiner Taten 
und Erlebnisse einstellt, sie dem Leser in einer 
Weise vorzuführen sucht, daß die Größe und der 
Reichtum des Stoffes, die Abwechslung in Erzäh¬ 
lung und Schilderung ihn nie aus der Spannung 
kommen läßt. Inwieweit damit ein psychologisches 
Interesse an der Gestalt des Königs verbunden war, 
ob es K. daran lag, ein einheitliches, innerlich ! 
gegründetes Charakterbild zu geben, ist schwer zu 
sagen. Es spricht wenig für das Vorhandensein 
eines solchen psychologischen Interesses; und ganz 
dentlich ist, daß die Aufweisung einer Charakter¬ 
entwicklung nicht beabsichtigt ist. Nirgends ist 
von einem Wachsen des Königs, noch weniger von 
einer allmählichen Depravation die Rede (skr tritt 
sie aus dem Handeln des Königs zntage; wenn 
man gar schlechthin von dem .Alexander ungünstig 
gesinnten K.‘ gesprochen hat (Christ-Schmidf 
Gr. Lit.® I 536), so ist das überhaupt nicht mehr 
zu verstehen. Genau das Gegenteil ist richtig 
(s. auch Hoffmann Das liter. Portr. Alex. d. Gr., 
Leipzig 1907, 263.). Diodors Darstellung zeigt 
unwidersprechlich, daß K. ein unbedingter Ver¬ 
ehrer Alexanders ist, wie das übrigens für einen 
in Atexandreia und mit dem Blick auf Ptolemaios 
schreibenden Autor das Natürliche ist. Er sehließt 
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sich aufs engste der panegyrischen Tradition an, 
wie sie von den älteren Autoren wohl am wirkungs¬ 
vollsten, jedenfalls uns am kenntlichsten Kallisthe- 
nes begründet hatte, und führt sie so energisch 
durch, daß ihre Spuren selbst von Curtius und 
dem ungleich geschickteren Trogus nicht ganz be¬ 
seitigt werden konnten. Mit der alexanderfeind¬ 
lichen Auffassung gewisser hellenischer Literaten, 
mit dem abschätzigen oder ungünstigen Urteil 
I philosophischer Kreise zeigt er Berührung nur in 
dem Bestreben sie zu widerlegen, nicht durch 
oHenen Widerspruch, wohl aber durch seine Dar¬ 
legung der Tatsachen. Die Tendenz des ganzen 
Werkes zeichnet der Auftakt, ein Panegyrikus auf 
Alexander (D 1, 33.), Das Motiv, die Wahl des 
Themas durch die Bedeutung seines Helden zu 
begründen, erinnert an den Eingang von Theo¬ 
pomps ^iXmiuxd, den K. im Ausdruck steigert: 
Diod. a. 0. vnegeßdXezo zcöi [ir/n'hi zw 1 ’ egyeov 
I ndvzas zovs ff aläivos zfj ßvrjßjj jcagadoSoßivovs 
ßaoiXels (vgl. 117, 5) evs Theopomp, bei Polyb. 

VIII 9 ö«i zo ßtjhenme zijv Mbgwnrjv evrjvoxivai 
zotovzov dväoa. Bei beiden folgt dann der nach 
rhetorischer Vorschrift übliche enaivos ex ji goyd- 
vcov, der bei K. seine besondere Bedeutung hat, 
weil die Konkurrenz mit den Vorfahren Herakles 
(neben den für den fernen Osten Dionysos tritt) 
und Achilleus das Ganze noch beherrscht. Wir 
finden in seinem Verlaufe alle jene Motive ver¬ 
wendet, mit denen die zeitgenössische Panegyrik 
Alexander in die Sphäre der naXaiol ijgzoes xal 
fjßtöeoi (D 1, 4) und darüber hinaus erhob. Er 
hat die Aogvos zthga erstürmt, die Herakles nicht 
erobern konnte (D 85, 2. I XII 7, 12. C VIII 
11, 2. Kritik Arrian. IV 28; Ind. 5, 10. Dazu 
der Besuch bei den Slßai D 96, 2. I Xn 9, 2. C 

IX 4, 1—3; Kritik Ind. 5, 12). Danach wird ihm 
auch das korrespondierende Motiv gehören, die 
Überschreitung der Liberi palris termini jenseits 
des Tanais durch dieMakedonen (CVII 9,15), wie 
ja auch die eigene Errichtung übergroßer termini 
an der erreichten Grenze den Vergleich mit Dionysos 
herausfordert (D 95, lf. I XII 8 , 16. C IX 3, 19). 
Daß durchgängig die panegyrische Geographie' 
herrscht, wurde schon bemerkt. Wir finden alle 
ihre Wunder bis auf die Prometheusgrotte im Kau- 
kasos, 5 zivis Ilagondviaov ogos ngooayogevovoiv 
(D 88 , 1; Kritik Ind. 5, IOf.), und den Besuch 
von Nysa (D arg. II ly. I XII 7, 6 — 8 . C VIII 
10, 73. Schol. Apoll. Rhod. II 904. Kritik: 
Eratosth. bei Strab. XV 1, 7. Arrian. V 3, 2); 
alle ihre glänzenden Ausmalungen bis auf den 
dionysischen Zug durch Karmanien (D 106, 1. 
C IX 10, 243.), den möglicherweise K. selbst 
erfunden hat (s. die Polemik Arrian. VI 28, lf.). 
Die der Panegyrik eigentümliche, übrigens wohl 
von Alexander selbst begünstigte Parallele mit 
Achilleus wird bis ins einzelne durchgeführt; selbst 
der Kampf mit dem Flusse fehlt nicht und die 
Lebensgefahr im Indnsstrudel, von der Arrian. VI 
5 nichts weiß (D 97, 3 ngos nozaßdv ouoiois 
AyiXlet biayamadfievos. C IX 4, 14. S. noch 
Schwartz o. Bd. IV 8 . 1881. Ru egg 
Beiträge 10). 

Wichtiger als dieser panegyrische Schmuck, 
der teilweise wenigstens durch den Wunsch des 
Historikers, mit dem Dichter zu rivalisieren, ge¬ 
fordert wird, ist das ausgesprochene Urteil über 

21 
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Alexanders Wesen und Einzelhandlangen. Es ist 
einheitlich auf den Ton der Bewunderung gestimmt, 
wobei die Tatsachen gelegentlich in apologetischer 
Absicht gemodelt werden. In staunenswerter Weise 
versteht es Alexander trotz seiner Jugend, der 
Schwierigkeiten der ersten Regierungsmonate Herr 
zu werden, indem er je nach Bedarf Überredung 
oder Gewalt anwendet (D 2—4). Der Verdacht 
einer Mitwisserschaft an der Ermordung Philipps 
wird implicite durch seine ersten Regierungshand¬ 
lungen widerlegt (D 2, 3—4); die athenischen 
Gegner des jungen Herrschers werden mit deut¬ 
licher Ironie und Abneigung als Söldlinge Persiens 
behandelt (D 4, 7—8. 15), wie überhaupt die Hel¬ 
lenen durchgängig je nach ihrer Stellung zu 
Alexander beurteilt werden (D 25, 6 u, ö.). Der 
König zeigt von vornherein und dauernd eine 
stürmische, alle ängstlichen Bedenken der alten 
Generale und Staatsmänner, alle Schwierigkeiten 
seiner Lage überwindende Energie (D 4, 5. 16, 2). 
Er entscheidet den sofortigen Beginn des Perser¬ 
krieges; vom Granikos an, wo er o/zoXoyovfievov 
rrjg ävSQaya&lag zö icqcdzeIov davonträgt xal zfjg 
ohjg vlxrjg I&o^e fi&Xwza alziog yeyorsvai (D 21, 4), 
ist es überall (46, 7 u. ö.) sein Entschluß, seine Pläne, 
seine persönliche Tapferkeit, die ovvij&rjg zoX/xr) 
xal xaQzEQta (D 82, 6), owrjiiTjg rpiXoziftia (D 78,3), 
die die Entscheidung sichert. Diese Tapferkeit ist 
nicht sinnlos; nicht vom blinden Glück geführt: 
auch eine That, wie der Sprung in die Mallerfeste,; 
ist nagäSogo; xal /xvrj/xijs dfia (D 99, 1), nicht 
multo magis ad famam temeritatis quam gloriae 
insignis (C IX 5, 1). Gesteigert wird der Wert 
dieser Tapferkeit überall, wie schon bemerkt, durch 
die Anerkennung auch der gegnerischen Tüchtigkeit. 
Er versteht es, die vornehmen Offiziere ebenso an 
sich zu fesseln wie die Soldaten durch richtige Be¬ 
lohnung und Sorge für ihr persönliches Wohl 
(D 65, 2f). Immer wieder wird seine knieixeia (D 
38, 3. 66, 6. 69, 9. 73, 1. 76, 1. 91, 7) gegenüber, 
den Besiegten, seine <piXav&g<onla (D 37f.), seine 
große Art (ipvoei fieyaXoyvxo? D 74, 4. 69,5 u. ö.) 
betont. Audi in seinen größten Erfolgen fehlt ihm 
jede üßgis (D 66, 3—7). Dieser Charakter ändert 
sich daher auch nicht zum Schlechteren. Noch in 
der Dioxipposgeschichte zeigt er zuletzt sein über¬ 
legenes Gerechtigkeitsgefühl und die Fähigkeit, 
ein begangenes Unrecht einzusehen (D 101, 6). In 
Indien läßt er eine ungezogene Bemerkung Melea- 
gers hingehen, haud oblüus, quam aegre tulisset, i 
quod Glilum ob linguae temeritatem oeeidisset 
[C VIII 12. 17—18. Ziemlich das ganze Kapitel 
ist auf K. zuriiekzuführen. Es decken sich z. T. 
wörtlich D 86, 1—3: C 12, 1—3. D 86, 3: C 12, 4 
(Herkunft aus K. sichert noch besonders der Bezug 
auf C VIII 10, 2). D 86, 3—7: C 12, 4—18. D 86, 
2 überschießt in einer Einzelheit. Die Schluß¬ 
szene paßt nicht für den Alexander des Curtius; 
wohl aber ist die schließende Gnome im Stile 
K.s; s. u.]. Nirgends ist von zgvcprj und eqcoxes ( 
Alexanders die Rede, nirgends von dem zvqtog des 
Tyrannen, keine Spur von dem Blut- und Gewalt¬ 
menschen oder von dem verwöhnten Schoßkinde 
des Glücks, zu dran Trogus und Curtius Vorlagen 
und letzterer selbst den König gemacht haben. 
Seine Erfolge sind bedingt durch seine ipezj (D 
6, 3). Gewiß fehlt es nicht an einzelnen tadelns¬ 
werten Handlungen. K. unternimmt es nicht, sie 
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pragmatisch aus den inneren Zusammenhängen von 
Alexanders Politik oder den Notwendigkeiten seiner 
Stellung gegenüber einem vielfach aufsässigen 
Adel zu erklären — das Verständnis für Alexan¬ 
ders Stellung im eigenen Lager liegt ihm so fern, 
wie den meisten Historikern des Königs; seine 
Tätigkeit erschöpft sich daher wesentlich in dem 
rhetorischen yeyttv oder ertatvelv. Aber er trägt 
Sorge hervorzuheben, daß es sich nur um eine 
I einzelne Handlung, ein momentanes Abweichen 
von den Gesetzen seiner edlen Natur handelt. So 
ist die Tötung des Phiiotas und des Parmenion 
eine Jigätgig /zox&Vßa MlL rij? iSiae XQTjozöxrjzos 
äXXortQta (D 79, 1. C VI 6—11 kontaminiert, steht 
aber K. sehr nahe und darf vorsichtig zur Ergän¬ 
zung benutzt werden. Dagegen I XII 5, 1 interea 
Alexander non regio , sed hostili more saevire in 
suos eoepit ). Damit wäre sie eigentlich erledigt. 
Trotzdem zeigt der Bericht über die Offiziersver- 
1 schwörung in leichtem Widerspruch zu diesen ein¬ 
leitenden Worten (falls sie sich nicht etwa vor allem 
auf Parmenions Tötung beziehen) in vollster Deut¬ 
lichkeit die Tendenz, die Handlung dadurch zu 
entschuldigen, daß Phiiotas’ Schuld als unzweifel¬ 
haft erwiesen wird. Auch Ptolemaios, dem Aristo- 
bulos folgt (Arrian. III 26), läßt erkennen, daß er 
an der Schuld nicht zweifelt. Aber die Verurtei¬ 
lung in der Heercsversammlung erfolgt nach seinem 
offenbar zuverlässigen Bericht doch nur auf 
Zeugenaussagen hin und auf das halbe Geständnis, 
özi avzog $iXci>zas nenvo&ai fiiv emßovXrjv ztva 
AXs^dvSgcp na(taoxeva£o/zevr)v owezpq, igrjXey- 
Xczo 8e xazaoiomr/oag zavzrjv. Da das gegenüber 
den wegen der Bluturteile über vornehme Fremde 
vielfach gegen Alexander erhobenen Angriffen nicht 
zu genügen schien, schritt man, ähnlich wie in 
der Tradition über die Pagenverschwörung, zu 
einer Weiterbildung — denn eine solche ist es, 
keine Umbildung; der Ausdruck ,Kontamination* 
ist nicht angebracht; sollte sie doch anzunehmen 
sein, so wäre sie bereits von K. vollzogen. Der 
König verhindert also die sofortige Vollstreckung 
des Urteils und beruft noch einmal die Freunde 
zur Beratung. In dieser wird die — nach Ptole- 
maios’ Bericht ganz unmögliche — Folterung des 
Phiiotas beschlossen, die zu einem vollen, den 
König entlastenden Geständnis führt (C 11, ft—10; 
von D 80, 2 bis zur Unverständlichkeit verkürzt). 
Natürlich hat man in der weitergeführten Diskus¬ 
sion dem König dann wieder diese Folterung zum 
Vorwurf gemacht (angedeutet in der Alternative 
Curt. 11, 9 vgl. Plut. Alex. 49). Wesentlich für 
K.s Tendenz ist, daß er keinerlei Verbindung 
zwischen der Offiziersverschwörung und der An¬ 
nahme des persischen Hofzeremoniells anerkennt 
(s. dagegen I XH 5, 2f. C VI 6). Die Anwendung 
bestimmter Bräuche der persischen Könige ge¬ 
schieht bei ihm selten und vorsichtig, um die 
Makedonen nicht zu verärgern (D 77, 4—7; im 
Ton leise verändert I Xn 3, 8—12; zur schärfsten 
Deklamation umgestaltet von C VT 2). Die Ver¬ 
schwörung beginnt ein nur dieser Tradition (s. 
auch Plut. 48f.) bekannter Dimnos aus privaten 
Gründen, fupyHitoiQrjoaf ßaatXti ntgl xirzov 
xal zg> 0v/i$ xQoaxeawv (D 79, I). Das ist ein 
Duplikat zur Pagenverschwörung (Arrian. IV 13). 
Was Phiiotas zu seinem Verhalten veranlaßt, wird 
bei K. im unklaren gelassen (D 79, 3 tht xal 8ta 
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xoivmvelv zfjg httßavXfjs stze xal 8ut ßq&vfiiav. heer in dieser Form keine Rede sein kann. Nearch 

Eine Weiterbildung Plut. Alex. 48 erklärt, wie eT erfährt zufällig von der Nähe Alexanders und kann 

in den Verdacht da Teilnahme kam). Auch in der auch dann nur mit Mühe die Verbindung herstellen. 

Kleitoskatastrophe hat K. Alexander entlastet Er hat ein Gefühl für das wahrhaft Dramatische 

(Schwartz o. Bd. IV S. 1882); und die Ver- dieses Wiedersehens, erzählt die spannende Ge- 

brennung der Burg von Persepolis erscheint, ob- schichte mit Freude und spart tragische Einzel¬ 
wohl in der Trunkenheit des Symposions und auf zöge nicht (z. B. Ind. 33, 4. 34, 7. 35, 2). Da K. 

Anstiften einer Hetäre ausgeführt, doch durchaus diesen Bericht, wenn auch möglicherweise nur in- 

als eine berechtigte, wenn auch späte Rache für direkt, kennt, so hat er hier mit seinen Effekt- 

die Verwüstung Athens durch Xerxes (Athen. Xin 10 mittein die Natur verbessern wollen. Sein Agon 
576 D -+- D 72). K. kennt die kühlen Erwägungen stammt aus den ocozfigia, die Alexander feiert, als 

über die Zweckmäßigkeit der als Symbol gedachten er die glückliche Fahrt, der Flotte erfahren hat. -v 

Maßnahme (Arrian. in 18, 10ff.; vgl. C V 7, 10. Die tödliche Krankheit Alexanders beginnt damit, 

Plut. Alex. 38) nicht; er hat sich aber seine Pointe daß er ’BgaxXeovg ftiya noz-qgmv leert und 

hier so wenig wie bei dem Strafgericht über Theben plötzlich, wie vom Schlage getroffen, zu- 

durch das Motiv von Alexanders Reue (C V 7, 11 sammenbricht. Das widerspricht dem Bericht der 

ipsum paenituisse eonslat. Plut. a. a. O. ozi 8’ ovv Ephemeriden, an dem ernsthaft nicht gezweifelt 

/xezzviXtjoe zaxv [1] xal xaxaoßeoai rtQoaiza&v werden kann, und wird daher von Plut. Alex. 75 

o/uoXoyclzai) verdorben. kritisiert: zavzd zives rpovzo Seiv ygdyeiv cjotieq 

Es liegt im Wesen der panegyrischen Historie, 20 8gdpaxos piydXov zgayixdv Ifoöiov xal jtegtrca&h 
daß sie es mit der Rücksicht auf historische Ge- izXdoavzeg. Ob der Erfinder K. war, muß natürlich 

nauigkeit nicht pedantisch nimmt, sondern sich bis zweifelhaft bleiben. Aber das nur um des Effektes 

zu einem gewissen Grad die Freiheit der Poesie willen eingeführte ,plötzlich“ kehrt auch in der 

wahrt. Das gilt in hohem Grade für K.; trotzdem Schilderung von Ebbe und Flut (Strab. VII 2, 1. 

darf man die antiken Urteile über seine ddes C IX 9) im Indusdelta wieder und gibt hier 

nicht zu tragisch nehmen. Nicht nur daß für uns, Poseidonios Anlaß (Strab. a. 0.), K.s Unwissenheit 

die auch die bessere Überlieferung nur in der zu tadeln. Es ist ein recht naives Mittel, das 

Verkürzung und Auswahl Arrians besitzen, auch auch durch die Wiederholung an Wirkung beträcht- 

der kleitarchische Zweig eine wichtige, sowohl in lieh einbüßt, was die Späteren wohl bemerkten: 

den Tatsachen wie in der Auffassung nicht ohne 80 wenigstens heilt bei K. (Diod. 31, 6) der Arzt 
weiteres zu verschmähende Quelle ist (Ranke Philippos den König ,sofort‘; der Autor des Curtius 

Weltgeschichte III 2, 4211.); auch an sich macht (Iü 6) und Trogus (I XI 8, 9) hat daraus eine 

Diodors Exzerpt einen besseren Eindruck, als das die Spannung steigernde Schilderung gemacht über 

Vorurteil erwarten läßt. Das Verständnis für die die unmittelbare Folge des Heilmittels, durch das 

politischen und namentlich die militärischen Aktio- Alexander am vierten Tag gesundet. — Neben der 

nen ist freilich gering — K. liebt Schlachtgemälde Vorliebe für den überraschenden, plötzlichen Ein- 

im heroischen Stil, in denen alles Licht auf die tritt des Ereignisses steht, oft damit verbunden 

Mittelfigur Alexanders fällt, und legt auf Beschrei- (D 32, 6. 49, 4 u. ö.), die Betonung des Auffälligen 

bung des Kampfgetümmels, seltsamer Todesarten oder Wunderbaren des Vorgangs. Nichts liebt K. 

(z. B. D 88, 1) u. dgl. mehr Wert, als auf mili- 40 mehr, als eine xvxvs naqdhokog pezaßoXrj (D 47, 
tärisch genauen Bericht des Hergangs. Auch seine 6), eine mxgd8o^og negatheta (D 86, 3), den Sturz 

geographischen Kenntnisse sind unbedeutend. Nicht vom Glück ins Unglück oder die wunderbare, aller 

nur daß er alle Erfindungen der panegyrischen Erwartung Hohn sprechende Rettung eines zum 

Geographie unbesehen annimmt; er stellt sich z. B. Tode Bestimmten, z. B. 70, 6 rj pkv ovv Ilegae- 

die Rückkehr aus Indien so vor, wie die Indus- noXig ’doro z<5v aXXcov ndhcov vrregelxev eiidai- 

fahrt, als ein Nebeneinandermarschieren von Flotte povtq, zooovzov imegeßdXezcr zag aXXag zoig dxv- 

und Landheer. Aber die Tatsachen wenigstens sind yrjpaoiv nnd arg. II xß <5? ol ngiozevovree 

im allgemeinen vorhanden und unverändert. K. 2oy8tavä>v dxayöftzvoi ngog zov &dvazov xaga86£cog 

gehört durchaus noch nicht zu denen, die Alexan- loddhjoav. In Diodors Exzerpt kommt kaum ein 

ders Erscheinung überhaupt vom realen Boden los- 50 Wort häufiger vor als nagd8o£og: 3, 6. 7, 4. 22, 7. 
lösen. Er sucht nur, den Eindruck zu heben durch 31, 6. 97, 3. 99, 1. 100,1. 103,7. 107,1.116,1 u. ö. 

geschicktes Arrangement, einige markante Er- Hierher rechnet er auch die späte, nicht mehr 

fmdungen, Verschiebungen und argutiae, durch ein erwartete Strafe für ein altes Vergehen: D 72, 6 

reiches Beiwerk von Schilderungen und Erzäh- (zö ndvzcov nagaSoidzazov)-, arg. II x (vgl. C VH 

hingen, durch die Herausarbeitung des Über- 5, 28ff.). Groß ist er im Erfinden effektvoller 

rasehenden, Effektvollen, Rührenden, Wunderbaren; Worte: die letzten Worte Alexanders (D 117, 4; 

nnd dies alles zu steigern durch die Hyperbolie Kritik Arrian. VII 26, 3); die Unterhaltung und 

der Sprache. Ich gebe für diese Art nur ein paar die Fragen an den Ammonpriester (D 51), wo die 

Beispiele, die sich ohne viel Quellenkritik erledigen ganze Szene mit großem Geschick komponiert ist 

lassen. Nach der Überwindung der Schwierigkeiten 60 (die Weiterbildung im alexanderfeindlichen Sinne 
des Rückmarsches aus Indien veranstaltet Alexan- — I XI 11, 7ff. C IV 7, 2ff., vgl. buoi bei Plut. 

der in Sahnus (Kannanien) skenische Spiele; wäh- Alex. 27 — ist sehr interessant). Die Erfindung 

rend das Heer im Theater ist, fährt plötzlich die ist auch sicher (Arrian. HI 4, 5. Plut. a. 0.). — 

Ozeanflotte ein, und es gibt im Theater eine ge- Das persönliche Auftreten der Hauptpersonen in 

wattige BegrüßungBSzene (Diod. 106, 4L). Das den Kämpfen wird übertrieben, weil der Leser an 

weicht völlig ab von dem zuverlässigen Bericht ihnen besonderen Anteil nimmt: so Poros D 88 

Nearehr (Ind. 35f.), wonach von einem .Einfahren* 4ff. (eo Arrian. V 18, 4) nnd Alexander selbst, 

da Flotte, einem Zusammentreffen mit dem Land- Anch der Bukephalas muß in der Schlacht fallen 
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l Dl 2 o i ™ 3 4 - 8 - c vm 14, 34. IX älter war (Pkt. Alex. 13), so konnte K. sie doch 

ii i Yv ]t i oo’ vgl ’ ^ mn - v **>1 «einer alexanderfreundlichen Tendenz nicht 

^ T -J trab - i> . > genauer Pkt. Alex. 61), brauchen. Sie entspräche aber auch nicht seiner 

v ia in 1 “ach Onesikntos (Plut. a. 0. Arrian. sonstigen Ansicht vom Göttlichen in der Geschichte. 

. erS 6 C by ac he einging. — Bessos So oft er die Ti xv als entscheidende Macht nennt 

wird von den eigenen Generalen ausgeliefert, ,da- ( 6 , 3 zowvzov 5’ ävöoa zijg zvrng xaoadovovs 

Tnd TT S er qim d 7r‘ T emt falle ‘ < S ^ hwartz *«*’ Asqov ä e £jj 3? 7^r 

fein ^ J „ ■ ? ier kani , 1 “an allerdings zwei- ßörjza z«>v ßaoßaQov zalg zrjg zi>xr\g &m S taig vß S i- 

5' d “ ^ hrl:n ' erst vo ? Ptolemaios aus- iorzeg. 31, 6 avvegyoy Xaß<by zi,v <pv<n v zov 

■ ,? , dar ^ esteU '™ Vorgang kannte und nicht iq xaßvovzog xai zr)v zv X r)v. 47 , 6 zijv zrjg zv X ng 

einfach die altere Vu gata wiederholte. Denn daß xaßääoSov M ezaßoXr,v u. a. m. Die Stellen sind 

die Generale die Auslieferung versprochen hatten, häufiger und eigenartiger als in den früheren 

ist Tatsache (Arrian III 29 6 ). Aher auch der Büchern Diodors, auch als in der Diadochen- 

persische Verräter Bagoas kommt dadurch um, geschichte), so entschieden vermeidet er ein direk- 
w, “♦ 'T en el fm n V Harems gereichten Gift- tes Eingreifen der Gottheit. Selbst die Rache für 

Becher trinken muß (D 5, 6 ) — Viel Pathetisches, die Zerstörung der Akropolis (72, 6 ) ist zwar .ganz 

auf Rührung des Lesers Abzielendes; uie Tränen wunderbar“, aber keine göttliche Strafe. Auch die 

fließen reidilich: D 36. 38, 2f. 66 , 4. 69, 2—4. reichlich verwendeten Vorzeichen und Wahr- 

Auch hier haben Spatere weitergebildet. So ersetzt .sagungen, z. B. vor dem thebanischen Kriege (D 10), 

V. v die einfache Mitteilung, daß Alexander 2 o vor der Eroberung von Tyros (D 41) oder Alexan- 

die persischen Prinzessinnen griechisch lernen läßt ders Tod (D 112.116), erlauben keinen Schluß auf 
° rrian ’ . durch eine rühr- K.s philosophische Anschauung, schon weil sie seit 

same Geschichte, wie sie spinnen lernen sollen. - Herodot zum üblichen Apparat der Historie ge- 

Uberall werden altere Effekte zugespitzt oder die hören. Den eigenen Glauben daran zu bezeugen, 

gespitztere Fassung gewählt. Themistokles kommt scheint K. geradezu zu vermeiden. Die tyrischen 

als Flüchtling zu Xerxes selbst nicht zu seinem Vorzeichen heißen bvväßsva dtazßoxfjv xal <p6ßor 

Nachfolger (Plut Them. 27; hier folgt K. seinem zeig S x Xoig xaßa ax ioßar, der Tadel über die zalg 

Vater Urnon). Er endet durch Selbstmord, weil evQrjotoXoylaig xaxaooqxi^ofxevot xt}v övvaiuv trjg 

der natürliche Tod nullam praebebat materiem ad (nicht der Götter!) wird Alexander 

omatum (Cic. Brut. 42 Diod. XI 58, 2f.). Die 30 (116, 4) oder dem Volke (114, 5) in den Mund 
Amazone kommt aus weitester Entfernung zu Ale- gelegt. Diese vorsichtige Art des Ausdrucks findet 

xander (Strab. XI 5, 4. Plut Alex 46; vgl D 77, sich auch beim Regenwunder in der Ammonwüste- 

' rVi S Zahlen, (D 49, 4 sdo&v &ewv aiQovoiq. yeyovbai, was C 

namentlich Verlustzahlen (denn die Angaben der IV 7, 13 als sive id deorum munus äve easus 

iruppenstarken Alexanders sind genau; sie zeigen, erat wiedergibt). Auch die wunderbaren Weg- 

wie manches andere die Benutzung der akten- weiser zum Ammon scheinen rationalisierend um- 

maßigen Überlieferung) werden stark übertrieben: gestaltet (D 49, 6 ). 

H w*’/ 1 2 ^ ; arg ' S * lbst in diodors Auszug fällt die außerordent- 

ic li ! 5 (Ygk P 192 > 6) ~ Aman. VI lieh große Anzahl von inhaltlich und stilistisch 

ib, 3f. übertrieben ist die Pracht des persischen 40 offenbar mit besonderer Liebe ausgearbeiteten 
kigers bei Issos und die in ihm gemachte Beute ix<pgdaeig verschiedenster Art auf, von geogra- 

(D 35). Denn Arrian. II 11 9ff. sagt ausdrücklich, phischen und ethnographischen Exkursen, Einlagen 

daß im Lager nur 3000 lalente gefunden wurden, von Geschichten und Sagen, die in den von Alexan- 

weii Dareios den Kriegsschatz nach Damaskus hatte der berührten Orten lokalisiert sind Das Werk 

bringen lassen, wo er später Parmenion in die selbst bot sicherlich mehr dergleichen, da wir 

Hände fiel. Es ist also Absicht, wenn D 32, 3 den manche solche Schmuckstücke nur aus zufälligen 

Schatz dort nicht erwähnt. K. zog aus künstleri- Zitaten kennen. So hat K. gelegentlich der phoi- 

schen Rücksichten zusammen, um sich die effekt- nikischen Küste einen Exkurs über den Adoniskult 

volle Beschreibung des eroberten Lagers nicht zu und die inzestuöse Liebe der Myrrha eingelegt 

verderben während C verdoppelt und bei Par-50 (Stob. flor. IV 20, 73), den sämtliche erhaltenen 
memons Marsch nach Damaskus eine nochmalige Benutzer der Historien (D 40, 2. I XI 4 6ff C IV 

Schilderu ng des Reichtums gibt. — Erregung hoch- 1, 15) gestrichen haben. Ein anderer’ über den 

ster Spannung: Zusammentreffen mit Taxiles D 86, Kronosdienst der Karthager (Schol. Plat. Resp. 

e iv'i on« 8 ,^" a “vy 3 ’ gl eip hartig 337 A), gelegentlich der Belagerung von Tyros, hat 

V tü 2 ’ £ . • ( vg ' D 91, G . eschlckt steigernder eine Spur nur bei C IV 3, 23 hinterlassen. Bei 

Aufbau: bei Issos das Lager, die Frauen, die Köni- Memnons Marsch nach Kyzikos durch das Ida- 

ginnen (D 35). Nicht ganz klar sieht man in gebirge wurden dessen Lokalsagen erzählt (D 7, 4). 
der Verwendung des Götterapparates. Die Tötung Zwei zufällige Zitate (Cic. Brut. 42. Plut. Alex. 45) 

des Kleitos wird mit einem Märchenmotiv auf den verraten einen ausführlichen Exkurs über Tbemi- 

Zorn des Dionysos wegen eines vergessenen Opfers 60 stokles und seine Beziehungen zu Persien; wie 
zurückgeführt (D arg. II *r. C VTII 2, 6; überhaupt K. viel auf persische Sitten und ältere 

Aeyofteva Arrian. IV 8 nicht direkt aus K.). Das persische Geschichten eingeg&ngen ist (Schol. 

Motiv scheint ernsthaft genommen, nicht in der Aristoph. av. 487; vgl. D 77, 4. I XII 3 8 C VI 

eine leichte Skepsis andentenden Weise der ania- 6, lff. D 30, 4. 34, 6. 35, 3.’ 77, 5—7 81 u a> 

nischen Vorlage. Doch ist das, da Diodor fehlt, ein anderes (Schol. ApolL Wiod.’ n 904) ausführ’- 

nicht ganz_ sicher. Jedenfalls ist der Grand für liehe Erzählung von Dionysos* indischen Kriegen¬ 
den Zorn des Gottes bei K. nicht Rache für die wobei der Ausdruck Verbindung mit dem Besuche 

Zerstörung Thebens. Falb diese Auffassung schon Alexanders in Nysa erlaubt. Die Schilderungen, 
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die auch Diodor beim Exzerpieren bevorzugt hat, Aber der Bergname § 12 ist nicht kleitar- 

lassen teilweise seihst in der starken Verkürzung chisch, und der, efeuähnliche“ tjxiväayio'fSchol. Apoll, 

noch den glänzenden Stil des Originals wenigstens a. O. ist überall zum Efeu geworden). Von Alexan- 

ahnen: die Metzelei im eroberten Theben D 13 der nicht selbst Gesehenes, wie die Resultate der 

(topisch die rtoMai xal noixiXai ntgunaang in der Ozeanfahrt Nearchs, wird in Berichtform gegeben 

genommenen Stadt) und die Plünderung vonPerse- (D 93, 2. 106, 5f.) wie die hellenischen Ereignisse, 

polis (D 70; gleich darauf die Verbrennung der Auch Curtius’ Schilderungen von Baktrien (C VII 

Burg D 72). Die Ammonoase D 50. Alexanders 4, 26—31), der Skythen (VII 7, 2—4), Sogdiana (VII 

Empfang in Babylon (D 64, 4; zu ergänzen aus 10, I—3) scheinen im wesentlichen kleitarchisch zu 

CT I, 17ff.), Zug des Königs Sopeithes (C IX 1,10 sein. Wie stark K. ins einzelne ging und wie er die 
27ff. gibt Farben für D 91, 7. Auch die von D Leser durch ausführliche Erzählung interessanter 

ziemlich ausführlich erzählte Geschichte der in- Landessitten zu fesseln suchte, aber auch, wie eng 

dischen Hunde wird durch Einzelheiten ergänzt: er sich hier den Primärberichten anschloß, zeigen 

C § 31). Ankunft der Amazone (D 77, 1—3; er- vor allem die etwas reichlicher erhaltenen indischen 

gänzt durch C VI 5, 24—32). Der Zweikampf des Partien. Eine zusammenfassende geographisch- 

Dioxippos und Koragos (D 100t. olovel zig &toua- ethnographische Einleitung, wie Arrian und auch 

X lal). Selbstverbrennung des Kalanos (D 107. Curtius (VIII 9) sie haben, scheint- K. nicht ge- 

Diog. Laert. 16). Bestattung Hephaistions (D 115) geben zu haben, da weder Diodor noch lustin (auch 

u. a. m. K. gab durchgängig Schilderungen der nicht die Periochae) sie andeuten. Sie schien ihm 

von Alexander durchzogenen Landschaften, die 20 wohl nicht passend neben der glanzvollen Vorbe- 

auch auf die ältere Geschichte eingegangen zu sein reitung der Expedition, die bei ihm die Einleitung 

scheinen, wie das in der ionischen Historie üblich bildete (arg. II J.a- vgl. 1 XII 7, 4—5. C VIII 5, 

ist. Diese geographischen Exkurse sind ohne 1—4). Curtius zeigt in dem genannten Kapitel 

eigene Kenntnis nach den Primärquellen gear- ,nearehische [durch K.?] und megasthcnische Ele- 

beitet —- es ist bezeichnend, daß bei Hyrkanien mente neben kleitarchischen“ (R u e g g Beiträge 

gleich mit zwei Zitaten begonnen wird (D 75,3) —, 103 richtiger als Truedinger Studien zur 

gehen aber sehr ins einzelne und umfassen Flora Gesch. d. Ethnographie 1918, 73f.); und der Einzel- 

tmd Fauna (z. B. Demetr. de eloc. 304. D 90 u. a.), zug Strab. XV 1, 69 deckt sich nicht genau mit 

geographische und physikalische Oav/zaaia (der C VIII 9, 24f. 

Stiboites D 75, 2. C VI 4, 3—7. Ebbe und Flut 30 Reden scheint K. nicht ganz wenige eingelegt 
C IX 9. das Sonnenwunder vom Ida D 7, 5—7 zu haben, D 74, 2 und 74, 3 (I XII 3, 2f.) sind 

u. a.), paradoxe Sitten der Bewohner (Oxyrh, Pap. die des Bessos und Alexander Gegenstücke. Die 

n 218. Diod. 105, 2) usf. Man vermißt oft An- letztere steht da, wo Alexanders Soldaten nach 

schaunng der Karte, wenngleich auch hier die Feh- Dareios’Tod die Beendigung des Krieges erwarten 

ler vielfach nicht so stark sind, wie die antiken (Plut. Alex. 38 hat sie nach dem Brande von Per- 

Kritiker, die nicht immer aufmerksam lesen (selbst sepolis), ebenso passend wie der Xoyog xzrpßov- 

Poseidonios nicht), behaupten. So scheint Strabons zioßhog vor dem Verzicht auf weiteres Vorgehen 

Polemik (XI 5, 4) ihr Ziel zu verfehlen, da es sehr in Indien (D 94, 5) an einem auch historisch be- 

fraglich ist, ob K. wirklich Thermodon und Kas- deutsamen Wendepunkt. Andeutung von Reden 

pische Tore zusammengerückt hat. Der Kritiker 40 in der makedonischen Heeresversammlung (D 80. 

scheint vielmehr den Ausgang des Amazonenzuges, 1); im avvsdßiov, das über Thebens Schicksal berät 

das Land zwischen Phasis und Thermodon, mit der (14, 2); in der attischen Volksversammlung (D 15); 

Stelle ixt z&v oßiov zrjg ‘Yoxaviag zu verwechseln, in der Beratung vor dem Entschluß zum Perser- 

wo Thalestris die Masse ihres Heeres zurückläßt krieg (D 16) u. ö. Über ihren Charakter läßt sich 

(D 77). Auch der Widerspruch zwischen der in nichts sagen, da Diodor sie nur kurz andeutet und 

der panegyrischen Historie üblichen Gleichsetzung Curtius in dieser Frage nicht zu brauchen ist. 

von Tanais und Iaxartes und der Annahme, daß Bemerkenswert aber ist die Vorliebe des philo- 

das Kaspische Meer ein Busen des Ozeans sei, ver- sophisch wohl nicht ganz uninteressierten Schrift¬ 
schwindet, da K. letztere Annahme nicht gemacht Stellers für moralische Sentenzen in der zuge- 

zn haben scheint (s. o.). Aber Akesines und Hy- 50 spitzten Form, wie sie die Philosophenviten als 

daspes scheint er gleichgesetzt zu haben (D 90. festen Bestandteil zu führen pflegen. Sie stehen 

C IX 1, 8 . D 95, 3 cv) Arrian. VI 1, 1 . Ruegg gern am Schlüsse als eine Art von fabula doett 

Beiträge 105); vielleicht sogar, obwohl das kaum (D 101, 5. 6 . C VIII 12, 18). Aber auch sonst 

denkbar erscheint, Indus und Hydaspes (D 89, 4 fehlt es nicht an moralisierenden Betrachtungen 
87, 4). Diodor hat von diesen Schilderungen wenig (z. B. D 30, 6 ). Es besteht also von hier aus kein 

aufgenommen und das Aufgenommene Behr stark Bedenken gegen die Echtheit der in den Flori- 

gekurzt. Wir finden Babylonien und Babylon legien überlieferten yrä>fiai KXeizaß X ov und gegen 

(D n 7. 10—11. C V 1, 10—35. Diod. XVII 64, ihre Herlcitung aus der Alexandergeschichte. Stob. 

3 hat den Exkurs in Rücksicht auf Buch II ge- flor. IV 12, 13 (zur Sentenz vgl. Plut. Alex. 58 

strichen); das Kaspische Meer (D 75, 3, s. o.); Hyr-60aÜTÖc Si rSXßfi xzX.) wird ausdrücklich K. ö 
kanien und die EvSaißtmeg xS>fiat (D 75. C VI 4, iazoßioygarpog zitiert. Für die yv&ßai des Maxi- 

22ff.), wo der Märchenton auffällt; Land dezllago- mos [Migne G. XCI] I 727 C. n 734 B. III 742 C. 

arou oäSai (D 82); der indische Kaukasus (D 83, VI 761 A. IX 708 B. XH 800 A. XÜI 806 B. 

1); das indische Bergland und die Induslandschaft XXXVI 903 A. XLVII 989 C. Lin 958 A. LIV 

(D 90); Ekbatana (D 110, 7); die phantastische 962 A und in der .Melissa“ des Antonius [ebd. 

Landschaft des indischen N ysa ( D arg. H ly, zu CXXXVT1 I 13 p. 805 D. 31 p. 883 D. 48 p. 929 B. 

füllen aus I XII 7, 7f.; C Vili 10, 1 IS. Metzer Hip. 1005 C wird man bei der Art dieser Bücher 

Epit. 36ff., § 18 zeigt Beziehung auf D 106, 1. und dem Schwanken der Lemmata im einzelnen 
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keine Gewähr übernehmen. Doch vgl. Maxim. 
784 B oo D 101, 5. 962 A ~ C Y1II 12, 18. 
Anton. I 31 ~ D 91, 5 (C IX 1, 251). Zu Maxim. 
742 C (in der Mantiss. Proverb. 0Oxov) vgl. Ähn¬ 
liches in der gnomischen Skythenrede C VII 8, 
12ff. 

fJber K.s Quellen läßt sich schwer etwas sagen. 
Wo er zitiert, wie besonders gern in geographischen 
Dingen, geschieht es anonym mit nveg oder evtoi 
(D 7, 4. 23, 1. 75, 3. 5. 83, 3. 96, 2. 110, 6. 7. 
115,5. C VII 7,3); einmal, in der einzigen, wenig¬ 
stens der einzigen erhaltenen kritischen Ausein¬ 
andersetzung (D 117,5), mit ztveg zdov avyy^atpdaiv. 
Namen hat er, soweit wir sehen, nirgends genannt; 
und das entspricht dem Stil der Historie. Die 
gelegentlichen Zitate der imyöiQioi (D 92, 1. 110, 
6. C VI 4, 7. VII 10, 2) entnahm er gewiß schon 
den Vorlagen. Als solche müssen die unmittel¬ 
baren zeitgenössischen Berichte und die bald nach 
Alexanders Tode erschienenen Werke gelten, die 
ihm alle zugänglich sein konnten; d. h., da weder 
Ptolemaios noch Aristobulos Vorlagen, im wesent¬ 
lichen die für das große griechische Publikum be¬ 
stimmten Darstellungen, teils panegyrischen, teils 
polemisch-pamphletistischen, vielleicht auch schon 
apologetischen Charakters; also alles Werke, von 
denen wir wenig wissen. So kannte er gewiß 
Kallisthenes und mag ihn eifrig genug benutzt 
haben. Aber kenntlich sind eigentlich nur die 
Diskrepanzen der Gesamtauffassung, die sich aus 
der seit den ersten Jahren des Königs wesentlich 
veränderten Zeitlage erklären. Ich habe o. Bd. X 
S. 1701 auf zwei markante tendenziöse Verschie¬ 
bungen bei Kallisthenes hingewiesen: Die von vorn¬ 
herein eingenommene scharfe Stellungnahme gegen 
Parmenion und die unberechtigte, weil wesentlich 
übertriebene Hervorhebung der hellenischen Kon¬ 
tingente irnAlexanders Heer, die ausschließliche Auf¬ 
fassung des Königs nicht als eines makedonischen 
Königs, sondern als des Vorkämpfers der geeinig- ■ 
ten Hellenen. Beides war durch Notwendigkeiten des 
Moments bestimmt, die für K. fortfielen. So hat 
er bei Arbela die richtige, von Kallisthenes im 
hellenischen Sinne geänderte Schlachtordnung wie¬ 
der hergestellt und hat dem auch bei ihm vorhan¬ 
denen Gegensatz zwischen Parmenion und dem 
König ein anderes und wohl das richtige Gesicht 
gegeben. Parmenion, dessen Tötung äs 
fiox&r;Qä xai xijs iSiae xeyazdztjzot äklozQia be¬ 
zeichnet wird (s. o.), ist nnbedingt Alexanders 1 
rechte Hand; der alte erfahrene General, der über¬ 
all da gebraucht wird, wo besondere Tüchtigkeit 
oder Zuverlässigkeit nötig ist. Bei Arbela ermög¬ 
licht er durch das Standhalten seines linken Flügels 
den Sieg des Königs mit dem rechten. Anderer¬ 
seits erscheint er gegenüber der stürmischen 
Energie und Ungeduld des jungen Herrschers als 
der nüchterne, etwas beschränkte Truppenführer. 
Er rät zum Aufschub des Perserkrieges, bis durch 
eine Ehe des Königs die Sukzession in Makedonien f 
gesichert sei (D 16, 2); und später gehen seine 
Gedanken nicht über die Schaffung einer sicheren 
Defensivgrenze gegen Persien hinaus. Er rät zur 
Annahme des persischen Friedensangebotes; and 
Alexander verschweigt mit Rücksicht anf diesen 
ihm wohlbekannten Charakter das erste Angebot 
überhaupt. Wem K. diese Auffassung verdankt, 
ist nicht zu sagen. 
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Primäre Berichte als Quellen sind besonders 
deutlich in den geographischen und ethnographi¬ 
schen Partieen, wo auch die Zitate sich häufen. 
So deckt sich die Schilderung des Kaspischen 
Meeres und Hyrkaniens (D 75) so eng mit Strab. 
XI 7, 2 (aus Aristobulos, den er neben Eratosthe- 
nes benutzt?), daß als die letzte Quelle eben wohl 
der Historiker gelten muß, den K. mit <paalv ano¬ 
nym zitiert. Kallisthenes ist ausgeschlossen, da er 
3 diese Gegend nicht mehr behandelt hat. Es könnte 
Polykleitos sein (Strab. XI 7, 4), der jedenfalls 
älter ist als K. (der Beweis von E. Schulz De 
duob. Strab. fontt., Rostock 1909, 383., daß Poly¬ 
kleitos durch K. zu den existierenden Alexander¬ 
historikern gekommen sei, ist deshalb nicht zwin¬ 
gend, weil Schulz von der falschen Datierung des 
K. nach Patrokles ausgeht). Daß Beide die Ama¬ 
zonengeschichte geben (Plut. Alex. 46; die Reihen¬ 
folge K., Polykleitos, Onesikritos ist belanglos), 
1 bedeutet allerdings so lange nichts, als wir die 
nähere Ausführung bei Polykleitos nicht kennen. 
Aber in der Schilderung des Kaspischen Meeres 
gehen sie sehr eng miteinander. Daß sie in der 
geographischen Auffassung — Polykleitos verbin¬ 
det das Kaspische Meer mit der Maiotis — aus¬ 
einandergehen, beweist nicht gegen Benutzung. 
— Analog ist das Verhältnis zwischen Aelian. nat. 
an. XVII 25-fD 90, 1 zu Strab. XV 1, 29 über 
die Affenjagd und zwischen Aelian. a. 0. XVII 2 -f- 
) D 90, 1 zu Aristobulos, der nicht allein K. aus¬ 
schreibt, bei Strab. XV 1, 45. Hier ist aber der 
Autor, dem K. folgt und den Aristobul korrigiert, 
sicherer zu benennen. Das Höchstmaß von 16 Ellen 
für die von den Makedonen selbst gesehenen 
Schlangen — die Eingeborenen gaben höhere Zah¬ 
len, die Onesikritos auch aufnahm — führt auf 
Nearchos (Strab. XV 1, 45. Arrian Ind. 15, 9f.). 
Obwohl die Schilderung der indischen Tierwelt an 
den genannten Stellen sich auch sonst sehr nahe 
• steht, ist es doch fraglich, ob K. den literarisch 
verbreiteten Nearch oder den Originalbericht durch 
eine Zwischenquelle benutzt, da Nearch die Hei¬ 
lung ausdrücklich nur durch Ixcpdoi, K. durch 
eine avzupaQuaxog g/fa sich vollziehen läßt. Als 
Primärquelle ist Nearch auch für den Marsch der 
Flotte vom Indus nach dem Persischen Meerbusen 
anzusehen, den K. ausführlich (Plin. n. h. VT 138), 
wie es scheint in Form der Meldung an Alexander 
(Plin. a. 0. D 106, 6) schilderte. Das Wenige, 
was Diodor (106, 6—7. C X 1, 11—15) daraus 
erhalten hat, läßt sich mit Nearch vereinigen. Für 
die &/Ajidneig xai xktj/aj jiaQÖdol-os vgl. Arrian. 
Ind. 37, 5.) Daß K. das Zusammentreffen von 
Flotte und Landheer nach seinen Begriffen von 
Effekt umgestaltet (s. o.), spricht nicht gegen 
direkte Benutzung. Eher tut dies die Schilderung 
des Ichthyophagen (D 105 e\s Ind. 24. 28. 29. 
Strab. XV 2, lf.). Sie ist zwar trotz stärkster Ver¬ 
kürzung durch Diodor offenbar die neardusche, 
obwohl K. die Nachrichten über die Nachbarvöl¬ 
ker der Oreiten und Ichthyophagen, deren Unter¬ 
schied er kennt (105, 1—2), zu einer einheitlichen 
Schilderung der vertierten Irtdi marxtimi der ge- 
drorischen Küste zusammengezogen hat. Aber bei 
ihm ist es Alexander selbst, der das Luid dieser 
Völker durchschreitet, während sie in Wahrheit 
nur durch die Flotte bekannt geworden sind. Mög¬ 
licherweise hat K. das aus ökonomischen Rüek- 
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sichten umgestaltet, um den König im Vorder- die Alexandergeschichte, der als solcher von Diodor 
gründe zu Behalten. exzerpiert wurde und dauernd die Vulgata beein- 

Neben Nearch scheint Onesikritos benutzt, des- flußte, auch in die Florilegien kam und vom großen 

sen Buch sehr wahrscheinlich vor K. erschienen ist Publikum weiter gelesen wurde. In Rom ist er, 

(die Anekdote bei Plut. Alex. 46 ist für Bestim- was Diodors Wahl noch natürlicher macht, im 
mung der Publikation wertlos) und den er als 1. Jhdt. v. Chr. die große Mode. Sisenna bildet 

Flottenführer nannte (s. o.). Die Schilderung der. seinen Stil nach (Cic. de leg. I 7); Caelius Rufu6 

Riesenbäume (vgl. Bretzl Botan. Forsch. 179) schwärmt für ihn (Cic. ad fam. II 10, 3); und 

bei D 90, 5-|-C IX 1, 10 steht der des Onesikritos Cicero selbst äußert sich weder im Brutus (§ 42) 

bei Strab. XV 1, 21 immerhin am nächsten. Auch 10 noch de leg. a. 0. ganz absprechend, wenn er 

in der Schilderung der Sitten im Lande des Sopei- auch bereits durch das attizistische Urteil beein- 

thes Sind die Berührungen von D 91 + C IX 1, flußt ist. Trogus Pompeius hat ihn jedenfalls, 

24ff. mit Onesikritos bei Strab. XV 1, 30 unver- Curtius kaum direkt eingesehen, obwohl es mög- 

keunbar. Ob das oovmojv akdöv oooz in diesem lieh gewesen wäre, da ja noch Quintilian (inst. 

Tande (Strab. a. 0.) noch aus Onesikritos stammt, X 1, 74) seine Lektüre vom Standpunkt des Rede¬ 
ist allerdings nicht ganz «sicher; auch nicht, ob K. lehrers billigt. Plinius nennt ihn als Quellen- 

bei Strab. V 2, 6 sich auf diese äkes bezieht; es autor der Bücher VI. VII. XII. XIII. Benutzt 

fehlt bei Strab. a. 0. das xagädo^ov des Nach- ist K. ferner von Timagenes (Curt. IX 5, 21; s. 

Wachsens, von dem K. erzählte; andererseits er- auch Quintil. a. 0.). Näheres ist darüber nicht 

wähnen weder D noch C dieses dkavpidoiov hier. 20 zu wissen. Strabon zitiert ihn für eine indische 

Die Amazone, die vielleicht von Onesikritos in die Spezialität (XV 1, 69) in einer angehängten Be- 

Literatur eingeführt ist, beweist auch hier nicht merkung, wie es scheint, direkt. Alle übrigen 

viel. Vgl. aber noch C Vni 9, 18ooOnes. Strab. Erwähnungen sind gelegentlich (V 2, 6. VII 2. 1. 

XV 2, 14 über goldführende Flüsse in Indien oder XI 1, 5. 5, 4) und stammen aus zweiter Hand 

garmanien ; D 75, 6 c\s Ones. Plin n. h. XII 34 (Eratosthenes; Poseidonios). Was sonst kleitarchisch 

über Honigbäume in Hyrkanien. Daß K. (D 95, bei ihm aussieht, besonders auch in XV, stammt 

s. o.) von Onesikritos in der Todesart des Buke- teils aus K.s Quellen, teils aus seinem Benutzer 

phalas, die er effektvoller gestaltet, abweicht, ist Aristobulos. Der Versuch von E. Schulz 6ff. 

kein Gegenbeweis. (s. auch schon M a a s s 46ff.), direkte Benutzung in 

Uber Beziehungen zu Chares und Anaximenes 30 weiterem Umfange zu erweisen, mußte mißglücken, 

läßt sich nichts sagen. Dagegen kennt K. außer Besonders üble Konsequenzen hat es, daß er 

Herodot und Thukydides, deren Benutzung einzelne R e u s s die Benutzung bereits des Megasthenes 

Motive beweisen, Theopomp (Athen. XIII 586 C D durch K. geglaubt hat. Seine Zusammenstellungen 

cvjD 108, 4ff. Harpokr. s. opr/gevoytas cv> D 73,5), beweisen nur, wie eng sich auch K. in ethnographi- 

dem er das ProÖmium nachbildet (s. o.); Timaios, sehen Schilderungen den immer maßgebend ge- 

von dem er mindestens ein Epochendatum über- bliebenen Primärberichten angeschlossen hat. Auch 
nimmt (s. o.), und natürlich seinen Vater Dinon, für Plutarch ist direkte Benutzung nicht nachweis- 
dem er Nachrichten über Persien und vielleicht bar. Er nennt K. nur in Zitatennestem (Alex. 45; 

über Indien (Plin. n. h. X 136) verdankt (s. auch Them. 27), und Schwartz o. Bd. IV S. 1876 

M a a s s a. 0. 39ff.). Benutzung des Ktesias 40 dürfte recht damit haben, daß er ihn ^sicher nicht* 

(Krumbh o 1 z Rh. Mus. LII 260f. Schnabel benutzt hat. Übereinstimmungen mit ihm (von 

a. 0. passim) ist meines Erachtens nicht zu be- der Art, daß auch bei ihm [c. 66] Alexander selbst 

weisen. Der Nachweis von Schnabel Berossos zu den Oreiten kommt), beruhen aber nicht nur 

und Kleitarchos, Leipzig 1912, daß K. den nicht auf der Benutzung vorkleitarchischer Autoren, 

vor 293 (so Schnabel) schreibenden Berossos sondern auch von jüngeren, von K. beeinflußten 

benutzte, ist solange als irrig anzusehen, als der Darstellungen der Vulgata. Etwas anders steht 

oben gegebene Ansatz K.s auf gegen 300 nicht es mit Arrian. Er zitiert K. nie namentlich, hat 

widerlegt ist. Die beiden Konkordanzen, die ihn aber doch, wie es scheint, zuweilen direkt 

Schnabel nach Marquart Philol. Suppl. herangezogen (so n 12, 3f.; VI 28 u. ö.); häufiger 

VI findet, sind nicht zwingend. Zu Diod. II 11, 1 50 allerdings durch jüngere Darstellungen, wie in dem 
-f-C V 1, 35 evs Joseph, ant. lud. X 226, wo zwar charakteristischen Fall der römischen Gesandtschaft 

Berossos nicht direkt benutzt, die Übereinstimmung (s. o.). Von einer .Aufnahme K.s in den Kanon* 

aber evident ist, vgl. v. Gutschmid Kl. Sehr. IV kann man wegen der Erwähnung bei Quintilian 

519. Zu Curt. V 1, 24 aber ist zu sagen, daß, nicht eigentlich reden. Weder Dionys noch Theon 

wenn Curtius’ Autor hier wirklich die Ktesianische erwähnen ihn; in den Tab. M C des Coislinianus 

Anschauung von Semiramig als Gründerin Baby- stehen von Alexanderhistorikern nur Kallisthenes 

Ions .verteidigt gegen eine andere Version der und Anaximenes. 

plerique', die Belos nannten (wie Berossos Joseph. M. Schmidt Clitarchi reliquiae, Berlin 1842. 
c. Apion. I 142), Curtius’ Autor eben nicht K. war. C. Müller Script. Rer. Alex. M. (1846) 74—85. 
Schnabel übersieht, daß Berossos nicht lauterßOSti ehle Philol. IX (1854) 468f. Susemihl 
Neues Inachte und daß die Ktesianische Tradition Gr. Lit.-Gesch. I (1892) 537. H 676f. Christ- 

über Babylon wahrlich nicht die einzige war, die S c h m i d Gesch. d. gr. Lit.® I (1912) 536f. 

es gab. Zwischen Ktesias und K. aber tritt hier [F. Jacoby.] 

Dinon. 8) Arzt, weicht in der Benennung gewisser 

K. seinereits ist Hann bereits von Ptolemaios Muskeln der Lumbalregion (yiiai, vevQOft^tßat. 
berücksichtigt und von AriBtobul stark, aber nicht ikdauxts) von der gewöhnlichen Nomenklatur 
ohne Korrektur und Polemik berücksichtigt. In ab. Ruf. Eph. 160 D.-R. _ [Kind.] 

der hellenistischen Zeit ist er der Hauptautor für 4) Glossograph aus Aigiua, dessen Werk (als' 



^oayfmrtla angeführt) Schwartz I 1). Suid. 8 . EiomlSne. Schol Ari- 
M4 d> F» ^ en ™ faß HJ Athen X 11 st °P h - Thesmoph. zu y. 1, 5?0. Die KomOffie 

keiten der lellkal . ,s< *. e Eigentümlich- verspottet sie als XaxavöncoXtg, vgl. Aristoph. 

auchdesPh4ÄJfatlS? e n , MS? A ° h ’ 478 “■ Scho1 -! 4 19 m. Schol* Thesmoph. 

besondc™ BfiMrTi'Iv,* l At " en - 11 6? d) ein ohne 387, so auch Theopottp. bei Gell. XV 20 (frg 
besonder Rücksicht auf einzelne Dichter; da aus 104, FHGI 294) und die ßtoi • dagegen bemerkte 

wird so vcmutet C^milLvT 1 -7 aT ? m Ü 1 ^ S - hoU Philoehoros hei Suid (frg. l&FHG I 412), 

uhis fFHG n m n i dt 7* W ° h J, “ ach . Nym- Kleitodemos s. K1 e i d e m o s von Aftern 

T 270 ) lebte, dessen Blütezeit um Kleitomaehos. 1) K. von Karthago Sohn des 

J. 270 fallt. Da einige Male ,Silenos und K.‘ Diognetos Steph. Byz s KaoxnSdv )MadenXv 
W K d; ^ S ,? K ;. de “ S , lleno '- exzer P ier t der neueren Akademie, bedeutendster Schüler des 
liert h L L SChemt ’ ? er b ^f“ ts . d . en Nikander zi- Kameades. Vaterstadt Karthago- Ind 4cad 
tiert, so kommen wir auch bei einem frühen An- Here, col 25 Dioe Laert IV 67 Kl -m?, A'ß„ n 

sz^xf ?“• x «iwv:"o A {is 

wohl durch nid™™ 3 ? n l 8 lst ?; K - ursprünglich Hasdrubal und hatte sich schon 

wom durch Didymos gelangt, durch ihn wohl in seiner Vaterstadt mit Philosophie beschäftigt 

auch zu Harpokration, während Athenaios, der 20 bevor er, 40 Jahre alt, nach^ Athen kam und 
die meisten Zitate hat, sie unmittelbar dem Pam- Schüler des Kameades wurde Wenn Dio» Laert 
2oÖ °nnd el to nke Pl Wird ' K ; w,rd ? lso ?5. isch “ es 80 darstellt, als hätte K. erst in Athen auf 
reü ed d M 5 Vchm h -dt an « US r Ze, i 0 fo in ' t! Clltar . ckl Veranlassung des Kameades Griechisch gelernt 
II 192 Schmidt - Berhn 1842 - Susemihl (Steph. Byz. a. a. O. ä^og- r> ngcoxZ 
Si . . „ , . , „ atoixsiwv), früher nur Panisch gekonnt und sich 

tus l d und Teuffel ^ h f seinon Philosophischen Studien auf pu- 

kleite “. yeuffel § 266, 6. [\V Kroll.] msclie Literatur beschränkt (xfj IStq qxovn xaxa 

KünS MeS'^remehBn' 1 "^' nV vn deS ^ T elSa ^doo6q,et), so ist dies a priori höchst 
V , -P ]®erops, Gemahlin des Dohonenkömgs unwahrscheinlich, namentlich wenn er bereits 

Ehod I 974 ° C FHr U I 104 P 2fi7 niw L M L 3° 40jährig war. Zum mindesten wird es stark übel 

n? 0 “- j z'j- 1 104 - 262. II 17, 4. Apoll. trieben sein. Plut. de Alex fort r In 328 e 

od I 97 ü. Konon 41 Val. Flacc. III 10, 314. bewundert den Kameades, weil er K den Kar- 
Aus Gram über den Tod ihres im Nachtkampf thager kXXyviliuv hcoirjoc. Nach Apoliodor (Ind 
versehentlich von Iason getöteten Gemahls er- Acad. col. 25, 2) kani K nicht 40- P sondern 24- 

593'f Parthen 1 v° 6 lf : i t 0 - Ph 'i Ar |°"’ jährig nach Athen ’ trat aber erst vier Jahre später 

593f; Paithen. 28 (über das Verhältnis des Par- in die Schule des Kameades ein Apollodor gibt 

thenios zu Apoll. Rhod. und andern Quellen s. auch an, wie lange K. in der Akademie verblieb 

ftrei d Tod rl beweFn°enden N f ' )- Trä ? en der Ü- 9 Jahle ) und daß er dann unter dem Archon 
Quelle ^Kh'ite eW Aimn de Riinü'' rl T P mfi 3 f We n d ^? PTagno , theos d 43 / 39 ) ™ Palladion eine selbstän- 

PHP TT 18* a AP 11 E p d ' 1 ° 6 ^ f : ? eil ° c h° 8 40 dlge Kohrtätigkeit begann. Anf Grund dieser 

970 anf wora “ s . G ^ u PP e 9nech - Myth. apollodorischen Angaben, die als zuverlässig gel- 

auf einen Tiauerkult der in der Quelle er- ten müssen, ergibt sich für die Geburt des K 

vL'f,!’ an t K B °hde Griech. 187/6, für sein Eintreffen in Athen 163/2, für 
Tränen dir'dpfToü E 4 tSt F he i? dar Quelle aus den seinen Eintritt in die Akademie 159/8. Wenn 
ist! !, d t - Pod der K-beweinenden Nymphen Steph. Byz- s. Kaozyöcov den K. 28jährm nach 

SDrünäichrvörl n ll Absc h wä «hung für die ur- Athen kommen läßt, so ist wohl, wie Liier ver- 
sprungliche Verwandlung der K. in eine Quelle, mutet (Phil. d. Gr. IV 3 523, 1), sein Alter beim 

AnoU Rhod Ä fv n 75 iS S ?t Eintlitt iQ die Akademie mit km seiner Ankunft 
Apoll. Rhod. I 1063 und \al. Flacc. III 317 stirbt m Athen verwechselt; und das Alter von 40 Jah- 

Rhod 1D I lOfiß’htet 1-llt ■ im8c h 01 - A P 0 11- 50ren, das Diog. Laert. für die Ankunft in Athen 
Finf I, ° 6 ?, hiate J, laßt s . ,e einen Sohn Kyzikos. gibt, würde in Wirklichkeit das Alter sein, in 

deFpias^TocbF 6 SagC ’ ? Stat t u ^ dem er seine ei ^ e Sc hule im Palladien eröffnete 
des Biasos Tochter, genannt wird, nach Euphonon (28 Jahre + x Mon -i- 11 Tahre -t- t Mon 

'”1 t2l-^J'f 3 r dl t i . Pa ? b ' in J 8 - = 40 « m».) + D i J ,r~t4 c 

8»= in-+ A Toohter der Memphis, Gemahlm cullus § 98 usque ad senectutem cum Carmade 

K J fuit ’ P aßt ui^t recht zu dieser Schulgründung. 

J Iroenn, Gemahlin des Enlaos, Mutter des Die Eröffnung einer eignen Schule im Palladion 
? ( e ‘^‘“V C 5 sie am Kaikos gebar; e r fäll t von bei Lebzeiten des Kameades kam, obgleich K. 
d erHand des Äntiphos. Quint. Smym. Vm 119f. immer ein begeisterter Verehrer des Kameades 
4) Bakchantin im Gefolge des Dionysos auf 60 blieb, einem Austritt aus der Akademie gleich 
semem Zuge gegen Indien, sie schlägt den Lykurg Daraus erklärt es sich auch, daß 137/6 v. Chr ’ 

blU 5fzf/™ n 7 WKl 77 ''rPt Mi 8 V n el f k f' ] ii als Kameades wegen Alterschwäche zurücktrat! 

Rhod mcht K- zweifellos bedeutendster Schüler, 

im °L A g ‘- P K°^f ’ h«J der Stadt Kyzikos sondern sein Namensvetter und wohl Verwandter 

Wltelht a ^if lSC i h ' ei ' MySlen - Der ,2 am ? hft ?Kt Kameades, Sohn des Polemarchos, Scholarch der 

?usammen. [Barehner.] Akademie wurde, Ind. Acad. col. 25, 4 und col. 

A - tb j Derln des berühmten 80, 1. Al« dieser sechs Jahre später unter dem 

Tragikers Eünpides, vgl. Tevog EiouilSov 1 (E. Archon Epikles (sonst unbekannt) starb, fo^te 
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ihm Krates aus Tarsos a. a. O. col. 26, 1. 30, 3. eignen Richtung gemäß, öfter positive Stellung- 

Nachdem dieser zwei Jahre Scholarch gewesen nähme des Kameades zu erkennen glaubten. Von 

war, starb auch der ältere Kameades, und nunmehr dieser verschiedenen Auffassung sind bei Cicero 

drängte sich K. mit vielen eignen Schülern in mehrfach Spuren zu erkennen. Lucullus § 78 liee- 

die Akademie ein nnd lehrte daselbst, sei es neben, bat enim nihil pereipere et tarnen opinari (seil, 

sei es statt Krates. Aber erst nach weiteren zwei sapieniem), quod a Carneade dieitur probatum. 

Jahren, 127/6, wurde K. offizieller Scholarch der equidem Clitomacho plus quam Philoni aut Me- 

Akademie (a. a. O. col. 24, 6 elf Ay.aöyalav ins- trodoro credens hoe magis ab eo disputatum 

ßaXe pusza noXXmv yvcogl/xeov). Die Worte des quam probatum puto. Vgl. § 59 si vera sunt, 

Diog. Laert. a. a. 0. ötebe^ato tov K.a{rveaibqv sind 10 quae de Carmade nomiulli (nämlich Metrodor 
also ungenau, selbst wenu mau Verwechslung mit und Philo) existimant. K. wollte also nicht zu¬ 
dem jüngeren Kameades annimmt. Auch Steph. geben, daß Kameades wirklich gemeint hätte: 

Byz. a. a. 0. nennt ihn dtdSoxos xijs Kagvedbov 8o£äosiv xdv ootpov. Dazu paßt die Äußerung 

axoXijs■ Da ihn nach Cic. de orat. I 45 L Crassus des K. a. a. 0. •§ 108, die den Kameades als einen 

als Quaestor in Athen sah, muß K. bis zum J. 110 zweiten Herakles preist,_ weil er aus unserer Seele 

v. Chr., in das frühestens Crassus’ Quaestur ge- adsensionem id est opinationem et temeritatem 

setzt werden kann, gelebt hahen. Dazu stimmt ausgerottet hätte. Die Erörterung des Kameades, 

das Zeugnis Apollodors, daß er 19 Jahre Schul- daß der Genuß der ng&xa y.axa q>vmv höchstes 

haupt gewesen und unter Polykleitos (110/9) ge- Gut sei, hat Cicero wohl nach K. als bloß dia- 

.storben ist, wenn man die zwei Jahre, in denen 20 lektisch und gegen die Stoa gerichtet aufgefaßt, 
er neben Krates inoffizieller Schulleiter war, mit Lucullus § 131; de fin. V 20. II 42; Tusc. V 84 

einrechnet. Nach Stob. Flor. VH 55 (Vol. I p. 325, Deutlicher tritt der Gegensatz hervor bezüglich 

10 Hense) endete er sein Leben durch Selbstmord, der Verteidigung von Kalliphons Telos durch Kar- 

voor/oas xal XyiXäyyq.) jteQineaäv, d>g dvivqqiev. neades, Lucullus 139: cuius quidem sententiam 

Symmach. epist. X i8 erzählt, K. sei, obgleich Carmades ita studiose defensitabat, ut eam pro- 

Punier, in Athen Mitglied des Rates geworden. bare etiam videretnr; quamquam Clitomachus 

Wenn Diog. Laert. a. a. 0. 67 sagt, K. habe in adfirmabat nunquam se intellegere potuisse, quid 

drei Sekten sich durch Studium heimisch gemacht Cameadi probaretur. Es ist also klar, daß K. 

(fr xats tqioIv algioeai biaxghpag), der akademi- weniger als andre Akademiker geneigt war,, dem 

sehen, peripatetischen und stoischen, so ist nicht 30 Eindringen des Eklektizismus und einer positiven 
gemeint, daß K. diesen drei Schulen der Reihe Philosophie des gesunden Menschenverstandes in 

nach angehört hat. sondern daß er mit der Lehre die Akademie Vorschub zu leisten. Von einzel- 

nicht nur der Akademie, sondern auch des Peri- nen Schriften des K. werden uns genannt: 1. vier 

patos und der Stoa vertraut war, und zwar mit Bücher negt enoxyg = de sustinendis adsensioni- 

den beiden letzteren nur durch literarische Stu- bus, Cic. Lucullus § 98. Aus dem ersten Buch 

dien. Wäre Schnlangehörigkeit gemeint, so würde führt Cicero eine längere Erörterung in freier 

nicht atgiaeai stehen, sondern oxoXalg. Falsch Widergabe an. 2. jisgl aigeaecov. Diog. Laert. 

ist es anzunehmen, daß K. von seinem 24. bis II 92 führt aus dem ersten Buch eine doxogra- 

zu seinem 28. Lebensjahre den beiden andern pliische Angabe über die Lehre der Kyrenaiker 

Schulen angehörte. Denn in diesem Fall hätte 40 an. 3. Ilagapvdrjxixos = Trostscjirift an seine 
nicht dem Kameades das Verdienst zugeschrieben Mitbürger nach der Zerstörung von Karthago, 

werden können, ihn in die griechische Bildung Nach Cic. Tusc. III 54 bildete den Hauptinhalt 

eingeführt zu haben. Aiangeyrag statt dtaxgitpag ein von K. nachgeschriebener Vortrag des Kar- 

zu schreiben empfiehlt sich nicht. Denn das neades: cum ita positum esset (= xe&frxog, als 

würde heißen, daß K. auch ein berühmter Peri- die These von einem der Schüler aufgestellt wurde) 

patetiker und Stoiker gewesen wäre. Die stoische videri fore in aegritudim sapieniem pairia capta 

Philosophie mußte K. schon aus dem Grunde bis (= Xvmjoeo&ai xoy aoqpoy aXovarj; xijg naxgtSog), 

in alle Einzelheiten genau studieren, weil sie für quae Carmades contra dixerit, scripta sunt. 

Kameades die Hauptzielscheibe der Polemik bil- 4. Schrift an den Dichter C. Lucilius. 5. Schrift 

dete. Neben Seinem semitischen Scharfsinn (homo 50 an L. Censorinus, der mit M.’ Manilius 149 Con- 
acutus, td Poenus Cic. Lucullus § 98) wird an sul war. Cic. Luc. § 102. Nach Cicero a. a. 0. 

K. immer besonders sein Fleiß und seine Gelehr- handelten beide Schriften von demselben Gegen- 

samkeit hervorgehoben (valde studiosus et dili- stand, nämlich von der karneadeischen Unter- 

gens Cic. ebd.; industriae plurimum in Clito- Scheidung probabler und nicht probabler, von den 

macho fuit a. a. 0. 16). Während Kameades kataleptischen und akataleptischen Vorstellungen, 

selbst sich anf mündliche Lehrtätigkeit bc- von der Sinneswahraehmung, von der einfachen 

schränkte, war K. ein Vielschreiber. Über 400 Bejahung nnd Verneinung, die im Gegensatz zu 

Bücher hat er nach Diog. Laert. verfaßt. Diese der verpönten ovyxaxäßeoig erlaubt ist usw. Die 

bildeten schon im Altertum die Hauptquelle für Schrift an L. Censorinus war früher verfaßt, Ci- 

Kameades' Lehre, und was wir von ihr wissen, 60 cero benutzt die dem Dichter Lucilios gewidmete 
geht fast alles indirekt auf K. zurück. Es war und entnimmt ihr § 103. 104. Obgleich Cicero 

nicht immer leicht zn orkennen, ob Kameades die diese Erörterung als eigne des K. gibt, im Gegen- 

Thesen, die er verteidigte, auch wirklich billigte satz zu der ebenfalls ans K., und zwar aus negl 

und als probabel erweisen wollte oder nur seinen tnoxijg a! entnommenen über die Ansicht des 

Scharfsinn im Disputieren zur Schau stellte. In Kameades § 99, darf man behaupten, daß sie 

solchen Fällen war K. mehr geneigt, dem Kar- mit dem Standpunkt des Kameades im Einklänge 

neades die btoxn zuzuschreibeu, während Metro- steht. Außer diesen durch Titel und einzelne 

dor von Stratonike und Philon von Larisa, ihrer Zitate bekannten Schriften liegen uns ans andern 
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K durchNeMS^fiiDes 1 ^h^a"“ 8 anf Ke von Pausanias erwähnte Biidsänie des k! 

10 f ilr" ? £ £$£ 

logie), de divin. II toeoen di« stniaoT.« r i> 51? Parrhasios hier einen sonst völlig unbekannten 

der Mantik), de fat<f liegen den stoischen K | j ns ] ler /d s ^deutenden Meister einführt, haben 

»diÄHSS ü “Hsjf-F“ “ * 

S=S @S SSSiürffiUK s ? 

ÄEÜS5 "UÄ Sf'S £J*t ‘u.£ 

wÄ JÄÄt'te S d r lben (mem - 1 v> e ^ m - 

teils in dem Art. Karneades gehandelt da sie mX’ aJXe^tteUe (GorT^S n 
nur als Quellen für diesen in Betracht kommen 6 eme m i 6 453 C ) Zeuxis, an 

und für 1 selbst nichts ergeben ei “ er ander “ (Pr “‘^-. 3 i 8B ) Zeuxippos. Eine 

T i tarnin r a_ ‘ , zeitweilige Ansässigkeit Polyklets in Athen ist 

sf 0 fs?f 2 #£ a ?!frv?" ätvs 

ja üä ; i ä'ä 

f. Philol CXIX iQf TTartfoid on ^ au ^ er ’ Emger ’ Faustkämpfer, Pankratiasten) 

d. cXglSns ÜSsOL 1 Eh mÜ' h \ “ , der T “ denz d « St ^ begründet: 

(-1881) 227—234; Quellen von Cic de div Frrf 1 p° krates legt dar ’ daß der Bildhauer neben den 
bm Br 1 R 7 » n » vv “ Bewegungen des Körpers auch die der Seele 

Cic de div Jenf 1875 I“Wf vm ^ Es , ?" ß , deshalb doch nicht 

d. mittl. Stoa 1892. r v Arnim 1 d “ Atbletenbll dner xar eioyjjv Polyklet gemeint 

21 s Kleinomachos 1 ' J 9em - Xenophon hat offenbar einen Künstler, den 

»a “u q p , „ er Persönlich hochschätzte, hier eingeführt, der 

Theber K ^Xfl h ^’ S ° hn deS ? ermokra * es - aas aber ?icht einer der führenden Meister gewesen 
1 heben, genannt 6 nayxgaxiaaxrn, war ein weit- zu sein braucht. Wir dürfen uns daher nicht 

lathm?« e Ve*t let (P °- lyb '^ XVI1 V- 18 )- Auf dem wundern, daß die spätere Zeit keine weitere Kunde 
P, 4 nW e- gt •" ’m Emgen ,’ Faustkampf und 40 von ihm hatte. Brunn Gesch. d. griech Künst- 

HellXXTh X? ^ einziger ler l? 71 ’ °verbeck Schriftqu. 927^[Lippold.] 

Pal ; J X 588). Ebenso errang er Kleitonymos. 1) (C. Müller FHG IV 366f 
in den Pythien dreimal im Pankration den Kranz. Vossius-WeBtermannDehist eraec 4181 
Nachdem er zu OJ™!“ wleder im Pankration nur bei Ps.-Plutarch zitierter SchwindeLto'r von 
unterlaß ir Ol Xo daV0 “ getragan hatte, Irahxd (Ps.-Plut. parall. 10 p. 308C), SvßaovzixA 
dempi; 6 p ■ 142 / (21 |l ln v difaavBampfart (ebd. 21 p. 310 F. Die Ehrenrettung von IU h d e 
h««itf P^ v S i°‘ Bd ‘ 1921 f -)’ der Roman 8 44, 8 ist hier nicht angebracht), Soaxtxa 

der Faustkampf ausnahmsweise an dritter Stelle 50 21 s. Klesonvmos 1 y ’ J 

Kö^rfrLbTh*'’ »w Sich dadlI .y ch di ® . n ®?'? e Kleitophon. 1) K. ist mit Sophokles J. 441/0 
örperfnsche bewahrt um in ihm schließlich als Stratege in Samos. Androtion FHG IV 645 

3£rs^."rr- (P / ns - n 15 v 3 -i ; t- ^ S 0 S p 5 : 

aanacn buid. s. v.). Wunderers Versuch Att 8548 rw b-™ii i 1 

(Phüol. LV1I lff. 649), in der Bronzestatue des 2) K.', Sohn des Aristonymos ' Athener ■ 
Srlro 5 ? : 18 lm j M r e ° delle Terme unterstützte 411 den Antrag dTs Pythodoros,’ 
^ie^r sic^ ^ S ; tel iT E r eS ^' ZU e J k . enn , en > einen Dreißigerausschuß zum Entwurf einer Ver- 
'” e . er n !L cb an . d ' e Kampfrichter wendet, hat fassung einzusetzen, mit dem Zusatzantrag es 
Pani g a Be m 11 Ä 1 pc?i H 1 ? Z 1 g ^ nd Blümner zu soüe dabei die Kleisthenische Verfassung g^rüft 
u *' ° - ^ se ” dete F flnlg 60 werden, Arisl resp. Ath. 29, 3; über den Sinn 
tolemaios (wohl IV. Epiphanes s. Wunderer dieses Zusatzes vgl. v. Wilamowitz Arist. u 

HelL 5 ’ um X n df/W^C P W Dach Athen 1102 > 8 - Bei den Verhandlungen über die 

Hellas, um X. die Weltmeisterschaft in diesem Lysandrische Verfassung ist K. nach 5 Arist. 34 3 

Kampfe streitig zu machen; aber K. besiegte neben Archinos, Anytos nnd Phormisios Anhänger 
ihn. Während einer Kampfespause weckte K. in des Theramenes Ä vgL Ed M ey oTS 
den Zuschauern, die zuerst dem Fremden zuge- d. Alt. V 181 nnd Vertrotir i)» —a „L i # ' 
sriJf 1 * hatten, ihr hellenisches l^ttonalbewuft Neben diesem nennt ihn auch Aristoph. IVö 967 
an. Über seine geschlechtliche Enthaltsamkeit als Anhänger sophistischer Bildung, darauf'weist 
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auch seine Bolle bei Platon, Staat 340 A, wo er 
dem Thrasymachos beisteht, besonders aber der 
Inhalt des K. betitelten, Platon zugeschriebenen 
Dialoges. K. begründet dort seinen Übertritt 
zum Thrasymachos damit, daß Sokrates zwar 
seinen Schülern Wissensdurst erwecke, zu dessen 
Befriedigung aber kein greifbares, im politischen 
Leben verwertbares Wissen ihnen zu geben ver¬ 
stände. Übrigens empfiehlt auch Thrasymachos 
nach dem bei Dionys. Demosth. 3 (p. 132, 3 1 
Badermacher-Usener) überlieferten Anfang, seiner 
Bede die zidrgio? noXneia nnd einen Ausgleich der 
Parteigegensätze, was vielleicht auf den Sinn des 
oben erwähnten Zusatzantrages seines Anhängers 
ein Licht wirft. Lys. frg. 69 S. gibt auch hei Be¬ 
ziehung auf diesen K. sachlich nichts aus. 

[Stenzei.] 

B) Kleitophon (C. Müller FHG IV 367f. 

Vossius-Westermann De hist, graec. 418. 

5 u s e m i h 1 Lit.-Gesch. II 400, 314), wird in einer 2 
larogia der Schol. A Gen. I II. XX 404 für den 
Opferbrauch des Poseidon Helikonios auf der Mv- 
kale oder in Milet zitiert; nach Schwartz De 
Schol. Homer. 1881, 443 aus einem Lexikon. Die 
Änderung in KXvtos (C. Müller) ist abzulehnen. 
Den gleichen Namen führt ein Schwindelautor K. 

6 Tö&tos (Ps.-Plut. de fluv. 25, 3) in Ps.-Plutarchs 
Parallela und de fluviis, der zitiert wird für Fala- 
uxd (paralL min. 15 und vollständiger Stob. flor. 

III 10, 70 p. 426 H.), die Susemihl fälschlich £ 
für echt hält; für Ivdixa (de fluv. 25, 3. Stob. 

IV 36, 22 p. 873 H.), Erlöste (de fluv. 6, 4) und 

Lydisches (de fluv. 7, 6 ohne Buchtitel; vgl. Ps.- 
Aristot. de mir. ausc. 174). [F. Jaeoby.] 

Kleitor (KXthtog, früher KXrjimQ [auf In¬ 
schriften und Münzen]; XlnSgioy bei den Gram¬ 
matikern [Herod. II 536, 4 Etym. M.]; Clitorium 
bei PÜn. IV 20). 1) Eine Stadt Arkadiens (Ptol. 
III 16, 19). Zum Namen vgl. Hillerv. Gaert- 
ringen (IG V 2 S. 85) KaXrjxmQ Hom. II. XV - 
419, xaXito, xl-xXrj-xa (nomen-dator). Wahr¬ 
scheinlich hat der Ort seinen Namen von der Lage 
an der Kreuzung vieler Wege in einer rings von 
Bergen eingeschlossenen Ebene (Neumsnn- 
Part sch Phys. Geogr. von Griech. 183); ähn¬ 
liche Ortenamen aus anderen Sprachen bei G r a s - 
berger Stud. zu griech. Ortsn. 126. 208. 

Lage. K. liegt am gleichnamigen Fluß in 
der Kleitoria, sieben Stadien (C u r t i u s Pelop. I 
398, 26 ändert 17 Stadien, vgl. Heberdey Abh. 
arch. epigr. Sem. Wien X 84, 76) von der Mün¬ 
dung des K. in den Aroanios (j. Katsana) entfernt 
(Paus. Vm 21, 1), am Westnfer des hier in den 
K. mündenden Kamesibaches. Der alte Name hat 
sich erbalten in dem Dorf Klituras, 4 km westlich 
von den Buinen der alten Stadt (j. Paläopolis). 
Anf einem niedrigen Hügel, an dessen Westseite 
noch die Cavea des Theaters erkennbar ist, lag die 
Akropolis, umgeben von einer starken, mit Bund- 
türmen geschützten Mauer (Abh. Akad. Beil. 1911, 
Abb. 2). Nördlich davon dehnte sich die Unter¬ 
stadt ans, deren großer Umfang an den vielen 
Scherben nnd zahlreichen Trümmern von Archi- 
tektnrstücken erkennbar ist; die &yog& erwähnt 
IG V 2, 867, 28. Die bei Paus. VUI 21, 8 ge¬ 
nannten drei Heiligtümer der Demeter, des Askle¬ 
pios und der Eileithyia hat man wiedergefunden in 
den von Cnrtins Pelop. I 877 erkannten drei 
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Tempelstätten. Eine Inschrift aus der ersten 
Hälfte des 2. vorchristl. Jbdts. (IG V 2, 367, 48) 
erwähnt ein Uqcv xfjs JIAA • • (?t aiSdsl} 

‘Avxalai naßä xd» ’A£[äva .. J; Mfävo Wilhelm, 
ÄaM V md») Holleaux. Dem 4 Stadien von der 
Stadt entfernten Dioskurentempel (Paus. a. a. U.) 
gehören vieUeicht die westlich der Stadt.gelegenen 
Fundamente eines großen Gebäudes mit Säulen¬ 
resten an (V i s c h e r Erinnerungen 479 A. B u r - 
sian Geogr. v. Griech. II 264). 30 Stadien von 
der Stadt entfernt, wahrscheinlich nach Norden, 
lag ein Tempel der Athena Koria, der gewiß iden¬ 
tisch ist mit dem Heiligtum, das Proitos nach 
Kallira. h. III 234 zum Dank für die Heilung seiner 
Töchter der Artemis Koria gestiftet hat (G r u p p e 
Griech. Myth. 1269, 4). Vgl. D o d w e 11 Tour II 
443 (übers, v. Sickler II 2, 335). L e a k e Morea II 
257ff. B o b 1 a y e Becherches göogr. sux les ruines 
de la Moröe 156f. Welcker Tagebuch I 296f. 

I C u r t i u s Pelop. I 376. V i s c h e r Erinnerungen 
479. Bursian Geogr. II 263. Philippson 
Pelop. 128. Frazer »nd Hitzig-Blümner 
zu Paus. VIII 21. Plan bei Leake a. a. O. II 
258. L e B a s Voyage archöol. Irin. pl. 34 (Cur- 
t i u s a. a. O. I Taf. 8). Ansicht bei D o d w e 11 
Views pl. 64. 

Das Gebiet von K. (EXtnoßia) umfaßte das 
Quellgebiet des Ladon (Theophr. h. pl. IX 15, 6. 
Polyb. IV 10. Steph. Byz. s. <Pxve6s). Es wurde 
) begrenzt westlich von der Psophidia und Th ei - 
pusia, nördlich von der Kynaithia, östlich von der 
Pheneatis nnd Kaphyatis, südlich von der. arka¬ 
dischen Tripolis. Die Grenze gegen Psophis bil¬ 
dete der Ort Seirai (Paus. VIII 23, 9), den man 
beim heutigen Dekuni im Tal von Lopesi annimmt 
(Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. O.). Am 
Aroanios lag Lusoi; im Südteile der Landschaft 
werden erwähnt der Wald Soron, am Wege von 
Seirai nach Kaphyai Paon und die unbedeutenden 
Skotane, Lykunta, Argeathai, am Ladon Leukasion, 
Mesoboa, Nasoi. Orvx, Halus, Jhaliadai (Lölling 
Hellen. Landesk. 175f.). Hiller v. Gaertnngen 
(a. a. O. 85) zählt folgende in der antiken Literatur 
erwähnten Wege auf: 1. K.-Quellen des Ladon, 
Lykouria, Pheneos (Paus. VIII 20f.); 2. K.-Psophis: 
3.' K.-Ladon-Kaphyiai; 4. K.-Lusoi-Kynaitha-Bura 
in Achaia; 5. Kaphyiai durch die Ebene, von K. 
zum Ladon; diesen Weg benutzte Philipp im Win¬ 
ter 219/8. , . t . 

Im Gebiet von K. bei Lusoi befand sich ein 
Hain, der den Tempel der Artemis Hemer[esi]a 
(aufgefunden bei Chamaku, vgl. Reichel- 
Wilhelm öaterr. Jahresh. IV 15fl.) umgab, eil» 
Felsquelle (Pouliou-vrysis?), durch deren Wasser 
nach einer Version die Töchter des Proitos ent¬ 
sühnt wurden (Wolff Myth. Lex. II 2571, 38fl.), 
Der Genuß des Wassers erregte eine unüberwind¬ 
liche Abneigung gegen Weingenuß, wie das an de'r 
Quelle selbst angebrachte, bei Ps.-Sotion XXIV 
I (Paradox. 186 West.) und Vitr. VHI 3, 21 mit- 
geteilte Epigramm, das dem 2. vorchristl. Jhdt. 
angehört, lehrt (P reger Inscr. Graec. metr. 215. 
Reichel-Wilhelm IV 4ff. Robert österr. 
Jahreßh. Vm 174. Weißhaeupl Wiener Era- 
nos 1909, 1048.). Phylarch bei Athen . H 48f. 
(= FHG I 854). Pa-Sotimi XII. XXEX (Paradox. 
184. 186 West.). Paus. VHI 18, 8. Ovid. met. XV 
aaaf Plin. XXXI 16 nach Eudoxos, der ein iltares 



Ä a T, h 611 "^ 6 ^eißhaeupl a . a. 0.). 30 Minen bestraft (Bonrget Delphes 83). In 

T^ fav/a vT d TT Et r- M - 8 - del «t« Hälfte des 3. Jhdts. ist ein K. P^xenos 

KXiTCQtov. Isid. orig. XIII 13, 2 verlegt diese der Delier (Bull. hell. 364, 11). Die Zeit wann es 

■Man 6 • Da j f'. 0 ' Bl l' ®®i 638.). Daß dem Achäischen Bund beitrat, ist ungewiß’ wahr- 

aX CT Q “^ e t ten t ber i Cht ^ bei scheinlich vor 367 (B e 1 o c h III 1 , 65 S 5). Niese 

mPsSotT X mV, * Ps " Aristot - Geech. der griech/ u. maked. Staken H 260, 7 

“f■ ' * V V V, V- °i 184); I erm " tet - daß « mit Megalopolis zusammen in 

hoifit n 11 V ■ \ ^ l 5 ’ 8 - Aova °s den Bund eingetreten sei, doch ist in der Inschrift 

heißt die Quelle bei Bacchyl. X 96 Blass); vgl. IG V 2, 534 (=®p. d«, III 263« - D i t 

Vin 2 18 r 8 U Hiner 21 f Bli i m - ner ^ T /r- 10tenbe ^er WV« mit Le"önaVd 
T 93 93ff H11! e r v - 6 a e r t r i n g e n IG V 2 K[hzo e ]l[o] v oder mit Dittenberger K[h)- 

Q p r oh i oh f a tt n •• a Tr , . , 70 QJH°>]v, 6 ondem E[aq>vta]t[ä]y zu lesen. Die 

imnKÜL j De Gründung Ks schrieb aus dieser Zeit stammenden Silbermünzen: KAU 
c dem Sohn des Azan zu (Paus. VIII 4, 5. und Bronzemünzen: A EAT ON KAEITOP1QN 
<b ® 6er s ' u - Plut - bei We ü Ztschr. f. Numism. IX 260 He ad 

Xyc 2 berichtet von einer Heldentat des sparta- HN 2 418. Polyb. II 55, 9 hebt zur Zeit desKteo- 

y 1 wfl amo § w ATflterm^f (’ en i?/ ^ eidschen Krie 8 es ihre Freiheitsliebe und edle 

BewbenheTnVhi JAl U ^'l gebort , d, , cse Gesinnung hervor. Im J. 220 standen Taurion 

na?h 470 oder . hebfsr und Arat im Gebiet von K. (Polyb. IV 10, 6 ), doch 

TG V 4 2 7 °8 °85 V ' Gaertnngen 20 kehrten sie wieder um (IV 11. 2 ) und lagerten bei 

An an nt S pAh v Sc biBskatalog wird K. nicht Kaphyai. Die Ätoler bedrohten den Artemistempel 

genannt. Pind. Nem. X 47 erwähnt Siege in K., bei K. (IV 18, 10) und belagerten K (IV 18 12) 

St die^vor 460 e Jt n t ^ ^ W ^ ^ ^ Stadt blieb den Ach ^ rn treu und leistete 

fine Vnrmluw ^ 460 ! t- e K ' nah “ anscheinend erfolgreich tapferen Widerstand, so daß die Gegner 

eine Vormachtstellung unter den azamschen Städten wieder abziehen mußten (IV 19, 2 25 4 IX 38 8 ) 

hfr U Ho n RH n TT a 8 5* Winter 219 / 8 rückte Philipp 'von Kaphyai 

bert(o. Bd. H S. 959f) gehört das Weihgesehenk durch K. nach Psophis (IV 70, 2 ), vrf. Niese 

der K. in Olympia dem 6 . oder Anfang des 5. Jhdts. II 439. Um 205 ist K. unter den Unterzeichnern 

an es war eine kolossale Zeusstatue aus der Beute eines Ehrendekretes für Magnesia a. M. (Inschr 

vieler unterworfener Städte; die Inschrift bei Paus. 80 v . Magn. 38,63. D i 11 e n b e r g e r Syll . 2 II 258). 
V .5, 7. Aus der Mitte des 5. Jhdts. besitzen wir Dem 3. Jhdt. gehört an die Inschrift Iß TV 095 
Münzen mit der Aufschrift ZA^TO Head HN 2 38; eine andere*.us der ersten HäKte des 2 Jhdte! 
446). Babelon (Traite II 1 878) setzt sie noch macht bekannt Arbanitopullos Rev. phil. 
^r^’ p ' y o 11 «“ deS ( 4 ' beiHead XXXV 1243, 27. Im Sommer 184 tagte in K. 
K anöl “pr X YYVTvTr ZW f B ! ldh uuer aus die Bundesversammlung, zu der eine römische Ge- 
K. (405), die PI in. XXXIV 15 unter den Schülern sandtschaft unter Führung des Appius Claudius 
d ?l a '‘ eren Pol yhlet auffuhrt. Zwei Künstler, die erschien. Polyb. XXII 2 Liv YYYTY 35 Un- 
*“*£ verztiichnet Paus. X 9, 8 . Aus gefähr ins J. 175 gehört die Thearodakenliste der 

e ersten Drittel des 4. Jhdts. kennen wir die Delphier, in der auch K. genannt ist, IG V 2 
Namen zweier K„ die im Faustkampf der Knaben 40 S. XXXVII 19 (D II 69). Um die Mitte des 

Tw en vi nd Q d o re Q S r atU r n 1° 01 ym j;, ia sfanden - 2 - JMts. wird Lusoi an K. angegliedert. Um 
Paus V 1 9, 2. 8 , 5. Inschr. v. Olymp. 167. Christi Geburt nennt Strab. VIII 388 K. unter den 
Kampfe zwischen Orchomenos und K. (i. J. 378), arkadischen Städten, die ovxiz’ eloh rj f wh 5 aizcöy 
oldnc ^ ru PPf‘ n liatte berichtet Xen. hell. V lyvri (paivezai xal otjfiüa, eine Angabe, die wenig 
4. 06 . K. forderte die arkadischen Emheitsbestre- glaubwürdig oder wenigstens sehr übertrieben 
bungen: zwei ihrer Burger gehörten der Kommis- erscheint. Aus der Zeit um 200 n. Chr. sind 
q 7 n 0 \ Ur Gründung von Megalopolis an (Paus. VIII Bronzemünzen vorhanden (Head HN 2 447) 
a- tv ,' I 1 ‘ e 1 v ‘ G/ e r t r 1 n g e n glaubt, daß Inschr. v. Olymp. 473 erwähnt K. ungefähr 212/3 
die Nachrichten von den Verdiensten der K. um Ifn 2. oder 3. nachchristl. Jhdt. begegnen wir 
Megalopolis und den Arkadischen Bund auf einem 50 KAI TOP auf einem Verzeichnis pelopomesischer 
arkadischen Anonymus, der vielleicht aus K. selbst Städte, IG IV 1605, 5. Bruchstücke eines Ediktes 
|J amrn ‘-. snruckgehen, ebenso wie die arkadische Diokletians aus dfc J. 301 CIL III S. 2328 61f. 
Konigsiiste. Diesen Anonymus scheint auch Zeno- FFF, vgl. B u r s i a n II 264f. H i 11 e r v 
dot benutzt zu haben (Schol. Apoll. Rhod. II 1005), Gaertriniren IG V 2 S 85f 
und auf diesen gehen wieder die Glossen Kleno- Kulte. Immmerwatr (Kulte u. Mythen 
el “ es , an °?>™ ea „ Grammatikers zurück Arkad. 264) nennt folgende Kulte. Zeus: Paus. 
Tv e ^ k fiAi n n Cd ' P 1 1° 9 4S. Hoffman n Griech. V 23, 7; Athen. Koria: Paus. Vin 21, 4. Pind. 

Dial. I lOlfl.). Im J. 362/1 sandten die K. 5 von Nem. X 47. Schol. Pind. 01. TO 153. Cic nat 

50 dafuoQyot nach Tegea zum Arkadischen Bund, deor. ni 59 (vgl. Immer wahr 70f.); Demeter 

wie uns das Dekret der pvgtoi des arkadischen 60 Asklepios, Eileithyia: Paus. Vin 21,3; Dioskuren- 
Gesamtstaates lehrt (IG V 2, 1); vgl N i e s e Paus. VIII 21, 4, vgl. Herod. VI 127. Außerdem 
P e ™' ™ 0 542ff - Beloch Gnech. Gesch. sind auf Münzen dargestellt Helios und Tyche; 
Pi 2 q Po ’p 111 ,, 2 ) Me /« r Gesch. d Alt. vgL Imhoof-Blumer and Gardner Num. 

- 1 , „ c E “ b ' 1 205 £, nennt einen K als Sieger Com. on Paus. (Jonm. hell. stud. VH) 102f. Head 
im J. 336. Ungefähr 314 wird ein K. delphischer HN* 418 446f 

KAnrfW vP 5 iel er Ä: t; e |f n . 2 ) ^ in' Arkadien. Hesyeh. s. KU,r6ey 

Künste nennt Anth. PaL VI 153. 276/6 werden «mg. Enstath. 1720, 88. Stat. Theb. IV 289: 

einige K. auf Besdiluß der Amphiktyonen mit rapidut Clitor. Lact. Plae. Stat. a. a. 0. Er 
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durchfließt eine 2 Stunden lange und kaum V 2 narr. 32 (var. Kllzos), vermählt seine Töchter 

Stunde breite Ebene in südöstlicher, dann östlicher Chrysonoe (oder Toronc, Filarg. zu Verg. Georg. 

Richtung nnd mündet in den Aroanios (jetzt IV 390f.) dem Proteus. Ein Sithonenkönig KXizos 

Katsana) etwa 2 Stunden oberhalb dessen Ein- begegnet auf der Tabula Hiaca (IG XIV nr. 1284), 

miindung in den Ladon (jetzt ftouphia), Paus. VIH aus Hom. II. XV 445. S. Nr. 2. [v. Geisau ] 

21, 1. Paus. a. a. 0. 2 kennt aas Gerücht von 9) K. der Schwarze (Diod. XVII 57, 1), Sohn 
den dort vorkommenden Bingenden Fischen (not- des Dropidas (Arrian. ö.) und Bruder der Lanike 

xtUat), findet es aber nicht bestätigt. Dieselbe (Arrian. IV 9, 3), alter Offizier Philipps (Curt. 

Fabel berichtet Mnaseas von Patrai bei Athen. VIII VIII 1, 20), dann Führer der iXij ßaatltxrf Ale- 

331 d (=FHG III 150) von Fischen im K.; nach lOxanders (Arrian. III 11, 8. 19, 8; vgl. Curt. IV 
Klearch (ebd. 332f. = FHG II 325) kamen sie vor 13, 26), später Hipparch der einen Schwadron 

im Ladon und negi KXslzoga, vgl. Plin. IX 70. der Hetairoi (Arrian, III 27, 4; s. 0 . Bd. VIII 

Philostephanos von Kyrene (Athen. VIII 331 d.e S. 1380). Er rettet dem König in der Schlacht 

= FHG III 32) versetzt sic in den Aroanios, aber am Granikos das Leben (Arrian. I 15, 8), ist an 

fälschlich in den die Pheneatis durchfließenden; der Schlacht bei Arbela (Diod. a. 0.), aber wohl 

diesen Zusatz Sta $evzov Qiovzt hält Kalk- an allen überhaupt beteiligt, bleibt J. 331 krank 

mann (Paus, der Perieget 38) für eine Ent- in Susa zurück und kommt nach Ekbatana nach 

Stellung durch Athenaios oder andere. Daß dei (Arrian. HI 19, 8) und fällt im J. 328 von der 

Glaube sich bis heute dort erhalten hat, bestätigt Hand des Königs, weil er sich bei einem Gelage 
F r a z e r zu Paus. VIH 21,2; vgl. auch H i t z i g- 20 zum Wortführer der makedonischen Opposition 
Blümner zu Paus. a. a. 0. [Geiger.] gegen die barbarenfreundliche Politik Alexanders 

3) Sohn des Azan, Enkel des Arkas, unterwirft machte ( 0 . Bd. I S. 1428). Aristobulos frg. _23 

Kynosura und gründet die Stadt K. im nord- (s. dazu C. Müller) maß dem K. die ganze 

westlichen Arkadien als seinen Königssitz. Paus. Schuld bei. Das Ereignis ist sehr aufgebauscht 

VIH 4, 4f. 7. 21, 3. Curtius Pelop. I 162. worden und hat das von den Philosophen ge- 

Bei Apollod. IH 8, 1 und Tzetz. Lyk. 481 ist zeichnete Bild des Tyrannen Alexander wesent- 

K. ein Sohn Lykaons, s. [Hekataios] FHG I 31, lieh bestimmt; Anspielungen z. B. bei Plut. (u. 

375. Seine Tochter ist Eurymedu|a, mit der a. ad princ. 4). Sen. ep. 83, 19; de ira III 17, 1. 

Zeus in Gestalt einer Ameise den Mjrmidon Ausführliche Analyse der Berichte über das Er¬ 

zeugte. Giern. Alex. Protr. n 39 S. 30 Stähl. 30 eignis bei F. Cauer N. Jahrb. Suppl. XX 38 
Araob. adv. nat. IV 26. Clem. Rom. hom. V 13 und Schubert Rh. Mus. LIII 98, der vergeb- 

(Bd. II184 Mi.). Eratosth. Geogr. frg. 89 Beruh. lieh versucht,- den Anteil der verschiedenen Quel- 

S iei Isid. orig. EX 2. 74 S. 335 Mi.). Gruppe len auseinander zu halten. Cauer 56 leugnet 

riech. Myth. 801, 4, [v. Geisau.] unter Zustimmung von Beloch Gr. Gesch. III 

Kleitos (Ktäzo;-, Apollod. Herodian. II 96, 6 1, 25 den politischen Hintergrund der Tat, anders 

KXstzöe). m it Recht Karst Gesch. d. hellenist. Zeitalters 

1) Sohn des Aigyptos, ermordet von der Da- I 2 441. Daß ihn Alexander zum Nachfolger des 

naide Kleite. Apollod. II 1, 5, 6. Vgl. K ly tos Artabazos in der Leitung der Satrapie Sogdiane 

Nr. 1. gemacht habe, stellt nur bei Curt. VIII 1, 19. 

2) Troianer, Sohn des Peisenor, Gefährte des 40 Zu scheiden ist von ihm der Flottenführer K. 
Polydamas, von Teukros getötet. Hom. II. XV Nr. 10. [W. Kroll.] -• 

445. S. Nr. 8 nnd Klytos Nr. 5. 10) Makedone (vgl. Hoffmann Makedonen 

3) Troianer, Sohn des Agamestor nnd einer 183, 92. 188), der Weiße genannt. Curt. Ruf. 

Nymphe, von Podaleirios getötet. Quint. Smyrn. X 4. Athen. XII 539 c. K. führte 327 unter 

VI 465. Alexander d. Gr. einen Teil der Phalanx, Arrian.“ 

4) Sänger des Priamos, Schol. Hom. II. XXIV anab. IV 22, 7. V 12, 2; 326 war er Hipparch, 

720. Arrian. anab. V 22, 6. VI 6, 4. Er kehrte 324 

5) Sohn des Mantios, Vater des Koiranos, mit den Veteranen Alexanders, die unter Krateros' 

wegen seiner Schönheit von Eos geraubt. Hom. Kommando standen, von Opis nach Makedonien 

Od. XV 249 (dazu Eustath.). Pherekyd. in Schol. 50 zurück, lustin. XII 12, 8. 322 übernahm K. wahr- 
Victor. H. XHI 663 (FHG IV 638). Athen. XIII scheinlich im Auftrag des Krateros den Befehl 

566d. Th. Panofka Eos et Clitus, Ann. d. Inst. über die makedonische Flotte, die dieser dem 

1847, 228—230. Welcker Griech. Götterl. I Antipatros zur Hilfe sandte (Beloch III 1, 76, 1). 

687. Gruppe Griech. Myth. 954. und besiegte im Sommer desselbeu Jahres mit 

6 ) Sohn des Polyeidos und der Eurydameia, 240SchiffenbeiAmorgosdieathenischeFlotteunter 

Großneffe von Nr. 5. Pherekyd. a. a. 0. Gruppe dem Nauarchen Euetion (die richtige Namens- 

517f. 539, 1. Nahm mit seinem Bruder Euchenor form gegenüber Diodors Eetion in IG II 505, 

an dem Zuge der Epigonen gegen Theben und 19), die nur aus 170 Schiffen bestand. Diod. 

daranf am Zuge des Agamemnon gegen Troia teil, XVIH 15, 8. 9. IG II 2 505 = Syll. 3 346, 17. 

Pans. EX 9, 4 (Welcker Ep. CycL H 388). 60 Nach der angeführten Diodorstelle hätte K. die 

7) Geliebter der Pallene, Tochter des Sithon, Athener in zwei Seeschlachten besiegt und eine 

Königs der Odomanten im thnürischen Chersones, große Anzahl Schiffe bei den Echinadeniuseln 

kämpft nm sie mit Dryas, den er mit ihrer Hilfe versenkt. Die durch diesen Bericht hervorge- 

überwindet; heiratet sie später. Romantisch rufene Unklarheit ist durch das Marmor Parium 

ausgescbmttckt bei Parth. narr. amat. 6 (nach (B. ep. 9) behoben worden. Dort wird unter dem 

Theagenes und Hegesippos). Konon narr. 10. Steph. Archon tat des Kephisodoros (323/2) berichtet, 

Byx. 8. HoXX^irrj. Gruppe Gr. Myth. 211. die Makedonen hätten die Athener bei Amorgos 

8) König der Sithoner in Thrakien. Konon besiegt Unzweifelhaft steht fest, daß K. damals 


P^SP Po°?- sens X, er ' san dte Polyperchon den K. mit der gesamten 

Pf ^1, 68 ) bestätigt, daß Jhe von Plu- Flotte nach dem Hellespontos, um ein Über- 

f « rt ‘ 5 P ' ? 38a ’ Demetr - 11. 4) greifen des Antigonos nach Europa zu verhindern, 

erwähnte Seeschlacht von Amoreos hierher ge- K. eroberte die Städte an der Propontis und 

IMndnTs 8 Binif 5°an/ 1 ^ 5 ' Dle Angaben konnte auch die Truppen des Arrhidaios, der in 

lnsofo ™ nchtl S. als er von zwei Kios belagert wurde, an sich ziehen. Da fuhr 

Seeschlachten spricht; vor Amorgos hatte K. die ihm Nikanor, Kassandros’ epQovoaoxos im Pei- 

«5 112 898 6 * 4 OT he qvll * aie1 ä eDt ^ en - der »ach der Vereinigung mit 

/ i w M8, 6- =. S 7 11 \ J ; W1 - 20 - 505 > 17 der Flotte des Antigonos, die ebenfalls in den 

(vgl. Ferguson Hellenistic Athens 17. Johnson 10 dortigen Gewässern lag, über 100 Kriegsschiffe 

W^^h's aitT^rl 1 51 1' v DlC Behaup ' “ nter sich hatte - I“ der Seeschlacht, g die am 

tung Beiochs [HI 1 , 6 , 1] es habe nur eine Bosporus stattfand, siegte K, versenkte dem 

H SefU r nd i n ’ - Die Gegner 17 Schiffe und erbeutete nicht weniger 

Ortsangabe Diodors [vgl. zuletzt Johnson 512. als 40 mitsamt der Mannschaft. Kurz darauf 

907 Ä. ebenso D was N 1 e * 6 11 zog jedoch Antigonos Schiffe und Leichtbewaffnete 

207, 4] bemerkt hat Für eine Seeschlacht an von Byzantion herbei, überfiel den sorglosen K. 

der westlichen Küste Griechenlands zwischen und brachte beim Heiligtum des Zeus Urios der 

Makedonien und Athen in diesem Jahre liegt Chalkedonier mit Hilfe des Nikanor dem K. eine 
ohnehin historische Begründung [Schäfer vernichtende Niederlage bei (zur Chronologie 
Demosth. III 382 1. Beloch III 1, 75, 1.20 vgl. gegen Wilhelm Athen. Mitt. XII 198 und 
Ferguson Hell. Athens 18, 1 ] vor). Auf diesen Jacoby Mar. Par. 198 vor allem Beloch HI 2 
Erfolg tat sich K. viel zugute; er ließ sich her- 192. Kaerst II 1, 37, 1. Merle Gesch d 

nach als Poseidon ansprechen und trug einen Städte Byzantion und Kalchedon, Kiel 1916 'öl' 

Dreizack. Plut. de fort. Alex. II 5 p. 338a. 1 . Stähelin o. Bd. X S. 2296). Alle Schiff; des 

K. bueb auch im Jahre 321 treu auf der Seite K. wurden erbeutet; er selbst entkam mit dem 

des Antipatros, als Perdikkas seine Expedition Admiralsschiff südwärts und versuchte auf dem 

nach Ägypten führte. Wenn lustin XIII 6 , 16 Landweg nach Makedonien zu gelangen, wurde aber 

berichtet, K. habe dem Perdikkas auf dieser Ex- in Thrakien von Soldaten des Lysimachos getötet 

peditien als Flottenkommandant gedient, so ist Diod. XVIII 72. Polyaen. IV 6 8 rSchochl ‘ 

i hm o. ein o, Ver H hen l . nnte ^’ lfe o n l wieBeloch dH 30 11) Illyrierfürst, Sohn des Bardyles, empörte 

PP 2) , rl u h !l g bemerkt. Schon Droysen (IP sich im J. 335, während Alexander d. Gr. an der 

D. 11 "> D hatl w an em Mißverständnis Iustins Donau weilte, zusammen mit dem Taulantierkönig 

gedacht, doch m semer Darstellung nicht die Glaukias. Er besetzte die Grenzfestung Pelion 

Konsequenzen daraus gezogen. Zudem überliefert Alexander schlug ihn jedoch mittels nächtlichen 

Dwdor XIX 87, 2. 3, Attalos habe die Flotte Überfalls entscheidend, worauf K. Pelion in Brand 

des Perdikkas geführt; es ist kaum anzunehmen, steckte und sich flüchtend zu Glaukia in das 

daß K. innerhalb Jahresfnst dreimal seinen Herrn Taulantierland zurückzog. Arrian anab I 5 1 

gewechselt habe (Niese I 218. 225 folgt un- 5f. 11. 6 , 9. 11. Droysen Hellenism ‘l 2 115 ' 

richtagerweise der Überlieferung Iustins). - Im 126ff. II 1, 189, 3. IH 1, 101, 1. 2, 43, 1. Niese 

Herbst 321 wurde K. in Tnparadeisos bei der40Griech. u. maked. Staaten I 55. [Stähelin 1 
Neuverteilung des Reichs mit der Satrapie Lydien 12 ) Sklave des M. Brutus, von ihm bei Phi- 
belohnt Diod. XVIII 39 6 . Arrian fieta MJif. lippi 712 = 42 zum Beistand bei dem Selbst- 

bei Phot, co d. 92 p. 72 a. Im J. 320 griff morde aufgefordert (Plut. Brut. 52, 1 nach Volum- 

K. im Aultrage des Antipatros in Kypros ein nius, von Shakespeare Iulius Caesar V 5 er- 
gegen die noch lebenden Anhänger des Perdikkas. weitert). fMflnvor 1 

IG XII 2, 645, 14f. OGIS 4, A. 5. 7. (Die 13) s. Klytos. 1 J 

richtige Datierung dieses Feldzuges gegen Droy- 14) Sohn des K., Arzt in Knidos, der vom 
sen [ü a 1 , 135, 2 ], der ihn auf 321 ansetzt, Volke durch Errichtung einer Statue geehrt wurde, 
bei Lenschau De reb. Prienens., Leipz. Stud. Ancient Greek Inscript, nr. 838. [Kind.] 

XII 190f. Gegen Lenschau ist zu bemerken, 50 15) Kleitos Kapiton (doch könnte xlen6t auch 

daß die untere Grenze der Datierung nicht erst Adjektiv sein), Steinmetz, hat ein Relief des 

318/7, sondern schon 319 [Todesjahr des Anti- Heros Propylaiqs (des ,thrakischen Reiters 1 ) für 

patros, der in IG XII 2, 645, 10. 13 genannt einen gewissen 'Claudianus gefertigt. Epigramm 

wird] ist). Antigonos griff 319 auch den K. an, (aus Enos? S eure Rev. 4t. anc. XIV 1912, 387) 
da er sich alle Satrapien Kleinasiens unterwerfen vom J. 149 n. Chr. Loewy Inschr. griech. 

wollte. K. konnte dem überlegenen Feinde keinen Bildh. 352. W e i n r e i c h Athen. Mitt. XTY VTTT 

Widerstand leisten; deshalb besetzte er nur die 1913, 62. [Lippold.] 

wichtigsten Punkte seiner Satrapie und floh nach Klemachos, Sohn des Mnasitas, Polemarchos 
Makedonien zu Polyperchon, den er um Hilfe bat. zu Halai im östlichen Lokris um 260—250 v. Chr. 
Diod. XVIII 52, 5. 6. An eine Wiedereroberung 60 Inschr. Am. Joum. Arch. XIX 446f. [Oldfather ] 
der Satrapie war jedoch nicht zu denken, und Kli/iaSes (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
so blieb K. in Polyperchons Diensten. Im April Iustinian wieder errichtetes Kastell in der illyri- 

318 brachte K. den Phokion von Pharygai sehen Regio Aquensis. [Fluss ] 

in Phokis nach Athen zurück und übergab ihn Klematios. 1) Aleiandriner, Consularis Pa- 
nnd seine Genossen auf dem Kerameikos der laestinae nm das J. 352, durch die Umtriebe 

Ekklesia. Plut. Phok. 34. Dank K.s ablehnender seiner Schwiegermutter, deren liebe er ver- 

Haltung blieb den Verurteilten die Folter erspart, schmäht haben soll, im Winter 853/4 hingerich- 
Piut. Phok. 85. Im Sommer desselben Jahres tet. Am man. XIV 1, 3. Liban. epist. 605. 
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2) Agens in rebus, mit dem Standquartier in stische Kistß auf dem Schoße. Paus. X 28, 8. 

Antioclieia, von wo er in den J. 354—857 als Auch Tellis ist als Vertreter des Demeterkultes 

kaiserlicher Kurier in immer wiederholten Reisen aufzufassen; s. Dieterich Nekyia® 69. Preller- 

das Reich von der persischen Grenze bis nach Robert Gr. Myth. D 2, 754, 1. Mit diesen 

Rom durchstreifte (Liban. epist. 328. 407. 409. beiden Personen hatte der Künstler eine deut- 

413. 415. 418. 468. 470.1081. 1032. 1083. 1085. liehe Beziehung zu seiner Heimat Thasos ein- 

1136.1185.1200.1215.1239—1240.1250-1253). geflochten und sein Unterweltbild auch ohne 
Er ist 356 von irgend einer Gefahr bedroht Namensnennung signiert; s. Robert Nekyia des 

(Liban. epist. 419. 1185) und reist an das Hof- Polygnot (1892) 81. Vgl. Hitzig-Blüm- 

lager wo eich sein Schicksal entscheiden soll 10 n er z. d. St. Prell er- R o be rt a. a. O. 830. 
(Liban. epist. 419. 428). 357 wird er durch den Gruppe Gr. Myth. 222. Ein Zusammenhang 

Einfluß des Präfekten Anatolios zum Consularis' mit den Kabeiren, den Gruppe 1170, 1 ver- 
Palaestinae befördert (Liban. epist. 478; vgl. 320. mutet, läßt sich aus dieser Überlieferung nicht 
835. 857). Anfangs gehörten noch die Städte Elusa folgern. 

und Petra zu seiner Provinz (Liban. epist. 318. 5) Gemahlin des Neleiden Phobios, des Herr- 

324); später wurde der südliche Teil derselben, schers von Milet. Sic wurde von Leidenschaft 
in dem jene Städte lagen, von ihr abgetrennt und zu Antheus erfaßt, der als Geisel im Hause des 

einem besonderen Statthalter als Palaestina se- Phobios war, und suchte ihn zu verführen. Als 

cunda übertragen (Liban. epist. 337. 338). An dieser sie abwies, sann K. auf Rache. Sie stellte 

ihn gerichtet Liban. epist. 815, 318. 320. 32.4. 20 sich, als sei ihre Liebe erloschen, und scheuchte 
325. 328. 335. 337. 346. 352. 357. 419. 428. ein zahmes Rebhuhn in einen tiefen Brunnen; 

510. 512. 517; erwähnt 503. dann hat sie Antheus, es ihr wieder zu holen. 

3) Palästinenser (Liban. epist. 1384), Alters- Antheus stieg in den Brunnen hinab, und K. 

genösse des Libanios (geh. 314), mit dem er als tötete ihn, indem sie einen großen Stein auf 

Student in Athen um 336 zusammengewesen war ihn warf. Bald darauf nahm sie sich selbst das 

(Liban. epist. 1051. 1071. 1081). Bei der Restitu- Leben. Manche erzählen, sie habe ein goldenes 

tion des Heidentums durch Iulian (361—363) Gefäß hinabgeworfen; so Alexander Aetolus, von 

wurde er Archiereus Palaestinae (Liban. epist. dem ein längeres. Fragment folgt, in dem K. nicht 

1384. 1051. 1071). Nach dem Tode des Kaisers mit Namen genannt, sondern nur als Qoßiov dä/tag 

wurde Anklage gegen ihn erhoben, er in Fesseln 30 bezeichnet wird. Bei einigen Schriftstellern hieß 

gelegt (Liban. epist. 1081) und seines Vermögens sie Philaichme. Parth. 14; vgl. Wagner o. 

beraubt (Liban. epist. 1216. 1530; vgl. or. XVIII Bd. I S. 2376 Nr. 6. Als Quelle nennt Parthe- 

286); doch gelang es dem Einfluß des Akakios, nios den Aristoteles und die Verfasser der mile- 

seine Freisprechung zu erwirken (Liban. epist. sischen Geschichten. Müller FHG IV 335 ver- 

1081.1071). An ihn gerichtet Liban. epist. 1051. mutet wohl nicht mit Recht, daß statt Aristoteles 

1081. 1884. [Seeck.] der Name des Aristokritos einzusetzen sei. Die 

KXtipsYxiavd (Procop. aed. IV 4 [278, 40]), Schlüsse, welche Gruppe Gr. Myth. 274 aus 

Kastell in Epeiros, genannt nach einem Cie- der Verwendung des Namens K. für den Zusammen- 

mens. [Bürchner.] hang von Demeter, mit der Kabeiren in Assesos 

Kleobis (s. Bitono. Bd. HI S. 544 [Töpf-40 ziehen will, sind nicht wahrscheinlich, 
fer]). 1) Die Statuen in Delphi jetzt gefunden, [Scherling.] 

mit Wahrscheinlichkeit durch Inschrift bestimmt, Kleobule {Kleo-ßoilrj). 1) Nach Hyg &b. 
Homolle Fouill. de Delph. IV 9ff. v. Premer- 14 Gattin des Königs Aleos von Tegea, Mntter 

stein österr. Jahresh. XIII (1910) 41ff. Pom- des Amphidamas und Kepheus. 

tow Arch. Anz. 1911, 47ff. [J. Miller.] 2) Gattin des Boioters Alektryon, Mutter des 

2) Auf dem Bruchstück einer kleinen rotfig. homerischen Helden Leitos (Hyg. fab. 97). 
Amphora im Brit. Mus. aus Naukratis Catal. H 3) Tochter des Aiolos [oder Aipolos] (Tzetz. 
273 B 601, 9: Reste einer langgewaudeten Frau Schol. Lycophr. 157. Schol. Eurip. Or. 990), von 

und ein im Knie gebogenes Bein findet sich eine Hermes Mutter des Wagenlenkers Myrtilos (ebd., 

fragmentierte Inschrift ... BI^KAVO^, die zn 50 ferner Hyg. fab. 224. Tzetz. a. O. 162). Vgl. 
Kleobis ergänzt wird. Class. Rev. II 234. Klein Tümpel in Roschers Myth. Lex. II 2, 3316. 

Liehl.-Inschr. 2 88. [Leonard.] 4) Nach Tzetz. Schol. Lycophr. 421 Gattin 

lÜeoboia (KUößoea). 1) Mutter der Eury- des Amyntor, Matter des Phoinix (abweichende 
themis, der Gemahlin des Thestios, des Urenkels Überliefernng s. o. Bd. I S. 2009 Nr. 4). 
von Aitolos. Apollod. I 62. 6) Serv. Aen. IH 209 ist überliefert: Phi- 

2) Tochter des argeiischen Königs Kriasos, neu« . .. eleobolam, Aquilonis et Orithyiae fi- 

des Sohnes des Aigos, und der Melantho. Schol. liam, habuü uxorem, die älteren Ausgaben geben 

Eur. Or. 932 Schwartz. Cleobulam, während Thilo und Hagen aus 

3) Mutter der Philonis; sie gebar diese dem der übrigen Überlieferung der Sage dafür CUeo- 

Heosphoros im attischen Thorikos. Ihr Enkel ist 60 patram einsetzen. 

der Liebling der Nymphen Philammon. Konon 7; 6 ) Hyg. fab. 161 Apollinis filii : . . . Eury- 

b. Preller-Robert Gr. Myth. I* 2, 447, 4. pide« ex Cleobula ist verderbt. M. Schmidt 

4) Eine Jungfrau aus Paros, welche die Or- vermutet Zugehörigkeit zu fab. 160: Mercurii 

gien der Demeter von dort nach Thasos gebracht filii: .. . ( Myrtilus > ex Cleobula, s. K. Nr. 3. 

naben sollte. Sie war in der Lesehe der Knidier 7) Tochter des Athenen Gylon be Ktgapieav 
zu Delphi von Polygnot anf seinem Gemälde der und einer reichen Frau skythischer Abkunft, mit 

Unterwelt dargestellt; dort saß sie mit Tellis der er sich in Kepoi im Bosporos verheiratet 

zusammen in einem Nachen und hielt die my- hatte. Während ihre Schwester sieh mit dem 
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Athener Demochares von Leukonoö vermählte 
"wurde eie die Gattin des Schwertfabrikanten De¬ 
mosthenes aus dem attischen Demos Paiania 
(Aischin. III 171f. Demosth. XXVUI 3. Plut. 

4. Sehaefer Demosthenes u. seine Zeit 
1^ 261ff. Kirchner o. Bd. VII S. 1969 und 
Prosopogi*. att. I 572), sie brachte ihm eine Mit- 
gilt von 50 Minen ein (Demosth. XXVII 4). 
Durch dön frühen Tod ihres Gatten, 376 v. Chr.’ 
geriet sie mit ihren beiden Kindern, dem damals 
siebenjährigen Demosthenes und einer fünfjähri¬ 
gen Tochter (nachmals Gattin des Laches, Mutter 
des Bedners Demochares) in große Not: die von 
ihrem Manne auf dem Sterbebett eingesetzten 
Vormünder wirtschafteten in gewissenlosester 
Weise mit der verhältnismäßig großen Hinter¬ 
lassenschaft, obwohl anch sie noch mit besonde¬ 
ren Vermächtnissen bedacht worden waren. Die 
daran geknüpften Bedingungen |u. a. sollte Apho- 
bo_s, der _ Schwestersohn des Verstorbenen, die 
Witwe mit einer Mitgift von 80 Minen heiraten) 
führten sie nicht aus. Immerhin konnte K. ihren 
Kindern eine gute Erziehung und Schulbildung 
geben, in ihrer übergroßen Vorsicht verhätschelte 
sie nur etwas den schwächlichen Demosthenes. 
Als dieser herangewachsen war, ging er gericht¬ 
lich gegen seine betrügerischen Vormünder vor 
und eröffnete mit dem Prozeß gegen Aphobos (363 
v. Chr.) seine rednerische Laufbahn (Schäfer 
a. a.0. Kirchner Prosopogr I 239. Thalheim; 

o. Bd. V S. 169ff.), Seine Mutter war damals 
noch am Leben (Demosth. XXVIII 20f.). Ihr 
Name ist uns nicht aus den zeitgenössischen 
Quellen überliefert, wir kennen ihn aus Vitae X 
orat..844a. Lib. vita Dem. 2 . Zosim. vita Dem. 

p. 146. Hypoth. Demosth. XXVII. Suid. s. An- 

poofi-l. [Hepding.] 

Kleobuline s. Sieben Weisen. 

Kleobulos. 1 ) Glaukos' Sohn aus Acharnai 
und Oheim des Bedners Aischines, war mit Demai- 4 
netos .an der Seeschlacht beteiligt, in der der 
lakedaimonische Nauarch Chilon besiegt wurde 
Aischin. II 78. Vgl. 0 . Bd. III S. 2279 und 
Kirchner 0 . Bd. IV S. 2705. Schäfer De 
mosth. u. s. Zeit 12 221. Be loch Att. Polit. 
315 - ^ [Kroll.] 

A) K., spartanischer Ephor, 421/20, Geg¬ 
ner des Nikiasfriedens, suchte mit seinem Kollegen 
Xenares auf Korinth und Boiotien dahin einzu¬ 
wirken, daß die Boiotier zunächst ein Bündnis mit 51 
Argos und Korinth, sodann aber mit den Lake- 
daimoniern abschlössen; auf diese Weise hoffte er 
den Krieg wieder in Gang zu bringen (Thuk. V 
36, 1 . 37, 1 ). Die Verhandlungen verliefen zuerst 
günstig, scheiterten aber dann vor der Hauptver¬ 
sammlung der vier boiotischen Ratskollegien; 
diese lehnten das Bündnis mit Korinth ab, weil 
sie damit Sparta zu erzürnen fürchteten.’ Die 
Boiotarchen konnten sieh nicht entschließen, den 
Räten von den geheimen Absichten des K. und 1 
seiner Leute Mitteilung zu machen; infolgedessen 
ward auch das Bündnis mit Argos abgelehnt (V 
38, 2—4). Doch kam auf Betreiben von K. und 
Genossen im März 420 ein Vertrag zwischen 
Boiotien und Sparta zustande, der seine Spitze 
gegen Athen kehrte (Thuk. V 89, 1—2). Sonst 
ist über diese Verhandlungen nichts bekannt. 

[Lenschan.] 
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3) K., Dichter und Lehrer, aus Ägypten 
nach Antiocheia übergesiedelt, unterrichtete dort 
wegen Kränklichkeit nur wenige, darunter Li¬ 
thos (Liban. epist. 364; vgl. 80. 89) und dessen 
Verwandten Bassianus, von dem er sich im J. 360 
Geldgeschenke erbitten mußte (Liban. epist. 155. 
232). Sein Schwestersohn bemühte sich 358 um 
eine Stellung im Officium des Praefectus Aegypti 
Parnassios (Liban. epist. 364); wahrscheinlich ist 

1 er identisch mit dem Antiphilos, der 359 im 
Officium des Ambrosius dient (Liban. epist 80). 
In demselben Jahre hat K. einen Prozeß gegen 
Severus in Konstantinopel zu führen, wobei sich 
Libanios eifrig für ihn verwendet (epist. 50. 65 

~ 6 l- 88 - 8 ?)- [Seeck.] 

4) s. Sieben Weisen. 

6) Kleobulos (C. M ü 11 e r FHG IV 365) wird 
von Plin. n. h. V 136 hinter Ephoros mit Metro- 
doros zusammen für den Namen von Chios zitiert. 

!0 In den Autorenverzeichnissen der geographischen 
Bücher IV und V steht er an vorletzter Stelle 
zwischen Metrodoros und Poseidonios (I 4) und 
zwischen Isidoros - Aristokreon (15). 113 de pere- 
grinis arboribus zwischen Alexanderhistorikern ist 
der Name unsicher; es scheint Nikobulos über¬ 
liefert. Danach war er wohl Geograph, Verfasser 
eines Periplus oder dergleichen. Ein anderer ist der 
Schriftsteller über Landwirtschaft (Col. II, 1; 
nicht bei Varro r. r. I 1, 8ff.). [F. Jacoby.J 

0 6) Arzt, der von Asklepiades Pharmakion be¬ 

nutzt wird. Gal. XHI 854. 

7) Arzt in Sparta, CIG 1275. [Kind.] 

Kleochareia, lakonische Quellnymphe, Mutter 

des Eurotas, Tochter (Apollod. III 10, 3, 1) 
oder Enkelin (Schol. Eur. Or. 626) des Lelex. 

tt. , [Latte.] 

Kleocbares. 1) Sohn des Glauketes aus 
Kephisia, bürgt im J. 340 für die den Chalki- 
diern geliehenen Trieren (IG II 804. 809. Dit- 
J tenberger 2 530) und führt um 330 eine Py¬ 
thias nach Delphi (Bull. hell. XX 676). 

2) Attischer Melosdichter, Sohn des Bion aus 

Kikynna, belobt in Delphi Ende des 3. Jhdts. 
Bull. hell. XVIII 71. [Kroll.] 

3) Sohn des Pytheas aus Amphipolis, ytAog 
T&v ßaatXewv (IG XII 9, 199), stand im Dienste 
des Antigones Doson und Philipps V., wahr¬ 
scheinlich in Eretria. Wegen seines Wohlwollens 
ehrten die Eretrier den K. durch Verleihung der 
Proxenie. Vgl. Testimonia IG XII 9 p. 154. 

[Schoch.] 

4) Eunuch .»des Mithradates und 684 = 70 
einer seiner Befehlshaber in Sinope (Oros. VI3 2 
Memnon 53, lff. [FHG ni 554f.j). [Münzer.]’ 

5) Ein griechischer Redner aus Myrlea in 
Bithynien (Strab. XII 566). Er dürfte ungefähr 
um aas J. 300 v. Chr. geboren sein, und sich 
in Athen aufgehalten haben, vorausgesetzt, daß 
man dem auf die pseudoaristippische Lügenschrift 

) weßl naXatäs z$txptjg zurückgehenden Bericht bei 
Diog. Laert. IV 40£. nach dem K. der Geliebte 
des Redners Demochares (geb. 355/50; vgL Swo- 
boda o. Bd. IV S. 2864) und des Philosophen 
Afkesilaos (316/5-2 41 / 0 ; vgl. v. Arnim o. Bd. 

U 8. 1164) gewesen wäre, wenigstens so weit 
trauen darf, daß K. mit diesen briden Männern 
* n gestanden kt (vgl. Blaß Att. Ber. III 

2 , 806, 3). Von seiner rednerischen uud schrift 
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stellerischen Wirksamkeit können uns die winzi- vgl. S. 53) kommt nur vor als Name eiues Enkels 

gen Bruchstücke, die noch erhalten sind, kein des Herakles in genealogischer Aufzählung zov 

Bild geben. Er scheint neben seinen Reden auch 'Aqiozoim%ov zov KXsoSalov zov "YXXov bei Hero- 

rhetorisch-ästhetische Abhandlungen geschrieben dot. VI 52. VII 204. VIII 131-. Apollod. II 8, 

zu haben, so eine d vyxgung des Demosthenes und 2 p. 103, 4 Wagner. Paus. II 7, 6. III15,10. Saty- 

des Isokrates, in der er die Eigenart beider Red- ros frg. 21 bei Müller FHG III165 = Theophil. 

ner und die überragende Bedeutung des Demo- ad Aut. II 7 C. Phleg. Trall. frg. 1 bei Müller 

sthenes treffend kennzeichnete, indem er die Reden FHG III603. Porph. Tyr. frg. 1 bei M ü 11 e r FHG 
des Isokrates mit den Leibern von Athleten, die HI 690. Schol. Find. Isth. VII 18 p. 466 Abel, 

des Demosthenes mit denen von Soldaten ver-10 Aelian. n. a. XII 31. Tzetz. in Lycophr. 804; 
glich (Phot. bibl. cod. 176 p. 121 b 9 Bekk.). zudem erwähnt bei Hesiod frg. 201 Rzacb = Schol. 

Dieser Vergleich, der zu großer Popularität ge- Apoll. Rhod. I 824 = II p. 350 Merkel-Keil. Nach 

langte (vgl. Cic. de orat. II 22, 94; orat. 13, 42. Tzetz. a. a. O. war Temcnos der Sohn des K. und 

Quintil. X 33. Plin. ep. V 8, 10), wurde übri- der Peridea, nach Schol. Eurip. Androm. 24 uud 

gens auch auf Philippos von Makedonien zurück- 32 (= Müller FHG III 338, 13. 339,14) war K. 

geführt (bei Ps.-Plut. vit. X orat. 845 D und der Vater der Leonassa, der Gemahlin des Neo- 

danach bei Phot. cod. 265 p. 493 b 20 Bekk.). ptolemos, und als solcher ein Ahn des Pyrrhus 

Als Verehrer des Demosthenes läßt den K. auch von Epirus (Plut. Pyrrh. 1). Bei Synkellos chron. 

das Zitat bei Herodian. tz. ax>]p. Rhet. Gr. 1H 262 C = I 499 Bonn. (vgl. Diod. Sic. VII frg. 15 

97 Sp. erscheinen (vgl. dazu v. Wilamowitz Phi-20 Dindf.) gilt er als Ahn des Karanos, des mythi- 
lol. Unters. IV 52), ein Beispiel eines Polyptotons sehen Gründers des mazedonischen Königshauses, 
mit Durchdeklinierung des Namens Arntoo&tvtjs, K. hatte ein fj qwov in Sparta (Wide Lakon. 
zugleich das älteste Zeugnis für die bewußte Un- Kulte 45),^ über dessen Lage s. Paus. III 15,10 
terscheidung der fünf Fälle in der noch heute und Hitzig-Blümner z. St. [Zwicker.) 
üblichen Anordnung derselben (vgl. Kühner- Kleodamas, aus dem thessalischen Achnai. 
Blaß Ausführl. Gramm, d. griech. Spr.2 I 1, 363 verfaßte eine Schrift jtegi lnmxf t g xal tudXo- 

und Kühner Ausf. Gr. d. lat. Spr. 2 I 277). Im dafiaoztxgg. Steph. Byz. s. Achnai. Susemihl I 

übrigen trägt aber dieses Bruchstück bereits asia- 848. [Kroll.] 

nischen Charakter (Blaß Att. Ber. 2 III 1, 69). Kleodamos. 1) Aus Byzanz, wurde nachdem 
Außer den erwähnten Zitaten sind uus von K. 30 Einfall der Goten (genauer der Heruler) im Mün- 
noch zwei Fragmente in lateinischer Übersetzung dungsgebiet der Donau zusammen mit Athenaeus 

erhalten bei RutiL Lup. I 5. 10. — Vgl. über (o. Bd. II S. 2024) vom Kaiser Gallienus beauf- 

K. noch Ruhnken zu Rutil. Lup. I 5. Blaß Die tragt, die Befestigungen der Städte zu erneuern 

griech. Bereds. i. d. Zeitr. v. Alex, auf August. 34; oder zu verstärken, Hist. aug. Gail. 13, 6. Es 

Att. Ber. 2 II 120. 205. III 2, 304. Susemihl ist der Plünderungszug der Heruler im J. 267 

Gesch. d. griech. Literatur in der Alexandrinerz. gemeint, über den auch Synkell. I 717 berichtet 

II464. [Aulitzky.] (beide wahrscheinlich nach Dexippos). Allem An- 

Kleochos, Väter der Areia, der Mutter des scheine nach identisch mit ihm ist Kleodemos, 

Miletos (Apollod. III 5. Schol. Apollon. I 185). der nach der Eroberung Athens durch diese Bar- 

Sein Heroengrab lag im Didymeion bei Milet. 40 baren aus der Stadt entkommen konnte, Truppen 
Maiandr. FHG II 336 (Clem. Protr. I 34, 17 St-), sammelte und Athen von der Sceseite her erfolg- 

wo C. Müller den Namen richtig aus Arnob. VI reich angriff, so daß er die Goten aus der Staat 

6 (der den Clemens ausschreibt) hergestellt vertrieb, Zonar. XII 26 p. 151. Dind. HI. Es 

hat. [W. Kroll.] handelt sich nämlich auch hier um den Zug der 

Kleodaia, eine der fünf messenischen Phylen Heruler vom J. 267, wie aus Hist. aug. a. 0. und 

auf der Inschrift IG V 1, 1433 = Wilhelm Synkell. a. 0. (vgl. auch Zosim. I 39,1) zu er- 

Osten. Jahresh. XVII 48 (um 100 v. Chr. nach sehen ist, die wie gesagt unmittelbar aus Dexip- 

Wilhelm 71). Auf der Inschrift steht an bei- pos schöpfen. Hingegen ist die spätere Über¬ 
den Steilen KXtoXaiag, doch hat schon v. W i 1 a - lieferung bei Zonaras und bei dem anonymen 

mowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1905, 63 die rieh-50 Fortsetzer des Dio (Petr. Patrikios ?), Exc. de sent., 
tige Form eingesetzt (ausführlich darüber Wil- Const. IV p. 267 nr. 169 Boiss., sowie bei den 

heim 53). Der Name ist wie der der übrigen anderen auf dieselbe Quelle (Patzig Byz. Ztschr. 

Phylen Kresphontis, Daiphontis (s. d.), Aristo- V 26 nennt sie die ,Leoquelle 1 und bezeichnet 

maehis, Hyllis gelehrten Ursprunges (von Kres- sie als eine Chronik aus dem 7. Jhdt.) zurück- 

phontes’ Großvater Kleodaios abgeleitet) und erst gehenden byzantinischen Autoren (Kedren. I 454. 

bei der Wiederherstellung Messeniens durch Epa- Leo Gramm, p. 78 [= Cramer aneed. Gr. Paris. II 

meinondas geschaffen. S. den Art. Kleodaios. 290]) getrübt; in allen diesen Geschichtswerken 

[Kroll.] ist dieses Ereignis irrtümlich in die Zeit des Clau- 
Kleodaios (EXcöSaiog). 1) Sohn des Herakles, dius versetzt. Daß diese gotischen Völker unter 

welchen dieser mit einer Sklavin der Omphale 60 Gallienus, nicht etwa nochmals unter Claudius bis 
zeugte. Diod. IV 31, 8, wo Vogel mit Recht Griechenland kamen, geht auch aus Vict. Caes. 33, 

die Überlieferung des Vindobonensis (D) gegen 3. Eutr. EX 88, 2 (= Oros. VII22, 7) hervor. Eine 

Klfdlac«gehalten hat; s. Kleolaos. [Capelle.] Erwähnung der damaligen Ereignisse ist auch in 
2) Kleodaios (Varianten zov KXtoüov, Elto- der Ansprache des Dexippos (Exc. de sent., Const. 

Xdov, KAeoötj/um, KXtoSdzov, EXzoSözov, KXedia, IV p. 2:15 nr. 24) enthalten, wo von der bevor- 

KUiatov u. a., s. die unten zitierten Belege; stehenden Hilfe für Athen durch die kaiserlichen 

vgL zu KXtddat IG IV 925, 62; eine Kleodaia Streitkräfte zu Wasser die Rede ist. Daß K. ein 

erwähnt Osten. Jahresh. XVII S. 48, 6. 49, 44, Athener gewesen sei (wie Zonar, a. O. angibt), 
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dürfte nur auf Mißverständnis der beiden Kamen 
K. und Atbenaios beruhen; vgl. Duncker Clau¬ 
dius Gothicus (Diss. Marburg 1868) 36. Hertz¬ 
berg Gesch. Griechenl. unter der Herrschaft d. 
Römer III 167f. 174f. Wachsmuth Die Stadt 
Athen im Altertum I 707—709. Rappaport 
Einfälle der Goten 67—71; o. Bd. VIII £ 1154f. 
Ob, wie Rappaport meint, bei Zonaras zum 
Teil auch eine Verwechslung der Tat des K. mit 
der des Dexippos vorliegt, steht dahin. Wohl ] 
aber hat Fiebiger N. Jahrb. XXXVII (1916) 
295ff. gezeigt, daß sich die metrische Grabschrift 
des Epaphrys in Gytheion IG V 1 , 1188, abgeb. 
T!<yr]/i. &SX- 1912, 40 = Fiebiger-Schm idt In- 
schriftensl. z. Gesch. d. Ostgermanen (Denksclir. 
d. kaiserl. Akad. LX 3, 1917) höchst wahrschein¬ 
lich auf diese Kämpfe vor Athen bezieht. [Stein.] 

2) Vermutlich Schüler des nach der Einnahme 
von Palmyra (273 n. Chr.) hingerichteten Neu- 
platonikers Longinos, der nach Porphyr, vita Plot. 2 
17 ihm und Porphyrios gemeinsam eine Schrift 
aegt ögfifjz widmete. [Praechter.] 

Kleodemos. 1 ) Kleodemos, 6 ngo<pr\vr\g 6 xat 
üdljof, wirdvon Alexander Polyhistor (Joseph, ant. 

I 240f.daraus Euseb. praep. ev. IX 20,2) als Ver¬ 
fasser einer jüdischen Geschichte zitiert (laxogcöv 
ra mgi lovSalcov). Das Bruchstück ist aus der Ge¬ 
schichte Abrahams und zeigt die übliche Glorifi¬ 
zierung der Juden, indem Abrahams Nachkommen 
von der zweiten Fran Assyrien und Afrika koloni- 31 
sieren; daneben eine Vermengung mit der Herakles¬ 
geschichte, die Freudenthal veranlaßt, in 
dem Autor einen Samaritaner zu sehen, was 
Schürer mit Recht als zweifelhaft bezeichnet. 

C. Müller FHG III 207. Susemihl Gr. Lit.- 
Qesch. II 652. Christ-Schmid Gesch. d. 
griech. Lit.« II 591. Freudenthal Hellenist. 
Stud. I. II, Bresl. 1875,130ff. 215. 230. Schürer 
Gesch d. jüd. Volk* III 1909, 481. [F. Jacoby.] 

2) s. Kleodam 0 s. , 

Kleodora (KXtodd>g V , -ga). 1 ) Achte Toch¬ 
ter des Danaos, vermählt mit Lixos, dem achten 
Sohne des Aigyptos. Apollod. II 19. 

2) Nymphe, Mutter des Parnasos. Als gött¬ 
licher Vater wird Poseidon, als menschlicher Kleo- 
pompos genannt. Paus. X 6 ,1; vgl. W e n i g e r in Ro¬ 
schers Myth. L. III1689 s. Parnasos. [Scherling.] 
Kleodoros, Name eines ArzteB in Plutarchs 
Sept. sap. conv. 7.10. Er wandte am häufigsten von 
seinen Zeitgenossen Schröpfköpfe an. [Kind.l c 
Kleodotos s. Kleodaios. 1 

Kleodoxa (KXeöSo^a, KXeoS 6 Z v ), Tochter der 
Niobe und des Amphion. Apollod. III 45 Schol 
Stet. Theb. III 191 (=Stat. ed. Jahnke III). My- 
thogr. Vatic. I 156 (= Classic, auct. e Vaticanis 
codd. edit. tom. III ed. A. Mai). Tzetz. Chil. IV 
422. Hyg. fab. 69. Stark Niobe 96 stellt die 
Verzeichnisse der Kinder nebeneinander; unter Hy- 
gin ist jedoch K. hinzuzufügen, ebenso in Sauers 
Art. in Roschers Mvth. Lei. HI 385. Hyg. 11 hat 6 
Eudoxa statt Kleodoxa ; vielleicht ist Kleodoxa mit 
M u n c k e r dafür einzusetzen. [Scherling.] 
Kleogenes. Claudius Cleogenes, 6 xgdxtaxog, 
Epistrateg der Heptanomia im J. 241 n. Chr 
Pap. Lips. I 32, fl, vgL Pap. Straßb. I 41, 18 
— Mitteis Chrest. nr. 93 (28. Phannuthi im 
4. Jahr Gordians = 23. April 241). [Stein.] 
Kleoit&s, Sohn des Aristokles, erfand die 


imtdqpeati im Hippodrom zu Olympia (Paus. VI 
20, 14). Pausanias beschreibt diese Vorrichtung, 
wie sie zu seiner Zeit bestand (vgl. den Art 
Hipp odro mos 0 . Bd. VIII S. 1737B.); was 
davon auf K. zurückgeht, ist ungewiß, es könnte 
cUher die pergamenische Inschrift des Attalos 
(Inschr. v. Perg. 10), selbst wenn in ihr eine 
andere Einrichtung der atpeats vorausgesetzt wäre 
(dagegen Blümner-Hitzig II 649), nicht 
.0 beweisen, daß die Tätigkeit des K. erst nach 
dieser, also nach der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. 
zu setzen sei. Es ist sogar wahrscheinlich, daß 
auch Aristeides, der die Erfindung des K. ver¬ 
bessert hat, der älteren Zeit angchört und mit 
dem Schüler Polyklets identisch ist (vgl. 0 . Bd. II 
S. 896 Nr. 28 und 29). Alles, was man von K. 
wußte, stammt offenbar aus dem Epigramm einer 
Statue auf der athenischen Akropolis (von Paus, 
a. a. O. zitiert, während die Statue ohne das Epi- 
9 | ra „ mm I 24, 3 genannt ist), in dem er sich seiner 
■Erfindung rühmte. Diese Statue stellte einen be¬ 
helmten Mann (Hoplitodromen? Reisch Griech. 
Weihgesch. 39) dar. Das Interesse des Pansanias 
erweckte sie wegen einer technischen Besonder¬ 
heit: die Nägel waren aus Silber eingesetzt. Das 
Werk kann erst nach 480 aufgestellt worden sein- 
nicht lange danach, in die größte Blütezeit der 
olympischen Spiele, möchte man die ärpeoig setzen. 
Dieser Epoche entspricht auch der Stil des Epi- 
Jgramms. Der Sohn des K., Aristokles, war eben¬ 
falls Bildhauer (s. 0 . Bd. n S. 938, 8 Nr. 24), 
und das gleiche wird man von seinem Vater an¬ 
nehmen dürfen. Dieser könnte mit dem Bruder des 
Kanachos (s. 0 . Bd. II S. 937, 43 Nr. 22) iden¬ 
tisch sein, doch ist das nicht zu beweisen, da 
Aristokles als Künstlername nicht selten gewesen 
zu sein scheint. Nur die dorische Herkunft des 
K. scheint nach dem Epigramm sicher. Brunn 

. n ® e 1 sch - d. griech. Künstler I 106ff. Overbeck 

t0Schriftquellen 1031—1033. Klein Gesch d 

gnech Kunst I 332f. [Lippold.] 

I) Athenischer Archon im J. 
413/2, IG II 1649 = Dittenberger Sy 11 . 8 88 . 
Diod. XIII 9. Vit. X or. 835 e. Argum. Aristoph. 
Lysistrat. I [Kirchner.] 

1) Kleokntos wird in den Vögeln 877 und 
Fröschen 1437 als leichte Person verspottet. 
Didymos im Schol. Av. 877 irrt, wenn er ihn 
wegen der Erwähnung der Kybele für einen Kinae- 

»0 den erklärt. Es kann sehr wohl der in Eupolis' 
Demen und Kolakes (frg. 124. 167) genannte und 
derselbe sein, der als Herold der Mysten im J. 403 
gegen die Dreißig agitiert (Xen. hell. II 4,’20) 
v. Wilamowitz AriBtot. I 180 wollte auf ihn 
auch Eupol. frg. 107 beziehen. VgL anch Stein¬ 
hausen KtofupSovfurot, Bonn 1910,24. [Kroll.1 
Kleolas (KXtoXag), 1 ) Thebanischer Flöten¬ 
virtuose, von Theophrastos bei Athen. I 22 c 
neben Andron erwähnt. 

0 2) Ein Phliasier, Paus. V 22, 1 . 

3) Kleoleös (KXcöXeeag), mehrfach vorkommen¬ 
der attischer Personenname, vgL Fick-Bechtel 
Gr. Personennamen 186. Bechtel Die histori¬ 
schen Personennamen 288. PCapeTe 1 

Kleolaos (KMXaos). 1 ) Sohn des Öerakles 

ted bib r ]^162 emer T0Chtor d6S Thespios - Apo1 - 

2) Diener des Meges vor Troia, wurde von 
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Paris durch einen Speerwurf in die linke Brust- Frühjahr 876 gegen Theben vor, mußte aber vor 

seite, getötet, Quint. Smyrn. VI 634. den Kithaironpässen, die die Athener und Thebaner 

B) Einer der beiden Kleitorier, welche auf besetzt hielten, unverrichteter Dinge umkehren 

Veranlassung des Epameinondas bei der Gründung und sein Heer entlassen (Xen. hell. V 4, 59). Im 

von Megalopolis tätig waren, Paus. VIII 27, 2; folgenden oder einem der nächstfolgenden Jahre (s. 

vgl. Curtius. Griech. Gesch. III 322. u.) ward er den Phokiern auf ihre Bitte gegen die 

4) Name in einem Epigramm der Anthologie, Thebaner zu Hilfe gesandt und zwang diese, sich 

Anth. Pal. VI 110. ' in ihr Land zurückzuziehen (Xen. hell. VI 1, 1. 

5) Gesprächsperson des ps.-lukianischen En- 2, 1). Endlich erhielt er drei Jahre später, bald 

komions $ 1 X 61 taxgu. [Capelle.] 10 nach dem Friedensschluß des J. 371, den end- 

Kleomachos. 1) Athenischer Archon 256/5, gültigen Befehl, nunmehr energisch gegen Theben 
IG II 336 nach Fergnson The priests ofAsklep. vorzugehen (Xen. hell. VI 4, 2—3). Er täuschte 
156. Kirchner Athen. Mitt. XXXII472. Kolbe die Thebaner über seinen Anmarsch, drang Uber 
Archonten 58. , [Kirchner.] Kreusis in ihr Gebiet ein und lagerte bei Leuktra, 

2) . 0 KXeofiaxov, Tragiker, vgl. Art. Gne- entschlossen, diesmal den Thebanem eine Schlacht 

slppos b) 0 . Bd. VII S. 1480. zu liefern, da ihm seine früheren Mißerfolge sehr 

3) Kinaedograph aus Magnesia, vorher Faust- verdacht worden waren (Xen. hell. 4, 5). So kam 

kämpfer, Strab. XIV 648. Schol. des Georgios es zum Kampf bei Leuktra (5. Aug. 371), in dem 

Choirob. nnd Trichas zu Hephaist. cap. 11, 2. er, nachdem sein Versuch, den linken Flügel der 

Nach ihm wird ein ionisches Dimetron, das er 20 Thebaner zu umgehen, gescheitert war (Plut. Pelop. 
offenbar stichisch verwendet hat, KXeofidxeiov ge- 23), tapfer kämpfend den Tod fand (Xen hell VI 

nannt (Hephaist. a. a. O. mit Schol.). Die Probe, 4, 2—15. Plut. Ages. 28. Pans. IX 13, 8—10). 

die Hephaistion mitteilt (vgl. C r u s i u s Heron- Schwierigkeiten macht in diesem Zusammen- 
“ as ° kann ans K. stammen. KXeoftdxetov hang nur die Angabe Xenophons, daß K.s An¬ 
statt KaXXtftdxeiov ist in einer Handschrift Schol. marsch im J. 371 von Phokis aus über Thisbe 

Hephaist. 123, 20 Consbr. überliefert. [Maas.] und Kreusis erfolgt sei, und zwar auf einem ge- 

_ ’) K ! eo , m , acbos > Name auf einer Inschrift aus birgigen Wege, d. h. offenbar über den Helikon 

Oityios, hnkslänfig, 6. oder 5. Jhdt. v. Chr., IG (Xen. hell. VI 4, 3). Genauere Angaben gibt Paus. 

V 1 nr. 1293. [Lenschau.] Ix 13, 3, der also in diesem Falle von Xenophon 

• “-leomantis. _ 1) K. aus Kleitor, Olympionike 30 unabhängig ist; danach ging der Marsch des K. 
la der II- Olympiade. Diod. XVI 91, 1. Euseb. über Ambrosos, wo eine boiotische Wache unter 

C ov'tti 06 Sch i!- w , T [ w - Kroll.] Chaireas überrumpelt ward, und weiter offenbar 

d) Kleomantis, Wahrsager aus Lakedaimon.be- über Stiris und Phlegonion auf Thisbe An der 

fend sich im Gefolge Alexanders d. Gr., Plut. Tatsache, daß K. aus Phokis kam, wird also kaum 

AteiL 50. [Lenschau.] zu zweifeln sein (vgl. auch Plut. Ages, 28, der 

Kleombrotos. 1) Agiade. jüngster Sohn des wahrscheinlich ebenfalls von Xenophon unab- 

Anaxandndas von dessen erster Gemahlin und hängig ist), und es fragt sich nun, wie dies mit 

7 /‘ cbt€ ’ ® rader d ? s T Doneus und Leomdas, Stief- der Expedition von 375/4 sich zusammenreimt, 

brader Kieomenes I (Her. V 41. VII 205. Paus. Xenophon faßt die Sache offenbar so auf, daß K. 

Hl 3, 9) Nach der Thermopylenschlacht befehligte 40 noch seit 375 in Phokis steht, was aber an sich 
m w, v< ? n Leomdas ’ Sohn Pleistoanax wenig wahrscheinlich ist. Deshalb hat Beloch 

^ l ak ® damonische Heer am tethmos Gr. Gesch. II 1, 244, 1 einen Irrtum Xenophons 

und legte dort Befestigungen an deren Reste noch angenommen und gemeint, der Feldzug gehöre ins 

eute erkennbar sind (Her, VIII 71; vgl. Stein J. 372 und sei von Xenophon drei Jahre zu früh 

i St - Curling p e i 0 p 0nneg I pg n 546f.). angesetzt, während Ed. Meyer V 398A. den 

Emtr ! tts ?J ner Solm ™ finst emia (’ 2 - ökt. umgekehrten Weg einschlägtf nach ihm fällt der 

dL L m H To 2 r‘ Ck UDd 0 starb bidd phokische Feldzug ins J. 374 und endete im selben 

™ 1°: T gl- Stein z. d. St.). Seine Jahre mit der Entlassung des Heeres, ward aber 

™^ md J aU T aS c- der J Hct - IX 10) im J. 372 wiederholt, wovon indes nichts in Tn 

I107D.hf XI 79 5 1 T r (T - huk ' 50 QueUen zu flnden ist - Icb g laub «. daß Bel ochs 

gtehtl- seT' ’ küfi f Alwl!* Ansicht vorzuzieben ist. weil sich bei ihr Xeno- 

Ea 841 Gemahlin hieß Alkathoa (Schol. Ar. phons Irrtum leicht erklärt; er wußte, daß der 

Klenmhm+An r vv 0 , phokische Feldzug kurz vor dem Friedensschluß 

8ni,n-i™ r " Eom g voa Sparta, Agiade, stattfand und hat dann die beiden Friedensschlüsse 

Sohn des Königs Pausanias Bruder Agesipolis’ I., von 374 und 371 verwechselt. Danach wifrde al“ 

V 4 ^r^l wa/hri ST?! n ' Pa “ S ' 1 K ’ s P hakigches Unternehmen 372 anzusetzen sein, 

vt’ti: 5 ’ 7 V war . U \ deT Verbannung seines 3) Kleombrotos n„ Agiade, ward nach der Ver- 

394 nw : b a " ter 0 d er Vormundschaft des treibung des Leonidas 242 (vgl Beloch Gr 

Aratodemos und folgte 380 seinem Bruder Agesi- Gesch. III 2, 115) an deasen Stelle König von 

JJL® der ?^'? un ? u ^ lod - XV 23, 2). Sein 60 Sparta. Er hatte sich mit Lysander zum Sturz 
OTäer Feldzug richtete sieh gegen Theben, das die des Leonidas, der zugleich sein Schwiegervater 

® e8atzan « der vermditet hatte, 878 ptüa war, verbunden (Pint. Agi s 11. Paus mH 7—8) 

WrfTn 5 ■ r n <dC vl m ^ .thebanische Ge- und war deswegen mit seiner Gemahlin Chilonis 

tim S? “^ er ? ut . ein ". De“«»“«!»- zerfallen; als aber Leonidas etwa nach Jahresfrist 

^ u beh ’ “ä 108 rurückkehrte, entging er dem Tode nur auf Für- 

n““, Xreusis ab, wobei er durch einen Sturm bitte seiner Gemahlin, die im dann in die 
7 erl ^ (Xen. hell. V 4, 14 — 18. Verbannung folgte (Plut. Agis 16 — 18) Er ge- 

Plut. Pelop. 28). Zum zweiten Male rückte er im hörte einer Seitenlinie des Agiadenhatises an, wm 
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aber nach Lecmidas’ Absetzung der nächste am achtet; Ed. princ. von 6. V ad 1 a 1533. B a 1 f o u r 

Thron (Polyb. IV 35, 11) und wahrscheinlich ein hat hat es Bordeaux 1605 mit ausführlichem, des 

Vetter, Bruderssohn des Leonidas (B e 1 o c h Gr. Parallelenmaterials wegen heute noch beachtenswer- 

Gesch. III 2, 116). Seine Söhne hießen Agesipolis tem Kommentar herausgegeben. Seinen Kommentar 

und Kleomenes (Nr. 7) nach Polyb. IV 35, 12. hat Bake in seiner Ausgabe, Leyden 1820, wieder- 

[Lenschau.] holt, nur durch spärliche, sachlich meist belanglose 

4) Aus Sparta, einer der Mitunterredner in eigene Zusätze erweitert. Balfours lateinische 

Plutarchs Schrift mol xcuy exXsXoatoxmv XQV' Übersetzung, welche die sehr fehlerhafte V a 11 a s 

axrjQiwv aus dem 1. Jhdt. n. Chr., vielleicht ein (Venedig 1488) ersetzte, hat der letzte Herausgeber 

Schüler des griechischen Rhetors Aimilianos aus 10 des Textes, Ziegler Bibi. Teuhn. 1891, nach 
Nikai a (a. a. 0.17; s. Suppl.-Heft III und R e i t z e n- eigener Überarbeitung neben dem griechischen Texte 

stein o. Bd. I S. 541, 16). K. machte infolge abgedruckt (nach Zieglers Ausgabe wird im 

eines großen Vermögens viele Reisen nach Ägypten, folgenden zitiert); die erste in Deutschlander¬ 
in das Land der Troglodyten und auf dem Koten schienene Ausgabe, Th. Schmidt, Naumburg 

Meer, nicht um Handel zu treiben, sondern aus 1832, die ganz von Bake abhängt, verdient keine 

Schaulust und Wißbegierde. Mit dem Gramma- Beachtung. Eine Übersicht der Ausgaben s. bei 

tiker Demetrios, der aus Britannien nach seiner Ziegler De vita et scriptis Cleomedis, Leipziger 

Vaterstadt Tarsos zurückkehrte, traf K. in Delphi Diss., Meißen 1878, 24ff. 

zusammen. Auch das Orakel des Iuppiter Am- Von den sehr zahlreichen (vgl. Fabricius- 
mon hatte er besucht, wo er von den Priestern 20 H a r 1 e s Bibi. Gr. IV 41), unter sich nicht allzu 
erfahren haben will, daß das .ewige Licht* jedes • stark abweichenden und eine durchaus erträgliche 
Jahr weniger Öl gebrauche, woraus er auf die Überlieferung bietenden Handschriften ist bisher 

Ungleichheit der Jahre schließt. Obgleich K. sich nur ein geringer Teil genauer untersucht und ver- 

auf das Maß beruft, das die Priester ihm gezeigt wertet worden. Daß unter den nicht verwerteten 

hätten, und seine Behauptung mit der feuchteren anch die älteste, ein Vat. gr. 1605 s. XI ist, 

und trockeneren Beschaffenheit der Luft und der bemerkt Christ-Schmid Gr. Lit.-Gesc-h. II 

verschiedenen Qualität des Öls zu stützen sucht, 724. Weitere Codd. sind verzeichnet Cat. codd. 

bezeichnet Ammonios (s. Suppl.-Heft III) seine astr. IV nr. 15 (Mutinensis), VII nr. 7 (Monacensis), 

Rede als Prahlerei. Lamprias fordert K. sodann VIII 3 nr. 38. 45 (mit Scholien). 47 (Parisini). 

auf, den Verfall der Orakel zu begründen, was 30 Da Bakes Ausgabe kein Bild von dem benutzten 
K. dazu führt, über den Ursprung und den Be- (ziemlich reichlichen) Handschriftenapparat gibt, 

griff des Wortes Sai/icov, sowie über die Lebens- können als ausgenutzt nur die drei von Ziegler 

dauer der Dämonen zu reden; vgl. Friedländer verwerteten Handschriften (Mediceus, Lipsiensis, 

Sittengeschichte Roms II8 1910, 86, der K. als Norimbergensis) und dazu ein Parisinus (2403) 

typisches Beispiel für die .Zuverlässigkeit der gelten, den Steinbruck De Cleomedis cosmo- 

antiken Reiseberichte über wenig besuchte Gegen- graphiae cod. quod. Parisino, Greifswald 1894 be- 

den* anführt. [Gerth.J arbeitet hat. Hiernach ein neues, einleuchtendes 

5) Arzt, Vater des Erasistratos Nr. 2 nnd Stemma bei Steinbruck 27, und zahlreiche, wenn 

des Kleophantos Nr. 3 (s. d.), lebte zunächst in auch nicht erhebliche Verbesserungen des Textes. 
Iulis auf Keos, wurde dann aber in Antiocheia 40 2. L i t e r a t u r. In neuerer Zeit konzentriert 

Leibarzt des Königs Seleukos I. Nikator, wie sich das Interesse an K. mit Recht so gut wie 

Wellmann Herrn. XXXV 380 nachgewiesen völlig auf die Quellenfrage; sie ist für uns be- 

hat; s. o. Bd. VI S. 333f. Diese Tatsache bleibt deutungsvoll, weil K. einer unserer wichtigsten 

auch bestehen, nachdem J. M e s k Rh. Mus. N. F. Gewährsmänner für die astronomischen, mathe- 

LXVIII 366ff. wahrscheinlich gemacht hat, ,daß matisch-geographischen, wohl auch kosmologischen 

sich um den geschichtlichen Kern der Vermählung Anschauungen des Poseidonios ist. Und zwar liefert 

des Antiochos mit seiner Stiefmutter Stratonike er nicht allein sicheres Material in reichlicher Fülle, 

unter starker Beeinflussung durch Euripides’ Hip- sondern von unserem Urteil über sein Verhältnis 

polytos ein Novellenstoff gerankt habe*. Dazu vgl. zu Poseidonios in einigen strittigen Fällen hängt 

noch Schol. CMG V 9, 2 S. 206, 18. [Kind.] 50 unser Urteil über den wissenschaftlichen Ernst des 

Kleomedes. 1) Einer der Dreißig. Xen. hell. Apameers zu einem guten Teile ab. Die Diskussion 

II 3, 2. der neuesten Zeit beginnt mit Blaß De Gemino 

2) Sohn des Lykomedes aus Phlya, zieht als et Posidonio, Kieler Einl.-Schrift zum Kaiser- 

Stratege J. 416 gegen Melos. Thuk. V 84, 3. geburtstag 1883, welcher seine These, daß Geminus' 

IG I 181 = Dittenberger Syll. s 94 not. 16.17. Eisagoge im wesentlichen ein Exzerpt aus Posei- 

Vgl. Bel och Att. Pol. 308. 326. Busolt Gr. donios sei (s. o. Bd. VII S. 1036ff.), S. 12ff. mit 

Gesch. III 2, 1267. [Kroll.] dem Nachweis zahlreicher wörtlicher Ubereinstim- 

3) Kleomedes, popularastronomischer Schrift- mungen zwischen Geminus und K. gestützt hatte, 

steiler, uns ausschließlich bekannt als Verfasser der In den Vordergrund der Untersuchungen über Po- 

erhaltenen Schrift KvxXixfj decoQia ftexecogtoy. 60 seidonios’ Astronomie wurde K. aber erst geschoben 

1. Ausgaben. Überlieferung. Das als durch Martini, der 1895 in seiner Leipziger 

Schulbuch gedachte (vgl. Weinhold Die Astro- Diss. Quaestiones Posidonianae (= Leipz. Stud. 

nomie in der antiken Schule, München 1912, 91), XVH 341 ff.) K. als die festeste, den Ausgangs¬ 
ais solches anch in Mittelalter benützte Werkchen punkt zu bilden berufene Grundlage der Re- 

(Zitat bei M. Pselloa Omnif. doctr. c. 117; Kommen- Konstruktion des Poseidonios zu erweisen suchte 

tar des Pediasimos), das eben deswegen auch in sehr und dann selbst seine Quellenuntersnchung für K. 

vielen Handschriften erhalten ist, wurde dank I 2—7 im Rh. Mns. LII 348ff. vorlegte. Ganz in 

dieser Eigenschaft anch vom Humanismus früh be- seinem Sinne führten die Untersuchung weiter 


für K II E. Müller De Posidonio Manilii Lehre in der Syntaxis noch nicht kennt, in der Op- 

auctore, Leipz. Diss. Borna 1901, 35f„ für K. II tik ausführlich erörtert, mit ihr aiso augensche.n- 

1. 2 M. Arnold Quaestiones Posidonianae, Leipzig lieh erst in der Zeit zwischen der Entstehungdieser 

1903, nnd beinahe für den ganzen Rest von Buch II beiden Schriften bekannt geworden ist soll K. nach 

Adler Quibus ex fontibns Plutarchus libellum den einen (Zusammenstellung bei Arnold 7) not- 

de facie in erbe luna hauserit, Diss. Vindob. X 2, wendig vor Ptolemaios anzusetzen sem.welereteu 

144—157. Dagegen bestreitet B o e r i c k e Quae- den großen Fortschritt in der Erkenntnis nur ids 

stiones Cleomedeae, Leipziger Diss. Pegan 1905, Ahnung hat, nach dm anderen h ^ 

sehr bestimmt die engere Abhängigkeit des K. von weil er eben doch überhaupt eine^ g ih Mn 

Poseidonios; K. folge der gang und gäben Lehre 10 der Sache besitzt. Da indes die Theorie m ihren 
der Stoa, sei zumal von Chrysipp abhängig, benutze gerade bei K. klar zutage liegenden Anfangen b^ 

den Poseidonios nur stellenweise und anch da nicht trachtlich alter als Ptolemaios ist, also sehl wohl 

unmittelbar. Die Position der Verteidiger von bei Poseidomos vorhanden gewesen sein kann, laßt 

Martinis These ist hingegen neuerdings ge- sich nicht mehr sagen, als daß K. von Ptolemaios 

stützt worden durch die Parallelen zwischen K. völlig unberührt zu sein scheint Ein Schluß aut 

und Basileios im Hexaemeron, die G r o n a u Posei- seine Zeit aus diesem Punkt ist also unmöglich, 

donios und die jüdisch-christliche Genesisexegese, Der zweite Einsatzpunkt ist die Stelle p. 

Leipzig-Berlin 1914, 7ff„ aufgedeckt hat. von den zwei ähn ichen Sternen (Antares und Alde- 

5 ZeitdesK. Bei dem gänzlichen Mangel baran), die im 15. des Skorpions hzw. Stiers 
an Zeugnissen über K. sind wir ausschließlich auf 20 stehend, einander diametral gegenüber und des- 
das angewiesen, was uns das Werk selbst lehrt. halb immer gleichzeitig im Horizont stehen 
Poseidonios als letzter der namentlich angeführten sollen. Arnold (13f.) ermittelt, daß die beiden 
Autoren liefert den Terminus post quem, unter ca. 180 n. Chr. in der Tat auf annähernd 14 dü 
den man aber auch dann beträchtlich heruntergehen ihres Zeichens gestanden haben, und glaubt daher 
müßte, wenn nicht p. 60, 1 von Opponenten gegen die Äußerung bestimmt in die zweite Hälfte des 
Poseidonios die Rede wäre. Der ganze Charakter 2. Jhdts. setzen zu können. Das wäre ein wichtiger 
der Schrift weist in. die kompilatorische Epoche des Terminus post quem, wenn nur nicht die angebliche 
Wissenschaftsbetriebes in der römischen Kaiserzeit, Beobachtung selbst nichtig wäre. Das Phänomen 
die Sprache zeigt, wiewohl glatt und klar, manche findet ja am Himmel gar nicht statt, da die Sterne 
Anzeichen späterer Gräzität: unmäßige Vorliebe 30 einander wohl in der Länge, nicht aber in der 
für präpositionale Umschreibungen \fj xnrä xä Breite entsprechen, ein dtaficxgeiv also nicht statt- 
uOTna dia p. 106, 9 u. dgl. massenhaft), fit) in findet (ganz abgesehen von der Wirkung der Re- 
Substantivsätzen mit Sn (p. 120, 19. 140, 10), fraktion); daß aber das Ergebnis von K. auf recli- 
Optativ im Temporalsatz bei Praesens im Haupt- nerischem Wege gefunden sei, würde voraussetzen, 
satz (p. 132, 12), Superlativ statt Komparativ daß der betreffende Forscher (K. ist es gewiß nicht, 
(p. 76. 9. 80, 6), tuxiov promiscue mit &Sxxov ge- findet sich bei ihm doch keine Spur von Kenntnis 
braucht (?. Z i e g 1 c r s Index s. v.). Als Terminus der Präzession) den echten hipparchischenbixstern- 
ante quem kann man allein die Unberührtheit von katalog beizog und mit dem hipparchischen Maxi- 
ehrtstlichen Vorstellungen anführen. Etwas enger mum der Präzession seine Rechnung anstellte, und 
wird der Zeitansatz, wie Arnold 16f. gut aus- 40 das doch wohl geraume Zeit nach Ptolemaios 1 Viel 
führt, umschrieben durch die polemische Ein- wahrscheinlicher ist, daß die Stelle wie so viele 
stellun» der Schrift auf den Gegensatz der Stoa andere bei K. nur ein grober Veranschaulichungs- 
gegen die Epikureer; denn daß die Polemik von versuch ist, bei dem es dem Schreiber auf die 

II 1, mag sie nun ganz oder teilweise aus Posei- zahlenmäßige Richtigkeit seiner Angaben, auf ein 

donios entnommen sein, dem Autor als überzeugtem paar Grad hin und her, gar nicht ankam. Ist doch 
Stoiker Herzenssache ist, kann kein Leser ver- die Möglichkeit nicht ganz, von der Hand zu weisen, 
kennen. Hat man doch beinahe den Eindruck, das daß die Sache so oder ähnlich schon bei Poseidonios 

Werk sei um dieser Polemik willen geschrieben! 211 lesen war: denn der Gedanke, allerdings nicht 

Auch ist es ein nichts weniger als außergewöhn- das Beispiel, taucht auch bei dem stark 'on 

licher Fall, daß eine ein paar hundert Jahre zurück-50 Poseidonios abhängigen Theon von Smyrna auf 
liegende Quellenschrift wieder hervorgeholt wird, (p. 131. 9H.). ... 

weil sie eben wieder aktuell geworden ist. Diese Noch weniger als Über die Entstehungszeit or- 
Erwägung führt auf die zweite Hälfte des 2. Jhdts. fahren wir aus dem Werke über des Verfassers 
n. Chr., in der die epikureische Philosophie neue Heimat oder Aufenthaltsort. Wenn er über das 
Kraft gewann (Usener Epicurea LXXIVf.). Klima von Achaia und Elis Bescheid weiß (p. 116. 

Alle Versuche, zu einer noch engeren Umgren- 16), so liegt ihm andererseits als Beispiel der Nil 
zung der Lebenszeit des K. zu gelangen, sind ver- nahe (p. 104, 5. 16). Schlüsse wird man daraus 
geblich gewesen, obwohL zwei solche Vermutungen nicht ziehen wollen. 

immer wieder mit Vorliebe diskutiert worden sind, 4. Titel und Anlage des Werkes, 
seitdem der Scharfsinn Letronnes (Journal des 00 Charakteristik. Der Titel, in den Hand- 
savants CLXXXII (1821) 712ff. Oeuvres choisies schritten (s. auch Cat. cod. astr. VIII 3 S. 45. 63) 
II 1, 250) anf sie gekommen war. Die eine beruht so gut wie einheitlich in der_ Form K. xvxXixfj; 
auf einem Argumentum e silentio: K. trägt p. 224, fofogtag fterecogxov a (ß') überliefert, nur daß 
8ff (vgl. auch p. 122,15ff.) die Lehre von der Re- manchmal rwr Svo oder xwv tk Svo vor der Ord- 
fraktion, die unter dem Horizont stehende Himmels- nungszahl steht, hat Anspruch darauf, als echtzu 
körper sichtbar werden bexw. dem Horizont nahe, gelten. Nach Capelles Nachweis (Herrn. XLVI1I 
größer erscheinen läßt, als vage, wenn auch er- 3378.) ist fuxia>ga als Bezeichnung der Stemmweit 
wägensweite Vermutnng vor. Da Ptolemaios diese von Poseidonios wieder aufgebracht (über K. selbst 


a. a. 0 . 354f.), und wenn die Bezeichnung xvxXuen 
™° e i? et ™ z “ en S ist > ^ auch Physikalisches 
iMond) und die Frage nach der Größe der Erde und 
der Himmelskörper heremgezogen wird, so ist dieün- 
genamgkeit doch erträglich. Andererseits behandelt 
a. die Iheorie keineswegs vollständig; die Fix- 
sterne werden immer nur ganz nebenbei behandelt, 
die Milchstraße kommt überhaupt nicht vor. Er 
setzt vor allem die elementare Orientierung, wie sie 

HlO SaViiiU rr,, ~n _t_ / r»r . P' , . 


. o-r-" tiuuuiu kt. 

a. U.), vorans, was zu der Unzuträglichkeit führt, 
daß er dann doch Ausdrücke wie /eeatjfißgivös (p. 92, 
*)> ogigcov (p. 42, 17) u. dgl. erklären muß, wenn 
er bestimmte Begriffe damit verbunden wissen will 
Sein Hauptinteresse geht auf die philosophische 
Spekulation über den xöofios; darüber kommt dann 
die sachliche Disposition zu kurz, was zu zahl¬ 
reichen Wiederholungen nötigt, K. pflegt sie zu 
geben, augenscheinlich ohne sie überhaupt zu be- 


ist, als sich aus den zahlreichen namentlichen An¬ 
führungen ergibt. Gleichwohl geht M a r t i n i in 
der Diss. (s. o. nr. 2) zu weit, wenn er K, für 
die einzig tragfähige Grundlage für die Wieder¬ 
herstellung des Poseidonios erklärt, — und geht 
nach der andern Seite zu weit, wenn er K. I 2 im 
Rh. Mus. dem Poseidonios im vollen Umfang des¬ 
halb abspricht, weil in dem Kapitel zwei Ab¬ 
weichungen von der Lehre des Apameers beobachtet 
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die Schule zu geben pflege (TwTül'oLd 7. 10 

a. 0.), vorans, was zu der Unzuträdichkeit führt. der , JtaAwlU. f 0 ’ 


merken. Andere Male werden wichtige l^TÄnX 

täte soaterpr UntarRiu»hmi<7 nn__L_ _, . , S , wnemaüaer 
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tate späterer Untersuchung ungeschickt vorweg- 
genommen (p. 78, 24). Ganze Gruppen des I. Buches 
insbesondere könnte man ohne Schaden umstellen, 
und innerhalb der einzelnen Abschnitte gilt häufig 
daß gleiche (einzelnes dazu s. u. nr. 6 ). Das vor¬ 
wiegende Interesse für Einzelprobleme tut eben der 
Systematik Eintrag (so wird die Mondfinsternis 
planmäßig behandelt, die Sonnenfinsternis nur 
ganz nebenbei, s. u. nr. 6 ). Auf der andern Seite 


der veränderliche agxuxös); es bleibt in dem 
Kapitel noch genug, was mit den sonstigen Zeugen 
für Poseidonios aufs beste übereinstimmt. Wich- 
tiger ist, daß die unmittelbare Benützung 
des Poseidonios in der Tat in Zweifel gezogen 
werden muß. Boericke stellt S. 10 aus den 
bisherigen Untersuchungen (zu denen man jetzt 
noch Adler 162 stellen kann) zusammen, daß des 
Poseidonios negl fieretöQtöv, Jiegt <bxeavo$, nsoi 

Tlklov nrwl miKTiuA. _ i _-i__ 
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und zwar abwechselnd zugrunde gelegt sein müßten. 
.Es kommt hinzu, daß manche durchgehende an¬ 
gewandten Begriffe nicht zu Poseidonios stimmen 
wollen, so der Ansatz jt = 3 (vgl. Boericke 
48ff.) und die abgerundete eratosthenische Stadien¬ 
zahl für den Erdumfang (250 000 statt 252000 
Stadien, s. u. nr. 6 ); zwar daß Poseidonios das 
eratosthenische Maß verwendet, ist nicht anstößig 
(vgl. Viedebantt Klio XIV 231. XVI 99), zu- 
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selbständig ist (s. auch Adler 154). 

Nicht allein seinem Hauptinteresse nach ist K. 
eher Philosoph als Astronom, auch seine astro- 
nomisch-mathematisclie Bildung reichte zu der Auf¬ 
gabe nicht hin. Er kennt die streng fachwissen¬ 
schaftliche Literatur wahrscheinlich überhaupt 
mdit (s. o. nr. 3) und ist in der Behandlung der 
Zahlen von einer Gleichgültigkeit, die den modernen, 

TVO/lV» T>_1 .1.__1 i t. „ . 


i; . . r tTTTP— cAxeiptor Aman nnaen (vgl. loann PhiloD ad 
nach historischer Belehrung verlangenden Benützer40 Aristot. meteor. I 3 p. 15 13 Hayduck) so drängt 
immer wieder empört; doch geht hier wohl nicht sich s„hl„R 
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immer wieder empört; doch geht hier wohl nicht 
alles auf das persönliche Schuldkonto des K. (s 
u. nr. 5). 

Kein Wunder, daß K. auch an Widersprüchen, 
die er selbst gar nicht hemerkt, und an Irrtümem 
reich ist (einiges derart, aber nicht durchweg zu¬ 
treffend, zusammengestellt bei Ziegler Diss. 
18ff.). Dem K. selbst aber bleibt unter allen Um- 


wird, also ebensowenig als sein normales Maß an¬ 
zusehen ist wie der bei K. von ihm errechnete Um¬ 
fang von 240 000 Stadien (s. u. nr. 6 ). Aber die 
Abrundung, die für den praktischen Gebrauch nicht 
einmal zweckmäßig ist, hat Poseidonios sonst 
augenscheinlich nicht angewendet. Wenn wir nun 
die abgerundete Zahl noch u. a. bei dem Poseidonios- 
exzerptor Arrian finden (vgl. loann. Philop. ad 

A«o+/v 4- T O _ ir IO TT 1 . V F.. 
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sich der Schluß auf, daß zwischen K. und Posei- 
donios Mittelsmänner stehen, die manches vergröbert 
haben. Anderes derart (p. 52, 8 . 27, 5) s. u. nr. 6 
Müssen wir aber mit Mittelquellen rechnen, so er¬ 
wächst die Aufgabe, Punkt für Punkt das Verhält¬ 
nis zu Poseidonios nachzuprüfen, da dann die Mög¬ 
lichkeit von Entstellungen und fremdartigen Zu¬ 
sätzen ins Ungemessene wächst. Diese Analyse 
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manches bndische Argument (z. B. p. 126, 10—15. 
120, Uff. 128, Uff., auch von Arnold 38 so 
beurteilt). Ihm selbst werden wir auch die dem 
Schulstil charakteristische wiederholte Bezugnahme 
auf Arat, bes. p. 148, 27, zuschreiben. 

5. Verhältnis zu Poseidonios. Das 
Bekenntnis des K. am Schlüsse seiner Schrift 
p. 228, diese oyohxl gäben nicht seine Sögen 
wieder, sondern seien aus alten und neueren Schrif- 
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scheint in eine Richtung zu weisen, die von der 
neueren Forschung bei der Analyse kompilatorischer 
Schulschriften — und axoXal, Vorlesungen, sind 
es ja auch, aus denen sich dieses Werkchen zu¬ 
sammensetzt — mehrfach als richtig erkannt worden 
ist: es ist ein Produkt der Schultradition, diesmal 
der späteren Stoa, wobei auffällig ist, daß Chrysipp 
nie genannt wird; doch läßt zumal I 1 und II 1 
über den Sachverhalt keinen Zweifel. Das be- 


■ -.- —, —rr. 7. “ oacuveruaii seinen zweitel. Lias be¬ 

ten zusammengestellt, m xo/.Xa St t<ü»> elgtjfiiveov 60 deutet, daß wir uns o X oXal eines Vorgängers als 
ex Ttoy UoaeiSwvtov eiXrtnnu, ist, vordem vielfach nächste Vnrlao-o dent.n 
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ex twv IlooetScovlov ellrjxrat, ist, vordem vielfach 
als unecht verdächtigt, von Martini Diss. 394ff. 
endgültig als echt erwiesen worden. Wir haben 
Parallelüberlieferang genug — vor allem Geminos, 
Achilleus (s. dazu schon Diels Doxogr. 21), 
Plin. n. h., bes. II 49—52, die schon von Martini 
heratugehohenen Autoren —, um sicher zu sein, 
daß Poseidonios noch sehr viel weitergehend benützt 


nächste Vorlage denken dürfen. An ihnen ändert 
auch K. selbst wieder nach Ermessen, durch dis¬ 
positionelle Änderungen, durch Zusätze aus eigenem, 
wohl auch durch Zusätze, die sich ans erneuter Rück¬ 
kehr zu den Quellen der Vorlage ergaben. Aber mit 
der Vorstellung von einem einheitlich und plan¬ 
mäßig aus einem Poseidoniosexzerpt entstandenen 
Werk müssen wir breehen. Soweit behält Boe- 
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ricke recht. In wie weitem Umfang man mit 9 B. Anon. I ad Arat. p. 97, 30 M. Martini 
solcher Schultradition zu rechnen hat, ist neuerdings Rh. Mus. 356). Es folgt p. 30, 16 die Auf- 
vortrefflich gezeigt worden von Gronau 294ff. Zählung der Planeten mit ihren alten und den 

6 . Analyse des Inhalts. K. beginnt mythologischen Namen unter Angabe der Um- 
mit der schulmäßigen stoischen Definition des laufszeiten. Der Abschnitt ist von Boericke 
xöo/ios als ovoTf/jua ig ovqclvov xoi yfjs ecai tcöv 56ff. mit großer Ausführlichkeit analysiert wor- 
iv tovtois tpvoecov (vgl. Diog. Laert. VII 138 den; aber er interpretiert falsch, wenn er 
mit Zitat der MeremgoXoyixi] oxotyeleoois des den Theon Smyrn. im Herzen den Glauben an 
PoBeidonios. [Aristot.] xegl xöouov 2 •p. 391h 9. eine andere Reihenfolge der Planeten hegen läßt, 
Achill Isagog. p. 35, 30 M. Stob. ecl. I 21, 510 als er p. 130f., übereinstimmend mit K., vor- 
p. 184,9 W. mit Nennung des Chrysippos = II fr. führt. Ein Überblick über die Gesamtheit der 
527 v. Arnim); die anderen von Poseidonios da- Zeugen, die wir für Poseidonios haben, ergibt, 
neben gestellten Definitionen übergeht er, obwohl daß immer dann, wenn es darauf ankommt, die 
er andeutet, daß er sie kennt. In streng stoischem volle Siebenerreihe zu geben, die Abfolge wie 
Rahmen hält sich der folgende Nachweis, daß hier — Merkur der unterste der fünf Planeten 
die Welt nicht unbegrenzt sein kann, weil es im engern Sinne — ist (Gern. c. 1 p. 12, 8 M. 
nur im Begrenzten eine natürliche Ordnung Achill, c. 18 p. 44. Schol. Ar. v. 455. Plin. n. h. 
(epvaie) gibt, daß es in der Welt keinen leeren II 32—40; s. auch o. Bd. VII S. ‘2567ff.). Da- 
Raum gibt, wohl aber außerhalb ein unendliches gegen mag man gerne zugeben, daß hei der Liste 
xeväv, das für die Ausdehnung der Weltmaterie 20 der Umlaufszeiten eine völlige Klärung des Ver- 
auf mehr als das 10000fache beider exxvgcoois hältnisses der verschiedenen Zeugen nicht er- 
zur Verfügung steht (p. 6 , 11—17). Es war reichbar ist C. 4 erörtert die Breite des Zodia- 
eine kluge Kombination Müllers 35f., gerade kos (vgl. Gern. 5, 51. Ach. p. 52. Manil. I 66611.) 
aus der Wendung, mit der hier ixnvgcoots und mit dem jjkiaxos xvxXog in der Mitte und die 
xeröv miteinander in Verbindung gesetzt wer- Begriffe raxsiytofia und vyjcofia. Wenn hier 
den, die doch zweifellos unsinnige Darstellung p. 36, 6 ff. die Lage verschiedener Punkte der 
der Lehre des Poseidonios zu korrigieren, die Erde im Verhältnis zu den Himmelskreisen dar- 
wir Doxogr. p. 338, 19. Achill, p. 38, 13 M. gelegt wird, so gehört das eigentlich in c. 2. 
finden. Boerickes Polemik 15ff., die im übri- Ganz fällt in das Gebiet des Eleinentarunter- 
gen die Masse stoischen Gemeinguts bei K. I 1 30 richts c. 5, das denn auch (p. 40, 22) auf Arat 
gut aufzeigt, verfehlt gerade in diesem Haupt- Bezug nimmt: die Veränderung der Polhöhe und 
punkt ihr Ziel. Die Leugnung des xevöv inner- die Verschiebung der Himmelskreise hei einer 
halb des xoofios wird durch physikalische Be- Wanderung von Süden nach Norden und umge- 
obachtung (Verhalten von Wasser und Luft in kehrt wird entwickelt, dann p. 44, 14ff, mit 
Gefäßen), besonders aber durch die ovftxä&sta Bezug auf die nördliche gemäßigte Zone die Ver- 
aller Dinge in der Welt als Voraussetzung der änderung der Tag- und Nachtlängen im Laufe 
Sinneswahrnebmung (p. 8 , 22) in echt posidonia- des Jahres; wenigstens ein kurzer Seitenblick 
nischer Art gestützt, das xevöv außerhalb der wird auch hier auf die andern Klimata geworfen, 
Welt polemisch gegen Aristoteles und den Peri- dann speziell noch die Bedeutung der Jahrpunkte 
patos verfochten. Die Schwierigkeiten, welche 40 charakterisiert (zum Ganzen vgl. Gern. 6 , 6—28). 
die peripatetische Kosmologie findet, werden Wie sich hei Geminos hieran die Behandlung 
hauptsächlich durch die Gravitation der Welt der ungleichmäßigen Zu- und Abnahme der Tages- 
nach ihrem Zentrum widerlegt, welche die Zer- längen in den verschiedenen Jahreszeiten schließt 
Streuung in das xevöv verhindert (hier speziell (Gern. 6 , 29—50), so bei K. in c. 6 in.; die 
Poseidonianisches, vgl. Boericke 34). Das Wendung bei K. p. 52, 8 , daß die Sonnenbahn 
nämliche dogmatisierende Begriffsspiel sehen wir den Äquator SXiyov Seiv ngog ogSas ytovtae 
endlich bei der das Kapitel abschließenden Be- schneide, ist bei K. eine schulmäßige Übertrei- 
handlung der Begriffe oben und unten, rechts bung, von der sich Gern. 6 , 3411. und Strab. II 
und links, vom und hinten in Anwendung auf p. 97C. frei halten, während sie auffälligerweise 
den xöa/eoe (Material dazu B oll Sphaera 383, 1. 50hei Plin. n. h. II 188 und Mart. Cap. VIII 878 
563f.). wiederkehrt (vgl. Berger S.-Ber. Akad. Leipz. 

In die Sphäre des Schulmäßigen Bteigen wir 1897, 60; s. o. nr. 5). Poseidonianisch aber ist 
herab 12 hei der Erörterung der Zonenlehre, in der Grundgedanke selbst gewiß, da er_ unter 
welcher der bewegliche arktische Kreis unbe- seine Argumente für die Bewohnbarkeit der 
denklich auf die Erde übertragen wird (wogegen heißen Zone zählt (vgl. Schühlein Unters, üb. 
Poseidonios hei Strab. II p. 95 C Bedenken äußert). Pos. Schrift ntgi tbxeavov, Erlanger Diss. Frei- 
Den breitesten Raum nimmt die Erörterung der sing 1901, 25f. 31). Das zweite Thema von 
Begriffe xegtoixoi, ävzoixoi, ävxhtoSes, äruofiot c. 6 (p. 52, 21ffi) ist die Ungleichheit der Zei- 
ein (vgl. Berger Gesch. d. wiss. Erdk . 2 311. ten, welche die Sonne von einem Jahrpunkt 
Gern. Isag. c. 16, 1. Achilleus cap/30 p. 65f. M.); 60 zum andern braucht (Theon Smyrn. p. 153, 6 ff. H. 
s. über das Kapitel auch o. nr. 5. Cap. 3 führt Gern. 1, 13ff. in enger Übereinstimmung mit K.). 
zur Bewegung der Gestirne; als Kennmarke po- Vgl. auch Martini Rh. Mus. 363. Viel besser 
sidonianischen Einflusses erscheint hier die Ver- würde sich ans Vorausgehende das dritte Thema 
anschanlichnng der Planetenbewegung durch den des c. 6 anschließen, das denn auch bei Gern. 6 , 8 .4 
Vergleich mit dem Schiffer, der im Schiffe gegen voranstellt, die ungleiche Länge der vvxdrjfiego, 
die Fahrtrichtung geht, und mit der Ameise an je nachdem die Sonne dem Äquator oder einem 
der Töpferscheibe (vgL Achilleus p. 89, 18. 48,16. Wendekreis nahe steht. Die ungeschickte An- 
Yitr. & 1, 15 p. 223, 20 R. Hyg. astr. p. 114. Ordnung ist wohl dadurch bedingt, daß K. als 


viertes Thema des c. 6 noch die wichtige Aus¬ 
einandersetzung mit Poseidonios über die Un¬ 
bewohnbarkeit der heißen Zone auf dem Herzen 
hat, die wir eher hinter p. 52, 20 erwarten wür¬ 
den. In diesem Punkte ist des Poseidonios 
Meinung bekanntlich (Stellen bei Boericke 38) 
äer Stoa nicht durchgedrungen. 
Übrigens ist K. in der Ablehnung der Bewohn¬ 
barkeit völlig konsequent (Boericke interpre¬ 
tiert p. 20, 10 falsch); eben deshalb wird K. die' 
entsprechende Wendung im Sonnenhymnus (s. u. 
zu II 1) selbst hereingebracht haben. Noch eine 
Spnr aber des Gegners des Poseidonios, dem sich 
K. anschließt, hat Martini Rh. Mus. 353ff. 
aufgezeigt bei Hygin. astr. I 8 p. 28, 22 B., 
indem dieser wie K. p. 27, 5 im Gegensatz zu 
Krates in die Siaxsxavfisrtj Land, nicht Meer 
setzt, eine Konzession an die Fortschritte der 
geographischen Forschung. C. 7 bringt die Er¬ 
örterung über die xsQtoxioi (an den Polen, mit i 
poseidonianischem Gleichnis p. 62, 11), hrgiaxioi 
(zwischen Pol und Äquator), a/.t<pioxioi (am Äqua¬ 
tor), ähnlich, aber nicht völlig übereinstimmend 
mit Ach. p. 66f., der dieses Kapitel, sachlich 
besser, an die Darlegung über die xegiotxot usw. 
(bei K. I 2) anschlicßt; völlig deckt sich K. mit 
den kurzen Notizen aus Poseidonios bei Strab. 
II 95 C, während bei Geminos nichts darüber er¬ 
halten ist. Unter lästigen Wiederholungen aus 
c. 5 läßt K. Darlegungen über das verschiedene 3 
Maß der Zu- und Abnahme der Tageslängen je 
nach der geographischen Breite folgen mit Hinweis 
auf die hellen Nächte in Britannien und den einen 
Monat dauernden Tag in Thnle unter Bezugnahme 
auf Pytheas von Massilia (vgl. Gern. 6, 7ff. Ach. 
p. 69ff.; Quelle ist Hipparcb, vermittelt durch Po¬ 
seidonios, s, Martini Rh. Mus. 363ff.); die geogra¬ 
phischen Beispiele bei Geminos und Achilleus zeigen, 
daß wohl schon Poseidonios in diesem Zusammenhang 
Belege aus der Erfahrung beigebracht hat. C. 8 hat 4 
zum Gegenstand die These, daß der xoofios Kugel¬ 
gestalt hat. Das wird analogisch bewiesen an der 
Kugelgestalt der Erde; hierfür wird der Nachweis 
zunächst indirekt geführt, xara rbv y.akov uevt/v 
xiuxrov ävanoSuxTov, durch Widerlegung der 
gegenteiligen Hypothesen, dann p. 82ff. direkt, an 
der Veränderlichkeit der Polhöhe und den Horizont¬ 
erscheinungen bei der Fahrt auf dem Meere. Wie 
die Erde kugelförmig ist, so muß es ihre Lufthülle 
sein, dann aber die sie umhüllende Ätherhülle, end- 5l 
lieh das Weltall selbst — was auch durch die Er- 
wägung gefordert ist, daß die Kugelgestalt die 
vollkommenste ist. Diese ganze Untersuchung hat 
keine Entsprechung bei Geminos, und Achilleus 
p. 37 weicht in der kurzen Erörterung über die 
Kugelgestalt des xöofios so stark ab. daß an 
Quellengleichheit kaum zu denken ist; möglich, daß 
hier bei K. nicht Poseidonios, sondern sonstige 
stoische Schultradition zu uns spricht. Manches 
mag sich K. - auch selbst zusammengereimt haben 6( 
(p. 78, 4ff.?). Ohne nähere Parallelen in der ver¬ 
wandten Überlieferung, gewiß ebenfalls anonymer 
Sehultradition zuzuweisen ist die ziemlich läppische 
Erörterung in c. 9, durch welche indirekt bewiesen 
werden soll, daß die Erde im Mittelpunkt des 
xöofitx; sich befindet (anders ist die Beweisführung 
bei Plin. n. h. n 176). 

C. 10 ist sachlich das für uns wichtigste der 


ganzen Schrift, da K. der einzige antike Autor ist, 
der einigermaßen ausführlich über dieVerfahrungs- 
weisen der Alten bei den Erdmessungen berichtet. 
K. stellt den Bericht über die poseidonianische Erd¬ 
messung voran, da er ihre Prinzipien, die er 
übrigens fälschlich für nichtgeometrisch erklärt, ein¬ 
facher findet. Sachlich bedeutet das Verfahren des 
Poseidonios, wie bekannt (vgl. Berger Gesch d 
wiss. Erdk. d. Gr. s 577ff. Miller Die Erdmes- 
lOsung im Altertum und ihr Schicksal, Stuttgart 
1919, 10ff.), einen unbegreiflichen Rückschritt 
gegenüber Erätosthenes; denn erstens ist die vor¬ 
ausgesetzte Entfernung zwischen Rhodos und Ale¬ 
xandrien ohne alle Gewähr, eine bloße Schiffer¬ 
angabe, und zweitens ist der Bogen am Himmel, 
der zur Ermittlung des Verhältnisses des Erd¬ 
bogens zum Erdmeridian dient, viel zu groß be¬ 
stimmt, da der Stern Kanopos in Rhodos keines- 
wegs nur eben über den Horizont sich erhebt, um 
‘9 sogleich wieder unterzugehen; Poseidonios selbst 
hat gelegentlich erwähnt, daß Eudoxos den Kano¬ 
pos in Knidos beobachtet hat (Strab. n p. 119 C.; 
s. o. Bd. X S. 1882). Gleichwohl haben wir kein Recht, 
die Darlegungen dem Poseidonios abzusprechen 
oder auch nur für schwer entstellt zu halten. Es 
bleibt nur die Erklärung, daß dieser hier einen ver¬ 
hängnisvollen und unverantwortlichen Versuch ge¬ 
macht hat, das Verfahren dem Laien zu veranschau- 
liehen (so auch Viedebantt in den sonst mit 
ü der Überlieferung viel zu frei schaltenden Unter¬ 
suchungen Klio XIV 229ff.). Ebenso hat der Bericht 
über die eratosthenische Erdmessung (Literatur 
außer den eben genannten Schriften o. Bd. VI 
S. 366ff.), was die Grundlagen angeht, für richtig 
zu gelten. Nur hat K. oder schon seine Quelle 
durch Abrundung des einen Faktors — alles spricht 

dafür, daß es der Kreisbogen ist, der zu 1 - statt 
1 504 

0 za 50 { * es Meridiankreises anzugeben war. — das 

Resultat des Erätosthenes popularisierend herab¬ 
gesetzt (s. o. nr. 5); denn daß der erstere Be¬ 
trag der echte ist, kann heutzutage als feststehend 
gelten (o. Bd. VI S. 365). Schlechthin verständnis¬ 
los ist in dem Abschnitt nur die Wendung p. 98. 
26, die Sonnenstrahlen, welche der Breitenmessung 
von Alexandrien und Syene aus dienten, hätten für 
parallel zu gelten, weil emo Siatpogcor ye rov tfklov 
ufüö»’ kommend (die richtige Anschauung dagegen 
) p. 108, 25 in anderem Zusammenhang). 

Als Anhang ohne rechten Anschluß an das Vor¬ 
hergehende erscheint noch p. 102 die Verteidigung 
der Kugelgestalt der Erde gegen das Bedenken*; daß 
Bergeshöhen und Meerestiefen die Kugelform alte- 
rierten, nach der veranschaulichenden Darstellungs¬ 
weise ein sicher poseidonianischer Abschnitt (Capelle 
Berges- und Wolkenhöhen bei griech. Physikern, 
Lpzg.-Berlin 1916, 24,2. überkritisch Boericke 
51 ff.). C. 11 bringt in z. T. sehr guten Ausfüh- 
I rungen die These, daß die Erde im Verhältnis zum 
Weltall nur punktgroß sei. So fällt es auf, daß 
mitten in diesem Abschnitt auch das wertlose 
Argument aus den zwei angeblich einander genau 
diametral entgegengesetzten Sternen steht (s. o. nr.3). 
Stoische, sicher auch speziell poseidonianische Theorie 
haben wir dann p. 110, 10 vor uns, wo erklärt 
wird, daß .die Erde trotz ihrer Kleinheit doch an 
Masse bedeutender sei als der ganze übrige Kosmos; 
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spende sie ihm doch die Nahrung. Der Mondsphäre 
gegenüber ist aber die Erde nicht einem Punkt 
gleich (p. 112). Aber kindlich hilflos steht K. 
dann p. 112 ff. dem törichten Einwand gegenüber, 
daß man von hohen Punkten aus einen größeren 
Horizont habe als von der normalen Erdoberfläche 
aus; an der Behauptung selbst wagt er nicht Kritik 
zu üben. Und dabei gibt er p. 220, 20fl. selbst 
das Richtige! Auch die Widerlegung des zweiten 
Einwandes, daß eine nur punktgroße Erde nicht' 
in so verschiedenen Graden von der Sonne erwärmt 
werden könne, ist entstellt durch den ungeschickten 
Versuch, das kühlere Klima von Achaia im Ver¬ 
gleich zu Elis aus der nördlicheren Lage von 
Achaia zu erklären. 

Das Hauptthema des zweiten Buches, die Be¬ 
sprechung der Größe der Sonne, ist schon am 
Ende dos ersten mit dem Hinweis auf Poseidonios’ 
Abhandlung darüber angegeben. Seine besondere 
Bedeutung erhält das umfangreiche 1. Kap. (p.! 
121—168) durch die Polemik gegen Epikur. 
Unser Interesse an der Frage konzentriert sich 
demnach, umsomehr da wir sachlich nicht allzu 
viel über die Lösung des Problems der Sonnen¬ 
größe erfahren, wesentlich auf die Frage, ob 
diese durch großenteils rüden Ton unvorteilhaft 
ausgezeichnete Polemik in ihrer Gesamtanlage 
auf Poseidonios zurückzuführen ist. Gegenüber 
Po h lenz’ (Berl. phil. Wochenschr. 1904, 710ff.) 
und Boerickes Bestreitung dieser bis dahinI 
allgemein gebilligten Ansicht hat R n d b e r g 
(Forsch, zu Poseidonios, Uppsala-Leipzig 1918, 
18. 32ff.) wieder Poseidonios für die Quelle auch 
der Stilisierung erklärt, allerdings ohne die sach¬ 
lichen Bedenken Boerickes näher zu würdigen. 
An die gleich im ersten Satz gegebene Mittei¬ 
lung der These Epikurs rtjiixovroy slvai roc tjXtQv, 
i)Mxos qpalvetai, knüpft sich sofort die Wider¬ 
legung: dann müßte die Sonne von wechselnder 
Größe sein, denn sie erscheint beim Auf- und ■ 
Untergang größer als in der Kulmination, am 
größten, wenn man sie von hohen Bergen aus 
aufgehen sieht. Noch unsinniger erscheine die 
epikureische Behauptung und der Versuch, sie 
durch Verbreiterung der Sonne infolge der Rei¬ 
bung mit der dicken Luft beim Aufgang zu er¬ 
klären, wenn man erwägt, daß ja die Sonne stets 
für irgend welche Erdbewohner aufgeht und kul¬ 
miniert. Es ist klar, daß K. diesen epikureischen 
Frivolitäten gegenüber leichtes Spiel hat. Die 
Strahlenbrechung bei dichterem Medium wird im 
wesentlichen richtig beigezogen, auch unter aus¬ 
drücklichem Hinweis auf Poseidonios, von dem 
wieder (p. 124, 20) eine charakteristische, veran¬ 
schaulichende Wendung angeführt wird (vgl. auch 
Poseidonios bei Strab. III p. 138 C. Sen. n. qu. I 
6, 6). p. 126f. folgt die korrekte Erklärung, wel¬ 
chen Schluß der Sehwinkel der Sonne auf ihre 
Größe zu machen gestattet, dann aber wieder ganz 
geringwertige, spielerische Ausführungen, um den 
gegnerischen Standpunkt noch weiter ad absurdum 
zu führen (bis p. 138), indem die freilich unend¬ 
liche Reihe der unsinnigen Folgerungen ent¬ 
wickelt wird. Und doch steckt auch in diesem 
Abschnitt allerhand Gut, das man dem Posei- 
donios wohl zuschreiben kann: der — freilich 
nur vom Lehrzweck ans, so wie er gegeben ist, 
zu rechtfertigende — Schluß auf die Grüße der 
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Sonne von der Zeitdauer des Aufgangs ihrer 
Scheibe aus (p. 132ff ), die Darlegung über die 
Schnelligkeit der Umdrehung des xäopös (p. 
134f.), die auch durch ein Homerzitat und die 
Art seiner Würdigung als höchst wahrscheinlich 
poseidonianisch erwiesen wird, und daran ange¬ 
schlossen (p. 136 s.) dio hier den Ägyptern, sonst 
den Chaldäern (s Ginzel Klio XVI 234ff.; Ma¬ 
terial bei Balfour z. St.; Heron I p. 456. 505 
Schm.) zugeschriebene Messung des Verhältnisses 
der Sonnengröße zur Sonnenbahn mit Hilfe der 
Klepsydra. Die Beziehung auf das Thema wird hier 
freilich locker; der verbindende Gedanke ist allein 
die Absurdität des Schlusses, daß hienach ein 
größter Kreis des Himmels 750 Fuß groß würde. 
Als poseidonianisch ist weiter (p. 138,6) der Schluß 
anzusprechen, der auf die gewaltige Größe der 
Sonne aus der Beobachtung gezogen wird, daß 
die Schatten aller Säulen einer Säulenhalle par¬ 
allel fallen (vgl. Basileios Hexaemeros p. 145 A. 
Gronau 19f. Plin. n. h. II 50) und alle nach 
Osten orientierten Straßen der Oikumene beim 
Sonnenaufgang am Tage der Gleiche schattenlos 
sind, obwohl die Beweiskraft sehr anfechtbar ist: 
die 300 Stadien des schattenlosen Kreises in der 
Gegend des Wendekreises werden der nämlichen 
Argumentation dienstbar gemacht (Vorwegnahme 
aus p. 144, 22ff.). Dann aber geraten wir wieder 
in ganz kindische Argumentationweise, wenn 
p. 140 aus dem Kleinerwerden der Schatten beim 
Emporsteigen der Sonne anf die Höhe der Sonne 
über der Erde geschlossen wird, und was hierauf 
breitspurig über das Phänomen gesagt wird, daß 
der Rand der unter- oder aufgehenden Sonne 
gelegentlich auch große Inseln fürs Auge an 
Breite übertrifft, steht kaum höher (doch als po¬ 
seidonianisch durch Plin n. h. II 50 erwiesen). 
Das berühmteste Stück folgt p. 144, 22ff., wo 
die Berechnung entwickelt wird, die Poseidonios 
über die Größe der Sonne, ausgehend von dem 
schon erwähnten schattenlosen Kreis von Syene, 
angestellt hat. Die Deduktion ist von Hultsch in 
ihrer Bedeutung merkwürdig überschätzt worden; 
leidet sie doch an einer fundamentalen Schwäche, 
der Willkürlichkeit der Annahme, daß der Kreis 
der Sonnenbahn 10000 mal so groß sei als ein 
größter Kreis der Erde (s. Hultsch Abh. Gött. 
Ges. phil.-hist. CI. 1897, gegen ihn Miller 11). 
a. a. O. Noch unsicherer wird womöglich der Boden 
bei dem Versuch, ein Minimalmaß der Sonne zu 
ermitteln (p. 146, 17ff.); hier wimmelt es von 
handgreiflich unrichtigen Voraussetzungen. Bei 
totalen Mondfinsternissen, sagt K., zeigt sich 
der Schatten der Erde zwei Mondbreiten gleich. 
Darum sei der Durchmesser des Mondes gleich 
dem halben Erddurchmesser. Da nun der Mond 
wie die Sonne l/ 750 seiner Bahn ausfüllt, berech¬ 
net sich der Radius dieses Kreises, der Abstand 
des Mondes von der Erde, auf 5 000000 Stadien. 
I Die Vernachlässigung der konischen Form des 
Erdschattens ist um so wunderlicher, als K. sich 
stets mit dieser Tatsache wohl vertraut zeigt 
(vgl. Boericke 66). Die zugrunde liegende Be¬ 
obachtung an sich ist durchaus respektabel; sie 
geht auf Aristarch von Samos zurück. Ob aber 
die Art ihrer Verwendung — es ist populäre Ar¬ 
gumentationsweise im übelsten Sinn — dem Po¬ 
seidonios zuzutrauen ist, ist freilich strittig. 


Dem Zwecke, einen möglichst kleinen Durch- der Erdschatten zylindrisch wäre; und so mag 
messer des Mondes und darnach auch der Sonne noch manches von K. durch Vergröberung schwer 
f err ?' h ? en > s,e mdeB durchaus angepaßt. entstellt sein; den poseidonianischen Ursprung der 
Auf gleicher Höhe steht der Schluß auf die Gedankenführung selbst alteriert das nicht. 
Mimmaigröße der Sonne der auf dieser wanken- So bleibt auch die Fortsetzung, der berühmte 

seTb«t Zi n g V , n 9 M 1 !r < ; der V0 “ K ' Sonnenhymnus p. 152-156, trotz Boerickes 

selbst (vgl. p. 150, 25) nicht ernst genommenen Einspruch (S. 39ff.), dem Poseidonios (ein letzter 

° V 7 £ r’-/i lfge ^ telIt r H yP° theee Widerschein davon noch in Basileios Hexaemeros, 

si™. nnd d f ^“ b / W j? Un # von ,nI gL Gronau 15 )- Der einige Gedanke darin, 

™." Dd , Mond aufgebaut wird: da die Sonne 10der mit Poseidonios’Lehre im Widerspruch steht! 
Äf u° l8 j ge z “. elnem brau <!ht, ist die Anspielung auf die Staxexavfievrj (s. 0 . zu I 6), 

ihre Bahn und mithin sie selbst 13 mal so groß stört mehr als er fördert — denn der Hymnus 

als der Mond. Ergab sich das erstemal ein zielt auf die Segenswirkungen der Sonne ab —, 

nftHpn I1 i'- rC ^ I f e f S ^oA V nfto 3 c! 0 j- 000 ^dren, so er- ist stilistisch schwerfällig und läßt sich (ovzco- 
halteji wir jetzt 520 000 Stadien. Durchaus läp- avzög) glatt herausschneiden; er hat übrigens 
pisch ist die Fortsetzung, in der umständlich auch auch an Kleanthes bei Cic. nat. deor II 40 

bewiesen wird, daß hiernach der Sonnendurch- keine Stütze, während nicht bestritten werden 

messer geringer alß Vs 1S *- Hie Hereinziehung soll, daß Poseidonios für seine Verherrlichung der 
von Aratversen gestattet wohl den Schluß, daß Sonne seinerseits an Kleanthes ein Vorbild ge- 
wl*«- C u? S T en j Schulmeister K. selbst das20funden haben mag. Auf den Hymnus folgt p. 158 
1 «r 1 In der fechlußpartie dieses der wissen- in gewollt schroflem Wechsel eine scharfe Invek- 
schafthchen V iderlegung Ep.kurs gewidmeten Ab- tive gegen Epikurs Unmoral und Sinnlichkeit. 
Schnittes (p. 150f.) benutzt K. plötzlich auch die Man mag auch sie dem Poseidonios geben; aber 

hipparchische Bestimmung der Größe der Sonne daß dann die epikureische Lehre von der Ent- 

(wahrschemlich mit einer Lngenauigkeit m der zündung der Gestirne beim Aufgang und ihrem 

/ahlenangabe, vgl. Boericke 55f.), wobei der Erlöschen beim Untergang (Usener Epicurea 382) 

Ausdruck, sei es absichtlich sei es unabsichtlich, wieder ausführlich-logisch widerlegt und die 

so gewählt ist daß der unkundige Leser die Widerlegung p. 160, 17ff. mit gewaltsam herein- 

vom Rauminhalt geltende Zahl auf den Durch- gezogenen (vielleicht — vgl Müllen ho ff 

messer beziehen kann. 30 Deutsche Altertumsk. I 400 - durch Posidonios 


In der eben analysierten Partie p. 120-152 vermittelten) Daten über die Tagesdauer in den 

stockt so viel schlechthin Kindisches, daß man verschiedenen Klimata ausgeschmückt wird, sieht 

, „ P ,* 1 ^ 1 s '° i n ihrem ganzen Umfang nach Entstellung aus, mag auch (p. 160 17 

Äm 0 T 8 zurüc , kz " führe “: , S « lbE ‘ Arnold 162,14, vgl. Strab. III p. 138C.) poseidoniani’sches 

(S.36-46), der so viel als möglich für ihn zu ret- Material benützt sein. Über die dann wieder 

ten Bucht, scheidet einige Abschnitte aus. Aber es einsetzende, noch weiter ausholendo Invektive 

lassen sich Gründe dafür geltend machen, daß gegen Epikur vgl. Rudberg a. a. O. Poscidoni- 

Poseidomos doch nicht nur, wie Boericke will, anisch kann auch sie im Kerne sein, 

m mehr oder minder entstellten Einzelanführungen Die zweite Hälfte des Buches bewegt sich 
zugrunde liegt, sondern daß gerade die Haupt-40wieder in ruhigen Bahnen, etwa wie Buch I. 
gesichtspunkte von ihm aufgestellt sind. Bei C. 2 bringt, auf 111 zurückgreifend, weitere Be- 

Acnilleus, der uns schon so oft als Zeuge für weise für die überragende Größe der Sonne, übri- 

poseidomanisches Gut gedient hat,findet sich eine gens sachlich anfechtbare, nur populär gedachte, 

Andeutung polemischer Stellungnahme gegen Epi- dann aber den oben vermißten Nachweis der 

kur (c. 13 p. 41) und einer Auseinandersetzung Kegelgestalt des Erdschattens (zu der — sehr 

® der fußgroßen Sonne (c. 20 trivialen - Darlegung vgl. auch Plin. n. h. II 51); 

P‘. 6 M.). Der Zentralpunkt des Problems aber c. 3 erörtert ergänzend die Größe des Mondes; 

mt die Berechnung der Maximal-nnd Minimalgröße hier ist in der Beiziehung der amHellespont voll- 

der Sonne, bür die Marimalgröße haben wir ständigen, in Alexandreia 4 / 5 betragenden Sonnen¬ 

durch die Nennung des Poseidonios p. 144, 28 50 finsternis (es ist die des J. 129, s. 0 . Bd. VI 
so festen Boden unter den Füßen, daß Hultsch S. 2358) hipparchisches Gut, wohl durch Vor- 

a. a. O. diesen Abschnitt völlig ernst nehmen mittlnng des Poseidonios, benützt, aber allerdings 

konnte. Er ist aber von der Minimalberechnung sehr töricht, weil ohne Verständnis für die Rolle, 

schwerlich zu trennen; Hultsch verkennt ganz, die der Abstand der Gestirne spielt, verwertet 

daß beide Berechnungen dem Wunsche ihres Ur- (doch übertreibt Boericke 65f. die Mißverständ- 

hebers oder ihrer Urheber zufolge bewußt nach nisse des K.). Kurz wird von der Größe der Sterne 

oben und unten Extreme geben wollen. Der nach gehandelt, mit der wunderlichen Behauptung, sie 

Hultschs eigenem Nachweis aus des Archimedes erschienen mindestens einen däxzvXos groß, aber 

Arenanus entlehnte Ansatz des Radius der Son- mit richtiger Grundanschauung. Dann kehrt K. 

nenbahn auf das lOOOOfache des Erdumfanges 60 p. 176, 25 zum Monde zurück, über seine Wir- 
will, wie bei Archimedes, nichts anderes als Über- kung (s. auch p. 156), vor allem aber über seine 

treibung sein, wenn das auch in K.s Darstellung Substanz, seine verhältnismäßige Kleinheit und 
verwischt ist (p. 146, 12). Gibt man dies zu, so Erdennähe wird in einer Weise gehandelt, die 

ist auch die Mimmalbestimmung ein Spiel; trauen gut zu Poseidonios stimmt (vgl. Diog. Laert. VII 

wir es das eine Mal dem Poseidonios zu, so sind 145, auch Arnold 45) 

wir nicht berechtigt, es ihm das andere Mal ab- In c. 4 ist uns K. neben Plutarch de facie 
xusprechen. Er wird freilich gesagt haben, daß in orbe lunae der wichtigste Repräsentant der 
nun auf das Minimalmaß nur dann käme, wenn poseidonianischen Lehre, während unsere anderen 
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Quellen (Diog. Laert VII 145. Gern. Isag. 9 p. 
124), vielleicht nur infolge der Knappheit der 
Darstellung, ein falsches Bild geben. Das hat 
Adler im einzelnen gut nachgewiesen. Gestützt 
auf gute doxographische Überlieferung, eben wohl 
Poseidonios, trägt K. zuerst die Theorie des Be- 
rossos (vgl. auch Doxogr. p. 356, 12. 359, 15. 
Plut a. a. O. p. 928 E) vor, wonach der Mond 
fjulxvQos ist und seine Lichtgestalten nur zufällig 
mit dem entsprechenden Sonnenstand Zusammen¬ 
treffen, dann die Lehre von der ävdxXaoes seines 
Lichtes (als reine Spiegelung gefaßt, vgl. Empe- 
dokles bei Plut. de facie in orbe lunae p. 929 E 
[= Vorsokr. B 42]), dann die Hypothese der Mi¬ 
schung seines Lichtes aus dem eigenen und dem 
der Sonne, oder vielmehr, wie gleich darauf deut¬ 
licher gesagt wird, die Hypothese, der Mond 
nehme das Sonnenlicht in sich auf und gebe es 
dann selbst weiter (deutlicher hei Macrob. in 
somn. Scip. I 19, 2 acceptae lucis penetrabilis, 
adeo ut eam de se rursus emittat. Adler 147 
hat K. mißverstanden; aber vielleicht ist bei K. 
p. 182, 21 zov oixsiov (owuaiog) zu lesen nach 
p. 188, 10), und für diese Lehre entscheidet sich 
K., da er (p. 184f.) gegen die reine Spiegelung 
Bedenken hat, die einerseits aus der lockeren 
Struktur des Mondes, andrerseits aus den Ge¬ 
setzen der Spiegelung fließen (der Fehler jrpof 
oQbng ycovias p. 186, 11 fällt dem K. selbst zur 
Last; vgl. Plutarch a. a. O. p. 930A). Bei der 
Widerlegung der gegen seine Auffassung mög¬ 
lichen Einwände stützt er sich p. 190 ausdrück¬ 
lich auf Poseidonios, welcher die Undurchsichtig¬ 
keit des Mondes hei Sonnenfinsternissen damit 
erkläre, daß das Sonnenlicht wohl ein-, aber nicht 
durchdringe (genau ebenso berichtet Plut. a. a. O. 
p. 929 D). Die — fälschlich als ausnahmlos an¬ 
genommene (s. 0 . Bd. VI S. 2346) — völlige Be¬ 
deckung der Sonne durch den Mond wird p. 190, 
17 behandelt (vgl. Plutarch a. a. O. p. 932 B); 
mit einem Vorweis auf die Behandlung der Fin¬ 
sternisse wird geschlossea. 

Die weitere Lehre vom Monde bietet kaum 
mehr ein tieferes Interesse. In großer Breite, 
recht auf den astronomischen Schulunterricht an¬ 
gelegt, wird der Wechsel der Lichtgestalten c. 5 
zweimal durchgesprochen, das zweite Mal mit 
dem Versuch stereometrischer Veranschaulichung, 
dann p. 200f. das hohe Alter der Erkenntnis von 
den Ursachen der Mondphasen etymologisch (vgl.! 
Rudberg 108) und aus Kultanschauungen er¬ 
schlossen — sicher nach Poseidonios, auf den auch 
hier wie in c. 6 hin und wieder Berührungen 
mit Plntarch a. a. O. führen (alles zusammen¬ 
gestellt bei Adler 149—152). In das gleiche 
Kapitel ist die Lehre von der ungleichen Länge 
dei srnodischen Monate (p. 202ff) eingefügt, die 
mit der Exzentrizität der Sonnenbahn (vgl. p. 54) 
im groben richtig erklärt wird; endlich wird 
bemerkt, daß, wie alle Planeten, auch der Mond 1 
sein Syxofia und ranrirco/za hat, endlich, daß seine 
Bahn, schräger als die Ekliptik, die ganze Breite 
des Zodiakos füllt. C. 6 folgt die p. 192, 19 
versprochene Lehre von den Mondfinsternissen 
(während die von den Sonnenfinsternissen, die 
Poseidonios nach Adlers richtiger Bemerkung 
a. a. 0. S. 153f. mit jenen zusammen behandelt 
haben muß, von K. nur gelegentlich und um 
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anderer Zwecke willen gestreift wird). Die Dar¬ 
stellung, deren poseidonianischen Ursprung Boll 
0 . Bd. 'VI S. 2348 gezeigt hat, bietet wieder auf 
weite Strecken hin in ihrer Banalität kein be¬ 
sonderes Interesse; ungenau ist die Bemerkung 
über die Finsternisse, die eintreten, wenn der 
Mond nicht genau im Knoten steht (p. 212, 12, 
s. Balfour z. St.). Nebenher geht ständig das 
Interesse, die konische Gestalt des Erdschattens 
i zu beweisen (mit verdrehten Folgerungen aus der 
Annahme zylindrischer Form p. 216, 21). Erst 
p. 218 tancht wieder ein wirkliches Problem auf 
mit der Frage, wie Mondfinsternisse zu erklären 
sind, wenn Sonne und Mond über dem Horizont 
stehen (Boll s. 0 . Bd. VI S. 2351). K. versucht 
zwar die Tatsächlichkeit solcher Beobachtungen 
abzuleugnen, macht sich dann aber unter strik¬ 
tem Festhalten an der einmal erkannten Ätiologie 
der Finsternisse doch daran, eine Erklärung zu 
gehen, und findet sie, ganz richtig, in der Re¬ 
fraktion, — oder vielmehr Poseidonios tut es; 
denn das zum Analogiebeweis verwendete Bei¬ 
spiel von dem Ring, den man in der bis oben 
gefüllten Wasserschale über den Rand weg sieht, 
ist durch Sen. 11 . qu. I 6, 5 so gut wie sicher 
als poseidonianisch erwiesen. Poseidonios aber 
hat die Beobachtung aus Archimedes (Olympiod. 
in Aristot. Meteor III p. 211, 18 Stüve); zu 
p. 234, 7 vgl. Schol. Ar. 881 p. 503 M. 

K. schließt, c. 7, mit ganz knappen, wohl 
sicher auf Poseidonios zurückgehenden Data über 
die Gradentfemungen, die die Planeten einerseits 
von der Ekliptik, andrerseits von der Sonne er¬ 
reichen, und über die Zeiten ihrer ovrodot mit 
der Sonne (s. PI an et ae; das Parallelenmaterial 
bei Boericke 62f.). 

Über die Schlußbemerknng s. 0 . nr. 5. 

[Rehm.] 

4) Kleomedes von Astypalaia, tötete bei den 
Spielen der 71. Olympiade (J. 496) seinen Gegner 
im Faustkampfe und wurde deshalb von den Hel- 
lanodiken des Preises für verlustig erklärt. Dar¬ 
über wurde er wahnsinnig und riß in seiner 
Vaterstadt im Schulgebäude die das Dach tra¬ 
gende Säule ein, die auf die 60 darin befindlichen 
Kinder herabstürzte. Seine Mitbürger wollten 
ihn steinigen, er floh aber in das Heiligtum der 
Athena und kroch in eine Trnhe. Als man mit 
Gewalt diese öffnete, war er verschwunden, und 
das delphische Orakel, das man befragte, gab den 
Bescheid, man solle ihm alB dem letzten der 
Heroen opfern. Paus. VT 9, 6—8. Plut. Rom. 28. 
Oinom. bei Euseb. pr. ev. V 34. Orig. c. Cels. 
III 33. Roh de Psyche 12 178. [Kroll.] 

Kleomedon, Sohn des Kleon Nr. 1 ans 
Kydathen, siegt bald nach J. 403/2 an den 
Thargelien. Heiratet vor J. 399 und stirbt mit 
Hinterlassung von vier Kindern. [Deinosth.] XL 

6. 25. Schäfer Demosthenes Beil. 213, 6. 

7. [Kroll.] 

Kleomelos. Anf einer rf. Schale im Louvre 

(Gill, vgl. Pottier Catal. III 950f.), die ihrer 
Zeichnung nach (Profil des Kopfes, Haarkontnr 
noch geritzt) der Schule des Enphronios zuzu- 
weieen ist: J. Diskoboi in der Linken den Dis- 
kos bückt sich (sehr fein gezeichnete Rückansicht) 
und reißt mit der Rechten den Markierungspfahl 
ans der Erde. Klein gibt als Inschrift KXeo- 
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jttXos xako; an, während P e r r o t das xaXos nicht haupt nicht zu verwerten und verdankt, wie 

gibt und es unentschieden läßt, ob wir den Niese (Herrn.XLII1907, 417—468) gezeigt hat, 

Namen als Künstlersignatur oder als Lieblings- ihre Entstehung der novellistischen Aufmachung 

Inschrift aufzufassen haben. Ein Fragment mit bei der Dorieusgeschichte, die den Tod des 

Namen des K. befindet sich noch in Athen, vgl. Prinzen dadurch um so tragischer erscheinen 

Jomn. hell. Stua. XXX 44, 20. Wer nicke lassen will, daß sie unmittelbar nachher den Tod 

Liemmgsnamen 72 folgt noch: KXtofisros (sic für seines Widersachers erzählt, der jenem die Rück- 

t L falschcn LeBun 3 Campana kehr in die Heimat als König ermöglicht haben 

-w cjof r ln i Perrot-Chipiez würde. Es ist also daran festzuhalten, daß dem 

-X 646f ; Louvrekatalog III 950 G 111; abgeb. 10 Regierungsantritt des K. um 525 nichts im Wege 
Perrot-Chipiez Taf. 11, 1. . [Leonard.] stellt: Porallas Versuch (Prosopogr. d. Laked. 


Kleomenes. 1) Athener, der im J. 404 nach 
der Rückkehr des Theramenes nebst anderen (vgl. 
Xen. hell. II 2, 22. Lys. 13, 33ff. Busolt Gr. 


steht: Porallas Versuch (Prosopogr. d. Laked. 
1913, 143f.); ihn auf 516 festzulegen, erscheint 
nicht geglückt. 

Als die hervorragendste Tat des K. galt im 
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Gesch. S e S cn den Frieden Stellung Altertum die Vernichtung des argivischen Feld- 

luiirmt, vgl. Plut. Lys. 14. [Prehn.] heeres in der Schlacht von Sepeia, die den alten 

£) Kleomenes, einer der fünf Spartiaten, Nebenbuhler Spartas auf Jahrzehnte hinaus lähmte, 

die gegen Ende des 7. Jhdts. im Schiedsgericht Nach Herodot. VI 76—82, der ältesten und reinsten 

zwischen Megara und Athen Salamis den Athenern Quelle, ging K. zuerst mit einem Heere gegen den 


zusprachen, Plut. Sol. 10. Aus den allgemeinen 20 Grenzfluß Erasinos vor. Ob es sich dabei von 


politischen Verhältnissen und aus dem Namen 
heraus hat Bel och I 2 2, 312 geschlossen, daß 
der Richterspruch tatsächlich 508/7 erfolgt sei, 
und daß unter K. eben König K. I. (Nr. 3) zu ver¬ 
stehen sei. Richtig ist dabei, daß Sparta um 610 
in den Isthmosstaaten noch gar keinen politischen 
Einfluß besaß, aber gerade das wird für die 
Wahl zum Schiedsrichter nach der andern Seite 
ins Gewicht gefallen sein; Athen wie Megara 


vornherein nur um ein Scheinmanöver handelte 
oder ob der Widerstand der Argiver nicht zu 
brechen war, genug, K. umging die argivische Ver¬ 
teidigungsstellung, indem er das Heer zu Schiff 
über den Golf führte und bei Tiryns und Nauplia 
landete. Hier trat ihm das argivische Heer in 
einer Feldschlacht entgegen, ward aber durch eine 
List (Herodot. V 78 = Polyaen. I 14) vollständig 
geschlagen, im Argoshain eingeschlossen und durch 


mochten gute Grunde haben, statt des mach- 30 Feuer bis auf den letzten Mann vernichtet. Doch 


tigen Herrschers von Korinth einem politisch 
uninteressierten Staat das Schiedsrichteramt zu 
übertragen. Was aber den Namen betrifft, so 
macht B u s o 11 (Gr. Gesch. II 2 248, 5) mit Recht 
darauf aufmerksam, daß der vor K. an vorletzter 
Stelle genannte Anaiilas ein Mitglied des Eurv- 
pontidenhauses gewesen sein kann, und so handelt 
es sich denn bei K.. wahrscheinlich um ein sonst 
nicht bekanntes Mitglied des Agiadenhauses, das 
am Ende des 7. Jhdts. gelebt hat. 

3) Kleomenes I., Agiade, ältester Sohn des 
Anaximandros von dessen zweiter Gemahlin, Stief¬ 
bruder des Dorieus, Leonidas und Kleombrotos 
(Herod. V 41), König von Sparta um die Wende 
des 6. und 5. Jhdts., einer der hervorragendsten 
Politiker Griechenlands in älterer Zeit. Wenn dies 
bisher in den Geschichtsdarstellungen nicht ge¬ 
nügend hervorgetreten ist, so hängt das damit 
zusammen, daß die meisten seiner Begierungs- 
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wagte K. keinen weiteren Angriff auf die Stadt 
und wurde deswegen in Sparta angeklagt, wußte 
sich aber mit religiösen Bedenken zu rechtfertigen. 
So Herodot, die späteren Erzählungen von dem 
vergeblichen Sturm auf Argos, an dem sich K. und 
Demarat beteiligen, und von der erfolgreichen Ver¬ 
teidigung durch die Dichterin Telesilla, ferner die 
eigentümlichen Verlustzahlen (7777), wie sie sich 
bei Paus. II20, 8—10. Plut. de mul. virt. 4 p. 245 
40 nach Sokrates’ Argolika und Polyaen. VIII 33 
finden, gehen nach Busolt (Gr. Gesch. II 2 563ff.) 
auf die Ausschmückung argivischer Lokalhistoriker 
zurück, die möglicherweise im Anschluß an das 
Orakel (Herodot. VI 77) und das argivische Fest 
der Hybristika entstanden sind. Selbständigen 
Wert hat nur die Angabe des Aristot. pol. V 2 
p. 1303 a, wonach die Schlacht ev xfj eßSo/it] statt¬ 
gefunden hat; die Bedeutung bleibt freilich unklar. 
Schwierig ist die Zeitbestimmung. Allerdings sagt 


in chronologischer Hinsicht nicht sicher 50 Paus. III 4, 1, die Unternehmung sei immittelbar 
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überliefert sind. Es wird daher das Richtigste 
sein, zunächst die einzelnen Ereignisse aufzuzählen 
und dann auf Grund dieser eine Darstellung seiner 
politischen Persönlichkeit zu geben. 

Wie es scheint, übernahm K. bereits um die 
Mitte der zwanziger Jahre des 6. Jhdts. von seinem 
Vater die Regierung; Plut. apophth. Lac. Cleom. 7 
erwähnt ihn bereits als König zu der Zeit, als die 
samischen Gesandten Spartas Hilfe , gegen Polv- 
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nach K.s Regierungsantritt erfolgt, aber dieser An¬ 
satz ist allgemeinem Mißtrauen begegnet und nur 
Wells (Journ. hell. stud. XXV 1905, 193) hat 
ihn zu verteidigen gesucht. Bei Herodot ist die 
Sache zunächst zeitlos überliefert, sofern er die 
ganze Geschichte beim Tode des K. nachholt, um 
diesen als die gerechte Strafe erscheinen zu lassen: 
immerhin scheint sich doch aus Vin 148f. und 
152 (Ende) so viel zu ergeben, daß Her. annimmt. 


krates anriefen (525). Gegen diesen frühen Ansatz 60 die Sache sei nicht lange vor dem Perserzug pas- 
ist seit Müller (Dorier I 174, 1) eingewandt siert. Darum haben denn auch die meisten Forscher 

worden, daß dann die Angabe Herodots (V 48), die Niederlage der Argiver 494 oder etwas später, 

K. habe ov nva noUov %Qovm’ regiert, nicht zu- gleichzeitig mit dem Untergang Milets angesetzt, 


worden, daß dann die Angabe Herodots (V 48), 
K. habe ov nva noXXöv %qövov regiert, nicht zu¬ 
treffen würde, da sein Tod etwa 488 fällt. Allein, 
wie Beloch richtig bemerkt (Gr. Gesch. P 2, 
174), die Angabe trifft auch dann nicht zu, wenn 
man für K.s Regierungsantritt das Spätestmögliche 
Datum, kurz vor 510 annimmt; sie ist eben über- 


so Busolt Gr. Gesch. II 561. Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. FH 319. 321 und Beloch Gr. 
Gesch. H 2 1, 13 (vgL Herodot. VI 19 das Doppel¬ 
orakel). Zuletzt hat noch G. de S a n c t i s (Saggi 
di stör. ant. off. a G. Beloch 235ff.) dafür geltend 
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gemacht, daß ein Exzerpt aus Dfodor, das aller¬ 
dings auf die Folgen der Schlacht, insbesondere 
die Verleihung des Bürgerrechts an die Sklaven 
oder Periöken (Herodot. VI 83. Plut. de mul. 
virt. 4- Aristot. pol. V p. 1303 a. Poll. III 83. 
Steph. Byz. s. X/ots) anspielt, in der Sammlung 
gerade zwischen dem Bericht über Artaphemes’ 
Verfahren gegen die Ionier und dem Zuge des 
Datis steht, und danach die Niederlage auf 493/2 
festzulegen gesucht. Indessen ist das keineswegs 1 
beweisend; nur so viel geht daraus hervor, daß in 
diesem Jahr irgendein Ereignis stattgefunden 
haben muß, das mit den durch die Niederlage ge¬ 
schaffenen Verhältnissen in Zusammenhang stand. 
Die Schlacht selbst kann viel früher staügefunden 
haben und hier durch Ephoros nur in einem Rück¬ 
blick erwähnt worden sein. Gegen den späten Ansatz 
aber spricht, daß um 488 bei Herodot Argos be¬ 
reits wieder als ein machtvoller Staat erscheint, 
der Sikyon, eine keineswegs unbedeutende Stadt,! 
zur Zahlung einer beträchtlichen Buße zu zwingen 
vermag und aus dem 1000 Freiwillige Aigina 
zu Hilfe kommen (Herodot. VI 92). Das wäre 
schlechterdings unmöglich gewesen, wenn Argos 
erst 493 jene vernichtende Niederlage erlitten 
hätte; es brauchte sicher Jahrzehnte lang, um sich 
einigermaßen zu erholen. Man wird also zunächst 
die Zeit unbestimmt lassen und Zusehen müssen, 
ob sich vielleicht aus der Gesamtbetrachtung von 
K.s Politik etwas für sie ergibt. i 

Die nächsten Nachrichten über K. zeigen ihn 
in die Geschichte Athens verwickelt. Im J. 519 
(so Thuk. III 68 im 93. Jahre vor der Zerstörung 
Plataiais 427) baten die Plataier K., der sich mit 
einem Heer in der Nähe ihrer Stadt-befand, um 
Aufnahme in den lakedaimonischen Bund, K. aber 
verwies sie au die Athener, um diese dadurch mit 
Theben zu verfeinden (Herodot. VI 108. Thuk. 

111 55). Die Angabe, daß K. sich in der Nähe vou 
Plataiar befunden habe, ist von Grote (Gr. Gesell. ■ 

11 2 442 A.), v. Gutschmidt (bei B u s o 11 Die 
Laked. 307, 49) und von B u s o 11 selber (Gr. 
Gesch. II 2 399, 4) zum Anlaß genommen, Thuky- 
dides’ genaue Ansetzung auf 519 anzuzweifeln; da 
uns keine Ursache bekannt sei, die 519 K. in diese 
Gegenden geführt habe, so sei bei Thuk. ivevrj- 
xooxöö in oyborjxornoj zu ändern, und die ganze 
Sache beziehe sich auf 509/8, wo K. nach Ver¬ 
treibung des Hippias noch im Lande stand. Allein 
der Schluß ex silentio ist bei unserer mangelhaften 
Kenntnis dieser Geschichtsperiode offenbar unstatt¬ 
haft; auch ist es unverständlich, warum K. 509 
der eben von ihm geschaffenen jungen Republik, 
die wirklich Besseres zu tun hatte (Beloch Gr. 
Gesch. I 2 391, 2), hätte Schwierigkeiten machen 
sollen. Sehr verständlich dagegen ist K.s Ver¬ 
halten im J. 519, dann bezeichnet es den ersten 
jener Schritte, durch den er den Sturz der Tyrannen¬ 
herrschaft herbeizuführen suchte. Der Augenblick 
dazu kam allerdings erst zehn Jahre später, als 
Sparta sich zum energischen Eingreifen in die 
athenischen Verhältnisse entschloß. K. ging an 
der Spitze des Bundesheeres nach Athen, schlug 
die thessahsche Reiterei,.die sich ihm entgegen¬ 
stellte, und belagerte nun gemeinsam mit den athe¬ 
nischen Verbannten Hippias in der Borg, bis dieser 
infolge der Gefangennahme seiner Söhne sich zum 
Abzug verstand (Herodot. V 65—66. Aristot. pol. 


Kleomenes 698 

Athen. 19 inl 'AßnaxtiSov dp/oi to», Frühjahr 
510). Die neue Republik trat damals wahrschein¬ 
lich in die spartanische Bundesgenossenschaft ein, 
was zwar nicht direkt überliefert ist, aber von den 
meisten Neueren angenommen wird (vgl. Beloch 
Gr. Gesch. I 2 1, 394, 3). Bald darauf griff K. auf 
Bitten des Isagoras, der gegen Kleisthenes zu 
unterliegen fürchtete, wiederum ein und verlangte 
zunächst die Austreibung der fluchbeladenen Ge¬ 
schlechter, worauf Kleisthenes in die Verbannung- 
ging (Herodot. V 70—72). Nichtsdestoweniger er¬ 
schien K. abermals, aber nur mit geringer Mann¬ 
schaft in Athen und vertrieb die Anhänger der 
Alkmeoniden, um auf diese Weise Isagoras die 
Herrschaft in die Hände zu spielen. Als er jedoch 
auch den Rat der Vierhundert absetzen und 300 
Anhängern des Isagoras die Leitung des Staates 
übergeben wollte, erhob sich ein Volksaufstand: K. 
zog sich mit seinen Begleitern und Isagoras auf 
die Burg zurück, ward aber nach zweitägiger Be¬ 
lagerung zum Abzug genötigt (Herodot. V 72- 
Aristot. pol. Athen. 20. Ar. Lysistr. 274 und 
Schob dazu). Um Athen von neuem zu unter¬ 
werfen, verband er sich mit den Boiotern und 
Clmlkidiern zu einem Rachezug und rückte zum 
3. Mal mit einem peloponnesischen Heere in Attika 
ein, wobei er das eleusinischc Feld verwüstete 
(Herodot. VI 75. Paus. III 4). Kurz bevor es 
zum Kampfe kam, verweigerten ihm die Korinther 
i die Heeresfolge, und da auch sein Mitkönig Dama- 
ratos ihm entgegentrat, sah er sich genötigt, un¬ 
verrichteter Sache abzuziehen (Herodot. V 75. 76). 
An dem Versuch der Spartaner, Hippias wieder 
einzusetzen, von dem Herodot. V 90—93 erzählt, 
scheint er aber nicht beteiligt gewesen zu sein, 
wenigstens erwähnt Herodot seinen Namen nicht. 
Auch hier ist die zeitliche Festlegung der Ereig¬ 
nisse nicht ganz leicht, da Herodot das Eingreifen 
des K. nach der Reform des Kleisthenes ansetzt, 
[während Aristoteles sie vorher erzählt. Danach 
entscheidet sich B u s o 11 (II 2 402, 6) für das 
Frühjahr 507, während Beloch 508 ansetzt und 
damals K. Isagoras’ Archontenwahl durchdrücken 
läßt (508/7; vgl. Beloch I 2 1, 399, 1). Dem¬ 
gemäß erfolgt bei ihm der zweite Haupteinfall in 
Attika (Herodot. VI 75) noch im selben Jahr, 
während Busolt ihn auf 506 verlegt (II 2 422). 
Etwas später, noch vor 500, fällt dann der durch 
Korinth vereitelte Versuch der Wiedereinsetzung 
) des Hippias. 

Nicht lange nach diesen Ereignissen, im Winter 
500/499 (über die Zeit vgl. den Art. Iones o. 
Bd. VII 8. 1885), erschien in Sparta Aristagoras 
von Milet, um im Auftrag des ionischen Städte¬ 
bundes lakedaimonisehe Hilfe gegen Persien zu 
erbitten. Er wandte sich sofort an König K„ der 
hier, wie auch sonst bei Herodot durchaus als der 
eigentliche Leiter der spartanischen Politik er¬ 
scheint, und suchte diesen zum Eingreifen zu be- 
) reden. Allein K. lehnte ab, da es ihm unmöglich 
erschien, die Spartaner für einen Angriffskrieg zu 
gewinnen; einen Bestechnngsversuch des Ioniers 
wies er zurück, wobei Herodot eine acht- oder 
neunjährige Tochter Gorgo erwähnt. Aristagoras 
mußte unverrichteter Dinge abziehen (Herodot. 
V 49—51). 

Acht Jahre später sandte Dareios Herolde nach 
Griechenland, um von den einzelnen Staaten 


Kleomenes 


699 Kleomenes 

Zeichen der Unterwerfung einzufordern (vgl. 
Meyer Gesch. d. Alt. m 318. 319A.). Als auch 
die Aigmeten sich dazu verstanden, wurden sie 
wfort deshalb von den Athenern in Sparta ver- 
Magt und nun erschien K. in Aigina, um die 
bcnuidigen zu verhaften und als Geiseln in Ver- 
wahrung zu nehmen. Allein auf Betreiben von K.s 
Mitkomg Damarat verweigerten die Aigineten die 
Ausheferung, indem sie K. für bestochen erklärten 
die Übergabe der Geiseln einzu- 1 
willigen versprachen, wenn beide Könige zusammen 
die Schuldigen abforderten, so daß K. unverrich¬ 
teter Dinge abziehen mußte (Herodot. V 49—50). 
Schwer gereizt durch die schon früher hervorge¬ 
tretenen Machenschaften des Damaratos, beschloß 
er gegen diesen einen entscheidenden Schlag: ge¬ 
stützt auf eine unbedachte Äußerung von Damarats 
Vater Ariston, ließ er diesen durch den nächsten 
Agnaten Laotychidas unechter Abstammung ver¬ 
dächtigen (Herodot. V 61—65). Da auch die 2' 
I^thia, von K. bestochen, sich für die Unechtheit 
Damarats erklärte, so ward dieser tatsächlich ab- 
gesetzt, und Laotychidas trat an seine Stelle (Hero¬ 
dot. V 66). Mit ihm zusammen erschien nun K. in 
Aigina und verlangte die Auslieferung der Geiseln, 
die man ihm jetzt nicht mehr zu verweigern wagte; 
Bie wurden in Athen in Gewahrsam gegeben (Hero¬ 
dot. V 73). Inzwischen aber waren K.s Ümtriebe ans 
Licht gekommen, so daß er es vorzog, nicht nach 
Hause zurückzukehren, sondern nach Thessalien zu ! 
gehen, wo er Anhang gehabt haben muß. Von 
dort begab er sich nach Arkadien, um die Arkader 
gegen Sparta in Bewegung zu setzen (Herodot. V 
74). Aus Furcht davor riefen die Spartaner K. 
zurück, wobei sie ihn in seine sämtlichen Ehren 
wiedereinsetzten. Aber unmittelbar nach seiner 
Rückkehr brach der Wahnsinn bei ihm aus, so daß 
seine Verwandten ihn in den Stock legen mußten- 
in einem heftigen Tobsuchtsanfall gab er sich dann 
angeblich selbst den Tod (Herodot. V 74. 75). Die 
verschiedenen Gründe für den Wahnsinn zählt 
Herodot auf, dem sie als Strafe seiner Vergehen 
erschienen; in Sparta selbst führte man seine Er¬ 
krankung auf sein übermäßiges Trinken zurück 
(Herodot. V 85). Das Wahrscheinlichste ist, daß 
der energische und gefährliche Mann den Um¬ 
trieben der Gegenpartei zum Opfer fiel, an deren 
Spitze die Ephoren standen (B e 1 o c h Gr. Gesch. 

IP 1, 36). Die Zeit dieser Ereignisse läßt sich 
ungefähr nach der läkedaimonischen Königsliste 1 
bestimmen; Damaratos’ Absetzung muß 491/0 er¬ 
folgt sein (M e y e r Gesch. d. Alt. III 323 A. B e - 
loch Gr. Gesch. P 2, 185), danach ist K.s Tod 
etwa 488 anzusetzen. Zur Zeit der Schlacht von 
Marathon, scheint er nicht mehr in Sparta ge¬ 
wesen zu sein. 

. Soweit die Ereignisse; es fragt sich, ob daraus 
ein Bild der politischen Tätigkeit des K. zu ge¬ 
winnen ist, wie das Mülder (Klio XIII 1913) 
und mit geringerem Erfolge D i c k i n s (Joum. 6 
hell. stud. XXXII 1912, 27ff.) versucht haben. 
Unzweifelhaft hat Mülder darin recht, daß die 
Spitze von K.s Politik gegen Persien gerichtet 
war; als anerkanntes Haupt der antipersischen Be¬ 
strebungen erscheint er schon in der Maiandrios- 
geschichte (Herodot. ni 148), bei der wenn nicht 
wahren, so doch gut erfundenen Skythengesandt- 
Schaft, die etwa um 510 za denken sein wird (Hero- 
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dot VI 84), vor allem aber in der Erzählung von 
Aristagoras und bei dem Vorgehen gegen Aigina. 
Ebenso wichtig ist seine Zurückhaltung bei dem 
Versuch der Spartaner, Hippias wieder in seine 
Rechte einzusetzen. Aber darin irrt Mülder 
wohl, wenn er K. Angriffsabsichten gegen Persien 
zuschreibt; überall da, wo sich die Möglichkeit 
dazu bot, wie bei den drei genannten Gelegen- 
heiten, hat er sich gerade zurückgehalten, und so 
’ wird man zu der Ansicht gedrängt, daß K. zwar 
einem Angriff auf Persien aus dem Wege ging, 
aber m richtiger Kenntnis der drohenden Gefahr 
die Griechen zu einem Verteidigungsbündnis Zu¬ 
sammenschlüßen wollte. Ein solches nun konnte 
er sich schon seiner geschichtlichen Bedingtheit 
nach nur unter der Form eines hellenischen Bun¬ 
des unter Spartas Führung oder einer Erweiterung 
des iakedaimonischen zum panhellenischen Bunde 
vorstellen, und daher erschienen ihm als die natür- 
1 liehen Gegner dieses Gedankens, die es zu be¬ 
kämpfen galt, in erster Linie Argos, Spartas alter 
Rival im Peloponnes, und das pisistrateische Athen 
das mit Argos und Thessalien verbündet war. 
Unter diesen beiden aber mußte er sich zu¬ 
nächst gegen Argos wenden, nicht blos weil ihm 
das Hemd näher war als der Rock, sondern auch- 
weil es galt, die athenischen Tyrannen möglichst 
zu isolieren ehe er gegen sie vorging, und insofern 
ist es allerdings wahrscheinlich, daß der Kampf 
) gegen Argos, der mit der Niederlage von Sepeia 
endete, eine der ersten Unternehmungen des Königs 
war und etwa um 520 fällt; tatsächlich hat bei 
\ am pf gegen Hippias 510 wohl Thessalien, 
nicht aber das völlig geschwächte Argos eine Rolle 
gespielt. Der Schlag gegen Argos war also gleich¬ 
zeitig ein Schlag gegen Athen, und es war nur 
eine Fortsetzung derselben Politik mit andern 
Mitteln, wenn K. 519 Plataiai an Athen verwies 
und dieses dadurch mit Boiotien in Streitigkeiten 
i verwickelte, die erst zwölf Jahre später Früchte 
tragen sollten. 510 erreichte dann K. seinen 
m o Vertreib ™g der Tyrannen und den An- 
scnluu Athens an den peloponnesischen Bund 
Trotz des Rückschlags, den er kurz darauf erlitt 
muß doch sein Einfluß in Athen sehr groß ge¬ 
blieben sein; wenigstens wußte er für seine aigine- 
tischen Geiseln 491 keinen sicherem Znfluchtsort 
als Athen. Im ganzen war seine Politik ebenso 
. * w ‘ e M ich an Erfolgen gewesen; tat- 

0 sächlich war um 490 Griechenland unter lakedai- 
momscher Führung geeinigt. Wenn sie trotzdem 
im entscheidenden Augenblick Schiffbruch litt so 
war daran die Wirkung einer Gegenpartei* in 
Sparta ^ selber schuld, als deren Kern man mit 
L) l c k l n s die Ephoren zu betrachten hat, denen 
die wachsende Königsmacht ein Dorn im Auge war. 

Der erste Vorstoß dieser Partei, unmittelbar 
nach dem Siege über Argos unternommen, schei- 
terte naturgemäß an der Begeisterung für den 
) Sieger; doch zeigt K.s Verhalten im Fall des 
Maiandrios (Herodot. IH 148X daß er bereits mit 
ihr rechnete. Wirkliche Kraft erlangten die Geg- 
ner erst, als es ihnen gelang, das Hans der Eury- 
pontiden zu sich herüberzuziehen; Damaratos war 
es, der ohne irgendwelchen persönlichen Grund, 
ledighch wohl ans Neid gegen die angesehenere 
Stellung des Agiaden, bald nach seiner Thron- 
besteigung (etwa 510 nach Be loch Gr. Gesch. 
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P 2, 182) diese selbstmörderische Politik begann. 42, 1 in der Dorieusgeschichte, die Anspielungen 

Zugleich stützten sich die Verbündeten auf Per- auf seine Bestechlichkeit III 148. V 51. VI 50) 

8ien, wie Damaratos’ persische Beziehungen hin- mit Vorsicht aufzunehmen, 

länglich erkennen lassen. Zunächst freilich waren 4) Kleomenes, Agiade, zweiter Sohn des Re¬ 
ihte Bemühungen nicht von durchschlagendem Er- genten Pausanias, Bruder des Pleistoanax und Ari- 

folg; trotz der Vereitelung des Rachezuges gegen stokles (Thuk. V 26, 2. V 16, 2), leitete als Vor- 

Athen wußte K. seinen Einfluß in Athen zu wahren, mund seines Neffen Pausanias 427 den Einfall in 

and der etwas ungeschickte Versuch der Gegen- Attika (Thuk. III 26, 2). 

partei, den persischen Schützling Hippias zurück- 5) Kleomenes II., Agiade, König von Sparta, 
zuführen, war eher geeignet, K.s Einfluß in Athen 10 Sohn Kleombrotos’ I., folgte seinem älteren Bruder 
*u stärken. Allein im Streit mit Aigina brach der Agesipolis II. 370 in der Regierung (Plut. Agis 3. 

Gegensatz auf, und nun beschloß K. die Vernich- Paus. I 13, 4. III 6, 2) und herrschte nach Diod. 

tung der Gegner, die ihm bei Damaratos auch XX 29, 1 im ganzen 60 Jahre und 10 Monate, also 

gelang. Aber es war ein Pyrrhussieg; die Auf- bis 309/8. Wenn Diodor an einer andern Stelle 

deckung seines Verfahrens veranlaßte K., dessen (XV 60, 4) seine Regierung auf 34 Jahre be- 

Sieg bei Sepeia allmählich verblichen war, nicht rechnet, so liegt hier ein Irrtum vor. dessen Ent- 

naeh Sparta zurückzukehren, und ganz folgerecht stehung freilich nicht zu erklären ist (vgl. B e - 

versuchte er nun von außen her, durch die 1 o c h Gr, Gesch. HI 2, 113). Seine Gemahlin war 

Bundesgenossen, die Macht der Gegenpartei zu wahrscheinlich die Tochter der Gyrtias (Plut. La¬ 

brechen. Daß er dabei auch sich der Heloten 20 caen. apophthegm. s. rvQnäg), seine Söhne Akro- 
habe bedienen wollen, ist öfter vermutet, doch tatos und Kleonymos, der beim Tode des Vaters 

genügen die vorhandenen Spuren nicht, den Be- bereits erwachsen war (Paus, in 6, 2. Plut Pyrrh. 

weis dafür zu erbringen (zuletzt Dick ins a. 26); vgl. Poralla Prosopogr. Lacedaemon. 77. 

a. O. 31f.). Auch diesmal waren seine Bemühungen 6 ) Kleomenes III., Agiade, König von Sparta, 
von Erfolg gekrönt, die Gegenpartei konnte seine Sohn König Leonidas’ II. und der Kratesikleis 

Rückberufung und Einsetzung in die frühere Stel- (Plut. Cleom. 22), folgte noch als junger Mann 

lung nicht verhindern und mußte zum politischen seinem Vater auf den Thron. Da er bei seiner Ver- 

Mord ihre Zuflucht nehmen, um sich des gcwal- mählung mit Agiatis, der Witwe König Agis’ IV., 

tigen Gegners zu entledigen. Auch dem zweiten im J. 242 noch nicht recht in heiratsfähigem Alter 

Agiaden, der das Werk des K. wieder aufnahm, 30 stand (Plut. Cleom. 1), so muß er etwa um 260 
gegenüber ist sie schließlich siegreich geblieben geboren sein (Beloch Gr. Gesch. III 2, 116). 

und hat endlich den Ephoren die überragende Unter den Wirren des Bürgerkrieges aufgewachsen, 

Stellung im spartanischen Staat gesichert, die den Agis’ Reformversuch entfesselt hatte, gewann 

ihnen erst einer der letzten Könige des Agiaden- er die Überzeugung, daß Sparta dringend einer 

hauses, K. in., wieder entriß (s. Nr. 6). Umwandlung in Agis’ Sinne bedürfe, und hierin 

Quelle für die Regierung des K. sind die zwei ward er durch seine Gemahlin Agiatis bestärkt, 

zusammenhängenden Berichte Herodots in V die wider ihren Willen von dem Mörder ihres Ge- 

48—54 und VI 51—84, dazu die Dorieusgc- mahls mit seinem Sohne vermählt, bald in diesem 

schichte V 39ff., der Bericht über die Vertreibung die Pläne des Toten neu erstehen sah. Als das 


der Tyrannen in Athen V 55—91 und die Einzel¬ 
notiz über Maiandrios III 148. Unabhängig von 
Herodot sind nur die Thukydidesstellen (Thuk. in 
55. 68) und einige Zeitangaben hei Arist. pol. 
Athen, c. 19—20, sowie Paus, in 4, 1; alle andern 
Erwähnungen gehen unmittelbar oder mittelbar 
auf Herodot zurück. Die beiden zuerstgenannten 
Abschnitte über lakedaimonische Geschichte nun 
beruhen nach J a c o b y (s. den Art. Herodotos 
8uppl.-Bd. n S. 440 44 3) im wesentlichen auf 
lakedaimonischer Überlieferung, die von der Epho¬ 
renpartei beeinflußt und K. wenig günstig war, 
Dasselbe gilt ihrer ganzen Tendenz nach von der 
Dorieusgeschichte (Niese Herrn. XLII 1907, 417 
—468) und von der aus alkmeonidischer Quelle ge¬ 
flossenen Darstellung der attischen Vorgänge von 
510—5Q7. Außerdem ist in dem zweiten Abschnitt 
Aber Sparta (VI 51—84) deutlich die Verarbei- 
.tnng der sog. Damaratosquelle zu erkennen, die 
sich die Ehrenrettung dieses Mannes zur Aufgabe 
machte; ob Her. auf eine schriftliche Quelle, die 
Memoiren des Dikaios (Traut wein Die Memoi¬ 
ren des Dikaios 1889, wieder aufgenommen von 
D. M fl 1 d e r Klio XIII 1913, 39—69), oder eben¬ 
falls auf mündliche Überlieferung zurückgeht 
(Jacoby a. a. O.), ist noch nicht ansgemacht. 
Jedenfalls besitzen wir einen unparteiischen Be¬ 
richt über K.s Taten nicht; daher sind auch die 
ungünstigen Urteile Herodots im einzelnen (V 


Haupthindernis jeder Reform erkannte K. früh die 
überragende Stellung der Ephoren; diese mußten 
vor allem gestürzt werden, und das war am 
ersten einem im Felde siegreichen König möglich, 
der sich auf die Zuneigung der Massen stützen 
konnte. Doch wußte er zunächst seine Pläne zu 
verbergen und machte angesichts der Mißregierung 
in Sparta gute Miene zum bösen Spiel, was ihm 
um so schwerer ward, als er von Natur hochge¬ 
sinnt, leidenschaftlich, von großer Energie und 
nicht gewöhnlicher kriegerischer Begabung war 
(Plut. Cleom. 1—4). 

Den ersten Anlaß, der Verwirklichung seiner 
Pläne näherzutreten, gab ihm das gespannte Ver¬ 
hältnis, in dem Sparta zum achäisehen Bunde 
stand. Im J. 229 hatten die Spartaner das Athe- 
naion in Belbina besetzt, eine Enklave von Megalo- 
polis, deren Besitz streitig war; als Gegenzug 
hatte Aratos einen Anschlag auf Tegea und Orcho- 
menos versucht, der aber mißglückte. Aus Furcht 
vor einem Kriege riefen die Ephoren den jungen 
König zurück; trotzdem erklärte die achäische 
Bundesversammlung an Sparta den Krieg (Polyb. 
n 46, 5—6). Im folgenden Jahre, 228, rückte der 
König mit 5000 Mann ins Feld and hatte bereits 
Methydrion genommen, als ein achäisches Heer 
von 20000 Mann unter Aristomachos erschien. 
Bei Pallantion im südlichen Arkadien trafen die 
Gegner zusammen; beide Führer wollten den 


Kampf, aber Aratos, der die Entscheidung fttrch- lff.). Nicht ganz deutlich ist es, was K. mit 

tete, wußte eine Schlacht zu hintertreiben (Plut. dem Königtum beabsichtigt hat. Ursprünglich hat 

Arat. ö5; Cleom. 4). Im folgenden Jahr rückte er wohl daran gedacht, sich der Alleinherrschaft 
Aratos, der inzwischen für 227 zum Bundesfeld- zu bemächtigen; später ernannte er jedoch seinen 
nerrn gewählt war, von neuem ins Feld, um Elis Bruder Eukleidas zum Mitregenten, was verfas- 

anzugreifen, allein er ward am Lykaion von K. sungsgemäß nur dann anging, wenn damals kein 

unter grobem Verlust geschlagen, wofür sein er- männlicher Eurypontide verfügbar war. Nun war 

folgreicher Überfall auf Mantineia (Sept. 227) nur Agis’ IV. Sohn Eudamidas schon in früher Jugend 

geringen Ersatz bot (Plut. Cleom. 4. 5. Polyb. II gestorben, wie Paus. II 9, 1 berichtet; wenn dieser 

j V- • wlSeheI ? hat ' (;n d,e Ephoren abermals 10 hinzufügt., K. habe ihn durch seine Erzieher — so 

den König zuruckgerufen; nur mit Mühe gelang wird das von N i c c o 1 i n i falsch übersetzte, aber 

cs. ihm, indem er seinen, eigenen und den Einfluß richtig bezogene itpogevovrcov zu verstehen sein 

seiner Mutter Kratesikleia aufbot, von neuem die — ermorden lassen, so kann das schon deshalb 
Erlaubnis zum Ausrücken zu bekommen. Diesmal nicht richtig sein, weil nach allen Nachrichten, die 

wandte er sich gegen Megalopolis, und hier gelang wir besitzen, Agiatis, die Mutter des jungen 

es ihm nach anfänglichem Mißerfolg, dem achä- Königs, stets mit ihrem Gemahl K. im besten Ein¬ 
ischen Bunde eine vollständige Niederlage zu be- Verständnis gelebt hat. Anders liegt die Sache bei 

reiten, in der Lydiadas fiel und die Achäer schwere Agis’ IV. Brnder Arcliidamos. Nach dem etwas 

Verluste erlitten (Plut. Cleom. 6; Arat. 36. Polyb. verwirrten Bericht bei Plut. Cleom. 5 hatte K. ihn 

II 51, 3, der die Schlacht nach dem kleinen Orte 20 227 zurückbernfen, um ihn als Gegengewicht 
Ladokeia benennt). Jetzt schien K., dessen Ein- gegen die Ephoren zu benutzen, offenbar weil da- 

fluß durch diesen Sieg mächtig gestärkt war, der mals der junge Eudamidas gestorben war (B e - 

Augenblick gekommen, um seine Pläne zu verwirk- 1 o c h III 1, 723, 1), hatte aber dann dem Drängen 

liehen. Mehrere hervorragende Leute, darunter der Gegner des Agis nachgegeben und seine Er- 

seinen Oheim Megistonus, hatte er schon ins Ver- mordung nicht verhindert. So wenigstens meint 

trauen gezogen, jetzt ließ er, nachdem er noch Niese a. a. 0. 31 lf., während unter unsern 

Heraia und Alsaia genommen sowie Orchomenos Quellen Phylarch auch in diesem Falle K. jegliche 

verproviantiert hatte, den der Regierung ergebenen Schuld abspricht. Nun aber erzählt Polyb. V 37, 

Teil seiner Leute vor Mantineia zurück und rückte 2—5, Archidamos sei vor K. geflüchtet und dieser 

mit den Söldnern, auf die er sich völlig verlassen 30 habe ihn bei seiner Rückkehr ermorden lassen, und 

konnte, auf Sparta los. Die Ephoren wurden beim ähnlich drückt er sich auch VIII 1, 3—4 (35, 3_4 

Abendessen überfallen und ermordet; nur einer bei Büttner-Wobst) aus, wobei es scheint, 

entging dem Schicksal und wurde später begnadigt; als ob die Ermordnng bald nach der Flucht vor 

außerdem fielen noch etwa zehn Bürger, die zu sich gegangen sei. Daraufhin hat B e 1 o c h a. 

Hilfe geeilt waren (Winter 227/6, so übereinstim- a. 0. III 1, 723, 1 eine doppelte Flucht des Archi- 

mend Be loch Gr. Gesch. III 1, 726, 2 und damos angenommen. Die erste erfolgte natürlich 
Niese Gesch. d. griech.-mak. St. II 314ff.; vgl. bei dem gewaltsamen Ende seines Bruders Agis, 
Plut. Cleom. 8—10). Am folgenden Tage wurden darauf 227 die Rückkehr vielleicht bei Eudami- 
80 der Vornehmsten in die Verbannung geschickt, das’ Tod, dann abermalige Flucht aus Furcht vor 

worauf K. sich vor dem Volke in längerer Rede 40 K.s Plänen und endlich die zweite Rückkehr, 

rechtfertigte. auf die dann sehr bald die Ermordung folgte; 

Alsdann begann er die Reform. Die großen beide Vorgänge müßte Plutarch zusammengewor- 

Landgüter wurden eingezogen, darunter sein fen haben. Klar ist die Sache keineswegs; ob 

eigener Besitz und der seiner Freunde; daraus K. wirklich der Mörder war, wie Polybios' ihn 

wurden 4000 Landlose hergestellt und unter die bezeichnet, während Phylarch jede Verschuldung 

Spartaner verteilt, deren Zahl man aus den Periöken leugnet, bleibt zweifelhaft; Niese meint, er habe 

ergänzte. Diese 4000 bildeten den Kern des Heeres, die Tat zwar nicht veranlaßt, aber doch still- 

das nach makedonischer Weise einexerziert ward. schweigend gebilligt (S. 31 lf.).' 

Alsdann wurde die aycoyrj, die altspartanische Er- Die Neuordnung der Verhältnisse muß geraume 
Ziehung, wieder hergestellt, worin dem König sein 50 Zeit in Anspruch genommen haben: das aber hin- 
Lehrer, der Stoiker Sphairos, mit seinem Rate zur derte K. nicht, den Krieg gegen die Achaier mit 

Seite stand. Insbesondere richtete man die Syssi- erhöhter Energie fortzusetzen. Nach einem Plün- 

tien wieder ein (Plut. Cleom. 11), wobei der derungszuge in das Gebiet von Megalopolis (Plut. 

König in der Einfachheit mit gutem Beispiel vor- Cleom. 12), überfiel er Mantineia und brachte es 

anging; sein gewinnendes Benehmen und sein ebenso wie Tegea und Pherai in seine Gewalt; als 

schlichtes Auftreten werden allgemein gerühmt dann das Heer der Achaier Hochsommer 226 unter 

(EluL Cleom. 13. Polyb. V 39, 6. IX 23, 3. Hyperbatas im Felde erschien, erlitt es am Heka- 

Athen. IV 21 p. 142). Nebenher aber müssen auch tombaion bei Dyme in Achaia eine vernichtende 

Veränderungen in der Verfassung hergegangen Niederlage (Plut. Cleom. 14; Arat. 39. Polyb. II 

sein; Pausanias II 9, 1 erwähnt die Einsetzung 60 51, 3). Jetzt erfolgte ein Umschwung in der Stim- 
der siaxeovöfiot an Stelle der Gerusie. Nun kann mung der Achaier. Arat trat vom Feldhermamt 

freilich die Gerusie von K., der seine Reform als zurück; man beschloß mit K., der die Hegemonie 

Rückkehr zur lykurgischen Verfassung erscheinen des Bundes forderte, in Verhandlungen einzutreten 

lassen wollte, nicht abgeBchafft sein (Beloch Gr. und obwohl K. durch Krankheit verhindert ward, 

Gesch. III 1, 127, 3); es scheint also, als ob die auf der Bundesversammlung zu erscheinen, erfolgte 

Patronomen die Zivilrechtsprechung übernahmen, der Abschluß, worauf die Gefangenen zurückge- 

die bis dahin den Ephoren obgelegen hatte (vgl. geben wurden (Hut. Cleom. 15). Die endgültige 

Niceolini Saggi di stör. ant. per G. Beloch Regelung der Angelegenheit sollte nach der Wiedbr- 
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herstellung des Königs erfolgen, allein dieser Auf- gonos auf dem Fuße folgte (Plut. Cleom. 20. 21; 

schob ward für die Sacke Griechenlands verhäng- Arat. 44. Polyb. II 52, 5—54, 3). In Tegea erhielt 

nisvoll. Inzwischen hatte nämlich Aratos, der K. die Nachricht, daß seine Frau Agiatis ge- 

gleich nach K.s Staatsstreich mit Makedonien in storben sei und Ptolemaios seine Mutter Kratesi- 

Beziehung getreten war, sich mit Antigonos II. kleia samt seinen Kindern als Geiseln verlange; 

verständigt, und als nun im Frühjahr 225 K. nach in seiner mißlichen Lage blieb ihm nichts übrig, 

Argos eilte, um sich hier auf der Bundesversamm- als diesem Wunsche nachzugeben (Plut. Cleom. 22). 

lung die Hegemonie übertragen zu lassen, ward Inzwischen hatte Antigonos die Winterquartiere 

ihm mit seinem Heere der Eintritt in die Stadt bezogen (Pol. II 54, 5); im Frühjahr 222 brach er 

verweigert; nur ihm persönlich sollte Einlaß ge- 10 von neuem auf und eroberte nacheinander Tegea, 
währt werden, sonst sollten die Verhandlungen Orchomenos, Mantineia und das übrige Arkadien, 

draußen vor der Stadt vor sich gehen. Erzürnt ohne daß K. imstande gewesen wäre, ihn zu hin¬ 
antwortete der König mit der Kriegserklärung; dern; sein eigener Anschlag auf Megalopolis miß¬ 
rasch hintereinander eroberte er Pellene und einige lang (Pol. II 55, 5). Sobald jedoch Antigonos sein 

andere achäische Städte, die sich ihm teilweise Heer in die Winterquartiere entlassen hatte, 

freiwillig anschlossen, endlich in glücklichem Hand- wiederholte er seinen Handstreich und diesmal 

streich während der Nemeenfeier, Juli 225, auch mit vollem Erfolg, die Stadt wurde vollständig 

Argos (Plut. Cleom. 17; Arat. 39. Polyb. II 52, 2). ausgeplündert und zum Teil auch zerstört 

Nach der Eroberung von Argos muß ein Still- (Polyb. I 54, 6—55, 9. 61. 62. Plut. Cleom. 

stand in der Entwicklung eingetreten sein, der 20 23—25. Paus. VIH 27, 10. 29, 4). Doch muß es 
etwa bis zur Mitte des folgenden Jahres gedauert in dieser -Zeit noch einmal zu Verhandlungen 

hat; auch Beloch ist es nicht ganz gelungen, zwischen den Parteien gekommen sein, die auf 

die zweijährige Lücke bis zum Eingreifen des Anti- eine Beilegung der Streitigkeiten hinzielten und, 

gopos, August 223, vollständig auszufüllen (a. a. 0. wie es scheint, von achäischer Seite ausgingen. 

IH2,174ff.). Zum Teil ward sie wohl mit diploma- Sie wurden indes von K. mit Rücksicht auf das 

tischen Verhandlungen hingebracht; damals wandte ägyptische Bündnis abgelehnt (Plut. Cleom. 22.36), 

Ptolemaios III. seine Gunst K. zu (Polyb. 1151, 2), was natürlich nicht verhinderte, daß Ptolemaios in 

und dieser benützte die großen, ihm zur Ver- dem Augenblick, als Antigonos ernstliche Vorstel- 

fügung gestellten Geldmittel, um noch einmal mit lungen erhob, K. einfach fallen ließ und die Zah- 

Aratos in Verhandlungen einzutreten, der sich aber 30 lungen einstellte. Wenn nun auch die Nachricht 
der Bestechung als unzugänglich erwies (Plut. davon erst zehn Tage vor Sellasia, also im Juni 

Cleom. 19). Diese Verhandlungen waren jedenfalls 221 eintraf (Pol. II 63, 1), so muß doch K. über 

beim Übertritt Korinths noch nicht abgeschlossen, die veränderte Stimmung am Hof von Alexandria 

der bei Plut. a. a. 0. unmittelbar nach der Ein- schon viel früher durch seine Mutter unterrichtet 

nähme von Argos erwähnt wird, wahrscheinlich gewesen sein (Plut. Cleom. 22); jedenfalls begann 

aber doch erst 224 erfolgte. Es scheint demnach, er im Winter 222/1 für den Entscheidungskampf 

als ob der König sich durch Arats überlegene zu rüsten. Durch Freilassung von 6000 Heloten 

Diplomatie etwa ein Jahr hat hinhalten lassen. beschaffte er die nötigen Geldmittel; 2000 davon 

Dann erst ging er von neuem vor; er gewann Her- wurden ins Heer eingereiht, so daß er jetzt ins- 

mione, Trozen, Epidauros und gelangte gegen 40 gesamt über eine Streitmacht von 20 000 Mann 
Ende 224 nach Korinth, wo er die Festung Akio- verfügte (Pofyb,, II 65, 7. Plut. Cleom. 23). Mit 

korinth, die ihm widerstand, durch Wall und ihr unternahm er gleich im Beginn des Frühjahrs 

Graben einschloß. Im Frühjahr 223 muß er dann 221 einen Zug gegen Argos; Antigonos, dessen 

die Belagerung von Sikyon begonnen haben; sie Truppen noch zerstreut in den Winterquartieren 

hatte bereits drei Monate gedauert, als Antigonos’ lagen, mußte die Verwüstung, untätig mit ansehen, 

Erscheinen ihre Aufhebung erzwang (Plut. ohne helfen zu können (Pol. II 64, 1—7. Plut. 

Arat. 41). Cleom. 25, der dann in c. 26 dieselbe Geschichte 

Auf die Nachricht vom Anmarsch des Antigo- noch einmal nach Phylarchos erzählt, wie schon 

nos hatte K. auf den Eselsbergen bei Korinth Stel- K 1 a 11 Quellen und Chronologie des kleomeni- 

lung genommen; seine Linien erstreckten sich quer 50 sehen Krieges 85 A. erkannt hat). Allein unmittel- 
über den Isthmos von Meer zu Meer und sperrten bar nach dem Abzug der Lakedadmonier zog Anti¬ 
den Zugang zum Peloponnes so vollständig, daß gonos sein Heer zusammen und rückte nunmehr 

Antigonos nichts weiter übrig blieb als ein fron- auf Lakonien los, dessen Zugänge K. durch Ver- 

taler Durchbruchsversuch, der aber mißlang (Plut. haue und Verschanzungen gesichert hatte; er selber 

Cleom. 20). Da er nicht über eine Flotte verfügte, stellte sich dem Makedonierkönig auf der Straße, 

die ihm die Umgehung des Gegners ermöglicht die von Norden durch das Oinustal auf Sparta zu¬ 
haben würde, so befand er sich in ziemlich miß- führt, etwas nördlich von Sellasia zum Entschei- 

licher Lage, aus der ihn der unerwartete Abfall dungskampfe (Juni 221. Polyb. II 65—69. Plut. 

von Argos befreite, wo die Massen darüber un- Cleom. 28. 29; Philop. 7). 

zufrieden waren, daß K. ihre Hoffnungen auf Neu- 60 Uber Ort und Hergang der Schlacht hat ein- 
verteilung des Grundbesitzes nicht erfüllt hatte. gehend Kromayer gehandelt (Antike Sehlaeht- 

Das Heer das K. zur Unterdrückung des Auf- leider 1903, I 210ff. mit vorzüglicher Karte von 

Standes absandte, ward geschlagen und nun blieb Hauptmann Göppel). Der ausführliche Bericht des 

dem König nichts übrig, als die IsthmossteUnng Polybios, der wohl auf lokale Quellen zurückgeht, 

zu räumen. Korinth ging sofort verloren; der Ver- die er auch schon im Leben Philopoimens benutzte, 

such, Argos wiederzuerobem, mußte beim Heran- entstammt jedenfalls der achäischen Seite, wie 

nahen des Antigonos aufgegeben werden, und K. Kromayer 271ff. gezeigt hat. Bedenken gegen 

zog sieb nach Arkadien zurück, wohin ihm Anti- ihn hat hauptsächlich D e 1 b r ü c k erhoben (Gesch. 

Paalr-Wtowwa-KroU XI 23 
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d. Kriegskunst I s 208B: II 11) und neuerdings Angriff auf i'lfe Phalanx seines Gegners vor. Allein 

in umfassenderer Weise Soteriades im Bull. nach erbittenem Kampfe geschlagen, rettete er 

bell. 1910, 1—57, der Polybios sogar, die Autopsie sich, als alles verloren war, durch die Flucht, 

absprechen will. Doch sind seine Ausführungen während sein Heer anf dem Schlachtfelde ver- 

sofort von Kromayer widerlegt (Bull. hell. blutete. In Sparta angelangt, empfahl er dem Volk 

1910, 508—557); in der Tat ist es äußerst un- die Unterwerfung und eilte dann mit seinen Be- 

wahrscheinlich, daß Polybios, der sich sonst auf gleitern nach Gytheion, wo er sich auf bereit¬ 
seine Autopsie etwas zugute tut, gerade dieses in Gegenden Fahrzeugen nach Ägypten einschiffte, 

unmittelbarer Nähe seines Geburtsortes belegene Die Aufforderung zum Selbstmord wies er zurück, 

Schlachtfeld nicht untersucht haben sollte. Auch 10 wie er sich auch dem Tod auf dem Schlachtfeld ent- 
muß er damals, als er um 180 das Leben Philopoi- zogen hatte; er hoffte bestimmt, mit Ägyptens 

mens schrieb, noch Augenzeugen der Schlacht ge- Hilfe zurückzukehren (Polyb. II 69, 10—11 nach 

kannt haben, so daß er ohne Zweifel sehr gut Phylarch. Plut. Cleom. 29. 31). 

unterrichtet sein konnte und bei dem Interesse, Bei seiner Ankunft in Alexandria ward er von 
das er der Sache entgegenbrachte, auch wohl ge- Euergetes freundlich aufgenommen, der ihm sofort 

wesen ist. Unabhängig davon ist Plutarchs Schlacht- ein bedeutendes Jahresgehalt aussetzte und ihm 

bericht, der auf Phylarchos zurückgeht (Plut. für die Rückkehr seine Unterstützung zusicherte 

Cleom. 28) und in einem wesentlichen Punkte von (Polyb. V 35, 1. Plut. Cleom. 32). Allein der bald 

Polybios abweicht: nach ihm war K. von vorn- erfolgende Tod des Königs (s. unter Chronologie) 

herein zum Angriff entschlossen, eine Auffassung, 20 änderte die Lage sofort. Zwar blieben die Be- 

der auch Polyb. II 66, 4 zuzuneigen scheint (s. Ziehungen zu den Räten Philopators zunächst noch 

unter Quellen). Allein an der Hauptstelle bei Poly- durchaus freundlicher Natur, zumal sich K. bei der 

bios (II 69, 6 vgl. mit 65, 11) entschließt sich Ermordung des Magas und der Berenike für die 

K. dazu erst, als er die Niederlage seines linken Treue der peloponnesischen Söldner verbürgte; 

Flügels erkennt, und dies scheint insofern die allein mit seinen Gesuchen um Unterstützung ward 

richtigere Auffassung zu sein, als die Anlage von der König von einem Tage zum andern hinge- 

Feldbefestigungen auf dem Olympos (Polyb. II halten und vertröstet. Inzwischen hatte sich die 

65, 9. 69, 6) auf eine ursprünglich beabsichtigte Lage in Griechenland nach Antigonos’ plötzlichem 

Verteidigung schließen läßt. Dies hat R o 1 o f f Tod stark zu seinen Gunsten verändert; in Sparta 

(Probleme der antiken Kriegskunst 1904) richtig 30 hatte man die von Antigonos eingesetzte Regie- 

gegen Kromayer ausgeführt; im übrigen aber rung gestürzt und ein Bündnis mit den Aitolern 

hat dieser den Verlauf der Schlacht in seinen Haupt- geschlossen, alles offenbar in der Absicht, K. auf 

zügen zweifellos am besten daigestellt, während den Thron zurückzuführen (Polyb. IV 35, 6—9). 

L a mm erts Wiederherstellungsversuch (N. Jahrb. Um so leidenschaftlicher begehrte K. die Rück- 

1904, 112ff. 195ff. 252ff.) wenig innere Uber- kehr, bei der er jetzt sogar auf Ptolemaios’ Hilfe 

zeugungskraft besitzt (vgl. Lenschau Jahresber. zu verzichten bereit war, allein trotzdem ward 

f. Alt.-Wiss. 1907, 200ff.). Danach stand Euklei- sie ihm abgeschlagen, offenbar weil die Räte 

das, K.s Bruder, mit dem linken Flügel auf dem des Königs angesichts des syrischen Krieges er- 

Euasberge, der König selbst mit dem Kern seiner neute Verwicklungen in Griechenland befürchteten. 

Truppen rechts auf einem ziemlich breiten und 40 Gleichzeitig ward er, auf die gefälschte Anzeige 

ebenen Vorsprung des Olvmpos; die zwischen bei- eines gewissen Nikagoras hin, in einem Palaste 

den Bergen durchführende Straße nach Sparta war interniert und schärfer bewacht als bisher. In 

durch die das Zentrum bildende Reiterei und einen dieser Lage beschloß er einen verzweifelten Ver- 

Teil der Söldner gesichert. Dem gegenüber brachte such zu seiner Befreiung zu wagen. An einem 

Antigonos zunächst unter dem Schutz der Nacht Tage, an dem der König abwesend war, brach er 

eine aus Makedoniern, Illyriern, Epedroten be- bewaffnet mit seinen Freunden aus dem Palast her- 

stehende Abteilung in der Gorgylosschlucht unter, vor und rief das Volk zur Befreiung auf. Der 

die unmittelbar nördlich am Euas entlang läuft: Stadtkommandant ward getötet, aber der Versuch, 

ein Manöver, das sich unbemerkt vom Feinde voll- die Gefängnisse zu erbrechen, mißlang und da, das 

zog, der nur 2000 weiter rückwärts stehende Achäer 50 Volk keine Miene machte, sich anzuschließen, so 

sich gegenüber glaubte. Auch hier stand im blieb den Empörern nichts übrig, als sich selber 

Zentrum, d. h. in der Ebene die Reiterei, verstärkt den Tod zu geben (Frühjahr 219. Polyb. V 35—89. 

durch 2000 Achäer, unter denen sich der junge Plut. Cleom. 33—37, beide nach Phylarch, nur in 

Philopoimen befand, während König Antigonos der Begründung von Nikagoras’ feindlicher Gesin- 

selber auf der Fläche des Olymposvorsprungs K. nung folgt Polybios einer K. wesentlich ungünsti- 

gegenüber mit der Phalanx Aufstellung nahm; geren Quelle). So fiel K., auch nach dem Zeugnis 

insgesamt hatte er etwa 30 000 Mann zur Ver- seines Feindes Polybios (V 39, 6), ein Mann, der 

fügung. Die Schlacht begann mit dem unvermu- ,in Verhandlungen geschickt und für die politische 

teten Angriff der in der Schlucht verborgenen Wirksamkeit wohl geeignet war, mit einem Wort, 

Truppen auf den Euasberg; eine Rekognoszierung, 60 ein geborener Führer und König 1 , 
die K. noch kurz vorher hatte ausführen lassen, Chronologie. Den Angelpunkt der Zeit- 
wie es heißt, durch einen bestochenen Offizier, bestimmung des Kleomenisehen Krieges bildet die 

hatte nichts Bedenkliches ergeben (Phylarch bei Ansetzung der Schlacht von Sellasia. Sicher ist, 

Plut. Cleom. 28). Eukleidas, der seine Stellung daß sie in ein Nemeenjahr fiel, da Antigonos sich 

nicht auszunutzen verstand, ward trotz der Unter- unmittelbar nach der Schlacht, die demnach im 

Stützung des Zentrums durch Antigonos Sturm- Juni stattgefunden haben muß, zur Festfeiei 

truppen geworfen, und nun brach K., um womög- nach Argos begab (Polyb. H 70, 5). Da nun die 

lieh die Schlacht wiederherzustellen, selbst zum Nemeen in den ungeraden Jahren gefeiert wurden 


709 Kleomenes 

und 223 nicht in Frage kommt, so hat man nach 
G. F. Schoemanns Vorrang (Agis et Cleom. 
88 ff.) ziemlich allgemein die Schlacht in das 
J. 221 verlegt, entgegen der älteren Ansicht Clin¬ 
tons, der sich für 222 entschied (vgl. R e u ß N. 
Jahrb. 1873, 107. 589ff. M. Klatt Forsch, z. 
Gesch. des achäischen Bundes 1877 und Rh. Mus. 
XLV lff. U n g e r S.-Ber. Akad. Münch, phil.- 
hist. CI. 1879 II 117ff. R. Schubert N. Jahrb. 
1896, 397ff. Bettingen Antig. Doson 1912, 
42ff.). Demgegenüber ist Niese (Hist. Ztschr. 
XLV 489; Herrn. XXXV 1900, 53; Gesch. der 
griech.-maked. Staaten II 307, 5) zu der alten 
Ansicht Clintons zurückgekehrt, indem er auf 
Polyb.. IV 35, 8 hinweist, wonach die Spartaner 
im J. 219 bereits fast drei Jahre ohne König 
waren. Dem Bedenken, daß 222 keine Nemeenfeier 
stattfand, begegnet er durch die Annahme, daß die 
Feier von 223 wegen der Kriegsläufte auf 222 ver¬ 
schoben worden sei. Zu ähnlichem Ergebnis 
kommt auf einem andern Wege M. Holleaux 
in seiner Untersuchung über den ersten Krieg um 
Koilesyrien (Melanges Nicole 273ff.), der gewöhn¬ 
lich ins J. 221 gesetzt wird; wenn dieser, wie 
Holleaux nachweist, bereits gegen Philopator 

f erichtet war, so kann Euergetes, zu dem K. nach 
lut. Cleom. 33 auf der Flucht gelangte, allerdings 
221 nicht mehr am Leben gewesen sein (vgl. auch 
Holleaux Bull. hell. XXXI 94—114 über die 
Siegesinschrift des Antigonos nach Sellasia). Allein 
Polyb. IV 35, 8 beweist nicht, was Niese be¬ 
absichtigt. Sehr richtig hat B e 1 o c h gezeigt, daß 
Polybios nach spartanischer Chronologie gar nicht 
anders rechnen konnte, da Sellasia jedenfalls noch 
in das spartanische J. 222/1 fiel von da bis zur 
Königswahl 220/19 sind allerdings nach inklu¬ 
siver Zählung fast drei Jahre (B e 1 o c h Gr. Gesch. 
HI 2,172ff.). Weiter enthalten, worauf S o k o 1 o w 
(Klio V 219—228) hinweist, unsere Quellen in 
dieser Zeit nichts von einer Verschiebung der 
Nemeen, während sie die viel geringere Verschie¬ 
bung im J. 195 getreulich registriert haben. End¬ 
lich aber ergibt sich aus S m y 1 y s Untersuchungen 
(Hermathena XXXI 1905, 393—398 und XXXII 
106—118), daß Euergetes zwischen Mecheir und 
Thot 221, d. h. spätestens Anfang Oktober 221 ge¬ 
storben ist; nach L e s q u i e r (Magdola Pap. 1912, 
88 ff.) läßt sich der Spielraum sogar noch etwas ge¬ 
nauer, zwischen 27. Phamenoth und 1. Toth, d. h. 
10. Mai und 17. Okt. 221 julianisch bestimmen. 
Also kann, wenn man den äußersten Zeitpunkt an- 
n imm t, K. ganz gut noch drei Monate an Euerge¬ 
tes’ Hof gelebt haben; der Feldzug des Antiochos 
gegen Syrien müßte dann allerdings 220 gesetzt 
werden. Steht daher das J. 221 für die Schlacht 
fest, so ikt Antigonos’ Einrücken in Griechenland 
auf den Spätsommer 223 zu verlegen (Niese a. 
. a. O. 332, 2: August 224). Die Einnahme von 
Argos fiel ebenfalls in ein Nemeenjahr (s. o.), 
das nur 225 gewesen sein kann (Niese 224 
S. 329, 5). Die Eroberung Mantineias durch Amt 
geschah im vierten Jahr vor Antigonos’ Ankunft 
(Polyb. H 57, 3), also frühestens September 227. 
Im einzelnen ergeben sich die weiteren Ansätze aus 
der achäischen Strategenliste, die Beloch im 
Anschuß an Klatt wiederhergestellt bat (Gr. 
Gesch. LH 2, 173—176); N i e s e s Ansätze, die 
sämtlich mit seiner Datierung der Schlacht ins 
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J. 222 Zusammenhängen, sind zu verwerfen. Eigen¬ 
tümlich bleibt nur die lange Pause von der Schlacht 
am Hekatombaion bis zum Einmarsch des Anti¬ 
gonos 226—223; sie muß im wesentlichen durch 
Verhandlungen ausgefüllt worden sein. 

Quellen und neuere Darstellungen. 
Für die Geschichte des K. hatte das Altertum zwei 
zeitgenössische Darstellungen, die Denkwürdig¬ 
keiten Arats, des leitenden Staatsmannes im achä- 
10 ischen Bunde, und die Geschichte Phylarchs, beide 
von durchaus entgegengesetztem Standpunkt. Arat 
war seiner Stellung nach der erbittertste politische 
Gegner des Königs, während Phylarch von enthu¬ 
siastischer Bewunderung für ihn erfüllt war und 
daher oft geradezu Entgegengesetztes berichtete 
(Plut. Arat, 38). Jenen legte Polybios seinem 
Abriß der Geschichte des achäischen Bundes zu¬ 
grunde, die er in II 37—71 gegeben hat; er hat 
aber auch Phylarchs Werk trotz seiner abfälligen 
20 Kritik (ebd. c. 56—62) benutzt und im Schlacht¬ 
bericht von Sellasia auch noch andere Quellen, die 
er schon im Leben des Philopoimen herangezogen 
hatte (vgl. Plut. Philop. c. 7). Für das Ende des 

K. ist dann, da ihn hier Arats Denkwürdigkeiten, 
die nur bis 220 reichten (Polyb. I 3, 2. IV 2, 1), 
im Stich ließen, ebenfalls wieder Phylarch be¬ 
nutzt, wie die Vergleichung mit Plut. Cleom. 33ff. 
lehrt, allerdings mit einer schon oben erwähnten 
Ausnahme. Auch Plutarch bediente sich beider 

30 Schriftsteller, so jedoch, daß er im Leben Arats 
hauptsächlich dessen Denkwürdigkeiten, im Leben 
des K. Phylarch zugrunde legte, der ihm seines 
panegyrischen Tones wegen besser in den Kram 
paßte; doch hat er öfters auch abweichende An¬ 
gaben aus andern Quellen angemerkt. Diese Ver¬ 
hältnisse zuerst klargelegt zu haben, ist das Ver¬ 
dienst K1 a 11 s in den Forschungen z. gr. Gesch. 
1877, 6ff.; vgl. Beloch Gr. Gesch. III 2, 7ff. — 
Den beiden genannten Quellen gegenüber treten 
40 die gelegentlichen Erwähnungen bei lustin, Po- 
lyaen u. a. ganz in den Hintergrund; eigen¬ 
tümlich ist das bei Paus. II 9, 1—3, ferner VII 
7, 4. VITI 27, 15 und 49, 4 überlieferte Material, 
das aus einer K. sehr ungünstigen Quelle stammt 
und daher mit Vorsicht zu benutzen ist. Neuere 
Darstellungen bei Niese Geschichte d. griech.- 
maked. Staaten II 1899, 305—364. Beloch Gr. 
Gesch. HI 1, 710—749. Bettingen Antigonos 
Doson, Jena 1912. 

50 7) Agiade, Sohn Kleombrotos’ II. (s. d. Nr. 5), 

Vormund seines Neffen, des letzten Agiaden Agesi- 
polis, der 219 König ward (Polyb. IV 35, 12). 

[Lenschau.] 

8 ) K. aus Naukratis (Arrian. anab. III 5, 4. 
Ps.-Kallisth. I 31. Iul. Valer. I 25f.) wurde von 
Alexander d. Gr. im Winter 332/1 zum Verwalter 
des arabischen Grenzbezirks (‘Ägaßlas t rj; jtgos 
"RgüHw noXsi, d. h. des östlichen Deltas und des 
Wüstengebiets anf dem östlichen Nilufer längs 
60 Ägypten, vgl. Wilcken Herrn. XXXVI193,1) und 
zugleich zum Obersteuereinnehmer ganz Ägyptens 
eingesetzt (Arrian. a. O. Curt. IV 8, 5). Außer¬ 
dem erhielt er den Auftrag, — offenbar mit Hilfe 
der ägyptischen Einkünfte — den Ausbau der 
Stadt Alexandreia zu leiten (Ps.-Aristot. Oecon. 
II 38 p. 1352 a 28ff. Iustin. XIII 4, 11, vgl. Ps.- 
Kallisth. I 31. Iul. Valer. I 25f.); daß ihm in die¬ 
ser Eigenschaft das Bürgerrecht von Alexandreia 
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verliehen wurde, schließt Wilcken a. 0. 193 mit 
Recht aus der Bezeichnung AXegavägevg bei Ps.- 
Aristot. Oecon. II 33 p. 1352 a 16. Einige Zeit 
später machte er sich, wahrscheinlich während 
Alexander im fernen Osten weilte (vgl. Niese 
Griech. u. mak. Staaten I 196. Wilcken a. 0.) 
zum Satrapen von ganz Ägypten (als solcher er¬ 
scheint er schon während der großen Teuerung der 

J. 330 bis 328, Ps -Demosth. LVI 7) und wurde in 
dieser Stellung nachträglich von Alexander bestä¬ 
tigt (ö «f AXc^ävSgov xrjg aaxgajietag xavxrjg ägxetv 
r ezay/xevog, Arrian. za fiex' AXe£. 5 .bei Phot. bibl. 
cod. 92, vgl. Dexipp. frg. 1 FHGIII 668, ov aaxga- 
neveiv Aiyvxxov xaxeoxrjosv AXilgavögog Paus. I 
6 , 3). Berühmt und berüchtigt waren die fiska¬ 
lischen Schliche und Spekulationen, mit denen 

K. s Finanzgenie die Provinzialkasse zu speisen 
verstand. Das ägyptische Getreide belegte er an¬ 
fangs mit einem Ausfuhrverbot; später gestattete 
er den Export nur gegen hohen Ausfuhrzoll, Ps.- 
Aristot. Oecon. II 33 p. 1352 a 16—23. Schließ¬ 
lich kaufte er selber alles Korn seiner Provinz 
anf und lieferte es mit enormem Preisaufschlag 
ins Ausland, Ps.-Aristot. a. 0. 1352 b 14—20. 
Während der großen Teuerung nach 330 ver¬ 
kauften seine Agenten das Korn in den griechi¬ 
schen Häfen, durch einen raffinierteu Nachrich¬ 
tendienst unterstützt, als richtige Schieber, nur 
wo es gerade besonders hoch im Preise stand, 
Ps.-Demosth. LVI 7. Vgl. Bo eck h Staatshaus¬ 
haltung der Athener I 3 106f. Schaefer Demosth. 
III1 2, 307«. III2 297f. K. Riezler Finanzen 
und Monopole im alten Griechenland 33f. 53. 
Gernet L’approvisionnement d’Athönes en ble au 
V® et IV® siöcle (Bibi, de la Fac. des Lettres 
XXV, Paris 1909) 337ff. Die durch solchen Wu¬ 
cher bewirkte Verschärfung der Teuerung zog K. 
in Athen und ganz Griechenland den übelsten 
Ruf zu (ovx öXiya xaxä clgyäaaxo xtjv xoXtv xtjv 
vfxzzigav, uä/./.Of 6e xai xoi'g äXXovg "EXXtjvag, na- 
Xtyxam}Xevcov xai avviaxag zag xt/xäg xov aixov 
Ps.-Demosth. a. 0.). Aber auch in Ägypten selbst 
leistete K. Erstaunliches im Aufspüren von im¬ 
mer neuen Erwerbsmöglichkeiten. Beispiele von 
Schröpfungen, mit denen er die Priester des gan¬ 
zen Landes, insbesondere die des Krokodilgaus, 
auch die Einwohner von Kanobos heimsuchte, 
ferner einen Kniff, durch den er seine Söldner 
um einen Teil der Löhnung betrog, stellt Ps.- 
Aristot. Oecon. II 33. 39 (p. 1352 a 23—b 14. 
20—25. 1353 b 1—7) zusammen; vgl. Wilcken 
Herrn. XXXVI 193f. Schneider Das zweite Buch 
der ps.-aristotelischen Ökonomika (Diss. Würzb. 
1907) 108ff. v. Stern Herrn. LI 437f. Über sein 
habsüchtiges und hartes Regiment häuften sich 
die Klagen (ävägi xaxäj xai xoXXä äätxrjfiaxa adt- 
xrjoavzi h Aiyvjxxqt Arrian. anab. VII 23, 6). 
Trotzdem .-muß Alexander seine administrativen 
Fähigkeiten geschätzt haben; anders ließe sich 
der eigentümliche Generalablaß kaum erklären, 
den er ihm für den Fall der befriedigenden Aus¬ 
führung zweier ihm zum Bau übertragenen x)g<pa 
für Hephaiston und sonstiger Tempelbauten kurz 
vor seinem Tode im J. 323 brieflich gewährte, 
Arrian. anab. VH 23, 6—8. Aus einem Brief 
des K. an Alexander zitiert Athen. IX 393 c einen 
Abschnitt, worin reiche Fangbente mehrerer Arten 
ägyptischer Vögel verzeichnet wird. Im Alexan- 
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derroman bei Ps.-Kallisth. III 19 nennt Alexan¬ 
der in einem Brief an Kandake den K. als sei¬ 
nen Vertrauensmann zum Empfang der von der 
Aitbiopenkönigin angebotenen Geschenke. Bei 
der von Perdikkas nach Alexanders Tode 323 ge¬ 
leiteten Satrapienverteilung wurde Ägypten dem 
Ptolemaios zugesprochen, K. jedoch als vxagxog 
ihm an die Seite gestellt, Arrian. xä /zex' AXsi. 5 
bei Phot. cod. 92. Dexipp. frg. 1 bei Phot. cod. 

10 82, FHG III 668. Iustin. XIII 4, 11. Vermut 
lieh beabsichtigte Perdikkas durch diese Verfü¬ 
gung den Ptolemaios, dem er nicht recht traute, 
unter wirksame Kontrolle zu stellen. Aber ge¬ 
rade diese Beaufsichtigung durch den Perdikkas 
persönlich ergebenen K. war für Ptolemaios un¬ 
erträglich, und so .ergriff er die erste Gelegenheit, 
den unbequemen Mitregenten aus dem Wege zu 
schaffen, wofür die zahlreichen Bedrückungen, die 
K. sich hatte zuschulden kommen lassen, den 

20 passendsten Vorwand boten* Paus. I 6, 3, dazu 
Beloch Gr. Gesch. ni 1, 87. Ein Widerhall der 
in diesem Prozeß gegen K. erhobenen Anschul¬ 
digungen findet sich noch in der Kritik bei Ar¬ 
rian. anab. VII 23, 6, 8 (offenbar nach Ptole¬ 
maios, vgl. Bouchd-Leclercq Hist, des Lagides 
I 14f.). Die Hinrichtung des K. lieferte Ptole¬ 
maios den von ihm gesammelten Sehatz von 8000 
Talenten in die Hände und damit die Mittel zur 
Anwerbung eines bedeutenden Söldnerheeres (Diod. 

30 XVin 14, 1 xagaXaßcöv , richtig gedeutet von 
Wilcken Gr. Ostraka I 411). Im allgemeinen 
vgl. noch Beloch III1, 334. Bouchd-Leclercq 
113ff., ebd. III 273 über die mutmaßliche Münz¬ 
prägung des K. [Stähelin.] 

9) K., Prytan zu Halai im östlichen Lokris 

um 260—250 v. Chr. Inschr. Amer. Journ. Arch. 
XIX 446ff. [Oldfather.] 

10) Angesehener Syrakusaner und Günstling 
des Statthalters Verres, der mit seiner Frau Nike 

40ein Verhältnis gehabt haben soll; er wurde von 
Verres 682 = 72 an die Spitze der Flotte ge¬ 
stellt, die gegen die Seeräuber vorgehen sollte, 
zeigte sich dieser Stelluug in keiner Weise ge¬ 
wachsen, wurde aber trotzdem nicht zur Ver¬ 
antwortung gezogen, während die ihm unter¬ 
stellten Schiffskapitäne die schwersten Strafen 
erleiden mußten (Cic. Verr. V 82—94. 101. 104f. 
107. 110. 112 116. 122. 125. 131. 133-135. 
137; vgl. 31. II 31. 50. IV 59). [Münzer.] 

50 11) Kyniker in Konstantinopel, erscheint im 

J. 355 in engster Verbindung mit Andronikos 
(Liban. epist 401. 1031. 1247). Vgl. o. Bd. I 
S. 2163, 43. Seeck Die Briefe des Libanius 
S. 72. [Seeck.] 

12) Kyniker um die Wende des 4. und 3. Jhdts. 
V. Chr., Schüler des Metrokies, des Bruders der 
Hipparchia, Lehrer des Timarchos von Alexandreia 
und des Echekles von Ephesos, Diog. Laert. VI 
95. In einer IlaiSayarytxög betitelten Schrift 

60 erzählte er, als Diogenes von Sinope als Sklave 
in den Besitz des Xeniades von Korinth gekom¬ 
men war, hätten seine Schüler ihn loskaufen 
wollen; Diogenes aber habe sie einfältig geschol¬ 
ten, nicht die Löwen seien Sklaven derer, die sich 
Löwen hielten, sondern umgekehrt Diog. Laert 
VI 75. [v. Arnim.] 

13) Name eines Arztes in Pint quaest conv. 

VI 8, 5. [Kind.] 
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14) Athenischer Koroplast. Seine Signatur: 

KUEOMEIVE* VI Kl OK A0EVAIO* 

EPOIE5EIV - die einzelnen Buchstaben 
sind in sehr schöner Schrift vor dem Brande in 
den Ton geritzt und mit roter Farbe ausgefüllt 
wie die Signaturen der Andokidesvasen im Louvre 
und der Andokidesamphora in Berlin nr. 2159, 
auch die Hieronschale in Boston (Leonardüber 
einige Vasen usw., Greifswald 1912 nr. 24 S. 17) 
hat eine vor dem Brande eingereihte Signatur 
— findet sich auf dem Halse einer Figurenvase 
jn Form eines doppelten Kopfes im Stil der 
Akropolisfiguren: bärtiger Mann mit Myrtenkranz 
und Frau mit Stephane, im Louvre C. A. 518, 
die nach den Angaben des Verkäufers auf der 
Akropolis gefunden wurde. Gewisse Besonder¬ 
heiten des Gefäßes bestimmten Furtwängler 
Cosmopolis III, 8. August 1896; Neuere Fäl¬ 
schungen von Antiken, Berl. und Leipz. 1899, 
20—22, abgedruckt bei Pottier 183, 2; Antike 
Gemmen III 98, 5), das Gefäß für das Werk eines 
Fälschers zu halten. Seine Bedenken haben 
Collignon Mon. grec. pour l’encour. des dt. 
grec. III nr. 23—25. 1895—1897, 53—67 und 
Pottier Rev. arch. III 1900, 183—203, wie 
mir scheint, mit Erfolg zurückgewiesen Auch 
Hartwig und Hauser treten nach Pottier 
für die Echtheit der Vase ein. Nach dem zu 
ihrer Herstellung verwandten grauweißen Ton, 
dem Charakter der Inschrift: Gen. VIKIOk and 
Form des v, und dem Stil ist das Gefäß von 
einem in Korinth arbeitenden Athener in den 
letzten Jahrzehnten des 6. Jhdts. verfertigt und 
zwar in Stil und Art der Bemalung — es ist 
nicht Firnis, sondern eine mehr oder weniger 
dicke, mattschwarze Farbe, ferner hellrot und 
violettrot gebraucht — mehr im Anschluß an 
die Plastik als an die Vasenmalerei; vgl. noch 
Lee hat Rev. des dt. grec. 1899, 20—22 und 
Perrot-Chipiez Histoire X 318f.; abg. Col¬ 
lignon Taf. 16 und 17. Pottier Taf. 13. 
Furtwängler N. Fälsch. Abb. 17, 18. Per¬ 
rot-Chipiez Abb. 171. [Leonard.] 

1B > Sohn des Kleomenes, Athener, Bildhauer. 
Von ihm signiert ist die Statue des sog. Germa- 
nicus im Louvre (Cat. somm. 1207. Fröhner 
Notice 184. Loewy Inschr. griech. Bildh. 344. 
IG XIV 1247). Dargestellt ist ein Römer caesa- 
rischer oder frühaugusteischer Zeit (die Deutung 
■von Six Rev. arch. 1916, 25711. auf Augustus 
ist abzulehnen) als Hermes; benutzt ist für den 
Körper der Typus des Hermes Ludovisi (H e 1 b i g 
Führer 3 1299). Ungewiß ist, ober wir mit diesem 
K. oder seinem Vater den Bildhauer K. zu identi¬ 
fizieren haben, dessen Thespiaden aus Marmor 
nach Plin. n. h. XXXVI 33 sich in der Sammlung 
des Asinius Pollio befanden. Diese Thespiaden 
mit irgend einer der erhaltenen Musengruppen mit 
Wahrscheinlichkeit gleichzusetzen, ist unmöglich: 
das Original der vatikanischen Groppe, an das 
Sieveking (Text zuBrunn-Brnckmann 
Denkmäler 628, 5) dachte, gehört in die Zeit um 
300 (Amelung bei Helblg Führer* 17111.) und 
eine einlache Kome jenes Werkes (wie Arndt 
F.inzelanfnahmen V 17 will) wird die Gruppe des 
K. auch kaum gewesen sein. Brunn Gesch. d. 
griech. Künstler I 545. Overbeck Schrift- 
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quellen 2224. 2226. Klein Gesch. d. griech. 
Kunst III 344. 

... *«) Sohn des Apollodoros, Athener, Bildhauer. 
Die moderne Künstlerinschrift der mediceischen 
Aphrodite (Dütschke Ant. Bildw. in Ober¬ 
italien m 548. A m e 1 u n g Führer d. Florenz 
67) scheint kopiert nach der antiken einer Basis, 
auf der die Statue im 16. Jhdt. aufgestellt war. 
Diese Inschrift ist allerdings nur in fehlerhafter 
10 Abschrift ( EAE0MENE2 AUOAAOAOPOY 
A8HNA102 EÜQE2EN) überliefert. Der 
Künstler könnte mit dem Vater von K. Nr. 15 
identisch sein. Loewy Inschr. griech. Bildh. 
513. IG XIV 143*. S. Rein ach Mölanges 
Perrot 285ff. C o r r e r a Röm. Mitt. XIX 267ff. 
Einfache Fälschung scheint dagegen die Signatur 
des K. (ohne Zusatz) auf der Ara mit der Opfe¬ 
rung der Iphigenie in Florenz (Dütschke ni 
165. Amelung Führer 79. Röm. Mitt. VHI 
20 201 [Michaelis]. XI 258 [Loewy], XX 306. XXII 
344 [Amelung]. Rodenwaldt Kompos. der 
pomp. Wandgem. 200. Klein Gesch. d. griech. 
Kunst n 238. Loewy Inschr. gr. Bildh. 380. 
IG XIV 1248). Brunn Gesch. d. gr. Künstler 
I 544f. Overbeck Schriftquellen 2223. 2225. 

[Lippold.] 

Kleon. 1) Athenischer Staatsmann des 5. 
Jhdts., Eigentümer einer großen Gerberei (Schol. 
Aristoph. Ritt. 44) zu Kydathen (Hermipp. frg. 46. 
30 Sotion bei Diog. Laert. II 12). Er kommt in 
die Höhe in den 30er Jahren durch Opposition 
gegen Perikies, zu dessen Lebzeiten er in schar¬ 
fem Kampf gegen Nikias um die präsumtive Nach¬ 
folge in der Staatsleitung steht (Pint. Nik. 2), 
wobei er die yveogt/xot wegen seiner sozialen Stei¬ 
lung gegen sich, die städtische Masse für sich 
hat (vgl. das Urteil Arist. 'A-tX. naX. 28, 3. Heracl. 
epit. frg. 9). Sein eigentliches Sprungbrett wird 
die Unzufriedenheit mit Perikies unter dem Ein- 
40 druck der Verwüstung Attikas zu Beginn des 
archidamischen Krieges (Plut. Per. 33, Hermippos 
ebd. zitiert); bei dem Prozeß gegen Perikies steht 
er in erster Linie (Plut. a. a. O. 35; Idomenens 
frg. 86). 

Dann finden wir ihn bei der Verhandlung über 
Mytilene 427 als Vertreter der schärfsten Rich¬ 
tung (Thuk. HI 36, 6ff. Diod. Xn 55, 8f.). Er 
war damals Ratsherr und wurde, trotzdem seine 
Anschauung über das Vorgehen gegen Mytilene 
50 nicht durchdrang, im folgenden Jahre (427/6) Hel- 
lenotamias (IG I Suppl. 179, 6 p. 161. Busolt 
Herrn. XXV 640ff.). Bei den Waffenstillstands¬ 
verhandlungen nach der Besetzung von Pylos 425 
ist er der Wortführer der absoluten Ablehnung 
und setzt durch seine Forderungen auf Kapitu¬ 
lation von Sphakteria und Räumung von Nisaia, 
Pagai, Troizen und Acbaia, also auch schon vor 
dem Kriege an Sparta angeschlossenen Gebieten, 
sowie durch die Verlegung der Verhandlungen 
60 in die exaltierte Ekklesie statt in Sonderkom¬ 
missionen die Fortsetzung des Krieges durch 
(Thuk. IV 21, 8. 22, 1). Seine Stellung ver¬ 
schlechterte räch aber durch das Stocken der nun¬ 
mehr weiteigeführten Operationen gegen Sphak¬ 
teria und die einlaufenden enttäuschenden Be¬ 
richte der Heeresleitung in Pylos. Er half sich 
durch scharfe Angriffe gegen den Strategen Ni¬ 
kias in offener Ekklesie und lehnte es ab, als 
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xaxdoxoxog der Regierung den Schaden selbst zu 
besehen. Hier, nagelte ihn Nikias fest, trat ihm 
das Kommando ah und setzte es durch, daß das 
Volk K. mit der Eroberung von Pylos betraute. 
K. wehrte sich im Bewußtsein seiner militäri¬ 
schen Unerfahrenheit, sah sich aber, da die er¬ 
regte Menge auf den Vorschlag begeistert einging, 
mit seinen eigenen Waffen geschlagen und nahm 
an (Thuk. IV 27f. Plut. Nik. 7). Gemeinsam mit 
Demosthenes leitete er die Operationen, und in 
weniger als 20 Tagen, einem von ihm leichtsinnig 
in der Ekklesie hingeworfenen Termin, fiel die Insel 
(Thuk. IV 29ff. 39, 3). Die Gefangenen kamen 
in Fesseln nach Athen, Pylos wurde athenische 
Operationsbasis (ebd. 41, lf.). — Ob K. damals 
Stratege war, steht nicht fest, Diod. XII ö3, 4 
nennt ihn so, was freilich nichts beweist; eben¬ 
sowenig läßt sich aus Thukyd. a. a. 0. oder Ari- 
stoph. Wolk. 581ff. das Gegenteil folgern. Staats¬ 
rechtlich ist der Kommandowechsel leichter zu 
verstehen, wenn er Stratege war, aber sich bis 
dahin gehütet hatte, in die militärischen Opera¬ 
tionen einzugreifen. Jedenfalls wurde er aber 
März 424 (Aristoph. a. a. 0.) zum Strategen ge¬ 
wählt. Sein alle überraschender Erfolg vor Pylos 
gab ihm recht uud machte ihn zum unbestritten 
führenden Politiker in Athen: alle üblichen Ehren 
höchster Art, Ehrensitz im Theater und Speisung 
von Staats wegen auf Lebenszeit, wurden ihm 
dekretiert (vgl. Aristoph. Ritt. v. J. 424 allent¬ 
halben über diese Dinge), vor allem nahm die 
Kriegführung den energischen und aggressiven 
Charakter an, den K. anstrebte. Es folgten die 
weit ausgreifenden Operationen gegen Megara und 
Boiotien, namentlich aber setzte K. die Erhöhung 
der Tribute durch (IG I 37 aus dem J. 425/4. 
Aristoph. Eitt. 313). 

Die schwere Niederlage von Dclion 424 und 
der Zusammenbruch des Reiches in Thrakien wa¬ 
ren ein empfindlicher Schlag für K.; daß 423 der 
Waffenstillstand zustande kam, ist ein zweifelloser 
Mißerfolg seiner Sichtung (vgl. Plut. Nik. 9). 
Als Skione 423 abfiel und die Dauerhaftigkeit 
des Waffenstillstandes sofort nach dem Abschluß 
gefährdet war, trat er aber wieder hervor und 
setzte, wenn auch nicht die Wiederaufnahme der 
Feindseligkeiten, so doch den Beschluß durch, 
Skione zu zerstören (Thuk. IV 122, 6); die eif¬ 
rigen Eüstungen 423/2 (ebd. 123, 3) sind zweifel¬ 
los sein Zweck. Für 422/1 wurde er wieder Stra¬ 
tege (Diod. XII 73, 2) und ging Sommer 422 in 
See. Er ließ Skione beiseite, nahm aber Torone 
(Thuk. V 2, lf. Diod. XII 73, 2f.), berannte ohue 
Erfolg Eion (ebd. 3) und Stageiros, dagegen fiel 
Galepsos. Zu einem entscheidenden Schlag gegen 
Brasidas, der bei Amphipolis stand, rief er Per- 
dikkas zu Hilfe und mietete Söldner von den 
Odomanten. Während dessen fühlte er gegen den 
Feind vor; hei dem Versuch, die gegen seinen 
Willen zu eng gewordene Fühlung mit ihm vor i 
Amphipolis zu lösen, wurde seine Armee in un¬ 
günstigster Lage angegriffen und völlig geschla¬ 
gen, K. seihst fiel (Spätsommer 422. Thuk. V 
11, 3. 12, 1 beginnt der Herbst; die Operationen 
selbst 6, lff.). 

Die Würdigung von K.s Persönlichkeit ist uns 
erschwert durch den Umstand, daß wir nur ihm 
feindliche Quellen haben: die Komödie haßt den 
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Badikalen und Kriegsverlängerer mit aller Leiden¬ 
schaft (z. B. Arist. Eitt. 973ff.j Wolk. 583ff.; 
Ach. 800f. 377. 659), Thukydides lehnt ihn als 
den ersten athenischen Staatsmann einer ihm 
verhaßten Bichtung bewußt und mit Ironie ah; 
was von ihm gilt, ist auch von allen späteren 
Quellen zu sagen. Seine positiven Leistungen 
müssen wir uns aus Andeutungen und Beachtung 
der Synchronismen zusammensuchen, seine BoEe 
) heim Mytilenaiergericht und heim Kommando¬ 
wechsel 425, wo er in gehässigem oder — bei 
Thukydides wie Plutarch — lächerlichem Lichte 
erscheint, endlich sein Ende, wo er unterliegt, 
sind die einzigen literarisch ausführlich überliefer- 
tenEinzelheiten. Verständnis für ihn und seine Bolle 
im peloponnesischen Kriege haben wir Heutigen 
erst wieder durch das moderne Gegenstück Clö- 
menceau. K. ist Vertreter des Jusqu’au-boutisme 
mit dem Motto ,ieh mache Krieg und nichts an- 
i deres als Krieg“. Emporgekommen, wie jeder 
Politiker in demokratischen Staaten, einfach durch 
Opposition und Negieren der Maßnahmen der Re¬ 
gierung, ganz gleich, ob man mit diesen inner¬ 
lich wirklich unzufrieden ist oder sie vielmehr 
selbst genau so anordnen würde, konzentriert 
er alle seine Kraft allmählich auf die eine Bich¬ 
tung, den Krieg mit Sparta his zum äußersten 
auszufechten, jeden vorzeitigen und halben Frie¬ 
den zu verhindern und jede Verstäadigungsnei- 
i gung im eigenen oder alliierten Lager niederzu¬ 
schlagen. Hierher gehört die Verhinderung des 
Friedens 425, die Brutalität seiner Anträge gegen 
Mytilene und Skione, die enorme militärische 
nnd finanzielle Kraftentfaltung 425/4, von der 
die Eede war. Viele Einzelzüge vervollständigen 
das Bild: er bekämpfte den Aufwand für das 
Kitterkorps, eine Luxuswaffe (Aristoph. Ach. 6. 
Theop. frg. 100), er betrieb eine Finanzpolitik 
ohne Ansehen der Person (Aristoph. Eitt. 774), 
um die zur Kriegführung, zur Erhaltung der 
Stimmung und der Wirtschaft nötigen Ausgaben, 
wie höhere Soldzahlungen für die Kichter möglich 
zu machen (Beloch Gr. Gesch. II 1, 331. Mül- 
ler-Strübing Aristoph. 149ff.). Im Gegensatz 
zu Nikias wollte er von Vergnügungen für das 
Volk im Kriege nichts wissen (Plut. Nik. 2), mit 
gleicher Energie ging er gegen die friedliche und 
theoretisierende Zunft der ßtjzoQeg . gegen den 
Verständigungsmann Nikias (Plut. Nik. 4), wie 
gegen den weichen Luxus der männlichen Pro¬ 
stitution vor (Aristoph. Kitt. 877). Auch die 
Justiz war ihm ein Mittel zum Gewinnen des 
Krieges, er stürzte sich auf Leute, die durch 
Kritteln die innere Geschlossenheit störten und 
das Prestige Athens gefährdeten (Aristoph. Ach. 
502f.), auch der Prozeß gegen Anaxagoras gehört 
hierher (Satyros frg. 14; vgl. die Andeutung sei¬ 
ner Prozeßwut Aristoph. Wesp. 197. 409; Frösch. 
577f.).' Alles in allem ein Mann mit klarem Ziel 
und als Gegner der Volksbelustigungen (s. o.) 
ganz und gar kein Knecht der Masse, zweifellos 
nicht sympathisch und gewiß nicht mit reinen 
Händen, aber über allem Zweifel patriotisch, hem¬ 
mungslos und zielsicher, jedenfalls ein Staats¬ 
mann größeren Stils als irgendeiner seiner Rivalen 
in Athen. In seiner Politik ist viel mehr Sach¬ 
lichkeit und viel weniger Persönliches, als etwa 
hei Alkibiades und seinen Zeitgenossen. Daß mit 
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ihm der Weg zu der radialen Demagogie und 
allem, was damit zusammf Jh&ngt — Ausbeutung 
der Besitzenden, Justizmorde usw. — beginnt, 
darf den Blick dafür nicht trüben, daß er aus 
ganz anderem Holz geschnitzt war, als seine 
Nachtreter. 

Die Komödie und sicher auch die in ihr 
redenden Kreise, wie die Landleute, haben den 
Kriegsverlängerer von ihrem Standpunkt ans mit 
Kecht gehaßt (Aristoph. Ach. 300f. 377. 569.10 
659 u. ö.), aber viele Einzelbeschuldigungen in 
ihr und den späteren Schriftstellern fallen in sich 
zusammen: daß K. von Mytilene (!) und Poteidaia 
bestochen gewesen sein soll (Aristoph. Eitt. 438. 
834), ist nach den Vorgängen 427 grotesk, daß 
er 50 Talente hinterlassen haben, aber arm ge¬ 
boren sein soll (Krit. frg. 8), ist sicher falsch, 
schon sein Vater hatte ein großes Unternehmen 
(Schol. Aristoph. Eitt. 44) und leistete Leiturgien 
(IG II 971 a). Unreine Hände in Geldsachen 20 
mag er dabei gehabt haben (Aristoph. Wolk. 591ff.; 
Wesp. 759), daß er sich in Stellen hielt, die ihn 
dem Waffendienst entzogen (Aristoph. Kitt. 443), 
stimmt sicher, ergab sich aber bei seiner politi¬ 
schen Stellung ohne sein Zutun von selbst. Seine 
leidenschaftliche politische Khetorik (Plut. Ti. 
Gracch. 2), seine Neigung, vor dem Volke den 
Mund vollzunehmen (a. a. O.; Demetr. 21; Nik. 

7), hat er mit allen ähnlichen Politikern gemein, 
fiel nur damals in Athen, wo sie etwas Neues30 
war, unangenehm auf. 

Sonstige Notizen zu seiner Politik und Lauf¬ 
bahn Arist. Frösch. 569; Eitt. 248. 797, zu 
seinem Privatleben Wesp. 1220. 1263f.; weitere 
Erwähnungen Wolk. 549f.; Wesp. 62f. 242ff. 
596. 1285f.; Fried. 47 (vgl. 270. 313. 648) und 
allenthalben in den Rittern. 

2) Tyrann von Sikyon, einer der vielen sich 
rasch folgenden Stadtherren um 270/260. Er er¬ 
lag einer ephemeren republikanischen Reaktion 40 
und wurde ermordet (Plut. Arat. 2. Paus. II 8, 

2; für die Zusammenhänge vgl. Niese Griech. 

u. maked. Staaten II 241. 243). 

3) Pergamener, Statthalter von Aigina wäh¬ 
rend 16 Jahre unter Attalos II., Michel Eec. 
des inscr. 340. Niese a. a. 0. III 361, 4. 

[Kahrstedt.) 

4) Sklave einer Gesellschaft von Salinen- 
pächtem auf Sardinien um 574 = 180 (Weih- 
inschrift in lateinischer, griechischer und pu-50 
nischer Sprache CIL X 7856 = IG XIV 608 
= Dessau 1874). 

5) Ein Kilikier aus dem Taurusgebiet, war 
von Jugend auf an ein Eäuberleben gewöhnt und 
setzte dieses auch fort, als er mit seinem Bruder 
Komanos (s. d.) in die Sklaverei geschleppt wurde 
und unter die halbwilden Hirtensklaven Siziliens 
geriet. Um 618 = 136 sammelte er eine Bande 
von entlaufenen Sklaven um sich und bemächtigte 
sich Agrigents; seine Scharen vermehrten sich 60 
beständig und vereinigten sich mit denen, die 
unter Eunus im Osten und in der Mitte der Insel 
im Aufstand waren. K. ordnete sich dem zum 
Könige erhobenen Eunus unter, blieb aber einer 
der angesehensten Führer der Sklaven und fand 
tapfer kämpfend den Tod hei einem Versuche, 
die Belagerung von Hen na 622 = 182 zu durch¬ 
brechen (Diod. XXXIV 2, 17. 20 L 48. Iiv. 
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ep. LVI. Val. Maz. IX 12 ext. 1; vgL o. Bd. VI 
S. 1144f.). [Münzer.] 

6 ) Kleon ans der Kome Gordion (die natür¬ 

lich nicht identisch ist mit der gleichnamigen 
Hauptstadt Phrygiens), die nachmals zur Stadt 
erhoben und Iuliopolis genannt wurde (s. Euge 
o. Bd. X S. 102). Er begann seine Laufbahn 
als Räuberhauptmann, der im Gebiet des mysi- 
schen Olymp sein Unwesen trieb. Dann leistete 
er während des Partherkrieges dem M. Antonius 
im J. 41 v. Chr. gute Dienste, indem er dem 
von den Parthem als Feldherrn angenommenen 
(Q.) Labicnus erfolgreich entgegentrat. Noch vor 
der Schlacht bei Actium schloß er sich Octavian 
au. Dafür wurde er noch reicher belohnt als 
früher von Antonius. Er erhielt die mysischen 
Landschaften Abrettene und Morene nebst dem 
Priestertum des abrettenischen Zeus und gebär¬ 
dete sieh hier als Dynast. Zuletzt wurde er Ober¬ 
priester der Göttin Mä in dem pontischen Ko- 
mana, entweihte aber durch sein unwürdiges 
Verhalten das Heiligtum (übrigens ist zur Er¬ 
klärung zu vgl. Kamsay The hist, geography 
of Asia Minor 32), und starb schon einen Monat 
nach dem Antritt dieses Priesterfürstentums, 
Strab. XII 8, 8. 9, 574f. - Da Dio LI 2, 3 von 
einem gewissen Medeios berichtet, der auch vor 
der aktischen Schlacht zu Octavian übergetreten 
und dafür in demjenigen Teile des kappadoki- 
schen Pontus eingesetzt worden war, den mit 
der Oberpriesterwürde von Komana his dahin 
Lykomedes beherrscht hatte (vgL Strab. XII 3, 
35, 358), so wäre es immerhin möglich, aber 
keineswegs sicher, daß dieser Medeios mit K. 
identisch ist; vgl. Gardthausen Augustus und 
seine Zeit II 193, 21. [Stein.] 

7) Kleon von Magnesia am Sipylos (C. Mül¬ 
ler FHG IV 365. Vossius-Westermann 
De hist graec. 417), wird von Paus. X 4, 6 für die 
wunderbare Erscheinung eines in Gadeira ans Land 
gespülten Meermannes von fünf Plethren Länge 
zitiert. Das expaoxev klingt, als ob K. in Pano- 
peus, wo Pausanias das Grabmal des Tityos sieht, 
anwesend ist und sich an einer momentan ent¬ 
springenden Diskussion beteiligt. Es liegt aber 
sicher eine vermutlich Pausanias’ eigener Zeit an- 
gehörige Publikation vor, über deren Art sich 
Sicheres nicht sagen läßt. Der Satz KXeoov Se ... 
iipaoxev lg xd n apadofa ixlozovg elvai xä>v 
dv&Qumwv olg äv fiij naod röv avxwv ylvrjrai 
ßiov dtduaoLv ernzv/eiv Xoyov fitl^ooiv ■ avxdg de 
xxX., der wohl das Proömium wiedergibt, kann 
sowohl eine Sammlung von Wundergeschichten ein¬ 
leiten, die der Verfasser als selhsterlebt vortrug 
(nach dem Inhalt des Fragments als Reiseroman, 
wie Iambulos, Hierokles u. a.; s. o. Bd. VIII 
S. 1478), oder einen Einzelbericht, wie Philostrats 
Ugwixog, an dessen Einkleidung die Worte xvxelv 
ydtQ ätj <5v tv raSetgois, xou IxnXevoat pev avxog 
xxX. erinnern. Es gab viel dergleichen. 

8) Kleon von Syrakus (6 SvQaxovoiog, Steph. 
Byz. 8. 'Aonig ■ SuteXidm^g, Siculus Avien. or. m. 
48. Ps.-Skymn. perieg. 118. Marcian. epit. Peripl. 
Menipp. 2), Verfasser eines Baches xicqI U/Uvojv 
(Steph. Byz. s. v.) und eines, möglicherweise damit 
identischen, Periplns (Etym. gen. in Millers 
Mdanges 41, wodurch C. Müllers Änderung 
Schol. Apoll. Rhod. H 297 von xal Alwv in KXi<ov 



bestätigt wird). Da er nach den Aufzählungen 
der Geographen bei Avien, Ps.-Skymnus, Marcian 
a. O. zu den älteren Autoren gehört, ist die Gleich¬ 
setzung mit dem Sizilier K. in Alexanders Haupt- 
quartier (Curt. VIII 5, 7ff.; er erscheint hierauch 
als Gegner des Kallisthenes, was wohl nur Aus¬ 
malung ist) recht wahrscheinlich. Unsicher bleibt 
dagegen seine Identifizierung mit dem EXiavdgo; 
Zvgaxovatoe Schol. B II. V 6 (Müllers Kor¬ 
rektur EXicov di ist falsch), der iv xqj liegt xov 
äglCovroi Homer die erste Kunde dieses Begriffes 
zuschrieb. Es scheint doch, als ob dieser Klean- 
dros frühestens Zeitgenosse des Dichters Arat war. 
C. Müller FHG IV 365. Susemihl Gr. Lit.- 
Gesch. I 654, Christ-Schmid Gesch. d. 
gr. Lit. 6 II 241. [F. Jacoby.] 

9) Kleon von Kurion wird in den Scholien 
zu Apollonios Bhodios dreimal erwähnt; I 77 
TOV Eäv&tov xal ö E. xa.xa.liyu, 587 <5 de Ao/.oyt 
. . . xäcpov nagd reg alytaXcg eo%ev, d>; E. iv ngcdxcg ‘ 
Tüiv Agyovavxtxcov. 624 oxt de evxavüa &6ag 
eaat&tj, xai E. 6 Eovgtevg laxoget xai ‘AaxXtjnia- 
drjs 6 MvgXeavog (der Beisatz 6 M. wird ange- 
zweifelt; Susemihl Gesch. alexand. Lit. 1 383, 
43. II 19, 98. Wentzel o. Bd. II S. 1629, 49. 
■^ ( dler Herrn. XL1X 40) detxvvg , oxt naga E. 
xd navxa pexrjveyxev AjioXXojvio; (das mag bös¬ 
willige Verleumdung des auf den Nachweis von 
xXonai erpichten Grammatikers sein; s. Knaack 
o. Bd. II S. 131, 44). Daß diese Argonautika 3 
in Versen abgefaßt waren, läßt sich nicht nach- 
weisen (wenn auch die letztgenannte Stelle es 
wahrscheinlich macht), ebensowenig, daß mit dem 
Verfasser E. 6 eXeyonotög identisch sei, von dem 
Etym. M. 389, 14 ein Bruchstück erhalten ist 
(das angebliche Zitat bei Poll. X 113 existiert 
niclit^ s. Dindorfs ,Ausg. V 1651): xovxo ftev 
ovv gigavxeS' aoXXieg gyegi&ov ro | ßavgtä&ev ßgta- 
got yogyocpdvot {Fogyocpovov Meineke Anal. 
Alexandr. 124) vinodeg-, doch gehört dieser als 4 
Glossenjäger (ßavgtö&ev, vinodeg) eher in etwas 
spätere Zeit, Meineke 155. Daß bei Curtius 
VIII 17, 8 unter den Lobrednem Alexanders ex 
Sieilia Cleo genannt wird, hilft auch nicht weiter; 
vgl. FHG IV 365, wo die Anführung des Cleo 
Siculus bei Scymnus Chius, Maicianus Heracleensis 
und Avien erwähnt und Schol. Apoll. Khod. II 
297 (wo vom Berge Ainos die Bede ist) statt 
Aceov iv IleglnXcg vermutet wird: EXicov iv xw 
negl Xtftivcov. [Weinberger.] ' 5 ( 

10) K. der Mimaulos (s. d.), ein vortrefflicher 

Darsteller italischer Mimen, der ohne Maske auf¬ 
trat ; er stammte also wohl aus Unteritalien (vgl. 
Athen. I 20a und Holland Leipz. Stud. VII 
300). Klearch frg. 67 hei Athen. X 452f. rühmt 
ihn sehr, besonders wegen seiner guten Witze, 
von denen er ebd. 453 a einige Proben gibt. Er 
stellt ihn über Nymphodoros, den Duris frg. 44 
bereits erwähnt hatte. K. lebte also im 4. Jhdt. 
Schweighäuser Animadv. in Athen. V 561. 60 

11) Griechischer Arzt, der auf pharmokolo- 
gischem Gebiete bedeutend war. Celsus (VI 6, 5) 
erwähnt von ihm zunächst ein sehr mildes (vgl. 

6, 8 G) Kollyrion aus Opium, Safran, Gummi; 
an dieses fügt er ein stärkeres ans Kupfer¬ 
hammerschlag, Safran, weißem Hüttenrauch, ge¬ 
waschenem und gebranntem Blei, Gummi. Dieses 


zweite Kollyrion begegnet uns auch bei Oreib. V 
137. Paul. Aeg. VII 16. Aet. VH 107. Aus 
der Aetiosstelle folgt, daß das Mittel nicht nur 
dem Demosthenes, der etwa Zeitgenosse des 
Celsus war, bekannt war, sondern schon dem 
Apollonios Mys in der Zeit Strabons. Daraus er¬ 
gibt sich, daß K. höchstwahrscheinlich ins 1. vor- 
christl. Jhdt. zu setzen ist. Vielleicht war auch 
er wie Demosthenes und Apollonios Herophileer. 
10 Ein Mittel gegen Augenfluß teilt noch Oreib. V 
139 mit, eins gegen eitrige Ohrenentzündung 
Gal. XII636 (aus Asklepiades-Charixenes). S. auch 
Kloniako-s. [Kind.] 

12) Architekt nach der Inschrift IG V 1, 690, 
die Fourmont von einem ungefähr 8Fuß langen 
Epistyl eines angeblichen Lykurgtempels in Sparta 
abgeschrieben hat: EXicov TletixXelda agxtxexxövet. 
Die Lesung TleäxXdda gegen das von Boeckh 
hergestellte Tle[g]ixXttda verteidigt Meister Abh. 

!0 Sachs. Ges. d. Wiss. XXIV 14. [Fabricius.] 

13) K. von Sikyon, Erzgießer, Schüler des Anti- 
phanes (s. o. Bd. I S. 2522 Nr. 21 und Suppl.- 
Heft I S. 93). Werke: 1. Von den sechs Zanes, 
die in Olympia (zwischen Metroon und Stadion) 
aus den Strafgeldern des wegen Bestechung ver¬ 
urteilten Faustkämpfers Eupolos (s. o. Bd. VI 
S. 1235) und seiner Mitschuldigen errichtet wur¬ 
den (388 v. Chr.), hat K. zwei signiert, Paus. 

V 21, 3. Eine der Signaturen (schwarzer Kalk- 

,0 stein; Inschr. v. Olympia 637) ist erhalten. Die 
etwa lebensgroße Zeusstatue hatte rechtes Stand¬ 
bein, der linke Fuß war zurückgezogen —■ also 
wohl im wesentlichen das polykletische ,Schreit- 
motiv“. Die sechs Statuen werden ziemlich gleich- 
artig gewesen sein; die vier unsignierten stammten 
wohl ebenfalls aus der Werkstatt des K. 2. Nach 
dem Tode des Königs Agesipolis von Sparta (s. o. 
Bd. I S. 805) 380 v. Chr. errichtete sein Vater, 
der verbannte König Pausanias, ein Denkmal von 
0 ihm in Delphi, dessen Basis (schwarzer Kalkstein 
wie bei nr. 1) mit Signatur des K. und Weih¬ 
epigramm (letzteres Erneuerung nm 150) erhalten 
ist. Bouignet Bull. hell. XXXV 162ff. Nicht ge¬ 
nauer zu datieren sind eine Beihe von olympischen 
Siegerstatuen: 3. Deinolochos von Eiis (s. o. 
Bd. IV S. 2393 Nr. 1; die dort angeführte Datie¬ 
rung Försters auf 376 ist willkürlich), Sieger im 
Lauf der Knaben, Paus. VI 1, 45. 4. Hysmon von 
Eiis (s. o. Bd. IX S. 540; auch hier das Datum 
»Försters willkürlich), Sieger im Fünfkampf, .dar¬ 
gestellt mit ,altertümlichen* Halteren (s. o. Bd. VII 
S. 2285, 16; es ist natürlich die von Paus. V 26, 3 
beschriebene Form) in den Händen, Paus. VI 3. 

9, 10. 5. Kritodamos aus Kleitor, Sieger im Faust¬ 
kampf der Knaben, Paus. VI 8, 5. Die Basis 
(schwarzer Kalkstein, vgl. nr. 1 und 2) ist wieder- 
gefimden: Inschr. v. 01. 167. 6. Alketos von 

Kleitor, ebenfalls Sieger im Faustkampf der Kna¬ 
ben, Paus. VI 9, 2. 7. Lykinos von Heraia, Sieger 
im Lauf der Knaben, Paus. VI 10, 9. 8. Eben¬ 
falls in Olympia im Heraion stand eine Aphrodite 
aus Bronze von K„ Paus. V 17, 3. Es ist nicht 
wahrscheinlich, daß sich Nachbildungen dieser 
Aphrodite erhalten haben (Vermutung: Ame- 
lung Einzelaufnahmen 1144). Der vor dieser 
Aphrodite aufgestellte Knabe des Boethos (s. o. 
Bd. II S. 604, 67) stand mit ihr in keinem Zu¬ 
sammenhang. 9. Nur vermutungsweise ergänzt 


ist der Name des K. in einer Signatur von Olym- 1909, 385. Die Bevölkerung im Altertum ab- 

pia (Inschr. von 01. 636)Jfiie wäre wichtig, weil zuschätzen, fehlt es an allen Anhaltspunkten; 

der Vater des Künstlers (l£r[?]itos) genannt war jedenfalls vermochte der Boden nur eine beschei- 

und als Mitarbeiter Daidalos (s. o. Bd. IV S. 2007, dene Menschenzahl zu ernähren. Ausgeführt wur- 

15) erscheint. 10. Allgemein als Künstler von den Betriebe, Theophr. h. pl. VII 4, 2, daraus 

Porträtstatuen ( philosophi ) nennt Plin. n. h. Athen. II 56 F. Plin. n. h. XIX 75f. Hesych. s. 

XXXIV 87 den K. im dritten alphabetischen Ver- EXecovatat. Aristophanes und Diphilos bei Athen, 

zeichnis der Erzgießer. Overbeck Schrift- II 67 D erwähnen dgtdeg aus K., nach der Diphi- 

quellen 985. 1007—1013. Brunn Gesch. d. losstelle kleine Tongefäße in der Größe der atti- 

griech. Künstler I 285. Klein Gesch. d. griech. 10sehen Kotyle; daß Essig aus K. in den Handel 
Kunst II 334. gekommen und berühmt gewesen sei, schließt 

14) Maler, von Plin. n. h XXXV 140 unter Athenaios daraus mit Unrecht. Von Staats wegen 

den primis proximi angeführt. Man kannte von angestellte xaXa£o<pvXaxeg, die heranziehende Ha- 

ihm ein BUd des Kadmos, das sich wohl in gelwolken beobachten uud durch Beschwörung, 

Theben befand. Brunn Gesch. d. griech. Künst- Zauber und blutige Opfer ahlenken sollten, er- 

ler II 299. [Lippold.] wähnen Sen. nat. qu. IV 6, 2ff. Clem. Alex. 

15) Angeblicher Steinschneider. Schon Br acci ström. VI 268 S = II 446, 11 St., vgl. Plut. qu. 

hat den Karneol mit der Signatur des K. für conv. VII 2, 2 = IV 258, 13 B. Frazer Paus, 

eine neuere Arbeit erklärt. Brunn Künstler- III 83. 

gesch. II 618. [Sieveking.] 20 Der Bevölkerungszahl entsprechend war die 

Eleonai (EXecovai), über den Akzent s. Hero- Stadt von bescheidenem Umfang, nöXtg ov fteydXtj 

dian. I 337, 33 L., Ktetikon und Ethnikon EXeco- Paus. II 15, 1, noXta/ta Apollod. bei Strab. VIII 

voüog 377 (daraus Eustath. H. 290, 45), der die Lage 

1) Stadt im Peloponnes. Die antike Etymo- anschaulich beschreibt: ini Xorpov neotoixov/tivov 

logie von Xicov knüpft an den nemeischen Löwen navxaxd&ev xai xexetxto/xivov xalcög, &ax' olxelcog 

an Etym. M. 517, 27. Eustath. II. 291, 3. Suid. elgrjo&ai ftot boxet to evxxtftivas EXecovag (Hom. 

e. EXeotvT) und s. v. Kretschmer Gesch. d. II. II 570). Stat. Theb. IV 47 ingenti turritae 

griech. Sprache 418 leitet es von EXicov ah. Den mole Cleonae. Von der westlichen Talseite springt 

alten Namen bewahren in der Form EXivta zwei ein Hügel von mäßiger Höhe vor, der nach Nord- 

Siedlungen südlich von Chiliomödi an der Stätte 30 westen und Norden gegen einen starken Bach 
des alten Tenea, Lölling bei Steffen Karten steil abfällt, während er sich nach Süden und 

von Mykenai 46ff. Frazer Paus. III 39f. Osten sanft zur Ebene ahdacht. Sein Bücken ist 

K. lag an der Straße von Korinth nach Argos, im Südwesten am höchsten, dafür im Osten breiter. 

Paus. II 15, 1. Strab. VIII 337 = Eustath. II. Er ist von einer etwa 1.80 m breiten, aus etwas 

290, 45, und zwar nach Strab. = Eustath. II. unregelmäßigen Quadern erbauten Kingmauer um- 

291, 1 von Korinth 80, von Argos 120 Stadien zogen, die nach Süden zur Ebene hinabsteigt; 

entfernt. Die 6 m. p. der Tab. Peut. 7, 5 für hier ist sie zerstört. Curtius Pelop. II 510. 

erstere Strecke sind zu wenig. Damit werden Vischer Erinnerungen 286. Auch Türme sind 

wir in das Becken südwestlich von Korinth ge- noch zu erkennen (Frazer) und ein Stadttor 

wiesen, das im Nordosten die ansehnlichen Kalk- 40 (V i s c h e r 287), Die ganze Kuinenstätte heißt 
kuppen der Sköna (703 m), im Süden die ge- heute Volimoti. Paus. II 15, 1 erwähnt in der 

schlossene Masse der Kalkberge, deren westlich- Stadt nur einen Tempel der Athene mit einer 

stör Teil im Altertum Tretos hieß, und im Westen Statue von Dipoinos und Skyllis (s. Kobert o. 

der mit Konglomerattafeln gekrönte Bücken um- Bd. V S. 1160). Von dieser gibt vielleicht eine 

grenzen, den im Norden die Phüka (Apesas, 873 m) Bronzemünze aus der Zeit des Kaisers Geta eine 

ahschließt. Gegen den korinthischen Meerhusen Vorstellung, auf der die Göttin in der Haltung 

hin erheben sich treppenförmig nach Norden ab- der Palladien erscheint. Imhoof-Blumer und 

gestufte Neogenschollen, deren höchste, etwa Gardner Numism. comment. on Paus. 32 und 

400 m erreichende Tafel sich von der Sköna am Taf. Hl. Frazer Paus. III 85. Plin. n. h. 

Nordfuß der Phüka vorüber nach Westen zieht. 50 XXXVI 14 Cleonae operibus Dipoeni refertae 
Innerhalb dieser Umrahmung senken sich die aus fuerunt. Von dem Tempel glaubte Vischer 

Mergel oder Konglomerat bestehenden kahlen noch die Grundmauern auf der östlichen Höhe 

Hänge nach dem Grunde des Beckens; diesen neben andern Gehäudespuren feststellen zu kön- 

bildet eine leicht gewellte Fläche (180 m ü. M.), nen. Die Grabungen von Frickenhaus Arch. 

die - mit rotem Lehm bedeckt ist. Nur sie ist für Anz. 1913, 114 haben ergeben, daß der Tempel 

den Anbau geeignet. Philippson Pelop. 331 fast vollständig einer mittelalterlichen Kirche 

lL6ff. u. Karten. Von den Höhen im Süden und zum Opfer gefallen ist. Am Hang des Hügels 

Westen strömen viele Bäche zusammen und hil- bemerkte Dodwell Tour II 206 sechs Terrassen- 


den den Longopötamos, der in engem, steilwan- mauern übereinander, Curtius an seinem Fuß in 

digem Tal nach Norden die Neogentafeln durch- 60 den Felsen eingehauene Spuren alter Wohnungen, 
bricht und in den korinthischen Meerbusen mün- In der Ebene am Südfuß des Hügels, aber noch 

det Curtius Pelop. II 510. In den Anbau des innerhalb der Stadt, wurde die Künstlerinschrift 

Beckens teilen sich heute die Dörfer Hagios Vasi- EevicptXog xai Zxgaxcov AgyeXot inoigoav gefunden, 

lios (782 E.) am Fuß der südlichen Kalkberge Collignon BulL hell. 1880, 46. Joh. Schmidt 

und Konddstavlos (303 E.) am Fuß der westlichen Athen. Mitt VI 1881, 3551 Loewy Inschr. 

Höhen und die kleine Siedlung Omdr Tsaüsi griech. Bildhauer n. 262. Sie ist nach Fraenkel 

(56 E.) am nördlichen Bande. Ine Gesamtbevöl- IG IV 489 nicht älter als Anfang des 1. Jhdts. 

kerung beträgt also 1091 Einwohner. nXyifaoftie v. Chr. Die Inschrift gehört nach Frickenhaus 





zu einer Eiedra, von der noch eine ganze Reihe 
andrer Steine freigelegt -worden sind, z. T. gleich¬ 
falls mit Inschriften. 15 Minuten weiter südlich 
lag früher das Chani von Kurtösa, benannt nach 
einem verschwundenen Dorfe. In seiner Nähe 
hatte schon Cockerell die Ruinen eines dorischen 
Antentempels und das Bruchstück einer Statue 
bemerkt. Gell Itin. of Morea 157. Leake Morea 
III 326 Anm. Nach Frickenhaus 114ff. handelt 
es sich um einen kleinen dorischen Porostempel: 
später Zeit in der deois Mayov/a ; die hohen 
Orthostaten stehen meist noch aufrecht, die üb¬ 
rigen Bauglieder sind vorhanden. Bei der großen 
Basis im Innern fand sich auch der Rest eines 
mächtigen, aber gering gearbeiteten männlichen 
Kultbildes. Eine dem Tempel gegenüberliegende, 
ihm an Alter und Größe gleiche Anlage ist noch 
nicht sicher gedeutet., Frickenhaus Abb. 2. 
Schon Gell und Leake haben mit diesen Resten 
die bei Diod. IV 33 erhaltene Nachricht von 5 
einem Tempel des Herakles bei K. in Verbindung 
gebracht; auch Frickenhaus hält diese Deutung 
für wahrscheinlich. Dann muß auch das Grab 
des Eurytos und Kteatos in der Nähe gelegen 
haben, denn bei Diod. heißt es: 'Hgaxkijs zov 
Eügvrov äxexzeivcv xegi KXtmvag, cr&a vvv Icgöv 
iartv ‘HgaxXlovg. Die Tötung der Molioniden 
erfolgte ixo KXemräv nach Find. Ol. X 37, n egt 
EXtmvdg. nach Mnaseas FHGIII151, 9 bei Schol. 
Pind. Ol. 34g. Eehephylidas bei Schol. Plat. Phaid. 3 
89 C. Plut. de Pyth. or. 400 F = III 44, 12 B. 
tv rot; owöevSgoig zoxotg zäv ÄXeOJvcöv Schol. 
Pind. Ol. X 33. Wenn demgegenüber Paus. II 
15, 1 sagt: h KXemvaZg iozi xai livijua Kvgvzov 
xdi Kzcäzov, vgl. iv KXecovaig Paus. V 2, 1. Apol- 
lod. II 140. Schol. Pind. 01. X 32, so folgt dar¬ 
aus nicht, daß Grab und Heiligtum in der Stadt 
lagen, wie Gruppe o. Suppl. III S. 911,40 meint, 
sondern der Name der Stadt deckt in diesen Fäl¬ 
len wie so eft auch die Gemarkung. Eine halbe 4 
Stunde südlich von der Stelle des Chanis liegen 
am Berghang die Steinbrüche von K. B oblaye. 
Recherches 41. Curtius Pelop. II 510. Am Auf¬ 
stieg zur Höhe südwestlich über K. neben dem 
Wege nach Nemea glaubte Leake Morea III 329f. 
eine beträchtliche Strecke weit Reste einer Wasser¬ 
leitung feststellen zu können. 

K. beherrscht die beiden wichtigsten Wege 
vom Isthmos in das Innere des Peloponnes. Über¬ 
sichtskarte bei Kromayer Ant. Schlachtfelder 15' 
33. Die bequemste Verbindung führt vom Isth¬ 
mos am Bach von Neu-Korinth aufwärts, dann 
über die flache Wasserscheide von Chiliomödi in 
das Becken von K., weiter über den Dervenäki-Paß 
am Tretos nach Argos, Paus. II 15, 2. 4 [Gruppe 
o. Suppl.-Bd. III S. 1028 versetzt den Tretos 
irrigerweise an die Westseite des Beckens von 
K.] und von da nach Arkadien; so verlaufen 
heute Landstraße und Eisenbahn. Von dieser 
Hauptlinie zweigt bei K. ein Weg nach Westen 6< 
ab, der über Nemea und Phlius ebenfalls nach 
Arkadien hinaufffihrt. Auf diesen sahen sich 
alle Unternehmungen angewiesen, denen Argos 
die südliche Straße verlegte. So kommen die 
Spartaner 414 (Thuk. VI 95) und die athenischen 
Reiter 362 (Xen. helL VII 5, 15) nach X. Die 
kürzeste Verbindung mit Alt-Korinth benutzte 
das Tal des Longopötamos (Paus. II15,1). Ein 


steiler Pfad endlich führt über den Paß von 
Hagios Vasilios nach Südosten (Paus. II 15, 2). 
Das südlich von diesem Dorf liegende Palaeo- 
kastron ist von den Venezianern erbaut. Milia- 
rakis rioiyoarpla AgyoXidog 169. Mit dieser 
Verkehrslage hängen auch die ältesten Spuren 
geschichtlichen Lebens zusammen, denen wir im 
Gebiet von K. begegnen; es sind das die beiden 
Hochstraßen, die von Mykenai über den Dervc- 
0 näkipaß und über den Paß von Hagios Vasilios 
nach K. führten. Steffen Karten von Mykenai 
8f. Lölling ebd. 43f. und die Übersichtskarte. 
Eine Stunde südlich von dem letztgenannten 
Dorf hat Frickenhaus Arch. Anz. 1913, 116 
eine eigenartige Opferstätte aus spätmykenischer 
Zeit gefunden, an der ein paar Hundert kleiner 
Terrakotten niedergelegt waren. 

Der Schiffskatalog Hom. II. II 570 rechnet 
K. zum Reich des Agamemnon. Bei der großen 
0 Wanderung führte Thersandros, ein Nachkomme 
des Herakliden Ktesippos, eine dorische Schar 
nach K., Paus. III 16, 6. Aelian. n. an. XII 31. 
Wahrscheinlich gehörten diese Dorier zu dem 
Wanderzuge, der am Temenion gelandet war, da 
ein anderer Zweig desselben Hauses von Argos 
nach Epidauros gegangen sein soll, Müller Do¬ 
rier I 2 83. II 105, 1. Durch ihre Verbindung 
mit Eurysthenes und Prokies werden die Zwil¬ 
lingstöchter des Thersandros in den Stammbaum 
0 des spartanischen Königshauses hereingezogen, 
Paus. Aelian.; doch s. K. Nr. 2. Ein Teil der 
ursprünglichen Bevölkerung, die vor den Doriern 
wich, soll nach Klazomenai ausgewandert sein. 
Paus. VII 3, 9. Zuwanderung nach Samos er¬ 
schließt Solmscn Beitr. z. griech. Wortforsch. 

I 81 aus dem Vorkommen des Eigennamens 
KXewvaiog auf einer von Jacobsthal Athen. 
Mitt. XXXI 416, 1 veröffentlichten samischen 
Grabinschrift des 5. Jhdts. Inwieweit K. und 
I die ihmwbenachbarten kleinen dorischen Staaten 
einmal von Argos abhängig gewesen sind (Bu¬ 
solt Griech. Gesch. I 2 222. Ed. Meyer Gesch. 
d. Alt. II 268), bleibt ganz unklar. Was dafür 
angeführt wird, die Verpflichtung der Epidaurier, 
Weihrauch zu liefern (Thuk. V 53), und die den 
Sikyoniern und Aigineten auferlegten Bußen 
wegen Beteiligung am Zuge des Kleomenes (He- 
rodot. VI 92), beweisen nur ein Pietätsverhältnis. 
Die von Le Bas Eipdd. de Morde II 101 ver- 
) öffentlichte Inschrift, aus der hervorgehen söllte, 
daß Argos noch in makedonischer Zeit von K. 
Strafgelder für Apollon Pythaeus erheben konnte 
(Busolt Die Laked. u. ihre Bundesgenossen 84), 
hat durch Fraenkel (s. u.) eine ganz andere 
Deutung erhalten. Auch in der Leitung der 
nemeischen Spiele tritt in der älteren Zeit kein. 
Anzeichen einer Unterordnung von K. unter Ar¬ 
gos zutage, ln dem Gedicht an den Argeier 
Theaios rühmt Pindar (Nem. X 79), daß dessen 
i Ahnen viermal EXemvalmv xag' ävdgßiv Preise 
erhalten haben. Diese Wendung läßt es als ganz 
ausgeschlossen erscheinen, wie Grote History 
of Greeee 2 II 464. HI 481, 1 bemerkt, Busolt 
I 2 669, 3 stimmt dem zu, daß damals auch nur 
eine Erinnerung an einen Streit um die Agono- 
thesie in Nemea vorhanden war; vgl. Nem. IV 
27 KXtmralou ix' dy&rog. Wenn also Euseb. 
Ol. 51 II 94 Sch. bemerkt: Ni/ua xgütov rjjfiij 
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iymv ix' ’ÄQyelmv fuzä j/iv ix' ‘AgxefWQV , so 
wird man daraus eine Einordnung der Spiele 
um jene Zeit entnehmen, die Beteiligung von 
Argos aber gegenüber Pindars Äußerung als ge¬ 
lehrte Kombination beiseite lassen dürfen. Aratos 
veranstaltete 237 die Nemeen in K. mg xdzgiov 
Svza tov äyedra xai fiäXiov xQootjXovza zovzois. 
Andere Beziehungen gingen nach Korinth, von 
dessen Hochburg man ja die Stätte von K. sehen 
kann, Strab. VIH 377, wie umgekehrt, Dod- 
well Tour II 206. Kypselos’ Aufenthalt in K. 
während seiner Jugend, Nie. Dam. FHG III 391, 
58 wird freie Erfindung sein. Aber das Alpha¬ 
bet von K., Dickermann Amer. Journ. Arch. 
1903, 149f., geht in den auffälligen Zeichen für 
ß und r) mit Korinth gegen Argos, teilt die üb¬ 
lichen Zeichen für c und i mit Argos und nimmt 
eine selbständige Stellung ein durch die Ver¬ 
wendung besonderer Zeichen für e und tj. Diese 
merkwürdige Bustrophedon-Inschrift. IG IV1607, 
mit ihren Bestimmungen über Befleckung und 
Sühnung, Ziehen Leges sacrae 153 nr. 50, ist 
zugleich das einzige Zeugnis für den Dialekt von 
K-; alle anderen Steine, die Thumb Handb. d. 
griech. Dial. § 124 aufführt, sind Argos oder 
anderen Nachbarstädten zuzuweisen oder in der 
Koine abgefaßt. Die Troilos-Vase, die Blass 
SGDI 3160 K. zuteilt, weil sie dort gefunden 
worden ist, gehört nach Korinth, Kretschmer 
Griech. Vaseninschriften 16 nr, 3. 

Es ergibt sich also, daß K. auch noch im 
ersten Drittel des 5. Jhdts. ein autonomer Staat 
gewesen ist, Busolt I 2 667. Das Tal von Ne¬ 
mea hat politisch immer zu K. gehört; infolge¬ 
dessen kann es auch keine Phylen in Nemea ge¬ 
geben haben; der von Ed. Meyer I 254f. an¬ 
geführte Stein Bull. hell. IX 350 = IG IV 488 
ist argivisch, wie der vorhergehende 487 beweist. 
Noch Strab. VIII 382 läßt Phlius im Osten an 
K. grenzen. Im nördlichen Teil des Tales von 
Nemea wird die Gemeinde Bembina gelegen haben, 
die ebenfalls zu K. gehörte, Oberhummer o. 
Bd. IH S. 267, 39. In das letzte Drittel des 
6. Jhdts. setzt man den aus K. stammenden 
Maler Kimon (s. d.), Plin. n. h. XXXV 56. Aelian. 
y. h. VIH 8. Der einzige Olympionike aus K. 
ist Timanthes, Paus. VI 8, 4. Suid. s. v. För¬ 
ster Die Sieger in den olymp. Spielen, Progr. 
Zwickau 1891, 17 nr. 232 hatte ihn vermutungs¬ 
weise Ol. 81 = 456 angesetzt; das ist durch die 
Siegerliste Oxyrrh. Pap. nr. 222 Col. II 4 glän¬ 
zend bestätigt worden. Robert Herrn. XXXIV 
170. Münzen hat K. vor den Perserkriegen so 
wenig wie die anderen Staaten der Argolis und 
Argos selbst geprägt', H e a d HN 2 437. Die 
älteste Serie setzt Head 440 etwa 471—121. 
Er verzeichnet einen Obol mit dem Kopf des 
bärtigen Herakles im Löwenfell und einen Halb- 
obol mit dem Löwenkopf; die Rückseite zeigt 
bei beiden den Buchstaben K. Sollte K. wirk¬ 
lich nach der Unterwerfung unter Argos (s. u.) 
in der Lage gewesen sein, Münzen zu prägen? 
An den Perserkriegen hat K. sich nicht beteiligt, 
sowenig wie Argos. Wir können aber nur die 
Tatsache feststellen; der innere Zusammenhang 
bleibt hier wie bei den folgenden Ereignissen im 
Dunkel. Einige Zeit nach den Perserkriegen, 
nach Ed. Meyer HI 515 um 470, haben die 


Korinther K. erstürmt und eine Zeitlang besetzt 

f ehalten. Das ergibt die Bemerkung, die Kimon 
ei seinem Rückzug aus Messenien .462 an die 
Korinther richtet. Plat. Kim. 17 aus Ion, v. Wi- 
lamowitz Arist. u. Ath. n 296, 11: ovx v/xüg 
zig KXemvatmv ... nvXag xdipavzeg , aXXa xaza- 
ozloavztg eioeßtdoao&e fu&' oxXmv. Mit diesem 
Ereignis hat Ed. Meyer 515f. die Kämpfe der 
Argeier mit den Korinthern in Verbindung ge¬ 
bracht, von denen ein Bronzehelm aus Olympia. 
Kunde gibt mit dem Trimeter Tagytloi ave&ev 
z<p Ai fi zöiv c ,oetvßo$ev und ein zugehöriger 
Bronzeschild, IGA 32f. = Olympia. Inschr. 250f. 
Kaibel Epigr. Gr. 746. Die Schrift zeigt nach 
Kirchhoff Stud. z. Gesch. d. griech. Alphab. 4 
97f. dieselbe Entwicklungsstufe wie die des Grab¬ 
denkmals der bei Tanagra gefallenen Kleonaier 
(s. u.). Vielleicht hat Argos die Korinther ge¬ 
nötigt, K. wieder freizugeben. Bei der Nieder¬ 
werfung von Mykenai unterstützen die Kleonaier 
Argos, Apollod. Strab. VIII 377, vielleicht ge¬ 
reizt durch den Anspruch der Mykenaier auf die 
Leitung der nemeischen Spiele, Diod. XI 65. 
Nach der Eroberung von Mykenai, um 460 nach 
Ed. Meyer in 568f., erhielt K. einen Teil von 
dessen Gebiet (Strab), nahm aber auch einen 
Teil der Bevölkerung bei sich auf, Paus. II 25, 
6. Meyer III 516. Busolt III 1, 244. Cauer 
o. Bd. II S. 736. 

Um 460 muß auch K. in dauernde Abhängig¬ 
keit von ATgos gekommen sein, Meyer a. a. 0. 
Busolt I 2 669, 3, so daß danach K. zu Argeia 
gerechnet wird, Scyl. 49. Schol. Pind. Ol. X 32a. 
37b. Auch die Leitung der Nemeen wird damals 
an Argos übergegangen sein. Schon 457 er¬ 
scheinen die Kleonaier ira Gefolge der Argaier, 
die den Athenern bei Tanagra halfen, Paus. I 
29, 7. Von dem Verzeichnis der gefallenen Kleo¬ 
naier auf dem Grabmal in Kerameikos, das Pau- 
sanias sah, sind Reste erhalten. IG I 441 und 
Suppl. p. 107. SGDI 3266. Die Inschrift ist in ge¬ 
wöhnlichen argeischen Buchstaben wohl von einem 
argeischen Steinmetzen eingemeißelt. Dicker¬ 
mann Amer. Journ. Arch. 1903, 151, d. h. also im 
Aufträge der argeischen Behörden. Die staats¬ 
rechtliche Stellung von K. wird dadurch hinläng¬ 
lich beleuchtet. Zu Beginn des Peloponnesischen 
Krieges ward auch K. von der Pest heimgesucht 
und stiftete zum Dank für die Errettung einen 
ehernen Bock nach Delphi, Paus. X 11, 5. Nach 
Pomtow Delphica II 21 handelt es sich um 
ein Kolossalbildwerk, das an der heiligen Straße 
zwischen den Schatzhäusern von Theben und 
Syrakus stand. 418 erscheinen die Kleonaier 
wieder als aifz/Mx 01 der Argeier bei Mantineia, 
Thuk. VI 67, 2. Im 4. Jhdt. finden wir die 
Kleonaier auf seiten der Argeier im Kampfe 
mit den Korinthern: Plut. Tim. 4 j» tj xgog 
'Agyeiovg xai KXemvalovt fiäxi) T< ®v KoQiv&imv 
rettet Timoleon als HopUt seinem Bruder Timo- 
phanes das Leben. Da Timophanes fast 20 Jahre 
(Plut. Tim. 7) vor der 345 erfolgten Berufung 
Timoleons nach Syrakus ermordet worden ist, so 
muß jene Schlacht vor 864 stattgefunden haben, 
Ed. Meyer V 465, und natürlich nach 387. 
Etwas später ist die oben schon erwähnte, zu¬ 
erst von Le Bas dann IG IV 616 veröffentlichte 
Inschrift aus Argos anzusetzen, die, wie man 


3et j*j er ^ enn *’ ® u ^ en dea Koivdr r<5*> ’AgxdScov die Vorstellung yon ihrer einstigen Große. Ov. 
«?u J* er v-l x&v ZwP'PaUo» in 8 Raten auf- met. VI 417 nennt K. kumiles, wohl im Sinne 
i“„ hrt -, f - »?* ««L bei «er Festsetzung der Be- von unbedeutend. Ein Ihrendekret römischer 
«ge ( od« ihrer Einziehung ?) beteiligt gewesen. Zeit IG IV 490 güt einem dymvoöhris xijg Xau- 
C p n *f dieser Bußen ist strittig. Fraenkel nQoxäxjjs Khcovaitov nöleoK. Die Inschrift ent- 

S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 635 und IG IV 616, hält drei römische Namen. In der Zeit von 

der die Inschrift nach der Schrift mit aller Be- Commodus bis Geta hat eine lebhafte Münz- 
etimmtheit ins 4. Jhdt. setzt, denkt an die Rück- prägung stattgefunden, Head HN2 441 Im - 
Zahlung der Beträge welche die Arkader 364/3 hoof-Blumer und Gardner Num. Comment. 
dem Zrnutempel in^ Olympia entnommen hatten, 10 on Paus. 32.. Es begegnen ein sitzender Askle- 

Niese Herm - P ios > ein Asklepios-Kopf auf gezäumtem Pferd, 
£ 9 y 5 25 3. Hille r v. Gaertringen IG was Head auf Spiele zu Ehren des Gottes deutet, 

^. XX yy TT ^^ gcgen glaubt Weil Ztschr f. Artemis, Isis u. a. Als gebürtig aus K. nennt 

.Numism. XXII 13, die Inschrift gehöre in die Ale. ep. 48, 1 einen Schauspieler Kritias. Den 

zeit nach Alexander und betreffe eine sonst un- nemeischen Löwen nach K. zu benennen, hat ein 
bekannte Beraubung des Tempels von Nemea hellenistischer Dichter begonnnen, Klecüvaloto 
durch die Arkader; ihm stimmt Ed. Meyer V z d e o>vos bei Steph. Byz. s. Iwvr,. Suid. s. y. 

*“• In “ e M ltte des 4. Jhdts. gehört die Meineke Anal. Alex. 85. Die römischen Dichter 
a ?. s d , em „ Hier0I I Ton Epidauros IG IV setzen das fort, Thes. ling. lat. Onomasticon. II 
1485,' 59, die eyodia eg Khcovag für drei Männer 20 490. Die mittelalterlichen Kirchenbauten sind die 
verzeichnet. Daß Antipatros 322 nicht nach diesem letzten Spuren der Besiedlung. Später ist die 
t .f 6 1B ^’ « n * er E. Nr. 3 ausgeführt. Bevölkerung, wie eingangs erwähnt, nach Kldnia 

ln den Kämpfen mit Aristippos von Argos brachte übergesiedelt. 

Aratos K. zum Anschluß an den Achäischen 2) K. in Lakonien (?): Schol. Pind. Ol. X 37b 
Bund und veranstaltete eine Feier der Nemeen uvig di Srjfwv Aaxmvtxdv. Zu der Geschichte 
in K., Plut Arat 28. Die Zeit ist strittig, von der Tötung der Molioniden, bei der die 

ö w o Do da Gnecli. . Staatsaltertümer 376 und Scholien diese Bemerkung bringen, hat sie keine 

rrr ra i bk.? 1 /- Griecb. Gesch. Beziehung. Sie bekommt überhaupt nur Sinn, 

111 1, 554 für 237 entscheidet. Münzen des wenn wir sie verbinden mit der von Paus Hl 
Acnäiscben Bundes mit der Inschrift AXA1QN 30 16, 6 und Aelian. n. a. XII 31 überlieferten Erzäh- 
KAEQJsA 1ÜN Head HN 2 418. Gardner lung von der Heirat der Zwillingssöhne des Aristo- 
Bnt. Mus. Lat. Pelop. 154 bezieht auf die demos mit den Zwillingstöchtern des Thersandros. 
erwähnte Feier der Nemeen Bronze-Münzen von Es wäre denkbar, daß diese Verbindung der 

K., die Head HN 2 441 dem Ende des 4. Jhdts. spartanischen Königshäuser mit dem Herrscher¬ 
zuweisen will. H e a d s Ansatz dürfte den bei haus des von Argos abhängigen K. Nr. 1 Anstoß 

der ersten kleonaiischen Prägung erwähnten eregte und durch die Annahme eines in Lako- 
staatsrechthchen Bedenken ausgesetzt sein. 225 nien gelegenen Ortes K. beseitigt werden sollte 
schließt K sich an Kleomcnes an, Polyb. n 52. 3) Eine Ortschaft im Gebiet von Hyampolis 

Beioch m 1, 732. 197 wird es durch die in Phokis (über die Lage s. o. Bd. IXS.20,66ff.), 

Kampfe der makedonischen Besatzung von Ko-40 bei der'die Thessaler eine Niederlage erlitten, 
nnth mit den Truppen des Achäiscben Bundes Plut. mul. virt. 244 D = 202, 19 B o Bd EX 

in Mitleidenschaft gezogen, Liv. XXXHI 14f. 195 S. 20, 30ff. In diesem K. ließ Antipatros *322 

berührt Flamwinus die Stadt auf dem Marsche die geächteten Führer der athenischen Kriegs- 

von Korinth nach Argos, Liv. XXXIV 25. In partei hinrichten, Plut. Dem. 28. Phok. 29. [Plut.l 

+ r e Hälfte des 2. Jhdts. gehört die Ehren- vit. X or. 849b. Daß es sich nicht um 3L im 

tafel für Kassandros aus Alexandreia in Troas, die Peloponnes handeln kann, ergibt sich aus Plut. 

Z. 19 verzeichnet jt6Xtg r\ KXeoyvaicov XQ V0 $ Phok. 26 mit vollkommener Sicherheit. Der 

otetpavy Dittenberger Syll. 2 291. Curtius Parallelbericht bei Diod. XVIII 18 hat leidet 

Ges. Abh. II 434, Als Schiedsrichter erscheinen die keine Ortsangaben. Antipatros hat dieVerhand- 

Kleonaier auf einer Inschrift aus dem Hieron 50 lungen mit Athen in Theben geführt; darübel 
von Epidauros, die ebenfalls dem 2. Jhdt. ange- hinaus ist er überhaupt nicht vorgerückt. So- 

“5^* Ao[6jiootaXiv]xEg Ix KXe[o>- bald die Verhältnisse in Athen seinen Forde- 

v<övj. Wie Ad. Wilhelm Neue Beiträge zur rungen entsprechend geordnet waren, zog er nach 

pech Inschriftenkunde I 26ff. erkannt hat, Makedonien ab, Diod. XVTII 18, 7. Kaerst 

handelt es sich um einen Grenzstreit zwischen o. Bd. I S. 2506, 56. Er wählte die bequemste 

Hermion und Epidauros, s. o. Bd. Vin S. 1307, Straße nach den Thermopylen, die über Hyam- 

31. Die etwa ins J. 175 zu setzende Thearo- polis führt, o. Bd. IX S. 18, 43ff., und machte 

dokenliste von Delphi SGDI 2580, 22 verzeich- in dem kühlen Hochtal von K. Halt, um die 

net zwei Namen aus K. Im l.Jhdt. ist die oben Hinrichtung der Häupter der feindlichen Pariei 

erwähnte Exedra erbaut worden. Die Populär- 60 vollzogen zu sehen, bevor er Griechenland ver- 
philoBophie verwendet K. als Beispiel der ge- Heß, Okt. 322. Damit entfällt die ganze Schil- 

sunkenen Größe, Luk. Char. 23 KXcoivä; aia%v- derung, die Drovsen Gesch. d. Hell. II 82 und 

roftai delfal aoi ... äjto&vf/axovot yag xal ndXeig. Beloch Griech. Gesch. III 1, 80 von Antipatros’ 

Plut. ser. num. vind. 7 = IH 429, 23 B KXe<o- Wirksamkeit im Peloponnes entwerfen; er hat 

vcüoi eis tö ptjiiv fjxovoi. Seltsamerweise findet die Halbinsel gar nicht betreten. Die von beiden 

Plntarch den Grund dieses Niedergangs darin, erwähnten diplomatischen Verhandlungen nnd 

daß ihnen nicht die Züchtigung durch Tyrannen Ehrungen haben sich in Makedonien abgespielt 

znteil geworden ist. Noch seltsamer freilich ist Diod. XVIH 18, 9. Zn einem Znge nach dem 
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Peloponnes hatte Antipatfgs auch gar keine Zeit, 
da ihn dringende AufgaoCi, zunächst der Krieg 
mit Aitolien, nach dem Norden riefen. Es ist zu 
beachten, daß nnr Plntarch .von diesem K. wirk¬ 
liche Kenntnis besitzt. [Bölte.] 

4) Kleine Stadt an der Westküste der chal- 
kidischen Halbinsel Akte nördlich vom Athos, 
nach Herakl. Pont. 31 (FHG n 222) durch Chal- 
kidier gegründet, die ans Elymnion (s. o. Bd. V 
S. 2468) vertrieben waren. Doch war nach Thuk. 
IV 109, 3 die Mehrheit der Bevölkerung bar¬ 
barisch (vorgriechisch). Für die Lage ist Skyl. 
66 entscheidend. Sonst noch genannt Herodot. 
VII 22. Strab. VII 331 frg. 33. 35. Mela II 2, 
30. Plin. IV 37. Leake North. Greece IV 149 
—152 setzt es beim Kloster Xeropotamo an, wo 
sich noch einige antike Baureste vorfinden, s. 
M. Demitsas H Maxedovla (Athen 1896) 619. 

[Oberhummer.] 

Kleone (Kiecbvt}). 1) Eine der Töchter des 
Flußgottes Asopos und der Nymphe Metope, 
Eponyme von Kleonai in der Argolis (Diodor. IV 
72. Paus. II 15, 1. Eustath. L. II 570 p. 291. 
Tzetz. Schol. exeges. in Iliad. p. 182 Herrn.). 

2) Nach Eustath. II. II 570 p. 291 eine Insel 
negl nov zrp> 'idofitvrjv KeQvrjv, auch KXecowrj ge¬ 
schrieben. [Hepding.] 

Kleoneides gilt heutzutage allgemein als 
Verfasser der elaaytoyr) aQuovtxrj hei v. Jan 
Musici script. 179ff., die früher dem Euklid oder 
Pappos zugeschrieben wurde (vgl. v. Jan a. a. O. 
174f.) und eine der wichtigsten Quellen für die 
harmonische Theorie des Aristoxenos von Tarent 
bildet. K. lebte zu Anfang des 2. Jhdts. n. Chr. 
Aasgaben von Valla 1498. Pena 1557. Pos- 
sevinus Bibi. sei. II 260. M. Meibom Anti- 
quae musicae auctores septem 1652. Cr am er 
Anecdot. Paris. I 1839. v. Jan a. a. O. 1895. 
Iwanoff 1895. Französische Übersetzung von 
R u e 11 e 1884. [Abert.] 

Kleonikos. 1) Freigelassener des Philosophen 
Seneca, soll von Nero den Auftrag erhalten - haben, 
seinen Patron zu vergiften, was jedoch nicht ge¬ 
lang, Tac ann. XV 45 (J. 65 n. Chr.). [Stein.] 

2) Kleonikos von Naupaktos, Proxenos der 
Achäer, von diesen gefangen, aber bald losgelöst 
im J. 217 v. Chr., dann Gesandter Philipps III. 
in demselben Jahr, um Frieden mit den Ätolem 
abzuschließen, endlich im J. 211 Gesandter der 
Ätoler, um Sparta gegen Philipp zu gewinnen. 
Polyb. V 95,12.102,4ff. IX 37, 4. [Oldfather.] 
Kleonymos. 1) Attischer Politiker zur Zeit 
des PeloponnesiBchen Krieges, dessen Wirksamkeit 
uns nicht viel über die Dauer eines Jahrzehnts hinaus 
bekannt ist. Er erscheint als Antragsteller in wich¬ 
tigen Angelegenheiten: so im Juli 426 für das 
zweite Dekret zugunsten von Methone (IG I 40 
Z. 32S.) nnd im J. 425/4 für den einschneidenden 
Beschluß über die Erhöhung der Bundestrihute 
IG I 38; der Anfang dieser Urkunde mit dem 
Namen des K. wurde mit Hilfe eines neuen Bruch¬ 
stücks von A. Wilhelm (Anz. Akad. Wien, 
phiL-hist. KL 1909 nr. X 58fL, vgL eb d. vom 
9. Daz. 1897) und B & n n i e r (Athen. Mitt XXVII 
301) hergestellt. Im Sommer (wohl Ende Mai) 
415 würde auf seinen Vorschlag eine Belohnung 
von 1000 Drachmen für Dennnziationsn wegen des 
Hermenfrevels ansgesetzt (Andok. I 27). Da die 
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letzte Komödie, in welcher er erwähnt wird, Ari- 
stophanes Vögel sind (414), so wird er wohl bald 
darauf von dem öffentlichen Schauplatz abgetreten 
oder gestorben sein. Wie man sieht, spielte K. in 
den Kreisen der fortgeschrittenen demokratischen 
Partei keine unbedeutende Rolle. Dies ergibt sich 
auch aus den heftigen Angriffen der Komödie 
gegen ihn; Aristophanes hat ihn von Anfang an 
mit unbarmherzigem Spotte verfolgt und ihm alle 
möglichen schlechten Eigenschaften nachgesagt. Er 
erscheint als großer (Vesp. 592; Av. 1477; Schol. 
Vesp. 822) und korpulenter Mann (Acharn. 88), 
der großmäulig ist, im Waffenstaat herumspaziert 
und schwört, für das Volk zu kämpfen (Vesp. 
592ff. m. Schol. 820ff.); dabei ist er ein rechter 
Fresser (Eq. 1290ff.; Av. 287ff., vgl. auch Athen. 
X 415 d), habgierig (Eq. 956ff.), ein Sykophant 
(Av. 1479), betrügerisch (Acharn. 88ff.) und mein¬ 
eidig (Nub. 399ff.). Der Hauptvorwurf aber, der 
gegen ihn erhoben ward, ist nicht nur derjenige 
weibischen Wesens (Nub. 673ff. m. Schol.), sondern 
auch der Feigheit und daß er in der Schlacht 
seinen Schild weggeworfen habe {$iyaoms), vgl. 
Eq. 1372; Nub. 353ff.; Vesp. 19. 20. 592. 822ff.: 
Pax 445ff. 670ff. 12958.; Av. 290. 1474ff. 1480B. 
Wie weit diese Ausfälle — auch fremder Ab¬ 
stammung ward er beschuldigt (Av. 1474) —, bei 
denen man immer die grotesken Übertreibungen, 
der Komödiendichter in Rechnung stellen muß, 
begründet waren, ist schwer zu sagen; was den. 
Verlust des Schildes anlangt, so hängt dieser, wie 
Gilbert a. O. 259 ansprechend vermutet, damit 
zusammen, daß K. wahrscheinlich an der Nieder¬ 
lage bei Delion (424) teilnahm. 

Droysen Aristophanes’Werke, übers. 3 n92,1 
und Kl. Schriften z. alten Gesch. II 19. Gilbert 
Beitr. zur inneren Gesch. Athens im Zeitalter des 
peloponnesischen Krieges 258ff. Kirchner Prosop. 
att. I 8880. B u s o 11 Griech. Gesch. HI 2, 
1118, 2. [Swoboda.] 

2) Vornehmer Spartiat, Sohn des Sphodrias 
und Liebling des spartanischen Kronprinzen Arehi- 
damos, den er beim Prozeß seines Vaters wegen 
dessen Handstreichs auf den Peiraieus (378) dazu 
bewog, sich bei Agesilaos für Sphodrias zu ver¬ 
wenden (Xen. hell. V 4, 25—32. Plut. Ages. 25). 
Er fiel nach tapferem Kampf bei Leuktra (Xen. 
hell. V 4, 33 = Plut. Ages. 28). 

3) Agiade, zweiter Sohn des spartanischen 
Königs Kleomenes II., erhob beim Tode seines 
Vaters (309/308) Ansprüche auf den Königsthron, 
ward aber zugunsten seines Neffen Areus I. über- 
gegangen, angeblich weil er &oxä>v ßlcuo; elvai xal 
jiOvaQyixös ovt evvoiav ovre nioeiv clye (Plut. 
Pyrrh. 26 vgl. mit Paus. III 6, 2). Die Zurück¬ 
weisung erfüllte ihn mit tiefer Erbitterung, die er 
auch auf seinen Sohn, den nachmaligen König Leoni- 
dasIL, übertragen haben soll (Paus. HI 6, 7). Um 
ihn loszuwerden, sandten ihn die Spartaner nach 
Tarent, dag um Hilfe gegen die Lukaner gebeten 
hatte (304). Mit 5000 auf Tainaron geworbenen 
Söldnern bewirkte er die Überfahrt nach Tarent, 
wo er noch andere 5000 hinzuwarb, so daß er mit 
Einschluß des tarentinischen Bürgeraufgebots 
Aber 80000 Mann und 2000 Reiter verfügte (303/2). 
Erschreckt schlossen die Lukaner Frieden. Mit 
ihrer Hilfe unterwarf dann K. Metapont, wo er 
600 Talente erpreßte nnd 200 der schönsten nnd vor- 
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nehmsten Mädchen als Geiseln fortführte (vgl. auch Das Ereignis muß, wie B e 1 o c h (Gr. Gesch. 

Duris FHG ed. Müller II 478 = Athen. XUI III 1, 580 2) gezeigt hat, in die J. 278—275 

84 p. 605e); seit diesem Jahre scheint die selb- fallen, da K. um 275 wohl schon wieder Sparta 

ständige Münzprägung Metaponts aufgehört zu verlassen hatte. Diesmal hatten ihn pers5nliche 

haben (Evans bei Freeman Hist, of Sicily IV Verhältnisse fortgetrieben; nach Phylarch bei Plut. 

475 not. H e a d HN 2 78). K., der sich übrigens Pyrrh. 26 hatte er sich noch als älterer Mann mit 

durch Ausschweifungen verhaßt machte, hatte nun- der schonen Chilonis, der Tochter des Leotychidas 

mehr die Absicht, sich nach Sizilien gegen Aga- aus dem Eurypontidenhause, vermählt, die aber 

thokles zu wenden, gab aber diesen Plan auf und ganz offenbar seinen Großneffen Akrotatos, den 

eroberte zunächst in raschem Handstreich Korkyra, 10 Sohn seines früheren Rivalen König Areus I., be- 
von wo er nach Belieben bald in die östlichen, vorzugte. Aufs schwerste gekränkt begab sich K. 

bald in die westlichen Händel einzugreifen hoffte, zu Pyrrhos, um diesen zu einem Zuge gegen Sparta 

Indessen lehnte er die Bündnisangebote Deine- zu bewegen, was ihm auch gelang (Plut. Pyrrh. 26. 

trios’ I. und Kassanders ab, offenbar um sich nach Paus. 113,4). Zunächst scheint er in Pyrrhos’Dien- 

Osten nicht zu binden; inzwischen hatte er nämlich sten, der damals gerade von Italien zurückgekehrt 

die Nachricht erhalten, daß Tarent und einige war, einen Einfall nach Makedonien gemacht und 

andere Städte von i hm .abgefallen seien. Sofort dabei Edessa erobert zu haben (so Tarn a. a. 0. 

landete er in Italien, um sein Ansehen wiederher- 266 nach Polyaen. II 29, 2 gegen Niese II 24, 

zustellen, ward aber nach anfänglichen Erfolgen der das Ereignis wenig wahrscheinlich 278/7 einzu- 

(Eroberung desTriopions, dessen Lage unsicher ist; 20 ordnen versucht). Dann begleitete er Pyrrhos, der 
jedenfalls nicht das in Karien, wie Rospatt offen seine Einsetzung als König betrieb, auf dessen 

Philol. XXIII72 [1866] meint) in nächtlichem Über- Zuge gegen seine Vaterstadt, und hierbei mag die 

fall von denBewohnern geschlagen, während gleich-' Verwüstung vonZarax vorgekommen sein, diePaus. 
zeitig ein Sturm seine Flotte schwer beschädigte, III 24, 1 ihm zuschreibt. Mit dem Abzug des 

so daß er sich genötigt sah, nach Korkyra zurück- Pyrrhos verschwindet K.s Name aus der Geschichte, 

zugehen (Diod. XX 104f., zum Jahre 303/2). Es Sein Sohn war der spätere König Leonidas n., 

ist möglich, daß er schon damals anläßlich seines aber nicht von der Chilonis, wie P o r a 11 a Pro- 

Mißerfolges die Herrschaft über Korkyra verlor sopogr. d. Laked. S. 148, die er erst in 

(Trog. Pomp. epit. 15. Pais Studi storici 1908 späterem Alter (xgeoßvzegoe &v Plut. Pyrrh. 26) 

p. 130f.). Im folgenden Jahr brach er abermals 30 heiratete, sondern aus erster Ehe und schwerlich 
nach Italien auf, um dort seine frühere Stellung nach 305 geboren, vielleicht schon früher, da er 

wiederzngewinnen, und eroberte zunächst Thuriae bei seiner Thronbesteigung im J. 245 nmnanaotv 

(Liv. X 2, 1). Die Lage des Orts ist unsicher, viel- rfin\ ycgoiv war (Paus. III 6, 7). Jedenfalls paßt 

leicht ist Uria gemeint; jedenfalls ist Pais Ver- die dort erzählte Geschichte, die ja nicht wahr zu 

such, hier eine Gründung von Thurioi in der Nähe sein braucht, am besten in die Jahre unmittelbar 

von Brindisi nachzuweisen, ziemlich mißglückt nach K.s Mißerfolg bei seiner Bewerbung um den 

(a. a. 0. p. 132ff.). Bei seinem weiteren Vorgehen Königsthron. Wenn sie glaublich erscheinen 

wurde K. von den Römern zum Rückzug gezwungen sollte, so müßte damals Leonidas doch mindestens 

und segelte nun nach Norden in die Adria, wobei 9—10 j^hre alt und also um 316 geboren sein, 

er bis zur Brentamündung gelangte. Hier erlitt 40 Danach wäre dann K.s Geburt etwa um 340 anzu- 
er bei einem Raubzug ins Innere eine schwere setzen oder etwas früher. 

Niederlage durch die Bewohner von Padua, die Hauptqueile für das italische Unternehmen sind 
Liv. X 2, 1 offenbar nach genauer Lokalüberliefe- Diod. XX 104—105 und Liv. X 2. Das Verhält- 

rung mit den nötigen Übertreibungen schildert, nis der beiden zueinander ist unklar, wahrschein- 

Angeblich verlor K. dabei vier Fünftel seiner Streit- lieh beziehen sie sich auf zwei verschiedene Unter¬ 
macht, worauf er den Rückzug antrat und sich an nehmungen, die in zwei aufeinander folgende Jahre 

der adriatischen Küste festzusetzen suchte. Doch fallen. Der Versuch Tillyards (Agathokles 

mißlang auch dieses; was weiter aus derUnterneh- 205ff.), einzelne Teile der beiden Erzählungen ein- 

znung geworden ist, wissen wir nicht (Liv. X 2, lff.). ander gleichzusetzen, scheint mir verfehlt. Neue 

Acht Jahre später taucht K. zum zweitenmal 50Literatur: R o s p att Philol. XXIII72—80(1866). 
auf. Offenbar war er nach Sparta zurückgelangt Droysen n 2 188ff. Mommsen R.G. I 482. 

und lebte dort mit den Behörden in Einvernehmen, Lenormant La Grande Gröce 1 42f. 130. 

so daß er 293 bei dem Hilfszug nach Boiotien mit Niese Gesch. d. gnech.-mak. Staaten I 479f. II 

dem Oberbefehl betraut ward; indessen zog er sich 12. 24. Bel och Gr. Gesch. ni 1, 209. 231. 580. 

vor Demetrios' Anmarsch zurück und überließ die 587. 596. Tillyard Agathokles 205—210 

Boioter ihrem Schicksal (Plut. Demetr. 39). Wieder (1908). Tarn Antigonos Gonatas 39. 163 (A.). 

folgt eine Pause von etwa fünfzehn Jahren; im 266 (1913). [Lensehau.] 

J. 279 hinderte er die Messenier, sich am Kampfe 4) Tyrann von Phleius, legte um 228 v. Chr. 
gegen die Gallier in Delphi zu beteiligen, Paus. IV seine Tyrannis nieder und bewirkte den Eintritt 

28, 2. Im folgenden Jahr finden wir ihn abermals 60 seiner Stadt in deu Achäischen Bund, Polyb. II 
auf seiten der Gegner des makedonischen Königs 44,6; vgl. Droysen HelL III 2 2, 54. Töpffer 

Antigonos Gonatas, dem er Trozen entriß (Polyaen. o. Bd. I S. 165 = Beitr. z. griech. Altertumsw. 174. 

II 29 1. Frontin. strat. IH 6, 7). Auf dies Er- Niese Griech. u. mak. Staaten II 290. Beloch 

eigms will Niese (Gesch. d. griech. u. maked. Gr. Gesch. III 1, 662. [Stähelin] 

Staaten H 12, 1) die drei Inschriften IG IV 748. Kleopatra, Kleoxä tpo (ep. auch Khuataczga), 
750 und CIG I 106 beziehen, doch setzt F r a e n - ,die durch den Vater berühmte*, 
kel die erste neuerdings in die oste Hälfte des 1 — 10 ) Name mehrerer griechischer Heroinen. 

4. Jbdts. (vgL Tarn Antigonos Gonatas 163, 1). 1) Tochter des Boreas und der athenischen 
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Erechtheustochter Oreith^fo, Schwester der Bo- 
readen und der Chione, Gemahlin des thrakischen 
Herrschers Phineus, zu Salmydessos beim Schwar¬ 
zen Meere (bei Serv. Aen. in 209 heißt sie 
Xleobule), dem sie die Söhne Plerippos und 
Pändion gebar (Terymbas und Aspondos, Scbol. 
Soph. Ant. 971. 981, oder Oreithyios und Krambos 
[Krambis] oder Parthenios und Krambis, Schol. 
Apoll. Rhod. II 140. 178 oder Polymedes und 
Klytios, Anth. Pal. ni 4), Soph. Ant. 966ff. Ovid. 
rem. am. 454. Diod. IV 43, 3. Apollod. III 15, 3. 
Schol. Soph. Ant. 981. Schol. Apoll. Rhod. n 207. 
Schol. Od. XII 69 u. a. Nach Diod. a. O. hatte 
Phineus die Idaia, die Tochter des Skythenkönigs 
Dardanos, geheiratet, die K. und ihre Kinder in 
grausamer Haft gehalten; dann hätten die Ar¬ 
gonauten, vor allem die Boreaden und Herakles, 
sie befreit und die Herrschaft den Phineussöhnen 
übergeben;, nach anderer Version hätten die Söhne 
ihrer Mutter die Königsmacht überlassen, sie 
selbst hätten dann am Argonautenzuge teilge¬ 
nommen. Weiteres s. den Art. Phineus. 

2) Gemahlin des Boreas (Verwechslung mit 
Nr. 1?), Nonn. n 689 (Prädikat: (pdoazefpavo;). 

3) Die schöne Gemahlin des Meleager, Tochter 
des Idas und der Marpessa, Ilom. II. IX 556 mit 
Schol. Paus. IV 2, 5. Apollod. I 8, 2, 5. Die 
Eltern nannten sie ,Alkyone‘, weil ihre Mutter 
wie ein Eisvogel jammerte, als sie Apollon raubte, 
Hom. II. IX 562 (äXxvovog ■ xoXvxevfteo; ohov 
Szovaa). Alkyone heißt sie auch bei Hyg. fab. 174. 
Sie überredete den Meleager, der von den Kureten 
und den Söhnen des Thestios hart bedrängten 
Vaterstadt zu helfen; als Meleager starb, hätten 
sich nach einer Sagenversion Althaia und K. er¬ 
hängt, die übrigen Weiber, die den Gefallenen 
beweinten, wurden in Vögel verwandelt, Apollod. 

I 8, 3, 4 (s. Art. Meleagrides). Der Name 
Alkyone wird dagegen die Sage voraussetzen, daß 
K. selbst sich ins Meer stürzte und durch das 
Erbarmen der Götter verwandelt wurde. Nach 
Hyg. fab. 174 grämte sie sich zum Tode. Über 
K. auf Kunstwerken s. Art. Meleager. 

4) Tochter des Tros, Königs von Troia, und 
der Kallirhoe, Tochter des Skamandros, Apollod. 
HI 12,2,2. Bei DictysIV, 22 heißt sie Cleomestra 
und ist Mutter des Assarakos (nicht, wie bei 
Apollod. a. O. seine Schwester). 

5) Tochter des Danaos und einer Hamadryade 
(Atianteia oder Phoibe), die der Vater durch das 5 
Los dem Aigyptiaden Agenor zuteilt, Apollod. II 
1, 5, 4. Eine andere K., Tochter des Danaos 
und der Naiade Polyxo und Gemahl des Aigyp¬ 
tiaden Hermos, erwähnt Apollod. ebd. § 7. Bei 
Hyg. fab. 170 fällt K. dem Aigyptiaden Menalkes 
zu (nicht Metalces, wie überliefert wird), der da¬ 
gegen bei Apollod. a. O. § 8 eine t Adite erhält. 

6 ) Name einer Nereide, die mit ihren Schwe¬ 
stern den aufgebahrten Achilleus beweint, auf 
rf. Vasenbilde im Louvre, Annali 1864 Taf. O. P 6 
(Reinach Röpert. I 311). 

7 ) Mutter des Idomeneus, Gemahlin des Minos¬ 
sohnes Deukalion, Tzetz. Lyk. 431. 

81 Schwester des Midas, Tzetz. Lyk. 1397. 

9) Eine K. neben Peitho, Eudaimonia, Paidia 
und Ennomia ab die Hochzeit überwachend auf 
Vasenbilde bei Baumeister Denkm. 1302 (dabei 
Aphrodite und Eroe). 
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10 ) K. und Periboia hießen die ersten von 
den Jungfrauen, welche die Lokrer nach Troia 
,1000 Jahre duroh‘ schicken mußten, um die 
wegen des Frevels des Aias erzürnte Äthena zu 
versöhnen; als diese gestorben waren, schickten 
sie andere, die den niedrigsten Tempeldienst ver¬ 
richteten, Apollod. ep. 6, 20ff. Tzetz. Lyk. 1141. 
Weiteres s. Nilsson Gr. Feste 60. [Eitrem.] 

Makedonische Königin, zuerst vermählt mit 
Perdikkas II., dann nach dessen Tode (413 v. Chr.) 
mit seinem Bastard und Nachfolger Archelaos. 
Ihr Sohn aus ihrer Ehe mit Perdikkas wurde yon 
Archelaos, der für ihn hätte die Regierung führen 
sollen, im Alter von sieben Jahren beseitigt, Plat. 
Gorg. 471 c. K.s Ehe mit Archelaos entstammten 
drei Kinder; die ältere Tochter wurde mit einem 
Elimiotenfürsten, dessen Namen wir nicht ken¬ 
nen (vgl. Hoffmann Die Makedonen 160ff.), 
vermählt, die jüngere mit ihrem Halbbruder 
Amyntas (einem Sohne des Archelaos aus einer 
früheren Ehe); der Sohn (xov ex zijs KXeoxd- 
t ga;) ist wahrscheinlich identisch mit Ore¬ 
stes, dem minderjährigen Sohn und Nachfolger 
des Archelaos, Aristot. Pol. V 1311 b 15. Vgl. 
v. Gutsehmid Symbolae philol. Bonn. 105 
(= Kl. Sehr. IV 36). Köhler Herrn. XXIV 641; 
S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 490f. Dittenberger 
zu Syll. 2 77 = Syll. 3 135. Kaerst o. Bd. I 
S. 2006, 38ff. Bd. II S. 446, 50ff. Costanzi 
Klio VI 297, 1. Nur auf eine willkürliche Kon¬ 
jektur im Text des Aristoteles (t$ [^EggtSalov] 
viq) ’Afevvzq) kann sich die von S a u p p e Inscr. 
Macedonicae quattuor (Progr. Weimar 1847), 17. 
Droysen Hell. I 2 1, 72. 76, 3 und S w o b o d a 
Arch.-epigr. Mitt. VH 32 vertretene Ansicht 
stützen, wonach K. zuerst mit Arridaios vermählt 
gewesen wäre und aus dieser Ehe einen Sohn 
Amyntas gehabt hätte. 

12) Schwester des vornehmen Makedonen Hip- 
postratos, Nichte und vermutlich Mündel des Atta- 
Iob, letzte Hauptgemahlin des makedonischen 
Königs Philippos II. Satyros frg. 5 bei Athen. 
XIII 557 d (FHG III 161). Plut. Alex. 9. Paus. 
VIII 7, 7 (fälschlich bezeichnet lustin. IX 5, 9 
K. als Schwester des Attalos, Diod. XVI 93, 9 
Attalos als Neffen, XVII 2, 3 als Bruder der K.; 
noch stärker sind teilweise die Entstellungen im 
Alexanderroman: Ps.-Kallisth. I 20—22 p. 20f. 
Müller. Cod. Leid. ed. Meusel Jahrb. f. klass. 
Philol. Suppl. N. F. V 719f. Iul. Valer. res gestae 
Alex. I 13. 15 p. 20. 24. 26 KübL, vgl. Ausfeld 
Der griech. Alexanderroman 41. 132. Nöldeke 
Beitr. zur Gesch. des Alexanderromans [Denkschr. 
Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XXXVIII 5] 19). Sie 
war bei ihrer Vermählung im J. 337 noch sehr 
jung; den großen Altersunterschied gegenüber dem 
leidenschaftlich in sie verliebten König hebt Plut. 
Alex. 9 hervor. Schon bei ihrer Hochzeitsfeier er¬ 
eignete sich ein wüster Auftritt zwischen ihrem 
Oheim Attalos und dem Prinzen Alexander, und 
in der Folge war das makedonische Königshaus 
durch heftiges Zerwürfnis zwischen dem König und 
seiner bisherigen Hauptgemahlin Olympias zer¬ 
rissen; diese blieb verstoßen und begab sich in 
ihr Heimatland Epeiros. Satyr, a. O. Athen. XHI 
560c. Plut Alex. 9. Um eine von Attalos und K. 
erlittene Beschimpfung zu rächen, soll Pausanias 
den Plan zur Ermordung Philipps gefaßt haben, 
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Plut. Alex. 10. Andrerseits heißt es, Olympias 
habe aus Haß gegen ihre Nebenbuhlerin K, den 
Königsmord mit angestiftet, lustin. IX 7 , 2. 
Wenige Tage vor der Ermordung Philipps (Spät¬ 
herbst 336) gebar K. ihr einziges Kind (Diod. 
XVII 2, 3 jtctidiov), ein Mädchen namens Europe 
(Satyros frg. 5 bei Athen. XIII 557 e, FHG III 
161). Dieses Kind wurde auf Befehl der aus 
Epeiros zurückgekehrten Olympias umgebracht, 
Latin. IX 7, 12 (in gremio eins füia interfecta), ] 
ungenau Paus. \III 7, 7 {nalba vrjjuov). Mit Un¬ 
recht erblicken D r o y s e n (Hell. I 2 1, 99. III 2 2 
Stammtafel I) und Bel och Gr. Gesch. ID 610, 

2 in dem von Alexander beseitigten Stiefbruder 
Karanos (lustin. XI 2, 3) einen Sohn der K., denn 
Satyros nennt als ihr einziges Kind Europe, und 
lustin erwähnt nur die Tötung ihrer Tochter, vgl. 
Schäfer Demosth. III 2 66 , 3. Köhler S.-Ber. 
Akad. Berl. 1892, 508, 2. Kkerst Gesch. des 
Hellenismus I 2 319, 1. Es scheint, daß Alexander 2 
die K. schonen wollte; nach Plut. Alex. 10 war er 
über eine schwere Mißhandlung (<bfic 5? fteraxxigi- 
aafievTjg) aufgebracht, die Olympias in seiner Ab¬ 
wesenheit ihr zufügte; vielleicht ist darunter eben 
die Ermordung ihrer Tochter zu verstehen. Aber 
der Haß der alten Königin ließ sich keine Zügel 
anlegen; sie zwang K. zum Tod durch den Strick, 
lustin. IX 7, 12, vgl. XII 6 , 14 (romanhaft Paus. 
VIII 7, 7, wonach K. samt dem ihr angedichteten 
Sohn auf einer erhitzten Erzplatte zu Tode ge- 3 
martert worden wäre). Alle Verwandten der K., 
die unter Philipp zu hohen Kommandostellen ge¬ 
langt waren, ließ Alexander beim Beginn des Feld¬ 
zugs nach Asien (Frühling 334) beseitigen, lustin. 
XI 5, 1. 

13) Tochter des Philippos II. von Makedonien 
aus seiner Ehe mit Olympias, einzige vollbürtige 
Schwester (ädeX<prj yvrjaia Diod. XVIII 23, 1) 
Alexanders d. Gr., Satyros frg. 5 bei Athen. XIII 
557 d (FHG III 161). Im Okt./Nov. 336 v. Chr. 41 
(vgl. Ed. Meyer Forsch, II 447) vermählte sie 
ihr Vater, um die verstoßene Olympias zu ver¬ 
söhnen, mit deren Bruder, dem Molotterkönig 
Alexandros I.; die Hochzeitsfeier zu Aigai wurde 
durch die Ermordung des Philippos gestört, Diod. 
XVI 91, 4ff. Iustin. IX 6 , 1. Oros. III 14, 4. 
Aus dieser Ehe gingen der spätere Molotterkönig 
Neoptolemos n. und seine Schwester Kadmeia 
(Plut. Pyrrh. 5. Collitz Sammlg. griech. 
Dialektin sehr. II 1336) hervor, vgl. Beloch 5 ( 
Gr. Gesch. III 2, 99f. Klotzsch Epirotische 
Geschichte bis zum J. 280 v. Chr., 84. Seit dem 
italischen Feldzug ihres Gatten (334) führte K. 
für ihren unmündigen Sohn die Regentschaft 
von Epeiros. Alexander d. Gr. schickte der 
Olympias und der K. nach der Eroberung von 
Gaza (332) Anteile an der Beute, Plut. Alex. 
25. Seit Winter 331/0 war K. Witwe; die Ge¬ 
beine ihres in Italien gefallenen Gatten Alexan¬ 
dros wurden an K. und Olympias nach Epeiros 6 ( 
gesandt, Liv. VTH 24, 17. Ktesiphon kam 
als Gesandter aus Athen, um K. das Beileid 
seiner Mitbürger auszusprechen, Aischin. III 
242. Zunächst scheint K. das molottische Kö¬ 
nigtum verwaltet zu haben; wir hören, daß sie 
epeirotisches Getreide nach Leukas und Korinth 
verladen ließ, Lykurg, g. Leokr. 26, vgl Schäfer 
HP 198. Mit ihrer Mutter Olympias war K. einig 
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im Gegensatz gegen den von Alexänder in Europa 
zurückgelassenen Regenten Antipatros; 325 trat 
sie der Mutter die Herrschaft über Epeiros ab 
und begab sich ihrerseits nach Makedonien, um 
das Stammland des Reichs dem Regenten ab¬ 
spenstig zu machen, Plut. Alex. 68 ; vgl. Klotzsch 
Epirotische Geschichte bis zum J. 280 v. Chr., 
878. Die herrschsüchtige Frau von Geist und 
Kraft ,scheint hier Spionin des Bruders gewesen 
[0 zu sein* (Niebuhr Vorträge über alte Gesch. 
HI 70, vgl. 26). Daß sie nach wie vor Alexanders 
Ohr besaß, darf man aus der Nachricht schließen, 
daß der Tyrann Dionysios von Herakleia sich mit 
Erfolg um ihre Gunst beworben habe, um die 
drohenden Wirkungen von Alexanders Erlaß zu¬ 
gunsten der Rückberufung der Verbannten (324) 
von sich abzuwenden, Memnon 4, 1 (FHG III 529) 
bei Phot. p. 224 a 6 Bk. Nach Alexanders Tode 
(323) suchte K. einen Rückhalt gegen Antipatros 
10 zu gewinnen in dem neu bestellten Satrapen Klein- 
phrygiens, Leonnatos: sie sandte ihm Briefe, 
in denen sie ihn nach Pella zu kommen einlud 
und ihm ihre Hand verhieß; Leonnatos hatte nicht 
übel Lust, sich auf das Wagnis einzulassen, und 
weihte den Eumenes in seine Pläne ein, erreichte 
aber damit nur, daß Eumenes alles dem Reichs¬ 
verweser Perdikkas denunzierte, Plut. Eum. 3 , 
dazu Köhler S.-Ber. Akad. Berl. 1890, 573 
(daß der Tyrann Hekataios von Kardia, der da- 
0 mals eine Botschaft von Antipatros an Leonnatos 
bestellte, der Überbringer von K.s Briefen ge¬ 
wesen sei, wie Droysen II 2 1, 93 und Vezin 
Eumenes von Kardia [Diss. Tübingen 1907] 27 an¬ 
nehmen, ist weder überliefert noch wahrschein¬ 
lich). Nachdem bald darauf Leonnatos in Thessa¬ 
lien den Untergang gefunden, richteten im J. 322 
die königlichen Frauen ihre Blicke auf Perdikkas 
selbst: Olympias bestimmte die K., sich zu ihm 
nach Kleinasien zu begeben und ihm ihre Hand 
[I anzutra^en. Obwohl Perdikkas eine Verbindung 
mit der Schwester Alexanders höchlichst lockte 
und auch Eumenes ihm zur Annahme riet, trug 
der Umworbene doch einstweüen Bedenken, darauf 
einzugehen, da er bereits mit Nikaia, einer Tochter 
des Antipatros, verlobt war und sich diesen jetzt 
nicht zum Feinde zu machen wagte, Arrian. xa 
gerä ’AXi$. 21 bei Phot. p. 70 a 37f. Bk. Diod. 
XVIII 23, 1. 3. Iustin. XIII 6 , 4— 6 . Gleichwohl 
schlug K. dauernd ihre Residenz in Sardes auf, wo 
) sie des Antipatros Machtbereich entrückt und' in 
der Nähe des Perdikkas war, vgl. Bel och III 
1, 85. Die ehrgeizigen Absichten, die Perdikkas 
auf die Ehe mit K. und die Erlangung der Königs¬ 
würde hegte, wurden durch Antigonos dem Anti¬ 
patros hinterbracht (Diod. XVm 25, 3). Nachdem 
infolgedessen Antipatros einer Koalition der Statt¬ 
halter gegen den Reichsverweser beigetreten war, 
bot eine Vermählung mit Nikaia für Perdikkas 
keinen Vorteil mehr: er ließ daher (Anfang 321) 

) durch seinen bevollmächtigten Strategen Eumenes 
der K. nach Sardes Geschenke bringen und ihr 
seinen Entschluß mitteüen, Nikaia zu verstoßen 
und statt ihrer K. zu heiraten, Arrian uexa ‘Ali f 
26 bei Phot. p. 70b 23 Bk., vgl. Köhler S.-Ber.' 
Akad. Berl. 1890, 580. Grimmig Arrians Dia- 
dochengesch. (Diss. Halle 1914) 47f. 57f. Der Plan 
blieb unausgeführt, da Per dikkas zunächst den An¬ 
griff auf Ägypten unternahm, bei dem er den Tod 
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fand. Daß K. die Hand ddaferdikkas sofort ange- Beloch UI 1 , 148. Ein von K. an der Straße 

nommen habe (Droysen Hfl, 103), läßt sich nicht zwischen Megara und Korinth dem samischen Flö- 

erweisen; ebenso unsicher Ist freilich B e 1 o c h s tenspieler Telephanes errichtetes Grabmal erwähnt 

Vermutung (IH 1, 89, 2), daß sie die Werbung Pans. I 44, 6 . In der Heidelberger Epitome 4 

ausdrücklich abgelehnt habe, vgl. Vezin 42, 3. (Reitzenstein Poimandres 314. G. Baner 

Am richtigsten wohl hat Niebuhr Vorträge Die Heidelberger Epitome [Diss. Leipzig 1914] 4) 

über alte Geseh. HI 70f. K.s damalige Politik Ms findet sich die unrichtige Angabe, K. sei nur eine 

bloßes Hinhalten beurteilt. Um dieselbe Zeit er- Halbschwester Alexanders, Tochter der K. Nr. 7, 

wies K. dem Eumenes einen wertvollen Dienst: gewesen; Ptolemaios habe sie sich nach der Ver- 

nur dank einer Warnung, die sie ihm zukommen 10 nichtung des Perdikkas in Ägypten angeeignet und 
ließ, entging er der drohenden Umklammerung geheiratet. Eine Weiterbildung dieser Tradition 

durch den von Ephesos gegen Sardes heranrücken- liegt im fingierten Testament Alexanders vor, wo 

den Antigonos. Arrian. fieta ’AXe(. frg. Vat. 7—10 K. zugleich mit der Herrschaft über Ägypten oder 

Reitzenstein Bresl. philol. Abh. III3, 28f. 348., Libyen dem Ptolemaios zur Gattin bestimmt wird, 

vgl. Niese Gr. u. mak. Staat. I 220, 2. Köhler Ps.-Kallisth. ni 33 p. 148Müller. Iul. Valer. res 

S.-Ber. Akad. Berl. 1890, 580. Vezin 42,3. Gr im- gestae Alex, ni 58 p. 166 Kübl. Metzer Epitome 

mig 57f. Nach dem Tode des Perdikkas zogEume- 117 p. 116, O. Wagner Jahrb. f. Philol. Suppl. 

nes, der inzwischen glänzende Siege erfochten hatte, N. F. XXVI 116, vgl. Ausfeld Rh. Mus. LVI 

aber bei der Statthalterzusammenkunft zu Tripara- 523. 531L; Der griechische Alexanderroman 115f. 

deisos in die Acht erklärt worden war, wieder nach 20 209. G. Bauer a. O. 828. 

Lydien. Er war entschlossen, in der Ebene von 14) Kleopatra I., Tochter des Antiochos in., 
Sardes seine überlegene Kavallerie in einer ent- Gemahlin des Ptolemaios V. Epiphanes von Ägyp- 

scheidenden Schlacht gegen den nunmehrigen ten. Die Verlobung, nach der herkömmlichen An- 

Reichsverweser Antipatros zu verwenden und sicht bereits zu den Friedensbedingungen nach der 

wünschte, daß Alexanders Schwester K. durch Niederlage der Ägypter bei Panion (200 oder 198 

deutliche Parteinahme für ihn seiner Sache die v. Chr.) gehörend (begründete Bedenken dagegen 

Weihe der Legitimität verleihe (die Motive sind erhebt Degen Krit. Ausführungen zur Gesch. 

bei Iustin. XIV 1, 7f. richtiger dargestellt als bei Antiochus d. Gr. [Diss. Zürich 1918] 238.), wird 

Plut. Eumen. 8 , wo nur das xfj K. xrjv dvva/uv von Hieronym. zu Daniel 11, 17 (Migne L. XXV 

bctdcifai tpiXoziftciodai erwähnt wird). Aber K. 30 564) ins J. 7 des Epiphanes = 199/8, vom Chron. 
fürchtete, sich bei Antipatros und dem xXrj&o; der Pasch. 334, 18 Bonn, ins J. 196 gesetzt; jeden- 

Makedonen zu kompromittieren, und beschwor falls hatte Antiochos in. nach seiner Äußerung 

Eumenes, Lydien zu verlassen (Herbst 321), Arrian. bei den Verhandlungen, die er in Lysimacheia mit 

fttra AXil;. 40 bei Phot. p. 72 a 37. Plut. Eumen. den Römern pflog, dieses Heiratsbündnis 196 schon 

8 , vgl. Vezin 56. Gleichwohl machte ihr Anti- bestimmt in Aussicht genommen, Polyb. XVni 

patros bei einer persönlichen Begegnung in Sardes 51, 10. Liv. XXXIII 40, 3. Appian. Syr. 3; vgl. 

Vorwürfe wegen ihrer Freundschaft mit Eumenes Strack Die Dynastie der Ptolemäer 196. Bouchö- 

und Perdikkas; sie verantwortete sich mit einer Leclercq Hist. desLagides I 383f. DieVermäh- 

für ein Weib ungewöhnlichen Beredsamkeit und lung wurde im Winter 194/3 in Raphia gefeiert, 

erhob ihrerseits manche Anklage (xgtiaaov t) xaxä 40 Liv. XXXV 13,4. Hieron. zu Daniel 11, 17 (hier in 
yvvaixa mteXoyüxo xai noXXa äXXa ävz&iexäXet); das J. 13 des Epiphanes = 193/2 gesetzt). Nach der 

schließlich schieden beide versöhnt, Arrian. a. 0. späteren ägyptischen Auffassung wäre im Ehevertrag 

72 b 1—4. Zwölf Jahre später treSen wir K. noch stipuliert worden, daß K. das südliche Syrien als 

immer in Sardes, also im Machtbereich des Anti- Mitgift erhalten und ihrem Gatten einbringen solle, 

gonos, der sie streng bewachen ließ. In der Polyb. XXVin 20, 9. Das mag von seleukidischer 

Zwischenzeit hatten Kassandros, Lysimachos, Anti- Seite versprochen worden sein; jedenfalls ist es 

gonos, Ptolemaios und andere Diadochen um sie nie zur Tatsache geworden, denn seit der Schlacht 

geworben, in der Hoflnung, durch die Vermählung bei Panion blieb das südliche Syrien in ununter- 

noc h vorhandenen ebenbürtigen brochenem seleukidischem Besitz, vgl. Polyb. 

Glied des Königshauses die ihnen mangelnde Legi- 50 XXVIII ], 2f. Dem geschichtlichen Hergang zuwider 
timität zu ersetzen und selbst ,dem Diadem näher sprechen Joseph, ant. XII154 (danach Euseb. chron. 

zu kommen (Diod. XX 37, 4, dazu Droysen n 124f.Schöne. 203Karst. Chron. Pasch. 334, 18. 

* fr ® r !?k ® e 1 0 c h IH 1 , 368. Hieronym. zu Daniel 11,17, konfus Synkell. 283a 

v. Stern Herrn. L 431). Der Internierung durch — e d. Bonn. 537, 78.) und App. Syr. 5 von wirk- 

Antigonos überdrüssig, verließ K. 309/8 Sardes. licher Abtretung der Mitgift. Geschichtlich ebenso- 
= 1 « gwlachte sich zu Ptolemaios zu begeben, der wenig verwertbar wie diese Angaben ist die Notiz 
sich damals in Kos aufhielt; vielleicht machte sie des Joseph, ant. XII155, daß die Einkünfte ans den 
sich HoBnung, er weide ihr nunmehr seine Hand abgetretenen Provinzen tig äfupxnbovs xov; ßaoi- 

reichen. Aber der Epunelet des Antigonos holte Xiae geteilt worden seien, worunter höchst wahr- 

sie ein und brachte sie nach Sardes zurüdt. Bald 60 scheinlich nicht der Lagide und der Seleukide, son- 
darauf wurde sie, wie es heißt, im Auftrag des dern die königlichen Gatten Ptolemaios V. und K 

Antigonos, von einigen Weibern ermordet Anti- zu verstehen sind, vgl. Holleaux Rev ft iuives 

gonos, der den Verdacht der Urheberschaft nicht XXXIX 1618. (Bouehö-Leclercq Hist des 

auf sich sitzen lassen wollte, bestrafte die Mör- Lagides I 3858. m 190; anders wieder Hist, des 

derinnen und Keß K. in königlicher Pracht be- Sfteurides 185. 5728.). Es ist zu beachten, daß 

st a t t en, Diod. XX 87, 8—6. Mann. Pu. B 28f. auch die jüdische Tradition zwar den Übergang 

ep. 19 (809/8), vgL Bouehö-Leelereq Hist Palästinas in seleukidischen Besitz infolge der 

des Lagides I 66 and, besonders zur Chronologie, Schlacht bei Panion. registriert (Daniel 11 , 16), 

Paolr-Wtnowa-EroU XI 24 
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dagegen nichts von einer Abtretung der Provinzen 
als Mitgift der K. weiß. Wohl aber wird hier 
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dagegen nichts von einer Abtretung der Provinzen mit ihrem Gatten nach Delos gestiftete Phiale 

als Mitgift der K. weiß. Wohl aber wird hier verzeichnet das Inventar Dittenberger Syll. 3 

stark hervorgehoben, daß bei diesem ganzen 588, 139; vgl. Strack Arch. f. Pap. II549 nr. 28. 

Heiratsprojekt die Absichten des Antiochos auf die Seit 181 Witwe, führte K. für ihren minderjährigen 

Vernichtung des ägyptischen Reiches gerichtet ge- Sohn Ptolemaios VI. Philometor die Vonnund- 

wesen seien (und gibt ihm eine Frau, um es zu schaft, vgl. Strack Dyn. 31 f. B o u c h «- L e - 

AbS n hte “; die sich treil £ h nicht c 1 e r e q II 2f. III 97. Auf dieser Vormundschaft 

verwirklicht hatten. Der Kommentator Hierony- beruhte ein eigenes Münzrecht der Königinmutter, 

mus fuhrt dazu aus, Antiochos habe volens ... in das hier zum erstenmal im Ptolemäerreich auftritt. 


j l - .. «iWü* oimuimiui x LVlCliiaCllClCli aulilllil, 

Aegyptum quoqueregnumsuum extendere seine 10 K a h r s t e d t Klio X 274. Kupfermünzen der K 

I nnhtor Hom I .ore«rl mt. JaA : j T)l v-\ < a. — . A_ * 


Tochter dem Lagiden gegeben, doch sei der Plan 
gescheitert, quia Ptolemaeus Epiphanes et duces 
eins sentientes dotum cautius se egerunt et Cleo¬ 
patra magis viri partes quam parenlis fovit. Noch 
Bouchd-Leclercq Lagiaes I 384 steht im 
Banne dieser aus der seleukidenfeindlichen Stim¬ 
mung der Juden zur Zeit des Antiochos IV, Epi¬ 
phanes erwachsenen Auffassung. Nach Appian. 
Syr. 5 ist als ausschlaggebend zu betrachten 


aus Paphos: Svoronos Die Münzen der Ptole¬ 
mäer nr. 1380ff.; andere ebd. nr. 1241f. und bei 
P o o 1 e Brit. Mus. Cat. of Greek Coins, Ptolemies 
78f. nr. 9. 13. Das vormundschaftliche Verhält¬ 
nis findet auch Ausdruck in den von Parts ch 
mir freundlich mitgeteilten Datierungsformeln 
der P. Freib. 12—33, wo mehrfach im J. 3 = 
179/8 der König Ptolemaios VI. zwar den avv- 
vaoi Alexanders angeschlossen, aber nicht als 


der Wunsch des Antiochos, an Ägypten eine 20 sondern einfach als ßao,Xeig BroXeualog 
Rückendeckung im bevorstehenden Kampf gegen <PtXofigx<OQ bezeichnet, auch im Eingang (s. u.) 

Rom zu haben, vgl. Mommsen R. G. I 8 727. erst hinter seiner Mutter genannt wird. Daraus 

KromayerN. Jahrb. 1907 I 688. Vom alexan- ergibt sich zugleich, daß unmöglich K. als Witwe 

drinischen Volk wurde K. als y Svga bezeichnet mit ihrem Sohn zusammen unter dem Kultnamen 

(Appian, Syr. 5); offiziell führte sie mit ihrem &eol d>iXofirjxogeg in den Reichskult kann aufge- 

Gatten zusammen, und zwar auch in Weihungen, nommen gewesen sein, wie Plaumann o Bd. VIII 

die von dem Königspaar selbst ausgingen (z. B. S. 1434 aus P. Amh. 42 (vom J. 180/79) schloß, 

in der Bauinschrift des Imhoteptempels zu Philai, Prinzipiellen Bedenken unterliegt die Annahme, 

Dittenberger Or. 98 = Stra.ck Dynastie daß die Mutter, die vorher schon am Ptolemäer- 

der Ptolemäer 245 nr. 70), den Kultnamen der 30 kult unter den deol Entwavtlg Anteil gehabt 

_*Z7'_WA. _ i ,, , , .. ~ \ . & 


&eoi Emyarel; oder ’Emyaveig xal EvxÖQtaxoi hatte, nachher mit dem Sohn in einen anderen 

0'’ elt ® re A ‘ r - S * nf , t, ’ ch e Belege: Dittenberger Kult eingetreten sei; im vorliegenden Fall kommt 

Or. 95. 97, 99. 100. 105. 106. 109. 123. 732. 733, dazu, daß sie in P. Amh. 42 ja bereits in der 

Strack nr. 71. 74. 76. 77. 81. 84. 85. 93; Formel &eä>v Em<pav&v inbegriffen ist. Entschei- 

Arch. f. Pap. II 548. 549 nr. 29; von Papyrus- dend ist der Eingang des erwähnten Datums in 

urkunden vgl. z. B. Wilcken Chrestomathie 1 P. Freib. 12—33: BaatXevövxcov KXeonäxgag xi}g 

nr. 105 107. Plaumann o. Bd. VIII S. 1433f.; firjr @dg &eäg *Emq>avovg xal Tlx ofaftaiov xov UxoXe- 

bezeichnenderweise fehlt der Kultname in den pialov fieov i Em<pavovg sxovg zqIzöv , wodurch noch 

Weihungen jüdischer Proseuchen Dittenber- lür 179/8 K.s Kultname Hjnwpavrig gesichert ist. 

ger Or. 96. 101=Strack nr. 166. 167; noch 40 Über die Bedeutung derWorte &e<öv$dour}z6po)v in 
vor die Verleihung des Kultnamens muß die In- P. Amlr42 s. u. Nr. 15. In Ptolemais setzte ihr Sohn 

schrift Strack Arch. f. Pap. III 127 nr. 3 fallen, für sich und seine Mutter einen Upevg ßaotXi<og 

ftllf dpr nur dpm TTnrncr nipht /l^r TT 77 ^-a3 c.a/a.. *,„> VI - t ~~ _ _> • _i 


auf der nur dem König, nicht der K. der Kultname 
beigelegt wird). Nach altägyptischer Sitte wird 
K. zuweilen der Titel einer königlichen ,Schwester' 
(?j äSeXipg) beigelegt (Strack Dyn. 245 nr. 71; 
Arch. f. Pap. II 548 nr. 26. Dittenberger 
Or. 99, 7. 733). Aus dem J. 190 wird eine Gratu- 
lations- und Ergebenheitsgesandtschaft des Ptole- 


IltoXe/naiov xal KXeonäxgag xrjg firjxgos ein, vgl. 
Otto Priester und Tempel.I 162. 195. Plan- 
mann Ptolemais 47. 53; o. Bd. VIII S. 1438. 
K.s Tod fällt sicher vor 171 (Liv. XLII 29, 5), 
wahrscheinlich 173, vgl. Strack Dyn. d. Ptol. 
183. 196f. Niese III 168, 3. Bouchö-Le- 
clercq II 3, 2. Kornemann Klio IX 138 


maios V. und der K. nach Rom erwähnt, Liv. 50 vermutet wohl mit Recht, daß die römische ■Ge- 


XXXVII 3, 9. Im J. 186, vielleicht am 19. Januar, 
gebar K. ihren älteren Sohn Ptolemaios, den nach¬ 
maligen Philometor, vgl. Strack Dyn. d. Ptol. 


sandtschaft des J. 173 (Liv. XLII 6, 4) den Zweck 
gehabt habe, anläßlich des Todes der bisherigen 
Regentin den Freundschaftsvertrag mit Ägypten 


197, 19; Arch. f. Pap. II 547. Dittenberger zu erneuern. Spätestens 162/1 erhielt die ver- 


zu Or. 733. Bouchö-Leclercq I 395, 3. götterte K. in Ptolemais eine besondere Priesterin, 

Kornemann Klio IX 138, 3. Nicht viel später die iigeia KXeonäxgag xrjg /iijxQog ihäg Bnupa- 

fällt die Geburt des jüngeren Sohnes Ptolemaios voüc (demotisch: ,der Mutter, der glänzenden 

Euergetes II. Über das Geburtsjahr der einzigen Göttin*); Otto I 162f. 196. 412 (wo .Mutter der 

Tochter K. II. wissen wir nichts; eis kann das glänzenden Götter* auf einem Druckfehler beruht), 

älteste Kind gewesen sein. Strack Dyn. a. O.60 Plaumann Ptolemais 43; o. Bd. VIII S. 1438. 
Im J. 185/4 übertrugen die ägyptischen Priester Spiegelberg Demotische Pap. aus den kgl. 


alle in der berühmten Rosettana für Ptolemaios V. 
Epiphanes beschlossenen Ehren durch das hiero- 


Museen zu Berlin (1902), 9ff. 

15) Kleopatra II., Tochter des Ptolemaios V. 


glyphische Dekret von Philai (herausg. von Sethe Epiphanes von Ägypten und der K. I., geboren 

in Steindorffs Urk. des ägypt. Altert., Abt. II vielleicht vor 186, sicher vor 181 (Strack Dyn. 

Heft 3,198ff.) auf seine Gemahlin K., vgl. L e p s i u s d. PtoL 183. 197, 19). Kornemann Klio IX 

ZDMG I 264ff. Sethe Gott. Nachr., phil.-hist. 138 und zu P. Giss. 2 coL I Z. 4 glaubte den 

KL 1916, 282ff.; AeZ LII1 47. Eine von K. Worten deSm <PiXofirjxägorv im Titel des Ale. 
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xanderpriesters P. Amh. 42 (180/79) entnehmen 
zu dürfen, daß K. schon im zartesten Alter, 
wahrscheinlich sofort nach dem Tode ihres 
Vaters (184), zur Gattin ihres vielleicht jüngeren 
Bruders Ptolemaios VI. Philometor ernannt und 
mit ihm zusammen unter dem Namen der deol 
4>tXofigxoQes in den Reichskult aufgenommen: 
worden sei. Da nun aber Ptolemaios VI. im J. 3 
= 179/8 (vgl. das o. Nr. 14 erwähnte Datum in 
P. Freib. 12—33) und ebenso im J. 6 = 176/5; 
(P. dem. Berl. 3112 S. 8 Spiegelb.) überhaupt 
nicht &eos war, kann er nicht im J. 180/79 mit 
K. zusammen als &eol ^iXopgxogtg verehrt ge¬ 
wesen sein. Wilcken, dem ich diesen Hinweis 
verdanke, macht noch aufmerksam auf P. dem. 
Cairo 31178 S. 286f. vom J. 2 (180/79): hier 
opfern die Priester für Ptolemaios VI. und seine 
Mutter, die glänzende Göttin (= K. I. Entqiavg;) 
und Ptolemaios, den Sohn des Ptolemaios des 
glänzenden Gottes (gemeint ist der spätere Euer- \ 
getes II.); K. II. wird gar nicht genannt, kann 
also damals unmöglich in Geschwisterehe dem 
König verbunden und mit ihm als &eol 
xogeg verehrt gewesen sein. Also die von Korne¬ 
mann erschlossene Kinderehe ist ans der Ge¬ 
schichte zu streichen. Wilcken vermutet, daß 
der Schreiber des äußerst flüchtig geschriebenen 
P. Amh. 42 unter dem Einfluß der zahlreichen 
vorhergehenden Pluralgenetive statt ßaoiXeoogllxo- 
Xt/xalov <X>iXofirjxoQo; irrtümlich &eä>v ^iXourjrö- i 
go)v eingesetzt hat. Vermutlich erst nach dem 
Tode der Mutter (wahrscheinlich 173, s. o. Nr. 14) 
fand die Gescbwisterheirat und die Aufnahme 
des Paars als &tol d>iXopr/xoQe; in den Reichs¬ 
kult statt; vor Mechir 173 muß die Ehe ge¬ 
schlossen worden sein: darauf beziehen sich die 
faol $iXo/tyxoges in P. Giss. 2 und P. Amh. 43 
(J. 8 = 174/3), vgl. K o r n e m a n n Klio IX 138. 
Ebenso setzt die Weihung der Chrematisten im 
J. 172/1 ßaatXei UxoXtfmlq) xal ßaoiXtaag KXeo- t 
rtdxgtf teois d > tXoprjroQoi (Dittenberger Or. 
106) voraus, daß in diesem Jahre die Ehe bereits 
eine Tatsache war, vgl. Strack Dyn. d. Ptol. 
82. 197. Wilcken Arch. f. Pap. HI 367. 
Bouchä-Leclercq n 6. Inschriftliche Be¬ 
lege für den Titel &eol $iXofiyxoges: Ditten¬ 
berger Or. 106. 107. 108. 109 (Weihung im 
eigenen Namen). 111. 112. 113. 114. 115. 121. 
168, 28. 33. 734. Strack Dyn. nr. 81. 82a. 
87. 88. 91—93. 95—99. 101. 140. Königseid der l 
Flottensoldaten, geleistet im J. 159 den &eol $ 1 X 0 - 
ftyxogeg Meyer Klio XV 380. Kult der K. 
als &ea <PiXofiqr(OQ Aixatoovvt)-. P. Grenfell D 
15, 8, vgl. Wilcken Arch. f. Pap. HI 524f. Als 
im J. 169 Antiochos IV. in Ägypten eindrang und 
den König Ptolemaios Philometor in eine Vasallen¬ 
stellung herabdrückte, blieb K. in Alcxandreia zu- 
, rück und vermittelte die Versöhnung ihres Gatten 
mit dem jüngeren Bruder Ptolemaios (Euergetes n.), 
den die Alexandriner zum Gegenkönig erhoben ( 
hatten (Liv. XLV11, 2f. 6), vgl. N i e s e HI 173f. 
Droysen Kl. Sehr. H 413, dazu Wilekens 
Anm. auf S. 441. Damalige fi miukMjwftMi Philn- 
metors und K.b nach Rom erwähnt liv. XLTV19,6. 
12. XLV 13, 4. 7, vgL per. 44. 45. K.s damaliges 
festes Auftreten hatte ihre Erhebung zur Mit¬ 
herrscherin zur Folge: von 169—164 regierten die 
drei Geschwister in einer, wenn nicht staatsreeht- 
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Hch begründeten, so doch faktischen Samtherr¬ 
schaft, vgl. Strack 82ff. Bouchö-Leclereq 
HI 98f. Kahrstedt Klio X 274f. Auf ägyp¬ 
tischen Reliefs sind beide Brüder mit K. zusammen 
dargestellt; aus dem thebanischen (L e p s i u s 
Denkm. IV 28) geht hervor, daß die drei Ge¬ 
schwister zusammen während dieser Periode der 
Samtherrschaft den Kultnamen &eol ^iXofipxogeg 
geführt haben, vgl. Wilcken bei Droysen 
Kl. Sehr, n 442; Arch. f. Pap. III 323f. Von 163 
an schied der jüngere Bruder, nach vorübergehender 
Verdrängung des älteren, aus der Regierung Ägyp¬ 
tens aus, um Kyrene zu übernehmen. Mit ihrem 
Gatten zusammen begünstigte K. die Ansiedelung 
und Tempelgründung des Juden Onias zu Leon- 
topolis, Joseph, ant. XII 388. XIII 63f. 69f. XX 
236. Der Ehe Ptolemaios Philometors mit K. 
entstammten vier Kinder: der ältere der Söhne 
war Ptolemaios Eupator, der jüngere Ptole¬ 
maios Neos Philopator (vgl. P a r e t i Atti Aec. 
delle Scienze di Torino XLIII 497B.), die beiden 
Töchter die nachmalige syrische Königin Kleo¬ 
patra Thea (Nr. 24) und K. III.; über ihre mut¬ 
maßliche Reihenfolge vgl. Strack 198, 24 (ein 
bloß vorgeblicher Sohn des Philometor und der 
K. wurde später von Galestes gegen Euergetes 
II. ausgespielt, Dfod. XXXIII 20). Als im J. 
146/5 König Ptolemaios VI. Philometor gestor¬ 
ben war, regierte K. kurze Zeit mit ihrem einzig 
noch lebenden Sohn Ptolemaios Neos Philopator 
zusammen (P a r e t i a. O.). Aber bald darauf 
wurde von den Alexandrinern ihr jüngerer Bruder 
Ptolemaios aus Kyrene zurückberufen. Zwischen 
ihm und K. kam es zu einem Kriege, der rasch 
in dem Sinne beigelegt wurde, daß K. ihren 
Bruder heiratete und fortan mit ihm gemeinsam 
über Ägypten herrschte, Diod. XXXIII 6 a = 
Synkell. 284 A (ed. Bonn. 539, 6). Angeblich 
hatte für K. besonders eifrig der jüdische Heer¬ 
führer Onias gekämpft, Joseph, c. Ap. II 49—53, 
dazu v. Gutschmid Kl. ä:hr. IV 369f. Will¬ 
rich Iudaica 20ff. Bouchö-Leclercq n 
58f. Eine der ersten Taten des neuen Königs 
Ptolemaios VII.*), der den Beinamen Euergetes 
II. angenommen hatte, war die Ermordung 
seines Neffen nnd Stiefsohns Ptolemaios Neos 
Philopator, lustin. XXXVIII 8, 2—4. Joseph, 
c. Ap. II 51. Oros. V 10, 6f. (hier fälschlich 
131/0 statt 145 angesetzt), vgl. Laqueur 
Quaest. epigr. et papyrolog. (Diss. Straßburg 
1904) 47, berichtigt Hermes XLIV 146f. nach 
Pareti a. a.O. Bereits 143/2 (v. Gutschmid 
Kl. Sehr. I 353. Strack 198, 25. Bouchö- 
Leclercq II 64) zerfiel K. mit ihrem Gatten 
und wurde von ihm verstoßen. An ihrer Stelle 
erhob Euergetes H, ih re Tochter K. in. zur 
Königin, lustin. XXXVHI 8, 5. Liv. per. 59. Val 
Max. IX 1 eit. 5. Oros. V 10, 6f. In den Ur¬ 
kunden spiegelt sich die Geschichte des im Ver¬ 
lauf der Jahre vielfach wechselnden Verhältnisses 
zwischen den Geschwistern und den beiden Frauen. 
Bis 132/1 erscheint, allerdings mit einigen Unter- 

*) In der Bezifferung der Ptolemäer schließe 
ich mich dem von Niese HI 266, 4, B o u e h 6 - 
Ledereq lH 84. IV 324 und (mit eingehender 
Begründung) von Pareti a. a. O. 519 empfoh¬ 
lenen Systön an. 


brechungen, K. als KXzondzga ij d&eiUp$ vor und 
neben ihrer Tochter, der KleondzQa $ yvrrj (zu¬ 
weilen auch wieder K. allein, so z. B. im J. 35 = 
136/5 v. Chr. bei Strack Dyn. 257 nr. 110 = 
Dittenberger Or. 131), vgl. Strack 378. 
Mahaffy ffist. of Egypt IV, The Ptolemaic 
dynasty 189f. Niese III 268. Der gemeinsame 
Kultname des Euergetes II. und der beiden Kleo- 
patren lautet &eoi Evegyhat, z. B. Ditten¬ 
berger Or. 130. 131. 139. 141. 142. 152. 
Strack nr. 130 C. 103 a. 104. 108. 110. 111. 
116. 123. Ein neues Moment tritt 132/1 hervor: 
damals, im 39. Jahr des Euergetes II. (wie L a - 
q u e u r Quaest. epigr. et papyrol. 54f. gestützt 
auf Oros. V 10, 6f. und P. Teb. I 72, 45 nach- 
weisen und Wilcken Arch. f. Pap. IV 224 
aus einem Louvrepapyrus bestätigen konnte, 
vgl. auch Grundzüge I 5; Chrestomathie I zu 
nr. 10. 107. Bouchd-Leclercq IV 3228.) 
begann K. ihr erstes Regierungs jahr als &td ' 
z<og Scozeiga zu zahlen. Damit hatte 
die Willensstärke und herrschsüchtige Frau den 
oBenen Abfall erklärt, und das ganze Land 
klaBte in zwei feindliche Lager auseinander (of 
zfjs ä/xctiia; xqovoi P. Teb. I 72, 45). K. hatte 
ihre Anhänger vornehmlich in der Stadt Alexan- 
dreia und in einem Teil der Thebais. Vgl. V. M a r- 
tin Les üpistratöges (Geneve 1911), 458. Euer¬ 
getes, der anfänglich den kürzeren zog und auB 
Alexandreia weichen mußte, rächte sich an K., i 
indem er den Sohn, den sie ihm wahrscheinlich 
144 (Strack 184. 200. 27. Bouchd-Le- 
c 1 e r c q II 63) am Krönungsfest in Memphis ge¬ 
boren hatte, Ptolemaios Memphites (Diod. YYYTTT 
13. Iustin. XXXVIII 8, 11), umbringen und 
seinen zerstückelten Leichnam der Mutter nach 
Alexandreia zusenden ließ, Diod. XXXIV 14. 
Iustin. XXXVIII 8, 13f. Liv. per. 59. Val. Max. 

IX 2 ext. 5, vgl. Niese III 270. B o u chö- 
Leclercq II 72f. Bevor noch Euergetes Alexan-4 
dreia zurückerobert hatte (nicht vor Januar 127, 
wie Martin Les öpistratöges 51 an der Hand 
von BGU III 993 = W i 1 c k e n Chrest. I nr. 107 
nachweist), mußte sich K. nach Hilfe von aus¬ 
wärts Umsehen: sie rief ihren Schwiegersohn, 
den Seleukiden Demetrios II., zu Hilfe und ver¬ 
sprach ihm die ägyptische Krone; da jedoch 
Demetrios mit seinem Invasionsversuche scheiterte, 
sah sich K. 129/8 zur Flucht nach Syrien ge¬ 
nötigt, Iustin. XXXVIII 9, 1. XXXIX 1, 2. 4.1 
Trog. pol. 38. Im J. 124 kam die Versöhnung 
der streitenden Geschwister zustande; K. kehrte 
zurück und herrschte mit Euergetes n. und 
K. III. während der J. 124—116 gemeinsam 
über Ägypten; der Kultname der drei Evsgyezai 
ward wieder aufgenommen, Iustin. XXXIX 2, 2 
Strack 184. Niese III 272. Bouchö- 
Leclercq n 78f. In Ägypten dauerten die 
Wirren noch länger; erst die Friedens- und 
Amnestiekundgebung der wiedervereinigten drei 6 
Herrscher im J. 118 (P. Teb. I 5 ) führte die 
dauernde Ruhe herbei; vgl. Preisigke Arch. 
f. Pap. V301B. Wilcken Chrestom.1 zu nr. 65 . 
Eine ägyptische Darstellung des Euergetes H. als 
Osiris neben den beiden als Isis und Hathor ge¬ 
faßten K. bei v. Bissin gDenkmäler ägyptischer 
Sculptur Taf. 116 . Eine Weihung zu Ehren des 
Königs und beider K. vom Sommer 118 : Strack 


Arch. f. Pap. III 128 nr. 5. K. wird zum letzten¬ 
mal als lebend erwähnt am 29. Oktober 116 
(9. Phaophi 2 des Soter II.) im Präskript eines 
von Griffith entziBerten demotischen Papyrus 
(zitiert P. Teb. I p. 32, 4) neben K. HI. und Pto- 
lemaios VIII. Soter II., vgl. Strack Arch. f. Pap. 
11 552. Sie hat also ihren jüngeren Bruder und 
zweiten Gatten überlebt und noch mit ihrer Tochter 
und ihrem Enkel zusammen die Herrschaft ge- 
) führt. Ihr Tod fällt wahrscheinlich vor den 21 
April 115 (Dittenberger Or. 168, 35). Vgl. 
P. M. Meyer Klio II 477. Laqueur Quaest. 
epigr. 39, 1. Bouchö-Leclercq n 85, 2. 

IV 325. Zu ihrer Charakteristik vgl. Strack 32 
Niese m 275. Kahrstedt Klio X 274. 
Hochzeitsjubiläumsmünzen der K.: Svoronos 
Die Münzen der Ptolemäer nr. 14988., vgl. Kahr, 
s t e d t Klio X 274. Nach ihrem Tode finden wir 
sie, im Herrscherkult einmal (Dittenberger 

!0 Or. 168, 28. 33) wieder mit ihrem früheren Gatten 
vereinigt unter der Bezeichnung &eol <PiXoftyzoge;, 
vgl. Laqueur 39; die Regel bildet aber in den 
demotischen Papyri die Verbindung mit dem späte¬ 
ren Gatten als deol Evegyhat (Beispiele bei La¬ 
queur 40f.). In der bilinguen Inschrift Ditten- 
berger Or.^739, 7f. scheint K. als ßsa Evegyirts 

V xal &iXo(fgza>g Sdnciga den apotheosierten Kö¬ 
nigen zugesellt zu werden (freilich ist die Deutung 
sehr umstritten; Laqueur Quaest. epigr. 44, 1 

0 erklärt ähnlich wie Dittenberger; anders 
Otto Priester u. Tempel I 183, 2. 415 und 
Bouchö-Leclercq III 56). In Ptolemais be¬ 
saß K. eine eigene Priesterin, die Ugua ßaaiXlaorje 
KXsonäzgas (zfjg yvvaixo Otto Priester u. 
Tempel I 163, 2. 196. 

16) Kleopatra III., Tochter des Ptolemaios VI. 
Philometor von Ägypten und der K. II. Ihr Ge¬ 
burtsjahr ist unbekannt, muß jedoch um 160 bis 
155 fallen, da mit Strack Dyn. 198, 24 anzu- 
) nehmen ist, daß sie das jüngste Kind ihrer Eltern 
war. Daß schon zur Zeit des kyprischen Krieges, 
d. h. wahrscheinlich 154 v. Chr. (Holleaux 
Arch. f. Pap. VI 17, 3), ihr Vater Philometor ihre 
Hand seinem jüngern Bruder (Euergetes II.) an- 
geboten habe, wird gewöhnlich aus Polyb. XXXIX 
18 H. = 7 B.-W., 6 gefolgert (so von Strack 42. 
Willrich Iudaica 10, 1), ist aber sehr zweifel¬ 
haft, da sich diese Angabe wahrscheinlich eher 
Aif ihre ältere Schwester Kleopatra Thea (s. 
Nr. 24) bezieht, vgl. B o u ch 6- L ec 1 er cq H 
48, 2. Erst als Euergetes II. als König 143/2 
seine Schwestergemahlin verstoßen hatte, wurde K. 
von dem Oheim an Stelle ihrer Mutter zur Königin 
erhoben (über den mutmaßlichen Zeitpunkt vgl. 
Strack 198, 25); angeblich war sie von Euer¬ 
getes vorher vergewaltigt worden, Iustin. XXXVIII 
8, 5. Liv. per. 59. Val. Max. IX 1 ext. 5. Oros. 

V 10, 7. Nun folgte während einer Reihe von 
Jahren ein bunter Wechsel in den Beziehungen des 
Königs zu den beiden Gattinnen; in den Urkunden 
wird er bald mit der Schwester, bald mit der 
Nichte K. (KXtmzdzga i) ywij), bald mit beiden 
zusammen genannt, vgL das einzelne bei S t r a e k 
378. Ihrem Gatten Ptolemaios VH. Euergetes H. 
gebar K. zwei Söhne: Ptolemaios VIIL (Philo¬ 
metor) Soter n. und Ptolemaios IX. (Philometor) 
Alexandros I. (rgL Porphyrios bei Euseb. chron. I 
108f. Sch. 76 Karst = FHG m 721), und drei 
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Töchter: K. IV., Kleopatra Tryphaina und Kleo- Jahren des Königs und der Königinmutter (Svoro- 

patra Selene. Die Reihenfolge ist nicht bekannt, nos Die Münzen der Ptolem. nr. 1727—1731; vgL 

doch waren sie im J. 116 oder spätestens 115 Kahrstedt Klio X 275). Gegen Soter entsandte 

sämtlich heiratsfähig, vgl. Strack 199. 201. K. ein Geschwader nach Kypros; doch entzog sich 

Von ihrem'Gatten Euergetes II., der im J. 116 der Gesuchte auch hier seinen Verfolgern durch die 

starb, wurde K. testamentarisch als Erbin des Flucht; den Feldherm, der ihn hatte lebend ent- 

Thrones eingesetzt mit der Verpflichtung, einen kommen lassen, bestrafte K. mit dem Tode, Iustin. 

der beiden Söhne nach freier Wahl zum König XXXIX 4, 2. Trog. prol. 39, vgl. Bouchö-Le- 

zu ernennen, Iustin. XXXIX 3, 1. Daß sie clercq II 96f. Bald konnte Soter nach Kypros 

zunächst einige Monate allein regiert habe (wie 10 zurückkehren; es gelang K. nicht, ihn wieder zu 
Letronne Recueil d’inscriptions grecques et vertreiben, da alle ihre Heerführer mit Ausnahme 

latines de l’Egypte I 59 und Strack 43. 50f. der beiden ihr persönlich ergebenen jüdischen 

annehmen), ist ein ungerechtfertigter Schluß aus Brüder Chelkias und Ananias zu Soter übergingen, 

Strab. II 99, vgl. Bouchö-Leclercq n 90, 3. Joseph, ant. lud. XIII 287 nach Strab. frg. 3 

Dagegen scheint K. es alslnbegrifl der Regierungs- (FHG III 491). In der Folge verlegte Soter den 

Weisheit betrachtet zu haben, zwischen ihren Kriegsschauplatz auf das syrische Festland, um 

Söhnen Zwietracht zu stiften, um sich den maß- sich hier eine Operationsbasis zur Rückeroberung 

gebenden Einfluß zu sichern, vgl. Bouchö-Le- Ägyptens zu schaBen. K. erwehrte sich seiner zu- 

clercq II 89f. ni 97. Gegen ihren älteren Sohn nächst durch kräftige Unterstützung seines Feindes, 

Soter II. von heftiger Abneigung erfüllt (Paus. I 20 des Seleukiden Antiochos VIII. Grypos: sie sandte 
9, 1), beeilte sie sich, den jüngeren, Alexandros I., ihm bedeutende Hilfstruppen und ihre Tochter 

auf den Thron zu berufen. Aber die Alexandriner Kleopatra Selene, Soters Gattin, die seit dessen 

zwangen sie, diese Verfügung rückgängig zu Flucht in K.s Gewalt geblieben war und jetzt ihre 

machen und die Thronfolge zugunsten des älteren Hand dem Grypos reichen mußte, Iustin. XXXIX 

Sohnes Soter II. zu regeln, Iustin. XXXIX 3, 2. 4, 4 (etwa 104 v. Chr.). Ihre Enkel, den größten 

Paus. I 9, 2. Porp hyr , bei Euseb. chron. I 163f. Teil ihrer Schätze und ihr Testament ließ K. nach 

Sch. (76 Karst) = FHG HI 721. Sie fügte sich, dem Asklepieion in Kos in Sicherheit bringen, 

nötigte aber gleichzeitig Soter, seine Schwester- Joseph, ant. lud. XIII 349, vgl. XIV 112. Appian. 

f emahlin K. IV. zu verstoßen und die jüngere Mithr. 23. 115. 117, dazu PatoU-Hicks Inscr. of 

chwester Selene zu heiraten, 115 v. Chr. Ihren 30 Cos XXXVIIf. Dann brach sie persönlich nach Syrien 
Lieblingssohn Alexandros schickte sie 114 als otga- auf, an der Spitze ihrer Landarmee, deren Führer 

rtjyds nach Kypros, in der HoBnung, durch ihn die Juden Chelkias und Ananias waren (Joseph, a. 

auf den ihr aufgedrungenen Mitkönig Soter ein- O. 348L, vgl. Willrich Iudaica 13. Wilcken 

schüchternd wirken zu können, Paus. I 9, 2 (zur Grundzüge der Papyruskunde I 25), und begann 

Chronologie Bouchö-Leclercq II 92). Ihre die Seestadt Ptolemais zu belagern (vgl. Joseph, 

verstoßene Tochter K. IV. fand eine Zuflucht bei ant. lud. XHI 328); ihrem Sohn Alexandros gab 

dem Seleukiden Antiochos IX. Kyzikenos, der sie sie die Weisung, mit der Flotte längs der Byri- 

heiratete; daraus ergab sich ein feindseliges Ver- sehen Küste zu fahren. Soter wurde in die Enge 

hältnis zwischen K. und Kyzikenos. Als nun getrieben, entkam aber nach dem Süden und 

dieser kurz vor 108/7 beim Ägypterkönig Soter II. 40 machte sogar Miene (wohl von Gaza aus, das K. 
um Unterstützung gegen den jüdischen Hohen- nicht hatte gewinnen können), in Ägypten einzu- 

priester Hyrkanos I. nachsuchte und die Entsen- dringen. Durch Truppen, die K. (wohl über die 

düng einer Hilfstruppe von 6000 Mann durch- See nach Pelusion) entsandt hatte, wurde sein 

setzte, warf sie sich zur Beschützerin der Juden Versuch indes vereitelt, Joseph, ant. XIII 3508.; 

auf und setzte so die antihellenische, judenfreund- vgl. Trog. pol. 39. Schließlich mußte auch 

liehe Politik ihres verstorbenen Gatten Euergetes Ptolemais die Tore öflnen (102 v. Chr.). Hieher 

fort, Joseph, ant. lud. XIII 278, dazu Willrich begab sich nun der Judenkönig Alexandros Ian- 

Iudaica 13f.; Arch. f. Pap. I 488. Ferguson naios, um K. zu huldigen. Den Vorschlag einiger 

Klio VIII 343. In Ägypten benützte sie die Lage, tpiXoi, Iudäa als ägyptische Provinz einzuziehen, 

um sich ihres Sohnes durch einen Staatsstreich zu 50 brachten die Vorstellungen ihres Feldherm Ana- 
entledigen. Sie ließ vertraute Eunuchen verwundet nias, der mit dem Haß der ganzen Judenheit 

auftreten und das Volk von Alexandreia mit der drohte, zu Fall, Joseph, ant. XIII 3538., vgl. 

verleumderischen Angabe aufhetzen, der König Bouchö-Leclercq II lOlf. SchürerGesch. 

Soter habe einen Anschlag auf ihr Leben versucht. des jüd. Volkes I 1 278. Wellhausen Isr. u. 

Voller Entrüstung erhoben sich die Alexandriner jüd. Gesch. 7 263. Mit Iannaios schloß K. in Sky- 

gegen ihren muttermörderischen König, doch ge- thopolis einen Vertrag, und nach einem miß¬ 
lang es ihm, sich auf ein SchiS zu retten, Paus. lungenen Versuch, noch durch einen Vorstoß der 

I 9, 2. Iustin. XXXIX 4, 1. Porphyr, bei Euseb. Flotte nach Kypros Soter unschädlich zu machen, 

chron. I 163f. Sch. 76 Karst = FHG UI 721. kehrte K. mit ihren Streitkräften nach Ägypten 

Soter flüchtete sich nach Kypros und herrschte 60 zurück. Wahrscheinlich erst jetzt (nicht schon vor 
dort (Euseb. chron. H 123f. Sch.), während dem syrischen Kriege, wie Iustin. XXXIX 4, 3 

von ebendaher sein Bruder Ptolemaios IX. erzählt) raflte sich Alexandros zu dem Entschluß 

Alexandros L, K.s Lieblingssohn, nach Ägypten auf, sich der Bevormundung durch K. zu ent- 

zurückberufen wurde und nun den Thron an der ziehen: er verließ Alexandreia (wohl um im ägyp- 

8eite seiner Mutter bestieg (naeh Porphyr, a. O. im tischen Lande Anhang zu sammeln, Bouchö- 

10. Jahre Soters, also 108/7 v. Chr.). Die Vormund- Leclercq ü 104); die Mutter ließ ihn durch 

Schaft» die sie ausübte, drückt sich in den doppelten Gesandte zurückbitten. Er kam, machte ab» der 

Datierungen der paphischen Münzen aus, nach den faktischen Herrschaft Kn ein Ende. Seit 102/1. 




tragen die Münzen an Stelle des Doppeldatums 
nur noch die Jahre des AIexandros; aus den Akt- 
präsknpten yersehwindel; der Name K., der bis 
w * tt 1 ?. , Soimes vorangegangen war. Die 

letzte Urkunde mit dem Präskript ßaoiXevdvxmv 
xal ßnnUois IlzoXsfiatov (P. Grenf. 
ini 2) - ?A Ü , ert v ? m L 1181 101 ; 8111 17- Dezember 
a ii • AIexandros all ein genannt (BGUIII998) 
Allem es scheint, daß die herrschsüchtige Frau 
diese Demüügung nicht ertrug. Als sie zwischen 
16. September und 31. Oktober 101 starb (P 

v V p 2 'm T< m 106 itteis Chrestom. II 
134, vgl. P. M. Meyer Klio II 478. Bouchö- 

Leclereq II 106, 1), blieb auf ihrem Sohn 
AIexandros der Verdacht sitzen, er habe die Mutter 
ermorden lassen, um einem Mordanschlag ihrerseits 
zuvorzukommen, lustin. XXXIX 4, 4—6 TW 
proi 39 Paus. I 9, 3. Athen. XU 550 a. Porphy?." 

m chr u on \ 1 168f ‘ Seh - 76 Karst (FHG 

III 721) Euseb. chron. II 133 Sch., vgl. Strack o 

Uv?« d -J t0l , em '. 233 f. Bouchö-Leclercqll 
103S. Moralistische Gesamtheurteilung der K bei 
Iustm. XXXIX 4, 6. In K.s Auftrag! u!tema£n 
Eudoxos von Kyzikos im J. 116/5 seine zweite 
Expedition nach Indien, Poseidon, fra- 168 bei 
Strab. II 99 (FHG III 280). Bei den^exandri- 
nern wurde K. mit dem Spottnamen ,die Bote* 
(Zdx*5) bezeichnet, Strab. XVII 794. Chron. 
Pasch. 347, 13 Bonn., vgl. Strack 144f. Bouchd- 
Leclercq II 95 Seit ihrer Ehe mit EuergetesII. 
hatte sie am Kult der {Xeol Evegyhai teilgenom- 

uit Z itS‘ ?j 0 tt K„ nber F er 0r - 182 - 137. 139. 
141f. 152. 168, 53. Strack nr. 109 103 C 

123 - 140,54 - p - Grenf - n 
u O , Wlrd sie bezeichnet in der In- 

schnftStrack nr.l38 = Dittenbergei Or. 

144, als &ea Eiegyeztg bei Strack nr. 141 = 

TTlV p” p 6 1 g io r w- m ' R Giss ' 36 ’ 8 - P - Amh. 

P 4 t 4 ' j' p, J - 12 ’J (“Mittels Chrest. 15,1). 

P T7 nI P 'n (=Mitteis Chrest. 154). 

, 1 1° 5 - Demotische PapyTi zitiert als Be- 

lege für denselben Beinamen Strack 144, 24. 
Haß der Name Evegyhtg ausschließlich der K 
STf’/'n'- 11 ™ Gerhard Arch. f. Rel. VH 
523. Otto Priester und Tempel I 415, während 
Bouehd-Ledercq III 81, 3 die Möglichkeit 
emraumt, daß unter diesem Namen zuweilen K. II. 
zu verstehen sei. Mit ihrem Sohne Ptolemaios VIII 
Soter II. zusammen genoß K. dann Kult unter 
dem Namen der ,9eoi ^iXorfzogeg (xal) Eon weg: , 
Dlt i t o? n 1 b J n rger0r - 167 - 168,39. 738f. Strack' 

" r - 13] ; If - 4 °; Arch. f. Pap. m 130 nr. 7. P. 
“•.1 25 -. B GU III 994. P. Lond. III p . 8. 10 
(—Mittels Chrest. 152). 12 (=Mitteis 
g X V 53 ^ 1 ^"’ 2 (~ M i 11 e i s Chrest! 
Wh 1723 “■ a ‘ ( da her in der 

Inschrift Di ttenberg.er Or. 739, 7 f. ötäg 

EvegyezOog [zijg] xal [^d]o^[zogog Eon]et- 
eaf, falls diese Worte richtig von Otto I 415 
[zu 183, 2] und Bouchd-Leclercq m 56 
auf K. gedeutet werden und nicht mit D i 11 e n - 
. , r ^ ar nnd Laqueur Quaest. epigr. 44, 1 
vielmehr auf K. II. zu beziehen sind). Dieser 
Name ist seit 108/7 auch auf K. und ihren 
jungem Sohn Ptolemaios IX. AIexandros I 
übergegangen (P. Teb. I 166. P. Leid. N, wei- 
bei Dittenberger Or. 738 not 2. 
Otto Priester und Tempel I 188, 6). Einen be¬ 


sonderen Kult als r I<ng fieydHg rfzw &ewv mit 
einem eigenen eponymen Priester, dem sog. legdg 
erhielt K. spätestens 131/0, als ihre Mutter, 
die verrfoßene K IL, die Gegenregierung begonnen 
hatte. Nach der Versöhnung scheint dieses Priester- 

TWofh « ?, rde ? sein; s P 5ter > unter d « 
errs^aftK.s 116/5—102/1, lebte der Kult wieder 

206' oali Wllcken Arch. f. Pap. IV 

nk/; WT P1 f umann °- Bd - vni s. 1435. 
OBouchf-Leclereq IV 323f. 332f. Als fad 

av Te f a - Alxalooiv V NixrjtpÖQog (seit 
116/5) besaß K. drei eponyme Priesterinnen: eine 
ozevav7 j 'p6 e og, eine ywo<p6gog und eine tigern 
jff 1 “ m 8 ? n a ; a - 0 W i 1 c k e n Arch. f. Pa P . 
III 524). Eine legeia (ßaadlaayg) KXeondxgag zL 
finden w« in Ptolemais (Otto Priester 
u. Tempel I 163 196), eine legem KXeondzgag 
&eag auf Kypros (Strack nr. 129, besser Dit- 
1 - 59) ' Weihun S eines Heilig- 

t, K '. ( ^T {W ) durch die nach Schi 
dia detachierten Soldaten: D i 11 e n b e r g e r Or. 

Mo. Nach K. ist möglicherweise die seit 73 v. Chr 
bezeugte ayvmKXeondzgag ‘A<pgoBixr)g in Oxy- 
rhynchos (P. Oxyr. XIV 1628. 1629 1644) be¬ 
nannt. Uber K.s unersättliche Gier nach religiösen 
Ehrungen, vgl B o u c h 6-L ecl er q III 54ff. 

17) Kleopatra IV., Tochter des Ptolemaios VII. 
Euergetes II. von Ägypten und der K. III., wurde 
jung verheiratet mit dem älteren ihrer beiden 
) Bruder, dem nachmaligen Ptolemaios VIII. Soter H. 
Ais ihre Mutter, von den Alexandrinern genötigt, 
den Soter als Mitherrscher annahm, zwang sie ihn 
zugleich, die K. zu verstoßen und an ihrer Stelle 
die jüngere Schwester Kleopatra Selene (Nr 22) 
zu heiraten lustin XXXtf 3, 2 (116 oder 115 

Snt C ^-T Ul E eW1 |, 1St ’ ob sie oder Selene d «n 
boter die Tochter Kleopatra Berenike III. (Nr. 21) 

geboren hat, vgl. Strack Dynastie 205, 37. 

Bouchd-Leclercq II 91, 2. 116, 1. Doch 

of rZ l T V ; 8brsche , lnlich er, da Berenike schon 
am 31. Oktober 101 verheiratet war, vgl. zu Nr. 21. 
Die verstoßene K. begab sich nach Syrien und" 
heiratete daselbst den mit dem Lagidenhof ver- 
femdeten Seleukiden Antiochos IX. Kyzikenos (s. 
o. Bd. IS. 2481), der als Prätendent gegen seinen 
alteren Vetter und Stiefbruder Antiochos VIII. 
Gry^ios aufgetreten war. K. verstärkte die Macht- 
7 Kyzikeners, indem sie ihm, gleichsam 

als Mitgift, Truppen mitbrachte, die sie entweder 
0 dem Gmios oder auf Kypros ihrem Bruder Ptole- 
maios IX. AIexandros I. abspenstig gemacht hatte 
(je nachdem man bei lustin. XXXIX 3, 3 mit 
Wilcken o. Bd I S. 2481, 58; Herrn. XXIX 
4481. die Lesart Grypt oder mit Bouchö-Le- 
clercq Lagides n 93, 1; Söleucides 404 und 
Be van House of Seleucus n 254 Gypri bevor- 
zugt). In der Schlacht zog der Kyzikener den 
kürzeren; K. wurde in Antiocheia von Grvpos 
belagert und nach der Eroberung auf Befehl ihrer 
i eigenen Schwester (Kleopatra?) Tryphaina (Nr 25) 
Pemp el ^mgebracht, lustin. XXXIX 3, 
G12 . v - C^-)- Vgl. Ad. Kuhn Beiträge 
zur Gesch. der Seleukiden (Diss. Straßburg 18^) 

V u Tr 7P kaiD8 . Tochter des Ptole- 
maioe VHL Soter H„ Schwester (Preisigke- 
Spiegelberg PrinzJoachim-Ostraka nr. 1)und 
einzige bekannte Gemahlin des Ptolemaios XI 
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Neos Dionysos (Auletes). Früheste sicher datierte rung bei Porphyrios und entscheidend das Zeugnis 
Erwähnung 17. Januar 79 (Prinz Joachim-Ostraka der Urkunden seit 69. 

a. O.), eine zweite anscheinend gleichfalls aus dem 19) Kleopatra VI. Tryphaina, älteste Tochter 
J. 80/79 j. Chr. (P. Giss. 99, 21f.; vgl. P. M. des Ptolemaios XI. Neos Dionysos (Auletes) und 

M fe y e r KHo VHI 427ff.). Eine Münze zur Feier der gleichnamigen Mutter. Ihre Existenz kennen 

der decennalia ihrer Vermählung (Svoronos Die wir einzig aus dem Zeugnis des Porphyr, bei 

Münzen der Ptolemäer nr. 1841) weist auf 80 oder Euseb. chron. I 168 Sch. 78 Karst = FHG 

79 als Jahr der Heirat hin, vgl. Meyer a. O. III 723. Danach setzten die Alexandriner im 

430, 1. Im Ptolemäerkult wird K. mit ihrem J. 58 nach der Flucht des Auletes dessen Töch- 

Gatten unter dem Namen der &tol ^donazogeg 10 ter K. und Berenike (s. o. Bd. III S. 286f.) 

xal $iXädcX<poi verehrt, Strack Dyn. nr. 153. als Herrscherinnen ein; K. starb nach einjähriger 

Dittenberger Or. 182. 183. Strack Arch. f. Herrschaft, also 57 v. Chr. Auffällig ist, daß 

Pap. II 557f. nr. 39. Arvanitakis Bull, ögypt. Strab, XVII 796 mit der Angabe, Auletes habe 

VI 175 nr. 5 (= Preisigke Sammelbuch 5827). drei Töchter gehabt (gemeint sind Berenike, K. VII. 

P. Giss. a. O. P. Oxyr. XIV 1628, vgl. Bouchö- und Arsinoe), K.s Vorhandensein ignoriert. Vgl. 

Leclercq II 124, 131 80. Auf K., Neos Dio- Strack Dyn. 66ff. Wer mit Lepsius Abh. 

nysos und den jüngsten Bruder Ptolemaios von Akad. Berl. 1852, 478f. (dem sich Wilcken o. 

Kypros scheint sich der Name &eol &donaxogeg Bd. III S. 286 und Bouchd-Leclercq n 

in der Inschrift aus der Sammlung Golenische ff 145, 1 anschlossen) bei Porphyr, einen Irrtum 

bei Lesquier Institutions militaires de 20 annimmt und die von ihm erwähnte ÄXeonazga 

l’Egypte 360 zu beziehen. Ein angeblicher olxog Tgvipaiva mit K. V. (Nr. 18) identifiziert, muß 

der K. (ßaodioorjg IlzoXe/Miov Neov Aiovvaov) in K. aus der Geschichte streichen, vgl. Bouchö- 

dem Faijümdorf Theadelpheia (3. Jhdt. n. Chr.) P. Leclercq II 179, 1. Uber die Unhaltbarkeit 

Fay. 88, 5 scheint auf Textverderbnis zu beruhen, dieses Standpunkts s. o. Nr. 18. Auch Wilcken 

vgl. Wilcken Grundz. 308, 2. K.s letzte sichere hat Arch. f. Pap. IV 264 seine frühere Annahme 

Erwähnung stammt vom 7. August 69 (D i 11 e n - aufgegeben. 

berger Or. 185). Schon am 25. Februar 68 wird 20) Kleopatra VII. Philopator, die berühmte 
eine Weihung imeg ßaademg IlxoXsfialov öeov Tochter des Ptolemaios XI. Neos Dionysos (Auletes), 

$donaxogog xal &da.deXq>ov (= Neos Dionysos) geboren 69 v. Chr. (sie starb 39jährig im J. 30 

ohne Nennung einer Königin vollzogen, L ly 30 nach Plut. Ant. 86, vgl. Strack Dyn. 210, 46). 

Mex(ziß) x (Strack Arch. f. Pap. III 131, nr. 8 Wer ihre Mutter war, ist nicht überliefert. Da die 

mit den Berichtigungen von Wilcken Arch. f. einzige bekannte Gemahlin des Neos Dionysos, 

Pap. IV 264 nr. 187 und P. M. Meyer Klio VIII K. V. (s. o. Nr. 18) im J. 69/8 starb, könnte sie 

430, 1). Seitdem ist und bleibt K.s Name aus den als Mutter der K. noch in Betracht kommen. 

Monumenten und Aktpräskripten verschwunden. Andernfalls müßte K. wie ihre jüngeren Ge- 

Die einzige Ausnahme bilden die drei Pylonenin- schwister entweder aus einer (nirgends bezeugten) 

Schriften des Tempels von Edfu (D ü m i c h e n zweiten Ehe des Vaters stammen oder die Tochter 

AeZ VIII 12f.), nach denen Ptolemaios Neos Dio- einer Nebenfrau und später legitimiert worden sein, 

nysos mit seiner Schwestergemahlin Kleopatra Für letzteres scheint zu sprechen die Angabe Stra- 

Tryphaina zusammen den Bau am 5. Dezember 57 40 bons XVII 796, daß ihr Vater drei Töchter gehabt 

vollendet haben soll. Da sich jedoch Ptolemaios habe, wovon einzig die älteste (dem Zusammen- 

damals gar nicht in Ägypten befand, sondern ver- hang nach Berenike, s. o. Bd. III S. 286f.) yvrjala , 

bannt war, ist dieses Zeugnis geschichtlich nicht dagegen aber fällt der Umstand ins Gewicht, daß 

zu verwenden. Es steht demnach fest, daß K. in der ganzen Überlieferung nirgends von illegi- 

zwischen dem 7. August 69 und dem 25. Fe- timer Geburt oder nachträglicher Legitimierung 

bruar 68 gestorben ist; vgl. Strack Dyn. 66f. der K. die Rede ist, vgl. Bouchd-Leclercq 

210, 43. Dittenberger Or. 182 not. 2. II 145, 1. Gemäß dem Testament ihres Vaters 

Wilcken a. O. Meyer a. 0. Irrigerweise setzt (Caes. bell. civ. III 108, 3. Bell. Alex. 33, lf. 

dagegen Bouchd-Leclercq II 145, 1. IV Porphyr, bei Euseb. chron. I 168 Sch. 78 Karst = 

327 K.s Tod ins J. 57, indem er nach dem Vor- 50 FHG III 723) bestieg K. als ältestes seiner noch 

gang von Lepsius Abh. Akad. Berl. 1852, 478f. lebenden vier Kinder (Strab. XVII 796) nach 

(dem sich noch Wilcken o. Bd. ni S. 286 an- seinem Tode im Mai oder Juni 51, mit dem älteren 

schloß) K. mit derjenigen Kleopatra Tryphaina (s. ihrer beiden Brüder Ptolemaios XII. in Geschwister- 

u. Nr. 19) identifiziert, die nach der Flucht des ehe verbunden, den Thron der Pharaonen. Sie war 

Ptolemaios Neos Dionysos von den Alexandrinern damals 17, ihr Bruder etwa 10 Jahre alt. Ihren 

58 mit Berenike zusammen als Herrscherin ein- Beinamen $iXon&xcog erklärt v. Gutschmid Kl. 

gesetzt wurde und nach einjähriger Herrschaft Sehr. IV 113 als Rechtfertigung ihrer zum Schaden 

starb (Porphyr, bei Euseb. chron. I 168 Sch. 78 der Brüder nach dem letzten Willen des Vaters 

Karst = FHG HI 723, wo dann die Bezeichnung erfolgten Sukzession; er ließe sich auch als pietät- 

der K. als Tochter statt Schwesterge m a hlin des 60 voller Protest gegen die Haltung ihrer beiden 

Ptolemaios auf einem Irrtum beruhen müßte). Zu- älteren Schwestern K. VI. Tryphaina (Nr. 19) und 

gunsten dieser Annahme ließ sich anführen, daß Berenike (s. o. Bd. HI S. 286f.) deuten. Spätere 

Strab. XVH 796 nur drei Töchter des Auletes preisen K.s blendende Schönheit in den höchsten 


kennt, und daß sie uns der Notwendigkeit mit- Superlativen (xegtxaXXeaxdzTj ywaixcöv Dio XLI1 

heben würde, die vier jüngsten Kinder des Neos 34, 4, tantae pulchritudinu, ut multi noctem 

Dionysos entweder als Bastarde oder als Kinder illtus morte ernennt Vir. ill. 86, 2), doch steht 

ans einer sonst nirgends bezeugten zweiten Ehe solchen Übertreibungen einerseits das auf zeit- 

zu betrachten. Dagegen spricht aber die Überliefe- genössisehe Schilderungen zurückgehende Zeug- 



*, s _ P1 "‘ arc { ls [ airr ° fäv xa9' abxo rö xdXXoc 
Zl?'$ myV A ovSi olov ixxk^a, 

Bil, n fr a % A ^ 27) « e ? eniiber . andrerseits ihre 
Bildnisse auf Münzen und ägyptischen Reliefs 
die mehr auf Klugheit und Energie als auf be? 
sondere Anmut schließen lassen, vgl z B die 
besonders wohlgelungene Münzreproduktion' bei 

(Athen 18981 r T»f° 9« 7 r°?‘ a T<5v 
r. Taf ' 28 > e > ferner im allgemeinen 

«7f d TT9ai S ^ n t AlIgUstUS und seine Zeit I 1,] 
. 7f- II 234. Einstimmig sind dagegen die Zeug¬ 
nisse, insofern sie ihren reichen Geist ihre 
fesselnde Unterhaltung, den bezaubernden Klang 
Wft -h me ’ dle unwiderstehliche Anziehungs- 
V eseM rühmen ( plu ‘- Ant. 27. 
P'®.?; 11 , 34 ’ 4{ -)- f“ Gegensatz zu den früheren 
lagiden, die sich nicht einmal die Mühe nahmen, 

l £ a L Id ru lhre l einhelmisehen Untertanen zu er- 
behemchte oder verstand sie wenigstens 
außer dem Griechischen und dem Ägyptischen 2 i 
noch die Sprachen der Aithiopen, 

Juden, Araber Syter, Meder und Parther (Plut. 

, XS ] - Pbilostr. vit soph. I 5 fl xai avr6 

r ;°l d °M- y l‘ V X S7a‘ V chcv) - Der einzige erhaltene 
^schriftliche Erlaß K.s (Lefebvr* Mölanees 

?em^tönd-° 8ft 'pt V r fÜgt (übrigens entsprechend 
dem ständigen Ptolemäerbrauch, vgl Wilcken 

Ver”ff u' Pa PJ ruskun de I 20) ausdrücklich die 
Veröffentlichung .ofc re mXxpJoT; xai tv X l e k ts 

Adtr^Er'i tl ■ w a !f I teht K ‘ s starke s ™nUche 30 
do W °M darüher zu verlieren, daß 

in der Stadt des raffiniertesten Lebensgenusses 
und zumal in dem gründlich verdorbenen Milieu 
des üppigen, seit Jahrhunderten von Familien- 
greueto aller Art zerrütteten Lagidenhofs keine 
, u beranwachsen konnte, an die sich irgend- 
welche sittlichen Maßstäbe anlegen ließen. Aber, 
anders als Semiramis und Katharina II., hat K 
soweit wir wissen, von ihren Reizen nur zu be- 

Gebraucb ^ weeke ? und in planmäßiger Berechnung , 
Gebrauch gemacht, dann freilich auch fast ans 

3 Slcber treffen <fer Wirkung (ihre Toi- 
lettenkunste im allgem. erwähnt Fronto p. 154 16 

unter xtW eme Sohri X t über lief später 

unter K.s Namen um, HultschMetrologie scriDt 

nSt W be) !° 8 P f 3 L ES i8t Cine durcb Tatsachen 
nicht belegte Behauptung, wenn ihr gelegentlich 

hXs e w en ° SSe \ Und Nachfahren geradezu dimem 
haftes Wesen nachgesagt wird (Propert. III11. 30 

femina tnta. 39 incesli meretrix regina Canovi 5 
TY^'o PharS ‘ X 370 a quo fuit? Hin n ? h 

‘jLnnXl regi v- m Toi X - Dio LI 15 > 4 &tX V öroi 
jPQoSkrjg . Vir. lll. 86, 2 tantae libidinis fuit ut 
sqfpe proshtent) K.s erste Regierungshandlung, 
von der wir Kunde haben, ist die Verhaftung der 
Mörder zweier Sohne des Statthalters von Syrien 
M. Calpumius Bibulus (51 y. Chr.). Sie schickte 
, d, h e . Sch f uIdlg ® n .de“ Vater nach Syrien; dieser 
lohnte freilich die Bestrafung ab, mit dem Be- 
merken daß dies Sache des Senats sei, Val. Max. 6< 
i ■ j ' . Be gmn des Bürgerkriegs (49 v. Chr.) 
kam der junge Cn. Pompeius im Auftrag seines 
Vaters nach Alexandreia und erwirkte die Ent¬ 
sendung eines Geschwaders von sechzig Schiffen 
(Appian. beU. civ n 71) mit Getrfide nach 
Dyrrhachion; bei dieser Gelegenheit soU K 
™t ihm ein Liebesverhäitnis angeknflpft haben 
(Hut. Ant 25), vgl. Bouchö-Leclereq n 183 


• j. JI? Art, wie K. ihre Herrschaft ausübte, 
ist es bezeichnend, daß sie als einzige unter aUen 
« r ® Ie ^ ri “ e " e ‘ge?e Münzen (vgl. Head HN 2 
859 790 804) mit ihrem Bild und ihrem Namen 
als Munzhemn geprägt, also ein eigenes Münzrecht 
ausgeubt hat (Süberdrachme vom J. 6 == 47/6 

n iör,Q S V r ? n0S ^ Münzen der Ptolemäer 
o , Kupfermünzen nr. 1871—1873). Die 

0 Inn« ,, Meb 5 !ah u lbrer , Mönzen tr %t freilich den 
UKopi des Reichsgrunders Ptolemaios I. und den 
Namen ihres küniglichen Bruders als des Münz- 
herrn: die ,unerhörte Neuerung* hat sich also nicht 
recht eingebürgert; vgl. Kahrstedt Klio X 
276f - frmerhm hat K. faktisch ,die letzten Schritte 
zum Ziele getan, das ihre Vorgängerinnen an- 
f r K ebte “ 1 n l ZU desse “ Erreichung s i e die Wege 
gebahnt hatten: m ihr herrscht zum erstenmal 
,em Weib, ausgerüstet mit allen Rechten und Be- 
fugmssen des absoluten Herrschers* (Strack 
IDyn. 2. 70, vgl. B ou c h 4 - L e c 1 e r c q III 97 ) 
wenngleich me ohne die formeUe Mitregierung 
eines Mannes. Schon früh zog sich K„ sei ei durch 
a t selbstherrliche Regierungsweise (vgl. Plut 
Ant. 56 nolvv xQovov S,’ avrijs xvßegvcöoa ßaai- 
Xetav zooav-njv), sei es durch die Intervention im 
Krieg der römischen Machthaber, den Haß ein¬ 
flußreicher Kreise der Bevölkerung zu (vgl. Dio 

, a °> 4 T&v 71QWXCÜV, (ixt x a i d t i oi 

ax&ofttvmv). Man scheint, schwerlich mit Recht 
befurchtet zu haben, sie plane die Absetzung ihres 
Brudergemams (Vir iU. 86, 1). Sehr gespannt 
gestaltete sich zumal ihr Verhältnis zu Potlfeino- 
und den übrigen Ministem des Reichs. Einige 
Zeit vor der Schlacht bei Pharsalos (Sommer 48) 
wurde K. von ihrem Brader per suos propinquos 
atque amteos (hauptsächlich auf Betreibin des 
otheinos, Plut. Caes. 48) aus Alexandreia ver¬ 
trieben, Caes bell. civ. III 103, 2. Strab. XVII796 
inp£ 0g ‘ P ?vfn^c« V - P er - 11L Zonar. X 10. Lucan. 
i0 Pbar '-. I r. 1 ? 38 ®-! vgl v GA K. warb Söldner, 
um die Rückkehr mit den Waffen zu erzwingen 
(nicht von der Thebais aus, wo sie nach Malal. 
ehron. 10 lmt. in der Verbannung gewesen sein 
soll, sondern im Grenzgebiet gegen Palästina, tk 
rrjv AVav nach Strab. a. O., d.p<pl ri,v Iv Q iav 
Appmn bell civ. II 84; vgl. Drumann G. R. 
H 1 . " 2 i' ßonohe-Leclercq II 184). Das 
königliche Heer befand sich am kasischen Berg bei 
Pelusion, nicht weit von K.s Lager entfernt? als 
0 Pompeius flüchtend an der Küste Ägyptens er- 
ln sern Verderben lief, Caes. bell. civ. 
Qi 3 ™; A PP ian - bell. civ. n 84. Dio XLII 
•, 1. Plut. Pomp. 77. Kurz darauf nahte der 
Sieger Caesar. Seme erste Herrscherhandlung galt 
der^ Schlichtung des ägyptischen Thronstreite. Er 
forderte die entzweiten königlichen Geschwister 
auf, ihre Heere zu entlassen, und beschied sie nach 
Alexandreia, um ihren Streit beizulegen, Caes belL 

) d'nrJ^TW 7 ’ w- 1P 9 ’ E K- ““di 611 » ibn zunächst 
urch Unterhändler, und als sie eine günstige 
Stimmung wahmahm, drang sie, um desto sicherer 
anf seine Tnebe wirken zu können, auf eine per¬ 
sönliche Zusammenkunft, Dio XLH 34, 3ff. Durch 
den erhaitenen Bescheid ermutigt, ließ sie sich 
? n cb ^ anem ihrer dem Sikelioten 

anf S“ Ueinen Ba *e^ in einer 
v . on der Seeeeite her in den 
königlichen Palast einsehmuggeln, Pint. Caes. 48f 
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Strab. XVII 796 (vermutlich nach Asinius Pollio, (ungenau Appian. bell. civ. II 90. Hut. Caes. 
vgl. Sch wart z o. Bd. HS. 285). Lucan. Phars. 49. Oros. VI 16, 2. Eutrop. VI 22, 3. Vir. 

X 56ff. 82ff. Dio XLH 34, 6. Flor. epit. IV 2, 56. ill. 86, 1. Hieron. a. Abr. 1970 [Euseb. chron. 

Vir. ill. 8fij, 1; vgl. Zonar. X 10. Liv. per. 112. II 137 Sch.] Caesar in Aegypto regnum Cleo- 

Coripp. lustin. fll 17. Rasch war Caesar von patrae conHrmat ob stupri gratiam, ähnlich 

ihren Reizen umstrickt, Dio XLH 35, 1. Lucan. Dio LI 15, 4 xrjv ßaadtiav rrjv rtßv Alyv- 

Phars. X 105. Wirksamen Nachdruck erhielt so nr i<ov vn* egeozos exrrjeazo . P. Oxyr. I 33^ == 

ihre Rechtsforderung, die in der Erfüllung des Wilcken Chrestom. I 20 col. V llf. [Kaloag 

Testaments ihres Vaters d. h. in ihrer Wiederein- tjocooe KXtcmixQfav]). In vollen Zügen genoß 

Setzung in die Herrschaft bestand. Tags darauf 10 Caesar das nunmehr ungestörte Zusammensein mit 

wurde der junge König in den Palast zitiert; als K. Er schwelgte mit ihr in Gelagen, die oft bis 

er zu seiner Überraschung K. hier vorfand, ent- in den frühen Morgen dauerten, und unternahm 

floh er voller Zorn und rief die Alexandriner zur mit ihr auf einem Prachtschiff, von der Flotte 

Hilfe auf. Den drohenden Sturm der Menge ver- begleitet, eine Lustfahrt nilaufwärts, Suet. Caes. 
mochte Caesar diesmal noch zu beruhigen, und in 52, 1. Appian. bell. civ. II 90. Zum Schutz des 

feierlicher Sitzung führte er vor allem Volk die Königspaares ließ Caesar in Ägypten vier Legio- 

Versöhnung des Königspaars herbei, Dio XLII 35, nen, Bell. Alex. 33, 3. Suet. Caes. 76, 3. Appian. 

vgl. Lucan. Phars. X 107 (gegenüber Drumann bell. civ. III 78 = IV 59. Kurz nachdem er 

III 1 535, 91, der die Szene verwirft, vgl. Judeich sich dann endlich loggerissen und den Feldzug 

Caesar im Orient 81. Bouchö-Leclercq II 20 in Asien angetreten hatte, gebar ihm K. einen 

193). Das Testament des Auletes wurde bestätigt, Sohn (Plut. Caes. 49; Ant. 54; als Geburts- 

K. wieder als Königin anerkannt ( restitui iussit tag wird auf einer Serapeumstele im Louvre der 

in regnum Flor. epit. IV 2, 58) und zur Feier des 23. Juni 47 angegeben, Strack 213, 48), der 

Ereignisses ein Bankett abgehalten, Plut. Caes. 49. sofort mit ausdrücklicher oder stillschweigender 

Lucan. Phars. X 107ff. 140ff. 353ff. (der irriger- Billigung der K. den Namen Caesar (oder im 

weise glaubt, die Geschwisterehe sei erst jetzt Volksmunde Kaisarion) erhielt, Dio XLVlI 31, 5, 

faktisch vollzogen worden). Aber die Versöhnung vgl. XLIX 41, 2. Zonar. X 10. Plut. Caes. 49; 

war nicht von Dauer. Während Caesar in K.s vgl. Ant. 54. Suet. Aug. 17, 5. Cic. ad Att. XTV 

Armen kostbare Zeit versäumte (necessario etesiis 20, 2 (de reginae velim atque etiam de Caesare 

tenebalur sagt er selbst beschönigend, bell. civ. 30 ülo). Zweifel an Caesars Vaterschaft äußerte 

III 107, 1), traf Potheinos Anstalten, um ihn in schon ein Zeitgenosse C. Oppius (Suet. Caes. 52, 2, 

Alexandreia einzuschließen; er zog das königliche vgl. Peter Die geschieht! Lit. über die röm. 

Heer von Pelusion herbei, und die Stimmung seiner Kaiserzeit I 168), ebenso später Dio XLVII 31, 5. 

Alexandriner hetzte er auf durch das ausgesprengte Aber Caesar selbst gestattete die Benennung nach 

Gerücht, Caesar sei durch K.s Reize völlig ge- seinem Namen (Suet. Caes. 52,1) und erkannte so- 

wonnen und werde sie zur Alleinherrscher^ mit den Knaben als sein Kind an (das Zeugnis von 

machen, Dio XLII 36, 3f. So begann der ,alexan- Augustus’ Hofhistoriographen Nie. Dam. vit. Caes. 

drinische Krieg*, den schon im Altertum manche 20 [FHG III 440f.], wonach ihn Caesar im Testa- 

Kritiker als ovx ävayxcüov, <UA’ iptoxi KXtondxga; ment ausdrücklich verleugnet hätte, verdient keinen 

«öofov avxtii xal xivbwcüSt) yeviaüai beurteilten, 40 Glauben, vg! Gardthausen Aug. II 66. Ed. 

Plut. Caes. 48. Schlag auf Schlag folgten sich M ey er Caesars Monarchie 515, 5. 518, 3). K. ver- 

der Brand der ägyptischen Flotte, die Flucht der ewigte das glückliche Ereignis auf Münzen (Svo- 

Arsinoö (K.s jüngster Schwester) aus dem Palast r o n o s Münzen der Pto! nr. 1874: K. mit Kaisa- 

und ihre Erhebung zur nationalen Königin, die rion als Isis mit Eros, vgl. Kahrstedt Klio 

Hinrichtung des Potheinos, dann die Kämpfe zur X 276f.) und auch bildlich in dem ,Geburts- 

See und Caesars Schlappe am Heptastadiondamm. tempe! zu Hermonthis (realistische Darstellung 

Caesar entschloß sich, den König Ptolemaios frei- der Geburt: Lepsius Denkmäler IV 60a). Die 

znlassen, um die Wut der Feinde zu beschwich- Priester von Hermonthis legitimierten den Prinzen 

tigen, wohl auch um ihnen dadurch Verlegenheiten auf ägyptische Weise, indem sie behaupteten, der 

zu schaffen. Endlich, als der gefährliche Aufstand 50 Gott Re' habe ihn in Caesars Gestalt gezeugt, 

auf seinem Höhepunkt angelangt war, nahte Hilfe. vg! Bouchö-Leclercq II 217, 1. III 10. 

Caesar vereinigte sich mit der heranrückenden Otto Priester und Tempel II 270. Caesar ließ 

Entsatzarmee und erfocht in der Schlacht am es auch geschehen, daß die Soldaten bei seinem 

kanobischen Nil einen entscheidenden Sieg, wobei großen Triumph (Juni 46) unter anderem sqjn 

der junge König den Tod in den Fluten fand. Verhältnis zu K. in Spottversen besangen, Dio 
(Romanhaft ist die Angabe Vir. ill. 86, 1, wonach XLIII 20, 2. 

Caesar den Ptolemaios der K. zuliebe geopfert Im Sommer desselben Jahres begab sich K. 
habe.) Am 27. März (14. Jan. ju!) 47 ergab sich mit ihrem Brudergemahl und glänzendem Gefolge 

Alexandreia, Fasti Maff. Dessau Inscr. Lat. se! nach Rom, angeblich um für den Abschluß eines 

8744. Das Schicksal des ägyptischen Reichs 60 Bündnisses zu wirken, Dio XLHI 27, 3. Hieron. 
lag in Caesars Händen. Er vermählte den jüngem a. Abr. 1971 (Euseb. chron. II 137 Sch.). Suet. 

der beiden Brüder K.s, den etwa 12jährigen Hole- Caes. 52, 1 (ungenau, s. u.). Sie nahm Wohnung in 
maios XHI., als königlichen Brudergemahl mit K. Caesars Gärten jenseits des Tiber (Cic. ad Att. 

und übergab diesem Geschwisterpaar (den tteol XV 15, 2. Dio a. O.) und kehrte den Römern 

&ilaxdzo(>t{ P. Oxyr. XIV 1629) die Regierung, gegenüber geflissentlich die Königin heraus (super- 

Bel! Alex. 33, lf. Strab. XVH 796. Trog, pro! biam autem ipsius reginae, quum esset Irans Tibe- 

40. Suet Caes. 85. Dio XLH 44. Porphyr, hei rim in hortis, commemorare sme magno dolore 

Euseb. ehren. I 168 Sch. 78 Karat == FHG Hl 724 non possum Cic. a. O.). Caesar stellte ihre goldene 


Statue im Tempel der Venus Genetrix auflAnnian 
«v. II 102. Die LI 22, 3) und verlieh dem 
königlichen Geschwisterpaar den Titel von socii 
et atmet popult Romani (Dio XT.TTT 27 31 In 

e Fntw? a + ChträgliC u en .• Äußerun g e n zittert noch 
Jnd^hrar H 8 r T*' dle - das Gebaren der ^gim 

Ä.OT 8 "?r 2 ""v“ 5 ^ o , 7 h T o ";*'' 

triba^H*i ^’ A beht " , P*J« de? Volks- 

tribun Helvius Cmna, Caesar habe während seiner 1 < 

Abwesenheit im Partherkrieg emGesetz einbnngen " 
lassen wollen, das ihm die VieWfeiberei, auch mit 

d/o^lTv 1 ^’ hät * S «et- Caes. 52 3 

. 0 t ■ V . 7 ’ 3 ‘ ]Daß hieb « in erster Linie an 
T 1 m 1 e n ? e ' ra . t ™ lt K -gedacht war, hat Drumann 
1 i^j be « ntten; Bouchfi -Leclercq II 2211 

mit Rlf e} ' er CaeSars Monarchie 518 haben e’ 

Griini angenommen. Sicher gehörte zu den 
Gründen der Mißstimmung der Caesar zum Opfer 
fiel, nicht zuletzt sein Verhältnis zu K. und die 2 
Besorgnis, daß er den Sitz der Regierung nach 

W? an K ?- ur M S o nstwohin im Orient zu ver¬ 
legen beabsichtige, Suet. Caes. 79, 3. Nie Dam 

emofanT’-fe (FHG 111 440 >- RömervoTk 
cZn ¥ SCl ! r eine rasse nhafte Abneigung 

gegen K. als Ägypterin (dies stellt Beucht 

} J ' r !' r ' (| 11 220 m den Vordergrund, offenbar 
verfuhrt durch Propert. III 11 , 34 41f„ wo sich 

sehen® 1 ? dle Späfele Sümmun g der Zeit des akti- 
Uche als yielmehr die pein-3C 

W G L ßhe ‘-’ Jß Caesar planvoll die Aufrich- 
, em . es griechisch-römischen Königtums an¬ 
strebte, dem eine Heirat mit der echten Ange¬ 
hörigen einer hellenistischen Dynastie die Legiti¬ 
mität verschafft haben würde, vgl Schwärt? 

5 &-I™ $*- KornemTnn 
1Ö99 I 123; Klio I 95f. 144; Einl. in die 
Altertumswiss. IIP 208. 266. Willrich Klio 
Roma 'it « 6r0 Grandezza e decadenza di 

LXVII lff 4 r f ' , 7- t D “ a s z e w s k i Philol. 4 
wYi/Tu ’ Oeschichte der röm. Kaiser I 15f. 

• 1 vJ C ^D n ^ erden md Vergehen der Universal¬ 
st 16 (Bonn 1915) 22 f. v. Wilamowitz 
Reden aus der Kriegszeit (Berlin 1915) 207. Ed. 
Meyer Caesars Monarchie 501 f. 514 f Noch 
an den Iden des März 44 weilte K. in Rom — seit 
mehr als anderthalb Jahren! —; eist am 15. April 

Cic ad W Att V XlV S 6 r i Üb - erStÜrZten Abreise Ä“ 
p Att Vo 7 8 > ] i m, S ist also die Angabe 
ouet. Caes. 52, 1 , wonach K. von Caesar reich he- Kr 
schenkt entlassen worden wäre). Während ihrer 
bwesenheit hatten in Ägypten Caesars Legionen 
die Ordnung aufrecht erhalten. Nach ihrer Rück¬ 
ehr (nicht schon in Rom, wie Bouchö-Le- 
clercq II 227 für wahrscheinlich hielt) machte 
K. der schattenhaften Existenz ihres Bruderue 

lTd hl XV Pt 8 t mai 0 S ht XIII pt Ende 

chron I 170 ?h 7 Q V v Glft ’ Por P h - yr ' bei Eus «b. 
enron. I 170 Sch. 79 Karst = FHG III 724 all- 

fCmhV 0 “a'“öl Z1 x“- T T'^miv), 44 v. Chr. 61 
(Torphyr a . 0). Noch am 27. Epiph 8 = 

dLl, 1 ’ 44 WU ?, e m Ovyrhynchos mit der Formel 
paadivovz wv KXronaxgas xal UxoUfialov 
wdonaxopcov datiert (P. Oxyr. XIV 1629), also 
war damals der Tod des Königs noch nidit b£ 

h 11 8 c? er St ? Ue enwnnte K., da nach 
Staat ® recht “ne Frau formeU nicht 
aUem gieren konnte, zum Mitregenten ihren 


nun dreijährigen Sohn, der seitdem den Namen 
t to J. el “ 2 I, ? s ffi-V.) 6 xal KaioaQ fcos $do 7 täxcog 
(xc <0 $tXo m xmo führte (Strack nr. 157 = 
D^tenberger °r. 194. Lefebvre Anna- 
ies du Service des Antiquitös 1908, 241- Mölanees 

XlV^fig«-! 03 ^' . • Jteüana 549. P. OxyT. 

* ; c 1 Cair ® 31232). Der Beiname 

Vdonaxroo sollte nach v. G u t s c h m i d Kl. Sehr. 
IV 114 ausdrücken, daß der junge König kraft 
der Bestimmung seines Vaters Caesar zur Herr¬ 
schaft gelangt sei, — ein stillschweigender Pro¬ 
test gegen die Rechtmäßigkeit des Caesar Octa- 

! la ““f' Z * r i G o l /n n n, 0 n gie r. vgl - Le tronne Jouro. 
des savants 3842, 717; ftecueil d’inscr. II 91 93 
Mommsen R. G. V 361, 1 . Darstellung de^ 
TV ior Hat p 0r mi f d™ Sohne: L e p s i u s Denkm. 
Rosellini Monum. di Egitto I 2 , 
l - Ga f dt hausen Augustus II 168f. 
Bouchö-Leclercq II 228, 1 . K.s Streben 
6 war darauf gerichtet, ihren Sohn als legitimen 
König anerkannt zu sehen: um den Preis dieser 
Anerkennung trat sie mit P. Cornelius Dolabella 

und°' nf' r?+ V S ; i 300fl ;)’ d ™ Statthalter Syriens 
und Hauptvertreter der Caesarianerpartei im 
Orient, in ein Kriegsbündnis, Dio XLVII 31 5 
vgl. 30, 4. Appian. bell. civ. IV 61. Obwohl’ k’ 
somit von Anfang an auf der Seite der Triumvirn 
stand, konnte sie die römischen Streitkräfte, die 
m ihrem Lande waren, doch nicht für deren Sache 
'verwerten. Dolabeüas Saumseligkeit verschuldete 
es, daß sein Legat A. Allienus (s. o. Bd. I S 1585) 
die vier Legionen aus Ägypten vielmehr dem 
Caesarmorder Cassius zuführte. 

K selbst hielt sich seitdem klug zurück und 

WO ln SIcb « as Krie ffsglück neige. Die 
hlotte, die sie geschaffen uud bemannt hatte, ließ 
sie nicht ausfahren. Als Cassius von ihr Hilfe 
!ebnte s . ie di t e Erfüllung des Wunsches 
ab mit dem Hinweis auf die Hungersnot und Pest, 

9 dv ter iv e n lhr Z b le n® D habe ’ A PP' an - hell. 

^ b ’ v gh A 8 . Diese Hungersnot wird 
auch Appian. bell. civ. IV 63. Joseph, c. Ap. II 
bO erwähnt, ebenso oixoöeia und im folgenden 
Jahr noch schlimmeres Unheil (eben die Pest) 
in dem unter■ K. abgefaßten Ehrendekret für den 
Beamten Kallimachos, Strack nr 157 = Dit 
tenberger Or. 194, 10. 14ff,; vgl. auch 
Bo uchö-Leclercq II 229, 3. Nach der Er- 
»ZT?, V ?? E a odikeia und dem Untergang des 
Dolabella (Juh 43) beabsichtigte Cassius sofort 
nach Alexandreia zu ziehen, um sich der Reich- 
turner Ägyptens zu bemächtigen, Appian. bell. civ. 

IV 63. Doch eine dringende Botschaft des Brutus 
nef ihn nach Kleinasien zurück. Um auf alle Fälle 
K.s Flotte den Weg zur Vereinigung mit den 
Laesananern zu versperren, ließ er den L. Staius 
Murcus mit 60 Schiffen am Tainaron Stellung 
nehmen, Appian. IV 74 Um so eher bestand für 
K. die Möglichkeit, in ihrer abwartenden Haltung 
zu verharren. Trotzdem unternahm sie persönlich 
eine Ausfahrt mit ihrer Flotte, aber sie geriet an 
der libyschen Küste m emen heftigen Sturm und 
mußte krank nach Alexandreia zurückkehren, 
Appian IV 82 V 8 . Nach der Schlacht bei Phi¬ 
lipp! (Herbst 42) unternahm es M. Antonius, den 
(Ment zu unterwerfen und die dortigen Hilfs¬ 
mach v 416 de« Triumvirats flüssig zu 

machen. Er sandte im J. 41 den Q. DeUius (o. 
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Bd. IV S. 2447) nach Alexandreia, um K. wegen 
ihrer zweideutigen Politik nach Tarsos zur Ver¬ 
antwortung vorzuladen, Plut. Ant. 25. Vielleicht 
hegte er dabei persönliche Nebenabsichten; soll 
ihm docltachon, als er im J. 55 als Reiterführer 
des A. Gabinius in Ägypten diente, der Anblick 
der jungen Prinzessin einen tiefen Eindruck ge¬ 
macht haben, Appian. V 8 . Dellius, ein geriebener 
Menschenkenner, ermunterte K. unbedenklich zu 
der Reise, die für sie nicht anders als erfolgreich 
ablaufen konnte, Plut. a. O. Von Antonius und 
seinen Freunden mit werbenden Briefen bestürmt, 
trat K. im Frühling oder Sommer 41 mit einer 
Menge von Geschenken die Reise an. Die Form, 
die sie wählte, zeigt sie als Meisterin der Kunst, 
den Mann, auf dessen Eroberung sie es abgesehen, 
von der verwundbaren Seite her anzugreifen. Jede 
Nüance in ihrem Auftreten ist aufs feinste be¬ 
rechnet und erwogen. Sie kannte vom Hörensagen 
ebenso Marc Antons genußsüchtige und ewig ver¬ 
liebte Natur wie seinen Hang zur Phantasterei; 
sie wußte, daß er in den Städten Kleinasiens sich 
als Nlos A lovvaos feiern ließ und mit inniger 
Einfühlung die Rolle des taumelnden Gottes zu 
spielen pflegte. Danach richtete sie ihr Auftreten 
ein, das uns höchst anschaulich geschildert wird. 
Auf einer Prachtgaleere mit vergoldetem Heck, 
Purpursegeln und silbernen Rudergriffen hielt sie 
ihre Einfahrt über die See nach dem Flusse 
Kydnos. Flöten- und Saitenspiel begleitete- den 
Takt der Ruder; unter golddurchwirktem Baldachin 
lag sie selbst als Aphrodite drapiert, von Eroten 
gefächelt; Nereiden und Chariten sah man an 
Steuer und Tauen, wundersame Düfte wehten 
an die Ufer des Flusses. Ganz Tarsos lief, um 
es mit anzusehen, wie Aphrodite den Dionysos be¬ 
suchen kam, Plut. Ant. 26. Appian. V 1. 8 . Dio 
XLVIII 24, 2. Zonar. X 22. K. schlug die Ein¬ 
ladung des Antonius zum Mahle aus, forderte ihn 
dagegen auf, bei ihr zu speisen, Plut. a. 0. 
Sokrates von Rhodos bei Athen. IV 147 e—148 c 
(FHG ni 326). Antonius faßte sofort Feuer 
(ev&tig dcp&tioa Ixgaxct Appian. V 1, örpddox); 
xoaa&eig Dio a. 0., xöv ’Avxconov rj/tnaosv Plut. 
Ant. 28). Ein Fest jagte nun das andere, wobei 
K. mit raffinierter Steigerung verschwenderische 
Pracht zu entfalten verstand. So mußte der offi¬ 
zielle Zweck von K.s Reise, die Rechtfertigung 
ihrer Politik, zur Komödie ausarten. Es wurde K, 
nicht schwer, alle Anklagen zu zerstreuen, Appian. 
V 8 . Von jetzt an ließ sich der Mächtige von ihr 
am Gängelbande führen (r fj Aiyvnxlg cSovXtvt 
Dio XLVIII 24, 2). Ihre verhaßte Schwester 
Arsinoö, einst ein Prunkstück an Caesars Triumph¬ 
zug, ließ er auf K.s Wunsch aus ihrem Asyl im 
Artemistempel zu Ephesos hervorzerren und hin¬ 
lichten; den Priester, der die Unvorsichtigkeit 
begangen hatte, die Arsinoö bei der Aufnahme 
als Königin zu begrüßen, begnadigte K. nur auf 
besondere Fürbitte der Ephesier, Joseph, ant. lud. 
X V 89; e. Ap. H 57 (ungenau Appian. V 9. Dio 
XLVIII 24, 2). Die Bürger von Arados erhielten 
Befehl, einen in ihren Mauern weilenden Präten¬ 
denten, der sich für Ptolemaios XH. (den in der 
Nilschlaeht ertrunkenen Bruder Kjb) ausgab, der 
K. auszuliefern; ebenso die Tyrier den Serapion, 
K.s früheren oxQxmffit auf Kypros, der ohne 
Befehl seiner Gebieterin den Cassius gegen Dola- 
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bella unterstützt hatte, Appian. V 9. Nach K.s 
Abreise erledigte Antonius mit größter Hast und 
L T ngeduld die dringlichsten Angelegenheiten in 
Syrien (vgl. Joseph, bell. lud. I 243; ant. lud. 
XIV 324); er hatte es eilig, seiner Geliebten nach 
Alexandreia zu folgen, wo er den Winter (41/0) 
zuzubringen gedachte, Appian. V 10. Dio XLVIII 
24, 3. Er fand glänzende Aufnahme (Appian, V 
11) und begann mit K. und den Genossen ihrer 
Lust ein ,unvergleichliches“ Leben zu führen (Plut. 
Ant. 28). Bald wurde dem Treiben ein schön¬ 
geistiges Mäntelchen umgehängt (rpdoldyrov dta- 
xgißai, öiatxa fiE&' ’EXXtjroiv Appian. V 11), bald 
war es die unverhüllte Schlemmerei. K. zeigte 
sich unerschöpflich im Aufspüren von immer neuen 
Mitteln, um ihren Buhlen hei guter Laune zu 
halten. Sie würfelte, zechte, jagte mit ihm, sah 
seinem Angelsport, seinen Fechtübungen zu und 
begleitete ihn in Dienerinnentraeht, wenn er nachts 
zu allerlei Ulk und Abenteuern die Straßen durch¬ 
streifte, Plut. Ant, 29, vgl. Dio XLVIII 24, 8 . 

27, 1. 2. Nur aus dem Liebes- und Genußleben, 
das Antonius damals mit K. führte, weiß die 
Überlieferung (vgl. noch Appian. V 9. 11. Plut. 
Ant. 28. 30) seine auffallende Untätigkeit während 
des sog. perusinischen Kriegs zu erklären, den 
seine Gattin Fulvia wesentlich in der Hoffnung, 
ihn dadurch den Armen der Ägypterin zu ent¬ 
winden, gegen Octavian entfesselt haben soll 
(Appian. V 19. 59. 66 . Plut. Ant. 30. Dio XLVIII 

28, 3. Zonar. X 22, vgl. Drumann I 1 397. 
Schiller Geschichte der Kaiserzeit I 79, 4. 
Gardthausen I 1, 196. v. Domaszewski 
Gesch. d. röm. Kaiser I 92. 104). Bedenken gegen 
diese .romanhafte Auffassung“ und Versuche ander¬ 
weitiger Erklärung für Antonius’ Verhalten haben 
F e r r e r o Grandezza e decadenza di Roma III 
321ff. G r o a g Klio XIV 43ff. vorgetragen. Ful- 
vias Eifersucht ging nach anderer Richtung (vgl. 
Martial. XI 20), und Antonius hat wirklich nach¬ 
her fast vier Jahre die Trennung von K. ausge¬ 
halten. Zuzugeben ist auch, was namentlich Fer- 
r e r o a. 0. hervorhebt, daß mindestens bei K. vor 
allem politische Berechnung die treibende Kraft 
wird gewesen sein: sie wollte Antonius, in dem 
sie den kommenden Alleinherrscher erblickte, zu 
ihrem Gatten machen, um ihrem Reiche zu neuer 
Bedeutung zu verhelfen und innerhalb ihres Reiches 
ihre eigene nicht unangefochtene Stellung zu be¬ 
festigen. Auch bei Antonius mag neben der sinn¬ 
lichen Leidenschaft der Gedanke an den Macht¬ 
zuwachs wirksam gewesen sein, den ihm die Herr¬ 
schaft über das einzige damals wirklich leistungs¬ 
fähige Land im Orient (Kromayer Herrn. 
XXXIII 31) bringen mußte. Doch wie dem sei, 
jedenfalls hat ihn erst der gefährliche Parther¬ 
einfall nach Vorderasien im Frühling 40 aus 
seinem Nichtstun (vgl. Suid. s. Sutp&agfxivog 
ess Dio XLVIII 27, 1, beides von Hartmann 
Philol. LXXIV 81 auf Arrians Ilao&txd zu¬ 
rückgeführt) aufgeschreckt. Der Herstellung 
des Friedens mit Octavian stand seit Fulvias Tode 
nichts mehr im Wege. Im Vertrag zu Brundisium 
(September 40) würfe die Welt verteilt, Antonius 
als Beherrscher des Ostens bestätigt und zur Siche¬ 
rung der Eintracht mit Octavians Schwester 
Oetavia vermählt, die an Schönheit hinter K. nicht 
zurückstand, Pint. Ant. 57, vgl. 31. Dreieinhalb 
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Jahre lebte Antonius von K. fern. Der politische 
vorteil sprach zurzeit für die Ehe mit Octavia, 
und das schloß einstweilen den Verzicht auf K. 
in sich. Daß aber die Brücken zwischen ihnen 
doch mcht ganz abgebrochen wurden, dafür wußte 
die Königin klug zu sorgen: nur in ihrem Auftrag 
kann der ägyptische Astrolog gehandelt haben, 
der sich (nach Plut. Ant. 33) im Gefolge des 
Antonius befand und seinen Herrn vor dem Ver¬ 


bündeten dringend warnte, der seinem Glanz ver lO 14 , S fivf ’ KI ; b ° *?«*• **• Rom. 
dunkeln werde, verL Fern»™ ttt qao ä— or _V_ Jkre Geburt ms J. 36 oder 
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dunkeln werde, vgl. Ferrero III 342. fcotz- 
l7 m bl ' eb das Verhältnis zwischen den Kden 
Machthabern zunächst ungestört. Im Herbst 39 
verließ Antonius Rom; den Winter 39/8 ver¬ 
brachte er mit Octavia in Athen, Appian. V 76. 
8en. suas. I 6. Unterdessen säuberte sein Legat 
Ventidius Bassus durch glänzende Siege Klein¬ 
asien und Syrien von der parthischen Invasion; 
Antonius fand 38 nichts mehr zu tun übrig. Noch 
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v. Wilamowitz Reden aus der Kriegszeit 
207) angetreten, vgl. Flor. epit. IV 3, 4 amore 
Cleopatrae desciscit in regem. Wahrscheinlich 
schon im J. 40 hatte K. dem Antonius die Zwil¬ 
lingskinder Alexandros Helios und Kleopatra 
Selene (Nr. 23) geboren, Plut. Ant, 36. Dio YT.TY 
32, 4, vgl. Strab. XVII 797 (gegen M o m m s e n 
Ephem. epigr. I 276f. = Ges. Sehr. VIH 271f.; 
R- M 628, 1 und K1 e b s Prosop. imp. Rom, 

T Alt) onr\ j* *v y, , . * _ 


drohenden Krieg zwischen dem Gatten und dem 
tiruder durch den Vertrag von Tarent (Herbst 37) 
hmauszuschieben. Antonius brach wieder in den 
Osten auf. Bereits in Korkyra trennte er sich von 
Octavia, die ihn begleitet hatte. Zweifellos tat er 
dies im Gedanken an K., aber gewiß nicht nur 
weil er .wieder andere Freuden suchte' (Dru- 
mann U 450) oder weil ,die böse Lust an den 
sinnbetäubenden Reizen K.s ihn vorwärts trieb' 
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35 setzen, vgl. Gar dt hausen Aug. II 170f. 
Bouchö-Leclercq II 253, 1. 278, 1). Jetzt 
wurde K. neuerdings schwanger, und noch 36 
erfolgte die Geburt eines dritten Kindes Ptole- 
maios (Philadelphos, vgl. Liv. per. 132). Alle 
diese Kinder erkannte Antonius jetzt als die seini- 
f®" an > 1)10 a- 0., vgl. K r o m a y e r Herrn. XXIX 
583f (inwiefern durch eines dieser Kinder K.s 
Geschlecht wirklich bis auf Zenobia herabreichte 


einmal gelang es den Bemühungen'Ä Z0°f cST' f 

drohenden Krieg zwischen dem Oetir.-.r. J - dü . 2; Uaud. 1, 1; 


sondern einmal — wie vor ihm Caesar — 
darum, weil ihm die Hand der letzten legitimen 
Erbin eines makedonischen Reiches für die ge¬ 
plante hellenistische Großmacht die Legitimität 
geben sollte (v. Wilamowitz Kultur der 
Gegenwart I 8, 227), und zweitens, weil er zur 
Durchführung der beabsichtigten großen Offensive 
gegen die Parther darauf angewiesen war, durch 
den endlichen Abschluß der Ehe mit der ägvpti- 
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Hist aug. Prob. 9, 5 bietet geradezu Cleopatra für 
ZenobiaJ, ist nicht auszumachen). Beachtenswert 
die Aufmerksamkeiten, die sich das Paar auf 
den Münzen gegenseitig erwies: K. ließ später in 
Berytos kömgliche Münzen schlagen, deren Rück¬ 
seite als Münztyp den Kopf des Antonius zeigt; 

prägte Antonius als römischer Beamter 
und Münzherr (avxoxgdxoip xpixov xqi&v drSpäv) 
öilberstiicke, auf deren Rückseite K.s Bild und 


(v. Domaszewsk Gesch d m TW«““®; auf deren Kückaeite K.s Bild und 

135), sondern einmal -wie'™ vgl-Kahrstedt KlioX 277f. 


sehen Königin sich die V rfüg^ker '40 PeV * d^sclbe Zeit wie die Heirat fällt eine 
waltigen Mittel ihres Reiches zTsilera (E er K “ kun | deS Antonius än K > die von 

rero III 414f. 419. Strack Hist. Ztsdir CXV Herrn. XXIX 584 zutreffend ah 

492. S e e c k Kaiser Augustus 79f) err [J. 0 ™^ Horgengabe erklärt worden ist (nichi 

r , In Syrien gelandet, säfdtelntonL sofort den T ^ 6 “ K Jahrb ‘ 191 ‘ 

C. Fonteius Capito nach Alexandreia mit dem k- l 65 ®-)-, t ^ ber . d f n Umfang des geschenkten Ge 

Auftrag, K. nach Syrien zu geleiten Plut Ant 36 bletes . v g | ; ^f! 1 1 “ d D ie Anordnungen des M. 

Sie leistete dem Wunsch Folge lind R0 mmtn Antomus ™ 0ne “t (Diss. Zürich 1894) 55ff. Kro- 

denn im Spätherbst 37 die seS’riZng 4o"tr TlVAn nÄ?, «J 9 ®-, 

brochenen Beziehungen wieder aufeenommen Mit £ le req ü 253ff. Otto Suppl.-Heft II S. 42ff. 
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292. Wenig anzufangen ist mit der Nachricht bei 
vH 684, wonach Antomus in Anagnia 
zu Ehren K.s hätte eine Münze prägen lassen, 
vgl. Gar dt hausen Aug. II 165, a Vielleicht 
ist Anagnia Korruptel für Antioehia, vgl. Svo- 
ronos Tct vopiopaxa xov xpdxovg xwr TlxoU- 
/miIxov IV 390. Kahrstedt Klio X 276 
Gardthausen N. Jahrb. 1917 I 162, 3 Un¬ 
gefähr in dieselbe Zeit wie die Heirat fällt eine 
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Kromayer Herrn. XXIX 584 zutreffend als 
territoriale Morgengabe erklärt worden ist (nicht 
erschüttert durch Gardthausen N. Jahrb. 1917 
I 165ff.) Über den Umfang des geschenkten Ge- 
bietes vgl. R a i 11 a r d Die Anordnungen des M 
Antonius im Orient (Diss. Zürich 1894) 55ff Kro- 
mayer Herrn. XXIX 579ff. Bouchö-Le- 


den Vorbereitungen zum Angri^Jrrieg gegen d^e 50 XV 791 ^. Joseph, ant. ] 

Parther beschäftigt, schwelgte Antoniuf K ‘ d . en ,. L ysamas_von Chalkis 


W-? 61 SW scbwe fe t ®Antonius d^nzen 
Winter 37/6 hindurch wieder im Zusammenleben 
mit K., vermutlich in Antiocheia, Plut. Ant 36 
Joseph, bell. lud. I 359f.; ant. lud. XV 88ff 
, L ‘\P e V 30 ’ , v f t Kroi » a )'er Herrn. XXXni 
® °. u ® h . 4 - L e ® 1r c q II 252f. Damals 
tdbl hat Antonius, ohne sich von Octavia zu 
scheiden, K. als rechtmäßige Gattin geheiratet 
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verdrängen, indem sie ihn des Einverständnisses 
mit den Parthern bezichtigte und damit dem Tode 
überlieferte; sein Gebiet wurde ihr von Antonins 
geschenkt, Joseph, ant. Ind. XV 91 f • vgl. bell 
lud. I 360. Dio XLIX 32, 5. Porphyr, bei 
Euseb. chron. I 170 Sch. 79 Karst = FHG IH 
724. Ferner erhielt K. die phoinikische Küste 
vom Eleutheros bis nach Sidon, die Insel Kypros 

ennrick UacifoUlm». j « «i*« . • Jt-K 1 . 
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Einw.ndungiuG.rdthSui'ens'Njj.'l tUllsnm “ *« kllftMeu K«ite 

nss» tejesi, 80 fe“ Ä,"SJ *Ä” M„"ad.„, 


jetzt auch Ed. Meyer Caesars Monarchie 519) 
somit für sich, wie angeblich schon Caesar, das 
rurstenrecht der Polygamie in Anspruch genom- 
men und m einer hellenistisch-orientalischen 
Monarchie die Stellung eines Prinzgemahls (v.Do- 
maszewski Gesell, der röm. Kaiser I 148. 
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Elaiussa, Strab. XIV 669. 671), auf Kreta, in 
1°“?» (Hie reichen Balsam- und Dattelhaine um 
Jericho) und in den angrenzenden Strichen des 
Nabatäerlandes; die beiden letztgenannten Gebiete 
übernahm Herodes «gen Pachtzins; Joseph, bell, 
lud. I 361ff.; ant. lud. XV 95f. 106. 132 Pint 
. t.. 36 -. Weitergehende Wünsche der K., die 
auf die Ausdehnung ihres Reiches über das ge- 
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samte ehemals von Ägypten beherrschte Syrien 
abzielten, blieben unerfüllt, Joseph, bell. lud. I 
360f.; ant. lud. XV 75ff. 79. 88. 91f. 131. Immer¬ 
hin war in den Besitz eines Gebietes gelangt, 
das als der erweiterungsfähige Kern eines König¬ 
reichs Syrien, angesehen werden konnte. Daß alle 
jene Schenkungen, die in Rom peinliches Aufsehen 
machten (Plut. Ant. 36. Dio XLIX 32, 4L), in 
die ersten Monate des J. 36 fallen, zeigt Kro¬ 
mayer Herrn. XXIX 571fL, vgl. Otto a. 0. 
S. 43*. Es ist darum in hohem Grade wahrschein¬ 
lich, daß die auf Inschriften (Dittenberger 
Or. 195. 196), Papyrusurkunden (iP-_Rylands II 
69, 6: «? = y. P- Oxyr. XII 1453: xß = £) und 
Kupfermünzen von Berytos sich findende neue 
Jahrzählung (J. 16 = 1), deren Beginn gerade 
in das J. 37/6 v. Chr. fällt (erstes Jahr: 1. Sep¬ 
tember 37—31. August 36), wirklich durch die 
Erwerbung des koilesyrischen Königreichs von 
Chalkis veranlaßt wurde, wie Porphyr, bei 
Euseb. chron. I 170 Sch. 79 Karst == FHG 

III 724 ausdrücklich bezeugt, vgl. M o m m - 
seu Röm. St.-R. II 3 804, 1. Gardthausen 
Aug. I 1, 293. 337. II 169, 22; N. Jahrb. 1917 
I 161ff. Raillarda. 0. 54f. Dittenberger 
zu Or. 195 not. 4. Svoronos Ta vofxio/xaxa 
xov xpaxovg xwv Ilxolefiaifov I 469ff. (deutsche 
Ausg. IV 377ff.) nr. 1886ff. Bouchö-Leclercq 

IV 329. Kahrstedt Klio X 277. Weniger ein¬ 
leuchtend ist die Deutung der Doppelzahl auf die 
Ehe mit Antonius (vertreten von Letronne 
Journ. des savants 1842, 717; Recueil d’inscr. 
grecques et lat. de l’Egypte II 90ff. Kromayer 
Herrn. XXIX 582ff. Seeck Kaiser Augustus 80. 
Bouchö-Leclercq n 257, 1. Ferrero III 
418ff., vgl. dagegen Gardthausen N. Jahrb. 
1917 I 162f.), sidier falsch diejenige auf die Samt¬ 
regierung der K. mit Kaisarion (so Strack Dyn. 
212f., vgl. dagegen Dittenberger a. 0. 
Bouchö-Leclercq II 257, 1. Gaidthau- 
sen a. 0. 162. P. Oxyr. XII zu 1453. Papiri 
Soc. Ital. zu 549). 

Als sich Antonius im Sommer 36 zum Feldzug 
gegen die Parther aufmachte, gab ihm K. das 
Geleite bis an den Euphrat. Ihre Heimreise er¬ 
folgte über Damaskos (hier erscheint seit 36 ihr 
Bild auf den Stadtmünzen: Svoronos nr. 1890fL, 
vgl. Raillard 52f. Gardthausen Aug. n 150, 8) 
und Iudäa. Hier machte K. einen Aufenthalt bei 
Herodes, um den fälligen Pachtzins für die Lände¬ 
reien am Toten Meer einzuziehen. Der jüdische 
Herrscher konnte in K., deren Absichten auf die 
Herrschaft über ganz Syrien ihm bekannt sein 
mußten, nur seine Feindin erblicken. Schon früher 
(40) hatte er es abgelehnt, sich in ihre Dienste zu 
begeben, Joseph, bell. lud. I 279; ant. lud. XIV 
375f. Was bei ihrem jetzigen Besuch zwischen 
ihnen vorgegangen ist, wird immer dunkel bleiben. 
Der von Josephns (ant. lud. XV 96ff., vgL bell, 
lud. I 362) verzeichne te Klatsch weiß zu ver¬ 
melden, K. habe ein Attentat auf die Keuschheit 
des Herodes unternommen, sei aber von ihm mit 
Entrüstung abgewiesen worden, ja er habe ernst¬ 
haft den Plan erwogen, sie alsbald zu ermorden. 
Hieran könnte soviel richtig sein, daß Herodes 
eine ihm von K. gelegte Falle, durch die sie ihn 
bei Antonins verderböi wollte, klag durcheehaut 
hat. vgl. Renan Hist, du penple dusrael V 258. 
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Otto a. 0. 43f. Die Außenwelt sah jedenfalls 
damals weiter nichts, als daß K., von Herodes mit 
allen königlichen Ehren bis Pelusion begleitet, 
nach Ägypten zurückgekehrt ist. Inzwischen 
endigte die parthische Expedition des Antonius 
mit einem vollkommenen Mißerfolg. Als ein Ge¬ 
schlagener kehrte Antonius Ende 36 aus dem atro- 
patenischen Medien heim. Daß er aus lauter 
Liebe zu K. seinen Rückzug überstürzt habe und 
darum sein ganzes Machtaufgebot ävövtjxog Sta 
EXecmäxgav geworden sei (Plut. Ant. 37, vgl. 
Liv. per. 130. Seiv. Aen. VIII 678), ist, wie Kro¬ 
mayer Herrn. XXXI 90ff. 100 gezeigt hat roman¬ 
hafte Erfindung. Die eilige Botschaft, durch die 
ei K. zu einem Stelldichein nach Leuke Kome 
(zwischen Berytos und Sidon) beschied (Plut. Ant. 
51, vgl. Liv. per. 130 extr.), läßt sich mindestens 
ebenso gut aus seiner Notlage als aus besonderer 
Sehnsucht erklären. K. brachte denn auch, als sie 
nach längerem Säumen endlich auf dem Seewege 
sich einfand, eine Menge Kleider und Geld mit, 
die Antonius als ihr Geschenk unter die schwer 
mitgenommenen Truppen verteilte, Plut. Ant. 51. 
Dio XLIX 31, 4. Anfang 35 reisten beide nach 
Ägypten zurück. Im Verlauf dieses Jahres endigte 
das Abenteurerleben des Sex. Pompeius, der sich, 
von Octavian im Westen besiegt, nach Kleinasien 
geflüchtet hatte. Angeblich gegen den Wunsch der 
K., die ihn geschont wissen wollte, wurde Pom¬ 
peius, wohl auf Befehl des Antonius, in Milet von 
dem Legaten M. Titius hingerichtet, Appian. V 
144. Damals war Antonius bereits mit deu Vor¬ 
bereitungen zu einem neuen Feldzug gegen die 
Parther beschäftigt. Auch diesmal scheint ihn K. 
nach Syrien begleitet zu haben (Plut. Ant. 53, vgl. 
Bouchö-Leclercq II 268, 1). Hier erhielt 
Antonius die Nachricht, daß seine römische Ge¬ 
mahlin Octavia im Auftrag ihres Bruders mit 
2000 Mann und Vorräten aller Art auf der Reise 
zu ihm begriffen sei und in Athen auf seinen Be¬ 
scheid warte. Daß Octavian ihn durch diese Sen¬ 
dung vor die Alternative stellte, entweder auf K. 
zu verzichten und sich durch die Annahme der 
jetzt gebotenen kleinen Hilfe in demütigende Ab¬ 
hängigkeit von seinem Rivalen zu begeben oder 
den unvermeidlichen Konflikt auf sich zu laden, 
zeigt Kromayer Herrn. XXXin 13ff. Antonius 
verstand den Wink, und auch K. wußte, was für 
sie auf dem Spiele stand: Nachgiebigkeit ihres 
Gatten gegen die römischen Zumutungen wäre 
gleichbedeutend gewesen mit dem Zusammenbruch 
des ganzen politischen Systems, das sie so mühsam 
aufgebaut hatte. Man muß es dem Weib in ihr 
zugute halten, daß sie in diesem kritischen Augen¬ 
blick jene echt weiblichen Mittel angewendet hat, 
auf die sie sich so meisterlich verstand. Durch 
künstlich herbeigeführte Abmagerung (willkürlich 
verallgemeinert von Gardthausen I 1, 341f.) 
und geschickt gespielte Jammerszenen, indem sie 
sogar mit Selbstmord drohte, wußte sie auf Anto¬ 
nius so überzeugend einzuwirken, daß er auch aus 
Liebe zu ihr tat,, was schon sein Interesse und 
die Rücksicht auf seine Ehre ihm zu gebieten 
schien (vgL Kromayer a.0.32 gegen M o m m- 
sen R. G. V 368): er lehnte die angebotene Ver¬ 
ständigung ab und wies Octavia brieflich an, ihre 
Reise nicht fortzusetzen (Plut Ant 53, vgL quo- 
modo adulator 19 p. 61 A.B. Dio XUX 33, 4). 
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?' nac \ Plut - 2we i goldenen Thronen über silberner Estrade 

,, 53 , ^ lhlem Spiel behilflich war, befand saßen Antonius und K., zu ihren Füßen auf niedri- 

DrVm a ™ t“T of L v dlke ‘ a + ’ ? gL Plut : Ant ; ! 2 ' g eren die Meinen Prinzen. Antonius ver- 

Sus da der IS * “ SUChte ^“d^ aUem Volk, daß fortan K. ßaothaoa ßaa,. 

““f J a der Kam P f Octavian unvermeidlich Umv, Kaisarion als ihr Mitregent ßaaiXevg ßaai- 
gewonien war, nach Osten nur noch eine anstän- Uwv (vgl. CIL III 7232 = S t r a c kD^n nr 
dige Rückendeckung; seine Rustungen waren im 158a) heißen solle; ihr Herrschaftsgebiet sollte 

PartLr it UA D Pdd ?"g gegen die Auch die Prinzen sollten als Könige herrschen: 

« r e ; C d T verschoben weiden, 10 Alexandros Helios über Armenien, Medien und 
- i, d ? e Arme f damals noch wegen Sex. Pompjks alles Land jenseits des Euphrat, Kleopatra Selene 

26 sf ^ T & 7 V i' Üb , er KyTene ’ Ptolelnaios Philadelphos^ber Phoi- 

2b, 3), und Antonius kehrte nochmals nach Ägyp- mkien, Kilikien, Syrien bis zum Euphrat und 

ten zuruck. Auch für diesen Aufschub ist fälschlich Kleinasien, Plut. Ant. 54. Dio YT.TY 4 ] ]_g 

K verantwortlich gemacht worden (Plut. Ant. 53 Liv. per 131 vgl Bouchü WI.I’Y it 

kehr* t 6 i er f SchiebUn f l eS , Kriegs “ nd die Rück- 278, 1 Münzen de! Antonius bei B a b e 1 o n MoJ 

kehr des Antomus als Folge von K.s Auftreten naies de la röp. rom. I 195 95 Svoronos 

dar; Fer rer o III 463, 2 deutet willkürlich die Nofiia/iata nr. P 1906ff. Kahrstedt Klio X 

Folge m eine Absicht K.s um und baut auf dieses 276: Cleopatrae reainae regum, filiorum requm) 

Mißverständnis einen irrigen Schluß auf grund- 20 Seit dieser Zeit pflegte K. un Isiskostüm Zu¬ 
sätzliche Opposition K.s gegen den Partherkrieg treten und (wie einst K III1 offlziell ri»» 

überhaupt, vgl. 420. 4608. 465). Inzwischen hatte A'L" zu führen 

sich die alte Hasmonäerkönigin Alexandra an K. vgl. Serv. Aen. VIII 696 Bou^ch^-LeSercq 

f^ andt d “ Beschwerde, daß ihr Schwieger- III 89f. und die Grabschrift bei Revilliout 

sohn Herodes ihrem eigenen jungen Sohn, dem Pröcis du droit dgyptien 1065 mit dem Datum 

rIS H “ aer Anstobulos, die gebührenden ,J a hr 20 der mit Amon verehrten K.‘=33/2 v 

XV 24 28 Ebre “ Jo fP h - ft lud. Chr.). Auf einer Reihe von Münzen aus den letzten 

XV 24. 28. 32. 45. Ja Alexandra unternahm Jahren der K„ teils königlichen teils römischen 

teTzu’T Arlstobulo . a ." ach Ä OT- des Antonius, führt K. den Beinamen öeä vW e a, 

ten zu K. zu entfliehen, was freilich vereitelt 30 vgl. v. Gut schmi d Kl Sehr IV 108 
wurde, Joseph, ant. XV 45-48. Als dann Aristo- Dyn. 19. Korremann Klio I 78 Kahr 
buios unter sehr verdächtigen Umständen ge- s t e d t Klio X 276. 278. G a r d t h a u s e n N 

storben war, klagte sie den Herodes bei K. der Jahrb. 1917 I 162 1 Attrihntc der Tete «.sJ 

Ermordung ihres Sohnes an, Joseph, ant. XV 62f. K. schon auf früheren Münzen: Brit. Mus. Cat. of 
. ’’ d . er d! e Existenz des Herodes langst ein Dom Greek coins (Peloponnesus, 23 nr 14f pl 5 fi¬ 
lm Auge gewesen und sein Reich als lockende Ptolemies 122 pl 30, 5-vgl Gar dt hausen 

Beute erschienen war, unterstützte die Bitten der Aug. II 171 26) In Dendera wurde K »u 
Alexandra in jeder Weise und bestürmte Antonius, ApLodite verehrt, RofeTn7Ä d Äo 

3TOf am lud" h f V* , 1 2 ’ , 520 - Auf Münzen ist sie als AphrediÄ 

300f., ant. lud. XV 62f. Wirklich zitierte Anto-40 gestellt, Brit. Mus. Cat of Greek coins Ptnlem 
mus, entweder im J. 35 oder bereits auf dem Feld- pl. 30, 6- vgi Groac Klio XTV 64 9 ’TTnctew 

3 Z 8^ m denH5red g es 3 nach U T r 0t ‘° es, ob die späte' ? Spur einlr Verehmng der 

den Herodes naf Laodikeia, doch vermochte 'ArpooShrj jj xa l KUonäxoa bei Wileken 

a h der Angeschuldigte, sein alter Günstling, so Chrestom. nr. 115, 10 (um 230 n. Chr) sich auf 

j“j vei l eldl S er b daß Antomus ihn frei- unsere K. bezieht; möglicherweise lebte hier der 

sprach und der K. die Ermahnung gab sich nicht Kult einer früheren K.Aqioodhr, fort (s o Nr 16 

m die Angelegenheiten der Klienteistaaten zu am Schluß). In einem Aktpräskrint vom J 43/2 

wl Kromaye“ HeS. ÄS &B5 < D . it , t . enber £ e F 0r - 194^wird I noch in reta 

qo ^ r a n e iL i 1 ?*t , , Otto griechischer Weise als &ea $iXonauoo bezeichnet 

niiis lldirf^h’^n 11 « 6 ^ 1 ]^ - deS J ^ 34 . Ant °- 50 ebenso in einem inschriftlichen Erlaß vom 13. April 

mus lediglich m Gestalt eines Rachezugs gegen 41 (Lefebvre Mölanges HoUeaux 1038) Eine 

Artavasdes von Armenien, dessen Verräterei er völlige Verschmelzung der ägyptischen und grie- 

as Mißlingen des ersten Feldzugs schuld gab; chisclen Religionsbegrifle zeigt sich in den Dar- 

die Abrechnung mit den Parthern selbst wurde Stellungen des Antonius als Osiris-Dionysog neben 

abermals vertagt. Mit dem hinterlistig gefangenen K. als Selene-Isis, Dio L 5, 3. 25 SflVelL H 

Armemerkonig und einer Menge Beute kehrte 82, 4, vgl. Willrich Klio TTT 90 Otto 

h r/ 08eph ' r ud-I 363; ant. !ud. Priester und Tempel H 267, 2. K. errichtete 
XV 104. Bei dem gewaltigen Triumphzug, den selbst dem Antonius in Aleiandreia einen Tempel 

er (zur großen Entrüstung der stadtrömischen der dann allerdings erst als Tempel des 

ÄwrA 1 !, 5 ? “ ^«fdreia abhielt 60 vollendet word^isTwo U W, t Zu 
mir K ” ®“ f Renern Throne fyäeQyo», vgl. Nissen Rh. Mus. XL 63; 

siteend, göttliche Ehrefi erweisen. Nur Artavasdes Orientation 199. Gardthausen Amr H 1TO 

und die Seinen weigerten sich, ihr durch Prosky- B o uch ö- L eel erc qH 279 1 Heben S 

nese zu huldigen, und begrüßten sie lediglich mit XI 138. 141. 142. 1 So wimta m-htlteh 

27 “ Eink^Ta^’ D 'Ät XL f X A 0 -' 3 J’’ vg ^f onar - X kirchlich das neue dynastische System in den her- 

27. Einige Tage später fand in dem n«ngen, un- kömmliehen Formen der ^{1. 

geheure Menschenmengen fassenden GymnaBion festgelegt. Was Caesar_stiscn en Ketcne 

eine noch eindrucksvofiere Zeremonie STau! haR gri^sch-ZLchÄL, 
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reich mit römisch-hellenistischer Doppelnatur, war oder ob er zuerst nach Alexandreia zurückkehrte, 

jetzt in hellenistisch-orientalischer Form verwirk- um K. abzuholen (so Kromayer Herrn. XXIX 

licht, vgl. Mommsen R. G. V 3608. Kro- 579. Bouchö-Leclercq II 281. 287), ist 

mayer Herrn.XXXni338.678. Kornemann nach den Quellen (Plut. Ant. 56: aitos &is Kfeo- 

Klio I Soäi Norden N. Jahrb. 1901 I 322f. In mirgav ävaXaßwv sk H<psoov fixe. Gros. VI 19, 

Rom freilich machte das alles, besonders das Weg- 4: Cleopatram sibi ex Alexandria oeeurrere %mpera- 

schenken römischen Provinzlandes an die Prinzen, vit) nicht sicher auszumachen. Jedenfalls war der 

den übelsten Eindruck, Plut. Ant. 54. Dio L 4. Für Aufmarsch zum unvermeidlich gewordenen Ent- 

Octavian bildete es einen willkommenen Anlaß, scheidungskampf um die Alleinherrschaft nun in 

die öBentliche Meinung zu Ungunsten seines Geg- 10 vollem Gang. Bevor die beiden Rivalen die 

ners zu bearbeiten, vgl. Kromayer Herrn. WaBen kreuzten, ging ein gereizter Briefwechsel 

XXXIII338. Dazu kamen allerhand haarsträubende zwischen ihnen hin und her. Antonius schrieb 

Geschichten, die man sich in Rom erzählte von im J. 33 (Kromayer Herrn. XXIX 583, 2. 

dem Leben in Saus und Braus am alexandrinischen XXXIII 38f.) oder Anfang 32 (Gardthausen 

Hofe (vgl. Veil. II 82, 4. Sidon. epist. VIII 12, 8 Aug. I 1, 345; N. Jahrb. 1917 I 168) mit ur- 

dapes Gleopatrieae), von den wilden Orgien, die wüchsiger Derbheit: Quid te mutamt? quod 

sich in den üppigen Lustoiten Kanobos und Ta- reginam ineo? uxor mea est. nunc coepi an abhint 

phosiris abspielten (Plut. Demetr. Ant. ovyxg. 3. annos novem? Suet. Aug. 69, 2. An den Senat 

Dio L 27, 2; einer ihrer xlvaibot [molles] war richtete er das Ansinnen, seine im Osten ge- 
Chelidon, Sen. epist. 87, 16. Suid. s. zeh&ovaz), 20 trofienen Verfügungen zu bestätigen, Dio XLJX 
sogar von römischen Männern, die an dem Treiben 41, 4. Hiegegen wandte sich Octavian (Februar 

teilzunehmen sich entblödeten wie L. Munatius 32) mit einer Rede voll bitterster Anklagen, in 

Plancus (humillimus adsentator reginae et infra der er ihm namentlich die Ehe mit K., die Legi- 

servos cliens Veil. II 83, lf.), der einmal einen timierung ihrer Kinder, die Schenkungen des J.34 

wüsten Tanz als Meergreis Glaukos zum besten und nicht zuletzt die Anerkennung Kaisarions (die 

gab (Veil. a. O., wohl aus Pollio, vgl. Plin. n. h. Antonius mit Berufung auf Caet- r selbst dem 

praef. 31), ein andermal als Schiedsrichter zwi- Senat gegenüber gerechtfertigt hatte, Suet. Caes. 

sehen K. und Antonius amtete, als sie die wahn- 52, 2) zum Verbrechen machte, Dio L 1, 5 ev> 

sinnige Wette eingegangen war, sie könne auf XLIX 41, 4. Die Verlesung des belastenden 
einen Sitz 10 Millionen Sestertien verschlingen, 30 Briefes, in dem die Schenkungen des Antonius an 
und dann eine wertvolle Perle in Essig vergehen K. mitgeteilt waren, vermochte er aber bei den 
ließ und trank (Plin. n. h. IX 119—121. Macrob. zur Partei des Antonius gehörenden Consuln Cn. 
Sat. III 17, 148.; vgl. Hist. aug. trig. tyr. 32, 6); Domitius Ahenobarbus und C. Sosius nicht durch- 

auch des berühmteu, als Amulett gegen Trunken- zusetzen; vielmehr ergriBen beide die Flucht und 

heit geltenden Amethysts (Anth. Pal. IX 752, vgl, nahmen ohne Zweifel die Dokumente mit, Dio L 

Gardthausen I 1, 342f.) und des goldenen 20, 6, vgl. Kolbe Herrn. XLIX 286. Es dauerte 

Nachtgeschirrs (Messalla bei Plin. n. h. XXXIII noch mehrere Monate, bis auf Grund einer andern 

50, dazu Peter Geschichtl. Lit. I 173; goldene, Urkunde der Krieg erklärt werden konnte, 

edelsteinbesetzte vasa Gleopatrana zierten noch die Inzwischen war K. im Herbst 33 mit (Anto- 
Tafel der Zenobia, Hist. aug. trig. tyr. 30, 19) ist in 40 nius und?) ihrer ganzen Kriegsflotte (200 Schiflen, 

diesem Zusammenhang zu gedenken. Solches und auf denen ein Schatz von 20000 Talenten und ge- 

noch mehr war nachmals in Rom zu lesen in den waltiges Kriegsmaterial untergebracht war) nach 

Memoiren derer, die wie C. Asinius Pollio und M. Ephesos gefahren. Unter eifrigen Vorbereitungen 

Valerius Messalla zuerst im Dienste des Antonius ge- verbrachten dort K. und Antonius den Winter 

standen und ihn dann verlassen hatten, vgl. Münzer 33/2. Ebendahin führte der Legat P. Canidius 

Beitr. z. Quellenkrit. d. Naturgesch. des Plinius 405f. Ciassus das Landheer des Antonius, das seit 35 

Eine Gewähr dafür, daß die damals umlaufenden in Armenien gestanden hatte; für die Verprovian- 

Gerüchte nicht ganz aus der Luft gegriffen waren, tierung der gesamten Streitmacht sorgten K.s 

bietet uns die Inschrift Strack Dyn. nr. 158 ägyptische Komschifle, Plut. Ant. 56. Während 

= Dittenberger Or. 195, datiert vom 50 dieser kriegerischen Rüstungen soll sich K. nach 

29. Choiach 19/4 = 28. Dez. 34 v. Chr.: ein Wagd- den Äußerungen zeitgenössischer Dichter und 

atroe Aphrodisios feiert darin den fieya; xä/j,tfiTjxog späterer Geschichtschreiber (besonders Dio L 5. 

Antonius als ,seinen Gott und Wohltäter*. Damit Zonar. X 28f.), die augenscheinlich die damals in 

wird unverkennbar angespielt auf den berüchtigten Italien verbreiteten und von der kaiserlichen Uber- 

Schlemmerklub der Brüder vom unvergleichlichen lieferung festgehaltenen (darüber vgl. Blumen- 

Leben* (ovvo&og äfiifirjToßtcov), die unter Marc t h a 1 Wien. Stud. XXXVI 87) Gerüchte treulich 

Antons Ägide Tag für Tag durch Gastereien mit wiedergeben, anmaßender und herrischer benom- 

unglaublich maßlosem Aufwand einander zu über- men haben als je zuvor: sie ließ sich von Antonius 

bieten suchten, Plut. Ant. 28. 71. als seine Königin und Gebieterin bezeichnen (vgl. 

Im Feldzug des J. 33 ging Antonius in voller 60 Plut. Ant. 58); ihr Name prangte auf den Schil- 

Absicht nicht über Armenien hinaus; das einzige den römischer Soldaten, die in schmachvoller 

Ergebnis bestand im Abschluß eines Bündnisses Sklaverei ihre Leibwache bilden mußten (vgl. Hör. 

mit Artavasdes von Media Atropatene. Schon epod. 9, llf. Augustus de vita sua frg. 15 bei 

im Sommer erteilte er seinem Hauptheer den Be- Serv. Aen. VTH 696, HRF 259. Dio L 5, 1. 

fehl an die ionische Küste abzumarschieren. Ob 25, 1. Sidon. carm. V 459); sie begleitete Anto- 


er selbst im Herbst aus Armenien direkt nach 


Ephesos ging und K. zu sich besehied (so Dra¬ 


mas zu Versammlungen, Festen und Gerichtstagen; 
bald saß sie neben ihm hoch zu Roß, bald wieder 


mann-uroebe P 843. Ferrero HI 491 f.), schritt er im weichlichen Schwann der Eunuchen 


(vgl. Porphyr. Horat. carm. I 37, 9) hinter ihrem 
Wagen einher; ihr üppiges Tragebett (xtovta- 
nttov) sah man bald inmitten römischer Krieger- 
stendarten (Horat epod. 9, 15f.; vgl. Propert lll 
.’,, 45 b bald storte es die Würde römischer Ge- 
nAtsverhandluiigen (Pint. Ant. 58 extr.); das 
Zelt des Feldherm wurde nicht mehr praetorium , 
sondern ßaoihtov genannt. Bei alledem ist für 
uns wie bei Caesars letzten Plänen das Tatsäch¬ 
liche verschlossen und mit völliger Sicherheit nur 1 
die uberhandnehmende Stimmung greifbar Aber 
wie vor Caesars Tode, so hat sich auch hier'gerade 
dieses Imponderabile eben doch als schwerstes Ge- 
wicht auf die Wage des Schicksals gelegt. Nur 
die Zauberkünste der unheimlichen Giftmischerin 
konnten so schien es — einen römischen Heer¬ 
führer des Verstandes so beraubt, ihn zu ihrem 
willenlosen Werkzeuge gemacht habenl (vgl. Joseph, 
n, ■? VT t , Gardthausen Augustus I 1, 430. 

P1 u ß Iambenbuch des Horaz 30f.) Immer deut- 2 
licher zeigte es sich, daß der kommende Kampf 
viel weniger die Rivalität zwischen zwei römi- 
sehen Machthabern als die tiefer einschneidende 
trage zum Austrag bringen mußte, ob fortan 
Kom oder eine neue hellenistisch-orientalische 
Großmacht von Alexandreia aus über die Welt 
gebieten werde, vgl. Ferrero III 499ff. Ging 
doch K.s Überhebung bereits so weit, daß sie der¬ 
einst m Rom als Herrscherin einzuziehen hoffte- 
bezeichnend lautete ihr höchster Schwur: ,S 0 ge-! 
gewiß ich auf dem Kapitol Recht sprechen werde 11 
Dio L 5, 4, vgl. Propert. III 11, 31f. (pretium Ro- 
mana poposcit moenia). 45 (ausa . . . foedaque 
Torpew conoprn tendere saxo). Bieg, in Maecen. 

1, 53t. (ne posset femina Romam dotalem stupri 
turpis habere sui, Vollmer PLM I 148) 
pvid ; met XV 826ff. Flor. IV 11, 2 (pretium 
titnainum Romanum Imperium petit). Eutrop. 
VII 7, 1 (cupiditate muliebri optat etiam in urbe 
regnare). Anth. Lat. I 462, 3 (dotalemque petens 4 
Romam Cleopatra Canopo). Daß Antonius der K. 
zuliebe Städte und Länder ausplünderte, war nun 
nicht weiter erstaunlich. Statuen (besonders Werke 
des Myron), Gemälde, Weihgeschenke wurden da¬ 
mals aus den kleinasiatischen Städten geraubt 
und nach Alexandreia geschickt, Strab. XIII 595. 
XIV 637. Plin. n. h. XXXIV 58. Mon. Ancyr. 
Joo* 9 ®' § 24 ( e . mzelnes bei Gardthausen II 
183f., 15. Bo'uchö-Leclercq n 288 2. 
Stein Unters, z. Gesch. u. Verwalt. Ägyptens 
[Stuttgart 1915] 42, 3 bringt es in unrichtigem 
Zusamenhang). Die reiche pergamenische Biblio¬ 
thek soll Antonius zum Ersatz für die im alexan- 
dnmschen Kriege verbrannte Museionsbibliothek 
gleichfalls geraubt und der K. geschenkt haben 
(Plut. Ant. 58; Zweifel bei Lumbroso Rendi- 
conti della R, Acc. dei Lincei, Scienze morali, Ser. 

V vol. II 241 ff.; L’Egitto ai tempi d. Greci e d. 
Romam 3 134ff., vgl. aber Dziatzko o. Bd. HI 
S. 413. Ed. Meyer Caesars Monarchie 492, 6). f 
Heftige Kampfe spielten sich im Hauptquartier 
zu Ephesos ab. Einer der angesehensten Partei¬ 
gänger des Antonius, der aus Rom eingetroffene 
Consul Cn. Domitius Ahenobarbus, drang darauf, 
daß K. dem Hauptquartier fernbleibe und sich von 
Ephesos wegbegebe; auch L. Munaäus Planem, 

M. Titius und andere unterstützten diesen Rat. 

Sie wähnten noch immer, daß sich dann der Ent 


Scheidungskampf vermeiden und die bestehende 
Zweiherrschaft auf unbestimmte Zeit verlängern 
fasse (vgL Kromayer Herrn. XXXIH47f.). 
Wirklich gelang es ihnen, Antonius die Verfügung 
ab ™ r * n 8 ell > da “ X. nach Ägypten heimkehren und 
dort den Verlauf des Krieges abwarten solle Da 
bestach sie mit hohen Summen den P. Canidius 
Crassus; er verfocht ihre Sache mit Erfolg, indem 
er auf ihren großartigen Beitrag zu den Rüstungen, 

I auf ihre bewährte Klugheit hinwies, auch auf den 
schlimmen Rückschlag, den ihre Entfernung in 
da Stimmung der ägyptischen Seeleute bewirken 
mußte. So ließ sich Antonius umstimmen, und sie 
blieb, Plut. Ant. 56. 58 (etwa März 32, vgl. Kro- 
m a y e r Herrn. XXXIII 46). Daß die unbedingt 
einem Entscheid mit den Waffen zustrebende 
Partei im Kriegsrat die Oberhand bekommen 
hatte, zeigt die Verlegung des Hauptquartiers in 
den Western zunächst nach Samos. Hier wurden 
(im Apnl, K r o m a y e r a. 0. 46. 56) rauschende 
beste abgehalten vor einem Parterre von Königen 
die aus dem ganzen Orient ihre Truppenkon¬ 
tingente hergeführt hatten, Plut. Ant. 56 (will¬ 
kürlich verlegt Ferrero in 498, 1 diese Fest¬ 
lichkeiten nach Ephesos, entgegen der unver¬ 
dächtigen Angabe Plut. Ant. 56). Eifrig hatte 
auch Herodes gerüstet, über dessen Behandlung 
sich Antonius und K. nie einigen konnten (IC 
hatte nochmals nutzlose Versuche gemacht, ganz 
)Iudäa in ihre Gewalt zu bringen [Joseph, bell, 
lud. Vn 301f.] oder sich von Antonius wenigstens 
Idumaia schenken zu lassen, Joseph, ant. lud. XV 
256ff.; einzig Gaza scheint Antonius damals wirk¬ 
lich dem Herodes genommen und der K gegeben 
zu haben; vgl. Otto o. Suppl.-Heft II S. 44f. Auf 
die damalige Schenkung scheint sich die Angabe des 
Hieran, a. Abr. 1984 [Euseb. chron. II 140f7Sch. 210 
Karst. Synkell. I 583, 2] zu beziehen, wonach An¬ 
tonius damals der K. Arabien abgetreten haben 
j m . 4x1 se tzte es K. durch, daß Herodes von 
der Teilnahme an dem Entscheidungskampfe fern¬ 
gehalten und statt dessen zur ßekriegung seines 
feindlichen Nachbars, des Nabatäerkönigs veran- 

vvZ" rd ffa Jo8 ^ h ' beU - Iud - 1 365 ; anl - iud. 

u 106—110 - K - wünschte, daß diese beiden ihr 
unbequemen Nachbarn ,sich gegenseitig aufzehren* 
sollten (Well hau se n Isr. u. jüd. Gesch.« 820 
— 307). Als Herodes allzuschnell das Über- 
gewicht bekam, ließ sie durch ihren cngaxrjySg in 
9 Eodesyrien, Athenion, dem Nabatäer wirksame 
Hilfe bringen, Joseph, bell. Iud. I 366—369; ant. 
Iud. XV 111—119. Zu den Rüstungen gegen Octa- 
vian mag es auch zu rechnen sein, daß nach numis¬ 
matischen Anzeichen (Kahrstedt Klio X 277) 
im Lauf des J. 32/1 die Stadt Berytos, dieser be¬ 
deutende Werftplatz im Gebiet der Libanonzedern, 
dem unmittelbaren königlichen Regiment der K. 
scheint unterstellt worden zu sein. Die angeblichen 
Münzen des Flottenpraefecten L. Bibulus vom 
>J. 33/2 mit dem Bild der K. sind gefälscht vgl 
Bahrfeldt Numism. Zeitschr. XXXVII 33 
Gardthausen N. Jahrb. 1917 I 160. 

In Athen, wohin Antonius im Mai 32 das 
Hauptquartier verlegt hatte, erwies sieh K. sehr 
freigebig, forderte aber dafür auch all die Ehren, 
die man im Winter 39/8 der Oetavia erwieset! 
hatte, und Antonius selbst sorgte für die Er¬ 
füllung dieses Wunsehes, Plut. Ant. 57. Auf der 
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Burg wurden ihre beiden Statuen mit den Ab¬ 
zeichen der Göttlichkeit nebeneinander aufgestellt, 
Dio L 15, 2, vgl. Sen. suas. I 6. Damals setzte 
es K. endSleh durch, um ihre Gegner für immer 
zu entwaffnen und den Jähmenden Reibungen' ein 
Ende zu machen, daß Antonius der Oetavia den 
Scheidebrief sandte (im Daisios, also Mai oder 
Juni 32, vgl. Kromayer Herrn. XXIX 580, 8. 
XXXIII44. Bahrfeldt Journ. internat. d’aich. 
num. XII 93. Gardthausen a. 0. 169, 1), 
Euseb. chron. II 140f. Sch. Plut. Ant. 57. Dio 
L 3, 2. 26, 2. Zonar. X 28. Eutrop. Vn 6, 1. 
Oros. VI 19, 4. Synkell. I 588, 9f., zur Beur¬ 
teilung vgl. Kromayer Herrn. XX XIII 48. 
Damit war der Bruch endgültig vollzogen, der 
Krieg von seiner Seite erklärt. Plancus und Titius, 
die von K. und ihrer Koterie wegen ihres miß¬ 
lungenen Versuchs, die Königin aus dem Haupt¬ 
quartier zu verdrängen, schnöd behandelt wurden, 
verließen jetzt die Sache des Antonius und gingen 
zu Octavian über, Plut. Ant. 58. Dio L 3, lf. 
Wertvoll war es für diesen, daß sie ihm den In¬ 
halt und den Aufbewahrungsort von Antonius’ 
Testament verrieten, das sie einst selbst besiegelt 
hatten. Octavian bemächtigte sich des Schrift¬ 
stücks und zeigte dem Senat darin schwarz auf 
weiß bestätigt die gewaltigen Vermächtnisse des 
Antonius an K.s Kinder (vgl. auch Dio L 26, 2), 
die Anerkennung Kaisarions als Caesars Sohn und, 
worauf er besonderen Nachdruck legte, die Ver¬ 
fügung des Antonius, daß, selbst wenn er in Rom 
stürbe, sein Leichnam nach Alexandreia an K. 
gesandt werden müßte, damit er einst an ihrer 
Seite im Grabe ruhe, Plut. Ant. 58 (eis ’AXe^av- 
Sgctav wg Klconaxgav anooxalrjvai). Dio L 3, 
3—5 (ev re xfj ’AXelgavSodq aal oiiv curivrj xatpfj- 
vai), Suet. Aus. 17, 1. Was bedurfte es weiter 
Zeugnis? Das belastende Dokument, das Octavian 
längst ersehnt hatte, lag nun vor (vgl. Kolbe 
Herrn. XLIX 287. Ad. Bauer Histor. Ztschr. 
CXVII 21). Der gewünschte Eindruck blieb nicht 
aus; die Überzeugung brach sich Bahn, daß Anto¬ 
nius sein Vaterland verraten habe, dazu noch an 
ein fremdländisches Weib! Verschlimmernd wirk¬ 
ten noch die Hetzreden von Octavians Kreaturen, 
die allerlei bösartige, meist erlogene Anschuldi¬ 
gungen gegen Antonius und K. vorbrachten, Plut. 
Ant, 58. Die öffentliche Meinung in Rom war 
entrüstet und forderte den Entscheid der Waffen. 
So waren ,die nationalrömischen Instinkte des 
lateinischen Westens des Reiches gegen die 
griechische Osthälfte und deren pflichtvergessenen 
Herrscher und dessen buhlerisches Weib zu heller 
Kriegsbegeisterung entflammt' (Ad. Bauer Hist. 
Ztschr. CXVH 22). Über die literarische Begrün¬ 
dung der Kriegserklärung in der kaiserlichen Über ¬ 
lieferung vgL Blumenthal Wien. Stud- XXXVI 
87. Die besorgte Stimmung, deren Reflexe sich in 
der zeitgenössischen Dichtung (Horat. carm. I 37, 
6ff. ; epod. 9, llff. Propert. HI 11, 29ff. IV 6, 22. 
45ff. raff., vgL Plüß Horazstudien 820ff.; Iamben¬ 
buch des Horaz 37ff. 46f. 54ff.) wie in der späteren 
Literatur (Ovid. met. XV 826ff. Martial. IV 11, 4. 
Lucan. Phars. X 355. Sen. epist. 83, 25. Dio L 
24, 8ff. Flor. epit. IV1 1,1, AmpeL 40, 4. Eutrop. 
VH 7, 7. Serv. Aen. Vlll 678, vgl. Bouehö- 
LeelereqH 293, 4) finden, war nicht unbe¬ 
gründet Hätte Antonius gesiegt, so würde 
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zweifellos auch der Westen dem gewaltigen helle¬ 
nistischen Weltreich verfallen sein, das im Orient 
gegründet war. Und der starke persönliche Ein¬ 
fluß K.s, der gerade die Mächtigsten zu umgarnen 
wußte und dadurch schon zur Zeit Caesars das 
Römertum in seinem Wesen bedroht hatte, war 
in der Tat dazu angetan, diese Entwicklung in 
verhängnisvoller Weise zu beschleunigen. Vergeb¬ 
lich suchten die römischen Anhänger des Antonius 
ihn vor der für ihn gefährlichen Stimmung zu 
warnen. Geminius reiste eigens nach Athen, wurde 
aber von K. als ein Sgndfing der Oetavia bearg¬ 
wöhnt. Mit Mühe gelang es ihm endlich, seinen 
Auftrag anzubringen: alles könne noch gut werden, 
wenn einmal K. sich nach Ägypten entferne. Doch 
erreichte er weiter nichts als den Zorn des Anto¬ 
nius und den verletzenden Hohn der K., Plut. Ant. 
59. In der zweiten Hälfte des J. 32 erklärten 
Senat und Volk K. den Krieg, Dio L 4, 4f. 6, 1. 
26, 3. Plut. Ant. 60. Zonar. X 28. Mit vollem Be¬ 
dacht wurde nicht Antonius als der Feind be¬ 
zeichnet: der Kampf sollte kein Bürgerkrieg sein, 
sondern der nationalen Feindin Roms gelten (vgl. 
Dio L 26, 3. 5). Octavian sprach es öffentlich 
aus, nicht gegen Antonius, der durch K.s Zauber¬ 
tränke unzurechnungsfähig geworden sei, habe 
man zu kämpfen, sondern vielmehr gegen K.s 
Eunuchen Mardion, gegen Potheinos, ihre Kammer¬ 
frauen Iras und Charmion i'q>' a>v xa gfyiaxa dtoi- 
xeixai xrjg qyefiovlag, Plut. Ant. 60. Die Vertei¬ 
lung der Streitkräfte des Antonius, eine in lang¬ 
gestreckter Linie von Kyrene bis Korkyra aufge¬ 
stellte Offensivarmee und eine starke Reserve in 
Ägypten und Syrien (KromayerHerrn.XXXIII 
60ff.), gab dieser Ansicht recht; sie zeigt, daß 
auf seiner Seite der Schutz des ägyptischen Reiches 
der oberste Zweck aller militärischen Maßnahmen 
war, vgl. Ferrero III 516f. Antonius und K. 
selbst siedelten Ende Oktober nach Korkyra, dann 
nach Patrai ins Winterquartier über (Münzen von 
Patrai zu Ehren K.s mit den Attributen der Isis: 
Brit. Mus. Cat. of Greek coins, Pelop. pl. 5, 9). 
Ein großer Teil des Landheeres und der Flotte, 
wovon 200 Schiffe der K. (darunter ihr Admirals¬ 
schiff ’Avxcüviag mit Purpursegel, Plut. Ant. 60. 
Plin. n. h. XIX 22), sammelte sich längs dev 
akarnanischen Küste. Agrippas überlegener Feld- 
hermkunst gelang es zunächst, die Steitkräfte des 
Antonius in eine ungünstige Verteidigungsstellung 
am Golf von Ambrakia zu drängen (in diese Zeit, 
kurz bevor Antonius sich am aktischen Vorgebirge 
verschanzte, fällt K.s Scherzwort vom Kaloag Lx't 
xogvvg, Plut. Ant. 62), dann sie von der Verbin¬ 
dung mit der See geradezu abzuschneiden und zu 
blockieren. Die Verpflegung des gewaltigen Heeres 
wurde immer schwieriger, die Rückzugslinien auch 
zu Lande bedroht; es häuften sich Desertionen 
solcher, die nicht unter K. dienen wollten; so Cn. 
Domitius Ahenobarbus qui solus Antonianarum 
partium numquam reginam nisi nomine salutavit, 
Veil, n 84, 2 (Plut. Ant. 63. Dio L 13, 6), 
der schon in Ephesos auf K.s Entfernung ge¬ 
drungen hatte, so Q. Delfins, der einst eine höchst 
leichtfertige Korrespondenz mit K. unterhalten 
hatte (euiut epistulae ad Cleopatram latebae ferun- 
tur Sen. suas. I 7) und jetzt durch ein scharfes 
Witzwort bei ihr und ihren xöXaiae Anstoß er¬ 
regte (Plut. Ant. 59); so M. Iumus Silanus (Flut. 
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König von Media Atropatene zu, um ihn zur 
Hilfe anzuspomen,- Dio LI 5, 5. Zonar. X 30. 
Strab. XI 532. NiehtB zeigt deutlicher daB da¬ 
mals herrsehende Gefühl der Unsicherheit alB das 
Vielerlei von kriegerischen Entwürfen, die in Er¬ 
wägung gezogen wurden: K. gedachte bald in 
Ägypten selbst sich zu verteidigen, ja sogar noch 
einmal die Streitkräfte des ganzen Ostens zum 
entscheidenden Kampf in Asien zu sammeln; bald 
wieder erwog sie, ob es nicht besser sei, sich nach 1 
Spanien durchzuschlagen und dort eine Empö¬ 
rung gegen Rom zu schüren, oder mit ihren 
Schätzen über das Rote Meer zu entfliehen, Dio 
LI 6 , 2ff, vgl. Flor. IV 11, 9. Oros. VI 19, 13. 
Serv. Aen. VIH 713, dazu Bouchö-Leclercq 
II 315, 2. Stein 43, 2. 45, 2. 46, 1. Ein 
Übermaß von Plänen, das nur der Ausdruck voll¬ 
endeter Planlosigkeit war! Vor der grausamen 
Wirklichkeit brachen bald genug alle Entwürfe 
zusammen wie Kartenhäuser. Hilflos und der Ver- S 
zweiflung nahe kam Antonius aus Libyen zurück, 
da sein Legat Pinarius Scarpus die Legionen dem 
Feldherm Octavians, C. Cornelius Gallus, über¬ 
geben hatte (unrichtig verlegt dies Ferrero IH 
553, 2 mit Berufung auf Dio LI 9, wo er § 1 
nolv Sk Sr/ zavza ylyvto&ai übersieht, erst ins 
j: 30). In Asien fiel Herodes zu Octavian ab, und 
der von diesem nach Syrien entsandte Statthalter 
Q. Didius ließ durch die Araber von Petra die 
im Roten Meer schon bereitgestellten Schiffe der S 
K. verbrennen, Dio LI 7, 1. Zonar. X 30. Plut. 
Ant. 69. Joseph, bell. lud. I 3891!., vgl. Stein 
43. Angeblich um die Stimmung der Ägypter zu 
ermutigen, jedenfalls aber um die Nachfolge für 
alle Eventualitäten zu sichern, erklärte nun K. den 
Kaisarion, Antonius seinen ältesten Sohn Antyllos 
für mehrjährig, Dio LI 6 , 1, vgl. Stein 44. 
Ein Zeichen des eigenen Galgenhumors war es, 
daß sie — nachdem Antonius sein anfängliches 
melancholisches Brüten im Ti/iwvctov wieder mit - 
der Teünahme an den üppigen Gelagen im Palast 
der K. vertauscht hatte (Plut. Ant 71) — den 
Schlemmerklub der Unvergleichlichen* (ovvoSog 
afii^rjToßicüv) auflösten und durch eine neue, nicht 
minder üppige, mit dem Todesgedanken tändelnde 
Gesellschaft der ovvajio&avovtievoi ersetzten, Plut. 
Ant. 71 (vgl. Lumbroso Rendiconti della R. 
Acc. dei Lincei, Scienze morali, Ser. V vol. II 
248ff. Bouchö-Leclercq II 317, 2); ja 
K. soll bereits damals durch Giftproben, die sie 
an zum Tode verurteUten Verbrechern vornahm, 
die schmerzloseste Art des Selbstmords durch 
Schlangenbiß herausgefunden haben, Plut. Ant. 
71 = Zonar. X 31. Dio LI 11, 2. Ael. nat. an. 
IX 11 p. 221 Hercher. Carm. de bell. Aegyptiaco 
37ff. (Baehrens PLM I 218f. Riese Anth. 
Lat. I 1’, 3ff. 2’, 372. Ferrara Poem. Lat. 
reff, ex vol. Hercul. evulg. [P avia 1908] 47ff., 
col. V—VII), dazu G r o a g Klio XIV 59. Stein 
46, 3. Unter umsichtigen Vorbereitungen rückte 
unterdessen der Sieger Octavian näher. In Rhodos 
kam ihm Herodes entgegen, um ihm als dem 
neuen Herrn zu huldigen; zu seiner eigenen Ent¬ 
lastung machte er geltend, daß er dem Antonius 
stets geraten habe, sich der K. zu entledigen, und 
so noch Ins zuletzt nur unter der Bed in gu n g sieh 
erboten habe, ihm die Treue zu wahren, daß er 
K. beseitige, Joseph, bell. lud. I 889f.; ant. 
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lud. XV 190f. (Ferrero HI 547 und Stein 
257 verwerten diese Angaben des Herodes ohne 
weiteres als geschichtlich; berechtigte Bedenken 
bei Otto Suppl.-Heft n S. 47). Octavian war 
bereits in Syrien, als von K. und Antonius Bot¬ 
schaft über Botschaft bei ihm eintraf. Ein erster 
Gesandter überhrachte von K. — ohne Wissen des 
Antonius — die königlichen Insignien, Zepter, 
Diadem und Königswagen (Dio LI 6 , 5) — nach 
Plut. Ant. 72 um wenigstens für ihre Kinder die 
Herrschaft zu retten —, von Antonius das Gesuch, 
als Privatmann weiterleben zu dürfen. Octavian 
forderte von K. formell, daß sie vor jeder weiteren 
Unterhandlung die Waffen und die Regierung 
niederlege; heimlich stellte er ihr Straflosigkeit 
und Fortdauer ihrer Herrschaft in Aussicht, falls 
sie den Antonius ermorde (Dio LI 6 , 6 ). Antonius, 
den der Sieger keiner Antwort gewürdigt hatte, 
erbot sich hierauf, freiwillig aus dem Leben zu 
scheiden, wenn er hiedurch K. retten könne. 
Eine dritte Gesandtschaft, geleitet von Euphronios, 
dem Erzieher des Prinzen Antyllos, suchte die 
früher vorgetragenen Wünsche durch klingende 
Argumente zu stützen. Octavian nahm zwar das 
Geld an, gab aber keine irgendwie beruhigende 
Auskunft, Plut. Ant. 72f. Dio LI 6 , 4ff. 8 , 1—4, 
vgl. Gardthausen Aug. I 1, 412. II 222f., 21. 
B o u ch e - L e cl e r cq II 320f. Stein 45, 1. 
47f. So schienen alle Beschwichtigungsversuche 
an der unerbittlichen Haltung des Gegners schei¬ 
tern zu sollen. Da ließ K. in das erst halb voll¬ 
endete Monumentalgrab, das sie im Bereich der 
Königsburg beim Tempel der Isis errichtet hatte 
(Dio LI 8 , 6 . 10, 5f. 8 f. Zonar. X 30. Plut. Ant. 
74. 76—78. 84. Ps,-Zenob. V 24 [Paroem*Gr. I 
126], Synkell. I 583, 14. Flor. IV 11, 10. Vir. 
illustr. 86 , 3. Oros. VI 19, 17; vgl. Drumann- 
Groebe P 361f., 6 . Stein 55, 1), alle ihre 
Schätze bringen, dazu einen Haufen Werg und 
i Kienholz. Ihre unverkennbare Absicht war es, sich 
selbst und die kostbare Beute dem Angreifer im 
letzten Augenblick durch Vernichtung zu ent¬ 
ziehen, Plut. Ant. 74. Dio LI 8 , 6 , 11, 2. Gerade 
auf ihre Schätze aber und auf die Gefangennahme 
der K., die seinen Triumphzug schmücken sollte, 
hatte Octavian es abgesehen, Dio LI 5, 5. 8 , 5f. 
11, 3. 13, 1. 17, 6 . Zonar. X SOf. Plut. Ant. 
74. 78. 83. Suet. Aug. 17, 4. Horat. carm. I 37, 
30ff. mit Schol. Oros. VI 19, 18. Flor. IV 11, 10. 
IPs.-Plut. proverb. Alexandrinor. 45 (p. 21 Crusius 
[Einlad. z. Geburtstag König Karls, Tüb. 1887]). 
Ihre verzweifelte Haltung veranlaßte ihn zu einem 
Schritt voller Hinterlist: er entsandte zuK. seinen 
Freigelassenen Thyrsos mit vertraulichen Auf¬ 
trägen in ganz unverbindlicher Form, ,die jeden 
Augenblick desavouiert werden konnten* (Gardt¬ 
hausen I 1, 413). K. schöpfte aus ihnen die 
Hoffnung, durch Preisgebung Marc Antons mit 
Octavian zu einem Einvernehmen zu gelangen, ja 
1 sogar auch ihn möglicherweise persönlich an sich 
zu ketten. Jetzt begann sie wirklich mit jenem 
Gedanken zu spielen, mit dem man fälschlicher¬ 
weise ihre Haltung in der Schlacht bei Aktion 
erklären wollte: mit dem Gedanken, den Mann zu 
verraten, mit dem niemals wirkliche Liebe, son¬ 
dern nur der Wunsch, einen Herrscher zu be¬ 
herrschen, sie verbunde n hatte (vgL anch Blu¬ 
me n t h al Wien. Stnd. XXXVI 96f.). Schlimmer 
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Argwohn regte ach bei Antonius. Um ihn zu be¬ 
sänftigen, feierte sie mit besonderer Pracht seinen 
Geburtstag (zwischen März und Juli 30 nach 
Gardthausen II 5, 22), Plut. Ant. 73. Von 
Westen und Osten rügten inzwischen Octavians 
Truppen gegen die ägyptischen Grenzen heran. 
Pelusion ergab sich nach schwacher Verteidigung 
so auffallend rasch, daß der Kommandant Seleukos 
in den Verdacht geriet, in K.s Auftrag den Platz 
verraten zu haben. K. rechtfertigte sich dadurch, 
daß sie dem Antonius die in Alexandreia zurück¬ 
gebliebenen Angehörigen des Seleukos zur be¬ 
liebigen Rache in die Hände lieferte, Plut. Ant. 74. 
Dio LI 9, 5f. Zonar. X 30. Die feindliche Reiterei, 
die quer durch das Delta bis vor Alexandreia vor¬ 
gedrungen war, warf Antonius in wütendem Aus¬ 
fall zurück. Der tapferste seiner Krieger wurde 
von K. mit goldenem Helm und Panzer belohnt, 
ging aber schon in der folgenden Nacht zum 
Feinde über, Plut. Ant. 74. Als Antonius am 
nächsten Tage, dem 1. August 30 v. Chr. (vgl. 
Stein 52, 2), in den entscheidenden Kampf zu 
Land und zu Wasser ausrückte, gingen Reiterei 
und Flotte auf K.s heimlichen Befehl zum Feinde 
über; nur die Legionsveteranen blieben bis zum 
letzten Augenblicke ihrem Herrn treu (K r o - 
may er Herrn. XXXni 65). Mit lautem Ruf ,ich 
bin verraten von ihr, für die ich kämpfte' floh 
Antonius in die Stadt zurück, Plut. Ant. 76. Dio 
LI 10, 4. Zonar. X 30, vgl. Suet. Aug. 17, 3- (Dio 
und Zonaras nehmen diesen Verrat wie den von 
Pelusion als erwiesen an, vgl. die Beurteilung 
Blumenthals Wien. Stud. XXXVI 96f.). 
Unterdessen hatte sich K. mit zwei Zofen und 
einemlüunuchen vorsorglich in das Grabgebäude 
geflüchtet. Als Antonius nach ihr fragte, ward 
ihm nach Verabredung mitgeteilt, sie habe Selbst¬ 
mord begangen. Darauf tat er, was K. gewünscht 
und vorausgesehen: er stürzte sich in sein Schwert. 
Noch lebend erhielt er von K.s Schreiber Diomedes 
die Nachricht, K. sei nicht tot, sondern befinde 
sich lebend im Grabgebäude. Röchelnd ließ er 
sich zu ihr bringen, und in den Armen der Frau, 
die er trotz allem bis zum letzten Atemzug leiden¬ 
schaftlich liebte, hauchte er sein Leben aus. Die 
sentimentale Ausmalung der Szene bei Plut. Ant. 
77 (vgl. Dio LI 10, 5ff. Zonar. X 30. Liv. per. 
133. Oros. VI 19, 17. Anth. Lat. I 417, 6 [wozu 
aber zu vgl. v. Wilamowitz Herrn. XXXIV 
638]) schafft die Tatsache nicht aus der Welt, daß K. 
durch die falsche Nachricht ihres Todes den Selbst¬ 
mord des Antonius verschuldet hat, vgl. Gardt¬ 
hausen I 1, 443. Gleich darauf sandte K. an 
Octavian einen Boten (vielleicht ihren Schreiber 
Diomedes, der nach Plut. Ant. 76 den Transport des 
sterbenden Antonius nach dem Grabmal bewerk¬ 
stelligt hatte, vgl. Drumann I 1 495. B o u c h ö- 
Leclercq II 328, 1); das Grabgebäude verließ sie 
nicht, denn dadurch, daß sie Miene machte, sich 
mit ihren Schätzen zu verbrennen, hoffte sie für i 
sich und ihre Kinder günstigere Bedingungen 
herauszuschlagen, Dio LI 11, 1 f., vgl. Groag 
Klio XIV 58f. Aber Octafian gab keinen klaren 
Bescheid, sondern ordnete seinerseits den Ritter 
C. Proculeius und den Freigelassenen Epaphro- 
ditos zu K. ab. Längere Zeit verhandelte der 
erstere mit K. an der Falltür des Grabgebändee, 
aber auf ihre bestimmte Forderung, ihren Kindern 


Eleopatra 776 

den Thron zu sichern, hatte er nur ausweichende 
Antworten, Plut. Ant. 78. Dio LI 11, 4. Zonar. 
X 31. Ein zweiter Abgeordneter, C. Cornelius 
Gallus, erneuerte die hinhaltenden Unterhand¬ 
lungen; unterdessen gelang es Proculeius, auf 
einer Leiter von der andern Seite in das Gemach 
einzudringen und sich K.s zu bemächtigen; ein 
Dolch, mit dem sie sich im ersten Schrecken zu 
erstechen suchte, konnte ihr entwunden werden. 

1 Fortan wurde sie in dem Grabmal von Epaphrodi- 
tos scharf bewacht; an einen Selbstmord oder an 
die VerÄgbtung ihrer Schätze war fürs erste nicht 
mehr zijpienken, Plut. Ant. 79. Dio LI 11, 4f. 
Zonar. X 31, vgl. Strab. XVII 795. Horat. carm. 
I 37, 22f. Von den Prinzen wurde Antyllos auf 
Octavians Befehl hingerichtet (Plut. Ant. 81. 87); 
Kaisarion, dem dasselbe Schicksal drohte, war von 
K. mit einem Teil ihrer Schätze nach Aithiopien 
vorläufig in Sicherheit gebracht worden (Plut. 
Ant. 81. Oros. VI'19, 13, dazu Bouchö-Le- 
clercq II 332, 2. Stein 43, 2; über eine 
wahrscheinlich nach der Schlacht bei Aktion von 
P. Canidius Crassus für Kaisarion geprägte 
Münze, auf der Eck hei Num. vet. aneed. 292; 
Doctr. num. IV 23f. fälschlich ein Bild der 
K. zu erkennen glaubte, s. Gardthausen 
Numism. Ztschr. N. F. IX 153ff.). Sie selbst 
durfte zunächst ungestört dem Antonius die letzten 
Ehren erweisen (Plut. Ant. 82), dann wurde sie 
unter strenger Bewachung in den Palast zurück¬ 
gebracht. Ihr künftiges Los und noch mehr das 
ihrer Kinder beunruhigte sie aufs höchste, und sie 
verlangte dringend nach einer persönlichen Bespre¬ 
chung mit dem Sieger, Dio LI 11, 5f. Ihr graute 
vor der Bestimmung, am Triumphzug Octavians 
in Rom als vornehmstes Paradestück mitgeführt 
zu werden (vgl. Suet. Aug. 17, 4); immer wieder 
rief sie leidenschaftlich ob &(Hafißevoofiai, Liv. 
bei den Scholiasten zu Horat. carm. I 37, 30 
(Porphyr, p. 51 Holder und Ps.-Acro p. 135 
Keller); vgl. Crusius Beilage zum Doktoren- 
verz. Tübingen 1895, 34f, Stein 58, 4. Einen 
Versuch K.s, sich durch freiwilligen Hungertod 
diesem Schicksal zu entziehen, vereitelte Octa¬ 
vian durch die Drohung, ihre Kinder dafür büßen 
zu lassen (Bericht ihres Leibarztes Olympos bei 
Plut. Ant. 82, vgl. FHG III 326f., dazu Gardt¬ 
hausen Aug, I 1, 436. II 232. Groag Klio 
XIV 59f.). Endlich bequemte sich Octavian selbst 
zu einem Gang in den Königspalast. Über den 
Verlauf seiner Unterredung mit K. haben wir 
einen verhältnismäßig objektiven Bericht bei Plut. 
Ant. 83 (vgl. Zonar. X 31), der vielleicht auf K.s 
Leibarzt Olympos zurückgeht. K. lag fiebernd auf 
einem bescheidenen Strohsack, mit einfachem 
Chiton bekleidet; als er eintrat, sprang sie auf 
und warf sich ihm zu Füßen; den erbärmlichen 
Eindruck verstärkten noch die Wunden, die sie 
sich bei der Totenklage um Antonius an Haupt 
und Antlitz absichtlich beigebracht hatte. Von 
Octavian zum Sitzen genötigt, versuchte sie sich 
zu rechtfertigen und alle Schuld auf die Not 
und auf ihre Furcht vor Antonius zu wälzen. Ala 
nichts von alledem bei Octavian verfangen wollte, 
suchte sie jammernd sein Mitleid zu erwecken und 
stellte sich, als ob sie für ihr Leben zittere. 
Schließlich übergab sie ihm ein Verzeichnis ihrer 
Gelder. Ihren htlrgonos Seleukos, der das Ver- 
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zeichnis für unvollständig erklärte, faßte sie 
scheinbar in höchster Wut bei den Haaren und 
versetzte ihm Ohrfeigen, indem sie beteuerte, es 
fehle nichts nln einige Schmucksachen, die sie als 
Geschenke für Octavia und Livia beiseite gelegt 
habe. Durch diese wohlgespielte Szene suchte sie 
den Eindruck zu erwecken, als ob sie noch am 
Leben und am irdischen Gut hange (vgl. Stein 
58, 4). Octavian erließ ihr die Beschenkung 
der Frauen seiner Familie und stellte _ ihr ein : 
Leben in Aussicht, dessen Glanz alle ihre Er¬ 
wartungen übertreffen werde. Er schied von 
ihr, indem er sich stellte, als ob er an ihren 
Willen zum Leben glaube, Plut. Ant. 83 extr. 
Dio LI 13, 3. In Wirklichkeit konnten ihre 
Künste ihn (trotz Gardthausen I 1, 434. 
Bouchö-Leclercq II 335) nicht täuschen, 
vgl. Groag Klio XIV 66. Anders als diese 
durchaus wahrscheinlich klingende Version (vgl. 
Bouchö-Leclercq II 335f.) lautet diejenige,' 
die in Rom geflissentlich verbreitet wurde: hier 
ist K. als verführerische Buhlerin, Octavian als 
standhafter Tugendheld dargestellt, Dio LI 12f. 
Flor. IV 11, 9 (nach Livius). Ps.-Acro in Horat. 
carm. I 37, 13 (I 132 Keller), vgl. Bouchä- 
Leclercq II 338. Groag Klio XIV 60, 2 
(der Dios Bericht auf Nie. Dam. zurückführen 
möchte). Blumenthal Wien. Stud. XXXVI 
92ff. (der mit Zustimmung Steins 257 die Auto¬ 
biographie des Augustus für die Grundlage dieser : 
Überlieferung hält). Hatte vor der Unterredung 
mit Octavian K. noch immer hoffen können, wenig¬ 
stens einen Teil ihrer Herrschaft für sich oder die 
Kinder zu retten (vgl. Flor. IV 11, 10), so war 
jetzt auch der letzte Hoffnungsschimmer geschwun¬ 
den; K. wußte, was sie von dem kalten Politiker 
zu gewärtigen hatte, dem sie auf Gnade und Un¬ 
gnade ausgeliefert war (Dio LI 13, 2, vgl. Groag 
a. O. 60f.). So blieb ihr als einziger Ausweg 
der Tod. Und daß keine Zeit mehr zu verlieren 
war, bestätigte ihr der junge P. Cornelius Dola- 
bella (s. o. Bd. IV S. 1296 Nr. 130), der ihr eine 
gewisse Neigung entgegenbrachte. Von ihm erfuhr 
sie, daß Octavian die Absicht hegte, in drei Tagen 
sie mit ihren Kindern zur Fahrt nach Italien ein¬ 
zuschiffen. Daraufhin erbat und erhielt sie die 
Erlaubnis, am Grab des Antonius Totenspenden 
darzubringen, scheinbar um von ihm Abschied zu 
nehmen, bevor sie Ägypten verlasse, Plut. Ant. 84 
(unrichtig lassen Flor. IV 11, lOf. Vir. ill. 86, 
3. Synkell. I 583, 14f. sie gleich hier den Tod 
finden, vgl. Stein 61, 2). In den Palast zurück¬ 
gekehrt, nahm sie ein Bad und ließ sich dann ein 
Mahl auftragen. Während des Essens brachte ein 
Bauer einen Korb mit Feigen. Den zum Wächter 
bestellten Epaphroditos wußte sie zu entfernen, 
indem sie ihm einen dringlichen Brief an Octavian 
übergab. Hierauf befahl sie dem ganzen Hof¬ 
gesinde abzutreten und schloß sich mit zwei ver¬ 
trauten Zofen Iras und Charmion (vgl. über diese 
Stein 61, 1) ein. In dem Brief las Octavian ihre 
Bitte, neben Antonius bestattet zu wenden, Dio LI 
13, 4. Plut. Ant. 85. Zonar. X 31. Eiligst ließ 
er das verschlossene Gemach aufbrechen. Es war 
zu spät: man fand K. tot auf goldenem Leger in 
ihrem königlichen Schmuck, von den Zofen Iras 
ebenfalls tot, Charmion sterbend, Horat. c. I 37, 
26ff. Flut. Ant. 84f. Dio LI 11, 2. 13, 5. Zonar. 
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X 31. Liv. per. 133. Flor. IV 11, lOf. Ps.-Plut. 
proverb. Alex. 45 (p. 21f. Crusius = Ps.-Zenob. 
V 24). Gal. st. fojo. 8 (XIV 235f. Kühn). Niemand 
konnte sagen, wie der dreifache Selbstmord vor 
sich gegangen war (rd bi älri&ig obbslg olbcv Plut. 
Ant. 86); leichte Stiche an einem Arm K.s schienen 
auf eine vergiftete Nadel oder auf den Biß einer 
Schlange zu deuten, die in jenem Korb unter den 
Feigen zu ihr eingeschleppt worden wäre, Plut. 
Ant. 86. Dio LI 14f. Strab. XVII 795. Obwohl 
das Tier trotz eifrigem Suchen nicht gefunden 
wurde, blieb dies die offizielle Version. Am letzten 
seiner drei großen Triumphzüge, der den Sieg 
über K. verherrlichte (Liv. per. 133. Euseb. chron. 
II 140f. Sch.), ließ Octavian ein Abbild von ihr 
hti xlivy] mitführen, um dessen Arm sich eine 
Schlange ringelte. Plut. a. O., vgl. Dio LI 11, 2. 
14. 21, 8. Zonar. X 31. Verg. Aen. VHI 697. 
Horat. carm. I 37, 27 und Schol. Propert. III 
11, 53. Stat. silv. m 2, 119f. Veil. II 87, 1. 
Suet. Aug. 17, 4. Solin. XXVH 31. Flor. IV 
11, 11. Eutrop. VII 7, 7. Serv. Aen. VHI 678. 
697. Oros. VI 19, 18. Vir. ill. 86, 3. Carmen de 
bello Aegyptiaco (Baehrens PLM1218). Anth. 
Lat. I 274. Isid. orig. XII 4, 14. Tert. ad mart. 
4; ad nat. I 18. Ps.-Plut. prov. Alex. 45 (p. 22 Cr.) 
= Ps.-Zenob. V 24 (Paroemiogr. Gr. I 125f.). Gal. 
a. 0. (p. 237). Synkell. I 583, 15f., vgl. 588, 13f. 
Vgl. Stein 60, 1. Wie schon Octavian (Plut. 
Ant. 86), so haben Horat. carm. I 37, 21ff. Veil. 
n87, 1. 3. Hist. aug. Aurel. 27, 3. K.s tapfemTod 
bewundert. Andere heben die Klugheit hervor, die 
sie die schmerzloseste Todesart finden ließ: Propert. 
HI 11, 54. Stat. silv. III2, 119f. Flor. IV11, lOf. 
Dio a. 0. K.s Tod (vgl. Euseb. hist. ecd. I 5, 2. 
Hieron. a. Abr. 1985 [Euseb. chron. n 141 Sch.]; 
in Is. IV 11, 6 p. 151cMigne) fällt wahrscheinlich 
in den September 30 v. Chr., vgl. Ideler Handb. 
d. Chronol. I 153ff. v. Gutschmid Kl. Sehr. I 
'452. Strack Dyn. 170. Bouchä-Leclercq 
II 344, 1. Groag Klio XIV 65, 1. Stein 63, 1. 
Sie hatte ihr Leben auf 39 Jahre (Plut. Ant. 86), 
ihre Regierung auf 22 Jahre gebracht (Plut. a. 0. 
Clem. ström. I 129, 1 ed. Stählin II 80. Por¬ 
phyr. bei Euseb. chron. I 167f. Sch. 78 Karst. 
[FHG m 723], Euseb. chron. II 136f. Sch. 208 
Karst. Synkell. I 573, llf. Prosp. chron. I p. 404, 
316 Mommsen, konfus Tert. adv. lud. 8 [= 
Hieron. in Dan. 9, 24 p. 550a Migne]. Isid. 

I orig. V 39, 25. Liber generat. chron. min. I p. 137 
Mommsen). Daß das J. 22 — 31/30 v. Chr. das 
letzte Regierungsjahr der K. war, betonen mit 
Recht die Herausgeber der P. Oxyr. XH zu 
1453. An der von Nöldeke ZDMG XXXIX 
349, 4 ausgesprochenen Vermutung, wonach K. 
überhaupt nicht durch Selbstmord, sondern durch 
Mord auf geheimen Befehl Octavians geendet 
habe, ist (was Groag Klio XTV 57ff. über¬ 
zeugend dargetan, Stein 62, 3 mit Unrecht 
) bestritten hat) so viel richtig, daß Octavian 
das größte Interesse daran hatte, ,das unheil¬ 
volle Weib sicher unschädlich zu machen'. Eine 
weiterlebende K. würde ihn mit unversöhnlichem 
Haß verfolgt haben, würde als letzte des Lagiden- 
hanses für die Anhänger der nationalen Dynastie 
(daß solche noch immer vorhanden waren, geht 
aus Plut. Ant. 86. Ps.-Acro zu Horat. c. I 37, 28 
p. 133f. Keller hervor, vgl Groag a. 0. 64, 2) 
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Bildliche Darstellungen der K.: Bernoulli 
Röm. Ikonogr. I 212ff. Münztaf. IV 98—96. 
Gardthausen II 227. 284f., 15f. Bouchö- 
Leclerwi II 180, 1. 245, 2. 257, 1. Lep¬ 
sin s Denkmäler IV 53. 54. 60. Bei dem von 
M a s p e r o Compt. rend. de l’Ae. des Inscr. 1899, 
132f. und Bouchö-Leclercq II 180, 1 (vgl. 
Strack Hist. Ztschr. CXV 477) besprochenen 
verstümmelten Kolossalkopf in Alexandreia handelt 
es sich um das auch in Lepsius Denkm. Er-1 
gänzungsbd. Taf. 1 b (vgl. Textbd. I 2) nach Zeich¬ 
nung abgebildete Kolossalbruchstück eines Königin¬ 
bildes aus ptolemäischer Zeit in ägyptischem Stil, 
dessen Deutung auf K. nicht begründet ist. 
Studniczkas Deutung einer Frauenhenne bei 
Fulvius U r s i n u s Imagines illustrium (1570) 39 
als Bildnis der K. (Lpz. Winckelmannsblatt 1901) 
ist von ihrem Urheber N. Jahrb. 1918 I 2 wieder 
aufgegeben worden. Mißlungen ist auch der Ver¬ 
such Ernst Bergers (Die Wachsmalerei des 5 
Apelles und seiner Zeit, München 1917), in einem 
ganz späten Machwerk eine antike porträt¬ 
mäßige Darstellung des Selbstmords der K. nach¬ 
zuweisen (vgl. darüber P. Herrmann, Berl. 
phil. Wochenschr. 1917, 1395ff.). 

Literatur: Ad. S t a h r Kleopatra (Berlin 1864. 
M879) fvgl. v. Gutschmid Kl. Sehr. V llff.] 
H. Nissen Nord und Süd V (1878), 322ff. H. 
Houssaye Aspasie, Clöopätre, Thöodora (Paris 
1890) [vgl. S. Reinach Rev. crit. 1890 I 284ff.]. S 
Gardthausen Aug. 11, 341ff. 437ff. Bouchö- 
Leclercq Lagides II 177ff. IV 328f. Arth. E. 
P. Brome W e i g a 11 The life and times of Cleo¬ 
patra, queen of Egypt (Edinburg und London 
1914, New York 1915). Max L. Strack Hist. 
Ztschr. CXV 473ff. 

21) Kleopatra Berenike IH., einzige legitime 
Töchter des Ptolemaios Vni. Soter fl. (Paus. I 
9, 3). Ob ihre Mutter (eine ßaoihaoa KitonäzQa 
nach der Inschrift Strack Dyn. nr. 139 = D i t- ■ 
tenberger Or. 174) die erste Frau Soters 
K. IV. (Nr. 17) oder die zweite Frau Kleopatra 
Selene (Nr. 22) war, wissen wir nicht, doch spricht 
für ersteres der Umstand, daß K. schon vor 100 
heiratsfähig war; vgl. Dittenberger Or. 174 
not. 3. Bouchö-Leclercq II 116, 1. Sie 
war mindestens seit 31. Oktober 101 (P. Teb. 106 
= Mitteis Chrestom. 134 vom 14. Phaophi 14 
ßaatXtvovzoiv UzoXefialov r ov xal Mltldväpon 
feov $ilofirjTOgog xal ßaatUoatj; Bcgcvlxücäs 
<frila8eX(pov, vgl. Bouchö-Leclercq II105, 1) 
vermählt mit ihrem Oheim Ptolemaios IX. Ale- 
xandroB I. Mit ihm teilte sie im J. 89 das Los der 
Verbannung; sie begleitete ihn mit einer Tochter 
auf der Flucht nach Myra in Lykien (Porphyr, 
frg. 7, 3 bei Euseb. chron. I 165f. Sch. 76f. Karst 
= FHG IH 722). Bald nach dem Tod ihres 
Gatten kehrte sie zurück (vgl. Strack Dyn. 
64) und regierte seit 88 mit ihrem nach langem 
Exil wieder auf den ägyptischen Thron gelangten 
Vater zusammen bis zu dessen Tode (Winter 
oder Frühling 80, vgL Strack 206, 88), dann 
im J. 80 ein halbes Jahr als AUeinherrscherin, 
zuletzt auf Verlangen der Alexandriner (juxi- 
xXtfroe JjX&ev tte xtf» lAleidvdgtiair Porphyr.) naeh 
griechischem Erbrecht mit dem nächsten Ge¬ 
schlechtsangehörigen vermählt (vgL Bouehö- 
Leclercq HI 89) als Gemahlin ihres Vetters 
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und Stiefsohns Ptolemaios X. Alexandros H., der 
.widerwillig die Herrschaft der Frau hinnehmend‘ 
(Euseb. arm.) sie nach 19tägiger Regierung mit 
eigener Hand ermordete, Cic. de rege Alex. frg. 9 
p. 283 Müll. Porphyr, frg. 7, 5 bei Euseb. chron. 

I 165f. Sch. 77 Karst = FHG in 722f. Chronist 
von 452 (Frick Chron. min. I 181), vgl. Appian. 
bell. civ. I 102. Das Alexandrinervolk, bei dem 
K. beliebt gewesen war ( caram aceeptamque po- 
puh Cic. a. O.), rächte den Mord, indem es den 
König in wütender Empörung beseitigte. Bis 
97 v. Chr. führt K. in den griechischen Prä¬ 
skripten ausschließlich den Namen Berenike; 
spätestens seit 89 tritt K. dafür ein (P. Lond. HI 
20.21. P. Leid. O. P. Amh. 51. Strack Arch. f. 
Pap. III131 nr. 7), vgl. die demotischen Präskripte 
bei Lepsius Abh. Akad. Berl. 1852, 473, 2. 
Daß tatsächlich Identität der Person vorliegt, be¬ 
weisen einerseits demotische Papyri, die noch 88 
den Namen Berenike geben (Lepsius a. O.) und, 
falls richtig gedeutet die unten angeführte Inschrift 
vom J. 80, andrerseits der Doppelname Kleopatra 
Berenike im P. dem. Berl. 3107 vom J. 98 
(Spiegelberg Demot. Pap. aus den kgl. Mus. zu 
Berlin [1902] 16), vgl. Strack 56f. 107. Ke- 
ny o n zu P. Lond. III p. 20, Z. 9. Im Reichskult 
wurde K. während ihrer ersten Ehe als dea $iXä- 
SeXqpos, mit dem Gatten zusammen unter dem 
Namen ösoi ^iXo/x^toqes {Han ffge?) verehrt, vgl. 
Dittenberger Or. 740. Strack Dyn. nr. 137. 
P. Lond. III p. 14. 16—21. P. Leid. G—K 
(Strack Dyn. 55); weitere Belege gibt K e n y o n 
zu P. Lond. III p. 14 Z. 1. Als Mitregentin des 
Vaters heißt K. &e& f&iXctSeXtpo; Xeonjo, beide 
zusammen ffeoi $iXa8iX<poi $tXofitftOQcg Sanrjgeg, 
vgl. Bouchö-Leclercq II 105, 2. 111, 1. 
In Ombos scheint sie einmal als <Pdojiäza>!> be¬ 
zeichnet zu werden, Lepsius a. 0.483. Eine In¬ 
schrift iitiQ ßaaiXtoorj; BevcvlxrjS &[eäg <PiXa- 
• SiXqpov’t] (de Ricci Rev. arch. 1903 II 50ff.) 
scheint aus der kurzen Zeit ihrer Alleinherrschaft 
im J. 80 zu stammen. Formelhaft ist die Be¬ 
zeichnung abeXrptj Dittenberger Or. 740. 
P. Lond. III p. 14. 16—21. P. Leid. O, wohl 
auch reginam sororem suam bei Cic. de rege Alex, 
a. O. Eine Tochter K.s aus ihrer ersten Ehe mit 
Alexandros I. bezeugt Porphyr, frg. 7, 3 bei 
Euseb. chron. I 165f. Sch. 76f. Karst = FHG HI 
722. Vermutungen über weitere Töchter sind sehr 
) unsicher, vgl. Strack Dyn. 54, 4. 206, 37. 
Bouchö-Leclercq II 110, 2. Eine Bronze¬ 
statue K.s in Athen neben der ihres Vaters er¬ 
wähnt Paus. I 9, 3. Im allgemeinen vgl. Bouchö- 
Leclercq II 116ff. 

22) Kleopatra Selene, Tochter des Ptole¬ 
maios Vn. Euergetes n. und der K. ni. Sie hieß 
ursprünglich nur Selene, erhielt aber seit ihrer 
Erhebung zur königlichen Gemahlin den dynasti¬ 
schen Namen K., Strab. XVI 749. Joseph, ant. lud. 
) Xill 420. Dittenberger Or. 168, 23 ßaoi- 
Xutoa KXxonaxQa fi MtXqrf (dazu Wilcken 
Arch. f. Pap. IH 829. Bouchö-Leclercq n 
91, 3). Strack Arch. f. Pap. H 552f. nr. 84; 
vgL Dyn. 108. Im J. 115 v. Chr. wurde sie die 
zweite Gemahlin ihres Bruders Ptolemaios VHI. 
Soter H., nachdem dieser von der Mutter war ge¬ 
zwungen worden, die ältere Sehwestergemaluin 
K. IV. zu verstoßen, lustin. XXXIX 3, 2, vgL 


Paus. I 9, 2. Hochzätsmünze bä Svoronos 
Die Münzen der Ptolemäer nr. 1726. Aus der 
Inschrift bä Dittenberger a. 0. ergibt sich, 
daß K. schon im September 115 Königin war und 
an den königlichen Ehrungen, nicht aber an den 
Kegierungshandlungen teilnahm (vgl. Wilcken 
a. 0.). Daß sie im Kult der feol $iXo/*rj- 
toqs; ZiozrjQts Aufnahme fand, lehrt die Inschrift 
bei Strack Arch. a. 0., vgl. P. Teb. I 78, 13. 
Aber im J. 108/7 entzweite sich die Königin¬ 
mutter mit Soter II,, nahm ihm seine Frau K., 
v °n der er schon zwei Söhne hatte, wieder ab und 
nötigte ihn zur Flucht in das Ausland, lustin. 

4, 1. Paus. a. 0. K. wird in Alexandreia 
zurückgeblieben sein. Was aus den (nur bei lustin. 
a. 0. und in der Inschrift bei S t r a ck Arch. a. 0. 
[tfxra. KÄeoTidroag xrjs ööeLpjjij] bezeugten) 
Söhnen geworden ist, wissen wir nicht. Vielleicht 
sind sie mit den im J. 103 von K. III. nach Kos 
gesandten vtwvoi (Joseph, ant. lud. XIII349) iden-! 
tisch, vgl. Bouchö-Leclercq Lag. II 94, 2. 
100, 3. 114, 2. Jedenfalls war zur Zeit der er¬ 
neuten Regierung Soters II. (88—80) keiner von 
ihnen mehr am Leben, sonst würde nicht K. Bere- 
nike 111. (s. Nr. 21) als Soters einziges legitimes 
Kind bezeichnet (Paus. I 9, 3). Wahrscheinlich 
104 (vgl. Wilcken o. Bd. I S. 2482. 2484. 
Strack Dyn. 201, 32. 204) wurde K. von ihrer 
Mutter dem Säeukiden Antiochos VIII. Grypos 
zur Frau gegeben, lustin. XXXIX 4, 4, vgl. App. i 
Syr. 69. Nach dessen Ermordung (96) ging sie 
als Gattin in den Besitz des andern Seleukiden 
Antiochos IX. (Philopator) Kyzikenos über; als 
auch dieser ein gewaltsames Ende gefunden hatte 
(95), wurde sie zum viertenmal verheiratet mit 
dem Sohn ihres dritten Gemahls, Antiochos X. 
Eusebes, App. Syr. 69 (daß hier eine Verwechs¬ 
lung mit einer andern Selene vorliege, wie B e - 
van The house of Seleucus II 304 meint, läßt 
sich mit der Überlieferung nicht vereinigen, vgl 4 
Bouchö-Leclercq Lagides II 106, 3; Söleu- 
cides 419). Aus dieser Ehe stammten wahrschein¬ 
lich (Bouchö-Leclercq Lagides II 106, 3. 
126; Seleucides 419, 1) zwei Söhne, darunter der 
spätere Antiochos XIII. Asiatikos; Vermutungen 
über den jüngeren Sohn bei B o u c h 4-L e c 1 e r c q 
Säeucides 609, vgl. den Art. SeleukoB Nr. 10. 
Nach dem Tode des vierten Gatten (93/2) muß 
sich K. aus Syrien entfernt und irgendwo in 
Sicherheit begeben haben (Bouchö-LeclercqSi 
Säeucides 421. 425). Als Syrien im J. 83 von dem 
Armenierkönig Tigranes besetzt wurde, war K. 
mit ihren Söhnen nach Kilikien geflohen, lustin. 
XL 2, 3. Für ihre Kinder erhob sie den Anspruch 
sowohl auf Syrien als auf Ägypten, das sich da¬ 
mals im Besitze des illegitimen Lagiden Ptole- 
maios XI. Neos Dionysos (Auletes) befand, während 
sie selbst die einzige noch lebende echte Ptole¬ 
mäerin war. Um ihre Ansprüche nachdrücklich 
gätend zu machen, sandte äe im J. 73 (wohl von 6C 
Ptolemais aus, wo wir äe später wohnhaft finden) 
ihre beiden Söhne nach Rom, vgL Cic. Verr. IV 
61. Aber vom Senat wurden die Prinzen nur hin¬ 
gehalten, und nach zweijährigem Aufenthalt kehr¬ 
ten sie ohne Erfolg zurück, wobä der eine noch 
in Siälien von Verres seines prachtvollen Ge¬ 
schirrs beraubt wurde, 71 v. Chr. (Cic. Verr. IV 
öl—68). Etwa 70/69 (vgl. Strack Dyn. 201, 


32) finden wir K. in Ptolemais, wo äe vermutlich 
unter ägyptischem Schutze lebte. Beim Einfall 
des armenischen Königs Tigranes ließ K. die 
Tore der Stadt schließen, so daß sich Tigranes zur 
Belagerung genötigt sah, Joseph, ant. lud. XIII 
420; bell. lud. I 116. Nach dem Fall der Stadt 
geriet K. in die Gefangenschaft des TigraneB und 
wurde von ihm im mesopotamischen Seleukeia 
hingerichtet (69 v. Chr.), Strab. XVI 749. Vgl. 
10 Ad. Kuhn Bäträge zur Gesch. der Säeukiden 
(Diss. Straßburg 1891) 218.-42. 

23) Kleopatra Säene, Tochter des Antonius 
und der K. VII. Philopator, Zwillingsschwester des 
Alexandros Hdios, geboren wahrscheinlich 40 
v. Chr., vgl. Gardthausen Aug. II 170f. 
Bouchö-Leclercq II 253, 1. 278, 1 gegen 
M o m m s e n Ephem. epigr. I 276f. (= Ges. Sehr. 
VIII 271f.); R. G. V 628, 1. Klebs Prosop. 
imp. Rom. I 413 nr. 897 (die ihre Geburt 36 oder 
!0 35 v. Chr. ansetzen). Dio XLIX 32, 4. Plut. Ant. 
36; vgL Dio XLIX 41, 3. L 25, 4. 26, 2. LI 21, 8. 
Den Beinamen Selene bezeugen Plut. Ant. 36. Dio 
L 25, 4. LI 21, 8. Suet. Calig. 26, 1. Euseb. chron. 
II 140f. Sch. (Luna). 210 Karst, vgl. Synkell. 1588, 
16. Suid. s. lößag. Münze bei L. Müll er Numism. 
de l’ancienne Afrique III Suppl. 74 nr. 102 a 2c- 
Xivfa). Im J. 36 wurde K. samt ihren Geschwistern 
von Antonius als sein Kind anerkannt, vgl. Dio 
XLIX 32, 4, dazu K r o m a y e r Herrn. XXIX 583f. 

0 Bei der großen Krönungszeremonie, die sich im 
Herbst 34 im alexandrinischen Gymnaäon ab¬ 
spielte, erhielt sie das Königreich Kyrene nebst 
dem angrenzenden Libyen, Dio XLIX 41, 3. (Daß 
faktisch Kyrene von einem römischen Statthalter 
verwaltet wunde, zeigt Ganter Die Provinzial¬ 
verwaltung der Triumvim [Diss. Straßburg 1892] 
45.) Nach dem Tode des Antonius (30 v. Chr.) 
wurde sie wie ihr Bruder scharf bewacht (Plut. 
Ant. 81) und mußte 29 in Octavians Triumphzug 
0 erscheinen, Dio LI 21, 8. Zonar. X 31. Euseb. 
chron. II 140f. Sch. 210 Karst, vgl. auch Momm- 
s e n Res gest. 2 p. 22f. Nachher wurde äe mi t 
ihren Geschwistern von Octavia in ihr Haus 
aufgenommen und erzogen, Plut. Ant. 87. Au- 
gustus verheiratete sie um 20 v. Chr. (in diesem 
Jahr begegnet ihr Bild zuerst auf Iubas Münzen) 
mit dem jüngem Iuba von Numidien (Dio LI 
15, 6. Plut. Ant. 87. Suet. Calig. 26, 1. Strab. 
XVII 828, Suid. s. 7 oßag, vgl. E c k h e 1 Doctr. 

) num. IV 1558. Klebs a. 0.), den er zum 
Herrscher über Teile von Numidien und Maure¬ 
tanien eingesetzt hatte. Epigramm des Krinagoras 
auf K.s Vermählung Anth. Pal. EX 235, richtig ge¬ 
deutet von HullemanDe vita et scriptis Iubae 
Maurusii (Symbolae literariae doctorum Gymnas. 
Batav. fase. VII 1845) 69. Geist Ztschr. f. die 
Altertumswiss. 1849,320. Kiessling Zu augu¬ 
steischen Dichtem (PhiloL Unters. H) 53, 7.K. 
gebar dem Iuba zwei Kinder, Ptolemaios (Suet. 
Calig. 26. Dio LEX25, 1. IGIH555 = Ditten- 
b erg er Or. 197, dazu Mommsen R. G. V 
362, 1) und Drusilla (Tac. hid. V 9, vgl. o. Bd. V 
S. 1741, 488.). Aus dem Befund der Münzen (L. 
Müller Numism. de l’andenne Afrique EH 
1038. SuppL 748. Dieudonnö Rev. numism. 

1908, 3508._ Imhoof-BIumer Ztschr. f. 

Numism. XXVHI 18. Regling ebd. 98. Head 
HN 2 888, schönes Exemplar bä Head-Svo- 
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ronos HN Taf. 34, 11), die teils von Iuba und 
K. gemeinsam, teils von jedem der Gatten für äch 
geprägt wurden, folgerten Mommsen Ephem. 
epigr. 1277 (= Ges. Sehr. Vlll272f.) und Kähr¬ 
st e d t Klio X 301 (vgL auch J a c o b y o. Bd. EX 
S. 2386), daß äch das Räch Iubas und K.s aus 
zwei staatsrechtlich getrennten Herrschaftsgebieten 
zusammengesetzt habe, indem der numidische Be¬ 
standteil nur Iuba, Mauretanien nur K. unterstellt 
gewesen sei. Eine andere Erklärung bietet sich 
im Zusammenhang mit dem neuerdings erst richtig¬ 
gestellten Ansatz von K.s Tod. Uber seinen Zät- 
punkt liegt keine Angabe vor. Da Iuba — wahr¬ 
scheinlich auf einer Orienträse im Gefolge des 
jungen C. Caesar im J. 1 n. Chr. (M-ü 11er 
FHG III 466. Bouchö-Leclercq n 366f. 
Dieudonnö Rev. numism. 1910, 439, 2) — 
sich wieder verheiratete mit Glaphyra von Kappa- 
dokien (s. o. Bd. VII S. 1381 Nr. 2), der Witwe 
des 7 v. Chr. hingerichteten Herodessohnes Ale¬ 
xandros (Joseph, bell. lud. H 115; ant. lud. XVH 
349L), schloß man, daß K. vorher gestorben sein 
müsse (um 5 v. Chr. nach Mommsen Ephem. 
epigr. I 277f. = Ges. Sehr. VIII 273f. L.Müller 
Numism. Suppl. 75. Klebs Prosop. imp. Rom. 
I 413 nr. 897. Dessau ebd. II 156 nr. 48. 118 
nr. 109. Ancey Rev. arch. 1910 I 140f. glaubte 
sogar, mit Hilfe des Epigramms des Krinagoras 
Anth. Pal. VII 633, das sich nach Geist Ztschr. 
f. die Altertumswiss. 1849, 320, Wolters Rh. 
Mus. XLI 345 und M. Rabensohn Berl. 
philol. Wochenschr. 1888, 1605 auf das Ableben 
der K. bezieht, den Tod auf die Mondfinster¬ 
nis vom 22. März 5 v. Chr. ansetzen zu können). 
Da nun aber Münzen der K. noch nach 11 n. Chr. 
geprägt sind (Münzfund von El Ksar, Regling 
a. 0.), ist es sehr wahrscheinlich, daß K. bis .zu 
dieser Zeit gelebt hat. Vermutlich wurde sie 
während Iubas Orientreise als Regentin in ihrem 
afrikanischen Königreiche zurückgelassen und 
prägte während dieser Zeit als Souveränin eigene 
Münzen. Iubas Ehe mit Glaphyra wurde an¬ 
scheinend sehr bald durch Scheidung aufgehoben 
(Müller FHG a. 0. Bouchö-Leclercqn 
367, 3. Dieudonnö Rev. num. 1910, 439f.), 
worauf Iuba zurückgekehrt sein und sich neuer¬ 
dings mit K. vermählt haben wird (Regling 
a. 0. llf. Dieudonnö a. 0.). Im allgemeinen 
vgL Gardthausen Aug. H 389, 61. Klebs 
Prosop. imp. Rom. I 413 nr. 897. Drumann- 
Groebe Gesch. Roms I 2 383. Bouchö-Le- 
clercq Lagides H 3618. 

24) Kleopatra Thea, älteä% Tochter des Ptole¬ 
maios VI. Philometor und der K. H., wurde an¬ 
scheinend schon in frühester Jugend zur Zeit des 
kyprischen Krieges, d. h. wahrscheinlich 154 v. 
Chr. (Holleaux Arch. f. Pap. VI 17, 3) von 
ihrem Vater säuern jüngeren Brnder (Euerge- 
tes H.) versprochen, Polyb. XXXIX 18 H. = 7 
B.-W., 6, dazu Bouehö-Leelereq H 48, 2. 
Nichte weist darauf hin, daß die Ehe wirklich voll¬ 
zogen worden sei (aus der Zät vor ihrer Vermäh¬ 
lung stammt, falls äe richtig von S. Reinach 
Bnfl. helL VH 347 auf K. bezogen wird, die 
delische Weihung Bull. häL HI 867). Dagegen 
hielt im J.150 der unechte Säeukide Alexandros I. 
Balas mit Erfolg um Ks Band an. Ptolemaios 
Philometor ging mit Vergnügen {fj&iws) auf den 
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Vorschlag ein, gäätete seine Tochter persönlich 
zur Hochzätsfäer nach Ptolemais und spendete 
eine reiche Mitgift von Gold und Silber, Joseph, 
ant. lud. XIH 80—82. Makk. I 10, 51—58. Münze 
mit den vereinten Porträtköpfen: Bouchö- 
Leclercq Säeuädes 658 Taf. in 37. Dieser 
ihrer ersten Ehe entstammte ein Sohn Antio¬ 
chos VI. Epiphanes Dionysos, App. Syr. 68. Aber 
im J. 146 entzog Philometor seinem Schwieger¬ 
sohn seine Gunst wieder, nahm seine Tochter K. 
zurück und bot ihre Hand dem echten Seleukiden 
Demetrios n. Nikator an, Diod. XXXII 9 c. Iustin. 
XXXV 2, 3. Liv. per. 52. Joseph, ant. lud. XIÜ 
1068. (bes. 1098.). 116. Makk. I 11, 9—12. Unter 
dem Namen Kleopatra Oed wurde sie die Gemahlin 
des Demetrios (vgl. Bouchö-Leclercq H 48, 2). 
Sie gebar ihm zwei Söhne: den SeleukosV. und den 
Antiochos VIII. Grypos, Appian. Syr. 68. Ditten¬ 
berger Or. 258—260. Bull. hell. XXXIV 395. Wäh¬ 
rend des unglücklichen Partherkriegs des Demetrios 
(139/8 v. Chr.) hielt sich K. im pierischen Seleukeia 
unter dem Schutz des Strategen Aischrion, Diod. 
XXXHI28. Joseph, ant. lud. XIII 221. Als sie aber 
vernahm, daß ihr Gatte sich mit der parthischen 
Prinzessin Rodogune vermählt hatte, sagte äe 
sich entrüstet von ihm los und trug von Seleukeia 
aus ihrem Schwager Antiochos VII. Sidetes Hand 
und Diadem an (138/7 v. Chr.), Appian. Syr. 68. 
Iustin. XXXVI1, 9. Joseph, ant. lud. XIII222, vgl. 
120. 268. Dieser ihrer dritten Ehe entsproßte ein 
Sohn Antiochos IX. Kyzikenos, Appian. Syr. 68. 
Dittenberger Or. 255. 256. Die Angabe des 
Eusebio9 (chron. 1257 Sch. 121 Karst), wonach Side¬ 
tes von K. fünf Kinder gehabt hätte (zwei Laodiken 
und einen Antiochos, die an einer Krankheit starben, 
einen Seleukos, der in die Gefangenschaft der 
Parther geriet, und als jüngsten den Antiochos IX. 
Kyzikenos), beruht wohl auf einer Zusammen- 
werfung der Kinder des Demetrios ü. mit denen 
des Sidetes, vgl. Bouchö-Leclercq Hist, des 
Säeuädes 600. Unklar bleibt die Haltung, die 
K. einnahm, seitdem auch ihr dritter Gemahl 
Sidetes gegen die Parther gezogen war und dabei 
den Tod gefunden hatte (Anfang 129 v. Chr.), der 
frühere Gemahl Demetrios n. dagegen aus der par¬ 
thischen Gefangenschaft zurückgekehrt war. Einer¬ 
seits wird bezeugt, daß sie aus Angst vor Deme¬ 
trios ihren Sohn Antiochos IX. nach Kyzikos 
flüchten ließ (Porphyr, frg. 6, 19 bei Euseb. 
chron. I 257f. Sch. 121 Karst [FHG in 713], vgl. 
Appian. Syr. 68. Joseph, ant. lud. XIH 271; den 
älteren Sohn Antiochos VIII. Grypos hatte sie viel- 
lächt schon früher zur Erziehung nach Athen ge¬ 
sandt) und aus Haß wegen der Heirat der Rodo¬ 
gune schließlich den Demetrios beseitigte (Appian. 
Syr. 68). Andrerseits setzt Iustin ein erneutes 
Z usam menleben der Gatten voraus, wenn er 
XXXIX 1, 4 schreibt, K.s aus Ägypten vertrie¬ 
bene Mutter K. H habe äch ad fdiam et Deme- 
trium generum in Syriam geflüchtet, und § 7 be¬ 
hauptet, Demetrios sä erst ad podremum etiam 
ab uxore Hliisque. im Stiche gelassen worden. 
Kuhn 20 und Niese Gesch. d. mak. Staaten 
IH 3048. glauben, Demetrios habe äch mit seiner 
früheren G emahlin K. wieder vereinigt, während 
Bouehö-Leelereq Säeuädes 386 zu der 
Annahme geneigt ist, daß Demetrios von seiner 
Familie getrennt in Antiocheia regiert, K. in 
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Ptolemais seinen Tod abgewartet habe. Bemerkens¬ 
wert ist jedenfalls, daß gerade in Ptolemais bis 
zuletzt Münzen mit dem Bilde des Demetrios ge¬ 
prägt worden sind, vgl. B a b e 1 o n Rois de Syrie 
153ff. o. Bd. I S. 1439. Bd. IV S. 2801. Nachdem 
Demetrios II. bei Damaskos durch den Thron¬ 
prätendenten Alexandros II. Zabinas eine ent¬ 
scheidende Niederlage erlitten, irrte er flüchtend an 
der Küste umher. K. verweigerte ihm den Einlaß in 
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die fetadt Ptolemais, und auf ihr Betreiben wurde 10 eine Tochter Laodike, Porphyr, bei Euseb. chron. 
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vgl. Strack Dyn. 107. Ihr Vater gab sie, als er 
im J. 124/3 seinen syrischen Thronkandidaten 
Alexandros n. Zabinas fallen ließ, dem echten 
Seleukiden Antiochos VIII. Grypos zur Frau, in¬ 
dem er ihn zugleich mit Heeresmacht unterstützte, 
lustin. XXXIX 2, 3. Dieser Ehe entstammten fünf 
Söhne (Seleukos VI. Epiphanes, Antiochos XI. 
Philadelphos, Philippos I. Philadelphos, Deme¬ 
trios III. Eukairos, Antiochos XII. Dionysos) und 
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er auch in Tyros nicht eingelassen, sondern beim 
Landungsversuche umgebracht (126/5 v. Chr.), 
Iustin. XXXIX 1,8. Trog. prol. 39. Porphyr, frg. 6 
20 bei Euseb. chron. I 257f. Sch. 122 Karst (FHG 
III 713). Liv. per. 60. Appian. Syr. 68. Joseph, ant. 
lud. XIII 268; verworren Joh. Antioch. frg. 66, 3 
(FHG IV 561). Zunächst vertrat nun K. mit ihren 
Söhnen die echte Seleukidendynastie gegenüber 
dem Eindringling Zabinas. Ihren ältesten noch 
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lebenden Sohn Seleukos V. freilich räumte sie 20 XXXIX 3, 5—11. Bald darauf fiel K. ihrerseits 
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selbst schon im J. 125 aus dem Wege, sei es weil 
sie von ihm die Rache für die Ermordung seines 
Vaters befürchtete (Appian. Syr. 69), sei es um 
ihn dafür zu bestrafen, daß er ohne ihre Er¬ 
mächtigung das Diadem angenommen hatte (Liv. 
per. 60. Iustin. XXXIX 1, 9), vgl. auch Porphyr, 
frg. 6, 21 bei Euseb. chron. I 257f. Sch. 122 Karst 
(FHG HI 714). Joh. Antioch. frg. 66, 3 (FHG 
IV 561). Aus dieser Zeit stammt die silberne 
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I 261f. Sch. 123 Karst (= FHG DI 715f.). Als 
im J. 112 der Rival ihres Gatten, Antiochos IX. 
Kyzikenos, in einer Schlacht besiegt und dessen 
Gattin K. IV. (s. o. Nr. 17) in Antiocheia be¬ 
lagert und nach dem Fall der Stadt in Gefangen¬ 
schaft geraten war, gab K. Befehl, diese ihre ge¬ 
haßte Schwester in einem Heiligtum umzubringen, 
und ließ sich auch durch das Zureden ihres Ge¬ 
mahls Grypos nicht zur Milde bewegen, Iustin. 

YYVIV a K 11 J_I 1 T? -L_M 
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Tetradrachme vom J. 126/5 v. Chr., die K.s Bild 30 32 bemerkt mit Recht, daß der Name Kleopatra 

allein mit vnllom IrKnifVKoliavv. Q/iV,tv-,,,„i, rr_t_ •__j_ i _ ... \ * 
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nach einer Niederlage des Grypos in die Hände 
des siegreichen Antiochos IX. Kyzikenos; dieser 
ließ sie hinrichten und so ,den Manen seiner 
Gattin opfern* (111 v. Chr.), Iustin. XXXIX 3, 
12 ( capit eiusque supplicio uxoris manibus parert- 
tavii), vgl. Be van House of Seleucus II 254f. 
Bouchö-Leclercq Lag. n 93; Söl. 404. 
Ad. Kuhn Beitr. z. Gesch. der Seleukiden (Diss. 
Straßburg 1891) 22. Strack Dyn. 107, 2. 201, 

QO _ li. T> _ _l_i- J_ O J___ -VT_ T7”l _ i 


allein mit vollem königlichem Schmuck und die 
Inschrift ßamXiaarjs KXr.onazQas Qeäg Evezijplas 
trägt, Brit. Mus, Cat. of Greek coins, Seleucid kings 
p. 85, pl. 23, 1. Babeion a. O. p. CXLV. CLIIf. 
Kahrstedt Klio X 279f. Bouchö-Leclercq 
S61. 396. Head HN 2 769. Head-Svoronos HN 
Taf. 33, 3. Delbrück Antike Porträts Taf. 61 
nr. 24. Über den Beinamen EvEzrjgta vgl. W a s e r 
o. Bd. VI S. 982f. Während der J. 126/5—121/0 


Tryphaina nirgends bezeugt ist; nur der einfache 
Name Tryphaina wird überliefert. 

26) Cleopatra wird bei Liv. XXVII 4, 10 irrig 
statt ArsinoB als Königin Ägyptens im J. 210 
v. Chr. genannt. Das entspricht dem spätem 
dynastischen Gebrauch des Namens K. für die 
ägyptischen Königinnen (vgl. Ammian. XXVIH 
4, 9. Hist. aug. trig. tyr. 30, 2), dessen Entstehung 
und Entwicklung Strack Dyn, 56f. 107f. und 
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regierte K. nun mit dem jüngeren Bruder des 40 B o u c h 6 - L e c 1 e r c q Lag. I 320, 2. II 91, 3. 
Ermordeten, Antiochos VHI. Grypos, zusammen 116, 1 besprochen haben. 

nln Jabh/v- IT«—*" T • T . i« TtttttTtt . n aba a. . . _ _ _ _ 


als dessen Vormünderin, Iustin. XXXIX 1, 9. 
Appian. Syr. 69. Münzen mit den Köpfen von 
Mutter, und Sohn und der Aufschrift ßaodloorjs 
K).EOnazgas xal ßaaiXemd Avztoxov Brit. Mus. 
Cat. a. 0. pl. 23, 2. Babeion 172ff. nr. 1336ff. 
Kahrstedt Klio X 279f. Bouchö-Le- 
clercq Söleucides 661. Head HN 2 769. 
Abbildungen: Bevan House of Seleucus II Taf. 
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27) Tochter des Mithradates VT. von Kappa- 
dokien am Pontos, wurde von ihm um 95 v. Chr. 
dem Tigranes von Armenien, den er an sich 
ketten wollte, zur Frau gegeben, Iustin. XXXVin 
3, 2. Sie gebar ihrem Gatten drei Söhne, darunter 
Tigranes d. J., Appian. Mithr. 104. An ihrem 
Hofe lebte und starb der athenische Rhetor Amphi- 
krates; K. bestattete ihn ehrenvoll und errichtete 


Tir n r. ui oeieucus 11 j at. »rares; jy. Desianexe mn enrenvou una ementete 

rii uc ^^"Leclercq a. O. Taf. IV 48. 50 ihm ein Grabdenkmal, Plut.Lucull.22. Im dritten 

Blum Bull. hell. XlöfIX 27 mit Taf. I 8. Mithradatischen Kriege (72 v. Chr.) suchte sie 

Dem Sohne gelang es im J. 123/2, den Rivalen ohne großen Erfolg ihren Gatten zu energischer 

Zabinas endgültig aus dem Felde zu schlagen. Hilfeleistung gegen Lucullus anzuspomen, Memn. 

Infolgedessen soll die Mutter, um ihre Herrscher- 43 (FHG III 549). Nach dem Bruch zwischen den 

Stellung besorgt, Grypos den Giftbecher darge- beiden Königen muß K. zum Vater zurückgekehrt 

reicht haben, von ihm aber gezwungen worden sein. Wir finden sie im J. 64 auf der Burg zu 

sein, ihn selber zu trinken, Iustin. XXXIX 2, 7f. Phanagoreia; beim Aufstand der dortigen Bürger- 

Appian. Syr. 69., Mit ihr schied 121/0 eine Schaft hielt sie sich im Gegensatz zu ihren 

’ ” ... - Brüdern standhaft, bis Mithradates sie durch zu 
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Frau von skrupellosester Herrschsucht aus dem Brüdern standhaft, bis Mithradates sie durch zu 
Leben. Vgl. Ad. Kuhn Beiträge z. Gesch. der 60 Hilfe gesandte Schiffe befreien ließ, Appian. Mithr. 
Seleukiden (Diss. Straßburg 1891) 14ff. Niese 108. Vgl. Mommsen R. G. 8 H 275. IH 125. 
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Seleukiden (Diss. Straßburg 1891) 14ff. Niese 
IH 304ff. Bevan House of Seleucus II 250. 
Bouchö-Leclercq Sdleucides 379. 386. 397ff. 
Burckhardt Griech. Kultnrgesch. IV 585 
(,dieses entsetzliche, mörderische und dabei mit 
einer gewissen Intelligenz begabte Weib*). 

25) (Kleopatra?) Tryphaina, (älteste?) Tochter 
des Ptolemaios VII. Euergetes EL und der K. III., 


Th. R e i n a c h Mithridate Eupator 105. 298. 335. 
S44f. 378. 405. Eckhardt Klio IX 404. 411. 

28) Jüdin aus Jerusalem, Gemahlin Herodes 
d. Gr., Mutter des spätem Tetrarchen Philippos 
und des Herodes, Joseph, ant. lud. XVH 21; bell, 
lud. I 562. Hegeripp. 142, 5. Vgl. Otto Suppl.- 
Heft H S. 1611. 
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20) Aus Lokris, eine der ersten beiden Jung¬ 
frauen, die von den Lokrem als Tribut nach Ilion 
geliefert wurden, Timaios frg. 66 bei Tzetz. 
zu Lykophr. 1141 (FHG I 207). Zur Sache vgL 
Wilhelm Osten. Jahresh. I Beibl. 50. XIV 
163S. C o r s s e n Sokrates I 188ff. 235ff. 

[Stähelin.] 

80) Eine der beiden Konkubinen des Kaisers 
Claudius, die den Ehebruch Messalinas verrieten, 
Tac. ann. XI 30 (J. 48 n. Chr.); vgL Dio exc. 1 
LX 31, 4 (5«A z&v itaXXaxwy avzov). 

31) Gemahlin des Procurators von Judäa, 
Ge9sius Florus, dem sie durch ihre Freundschaft 
mit der ihr an Schlechtigkeit ebenbürtigen Pop- 
paea Sabina zu seinem Amt verholten hatte und 
den sie in die Provinz begleitete, Joseph, ant. 
lud. XX 252. 

32) Kleopatra heißt bei Martial. IV 22 ein 
schönes Weib. 

33) So wird Zenobia genannt (Hist. aug. Prob. 2 

9, 5), weil sie angeblich von der berühmten Kö¬ 
nigin von Ägypten ihre Abstammung herleitete, 
Hist. aug. tyr. trig. 30, 2; vgl. 30, 19; 27, 1; 
Claud. 1, 1. [Stein.] 

Kleopatris. 1) (KXtonazoig Strab. XVI780. 
XVII 804. 805), Hafenort am Arabischen Meer¬ 
busen an der Einmündung des alten Nilkanals 
in den Golf von Suez, von Strab. XVII 804 (aus 
Artemidoros) ausdrücklich als anderer Name von 
Arsinoe am Roten Meer (s. A r s i n o e Nr. 4), g 
xvn 805 dagegen zusammen mit Heroonpolis 
(s. d.) als nahe bei Arsinoe gelegen aufgeführt 
(Küthmann Ostgrenze Ägyptens 19). Letztere 
Angabe erscheint schon wegen der ungenauen An¬ 
gabe über Nähe von Heroonpolis als weniger zu¬ 
verlässig. 

2) (KXzoTtazQat Hierod. Synecd. 725), viel¬ 
leicht gleichfalls neben einem älteren Namön 
Arsinoe nach den koptisch-arabischen Bistümer¬ 
listen als Name des heutigen Sersena im süd- 4 
liehen Nildelta (etwa 10 km nördlich Menouf, 

5 km südlich Ibschadi), im Gebiet des alten proso- 
pitischen (4. unterägyptischen) Gaues (de Rougö 
Göogr. anc. de la Basse Fgypte 20. Amölineau 
Göogr. de l’Egypte ä l’öpoque copte 461. Da¬ 
ress y Annal. du Serv. XII 205). 

3) K. ist nach koptischen Quellen auch als 

Bezeichnung der Stadt Eschmün (Hermopolis 
magna, s. d.), oder wenigstens eines Teiles der¬ 
selben, speziell des Hafens bezeugt (A m B1 i - E 
neau 170. 226). [Kees.] 

Kleopatros. 1) Fahrieins Bibi. Gr. XHI 1 
122 führt einen Arzt Cleopater auf nach Aet. XIH 
98 : Antidotus Mithridaiiea. Haec, ut Antipater te 
Cleopater tradunt, ista capit. Es handelt sich 
um eine Korruptel, vgl. Gal. XIV 108: MXUu? ij 
Mz&Qid&zeios ms 'AvzhiazQos xat KXeoqravzos, 
S. KLeophantos Nr. 2. [Kind.] 

2) Praefectus augustalis, nachweisbar am 29. 
Januar 435. Cod. Theod. VI 28, 8. [Seeck.] ( 

Kleophanes. 1) Athener, zeichnet sich 
unter Phokion in der Schlacht bei Tamynai aus 
im J. 348, Plut. Phok. 13. 

? Titelfigur einer Komödie des Antiphanea 
H 58 K.). Identität mit Nr. 1 nicht aus¬ 
geschlossen. [KrolL] 

3) Kleophanes (C. Müller FHG TV 366. 
Susemihl Gr. Lit.-Gesch. II 391. Christ- 
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S c h m i d Gesch. d. gr. Lit. s n 209, 5) schrieb 
ixEoi äywvwv. Vgl. über dieses elSos J ü t h n e r 
Philostratos über Gymnastik 1900, 70ff. Das Buch 
wird nur einmal in den Pindarscholien zitiert 
(Schol. Ol. IX 143 a). Die Gleichsetzung des Ver¬ 
fassers mit dem Rhetor K. von Myrlea (Strab. Xn 
4, 9, falls nicht hier nach Phot. bibl. cod. 176 
p. 121 b 9, vgl. Diog. Laert. IV 41. Rhet. gr. III 
97, 10 Sp. Rutil. Lup. I 2. 10 KleoxaQtjs zu 
schreiben ist) wäre Spiderei. [F. Jacoby.] 

Kleophantos. 1) Sohn des Themistokles von 
Archippe, nur im Reiten tüchtig, Plat. Men. 93 d 
(daraus Plut. Them. 32). Ein Apophthegma bei 
Plut. lib. educ. 2 (I 2, 4 Bern.), wo Diophantos 
überliefert ist. Inschriftlich erwähnt Athen. Mitt. 
VI 103. [Kroll.] 

2) Alexandrinischer Arzt um 270—240 v. Chr., 
Sohn des Kleombrotos Nr. 6 (Ruf. 32 D.-R.), 
also Bruder des berühmten Arztes Erasistratos, 
wie dieser wohl Schüler des Chrysippos von 
Knidos Nr. 16 (Soran in Rose Anecd. II 226). 
Er stiftete eine nach ihm benannte Ärzteschule, 
der Antigenes Nr. 12 und der Pamphylier Mne- 
mou angehörten. Gal. XVII A 603. In dem 
von Wellmann Herrn. XXXV 371 herausge¬ 
gebenen Verzeichnis griechischer Ärzte ist er 
an letzter Stelle genannt. Er pflegte besonders 
die Diätetik und Gj'näkologie. Seine Schrift 
Tlegi oivov Sdaeeos, die der gleichnamigen des 
Asklepiades Nr. 39 zum Vorbild diente (Cels. IH 
14), hat Plinius bei der Arbeit an Buch 20—27 
benutzt. Er empfahl vornehmlich kalten Wein, 
Plin. n. h. XXVI 14. Cael. Aur. a. m. II 39, 
231; bei langwierigen Rühren verordnete er 
Mohrrüben (Phn. n. h. XX 31); bei der drei¬ 
tägigen Malaria ließ er den Kopf reichlich mit 
warmem Wasser übeigießen und gab dann Wein 
zu trinken, Cels. a. 0. Seine rwair.üa um¬ 
faßten mindestens elf Bücher: Sor. mul. II 17, 
i 53, wo es heißt: Die erstmals gebärenden Frauen 
gebären schwer; ebenso diejenigen, die an den 
Schultern breit sind, aber schmale Hüften haben. 
Es folgen noch andere Gründe für Dystokie, die 
nach Sorans Urteil unvollständig sind. Den be¬ 
schleunigten Puls hielt K. mit Chrysippos und 
Erasistratos für ein Zeichen des Fiebers, Soran 
in Rose Anecd. II 226. Vgl. Wellmann Herrn. 
XXXV 381 f. Susemihl Gesch. d. alex. Lit. 
I 814. [Gossen-Kind.] 

) 3) Arzt in der Zeit zwischen Mithradates 

Eupator uud Andromachos. Galen hat von ihm 
ein Mittel gegen Wassersucht (Xin 262 = 985) 
und eins gegen Afterleiden (310) aufbewahrt, 
ferner teilt er XIV 108 die von K. gegebene 
Rezeptierung des mithradatischen Gegengiftes 
mit; alle vier Stellen stammen aus Andromachos. 
XIV 108 ist neben K. noch Antipatros, der Zeit¬ 
genosse des Aelius Gallus, genaunt. Nach dem 
Wortlaute ms ’Avzbiazoos xal KXeötpavzos läßt 
) sich zunächst nicht entscheiden, welcher von 
beiden dem andern als Quelle gedient hat-, denn 
die W ortstellung besagt nichts (vgl. z. B. Gal. 
XVII A 849 Zaßtvov xal Poiitpov, dagegen 993 
’Pcnxpos xal Saßivos)- Bedenken wir jedoch, 
daß Andromachos deutlich Kenntnis von Schrif¬ 
ten des Antipatros zeigt (GaL XIH 292: Ix zmv 
AvztxdzQov), während er die Mittel des K ein¬ 
fach durch den Zusatz Klempirtov bezeichnet. 


# ._ sc i2 Antipatros die Rezeptierung des K. trug. Iustin. XII 7, 9 erzählt diese Dinge als 
kommeTwifJrT^ 6 r haben : damit §«“ «eher; ihr Sohn Alexander habe späte? über 
steischeTit * “ fr T al * 7 , 0der ™ rau § u - die Inder 8*™**» sie “e man scortum regium 

erkmnkte A fWinTirT* 74 genannt VieUeicht sich «*ne ErinneWig 

CluMt 44 Hatl * ns ln R 0 “ (&c- an sie hinter der Kandake des Alexanderromanei 
Oiuent. 44. suscepta causa Eomamgue delata) (s. o. S. 9 bl nTiv,in 

von einem Arzte K. behandelt wurde (47: ute- Kleophon. 1) Maßgebender attischer Politiker 
batur autem mähen non tgnobüt, [sed] spectato und Demagog (so genannt Diod XIII 53 2 Schol 
tZlürii’ G !Z Pha ^°h so n rSC n em J es » mir wohl Aristoplu Ean. 679) im letzten Jahraehnt des 
glefehzusetzen " Q “ 1° ^ Jhdts. v. Chr. Er war gesellschaftlich niedriger 

^ a\ m l ’ « . , _ [Kind.] Herkunft und der Name seines Vaters nicht be- 

bei IriifT^YYYViT E °K jektur + fÜI de “ kannt < AeIian - var - ^ XII 43, dazu v. Wila- 

?ö, h - , , XV . 16 “ korrupter Form mowitz Arigtot und Athen j 130 u und 

( ephantus [B], elephantus [ rell.]) überlieferten Busolt Gr. Gesch. ni 2, 1535 3)- er wird 

Sr n GTl850 Äafi 6 "£ Jah ” + dafar «* d <*> Gewerbe, das 61 e^be- 

dlr'i=+ ;' t \ 850 ii 186) - h t J Sc P hantus vermutet; trieb, als ,der Leiennacher*, 6 Xvgonoüg bezeichnet 

p, e V st . Jetzt a % em «n aufgenommen, da man (Andok. I 146. Aischin. II 76. Aristot. Ad. noX 

aUCh J 0n t der „ C “ lumn f Naniana als 28, 3. Schol. Aristoph. Thesmoph. 805, Schol. 
Künstlername archaischer Zeit zu kennen glaubte Ran. 681). Natürlich benützten die Komiker, die 

&. d ?? A w' u? kpk °j- ° - B i, Y S ' 22 l 520ihn auf da s bitterste bekämpften, diesen will- 
TTHn -j™ Jf 00 ;* 1 ,, dl0 f er Ekphantos als kommenen Umstand, ihm fremden, barbarischen 
A?t r r n Y!l der ^ We r 8 nJ g ±“. lst J s - . d ? n Ursprung vorzuwerfen (nach Platon war er &vo?, 

rt. Grophon Suppl.-Bd. III), ist die Konjek- Svsyerfs, vgl. auch Suid. s. $iXtoztpd>tepos 

tur bei Phnius weit weniger uberzeugend ge- KXewvog), wobei er speziell aus Thrakien ge¬ 
worden Neben K. käme vielleicht noch eher stammt haben soll, vgl. Aristoph. Ran. 6798. m 

Kuphantos m Betracht, ein ebenfalls noch eher Schol. 15328. m. Schol. Schol. Ran. 1504 Plat 

belegter Name (s. o. Bd. VI S. 1166). Plinius frg. 60, wohl auch 63 (vgl. Cobet a. 0 151) 

hat den Künstler anscheinend zweimal erwähnt Schol. Eur. Or. 902. 904. Suid. a. O. (Aischin. II 

gefunden: einmal in einer Geschichte der ältesten 76 behauptet, er habe sich betrügerisch in die 

Malerei, wo er als Erfinder der Farbe aus zer-30 Bürgerlisten eingeschlichen). Auch seine Mutter 
riebeneu Topfscherben genannt war. Dann, bei wurde, gleich derjenigen des Hyperholos, von der 

Cornelius Nepos, als einer der Künstler, die den Komödie nicht verschont (Plat. fr" 56 60 I 616 

Demarat nach Italien begleiteten (XXXV 152; s. 617 K.). Auf diesen Vorwurf, welchen die Ko- 

o. buppl.-Heft I S. 340, 29). Zu den da genannten, mödiendichter ständig den ihnen verhaßten Dema- 

oflenbar redenden Namen Euchir und Eugrammus gogen anhefteten (s. den Art. Hyperbolos 

(beide ursprünglich wahrscheinlich ebenfalls o. Bd. IX S. 254), ist trotz Eurip. Or. 903 schwer- 

Maler) würde Euphantos gut passen. Er wäre lieh etwas zu geben, und es bedarf kaum der Er¬ 
der Meister, der durch die Farbe den .Schein* klärung, welche B u s o 11 a. 0. dafür vorschlägt, 

der Ihnge wiedergibt. [Lippold.] Aber auch sonst erscheint bei ihnen K.s Charakter 

KJeophile {KXeorptXrj), Gemahlin des Arkader- 40 in übelstem Lichte. Begründet mag es gewesen 

königs Lykurgos, auch Eurynome genannt, Mutter sein, wenn Platon ihn als eingebildeten Patron 
des Ankaios, Epocho9, Amphidamas und Iasos. hinstellte (Schol. Aristoph. Ran. 679), und auch 
ApoUod. m 105. [Weicker.] die ebd. behauptete Geschwätzigkeit mochte dem 

Kleophis, Königin des indischen Volkes der Dichter als Merkmal eines Demagogen gelten. 
Assakener (Tornas check o. Bd. II S. 1740). In Zweifelhafter ist schon die Beschuldigung un- 

der guten Überlieferung wird nur erzählt, daß züchtigen Lebens (Plat, frg. 59, I 616 K. Ari- 

Alexander die Mutter des Königs Assakenos und stoph. Thesmoph. 805 m. Schol.) und sicherlich 

ihre Tochter gefangennahm (Arrian. IV 27, 4). ungerechtfertigt, daß K. raubgierig gewesen sei 
in der unzuverlässigen Tradition wird ihre Ge- und sich an öffentlichen Geldern vergri8en habe 
schichte zu einem Roman ausgestaltet. Die Epit. 50 (Plat. frg. 57. 58; vielleicht sind auch Diod. XIII 
, n fe d ‘ W®g ner Jahrb. f. Philol. Suppl. 53, 1 und Iustin. V 4, 4 darauf zu beziehen); dem 

aaVI 102) macht K. zur Mutter des Königs steht, wie Lysias ganz richtig hervorhebt (XIX 48), 

Mesagenus, die mit ihrem Enkel herrscht. Da die Tatsache entgegen, daß er, trotzdem er Jahre 

Alexander ihre Stadt belagert, ist sie für Unter- hindurch die Finanzen des Staates leitete, doch als 

werfung, kann nicht durchdringen und schickt armer Mann starb. Auch daß er, als Andokides 

heimlich Gesandte zu ihm. Als Alexander schließ- verbannt war, dessen Haus bewohnte (Andoc. I 

lieh in die Stadt einzieht, kommt sie ihm hui- 146), kann nur in dessen Augen als Schmach ge- 

digend entgegen und macht durch ihre Schönheit gölten haben; er selbst besaß eben keines, 

großen Eindruck auf ihn; die Worte erat statu Die politische Laufbahn K.s scheint erst nach 
ae dignitate ea, u (... imperio digna videretur 60 der sizilischen Katastrophe begonnen zu haben; 
lassen darauf schließen, daß er sie in ihrer Herr- zum ersten Male wird er von Aristophanes in den 

Schaft bestätigte. Auch bei Curt. V1H 10, 22 Thesmophoriazusen (v. 805) angegriffen, die bei 

regiert sie für ihren verstorbenen Sohn Assakanos den Dionysien 411 zur Aufführung kamen (naeh- 

d . es ® e “S°kn; nach der Eroberung der Stadt gewiesen von v. Wilamowitz a. 0. II 8438). 

bestätigt Alexander sie in ihrer Herrschaft, und Nachdem die Episode der Vierhu n d ert vorüber 

manche führten das auf den Eindruck ihrer Schön- war, muß er bald bedeutenden FänflnB gewonnen 

neit zurück und wiesen darauf hin, daß ihr später haben; auf sein Elintreten hin wurde das Friedens- 

utcumque geborener Sohn den Namen Alexander angebot abgewiesen, welches die Spartaner nach 
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der Schlacht von Kyzikos auf Grundlage des da¬ 
maligen Besitzstandes machten (Philoch. frg. 117. 
118 in Schol. Eurip. Or. 371. 772. Diod. XHI 
53, 18.; dazu Wendland Gott. Naehr._ 1910, 
308). Damit offenbarte sich K. als der richtige 
Nachfolger Kleons und seiner das Mögliche und 
Erreichbare ganz außer acht lassenden Politik. 
Daß er damals hoffte, mit Hilfe neu gewonnener 
Bundesgenossen Athen wieder die Oberhand ver¬ 
schaffen zu können, scheint daraus hervorzugehen, 1 
daß er wahrscheinlich in dieser Zeit an dem Ehren¬ 
beschluß für Euagoras von Salamis auf Cypem mit¬ 
gewirkt hat (IG I 564 b Z. 78. [neue Ergänzungen 
bei Wilhelm Athen. Mitt. XXXIX 290], dazu 
Gilbert a. 0. 337, 29. Ed. Meyer Gesch. d. 
Altert. IV 619ff.). Das Hauptfeld seiner Tätigkeit 
fand er aber auf dem Gebiete der inneren, speziell 
der finanziellen Verwaltung; auf sein Betreiben hin 
wurde von 410/9 ab die Diobelie eingeführt 
(Aristot. Ad. noX. 28, 3. Aischin. II 76), deren 2 
Charakter als Staatspension für die ärmere Be¬ 
völkerung v. W i 1 a m o w i t z (a. 0. n 2128.) 
trotz B e 1 o c h s Widerspruch (jetzt Griech. Gesch. 
II* 1, 398, 1) aus den urkundlichen Zeugnissen 
(IG I 188. 189 a. 189 b) entscheidend erwiesen und 
deren Einführung er mit der damaligen Lage ge¬ 
rechtfertigt hat (dazu Ed. Meyer a. 0. IV 612ff. 
6148. Francotte L’Industrie dans la Gröce 
ancienne II 37ff. B u s o 11 Gr. Gesch. ni 2, 
1544). Von 410 ab ist K. überhaupt durch eine f 
Reihe von Jahren als der eigentliche Leiter der 
Volkspartei (Diod. Xin 53, 2) und der führende 
Politiker Athens anzusehen (anders B u s o 11 a. 0. 
III 2, 1611); welche Rolle er spielte, zeigt der mit 
Wahrscheinlichkeit auf ihn zu beziehende scharfe 
Ausfall des Euripides im J. 408 (Orest. 9028.). 
Es ist nicht sicher zu sagen, welche Ämter er in 
diesen Zeiten bekleidete, ob er, wie v. Wilamo- 
witz a. 0. II 213 meint, dem Epimelitenkol- 
legium für die Diobelie angehörte oder, wie Be-, 
loch vermutet (Rh. Mus. XXXIX 2578.) und mit 
Rücksicht auf die Ausdrucksweise des Aristoteles 
Ad. noX. 28, 3 wahrscheinlich ist, leitendes Mit¬ 
glied des Kollegiums der Poristen war, dessen Be¬ 
deutung übrigens B e 1 o c h (a. 0. 2498.) stark 
überschätzt hat (vgl. Ed. Meyer a. 0. IV 585); 
ganz unwahrscheinlich ist es, wie Schol. Aristoph. 
Ran. 679 behauptet und von Cobet a. 0. 1468. 
und Beloch Att. Politik seit Perikies 89. 313; 
Rh. Mus. XXXIX 2558.; Gr. Gesch. II 2 1, 427, 2 
angenommen wird, jemals die Strategie bekleidete 
(dazu Ed. Meyer a. 0. IV 652). Begreiflicher¬ 
weise mußte K. die Rückkehr des Alkibiades sehr 
unbequem sein, denn damit erhielt er einen ge¬ 
fährlichen Rivalen in der Gunst des Demos; es 
ist auch durchaus glaublich, daß er nach der 
Schlappe von Notion gegen Alkibiades eine ygatpi) 
nQoSooias einbrachte, wie aus Himer. Ed. XXXII 
15. Phot. bihl. 377 a, 18/9 geschlossen werden 
kann, vgl. Gilbert a. 0. 366. Beloch Att. 
PoL 84, 2. Ed. Meyer a. 0. IV 635; andere 
Busolt a. 0. HI 2, 1579, 2. Wahrscheinlich 
um diesdbe Zeit (Lallier a. 0. 13, 2. Nestle 
Ilbergs N. Jahrb. XI 86. Beloch Gr. Gesch. 
H 1 117, vgL andi Grote Hist, of Greeee VHP 
24), nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, 
bald nach dem Sturze der Vierhundert (so Gil¬ 
bert a. 0. 854. Eid. Meyer a. 0. IV 611. 614. 
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Busolt a. 0. HI 2, 1542), wurde auch Kritias 
auf seinen Antrag verbannt (Xen. hell. II 3, 15. 
36; memor. I 2, 24. Aristot. Rhet. I 1875 b, 328.). 
In den Prozeß gegen die Feldherren der Argi- 
nusenschlacht griff K., ungewiß aus welchem 
Grunde, nicht ein. Dagegen ist die Meldung des 
Aristoteles (Schol. Aristoph. Ran. 1532, jetzt Ad. 
noX. 34, 1), daß die Spartaner auch nach der 
Schlacht bei den Arginusen den Athenern die 
gleichen Friedensvorschläge machten wie nach der¬ 
jenigen von Kyzikos und daß K., der betrunken 
und im Panzer in der Volksversammlung erschien, 
einen Abschluß verhindert habe, trotz der Ver¬ 
teidigung durch Gilbert a. 0. 3828. Beloch 
Att. Pol. 90; Gr. Gesch. II 2 1, 423. B ö r n e r De 
rebus a Graecis inde ab anno 410 usque ad a. 403 
a. Chr. n. gestis quaestiones historicae (Dissert. 
Göttingen 1894) 41. Ed. Meyer a, 0. IV 652. 
Busolt . 0. in 2, 16118. sicher falsch, wie zu¬ 
erst Grote Hist, of Greeee VIII 2 18. sah und 
L a 11 i e r a. 0. 4, 2. Ed. Schwartz Rh. Mus. 
XLV 108, 1 und besonders v. Wilamowitz 
a. 0. I 1308. bekräftigt haben; in dieser Ge¬ 
schichte sind Züge, die aus der Situation in den 

J. 410 und 405 stammen, zusammengearbeitet 
(vgl. außer v. Wilamowitz auch Busolt a. 0. 
in 2, 1535, 1). Daß K. auch fernerhin den ersten 
Platz im Staate einnahm, zeigen die scharfen An¬ 
griffe, welche Aristophanes in den,Fröschen* (6798. 

11504. 15328.) gegen ihn richtete (Lenäen 405), 
und daß Platon damals mit der nach K. genannten 
Komödie um den Preis konkurrierte (M e i n e k e 
Hist. crit. Comicorum graec. 171ff. Bergk 
Commentatio de reliquiis comoediae atticae ant. 
384ff. Cobet a. 0. 146ff. 1628. Kock CAF 
I 6158. Gilbert a. 0. 3838.); er erscheint als 
der entschiedenste Vertreter der Kriegspolitik (Ran. 
1532, doch ist diese Stelle nicht für die angeb¬ 
lichen Friedensverhandlungen des J. 406 zu ver- 
) werten, wie Busolt a. 0. III 2, 1612, 1 und 
Beloch Gr. Gesch. II 2 1, 423, 2 meinen). Dies 
blieb er auch nach der Niederlage bei Aigospota- 
moi und dem Beginn der Blockade Athens; als 
die Spartaner die Niederreißung eines Teiles der 
langen Mauern als Vorbedingung für den Frieden 
forderten, verhinderte er dies, indem er gerüstet 
in die Volksversammlung kam und erklärte, jedem, 
der davon spräche, den Hals abschneiden zu 
wollen, Lys. XIII 8, vgl. 12. Aischin. n 76, 
3 vgl. ebd. in 150. Aristot. A&. nol. 34, 1 (vgl. o.; 
ob er wirklich damals betrunken war, ist doch 
zweifelhaft, Ed. Meyer a. 0. IV 652). Gewiß 
ist auch auf ihn der Beschluß zurückzuführen, der 
jede Beratung über die Forderung Spartas, jedes- 
falls bei Todesstrafe, verbot (Xen. hell. II 2, 15). 

K. scheint von da ab ein wahres Schreckens- 
regiment in Athen geführt zu haben, und es blieb 
seinen Gegnern, den wieder erstarkten Oligarchen, 
um die Krisis, in der sich Athen befand, einem 

0 Ende zuzuführen, nichts anderes übrig, als ihn 
aus dem Wege zu räumen (Lys. XIH 7. XXX 
12); dies geschah, während sich Theramenes bei 
Lysander befand. Das Ende K.s ist nicht ganz 
klar, da die beiläufige Bemerkung Xenophons (hell 
I 7, 3 5) mit der aus führli chen Darstellung des 
Lysias (XXX 10—13. XIH 12) nicht recht aus¬ 
zugleichen ist; doch geht ans letzterem, der unser 
Hauptzeuge ist, hervor, daß das Vorgehen gegen 


ihn sich in ungesetzlichen Fonnen vollzog. K. 
wandte sich mit Anschuldigungen gegen den Rat, 
in welchem die Oligarchen bereits die Oberhand 
gewonnen hatten; darauf ließ ihn diese Körper- 
schaft auf Antrag des Satyros verhaften (dazu 
Aisehin. II 76) und beschloß, ihn wegen militari- 
scher Pflichtverletzung (eigenmächtigen Verlassens 
seines Postens) vor Gericht zu stellen. Um seine 
Verurteilung zu sichern, beredeten sie Nikomachos, 
der schon seit einem Jahre mit der Durchsicht' 
und Aufschreibung der Gesetze betraut war (dazu 
J Schreiner De corpore iuris Atheniensium 
965.), ein Gesetz zu produzieren, nach welchem 
das Gericht durch die Mitglieder des Rates ver¬ 
stärkt werden sollte. Damit war K.s Los ent¬ 
schieden, und er wurde zum Tode verurteilt und 
hingerichtet; vielleicht, daß vor oder während der 
Verhandlung ein Tumult ausbrach, von dem Xeno- 
phon a. 0. spricht. Vgl. zu K.s Ende Grote 
Hist, of Greece VIIP 180. Lallier a. 0 105 ! 
Bel och Rh. Mus. XXXIX 261 und Gr. Gesch. 
II 1, 427, 2. v. Wilamowitz Aristot. und 
Athen II 195. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. IV 
6625. Busolt Gr. Gesch. III 2, 1632. 1633, 1 
und bes. Lipsius Att. Recht I 46, 142. Cal- 
h o u n Athenian Clubs in Politics and Litigation 
(Bulletin of the University of Texas nr. 262) 655 
1055. 

Für das Urteil über K.s Wirken darf der Um¬ 
stand nicht ausschlaggebend sein, daß die ge- i 
samte Überlieferung des Altertums (auch Isocr. 
VIII 75) über ihn ungünstig lautet (Aristoteles’ in 
manchem zutreöende Charakteristik A&. noh 28, 

4 ist doch durch seine oligarchische Quelle be¬ 
einflußt); auch Lysias’ Äußerung XXX 12. 13 ist 
von einer freilich durch die Zeitumstände — denn 
die Erinnerung an K.s fehlerhafte Politik war 
noch zu früh — gebotenen Zurückhaltung (wozu 
Lallier a. 0. 125.). Ins Gewicht fallen, ganz 
anders als die Invektiven der komischen Dichter, 4 
die Worte des Euripides (Orest. 9025.), wenn sie, 
was in höchstem Maße wahrscheinlich ist, auf K. 
zu beziehen sind (Schob zu 902. 904, vgl. w! 
Nestle Euripides 3175.); denn ihm kann man 
Befangenheit in der oligarchischen Parteidoktrin 
nicht vorwerfen. K. war gewiß von ehrlicher 
Überzeugung und persönlicher Integrität und 
strebte das Begte, wie er es sich dachte, für das 
Vaterland an; aber doch nur ein ehrlicher Fana¬ 
tiker, dessen Gesichtskreis nicht über die her- 51 
kömmlichen Leitsätze des radikalen Programms 
hinausreichte und der keinen Blick für die tat¬ 
sächlichen Verhältnisse hatte, vielmehr die Kraft 
Athens in grotesker Weise überschätzte. So kann 
ihm der Vorwurf nicht erspart bleiben, daß er an 
dem Ruin Athens zu Ende des 5. Jhdts zum 
größten Teil mitschuldig war. Die Versuche 
mancher Neueren, ihn wenigstens teilweise zu ent¬ 
lasten, wie Grotes (Hist, of Greece TO 1 3645.) 
und Volquardsens (Bursians Jahresber. 1879, 
Jahrg. 7, Bd. XIX 695.) scheinen mir gründlich 
mißglückt zu sein (vgl. dagegen auch Ed. Meyer 
a. 0. IV 610. Busolt a. 0. m 2, 1537, 1) und 
scheitern schon an der für einen Historiker unmög¬ 
lichen Fragestellung, ob Perikies nicht in dem 
gleichen Fälle ebenso gehandelt hätte wie K. 

Th. B e r g k Commentatio de reliquiis comoe- 
diae attieae antiquae (Ups. 1838) 3845. Cobet 


Observationes criticae in Platonis Comici reliquias 
(Amstelodami 1840) 1546. P. Lallier Revue 
historique V 1877, 16. G. Gilbert Beiträge 
zur innem Geschichte Athens im Zeitalter des 
peloponnesischen Kriegs 3368. Bel och Die 
^, tls , che Politik seit Perikies 788.; Griech. Gesch. 

3966. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. IV 
X . ; Kirchner Prosop. att. I 8638. Busolt 
Gnech Gesch. III 2, 15358. [Swoboda.] 

") Kleophon, nach Suid. s. v. Tragiker aus 
Athen, von dessen Dramen Suid. Achilleus, Ak- 
taion, Amphiareos, Bakchai, Dexamenos, Erigone, 
Leukippos, Persis, Telephos und Thyestes nam¬ 
haft macht Aristot. poet. 2. 1448 a 12 hebt die 
realistische Charakteristik K.s im Gegensatz zu 
den idealisierten Charakteren Homers, den paro- 
mschen eines Hegemon und Nikochares hervor. 
Nicht minder rügt Aristot. a. 0. 22. 1458 a 20 
7°? ?■ beliebte Anwendung gemeinüblicher 
■U Worte (r<5 v xvgiosv ovopaxasv), wodurch die Sprache 
dem Genos zuwider unedel (ranEtvrf) wurde, wäh- 
rend sie doch deutlich und nicht gemein sein soll. 
Dadurch, daß nun aber K. derartig realistischen 
oder alltäglichen Ausdrücken (svzd.es ovoua) 
schmückende Beiwörter zulegte, z. B. mirvia ovxfj, 
wirkte er komisch (Aristot. rhet. III 7. 1408a 
15). In den Soph. elench. 15. 174 b 27 beruft sich 
Aristoteles für gewisse ausweichende Antworten 
bei einem Verhör auf den Mandrobulos des K. 

OSchon Schneidewin-Leutsch zu Zenob. 
prov. in Paroemiogr. Graec. III 82 haben den 
Mandrobulos mit Rücksicht auf den Namen selbst 
und verwandte Bildungen bei griechischen Ko¬ 
mikern nicht als Tragödie gelten lassen wollen. 
Wenn auch dieser K. sicherlich ein Zeitgenosse 
des gleichnamigen bramarbasierenden Redners 
und Politikers war, so ist doch Identität beider 
ausgeschlossen. 

Literatur: Welcker Griech. Trag. III 10108 
) Nauck FTG2 p. 962. Christ-Schmid Gesch. 
d. Griech. Lit. I 5 873, 4. Kirchner Prosopogr. 
attic. I p. 578, 8639. [Diehl.] 

Kleophoros (C. Müller FHG IV 366), 
£v ros tf Sieoi rovg fcovg wird Schol. Hom. Od. III 
215 zitiert für die Absetzung von Königen auf 
Orakelspruch hin. Der Titel kann so nicht richtig 
sein. B o e c k h und B u 11 m a n n geben "Expogog 
nach Venet. M, was nicht glaublich. Möglicher¬ 
weise ist auch der Automame korrupt, da das 
I völlige Verschwinden eines so umfangreichen Werkes 
siegt &eäsv merkwürdig ist. [F. Jacoby.] 

Kleophrades, attischer Vasenfabrikant aus 
der Blütezeit der strengrotfigurigen Malerei. Seine 
Töpfersignatur findet sich mit schwarzen Firnis- 
buchstaben aufgemalt um den tongrundigen Fuß¬ 
rand der Berliner Schale nr. 2283, der auch zu 
der Schale nr. 2284 gehören kann. Diese Schale, 
die ein genaues Gegenstück der Schale 2283 ist, 
trägt die Malersignatur des Duris. Faksimile 
) beider Signaturen bei Furtwängler Vasen- 
samml. II 570, 1 und 3. Ein zweites Mal findet 
sich die Töpfersignatur des K. auf den Bruch¬ 
stücken einer Schale in der Bibi. Nat. in Paris 
nr. 535, und zwar wieder anf einem tongrundig 
gelassenen Streifen am Fuße in schwanen Buch¬ 
staben aufgemalt Faksimile bei de Bidder Ok¬ 
tal, des vas.de la Bibi. Nat II403: C : KlsEO 
(DRAAES! EPO'EZ EN;A*\<f... 


797 Kleophrades 

Ältere Ergänzungen siebe hei Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler II 1859, 657, 7. Klein 
M.-S.2 149; s. auch Euphronios 2 17, ergänzte 
das weggebrochene Stück zu 'Afnaaig iygaxpas und 
schuf so einen rf. Maler Amasis, den er zum 
Unterschiede von dem älteren Amasis II nannte. 
Ihm folgte Hartwig Meisterschalen 400f., der 
auch gegen J, Six, der hei einer gründlichen 
Untersuchung der Schale feststellte, Böm. Mitt. 
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rechte fehlt. J. ist durch einen Bildstreifen um¬ 
rahmt auf dem ein Wagenrennen (auf 2283 nach 
rechts, anf 2284 nach links) dargestellt ist. 
A. Szenen aus der Palästra. 8 Figuren: Diskos¬ 
werfer, 3 Springer mit Sprnnggewichten, Gei- 
werfer, Paidotrihe, Springer und Unterheine eines 
nach links schreitenden Jünglings. B. stark 
fragmentiert: Teile eines Paidotriben, Ringer- 
gruppe (auf 2284 r. vom Henkel Faustkämpfer¬ 


IO 1888, 233f., daß nur 7 Zeichen fehlen, und 10 gruppe mit Paidotrihe, nur die Rute ist erhalten, 

- n * 7 ... v. ti v , i v rw -n.v n * • l -_TT_1.-1 . m "1« _ 


daß der verstümmelte Buchstabe ohne Zweifel 
ein Sigma ist, an der Ergänzung Kleins fest¬ 
hielt. Six ergänzte die Inschrift im Anschlüsse 
an die Signatur des Eucheiros, des Sohnes des 
Ergotimos (s. Klein M.-S. 2 72 nr 1. 2. 3 zu KXeo- 
tpgdSrjg inolrjaev AM A $ [l 0 £ : HVVjZ ■ 
(diemöglichen Schreibweisen bei Boisacq Dict. 
etym. s. v.), so daß K. der Sohn des sf. Vasen¬ 
fabrikanten ist. Dümmler Röm. Mitt. II 1887, 


ferner links vom Henkel: Teile eines Speerwer¬ 
fers), Unterhein mit Mantelzipfel eines Aufsehers. 
Unter den Außenbildem ein Palmettenhand. 
Abgeb. Arch. Zeit. 1883 Taf. 1 u. 2 vgl. S. 18. 
(J. P. Meier) = Reinach Röp. I 444. Furt¬ 
wängler a. a. 0. II 5678. Literatur und ein¬ 
gehende stilistische Würdigung hei H. Frucht 
a. a. 0. Arch. Jahrb. II164. Hartwig Meister¬ 
schalen 222. Journ. hell. Stud. XXX 38. Arch. 


190. Perrot-Chipiez X 590. Den Vorschlag ^ Jahrb. XXXI 1916, 80f. (Buschor), 


Kleins (Liehlingsinschr. 2 93), der auf eine Ver¬ 
mutung Jahns (Ann. 1864, 242) zurückgreifend: 
A-fraois xaXog ergänzte, hat Hartwig mit Recht 
zurtickgewiesen, denn erstens ist anf der Schale im 
Museo Bocchi 362 abgeb. Schöne Museo Bocchi 
Taf. V 2 ’Ayaoiag zu lesen, wie auch bei Klein 
a. a. 0. 93, zweitens ist die Stelle unserer In¬ 
schrift dem Meistemamen Vorbehalten. Der Er¬ 
gänzung von J. Six folgen: Löschke s. o. . 


2. Bruchstücke einer sehr großen Schale aus 
jetzt Corneto, früher in der Sammlung de Luynes, 
in der Bibi. Nat. zu Paris nr. 535 J. Durchmesser 
0,225 m, von breitem Mäanderstreifen umschlos¬ 
sen: Jugendlicher Krieger, der den Fuß wohl auf 
den am Boden liegenden Schild aufsetzt, nach 
reehts legt Beinschienen an. A. Auf einem 
ähnlichen Mäander wie um J.: Amazonomachie. 
Herakles (HegaxXeeg Kretschmer Vaseninschr. 


Bd. I S. 1748f. Kretschmer Vaseninschr. 30 195) und ein anderer Held im Kampfe gegen 


75, 2. De Ridder Catal. II 403. Furtwäng¬ 
ler in Fnrtwängler-Reichhold I 264. (Pottier 
Catal. III 1022 hat Furtwängler o8enbar 
mißverstanden, denn Furtwängler wendet 
sich nur gegen die Benennung Hartwigs, 
nicht gegen die Existenz des von ihm erkannten 
Malers.) Beazley Journ. hell. Stud. XXX 1910, 
38. H. Boucher Mon. et Möm. Piot XX 77f. 
B u sch o r Griech. Vasenmalerei 2 170. P er r o t- 


die Amazonen, unter ihnen Xanthippe (Xoav&uixu) 
— die Inschriften faksimiliert hei de Ridder 
a. a. 0. B. Bruchstücke von Kampfszenen. Beide 
Außenseiten bilden eine friesartig zusammen¬ 
hängende Komposition. Abgel), hei Luynes 
Description Taf. 44 S. 24f. = Reinach Röp. II 
265, vgl. Bull. 1829, 198 Gerhard Rapp, 
volc. 703. Klein M.-S. 2 149. Hartwig a. a. 0. 
4008. abgeb. Taf. XXXVII1 — 2 vgl. auch S. 123. 


Chipiez X 224, 2 (die Bemerkung auf S. 526 40 Ann. 1864, 242(Jahn). Furtwängler in F.R. 
über K. und Amasis dürfte dazu wohl nicht stim- I 264. de Ridder a.a. 0. II 4018. Beazley 

men), während nur Walters Hist. I 434 und Journ. hell. Stud. XXX S. 44 nr. 10. Beschrieben 

Reinach Röp. II 265 an Amasis II festhalten. von Hartwig und de Ridder, das technische 

Die von Pfuhl Arch. Anz. 1918, 63, 1 ange- Detail genau angegeben von Beazley. Die 

führte ausländische Literatur ist mir nicht zu- Schale ist nicht von Duris gemalt, sie ist m 

gänglich. Die signierten Werke des K. sind: ,a different and better style* von der Hand eines 

1. Schale aus Vulci in Berlin nr. 2283. Der Malers bemalt, dessen Eigenart Hartwig in 

Fuß mit der Signatur des K.: K4tOTRA einer stilkritischen Untersuchung festgestellt, und 

[5eg cxo]IE£k[v s. Arch. Anz. XLI 184 kann dem er aus den unsignierten Vasen neun andere 

auch zu nr. 2284 gehört haben. Die Maler-50 Gefäße zugewiesen hat. Furtwängler Berl. 
signatur des Duris in schwarzen Buchstaben: phil. Wochcnschr. 1894, 113f. und F.R. I 264 


,a different and better style* von der Hand eines 
Malers bemalt, dessen Eigenart Hartwig in 
einer stilkritischen Untersuchung festgestellt, und 
dem er aus den unsignierten Vasen neun andere 


signatur des Duris in schwarzen Buchstaben: 
AORIE EARII <poev ist an der Außenseite 
von nr. 2284 aufgemalt. 2283 hat außerdem noch 
Innenkranz: xaXog Ilavalxio[g], außen [H Javaixiog 
xaXo[g] und xaA[og] rückl. Faks. bei Furt¬ 
wängler Vasensamml. EI 568/9; 2284 innen 
Xa^eox[gaxog] x[aXog]. H. Frucht Die signier¬ 
ten Gefäße des Duris nr. 7. 8 S. 12 und 248., 
vgL ferner S. 8. 72. 73. Klein M.-S. 2 nr. 5 und 


und Hauser F.R.H. II 228 haben dem zuge¬ 
stimmt, und im J. 1910 hat Beazley in einer 
Untersuchung nach Morellischer Methode (ein 
Urteil über diese Methode s. hei Max J. Fried¬ 
länder Der Kunstkenner, Berlir 1919, 248.) die 
Künstlerindividualität des K. d. h. des Malers, 
der die Schale in der Bibi. Nat. bemalte, die in 
der Werkstatt des K. hergestellt ist, festgestellt 


6 S. 158f. Beide Schalen sind genaue Gegen- 60 und ihm 35 Gefäße zugewiesen. K. ist natür- 


stücke und zweifellos von einer Hand gemalt. 
Furtwängler a. a. 0. 570f. Maße: H. 0,155 m, 
D. 0,448 m. J. zweifigurig von einem Mäander 
,der loseren archaischen Form* umgeben. _ Die 
Figuren stehen anf einer Fußlinie: ,Vor einem 
gerüsteten Krieger steht ein geflügeltes Mädchen 
(Nike); sie hat wohl einen Krng in der Hand 
gehalten. Die linke Hand ist ansgestreckt, die 


lieh auch für Beazley nur der Fabrikant s. 
Journ. hell. stud. XXXTTT 348. (Neuere Litera¬ 
tur zur Frage der Signaturen: Perrot-Chipiez 
X 881. 412, s. auch 474f. Frucht a. a. 0. 38. 
Hauser in F.R.H. HI 66. Buschor a. a. 0. 
148 vgl auck 140. Reichhold Skizzenbuch 12. 
Von Belang scheinen mir in dieser Frage folgende 
Tatsachen zu sein: 1. Hartwig Meisterschalen 


s«"ÄÄSjÄfÄ. äs* äJM-j’artf ü-s H " 4 w i* 4i8 '-*-» 

daß also die Töpfersignatur auchauf dervise’ rL “ri vW'v M J n ' 11 10 = Beinach 

die nicht von Doris ^.dieselbe 5Ö ^ Ar <*- dahrb ; XXVI ««. 132 

^fe W 2 Ä “f“ 4 ” «« von Duii. benSteJ Di«, Bonn ?912, iTn^S LU " g Memn0n 

Louvre <j 104, iS^jft sS“ nr fiAmpWaosVuici'in München 2305 (Jahn 

S. 155f., ist die Künstlersignatur «sritzt Aiißfr v-/ 1 ^ ,f legere Abschied. B. Athleten. Auf 
dem ist in einer der BriSten die belden Sei * en ^ Auf dem Deckel sf. Wagen¬ 
roten Buchstaben gemalt sind (in KER[K]VON) 10 leTin P E°I m d^K 40ME ‘ " n . d Pur *wäng- 
der urspruughch versehentlich ausgelassene Buch- in p B H H ? aUser 

stabe K von einem Bevisor und zwar von dom ’v'v w o m S * elbt Sle dem Euthymides 

selben, der die Inschrift geritzt haTnachM* hrit tf *1?**? 262ff ‘ ^el- 
emgeritzt. Eine Klärung der Si^natoenlage vgL S 57 Frucht S 27 ^ 
kann daher nur durch eine genaue Beobachtung nnd Rc,'„ö„i, t “*27. Mon. 126. 3 = 

Aufzeichnung der Signaturen herbeigeführt werdenj Hartwig IlMh^nr" if^’ ?* 0t ** 76 ‘ 
s. auch Frucht S. 4, 3 ) Die Festste]] c „ P bb - 55 (Einzelheiten). 

Beazleys (seine Arbeiten s. Arch. An^l/lS (Jahn^r 407W Tn .Vulci in Mönchen 2344 
64, 1) fanden starken Widerspruch s P e r r o t' den RanJj? v, t A Thiasos. B. Athleten. Um 

Chipiez X 590. 630, 1 bei anLon aber be‘ 9 n » ^ ph l be ^ 111 der Palais tra. Dem K. zu¬ 
geisterten Beifall, s. Pfühl Arch. Anz 1917 38 f W o eSe V 7 n dUrC -+ ?vv zl , e 7 c ’ e 7 enso Buschor a. 
und 1918, 64f. Auch ich finde daß man sich wäncl irL ' 7- 1 ? (Ein ? elheit) Furt ' 
je mehr man sich mit den Arbeiten Beazleys 44/5 Teri I 234f ™S eb - F ‘ ß ’ Taf ' 

beschäftigt, trotz anfänglichen Widerspruchs ge- 40 vgl 8 OS^nd Taf 23 \° tP’ Skl ,f'““at 
zwangen fühlt, die Eesultate seiner Forschung rot-Chiniez X fit r ?«- 

trotz mancher Widersprüche im einzelnen anzu- (Einzelheiten) s ?822ff Gesamtblld und 347 /8 
erkennen, zumal Beazley offenbar alle Vasen, Ts“1 9 
,, “ el “ em bestimmten Meister zuschreibt, 8 Bruchstücke einpr q f i, a u . , 

selbst gesehen hat; vgl. Journ. hell. Stud. XXXII Bibi. Nat zu Paris nr ? US r7, UlC1 “ de F 
355 unten. Wenigstens bei den Gefäßen Hi* 9 mr*rir Vrt « ' a ?! m! r ‘ 1 ^ Theseus und 

in stilgetreuen Abbildungen Vorlieben mnfi’msn^H 7 01 !' 4 0 und B Theseustaten. Dem K. von 

äi« e&ösw r j? f.r :? K 40 - 2 a 6 i ?i aa r n «• »v*»***- 

J?s&ÄSrt Kusartir il v <:• *- 

Oed»»!»» gegen die Zuweieong (Einzelheit) " “" 8 r ‘Oe(e i. i. o 1 d I 264 K. 

Zeichnung im einzelnen, auf die B eaz 1 ey nach Beazlly 4 f aLeTla? vT Kltharas P ielers ‘ 

des zu den Figuren und der Eigenart der fitr„r!n- nl v u A ™ d B Szenen au ® der Palaistra. 
reichen Komposition, die ich sonst bei K “nicht S 416f pw 4 ir f ‘ zu = ewiesen > abgeb. 

flnde^ Doch läßt sich diese vielleicht L. aus 4^ Mon.IiotXX ?7 ffiou^f; 
dem Motiv, das noch nicht zu einer Gesamtkompo- 71 fPfuhl'l eher). Arch. Anz. 1918, 

sition zusammengefaßt war, erklären n tt i i.i j. 

S.412. Helbig-Eeisch Führer 13 310? nr 496^ Ha^wiwi ? Bo S c “ schleßen der Herakles. Von 
2. Amphora aus Vulci in Würzhurg nr 300 g 415 de "> T X - z »gewiesen. Furtwäng- 

A. Erizgl Atechirf ÄÄS ti'ÄlÄE 1 ’"?' 

H^ffagenrennen ; abgek^'B.a T»( Tos’“.*' G 'Dir?«| T,i w'“ “ a 0 *. 1 * 8 * T * f ' 21> ^ 

II 222 und Gerhard AV 9 fi 7 — Rein g v,” B j 6 ^? e J lden dummem mit a, b usw. sind 
“MUSS.. Von Hartwig 413 E. zog^hriebeoi “ihn tallSL, 4 “ K ° P ‘"' ”“ h 

rangln, i. P.R. I 26A S.; “b.. 8 ,“", « Sw W 

l:ÜHSS 

“ÄÄrÄÄu: s-HfiSsS 

nos oder Volutenkrater) ans Cometo in der Bibi iol . D . ’■ ‘‘t—Bemach Bdp. H 
Nat nr. 885 de BidieV H ÄdlÄ SizTey ?^ ume,8t ” Abb. #129. 
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13. Amphora mit Strickhenkeln in Harrow 
(55). A. Silen, der Beinschienen und Helm trägt 
Anf B trägt ein Silen einen Speer und am Arme 
einen Schild. Beazley 55, abg. Taf. VH. Catal. 
Burlington Club 1903 Taf. 95. 

13a. Amphora (Form wie 13) in München 2316 
(Jahn 55). A. H erakles. B. Kentaur. Bcaz- 
ley 50f. Taf. VIII. 

13b. Amphora (Form wie 13) aus Vulci im 
Brit. Mus. E 270. A. Rhapsode singend: a>5t 
not ey Tvqiv&i und xaXos et (Kretschmer Vasen- 
inschr. 90 nr. 64). B. Flötenspieler. Beazley 
51, abg. Mon. V 10 = Beinach Bdp. I 138. 
Nach C. Smith Catalogue HI 202: Stil des 
Enthymides. 

14. Bruchstück eines Kelchkraters in der Bibi. 
Nat zu Paris nr. 419. Bogenschießender Hera¬ 
kles. de Ridder II 311 Abb. 71. K. durch 
Hauser in F.B.H. II 228 zugewiesen. Beaz¬ 
ley 51. 

15. Kalpis aus Vulci im Louvre G. 50. Hera¬ 
kles und Busiris. Zweimal xalög. abg. Pottier 
Album Taf. 94 s. S. 146 und Catalogue III 913. 
(zu denken an ein Werk der archaischen Periode 
des Duris). Beazley 52. 

16. Kalpis aus Vulci in Leyden. Kentauren¬ 
kämpfe, zwei Kämpferpaare. Beazley 52f. abg. 
J. Bo ule z Choix de vases peints Taf. 11, 1 
= Reinach Rdp. II 272. 

17. Kalpis in München 2427. Besuch im 
Frauengemach. xaXög. Beazley 53. Graffito unter 
dem Fuße, s. Hackl Münch, arch. Stud., A. 
Furtwängler gewidmet 69. 

18. Kalpis aus Nola in Neapel, Heydemann 
nr. 2422 S. 298ff. (Vivenziovase). Szenen auB der 
Iliupersis. Zweimal xakog. K. zugewiesen durch 
Hauser in F.B.H. II 228. Beazley 58ff. abg. 
F.R. Taf. 34 Test I 182ff. (Maler unbekannt.) 
Perrot-Chipiez X Taf. 16 und Abb. 349, vgl. 
S. 626ff.: Art des Brygos, Charakteristik S. 628f. 
Hartwig Arch.-epigr. Mitt. 1893, 114, 2: Onesi- 
mos. Reichhold Skizzenbuch Taf. 50, vgl. 113ff.: 
Kassandra. Gegen K. spricht meines Erachtens 
auch die Beobachtung, daß auf der Vase die 
Personen zu sehr posieren, hei K. sind sie sonst 
intensiv mit dem Vorgänge beschäftigt. 

19. Kalpis aus Vulci im Brit. Mus. E. 201. 
Auf dem Gefäßkörper zwei badende Frauen xa¬ 
Xög und xaXög et. Beazley 55f. abg. Taf. III. 
C. Smith Cat. Vas. Brit. Mus. III 166. 

19a. Kalpis aus Vulci in München 2462 (Jahn 
291). Iris mit dem kleinen Herakles. xaXög. 
Beazley 561. abg. Gerhard A. V. 83 = Eei- 
nach II 47. 

19b. Bruchstück einer großen Kotyle in Flo¬ 
renz 4218. Amelung Führer nr. 239 S. 236. 
Iris wird von Kentauren belästigt. Beazley 57. 
abg. Journ. helL stud. I Taf. 3. 

20. Stamnos aus Vulci im Brit. Mus. E 441. 

A. Theseus tötet den Minotanros. xaXög. B. The¬ 
seus tötet den Profanstes. Beazley 57f. abg. 
Taf. I und IL 

21. Stamnos aus Cometo in Cometo Samm¬ 
lung Bruschi. A. Herakles und Pholos. xaXög et. 

B. Zwei Kentauren. Beazley 59, abg. Taf.IX 2A. 

22. Stamnoaaus Vulci im Louvre G. 55. Kaineus 
von zwei Kentauren angegriffen. B. Kampf zwi¬ 
schen einem Lapithen und zwei Kentauren. 
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Beazley 59f. abg. Pottier Album Taf. 95 s. 
S. 148 und CataL Öl 919: Kreis des Euthymides. 

23. Stamnos ans Chiusi? in Florenz (nicht 
bei Amelung). A. Paidotribe zwischen Disko¬ 
boi und Speerwerfer. B. Knabe zwischen zwei 
mit Himation bekleideteu Epheben. Beazley 60. 

24. Kleine Bruchstücke eines Stamnos von 

der Akropolis in Athen. Köpfe von drei Epheben. 
x _ Beazley 60, abg. Taf. V 2—3. 

25. Kleines Bruchstück von der Akropolis in 
Athen. Flötenspielender Herakles. Beazley 60f. 
abg. Taf. V 4. 

26. Pelike im Louvre G. 235. A. Sieger und 
Paidotribe. B. Ephebe und Knabe xa ... Beaz¬ 
ley 61. 

26a. Bruchstück einer Pelike von der Akro¬ 
polis in Athen. Ephebe bietet einem Knaben 
einen Kranz an. Beazley 61, abg. Athen. Mitt. 
XV 29 (teilweise), von Graef dort derselben 
Hand wie 19b zugeschrieben. (Kreis des K.) 

27. Amphora aus Vulci in Würzburg 302. 
Zweikampf des Hektor und Aias. Die beiden 
Helden werden durch zwei Greise getrennt. Zwei 
Figuren auf jeder Seite. Auf jeder Seite xoldf at. 
Zugewiesen dem K. durch Hartwig 414 und 
Hauser in Furtwängler-Beichhold-Hauser II 228, 
abgebildet Furtwängler-Reichhold-Hauser 
Taf. 104; vgl. II 227f. Mon. I 35/36 = Beinach 
Rdp. n 77. Beazley 62. 

28. Bruchstück eines Volutenkraters von der 
Akropolis in Athen. Krieger und Wagen. Beaz¬ 
ley 62f. 

29. Bruchstücke von der Akropolis in Athen. 
Gigantenkampf. Beazley 68 . 

30. Kleines Bruchstück eines großen Gefäßes 
von der Akropolis in Athen. Kopf eines Silens 
mit Rhyton. Beazley 63, abg. Taf. V 5. 

31. Schale aus Sadiano in Bologna. Pelle- 
grini Cat. Vas. Coli. Palogi ed Univ. nr. 270 
S. 37. J. Theseus und Minotauros. A. 1. The¬ 
seus und Kerkyon. 2. Theseus und Prokrustes. 
B. 1. Theseus und marathonischer Stier. 2. The¬ 
seus und Skiron. Beazley 63, abg. und be¬ 
sprochen Mus. ital. III 260—262 (Milani) = 
Rein ach Rdp. I 531f. 

32. Schale aus Kamiros.- Grab nr. F 81 im 
Brit. Mus. E 73. J. Peleus und Thetis. Am 
inneren Band fliehen vier Nereiden zu Nereus 
und Triton. A. Kampf des Kyknos und Herakles. 
B. Kampf des Diomedes und Aineas (mit Per- 
sonenbeischriften). Von Hauser in Furtwäng¬ 
ler-Beichhold-Hauser II 228 dem K. zugewiesen. 
Beazley 63f. C. Smith Catal. III 97ff. (ge¬ 
wöhnlich Duris zugewiesen, einiges erinnert an 
Brygos). Hartwig Meisterschalen 585 Anm. 
und 623 nr. 17: Duris. 

33. Bruchstücke einer Schale von der Akro¬ 
polis in Athen. J. Zwei Krieger kämpfen vor einem 
Altar. Kleine sinnlose Buchstaben. A. Rüstungs¬ 
szene. B. Kriegers Abschied. Beazley 64ff. 

34. Kelchkrater aus Vulci im Louvre G. 162. 
A. Rückkehr des Hephaistos in den Olymp. 

xaXo . deg und xa ... B. DionysoB und 

sein Thiasos geben dem Gott das Geleite. Beaz¬ 
ley 66 f. Pottier Catalogue III 1009ff.: ver¬ 
wandt mit Brygos, Meister mit dem Kahlkopf? 
Hartwig 654 (fälschlich Amphora), abg. Mon. 
Suppl. Taf. 24 = Beinach Bdp. I 234. 

26 
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85. Lutrophoros aus Athen im Louvre. Pro- Differenzierung seelischer Stimmung und seeli- 
thesis eines Jünglings. Beazley 67f., abg. Mon. sehen Erlebens zum Ausdruck zu bringen. 

37 oVi ^°7 '•? h * P16 z , X 365, In der Zeichnung des Gewandes hat K. sich 

b<u//i,vgi b. 674ff 680: Zeitgenosse des Euphro- mit einigem Erfolg bemüht, den Stoff realistisch 
m ° S n“? er i U W S - •„ . , , wiederzugeben. Wenn wir aber seine Gewänder mit 

1lm ^ aßt na « 11 Beazley das Werk denen des etwa gleichzeitigen oder doch wenig nur 

des K.-Malers. 4 Amphoren. 6 Kelchkratere, 1 späteren Makron — in manchen Einzelheiten wie 
Volutenkrater, 1 Spitzamphora, 1 Amphora von Verkürzungen oder in der Zeichnung des Drei- 
der Form der panathenaischen Preisamphoren, Viertelprofils: Prokrustes auf nr. 8 scheint K. ent 
1 Amphora mit Strickhenkeln, 5 Stamnoi, 2 große 10 wickelter zu sein, was in dieser Zeit natürlich 
Schalen, 3 Schalen, 4 Kalpides mit Bemalung durchaus nicht ein Früher oder Später bedeuten 

d p r ^ hu t i er t> v, Ea p , ls t ™ 1 B enlalun ? auf ™uß — vergleichen, der wohl der beste Gewand- 

dem Hauche, 1 Pelike, 1 Lutrophoros, einige Zeichner der strengrf. Vasenmalerei ist, so müssen 

Bruchstücke von Vasen deren Form sich nicht wir feststellen, daß K. ihn. bei weitem nicht er- 
mehr ermitteln laßt. In erster Linie hat der reicht hat. Die Wiedergabe der schweren Falten- 
Maler große Gefäße bemalt auf ihnen hat er zöge beim Himation ist noch steif und schema- 

entwickelt und ihn dann auf kleinere tisch, gut sind schon die Mäntel der Paidotriben 

Gefäße Vertragen. Hartwig 418. Furtwäng- auf dem Kelchkrater nr. 10, Hartwig Abb. 56a 

ler Berl. phih Wochenschr. 1894, 113f. und b, wo wir auch einen erheblichen Fortschritt 

Seine Stone entnimmt er denselben Vorstei-20 in der Zeichnung des von vorn gesehenen Fußes 
lungskreisen wie seine Zeitgenossen, nämlich der feststellen können, aber an Makrons Gewänder 

Mythologie und der Heldensage, u. a. den Taten des auf dem Skyphos mit der Entführung der Helena, 

Herakles und Theseüs, der Kentauromachie und der sich jetzt im Fine arts Museum zu Boston nr 

den Kämpfen der Amazonen. Doch hat er im 13186 befindet (Leonard nr. 8 , abg.FR Taf 75) 

Gegensätze zu den Bildern, die er dem Leben des oder an das Innenbild der leider immer noch nicht 

Alltags entnimmt, diese Motive weniger gern be- genügend veröffentlichten Schale in St. Petersburg 

handelt Sie verraten nämlich, wenn sie auf den- (Leonard nr. 4, abg. Mon. VI und VII 22) mit 

selben Gefäßen wie jene dargestellt sind, eine ihren weichen breiten Faltenmassen reicht er 

geringere innere Anteilnahme. Beliebt sind bei nicht heran. 

dem Maler Situationsbilder. Büstungs- und Ab- 30 Die zeitliche Aufeinanderfolge der einzelnen 
schiedsszenen, Szenen aus dem Frauengemache, Werke des Meisters haben HauBer in F.E.H. II 

™türlich fehlt Dionysos und sein Kreis nicht, 228 und Beazley a. a. 0. festzustellen versucht 

auch bzenen aus der Palaistra finden sich zahl- Hauser hält die Schale im Brit. Mo a E 73 oben 

reich. Die Prothesisvase ist meines Erachtens nr. 32 für ein frühes Werk des Meisters. Die 


nicht von K. gemalt. Vivenziovase o. nr. 18, die trotz Hauser a. a 0 

keinen Stil und die Eigenart seiner Zeichnung nach meiner Meinung wohl nicht dem K. gehört, 

haben Hartwig und Beazley bei der Beschrei- ist nach ihm jünger, während zu seinen jüngsten 

bung der zugewiesenen Gefäße zu charakterisieren Werken die Amphora in Berlin mit Herakles und 

versucht. Seme Linienführung ist stark und derb, Poseidon oben nr. 12, die Amphora in Würzburg: 

die Relieflinie ist sicher und energisch durchge- 40 Getrennter Zweikampf oben nr. 27 und das Bruch- 
zogen. Seine Personen erscheinen schwerfällig und stück aus der Bibi. Nat. oben nr 14 gehören, 
breit. Sie zeigen im Gesamtbild und in den Einzel- Beazley teilt die Gefäße in Gruppen ein Die 
Zügen einen einheitlichen Typus, der sie leicht er- frühesten sind nach ihm nr. 1—3 (S. 39), sie sind 
kennen läßt. Es sind Typen, nach Individualisie- noch nicht voll entwickelt; jünger ist nr. 4; auf 
rung hat K. nicht gestrebt. Ihre Darstellung im der Höhe seines Könnens zeigen ihn nr 11, 10 
ganzen ist einfach, streng und würdig, in der nnd die Schalen nr. 7 und 8 (S. 46). Eine Ent- 
Zeichnttng wird eine Schematisierung erstrebt, Wicklung stellt Beazley dann fest in der Verein- 
Einzelheiten ordnen sich in gehöriger Weise dem fachung der Zeichnung von Einzelheiten (Ohr, 
Gesamtbild unter. Bei all dieser Einfachheit oder Nasenlöcher, Schlüsselbein, Muskulatur von Brust 
vielmehr grade wegen dieser Einfachheit ist es 50 und Bauch). Diese wurde ihm durch die Bema- 
dem Meister gelungen, in seinen Gestalten — die lang kleinerer Gefäße (Kalpiden mit Schulterbild) 
lechmk der Zeichnung im einzelnen s. bei Hart- aufgenötigt und dann auch für größere Gefäße 
wig und Beazley, der auch eine Entwicklung beibehalten (S. 47f.). Auf nr. 12—14 findet sich 
zur Vereinfachung, die besonders durch den Zwang, die Vereinfachung schon, sie sind aber vielleicht 
den der kleinere Raum weniger umfangreicher Ge- noch gleichzeitig mit der vorigen Gruppe. Es 
faße auf den Zeichner ausübte, beeinflußt wurde, folgen die Hydrien nr. 15—19, davon sind nr. 18 
festgestellt hat — mit den einfachen groß ge- (Vivenziovase) und nr. 19 die jüngsten (S. 54 f). 
zeichneten Köpfen eine reiche Skala von Emp- Die übrigen Gefäße gruppieren sich mehr oder 
findungen vom wilden bakchantischen Leben, das weniger nahe um die Amphora in Würzburg nr. 
den Körper der thyrsosschwingenden Mainade 60 27 und gehören also alle zur jüngeren Gruppe 
durchtobt, bis zum wehmütigen Abschiedsschinerz der Werke des K. (S. 47). Diese Gruppierung ist 
des ahnungsvoll scheidenden Kriegers nnd seiner im allgemeinen richtig. Daß die ßitzung oder 
Angehörigen wiederzngeben. Das wild zurück- Ansparung des Haarkontnrs kein sicheres Krite- 

f eworfene und das traurig oder sinnend gesenkte rium für frühe oder späte Zeit ist, hat Beazley 
[aupt mit dem innen geöffneten Augenwinkel S. 44, 20 naehgewiesen. Genaue iwwi.fam g 
und dem verschieden gestellten Augenstern sind Portsehritte in der perspektivischen Wiedergabe 
die einfachen, aber wirkungsvollen Mittel des and der Gewandbehandlnng wie anf dem Krater in 
Zeichners, um Intensität des Blickes oder eine Corneto oben nr. 10, den anch Pfuhl Arch Ans 
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1918, 71 für ein reifes Werk des Meisters hält, 1916, 80f. Frucht a. a. 0. 8 . 72. 73 —, er wird 

vielleicht auch die in späteren Werken mehr her- dann, wie sein Werk beweist, noch lange in die 

vortretende Vorliebe für Buntfarbigkeit wie auf Zeit der Perserkriege hineingelebt haben, 

der Schale nr. 32 nnd den Schalenbrachstücken Ober dem K. fälschlich zugeschriebene Werke 
nr. 38, das Vorkommen des Oberlidstriches anf s. Beazley S. 38, 5. 1. Amphora in Berlin nr. 

nr. 7 (Beazley S. 44), die Wiedergabe des Kopfes 2160, abg. Journ. hell. Stad. XXXI Abb. 1 auf 

in Dreiviertelansicht auf dem Stamnos in Corneto S. 276 und Taf. XV/XVI. Österr. Jahresh. III 

nr. 21 und anf nr. 8 mag zu einer genauen Fest- Taf. III—V. Perrot-Chipiez X Taf. XVII, vgl. 

Stellung der zeitlichen Abfolge der Werke des S. 630ff. Beazley Journ. hell. Stud. XXXI 276f. 

Meisters führen. 10 weist die Zuweisung Furtwänglers Berl. phil. 

Die Ornamente, die ähnlich anch sonst in der Wochenschr. 1894, 114 an K. zurück und schreibt 

rf. Malerei Vorkommen, sind deswegen besonders sie einem von ihm nach dieser Amphora benann- 

interessant, weil auch durch sie verraten wird, ten Meister zu. 2. Robinson Erwerbungen des 

daß K. von der Bemalung größerer Gefäße aus- Fine arts Museums in Boston J. 1897 nr. 11 

gegangen ist. Die Ornamente sind dann von die- weist dem K. den Kelchkrater, jetzt in Boston, 

sen auch auf die Schale übernommen. Hartwig abg. Froehner Coli. Tyszkiewicz Taf. XVII 

5. 402. Beazley S. 45. 51. 55. 61. 66 . —XVIII, zu. 3. Pottier Catal. III 1022 hat 

Als die Endbuchstaben eines Lieblingsnamens dem K. die bekannte Kroisosamphora im Louvre 

müssen wir wohl die Buchstaben . . . des auf der G. 197, abg. F.R.H. Taf. 113 und Perrot-Chi- 

Pariser Schale G. 162 oben nr. 34 betrachten, vgl. 20piez X Abb. 355 s. S. 638ff. bes. S. 642 zuge- 
Pottier Catal. III 1010f., sonst finden wir bei K. schrieben, s. dagegen Hauser in Furtwängler- 

keinen Lieblingsnamen, anch nicht xaXos 6 xaüs, Eeichhold-Hanser II 281. [Leonard.] 

sondern nur die Worte xaXös und xaXos el (nr. 5. Kleopompos (KXeoxo/inos)- 1) Menschlicher 

6. 10. 11. 15. 16. 18. 19. 20. 21. 24. 26. 27) und Vater des Parnasos, dessen Mutter die Nymphe Kleo- 

zusammenhanglose Buchstaben auf nr. 33. Figu- dora ist. Paus. X 6 , 1; vgl. W e n i g e r in Roschers 

renbeischriften finden wir auf der Schale in Bibi. Myth. Lex. III 1, 1639 s. Parnasos. [Scherling.] 

Nat. nr. 7. S. Beazley S. 45 zu nr. 10 und S. 62 2) Kleopompos, Athener, Sohn des Kleinias 

zu nr. 27. Hauser in F.R.H. II 228. (Verwandter des Alkibiades?), Stratege 481/0, s. 

Daß K. in der Werkstatt des Euthymides aus- Be loch Att. Pol. 300. 323. Er lief im Sommer 

gebildet ist, darüber kann kein Zweifel bestehen, 30 431 mit 30 Schiffen gegen Lokris und zum 

e. z. B. Beazley S. 37. Furtwängler in Furt- Schutze Euboias aus und errang auch Erfolge, 
wängler-Reithhold I 262f. Die Übereinstimmung vgl. Thuk. II 26. Diod. XII 44, 1; vgl. Busolt 

mit dem signierten Werk des Euthymides geht so Gr. G. III 2, 935. Mit Hagnon zusammen geht 

weit, daß Buschor in Arch. Jahrb. XXXI 1916, er im folgenden Jahre nach Potidaia, vgl. Thuk. 

94 nicht ohne Berechtigung fragen kann, ob sich II 58,1; s. Busolt III 2, 946. [Prehn.] 

der K.-Maler wirklich von Euthymides trennen läßt. Kleora, vornehme Spartanerin, Gemahlin des 
Aber s. Beazley S. 39f. und 41, der auf die bekannten Königs Agesilaog II., Schwester des Pei- 
Unterachiede in Körperbildung und Zeichnung sandros, der bei Knidos die Flotte kommandierte 

hinweist. Beziehungen zu den anderen Meistern (Xen. hell. III 4, 29. Paus. 1U 9, 6 ), und vielleicht 

des strengrf. Stiles lassen sich nachweisen. Die 40 Tochter des Aristomenidas, wenn mit Hertz- 


upäte Pelike mit der Meistersignatur des Epiktet, 
dessen Stil sich durch die ganze strengrf. Malerei 
verfolgen läßt, ans Caere in Berlin nr. 2170, abg. 
Gerhard A.V. 299 = Reinach II 148, zeigt den 
Einfluß des K. Beazley S. 61 f. Pfuhl Arch. 
Anz. 1917, 37f. Auf Zusammenhänge mit Phin- 
tias nnd Brygos hat schon Hartwig S. 412f. hin¬ 
gewiesen. Anch mit Makron ist K. verwandt, be¬ 
sonders durch den Typns der massigen, reich be¬ 
kleideten Figuren nnd durch das gleiche Streben 
in der Gewandzeichnung — man vergleiche z. B. 
die Satyni der Münchener Vase F.R. Taf. 44 und 
der Münchener Hieronschale F.R. Taf. 46 mitein¬ 
ander, doch fehlt den Figuren des Makron die 
vornehme Größe der Gestalten des K.-Malers. 
Die Gruppe der Vasenmaler, zu der K. gehört, 
hat Pfuhl Arch. Anz. 1917, 38 richtig augedeutet, 
es sind die Meister, die nach Einfachheit nnd 
Größe streben, eine Richtung, die wir ,von Euthy¬ 
mides über den K.-Maler nnd seinen Kreis bis 
zu den Spitzamphoren, die den Stil des Makron 
fortsetsen, verfolgen können*. Die Anfänge des 
K. liegen in der Leagroszeit, seine besten Werke 
hat er in der Panaitioszeit vor der Marathon- 
schlacht geschaffen — in dieser Zeit wurden ja 
auch die in derselben Werkstatt entstandenen 
Schalen von Doris in seiner Frflhzeit bemal t, vgL 
Baschor VasemnaL* 70 nnd Arch. Jahrb. XXXI 


berg Agesilaos 235, 19a und Poralla Pro- 
sopogr. der Laked. 28f. bei Paus. III 9, 3 statt 
firjxQ&s xov ’AyrjotXaov vielmehr yvvaixos zu lesen 
ist. Mit ihrem Gemahl hatte sie drei Kinder, den 
späteren König Archidamos III. (Xen. hell. V 4,25) 
und zwei Töchter, Eupolia und Prolyta (Plut. 
Ages. 19 Ende). [Lenschau.] 

Kleosthenes. 1) Tyrann von Sikvon, Athen. 
XIV 628c; s. Kleisthenes. 

2) Olympionike in der 66 . Olympiade (J. 516), 
nebst seinem Viergespann in Erz gegossen von 
Hageladas (o. Bd. VII S. 2192). [Kroll.] 

3) K. aus Kroton, ein sonst unbekannter Py- 
thagoreer (Iambl. de Pyth. vit. 267). [Gerth.] 

Kleostratos. 1) Prozeßgegner eines Klien¬ 
ten des Lysias, frg. 147 S. 55 Th. 

2) Gesandter der Athener in Mysterienange¬ 
legenheiten an Antiochos VII. J. 170, Polyb. 
XX Vm 16, 4. 

3) Sohn des Timostbenes (Demosth. XLIX 

31) aus Aigilia, yga/ifiaxevs xaxä xxgvxaveiay 
J. 843/2, IG II 114 (Dittenberger* 227, 34), 
siegt als Chorege, IG II 1282. [Kroll.] 

4) In den Epitrepontes des Menander 172ff. 
wird ein vergoldeter Silberring gezeigt mit ein¬ 
gegrabenem Stier oder Bock, nach der Inschrift 
von einem gewissen K. verfertigt. [Sieveking.] 

5) s. Saotes. 
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? n J?5.. des epjdaürischen Tyran- bildlichen Darstellungen versehen und dienten 

n inm»«ii™ Qt '- 1 ? y ^‘ ° r ‘ 1 ?i j [Kroll ] jedenfalls zum Schöpfen und Umfüllen von Flüssig- 

01 n K ‘ # US Alexandreia siegt keiten, mitunter auch als Spielzeug, Empedokles 

t„, ( J a « stk ampfe zu Olym- bei Arist. de respir. 473b. Die Rinde stimmen 

wo er al\ Af a Euseb ‘ chro , n - 1 208 > 80 8ch > vöUi g mit der Schilderung der Probleme überein, 

wo er als xeotoöovlxrje azgav/xazxozoe bezeichnet der Name erklärt sich aus dem unvermerkten 

rr , . [Honigmaim.] Schöpfen in scheinbar geschlossenen Gefäßen; 

stelfem^enannt ^ ^ S necb [ sche ’? Schrift- 2. ein Gefäß mit einem kleinen Loch am Boden, 

di^ 1 mTttek Farkelr, 3 / c- flb f ^ welches das Nasser aus seinem Inneren 

ffesrhriehln ( n?v 0 ) ZU ? ebenden . Sl S? ale 1« ablaufen konnte. Es wurde, besonders in den Ge¬ 
lber s Ä 6! ’v W - W ? en ™ ™ ht ricb * en ’ »nllch wie unsere Sanduhren gebraucht, 

TV%<?n -’a ir S r d ' d Fabricius Bibi. Gr. um den Ablauf eines bestimmten Zeitmaßes fest 

V Kien«™!™ ’js„ 1 1 -k zustellen. Bei Arist. resp. Ath. 67, 2 heißt es: 

KJepsydra {KXeysvÖQa) 1) Quelle, die den xXeyvßgcu] avX[toxovg] svovoat Ixgovg, bei Poll 
A ™ < s - Bd ‘ 11 »• 1279 Nr. .16) auf X 61 xts^ga xal .vpo^Aov.. 'xai 

dem Markt von Messene speiste (Paus. IV 31, 6); huxgoiw zijv xJUy.ASpav Am Boden also war 

Burf/S^ tVqq d r ! th °, me T? m , A ^ sti 5l zu " e , in Abflußröhrchen (avXtoxog oder ngoyotSiov), und 

Burg (Paus. IV 33, 1). In der Regel identifiziert dieses konnte durch einen kleinen Pflock ge- 

man sie mit der Quelle in dem Dorfe Mavromati, schlossen werden. Ob die Gefäße oben offen oder 

die malerisch aus einer alten, an den südlichen 20 geschlossen waren, ist nicht überliefert. Nötig 
büß des Ithome angebauten Mauer hervorströmt war der Verschluß augenscheinlich nicht, jeden- 

(Blouet Expöd. de Moröe, Architecture I 35 falls durfte er weder so fest noch so eng sein daß 

und pl. 35) und dem Dorf den Namen (,Schwarz- er das Füllen und Entleeren behindert hätte. Die 

85§ eben ■ F[ e a ke Travels in the Morea Übertragung des Namens von 1. erklärt sich wohl 

1 367. V l s c h e r Erinnerungen 448. B u r s i a n daraus, daß auch hier das Wasser durch eine Öff- 

Geogx. v Griech. II 167. Philipp son Pelo- nung am Boden ablief. Die x. dienten dazu, 

Sinnes 346 Bae dek er 5 406. C u r t i u s den Rednern vor Gericht ein bestimmtes Zeitmaß 

(Peiop. II 145. 14/. 191, 20) hält die Quelle von zu gewähren. Zu Aristoteles’ Zeit wurden die 

Mavromati für die Arsinoe; darin folgt ihm größten und wichtigsten Prozesse, in denen es 

Clark Peiop. 234. C u r t i u s (a. a. 0.) meint, 30 sich um Tod, Verbannung, Vermögen, bürgerliche 
daß eine von L e B a s (öd. Reinach 136; Architect. Ehre handelte oder überhaupt Schätzung aufLeibes- 

Pelop. I 1) unterhalb des Tempels der Artemis oder Geldstrafe stattfand, ?roäj dia/xeuszoziixevriv 

Limnatis aufgefundene Felsenkammer, die vorn ri)v ij/tigav verhandelt, d. h. die Zeit eines Tages, 

eine Halle hatte, von der sich fünf Säulen mit berechnet nach den kürzesten Tagen des Monats’ 

ihrem Gebälk erhalten haben, die E. sei. Gegen Posideon, wurde in drei Teile geteilt, von denen 

Vis eher (448 Anm.), der trotz genauer Unter- ein Teil dem Ankläger, der zweite dem Ange- 

suchung von Röhren oder Wasserkanälen nichts klagten zukam, der dritte dem Geschäftlichen, 

finden konnte, hält C u r t i u s an seiner Ansicht Abstimmung u. dgl. Vorbehalten war, resp. Ath. 

fest (Abh. üb. griech. Quell- u. Brunneninschriften 67, 3f. (leider arg verstümmelt). Harpokr. s . dia/u- 

1® = Abh. Akad. Göttingen VIII 168). C1 a r k 40 fxzzgz\fxivr\ tjftega. Der kürzeste Tag in Athen be- 
will die K. in einer ganz nahe beim Gipfel des trug 9i/ 2 Stunden. Wenn nun Aesch. II 126 

Ithome befindlichen, nicht tiefen, aber wasser- sagt: xgot evdzxa yäg dfxzpogiag iv diafxe^ezgrj- 

reichen Quelle erkennen; über diese Quelle vgl. /xivy zfj fßiioq xglvo/xai, so ist jetzt von Keil 

Fiedler Reise durch alle Teile Griechenl. I 354. Solon. Verf. 254 und Photiades ’Afojvä XVI 21 

Da Paus. a. a. 0. die Arsinoö als xgryvrj von der (Sandys zu Arist. a. 0. hat ihn mißverstanden) 

fzrjyri K. unterscheidet, so wird jene ein gefaßter erwiesen, daß die ivdexa dfxzpogeTg das Zeitmaß 

Brunnen, diese die natürliche Quelle gewesen sein des ganzeu Gerichtstages bezeichnen, daß mithin 

(Hitzig-Blümner zu Paus. IV 33, 1; vgl. auf den ä/xepogevs ungefähr 52 Minuten entfallen, 

zu I 14, 1). , [Geiger.] Außer in Gesandtschaftsprozessen wird aus dieser 

2) KXctpväga: 1. Ein bauchiges Gefäß, dessen 50 Zeit die tf/xiga dta/xepezgtjpevrj erwähnt in Klagen 
Boden feine Löcher hatte, oben geschlossen, jedoch xagavo/xoov (Aesch. III 197, wonach in den dritten 

mit einem halbkreisförmigen Griffe versehen, der, Teil auch die Verhandlung über die Strafschätzung 
gebildet aus einer Röhre, beiderseits mit dem fällt), rpevSoxir/zda; ([Demosth.] T.TTT 17) und 
Inneren des Gefäßes in Verbindung stand und wahrscheinlich der Soxt/xaaia gtjzögatv (Demosth. 

an seinem höchsten Punkte ein Loch hatte, welches XIX 20). Bei den anderen Prozessen richtete 

sich mit dem Daumen leicht schließen ließ. Das sich das Zeitmaß nach der Höhe des streitigen 

Gefäß wirkte als Stechheber, füllte sich, gerade in Gegenstandes. Es betrug nach Arist. resp. Ath. 67 

eine Flüssigkeit getaucht, nur, wenn das Loch bei einem Gegenstände über 5000 Drachmen, 

oben im Griff offen war. Wurde dieses dann ge- 10 Choes (43 Min.) und 3 Choes (13 Min.) für 

schlossen und das Gefäß herausgenommen, so lief 60 die zweite Rede, bei 1000—5000 Drachmen 
die Flüssigkeit erst aus, wenn das Loch wieder 7 Choes (30 Min.) und 2 Choes (9 Min.), bei 

geöffnet wurde, [Arist.] ProbL XVI 8. III. Ge- Gegenständen bis zu 1000 Drachmen 5 Choes 

fanden sind solche Gefäße ans Ton. vgL Bulle (22 Min.) und 2 Choes (9 Min.), hei öiadtxaaiat, 

Athen. Mitt. 1897, 387. Zahn ebd. 1899, 339 wo es eine zweite Rede nicht gab, 6 Choes (26 Min.), 

ans Eleusis und Tanagra, Pottier Rev. arch. In diese Zeit aber wurde die Verlesung von Ge- 

1899, 7 ans Boiotien, Kieseritzky Arch.^Anz. setzen, Zeugnissen u. dgL nicht einbezogen, ab- 

1899, 57 aus dem .Kaukasus, Maltezos weichend von der tfpiga Atafxxfitzgrifxivrj r wo anch 

ig%. 1902, 18. Sie sind zum Teil außen mit diese Zeit angerechnet werden maßte. Es gab 
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jedoch auch Klagen Svtv Sdazos, von denen wir Klfjgoi, of (Diod. XIII 50. Polyaen. I 40, 9). 
allerdings nur eine, die x ax<özma>;, kennen, Har- 1) See bei der Stadt Kyzikos im kleinasiatischen 

pokr. s. v. Natürlich waren auch in diesen Be- Mysien, von der Besitzverteilung durch Losung 
Stimmungen mannigfache Veränderungen im Lanfe genannt. . [Bürchner.] 

der Zeit vor sich gegangen, und Keil a. 0. hat 2) RXrjgog (dor. xXägog von Fick VergJ.Wörter- 
sich in sehr subtiler Untersuchung bemüht, solche buch der indog. Sprachen II lOOf. mit altiriscn 

nachzuweisen. Die früheste Erwähnung der x. ddr = Tafel, Brett zusammengebracht, womit 

findet sich bei Ar. Ach. 694, die ^iga dm/xs- Bezzenbergerlit. tHodi — Bodenbrett des 

fxszgrjiievti ist schon 406 im Arginusenprozeß bei Wagens und got. afhlaßan vergleicht. Doch scheint 

Xen. hell. I 7, 23 bekannt, Beziehungen auf die 10 es äer zu griech. xXaw, xXä&os, got. hlauts, ahd. 
Befristung sind bei den älteren Rednern selten, hlox zu gehören), also = abgebrochenes Stück, 

And. I 26. 35. 55 iv zöi iuü> Xoyoj. Isocr. XVIII 51. wie man es zum Losen verwendet. Danach wäre die 

Lys. [XX 11], XXIII 4. 8. 11. 14. 15. Is. II 34. Grundbedeutung ,Los‘, dann der durch das Los 

HI 12. 76, später häufig. Des Isaios Behauptung, erworbene Anteil am Grundbesitz des Stammes, 

daß bei der Sia/xe/xrzgzjftivt] fjixiga mitunter x°>8‘s also Landgut; so schon bei Homer und Hesiod. 

vöazog verhandelt werde, erregte schon des Har- Unmittelbar auf die Eroberung folgte die 
pokration (s. v.) Verwunderung. Bei einer äiaäi- Landnahme, d. h. die Aufteilung des Grund 

xoo/o bald nach 360 ([Demosth.] XLIII 7f.) er- und Bodens (Horn. Od. VI 10), die entweder,, 

halten die einzelnen Bewerber je einen äfxzpogsvg wie das für die älteste Zeit wenigstens möglich ist, 

und für die zweite Rede, die zu Aristoteles’ Zeit 20 an die Gesippen, oder wie später bei der Koloni- 
nicht mehr statthaft war, 3 Choes zugemessen. sation im 8. und 7. Jhdt. sofort an den einzelnen 

In jeder Gerichtssitzung wurde einer der Richter Besitzer erfolgte (Herod. IV 159). Die Sache ging 

ini zo Sdcog erlöst, Arist. resp. Ath. 66, 2. An wohl in der Weise vor sich, daß zunächst die 

ihn ergeht die Aufforderung ijziXaßs zo vSeog bei zcfievrj für die Götter und den König ansgesondert 

Verlesung von Beweismitteln (Lys. und Is. a^ 0. wurden (Stellen aus Homer bei Busolt Griech. 

Demosth. XLV 8. LIV 36. LVH 21) und il-iga Staatsaltertümer in J. v. Müllers Handb. 4 1920, 

z& vStag am Schluß (XXXVI 62. XXXVIII 28), 141, 7. 8), sodann wohl auch noch bestimmte 

wenn das Zeitmaß noch nicht erschöpft war. Anteile für solche, die sich besonders verdient ge- 

Traten mehrere Ankläger auf, so mußten sie sich macht hatten: dies geschieht noch in der dem 

in die zugemessene Zeit teilen (Dein. 1114), ebenso 30 4 . Jhdt. v. Chr. angehörigen Inschrift von Schwarz- 
der Angeklagte und seine etwaigen Fürsprecher, korkyra, die eine solche Landverteilung behandelt 

Aesch. III 197. Das Gefäß wurde kurz vordem (Dittenberger Syll* II 933 Z. 3). Weiter 

Beginne der Rede gefüllt, Demosth. XIX 213 wurde für besondere Fälle (Ehrungen, Nachzügler, 

[XLIII 8]. Häufig sind die Klagen, daß das Volkszuwachs) noch ein Stück als adialgtros be- 

Wasser nicht zareiche, Demosth. XLI 30. LIV lassen und alsdann der Rest vermessen (oyohoj 

44. XLV 47. 86. [XLIV 45. XL 38]. Doch kommt dui/xezgyoaoftai Herod. I 66), um nach der Zahl 

auch vor, daß der Redner sich selbst beschränkt: der vorhandenen Volksgenossen geteilt und unter 

Tva fxzj xgoßefxsvos pzgos äatpogia viazot zirteiv die einzelnen verlost zu werden. Hauptfrage dabei 

/xaxgoXoycö Hyp. IV 12. Nach Michel Rec. IG ist, ob die x. zunächst Sippeneigentum oder sofort 

436 = Hicks Joum. hell. Stud. VIII 103 wurde 40 Privateigentum der einzelnen wurden: für jenes 
in Iasos (3. Jhdt.) vor Beginn der Volksversamm- haben sich unter den Neueren besonders die Fran- 

lung eine x. aufgestellt: zals (ixxXrtfo’an ixzi- zosen erklärt, Fustel de Coulanges La 

öerat a/xa zfj rjfxigzf xega/xior fxezgtjziaXov (v&azojg c itg antique 11 1885, 61. Besuchet Hist, du 

nXtigcg,' zgvxyfxa iyov xvafuaxov, äxeyov d?rö zijs droit privö de la röp. Athönienne 1897, n 353. III 

yrji bp oaov noäcöv cjzzd ■ ärpcodai di rö vSmg 59, 194. 567. Guirand La propriötö fonciere 

S/xa z,r, -fjXUp (avJaziXXovzt. Wer nach Ablauf des (1893) 46. 90. G1 0 1 z La solidaritö de la famille 

Wassers kam, verlor augenscheinlich das Recht auf ( 1904 ) 327ff. und Wilbrandt De rerum priv. 

den Sold. Das Gefäß steht hoch, damit jeder ante Solonis tempus in Attica statu, Diss. Rost, 

sehen kann, ob das Wasser noch läuft. Daß ein 1895; Die polit. und soz. Bedeutung der Geschlech- 

solches Gefäß auch im Hause gebraucht wurde, 50 t er vor Solon, Philol. (1899) Suppl.-Bd. VII 133ff„ 
ist aus Athen. XHI 567d nicht zu erschließen. fü r dieses Pöhlmann Gesch. des antiken Kom- 

Lipsins Att. Proz.® 927. Photiades ’Aihjrä munismus und Sozialismus I 15. SwobodaBei- 

XVI 1. Dagegen soll nach Markellinos negi träge z. griech. Rechtsgeschichte, Weimar 1905, 

o<pvyfx<öv 11 der ArztHerophilos von Alexandria 236. Busolt Griech. Staatsaltertümer 3 1920, 

um 280 v. Chr. am Krankenbette eine x. zur i 4 2 ß. s 0T iel ist jedenfalls festzuhalten, daß die 

Erkennung des Fiebers nach der Häufigkeit der meisten Einrichtungen, aus denen man die Geltung 

Pulsschläge benutzt haben. Ein Vorschlag, die des Familienrechts an Grund und Boden erschließt. 

x. im Lager zur gleichmäßigen Abgrenzung der ^ z- 5 . das Sippenerbrecht, die Adoption als 

Nachtwachen anzuwenden, bei Aen. Tact. 22, 10 öffentlich-rechtlicher Akt, die Bestimmungen über 

(leider verderbt s. Di eis S.-Ber. Akad. Berl. 60 die Erbtöchter (ixlxXrjgog) u. dgl. m. in geschicht- 
1915 , 830 A. 1). VgL M. C. P. Schmidt licher Zeit nur mehr Überbleibsel eines früheren 

Die Entstehung der antiken Wasseruhr, Leipzig Zustandes sind, die noch in die Zeit des Privat- 

1912. _ [Thalhehn.] eigentums hineinragen und erst allmählich be- 

Klerias {SXggiat) von Sinope, Erzgießer: aeitigt werden. Soweit wir zurückgehen können, 

Signatur von der Akropolis von Lindoe, B1 i n - hat es in Griechenland immer Privateigentum auch 

kenberg et Kinch Exploration archöologique an Grund und Boden gegeben: die Sache liegt also 

de Rhodes IV (BulL de l’Acadömie royale de Dane- ähnlich wie auf ge rmanis chem Boden, wo sich das 

mark 1906/7) 24. Hellenistisch. [Lippold.] Ganerbenrecht der Sippe bis tief in die Zeit des 


vollkommen ansgebildeten Privateigentums er¬ 
halten hat. 

Ans dem Vorherigen ergibt sich schon, daB 
strenge Gleichheit der ursprünglichen x, nirgends 
vorhanden war (Aristot. pol. 1265b 13). Nur bei 
der spartanischen Landaufteilung, über die wir 
scheinbar am genauesten unterrichtet sind, wird 
dies als besonders eigentümlich hervorgehoben von 
Polyb. VI 45, der nach Wachsmuth Gött. Gel. 
Anz. 1870, 181411. hier auf Ephoros zurückgeht. 1 
Unsicher dagegen sind die Zahlen, die von Plut. 
Lyc. 8 angeführt werden: die 9000 Spartiaten- 
und 30000 Periökenlose beruhen offenbar auf der 
Reform des Königs Agis, der 4500 Spartiaten- und 
15000 Periökenlose einrichtete (Plut. Agis c.' 8). 
Daneben hat Plutarch im Lykurg noch eine zweite 
Angabe, wonach Lykurg 6000 und König Poly- 
.doros nach der Eroberung Messeniens noch 3000 
Lose eingerichtet habe: auch hier ist die Gesamt¬ 
zahl 9000, was einigermaßen verdächtig ist. Wie2i 
groß die ursprüngliche Anzahl der Einwanderer 
war, wußte man natürlich nicht mehr: Herod. VII 
234 nennt 8000 Männer zur Zeit der Perserkriege, 
Arist. pol. 1270a nimmt annähernd 10 000 zurZeit 
der Einwanderung an, beides zu hoch, während 
Isokr. Panath, 255 mit 2000 offenbar zu tief greift. 
Man hat daher die Ermittlung auf einem andern 
Wege versucht: auf Grund des in Plut. Lyc. 8 an¬ 
gegebenen Ertrages hat Du n cke'r (S.-Ber. Akad. 
Berl. 1881, 149) die Größe des ursprünglichen 3 
spartanischen x. auf 24 Morgen Acker- und 13 
Morgen Gartenland, zusammen 37 Morgen= 8,6 ha 
berechnet. Ed. Meyer (Gr. Gesch. II 297), der 
die Grundlagen der D u n c k e r sehen. Berechnung 
angreift, kommt doch schließlich auf dasselbe Er¬ 
gebnis (34 Morgen = reichlich 8 ha), während 
N i c o 1 i n i (Per la storia di Sparta, Rendic. del 
Reale Istituto Lombardo, Seria II vol. 38, 229 
—256) den Umfang des Loses auf rund 14 ha an¬ 
nimmt. Nun waren die Grenzen des Spartiaten- 4< 
landes im Norden die Schlucht von Pellana und 
Sellasia, im Süden Malea und der Taygetos (Plut. 
Agis c. 8), d. h. im wesentlichen das Tal des Euro- 
tas und die fruchtbare Strandehene, ein Gebiet, 
das Meyer a. a. 0. einschließlich der Gebirge 
auf 1500 qkm berechnet. Es fragt sich, wie viel 
davon zum Ackerbau geeignet war: N i c o 1 i n i s 
Ansatz, der eigentlich nur die Fruchtebene zu 
beiden.Seiten des Eurotas mit 152 qkm in Betracht 
zieht, ist viel zu gering. Jedenfalls wäre das der 5 
einzige Weg, gegenüber den willkürlichen Zahlen 
der Überlieferung zu einigermaßen sicheren Ergeb¬ 
nissen zu gelangen. 

Die meisten griechischen Staaten suchten 
die ursprüngliche Zahl der Landlose, der äg- 
Xala fioloa oder des Ttgwzog x. nach Kräften zu 
erhalten. Dies geschah durch Maßregeln betreffs 
der Kindererzeugung und Adoption wie in Theben 
(Aristot. pol. 1274b 5), durch Erschwerung des Ver¬ 
kaufs wie bei den Lokrem (Aristot. pol. 1266b 19) 6( 
oder durch ausdrückliches Verbot, wie in den mei¬ 
sten Staaten (Aristot. a. a. O. 1319a 11) und ins¬ 
besondere in Sparta (Heracl. Pont, in Müller 
FHG II 211. Plut. inst. Lacon. 22); in Schwarz- 
korkyra wird nach der Ergänzung von Ditten- 
b e r g e r (SylL* II 933 v. 8) wenigstens die Hälfte 
des ursprünglichen Anteils für unveräußerlich er¬ 
klärt. In Elis war auch die hypothekarische Be¬ 


lastung verboten (Aristot. pol. 1309a 11); außer¬ 
dem sorgten die überall vorhandenen genauen Be¬ 
stimmungen über die Erbtöchter ( IxtxXrtgot , die 
ausführlichsten über die nazgwiovxot im Gesetz 
von Gortyn) dafür, daß der x. nicht in fremde 
Hände gelangte. Trotzdem begann allmählich die 
mit der Seßhaftigkeit einsetzende wirtschaftliche 
und soziale Entwicklung die ursprünglich größten¬ 
teils vorhandene Gleichheit mehr und mehr zu ver- 
) drängen: es entwickelte sich ein grundbesitzender 
Adel, der dag Land nach und nach in seiner Hand 
vereinigte, teilweise durch Gesetze begünstigt, die 
die ursprüngliche Gebundenheit des Grund und 
Bodens aufhoben, wie das des Epitadeus in Sparta 
(vgl. darüber B u s o 11 Gr. Gesch. I* 523, 2). 
Doch sorgten die Koloniegründungen und die spä¬ 
ter erfolgende Aussendung der Kleruchien (s d.) 
dafür, daß der Gedanke des yfjs ävabaofios lebendig 
blieb und im 4. Jhdt. fast überall in die Reform- 
1 Programme der Demokraten überging. 

Eine wesentlich andere Bedeutung hat das Wort 
x. in den griechisch-makedonischen Reichen an¬ 
genommen, wo es ein Landgut bezeichnet, das der 
König einem Untertanen zur Belohnung für irgend¬ 
welche Dienste, meist kriegerischer Natur verleiht. 
In der wichtigen Inschrift Dittenberger Syll. 2 
l'tä = Michel Recueil d’inscr. Gr. nr, 321 be¬ 
stätigt König Kassandros (306—297) Perdikkas, 
dem Sohn des Koinos, zwei Landgüter, die sein 
) Großvater Polemokrates, und eines, das sein Vater 
Koinos von König Philipp empfangen hat; dazu 
kommt noch ein viertes, das König Alexander an 
Ptolemaios verliehen und das dessen Sohn Ptole- 
maios an Koinos verkauft hat. Die Verleihung 
geschieht an Koinos und seine Nachkommen mit 
allen Rechten xvglots ovoi xexzrjo&ai xal äXXao- 
acc&ai xal djtoSocifai (v. 13. 22); daß auch noch 
andere Rechtsgeschäfte Vorkommen, ergibt die 
große sardische, von B u c k 1 e r und Robinson 
> herausgegebene und etwa derselben Zeit (306—303) 
entstammende Inschrift (Amer. Jouxn. of Archaeo- 
logy 1912 XVT, 11—82, vgl. Prentice ebd. 
S.526ff.), in der ein gewisser Mnesimachos, vielleicht 
ein Offizier Antigonos’ I., sein Landgut durch eine 
sog, sr geung im Xvact verpfändet. Eigentümlich 
bei der Sache ist nun, daß König Kassandros eine 
Reihe von Schenkungen bestätigt, die gar nicht 
von ihm, sondern von seinen Vorgängern auf dem 
makedonischen Thron ausgegangen sind. Wäh¬ 
lend Tarn (Antig. Gonatas 1913, 193, 92 
nach Dareste-Haussoullier-Reinach 
Inscr. juridiques Grecques II 161, 134) darin 
eine Maßregel des Koinos sieht, die er ledig¬ 
lich ex maiore cautela getroffen habe, erkennt 
Rostowzew Stud. z. Gesch. d. römischen Kolo- 
nats 252 hier den Rest des königlichen Ober¬ 
eigentums, das beim Todfall des Herrschers wieder 
hervortritt, weswegen der neue Herrscher von 
neuem die Verleihung bestätigen muß. Hierzu 
würde die Praxis in Ägypten stimmen, wo die 
Ptolemaier solche x. gegen einen Kaufpreis an 
ihre Soldtruppen verliehen, so jedoch, daß diese 
nicht Eigentümer, sondern nur Besitzer wurden 
(Rost owze w-a. a. O. 7ff.). Sie gingen ihres 
Loses wieder verlustig, wenn sie mit den Abgaben 
im Rüdestand blieben oder die Knlturpflicbt, die 
mit dem x. verbanden war, nicht erfüllten (vgl 
B ouchä- Leclercq Hist, des Lagides HI 
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2S4f. und die Aktenstücke bei Wilcken- 
Mitteis Chrestomathie der Papyruskunde I 2, 
393. 394. 398); auch hatten sie, wenigstens im 
3. und 2. Jhdt. v. Chr. weder die testamentarische, 
noch sonstwie freie Verfügung über ihr Landgut 
(Rostowzew a. a. 0.), genau wie dies beim 
mittelalterlichen Lehen ursprünglich der Fall war. 
In Ägypten blieb also jedenfalls das Obereigentum 
des Königs am Lande gewahrt, und es fragt sich 
nur, ob wir es hier mit altmakedonischen Ein¬ 
richtungen oder mit einer Neuerung zu tun haben, 
zu der die Ptolemaier durch die in Ägypten seit 
altersher herrschende Ansicht vom Obereigentum 
des Königs am Lande sich veranlaßt sahen. Bei 
den Seleukiden lag die Sache, wie es scheint, 
wesentlich anders. Auch hier wurden den Sol¬ 
daten des Königs x. aus dem Königslande ver¬ 
liehen, wobei die Reiter einen größeren Anteil 
als das Fußvolk erhielten (vgl. die große Inschrift 
von Smyrna CIG 3137 = Dittenberger 
Insc. or. Gr. 229 v. 103 A. 60); allein dies 
Land scheint dann auB dem Königslande ausge¬ 
schieden und irgend einem Stadtgebiet — in die¬ 
sem Falle Magnesia und Palaimagnesia — zuge¬ 
schlagen worden zu sein (vgl. die Inschr. v. 93 und 
ff.). Dazu stimmt es, wenn bei andern (nicht 
als x. bezeichneten) größeren Landschenkungen 
oder Landverkäufen das betreffende Landgut nicht 
im Verband des Königslandes verbleibt, sondern 
entweder nach Anordnung des Königs oder nach 
Wahl des neuen Eigentümers mit irgendeinem 
benachbarten Stadtgebiet vereinigt wird, so in der 
Aristodikidesinschrift (Dittenberger Or. Gr. 221 
=Michel Recueil nr.35) und der großen Laodike- 
Urkunde (D i 11 e n b e r g e r Or. G r. 225) mit der n euen 
Ergänzung von Wiegand Abh. Akad. Berl. 1908). 
Dies läßt sich wohl am einfachsten so erklären, 
daß der neue Besitzer nicht bloß Besitzer, sondern 
auch Eigentümer ward und eben deswegen aus 
dem Königsland ausschied, auf dem der König neben 
sich Eigentümer nicht dulden konnte(R ostowzew 
a. a. 0. 251ff. und zu der ganzen Frage Tarn Anti¬ 
gonos Gonatas 1913, 190—193). [Lenschau.] 

3) s. Kleruchoi. 

KXtjgog Sgivtis und JtoXiztxijg , zwei phry- 
gische Domänen, die eine im Bergland, die andere 
im Stadtgebiet, Hierokl. 677, 3, 4. Not. episc. III 
348 6 KXtjQWv, ebenso Not. episc. X 463. XIII 
313. Ramsay Asia min. 143; Journ. hell. stud. 
VIII 1887, 492 sucht sie im Gebiet von Augusto- 
polis, Rad et Nouvell. archiv. miss, scientif. 1895, 
483 in der Kutschuk-Sitschanly-Ova, ca. 20 km 
südwestlich von Afiun-Karakissar. Die größere 
Wahrscheinlichkeit spricht für R a d e t. [Rüge.] 

KXtjgcozai agx°l > xliygajvot &qx°v reff, die 
durch das Los bestellten Beamten im Gegensätze zu 
den j^otovijto/, den durch Handmehr gewählten: 
Aischin. III13. [Dem.] XXIV 112. 160. XXV 50. 
Aristot. Aö. noX. 43. 55. 61. Pol. VI (IV) 1300 a. 
Plat leg. VI 7. Bull. hell. XXIX 199, 64: rfze 
Xeigozovr/zr) (zr/ze xXqgeozrj agxv > Magnesia am 
Malandr. Kern 98: xal zovi oggovzaf zovg ze 
Xeigozoyrjzovg xal zovg xX-ggazzovs. Der durch das 
Los bestellte Beamte wird bezeichnet durch Xaxdnr. 
Isokr. VH 22f. Andok. I 96. [Dem.] LVIH 58. 
Harp. s. buXax<i>r-, s. Aayx&* «• Daß man sich 
um die Losämter bewarb, ergibt sieh aus Isokr. 
XV 150. Lys. VI4. XXXI33. Harp. s. bzdoxdzy. 
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daß auch Bestechung dabei vorkam, aus Aischin. 
I 107. III 62. Dem. XXXIX 12. — In Athen 
wurden durch das Los bestellt: die ßovXr/ Aristot. 
Mtf. noX. 43; die 9 ägxomeg und ihr yga/z/zazevg 
ebd. 22. 55; der emozdzrjs und die 9 ngdebgot 
ebd. 44; 10 Xoytazal als Ratskommission ebd. 48. 
Poll. VHI 98; die ev&vvoi mit je 2 migebgoi 
ebd. 48; die za/zlai zijs A&rjväs ebd. 47; za/zlat 
ztjs deov Poll. VIII 97; die 10 öazobixzai ebd. 
48; ol evbexa ebd. 52; 5 eloaycoycis ebd. 52. Poll. 
VIII 93; ntuXrjzat ebd. 47; za/zlas für die äbv- 
vazoi ebd. 49; 10 hoozv emoxevaozal ebd. 50; 
10 fuzoovofiot ebd. 51; 10 (35) oizo<pvXaxeg ebd. 
51; 10 e/znoglov em/zeXzjzal ebd. 51; 10 äozvvdfzoi 
ebd. 50. Dem. XXIV 112; 10 dyogavd/zoi ebd. 51. 
Dem. XXIV 112; ol zezzagaxovza ebd. 53; 5 obo- 
noiol ebd. 54; 10 Xoytozal und ovvrjyogoi ebd. 54; 
1(1 dttXoiXizai ebd. 60. Poll. VII 87; yoaftfzazevg 
xaza ngvxaveiav ebd. 54. Poll. VIII 98; yga/z- 
fzazevg im zovg vduovg ebd. 54; avziygagpevg Poll. 
VIII 98; 10 hgoxoiol ol bei zä ex&vfzaxa ebd. 
54; 10 iegoizozol ol xaz' ivtavzdv ebd. 54; ägxozv 
eis 2aXa/ziva ebd. 54; eis Ileigaiea brjfiagx°S ebd. 
54; lego/zvrtfzwv Aristoph. nub. 623f. Dem. XXIV 
150. Außerhalb Athens finden wir Losämter be¬ 
zeugt bei den Aitolern: Harp. s. xvd/zoi rnngioz ; 
Boiotem: für die ßovXrj, vgl. Klio X (1910) 322; 
Chalkedon Journ. hell. stud. VII 154 (zolbe eXaxov 
alavfivijv ); Delos Bull. hell. XIII 410f. (xXrjgozog 
ygafzfzaxevg), vgl. IG II 861; Delphi Eurip. Ion 416; 
Didyma Rev. de philol. XXI 39, 9 (ex bvo by/zcov 
ngotptjZrjS änobeix&eis xal xXrjgco&elg bvol yrjqpotg ); 
Elis Paus. V 9, 4; Erythrai Dittenberger 
Syll.® 41 (465 v. Chr.). Jahresh. XII 136. XIV 
Beibl. 51; Gortyn Dittenberger Syll.® 525 (xgt- 
vövzfov ol iazä xaz' äyogäv, oi xa Xaxoivzi xXagcb- 
izevoi)-, Heraia Aristot. pol. VIII (V) 1303 a &a- 
neg ev Hoaia . . . sf algezcöv yag biä zovzo hiol- 
rjoav xXr}QOixäs)\ Magnesia am Maiandr. Kern 98; 
Pergamon (?) Inschr. v. Perg. 160 (zovs Xaxovzag 
nQolboovs ); Smyrna CIG 3137 (xXtjgcoz^gtar, Sy¬ 
rakus Diodor. XIH 34, 6 (xXijgq> zag ägX<*S bioi- 
xelo&at ); Tarent Aristot. pol. VII (VI) 1320 b 
(lr< de zag ägxas naoag enolrjoav btzzas, zag fzev 
algezäg, zag be xXtjgaizag); Tenos IG XII 5, 801 
(zrjv ßovXfjv xal zovs agxovrag zovg dei Xaxdyzag ); 
Theben Plut. de genio Socr. 31 (ägxoiv xva/zev- 
xäg); Zeleia Dittenberger Syll. s 279 (owrjyogoi 
xgeig, ol av Xdxcooiv). Über die Verwendung der 
Bohne (xvafiog) bei der Losung s. den Art. Kva- 
fiog, über die Bedeutung der Losung s den Art. 
Losung, v. Wilamowitz-Moellendorff Ari¬ 
stot. u. Athen I 89f. 226f. Glotz in Daremberg- 
Saglio Diction. IV 1401—1417 (s. sortitio). Keil 
in Gercke-Norden HI 357. Swoboda in Her¬ 
mann 6 HI 136f. Ledl Stud. 364. [J. Oehler.] 
KXrjgcozäg yero/zerog zäv bixaozäv erwähnt 
in Rhodos IG XII 1, 55. [J. Oehler.] 

Kltjgatzoi HvO-a'ioxai sind die durch das 
i Los bestimmten Teilnehmer an der Pythais von 
Athen nach Delphi; Bull. hell. XXX 200, 7. 201, 
14. 202, 27 und S. 204. [J. Oehler.] 

KXijgovxoi hießen die athenischen Bürger, die 
in eroberte oder auf andere Weise gewonnene Län¬ 
der geschickt wurden, deren Territorium in eine 
bestimmte Anzahl von Landlosen, xXijgoi, eingeteilt 
wurde, die unter diejenigen durch das Los verteilt 
wurden, die sieh zur Teilnahme gemeldet hatten. 
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Harpokr. s. v. xXr/gödxot ixaXovfzo, öSg ’Ä&t)vatoi 
htt/mov int rag izdXetg, äg IXd/ißavov, xXzjgovg 
ixaozotg Staviftovzeg. Hesychios setzt xXrjgovxog 
— Seonorrjg oder yecogydg. Der Zweck der Kle- 
ruchie ist zunächst und alle Zeit in unverkennbarer 
Weise ein miltärischer, so daß die in der attischen 
Kleruchie vertretene Siedelungsform auch ald Mili¬ 
tärkolonie schlechthin bezeichnet werden könnte. 
Im Gegensatz zur anotxia oder ,Ackerbaukolonie‘ 
nennt Swoboda-Hermann Gr. Staatsalt. 6 I 
3, 186 die Kleruchien vielleicht noch zutreffender 
,Eroberungskolonien‘, ähnlich Ratzel Polit. Geo¬ 
graphie 2 142 ,Kolonien mit rein politischem Land¬ 
anspruch 1 . 

Daß Athen neben der Kleruchie auch die ge¬ 
wöhnliche Form der Kolonie, die bereits genannte 
Ackerbaukolonie, ctnotxla, gelegentlich, wenn auch 
nicht oft, anwendete, ist nicht zu bezweifeln. Das 
beweist schon der offizielle Sprachgebrauch, der 
von den Kleruchien die Apoikien (und Epoikien) 
Bondert, die durch Oikisten begründet werden, von 
denen bei Aussendung von K. nie die Rede ist. 
Freilich ist diese Scheidung nicht ganz streng 
durchgeführt; vgl. Vömel De discrimine voca- 
bulorum xXrjgovxog, imotxog, inotxog, Frank¬ 
furt a. M. 1839 (von Boeckh Staatsh. I 500a 
zitiert, mir unzugänglich). Das Wesentliche über 
den Unterschied der drei Begriffe ist ö. Bd. I 
S. 2823 und Bd. VI S. 227 gesagt; vgl. auch 
D a h m s De Atheniensium sociorum tributis quae-: 
stiones septem, Berlin 1904, 5ff. und die Tabelle 
von Oe hl er o. Bd. I S. 2829ff.; die dort auf¬ 
geführten athenischen Kolonien gehören allerdings 
zum guten Teil der ersten historisch und chrono¬ 
logisch unsicheren Periode der Kolonisation an. Für 
ein Nebeneinanderbestehen von Kleruchien und 
Apoikien spricht noch manches andere, was Swo- 
boda 197, 3 in kurzer Zusammenfassung gegen¬ 
über der gegenteiligen Behauptung von K i r c h - 
hoff, Foucart u. a. klar hervorhebt. Teil-- 
weise Zustimmung hat S w o b o d a gefunden bei 
Ed. Meyer Forsch, z. alt. Gesch. II 182ff.. und 
Gesch. d. Altert. IV 18ff. Nicht zu bestreiten ist, 
daß die Athener vor allem die Form der Kleruchie 
angewendet und ausgestaltet haben, wenn auch diese 
nicht auf den athenischen Staat beschränkt blieb, 
wie schon Schümann Antiquit. iur. publ. Graec. 
423f. mit Recht aus CIG 2245. 2264. 2555 ge¬ 
schlossen hatte. Jedoch blieb die Kleruchie für 
andere Staaten ebenso sehr eine Ausnahme der ! 
Siedelungsform, wie sie für Athen die regelmäßige 
Form der Kolonisation war. 

Der wesentliche Unterschied der Kleruchie von 
der Apoikie ist der, daß der K. attischer Bürger 
bleibt, während der Kolonist (änotxog) aus dem 
Staatsverbande ausscheidet und nur durch ein 
Pietätsverhältnis mit der /irjToöno/.ig lose ver¬ 
bunden bleibt, also im Grunde genommen für seine 
Heimat verloren ist (S z a n t o Griech. Bürger¬ 
recht 62ff.). ( 

Während für die Kolonisation der Griechen seit 
ältester Zeit die verschiedenen Gründe bestimmend 
sind, die auch in unserer Zeit zur Auswanderung 
teils einladen, teils geradezu zwingen, nicht zuletzt 
das Anwachsen der Bevölkerung und die damit ver¬ 
bundene Erschwerung der Ernährungsbedingungen 
(s. Swoboda-Hermann* I 3, 185) und dem¬ 
entsprechend gerade die ältesten Kolonial durchaus 
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den Charakter von Ackerbaukolonien hatten, ist bei 
der Kleruchie zunächst das militärische Moment 
vorherrschend, vor allem die Sicherung fester 
Punkte für den Seeverkehr und zur Gewährleistung 
der für Athen so notwendigen Getreidezufuhr zur 
See. Dabei mag zum Teil schon früh, namentlich 
aber später hauptsächlich die Absicht mitgespielt 
haben, die ärmeren Bürger durch solche Landlose 
zu unterstützen und ihnen dadurch eine Entschädi¬ 
gung für die Lasten des persönlichen Militär¬ 
dienstes und die Kriegslasten überhaupt zu ge¬ 
währen. Wenn Plut. Perikl. 11 a. E. als Gründe 
für die Aussendung von Kleruchien durch Perikies 
angegeben sind: xal zairt' ingazzev cutoxovrpi^cov 
ftev dgyov xai dtä oyo/.yjv noXvngdyfiovog oyXov 
zr/v noXtv, ijiavog&ovfuvog di zag cuzoglag zov 
drjfiov, rpdßov öi xal fgovgav zov /rg vewzeglCew 
zi nagaxazotxiCtov zoig ovfiftdxotg, so ist hier ein 
hämischer Unterton nicht zu verkeimen, indem in 
) kleinlicher Weise der primäre Grund der Aus¬ 
sendung an letzte Stelle gerückt ist. Imm erhin 
soll nicht geleugnet werden, daß die beiden ersten, 
miteinander eng zusammenhängenden Gründe, den 
Demos bei guter Laune zu erhalten und die gefähr¬ 
lichen Elemente aus der Hauptstadt zu entfernen, 
schon frühzeitig mitbestimmend und auf die Dauer 
immer mehr maßgebend wurden; vgl. auch Liban. 
Hvpoth. Demosth. VIII über die Kleruchien: edog 
8’ f)v zovzo naXaidv zoig ’Adzjvatotg, 5oot nivrjzeg 
) ijoav avz&v xal dxzrj/eoreg otxoi, zovzovg ni/unetv 
irzolxovg elg rof igco ndXetg rag eavzwv • xal iXdfz- 
ßavov nefxnoftevot ojiXa z’ ix zov örj/xootov xai 
Irpobiov. Gleichsam eine Widerlegung dieser Athen 
nicht wohlgesinnten Beurteilung der Aussendung 
von Keruchien gibt Isokr. Paneg. 107 xXtigovxlag 
... äg Ttficig eig zag igTjftOVflbag zröv niXearv 
gpvXaxijg evtxa zwv xorglcov, ctXX’ ov 8tä nXeove^tav 
etgenifinoftev, mit Schönfärberei im entgegen¬ 
gesetzten Sinne. Man wird sagen dürfen, daß es 
(besonders seit Perikies fast zur Regel wird, er¬ 
obertes Land nach Abzug des Zehntens für die 
Götter an die ärmeren Bürger, die sich meldeten, 
durchs Los zu verteilen. K. aber heißen sie 
sie nicht, wie schon behauptet wurde, von dieser 
Zuteilung durchs Los (xXijgog), sondern als Inhaber 
solcher Landlose, xXfjgot, des aufgeteilten Gebietes. 
Die ganze Ansiedlung heißt xXr/govxta, ein Wort, 
das aber verhältnismäßig spät auftritt; vgl. bes. 
Thuk. III 50. Als demokratische bezw. dema¬ 
gogische Maßregel wird das vrjv dvafiezgeio&az 
gegeißelt von Aristoph. Wolken 205: xö yag 
ootptoua drjfioztxav xai xgrjöiuov. 

Die Angaben unserer literarischen Quellen über 
die Kleruchien sind ziemlich dürftig. Im all¬ 
gemeinen begnügen sie Bich damit, die Veran¬ 
lassung zur Errichtung einer Kleruchie anzugeben, 
auch etwa die Zahl der xXggot and der Bewerber 
nm solche; dagegen fehlen meistens genauere An¬ 
gaben über die Rechtsstellung der K. und 
ihr Verhältnis zum Staate, sei es daß spätere 
Quellen darüber selber nicht näher unterrichtet 
waren, sei es daß' sie dies bei ihren Lesern als 
bekannt voraussetzen durften. Hingegen sind die 
konkreten Angaben der Inschriften, besonders der 
Beschlüsse attischer Kleruchien, deutlich genug, 
um die Rechtsstellung der K. als einer besonders 
organisierten Gemeinde mit dem gewöhnlichen Be¬ 
amtenapparat attischer Gemeinden nnd insbesondere 
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ihre rechtliche Stellung zum attischen Staate mit 
hinreichender Sicherheit zu bestimmen. Die nahe¬ 
liegende Annahme, es möchte etwa ein allgemeines 
Reglement auf Grund eines Volksbeschlusses die 


licher Annahme aus der Mitte des 6. Jhdts., 
den für mich überzeugenden Ausführungen V 
heims Athen. Mitt, XXIH (1898) 485 aber 
aus den letzten Dezennien des 6. Jhdts., r 


Stellung der K. ein für alle Male oder doch für nämlich nicht die Verhältnisse der attischei 


längere“ Zeit festgesetzt haben, wird durch die auf Salamis, sondern bezieht sich, wie eben 

Quellen nicht bestätigt. Hier ist der Schluß ex seit Wilhelms Darlegungen (470f.) jetzt 

silentio so gut wie sicher; denn einerseits wurden allgemein angenommen wir<L möge man es 

auch bei der Aussendung von Apoikien die Einzel- gänzen, wie man wolle, auf die frühem iiewc 

heiten nicht allgemein geregelt, Bondern von Fall 10 der Insel, die unterworfenen Salammier. 
zu Fall geordnet, wie u. a. das Psephisma für Ent- .Grundgesetz für die eben dem attischen St 
sendüng einer Kolonie nach Brea IG I 31 deutlich verband eingefügten Salaminier hat daher 
zeigt, andererseits fände diese Annahme auch keine deich Athen. Mitt XXIV (1899) 333 die 
Stütze in den staatsrechtlichen Grundsätzen und künde bezeichnet, der aber die Urkunde .späte 
der Praxis Athens, das statt vorausschauender all- um 560 etwa* (S. 350) ansetzen mochte m 
gemeiner Regelung in allen ähnlichen Fällen die haftem Eintreten für diesen mehr aus sacht 

freie Regelung von Fall zu Fall bevorzugte und als schriftgeschichtlichen Erwägungen he 

sehr oft° überhaupt nicht zu einer allgemeinen gegangenen Ansatz. Wem nun hier die u 

Reglementierung fortsehritt. Besondere Regelung worfenen Salaminier, ol ev XaXajuvt otxoi 

blieb immer Vorbehalten, so ausdrücklich für Lee- 20 gezwungen werden auf der Insel zu bleiben 
bos dessen Besiedelung nach dem Abfall von 427 ihre xXtjgoi selber zu bewirtschaften, ohne 

nicht als typisch gelten darf (s. u.). Recht, sie weiter zu verpachte^ so hindert un 

Wenn auch vielleicht das Wort xXrjgovxog auf durchaus nicht anzunehmen, daß gleichzeitig 

dem Boden Attikas geschaffen wurde, so sind die der Insel attische K., und zwar schon Beit lan 

Athener doch nicht die Erfinder der Kleruchien, Zeit, nämlich seit der Unterwerfung der 

sondern haben nur das Barbaren gegenüber von saßen. Das hat scharfer als Wilhelm 

jeher als selbstverständlich geltende Eroberungs- gesprochen Jude ich a. a. U. 323 und 3 

recht der Hellenen, die Ländereien der Unter- unter Beistimmung von Dittenberger 

worfenen in erbliche Grundstücke (xXrjgot) zu 13 nr. 2 und Nachmanson a. a. O. Uw 


verband eingefügten Salaminier 1 hat daher 
deich Athen. Mitt* XXIV (1899) 333 dit 
künde bezeichnet, der aber die Urkunde .späte 
um 560 etwa* (S. 350) ansetzen möchte in 
haftem Eintreten für diesen mehr aus sacht 
als schrif tgeschichtli chen Erwägungen _ he 
gegangenen Ansatz. Wenn nun hier die u 
worfenen Salaminier, ol b SaXajiivt otxoi 
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Recht, sie weiter zu verpachten, so hindert un 
durchaus nicht anzunehmen, daß gleichzeitig 
der Insel attische K., und zwar schon Beit län 
Zeit, nämlich seit der Unterwerfung der 
saßen. Das hat schärfer als Wilhelm 
gesprochen J u d e i c h a. a. O. 323 und 3' 
unter Beistimmung von Dittenberger 
13 nr. 2 und Nachmanson a. a. 0. ÜW 


teilen und ihren eigenen Leuten anzuweisen, all- 30 attischen K. anf SalamiB s. v. Wilamo 


gemein und skrupellos auch gegenüber Hellenen 
ausgeübt (Boeckh Staatsh.® II 500f.). Zu den 
Jderuchischen Ansiedlungen in erobertem Lande 1 , 
die teils nach völliger Austreibung der alten Be¬ 
völkerung oder auf durch Verträge abgetretenem 
Boden erfolgten, kamen“ dann noch .Kleruchien 
auf in friedlichem Wege erworbenen Gebieten 1 
hinzu; doch handelt es sich auch in diesen Fällen 
durchweg um ehemaliges bundesgenössisches Ge- 


und Köhler 256f. Sie bildeten eine stä 
Garnison unter einem Offizier, dem Archoi 
Salamis, 6 ’b SaXafüvt ägxcov, den wir ar 
schritten, IG n 469. 594 (= IP 1008. 1027 
nunmehr auch aus Aristot. St. d. Ath. 54, 8. 
kennen (s. Wilamowitz Arist. u. Atl 
230) und als der, wie schon Keil Herrn. . 
(1894) 67, 1 bemerkte, auch der ägx<ov in uj 
Inschrift IG I Suppl. la Z. 8 zu betrachte 


biet. So" nach der Einteilung von K i r c h h o f f 40 Der Archon von Salamis wurde alljährlich vi 


Über die Tributpfliehtigkeit der attischen Kle- 
ruchen, Abh. Ahad. Berl. 1873, 4ff. 

Es soll hier versucht werden, eine chrono¬ 
logisch geordnete Aufzählung der von Attika aus¬ 
gesandten Kleruchien zu geben mit Anführung der 
Hauptbelegstellen, während für das Nähere auf 
die einschlägigen geographischen und historischen 
Artike l verwiesen wird; vgl. Boeckh Staatsh.® 
I 499ff^ bes. 501ff. Kirchhof f a. a. 0. 


athenischen Bule ausgelost und war für die 
hztöw/zog; darum vermißt man ungern in d 
gänzung Wilhelms eine genauere Bezeicl 
wie etwa ror dei ägxorra oder zov ixet ä]gxo 
wie J u d e i c h unter Voraussetzung einer j 
ren Zeilenlänge vorschlug. Ähnlich zuerst . 
cart Bull. hell. XH (1888) 3. Nötig ist , 
dieser Zusatz nicht und fehlt daher auch 
neuesten, so gut wie endgültigen Herstelli_ 


1 


1. Weil Salamis nie attischer Demos war, 50 Wortlautes der yrkundedurd^Hiller v.G 


haben sehon v. Wilamowitz Herrn. Xn (1877) 
342 und Köhler Athen. Mitt. IV (1879) 2538. 
angenommen, die Insel sei gleich nach ihrer Er¬ 
oberung zur Zeit Solons mit attischen K. besiedelt 
worden. Beigestimmt hat u. a. ausdrücklich 
Fraenkel zu Boeckh Staatsh.® H 100* 
Anm. 686. Die von v. Wilamowitz an¬ 
geführte Landschenkung a uf Sa lamis an den Lezn- 
nier Antidoros (Herodot. VUi 11) beweist, daß 


ringen Herrn. LI (1916) 303ff. und S.-Ber. 
Berl. 1919, 660f. 

2. Das älteste literarisch bezeugte _ ] 
einer Kleruchie fällt ebenfalls noch vor die 
kriege. Im J. 506 v. Chr. wurden nach der 
werfung von C h a 1 k i s auf Euboia (s. C 
h u m m e r o. Bd. Hl S. 2081f.) die Gruno 
der dortigen adeligen Ritter (hutoßdzai) 
athenischen Bürgern übergeben (Herod. V 

__ > « v ... TTT * >1 J rww» .nst. 






der Staat damala noch auf SalamiB Domanialland 60 100). AeL var. hist, VI 1 gibt 2000 xXrf\ 

—. m_ . . ««• v • i_«Ix_x* TV * 7«kl kn! tot ornnl ruv*Vi CT& 


zur Verfügung hatte. — Hingegen darf der älteste 
attische VolkBDesdduß, IG I Suppl. la p. 57 und 
164 (= Michel Reeueü SuppL nr. 1427 [mit voll¬ 
ständigem Literaturverzeichnis Ins 1912]. Nach¬ 
manson Histor. att Insehr. nr. 1. Ditten¬ 
berger 8jH* nr. 13) nicht mehr für die Be¬ 
stimmung der Rechtsstellung der x. verwendet 
werden. Diesen attische Psephisma, nach gewöhn- 


Die Zahl bei Herodot Ist wohl zu hoch ge; 
s. Kirchhoff 18. Fraenkel zu ] 
Staatsh. H 100* Anm 686. Über die 
Schicksale der Kleruchie ChaMs s. Ober! 
m e r und Boeckh Staatsh.® I 500 mit F l 
kein 100* Anm. 687, sowie Kirchhol 
jetzt Ziebarth IG XH 9 Testim. Wes 
abweichend erzählt die Geschichte der Kli 











Chalkis Swoboda Serta Harteüana 80f. (s. a.). Datierung um 421, s. Ronssel 88), nachdem es 

soweit für Chalkis die Bestimmungen über die alle Bewohner der Insel unter dem Vorwände der 

dort wohnhaften Fremden in IG I Suppl. nr. 27a Unreinheit vertrieben (Thuk. V 1. 32. Diod. 
m .betracht kommen können, ist nach den wenig XII 73. 77), diese mit attischen K. besetzt habe, 

ciS.! Erörterungen von Kolbe Herrn. LI nahm B o e c k h Kl. Sehr. V 436 und Staatsh. 3 I 

(I91b) 479f., v. Stern ebd. 630f. und Leh- 486 an, während Kirchhoff Tributspflichtie- 

mann-Haupt LII (1917) 520ff. auf die die keit d. att. K. 34 diese Annahme als irrig glaubte 

einzig richtige Auffassung von Ed. Meyer widerlegt zu haben. In Wirklichkeit scheint nach 

forsch. z. alt. Gesch. II 146f. stützenden Aus- der baldigen Rückkehr der vertriebenen Delier 

fuhrungen von Lipsius Herrn. LIII (1918) 10 ein Teil der athenischen K. auf der Insel geblie- 
oorä' ZU , verwe , lse T n - J^s ^scbnften IG Xn 9, ben zu sein und scheint für das 4. Jhdt. eine 

o ’cm’ ’ aUC ^ 1.9 ?? 9 Testim. (Ziebarth). athenische Kleruchie, wenn auch ohne staatliche 

d. b k y r o s. Die Doloper und Pelasger werden Organisation, angenommen werden zu sollen. Nur 

unter Kimon zu Sklaven gemacht und ihr Land so versteht man die Erwähnung eines K. der doch 
wird an attische K. aufgeteilt (Thuk. I 98. Diodor. wohl nur ein attischer sein kann, in einer Ur- 
^ -n i , e P' künde des 4. Jhdt, die die Reste eines Bauver- 

Es folgen die Kolomegründungen und Koloni- träges enthält, Bull. hell. XXXV (1911) p. 12 Z 13 

sationsversuche aus der Zeit des Perikies, bei xolg &dy>aot xov xXtjqoxo[v] (vgl. Roussel34). 

denen es sich nicht immer um Kleruchien, sondern Bei der Befreiung der Insel im J. 314 mußten 

auch um eigentliche Apoikien gehandelt hat. Auf-20 auch die letzten K. sie verlassen; doch kehrten 
geführt sind sie in Plut, Perikl. 11 in chrono- die Athener 150 Jahre später wieder als K. zurück, 

logischer Reihenfolge, wie Sauppe Ber. sächs. Die Geschichte dieser Kleruchie von 166 an soll 

Ges. 1856, 46f. nachgewiesen hat und offenbar hier um so weniger erzählt werden, als das Wesent- 

nach guter Quelle. Sauppe Die Quellen Plutarchs liehe daraus bereits von Schoeffer Art Delos 

im Leben des Perikies, Abhandl. Gott. Ges. d. o. Bd. IV S. 2493Ö. aufgeführt ist; weiteres ge¬ 
wiss. Alil (1867) 25 dachte an Ephoros, andere hört in einen Nachtragsartikel zu ,Delos\ Hier 

seiner Zeit an Stesimbrotos. Jedoch ist die Auf- genüge folgendes: Delos erlangte nach der "Nieder¬ 
zählung nicht vollständig (Ed. Meyer Forsch. läge des Perseus vom römischen Senate im J. 166 

z. alt. Gesch. II 182). Die früheste hier erwähnte die Einverleibung in den attischen Staat (Polyb. 

Entsendung von K. ist die nach der Cherso-30XXX 18. 18a). Um diese zu sichern, wurden 
n 5, 9 0 8 » 452, die letzte die nach T h u r i o i, 443, alle Einwohner ausgetrieben und durch attische JL 

während nicht erwähnt sind die nach A m p h i - ersetzt, offenbar keineswegs bloß arme Bürger, die 

polis, 437 und die in die Propontis, 432 versorgt werden sollten (Roussel 35). Von da 
(Diodor. XII 34: Ahavor; zum Ortsnamen an datiert mit der Einrichtung eines Freihafens 
Sauppe Abh. Gott. Ges. a. a. 0. 25, 2). die größte Handelsblüte von Delos, das schon lange 

4. Lemnos, zwischen 452—448 (Ki r ch- das wichtige Zwischenlager im Handel des Okzi- 

** 0 * * . dents mit dem Orient gewesen war und dann nach 

5. Imb r o s 443 oder 442 (Kirchhoff 35). der Zerstörung Korinths die bedeutendste römische 

6. Histiaia auf Euboia 445 (Thuk. I 114; Kolonie im Mittelmeere wird. Für all das s. 

vgl. VII 57. Diodor. XII 22; vgl. Plut. Perikl. 40 S ch o ef f er, für die Handelsblüte seit 146 IG 
aaI P aö in E r e t r i a nach dem Aufstande von XII 5, 2 Testim. 1363 und für die Geschichte und 

446 <üe K. ansehnlich verstärkt wurden, hat Organisation der athenischen Kleruchie, die den 

T qqo ^ wahrscheinlich gemacht; vgl. IG offiziellen Namen 6 örjfioz 6 A&rjvatcov xd>v & 

* rj v . c AvjXq> xazotxovvTCov führte, S c h o e f f e r 2496Ö. 

7. Auch in Samos wurde nach der Unter- Die ganze auf Autonomie beruhende Gemeinde- 

werfung der Insel 440 Land eingezogen, wie sich Verfassung mit Bule und Ekklesie war eine 
i o^io Bull, de l’Ecole frang. d’Athönes Kopie der athenischen; jedoch entsprach diese Ein- 

1871, 231 ergibt. Kirchhoff Zur Gesch. des richtung mehr der Tradition als einem wirklichen 
athen. Staatsschatzes, Abh. Akad. Berl. 1876, 67. Bedürfnis, indem in Wirklichkeit die K. von 
Fraen kel zu Boeckh Staatsh. 3 II101* Anm. 692. 50 Delos politisch in starker Abhängigkeit von Athen 

8. Später erhielt Poteidaia, dessen Ein- und Rom waren (Roussel 49). Uber die spätem 

wohner vertrieben wurden, attische K. Schicksale der Insel und die Erwähnung von K. 

9. Aigina, dessen dorische Bevölkerung beim nur als Anhängsel zum Athenervolk s. Schoef- 

Ausbruch des Peloponnesischen Krieges vertrieben f e r 2499f. Während als Ende der attischen Kle- 

wurde (Thuk. II 27. Diodor. XII 44). ruchie gewöhnlich 131/0 v. Chr. angenommen 

10. Lesbos mit Ausnahme von Methymna wurde, hat Roussel 503. auf Grund anderer 

wird nach dem Abfall der Mytilenäer an attische Datierung des delischen Archonten Metrophanea 

K. verteilt (427); s. u. ihre Auflösung früher gesetzt, da das letzte K.- 

11. In S k i o n e wurden, nachdem die erwach- Dekret nach ihm bereits auf 145/4 fällt. Ein- 

sene männliche Bevölkerung niedergemacht, Weiber 60 gehendste, erschöpfende Behandlung aller Fragen 
und Kinder zu Sklaven gemacht worden waren, unter Verwendung des gesamten früher nicht in 

als K. die zu athenischen Bürgern gewordenen vollem Umfange zugänglichen, zum Teil auch jetzt 
Plataier eingesetzt (Thuk. V 32. Diod. XII 76; noch unpublizierten inschriftlichen Materials von 
vgL Isokr. Paneg. IV 109). Roussel Dölos colonie athfinienne, Paris 1916, 

*,“• Melos erfuhr dasselbe Schicksal (Thuk. der damit über die gründlichen und verdienstlichen 
V ‘.V'n i , . . , „ Studien von Ferguson in Klio VH. VIH. IX 

13. D e 1 os würde eine besondere Abhandlung und Hellenist» Athens (1911) mehrfach hinaus- 
erheischen. Daß Athen im J. 423 (nach anderer gekommen ist. 


821 KhqQoUxpt 

Zu diesen Kleruchien kommen hinzu die bereits 
erwähnten Aassendungen von K. durch Perikies, 
die Plat. 11 a. E. auf zählt, wobei er folgende 
Zahlen angibt; nach der Chersonesos 1000, nach 
Naxos 500, nach Andros 250, nach Thrake 1000 
(für diese Aussendnng haben wir die Apoikie- 
Urkunde für Brea IG L 31, deren wichtige Angaben 
aber nicht für die Kleruchien, Bondern nur für die 
cur otxlat [s. o. Bd. I S. 28233.] verwendet werden 


Khq(>o€%ot 822 

Tvy%Q.yfi ovra 0 iöia ij dtjfioota *A-bhjvalaiv (IG II 
17 = n* 43 Z. 25ff.). Damit verzichteten sie 
aber nicht auf allen auswärtigen Besitz, sondern 
bloß auf den im Gebiete der Bundesgenossen lie¬ 
genden, behielten also unter anderem die Kleru¬ 
chien auf den drei obengenannten Inseln (Fraen¬ 
kel zu Boeckh 3 101* Anm. 693 und 98* Anm. 
674). Sonst aber nahmen sie, da sie sich gerade 
durch ihre K.-Ansiedelungen verhaßt gemacht 


dürfen). Dazu kommt noch die Kolonie nach 10 hatten, um diese Zeit alle zurück (Diodor. XV 23. 

_ . . i . i rr i i t TT 1 * l . mm . -X_A_f_In.L Lnlc) IiUaw B^nonnn Rfl. 


Thurioi ohne Angabe der Zahl der Kolonisten 
(oder K.?). Busolt Gr. Gesch. m 1. 411ff. 

Neben den militärisch-politischen Gründen zur 
Aussendung von K. stand, wie oben erwähnt, ge¬ 
wiß schon früh der Zweck der Versorgung ärmerer 
Bürger der beiden untern Vermögensklassen. So 
ist es leichtverständlich, daß nach der Unterwer¬ 
fung von Chalkis auf Euboia diese Insel wegen 
ihrer Nähe und der Fruchtbarkeit ihrer Ebenen 


29), setzten sich jedoch bald über die strenge Be¬ 
stimmung hinweg. Gleich nach der Eroberung 
von Samos durch Timotheos (367) wurden, wie es 
scheint, K. nach Samos gesandt, denen 361 und 
352 neue Ansiedelungen folgten; s. C. C u r t i u s 
Inschriften u. Studien zur Gesch. von Samos 5f. 
Fraenkel 101* Anm. 694. Auf die von Be- 
loch Gr. Gesch. II 274,2 ins J. 365/4 verlegte 
Entsendung von K. nach Samos hat Sundwall 


(lelantisches Gefilde) die Athener besonders anzog 20 Athen. Mitt. XXXV (1910) 50. 55 gewiß mit Recht 
(B o e c k h Staatsh. 3 I 503 mit Hinweis auf Schob die Angabe der neuen Seeurkunde Z. 50f. tQirjQu; 


Äristoph. Wolk. 213. Demosth. g. Lept. XX 115 i&xXevoav ixi Evxxrj[fiovoi Aov^]ai(ews), EvMov 

und dort Wolf und Morus zu Isokr. Paneg. IV 2ovvidois) xXr)Q[o]x[a]ex °? TCOV > d- h. xXrjQOvx- 

108). Allerdings wird Aisch. x. xa.Qa.no. II 175 agxobvxcov bezogen. Das Wort xXtjQovxaQxdiv ist 

übertreiben, wenn er behauptet, nach dem Frieden nen, beweist aber, was vorauszusetzen war, daß die 

des Nikias hätte Athen die Chersonesos, Naxos K. unter Führung ausgesandt wurden, wie die 

und Euboia besessen; daß es aber von letzterem Apoikoi unter einem oixwxrjs. Sicher bezeugt ist 

zwei Drittel besaß,, sagt auch Andok. v. Fried, wenigstens die Entsendung von 2000 K. unter dem 

HI 9. Daß hierbei ,an eigentlichen Besitz, nicht Archontat des Anstodemos, 01. 107, 1 (352) nach 

an bloße Unterwerfung zu denken ist, lehrt die30Strab. XIV 638. Herakl. Pont. 10 [7]. Diog..Laert. 
Sache selbst 1 (Boeckh 3 I 503e mit Äristoph. X 1. Diodor. XVIII 8. Aisch. geg. Tim. I 53. 


an bloße unterweriung zu aenJten ist, lenrt aie 
Sache selbst“ (Boeckh 3 I 503e mit Äristoph. 
Wesp. 715). 

Eine Geschichte der attischen Kleruchien läßt 
sich nicht schreiben. Soviel ist aber klar, daß 
Athens Kolonisationsbestrebungen ihren Höhe¬ 
punkt erreichten in der Expansionspolitik deT 
perikleischen Zeit in den zwanzig Jahren zwischen 
451—431, womit Athen bis an die Grenzen seiner 


Zenob. II 28. Über die chronologische Fixierung 
und die Frage, ob schon 361 unter dem Archontat 
des Nikophemos (01. 104, 4) K. nach Samos ge¬ 
sandt wurden, s. Boeckh 3 I 503 Anm. k. 
Dem entspricht die Tatsache, daß Demosth. n. 
avfifioQ. XIV 16 um 356 mit kleruchischem Ver¬ 
mögen rechnet. Ebenso wissen wir, daß, nach- 


Leistungsfähigkeit ging (Ed. Meyer Forsch, z. dem diese das Land verlassen hatten, um 344/43 

alt. Gesch. II 183). Daß die Kleruchien mit der 40 neue K. entsandt wurden, die von einigen Städten 
Schlacht von Aigospotamoi für Athen verloren zugelassen, von den Kardianem aber ausgeschlos- 

gingen, wissen wir durch Xen. mem. II 8, 1, sen wurden (Boeckh 503 mit Angabe der Be¬ 
während II 7, 2 nicht deutlich auf auswärtigen legstellen unter i: Diodor XVI 34. Demosth. VIII 

kleruchischen Besitz geht (Boeckh 3 I 503L). 6. Ps.-Dem. XII16. Liban. Hypoth. Demosth. VIII. 

Ein Teil der Kleruchien mußte schon früher auf- Über die Größe der einzelnen 
gegeben werden. So bestanden wahrscheinlich die x Xrj q ot fehlen bestimmte Angaben, Es ist ja 
Kleruchien Lesbos und Chalkis auf Euboia schon klar, daß das zur Verteilung bestimmte Land 

im Sommer deB J. 412 und 411 nicht mehr, da in vermessen und in, wenn auch nicht dem Um- 

dieser Zeit LesboB und Enboia rasch hintereinander fange, so doch dem Werte nach möglichst gleiche 


von Athen abfielen (Thuk. VIII 22.95). Der Gang 50 Grundstücke zerlegt wurde. Diese wurden dann 


der Ereignisse auf Sizilien, vor allem die Ver¬ 
nichtung des dortigen Heeres, wird das stark 
geschwächte Athen genötigt haben, schon vorher 
die auswärtigen/Garnisonen heimzubernfen (Swo- 
b o d a Serta Harteliana 32). Aber sobald es 
möglich war, legten die Athener neue Kleruchien 
an, obgleich sie zunächst die gewaltigen Mensehen- 
verluste und die sonstigen Nachwirkungen des 
Peloponnesischen Krieges an der Anssendung von 


durchs JjOB unter diejenigen verteilt, die sich zur 
Teilnaimie an der Kleruchie gemeldet hatten. 
In Äristoph. Wolk. 203 antwortet der Schüler auf 
die Frage des Strepsiades, wozu die Geometrie 
nützlich sei: yijv ävaixttQcio&ai (d. h. zu vermes¬ 
sen und zu verteilen), worauf Strepsiades weiter 
fragt: xoxega tj/v xXr/QOvx‘xrjv; hierauf der 
Schüler: ovx, äXXä xrjv ov/xxaoav. Freilich kann, 
worauf Büchsenschütz Besitz u. Erwerb im 


Kleruchien verhindert haben werden. Der Antal-60 griech. Altert. (1869) 61, 1 mit Recht aufmerksam 


kidas-Frieden (387) gab ihnen Lemnos, Imbros 
und Skyros wieder (Xen. hell. V 1, 31; vgL IG H 
14 = IP 30). Bä der Gründung des zweiten 
attischen Seebandes im Jahre des Archon Nansi- 
nikos (378) mußten sieh die Athener in der Stif- 
tnngsnrknnde verpflichten, auf den gesamten öffent¬ 
lichen und privaten Besitz im Gebiete der Bun¬ 
desgenossen zu verachten, xa lym^/Mixa &x6o Sr 


gemacht hat, der Ausdruck oi Xaxoyxeg in Thuk. 
IH 50 xlt/eoixovs tobt iaxovtae änixtfirpav und 
Plut. Perikl. 34 SUvttfU xr/v vxjaov 'Adrjvaioyv 
rolf Xaxovai so verstanden werden, daß ans allen, 
die sich gemeldet hatten, die bestimmte Zahl von 
K. durchs Los gezogen wurde. Daß aber die ein¬ 
seinen xkijQot nicht allzu klein bemessen wurden, 
sondern, imm erhin unter Berücksichtigung der 


w^^hTr Verhältnisse so bemessen cart Mfim. 848ff. Busolt Qr. Geseh. IP 446, 

„ d ® k* Ert ?^. ™ r . d f D Unterhalt einer 6. H er m a n n-T h nms e r I 2,436. Als Bürger 

mit Rwtit ^ elcbte > ^ Büchsenschütz 62 sind sie militärpflichtig und steuerpflichtig. Da- 

gegen widersprach die Annahme von Boeckh, 
III 501 wn üao t, j g6g ei iuber Mytilene {Thuk. dal sie auch tributpflichtig gewesen seien, dem 

’w + d , 1 den Ir “ bel ? Besitzern zur ganzen Wesen der Kleruchie und ist auch quellen- 

Bewirtschaftung gelassen wurde, diese den neuen mäßig widerlegt von Kirchhof 1 Über die 

näSTMi^n jJ. cht , unerhe ? iche Pachtsumme, Tributpflichtigkeit der attischen K., Abh. Akad. 

namxicn A Minen für den xXijgog, zu entrichten Berl. 1873 lf. 

Uadorch traten die Theten, die ein Los 10 An der'faktischen Ausübung des ihnen gesetz- 
erhieiten, in die Klasse der Zeugiten und mußten lieh zukommenden Stimm- und Wahlrechts waren 
Hophtendmnste leisten (B„ so 11 Gr. Geseh. IP die K. wegen der räumlichen Entf“ im all 

.j *'' ^f ine un gefahre Vorstellung von der Große gemeinen, etwa mit Ausnahme der Salaimnier, ver- 

emes Kleros ergibt auch die Tatsache, daß die K. hindert, s. Foucart Bull, hell XII (1888) 6 

von Salamis im J. 329 durch Timotheos von Alo- Eine Ausnahme machten die Salaminier auch inso- 

5 Helrtek^nd Tri, Ml .^ wac ^ es / 0 Medimnoi, fern, als sie, was bei der Nähe der Insel leicht 

für ^ • - 2 k Ch m lkes TTT-T möglich war, in ihre Phylen militärisch eingeteilt 

■ ia«^ s S1 ? 9 q h 7 n fiT em R e ii a k*u hr ^frr%2ft blleben > während sonst die K. ihre besonderen 
idß* 123 Z '*i 61 ' TT V i5 ]884 Truppenkörper bildeten.. Das beweist u. a. die 

190 ? Ca ii ' 4 th T Mitt * i IX (1884) 20 Verlustliste IG I 443, in welcher die gefallenen 

j -k V'j. T ^ ter ^ er Voraussetzung, daß attischen Kleruchen von Lemnos, als Artuvioi iy 

der über hundert Jahre altere Volksbeschluß über Mvglnjg lediglich nach der Ortsansässigkeit be- 

dieanag/cu IG II Suppl. p. 59, 27b noch zu Recht zeichnet, nach Phylen geordnet sind: es entfallen 

otir'u'., 2 ' T ® I g lbt , das eine Jahresemte auf die Erechtheis 3, die Aigeis 7, die Hippo- 

von 24525 Medimnoi. Da sich die Zahl der xXijgoi thontis 3, die Aiantis 6 Tote; ähnlich IG I 444. 

auf Salamis ursprünglich ziemlich sicher auf 500 Die kommunale Selbständigkeit 
belief (Busolt 218 Anm. a. E. 219 Anm.), so der K., die schon durch ihre offizielle Benennung 

betrug der Ertrag des einzelnen Kleros über 50 bezeugt ist, zeigt sich darin, daß wir einen Rat 

Medimnoi, die zur Ernährung einer Familie von tßovXj mit xgdebgoi) und eine Volksversammlung, 
fünf bm sechs Köpfen ausreichten (Bus oH 445). 30 einen Archon als Eponymos, einen Polemarchol, 

• i U -u d L e , der at V? s „ c b e n K - iäßt Thesmotheten und Volksgerichte und den ganzen 
— ,LTiT Bestimmtes sagen. Daß dieses bei den athenischen Beamtenapparat, wie yga/iuarevg xov 
Nichtathenem aufs äußerste verhaßte Koloni- brj/iov, einen oder mehrere zauiai, einen yvuvaai- 

sationssystem vor Ausbruch des Peloponnesischen ag X og usw. in ihnen finden. Sie beschließen, wie 

Krieges die Kraft Athens bis an die Grenze seiner die Athener, Bekränzungen, verleihen olrnoig h 

Leistungsfähigkeit anspannte, wurde oben erwähnt. ngvraveiaj, die xgoebgia und die xgdaobog xobg 

ö w o b od am Conrads Handwörterb. d. Staats- xijv ßovXr/v xai rov brjfiov uera za legd, was sich 

wissensch. II. Suppl-Bd. (1897) 539 schätzt die alles durch die K.-Beschlüsse, besonders IG IP 

Zahl der attischen K. bei Beginn des Peloponne- 1222—1228, belegen läßt. Das Nähere bei Fou- 

sischen Krieges auf rund 10000 und wird damit 40 cart M4m. 355ff. 372ff. und Hermann- 
kaum zu hoch gepffen haben. Noch mag darauf T h u m s e r 436. Die Beschlüsse der K. weisen 
hingewiesen werden, daß bei der Gründung von die Formulare Athens auf; s. Swoboda Die 

Kleruchien Handelszwecke vollständig zurück- griech. Volksbeschlüsse (1890) 39ff. — Ihre kom- 

traten, vielmehr verfolgten die Athener mit ihnen munale Selbständigkeit tritt auch darin zutage, 

teils einen militärisch-politischen, teils einen sozial- daß sie ihre eigenen Feste feiern, ebenfalls nach 

politischen Zweck, vor allem aber suchten sie durch athenischem Muster, besonders die Dionysien, wozu 

dieses Mittel ein Kolonialreich zu schaffen und zu in Salamis die Aianteia hinzukommen (Foucart 

erhärten, und von diesem Gesichtspunkte aus sind Möm. 381 ff. Busolt 448). 

die Kleruchien .staatsrechtlich gesprochen, die voll- Im Gerichtswesen dagegen sind die K. nicht 
kommensten Versuche dieser Art von Kolonien“ 50 unabhängig, sondern zeigt sich deutlich ihre 
(Swobod a 531) politische Abhängigkeit von Athen. 

me Hecht ss tel lun g der K. ist im Ihre eigene Rechtspflege war wahrscheinlich auf 

allgemeinen Mar. Sie bleiben, im Gegensatz zu Bagatellsachen beschränkt und auf die vor dem 

eigentlichen Kolonisten, im Besitze des attischen Gerichtshöfe erfolgende Rechenschaftsabnahme der 

£_Iv’i rreC 'ir S ’ bdden aber eigene Gemeinden mit Beamten; sonst aber war ihr Gerichtsstand in 

örtlicher Verwaltung nach dem Muster der atti- Athen; s. IG I 28. 29 und F r a e n k e 1 zu Boeckh 

sehen Demen. Die K. selber, wie ihre Nach- Staatsh. 3 II 103 * Anm. 710. 

kommen, bleiben als athenische Bürger in ihren Der Rechtsstellung der K. gegenüber Athen 
Demen und Phylen, nach denen sie sich benennen, widerspricht die Annahme, daß sie eigenes Münz- 
?• * 443. 444. II 592—594 (= II 5 1222H.). 60 recht besessen hätten; zu dieser Frage vgl. 


IGA nr. 9. Bull. hell. VII 154ff. IX 50ff. Sie Köhler Athen. Mitt. IV (1879) 263 und 


bleiben also 'Aihjvaioi und heißen daher amtlich 
z. B. in Hephaistia auf Lemnos A&rjvaioi ol h 
Thpaioxig xaroixoirvxeg (IG II 591 = IP 1222) 
oder ol ev SaAa/üv i xaxoutovvxeg ’A&vvdiot (IG 
II 465, 89 = IP 1009). 6 bijfiog 6 ’A&ijvaia>v 6 
i* Mvglrfl (Bull. hell. IX 54. 58. 63), ’A&rjvatwv 
ä bfjfiog 6 ev 'Iftßgtp (IG II 1353); vgl. Fou- 


F r a e n k e 1 Anm. 704. Nur unter ganz beson¬ 
deren Verhältnissen während des Mithradatischen 
Krieges, als die Insel durch die Belagerung Athens 
durch Sulla (87/86 v. Chr.) von der Verbindu ng 
mit der Mutterstadt ausgeschlossen war, prägten 
die K. von Imbros, die sich aber als ’A&tjvoüoi 
ausdrücklich bezeichnen, eigene Münzen; s. I m - 
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hoof-Blumer Monn, grecq. 48 —50 und Athen, kann also, da sich der Staat das Eigentumsrecht 

Mitt. VII (1882) 148. Über die Münzprägung der vorbehält, nicht frei darüber verfügen. Auch 

athenischen Klcruchie auf Delos (s. o. S. 820) dürfte sich der Staat, abgesehen von dem <ten 

sei verwiesen auf Köhler Athen. Mitt. VI Göttern zufallenden Zehnten (hierfür Beispiele bei 

(1881) 238ff. und R o u s s e 1 Dölos col. athön. 39. B u s o 11 Gr. Geseh. IP 445, 5), zumeist ein 

Die Abhängigkeit der K, von Athen zeigt sich Stück als Staatsdomäne reserviert haben. Diese 

auch darin, daß sie in ihren Beschlüssen nur selb- Verhältnisse sind besonders eingehend behandelt 

ständig waren, insofern sie Gemeindeangelegen- von Foucart Mömoire sin- les wlomes athemen- 

heiten betrafen, dagegen für alle andern An- nes au V® et au IV® siöde, Mömoires präsentes par 

gelegenheiten die Bestätigung Athens einholen 10 divers savants ä l’Acad. d. Inscnpt. Ser. I lome 
mußten; vgl. IG II 592 (= IP 1223) 19ff.: IX (1878) 342ff. Die immer wieder herange- 

xeigorwrjoai b['e xbv bjrjfiov rjbrj xevxe avbga[g zogenen Bestimmungen des ältesten attischen 

AJ&vmhov axdvxtov, otxiveg [ärpixö]fievoi ets Volksbeschlusses für Salamis IG I Suppl. la 

M {Xtjvcig xai exeX[&6vxsg k]ni x[gv] ßovXftjv i (— Michel Recueil Suppl. 1427), in welchen, 

3 ca.fi tqv brjfiov] d^iwoouoiv sju^cogr/oai xvqI[cl 5 wi6 man auch ergänzen mog€ } d6m Bewirtschaftcr 

e \vai xag bcogedg oder etwas Ähnliches], Vgl. auch das ausdrückliche Verbot das Land zu verpachten 

Herrn. XXIII 454ff. nr. II Z. 18 ixetbdv zag auferlegt ist, dürfen nicht mehr für die Rechts- 

ev&vvag big xai 6 bfj/iog 6 ’Ä& 7 ]vaioiv cmxvgibarj Stellung der K. verwendet werden, seitdem erkannt 

TÖ hprjipia^äva (der K. auf Lemnos). und fast allgemein zugegeben ist, daß diese Be- 

Die politische Abhängigkeit der Kleruchien von 20 Wirtschafter nicht die attischen K. auf Salamis, 
Athen manifestiert sich ferner dadurch, daß sie sondern die alten, unterworfenen Bewohner von. 

attische Beamte, namentlich militärische Beamte, Salamis sind. Die Aufenthaltspflicht der K. in 

bei sich aufnehmen mußten. Sicher gilt das für der Klemchie ist aber doch nicht zu bezweifeln, 

das 4. Jhdt., wo die Verwaltung der Kleruchien (s. J u d e i c h Athen. Mitt. XXIV [1899] 323, 1) 

einer direkten Aufsicht durch Athen unterstellt und auch später grundsätzlich festgehalten und 

war die dieses durch eiti/ieXyxai ausüben ließ; ausdrücklich ausgesprochen in der arg verstümmel- 

vgl. z. B. Bull. hell. IX (1885) 50. 54. IG II 488 ten Urkunde aus der Zeit nach dem Antalkidas- 

frg. a Z. lf. Xv MvgLJvr) 6 eni x[ovg SnXlxag Frieden IG II 14 (= II 2 30) frg. b Z. 4 [/rijze.. .]- 

ozgaxrjydg]. 593, lOf. 595* 17. Demosth. IV 27 vat firjxis /uodmoai JtXgv; vgl. auch Z. 7. An- 

AG/ eg fiiv Arj/xvov xbv xag 1 vueov ixTiagyov bei 30 Wesenheit der K. ist trotz der Verpachtung der 

ji/Utv. Arist. ’A&. xoX. 62, 2 oaai dxoaxeXXovxai xXijgoi an die Lesbier (Thuk. III ^ 50, 2) auch 

ägyal e}g 2ä/tov r} Ixvgov % Atjftvov ij ’lfißgov in diesem gleich zu besprechenden Falle anzuneh- 

xzX.; vgl. auch Wilhelm Herrn. XXIII 454ff. men und auch von Swoboda ,Serta Harteliana“ 

Z. 5f. xbv vxo xov brjfiov xtioorovrjiHvxa hm- zugegeben. Daß aber die Verpachtung eines 

oqx[ov elg Arjfivov und ebd. nr. II Z. 13f. Daß xXijgog durch einen K. selber ohne weiteres mög- 

der ozgazTjybg ixi Arj/ivov nicht ein K.-Beamter lieh gewesen sei, ist nicht anzunehmen; denn da¬ 
ist, wie Gilbert Handbuch I 425, 1 an- durch .würde der vornehmste Zweck der athe¬ 
nahm, ergibt sich schon aus der Bezeichnung exi nischen Kleruchien, bestimmte Gebiete für Athen 

Arjfivov (nicht ev Arjjivrp oder ähnlich), wie mit zu beherrschen und Stützpunkte für die athenische 

Recht Thumserzu Hermann I 2, 436 Anm. 20 40 Macht abzugeben, stark geschädigt worden sein“ 
bemerkt und nachher auch Gilbert Hand- (Ju deich 323, 1). 

buch P 508 anerkannt hat. Für den vom Ein besonderes Verfahren schlugen die Athener 
athenischen Volke gewählten Hipparchos, dem die gegenüber den Mytilenaiern nach der Einnahme 

auf Lemnos angesiedelten Ritter unterstellt waren, des J. 427 ein. Sie teilten die ganze Insel Lesbos 

s. Aristot. ’A&. xöX. 61, 6 X eigorovovot be xai eg mit Ausnahme des Territoriums der treugeblie- 

Arjfivov txxagyov, og exi/ieXeixai xojv Ixxicov benen Methymnaier in 3000 xXijgoi ein, weihten 

xwv ev Arjfivcg und Foucart Möm. 369ff. und davon 300, d. h. die übliche bexdxtj, den Göttern, 

BuBolt IP 447. 7. Solche athenische mili- exl be xov; aXXovg aipcöv avzwv xXpgov X ovg xovg 

tärische Aufsichtsbehörden finden sich die längste Xa X bvxag dxexe/iyav ■ olf agyvgiov Ataßioi 

Zeit, so noch im 2. Jhdt. n. Chr. ein axgaxxyybg 50 za£d/ievoi xov xlygov exdaxov xov eviavxov bvo 
eig *lfißgov Rev. d. öt. gr. V (1892) 203. Für fiväg ipegeiv avroi eigyätjovxo T^vy^v(Thuk.III50). 

Salamis, wohin alljährlich von Athen ein Archon, Auf die Abweichung vom gewöhnlichen Typus der 

der im 4. Jhdt. durchs Los bestellt wurde, ge- Kleruchie brauchte Thukydides für seine Leser 

sandt wurde, s. Aristot. ’A&. xol. 54, 8. 62, 2 und nicht hinzuweisen (Köhler Athen. Mitt. IX 

was o. S. 818, 33 über 6 ev 2aXa/üvi ägyarv ge- [1884] 120). Die Erklärung der Stelle ist strit- 

gagt igt. tig, doch ist wegen des Aorists dxixefiytav anzu- 

Weim von der Befreiung der K. von der Trier- nehmen, daß die Athener K. wirklich nach Lesbos 

arehie die Rede ist (Demosth. XIV 16), eine sandten. Dann muß man aber weiter annehmen, 

Atdie, die gewiß auch auf andere Leiturgien aus- daß diese nicht lange auf der Insel blieben (so 

gedehnt werden darf, ao kann es sich dabei nur 60 B o e c k h Staatsh. I 3 506ff. und Grote Hist, of 
um die K. persönlich, nicht um die auf ihrem im Greece VI* 37 ff.). Andere dagegen nahmen, un- 

Mutterlande belegenen Besitz haftende Verpflich- bekümmert um diesen sprachlichen Grund, an, die 

inn g handeln; 8. Boeckh Staatsh. P 632, mit einem ^ndlose beliehenen Athener (ol laybv- 

Thumser De rivinm Atheniensium muneribus rej) seien in Athen geblieben und hätten dort 

118L und Thumser zu Hermann Staatsalt. 12 die Einkünfte aus der Pacht genossen, so Fob- 
4S8 Anm 3ff. eart Müm. 347 und 407- und BulL helL XII 

Der K. erhält wahrscheinlich das ihm zuge- (1888) 4 und Köhler Athen. Mitt. IX (1884) 
wiesene nur zu erblicher Nutznießung, 120, wobei sie hierin eine allgemein gültige Be- 


827 KlrjQov X oi KltjQov X oi 828 

2; lu £f «blickten, da Thukydides nicht bemerke, des Anteils der Athena verbleibenden Teil von 

^e^Daß'ltrT. Challd8 ^zeichnet-, daß aber dieser niaTt zur 

regei. Daß aber die K. wirklich selber nach Les- Staatsdomäne habe gemacht werden können hat 

de? g Ä’ ^ l0ß v? w , 0 0d V Zur Geschichte S w o b o d a nicht bewiesen. & seTnerseÄdet 

Hartel j ana ( Wien die Lösung in einem Verfahren analog demjenigen, 

SS 96 (n 22 ? Z D 4 e w“ d d‘ l®- aul ***** durchführien daßTe 

skoDoi auf Lesbos Gwmht B , attl ? ch ® n E P'‘ Kk?» von Chalkis seitens des Staates zwar den K. 
Sü» 1 J Gerichtsstand zwischen den verliehen, zur Bewirtschaftung aber von Gemeinde 
Einheimischen.und den K. erscheinen, was doch wegen an die einheimischen Chalkidier ver- 
J t £ “t S tw„ , Ictzteren „ vorausset ^-. Es 10 pachtet wurden; die diese Verhältnisse regelnden 
Staaten iQ?? b j d c" Hermann Gnech. Volksbeschlüsse, welche etwa mit IG I Suppl. 96 
Staatsalt. I 3, 197 (und m Conrads Handwörterb. zu vergleichen sind, standen vor der Königshalle“ 

d Staatswissensch. II SuppL-Bd. 539) die Ver- Das steht aber vollends nicht in der AeSellV 

1 U “ g . n ®“, rer Gelehrter, es sei dem K manch- sondern ist erst in sie hineininterpretiert. Auch 

mal gestattet worden in Athen zu bleiben und muß Swoboda 31 selber zugeben, daß die 

v?.*V le aus sein ® m xXi >Qos ihm zufließenden Ein- Organisation der Kleruchie voiP Chalkis doch 

gründet abzuwei^m“’ ^ ausreichend **' weht völlig gleich war, wie später die von Lesbos, 

v uh . . , denn Chalkis bezahlte auch nach der Begründung 

Ein ähnliches Verhalten, .wie die Athener der Kleruchie Tribut wie vorher (IG I Suppl 27a 

gegenüber den Mytilenaiern, zeigten nach Thuk.V 20 25H.), während den Lesbiem kein Tribut auf- 

31 die Eieier den Lepreaten gegenüb«, die sie in erlegt wurde. Wenn die Chalkidier Tribut zahlen 

Wtlü, Er .‘ C ^f ge ?r en dle f rka< , er Z T U Hilfe gerufen konnten, so war ihnen jedenfalls nicht alles 

zu* SC* d ® m ' r “ s P r “ hen ’ das Land mit ihnen Land entzogen worden. Diese Annahme scheint 

f i U pR ‘* lk , n - ^ach Beendigung des Krieges über- mir aber mit dem Wortlaut Aelians vereinbar; 

E r er d f n lhn “ zastebenden Teil des denn dieser zwingt nicht anzunehmen, daß die 

Landes den Lepreaten unter der Bedingung, daß Innößoros xaXovfieyr, x d> e a die ganze Grenzmark 

diese dem olympischen Zeus ein Talent als Ab- von Chalkis umfaßt habe*! S 
gäbe bezahlten. . Bei dieser Feststellung sollte man wie mir 

wprh n 8 gow; 9 C i h s , e n s c l l u * z Be f tz «nd Er- scheint, vorsichtigerweise stehen bleiben. Ich würde 

n’ •’u < ! er / Uf i dl , eSes Anal °g e a hinw ie s, 30 also einfach schließen, daß, weil ein allgemeines 
den Ben u ht « de L Ael - 7 ar - 71 1 Wn - Kleruchienstatut nicht existierte, vielmehr, wie 
P 2 s w ° nach offenter guter, aber nicht näher oben erwähnt, die Athener sich offenbar die Rege- 

Fbalt ! 1 fT w IS i’..° aCh a der ^u 0b °' lun ? von FaU zu Fal1 vorbehielten, die Kleruchien 

rung von Chalkis auf Euboia hatten die Athener zwar im a%emeinen so ziemlich gleich, aber doch 

den Grundbesitz der Hippoboten an 2000 K. verteilt den jeweiligen Verhältnissen entsprechend im ein- 

(xarcxl.wovxrjoav avuov xtjv yrjv is Sio X lXiovs zelnen verschieden organisiert wurden, recht ähn- 

.?™°ß° TOV xoiQav), lieh nach 506 die von Chalkis auf Euboia und 

einen leil der Athena geweiht, tjjv Si Xoar/v 427 die von Mytilepe auf Lesbos. Im allgemeinen 

°™ aa ? w m aa,iae to? n e os jfj ßaodetq, scheint auch, mit seltenen Ausnahmen, eine kleru- 

atme ovv ra ttüv 40 chische Siedelung nicht von langer Dauer gewesen 

vnyvrj/Mxa ei X ov. Buchsenschütz machte zu Bein, sei es weil entweder hauptsächlich Ledige 
da ?, uf au , fmer . ksar ^’ daß der Wortlaut der Stelle auszogen oder der starke militärische Grundzw 

nicht zu der Annahme zwinge, unter diesem Rest bei der K.-Gründung nicht verlangte, daß, wer die 

E b T Ug ^ deS Zehn !T an A ‘ hena ü bng- Kleruchie verließ oder dort starb, durch einen 

bleibende K.-Land zu verstehen, sondern daß es Erben ersetzt werden mußte. Daß die Notiz des 

dÄLfVTJl? d g 4ra ,nt fb weiches Aelian zu der Unterwerfung von Chalkis im 

h n ff* Hl* fU f p Ch j 6 j- e 4 ' Während Kirch- J. 506, worauf sie allgemein bezogen wurde, nicht 

hoff i 8 auf Grund dieser Aehanstdle annahm, passe, sondern auf die Neuordnung der Ansied- 

die attischen K, hätten für ihre Lose Pacht zahlen lung nach der Unterwerfung Euboias durch Peri- 

mdssen (ähnlich Foucart Möm.345 und Dun-50 kies im J. 446 zu beziehen sei, wo mit der Aus- 

KHM p? S< At'v,pn tTelbun S der Hippoboten .natürlich auch die Ein- 

Ko hl er Athen. Mitt, IX (1884) 121 mit Recht; Ziehung ihres Grundbesitzes verbunden gewesen 

denn eine solche Annahme, K. als P ä c h t e r auf sei“, hat S w o b o d a behauptet. Dadurch würde 

den ihnen überwiesenen Landern, widerspricht allerdings die von ihm konstruierte Organisation 

dem ganzen Wesen und Zweck einer Kleruchie. der Verpachtung des K. Landes an die ein- 

K- o h 1 e r nahm an, offenbar, ohne die Ausfüh- heimische Bevölkerung zeitlich nahe an die ana- 

rungen von B ü c h s e n s c h ü t z zu keimen, nach löge Organisation aufLesbo s herangerückt werden. 

Ausscheidung der 2000 xl.rjgoi und des Anteils Jedoch fehlt Beinen Ausführungen, obgleich sie bei 

der Athena sei ein Rest des chalkidischen Gebie- Busolt Gr. Gesch. HI 1, 432, 1 Zustimmung 

tes als btaatsdomäne zurückgeblieben und60gefunden haben, meines Erachtens die über- 
an attische Bürger zur Nutzung verpachtet wor- zeugende Kraft 

den. Ihm haben sich angeschfosKn G u i r a u d Weil ich nur Regelung der K.-Siedekmgen von 
^ 201 '®” 8 öl* Gr. Fall zu Fall zugeben käSi, vermag iÄ weh den 

IF 444 ™ d P o h 1 man n H'stor Ztschr. zweiten Schluß 1 w o b o d a s (32j7der auf Grund 

Die^r Auf assung ist freihch^ wte dieser beiden Fälle eine zweite Gattung von 

w Hartdium a. a. 0. bemerkt Kleruchien glaubt annehmen zu müssen, nmht zu 

^ teüen. Er betrachtet diese als ,Kopien, die im 
eben Hp loot^v doch wohl den nach Ausscheidung wesentlichen ständige Garnisonen waren, die wahr- 
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scheinlich in Lagerform g naftmwifmgahftl tftn wurden, IG I Suppl. nr. 279 oder vielmehr aus dem yer- 
während die Bewirtschaftung ihrer Grundstücke loren gegangenen ersten Psephisma über Chalkis 

einheimischen Pachtern Übergeben waren; die konstruiert hat (s. auch o. S. 818,53)^ braucht nach 

Pacht floß dem K. zu und diente zu dessen Unter- der einleuchtenden Widerlegung dieser Behaup- 
halt, ihre Gesamtheit wird schwerlich eine Kom- tung durch Lipsius Herrn. LIII (1918) 107n. 
munalverfasfiung wie die anderen Kleruchien be- nichts mehr bemerkt zu werden, 
sessen haben. Sie dienten dazu, besonders wichtige Gewiß waren die Kleruchien nicht alle gleich- 
und gefährdete Punkte zu decken; was Euboia mäßig organisiert; aber das meines Erachtens 

für Attika bedeutete, ist bekannt, und daß Lesbos’ allein richtige Einteilungsprinzip für die Kleru- 

Besitz für die Behauptung Ioniens und die un-10 ebien hat Ed. Meyer Gesch. d. Altert. Iy 19n. 


gehinderte Verproviantierung Athens, dessen pon- 
tische Getreideschiffe an der Insel vorbei mußten, 


und Forsch, z. alt. Gesch. II 182f. erkannt; es ist 
die Verschiedenheit der Militärpflicht. Auch er 
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von der größten Wichtigkeit war, braucht kaum unterscheidet zwei Klassen von K.: 1. soiene, die 

hervorgehoben zu werden 4 . Die letztem Aus- ihre Grundstücke nicht selbst bewirtschafteten, 

führungen beruhen gewiß auf richtigen Erwägungen, sondern der einheimischen Bevölkerung verpach- 

aber die Grundlage für die Konstruktion dieses teten, wie die 2000 K., unter die die aufgeteilte 

besonderen Typus der Kleruchien durch S w o - Feldmark von Chalkis und Eretria aufgeteilt wurde, 

b o d a ist zu schwach, um den Schluß zu stützen. ebenso die 427 nach Lesbos gesandten 2700 K. 

Der eine Fall von Lesbos, zu dem Chalkis kein (Thuk. III 50). Sie trugen mehr den Charakter 

völlig entsprechendes Analogon bietet, nötigt nicht, 20 attischer Garnisonen und verblieben im atti- 
eine besondere Gattung von Pseudo-Kleru- sehen Heeresverband, blieben also Athener, 

e h i e n anzunehmen, bei denen der sozialpolitische Dasselbe ist von Salamis anzunehmen, ,wenn auch 

Zweck hinter dem militärischen stark zurücktritt, hier die Grundbesitzer ihren Boden selbst bestell- 

Zudem ist der Ausdruck Pseudo-Kleruchie nicht ten“. 2. Dagegen die eigentlichen Kolonien 

eben glücklich; denn die als Vorbild dienende — so nennt Meyer der Deutlichkeit halber die 

Bemerkung von Gomperz Athen. Mitt. XIII zweite Gattung der Kleruchien, deren Begründer 

(1888) 141 von ,den auf dem Marktplatz von in der Überlieferung meist als xXrjoovxoi bezeich- 

Athen herumbummelnden Pseudo-Kleruchen“ hat net sind ■— wie Lemnos, Imbros, Skyros, die An¬ 
einen ironischen Anstrich, der einer staatlichen siedelungen auf der Chersones, Hestiaia, Brea, Amphi¬ 


eben glücklich; denn die als Vorbild dienende 
Bemerkung von Gomperz Athen. Mitt. XIII 
(1888) 141 von ,den auf dem Marktplatz von 
Athen herumbummelnden Pseudo-Kleruchen“ hat 
einen ironischen Anstrich, der einer staatlichen 


Sehöpfung, die einen bestimmten sozialpolitischen 30 polis und später Potidaia und Melos, bildeten 
Zweck verfolgte, nicht angemessen ist. Die von selbständige Gemeinwesen mit eigener Militär- 


Swoboda versuchte Scheidung der Kleruchien 
in zwei Gattungen ist im Grunde genommen eine 
Modifikation oder Korrektur der von B e 1 o c h 
Bevölk. der griech.-röm. Welt 81ff. und Griech. 
Gesch. I 467 aufgestellten, aber nie näher be- 


hoheit. Sie entsprechen vollständig den klinischen 
Kolonien der Römer; den Athenern leisten sie nicht 
anders Zuzug ah die Bundesgenossen auch. Zu 
den Bürgern Athens im eigentlichen Sinne gehören 
sie nicht mehr. So ist hier in glücklicher Weise 


Gesch. 1 467 aufgestellten, aber me nälier be- sie ment menr. öo isi rner in giuciuicner ««eise 

gründeten Unterscheidung von zwei Arten von alsEinteilungsgrund für die Kleruchien dieMilitär- 

Kleruchien: 1. Ansiedelungen athenischer Bürger in pflicht aufgestellt. Die Garnisonen, die im atti- 

fremdem Land, 2. die K. behalien ihren Wohnsitz sehen Heeresverband verblieben, also für Athen 

in Athen. Das sei der Fall gewesen bei den Kle- 40 giundsätzlich immer zur Verfügung standen, waren 
ruchien von Euboia, NaxoB u. a. und am Ende bloße qjQovgai unter einem athenischen Offizier 

auch Lesbos. Diese Kleruchien hätten einen aus- (dg^tov «>.. oder ..) und hatten keine Gemeinde- 

8chließlich sozialpolitischen Zweck gehabt, die Ver- oiganisation, während die übrigen Kleruchien bzw. 

sorgung der untern Kassen. Demgegenüber ist Kolonien eine solche besaßen und streng genommen 

einfach darauf hinzuweisen, daß ganz allgemein nicht mehr attische Bürger waren, insofern als ihre 

der Grundsatz der Ortsansässigkeit der K. gegolten Beteiligung an Volksversammlungen und Gerichten 

hat. Daß neben dem militärischen der sozial- durch ihre ständige Abwesenheit illusorisch wurde, 

politische Zweck bei der Aussendung eine wichtige wenn sie auch rechtlich als Fiktion aufrechterhalten 

Rolle spielte, ist nicht zu bezweifeln und ist bei blieb. Also auch nach diesem Einteilungskritenum 

Aussendung der Apoikie nach Brea (IG I 30) aus- 50 dürfen wir die wichtige grundlegende Frage, ob 
drficklich Eervorgenoben; denn das zum Beschluß die Kleruchie die einzige Form der Besiedelung 

erhobene Amendement des Phantokles verlangt durch die Athener gewesen sei, zuversichtlich ver- 

ausdrücklich es Si [B]giav i x &eröv xal £e[v]- neinen und neben der Keruchie die Apoikie im 

yizöv ievcu räs &no[l]xos, wobei der Satzton auf strengen Sinne ebenfalls als Siedelungsform für 

ix #£töv xal tevynöv ruht, also bestimmt ist, daß Athen in Anspruch nehmen. Finden wir doch in 

nur Angehörige der beiden untern Vermögens- der verst ümm elten Inschrift IG I Suppl. p. 129 

klagsen teilnehmen dürfen. Mitunter wurde die nr. 116v Z. 9 sauber geschieden xaXJs anoixiais 

Aussendung von K. direkt durch Getreidemangel xal xXt}eov X ia[ts]. 

verursacht; s. Gernet L’approvisionnement Die Beschlüsse attischer K., von denen keiner 


d’Athönes en blä, BibL fae. lettres 25 (1909), 350.60 über das 4. Jhdt. hinaufreicht, sind verzeichnet 
Eine besondere Gattung von JPsendo-Keruchien“ und nach ihren Formularien behandelt von S w o - 

. i . . • i %• . i i i _ /i !__l vt— ii i__ /< orirtv n<\m _ i 


um die Annahme einer besondere Gattung zu recht- 
fertigen. Über die kleruchien zweiter Klasse“, 
die Lehmann-Haupt in Gercke-NordensEin¬ 
leitung in d. Altertumssriss. HP 112 (= IIP 
116) nach dem athenischen Psephisma Aber Chalkis 


591—595, nunmehr, vermehrt um II 494 zu 593 
und 591b und 591c in IG IP 1222—1228). Die 
lL-Inschriften von Delos (s. o. S. 819), früher 
besonders im BulL helL XIII (1889) 242«. 420t 



zugänglich, s. jetzt bei R o n s s e 1 Dölos colonie 
athömenne (1916) Append. — Außerdem vgl. die 
von Swoboda nicht herangezogenen Inschriften 
der K. von Hephaistia auf Lenmos, Bull. hell. IV 
(1880) 542ff. und Salamis ebd. VI (1882) 521 ff 
die Neuausgabe der wichtigen K.-Inschrift von 
Samos (C. Curtius Samos S. 10 nr. 6) durch 
Köhler Athen. Mitt. VIII (1888) 454ff. Bloße 
Erwähnung von Kleruchien (aber auch Apoikien) 
in IG I Suppl. p. 129 nr. 116v 9. I 839. 340 
II 14 (=n* 30), 13. 488 c 16. 650, 1. Küsten: 
IG II 443 (Myrina auf Lemnos), 960 und viel¬ 
leicht 962. 

Literatur. Außer den oben erwähnten 
grundlegenden Spezialabhandlungen von Foucart, 
Kirchhoff, Swoboda u. a. s. Knoll Die 
Ansiedlungen der Athener im 5. Jhdt., Rostock 
1875. Kius Die attische Kleiuchie, Cassel 1888 
und die Handbücher: Boeckh Staatshaush. d. 
Athener 3 I 499 und Fraenkel zu Boeckh 3 II5 
100*ff. — Büchsenschütz Besitz u. Erwerb 
im griech. Altert. 60ff. — Hermann-Thum- 
ser Griech. Staatsalt. 6 I 2 § 77 (mit zahlreichen 
Literaturangaben S. 434). Hermann-Swoboda 
Griech. Staatsalt. 6 I 3 § 23 S. 196f. — Gilbert 
Handb. 2 I 5020. — B u s o 11 Gr. Staats- und 
Rechtsalt. 3 870.; Griech. Gesch. 2 II 4450. III 1, 
4111— Schömann-Lipsius Griech.Altert. 4 
n 980. — Swoboda ,Griechische Kolonisation' 
in Conrads Handwörterbuch d. Staatswissensch. 1 3 
II. Suppl.-Bd. (1897) 539f. — Caillemer Art. 
Golonia in Daremberg-Saglio Dict. d. antiq I 
2, 1301f. gab einen kurzen Überblick über die 
attischen Kleruchien,hauptsächlich nach Boeckh, 
und versprach eingehendere Behandlung unter 
xXr)gov X la, verweist aber dort lediglich auf Art. 

, Golonia 1 . — Coleman Phillipson The 
international law and custom of ancient Greece and 
Rome (London 1911) n 115f. behandelt fast nur 
die Beziehungen zwischen Kolonie und Mutterstadt 4 
unter sehr dürftiger Heranziehung der Inschriften. 

n. ÄX V gov X oi in Ägypten. Im ptole- 
mäischeii Ägypten finden wir häufig xXtjgov X oi 
oder xazoixot auf xXrjgov X txrj yij als Lehens¬ 
land. Die ägyptischen K. sind aktive Soldaten, nicht 
Veteranen. Auf dem Besitze des xXijgog als Lehen 
lastet die Verpflichtung des militärischen Dienstes 
(W i 1 c k e n Papyr. Chrestomath. I 1, 281); jedoch 
ist diese Dienstpflicht säuberlich zu scheiden von 
dem militärischen Charakter der attischen Kleru-5( 
chien. Über die xXrjgov X ixrj yij als Lehensland 
ist nach den grundlegenden Ausführungen von 
Grenfell-Hunt Tebtunis-Papyri I S. 5450. 
vor allem zu verweisen auf W i 1 c k e n Papyr. 
Chrest. I 1, 2800. Im Gegensatz zur ßaoiXixf] 
Pi, d. h. dem Boden Ägyptens, der in direkter 
Bewirtschaftung der Krone steht, gehört die xXr/- 
Qov X ixi\ pj zur sog. pj ev i’upioet, die von der 
Krone ,andern zur Bewirtschaftung überlassen ist' 
(zu dieser Deutung des Ausdrucks WilckenßC 
271, 4). Wichtig für die ägyptisch«! x. ist u. a. 
Pap. Grenfell II nr.17 Z.16 (147 oder 136 n.Chr.), 
behandelt von Paul M. Meyer Heerwesen der 
Ptolemäer (1900) 35. Eine Reihe von Fragen be- 
treflend die ägyptischen K. ist trotz starker Ver¬ 
mehrung des Materials noch unabguklirt, z. B. das 
Problem, wie aus dem xXffeos als ursprünglichem 
Lehen in verschiedenen Etappen ein erblicher Be¬ 


sitz geworden ist. Über diese Frage s. J o u g u e t- 
Lesquier-Xoual Papyr. Lille 4 p. 40. 
Wilcken Archiv f. Papyrusforsch. V 222f. und 
Rostowzew Studien zur Gesch. d. röm. Kolö- 
nats (1910 = I. Beiheft z. Arch. f. Papyrusforsch.) 
llf. Rostowzew 30. 60. 17 hat in nicht ab¬ 
schließender, aber tief eindringender Untersuchung 
über yij xXrigov X ixrj als Bestandteil der yij ev 
aqtioei gehandelt, 880. über das Verhältnis von 
10 pj xazotxixrj und yij xXt}Qov X ixrj. Eingehendere 
Darstellung bleibt am besten für einen Nachtrags¬ 
artikel ,xXtj$ov X oi in Ägypten' aufgespart. Vor¬ 
läufig mögen obige Andeutungen genügen und der 
Hinweis auf die Zusammenfassungen bei Wil¬ 
cken Papyr. Chrest. I 1, 282f. 384 und die 
kurzen, lichtvollen Darlegungen von Schubart 
Einführung in die Papyruskunde (1918) 2540. (K. 
und Katoiken), 258 und 406. 412 (K.-Land in der 
Kaiserzeit). 

!0 Anhangsweise sei noch erwähnt, daß xpjgot 
und eine xXr t oov X la sich auch in später Kaiserzeit 
in Kleinasien und zwar in Phrygien vereinzelt 
nachweisen lassen, ob nach ägyptischem Vorbilde, 
bleibe dahingestellt. Die von Hierokles Synecd. 
677, 3—4 p. 24 Geizer erwähnten Örtlichkeiten in 
Phrygia Salutaris xXijgog "Ogivtig und xXijgog 
üoXizixijg , d. h. xXijgog ögeivfjg und xXijgog JioXi- 
xtxijs sc. yfjs hat Ramsay Joum. hell. Stud. 
VIII (1887) 485 als in der Umgebung von Prym- 
0 nessos befindlich nachgewiesen und aus gleicher 
Gegend ebd. 498 einen /4to[&]atzij[g yojgiojy z]ov 
Kaioagog, was auf einen kaiserlichen saltus hin¬ 
weist. Der Grundbesitz des Zeus in Aizanoi (Phry¬ 
gien) hieß agri deruehiei. Körte Festsehr. f. 
Benndorf 209f. = CIL III Suppl. 14191 p. 2316 31 . 
Ebenfalls aus Phrygien, und zwar aus Dilmous- 
soun stammt die Inschrift Bull. hell. XXXIII (1909) 
136 nr. 112 Au xal ... AvgyXiog Magxog Ato- 
vvaiov ei^dfievog ixeg zrjg xXr)gov X iag. Die lite- 
9 rarischen Quellen übersetzen durch xXr)gov X og das 
lat. colomts, so Plut. Flamin. 10 und Philon vit. 
Mos. I (vol. II p. 116, 28) zätv äydtvotv xal xiv- 
dvvcoy ovg vxeozrjfiev xal (ie X gt vvv vxo/tevofiev 
SMdv tloiv al x).r]oov X iat. 

Über den rätselhaften claru x ie& auf einem 
Cippus von Montepuldano Corp. Inscr. Etrusc. 886 
s. Elia L a 11 e s L’epitaflo etrusco del elaru X ieS 
e le Bende tolemaiche di Agram, Archiv f. Papyrus¬ 
forsch. VI 240. Ich enthalte mich eines Urteils 
) über Natur und Ursprung dieses Kleruchen. 

[Schulthess.] 

KXqgovv za Stxaazigia s. A txaozai 0 . Bd. V 
S. 568f. 

KXeaßcoziza (Procop. de aedif. IV 4), ein 
von Iustinian errichtetes Kastell in der illyri- 
schen Regio Kabetzos. [Fluss.] 

Klesides, Maler, s. Ktesikles. 

Klesiphon s. Ktesiphon. 

Klesis (KXijatg) ist 1. die Ladung des Gegners 
vor die Behörde zum Anbringen einer Klage. Har- 
pokr. s. v. [Plut.] vit. X or. 733f. Xen. helL 17,13. 
Ant. VI 38. Demosth. XXIII 63. Ar. Nub. 875. 
1189. IG Ia 38a. Das zugehörige Verbum ist 
xaXeto&ai (Ar. Vesp. 1418. 1445; Av. 1046; Nub. 
1221; Eccl. 864), wofür jedoch schon früh xgoa- 
xaXeiodai üblich wird, vgL [Plut] a. 0. Xen. helL 
I 7, 12, Gesetz bei [Demosth.] XLTfT 75, während 
sieh bei Mordprozessen das ältere xaXtTaOai erhielt. 


833 Kleso Klesonymos 834 

Ant. a. 0. Demosth. XYTTT 63. Das Verbum herrschung dieser Gegenden, indem er erzählt, 
erhält vielfach den Zusatz der Behörde, z. B. im zwölften Geschlechte nach Kar, Phoroneus 
TiQooxalsto&at st qog xov ag/ovra ([Demosth.] XLIH Sohn, sei Lelex ans Ägypten gekommen nnd habe 

16, 7. XLVn 26) oder elg'Agetov xdyov, [Demosth.] in Megara sich und seinen Nachkommen das Kömg- 

LVin 29. XL 32. Von dem Verbum aus erhielt tum gesichert, indem das Volk sich Leleges nannte, 

auch die Handlung die Bezeichnung xgoaxXrjOig, Die Herleitung ans Ägypten hat Gruppe mit 

[Demosth.] XT.TTT 15f. XLVII1 80f. Man nahm Recht für späteren Zusatz erklärt, die lelegischen 

Zeugen mit, suchte den Gegner anf und lud ihn Herrscher kamen aus Lokris, besonders ans Opus, 

auf einen bestimmten Tag vor die Behörde. Sol che wo Klesonymos (s. d.) zu Hause ist, von dem K. 

Szenen sind beschrieben [Demosth.] LVlil 8.10 nicht geschieden werden darf. K. hatte einen 
XXXIV 13. Die Zeugen heißen xX v zijgeg (s. d.), Sohn Pylas, der Vater des Skiron wurde (Paus, 

die Handlung xXyzeveiv (s. d.). Eine gewisse Frist I 39, 6) und von Megara aus mit den Lelegem 

mußte dem Gegner gewährt werden. Sie betrug Pylos gründete (Paus. IV 36, 1. VI 22, 5), uud 

fünf Tage bei Ar. Nub. 1221, vgl. 1181. Wenn zwei Töchter, Kleso (s. d.) und Tauropolis. 

der Archon zum Schutze der Witwen und Waisen Grupp e Gr. Myth. u. Rel. 97. 127. 175. Deim- 

von Amts wegen einschreitet, soll er den Frevler ling Die Leleger 155. Roscher Myth. Lex. II 

mit fünftägiger Frist vorladen, xgooxaXeod/tevog 1225, 60ff. [Gunning.] 

Xgdxe/txza [Demosth.] XLIH 75. Eine gewisse Usener Göttemamen 18; Stoff d. gr. Epos 

Frist erhalten selbst Archeptolemos und Antiphon 28ff. (vgl. Altgr. Versbau 32) faßt K. als Bei- 

bei [Plut.] a. 0., obwohl sie alsbald verhaftet 20 name des Hades auf. Vürtheim De Aiacis Ori- 
werden: xgoaxaXeoao&atv ö' avzovg ol d'eofio&ezai gine usw. 81 und Pfister Myth. Königsliste von 

ev zjj avgiov jjfiega xal etoaydvzcov , exeiidv al Megara (1907) 13f. sehen in dem Namen wegen 

xXrjosig i£rjxotatv, elg zo Stxaozqgtov (vgl. [Aesch. seiner Ähnlichkeit mit Kleisonymos (s. d.) ein 

I 35]). Also vor der Aburteilung muß die in der Zeugnis für einen Zusammenhang mit Lokris. 

Vorladung angegebene Frist verstrichen sein. Diese Ansicht hat mehr für sich, da K. eher zu 

Fünf Tage waren also wohl vorgeschrieben. Ob xXelco als zu xaXeco gehört (Fick-Bechtel Gr. 

und inwieweit man die Mithilfe der Behörde in Personennamen 395). [Oldfather.] 

Ansprnch nehmen durfte, wenn der Gegner sich 2) Ein Ziegenhirt, Anth. Pal. IX 558. 

verborgen hielt, ist unbekannt. Wahrscheinlich Klesonymos ( KXrjodow/tog ) oder Kleisonymos 

durfte man sogar seine Wohnung nicht betreten. 80 (KXeiadvvfiog) hieß der Sohn des Opuntiers Am- 
Ohne ordnungsmäßige Ladung durfte eine Klage phidamas. Patroklos^ erschlug ihn im Knaben- 
nicht angenommen werden (s. AxgooxXyzog alter ovx t&eXcov, a/up aozgayaXoun X oXoy&elg 
StxTj). Nur bei gewissen öffentlichen Klagen, wie (Hom. II. XXIII 85ff.), welches Vergehen nach 

dxayotyf)i erptjyi^oig t Hvdeilgtg (s. d.) fiel der Natur der Alex. Aet. bei Schol. Hom. II. XXIII 86 xag 

Sache nach die Ladung fort. Außerdem konnten ’O&gvoyel zcg yga/t/tazlazjj stattfand. Patroklos 

Fremde, sogar in Privatprozessen, alsbald vor die mußte deshalb von seinem Vater Menoitios nach 

Behörde gezogen und zur Stellung von Bürgen Phthia zu Peleus gebracht werden. Im Schol. 

veranlaßt werden, widrigenfalls sie in Gewahrsam Hom. II. XII 1 (Hellanikos) heißt K. KXiowvv- 

gebracht werden konnten, [Demosth.] XXXII 29. /zog oder nach andern Aiavyg , Schol. Hom. H. 

Isocr. XVII 12. Vgl. Schoemann-Lipsius Att. 40XX1II 86 gibt außerdem den Namen Lysandros 
Proz. 2 770. 2. Der Aufruf der Prozesse am Ge- und zu v. 87 wird Pherekydes als Gewährsmann 

richtstage (Schol. Ar. Nub. 780). Die Handlung genannt. Bei Apollod. III 176 lautet der Name 

xaXelv elg zo iixaoz^gtov [Demosth.] XLVIII 25. in zwei Hss. KXeizotvvfzog , in den meisten je- 

LVIII 43. Demosth. XXXVTI 42. Ar. Vesp. 825. doch KXvzdtvvfiog. Für die Schreibung mit r t 

Schoemann-Lipsius Att. Proz. 2 918. 3. Die spricht bei der von Gruppe (Gr. Myth. u. Rel. 

Aufforderung zum Zeugnis heißt im Ptolemäi- 127) betonten Zusammengehörigkeit des K. mit 

sehen Ägypten elg ftagzvglav x. f Pap. Hai. 1, 222 dem Megarer 7\ Xyo a> v (s. d.), daß dieser Name 

(Aixaidtpaza 126), in Athen dagegen xgdoxXrjotg und derjenige seiner Tochter Khjaot nur mit r) 

(s. d.). [Thalheim.] Vorkommen. Nach Schol. Hom. H. XVI 14 

Kleso (KXfioat), Tochter des Kleson (s. d.), fand 50 (Philostephanos) haben Aiakos und seine beiden 
mit ihrer Schwester Tauropolis (vgl. Gruppe Gr. Söhne wegen desselben Vergehens wie Patroklos 
Myth. u. Rel. 943, 3) unweit Megara die Leiche ihre Heimat verlassen müssen. [Gunning.] 
der Ino, welche nach Paus. I 42, 7 nur die Über- Die Überlieferung der Namensform schwankt 
liefemng dieses Landes hier an der Küste ange- merkwürdigerweise, KXew- (Schol. A II. XVI 14. 

trieben nnd von den beiden Königstöchtern ge- ATwl. Enst. XXIII 87), KXr\a- (Schol. D II. XII 

fanden nnd bestattet sein ließ; auch hätten zu- 1, wo A irrtümlich KXia- hat; diese Form ist 

erst die Megarer Ino mit regelmäßigen Opfern durch Pape-Benseler ziemlich verbreitet und 

geehrt und Leukothea. genannt (vgl. Roscher erscheint auch bei Roscher; vgl. auch Fick- 

Myth. Lex. II1225, 54. 2013, 27ff.). [Gunning.] Bechtel Gr. Personennamen 371. 395), KXeiz- 
Deimling Leleger 155. 231. Usener Stoff 60 (Apollod. III 176, Hss. R und 0, Hercher und 
d. gr. Epos 28. Über Namensform mit Parallelen Wagner; vgl. Fick-Bechtel 170), KXvz- (ebd. 

8. Lobeck ProlL Path. Ser. Gr. 74. Fick-Bech- Hs. A und Bekker), RXva- (ebd. Heyne), KXeat- 

tel Gr. Personennamen S95. Im übrigen vgL (ebd. Heyne, Anm.). Die erste Form als die best 

Pfister Myth. Königsliste von Megan (1907) überlieferte ist vorzuziehen. Der Name selbst ist 

14 [Oldfather.] auch unbestimmt. Während Pherekydes (Schol. 

Kleson (KLjoow). 1) Sohn des Lelex und H XXIII 87) nnd Philostephanos (SchoL H. XVI 

Tfntiig jn Megara. Fans. I 39, 6 bewahrt eine 14) den Knaben Kleisonymos nennen, wurde er von 

Erinnerung an die alte karisch-lelegische Be- Alexander Aitolos in den Astragalisten (so Mei- 

Pauly-Wtosowa-Kroll XI ^ 
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genaLt ( s" hÄT^’f] mn der B^desstädte verluden. 

Lh einJdXmlleSrt 8 ^, nLSS 53 l’ft“ 16 1 3? aUSdrÜckÜCh **"• 

425 Scho»; A H XII 1. Euat. 2. Der Ladungszeuge, Ar. Vesp. 1408. 1416 

86) während noch ein^vierter^T 1 D ' “ der Bßg el sind es mehrere ([Demosth. Ytm r 

, wanrena nObH em vierter Gewährsmann he- 18. 15 XL VIT 271 TnBi=+ ,w« m oe rrrrtj» 

kannt ist, nämlich Hellanikos (Schol. A II. XH Bei Pikt W ^ 2 f LII J 14 )- 

& ££ d 5 S Pal1 “ - —chieden hestim^t “werde" 

ringen o. Bd. I S. 1899). Es ist nichtk aus all 10 J^^DeSh MI87 Äosft 1THI^' 
dieser Logographenweisheit zu gewinnen, da sie was nach Poll. VIII 49 erfordert war DieNebei’ 
offenbar irgendeinen beliebigen Namen aus der form xXijxxog findet sich Bö aSS. I 27^ und 
Lokalsage wie Aianes, der aber sicher zu Aias Schol. Ar Nub 298££ sin- ■ 

gehört, s^ o. Suppl. III S. 63) oder anderswoher der oiiigen SteUenfn ge5n ger en Hss tlfc 

h ”t e ”’ U "' daS Va ™ un ? i bei Homer (H. pokr. s. v. Bekk. AnecdTfeT^mTi Cant 671 
xxm 85ff.) auszufüllen. Die alte Sage kann um 25 findet sich neben der richtigen Erklärung der 

^“ llcb lst / T s zwar - daß ebenso wie Aianes die 20 Solche xXr,xoges, zwei an derZaWfindenskh 
amen K. und Lysandros aus epichorischen Sagen unter der Klagschrift auch Pap Petr HI 21g 
stammen, wir können aber mit ihnen nichts mehr (Mitteis Chr. 21) und Hib 80 d (Mitteis 2of 
anfangen. Daß der Streit bei einem Schulmeister (!) Ferner sind zwei xlTrL“ vorgeschrieÄd d« 
und zwar Othryoneus, sich ereignete, ist eine Ladung zum ZenSltZZ ’ llsS126 
von Alerander für sein Drama erdachte Spielerei. ^ rTwlw- l 

«m" Mpmni 1)6 p C ' s ^v.'^j ne 81 n, ®®kte Kleson Das griechische Recht kennt L d* 0*- 
von Megara mit K. verbinden als Zeugnis für tung der Ladungszeugen winrrä« oder xXdxo- 

nÄü“ Dnd , J? Lokris ' Durch Aias «>«■ während die Tätigkeit xXnZetv heißt X 

vprtT,fi^r a A s a ^ 1S S ' nd r MeS v ra ,“r d , Lokrls n eng attischen Inschriften kennen’nur den xXnxno 
. und da es wahrscheinlich ist, daß K. 80 hingegen xX-gxoges z. B. P. Hiheh 30 d Z 2l’ 
eine Rolle in der loknschen Sage spielte, ist das Meisterhans Grammatik der attischen Inschrif- 
Vorkommen eines ähnlichen Namens in Megara ten 3 1900 131 Leisi Der 7engo im ,„ 1 , 
kaum zufällig, zumal beide ganz selten sind Die Recht 1908 151f Die i 'iwf 1 attlachen 
BeTht^r 30 "/ m ° S MdWeson at . ellen ^ch Fick- sie soUten ’eile VerLdlung ohnf geto^e La^ 

® c hPf£- e ] ^ e Mrth nn Tönigs?f s te USamm M • S ’ verhindern - auf der andern Seite einem Be- 

(1907) 18f der an ^ V0D Megar& klagt! l ri entgegen treten, der sich der Verhandlung 

TM. - j n eln , en Zusammenhang zwischen entziehen will (z. B. Bekker Anecd I 268) wie 

ZZ m£Tä' U] *• 1 t V [ °a fath vf r J * be ?T pt die ganze Einrichtung“ nur In Llm 

P??)- 1) Eme der beiden Verfahren mit Privatladung entstanden sein kann 

derenMhihmfam w ntlUnel ' nnd 40 Auch für das römische Recht hat man angenom- 

aeren Heiligtum am Wege von Am vklai nach Sparta men, derjenige, der eine in Ins vocatio habe vor 

™V d f ra f M mp i , i de , r ArtemiS Kor > thalia am nehmen wollen habe rieh eb™ so wie S Athen 

? asa A C frflä ge pfuT Tx r - 35 Pa T- ^h 18 ’ von lassen -* es ™ Ä 

189 b b ' 1U5 ' P IX 35, L Athen - zessualen Ungehorsam des Beklagten, der sich 

Nach Schol Fnrio rw Roß lr n ü- weigert, mitzugehen, festziistellen, sei es um den 

6e« wtr e “ u w j 6 a 6 K - 6attln Eintritt eines Vindei entgegenzunehmen (Lenel 

ftwa taS n“ d , M , utter de r Sparte, welche den Ztschr. f. Rechtsgesch. XXXVIII 1904 250) Ge- 

Lakedaimon heiratet; s. 0 . Bd. S. VI 1816. wiß sind diese Begründungen für die’entwickel- 

8er pf Amazone (Suid. s. v.), Dienerin und Amme ten Rechtsznstände, aus denen unsere Überliefe- 

HerrirScflJnWMT daUf m r Suche " ach ibrer 5° rung herrührt, zutreffend, aber die sprachliche 
te rd a h e n verschlagen und gründet Grundbedeutung des Wortes, die eigene Teü- 

TzeSs d“Tu Sie k Muter ," 3 ^ ^ Lad “^ akt nicM {ft 

v 1 M T a “ e V, des Eaulon, des dessen Bezeugung zum Inhalte hat, verweist doch 
/ V " ers Eauloma, Int. Serv. Aen. III 558 auf eine primitivere Entwicklungsstufe. Verwandte 

187^hJt a “ h f effk ? n Tl “ al0s 21 i , na « h Rechte (Heusler Strafrecht der Isländersagas 

187 liegt eme ephesische Sage ephesischer Siedler 1911, 105. Jirecek Über Eigentumsverletzungen 

ffih™Tde Z T, U K Unde) ‘ir A T e t hre N ^ h . fol ge ri unen u. deren Rechtsfolgen 1855^8) zeigen uns“äm- 

EtiT M ^7 K v l zet n eS ZU L y k °P hr - 9 05 - Reh, daß die Ladung eines anderen zum Rechts¬ 
ern^' 517 ’ 54 ' V °” lhneD wird besonders streite ursprünglich ein sehr gefahrvolles Unter- 
g ^ v • . rr , ■ 60 nehmen ist Denn, da in diesen Zuständen alle 

, u* 6 , . e * zte Heereehenn von Hete-Kaulonia Klagen Deliktsklagen sind, so enthält die Ladung 

(, 3 ' v- Holtzinger Lykophr. zu 1007), die bei «ne Beschimpfung, die unter Umständen von dem 

der , Ezo berung der Stadt durch die Krotoniaten Geladenen sofort gerächt wird, waa wiederum die 

nach tapferer Gegenwehr fällt. Lykophr. 1002f. Mitnahme einer Joßen zS von UdT^Z?n 

Kleter (Kl„ri n \ 1 Vovi.^«. 5“ zu . 8 ®’ Fol K® hat; es ist als Parallele zu 

, ,f ter 1- Vorlader, Beauftragte den griechischen Zuständen, wo uns reeelmißiV 

des athemschen Staatca, die im ersten attischen nur zwei Ladungszeugen Wog ™.- ajf 

Seebunde in Streitigkeiten wegen Entnchtnng des hier die MitnaCV^ier^^^^^rt!^ 
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sieben, als ein Zeichen des Entgegenkommens 
gegen den Beklagten erscheint. Noch ist zu be¬ 
merken, daß das entwickelte attische Recht die 
ypatpr) rpevdoxkrjzclas kennt, als Rechtsmittel ge¬ 
gen den, der fälschlich eine Ladung bezeugt, und 
dadurch einem anderen, gegen den infolgedessen 
etwa ein Versäumnisurteil ergeht, einen Schaden 
zufügt (z. B. [Demosth.] LHI 14—17). 

Literatur: Quellensammlung bei Leisi Der 
Zeuge im attischen Recht 1908, 151. Platner' 
Der Prozeß und die Klagen bei den Attikem I 
1824, 118. Dareste Plaidoyers civils de Dümo- 
sthfine I 15. Lipsius Attisches Recht HI 1915, 
besonders 804. [E. Weiss.] 

Kletenein (EXrjTeveiv). 1. Ladungszeuge 
Uktji^e, s. d.) sein, Harpokr. s. xlijnfe, der 
sich auf Isaios beruft, [Demosth.] XLV11 27. 
T.m 15. 17. Ar. Nub. 1218; Vesp. 1413. Das 
Wort bedeutet nur Zeuge sein und steht darum 
intransitiv. Bei Demosth. XVHI 150, wo in 1 
einem Amphiktionenstreit der Redner zum Er¬ 
weise, daß eine Vorladung (ngooxkifoi;) an Athen 
gamicht ergangen ist, fragt xl; ixkqxevoev tf/xäs; 
ixt xoias agxijs; muß das Verbum stärkere 
Bedeutung haben: Wer hat uns vorgeladen? bei 
welcher Behörde? So Schoemann bei Lipsius 
Att. Proz. 2 787 gegen die neueren Erklärer. 
2. Einen Strafantrag stellen gegen den, der trotz 
vorausgegangener xpoaxitjot; eis /napxvplav (De¬ 
mosth. XXIX 20) sein Zeugnis verweigerte,: 
Lyc. 20. [Demosth.] XXXH 30. LIX 28. Das 
Nähere s.’ExxXtjxevetr. [Thalheim.] 

Kletias ans Elis, siegt in der 177. Olym¬ 
piade (J. 72 v. Chr.) mit einem Zweigespann, 
Phlegon frg. 12 (FHG HI 606). [Kroll.] 
Kletor s. Kleitor. 

Kleuas (KXtvas), Befehlshaber des Perseus 
in der epeirotischen Festung Phanote (169), die 
er erfolgreich gegen App. Claudius Centho ver¬ 
teidigte. Liv. XLIII 21, 5. Auf die Kunde, daß . 
Persens gegen Stratos vorrücke, gab Appius die Be¬ 
lagerung auf; K. verfolgte ihn und brachte ihm in 
der Nähe von Phanote eine Niederlage bei. Dar¬ 
auf vereinigte sich K. mit dem epeirotischen Stra¬ 
tegen PhilostratoB und marschierte ins Gebiet von 
Antigoneia. Liv. XLIII 23, 1—4. [Schoch.] 

Kleudoros, Münzstempelschneider in Velia, 
signiert ein Didrachmon aus der 1. Hälfte des 
4. Jhdts. mit KAEYAQPOY über dem Helmrande 
des Athenakopfes nach vorn. Forrer Signatnres 
de gravenrs 224— 228. [Regling.] 

Kjeamaehos, Archon zu Halai im östlichen 
Lokris, wohl um die Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. 
Inschr. Amer. Journ. Arch. XIX 451f. 

[Oldfather.] 

Klenstia, Ort in Phrygien oder Pisidien, von 
dem nur das Ethnikon KXevaxtavös überliefert 
ist auf einer Inschrift aus Saghir, nördlich vom 
Hoiran-Göl im phrygisch-pisidischen Grenzgebiet, 
Sterret Papers of the American schooL Athens 
ITT n. 300. Ramsay Aberdeen University Stud. 
XX 1906, 343, 22. Lage unbekannt. [Rüge.] 
Klevicha. Weiblicher Lieblingsimme auf 
einem sf. böotischen Skyphos des National-Mu- 
seums zu Athen. G. Nicole Supplement nr. 929 
(11554); die Inschrift ist hier nicht erwähnt. 
Die Lieblingsinschrift auf diesem Gefäße (ver¬ 
öffentlicht von D. 8p. Stauropoullos 'Exp. Agx- 


1896, 244ff. abgeb. nagir&ezos nlvat V 4. 5) 
unterscheidet sich dadurch von den üblichen 
Lieblingsm8chriften, daß sie nicht bei der Her¬ 
stellung des Gefäßes angebracht ist, sondern 
daß der Skyphos offenbar wegen der Darstellung 
— auf beiden Seiten ist das große Profilbild 
einer Frau gezeichnet — als Liebesgeschenk ge¬ 
kauft und mit den Inschriften versehen ist. 
Dieselben sind in schwer leserlichen Buchstaben 
eingeritzt: unter dem Boden: KXeßxa ; unter 
dem Rande gerade über dem Bilde der Frau auf 
der einen Seite: KXtJ-iya xaXa xat <p(Xa xoT 
kgaipoar[xt (zur Schreibung s. Stauropoullos 
und Wolters a. a. O.), auf der anderen Seite: 
KXe Uyla xaXd el[v]al ft[o]t doxl (so richtig 
Wolters Athen. Mitt. XXXVm 1913, 201f. 
Stauropoullos a. a. O. liest hier: . . . a xaXd 
inoet Maiöoxt oder inoet ft Äidoxt). Erwähnt 
Röm. Mitt. 1897, 107, 3. [Leonard.] 

Klibanos, Bäckerofen, s. Mau Art. Bäckerei 
0 . Bd. II S. 2737, 50ff. und Art. Furnus Bd. VI 
S. 878ff. 

Klicherios, Comes Orientis, nachweisbar am 
19. Juli 381. Cod. Theod. XVI 5, 8. [Seeck.] 

KXidtov (O. Kern Inschr. v. Magnesia a. M. 
nr. 117, 7: iv x <j3 t£p<{> oixw xeov er KXtdcovi), 
Örtlichkeit in der Gegend von Magnesia a. M. 
in Ionien. [Bürchner.] 

Klima. 1) In der Metrologie ein Flächen¬ 
maß, und zwar ein Quadrat von 60 Fuß Seiten¬ 
lange; Columella V 1, 5 c. quoqwoverms pedutn est 
XX; V 1, 4 pes mulUplicatus in passus (zu 5 pedes) 
et actus (= 120 pedes) et clitnata (= 60 pedes) et 
iugera (= 240 pedes) et stadia eenturiasgue, mox 
etiam in maiora, spatiaproced.it-, Isidor. Orig. XV15, 
4. Feldmesser p. 367. 371. 372. 407 [Lachmann]. 

2*) ln der physikalischen Geographie die 
Neigung der Erdachse gegen den Horizont; Vitruv. 
I 1, 10 inclinationes cadi quas Graeci xliftaxa 
dicunt. Daher übertragen anch ein Gürtel oder 
Strich auf der Erdoberfläche, der dem Äqnator pa¬ 
rallel verlänft und dessen Achse also eben jene 
Neigung gegen den Horizont aufweist. Soweit wir 
zurückblicken, ist die Tatsache, daß das x. oder 
eyxXt/ia oder die eyxXtats xov xoa/tov oder was auf 
dasselbe hinauskommt: das esao/ta xov nolov, also 
die Breitenlage, Ursache der Verschiedenheit der 
Tageslängen sei, den Astronomen geläufig. Theo¬ 
retisch tritt uns diese Erkenntnis, daß die 
Ekliptik als Sonnenbahn in ursächlichem und 
ganz leicht verständlichem Zusammenhang damit 
steht, daß jeder Punkt der Erdoberfläche, der 
nicht gerade auf dem Äquator liegt, in regel¬ 
mäßiger Entwicklung alljährlich einen längsten 
und also auch einen kürzesten Tag haben muß, 
das erstemal in Hipparchos Kommentar zu den 
Phainomena des Aratos c. 2, 22 entgegen, mit 
dem Zusatz, daß Aratos hierin dasselbe wie 

1 *) Es war dem Verfasser dieses Abschnittes, 

der erst im allerletzten Augenblick eingesprnngen 
ist, nicht mehr möglich, die meteorologischen 
Ansichten des klassischen Altertums über die 
Rückwirkungen der geographischen Breitenlage 
in Verbindung mit anderen Faktoren auf die 
Bodenverhältnisse nnd die Kulturbedingungen (z. 
B. für spezielle Gegenden) zu sammeln und dar¬ 
zustellen. 
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Eudoxos gelehrt habe: xai xo xXlfia xov xäo/xov 
(xd avzo, diese Worte sind von Petavius durch 
Konjektur eingesetzt worden) r«j5 Ev86£<p vxo- 
xt&szai 6 “Agaxos*). 

Sonst verdanken wir unsere Kenntnisse von 
Hipparchs Vorstellungen über das K. Strabon. 
Diesem kommt es auf die Sache an und nicht auf 
die persönliche Würdigung Hipparchs. Hipparch 
hat (so sagt Strabo II 5, 84) ,die verschiedenen 
Stellungen der Gestirne am Himmel für die ein- 10 
zelnen Gegenden der Erde aufgezeichnet, wie sie 
in unserem Quadranten vom Äquator bis zum 
Nordpol aufeinander folgen 1 ; solche theoretische 
Deduktionen sind zwar unumgänglich notwendig, 
aber doch eigentlich nur für den Astronomen, 
und gehörten nicht zum Rüstzeug der Geographen. 
Hipparch habe sich eingehend mit dem Gegen¬ 
stand befaßt. Aber was Strabo uns von diesem 
Material bietet, ist weder vollständig noch auch 
frei von Beimengungen anderer Autoren; er hat20 
sich offenbar nicht bloß für berechtigt, sondern 
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auch für verpflichtet angesehen, sachliche Kürz¬ 
ungen vorzunehmen. ,Man (n. der Geograph) 
braucht nicht soviele Abstufungen der Gegenden 
anzunehmen, als Hipparch im angegebenen Raum 
anmerke, noch auch jedesmal die Erscheinungen 
am Himmel anzuführen, wenn man nicht die Ziele 
der geographischen Forschungen aus dem Auge 
verlieren wolle 1 II 5, 84 und Anfang 43. 

In sich abgerundeter ist die Breitentabelle 
des Ptolemaios. Sie liegt in zwei Redaktionen 
uns vor, in seiner Syntaris mathematica (dem 
Almagest) II 6 und in seiner Geographia I 23: 
die ptolemäische Breitentabelle folgt hier, ge¬ 
ordnet in der Hauptsache nach Th. Schöne, 
Die Gradnetze des Ptolemaios im ersten Buch 
seiner Geographie (Progr. Gymn. Chemnitz 1909) 
21; dieser in Ausgestaltung der Vorlage nach 
Karl Müller Ausg. I p. 59, und vor letzterem 
in allem Wesentlichen schon ebenso Wilberg 
Ausg. 70. 6 


Nnmmer 
des Parallels 

Alma- j Geo- 
gest jgraph. 


10 

1 9 

11 

10 

12 

11 

13 

i 12 

14 

13 

15 

; 14 

16 

i — 

17 

15 

18 

— 

19 

16 

20 

— 

21 

! 17 

22 

i — 

23 

18 

24 

— 

25 

19 

26 

— 

[27] 

20 

[28] 

— 

]29] 

21 

[30] 

— 


Ortsbezeichnnng 
nach dem Almagest 


Äquator. 

Insel Taprobane . . . 
Avalitischer Meerbusen . 
Adulitischer Meerbusen . 

Insel Meroe. 

Napata. 

Soene (Syene) .... 
Ptolemais in Thebais 
Unterland von Ägypten . 
Mittelphönizien .... 

Rhodus. 

Smyrna. 

Hellespont. 

Massalia. 

Mitte des Schwarzen Meere 
Quellen des Igter . . . 

Mündungen des Borysthene 
Mitte der Maeotischen See 
Süden von Brettania . . 
Mündungen des Rheins . 
Mündungen des Tanais . 
Brigantium in Großbrettania 
Mitte von Großbrettania 
Caturactonium .... 
Süden von Kleinbrettania 
Mitte von Kleinbrettania 
Norden von Kleinbrettania 
Ebndische Inseln . . . 

Insel Thule. 

Unbekannte Skythenvölker . 


Dauer des 
längsten Meridianbogen 

Tages in nach 

Aquinoc- 

tial- I 

stunden Almagest , graph " ie 


4° 15' 
8° 25' 
12° 30' 


36° 

38° 35' 


30° 20' 
33° 20' 


TT , Zonen- 

Umrechnung: , 

, , T , 6 breite, 
auf das Jahr , , , 

155n.Chr.mit ber fJ“ t 

23° 40' 43" Z . 

Almagest 


4° 16' 1" 
8° 28' 58" 
12° 35' 58" 
16° 34' 32" 
20° 22' 41" 
23° 59' 0" 
27° 22' 34" 
30° 32' 58" 
33° 80' 10" 
36° 14' 29" 
38° 46' 25" 


40° 

56' 

40° 55' 

41° 

6' 36" 

2° 

21' 

43° 

4' 

43° 5' 

43° 

15' 16" 

2° 

8' 

45° 

V 

45° 

45° 

14' 42" 

1° 

57' 

46° 

51' 

— 

47° 

4' 8" 

1° 

50' 

48° 

32' 

o 

CO 

o 

00 

48° 

44' 52" 

1° 

41' 

50° 

4' 

— 

i 50° 

17' 34" 

1° 

32' 


51° 

30' 

51° 

42' 55" 

1° 

26' 

52° 

50' ; 

— 

53° 

1' 31" 

1° 

20' 

54° 

1' 1 

54° 

54° 

13' 58" 

1° 

11' 

55° 

i 

— 

55° 

20' 45" 

_ 

59' 


56° 

10' 

56° 

22' 21" 

1° 

10' 

57 

0 

— 

57° 

19' 11" 


50' 


58 

0 

58° 

11' 39" 

1° 


59° 

30' | 

— 

59° 

44' 47" 

1° 

80' 


61 

o 

61° 

4' 7" 

1° 

80' 

62 

0 1 

_ 

62° 

11' 33" 

1° 



63 

o 

68° 

8' 38" 

1° 


64° 

30' | 

— 

64° 

86' 30" 

1° 

80' 


*) ^cht einzugliedern vermögen wir derzeit finsternisse befaßt, xaxa rä Uxa xXluaxa-, unter 

was Achilles c. 19 der Isagoga excerpta (Maaß ihnen ’Qgla», 'AxoXX,vdg,oi, Ilxoltuatos , "In- 

Commentanorum in Aratum reliquiae, 1898 p.47) xagxos Insbesondere ist nicht klar, wie Hip- 

lm 8. Jhdt. n. Chr. gelehrt hat: es hätten sich parch zur Siebenzahl der xXtuaxa sich verhalten 

zahlreiche Autoren mit der Fixierung der Sonnen- hat. 
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Im Almagest folgen noch Bemerkungen über Mjoxovzov xXlfiazi xHhjoiv 1 . In seiner Übersetzung 
jene Parallelkreise, deren längster Tag 22 oder habe Müller beide Ausdrücke als synonym und 
28 oder 24 Äquinoctialstunden andauert, und dann identisch angesehen; ,es sei denn, so fügt Fi- 


weiter verschiedene Einzelheiten für jene Fälle, 
in denen ,man sonst noch aus rein theoretischen 
Gründen auch für nördlichere Breiten einige be¬ 
sonders charakteristische Eigenschaften in Be¬ 
tracht ziehen möchte*. In der Geographie, also 
einer praktischen Anweisung für das Entwerfen 


scher hinzu, es handle sich nur um einen 
Druckfehler; jedenfalls aber ist es gut, darauf 
anfmerksam zu machen, daß Ptolemaeus an dieser 
Stelle ebenso wie im ganzen 23. Kapitel des 
1. Buches, in dem er die Anweisung zur Ein¬ 
zeichnung der Parallelen gibt, das Wort Parallel 


Landkarten und einer Weltkarte, werden nur 10 im Sinne von Parallelkreis nimmt, während er 


die Parallelkreise, die durch Meroe, Syene, rhodi- mit K. stets (vgl. I 15, 9. II 11, 12 und 14) 

sches Gebiet und über die Insel Thule laufen, einen Breiten —, Klimastreifen bezeichnet. . Die 

ausdrücklich nach diesen Örtlichkeiten benannt sprachliche oder lexikalische Erörterung dieses 

und charakterisiert; die übrigen Parallelkreise Gebrauches ist Fischer allem Anschein nach 

werden bloß gezählt. nicht gelungen und von ihm auch nicht genug 

Aber in dem betreffenden Kapitel der Geo- vorbereitet worden. Aber sein Hinweis auf 

graphie wird, wer genauer zusieht, nicht von Kapitel 13 des 2. Buches des Almagestes ent- 

xXtuaxa, sondern von naQaXXrjXoi gesprochen scheidet die Sache. Es ist jenes Kapitel, das 

finden. Es könnte also allen Ernstes noch in auch die Absicht des Vf. deutlich zum Ausdruck 

Frage gezogen werden, ob es berechtigt war, die 20 bringt, ein geographisches Handbuch von der 
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zugehörige Materie unter dem Schlagwort K. zu 
behandeln. Dieser Zweifel kann als müßig an¬ 
gesehen werden, und es durfte die Möglichkeit 
synonymer Verwendung der beiden genannten Ter¬ 
mini (x. und nagäXXrjXot) behauptet werden. Diese 
Voraussetzungen waren schon damals geboten, als 
das Wort x. bei Ptolemaios selbst in einer seinem 
sonstigen Sprachgebrauch fremden Verwendung 
auftauchte. Das ist der Fall an jener Stelle, 


durch die (uns erhaltene) ysmygacpixr) v<pyyt)ois 
dargestellten Art zn verfassen; ein Kapitel, das 
die Tabellen der Winkel und Bogen von Parallel 
zu Parallel (exthois xüv xaxa sraoaXXrjXov yoiruZr 
xai iteQHpcgeiwv) behandelt, und zwar in sieben 
Abschnitten: 

längster Tag Polhöhe 

xov 8tä Meq6i]S .13b 16° 27' 

23° 51' 


xov 8iä 2of)vr]S 


wo er seinem Vorgänger Marinus allerhand Wider- 30 zov y< s xa ™ X“>Qas xrjs 


Sprüche in der Linienführung und deren Er¬ 
klärung naehweisen wollte. 

Fischer hat in seinem Anhang zu v. Mzik 
Afrika nach der arabischen Bearbeitung der 
yeayygatptxfj vtp^ytjots des Claudius Ptolemaios 
von Muhammad ibn Musa al-Hwarizmi (= Denk¬ 
schriften der Wiener Akademie, phil. hist. LIX 
Heft IV, 1916) 90 zur Erörterung und Wider¬ 
legung jenes Zweifels den betreffenden Abschnitt 


AXyvnxov . 14 30° 22 

xov 8ia ‘Podov .141/2 36° 

xov dta "EXXrjonövxov .... 15 40° 56' 

xov 8ta ficoov Hovzov . . 15bo 45° 1 

xov öta Boqvo&evovs .... 16 48° 32' 

,Wie man sieht, fährt Fischer fort, sind es 
dieselben Parallelen, welche auf den Karten als 
die Parallelen der sieben Klimate bezeichnet 
werden. Ptolemaios gebrancht aber weder im 


aus H. Berger Gesch. d. wiss. Erdkunde der40Almagest noch im Text seiner Geographie die 

^ ^ ?- . , , , , , ■ i _ j. *.i_ tzü_ 


Griechen 2 612f. zitiert, abgedruckt und kommen¬ 
tiert. Ich drucke diese Behandlnng der Stelle 
Geogr. I 15, 8 hier ab: ,Ptolemaeus wirft dem 
Marinus vor, er habe den Berg Athos auf den 
Parallel des Hellespont gelegt [wenn wir die 
zehnte Karte Europas im Urbinas oder auch in 
der Römischen oder Ulmer Ptolemaiosausgabe 
aufschlagen, so sehen wir, daß der Athos tat¬ 
sächlich auf dem 12. Parallel, der durch den 


Bezeichnung der sieben Klimata für seine sieben 
bevorzugten Breitenstreifen, wie das sonst wohl 
seit Eratosthenes und Hipparch üblich war. Wenn 
sich trotzdem auf der Weltkarte und den 26 
Länderkarten der A-Redaktion ,die sieben Kli¬ 
mata* vorfinden, so werden wir sie am zutref¬ 
fendsten als ,Rudimenta‘ bezeichnen, die für die 
Entwicklungsgeschichte der Kartographie. von 
nicht minderer Bedeutung sind wie die bei der 


Hellespont geht, eingezeichnet ist], Amphipolis 50 Entwicklung der Bartenwalfische auftretenden 
aber und dessen Umgebung, [die doch] nördlich Zahnanlagen.* So F i s c h e r 91; im übrigen 

__ 1 11 . _ (Mi_•• J_ _1 ~ —_ *0 nni. r?n ft jlia T?«dtTnAT>f 9 4 


vom Athos und der Strymonmündung gelegen 
[sind], in das vierte K. und unter den Hellespont 
gesetzt*. Unmittelbar anschließend fahre Berger 
fort: ,Carl Müller bemerkt zu der Stelle: es 
frage sich, wie Mariuus seine Klimata eingeteilt 
habe, die Frage muß aber nach dem vorliegenden 
Material unlösbar erscheinen*. ,Berger macht 
dann den Versuch, die von Müller für .unlösbar* 


m. E. einleuchtend, nur daß die .Rudimenta* 
erst beim Kartenzeichner des Ptolemaios (vgl. 
Kubitschek o. Bd. X S. 2088—2098) wieder 
lebendig werden, während Ptolemaios selbst sie 
geflissentlich unterdrückt zu haben scheint. Frei¬ 
lich dürfte es sich nicht gerade empfehlen, auf 
die K.-Tafel am Schluß der geographischen Bücher 
des älteren Plinius (VI 212ff.) in diesem Zu¬ 


erklärte Frage doch zu lösen*. Aber er breche60sammenhange hinzuweisen; denn abgesehen von 

. ~ - 1 .. v 1 3 _ T-v?_ _ J. T»12 •_ 


nach mehreren Anläufen, aus sprachlichen oder 
palaeographischen Gründen das singuläre Ver¬ 
halten Ptolemaios zu erklären, ab ,und verzweifelt 
an einer wirklichen Lösung*. Diese Stelle lautet 
bei Ptolemaios: xai x8r “AOco 81 xi fac ixi xov dt' 
r EXXfjax6rxov xagaXXyXov, xxyr ‘AfupbtoXtv xai xä 
jxtgi avxxjv vxXq xir "Ado» xai xig xoS Ezgv/toroe 
ixßoXas xel/teva txl r<j> xtxdgxtp xai vxA x6t> TSX- 


anderen Dingen, nennt Plinius, der den Ter- 
minus c. nicht verwendet, den Hellespont im 
quintum segmentum. [Bezeichnend für die Unbe¬ 
stimmtheit seiner Diktion sind übrigens auch 
seine einleitenden Worte: plura sunt autem seg- 
menta mundi, quae nostri circulm appdlaoere, 
Graeci pardBelQS. Daß die K.-Tafel des Plinius 
nichts mit der des Ptolemaios zu tun hat oder 
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wenigstens nicht einfach mit ihr zu identifizieren 
ist, liegt auf der Hand. — Daß die &irä xXl/xata 
des Achilles wahrscheinlich irgendwie damit zu 
verbinden sind, ist o. S. 834 Anm. 1 angedeutet.] 
Über das Portlehen der sieben K. in der 
Kartographie handelt Fischer a. 0. 91f.; nur 
macht er darauf aufmerksam, daß ihre Zählung 
hei al-Hwarizmi sich von der antiken dadurch 
unterscheidet, daß die arabische Segmentzählung 
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dort aufhOrt, wo das betreffende ptolemaeische 
K. beginnt. Daß ich nicht in der Lage sein 
kann, die K.-Nofcizen auf der Weltkarte, die 
Fischer aus dem Athous wiederholt (Tf. 2), mit 
Ptolemaios in Verbindung zu bringen, ist soeben 
angedeutet worden. 

Anders ausgebaut ist die achtteilige K.-Tafel 
bei Martianus Capelia VH3 876: nam climata 
octo sunt. 


Tageslängen in 
aequinocttodes harne 


sed proximum sdbtitiali Diameroes . 13 

deinde cdterum Diasyenes . 14 

tertium IHalexandrias, quod dueitur per Cyrenas in Afrieam 

Carthagini ab austro adiaeentem . 14 

quartum et medium ex Omnibus Diarrhodu quod per mediam Pekponnesum Sicüiamque 

ductum ad ostium Baetis pervenit .14 

quintum est Biarrhomes per Maeedoniam et altera/m partem per 

GuUias et Lusitaniam ad Tagum descendens . . 15 

deinde sextum per Hdlespontum Thraciamque et confinem Germanim 

Gallium (877: DiaheUespontu) . 15 

septimum Diaborysthenis per Ponticum mare et ab altera parte 

Germanium Brütaniamque praeeidens .... 16 

ultimum est idtra Maeotis paludes et infra Biphaeos montes (877: 

Diarrhiphaeon) .16 


quintum est 
deinde sextum 


tütimum est 


Die Tageslängen sind hier nach Eyssenhardts 30 der peripatetische Physiker Straton — haben 
Ausgabe (VIII 877) abgedruckt. Ihre Verbesse- neben die kritischen Tage auch die entsprechen- 
rungen ergeben sich (allem Anschein nach) un- den Monate und Jahre gestellt. Die Astrologie 
gezwungen und ungefähr durch Vergleichung mit aber hat die ursprünglich biologische und medi- 
den Listen o. S. 839-840 und S. 842; die Summie- zinische Vorstellung von besonders entscheiden- 
rung soll natürlich jedesmal zur Zahl 24 führen. den Jahren im Stufengang des menschlichen 
Literatur. Oettinger in der alten Auflage Lebens über die Gefährdung durch Krankheit 
v ® n Puulys R.E. II 457ff. (s. v.) und VT 2883ff. und Tod hinaus ausgedehnt auf jeden sonstigen 
(Zone). Rainand bei Daremberg-Saglio Dict. Glückswechsel. Schon die ältesten griechischen 
des ant. II 1535f. (Geographie). Berger Gesch. Astrologen wie Kritodemos (bei Vett. Val. III 8. V 
der wiss. Erdkunde der Griechen 2 (1903). Vgl. 40 12) und Nechepso (ebd. in 11 = Nech. et Petos. 
auch P a r t s c h Geographie (bei N o r d e n Vom frg. 23 p. 375 Biess) haben sich damit beschäftigt. 
Altertum zur Gegenwart 1919) 242ff. Als besonders gefährlich galten immer Produkte 

_ . [Kubitschek.] der Sieben-, auch der Neunzahl (mit 9 x 9 = 81 

KXi/jaxrijgtg {a)ini climcicterici), Stufenjahre. Jahren ist das menschliche Leben vollendet, was 
Die Vorstellung, daß gewisse Jahre im mensch- bei Censor. d. d. n. XIV 12 dem Platon zuge- 
lichen Leben ganz besonders gefährlich sind schrieben wird), und als das gefährlichste aller 
( scansili annorum lege oceidua Plin. n. h. VII dieser Jahre gilt neben dem 49. (7 x 7) das 63., 

161), ist nicht ohne gewisse wohlbekannte natür- das Produkt von 7 und 9, das daher ävdgoxXds 

liehe Grundlagen; der Terminus technicus Kli- genannt wird, quod omnem vitae substantiam 
maktenum oder klimakterische Jahre ist für die 50 frangit (Firm. Mart. IV 20, 3: verdorben die 
Wechseljahre namentlich der Trauen auch der Überlieferung ävdqoaxäarye—avÖQOxzäoxrjg zwei¬ 
heutigen Medizin noch geläufig, und gewisse feind Kroll — bei Val. V 12 p. 237, 9 Kr.), 

moderne Theorien wie die von Möbius und Die heilige Zahl der 7 Planeten tritt auch hier 

Swoboda versuchen die Siebenerjahre für die entscheidend zugunsten der Siebenzahl ein (Boll 
moderne Physiologie fruchtbar zu machen (vgl. Lebensalter, N. Jahrb. XXXI 1913, 117f.). Über 
Boll Stemglaube und Stemdeutung2 95). Der die verschiedenen schwierigeren Methoden zur Er- 
antiken Volksmedizin und • den griechischen Ärz- mittlung der gefährdeten .klimakterischen' Jahre 
ten seit Hippokrates ist der Glaube an gewisse durch die Astrologen vgl. Bouchü-Leclercq 
kritische Siebenertage geläufig, der, wie besonders Astrol. gr. 526ff. Das älteste Werk, das denn 
B o s c h e r gezeigt hat (Enuead. u. Hebdomad. 60 freilich den Gegenstand in konfuser Weise mit 
Fristen u. Wochen, Abh. Sächs. Ges. phiL-hist. der Geschichte der gesamten Astrologie vermengt, 
CI.XXI 1903, 51ff.; Hebdomadenlehren d. griech. ist das des Claud. Salmasius De annis climac- 
Ehilos. u. Arzte, ebd. XXIV 1906, 166ff.), zuletzt tericis 1648 ( Quand on a lu l'ouvrage de Sau- 
auf die uralte Ableitung alles Werdens und Ver- maise sur la question, on est excusable de ne 
gehens vom wandelbaren Monde und auf seine plus savoir aujuste ee qu’est qu’un elimatere, 
natürlichen Perioden zurückgeht Schon die Arzte wie Bouchä-Leclercq a. a. 0. 526 treffend 
— bei Macrob. S. Scip. I 6, 62ff werden Hippo- bemerkt). .Über die K. bei Varro s. Schanz 
krates und Diokles von Karystos genannt, dazu Rh. Mus. LTV 23ff. [BolLl 
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Kliman, Stadt oder Dorf an der Küste Paphla- 17; vgL Arrian. anab. 1 26. Cramer Asia min. 
goniens, Ptolem. V 4, 2. Anonym, peripl. Pont. II 1832, 263f. 

Enz. 17. Mare. Heracl. epit. peripL Menipp. 9. 4) Zugang vom Innern nach der Küstenebene 

Die Entfernnngsangahen führen auf Kazanly; von Attaleia in Patnphylien, Polyb. V 72, 4; ver¬ 
dicht dabei im Hinterland Killima, das vielleicht mntlich die heute Tschibuk Boghaz genannte 

den alten Namen erhalten hat. Andere nehmen Enge, an der sich noch heute Spuren von Be- 

Dschidde an, das südwestlich davon weiter im festigungen erhalten haben, Par ib eni und Bo- 

Binnenland liegt; von dort die Inschrift CIL III manelli Monumenti antichi XXIII 1915, 341 

Snppl 14187, 4. 5. [Buge.] (trotz Lanekororiski Pamphylien und Pisidien 

Klimax (EXiuaS Ptol. IV 5,14). 1) Ansied-10II 123). R a m s a y Cities and bishoprics of Phry- 
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lang im westlichen Ägypten (Libyen), deren heu¬ 
tiger Name und Plate nicht genan bekannt ist. 
Unrichtig ist die Ansetzung von K. Müller 
(Anm. zu Ptolem.) am kleinen Katabathmos; viel¬ 
mehr ist K. nach der Beschreibung des Kirchen¬ 
schriftstellers Palladins (Migne G. XXXIV 1092) 
jenseits' der berühmten Mönchssiedlungen von 
Schiüt (Sciathis, s. d.), also etwa in der bergi¬ 
gen Wüste westlich des heutigen Wadi Natrün 


gia I 325. Bott Kleinasiat. Denkmäler 1908, 
237. [Rüge.] 

5) Plin. n. h. VI 115 heißt es: ,Die Perser 
haben immer am Roten Meere gewohnt, weswegen 
dieser Golf der Persische genannt wird. Die 
Erstengegend (heißt) dort Ceribobus; wo aber sie 
selbst ansteigt nach Medien zn (subit ad Medos, 
zu korr. surgit ad M. ?), wird sie Climax Me- 
gale genannt, ein Ort mit steilem, stufenweisen 


zu suchen. Es war wegen seiner großen Entfer- 20 Gebirgsaufstieg (und) schmälern Eingang, nach 
nnng vom Wasser kaum bewohnbar und führte Persepolis hin, dev von Alexander zerstörten 

woU seinen Namen .Leiter' daher, daß der Platz Reichshauptstadt.' Der Name Ceribobus ist wahr- 

nur über eine steile Felsstiege, wie so manche scheinlich verderbt, jedenfalls sonst völlig un¬ 
andere der bekannten christlichen Klöster, zu- bekannt. Bei der Reise von der persischen Küste 

gänglich war (Amälineau Güogr. de 1’ Egypte des Golfes nach Persepolis sind die südpersischen 

S l’dpoque copte 443. 451). [Kees.] Randgebirge zu überwinden. Ein offenbar sehr 

2) Bergweg von Argos nach Mantineia; ähn- alter Weg führt vom heutigenBüsIijaus durch 

liehe Namen, auch aus anderen Sprachen, bei die Pässe Kotäl-i-Mällü, Kotäl-i-^aiparig, Kotal- 

Grasberger Studien zu den griechischen i-duhtärundKotäl-i-Plräzännach Slrazundrersfc- 


Ortsn. 115f. Pans. II 25, 4 erwähnt den Anfang 30 polis’ Vgl. Rausch v. Traubenberg Haupt- 
des Weges, er beschreibt ihn Vni 6, 4. Der Weg verkehrswege^Persiens 98ff., Halle 1890. Curzon 
trat etwa zwei Stunden nordwestlich von Argos Persia II 197ff., London 1892. P. M. Sykes 


bei dem heutigen Scala in das Tal des InachoB, dem 
er erst in nordwestlicher (Lyrkeia), dann in süd¬ 
westlicher Richtung folgte. Hinter dem Dorf 
Kaparelli erstieg er in Windungen den Rücken 
des Lyrkeion (heute Goupato). In den Weg sind 
Stufen eingehauen, doch sind das nicht die von 
Pans. a. a. O. erwähnten. Der Einschnitt für den 


10000 Miles in Persia 3121T., London 1902. 

[Weissbach.] 

6) Die Leiter, im besondern die Sturmleiter, 
mittels deren Befestigungen erstiegen wurden 
(Thuc. IV 135: xUpaxa itgoortbevai ); auch 
ein Folterwerkzeug (Aristoph. Frösche 618; s. 
Hesych.). [Lammert.] 


Weg heißt heute Portäs. Der Abstieg ist sehr 40 Kline (xXivrj, lectus). 1) Das Bett. 


steil und führte über die Felsstufen, denen er 
seinen Namen verdankt und die zn Pansanias’ Zeit 
schon zerstört waren, wiederum in Windungen 
znm heutigen Dorf Sanga und weiter in die Ebene 
von Mantineia. Von diesen Felsstufen wollen 
einige Reisende noch Spuren wahrgenommen haben, 
-doch hat Loring (Joum. hell. stud. XV 81) 
nicht die geringsten Reste entdecken können, und 
er vermutet, daß der Weg seinen Namen von den 


Literatur. Grundlegende zusammenfassende 
Behandlung bei C. L. R a n s o m Studies in ancient 
fnmiture, Couches and beds of the Greeks, Etrus- 
cans and Romans, Chicago 1905; das. die ältere 
Literatur, von der als besonders wichtig hervoi- 
znheben sind: L. He uz ey Mission archeologiqne 
en Macädoine 250—266; ders. ,Les lits antiques, 
considäräs particuliürement comme forme de 
la säpulture' in Gaz. d. beaux arts VII 1873, 


Windungen habe, die von Feme den Anblick einer50305ff. Blümner bei Baumeister I 312ff. und 
Treppe gewähren. Heberdey Reisen des Paus. Technologieu. Terminolog. II 326ff. Mau o. Bd. 
in Griechen!. (Abh. arch.-epigr. Sem. Wien X) 81 III S. 370. Girard bei Daremberg-Saglio s. 


in Griechen! (Abh. arch.-epigr. Sem. Wien X) 81 
glaubt, daß Pansanias den Weg nicht gegangen sei 
und seine Angaben nur literarische Exzerpte seien. 
Fongüres Mantinäe et l’Arcadie orientale 81 
läßt es dahingestellt, ob er wenigstens bis Lyrkeia 
gegangen. Der Weg wurde in neuerer Zeit öfters 
begangen und beschrieben. Roß Reisen u. Reise¬ 
routen durch Griechen! 136H. C n r t i n s Pelop. 

I 244ff. II 414. Bursian Geogr. v. Griechen! 

II 63. 208. 214. Miliarakis lttoyg. ’AgyoXiS. 
xal Eoqcrßtas 50. L o 11 i n g Hellen. Landeskunde 
172. Philipp son Pelop. 63. 82. Loring a. a. 
O. 80ff. Fougiresa. a.0. 88H.; vg l. Fr azer 
und Hitzig-Blfimner zn Paus. YlU 6, 4. 

[Geiger.] 


i. Wien X) 81 HI S. 370. Girard bei Daremberg-Saglio s. 

it gegangen sei Lectus. Pasqui Mon. Ant. I 1889, 233ff. 

Exzerpte seien. Petersen Röm. Mitt. VII 32ff. Pernice 

e orientale 81 Arch. Anz. 1900, 178tf. Vollmoeller At hen. 

ens bis Lyrkeia Mitt. XXVI 883ff. Amelung Röm. Mitt. XVJLl 

■rer Zeit öfters 269ff. Ransom Arch. Jahrb. XVII 125ff. Alt¬ 
eisen u. Reise- mann Archit. u. Ornament, d. ant. Sarkophage 

rtins Pelop. 31ff. Wiegan d-Schrader Priene 878ff. — 

: v. Griechen! 60 Von neuerer Literatur ist hervorzuheben: Wat- 
ttoyg. ’AgyoXiS. zinger D. antiken Holzsarkophage 91. H. 

u. Landeskunde Thiersch Zwei ant. Grabanlagen b. Alexandrien 

Loring a. a. 10. v. Sybel Christi. Antike I llOf. und 187ff 

▼gL Frazer Pernice bei Gercke-Norden Einleitung H 

us. Vm 6, 4. 30ff. und bei Lübker Reallexikon8 s. Möbel. 

TGeüter.l Blümner Die röm. Privataltert. (= J. Mül- 


3) FeLwopfad an der Ostküste Lykiens, nörd- 1 cm Handb. IY 2) II 3 112ff. Studniczka Awk 
lieh von Phuelis, Strab. XIV 666. Plut. Alex. Jahrb. XXVI 89ff.; Das 8ymposion Ptolemaios n 
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sonstigem Aufenthalt dient und somit zum Teil = Athen. XI 486 e IG I 160 und^'lfif P ,' fifi 
die Funktionen unserer Stühle übernimmt (s. den DittenbeteerSvll Ts inoi 1 6 -' 

in der antiken Wohnung'fe^reten sind SP - ä f' Ch ln ^ erscheinen in den Schatzlfsten 

gSÜllÄgSSigÜ: 

Ä { ÄÄÄUfSÄA; &. fÄ" x# 2 ; 

i» »f“b^;l“ä fs i« s 

ÄÄi?,': SÄ'SÄKÄ 

Eir.e isondere r Bede b nhml a r e ® b , e r e.‘ S *8 1 * <>)■ sich hier offenbar um Luxusmöbel handelt, waren 

^ Bedeutung gewinnt es im Gräber- 30 die lecti Punicani einfacher, wurden aber auch 

hält ^ " ^Phag.die Form einer K. er- in Silber nachgealimt (vgl. B1 ü m n e r a a 0 ) 

ruht Mt' T Ke ? tniS der ailtiken K- be- Endlicli finden wir in fömischer Zeit zwdmal 
L Ue rST/ete“ “'5^7:7'^ ^ ^ ******** der Art nach den FabriÄ 

Hauntstelle für 6ie Bie ? amen : Horat e P-1 5, 1 Archiaci lecti , K. aus 

Bettes und seiner einzXen Teile iS pXx 82 ff fl" A rcbias ’ S^eca bei Gell. XII 2 , 

(vel VIT l^Q'i ffmomt m v L , ° 11, Ä ** ^ ec ^ 1 &otenci (weitere literarisch und in- 

iß' v 3 -a i ? 4 als Nebenformen neben schriftlich überlieferte Fabrikantennamen bei 
^ *W S (mit spezieller Ransom 61). Del 

die Braut e vom TtftJr “* dem Wa ff' mitdem Das Gliche Material für die Betten griechi- 
wird) BlaUt if“ w SCln f HaUS ^föhrt40scher und römischer Zeit ist Holz. Während 

Betten zählWr anf- A i / Name “ 7 eln4acbere raan die gewöhnlichen Holzsorten massiv ver¬ 
form äoHavL hof^r 0VS ' T" ,S ( ^ eben ' ^e^ete, verwendete man die kostbareren zum 
(neueriech °?‘ /A * oSlov ’ xoaßßaxoq Furnieren (als Bezeichnungen für Furniere fin- 

S vel \v fA J' (inschnfthch *«- den wir im Lateinischen lamnae und braiteae, 

fiewa, vgl. Wilhelm Osterr. Jahresh. VI 237f.), vgl. Blüm n e r Teehn TT 89Rf - in /uJAn,7„ 

«777 ^.° n s enstigen Benennungen kennen Sinne müssen wir die Epitheta äutptxollos naod- 

^sspez.fisch homerisch und poetisch «**, xMot, naßdnv^ beiPoll a ^ O versteh 

fewdTO Ran P s 0 om1o<rffT r ^n nild Vgl Ra . nsom 41 - D- Besonders beliebt“! 

Jr i . Dei ransom 109ff.). Über *wvg>- namentlich in römischer Zeit Elfenbein und 
Vgl Dar em w F- e o Zei T C 9 n T/^ fÜr Be ‘ ten 50 Schildpatt zur Dekoration. Von’archaisch griechS 

£ iVJZ ' C Z'Lfl !° 1 2 ’ 1447 j, ™ scher Zeit an finden wir Metall, vor allem Bronze, 

(ProcluJ^ ä He S iod ,m > d “ g 7 7oT K rä erw ! e ee“ als Material. Ganz aus Bronze besteht ein üi 
Göll Charikles TT 91 * '7 B ® c ^ er - Cervetri gefundenes Bett im Museo Gregoriano 

7 , Die . latemisc he Bezeich- (Mus. Gregor. Ausg. A I pl. 15. Baumeister 
Betten Ander sieb kci \ Cula p /«r einfachere Denkmäler I 311. Darenfberg-Saglio HI 2 

geleiteten Ausd^v d dem . Gn ec'bischen ab- Fig. 4394f.) ; in der Regel waren nur die Fasse 

Imodium röAa r israbatulus) und und einzelne konstruktive und dekorative Teüe aus 

unSeMet ^bischen Metall. Häufig wurden dieselben vergoldet und 

LmT, 7 n ü e A f Dg den < sa vers Bbert; auch massive sübeme Betel werden 
TeTl^uTf ^’ d « Möbel zum Schlafen, von60erwähnt (genauer s. den Art. Betten, ferner 
dem T S P eise8ofa . n “d dem die Stellennachweise bei Ransom und Blüm- 

ÄwtfTÄmteFXm^777 Der a - a '-°A Eserae Bollen und Bänder aus 
II* n«n Di« S M i Pnvataitert. emer römischen Villa bei Wancennes, die ver- 

Bettet d« Lh einz ^ hl “ Tede ^ mutungsweise als Teüe eines Bettes angesehen 

E n^ men A a d “ Gttrte ’ der werden > beflÄden “ c b ™ Museum von Nmnur 

pennen, Rissen und Decken sind zusammenge- (Sehrank G 5) 

J'anchde^Art 8 B m et^l Blflmner ^ ^ AJ s Artbezeichnungen, die von einzelnen 

)■ Eigentümlichkwten der Form heigenommen sind. 
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finden wir &[itptxi<paXoc, otptjvojiovs und otpiyyö- Antike Schnitzereien aus Rlfenbein und Knochen 

jtoof. AyupixitpaXo; (so richtig herzustellen aus passim. Ransom Taf. 20ff. (vgl. S. 114). Alle 

äfuptxvitpcMos bei Poll. X 36; vgl. Wilhelm diese Reste wirklicher Gebrauchsmöbel mit Aus- 

österr. Jahresh. VI 237) bedeutet ein Bett mit nähme des einen hölzernen aus Theben und des 

zwei Lehnen (Thiersch Zwei ant. Grabanlagen bronzenen der Tomba Regulini Galassi bedürfen 
bei Alexandrien 10). S<pi]v6novs, mit kegel- oder für die Ergänzung der Hilfe vollständigerer Nach¬ 
keilförmigem Fuß, heißt im Totengesetz von bildungen und Darstellungen. 

Iulis (Roehl Inscript. Gr. antiqu. 395 a) die B. Toten-K. Die für die Formen und Ab- 
für die ix<poßd vorgeschriebene K. Wolters messungen zuverlässigsten Nachbildungen sind 
(bei Vollmöller Athen. Mitt. XXVI 348, 3) 10die K. der Gräber. Die Sitte der noobeots und 
glaubte sie in den Totenlagem von Vathia i.x<pooä führte dazu, den Toten auch im Grabe 
(a. a. O. 366ff.) wiederzuerkennen; dagegen wandte auf einer K. liegend beizusetzen. Literarisch er¬ 
sieh mit Recht Ransom lllf. 2<piyyonö8es, wähnt wird ein K.-Grab bei Phlegon mirab. 1. 
mit Füßen in Gestalt von Sphingen, heißen die Während z. B. in der Tomba Regolini Galassi 
K. im Prunktzelt Ptolemaios II. Ransom diese Beisetzung auf wirklichen K. erfolgte, wur- 
und ihr folgend Studniczka 118f. identifi- den in der Regel die Toten K. in festem Mate¬ 
zierten sie mit einer in hellenistischer Zeit rial angelegt, d. h. entweder aus dem Felsen ge- 

häufig an Monumenten vorkommenden Art von schnitten oder aus Stein aufgebaut. Die erste 
gedrechselten K.-Füßen, wo kleine sitzende wissenschaftliche Bearbeitung der steinernen 
Sphiugen in den Aufbau von runden Gliedern 20 Totenbetten in Kammergräbern gab Heuzey 

eingefügt sind. Der Ausdruck und die Gelegen- im Anschluß an zwei in Makedonien entdeckte 

heit lassen jedoch eher darauf schließen, daß Gräber; Heuzey et Daumet Mission archd- 
es sich nicht um diesen weitverbreiteten Typus, ologique en Macedoine, Paris 1864 und Heuzey 
sondern um größere Sphinxfiguren als einzige Recherches sur les lits antiques, considürds par- 
Träger handelt, wie wir sie als Träger von ticuliärement comme forme de la söpulture, Paris 

Tischen kennen; auch der Greif kommt in dieser 1873. Die Entdeckung zweier Kammergräber 

Verwendung vor (Nachweise bei Studniczka bei Eretria gab die Veranlassung zu der zu- 

a. a. 0.). sammenfassenden Behandlung des sämtlichen bis 

Monumentale Überlieferung. dahin bekannten griechischen und östlichen 

A. Erhaltene K. Von den üblichen höl-30Materials durch Vollmöller Griech. Kammer¬ 
zemen K. hat sich in Griechenland und Italien gräber mit Totenbetten, Bonn 1901, woselbst 
begreiflicherweise nichts erhalten; dagegen ist die ganze ältere Literatur, und Athen.Mitt. XXVI 
im ägyptischen Theben eine griechische hölzerne 338ff. Die Bestattung auf K. findet sich nach 

K. gefunden worden (Arch. Jahrb. XVII 136ff. ihm in historischer Zeit zunächst nicht in 

Taf. X. Studniczka 123: im Berl. Mus.), deren Griechenland selbst, sondern in Kleinasien und 
Einfachheit ein richtigeres Bild von der gewöhn- Italien, wo sie die überwiegende Bestattungsform 
liehen Gebrauchsform gibt als die Darstellungen in den etruskischen Kammergräbern ist (eine zu- 
und Nachbildungen vornehmerer Formen. (Sehr sammenfassende Behandlung der Toten-If. der 

problematisch sind die Reste einer hölzernen K., etruskischen Kammergräber fehlt bisher; für 

die G. und A. K ö r t e in Gordion gefunden haben; 40 Bieda vgl. Röm. Mitt. XXX 276ff.). Wenn 

vgl. Erg.-Heft V z. Arch. Jahrb. S. 49). Eine die Zusammenhänge bisher auch noch nicht zu 

vollständig erhaltene Bronze-K., bei der selbst verfolgen sind, so werden beide Erscheinungen 

das Netz von Gurten aus Bronze besteht, ist in doch gewiß nicht unabhängig voneinander ent- 

der Tomba Regolini Galassi gefunden worden standen sein (Altmann Arehitectur und Orna- 

(Mus. Gregor. I pl. 15; s. o. S. 848), gehört also mentik der ant. Sarkophage 31), sondern sich 

der etruskischen Kunst der zweiten Hälfte des aus ursprünglichen Beziehungen der Etrusker 

7. Jhdts. an (vgl. Helbig Führer 13 353). zum kleinasiatischen Osten erklären, auch wo 

Bronzene K.-Teile sind dann erst wieder aus nicht die Form der K. direkt von Ionien ab¬ 
hellenistischer Zeit erhalten, nämlich Füße und hängig ist. In zusammenhängender Reihe findet 

Beschläge des Kopfgestells und der horizontalen 50 sich die K.-Bestattung seit etwa 400 in Thra- 

Rahmen aus Priene (Priene 378ff.); Form und kien und Makedonien, und dringt von hier aus 

Abmessungen der ganzen K. lassen sich daraus in das griechische Mutterland und in die Ge- 

mit ziemlicher Sicherheit rekonstruieren. Zahl- biete der hellenistischen Kultur ein (Voll¬ 
reiche Fragmente ähnlich konstruierter und deko- möller a. a. 0.). Eine besondere Bereicherung 

rierter Betten hellenistisch-römischer Zeit sind hat unser Material in Alexandreia gefunden, 

vor allem in Pompeii, Herculanum und Bosco- wo die K.-Bestattung, offenbar nicht nur unter 

reale, aber auch an anderen Orten gefunden wor- allgemein makedonischem Einfluß, sondern in 

den; vgl. Pernice Arch. Auz. 1900, 178ff. unmittelbarer Anknüpfung an das Grab Alexan- 

Amelung Röm. Mitt. XVII 269ff.; Sammlung ders, eine besondere Bolle gespielt hat; vgl. 

des ganzen Materials und Abbildung zahlreicher60Thiersch Zwei antike Grabanlagen bei Alexan- 
Stttcke bei Ransom (dazu Arch. Anz. 1909, drien, Berl. 1904 (s. Anm. 22, K.-Gräber in Palä- 

419). — Verkleidungsstücke ans Knochen mit stina). SchiffDipintiAlexandrini,Rostock 1905. 

figürlichen Reliefs sind gefunden worden von Breccia Mnsde Egyptien II (Grab von Suk 

Pasqui in Norcia, Mon. Ant. I 233ff, und von Wardian; vgL Bubensohn Arch. Anz. 1906, 

Brizio bei Ancona, Not. d. seavi 1902, 445. 131f.). Schreiber Nekropole von K6m-esch- 

Andere sind veröffentlicht bei Gerhard Et rusk. schukäfa 180f. Buben sonn BulL d. L soe. 

Spiegel I Taf. 14. Brunn Ann. d. Inst. xkxl V archäol. d’Ale iandri e XII1910, 84ff. Thiersch 

2§4ff. (= Kl. Schriften I 122ff.). Graeven Arch. Jahrb. XXV 63ff. Breccia La necropoil 





und C Paee ( nat' e fh«? 1 V d v Mn ^ e ^leiaadrie) terials gegeben, auf der die folgende Skizze be- 
UrsDrön^lir-h nd N ® kro E olls *44^ ruht, die jedoch noch der Vertiefung in Bäcksicht 

K 5r P d2fi? . d £ enen d, « se «5 die einzelnen Monumentengattagen und die 

»s. Ä.teÄfeas.r .s 

JSalt.Td'/K* r di?J™™ e "t™,.rt 1 ®> Pmod! lind widnKe«. iSnJ. 

rad Vathia ,m ?S a > be d r bel Bretria Stellungen von Betten erhalten. Aus der Kultur- 

die vermutlich An iif 3 ®9 A . nsh , Ghlun f 0 n ’ höhe der Zeit, aus der Bedeutung der Stuhltischlerei 

7 , i Aufnakme der Aschengefäße und aus dem Mangel massiver Lagerstätten kann 

q“; t llen a Ü° ®V le Anpassung an die Idee 10 man schließen, dal die Menschmdieser Periode 

des Sarkophage? oder der Aschenkiste dar. Über tatsächlich auf Betten geschlafen haben Fine 

mit a dem nd T in n? he V ® rblndun g des ^.-Grabes vereinzelte problematische Unterlage für ein Bett 

Sä^Sr-ÄVi 

denständige sftte^d“^“k ^h Et ^ ie \ ho ' Bänke dehKamSgräbern Jfn PhristTsf 

ss£r.Bx%p -■? “ vsfflrs ötwr rs 

n i».t d ^ ™ m i? s , ten8 «rspmng- Bilder schlafender oder liegender Personen kennt 

lieh ein plastisches Bildnis nicht des Toten, 20 Hierzu kommt, daß wir aus den Denkmälern 

ET d W d hie 1 r m a?o 11S dfeselh e e e M en Ve . rst “ rben , en ’ Positiv lernen, daß das Sitzen auf Stühlen eine 

Jä,s liegt hier also dieselbe Idee wie bei den sehr viel größere Rolle gespielt hat als in der 

&Eo£evta zugrunde. Beide Vorstellungen können klassischen Periode. Die homerische Poesie 

zueinander konvergieren, so, wenn der Verstor- kennt weder das Wort x n“^ den mannirfäh 

f ark °P ba S aIs tot oder schlafend tigen Gebrauch des Bettes; beim Essen sitzt man 

dargestellt wird, oder wenn, wie in Eretria, die auf Stühlen (Buchholz Die horoer sehen EeaUen 

id v 6aleS Ba * er für den tat « ä « b - H 2, ISOff.). Das Wort für Ttt iTtlLll da 

ühpr BpV Uf v h L b n geS | tz ^ en ^ elchnam dient ’ nebetl wird 8l t* vta gebraucht (Buchholz’a a 

der , Sarkophage in K.-Form 0.). Als beschreibende Adjektiva findcn wir ^ 

- ““-« üssmk^ess& 

Eeschrankungen Ein Denkmal, das man zur Illustration des hLe- 

den 7n der Genaui^r d V w’ J P6 \ e ™ eh “ Bettes verwerten könnte, existiert nicht. 

Material OuaßtL dl Wiedergabe von Für die geometrische Kunst sind wir auf die 
wfcUunl’ abSSiV sind d dekoratlver Sonderent- Vasen angewiesen, die uns das Bett infolge der 
C Kleine h/ach h i ld dn 40 Beschränktheit der Ikonographie ausschließlich 

stelhnc r v!,VV und r Dar ‘ als Lager für den Toten, sei es bei der „ e 6&eo,c, 

rei Rundnlastiscliß w- ^ Und ^ a , e ' sei es bei der Ex<pogd, kennen lehren (Mon. d. 

e.-t™ rtundplastische Wiedergaben von K. be- Inst. IX Taf. 39. Ransom 20 Fig 1 62 W 

e nem TerraÄ^i ' n .. klei ' iem Maßstabe in Müller Nacktheit und Entblößung Taf V 5) 

Taf vor ™ ™«! ^d Es sind einfacbe Betten mit vier schlanken, run- 

TWo w+ « Titelblatt und Taf. III) und bei den, wahrscheinlich hölzernen und gedrechselten 

« dg , Ure m GrUp P T en ( z - B - Winter Beinen (zur Perspektive vgl Delbrück Bei“ 

206f. if^L 130 rr 20°l tte 224 W2f 2 ° 3 ' Li “. ien P ers P ekti v e , Bonn 1899, 19). 

Taf VII S r ,9 W<r qm' ,i ‘ v, 3 -^' B a n 8 0 m C>b das Bett in dieser Periode bereits denselben 
lieh «wifs'e i;-t| d T h “? ' s ,. es “ ö e-50 Namen hatte und in demselben Umfange ge- 

zule'gen so die hpiw 'k n u - nd . örBlcb fe8t ' braucht wurde, wie in der folgenden Zeit, läßt 
mit Snhingen In Sn. «'I cle ‘ na ? latl8che " J• «ch nicht erweisen. Jedenfalls ist die sehr ein- 
s o S 1dl nßeni(Studniczka 118f, fache und naturgemäß jederzeit ähnlich wieder- 

riaf' gehen’ iedne^d • "n™, reichste Mate- vorkommende Form nicht eine Vorstufe der beiden 

mä den Vasfn uJd m “f-, Ge ‘ V ° n der folgenden Periode an benschenden Haupt- 

maioen, Vasen und Reliefs. Ihre Beurteilung arten der K. Vom Beginne des 6 Jhdts an 

Itischl^ Efe e e7tümHchke P r Spektl I? SC ^ ™ d r U ‘' erscheinen zu e leich mit dem Einsetzen des ü'ber- 
Lt iedo^h Tw A^^r 1 ; n, 411 , 6 "' w,e e enden orientalischen Einflusses im gesamten 

7hemiuIdd^7?I l ? r -i f 16 S^'J^he» Kulturgebiet zwei Formen der K, 
l hemata und die Zufälligkeit der Erhaltung 60 die bereits das ResiJtat einer für uns nicht mehr 

bedingt. So verfolgbaren Entwicklung sind, undvondenendfe 
an “ ?° V Z n B ' ft ! t , K - des 5- Ibdts eine sicher, die andere wahrscheinüch vom Orient 

fto Serl^Tite^d Ä 5 h g fr n 'ä- Wä ^ e ’l d f Gebnt ^ Der Gnlnd ihrer Aufnahme ist 
ai an<lere ^ eiten nn( ^, I^ndschaften die Denk- dann zu suchen, daß die orientalische Sitte des 

TOn e K. g ^ e Z dJrIIh!n n n “ r Arte“ Li « ens bei ^be zunächst bei dm klefeasia- 

dw K tat dS^r^^H® Ge8cblc b fce tischen Griechen, dann sehr schnell im griechi- 
a a O Mu «; E 8 n 8 0 m ^t gehen Festland und in Etrurien eindrang (vgl. 

a. a. O. eine gute Bearbeitung des ganzen Ma- zuletzt Jacobsthal Thesen* auf dem MeerL 


853 


Klme 


854 


Kline 

gründe 14: zu dem bis ins 5. Jhdt. häufig dar- ende enden in der Regel oben in einem Kapitell, 

gestellten Lagern auf dem Boden, in der Regel das als Stütze für das Kissen dient; wenn auch 

auf einer Matratze, vgl. v. Sybel Christliche die Füße am Fußende über den Rahmen hinaus- 
Antike 183«.). Mit der gesellschaftlichen Form ragen, haben auch diese ein Kapitell (z. B. Kan- 
übernahm man das Möbel, dessen Stil dann auf som 19, Vignette. 22 Fig. 4. 29 Fig. ISJomba 
die zum Schlafen und zur Prothesis dienenden dei rilievi in Cervetri, Martha Lart Eriusque 

Betten übertragen wurde. Sämtliche Betten Taf. II). Das Kapitell ist regelmäßig mit Vor¬ 

haben vier Füße, die ein rechteckiges Rahmen- ten geschmückt, zwischen denen häufig eine Pal¬ 
werk tragen, über das die die Matratze tragen- mette sitzt (äolisches Kapitell). Die bulle stehen 
den Gurten gespannt wurden. Die Füße am Kopf-10 meist, wie häufig auch die der Thronoi, nie 
ende ragen in der Regel über das GesteU hinaus direkt auf dem Boden, sondern auf einem Unter- 
und bilden so mit Hilfe einer Querlatte ein Lager satz, der in der Regel eine einfache oder doppelte 
für das Kissen. Der Hauptunterschied besteht Stufenform hat, bisweilen eine reichere, kapitell- 
darin, daß die Füße entweder rund oder vier- artige Bildung zeigt (vgl. z. B. Furtwangler- 
kantig sind. Dadurch scheiden sich in der ar- Reichhold llf., doovog auf der Framjoisvase. 
chaischen Kunst zwei Haupttypen. A.Mit Furtwängler-Reichhold 84. Ransom 29 
runden Füßen. Die Füße sind aus mehreren Fig. 12). Solche Schwellen sind erhalten in dem 

kleineren, teils rund, teils kantig profilierten Speisesaal von Troizen; vgl. Studmezka a. a. 

Gliedern aufgebaut und zeigen starke Einzie- O. 147 ff., Abb. 43 und das dort zitierte Matenal, 
hungen und Anschwellungen. Beispiele: ionisch20Frickenhaus Arch. Jahrb. XXXII U4n. Bei- 
Phineusschale (Furtwängler-Reichhold Taf. spiele für diese K.-Form: Totenbetten ans den lydi- 
41. Ransom 22 Fig. 5); chalkidisch Arch. Ztg. sehen Hügelgräbern von Bin Tepe (Choisy Rev. 
1866 Taf. 206 (Robert Oidipus 197 Abb. 35); arch. N. S. 1876, 79. Perrot-Chipiez V 278 
Attisch Athen. Mitt. XV 1890 Taf. 12 (Vurva- Fig. 178 und 179. Vollmöller Athen. Mitt. XXVI 
vase). Berlin 1755. Brit. Mus. B. 382 (Schalen- 348); für Kleinasien vgl. ferner die Thronbeine 
gattung mit abgesetztem Rand; auf den K. tief der Branchidenstatuen aus Didyma, Brit. Mus. 
herabhängende Decken; wohl von Chalkis beein- Cat. of sculpture I 7ff. t und den einen Thron auf 
flußt): korinthisch: Ransom 21 Fig. 2 (Long- dem Harpyienmonument, Brunn-Bruckmann 
pärier Musäe Napoleon Taf. 72. Mon. d. Inst. 146. Etruskische Sarkophage Ransom 78 big. 
VI 33). Münchener Vasens. Kat. I 30 Abb. 41.3041. 79 Fig. 43; korinthische Vasen Ransom 21 
Die Profilierung zeigt deutlich, daß alle diese Fig. 3. 22 Fig. 4. 67 Fig. 35 ; auf attischen spät- 
verschieden variierten Füße aus Metall gebildet sf. und streng-rf. Vasen ist diese Fo* 111 die üb- 
sind, wenn auch die Metallform in letzter Linie liehe für vornehme K., vgl. z. B. Furtwäng- 
auf holzgedrechselte F'üße zurückgeht. Jedenfalls ler-Reichhold Taf. 4 Andokides). Die Ue- 
muß den uns entgegentretenden Formen eine schichte dieser Form ist nicht zu trennen von der 
längere Tradition der Bildung in Metall voran- der ögövoi mit den gleichen hüßen (vgl. Bieber 
gegangen sein. Runde Metallfüße finden wir Athen. Mitt. XXXVII 163ff.). P er dieser 
häufig bei K. und Thronen assyrischer und per- Möbel, sowohl des Kapitells wie der Voluten, 
Bischer Denkmäler (Relief des Assurbanipal aus weist auf eine Entstehung im ionischen Klemasien 
Kujundschik im Britischen Museum, Springer- 40 hin (vgl. Vollmöller a. a.O. und Ran som72n.). 
Michaelis 9 65 Fig. 155; weitere Nachweise bei Indessen sind die dekorativen Elemente zweitel- 
Vollmöller Athen. Mitt. XXVI 371ff.). Aller- los älter; mindestens das eine, die ausgeschmt- 
dings ist der Stil hier wesentlich verschieden, tenen Voluten, ist die Umbildung eines Motivs, das 
die Formen sind breit, rund und massig; aber wir, in der besonderen ursprünglichen Bedeutung 
es ist doch möglich, daß die schärfere, elegan- zur Verbindung zweier Schaftstücke, bei ass^i- 
tere, schlankere griechische Form sich aus der sehen Bronzemöbeln finden (Ransom (4 Fig. 89. 
assyrischen entwickelt hat. Bei den Schlüssen Pnchstein Die ionische Säule 81 Abb. 37 und 
aus den Vasenbildern für die tatsächliche Ver- 36). Aber auch das andere Motiv, das voluten- 
breitung dieser Form muß man stark mit der kapitell, braucht nicht erst von den Griechen vom 
rein bildlichen Tradition rechnen. — B. Mit 50ionischen oder äolischen Kapitell übernommen zu 
rechteckigen Füßen. Die Füße sind im Quer- sein, sondern kann auch schon bei orientalischen 

schnitt nicht quadratisch, sondern länglich, brett- Möbeln genau so gut wie bei babylonischen und 

förmig und tragen auf der Vorderseite eine Flächen- assyrischen Baldachinen, vorgekommen sein (vgl. 

dekoration. Das Hauptomament sind in der Mitte Puchstein 80f. Fig. 33—87; bemerkenswert ist 
oder im nntoren Teile zwei seitliche voluten- auch hei dem bekannten babylonischen Relief 
artige, voneinander abgekehrte Ausschnitte. Die Abb. 33 die Kapitellbildung der Basis im. Ver- 
Voluten sind durch einen Ring miteinander ver- gleich mit der Kapitellbildung archaisch griechi- 
bunden; in den Zwickeln sitzt nach unten nnd scher Möbeluntersätze, s. o.). Diese Vorgeschichte 
oben je eine Palmette (Normalform z. B. Ger- warnt vor ästhetisch-tektonischen Erklärungen 
hard Ant. Vas. II Taf. 108; Arch. Jahrb. XXVI60 der Formen (Vollmöller a. a. O. Ransom 73E). 
Taf. 1. Ransom 45 Fig 27 = Furtwängler- Fraglich ist es, wieweit die orientalischen Vor- 
Reichhold 4). Während in der Regel dieses bilder schon den griechischen K. glichen; die 
Ornament wirklich ausgeschnitten wurde, ist es klassisch gewordene Form ist jedenfalls im klein- 
bisweilen nur aufgemalt worden (Ransom 22 asiatisch-ionischen Kunstgewerbe entstanden und 
Fig. 4. 67 Fig. 85 , beide korinthisch, 6. Jhdt. hat noch im I*uf des 6. Jhdt*., wie die Vasen 
Athen 1170, Collignon-Couve Prothesisvase, lehren, in Griechenland die andere Form mit 
Athen, schön-rf.). Am oberen Teil des Schaftes runden Metalllüßen verdrängt Nur in Etrurien 
sitst >»»"% eine Rosette. Die Füße am Kopf- scheint die Form A sich neben der rechteckigen 


mit gewisser Umbildung länger gehalten zu haben: 
vgl. z. B. Mon. d. Inst. I Taf. 32 und 33. Ransom 
a. a. 0. 24. —C. Betten mit einfacheren, 
gedrechselten Beinen. Neben den Formen 
ol-ui ^ n ^ en nun, wie ebenso bei den 
btuhlen, einfachere Formen. Ganz einfache K, 
die häufig darzusteUen dem Stilempfinden archai¬ 
scher Kunst widerspricht, finden sich z. B. auf 
emer etruskischen Aschenkiste im Brit. Mus. nr. 
f2_ und auf der Grabstele von Anteils in Bologna 1 
(Martha L'artEtrusque 214 Fig. 165). Zu vgl. 
sind ferner die K. von Bieda Athen. Mitt. XYY 
275ff. Häufiger ist die typische Form gedrechsel- 
ter runder Beine mit einer Hauptanschwellung, zu 
der langsam geschwungene konkave Profile führen; 
die gleiche Form finden wir auch bei den öqovoi 
neben Form B. (z. B. Harpyienmonument, Furt¬ 
wängler-Reichhold Taf. 146 und 147; zwei 
Variationen, die eine um das Motiv der angearbeite¬ 
ten Untersätze bereichert). Beispiele: Ransom 23 2 
Fig. 6 (Terrakottenrelief von dev Akropolis) Furt- 
wängler-Reichhold 83 (epiktetische Schale in 
München). Ransom 24 Fig. 7. Berliner Skulp¬ 
turen katalog 1222 (etruskische Aschenkisten). 
Diese Form wurde nun ihrerseits in Metall nach¬ 
gebildet ; namentlich scheint dies in Etrurien der 
Fall gewesen zu sein. Dabei wurde die Profilie¬ 
rung verschärft (z. B. Ransom 25 Fig. 8. Mon. 
d. Inst. IX 14. II 2) und es entstanden Zwischen¬ 
bildungen zwischen Form A. und C. (z. B. Mon. S 
d. Inst. I Taf. 32 und 33, s. o.). 

Vom Ende des 6. bis zum Ausgang des 
5. Jhdts.. liegt ein besonders reiches Material 
in der attischen Vasenmalerei vor, neben das zu¬ 
letzt die Darstellungen der Votiv- und Grabreliefs 
treten. Für das außerattische Griechenland liegen 
von Etrurien abgesehen — nur vereinzelte 
Monumente vor (z. B. Totenmahlrelief aus Tha- 
sos, Arch. Jahrb. XXVIII Taf. 26. Reliefs von 
Gjölbaschi). Sie lehren, daß auch in dieser Pe- 4 
riode K. mit runden und bohlenartigen Füßen 
nebeneinander gebraucht werden, und zwar von 
den runden Füßen die einfachere Form C. Die 
bohlenartigen Füße mit den traditionellen Orna¬ 
menten erhalten sich namentlich bei den Prunk- 
K., die im Kult und bei der jigo&eai; des Toten 
gebraucht werden (z. B. Totenmahlrelief aus Tha- 
sos. Svmronos Athener Nationalmus. Taf. 82, 
Schauspielerrelief aus dem Peiraieus. Prothesisvasen 
in Athen Collignon-Couve 688—690, spät- 
sf.; 1167 — 1168 schön-rf. Am Heroon von Gjöl¬ 
baschi [Benndorf-Niemann Taf. 25/26] haben 
die K. der Freiermordszene die Form B , die K. 
des Gelages runde, gedrechselte Füße, wie sie 
auch sonst auf lykischcn Monumenten erscheinen; 
das kann eine beabsichtigte Auszeichnung der 
mythologischen Szene, ebensogut aber Einfluß 
der bildlichen Tradition sein). Häufiger als diese 
vornehmen Formen erscheinen jedoch, namentlich 
i Q der streng-rf. Vasenmalerei, ganz einfache,! 
primitive K., die bisweilen auf jede Dekoration 
oder Gliederung verzichten und bisweilen deut¬ 
lich als aus Holz bestehend gekennzeichnet sind 
(z. B. Ransom 40 Fig. 22. 42 Fig. 23 und 24. 

48 Fig. 25)._ Das beruht in erster Linie darauf, 
daß zuerst hier Szenen der Wirklichkeit realistisch 
wiedergegeben werden, die in alle Sphären der 
Gesellschaft und z. T. in sozial nicht erste Schich¬ 


ten hineinführen. Beabsichtigtes Lokalkolorit ist 
es ferner, wenn z. B. auf dem Volutenkrater auB 
New-York, Furtwängler-Reichhold 116, bei 
der Hochzeit des Peirithoos die K. ganz primi¬ 
tiv, mit Decken, deren Muster denen der thraki- 
schen Reitermäntel verwandt ist, belegt gebildet 
werden. Erst in zweiter Linie müssen wir da¬ 
mit rechnen, daß im allgemeinen die Gebrauchs¬ 
möbel nach den Perserkriegen im Zusammenhang 
* mit dem allgemeinen Geschmackswandel tatsäch¬ 
lich einfacher geworden sind (Girard in Darem- 
berg-Saglio a. a. 0. 1017). Endlich mag von der 
zweiten Hälfte des 5. Jhdts. an die Entwicklung 
der großen Kunst den Anlaß gegeben haben, die 
Parerga im Bilde oder Relief zurücktreten zu 
lassen (vgl. z. B. die recht einfache K. auf dem 
Krater aus Bologna, Theseus in der Unterwelt, 
Mon. d. Inst. Suppl. Taf 21; dagegen kann bei 
den weißgrundigen Lekythen auch die Tiefe der 
sozialeu Schicht, von der diese Lekythen vor¬ 
wiegend verwandt wurden, in Betracht kommen). 

Nachweise von Beispielen bei Ransom 24ff.; 
vgl. auch Jacobsthal Göttinger Vasen, Abb. 
66ff. Hier seien nur einige methodisch wichtige 
Beispiele genannt. Ganz roh gezimmerte Betten 
zeigt die Londoner Epiktetschale, Furtwäng- 
ler-Reichhold Taf. 73; sie wird, wie die Form 
der K.-Füße beweist, nachgeahmt von einer böo- 
tischen Schale, Jacobsthal a. a. 0. Taf. 22. 
3 Andererseits bildet Duris die Darstellung dersel¬ 
ben Epiktetschale nach (vgl. Jacobsthal 56, 
3), führt aber eine andere K.-Form ein, die er 
mehrfach wiederholt hat (Jacobsthal Abb. 79 
und 80 S. 56. Hartwig Meisterschalen Taf. 67) 
und die auch sonst vorkommt (Gardner Ash- 
molean vases 282 Taf. 10; an Stuhlbeinen Furt- 
wängler-Reichhold Taf. 71 und 93). Hier 
handelt es sich also um eine nur kurze Zeit 
moderne Form, deren objektive Häufigkeit in- 
1 dessen nicht unmittelbar erschlossen werden kann. 
Eine besondere Zwischenform zeigt die K. auf 
dem Berliner Freiermord-Skyphos (Mon. d. Inst. 
X Taf. 53. Furtwängler-Reichhold Taf. 138). 
Hier ist ein einfaches, nach unten sich stark 
verjüngendes Bein verbunden mit dem ionischen 
Kapitellstück der Form B. Diese Form findet 
sich schon auf einer Münchner Schale im Stil 
des Duris (Furtwängler-Reichhold Taf. 105), 
kehrt aber besonders häufig wieder auf einer 
0 Gruppe großer Vasen aus der Mitte und dem 
dritten Viertel des 5. Jhdts. (Krateren, Kolonet- 
tenkrateren, Stamnoi (z. B. Stamnos in München, 
Jacobsthal G. V. 64f. Abb. 85 und 86. Brit. 
Mus. E 453. 454. 486. Krater mit Symposion 
in Neapel. Böotische Imitation eines attischen 
Kraters aus Thespiai im Museum zu Theben; 
vgl. auch hierzu Watzinger Griech. Holzsarko¬ 
phage 91). Hier ist wieder die Form in erster 
Linie verwertbar für die Beziehungen der Vasen 
0 zueinander, erst in zweiter kann man vorsich¬ 
tig ein häufiges gleichzeitiges Vorkommen der 
realen K.-Form vermuten. Zwei weitere Neue¬ 
rungen treten zuerst in der zweiten Hüfte des 
5. Jhdts. auf. Die eine ist die Elinführung von 
besonderen Kopfstützen mit geschweifter Profi¬ 
lierung, die über das seitliche Finde der K. hin¬ 
ausragen (z. B. Ransom 27 Fig. 11 und 44; 
letztere besser Fnrtwängler-Reichhold 
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Taf. 120). Eine Vorstufe, wo die Lehne noch nische und kleinasiatische Kunst ein (Grab von 

nach innen eingerückt ist und einer besonderen Sidi-Gaber, T h i e r s c h a. a. 0. Taf. 3; die alte 

Stütze bedarf, sind die oben zitierten K. der Form ist hier noch stärker variiert, vgl. die Beine 

Duris-Vasen (vgL Petersen Röm. Mitt. VII bei Ransom 91 Fig. 47; für Kleinasien Toten- 

40ff.); in der Folgezeit wurde diese Form der mahlrelief in Samos, Athen. Mitt. XXV 1900, 

Lehne die herrschende und Träger der Haupt- 176 und Telephosfries, Alt. v. Pergamon HI 2 

dekoration. Vielleicht steht die Bildung dieser Taf. 81). 

Form, die zugleich den freien horizontalen Raum Hellenismus. Die alte Form B hält sich 
der K. vergrößerte, im Zusammenhänge mit der nur noch bei den Theoxenien und bei den Toten- 
x. äfiq>txd<paloe, die vor ca. 430 nicht nachzu-10 K. (Gräber von Alexandrien und Neapel; s. o.), 
weisen ist und wohl weniger der von da an erst ferner durch bildliche Tradition, wie auf dem 

allmählich aufkommenden und immer nur sekundä- Telephosfriese (Alt. v. Perg. HI 2 Taf. 31), bis 

ren Nebenverwendung der K. auch zum Sitzen als in die römische Kunst (pompeianische Gemälde: 

dem Streben nach symmetrischer Bildung des gan- Ransom 32, 1). Gelegentlich werden die ein- 

zen Bettes ihre Entstehung verdankt (vgl. die eben fach gedrechselten Beine der vorangehenden Zeit 

zitierten Beispiele und H. Thier sch Zwei antike (z. B. Arch. Jahrb. XX 136 Abb. 27) oder noch 

Grabanlagen bei Alexandrien 10 mit Nachweisen primitivere Formen (z. B. Südrussische Grab- 

für diese Sitte). — Vom Ende des 5. Jhdts. an spielt reliefs Taf. 49, 688) dargestellt. Im allgemeinen 

eine große Rolle die Dekoration der K. mit Decken, aber bedeutet der frühe Hellenismus für die K. 

die tief zwischen den Beinen herabhängen, sie 20 den Sieg vielgliedriger, runder, wohl meist in 
z. T. sogar verdecken. Im Verlauf des 4. Jhdts. Metall gearbeiteter Formen. Es muß aber her- 

und im Hellenismus steigert sich der Luxus, der vorgehoben werden, daß die meisten Darstel- 

mit diesen Decken getrieben wird, außerordent- lungen K. zeigen, die vornehm sind oder aus- 

lieh (z B. Ende des 5. Jhdt.: weißgrundige Le- sehen sollen, und daß nur metallene K.-Teile er- 

kythen, Winter 55. Berliner Winckelmanns- halten sind, während die Gebrauchs-K. wohl in 

progr. Dumont-Chaplain I Taf. 32; ein- der Regel hölzern und einfacher gestaltet ge- 

fache Decken auf attischen Grab- und Toten- wesen sind. Im frühen Hellenismus tritt eine 

mahlreliefs des 4. Jhdts.; kostbarere in den Form auf, die Vollmö 11 er Athen. Mitt. XXVI 

Kammergräbern vonEretria, Vollmöller Athen. 371ff. zuerst behandelt hat. Sie zeigt zahlreiche, 

Mitt. XXVI 850f.; für den Hellenismus vgl. 30 wulstige, konkav profilierte, schwere und massige 
Studniczka 1201). Glieder und hat durchaus keine Beziehungen zu 

4. Jhdt. Ein kontinuierliches Material bieten den griechischen Formen der vorangehenden 

allein die attischen Grab- und Totenmahlreliefs Jahrhunderte. Vollmöller erkennt daher mit 

und die unteritalischen Vasen. Sie lehren, daß Recht hier orientalischen Einfluß und weist die 

die bohlenförmigen Beine mit eingeschnittenen Vorstufen auf assyrisch-persischen Monumenten 

Voluten und die einfachen rundgedrechselten Beine nach. Sie geht in letzter Linie auf dieselben 

der Form C nebeneinander hergehen (Form A Vorlagen zurück, mit denen vielleicht die archa- 

z. B. Svoronos Athen. Nationalmus. Taf. 94, ische Form A (s. o.) im Zusammenhänge steht. 

1531. Furtwängler Samml. Sabouroff Taf. 32. Sie begegnet zuerst in Kleinasion auf Münzen 

Mon. Ann. Bull. d. Inst. 1854 Taf. 4; Form B: 40 von Amastris und Pergamon, die in die Zeit von 
z. B. Conze Att. Grabreliefs Taf. 253. Svoro- 335—280 v. Chr. gehören (Nachweise bei Voll¬ 
nos Athen. Nationalmus. Taf. 85, 1505. Mon. möller). Von Kleinasien übernahm sie ver- 
d. Inst. IX 32/33. Arch. Zeit. 1883 Taf. 7; reichere mutlich Makedonien, von wo aus sie in die Ein- 
Variationen z. B. Mon. d. Inst. V Taf. 11 und El. flußgebiete Makedoniens eindrang (Kammergrab 
edram. II Taf. 23 A). Die zweite Form wird wohl, von Vathia bei Eretria, Athen. Mitt.XXVI Taf. 16; 
wenn wir aus den Stühlen der attischen Grab- genau übereinstimmend auf einem Tötenmahl¬ 
reliefs und der unteritalischen Grabdenkmäler relief aus Naukratis, Brit. Mus. 728; dieselbe 
auf die K. schließen dürfen, die im praktischen Form findet sich ferner auf der Aldobrandinischen 
Leben üblichere gewesen sein. Die erste erhielt Hochzeit, Nogara, Taf. Iff. und auf dem Satyr¬ 
sich als Lager für Götter und Tote (vgl. Ran-50 spielmosaik Herrmann-Bruckmann Taf. 14, 
som 29 Fig. 12. Athen. Mitt. XXVI Taf. 13f.), vgl. Arch. Anz. 1914, 452f. Zu vergleichen ist 
wie bei besonders feierlichen Thronen. Daneben auch der Stuhl auf dem Gemälde der Villa Item, 
finden sich natürlich ganz primitiv gezimmerte Not. d. scav. 1910, Taf. 18). Auf kleinasia- 
Betten, z. B. Conze Grabreliefs Taf. 256. Svo- tischen Tongruppen und Grabreliefs (z. B. Ran- 
ronos Athen. Nationalmus. Taf. 84 und 86. Die som 52 Fig. 30; weitere Nachweise bei Stud- 
Form B hat eine besondere, barocke Umstilisie- niezka 118f.) und an einem Marmorthron in 
rung in Unteritalien erfahren, indem der obere Rhodos (Studniczka 121 Abb. 29) sind zwi- 
und untere Teil des Schaftes, statt eine gerade sehen die massigen Glieder dieser Form kleine 
Kante zu bilden, sieh gleichsam verlebendigen sitzende Sphingen eingefügt; Ransom und 
und einander eutgegenstemmen (z. B. Mon. Ann. 60 Studniczka a. a. 0. haben darin, schwerlich 
Bull. 1854 Taf. 4; an Thronen z. B. Gerhard mit Recht, die bei Athenaios (s. o.) überlieferten 
ApuL Vasenbilder Taf. 9). Sie verdicken sich mit xüvai oquyyono&es erkennen wollen; die gleichen 
geschwungenem Profil nach der Verbindungsstelle Sphingen befinden sich innerhalb ganz anders 
zu. Das gleiche Stilgefühl spricht sich im Auf- aufgebauter Beine beim Capitolinischen Subael- 
bau der unteritalischen Vasen selbst aus. Diese lium, Röm. Mitt. XVH 276 Fig. 3. Mit ebenso 
Form hielt sich im Hellenismus in Unteri talien geringer Wahrscheinlichkeit hat Studniczka 
(Kammergrab von Neapel, Mon. Ant. Vlll Taf. 6 sie mit den im 5. Jhdt. berühmten K. von Chios 
und 7) und drang in die hellenistisch-alexandri- in Zusammenhang gebracht. Aber zweifellos sind 
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sie das Produkt einer bestimmten Fabrik, die 
auch nach Etrurien exportiert hat, da die gleiche 
Form auf etruskischen Aschenkisten nachgebildet 
wird (Ransom 30f. Fig. 14 und 104 Fig. 50). 
Gegen diese barock schwülstige Form erhob sich 
bald eine Reaktion, die zwischen die niedrigen 
Glieder höhere, schlankere einfügte, die einzelnen 
Glieder konvex und scharf profilierte. Beispiele 
solcher eleganter Formen finden sich bei einem 
Bett aus Südrußland, Compte rendu 1880 Taf. 4 
S. 88ff. und, wichtiger noch, zahlreiche K.-Reste 
aus Priene, die die Rekonstruktion mehrerer K. 
ermöglichten (Wiegand-Schra d er Priene 378ff.). 
Bei diesen letzteren K. sowie bei den etrus¬ 
kischen Aschenkisten der schweren Form tritt 
zuerst eine Neuheit in der Verbindung der Beine 
mit den horizontalen Leisten des eigentlichen Bett- 
gestells auf, die von da an herrschend bleibt; 
während vorher die Leisten zwischen den Beinen 
saßen, werden Bie jetzt als Rahmen um die Beine 
herumgeführt. Diese scheinen nun das Gestell 
zu tragen, und ihr oberes Ende ragt aus dem Ge¬ 
stell als ein Knopf hervor, der nun weiter als 
Auflage für die Lehne dient (vgl. zur Technik 
Pernice Arch. Anz. 1900, 178ff. und Ame- 
lung Röm. Mitt. XVII 269ff.). Bisweilen wird, 
um die Stabilität zu erhöhen, wie es auch bei 
Thronen geschah, ein zweiter horizontaler Rah¬ 
men weiter unten um die Füße herumgelegt 
(Priene). Für die seitlichen Lehnenbeschläge 
bildet sich, vermutlich in frühhellenistischer Zeit, 
ein kanonischer Schmuck aus. Besonders reich 
ist das älteste Stück, aus Südrußland, Compte- 
rendu 1880 Taf. 4; am häufigsten aber endet 
die Lehne in einen Tierkopf (Pferd, Maulesel, 
Ente; über Vorstufen s. Petersen Röm. Mitt. 
VII 40ff.; der Pferdekopf, der üblichste Schmuck, 
schon in Priene); bisweilen sitzt am unteren 
Ende ein Satyr- oder Erotenköpfchen (Ransom 
Taf. 8 S. 98 Fig. 49. Taf. 9) u. ä. — Über son-, 
stige vereinzelte oder lokale hellenistische Formen 
s. Ransom 2911. und 93ff.; für Alexandrien vgl. 
ThierschlO. Th. Schreiber K&m-esch-schu- 
käfa 180 und 206. 

Römische Betten. Vgl. im allgemeinen 
Ransom 32ff. und 54ff. Blilmner Röm. Pri¬ 
vat-Alt. 112ff. Aus dem 1. Jhdt. v. und n. Chr. 
sind eine Reihe von K.-Teilen aus Bronze und 
Knochen erhalten, die z. T. sich mit ziemlicher 
Sicherheit zu ganzen K. ergänzen lassen, früher! 
aber vielfach falsch rekonstruiert worden sind. 
Ein mit Leisten und Schnitzereien aus Knochen 
dekoriertes Bett wurde in Norcia gefunden und 
von Pasqui Mon. Ant. I 1889, 233ff. (vgL 
Graeven Antike Schnitzereien aus Elfenbein 
u.' Knochen 82ff.) veröffentlicht Es folgte die 
Veröffentlichung von Betten aus Gräbern bei 
Ancona durch Brizio Not. d. scav. 1902, 445 
und eines Bettes aus Orvieto bei Ransom 
Taf. 20ff. und S. 102ff. (daselbst u. S. 114 weitere ( 
Literaturnachweise und Erörterungen über die 
Rekonstruktion). BronzeneK.-Teilesind nament¬ 
lich in Pompei und Umgebung (Mus. Borb. II 
Taf. 31. Overbeck Pompeji 427 Fig. 228. 
Mau Pompeji 290. 806. Baumeister I 329. 
Blümner 120 Kg. 33), aber auch an anderen 
Orten gefunden worden, besonders häufig die seit¬ 
lichen Beschläge der Lehnen (zahlreiche Bei- 
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spiele abgcbildet bei Ransom Taf. 8ft S.98ff.; 
weitere Literatur a. a. 0.118f.). Besonders wichtig 
für die Erkenntnis der richtigen Zusammensetzung 
ist die Rekonstruktion eines Bettes aus Bosco- 
reale in Berlin (Arch. Anz. 1900, 178ff. Pernice) 
und die richtige Wiederherstellung des fälschlich 
so genannten Capitolinischen Biselliums (Bull. com. 
II 1874, 22ff.) durch Amelung Röm. Mitt. 
XVII 269ff. (die falsche Ergänzung noch bei 
(Blümner 121 Fig. 34). Alle diese Betten stimmen 
in den wesentlichen Prinzipien der Konstruktion 
und Dekoration mit den hellenistischen Betten 
aus Südrußland und namentlich aus Priene über¬ 
ein, wenn schon sich natürlich erhebliche sti¬ 
listische und qualitative Differenzen finden. So 
sind die Formen der Füße bei den pompeiani- 
schen Betten schwerer und weniger graziös; die 
Knochenreliefs zeigen eine etwas derbe Lokal¬ 
kunst. Als Regel scheint sich herausgebildet zu 
) haben, daß die Ruhebetten im Gegensatz zu den 
Speisebetten zwei Lehnen haben (Ransom 33), 
eine Form, die seit dem 5. Jhdt. immer häufiger 
geworden ist. Es ist auch hier wieder zu be¬ 
achten, daß die bronzenen und mit Intarsien 
dekorierten Betten Luxusmöbel sind. Die von 
der Masse der Bevölkerung gebrauchten Holz¬ 
möbel werden sehr viel einfacher gewesen sein; 
besonders häufig ist die Sitte gewesen, die Bett¬ 
statt massiv aus Mauerwerk herzustellen (Over- 
Ibeck Pompeji 424f.). 

Spätere römische Zeit. Während aus 
dem 1. Jhdt. v. und n. Chr. zahlreiche Reste von 
K. erhalten sind, besitzen wir aus späterer Zeit 
keine sicher zu datierenden Beispiele, dafür vom 
Beginn des 2. Jhdts. an desto zahlreichere Nach¬ 
bildungen in Sarkophagen in K.-Form (A11 m an n 
Architectur und Ornamentik 31ff. S trzygowski 
Orient oder Rom 18ff. Ransom 35 Fig. 17), auf 
den Reliefs von Sarkophagen (z. B. Brit. Mus. 
2315; Kindersarkophag), Grabaltären (z. B. Alt¬ 
mann Grabaltäre 188ff.), Grabreliefs (Ransom 
35. Bonn. Jahrb. CVIII/IX 102), Grabmalermen, 
sowohl heidnischen wie christlichen (v. Sybel 
Christliche Antike I 182ff), endlich in Terra¬ 
kotten (Ransom Taf. 29). Trotzdem die Qua¬ 
lität der Einzelformen vielfach sinkt, wird erst 
in dieser Zeit aus den alten Motiven und An¬ 
sätzen ein in unserem Sinne einheitliches und 
organisch zusammengefügtes Möbel geschaffen. 

Schon in hellenistischer und frührömischer 
Zeit findet sich gelegentlich statt der lang¬ 
geschweiften, seitlich hinausragenden Lehnenform 
eine steilere, die in der Flucht des seitlichen 
Rahmens bleibt (Ransom 31 Fig. 14. Brizio 
Not. d. scav 1902, 450 Fig. 17. Amelung 
Röm. Mitt. XVH 274). Das wird jetzt zur Regel 
(z. B. Ransom 35 Fig. 17 und 59 Fig. 81). 
Ferner läßt sich schon an Gipsabgüssen pompei- 
anischör Betten die Erhöhung der Lehne durch 
einen senkrechten, hölzernen Aufsatz feststellen 
(Overbeck Pompeji 424 Fig. 225 und 427 
Fig. 228. Röm. Mitt. VII 45 Fig. VIII). Auch 
diese Form wird jetzt häufig verwandt (Ransom 
S6fE Fig. 19 u. 20). Auf den früheren Betten 
reichten die Füße durch den Bettrahmen hin¬ 
durch, und auf ihrem obersten Knopf lag die 
Lehne aut Das war eine historisch entwickelte 
Form, die jedoch kein festes organisches Ganzes 
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ergab. Jetzt wurden die Lehnen unten horizon¬ 
tal gebildet und direkt auf den Rahmen gelegt 
und fest mit ihm verbunden. Dadurch entsteht 
ein einheitliches Gestell, das nur von den vier, 
nicht mehr oben sich fortsetzenden Füßen ge¬ 
tragen wird. Gekrönt wurde diese tektonische 
Zusammenfassung durch die Einführung der 
Rückenlehne, pltUeua (Ransom84f. Blümner 
113f., 9). Auch der seitliche steile Aufsatz auf 
den Lehnen wird jetzt um die Rückenlehne her¬ 
umgeführt (Ransom 37 Fig. 20). Damit ist die 
Form unseres modernen Kanapees (über die Her¬ 
leitung von conopeum [s. o.] s. Harder Werden 
und Wandern unserer Wörter 3 51) geschaffen, 
eine Form, die als kunstgewerbliche Gesamt¬ 
leistung über das in Einzelheiten vollkommenere 
griechische Möbel hinausgeht. 

Von Einzelheiten ist noch Folgendes zu er¬ 
wähnen. Die römischen Betten sind häufig nied¬ 
riger als die griechischen. Die Füße sind nind- 
gedrechselt und zeigen meist einen Wechsel 
zwischen engen und breiten, in der Regel halb¬ 
kreisförmig profilierten Gliedern (Ransom 34 
Fig. 15); ihr Aufbau ist weniger fein und lebendig 
als an griechischen Betten. Die Lehnen, fulora, 
sind meist höher, schmaler und weniger ge¬ 
schwungen ; als Schmuck der Enden sind neben 
Pferde- und Löwenköpfen Delphine besonders 
beliebt (Ransom 84). Die hohe Lehne zeigt 
bisweilen eine Dekoration (Ransom 37 Fig. 20 
und 21. Petersen 45 Fig. VIII. Altmann 
Grabaltäre 191 Fig. 153), die wie richtiges Quader¬ 
werk aussieht (schwerlich ist mit Ransom 37 
an Polsterung zu denken); das kann entweder 
eine direkte Imitation steinerner K. sein (Peter¬ 
sen a. a. 0.) oder wahrscheinlicher eine auch 
sonst in der Schreinerei vorkommende Vermischung 
von Holz- und Steinarchitektur, die erst sekundär 
auf die K.-Lehne übertragen wurde. 

Über die Zusammenstellungen mehrerer Betten 
s. Sigma und Triclinium. [Rodenwaldt.] 

2) Das Speisesofa (davon xltivoxöaftai als Ver¬ 
einsbeamte in Tomis Poland 393), auch das 
Schmauselokal und der in ihm tagende Kultverein, 
vgl. Phil, in Flacc. § 17 p. 573 M. &iaaoi xara 
x ijr nohv (Alexandreia) elai izoXvdy&ocoxoi . . . 
ovvoöoi xai x/üvai xqooovo/mZovtcu vno rä>v sy- 
Xcoglaiv. Bestätigung dieser Nachricht durch die 
Inschriften von Talmis und Philai aus dem 5. 
Jhdt. n. Chr. Der agtoroxlivacx 0 ^ von Philai 
(Arch. f. Pap. I 1902, 413 aus dem J. 456/7 n. 
Chr.) läßt auf eine x. von Isisverehrern schließen, 
ebenso wie die drei avrodot von Talmis durch je 
einen xUvagxos geleitet werden, neben denen ein 
xllvagx 0 ^ xtjff x6Xea>s wohl identisch mit Sty*o- 
xUvoqxos erscheint, s. Wilcken Arch f. Pap. I 
411f. Poland Gesch. <L griech. Vereinsw. 152. 
Smi Nicolö Ägypt. Vereinswes. z. Z. d. Ptole¬ 
mäer und Römer 11913, 24. Übertragung durch 
ägyptischen Kult nach Thessalonike durch die 
ovr&Qtjoxtvzal xlWvpc faoü Mcydlov 2agixt&oe 

Rev. Et Gr. 1907, 70. — Vereinzelt erscheinen 
daneben die attischen uMms bei Wilhelm 
Beitr. z. griech. Inschr.-Kunde 51, wohl nicht 
von *., Verein, abzuleiten, sondern als Epheben- 
gruppe aufzufusen, wie ovrbnßot ml crvrrgi- 
xlttrot ml efioi IG HI 1905 (ähnlich auch 
Poland 814). [Ziebarth.] 


Klinokosmoi s. Kleinokosmoi. 
min (Klelm, Pind. Nem. ni 83: KXsovg. 
Blass Bacch. IH 3). 1) Muse. Etymologie von 

xlio;, Diod. IV 7, 4. Plut. qu. conv. IX 14. 
Comut 14. Etym. M. 814, 35; vgl. auch Johann. 
Diac. Alleg. in Hesiod. Theog. 553, 29 Gaisf. 
Zum erstenmal genannt in dem Musenkatalog, He¬ 
siod. Theog. 77, danach Hymn. Orph. 76, 8. 
Apollod. 113. Älteste Darstellung auf der Fran- 
10 (joisvase. In der älteren Literatur und Kunst 
haben die Mnsen bekanntlich keine spezielle Funk¬ 
tion, sondern bilden einen Chor. QueUgöttiu (in 
Delphi) ist K. noch dem Simonides (frg. 45) bei 
Plut. Pyth. orac. 402d. Piudar und Bakchylides 
rufen sie, abwechselnd mit Kalliope, als Sang¬ 
göttin an; vfivo&vaao Bacch. XII 228, außerdem 
III 3. XI 2. Pind. Nem. in 83. Horat. carm. 

I 12, 2, vgl. Anth. Pal. IX 504. Sie wird auf 
Vasen mit Musikinstrumenten dargestellt, Müller- 
20 Wieseler D. Alt.-Kunst H 733 KAEO mit zwei 
Flöten, Arch. Ztschr. 1848, 247 KAIO mit ,Bar- 
bitos 1 . Bei der in der hellenistischen Poesie und 
Kunst beginnenden Spezialisierung der Musen- 
funktienen bekommt K. das Heldenlied (tö cyxco- 
fuaaxixov Plut. qu. conv. IX 14 p. 743 e, vgl. 
746 d), die Rhetorik (Schol. Hesiod. Theog. 76, 
vgl. Herondas III 92. Verg. Catalepton IV 10) 
oder am gewöhnlichsten die Geschichte (Schol. 
Apoll. Rhod. IH 1. Anth. Pal. IX 505. Schol. 
30 Luc. Im. 16 p. 186, 8 Rabe). Sie hat daher auch 
die Geschichte usw. erfunden (Schol. Luc.). In 
der Kunst ist ihr Attribut die Bnchrolle; Statue 
im Vatikan und Carlsberg Glyptothek (Helbig 
Führer 3 I nr. 270), Gemälde aus Herculanum im 
Louvre, wo auf der Rolle steht: KXeico loiogiav 
(Helbig Wandgem. nr. 859). Auf dem Trierer¬ 
mosaik stützt sie sich auf eine Kithara, vor ihr 
sitzt der älteste Geschichtschreiber Kadmos (Ant. 
Denkm. I p. 36 Taf. 47-48), sonst wird in Ka- 
40talogen Herodotos genannt (Studemund Arch. 
Jahrb. V 2f. Apost. X33b). 

In Genealogien. In der Tragödie Rhesos ist 
Rhesos Sohn des Strymon und einer Muse; Schol. 
346, vgl. 393 nennt verschiedene Namen, darunter 
K. nach Marsyas dem Jüngeren, der in den Make- 
donika erzählte, daß sie auf einem Hügel in Am- 
phipolis ein Ieqov gegenüber dem pvrjficlov des- 
Rhesos hatte. Dieser Kult ist sicher ein thraki- 
scher und hat mit der Muse nur die Namens- 
50 gleichheit gemeinsam. K., Mutter des Hymenaios, 
Apollodor ."i. Qewv in Schol. Rhes. 346, des Hya- 
kinthos durch Pieros, Apollod. bibl. I 16, des 
Orpheus im Katalog der Musensöhne, Schol. A 
zu II. X 435. 

2) Nereide, Hyg. fab. p. 10, 20 Schmidt, oder 
Okeanide, Verg. Georg. IV 340. [Adler.] 

Klisia (xXloia), das homerische Wort für die 
Hütten, in denen die Griechen im Schiffslager 
wohnen (otgaxuauxi) oxtjvr/ avxoaxiSws Porphyr. 
60 in Odyss. 132,10 Sehr.). Genauere Angaben wer¬ 
den nur über die K. Achills gemacht (Hom. H. 
XXIV 448): danach war sie ans Tannenholz er¬ 
baut und mit Schilf gedeckt, ein mit Palisaden 
eingesäonter Hof umgab sie. Homer nennt sie 
iSfioe und olxoc (XXIV 471. 673) und IX 640 
uäa# qot, er gibt ihr das Epitheton imnjxtoe wie 
Inn 240 ein« anderen K. Ivxvxxot. Ala ihre 
Teile erwähnt er Vorhalle und Saal: schwerlich 
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50) to de x. ev xiOfitpdtif nagaxEtzai, napa- 
nEza.afM.ai drjXovfiEvov. xai iazt fisv axa&pbq vno- 
Cvytcov, xal al {H'pai avzov fjtsi^ovg doxovot, XCL- 
Xoifzevai xZiataSsg ■ [zuerst Herod. IX 9 erwähnt], 
ngdg xb xal zäq äftdga; EioslavvEiv xal za oxevo- 
<poQa. Ferner Hesych. s. v. xZiaiq * oxyjvy'j. xa~ 
ftsäga xai 7j snavZiq ano xov xZivxo&ai ev avxfj 
za öoEfiftaza. Die Aporie liegt darin, daß K. als 
Lagerwohnung sich aus einem Wirtschaftsgebäude 
entwickelt haben könnte, das in der Benennung 
Elision auch später noch bekannt war, dazu aber 
die Ableitung von xXtvco nicht recht paßt; daher 
findet sich auch die von xZeico, die wohl mit der 
Schreibung xXsiatov (inschriftlich und in cod. S. 
bei Demosth. XVIII 129) zusammenhängt (s. 
Porph. a. 0.). Hirt Der idg. Ablaut §452 ist 
sogar auf eine Zusammenstellung mit xaha ver¬ 
fallen. Fm die Richtigkeit der Etymologie von 
xXlvo* spricht aber auch, daß K. gerade in der zu 
dieser passenden Bedeutung .Sessel, Sitz, Tisch- 
platz 1 fortlebt; denn wenn die Tragiker (z B 
Soph. Ai. 1406. Eur. Iph. A. 189) E. im home- 
rischen Sinne für ,Lagerwohnung* gebrauchen, so 
ist das ein aus dem Epos stammender Archais¬ 
mus. E. als Sessel begegnet schon in den jünge¬ 
ren Schichten des Epos (Od. IV 123. XIX 55 
vgl. Helbig Das homer. Epos 2 118), im Sinne 
von Ehne braucht es Polem. frg. 63 (bei Athen. 
XI 474 d), im Sinne von Tiscliplatz Hegesand. 
FHG IV 417 frg. 18. Plut. conv. sap. 3 p 148 f; 
Sert. 2 b; Ant. 59. Auch in der Iobakchenin -1 
Schrift ist die E. kaum etwas anderes. Nur im 
sakralen Sprachgebrauch scheint E. und Elision 
in der Bedeutung ,Hütte* fortzuleben, vgl. Maass 
Orpheus 24 (wo wohl Demosth XVIII 129 nach¬ 
zutragen ist) und den Art. Skene. Über xZivai 
lin Sarapiskult vgl. Pap. Oxyrh. XII nr. 1484, 
wo eIs xXlvtjv xov xvqIov 2agbini8oi eingeladen 
wird; dazu Wilcken Archiv f. Papyrusf VI 
424; o. S. 861. [W. Kroll.1 

Klistier s. KXvazrjQ. 0 

. Klithos, Bildhauer. SignatM von Chordakia 
bei Gumia (Isthmos von Hierapetra, Ereta). 
H. A. B o y d Transact. Depart. of Arcbaeology, 
University of Ponnsyl vania I 1 (1904) 15. A J 
Seinach Rev. dt. Gr. xxm 317. [Lippold.l 
KlitaL 1 ) Ort auf der chalkidischen Halb¬ 
insel Pallene, südlich von Eassandreia (Potidaia), 
Liv. XLIV 11 , 4 ad Glita» quas voeant. Ptolem. 


20Museo archcologico zu Florenz befindet, Ame- 
?? hrer durch di e Antiken in Florenz nr. 
223 S. 202—226. Sie wurde im J. 1844 zu Fonte 
Rotelia nördlich Chiusi in Etrurien von Alessan- 
dro Francois in viele Stücke zerschlagen, die 
schon bei der Auffindung zerstreut waren, gefun¬ 
den. Das Gefäß ließ sich — es wurde später 
noch em Fragment gefunden — nicht vollständig 
wiederherstellen. Über die Auffindung s. Braun 
Annali 1848, 299-382. Am 9. Sept. 1900 wurde 
30 es von einem Tobsüchtigen in 638 Stücke zer¬ 
schlagen, konnte aber in zwei Jahre dauernder 
Arbeit wiederhergestellt werden. Die Reinigung 
bei der Restauration brachte vorher verdeckte 
Einzelheiten zum Vorschein. Vgl. Milani H 
vaso Francois, Atene e Roma, ö.Jahrg. Okt.1902. 

Das Gefäß ist ein großer Erater (H. 0,56 ni 
bzw 0 , 66 m mit den Volutenhenkeln, größter 
Umfang am Henkelansatz 1,81 m, weitere Maße 
bei Reichel Arch.-epigr. Mitt. XII 40), der in 
40 seinem Aufbau ein strenges, geläutertes Formen¬ 
empfinden und einen schon stark entwickelten 
binn für das funktionelle Verhältnis der einzelnen 
feile zum Ganzen verrät. Zur Form s. v. Roh¬ 
den in Baumeisters Denkmälern 1975. Rayet- 
Collignon Histoire de la ceramique 1888, 89. 

I urtwängler-Reichhold Vasenmalerei I lf 
Buschor Vasenmalerei 2 124f. Auf einem Fuße 
von der Form eines umgekehrten Echinus erhebt 
sich in einem einfachen Strahlenkränze der scharf 
>0 umrissene, eiförmige Gefäßkörper, der ziemlich 
weit oben da, wo die beiden kräftigen Horizon¬ 
talhenkel ansetzen, seine größte Weite erreicht. 
Der sich nach oben erweiternde weite Hals ist 
scharf vom Bauche, dessen oberen Rand ein Stab¬ 
ornament begrenzt, abgesetzt. Die Lücke, die 
zwischen den kurzen Henkeln und der darüber 
hinaus ansteigenden Gefäßwandung entstehen 
würde, wird in genialer Weise ausgefüllt durch 
die von den Tragehenkeln ausgehenden Voluten- 
0 bänder, die sich in schöner Biegung 10 cm über 
dem Gefäßrande erheben und auf ihm aufliegen. 
Diese Bänder, deren emporstehenden äußeren Rän¬ 
der mit alternierender Palmetten-Lotoskette ge¬ 
schmückt sind, sind in Anlehnung an Metallformen 
entstanden. Die Vorzüge im Aufbau unseres Kra- 
ters treten erst in die rechte Beleuchtung, wenn 
~ ihn mit dem rottonigen korinthischen Krater 
Wilisch Altkorinth. Thonind. Tat IV Abb.46 
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vergleichen, mit dem er in der Form, in der Art mal angebracht, und zwar im Hauptstreifen ge- 

der Dekoration und in der Auswahl der Stoffe, trennt voneinander: vor dem Gespanne des Zeus 

vgl. Wilisch 67, viel Gemeinsames hat, und aus hinter den Horen vertikal ’EoyöxifiOs htoleosv und 

dem heraus seine Form wohl entwickelt ist. Der zwischen Peleus und Chiron und Iris ebenfalls 

Kunst des Töpfers entspricht die technische und vertikal KZizlas filyQayap’. Das andere Mal fin- 

künstleriscbe Leistung des Malers. Jedes Fleck- det sich die nur zum Teil erhaltene Signatur auf 

chen sogar der Raum unter den Henkeln ist aus- der anderen Gefäßseite über dem Schifie des Kei- 

genutzt Nach der Zählung Jahns sind 141 Göt- gentanzstreifens, und zwar diesesmal beide Sig- 

ter und Menschen, 12 Kentauren, 49 Pferde, 18 naturen vereinigt in horizontaler Stellung. Nur 

Pygmäen, 14 Vögel auf dem einen Gefäße dar-10 der Merkwürdigkeit wegen sei erwähnt, daß Weiz- 
gestellt. Die leeren Räume zwischen den Figuren säcker a. a.0. XXXII 384f., weil der Raum die 

werden durch die zierlichen Inschriften ausgefüllt. Ergänzung zu den Signaturen der anderen Gefäß- 

lm Gesamtbilde wird eine lebhafte Buntfarbigkeit seite nicht zulasse, und weil der Stil der Dar¬ 
angestrebt, die sich auf starken Farbenkontrasten Stellungen dieser Gefäßseite von dem der Haupt- 

aufbaut: glänzend schwarzer Firnis auf dem seite ab weiche, die verstümmelte SignatM zu 

mattglänzenden ockergelben Grunde, weiß und ’EQyoxifiog fi inoltjoE xal cyoatpaev ergänzt hat. 

rot, dazu die rote Zeichnung von Einzelheiten, Das Gefäß ist außerdem mit zahlreichen In- 
die braungelben Buchstaben der Beischriften. Schriften — es sind über 120 — geschmückt, 
TTas (ranze Gefäß, dessen Schauseite die Seite dmch welche die Namen von Göttern und Men- 


lm Gesamtbilde wird eine lebhafte Buntfarbigkeit seite nicht zulasse, und weil der Stil der Dar¬ 
angestrebt, die sich auf starken Farbenkontrasten Stellungen dieser Gefäßseite von dem der Haupt- 

aufbaut: glänzend schwarzer Firnis auf dem seite ab weiche, die verstümmelte SignatM zu 

mattglänzenden ockergelben Grunde, weiß und ’EQyoxifiog fi 1 inoltjoE xal cyoatpaev ergänzt hat. 

rot, dazu die rote Zeichnung von Einzelheiten, Das Gefäß ist außerdem mit zahlreichen In- 
die braungelben Buchstaben der Beischriften. Schriften — es sind über 120 — geschmückt. 
Das ganze Gefäß, dessen Schauseite die Seite dmch welche die Namen von Göttern und Men- 

ist, auf der das Haus der Thetis steht — auch 20 sehen, Tieren und sogar die Bezeichnungen von 
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der rechte Henkel ist als der vornehmere charak¬ 
terisiert, Klein Kunstgesch. I 290 — wird von 
fünf verschieden breiten Bild- und mehreren 
Schmuckstreifen umzogen, die auf hellroten Strei¬ 
fen stehen. Genaue Beschreibung mit Eingehen 
auf Einzelheiten: Weizsäcker Rh. Mus. N. F. 
XXXH 1877, 28—67, mit Zusammenstellung der 
bisherigen Literatur; XXXIH 1878, 364—399; 
XXXV 1880, 350—363. Klein Meistersign. * 32ff. 


Gegenständen angegeben werden. Dieselben sind 
angegeben und ergänzt von Brunn Bull. d. Inst. 
1863, 188. bei Weizsäcker a. a. O. Heyde- 
mann 3. Hall. Winkelmannsprogramm 83; Klein 
Meistersignaturen 2 82ff. und Furtwängler- 
Reichhold, faksimiliert auf den Tafeln, in Um¬ 
schrift im Text. Die Inschriften sind mit feinen, 
zierlichen Buchstaben mit gelbbraunen bis ins 
schwarze übergehenden Firnisstrichen auf den 


und Kunstgesch. 1 224—231. Furtwängier-30roten Ton aufgesetzt Einige Beischriften (Bomos 
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Reich hold Vasenmal. I lff. und 55ff.; ferner 
Amelung Führer 202—226 und Perrot-Chi- 
piez Histoire X 137—173. Von diesen Streifen 
ist der dritte Bildstreifen, der das ganze Gefäß 
umzieht, auch durch seine Breite, die Anzahl der 
dargestellten Personen und die Sorgfalt, die auf 
das Detail verwandt ist, der Hauptstreifen. Die 
Anordnung des bildnerischen Schmuckes ist fol¬ 
gende: 1. Schmaler Halsstreifen a) Vorderseite: 


und Thakos s. Weizsäcker XXXII 33 und 63) 
sind eingereiht, und zwar in die schwarzgefirniß¬ 
ten Gegenstände, um die Inschriften deutlich her¬ 
vortreten zu lassen. Das ist ein deutlicher Beweis 
für die Sorgfalt, mit welcher der Künstler alles bis 
ins einzelne überlegt hat. Über die Bucbstaben- 
formen und ihre Zeitstufe siehe weiter unten. 
Die Legenden kommen einmal dem Bedürfnis nach 
eindeutiger Klarlegung entgegen, und dann haben 


agd auf den kalydonischen Eber, rechts und 40 sie auch in der beabsichtigten Zierlichkeit ihrer 


links von einer sitzenden Sphinx und vertikalem 
Palmetten-Lotosband eingefaßt; b) Rückseite: 
Reigentanz der von Theseus aus dem Labyrinth 
geretteten attischen Knaben und Mädchen auf 
Delos; 2. breiter Halsstreifen a) Leichenspiele 
zu Ehren des Fatroklos; b) Kampf zwischen Een- 
tanren und Lapithen; 3. unter einem Staborna- 
mentstreifen Festzug der Götter und Göttinnen 
zm Hochzeit des Peleus und der Thetis; 4. a) 


Form und ihrer wohlüberlegten Anordnung im 
Raume eine ornamentale Aufgabe; sie müssen 
der Füllung und Belebung des Raumes dienen, 
vgl. v. Salis Die Kunst d. Griechen 1919, 38. 

Über die Technik unterrichtet aufs eingehendste 
Reichhold bei Furtwän’gler-Reichhold I 
11—14 (nicht genau Furtwängler Kl. Schriften 
n 101 = Arch Ztg. XL 1882, 205); vgl. auch 
Reichel Arch.-epigr. Mitt. XII 38ff. bes. 40ff., 


Achilleus verfolgt den Troilos; b) Dionysos führt 50 unter dessen Aufsicht die Vase von L. Michalek 


den Hephaistos in den Olymp. Darunter ein de¬ 
korativer Tierstreifen, in der Mitte der Vorder¬ 
seite flankieren zwei Sphinxe ein Wappenschema, 
auf der Rückseite zwei Greife ein Palmetten-Lo- 
toskreuz. Auf jeder Seite folgt eine Tierkampf¬ 
puppe. Unter diesem Streifen ist am Fuße des 
Bauches der einfache Strahlenkranz. Auf dem 
Fuße des Gefäßes ist zwischen zwei Staboraament- 
streifen der Kampf der Pygmäen mit den Kra- 


für die Wien. Vorl.-Bl. 1888 Taf. II, m, IV ge¬ 
zeichnet wurde, s. dazu aber Furtwängler- 
Reichhold I 1, 1 und Furtwängler Berl. phil. 
Woehenschr. 1894, 107, ferner Amelung Führer 
204. Perrot-Chipiez X 142f. Athen. Mitt. XIV 
1889 , 2 (Winter). Arch.-epigr. Mitt. XV 45f. 
(Benndorf). Arch. Jahrb. XIII 1898, 21 (Wol¬ 
ters). Röm. Mitt. III 1888, 234 (J. Six) und 
GraefDie antiken Vasen 37 und 63ff. Zur Ent- 


nichen dargestellt. Der Raum zwischen den em- 60 Wicklung der Technik in der frühattischen Vasen 


porstehenden Kanten der Volutenbänder ist in 
vier Feld» eingeteilt, die auf beiden Henkeln 
mit fast den gleichen Darstellungen geschmückt 
sind, von unten nach oben: Aias mit der Leiche 
des Achilleus, die persische Artemis, breiter Or- 
namentstnifen gegenstindigesPalmettenornament- 
band, laufende Gorgo. 

Die Signaturen der beiden Künstler sind iwei- 

Panly-Wlasowa-Kroll ZI 


malerei s. zusammenfassend Gisela M. A. Richter 
in Joura. helL Stud. XXXH 1912, 880f. Das Ge¬ 
fäß ist ans einem feinen, rötlichgelben Ton her- 
gestellt. Der Firnis, der Techt ungleichmäßig 
aufgetragen ist, hat eine glänzende, braunschwarze 
Färbung, in ihm sind mit unendlicher Sorgfalt 
die Ritzlinien der Innenzeichnung eingraviert 
Als Deckfarben sind rot und weiß angewandt, 
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von denen nach ihrem Abspringen nur noch ge¬ 
ringe Spuren vorhanden sind. Mit roter Deck- 
färbe, die dick auf dem Firnisgrand aufgetragen 
war, waren wiedergegeben sämtliche nicht ver¬ 
zierten, jetzt schwarz erscheinenden Kleidungs¬ 
stücke, bei den Männern die Gesichter, viele Pferde¬ 
mähnen and einzelne linke Wagenpferde. Diese 
rote Farbe wurde zuletzt nach dem Weiß aufge¬ 
tragen. Mit einem anderen dünnflüssigen Rot, 


ten), auf der andern Seite zu ermitteln versucht, 
was wir der Künstlerpersönlichkeit des K. zuzu¬ 
schreiben haben (S. 222—234). Schneider 
kommt S. 238 zu dem Schlüsse: Weder bloße 
Typentradition noch rein schöpferische Individua¬ 
lität, sondern beides gepaart tritt uns entgegen, 
und keines darf auf Kosten des andern Faktors 
einseitig betont werden. Schneider scheint mir 
im allgemeinen das Richtige zu treffen, aber im 


das jetzt noch der Vase anhaftet und das gleich-10 einzelnen können wir bei “dem Zustande unserer 


mäßig matt-hellrot erscheint, sind gezeichnet die 
Fuß- und Kopflinien der Friese und die Felder¬ 
teilung der Henkel, ferner die in die ausgesparten 
Räume gezeichneten Zügel. Nach einer sehr fei¬ 
nen Vorzeichnung wurde die weiße Farbe in Um¬ 
rißzeichnungen mit hellen Firnisstrichen, womit 
auch die Innenzeichnung gemacht wurde, unmit¬ 
telbar auf den Tongrund aufgetragen (Ausnahmen: 
Verzierung der Frauenkleider, Frauenarme und 

1,1J ... • _ Ti- _ • i v t-v.. . . - _ 


monumentalen Überlieferung, die uns leider nur 
ein großes Werk des K. erhalten hat, den Anteil 
des K. an der endgültigen Ausgestaltung dieser 
Typen nicht feststellen. Was unzweifelhaft sein 
eigen war, lehrt der Vergleich mit Sophilos, sei¬ 
nen Bildern und Inschriften (Graef Taf. XXVI): 
der Sinn für die peinlichste Sauberkeit der Aus¬ 
führung bis zur höchsten Vollendung. 

Man hat sich zu allen Zeiten große Mühe 


-kleider im Firnisgrunde und s. Reichel 41ff.j, 20 gegeben, den Gedanken zu finden, der den Maler 
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wie in der letzten Zeit der frühattischen Vasen¬ 
malerei, s. Graef 37, in einer Technik, die sich 
dann erst bei K. und seinem Zeitgenossen Sophi¬ 
los wiederfindet. Die weiße Farbe dient außer 
zur Wiedergabe der Fleischteile der Frauen auch 
zur Charakterisierung des Steines; sie wird fer¬ 
ner gebraucht bei Schimmeln, weißen Hunden 
und weißen Gewändern. Eine besondere tech¬ 
nische Feinheit verraten die mit außerordentlicher 


bei der Auswahl, Zusammenstellung und Anord¬ 
nung der Bilder geleitet hat. Weizsäcker 
XXXV 350—356. Brunn Griech. Kunstgesch. 
I 166ff. Amelung 224ff. Furtwängler- 
Reichhold I 62. Trendelenburg Arch. 
Anz. 1908, 66f. P e r r o t - C h i p i e z X 162—168. 
Ich halte es bei dem heutigen Stande der For¬ 
schung nicht für nötig, jene Konstruktionen im 
einzelnen zu widerlegen. Vgl. dazu besonders 


Sorgfalt und Geschicklichkeit gezeichneten Ge- 30 die feinen und sicher zutreffenden Bemerkungen 
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wandverzierungen, vgl. dazu noch Reich hold 
Skizzenbuch griech. Meister o. J. (1919) 135. Das 
Innere des Gefäßes ist mit roter Farbe gemalt. 
Zur Frage, ob die Gespanne unter den Henkeln 
gemalt und dann einfach verdeckt sind oder ob sie 
überhaupt nicht gemalt sind, s. Arch.-epigr. Mitt. 
Xm 72ff. (Heberd ey): sie sind nicht gemalt 
gegen Brunn Bull. 1863, 191 und Weizsäcker 
Rh. Mus. 1877, 31. 
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Pottiers Catal. III 616ff. Die Handwerker 
jener Zeit waren literarisch und philosophisch 
gewiß nicht genug gebildet, um Probleme, wie sie 
z. B. Brunn mit seinem Thema von Streit und 
Kampf, von Versöhnung und Frieden andeutet, 
durchzuführen. Auch der neuere Versuch Tren- 
delenburgs, der aus der Zweckbestimmung 
des Gefäßes und der Erfassung der hinter der 
mythischen Einkleidung sich verbergenden realen 


Über Beziehungen der Dekorationsart und der 40 Bedeutung der Darstellungen den gesamten Bilder¬ 


einzelnen Bilder zu archaischen Kunstwerken wie 
der Kypseloslade, dem amykläischen Thron und 
dem homerischen und hesiodeischen Schild, s. 
Klein Kunstgesch. I 43. 112 und 224. Über das 
Verhältnis der Darstellungen zu Gedichten be¬ 
sonders des epischen Kyklos s. Luckenbach 
Jahrb. f. klass. Phil. Suppl.-Bd. XI 1880, 493ff. 
bes. 495ff. 497. (hier grundsätzliche Stellung¬ 
nahme). 589ff. 591, s. aber v. Wilamowitz 
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schmuck als ein planvolles Ganzes zu erweisen ver¬ 
sucht, scheint mir nicht geglückt. Er sieht in dem 
Mischkrug ein Hochzeitsgeschenk an ein junges 
Paar, dem die Szenen aus dem Mythos, die von 
einem Helden erzählen, der gleich gefeiert war 
als Jäger, als Gatte und Vater, eine sinnvolle 
Vorbedeutung für seinen Ehebund sein sollen. 
Diese Symbolik ist der archaischen Kunst mit 
ihrer naiven Freude am Erzählen fremd. Aller- 


Nachr. d. Gesellsch. d. Wiss. Göttingen, phiL- 50 dinge drückt sich Robert Hermeneutik 235f. 
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hist. Kl. 1895, 221 und grundsätzlich sicher rich¬ 
tig v. Salis Kunst der Griechen 53f. 

In die Entstehungsgeschichte der Darstellungen 
führt A. Schneider Goldtypen des Ostens in 
griechischer Kunst in den Berichten über die Ver¬ 
band! d. sächs. Ges. d. Wiss. zu Leipzig, phil.- 
hist. Kl. Bd. XLm 1891, 204—253, wo auf die 
übrige umfangreiche Literatur verwiesen wird, 
ein, der auf der einen Seite den Versuch einer 


wohl zu scharf aus, wenn er meint, die Bilder 
seien regellos aneinander gereiht, denn Winter 
österr. Jahresh. VII 1904, 133 hat sicher recht, 
wenn er meint, daß die Absicht, miteinander in 
Verbindung Stehendes zusammenzustellen, nicht 
zu verkennen ist, wie denn in jener Zeit Szenen 
aus verschiedenen Bilderkreisen gern auf dem¬ 
selben Gefäß mitein ander verbunden werden 
(Weizsäcker XXXIII 885f.). Die Bilder der 


Typenzerlegung macht und den Nachweis der in 60 Hauptseite sind dem Mythos des Achillens ent- 

nAmmaM nwf ■ um a? Dil 3 _ 3 _D«.l_• J » • 


den Bildern der Vase erhaltenen Prototypen und 
ihrer Herkunft aus den einzelnen Kunstkreisen, 
besonders dem ionischen und korinthischen, ver¬ 
sucht (zusammenfassend S. 226, 8: Die Darstel¬ 
lungsformen sind zum größten Teil und ihre 
Syntax wenigstens mit annähernder Genauigkeit 
aus Metopenquadraten und ihrer ursprünglich 
tektonisch-schematischen Verwendung herxulei- 


nommen, auf zwei Bildern der Rückseite feiert 
K. als guter Athener Taten des attischen Natio¬ 
nalheros Theseus, wie der Maler sich auch da¬ 
durch im Hauptstreifen als attischen Lokal¬ 
patrioten zeigt, daß er die Athena durch die 
Begrüßung durch die Eltern der Braut Doris und 
Nereus vor den anderen Göttern auszeichnet. 
Der unterste Bildstreifen der Rückseite erzählt 


Elitias 
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von Hephaistos, dem Schutzgotte des Kerameikos, Meleagerstreifen, die in ihrer schematischen Ent- 

und zugleich von Dionysos, dem das Gefäß als sprechung der beiden Bildhälften langweilig wir- 

Mischkrug geweiht ist. Die Bilder des Fußes ken, auf den Troilostreifen hin. Wieder ein 

bilden einen heiteren Abschluß (das Burleske anderes Kompositionsprinzip läßt sich in dem 

neben feierlich ernster Stimmung empfinden wir Hephaistoseinzuge und dem Tanze auf Delos fest- 

als Befreiung, als einen Akt der Selbsterhaltung, stellen. Hier hat K. es auf eine kontrastierende 

den der gesunde Volksinstinkt verlangt, s. Wölff- Wirkung der beiden Bildhälften abgesehen. Auf 

lin Die Kunst Albrecht Dürers 3 1919, 59. So der einen Seite die thronenden Götter, die Ein¬ 
finden wir auf dem bekannten streng-rf. Arretiner tönigkeit durch die Szene zwischen Ares und 

Volutenkrater F.R.T. 61/62 der in der Regel dem 10 Aphrodite unterbrochen, auf der anderen Seite 
Smikros, von Furtwängler in F.R. II llff. der Zug des Dionysos mit seinem lustigen Ge¬ 
dern Euphronios zugeschrieben wird, über der folge und des Hephaistos. Die Mitte wird betont 

Darstellung des Amazonenkampfes an untergeord- durch die korrespondierenden Gestalten des Dio- 

neter Stelle am Halse den kleinen Fries mit den nysos und der Aphrodite. Auch auf dem Friese 

lustigen Zechern. Dadurch erstrebt der Künstler mit dem Tanze auf Delos empfinde ich die reiz- 

dasselbe wieK.), und die Henkelbilder sind Lücken- volle Antithese zwischen den feierlichen Gestalten 

büßer, die von der Vorlage übernommen sind. der rechten und den leidenschaftlich bewegten 
Die künstlerische Eigenart des K. ist am besten Männern im Schiff auf der linken Bildhälfte, 
von Bus chor 2 125ff. gewürdigt, s. auch Pfuhl Die Überleitung bildet Phaidimos. In manchem 
Neue Jahrb. f. das klass. Altertum nsw. XXVII20 scheint K. schwächer zu sein als seine Vorgänger. 
164 (noch immer beachtenswert Brunn Pro- So hat der Künstler des Berliner Amphiaraos- 

bleme in der Gesch. der Vasenm. 85f.). S. auch kraters nr. 1655 F.R.H. Taf. 122 es verstanden, auf 

Furtwängler Kl. Schriften II102. Wie schon der Rückseite des Gefäßes das Durcheinander der 

seine Beziehungen zur großen Kunst der Poros- Wagen und Pferde eines Wagenrennens darzustel- 

giebel (darüber weiter unten) beweisen, war K. len. Wie langweilig wirkt dagegen das Wagenren- 

vor allem Athener mit allen Vorzügen der atti- nen des attischen Künstlers. Aber wir müssen da 

sehen Kunst der ersten Hälfte des 6. Jhdts., deren wohl mehr an einen Gegensatz im Wollen als im 

Besonderheit Kükulö Griech. Skulptur 2 4 so Können denken, wie Pfuhl richtig bemerkt hat. 

treffend und schön charakterisiert hat. Er lebt Seine größte Meisterschaft, sein Temperament 

in Athen in einer Zeit des sich entwickelnden 80 zeigt uns der Maler in den kleinen Friesen, be- 
Nationalgefühls, in der künstlerische Einflüsse sonders in den entzückenden, mit Humor geschil- 

aus dem ionischen Osten und dem korinthischen derten Kämpfen der possierlich wichtigen Pygmäen 

Kunstgebiet sich in Athen zu kreuzen beginnen mit den großen Vögeln, aber diese Friese sind 

und dort eine neue eigenartige, durchaus boden- nur an untergeordneter Stelle untergebracht 

ständige Kunst entstehen lassen. Die korinthi- (auf diesen Fries und auf den TheBensstreifen 

sehen und ionischen Einflüsse in der Wahl der kann sich doch wohl nur Sauers Urteil beziehen; 

Darstellungen und der Anordnungen der Bilder, K.in naiver Frische unerreicht. Becker-Thieme 

in der Zeichnung find in dem Streben nach einer Allgemeines Lexikon der bild. Künstler Bd. XI 

wohlabgewogenen kontrastierenden Buntfarbigkeit 120), das Gesamtbild beherrscht der feierliche 

im einzelnen nachzuweisen, ist bei dem Mangel 40 Peleusfries, in der Hauptsache erstrebt der Kflnst- 
an Vergleichsmaterial schwierig. Vieles war schon 1er doch noch eine starke dekorative Wirkung, 

in anderen Kunstkreisen, besonders Korinth, zu Man vergleiche auch die dekorative Wirkung 

einheitlichen Bilddarstellungen geworden. Aber des Innenbildes der Gordionschale mit dem drei- 

trotzdem kann die künstlerische Bedeutung des fachen Kranze der stets durch mehrere Fimis- 

K. nicht hoch genug bewertet werden, denn er streifen voneinander getrennten Omamentstreifen. 

hat es verstanden, diese Einflüsse in sich zu Im einzelnen teilt die Zeichnung natürlich die 

einer künstlerischen Leistung zu verarbeiten, die Absonderlichkeiten und Schwächen der zeit- 

uns durchaus einheitlich erscheint, und zwar als genössrsehen Kunst (Perrot-Chipiez X 169), 

echte attische Kunst im Sinne der Porosgiebel. hat aber auch große Vorzüge, wie den Sinn für 

Winter österr. Jahresh. 1904, 188 weist dar-50 die Erfassung lebhaft bewegter Szenen, doch 
auf hin, daß in den einzelnen Szenen sich schon ,besitzt K. nicht die derbe Frische und Natur- 

das Streben nach Komposition zeigt (s. denselben nähe der ionischen Maler, dafür einen eminenten 

auch Arch. Anz. 1898, 176). In der Tat will K. Sinn für prägnante Typik'. Die Zeichnung der 

nicht nur die Oberfläche des Gefäßes dekorieren einzelnen Personen wird sachlich und trocken 

wie die ionischen Maler, er will ferner nicht nur durchgeführt. Die Vorzüge der Zeichnung des 

den ihn interessierenden Vorgang erzählen, son- K. in ihrer knappen und straffen, durchaus sach- 

dern er arbeitet schon mit wirksamen Mitteln liehen Art erkennt man am besten, wenn man 

auf eine bestimmte künstlerische Wirkung hin. die Figuren vom Hochzeitszuge des Sophilos oder 

Mit welcher Anschaulichkeit hat er uns in dem die etwa gleichzeitige Burgonamphora zum Ver- 

Hauptstreifen die Feierlichkeit und das Gepränge 60 gleiche heranzieht. Die Zeichnung des männ- 
der Festzüge und der feierlichen Kultzüge des liehen Auges ist bereits schematisiert (die Zeich- 

Athens des 6. Jhdts. vorgeführt: die betonte nung des Auges und die Andeutung des Gesichts- 

Spitze des Zuges, das feierliche Nacheinander da ausdiuckes vgl. bei Robert Hermeneutik 122 

Viergespanne, deren Monotonie durch Gruppen Abb. 94 [Nereus im Hauptstreifen]. Abb. 95 [Troi- 

von Fußgängern unterbrochen wird. Auf anderen los]). In der Wiedergabe der Chitone und der 

Bildern finden wir dagegen Ansätze einer auf zum Teil Teich verzierten Peplol wirkt der Künst- 

Responsion abzielenden Gliederung. Winter 1er noch flächenhaft In der Streifeneinteilnng 

weist, abgesehen von den Tierfriesen und den der Mäntel, die hier und da schon konvergiert, ist 



Klitias 


871 


Klitias 872 


er fortgeschrittener. .Ein seltenes Beispiel dezen- Typhonköpfe mit ihren Spitz- und Schnurrhärten, 
ter Gewandbehandlung aus früherer Zeit ist der dem aufsteigenden Stimschopf und den Glotz- 
Geranostanz in dem Ariadnestreifen 1 , Benndorf äugen; Löwen auf der Vase und in Poros, thro- 

Das Heroon yon Gjölbaschi 248,2. Man achte nende Göttergruppe und sitzende Götter auf 

auch auf die von dem Künstler schon beachtete Hephaistosstreifen, die Ornamente am Gewand, 
Bewegung der nachwehenden langen Fahrerchitone, die Form der Throne und der streifige Stoffüber- 

Daß die Fran^oisvase in der ersten Hälfte des zug der Thronlehnen. Diese Porosskulpturen, die 

6. Jhdts. in Athen gearbeitet ist, wird jetzt fast nach Wiegand 106 in die erste Hälfte des 6. 

allgemein angenommen. Furtwängler in Furt- Jhdts. kaum allzuweit vor das attische Epochen- 
wängler-Reiehhold I 1. Für älter halten sie 10 jahr 560 fallen, datieren also die Vase in die Zeit 
Montelius Joum. of the anthr. Inst. 1897, 261 vor 560, vgl. dazu auch Winter österr. Jahresh. 

und Kjellberg Arch. Jahrb. XIX 1904, 154, VII 1904, 183; ders. bei Ge r c ke - N o rd en 

15. Einen Terminus ante quem gibt uns wohl Einleit. II 145. Wenn einzelne Forscher (Stud- 

das J. 560 mit dem Aufkommen des Peisistratos, niczka Arch. Jahrb. II 1887, 146 [1. Drittel 

der die Prämierung der Sieger in den gymni- des 6. Jhdts.]; Pernice Das Kunstgewerbe im 

sehen Agonen und der Hippodromie mit öl, das Altertum 85 [um 580]) das Gefäß in frühe Zeit 

ihnen in bemalten Amphoren überreicht wurde, hinaufrücken, so scheint mir Thiersch a. a. O. 

einführt. Die BurgonampKora: v. Brauchitsch abgesehen von den schon angeführten Gründen 
Die panath. Preisamphoren nr. 1 p. 6ff., welche nachgewiesen zu haben, daß wir die Vase eher 
das älteste dieser Gefäße ist, weil es das immer 20 nach der Mitte des Jahrhunderts, mehr in die 
seltener werdende Wagenrennen noch auf der Nähe des Meisters Exekias und Amasis hinab- 

Rückseite bringt, repräsentiert nach v. Brau- rücken müssen. Das hat vor ihm schon Milani 

chitsch ungefähr die Stilstufe der Fran$oisvase. in Mus. italiano III 1890, 210 getan, der in einer 

Sie ist wohl in den Anfängen der Tyrannis des kurzen Skizze der Chronologie der sf. Vasenmalerei 

Peisistratos entstanden und jünger als die K.- die K.-Vase vor Peisistratos in das zweite Vier- 

Vase, denn das Weiß ist schon untermalt und tel des 6. Jhdts. datiert hat. Dafür sprechen die 

Athena. die auf der Franijoisvase stets — 3 mal entwickelte Form des Kraters, die Form der Sig- 

— waffenlos dargestellt ist, trägt auf der Preis- natur, die Formen und die Verwendung der Or- 


amphora schon Helm, Lanze und Schild und Aigis, namente, vielleicht die schlankeren Proportionen 

s. auch Buschor 2 127. Ein Terminus post 30 der Tiere, die Flügelbildung und der Pferdetypus, 
quem läßt sich nicht leicht gewinnen. Die Form Die erstrebte Buntfarbigkeit ist sicher kein Zei- 

der Buchstaben — 1 mal kommt noch das all- chen hohen Alters und könnte ebensogut für eine 

mählich schwindende Q, 8mal neben häufigeren spätere Zeit angeführt werden, ebenso wie die 

jüngeren 0(11 mal) das alte © so! nicht ® überaus sorgfältige Gravierung. Dagegen spricht 

(3mal) mit Kreuz vor (s. Furt wängler Kl. Schrif- sicher für eine spätere Ansetzung die Tatsache, 

ten II l"0f. und 101, 1)... P V6 SENES daß der Sohn dea Ergotimos, Eucheiros, s. o. Bd. 

im Reigentänze des Theseus, ©£ T IS im Haupt- VI S. 881, der die Werkstatt seines Vaters fort¬ 
bild, © A K 0 S iin Troilosstreifen (nicht genau geführt hat, schon zu den Kleinmeistern gehört, 

Thiersch Tyrr. Amphoren 137), dagegen über- die etwa mit Amasis uud Exekias gleichzeitig 

wiegt das alte geschlossene ß bei weitem die 40 arbeiteten. Auch in der Werkstatt des Ergoti- 
jüngere offene Form H- Das beweist lediglich, mos ist eine solche Kleinmeisterschale gearbeitet 

daß die Vase in der Übergangszeit entstanden und von K. bemalt worden. Aus allen diesen 

ist (vgl. z. B. Berlin nr, 1801. Furtwängler Gründen dürfen wir wohl mit Recht schließen, 

Vasensamml. I 308: 9 kommt noch bei Niko- daß die Franfoisvase kurz vor 560, etwa in dem 

sthenes vor). Die alten Formen verdanken ihre Jahrzehnt 570—560, herge'stellt ist. Vgl. noch 

Existenz auf der Vase sicher nicht einer archai- die weiter unten behandelte enge Verwandtschaft 

sierenden Tendenz, die ich auch nicht in der des K. mit Nearchos, der dann wieder zu Exekias 


Stilisierung der Figuren finden kann, deren ver¬ 
schiedene Art sich ungezwungener aus dem Thema 
der Darstellungen erklärt (gegen Thiersch 104f). 
Die feinere und sorgfältigere Ausführung im 
Gegensatz zu der gröberen und nachlässigeren 
Art des Sophilos ist Sache eines künstlerischen 
Temperaments, nicht ein Kriterium für eine frühere 
oder spätere Zeit. Auch auf eine schwache korin¬ 
thische Unterströmung können diese Buchstaben¬ 
formen sicher nicht zurückgeführt werden. VgL 
Kretschmer Vaseninschr. Il2f., vgl. auch den 
Indei zu den einzelnen Beischriften. Arndt Stud. 
z. Vasenk. 28—31. Larfeld Handb. der griech. 
Epigraphik I 1898, 392. 8. II 1902, 394 (Anfang 
des 6. Jhdts.). 896. Thiersch 137. Wiegand 
Arch. Poro architektur 1904,106f. 114 und 226 hat 
mit Recht auf Übereinstimmungen der Fran$ois- 
vase sowohl in der Gesamtanffassung als auch in 
Einzelheiten mit den Porosgiebeln der Akropolis 
(Springer Kunstgesch. in Bildern 2 205, 1. 
3. 5) hingewiesen; Silenen und Kentauren und 


und Amasis überleitet; s. noch C. Smith Joum. 
hell. stud. XII 1894, 216 und P o 11 i e r Catal. IH 
619 (um 570). Kleiu Kunstgesch. 1231 (570-560). 
Amelung 203 (erste Hälfte des 6. Jhdts.). Wal¬ 
ters Hi8tory I 370 (kurz vor Mitte des Jhdts.). 
Perrot-Chipiez X 178 (Zeit des Solon 580/70). 
Buschor 2 127 (60ger Jahre des 6. Jhdts.). 
Hauser bei Furtwängler-Reichhold III 70, 12 
(frühpeisistratische Zeit). Prinz Funde aus Nau- 
kratis 77 (1. Hälfte des 6. Jhdts.). Gisela M. A. 
Richter Joum. hell. stud. XXXII 382 (2. Viertel 
des 6. Jhdts.). Allerdings würde sich ein höheres 
Alter der Vase ergeben, wenn Paul V. C. Baur 
mit seiner im Arch. Anz. 1904, 225f. leider in 
nur kurzen Andeutungen wiedergegebenen An¬ 
schauung recht hätte, daß im Thetideion nicht 
ein normal dorisches, sondern ein achäisches Ge¬ 
bäude im Übergange zum dorischen Stil dargo- 
stellt ist, doch wird man trotz alledem bei der 
Bedeutung der zahlreichen gewichtigen Gründe, 
die nns zu da Annahme einer späteren Ent¬ 


stehung des Gefäßes zwingen, wohl nach einer Studniczka Studien 98ff. Kalkmann Arch. 

anderen Erklärung für die anscheinend von der Jahrb. XI 47 und 51. P^^old® k w„ Z Äold 

normalen dorischen Bauweise abweichenden Bau- 135. Pan z er: Hause 

Ser suchen müssen (s. i. B. Rev. arch. XI III 68. Haar^ und Barttracht; Hellngl75; 

1908 859—390, für die Francoisnrase bes. 885 Hauser ebd. Zu ^™ on ® n a Pj ^ en ' 

«i«d 386ff) R Vallois findet Analogien in den Münch, arch. Stud. 277 (Schmidt), zum Aias 

Kalksteinhäuten auf der Akropolis, s. auch He- ebd. 353 und bes. 315f. Achilleus 

Wdey Arch.-epigr. Mitt. XIII 82f. und XVIII ebd. 291. Abgebildet und besprochen wt die Vase 

8 1 (Reichel) VgL noch Durm Handb. I 2 2 in fast allen Kunstgeschichten. Die ältere Lite- 
S. 64 mit Abb. 66/67. lOratur ist angegeben bei Weizsäcker Rh. Mus. 


Ich halte mit Wolters Arch. Jahrb. Xm 
23. Graef 64. Buschor 2 122f. Sophilos für 
Älter als K., wenn es auch schwierig ist, zwei 
Meister, deren künstlerisches Temperament und 
deren Qualitäten so sehr voneinander verschieden 
sind, miteinander zu vergleichen. Winter Athen. 
Mitt. XIV 1889, 7f. hält Sophilos für jünger; 
Stndniczka Eranos Vindob. 238f. hält beide 
für Zeitgenossen, aber abgesehen von den von 
Wolters für seine Behauptung angeführten Grün- 2< 
den müssen wir Sophilos ohne Zweifel für den 
älteren Meister halten, wenn wir den unentwickel¬ 
ten Tierstreifen der von Wolters sicher mit 
Recht dem Sophilos zugeschriebenen Menidivase 
(Arch. Jahrb. XIII Taf. I), deren Signatur er zu 
der des Sophilos ergänzt, mit dem Tierstreifen 
des K. vergleichen. Über die tyrrhenischen Am¬ 
phoren und die Fran^oisvase s. Thiersch 136: 
die Franijoisvase ist mit den jüngeren Erzeug¬ 
nissen dieser Fabrik gleichzeitig, s. auch Bu-3 
schor« 127f., aber Kjellberg Arch. Jahrb. 
XIX 154, 15. Feiner und auch wohl jünger als 
die Framjoisvase nennt Graef mit Recht die 
schönen Akropolisfragmente mit Athenageburt, 
Reigentanz und Amazonomachie (Graef nr. 597, 
abg. Taf. XXIV, vgl. S. 66, abg. auch Robert 
Hermeneutik Abb. 270, vgl. S. 855ff.). 

Ein jüngerer Zeitgenosse des K. ist Nearchos 
(Graef Taf. XXXVI, vgl. S. 72), der Weiß schon 
untermalt, aber ihm doch noch in allem sehr 4 
viel näher steht als dem Exekias und Amasis, 
die die höchste Vollendung der Kunst des K. 
bedeuten. Über an K. anknüpfende Richtungen 
s. auch Klein Kunstgesch. 1282. Über Vorläufer 
des K. s. jetzt am besten Gisela M. A. Rich¬ 
ter Journ. hell. stud. XXXII 370ff., bes. 382; 
unmittelbare Vorläufer sind die späteren Vourva- 
Vasen (Nilsson Arch. Jahrb. XVIII 1903, 144), 
die tyrrhenischen Amphoren (Thiersch a. a. O. 
136) und die Amphoren mit Pferdeköpfen (Hackl! 
Arch. Jahrb. XXII 1907, 83ff.). Diese Gruppen 
gehören noch in das 6. Jhdt. 

S. noch zu Einzelheiten die hetr. Artikel in 
Roschers Myth. Lex. Zu den skythischenBogen¬ 
schützen im Meleagerstreifen g. Jahn Vasens. CLTV 
and adn. 1083. Dümmler Röm. Mitt. II 1887, 
189. Löwy Arch. Jahrb. m 142, 20. Helbig 
S.-Ber. Akad. Münch. 1897, 298. 3. Zum Troilos¬ 
streifen s. Robert Hermeneutik 182ff. mit Abb. 
142. Zum Theseusreigen Heberdey Arch.-epigr. 
Mitt XIII 78ff., vgL auch BerL phiL Wochensehr. 
1890 nr. 18,584 (Böhlau). Zu den Silenen; 
H. Bulle Die Silene in der arch. Konst, Dies. 
München 1893, 5f. 50t Zu den Satyrnamen: 
Ch. Fränkel Satyr- und Bakchennamen, Dias. 
Bonn 1912, 52 nr. E. Zur Landschaft: Heine¬ 
mann Landschaftselemente, Dias. Bonn 1910, 
53. Zur Tracht: Helbig Horn. Epos 117. 151. 


N. F. XXXII 28, 1, dann hei Amelung 226 
und Furtwängler-Reichhold I 1, 1. Von 
Abbildungen erwähne ich nur Mon. d. Inst. IV 
Taf. 54—58. Wiener Vorl.-Bl. II 1—5. 1888, 2 
—4 nach neuer Aufnahme, darnach Rein ach 
Räp. I 134—136. Furtwängler-Reichhold 
Taf. 1—3 und 11—13, darnach sehr nützliche 
Teilabbildungen bei Perrot-Chipiez X Abb. 
93—HO. Springer Kunstgesch. in Bild. I 88, 1. 
i Lichtbild des Gefäßes bei Milani Museo topo- 
grafico delT Etrurie 1898 tav. 5. Vgl. noch 
Fo wler-Wheeler A handbook of Greek archaeo- 
logy 473ff. 

Eine Schale mit den Signaturen des K. und 
Ergotimos wurde im J. 1900 bei der Ausgrabung 
in Tumulus V der Nekropole des alten Gordion 
von G. und A. Körte gefunden. Zeit des Tu¬ 
mulus bis 546 v. Chr.? Das Gefäß, das sich 
jetzt im Berliner Museum befindet (Höhe 0,105 m, 

) Durchmesser 0,177 m), ist eine Schale in der 
Art der Kleinmeisterschalen mit . abgesetztem 
Rand (beschrieben bei Körte Gordion 140, vgl. 
Furtwängler Beschreibung I 289). Im ton¬ 
grundig gelassenen Bauchstreif zwischen hori¬ 
zontal an den Henkeln angebrachten Palmetten 
die außerordentlich sorgfältig mit schwarzer 
Farbe geschriebenen Buchstaben (Abbildung 
127 bei Körte) [xhr] IA$! MEADA&fEN. 
EPAOT[iftos fi «i oi] E5EN ■ J- Innerhalb 
0einer Umrahmung, die aus dem Stabornament 
mit abwechselnd rot und schwarz gemalten Blät¬ 
tern zwischen zwei schmalen Streifen mit gegen¬ 
ständigen schmalen Zähnen — alle _ Omament- 
stieifen sind durch Kreislinien voneinander ge¬ 
trennt — besteht, drei Delphine und ein Fisch 
in sehr sorgfältiger, feiner Zeichnung in wohlab¬ 
gewogener Verteilung auf die kleine, runde Fläche. 

Die in demselben Tumulus gefundene un- 
signierte Schale von etwas variierter älterer Form 
>0(J. nackter Jüngling galoppierend nach rechts, 
unter dem Pferd ebenfalls nach rechts laufender 
Hase mit zurückgewandtem Kopf) schreibt Körte 
der Werkstatt des Ergotimos zu. Darin stimme 
ich ihm bei. Wenn er aber vermutet, daß die 
Malerei dieses Gefäßes von der Hand des K. sei 
und das unter anderem durch die auf dieser 
Schale und der Fran^oisvase identische Wieder¬ 
gabe der Pferde zu beweisen sucht, so kann ich 
ihm darin nicht folgen. Über die Zeichnung der 
>0 Pferde des K. haben wir voneinander so ab¬ 
weichende Ur teile w ie das absprechende von 
Weizsäcker XXXV 361 und das anerkennende 
von Thiersch 62,1. Ich neige in diesem Punkte 
hei aller Anerkennung der Vorzüge des K. mehr 
da Ansicht Weizsäckers zu. Seine Pferde er¬ 
scheinen in da Tat steif and schematisch, wenn 
m«i mit ihnen, soweit es die Verschiedenheit 
dee Maßstabee znl&ßt, das zialiche, in seinen 
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Foraien und seiner Bewegung wundervoll ge- auletisch bezeichnet, will nichts besagen, da Pol- 

troffene Pferdchen im Innern der Schale ver- lux hier zwischen auletischen und anlodischen 

gleicht. Es ist unstreitig das in der Bewegung viftoi gar nicht unterscheidet, vgl. Guhraner 

am besten getroffene Pferd dieser Zeit, schöner Znr Gesch. der Aulodik 1879. Was den v&ftoe 

5?“ 1 J^f die Pferde auf dem Dinos Graef nr. xgtpeXfc betrifft, so fällt K. die Rolle des Be¬ 
ll a-i ,^ er die Zügelhaltung und gründers (evgexije), Sakadas aber die des Weiter¬ 
den oitz hat K. bei den Reitern auf den Böcken bildners zu (Plut. mus. 8). Ferner werden dem 

anders gezeichnet. Anch die gleiche Dekoration, K. die Begründung der ngoodS ta und die Dich- 

die gleiche Sorgfalt der Ausführung im einzelnen tung von Elegien und Hexametern zugeschrieben 

zeigen, welchen Einfluß der Inhaber des Ateliers 10 (Plut. mus. 3). Ans den widerspruchsvollen und 
auch auf den Bilderschmuck der Gefäße hatte. sicher rationalistisch gefärbten Notizen bei Plu- 

Vgl. Körte Gordion V Ergänz.-Heft zum Arch. tarch geht eines mit Sicherheit hervor, nämlich 

Jahrb. 1904, 140—145. Abg. Taf. 7 und 8. daß unmittelbar nach Terpander auch die Aulo- 
Prinz Funde aus Naukratis S. 78. dik einen großen Aufschwung nahm und in ihrem 

Reste einer von Ergotimos und K. signierten ersten bedeutenden Vertreter die Konkurrenz mit 

Schale wurden in Nankratis gefunden: Gard- der terpandrischen Kitharodik erfolgreich zu be¬ 
ne r Naukratis II Taf. XXI nr. 828 und 829 stehen verstand. [Abert.] 

(beide zusammengehörig) auf rotem Tonstreifen Kloniakos. Ein ftdXay/M KXoviaxov evzeovr 
• D A OTIM 0 S fc * - — [xXit]IAS ; ß teilt Galen (XII 987) mit. Die lateinische tüber- 

[(yecupoev)] = Cat. Brit. Mus. II S. 272f. B 20 setznng bietet Clemiaoi. Ist es etwa ein /aä- 

601, 4, vgl. Class. Rev. 1888 S. 223 nr. 4. 5. 6, hart“ 1 KXea>vw.x6v1 S. den Art. Kleon Nr. 11. 
ferner wurden dort gefunden: Naukratis nr. 827 [Kind.1 

auf rotem Tonstreif 1) ..-MOS, 2) und 3) Klonios (KXovlog-, über den Akzent s. Schol. 
\S € APA 0 S E N Ergotimos . . . Klitias? Hom. n - 11 495 - Lehrs De Aristarchi stud. 

Es ist nicht sicher, daß nr. 1 zu derselben Vase Hom. 3 265. 267, 181), ,der tapfere Kämpfer* s. 
gehört wie nr. 2 und 3; vgl. noch Class. Rev. 7 Scho1 - Hom. II. II 494 a. E. 1) Sohn des Alegenor, 

und 8; s. noch Prinz Funde aus Naukratis, Klio einer der fünf Führer der Boioter vor Troia. Er 

Beitr. zur alten Geschichte 7. Beih. S. 78 nr. 1 wird von Alegenor getötet. II. II 494 mit Schol; 

= B 601, 4; nr. 2 = B 601, 5. [Leonard.] XV 340. Diod. IV 67, 7. Hyg. fab. 113. Stnd- 

Klitor s. Kleitor. 30 niczka Kyrene 197 meint, daß er ursprünglich 

Klitos s. Kl ei tos. von Hektor getötet worden sei; jüngere Sänger 

Klodones (KXddcovee, Hesych. KXcodwve c), hätten zur Abwechslung den Agenor herangezogen, 

nach Plut. Alex..2 die Teilnehmerinnen der make- Nach Robert Stud. z. Ilias 383 ist diese 

donischen Orphika und Dionysosorgien, auch ,Metzelszene 1 sehr spät. K. führte mit den anderen 

Mimallones genannt, s. Hesych. s. KXcoSäivas. In Boiotem zusammen 50 Schiffe nach Troia. Hom. 

einer ätiologischen Erzählung, Polyaen. IV 1, H- II 509. Dict. Cret. I 17. Ihm selbst werden 

allgemein auf Kallimachos (frg. 401) zurückge- votl Hyg- fab. 97 p. 91, 2 Schm, neun davon znge- 

führt, wird K. als die ältere, Mimallones als die teilt. Zugleich nennt er ihn Bruder des Leitos, des¬ 

jüngere Bezeichnung erhärtet. So anch Suid. sen Vater Hom. II. XVII 602 Alektryon, bei Apol- 
s. xXföäcoves und /u/mXXSvas. O. Hoffmann 40lod. 1113 Alektor heißt. Diese Namen sind offenbar 
Makedonen 98, vgl. 94 verwirft die Umnennung mit dem ähnlich klingenden Alegenor verwechselt 

und die Ätiologie, desgleichen die Etymologie worden, so daß Hygins Angabe auf einem Irrtum 

aus xXcoCeiv, Etym. M. 521, 48; beide Namen beruht. Fab. 81 nennt er den K. auch unter den 

seien ungriechisch. Heuzey Miss. arch. en Freiem der Helena. Nach Gruppe Gr. Myth. 

Macädoine I 217 findet den Typus in einem 646 und 646, 6 ist K. ein echter Boioter, nnd 

Relief aus Palatitza Taf. 13, 1: ein bekleidetes wohl in Ionien in die Sage hineingekommen. 

Weib mit einer Schlange im Schoß. S. Mi- 2) Sohn des Priamos. Apollod. III 153. 

mallones. [Adler.] 3) Zwei Gefährten dee Aeneas; der eine wird 

Klonas, nach arkadischer Überlieferung aus von Turnus getötet. Verg. Aen. IX 574. Auf die 

Tegea, nach boiotischer aus Theben (Pint. mus. 50 Gruppierung in Paare, zu der Vergil die Ansätze 
5), wird von den Alten in die Zeit zwischen Ter- in der Ilias vorfand, weist H e i n z e Virgils epische 

pander und Archilochos gesetzt (Plut. a. a. O.) Technik 3 219f. hin. Ein anderer wird von Messapus 

nnd galt ihnen vor allem als Begründer des aulo- getötet, X 749. Doch zieht hier R i b b e c k wohl 

dischen Nomos, d. h. des kunstmäßigen Gesangs mit Recht die Lesart Cronius vor, weil ja ein 

zum Aulos. Die Tradition schrieb ihm in offen- Clonius erst im vorhergehenden Buche gefallen ist. 
kundiger Analogie zur Siebenzahl der kitharodi- [Scherling.] 

sehen Nomoi Terpanders sieben aulodische vogot Klouos (KXoroe), ,Lärm 1 (wohl mit Anspielung 
zn: dnödexos, cXtyos, xcoftdgx‘oe, oxoivimv, xy anf die Tätigkeit). 1) Sohn des Eurytus, ein Torent. 

ntcov, inixTjdaos (?) und xgi/ieXye (Plut. mns. 4). Er hat auf dem Wehrgehänge des Pallas den Mord 
Da sich diese Namen offenbar alle auf den Charak- 60 der Danaiden in getriebenem Golde dargestellt, 
ter der betreffenden Weise beziehen, so liegt kein Verg. Aen. X 499. Das Vorbild dafür ist, wie 

Grund vor, den äntöeros, ozoivleav, xrjnlcov und H e i n z e Virgils epische Technik 3 210, 1 bemerkt, 

xQifitQT)s dem K. abzusprechen und dem Terpan- das Wehrgehänge des Herakles, Hom. Od. XI 609. 
der und Sakadas zu vm di zieren (Westphal [Scherling.) 

Plutarch de musica 73f.), denn derartige vigoi 2) K., Sohn des Doryklos (so wohl richtig 
konnte es natürlich ebensogut in der Aulodie wie Riese, Doryli Scaliger), mit dem Priamos' 
in der Kitharodie geben. Anch das Zeugnis des Sohn gemeint sein wird, da K. als Moesus, 4. h. 

Pollux IV 65, der den inA&exoe und axonlan als doch wohl als Myser bezeichnet wird. Er wird 
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von der Amazone Lyke erschlagen. Anth. Lat. 
392 R. Ob hinter den Angaben dieses Epi- 
grammes, das den -Argiver Teuthras, des Iphi- 
klos Sohn, durch Hippolyte und den Arkader 
Oibalos, den Sohn des Mas, durch Alke nm- 
kommen läßt, eine mythographische Überliefernng 
steht, ist zu bezweifeln, da das Gedicht (ebenso 
wie nr. 393) weiter nichts ist als eine rhetorische 
Spielerei. [Kroll.] 

KXomrjs ygag-rj und <5 lxr\. Während Drakon 1 
auf den Diebstahl allgemein Todesstrafe setzte 
(Plut. Sol. 17), unterschied Solon zwischen leichtem 
und schwerem Diebstahl und rechnete zu letzterem 
jeden Diebstahl über 50 Drachmen, den Diebstahl 
in Gymnasien und Häfen über 10 Drachmen und 
jeden Diebstahl bei Nacht (Demosth XXIV 113). 
Gegen diesen war dnayatyy bezw. irpyyyotg an die 
gvSexa verstattet (Demosth. XXII 26), die im 
Falle der Verurteilnng Todesstrafe zur Folge 
hatte (Arist. resp. Ath. 52), daneben jedoch anch 2 
Schriftklage an die Thesmotheten (Demosth. a. O.), 
welche der Schätzung nnterlag. Anch hier konnte 
anf Todesstrafe erkannt werden; geschah dies 
nicht, so konnte die Strafe dnreh Legen in den 
Block verschärft werden (Demosth. XXIV 113. 
103). Bei nächtlichem Diebstahl hatte der Be¬ 
troffene außerdem das Recht der Abwehr bis zur 
Tötung, selbst auf der Verfolgung (Demosth. 
XXIV 113). In allen diesen Fällen lief jedoch 
der Kläger die Gefahr einer Buße von 1000 Drach-1 
men, wenn er nicht den fünften Teil der Stimmen 
erhielt (Demosth. XXII 26). Wollte er diese Ge¬ 
fahr nicht auf sich nehmen, so konnte er sich 
auch bei schwerem Diebstahl mit einer xXonije 
dixtj begnügen, die für den leichteren die einzige 
Art der Verfolgung darstellte. Diese war gefahr¬ 
los und gelangte durch die Vierzigmänner zu¬ 
nächst vor den öffentlichen Schiedsrichter (s. A t a i - 
Trjxat. Demosth. XXII 26). Die Strafe betrug im 
Falle, daß der gestohlene Gegenstand zurückge-- 
geben war, das Doppelte, im andern Falle Schaden¬ 
ersatz und das Doppelte, und dem konnte das 
Geschworenengericht als zweite Instanz noch Legen 
m den Block auf fünf Tage und Nächte als be¬ 
schämende Zusatzstrafe hinzufügen (Gesetz bei 
Demosth. XXIV 105). Hehlerei war mit derselben 
Strafe bedroht, wie der Diebstahl selbst, Lys. 
XXIX 11. vgl. Plat. Leg. 955 b. Der Ausdruck 
dafür scheint vnodixeoHai Plat. a. O. [Demosth.] 
T-TX 45. Auch in der Mysterieninschrift von An- 
dania (Dittenberger Syll. 2 653, 76) steht auf 
Diebstahl die Strafe des Doppelten, die bei Sklaven 
noch durch Auspeitschen verschärft wird. Vgl. 
Lipsius Att Recht438. Hermann-Thalheim 
Rechtsaltert. 4 54. 

Der Ausdruck xXonij bezeichnet aber auch 
Unterschlagung, im besonderen öffentlicher oder 
heiliger Gelder, die vorzugsweise bei Beamten 
vorkam und zunächst hei der Rechenschaftsab¬ 
nahme zu ahnden war. Die Verurteilnng deshalb 
hatte die Strafe des Zehnfac hen zu r Folge, Arist. 
resp. Ath. 54, 2. Demosth. Xfl V 112. 127. Eis 
konnte aber anch schon während ihrer Amts¬ 
führung gegen die Beamten eine Anzeige beim 
Bäte erstattet werden fiy zQyoüai TO *k vifiote, 
oder auch der Bat aus eigenem Antriebe ein- 
schreiten, Arist. a. O. 45, 2. An t. VI 12. 35 
(priF othug owixXtnxor). 49. Herrn. XXXVII 340. 
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Doch war von der Entscheidung des Rates Ap¬ 
pellation an das Gericht gestattet, Arist. a. 0. 
Eine ygagit; Ug&v ygrjuuxiov wird Demosth. XIX 
293 erwähnt. Mehrfach findet sich sogar Todes¬ 
strafe, Lys. XXVIII 3. XXX 25. Ant. V 69. 
Dann war das Verfahren wahrscheinlich Eisangelie 
(s. d.) und das Vergehen, wie bei Ergokles (Lys. 
XXIX 2), mit anderen Beschuldigungen verbunden 
(Lys. XXVIII 1). In Delphi wnrde die ho&v 
XQtipäxwv rpcoga. mit achtfacher Strafe gebüßt, 
Dittenberger Syll. 2 306, 21 (2. Jhdt.), in Samos 
mit Schadenersatz und 10000 Drachmen, S.-Ber. 
Akad. Berl. 1904, 919 Z. 71, vgl. Herrn. XXXIX 
609 (2. Jhdt.). [Thalheim.] 

Klossama, galatisches Dorf, erwähnt auf einer 
Inschrift aus Aktsche Tasch, das auf der Wasser¬ 
scheide zwischen Sangarios und Halys liegt, CIG 
4102. Anderson Journ. hell. stud. 1910, 164. 

[Rüge.] 

Klotho, KXcod<i>, ,die Spinnerin“ heißt die 
eine der Moiren, weil sie den Lebensfaden der 
Menschen spinnt (zuerst Hesiod. Theog. 218. 905), 
s. den Art. Moiren. Auch die Mehrzahl Klothes, 
KXm&ts, findet sich Hom. Od. VII 197 mit Schol. 
Hesych s. v. [Eitrem.] 

KXoväxa oder Kioto, Stadt im südöstlichen 
Medien, Ptolem. VI 2, 18. [Weissbach.] 

Kludros (Plin. n. h. V 108) s. den Art. 
JE 1V ÖQ OS- 

i Klutius. Auf einer schon von Cyriacns von An¬ 
cona abgeschriebenen delphischen Inschrift (Mo¬ 
roni Inscript. Cyriaci Ancon. nr. 208 = Iura- 
tori p. XXIII nr. 9) las man Q. Minueius Q. f. 
Rufus leg. Apollinei Kiutio merito. Henzen 
(Rh Mus. VIII 465) verbesserte Kiutio in Kiutio 
(s. Thes. ling. lat. suppl. 1 s. Clytius), das auch 
Drexler in Roschers Myth. Lex. II 1227 auf¬ 
nahm, während Mommsen CIL III 566 Kiutio 
in Putio umänderte. Die Inschrift hat aber tat- 
> sächlich plVTIO, s. die Photographie bei Pom- 
tow Philol. LIV Taf. zu S. 226, das nach Pom- 
tow und Dessau Inscr. lat. sei. nr. 4047 Piutio, 
nach Mommsen CIL III 7304 Phutio (natür¬ 
lich verschrieben für Putio) zn lesen ist; Piutio 
wäre dann ein Steinmetzenfehler für Pitio oder 
Putio, das beides für Pythio nicht ungewöhn¬ 
lich wäre (s. z. B. den Index zu Dessan III 
p. 822. 837), während Piutio = Pythio mit ui 
für y unwahrscheinlich ist, da die Schreibung iu 
) — y erst in späterer Zeit vorkommt (Birt Rh. 
Mus. LII, Erg.-Heft S. 175ff.). [Zwicker.] 
KXüSat, ol (Stadiasm. m. m. 259f., wozu in 
C. Müllers Ausgabe des Ptolem. geogr. V 3, 
2 M. vermutet wird: § 259 'Ex Kqvcdv de xov 
KozXiav xdXnov ini KXvSag oxäStot v ; § 260 Ex 
KXviäv ini xd IlyddXior äxgcoxr/Qiov oxa&ioi v), 
Küstenstation im kleinasiatischen Karien, beim 
Vorgebirg Pedalion, jetzt Süvla Bunin (= Spitz¬ 
nase). [Bürchner.] 

9 KXvSgoei't) 6 (Plin. n. h. V 108 Cludrug), ein 
Fluß im kleinasiatischen Karien. [Bürchner.] 
Klymene. 0 Okeanide (Hesiod. Theog. 351), 
Gemahlin des Iapetos (Theogon. 508. Hygin. 
fab. p. 11, 14 Schmidt), dem sie Atlas, Prome- 
thens und Epimetheus gebar. Andere macheu 
sie zur Gattin des Prometheus und Mutter des 
Deukalion (Schol. Pind. OL 9, 81. Schol. Hom. 
Od. X 2. Dion. HaL ant. I 17, 3). 
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Okeanide ist auch die Mutter des Phaethon kommt im Persensmythoa sonst nicht vor; in- 

und der Heliaden (Hygin. fab. 156. Serv. Aen. dessen wird die naheliegende Ändernng Xlv- 

X 189. Ovid. met. IV 204), vielleicht schon bei ybov abznlehnen sein. Jedenfalls bestätigt die 

Hesiod (K n a a c k Quaest. Phaethont. 14). Pausaniasstelle die Deutung des Polydektes auf 

Andere identifizierten sie mit der Minyastochter den König des Schattenreiches. [Latte.] 

(Schol. Od. XI 326, nicht Hesiod [Robert 9) Fuficia Clymena, Gattin des Q. Saenins 

Herrn. XVIII 437]; vgl. Knaack a. 0. 20, 20). Pompeianus, CIL VI 8588 = Dessau I 1463. 

Euripides gibt ihr den Merops zum Gatten und [Stein.] 

läßt den Heliossohn Phaethon einer Verfehlung KXv/ievcZg, KXvfievlg tpvXrj, Phyle auf Tenos, 
der K. entspringen (Eur. frg. 771 N. 2 v. W i 1 a -10 IG XII 5, 872. 909. [J. Oehler.] 

mowitz Herrn. 18, 398); Merops ist dann Klymenon, ein von Forchhammer Helle- 

mit dem Könige von Kos identifiziert worden nika 1U2 auf Grund der heutigen Benennung des 

(Hesych. s. pegone ? mit der Verbesserung von langen, schmalen Eingangs zur Bucht von Vlichö 

v. W i 1 a m o w i t z a. 0. 431. Dibbelt Quaest, auf Leukas, die Klimeno lautet, erfundener Name, 

Coae mythogr. 36). Ovid gibt die gleichen den er bei Thuk. III 94, 1 statt des überliefer- 

genealogischen Verhältnisse, wie Euripides (Met. ten b DXXo/mvoi einsetzen wollte. Die Vermutung 

I 756ff.). Hierher gehört wohl die Geliebte des ist von H. Kiepert FOA XV, Oberhnmmer 

Zeus, Mutter der Mnemosyne (? Hygin. p. 12, 8). Akamanien 32 und Philippson o. Bd. V S.2437, 

2) Nereide (Horn. D. XVIII 47. Verg.Georg. 57ff. angenommen, von Bursian Geogr. I 117, 3 

IV 345. Hygin. fab. p. 10 Schmidt; vgl. 20 und Partsch Die Insel Leukas, Petermanns Mitt., 
Woelfflin Rh. Mus. XX 292), wohl nach Erg.-Heft 95, 21 abgelehnt, ebenso von Steup 

der Okeanide erfunden. zu der Thukydides-Stelle. ‘EXXopevöv ist eine 

3) Tochter des Minyas und der Euryale gut griechische Form, Boisacq Dict. dtymol. 

(Schol. Hom. Od. XI 326), von Kephalos Mutter 224, 1; zu einer Änderung liegt gar kein Anlaß 

des Iphiklos nach den Nosten (Paus. X 29, 6; vor. Daß es ein Kastell gewesen wäre, ergibt 

daraus Hom. Od. XI326, vgl. v. Wilamowitz sich ans der Stelle bei Thukydides durchaus 

Hom. Unters. 150). Andere nannten Phylakos, nicht. [Bölte.] 

des Kephalos Bruder, als Gemahl der K. (Schol. Klymenos. 1) Kreter, Sohn des Kardys aus 
Hom. Od. XI 326, nicht aus Hesiod, trotz der Kydonia, der in Olympia im fünfzigsten Jahre 
Snbscriptio, die nur auf frg. 117 Rz. geht, sonach der deukalionischen Flut die Spiele einge- 
Schol. Apoll. Rhod. I 45), Stesiehoros gab ihr richtet haben soll (Paus. V 8, 1). Auf ihn wird 
den Namen Eteoklymene (frg. 54), Hygin (fah. ein Aschenaltar der Hera Olympia (Paus. V 14, 

14) Periklymene; beide werden als Minyastochter 8) und der Tempel der Athens Kydonia bei 

f enannt (Schol. Apoll. Rhod. I 230). Ferner ist Phrixa zurückgeführt (Paus. VI 21, 6). 

.. Mutter der Alkimede, die Iason gebiert (Schol. 2) Arkader, Sohn des Teleos (Parthen. 13) 
Apoll. Rh. I 232 u. Schol. Hygin. fab. 14 p. 48, oder des Schoinens (Hygin. fab. 206; Kaineus 

7). Andere Spuren bringen sie nach Arkadien. Hygin. fab. 242, Oinens fab. 238 sind wohl 

Atalante ist ihr und des Iasos Kind (Apollod. III eher Schreibfehler als alte Varianten; anders 

8,. 2,. 2); deren Sohn Parthenopaios ist selbst D i b b e 11 Quaest. Coae mythogr. 37) wurde von 

mit einer Nymphe K. vermählt (Hygin. fab. 71 a). 40 Liebe zn seiner Tochter Harpalyke ergriffen, 

4) Tochter des Katreus, nach den Tragikern und entriß sie ihrem Bräutigam. Das über die 

(Apollod. n 1, 5,14) Gattin des Nauplios, Mutter Schmach empörte Mädchen mordete das Kind 

des Oiax und Palamedes (Apollod. III 2, 2, 1; der blutschänderischen Liebe nnd setzte es dem 

ep. Vat. 6, 8. Schol. Enr. Ör. 431) wozu Apollod. Vater beim Mahle vor. K. tötete darauf Harpa- 

II 1, 5, 14 noch den Nausimedon fügt. lyke (Hygin. fab. 246) nnd sich selbst (Hygin. 

5) Dienerin der Helena in Troia, die sie aus fab. 242). Nikander ließ Harpalyke in einen 
Sparta mitgebracht hatte (Hom. II. in 144, Vogel verwandelt werden (Parthen. a. 0.). Die 

daraus Dict. I 3. V 13. Ovid. Her. 16, 267. Geschichte ist hellenistisch und wirtschaftet mit 

Pint. 'Dies. 34, 1). Stesiehoros rechnete sie ans anderen Sagen entlehnten Motiven. So wird 

unter die gefangenen Troerinnen (Paus. X 26, 1 ), 50 auch der Name des Kindes, Presbon (Schol. 
Antimachos nannte sie Tochter des Pelopssohnes Townl. Hom. II. XIV 291) dem Stemma des 

Hippalkmos (Schol. Townl. Hom. II. in 144 Boioters K. entnommen sein. 

ImiaXxo$, verb. v. Wilamowitz). Über ihre 3) Sohn des Presbon, Vater des Erginos 
Darstellung auf der Vivenziovase vgl. Robert (Kallim. frg. 197. Schol. Apoll. Rhod. I 185. 

Bild u. Lied 73. Pind. 01. 4, 32 und Schol.), Gemahl der Budeia 

6 ) Amazone Hygin. fab. 163. (Schol. ABT Hom. B. XVI 572), König von 

7) Mutter des Homer ■ (Paus. X 24, 2) oder Orchomenos, wurde ans geringem Anlaß von den 
von Hesiod Mutter des Stesiehoros (Aristot. frg. Thebanem beim Feste des Poseidon in Onchestos 
517 Rose). erschlagen. Sein Sohn Erginos rächte ihn nnd 

8 ) Nach Pausanias (n 18, 1) gab es in Athen 60 zwang die Thebaner Tribut zu zahlen, bis Hera- 
einen Altar Aixrvos xai KXvpbtji aanggcov klee ihn besiegte (Paus. IX 37, lff. 17,2. Theokr. 

xaXovjMvcov HsQoicog. Die beiden Retter des 16, 105 und SchoL Apollod. H 9, 11, 2). Die 

kleinen Persens und der Danae sind gewöhnlich Sage spiegelt alte Kämpfe zwischen Orchomenos 

Diktys und Polydektes; letzteres ist Beiname des und dem neu aufstrebenden Theben. Pausanias 

Hades. Die bei Pansanias vorliegende Variante nennt ab Söhne des K. außer Erginos noch 

weist in gleiche Richtung; Klymenos ist in Her- Stratios, Arrhon, Pyleos, Azens (a. 0.). Andere 

mione Name dee Hades (Dibbelt Quaest. Coae machten K. zum Sohne des Orchomenos und 

mythogr. 38). Die Herrin des Totenreiches gaben ihm Aspledon und Amphidokos zu Brüdern 
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(Steph. Byz. s. ’AaniIgStov). Auch K. ab Vater des 
21 £tos oder der ‘A$ia, der Eponymen der Stadt 
im opuntischen Lokris (Steph. Byz. s. Mffa), ge¬ 
hört in diese Reihe. 

4) Sohn des Oineus und der Althaia nach 
Hesiod (frg. 166, 16 Rz. Apollod. I 8 , 1, 1. 
Anton. Lib. 2). 

6 ) Schwiegervater des Nestos, Hom. Od. 
IH 452. 
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Neben der Stelle Hipp. V 244 (= 428) Swyvsyxs 
firj xXviuv . . . fiovrov dl ey X itiv eXaiov fj vbamor 
(bei der Behandlung des Ohres; ähnlich unter¬ 
scheidet Apollonios bei Gal. XII 647 zwischen 
xXvapcl nnd eyx vta <P<*gpaxa) finden wir Gal. 
X 337 dm xvaiscos (d. h. mit der Schweinsblase) 
ey X eiv. Wenn Marc. Emp. 27, 23 sagt: infun- 
datur per elysterium, so darf man, obwohl vorher 
ein Mittel inicitur, keinen Unterschied herans- 


Sohn des Helios, von Merope Vater des 10 hören wollen; denn 29 54 wird von einem als 
Phaethon (Hygin. fab. 154). Hier sind die üb- bezeicbneten Mittel g«agt: 

liehen Namen der Eltern Klymene und Merops ZLflP** ^fundmtur-, vgl Phn. n h XX 10. 

pfcpW XXXII 104. Man wird daher auch das von 

U 7 ) Kephene bei Ovid. met. V 98. Celsus häufig (z. B II12 2) gebrauchte einfache 

8 ) Argonaut Val. Flacc. I 369, wo man ge- Rundere als, weiteren Ausdruck auffassen der 

wohnlich Clytius korrigiert, schwerlich mit Recht, juch die Lijektion m sich begreift Em Tnch- 

9) Sohn des Heräkles und der Megäre nach ter-K„ wie es auf Abbildungen (s. u.) uns be- 

Pherekydes (Schol. Pind. Isthm. 4, 104). gegnet können wir infolge dieser unsicher«! 

10 ) Freier der Penelope, Apollod. Epit. Sab- Terminologie m der Literatur nicht nachweisen. 
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bait 7, 27 Wagner. Welchem der Genannten das 20 Die Ableitung der Komposita pgz em vz V s,_ gtvey- 

•> “ö .. . . „ . (e h nnd n ) Vrtn rvff.iv <nht 
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Kraut elymenus a rege appellata gehört (Plin. (j- h ™d c) von ey X etr gibt 

n h. XXV 70; vgl. XXVI 111. 140), ist nicht keinerlei Gewahr dafür daß wir es nnt Infusions- 

zu entscheiden es wird in Wahrheit nach dem '"frumenten zu tun haben. GaLX 328 agt^ 

Herrn das Totenreiches heißen. [Latte.] ■ ■ TT’ f ^ 

11) Vater derAxia, Eponyme der sonst un- Casn Fel. 78 metrenckytes mit znfundere D** 

bekannten Stadt Axia bei den ozolischen Lokrern Wort *. selbst bietet, wenn es den Stoff be- 

(s. Suppl.-Bd. III). Steph. Byz. s. M|/a. Ob ^nso inudaw 

dieser lokrische K. mit einem der anderen, die " sw ‘ k ? n “ 4"“* wünt isf 

diesen Namen trugen, identisch sei, ist nicht aus- führung m den Körpe , , , 1 

zumachen. Engelmann bei Roscher n 1229 ,30 literarisch nur als Injektionsinstrument nach- 

63ff. hat ihn ohne weiteres mit dem orchome- weisbar. , 

nischen (Nr. 3) gleichgesetzt; wahrscheinlicher Eine besondere Abhandlung liegt xXvapcov, 
wäre es aber, wegen der Nähe und sonstigen Ver- die Mantias, der Lehrer des Herakleides von 
hältnisse, ihn als den Sohn der ätolischen Oineus Tarent, schrieb (Gal. XI 795), ist verloren. Da- 

und Althaia anzusehen, doch fehlen alle Indi- gegen ist eine zweite Monographie De elysterwus 

zien, um die Frage zu entscheiden. [Oldfather.] et eolica in mannigfacher Überlieferung erhalten. 

Klysma (KXvapa tpgoigtor Ptolem. IV 5,14. Sie findet sich unter Galens Namen in mittel- 

Luk. Alex. 44. Waddington Inscr. 1906. 2033), alterlicher lateinischer Übersetzung im Dresd. 

Casteilum am Nordende des Golfes von Snös, be- Db 92,93 s. XV, im Paris. 6865 s. 3QV und 6867 

stand als Städtchen unter demselben Namen (Kul-^0 g. XV, in hebräischer in Leiden Seal. 2; ygL 
zum) bis in das Mittelalter. Mit dem Niedergang Diels Handschrift, d. antik. Ärzte 1138. Diese 

der Schiffahrt im Roten Meere verfiel es gegen hebräische Übersetzung ist offenbar die, welche 

Ende des 12. Jhdts. Die dabei errichtete Zollstätte Kalonymus nach der arabischen Übertragung 

erhielt den Namen Snös, der auf die allmählich Johannitius, d. h. Hunain ihn Ishäk (t “ <3), 

wieder entstehende Stadt überging. Der alte anfertigte, nnd die Raphelengius ins Lateinische 

Name Kulzum haftet noch heute an dem Burg- übertrug und 1591 in Leiden publizierte. Der 

hügel im Norden der modernen Stadt, vielleicht erste Teil dieser neueren lateinischen Übersetzung 

auch an der Wasserstelle Kizmil im Westen, was ist Juntina ‘ cl. spurior. am Ende und Charter 

aber auch der arabische Namen Kismil sein Xni 1013 abgedruckt. Im Exzerpt findet sich 


Klyaonymos s. Klesonymos. 

KXvaryg und xXvatygtov, lat. elyster und 
elysterium (u. ä., s. Thes. ling. lat.: Synonyma 
bexrjg und igyaXetor, z. B. Gal. XIV 527f.; 8 . 
auch Du Cange s. argalia) bedeutet sowohl 
das Instrument, das man zur Einbringung flüssi¬ 
ger Stoffe in gewisse Körperhohlen verwendete, 
als auch den eingeführten Stoff selbst. 

Unser heutiger Sprachgebrauch scheidet einer- 


Niedergang Diels Handschrift, d. antik. Ärzte I 138. Diese 
1 es gegen hebräische Übersetzung ist offenbar die, welche 
:e Zollstätte Kalonymus nach der arabischen Übertragung^des 
allmählich Johannitius, d. h. Hunain ihn Ishäk (f 8(3), 
Der alte anfertigte, nnd die Raphelengius ins Lateinische 
dem Burg- übertrug und 1591 in Leiden publizierte. Der 

t, vielleicht erste Teil dieser neueren lateinischen Übersetzung 

besten, was ist Juntina 7 cl. spurior. am Ende und Chartier 
Xismil sein Xm 1013 abgedruckt. Im Exzerpt findet sich 
[Moritz.l 50 der erste Teil in mittelalterlicher lateinischer 

L J jt» -j. i m;J..1 


Übersetzung mit dem Titelzusatz sed ego eredo 
quod sit Rufß in der Pariser Rufosausgabe 487 
D.-R.; die Vorlage scheint arabisch gewesen zu 
sein. In frühmittelalterlichem Exzerpt wird die 
ganze Abhandlung in der alten lateinischen Orei- 
basiosübersetzung geboten (V 841—844. 826. 
VI 299f.); hier wird als Verfasser ein Iatro- 
sophist Iustus angegeben. Das griechisch ge¬ 
schriebene Büchlein des Iatrosophisten Severus 


seits zwischen Infusionen und Irrigationen, bei 60 liegt berygatv fjxot xlvarygarr — aus dem Laur. 
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denen die Flüssigkeit durch ihre Eigenschwere 
wirkt, also eingegossen wird, nnd anderseits In¬ 
jektionen, bei denen der Stoff mit höherem Druck 
angeführt, also eingespritzt wird. Die antiken 
Sprachen kennen diesen strengen Unterschied 
nicht. Allerdings scheint dem xivCeiv, btbai, 
in teere im allgemeinen tyzeir, infundere gegen¬ 
überzustehen; aber die Terminologie schwankt. 


Plut LXXV7 von Dietz 1836 herausgegeben; 
über andere Has. vgL Di-els a. 0. II 92 —- 
handelt von S. 29 an negl x&v xmXixäir qtagpa- 
xtor, umfaßt also trotz des Titels den ganzen 
Traktat und deckt sich fast völlig mit dem Wort¬ 
laut der Leidener Publikation. Endlich finden 
sich ausgedehnte wörtliche Übereinstimmungen 
mit Philumenos Über Unterleibsleiden (Puschm. 
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58ff. = Mihaileanu 187—140). Diese Zusammen- 
nange scheinen noch nicht beobachtet zu sein* 
eine Untersuchung über den eigentlichen Ver- 
fasser und die Art der Überarbeitungen steht 
noch aus. In wesentlichen Punkten verschieden 
“ e . umfangreiche Zusammenstellung bei Oreib 
224 nach Rnfos, 225-250 nach Lykos 
nnd 250—254 nach Mnesitheos; auf dieser Dar¬ 
stellung fußt [Gal.?] XVI 14411. Aet. III 159. 
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polytrefos. Am andern Ende erweiterte sich das 
iiohr tum doxidtoxoe, verticulus (Cael. Aur. m. 

I' 24'» der die sichere Befestigung des 
Schlauches ermöglichte, nnd den wir uns becher¬ 
förmig zu denken haben. Ein solches Kohr ans 
Baden in der Schweiz, mit domdloxot 5,5 cm 
ist bei Mi Ine Aberdeen Univ. Studies 
nr. 26 pl. XXXVIII 2 abgebildet. Dieser Typ 
der Ballonspritze hat sich für die K.-Spritze 

lanitausendplftno* hi« iq tu4a t _?_ r 


a) Die Einspritzung in den Mastdarm und 10 iabrtai? Ao ^ s ? ntze £ a t s * cJl die K.-Spritze 
Dickdarm; über diesen hinaus rdcl ft k™n K inS 19 ' Jhdt ' ^rein, er- 

Oreib. II 246. Gal. XIII 1014 Chät Ganz £ ÄlÄ Jf"? 15 f die daneben 


„ ' -u ivcm iv.,, 

Oreib. II 246. Gal. XIII 1014 Chart. Ganz ver¬ 
fehlt smd die Ausführungen Meyer-Steinegs 
Jenaer med.-hist. Beitr. VII/VIII 107 über das 
“■ bei . Caehns Aurelianus; er verwechselt äußere 
Übergießung (xaxaxXvopdg) mit dem K. (xazd- 
xXvopa). Die Erfindung der K.-Spritze schrie- 
ben die Alten den Ägyptern zu; diese seien 
durch das Beispiel des Ibis dazu angeregt worden 

liirtl 1 TTV ant: tm* 1 . S?_ °_ 
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gebräuchliche Stempel- oder Kolbenspritze nach¬ 
weisbar; als ihr Erfinder wird Gatenaria von 
Moe 11er Eulenburgs Realencyclop. (s u ) ge- 
nannt; doch s. c. Mi Ine pl. XXXVII 3 bildet 
“ eis t er II 1117 die damals (1739) ^e- 
hrauchhche K.-Spritze ab nnd gibt S. 105 Hei¬ 
sters Beschreibung. Aus dieser Abbildung kön¬ 
nen wir uns auch für das Altertum die Art 


[Gal.] XIV 675. Plin.n! h Tvill 97 ' Pint soll o n Z vVT auch das Hartum die Art 
anim. 20; de Iside 75. Aelian hist anim 1135 mar-üJ^rv UD ,fi Von , Blase un<J Kohr deutlich 
Cie. nat. deor. II 126. Gal. XI 168 K. XIII 1013 Hi« ö ? nu ?F e . n - Dtlrch 


Cic. nat. deor. II 126 Gal Ü' 168 K XTTT Tim n , Ule ±mao hat ZWei Öffnungen. Durch 
Chart. Kuf. Eph. 487 D -R Sever \ ™ z T 3 ! 2 °’ das »>hr so, daß 

gegen findet sich die Sage trotz Gal XTTT io ?3 der . a<w *< 5 “”“*J>»h innerhalb der Blase befand. 

fLt. nnd Sever. wen« wurdet BlTXn'T "M“ 

dieser für die Ägypter II 77 die häufigen Pur „i,--,, •, ■ HIa ?. e gefüllt; dann band man die 

gierungen auch Mittelst des k , Se II 87 ' K beÄriJSS^ ^ di \ ^ 
Zedeinöl-Einspritzungen in den Anus durch den entweich^r^n ü * durcb d, . e Rohröffming 
*■ Z pifu henk ° nServierUng erwähnt - Sc hon ans Finger: Cael Aur’mVwnTv Z“ 4 . 4 em 

£ ÄTTOSf 




_ • l —j —^ 

oi ojio xys ißiais rpaotv svQi&rjvai jr Xygovoyg to 
* e e} tiv r rgdxyXov degpa &e xXvoxygog aoxeopa 
vaXaooiov vdaxog xai NuXaioo xai Stä tov gdp- 
tpovg svularjs eavifj ojziaüiv ; sie setzte sich also 
ans einem Schlauche (äoxatpa, folliculus) und 
einem Rohr (avXhxog, fistula, tibia, cannula) 
zusammen, glich demnach etwa unsem K.-Bällen. 


_ - u . ocinaucu 

verwendete man eine Tierblase oder ein. kreis- 
förmiges Stück Leder oder Pergament, das an 
der Peripherie mit einer Anzahl Löchern ver¬ 
sehen war, durch die man einen festen Faden 
als Zug legte (Abulkasim Chirurgie II 59. 83, 
S. 149. 195 Ledere; s. auch b und c). Das 
Kohr bestand ans Horn (Oreib. II 227 244 246) 
aus Bein (Cass. Fel. 78 [191, 5 R.]), jedenfalls 
aber auch ans Metall (Gal. XI 125, s. c) und 


s. b. (Praktischer ist das Verfahren Heisters, 
der die Blase .oberhalb des doniblaxog von vorn¬ 
herein mit einem Bande verschließt, das erst 
gelöst wird, wenn das Rohr in den Anus ein¬ 
geführt ist). 

Dem heutigen Brauche entgegen gab der 
antike Arzt das K. selbst, er konnte es darin 
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sollte verschieden lang gewählt (ß s d X i<nor Oreib. 
oLrc f tr l xlamv 246. CaeL Aur. m. chron. IV 
25). Seme Öffnung befand sich vorn an der 
Spitze (ev&vzeqios Oreib. II 221. 245. Gal XI 
125), wenn der zubereitete Stoff dickflüssig war, 
oder wenn man eine größere Tragweite beab¬ 
sichtigte; für die Nahwirkung hingegen nnd 
znm Zwecke größerer Schonung (bei Dysenterie) 
öffnete sich das Rohr nach der Seite (jzagdzgyio; 
Oreib. II 221), mitunter mit doppelter Bohrung 
(afiqpizQrjxos Cael. Aur. m. chron. IV 26), ja ge¬ 
legentlich waren eine ganze Anzahl feiner Boh¬ 
rungen in kreisförmiger Anordnung an der Seite 
angebracht (gegen Würmer Oreib. II 245; bei 
Dysenterie Cass. FeL 48 (127, 6 R.): inicies per 
enetera, id est tibiam iniectoriam (zu diesem 
Ausaracke vgLVIndic. xned. 31 iniectioncUi auliseö) 
muliis cavemulis perforatam qme appellatur 


m i tt -- ^vuviuvauwiupu uLiugea 

((jal. V 850). Er mußte mancherlei Kenntnisse 
besitzen und allerhand Fehler vermeiden. Er 
mußte wissen, daß bei Entzündung und Schwel¬ 
lung des Darmes oder bei entgegenstehender 
Blähung das K. nicht eindringen kann (Oreib. 
II 251), daß Schlaffheit des Ringmuskels das K. 
nicht. behalten läßt (252), und daß bei Ileus 
bisweilen Gase im Darme den Wiederaustritt 
des K. verwehren (252). Er mußte sich aber 

anoli Litt» J._ ..1. . • tt -> . 
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Erscheinungen hervorznmfen. Er durfte also 
das Rohr nicht in harte, das Rectum füllende 
Kotballen einstoßen und dadurch die Rohröfßmng 
verstopfen; er mußte es in der Richtung des 
Darmes ansetzen, da bei schräger Stellung die 
Darm wand die Öffnung verschließen wird; vgL 
Gal. X 301; er mußte wissen, daß bei Rücken¬ 
lage des Patienten die volle Blase auf den Darm 
/oc, C ¥ ?, nd das we iter dringen läßt 


A ■, T T 0 ,,-urucin; und das K. nicht weiter drinnen läßt 

Oreib. II 2-L, mitunter mit doppelter Bohrung 60 (251). Er dürfte das K. nicht 7 n whart 

Ss-tr ^ fiZSSte r“ SLS SSSÄffÄiHsf 

mUätS perforatam quae appeüatul konnte dann glrich S Be<id1^m|^Sf K? 
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erfolgen (Daaer-K. s. n.). Den sich leerenden Teil erhaltenem K. sich wälzen zu lassen, was manche 
des Schlauches maßte man mit der Hand zusam- Ärzte empfehlen, ist nicht gut (Oreib. Q 250). 
menwinden, sonst entstanden Blähungen (207), Die Temperatur des K. war lauwarm (207 
oder das K. wurde gar wieder von der Spritze *Iiae<fe), mäßig warm (234 ob ndvxy OtQybv xd 

aufgesogen (254). Die letztere Befürchtung deutet xXvoya , uJUö roSro pövov py xagexeiv ipvxQov 

darauf hin, daß der Durchmesser und die öff- awaio&yoiv), mäßig kalt (218 SmXyxxa>s y>vxed), 

nung des Rohres im allgemeinen ziemlich weit kalt oder heiß (211 <pvyjjois zote xXvopaoiv • el 

war (vgl. Daremberg Oreib. II 837, 1); für de py, bhgpnig ); heiße K. wirken schnell (Gal. 

diese Vermutung spricht auch die Vorschrift, daß XV 887). Die Quantität wurde bei Frauen grö- 

der Arzt vor dem Ansetzen des K. den Anus des 10 ßer genommen als hei Männern; das Maxi- 
Patienten sowie seine eigenen Finger, besonders mum betrug 3 Kotylen, das Minimum 1 Kotyle 

den Zeigefinger, reichlich mit öl bestreichen soll, (0,2 1); doch verordnet Pani. Aeg. I 44 nur J / 2 

um mit dem Finger die Darmöffnung zu erweitern, Kotyle öl; vgl. Cael. Aur. a. m. II 80. Indi- 

Gal. XIII 1014 Chart. Ruf. 488. Abulkasim p. kationen für die Art des K. gaben Alter und 

195 Leclerc dagegen verlangt, daß die oben weit Lebensweise des Patienten, Größe der Eingeweide, 

trichterförmige Röhre unten nur eine enge öff- Krankheiten und Symptome (Oreib. II 211. V 842. 

nung hat; trotzdem fettet auch er die Spitze mit Gal. XIII 1015 Chart. Sever. 22). Eine zwei- 

Butter, Eiweiß u. ä. ein. bis dreimalige Wiederholung erschien bisweilen 

Für den Patienten empfiehlt Lykos (Oreib. angemessen; um die Wirkung scharfer K. zu 

II 249; ähnlich Paul. Aeg. VI 78 (320, 5 Briau). 20 ermöglichen, gibt man erst ein oder mehrere 
Ruf. 488. Abulkasim a. 0.) im allgemeinen die milde (Oreib. II 211. 218. Aret. 224); doch muß 

Rückenlage; dabei bezeichnet er es als falsch, man sich hüten, die Natur des Menschen an das 

den Kranken an den Lenden hochzuheben, rät K. zu gewöhnen (Paul. Aeg. a. 0.). Man unter- 

dagegen, ihm ein angewärmtes Tuch in die Kreuz- schied milde (SzxaXoi, lenes) und scharfe (dgipels, 
höhlung zu schieben; vgl. Cass. Fel. 48 (127, 5 acres) K. Die dazu verwendeten Stoffe zählt 

R.): supposito clunibus eervicali. Abulkasim z. B. Rufos bei Oreib. II 204f., vgl. [Gal.] XVI 

a. O. Bei Blasenentzündung oder Empyem der 144, auf, ebenso Celsus II 12. Alle medizini- 

Hüfte wendet Lykos die Seitenlage an. Im Ge- sehen und pharmakologischen Schriftsteller bieten 

gensatz zu diesen beiden Lagerungen steht die reichstes Material; wir geben nur einen unvoll- 

Knieellenbogenlage, bei der der Kranke kniet 30 ständigen Auszug. Zu milden K. nahm man 
und sich auf die Ellenbogen stützt. Diese ist bloßes warmes Wasser, öl mit Wasser oder Wein, 

aber schwerlich antik. Wir lesen sie zwar Gal. Milch, Abkochungen von Gersten- oder Weizen- 

XIH 1014 Chart, deutlich beschrieben: ut sit aeger graupen, Weizengrütze, Leinsamen, Feigen, Malve, 

faoieversa, capHe declivi, cruribus natibusque Linsen, Ersen, Mangold, Wegerich, Portulak, 

ereetis; aber hier scheint ein Übersetzungsfehler Rosen, Bockshornklee, dazu fügte man Gänse-, 

des Raphelengius vorzuliegen, da bei Ruf. 488, Schweine-, Ziegen-, Hühnerfett, Butter, Terpentin, 

der dieselbe Quelle wiedergibt, überliefert [st: Erdpech, Raute, Dill, Kümmel, Lorbeer u. v. a. 

debet patiens iae-ere super dorsum dedinando Die scharfen K. bestanden z. B. aus Salzbrühe, 

eaput inferius et sublevando pedes superius ita Seewasser, Essig mit Soda, Wassermet mit Salz 

quod suhlimentm lumbi-, vgl. Paul. Aeg. VI 78: 40und Soda, Abkochungen von Osterluzei, Iris, 
'Yjtxtov tov xdpvovzos eoxypariopivov xai xd Thymian, Saturei, Springgurke, Koloquinten, 

oxiXy avoi sxortos, dboxs xov f pyoov; exl xyv Tausendgüldenkraut, Nieswurz, Safflor, Gerber- 

yaoxtga vevsiv. Bei dieser Sachlage wird man sumach, Wermut, Bingelkraut, Tüpfelfarn u. v. a. 

Bedenken tragen, die handschriftlichen Abbil- Schon in den Hippokratischen Schriften ist diese 

düngen von K.-Szenen, sie zeigen ausschließ- große Mannigfaltigkeit der verwendeten Stoffe 

lieh die Knieellenbogenlage, auf antike Vorlagen festzustellen. Auf ägyptischen Einfluß deutet 

zurückzuführen; so in der Dresdner Galenhand- vielleicht Hipp. VII 236 248. 286. 294. Das 

Schrift Db 92/93 fol. 392 v und 535 v (in der gewöhnliche (xotvog, eommunis) K., das auch 

Leidener Reproduktion nr. 74 und 106), in der den Laien bekannt war (Gal. XIII 1014 Chart. 

St Gallener Hs. 760 (Martin Archiv für Gesch. 50 Sever. 5), bestand aus einem Teile Honig, drei 

der Medizin XI 330f.), im Wolfenbüttler Cod. 8. Teilen öl, Soda und einem größeren Quantum 
7. Aug. 4» (Sudhoff Studien zur Gesch. der Wasser. 

Medizin X 60f.). Fast alle diese Darstellungen Die Wirkungen, die man mit dem Verab- 

zeigen die K.-Spritze mit Schweinsblase und reichen des K. erzielen wollte, stellt Rufos a. 0., 

Rohr; nur im Dresdensis fol. 392 v ist eine das Fragment bei Dietz Severusausg. 43f., Gal. 

Trichterinfosion dargestellt. Dieselbe Trichter- XIII 1013ff. Chart., Severus im Anfang und 

infosion findet sich, wie der Vollständigkeit halber Celsus II 12 zusammen; einige charakteristische 

mitgeteilt sei, in einer Frankfurter Hlustration Parallelstellen geben wir bei. Zunächst wollte 

aus dem J. 1556 (Feldhaus Archiv für Gesch. man einfach abführen, um die mit mehrtägiger 

der Medizin X 314f.); hier stützt sich der Patient 60 Stuhlverhaltung verbundenen Nachteile zu be- 
mit den Ellenbogen auf die Erde, während die heben. Es sollte also für die neue Nahrung Platz 

Oberschenkel auf einem Stuhle aufliegen nnd die geschaffen nnd die Verdauung befördert werden; 

Unterschenkel von dem Arzte nnd einem Gehilfen es sollte die Ursache des Fiebers (Hipp. VII 216) 

gehalten werden. Der Kranke ist vor der Ope- beseitigt, es sollten Symptome der Darmträgheit 

ration darauf aufmerksam zu machen, daß er bekämpft werden: Gefühl der Schwere im Kopf, 

nicht schreien oder den Atem verhalten darf, Schwarz werden vor den Augen, Übelkeit, Appetit- 

soadera möglichst naturgemäß atmen soll (Oreib. losigkeit, Aufstoßen, bitterer Geschmack im Munde 

II 250. Cael Aar. m. chron. IV 26). Ihn nach (Gal. XV 746), übelriechender Atem, unruhiger 
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Schlaf, Blähungen, Leibschneiden nsw. Aach getrieben wurde; doch bediente man sich dazu 

die Eingeweidewürmer bekämpfte man mit K. nicht des sondern eines Blasebalges (qpöoa 

Abgesehen von diesem rein lokalen Vorgehen jcUxcotixi}), Hipp. VII 136 (hei Ileus), der aber 

wollte man eine entferntere Wirkung dadurch mit einer medizinischen Rohre versehen werden 

herbeiftthren, daß man angehäufte Krankheits- mußte (Alex. Trall. II 363 Puschm. hei Kolik). 

Stoffe (Gifte,, Schleim, Galle) in die Eingeweide Hipp. IV 214 (II 183, 6 Kw.) wird der Gedanke 

abzuleiton (emanaaao-tXai , 0 . 710 -, dvzt-, xazaon&v, geäußert, aber verworfen, bei Rückgratsluxation 

fxrTayriyFlv. u. ä.) und dur ch d en Stuhl zu ent- nach innen Luft in den Leih zu pumpen, um 

fernen suchte; vgl. Gal. XVii A 913. VII 348. von innen heraus einen Druck auszuüben; vgl. 

Diese K. mußten oft, wenn die in ihnen ent 10IV 384 (II 268 Kw.). Der Gebrauch des K.- 
haltenen Stoffe wirken sollten, längere Zeit mit Setzens war bald mehr, bald weniger im 
der Schleimhaut des Darmes in Berührung blei- Schlange. Cels. II 12, 2: plerumque vero alvus 

ben; Dauer-K. (Severusausg. 45: ruuovoi^ %gd>- potius ducenda esl; quod ab Aselepiade quoque 

peda Sgipeot xXvopoig. Cael. Aur. m. chron. IV sie temperatum, nt tarnen servatum sit, Video 

27). Man wandte sie an hei Vergiftungen mit plerumque saeeulo nostro praeteriri. Mit Askle- 

Nieswurz (Plin. n. h. XXV 56), Pilzen, Nacht- piades trat also eine Einschränkung ein, die 

schatten, unreifen Weinbeeren, Mandragoras, ihrerseits dann wieder übertrieben wurde; Celsus 

Schierling (Nik. Alex. 197), Bilsenkraut, Opium steht auf dem Standpunkte des Bithyniers, s. 

(Gal. XIV 138), Ölwurm Ißmmgrjozu, s. den Art. Wellmann a. 0. 75. Nach Oreib. II 220 

Käfer 0 . Bd. X S. 1480), Kantbariden (Nik. 20 (Rufos) sind die Athleten an K. gewöhnt; hierzu 
Alex. 139, s. 0 . ebd. S. 1482), Schlangen (Siyrä f könnte man Artemidor. V 79 vergleichen. Anal- 

Philum. 20,3); ferner bei Bewußtseins- und Geistes- Injektion mit der Ohrenspritze (bei Säuglingen) 

Störungen (xazarpoga , . Xrjbagyos Aret. 201, s. u. c. Über das K. in der heutigen Medizin vgL 

ygevTrii' Aret. 196. Hipp. II 428. VII 286), Moeller in Eulenhurgs Realencyclop. der ges. 

Epilepsie, Apoplexie (s. den Symptcmenkomplex Heilk. VII* 764 f. 

Hipp. II 406), Hysterie, Erkrankung des Zäpf- b) Die Einspritzung in die Scheide und Ge- 
chens (Aret. 229), Angina (Aret. 224), Ischias (Gal. bärmutter. Auch hierzu verwendete man den x, 

XIV 528. Hipp. VII 298. Plin. n. h. XXXII104), — trotz Gal. X 328: k zavza (sc. rä tragen 

Gicht, Wassersucht (Hipp. VII 234), Nieren-, evzsga) per yäg Siä xXvozggog, elf prjzgav Se 

(Aret. 281. Cels. IV 17. Gal lr XIV 527. Plin. n. h. 30 Ata pijzgey%vxcöv zier eTxtztjSelcov zi tpagpdxzov 
XX 10), Darm-, Milz- (Hipp. VII 248), Lungen- evlepev * dtajceg ye xac E 17 xvoziv bid x&v evOv- 

leiden. Endlich kannte man im Altertum auch zgqtcov xa&ezggwv. Hipp. VIII 430 gibt eine 

schon die Nähr-K,, Triller De clysterum nutri- deutliche Beschreibung des x. als Mutter-K. Das 

entium antiquitate et usu 1750 (= Opusc. medica massive Ende des silbernen Rohres ist glatt 

I 399). Lambrinopoulos s. Janus IV 327. wie eine Sonde; in einiger Entfernung davon be- 

Wellmann A. Cornelius Celsus 1913, 83. Die findet sich seitlich das Loch, aber auch sonst 

erste Spur von Nähr-K. findet sich bereits hei ist das Rohr in gleichen Abständen mit feinen 

Hipp. VII 302, wo bei Tetanus K. von Ttziaavp Bohrungen versehen. An das Rohr wird eine 

und Honig empfohlen werden. Der erste Arzt je- Schweinsblase gebunden, die man dann mit einer 

doch, der die xgötpipot xXvoxijgss unter diesem 40 Flüssigkeit (in diesem Falle mit Stutenmilch) 
Namen verwandt hat, ist für uns der Empiriker füllt. Um das Ausfließen zu verhindern, sind 

Lykos (um 100 v. Chr.). Er empfiehlt sie in Fäl- die Löcher vorher mit einem feinen, leinenen 

len, wo die natürliche Nahrungsaufnahme nicht Tuche verstopft. Die Patientin entfernt dieses 

stattflndet; sie sollen aus Gersten-, Weizen-oder Tuch (anders Milne 107) und führt das Rohr 

Speltgraupenbrühe (nziaävrj, äXeügrov jtlvpa, yvibs selbst ein, dann wird der Inhalt in die Gebftr- 

xin-Sgov) bestehen; das Rohr ist möglichst lang mutter gedrückt. Vgl. 279: ngoobijoa t zfj xvote 1 

zu nehmen, der Schlauch mit großer Gewalt zu avXioxov xai eyxXvCeiv eXaiov iiropov k zog 

drücken (Oreib. n 245). Wohl durch Heraklei- loxegas. Bei Cass. Fel. 78 (191, 1 R.) begegnet 

des Vermittlung kennt sie Celsus (III 19, 5), uns eine beinerne Röhre; natürlich ist aber auch 

durch die des Asklepiades Soranos (bei Cael. 50 Hom und Bronze als Matprial anzunehmen. 
Aur. a. m. n 216), der aber die Graupeubrühe Cass. Fel. 46 (118, 22 R.). Gal. XI 125. Eine 

verwirft und Linsenbrei empfiehlt; vgl. m. chron. 13 cm lange, bronzene Injektionsröhre mit klei- 

IV 43. Man gebrauchte sie bei Schlaganfällen ner Öffnung am Ende und acht Bohrungen in 

und beim morbus coeliacus (xagSiaxt/ StdxXeoi;), zwei Ringen übereinander befindet sich im 

einem Herz- oder Magenleiden — die Ansichten Neapler Museum als nr. 78285, s. Milne 

über die Deutung dieser Krankheit gingen im pl. XXXVHI 1. Das Maß der Spülung beträgt 

Altertum auseinander, vgl. Wellmann a. O. 79; zwei Kotylen, Hipp. VIII 404. 406: nliov di 

s. auch Rufos bei Oreib. II 208 und Theod. xXvopa Svo xozvXai ptfbevl cot; Ixot euteiv, ebd. 

Prise, log. 36, der den Rat gibt, in der Brühe 188. 190; dagegen VII 370: xXvCs St f, qv Hip, 

Schweinsfüße zu zerkochen. Besonders wichtig 60 xXvopeg xXeov rj Svai xozvXait. Die Temperatur 
erscheint noch Cels. IV 22, 3, wonach bei Dys- ist warm VIII 279, gewöhnlich aber lauwarm 

enterie K. von Tzzioavrj , Milch, Fett, Hirsch- Vll 868. VLLi 190. Die injizierten Stoffe sind 

mark und ähnlichen Stoffen (auch Eidottern) äußerst verschieden; sie sind VII 366f. zusammen¬ 
gegeben werden tnaenmeque utilia sunt, si cibi gestellt. Ebenso mannigfaltig sind die Uterus- 

quoque seeutum fastidium. Daß man in ver- krankheiten. VgL aueh Oreib II 224. Soranos 

brecherischer Absicht Gift mit dem K. beibrachte, gyn. II 41 (385, 15 R.). 44 (840, 11) läßt die 

lehrt 8uet- Claud. 44. Ulp. Dig. IX 2, 9. Noch Wahl, statt des pqzgtyxvztie das xXvtntigldtov zu 

sei bemerkt, daß auch Luft m die Eingeweide benutzen, vgL auch 59 (859, 17); dieses Wort 
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c) Die Einspritzung in kleinere, natürliche begründet diese Annahme ml ^® r ä " ße ”. t t v J ] e J r 

oder durch Krankheit entstandene Körperhöhlen, seitigen Verwendung des Instruments, mit der 

Sie mußte naturgemäß mit einer kleineren Spritze Tatsache, daß die Ohrenspntze bisweden d 

ansgeführt werden. Diese wird am häufigsten Ballonspritzen entgegengestellt werde. z B. Paul 

ataOhrenspritze (dizixos x., orieuiarius 0 . immer Aeg. VI 59, und, wie er meint, entechedend 

in dieser Stellung) bezeichnet. Der Name be- damit, daß Abulkasim die Ohrenspritze als Zy- 

gegnet uns znm ersten Male bei Herakleides von linder aus Bronze oder Silber ^eschreibt der 

Tarent (Gal. XII 692); hier wird die Spritze zum 10 oben weit war und sich nach unten in “pitae 

Aufweichen des bei Nasenbluten als Tampon ge- verengte, und m dem sich ein W P „T 

brauchten Schwammes benutzt. Sonst bedient am mnem Ende mit etwas Baumwolle um 

man sich ihrer zur Ausspülung und medikamen- wickelter Kolben bewegte. Aber zwingend sind 

to^n Behandlung von Fisteln (Cels. V 28. 12 M. Miln es Gründe nicht. Gerade die von ihm 

Oreib II 223; vgl- Hipp. VI 452. Gal. XI 125. angeführte Stelle Paul Aeg. VI 59 scheint gegen 

X 337) von Abszeß in der Interkostalregion ihn zu sprechen; sie lautet: exeiStj Se ixoXXaxt; 

(Oreib a O • vgL Hipp. VII 94), bei Ulzeration iXxa>»etoav xvoziv Seope&a xXvoai,si pev coxixot 

des Penis (Oreib. a. O. Cels. VI 18, 5; vgl. Cass. xXvozqges Svvatvzo xagtmepTietv zo evepa, exetvots 

FeL 46) zu Blasenspülungen (Cael. Aur. m. xgrjaöpeda xaza zov etgripivov xgonov naganep- 
chron II 23 Paul. Aeg. VI 59), bei der Opera- 20 Jtovte; avzovs ■ el Se pp Svvazov «<*?, r<j> xade- 
tion des Harnsteines zur Reinigung der Wunde xijgi ngooagpooavzee zo Sigpar/ xvoziv ßoeiav 
und Verhütung des Krebsigwerdens (Cels. VII (ßojav PS) Sta zijs zov xadexygos O" 

26 5 E 27,2,6), bei entzündlicher Phimose xXvoopev. Der Artikel zo Segpa 1 verlangtfol- 
zui Einspritzung zwischen Vorhaut und Eichel gende Erklärung: Wenn bei einer Blasenspulung 
fCels VI 18 2 A), bei Ohreneiterung (Cels. VI der d>zix6 s x. mit seiner kurzen Röhre nicht 
7 3 D PauL Aeg. III 23, hier die Form xXv- genügt, so binden wir von ihm das Leder ab 
JznglSiov und ohne Epitheton), zur Entfernung und befestigen es (oder eine P^dsblase) an 
vcm Fremdkörpern aus dem Ohr (Cels. VI 7, 9). dem bis in die Blase reichenden Kneter. Wir 
Endlich verwendet Soran. gyn. I 125 (296 R.) möchten also annehmen, daß Paulos gerade eine 
das wzixov xXvaxrjolbiov zur Analinjektion bei 30 Ballonspritze als cozixos *■ gemeint hat. Abul- 
Darmerkrankung des Säuglings, indem er ein kasim hingegen verwendet auch hier eine Stem- 
Gläschen I xvafos 0,045 1) Wegerichsaft injiziert, pelspntze (II c. 59 p. 148 Ledere), undder Aus- 
Eine Ohrenspritze ist vielleicht der d)zeyxvzti; druck to Segpa muß von ihm für die Katheter- 
GaL VI 439* xov owrt&ove ögydvov xaXovfuvov Spülung ausführlich erläutert werden (p. 14yj. 
6xd Xivzcov tbzeyxvtov ; er kann aber ebensogut Wenn übrigens Abulkasim sagt: prenex, une 
ein Inlusionsinstrument sein, wie es sicherlich vessie de mouton, so hegt.die Vermutung nahe, 
die strigilis bei Cels. VI 7, 1 ist, die Sud- daß bei Paulos statt ßoeiav ölav zu lesen ist; 

hoff Archiv für Gesch. der Medizin I 75 mit eine Schafblase war für den Zweck wohl ge- 

Recht als rinnenförmiges Instrument auffaßt. eigneter als eine Rmdshlase. Ich will mcht he- 
Anch den fWriW (Scribon. Larg. 7. Cael. 40 streiten, daß eme Stempelspntze als Ohrenspntze 
Aur m chron. n 82) wird man nicht als Spritze benutzt worden ist, hebe aber nochmals hervor, 
ansehen können daß von Hippokrates bis anf Cassius Felix und 

Wie sah die Ohrenspritze aus? Auch sie Paulos die Ballonspritze die Verwendung des 

hat zunächst die Form der Ballonspritze. Nach cöztxoe x. gehabt hat, und daß in der antiken 

Hipp VI 452 a. E. band man eine Federpose Literatur keine Stelle uns zwingt, die btempel- 

an eine Blase; man tat es auch mit einem Röhr- spritze als Ohrenspritze anzunehmen. Bis in die 
chen aus Bronze. Silber, Bein oder Horn: Cass. neueste Zeit (Vulpes Illustraz di tutti gn 
FeL 46. Gal. XI 125. X 337. Nun kannten die strumenti chirnrgici scavati in Ercolano e in 
Griechen in aleiandrinischer Zeit aber auch die Pompeii 1847 pl. II 4. Vddr Anes Celsus 1876 

Stempel- oder Kolbenspritze; das steht durch 50 pl. IX 7. Scheller-Frieboes Celsus 1906 
Heron Pneum. n 18 fest. Der hier beschriebene Tal. IV 6. Daremberg-Saglio I 2 fig. 16»5) 

Eiterzieher (xvovXxö;) besteht aus zwei Röhren. wird ein Instrument aus Pompeii als Ohrenspntze 

Die äußere ist an dem einen Ende mit einem bezeichnet, das unmöglich eine Spntze sem kann, 

Deckel geschlossen, in dessen Mitte sich ein vielmehr als eine Röhre zum Ablassen der Flüssig¬ 
drittes, kleines Röhrchen befindet; am andern keit bei Bauchwassersucht und Empyem anzu- 

Endo ist sie zur Aufnahme der zweiten Röhr© sprechen ist (Milne 113 pl. XXXIX 3. Sud- 

offen Diese innere Röhre ist luftdicht einge- hoff Archiv für Gesch. der Medizin I 78). Ein 

schliffen- am inneren Ende trägt auch sie einen leider stark beschädigtes kleines Bronzespntzchen 

DeckeL am äußeren ist sie mit einem Handgriff wurde unfein von Göttingen in Sattenhausen 

▼ersehen. Wenngleich dieses Instrument zunächst 60 ansgegraben; angeblich stammt es ans römischer 
so gedacht ist, daß mit ihm der Eiter aus Wun- Zeit; s. Sndhoff a. O. 78 (vgL auch 392). — 

den geeogen werden soll, so kann es doch auch Eine Abart des a>zix6e *. ; für Spülung der 

als Injektionsspritze dienen, wie Heron selbst Urethra ist der xavXoxXvorge m dem Instru- 

bemerkt: xdXiv o6v 3xav beoai et menten-Verzeichms des Cod. Laur. LXXIV 2 

ßovXwpeöa bvgdv, xzX., und GaL XI 125 lehrt, f. 181 (Dietz Severusausg. 47. Schöne Henn. 

daß der xvovXxfc von den praktischen Medi- XXXVHI 280f.) [Kind.] 

linern tatsächlich zur Injektion (bei ausgedehn- Klytaimestra (KXvzatpijoxga). Dies ata die 

ton Geechwüren) benutzt worden ist. Es liegt allein in älterer und klassischer Zeit gebrauchte 


mfsiar XV \ f ^ at T I(}P XIV°930,° ^^Clufyßi- sie & K^mTT^ ^J 1611 , 6 trener bewahrt , nur daß 
mestra in Livius Andronicus Aigisthus frg 6 nsw *' i j bel . s , eite lassen. Schuldig aber ist 

battin erwähnt, w lr d an den zwei Stellen der pW« j ” A als , 0 bel seiner Ermordung im 

Te^ SSee J e ^ hled f n dargestellt. Im Gedicht von ihr mind«^ 618 ^ A® dessen Weib le bte, von 
TeleraachsEeise, das die Ermordung Ap-amPTTinnno mindestens gewußt haben muß. Zweifellos 
kunstvoll zerlegt und teils Nestor 111^95 _i_ 264 “gedeutet wird ihre Schuld III 310, wo sie als 
TV 'ki 1 « 36 ^’ A ® 118 den Me nelaos von Proteus ^^e’j dem krs^tlosen Aigisth gegenübergestellt 
IV 512 erzählen läßt, wird K., die S 10 Zl-t Ende , (IIZ 310 ) kol ™en wir aber 

™r aya&fjoi (Hl 266), nach anfänglicher fst JA dlr\ Elarhe i k Nicbt 8 “* sicher 
den 1 T Ung T Alglsth ve rführt, nachdem dieser nach m Den . n Aigisth sitzt zwar 

i"no. ^ T Aganleranon als Schutz beigegebenen beherrschter 2 I?“ f 1rgos - und ”»<* 305 

Sänger auf eine wüste Insel gebracht hatte: bei 514 fthri^A« h dem M ? rde M ykene, aber TV 
Schilderung der Ermordung Agamemnons IV 525 »i. ^Agamemnon um das Kap Malea, steuert 

wird mit keinem Worte ihre Bete”g Inte £d Sim in der Tat Wiehorn 

deutet. W enn aber Orest nach der Rache In «vT , Sl ™ ond . es s ® ine Ermordung gelegt hatten • 
Aigisth III 310 ,den Argivern das LeichenmaU Ä E “? ,d : °J est 46. Vgl. Ed Sch war t z 
fiir ihn und seine Mutter austeilt“, so muß sie ts ^ hr ' z - 46. Philol.-Vera 1901,23. 

- C Iie e ‘- i leS v r Gele g enb ®ü umgekommen sein 20 kauS etw^ gemeinsame Quelle kann 

C 1St aber ,. aus dieser Erzählung zu er- Da sie nun d® res als ein Epos gewesen sein, 

sclüießen unmöglich. Dagegen ist K in der voll rLn i * ^ ubngen Nostoi in den kunst- 
Nekym XI 409 (ebenso XXIV 97) — der Schatten scharf um^pn^^v^®' ZU einer einheitlichen 
Agamemnons erzählt—diejenige, die ihrem Gatten Um ^ “i n Komposition ergänzender Er- 

den meuchlerischen Tod 'erdShte XI 4 M 439 in Ä d ™ NeSt ° r 0114 Menelaosa “ Telem^h 
während es IV 529 ausdrücklich heißt, Aigisth VeimutJS ^nr g n ZnSan ? meng f h D ört - 80 ist die 
SoXiyv eqpgaooazo zi X vrj V . Hier wird aber noch Noüi 3e g k • ^ abz ,uweisen, daß dies Epos die 

Äu» i rM m rs,ÄT„s? (si?!«v w 1 "—™v 1 ruÄ‘ 

Ä’ÄtÄSÄ; 1 '“ ^sf°rf h ‘"" 

s. sstis? “■* jarstS: fä aiiassii 

Aber beiden Darstellungen liegt dieselbe Er- nrit^„JLn Badew “ n e, ein Netz verstrickt, 
Zahlung zugrunde. Denn in der Hauptsache und A “ ;? el1 ' anch Kassandra erschlägt sie 

bis in den berühmten Vergleich III 535 = XI 411 Orest Älh’ 0 ““" 4 !, d? , nach dem Morde, 
sümmen sie genau überein: Aigisth ladet den erwachse! “ ach , Phokjs geflüchtet, kehrt 

g ndet f’ noch nicht in sein «'genes Haus am Grabe henn - gibt sich Elektra 

eingezogenen Agamemnon zu sich auf seinen Hof Aufträge Her di7 n*™ ZU rr erkennen > wo sie im 
mit seinem genzen Troß (innotoiv xai 6 r«ra<v 40 Oufer^ri! dm S h «““Traum erschreckten K. 
533) und läßt ihn dort mit seinem Gefol/e von 4 ° Ailüth dfnu !?' Ap °i? ons Befebl tötet er 

20 auserlesenen Männern erschlagen. Verbindet dem MerdKen dle ver geblich nach 

in 515 m fortschreitender Erzählung diese Ein nach rnu^® nl 0' c D , ie Ennnyen verfolgen ihn 

Ä lte , n . ZU e A e ? k !” en BUde > 80 i8tdi « KI 409 au£e!kt Ph In W Athe die ^geschlafenen 

durch die pathetische Erzählung des Schattens “ ! 1 I“ Athen wird er vom Areopag frei- 

Agamemnons in 0d ysseus etwas Verdunkelt, ^rd felbl Tkaum ^ 49 - *L® t « si e horos ’ Bestie der- 
ber klar, sobald man die Einzelheiten aneinander 555 Al und n +’ de ser a nnm. vind. 

reiht und erwägt. Auch in der Nekyia kann „ü 1 1 0 , rest , s , Beschützung gegen die Erin- 

Agamemnon unmöglich aus dem e£2£ &£S Sr ! S Ä" Pf 1? 7 ^oI Euripid. 
zu Aigisth gegangen sein, sondern muß noch aufsoferaer ItÜ w^ (vgL Puid ' ^ XI 31), 
der Fahrt dahm begriffen gewesen sein, weil er am Grabe aJL Erkennun g s e. z eiie der Geschwister 

nicht nnr seine Gefährten (XI 412) sondern auch A?;Jr m A^uemnons auf dem melischen Ton- 

Kassandra (422) bei sich Lt: daß er Se S dt K mit ^ Ermordung Aigistl , 

seinem Hause zu einem Gastmahl mitgeführt Elektra und ThliHv* 6 '! ZU eBt ’ wäb rend 
habe, ist undenkbar. Folglich befindet sieh ir ft* eat a und Thaltybios dem Orest beistehen, auf 
im - Hause des Aigisth, ist also vol ihm dem P attls f hen Vase n nach einem berührten 

Hause ihres Gattef entführt, gen^Tie m 272 56 G darge3 ^'‘ ^o“- d. Inst VHI 15 u?d V 

Die Abweichung der Nekyiaerzählung XI 409 von Ztg IßM^T^ 60*1 u \ Cam ?; J asenb - 24- Arch. 

denen m m 264 und fv 512 ist durch ihre^ gefchlossen^ Te 6 -7 0, “f* 1 K ' aUein anf eine 

verschiedenen poetischen Zweck bedingt Währet 60 fßLd tltch 7? g o 6 ISl 1W,ulgenem Beil *n- 

btr a er XAs ApunenÄe X ^ BüdweiÄ^Ä. 233) I ™ d ^ diese 

Helden erzählt wird, soll dort dem Muster der t JsR ewf etwas . alt f r , od er doch mcht jünger 
Treue, Penelope, das Muster der Untreue K. gegen- W Reh Awchylos unabhängig. Das 

übergesteUt werden, deshalb wird K mtt schwto- Stelnnd datl " Ü* 14 ® ?"*■ ^1) beoh- 
zesten Farben gemalt (XI 410. 425. 4291 und geschlossen, daß Aischylos einem 

»rsrÄrÄ? 


894 


898 Klytia, Klytie Elytios 

er vermutet diese in einem ,delphischen“ um 700 deutet K. als die Blumengöttin des Fnihlings, 

g edichteten Epos (Aischylos’ Orestie 2: Opfer am Lenkothea als den Mond. Crusius (bei Ersch- 

rrabe S. 25 247 [Berlin 1896] und Aischylos, Gruber s. v.) schränkt diese Deutung mit Recht 

Interpretationen 189 [Berlin 1914]). Aus dem dahin ein, daß der Name K. erst sekundär sei. 

K.-Bilde der Nekyia ist K. hier zur tätlichen Ob der Name von Nr. 1, wie Crusius, oder von 

Mannesmörderin gesteigert. Nr. 4, wie Gruppe Griech. Myth. 789, 5 will, 

Sophokles hat in der Elektra an ihrem übertragen ist, ist nicht zu entscheiden. Über- 

Charakterbilde kaum geändert. Euripides aber hanpt ist die ganze astrale Deutung problematisch, 
hat ihr in seiner Elektra von 413 weichere 3) Tochter des Pandareos von Kreta, mit ihrer 

Züge der alternden Sünderin gegeben. In seiner 10 Schwester Kamiro von Polygnot in der knidischen 


deutet K. als die Blumengöttin des Frühlings, 
Lenkothea als den Mond. Crusius (bei Ersch- 
Gruber s. v.) schränkt diese Deutung mit Recht 
dahin ein, daß der Name K. erst sekundär sei 
Ob der Name von Nr. 1, wie Crusius, oder von 
Nr. 4, wie Gruppe Griech. Myth. 789, 5 will, 
übertragen ist, ist nicht zu entscheiden. Über¬ 
haupt ist die ganze astrale Deutung problematisch. 

3) Tochter des Pandareos von Kreta, mit ihrer 


posthumen Iphigenia in Aulis stellt er sie als gute 
Gattin und aufopfernde Mutter dar, von Agamem¬ 
non schwer betrogen: das ist im Sinne des Aischy¬ 
los, der sie ihre Tat mit dem Opfer Iphigeniens 
begründen läßt, und es paßt auch zu ihrem Bilde, 
wie es Öd. III 266 zeichnet. 

Damit ist die Entwicklung der K.-Gestalt ab¬ 
geschlossen. Bei der Fruchtbarkeit dieses Sagen¬ 
kreises für Tragödienstoffe ist K. eine häufige 
Bühnenfigur gewesen. ‘ 

Als Muster des schlimmen Weibes eignete 
sich K. für paradoxe Sophistenenkomien: dem 
Isokrates wird ein solches zugeschrieben in seiner 
Vita und seinem Gegner dem Sophisten Polykrates 
von Quintil. II 17, 4. 

K. wird Tochter des Tyndareos (Od. XXIV 
199) und der Leda genannt (Aischyl. Ag. 878). 
Hesiod. frg. 93 und Stesichoros (Schol. Euripid. 
Orest. 249) motivierten die Treulosigkeit der K. 


Lesche in Delphoi als Knidierinnen dargestellt, 
Paus. X 30, 2. Robert Nekyia 81. Der Name 
übertragen von Nr. 4, nach Gruppe 257. 

4) Tochter des Merops, Gemahlin des Euiy- 
pylos, Mutter des Chalkon und Antagoras in Kos, 
nimmt die irrende Demeter auf, Theokr. VH 5 
und Schol. Gruppe Griech. Myth. 20. 

6) Tocher des Amphidamas, Gemahlin des 
Tantalos, Mutter des Pelops. Pherekyd. bei Schol. 

20Eurip. Or. 11. FHG I 93, 93. Gruppe 656, 3. 
Dibbelt Quaest. Coae llf. 

6) Tochter der Niobe. Pherekyd. bei Schol. 
Eurip. Phoin. 159. FHG I 96, 102 b. 

7) Kebsweib Amyntors, der ihretwegen seinen 
Sohn Phoinix blendet. Schol. II. IX 448. Tzetz. 
zu Lyk. 421. 

8) Mutter des Myrtilos, des Wagenlenkers des 
Oinomaos, von Mercur. Hyg. astr. II 13 p. 48, 4. 

9) Gemahlin des Kandaules. Ptol, Hephaist 


wie ihrer Schwestern Helena und Timandra da 30 bei Phot. bibl. 190 p. 150, 19. Mythogr. Gr. 


durch, daß Tyndareos der Aphrodite zu opfern 
vergessen hatte. Eine andere Motivierung gibt 
Euripides Iph. Aul. 1149: Agamemnon habe K.s 
ersten Gatten Tantalos erschlagen und ihr das 
von diesem gezeugte Kind geraubt; von den 
Dioskuren, ihrem Brüdern, verfolgt, sei er von 
ihrem Vater Tantalos gerettet und mit Gewalt 
habe er sie, die K., wider ihren Willen geehelicht. 

Unbestimmbar sind diese Versionen: Serv. 


S. 292 West. Dibbelt Quaest. Coae 12 setzt sie 
gleich Nr. 8, da Kandaules nach Hipponax frg. 1 
der lydische (fiflovtozl) Name für Hermes ist. 

10) Mutter der Medeia, Hyg. p. 31, 7, wenn 
nicht nach Hyg. fab. 25 statt Clytia mit Gruppe 
Griech. Mythologie 547, 6 Idyia einzusetzen 
ist. [v. Geisau.] 

Klyti(a)dai (KXvzi&ai, KXvzcaSat, ChUidae 
Cic., Patronym. zu Klyt(i)os, s. d.). 


Aen.XI 268 secundum Eomerttmfi) Clytaemcstra 40 1) Wahrsagergeschlecht in Elis, das sich auf 


kryphen Geschichte, daß Oiax der K. vorge-50 Dittenberger Syll. 2 612, 12. 

en habe, Agamemnon habe Kassandra zum 2) Name einer Phratrie auf Chios. Schöll 


Agamemnoni accurrit ad litu»: et illis eum 
susceptum eum adultero inter epulas interemit, 
und 267 Quidam dieunt Glytaemestram non 
manu füii, sed iudioum sententia peremptam. 

In Euripid. Orest. 431 tritt Oiax, der Sohn 
des Nauplios, als Rächer seines Bruders Falamedes 
gegen Orest auf, vgl. das Gemälde der Pinakothek 
auf der Akropolis Paus. I 22, 6 und Robert 
Bild und Lied 184. Umgebildet ist das zn der 
apokryphen Geschichte, daß Oiax der K. vorge-. 
logen habe, Agamemnon habe Kassandra zum 
Kebsweib genommen: DiktysVI2. Hygin.fab. 117. 

Darstellungen der K. auf Vasen, Sarkophagen, 
Aschenkisten und Spiegeln sammelte Höf er in 
Roschers Myth. Lex., dazu Brunn-Körte Urne 
Etrusche und Robert Sarkophage. [Bethe.] 

Klytia, Klytie (KXvzla, KXvzlrj ; Clytia-, Clytie 
Ov. Hyg.). 1) Tochter des Okeanos und der The- 
tys, Hesiod. Theog. 852. Hyg. piaef. p. 11, 7 
nennt ihren Gemahl Menestns. 

2) Geliebte des Helios-Apollon, von ihm ver¬ 
lassen, als er Beine Neigung der schönen Lenko¬ 
thea schenkt, verrät Leukotheas Fehltritt ihrem 
Vater Orchamos und bewirkt so deren Untergang, 
grämt sich selbst zu Tode und wird in eine Blume 
verwandelt (Alpenveilchen?), Ovid. met. IV 2068. 
Mannhardt Klytia (Sammlung gemeinverständL 
Vorträge, hrsgb. v. Virchow nnd v. Holtzendorff) 


KlytiosNr. 9 znrückführte, Cic. div.191. Bouchö- 
Leclercq Hist, de la divin. n 69f. Müller 
Dor. I 255. Zu diesem Geschlecht gehören Ti- 
samenos, Herodot. IX 33, Eperastos, Sohn des 
Theogonos, der im Waffenlauf in Olympia siegte 
(ein Stück des Epigramms von seinem Standbild 
erhalten bei Pans. VI 17, 6: zäv 8' UgoyXcooowv 
KXvziSäv yivos ev X opai elvat | /Mvzis, än loo&itov 
alfia MsXafVtodidäv) und KaXXtzos ’Avzia KXvzidSrjt, 


Satnrae H. Sanppio obl. 16811. Töpffer Att. 
Geneal. 139, 3. Dittenberger Syll. 2 571. 

[v. Geisau.] 

Klytios (KXvzloi Etym. M. 521, 12. Fick- 
Bechtel Gr. Personennamen 395; KXvzios steht 
in den Ausgaben von Nonn. Dionys. XXVHI 66. 
81 nnd Suid.). Patronym. ist KXvzidrjs, das aber 
anch zn Klytos gehören kann. Eustath. Hom. 
60 Od. 1790, 55. Hesych.: KXvzldij • KXvzov neu. 
Dibbelt Qnaest. Coae myth., Greifswald 1891,11 
sucht den Ursprung des mythologischen Namens 
K. nnd verwandter Namen in Arkadien und Um¬ 
gegend. Oftmals sind es jedoch nnr Augenblicks¬ 
bildungen nnd Veriegenheit8erfindungen. 

1) Gigant, von Hekate mit Fackeln oder von 
Hephaistos mit glühenden Eisenmassen getötet. 
Apollod. I 6, 2; b. SuppL-Bd. IH S. 659. 748. 



Pria^L« 01des J J * om 6 do “ v °n Hios, Bruder des Ton Argos. Schol. Veron. Vere. Aen. II 82 wo 
der ProMeia^d d der^ronomJfd er ur S“ 1 ®*? 1 ’ 7 arr0 ■ Ar ^ onautarllra pnmo“ Satus äytio [earm. 
8*52? Hornel nH“ 6 ^^ «■ 

SS. S:!°5 I 8 SÄS Ä ”r r “ -* 

Pal II 25™ {^xmoaoK t 7 22 ‘ f h f lstodor ( 2 s Anth - 17 ) Ein Makedonier bei Sil. XVII 429f. 

Gr Myth i?0 W S Ö ™PP* 18) Ein K. auf der Meidias-Vase vor der 

tt 3 >T at * r r “T 5 0l ? ps - den Hektor erlegt, 10 S e 2602 yglea St ® hend - R0SCh ® r Myth ' 

S5‘ der^LÄ* W f * 

i'l Ithakeßi^r Vahr ,i ÄC p ö :„ ö * tt * J? er lsxnene durch diesen, auf einer Vase im 

XVI 827 W 540 “ H ““- 0d n T.f. 14. Robert 

nrsV” 1 “’ T" d ” ^ ^ “■** 

ÄÄ”7arÄ 

Tt Tlntiilor n. j tt . tiU 7682. Gerhard Auserles. Vasenb. Taf. 237. 

X 325 R ^ Gehebter des G >' don - Ver S- Aen - 20 22) Beiname Apollons: Le Bas Inscr. gr. et 

ovm _TT . , t> _ _ lat. rec. en Gröce et Asie min. II nr. 891 APOA- 


8) Troer, Vater des Enneus. Verg. Aen. XI666. 

9) Sohn des Alkmaion und einer Tochter des 
Phegeus (Arsinoe, Apollod. III 7, 5), der Triphyle 
nach Steph. Byz. s. ToitpvXia, Enkel des Amphia- 
raos, identifiziert mit dem Ahnherrn des olym¬ 
pischen Sehergeschlechts der Klytifalden, s. d. 
Gruppe Gr. Myth. 142. 146, 5. 

10) Athener, Vater der Pheno, die den König 
Lamedon von Sekyon heiratete. Paus. II 6, 5 J 
Gruppe Gr. Myth. 20. 130. 

11) Argonaut, Sohn des Eurytos von Oichalia 
und der Antiope, Bruder des Iphitos. Hesiod. 
frg. 110 Bz. aus Schol. Laur. Soph. Trach. 266, 
wo auch Kreophvlos nnd Aristokrates angegeben 
werden als Dichter, die über die Eurytiden 
handeln (der Name der Mutter .Antioche“ ist von 
Bentley nach Schol. Apoll. Bhod. I 87. Hyg. 
fab. 14. Diod. IV 37 in ,Antiope“ verbessert 
worden). Apoll. Bhod., I 86. 1044. II 117 1043 4 
Bei Val. Flacc. I 369 heißt er Clymenus. Nach 
Diod. IV 37 kam K. bei der Eroberung von 
Oichalia durch Herakles um. Die widersprechende 
Angabe bei Hyg. fab. 14 huius filius Clytius ab 
Aeeta tnterfeclus est wird von Bob ert Jahres- 
ber. d. deut. arch. Inst. HI (1888) 53 nach Apoll. 
Bhod. n 114ff. folgendermaßen verbessert: huius 


LINE! EIVTIO (d. i. KLVTIO). Henzen 
Bh. Mus.. Vni 465. [v, Geisau.] 

Klytippe {KXvzinnrj), Tochter des Thespios, 
von Herakles Mutter des Eurykapys. Apollod. 
^ 8. [ v . Geisau.] 

Klyto. 1) Name einer Nymphe auf der chal- 
kidischen Amphora Leyden 1626. Roulez Choiz 
de vases de L. Taf. 5 (Silene und Nymphen in 
J obszönem Tanz, kein Name trägt dionysischen 
Charakter). Fränkel Satyr- und Bacchennamen 
auf Vasenbildern A. 

2) Name einer Frau auf einer chalkidischen 
Amphora Paris, BibL Nat. Gerhard Auserl 
Vasenb. 190/1 (Kriegers Abschied). [Weicker.] 
Klytomachos s. Kleinomachos. 
Klytomedes (KXvzoyqSqe), Sohn des Enops, 
von dem jungen Nestor bei den Leichenspielen 
des Amarynkeus im Faustkampf besiegt. Hom. 
»H. XXIII 634. [v . Geisau.] 

Klytometis (KXvzdfiqzte) Epiklesis 1) des 
Asklepios in einer Weihinschrift aus Epidauros 
IG IV 1023 und in Epigrammen des Sophokles, 
Bergk PLG* II 245 und Edv. arch. XIII 71, 
aus Ptolemais, Kaiserzeit. Das Epigramm IG 
XIV 1015, Fragment eines Weihreliefs, nennt 
nativ. Baunack Stud. a. d. Geb. d. gr. I 88 


^wtA Clyt l US ’v ab v h< ^° 4 re< ?*® 1 interfectus est. bezieht K. auf die Wunderkuren des Asklepios 
(Mon. d. hist. VI 331 e 5brpin^l4Ji , v, e i n .... TT.nn. tt i ' ■ . tt , — sch wer! ich. 2) des 


m°n v d Inst VI 33) die ein Gastmahl mT fAdÄl 

(a f,f 6r V r EYPYTiOI) darstellt. P Klytoneu S 1) Sohn ies pjuL 

Nach der Darsteliung derMünchener Vase nr. r25 kenkönigs Alkinoos, siegt im'*Wettlauf. Hom 

~k G T t Auser f 237 ) ut dleser K - Od. VHf 119f. Etymologie Schol. ebd 124 
auch ITeilnehiner an der kanonischen Eberjagd. 2) Sohn des Nauboloa Vater des Argonauten 
12) Sohn des Agnopos, Enkel des Kyklops, Nauplios, Apoll. Bhod. 1134- s den Art Klv- 
nach Agallis von Kerkyra, fiel im Kampf des tiu- tios Nr. 15 ’ Tv Grisaul 

Ä S »"t ? ch °i- Gom - ü - Klytonymos s. KleisonymU. J 

GrMvl ^ g ^ P l209 - Gruppe myt °» (Ekviös; Fick-Bechtel Griech. 

«(q - t a *oi.- t, . Personennamen 171 KXvtos; Clytui ; Patronvm. 

rTflmflL Solm ^ es ., PW 4 eQ f- Epigramm von emem 60 Älnx«,?, auch zu Kivtio;), belangloser mytho- 
6 p^i 8 An . tb ’ m 4. Er und logischer Name, der in mehrfache Verwendung 

z,s e dÄ e et sr et (0Tid - met v 8? - m m - h ^- 

G i e v^p P ^ n ri,, VOn 7t ra r « etötet - der'Lnide^uÄ^Ä^äyg ^70 

^KWtos N/V^' 1 ^ ^ &b - 0yid - 5 * H 1. 5. VgL ÜeiTos S?i. ^ 

ie^ g-t j‘ *vt vi v a j VT ^ Sohn dea HOTÜiden Tbhotm. ßvjr. fnb 124 

M) Sohn des Nauboloe, Vater des Nauplios 8) Gefährte des Phineus, von Pera^na erlegt.’ 
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Ovid. met.V 87 (Ps.-Lact Plac. fab. Ovid. 5, 1). 
Vgl. Klytios Nr. 14. 


Vgl. Klytios Nr. 14. 

4) Sohn des Atheners Pallas, mit seinem 
Brnder Butes und mit Kephalos zu Aiakos ge¬ 
schickt, um Hilfe gegen Minos zu erbitten. Ovid. 
met. VII 500 Glyton et Buten Pallante ereatos; 
s. Suppl.-Bd. m S. 748. Gruppe Griech. Myth. 
438. Dibbelt Quaest. Coae myth. 11 (nennt 
ihn fälschlich Clytius). Vgl. den Giganten 
Klytios (Nr. 1). 

6) Hyg. fab. 1 15 in einem Troerkatalog qui 
tniot oeeiderunt figuriert ein Clytos, der drei 
Griechen erlegt hat. Vielleicht aus einem ky- 
klischen Epos, da in der Ilias kein K. begegnet. 
S. Kleitos Nr. 2. 3. 8. Klytios Nr. 2. 

6) Xenoph. Ephes. V 5, ein Sklave der Ehe- 

naia. [v. Geisau.] 

7) Fingierter Name für einen Liebhaber Mar¬ 

tini. IV 9, 2, für einen Lieblingsknaben VIII 
64. [Stein.] 

8) K. von Milet (Athen. XIV 655 B), Schüler 
des Aristoteles (Athen. XII 540 C. XIV 655 B.E), 
schrieb in mindestens zwei Büchern über Milet 
(77fg2 MdrjTov Athen, a. O.). Das Buch gehört 
in den Kreis der Vorarbeiten zu den Politeiai und 
der von ihnen angeregten Erstausgaben oder Neu¬ 
auflagen der älteren Chroniken. Ob Aristoteles 
ihm die Novelle von Antheus und Kleoboia (Par- 
then. narr. am. 14 iazoQü ’AgtoiozeXqg xal ol ta 
Mtlrjmaxa), die Alexander der Ätoler im .Apollon“ 
nacherzählte (Parthen. a. O. 5ff.). die Erklärung 


nacherzählte (Parthen. a. O. 5ff.), die Erklärung 
des Sprichwortes ncüat nox' jjoar SXxtyot Mtkrj- 
otoi (Athen. XII 523 E), und was er in der Politik 
über die Tyrannis von Milet (V 4, 5) andeutet 
(s. auch die Anekdote von Thaies I 4, 5), verdankt, 
ist nicht mit Sicherheit zu sagen. Zitiert wird 
er nur von Athenaios (a.O.); die Konjektur Kkvxo; 
für xal aizos Diog. Laert. I 25 ist falsch (D i e 1 s 
Vörsokr. 3 I 2, 10), ebenso die Zuweisung von 
Schol. A Gen. I II. XX 404, wo Kketzotpätv über¬ 
liefert ist (RXcizoc - KXvzoi konj. C. Müller 
FHG IV 368). Die technisch genaue Beschreibung 
der fteXeayfjlöss (Ath. XIV 655 B—E) zeigt den 
Schüler des großen Naturforschers und die Aus¬ 
führlichkeit des Buches, das aueh von den milesi- 
schen Kolonien handelte. C. Müller FHG II 
333. Chris t-S c h m i d Gesch. d. gr. Lit.® II218. 

[F. Jacoby.] 

Knabenliebe. 1. Allgemeines. Man darf 
nicht vergessen, daß die K. eine nicht auf die 
Antike beschränkte Erscheinung ist (von der K. der 
Kelten weiß z. B. Aristot. pol. n 6, 6. Athen. 
Xni 603 a; vovaos iHjXtta der Skythen Herod. I 
105) und nur im Rahmen des gesamten Materiales 
voll gewürdigt werden kann. Hier kann nur das 
hervorgehoben werden, was der antiken K. eigen¬ 
tümlich ist, unter Ausschaltung moralischer Ge¬ 
sichtspunkte, die man unter dem Einfluß der Äuße¬ 
rungen alter Philosophen oft in den Vordergrund 
gestellt hat (z. B. Jacobs Venn. Sehr. DI 222). 
Eine theoretische Behandlung steht bei Cael. 
Aur. IV 9. 

Die Wurzeln der K. liegen zunächst in dem Vor¬ 
handensein eines konträren Gesehleehtsgefühles, 
das im Süden wohl häufiger ist als in Ländern mit 
gemäßigtem Klima. Dazu tritt die Stelhmg des 
weiblichäi Geschlechtes und die Sklaverei. Die 
Frau galt der Antike im allgemeinen für minder- 
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wertig: die Ehe diente der Erzielung legitimer 
Nachkommenschaft, anderweitige Verbindungen der 
Befriedigung der Si nnli chkeit. So konnte eine Ver¬ 
edlung des sinnlichen Triebes nicht von der Frauen-, 
sondern nur von der K. ausgehen. Das wird in 
den später üblichen Synkriseis deutlich gesagt: 
Erotes 19ff., besonders 31 ff. (dazu Bloch Dis- 
sertat. Argentor. XII 285) und Achill. Tat. 
vgl. Plutarchs Erotikos, bes. c. 4. 23. Ps.-Lukian 
10II 35 (dazu Prächter Hierokles 148). Was 
die Sklaven anlangt, so mußten sie, wie überhaupt 
zur Befriedigung der Sinnnenlust, bisweilen auch 
zur K. herhalten, wenn das auch in guter Zeit für 
minderwertig galt (s. u. S. 901, 11). Daß man zur 
Tischbedienung schöne Knaben (tbqatot) wählte 
und sich Beziehungen zwischen ihnen und den 
Gästen ansponnen, bezeugt schon Ion (u. S. 901, 50), 
spätere Zeugnisse sammelt Malten Herrn. LIII 
165, s. auch Ps.-Luk. 10 von dem am Dialog be- 
20teiligten Kallikratides: <5 ’Aitymios ev/toqtpots nat- 
air itjnoxrjxo, xal Jtäe oixezrjs avxtp o^eÄöv dys- 
veto; fjv yexQt zov xqwzov vitoyqatpevzo; avzols 
Xvov jiaqafievovrei. Die meisten Zeugnisse für 
Umgang mit Sklaven besitzen wir wohl nicht zu¬ 
fällig aus römischer Zeit. Catull setzt im Hoch¬ 
zeitsgedicht 61, 126 voraus, daß der junge Guts¬ 
herr einen coneubinus hat, der sich über die ande¬ 
ren Sklaven erhaben dünkt, aber nach der Verhei¬ 
ratung des Herrn abgesetzt wird: die darauf be- 
30züglichen Scherze mögen zur alten Fescennina 
iocatio gehören. Vgl. Colum. I 8, 1 praemoneo, 
ne vilieum ex eo genere servorum, qui corpore pla- 
cuerunt, instituamus. Trimalchio erzählt (Petr. 
75,11 jaddelicias ipsimi annos quattuordeeim fui; 
nec turpe est, quod dominus iubet. Blitzartig be¬ 
leuchtet diese Zustände ein Dictum des Dekla¬ 
mators Haterius bei Sen. contr. IV pr. 10, der cum 
libertinum reum defenderet, eui omeiebatur t quod 
patroni coneubinus fuisset, sagte: inpudicitia in 
40 ingenuo crimen est, in servo neeessitas, in liberto 
officium. So läßt sich Scapula durch einen Frei¬ 
gelassenen, der sein coneubinus gewesen war, töten 
(Bell. Hisp. 33, 4; falsch Aust o. Bd. IV S. 838). 
Hierher gehören auch die contaminati und exoleti, 
s. d. Lex. Vgl. Sen. ep. 95, 24 transeo puerorum 
infelidum greges, quos post transacta convivia 
alias eubiculi contumeliae expectant. transeo agmina 
exoletorum per nationes coloresque discripta, ut 
eadem omnibus levitas sit usw. Man kaufte 
50 hübsche Sklaven nicht nur zur Befriedigung der 
eigenen Lust (Cie. Phil. 2, 45), sondern vermietete 
sie auch zu diesem Zwecke (Val. Max. VI 1, 6). 

Von fremdem Einfluß auf das Eindringen der 
K. hat man öfter geredet und sie aus Asien, spe¬ 
ziell aus Lydien eindringen lassen. Ein gewisser 
orientalischer Einfluß z. B. auf den Hof des Poly- 
krates (u. S. 903,50) ist möglich, aber Herod. 1135 
führt die persische K. auf griechisches Vorbild 
zurück, und Plat. symp. 182 b weiß, daß in Ionien 
60 und überall, wo die Griechen unter Barbaren woh¬ 
nen, die K. für schimpflich gelte: denn bei diesen 
unterdrückten die Tyrannen mit der Philosophie 
und Gymnastik auch die K. 

2. Dorer (s. K. O. Müller Die Dorier ID 
285). Als eine gesetzlich und religiös anerkannte 
Einrichtung finden wir die K. bei den Dorern, 
natürlich nur für die dorische Oberschicht und mit 
dem dorischen Rittertum eng verbunden. Am dent- 
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lichsten heben sich Kreta und Spart» heraus; Plat. meinsame Heldentat z. B. hell. IV 8, 39); Beine 

Leg. VIII 636 b sagt, die sonst vortrefflichen kreti- Behauptung freilich, daß sinnliche K. verpönt war 

scüen und spartanischen Gesetze versagten, wo es und sieh die Liebhaber dadurch zur Enthaltsam- 
i i er ?■ llandI e. Aristot. keit verpflichtet fühlten, ist tendenziös (u. S.904, 

vKiir 11 10 Iaßt v-Pj. 08 die , K V eln i Ü , hre , n ^ um Über ' und begegnet starken Bedenken: er muß selbst 
FY^pnvT? zu Ter bdt*ai; yd. frg. 611 (Herakleides’ zugeben, daß nicht alle das glaubten. Weniger 

Exzerpt aus den Pohteiai) 15 über Kreta xoig xg&g entschieden äußert sich Cic. rep. IV 4 Laeedae- 

xovg aggevag egmxtxalg Sfidlaif iotxaai ng&xov monii ipsi, cum omnia umceAv.nl in amore iuve- 

xexgqoVai xat mix aloxgov „ag avxolg xovxo. num praeter stuprum , tenui sane muro dissaepiunl 

Genaueres beachtet Ephoros hg. 64 (daraus Plut. 10 id quod excipiunt; conplexus enim concubitvsque 
educ. puer. 15): es fand ein Scheinraub des Knaben permittunt palliis interiectis — ein kläglicher von 

durch den Liebhaber statt, eine Nachahmung des den moralischen Bedenken einer späteren Zeit be- 

Brantraubes und schon deshalb alt (o. Bd. VIII einflußter Vermittlungsvorschlag. Wir hören z B 

S. 2131, vgl. die korinthische Erzählung Schol. daß Agesilaos b xaXg xakovfibaig Ayüatg x&v 

Apoll. IV 1212. Bethe 448); dieser sagte den avvxoupoftbcov natdcov den Lvsander zum Lieb- 

Verwandten drei bis vier Tage vorher seine Absicht haber hatte (Plut. Ages. 2; Lys. 22). 

an, und wenn sie den Raub zu hindern suchten, hatte in seiner Jugend den Xenares zum Lieb¬ 
st sah man darin ein Eingeständnis, daß der Knabe haber und später den Fanteus zum Geliebten, der 

des Liebhabers nicht wert sei (oder umgekehrt), mit ihm den Heldentod starb (Plut. Agis 24 2 

War die Verbindung standesgemäß, so leisteten sie 20 58, 13). ’ 

dem Räuber nur scheinbaren Widerstand. Dieser Die K. in Thera kennen wir durch die alten 
lebt mit dem entführten Knaben zwei Monate auf Felseninschriften (7. Jhdt.?), die durch Fundort 

dem Lande zusammen und unterweist ihn in ritter- und Inhalt auf Zusammenhang mit der Gymnastik 

liehen Übungen (die Jagd wird ausdrücklich ge- und dem Kult zu weisen scheinen (IG XE 3 536— 
nannt), dann läßt er ihn in die Stadt zurückkehren, 601. 1410—1493 , dazu Hillerv Gaert- 
nachdem er ihm ein Kriegsgewand, einen Becher ringen Thera I 152. III 67); das derbe oiwuv 
und ein Rind geschenkt hat und andere reiche begegnet in nr. 536—538, z. B. 537 rb» dtslval 
Gaben, von denen auch die Freunde des Knaben val xov AekzpLvtov h(o) Kgl/itor xe(t)de winke, 
vorteil hatten. Das Rind opferte der Knabe dem naTÖa Ba&vxltoe. Ähnliche Formen begegnen 
Zeus und berichtete dann über das Zusammenleben 30 auch anderwärts, sei es unter dorischem Einflüsse 
mit dem Liebhaber, ob es ihm gefallen habe oder sei es als altes Erbe aus den Zeiten des Ritter¬ 
nichtshatte dieser ihn vergewaltigt, so konnte er tumes. Daß in Elis und Theben die K. gang und 
seine Bestrafung verlangen. Diese Knaben (xXei- gäbe war, sagen Plat. symp. 182 b. Xen. symp. 8 
vot) genießen bei Tänzen und Wettlaufen be- 32, jener mit dem Zusatz, daß das Wfra&u 
sondere Ehren und tragen die ihnen vom tpikrjzwg IgaoxaTg nicht für schimpflich gelte, weil die 
verliehene Kriegsmacht als Ehrenkleid; ihre Be- Leute dort zu unberedt seien, um durch Worte zu 
Zeichnung als nagaoxa&bxes zeigt, daß sie neben überreden. Dieser gibt zu, daß sie trotz des sinn- 
dem Liebhaber kämpften (vgl. u. über Theben), liehen Verkehrs in gemeinsamem Kampfe Helden- 
b and ein Knabe keinen Liebhaber, so galt das für taten verrichteten. In Theben fand eine religiöse 
eine Schande. Cic. rep. IV 3 (von Kreta und 40 Weihe der Liebesbündnisse am Grabe des Iolaos 
Sparta) obprobno fuisse adulescentibus, si ama- statt (o. Bd. IX S. 1844); der Liebhaber schenkte 
fores non haberent. Corn. Nep. pr. 4. In Sparta dem Geliebten eine Rüstung (Plut. Erot. 17) 
hieß der Liebhaber elonvrjkag, der Geliebte atzag Die heilige Schar, 300 auserlesene Männer, bestand 
(das Wort durch Theokr. 12, 14 auch ala thessa- nach einigen aus igaoxal und igcoftevoi (Plut. 
lisch bezeugt): jenes bezeichnet den, der dem Lieb- Pelop. 18), und Fammenes (s. d.) begründete das 
hng Mut oder agevr} einbläst (Aelian. var. hist. III damit, daß die Liebespaare aus Scheu voreinander 
12 avxoi yovv - [die Knaben] Seovtai %&v sgaox&v jede feige Handlung mieden. Als Philipp nach 
etanvEiv ^ avröls j AaxeSatfiovlcüv de iouv avrr\ der Schlacht bei Chaironeia die ganze heilige 
Eoav hüv Xeyovoa), dieses den Hörenden Schar hingestreckt sah, soll er Tränen vergossen 
(oder Wohlgesinnten: skr. ovati, lat. avere ). Daß 50 und die verwünscht haben, die in ihrem Verhält- 
dabei primitive Vorstellungen vom Einblasen mit- nis etwas Schimpfliches fanden. Dio or. XXII 
wirken, die hier auf den geschlechtlichen Akt über- führt die Zusammensetzung der heiligen Schar 

tragen sein müßten, sucht Bethe Rh. Mus. LXIJ aus Liebespaaren auf Epameinondas zurück. _ 

438 zu zeigen, und natürlich ist es möglich, daß Für Chalkis und seine Tochterstädte bezeugt die¬ 
derartiges bisweilen hineinspielt. Schwerlich aber selbe ritterliche K. die Geschichte von Klemachos 
ist hier der Ursprung der K. zu suchen, die sich (Aristot. frg. 98 aus Plut. Amat 17) und das dort 
vielmehr bei den Dorern aus dem Lagerleben er- mitgeteilte volkstümliche Lied c5 näßte, ot 
klärt (über soldatische K. vgl. Elli s 10. 57. 285). tcov re xai naxsgtov Id^er* io&X&v, {jtj tpöovelö* 
Der Liebhaber verkehrte mit dem Knaben von cogae äyaöoTotv SfuXlav ■ ovv yäg dvdgslq. xai 6 
dessen 12. Jahre an und war für seine Erziehung 60 kvoifzekgg Igzog bxi Xalxtdhor ÖAlkei nokeot*. 
verantwortlich: beging dieser eine unritterliche Bei Athen. XIH 601 e erscheinen neben den Kre^ 
Handlung, so wurde jener bestraft (Plut. Lykurg, tem die Chalkidier als Hanptvertreter der K 
17 A. 18E. in schönmalender Darstellung). Ja er (vgl. Hesych. s. zaXxt&lZtiv). Dieselbe K. liegt 
rät geradezu neben den männlichen Verwandten auch in den Fällen vor, wo Tyrannen «ngahii.h 
der gesetzliche Vormund des Jünglings, der vor oder wirklich von Liebespaaren gestürzt werden 

dem 30. Jahre die Agora nicht betrat (Pint. 25 A). (u. S. 901, 42), vgL Hieran, bei Athen. 602a (bereeh- 

Xen. resp. Laeed. 2, 18 sagt, daß Lykurg in die- tigte Zweifel bei Polemon frg. 53). Noch der der 

aem Verhältnis die beste Erziehung erhliekte (ge- Zeit um 200 v. Chr. angch»«^ 
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in einem Liede (Alben. XV 697 d) die K. deshalb der Liebeswerbung, die oft in der Palaistra vor 

über die Ehe, weil man an einem Knaben einen sich geht (z. B. Berlin 2184. 2291, Auswahl G er- 

Helfer im Kampfe habe; vgl. v. Hahn Albanes. hard A. V. 278ff.). Bedeutende Maler wie Pei- 

Studien 176. 201. thinos, Hieran, Brygos, Duris sind an diesen Dar- 

8. Athen. Nach Athen wird die K. durch Stellungen beteiligt. Eros erscheint nach Furt- 

die Dorer gekommen sein, zeigt aber hier nicht wängler Myth. Lex. I 1353 auf strengen rf. 

den ritterlichen Charakter. Schon Solon befaßte Vasen nur in Szenen, die den Umgang von Män- 

rich in seinen Liedern wie in seinen Gesetzen da- nem und Epheben schildern; so sehr beherrschte 

mit, dort unter naiver Billigung ihres sinnlichen damals der naiSixdg igwg das gesellige Leben 

Charakters (frg. 25), hier mit dem Bestreben, 10 (vgl. dazu Eros bei Platon, Ps.-Lukian Amor. 82). 

Mißbräuchen zu steuern. Er schloß die Sklaven Daher neben 528 Namen mit xakög nur 30 mit 

von der Palaistra und von der K. aus (Aischin. xaky (Klein 2). Dieser Zeit gehört auch das 

Tim. 138f., danach Plut. Sol. 1 u. a.) und erkannte von W e e g e Arch. Jahrb. XXXI Taf. 8; 

dadurch an, daß beides zusammengehört: das wird Etruskische Malerei, Beilage II publizierte etrus- 

durch die Vasen und viele Äußerungen bestätigt. kische, aber im Stil rein griechische Gemälde 

Vgl. Plat. rep. V 452 c (Kreter und Spartaner Be- an, das unverkennbare Symplegmata zeigt. Wie 

griinder der Gymnasien); Leg. I 636 c. Aristoph. weit die Lieblingsnamen auf den Vasen im Sinne 

Av. 143. Aischin. Tim. 135 ovx aioxvvo/zai aiixog der K. zu deuten sind, ist zweifelhaft; Wer- 

ftiv b xoig yvfivaaiotg ozkrjgog &v xai szkeioxwv n i c k e s Gedanke, sie auf Lieblinge der Vasen- 

igaazijg yeyovwg. Plut. Erot. 4. 5 (IV 402, 8.20maler selbst zu beziehen (Die griech. Vasen mit 
404, 18 B.). Ps. Luk. Amor. 3. 9 (o. Bd. VTI Lieblingsnamen, Berlin 1890), jedenfalls in der 
8. 2038. 2058). Auf Solon mögen auch manche Hauptsache verfehlt. Vgl. W. Klein Die griech. 

der später geltenden Gesetze zurückgeben, die der Vasen mit Lieblingsinschr. 5 , Leipzig 1898. Die 

allein für ehrenrührig geltenden gewerbsmäßigen Begleitung des Knaben durch den Paidagogos (s. d.) 

K. steuern sollten, uns meist ebenfalls aus Aischin. ist eben deshalb notwendig, weil i h m von lüsternen 

Tim. bekannt: so traf Strafe den Verwandten, der Männern Gefahren drohen (Plat. symp. 183 c, betr. 

einen Schutzbefohlenen zur Unzucht vermietete der späteren Zeit Casaubonus zu Pers. 5, 30. 

(§ 13); vßgig wurde sogar gegen Sklaven geahndet Sievers Libanios 21). Aber für wirklich 

(§ 14, s. o. Bd. IX S. 31). Wer der hatgrjoii schimpflich galt nur die Preisgabe gegen Bezah- 

überführt wurde, war ehrlos und nicht nur von 3 olung: so wirft Ps.-Theogn. 1261. 1301 seinem 
Ämtern, sondern auch vom Reden vor Rat und Knaben ein zj&og ixzlvov und fiagyov vor, und 

Volk ausgeschlossen (§ 19. 29. Demosth. 22, 30, Aischines preist die uneigennützige K. (to igäv 

s. o. Bd. VIII S. 1372); Ausschluß von Tempeln tcöv xaXä>v xai aaxpgövcov) und verwirft die be- 

behauptet Demosth. 22, 73. Daß diese Gesetze zahlte, gibt auch einen Katalog von Liebschaften 

gelegentlich wieder hervorgesucht und (meist in der einen wie der anderen Art (Tim. 137. 156ff.) 

persönlichem Interesse) angewendet wurden, zeigt unter Betonung der Tatsache, daß die K. an sich 

Aristoph. Eq. 877, wo Kleon sieh rühmt exavoa weder dem Liebhaber noch dem Geliebten Tadel 

zovg ßivovfzbovg xov Fgvzxov ISalehpas (aus dem bringe. Vgl. Aristoph. Plut. 153. Andok. I 100. 

Xrft-iagxtxov yga/xfzazeiov). — Die K. war also Lysias’ Rede gegen Simon dreht sich darum, daß 

schon im 6. Jhdt. gang und gäbe; die Schilderung, 40 Simons und des Klägers Rivalität in der Liebe 

die Aristoph. Nun. 973 von de# Sittenreinheit zu einem Jüngling aus Plataiai zu Gewalttaten 

der alten Zeit entwirft, ist tendenziös. Aristo- geführt hat: Simon hat dem Knaben 300Drachmen 

geiton erschien schon früh als Liebhaber des Har- gegeben und einen regelrechten Vertrag mit ihm 

modios (o. Bd. n S. 930, vgl. o. über andere Tyran- geschlossen (§ 22), obwohl nach der Behauptung 

nenmörder). Wo uns eine reichere Überlieferung des Klägers sein ganzes Vermögen nur 250Drach- 

vorliegt, im 5. Jhdt., erscheint die K. in voller men betrug. Noch ärger ist das Bild, das Aischi- 

Blttte: daß Themistokles und Aristeides um die nes’ Rede gegen Timarchos aufrollt, von dem er 

Gmut des schönen Stesileos rivalisieren (Plut. nachzuweisen sucht, daß er wegen Unzucht und 

Them. 3), mag Erfindung sein, aber daß Sophokles Verschwendung der Atimie verfallen sei: selbst 

?wJl ofuigaS war, bezeugte Ion (FHG II 64). Die 50 wenn ein großer Teil der Anschuldigungen er- 

Komödie setzt päderastische Verhältnisse allent- dichtet ist, so kommt ihnen doch typische Wahr¬ 
halben voraus und entnimmt dieser Sphäre ihre heit zu. Timarchos ließ sich als Jüngling in einem 

gewagtesten Scherze wie Aristoph. Eq. 428 xgiag Iatreion nieder, angeblich um die Heilkunde zu 

6 Jigcoxxds elzer (V a h 1 e n Herrn. XXVI 166). lernen, in Wahrheit um sich zu verkaufen. Dann 

Nub. 1085 beweist der &itxog lAyog, daß eine gab er sich für Geld dem durch seinen Umgang 

Rolle im Staate nur die evgvngzaxzoi spielen, mit Musikanten berüchtigten Misgolas hin (§ 40f.). 

EkkL 112 heißt es, daß die tüchtigsten Redner Als dieser nicht mehr zahlungsfähig war, ging er 

unter den jungen Leuten die nltlaza arzodoifttroi aus einer Hand in die andere und bot sieb zeit¬ 
seien (dazu Gerhard Phoinix 147). Geradezu weise in einer Würfelstube feil (§ 53): es wird 

erstaunlich ist die Z»hl der Ausdrücke für das 60 darüber debattiert, ob die notarielle Aufsetzung 

K Gebiet, die uns name ntlich die Komödie eines solchen Vertrages vor Zeugen die Sache ver- 

(Meier 153). Später begegnen uns Titel sehärfe (§ 160). Ene gewerbsmäßige K. war so 

wie Antiphanes’ Paiderastes, Diphilos’ Paiderastai. verbreitet, daß es dafür Bordelle gab (§ 74 xov- 

Namentlich aber zeigen uns die Vasen schon seit xovai xovt bei x&v olxtjftäxoiv xa&etoftbovc, vgL 

der Zeit des älteren schwarzfigurigen Stiles, beson- Diog. Leert. H 105. Mart. XI 45) und die Huren¬ 
den aber in der des strengen rotfigurigen, päde- Steuer von solchen Knaben eingezogen wurde (§ 119). 

lastiaehe Hannen tcilp gm hainnTich er Natur 4. Mythische und historische Lie- 
(Hartwig Meräterschalen 237) teils in der Form bespaare. Daß in den homerischen Gedichten 
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die E. noch nicht oder doch nicht mit Namen er- nun ein häufiges Motiv der Epigrammatik: aus 

wähnt wird, ist schon den Alten aufgefallen (Aiscli. dem Kranze des Meleager bietet vieles Anth. Pal. 

Tim. 142, vgl. Ps.-Luk. Amor. 35); doch hat man XII 37—172. Es wird nun Mode, Motive der 

später, zum Teil wohl anbewußt, in homerische Frauenliebe auf die K. zu übertragen, wie wir es 

Freundschaftsverhältnisse die K. hineingetragen im großen in Petrons Roman, im kleinen z. B. 

und z. B. Aischylos in den Myrmidonen Achill und in Tibulls Marathusgedichten sehen (Wilhelm 

Patroklos durch K. verbunden sein lassen (fr. 153). Rh. Mus. LVII 55). Um nur eines zu erwähnen, 

Namentlich dem Herakles und Apollon hat man so ist das {fagavXeiv vor der Tür des Knaben ebenso 

päderastische Verhältnisse angedichtet. Alt ist üblich wie vor der des Mädchens: Theokr. 23, 17. 

Iolaos als Geliebter des Herakles (o. S. 900,39), von 10 Catull 63, 65. Anth. Pal. Xn 14. Horaz hält die 
anderen seien Hylas und Eurystheus genannt. Doch Einmischung päderastischer Motive in seine Oden¬ 
soll man sich hüten, diese Auffassung ohne be- diehtung der Vollständigkeit wegen für nötig 

sondere Gründe zu hoch hinauf zu datieren (wozu (Heinz e zu c. IV 1). Über die Synkrisis s. o. 

Beyer neigt). Apollon galt für den Liebhaber S.898,5. Wilhelm 59. Ovid. Ars II 683. Mit 

des Hyakinthos- (o. Bd. IX S. 9) und Admetos breitem Behagen gestaltet dann Straton in seiner 

(Kallim. Hymn. 2, 47). Die erotische Deutung des Movaa xaiStxq diese Motive aus, die für ihn nur 

GanymedesraubesbegegnetnichtvorPlatonuncIPs.- noch Spielerei sind. Einen vi/ios für Kinaeden 
Theognis (Beyer 42). Spätestens bei Euripides von einem Sybariten Hemitheon nennt Lukian adv. 

fand sich das Motiv, daß die Liebe des Laios zu ind. 23 (vgl. Pseudol. 3). 

Chrysippos die Ursache des auf dem Labdakiden- 20 Philosophische Debatten über die K. begannen 
hause lastenden Fluches sei; B e t h e (s. o. Bd. in wohl in der Sophistik, und Lysias’ durch Ps.-Plut. 

S. 2499) will das auf die alte Oidipodie zurück- Vit. 836 b bezeugte Erotikoi (Parodie in Platons 

führen. Das meiste dieser Art (s. B e y e r) stammt Phaidros) mögen ein Nachklang davon gewesen 

erst aus alexandrinischer Zeit, damals schuf Phano- sein. Sokrates konnte bei der sozialen Bedeutung 

kies in seinen "JSgcozes tj xakot ein päderastisches der Erscheinung und bei seinem starken Interesse 
Kataloggedicht. für das Dorertum nicht daran Vorbeigehen. Der 

Von historischen Personen, die noch nicht er- Gedanke, die K. nicht bloß nach der ritterlichen, 

wähnt sind, nenne ich Hieron: denn wenn Xen. sondern auch nach der philosophischen Seite zu ver- 

Hier. 1, 33 Dailochos als seinen Geliebten erwähnt, «dein, stammt gewiß von ihm, vertieft und in 

so wird dahinter etwas Wahres stecken. Von 30 künstlerische Form gegossen hat ihn Platon 
Pheidias erzählte man, daß er den Namen seines (Bruns Vortr. u. Aufs. 118). Im Phaidros wie 

Lieblings Pantarkes auf dem Finger des olympi- im Symposion versucht er, die sinnliche Liebe, 

sehen Zeus angebracht habe (Clem. Protr. 53, 4 deren gesunden Kern er mit seinem echt helleni- 

p. 41, 18 St. Brunn KG I 160). ■ Aristodemos sehen Empfinden nicht verkennt, in einen philo- 

von Kyme führte den Beinamen fiaXaxis (Dion. sophischen Eros umzuwandeln (v. W il a m o w i t z 

Hai. vn 2, 4). Epameinondas hatte zwei Lieb- Platon I 44. 363). Am Ende seines Lebens kommt 

linge, deren einer mit ihm in der Schlacht bei er in den Gesetzen, hier vom Standpunkte des prak- 

Mantineia fiel (Plut. Erot. 761 d). Den Phoker tischen Staatsmannes, auf die Sache zurück und 

Onomarchos nennt als quXoxais Athen. Xin 605a. verwirft die sinnliche K. unbedingt (Bruns 141). 

Bei Alexander d. Gr. mag es sich um Klatsch han- 40 Platons Ausführungen haben ungeheuren Eindrude 
dein: Dikaiarch FHG II 241 berichtete von seiner gemacht und alle folgenden Debatten über die K. 

Liebe zum Eunuchen Bagoas (o. Bd. V S. 552), beeinflußt. (Von Späteren vgl. Plut. Erot. 4, z. B. 

und natürlich wurde auch das Verhältnis zu Hephai- S. 402, 4 eis "Eg&s yvjoios 6 muSixis ioziv. Ps.- 

stion so aufgefaßt (Diogen. ep. 24). Von der Liebe Luk. 31. Max. Tyr. diss. 18—21 H.). Antisthenes 

des Königs Antigonos zu einem Musikanten be- verhielt sich schroff ablehnend gegen diese, und 

richtete Antigonos von Karystos (S. 117 Wil.). unter seinem Einfluß steht Xenophon im Sympo- 
5. Dichtungund Philosophie. Außer sion (Bruns 133. 138, vgL memor. I 2, 29); da- 

Solon haben Ibykos (o. Bd. IX S. 817) und Ana- gegen scheint er Anab. n 6, 28 an dem Verhältnis 

kreon (o. Bd. I S. 2037) die K. verherrlicht. Die des Menon zu Tharypas nur zu tadeln, daß er ayi- 

von diesem gepriesenen Knaben waren wohl die 50 vetos &v yevei&vza elyev (wie denn das Sprossen 
Lieblinge des Polvkrates (xcgi zäs zwv aggiveov des Bartes namentlich auch in der Epigrammatik 

6fuUas Intot] uevos Athen. XII 540e), die v. W i - die Zeit bezeichnet, wo der Jüngling für K. nicht 

1 a m o w i t z (Staat u. Ges. 92) mit den Mignons mehr geeignet ist). Während die ältere Stoa Pia- 

Heinrichs HI. vergleicht. Pindar stellt in seinem tons philosophischen Eros aufgegriffen hat (Zeno I 

Gedicht auf Theoxenos (frg. 123 B.) die K. höher 248 A. Bloch 273), will Epikur nichts davon 

als Frauenliebe. Die echten Theogniselegien lassen wissen (Philod. mus. 78, 10 K.), und denselben 

ein ähnliches Verhältnis zu Kynios erkennen, wie Standpunkt vertritt (abgesehen von einzelnen Rüek- 

es der dorische Ritter zu seinem xagaoza&els hat, fällen) der Kynismus, der namentlich die Freiheit 

ohne daß doch das sinnliche Element sich geltend der Tiere von homosexuellen Neigungen als Argu- 

machte; anders der Anhang, der in v. 1255. 1335 60 ment geltend macht; es scheint, daß wir auf Pv 
die alte derbe Moral vertritt (vgl. Ps.-Luk. Amor, pyrus noch den Rest eines antipäderastischen Moral- 

53). Die Liebesdichtung behandelte die K. seit dem gedichtes besitzen (Gerhard Phoinix 141). Noch 

4. Jhdt. Theokrit erzählt von der Liebe des Hera- populärer ist die Behandung im Ps.-Demosth. Ero- 

kles zu Hylas (c. 13) und schildert humorvoll die tikos, der an einen jungen Apobaten gerichtet ist 

des Eispnelos zum Aites (c. 14); ein Nachahmer und unter platonischem Einfluß die Sinnlichkeit 

(e. 23) erzählt ein tganixiv xAihjfia, das auf der zurückdrängt (Wendland Anaximenes 71). Die 

Härte des geliebten Knaben beruht Kallimaehos populärphilosophische Polemik dagegen wird von 

verschmäht die K. nicht (ep. 28, 5), und sie wird Juden und Christen aufgenommen: für jene vgL 
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Orae. SibylL n73mitGeffckens Nachweisen Über die Gesetzgebung unterrichtet Momm- 

und Ps.-Phokyl. 8. 189f. (dazu Rossbroich sen Strafrecht 703. Das stuprum cum 
De Ps.-PhocyHdeis, Münster 1910, 28. 94), für unterlag der Hauszucht (Val. Max. 5) und wurde 

diese Paul ad Rom. 1 27- 1 Kor. 6, 9; 1. Tim. 1, im Heere durch Prügelstrafe geahndet (Folyb. VI 

ÄeHckeT!zieflpologeten k 233). 37, 9). . Gegen EndekS 

Übrigens hatten Platons Erzählungen von Sokrates’ Scantima, die eine Buße von lO 000 Sesterzen 

Verhältnis zu Alkibiades (Symp. 217 a) und Char- darauf setzte (Cael. Cic. ep. VTII 12, 3. Auson. 

mides (Charm. 155d) die fcge, daß Sokrates in epigr 92 S. 346 P . lusüman «te es dem 

böswilliger Polemik als Päderast bezeichnet wnrde Keuschheitsfrevel gleich- den Verführer trat 

(Helm 8 Lukian und Menippos 229. Gesner 10Todesstrafe, den Verführten der Verlust des hal¬ 
bier. sanctus paederasta, Comment. Soc. Gotting, ben Vermögens; deutlichspurt ^n hier den Em- 

n 1). Den Platon selbst verdächtigte das Aristipp- fluß der rigorosen christlichen Moral (Inst. IV 18, 

buch (Diog. Laert. m 29), das auch anderen Philo- 4, vgL Nov. 77 p. 382 1'J* 1 dt* 

sophen, namentlich Akademikern, päderastische von den aXoya, s. o. S. 904, 58). Daß seit dem 3. Jhdt. 

Verhältnisse andichtete (v. W i 1 a m o w i t z Anti- unter germanischem Einfluß ein Wandel einge- 
conos 48). treten und die K. harter beurteilt und sorgsamer 

6 R o m. Den Römern erschien die K. als eine versteckt worden sei, ist eine kaum zu billigende 

griechische Sitte. Cic. Tusc. V 58 von Dionys von Behauptung S e e c k s (Unterg d. ant. Welt 1 

Syrakus: qui cum ... haberet etiam more Qraeciae 421): soweit das zutrifft, ist es durch das Chnst - 

Juosdam adulescentis amore coniunctoa. Das hin-20 tum bewirkt. Vgl. Cypnan ad Donat 9 hbtdmi- 
derte nicht, daß sie sie früh übernahmen. Freilich bus insanis vtros vm proruunt: mm, quaenec 

kann die Geschichte von T. Veturius oder C. Publi- Ulis possunt placere qm faciunt . . idem in publux 

lins (Liv. VIII 28. Val. Max. VI 1, 9. Dion. Hai. aeeusatores, in oeculto rei, m semet ipsos eensores 
XVI 4 2), die ans Ende des 4. Jhdt. gehört, apo- pariter et nocentes. damnant fori», quod intus ope- 

kryph’sein (Meier 151), aber nicht anzuzweifeln rantur, admittunt libenter, quod cum admuenm 

ist die vom Vorgehen des Aedilen Marcellus (f208) criminantur. Vgl. was Libamos or 37, 3 von 
gegen Scantinius quod filium suum de stupro appel- Helpidius erzählt (auch or. 38, 8. 3», oj. 

luket (Val. Max. VI 1, 3). Vgl. auch Liv. XXKIX 7. Literatur. Meier bei Ersch imd 
42, 5 = Plut. Tit. 18 (L. Flaminius nimmt einen Gruber III 9, 149— 189. R 9®®“J > R a S“ 
Lieblingsknaben in die Provinz mit). Viele An-30 Lustseuche imAltertum^, Halle 1845,1 1 6. B eck er- 
spielungen bei Plautus setzen eine ebenso große Göll Chankles n 252ff. (dort S-284 äl 
Hellhörigkeit seines Publikums für solche An- Literatur). Ellis-Symonds Das konträre 
spielungen voraus, wie wir sie zur Zeit der alten Geschlechtsgefühl, deutsch von Kuxelia, Leipzig 
Komödie fanden (Asin. 703; Capt. 867; Most. 847; 1896 (Kap. 3: Die Homosexualität in Griechen- 

Pseud. 782. 1180. 1189). Voll davon ist Catull, land). Bethe Rh. Mus. LXII 438. R. Beyer 
und mögen auch c. 56. 99 konventionell sein, so Fabulae graecae quatenus quave aetete puerorum 
zeigen doch andere Gedichte eine aufrichtige Be- amore commutatae smt, Leipzig 1910. Vgl. aucn 
sorgnis um die Keuschheit des Iuventius (c. 15. die Art. Kinaidos, Tribades, Weib. 
21): pedicare und irrumare sind ihm geläufige Worte, . , 1.W- itroll.J 

nicht minder, als den Pompeianem, die die Wände 40 Knagia (Evayla), Epiklesis der Artemis in 
bekritzelten (z. B. CIL IV 2375 Ämpliote, learus Sparta, Paus. III 18, 4 (vgl. Wentzel EntxX 
te pedieat, Salvius scripsit. CEL 45). Dem Cicero VI 7, 25. Robert Paus 93). Kultlegende s. 
ist die Beschuldigung dei Unkeuschheit nicht min- Knageus. K. wird jetzt meistens als Loka * 
der geläufig als den attischen Rednern (Süss namen aufgefaßt. N il s s o n Gr. teste 331. 
Ethos 249): s. bes. Phil. II 45; p. red. sen. 11; Preller MythA 302, 4 

Mil. 55 (von Clodius) qui semper seeum scorta, Knakadion (£?*“/“?’)>^ 
semper exoletos, semper lupas duceret. Antonius in Lakonien (Paus. HI 24, 6. 8) auf er yg, 
ovfiTtQarrcov xoig cq&oi xai oxomxdfjwos ovx halbinsel; zu ® Namen vgL Grasberger 

ek T obs ISlovs teanas Plut. Ant. 4, 5. zu den griech. 293 und Prell e r - 

Horaz läßt sich mäle pueüarum, puerorum mille 50 R o b e r t Griech. Myth. I 302, 4. Es trennt da 
furores vorwerfen (s. II 3, 325). Aus der Kaiser- Tal des auf dem Ostabhang des Taygetos ent- 

zeit erfahren wir viel Klatsch besonders über die springenden Armotiko von dem des iurKovrysis, 

Ausschweifungen der Kaiser: Tiberius (Suet. 43, den Bursian Geogr. v. Griech. U 147 für den 

o. Bd. X S. 517), Caligula (Snet. 36), Nero, dessen alten Smenos hält. An ihm lag ein dem Apollon 

Scheinhochzeit mit Sporns aasgemalt wird (o.Suppl.- Kameios geweihtes Heiligtum. Die Artemis Kvayta 

HI S 888). Allerlei bieten VaL Max. VI 1 und verdankt ihm wahrscheinlich ihren Namen (r r e 1- 
Martiäl (z. B. n 51. IX 8. XI 45. 88). Wichtig ler-Robert a. a. O.). Cnrtius Pelop. Il 

sind Äußamngen der Satiriker wie luv. 10, 295, 274. Bursian a. a. O. I46f. Hitzig-Blümner 

wonach Eltern eines schönen Knaben immer um zu Paus. a. a. O. und HI 18, 4. [Geiger.J 
seine Keuschheit besorgt sein müssen (vgL 2, 17.60 Knak alesia {KvaxaXrjola), Epiklesis der Artc- 
50), und besonders was Quint. I 2, 2. 4.1, 17 von mis in Kaphyai, Paus. VIII 23, 3, Tempel und 
den in der Schule und von Pädagogen drohenden Fest auf dem Berge Knakalos. Nilsson Gr. 
Gefahren sagt (dazu Hör. S. 16,81 nnddie Novelle Feste 231 und Preller Myth.* 302 leitet den 
Petron 85). Genannt seien andi die Spielmarken, Namen vom Berge ab, frühere Forscher von 
auf denen impudene, emaedue, patkia ganz wie xrdxa», Botik. Wej»n dro w ? rte8 "^.®®¥i?r t 
bd Catull als geläufige 8chimpfworte erscheinen Nilsson a. 0., daß K. eme ftuchtbarkeits- 
(Hülsen Röm. Mitt. 1896, 228). Wenig beweisen gottin sei. Verbindung mit Poseidon, Gruppe 
natürlich Dekiamationsthemen wie Quiut. deeL 8. Gr. Myth. 1147, 4. [Adler.] 




Knakalos (KvdxaXoe), Berg in Arkadien 
(Paus. VIII 23, 4); zum Namen vgl. Grasber- 
g e r Stud, zu den griech. Ortsn. 229. 293. Es ist 
wahrscheinlich der die Ebene von Kaphyiad im 
Westen begrenzende Berg, der heute Kastania 
heißt. Curtius Pelop. I 226 hielt für den K. 
einen runden isolierten Fels, dessen platte Hoch¬ 
fläche von kyklopischen Mauerresten eingefaßt ist 
und auch sonst Spuren alter Niederlassungen 
trägt. B u r s i a n Geogr. v. Griech. n 206. Neu-: 
mann-Partsch Physikal. Geogr. v. Griech. 
180. Lölling Hellen. Landesk. 173. Philipp- 
son Pelop. 100. Hitzig-Blümner zu Paus, 
a. a. 0. Die Artemis Kvaxakgala (s. o. Bd. II 
S. 1389, 36), der die Kaphyiaiten alljährlich auf 
dem K. ein Fest feierten (Paus. a. a. O.), ver¬ 
dankt diesem Berge wahrscheinlich ihren Namen. 
Welcker Griech. Götterl. I 591 leitet den 
Beinamen von Kvdxwv ab, doch läßt Preller- 
Robert (Griech. Myth. IX 302, 4) es unent-S 
Bchieden, ob der Bergnamen selbst von der Menge 
der dort hausenden Ziegen oder von der gelblichen 
Farbe des Gesteins herzuleiten ist; vgl. Bergk 
PLG in 4 21 zu Alkman frg. 19. [Geiger.J 

Knakeatis (Kvaxeäztg), Epiklesis der Arte¬ 
mis, die einen Tempel außerhalb Tegea besaß, 
Paus. VIH 53, 11. Als Lokalnamen erklärt 
von Immerwahr Kulte Arkadiens 154 und 
Nilsson Gr. Feste 231, vgl. Preller Myth. 4 
302 - 4. _ [Adler.] 3 

Knakion, Fluß bei Sparta; Kvaxiwv, nicht 
Kvaxiwv nach Herodian. I 20, 10. n 745, 5. 923, 
25 (= X. fiov. Xe£. 17, 22), vgl. Choirob. 296, 29G 
(= Gramm. Graec. IV 281, 12). Theognost. 38, 9. 
Zur Etymologie {xvzjxog = gelblich) vgl. Anger¬ 
mann Geogr. Namen Altgriech. 17 und Gras¬ 
berger Griech. Ortsn. 229. 293. Plut. Lyc. 6 
(vgl. Pelop. 17) sagt, nachdem er die angeblich 
lykurgische Rhetra mitgeteilt hat, wonach die 
äiiüXat in bestimmten Fristen ficzd Baßvxag xal 4i 
Kvaxiwvog abgehalten werden sollten: tijv Si 
Baßvxav xal ?ov Kvaxtwva vvv Olvovvza ztpoaa- 
yogevovotv ■ ‘AgiazozeXtjs (frg. 536 R.) <51 z ov fiev 
Kvaxiwva 3tozapoi\ ttjv Sk Baßvxav yetpvgav. 
Schol. Tzetz. Lycophr. 550: Kvgxelwv 3 iozafios 
Aaxwvixrjg, os vazegov ixXrj&t] Olvov;. Eine 

befriedigende, allgemein angenommen Lösung der 
Streitfrage, wo Babyka (s. o. Bd. II S. 2667) und 
K. anzusetzen sind, ist noch nicht gelungen. 

G ö 111 i n g Ges. Abh. I 343 glaubt, daß i) Baß. 5( 
xai S K. (= 6 fittal-v B. xal K. zoxog) zusammen 
als Gegend Oinus geheißen habe, und erklärt die 
Angahe des Tzetzes für ein Mißverständnis der 
Stelle des Plutarch. Den K. bringt er wegen seiner 
gelblichen Farbe mit dem heutigen Trypiotiko = 
Magula, der Südgrenze von Sparta, zusammen. 
Urlichs Rh. Mus. VI 214 ist der Ansicht, daß 
die genannten Örtlichkeiten das Weichbild Spartas 
begrenzten, und fügt bei Plutarch hinter Baßvxav 
den späteren Flußnamen Xeif*ag$ov ein; er erklärt 60 
den K. für den späteren Oinus, die heutige Kele- 
phina, einen linken Nebenfluß des Eurotas, und 
setzt die Babyka dem Trypiotiko (Magula) gleich. 
Curtius Pelop. n 263 meint, die jetzige Kele- 
phina habe ehemals den Namen K. wegen ihres 
gelblich-trüben Wassers geführt und verdanke dem 
Weinbau den späteren Namen Oinus, während 
Babyka entweder die Eurotasbrüdre oder der 


jetzige Fluß von Magula sei (H 237f. vgL 244. 
315, 40). B u r si a n Geogr. von Griech. II 115f. 
hält daran fest, daß K. ein alter Name des Oinus 
gewesen ist, II 120f. vermutet er in dem K. als 
Südgrenze der Stadt einen, von Westen in den 
Eurotas mündenden Bach, entweder den Pan- 
telelmon oder die Magula. Gilbert Stud. zur 
altspart. Gesch. 132ff. stellt folgende Gleichung 
.. ; Babyka = Tiasa = Trypiotiko (Magula) und 

10 K.== Oinus. Lölling Hellen. Landesk. 182 
setzt. mit Vorbehalt den K. der Magula gleich. 
Stein Topogr. d. alten Sparta 7f. verwirft die 
Gleichsetzung des K. mit dem Oinus und hält 
Oinus für den Namen einer Feldmark an der 
Mündung des gleichen Flusses. Den K. rieht er 
in einem auf den VorhShen des Taygetos im Nor¬ 
den Spartas entspringenden Gießbach, welcher un¬ 
gefähr 200 m nordwärts voh der (Babyka-) Brücke 
von Westen in den Eurotas mündet, v, P r o 11 
Athen. Mitt. XXIX 4 erkennt wiederum den K, 
als Südgrenze des Stadtgebietes in dem Magula- 
Bach. Vgl. Frazer und Hitzig-Blümner 
zu Paus. III 18, 6. [Geiger.] 

Kvatpos, eigentlich die stachlige Kartätsche 
der Walker, war der Name eines Marterwerk¬ 
zeuge»; Herod. I 92; s. Suid. und Hesych. 

[Lammert.] 

Knauson {Kvavoov), Stadt in Arkadien im 
Gebiet der Eutresier, nur erwähnt bei Paus. VIH 
0 27, 3. Curtius Pelop. I 340, 47. Bursian 
Geogr. v. Griech. II 231. [Geiger.] 

Knemides, Befestigung im östlichen Lokris, 
am Vorgebirge Knemis, zu Füßen des Berges 
Knemis, Kenaion und den Lichaden gegenüber, 
20 Stadien von Daphnus nach Osten und dem 
Hafen von Thronion nach Westen entfernt. Strab. 
IX 426. Ptol. III 14, 9 (wo aber die Nachricht 
nicht in der richtigen Reihenfolge steht). Mela 
II 45. Diese kann nur auf Vromolimni (oder 
0 Sideroporto), wo es jetzt einen Leuchtturm gibt, 
gestanden haben, und in der Tat hat Gell Itin. 
235f. hier die Überreste einer Befestigung und- 
kleinen Stadt gefunden in der Nähe einer Ort¬ 
schaft Nikoraki; vgl. auch Leake Travels in 
North. Greece II I76f. Rangabe Ta KXXrtv. I 
(1853) 593f. Dieselbe hatte wohl auch Dod- 
w eil gesehen (Tour II 64), kannte aber den 
Namen nicht. Bei Ps.-Skyl. 61 und Plin. n. h. 
IV 27 wird die Form Knemis verwendet, was 
) wohl auf eine Verwechslung mit dem Berge oder 
Vorgebirge zurückgeht. Wichtiger noch ist die 
Einreihung dieser Befestigung bei denselben 
Autoren unter phokische Städte. Plinius folgt 
hier direkt oder indirekt dem Ps. Skylax, und 
die Notiz bei diesem stammt aus der Zeit zwischen 
353, als die Phoker Thronion besetzten (Diod. 
XVI 33, 3; vgl. 38, 3. Aischin. II 132) und deren 
Bestrafung von Philipp im J. 346; s. Daphnus 
o. SuppL-Bd. III S. 326. An allen Schicksalen 
• von Daphnus mußte diese kleine, wohl zu ihr 
gehörende Befestigung Anteil gehabt haben. Über 
die richtige Namensform (d. h. Krg/u&cg, lokr. 
KrafuSts), s. den Art. Knemis. Über denselben 
Namen für Berg u nd Stadt s. Fick Bezzenber- 
gers Beitr. XXIII 295. XXV 122. Unrichtig ist 
die Behauptung bei Girard De Locris Opunt 
31, daß Strabon Knemis nicht nenne. 

[Oldfather.] 
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Knemis. 1) Berg oder Bergkette im öst¬ 
lichen Lokris. Namensform scheint Kvfjfus zu 
sein, obgleich die Herausgeber sehr geschwankt 
haben; so Paus. X 8, 2. 20, 2 die meisten Hss. 
und die letzten Herausgeber. Etym. M. 360, 33. 
Ps.-Skyl. peripl. 61 (tatsächlich Kvl/ite, d. h. 
wohl ursprünglich Kvijfus). Bei Strab. IX 416. 
425. 426 haben die Hss. fast ausnahmslos Kvr]- 
ftlSos oder Kvrjfdieg, bei Ptol. III 14, 9 alle Hss. 
Kvtifädes oder Kvifitieg. Nur bei Eustath. zu 
Dion, perieg. 427 scheinen die Hss. Kvt]/üdeg zu 
lesen, wenn man Müllers Apparat darüber 
trauen darf. Nun wird die Form xvä/zig bezeugt 
als dorisch und äolisch gegenüber attisch xvijfilg 
(Meister I 60), und da die Lokrer sich TSjii- 
xvafilSioi und 'Ystoxva/zldioi auf Inschriften und 
Münzen nannten, ist die lokrische Namensform 
sicher Kvä/zig und die der Festung Kva/uSeg. 
Die Form Kvij/ug scheint dialektische Betonung 
mit Vokalismus der Koine zu vereinigen. 

Was die Etymologie betrifft, so gehört icväfiig 
zu xvrj/iii ,Schienbein* (Tozer Lect. on the 
Geogr. of Greece 46. 62. Grasberger Stud. z. 
griechisch. Ortsnamen 84 f.) oder xvy/idg ,saltus‘ 
(Pape-Benseler s. v. Fick Bezz. Beitr. XXI 
238. 261), und, obgleich diese Wörter zusammen¬ 
gehören (Fick Kuhns Ztschr. XXI 368. Boi- 
sacq Dict. Etym. xvyfirj), ist es nicht auszu¬ 
machen, nach welcher Bedeutung der Name ge¬ 
geben wurde, zumal beide hier gut zutreffen; 
denn K. hat sehr viele ausgestreckte Rücken 
und ist wegen seiner außerordentlich reichen 
Quellen dicht bewaldet, wie ich bezeugen kann 
(vgl. auch Dodwell Tour II 63. Roß Reisen 
I 94. Bursian Geogr. v. Griechenl. I 186). 

Aus der Bestimmung bei Eustath. zu Dion, 
perieg. 426, daß K. in der Nähe von Oita liege, 
und bei Strab. IX 425, daß Kynos von K. un¬ 
gefähr 50 Stadien entfernt sei (das kann nur die 
östlichste Hohe, jetzt Xerovouni, sein), und aus 
der Benennung der epiknemidischen und hypo- 
knemidischen Lokrer geht hervor, daß K. die 
ganze Bergkette ist, die zwischen den Pässen 
von Thronion nach Elatea und von Opus nach 
Kleonai oder Hyampolis liegt. Verschiedene 
Hohen tragen jetzt die Namen Portis, Tzernoii 
oder Spartia, Hagios Elias und Xerovouni, und 
der südwestliche Teil der Kette wird Fondana 
genannt. Tzemoxi soll 926 m (franz. Bemessung) 
oder 930 m (Heger Denkschr. Akad. Wien XL 
80), Xerovouni 2340 Fuß hoch sein (Brit. Admir. 
Chart 1556). Im allgemeinen vgl. Leake North. 
Gr. II 180ff. Bursian a. a. 0. Lölling Hell. 
Landesk. 123. 

Geologisch ist K. merkwürdig wegen der 
Masse von Serpentin mit rostroter Verwitterungs¬ 
farbe über Kreideformation (meistens Konglome¬ 
rat) längs dem höchsten Rücken. Fondana ist 
meistens Serpentin. Für die Geologie von K. s. 
Bittner Denkschr. Akad. Wien XL 12ff. Neu- 
mann-Partsch Physikal. Geogr. v. Griechenl. 
257. 259. Philippson Ztschr. Ges. f. Erdk. 
XXV 887C Ph Nögris Plissements et disloca- 
tions usw. (1901) 41 und Boches cristallophyl- 
lins usw. (1915) 132. 151. 158. Bens Zur Geol. 
d. oster. Gebirge, Jahrb. f. M. G. und P. 1914, 
30. 50. Es sei bemerkt, daß die Benennung 
| Epiknemi»-Berg* und ,der Berg Epiknemfo* bei 


Kneph 

Skuphos Ztschr. Ges. f. Erdk. XXIX 445. 455. 
unrichtig ist und wohl durch Mißverständnis 
des Ausdrucks .epiknemidische Gebirge* bei Bitt¬ 
ner 14 entstanden ist. Ähnlich ist der Aus¬ 
druck ,Cap Knemidos* S. 446. — Nach diesem 
Beige wurde der nordwestliche Teil der Ost- 
lokrer Epiknemidier und Hypoknemidier genannt, 
Paus. Etym. M. und Eustath. a. a. O. 

2) Vorgebirge im östlichen Lokris, worauf die 

Festung Knemides lag. Serv. Aen. III 399 
Cnemis promuntorium. Es wird jetzt Vromo¬ 
limni (Bittner Denkschr. Akad. Wien XL 12. 
Brit. Admir. Chart 1556) oder Sideroporto (Löl¬ 
ling Hellen. Landesk. 133) genannt; s. den Art. 
Knemides. [Oldfather.] 

3) Stadt, s. Knemides. 

Knemos, spartanischer Nauarch des J. 430/ 
429, machte Ende Sommer 430 eine erfolglose Ex¬ 
pedition gegen Zakynthos mit 100 Schiffen und 
1000 Schwerbewaffneten (Thuk. II 66). Im fol¬ 
genden Sommer, etwa im Juni, wandte er sich 
gegen Akarnanien, um mit Hilfe epeirotischer 
Bundesgenossen die Hauptstadt Stratos zu erobern, 
erlitt aber eine Niederlage und zog sich nach 
Oiniadai zurück (Thuk. II 80—82. Diod. XH 47, 
4—5). Gleichzeitig war das für ihn bestimmte 
Hilfsgeschwader von Fhormion bei Naupaktos ge¬ 
schlagen, wobei K. zu spät eintraf, nm die Schlacht 
zu wenden (Thuk. n 84, 5). Erzürnt darüber 
sandten die Lakedaimonier drei Berater, unter 
ihnen Brasilias nach Kyllene, wo sich K. befand, 
und befahlen ihm, eine zweite Seeschlacht zu ver¬ 
suchen. Allein trotz vierfacher Übermacht gelang 
es ihm auch diesmal nicht, einen Erfolg zu er¬ 
ringen; vielmehr sah er sich genötigt, beim Ein¬ 
treffen athenischer Verstärkungen nach Korinth 
zurückzugehen (Thuk. II 85, 1—92, 6, Ende Som¬ 
mer 429). Von hier aus plante er mit seinen Be¬ 
ratern Anfang Winter einen Überfall auf den Pei- 
raieus, der aber ebenfalls mißglückte: nachdem 
sie einen Teil von Salamis geplündert hatten, 
zogen sich die Lakedaimonier wieder nach Me- 
gara zurück, von wo sie gekommen waren (Thuk. 
II 93. 94. Diod. XII 49). Vgl. Ed. Meyer Gr. 
Gesch. IV 340. B u s o 11 Gr. Gesch. in 2, 975— 
982. Kahrstedt Forsch, z. Gesch. des aus¬ 
gehenden 4. und 5. Jhdt. 158f. Über die ge¬ 
naue Zeit der Ereignisse s. den Art. N a u a r c h. 

[Lenschau.] 

Kneph. 

A. VerschiedeneAuffassungen. Eine 
große Zahl von Stellen der klassischen Literatur 
erwähnt einen Gott K., in welchem man seit 
Champollion (1823) den von den Ägyptologen 
jetzt Chnum genannten Gott gesehen hat. Die 
hieroglyphische Form des alten Gottesnamens ist 
hnmto ; die Vokalisation entnimmt man der grie¬ 
chischen Wiedergabe durch Kvovßig, Kvovipig, 
Xvovß- Hinzugezogen sind einige Varianten, in 
denen der Name nicht xvrjip , sondern t/fit/tp ge¬ 
schrieben ist Demgemäß sah man in K. den 
widderköpfigen Urgott und Schöpfer, der als 
Töpfer auf seiner Drehscheibe die Menschen formt 
oder das Weltenei bildet 

Als nach Benützung der religiösen hierogly- 
phischen Inschriften Kamephia (s. d.) als der 
Name des Urgottes und Zeugerschöpfers der The- 
bsiB angesehen wurde, identifizierte man bald K.* 



und Kamephis, und die Züge des so rekonstruier¬ 
ten ägyptischen Urgottes wurden immer reicher. 

Sethe hat dann die Formen Kafiri<pie, K/itjip, 
Kvntp abgelöst von dem Gott Chnum-Xvoo/Ji? 
und sieht in ihnen eine Wiedergabe des ägypti¬ 
schen Kamutef, eines Beinamens des Min und 
Amon (s, den Art. Kamephis und Sethe 
Art. Chnubis o. Bd. III S. 2349—2352). 

Die seit den Anfängen der Ägyptologie ge¬ 
übte Identifikation von K. und Chnum steht also 
auf schwachen Füßen, und mit dem Vergleich 
der inneren Züge der Götterpersönlichkeiten in 
der Überlieferung ist nicht viel Sicheres festzu¬ 
stellen, weil die Urgötter einander verwandt und 
im Laufe _ der Zeit in den ägyptischen Tempeln 
einander immer weiter angeglichen worden sind. 
Immerhin stecken in den Angaben der klassischen 
Literatur so viele echte Züge der ägyptischen 
Urgötter, daß eine Zusammenstellung derselben 
lohnt. ; 

B. Der ägyptische Chnum, Unter den 
vollständigen Monographien des Gottes nenne 
ich von ägyptologischer Seite: Sethe Art 
Chnubis o. Bd. in S. 2349—2352. Pierret 
Khnoum in Grande Encyclop. XXI (1899) 515 
und Lange in Chantepie de la Saussaye, Handb. 
der Religionsgesch. (1905) 210; die klassische 
Überlieferung ist besonders betont beiDrexler 
s. Knuphis in Roschers Myth. Lei. (1893). Von 
der dort eingehend behandelten Götterpersönlich -1 
keit ist für uns hier folgendes von Bedeutung: 

1. Gestalt Der Gott hat stets die Gestalt 
eines Widders oder eines Mannes mit Widder¬ 
kopf oder ist sonst mit dem Widder irgendwie 
verbunden. Dabei bleibt allerdings zu bedenken, 
daß die Ägypter in der bildlichen Darstellung 
nicht zwischen Widder und Ziegenbock trennen. 
Einige der im Delta verehrten heiligen Böcke 
sind nicht, wie man aus den zahlreichen Abbil¬ 
dungen pharaonischer Zeit mit Sicherheit schließen 4 
zu dürfen glaubte, männliche Schafe, sondern 
Ziegenböcke gewesen, worüber uns erst die Be¬ 
zeichnung durch die Griechen belehrt hat. Für 
Chnum scheint das allerdings nicht zuzutreffen; 
denn von den Mumien der dem Gotte geweihten 
Tiere haben sich einige an verschiedenen Orten 
Mittel- und Oberägyptens bei der Auswicklung 
als echte Widder erwiesen. 

2. Heimat. Unter den Kultorten ragen 
einige Gaue in Mittelägypten hervor in der Nähe 5' 
des durch seine Fürstengräber des Mittleren 
Reiches berühmt gewordenen Beni Hassan; die 
dort bestatteten Gaufürsten sind Priester des 
heiligen Widders ihrer Heimatgegend. Die Orte 
heißen ägyptisch Herwer und Schashotep, grie- 
cliisch Hypselis, nach welchem der 11. oberägyp¬ 
tische Gau der Hypselites benannt ist. In der 
Nähe kommen auch andere heilige Widder vor, 
die nicht mit Chnum verbunden sind; so bei 
dem Gotte Harsaphis (ägypt. hrSf) von Herakleo- 6( 
polis am Eingänge zum Fajjüm. 

Im südlichen Oberägypten ist Chnum an zwei 
Orten heimisch, die rtwa 150 km voneinander 
entfernt liegen und durch Gegenden mit völlig 
andersartigen Gottheiten getrennt werden. Der 
nördliche von beiden ist Esne, nur 50 km südlich 
T0 ? Theben; dort ist Chnum als Gattinnen die ein¬ 
heimische Nebuut (hieroglyph. nbicw. t) und die 


auch im Delta auftretende Neit beigegeben. Der 
südliche Ort ist das Gebiet des ersten Katarak¬ 
tes, dessen Herrscher Chnum zusammen mit zwei 
einheimischen Göttinnen Satis und Anukis ist. 
Es wäre nicht ausgeschlossen, daß Chnum erst 
von Esne her in die Kataraktengegend übertragen 
ist, weil wir ihn in historischer Zeit dort in einer 
nubischen Umgebung finden; für die ägyptische 
Frühzeit jedoch (4. Jahrtausend v. Chr.), auf die 
.0 wir mit derartigen Erwägungen zurückzugehen 
haben, zeigen die neuesten Grabungen eine Ein¬ 
heitlichkeit zwischen Ägypten und Nordnubien, 
die sich auf Rasse und Kultur zu erstrecken 
scheint. Der Haupttempel des Chnum in der 
Kataraktengegend steht auf der Insel Elephan- 
tine am Nordende derselben; der Gott wird in¬ 
dessen auch auf weiter südlich gelegenen Inseln 
angerufen, die zum Teil unter dem besonderen 
Schutze der beiden Genossinnen des Chnum stehen. 
0 3. W e s e n. Chnum ist der Bildner der Göt¬ 

ter und Menschen, die er als Töpfer auf seiner 
Drehscheibe formt. Er hat diese Tätigkeit schon 
in Urzeit ausgeübt und ist deshalb Urgott und 
Schöpfer; er versieht sie täglich von neuem, und 
deshalb entsteht alles Leben durch ihn'. Die 
Rolle des schaffenden Töpfergottes spielt or so¬ 
wohl in Mittel- wie in Oberägypten. In der 
ägyptologischen Literatur kann man lesen, daß 
Chnum auch das Weltenei auf seiner Töpfer- 
0 scheibe oder auf andere Weise gebildet habe; 
aber die Andeutungen der hieroglyphischen Texte 
darüber sind, soweit sie bisher veröffentlicht und 
bearbeitet sind, von so unbestimmter Art, daft 
die einheimischen Belege für diese Vorstellung 
recht unzuverlässig scheinen. 

C. Der griechische K. Die spärlichen 
Mitteilungen über K. ergeben folgendes Bild. 
Ein xvgios Kvrjtp ohne nähere Bezeichnungen 
wird angerufen in Wessely Eph. Gr. p. 20 
) nr. 171 P. P. 20 R. Nach Plut. de Is. et Os. 
21 halten die Bewohner der Thebais keinen Sterb¬ 
lichen für einen Gott, sondern den von ihnen 
sog. K., den «anfänglichen und unsterblichen. 
Das, was sonst von K. ausgesagt wird: Geist 
und Urheber des Geistigen und gleichsam ein 
Vater aller, schreibt Diodor. I 12 dem Zeus zu. 
Diese beiden Spuren leiten eher zu Amon bin , 
dem später als Amon-Re zum Weltengott er¬ 
hobenen lokalen Urgott von Theben, als zu 
I Chnum. Nach Porphyrios (bei Euseb. praep. ev. 
III 11, 45) ist K. ein Weltschöpfer; seinem 
Munde soll das Ei entquollen sein, aus dem Ptah 
hervorging. Hier sind Vorstellungen aus zwei 
kosmogenischen Systemen zusammengeflossen: 
nach dem Dogma von Memphis war Ptah der 
Urgott und Schöpfer, vor dem es keine anderen 
Götter gegeben hat und dessen Schöpfungswerk 
mit dem Woltenei zusammengebracht wird; mit 
dieser Auffassung muß nun der andere Welten¬ 
schöpfer K. irgendwie in Verbindung gestellt 
werden. 

An einer anderen Stelle beschreibt Porphyrios 
(bei Euseb. III 12) die äußere Gestalt des Got¬ 
tes : K. hat einen menschlichen Kopf, blauschwarze 
Farbe und trägt eine Feder auf dem Kopf. Allee 
dieses paßt durchaus auf Amon von Theben, aber 
nicht auf Chnum. 

Iamblichns de myster. 8, 3 nennt i)iuj<p den 


918 Knidia 

Führer der himmlischen Götter, auf den alles der dorischen Chersonesos (s. d.) und den Inseln 

Denken zurückgehe. Hier hat man seit Ja bl onski Istros, Telos und Nisyros, also an der Peraia 

Pantheon Aegypt. (1750) 94 Kneph verbessert. der Rhodier (s. d. und Knidos). [Bürchner.J 
Endlich identifiziert Philon von Byblos (bei Knidios (KvlSioe), Epiklesis des Apollon, 
Euseb. praep. ev. I 10, 48) den K. mit dem Studemund Anecdot. I 267; s. o. Bd. 11 

Ayaöos Salfuov-, er sei eine Schlange, aber er- S. 83. , . . 

halte auch einen Falkenkopf. Diese Identifikation Knidos (i) Kvt Sog Hom. hymn. Ap. 43. Aeschyl. 
hat in den Anfängen der Ägyptologie seit Cham- Pers. 981. Ovid. met. X 531 ptseosaqueOnidos. 
pollion Panthdon ögyptien (1823) 3 eine Rolle Horat. c. I 30, 1. III 28, 13. Lucan. VIII 247. 
gespielt und ist von Bussen Ägyptens Stelle 10Herodot. I 174 u. ö. Strab. X 488), Name für 
in d. Weltgesch. I (1845) 444 abgeleugnet; aber Örtlichkeiten im östlichen Teil des Mittelmeers, 
die Angaben helfen uns nicht weiter. Mit. xvig, xv\&r) — Brennessel hat der Name keme 

D. Die Deutung. Die Lesung K. ist von Beziehung; er stammt anscheinend aus einer un- 

Ed. Meyer (1884) als Entstellung bezeichnet, griechischen Sprache. 

für die man richtiger Kamephis zu lesen habe. 1) Name einer Stadt im kleinasiatischen Ka- 
Dieser Kamephis (s. d.) ist, wenn die Deutung rien, zum Unterschied von anderen K. enl tjj 
auf den ältägyptischen Kamutef zutrifft, ein Ur- Kagtxfj Xeggovijocp , Paus. I 3.. In manchen, 
gott, den man dem Amon von Theben und dem namentlich älteren Ausgaben lateinischer Schnft- 
Min von Koptos angegliedert hat. Nimmt man steiler ,Onidtts‘, vgl. Onossus. Hom. hvmn. Ap. 
ZiMA TrlantifikAtinTi von K. nnd Kamenbis an. so 20 43. Aeschvl. Pers. 891. Herodot. I 174. II 178. lll 


Knidos 


Min von Koptos angegliedert hat. Nimmt man steiler ,Omdtts‘, vgl. (xnossus. Hom. 
diese Identifikation von K. und Kamephis an, so 20 43. Aeschyl. Pers. 891. Herodot. 1174 


wird unser Gott K. um die wenigen von Kame¬ 
phis überlieferten Züge bereichert; sie geben in¬ 
haltlich nichts wesentlich Neues. Jedoch ist 
dann der Schritt nicht mehr weit zu der Ab¬ 
lösung dieses Gottes K.-Kamephis von dem ägyp¬ 
tischen Chnum, die Sethe vollzogen hat (vgl. 
A). Die in C mehrfach gemachte Feststellung 
von der Verwandtschaft des K. mit Amon stützt 
die Auffassung von Sethe. 


138. Thuk. VHI 35, 42. Callim. Cer. 25. Xen. 
hell. IV 3, 12. 8, 22. Ps.-Skyl. 99. Plaut, merc. 
34, 62. Liv. XXVTI 16. Cic. imp. Cn. Pomp 22. 
I. Maccab. 15, 23. Hör. carm. I 30, 1. III 28, 
13. Nep. Con. 4f. Strab. II 119. XIV 653. 656. 
XVH 807. Ovid. met. X 531 (piseosa). Mela I 
16, 2. Plin. n. h. II 245. V 104. 133. VI 214. 
XII 132. XHI 59. XXXVI 20f. 83. Luc. Phars. 
VIII 247. Act. apost. XXVII 7. Ael. var. hist. 


Literatur: Jabionski Pantheon Aegypt. I30II 33. Paus. X 27, 5. Luc. im. 4. 6. 23; am. 13; 


(1750) 81—102. Wilkinson Manners and cu- 
stoms of the anc. Egyptians, 2. Ser. I (1841) 
235—242. Haakh P.E. II 471 Art. Cnuphis. 
Ed. Meyer Art. Kneph, in Ersch-Gruber Allg. 
Enc. (1884). Drexler in Roschers Myth. Lex. 
Kamephis (1894). [Roeder.] 

Knidia (KvMd). 1) Epiklesis der Aphrodite 
von dem berühmten Kult in Knidos, s. o. Bd. I 
S. 2755f. Als Kultnamen findet es sich nie, 


s. Paus. 11,3, sondern nur in Poesie und bei 40 jetzigen .Datscha). 


Iupp. trag. 10, Schol. p. 174. Anthol. gr. 1104, 
9 (= Auson. ep. 56). IV 168. 245f. Ptol. geogr. 
V 2, 8 M. VIII 17. Clem. protr. 53 (Arnob. adv. 
gent. VI 13. Hierocl. 187, 15. Not, episc. I 344. 
(Kvlioi). III 299. VIII 396 u. a. Athenag. leg. 
14. Cedr. comp. hist. 322 B. 

An anderen Namen für K. überliefert Plin. n. 
h. V 104 Triopia (Beiname?), Pegusa, ferner 
Stadia (vielleicht eine Stätte östlich von K., beim 


Späteren, Anth. Plan. 165. 170, 1. Clem. Alex. 
Protr. 4 (p. 47 P.) Meliteniotes v. 1704 (herausg. 
v. Miller in Notices et extr. XIX 2). [Adler.] 

2) i) KvlSla, Gebiet der Stadt Knidos in der 
kleinasiatischen Doris, Strab. X 488. Callim. 
hym. 6, 25. Diodor. V 53. 61. Steph. Byz. 
s. jixay&os, Acörtov, “lazgos, I.loXvnädovoa. Viel¬ 
leicht ist darunter der westliche Teil der dori¬ 
schen Chersonesos zu verstehen, jedenfalls das 


Topische Forschung. Die Dilettanti So¬ 
ciety im J. 1812 Ionian Antiquit IH 2ff. (mit Land¬ 
schaftsbildern Leake). V 23f. Beaufort Cara- 
mania (Lond. 1817) 81. Hamilton (im J. 1836) 
Researches in Asia min. II 458ff.; Übersetzung 
von Schomburgk II 39ff. Newton (1856-1858) 
A History of Discoveries at Halicarnassus, Cni- 
dus and Branchidae I (Tafeln), n 1 und II 2 
(Text), Lond. 1862 und 1863 (in diesem Art. ab- 


Gebiet, das der Stadt Knidos gehörte. Auf oder 50 gekürzt ,Newton Hist. 1 ) und Newton Travels 


an der dorischen Chersonesos, deren östlicher 
Teil BybassiBcher Chersonesos hieß, gab es auch 
einige kleine Städte, die zusammen im Bunde 
im 5. Jhdt. v. Chr. Münzen prägten. 

[Bürchner.J 

Knidinion (EviSlvtov, xo Diod. XIV 99, 3), 
antikes Kastell auf dem Koressosgebirg im Ge¬ 
biet der ionischen Stadt Ephesos. Der Name er¬ 
innert an den ebenfalls ungrioehischen Namen 


and Discoveries in the Levant I und II, Lond. 
1865 (abgekürzt ,Newton Travels 1 ). 

Inschriften. Hamilton Researches II 
458ff. Leake Trav. Asia min. 226. CIG 2653f. 
Le Bas Voyage Arch. Asia min. 513 nr. 1572f. 
BulL hell. IV (1880) 341f. VH (1883) 62. XVIII 
(1894) 333. CIL III 6092. Newton Hist. II 
(1861) 711—773 Taf. LXXXVIIIff. Hirschfeld 
Collect. Brit. Mus. IV (1893) 786f. Collitz 


Knidos, S.-Ber. Ak. Wien phiL-hist. CL CXXXH 60 und Bech tel Dialektinschriften HI 1, 221—300. 

- . . » .. v* «r>. __ _ n _vr i. z. 


10, könnte aber etwa auch mit xridij .Brenn¬ 
nessel 1 Zusammenhängen. Um die Mitte von 390 
v. Chr. überfiel Struthas den plündernden Thi- 
bron, der fiel, während die Geretteten seines Hee¬ 
res nach dem Koressogkastell flohen. Judeieh 
Kleinasiat. Stadien 86, 3. 87. [Bürchner.] 
KrtAimv, ij KriSicov Udiaooa (Pint. Them. 
27), der Teil des Aigaiischen Meeres zwischen 


Münzen 8. u. Geschichte. 

Lage (Newton Hist., Foliobaud [1861] Taf. 
L; Trav. II 1611. Die dorische Chersonesos (der 
Name .Triopiscne Chersonesos' bei Spratt 
Arehaeoi, [Britann.] XLIX Karte ist nicht be¬ 
legt, Newton Hist. Halic. II 373) streckt sich 
65 km weit nach Westen, zwischen dem Kerami¬ 
schen Golf (jetzt Golf von Kos) nnd dem von 


Sjme (jetzt von Doris). Herodot. 1174, ins Aigai- 
ische Meer vor. Der Hals des dorischen Isthmos 
am Ansatz an den Kumpf von Westkleinasien ist 
schmal. Das Stück von dem Knmpf bis zu einem 
westlicheren, ebenfalls schmalen Hals an der 
Datscha Bai, dem antiken Bybassios Kolpos, wird 
m alten Schriftstellen Bybassische Chersönesos 
(s. o. Bd. III S. 1067f.) genannt. Nach Westen 
setzt sich die eigentliche Knidische Chersonesos an, 
an deren westlichster Spitze, östlich vom Trio-II 
pion, K. lag. Von Herodotos (I 174) wird be¬ 
richtet , daß die Knidier beim Herannahen der 
Perser unter Harpagos einen 5 (er ist aber in 
der Tat 12 Stadien breit) Stadien breiten Land¬ 
strich, den einzigen Landzugang, zn durchstechen 
versuchten, daß dabei aber die Arbeiter infolge 
der Härte des Gesteins verletzt und sehr behin¬ 
dert worden seien. Auf eine Weisung des del¬ 
phischen Orakels hin gaben sie den Durchstich 
auf und unterwarfen sich den Persern. Der 2' 
schmale Isthmos, der das Endkap Triopion (jetzt 
Kavos Kriös) mit dem Westteil der knidischen 
Halbinsel verband, könnte vielleicht zur Zeit des 
Kyros 5 Stadien breit gewesen sein. Allein dieser 
kommt nicht in Betracht, da der Hauptteil der 
Stadt jederzeit östlich von diesem Isthmos ge¬ 
legen haben muß. Bei Paus. V 24, 7 ist die 
Rede von einem Weihgeschenk für Zeus in Olym¬ 
pia, das ,die Chersonesier von Knidos' gestiftet 
haben. Dabei wird berichtet, daß der Hauptteil 
des erst nach dem Peloponnesischen Krieg um¬ 
mauerten K. mit den bemerkenswertesten Bau¬ 
lichkeiten auf dem Pestlandsteil liege (nach Strab. 
XIV 656 allerdings auch viele Knidier auf dem 
Inselchen wohnten) und eine Brücke diesen mit 
dem Teil auf der Chersonesosinsel verbunden 
nabe. Spuren einer solchen, wohl ähnlichen Stein- 
brücko verzeichnet Newton Travels auf dem 
Plan von K. Plate 21 nach S. 168: ,Site of 
Bridge'. Diese Chersonesos bei Pausanias ist - 
aber das jetzige Halbinselchen (bei Strab. XIV 
656: vfjoog) von Triopion (jetzt Kap Kriös), wäh- 
rend Diod. V 60—68 unter Chersonesos die ganze 
Halbinsel vom Rumpf Westkleinasiens an versteht. 

Die Stelle, die hei Herodotos bezeichnet iBt, 
kann nur am Bybassios Kolpos (s. o. Bd. III 
S. 1099) sein. Die schmälste Stelle dort 7,5 km 
östlich vom heutigen Dadia (Datscha) ist jetzt 
1,5 km breit. Das südliche Gestade ist Alluvium 
und Diluvium. An felsigem Hügelland dort war 5 
ungefähr die Hälfte zu durchstechen. Des Hero¬ 
dotos Angabe ist eine runde Zahl. 

Die Stadt hatte einen Nordwest- und einen 
Südosthafen, Hirschfeld Curtius-Festschr. 365. 

Da die alten Molenbauten des Südosthafens mit 
einer ursprünglich 145 m (jetzt 120 m) breiten 
Einfahrt jetzt noch teilweise über Wasser sicht¬ 
bar sind, so hat sich wohl keine beträchtliche 
Senkung dieses Küstenrandes unter das Niveau 
des Altertums in historischer Zeit ereignet. Spratt 6 1 
a. a. 0. 355a nahm eine Senkung für die Losta- 
und Datschahai heim alten Akanthos an. Der 
Hauptteil der Stadt lag östlich von den Isthmos- 
hafenanlagen, an den Abhängen des Festlandes, 
die ähnlich wie bei Halikarnassos in Terrassen 
gegliedert worden sind. Im Westen schützten 
die hohen Abhänge des Festlandgebirges, so daß 
die Lage für eine Seehandelsstadt im Altertum 


unvergleichlich günstig war Amtivg Horn. hym. 
Ap. 48. Aber der Mangel an fruchtbarem 
Hinterland, wie im Gegensatz zu K. Halikarnas¬ 
sos es hatte, und die sehr erschwerte Landverbin¬ 
dung mit dem Rumpf von Westkleinasien durch 
die von wasserarmen Gebirgen erfüllte Cherso¬ 
nesos hindurch waren große Nachteile. 

Sie bewirkten, daß K. im wesentlichen nur 
beestadt war. Die Kvidlt) %<oq<x war wohl 
) hauptsächlich die KvtSla JHegoortjoog. östlich 
von der Seestadt finden sich noch Ruinen (s. 
B att 5 der Geologischen Karte des westlichen 
Klemasiens bei Philippson, Petermanns Mitt., 
Erg.-Heft 183), Reste der Nekropolis und der 
Vororte. Thuk. VIII 35 nennt die Stadt äzet- 
yiorof zur Zeit des Peloponnesischen Kriegs. 
Plan der Anlagen hei Merckel Ingenieurtechnik 
des Altertums 342f. (nach Texier), bei Newton 
Travels II 168. Diction. de la Bible ,Cnidos‘. 

) 9i/a Seemeilen (= 14,5 km) westlich von K. liegt 
die Vulkaninsel Nisyros mit einer Caldöra und 
dem neueren noch nicht ganz erloschenen Krater 
darin, eine Fortsetzung des karischen Falten¬ 
gebirges. 

,Dem vortretenden felsigen Gestade fügt sich 
mit ganz schmalem niedrigen Isthmus ein lang¬ 
gezogenes Felsenkap“ (im Altertum Triopion, 
jetzt Kavos Kriös) ,fast inselgleich an, das 
nach dem Meer steil und schroff abfällt, nach 
) dem Isthmus gelinder niedergeht und mit dem 
ansteigenden Festland drüben, gleichsam zwei 
Seiten eines gewaltigen Naturtheaters bildet, die 
zwischen sich die beiden Häfen halten, die noch 
künstlich mehr gesichert und durch einen Kanal 
im Isthmus verbunden sind. Terrassen, die die 
Unebenheit des steinigen Bodens nicht aufheben, 
sondern kunstvoll akzentuieren, ziehen sich in 
der Längsrichtung der Stadt vom Meere empor. 
Gleich unten über dem Wasser tragen sie kleine 
10 Theater und einen Tempel; dann klimmen die 
parallelen Querstraßen, die die Längsstraßen 
rechtwinklig durchschneiden, allmählich empor; 
in reichem Wechsel bauen sich Tempel, öffent¬ 
liche und Privathauten zwischen ihnen auf. Alle 
überragt unterhalb des Bergkammes das große 
dem natürlichen Felsen abgewonnene Theater. 
Hier hatten die Bürger die ganze Pracht ihrer 
Stadt und ihrer Häuser wie ein herrlich ausge¬ 
breitetes Bild zu ihren Füßen; zu ihren Häupten 
0 konnte ihr Blick dem Zuge der starken Mauern 
folgen bis znm höchsten Punkt, wo die Burg 
stolz und fest sich aufbaute. Man wird gestehen, 
solch ein Anblick war schon dazu angetan, jenen 
Lokalpatriotismus zu wecken und zu erhalten, 
der kaum _ irgendwo reicher und opferfreudiger 
sich betätigt hat als gerade in diesen klein¬ 
asiatischen Städten“. Hi r sch fei d Zeitschr. Ges. 
Erdk., Berl. 1890. 

Das Gestein des Isthmos von K. und das zu 
) ihm gehörende schmale Isthmosgebiet besteht 
nach der Karte von Philippson Bl. 5 aus meso¬ 
zoischem Kalkstein nnd marinem Pliozän. Kalk¬ 
gestein bei K. bezeugt auch Plin. n. h. XXXV 
167, der berichtet, ,daß Erde, die in eine Süß¬ 
wasserquelle bei K. gelegt worden sei, in der 
Zeit' von 8 Monaten versintert“ (ein Vorgang, 
ähnlich in dem den Gewässern von Karlsbad in 
der Tschechoslowakei). 


Die Beste. Von dem, was Newtons Aus- ÜberdieVermutungenLeakes(IomanAntiqmt. 

grabungen bloßgelegt haben (Travels 167ff.). ist HI 22) über den Platz des Aphroditetempels, 
so manches nicht mehr Zusehen. Die Bausteine Luc. am. 18, handelt Newton History 5 . 

wurden als solche verwendet oder zu Gips- und Nekropolis im Osten der Stad . 
Tünchekalk gebrannt. Manches, was er zu er- Hauptnekropolis der Stadt aber liegt ini lang¬ 
kennen glaubte, bedarf wohl der Nachprüfung. gedehnter ZerstreuungzubeidenSeiten 
In der nächsten Nähe der beiden Häfen, des straße, die durch das Osttor nach den Vorwerken 
nördlichen (t e zr, e txäg, xXetozög Strab. XIV .656, von K. führt, Hamilton Travels m A. M II 42ff. 
d. h. durch eine Kette verschließbar, wie so viele Texier Asiamin.IIIpl. 164 Newton Hist. 471ff. 
Häfen ehemals von Kleinasien und in Konstan-10 Travertingräber, hie und da Nachbargraber von 
tinopolis) mit einer Werft für 20 Schiffe und des einer Umfassungsmauer umschlossen , eippt, 

größeren südlichen lag wohl die ayopa ; in der thecae, Grabfiguren. 

Nähe davon sind in der durch Straßen regel- Ostsüdöstlich von der Stadt K. holte New- 
mäßig geteilten Stadt Reste von Tempeln, Hallen, ton von einem Grabe die Löwenfigur, größer 
Gymnasien gelegen. Nördlich am südlichen Hafen als die vom Maussolleion in Halikarnassos, nach 
bezeichnet Newton nach den Funden einen London (Hist 480ff.). ^ e wton faßt die Löwen- 
Tempel als den des Dionysos. Östlich davon fignr als Weihung für die Toten der Seeschlacht 
sind Reste eines kleinen Theaters, die des großen von K., in der Konon siegte, auf (394 v. Ohr.). Kr 
Theaters (s. den Plan von K., Newton Travels II weist auf die Ähnlichkeit der knidischen Löwen- 
nach S. 168), dessen Zuschauerraum, in den20figur mit den von Morosim ins Arsenal von 
nördlichen Httgelhang der Stadt gehauen, nach Venedig vom Peiraiens gebrachten hin, die wohl 
Süden auf das Meer schaute, ähnlich wie hei ebenfalls als Wächter eines Polyandnons lür die 
Samos, oberhalb der antiken Hauptstraße der siegreichen Opfer der Seeschlacht von K. er- 
Stadt Im Osten davon, nördlich vom Haupt- richtet worden waren. Auf Münzen aus dieser 
osttor und nahe der Ostmauer, der durch viele Zeit ein Löwenvorderteil, aber auch schon aut 
Funde festgelegte heilige Bezirk der Demeter früheren Münzen. . „ , 

und Kore, in der Nordostecke die mit bastion- Die byzantinischen Kirchen, griechischen iorts 
artigen Vorsprüngen umhegte wohlumfestigte und Brücken im Verfolg der Oststraße über einen 
Akropolis (284 m hoch). Steinhaufen an einem Gießbach mit der Inschrift 

Die Stadtmauern auf der jetzigen Trio- 30 HPQ10Y 525, Newton Hist. 520ff. 
pischen Halbinsel Kavos Kriös (Newton Hist. II Die Aphrodite des Praxiteles in einem 

2, 363ff.) umfassen % des ehemaligen Eilandes Tempel, der durch öffnen zweier einander gegen- 

und weisen halbrunde Türme auf. Errichtet sind über angebrachter Türen gutes Licht bekam, 
sie aus polygonalen und eckig behauenen Blöcken war im Altertum hochberühmt. Stellen s. bei 
und ziehen auf dem Scheitel des dachartig nach Overheck Antike Schnftquellen zur Gesch. der 
Osten abfallenden Felsgehirgs. Dort befand sich Bild. Künste 236ff. und den Art. Praxiteles, 
im Altertum vielleicht die oxoirf), die astrono- Berühmte Knidier. Agatharch i dos, s. o. 
mische Warte, des Eudoxos von K., Strab. H 119. Bd. I S. 739ff, Aratos, ein Historiker (l“HO 111 

XVII 807, wenn man auf das ziqo t ijg Kvidcv 31) Bd. II S. 399 Nr. 8; Ar et ad e s b. 6 , 

Rücksicht nimmt, etwa außerhalb der Mauern, 40 Artemidoros Rhetor S. 1330 Wr. 38; M- 
die zur Zeit des Eudoxos vielleicht schon he- doxos Bd. IV S. 930ff. Nr. 8; E u emer i das 

standen, oder auf einem Turm. Immerhin wären S. 952; Sosthenes; Sostratos, Architekt as 

diese, wie auch die Ummauerung des östlichen Pharos hei Aleiandreia und der pensilts am i- 

Stadtteils auf die Entstehungszeit noch zu unter- latio; Theopompos. , T7 , 

suchen. Ober das Grab (Roman Tomb auf dem Produkt e von K. un d d er Umgebung. 
Plan von K.) nordwestlich von der Stadtmauer Onidius calamus (Schreibrohr Prop. Ui t, -ta. 
auf der Triopischen Halbinsel Newton Hist. II Plin. n. h. XVI 157); auch Qmdia arun 
512ff. Am besten sind die Mauern an der Akro- Auson. ep. VII 50 oder Qmtlii noai Auson. ep. 

polis erhalten. IV 74, daher wird K. Onidos arundinosa ge- 

Von den Resten im Ostteil ist auf einer Kalk-50 nannt, Catull. 86, 13. Bryon (eine am Meer 
steinterrasse eine Stoa erhalten, die von den wachsende zur Herstellung von Salben geeigne 
Dilettanti als iiepemilis ambulatio, gebaut vom Pflanze) Plin. a. a. 0. XII 132. Zwiebeln (coepae 
knidischen Architekten Sostratos in der Zeit des Plin. n.h. XIX101). Samen von Seidelbast [Daphne 
Ptolemaios Philadelphos, angesehen wurde. S. o. Mezereum L.] (coccum Plin. n. h. XXVU 7UJ; 

Zitat Plate XXVIff. Siehe dazu die Bemerkung dasselbe (granum a. a. 0. XIH 114 und Ol daraus 

Newtons Hist. H 2, 36fif. XV 28. XXIII 89). Aushruchwein, ohne Aus- 

Durch Weihungsinschriften und andere Funde pressen der Trauben hergestellter Wein, “trab, 

(die statuarischen jetzt in London; eine Kore- XIV 687 {protropon Plin.n.h.XIV 75), Athen. I 25 

ztatue aus K. ist in München) festgelegt ist das (59), Trauben auf den Münzreversen, fuyaovßvov 

Temenos der Demeter und der Kotfe, Newton60 eldog ata<pvlfjs iv Kvl6q> Hesych. jj w- 

Hist 879ff. Die Bleitafeln mit Verwünschungen aziyog Hesych. Karubenbaum auf der 

(dirae) a. a. 0. Append. nr. 81—95. Einen Chersonea von K. (ceraunta Plin. n. h. AU1 59 
klönen Tempel mit korinthischer Sänlenstellung, [mit eeronia — ceratonia — verwechselt]), jetit 
in dem Statuetten, ein xterr mit Widmung an verwildert zwischen der Ruinenstätte von K. und 
Apollon Pythios n. a. gefunden worden, nörolich dem Grab mit dem Löwendenkmal un Südosten, 
vom größeren fsüdlichen) Hafen, wird von New- Jetot «ind Valoneen der Hanptauafuhrartikel der 

ton Hist 42711. als Tempel der Musen bezeichnet knidischen Halbinsel. _ 

und beschrieben. Verfassung. Zunächst Hermehaft anato- 


20 , 4 o„ 2 °f t^ooyslov wie beidenAigeietn(undThes.alern)und 
s n RH t <5 i ?L 8tädte j' e F wa l t ung 294, 8; die Verehrung des Asklepios wie im argeiischen 
s. o. Bd. IS 1870): sechzig lebenslängliche Epidauros. Älteste Münzen- Head TTWZ «Mir 

763. Vielleicht kurz vor des AristS'/leit mÄ/lT? Ay. Lüwenyorderteil, $ 
366 (?) y. ehr Einrichtnno- l./ n »Lr AN1AWN (Evtölcov), archauscher Aphroditekopf 

Nuni^^^^ fötis) 0 “tll 1 #o Pt Bd ( rs- 

worauf der blschlV' Aa^ojgfoi im Lettern™ def ^J hr -’ L l ? einächti "* an 

CI^ÄX^-te 0 - ^ 

..attsrtiÄ 

: 74 / r i '^ OT -° Vo? ^ ' Enlcpav ^ nr ‘ 28 > -°480*-412y. 0!r S ' ffitgÜ^def DelTsch.Atti- 

Asklapios nr. 35. sehen Symmachie; jährlicher Beitrag zum Eag,- 

Athana: Nixa<p6 e og nr. 79. ^ /«Tl Vr Yv Vf““ 5 ’ 8< * lleßUcb wieder 

Hestif: Bovkaia 79 der Symmachie : Münzprägung 412 bis 394 

Igjs nr 32 ' Dacb dem pbomikischen Stater wegen der höhe- 

Kore nr. 14 u. y. a ren rhodischen Ausprägung, Vorderseite: Aphro- 

Musen nr. 29. 43. ' “™ lo '“’ : ^envorderteil. - 394 

(De - g* s i 

Sarapis nr. 32. kl “ d ^ Aphrodite T Eu P\ oia - 

zig Xfly^rHesyc^ 1161 ' 13tox e ovv tö‘ a &vala Kleinas. Stud 79), SeesehlaÄi K„ gewonnen 

mJ" Z a zT I T^ Mn ‘ K '^ t 1 ^ “»” ÄÄ 

«noa., liegt Evldov Aristeides yon Milet, De- tiaten zu a a 0 Qfi ui9 R a i».kpwi u 

Ps°StoU° Se H PP K i e^De°r t Alte "ß n ° llrela Jf 116 - — Münzprägung 390-300 y. Chr.' Aphro- 
glaubte (wohl zu IT rX „ A t„ i }a0g , raP R ? lte ( En P loia )- k °Pf. H Löwenyorderteil - K ab- 

ditedienstes in F T g deS A g£ r< ?‘ bängig in gewissem Sinn von Maussollos(?). Mauer- 

aiieaienstes in Jt. eine Niederlassung von Phoi- bau? Sftft_IQrt v ruir Varo^i^^» VV 

S?*=Ä== ”*“« ÄÄ ffliÄÄ 


daß V in ^TT 11 2 ’- 3 ^ 9f 'n A ? S ,.? em / lImstand - Heliosbüste, im Besitz der Ptolemaier Zwischen 

te An' T lti H°f" er ischen Gedichten (nur hymn. SO 285 und 222 y. Chr. betätigt sich PtolemaioB 
(XIvYsi 3 dX h <.a e !,n nt t 13 > 'S! Strabon Philadelphos oder Euergetes für die Umgestaltung 
lieht Won« ß R 1 xt lV 0S Dlchterä noch einer Apollonstoa mit einer Widmung für einen 

thSaihen (StSt'an 1 ? 8 «^ Ve rmutu “S? V ° n My ‘ Ptolemaios - B “U. hell. IV (1880) 341ff. - Münz- 

nmgrapnen (gestützt auf die Namen Tnopas yon prägung 190—167 y. Chr (frei) Israeliten in 

SrSus "nTri“ T rl °P ion - . Vor gebirg) K. Macc. 15, 23. Nach der Niederlage dS An- 
VoL «n?'r. i ^ Tno Pi°“ von Tnopas, dem tiochos und der Ausdehnung der rhodischen 

XSsate Äfn W °M e ? -l ein ’ - e J Herrechaft üb8r Kurien Annäherung an die rho- 
Jüessaler dorthin geführt habe. Mit ihm wird dische Prägung: Helioskopf B Löwenkonf Soo- 

m Beziehung gebracht Phorbas, Gründer yon E, alexandrinische Tetradrachmen — 167 V Chr 
I7f 38 rv 60 5 iS iD d6n Kaiserzeiten^sische T^en Kopf 

richtet m Ä ^ \ U - P'SV*. 58 > > d « Aphrodite des Prariteles, in späteren Zeitei 
S,V, K. yon Hippotas mit Lakedaimomem auch Nachbildung der Statne (O y e r b e ck Plastik 

•!?*« A 7 ? el ®rn) gegründet sem soll. Sicher II® 30. Joum. hell stnd VH 124f) _29 t Chr 

irt, daß K. ein Mitglied der Dorischen Heiapolis yerbflndet mit Chapot U ProrS» 

Äi WSS7.t“ÄJ„°d“J «Ä.SfcÄSÄÄ’piS: 


921 


Knosos 


922 


Knopia 

disias), Not. episc. X 844. HI 299. VIH 396. Knosos (j) Avcoocir Hom. H. n 646. XVIII 
IX 305. X 413. XHI. 263-467 n. Chr. starke 591; Od. XIX 178; hymn. Ap. Pyth. 218 [K. 
Erdbeben. Prise. Panites FHG IV 110 nr. 42: Afivcoior] 297 [A. itoXvöcvSgeos]- Pind. 01.12, 16. 

verschiedene Gebäude stürzen ein. S. o. Bd. IV Callim. hymn. I 42f. Plat. Min. 879 B; leg. I 

S. 2543. 625Aff. 636 E. 754 C. Ps.-Skyl. 47. Ps.-Skymn. 

2) j) KvCios, das Gebiet östlich yon K. Isae. 587. Polvb. IV 54. Diod. V 77ff. Liy. epit. 99. 

V 6, 42. Din. I 75. Steph. Byz. s. ’ArpQoSiatäs. Lucan. Phars. IH 185 var. Strah. X 476ff.; 
Aristid. Schol. Theocr. idyll. XVH 69: Tgiomov Onosus Mela II 7, 12. Plin. n. h. IV 00. Solin. 
fatQWxriQiov Tj)f Evtöov. Als vrjooi Evt&lcov gal- XI 4. Ptolem. geogr. III17, 10 — III 15, 7 Müll, 
ten (Hesych.): 'Ayvov Kigasi AiuoScoquI^, Tqio- 10 Claudian. carm. 54,8. Serv. Georg. I 222. Sta- 
mov, s. Nr. 1 und d. Art. Knäla. diasm. m. m. 348. Philostr. Apoll. IV 11. Ps.- 

3) Nach Ptol. geogr. V 2,8 M. auch ein Vor- Aristot. frg. Pepl. 15 (23) = Anth. Pal. VII 322. 

gebirg, wohl das, das sonst Tgiojaov genannt Lactant. 111, 46. Hesych. Steph. Byz. s. ‘AnoXkco- 

wird, 8. d. Art. Tgiorciov- via, Evcoaos, ’O/MpäXiov. Hierocl. 650, 6. Tab. 

4) Im Hesych. steht: Evläos ■ vrjaog Toöov. Peut. Geogr. Bav. V 21 (397 P.). Euseb. Hiero- 

Cyr. Lex. ms. eyyvs Täöov ist anscheinend Ver- nym. Chron. ad ann. Abr. 53. Not. episc. HI 

besserung der Hesychiosstelle, die Bezeichnung 444. VIII 284. IX 141. X 55. XIII 401), 

als vrjaog bezieht sich auf die Abtrennung des Name einer der berühmtesten und ältesten Städte 

kleineren westlichen Teils der Stadt K. Nr. 1 auf der Insel Krete. 

vom östlichen durch die Brücke, s. o. Nr. 1 Lage. 20 Name. Die richtige Schreibung ist nach 

[Bürchner.J den Inschriften (nur eine Inschrift aus Korkyra 
Knopia (Kvconta), Ortschaft in Böotien, CIG n 1840, 4 bietet Evcoaaög, -tos) und Mün- 
Stxab. IX 404: ix Kvtoalag Otjßaixrji; zum zen unzweifelhaft Evwaog. Der S-Laut wurde 
Namen vgl. Grasberger Stnd. zu den griech. aber wohl schon in den ältesten Zeiten von 
Ortsn. 104. B u r s i a n Geogr. v. Griech. I 200, 2; griechischen Leuten geschärft ausgesprochen, wie 
s. Art. Knopos. [Geiger.] das a noch jetzt yon den Griechen der Gegen- 

Knopias (Evamiag), stammte aus Allaria wart (wenige Fälle ausgenommen) allgemein als 
auf Kreta, war Truppenführer unter Demetrios H. ss gesprochen wird. Im Altertum hat die Mehr¬ 
end Antigonos Doson, Polyb. V 63, 12. 13. zahl der Gelehrten das einzige a gebilligt, Hes. 
Wohl nach Dosons Tode trat er in den Dienst 30 et Herod. ed. Lentz I 206,6. II 536, 16, Try. 
des Ptolemaios IV. Philopator über, bei dem er phon zwei a bevorzugt, Tryph. ed. Velsen 57. 
als Instruktionsofflzier tätig war, Polyb. V 63, Cramer Anecd. Ox. H 72, 10. In den Hand- 
14. In der Schlacht bei Raphia (217) führte K. Schriften älterer griechischer Schriftsteller bis auf 
die in ägyptischem Dienste stehenden kretischen Diodoros überwiegt Evcoaög, in denen lateini- 
Söldnertruppen. Polyb. V 65, 7. [Schoch.] scher Schriftsteller Qnosos oder Onosus (auch 

Knopos (Eväixog), Stadt und Fluß in Böotien; auf zwei späten Münzen mit griechischer Auf- 

zum Namen vgl. Grasberger Stud. zu den schrift), wie ja EvlSog oft in lateinischen Quellen 

griech. Ortsn. 104. Nie. ther. 889: Sdog EvdXnoio. als Onidos erscheint, vgl. xvxvog = cygnus. 
Schol. Nie. a. a. O. EvSmog öl 6 loftrjvdg (s. o. Die Etymologie des Namens ist noch nicht 
Bd. IX S. 2144, 29) etgjjro« dato Kvwnov tov 40 aufgehellt. In Pape und Sengebusch Wör- 
‘AjuSUtovos. Sott öl xai niXtg Evöhxog, Si 1 %g terbuch der griech. Eigennamen wird er (wohl 
(ptgerai 6 lafirjvog xorafidg. B u r s i a n Geogr. irrig) mit xrcbooco zusammengebracht und als 
v. Griech. I 200, 2 verwirft die Gleichsetzung mit .Bausche* erklärt. Fick Vorgriech. Ortsnamen 
dem Ismenos und hält den K. für den Bach, der 26: JLvoraog ist vielleicht in Kvco-odg aufzulösen 
am südlichen Fuß des Hypatos entspringt nnd in und erinnert dann an den westkilikischen Namen 
den Schoineus fließt. [Geiger.] Evdr-g. Diese einsilbigen Namen sind „allerdings 

Knopupolis (>) EvconovnoXig Steph. Byz.), für Westkilikien charakteristisch“, Kretschmer 
Nebenname der Stadt Erythrai im kleinasiati- Einl. in die Gesch. der Griech. Spr. 387, doch 

Bchen Ionien, s. d. Art. Knopos. [Bürchner.] führt Kretschmer selbst den karischen Namen 

Knosion, Freund des Demostlicnes nach Hy- 50 TXovg an*. Für die älteste Zeit möchte ich bei 
per. I 18. Aischines n 149 behauptet, Demo- K. nicht an semitischen Einschlag denken. Die 
sthenes habe ihm seine Frau zur Verfügung ge- Darstellung der Menschen und anderes scheint 
stellt; Scholion will wissen, er sei ein ganz junger mir dagegen zu sein. Übrigens wird von Stra- 
Mann gewesen und yon Demosthenes in sein Haus bon (X 476, vgl. Chrestom. Strab. XI 34), der 
aufgenommen. [Kroll.] gerade für K. ein wahrhaft klassischer Zeuge 

Kvmatoe (Cass. Dio XT.TX 14), Gebiet ist (477 Eraxtaov , ji öXecog ovx c \XXoxQlag rjfiiv), 

von Knosos in den historischen Zeiten. Im Osten als früherer Name Ealgazog angeführt, wie auch 
grenzte es an das yon Lyttos, im Süden an die das Flüßchen östlich vom Palast (jetzt Eaaaa/t- 
yon Pyranthos, Khaukos, Arkadia und Gortyn. xäg) hieß (s. o. Bd. X S. 1507). Der Ausgang 
Der Teil der Nordküste und die Insel Dia ge- 60 -oög könnte allerdings auf die vielen Namen aus 
hörten zu Knosos, das auch die Hegemonie über kleinasiatischem Sprachgut hinweisen. Vielleicht 
Diatonion, Lykastos bis 185 v. Chr. hatte. S. den war EroiaSg anfänglich eine Art Epitheton zu 
Art. Knosos. Flüßchen darin: Kairatos (s. o.), Ealgazog (?). Ein dritter Name war Tglt[t]a, 
Amnisos (s. o. Bd. I S. 1871), jetzt Eagugö, Hesych. oüttos 4 Evcoaos &voftd£sro. Nach einer 
Pothereus, Theren, s. den Art Triton. Bursian Lokalsage mit Athens Tritogeneia znsammenge- 
Geogr. Griechen! H 536f. 559f. Beschreibung bracht; s. Bursian Geogr. Griech. n 599,1. Als 
des jetzigen Zustandes bei Nuchäkis Egtjxutii römische Kolonie hieß K.: Colonia htlia Nobili» 
XaiQoreavta 106. [Bürchner.] Onossus, Imhoof-Blumer Mon. Greeq. 213. 
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Gliederung des Artikels. 1. Aus der 
Literatur. — 2. Inschriften. — 3. Lage und Aus* 
grabungen. — 4. Der Palast: a) Neolithische 
Zel *; b) mittelminolsche Zeit; c) Der Palast, wie 
er jetzt zutage liegt. — 5. Die Stadt. — 6. Die 
Gräber. - 7. Labyrinth. - 8. Hafenorte. — 
9. Bewohner. — 10. Götterverehrung. — 11. Leben 
der Bevölkerung. — 12. Staatseinrichtungen. — 
13. Mythisches. — 14, Aus der Geschichte (mit 
Berücksichtigung der Münzen): a) vor Christo-1 
b) nach Christo. ’ 

1. Aus der Literatur. Pashley Travels 
in Crete I 204ff. Spratt Travels and Besearch. 
in Crete I 58ff. Bursian Geogr. Griechenl. H 
534. 536. 558. 55911. E. Pabricius Alter¬ 
tümer auf Kreta, Funde der mykenischen Epoche 
in K., Athen. Mitt. XI (1886) 135ff. A. J. Evans, 
D. G. Hogarth, F. B. Welch K., Ann. Brit. 
School Ath. VT (1889/90) 3ff. Evans The Pa¬ 
lace of K., a. a. 0. VII (1900/1) lff. VIII lff. 2 
IX lff. X lff. XI lff. Wolters K., Arch. Anz. 
1900,14lff. y.Wilamowitz Herrn. XXXV(1900) 
542f. L. Milani Mundus e Templum in una 
Pittura Preellen. del Labirinto di Cn., in Caldea, 
in Etruria e nel Foro Komano, Boma 1901; Kendi- 
conti Line. V S. X (1901) 129ff. W. H. D. Bouse 
The Double Axe and the Labyr., Joum. hell, 
stud. XXI (1901) 26811. B. Zahn Der myken. 
Palast von Kn., Arch. Anz. 1901, 19ff. = Berl. 
Phil. Woch. XXI (1901) 796ff.826ff. — Prähisto-1 
rische Gräber Arch. LIX (1902) 351. Svoronos 
Numismat. de la Crete 6511. D. Mackenzie The 
Pottery of K., Journ. hell. stud. XXHI(1903) 157ff. 

K. Tittel Der Palast zu K., N. Jahrb. XI (1903) 
385ff. Noack Homer. Paläste 1903. A. Albert- 
Petit En Cr5te, Au Palais de Minos, Musöe II 
(1905) 161ff. Evans The Prehistoric Tombs of K. 
Archaeologia LIX 2 (1905), 391ff. G. Karo Neue 
Funde von K., Arch. f. Bel.-Wiss. VIH (1905) 144ff. 

L. Pernier Una visita agli Scavi Inglesi di K. 4 
Atene e Borna VHI (1905) lff. A. J. Beinach 
A propos des Erapreints Murales de K., Eev. Et. 
Gr. XVIII (1905) 76ff. Mackenzie The Middle 
Minoan Pottery of K., Journ. hell. stud. XXVI 
(1906) 243ff. Dörpfeld Athen. Mitt. 1907, 576. 
Mosso The Palaces ofCretal907. Baumgart¬ 
ner Programm Bertholds-Gymn., Freiburg i. Br. 
1907. Burrows Discoveries in Crete 1907. 

A. J. Beinach Nouvell. Fouill. a C., Bev. Arch. 
IV e Sdr. XII (1908), II 288ff. P. V. C. Baur 
A Fragment of a Painted Pithos from C., Am. 
Journ. Arch. IW Ser. XIII (1909) 429ff. Evans 
Scripta Minoa 1909. Wolters Ausgrab, in K, 
Prähist. Ztschr. II (1910) 417ff. Sir Galahad 
Im Palast des Minos, München 1913. Fimmen 
Kretisch-mykenische Kultur, Lpz. 1920, 20 213f 
51. 131. 140. 173. 67 (Palast). 

2. Inschriften. Bull. hell. IV (1880) 352ff. 
XIII 59f. Novosadsky Athen. Mitt. XI (1886) 
180. Perdikäris "Emsv/ißioe'Emygatpr/IxKvcooov ( 
Kg^rris in 'Eßdo/iäs V (1888) 29. Museo Ital. II 
175f. 677ff. III 612ff. (?). Monum. Ant HI 439ff. 

VT 224. Athen. Mitt. XI 180f. Halhherr Amor. 
Joum. Arch. 1896 nr. 600. Collitz Sammlung 
griech. Dialektinschr. in 2. Hälfte (Blaß) 32ff. 

3. Lage. Ausgrabungen. In dem welligen 
Land lag in flacher Gegend (Strab. X 476) die 
antike Stadt, soweit sie uns bisher offen liegt, in 


der Nähe des berühmten alten Herrscherpalastes, 
25 Stadien südlich von der Meeresküste, etwa 
8 km südöstlich von der heutigen Hauptstadt Kre¬ 
tas, Iräklion, an Nordabhängen des Iüktasgebirgs- 
zuges, der 810 m hoch ist, in der Küstenfläche des 
antiken Kairatosflusses (jetzt Kasaa/mäe) , s. o. 
Bd. X S. 1875. Die Mythographen des Altertums 
verlegten in diese Gegend das Gebiet von Kure- 
ten, Korybanten und idäischen Daktylen (s. di« 
Art.). In der Homerischen Ilias wird die Stadt 
als Mivcüixtj (Hom. hymn. Ap. Pyth. 218 Mivohos) 
ndtm S des Minos?) bezeichnet, s. den 
Art. Minos. Mit dem Namen minolsch werden 
neuerdings außer Besten einer Kulturperiode be¬ 
sondere die Oberreste eines uralten Königspalastes 
bezeichnet, die auf dem Hügel KetpdXa (d. h. 
große Kuppe) liegen, der auch Üt&aQia (von den 
poßen Pithoi, die in manchen Teilen des Palastes 
heute noch in situ stehen) genannt wird, 1 km 
1 nordwestlich vom Dorf Maxßv Tel X o; (Nuchä- 
kis Kqtjtixt} XcoQoyQaqpia 106, = langer Mauer- 
zug [aus römischer Zeit], Falken er Mus. of 
Ulass. Ant. Spratt I 58) entfernt. Der Grieche 
Minos Kalokärinös hat an dem Hügel EtwdXa 
1878 Ausgrabungen am großen Palast ausgeführt 
(Fabricius Athen. Mitt. XI [1886] 135ff. und. 
Kavvadias ÜQoioz. äo X . 411), die H. Schlie¬ 
ms nn veranlaßten, 1886'Verhandlungen wegen 
Erwerbs des Ausgrabungsrechts einzulciten. Sie 
0 scheiterten an den übertriebenen Forderungen der 
Grundeigentümer. Arth. Evans begann dann 
1900 seine berühmten Grabungen, über die ein 
großes in Vorbereitung befindliches Tafelwerk 
,The Palace of Minos* zusammenfassend berich¬ 
ten soll. Von ihnen handeln bis jetzt schon 
zahlreiche Publikationen von Evans selbst und 
anderen; s. Karo Art. Kreta Einleitung. 

Die Zeitansetzungen für das Frühminolsche 
(EM. bei Evans) II-m sind 2540 bis 2000 
Iv. Chr., für das Mittelminolsche (ältere Bronze¬ 
zeit) (MM. H) 2000 bis 1788 v. Chr. MM. m 
1788 bis 1580 v. Chr. (Fimmen Kretisch-my¬ 
kenische Kultur, Lpz. 1920,152ff). Spätminolsches 
(LM) s. noch Peet A possible Date for LM. HI, 
Annual XVIII 283. Ende der minoischen Kultur 
gegen 1200 v. Chr., Karo Kreta nr. 34. 

2. Der Palast. Am meisten wissen wir 
vom Palastbau von K, (Pläne bei Xanthudidis 
TSitlsofioe lax. 8. Kavvadias IlQoioxoQixri ’Aß- 

0 X aioXoyia 422. Mosso Escnrsioni (1907) 88 Tat I 
und II. Karo Art. Kreta [westöstlich orientiert]. 

a) Neolithische Zeit. Ober den Hausbau 
in K. s. o. Bd. VII S. 2526. In K. sind die früh- 
minolschen Palastmauern im Westen des Baues 
durch die Anlagen der späteren Palastbauten so 
ziemlich unkenntlich gemacht Karo Kreta s. u. 
nr. 4. Eine umfangreiche frühminolsche Zisterne 
Arch. Anz. 1910,148. Den Plan von Th. Fi ve des 
jüngeren Palastbans Karo s. o. nach A. Mosso 

) Escursioni 1907, 88 I und II. 

b) Mittelminolsche Zeit Um ein weites 
(wahrscheinlich gepflastertes) nordsüdlich orien¬ 
tiertes Hofrechteck waren im Westen der Anlage 
sehr viele Zimmer (auch mit Obeigeschoß) und 
kleine Magazine angeordnet Auch unterirdische 
Vorratakeller. Ein Sanktuarium im Osten (Karo 
nr. 5). Die Bauten verraten einen hohen Zustand 
der damaligen Zivilisation (Kanalisation, Water 


Closet [,WC‘ östlich vom Zentralhof]. Unter 
gang des Palastes der mittelminolschen Zeit, 
Karo .nr. 14. 

c) Der Palast, wie er jetzt zutag liegt. 
Lageplan St Xanthudidis' ünixopos laxogla 
sije Kgtjxije 1909, 8. Mosso Escursioni 88 I und 
II. Karo s. den Art. Kreta. Evans begann 
die Ausgrabungsarbeit 1900. Bei seinen Arbeiten 
halfen ihm Dr. D. Mackenzie und die Archi¬ 
tekten Ph. Fife und Chr. Doll. Die Ergebnisse 1 
wurden im Annual of the Brit. School at Athens 
von VT (1899—1990) bis XVTH veröffentlicht. 
Außer den Mitteilungen anderer, z.B. Dörpfeld 
Ath. Mitteil. 1907, 576 und St Xanthudidis 
Kßrjstxde IloXiTtOfxos 54ff. 

Gegründet wurde der Herrscherpalast von K. 
etwa nach 1675 n. Chr. Vorher bestand an der¬ 
selben Stelle ein älterer Herrschersitz, der bis 
etwa 2000 v. Chr. hinaufgeht. Der ältere war 
im östlichen Teil kleiner gewesen. Das Areal der 5 
älteren Niederlassungen wurde großenteils durch 
den zweiten überbaut, seine Anlagen wurden bei 
späteren Bauten benutzt. Das Areal des Palastes 
umfaßt annähernd 20 km 2 (ungefähr so groß ist 
auch das Areal des Palastes von Phaistos). Die 
Unebenheiten wurden besonders an den Abhängen 
des Hügels künstlich ausgeglichen. Er war 
zweistöckig, im Nordwesten dreistöckig. Die 
unteren Schichten bestanden aus großen be¬ 
hauenen Steinen, deren Lücken mit gewöhnlichen ; 
kleineren Bruchsteinen und Lehm ausgefüllt 
waren, im oberen Teil und besonders im Inneren 
aus kleineren Steinen mit Lehm, wobei auch 
Holzteile zur Befestigung verwendet wurden. 
Der Gipsbewurf im Innern war mit Farbanstrich 
und Malereien verziert. Säulen, Türpfosten und 
Fenster bestanden aus Holz auf steinernen Unter¬ 
lagen, die Schwellen aus Stein, die Fußböden 
aus Gips- und Kalkplatten (oft mit rotem oder 
weißem Bewurf bedeckt). ' 

Ein Hauptzugang lag im Südwesten in Form 
eines kleinen Propylon. Ein langer Korridor mit 
Zugängen führte zu einem gepflasterten Zentral¬ 
hof (50 X 37 m) (mit einem großen Altar etwa 
in der Mitte) nach Osten zu den Innenräumen 
des Palastes. Im Südwesten war dieser gegen 
die Außenwelt beinahe abgeschlossen, wie es 
noch heute die Wohnungen im Orient, z. B. auf 
Kypros und in Kleinasien sind. Nur kleine Türen 
waren etwa vorhanden. Zu dem ebenfalls recht I 
geräumigen gepflasterten Hof in der Mitte der 
Anlage, der zwei Altäre von rechteckiger Anlage 
zeigt, war der Zugang von Süden her durch 
einen Korridor und eine große Halle, deren Wand 
die gemalten Szenen aus Stierepielen enthält. 
Seine Längsachse ist südnördlich orientiert. Die 
östlich Von ihm liegenden Bäumlichkeiten sind 
im allgemeinen etwas luxuriöser (s. o.). Aber 
auch unter ihnen befindet sich eine große Anlage 
zum Auspressen der Oliven und zum Sammeln 
des gewonnenen Baumöls. Eingehende Beschrei¬ 
bung des Palastes bei Karo Art. Kreta nr. 5 
und nr. 15 und 16. 

Von Außenräumlichkeiten fällt besonders im 
Nordwesten eine Stufenanlage .Stepped Theatral 
Area* auf ftr Schauspiele, östlich daran sind Beste 
eines älteren Pflasters. Außerhalb des Pflasters wa¬ 
ren Wohngebäude für die zahlreichen Dienstleute. 


Die Kulturschichten des Palastbaus 
hat man nach Schächten und Gräben bei einer 
Gesamtanschüttung von 11,76 m folgendermaßen 
geschätzt: 1. für die 1000 (?) Jahre der neoli- 
thischen Epoche auf 6,43 m Höhe (Brit. School 
Ath. X 19), für die protominoische Zeit auf 
32 m, für die mesominoische. Zeit auf 1,50 m, 
für die spätminolsche Zeit auf 2,50 m- 

5. Die Stadt hatte in der Nähe des Falasts 
Wohnungen der zahlreichen Dienstleute der 
Herrscher (teilweise vornehme Einzelvillen). Die 
Leute, die die Felder und Baumgärten bestellten, 
wohnten entlegener. Die Stadtanlage war wohl in 
den ältesten Zeiten, wie der Palast selbst, ohne 
Verteidigungsmanern. Innerhalb der Stadt zeigte 
man in griechischer Zeit die Gräber des Idomeneus 
und Meriones, Solin. Coli. 11, 40, vgl. Paus. IX 
40, 3. In den späteren Zeiten umfaßte sie einen 
Umfang von 30 Stadien, zur Zeit der römischen 
Oberherrschaft wohl einen noch weiteren, wie die 
Mauern römischer Zeit (daher der Name des 
jetzigen Weilers Maxßi Tsi X oe) bezeugen. Von den 
Häusern um den Palast sind bisher nur zwei im 
Südwesten freigelegt (Brit. School Ath. VI 70ff). 

Die Grenzen der weiten Stadt sind noch nicht 
erforscht. Nach Karo nr. 16 wird man sich die 
kleinbürgerlichen Viertel der Stadt wohl winkelig 
und übervölkert vorstellen müssen. 

In K. haben die späteren Zeiten, besonders bei 
der Anlage von Megalokastron (Iräklion) das Weg¬ 
schaffen der Bausteine in der alten Stadt in hohem 
Maß begünstigt. Zur Zeit des Strabon, der bereits 
das Bestehen der römischen Kolonie erwähnt, 
war der Mauerring 30 Stadien ( 51/2 km) weit. 

6. Die Gräber. Aus der mittelminoi- 
schen Zeit ni und spätminoischen Zeit haben 
wir viele einfache Gräber, fast durchweg über 
die Leichen gelegte Tonpithoi, Brit. School Ath. 
VIII 88f. Das ,Grab der Doppeläxte* bei K. 
bei sie sä Siomxxa, 3 km nördlich vom Palast 
(Arch. Anz. 1910, 149, Evans Tomb of the 
Double-Axes 1915), besteht aus zwei rechteckigen 
Felskammem, wovon der eine religiösen Zwecken 
diente (Karo 19). 

Ausgedehnte Nekropolen der spätminoischen 
Kultur Evans Archaeol. LIX 2 (1905) 391, bei 
Zafer Papüro, 1 km nördlich vom Palast. 

Aus der späteren Zeit haben wir einige Grab- 
steleu mit griechischen Inschriften aus der Nähe 
• von K., z.B. von Atganes (Collitz-Blaß Griech. 
Dialektinschr. III 2 S. 329). Über die Gräber 
der Heroen Idomeneus u. a. in der Stadt s. 0 . 

7. Labyrinth. Hierzu Höck Kreta I 56ff. 
Den Xaßvßty&og in K. erwähnen mehrere Schrift¬ 
stellen (Diod. I 61. Plin. n. h. XXXVI 90). Die 
merkwürdigste bei Philostratos (v. Apoll. IV 11) 
berichtet von einem Besuch der Genossen des 
Apollonios von Tyana. Bursian Geogr. Griech. 
H 560 ist der Meinung, daß ein bloßes Phan- 

) tasiegebilde vorliegt. Vielleicht könnte daran 
gedacht werden, daß in den späteren griechischen 
Zeiten verschüttete Teile des alten Palastes von 
Einheimischen als laßvßiv&oe bezeichnet wurden. 
Die eigentümlichen Darstellungen in quadratischer, 
aber auch in runder Form auf sehr vielen Mün¬ 
zen von K. werden als klßvßtv&oe bezeichnet 
Daß aber ein Gebäude in diesen Formen in einiger 
Ausdehnung in Wirklichkeit niemalB existiert hat, 



ist «eher. Einem Fremdling ans Athen, dem 
mythischen Daidalos (s. o. Bd. IV S. 1904), wird 
die Verfertigung eines XaßigivQoe für Minos oder 
seinen Kreis zugeschrieben (s. den Art. Labv- 
rinthos). Evans Tree and Pillar Cult lff 
suchte es wahrscheinlich zu machen, daß der 
Palast von K. der Xaßvgt&os sei. 

8. Hafenorte von K. Welcher Hafen 
m der vorgriechischen Zeit benutzt’wurde 
ist ungewiß. Für die Zeit des mythischen 
Minos (Strab. X 476) wird in Horn. Od. XIX 
188 Amnisos angegeben, s. o. Bd. I S. 1871. 
Der Name klingt zufällig an das Appellativ 
dftvSg an. In der historischen Zeit war Hafen 
von K. Herakleion (s. o. Bd. VIII S. 499 Nr. 1), 
mit dem Zusatz tö Xrcoaaiov, Strab. X 484, in der 
Nähe des heutigen Iräklion oder McyaXdxaozgov 
(Xdväaf), 5 km von den Ruinen von K. westlich 
gelegen. 

9. Bewohner (Beloch Ausonia IV [1909] 
219ff. Karo nr. 34). Solange die Schriftarten 
von K. noch nicht entziffert sind, wird ein Urteil 
über die Rassenzugehörigkeit der vorgriechi¬ 
schen Bevölkerung nicht möglich sein. Die 
kaiserlichen Komplexionen weisen jedenfalls auf 
keinen semitischen Stamm. Eher lassen die hell¬ 
häutigen Frauen auf Abstammung aus etwas nörd¬ 
licheren Gegenden schließen. Die Vergleichung 
aller Darstellungen von einschlägigen Leuten 
könnte vielleicht einen Schluß auf die Stammes -1 
Zugehörigkeit erleichtern. Die griechischen 
Bewohner gebrauchten einen dem dorischen nahe 
verwandten Dialekt. Als für K. besondere Wörter 
werden von Hesychios nur 'Av&eia für AzpQoölxr) 
und KaXXixoQog, vielleicht ein Tanz ,der Ariadne“, 
genannt. 

10. Götterverehrung. Für die Götter¬ 
verehrung in vorgriechischer Zeit Karo Art. 
Kreta nr. 84ff. Bei rvrpä&a (Jipsädes) in 
der Nähe von K. ein Gebäude mit einer Säule 4 
aus viereckig behauenen Steinen religiösen (?) 
Charakters, Kavvadias Jlgoioz. Mpgcuol. 426. 
Kapellen, keine Tempel. 

Die griechische Bevölkerung verehrte außer 
Antheia-Aphrodite (s. nr. 9 und die Bemerkungen 
über Münzbilder) Athens, s. Bursian Geogr. 
Griechenl. II 559, Zeus AzziXXcov AeXwlöxos. 
Mus. It. HI 612f. — Collitz—Blaß Griech. 
Dialektinschr. ln 2, nr. 5073. s. auch den Hom. 
hymn. Apoll. Pyth. von dem, Zug der Knosier 5< 
nach Pytho, Artemis-Britomartis. 

11. Leben der Bevölkerung s. Karo 
nr. 35. Kunstübung a. a. 0. nr. 9ff. Großer Unter¬ 
schied in Komfort u. a. zwischen den älteren und 
späteren Zeiten. 

12. Staatseinrichtungen. Für die vor¬ 
griechische Bevölkerung ist jedenfalls Königs¬ 
herrschaft anzunehmen. Wann demokratische Ver¬ 
fassung eingeführt wurde, wissen wir nicht. Ein 
gewaltiger Umschwung der Dinge muß jedenfalls f 
eingetreten sein, als der Palast, der für einen 
Herrscher über ein größeres Gebiet gebaut war, 
verfiel. 

Für die griechische Stadt werden uns in spä¬ 
teren Zeiten — nach den Schriften Platons scheint 
in den älteren Zeiten Monarchie bestanden zu 
haben — xiafioi genannt, Mus. ItaL HI 612; 
ein Kydas xgandxoo/tor Polyb. Xxm 183. Auf 


manchen Münzen finden sich Beamtennamen. K. 
Mitglied des Eotvdv Xgvtaticov, Dittenbererer 
Syll. I S. 457 nr. 288. 

18. Mythisches. Mannigfaltig sind die 
Mythen des Altertums über Gründer der Stadt: 
Kureten, Korybanten, Kres, Minos, s. die Art. 
Lactantius I 14 sagt, Hestia habe K. gegründet. 
Der Zug der Knosier nach Krisa, Kirrha und 
Pytho, s. o. Bd. IV S. 2526. 

> Betont muß werden, daß die alten Griechen 
allgemein den Minos als Griechen betrachteten, 
wahrend alles in den Überresten des älteren Pa¬ 
lastes ganz unzweifelhaft ungriechischen Ursprung 
bezeugt. Bei Eusebios (ed. Helm 57, 1) wird 
die Seeherrschaft des Minos und seine Gesetz- 
gebung für die Kreter kurz vor Abimelech, Sohn 
des Gideon, also etwa rund 100 Jahre nach dem 
Troischen Krieg (nach der üblichen Chronologie) 
angesetzt. ° ’ 

!° 14. Aus der Geschichte (mit Berücksich- 

tigung der Münzen). 

a) Vor Christo. Um 2000 bis 1675 in der 
mittelminolschen 1. und 2. Periode (zur Zeit der 
Blüte der Kamäresgefäße) ein Palastbau. — Um 
1675 Neubau, weiter im Ostteil, kleiner im Süd- 
und Südwestteil. — Ende des 15. Jhdts. (Ende 
der 2. spätminoischen Periode) durch Feuer zer¬ 
stört. — In der 3. spätminoischen Periode (14., 
13., 12. Jhdt.) nur noch einige Gemächer in Ge- 
0 brauch. Endlich das verfallene Gebäude un¬ 
bewohnt. 

Während der sogenannten Seeherrschaft des 
Minos (s. nr. 12) Besiedelung von Peparethos 
(3. d.) und Ikos. 

Um 600 Chersiphron aus K. Baumeister am 
Tempel der ephesischen Artemis, Plin. n. h. VII 
125. Um 560 Münzen (Svorönos Numis- 
matique de la Cröte 65f.) mit Minos, Minotauros, 
Zeus, Hera (Ugo; yd/xoi). Münzen 500—400 
>(Head HN 2 460) Minotauros mit einem Stein 
in jeder Hand. Labyrinthos (?). Theseus(?). — 
Vor 472 bürgerlicher Zwist: der Olympionike 
Ergoteles von K. (auch Sieger im SoXiros 462), 
s. o. Bd. VI S. 486 Nr. 3 verjagt nach Himera, 
VH 4 ’ Pind - 01 - 12, 19. — Münzen 
400—350: Ariadne, Demeter oder Persephone, 

5 Zeus, Minos; von 350—200: Hera, Apollon, 
Athens, Europe (Typus von Gortyn), B eckiges 
Labyrinth (?). — 346 werben knosische Werber 
die Söldner des Phalaikos (s. d.) gegen Lyttoa 
auf Kreta. Archedamos von Sparta nimmt sich 
der Lyttier an. — Bündnis mit Dreros, Michel 
Recueil nr. 22. — 305 unterstützen die Knosier 
den Demetrios Poliorketes bei der Belagerung 
von Rhodos mit 150 Mann. Diod. XX 88. — 
220 Vertrag zwischen K. und Gortyn, Arch 
Veneto 9 b Ser. VH 1897/8, 10ff., beide schließlich 
siegreich gegen Lvttos. Eleuthema kämpfte 
gegen K. und die Rhodier, Pol. IV 53f. Lato« 
i und Olus auf Seite der Knosier, CIG nr. 2554. 

— Philippos V. von Makedonien (Polyb. VH 14), 
s. u. — Münzen 200 infolge des Vertrags zwi¬ 
schen Athen, Attalos I. von Pergamon, Pto- 
lemaios V., den Aitolem, Rhodiem und Kretern 
(Paus. I 36) gegen Philippos V. von Makedonien. 
Nachahmung athenischer Eulen-Tetradrachmen. 
200—67: Zeus Ammon, B Labyrinth (?), Stern.— 

189 Alliana von K. mit Gortyn gegen Kydonia. 
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— 189 Die Knosier geben die von C.Fabius Labeo 
geforderten Gefangenen nicht heraus, Liv. XXXVH 
60. — Die Gegner der Knosier von Philippos V. 
und den Achaiem unterstützt, Polyb. TV 53ff. — 
1851. Gebietsstreitigkeiten zwischen Gortyn und 
K. (Nissen Untersuch, über die Quellen des 
Livius 333) entscheidet der römische Abgesandte 
Appius Claudius zugunsten der Knosier, Polyb. 
XXH 19.— Juni 183 Eumenes H. schließt mit 
dem Eoivöv Xgrjzaxicov, dem K. angehört, einen 10 
Vertrag, Dittenberger Syll. I S. 457 nr. 288. 

— 171 im Heer des Perseus 3000 Freiwillige 
aus K. und Phalasarna, Liv. XLII 58. — K. mit 
Gortyn verbündet, um Rhaukos zu zerstören, 
Polyb. XXXI 1. — 160 (?) Vertrag mit Teos 
wegen des Asylrechts (CIG 61 nr. 3053. L eb as As. 

M. V p. 39 nr. 81. V 30, 61. — 144 wieder Streben 
nach der Hegemonie (Diod. XXXIH 10). — 134 
Vertrag zwischen K., Olus und Latos, Homolle 
Bull. hell. III 29Uff. IV 350ff. — Dioskorides 20 
aus Tarsos (s. Dioskorides Nr. 3 o-, Bd. IV 

S. 1125) verfaßt ein Enkomion auf K. Ehren¬ 
dekret HomolleBull.hell.IV 350ff. — Münzen 
116—67: Zeus, Apollon, Artemis-Britomartis, R 
Labyrinth? eckig und rund, Adler (attisches Ge¬ 
wicht). — 110? Sieg der Knosier über Gortyn 
unter Dorylaos, Strab. X 477. — 67 K. von 
Quintus Caecilius Metellus erobert, App. Sic. 6. 
Liv. Epit. 99. Flor. III 8. — 36 Veteranen von 
Capua als Kolonisten nach K. gesendet, Cass. Dio 30 
XLIX 14. Strab. X 478 Colonia Iulia Nobilis 
Cnosus. I m h o o f Monnaies Grecques 213. — 
Münzen des M. Antonius und C. Iulius Caesar 
Octavianus, 

b) Nach Christo. Münzen des Augustus 
und Tiberius Tvaalwr und rvwoataiv. Erdbeben. 
Bistum. [Bürchner.] 

Knossos (C. - Müll er FHG ni 158. Vos- 
sius-Westermann De hist, graec. 420), 
Verfasser einer Geographie Asiens (rswygaqnxa 40 
zfjg ‘Adas) in mindestens zwei Büchern. Das erste, 
in dem er die Ägypter für das älteste Volk erklärte, 
wird in einem Zitatennest Schol. Apoll. Rhod. IV 
262 angeführt zusammen mit einem gleichfalls un¬ 
bekannten Mosmes(?) tv ztgdnq) Alyvxziax&v und 
Leon von Pella. Die Korrekturen des Namens sind 
teils falsch (so Müllers Ev5o£os, da dieser 
Ägypten erst im zweiten Buch behandelte), teils 
unwahrscheinlich (Mvaaias Reinesius); auch 
Ausfall des eigentlichen Automamens ist nicht an- 50 
zunehmen (mindestens kommen weder Ainesidemos 
noch der zweifelhafte Petellides Hygins in Frage). 

K. als Menschenname auf einer ephesischen Münze 
1. Jhdt. v. Chr., Brit. Mus. Ionia 67 nr. 175 nach 
Bechtel-Fick Die griech. Personennamen 2 
1894, 349). Vgl, auch Eveooicov, den Buhlknaben 
(?. Athen. Xlll 593 A. Schol. Aischin. n 149) des 
Demosthenes. [F. Jacohy.] 

Knoteina, Ort in Phrygien oder Pisidien, von 
dem nur das Ethnikon Xvovzeiveve überliefert 60 
ist auf Inschriften aus Saghir und Gundani, nörd¬ 
lich vom Hoiran-Göl im phrygisch-pisidischen 
Grenzgebiet, Sterret Papers of the American 
sehool Athens IH 366, 59. 63. 101. 373, 15, 19. 
374,13 (Evovztvevt). 1 7. 3 77, 7. Ramsay Aber¬ 
deen University Stud. XX 1903, 335. [Buge.] 

Ko. 1) Kä> (Ptolem. IV 5. 29), ägypt Sa-sa 
(Brugsch Dict. göogr. 863. Spiegelberg 

PjLuly-Wlas»-Kroll XI 
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Ä. Z. XLIV 98, wo der Name von der 18. Dy¬ 
nastie an belegt wird. Steindorff Abh. 
Leipz. Ges. XXVH 865). das heutige el-Kös im 
Kreise Beni Mazar, Stadt auf dem westlichen 
Nilufer im 17. oberägyptischen Gau (Kyno- 
polites, s. d.), zur Zeit des Ptolemaios Hauptort 
desselben und von ihm von dem auf einer Insel 
gelegenen Kynopolis unterschieden. Da die kop¬ 
tischen Bistümerlisten el-Kes mit KYNCJ ANCJ 
gleichsetzen (Amölineau Gdogr. de l'Egypte 
395), so muß der Ort wenigstens zeitweilig als 
Kynopolis (s. d. Nr. 1) bezeichnet worden sein, 
so daß bei dessen Nennung nicht zweifelsfrei ist, 
welcher der alten Kultplätze des Anubis im 17. 
Gau jedesmal gemeint ist. Neben dem Hauptgott 
des Gaues, dem Hundegott Anubis, wurde in K. 
nach dem ägyptischen Märchen von den zwei 
Brüdern auch der (Stier ?)-Gott Bata verehrt 
(Spiegelberg a. a. O.). EineToparchie Koilzzjg 
im Südostteil des herakleopolitanischen Gaues auf 
dem Ostufer des Niles bei Grenfell-Hunt 
Hibeh Pap. I p. 9. [Kees.] 

Kat .... Auf einem Feldstein, der süd¬ 
westlich von Mersina in Kilikien bei Tauschan- 
Oeren gefunden worden ist, steht §go[t1 Eco . . ., 
vermutlich ein Grenzstein, von dessen Ortsnamen 
nur der Anfang erhalten ist, Heberdey und 
Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 
XLIV 1896, 45. [Rüge.] 

Koaxrqo oder xotaxzrjg, Sakralbeamter in 
Sparta bei Kolbe IG V 1, 210, 57. 211, 53. 
212, 61 mit den Bemerkungen von Fraenkel 
und v. Wilamowitz p. 71. Vgl. auch Her¬ 
werden Lexicon graec. suppl. et dialect. I 2 815. 
v. Wilamowitz denkt an Zusammenhang mit 
xofxdxxcag (s. d.). S. den Art. Kabeiros und 
Kabeiroi o. Bd. X S. 1399. [Kern.] 

Koalemos. Aristoph. Eq. 197 in dem paro- 
disehen Orakelspruch: Sgdxovza xoaXe/uov ai/xazo- 
subxtjv, 221: otccvSb zip xoaXifup (635 lesen die 
Schol. xoaXsftot für xößaXot). Schol. 221: axaztj- 
zixw xal avotj r<p dai/xovi. Schol. 197 wird der 
Namen aus tjXedv und xosTv abgeleitet, 221 aus 
xcolvetv avefiov , beides unmöglich. KoJAXefiog 
wird jetzt zu XoßaXoz gestellt (Neil in seiner 
Ausgabe verweist auch auf Hesych. s. xoaXor ßag- 
ßagoi) und gehört wohl der vorgriechischen Sprach- 
schicht. Zacher Indog. Anz. 1906, 86 vergleicht 
den Schluß mit 'Iuleuo; und weist beide Namen 
dem Phrygischen zu. Diese Betrachtung allein 
macht die Behauptung Schol. 221 unmöglich: dve- 
zzXaoc de ziva dat/xova ano zwr jZQoeiQtjfxevcov xeo- 
fxxxöts. Der Name findet sich aher auch früher; 
er war der Spitzname Kimons des Älteren di einj- 
detav, Plut. Cim. 4. Auch Aischines der Sokra- 
tiker nannte den Hipponikos K. (Athen. V 220b). 

[Adler.] 

Koanka ( Xdayxa ), nach Ptolem. vH 1, 53 
Stadt in Prasiake in Zentralindien, die am weite¬ 
sten östlich gelegene Stadt der Landschaft, west¬ 
lich vom Zusammenfluß der Jumna und des Ganges 
(bd AUahabäd) auf dem östlichen bzw. nördlichen 
Ufer des Ganges. VgL Lassen Ind. Altertumsk. 
IH 152. [Wecker.] 

Kodga, Stadt der syrischen Landschaft Chal- 
kidike (Ptolem. V 15, 18). C. Müller (Ptolem.- 
Ausg. I 2, 976b) und R. Kiepert (FOA V 
Text 4 a) vermuten, daß dieselbe Stadt auf der 
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Akad. Berl. 1889, 22 31 bezieht anf di B « B 1 ^ ler ?* 1 ;. •> 3- Nach den Entfern ungs- 

nnrichtig den MtfioS^to iS zTÄJ* tTl* “•»« 

von Nicaea (a. 325), wo vielmehr Larissenns zu Le nord de l’Afr dnns VanHn oqo 
lesen ist, sowie den Bischof Aaba ndXecac twc °ai, v 1 A , ““5® 1 antl< l- 292 erwähnt ein 

«*"* (a. 451, MansiVni69)t a “enEpi: ?ÄÄ’ “ “ f neUeren 
skopat m Wahrheit der Ort Kunaikir tJäaüt TV irla i , D , [bischer.] 

314; marasid II 517), jetzt Kenäkir 34 km sfld T(Procop. de aedif. IV 4), ein von 
westlich von Damaskos, war (M. HartmanninKastell in Darda- 
ZDPV XXII 148). währscheiL^h isl “ da^ °86 g Tomaschek Die ^en Thraker H 
heutige qärä (Edga bei Wright Catal. of syr Knh i„ (v„fr m, T tt t , J F1 ~ SS J 
Mss. 199 a. h. 325b). THonimannl rwnvwTer n %° V Ftole “', IV 5 ’ 15 (> 0rt im 

Koarenda (tä Kodoevba [?]) Demotikori j hen ( Llt yei>), dessen Lage 

KoctQevdevs Inschrift von 323 v. Chr Ptolem wahrs v> • ? ,e ( Name nicht näher bekannt ist, 

K ”” Vif» 

«T . JU(Jeic ß Kleinas. Stud. 257. Der Kohinnn« ckokaa tj nv\ a J; ,.y 

fer'"*"" ™ ?*»■“, i« Biuh.." , s.sifs 1 r„ 4 ^iri 

Koas (Zcöa?) bei Ptolem VI 18 ^VU 1 OA !' u 7 j 7 ’• 45 . an %eführte Bildhauer heißt K. 
26. 28. 42 d. FM to <te ; “Ä t 


hoch im Norden im Imaongebirge entspringt, in der 
Landschaft Goryaia mit einem namenlosen, aus dem 
Gebiete der Paropanisaden kommenden Fluß (wahr¬ 
scheinlich dem Pankshir, Lassen Ind. Altertumsk. 
II 133, 3) und später mit dem Suastos (indisch 
Suvastu , bei den Buddhisten ßubhavastu genannt) 
sich vereinigt. Er gilt demPtolemaios als der Haupt¬ 
fluß von Kabulistan, weshalb er ihn auch nach seiner 
Vereinigung mit dem Kabul (Kaxprjv), dessen läng-1 
ster Zufluß er ist, noch weiter K. heißt-, während 
die Schriftsteller aus der makedonischen Zeit den 
vereinigten Fluß Kophen nannten. Wahrscheinlich 
ist es der heutige Khonar, derselbe Fluß der bei 
Aman Xdijg heißt (anab. IV 23, 2. Suid. s. v.) 
nnd auf den von den Begleitern Alexanders auch 
der, Name des berühmten persischen Flusses 
Xoaamjs übertragen wurde (vgl. Strab. XV 697. 
Aristot. meteor. 1350a. Eustath. zu Dionys, periet?. 
1140. Curt. Vin 10, 37. Hesych. s. v.). Lassen! 
Ind. Altertumsk. II 2 136f. I 2 36f. 502. III 115. 

. [Wecker.] 

Kobaloi (KnßaXot). Aristoph. Eq. 635 (die 
Scholien lesen Zoal^oi) mit anderen Dämonen 
genannt. Harpokr. s. v.: XdßaXoi Satfxovig eiot xiveg 
oxXtjqoi jisqi Tov Aiowaov. Das Wort wird häufig 
von Aristophanes u. a. als Appellativ verwendet: 
Schol.ran. 104 Didymos: xößaXa, xaxe.oxcopv/.- 
fteva, ajxarrjxixd. xai xaxoßovXovg, xoßäXovg. 1015. 
xavovgyovg; Plut. 279: <pXva e og-, al. vßgwxpg ; Eq! 5 
270: exxoßaXixevezar. djzaxä, xagaXoyliezai, Xr r 
otevct. Hieraus ergibt sich ihr Wesen als necki¬ 
sche,, diebische Kobolde. Der Name mit dem 
unattischen a gehört wohl der vorgriechischen 
Schicht an und scheint mit KoaXepog verwandt 
Zacher Indog. Anz. 1906, 85f. stellt ihn zum 
Phrygischen und gesellt diese Dämonen zum Ko- 
mos, woraus sic h di e Komödie entwickelt hat 
G^rist. hist. an. V Jl 1 12: xößaXov xai fu/xrjTqv. 
Bekker Anecd. I 272 KoßaXeia = Harpocr., doch 6( 
wird xaxa pifirjoiv zugefügt, vielleicht mit Rück¬ 
sicht auf die angeführte Aristotelesstelle). Aus 
dem Wort mittelalterlich eobalus, woraus Kobold, 
und gobelinus, woraus franz. gobelin, engL goblin 
(Boisacq Dict. dtym.). Klassische Behandlung 
Lobeck Aglaoph. n 1312f. 1320ff. [Adler.] 
Kbßij ifutdgior (var. Xmßrj, Kifißrj), am süd¬ 
lichen Ende der Xthiopenkfiste, 500 Stadia vom 


Nachahmung einer Signatur des Kresilas (s. d) 
Loe wy^Inschr. griech. Bildh. 47, die literarisch 
(Anth. Pal. XIII 13) bekannt war (vgl. Kai bei 

9 ?ii G + nP- 697 ^' Die Statue ( Nea P el > Guida 
all) stellt einen Faustkämpfer dar; sie ist Kopie 

emes Werkes aus der Nachfolge Myrons (über 
Wiederholungen in Paris und Pal. Albani vgl. 
Kalkmann Proportionen 34, 2), ausgeführt im 
50 1. Jhdt. n. Chr., das früheste erhaltene Werk der 
Schule von Aphrodisias. Brunn-Bruckmann 
Denkmäler 615. Zur Inschrift Oliviero Atti 
R. Accad. di Napoli N. S. 11910, 43ff. und dagegen 
Maiuri AusoniaV I Beibl. 92. [Lippold.] 

Kobrys (Käßgvg), Ort am Melas Kolpos in 
Thrakien, zu Kardia gehörig, s. o. Bd. X S. 1932. 

TT ..... [Oberhummer.] 

,, J f oc bbucher (ro oyxtQZvuxöv, rj öyxmotia, 
[rj oyoXoyla], rj uayetoixrj öiSaoxaXta ; res co- 
0 qmnana). 

Quellen. Einen wesentlichen Einfluß auf 
dm Ausbildung der opsartytischen Literatur hat 
zweifellos das Emporwachsen des Gewerbes der 
Köche im Laufe der sich immer mehr verfeinern¬ 
den griechischen Kultur des Mutterlandes wie 
der griechischen Kolonien des Ostens und Westens 
und das damit wachsende Bedürfnis nach fei¬ 
nerer Lebensführung und Überlieferung derselben 
auf die kommenden Generationen ausgeübt. In 
0 den homerischen Gedichten ist von einem Stand 
oder Gewerbe der Köche noch keine Rede. Ent¬ 
weder sind es die Helden selbst, die das Zn- 
richten und Braten (ein Kochen kennt diese Zeit 
nicht) besorgen, oder die dienenden Frauen 
tun es (Hom. Od. III 428), eventuell unter Auf¬ 
sicht der Fürstin (Od. XV 93). Über die Be¬ 
standteile des homerischen Mahles vgl. Orth 
Art. Kochkunst. Zweifellos galt die Aus¬ 
übung der Kochkunst in homerischer Zeit als 
(des Freien durchaus würdig, und dies ist auch 
in den folgenden Zeiten ganz ebenso geblieben 
[vgL Bilabel Opsartytika und Verwandtes, S.-Ber 
Akad.Heidelb. 1919, 23. Über die Köche Rankin 
The role of the /iäyeiQoi in the life of the Ancient 
Greek, Chicago 1907]. Besonders der griechische 
Westen hat eine wichtige Bolle in der Entwick¬ 
ln^? der Kochkunst gespielt, wie die Herkunft 
vieler griechischer Köche, die gleichzeitig Ver- 
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fasser von K. waren, zeigt. Aber auch im 
Mutterlande gab es am Anfang des 7. Jhdts. 
v. Chr. schon ft&yctQoi, wenn anders auf das 
kürzlich veröffentlichte Fragment einer Chronik 
von Sikyon Verlaß ist, das den Tyrannen Ortha¬ 
goras zu dem Abkömmling eines solchen macht 
[Pap. Oxyrh. XI 1365 Z. 20]. Der sich immer 
mehr ausdehnende Handel der Griechen unter¬ 
einander wie mit dem Orient ließ neue Gerichte 
aus den Erzeugnissen anderer Länder entstehen 
nnd die alteinheimischen vielfache Veränderungen 
unter dem Einfluß derselben in den Händen 
findiger Köche durchmachen. Auch werden Re¬ 
zepte aus fremden Ländern importiert: Athenaios 
z. B. erzählt uns von den lydischen Gerichten 
xaQixjj und xdrSavXog und ihrer großen Beliebt¬ 
heit (s. u.). Auch kamen Köche aus dem Aus¬ 
lande und waren gesucht und teuer bezahlt. 
Archestratos empfiehlt (P. Brandt Corp. poes. ep. 
Graec. lud. I frg. V) Bäcker aus Phoinikien und 
Lydien, Athenaios daneben (III 112b) solche 
aus Kappadokien. Des letzteren Schriften be¬ 
richten von vielen solchen fremdländischen Ge¬ 
richten , die in Griechenland Eingang fanden 
(z. B. XIV 657 e), und diese hatten nicht weniger 
Nachahmer bei den Römern, die ganz durch die 
Schule griechischer und überhaupt ausländischer 
Köche gegangen sind (vgl. z. B. bei Cato r. r. 85 
puls Punica). 

Diese Kochkunst hat den mannigfaltigsten 
Niederschlag in der griechischen, dann auch in 
der römischen Literatur gefunden. Vor allem 
hat sich ihrer die Komödie bemächtigt (s. Burck- 
hardt Vorträge 1844—1887, Basel 1918, 103f.), 
in der der Koch eine stehende Figur wurde. 
Auch entstand eine ganze Literatur von belnva, 
die uns die mannigfaltigsten Nachrichten über 
die antike Küche überliefert. Vor allem den 
zitatenreichen ,Deipnosophisten‘ des Athenaios 
verdanken wir fast unser ganzes Wissen von ■ 
griechischer Kochkunst und griechischen K. Er 
führt uns (VII 308f. XII 516 c. XIV 622 c) 
eine Fülle von Prosaschriftstellern über Koch¬ 
kunst an und gibt öfters Zitate aus ihnen, Er¬ 
gänzend tritt Pollux onom. VI 70 zur Seite. Am 
instruktivsten sind die Fragmente zweier griechi¬ 
scher K., die ich auf einem der Heidelberger 
Universitätsbibliothek gehörigen Papyrus gefun¬ 
den habe. Früh bemächtigte sich auch die 
Medizin der Kochkunst, zu der man sie gerne 1 
rechnete (Bilabel Opsartytika 3), und nicht 
selten haben Ärzte K. — oft vom diätetischen 
Standpunkt aus — verfaßt. Nachwirkungen da¬ 
von sind noch bei dem Byzantiner Svjitozv 2fj& 
zu finden. Aber auch opsartytische Schriften in 
Versen gab es, die uns eine Fülle von Rezepten 
überliefern — allen voran des Archestratos He- 
dypatheia — und daher, im Gegensatz zu den 
bslxra , hier mitbehandelt werden dürfen [vgl. 
Christ-Schmid Gesch. d. griech. Lit. II l 5 ,i 
157]. Auf römischer Seite sind unsere Quellen 
für die Kochkunst, neben gelegentlichen Notizen 
bei den landwirtschaftlichen Schriftstellern Cato, 
Varro, Columella, bei Plinius in der Naturge¬ 
schichte, bei Petronius im Gastmahl des Tri- 
malchio, auch bei satyrischen Dichtern, vor allem 
die Rezepte, die unter des Apicius Namen zu 
einem umfangreichen Kochbuch verarbeitet auf 
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uns gekommen sind — letzten Endes auf 
griechische Quellen zuTückgehend. 

A. Kochbücher der Griechen. 

I. Prosa, a) Umfassende Kochbücher. 
Mithaikos wird von Athen. XII 516c in dem 
Verzeichnis der Verfasser von K. (ol xä ’Oytart- 
Tvxixä avvßevxes) mit an erster Stelle erwähnt, 
und ebenso nennt Pollux onom. VI 70 seine 
Schrift unter den mponouxa avyyga/u/xaxa. Für 
i seine Lebenszeit ist maßgebend, daß ihn Platon 
im Gorgias (518 b) mit dem Brotbäcker Thearion 
und dem Krämer Sarambos zusammen anführt. 
Ob Mithaikos zur Abfassungszeit des Gorgias 
(1. Jahrzehnt des 4. Jhdt.) noch lebte, geht aus 
der Stelle nicht mit Sicherheit hervor, doch darf 
man seine Tätigkeit an den Ausgang des 5. Jhdts. 
verlegen. Während Platon ihn als d xijv dyjo- 
noüav ovyyeygatpws bezeichnet und auch Pollux 
a. 0. den Titel oiponoita nahelegt, zitiert Athe- 
1 naios das Werk immer als dzpctQxvxixov (ebenso 
Suid. s. Mithaikos). Über das Leben des Mithai¬ 
kos erzählt uns Maximus Tyrius in seinen Philo- 
sophumena [(p. 207f. Hob.) der ihn einen Xvga- 
xoatog ootpiozrjs nennt und von ihm sagt, er sei 
für die Griechen xaxa oyionouav dasselbe ge¬ 
wesen wie Pheidias xaxa äyaXnaxovQyiav\ noch, 
daß er nach Sparta gekommen sei, um dort 
seine Kunst auszuüben. Dort sei er aber aus¬ 
gewiesen worden, da man Luxus in der Küche 
in Sparta nicht geschätzt habe, und zu anderen 
Griechen gegangen. Daß er also seine Kunst 
praktisch ausgeübt hat, können wir nicht be¬ 
zweifeln. Er war der älteste aus dem griechi¬ 
schen Westen stammende Verfasser eines K. 
Über dasselbe sind wir leider nur schlecht unter¬ 
richtet. Nicht einmal der Titel steht sicher 
fest, wenn auch wohl dem Zeitgenossen Platon 
gegenüber Athenaios, der das Werk kaum mehr 
im Original gelesen haben wird, der Vorzug zu 
geben ist. Daß Suidas s. v. ihn einen yga/xfiaxixos 
nennt, der ’Oyzagxvxixd, Kvvrjyezixä u. a. ge¬ 
schrieben habe, wird wohl darauf beruhen, daß 
Artemidoros (s. u.) ihn exzerpiert und seine 
Fachausdrücke in sein Lexikon aufgenommen hat. 
So kann er schließlich den Eindruck eines Gram¬ 
matikers gemacht haben. Außer der Erwähnung 
zweier Gerichte, die in seinem K. behandelt 
waren, der xagvxrj (Athen. XII 516 c) und einer 
iXtprjaxat genannten Fiscbart (ebd. VII 282 a), 
überliefert uns derselbe Autor ein Rezept für 
die Zubereitung des rama-Fisches (VII 325 f). 
das zugleich zeigt, daß die Sprache dorische 
Färbung zeigte (rav xsipaXdr!). 

Herakleides aus Syrakus (s. o. Bd. VIII 
S. 496 Nr. 58. Suse mihi Gesch. der griech. 
Literatur in der Alexandrinerzeit I 877, auch 
für die folgenden maßgebend), dem 4. Jhdt. v. 
Chr. angehörend, wird von Pollux a. a. O. den 
ocxpiozai öyjoTtoirjxixrj; npayjiazetas zugeteilt. 
Athen. XII 516 c unterscheidet zwei des gleichen 
Namens, beide aus Syrakus stammend. Doch 
werden die K. der beiden an den sonstigen 
Stellen nie auseinandergehalten. Athen. XIV 647 a 
zitiert aber auch von einem Herakleides aus Syra¬ 
kus eine Schrift ttgl öctjfuüv .über Bräuche*. 
Das von Kaibel für den Titel zur Erwägung 
gestellte xegl iSeo/*&ronr befriedigt nicht; denn 
es paßt nicht zu dem Inhalt des Fragmentes, 


SSäüäkS- “i“ ” r IfÄ “'S 

Da die Herstellungsart dieser iwnßaia vmnfxt'm aw-** ^ ’ de ““ las Athenaios bei Pamphilos die 
geschildert war, so konnte Athenaios^ zumal dar,r, mi<J " r !i SStelle dem Zitat des E P ainet °s, 
wenn er das Buch nicht mehr im Original las ptmnhYln^fii^ n “ ht . sa p n .Artemidoros und 
.omkm nur AuBüg, Augen hrtle, ,?hr »ihl 10 Lh “ri AU,“ gy ^mg fl fc 

^ Ä?Ä' i Sr «-»a flÄ-uST 

deren Fragmente Tind von Athenates ausdrücklich daYT'L^ 6 '' Ä! ,?? rst ® llun S aus Artemidor und 
als dem ’Oyagxvuxov entnommen bezekhner B r df« 7 „ w!“ ifuhrllch ? EeZept des E P ainetos aber 

daß sie wohl alle ein- und demselben Herakle’ides als 5h brid* g ge . g l ben .'! Das ® leht nicht so ans - 
zugesprochen werden dürfen Sie als ob beides aus Artemidor geflossen wäre. Wir 

leider kein anschauliches Bild von dem Werk EnainetofT ^” Qe ^? len ’ daß Athenaios neben 
Zwei Fragmente (Athen III 114 a und YTT xu , e ,. s aUab f't Glossographen als bequemes 
516c) zeijm, daß d« Buch JKiVftr S T V 

das erstere von der Bereitung eteerJ/ oc ’ t ten ,m Zr DS Epaiuetos fand, 

nannten Brotsorte spricht während d^andfre' vJ\ b “ Atte \7 n 328 f zitierte w «k des 

äs.“ a t- 

Verfasser den Titel eines aowwxng der Kochkunst wWi'wYrViTl j Athenaios oder seiner Ab- 
bei Pollux verschafft zu haben Athen YTV ßfii «' a v , 6 kiir ^ worden, da kurz vorher Dorion 
weist darauf bin daß df' f u . 6< H e der Verfasser eines Fischbuches (s. u.) genannt 

eTe Beschäftigung ür stlav““ sendet Sft t“ f ™ de “ ^nten 

nicht einmal für den etten besten Freien l ™ ^ t ^ Mmt aU< * ei ? bestimmtes Buch 

der Lokerer diesen Vers anführt (Athen ebd, “d dad “ rcb s “ her . Athenaios eine be¬ 

ll 58b bei Athen unterscheidet ei verschiedet Ksche al aus ditm tJ2 ttbar 
Vogeleier nach ihrer Güte, während III 105 e überliefert- VTT ooTd ° V T stammand 

gesonntes suppä “ „^ÄtaMTSSTt “"1”“ “ » d » 

gans überliefert, wltrend „ a“ sÄSSh iS« raif""T' *t'\” 

nur mitteilt, daß Glaukos ihre 7nW,>i?nr,2 n , m 7p ctl > daß'Titel einzelner Bücher von den 
geschildert hLbe, muß wte das des ?"* Werkes ge- 

allgemeinere Abschnitte gehabt haben • denn an 585 genannt bAt'd t T °- m Schol ‘ Nlk ' TbeT- 
der oben zitierten Stelle hat auch Glaukos über könnte ^ d ,?f E P alne t° s J.a X dvcov 

die Achtbarkeit der Kochkunst “esprochen Sonst wie tb b ■ “? Te ^ des K - fte— sein, 

wird (ebd. IX 369 b) aus ihm für eine’ Mat 50 habe^d ”5°" , m . ei “ en Opsartytika 5 vermutet 
genannte Rübe die Form iänvg belegt ^ V ^ b ? Atben ‘ IX 3 P, e als ans dem 

Aus Hegesippos von Tarent ?o Bd VTT ^'“eruTixov entnommen angeführte Fragment 
S. 2611 Nr. 5) überliefert Athen VTT 5lß d d d^ “ b f t Knablaucb g nt 2n «nem Buch über Gemüse 
Zubereitungsart des lvdiaeben 'IC. 1 ! 516 d - d 6 paßt Da & e ^ n scheint ^ ebenfalls von Epai- 

Misch^T aus ^ 

tjxx iS 

S'™'Atbm Sy’Jrf? (XU 516c). Ob Epainetob selbst als^ocb^Mtig war A» 

ItÄsS-*’“ 

Epainetos wird von Athenaios und Pollux OthJn m^ VH 294dl ’ÄT“ 
a. a. 0. unter den KüchenschriftsteUem ange- «Wenen Ansichten ubi V a d u! -° ba “ V ] 0r ' 

sf^«Ä aasa rüS., 0 ® 

Epe.«» gibt, da. « da. Igdtogr^b» Art« felW, dÄ^.™ÄtÄA »£ 
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Aussehen der Rezepte im einzelnen ist auf das des die Herstellung eines ftiXxtj (Geop. XVIII 21) ge- 

pv/M (Athen. XIV 662 d e) zu verweisen, welches nannten Milchgerichtes könnten auf das K. deuten, 

denen des Heidelberger K. und des Apicius sehr Eine Art Zwieback hieß vielleicht nach ihm «afa- 

ähnlich sieht und wie diese eine Unzahl von fiäg (Suidas) oder nagaua'riov ; vgl. FHG IV 47. 

Gewürzen vorschreibt. Susemihl I 843,^47. Von einigen anderen Op- 

Artemidoros, der Lexikograph der Küche, sartytikem sind bei Athenaios und Pollux a.a. 0. 

nach Christ-Schmid Gesch. d. griech. Lit. nichts weiter als die Namen erhalten, so Dio- 

II 1®, 157 dem 1. vorchristl. Jahrhundert an- nysios (zwei des gleichen Namens) Kriton, 

gehörend, darf unter den Opsartytikem einen Platz Stephanos, Archj-tas (auch landwirtschaft- 

beanspruchen. Er wird von Athenaios bald als 10lieber Schriftsteller), Akesios, Pantoleon. 
Pseudaristophaneios (I 5b; ebenso danach Suid. b) Spezialliteratur. Neben den die ganze 
s. AßTE/wätogof) bald als Aristophaneios (IX 387 d. Kochkunst umfassenden Büchern gab es auch eine 

XI 485 e. XIV 662d. e) bezeichnet, was auf größere Zahl Spezialschriften. So hat Dorion in 

Benützung verschiedener Quellen hinweist (also seinem Fischbuch (»repi iyßvwv) öfters über die 

nicht nur aus Pamphilos, s. o.). Suidas sagt Zubereitung der Fische gehandelt: Athen. VII 

von ihm a. a. 0., daß er öyxiyzvTixas legen zu- 287 c über die der ßefißydg genannten Sardellen- 

sammenstellte. Den Titel des Werkes .gibt Athen. art, ebenso VII 304f von der der iovkis; ebd. 309 f 

IX 387d u. a. als 'OipaQTinixal yXwooai an. Die von der des Knurrhahns; VII 328 f von der des 

bei diesem Schriftsteller überlieferten Fragmente eglrtfiog. Sein Hauptberuf scheint nach Athen, 

zeigen, daß sich die Sammlung keineswegs auf 20 VIII 337c. f Musiker gewesen zu sein, daneben 
die Zusammenstellung der Namen von Küchen- kursierten von ihm zahlreiche Witze, die sich 

ausdrücken beschränkte. Manchmal hat er ganze zum Teil auf seine Leidenschaft für gute Fische 

Rezepte (so Athen. XIV 663d über ein fiarrvrjg bezogen, vgl. über ihn M. Wellmann Herrn, 

genanntes feines Gericht, vgl. dazu Hesych s. v., XXIII 187f.; o. Bd. V S. 1563 Nr. 3. 
oder XIV 662 d über das ftvfta) ausgeschrieben. Besonders über Kuchen und Backwerk gab 
Daneben stehen Glossen über seltene Ausdrücke es Spezialschriften, s. den Art. Kuchen. So 

(III 111c über eine vaarog heißende Kuchenart. zitiert uns Athen. IV 647 c ein öqtoxottixov betitel- 

IX 387 d e ein Zitat aus Epainetos überden <Pa- tes Buch des Chrysippos aus Tyana (III 113a 

oiavog oovig = zatvQag) für Gerichte exzerpiert, wird es allerdings öqx onouxiv genannt), aus dem 

dazwischen hat er aber auch über nur entfernt 30 uns derselbe Autor eine Fülle von verschiedenen 
mit der Küche zusammenhängende Dinge wie Kuchen aufzählt, die zum Teil römische Namen 

Gastlader (IV 171 b) oder eine lenaarrj genannte führen oder nach Römern genannt sind — unter 

Becherart geschrieben. Vielleicht darf auch Anth. anderen kommt der berühmte Apicius darunter 

Pal. XI 35, 1 auf unseren Autor bezogen werden. vor —, so daß kein Zweifel sein kann, daß er in 

Von anderen bei Athenaios und Pollux ge- der römischen Kaiserzeit unter starker Benützung 

nannten Opsartytikem ist uns noch weniger oder römischer Quellen sein Werk verfaßt hat, s. o. 

gar nichts bekannt. Bd. III S. 2511 Nr. 21. Von einigen dieser 

S o p h o n (Poll. VI 70) stammt nach Athen. Kuchenarten wie der <pdolg, vxorvgtg (Käsekuchen), 

IX 403 e aus Akamanien. Wenn wir dem bei tvqoxöoxivov, ydorpig ist ausführlicher die Be- 

letzterem zitierten Fragment des Komikers An- 40 reitung geschildert. XIV 648 b zitiert uns Athe- 
thippos trauen dürfen, haben er und sein Mit- naios von einem Harpokration aus Mende 

schüler Dam ox e n o s aus Rhodos (beider Lehrer (s. o. Bd. VII S. 2416 Nr. 8) aus einem Werk 

war der Sizilier Labdakos) ,ra fiev nalacä xai negl nlaxovvrwv ein verstümmelt auf uns ge- 

dgvXovueva | äozv/nar' igrjXeiyav ix xwv ßtßXiwv 1 kommenes Frg. über eine von den Alexandrinern 

und dafür wichtige Neuerungen eingeführt. Der nayxaQnlag genanute Kuchenart. Und derselbe 

Komiker Baton (Mitte des 3. Jhdts. v. Chr.) führt auch das Buch eines latrokles {ä e xonoux6v, 

zählt in den Euergetai (Athen. XIV 662 c) den so Athen. VII 326 e, oder negl aXaxovvxwv, so 

Sophon neben Semonaktides aus Chios, Tyn- ders. XIV 646a bf. 647b; beide wohl identisch 

darichos aus Sikyon und Zopvrinos auf, die oder Teile desselben Werkes) an, aus dem er 

alle als K.-Verfasser auch bei Pollux a. a. O. 50 einige Proben XIV 646 a. a 0. gibt (über einen 
stehen. Athen. XIV 622 e wird S. ftayeieog ge- Gerstenkuchen, xgifivixqg ; den orairtrjyf-Kuchen 

nannt, war also auch ein Praktiker. u. a.). Unser Gewährsmann Athenaios erwähnt 

Von Parmenon aus Rhodos erzählt Athen. endlich XIV 643 f aus einem Pinax des Kalli- 

VH 308 f, daß er im 1. Buche seiner fiayetQtxf] machos als Verfasser von nXaxowxonouxa ovy- 

iidaaxaXta den jilarfoTa*of-Fisch aanegörjg ge- yga^/xara Aigimios, Hegesippos (s. o.), Me- 

nannt habe. Wie Kaibel Athen. HI Index s. trobios und Phaitos (oder Phaistos), von denen 

Il&gapog vermutet hat, ist dieser Verfasser eines Näheres nicht bekannt ist. 

K. gewesen, da ein Koch ihn seinen avyygaepevg Außer den besprochenen Fragmenten griechi- 
nennt und sagt, daß er ein als lalxiov bezeich- scher K. besitzen wir noch einige ohne Herkunfts¬ 

ortes Gericht erwähnte. Er wird auch von Pol- 60 angabe überlieferte, der opsartytischen Literatur an¬ 
lux a. a. O. angeführt und ist uns auch sonst als gehörige griechische Rezepte, so bei Pollux VI 57f. 

Grammatiker bekannt (vgL Suid. s. v., der von über ein &qXov genanntes Gericht (vgl. dazu meine 

ihm Xhpafrtvuxa xaxd ojot^etov erwähnt; vgl. Opsartytika 6/7) und über ä&ÖQt) (= d&rjoa u. ä.), 

Susemihl I 843). Zahlreiche von ihm in den vgL z. B. Photios s. v. (weitere Stellen in meinen 

Geoponika erhaltene Fragmente weisen auf eine Opsartytika). Dazu kommen noch einige, meist 

landwirtschaftliche Schrift (vgl. Suid.) hin, nur sehr knappe Auszüge aus Rezepten bei den an¬ 
ganz weniges, wie seine Erwähnung als Autorität tiken Glossographen wie Hesych, Suidas u. a., 

ffir Fische (Geop. XX 6, 3) und das Rezept über ebenfalls ohne Quellenangabe überliefert unter 


opsartytischen Stichwörtern (vgl. z. B. Saidas 
a nn ) S -'.? av * vX '£\ xagixr, Hesych. s. xdgaßog-, 
al m ). Vgl. auch Art. Gamm o. ML VH 

die Richtigsten Fragmente, die leider 
bislang keinem der bekannten Opsartvtiker an- 

HeM , plW Wel 'i den - kö ” nen ’ habe ich auf einem der 
Heidelberger Universitätsbibliothek gehörisen Pa- 
pyrus festgestellt und in meiner mehrfach er- 

o f ah ?** 1 Schr L ft >°PS Mt ytika und Verwandtes 1 1 
8f. herausgegeben. Der Papyrus ist ein Stück 
einer griechischen Opsartytikerhandschrift, sicher 
literarischen Charakters. Die Vorderseite in lite- 

rrv C H e n- S ^ rlft etwa des 3 ‘ uachchristl. Jhdts. 
enthalt die Beste von vier numerierten Kolumnen’ 
von denen allerdings nur die beiden mittleren 

3r? la A ßen f ,f v^ 11 - Sind ' Sie zei & en etwas 
größere Ausführlichkeit als die Athenaiosfrag- 

mente, lassen insbesondere, wie das Apiciuskoch- 
buch, mit dem sie sich sprachlich öfter nahe be-2 
rühren, die Zubereitungsart der Gerichte näher 
erkennen Kol. £ enthält eine als foftdg Ix&vog 
bezeichnete Brühe: zuerst werden Graupen Ko¬ 
riander, Lauch, Zwiebel, Dill, feiner Annesos und 
einige andere Ingredienzien zusammengemengt, 
l nn w das Gemengsel auf Kohlen unter Beisatz 

PoL» WaS f+ er ' T em V Garon ff ekocht > mit Pfeffer, 
b eigensaft und scharfem Essig besprengt und 

noch etwas wdter gekocht. Andere Gerichte sind 

Tehewvf Tr Sc , hmkenstück e, ein Linsenbrei, 3C 
Leber (KoL v ) Lenden (und Fleischartiges), noch¬ 
mals Leber (Kol. #), ä&fea. 

„,? ie P ^°¥f ite des Papyrus enthält Beste eines 
anderen Kochbuches in einer ungefähr dem 4/5. 
liachchnstl. Jhdt. entstammenden kursiven Schrift 
(d Kolumnen). In e handelt es sich um die Zu 
bereitung von Fleisch, in den beiden einiger- 
“ aße “ « rh altenen Bezepten von ? um Herstellung 
™ n , Br “heu. Gemeinsam ist aUen diesen Re¬ 
zepten die große Häufung von Gewürzen. 

c ! Koc hbucher von Ärzten und diäte- 
tische Schnften. Schon im Laufe des 5. Jhdts. 
bemächtigte sich die strenge Wissenschaft der 
Medizin des dankbaren Gebietes der Kochkunst, 
und Arzte verfaßten nicht nur diätetische Be- 
zepte für einzelne spezielle Fälle, sondern legten 
™““ h ’ hre Erfahrung auf dein Gebiet der 
Kochkunst — wohl oft im Zusammenhang mit 
wissenschaftlichen Erwägungen — in K. nieder. 

äLw f ” derselb ™ gehörte Akron aus 5 
Agrigent [s. für ihn und die beiden folgenden 
die Zeugnisse hei M. Weltmann Fragmentsamm¬ 
lung der gnech. Arzte I lOSf.J mit seinem Buche 
nsgLxgo^r}; vytnvwv ßißXiov a. Fragmente dar¬ 
aus besitzen wir nicht. Ein Werk gleichen Titels 
(oder Scanr;;; s. Well mann 73) schrieb 
Phihstion der Lokrer, den Athen, a. a. 0 

TTT^iir? K '' V , e , rfaSSern nennt Derselbe hat 
V bd el " Pragment über die Wirkungen 
und Bekömmlichkeit verschiedener Brotsorten er- 6< 
halten. Auch soll er nach demselben XII 516 c 
über die Bereitung der xagv>etj in seinem .Koch¬ 
buche (= die diätet. Schrift) geschrieben haben. 

Auch in dem hippokratischen Corpus ist eine 
Bcnrift ncgl Stahrjg vyictvrjg erhalten, die aber 
schon un Altertum dem Meister abgesprochen 
J Urde »'.j. lJnd ancb Diokles von Karystos gilt 
■dem Athen, a. a. 0. als K.-Verfasser, wohl mit 


Rücksicht auf seine vyteivd a e ds llXeiaxagzov. 

Sn°Vl e,gen ^WaUmann 162f. gesaSSel- 
ten Fragmente, daß es sich nicht um ein K. 

hTt“ nter fa besprochenen gehandelt 
bat -. Die einzelnen Nahrungsmittel waren vom 
medizinischen Standpunkt aus besprochen und 
B ' % 117 eine Aufzählung von 
Hülsenfruchten; 119 von wildwachsenden Ge- 
musen; 126 über Mandeln und Ähnliches; m 
.Oüber Schaltiere; 135 über Fische). Nur ganz 
selten ist die Zubereitung geschildert (frgAlS 
über xovdgog) oder angedeutet (fr? 120 über w 
*“»)• Vielleicht gehört frg. 137 hfeher, da AtZ- 
naios behauptet, er habe über die Herstellung 
der xagvxrj gehandelt. “ 

, V £ n “ nli «Beschaffenheit war wohl auch 
das .Kochbuch* (so Athen, a. a. 0.) des Erasi- 
stratos aus_Mi« auf Keos [vgLGhrist-Schmid 

S’ ooPv n , 15 ’ 226 ( 7 nnd Wellmann o. Bd. VI 
OS. 333]. Auch er hat (Athen, a. a. 0.) über die 
Bereitung der xagvxt] geschrieben und ein Bezept 
uDer ein vnoatpay/xa genanntes Gericht (vgl. Glau¬ 
kos) ist uns hei demselben Autor erhalten 
AUgememen Inhalts ist Athen. II 46 c über 
die Prüfung von Wasser durch Wägung. Auch 
von dem Zeitgenossen des Vorigen, Phylotimos 
luncht uns Athen. VII 308 f ein Xhpaozvx,** 
namhaft (Phylotimos hat darnach dargelegt daß 
der xogaxivog genannte Fisch von vielen als 
aa3lc G°’l bezeichnet wurde). Da wir indessen 
gesehen haben, daß die Bezeichnung als Koch- 
s , eitens des Athenaios bei den Ärzten nicht 
wörtlich zu nehmen ist, bleibt auch bei Phvlo- 

t r h^f t d i le u M ' iglic 1 h ^ eit L ’ daß 316 von demselben 
Schnftsteller mehrfach zitierte Abhandlung des 
Phylotimos negi i goyrjg mit dem .Kochbuch* 
iof nt iTT demselben war nach Athen. II 

52f. III 79a-d von der Verdaulichkeit verschie¬ 
dener Fruchte gehandelt. 

10 Ähnlichen Inhalts war auch des Mnesitheos 
aus Athen (oder Kyzikos; vgl. über die Identität 
beider C h r i s t - S ch mi d 15 599) Buch neni 
eöeaxwv, von dem wir eine größere Anzahl Frag¬ 
mente bei Athenaios lesen, die alle nur ganz 
allgemein bei den verschiedensten Nahrungsmitteln 
angeben m welcher Form (gekocht, gebraten usw.) 
sie am bekömmlichsten sind. Außerdem hat uns 

erhalten° S ^ ^ ® in Fra S ment n£ e' 1 ^edfißrjg 

d ... dem Arzt Euthydemos aus Athen 
überliefert Athen. XII 516c, daß er ein K. 
geschrieben habe. Als Spezialschrift muß sein 
VY erk ncol Xaxdvwv (über Gemüse; Frg. hei Athen 
S. Wellmann o. Bd. VI S. 1505 Nr. 15) gelten, 
ln den Überresten wird indessen nichts von der 
Zubereitung der Gemüse erzählt, sondern diese 
handeln lediglich von den Benennungen der be¬ 
treffenden Pflanzen und den Sorten nebst medizi- 
machen Wirkungen. Ein anderes Spezialwerk war 
) itxgixaglxajv (über Salzfische). Bei Athen. 116a 
werden aus ihm entnommene psendohesiodische 
Verse angeführt, die schon im Altertum als dem 
Euthydemos selbst angehörig galten. In Hexa¬ 
metern abgefaßt, erinnern sie in der Art an Ar 
chestratos. Doch enthalten die Fragmente kei- 
nerleiemgestreute Rezepte, sondern nur Angaben 
über Heimat, Arten und Benennungen verschie¬ 
dener Fische. 
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Ebenso allgemein gehalten sind die Überreste, 
die uns Athenaios von des Diphilos ans Siphnos 
Schrift jiegl xwv Tigoatpcgofiivanr xolg vooovot xal 
xotg vyiatvovoiv gerettet* hat. Ähnlich verhält es 
sich mit den einschlägigen Schriften späterer 
Ärzte von Galen und Oreibasios bis herab 
zu den Werken des Symeon Seth (negl xqo- 
<pG>v övvdfumv) und des Michael Psellos (vgl. 
Krumbacher Gesch. d. byz. Lit. a 615). 
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eine Übersetzungsliteratur zu denken haben (vgL 
Ennius). Eine Anzahl von Kochrezepten findet 
sich hei den landwirtschaftlichen Schriftstellern, 
vor allem bei Cato, von denen ich einen Most¬ 
kuchen (r. r. 121), Krapfen (79), einen Pudding 
(81) und einen Auflauf (84) hervorhebe. Gele¬ 
gentlich begegnet einiges hieher gehörige auch 
bei Varro (2 Zitate aus ihm bei Apicius aus der 
Satma n eqI eöeou.) und Columella, öfter auch 


II. Poesie. Philoxenos von Leukas (vgl. 10 bei Plinius in der n. h. und manches Interessante 


Christ-Schmid I« *252 u. a.) hat ein Sünvov 
geschrieben, das der Komiker Platon — er nennt 
es eine öyiagxvala — in den bei Athen. labe 
ausgezogenen Versen parodiert. Wenn wir den in 
heroischem Versmaß abgefaßten, aus Philoxenos 
zitierten Zeilen trauen dürfen, hat der Dichter 
mehrfach sich über die Zubereitung der Speisen 
— vom Standpunkt des Feinschmeckers aus — 
verbreitet (auch Kuchen waren nach ihm benannt, 


in der Cena Trimalchionis des Petronius. 

Von Caesars Frennd C. Matius [vgl. Schanz 
Röm. Lit. 1 23, 504f.] erfahren wir durch Colum. 
Xn 44, 1, daß er drei Bücher herausgab, von 
denen das erste ,der Koch*, das zweite ,der Kel¬ 
lermeister*, das dritte ,der Früchteeinmacher* 
betitelt war. Dann besitzen wir Kunde von 
einem Schlemmer Apicius aus der Zeit des 
Tiberius (über die Persönlichkeiten dieses Namens 


ebd.). Die Verse des Philoxenos von Kythera, 20 vgl. die auch für das Folgende grundlegenden 


die Athenaios aus dessen hünvov gibt und die 
v. Wilamowitz Textgesch. d. griech. Lyr. 85f. 
in ein opsartytisches Gedicht verweist, passen 
zu den von Platon zitierten des Leukadiers gar 
nicht, so daß man kaum bei beiden an ein und 
dasselbe Werk denken kann, auch die Benennung 
als öymgxvata will zu des Kytheräers Versen 
nicht stimmen. Auf sicheres Gebiet kommen wir 
bei Archestratos (s. d.) von Gela (vgl. Christ- 


,Stadien zu dem röm. Kochb. d. Apicius*, S.-Ber. 
Akad. Münch. 1920, 6 von Vollmer 29). 
Ganz erhalten (von kleineren Verstümmelungen, 
besonders in Buch VI, abgesehen, vgl. Voll¬ 
mer 27. 35) ist nns unter dem Namen eines 
Apicius Caelius oder Caelii Apicius [Teuffel- 
Kroll Röm. Lit. 7 II 204. M. Wellmann o. 
Bd. III S. 1254. Schanz Röm. Tut. H 2, a 393f.] 
eine in 10 Bücher eingeteilte Schrift de re coqui- 


Schmid II 15, 157. Bequemste Ausgabe von30naria [letzte Ausgabe von Chr. Schuch, a Hei- 


P. Brandt Corpusc. poes.‘ep. Gr. lud.~I 114f.). delberg 1874; Neuausgabe von Giarratano 

Sein Lehrer war Terpsion., 6 ng&xog yaaxgo- und Vollmer bei Teubner im Druck; Über- 

Xoylav ygdyag (Athen. VTII 337 b). In seinem Setzung von R. Go lim er Das Apiciuskochbuch 

U&vad&eia betitelten Gedicht legt Archestratos, a. d. altröm. Kaiserzeit 1909 mit interessanten 

der (frg. 2) überall herumgereist ist, um den modernen Parallelen in der Einleitung und von 

Feinschmeckern erzählen zu könneu, wo die ein* Daneil 1911]. Vollmer weist a. a. 0. 18ff. 

zeinen Nahrungsmittel in bester Qualität vor- nach, daß der Titel verstümmelt überliefert und 

kommen, diese Ergebnisse dar, gibt aber auch etwa Apifcii artis opsartytijcae (libri X) herzu- 

mehr oder weniger ausführliche Rezepte für die stellen ist, und glaubt, das Werk, das man neuer- 

Zubereitung der Gerichte an. Dies hat dem40dings der späteren Kaiserzeit zugewiesen hat, 
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Gedicht auch gelegentlich den Titel 6y>om>äa 
eingetragen. Besonders zahlreich sind die Frag¬ 
mente über Fischzubereitung: so die der Sardelle 
(frg. 9), des /poooypt)? (12), des andnog (13), 
des Meeraals (18), des Sg (22), des xvan> xagya- 
giag (23), einer Schollenart (31), des avXamiag 
(33), einer dulrj genannten Thunfischart (35). 
des adygog (36), der Schwanzstücke einer anderen 
Thunfischart, des Xäßgat;, verschiedener Rochen- 


dem Zeitgenossen des Tiberius zusprechen zu 
sollen. Daß es auf griechische Vorbilder zurück¬ 
geht, wird aus den griechischen Lehnwörtern und 
Ausdrücken auf Schritt und Tritt klar. Wie es 
sieh oft bis ins einzelne mit dem Heidelberger 
K. berührt, habe ich in meinen Opsartyt. S. 14 
an mehreren Beispielen gezeigt. Dies beweisen 
auch die Büchertitel, die so ausgesucht seltene 
griechische Wörter enthalten, daß sie unmöglich 


arten (48/9). Aber daneben stehen Mitteilungen 50 von einem Epitomator oder Abschreiber stemmen 
über die Zorichtnng des Hasen (57), der Gans können (vollständig decken sie sich freilich mit 


(58), von Teilen des Schweins (62). Daß die 
Wirkung dieses in epischem Stile und mit be¬ 
wußter Nachahmung epischer Sprache geschrie¬ 
benen Gedichtes eine große und anregende ge¬ 
wesen ist, sehen wir nicht allem aus den vielen 
Zitaten hei Athenaios, der öfters bewundernd 
von ihm spricht, sondern auch an der lateinischen 
Übersetzung des Ennius (Heduphagetica). Zu 


können (vollständig decken sie sich freilich mit 
dem Inhalt der Bücher keineswegs; Vollmer 
läßt die Frage S. 19 offen), und die zugleich be¬ 
weisen, daß das Büchlein zur Literatur gerechnet 
werden wollte. Das 1. Buch, Epimeies betitelt, 
handelt von den verschiedensten Dingen: Her¬ 
stellung künstlicher Weine (z. B. Rosenwein), 
künstlichem Ersatz von libumischem Öl, dann 
vor allem von der Wiederhrauchbarmachung 


nennen ist auch Simos, der nach des Alexis 60 schlecht gewordener Substanzen (Wein, Fisch 


Zeugnis (im Linos; Athen. IV 164d) eine öyxxg- 
xvala schrieb. 

B. Kochbücher der Römer. 

Über die Entwicklung der römischen Küchen¬ 
literatur sind wir noch schlechter unterrichtet als 
über die der Griechen. Fest steht nnr, daß die feine 
römische Küche in allem auf der griechischen fußt, 
und so werden wir sie uns in der Hauptsache als 


tunke) und von der Konservierung der verschie¬ 
denartigsten Nahrungsmittel, aber auch medizi¬ 
nische Rezepte (nr. 29) und Tunken sind abge¬ 
schlossen. Das 2. Buch (Sarcoptes) enthält Fleisch¬ 
gerichte der verschiedensten Art: Kroketts aus 
Seetieren, aus Hirn, Filzen, Geflügel; auch ihrer 
Güte nach werden die Kroketts aufgezählt (49); 
Gallasch, Hühnerfrikassee, die verschiedensten 



Arten von Würstchen (aach geräneherte), daneben 
freilich anch eine Art Mehlbrei mit Nüssen und 
Mandeln (53). Im 3. Bnche (Cepnros) sind die 
Gemüse, oft mit verschiedenen Rezepten für die¬ 
selben Sorten, behandelt: Spargel, Kürbisse (anch 
ff® ~ ra ^ en ) > Gurken, Malven, Lauch, Mangold, 
Rüben, Rettich, grüne Salate, Karotten, Arti¬ 
schocken, aber anch Pilze und Schwämme haben 
sich der größten Beliebtheit erfreut. Die ver¬ 
schiedenartigsten Gerichte werden in Buch IVII 
(Pandectes) vorgeführt: Sülzen, Eierkuchen,Fische, 
Fischklopse, Mischungen aus Fischfleisch mit 
Hirn u. a., Sardellenomelette, Ragouts und Kom¬ 
potte, feine Vorgerichte. Besonders hervorgehoben 
zu werden verdienen die raffinierten Mischungen 
in 133 und 134 ( pa'dna Apiciana genannt). Mit 
den Herstellungsarten und Verwendungsmöglich¬ 
keiten der Hülsenfrüchte beschäftigt sich in der 
Hauptsache das 5. Buch (Ospreon): Suppen aus 
Erbsen und Linsen, Pürrees, dicke Erbsen mit 2( 
Fleisch und Speck und Füllsel daraus für Hüh¬ 
ner. Dem Geflügel gewidmet ist das 6. Buch 
(Aeropetes). Neben den auch unserer Küche ge¬ 
läufigen Vögeln wie Enten, Gänsen, Rebhühnern, 
Haselhühnern, Turteltauben, Fasanen, Haushüh¬ 
nern (in den verschiedensten Variationen) er¬ 
scheinen Strauße, Kraniche, Drosseln , Pfauen, 
Flamingos und sogar Papageien. Zahlreich sind 
die Rezepte für wohlschmeckende Tunken, die an¬ 
geführt werden. Von besonders feinen Gerichten 30 
handelt das 7. Buch (Polyteles): Saueuter, feine 
Appetitbissen (ofeUae) , Schweinebraten, Tunken 
für gekochtes Fleisch, die verschiedensten Teile 
des Schweines, Pökelfleisch, Lunge, <lulcia (Süßig¬ 
keiten), von denen ich den .armen Ritter* (302) 
hervorhebe, Zwiebelspeisen, Morcheln, Champi¬ 
gnons, Trüffeln, Schnecken und allerlei Eier¬ 
gerichte. Den verschiedentlich schon vorher be¬ 
sprochenen Gerichten von Vierfüßlern werden im 
8. Buch (Tetrapus) zusammenfassende weitere 4 
solche Rezepte beigefügt. Wildschwein nebst 
Tunken; ebensolche für Hirschfleisch, Reh,Wild¬ 
schaf, Rind, Kalb, Ziege, Lamm. Auch Braten 
von Lamm und Böckchen, gelulltes Schwein, 
Ferkel auf verschiedenste Arten nebst Saucen, 
Hasen und Haselmaus. Iin 9. hingegen (Thalassa) 
sind Meertiere behandelt: Langusten, Tunken zu 
Rochen, Zubereitung von Tintenfischen, Polypen 
und ähnlichem, Muscheln, Seeigeln, Makrelen, 
Thunfisch, Herstellung falscher Fische. Den Be- 5( 
Schluß in dem auffällig kurzen 10. Buch (Halieus) 
bildet neben einigen Tunken für gebratenen und 
gekochten Fisch auch ein Rezept für gedämpften 
Fisch. Auffällig bleibt im Vergleich zu den 
griechischen K. die sehr geringe Zahl von Fisch¬ 
rezepten. 

An einschlägigen dichterischen Werken darf 
man auf das pseudovirgilische Moretum in 
diesem Zusammenhänge hinweisen, das die Her¬ 
stellung dieses ländlichen Gerichts (einer Kloß- 6C 
art) in anmutigem Rahmen schildert [vgl. Schanz 
Gesch. der röm. Lit. II 1 3 106f.]. [Bilabel.] 

Koche (Keoxv Greg. Nazianz. orat. V 10; 
Xa>xr) Steph. Byz. [Gent. Xcoxqvög oder Xcoyoiog], 
Coeke Ammian. Marc. XXIV 5, 3. Eutrop. IX 18. 

S. Rufus brev. 24; Cauehas [gen. ?] Plin. n. h. VI 
129 [8. d. Art. Tigris]; hebr. "oia |Monomenta 
hebr. Monom, talmud. I 37, 8. 289, 33], syr. 


KiM' [Assemani Bibi. Orient. T. IIIP. 2 p. 623f. 
739]), Dorf am Tigris, nach Arrian. bei Steph. 
Byz. von Seleukeia deutlich geschieden, nach 
Ammian. Marc, nur anderer Name für Seleucia. 
Demgemäß habenschonScaligerundSalmasius 
Zosim. III 23, 3 statt des hsl. überlieferten 
Zwxaxrqg (xfjg xgöxegov piv Zcox&otjg vvr di Xe- 
Xevxetag dvopaCopivtjg) Kd>x^ oder Xeoxtjg ein¬ 
gesetzt; zugleich erklärt sich, wie Eutropius und 
) S. Rufus K. und Ktesiphon als urbes nobilissi- 
mas bezeichnen konnten. K. lag am Westufer 
des Tigris, wohl dicht oberhalb Seleukeia, mit 
dem es später mindestens zeitweilig vereinigt 
wurde. Da es befestigt war, schützte es auch 
das gegenüberliegende Ktesiphon. Im allgemeinen 
wird K. die Schicksale der Schwesterstädte Se¬ 
leukeia und Ktesiphon (s. d.) geteilt haben. 
Ausdrücklich genannt wird es bei den Feldzügen 
der Kaiser Carus (283) und Iulianus (363). Später 
l war K. Sitz der Patriarchen der Nestorianer. 

r [Weissbach.] 

Kochkunst (»j dyagxvxixrj, 7 \ öxponoiixr), r) 
paysiQixrj [xe X vrj\, eoquorum ars [artißeium ], 
eulinarum artes, popinae scientia [Kunst der 
Garküche]). Von einer umfangreichen griechischen 
Literatur sind Bruchstücke in den Deipnoso- 
pbistai des Athenaios erhalten. Bezeichnender¬ 
weise wird als Verfasser des ersten Kochbuchs ein 
Sizilianer, Mithaikos aus Syrakus, genannt. Eben¬ 
falls aus Sizilien stammte Archestratos, der in 
seiner in Versen abgefaßten yaaxooXoyia (Athen. III 
104 b) oder yaoxgoropla (Athen. II 56c) Hesiod und 
Theokrit nachahmte (Athen. VI 310). Chrysippos 
nennt seine Schrift die pxjxgoxoXtg xrjg rpiXooo(plag 
und den Verfasser den Theokrit aller philosophi¬ 
schen yaoxglpagyoi. Von griechischen Koch¬ 
büchern seien erwähnt die Sipagxvxixal yXöooai 
(auch Xeßetg) des Artemidor (Athen. IX 387. XIV 
602; Xe^eig I 5), die oyjagxvxixcd yX&aaai des 
0 Sophon und des Semonaktides aus Chios (Athen. 
XIV 662), die ’Oyagxvxixd des Herakleides (Athen. 
XIV 661 e), das ’Oyxtgxvxixov des Epainetos (Athen. 
XIV 662 d), die payetgixij dtdaaxaXia des Rhodiers 
Parmenon (Athen. VII 308 f), die Mayeigixtj des 
Glaukos aus Lokri (Athen. XIV 661 e). Der 
Athener Euthydemos verfaßte ein Gedicht über 
die eingesalzenen Fische des Pontos, Matron gab 
die Beschreibung eines Gastmahls in homerischen 
Ausdrücken und Halbversen. Der als starker 
1 Esser sprichwörtlich bekannte Philoxenos ver¬ 
faßte ein vielgelesenes Werk gleichfalls über das 
Gastmahl (Athen. II 53. VII 5). Aufschlüsse 
über die Bestandteile der Mahlzeiten des atheni¬ 
schen Volkes geben eine Anzahl Lustspiele des 
Aristophanes. Anspielungen auf Schlemmerei und 
Tafelgenüsse finden sich oft in der mittleren und 
neueren Komödie, in der der Koch eine stehende 
wichtige Figur darstellt. Plutarchs Schriften. 
Dioskurides und des Simeo Sethos ovvxaypa jiegt 
I xgorpüw äwduewv geben weiterhin schätzbare An¬ 
gaben zur K. Als Verfasser verloren gegangener 
Schriften über die K. werden bei Columella (r. r. 
XII 4) neben den Karthagern Mago und Hamil- 
kar — ersterer als Verfasser eines ausgezeich¬ 
neten Buches über die Landwirtschaft berühmt 
— der griechische Arzt Mnaseas, der um 70 v. Chr. 
in Rom lebte, und Matros genuint. Der letztere 
soll dem Bäcker, dem Koch und dem Keller¬ 


meister ihre Pflichten vorgeschrieben haben. 
Keuschheit, Enthaltsamkeit und peinliche körper¬ 
liche Sauberkeit werden von ihnen gefomert. 
Einen wertvollen Beitrag zur römischen K. liefern 
die sich mit den alltäglichen Dingen eingehend 
befassenden Werke der römischen Agrarschrift¬ 
steller Cato, Varro und Columella, sowie die 
Naturgeschichte des Plinius. Weitere Aufschlüsse 
über K. und Tafelsitten geben vornehmlich die 
Dichter Horaz, Martial, Iuvenal, Macrobius und 1 
besonders Petronius in seiner Satire ,Das Gast¬ 
mahl des Trimalchio*. Der unter Kaiser Tibe- 
rius lebende berüchtigte Schwelger Apicius (Tac. 
ann. IV 1. Dio LVII 19. Athen. I 7 a) soll die 
Rezepte zu den von ihm ersonnenen Gaumen¬ 
genüssen aufgezeichnet haben (Sen. cons. ad Helv. 

X 8). Unter seinem Namen ist dann später, ver¬ 
mutlich im Anfang des 3. Jhdts., eine nach 
Gegenständen geordnete Sammlung aus verschie¬ 
denen Zeiten stammender Kochrezepte von einem < 
gewissen Caelius herausgegeben worden unter 
dem Titel: Caelius Apieii de re coquinaria (Well- 
mann o. Bd. IH S. 1254). Die Schrift, welche 
den besten Einblick in die hochentwickelte K. 
der römischen Kaiserzeit gewährt, umfaßt 10 Bücher 
mit griechischen Überschriften. Durch zahlreiche 
griechische Wörter und Wendungen beweist sie, 
daß sie, wie überhaupt die feine römische K., 
auf griechischem Vorbild beruht. In seiner An¬ 
lage ist das Werk das Muster aller späteren 1 
Bücher über die K. geworden. S. o. S. 932. 

I. Die K. der Griechen. 

a) Homerische Zeit. Wenn auch ange¬ 
nommen werden muß, daß die Hauptnahrung 
der Griechen ältester Zeit eine vorzugsweise vegeta¬ 
bilische war, und daß sich der geringe Mann mit 
einem nach Abwechslungsmöglichkeit und Um¬ 
fang sehr bescheidenen Maß von Nahrungsmitteln, 
z. B. Brot oder Mehlbrei, Obst und Zwiebel¬ 
gewächsen, begnügte, so legen doch die Schilde -1 
rungen der Homerischen Gesänge großes Gewicht 
auf reichlichen Fleischgenuß der Helden. Die 
Mahlzeit der Fürsten besteht aus Fleisch, Brot 
und Wein (Od. XIV 449. 456. XV 135—140). 
Fette Rinder (II. II 403. VII 318—322. XVII 
520; Od. IH 9. 449. IV 65. XIX 420), feiste 
Schafe und Ziegen (H- IX 206ff. XXII 501. 
XXIV 262), besonders aber Mastschweine (H. IX 
207. XXI 363; Od. II 300. XIV 77. 425-447. 
XIV 106) werden als Schlachttiere hervorgehoben. 1 
Das Schlachten otpdfciv, legeveiv und Zubereiten 
scheint in Gegenwart der Gäste vor sich gegangen 
zu sein, da es meistens mit einem Opfer ver¬ 
bunden war (H. VII 315; Od. III 9). Dem ge¬ 
töteten Tiere wurde die Haut abgezogen, Schwei¬ 
nen wurden die Borsten am Feuer abgesengt 
(Od. II 300), alsdann wurde es in große und 
kleine Stücke kunstvoll zerlegt dtaxeeiv, pioxvXXeiv, 
mit Mehl und Salz bestreut und am Spieß ößeXog, 
der auf gabelförmigen Stützen xgaxevxai ruhte, 
über Holzkohlenfeuer gebraten (H. IX 206ff.; Od. 
XIV 77. 425—437). Der Rücken värtog, j5djf*c, 
der als bestes Stüde galt, wurde dem geschätz¬ 
testen Gast als Ehrengabe yegag überwiesen, eine 
Sitte, die sich in Sparta erhalten hat (Xen. resp. 
Lac. XV 4). So übergibt Agamemnon dem Aias * 

S L VH 321) den Rücken des fünfjährigen Stiers, 
umaios dem Odysseus den des fünfjährigen 


Mastschweins (Od. XIV 425 —437), und der so 
Geehrte teilt dann häufig w ieder an von ihm 
Bevorzugte davon aus (Od. Vili 475. IV 65). 
Neben dem Braten am Spieß (H. IX 200) war 
auch das Auslassen des Fettes im brodelnden 
Kessel bekannt (II. XXI 363). Die Vorliebe für 
das Fette tritt in der wiederholten Betonung 
dieser Eigenschaft auffallend hervor (II. XXIV 
262). Ferkel werden als Speise für Knechte, 
Mastschweine als Nahrung der Herren bezeich¬ 
net (Od. XIV 19. 41. 81), ein verwöhntes 
Fürstenkind wird mit Mark und fettem Lamm¬ 
fleisch ernährt (H. XXII 501). Auch die zum 
Abendschmause beliebten sog. Magenwürste 
yaaxegeg, mit Fett und Blut gefüllte Ziegenmagen, 
die auf glühenden Kohlen gebraten und heiß 
gegessen wurden (Od. XVIII 44. 119. XX 26), 
scheinen sehr fett gewesen zu sein. Da die Jagd 
auf Hasen Xaycooi, Rehe ngoxeg, wilde Ziegen 
alyeg äygdxegai (Od. XVII 294), Wildsauen xöjiqoi 
(Od. XIX 435), Hirsche eXatpot und Hirschkälber 
vsßgol (Od, X 156) verschiedentlich erwähnt und 
die Freude der Jäger an dem leckeren Fleisch 
hervorgehoben wird (Od. X 184), so ist anzu¬ 
nehmen, daß auch die Jagdbeute einen nicht un¬ 
beträchtlichen Teil der Fleischnahrung bildete. 
Ob die zur Freude der Penelope im Hofe ge¬ 
haltenen Gänse zum Schlachten dienten, mag 
dahingestellt bleiben (Od. XIX 536ff.). Kram- 
metsvögel (Drosseln) xlxXat und Wildtauben ne- 
Xeiai wurden in Schlingen egxei gefangen (Od. 
XXII 468). Aus der schon von Platon (resp. 
III 404) hervorgehobenen Angabe, daß die Ge¬ 
fährten des auf die Insel Pharos verschlagenen 
Menelaos (Od. IV 368), sowie die des Odysseus 
auf Trinakria (Od. XII331), vom nagenden Hunger 
gefoltert, versucht hätten, Vögel und Fische mit 
der Angel zu fangen, ist häufig die Folgerung 
gezogen worden, daß die homerische Zeit den 
i Fischgenuß nicht gekannt habe, eine Annahme, 
die zu der Vertrautheit der Dichtungen mit dem 
Gewerbe der Fischer {dXirjeg Od. XII 251. 384) 
und dem Fischreichtum der griechischen Ge¬ 
wässer (II. XX 392. XXI 203. 353) in Wider¬ 
spruch steht. Besonders dürften aber die Worte 
des Odysseus (Od. XIX 113), in denen er Fisch¬ 
reichtum geradezu als zum Wohlstand und daher 
zum Glück eines Landes gehörend bezeichnet, 
beweisen, daß Fischgenuß allgemein verbreitet 
l war. Damit verträgt sich wohl, daß die an die 
kräftige Kost des fetten Fleisches gewöhnten 
Edlen den magern Fisch allerdings nur aus Hunger 
zur Nahrung nahmen. Austern xtj&ea als sättigende 
Speise werden genannt II. XVI 745. 

Neben dem Fleisch wird das Brot alxog, agxog, 
nigvov am häufigsten erwähnt. Homer unter¬ 
scheidet grobes Gerstenmehl äXipixa und Weizen¬ 
mehl äXevaxa, beides dichterisch Mark der Männer 
pveXog avdg&v (Od. XX 107) genannt. Als Be- 
) Zeichnung für Mehl findet sich noch Aijp^xegog 
äxxrj (IL XXI 76) und äX<pixov legov äxxq (H. 
XI 631) {ixxTj von äyw/u). Das Mahlen des 
Getreides äXieiv und äXetgevetv, eine sehr mühe¬ 
volle 4rbeit, war Sache der Mägde dpcoal yvraixtg, 
die in den Häusern der Großen zahlreich gehalten 
(Od. VII 104. XX 107), die Handmühlen pvXat 
(später xeigoavXat Xen. Cyr. VI 2, 31) zu bedienen 
batten. In späterer Zeit wurde die Mühle häufig 


SÄ geflocMenVn'Kfirh^' 111 ^ gesetzt. Das Brot, fallen (Od. XV 98. IX 310; IL XIX 315). Daß 
“ Je m v om £?I ben T £< T V »® f g et »«en bei einem derartigen, oft unvorhergesehenen Mahle 
rchtiisten BL^iiifl ^ n ^ , F ,' ei ? ch den bewahrten Beste des vorhergegangenen 

XV 135 1401 wfe ^ 6 p ”t r H , a , llptm ? 1 i zei ^ (°d. Ta g° 8 verwendet wurden, geht aus (M. XVI 49 
Ibisses zX Reii w,!'J aH J U 5 d ? es Ab f d - bervor. Auch die Vorräte der Schaffnerin (Od 
1?.? -l de mcbt Brot > sondern VII 166. XV 92. XVII 95), die vermutlich ein- 

$?6 b !vn9^SlT gm 'V und Obst S S tdShen Uf Sä5 wuS 

s «a Ji^ioÄ'sraÄasarSL ää 

^den gewiß Speisen ansHül'nfSen^rkin Ibge.f dl/Sclllacht g^Tder" nach de" 

588) grüne Gemüse Xd Z am (Athen. I 45), die Fahrt des Priamos zu Achilleus erst in vor! 

uf den sorgfältig gepflegten Beeten ngaatcU des gerückter Abend- oder Nachtstunde (II XXIV 

iST“Är*'(Ä."or (0 p • yn m i h m >- m "° sä äüS 

m P,e i’ ~, lrnen : Granaten, Oliven, Feigen und wurden noch größere Gastmähler siXar V« no6 
^ a d£r ScMMe™n V ; r de/r n T ( °/ Hochzeitsschmfuse ^ ot , bei denenÄewirCg 

die freüich 1 ^ “ *?* Alkln °? s - üppl S war (« d - IV 3ff.), Schmausereien auf ge 

^m-„i!l!i • i, Heb ” ei " späteres Ein- meinsame Kosten, zu denen jeder Teilnehmer 

«ronannt* " Seln rr’ werden . der Neihe nach 20 etwas mitbrachte Iparot (später Selnva Sund ovu- 
„enannt. oyxvai Birnbäume, goiai Granatbäume, ßoX&v oder oavgldog ), Leichenschmäuse xdwoi 

fiuL P ?cbSch °noch ^r lg w T C \ iXalai (I !- fflI1 W ~ U >’ Opferschmäuse Scüxsg Zv 
Olbaume schließlich noch die Wemtraube arct- oder tfrcör (II. I 460; Od. Hl 336. 420ff) und 

(v. 121). Auch Speisen aus Käse, Wein Ernteschmäuse &aXvaia (II. IX 5331 unterschieden 

nnd ? on . 1 £; aus ® lern > süßer und saurer Milch Auch eine glücklich zurückgelegte Reise smb 

KL“ S JLfiSffh f rd f ä r “*“■ *■ «fesiiüÄÜ st. 

S-Ti A r S h . ben - Em Mlsch - n6 S l0v f0d - XV 506) zu spenden. 

getrank, bestehend aus prammschem Wein, auf b) Hi stör is che Zeit Die Alltagskost des 

dem Raspel zerriebenem Ziegenkäse und Gersten- Griechen der nachbomerischen Zeit war die läta 

Ä dM - ^ ™ knetet ^o 
f™ en Zutaten mR dem Zusatz von Gift- eigentlich das Geknetete), eine aus Gerstenmehl 

Xv ' m ■ bl ur en eS Zauber - und Wasser zu einfachem Teig geknetete in 

H^ltgeriän/ h ider”r miS m te uf We "' ?' ar das rUnder Forra "Otrocknete Masse, von der man je 
Hauptgetrank beider Geschlechter zu den ver- nach den Zutaten, mit denen sie erweicht ge- 

" c e ^ ene ? Ma hlzeiten. Je nach dem Rang des mischt und gewürzt wurde, mannigfache Arten 

verdünnt^Ol G TY *00 J“/ 6 ®Ii “f ”' oder minder unterschied (Poll. VI 76. Athen. III 82). Als 

verdünnt (II. IX 202). Landleute mischten zur Nationalgericht (Aristoph Eccl Athen IV 1371 

die wie im snrie,,^ i '‘po/sva nora, oyov der unteren Stände (Lucian. Tim. 56). Das Brot 
hesonTU 1, Überhaupt, in Griechenland 40 agxog, das stets von der /tä£a unterschieden wird, 

besonders wohlschmeckend waren, wurden als bereitete man nur in ältester Zeit aus Gersten- 

dil 0 fett*e U1 ScbIf m imd*^ (I1 -i¥ ^ f Uch !” eh1 ’ später war die Verwendung des Weizen- 

a e fette bebaf- und Ziegenmilch yaXa, yUyo; brotes so allgemein, daß Gerstenbrot xol&ivoc 

milci 6 ZÄ S < 0d - IX t 296 )- -och für Arme und SkLen geÄ 

r m YT «QO (U TV Q! n Zl of, enkase atyetog wnrde lAthen - 111112 - VII304. Aristoph Acham 
Z f T „ XI 39 219 ;, 281 ' und Sesam ‘ 872 ‘ Poll- VI 62. Galen. VI 504) P Daneben 

ase o^actjaonieof fBatrachoni. 34) waren gewöhn- wurde auch vereinzelt, wohl nach den Land- 

Mhm N Zrit Un ^ ltte ’ Butter ß f’ TV e° s der her °- strichen, Brot aus Hirse (Poll. I 248) und aus 
chtchen K hlkZiT”'?! W w- der sp ^ tere “ 8 rie ‘ BeisI “ehl gebacken (Athen. III110). Der attische 
mit sil? t- - Dal ( W urzen der Speisen 50 Weizen war so vorzüglich, und die Fähigkeit, 

Od yt 193 i-vti! 1 '» 1 ! gebräuchlich (TI. IX 214 ; ibnaufdiemannigfaltigsteWeisefürdiemensch- 
’tvT M.tr-i i l • , liehe Nahrung nutzbar zu machen, so ausgebildet 

„ Ma hlzeiten der homerischen Zeit fanden daß die verschiedensten Erzeugnisse von der 

ünd h Ab r end t statt hen n^ e i 1 SZeit T Graupe zMpv, ä^.ra bis zum Itaubmehl as/4- 

i t -r, .*■ Gl^ch^nach dem Aufstehen daXtg aus ihm gewonnen wurden. Man unter- 
wurde das Fruhmahl ro agwrov (bei Aristarch schied gesäuertes und ungesäuertes Brot ägrog 

welcher««, bezei . chnet ) eingenommen, ^v/ütr/s und Siv/xog, Brot mit Kleie agzog 6 nixv- 

welches nur aus Brot, das m ungemischten Wein glas, mxvgtxr,? und ohne Kleie, aus feinem Weizen- 
wu F de - bestand : . ] Ist „ d)ese Ansicht des mehl os/uSaU* tjs, aus grobem Weizenmehl avrö- 
■ n ? htlg ’ S ° Z“ rd t ae ,‘°F?’’# e , na “ dem 60 nigos, aus gemischtem ovyxö/uoros ; auf dem 
spateren axgar^a entsprechen.) Nach Abschluß Herd zwischen erhitzten Platten io X agU vt , im 

d ‘ e reicbllchste . Mabl - Backofen Mzgg und unter heißer Asch^oomf« 
Brot t Ä l T ° i £ tr ° V ’ a' e ^^ em " nd ^ ebackenea Brot. Daneben wurden, einbSpezia- 
Sfttl j h’vhf-Ti-?” 1 Und Zuk °8t um- lität Athens, aus dem feinsten Weizenmehl eine 

den Verhältnissen, z. B. bei Reisen, Fülle verschiedenartiger Kuchen nXaxovnes, xiu- 
Weidegängen, Kämpfen, konnte diese Haupt- /tara, xSaara gebacken, zu deren Güte der attische 

werder^nihTctanrH^ . e,n ! * ühe ' e Stunde verlegt Honig beitrug. Das Gewerbe der Kuchenbäcker 
werden und dann fast mit dem ägunor zusammen- hatte sich frühzeitig in Athen vom Hausbetrieb 
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losgelöst (s. den Art. Kuchen). Zum Brote und Ziegenböckchen, besonders aber Schweine 

wurde Milch, Honigmet, Wein, Obst, das Griechen- geschlachtet, da bei Landleuten und Städtern 

land in reicher Fülle 'lieferte, Käse tvgös, Oliven das fette Schweinefleisch %o!gsia xgia, das nicht 

ilaai, Gurken olxvoi, Lauch ngaoov, Knoblauch allein frisch genossen, sondern auch als Schinken 

axögoSov, Zwiebeln xgS/ua, ßoXßol, Thymian M/tos, wtgvaeingesalzen undgehackt zuWürstenverwendet 

Kresse xdgda/tovy Kerbel x Gt Qs<pv/-Xov und Lattich wurde, seit altersher am beliebtesten war (Od. XIII 

ögidag, &gi5axlrt] genossen. Meistens wurde die 80). Würste <UIävrec, gopdaf in der Art unserer 

Zukost roh oder nur mit Essig, Öl und Salz ge- Blutwürste, mit Fett und Gerstenschrot vermengt 

gessen. Die Vorliebe des Südländers für die im (Aristoph. Equit. 208. Frg. d. Sophokl. b. Athen. 

Orient nicht scharf, sondern süßlich schmeckenden 10 III125. Schol. Arist. Equ. 155) und auf glühenden 
Zwiebeln, für Lauch und Knoblauch wird schon im Holzkohlen gebratene Magenwürste (Aristoph. 

5. Jhdt. erwähnt; später änderte sich der Ge- Nub. 408ff.) waren sehr beliebt. Von den Wurst- 

schmack, so daß Lauch und Zwiebeln wohl die händlern älXavtonwXai, die sie auf dem Markte 

tägliche Zukost der unteren Stände und Land- feilboten, wurden sie mit Hunde- und Eselfleisch 

leute blieb, von den Höhergestellten aber verachtet veriälseht (Aristoph. Equ. 1400). Das Fleisch 

wurden (Plut. symp. IV 3, 8. Athen. IV 137. Xen. junger Esel war billig und wurde zuweilen ge- 

symp. IV 8. Aristoph! Thesm. 493). Auch die sich nossen (Schol. Aristoph. Vesp. 194. Poll. IX 48). 

durch besonderen Wohlgeschmack auszeichnenden Von Wildbret war der Hase am beliebtesten. 

Feigen avxa Griechenlands und der griechischen und zwar galten die Schulterblätter und der 

Inseln wurden sowohl in frischem als getrock- 20 Ziemer als die besten Stücke, vom zahmen Ge- 
netem Zustand allgemein genossen, galten aber fiügel wurden die Hühner, vom Wildgeflügel die 

als geringe Kost (Herod. I 71. Poll. VI 81. Plut. Krammetsvögel xiyXai bevorzugt. Kraniche ysga- 

symp. IV 4, 5). Als Zukost zur /iä£a wurden >-oi wurden in Thessalien wie Gänse gezüchtet 

außer den eben genannten Zwiebeln, Lauch und und verspeist. Von der Gans xv v galt die Leber 

Lattich zahlreiche Gemüse Xa%ava, und zwar im als Leckerbissen. Die homerische Zeit kannte 

Garten angebaute, als auch eigentliche Wild- nur das Braten am Spieß, später wurde das Fleisch 

gemüse entweder als Salat mit Essig, Öl, Fisch- in einem Topfe auf dem Herde im eigeneu Fett 

lake und Salz, oder in gekochtem Zustande ver- oder mit Zusatz von öl gebraten. Den Deliem, 

speist. Neben Malve /uxXdxt] und den Wurzel- die in der Hühnerzucht vorgeschritten waren, 

knollen des Asphodelos, die schon Hesiod als 30 wurde die Erfindung des Mästens der Hühner 
Kost des niederen Mannes erwähnt (op. et dies zugeschrieben (Plin. X 139). Ein Fleischgericht 

14), neben Kohl xgd/tßq, ßaxpavos und Rüben- war auch der Cco/iög gcXas der Spartaner, welches 

arten yoyyvXtj , yoyyvXig, ganvg, ßowids, tsvtXov auf verschiedene Art zubereitet werden konnte 

und grünen Bohnen spdorjXoi, wurden Spinat und in Athen nachgeahmt wurde (Athen. IX 24). 

daxgatpa^tg, Mangold asvxXov, Melde ävbgdq>a!-ig Selbst bei dem einfachen Mahl der Spartaner 

und Spargeln äondgayoi angebaut; außer den war es den Tischgenossen erlaubt, Jagdbeute 

verschiedenen Arten wildwachsenden Ampfers mitzubringen und zubereiten zu lassen. Die 

Xdna&ov auch Baumsprossen yXoai, junger Klee Jünglinge wurden sogar besonders kärglich er- 

xghpvXXov, xrjXig (ßovxcgag Bockshomklee), pisXl- nährt, um ihren Eifer zur gesundheitförderlichen 

Xmxov und Nessel xvldrj im Frühjahre von der 40 Jagd anzuspomen. 

ärmeren Bevölkerung gesammelt und gekocht. Während dxpov ursprünglich nur Zukost be- 
Zu den Blattgemüsen kamen später Schwämme deutete, wurde es später auf animalische Nah- 

fivxrjieg und Trüffeln vdva. Von Hülsenfrüchten rungsmittel, zuletzt auf den Fisch und die daraus 

öangia wurden neben den schon von Homer (II. bereiteten Leckerbissen übertragen (Plut. symp. 

XIH 588) genannten Bohnen xva/iot und Erbsen IV 4, 2 p. 667. Poll. VII 26). Waren doch Fische 

egsßiv&oi, ögoßoi, Linsen cpaxal und Lupinen von altersher eines der wichtigsten Nahrungs- 

&sg/tot als dicke Suppe wie auch als Brei livoc, mittel des an weiten Gebietsteilen vom Meere 

Xexidog, gpaxfj verspeist, der fertig gekocht, auf bespülten Griechenlands, s. o. Die Bemerkung 

der Straße von den XsxtdonöiXai verkauft wurde. Strabons, Apollon habe die Cbalkedonier die Blin- 

Bohnen, Erbsen und Linsen wurden auch ge- 50 den genannt, weil sie, die früher in diese Gegen¬ 
röstet genossen, ebenso wurden alle Arten Hülsen- den fuhren, als die Begründer von Byzanz, Unter¬ 
früchte mit Spelt und Weizengraupen zusammen- lassen hätten, die äußerst fischreiche Gegenküste 

gekocht noXxog (Athen. XIV 648), und aus ver- (Byzantion) zu besetzen, dürfte auf eine früh- 

schiedenen grünen Schotengemüsen ein Breigericht zeitige Ausbeutung des Fischreichtums hinweisen 

nvdviov der niederen Stände bereitet (Athen.XIV (Eberl 6). — An Süßwasserfischen waren nur 

58). Der veredelte Ölbaum war, wie die veredelte Aale syxsXsig des Sees Kopais und aus Makedonien 

Feige, überall in Griechenland und auf den geschätzt (Aristoph. Acbam. 879; Pax 1005; Ly- 

Inseln eingebürgert; das Olivenöl, der homerischen sistr. 36), dagegen erfreuten sich alle Arten von 

Zeit nur als kostbarer Handelsartikel bekannt, Seefischen der größten Beliebtheit. Frischgefan- 

wurde allgemein im Haushalt benutzt und ver-60gene Fische, für Feinschmecker mit allerlei Ge¬ 
drängte beim Kochen und Braten den Gebranch würzen: Koriander, Knoblauch, Silphion und Oli- 
dea Tierfettes. venöl zubereitet, oder mit einer Sauce übergossen, 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Fleisch- deren Bestandteile zu erraten unmöglich war, 

genoß im frühen Altertum ein sehr beschränkter galten als die erlesensten Tafelgenüsse. Durch 

war (8. o.). Noch der Grieche des 6. nndö.Jhdts. das Läuten einer Glocke wurde der Beginn des 

genoß Rindfleisch, das als schwer verdaulieh galt, ‘ Verkaufs der Fische auf dem Fischmarkt Ix&vo- 

nur bei den mit Opfern verbundenen öffentlichen nwXetov angezeigt. In Athen verschmähten die 

Speisungen. An Festtagen wurden junge Schafe angesehensten Bürger nicht, selbst auf den Fisch- 



markt zu eilen und sich gegenseitig zu überbieten, 
so daß die Klagen über das Überteuertwerden 
seitens der Fischhändler den Lynkeus von Salnos 
zu einer Schrift veranlaßten .Über die Kunst des 
Kaufen« gegen die mörderischen Fischhändler. 
Einem, unglücklichen Käufer gewidmet“ (Burck- 
hardt). Ein sehr häufig vorkommender kleiner 
billiger Fisch war die in bester Art im Hafen von 
Phaleron gefangene, in Athen massenhaft ver¬ 
speiste atpvri, apua, die selbst auf dem einfachsten 
Tisch als Back- oder Röstfischchen nicht fehlen 
durfte. Der Preis von 100 Stück soll zeitweilig 
nur ein Obolos = 12 Pfennige gewesen sein (Ari¬ 
stoph. Equ. 640). Weit billiger als die feinen, 
frischen Seefische und daher von den ärmeren 
Klassen vorzugsweise gekauft, waren die Salz¬ 
fische, die in den verschiedensten Teilen des Mit¬ 
telmeeres und des Pontos Euxeinos gefangen, aus 
mehreren an diesem letzteren gelegenen Hafen¬ 
plätzen, besonders aber aus dem spanischen Gades ! 
unter dem Namen xdgixog in den Handel kamen. 
Zum Einsalzen wurde vornehmlich der Thunfisch 
verwendet, der bei seinen Wanderungen durch 
das Mittelmeer zum Schwarzen Meere in der Zeit 
von April (dem Aufgange des Siebengestirns) bis 
Juli (dem Untergänge des Arkturus) von zahl¬ 
reichen Fischern gefangen wurde Es gab eigene 
Thunfischwarten, von denen aus der Zug der 
Fische signalisiert wurde (Strab. 225 und 834). 
Je nach der Größe, in der sie gefangen wurden, c 
und dem Orte der Herkunft, war die Bezeichnung 
für die Fische verschieden. Der allgemein um¬ 
fassende Name, der auch dem ausgewachsenen 
männlichen Thunfisch zukam, war &6vvot, der 
weibliche &vwls. Der jnnge Fisch hieß im ersten 
Herbst xogSvXtj, im nächsten Frühjahre nrjXapvg, 
im zweiten Herbst ftvvvos. Die xogSüXai, vorzugs¬ 
weise bei Trapezunt gefangen, waren noch sehr 
klein; sie wurden ganz eingesalzen und waren 
fett und schmackhaft (Athen. III 91). Die grö-1 
ßeren, im Frühjahr gefangenen nrjXapl&eg — von 
denen dio» größten den besonderen Namen dmd- 
Xexxoi führten —, deren Fang eine Hauptquelle 
von Sinope war, waren mager. Das von ihnen 
gewonnene xdgixos hieß djgalov. Im allgemeinen 
galt dies letztere als schwerer verdaulich als das 
fette xdgtxo; (Athen. III 85). Die großen Thun¬ 
fische wurden in Stücke zerlegt, die verschiede¬ 
nen Wert hatten. Nackenstück avxsvstov und 
Bauchstück vnoyaoxgtov oder gxgiaia (Athen. I 7) 5 
galten mit der Kehle, die nur frisch verspeist 
wurde, als die besten und daher am höchsten be¬ 
zahlten Teile (Athen. VII 65). Sie wurden in 
Würfel xvßta geschnitten und eingesalzen, die 
übrigen Teile des Fisches, die in großen Stücken 
eingesalzen wurden, hießen ihres dunkeln Aus¬ 
sehens wegen peXdvögva. Weitere Namen für den 
Thunfisch, bzw. für dessen Fleisch waren : xtjtos, 
xoXias, xogaxlvos, xvßtov, ogxvroi, oanegötjs. — 
Neben dem Thunfisch wurden noch zu xdgixos 6 
verwendet der Stör (Hausen, Sterlett) yaXeds, fX- 
Xotp, ävxaxcüos, der ein fettes, ganz weißes, an¬ 
genehm riechendes und billiges Eingesalzenes 
lieferte, das warm gegessen wurde, es hieß xdgt- 
Xoe dvxaxaiov (Athen. III 87). Ferner der SeX- 
xiavis, aus dem See Delkon in Thrakien (Athen, 
ebd.), die Seebarbe in drei verschiedenen Größen 
jcXaxunaxol, ftvXXoi und die dyvontdia, von Enthy- 


demos ovoj, dvloxog und x e XXdgi] genannt, und 
einige andere Fische. 

Geringe Leute und Sklaven aßen die Salz¬ 
fische gewöhnlich roh mit Brot und Käse, auch 
wurden sie in Erbsen- oder Linsenbrei gekocht 
Bei den Mahlzeiten der höheren Stände erschie¬ 
nen Salzfische vielfach als Eingangsgericht mit 
Senf, öl und ydgov, ungekocht oder auf die ver¬ 
schiedenste Art mit feinen Gewürzen und anderen 
0 Zutaten zubereitet. Ein Stück Thunfisch xepaxos 
üvweiov fehlte auch nicht bei der Speisung im 
Prytaneion (Aristoph. Eqn. 312). Die K. der 
späteren Zeit war in nenen Zusammenstellungen 
von Salzfisch und anderen Speisen sehr erfinde¬ 
risch. Jeder Salzfisch mußte vor dem Gebranch 
in Wasser gelegt werden, bis dieses geruchlos und 
süß wurde (Atheu. III 93). Entweder würden 
dann die Stücke mit Gewürzkräutern gekocht oder 
leicht gebraten, mit Öl übergossen und in pikan- 
Oter Sauce aufgetragen (Athen. VII 67). Fertig 
gebratene Salzfische waren znm Preise einer 
Drachme zu kaufen. 

Bezüglich der 'Herstellung des auch in der 
griechischen Küche viel verwendeten Garum (6 
yägos nnd xö ydgov, von einem Fische yagos be¬ 
nannt) s u. römische K. und Art. Garum. — 
Schildkröten xeXänxu, Krebse xagxlvoi, Austern 
Sorgen nnd alle Art Seemnscheln Sorgen, Xipvi- 
oxgea wurden in Griechenland viel verspeist 
9 (Athen. III 30-36. VHI 337. Poll. VI17). Anßer 
Fischen und Schaltieren wurden Eier und Käse 
in der attischen Küche viel verwendet. Bei den 
Eiern unterschied man weiche o’d gofprjxd, tqo- 
firjtä, hart gesottene itp&d, in der Pfanne gebra¬ 
tene (Spiegeleier) rayeviord und geschmorte xvixxd 
Eier (Simeo Seth. synt. 124ff. und an mehreren 
Stellen bei Athen.). Außerdem wurden sie bei 
der Kuchen- nnd Feinbäckerei verbraucht. Käse 
verschiedenster Art, der von alters her beliebte 
3 Ziegenkäse, Schafkäse und durchlöcherter Käse 
omoyyeödgs xvgd; (Simeo Seth. 105), wurden meist 
im Lande selbst hergestellt oder aus Orten wie 
Salamis, Kvthnos, Keos, Gytheion nnd besonders 
aus sizilischen Städten eingeführt. Mit Zwiebeln 
bildete er eine wichtige Kost der Krieger im 
Felde (Aristoph. Pax 1129), mit Brot wurde er 
zum Wein gereicht, mit rohen Salzfischen war er 
Lieblingsmahlzeit des einfachen Mannes; die feine 
K. bereitete pikante Gerichte aus Tarichos und 
)Käse nnd benutzte diesen anch znr Kuchen¬ 
bäckerei (d TVgneis sc. xXaxovg Athen. XV 698 e, 
rvgoxdaxtvov Athen. XIV 647 e). 

Die Gewürzkräuter benutzte die griechische 
K. in ausgedehnter Weise. Die Vorliebe für den 
starken Geschmack des Knoblauch», der Zwiebel 
und des Lauchs wurde bereits erwähnt. Senf väm> 
(später otvajxi) , Kümmel xv/uvov, Dill avrßov, 
avrjxov, ion. ävrjoov, Minze pivth], xaXapiv&tj, xa- 
Xdpiv&os, Koriander xogiawov, Basilienkraut wxi- 
I pov, ßaoiXixov, Thymian i Hpos, Silphion olXtpiov 
vom Hymettos (Poll. VI 67), vor allem aber das 
im höchsten Ansehen stehende Silphion von Ky- 
rene, das ehemals in Schiffsladungen nach Grie¬ 
chenland gebracht, später vollständig ausstarb, 
würzten die schon durch yagos schmackhaft ge¬ 
machten Brühen Ziapol für Fleisch- und Fisch¬ 
speisen. Mit dem zunehmenden Handel kamen 
die starken indischen Gewürze ^Stio/taxa, beson- 
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ders Pfeffer x6 jiinegi, $ nenegls derartig in Auf¬ 
nahme, daß es jedenfalls ein Zeichen guten Ge¬ 
schmackes war, wenn ein Vertreter der K. spä¬ 
terer Zeit ausspricht, er wolle seinen Kunden die 
scharfen Gewürze, die schon Kronos gebrauchte 
und die bei den Gästen Niesen und Husten her¬ 
vorriefen, abgewöhnen (Athen. IX 68). 

Der Umstand, daß im altgriechischen Haus¬ 
halte die Küche von der Hausfrau und den Skla¬ 
vinnen besorgt wurde, daß sich vor dem 4. Jhdt. 1 
ein Koch unter den Haussklaven nicht befand 
und nnr zu festlichen Gelegenheiten ein Mietkoch 
herangezogen wurde, läßt den Schluß zu, wie 
einfach anch der begüterte Grieche der älteren 
Zeit zn speisen pflegte. Die Zusammenstellung 
eines attischen Mahles bei Athenaios (III 87) ist 
denkbar bescheiden: Fünf kleine Schüsseln, auf 
einer größeren Platte angerichtet, enthalten zwei 
Seeigel, zehn Mnscheln, Lauch, ein wenig ein¬ 
gesalzenen Stör, einen süßen Kuchen. Ein ander- i 
mal werden znsammengenannt: Eier, Hasen¬ 
braten, Krammetsvögel, Honiggebäck (Athen. 
XIV 6411). Vermutlich wurden anstelle der den 
Alten unbekannten Fleischbrühe zu Beginn des 
Mahles leichte, appetitreizende Speisen, die die 
ältere Zeit an das Ende der Mahlzeit gesetzt 
hatte (Athen. II 101. Alkiphr. XVI), genossen, 
wie Eier, Austern, Mnscheln, Krebse, Salzfischchen 
mit Lattich und Gewürzkräutern, öl, Essig nnd 
ydgos. Außer den frischen Seefischen war das 1 
beliebteste Gericht Schweinebraten, ihm folgte 
in der Schätzung das zahme Geflügel, Hühner 
und Gänse, sodann Wildgefiügel und Hasen. 

Die attische Küche galt als mager gegenüber 
derjenigen Boiotiens und Thessaliens. Bei Athe¬ 
naios (IV 137 d) werden die reichen thessalischen 
Grundbesitzer als evxgäxetot einen guten Tisch 
führend bezeichnet, im Gegensätze zu den im all¬ 
gemeinen sehr mäßigen anderen Griechen, die an 
anderer Stelle (IV 130e) fuxgoxgduieiot, einen' 
geringen Tisch führend, genannt werden. Gegen¬ 
über den zum Luxus xgvtprj geneigten lebens¬ 
frohen Ioniern (Icovta xaXXngduie£os Athen. XII 
524 b) zeichneten sich die Athener älterer Zeit 
durch schönes Maßhalten in ihrer Lebensführung 
aus. Den höchsten Grad der Einfachheit bewahr¬ 
ten die Spartaner in dem bekannten National¬ 
gericht, dem piXas £a>pis, und den den Gästen 
Vorgesetzten Schlachtschüsseln (Athen. IV 138 e). 
Auf die bei den Athenern beliebten süßen Back¬ 
waren sollen die Spartaner mit Verachtung her¬ 
abgesehen haben (Plut. de esu. carn. I 5). Als 
üppige Schwelgerei erschienen den älteren Grie¬ 
chen die Gastereien der Barbaren, der Lyder und 
besonders der persischen Könige, an deren Ge¬ 
burtstagen ganze gebratene Tiere, wie Ochsen, 
Hämmel und Schweine und ein überreichlicher 
Nachtisch aufgetragen wurde (Herod. 1133. Ari¬ 
stoph. Acham. 85). Von den kleinasiatischen 
Griechen, bei denen der Einfluß orientalischer 
Sitten schon frühzeitig einen gewissen Tafelluxus 
förderte, so daß bei ihnen das Gewerbe der selb¬ 
ständigen Mietkoche schon im 6. Jhdt. bestand, 
kam der Geschmack am größeren Wohlleben ver¬ 
mutlich über Korinth in weitere Kreise Griechen¬ 
lands. Die sich vielfach in der Literatur spie¬ 
gelnde Wichtigkeit, die etwa seit dem 5. Jhdt. 
den Genüssen des Gaumens beigelegt wird (Burck- 
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hardt), dürfte ein Zeichen sein, wie sehr sich 
die griechische K. durch den blühenden Handel 
und den Verkehr mit dem Ausland verändert und 
verfeinert hatte. Es wurde nun in großen Häu¬ 
sern Sitte, unter den Sklaven teuer bezahlte 
eigene Köche pdyetgoi zu halten, eigene Kuchen¬ 
bäcker xeppazovgyoi, nXaxowxonoioi aus Phoini- 
kien, Kappadokien und Lydien, die täglich etwas 
Neues zu erfinden verstanden, kommen zu lassen 
»(Athen. III 77), große Summen für auswärtige 
Erzeugnisse zu bezahlen. Neben den ausländi¬ 
schen Gewürzen wurden zahlreiche feine Qbst- 
aiten des Morgenlandes eingeführt und zum Teil 
in Griechenland eingebürgert, so daß Feigen aus 
Syrien, Datteln aus Judäa nnd Ägypten, Man¬ 
deln, pontische Nüsse und Pistazien zu den ein¬ 
heimischen Früchten kamen. Neben die vom Pon- 
tus Euxeinos bezogenen Räucherfische trat Rauch¬ 
fleisch aus Lykien und Spanien (Athen. XIV 75). 

) Der Schweinebraten verlor an Ansehen gegenüber 
den mit feinen Brühen angerichteten Seefischen, 
dem auf besondere Art zubereiteten Wildschwein 
und Haselhuhn äxxayäs (Hippon. frg. 40), dem 
süßsäuerlichen Ragout aus Fleisch, Geflügel, Käse 
und allerlei Gewürzen pvpa (Athen. XIV 662 e), 
dem Thunfisch in schmackhafter Brühe pvxxcoxos 
(Hippon. frg. 35. Erotian. 94). Die lydische xa- 
gvxrj (Athen. XII 12), eine eigenartige mit Blut 
bereitete Brühe, wurde in Athen ebenso nach- 
) gemacht und verfeinert wie der piXas Ccopds 
der Spartaner. Sizilische K. stand in beson¬ 
derem Ansehen. Von den Sybariten wurde be¬ 
hauptet, daß sie den erfinderischen Köchen für 
eine kostbare Speise ein Patent auf ein Jahr ge¬ 
geben hätten (Athen. XII 17). 

Bezeichnend für die Wertschätzung, welche 
den Tafelgenüssen nun entgegengebracht wurde, 
ist der Raum, welchen die Lustspieldichter den 
Gesprächen über Küchenangelegenheiten und da- 
3 mit dem Koch zugewiesen haben. Schon in den 
in Bruchstücken erhaltenen Götterpossen des Epi- 
charmos von Syrakus aus dem 5. Jhdt. finden 
sich Schilderungen von Gastereien und Aufzäh¬ 
lungen von Leckerbissen aller Art. Herakles als 
starker Esser ist eine beliebte Figur der mitt¬ 
leren attischen Komödie. Schon in seiner Jugend 
zeigt er große Neigung zum Wohlleben, indem 
er, als ihm sein Erzieher Linos die Auswahl unter 
zahlreichen Büchern, darunter verschiedenen Dich- 
0 tern , läßt, zuerst nach einem Kochbuch greift 
(Linos des Alexis bei Athen. IV 57). Oder er 
erklärt, daß die Art des Mehr- oder Minderdurch- 
bratens wichtiger sei, als Troia zu nehmen. Auch 
die Wichtigkeit, mit der das Hochzeitsmahl des 
Iphikrates mit der Tochter des Thrakerkönigs ge¬ 
schildert wird (Athen. IV 7), oder die Genüsse 
einer Garküche hj&on&Xiov einzeln anfgezählt 
werden, ist bezeichnend (Lysim. IX 67). Gespottet 
wird über die gefräßigen Reichen, die ohne An- 
0 sehen des Preises die Fische des Fischmarktes 
für sich anfkanfen, über die Eßkünstler, die ihre 
Lieblingsspeisen zärtlich in der Deminutivform 
benennen. Namen von Schlemmern werden häufig 
in offenbar gehässiger Absicht genannt. Der erste, 
, welcher den Koch in das Lustspiel eingeführt hat, 
soll Maison, rin sehr alter Komiker aus Megara, 
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and neuere Komödie eine Maske für den einhei nnd anch ,^! e ^ flr dla Bezeichnungen Spi otov 
rnischen und eine für den fremden loch gewöt der hTÄ^ Zdt W'J ^ ^ 

hch den sizihschen. Durchgehende wird der freie i«W(SSn™i Sltze \ zn speisen, kam 

Mietkoch, der meistens Besitzer einer Garküche “ S " 5V da nnr “ och vofl de » Frauen 

ist, in der er für reiche junge Leute Lec^rbissen ?s «S belb , a halten (Xen. symp. I 8). Wie 
herstellt, als anmaßender, prahlerischer Grobian „j- /y ar ds» Liegen der Männer auf der 

geschildert, der unterwürfig ge«n tutzab?en^ ltst «SP^.vor den Perserkriegen all- 

Kunden, unverschämt gegen mäßigbegüterte die 10 f,®® worden 5 mit Bäcksicht auf das dem 
Dienerschaft des Hauserin weSM zur Be 10 derXhS für ^ 

reitung eines Festmahls angenommen ist, in sympVlf 10) “ n . dba 5 0em (Kot- 

Schrecken versetzt (Athen VII 39 IX 2nl TTn nT?' I, Während die Einladungen zum 

wülig läßt er sich zum Kochen bergemLsam Wei^e Ä deS Haosharrn “ zwanglo™ 

unternommenen Veranstaltungen herbef während ten ^ am ? lelchen Ta S e erfolg¬ 
große Hochzeitsschmäuse, bei denen er umrehin festbZti d< + Verlanf des . griechischen Mahles an 

dert betrügen kann, ihm Im^illkommenstefsind ÄtllT bafolgte Re g ela gebunden. 

(Athen. IX 21). Zu voller BedeZJÄrfS war da » Ge- 

Koch in der neueren attischen Komödie (Beispiele ?eklefdpt Jn »*’ >, d ° Ch eS P . fllcht ’ sorgfältig 

aus Lynkeus, Diphilos und Philemon sind P bei 90 fe m a-* <s 0 ar ! ehe, “ e n (Plat. sy!np. 17 5). Nach- 

Athen. IV 8-10 und Menand. IV 72 überliefert! ° sehen Ovaren"rpw ab ° cle ^ n ond die Füße gewa- 
Jetzt ist es besonders der wissenschaftlich ge Plät™ « t , ( p lat. symp. 1/5. 218), wurden die 

bildete, hochmütige Koch der sich auf WöW p latze auf den xUvatg so eingenommen, daß je 

Vorbilder beruft^ von denen jeder eine Sc£e wTrdeT *“”> teÜ i en - Ehe die Reisen 
klassisch herstellen konnte (Athen. IX 24) der von II 601 denn^““Händewaschen gereicht (Athen, 
der Schule des Sikon, von der Schule des Sonhon Römer h " n G / le ° hen ‘hedienten sich wie die 

spricht und der seinen Schülern einst eine Theorie (Mut educ Ein^JZhZ? Finger 

seiner Kunst zu hinterlassen gedenkt (Athen XIV auch ein flo i iTT 8 ab g fl hartete Hand, oder 
80). Zur vollendeten K. gehört literarische Bil Wen Handschnh >. d « ™ ihrem Schutze ge- 

sich auf Medizin verstehen und den ganzen D* derhL£ Speisenden gebrauchte Gerät war 
mokrit und Epikur gelesen haben (Athen III 60) dem rmÜf • <IS F jde lu> a t a U bestehende Löffel, von 
Er verachtet die Unerfahrenheit gewisser K' Jehlsneisen ef Z? ” 5™. fÜr Bröhe “ ™ d 
die aus Fischen entgegengesetzt^ Geschmacks 

eine Sauce mischen; denn solche Disharmonien 2 /^™, j c f er £ rööere Löffel hieß yXcoooa und 

zu durchschauen ist Sache der geistreichen K und^lmr^ kl ~ ner< ! xo X^e v Xov oder xoxX&qiov 

mov xbm (Athen. III 60).* AlsErftoaer 40 «• 

der Tyrannensauce rvgawixrj waxfi rühmt sich derRWihe A ^ nnr Bro t ^ Ilme zum Austunken 
ein Koch, der beim König Seleukos Sauccnmacher SJ ZU dieScm Z ^® 

war und für den attischen Tyrannen Lachares VI 8 7 P Ath n IH 2fi TJTtTI ***& (P °£ 

unter den schwiengsten Umständen ein leckeres 9081 P JLtr vT ! 26 ’ v gl-,Becker Char. II 

Gastmahl zu bereiten verstand (Athen 1X 70) sondere? Ä 1, jeder xUvr > ain ba ‘ 

Ein Koch spricht in homerischen Ausdrücken Personen Ä; 6 " mlt Spa,sen - s .° daß nur iw« 

.weil er es so gewohnt ist' (Athen. IX 29) ein tauchten Wo ,o erae > ns am in die SchäBSel 

anderer möchte Himmel und Erde erzählen' wie Hnndfflei, ^ acb den elnzebien Gerichten wurden 

er seinen Fisch gekocht hat. Er hat damit Un TX xel S°/ M> ”Q a herumgereicht (Athen. 

,lerbUchk.il rtLd., . ^ 

Dufte kann er Tote erwecken (Athen VTI w (-roll. Iv 93). Ein nochmall- 

Auch ein Koch, der das Stehlen erfunden hat riee^ S W t** 6 " .*?** mit etwas wohl¬ 
wird erwähnt (Athen. IX 2L Burckhard« ^“1?“ T -°" ^ Athen ' V GI S51) 

In der historischen Zeit war eine Verschie- folcL naehT’^ l % v6 ^ ov (Athen. IX 409 dj 
bt, ng der Essensstunde und demgemäß eine Ver- defFußboden 1 ^ 1116 I lsabchen herausgetragen und 
änderung der für die Mahlzeit üblichen Bezeich- ! / “ Brotknimen und Speiseresten 

nungen insofern eingetreten, als nunmehr wenig tftcher^L ° r< j eU ^ a F- Pischtücher und Mund- 

SÄ“““"- 

;X«r «sä 

eingenommene Imbiß aJuten odeT^™ ZeUm^Hottfe 0S, ° a ^ “ ch ** alte 

Speisen, auch Besten vom vorhergegangenen Tage Trinken rei 7 «n&’e.?a St i und T m rneb mlich dem zum 

(Athen. I 11) hieß nunmehr ^Zvf und d!^ Tmüien reizenden Sah und Käse begnügt (Plut. 

erste Frühstück, ein Stück Brot in ungemischten snäter mit H*i» 658), so kam 

Wein getaucht, das gleich nach dem Anfitehen Iph. Eqnit ÄXwahl 
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von Kuchen, Süßigkeiten und auserlesenen Früch¬ 
ten auf die Tafel. Zur Zeit des Aristoteles wur¬ 
den sogar beim Nachtisch häufig nochmals Hasen, 
Geflügel und die thessalische jttamjij (oder/xa-nUijj), 
eine feine, mit Kräutern gewürzte Fleischspeise, 
aufgetragen (Athen. IV 141. XIV 658). 

Die Bedienung der Gäste lag den Sklaven 
des Hauses ob, sofern sie nicht den eigenen 
Sklaven, der dann seinen Platz hinter seinem 
Herrn fand, mitgebracht hatten (Lucian. Herrn. 1 
11). Bei größeren Festlichkeiten wurde häufig 
dem t qclxsGoxowg, einem erprobten Sklaven, die 
Anordnung und Aufsicht der Tafel übertragen 
(Plat. symp. 175. Athen. IV 170). Ein vom Koch 
dem Hausherrn vorgelegtes Speisen Verzeichnis er¬ 
möglichte es diesem, die Ehrlichkeit der Bedie¬ 
nenden nachzuprüfen (Athen. II 49). Die Hoch¬ 
zeiten yäftoi (Plut. symp. IV 3), das Fest der 
Namengebung Sexarri, der Geburtstag lebender 
und verstorbener Familienangehöriger (Lncian.2 
somn. s. gall. 9. Plut. symp. VIII 1), die Toten¬ 
feier, eine Abreise oder glückliche Heimkehr, 
auch ein errungener Sieg gab dem Griechen will¬ 
kommenen Anlaß, ein größeres Gastmahl in sei¬ 
nem Hause zu veranstalten (Xenoph. symp. 1 
Aristoph. Achavn. 1155). Außer dieser Gesellig¬ 
keit in Privathäusem, bei denen die Gastfreiheit 
des Hausherrn für die Bewirtung sorgte und den 
Köchen Gelegenheit geboten wurde, Meisterwerke 
der K. zu liefern, gab es die besonders unter ? 
der männlichen Jugend Athens beliebten Mahl¬ 
zeiten auf gemeinsame Kosten. Entweder wurde 
der Beitrag des einzelnen dazu in Geld gegeben: 
Selxvov dato ovfißolcöv (auch dato ovpupoQ&v Lu¬ 
cian. Lex. 6), oder es wurden die fertigen Speisen 
in Körben mitgebracht: öelxvov dato oxvqISos 
(Xenoph. mem. III 4, 1. Athen. VIII 365). Solche 
Schmausereien in Freundeskreisen wurden in At¬ 
tika häufig am Meeresufer veranstaltet (Plut. 
Symp. IV 2). Dem Vergnügen des Volkes dien-' 
ten neben den aus ältester Zeit stammenden 
Opferschmäusen der einzelnen Familien, bei denen, 
falls man nicht Gäste einlud, Fleischstücke an 
Bekannte geschickt wurden (Plut. Ages. 17. Theocr. 

V 139), die staatlichen Opfer. Hierbei fanden 
öffentliche Volksmahlzeiten statt, bei welchen 
das Fleisch der Opfertiere im Prytaneion oder 
an einem anderen öffentlichen Orte verzehrt wurde 
und jeder einzelne seinen abgemessenen Teil an 
Fleisch und Brot erhielt. 

II. Die K. der Bömer. 

Der griechischen ftöZa entsprach bei den Bö- 
mem der Brei aus Dinkelmehl puls, die dazu ge¬ 
hörende Zukost hieß pidmentaria, sie bestand vor¬ 
zugsweise ans grünen Gemüsen. Puls blieb Jahr¬ 
hunderte hindurch die Hauptnahrung des geringen 
Mannes. Auch das Brot wurde in ältester Zeit aus 
Dinkel (Spelt = far) gebacken, ein Überrest der 
alten Sitte blieb in dem Dinkelkuchen, den die 
Neuvermählten gemeinsam zu verspeisen hatten, 
and in einigen Opfergebräuchen bestehen (s. d. Art. 
Kuchen). Später wurde der Genuß des Weizen¬ 
brotes allgemein. Gerstenbrot wurde für Sklaven, 
stark arbeitende Handwerker und Gladiatoren 
gebacken. Gerstenschrot wurde hauptsächlich , 
xnm Mästen des Viehs, Gerstengraupen zur mensch¬ 
lichen Nahrang verwendet. Krühzeitig wurde das 
wohlschmeckende Weizenmehl, in verschiedener 
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Feinheit gemahlen und gesiebt, zu den verschie¬ 
densten Arten von Brot und Kuchen verwendet. 
Die Nahrung des Börners war, wie die des Grie¬ 
chen, Jahrhunderte hindurch eine sehr einfache, 
fast durchweg vegetabilische. Außer den roh und 
gekocht genossenen Gemüsen bildeten Milch und 
Käse, Brei von Hirse und Graupen mit Milch 
gekocht, bezw. mit Öl geschmälzt, Brei von 
Hülsenfrüchten, vor allem Zwiebeln, Knoblauch 
und Lauch die Hauptnahrung aller Stände. Es 
ist zu beachten, daß angesehene Geschlechter 
ihre Namen den Hülsenfrüchten und Zwiabeln 
entlehnten, wie die Fabier, Lentuler, Pisonen, 
Caepionen u. a. Obst, Gurken und Kürbisse 
löschten den Durst, Wein wurde sehr sparsam 
verwendet. Fleisch aß der Bömer wie der Grieche 
hauptsächlich nur an Feiertagen in Verbindung 
mit Opferschmäusen oder als Jagdbeute. Letztere 
beschränkte sich für die meisten Gegenden auf 
lHasen und Wildgeflügel, da der Wilibestand 
Italiens nicht beträchtlich war. Schweine wur¬ 
den in allen ländlichen Haushaltungen gezüchtet 
und ihr Fleisch mit Vorliebe genossen (Varro t. 
r. II 4, 3): Bohnen mit Speck war ein bevor¬ 
zugtes Gericht der Landleute. Auch junge Ziegen, 
Lämmer und Hammel wurden geschlachtet, wäh¬ 
rend es der ältesten Zeit für unstatthaft galt, 
den Genossen der Arbeit, den Pflugstier zu töten 
(Plin. VIII 180). Von zahmem Geflügel wurden 
) Gänse, Enten, Hühner und Tauben geschlachtet. 
Die Vorliebe für Seefische, die in der Kaiserzeit 
ins Ungemessene ansartete, wird sich naturge¬ 
mäß auf die größeren Städte, bezw. auf die an 
der See liegenden Orte beschränkt haben. — 
Viele Pflanzen wurden roh und kalt, mit Essig, 
öl oder Salz aus der Hand a manu (Apic. III 
101) gegessen, solche hießen aeetaria, tgtb^ipa 
(Theocr. I 49. Long. II 18). Ohne Feuer zube- 
reitetc Speisen umfaßten auch alle Arten Obst 
9 und Honig, sie wurden nicht nur von den Armen, 
den Soldaten und Matrosen genossen, sondern 
auch vorzugsweise von den Philosophen, wie 
Zenon und Pythagoras (Plut. 12. Diog. Laert. VII 
28. VIII 18), die sich mit dieser naturgemäßen 
Nahrung in Gegensatz zu der anspruchsvollen 
Lebensweise ihrer Zeitgenossen stellen wollten. 
Wegen des Genusses roher Pflanzen und Früchte 
erhielten die ersten Christen, die auch die ge¬ 
kochten Gemüse ungeschmälzt zu verzehren pfleg- 
Oten, den Beinamen cbfiotpayoi. Kohl aller Art 
galt bei den Bömem für eines der besten Ge¬ 
müse, wegen seiner gesundheitlichen Wirkungen 
wurde er von vornehm und gering hoch ge¬ 
schätzt (Cato r. r. 156). Die Vorliebe für Bohnen 
verlor sich in späterer Zeit, in der man diese 
Hülsenfrncht für eine schwere, unverdauliche 
Speise erklärte (Diosc. II 127), die sich nur für 
Bauern, Schwerarbeiter und Gladiatoren eignete. 
Die alte Sitte, Bohnenbrei, puls fabata, bei got- 
!0 tesdienstlichen Handlungen und Totenopfern zu 
verwenden, blieb indessen bestehen (Plin. XVIII 
118). Linsen bildete eine Hauptnahrung der 
Soldaten im Felde (Plut. Crass. 29), Erbsen, 
Kichererbsen und Lupinen wurden zu Brei ge¬ 
kocht oder geröstet verspeist. Die Vorliebe für 
Zwiebeln, Lauch und Knoblauch blieb nur in den 
unteren Ständen bestehen, den Vornehmen galt 
es für unfein, danach zu riechen (Plaut. Most. 
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39. Hör. epod. HI Mart. I 3, 10). In der 
ländlichen Küche war es üblich, Hühner, 
Wurst, Pökelfleisch und Speck mit den Gemüsen 
zusammen zu kochen (Athen. EX 15. Mart. V 
78, 9). 

Materialien der K. Von den wichtig¬ 
sten Gemüsen sind zu nennen: Kohl brassica, 
olus, holns, eaulis in zahlreichen, an Form, 
Farbe nrtd Blattbildung verschiedenen Arten be¬ 
kannt. Von der älteren K. als bestes Gemüse ] 
geschätzt (Cato r. r. 156), vor dem Kochen mit 
Öl und Salz eingeweicht (Plin. XIX 148), mit 
Natron nitrum gekocht, damit es die grüne Farbe 
behält (Theophr. II 4. Col. XI 3. Plin. XEX 99 
und 143. XXII 99. XXI 115. Apic. HI 161), 
anf verschiedene Arten mit Öl geschmälzt (Athen. 
IX 10), mit Fischlake gewürzt (Galen, fac. al. II 
44). Auch die Stengel cauliculi und die Spros¬ 
sen cymata (Col. X 127) wurden, wenn sie saf¬ 
tig und zart waren, geschätzt. Malve, malva ■ 
(die wildwachsende al&aia und die angebaute, 
fast baumhohe fioXöxy und ftakdxy (Theophr. I 
3, 20), deren Blätter anf mancherlei Art in 
Weinbrühe, Garum, öl, Essig und Rosinenwein 
gekocht wurden (Cic. div. VII 26. Apic. ni 
80). Mangold oder Bete, beta nigra und Can¬ 
dida (Plin. XIX 132. XX 60). Von der weißen 
Art wurden die Blätter wie Kohl, die breiten 
Rippen wie Spargeln zubereitet (Apic. HI 91). 
Mit Linsen und Bohnen zusammen gekocht, mit 3 
Senf gewürzt (Plin. XIX 132. Diosc. H 149: 
xtvtXotpäxri). Die Wurzeln der dunklen Art, 
betacei (Gloss. Labb.), betaeii (Arnob. IV 10. 
Apic. HI 63 und 64), von Varro (r. r. I 2, 27) 
scherehaft pedes beiaeei genannt, die roten Rüben, 
ihres angenehmen, süßlichen Geschmacks wegen 
roh, geröstet und gekocht als alltägliche Speise 
genossen, daher plebeia (Pers. III 114), fabro- 
rum prandia (Mart. XIII 13). Der weichliche 
Geschmack der beta hat Augustus zu der Wort- 4 
bildung betixarc = languere geführt, um körper¬ 
liche Schlaffheit zu bezeichnen (Suet. Aug. 87). 
Melde atrvpkx (Plin. XX 219), ein spinatartiges 
Gemüse, das allein oder mit Linsen gekocht 
wurde. Auch die Blätter der Strauchmelde, 
halimon (Plin. XVH 289. XXII 73), die ihren 
Namen von ihrem Standorte am Meere hat, wur¬ 
den als Gemüse gekocht. Nessel, urtica , ein 
einfaches, im Frühjahr zartes und zuträgliches 
Gemüse ohne viel Nährwert (Apic. ni 102. Hör. 5 ' 
ep. I 12, 8 . Athen. IV 47. Galen, fac. al. n 52), 
an Festtagen mit Schweinskopf aufgetragen (Pers. 
VI 69). Ampfer rumex, schmackhaftes Wild¬ 
gemüse. Rauke eruca, ein scharf schmeckendes 
Gemüse, das mit Lattich, der entgegengesetzter 
Art ist, genossen werden sollte (Plin. XIX 154. 
Gal. fac. al. H 58). Der herbe, senfartige Samen 
wurde mit Essig und Milch verarbeitet, in Kügel¬ 
chen geformt und aufbewahrt (Diosc. II 169). 
Gartenbohne phaselus, phaseolus, faseolus. Ihre 6 < 
Schoten mit dem Samen wurden wie Spargeln 
als Gemüse gekocht, auch mit verschiedenen 
Küchenkräutern und Gewürzen zubereitet (Apic. 

V 210 und 211); für den Winter wurden sie mit 
facfuco-Stengeln in einem mit Fenchel und Dill 
bestreuten Gefäß in Salzlake und Essig einge¬ 
legt (CoL XII 9). Spargel asparagus, schon von 
Cato (161) erwähnt, galt als die Gemüseart, 
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auf welche die meiste Sorgfalt verwendet werden 
mußte (Plin. XIX 147); er ist wohlschmeckend, 
leicht, dem Magen bekömmlich, aber ohne Nähr¬ 
wert (Plin. XX 110). Nach Apicius (III 66) 
wird er nur in Salzwasser abgekocht oder als 
feines Gericht in Verbindung mit Feigenschnepfen, 
Eiern, Wein und zahlreichen Gewürzen aufge¬ 
tragen (Apic. IV 125 und 126). Artischocke 
carduus, cinara, als Speise der Reichen nur in 
.0 der feinen Küche verwendet (Plin. XX 262. XYT 
97. Drei Rezepte bei Apic. III 106). Lattich 
lactuca in vielen Arten bekannt. Unserem Kopf¬ 
salat entspricht lactuca capitata, auch Laconica, 
sessilis und sedens (Plin. XIX 125. Mart. III 
47. IV 48; von ihm werden fünf Sorten unter¬ 
schieden: zwei namens Caeeiliana, eine grüne 
und eine hrannrote (unser Forellenlattich ?), eine 
gelbgrüne Cappadoeia, eine weißliche Baetiea, 
eine rötliche Cypria (Col. X 181. XI 8 , 26). 
0 Lattich wurde roh und gekocht genossen, im 
alten Rom häufig zum Beschlüsse der Mahlzeit, 
später als appetitreizendes Voressen beliebt (Mart. 
XIII 14). Mit Pfeffer, Zwiebeln, Essig, öl, Most 
und Garum zubereitet (Apic. HI 108-105). Seit¬ 
dem Augustus nach dem Genuß von Lattich von 
schwerer Krankheit genesen war, hat man ver¬ 
sucht, ihn in Honigessig aufzubewahren. Er galt 
als blutbildende, kühlende und im Sommer be¬ 
sonders angenehme Speise (Plin. XIX 128 und 
0 129). Cichorie intubum, seris und die ihr ähn¬ 
liche Gartenendivie wegen des bitteren, dem 
Magen zuträglichen Geschmacks als Gemüse und 
Salat verwendet (Theophr. VII 11, 3. Diosc. n 
159. Plin. XX 156). Kresse cardamum, wegen 
des scharfen Geruchs auch nasturtium genannt, 
scharfes, beliebtes Gemüsekraut, das roh gesessen 
und in Salzlake eingelegt wurde (Plin. XEX 155. 
Hippocr. de diaeta 686 . Cels. II 18. Geop. Xn 
27). Eine andere Kresseart war lepidium, die 
) Plinius (XX 181) als eine früher fremde Pflanze 
von brennend scharfem Geschmack bezeichnet. 
Es ist die türkische Kresse, die hei Diosc. H 186 
bgäßr) heißt. Von den Rüben waren außer den 
obengenannten Beten die weiße Rübe rapa, ra- 
pum und die Kohl- oder Steckrübe napus be¬ 
liebt. Sie wurden unter Zusatz von Kümmel 
euminum süßsäuerlich gekocht und nach Art 
unserer roten Rüben in Essig aufbewahrt (Apic. 

I 24. III 94 und 95). Rettich raphanus, meistens 
) mit Pfeffer und Salz roh gegessen, aber auch 
gekocht und alsdann im Geschmacke den Rüben 
ähnlich (Plin. XIX 78ff. Apic. in 96). Die jungen 
Sprossen der Futterpflanze Bockshornklee fenwm 
Graecum, des Mäusedorns ruscus und des Holun¬ 
ders sambucus galten im Frühjahr als gesundes, 
blutreinigendes Gemüse (Plin. XVin 140. XXIV 
120. Apic. V 211). Von letzterem wurden auch 
die Beeren zu einer Art Wein, zu Mus und, mit 
Eiern, Wein und Gewürzen vermischt, zu einer 
i feinen Speise verwendet (Apic, IV 128). Vom 
Kaperstrauch eapparif wurden die jungen Spros¬ 
sen in Salz und Essig eingelegt, Blütenknospen 
und Samen waren ein schon der Tafel der Perser¬ 
könige bekanntes Gewürz für Fischsaucen (Mart. 
IH 77. Galen. faL ac. II 34. Diosc. H 204). 
Von der Senfstaude sinapis wurden ebenfalls 
die jungen Triebe gegessen, die Blätter aU Ge¬ 
müse gekocht, die Samen beim Einmachen ver- 
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wendet und zu Mostrich verarbeitet (Diosc. I 92. (Plin. XV 49ff.). So gab es neben dem einheimi- 
Plin. XTY 171. Col. XH 57). sehen Apfel, der das einfache Mahl beschloß. 

Von Gewürzkräutern nennt schon Cato: ans- feine Sorten aus Ameria und dem matianischen 

thum Dill, anisum Anis, coriandrum Koriander, Gebiete, Krustuminer, Falerner, Ameriner, Picen- 

carenum Feldkümmel, feniculum Fenchel, menta ter und Coriolaner Birnen (Plin. XV 53ff.). Zu 

Minze, papaver Mohn. Später wurden in den Pflaumen, Mispeln, Granaten, Quitten kamen die 

Gärten angepflanzt: Petersilie oreoselinum, petro- schon zu Varros Zeiten eingebürgerten Feigen- 

selinum aus Makedonien, kleinasiatischer Küm- arten aus Chios, Lv<lien, Chalkidike und Afrika, 

mel euminum, ägyptischer Majoran amaracus, neben frischen italischen Weintrauben wurden 

sampsuchum, thrakischer Thymian thymus, thy- 10 geräucherte und gedörrte aus Griechenland ver- 
mon, Liebstöckel ligistieum , Saturei, Thymbra speist, Datteln palmulae kamen aus Äthiopien 

thgmbra, Polei ptüeium, pulegium , Kerbel Caere- und Judäa. Die einheimischen Pflaumenarten 

folium, Basilienkraut ocimum , ein stark nach wurden durch den Pfirsich malum Persicum und 

Nelken’ riechendes Gewürzkraut, u. a. Auch die Aprikose prunus Armeniaeus, die einhei- 

wurden die scharfen orientalischen Gewürze ein- mische Haselnuß durch die persische und die 

geführt, vermittelst derer demselben Grundstoff Walnuß nux iuglans vermehrt. Mandeln amgg- 

verschiedenartiger Geschmack verliehen wurde, data und Zitronen mala citra, Pistazien pista- 

z. B. indischer Pfeffer piper nigrum und candi- eia aus Syrien und Kirschen, die Lukullus 

dum, Ingwer xingeberi n. indecl., xingiber, Kar- von der pontischen Küste cinführte, kamen hin- 

damon cardamum, Zimt cinnamum u. a (Plin. 20 zu (Plin. XV 102 u. a. St.).. Melonen mein- 
XH 26). Ein in der griechischen und römischen peponae sollen zur Zeit des Plinius noch etwas 

K. besonders geschätztes Gewürz war laser, der Neues gewesen sein (Plin. XIX 67). Die Vor¬ 
eingedickte Saft aus dem Stengel und der Wur- liebe für vegetabilische Kost — ein Koch bei 

zel der in Kyrene wachsenden Pflanze laser- Plautus spottet über .gesottene Wiesen* und ,das 

picium (alXtptov) , auch sueus Oyrenaicus ge- Vollstopfen mit Kraut gleich den Ochsen* (Plaut, 

nannt. Nachdem die Pflanze, die von den Grie- Pseud. 810-820) — ließ bei den Begüterten 

chen auch als Gemüse verspeist wurde, ausge- nach, als Fleisch in immer größerer Auswahl, 

storben war, begnügte sich die römische K. mit Fische und Schaltiere einen wichtigen Bestand- 

dem minderwertigen, weit billigeren parthischen teil der Mahlzeit bildeten. 

laser (Diosc. m 81. Plin. XIX 175. XX 260, 30 Außer dem vom Schwein gelieferten Braten 
sehr häufig bei Apicius). nnd Kochfleisch wurde der Schweinskopf sind- 

Die Pilze fungt pratenses, Champignons boleti, put als Hauptgericht aufgetragen, zudem liebte 

Steinpilze suilli sind nach Plinius (XVI 31) erst man Speck larida und Pökelfleisch earo salita, 

kurz vor seiner Zeit von der römischen K. ver- Schinken perna , Vorderfüße pedatores und die 

wendet worden. Trotz der Gefahr, die der Ge- verschiedensten Arten von Wurst, die nach Be- 

nuß giftiger Pilze mit sich bringen konnte, er- schaffenheit und Herkunft mit unterscheidenden 

freuten sie sich indessen bei Feinschmeckern sol- Namen bezeichnet wurden. Neben den großen 

eher Beliebtheit, daß diese sie persönlich mit Magenwürsten aus Falerii centres Falisei, die 

Bemsteinmessem schälten und auf silbernen nach Art unserer Blutwürste zubereitet und ge- 

Platten auftrugen (Plin. YYTT 92ff. Sechs Re-40 braten verspeist wurden, gab es die verschieden- 
zepte bei Apic. Vn 313—818). Trüffeln tubera, sten Arten frischer und geräucherter Bratwürste, 

von Plinius (XIX 83) in zwei Arten beschrieben, Grützwürste, Leberwürste, kleine gekochte Würst- 

wurden in öl, Garum. Wein mit verschiedenen eben farcimina, tomacula, insicia, botuli, bo- 

Gewürzen gesotten und heiß angerichtet (Apic. fett», drcelli (Apic. II 40. 54—60) und geräucher- 

yjj 319 _324). ter Würste aus bestem Wurstfleisch Lucanieae, 

Neben den einheimischen Gemüsen wurden hillae (Mart. IV 46, 8 . XHI 35. Apic. II 60). 

fremde eingeführt, so die Linsen aus Ägypten In der Stadt wurden auf kleinem, tragbarem 

S lin. XVI 201). Artischocken aus Karthago und Rost die botuli vom botularius heiß feilgeboten 

irduba (ebd. XIX 152), Zuckerwurzeln siser ans (Sen. ep. 56. Tertull. apol. 9,14). Der Bedarf 

Gelduba am Rhein (ein Lieblingsgericht des Kai- 50 der Großstadt an Räucberwaren und Pökelfleisch 
sers Tiberius, ebd. XIX 90), oder es wurden in wurde aus Italien und den Provinzen gedeckt: 

einzelnen Gegenden Spezialitäten gezüchtet, wie ofellae, kleine Stücke eingesalzenen Fleisches, 

in Ravenna dieRiesenspargeln, von denen drei ein kamen aus Ostia undPuteoli (Schneider zn Cato 

Pfund wogen (ebd. XIX 54). Den Massenbedarf 162. Apic. VII 265), Schinken aus Caere und 

Roms an Gemüsen deckten nach Coiumella(X130ff.) von den Marsem (Edikt des Diocletian IV 9), 

außer der nächsten Umgebung der Hauptstadt aus Gallien, den Pyrenäen, Kantabrien und Bel 

noeh die entfernter gelegenen Orte Cumae, Signia, gien, dessen große menapische Schinken berühmt 

Capua, Neapolis, Pompeii, Tibur, Aricia. Sehr waren (Strab. IV 197). Der ärmeren Bevölke- 

guter Lauch wurde aus Aricia (Plin. XIX 140. rung wurde neben Brot Schweinefleisch gespendet. 

Mart YTTT 19 u. a.) und Tarent (Mart. XIII 18) 60 Eine besondere Vorliebe hatte die spätere Zeit 
bezogen. Rüben kamen aus Amiternum (Plin. für Spanferkel porci lactanles und die weich- 

YV I1I i 3 i. XIX 77. Mart YETI 20), Kohl aus liehen Innenteile des Schweines; als Leckerbissen 

Aricia (Plin. YTY HO) usw. galten Saueuter sumen und Gebärmutter tndva. 

Die italischen Obstarten wurden durch Ver- wobei noch verschiedene Unterschiede zwischen 

verbessert, anaUTutincli« Arten derselben vulva eieeticia und vuhmporearta gemacht wur- 

undausländisehe Früchte in Italien eingeführt ‘ den (Plin. XI 84), die Nieren glandia, glandu- 

Obstzüchter fanden ihre Ehre darin, ihre Namen lae (Mart HI 82), sowie die durch Feigenmast 

in Äpfel- und Birnen Borten fortleben zu lassen unnatürlich vergrößerte Leber (teeur postum). 

Pauly-Wtawwa-Kroll XI 31 
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Das auf diese Art gemästete Tier wurde durch 
einen ihm plötzlich eingegebenen Trank Met er¬ 
stickt (Plin. VIII 77. Acta apost. XV 20) und 
die frische Leber dann zum weiteren Aufquellen 
in Milch gelegt. Über die Widematürlichkeit 
des Tötens trächtiger Tiere überhaupt und die 
beim Schlachten trächtiger Sauen begangenen 
Grausamkeiten klagen Plinius (XI 85) und Plu- 
tarch (de es. cam. II p. 907a); Plinius berich¬ 
tet, daß die K. seiner Zeit verstanden hätte, 
Schweinefleisch auf 50 verschiedene Arten zuzu¬ 
bereiten. Bei Gastmählern wurde es Sitte, ein 
ganzes Schwein ( porcellus bei Apic., also wohl 
doch ein kleines) gebraten auf den Tisch zu 
bringen. Zur Zeit des Cincius und Fannius soll 
das Gericht .Troianische Sau* ( porcus Troianus 
Macrob. III 13, 13) erfunden worden sein, bei 
dem der Bauch des Tieres mit Geflügel, Würsten 
und Gemüsen gefüllt wurde (Rezept bei Apic. 
VIII 384). Vom Wildschwein wurde ursprüng¬ 
lich nur der mittlere Teil. Bücken mit Lende, 
bei Gastmählern aufgetragen. Einen ganzen Eber 
soll zuerst P. Servilius Rullus im J. 94 v. Chr. 
aufgetischt haben, ein Vorgehen, das allseitige 
Bewunderung und vielfältige Nachahmung fand 
(Varro III 13. Plin. VIII 78). Kälber, sowie 
junge Lämmer und Ziegenböckchen wurden den 
Fleischern Roms massenhaft von den umliegen¬ 
den Gütern geliefert. Das an der Tafel der 
Wohlhabenden verspeiste Wild stammte nicht! 
nur von Jagden, sondern größtenteils aus den 
auf Landgütern angelegten ausgedehnten Tier¬ 
gärten vimria, in denen Wildschweine, Hirsche, 
Rehe, Hasen und die in Dolien gemästeten Hasel¬ 
mäuse gehegt wurden. Seltener wurden nach 
dem Vorgehen des Maecenas Wildesel onagri 
verspeist (Plin. VIII 170). Rindfleisch befindet 
sich auf keinem der uns erhaltenen Speisezettel. 

Außer den in der ländlichen Wirtschaft ge¬ 
züchteten Tauben und Hühnern kannte die spätere • 
Zeit fettes Mastgeflügel eres altiles, altilia : 
Kapaunen und Poularden eastrati (Plin. X 50), 
die in engem Behälter mit Stopfnudeln turun- 
dae aus Gerstenschrot, junge Tauben, die mit 
vorgekautem Weizenbrot, Gänse, die mit süßen 
Feigen zur Erzielung einer großen Leber iecur 
ficatum gemästet wurden. Die Vorliebe für ge¬ 
mästete Pfauen war zeitweilig so groß, daß Aufl- 
dius Lurco aus seiner Pfauenzucht ein Jahres¬ 
einkommen von 600 000 Sesterzen bezog (Varro ! 
III 6). Die aus Medien stammenden Fasanen 
phasiani und phasianae. die numidischen Hüh¬ 
ner meleagrütes = Perlhühner waren beliebt, so¬ 
lange sie noch teuer waren; Kraniche grues und 
Flamingos phoenieopteri , deren fleischige Zunge 
als Leckerbissen galt, scheinen kürzere Zeit Mode 
gewesen zu sein (Plin. X 183. Mart. XIII 71). 
Störche cianiae wurden unter Augustus gegessen, 
während früher sie zu töten verboten war (Plin. 
X 81). In den häufig sehr großen Vogelhäusern ( 
ornithones, aviaria wurden alle Arten Drosseln 
und Krammetsvögel turdi , Feldhühner perdiees, 
Ortolane, Fettammern müiariae, Wachteln eotur- 
nices, Feigendrosseln fieedulae und andere Vögel 
massenweise gehalten, gemästet und zu Tausen¬ 
den zu hohen Preisen verkauft (Varro III 2, 15. 
5, 2. Mart. III 58, 15. XHI 49. Plin. X 69). 
Das Mästen des Geflügels wurde durch besondere 
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Sklaven, die fartores, besorgt. Schneehuhn lago- 
pus, Schnepfe scolopax und Haselhuhn attagen 
lonieus blieben Jagdwild und wurden daher be¬ 
sonders geschätzt (Plin. X 133). 

Die Vorliebe der Römer für Fische soll einer 
verhältnismäßig späten Zeit angehören. An 
Flußfischen war außer dem Aal anguitta nur 
der in der Nähe der Tiberinsel gefangene Hecht 
lupus geschätzt, die Seefische standen in Ansehen 
'und Preis weit höher. Fische sollen zeitweise 
teurer als Rinder gewesen sein (Plut. quaest. conv. 
IV 4). Der geschätzteste Fisch der älteren Zeit 
war der Sterlett oder Stör acipenser (Cic. de fin 
II 28, 91f. Hör. sat. II 2, 26. Plin. EX 60. Mart. 
XIII 91: acipensis). Später kamen die verschie¬ 
denen Arten des Kabliau asellus (Plin. IX 61) 
in den Handel. Zur Zeit des Plinius wurde der 
searus , der von dem Flottenpräfekt Optatus 
Eupertius vom Tyrrhenischen Meere nach der 
1 kampanischen Küste verpflanzt,worden war, an 
Wohlgeschmack oben angestellt (Plin. IX 62. 
XXXII 251), nächst diesem die mtdli = Meer¬ 
barben, Fische von mäßiger Größe, die selten 
mehr als ein Kilo wogen, aber sehr hoch bezahlt 
wurden. Ihre Leber, wie die der Muräne murena, 
verwandte die K. der Kaiserzeit zu auserlesenen 
Gerichten (Plin. IX 64. Mart. XI 50, 9. X 37, 8. 
Hör. sat. II 2, 33). Von Goldbrasse aurata 
(Keller o. Bd. VII S. 1578), Steinbutte rhom- 
bus und Muräne schätzten die Schlemmer das 
Mittelstück am höchsten. Die Kaiserzeit wandte 
ungeheure Summen zur Anlage künstlicher Fisch¬ 
teiche piseinae mit Meerwasser für Seefische auf 
(Plin. IX 170. XI 80 und 81). Aus einem der¬ 
selben soll Hirtius allein 6000 Stück Muränen 
zu einem Feste geliefert haben. Männer, die 
sich um ihre Anlagen verdient gemacht hatten, 
wurden mit Fischnamen belegt, so Sergius Aurata 
und Licinius Murena (Col. VIII 16). 

Wie in Griechenland waren auch in Italien 
die Salzfische salsamenta außerordentlich beliebt 
Zu Catos Zeit betrug der Preis eines Topfes 
pontischen Tarichos 300 Drachmen, mit dem zu¬ 
nehmenden Handel gehörten Salzflsche zu den 
billigsten Genußmitteln der Hauptstadt. Als 
erste Qualität galt den Römern das aus Gades. 
Malaca, und Neukarthago überPuteoli eingeführte 
spanische Tarichos, dessen Güte auf dem Wohl¬ 
geschmack des zum Einpökeln verwendeten 
spanischen Salzes beruhen sollte, danach das aus 
Olbia, Tanai8, Pantikapaion, Sinope und Byzanz 
ausgeführte pontische. Bei dem aus Thunfisch 
bereiteten Tarichos wurde das aus dem erwach¬ 
senen Thunfisch thynnus herrührende, welches in 
Stücke geschnitten war, die melandrya hießen, 
von den im ganzen eingesalzenen jungen Fischen, 
den Limosen oder Pelamiden, unterschieden. Auch 
von diesen worden die größeren Exemplare, die 
in größere Stücke geteilt waren, wieder mit einem 
besonderen Namen, apolecti, benannt (Plin. IX 
18). Der einfache Mann verspeiste den Salzfisch 
meistens roh oder geröstet, die feinere K. ver¬ 
wandte ihn zu den verschiedensten Gerichten, 
gekocht, gebraten, mit frischen Fisch- oder Fleisch¬ 
stückchen vermengt. Ein aus Tarichos berge- 
stelltes Gericht hieß nach Apicius (IV 2) patina 
tyraiarichi. Derselbe erwähnt auch verschiedene 
pikante Saucen zu Tarichos (Apic. IX 11 — 13 ). 
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Mindestens die gleiche Bedeutung für die 
römische Küche hatten die scharfen Fischextrakte 
garum {yaQov und ydtos, s. Zahn o. Bd. VH 
S. 841), muria, allee oder allex, welche Namen 
zuweilen allgemein für Fischsaucen gebraucht 
werden, aber von verschiedener Bedeutung sind. 
Das echte garum wurde aus dem Blute bezw. 
den inneren Teilen des Scomber hergestellt, die 
nach bestimmten Vorschriften in Gärung über¬ 
gehen mußten und dann duichgeseiht wurden. L 
Das Ausfließende war garum, das Zurückbleiben de 
allee. Geop. XX 46 wird die Herstellung des 
garum ausführlich geschildert. Dieses echte garum 
wurde hauptsächlich in Pompeii,. Klazomenai, 
Leptis und andern Städten hergestellt und in 
Gefäßen versandt, auf welchen die Qualität durch 
Inschrift oder Stempel angegeben war: garum 
sociorum, garum seombri, gari flos, garum 
seombri flos, gari flos per se, liguamen, flos 
exeellens seombri , garum castimoniale, d. i. 2 
Keuscheres für die Juden (Plin. XXXI Ö5). 

Alle Sorten von Schaltieren conchylia: Meer¬ 
muscheln eonchae marinae , Gienmuscheln pelo- 
rides u. a. waren sehr beliebt. Besonders wur 
den frische, rohe Austern, die aus Circeii an den 
Pontinischen Sümpfen, aus Baiae, Kyzikos und 
Tarent, aus den künstlichen Austembassins im 
Laeus Avemus und im Lucrinersee gewonnen 
wurden, geschätzt (Plin. IX 168). Auch Austern 
aus Abydos, Brundisium, Britannien und aus den 3 
Austemparks von Burdigala waren bekannt — 
Krabben, Lokusten, Krebse, Seeigel echini, See¬ 
nesseln urticae, Meertulpen balani = Meereicheln, 
Lazarusklappen sphondili wurden als Eingangs¬ 
gerichte viel verspeist 

Die ersten Schneckenbehälter cochlearia soll 
Fulvius Birpinus in der Gegend von Tarquinii 
angelegt und dort verschiedene Arten von Schnecken 
gezüchtet haben. Mit Milch und Milchbrei, mit 
Weintrauben und Kleie gemästete Schnecken er- ‘ 
reichten eine beträchtliche Größe. Die Zucht, 
von Varro (III 14) als leicht ausführbar und 
lohnend empfohlen, konnte auf einem von Wasser 
umgebenen, schattigen Platz in Verbindung mit 
den Leporarien (Vivarien) eingerichtet werden. 
Ebenso wurden Schnecken in Töpfen, die mit 
Most und Mehl bestreut waren, gemästet. In 
der Schale geröstete, mit einem Überguß ge¬ 
backene Schnecken wurden mit einem eigens 
geformten Löffelchen, an dessen Stil eine Spitze, 
war ( cocklear ), aus der Schale gehoben. Schnecken 
murices gälten als schwer verdaulich, aber sehr 
nahrhaft (Rezepte bei Apicius Vn 326— 328). 

Eier wurden auf die verschiedenste Weise zu¬ 
bereitet, zum Frühstück und zu Beginn der Mahl¬ 
zeit hart oder weich genossen, zu Fleischspeisen, 
Füllungen, süßen Speisen und Kuchen verwendet. 
Zu süßen Speisen duleia diente wohl auch 
ein durch Aufgießen von Süßwasser auf Weizen 
gewonnenes Stärkemehl amylum (Cato 87), das 
in vorzüglicher Güte von Chios, Kreta und Ägyp¬ 
ten bezogen wurde und sich durch Glätte und 
Leichtigkeit auszeichnete. Aua Milch wurden 
unter Zunahme von Grütze, Eiern und Honig 
süße Speisen bereitet (Apic. VII 304— 807), aus 
frischer süßer Milch Schlagsahne i<pgoyaia (GaL 
X), ans geronnener Milch Quark melea (Apic. VII 
808), aus frischer Schafmilch unter Zusatz von 
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verschiedenen Würzkräutem öföyata, eine erst 
nach 10 Tagen fertige Sauremilchspeise (Col. XII 
8, s. o. Bd. X S. 1490). Die Verwendung von 
frischem Quark in der Kuchenbäckerei war eine 
ausgedehnte (s. den Art. Kuchen). Auch die 
römische Küche kannte die Butter bulynmi 
LI atov ist yctXaxTOS nicht und verwandte an ihrer 
Stelle Olivenöl. Der Honig diente zum Süßen, 
Salz und Essig zum Schmackhaftmachen der 
Speisen. Des indischen Rohzuckers saccharon 
gedenkt Plinius nur flüchtig als in der Medizin 
verwendet (Plin. XII 32), auch der Butter bei 
Erwähnung ausländischer Backwaren, sowie als 
Nahrungsmittels barbarischer Völkerschaften und 
als Salbe, die von diesen wie von den Römern 
bei kleinen Kindern benutzt wurde (Plin. XI 236). 

Mahlzeiten und einfache K. Die römische 
Hausfrau war nach einer schon den Sabinerinnen 
eingeräumten Vergünstigung zum Mahlen und 
Kochen nicht verpflichtet (Plut. quaest. Rom. 85). 
Das Kochen besorgten die Sklavinnen, die im 
ländlichen Haushalte von der vilica beaufsich¬ 
tigt wurden. Männliche Köche unter dem Dienst¬ 
personal waren noch zur Zeit des Plautus selten; 
zu festlichen Gelegenheiten wurde ein Schenk¬ 
stuben- oder Garkücheninhaber popinarius als 
Mietkoch angenommen (Plin. XVIII108). Später 
wurde es in allen reicheren Häusern Sitte, einen 
eigenen Koch zu halten, für den Schlemmer, wie 
(für seltene Fische, die höchsten Preise zahlten. 
Es war nichts Ungewöhnliches, daß der Koch 
höher bewertet wurde als der Verwalter vilieus. 
Als Oberkoch archimagirus gebot ein solcher 
zahlreichem ihm unterstellten Küchenpersonäl 
operae eulinariae, coquinae ministerium : den 
Knechten, die Holz und Wasser herbeitrugen, 
den Einkäufern, die auf den Speisemarkt maeel- 
lum, forum olitorium, zum Einkäufen gingen 
(obsonatum ire), den Kuchenbäckern libarü und 
) Konditoren fietores, sowie den Küchenjungen 
pueri culinarii. In Italien wurden meistens drei 
Mahlzeiten eingenommen, die sich in alter Zeit 
und bei den unteren Ständen auch später auf 
die von der Natur gegebenen Abschnitte Morgen, 
Mittag und Abend verteilten. Das erste Früh¬ 
stück ienlaeulum (iantaculüm) bestand ans Brot 
oder Backwerk, das mit Milch, Wein, Honig, 
Eiern, Obst und Käse oder auch nur mit Salz 
genossen wurde. Hierauf folgte die Hauptmahl- 
0 zeit cena (Mau o. Bd. III S. 1895) am Mittag 
und gegen Abend ein Abendbrot vespema. In 
späterer Zeit wurde mit Rücksicht auf die Er¬ 
ledigung der städtischen Geschäfte die cena auf 
den späteren Nachmittag verlegt, und man nahm 
um die Mittagsstunde ein zweites reichhaltigeres 
Frühstück prandium, womit dann vespema fort¬ 
fiel. Der Kaiser Vitellins soll viermal am Tage 
gespeist haben, auf die cena folgte bei ihm noch 
eine eomissatio. 

10 In alter Zeit beschränkte sieh die cena auf 
den Gennß des puls mit Gemüsen und gelegent¬ 
lichen Fleischspeisen, später wurde die cena auch 
bei einfachen Leuten durch, das Eindringen grie¬ 
chischer Sitten, durch das Bekanntweraen mit 
auswärtigen Erzeugnissen und den vermehrten 
Fleisch- und Fischgenuß reichhaltiger, und die 
Gewohnheit, nach der cena nicht mehr zu arbeiten, 
wurde allgemein. Zum prandium wurden viel- 
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fach Beste der ema vom Tage zuvor verwendet pikanter Sauce von gartim, Anstem and Muscheln, 
oder neben leichten warmen Speisen Speck, Schinken und die verschiedenen Arten der Schaltiere und 
oder geräucherter Schweinskopf aufgetragen (Plaut. Seegewächse gehörten dazu (Mart. V 78. X 48. 
Menaech. 208). Die Hauptmahlzeit zerfiel in drei Macrob. III 13. Apic. EX 422—430). 

Teile: Vorgericht, Hauptgang, Nachtisch. Sie Der nun folgende Hauptgang, die eigentliche 
war nach einer von den Ärzten häufig behandel- ema, in einfachen Verhältnissen ein sättigendes 

ten diätetischen Theorie und nach vielfach wech- Gericht, später drei umfassend, prima, altera, 

selnden Regeln der Mode in zweckmäßiger Ver- tertia cena genannt (Mart. XI 81), wurde bis zu 

teilung der Genüsse geordnet. Den größten sieben Gängen ferctdae, missus ausgedehnt (luven. 

Nährwert schrieb man neben dem aus Getreide 10164). Die Hauptspeise, eaput cenae, war häufig 
bereiteten Brote den Hülsenfrüchten, vor allem ein ganzes gebratenes Tier: Spanferkel, Ziegen- 

den Bohnen zu, den mittleren den Wurzel- und lamm, Fasan, Pfau, Kranich, ein Wildschweins- 

Knollenpflanzen, den geringsten den Grüngemüsen köpf sineiput aprugnum, ein ganzer Eber. Der 

und allem Obst. Unter den Gemüsen galten als Nachtisch mensa seeunda wurde erst aufgetragen, 

leichteste Kürbis, Lattich und Spargeln. Dem- nachdem das Speiseopfer den Laren dargebracht 

gemäß sollten im Winter vorzugsweise Brot und und Tisch und Fußboden von den Speiseresten 

Hülsenfrüchte, im Sommer dagegen viel rohes analecta gesäubert worden waren, 

und gekochtes Gemüse gegessen werden (Cels. II Die altrömische Küche konnte trotz aller Ein* 
8). Nicht allein die Ärzte Celsus, Dioskurides, fachheit doch mancherlei Abwechslung bieten, 

Galen, Hippokrates. sondern auch die Agrar* 20 wie die von Cato, dem Muster eines sparsamen 
Schriftsteller betonen weniger den Wohlgeschmack Haushalters der alten Zeit, herrührenden An¬ 
der Gemüse, als ihre Wirkung auf die Verdau- Weisungen seines Wirtschaftsbuches bezeugen, 

ungsorgane. So galten die grünen Gemüse und NebenderzweckmäßigenVerwendungdesSchweine- 

Salate als leicht verdaulich und den Stuhlgang fleisches durch Einsalzen und Räuchern (r. r. 88 

befördernd, die nährenden Bohnen sollten Blä- und 162) wird auch das Mästen von Gänsen, 

hungen verursachen, Linsen dick machen. Kalte Hühnern und Holztauben empfohlen (89 und 90). 

Speisen frigida, wie Obst, Gurken, Melonen, Während dem Kohl, als überaus gesund, der Vor¬ 
sollten das Dickwerden verhüten. Als schwer zug vor allem Gemüse gegeben wird (156), wird 

verdaulich galten rohe Gurken, Süßäpfel und auch auf Spargelzucht hingewiesen (161). Cato 

f ewöhnliche Birnen, als gesund gekochte Äpfel.30kennt fünf verschiedene gesüßte Kuchen: libum 
pfelsaft wurde gegen Erbrechen, ein Aufguß von (75), plaeenta (76), spira (77), sphaerita (82), 
gekochten Äpfeln (Äpfeltee) gegen Engbrüstigkeit, seriblita (78) und einen ungesüßten, mit 2 Pfund 
Gurkeusaft gegen Fieber eingegeben. Alle nur Schmalz, Anis und Kümmel auf Lorbeerblättern 
mit Honig gekochten Früchte galten als zuiväg- gebackenen Mostkuchen mustaceus (121), deren 
liehe Krankenkost. Auch den Gewürzen wurde ziemlich umständliche Zubereitung eine fort¬ 
ein zum Teil übertriebener Einfluß auf die Ge- geschrittene K. auch im ländlichen Betriebe vor- 
sundheit beigelegt. aussetzt. Unter dem Namen globus (79) schildert 

Unsere Snppe kannte das Altertum nicht. er ein unserem Krapfen entsprechendes, kugel- 

Das Voressen gushts, gustatio, auch promulsis förmiges Gebäck, das in kochendem Fett ge- 

genannt nach dem aus Most und Honig bereite- 40 backen, mit Honig bestrichen, mit Mohn bestreut, 
ten Getränk, welches dazu gegeben wurde, sollte verspeist wurde, und unter encytum (enckgtum 

nur leichte, den Appetit reizende Speisen ent- 80) eine Art Spritzgebackenes, das noch warm 

halten (Cels. II 29). Der einfache Haushalt bot aufgetragen wurde. Bei Catos Kuchenrezepten 

dazu Eier, daher das Sprichwort: ob ovo ad mala, ist der sparsame Verbrauch der Eier, der über- 

Lattich, Radieschen, Kresse, Lauch, Zwiebeln, große des Irischen Käses und die Nichterwähnung 

kleine Salzflsche, Oliven. In besseren Häusern* eines Gärmittels auffallend (s. den Art. Kuchen), 
wurde die gustatio lecker angerichtet, auf be- Cato kennt auch bereits den im Wasserbade ge- 

sonderem Gestell aufgetragen, das gustatorium kochten heißen Pudding, den er unter dem Namen 

(Plin. ep. V 6, 37) oder promulsidare (Petron. emeum (81) als aus Weizenmehl, Käse und Eiern 

31) hieß. Außer den oben genannten alltäglichen 50mit würzenden Zutaten bestehend schildert; er 
Dingen lieferte die feinere K. dazu: nachgemachte kennt auch den Auflauf satrillum (84), bei dessen 

Eier aus Teig (ova ex farina pingui figurata Beschreibung er die richtige Bemerkung macht, 

Petron. 33), in denen eine Feigendrossel ver- er müsse da, wo er am höchsten gestiegen ist, 

borgen wurde {ficedula piperato vitello eireum- also in der Mitte, völlig gar sein. Diese mit 

data Petron. 33), pikante Salate aller Art, Grün- Honiggust bestrichene süße Speise wurde mit 

kohl, der mit Natron gekocht war (Mart. XIII kleinen Löffeln warm gegessen. Ich stehe nicht 

17), buntgefarbte Rüben (Plin. XVIII 128), Arti- an, unter dem ,Käse‘, welchen Cato so reichlich 

schocken (Apic. 106), in Salzwasser abgekochte, in seinen Rezepten verwenden läßt, wenn nicht 

mit öl übergossene Spargeln (Apic. III 66), Lauch sauren Rahm, so doch frischen Quark zu ver- 

in öl und Wein gekocht (Mart. V 78, 4), Pilze 60 stehen. Die Benennungen der Milchprodukte sind 
verschiedenster Art und Zubereitung (luven. V auch in der Jetztzeit nach den Örtlichkeiten ver- 

157. Apic. VII 313—315), Trüffeln (Apic. Vll schieden. Dies vorausgesetzt, würden die ange- 

319—324), Schnecken, gebacken und gekocht führten Speisen auch für den heutigen Geschmack 

(Apic. VII326 —328), frische und gekochte Austern noch angenehm sein. Nicht unerwähnt darf bleiben, 

(Plin. IX 71. Macrob. III 13. Apic. IX 423), daß Cato ausdrücklich Sauberkeit der Hände und 

Sardellen und laeerti mit harten Eiern garniert aller beim Kochen und Backen verwendeten Ge- 

(Mart. X 48,11). Auch leichtes Geflügel gebackene Täte, sorgfältiges Durchrühren, feines Sieben, 

Saueuter (Apic. VII 261 und 262), Salzfische mit Bedecken mit reinen Tüchern empfiehlt (76). 
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Auch der von ältester Zeit her beliebte Brei nur den Bedürfnissen des Gaumens, die eine jetzt 
puls den der Bauer aus Dinkel und Hirse mit schon hoch ausgebildete K. zu befriedigen trachtete. 
Milch kochte und mit etwas öl schmälzte, tritt Während Varro einerseits den Luxus seiner Zeit¬ 
verfeinert auf: puls Pumea (85) wird aus 1 Pfund genossen tadelt, empfiehlt er doch die Zucht von 
eingeweichter Graupen, 8 Pfund frischem Quark, Perlhühnern und Pfauen, die zu seiner Zeit noch 
l/„ Pfund Honig und 1 Ei bereitet, granea tri- als teuere Leckerbissen galten, und die kost- 
tteea (86) aus eingeweichten Weizengraupen, die spieligen Anlagen großer Vogelhäuser, Fischteiche 
so lange mit Milch gekocht werden, bis sie und Wildgärten als nutzbringend für den länd- 
völlig schleimig geworden sind. Ein ziemlich liehen Gutsbesitzer. , 

langwieriges Verfahren, aus gestoßenem, wieder-10 Columella setzt den Luxus^ in bischen und 
holt mit Süßwasser übergossenem Weizen ein Geflügel als etwas Selbstverständliches voraus, 
feines Stärkemehl zu erzielen, wird angegeben Auch er verbreitet sich ausführlich über die Ge- 

S . Dieses, später aus Kreta, Ägypten und fiügelmast (VIII 7—15), gibt Anweisungen zur 
os bezogene amylum (amolum) verwandte die Anlage von Fischteichen (VIII 17) und von 1ier- 
feine K. zum Sämigmachen von Brühen und zu gehegen (IX 1) auf Gütern, deren bisherige Er- 
Milchspeisen (Apic. II 50. IV 134). Als pikante träge den Ansprüchen der verwöhnten Großstäd- 
Beigabe zur Winterkost diente vermutlich epi- ter nicht mehr genügten. Der K. gedenkt er in 
tvrium (119): ausgekemte, zerschnittene Oliven, seinen ausführlichen Anweisungen zur Aufbewah- 
<fje mit Öl, Essig, Koriander, Kümmel, Münze rung der Vorräte. Er verlangt eine trockene und 
und Raute in einem Tönnchen eingemacht wur- 20 kühle Speisekammer eella penaria , in der sich 
den. Das Einlegen von Früchten und Gemüsen zahlreiche Ton- und Glasgefäße, befinden müssen, 
wird nach verschiedenen Methoden angegeben von oben und unten gleichmäßiger Weite, damit 
(99. 116 — 118). alle einzulegenden Gegenstände durch Beschwe- 

Ausführliche Anweisungen über zweckmäßiges rung unterhalb der Salzlake gehalten werden 
Aufbewahren, Einsalzen und Einmachan geben können (XII 4 und 6). Die Frühlingsarbeit der 
auch Varro (r. r. I 58. 59. 60. 66. 67), Columella Verwalterin beginnt damit, Kohlsprossen und 
(r. r XII 4—19) und später Apicius. Die scharfe alle Arten junger Küchenkräuter, Blüten, Blumen, 
dazu verwendete Salzlake hieß muria (m. dura zarte Stengel der verschiedensten Gemüsepflanzen 
bei Celsus. salsissima bei Scribon. Larg. 185). in Salzlake einzulegen. Im Sommer werden Lat- 
Das Einsalzen salire wurde vom salgamarius 30 tichstengel zusammen mit grünen Bohnen in 
besorgt, das Eingesalzene selbst hieß saigama, einem Gefäß mit Dill, Fenchel, geschnittener 
es wurde meist in Dolien, seltener in Holz- Raute und Lauch eingelegt, mit Salzlake über- 
gefäßen aufbewahrt (Col. X 17. XII 4). Das gossen, mit einem Fenchelbündel beschwert. In 
Einlegen, Würzen und Ordnen von Gemüsen hieß Salzlake, die mit 3 / 4 Essig versetzt ist, werden 
componere, das Eingemachte composita. Früchte Zwiebel und Thymian zusammen, eingelegt (XII 
wurden sowohl in Salzlake als auch in Honig 9 und 10). Nicht allzureife Kirschen, Äpfel, 
eingelegt, freiliegend, hängend oder in Spreu Birnen und Pflaumen werden mit % eingekoch- 
lange frisch erhalten. Alle für den Winter auf- tem Wein, Vs Essig eingemacht. Zu feineren 
zubewahrenden Früchte oder Gemüse durften beim Sorten nahm man nur eingedickten Wein l XII 
Abnehmen nicht völlig reif sein. Den erforder- 40 10). Für Krankenkost sollte in jedem Haushalt 
liehen Grad der Reife erlangten sie erst durch ein Teil Früchte nur in Honig eingemacht wer- 
das AHagem, wovon diese Wintervorräte auch den. Ganz reife, abgeriebene Quitten in einein 
requiela hießen. Lauch wurde in Bündel gebunden Steintopf geschichtet und mit flüssigem Honig 
und hängend aufbewahrt. Von den beliebtesten übergossen, ergeben einen für Fieberkranke be- 
Gewürzkräutern Raute, Miuze, Majoran, Fenchel. kömmlichen, sehr süßen Saft. Edle Äpfel, die 
Dill, Wermut u. a. wurden Bündelchen (mani- durch diese Konservierungsmethode ihren natür- 
puli Plin. XIV 105, fasciculi manuales Plin. liehen Geschmack verlieren, wurden in Kisten 
XIX 16) gebunden, die an der Sonne getrocknet an luftigem, trockenem, geruchlosem Orte aut- 
und in der Speisekammer einzeln aufgehängt bewahrt, indem man jeden Apfel einzeln legt 
wurden. Die Bündelchen wurden zur Würze von 50 (XII 45). Halbreife Äpfel, Granaten und Birnen 
Braten, Hülsenfrüchten und Gemüsen mitgekocht halten sich lange in Sägespänen, Trauben mit 
und vor dem Anrichten herausgenommen. verpiehter Schnittfläche in Spreu oder frei auf- 

Der sich über den ländlichen Haushalt aus- gehängt (XII 16, 43. 44). Äpfel und Trauben 
führlich verbreitende Varro (de re rustica) hat dürfen nicht am gleichen Orte aufbewahrt wer- 
zwar keine Rezepte hinterlassen, doch legen seine den. Anfang August werden aus frühreifen. 
Schilderungen genügend Schlüsse auf die K. süßen Sorten Äpfel- und Birnen schnitze gemacht, 
seiner Zeit nahe. Die Vorliebe für das Fette die an der Sonne gedörrt werden und mit ge- 
muß außerordentlich gestiegen sein. Varro (II trockneten Feigen einen wichtigen Bestandteil 
4) spricht von mit Bohnen und Gerste gemäste- der Winterkost bilden. Die abgenommenen Feigen 
ten Schweinen, die so fett sind, daß sie weder 60 we rden, wenn sie von der Mittagssonne recht 
gehm noch stehen können, von der Mast der heiß geworden sind, fest zusammengepreßt in 
Jungen Gänse, die mit li/ 2 Monaten eingesperrt, ein wohlverpichtes Tönnchen gedrückt, dessen 
mit 3i/z Monaten am fettesten sind (HI 9); er Deckel sofort aufgelegt und verschlossen wird, 
empfiehlt nicht allein das Mästen von Kapau- Auch ein mit allerlei Gewürzen mit den Füßen 
nen, Hennen und Tauben (TH 7 und 9), sondern , zusammengestampfter Feigenteig wird getrocknet 
auch von Hasen, Siebenschläfern, Knmmetsvögeln und aufbewahrt (XH 15). Aus dem besten Honig 
und (III3.4 und 12). Die Vogelhäuser, wird durch Zusatz von abgestandenem Regen- 

Tiergärten und Fischteiche, die er schildert, dienten wasser Met bereitet, 40 Tage muß die Mischung 
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Sonne stehen, dan.'. in der Rauchkammer 
CX3I 12). Honigwasser, welches statt eingekoch- 
ten Weines zum Einmachen von Oliven verwen¬ 
det wird, wird aus dem schon zweimal ausge- 
preßten Waben gewonnen und bis auf ty s ein¬ 
gekocht. Fertig gemachte Senf- und Kräuter- 
sancen können auch aufbewahrt und vor dem 
Gebrauche entnommen uud mit Essig oder Fisch¬ 
lake verdünnt werden: z. B. Saturei, Minze, Raute, 
Koriander, Petersilie, Schnittlauch mit frischem ! 
Käse, Essig, öl, Nüssen und Salz vermischt (XII 
57). Aufgabe der vilica war es, für genügende 
Lüftung der Kammer und größte Reinlichkeit zu 
sorgen und ab und zu die Gefäße mit einem 
reinen Schwamm abzuwischen und mit Brunnen¬ 
wasser zu kühlen (XII 4). So verfügte auch die 
Küche des ländlichen Haushaltes über einen wohl- 
geordneten, reichhaltigen Speisevorrat, ohne je¬ 
doch von dem Luxus, der gewisse Kreise der Groß¬ 
stadt längst ergriffen hatte, beeinflußt zu sein.' 

Feine K. Zu welcher Raffiniertheit die K. in 
den Palästen der Kaiser, des Adels und vornehm¬ 
lich der im Besitze großer Reichtümer befindlichen 
Freigelassenen sich verstieg, zeigt die umfassende 
Sammlung von Kochrezepten, die unter dem Namen 
des in der neronischen Zeit lebenden berüchtigten 
Feinschmeckers Apicius im Anfänge des 8. Jhdts. 
von einem gewissen Caelius (oder Coelius) heraus¬ 
gegeben worden ist. Aus ihr gewinnen wir eine 
genaue Kenntnis der am Ausgange der Republik! 
und während der Kaiserzeit herrschenden Ge¬ 
schmacksrichtung der feinen K. Wenn Plinius 
(^-1^61) sagt: scharf schmecken Saturei, Kresse 
und Senf, bitter Wermut und Tausendgüldenkraut, 
wässerig Lattich, Gurke nnd Kürbis, heiß Thy¬ 
mian, heiß und balsamisch Dill und Fenchel, 
und wenn er die Verwendung von Petersilie am 
Gemüse als geschmacksverbessernd empfiehlt, so 
könnte darin eine Übereinstimmung des heutigen 
mit dem altrömischen Geschmack festgestellt 4 
werden. Ebenso bringt Apicius eine Anzahl Re¬ 
zepte, deren Vorschriften mit denen eines neu¬ 
zeitlichen Kochbuches völlig Übereinstiminen: 
Leichtgeräucherte Bratwürste aus bestem Wurst¬ 
fleisch mit etwas Kümmel gebraten (II 60), 
Mangold und Lauch, süßsäuerlich gekocht (II 62), 
Schwarzwurzeln, nur in Salzwasser und öl oder 
mit Hühnern zusammengekocht (III 64), Spargeln 
und Artischocken in Salzwasser abgekocht, mit öl, 
Pfeffer und Kümmel aufgetragen (III 66 und 106), 5 
gefüllte Gurken (IV 183), gebackene Seezunge 
mit geschlagener Eiersauce übergossen (IV 148), 
gekochtes Huhn in Teigpastete (VI 2.')1), ein nur 
mäßig gewürzter Schweinebraten (VIII 383), in 
öl gebackene, eingeweichte Weißbrokschnitten 
(VII 302), Quitten, nur in Honig geschmort 
(IV 170) u. a. Bei näherem Eindringen in das 
Werk wird aber die vielfach bedeutende Ab¬ 
weichung der Geschmacksrichtung der Neuzeit 
und des Altertums klar.— Das erste , Epimeies 11 
betitelte Buch beginnt bezeichnenderweise mit 
einer außergewöhnlichen Gewürzmischung, deren 
Hauptbestandteile eingekochter Wein und Honig 
sind; es enthält außer zahlreichen Vorschriften 
über Aufbewahrung von Fleisch und Früchten, 
bei denen auffallend ist, daß sowohl frisches, 
als auch gekochtes Fleisch mit Salz und Honig 
haltbar gemacht wird (I 8 und 9), ein Rezept 


für Gewürzsalze zur besseren Verdauung gegen 
Leibschmerzen uud andere Leiden. Bei dieser 
Salzmischung werden auf 1 Pfund gewöhnlichen 
Salzes, 2 Pfund Ammoniak, je 3 Unzen weißer 
und schwarzer Pfeffer, 2 Unzen Gewürzpfeffer 
xingiber (Plin. XX 58), je 3 Unzen Petersilien¬ 
samen und Majoran, je 2 Unzen kretischer Ysop 
hysopium (Plin. XX 18), Lavendel, Petersilie, 
Dill, je eine ty 2 Unze Kümmel, Thymian, Eppich, 
) weißer Senfsamen und Benediktenkraut gerechnet. 
Die Mischung soll angenehmer sein, als zu er¬ 
wartenist (Apic. I 29). Apicius kennt den echten 
kyreneischen und deu partliiscben laser, den er 
häufig zu Fleischspeisen anwendet (I 31). Noch 
häufiger wird nicht allein zu Fischspeisen und 
Saucen, sondern auch zu allen Arten Fleisch und 
Gemüsen, sogar in Verbindung mit Obst der 
teuere Fischextrakt garum verwendet. Auffallend 
ist ferner der Zusatz von Wein und Honig an 
JO zahlreichen Fleischspeisen und die überreichliche 
Verwendung verschieden schmeckender Gewürz¬ 
kräuter. Möglich, daß hierdurch ein pikanter 
süßsäuerlicher Geschmack, ähnlich dem des Ragout 
der modernen Küche, erzielt werden sollte. Die 
starken Gewürze, die Plinius als unnatürlich, 
ungesund und schwer verdaulich kennzeichnet 
(Plin. XI117), herrschen in fast allen Speisen 
vor und erreichen ihren Höhepunkt in den 40 
Fischsaucen, die das 9. und 10. Buch des Werkes 
!0 enthält. Wie vielseitig die Wurstbereitung war, 
zeigen die Rezepte des zweiten Buches, Sareoptes 1 . 
Neben Schweinefleischwürstchen, in Weinbrühe 
gesotten (II43). gibt es geräucherte lukanische 
Würste aus gesiegtem Schweinefleisch mit Ge¬ 
würzen , Fett und garum (II 56), runde Würste 
aus bestem Wurstfleisch (II 60), fareimina aus 
Schweinshirn, botelli aus gekochten Kalbsbröschen 
(II 55), gekochte und gebratene Grützwurst (II 58 
und 59), geräucherte Leberwurst (II 40). Außer 
0 Würsten oder Füllungen von Hummer, Krebsen, 
Tintenfisch und Muscheln (II 37) finden sich uoch 
Würste von fetten gebratenen Fasanen in Fisch¬ 
brühe gekocht (II44), von jungen Hühnern (II46), 
von Kaninchen, Pfau und Kranich (II49), die 
. bezeichnenderweise denen von zartem Schweine¬ 
fleisch vorgezogen werden. — Das dritte Buch 
,Oepuros‘, das von den Gemüsen handelt, bringt 
nicht viel Bemerkenswertes. Daß Kohl mit Natron 
gekocht die grüne Farbe behält, war schon der 
0 alten K. bekannt (III 61). Unserem Geschmack 
widersprechend wird Pfeffer, Kümmel und Wein 
bei fast allen Gemüsen verwendet, doch findet 
sich auch die Zubereitungsart, Spargeln, Arti¬ 
schocken und ganz zarten Porree nur in Salzwasser 
zu kochen und mit Öl und bestem garum auf¬ 
zutragen (III 66. 87. 106). Kürbis wird niemals 
süßsäuerlich, sondern immer pikant mit Pfeffer, 
Essig und garum bereitet (III 67-74). Für Pilze 
finden sich sechs verschiedene Zubereitungsarten 
0 (III 107-112). — Das vierte Buch fPandeotes' läßt 
am besten auf die Leistungsfähigkeit römischer 
K. schließen. Es enthält allein 25 verschiedene 
Bereitungsarten für Fische, bei denen die Ab¬ 
wechselung durch die z. T. sehr mühsam sube- 
reitete Sauce erzielt wird, mit der der gebratene 
oder gesottene Fisch übergossen wird. Auch 
einfaches Abkochen mit Zusatz von Salz, Essig 
und Pfeffer wird «wähnt. Ein kostbares Fisch- 
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frikassee aus drei verschiedenen Fischarten in 
Austemsud und Weinbrühe gekocht, mit Austern 
garniert, ist zu bemerken (IV 151). Acht Rezepte 
zu Kleinragouts, die aus kleinen Fischen, Würst¬ 
chen, Schweinsbröschen mit allerlei Gemüse, 
Gewürzen und Äpfel durcheinander geschnitten 
wurden, dienten vermutlich zu feinen Voressen, 
wie die vier letzten, die den Schluß des Buches 
bilden. Eigentümlich berührt hier die Zusammen¬ 
stellung frühreifer, hartschaliger Früchte mit 1 
Minze, garum, Pfeffer, öl und Essig (IV 184), 
die ein Seitenstück in den mit Porren gekochten 
Quitten (IV 170), den mit Pfeffer und öl an¬ 
gerichteten Pfirsichen (IV 167) und den Birnen 
mit Kümmel und Eiern findet (IV 168). Haupt¬ 
stücke dieses Buches sind fraglos die unter dem 
Namen des Apicius gehende kalte Sülze (IV 117) 
und ein aus den feinsten Leckerbissen bereitetes 
Frikassee (IV 134). Die Sülze ist eine Schicht¬ 
speise aus feinem pieentinischen Weißbrot, den 5 
fleischigen Stücken jungen Geflügels, Kalbsbrös¬ 
chen , vestinischem Käse, kleingeschnittenen 
Gurken und Zwiebeln, in starkgewürzter Sauce 
angemengt. Mit Sud übergossen wird die Schüssel 
zum Gefrieren in Schnee eingegraben und beim 
Aufträgen mit Schnee garniert. Die Apizianische 
Platte (IV 134) enthält ein Frikassee von zer¬ 
kochtem Schweinseuter, Fischstückchen, Hübner¬ 
stückchen, den Brüsten von Drossel und Feigen¬ 
fresser und ,was sonst das Beste ist 1 in feiner! 
sämiger Sauce zubereitet. In Teig gefüllt (Pastet- 
chen ?) wurde dieses Frikassee mit einem Eierguß 
und bedeckt von einer Teighülle auf silberner 
Platte aufgetTagen. Ähnlich IV 185. War eine 
Fiscbsauce Lukretianische genannt und zwei be¬ 
sonders feine Gerichte Apicianische, so erscheinen 
bei den Hülsen früchten, Ospreos 1 (fünfter Abschnitt) 
Erbsen nnd Bohnen in zwei Rezepten auf vi- 
tellianische Art, woraus zu schließen sein könnte, 
daß Vitellius bei aller Schlemmerei anch den 
einfachen altrömischen Gemüsen nicht abhold war 
(V 197 und 201). Desgleichen werden Schoten- 
erbsen nach Commodus benannt. — Das sechste 
Buch , Tropetes' , welches vom Geflügel handelt, 
ist wieder außerordentlich vielseitig. Bemerkens¬ 
wert erscheint das Füllen des Geflügels mit 
frischen Oliven oder mit einer Farce, die der 
noch heute üblichen entspricht: Eingeweicbte 
Graupen, feingeschnittenes Fleisch, Eier, gekoch¬ 
tes Hirn, Nüsse, verschiedene Gewürze werden 
gut gemengt derartig in den Bauch des Tieres 
(Huhn, Kapaun, auch Spanferkel) gefüllt, daß 
noch Raum zum Ausdehnen bleibt (VI 252 und 
253). Das Einhüllen von Wildgeflügel in einen 
Mehlteig, in dem es im Backofen gebacken wurde, 
war ebenso bekannt (VI 232), wie das Anrichten 
eines mit feiner Sauce zubereiteten gekochten 
Huhnes in einer Teigpastete (VI251). Die Beliebt¬ 
heit des Hühnerfleisches in der feinen römischen 
K. geht aus 16 verschiedenen Zubereitungsarten 
hervor, während die gesottene (nicht die gebratene) 
Gans nur mit zwei verschiedenen Saucen bedacht 
ist. Ein Rezept findet sich für das harte zähe 
Fleisch des Vogel Strauß (VI 212), zwei für ge¬ 
kochten nnd gebratenen Flamingo (VI234 und 235), . 
sieben Rezepte dagegen für Kranich und Ente, 
die zusammen genannt, also wohl gleichmäßig 
behandelt wurden. Aus VI 215 geht hervor, daß 
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der Kopf des Kranichs unversehrt zur Dekoration 
der Schüssel dienen sollte. — Das siebte Buch 
,Politeks', das von feinen und kostbaren Speisen 
handeln soll, beginnt mit fünf Zubereitungsarten 
der vulva (VII 258-260), zwei vom Euter summ 
gebraten und gekocht, mit alex aufgetragen 
(VII 2.61 und 262). zwei von der mit Feigen 
gemästeten Schweinsleber (VII 263 und 264) und 
bietet außerdem noch 23 Möglichkeiten, das be¬ 
liebte Schweinefleisch dem Gaumen auf immer 
wieder neue Art als Leckerbissen zu bereiten. 
Von der Wichtigkeit der dazu benötigten Saucen 
zeugen 13 Rezepte. Drei Vorschriften beziehen 
sich auf mit Milch gemästete Schnecken (326-328), 
12 auf Trüffeln und Morcheln (VII 313-327). 
Nicht recht verständlich ist, wie die bescheidene 
süße Speise .Anne Ritter 1 (VII 302) und die nur 
aus Eiern, Milch und Honig bereiteten Speisen 
(VII 306 und 307), die, wenn sie nicht mit Pfeffer 
bestreut wären, unserm Pudding ,Eierkäse‘ und 
Schwammeiern entsprechen würden, unter die 
feinen kostbaren Dinge gerechnet werden. Als 
Süßigkeiten werden noch mit Nußkemen gefüllte 
Datteln, die außen mit Salz bestreut in kochendem 
Honig geröstet werden (VII 300), auch gewürzte 
Klöse oder gebackene Schnitten aus Grütze, Milch 
und Eiern genannt (VII 303-305). Bei dem 
kleinen Raume, der diesen Dingen eingeTäumt ist, 
ist anzunehmen daß der Fach tisch aus frischem 
) Obst und Kuchen, deren Bereitung dem pistor 
(auch dulciarius, laetarius genannt) oblag, be¬ 
standen hat. — Der achte Abschnitt ,Tetrapvs‘ 
behandelt das Fleisch der Vierfüßler. Er umfaßt 
vier Rezepte zu gebratenem Kalbfleisch, 14 für 
Lamm- und Ziegenfleisch, wobei eines für Saug¬ 
lämmer, die ausgebeint, wieder zugenäht, im 
ganzen aufgetragen wurden (VIII 364), acht Vor¬ 
schriften behandeln den Hirsch (VIII 341-348), 
zwölf das Wildschwein (VIII 330—340), 13 den 
) beliebten Hasen (VIII 395-407), der nicht allein 
gebraten und gekocht, sondern auch geräuchert 
und zu Hasenwurst verarbeitet wurde. Das Re¬ 
zept zu Hasenpfeffer (VIII 399) entspricht dem 
noch heute üblichen. Ein Siebenschläfer (glis = 
Haselmaus) mit Schweinswürstchen gefüllt, wird 
VIII 408 beschrieben. 22 verschiedene Zuberei¬ 
tungsarten für Schwein, darunter mehrere Arten 
des gefüllten Spanferkels, werden angegeben. 
Das Schwein nach Art des Vitellius (VIII 
3 377), des Flaccus Bordeonius (VIII 378), des 
lulius Frontinus (VIII 380), des Celsus (VIII 
382) scheint immer das im ganzen aufgetragene 
Tier als Hauptgericht coput cenae gewesen 
zu sein. Ein ausgebeintes geräuchertes Schwein 
wird VIII 386 erwähnt. Das mehrfach ge¬ 
nannte Riesengericht .Troianische Sau 1 porcus 
Troianus wird, wie folgt, geschildert: Der Bauch 
des ansgebeinten Schweins wird ,wie gebräuchlich' 
mit Hühnerwürsten, Drosseln, Feigenfressern, 
0 Schweinswürsten, lukanischer Wurst, ausgekernten 
Datteln, Meerzwiebeln, Schnecken, Malven, Beten, 
Porree, Sellerie, gesottenen Kohlstrünken, Ko¬ 
riander, ganzem Pfeffer, Nüssen und 15 darunter 
gemischten Eiern gefüllt Zum Schluß wird alles 
mit gepfefferter Brühe, in der drei Eier aufgelöst 
sind, übergossen, das Schwein zugenäht und im 
Bratofen gebraten. Der Rücken wird zerlegt nnd 
mit pikanter süßlicher Weinsauce aufgetragen 
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(VTII 384). Auffallend ist, daß das im neu¬ 
zeitlichen Kochbuch an erster Stelle stehende 
Rindfleisch nur mit einem Rezept bedacht ist 
(Vitt 356). — Im nennten Abschnitt ,Talassa‘ 
führt das Kochbuch unter den zu verspeisenden 
Seetieren an: Loknsten locustae , Seekrebse carabi, 
gebraten und gesotten mit verschiedenen Sancen, 
Zitterrochen torpedo, Tintenfisch loligo, eine 
Tintenflschart sepia, Polyp polypum, Austern 
ostreae, pikant zubereitet, nach Belieben auch 1 
mit Honig, Seeigel echinus, Seemuschel mitulus 
oder mitylus, eine Thunflschart sarda, jungen 
Thunfisch oordula, Meeräsche mugil mit ver¬ 
schiedenen Saucen (IX 409-438). Noch werden 
schmackhafte Zubereitungsarten des beliebten 
tarichos erwähnt (IX 439-442) und znm Schluß 
ein nach dem Badeort Baiae benanntes feines 
Mischgericht aus Austern, Muscheln und See¬ 
nesseln. Daß die römische K. wie die griechische 
ein besonderes Gewicht auf die Fischsaucen legte, 2 
beweist das zehnte Buch ,Alieus libatus‘, das 
ausschließlich von ihnen handelt (X 445-478). 

Anordnung größerer Gastmähler. Über 
die Zusammenstellung römischer Gastmähler 
geben der von Macrobius (III 13, 12) überlieferte 
Speisezettel vom Priestermahle des Lentulus, die 
Schilderung des Horaz (sat. II 8) vom Mahle 
des Nasidienus und des Petronius Satire vom 
Gastmahl des Trimalchio einigen Aufschluß. Zu 
oiner Zeit, da man in Rom selbst in den vor- 3' 
nehmen Häusern noch einfach zu speisen pflegte, 
genossen die Augural- und Pontificalessen, die 
beim Amtsantritt (daher cena aditialis) veran¬ 
staltet wurden, den Ruf besonderer Üppigkeit. 
Das Priestermahl des Lentulus (Augur zwischen 
73 —63 v. Chr.) muß durch die große Zahl der 
Gänge einen besonderen Eindruck auf die Zeit¬ 
genossen gemacht haben, so daß der Pontifex 
maximus Qu. Metellus Pius, der Schwiegervater 
des Pompeius Magnus, es für wert hielt, die 
Speisefolge in seine Priesterakten aufzunehmen. 
Aus dieser Quelle hat später Macrobius geschöpft. 
An dem Mahle, das am 24. August stattfand, 
nahm Iulius Caesar als Pontifex mit einer An¬ 
zahl von Priestern teil. Unter den 15 Gästen 
befanden sich 6 weibliche Personen, 4 Vesta- 
linnen und 2 dem Hause des Lentulus angehörende 
Frauen. Die Vorkost umfaßte zwei Gänge, sie 
bot folgende Leckerbissen: Erster Gang Seeigel, 
frische Austern, Gienmuscheln, Lazarusklappen,! 
Drosseln mit Spargeln garniert, Masthuhn, Schüs¬ 
selgericht von Austern und Muscheln, schwarze 
und weiße Meereicheln. Der zweite Gang hatte 
eine sehr ähnliche Zusammenstellung leicht ver¬ 
daulicher Speisen , Lazarusklappen, süße Gien¬ 
muscheln , Seenesseln, Feigenschnepfen, Lenden¬ 
schnitten von Reh- und Wildschwein, Mastge- 
ilügel in Teigpastete, Feigcnschnepfen (wohl auf 
andere Art wie die ersten zubereitet), Stachel- 
und Purpuxschnecken. Es folgte die cena , die ( 
außer drei verschiedenen Braten zweimal den be¬ 
liebten Leckerbissen Saueuter enthielt: Saueuter, 
geräucherter Wiidschweinskopf, Fischgericht, Ge¬ 
richt aus Saueuter, gebratene Enten, Frikassee 
von Kriekenten, Hasenbraten, gebratenes Mast¬ 
geflügel, Mehlspeise, Pizenter Zwieback (Mart. 
XIII 47). Da der Nachtisch nicht erwähnt 
ist, ist voraaszusetzen, daß er in der üblichen 
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Weise mit feinem Obst und Back werk bestellt 
war. 

Einige Jahrzehnte jünger ist die Speisenfolge, 
die Horaz (sat. II 8) niitteilt. Die von ihm ge¬ 
schilderte Mahlzeit ist zwar nicht so reichhaltig 
wie der Augnralschmaus des Lentulus, doch wird 
sie durch einige feine Züge als üppiges Mahl 
eines mit seinem Reichtum protzenden Fein¬ 
schmeckers — der Dichter hat keine bestimmte 
0 Persönlichkeit, sondern nur einen Typus im Auge — 
gekennzeichnet. Der sonst als Hauptgericht 
dienende lukanische Eber erscheint bei Nasidienus 
schon als Voressen, augenscheinlich kalt, garniert 
mit appetitreizendem Rettich, Lattich, Radieschen 
und Rapunzel. Hierzu wird allec und koisches 
Weinsteinsalz (faecula Coa) gereicht (kalte Sance 
zu Wildschwein bei Apicius VIII 336 und 337}. 
Nachdem die Ahornplatte des Speisetisches mit 
purpurfarbenem Friesstoff (gausape) abgerieben 
0 — ein Tischtuch kannten die Alten nicht — und 
Caecuber und Chierwein aufgetragen war, folgen 
die Gänge der mensae primae. Zuerst Geflügel, 
Muscheln und Fische, deren Zubereitungsart so 
künstlich war, daß man das verwendete Material 
nicht herauszuschmecken vermocht hätte, wenn 
nicht ein Freund des Hauses die Erklärung dazu 
geliefert hätte. So hatte der Gast ein Frikassee 
von Lebern, Milchern und Rogern ilia des Sta- 
chelflunders passer und des Steinbutts in seiner 
) Unkenntnis der Kostbarkeit des Gebotenen un¬ 
berührt vorübergehen lassen. Eine große flache 
Schüssel zeigte eine lange ausgestreckte Muräne 
in einer Brühe zwischen Krabben schwimmend. 
Die Bestandteile dieser Brühe bildeten nach der 
Erklärung des Gastgebers: Ausbruch venafrischen 
Öls, iberisches Garum, fünfjähriger italischer 
Wein, weißer Pfeffer und methymnäischer Wein¬ 
essig, gewürzt nach eigener Erfindung des Wirtes 
mit grüner Rauke und bitterem Alant. Als neuer 
I Gang wurden auf großem Speisebrett maxonomum 
die zerlegten Glieder, Schenkel und Flügel, eines 
Kranichmännchens paniert und gebacken auf¬ 
getragen, sodann die Leber einer mit frischen 
Feigen gemästeten weißen Gans, zarte Schulter¬ 
blättchen von Hasen, knusprig gebackene Sing¬ 
drosseln und die Bruststücke von gemästeten 
Holztauben (sine clune palumbes). Als Nachtisch 
mensa secunda werden an früherer Stelle nur 
Honigäpfel melimela erwähnt, die bei abneh¬ 
mendem Mond gepflückt die ihnen eigentümliche 
rote Farbe erhalten sollen. 

Die launige Schilderung des Gastmahls des 
Trimalchio gibt besondere Aufschlüsse über die 
Art des Anrichtens der Erzeugnisse der feinen K. 
Auf dein promulsidare werden nicht, wie sonst 
üblich, die kleinen Speisen des Voressens auf¬ 
getragen, sondern es steht auf ihm ein Tafel¬ 
aufsatz in Form eines Esels aus echter korin¬ 
thischer Bronze, der die verschiedenen Lecker¬ 
bissen trägt. Der über seinem Rücken liegende 
Quersack birgt grüne und schwarze Oliven, an 
ihm befestigte Stege ponteculi tragen gebackene 
Haselmäuse, mit Honig und Mohn bestreut. Auf 
kleinem silbernen Rost liegen heiße Würstchen, 
unter ihnen Damaszener Pflaumen und Granatäpfel. 
Anstatt der gewöhnlich das Mahl eröffnenden 
Eier wird.hier eine hölzerne Henne, die wie 
brütend auf einem Speisebrett sitzt, hereinge- 
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bracht. Ihre schützenden Flügel bergen Pfaueneier, würdigen. Sie entfernten sich, nicht ohne zuvor 

aus feinstem Kuchenteig nachgebildet. Beim öff- noch leckere Austern, Kammuscheln und aut 

nen derselben findet der überraschte Gast eine kleinem silbernen Rost gebratene Schnecken als 

mit gepfeffertem Eigelb umhüllte Feigenschnepfe letzten Imbiß zu sich genommen zu haben, nach- 

(Petron. 33), hierzu wird Honigmet gereicht. dem sie noch den Namen dieses Meisters der K. 

Die eigentliche cena beginnt mit einer neuen erfahren hatten: in sinniger Weise war er von 

Überraschung. Auf großem runden Speisebrett, seinem Herrn Daidalos benannt worden (70,5 

dessen Mitte eine auf einem Rasenstückchen und 20). 

liegende Honigwabe verziert, sind die zwölf Die abfällige Beurteilung, welche die römische 
Himmelszeichen abgebildet. Auf jedes der ein-10 K. öfters gefunden hat, dürfte nach obigen Er¬ 
zeinen Fächer hat der Koch ein dem Zeichen gebnissen nicht ganz berechtigt erscheinen (vgl. 

entsprechendes Gericht hingelegt, z. B. Rindfleisch Friedländer SG III 8 6). Wenn der im 1. Jhdt. 

auf den Stier, zwei Seebarben auf die Fische, n. Chr. lebende Columella Anweisungen gibt, die 

afrikanische Feigen auf den Löwen usw. Dazu auf sorgfältiges Haushalten, auf zweckmäßigste 

wird Brot gereicht. Als der obere Teil des Speise- Verwendung des Materials abzielen, so kann man 

bretts abgehoben wurde, erblickten die Gäste wohl daraus den Schluß ziehen, daß jedenfalls 

erst die eigentlichen Genüsse: in der Mitte einen in dem Kreise begüterter Landwirte die alt- 

Hasen mit Flügeln wie ein Pegasus verziert, römische Sparsamkeit und Ordnung in der K. 

fettes Geflügel, Saueuter und rund herum in auch zu den Zeiten des größten Luxus nicht 

einer Vertiefung Fische, die aussahen, als ob sie 20 abhanden gekommen war. Selbst das so ange- 

schwammen (35, 7). Um das Protzentum gehörig griffene Kochbuch des Apicius enthält nur ver- 

zu kennzeichnen, folgen nunmehr nicht ein einzelte Rezepte, die als besonders unmäßig, ja 

Hauptstück eaput cenae, sondern deren drei: ekelerregend und widernatürlich bezeichnet werden 

zuerst ein gewaltiger Eber (primae magnitudinis können. Die große Mehrheit der Vorschriften 

aper) mit einer Freiheitskappe geschmückt, von dagegen würde in einem neuzeitlichen Kochbuche 

dessen Hauern zwei Körbchen mit frischen und keinerlei Anstoß erregen. Das verwendete Material 

getrockneten Datteln herabhängen. Seltsamer- ist nur in Einzelfällen ein besonders kostbares, 

weise wird der Eber durch zahlreiche um ihn das Vorherrschen von Schweine und Hühnerfleisch 

herumliegende Saugferkelchen aus Marzipan coeto- ist auffallend. Unter den zahlreichen Fischarten 

placenta, die zum Mitnehmen für die Gäste be- 30 des römischen Marktes sind zweifellos viele wohl¬ 
stimmt waren, als Sau gekennzeichnet. Als der feile gewesen. Auch ist zu bedenken, daß Varro, 

Vorschneider in Jagdanzug ihn zerlegt, fallen Plinius und andere Schriftsteller jeden Fortschritt 

nicht die üblichen Würste aus dem Bauch, in der Ernährungsweise, das Sichnichtgenügen- 

sondern es entflattern der Öffnung lebendige lassen am Althergebrachten als Luxus bezeichnen 

Krammetsvögel, die sofort von bereitstehenden und Anstoß an Erscheinungen nehmen, die einer- 

Vogelstellcrn zum Ergötzen der Gäste mit Leim- seits die notwendige Folge eines ausgedehnten 

ruten eingefangen werden (40, 20). Mit diesem Handels, andererseits die natürlichen Äußerungen 

Scherz sich nicht begnügend, läßt der launige eines veredelten Geschmacks, einer verfeinerten 

Verfasser ein im Speisesaal von den Gästen aus Lebensauffassung sind. So erscheint dem Plinius 

dreien ausgewähltes glöckchenbehangenes sechs- 40 schon das Veredeln von Obstbäumen und die 
jähriges Schwein in kürzester Frist geschlachtet, Mühe, die auf die künstliche Spargelzucht ver- 

zubereitet und mit Bratwürsten gefüllt wieder wendet wird (XIX 54), als widernatürlich. Er 

erscheinen (49, 5-20). Den Schluß bildet ein vorwirft die Vermischung der Erzeugnisse ver- 

auf einer zweihundert Pfund schweren Silber- schiedener Himmelsstriche und Länder zu der- 

schüssel herbeigeschlepptes Mastkalb, das von selben Mahlzeit, die jedem handeltreibenden Volke 

einem als Aiax kostümierten Sklaven in rasender selbstverständlich wird, ebenso wie das Bestreben 

Schnelligkeit mit gewaltigem Messer zerlegt und der feinen K„ Ingredienzen verschiedener Art zu 

unter die Gäste verteilt wird (59, 15). — Für die einem besonderen, den Gaumen reizenden Ge- 

K. besonders kennzeichnend ist der folgende Gang, schmack zu vereinigen, er tadelt das Gefrieren¬ 

ein Schaugericht: Inmitten mehrerer Kuchen stand 50 lassen bestimmter Speisen und das heiße An¬ 
ein künstlich gefertigter Priapus, der in seinem richten anderer (Plin. XIX 55). Auch das Miß¬ 
weit geöffneten Schurz Früchte aller Art und fallen, mit dem Seneca (ep. 95, 26) von einem 

Trauben einporhielt, die Atrappen waren. Sie zum Stadtgespräche gewordenen feinen Frikassee 

spritzten beim geringsten Druck Safran aus berichtet, in dem die besten Leckerbissen so 

(60, 5). An Stelle einer leichten, sonst den Be- vereinigt waren, daß man sie nicht mehr 

Schluß bildenden Speise erschienen nun Mast- unterscheiden konnte — er vergleicht das Ge¬ 
hobner und Gänseeier (65). — Nach längerer rieht wenig geschmackvoll mit dem Auswurf 

Pause wurde der Nachtisch aufgetragen, der ver- eines Erbrechenden —, dürfte in der Neuzeit 

hältnismäßig bescheiden ist. Es gab aus feinem nicht mehr verstanden werden. Allem Anschein 

Kuchenteig gebildete Krammetsvögel, die mit 60 nach hat der in der K. sich äußernde Luxus 
Rosinen, Mandeln und Nüssen gefüllt waren, doch nur beschränkte Kreise ergriffen, vor allem 

dazu Quittenäpfel, die mit Dornen besteckt, wie den kaiserlichen Hof und die ihm nahestehenden 

kleine Stacheligel aussahen (69, 15). Die über- Persönlichkeiten, ganz besonders aber reiche, 

sättigten Gäste vermochten das letzte große Ge- dem Stande der Freigelassenen angehörende Ein¬ 
richt, eine aus Schweinefleisch nachgebildete porkömmlinge. Man nimmt wohl an, daß die 

Mastgans, umringt von Fischen und Vögeln aus Neigung za übertriebenen Genüssen der Tafel 

demselben Material nicht mehr mit der solcher annähernd ein Jahrhundert lang die reiche und 

Geschicklichkeit gebührenden Anerkennung za vornehme römische Gesellschaft beherrscht hat. 
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Etwa zur Zeit der Schlacht von Actium beginnend, 
hat der Luxus auf gastronomischem Gebiete in 
Kaiser Vitellins den Höhepunkt erreicht. Die 
schlichte Lebensführung des ans niederem Stande 
hervorgegangenen Vespasian hat ihren wohl¬ 
tätigen Einfluß auf die vornehmen Kreise Roms 
nicht verfehlt. Die hervorragend tüchtigen Kaiser, 
die mit Traian beginnend ein Jahrhundert lang 
den Thron des römischen Weltreichs geziert haben, 


Stellung von Flamingogehirn und Pfauenzungen, 
außerdem Würste mit feingehackten Anstern ge¬ 
füllt (Apic. II87-39 mit Hummern. Mart. XIII71). 

Die widerlichsten Beispiele raffinierter Schwel¬ 
gerei, welche die K. Roms zu verzeichnen hat, 
dürften die Schüsseln mit gebratenen Nachtigallen, 
die Gavins Apicius, mit Vögeln, welche sprechen 
und singen gelernt hatten, die Clodius Äesopus 
anftischte, nnd endlich die Muränen des Vadius 


waren schon durch ihre persönliche Teilnahme 10 Pollio gewesen sein, die er mit dem Fleische 


an den zum Schutze des Reiches gegen Germanen 
und Perser geführten Grenzkriegen gezwungen, 
jedem Luxus der Tafel zu entsagen. Wir hören, 
daß sie sich mit der einfachen Lagerkost der 
Soldaten zufrieden gaben, daß noch der Germanen¬ 
bezwinger Iulian sich mit der altrömischen puls 
auf seinen Feldzügen begnügte und auch sonst 
jedem Prunk abhold war. Daß der üppige Syrer 
Basianus, den das Volk nach dem Sonnengott 


von Sklaven gefüttert hatte. — Die öfters wieder¬ 
gegebene Erzählung vom Auflösen einer kostbaren 
Perle in Wein (Kleopatra, Schauspieler Aesopus) 
wird von der neueren Chemie als Fabel bezeichnet. 

Die Einladungen zu den Gastmählern, an 
denen selten mehr als neun Personen teilnahmen, 
erfolgten von den Römern meistens schriftlich. 
In der Zeit des Luxus wurden Speisesäle gebaut, 
die drei bis vier Triklinien (27—36 Personen) 


Bai, dessen Priester er zu Emesa gewesen war, 20 fassen konnten, doch blieb die Anordnung von 


Elagabal oder Heliogabalus genannt hat, sich in 
den Tafelgenüssen als unersättlich erwies, kann 
nicht wundemehmen. Für die häßlichen Aus¬ 
schweifungen dieses semitischen Lüstlings kann das 
Römertum nicht verantwortlich gemacht werden. 

Vom Ausgang der Republik an stiegen die 
Summen, die für Köche, für Gastmähler, für 
seltene Leckerbissen bezahlt wurden, ins Un¬ 
gemessene. Eine neue, noch nicht dagewesene 


je drei Lecti um jeden Tisch immer die gleiche. 
Die Plätze der Gäste wurden von dem Nomen- 
clator angewiesen. Im übrigen galten im wesent¬ 
lichen die griechischen Tafelsitten (s. o.). 

Geräte zur K. Tischtücher ( mantde und 
mantelium, ursprünglich Handtuch von manus) 
kannte die ältere Zeit nicht, und auch in der 
Kaiserzeit scheinen sie nur verhältnismäßig selten 
gebraucht worden zu sein (Hist. aug. Heliog. 27; 


Schüssel zu erfinden, galt umsomehr als verdienst- 80 Sev. 37; Gail. 16. Isid. XIX 26, 6 ). Das Tischtuch 


voll, je teurer und umständlicher die Beschaffung 
der dazu notwendigen Zutaten gewesen war. 
Die Summen, die dabei aufgewendet wurden, die 
Namen der Veranstalter besonders üppiger Gast¬ 
mähler wurden in Rom tagelang besprochen, so 
daß die außergewöhnlich hohen Beträge, die von 

f ewissen Schlemmern bezahlt wurden, als Eitel- 
eitspreise ihre Erklärung finden, wie der von 
P. Octavius für 5000 Sesterzen gekaufte, noch 


wird zuerst bei Martial (XII 29, 11) erwähnt, 
unter Augustus war es noch nicht eingeführt 
(Horat. sat. II 8 . Petron. 34). Heliogabal soll zu 
jedem neuen Gang ein neues Tischtuch mit auf 
die Speisen bezüglichen Abbildungen benutzt 
haben (Hist. aug. Heliog. 27). Allgemein dagegen 
wurde die unserem Mundtuche entsprechende 
mappa verwendet, ein linnenes Tuch, an dem 
man während der Mahlzeit die Hände abwischte 


nicht 2 kg wiegende Fisch, der dem Kaiser Ti- 40 und das auch gelegentlich vor die Brust gesteckt 


berius zu teuer gewesen sein sollte, oder die 
Schüssel mit Singvögeln, die Apicius mit 600000 
Sesterzen bezahlte. 

Noch mögen einige Namen von Männern folgen, 
welche die römische K. durch außergewöhnliche 
Gerichte bereichert haben: Im J. 94 v. Chr. tischte 
Servilius Rullus zum ersten Male einen ganzen 
Eber auf (Varro III 18. Plin. VIII 210), 55 v. 
Chr. Qu. Hortensius junge Pfauen (Varro III 6 ). 


wurde (Petron. 32 Plin. VII 12. Horat. sat. II 8 ). 
Vom Wirt den Gästen gereicht oder auch häufig 
als Gastgeschenk gegeben (Horat. sat. II 4, 81; 
ep. I 5, 21), scheinen sie gelegentlich auch ge¬ 
stohlen worden zu sein (Catull. 12, 3. Mart. VII 
59, 7). Vielfach brachten die Gäste auch eigene 
mappae mit (Mart. XII 29), um darin Speisen 
und Näschereien nach Hause mitzunehmen (Mart. 
II 37, 7. VII 19, 18. Petron. 66 ). In vorneh¬ 


Unter Augustus brachte Sempronius Rufus Störche, 50 meren Häusern fanden sich zuweilen mantelia 


unter Tiberius Gavius Apicius Singvögel und 
Flamingozungen in Aufnahme (Athen. VII 294). 
Messalinus Cotta erfand ein Gericht von gebra¬ 
tenen Gänsefüßen mit Hahnenkämmen garniert 
(Plin. X 52). Asinius Celer trieb die größte 
Verschwendung in Fischen (Plin. IX 67). Scipio 
Metellus und M. Seius teilen sich in den Ruhm, 
die Gänseleber durch Einlegen in Milch und 
Honigmet verbessert zu haben (Plin. X 52). Vi- 


und mappae mit dem latus clavus geschmückt 
(Mart. IV 46, 17). Wie die Griechen kannten 
auch die Römer Tischmesser und Gabeln nicht. 
Nur der structor (scissor) führte das große Vor¬ 
schneidemesser und zerlegte damit die Braten 
in kleine mundgerechte Bissen offae, die die 
Gäste, wie die übrigen festen Speisen mit den 
Fingern zum Munde führten. Brühen wurden 
mit Brot aufgetunkt. Für weiche Speisen be- 


tellius setzte bei einem Feste große Schüsseln 60 diente man sich der Löffel, von denen die größere. 


auf, die mit den Lebern des geschätzten Fisches 
searus, mit Muränenmilcher, Fasanen und Pfauen¬ 
gehirn und Flamingozungen gefüllt waren. Die 
Zutaten hatte die Flotte aus Spanien und Par- 
thien geholt (Suet. VitelL 13). Heliogabal, der 
ihm naeheiferte, aß gewohnheitsgemäß an einem 
Tage nur Fasanen, am andern Tage nur junge 
Hühner; er erfand die gegenteilige Zusammen¬ 


schwerere Art ligula (Mart. VIII 71. XIV 120), 
die kleinere mit einer Spitze am Stiel cocMear 
hieß (Mart XIV 121). Erstere Form wurde für 
Mehlspeisen, letztere hauptsächlich zu Eiern und 
Schnecken gebraucht (Cato 84). 

Zur Herstellung der Erzeugnisse der K. war 
in der Küche zahlreiches Kochgeschirr eoculum 
(Cato 11) vorhanden. Neben der gewöhnlichen 


981 Kochkunst 

oUa oder aula (Cato 81. CatulL carm. 94, 2), 
der soutra (Cato 157), dem eaeeabus (Col. XII42), 
die in der einfachen Küche irden waren, gab es 
auch zinnernes, kupfernes, sogar silbernes Koch¬ 
geschirr (CoL XII 42. 46. 48. Dig. XXXIV 2, 19). 
Die Pfanne oder Kasserolle sartago (Isid. XX 8 . 
Plin. XVI 55), der Eimer situla (Plaut. Amph. 
671), auch situlus (Cato 10) und dio Schöpfkelle 
trutta (Cato. CoL) fehlten ebensowenig wie Kessel 
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Buchholz Hom. Realien II1881. Becker-Göll 
Charicles II 1877. Hermann-Blümner Griech. 
Priv-Altert.* 1882. Iwan Müller Griech. Priv. 
Altert.Handb.d.kl.A, 1887. Burckhardt Griech. 
Kulturgesch. III. Speck Handelsgesch. d. Altert 
1901. Eberl Die Fischkonserven d. Alten, Progr. 
1892. Schuch Priv. Altert, d. R. 1842; Ge¬ 
müse und Salate d. Alten 1853. Becker-Göll 
Gallus III 1882. Friedländer Sittengesch. IIP 


iruuu IJOUIÜOII cucuöunomg — --* - --_ . . i n lOOd 

oortinm (Plin. XXXVI 1917. Cato 66 ), lebetes 10 29. Marquardt-Mau Privat eben d. R. 188b. 

S Poll. X 95. Isid. XX 8 ), aenea (Cato, Plin.), von Apicius übers, v. Dauneil 1911. l'Jrth.J 

enen die größeren über dem Feuer hingen (Plin. Koxkuxgiov (eoehlear), ,Löffel 1 , kleines Hohl- 
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XVIII 358). Die Kochtöpfe und Kessel waren 
gewöhnlich mit einem Deckel verschlossen (Plin. 
XXX 114). Außerdem hatte die Küche für ge¬ 
wisse Speisen große Schüsseln aus Ton oder Metall 
= patinae, in denen sie sowohl zubereitet, als 
auch aufgetragen wurden (Plaut. Pseud. 831. 
Plin. XXIII 68 ). 


maß von 1/43 xoxvhq (s. d.), auch zum halben 
Betrage. Stellennachweise Hultsch Metrol. 
script. Ind. s. v. Viedebantt Quaest. Epi- 
phan., Leipzig 1911 Ind. s. v. [Viedebantt.] 
Kochlias ist wohl die Bezeichnung für den 
vom Eurymedontal nordwestlich nach Selge 
in unzähligen Windungen hinaufführenden Weg 


Sonst diente zum Aufträgen der Speisen das 20 oder für einen Teil desselben, Zosim. V 16, 2, 


Tafelgeschirr, das aus rotem ungläsierten Ton 
gefertigt ( vasa ficlilia oder terrena), in alter Zeit 
allgemein, später nur in den unteren Ständen 
in Gebrauch war. Für die feinere Tafel lieferte 
das etrurische Arretium korallenrotes, glasiertes 
Tongeschirr, mit zierlichen Reliefs, auch wurde 
das sich durch glänzende Glasur auszeichnende 
rote Tongeschirr ans Samos in italischen Werk¬ 
stätten vielfach nachgeahmt (Plin. XXXV 160. 


wo mau K. wohl als Namen auffassen muß. 
Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1875, 184. 
Lanckororiski Pamphylien und Pisldien II 
173. _ [Rüge.] 

Kochliusa, Insel an der lykischen Küste, 
Ales. Pol. hei Steph. Byz. Nicht weiter be¬ 
kannt. (Rüge.] 

Kochome (Kcox^V Manetho FHG II539, bei 
Euseb. in Kü> xcoprj entstellt), Ort, bei dem nach 


Mart I 53. XIV 98). Diese Geschirre wählte, wer 30 Manetho der ägyptische König Uenephes der 1 . Dy 
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nicht über silbernes Tafelgeschirr, das zwischen 
dem 2. und 3. Punischen Krieg in den begüterten 
Kreisen Roms Eingang fand, verfügte (Plin. 
XXXIII139). Außer der oft sehr großen patina 
(Plin. XXXV163. Suet. Vitell. 13) wird eine andere 
Schüssel lanx erwähnt. Diese erscheint in ver¬ 
schiedener Form: lanx quadrata und rotunda 
(PauL Dig. VI 1, 6 ), Art.: lanx pura, caeldta, 
chrysendeta (Mart. XI 31; XIV 97), Größe: mit 


nastie Pyramiden errichtet haben soll; entspricht 
nach Brngsch Dict. göogr. 836 vielleicht einem 
ägyptischen Namen der memphitischen Nekropole 
(Ka-kim .schwarzer Stein“). Demnach sagen¬ 
hafte Überlieferung über die dortigen Pyramiden 
ans Dynastie 3— 6 , da die Königsgräber der Zeit 
des Uenephes in Abydos liegen und noch nicht 
den Pyramidentyp haben. Die von B r 11 gs c h 
vorgeschlagene Beziehung auf die memphitische 


kalten Speisen (Plaut. Curcul. II 3. Iuv. V 80), 40 Nekropole ist durch die Berichtigung der Lesung 
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Gemüsen (Cic. ad Attic. VI 1, 13), Obst (Ov. ep. 
ei Pont. III 5, 20), einem Eber (Horat. sat. II 4). 
Eine kleinere, vermutlich tiefe, runde Schüssel 
für Gemüse, Mehl- nnd Fischspeisen war catinus 
catinum oder eatillum (Cato 84. Horat. sat. I 6 , 
115. II 2, 39), eine andere Art scutula (Mart. 
Vm 71, 7. XI 31, 19); dann finden sich noch 
gabata, ein neben der lanx gebrauchtes tiefes 
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ihres ägyptischen Namens (Kemj nicht Ka-kem) 
ausgeschlossen, Spiegelberg Ree. de Arav.XXIV 
177. Die Ortslage bleibt ungeklärt [Kees.] 
KoSäva , Stadt im südlichen Teile Groß- 
Armeniens, Ptolem. V 12, 7. [Weissbach.] 
Kodane (Koädvq Ptolem. geogr. VI 21, 6 ), 
sonst unbekannte Insel vor Gedrosien. [Rüge.] 
Koäartijs, oi, Kcabanij;, oi (?) (Köhler Unter- 


Geschirr (Mart. VII47,3. Isid. XX 4,11), paropsis, suchungen und Urkunden zur Gesch. des Delisch- 

ein viereckiges Schttsselchen, das, mit Näschereien 50 Attischen Seehundes 188), Bewohner eines Ortes 
oder allex gefüllt, zum Nachtisch gereicht wurde oder Distrikts an einem Küstenstrich des west- 

(Isid. XX 4. 10. Dig. XXXIV 2, 19. Mart XI 27. liehen Kleinasiens, wahrscheinlich Kariens (beim 

Athen. IX 367) und endlich die beim Speiseopfer Kagixb; <P6oo; mit 1000 Drachmen jährlichen 

verwendete patella (Fest. 829. Arnob. II 28». Das Tributs, IG II 227ff.). ^ [Bürchner.] 

auf keinem römischen Tische fehlende Salzfaß KoiSlvov nexga , 1 ) (Paus. III 22, 4), ein 
salinum war auch im bescheidenen Haushalte Gipfelberg des Sipylos im kleinasiatischen lonien, 

von Silber und wurde als Erbstück in der Familie nordöstlich von Smyme. Von A. Papadöpulos- 

bewahrt (Plin. XXXIII 153. Horat. carm. II 16, Keramüffs "Ongoog IV 362 mit dem byzanti- 

14. Liv. XXVI 36). Auch Tafelgeräte aus korin- nischen Namen 6 Kovatvä ; (Append. 171. HierocL 


thischer Bronze (Petron. Bl) und echt goldene 60 Parth.) für den Sipylos unter Zustimmung 
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von hohem Wert werden genannt (Tac. ann. II 82). 
Die Schüsseln wurden nicht einzeln gereicht, 
Bondern sämtliche Schüsseln eines Ganges worden 
auf dem reposüorium stehend zusammen auf¬ 
getragen. Dieses von mehreren Sklaven herein- 
gebraehte Gestell war ursprünglich von Holz, 
später auch aas Edelmetall (Petron. 33). 

Friedreich Bealien in der II. u. Od. 1856. 


Webers Le Sipylos 113 zusammengebracht. 
Über das Bild der Göttermutter Kybele (nicht 
das der Niobe) in der Nähe der sipyhschen Stadt 
Magnesia s. d. und Weber a. a. O. Photograph. 
TafeL E. Meyer G. d. Alt I 8 255. Thrämer 
Pergamos 21. 249. Hirsehfeld in Cortina Abh. 
Akad. Berl 1872, 80 und 83, 21 hatte auf das 
Kybelebildwerk auch das von Paus. V 13, 7 er- 


Ä?«,'äsC‘„rsüÄh k ^f3' äi t ??“ i» ™*? 
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auf den Festungsmauern von den inspizierenden 10 Bull hell XXII oqa. S1J’ , K r S J - 5 ' 
Ronden (biUoXot) verwendet, um die Wachsam- XXTT itnu u« 3 ?, ; öeogr Journa , London 

i.ud.,*»*.prtfa. i»r ä S", 1 ,“»“ Ä»“LrisJ *ä 

Klingeln zu antworten (Plut. Arat 7 Schol von Tarsn«- n,™ \ DC1 „ a i a . m * l > nördlich 

zu Aristoph. Vögel 841.) Äuch wurde nach VIII ^ 7 *rR P 6 ^ T 

Th d UC n, IV ^ d ‘ e V ° n einem P08ten Zam Hil1 Cat - G reek Ü Brit MaJ CiliciaXCIV 

Hetch) g agen <*"* B ^«**'- ?■ Said - ™ d Kubitschek anführt, kann kaum bewelenl 
Kodosia s. Kadosia. [Hämmert.] sein, da er keine topographische Angabe bringt. 

• K a < dr u na (XoÖ ?,“ l '“ ) ’ T h PtoIem - VI1 H 56 Kodros {K6i m - über den Namen 

1 n- n ° r rd lchen T $ d von , Ind °skythien 20 1) Sagenhafter König von Athen " 

(Gandhara), die Lassen Ind. Altertumsk. III 1 Überlieferung g i c t o l , 

144 im heutigen Takal sucht, während Rei- Melanthos. Dieser. ein Solm des Andrim^ 

wollten 8 ' 816 fr " her m,t Kodra r ^ ic !; set f :n und Nachkomme des Neleus. somit auch des 
woiiwn. _ 3 [Wecker ] Poseidon, wurde durch die Einwanderung der 

oJF l' Se ‘™ns, isierter Name des römischen Herakleiden aus seiner Heimat, dem inessenlchen 

Q nl ! k r 1CM 7- ^4 römisches Pfund Pylos, vertrieben und wandte sich n"tt„ 

mitmü-bend il Tr ze die Ped ? ktlone “ des As Hier erwarb er von dem letzten Theseiden Thv- 
mitmachend (s. As und Qua dran s). — Im moites die Königswürde, indem er für ihn mit 
Neuen Testament erscheint er Ev Matth. 5, 26 dem Boioterkönig Xanthos kämpfte. Die Spw 
vgl. mit Ev. Lucae 12, 59 als kleinste Münze, 30 einer anderen Überlieferung finden wir bei Pausa- 

Seber^n^'* w ' ,? nd auch l dl « s t elle vom nias IX 5, 16. Hier tötet Andropompos den C 
fecherflein der Witwe Ev. Marci 12, 42 hstm Svo thos. Esistnichtmit v. Wilamo witz Arist und 
o «m xoSqovxk (vgl. Ev. Lucae 21,2) läßt diese Athen II129, 8 an eine Verwechslung zu denken' 
Deutung zu obwohl die allgemeine übliche Über- vgl. Toepffer Att. Gen. (= Toepffer) 23ö’ 
V^i m L Lepta r.^ 1 ? uadra T ns J a " äher Hegt. 1- Hitzig-Blümner z. d. St. Nach dem Tode 
ComS of , the , Jews2 302ff - Von des Melanthos folgte K. auf seinen Vater. Wäh- 
dieser Übersetzung ausgehend, setzen auch die rend seiner Regierung unternahmen die Pelonon- 
alten Metrologen den x. = 2 W Hultsch nesier einen Kriegszug gegen Athen 7 ,Cv 
Metrol. script. 166 . 305,1. 306,19. 318, 22 . 820,6f. hatten sie in DefphTdas® 5r^ef erhMten Z 
12 2’ ?t e ^ ei , che . n , lhn f f“ er ° h , ne J ed e Gewähr 40 würden Athen einnehmen, wenn sie den König 
U lg S 809 hen iqi (a ‘* W J (ebd. 253 der Feinde nicht töteten. Dies erfuhren dfe 

lln-a l, 9) ’ da ? n Q n der , 0«chte) Athener durch den Delpher Kleomantis. K ver- 
Schekel als Didrachmon aufgefaßt wird, gilt er kleidete sich nun als Bettler und ging aus der 
Wn l i f «leichgesetzte «. den Metro- Stadt heraus, scheinbar um Holz ?u sammeln 
logen als W, des Talentes und sonach nach Dabei traf er zwei Feinde und fing mit ihnen 
der Rechnung des Epiphamos, der das Talent der Streit an. Nachdem er einen von ihnen e“ 

jj ! 1 alH/ g 0 l do n a e TJo N ° m ' S m ( n 0 lid l US U leiC ^ Schlagen hatte ’ wurde er unerkannt von dem 
274^ 313°23 d 320 “},*® C f h L 66 ' anderen niedergestoßen. Die Athener verlangten 

fj 4 . 413, 23. 320, 9) Endlich ist den alten darauf die Herausgabe der Leiche ihres Königs 
d i r *■ a . ls (leichter) Schekel = 2 50 zum Begräbnis. Dadurch e-fuhren die Pelopom 
Pf^d lT £ “ramschen Denaren von je i/ M nesier den Sachverhalt und zogen ab. Nur Me- 

2 f 25219 u Ofi n f,«o^Ti A o n ^- S ara behielten sie in ihrem Besitze. Dies ist die 

io\ a ^ * c c y ; gewöhnliche Überlieferung; die Quellen stimmen 

? *'- 6 Scnpuk (ygafipava) (ebd. 150 Anm. abgesehen von unwichtigen Kleinigkeit^ miL 
l. 304, t>), und er kommt auf diesen Betrag auch einander überein. Pherekyd. FHG I 98 frtr 110 
b!br II? c r tf nd T r f ^ebnungsweise, die das (schwere) 111; er nennt zuerst K. als attischen König! 
hebräische Talent (zu 3000 schweren Schekeln, Hellanik. FHG I 47 frg. 10. Hier wird der 
Tetradrachmen, — 6000 leichten Schekeln) zu 125 Stammbaum bis auf Deukalion zurückgeführt- 

rn^finnn Pf 6 / (eb f l 1 ;* 1 “ ?i 9 >’ ** *■ Toepffer 226, 1. 320. Maass Gött Gel! 

r > Pf ü d = *4. Pnz ® ,st , HieSOAnz. 1889, II 804, 1 , dem Buso 1 1 Griech. Gesch. 
weiteren Gleichungen des * bei den Metrologen H 2 (= Busolt) 127, 5 bestimmt bezweifelt 
M PoP ' 8 ’ ekd - 3 9 9, 329, d ’ vgL o. Bd. VT wohl mit Unrecht, daß das ganze Fragment dem 

S. 2833; mit 3 vov/ucüa ebd. 306, 26, mit 3 voftio- Hellanikos zuzuweisen ist. Paus. II18, 8 gibt den 
Vita ebd. 303, 10 ) beruhen nur darauf, daß «.drei Stammbaum bis auf Periklymenos, den Sohn 
Teile eines zwöKteihgen Ganzen bedeutet. VgL des Neleus, und zwar ebenso; nur Boros und 
Mommseom Pinder und Friedlaenders Beiträgen Penthilos sind miteinander vertauscht. Hemd T 
z. älteren Münzk. 1851, 126 Anm. [Regling] 147. V 65. EphorosraG « «Ä . 1 

Kodrlgais. EN KOAP1FA12 bpOlSKl- IX 393 HV 6 ^ 655T pauf ^. L 2^2.' 
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Vul 52, 1. Vgl. Toepffer 225f. 230. Bnsolt Dittenberger Syll. I 2 120ff. nr. 93 s. Cur- 

1261 — Lyk. Lookr. 84ff. (die Hauptquelle für tius Arch. Ztg. XLin (1885) 162ff.; S.-Ber. 

den Opfertod). Plut. de exsil. 17 (HI 572 Bern.). Akad. Berl. 1885 I 437ff.; vgl. Stadtgeschichte 

Polyain. 118. Eudemos bei Snid. s. evyeveaiegos von Athen LI 79. 196. Ed. Meyer Gesch. d. 

KäÖQov und ApostoL VTII 6 . Zenob. IV 3. Hör. Alt. II 241. Wheeler Americ. joum. of arch. 

carm. HI 19, 2. Iustin. II 6 , 16ff. Dieser läßt IH (1887) 38ff. v. Wilamowitz Arist. u. Ath. 

K. ins Lager der Peloponnesier gehen und dort II 130. Busolt 74, 2. Judeich Topogr. v. Ath. 

erschlagen werden. Veil. Pat. I 2. Luk. Dem. 345. Gruppe Gr. Myth. 32. Beloch Gr. Gesch. 

enk. 46. Aristeid. or. XLVI 390. Stellenverzeich- 1 2 2, 103. Der heilige Bezirk heißt Isqöv tov 

nis bei Pape-Benseler und Busolt I 2 220,10 KoSqov xai tov NtjXia>s xal tijg BaolXris , auch 


2. ü* 128, 1. Bei Verg. ecl. V 11 handelt es 
sieh nicht, wieKnaack Herrn. XVIH 31f. will, 
um den König K. —Plut. parall. 18 (310a = H 
367 Bern.) und Stob. fior. VH 66 nennen Thraker 
als die Feinde, von denen K. erschlagen wurde. 
Doch sind diese Zeugnisse wertlos; denn das 
Werk des Sostratos oder Sokrates, auf das sie 
sich berufen, ist eine späte Fälschung; vgl. 
Toepffer 230, 1. 

Während nach dieser Version K. seinem Vater 
in der Regierung nachfolgt, hat er sie sich nach 
Aristot. polit. VIII 10 p. 1310 B selbst erworben, 
und zwar dadurch, daß er die Gefahr der Knecht¬ 
schaft von seiner Vaterstadt abwandte, also durch 
die siegreiche Abweisung eines Angriffs. Die 
Möglichkeit, mit der N e w m a n Komm. z. d. St. 
rechnet, daß nämlich dem Aristoteles hier ein 
Versehen untergelaufen ist, halte ich für aus¬ 
geschlossen; auch ist mit Recht schon darauf 
hingewiesen worden, daß man die Notiz nicht 
auf den Kampf mit Xanthos beziehen kann, in 
dem K. an die Stelle seines Vaters Melanthos 
getreten wäre; ebensowenig hat Aristoteles zwei 
Könige namensK. gekannt; s.Toepffer 230,1. 
v. Wilamowitz a. a. 0. 130. Busolt 127,5. 

— Wenn Aristoteles das vom Regierungsantritte 
des K. berichtete, so konnte ihm sein Opfertod 
schwerlich bekannt sein; dies hebt mit Recht 
Toepffer 230 hervor; s. Gruppe Gr. Myth. 
24, 7. In der Tat gab es neben dem Opfertode 
auch die Überlieferung, daß K. in einer Schlacht 
gegen die Feinde gefallen sei. Strab. IX 393 
nach dem Grammatiker Apollodor; XIV 653. 
Ebenso Cic. de nat. deor. HI 19, 49; vgl. de fin. 
V 22, 62; s. Busolt 128, 2. Diese Version 
wird dadurch als die ältere erwiesen, daß ihr 
der Maler der K.-Schale folgt; Näheres s. u. 
Beide Versionen sind vereinigt bei Cic. Tusc. I 
48, 116. Hier stürzt sich K. in Sklavenkleidung 
mitten unter die Feinde. Ob Plat. Symp. 208 D 

— hier stirbt K. für die Königsherrschaft seiner 
Kinder — den Opfertod kennt, läßt sich nicht 
entscheiden. 

Todesstätte, Grab und Heiligtum des 
K. Die Stelle, wo K. getötet worden sein sollte, 
lag vor den Toren der damaligen Stadt, und zwar 
auf dem rechten Ufer des Ilisos; dort wurde sie 
später noch gezeigt. Paus. I 19, 5. v. Wila¬ 
mowitz Ans Kydathen 99; vgl. E. Curtius 
Stadtgesch. v. Athen 266. Hier lag wohl auch 
das Hieran des K., das mit dem des Neleus (zur 
Namensfonn s. Usener Göttemam. 12f. Wacker¬ 
nagel Berl. Phil. Woch. XI [1891] 6 ) und der 
Bamle in Verbindung stand. Wir kennen es durch 
eine ans dem J. 418 v. Chr. stammende Inschrift, 
die Knmanudes in Ephem. arch. H (1884) lßlff. 
veröffentlicht hat IG I SuppL II 66 nr. 53a. 
Prott-Ziehen Leg. Graec. saer. H 1 nr. 13. 


kürzer XTfisvog TOV Nqlea>g xai Tijg Baoiltjg (Z. 
12) oder nur NtjXeTov (Z. 27). Es ist offenbar 
dasselbe Heiligtum, das Plat. Charm. 153A xrjg 
BaotXt]; Isqov nennt. Neleus und Basile besitzen 
ein Hieran und Temenos, während K. nur ein 
Hieran hat. Die zitierte Inschrift lehrt uns, 
daß der heilige Bezirk neu vermessen, eingefrie¬ 
digt und bepflanzt werden soll. Das Heiligtum 
wird nicht älter sein als das 5. Jhdt.; weiteres 
hierüber s. u. Die angebliche Grabstätte lag 
vn axoonöXei ; so sagt eine in der Nähe des 
Lysikratesdenkmals, also am Ostfuß der Burg 
gefundene Grabschrift aus dem 2. nachchristl. 
Jhdt. IG III 943. Kaibel Epigr. Gr. 1083. 
Dittenberger, Curtius, Ed. Meyer, Whee¬ 
ler, Judeich a. a. 0. v. Wilamowitz Aus 
Kydathen 99. Toepffer 233. Der Stein stand 
auf dem vermeintlichen Grabe. Dies besagen 
die ersten Worte: KoSqov tovto xeorj/ta ,dies 
ist die irdische Hülle des K‘, s. v. Wilamo¬ 
witz a. a. 0. Herwerden Lei. Gr. suppl. et 
dial . 1 s. XTcöfia. v. 3 hebt hervor, daß der 
Leichnam erst an diese Stelle gebracht worden 
ist; v. 2 betont, daß K.s Tod den Anlaß zur 
Besiedelung von Asien gab. 

Bildliche Darstellungen. Aus Paus. X 
10, 1 wissen wir, daß unter den Statuen des 
Pheidias, die von den Athenern aus der Mara¬ 
thonbeute in Delphi aufgestellt wurden, sich auch 
die des K. befand. Sie gehört also ins zweite 
Jahrzehnt des 5. Jhdts. K., der Nachkomme 
Poseidons, stand dort als Vertreter der Hippo- 
thontis; s. Petersen Röm. Mitt. XV (1900) 144. 
Erhalten ist uns nur eine einzige Darstellung, 
die berühmte K.-Schale in Bologna; sie ist nach 
dem Mittelbilde so genannt. Dies zeigt den jugend¬ 
lichen K. in voller Rüstung, mit der Beischrift 
KOAPOC. Er steht vor Ainetos ( AINETOG) und 
nimmt von ihm Abschied. Der Schalenraud stellt 
zwei andere, ebenfalls zum Kampf ausziehende 
Helden dar, den Theseus und Aias. Abb. bei 
Braun Schale des Kodros 1843. Conze Vorlage¬ 
blätter I 4. Baumeister Denkm. UI nr. 2148 
S. 1998. Vgl. O. Jahn Arch. Aufs. 181ff. Michae¬ 
lis Arch. Ztg. XLIII (1885) 292. Graef Arch. 
Jahrb. XIII(1898) 65ff. Taf. 4. Nach Graefs über¬ 
zeugenden Darlegungen ist die Schale zwischen 
470 und 460 anzusetzen. 

Chronologie. Es werden dem K. allge¬ 
mein 21 Regierungsjahre zugeschrieben; vgl. Ja- 
coby Klio H (1902) 427. Sein Tod fällt nach 
Kastor bei Enseb. chron. II 60f. Schöne ins J. 1068, 
nach dem Marm. Par. ins J. 1088, nach den Eze. 
Lat. Barb. bei Euseb. I 216 ins J. 1091; s. 
v. Schoeffer o. Bd. H S. 570. Die Differenz 
erklärt sich durch die verschiedene Ansetzung 
der Zerstörung Troias, die den Ausgangspunkt 
der Rechnung bildet; s. Sehwartz Ahn. Gött. 



Ges. XL (1894) 94. Jacoby a. a. 0. 429f. Über im vierten Gliede, besiedelt; wenige Jahre später 
den Wert dieser Angaben s. n. kommen Damasos und Naoklos (bei Strabon 

Nachfolger und Nachkommen des K. Nanklos), die als Söhne K.s bezeichnet werden 
Diei Königsherrschaft erbt Medon, der älteste seiner Andere sind Andraimon, der die Karer ans Kolo- 
beiden Söhne; so berichtet Schol.Plat.symp. 208D phon vertreibt (Pans. YII 8, 5- s. Toepffer o 
wohl nach Hellanikosjs. Toepffer 229. Nach Bd. I S. 2138), nnd Kleopos (bei Strabon Kno- 
in m ^ e ,\ ßt T> d f Geschlecht Medontidai. Pans IV 5, pos), der aus verschiedenen Städten Ioniens Be- 
10. VelL rat. I i. Ein Geschlecht namens Kodri- wohner nach Erythrai führt. Paus. VII 3 7 
dai oder Melanthidai (KodglSai ; s. Prise. II 7, 37. Bei Plut. de mul. virt. 255 A (II 228 Bern j 
Im Etym. M. steht Kontra,) hat es in Attika nie-10 begegnen uns die Zwillingsbrüder Blepsos und 
malsgegebenes Toepffer228. 238. Bd. Meyer Phobos ans Phokaia. Den letzteren nennt Po- 

ö 4 ®-x s 0 ^ 12 287 > 3 - Erst Aristoteles pol. lyain. VIII 37 Phoxos. Er spielt eine Bolle in 

Ath. 111 3 und aus ihm schöpfend Herakleides der Grändungssage von Lampsakos und soll zu- 

Lembos I 3 (FHG II 208) gebrauchen diesen erst vom leukadischen Felsen herabgesprungen 

Ausdruck für die Nachfolger K. in Attika. Die sein; s. Gruppe Gr. Myth 1009 2 
Bezeichnung ist in Ionien zu Hause und von da Abschaffung des Königtums. Die beiden 
nach .Attika übertragen; s. u. Daß gerade Ari- besprochenen Überlieferungen setzen die Fortdauer 
stoteles dies zuerst tut, ist kein Wunder; denn des Königtums voraus. Dies tun auch Aristot 
ein Mann, wie er, konnte unmöglich, was andere pol. Athen. III 3 und nach ihm Herakl Lemb 

gedankenlos taten, die Nachkommen des K. als20 a. a. 0., der Verfasser des Marm. Par. 27—31 
Medontidai bezeichnen. Von späteren Schrift Paus. I 3,2, Zenob. IV 3 u. a.; vgl. Hermann- 
steilem wird dann Kodridai in demselben Sinne Thnmser Gr. Staatsalt. I 2340 . Busolt 128f 
gebraucht; so z. B. heißen Peisistratos und Solon Hierzu kommt wohl auch noch Plat Symp 208 D- 

Kodriden bei Diog. Laert. I 2 nr. 6. Plut. Sol. vgl. Busolt 129, 1. Der Einwand denThum- 

i; auch Platon führte sein Geschlecht auf K. zu- ser a. a. 0. 340, 7 macht, scheint mir nicht 

oq?' ^ er u' 00 ferner Stmb- VIII stichhaltig. Dagegen bringt die später übliche 
383. Schol. Aisch. I 182. Ailian. var. hist. V 13. Überlieferung mit dem Tode des K das Ende 

Phot. s. jioq hmov xai xÖQtjv. Diogen. prov. III der Königsherrschaft zusammen und läßt nun 

1. Apostol. IX 7. XIV 10. Suid. s. Archonten an die Stelle der Könige treten. Iustin 

Gelegentlich wurden auch die Athener Kodriden 30II 7. Veil. Pat. I 2. Euseb. chron. 1185 Schöne 
genannt. Steph Byz. s. ’Aöijrat. In Ionien sind Iustin fügt hinzu, dies sei geschehen, um das An- 

Kodnden und Basiliden gleichbedeutend; vgl. denken des K. zu ehren, s. u. Nach Paus. IV 5 

Toepffer o. Bd. III S. 96f. 10. 13, 7 ist die Archontenwürde zuerst lebens- 

Eine andere Version weiß von vielen Söhnen länglich und im Geschlechte der Medontiden erb- 
K.s zn berichten und wird daher mit Recht als lieh; dann wird sie in eine zehnjährige umge- 
jünger angesehen. Sie erzählt, Neleus habe mit wandelt, bleibt aber noch bei dem alten Herr- 
semem älteren Bruder Medon um die Herrschaft scherhause; s. Toepffer 232f. 241. Aristoteles 

gestritten, weil dieser auf einem Fuße lahm war. a. a. 0. berichtet, es sei eine allmähliche Be- 

Als aber das Delphische Orakel für Medon ent- schränkung der königlichen Macht eingetreten 
schied, verließ Neleus mit den andern Söhnen K.’ 40 indem man dem Könige zuerst den Polemarchos 
Athen an der Spitze der Ioner; sie zogen nach dann den Archon beigegeben habe. Das letz- 

Kleuiasien und besiedelten dort die ionische Dode- tere soll unter Akastos, nach einigen schon unter 

kapohs. Hier in Ionien ist für sie und ihre Nach- Medon geschehen sein 

folger die Bezeichnung Kodridai allgemein üblich. 2. Kritik der Überlieferung. Überblicken 
Paus, 'FII 2, 1. Ailian var hist. VIII 5. Marm. wir diese Überlieferung, so legen schon die mehr- 
{ oe P ffe , r2 . 29 - Neleus und AndroHos, fachen Abweichungen den Verdacht nahe, daß 
eheliche Söhne K.s, besiedeln Milet und Ephesos. wir es nicht mit historischer Tradition, sondern 

Einer der Gründer von Pnene ist Aipytos, ein mit künstlicher Konstruktion zu tun haben. Da- 

Sohn des Neleus. Söhne K.s sind ferner Dama- zu kommt, daß K. vor dem 5. Jhdt. überhaupt 
sichthon und Promethos, die Gründer von Kolo- 50 nicht nachzuweisen ist. Weder die attische Dich- 
phon. Die unehelichen K.-Söhne Knopos, Kydre- tung noch die attische Kunst kennt ihn vordem- 
los (Kyaretos bei Paus. VH 2, 10 ist verderbt), s. v. Wilamowitz Arist. u. Ath. H 130 Auch 

Nauklos besiedeln Erythrai, Myus, Teos. Statt nachher sind Kunstdarstellungen von K., wie 

des Knopos nennt Hellanikos FHG I 53 frg. 63 oben erwähnt, sehr selten. Daraus geht hervor 

den Neleus. In Lebeaos siedelt sich Andropom- daß K. keineswegs volkstümlich war. Es kann- 

pos an. So heißt bekanntlich der Großvater ten ihn eben damals nur die Gelehrten _ 

K.’ ; hier ist aber doch wohl ein Sohn von K. Die Überlieferung, welche durch die K.-Schale als 
gemeint. Die Phokaier endlich sollen erst dann die ältere erwiesen und auch von Aristoteles ver- 
ins Panionion anfgenommen werden, wenn sie treten wird (s. 0 .), kennt die romantische Ver¬ 
sieh Könige aus dem Geschlechte der Kodriden 60 kleidung des K. noch nicht, sondern weiß nur 
geholt haben; sie lassen sich daher den Deoites von seinem Tode in der Schlacht zu berichten 
ftderfür will v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Die Verkleidung und Selbstaufopferung K.s im 
Berl. 1906, 55 Leoites schreiben) und Periklos Anschluß an einen Spruch des Delphischen Om¬ 
ans Erythrai und den Abartoa ans Teos kommen. kels sind weitere Ausschmückung, die sich zu- 

Strab. XIV 633. Paus. VH 2, 1. 3, 3t 6. 10. erst bei Pherekydes findet, also um die Mitte 

PWyam. Vm 43. Marm.P«. 27; «.Toepffer des 5. Jhdts.; vgl v. Wilamowitz Aus Kydath® 

284t Nach Paus. VII 3 6 wird Teos zuerst 99, 5. Busolt 128, 1 und 2. Das Motiv des 
von Apoikos, einem Nachkommen de« Melanthos Opfertodes stammt wohl ans der Geschichte des 


Atheners Leos, dessen Statue ebenfalls in. Delphi 
aufgestellt war. Hieraus hat es Euripides in 
seinen Erechtheus übernommen; s. Escher o. 
Bd. VI S. 407 a. E. Des K. und der Erechtheus- 
töchter Tod wird später oft gemeinsam aufge¬ 
führt als typisches Beispiele der Opferung fürs 
Vaterland; so bei Cicero und Luk. a. a. O. Bu¬ 
solts Meinung (I 2 220, 2), K.s Toi sei dem des 
Leonidas naehgebildet, weist Toepffer 231, 1 
mit Recht zurück. 

Die Gestalt des K. ist zwar in Attika erfun¬ 
den worden, aber trotzdem ist er auf attischem 
Boden nicht heimisch. Ein direkter Beweis hie- 
für liegt darin, daß es, wie oben erwähnt, in 
Attika ein nach ihm oder seinem Vater benann¬ 
tes Geschlecht überhaupt nicht gegeben hat. 
Wenn seine Nachkommen Medontiden heißen, so 
besagt das eben, daß der angebliche Stammvater 
ursprünglich nichts mit ihnen zu tun hat, son¬ 
dern erst später vor sie gesetzt worden ist (vgl. 21 
Le dl Stud. z. ält ath. Verfassungsgesch. [1914] 
229ff.). und zwar damals, als man die Besiede¬ 
lung der ionischen Städte in Kleinasien auf 
Athen znrückführte. Um diese Ansicht zu be¬ 
gründen, mußten sich die dort herrschenden Kodri¬ 
den von dem athenischen Königsgeschlechte äb- 
leiten. Diese genealogische Verbindung ist mit¬ 
hin keineswegs ursprünglich. Die Überlieferung 
zeigt vielmehr deutlich, daß sieh die ionischen 
Herrscherhäuser anfänglich ohne den Umweg 3 
über Athen direkt auf das messenische Pylos zu¬ 
rückführten ; so ist nach dem im Gegensatz zu 
Beloch I 2 2, 103 als vollgültig anzusehenden 
Zeugnis des Mimnermos frg. 10 Bergk ursprüng¬ 
lich der Pylier Andraimon der Gründer von 
Kolophon.- Von Neleus, dem Gründer Milets, 
sagt Strab. XIV 633 nur: ix Tlv/.nv xd yiro; 
wv. Also war anfänglich der Poseidonsohn Ne¬ 
leus Milets Gründer; vgl. Toepffer 2S5f. Im 
Zusammenhänge damit steht gewiß die Tatsache, 4 
daß bei Homer, dem Dichter der Ioner, Pylos, 
die Heimat des Neleussohnes Nestor, eine große 
Rolle spielt, nicht aber Athen; s. Toepffer 237. 
Lenschau 0 . Bd. IX S. 1876. 

Beziehungen zwischen Athen, der stammver¬ 
wandten Stadt in der griechischen Heimat, deren 
Macht im Laufe des 6. Jhdts. stark wuchs, und 
den Ionern Kleinasiens waren frühzeitig vorhan¬ 
den-, es wird wohl auch die Erinnerung daran 
lebendig gewesen sein, daß tatsächlich unter den l 
Kolonisten sich auch Athener befunden hatten; 
s. Toepffer 238, 2. Da machte sich das Be¬ 
streben geltend, Athen zur Metropole der ioni¬ 
schen Städte zu erheben. Die dazu notwendige 
genealogische Verbindung mit Athen, wobei die 
alte Überlieferung wenigstens dem Namen nach 
gewahrt bleiben mußte, erreichte man, indem 
man als vermeintlichen Stammvater der ionischen 
Kodriden den K. nebst seinem Vater Melanthos 

_ X. allein erschien wohl etwas zu mager — 1 

aus Pylos nach Athen wandern und dessen Nach¬ 
kommen von hier ans nach Kleinasien ziehen 
ließ. Dabei mußten der Pylier Neleus und die 
übrigen Oikisten zu Söhnen des K. gemacht 
werden; s. Toepffer 2S9. Die so entstandenen 
zahlreichen Nachkommen des K. wurden in ehe¬ 
liche nnd uneheliche Söhne eingeteilt. Ehe¬ 
liche Söhne waren die Gründer von Ephesos 


(s.v.Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 65), 
Milet und Priene ; s. Ed. Meyer II 240. Ver¬ 
suche, eine Verbindung zwischen den Nachkom¬ 
men des isixjivg (Herod. V 65) und den einhei¬ 
mischen Geschlechtern herzustellen, wurden wenig 
gemacht. Eine Spur eines solchen ist wohl die 
Angabe des Pausanias VII 2, 8, die Söhne K.s 
seien väterlicherseits Messenier aus Pylos, mütter¬ 
licherseits aber Athener; s. Toeplfer 236. 

Hiergegen wendet Ed. Meyer II 241 (vgl. 
Forsch, z. a. G. II 533ff.) ein, K. sei gar nicht 
Eponymos der ionischen Herrscherhäuser, denn 
er sei in Ionien überhaupt nicht nachzuweisen. 
Also könne er auch nicht aus Ionien in die at¬ 
tische Sagengeschichte eingeirungen sein. Sein 
Grab liege vielmehr in Attika; an dieses knüpfe 
die Sage an, und dort sei K. heimisch. Die Be¬ 
zeichnung Kodriden für die ionischen Geschlech¬ 
ter sei ebenso mißbräuchlich wie für die attischen 
(Medontiden. Es ist richtig, daß es in Ionien 
wohl Kodriden, aber keinen K. gab; dies ist her¬ 
vorzuheben gegen Toepffer 234. Man übernahm 
daher in der Tat weder eine ionische Sagengestalt 
noch einen altionischen Stammesheros (so Toepf¬ 
fer 239; vgl. v. Wilamowitz Arist. n. Ath. II 
131), als man K. in Athen einführte; sondern man 
leitete aus dem Namen Kodridai einen Ahnherrn 
K. ab, ebenso wie aus dem Namen Medon¬ 
tidai der Stammvater Medon abgeleitet wurde. 

) In ähnlicher Weise verdanken auch die Töchter 
des Leos nur dem mißverstandenen Namen Leo- 
korion ihr Dasein; vgl. Judeich a. a. O. 301f. 
K. hat also vorher überhaupt nicht existiert und 
kann nicht existiert haben; denn Kodridai, wie 
auch Basilidai und Medontidai, sind gar keine 
patronymischen Geschlechtsbezeichnungen, sondern 
Appellativs. Kodridai bedeutet ,die Ruhmreichen*; 
hierüber s. u. Den so abstrahierten Stammvater 
konnte man desto leichter nach Attika versetzen, 

0 da er eben in Ionien nicht vorhanden war; vgl. 
v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1906. 71. 
Der Umstand, daß K. bei Athen ein Grab hatte, 
kann nicht beweiseu, daß er dort heimisch war; 
vgl. Le dl a. 0. 226ff. Die trotzdem von Le dl 
235 geäußerte Vermutung, K. sei sowohl in 
Ionien wie in Attika heimisch, ist meines Er¬ 
achtens durch die vorigen Darlegungen wider¬ 
legt. — Das Grab ist viämehr mit K. zusammen 
erfunden worden, um ihn mit um so größerer 
0 Wahrscheinlichkeit für Athen in Anspruch zu 
nehmen. Denn wo einer begraben ist, da muß 
er wohl auch gelebt haben. Das Vorbild waren 
die Gräber von drei Kodriden in Asien: Neleus 
lag bei Milet, Androklos bei Ephesos, Andraimon 
bei Kolophon begraben. Paus. VII 2, 6. 9. 3, 5. 

Zu Solons Zeit nimmt Athen bereits den Vor¬ 
rang unter den ionischen Städten in Anspruch. 
Solon bei Aristot. pol. Ath. 5. Daß es bereits 
als ihre Mutterstadt angesehen worden wäre, wie 
>0Busolt I 2 285 schließt, geht aus den Worten 
ngeaßinnrrj yaüa ‘Iaovtas keineswegs hervor; sie 
bedeuten nur: das vornehmste Land; s. v. Wila- 
mowitz a. a. 0. 72. Es ist vielmehr sehr 
wahrscheinlich , daß die Bestrebungen, ihr auch 
diese Stellung zn verschaffen, ihren Ursprung in 
der Zeit des Peisistratos haben. Hat dieser doch 
selbst, wie auch andere Adelsgeschlechter es 
taten, seine Familie bis auf den Pylier Neleus 
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zurückgeführt. Curtius Stadtgeschichte von liegende starke Betonung der Beziehungen zu, 

Athen 79. Gruppe Gr. Myth. 21, 4. 24. Bu- Ionien, insbesondere zu Milet, ist wohl der An¬ 
solt 68. Um die Wende des 6. und 5. Jhdts., fang des 5. Jhdts. geeigneter, die Zeit, in der 

als der ionische Aufstand ausbrach, gilt Athen alle durch die politischen Verhältnisse nachdrück- 
bereits als Metropole. Denn Aristagoras kann lieh auf die Stammesbrüder in Asien hingewiesen 
seine Bitte um Hilfe in Athen mit dem Hin- wurden. Es wird die Verwendung des Götterpaares 
weis darauf begründen, daß Milet von Athen und seine Verbindung mit K. wohl gleichzeitig er- 
aus besiedelt worden sei. Herod. V 97; vgl. folgt sein, wenn auch an sich Neleus und Basile, aber 
Toepffer 288. Bei dem Bestreben nun, diese als Gottheiten, älter sind. Darum haben siebeide 
Ansicht zu stützen , kam den Athenern ein zu-10 ein Hieron und ein Temenos, während der neu hin¬ 
fälliger Umstand zu statten. Es gab nämlich in zugekommene K. mit seinem Hieron zufrieden sein 

Attika einen Kult des Neleus und der Basile. muß; vgl. Toepffer 240, 2. Kekule x a. 0.12. 

Wer Basile ist, geht aus dem von Kumanudes Um diese Zeit wird auch K. in die attische 
TStprjft. aox- 1898, 129ff. veröffentlichten Belief Königsliste eingereiht worden sein. Mit Recht 

hervor, das in Athen ist. Svoronos-Barth bezeichnet daher Lenschau Jahresber. XLIV 

Athen.’Nationalmus. I 120 nr. 1783 Taf. XXVIII (1916—18) 188 L e d 1 s Ansetzung auf die zweite 
mit Literaturangaben. Auf dessen Bedeutung Hälfte des 7. Jhdts. (a. a. 0 229ff.) als zu früh, 
haben Robert und Ed. Meyer Herrn. XXX Er selbst kommt ebenfalls auf den Anfang des 

(1895) 286 hingewiesen. Es stammt aus dem 5. Jhdts. (a. a. 0. 189 und o. Bd. IX S. 1872), 

Ende des 5. Jhdts. (nach Roden waldt Arch. 20 meint aber an der oben zitierten Stelle, die Ein- 
Jahrb. XXVIII (1913) 381 aus den zwanziger Schiebung sei erfolgt, als der beginnende Gegen- 
Jahren) und stellt den Raub der Basile durch den satz zwischen Athen und Sparta den attischen 
Lokalheros Echelos (die Namen stehen über den Adel zu einer entscheidenden Stellungnahme 
Personen) ganz in der Art des Raubes der Perse- zwang, also zwischen 507 und 457, und zwar 
phone dar. Hieraus folgt, daß Basile nur eine zur Begründung der Ansicht, daß Attika von 

andere Bezeichnung ist für die Königin der der dorischen Überflutung frei blieb. Dieser ur- 

Unterwelt; mithin ist Neleus, mit dem sie zu- sächliche Zusammenhang kann nicht vorhan- 
sammen verehrt wurde, niemand anders als der den sein; denn die Einschiebung ist vorge- 
,erbarmungslose* Hades; s. Kern o. Bd. III S. nommen worden, um die ionischen Kodriden an 
41f. Dittenberger a. a. 0. Anm. 6. Prott-30 Athen anzuknüpfen. Wohl aber konnte man den 
Ziehen a. a. 0. 57. Kekule v. Stradonitz neuen König, dessen Leben natürlich ein unbe- 
65. Berl. Winckelm.-Progr. (1905) llff. Judeich schriebenes Blatt war, zu dem von Lenschau 
a. a. 0. 345. Beloch I 2 2, 103. L. Malten bezeichneten Zwecke benutzen, da er gerade in 
Arch. Jahrb. XXIX (1914) 186ff. Die abweichende dieser Zeit hereinkara. Dadurch erhielt sein 
Deutung von Svoronos (S. 127. Echelos ist Leben einen ehrenvollen Inhalt, wie es auch für 

nach ihm Theseus, Basile die Personifikation der den Stammvater der Kodriden notwendig war, 

königlichen Gewalt, die Theseus den Mächtigen Hiermit ist zugleich die Frage beantwortet, die 

seiner Zeit geraubt hat) ist als unmöglich zu- Ledl a. a. 0. stelit, wie nämlich K. als ,impor- 

rückgewiesen von Kekule a. a. 0. 16ff.; vgl. tierter genealogischer Lückenbüßer* zu einem 
Curtius Berl. Phil. Woch. XXX (1910) 525. AOr/gcos gvainzoXtg werden konnte. 

Der Kult der erwähnten Gottheiten war offen- Über die Reihenfolge, in der die ionischen 
bar ein reiner Lokalkult, denn nur das genannte Städte besiedelt wurden, weichen die Berichte 
Relief gibt uns Auskunft über die Bedeutung der voneinander ab. Jacoby Marm. Par. 91f. weist 
Basile. Ein ähnliches attisches Relief ohne Bei- darauf hin, daß die eine Gruppe, an ihrer Spitze 
Schriften, das in Rhodos gefunden worden ist und Pherekydes bei Strab. XIV 632, Ephesos an den 
sich jetzt in Berlin befindet, stellt nach Kekule Anfang stellt. Es wird von dem echten K.-Sohn 
a a. 0. (Echelos und Basile, attisches Relief aus Androklos besiedelt. Gleich nachher, p. 633, 

Rhodos) dieselbe Sage dar. Als nun Neleus, der wird Neleus nicht als Sohn des K. bezeichnet, 

Gründer von Milet, zum Sohne des K. wurde, griff sondern es heißt von ihm : ix IlvXoy zö yevo; 
man diese Lokalsage auf und machte aus dem Gotte 50 <5v. Diese Ansicht vertritt chronologisch Kastor 
den Heros Neleus. Nun konnte man vortrefflich bei Euseb. II 61, indem er die Gründung von 
beweisen, daß Neleus aus Attika stamme, da er ja Ephesos sechs Jahre früher ansetzt als die der 
dort seit' alter Zeit verehrt wurde. Seine Gattin übrigen Städte. Die andere Gruppe, zuerst Herod. 
Basile paßte dazu sehr gut, denn in Ionien gab es I 142 — auch Aristoteles bei Plut. de vit et 

die Basilidai. Daher ist es ganz natürlich, daß in poes. Hom. I 3 gehört hierher — rückt Milet an 

dem oben erwähnten Heiligtume die umgedeute- die erste Stelle; demgemäß ist bei Herod. IX 97 

ten Gestalten des Neleus und der Basile die Neleus Sohn des K. Diese Gruppe erzählt 

Hauptrolle spielen, und mit Unrecht meint Dit- auch den Streit des Neleus mit Medon, der ja 
tenberger a. a. 0. Anm. 5, es hätte kein Grund den Grund zur Auswanderung des Neleus bildet. 
Vorgelegen, dem Gründer von Milet in Athen60 Jacoby vermutet, daß wir hier zwei Phasen des 
einen Tempel zu erbauen. Es lag nabe, das Prozesses vor uns sehen, durch den die ionische 

Heiligtum dort zu errichten, wo der Vater des Wanderung mit Athen verknüpft worden ist Ur- 

Neleus gefallen sein soüte. Am Hisos lagen ja sprünglich machte Ephesos den Anfang; da ist 

ohnehin die ionischen Heiligtümer; s. Busolt I 2 Neleus noch der Pylier. Dann tritt Milet vor 

285ff. II 2 74, 2. Curtius a. a. 0. Und Gruppe Ephesos; da wird Neleus zum Sohn des Königs 
Griech. Myth. 32 meinen, die Gründung des von Athen, und ihm schließen sich die übrigen 
Neleions sei schon durch Peisistratos erfolgt; Kodriden an. 

dies erscheint mir zweifelhaft. Für die darin Historischer Wert kann diesen Überliefe¬ 


rungen nicht zuerkannt werden; geschichtlich be- zijzog xal evyevelag erklärt. Die letzte Angabe 

gründet war höchstens die Erinnerung daran, daß paßt mehr auf ngzaßvzegog K6Agov bei Diogen. 

auch Athener unter den Kolonisten gewesen waren; VII 45. Diog. Vind. HI 56 (Paroem. Gr. II 45). 

s.v. Wilamowitz Ar. u. Ath.n 141. Busolt I a Makar. Vn 41 (mit dem Zusatz n Tm Kgövov) 
288. II 2 68 . Beloch 1 2 2, 86 . 103. Ebenso ,ehrwürdiger als K.‘ Diogenians Erklärung: «ri 

sind die chronologischen Ansätze nichts weiter rä>>> naXamv xal noXvxgovlcov ist nicht ^ rich- 

als historisch wertlose Erfindungen. t i g; sie bezieht sich vielmehr auf ngeaßvzego; 

Die angebliche Abschaffung der Königs- Kgövov, das auch bei Poll. II 16 überliefert 
würde nach dem Tode K.s, von der zuerst ist. Die richtige Erklärung bringt der Zusatz 

Pherekydes erzählt, ist mit Recht von Busolt 10bei Diog. Vind.: and ßaotXewg ’A&rjvaCov Kö&gov, 
128 als abgeschmackte Erfindung bezeichnet wor- og SoxeT ngeaßvzazog xal evyzviozazog yeycvija&ai. 
den, besonders mit der Begründung, die lustin Ganz deutlich ist die Bedeutung in dem Sprich- 
ihr gibt. Ihr steht die besser beglaubigte Worte: svyeveozsgog KoSoov■ z. B. Schol. Plat. 

und ältere Überlieferung gegenüber, welche die Symp. 208 D. Suid. s. v. Diogen. IV 84. Weitere 

lebenslänglichen und auch die zehnjährigen Ar- Stellen bei Pape-Benseler. Toepffer 240,2 

chonten noch als ßaaiXüg bezeichnet. Es kann (vgl. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 

daher nach Lugebils grundlegender Arbeit in 71, 1) weist mit Recht darauf hin, daß Redens- 

den Jahrb. f. Phil. Suppl. V 539ff. kein Zweifel arten wie ngeoßvzsgog und evycvsazegog KoSgov 

mehr darüber bestehen, daß die ersterwähnte nicht in Athen, sondern nur in Ionien entstanden 

Angabe eine ungeschickte, wenn auch schon um 20 sein können, wo K., nachdem er Stammvater der 
die Mitte des 5. Jhdts. entstandene Fabel ist. Herrschergeschlechter geworden war, in der Tat 

Erleichtert wurde ihre Entstehung gewiß da- allen anderen voranstand, während er in Athen 

durch, daß mit K. der Name des Geschlechts nicht vornehmer war als z. B. die Theseiden. Strab. 

wechselt, da auf ihn nicht Kodridai, sondern VII 321 erklärt Kodgog als ein barbarisches Wort, 

Medontidai folgen. Er hat also keine eigent- was Toepffer 240 für möglich hält. Der Wert 

liehen Nachfolger. Diese Lücke in der Genea- dieses Zeugnisses wird von Aly Klio XI (1911) 

logie hielt man für geeignet, um dort den schon 23 überschätzt Der Name ist vielmehr griechisch; 

frühzeitig in Dunkel gehüllten Übergang vom schon bei Pape-Benseler wird er rermutungs- 

Königtum zum Archontat sich vollziehen zu weiseundvonv.WilamowitzArist.undAth.il 

lassen. Da man dem letzten Könige eine Schuld 30 130 bestimmt mit eingehender Begründung vom 
nicht nachsagen konnte und wollte, verfiel Stamm xvd abgeleitet. Einer seiner Söhne heißt 

man aus Not auf die entgegengesetzte Begrün- ja auch KvSgtjXog. K. bedeutet mithin ,der Ruhm¬ 
dung, wie wir sie bei lustin finden. Nach der reiche*, oder richtiger : KoSglSat bedeutet dieRuhm- 

oben zitierten Aristotelesstelle (pol. Athen. III reichen (s. o. S. 990, 36), und davon ist Kodgog in 

3) ist wahrscheinlich eine allmähliche Beschrän- derselben Bedeutung abgeleitet. Er ist also, wie 

kung durch verantwortliche Beamte eingetreten, v. Wilamowitz a. a. 0. mit Recht hervorhebt, nur 

bis schließlich der König nur noch die sakralen der .personifizierte Adel der Herrschergeschlechter*. 

Funktionen behielt. Vgl. Toepffer 232f. 241. 4. Zusammenfassung. K. entbehrt jeder 

Hermann-Thumser a. a. 0. 339ff. v. Wi- historischen oder mythologischen Grundlage. Er 
lamowitz Ar. und Ath. 132. Ed. Meyer II40ist abgeleitet aus dem als patronymische Bildung 
347. Busolt 128f. Schömann-Lipsius Gr. aufgefaßten Ehrennamen der ionischen Herrscher 

Staatsaltert. I 4 330. 336. v. Schoeffer a. a. 0. in den kleinasiatischen Griechenstädten und zu 

Seeck Klio IV (1904) 304f. Beloch I 2 2, Anfang des 5. Jhdts. in die attische Königsliste 

155. v. Pöhlmann Gr. Gesch. u. Quellen!.-' 68f. vor den Medontiden eingeschoben worden, um 

Ledl a. a. 0. 241ff. Lenschau Jahresber. dadurch die vermeintliche Herkunft der Kodriden 

XLIV 187. aus Athen zu beweisen. Da nach alter Über- 

Die Popularität, die K. trotz seiner späten lieferung diese sich aus Pylos herleiteten, mußte 

Einschiebung in die attische Königsliste in der auch K. aus Pylos nach Athen gekommen sein; 

Literatur erwarb, beruht darauf, daß durch ihn die Oikisten der einzelnen Städte, z. B. Neleus, 

Athen zur Mutterstadt der ionischen Kolonien 50 mußten zu seinen Söhnen werden. So stimmte 
wurde und somit sehr an Bedeutung gewann. scheinbar die neue Version mit der alten Über- 

Darauf weist ja auch die oben angeführte Grab- lieferung überein. Der Umstand, daß K. in der 

Schrift ausdrücklich hin; s. T oep f fe r 233. Wenn Königsliste ohne Nachkommen vor den Medontiden 

daher später jemand sein Geschlecht, auf ihn zu- stand, gab den Anlaß zu der Meinung, mit ihm 

rückführte, so schien es wie bei den angeblichen sei das attische Königtum zu Ende gewesen. 

Nachkommen des Erechtheus und Kekrops un- [Scherling.] 

zweifelhaft, daß er aus vornehmer attischer Fa- Kodrola, Ort in Pamphylien, Hierokl. 681, 
milie stammte. Automedon in Anth. Pal. XI 319. 9. Not. episc. I 447. III 398 (Kogvdaloov). 

3. Sprichwörtliche Verwendung und VH 219 ( KocobgovXcov). VIII 497. IX 407 (Ko- 

Bedeutung des Namens. K. kommt als Ad- 60 gvdAXXov). X 513 (AogidaXcov). XIII 363 (Bgv- 
jektivum vor mit spöttelndem Nebensinn — alt- SäXtov). Am Konzil von Kalchedon 451 n. Chr. 

fränkisch. Hesych. und Phot. s. Kodgog. Enstath. nahm der Bischof Maras von K. teil. Münzen 

1891, 37 erklärt xödoovt durch zovg <V Agxatö- mit der Aufschrift KOAPOYÄEÜN von Anto¬ 
nio tvißhig. Lyk. Alex. 1389; s. Holzinger ninus Pius—Trebonianus Gallus, Head HN 2 707. 

z . d. 8 t v. Wilamowitz a. a. 0. H 130, Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 376. Gat. 

9. Dieselbe Bedeutung wird in der Redensart Greek Coins Brit. Mus. Pisidia 1897 C. Die Lage 

ägxcuöttQog Kddgov bei Makar. II 49 vorhanden läßt sich nur ungefähr bestimmen nach der 

sein. Sie wird dort durch hü vntgßoXfj Aqx<u6- Aufzählung bei Hierokles und in dm Notitiae. 
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Danach hat Ramsay K. früher nördlich des (vgl. den Art. Ep-ona im Suppl.-Bd. Hl). 11606 
Kestel-Göl angesetzt, Amer. Journ. ArchaeoL 1888, —11619. 11628. 11633f. [Kenne.] 

271; jetzt sucht er es eher an der östlichen Königs-, Priester-, Eponymen-, Beamten- 
b-renze oder im Gebiet des Askanischen Sees, Verzeichnisse als Grundlage chronographischer 
Cities and bishopncs of Phryg. I 327. [Buge.] Systeme. 

Ebdow«««, r«£(?) ( LeB asAsiamm. nr.324), Inhalt I. Bedeutung der Entwicklungs- 
rhyle oder Demos der karischen Stadt Olymos gründe und Synchronismen für die antike Chrono- 
(s. d.)._ Der Name ist ungriechisch. [Bürchner.] graphie. Fragestellung für Borns ältere Geschichte, 

um- 0ngen ’ P / arrdorf ln Württemberg (Oheramt II. Liste milesischer Aisymneten. III. Chronik 
Bölingen), nach welchem wir ein südlich davon 10 der Tempelvotive und Erscheinungen der Athene 
gelegenes römisches Kastell benennen, rückwärts von Lindos. IV. Praktischer Gebrauch von Syn- 
vom obergermanischen und rätischen Limes, Süd- chronismen und Chroniken. V. Parische Chronik 
westlich von der Ecke, wo beide Zusammenstößen. VI—XII. Eusebios und Hieronymus. XIII. Era- 
Das über dem linken Neckarufer hochgelegene tosthenes. XIV. Apollodor. XV—XVIII "über- 
Kastell mit einem Flächeninhalt von 160,5 x gang der chronographischen Exzerpte von Era- 

151,0 m = 24235 qm war für eine starke Kohorte tosthenes und Apollodoros zu Eusebios (XVII lako- 

bestimmt. Es wurde (wann, wissen wir nicht) nische Könige). XIX. Königslisten bei Eusebios 

aufgegeben und von der bürgerlichen Niederlassung XX-XXII. Astronomischer Herrscherkanon 

Überbaut. Letztere ist uns als vicus Orinario XXIII. Hauptstrom der über die jüdische und 

Olk Xm 11726. 20 in deren weiterem Gefolge über die altchristliche 

j iJ-'n Ta “' A 1 ed ‘ Des l ardms , Iv 1 Überlieferung zn uns gelangenden Chronographie, 

ed. Miller; vgl. Miller Itm. Rom. 264). Der I. Bedeutung der Entwicklungslründe 
vorrßmische, wohl keltische Name dieser Siede- und Synchronismen für die antike Chro- 

lung beweist, daß sie schon vor dem Kastell in nographie. Fragestellung für Borns 

der Nähe bestanden, sich später also über dieses ältere Geschichte. 

ausgedehnt hat. Mettler-Barthel OEL VB Geschehen wird durch Zeit gemessen. Jedes 
nr. 60 (Liefg. XXX 19 °7). Haug-Sixt Die röm. einzelne Begeben kann durch Umstände und 

Inschriften u Bildw. Württembergs 2 298-325. deren allgemeine Bedeutung so hervorgehoben 

yttt J 1 ®P er * P 0 £ io XXV , I, j P?; vgl. anch CIL werden und wird nach seiner Lage in die richtige 

j’ 1 P; 2*0—222 und (Add.) 4 p. 94 —95, 30 Beziehung zur gesamten Entwicklung zu stellen 
nebst dem Meilenstein CIL xm 9084 vom J- 12 9 gesucht. Also ist der Synchronismus zweier 

Zu X m* 6384 s ‘ Pd ' 1 A S - Fakten oder Daten für ihre Lozierung maßgebend 

Uber die verzierten Terra-Sigillata-Gefäße von K. Für die unendlich vielen Möglichkeiten, einzelne 
s. Knorr, Stuttgart 1905. Vgl. noch Vollmer Personen und Beihen von Personen als Träger 
Inscript. Baiuariae Bom. (1915) p. 157 nr. 493 der Synchronismen auszuwählen und überhaupt 
, ij 4 1‘ , . [Kenne.] sie mit den (gleichviel ob richtig oder nur ver- 

Komgsfelden, Kloster bei Brugg in der meintlich) als wichtig angesehenen Gründen zu 

Schweiz, auf der Statte der Ermordung Kaiser verbinden, entscheiden Quellenmaterial, das dem 

Albrechts (1308) errichtet, später Spital, jetzt Berichterstatter zur Verfügung steht, Intellekt 

lrrenheilanstalt, m dem Gelände der römischen 40 und Lebensauffassung des Erzählenden. Es ist 
Lagerfestung Vindonissa (vgl. Schillers Teil V 1) ganz ausgeschlossen, daß irgend jemand irgend 

mit vielen Besten und reichen Altertumsfunden. etwas ganz und gar objektiv vorträgt. Es ist 

m T“ + d0mS f (H ° lder Altcclt Sprachsch. auch nicht in Ordnung, wenn jemand sine ira 
n c iil- ^ S el „ e f enen ft ^io zu schreiben vorgibt. Denn einmal 

Dorfes Wmdisch fort. CIL XIII 2, 1 p. 37—42 kann nur em ganz naives Gemüt solchen Vorsatz 

ü ■* t P- 35 68 . Hauser Vindonissa glaubhaft finden, und dann ist es für uns Sterb- 

r 904 ' U eu b e r ger und .y)s Das röm. Amphi- liehe, wenigstens in unserer derzeitigen Auffas¬ 
theater v. Vindonissa (Wmdisch) 1905. Heierli sung, auch gar nicht Tätlich oder vorteilhaft, 

indonissa, Quellen u. Literatur mit 9 Taf. und über Dinge zu schreiben, ohne innerlich und 

1 w!« , Veröffentlichungen der Gesell- 50 äußerlich Stellung zu ihnen genommen zu haben 

schalt Pr 0 Vindon im. Anz. f. Schweiz. Alter- Sine ira et Studio ist vielmehr von einer höheren 

tumskde. N. F. IX 1907. XVI 1914. XIX 1917 Warte aus einzuschätzen und soll offenbar be¬ 
ll, a Heuberger Aus der Baugeschichte von deuten, daß für den Berichterstatter kein in sei- 

Vindomssa. Anthes Bericht der röm.-german. nem Privatleben oder in seinem Interessenkreis 

Kommission K. Arch. Inst. X (1917) 127f. (spät- gelegener Grund für die Auswahl und die Ver- 

römische kleinere Befestigungen zu Oberburg und bindung der Daten bestimmend gewesen sei. 

Alten bürg). _ [Kenne.] Also zeitliche Abfolge und zeitliches Zusam- 

Jvonigshofen, Vorort von Straßburg i. E., mentreffen (Synchronismus) ist als Grundlage der 
nach Ausweis der hier gefundenen Inschrift Geschichtschreibung anzusehen. Der Synchronis- 
YTTT 01 J- 2 ?3 n. Chr., vgL CILßOmus ergibt sich entweder schon aus dem körper- 

AUi 2, 1 p. 144) der vicus canabarum der liehen und unmittelbar sichtlichen Nebeneinander 

Lagerfestung Argentorate lag. Forrer in Mit- verschiedener Fakten und Gegenstände, oder er 

teilungen der GweUschaft für Erl^tung der ge- wird aus Dingen (Stimmungen, Zuständen) abge- 

D i e oo m !?k r lm - E * saß ’ 3 ' XXTV leitet, die nicht nebeneinander geschaut werden 

(1915) 1 133, über em m K. entdecktes Mi- können, also auch aus Dingen, zu denen er kei- 

nut Textbüdem und Tafeln (darin 5— nen inneren Zusammenhang zu haben braucht- 

» o r0nusche KöMfPhofen*). Vgl. noch CIL so kann die Entdeckung Amerikas durch den 

XII! 5968f. 5975-5978. 5982 und (Add.) 11601 kühnen Genuesen fe ^ziehunTtu Pemonen 
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(wählen wir beispielsweise Regenten) gesetzt wer¬ 
den, von deren Existenz Columbus auch nicht 
einmal je sprechen gehört hatte, und die für sein 
Tun und Lassen ganz gleichgültig gewesen sind; 
oder wenn der Tag der Taufe Christi im Jordan 
angesetzt wird nach den Kalendern, die Epipha- 
nios (vgl. meine Kalenderbücher von Florenz, 
Bom und Leyden = Denkschr. Akad. Wien LV13 
3. 1915, S. 73a) bei den Römern, in Ägypten, 
bei den griechisch sprechenden Syrern (= Anti- 
ochenern), bei den ,Kypriem* und wieder in 
Paphos, bei den Arabern, Makedonem, Kappa- 
dokem, Juden und Athenern in Gebrauch weiß, 
so hängen die einzelnen zur Datierung verwen¬ 
deten Fakten zwar auch recht eigentlich unter¬ 
einander zusammen; aber dieser* Zusammenhang, 
oder diese Zusammenhänge haben nichts weiter 
mit Christi Taufe zu tun. 

Synchronismen müssen vielfach erst errechnet 
werden, und innerer Zusammenhang zwischen 1 
Daten darf oft umso höher eingeschätfct werden, 
wenn wir auf diesem Wege zu ihnen gelangen. 
So kann die Bedeutung des 25. März dem gläu¬ 
bigen Christen eine reiche Quelle reiner Freude 
darstellen; und wie viel bedeutungsvoller wäre 
z. B. ein Zusammentreffen der Abwehr orientali¬ 
scher Angreifer in Griechenland und auf Sizilien, 
wenn wirklich die Siege von Salamis und Himera*) 
in dasselbe Jahr, auf denselben Tag und in die¬ 
selbe Stunde gefallen wären. 

Solches Errechnen ergibt sich z. B. auch aus 
Zeitlisten, aus Verzeichnissen von Königen, Be¬ 
amten, Priestern, Siegern, Schulhäuptem usw. 
Aber die Anfänge derartiger Listen decken sich 
niemals (oder fast niemals) mit den durch sie 
festgehaltenen Daten; es fehlt ihnen nämlich von 
vornherein das für die Beglaubigung sehr wichtige 
Moment der gleichzeitigen Verzeichnung. Auf¬ 
gezeichnet werden in der Regel die einzelnen 
Vorfälle erst dann, wenn sie das Gedächtnis zu' 
stark zu belasten drohen, oder wenn sie schon 
längst als teilweise verloren angesehen und nur 
durch mühsames Rückerinnem und Vergleichen 
wiedergewonnen werden können. Dann müssen 
auch verschiedene Zufälligkeiten des menschlichen 
Lebens und überraschend schnelle Abschlüsse 
desselben in geeigneter Weise mit berücksichtigt 
werden, und für die Sicherheit der Rückschlüsse 
wäre die Unveränderlichkeit des Zeitmessers eine 
(leider nie zufriedenstellende) Voraussetzung; also 
Verschiebungen des Kalenders, Abänderungen der 
Jahrform und ihrer Grundlagen dürften dabei 
nicht mit in Betracht kommen müssen, und 
solche Veränderungen können vorkommendenfalls 
nicht außer acht gelassen werden. 

Anch wird eine gewisse Kontinuität der Lebens¬ 
auffassung und der Seelenstimmung der mit der 
Fortführung einer bereits begonnenen Liste be¬ 
trauten Personen als eine wichtige Bedingung vor- 
anszusetzen sein. Einbrüche und Zerstörungen sind 
überall und in allen Listen menschlicher Hand¬ 
lungen und handelnder Menschen zu verzeichnen 
gewesen, selbst in den Papstlisten, was man 
nicht vergessen darf und allerdings auch nicht 
zu vergessen pflegt. Perioden einer starken Um¬ 
kehrung der Verwaltungsprinzipien weiden es 

*)Vgl. Busolt Griech. Gesch. II a 796, 1. 


hier nicht möglich erscheinen lassen, iigendeine 
vollständige stetige ruhige Fortführung zu gewähr¬ 
leisten. 

Wenigstens erwähnen wollen wir die aller¬ 
wichtigste Korrektur, die sich aus der Verwen¬ 
dung von Daten ergibt, die uns jederzeit und in 
gänzlicher Unabhängigkeit von geschichtlicher 
Überlieferung rechnerisch zu Gebote stehen kön¬ 
nen. ,Ein unschätzbares Hilfsmittel, sagt näm¬ 
lich Ed. Meyer Gesch. d. Altert. II 2 242, be¬ 
sitzen wir, wenn die Überlieferung ein Ereignis 
oder Datum mit einem astronomischen Vorgang 
iu Verbindung setzt, der sich mit völliger Exakt¬ 
heit berechnen läßt. Derartige Nachrichten, vor 
allem Angaben über Finsternisse, ferner die ägyp¬ 
tischen Angaben über den Aufgang des Sirius, 
geben uns absolute Daten, die ganz unabhängig 
von aller Geschichte durch die Astronomie fest¬ 
gelegt sind, und von denen aus wir die übrigen, 
relativen Daten kontrollieren und dem feststehen¬ 
den Gerippe sicherer Daten einordnen können.* 

Wie froh dürften wir sein, wenn z. B. die 
Abfolge der Herrscher und der obersten Beamten 
Roms (s. Wissowa 0 . Bd. VI S. 2015—2023 und 
Schön 2023—2046; ferner Cichorius o. Bd. I 
S. 2248—2256) uns irgendwie unversehrt und in 
ihrer gegenseitigen Lage gesichert vorläge. 

In einem Augenblicke des sehnsüchtigsten 
Ausblickens nach Hilfe und Rettung sind zwei 
Nachrichten gleichzeitig eingelaufen, welche bes¬ 
seren Einblick in das Material verstatten, das 
dem Altertum bei allen solchen Zeitrechnungen 
zur Verfügung stehen mochte. Im J. 1903/4 sind 
in Milet (im Bereich des Delphinion) und 
auf Rhodos (bei Grabungen in der Nähe des 
Heiligtums der lAdäva Atvötd) folgende zwei 
Denkmäler zum Vorschein gekommen: 

II. Liste milesischer Aisymneten. 

Im Dephinion einzelne Teile einer Ämtertafel 
mit der Überschrift: olSe uoÄnmv ßavfivr)aav und 
eine späteste Tafel: aretpavrjipÖQOt oi xal aiov- 
ßvfjxai überschrieben. Sie, Milet (königliche Mu¬ 
seen zu Berlin) III (1914) S. 230ff nr. 222—228, 
zählen die eponymen Funktionäre Milets auf, für 
jedes Jahr (so sind wohl die einzelnen Abschnitte 
aufzufassen, die ohne jede Unterscheidung betreffs 
der Abfolge oder des Kalenders erscheinen) eine 
Person: diese Person mit Individual- und Vaters¬ 
namen, sonst nichts, und vor allem auch keine 
Ziffer. Jene Tafel, welche den frühesten Zusam¬ 
menhang umfaßt, ist in zwei Kolumnen geschrie¬ 
ben, die linke in 111 Zeilen (sagen wir also' ab 
525/24: 'Hytjoiäva^ ’Ava^iS^/io) und die rechte 
bis zur 80. Zeile ganz einheitlich ,(vgl. a. O. S. 
254 und 242 f.); dann folgt, schlicht wie alle 
bisherigen Namen und ohne den Königstitel 
(81. Zeile), ’AXi^avdQog $tXhuiov, d. i. der große 
König der Makedonier, der die Stadt einnahm 
und darauf anscheinend sofort mit der Autonomie 
beschenkte. Damals hat er 334/3 offenbar den 
Böigem einen Beweis seiner Huld und dem 
Stadtgott, dem ’AxöjUU ov 4 10 ?, eine hohe politische 
Hnldigung bezeugen wollen. Zwischen je zehn 
Zeilen ist zur Gliederung des Ganzen ein Obelos 
(—) eingefügt worden, übrigens nicht durchaus 
gleichmäßig. Dann folgen Weitere Eintragungen 
und zwar, wie ans der Schrift deutlich zu er¬ 
kennen ist, Jahr um Jahr. Soweit wir den Bestand 
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dieser Tafeln heute Überblicken, reicht die erste 
(S. 254, Abb. 65, Inschrift 122) vom J. 525/4 bis 
335/4 in einem Duktus nnd dann mit der Schrift 
etwas wechselnd his 814/3 Aoavögog Aya&covos, 
nm ein paar Zeilen weniger als in der linken 
Kolumne. *) Nicht das geringste Unterscheidungs¬ 
zeichen ist dieser Liste zugefügt worden, wenn 
man von den Oheloi und den zwei leeren Zeilen 
h 81 und 101 **) ahsieht. 

Eehm, der Herausgeber der Inschrift, nimmt 
an, daß noch bevor Alexander d. Gr. seinen 
gnädigen Entschluß bekannt gab, die. große Liste 
(122) auf Stein geschrieben worden ist. ,Ist 
nun auf die Angaben, die uns his in die Zeit 
vor dem ionischen Aufstand zurückführen, Ver¬ 
laß? Die altertümlichen Namen und Namens¬ 
formen erwecken von vornherein Vertrauen. 
Aber damit ist noch nicht gesagt, daß unsere 
Liste lückenlos bis zum J. 525 zurückleite. 
Es ist auch ohne weiteres zugegeben, daß vor 
dem J. 479/8 . . . eine nicht angegebene Lücke 
existieren kann. Die führenden Männer der Zeit 
des ionischen Aufstandes mochte man ja wohl 
in unserer Liste finden, — aber sie fehlen. Und 
es ist sehr wohl möglich, um nicht zu sagen: 
wahrscheinlich, daß zwischen 494 und 479 mit 
dem Kult im Delphinion die Aisymnetie ruhte; 
sie kann aber doch von den Flüchtigen in Hoff¬ 
nung der Wiederherstellung des Staates auch 
,im Elend* aufrecht erhalten worden sein. Hier: 
sehe ich keine Möglichkeit bündiger Entscheidung. 
Aber von 479 ab haben wir die Möglichkeit der 
Kontrolle, und die Liste besteht diese Prüfung 
glänzend* (S. 242), nämlich in einigen Punkten, 
die der Herausgeber empfiehlt. Wenn also zur 
Zeit der Besetzung und hochherzigen Behandlung 
Milets durch Alexander d. Gr. die Stadt ihr altes 
Eponymenverzeichnis wiederholte (also, wie ge¬ 
sagt, wir wollen annehmen, daß echte und kor¬ 
rekte Vorlagen für diesen Zweck zugehote standen),* 
und wenn auch später einmal eine schadhafte 

*) Taf. II = Inschrift 123 beginnt mit Iscxö- 
uztyof &r)Qü)voi ■ isti xovxov rj 716).Lg iXev&ega xai 
avxövo/xog iyevexo vsid AvxtyAvov xai rj Örjftoxgaxta 
cmeööihj (= J. 313/2; der er Zusatz dieser 
•Tahrliste) und reicht bis J. 260/oV, Jahr um Jahr 
geschrieben. 

Taf. III, Inschrift 124, oben abgebrochen, reicht 
von J. 232/1 bis 184/3, ,ist Kopie einer alten) 
Liste, dementsprechend in einem Zug geschrieben*; 
.der Schriftcharakter weist auf den Anfang des 

I. Jhdts. v. Cbr., und es ist immerhin beachtens¬ 
wert, daß man das Bedürfnis empfand, die zum 
Teil mehr als 100 Jahre zurückliegende Liste zu 
erneuern*. 

Taf. IV, Insehrilt nr. 125, vom J. 89/88 bis 

J. 54/3 reichend, unverkennbar allmähliches Ent¬ 
stehen der Liste, durch jahrweise Ergänzung oder 
höchstens durch Nachtragen von Jahrgruppen 6 
entstanden. 

Taf. V, Jahre 53 his 17, jahrweise ahgefaßt. 

Taf. VI, 17/6 v. his 20/1 n. Chr. 

Taf. VII (axecpavrjcpögot oi xai alovftvijxai) 
21/2 bis 31/2. 

**) Be hm: ,Es war vielleicht beabsichtigt, 
chronikartige Eintragungen zu machen, wie in 
nr. 123.* 
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Platte dieses chronologischen Korpus im 1. Jhdt. 
v. Chr. durch eine neue mit neuer Abschrift er¬ 
gänzt werden konnte, so wollen wir einen kor¬ 
rekten Vorgang hei der Übertragung voraus* 
setzen. Ob diese Voraussetzung auch richtig ist, 
wird freilich nicht so ganz sicher gestellt sein 
können, und sehr nachdenklich muß B e h m s 
Versuch uns stimmen, der zur Entscheidung 
einer Nehenfrage führen soll, ,der man in Milet 
0 selbst unsicher gegenüber stand, der Stein zeigt 
nämlich Spuren doppelter Zählung* (S. 243). Wie 
leicht konnte auch eine Zeile oder eine Gruppe 
von Zeilen übersprungen werden, wie leicht eine 
Verbesserung oder das Nachtragen einer ausge¬ 
lassenen Partie an eine falsche Stelle geraten 
und die Ordnung endgültig stören. Auch daß 
die Beamten durchweg ihr ganzes Amtsjahr un¬ 
gestört im Amt verbleiben konnten und keiner 
durch vorzeitigen Tod oder Bücktritt oder sonsti- 
1 gen Ausfall die Abfolge zu trüben vermochte, 
wird nicht gut glaublich erscheinen. Aber mit 
welchen Gefühlen sollen wir dann null nach 
Eoms Fasten ausblicken? 

III. Chronik der Tempelvotive und Er¬ 
scheinungen der Athene von Lindos. 

Die Stele von Lindos, über und über mit 
kleiner Schrift bedeckt, von Blinkenherg La 
chronique du temple Lindien = Dänische Aka¬ 
demie 1912, 317ff. und in den Kleinen Texten 
)(Lietzmann) nr. 131 (1915) erläutert. Die 
Einleitung besagt, daß im J. 99 v. Chr. die zu 
ständige Behörde der futoxgoi im Einvernehmen 
mit dem Volk (eigentlich der Kultgemeinde) von 
Lindos, über Antrag des Hagesitimos, Sohnes 
des Timachidas, aus Briefen und {zgrjpaxtofiol) 
amtlichen Aktenstücken und anderen Behelfen, 
ein Verzeichnis der Tempelvotive und ferner auch 
der einzelnen Fälle göttlicher Offenbarung (iiu- 
cpaviat, jedesmal im Traum, und jedesmal werk- 
I tätig und nützlich) der Stadtgöttin abfassen und 
auf die Stele schreiben ließ. Mit der Ausführung 
des Antrags wurden zwei Personen betraut, unter 
ihnen ein Sohn des Antragstellers, welch letzte¬ 
rer uns schon früher als Autor von öeistva, von 
Kommentaren zu Komödien und eines Lexikons 
(yXwaaa), also als Grammatiker, bekannt ge¬ 
wesen ist. Zu oberst steht auf dem Stein der 
auf die Eedaktion bezügliche Beschluß; dann 
folgen zwei Kolumnen, die beiden ersten mit 
i der Überschrift xoiÖe ävi&rjxav cä A&dvq, die 
dritte ist mit Intcpaviat überschrieben. Das erste 
dieser Wunder*) fällt in die Zeit der Belagerung 
von Milet durch einen Feldherrn (vaOoqjyori des 
Königs Dareios und wird beglaubigt durch Zeug¬ 
nisse des (1) Evörjftos ev xw AivStaxw, (2) ’Eoytag 
ev x<f 6' xäv ioxogtäv, (3) IloXv£aXos ev tq 3' xäv 
ioxogtäv, (4) 'legwvvfios ev tq 5 ß' xwv “HXmlxwv, 
(5) Mvgwv ev xw X' xov "Poöov eyxw/ilov, (6) Ti- 
ftöxgtxos ev xä a' xäs xqovixös owxälgtos, (7) legwv 
ev xq. a’ xäv siegt 'Poöov ; ferner werden (8) Xena- 
goras und (9) Aristion, jeder mit einer Stelle 

*) Dazu v. Wilamowitz hei der Erörterung 
des Monuments im Archäol. Anz. 1913, 44: ,Ieh 
halte alles für reinen Schwindel, da die Gaben 
der Perser nach denen des Artaxerxes erfunden 
sind. Ich möchte also auch nicht die Wahrheit 
herauszudestillieren versuchen*- 
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seiner zgpvtxä ovyxa(is als Bestätigung, ange- stgo ty xaXavÖcöv Magxlwv, Arjvatcövo; rß' äve- 

führt. Ebenso sind für die damals bereits verlo- oxälh) Isil Movxtavov xai 0aßtavov vstäxwv, iv 

renen oder verschollenen Weihgeschenke Autoren x<p eng' hei, ägztfs El. AiUov KaXsiovgvlov. 
genannt, z. B. gleich für das erste des Lindos, Zu h) z. B. das ,von Heberdey und Ba¬ 
des mythischen ägzaytxas der Stadt, der ihr den linka (Denkschriften Wien XLV 1897 5. 41) 
Namen und das Heiligtum der lindischen Athena in Oinoanda kopierte und von Cagnat HI 500 
gegeben hat, eines Sohnes des Helios und der wieder abgedruckte Epitaph mit der [yeveaXJoyia 
Bhodos; das war eine Schale, deren Material rj esitzw[gtos Atxtwjias 'PXaßHJ.rjS xai Atoyevovs 
nicht bestimmt worden war, mit der Aufschrift xov owyevovs av[xfjij, einem von fast mythischen 
AivSoe ’Afräv<f üoXiaöi xai Ati TloXtä, ws ioxogel 10 Zeiten bis auf die Gegenwart (etwa Anfang des 
Fogycov iv xq V (wenn die Ziffer richtig ist) 3. Jhdts.) geführten Stammbaum. 
xäv siegt Poöov und wie zwei verschiedene Briefe Natürlich waren allerhand Behelfe nötig, die 
von Priestern der Athena, der eine an die ßovXd, den Weg zur Datum-Eeduktion ermöglichen soli¬ 
der andere an die fiaoxgoi, bestätigen. ten. Einen nicht ganz unwesentlichen tech- 

Die einzelnen Weihgeschenke werden in zeit- nischen Behelf für solche Datierungen stellen die 
licher Abfolge mitgeteilt, und zwar ohne beson- Kalenderhücher dar, wie ich sie in den Denkschrif- 
dere oder ausdrückliche Scheidung: also zuerst ten der Wiener Akademie LVII 1915 herauszu- 
die vor dem troianischen Krieg dargebrachten geben in der Lage war. 
und unter diesen zunächst die ältesten, dann die V. Parische Chronik, 
aus der Zeit der Vorbereitung jenes Krieges und 20 Erhalten ist uns aber von solchen Versuchen 
während seines Verlaufes, dann seitens der von sonst sogut wie nichts. Am besten und längsten 
Troia heimkehrenden Helden, dann folgt die ist die parische Marmorchronik bekannt, jetzt 
halbhistorische Zeit und endlich die historische zu Oxford, gefunden zu Beginn des 17. Jhdts., 
Periode bis (soweit der lesbare Teil der Inschrift ein 93 Zeilen umfassendes Bruchstück. Im J. 
reicht) auf Philipp III. 1897 ist es durch ein 32 Zeilen langes Stück 

Wir staunen über die Menge der Literatur, ergänzt worden, so daß uns jetzt in der Haupt¬ 
weiche die Eedakteure zu benutzen in der Lage Sache der größere Teil erhalten oder ergänz bar ist. 
waren, oder (so wollen wir doch lieber sagen) Ein unbekannter . . . ov [0; avaygatpw]v siav- 
die sie in den älteren Darstellungen zitiert ge- [xoi]wv [xai ? ioxogimv xotjvwv äveyoaya xovs 
funden hatten. Wir kennen die verschiedenen 30 av[w&ev zgövovs] äg^äja[ev]o; asiö Kexgosios xov 
Xgövot, yormxai ovvxdgeis und ovvaywyai xwv sigeoxov ßaotXevoavxos AHtjvmv eicos agzovxoe eu 
Zgovcov nicht oder kaum, und wir dürfen nicht PLagw [uev ? Aoxjvavaxxoe , A&rjvrjotv öe Ato- 
auf ein künftiges Auftauchen dieser Schriften yvrjxov (d. i. 264/3 v. Chr.) • acp ov (so beginnen 
mit irgend welcher Wahrscheinlichkeit rechnen. alle Lemmata oder Epochen gleichmäßig, ohne 
Aber wir müssen auf eine reiche Literatur dieses daß aber Übersichtlichkeit oder Gleichmäßigkeit 
Gebietes schließen und auf eine starke Betätigung im graphischen Teil festgehalten würde) Kexgoys 
dieses Interesses. Es muß damals alle Welt A&rjxwv eßaoiXevoe, xai rj z 0> Q a Kexgosiia ixXrjlhj 
solche Studien getrieben haben, und speziell hat r 6 ngoxegov xaXovptevr] Axuxrj ästo ’Axxaiov xov 
v. Wilamowitz Arch. Anz. 1913, 44 betont, daß avxöz&ovos, exrj XHHHAPNI = 1318 + 263 = 
kein alter Chronist und kein voralexandrinischer 40 1581/0 v. Chr. (nach Eusebs Zählung das Jahr 
rhodischer Chronist zitiert werde; ,das war aller- 1556 v. Chr.). Die jüngste Epoche, übrigens 
dings für jeden sicher, der das Fehlen der Chro- sehr verstümmelt, welche uns erhalten ist, exrj 
niken dorischer Städte außer Argos beachtet hat*. Azxzxp, nennt IlxoXefiai . . . Der troianische 
IV. Praktischer Gebrauch von Syn- Krieg wird in der Epoche 23f. in die Jahre 
chronismen und Chroniken. 1218 bis 1209 gesetzt; äq> ov oi [.'EXXrjJves eis 

Solche Zusammenstellungen waren für den Tgoiav e[ox]gaxevo[av], und äcp' ov Tgola fjXtv, 
praktischen Gebrauch sehr willkommen, a) im während z. B. Eusehios die Einnahme Ilions 
Bechts- und öffentlichen Leben, um die Angaben 408 Jahre vor die erste Olympiade setzte, also 
nach Kalendern verschiedener Gemeindenmiteinan- ins J. 1184/3 v. Chr.— Die letzte, sehr brauch- 
der zu vergleichen, b) im Dienste der genealo- 50 bare und übersichtlich kommentierte Ausgabe 
gischen Forschung. rührt von Jacoby her (Berlin 19041. 

Zu a) Es ist üblich, Übereinkommen zweier Die parische Marmorchronik umfaßt Daten 
oder mehrerer Gemeinden nach den Kalendern der attischen Geschichte, Universal-Geschicht- 
der beteiligten Gemeinden zu datieren, z. B. die liches mit lydischen persischen, makedonischen und 
Inschrift von Delos (vom J. 116/5) Ditten- sizilischen Königsdaten und Literar-Geschicht- 
berger 3 712 = 2514 liches, z. B. Ep. 60 a<p ov Evgtsiidrjs hcöv 10 v 44 

esti xocfiosv Kvtoooi ftiv xwv oirv Eewaiw xw xgaytgSia stgwxov evixrjoev, hrj 160 [ 4 - 19 = 442/1 

Moxpelw, fitjvos Esiegjüov devxegq v. Chr., aojzovxos A&tjvrjot At<ptXo[v fj]oav de 
Aaxoi Se btt xcöv ovv AtoxXet xw ’Hgcgdq jjtrjv6s xax' Evgtstiirrjv EwstgaxrjS xe xai Avagayöoas. 

Otodatolo) Sevxegq 60Dazu bemerkt Jacoby (S. 115): ,Sokrates und 

ev öe OXovxt xwv ovv Mevovxtöq xw 'Axäooovos, Anaxagoras sind außer Aristoteles die einzigen 
ftrjvöe ’EXevowlw öevxtgq Philosophen, die der Chronist erwähnt. Während 

oder Delphi Dittenberger 3 846 oigaxayeovxos aber Ep. 66*) aus der [nicht genauer zu be- 
4>aivia ftr/vös llocvdfiov (nämlich des aitolischen zeichnenden, vgl. weiter u. S. 1003 Z. 6f.j Atthis 
Kalenders), iv AeXffots öe ägzovxos EftfteviÖa, ftrj- - 

roe Bovxaxlov, oder das Datum eines kaiserlichen *) 400/399 v. Chr., damals als die Griechen 
Dekretes vom 17. Februar 201, Latyschew 13 [pex]a Kvgov ävaßävxes , und als Sokrates den 

Taf. 1 = CIL m 781 = Dessau 428 ioteböfhi Becher trinken mußte. 
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stammt, weist hier die Anknüpfung der beiden 
an Euripides auf eine andere Quelle.* Die literar- 
geschichtlichen Notizen heziehen sich so ziem- 
lich allein auf die dramatische Poesie und auf 
die Lyriker, aber z. B. die alte Komödie fehlt 
ganz. Als Quelle nimmt Jacoby eine der 
Atthiden an, das Geschichtswerk des Ephoros 
und sein Buch jrcgt evor/uarop, weiters mehrere 
literar-historische Spezialschriften, vielleicht des 
Aristoxenos, und Verschiedenes für die jüngere 
Periode; aristotelische Doktrin fehlt, und daß 
Timaios nicht benutzt worden sein kann, ist 
ganz klar (a. 0. Vorwort S. 18). 

Die Verteilung auf die attischen Jahre ist, 
wenigstens in den späteren Partien, die Arbeit 
des Verfassers. ,Übrigens, sagt Wachsmuth 
Einführung in das Studium der alten Geschichte 
(1895) 507f., stellt sich heraus, daß das End¬ 
jahr in der Berechnung bald eingeschlossen, 
bald beiseite gelassen ist, ohne daß für diesen ! 
Wechsel ein bestimmter Grund ersichtlich wäre. 
Vielleicht beruht er nur auf feiner Willkür des 
Chronographen, der offenbar von der damals in 
der Literatur stark auftretenden chronologischen 
Liebhaberei mit fortgerissen ist und nun sein 
Elaborat auch öffentlich aufzustellen für gut be¬ 
fand. Eine größere Bedeutung kann man dem¬ 
selben jedenfalls nicht beimessen. Gewiß würde 
man auch ohne seine Vei Sicherung annehmen, 
daß der Parier bereits allerhand ihm vorliegende i 
literarische Arbeiten benützt habe. Die Datie¬ 
rung nach den attischen Archonten und die Be¬ 
vorzugung der Geschichte Athens, das ja eben 
auch die Literatur beherrschte, weisen ebendahin.* 

Würde nicht der Zufall uns diesen Fund be¬ 
schert haben, nichts würde uns auf die ehemalige 
Existenz dieser Chronik führen. Sie hat keinen 
Einfluß auf die weitere Entwicklung der antiken 
Chronographie genommen, und ihre Bedeutungs¬ 
losigkeit steht in geradem Gegensatz zur Häufig- 4 
keit, mit der wir uns heutzutage auf sie berufen 
müssen. Ein Zusammenfassen des Urteils wird 
vielleicht möglich sein, wenn man die zweite 
Hälfte von Jacobys Buch (135—204: chrono¬ 
logischer Kanon) genauer daraufhin durcharbeitet. 
Ich will bloß erwähnen, daß die Überfahrt des 
Agathokles nach Afrika (richtig) ins attische 
Jahr 310/09 gesetzt ist, die Sonnenfinsternis aber, 
die während dieser Meerfahrt zu beobachten war, 
ins J. 312/11. Vorläufig kann man mit dem Ur-5 
teil vorlieb nehmen, das Niese Herrn. XXIII 
95, 3 und 98, 2 über den Wert und die Benütz¬ 
barkeit der parischen Chronik gefallt hat. 

VI—XH. Eusebios und Hieronymus. 

\ I. Sehr viel wichtiger und nicht ein bloßer 
Notbehelf, weil uns gerade die einschlägige Li¬ 
teratur abgeht, ist die Chronik des Eusebios, 
nachmals Bischof von Caesarea, der Hauptstadt 
Palästinas, vielleicht vor dem J. 303 und sicher 
vor 311 abgefaßt; vgl. Schwartz o. Bd. VT6i 
(1909) S. 1376ff. *). Eusebios zitiert sie nämlich 

*) Ich bitte, die eindringlichen Ausführungen 
von Schwartz an dieser Stelle und seine sehr 
lichtvollen und unterrichtenden Unterweisungen 
in der Berliner phil. Wochenschrift 1906, 744ff. 
(Rezension von Fotheringhams Ausgabe des 
Oxoniensis des Hieronymus) einzusehen. Es fällt 
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in seiner Zusammenstellung und Erklärung der 
messianischen Weissagungen im alten Testament 
sießi xov Xpioxov aQOXpqxtxai exloyal (p. 1, 

27ff.), vgl. Schwartz o. Bd. VI S. 1387, die vor 
Erlassung des Toleranzedikts vom J. 311 zu setzen 
ist. Der (hL) Hieronymus, der das Werk (oder 
vielmehr einen sehr wichtigen Teil desselben) 
ins Lateinische übersetzt hat, bemerkt in dem 
ausführlichen Vorwort seiner Übersetzung, daß 
0 gewisse Leute nur mit Mißfallen das Buch lesen 
würden. Sie würden die tempora anklagen, or- 
dinem umkehren, Silben und sogar einzelne Buch¬ 
staben befehden und schließlich neglegentiam 
librorum dem Autor vorwerfen. Er könnte zwar 
antworten, wem sein Buch nicht zu Gesicht stehe, 
der brauche es ja nicht zu lesen. Aber er wolle 
nicht grob sein und bitte zu bedenken, daß er 
nur eine teilweise Umarbeitung des ganzen 
Werkes geliefert habe. Die griechischen Partien 
0 habe er fidelissime wiedergegeben, und nur ab 
und zu, und zwar wo dies ihm nötig schien, 
ergänzt; nur in der römischen Partie sei er, 
weil Eusebios offenbar Verschiedenes für seine 
griechischen Leser überflüssig geglaubt habe, 
etwas freigebiger mit Supplementen gewesen. 
Daher sei sein Buch von Ninus und Abraham 
bis zum Fall Troias pura Oraeca translaiio. 
Vom Fall dieser Stadt bis zum 20. Jahr Kon¬ 
stantins d. Gr. habe er größere und kleinere 
0 Zusätze de ( Suetonio ) Tranquillo et ceteris in- 
lustribus in historieis genommen. Vom eben 
bezeichneten Jahr Konstantins d. Gr. bis zum 
Konsulat der Kaiser Valens VI und Valentinianus 
(iua.) II (= 378 n. Chr.) tolum meum est. Die 
übrige Zeit des Gratian (f 383) und des Theo- 
dosius (379—395) habe er nicht mehr ein- 
bezogen, sondern für eine ausführlichere Dar¬ 
stellung aufgehoben, nicht weil er über Lebende 
öffentlich zu sprechen sich scheue (denn die 
1 Furcht Gottes tilge alle Furcht vor den Menschen 
aus), sondern usw. Und im Einklänge dazu 
steht eine Bemerkung zum J. 326, unter dem 
das Ende des Crispus und das des jüngeren Li- 
cinius verzeichnet ist, als Abschluß eines Ganzen 
(Kapitelabschnittes): vicennalia Constantini Ni- 
eomediae acta et sequenti anno Bomae edita; 
huc usque historiam seribit Eusebius Pamphüi 
martyris contubemalis, cui nos ista subiecimus-, 
es folgen nunmehr die Ereignisse der J. 327 bis 
1378, als letzte Eintragung Niederlage und Unter¬ 
gang des Valens. Der Widerspruch zwischen den 
so ermittelten Angaben 326 und 303 bis 311 
läßt sich durch die Annahme einer Neubearbei¬ 
tung des ganzen Werkes beseitigen, und diese 
Annahme einer zweiten Auflage im J. 326 wird 
auch durch andere Erwägungen m. E. unbedingt er¬ 
fordert. Im übrigen s. Lietzmann o. Bd. VIII 
S. 1570ff. und Helm Bd. XXIV der Berl. Aus¬ 
gabe der Griech. Christi. Schriftsteller = Eusebius- 
Werke Bd. VII = (bloßer) Text*) und Namens- 

mir gar nicht bei, diese Ausführungen irgendwie 
auszuschalten oder hier auch nur zu exzerpieren. 

*) Nämlich der Text mit den Zuweisungen 
der Ereignisse zu den einzelnen Jahren, diese 
nach Maßgabe der Hss., somit ohne Rücksicht 
auf die zufälligen Lesungen und Verderbnisse 
in diesen. 


1005 Königsverzeichnisse Königsverzeichnisse 1006 

Verzeichnis (1913), trefflich und übersichtlich, sind uns ungefähr im griechischen Wortlaut 
im Text mit Anwendung der Autographie (also durch Georgios Synkellos und andere byzanti- 
nicht mit Drucktypen) hergestellt; die Worte nische Exzerptenwerke erhalten. Hieronymus, 
Lietzmanns 1575: ,Ein Bild der Anlage geben der das heute meist als zweites Buch ange- 

nur die Hss.* sind daher, eben durch diese Aus- sprochene Tabellenwerk ins Lateinische übersetzt 

gäbe, eigentlich überholt, wenn man von der hat, und die syrische Übersetzung (über diese 
Anwendung auch roter Tinte (über diese vgl. vgl. Schwartz o. Bd. VI S. 1381) gehen auf die 

Schoene S. 48, wo übrigens die Überlieferung jüngere Gestalt von Eusebios zurück, die arme- 

nicht entsprechend zu gliedern versucht worden nische Übersetzung, die das ganze Werk umfassen 
ist) und von allen möglichen Zufälligkeiten ver-10 soll, auf ein (wie Schwartz sich etwas gar zu 
schiedener Art absieht. Einleitung, Aufklärung energisch auszudrücken beliebt) ,mit Frechheit* 
und Kritisches muß also wohl der zweite Band umgestaltetes Exemplar der oder einer älteren 
Helms noch bringen. Ausgabe. 

VII. Die Chronik des Eusebius ist nicht im VIII. Das heute sog. I. Buch hat alle heid- 
Urtext erhalten, wohl aber in längeren Bruch- nischen Werke der gleichen Kategorie über¬ 

stücken und in mehr oder minder vollständigen trumpfen sollen. Denn die Quellen des Alten 
Übersetzungen oder Überarbeitungen seinerbeiden Testamentes, insbesondere die cq>zai6vr)s des Moses, 
Hauptteile. Wir können uns jedenfalls ein ziem- leiten weit über den troianischen Krieg zurück; 
lieh klares Bild vom Ganzen machen; ja, wir es stützt sich ferner vor allem auf eine Anzahl 

müssen bei diesem Text, wenigstens in der durch 20 von Exzerpten aus Historikern, die uns großen- 
Hieronymus überarbeiteten Partie, sehr viel weiter teils sonst verloren gegangen sind, darunter auch 

gehen als z. B. bei den Feldmessern der römischen auf ein Verzeichnis der Sieger in den Olympischen 

Überlieferung oder bei Ptolemaios’ Geographie, Spielen (Olvpniädmv avayqapq), dessen Bedeutung 

so ungefähr wie beim Kalender des Chrono- durch Josef Scaliger (Thesaurus temporum proll. 
graphen vom J. 354 und bei der Notitia Digni- p. V; vgl. H. Geizer Iulius Africanus I 1880, 

tatum *). Für die meisten Autoren und Schriften 161ff.; eine Sonderausgabe dieses Verzeichnisses 

genügt ja sonst wohl, den Wortlaut eines antiken durch Scheibel 1852; vgl. Schoenes Eusebius- 

Schrifttextes wiederherzustellen, hier aber müssen Ausgabe I 194ff. Dieses Verzeichnis muß aber 

wir uns auch von der räumlichen Verteilung auf mindestens auch noch bei Porphyrios gestanden 

die einzelnen Blätter, Kolumnen und selbst Zeilen, 30 haben; brauchte also nicht direkt aus Africanus zu 
ungefähr wenigstens, Rechenschaft geben. Eusebios gelangt zu sein, vgl. auch Jacoby Apol- 

Des Eusebios Schrift zerfällt in zwei Teile, lodors Chronik S. 80) erkannt und siegessicher 

die in Selbstzitaten so ungefähr angeführt werden: festgehalten worden ist*). Sie reichen zunächst 

XQOvtxol xavöveg xal enixop/q navxobcmijg loxoqiag bis zur 247. Olympiade, xa&' r/v P(ouaUov eßaot- 

Ellyvcov xe xal ßagßägxov ; dies wird ,mit einem levoev ’Avxwvlrog vtog Eeßr/gov, und nach der 249. 

groben Mißverständnis* (so Schwartz o. Bd. VI Olympiade geben die Exc. Euseb. die Klausel 

S. 1376) von Hieronymus de vir. ill. 81 wieder- fäxgt xovxov xr\v ’OlvpgudScov dvaygapijv evoo/xev, 

gegeben durch Chronicorum canonum omnimodo xal <5 pev Evoeßiog xavxa. Das ist aber offenbar 

historia et eorum emxourj (zur Bedeutung von ein Exzerpt aus Iulius Africanus, das für die 

epitome Jacoby Apollodors Chronik S. 20f.). 40 Datierung seines chronologischen Werkes uns 
Der Umfang ist in seiner zertrümmerten und ver- wichtig erscheint und wenigstens mit einem 

ringerten, freilich auch durch Zusätze an anderen Worte auch schon hier hervorgehoben zu werden 

Stellen vermehrten Gestalt so groß, daß eine verdient; vgl.übrigens auch Kroll o.Bd.XS. 117. 

Abteilung in Buchrollen zwar nicht von vornherein Die Arbeit des .Eusebios* macht immerhin 
in Abrede gestellt werden kann, aber mit zwei einen geschlossenen Eindruck und muß viele 

Rollen war unmöglich das Auslangen zu finden. Mühe und Zeit dem Autor gekostet haben ; natür- 

Dazu kommt, daß Papyrus nicht das richtige lieh nicht sowohl dem Hieronymos als dem Eu- 

Schreibmaterial für ein Nachschlagewerk ist und sebios, wenn auch das Gegenständliche von die- 

daß einige Hss. des Hieronymus die nämliche sem bloß in Resultaten aus seinen Quellen zu- 

Verteilung auf die einzelnen Seiten zeigen, so 50 sammengestellt wird und ihn nur nebenbei belastet 
daß wir also einen antiken (originalen) Buch- haben kann. Aber auf Eusebios können wir nur 

kodex anzunehmen gezwungen sind; auch spricht durch Rückschlüsse gelangen, und zwar haupt- 

Hieronymus (in seiner Vorrede, p. 5, 11 Helm) sächlich aus Hieronymus, der glücklicherweise 

ausdrücklich von membrana. Dieses Werk zer- wenigstens insoweit jetzt abgeschlossen vor uns 

fallt deutlich in zwei Teile, die iQovixd und die liegt, daß die Berliner Ausgabe (Helm) den Nor- 

xaviveg, um die heute wieder gebrauchten Be- maltext uns bietet, freilich ohne vorläufig zwi- 

Zeichnungen beizubehalten. Wir pflegen sie als sehen den Handschriften, die z. T. sehr weit zu- 

zwei Bücher dieser Schrift anzusehen, ohne in rückreichen, mit einzelnen Stücken bis ins 6. und 

der Überlieferung (außer im Vorwort des Eusebios 5. Jhdt., zu dirimieren; ,da die Schreiber oft 

p. 8 Helm**) und speziell in der armenischen60selbst im Zweifel waren, zu welchem Jahr die 
Übersetzung (p. 4, 3 Karst) einen ausreichenden vorgebrachten Ereignisse gehörten, oder nicht 

Anhaltspunkt dafür zu finden. Große Stücke scharf zwischen den Jahren gesondert haben, so 

-- ist nach Möglichkeit dasjenige Jahr bezeichnet, 

*) Andere Beispiele bietet A. Schoene Welt- bei dem die Bemerkung begann*. Ohne ferner 

chronik S. 2, Richtiges und Übertreibungen ver- die ungefähr 300 Zusätze des Hieronymus hier 

mengend. -— 

**) Die Stelle wird gleich unten ausgeschrieben *) VgL den Bericht bei Bernays Josef 
werden (S. 1012 Z.42). Justus Scaliger (1855) 95ff. 22S£ 
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zu gliedern oder zu kritisieren, Dinge, die im nisse, vor allem aber seinen Leichtsinn und die 
Lietzmannsehen Artikel gesucht werden müß- Überhast seiner Arbeit verraten. Andrerseits ist 
ten *), und die Spuren persönlicher Beziehungen nicht minder wahr, daß die Datierungen seiner 
und Verstimmungen überhaupt hier zu verfolgen Zusätze, d. h. also die ihnen hei den Zahlen- 
und ihre Bedeutung für die Frage nach der Zahl reihen angewiesene Stelle nicht selten Anlaß zu 
der Bearbeitungen durch Hieronymus zu unter- großen Bedenken geben, und daß diese Versehen 
suchen, sei noch sein Ersuchen an die beiden in der Datierung sowohl auf sachlichen Irrtümem, 
Männer, denen er seine Schrift zueignet, berührt, als auf übereilter Eintragung in die Eanones be- 
alle Mängel der Chronik und ebenso auch seiner ruhen werden. Ich halte es darum für keines- 
Bibelübersetzung auf Rechnung der Eile zu setzen, 10 wegs ausgeschlossen, daß er es mit seinen Datie- 
in der er hoc tumultuarium opus geschrieben rungen gelegentlich nicht allzu genau genommen, 
habe, insbesondere auch cum et notano ut scitis und bei etwaigem Platzmangel, auch ohne aus- 
velocissime dictaverim. Auch Schoene (76f.) drücklich hinzugefügte Entschuldigung, das eine 
bezeichnet diese Entschuldigung als abenteuerlich und andere seiner Additamenta in der Nachbar- 
und unglaubwürdig. Schon die bloße Niederschrift schaft und da untergebracht haben wird, wo sich 
von Hieronymus Chronik sei eine sehr beachtens- gerade etliche unbesetzte Jahre darboten. Und 
werte Leistung einer gut geübten Kanzlei und alles führt zu der Annahme, daß Hieronymus be- 
könne nicht überhastet worden sein. Aber man müht war, die Zahlen- und Texteinrichtung des 
braucht des Hieronymus Worte nur im Zusam- ihm vorliegenden griechischen Originals möglichst 
menhang zu lesen und die gesuchte Entschul- 20 unverändert wiederzugeben“. Freilich ist der Ver¬ 
fügung yon Ühersetzungsmüngeln möglichst ob- dacht nicht einfach von der Hand zu weisen, daß 
jektiv zu würdigen und kann- mit einigem Wohl- Hieronymus die eusebianische Chronik durch 
wollen für Hieronymus zur Folgerung gelangen, Hast und Unaufmerksamkeit unnützerweise zu 
daß doch im wesentlichen des Hieronymus Ver- Schaden gebracht habe. Wählen wir den Fall, 
antwortung die Wahrheit enthalte. Schoene wo die Einnahme Troias eingefügt wird. Es 
nimmt daher (S. 85) zur Kenntnis, ,daß auch schließen oder beginnen die Reihen in folgender 
seine faBt ausnahmslos lateinischen Quellen ent- Weise: 
lehnten Zusätze öfters seine mangelhaften Kennt- 

p. Abraham Assyrier Hebraeer Sikyonier Mykenai Athen Ägypten 

60 835 XXVI 25 Labdon 3 XXIV 29 Agamemon 15 XI 23 Thuoris 7 

--Einnahme Troias 

62 836 26**) 4**) 30 XIII 1 de tertio tomo Ma- 

netho Aegypti: XX dynastia 
Diopolitanorum ann. 178. 

Die Rubrik Mykenai wird nicht weiter geführt. sehen Könige zu Beginn dieser Reiche angeführt 
Nur anmerkungsweise wird zu Abr. 941 = 1176 hatte: Agamemnon Aegisthus Orestes et Tisa- 
v. Chr. erzählt Mycenis regnavit Aegisthus ; zu 40 menus et Penthilus et Cometes usque ad Hera- 
Abr. 942 = 1177 v. Chr. Mycenis post necem clidarum descensum. Der Armenier hat die 
Aegisthi Orestes regnavit ann. XV, und zu Abr. Rubrik Mykenai überhaupt unterdrückt und kann 
96Ö = 1157 oder zu Abr. 961 = 1156 v. Chr. also hier nicht herangezogen werden. Wohl aber 
Mycenis regnavit Tisamenus, filius Orestis. Wei- ist im ersten Teil von Eusebs Chronik ein Ex¬ 
ter kommt der Name Mykenai bei Hieronymus zerpt aus Kastor gegeben, mit Agamemnons 30 
nicht vor; auch nicht die beiden letzten Könige, Jahren (im 18. Jahre ward Ilion genommen); 
welche Hieronymus im Verzeichnis der mykeni- ferner ,Egistos 17 Jahre, Orestes und Tisamenos 

*) Nur drei der drolligsten und am leich- zweite Jahr des Severus wird; dazu eine An¬ 
testen darzulegenden Mißverständnisse des Be- 50 merkung zur Zahl II beim J. 194: eo quod supe- 
arbeiters seien hier herausgehoben: rioris anni sex mensibus regnavit Severus; also 

24 7 n. Chr] Säcularfeier des Kaisers Phi- auch dies richtig und der üblichen Zählweise 
lippos: Athlamos natali urbis Romas cucurrit entsprechend, und Hieronymus wäre somit ge- 
ei agon mille annorum actus; die armenische nügend entschuldigt, weil er durch Eusebius in 
Übersetzung kommt nicht in Betracht; Synkellos den Irrtum hineingezogen worden war. Daß aber 
versagt; Cassiodor (Marquardt III 495, 3): Hieronymus nichts davon wußte, daß zwischen 
quadraginta missus natali urbis Romas cueur- Pertinax und Severus noch ein Kaiser Inlianna 
rerunt. Also war in der Vorlage des Hierony- einzuschieben sei, geht aus zwei Erwähnungen 
mus a&ia u (= 40) gestanden. dieses Mannes (p. 210, 16. 25) hervor, an der 

1 9 3 n. Chr.] In der Überschrift des Jahres 60 ersten Stelle mit hdianus iuris peritus; also 
steht: Romanorum X VI (nämlich: der 16. Herr- eine Verwechslung des Kaisers Didius Iulianus 
scher; die Zahl 16 ist falsch, aber sie entspricht mit dem Rechtsgelehrten Salvius Iulianus. 
dem in der Kalenderpraxis (s. u. XXI) üblichen 12 5 0 v. Chr.] Minos gibt seinen Kretern 
Herrscherkanon) regnavit Helvius Pertinax men- Gesetze, ut Paradius memorat, quod Plato fal- 
s(esj VI. Aus SynkeÜ. p. 669 Bonn, sehen wir, daß sum esse eonvincit Synkellos; <5c naget Atot 
auch schon Eusebios die sechs Monate Herrschaft ivopo ühet xo/tltcov tov; ro/sovs e? ävrgov tov er 
für Pertinax gehabt hatte. Das J. 193 wird durch xfj Idy . . ., Sxeg 6 IDAiwr h xoZt N6/tocs etsyzei. 
Septimius Severus fortgesetzt, so daß 194 das **) reiiqui anni sagt Hieronymus. 
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und Penthilos und Kumetes 58 Jahre, bis zum 
Heraklideneinfalle, als sie den Peloponison ent¬ 
nahmen. Von welchem bis zu der Ionier Aus¬ 
wanderung aus ihrem Lande <60 Jahre, ergänzt 
nach Exc. Eus.), und von der Ionier Auswande¬ 
rung bis zur ersten Olympiade 267 Jahre* (Exc. 
Euseb. in Cramers Anecd. Paris. II 136, 23 
—137, 4, vgl. Synkell. p. 235, 2—18. Schoene 
I 180) Karst 84f. Hieronymus aber hatte zum 
Jahr Abr. 820 = v. Chr. 1197 den Agamemnon ein¬ 
geleitet mit der Bemerkung: Mycenis imperat 
Agamemnon ann. XXXV, dann bis IF = v. 
Chr. 1182 und geglichen mit den übrigen Herr¬ 
scherjahren, dann ohne eine solche Angleichung 
und also einfach ins Wilde hinein bis XVI, 
XVII und XVIII (eben zum Jahrder Troia capta); 
also ist die Troia capta dort eigentlich nicht auf 
dem gebührenden Platz. Ferner wird ebenso das 
erste Jahr der neuen (,20.‘) ägyptischen Dynastie 
außerhalb des Synchronismus verzeichnet, und 
erst J. II deckt sich mit den übrigen Regenten¬ 
jahren und also auch mit v. Chr. 1181. Also 
muß doch möglich sein, daß die Behauptung des 
Hieronymus, daß die Eile des Niederschreibens 
allerhand Fehler in sein Werk, in seine Über¬ 
setzung, gebracht haben möge, nicht gar so un¬ 
glaublich und verwegen sein dürfte, als es für 
den ersten Anblick den Anschein haben kann ; 
somit wird eine Anzahl von Fehlem gemeinsames 
Gut des Eusebius und Hieronymus sein, aber einen 
reichlichen Anteil hat Hieronymus dazu durch 
Verschiedenes und besonders in seinen eigenen 
Ergänzungen redlich beigesteuert. Es bedarf nun 
auch schließlich weiter keines Beweises, ,daß bei 
den Zahlenreihen die Abschreiber nicht Ziffer auf 
Ziffer sklavisch nachmalten, sondern wo es an¬ 
ging, die Zahlenreihen mechanisch ausfüllten, zu¬ 
frieden damit, sie in paralleler Responsion zu er¬ 
halten und gleichmäßig zu unterbrechen, wo der 
Eintritt eines neuen Regenten zu einer allgemeinen ■ 
Pause von 1 bis 2 Zeilen nötigte“ (Schoene 69). 

Schwartz o. Bd VI S. 1381ff. hat auf den 
großen Unterschied zwischen Eusebios’ Geschichts¬ 
regesten und Hieronymus’ Kanones hingewie¬ 
sen und überhaupt dem Eusebios keinen An¬ 
teil an dem Tabellenwerk des Hieronymus ein¬ 
räumen wollen; vgl. insbesondere 1384. Wenn 
möglich noch schärfer hatte derselbe Gelehrte 
Gött. Abh. XL (1895) 43f. das Problem gestreift 
und gefragt: .Derselbe Mann, der in der Chronik ] 
solchen Eifer an den Tag legt, so selbständig er¬ 
scheint, sich nie mit dem, was seine Vorgänger 
gemacht hatten, begnügt, dieser selbe Mann soll 
so hirnverbrannt gewesen sein, die Frucht seiner 
Bemühungen selbst zu zerstören und im Kanon 
Tabellen zu entwerfen, die zu den Listen der 
Chronik sich verhalten wie 2x2 zu 5. Hier 
hilft alles Schelten und Poltern nichts. Die Frage 
erfordert eine Antwort: Ist denn alles, was im 
Kanon steht, wirklich Euseb ? Ist das Zahlen- < 
gerüst unversehrt geblieben ? ... Das Resultat ist 
eine glänzende Rechtfertigung Eusebs, aber ver¬ 
nichtend für die Überlieferung*. So tritt E. 
Schwartz dem Urteil des großen Josef Justus 
Scaliger (1540—1609) entgegen, in dessen Bann 
wir ule so stehen, ,dsß uns der Name Africanus 
Sehnsucht, der des Euseb Unbehagen erregt 
Das Urteil ist begreiflich bei dem großen Philo- 
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logen, der den alten Euseb nicht kennen konnte, 
sondern Africanus in den Himmel erhob und 
Euseb ausputzte wie einen Schulbuben; . . . 
aber es ist zur denkbar größten Ungerechtigkeit 
eworden, nachdem die XgovoyQttrpta und damit 
er wahre Euseb gewonnen worden sind*. 

Der Bedeutung und dem Emst der Ausfüh¬ 
rungen von Schwartz will ich nicht einfach 
widersprechen. Aber ich fürchte sehr, daß die 
I Ähnlichkeit eines anderen Gelehrten, der mit 
Eusebios hätte verglichen werden sollen, nicht 
genug berücksichtigt worden ist, und bitte aus 
diesem Grunde meine Ausführungen über die 
Karten des Ptolemaios [o. Bd. X S. 2607] hier 
mit zu benützen. Mein Vergleich bezieht sich 
vor allem auf die wissenschaftliche Benützung 
des Itinerarmaterials, das Ptolemaios ebenso fah¬ 
rig und unbefriedigend in den Dienst der Karten¬ 
aufnahme hineingezogen hat wie der Autor des 
Tabellenwerkes getan haben soll, nämlich jener 
Autor, den Schwartz (o. Bd. VI S. 1384) im 
Auge hat, und der den Eusebios entlasten soll; 
dieser erscheint Schwartz als ,ein zum Unglück 
fleißiger Mann“, der die Exzerpte aus Eusebios’ 
theoretischem Abriß zu den ungeheuerlichen 
Zifferreihen“ um- und ausgestaltet hat, ,die dann 
unter dem Namen des Eusebios ausgingen und 
das ursprüngliche Werk vollständig verdrängten, 
um auf griechischem Boden sehr bald von den 
Paschalchronologien, einer noch viel schlimmeren 
Ausgeburt unwissenden Fleißes, abgelöst zu 
werden“. 

X. Zu dem Idealbild, das Schwartz von 
Eusebios zu machen uns empfiehlt, stimmt frei¬ 
lich auch anderes nicht. Bevor in eine sachliche 
Erörterung dieser Gegensätze eingegangen wer¬ 
den kann, für die doch vor allem eine genügende 
Sammlung und Siebung des Materials nötig wäre, 
sollte insbesondere dem Wunsch des letzten Her¬ 
ausgebers der armenischen Übersetzung Rechnung 
getragen werden. S. XXXff. der Vorrede fragt 
Karst nach dem eigentlichen Umfang des ein¬ 
leitenden Buches Eusebios’. ,Wo endigte der 
erste Teil der Eusebios-Chronik ? Hat Eusebios 
die im Prooemium versprochene Konsularliste 
wirklich auch gegeben ?* ,Daß er gegen den 
Schluß des Römer-Abschnittes nach dem Dionys- 
Zitat es geradezu ablehne“, die Konsuln aufzu¬ 
zählen, führe zu der Vermutung, daß er den ur¬ 
sprünglichen Plan, soweit er die Konsuln der 
Republik bis auf Iulius Caesar betreffe, fallen 
gelassen habe; aber, so müssen wir nun fragen, 
so mitten in der Arbeit? ,Oder auch: Eusebios 
wollte sich Vorbehalten, diese Konsularliste als 
besondere Appendix zu dem Werk zu liefern, 
wozu er aber nicht gekommen wäre“. Karst 
neigt sich aus inneren Gründen und wegen der 
analogen Gestaltung der hauptsächlich auf einer 
armenischen Textierung*) fußenden Chronik des 

*) Karst empfiehlt S. XXXVIf., mit der ar¬ 
menischen Übersetzung die Namen des Moses 
von Khoren 1.18. Jhdt. oder des ,etwa gleich¬ 
zeitigen* (.entschieden ins 7. oder doch Ende des 
6./7. Jhdts. zu setzen*) Lazar von Pharpi zu ver¬ 
binden. S. XLIH tritt er außerdem für die Auf¬ 
fassung ein, daß die armenische Gestalt der Chro¬ 
nographie für das erste Bach der Chronographie 
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Samuel von Ani der Auffassung zu, Eusebios sei Römerreiches Zeiten hinzueilen 1 , sagt die Über¬ 
sicht dazu gelangt, seinen Plan auszuführen *). Setzung des Armeniers. 

,Mit Augustus und dem Auftreten des Christen- Warum fehlt nun, fragt Geizer ausdröck- 
tums beginnt für Eusebios eine neue weltge- lieh a. 0. II 24, Africanus ? Er, den Eusebios 

schichtlichc Epoche'; ,zur chronologischen Dar- doch sicher exzerpiert habe? Allerdings sei er 

Stellung dieser halb kaiser- halb kirchengeschicht- ,im ersten Buche überhaupt nur bei Behandlung 

liehen Periode ist es aber nicht gekommen, der heiligen Geschichte und auch da ziemlich*) 

vielleicht bewußterweise 1 ; ,denn hier tritt ja abschätzig 1 benützt worden. Das wäre nun zwar 

desselben Autors Kirchengeschichte als glänzen- unter allen Umständen eine Empfehlung für 

des Ersatzstück für diese Periode ein“, und also 10 Eusebios, was ich nicht in Abrede stellen will, 
sei eine eingehende Darstellung der Kaiserzeit Aber Eusebios hat so vieles im Lauf der Zeit 

dadurch gewissermaßen überflüssig 1 geworden. abgeschrieben und abschreiben lassen, daß es 

Aber nun erhebt sich die Gegenfrage: was hat die ihm nicht mehr darauf anzukommen brauchte, 

Darstellung der kaiserzeitlichen Entwicklung mit ob er die Olympionikentafel aus Africanus oder 

dem republikanischen Konsulnverzeichnis zu tun? aus (dem um zwei Menschenalter jüngeren) Por- 

XI. Eusebios zitierte in einer Übersicht der phyrios ausschreibt; darum handelt der ganze 

ihm vorgelegenen wissenschaftlichen Literatur Streit oder darum sollte er wenigstens handeln. 

(Karst 125) folgende ,Denkmäler 1 für die vor- Der große Scaliger konnte nicht die Tatsache 

römische Periode seines Buches: kennen, daß die armenische Übersetzung uns Auf- 

S. 4 ,Die von den Chaldäern bezüglich ihrer 20 Schlüsse auf diesem Gebiete vorbereite; aber 
Altvordern erzählte Chronographie 1 , wir sind heute weitergelangt und dürfen nicht 

S. 34 ,Wie von den Hebräern die Chronographie achtlos an diesen Tatsachen und Erweiterungen 
überliefert worden ist 1 , unserer Kenntnisse Vorbeigehen. Scaligers Größe 

S. 62 ,Wie es mit der Egypter Zeitbeschreibung wird durch diese Berichtigung ohnehin kaum oder 
stehe 1 usw., vielmehr garnicht berührt. 

S. 80 ,Wie die Griechen die Altertums-Ge- XI. Auch zur Vorrede des Hieronymos muß 
schichten schreiben. Athener-, Argiver-, noch Stellung gesucht werden, zur Eusebii inter- 

Sikyonier-, Lakedaimonier-, Korinther- pretata praefatio p. 7—18 Helm. Eigentlich 

Könige 1 . Meerbeherrscher. Olympiaden- wäre sie nicht nötig, wenn die beiden Teile der 

Verzeichnis. Makedonische Könige. ,Und 30 Chronika neben- und beieinander hätten bleiben 
welche nach Alexandros gewesen sind sollen. Und eine Analyse, an der es immer noch 

Makedonier- und Thessaler-, Syrier-und fehlt, dürfte beweisen, daß Eusebios im ersten 

Asianen-Könige 1 , Buch und in der Einleitung zu den Kanones 

S. 125 ,Römerkönige, welche vonRomilos, welche anders und verschieden zitiert. Nur um die 
von Augostos und bis auf uns. Der Römer Eigenzitate des Eusebios in etwas aufzuhellen, 
Hypaten von Iulios Kaisr bis auf uns 1 . soll bemerkt werden, daß seinem Hinweis auf 


Als Quellen für den oder für einen ä 
Abschnitt des eusebianischen Werkes, aber mi n 
destens für den vorausgehenden griechischen Teil 
werden a. a. 0. vom Verfasser aufgezählt: 
Polyhistor Alexandros 
Abydenos 
Manetho 3 B. 

Kephalion 9 B. 

Diodor 40 B. 

Kassios Longinos 18 B. 

Phlegon 14 B. 

Kastor 6 B. 

Thallos 3 B. 

Porphyrios, ,unser zeitgenössischer Philosoph 1 . 

.Nachdem zusammengetragen ist das sämtliche 
Erörterte aus den Denkmälern, die hier der Reihe 
nach verzeichnet sind**), ists Zeit, auch zu des 


i das erste Buch, wie ihn Hieronymos durch seine 
Übersetzung herstellt, in einem vollwertigen Ex- 
( zerpt bei Synkellos eine andere Version des 
40 Eusebios gegenübersteht: 

Hier.p.8a24 -.inpriori Synk. p. 122 = Schoene 
libello**) quasiquan- Euseb. II p. 4: evbcv 
dam maieriam futuro bouy&cig iv pivxfjsiQo 
operi omnium mihi tavxpg ovvtä^sivlLag 
regum tempora prae- exnoqliwv epavrej) ygo- 
notavi Ohaldaeorum vcov ävaygaepag ovveXe- 
usw. gdugv navxotag, ßaai- 

Xclag te Xalbaieov usw. 
in praesenti autem iv Se xcö nagdvxi ini 
stilo eadem tempora xo avxb xovg yjydvovg 
contra se invicem po- ovvayaymv xilI ivxaxa- 
nens usw. ga&etg ex xaoa)lrj).ov 

usw. 


.direkt aus griechischem Original 1 übersetzt wor¬ 
den sei, während der Kanon ,für jeden unbefange¬ 
nen Beurteiler 1 deutliche Spuren der Herkunft 
aus syrischer Überarbeitung trage. 

*) Er brauchte indessen doch nichts zu tun 
als eine der geläufigen und längst rezipierten 
Konsulreihen abzuschreiben, oder eigentlich: diese 
Arbeit, als eine Voraussetzung des Gelingens des 
Ganzen, hätte schon gemacht sein müssen, bevor 
Eusebios sich an die älteren Epochen heran¬ 
pirschte. 

**) Nach welchem Prinzip die Ordnung vor¬ 
genommen ist, wird nicht ausdrücklichfestge- 


stellt. Übrigens sei gleich bemerkt, daß bei den 
Quellenautoren ein Zusatz sich findet, der wohl 
lediglich das Gebiet bezeichnet, für das die Ex- 
zerpierung und Ausschreibung vorgenommen wor¬ 
den ist. Dann ist aber nicht abzusehen, warum 
z. B. Josephos oder Klemens, die gleichfalls zur 
Exzerpierung gelangt und in den Überschriften 
ausgewiesen sind, hier nicht mit erwähnt scheinen. 

*) Das ist aber ein milder Ausdruck; vgl. 
47f. der arm. Textierung = Schoene I 98ff. 

**) Des Hieronymus Wort HbeUus beweist 
nichts für den Umfang des betreffenden Werkes; 
vgL seine Übersetzung p. 16,17: igitur eonsc- 
quenier uno eodemque tempore in libelli fronte 
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Hieronymus hat richtig übersetzt, und das Latei- zu überprüfen; es sind eben jene Daten, die durch 
nische ist so wenig eine für das Übersetzen ge- reichlich ein halbes Jahrtausend früher durch 
eignete Sprache (wie z. B. auch Schwartz ge- Eratosthenes festgestellt und durch Apollodoros 
legentlich bemerkt; aber auch das Deutsche und in die griechische Literatur eingebürgert worden 
vermutlich jede andere lebende Sprache eignet sind; s. u. S. 1015. Von dieser Grundlage aus 
sich ebensowenig für diesen Zweck), daß wir für ist es in Ordnung, eine Anzahl älterer Synchro- 
Abweichungen nur der Überlieferung den Prozeß nismen festzulegen. Es sind 834 Jahre, die nach 
zu machen berechtigt sind. Und in einer zweiten ihm p. 15f. 

Stelle derselben Vorrede hat Hieronymus p. 11a zwischen Troias Pall und Ninus’ späterem 
21 geschrieben: 10 Lebensalter (denn im 43. Jahre seiner Herr- 

invenies annosCGCGVI Euseb. praep. evang. X 9, Schaft wird Abraham geboren) 

quos et nos in prio ri 2 = Schoene II p. 6: zwischen Troias Pall und Europa. Königs von 

opuseulo digessimtis svgyoetg exp ovyxerpa- Sikyon, 22. Regierungsjahr 

et curiosissima Orae- Xatovpevavr/\‘UgatTirxo zwischen Troias Pall und Abrahams Geburt 

corum Jiistoria con - "EXXgat rmv ygdvojv ava- zwischen Troias Fall und dem Beginn der 

sribit . ygaxpat zitobyovoi, thebaeischen Dynastie der Ägypter 

also die erste Hälftö des Relativsatzes (richtig liegen, wobei als Synchronismus für Troias Fall 

und schließlich auch sinngemäß) eingefügt; übri- zu Abraham das dritte Jahr des Richters Lab¬ 
gens braucht Eusebios an der oben angezogenen don und für Ägypten das erste oder zweite Jahr 

Stelle sich nicht einmal wörtlich zu zitieren *), 20 (s. o. S. 1008) der XX. Dynastie (p. 61 Thuoris 
und also würde der Mangel einer Parallele hier rex Aegypti, ab Homero Polybus vocatur, mari- 

nichts beweisen. tus Alcandrae, euius meminit in Odyssia di- 

XH. Aufbau der Zeitenfolge in der Chronik eens post Troiae captivitatem Menelaum et He- 
des Eusebios, nach seinen eigenen Angaben in der lenam ad eum devertisse) eingesetzt wird, 
hieronymianischen Eusebiiinterpretatapraefatio: Auf diese Art wird ihm möglich, folgendes 

Grundlage ist ihm die Strecke von Troias System für die biblischen und für die fremd- 
Pall bis zum ersten Jahr der ersten Olympiade, völkischen Synchronismen aufzustellen und als 
die er mit 406 Jahren überliefert findet. Er hat Grundlagen für die allgemeine Zeitrechnung zu 
die Fixpunkte nicht erst zu berechnen und nicht empfehlen: 

Biblische Daten: Fremde Daten p. 17f. 

p. 14. 16 Abrahams bis Moses 80. Lebensjahr 1505**)Ni nus nn ^ Semiramis bis Moses 1505 

Geburt oder egressus Israhelis ex Aegypto) ' ' und Kekrops 45. Jahr) 

p. 16 Moses bis König Salomon 1 ,, Kekrops bis zum Fall Troias 329 

oder zum ersten Tempelbau ( ' Fall Troias bis Olympiade 1, 1 406 

p. 17 weiter bis Dareios’ 2. Regierungsjahr ) Olympiadenbeginn bis Dareios' 2., 

oder zum zweiten Tempelbau (512 Regierungsjahr J256 

" oder bis zum zweiten Tempelbau I 

p. 17 von da weiter bis Christi Ankunft ff) | \ 

oder bis zum 15. Jahre des Tiberius/548 Von da weiter bis zum 15. Jahr des|548 

' Tiberius ’ 

Summe 2044 Summe 2044 

Tiberius 15. Jahr bis Valens 

14. Jahr, quo interiit fff) 351 

Gesamtsumme 2395 

Wer bis zum Datum der Weltschöpfung zurückgehen will, der möge noch 
zuzählen: für die Zeit von Abraham bis zum Diluvium 2242 Jahre 
vom Diluvium bis zu Abrahams Geburt 942 , 

dazu die oben ausgewiesenen .... 2044 , oder 2395 Jahre 

Gesamtsumme [5228 oder] 5579 Jahre. 

Vgl. überhaupt auch noch Hieronymus p. 250. 

ponemus Abraham, Ninum, Semiramin, Euro- t) Ebd. p. 16f.: anni CCCCLXXVIIII , se- 
pem, Aegyptiorum Thebanos ; das ist das Bild, cundum minorem tarnen numerum, quem tertius 

das uns der Kanon p. 20 entwirft. — Die paral- Regnorum Uber continet; nam iuxta volumen 

leie Stelle beim Armenier (oder Syrer) fehlt ebenso Iudicum supputantur anni DC. 

wie irgend ein Zitat des Wortlautes aus Eusebios. 60 tt) Hieronymus p. 16b: usque ad adrentum 
*) Übrigens auch eine bemerkenswerte Paral- Christi domini = 17 a usque ad praedicationem 

leie zu de m 0. S . 1011 berührten Einwande von domini Jesu Christi; vgl. auch p. 250 und 

Karst S. xXXt gegen eine Selbstwiederholung p. 10a : XLU anno imperii Augusti Christus 

in der Kirchengeschichte. natu s, XV Tiberii praedicare orsus est. 

**) Hieronymus p. 14b: manifestum est Abra- ttt) Das ist natürlich des Hieronymus Zusatz, 
kam Nini aetate generaium , iuxta eum tarnen übrigens in keiner Weise von der Überlieferung 
numerum, quem eontraetiorem editione evlgata des Eusebius geschieden. 
sermo praebet Bebraeus. 
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XIII. Eratosthenes. 89), herausgeschrieben ana Porphyrios, dort nach 

Die Chronographie ist wissenschaftlich be- (Apollodor) gegeben, nochmals zitiert Exc. Euseb. 

gründet worden durch Eratosthenes von Kyrene p. 139, 31—140, 16. Über Troias Fall zurück 

(um 275—195), s. Knaack o. Bd. VI S. 381ff. wollte Eratosthenes nicht mehr rechnen, öderer 

und Christ-Schmid Geschichte griech. Liter. konnte es nicht. Man pflegt darin und in dem 

II 5 192f,, in mindestens zwei Schriften: den wenigen, was über Eratosthenes’ Art der Charak- 

XQovoygaxpiai und den ’OXv/xmovixai. Die erst- teristik der einzelnen Synchronismen uns bekannt 

genannte Schrift hat vor allem durch Aufstellung ist, den Glanz echt wissenschaftlichen Ernstes 

und Verwertung von Synchronismen die einzel- und philologischer Akribie zu sehen. Das soll 

nen Daten feststellen wollen; sie muß, wenn das 10nicht bestritten werden, obwohl immer wieder 
Zitat beim Schol. Aristoph. Vögel 546 auf das daran zu mahnen ist, daß die zeitliche Ansetzung 
neunte Buch richtig gegeben ist (Schmid hei und gegenseitige Beziehung historischer Fakta 

Christ 192, 8), einen viel größeren Umfang ge- noch lange nicht durch derlei Einfälle und Ge¬ 
habt haben, als man in der Zeit, da der Streit danken wie die eben genannten des Eratosthenes 

über den Umfang des ganzen Werks (ein fiovö- gesichert sein, und weder die volle wissenschaft- 

ßtßlov oder eine größere Schrift?) blühte, hätte liehe Selbständigkeit noch die Originalität des 

zugeben mögen. Daß eine Schrift über die Sie- Eratosthenes auf diese Art garantiert werden 

ger bei den olympischen Spielen ein gutes Ge- kann; s. u. S. 1022. 

rüst für eine wissenschaftliche Chronologie ab- Überhaupt leitet uns diese Übereinstimmung 
geben mußte, war bereits durch Timaios erwiesen 20 zu Apollodoros, durch den Eratosthenes popu- 
worden und war übrigens auch schon früher be- larisiert und der hellenischen Nachwelt für einige 

kannt und erörtert gewesen. Sehr wichtig ist Zeit wenigstens erhalten, freilich aber auch für 

die von Di eis Herrn. XXXVI 79f. hervorgehobene uns sehr verdunkelt worden ist. Über Apollodor 

Tatsache, ,daß die antiken gelehrten 'OXvfinid- unterrichtet uns Schwartz o. Bd. I S. 2857-2862 

öwv avaygaepat auf Schritt und Tritt mit Varian- ausreichend; nur auf die oben (S. 1015) zitierte 

ten zu rechnen hatten, und daß das 5. Jhdt. Abhandlung und Fragmentsammlung von Jacoby 

wenigstens und alles was dahinter lag, keines- (1902 erschienen) sei noch besonders hingewiesen 

wegs in unantastbar offiziellen Listen vorlag, und auf die Charakteristik seiner Chronika, die 

soviel auch die Eleer Lastratidas’ Vater, Euano- wir jenem anonymen Geographen, den man aus 

ridas, Aristodemos, Hippias usw. auf Wände oder 30 alter Gewohnheit Skymnos nennt 1 (v. 16ff.), ver- 
in Bücher schrieben, sondern daß es schwere ge- danken; daraus mögen hier die Verse exzerpiert 

lehrte Arbeit kostete, durch Kontrolle der olym- werden: 

pischen und der Lokallisten, durch Vergleichung .... , , , , 

Ser gleichzeitigen Dichter und Historiker die x<ov A xxl * av Xl * yv A r > al0 ? v X£ . 

Tatsachen festzustellen. Das leisteten die Gene- W wo * A \V' £v °^ ™ V 2xwlxov 

rationen von Aristoteles bis Eratosthenes; die ovveo X oXaxa>; ii xoXvv Agtoxagxcg xgovov, 

späteren Alexandriner bis Didymos werden ein- ovvexa^ax <mo x V g Toco.xys oWov 

zelnes ergänzt haben. 1 xgovoyga^ay oxo^ovoav a t <n xov wr ß,ov. 

Noch eine Hauptsache! Den chronologischen exr > Se xexxagaxorxa ngog xoig phoeg 
Aufbau von Eratosthenes’ xgoy^gaxpiat hat Kle-40 ovgiOfxevmge^exo, xarag^uov/uevo; 
mens von Alexandria in seinen Stromata I 21 * oW *}o>os<g exxonwfxovg oxgaxojxedxor, 

p. 402 P. uns erhalten; seine Fixpunkte liegen t^aozaou; edvojv, oxgaxetag ßagßagoov, 

zwischen der Einnahme Ilions und dem Tode > n fQ aiüiaets w rcvuxwr oxoXazv, 

Alexanders d. Gr.; erstere vielleicht in (doch wohl ^ EO f‘ s a r“ >vo > v ,< T“* 
gewolltem?) Übereinstinrmen mit der Aufstellung «**«’“*’ ™dga>v ßtovg, 

des Ktesias = 1184/3 v. Chr. Er ist so gegliedert rfV J ai ’ °^ axein h ™Q™ lbmv ’ 

(Jacoby Apollodors Chronik = Philol. Unter- navxwv £nixo ™ v xu,v e ‘^ eva> ”’ 

suchungen XVI 1902, 75ff. frg. 1): vgl. Jacoby 2ff. Ungefahr wenigstens hat Dio- 

dor I 5 die gleichen Grenzen wie Apollodor eich 
bis zur Rückkehr der Herakliden 80 Jahre 50 gesteckt, wenn auch er für seine Geschichtser¬ 
weiter bis zur Besiedlung Ioniens . 60 „ Zählung als maßgebend angesehen hat: xärr di 

dann bis zur Vormundschaft des ygoyiui 1 xovzoyv ixegietXxi/ifievwv ev xavxjj xfi 

Lykurgos.159 „ xgaypaxeiq xov; uh' ngd xürv Tgzotxwv ov diogi- 

bis zum Beginn der Olympiaden .108 „ ;6ueda ßeßattog öta x6 [irjdiv nagäaitjyfta (wir 

bis zum Zug des Xerxes .... 297 , würden heute von einem Synchronismus sprechen^ 

bis zum Peloponnesischen Krieg 48 „ xegitiXrjcpevai negt xovxzor moxevä/tsvov, and de 

bis zur Niederlage der Athener . 27 „ xSiv Tgootxmv äxoXov&iog ‘AjxoXXodidgtg zog ’A&t}- 

weiter bis zur Schlacht von Leuktra 34 , vatoj xi&s/xev oydoijxov r’ extj ngdg xrjv xa&odov 

bis zum Tode Philipps II. ... 35 , xojv 'HgaxXeidwv , d?r 6 di xavxrjg ati xrjv xgdjzrjv 

bis zum Hinscheiden Alexanders d. Gr. 12 „ 60 dXvfixt&da Svoi Xeüxovxa xmv zgiaxooixov xai xgta- 

— xovxa, ovXXoyi£6/ievot xov; %Q&*’ovg «Lid xärv tv 

860 Jahre Aaxedat/iov « ßaodevodvxarv, aixö di xrjg xgdjxrjg 

XIV. Apollodor. dXvpmtdAog etg trpv ägxrjr T °ü KeXxtxov noXtfiov, 

Die Aufstellungen und Zeitgleichungen des rjv xeXevxijv neitoirjfuda. tijg ioxogla ;, bxxaxdaia 

Eratosthenes werden daun Gemeingut der folgen- xai xgtdx&rxa • &axe xrjv oXrjv ngayfiaxeUxv fmür 

den Gelehrten, wie uns z. B. die übereinstim- xexxagdxavxa ßlßXatr ovoar xegi/yetr exr\ dvai 

mende Zitierung der eisten vier Zeitlemmata des Xeixorxa xior givUaw ixaxoy xexxagdxorxa 
Eusebios (Chronika I p. 190 Schoene = Karst xtör ygdroov xojv xeguxdrxatv ras xgd x&v Tga»~ 
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nga^eig *). Nur sind seine Worte umso in- Jhdt. n. Chr. nicht zu denken) den Namen des 

haltsschwerer, als er (ein ganz schwerfälliger Ab- berühmten Chronographen als Deckmantel für 

Schreiber**) sich auch noch durch die agxv des sein eigenes, nicht in jeder Beziehung wertloses 

gallischen Krieges Caesars gebunden sieht. ,Die Machwerk mißbraucht hat 1 . 

Zahl 1 , sagt Schwartz o. Bd. V S. 665, .kann Die Unterschiede der Methode des Untersu- 
nicht geändert werden, da sie von der Gesamt- chungsganges bei Eratosthenes und Apollodor 

summe von 1138 Jahren, die Diodor gleich darauf haben Diels und ebenso Jacoby 39ff. dargelegt, 

für die Zeit von der Zerstörung Troias bis zum Eine größere Bedeutung kommt in erster Linie 

Schluß seines Werkes ansetzt, vorausgesetzt wird. dem Begriff der axfiTj zu, die einem weit ver- 

Da er in der Mitte des letzten Buches (Phot. 10 breiteten Brauche folgend mit dem 40. Lebens- 
cod. 244) erst bis zum jüdischen Krieg des Pom- jahr verbunden wird; enger Anschluß an die 

peius gekommen war, ist garnicht daran zu Daten führt zur Unterscheidung von vier Lebens- 

denken, daß er die Erzählung wirklich bis 46/5 altem: dem Kindes-, Jünglings-, Mannes- und 

fortgeführt hat; ich weiß keine andere Erklärung, Greisenalter. ,Daß Apollodor, sagt Jacoby 48ff., 

als daß die von Diodor benutzte chronologische die Methode in die Chronographie eingeführt hat, 

Tabelle bis 46/5 reichte und er deren Schluß- zeigt der Vergleich mit den Daten seiuer Vor¬ 
summe einfach abgeschrieben hat 1 . ganger. Daß sein Beispiel Nachahmung fand, 

Apollodor hat in metrischem Maß und in lehren die Glossen des Suidas und der Kanon 

ganz modernem, dem Gedächtnis sich leicht ein- des Eusebios. Freilich ist es hier oft zweifelhaft, 

schmeichelndem Gewand ***) und soweit wir ur- 20 ob nicht Apollodor selbst zugrunde liegt.“ Die 
teilen können, durchaus in eratosthenischem Geist Thronbesteigung Numas im 40. Lebensjahr bei 

und Habitus die Zeit von Troias Fall bis zum Dionysios II 58 sieht Jacoby, wohl mit Recht, 

J. 144 (1040 Jahre = 1084/3—144) geführt, also als Neuerung dieses Schriftstellers an; ,und so 

bis in die Regierung jenes Pergamenerfürsten, wird noch manch anderer Autor sich der beque- 

dew er sein Buch dedizierte. Allerdings gibt men Methode bedient haben, freilich oft weniger 

es noch eine nicht geringe Zahl von Verweisen vorsichtig und geschickt, als ihr Urheber. Jeden- 

auf eben Apollodors Chronik, die spätere Daten falls werden wir dadurch gewarnt, nicht alle 

oder auch vor dem Frühdatum der nach Erato- Daten, in denen die vierzig eine Rolle spielt, 

sthenes’ und Apollodors Begriff historisch hellen ohne weiteres aus der Chronik des Atheners her- 

Zeiten liegende Dinge (mit Namen, die jedes 30 zuleiten. 1 Ein Beispiel, ,wie zuweilen die Methode 
Trimeters spotten) betreffen. Eine .Weiterführung der axfixj im 40. Lebensjahre zu ganz unmöglichen 

und Vervollständigung 1 mag dieser Nachtrag be- Resultaten führen konnte 1 , gibt Fragment 51 

deuten, ,den nicht Apollodor selbst, sondern ein mit der Angleichung von Xenophons Beteiligung 

attischer Akademiker bald nach 120 dem Abschnitt am Feldzug des jüngeren Kyros und Sokrates’ 

über die neue Akademie anhing 1 (Schwartz o. Tod, S. 304; ,es ist ausgeschlossen, daß Xeno- 

Bd. I S. 2859); Schwartz hält (a. a. O. 2860) phon, als er an dem Kyroszuge teilnahm, wirk- 

es .über jeden Zweifel erhaben, daß hier eine lieh bereits 40 Jahre zählte. Das Richtige hat 

Täuschung vorliegt; aber schwerer zu entscheiden Athenaios, der auch vorsichtig genug ist, kein 

ist die Frage, wie alt die Fälschung ist, und ob festes Geburtsjahr zu nennen. Es scheint ziem- 

sie aus heidnischen oder aus jüdisch-christlichen 40 lieh sicher, daß Xenophon ein Altersgenosse des 
Kreisen stammt 1 ; Jacoby, der die Fragmente 428/7 geborenen Platon war. 1 
116—119 S. 397—402 einem Pseudo-Apollodoros Die elegante Form des Lehrbuches von Apol- 
zuschreibt, empfiehlt S. 24, sich bei der Ansicht lodor hat seine vergleichsweise lange Benützung 

von Diels zu beruhigen (Rh. Mus. XXXI lff.), begründet, aber schließlich es nicht vor dem 

,daß ungewiß, zu welcher Zeit, aber kaum vor Veralten und der Überholung durch neue und 

Ende des 1. Jhdts. v. Chr. ein jüdischer Schrift- jüngere Behelfe geschützt. Nur sind wir nicht 

steiler (an christliche Fälschung ist auch im 1. in der glücklichen Lage, bestimmte Namen zu 

- bezeichnen, da bis auf Eusebios Schriftstellerei 

*) In Ziffern umgeschrieben: uns weder Arbeiten noch Notizen zur Ver- 

Von Troias Fall bis zum Auszug der Hera- 50 fügung stehen. 

kliden. 80 Jahre XV— XVIII. Übergang der chronogra- 

bis zur ersten Olympiade . . 328 „ phischen Exzerpte von Eratosthenes und 

bis zu Caesars Gallierkrieg . . 730 „ Apollodoros zu Eusebios (XVII. Lakoni- 

- - sehe Könige). 

zusammen . . 1 138 Jahre. XV. Ich will nicht in den Fehler derjenigen 

**) Vgl. insbesondere auch, was er über die verfallen, die als zentrale Station zwischen Eu- 

spartanische Königsliste, als Gerüst des spatium sebios und der älteren Chronikschreibung Sex. 

historieum (oder mythicum ) des der Olympien- Iulius Africanus ansetzen. [Hauptarbeit: Geizer 

gründung vorausgehenden Zeitalters bemerkt Iul. Afr. und die byzant Chronographie, 2 Bände 
***) Jacoby besonders S. 69: , Apollodors 60 in 3 Teilen, eigentlich (und fast möchte man Bagen: 
Werk ist kein Iambos; es ist wirklich eine neue glücklicherweise) ein Torso geblieben. 1880-1893; 

Gattung der Poesie, das Lehrgedicht im iambi- die von Geizer und später von Wendland über¬ 
sehen Trimeter. Und dieser Trimeter ist bei nommene Sammlung der Bruchstücke des Africa- 

Apollodor noch wie bei Skymnos der in seinen nus ist nicht zu Ende geführt worden; vgl. ferner 

Freiheiten gesteigerte Vers der Komödie: ein Schwartz Abh. Ak. Gött XL 1895 und Kroll 

Verhältnis, das durch Innehaltung einzelner Regeln o. Bd. X S. H6ffj Denn es ist keine Frage, 

des tragischen Trimeters nur noch auffallender daß wir unser Wissen über eines der ausge- 

wird 1 . dehntesten Pnblikationsfelder der antiken Chrono- 
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graphie nur auf dem Wege über Eusebios, Hie- Wichtigkeit der spartanischen Königsverzeichnisse 

ronymus und so und soviele (ganz oder teilweise in Verbindung mit der Liste der Ephoren, deren 

erhaltene) byzantinische Sammelwerke gewinnen Anfang in das 18. Jahr des Königs Alkamenes 

können, und daß wir Breite und Bestellung dieses (vgl. Kiese o. Bd. I S. 1507, nicht erst seit 

Feldes aus dem, was unten (am Schluß von gestern wertlos) zurückverlegt wird, ist eine 

c. XXm über die nachhieronymianischen Ver- grundlegende Erkenntnis der antiken Chrono- 

suche his ins 7. Jhdt.) gesagt werden soll, unge- graphen, und ihr Wert wäre umso größer ver¬ 
fahr beziehen. Dieses unser Wissen ist vor- anschlagt worden, wenn nur die Art der Be- 

läufig noch sehr gering, und wir stehen alle handlung und die Einzeldaten gesicherter er- 

unter dem Eindruck, daß ein nächster Fortschritt 10 schienen wären, als sie es sind; aber es geht 
vermutlich aus den Aufschlüssen zu erwarten aus dem von Schwartz (66ff.) und Jacoby 

sein wird, die die einheimischen Quellen und (89f., 13) zusammengestellten Material hervor, 

Fortsetzungen im Osten ergehen sollten. Auch daß der lakonische Lokalantiquar und Chrono- 

fehlt es derzeit, so vermessen eine solche Äuße- graph Sosibios, dessen Zeitansatz leider nicht 

rung jetzt noch erscheinen muß, tatsächlich immer genauer für uns feststellbar ist *), anders als 

und überall an ausreichenden Vorarbeiten und Eratosthenes gerechnet und offenbar diesen (s. 

Sicherungen der Ergebnisse. Jacoby 88, 11) oder wenigstens dessen Aus- 

XVI. Noch eine Bemerkung zu Eratosthenes Schreiber nnd Nachfolger Apollodor nicht be- 

(bezw. Apollodoros) erscheint hier nötig. Sie kehrt hat. Sein Ansatz für den Beginn der 

sei mit Worten ans der (an scharfsinnigen Sätzen 20 Ephorenliste liegt (nach Schwartz wenigstens, 
reichen) Abhandlung von Schwartz (Abh. Gött. gegen ihn Jacoby 139ff.) um 15 Jahre später 

XLV 60) gegeben: ,Wie (Eratosthenes) in der Geo- als der durch die Alexandriner vertretene. Zum 

graphie den ägxdios niva£ nicht kassierte, son- J. 1260 (= Arm. 1259)**) = Ol. 5,4 = v. Chr. 

dem ihn vorsichtig umbildend und ergänzend 757/6 (statt zum J. 754/3 v. Chr. = Ol. 6,3) 

erneute, so machte er es auch mit der prähisto- verzeichnet der Kanon des Hieronymus: in La- 

rischen Zeittafel. Der Grieche, auch der grie- cedaemone primus erpogoe quod magistraius 

chische Gelehrte ist die richtige Vorstellung nie nomen est eonstituitur; fuit autem sub regibus 

los geworden, daß die Sage Geschichte enthalte Lacedaemm annis GCOL. Mit Hilfe der ver- 

oder vielmehr Geschichte sei, und dann mußte schiedenen Königsfolgen sind also jedenfalls 

sie sich auch die chronologische Ordnung ge- 30 Möglichkeiten geschaffen, weite Räume der prä- 
fallen lassen. Eratosthenes und seine Schule historischen Überlieferung zu gliedern***), 

waren sich auch im wesentlichen klar, wie hier XVII. Wie das im Einzelnen geschehen kann, 
vorgegangen werden mußte: sie hielten sich in mögen die von Schwartz a. O. und (nach die- 

den Zeiten, wo die mythische Epoche an die sem sowie in Verbesserung seiner Ausführungen) 

durch sichere Dokumente erreichbare grenzt, sie von Jacoby Apollodors Chronik 80ff. aufge¬ 
schwelgten nicht in Massen imaginärer Ansätze, zählten Königshäuser der Agiaden (Jacoby 

sondern griffen einige Epochen heraus, um hier S. 84) und Eurypontiden (ebd. 88) zeigen (s. 

und da ein Merkzeichen an dem unendlichen nächste Seite oben); ich gehe sie in der Fassung 

Meer der Sagenüberlieferung aufzurichten. Der Jacobys und verweise im übrigen auf die ge- 

troische Krieg, die äolische und ionische Wan-40nannten Ausführungen von Schwartz und 
derung, die Rückkehr der Herakliden mußten Jacoby. 

festgelegt werden; denn das waren für die Ale- ,Eratosthenes, sagt Jacoby 88, hat diese 
xandriner die Anfänge der Geschichte 1 . Listen zur Grundlage seiner Chronologie gemacht, 

Als grundlegende Intervalle sind voi den nicht nur weil sie als die ältesten und vollstän- 

Alexandrinern (s.o. §XLH) angesehen worde : die digsten erschienen, sondern hauptsächlich, weil 

80 Jahre zwischen dem Fall Troias his zur Rück- er Ephoros in der Anschauung von der zentralen 

kehr der Herakliden (über diese vgl. T a m b o r - Stellung Spartas auch in älterer Zeit gefolgt ist, 

nino o. Bd. VHI S. 441ff. für das Mythologische wie Meyer (Forschungen zur alten Gesch. I 

und Pley 447ff. für das Historische) und wei- 1892, 187f.) nnd Schwartz mit Recht betonen, 

tere 328 Jahre von da ah his zum Anfang der 50 Für uns wird die Autorität dieser Listen dadurch 
Olympiadenrechnung nach Eratosthenes (o. § XIII) nicht größer, daß wir wissen, wie schwankend 

und Apollodor. Die Tabellen der (auf die Zwil- sie waren“; es wird dann von Jacoby durch 

lingssöhne des Aristodemos zurückgehenden) spar- verschiedene Fakten die Unsicherheit der Re- 

tanischen Königshäuser der Agiaden und Eury- konstruktionen illustriert, 

pontiden und in weiterem Verfolg die der Epho- - 

ren sind von der antiken Chronographie als ein eher rekonstruiert, ehe sie nicht in Daten um¬ 


entscheidendes Mittel für die Berechnung dieser geschrieben ist“. 


Intervalle gewertet und mit anderen Synchronis- *) Ebensowenig Christ-Schmid II 5 
men, z. B. des Falles der Stadt Troia mit dem (1911) 166. 

15. oder 18. Regierungsjahr Agamemnons, oder 60 **) Ein besonderer Trick, eine sehr verführe- 

durch das Zusammentreffen des Hilfszuges Mem- risch eingeführte Interpolation, hat beim Arme- 


nons mit seinen Aethiopen und Amazonen über 
Geheiß des assyrischen Oberkönigs Teutamos, 
zu einem festen Bau verbunden worden*). Die 


*) Schwartz hat außerdem die Jahrzahlen 
.ausgerechnet“; denn (61) ,eine Liste ist nicht 


nier (p. 181 Karst = II 78 Schoene) einen Satz 
,bis hieher haben der Lakedaemonier Gesetze ge¬ 
herrscht, 350 Jahre“ mit der Einführung der 
Olympiaden fest verbunden. 

***) Jacoby S. 141: .Systematische Be¬ 
nutzung der Ephorenliste zu chronologischen 
Zwecken läßt sich erst bei Timaios feststellen'. 


Agiaden *) 

Diodor 

Euseb. 

Königs¬ 

reihe 

Chron. 

synt. 

Synk. 

Exc. 

Barbari 

1. Jahr 

1. Eurystheus 

42 

42 

42 

42 

42 

42 

1103/2 

2. Agis 

1 

1 

1 

1 

1 

2 

1061/0 

3. Echestratos 

31 

35 

35 

35 

35 

34 

1060/59 

4. Labetas 

37 

37 

37 

37 

37 

37 

1025/4 

5. Doryssos 

29 

29 

29 

29 

29 

29 

988/7 

6. Agesilaos 

44 

44 

44 

44 

44 

30 

959/8 

7. fCemenelaus 

— 

— 

— 

— 

— 

44 

929/8 

8. Archelaos 

60 

60 

60 

60 

60 

60 

885/4 

9. Telekles 

40 

40 

40 

40 

40 

40 

825/4 

10. Alkamenes 

38 

37 

37 

37 

37 

27 [32] 

785/4—75 

11. tAutomedus 

— 

— 

— 

; — 

— 

25 



Eurypontiden 

Diodor 

Eusebios 

richtige Zahl 

1. Jahr 

1. Prokies 

49 

51 

41 

1103/2 

2. Soos 

— 

— 

32 

1062/1 

3. Eurypon 

— 

— 

51 

1030/29 

4. Prytanis 

49 

49 

49 

979/8 

5. Eunomos 

45 

45 

45 

830/29 

6. Charilaos 

60 

60 

60 

885/4 

7. Nikandros 

38 

38 

40 

825/4 

8. Theopompos 

47 

47 

47 

785/4—739/8 


Beloch Griech. Gesch. I 22 (1913) behandelt 30 
S. 171—191 die Verzeichnisse der spartanischen 
Könige und betont auch seinerseits (173), ,daß 
die Zahlen der Regierungsjahre der Könige bis 
auf Alkamenes, wie sie uns bei Eusebios und 
Diodor erhalten sind, und was sonst derartiges 
bei den Chronographen zu Anden war, historisch 
gar keinen Wert haben; denn diese Zahlen be¬ 
ruhen auf der Voraussetzung, daß Herodot [VII 
204. VIII 131] eine Königsliste gegeben hat. 
Die Sache ist auch sonst evident; schon daß der 40 
Beginn der Olympiadenära in das 10. Jahr des 
Alkamenes und des Königs aus dem anderen 
Hause, Theopompos, gesetzt wird, läßt keinen 
Zweifel, daß die Zahlen künstlich zurecht gemacht 
sind. Es ist also ganz überflüssig, uns hier 
dabei aufzuhalten; Bedeutung haben sie nur für 
die Geschichte der griechischen Chronographie 1 . 
Die inneren Unwahrscheinlichkeiten dieser Liste, 
die auf genealogische Überlieferung zurückgehen 
dürfte, charakterisiert er ehd. I72f. So gewalt- 50 
tätig Beiochs Vorgehen auf den ersten Anblick 
zu sein scheint, so ist es doch schonender und 
konservativer als das anderer Kritiker, die die 
Vorarbeiten für die Daten der griechischen Chro¬ 
nologie als Schwindel und Mutwillen heran wachsen 
lassen. Es erfreut die Rücksichtnahme auf die 
Ehrlichkeit und den guten Willen aller, die 
dieses Material als Quelle benützten oder zu 

*) Diodors Ansätze hei Eusebios, Eusebios 60 
selbst (I 223 Schoene), die armenische Königs¬ 
reihe, das Xgovoygaipciov avrtopov, Synkellos und 
die (gerade in den Zahlen hier trefflich beratenen) 
Excerpta Barbari hat Schwartz Abh. XLV 61ff. 
für die Agiaden, Diodor nnd Eusebios (in Verbin¬ 
dung mit Cicero de div. II 90) und 65ff. für die 
Eurypontiden verglichen. Elindringlich ist die 
Kritik Jacobys (vgL besonders 88) gestaltet 


benützen sich bereit fanden. Man kann doch 
nicht einen Mann wie Eratosthenes als Leuchte 
philologischer Akribie feiern und trotzdem gleich¬ 
zeitig ihn irgend welchen Schwindlern aufsitzen 
lassen, die für ihr sauberes Handwerk nicht mehr 
an Betriebskapital mitgebracht hatten als der 
Verfasser des ungefähr 60 (!) Nummern starken 
(und sehr gepfefferten) Stammbaums Pantagruels 
für das betreffende Kapitel seines Romans tat¬ 
sächlich aufgewendet hat! Es ist ja ohnehin 
traurig genug, daß Eratosthenes so weit den 
Ideen seiner Zeit Rechnung getragen hat bzw. 
tragen mußte, daß er den Trojanischen Krieg 
als gleichwertige Erzähluug und gleichwertiges 
Faktum neben z. B. den Peloponuesischen gestellt 
hat; s. o. S. 1016. 

Überhaupt hat Beloch (selbstverständlich) 
die Grundfragen der griechischen Chronologie in 
diesem Band an verschiedenen Stellen und Proben 
erörtert; es soll nur, da früher die Gelegenheit 
dazu fehlte, das eine hier nachgetragen werden, 
daß (I 2, 148—154) die Liste der Olympioniken 
nicht als Grundlage der griechischen Chronologie 
gelten sollte; und zwar will Beloch zunächst 
in Fortführung von Mahaffys Untersuchung 
(1882), die außer von ihm nur noch von Busolt 
und Körte (1908) akzeptiert worden sei, die 
Sache erörtern; Körte habe Mahaffys Ergeb¬ 
nisse ,durch weitere Beweise zu stützen versucht. 
Schlimm genug, sagt Beloch 149, daß das nötig 
war; denn die Sache ist an und für sich evident. 
Wenn seihst in Athen die Archontenliste nur 
his 683 hinaufging, auch angenommen, daß sie 
in ihrem ältesten Teile authentisch war, wenn 
die Listen der spartanischen Kameioniken erst 
um dieselbe Zeit begannen, hat es da nur die 
geringste Wahrscheinlichkeit, daß in dem ab¬ 
gelegenen E3is, das vor der Kolonisation des 
Westens noch außerhalb der großen Kultur- 
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Strömungen lag, die Sieger in einem Agon von 
rein lokaler Bedeutung schon ein Jahrhundert 
früher aufgezeichnet worden sein sollten?' 

An dem einen Beispiel der spartanischen 
Königslisten ist also gezeigt worden, wie dürftig 
die für die antike Chronologie verwendeten 
Grundlagen gestaltet waren. Nun würde die 
Vollständigkeit eine Erörterung der anderen 
Kanones ünter dem gleichen Gesichtspunkt er¬ 
heischen. Wenn die Untersuchungen (vor allem 
nach Schwärtz) eindringlicher und in weiterem 
Umfang geführt vorlägen, wäre vielleicht auch 
möglich zu zeigen, in welcher Auswahl die ver¬ 
schiedenen Königslisten als Material ausgenützt 
worden sind, ans dem Osten und ans dem grie¬ 
chischen Kontinent und (für uns käme das aber 
eigentlich gleich in erster Linie in Betracht) 
aus Ägypten. Aber Einigung und Stimmenein¬ 
helligkeit wären auch dann nicht zu erwarten, 
wenn diese Untersuchungen direkt in unseren 
Dienst gestellt worden wären. So aber ist 
nicht einmal der griechische (und auf das orien¬ 
talische Material verzichtende) Fluß der helle¬ 
nischen Chronologie irgendwie vollständiger er¬ 
halten, außer durch das Medium der byzantini¬ 
schen und frühbyzantinischen Literatur, also der 
aus dem Judentum schöpfenden und darum vor 
allem auf die mosaische Überlieferung aufbauen¬ 
den Chroniken und chronikartigen Literatur. 
Der Anteil der einzelnen Autoren läßt sich ferner 
auch nicht genauer gegeneinander abgrenzen, 
und sobald wir die (wie wir denken, hauptsäch¬ 
lich) auf Ephoros aufbauenden Leistungen von 
Eratosthenes und Apollodor überschritten haben, 
ist überhaupt kaum noch irgend etwas anderes 
festzustellen, als was Eusebios uns zu erkennen 
ermöglicht. Es kommt aber noch eine besondere 
Schwierigkeit für die Mitarbeiter an dieser Keal- 
euzyklopädie mit in Betracht: die ungleichmäßige 
Behandlung der für Chronologie maßgebenden 
antiken Autoren; Chronographie (und, was aller¬ 
dings hier ungefähr gleichbedeutend ist, Chrono¬ 
logie), und dann also erst recht Chiliasmus und 
Eschatologie, fehlen als Schlagwörter, andere 
Zusammenfassungen sind nicht versucht worden, 
und erst wer dereinst mit der Abfassung eines 
Artikels über Zeitrechnung 1 betraut werden sollte, 
wird gewiß freiere Bahn vor sich haben. 

In diesem Zusammenhang wären in erster 
Linie Kastor aus Rhodos zu nennen (s. Kubit- 
schek o. Bd. X S. 2347ff.), Diodoros (Schwartz 
o. Bd. V S. 663ff.), Dionysios von Halikaroaß 
(Schwartz o. Bd. V S. 934ff., insbesondere seine 
Xgövoi ), Iustus von Tiberias (J a c o b y o. Bd. X 

S. 1341ff), Tatianos, Iul. Africanus’ xgovoygatplat 
(Kroll o. Bd. X S. 117f.), Klemens von Aleian- 
dria (Schwartz o. Bd. IV S. 11 und Jülicher o. 
Bd. IV S. llff.), Hippolytos von Rom (Lietz- 
mann o. Bd. VIII S. 1876f. oder Adolf Bauer 
in den Texten u. Untersuchungen XXIX 1), Por- 
phyrios von Tyros und viele andere, von denen 
wir (meist) nur durch Eusebios Kenntnis erhalten. 
Aber jedenfalls dürfen wir annehmen, daß Be¬ 
weise, Beilagen, Erfolge und sachliche Fortschritte 
sich aus einem Buch in das andere, vor allem 
in das nächstfolgende der gleichen Gattung, 
fortgesetzt haben, und daß überhaupt die Duld¬ 
samkeit, welche Ensebios seinen Vorgängern in 
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dem chronograpliischen Hauptwerk oder z. B. in 
den Praep. evang. (hier z. B. das lange Exzerpt 
aus Klemens Stromata I 21 — Praep. evang. X 
12, 1—30 oder das nicht minder lange Exzerpt 
aus Tatianus sxgdf 'JUllr/vag c. 36—41 = Migne 
G. VI880ff.= Marani 272fl. = Schwartz Texte 
u. Unters. TV 1 (1888) = Praep. evang. X 11, 
6—35 und das vorangehende Zitat ebd. X 11, 
1—5 = Tatianus c. 31 [= in der Hauptsache 
10 Klemens Stromata 1 21]) bezeugt, charakteristisch 
für das ganze Genus dieser Literatur ist. Somit 
erhalten wir durch die späteren Darstellungen 
oder aus deren Fortbildungen ein ziemlich treues 
Bild der Tätigkeit der Vorgänger, freilich ohne 
genauere Trennung, und nur soweit derlei Ex¬ 
zerpte ihnen in den Kram passen oder zu passen 
scheinen. 

Somit ist Eusebios in gewissem Sinn eine 
Ruhestation für uns; seine chronologischen Ar- 
20 beiten sind uns ja gar nicht erhalten, oder nur 
in stark umgearbeiteten Fortführungen und Um¬ 
gestaltungen. Aber durch Hieronymus erreichen 
wir Einblick in seine Arbeitsweise, und Hiero¬ 
nymus selbst belehrt uns gleichzeitig durch seine 
eigene Leistung über das Ausmaß dessen, was 
wir Männern zumuten dürfen, die auf dem Ge¬ 
biet der antiken Chronologie tätig waren. Er 
hat, ohne irgend sonst einen inneren Beruf zu 
dieser Art der Beschäftigung in sich zu fühlen 
30oder uns zu verraten, sich mit Eusebs Arbeit 
(oder vielmehr mit dem Tabellenwerk Eusebs 
allein) vertraut gemacht, die Grundfragen, denen 
Eusehios die erste Hälfte seines Werkes (wenig¬ 
stens in der ersten Auflage) gewidmet hatte, nicht 
geprüft, mit heiliger Scheu und ohne Prüfung 
das zur allgemeinen Schulbildung gehörende ge¬ 
schichtliche oder chronographische Material hin¬ 
genommen, und sich (was uns doch in den heu¬ 
tigen Tagen strenger Quellenkritik am meisten 
40 in Verwunderung setzen muß) über die Fragen 
der inneren Wahrscheinlichkeit hinweggesetzt, zn 
denen die Bibel in jeder Hinsicht (und erst recht 
auch in Beziehung auf die Grenzen ihrer Beob¬ 
achtungen und ethnographischen Auswirkungen) 
auffordem muß. 

XIX. Königslisten bei Eusebios. 

Die Frage, ob Eusebios tatsächlich auch die 
spätere Ausgabe seines chronographischen Wer¬ 
kes, mit den ausführlichen Exzerpten aus ver- 
50 schiedenen Autoren belastet, in die Öffentlichkeit 
geschickt hat, muß doch noch untersucht werden ; 
ich kann mich mit dem Gedanken, daß Eusebios 
selbst auf die getrennte Aufnahme der beiden 
Teile gerechnet habe, nicht so ohne (in der Eile 
des Augenblickes auch nicht statthafte) Prüfung 
des ganzen Stoffes befassen. Daß ich aber auf 
diese Frage nochmals zurückkomme, hat seinen 
Grund dann, daß die hieronymische Übersetzung 
der praefatio (p. 8f. Helm) die Exzerpiernng der 
60 Quellenliteratur durch die Parallele des griechi¬ 
schen Wortlautes in der Fassung des Eusebios 
(Synkell. p. 122f. Bonn.) bekundet, und daß Ense¬ 
bios also zum mindesten die gleichen Gedanken 
in seinen Einleitungen zu dem Gesamtwerke und 
auch bloß zu den Tabellen niedergelegt haben muß. 

Eusebios bat nämlich (nach Synkelloi und 
Hieronymus) sein eminentes Interesse an der 
Klarstellung chronologischer Schwierigkeiten und 
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Stützpunkte zum Ausdruck gebracht und sich 
daher erbötig gemacht, aus seiner Auswahl von 
Königslisten das nötige Beweismaterial zusammen¬ 
zustellen. Daß er so spricht, wie wenn er jedes¬ 
mal zu dem Urquell der Wahrheit hinab- oder 
hinangestiegen wäre (vXag ixnogl(cov ijuamq) X6^~ 
va>v dvaygaipas oweXe^dfirjv xavxolat) und nicht 
dessen gedenkt, daß er alle diese Namenfolgen 
von anderer Hand gesammelt vorgefunden habe, 
möge ihm verdenken, wer da will; diese xQdvatv 
ävaygatpai sind (fünfzehn*) ßaaiXelai, und zwar: 


1 . XaXöaitov 

2. ‘Aaavgtmv 

3. MqStov 

4. UegtHöv 

5. Avd&v 

6. Eßgalmv 

7. Myvmicov 

8 . ‘Aihjvalan- 

9. Moyfia»' 


10. 2txvcoricov 

11. Aaxeicupovlcov 

12. Kogtv&tcov 

13. Getxalcöv 

14. MaxeSövcor 

15. Aaxivcov, ols vaxegor 
yeyovev inixhqv ompa 
TtopaXoi. 


Das Vorwort macht noch darauf aufmerksam, 
daß die Zahlen in den hebräischen Texten ver¬ 
schieden überliefert seien, bald größer bald klei¬ 
ner, sequendttmque illud potius quod eotemplario- 
rum mtdtitudo in fidern traxit, wie Hieronymus 
(elegant genug) das Griechische übersetzt, das 
irgendetwas anderes besagt. Ich habe es vorge¬ 
zogen, die armenische Fassung beiseite zu lassen, 
da früher noch verschiedene Widersprüche zwi¬ 
schen den beiden Fassungen bereinigt werden 
müssen. 

XX—XXII. Astronomisclier Herrscher¬ 
kanon. 

XX Eine Sonderstellung unter den verschie¬ 
denen Königskanones des Altertums nimmt der sog. 
astronomische Kanon (t! &<ngovoptxos xavwv) ein, 
den der (als Astronom und als Geograph uns 
bekannte) Claudius Ptolemaeus an vielen Stellen 
benützt. Die Hauptstelle ist Almagest HI 7 (An¬ 
fang), wo der Verfasser eine bestimmte Aufgabe 
gelöst zu haben erklärt, .indem wir uns allgemein 
wieder bei der Sonne sowohl wie bei den anderen 
Planeten an die von uns selbst auf das genaueste 
beobachteten Positionen hielten; von diesen aus 
zurückrechnend, haben wir mit Hilfe der nach¬ 
gewiesenen mittleren Bewegungen die Epochen 
(aller Planeten) an den Anfang der Regierung 
Nabonassars (elf xijv ägxv v Naßoraoaägov 
ßaodtlas) geknüpft, von welcher Zeit ab uns auch 
die alten Beobachtungen (xäf naXatäs xtjgqaets) 
im großen ganzen bis auf den heutigen Tag er¬ 
halten geblieben sind* (nach der Übersetzung von 
Manitins). Eine große Zahl von Datierungen 
ist in diesem Sinn bei Ptolemaios vorhanden; zu 
ihrer Umrechnung vgl. Ideler Handb. I 98f. 
115f. Ginzel I 143f. 224. 

,Der Kanon, sagt Ideler I 114, 1, ist in 
Ägypten entstanden oder dort (u. S. 1027) fort¬ 
gesetzt worden. Es werden daher dem Alexander 
nur die acht Jahre beigelegt, die von Eroberung 
Ägyptens und Erbauung Alexandrias im Spät¬ 
sommer OL 112, 1 bis zu seinem OL 114, 1 er- 


*) Auch ausdrücklich in der hsL Überlieferung 
summiert, von den Herausgebern ab und zu 
athetiert; Hieronymus hat die Summe nicht, 
was natürlich nichts gegen sie beweist. 

Panly-Wiaäowa-Kroll ZI 
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folgten Tode verflossen sind. In Makedonien hatte 
seine Regierung schon 01. 111, 1 angefangen'; 
vgl. auch UsenerindenChron.min.III(= Auct. 
antiquissimi XIII) 361, der diesen Kanon schon 
in Hipparchs Hand tafeln verwendet glaubt und 
über Ptolemaios’ sxgoxeigoi xavävef zu Pappos und 
Theon verfolgt. 

Dieser .astronomische“ Kanon ist von Ideler 
I lllf. (vgl. die zugehörige Literatur dort 109f.) 
10 und von Wachsmuth Einleit. in das Studium 
d. alten Gesch. 304ff. abgedruckt worden; von 
Wachsmuth in erster Linie nach Maßgabe der 
Florentiner Hs. des ptolemäischen Hilfsbuches 
für den Astronomen, aber auch unter Heranzie¬ 
hung anderer Quellen behandelt. Er bringt zuerst 
babylonische Könige ( ßaatkeie Aoovgioi xal Mfj- 
äoe), geht dann zu den .Persern' über (deren Reihe 
durch Alexander d. Gr. beschlossen wird), dann 
zu den ,Makedoniern' und endlich zu den Römern. 
20Usener hat daun a. a. O. 447ff. und 450ff. den 
Theonschen Kanon neuerdings abgedruckt, aller¬ 
dings mit jenen Verkürzungen und Auslassungen, 
die der derzeitige Stand der Forschung uns auf¬ 
erlegt. 

Ginzel hat (in seinem nicht so ganz einwand¬ 
frei stilisierten und aufgefaßten Artikel), nach 
dem Vorgänge Früherer, neuerdings hervorgehoben, 
daß ,obwohl die Ära sonst bei den Schriftstellern 
nicht vorkommt, einige Punkte darauf hindeuten, 
30 daß ihre Anwendung vielleicht über den bloß 
astronomischen Gebrauch hinaus gereicht hat'. 
Denn die aus der Zeit der Seleukiden und der 
Römer stammende Saros-Tafel gehe auf die näm¬ 
liche Ära zurück; ferner sei eine .babylonische 
Chronik', im 22. Jahre des ,Darias' geschrieben, 
auf das dritte Jahr Nabonassars gestellt, gehe 
,also‘ ebenfalls auf die gleiche Rechnung zurück*); 
endlich habe Berossos irgendwie die Hand mit 
im Spiel; denn ,die Chaldäer haben die auf Nabo- 
40 nassar folgenden Zeiten der Gestirnbewegung 
genau aufgezählt, und von den Chaldäern haben 
die hellenischen Mathematiker diese Daten über¬ 
nommen ; Nabonassar habe, wie Alexander (Poly¬ 
histor, aus Milet, vgl. Schwartz o. Bd. I S. 1449) 
und Berossos (vgl. Schwartz o. Bd. III S. 309ff.) 
bezeugen, die die chaldäischen Denkwürdigkeiten 
registriert haben, die Taten seiner königlichen 
Vorgänger zusammengefaßt und gelöscht (r/tpavi- 
aev, ein Ausdruck, der viele Verlegenheiten be- 
50 reiten mußte und tatsächlich auch bereitet hat), 
damit die Zählung der chaldäischen Könige 
mit ihm beginnen könne (frg. 11a bei Syncell. 
p.207B. FHG Müller**) II 504). [Zum Ver- 


*) Zitiert wird Keilinschr. Bibliothek II 274 
(mir augenblicklich nicht wieder erreichbar); vgl. 
auch Wachsmuth Einleitung 391. 

**) Müller bemerkt (unter Verweis auf Nie- 
buhr Kl. hist. Schriften I 195ff ), daß Eusebios 
60 von Nabonassar keine Notiz genommen habe. Das 
stimmt für die hieronymischen Kavoveg, aber nicht 
für den Armenier, p. 4 Karst; also hätte Nie- 
buhr, wenn sein Artikel vor Veröffentlichung 
der armenischen Übersetzung erschienen wäre, 
dies Faktum für sich geltend machen dürfen, 
weniger aber Müller, dessen zweiter Band erst 
1848 ausgegeben worden ist. Freilich hat Nie- 
bnhr, dessen Aufsatz (I 179ff) die Überschrift: 

33 


ständnis dieses Zitats ist notig, nicht ans dem für die Zeit vor 747/6 *) chronologisch zu keinen 

Ange zn lassen, daß Berossos (am reichlich zwei Bedenken Anlaß gebenden Urkunden zu Gebote 

Jahrhunderte) vor Alexander Polyhistor gelebt standen' (Schwartz o. Bd. HE S. 310). Ebenso 

und geschrieben hat, und daß fachmännische Prü- sicher ist auch und von Schwartz 812f. ge¬ 
fangen viele eindringliche Übereinstimmungen mit nttgend im Umriß betont, daß Nabonassar vor 

keilinschriftlich erhaltenen Daten ergeben haben, der Fixierung dieses Herrscherkanons durch Be- 

so daß die griechische Überlieferung, die sich auf rossos in der babylonischen (bezw. persischen) 

den (etwas weniges älteren) Etesias stützt, nicht Geschichts- oder Chronikenliteratur noch nicht 

gut beraten dasteht. Berossos' Buch, eine ,un- (oder wenigstens nicht uneingeschränkt) die gleich 

genießbare Kuriosität' (Schwartz o. Bd. III S. 10 überragende Bedeutung gehabt haben kann. ,Aus 
314, 54), hat bei den Griechen keinen Erfolg da- dem bei Nabonassar gemachten Einschnitt geht 

vongetragen.] hervor, daß von dem vor 747/6 liegenden Mate- 

Was Nabonassar die ,Ehre‘ gebracht haben rial viel verloren gegangen war, sei es durch Neu¬ 
mag, an die Spitze des Kanons zu treten, ist mit bauten Nabonassars, sei es durch Verfall und Zer- 

unseren Mitteln jedesfalls nicht zu bestimmen. Störung in persischer Zeit'. ,Das System (des 

Daß er bei Berossos diese Funktion geübt hat, Berossos) kann in dieser Form nur zur persischen 

ist außer Zweifel und .bekundet unzweideutig, daß Zeit aufgestellt sein' (313); es umfaßte im ersten 

(dem Verfasser deB ptolemäischen Königskanons) der drei Bücher BaßvXarvtaxa 

10 Könige vor der großen Flut mit einer Gesamtdauer von 120 Saroi . . =: 

im zweiten Buch desselben Werkes sind anscheinend behandelt gewesen: 

86 Könige nach der Flut ... = 

8 medische Usurpatoren ... = 

11 Könige .= 

49 chaldäische Könige .... = 

9 Araberkönige. = 

45 Könige. = 

Die Summierung dieser Zahlen führt auf 10 Saroi — 36 000 Jahre, wenn man noch 

die vormedischen Könige, also bis auf Nabonados’ Untergang hinzuzählt 
(Schwartz o. Bd. HI S. 312f.). = 

36 000 Jahren. 

Also müßte mit Buch III die Schlußreihe Stückes aus dem J. 223), reichend vom ’Aovaxoe 

der babylonischen Könige angefangen haben, und (=Augustus) mit seinen \_py (= 43 Regierungs- 

innerhalb dieses (wir würden sagen: diplomatisch jahren) bis auf Aexiov (Ixo?) a, und somit nach 

gesicherten) Buches die Daten bis zum Einzug des Decius Tod geschrieben, erinnert an den 

des älteren Kyros und dann bis zu dem Alexan- astronomischen Kanon und ist eine unvollkom- 

ders d. Gr. in Babylon fortgesetzt worden sein. mene Schreibübung eines Schülers oder sonst eines 

Die Beachtung des Kanons innerhalb der grie- Adepten der Okkulten-Wissenschaften mit entspre- 

chischen Welt und besonders der Astronomen40chend zahlreichen und gewichtigen Irrungen.**) 
hat dann weiterhin zu seiner Verpflanzung nach- 

Alexandrien geführt; denn daß der Kanon in *) Gedruckt steht: .Keine chronologisch zu 
Ägypten entstanden sei, ist sehr viel weniger keinen Bedenken Anlaß gebenden Urkunden'; daß 
glaubhaft als seine spätere Übertragung an die die Tilgung des ersten oder zweiten .keine' wirk¬ 
wichtigste Sternwarte der hellenistischen und lieh den ursprünglichen Gedankengang herstellt, 

dann erst recht der römischen Welt; Idelers kann ich freilich mir nicht glaublich machen. 

Gedankengang (o. S. 1025) ist im wesentlichen **) Aber nicht alle Irrungen, die die englischen 
gewiß richtig; der Überlieferung wird durch die Herausgeber (offenbar nicht des astronomischen 
Interpretation der Herrschaftsdauer Alexanders d. Kanons eingedenk) statuieren wollten, können 
Gr. im lokal-ägyptischen oder lokal-babylonischen 50 unsere Billigung finden. So ist die Bemerkung 
Sinn (statt mit Hinblick auf die Gesamtdauer S. 74 (in der Erörterung desselben Papyrus durch 
der Königsherrschaft dieses Mannes) nicht das ge- Hohmann Zur Chronologie der Papyrus-Urkun- 

ringste Unrecht zugefügt; gegen eine Beziehung den, römische Kaiserzeit, 1911, 35 wiederholt), 

auf Babylon wendet sich übrigens auch Usener Galba sei aus Versehen weggelassen und seine 

a. 0.359f. und zwar anscheinend mit vollem Recht. Regierungszeit Nero zugeschlagen worden, richtig- 

XXI. Und noch einen Punkt wird man be- zustellen. Auch Eusebios, der z. T. in der gleichen 

reinigen müssen. Dieser ,astronomische Kanon, Luft und in der nämlichen Wertung der Kaiser¬ 
kann nur literarisch, und am ehesten also in astro- reihe gedacht werden muß, zählt nach Claudius, 

nomischen und astrologischen Kreisen sich ein- dem ,V.‘ römischen Kaiser, in den Tabellen des 

gelebt haben, und kommt für die Praxis sonst 60 Hieronymus: Romanorum VI regnavit Nero 
nicht in Betracht. Die ßaoeiteatv zqovoi auf der arm. XIII mens. VII dieb. XX VIIt 

Rückseite des Papyrus 35 von Oxyriiynchos (die und Romanorum VII regnavit Vespasianus 
Vorderseite enthält die Abschrift eines Akten- ann. VIIII mens. XI dieb. XXII, 

- wo der .astronomische Kanon' dem Nero als 

.Hiator. Gewinn aus der armen. Übersetzung der fünften Kaiser vierzehn und dem sechsten, Ve- 

Chxonik des Eusebios, 1819' trägt, ungefähr das spasian zehn Jahre gibt. Der erste Kaiser ist bei 

gesagt, was Müller (übrigens ohne Nachprüfung) Hieronymus (zum J. 48) Qatus lulius Caesar, 

ihm in den Mund gelegt hat. primus aput Romanos singulare optinuit im- 
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Es ist auch sonnenklar, dafl die Zählung der läßt es ,noch ein Jahrzehnt dauern, bis die Da- 

Kaiser, namentlich in den Jahren der Spaltung tierungen nach Kaiserjahren völlig _ aufhörten, 

und der Prätendenten zwar für die längst ver- nachdem Rechnung nach Konsulaten in der offi- 

flossenen Regierungen nach einem als praktisch ziellen Datierung schon seit 306 ausschließlich 

bei den Chronographen und Astronomen erprobten im Gebrauch war'. .Durch Constantin wurde 322 

Muster fortgeführt werden konnte, daß aber im das Gesetz erlassen (Cod. Theod. I 1, 1), daß in 

wirklichen Leben und in dessen Gegensätzen allen Dokumenten, die Anspruch auf Rechtsgül- 

kein Mensch imstande gewesen wäre, solche Da- tigkeit haben sollten, das Konsulat genannt werde, 

tierungen aufzustellen, wie sie dann hätten sich Von 395 sollte ein Konsul im Westen und einer 
einwandfrei erhalten können (z. B. Oxyrh. 98 10im Osten ernannt werden, und beide gehörten 
•np ’A&vq Lnjvl [rov] dsvxegov xal Ixooxov exovg zu einer richtigen Datierung, wie sich das auch 
'&eov ’Aöotalvov], o Eoxi xqcoxov ex oc Avxcovlvov in den Papyri stets findet 1 . So, und mit ver- 

K[alaagog] xov xvqIov). Vielmehr zeigt ein (im sehiedenen Anläufen zu einem allgemein brauch¬ 
großen und ganzen gut erhaltenes) Haushaltungs- baren Datierungsversuch (vgl. Schubart 240), 

buch, das in den Jahren 255—276 fortlaufend dauert es bis zum J. 537, daß das Herrscherjahr 

geführt wurde (Griech. Papyrus der Univ. und wiederum zur Datierung herangezogen wird; aber 

Landesbibliothek zu Straßburg 11912 nr. 6. 7. 8) die Kontinuität ist jetzt auch dadurch zerrissen, 

bis ins J. 260 Datierungen nach Valerianus und daß das erste Herrscherjahr nicht wie ehedem in 

Gallienus, dann 260 und 261 nach Macrianus Ägypten den Rest des Kalenderjahres füllt und 
und Quietus, dann wieder bis ins J. 268 nach 20 also (es mag sein Anfang weit oder nahe zu- 


Gallienus, später (vgl. Preisigke S.'33) nach 
folgendem Muster: 


Ägyptisches Gal- Vabal- Clan- Aure-' Ta- 
Jahr lienus lathus dius lianus j citus 



rückliegen) das zweite Regierungsjahr mit dem 
nächsten bürgerlichen Neujahr beginnt, sondern 
das erste Herrscherjahr wird genau so vollstän¬ 
dig gerechnet, vom Tag der Thronbesteigung an, 
wie moderne Herrscherjahre oder wie die alt- 
republikanischen Konsulatsjahre. 

XXH. Die offizielle Regentenliste (für die o. 
S. 1026 die Literatur angegeben ist) = der astro- 
nomische Herrscherkanon. Das Neujahr 
30 verschiebt sich in der alten, aus der vorrömi¬ 
schen Zeit Ägyptens uns geläufigen Form gegen¬ 
über dem (im bürgerlichen Leben dann üblichen) 
iulianischen Jahr von 865V4 Tagen in je vier 
Jahren um einen Tag; eine Liste dieser Neu- 
jahrsverfrühungen bringt die Tafel zu Useners 
Aufsatz zu S. 369 im III. Band der Chronica 
minora, die alle Jahre der nabonassarischen Ära 


,Zwar sieht man, fügt Preisigke dieser vom 26. Februar 747 v. Chr., die der Zählung 

Tafel*) S. 33 die Bemerkung bei, aus Pap. 8, nach des Großen Alexander Bruder Philippos 

daß die Jahre erst dann nach Vaballathus gezählt 40 Arrhidaios, weiter die römische Herrschaft über 
wurden, als Claudius gestorben war; aber man Ägypten (die anni Augusti) und endlich die Zeit 

begann alsdann mit dem Jahre 4 des Vaballathus.' Diocletians bis zum Aufgehen Ägyptens im Reich 

Die Verhältnisse waren so unerquicklich geworden, der Araber umfaßt. Die ,Hilfstafel zur Ver- 

daß (Schubart Einführung in die Papyruskunde gleichung der ägyptischen Wandeljahre, der Olym- 

1918 S. 240) .nachdem Diocletian Ägyptens Son- piadenjahre und der varronischen Jahre ab urbe 

derstellung aufgehoben hatte, auch hier die condita mit den iulianischen Jahren vor bezw. 

Reichsdatierung nach Konsuln an Stelle der nach Chr. Geburt', o. Bd. I S. 653ff., meinem Art. 

Königsjahre trat, die unter Diocletian selbst über die Ära beigefügt, ist hier ebenso verwend- 

noch fortgezählt wurden.' Hohmann a. O. 37 bar. 


txrj rj - Bedeutet den Zeitraum 

ßaoitecov yoftera 


NaßovaooaQov . 

14 

14 


26 2 

747 

-222 

733 v. Chr 

NaSiov . 

2 

16 


23/2 

733—21/2 

731 

XtvCrjQOi xai nÖQov (Ucöqov) . 

5 

21 

§ 

22/2 

731 

-20/2 

726 

llovXalov . 

5 

26 


21/2 

726 

—19/2 

721 

llagdoxs/tnabov . 

12 

38 

£ 

20/2 

721- 

-16/2 

709 

Agxeayov . 

5 

43 

£ 

17/2 

709- 

-14/2 

704 

1. Interregnum: ißaodevxov rtgwxov 

2 

45 


15/2 

704- 

-14/2 

702 

BtUßov . 

s 

48 

i 

15/2 

702- 

-13/2 

699 

’Axa^araSlov . 

6 

54 

e 

14/2 

699- 

-12/2 

693 

RiffeoqXoo . 

1 

55 


13/2 

693- 

-11/2 

692 

Msotjap/iogddxov . 

4 

59 


12/2 

692- 

-10/2 

688 


perium, a guo Caesares Romanorum prmeipes Caesar Augustus, annis LVI mensibus VI, 
appeliati; Romano rum primus C. lulius Caesar a guo Augusti appellati reges Romanorum. 
asm. IUI monsib. VII, als zweiter wird gezählt *) Tacitus habe ich der Vollständigkeit wegen 
(mm J. 43) Romanorum U regnavit Octavianus zugeffigt. die Zahl ist nicht erhalten. 
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ext) 

ßaatXiayy 

2 . Interregnum: äßaaiXevzov ß' *) . . g 

’AoaQibtvov .13 

2 aoo&ov%lvov .20 

KivrjXadävov . 22 

NaßonoXaoÖQov .. 21 

Naßoxol.aoodoov ..43 

IXXoaoovddftov . 2 

NrjQiyaooolaoodQOv . 4 

NaßovaSlov .17 

n.EQO<bV 

ßaaiXstg Kvqov . 9 

Kapßvaov . g 

Aagelov ngcoxov . 36 

Seq^ov ■ ■ ■ ■' .21 

Aqzo^sq^ov noojzov . 41 

AoqeIov Sevzeqov . 19 

Aoza^iggov ß’ .4g 

“pz° v .21 

Agaiyov . 2 

AoqeIov y’ . 4 

’AXe%&v&qov MaxeSovog ........ g 

Makedonen: 4 >iXixnov zov /zez’ AXe^ovSqov tov xztazzjr 7 


Philadelphos 


Nero . . . 
Vespasianus 


Aelius Antoninns 


Gordian. 6 

Philippns. 7 

Decius. 1 

Galina und Volnaianua. 2 

Valerianns und Gallienus.15 

Clandius. 1 

Aurelianus. 6 

Probus. 7 

Carus und Carinua. 2 


^yofisva Bedeutet den Zeitraum 

67 11/2 688— 8/2 680 v. Chr. 

80 9/2 680— 5/2 667 

100 6/2 667—31/1 647 

122 1/2 647—26/1 625 

143 27/1 625—20/1 604 

186 21/1 604—10/1 561 

188 11/1 561— 9/1 559 

192 g 10/1 559— 8/1 555 

209 S 9/1 555— 4/1 538 

e 

218 I 5/1 538— 2/1 529 

226 3/1 529—31/12 522 

262 ’g 1/1 521—22/12 486 
283 | 23/12 486—16/12 465 

324 17/12 465— 6/12 424 

343 7/12 424— 1/12 405 

389 2/12 405—20/11 359 

410 21/11 359—15/11 338 

412 16/11 338—14/11 336 

416 15/11 336—13/11 332 

424 14/11 332—11/11 324 


7 

7 

12/11 324- 9/11 

317 v. Chr 

12 

19 

10/11 317— 6/11 305 

20 

39 

7/11 305— 1/11 285 

38 

77 

2/11 285—23/10 247 

25 

102 •§< 

24/10 247—17/10 222 

17 

119 ^ 

18/10 222—12/10 205 

24 

143 ^ 

13/10 205— 6/10 180 

35 

178 “g 

7/10 180—28/9 

146 

29 

207 I 

29/9 

146—20/9 

117 

36 

243 

21/9 

117-11/9 

81 

29 

272 

12/9 

81— 4/9 

52 

22 

294 

5/9 

52-30/8 

30 

43 

43 

31/8 

30v -19/8 

14 n. Chr. 

22 

65 

20/8 

14—13/8 

36 

4 

69 

14/8 

36—12/8 

40 

14 

83 

13/8 

40-10/8 

54 

14 

97 

11/8 

54— 5/8 

68 

10 

107 

6/8 

68— 3/8 

78 

3 

HO _ 

4/8 

78— 2/8 

81 

15 

125 S 

3/8 

81—29/7 

96 

1 

126 g 

30/7 

96—29/7 

97 

19 

145 

30/7 

97—24/7 

116 

21 

166 g, 

25/7 

116—19/7 

137 

23 

189 « 

20/7 

137—13/7 

160**) 

32 

221 3 

14/7 

160— 5/7 

192 

25 

246 

6/7 

192—29/6 

217 

4 

250 1 

30/6 

217—28/6 

221 

13 

263 jf 

_v) 

29/6 

221—25/6 

234 


272 's 
279 I 


26/6 234—24/6 237 
25/6 237-23/6 243 
24/6 243—21/6 250 
22/6 250-20/6 251 
21/6 251—20/6 253 
21/6 253—16/6 268 
17/6 268—16/6 269 
17/6 269—15/6 275 
16/6 275—13/6 282 
14/6 282—12/6 284 


*) Erklärungen und Verbesserungen der Zahlen undBegenten bei Schwarte o.BiHIS 310f 
**) Hier eine Bemerkung der Florentiner Ha. des Ptolemaios (Usener HI 451): .Unter 
verfaßte Ptolemaios seinen Regentenkanon“. 
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Kohl 


1034 


Korjc 


Diocletianus .... 
Constantinua Chlorus 
Constantinus der Große 


exrj ext) owa- 
ßaotX£(ov yßfuva 


20 

4 

25 


336 •$. 4 •«» 
340 §1 | 
365 «($'■£ 


Bedeutet den Zeitraum 

13/6 284— 7/6 304 n. Chr. 
8/6 304— 6/6 308 
7/6 308— nsw.; 


.liier, 6agt Ideler Handb. I 114, fängt der Kanon und festge stellt . Pink OBL VII B nr. 74 (in 

an, unzuverlässig zn werden. Ich breche daher Liefg. XXXVIII 1913); vgl. anch CIL HI Snppl. 

ab, zumal da der Verfolg für die gegenwärtigen Index p. 2701 (Kösching). In K. ist der Bastort 

Untersuchungen von keinem Interesse ist. Die 10 Qermanicum der Tab. Pent. (IH B 1 e d. Desjar- 
Zeit, bis zn welcher er sich in den Handschrif- dins, IV 3 ed. Miller; vgl. o. Bd. Vll S. 1251. 

ten fortgesetzt findet, bezeichnet gewöhnlich das Miller Itin. Bom. 266) vermutet worden, s. Pink 

Alter derselben 1 . OBL a. a. O. 2. Vollmer Inscr. Bainar. Bom. 

XXTIT . Hauptstrom der über die jüdi- p. 215 und nr. 257-260 (p. 80-82). [Kenne.] 
sehe nnd in deren weiterem Gefolge über Kogamis, Kogamos (6 Koya/ug [?], Löb- 
die altchristliche Überlieferung zu uns becke Berl. Ztschr. Nnm. XV 49. Head HN2 
gelangenden Chronographie. 655), Name eines Flußgottes von Philadelpheia 

Was Ideler als hieronymianische Tradition in Lydien, Plin. n. h. V 111; Cogam/us Name 

anznsehen sich berechtigt glaubte, das ist oder er- eines Gewässers in der Nähe von diesem Phila¬ 

scheint als (S. 1023 Z.-27ff.) eine breite Flut, hanpt-20 delpheia, mit dem Ursprung anf dem Tmolos. 
sächlich ans derhieronymischen Chronik stammend Der Ausgang -agog des Namens klingt an mehrere 

und über diese hinaus sich ungehemmt ergießend. Namen anderer kleinasiatischer Flüßchen an. 

Die .Chronica minora saec. IV. V. VI. VH“, d. i. Buresch, Anderson Karte von Asia Minor, 

die starken Teilbände IX. XI. XIII der Auctores H. Kiepert FOA IX und Philippson Peter- 

antiquissimi (der Berliner Monnmenta Germaniae manns Mitt., Erg.-Heft 180, llff. haben den 

historica), 1892—1898 erschienen, geben eine un- Alaschehir-Tsehai für den K. genommen, E. Cur- 

gefahre Vorstellung von den Anfängen der mittel- tins Abh. Akad. Berl. 1872, 95 Taf. VIII 

alterlichen Chroniken nnd erlauben uns gleich- (Humanns Plan von Philadelpheia) und B. Kie- 

falls Bückschlüsse auf den Umfang nnd die In- pert FOA VIII S. 5 halten den dicht südöstlich 

tensität älterer Perioden der lateinischen Schrift-30 bei Philadelpheia fließenden Sarikyz Tschai ( = 
Stellerei anf diesem Gebiete, aber anch der grie- Wasser des blonden Mädchens) für den K. 
chischen und der in anderen Sprachen des aus- [Bürchner.] 

gehenden Altertums abgefaßten ähnlichen Pro- K6yxg, Mnschel, Schöpfschale, kleines medi- 
duktdonen. zinisches Hohlmaß; j) fieydXrj = li/ 2 xvadog (s.d.) 

Eine populär gefaßte Darstellung des ganzen = l/ 4 xoxvXy (s. d.), jy iXazzcov = 1/2 xva&og = 

Themas gibt das Heft 142 der Serie .Wissen- t/ 12 xozvXrj. Stellennachweise H u 11 s c h Metrol. 

schaft nnd Bildung“: Vom Judentum zum Christen- script. Jnd. s. v. [Viedebantt.] 

tum, von Adolf Bauer (1917); insbesondere Kognabanda ( KoyvaßdvSa ), nach Ptolem. 

kommen folgende Kapitel dieses (übersichtlich VH 1, 65 Stadt im Gebiete der Khamnai (Pra- 

gearbeiteten, aber vorerst noch von nicht gar 40 piotai) im Dekhan am Namadasfluß (Narbadä), 

zu wenigen Druckfehlern nnd verschiedenen Ir- nach Lassen, Ind. Altertumsk. III 174, 3 heute 
rangen zn bereinigenden) Buches bier in Betracht: vielleicht Tajeghar. [Wecker.] 

(7) Die griechische Weltgeschichte in hellenisti- Kognandaua (Koyvdröava), nach Ptolem. 

scher Zeit S. 93—114, (8) Die christl. Weltge- VII 1, 50 Stadt im Lande der Kaspeiraioi, die 

schichte S. 114—139 nnd (9) Das Fortwirken nicht näher zu ermitteln ist, vgl. Lassen Ind. 

jüdischer Anschauungen in der christl. Geschieht- Altertumsk. III 151f. [Wecker.] 

Schreibung S. 141—147. [Knbitschek.] Kohl, Brassica oleracea L. Namen: griech. 

KiSgg s. Koigg. gazpavog, xoäußg (auch >tQapßlov, xoagßi&ioy, 

Kösching, Marktflecken in Bayern, 8 km nord- xoaußig), xavXog (Diosc. n 146), xavXiov (Arist. 

östlich von Ingolstadt, an der großen römischen 50 hist. an. VIII 2), zunächst K.-Stengel, dann K., 
Heerstraße von dem Donanübergang bei Eining neugr. Xotyara Plur. allgemein K., xzovoxidia 

nach Weißenburg a. Sand, an der Stelle eines Plur. Blumen-K., yovXla Kohlrabi, lat. brassiea, 

von uns nach dem heutigen Ort benannten römi- crambe, caulis (vulg. colis, coles, caulus), olus 

sehen Kastells des rätischen Limes, zwischen den ( holus ) jede Gemüseart, dann besonders K.-Caulis 

Kastellen von Pföring und Pfünz (OBL VH B ergab it. cavolo, genues. cou, piemont. coj (eigent- 

nr. 75 und 73). Nach einer im J. 1906 gefon- lieh Pluralform), prov. caul-s, altfrz. chol, nfrz. 

denen Bauinschrift (Fink Korr.-Bl. Westd. Ztschr. chou, ptg. couve, irisch-gäl. ml, breton. kaol und 

XXVI 1907, § 31 und OBL Vll B nr. 74 S. 25) hol, ahd. kol, choli, agls. eawl, altn. kal, kymr. 

ist das Kastell bereits 80 n. Chr. angelegt. Es eawl, dän. kaal, schwed. kal. Ans kelt. bresic, 

bedeckte eine Fläche von 42 900 qm und diente 60 bresyeh, brasste ist wahrscheinlich lat. brassiea 
einer Ala von 500 Mann als Unterkunft. In der entstanden, ans diesem span, berza, port. versa. 

Umgebung des Kastells sind zahlreiche nnd er- Kelt. und slavi eab und kap finden ihre Erklärung 

hebhehe Spuren von Niederlassungen vorhanden aus dem kopfförmigen (eaput) Wachstum des K„ 

- it. eapuedo aus eaputmm, ebenso ahd. kabux, 

*) In der Leidner Hs. ist hier angemerkt, ehapux, frz. eabus, nsL kapus. It. eampasto (aus 

daß unter diesen Begenten (der Codex faßt die lat. compositum = Eingemachtes, dabei ist aber 

Begentenjahre zu 24 zusammen) Pappoe geachrie- zu bemerken, daß die alten Römer nicht Kraut, 

ben (= seinen Kanon beendet) habe. sondern Rüben einmaehten) Eingemachtes, be- 
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sonders Sauerkraut, liegt dem alt- und neuslv. 
kabusta zugrunde, das zunächst nur Sauerkraut, 
erst später die K.-Pflanze bezeichnet, so daß also 
die Slaven ihren Anbau erst später kennen lern¬ 
ten als das vielleicht auf Handelswegen zu ihnen 
gelangte Sauerkraut (Körting Etym. Wörterb. 
der lat. und röm. Sprachen). 

Die Heimat der K.-Pflanze ist Europa, wo 
die arischen Kelten nach ihrer Einwanderung sie 
an den Küsten und auf den Inseln wildwachsend 
vorfanden. Sie haben dem K. neue Namen ge¬ 
geben oder die bei den Iberern und Ligurern, 
welche vielleicht schon den K. als Nahrungsmittel 
kannten, bereits verbreiteten Bezeichnungen auf¬ 
genommen. Ist die K.-Pflanze europäischen Ur¬ 
sprungs, so wird man den Versuch, das griechische 
Wort xgdußg mit dem persischen Namen karam, 
karamb, kalam, dem kurdischen kalam, dem arme¬ 
nischen gaghamb in Verbindung zu bringen 
(P i c t e t Les origines indo-europöennes I 2 380) 
ebenso zurückweisen, wie seine Zurückführung 
auf ein Sanskritwort karanibha (Fick Wör¬ 
terb. d. indo-germ. Sprachen 34). Die Hebräer 
haben die K.-Pflanze nicht gekannt (Rosen¬ 
müller Bibi. Altertumsk. führt keinen Namen 
an). Näheres hierüber bei De Candolle 105f. 
Da der K. an der Küste Makedoniens heimisch 
ist, so braucht man die Vermittlung seines An¬ 
baus aus Asien nicht anzunehmen. Homer frei¬ 
lich kennt ihn noch nicht, erst Arist. hist. an. 
VIII 4, 3 erwähnt xavXlor , aber nicht als Kultur¬ 
pflanze, doch Theophrast erwähnt bereits drei 
verschiedene K.-Sorten. Die Kultur des K. muß 
sich alsdann in Griechenland so hoch entwickelt 
haben, daß sie den italischen K.-Bau beeinflußte. 
So erklärt sich die Aufnahme des griechischen 
Wortes (xgdgßg) in die lateinische Sprache, in 
der nun neben dem kelto-lateinischen brassica- 
erambe unterschiedlos auftritt. In keinem Lande 
des Altertums ist dann dem K. eine so wichtige 
Stellung in der Volksernährung und Heilkunde 
eingeräumt worden wie in Italien, das seinerseits 
der Ausgangspunkt der vielen K.-Arten geworden 
ist, die späterhin in den Ländern Europas gebaut 
worden sind. 

K.-Arten: Theophrast (VII 4, 4) unterscheidet 
zuerst drei Arten K.: 1. odtpavos ovX6<pvXXo$ 

(Athen. IX 369 f xgdftßij oi'XoqpvXXos) krausblätt¬ 
riger K., 2. rjäcpavoi XeiorpvXXos (Athen. IX 369 e 
xoaußni X.) glattblättriger K., 3. gaipavos dyola 
(Diosc. II 147 xgdfißt] dyola) wilder K. mit vielen 
Stengeln, glatten, kleinen, runden Blättern, die 
sich mit ihrem scharfen Saft zu medizinischen 
Zwecken eigneten. Dioskurides sagt, er sei dem 
angebauten ähnlich, doch heller, rauher und 
bitterer. Bei den Römern heißt er brassica rustiea 
(Brassica cretica Lamb. nach Berendes, wäh¬ 
rend Fr aas Synopsis (121) die Pflanze auf 
Brassica incana Ten. oder auf Lepidium latifolium 
bezieht). Cato (157) nennt drei K.-Sorten: 1 
1. brassica levis, eine starke Pflanze mit breiten 
Blättern und großem Stengel, 2. brassica erispa, 
auch apiacon genannt, noch kräftiger als die erst¬ 
erwähnte, 3. brassica lenis, zart, mit kleinem 
Stengel, von herbem Geschmack und daher zu 
medizinischen Zwecken besonders geeignet. Colu- 
mella (X 129ff.), der den K. preist, der Armen 
und Reichen im Winter Stengel (caulcs), im Früh- 
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jahr Sprossen ( cymata ) gewährt, führt 14 italische 
Orte an, in denen die K.-Kultur in hoher Blüte 
stand. Erst bei Plinius (XIX 139fi.), der sechs 
K.-Sorten nach ihren unterscheidenden Kenn¬ 
zeichen beschreibt, gewinnt man ein anschauliches 
Bild von den den Römern bekannten K.-Arten. 

1. Tritianischer K., ein durch Geschmack und 
Größe ausgezeichneter Stengel-K. ( caulis), der 
dadurch erzielt wird, daß man den Stengel der 
• jungen Pflanze niederlegt und so mit Erde be¬ 
deckt, daß nur die Spitze heraustritt. 2. Rumä¬ 
nischer K. mit sitzenden, d. i. niedrigen Blättern 
(sessili folio ) und breiter Krone (capite patulum ). 

3. Aricischer K., nicht höher, aber blattreicher 
als der vorgenannte. Weil er unter den zarten 
Blättern meist besondere Sprossen treibt, so 
räumte man ihm unter den K.-Sorten die erste 
Stelle ein. 4. Pompeianischer K. von höherem 
Wüchse, der Stengel nahe der Wurzel dünn, in 
1 der Nähe der Blätter dick. Diese weniger zahl¬ 
reich und schmal, doch zart und daher empfind¬ 
lich gegen Kälte. 5. Bruttischer K. mit dünnem 
Stengel und großen Blättern, die den Frost er¬ 
tragen. Der Geschmack ist scharf. 6. Sabellischer 
K. mit besonders krausen Blättern, die so dick 
sind, daß der Stengel dagegen dünn erscheint. 

7. Die lakuturrische K.-Art zeichnete sich durch 
besonders große Krone (caput) und zahlreiche 
Blätter aus, die zum Teil rund gezogen wurden 
1 (d. h. zusammengebunden wurden, damit die 
Blätter zart und dünn blieben), zum Teil sich 
ausbreiteten und dadurch fleischig wurden. Lacu- 
turres (sc. caulcs) capite praegrandes, folio innit- 
meri, alii in orbem correcti, alii in latitudinem 
torosi. Es ist schwierig zu sagen, ob eine oder 
die andere der genannten Arten heute noch ge¬ 
züchteten gleich sind; v. Fischer-Benzon 
(S. 110) neigt dazu, im Cumaner K. einen Vor¬ 
läufer des Wirsing oder Savoyen-K. (it. veno , 
d. i. grüner K., cavolo verxotto, cavolo di Milano, 
frz. c hau de Savoie, chou de Milan, in Athen 
yeQpavixä Xdxava) zu sehen. Der Aricische K. 
könnte nach ihm der Vorläufer des Rosen-K., 
der Pompeianische der des Kohlrabis (it. cavolo 
rapa, frz. chou rave; im Capitulare LXX 56 und 
in dem dazu gehörenden Inventarium ravacaules ge¬ 
nannt) sein. Dem bruttischen K. entspricht nach 
v. Fischer-Benzon der sog. grüne (auch 
braune genannte) K. Unseren Kopf-K. scheinen 
die Römer nicht gekannt zu haben, das italienische 
Klima ist seinem Bau nicht günstig. 

Anbau. Die auf warmen, geschützten Beeten 
gesäten K.-Pflänzchen wurden, sobald sie einige 
Blätter getrieben hatten, versetzt, wobei man die 
Wurzeln in flüssigen Mist tauchte. In warmen 
Gegenden konnte das schon nach dem ersten 
März, in kalten, regenreichen Gegenden um die 
Mitte April geschehen. Sorgfältiges Behacken, 
Behäufeln und Düngen begünstigte die Entwick¬ 
lung der jungen Pflanzen. Aus vielen in Betracht 
kommenden Stellen geht hervor, daß der im Alter¬ 
tum angebaute K., wie unser Stiel- oder Blatt- 
K., auch Mangold genannt, mehrmals im Jahre 
abgesehnitten wurde (Plin. n. h. XIX 137), bis 
die Pflanze sich in Fruchtbarkeit erschöpft hatte. 

Verwendung. Cato (156ff.) bezeichnet 
brassica dis das beste Gemüse ( olus ). Man soll 
den K. gekocht oder roh essen. In letzterem 
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Falle empfiehlt er, ihn in Essig zu tauchen, dann 
sei er gesund und befördere die Verdauung. Ein 
wenig K. mit Essig vor oder nach der Mahlzeit 
genossen, sei besonders bekömmlich. Dioskurides 
(II 146) rät, den K. nur erwärmt, nicht aber ge¬ 
kocht oder gar aufgewärmt zu verspeisen. Bildete 
in der älteren römischen Zeit der K. ein Haupt¬ 
nahrungsmittel aller Stände — Scipio und Laelius 
pflegten, wie Horaz (sat. II 6, 64) erzählt, mit 
Lucilius in Scherzreden abzuwarten, donec deco- ] 
queretur olus —, so wird später, wo auserlesene 
Tafelgenüsse den höheren Ständen zur Verfügung 
standen, der häufige Genuß von K. geradezu ein 
Kennzeichen einfacher Lebensführung (Hör. sat. 
II 2, 117. 7, 30; ep. I 5, 2. 17, 13). K. wurde 
gern mit Pökelfleisch (lardum Hör. sat. H 6, 64) 
oder Schinken (Hör. sat. II 2, 117) genossen. 
Das fette Schweinefleisch machte das zum Schmäl¬ 
zen übliche Olivenöl überflüssig. Horaz wünscht 
sich Bohnen und K. mit Pökelfleisch, eine be-' 
liebte ländliche Speise, auf seinen Tisch (vgl. bei 
uns Erbsen und Sauerkraut). Die zarten K.- 
Strünkchen (eaules) wurden mit öl und ein wenig 
Essig zu Krautsalat verarbeitet (Hör. sat. II 2, 62. 
3, 125). Der Feinschmecker Apicius freilich ge¬ 
wann auch den feinem, am K.-Stengel wachsenden 
Sprossen keinen Geschmack ab, und von ihm 
beeinflußt soll auch der junge Prinz Drusus sie 
verschmäht haben, wodurch er sich den Tadel 
seines Vaters Tiberius zuzog (Plin. n. h. XIX 4). 
Um die Sprossen lange frisch zu erhalten, wurden 
sie büschelweise (Propert. IV 2, 44) in vergipsten 
oder verpichten Ölgefäßen gegen den Zutritt der 
Luft verwahrt und mit Natron abgekocht (Mart. 
V 78, 7. Xin 14), oder nach Vorschrift des 
Apicius vor dem Abkochen in öl oder Salz (Plin. 
n. h. XIX 143), auch in Fischlake (Gal. al. fac. 
n 44) eingelegt. Auf diese Weise blieb die grüne 
Farbe erhalten, wie es die feinere Küche vor- 
sehrieb. 

Die Vorzüge des K., schreibt Plinius (XX 
78ff.), sind vielseitige. Chrysippus hat ihm ein 
besonderes Buch gewidmet, das seine Wirkungen 
auf alle Glieder des menschlichen Körpers be¬ 
handelte. Dieuches, Pythagoras, besonders aber 
Cato schätzen ihn als Allheilmittel gegen innere 
und äußere Krankheiten des Menschen. Roh und 
gekocht diente K. mit Zusätzen vielfach als Arz¬ 
nei (Cels. XX 21. 29. 30. 33. Scribonius Largus 
121. 160). Als Speise für Kranke wurde er erst 
eine Zeitlang in Wasser gelegt, dann in einem 
Topfe tüchtig gekocht. Nun wurde das Wasser 
algegossen, Olivenöl, Mehl, Kümmel ( cuminum) 
und etwas Salz hinzugegeben und dann wieder 
gekocht. Der am Strande Griechenlands und Ita¬ 
liens wachsende Meer-K. (xgdgßrj {XaXaaoia Diosc. 
n 148, brassica marina Plin. n. h. XX 96) mit 
vielen zarten Blättern, von denen jedes an röt¬ 
lichem Stengel aus einem besonderen Sproß her¬ 
vorwächst wie beim Efeu, wurde wegen des bit- 
tem, salzigen, für den Magen zu scharfen Ge¬ 
schmacks mit fettem Schweinefleisch zusammen¬ 
gekocht. Dieser bittere K., der wegen seiner medi¬ 
zinischen Wirkungen auch angebaut wurde (Geop. 
XII 1), sollte u. a. auch gegen Trunkenheit und 
ihre Nachwehen gut sein (Diphilus bei Athen. 
IX e). Der Saft der nur bei dem Arzte Theodoras 
Priscianus genannten Brassica Britannien (diaeta 
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VI 91) wird gegen Leibschmerzen empfohlen. In 
Athen reichte man den Wöchnerinnen K., um sie 
vor bösem Zauber zu bewahren. 

Von spätrömischen Schriftstellern wird K. 
noch erwähnt in dem 120 Pflanzen schildernden 
Gedicht des Serenus Samonicus (brassica 281 und 
542), sowie in dem Pflanzenverzeichnis des 
XVn. Buches der Origines oder Etymologiae des 
Isidorus Hispalensis (brassica X 16). In dem 
Capitulare de villis ist unter caüli (statt eaules) 
Brassica oleracea ebenso zu verstehen wie caulae 
und eaules in dem mit dem Capitulare verbunde¬ 
nen Breviarium rerum fiscalium. 

K. in der Mythologie. Für das hohe 
Alter des K.-Baues und die Wichtigkeit, die das 
Volksbewußtsein diesem Nahrungsmittel beilegte, 
spricht ein Fragment der Iamben des Hipponax 
(Athen. IX 370 b: 6 b'e^oXw&djv ixhevs tgv 
xgdgßgv rrjv iardipvXXov), woraus hervorgeht, daß 
die xQdgßtj in Griechenland eine Art Verehrung 
genossen hat, ferner eine Bemerkung des Nikan- 
dros (bei Athen. XI 370 a), daß der von ihm als 
,heilige Pflanze 1 bezeichnete K. in alten Zeiten 
gdvxis, die Prophetin, genannt wurde, und die 
von Athenaios (IX 370 b) als ionischen Ursprung 
bezeichnete Gewohnheit, beim K. (vai fia zrjv 
xgdgßrjv) zu schwören. Eine Lokalsage von Nemea 
in Argolis läßt die K.-Pflanze aus den Tränen des 
Lykurgos erwachsen, die dieser um sein von einer 
1 Schlange getötetes Söhnchen vergossen hatte, 
bezw. nach anderer Überlieferung, als er, auf 
Befehl des Bakchos an einen Weinstock gebunden, 
sein eigenes Schicksal beweinte. 

Als Eigenname findet sich Krambis als Sohn 
des Sehers Phineus (Schol. Apoll. Rhod. n 140) 
(Murr Pflanzenwelt in der griech. Mythologie 
1890). 

Literatur: Schuch Gemüse und Salate 
der Alten 1853. Meyer Gesch. d. Botanik 1854. 
•Lenz Botanik der alten Griechen u. Römer 1859. 
Magerstedt Bilder aus der römischen Land¬ 
wirtschaft 1861. De Candolle Ursprung der 
Kulturpflanzen 1884. v. Fischer-Benzon 
Altdeutsche Gartenflora 1894. [Orth.] 

Kohle (äv&ga£, carbo). Es ist hierbei zwischen 
Holz-K. und Stein-K. (Braun-K., Stein-K., An¬ 
thrazit) zu unterscheiden. In der alltäglichen 
Rede können wir das einfache Wort K. brauchen 
und dennoch die eine oder andere Sorte meinen. 

• Daß kein Mißverständnis entsteht, beruht darauf, 
daß sich die nähere Bestimmung aus dem Zu¬ 
sammenhang bzw. aus der Situation ergibt. So 
ist es auch im Altertume gewesen. Es fehlte 
da natürlich nicht an sprachlichen Mitteln, um 
die beiden Sorten auseinanderzuhalten. Leider 
wissen wir aber nicht, wie die gewöhnlichen 
Termini in diesem Falle genau lauteten. 

Wie der Ausdruck schon an und für sich 
nahe legt, wird Holz-K. aus Holz, und zwar durch 
) Erhitzung bei Abschluß der Luft dargesteUt. 
Das geschieht, wenn wir einerseits ganz primitive 
und andererseits ganz moderne Einrichtungen 
ans dem Spiele lassen, in sog. Meilern. 

Was' ist ein Meiler? An der Hand vom Buch 
der Erfindungen in (1873) 342®. setze ich eine 
kurze Beschreibung her. Der Boden, worauf der 
Meiler stehen soll, wird zunächst gereinigt und 
geebnet Der Köhler schlägt dann einen starken 
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Pfahl, den Quandelpfahl, in die Mitte des Platzes, 
der die Höhe des beabsichtigten Meilers hat. 
Um denselben bindet er dürres Reisholz als 
Material zum Anzünden. Statt eines einzigen 
Pfahles wird auch eine schmale Pyramide von 
drei Pfählen errichtet, die das Reisholz in der 
Mitte haben. Dicht rings um das Reisholz stellt 
der Köhler einen Kreis von mannslangen Holz¬ 
stücken, um diesen Kreis einen neuen und so fort. 

Ti_'i 5 TV a 


—D— ,---,iYumexuuener-, russ. ugouma, ugoilnaia 

D “‘ t , l ! er ,, ^ and gelriigt, müssen die Scheite 10 küea, Kohlenmeiler“,von ugolt,Kohle 7 küea ,Ba.ale‘ 

möglichst flieht creRet,7t worrlpn Tiio '.. .i _ 17 . 
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Theophrast bietet hier zwei Worte für Meiler: 
avdgaxid ,Kohlenhaufen 1 , das auf das Resultat 
geht und xdfitvog ,Ofen‘, das eigentlich die Decke 
bezeichnet, insofern sie dieselbe Punktion hat wie 
ein Ofen. Im Texte setze ich das Komma hinter 
xegialslyxooi und nicht hinter xdutvov, denn 
erst nach der Verschmierung steht ein Ofen da. 
Wegen dv&gaxeä vgl. d.-hess. das kohle, kohlen- 
haufen ,Kohlenmeiler 1 , russ. ügolinja, ügoUnaja 
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möglichst dicht gesetzt werden. Die Baumstämme 
sind deshalb schon vorher von vorstehenden 
Ästen befreit und in Scheite gespalten worden. 
Der Meiler hat zwei oder mehr solche Etagen. 
Indem die Scheite das dicke Ende nach unten 
haben und außerdem nach innen etwas geneigt 
stehen, erhält der Meiler eine regelmäßige halb¬ 
kugelige Gestalt. Auf die äußerste Scheitlage 
kommt eine Decke von Fichten- und Tannenreisig 


Wegen xdfitvog vgl. ngr. xagßovvoxd/uvov §vio- 
xdftivov .Kohlenmeiler 1 . 

Zweitens Theophr, h. pl. IX 3, 1 xr/v de zitxxav 
xaiovoi (sc. oi jieqi il laxsdorlav) zovds r ov 7 QÖ:zov * 
oxav xaxaoxEvdocoaiv SfiaXrj xosiov xdaxsg alt» siovfj- 
oavzsg £%avoav sig xo fieaov avggogv xal xavxrjv 
sdatpioioot, xaxaoxiaavzeg xovg xogjuovg owxx&iaoi 
nuoagii.t/Oiay ovvDsoiv xxjg ziov av&gaxEvdvxoiv TtXijv 
oyx eußodgov dXXd zag ö%l£ag doddg jxgdg dXXr/Xag 


, , , f .— T -,, *-''"‘"‘““S „„„ zag oxi^ag ogvag jxgog aAAjUcti 

und daraut eine Lage festgeschlagener Erde. 20 üaxs XayßdvEiv S, P og ahi xaxd xXn&og _ ovv- 

Oas ÜUftnnelhnlT Ulrn VTTTT llnfnn nnnMn.1.1 Ji ’_ T. » , 1 , 


Das Quandelholz wird von unten angezündet. 
Zu diesem Zweck ist eine Gasse am Boden des 
Meilers offen geblieben. Durch sie steckt man 
mit Hilfe einer Stange brennende Birkenrinde 
oder Kienspäne Hinein. Das dürre Quandelholz 
brennt rasch aus und entzündet die nächstlie- 
genden Scheite. Der Köhler hat nun die Glut 
aufmerksam zu regeln. Er sticht zunächst Löcher 
in die oberen Teile der Decke, stopft sie, wenn 


&EvzEg ovv avzijr ovxcog xal xazaoxexdoavxeg vXg 
yfjv EJiißaXovxEg xaxaxgvxixovotv oxcog uiidauot- 

diaXafiyifl xo xvg . vtpaxxovoi di xaxd xijv 

ynoXsmofiEvyy dioäor. Ich übersetze: ,Man brennt 
in Makedonien Teer auf folgende Weise. Man 
richtet einen Platz gleichmäßig zu, macht ihn wie 
eine Tenne, die einen Zusammenfluß (nämlich des 
Teers) in die Mitte gestattet, und schlägt die 
Tenne fest. Man spaltet sodann die Kienklötze 


--- ---— , «reim louic icsi. man spaixet soaann die JuienKIötze 

der Brand zu ihnen gelangt ist, dann wieder zu 30 und baut einen Meiler ähnlicher Art wie bei dem 
una sticht tiefer neue ein, bis der Meilor bis TC-BrAnnon aKot ninV.4 mi4- ^,-^„711,4 /a i i\ 


und sticht tiefer neue ein, bis der Meiler bis 
zum Grunde verkohlt ist. Die Glut wird zum 
Schluß durch aufgeworfene Erde erstickt. 

Das jetzt beschriebene Verfahren ist indessen 
nicht das einzige. Warum ich eben dies gewählt 
habe, wird sich sogleich ergeben. Wer eine zu¬ 
sammenfassende Übersicht über die verschiedenen 
Methoden der Köhlerei in Deutschland und Öster¬ 
reich wünscht, findet sie z. B. bei Gayer Forst- 
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K.-Brennen, aber nicht mit Schacht (d.i.Quandel), 
sondern mit den Scheiten aufrecht nebeneinander- 
gestellt, so daß der Meiler immer Haufe für Haufe 
(d. i. Etage für Etage) in die Höhe schießt. Nach 
diesem Bau deckt man den Meiler mit einer 
Decke von Reisig und darauf geschlagener Erde, 
so daß das Feuer keineswegs herausschlagen kann. 
Man zündet den Meiler von unten in der offen¬ 
gelassenen Gasse an 1 . 
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benutzungJ (iOO 3 ) 431 ff Das Meilerverfahren 40 Theophrast nennt den Meiler hier eine Zusam 

lSt keine Hi'T'hTldnPOf npr frürmanon Allevi* Wnli*. /_' . _a _ .\ -n . 1 , t , i 
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ist keine Erfindung der Germanen. Aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach haben sie es von den Römern 
übernommen, ebenso wie das Eisen, bei dessen 


menstellung (ovvßsoig). Er besteht aus mehreren 
übereinandergelegten Haufen (jxXrjihj), also aus 
mehreren Etagen. Dem deutschen Wort Stoß, 

1 i. /I . m,i i . _ ’ 


, uci ucöocii uiburereu uem aeuTscnen wort ötoü. 

Gewinnung und Bearbeitung die Holz-K. vor das laut Gayer 436 der technische Terminus 
allem zur Amvennnnof rommf D»b Wm4 \f^ -i_i- v . .. v , 


allem zur Anwendung kommt. Das Wort Meiler 
wird allgemein für eine fremde Entlehnung ge¬ 
halten und meistens, was aber nicht eben plau¬ 
sibel klingt, auf lat. miliarum ,ein Tausend“ 
zurückgetührt. Diesen Ursprung hat sicher eine 


ist, liegt eine ähnliche Anschauung zugrunde. 
Die Höhe des Meilers, die Theophrast auf 50 
bis 60 Ellen angibt, läßt auf eine beträchtliche 
Anzahl von Etagen schließen. Der Teermeiler 
ist im Bau dem K.-Meiler ähnlich, weicht aber 


„a j . , ..ui «uiex eme isi, im uau uem n.-melier annncn, weicnt aber 

andere der germanischen Bezeichnungen für Meiler: 50 in zwei Stücken, die indessen verschiedene Seiten 

nOll. Willi (Vffl. HQ. .IJGnSftllohAT*^ stammt öinar linrl rlnv-crvltirt« On.l. _4L_ „L 


holl, miß (vgl. nd. mite ,Heuschober 1 ) stammt 
von lat. meta »kegelförmiger Haufe, Heuschober 1 . 

Zu der obigen Beschreibung eines Meilers 
stimmen vorzüglich die Angaben, die uns bei den 
klassischen Autoren begegnen. 

^ Erstens Theophr. h. pl. V 9, 4 xe/xvovoi ds 
xai gyxovotv slg zag dv^gaxidg xd ei'&Ea xai xd 
Xxiay dsi yag cog xxvxvoiaxa owOsivai Ttodg xyv 
xazaxvi^iv. oxav de xiEgiaXElipatai , xyv xdfitvov 


einer und derselben Sache sind, von ihm ab. 
Erstens: der letztere hat inwendig einen verti¬ 
kalen Schacht oder Quandel (ßöftgog), der erstere 
aber nicht. Zweitens: bei dem ersteren stehen 
die Scheite aufrecht nebeneinander, bei dem 
letzteren aber alle nach dem pyramidenförmigen 
Quandel zu geneigt. Anläßlich des Quaudels 
möchte ich hervorheben, daß die Gasse (dlodog), 
worin das Anzünden geschieht, sich am Boden 


, £ , ’ , , yt uim uns Anzunuen gesement, sicn am uoden 

Egaxxovm mga ftcijog xagaxevxovvTEg oßEXioxoig. 60 horizontal von dem Rande zu der Mitte erstreckt 
ICH übersetze: .Man snaHAf Har TTaIt nnd en/»V»f irn.1 Jam t>-7, j__ai* i. . . 


Ich übersetze: ,Man spaltet das Holz und sucht 
die geraden und astlosen Scheite für die Meiler 
aus. Denn zum Schwelen muß man die Scheite 
so dicht wie möglich nebeneinander stellen. 
Nachdem man die zusammengebrachten Scheite 
verschmiert hat, setzt man den Meiler Teil für 
Teil in Brand, indem man mit Spießen Löcher 
von der Seite sticht.“ 


und bei dem Bau des Meilers offen geblieben ist. 
Auf die Beschreibung Theophrasts paßt aus¬ 
gezeichnet die Abbildung eines russischen Teer¬ 
meilers in drei Etagen, die man findet bei Rej - 
mors Om kolningoch tjärufabrikation (Stockholm 
1868) 16. 

Soviel ich urteilen kann, ist dem fraglichen 
Texte bisher kein rechtes Verständnis zuteil ge¬ 
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worden. So übersetzt Lenz Botanik 376 e'fxßo- 
Ogog durch ,nur nicht so hohl“. Blümner Tech¬ 
nologie II 351 N. 8 bezeichnet das als sicher 
falsch, gesteht aber selbst nicht zu wissen, was 
mit dem Ausdruck gemeint ist. 

Drittens Plin. n. h. XVI 23 aeervi consertis 
taleis reeentibus luto caminantur, accensa strue 
eontis pungitur duresems calyx aique ita sudo- 
rem emittit. Ich übersetze: ,Die Haufen (nämlich 


insofern sie je eine Etage bilden) bekommen eine 10 als in 
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gebrannten Holzes her, die ihrerseits von der 
Art, dem Alter und dem Standort der verwen¬ 
deten Bäume bedingt wird. Eine sehr gute K. 
liefern der Mehlbeerbaum (dgla), die Eiche (dgvg) 
und der Erdbeerbaum (xd/tagog). Es sind ferner 
junge Exemplare den alten vorzuziehen und die, 
welche in ihrem Mittelalter stehen, besonders zu 
empfehlen. Geeigneter werden sie endlich in 
sonnigen, trockenen und nördlichen Gegenden 


Decke, die aus einer Verbindung von frischen 
Reisern mit lehmhaltiger Erde besteht; nach dem 
Anzünden des Meilers werden mit Stangen Löcher 


Wenn von den genannten Baumarten abgesehen 
wird, so gilt das alles bis auf eine Ausnahme 
noch heute: die Rolle, die der Standort spielt, 


in die erhärtende Decke gestochen und sie läßt ist Gegenstand verschiedener Meinungen. Vgl. 

_A J»_TTT _5_CI _/_K_l.'.L J.« UnilA«) /lnit/v. 40# AAKt Alo nrainll dsAT TCT1A OIIC ^ATTl 


auf diese Weise den Schweiß (nämlich des Meilers) 
hervor. 1 

Bei Plinius heißt der Meiler strues ,Haufen“, 
was in gr. avv&sotg sein Gegenstück hat. Vgl. 
itaL mueehio .Haufen 1 und ,Kohlenmeiler“, franz. 


Gayer 42ff. 445f. Als weich, aber wie aus dem 
Zusammenhang erhellt-, noch gut, bezeichnet 
Theophr. h. pl. V 9, 2 die K. vom Walnuß¬ 
baum (xagva) und Kiefer (jxIxv g). Unsere Praxis 
macht keinen solchen Unterschied zwischen hart 


meule .Schober 1 und .Kohlenmeiler“. Das Verbum 20 und weich, sondern nennt alle gute K. hart. 


caminantur setzt caminus ,Ofen“ als eine andere 
Benennung voraus. Vgl. span, homo ,Ofen‘ de 
carbones, port. forno ,Ofen“ de faxet earväo. 
Auf den ersten Blick hin nimmt sich der Plural 
aeervi, der alsbald durch den Singular strues 
wieder aufgenommen wird, ein wenig eigentüm¬ 
lich aus. Man dürfte aber nur an den Teermeiler 
des Theophrast zu erinnern brauchen, und die 
Übereinstimmung mit den von ihm erwähnten 


Es wäre natürlich von großem Interesse, zu kennen, 
wie es sich mit der Dichte in dieser und in der 
vorigen Gruppe verhält. Aber soviel ich weiß, 
liegen keine Analysen für die fraglichen griechi¬ 
schen Bäume vor. Theophr. h. pl. III 8, 7 er¬ 
kennt eine schlechte K. daran, daß sie unter 
Hüpfen und Funkensprühen verbrennt — also 
ganz wie bei uns, vgl. Gayer 446 — und man 
bekommt sie nach ihm h. pl. III 8, 5. 7, vgl. 


Haufen (nXrj&g) muß sofort in die Augen springen. 30 Plin. n. h. XVI 23 von gewissen Eichenarten wie 
Der K.-Meiler ( strues ) hat demnach hier mehrere Traubeneiche (xXazvtpvXXog) und der Zerreiche 
Etagen (aeervi). Wie viele erfahren wir leider (a XhpXotog). 

nicht. Die Worte eonsertis taleis luto sind auf Theophr. de igne 37 berichtet, daß man eine 
die Konstruktion consero taleas luto zurückzu- Preß-K. (avögai; azinxog) herstellte und dadurch 

führen. Der Ausdruck des Plinius beruht also eine größere Brennkraft erhielt. Wir müssen 

darauf, daß ihm ein Durchschnitt der Decke vor- hierbei voraussetzen, daß vor der Pressung die 

schwebt. Eine besondere Aufmerksamkeit vqr- Holz-K. in Pulverform gebracht und ihr ein Binde¬ 
dient der Schluß des fraglichen Passus: durch mittel — ungewiß welches — beigemischt wurde, 

die gestochenen Rauchlöcher soll der Schweiß Die Verwendung, welche die Holz-K. im Alter- 


hervordringen. Wie man z. B. bei Rejmers40tüm fand, war eine ebenso vielfache und wenig- 
11 sehen kann, sagen die modernen Köhler, stens zum Teil dieselbe wie heute, 

daß der Meiler schwitzt, wenn die Decke feucht Theophrast sagt h. pl. V 9, 2 ngdg sna yag 
wird, was schon im Anfang des K.-Brennens Cr/xovoi xovg uaXaxovg olov iv xolg aidggeloig xovg 

eintrifft. Sie stechen Löcher in die Decke erst, xijg xagvag xfjg svßoixijg, oxav rjdi] xExavgsvog fj, 

wenn diese hiernach trocken und hart geworden xai ev xoTg agyvQsloig xovg xixvtvovg ■ ygöivrcu di 

ist. Da das Schwitzen eine sehr charakteristische xai al xisfvai xovxoig. Weiche K. wurde in den 

Erscheinung ist, dürfte mau sich die Vermutung Eisenhütten, Silberhütten und in anderen Ge¬ 
erlauben können, daß Plinius das Meilerverfahren werben benutzt. Statt al xip>ai hat man näm- 

aus eigener Anschauung nicht kennt, sondern lieh zu lesen äXXai xiyvai, was paläographisch 


eine schriftliche Quelle ohne gehörige Achtsam- 50 eine sehr leichte Änderung ist. Nach V 9, 1 
keit benutzt. diente nun die harte K. in den Silberhütten zur 

Es begegnen hier zwei griechische Lehnwörter: ersten Schmelzung. Das Silbererz wurde also 

caminus und calyx. Das letztere tritt in einer erst mit harter und dann mit weicher K. be- 

Bedeutung auf, die man im Griechischen freilich handelt. Mehlbeerbaum, Erdbeerbaum, Eiche 

nicht belegen kann, aber da, wenigstens für die und Kiefer waren in Griechenland heimisch, 

ältere Zeit, voraussetzen muß. Alles dürfte dafür Es gab auch Silbergruben im Lande, vor allem 

sprechen, daß die Entlehnung sich nicht auf die im Lanriongebirge in Attika. Bei dem Eisen 

sprachliche Seite beschränkt. Wenn man von wird die fragliche Prozedur ausdrücklich als die 

der sog. Rennarbeit absieht, kann Eisen ohne zweite bezeichnet. Sie geschieht mit der weichen 


Holz-K. nicht dargestellt werden. Die älteste 60 K. von dem euböischen, also einheimischen Wal 

/I —- Li .LI- J!.... ltf.1.11. nltM Mfrak 1 in 7SV1 Rlsnn «V, TXl A Amrla (lnfl nt m«n AVurSlinf in /I of 


Geschichte dieses Metalls bleibt aber noch in 
Dunkel gehüllt. Es ist unter diesen Umständen 


nußhaum. Die erste findet man erwähnt in den 
Worten özay fjbx} xexav/xsvog fj sc. <5 oldygog. 


begreiflich, daß wir nicht sagen können, woher Was man hierunter zu verstehen hat, dürfte sich 


der K.-Meilar in letzter Reihe stammt. 

Theophr. h. pL V 9, 1 stellt die Forderung 
an eine gute EL, daß sie hart sein soll, so 
daß sie lange dauert und große Brennkraft hat. 
Diese Eigenschaften leitet er aus der Dichte dee 


aus der Analogie mit dem Silber ergeben. Und 
es heißt nun h. pL IV 8, 5 xjj ßl£jj (sc. xov odgtog) 
di ol oiötjgovQyol xgärvtat • xov yag arbgaxa noisT 
Xgrjoxov dtd xd oxXngov ilrai xd £vlov, vgL Plin. 
n. h. XHI128, wo der Name nicht sari, sondern 
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saripha lautet. Allem Anschein nach wurde 
Eisenerz zuerst mit der harten K. von der Wurzel 
des Sari geröstet. Nach Theophrast ist die Sari- 
pflanze auf Ägypten beschränkt. Soviel ich 
sehe, lassen sich diese Verhältnisse nur dadurch 
erklären, daß die Griechen zur Zeit des Theo- 
p'vast geröstetes Eisen nicht darstellten, sondern 
von auswärts bezogen. Diodor. V 13 berichtet, 
daß man auf Elba das Eisenerz vor der Ausfuhr 
röstete. Das, Rösten (xalsiv) war mit einer Art' 
Schmelzen (xrjxstv) verbunden, wodurch schwamm¬ 
ähnliche Stücke mäßiger Größe entstanden. 
Ägypten und Elba waren natürlich nicht die 
einzigen Orte, von wo geröstetes Eisen den 
Griechen zukommen konnte. Das rechte Licht 
fällt dann auf eine eigentümliche Tatsache. Ich 
meine die, daß die griechischen Schriftsteller 
von einheimischer Eisengewinnung schweigen. 
Aber mit einer einzigen Ausnahme, die indessen 
bezeichnend genug ist: nachdem Strab, X 1, 9 5 
von den Eisen- und Kupferbergwerken auf Euboia 
gesprochen hat, fügt er hinzu, daß sie nunmehr 
aufgelassen sind. In den Fällen, wo Eisenlager 
in Griechenland sichere Spuren von Bearbeitung 
zeigen, dürfte man anzunehmen haben, daß diese 
einer älteren Zeit gehört. Der Grund kann kaum 
ein anderer sein als der, daß der Preis der Ein¬ 
fuhrware sich niedriger stellte. 

Von den Schmieden berichtet Theophr. h. pl. 

V 9, 3, daß sie die weiche K. der harten vor-3 
zogen, und h. pl. III 8 , 7, daß sie sogar die 
schlechte nicht verschmähten. In den beiden 
Fällen gibt er als Grund an, daß die K. verlischt, 
sobald das Blasen aufhört, und so wenig ver¬ 
braucht wird. Braun-K. bei den Schmieden wird 
unten zur Sprache kommen. 

In der chemischen Technik, wie sie von P. 
Leid. X, P. Holm, und Aich. gr. vertreten wird, 
findet man für einige Prozeduren Holz-K. vor¬ 
geschrieben. Von einem gewissen Interesse sind 4 
hierbei zwei Stellen: P. Holm. £ 15 eyzs uaXaxoZg 
av&ga£t .koche auf weichen Kohlen 1 und Aich, 
gr. 359, 27 zWet vjzo (lies vjzkg) psotov xagßoövojv 
.setze über mittelkräftige Kohlen*. Diese Stellen 
liefern den Beweis, daß der Unterschied, den 
Theophrast, wie wir soeben sahen, zwischen 
harter, weicher und schlechter K. macht, von 
der gewerblichen Praxis stammt. 

Bei dem Bau des großen Artemistempels in 
Ephesos wurde nach Diog. Laert. II 9, 103 dem 51 
Fundament eine Schicht von Holz-K. untergelegt. 
Das geschah auf den Rat des Theodoros von 
Samos, der die Ansicht hegte, daß die K. ihre 
Holzsubstanz verloren hätte und deshalb eine 
feste, der Feuchtigkeit unzugängliche Masse 
bildete. Plin. n. h. XXXVI 95 erwähnt zu unterst 
festgestampfte K. und darüber, was eigentümlich 
klingt, noch Vließe. Die Ausgrabungen haben 
insofern diese Angaben nicht bestätigt, als keine 
Spuren weder von Holz-K. noch von Vließen ge- 6 C 
troffen worden sind. Siehe oben Bd. V S. 2807. 
Vitr. Eli 4, 2 (vgl. Augustin, civ. Dei XXI 4) 
empfiehlt, die Zwischenräume zwischen den 
Pfählen, die an sumpfigen Plätzen die Grund¬ 
mauern tragen sollten, durch Holz-K. ausxnfüllen. 
Ein berühmtes Beispiel dieser Bauart ist Ravenna, 
worüber Vitr. II 9, 11. 

Ein Estrich, der nach griechischer Art für 
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im Winter zu benutzende Speisezimmer gefertigt 
wurde, bestand laut Vitr. VH 4, 5 aus drei 
Schichten und die mittlere ihrerseits ans herbei¬ 
geschafften und dicht gestampften K. ( congestis 
et spisse calcatis carbonibus). Blümner EU 
166 redet von einer .Schicht kleingemachter und 
reichlich mit Kalk vermischter Kohlen*. Wie er zu 
dieser Auffassung gekommen ist, weiß ich nicht. 

Holz-K. diente zur Heizung nicht nur in 
10 Wohnhäusern, sondern auch in den öffentlichen 
Badeanstalten. Ich begnüge mich, hierbei auf 
die Art. Heizung o. Bd. VH S. 2646ff. und 
Hypocaustum o. Bd. EX S. 333ff. zu verweisen. 

Die enkaustischen Maler machten in K.-Becken 
Metallstäbe glühend, um das aufgetragene Wachs 
einzuschmelzen, worüber o. Bd. V S. 2576. Echtes 
Indigo wurde, wie o. Bd. IX S. 1367 erwähnt, 
zur Probe auf K. erhitzt. Um eine schwarze 
Farbe schnell zu bereiten, rät Vitr. VII 10 3 
’Ovgl. Plin. n. h. XXXV 43 dieses Verfahren sin: 
man verbrennt Reisig oder Kienspäne und löscht 
sie aus, sobald sie zu K. geworden sind, zerstößt 
dann die K. in einem Mörser und vermischt sie 
mit Leim. Die Worte Plin. n. h. XXXV 41 
inventi sunt pietores qui carbones infestatis 
sepulehris effodermt sind von J o h n Malerei der 
Alten 139 mißverstanden, aber von Blümner 
IV 516 N. 1 auf die Holz-K., die am Grabe nach 
der Verbrennung der Leiche zurückblieb, mit 
0 Recht bezogen worden. Die Bestimmung infe¬ 
statis hat wohl keinen anderen Zweck, als die 
Geziertheit der betreffenden Maler ins rechte 
Licht zu setzen. Aus Horat. sat. II 7, 98 folgt, 
daß K. zu Zeichnungen benutzt wurde. Die K. 
dürfte dabei die Gestalt von Stiften gehabt haben, 
deren Herstellung auf dieselbe Weise wie heute 
aller Wahrscheinlichkeit nach geschah. Denn die 
K., womit Apelles nach der berühmten Anekdote 
Plin. XXXV 89 zeichnete, darf billig für einen 
0 zufälligen Notbehelf gelten. 

Aus der Medizin begnüge ich mich zu nennen 
Plin. n. h. XXVI 118, wo K. gegen Karbunkel 
vorgeschrieben wird. Wir haben es hier mit 
einer sympathetischen Kur zu tun, die aus¬ 
schließlich auf der Gleichheit der Namen basiert. 

Übrig bleibt noch die Stein-K. Daß sie den 
Alten bekannt war und von ihnen auch verwendet 
wurde, geht aus einigen Stellen bei Theophrast 
de lapidibus zur Genüge hervor. Erstens de lap. 

3 16 ovg (sc. XiSovg) de xaXovotv evSvg äv&gaxag rwv 
ogvzzopsvcov Sia zr/v ygsiav, siai yscSSstg , ixxai- 
ovzat Sk xal xugovvzat xaScbzsg ol ävSgaxsg 
siot Sk jIeoi zs zrjv Atyvoztxrjv Stzov xal ro zjXsx- 
zgov xat sv zfj H/sui ßaSt£ovzoov ’OXvptsila^s zijv 
St ogovs, olg xat ol yaXxclg yrgävzat. Ich über¬ 
setze: ,Unter den Steinen, die der Nutzens wegen 
gegraben werden, sind diejenigen, die man 
schlechthin K, nennt. Sie sind erdig, werden 
aber wie die K. angezündet und verbrannt. Sie 
I finden sich in Ligurien an denselben Stellen wie 
Bernstein und in Elis da, wo die Bergstraße 
nach Olympia geht. Sie werden auch von den 
Schmieden verwendet*. Von Steinen, die man 
K. nennt, ist offenbar der Weg nicht weit zu der 
Zusammensetzung Stein-K. Wie Lenz Mine¬ 
ralogie 19 aus dieser Stelle die Benennung Erd-K. 
herausbekommen kann, ist mir unverständlich. 

Die Sorte, die hier gemeint wird, bestimmt sich 
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dadurch, daß Braunkohlenlager teils bei Goumeron, 
in der Nähe von Olympia, teils im Westen des 
alten Liguriens, z, B. bei Aix nachgewiesen sind. 
Ob die Verwendung auf die Schmiede beschränkt 
war, geht aus dem Wortlaut nicht klar hervor. 
Zweitens de lap. 13 Sv Sk xaXovot ojzXvov, og ijv 
sv zoXg pszaXXotg, ovzog Staxonslg xal owre&elg 
:zgog iavzöv sv Zig ■qXlcg zt&efisvoq xalszat xal 
uäXXov säv siztzpsxdop xal xsgtgdvrj zig. Lenz 
bemerkt S. 18: Haufen von Stein- und Braun-K., 1 
die mit Eisenkies gemischt und feucht sind, ent¬ 
zünden sich leicht, wenn sie von der Luft berührt 
werden, von selbst, d. h. durch in ihnen vor¬ 
gehende chemische Zersetzungen und Verbin¬ 
dungen. Die Worte fjv sv zotg sind allem An¬ 
schein nach fehlerhaft überliefert. Auf (Arist.) 
Mir. 41, 833 a 23 ‘ist natürlich kein Verlaß, 
da diese späte Schrift u. a. unachtsame Exzerpte 
aus Theophrast enthält. Drittens de lap. 12, 
wo mir indessen mehreres unklar vorkommt. So 2 
vor allem ol xsgi Btvaq sv zcg uezaXXqj ovg 6 
nozaftög xaxatpsgst und dvSgaxovvzat zfj xavost. 
Lenz 18 nimmt auch hier Stein- oder Braun- 
K. an, läßt aber in seiner Übersetzung aus, was 
ich als besonders unklar hervorgehoben habe. 
Lenz 77. 151 erblickt in dem thrakischen Stein 
Diosc. de mat. med. V 129 usw. eine Stein-K. 
und in dem Gagat Diosc. de mat. med. V 128. 
Plin. n. h. XXXVI 141 usw. eine braunschwarze 
oder schwarze Braun-K. £ 

Unter der benutzten Literatur ist Blümner 
Technologie besonders hervorznhehen. 

[Lagercrantz.] 

Kohlenbecken. Transportable K. waren wahr¬ 
scheinlich das gewöhnlichste Mittel, im Winter 
Wohnräume zu erwärmen. Sie wurden auch in 
Baderäumen verwendet, wenn es an einer Heiz¬ 
anlage fehlte. Overbeck Pompeji 4 230. Da 
die antiken Schriftsteller nie von K. sprechen, 
kennen wir den eigentlichen Namen nicht. Von ‘ 
ihrer Verwendung zeugen die Funde, vorzüglich die 
in Pompeii. Schon die Etrusker gebrauchten K. 
Vgl. Friederichs Berl. ant. Bildwerke II 190f. 
Koppen Gesch. d. Möbels Fig. 234 = Bau¬ 
me i s t e r Denkm.631 = Mutik-Perschinka 
Kunst u. Leb. i. Altert. 134, 8 . Die gefundenen 
K. bestehen aus einer runden oder rechteckigen 
Platte mit einem gerade oder geschweift aufsteigen¬ 
den Rande, der mit verschiedenen getriebenen oder 
eingegrabenen Ornamenten verziert ist. Auf die, 
Platte werden unverbrennliche Stoffe, in der Regel 
Ziegel oder Bimssteine gelegt, über diese ein Rost 
mit Eisenstäben, auf die man die glühenden Holz¬ 
kohlen schüttete. Das ganze wird von drei oder 
vier Füßen getragen, die durch Tierklauen dar¬ 
gestellt werden. Über solche K. vgl. Overbeck 
Pompeji 440. Eines der schönsten wurde im Tepi¬ 
darium der kleineren Thermen in Pompeii gefunden. 
Es ist rechteckig, mit zinnenartigen Spitzen ver¬ 
ziert, 2,20 m lang und 0,78 breit. Innerhalb des 
Zackenornaments ist ein eiserner Rand eingeschoben, 
den Boden bildet ein Rost von Bronzestangen, auf 
dem Ziegel lagen, über diesen Bimsstein, auf den 
erst die glühenden Kohlen gelegt wurden. Over¬ 
beck 207 Fig. 119 (das K. an Ort und Stelle). 
Man Pompeji* in Leben u. Kunst 208 Fig. 101. 
Mus. Borb.VI Taf.XLV. Daremberg-Sag 1 io 
II 1196 Fig. 8124. Es ist von M. Nigidius Vaocula 
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gestiftet, dessen Name auch noch durch eine Kuh 
im Relief angedeutet ist. Von demselben stammt 
auch ein ähnliches K. aus Bronze in den größeren 
Thermen, Overbeck 223. Mau 202. Ein eben¬ 
falls rechteckiges, reichverziertes K. aus Vienne 
befindet sich im Museum von Lyon. Gaz. archeol. 
1876 Taf.XVII p.52 = Daremherg-Saglio 
II 1196 Fig. 3125. Einfachere Geräte, deren sich 
die gewöhnlichen Leute bedienten, scheinen bisher 
noch nicht nachgewiesen zu sein. Mit verhältnis¬ 
mäßig kleinen K. konnten ganz beträchtliche Räume 
geheizt werden. Freilich konnten in kleinen, dich- 
geschlossenen Räumen leicht Vergiftungen durch 
Kohlenoxyd eintreten, wie solche mehrfach erwähnt 
werden. Lucr. VI 803. Erasistratos bei Galen III 
540. Diese ließen sieh jedoch vermeiden, wenn 
Schichthöhen von nicht mehr als 0,15 m verwendet 
und eine niedrige Verbrennungstemperatur ein- 
gebalten wurde. Krell Altröm. Heizungen 19f. 
'Neuburger Antike Techn. 254f. Kleinere K. 
dienten wie die Authepsa (s. o. Bd. II S. 2594) zur 
Bereitung warmer Getränke, der sog. calda oder 
zur Warmhaltung von Speisen. Overbeck 441 
Fig. 238. Mau 400 Fig. 225f. Daremberg- 
Saglio I 821. Eines darunter ist wie eine 
Festung mit Türmen an den vier Ecken und Zin¬ 
nen auf den Ringmauern gestaltet. Türme und 
Ringmauern enthielten das zu erhitzende Wasser, 
das durch einen Hahn abgelassen werden konnte; 

1 der von ihnen eingeschlossene Raum wurde mit 
glühenden Kohlen gefüllt. Engelmann Pomp. 62 
Fig. 90. Eine gleiche Bestimmung hatte wohl der 
K.-Herd, vgl. Neuburger 256Fig. 336. [Hug.] 
Kohlrübe, Brassica Napus, Napobrassica, 
griech. ßowlag , nach Fr aas von ßowog, weil 
sie nur in gebirgigen Gegenden Griechenlands 
gedeiht, ngriech. za yovXia, lat. napus, it. napo, 
navone, sard. napu, napa, rum. mp, span, nabo, 
naba, ptg. nabo, prov. das Dem. mbetx, frz. 

3 navet. Die Hebräer besaßen keinen Namen für 
K., das arabische selgam findet sich im Persischen 
und Bengalischen wieder. Die K. scheint sich 
erst nach dem hebräischen Altertum nach Süd¬ 
westasien verbreitet zu haben. In Europa ist man 
geneigt, als Heimat der K. den Süden, bezw. auch 
die atlantische Küste anzusehen. Über Skandi¬ 
navien soll sie sich nach Sibirien und von da nach 
China und Japan verpflanzt haben. Im alten 
Griechenland trat ihr Anbau zurück, im heutigen 
0 Griechenland wird sie in der Ebene überhaupt 
nicht, im Gebirge selten gezogen. Hingegen ist 
in Italien auch dieser Brassica-Art eine eifrige 
Pflege zuteil geworden. 

Die Griechen unterschieden nach Plinius (XX 
21) in Rücksicht auf die Heilkräfte zwei Arten 
der K., die eine, mit kantigen Blattstielen, nann¬ 
ten sie bunton, die andere, dem Rettich ( raphanus ) 
und der Rübe ( rapum ) ähnliche, bunias. An 
anderer Stelle (XIX 75) bemerkt Plinius, daß 
0 die griechischen Ärzte fünf Arten der K. unter¬ 
schieden, die korinthische, kleonäische, liotha- 
sische, boiofische und die sog. grüne. Von diesen, 
sagt er, wächst die korinthische in die Breite, 
ihre Wurzel liegt fast bloß. Hat sie doch das 
Bestreben, nach oben zu wachsen und nicht, wie 
die anderen Arten, in die Erde. Die liothasieehe, 
auch thrakische genannt, ist gegen Kälte sehr 
abgehärtet. Die boiotische ist süß und durch ihre 
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runäe Form und Kürze ausgezeichnet, die kleo- 
nämehe . K. ist sehr lang. In Rom gab man der 
amitemischen K. den Preis, danach der nursini- 
n h XIX 77) einheilnischen (nostralibus) (Plin. 

p n u ; ,, K - Rüben verlangen lockeren 
Boden. Gedeihen Rüben am besten auf ebenem 
Felde und m nassen Gegenden, so ist den K. 
abschüssiges trockenes und halbmageres Land 
mehr forderlich; am besten wachsen sie im Kies¬ 
boden (Col. H 10). K. und Rüben haben zwei 
Saatzeiten, am besten sät man sie im August. 
Ist die Saatzeit bereits im Sommer, so muß man 
zu verhüten suchen, daß das Ungeziefer ( eulex ) 
<il ^_ i zar i ea Blättchen bei trockenem Wetter auf- 
zehrt. Zu dem Behufe soll man den Samen mit 
dem Staube der Zimmerdecke oder mit Ruß 
mischen, sodann mit Wasser besprengen und 
während der Nacht die Feuchtigkeit einziehen 
lassen. Der so behandelte Samen wird am folgen- i 
den Tage gesäet. Die Befeuchtung des Samens 
mit dem Saft von Hauswurz (sedum) hält auch 
Columella mit Demokritos und anderen Agrar- 
schriftsteUern für geeignet, um das Ungeziefer 
lernzuhalten, doch gibt er seinem einfachen Haus- 
nuttel den Vorzug. Im Gegensatz zu Hyginus, 
der , Rübarteu zur Aussaat harten Boden 

empfiehlt, damit die Pflanzen nicht zu tief in 
die Erde gehen und die Rüben nach oben dicker 
werden, hält Columella es für richtig, sie in 3 
umgearbeitetes Land zu säen (XI 3): Ja, das 
Land muß oft gepflügt und gut gedüngt werden 
• l. 0 )- Sorgfältige Landwirte sagen, die K. sei 

l ? die fünfte, die Rübe in die vierte Furche zu 
säen (Phn. n. h. XVni 131). Gute Bearbeitung 
und Dungung des Bodens kommt auch den Pflan¬ 
zen zu statten, die nach den K. auf dem gleichen 
leide gesaet werden. Auf den Morgen kommen 
sextani Samen (Pall. VIII 2, 2). 

K. und Rüben sind für den Landwirt sehr 4 ' 
wertvoll, da sie nicht nur für den Menschen, son¬ 
dern auch für das Rindvieh ein wichtiges Nah- 
rungsmittel sind (Col. II 10; vgl. auch Cels. X 
1» und II 21). In der feineren Küche wurden K 
nachdem sie abgekocht waren, in einer mit Kümmel’ 
Honig, Essig und Öl gewürzten Brühe aufgetragen 
(Apic. m 94. 95). Auch zu Heilzwecken wurde die 
K. verwandt (Plin. n. h. XX 21. Diosc II 136) 
besonders wurde der Samen, der tödliche Gifte 
unwirksam machen sollte, den Gegengiften zu- 5 ( 
gemischt. Bei Scribonius Largus (177) wird zu 
diesem Zwecke auch der Samen des narius silvati- 
cus genannt. fOrth.l 

Koiamba (Koiapßa Ptolem. geogr. VT 21 2 
Marc Herach per. mar. ext. 1 , 32), Stadt ’ an 
der Südküste des östlichen Gedrosiens; nach 
Ti 1 / t * 'c ! g S Untersuchungen im Art. Ra p r a ura 
(pd. I A S. 237) an der öden Küstenstrecke west- 
lieh von der Purally-Mündung, wo Nearehos die 
Ortschaften Kabana-und Kokala gesehen hat. 60 
, [Herrmann,] 

Koins, ein Priester der Kabiren (vielleicht 
aus dem Kult von Thessalonike ?) nach Hesych. 
s. * 0 / 175 ' tegevg Kaßelptov, 6 xa&alQoyv tpovea. 

°* de xe» 7 S. Dazu Hesych. g. xotäxai ■ legäreu, 
xoiölqg- 6 legevg und xoubaaxo • Atptepdxsaxo 
xa&teQtoaato. Da in der letzten Glosse bei 
xouooaxo dae Augment fehlt, liegt ein Dichter- 


äo- fragment vor. C. Keil hat Specim. onomat. 
ier Graeci 1840, 107ff. sehr schön an den aus Didyma 
ai- bekannten xoixaqxog xwv MeyaXcov Oeöjv KaßtQWv 
in. erinnert, den er als xoqxaqxog deutet; vgL 
Fredrich Athen. Mitt. XXXI 1906, 81 und den 
en Art. Kabeiros und Kabeiroi o. Bd. X S. 1445. 
m Der spartanische xoaxxijo gehört nicht hierher, 
K _ Y 1 P- 71. Von x. abgeleitete Personennamen 
“ 1 A sin r £ oir l s {Eipeotoe), Michel Recueil nr. 369 
>s- 10 und Evxoitjs Fick-Bechtel Personennam. 171 
ei Ob Kaibel (Gött. Gel. Nachr. 1901, 495) im 

ät. Rechte ist, wenn er *. mit dem Titanen Koios 

in zusammenstellt, ist mir trotz Pohlenz Ubergs 
x) N. Jahrb. XXXVII 1916, 577, 1 noch zweifel- 
f- haft. [Kern.] 

it Koila. 1 ) Eöila xfjg Evßotag (Coda Euboeae ); 
iß zum Namen s. Grasberger Stud. zu den griech. 
id Ortsn. 200. tlber die Lage dieser K. gingen schon 
in im Altertum die Ansichten auseinander. Strab. X 

1 - 20 445 verlegt sie an die Westküste zwischen Aulis 

is und Geraistos, weil hier die Küste eine Bucht bil- 

:h det; ihm folgen Valerius Max. I 8 , 10. Lucan 

r- Pharsal. \ 194H. 230fl. Von Neueren vertritt diese 

u Ansicht Ross Königsreisen H 119. Andere ver- 

s- legen sie an die Ostküste von Südeuboia in die 

s, Gegend des Kaphereus oder geben sie nur als 

n anderen Namen des Kaphereus an. Eurip. Troad. 

n 84. 90. Dion. Chrys. VII 2. 7. Philostr. her. X 11 

r (II 184, 15 K.), vgl. vit. Apoll. I 24 (I 26 K.) 

n 30 UI 23 (I 101, 13 K.). Schol. Eurip. Orest. 432 
s (II 137, 7 Dind). Tzetz. zu Lycophr. 384. Die 

a Gegend zwischen Kaphereus und Geraistos nennt 

■i K. Epitom. Strab. X ( in 525 K.); ob hier ein 

1 Mißverständnis oder eine absichtliche Änderung 

y vorliegt, ist nicht zu entscheiden. Die Nachrichten 

. bei Herodot VIII 7. 13. 14. Liv. XYYT 47 (Oros. 

1 VI 15, 11): coela = sinus Eubo'icus lassen keine 

, sicheren Schlüsse auf die Lage zu. Hawkins 

(Walpole memoirs 535). Pflugk Specimen 4 . 
r 40Rangabö Mömoire 232ff. wollen gegen Strabon 
die K, an der Küste zwischen Geraistos und Kaphe¬ 
reus ansetzen; der Beweis ist erbracht, daß Herodot 
a. a. O. auch diese Küstenstrecke mitverstehen 
muß. Die K. waren wegen ihrer Stürme verrufen, 
doch lassen sich daraus keine Schlüsse ziehen, 
denn auch die Südwestküste Euboias bis Eretria 
ist noch heute ihrer Stürme wegen von den Schif¬ 
fern gefürchtet (Neumann-Partsch Physik. 
Geogr. von Griech. 145f.). Gegen die Beschrän- 
50 kung auf die Südostküste spricht die Bezeichnung 
,sinus Euboi'cus“ bei Livius und Orosius a. a. O. 
Aus den genannten Gründen schließt sich Geyer 
Topogr. und Gesch. der Insel Euboia I 8 (Quellen 
und Forschungen zur alt. Gesch. u. Geogr. 6 ) der 
Annahme Kieperts FOA XV und Bur- 
8 i a n s Quaest, Eub. cap. sei. 43 insoweit an, als 
er die K. von Aulis bis über den Kaphereus hin¬ 
ausreichen läßt. Bis Chersonesos dehnt sie aus 
Ptolem. HI 14, 22 M., doch läßt sich die Angabe. 

60sonst nicht belegen. Baumeister Topogr. 
Skizze der Insel Eub. 69. 91. Bursian Geogr. 
v. Griech n 398. Gey er a. a. O. 7ff. 

[Geiger.] 

2) EoHa xfjg Xlr/g x ( bgrjg Herodot. VI 26 
(zum J. 494 v. Chr.), s. 0 . Bd. Vni S. 2049 
und den Art. Chios o. Bd. III S. 2289. Jetzt 
KoiXa. [Bürchner.] 

8) KoiXa hieß offenbar nach seiner Form ein 
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tief einschneidender Hafen mit gutem Ankergrund der Phyle Hippothontis,. von .307/6 bis 200 der 

an der hellespontischen Küste des Chersones zwi- Phyle Demetrias zugeteilt, seit 200 wieder zur 

sehen Madytos und Sestos, Abydos gegenüber, Hippothontis gehörig, im Stadtbezirk von Athen 

als Stadt verzeichnet bei Ptolem. Hl 11, 9 (12, 4), (Kirchner Prosop. Att. II 559). Er lag nahe 

wo in den ersten Ausgaben KvXla Gaela Quila dem melitischen Tore (Polemon bei Marcell. vit. 

gedruckt ist, Müller z. St. Bei Mela II 2, 26 ist Thukyd. 17. 28. 55. Anonym, vit. Thukyd. § 10; 

der Name in den Hss. in portus Scaeolos verderbt zur Lage des Tores vgl. Jude ich Topogr. v. 

(so auch Parthey); doch hat schon Barbarus, Athen 131 und Taf. I) im Südwesten von Athen 

dann Vossius, Tzschucke, Frick Codos in und scheint das Gebiet zwischen den oxeb) sowie 

den Text aufgenommen, nach portus Coelos Plin. 10 ihre südliche und vielleicht auch nördliche Um- 
IV 49. 74, wo derselbe jedoch irrig an den Melas gebung eingenommen zu haben. Seinen Namen 

Kolpos (Westküste) verlegt wird. Die von Mela erhielt er von der Schlucht am Westabhange,des 

erwähnte Niederlage der lakonischen Flotte durch Pnyxgebirges, die sich von der Kapelle des De- 

die athenische bezieht sich auf die Schlacht bei metrios Lumbardäris nach Südwesten hinzieht 

Kynossema 411 v. Chr. Daß dort auch eine kleine (Curtius Karten v. Attika, Text I 5. Judeich 

Stadt bestand, zeigen die Erbauung eines Bades a. O. 157. Photogr. bei Gardner Ancient Athens, 

im J. 55 n. Chr. (CIL III 7380) und Kaisermün- London 1902, 74f.). Die Schlucht und den De- 

zen mit der Aufschrift AI. MVN. COILA, AEL. mos durchquerte die Koihj 6&og (Herodot. VT 103). 

MVNIGIP COEL. usw., Head HN 223f. Cat. Jenseits von ihr lag vor dem melitischen Tore in 

Brit. Mus. Thrace 191ff.; ferner die Erwähnung 20 K. das Erbbegräbnis der kimonischen Familie, 
als Bischofsitz Not. ep. 1136. VII 124. VHI144. wo sich auch ein Denkmal des Thukydides fand 

IX 51 6 Eiilag. Act. conc. Nie. II 351 inloxonog (Hitzig-B lümner zu Paus. I 23, 9). Von der 

MaSvxov rjzot E6h)g (1. Eolbjg). Act conc. Ephes. E. 6dög sind noch verschiedene Spuren vorhanden 

590 Coelensis episeopus sub se habet Godam et (Judeich 168). [Honigmann.] 

Gattipolim. Auch Hierocl. 634 und Const. Porph. 2) Kolli), Weg in der Stadt Argos, dessen 
them. II 47 führen Eolha unter den Städten an, Richtung nicht ganz sicher ist. Paus, n 23, 1: 

ebenso Geogr. Rav. IV 6 . V 12 Gela. Die Hafen- ivxev&ev it>xou.ivots oddv ( Eoilqv ) xalovpivi)v. 

bucht erwähnen ferner Ammian. Marc. XXII 8 , 4 3: inaviovxt de ix xfjg E — Bursian Geogr. von 

Oynossema — et Coelan praeterlabitur et Seston. Griech. H 55, 3 will evxevfrer nicht auf das zuletzt 
Niket. V 81 xä KoiXa. Ann. Komn. XIV 3 xolg 30 beschriebene Gymnasion beziehen, da die K. ge¬ 
ltet Madvxov xal KolXcov nfyoooQuioai. Der wiß innerhalb der Stadt lag, sondern entweder auf 

Name hat sich für die Bucht und Umgebung die zum Tor Diamperes führende Straße oder (mit 

noch jetzt als Eilia erhalten, s. Generalkarte von Curtius Pelop. II 361) wieder auf die Agora. 

Mitteleuropa 1:200000 Bl. 44/40 Gallipoli. Eng- Curtius vermutet, daß die K. den Markt un- 

lische Seekarte 2429 The Dardanellen. weit der Straße nach dem Gymnasion verließ und 

[Oberhummer.] eine mehr östliche Richtung verfolgte. G u r 1 i 1 1 

4) tgc KoiXa in der Erythraia in Ionien, s. Paus. 82 sieht die Beschreibung der Agora mit 

0 . Bd. VTI S. 1957. [Bürchner.] 22, 7 für beendet an und läßt mit 22, 8 die der 

Koilaletai oder ähnlich hieß ein thrakischer übrigen Stadt beginnen. L e a k e Travels in the 

Volksstamm, dessen Sitze sich ergeben aus Plin. 40 Morea 408 verlegte die K. zwischen die Kylarabis 
IV 41 Celaletae maiores Haemo, minores Rho- und die Larisa, was wenig wahrscheinlich ist. 

dopae subdüi, inter quos Hebrus amnis. Ptolem. Hitzig-Blümner zu Paus. II 23, 1. 

HI 11 , 6 (9) führt unter den oxqaxqyiai eine [Geiger.] 

KoiXrjxixT) an. Von einem Aufstand unter Tibe- 3) f) KolX-q (Goele Plin, n. h. V 138). Insel- 
rius im J. 26 berichtet Tac. ann. ni 38 Coela- chen ante Troada. [Bürchner.] 

letae Odrusaeque et Dii, vaiidae nationes, arma Kolli) T HXig (,Hohlelis‘), Name des ältesten, 
cepere usw. Darauf bezieht sich auch eine In- eigentlichen Elis, der Küstenebene im Norden 

schrift bei A. Dumont Mül. d'dpigr. S. 31 nr. 62 des Peneios, zum Unterschiede von Elis als Na- 

vsieq xrjg ’Poipqxälxov xal IlvOobaigl&og ix xov men für die gesamte Landschaft (Strab. VHI 336. 
xaxä xov Eotlalijxixov xolepov xivdvvov oantjQlag. 50 Paus. V 16,6. Thuk. II 25). Vgl. Philippson 
Ein Militärdiplom Domitians vom J. 86 Seuthae und Swoboda 0 . Bd. V S. 2369ff. und 2373ff. 
Traibithi C 0 L 0 LETIC 0 equiti eoh. II Thraeum [Pieske.] 

CIL HI S. 857 Z. 23; dazu Eph. epigr. n 256. Kolli) Ilegolg ebene Landschaft in der inne- 
Hiernach ist wahrscheinlich auch Tab. Peut. ren Persis um Pasargadae (s. d.), vom Kyros (s. 

segm. VTTT längs der Straße von Anchialos nach d.) durchströmt. Der Name findet sich nur bei 

Ranilum zu lesen Pete Cfojlfojletiea , wozu K. Strab. XV 3, 6 . [Weissbach.] 

Miller ItinerariaRom. S. 594 eine ganz unhalt- Koile Syria. Gewöhnlich meint man, daß 
bare Erklärung seiner Lesung Petelletica gibt ursprünglich mit i) xolli) Evqla die nach Norden 

Die Beziehung zu den Coreli Liv. YYY V1TT 40, 7 vom Orontes und nach Süden vom Litani ent- 

ist dagegen sehr zweifelhaft, s. KorpiloL C. 60 wässerte Talmulde zwischen Libanon und Anti- 
Müller zu Ptolem. Kalopathakes De Thracia libanon d. L im Alten Testament die bik'at hal- 

prov. Rom. 18, 9£ 19f. Tomasc hek Die alten lebanon Jos. 11, 17. 12, 7, oder die heutige bik'a 
Thraker I 85f. Kiepert FOA XVII. (Baedeker-Benzinger Palästina und Syrien’ 

[Oberhummer.] 274) bezeichnet werde. Damit scheint sich nun 
Koile. 1) Kolli) (Koili) Steph. Byz. s. ’Ayrelv; aber wenig zu reimen, daß bereits Skylax, bei 

KotXle Hesych.; Demot Eoilevg, oft auch 6 ix dem zuerst (nach Mitteilungen B. Keils bei 

KoOa)t- I aokr. XVHI 22. Aischin. HI 187. 195. Spiegelberg Orientalist. LiteraturZtg. 1906, 

Demosth. XYfT 60), mittlerer attischer Demos 106) der Name Kolb) Evgla vorkommt, darunter 
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, die: ganze syrische Küste vom Orontes ab bis 
na £.. "®k^ on das zugehörige Binnenland ein- 
schließlich Thapsakos“ versteht. Deshalb ver¬ 
mutet Spiegelberg a. a. O. 107, da ihm die Be¬ 
zeichnung der Senke zwischen Libanon nnd Anti- 
libanon als ,hohl‘ (xoibj) überhaupt sehr bedenk- 
S“ vor hommt, daß EolXp 2vpia die gräzisierte 
Wiedergabe von ägyptischem g-r- sei, das ca. 
15UÜ y. Chr. das Land nördlich vom Grenzbach 
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der Ebene von Damaskus, und vielleicht noch 
darüber hinaus, umfaßte und in der ptolemäischen 
Zeit der allgemeine Name für ganz Syrien ge- 
worden war. Wie dem auch sein mag, jedenfalls 
wurde K. in der ptolemäisch-seleukidischen Zeit 
auch für ganz Palästina und Phönizien verwendet 
und bezeichnete so das Land südlich von Laodicea 
bis zur ägyptischen Grenze (Cuntz in Texte und 
Unters, z. Gesch. der altchristl. Lit. [herausg. von 
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Phönizien bei Karne, bei Ptolem. V 14, 2 ist sie 
südlich von Balaveat. Im Itm. Hieros. (vom J. 383 
n -.Chr.) 582, 7ff. ist die südliche Grenze von Syria 
wie bei Plimus bestimmt. Hingegen ist im Unter¬ 
schied zu der nördlichen Grenze von Syria (Coele) 
V 7, 4. Ptolem. V 14, 21 im Itin. Hieros. 
580, 8ff. die Grenze etwas tiefer südlich gezogen, 
was mit Grenzänderungen vor 333 zusammen¬ 
hängt. Später wurde K. zu Phoenice geschlagen. 

Und ftraf. amt Thco^Aoi nfl k.’IJ.t.__• j_.* 
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eigene Provinz unter dem Namen Phoenice Liba- 

nesla ' . [Beer.J 

Koiletai s. Koilaletai. 

Koilon. Das Hafenbecken (rö xaiXov tov Xi- 
f*wos Thuk. VII 52). Für den Zuschauerraum des 
Theaters ( eavea ) ist der Terminus K. nicht nach- 

wel ®5 ai ;-, [Ebert.1 

Koilos s. Koile. 

Koilossa s. Kelossa. 


p „v ., „ j , TT , , „ „ l “ ua 6' IVUUUBSa s. neiossa. 

Bei Theophr. hTlI 6, 2 k geS ul gemeinsame ^Verehrung meh 


Bei Theophr. h. pl. II 6, 2ff. gehört zu K. z. B. 
auch die Jordanmündung (Schürer Gesch. d. jüd. 
V olk; 1-4 382, 37). Dieses K. war nach Poseidonios 
bei Strab. XVI 750 unter den Seleukiden in vier 
Provinzen geteilt; vgl. auch Joseph, ant. XII 4 
1. Für K. = ganz Palästina vgl. 1. Makk. 10, 69. 
Polyb. V 42, 86. Von Pompeius wurde Syrien 
in drei Conventus iuridici zerlegt. K. war seit- 
dem beschränkt auf den noid westlichen Conventus 
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rerer Götter auf einem Altar; vgl, Aischyl. 
SuppL 222, wo vermutlich ein Altar der Zwölf¬ 
götter gemeint ist (s. den Art. Altar o. Bd. I 
S. 1657H.). Vgl. den Art. Ev/nßco/* og. 

r [Tambomino.] 

KoivoOixaoxrjQiov, ein ägyptischer Kollegial- 
Genchtshof der ptolemäischen Zeit, bisher nur 
in zwei Papyrusurkunden bezeugt, nämlich in 
Pap. Magd. 21 und 23, beide aus dem J. 221 

TT m_ T\._i .l.Ll V •! V V .. _ 


Grenzt ^ k “ 0S ), bia zur kilikischen 30 v^Xrt steW brideSff CnS? d'esGe 
sofort duwhgeÄgen DennT g u icht richtel,ofes ^gekürzt in der Form M tov xotvoS 1 , 

?50.Ä B D?oÄ g /“xS^lKxS AriKt !£ 

19 XLII 29 vry n „ ... ’ Y ® noc ^ eingehender die Begründung geliefert 

TVi v 0d ‘ !r a " ch bel Josephus. hat, in xoivoöi(xaoz V piov) oder xoivo&ifxiov) oder 

Syrien z B antY^ t W *T ^ aufgelöst^ÄC 

Josenhüs zu K 'wlb h 5 'n ?' a T' i en P etenz dieses Gerichtshofes und sein Verhältnis 

I in XIII 5 2- bell Iiid 8tJ r° r 4 an s and; f ^ zu den übrigen Kollegial-Gerichtshöfen jener Zeit, 
Hauptstad^Damäsköshfvgl.'auch^pfi’nV *7^ an «d den 
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Besonders dehnt er den Ausdruck auch auf die 
Dekapolis mit Einschluß von Skythopolis aus, 
ant. XIII 13, 2f. Daneben aber werden auch 
einzelne selbständige Gebiete unterschieden, be¬ 
sonders Phoinikien, Juda, Samaria, ant. XII 4, 
1 (Buhl Geogr. d. alten Palästina 1896, 82, 56)’ 
Vgl. auch 2. Makk. 3, 5. 4, 4. 8, 8. 10, 11, wo 
Iv. und Phoinikien nebeneinander genannt sind, 
aber beide Provinzen haben nur einen aroamydc’ 

TTT Pr... O ln.. v _• i -rr i ..^ *’ 


IH Esra 2 17 „ n L..., »ennuiung gezogen, üaß das ». gemeinsames Ge- 

dSpf^P^^ ?lT 50 ^. ht f i rPart ? ien verschiedener Volksstämme war. 
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der persischen Provinz zwischen Euphrat undÄgyp- 
ten (Guthe Kurzes Biberwörterb. 1903, 111) 
Dieser alte ausgedehnte Gebrauch des Namens 
« so gar auch auf Münzen, also halb 
offiziell, im 2. Jhdt., ja auch noch im Anfang des 
3. Jhdts. (Cuntz a. a. O. 247). Als aber Septimius 
Severus (193—211) im J. 194 Syrien neu organi¬ 
sierte, wurde -aus Nordsynen samt Koramagene 
eine eigene Provinz Syria Coele oder Syria maena 

YM 1 + /Iw- J J- A_A* V» * m . 
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stimmen. Aus der Wertform xoivo-Öixaox^Qiov 
aber und aus dem Umstande, daß in Pap. Magd. 23 
eine an das *. zu verweisende Streitsache zwischen 
Parteien vorliegt, deren eine dem griechischen, 
die andere dem ägyptischen Volksstamme angehört 
(in Pap. 21 sind die Namen und die Volks¬ 
zugehörigkeit der Parteien weggebrochen), hat 
Waszynski Archiv f. Pap. V 17 die berechtigte 
Vermutung gezogen, daß das ». gemeinsames Ge- 
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Diese Vermutung wird noch dadurch gestützt, 
daß, wie wir sicher wissen, die j>pr)i>iartoz<ü (s. u.) 
für die griechische Bevölkerung, die Xaoxphai 
(s. u.) für die ägyptische Bevölkerung geschaffen 
waren. Zucker Beiträge zur Kenntnis der Ge- 
riehtsoiganisation im ptolemäischen und römischen 
Ägypten 19 (Philol. SuppL XII 1. Heft) nimmt 
mit Recht an, daß das x. mit Richtern beider 
Volksstämme besetzt gewesen sei. Was das Ge- 

•mwUA J.. 17 «1 _- v . .m, , _ 


m dt Wfv UMn“ gemacht (M a r - 60 rieht der Zehnmänner betrifft (vgl. darübmMit- 
quardt Röm. St.-V. I 423f.), während für das teis Grundzüge 7), so ist Semeka PtolemäischL 
Gehet von Pahnyra, Damaskos, HeUopoüs, Emesa Prozeßrecht I 119 und 149 geneigt dies« und 

ünd Tyrns der Name Syria Phoenice festgesetzt das « »1» «i» n.s _ j. 
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und Tyrns der Name Syria Phoenice festgesetzt 
wurde (Hertzberg in Riehm’s Handwörterbuch 
d. bibL Altertums 12 1893, 278. Cuntz a. a. O. 
247). Erst seitdem wurde die jüngere Bedeutung 
von K. allmählich angenommen. Bei Plin. n. h. 
V 79 ist die Grenze zwischen Syria (Coele) und 
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das x. als eins und dasselbe anzusehen; die Tat¬ 
sache, daß alle Richter des Zehnmännergerichtes 
— soweit wir Kenntnis haben — griechischer 
Abstammung sind, spreche nicht dagegen, dafür 
aber spreche der Umstand, daß anch das Zehn¬ 
männergericht über Parteien verschiedener Volks- 
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angehörigkeit zu richten habe. Die Frage läßt bria Thrakien zu, und dann könnte nach Pick 

sich nach dem jetzigen Stande des Urkunden- Tyra oder Olbia oder auch Markianopolis zur 

materials nicht entscheiden. Ans dem J 118 Hexapolis hinzugetreten sein. Der Verband ge- 

besitzen wir den wichtigen Gnadenerlaß (vgl. hörte der Provinz Moesia inferior als besondere 

Preisigke Archiv f. Pap. V 301) des Königs Organisation und war dem Legaten derselben un- 

Euergetes II. (Pap. Teb. 5), der unter anderem mittelbar untergestellt (Patsch Wiss. MittelI. 

auch die Zuständigkeit der Gerichte regelt (Z. 207): aus Bosnien V 349). Die Pentapolis bezw. Hexa¬ 
ist die eine Partei griechisch, die andere ägyptisch, polis war hauptsächlich eine Festgenossensehaft 

so soll die Sprache der dem Streite zugrunde mit dem Zwecke, gemeinsam nationale Feste und 

liegenden Urkunde den Ausschlag geben, d. h. es 10 Spiele zu geben, den Kaiserkultus zu feiern, Ehren- 
sollen die xptjiMtriorai richten, wenn die Urkunde bezeugungen und später auch Petitionen zu de- 

griechisch, dagegen die Xdoxpitai, wenn die Ur- kretieren. Der Verband muß einen Sitz des eige- 

kunde ägyptisch abgefaßt ist (vgl. Mit teis Grund- nen Vorstandes gehabt haben. Wenigstens seit 

zöge 7). Damit war das x. entbehrlich geworden, Antonimus Pius ist es Tomi gewesen (auf den 

falls es überhaupt bis dahin bestand. Erwähnens- Münzen dieses Kaisers heißt Tomi zum ersten 

wert ist, daß auch das heutige Ägypten gemischte Male ftyTpdxoXis). Der Vorsteher des Verbandes 

Gerichtshöfe kennt, die mit ägyptischen und euro- und des Kaiserkultus heißt in älterer Zeit viel- 

päisehen Richtern besetzt sind und Streitigkeiten leicht apxcov, im 2. und 3. Jhdt. aber novrdozrjc. 

zwischen Ägyptern und Europäern zu entscheiden Vgl. den Art. Hexapolis. Literatur (außer 

haben. [Preisigke.] 20 der obengenannten, besonders Pick 67fL): Tou- 


Koinon. 1) s. die Nachträge. 

2) Eoivov trjg TiEVTOjioXEoyq oder trjg e£ ano- 
j.Ecos oder t<x>v 'MXXtfvaiv, Verband fünf bezw. 
sechs griechischer Städte am linken Ufer des 
SehwarzenMeeres, mit sakralem Zwecke. Man kann 
nicht sagen, seit wann ein Verband der links- 
pontischen Griechenstädte existierte und welche 
Zahl derselben die ursprüngliche war. Wahr¬ 
scheinlich aber bestand ein solcher schon vor der 


t a i n Les pontarques de la Mösie Interieure 
(Bulletin et mömoires de la Sociöte nationale des 
antiquaires de France für 1901 (Paris 1903). 
Kazarow Klio IX 492f. Premerstein 
Österr. Jahresh. I 191 und 196. [Vulic.] 

3) Eoivov als Münzaufschrift bedeutet, sobald 
kein Stadtname damit in Konkurrenz tritt, daß 
im Gegensatz zum städtischen Prägerecht eine 
Landesbehörde das Prägerecht ausübt; von den 


Kaiserzeit, und wahrscheinlich gehörten dem- 30 ZW ei Beispielen hellenistischer Zeit haudelt es sich 
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selben zur Zeit des Odrysenreiches alle griechi¬ 
schen Städte von Istros bis Apollonia an, insofern 
sie Stadtrecht besaßen. Als dieses Reich ein¬ 
bezogen wurde, bildeten vielleicht die südlichen 
ein xoivov Qpqx&v, während die nördlichen 
dem ,Pontos‘ angehörten, ein Name, der wahr¬ 
scheinlich seit Augustes nicht nur ein geo¬ 
graphischer, sondern auch der Name dieses Ver¬ 
bandes war. Im 1. Jhdt. n. Chr. bestand der 


bei dem einen, den ».-Münzen der Kyrenaike, 
unter Ptolemaios III. (Head HN 2 871f.), wo der 
Genetiv des Landesnamens fehlt nnd also auch 
die Ergänzung xoivov ( vo/uofia) zulässig wäre 
(was staatsrechtlich aber nichts änderte), um 
eine bundesstaatliche Zusammenfassung des Lan¬ 
des; das andere Beispiel xoi(vov) Aaxef&muo- 
vicov), aus dem 1. Jhdt. v. Chr. (Head HN 2 
435), läßt auch die damalige Verfassung Lake¬ 


Bund aius fünf Städten und hieß ncvrdnoXis; 40 daimons als Gau-, nicht als Stadtverfassung er 


diese Pentapolis ist wahrscheinlich gleich nach 
der Organisation der Provinz Mösien konstituiert. 
Es gibt mehrere Ansichten; darüber, welche diese 
fünf Städte sind. Odessos gehörte sicher dazu 
(CIG 2056 e). Die übrigen vier sollen nach 
Marquardt St.-V. I 304ffdem Kalopo- 
t h a k e s De Thracia provincia Romana 65ff., 
l)eisrtimmt, die folgenden sein: Mesembria, Tomi, 
Istros, Apollonia (vgl. CIG 2053 d); nach Ka¬ 


scheinen. Alle anderen Belege fallen in die Kaiser¬ 
zeit und es ist stets der Genetiv des Namens 
oder Ethnikons der betreffenden Provinz bezw. 
Landesteiles dem Worte ». hinzugesetzt (Maxe- 
Sovcov, BcaoaXdov, Eprp&v, Uövrov, Bsi&wiag, 
ÄEoßimv, Evnptojv, raXaziag oder FaXaTSov, Sv- 
plag, ‘Apuevias, für letzteres vgl. Pick Revue 
des <5t. anc. XVI 283ff., für die übrigen Head 
HN 2 916 sowie 559). Zu fragen, ob der Inhaber 


lopothakes aber ist später an die Stelle der 50 des Prägerechtes die Provinz (bezw. der Provinz¬ 


letzten Kallaiis getreten. Mommsens Ansicht 
ist eine andere (Röm. Gesch. V 283, 1): die 
Pentapolis bestand aus Odessos, Tomi, Istros, 
Kallatis und Dionysopolis. Das glaubt auch Pick 
Die antik. Münzen von Dacien und Moesien I 70, 
der aber bemerkt, daß man auch an Tyra nnd 
Mesembria denken könnte. Im 2. Jhdt. erscheint 
statt der Pentapolis eine eSänoXis (auf zwei In¬ 
schriften erwähnt: eine aus Hadrians oder Pius’ 


teil) selbst oder ihr Landtag, eben das »., war, 
wie Gaebler Ztsehr. f. Num XXIV 258f. tut, 
scheint unnötig, da der Landtag ja eben der 
einzige Träger der aus der provinzialen Selbst¬ 
verwaltung resultierenden Rechte war. Gramma¬ 
tisch kann das Wort z. ebensowohl Nominativ, 
da der Name des Münzherrn in der Kaiserzeit 
wenn auch der Regel nach im Genetiv, so doch 
in zahlreichen Ausnahmen im Nominativ steht, 


Zeit, Marquardt a. a. O. 305, 7, und däe60wie Akkusativ sein (was Gaebler 256. 258 


zweite aus nicht viel späterer Zeit, AEM VI 22, 
44). Dieselbe ist wohl durch das Hinzu treten 
einer neoen Stadt entstanden. Aach in der Frage 
stimmt man nicht überein, welche diese Stadt 
war. Marquardt dachte an Kallatis oder 
Dionysopolis, Kalopothakes an Dionyso- 
polifi, Mommsen aber an Markianopolis und 
Piek an Mesembria. Im 3. Jhdt. fid Mesem- 


vorzieht), ,zur (Tagung des) ». (geprägt) 1 ; letztere 
Auffassung ist aber notwendig, wenn der Name 
der Prägestätte im Genetiv des Stadtnamens oder 
des Ethnikons hinzutritt, wie bei x. Maxtüvtov 
Bepouücov, x. ’Aotag ‘Eq>eolcav, x. Avxaoviag Ba- 
paziotv (ebenso AaXusav&torv, Aipß., "Yfajg Upäg, 
IXunpiunr, Aapaviiaw, Eaovazpiiov) , x. IIAvtov 
[ iTfipoxdXetog Ntoxaioaplag , einmal auch im No- 
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ttI™**«-. *• d’gvyiag Anapäs (Belege bei He ad 
HN 2 916. Haebler 257f.), und so die Stadt 
als Münzherm bekundet. Zweifelhaft sind die 
Päile wo die Prägestätte nicht in dieser das 
Rechtsverhältnis klar ausdrückenden Form, son¬ 
dern nur als lokaler Zusatz genannt wird: x. 
Maxe&övoiv h Begolq und x. Qgqxöiv iv $iXui- 
noxoict (Belege ebd.) ; hier kann sowohl die 
Stadt wie'das ». der Münzherr sein. — Abweichend 
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rückte nachher von der Hafenseite her in die 
Stadt ein (a. O. II 24, 3). Bei Gaugamela führte 
er die Beservetruppen des rechten Flügels (Curt. 
IV 13, 28. Arr. III 11, 9) und zog mit dem 
Könige dem Parmenion zu Hilfe; auch er wurde, 
wie viele Führer, schwer verwundet (Arr. Ilf 
15, 2. Curt. IV 16, 32. Diod. XVII 61, 3). Bei 
der Umgehung der Persischen Pylen, die Ario- 
barzanes besetzt hatte, nahm ihn Alexander mit 


„„„ , , —--“C; . uarzaues weseizi natte, nanm itm Alexander mit 
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auf Münzen von Tyros das Wort ». i m Genetiv, 
und zwar steht auf solchen ohne Kaiserkopf, 2. 
Jhdt. n. Chr., Togo« urjzgoxoXeojg als Staatsauf¬ 
schrift, xotvov $otvlxrjs neben dem Tempel des 
x. als erklärende Beischrift, dann unter Macrinus 
COENV PHOENIGES neben dem Tempel, ohne 
die Stadtaufschrift, wo also das x. selbst der 
Münzherr sein könnte. — Nicht auf den Landtag 
einer Provinz, sondern auf Staatenbünde beziehen 
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jenseitige Tal hinabzuzieben, dort zov noxapdv 
Sv exQfjv xegäacu iövza ejil IHgaag, d. h. den 
Araxes (j. Band-i-amir; s. Araxes Nr. 4, o. Bd. II 
S. 404) bei Persepolis, zu überbrücken und so 
den Persern den Rückzug abzuschneiden (Arr. III 
18, 6 . Curt. V 4, 20. 30). Im folgenden Jahre 
sandte ihn der König bei den Kaspischen Toren 
mit Reiterei und Fußvolk nach Fourage aus 
(Arr. m 20, 4. 21, 2); seine Taxis nahm auch 


• , —,-,—,—■" ui t. seine raxis nanm auch 

sich die Aufschriften xotvov iy aoXeuv (d. h. der 20 an der Expedition gegen die Marder teil (a O 
dreizehn ionischen Städte nnd ttt 0.4 i\ t> • s_ ö . A. u * 


dreizehn ionischen Städte) und xotvov AaXaaecov 
xcu Kevvazwv (zwei einem gemeinsamen Top¬ 
archen unterstellte kilikische Ortschaften). — Auf 
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III 24, 1 ). Bei dem Prozeß gegen seinen Schwa¬ 
ger Phiiotas genoß K. das volle Vertrauen Ale¬ 
xanders (Curt. VI 8 , 17), ergriff gegen den An¬ 
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Aufschrift auf Münzen von Laodikeia und Sar- 
deis xotvd Aalag und die Legendeh auf Stadt¬ 
münzen von Tarsos xoivog ( xoivoi ) KiXtxtag, xoi - 
vöi- z&v Tgtojv ixagytojv (die drei sind Isauria, 
Lykaonia und Kilikia), Belege bei He ad HN 2 

Ol ß r-w-. 


einen Stein gegen ihn (a. O. VI 9, 30); am fol¬ 
genden Tage aber riet er, ihn erst dann steini¬ 
gen zu lassen, wenn er auf der Folter seine 
Schuld gestanden habe (a. O. VI 11, 10). Am 
Zuge gegen Satibarzanes nahm die Taxis des 

V i.:1 / t TTT r\ *- r> . . _ 


Koinophrurion, richtiger Kainophrurion, 
Ort in Thrakien nördlich von Herakleia- Perinthos, 
bekannt durch die Ermorduug Kaiser Aurelians 
im J. 275, Eutr. IX 13 (9) locus Gaenophrurium 
appellatur . Hist. aug. Aur. 35 apud Gaenofrurium , 
mansiomm quae est inter Eeracliam et Byxan- 
tium. Ioann. Antioch. 156 (FHG IV 599) negt 
to Xeyo'pevov Kaivov rpgovgtov. Die Itinerare ver¬ 
zeichnen ein Cenofrurio auf dem Weg von Hera- 
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[Regling.] 30 K. teil (Arr. 331 25, 6 ). Bei der zweiten Expe- 
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dition nach Sogdiana wurde das Heer in drei 
Teile geteilt, deren einen K. zusammen mit dem 
greisen baktrischen Satrapen Artabazos gegen 
die Skythen führen sollte, zu denen Spitamenes 
geflohen war (Arr. IV 16, 3. Curt. VIH 1, 1 ). 
Als bald darauf Artabazos die Herrschaft über 
die baktrische Satrapie niederlegte und Amyntas 
sein Nachfolger wurde, erhielt K. für den Win¬ 
ter das militärische Oberkommando über die 
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138. 230. 323. 332, ebenso Geogr. Rav. IV 6 eine 
civitas Genofrurion. K. Miller Itin. Rom. 539f. 
589. Kiepert FOA XVII. Der Name erinnert an 
Kaivov xoiglov in Pontos, s. o.Bd. X S. 1506, das 
Plut. Pomp. 37 Kaivov (pgovgtov nennt, könnte 
aber auch mit dem thrakischen Stamm derKai- 
noi (s. d.) Zusammenhängen. [Oberhummer.] 
Koinos. 1) Sohn des Polemokrates, einer 
der sechs Taxiarchen (später auch Hipparch) 
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Alexanders d. Gr. Er gehörte zu den treuesten 50 Feldherren nach Nautaka zurück (a O. 18 1) 

(TAfahrTAn nps K «nirra /Avrio« qtiA T7T O i\ t_ T_ j? _ TT a . . ... \ ? _ X J‘ 
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trächtliche Truppenmacht (Arr. IV 17, 3). Spita¬ 
menes versuchte mit seinen Baktrern, Sogdianem 
und skythiseben Reitern noch einmal in Sog¬ 
diana einzudringen und belagerte die Grenz¬ 
festung Bagai ( 0 . Bd. II S. 2765), wurde jedoch 
von K. völlig geschlagen, von allen Truppen 
außer den Massageten verlassen (Arr. IV 17, 
4— 6 ) und von diesen beim Anrücken Alexanders 
getötet. Darauf kehrten K. und die übrigen 
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Gefährten des Königs (Arrian. anab. VI 2, 1 ). 
Mit seiner Phalanx, die aus den Kontingenten 
der Elimiotis bestand (Diodor. XVII 57, 2), nahm 
er bereits am Feldzuge gegen die Triballer teil 
(Arr. I 6 , 10) und zog mit dem Könige nach 
Asien. Am Granikos stand er auf dem rechten 
Flügel (a. O. I 14, 2). Kurz vor dem Abmarsch 
hatte K. die eine Tochter Parmenions geheiratet 
und wurde als einer zwv veoyafuov im Winter 


In Indien war K. bei der Überschreitung des 
Flusses Euaspla (Arr. TV 24, 1 ; 0 . Bd. HI 
S. 2355. VI S. 849) und auf dem Zuge gegen 
die Assakener (a. O. 25, 6 ; 0 . Bd. I S. 1740f.) 
bei dem König und erhielt in Massaga den Auf¬ 
trag, die Festung Bazira (Arr. IV 27, 5. Curt 
VIH 10, 22: Beira. Itin. Alex. 107: Baxiphara ; 
0 . Bd. HI S. 177f.) zu belagern. Er konnte sich 
aber kaum vor der Stadt halten, und als er auf 


00 :,0 T , pr 7 Timm mio Kaum vor uer oiaat naiten, und als er aut 

334/3 damit beauftragt, Urlauber nach Make-60 Alexanders Befehl mit seinen Truppen, von denen 
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dornen zu führen (a. O. I 24, 1 ) und im Früh¬ 
jahr mit möglichst vielen frischen Mannschaften 
in Gordion wieder einzutreffen (o. O. I 29, 4). 
Er nahm an der Schlacht bei Issos teil (Curt. 
III 9, 1). Bei dem Sturme auf Tyros lag er 
mit seiner Phalanx in einem der beiden Schiffe, 
deren Bemannung in die erste Bresche der 
Mauern eindringen sollte (Arr. II 23, 2), und 
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er nur einen Teil zurückließ, abziehen wollte, 
machten die Bewohner einen Ausfall. Nach 
heißem Kampfe mußten sie weichen und ver¬ 
ließen bald darauf ihre Stadt, als die Einnahme 
von Ora gemeldet wurde (Arr. IV 27, 9). Die 
Taxis des K. gehörte auch zu den Truppen, die 
für die Belagerung von Aornos (s. d. Nr. 2 o. 
Bd. I S. 2659) ausgewählt wurden (a. O. 28, 8 ). 
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Als der König gegen Erices (oder Aphrikes, Koinos Theos (xotvos feig). Eine nord- 
Droysen HeU. I 2, 120, 3) voraneilte, übergab afrikanische Inschrift (de Mari tan Compt. rend. 

er dem K. die Führung des Hauptheeres (Curt. de l'Acad. d’Hippone 1886, 6 . Ephem. epigr. V 

VHI 12, 1). Vom Hydaspes, dessen Ostufer 1884, 322 nr. 4635) gilt einem xoivoi[ij &eoi[i]. 

Poros besetzt hielt, sandte Alexander K. zum Es ist nicht zu entscheiden, ob von einer ihrem 

Indos zurück, mit dem Aufträge, die dortige Wesen nach absonderlichen, begrifflich etwa dem 

Stromflotte zersägen zu lassen und an den Hyda- Agnostos Theos vergleichbaren Gottheit die Rede 

spes nachzutransportieren (Arr. V 8 , 4). In dem ist, oder von einem der gewöhnlichen Götter, welche 

Reitergefecht gegen Poros, in dem ihm außer in gewisser Beziehung, sei es dem ganzen Menschen¬ 

seiner Phalanx auch eine Schwadron unterstand, 10 geschlechte oder einer bestimmten Gruppe, ge- 
hatte K. die Aufgabe, dem rechten indischen meinsam waren. Letzteres trifft auf den xoivog 


Flügel in den Rücken zu fallen, sobald dieser 
dem von Alexander angegriffenen linken zu Hilfe 
käme (Arr. V 12, 2. 16, 3. 17, 1. Curt. VHI 
14, 15. 17. Plut. Alex. 60. Veith Klio VTII 
131—153). Beim Überschreiten des Akesines blieb 
er am rechten Ufer zurück, um den nachfolgenden 
Truppen den Übergang zu sichern und die Ver¬ 
pflegung der Armee zu überwachen (Arr. V 21, 

1. 4). Am Hyphasis erklärte er dem Könige 
im Aufträge des gesamten Heeres, daß es den 
Wunsch hege, umzukehren (Arr. V 27, 2—9. 
Curt. IX 3, 3—15). Die Reden, die ihm von 
den Historikern in den Mund gelegt werden, 
beruhen wohl durchweg auf Erfindung (Niese 
Gesch. d. griech. und mak. Staaten I 138, 5). 
Wenige Tage später, noch vor dem Rückmarsch, 
starb er an einer Krankheit (Arr. VI 2, 1) und 
wurde .nach den Umständen prächtig* bestattet. 
Alexander soll ihm seinen Freimut nicht ver¬ 
ziehen haben; sicher aber ist die hämische Be¬ 
merkung: propter paucos dies longarn orationem 
eum exorsum, tamquam solus Macedoniam Visu¬ 
ms esset, die er nach Curtius (IX 13, 20) ge¬ 
macht haben soll, ebenso erfunden wie jene lange 
Rede selbst. 

2) Statthalter von Susiana nach Alexanders 
Tode; lustin. XIII 4, 14. Dexippos bei Arrian. 
anab. VI 27, 1. 30, 2, wo Kolvog statt xotv&g 
und Eovaiav&v statt Eoydtavwv ,wegen der geo¬ 
graphischen Reihenfolge und weil Sogdiana schon 
erwähnt ist*, zu lesen ist (v. G u t s c h m i d Gesch. 
Irans 6 , 2. Bel och Gr. Gesch. III 1, 33, 6 . 

2, 241f.). Derselbe K. ist wohl bei Curt. X 1, 

43 gemeint. [Honigmann.] 

3) Ein Freigelassener Neros, verbreitete im 

J. 69 n. Chr. in betrügerischer Absicht die falsche 
Nachricht von einem Siege der Othonianer, um 
sich dadurch die Begünstigung einer Reise nach 
Rom mittels der kaiserlichen Post zu verschaffen, 
wurde aber wenige Tage nachher anf Befehl des 
Vitellins mit dem Tode bestraft, Tac. hist. II 
54. [Stein.] 

4) Koinos ( Coenus ; dem Namen nach wohl 
makedonischer Herkunft), Maler, von Plin. n. h. 
XXX V 139 unter den primis proximi erwähnt, 
malte stemmata, worunter wohl Familienbilder 
genealogischer Art zu verstehen sind. Overbeck 
Schriftquellen 2152. Brunn Geschichte der 
griechischen Künstler II 299 (vgl. 133). 

[Lippold.] 

5) Steinschneider, nur aus einem kleinen Sar- 

donyx mit Jäger und Hund im Besitz des Fürsten 
Liechtenstein (?) bekannt, die übrigen Steine 
mit der Signatur des K. sind Fälschungen. 
Brunn Künstlergesch. H 515. Furtwäng- 
ler Areh. Jahrb. IV 51 = Kl. Schriften II 
252. [Sieveking.] 
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ihog nazgiöo; AjioAAcqv zu, welcher als Bundes¬ 
gott des xoivöv rebv Avxlzov vorkommt auf der 
großen, dem 2. nachchr. Jhdt. angehörenden Ur¬ 
kunde in Rhodiapolis (Petersen-v. Luschan 
Reisen in Lykien, Mylias und Kibyratis S. 103 
II B 10. 104 HI F 17, vgl. S. 115ff.) und in 
zwei anderen lykischen Inschriften (Le Bas 1221. 
Bull. hell. X 225. Petersen-v. Luschan 119, 
7). Höf er (in Roschers Myth. Lex. II 1265, 
49ff.) erinnert außerdem an Thanatos als xoivog 
Salfiwv (CIG III 4137), xoivog Egprjg (Theophr. 
char. 30. Hesych. s. v. Arist. Rhet. II 26. Dio¬ 
dor. V 75. Lukian. nt.olov 12. Plut. philos. c. 
princ. 2; vgl. Roscher II 238, 20ff.). Hinzu¬ 
zufügen ist, daß auch Hades xoivSg genannt wird 
(Eur. Hik. 797. Anth. Pal. VII 335, 6 . 452, 2. 
n 265. Menander frg. 538 Kock). Diese Bezeich¬ 
nungen haben nur ganz allgemeinen Sinn. 

[Gunning.] 

Köivzog ( Quintus ). 1) Athenischer Archon 

IG III 1015 im J. 56/5, Prosop. Att. n p. 651, 
vgl. ebd. nr. 7092. 

2) rdiog Köivzog KXi[a>v] Magadioviog, athe¬ 
nischer Archon IG ni 1055 aus dem Anfang des 

3. Jhdts. n. Chr. Derselbe Archon auf einer 
athenischen Weihinsehrift, Wilhelm Beitr. zur 
griech. Inschr. 100. [Kirchner.] 

Koinyra s. Ainyra und Thasos. 

KoioXyg s. Koltjg. 

Koios (Koiog). 1) Fluß in Messenien (Paus. IV 
33,6), nicht näher zu bestimmen, jedenfalls ein west¬ 
licher Seitenarm der Balyra (Mavrozumenos oder 
Sphendamos (s. o. Bd. II S. 2843), der die Su- 
lima-Ebene durchströmt. Curtius Pelop. n 154. 
Bursian Geographie von Griechenland II 163. 
Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. O. 

[Geiger.] 

2) Lat. Coeus, Titane (Antike Etymologien: 
zu xoeTv = ovvihai Cornut. 17. Suid. s. v. Etym. 
M. und Gud. s. v. Gramer Anecd. II 453; in 
der stoischen Deutung der Kosmogonie = .-roio- 
zz/g [xazä rooxfjr AloXixijV zov n xgog zo x 
Cornut. a. O.], Schol. Hes. theog. 134 [= Zenon 
frgm. 100 v. Arnim] und 202; zu xico — xoosvopai 
Exeges. Hes. theog. 404. Moderne Vermutungen 
s. bei Mayer Roschers Myth. Lex. II 1, 1266. 
Fick-Bechtel Griech. Personenn . 2 171. Kaibel 
Gött. Nachr. phil.-hist. Kl. 1901, 495. Eisler 
Weltenmantel und Himmelszelt I 265, 3. Al y 
Hesiods Theog. S. 14 zu v. 134), einer der Söhne 
des Uranos und der Gaia: Hesiod. theog. 134 
(oft zitiert, s. ree. Rzach 1902 S. 27f., vgl. auch 
AcusiL frgm. 2=4 Diels Fragm. d. Vorsokr . 3 
H 207) mit Schol. Orph. frg. 95 Abel (Procl. 
in Plat. Tim. V 295 D). Diodor V 66 . Apollod. 
11, 3. Clem. Rom. recogn. Rufln. interpr. X17. 
Tzetz. Lycophr. 1175. Schob H. XIV 274. Bei 
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d em lateinischen Mythogr. I 204 (p. 64 Bode) ist Kopfstück ist rückläufig — der Graveur begann 

K. ein Sohn des Titanus und der Terra, vgl. allerdings zuerst von links nach rechts zu schrei- 

Fulgent. Myth. I 20; nach einer andren Sagen- ben, die beiden ersten Buchstaben sind dann 

j . Titanen Söhne eines Kureten und durch die beiden letzten der Inschrift über- 

der Titaia: Diodor. a. 0. Er erzeugt mit der Ti- schrieben — eingraviert: qdiög /umitiotr. Die 
tanmPhoibe die Leto und Asteria (s. Wernicke Inschrift ist faksimiliert bei Roehl IGA nr. 557 

o. Bd II S. 1781f.): Hes. theog 404 mit Schol. S. 162. Olympia Textband IV S. 143. Textband 

Horn hymn. m ApoU. Del. 62. Pind. PaeanVnb V nr. 629 S. 642 (mit Literaturangaben). Aus 

Irg. 19, 22 Schröder 2 . Manil. carm. frg. 2 (Varro der Inschrift wird sich trotz des a im syllabi- 
de 1. 1. VII 16). Ovid. met. VI 185 und 366 10sehen Augment statt e, vgl. darüber Ahrens 
(danach Lact. Placid. narrat. fab. Ovid. VI 3). De dialectis I 229 (Hesych nennt den Dialekt 

Diodor. V 67, 2. Apollod. I 2, 2 und I 4, 1. nicht). Meister Griech. Dialekte II 30 und 

Apollon-Eätsel bei Athen. X 455 D: prjxrjq ä' Anm. 1. Collitz-Bechtel Dialektinschriften I 

iax' ätjtDfioto mi,g (makedon. xolog = Zahl). nr. 1176 S. 334f., schwerlich beweisen lassen 
Mythogr. lat. I 187 und 204. Tzetz.a.O. Suid. daß der Verfertiger des Gefäßes ein Eleer war; 

s. v. Etym. Gud. s. v. Etym. M. s. Kotos und vgl. dagegen Daniels in Bezzenbergers Beitr. VI 

ArjXos. Leto heißt daher Koiofevma Apoll. Ehod. 271f. Über Tongefäße dieser Art s. He uzey Ga¬ 
il 710 mit Schol.; Kotr/tg Callim, hymn.IV 150 zette archöol. 1880,1 145ff. mit Taf. 28, sie stam- 

mit Schol.; Kotavrig Orph. hymn. 35, 2. Helle- men aus Kameiros auf Rhodos und Kos — der Ver- 

nistische Sagenklitterung machte K. zum Epo-20 fertiger unseres Salbfläschchens kann, wießoehl 
mpmen der Insel Kos und verlegte dorthin die bemerkt, auch Kwog heißen —, vgl. noch Per- 

Geburt der Leto: Herond. II 98, diese dem Kaiser rot-Chipiez Histoire III 675£f und IX 317, 

Claudius durch seinen koischen Leibarzt C. Ster- ferner Buschor a. a. 0. S„ 9. Abgeb. und be- 
tinius Xenophon vermittelte Nachricht verwendete schrieben von Green well Joum. hell. stud. II 

dieser in seiner ßede Tac. ann. XII 61: Argivos 69f., erwähnt bei Klein Meisters. 214. 

vd Comrn Latonae parentem vetustissimos insufoe (Leonard 1 

cultore s, s. Herzog Herrn. XXX 154f.; Koische ICoiqdveiog 3 Xxöqog (Aelian. an. V ll'l 3) 
Forsch, u. Funde 175, 3 und 176. Die spätere = Platz des Koiranos, der durch einen Delphin 

Zeit verwechselte oft Titanen und Giganten, und gerettet worden sein soll. Ein Felsen unter 

so erscheint denn auch K. gelegentlich, besonders 30 einer Höhle zwischen Paros und Naxos (s. d.), 
bei römischen Dichtern, als Gigant: Verg. Georg. I Svorönos vermutet, daß die der heiligen Anna 

279; Aen. IV 179 mit Serv. zu der Stelle. Gloss. geweihte Höhle auf der Kykladeninsel Syros diese 

Vergib im Corp. Gloss. IV p. 434. Prop. III 9, Höhle sei. Joum. Intern. Arch. et Numism. HI 

48. Hygin. praef. p. 10, 7 Schm. Val. Flacc. (1900) 59. [Bürchner.l 

III224. Claudian. derapt. Pros. III347. Mythogr. Koiraniden s. Kyraniden. 

lat. I 187. Serv. Aen. X 565, wo die Hekaton- Koiranos, Koloavog (.Herrscher* oder ,Herr“), 

cheiren Aigaion und Gyges als Brüder des K. ge- Name mehrerer mythischer Gestalten: 

nannt werden, ist mit Thilo Cotturn zu lesen. 1) Vater des berühmten korinthischen Weis- 

Wie andere Titanengestalten, so wird wohl auch sagers Polyeidos (Polyidos), Pind. Ol. 13, 75 
K. im Peloponnes seine Heimat haben, wo K. 40 (Kotqaviäag) m. Schol. Soph. frg. 359 N. 2 . Apollod. 
auch als Fluß- und Personenname bezeugt ist: III 3, 1. Plut. fluv. 21, 4. Palaiph. 27, 1. 
Wide Lakonische Kulte 193. (Boiotische Her- Hyg. fab. 128. 136. 251. Tzetz. Lyk. 81l! 
kunft vermutete Gruppe Griechische Mytho- Pherekydes im SchoL Horn. n. XIII 663 gibt 
logie 414). die Reihe: Melampus, Mantios, Kleitos, K., Poly- 

Vereinzelt steht die Nachricht bei Steph. Byz- eidos, Paus. I 43, 5: Melalnpus, Abas, K., Poly- 

s. Kvvva, daß der Eponym dieser Stadt Kynnes eidos. 

ein Bruder des K. sei. Vgl. M. Mayer Die Gi- 2) Sohn des Polyeidos (und wohl Enkel des 

ganten und Titanen 57ff. [Hepding.] K. Nr. 1), Vater des Euchenor, der zu Megara dm 

3) Koios oder Koos?, Verfertiger eines Bronze- Bild des Dionysos Dasyllios stiftete, Paus. I 

gefäßes (Salbfläschchens) in Gestalt eines mit einem 50 43, 5. 

korinthischen Helm bedeckten Kopfes spätestens 3) In einer parischen Sage erzählte man von 
wohl aus der ersten Hälfte des 6. Jhdts. v. Chr., der wunderbaren Rettung eines K., der in By- 
Höhe 0,062 m (2 1 / 2 engl. Zoll), Länge 0,076 m. zantion Delphine den Fischern abgekauft und 
Der Boden, der früher angelötet war, ist jetzt wieder ins Wasser gesetzt hätte. Auf einer Reise 
verloren. Auch die Augen waren besonders ein- hätte er später zwischen Naxos und Paros Schiff¬ 
gesetzt. Auf jedem Backenstück ist ein Bär ein- broch erlitten, ein Delphin hätte ihn aber ans 
graviert. Außerdem ist über dem Nasenschutz Land nach fSikynthos gebracht und bei einer 
und an beiden Seiten in der Mitte ein stilisier- Höhle, die später Koiraneion hieß, abgesetzt, Plut. 
tes Pflanzenomament eingraviert. Der Gefäßhals de soll anim 36, 985a, wo Reiske Sixvv&ov in 
ist kurz, die scheibenförmige Mündung (Buschor 60 2ixb<rv änd erte, vgb Aelian. nat an. VHI 8. 
Münchner Jahrb. der bild. Kunst XI 9,1) mit Athen. XTTT 606 e = Phylarchos frg. 25 (FHG 

graviertem Blattkranz verziert, unten an dem I 340), der irrtümlich K. einen Milesier nennt, 

breiten Henkel dient ein Delphin als Henkel- berichtet, daß K. bei Mykonos Schiffbruch litt, 
attache. Das Gefäß, das von CoL Leake in Pyr- und daß er allein von einem Delphin gerettet 
gos bei Olympia angekauft wurde und sich jetzt worden wäre; als K. in hohem Alter in Milet 

im Fitzwilliam-Museum zu Cambridge befindet, starb und der Leichenzug sich z ufällig dem Ge¬ 

stammt wahrscheinlich ans Olympia (nach den stade entlang bewegte, wäre eine Menge Delphine 
Angaben des Verkäufers ans Kh a i ä ff a). Auf dem im Hafen erschienen und hätte an der Bestattung 
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wie trauernd teilgenommen. ,Einen von fünfzig wenn er von der Jagd ermüdet war. B u r s i a n 

Männern, den K., ließ Poseidon am Leben“, sang Geogr. von Griech. I 247, 5 hält eine Höhle ober- 

Archilochos frg. 114 Bgk.; einen anderen Parier, halb von Kokla für die K„ kaum zu Recht, denn 

Demeas, als Erzähler des Mythus nennt die Pausanias spricht von einer nixqa. Leake 

Archilochosinschrift IG XII 5, 1, 445; ebd. Ad- Travels in Northern Greece II 326. 333 erwähnt 

denda S. 315; Hiller v. Gaertringen Athen. in der Nähe von Vergutiani einen vorragenden 

Mitt XXV 1900, 6ff. (erste Hälfte des 3. Jhdts. Fels, der dem Vieh als Schutzdach diente und den 

v. Chr.). Dieser Inschrift zufolge wäre K. auf er für die K. hält. F r a z e r und Hitzig- 

der Insel Syros bei einer Höhle Koiraneion ge- B1 ü m n e r zu Paus. a. a. O. [Geiger.] 

landet und von dort nach Paros zurückgekehrt. 10 Koitoi, ein freies Volk im Pontos zwischen 
Wenn wir die Beziehung des K. Nr. 2 (und 1) den Tibarenern und Mossynoiken, nur in der 
zum Dionysoskult erwägen, werden wir geneigt später angefügten Aufzählung bei Xenoph. anab. 

sein, auch in der parischen Geschichte einen VII 8, 25 erwähnt. Cramer Asia min. I 1832, 

Nachklang der Epiphanie des Gottes auf dem 295f. bringt sie mit den Kerketai Strabons oder 

Delphin zu erblicken, wie sie L'sener Sintflut- mit den Skythinoi Xenophons in Verbindung, 
sagen 168ff. aus der Sage vom heiligen Lukian [Rüge.] 

rekonstruiert (über den K. ebd. 148f. — an seine Kokala (KcbxaXa), nach Arrian. Ind. 23, 4 
natursymbolische Mythenerklärung glauben wohl eine Stadt im Lande der Oriter an der Küste von 

jetzt nur wenige). Wenn wir Genaueres über Gedrosien, wo Nearchos auf seiner Rückfahrt von 

die Geschlechtslegende der eleusinischen Koiro- 20 Alexanders Indienzug Rast machte. Torna- 
niden (Töpffer Att. Geneal 104ff.)' wüßten, schek S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 121 

welche nach Harpokrat. s. Kouxoviöai auch 17«»- (1890) VHI 20 sucht sie in der Gegend des Creek 

doiäcu hießen (außer f&dieig), würden wir viel- von Phor (Pur), vgl. auch Lassen Ind. Alter¬ 
leicht imstande sein, über die Verbindung des tumsk. II 2 202. — Eine andere Stadt K. lag nach 

ähnlicherweise von Norden herantreibenden und Ptolem. VII 1, 17 in Indien am Sinus Gangeticus. 

am Sikinos landenden Thoas und des hypothe- [Wecker.] 

tischen Kotqcov mit dem K. uud dem Dionysos- Kokalia, Ort von Ptolem. V 6, 10 im Pontos 
kult zu ermitteln. Kappadokikos im Binnenland genannt. Daher 

Über eine bildliche Darstellung des K.-Mythos wohl kaum = Philokaleia, das zwischen Zephyrion 
s. Rubensohn Athen. Mitt. XXVI 178f.; vgl.30und Kerasos an der Küste liegt, Müller zu 
zu diesem verbreiteten Legendentypus des Del- Ptolem. a. a. O. [Rüge.] 

phinenreiters außerdem Marx Märchen von Kokalos (KxöxaXog), mythischer König von 
dankb. Tieren 6ff. (Klement Arion 29ff. Svoro- Sizilien. Nach der Vernichtung der Kyklopen er- 

nos Joum. intern, d’arch. num. III 59ff., Die hl langte er die Herrschaft über die Insel (Iustin. IV 

im Supplem. lyr. 4ff.). 2, 2) und gewährte später dem vor Minos fliehen- 

4) Kreter aus Lyktos, Wagenlenker des Me- den Daidalos in der Stadt Kamikos eine gastliche 

riones, vor Troia von Hektor getötet, Hom. II. Zufluchtsstätte (Diod. IV 77—79); in Inykos nach 
XVII 61 lff. (vgl'. Gruppe Griech. Myth. 122). Paus. VII 4, 6 (s. o. Bd. X S. 1836f.). Nach 

5) Lykier, von Odysseus mit anderen Lykiem langem Suchen entdeckte der Kreterkönig den 

vor Troia getötet, Hom. II. V 677. Tzetz. Hom. 40 Aufenthaltsort des Flüchtlings uud landete mit. 
97. Ovid. met. XIII 257 gibt diese Heldentaten einem Heere in Sizilien, um von K. seine Aus- 
des Odysseus nach der Iliade wieder, macht aber lieferung zu erzwingen (Diod. IV 75, 6). Aber die 

aus dem K. einen Coeranon Jphüiden, welches Töchter des K., bei denen Daidalos durch seine 

Prädikat II. VIII128 dem Wagenlenker des Hek- Kunstfertigkeit sich in hohe Gunst gesetzt hatte 
tor, Archeptolemos, gegeben wird. [Eitrem.] (Paus. VII 4, 6), töteten Minos im Bade durch 

6) Coeranus, ein griechischer Philosoph, ohne Übergießen mit kochendem Wasser (Schol. Hom. 

Zweifel Stoiker, der im J. 62 n. Chr. in Gemein- II. II 145 AD aus Philosteph. [FHG II 34 frg. 36; 

Schaft mit Musonius den Rubellius Plautus be- vgl. S t i e h 1 e Philol. IV 407] und aus Kallim. 

stimmt haben soll, sich seiner von Nero be- Aitia [Schneider Callimachea II 118 frg. 5], 

fohlenen Ermordung nicht zu entziehen \constan- 50 Agatharch. de mari Erythraeo I 7 [Geogr. gr. 

tiarn opperiendae mortis pro incesta et trepida min. I 115, 28f.]. Tzetz. chil. I v. 508/9 Kiessl. 
vita suasisse). Tac. ann. XIV 59. [v. Arnim.] Ovid. Ib. 289f.), das durch die Decke des Bade- 

7) Koiranos, Ägypter, Philosoph von hohem gemaches herabgelassen wurde (Schol. Pind. Nem. 

Ruf, wurde um 372 von dem Proconsul Asiae IV 95), nach Zenob. IV 92 (Paroemiogr. Gr. I 112 

hingerichtet. Fustes. Amm. XXIX 2, 25. Suid. aus Apollod. epit. I 14f., vgl. C. Robert De 

s. Öijozog [Seeck.] Apollod. bibliotheca 49) mit siedendem Pech. Bei 

Koirti , t) (Stad. m. m. § 342). Im § 343 Diod. IV 79 bringt K. selber den Minos im Bade 

steht mit Bezug auf K. ,’Axotxiov\ bei Steph. Byz. um und gibt den Kretern den Leichnam zurück 

jixvxog. Ein Inselchen an Kretas Nordküste, mit der Ausrede, der König sei im Badegemach 

60 Stadien nördlich davon, wo jetzt xö Npol xov 60 ausgeglitten und ins heiße Wasser gefallen. Nach 
OoScogov (= Inselchen des heiligen Theodoros) der Ermordung ihres Königs belagerten die Kreter 

liegt. Über das Verhältnis zu Budroe des Plin. die Stadt Kamikos vergeblich fünf Jahre (Strab. 

n. h. IV 61 var. Buditiae und Budria s. o. Bd. VI 273. 279). Die Sage behandelten Sophokles in 

III 8. 992. Vielleicht steckt in Buditiae etwas den Kapixiox FTG 2 300—304. W e 1 c k e r Griech. 

wie K. oder "Axxrtog. [Bürehner.] Tragöd. I 431) und Aristophanes im KmxaXog 

Koixp ’Auxalcovog, nach Paus. IX 2, 3 ein (CAF I 345—355), dieser aufgeführt im J. 388 

Felsen rechts der Straße von Megaxa nach Fla- dnreh seinen Sohn Araros (Cnrist-Schmid 

taiai; auf ihm soll sich Aktaion ausgernht haben, Griech. Lit.® I 433, 5). [Quandt.] 
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KoxxoXiyoe, <5 (?) (IG XII 3 nr. 345, 2), (Hitzig-Blümner za Paus. a. a. 0. verwechselt 

Dörfchen, auf der Insel Thera (s. d.). Der Name diesen Thornax mit dem gleichnamigen Gebirge 

scheint sich auf das Einsammeln der Scharlach- hei Sparta, Paus, in 10, 8); umbenannt wurde es 

beere (xöxxoe), der Quercus coccifera (Kermeseiche) seit der Verwandlung des Zeus in einen Kuckuck, 

zu beziehen. [Bürchner.] die hier stattfänd, Paus. II 76 vgl. 17, 4. Ari- 

, Kokkonagai (Koxxovdyai), nach Ptolem. VII stokles a. a. 0. Avoxmov als früheren Namen 

Volk TT in !ndien (s. o. Bd. IX S. 1284), gibt Ps.-Plut. de fluv. XVm 10 an. Auf seinem 

südlich vom Uxentosgebirge an der Mahänadl, Gipfel stand ein Heiligtum des Zeus, auf dem 

Nachbarn der Dnlophyllitai (s. d.). Kiepert- des gegenüberliegenden Pron ein Tempel der 

Lassen setzen sie auf ihrer Karte zwischen den 10Hera, Paus.; nach Aristokles befand sich letzterer 
Oberlauf der Mahanadi und des Adamas; Las- auf dem K. An seinem Fuße war ein Tempel 

s e n Ind. Altertumsk. III 160f. bestimmt aus den (des Apollon?) ohne Türen, ohne Dach und Bild- 

Namen ihrer Städte Dosara, Kartinaga und Karti- säule. Curtius Pelop. II 463. 572, 35. Bursian 

syna (heute Doesah, Noni und Nagore) als ihre Geogr. v. Griech. II 96. Hitzig-Blümner zu 

Sitze das Gebirgsland von Kota-Nagpur bis zum Paus. II 36, 2. [Geiger.] 

westlichen Ramghar, und erklärt den Namen aus Kokondrios, ein griechischer Rhetor, Ver- 
skt. (,wilde Palme“, die dort vielleicht heimisch fasset eines kurzgefaßten Lehrbuches über die 

war) und tiäga (,Bergbewohner“). [Wecker.] Tropen. Vor der Besprechung der einzelnen 

Kokkonagara. 1) Stadt in India extra Tropen gibt K. eine Erklärung des Begriffes und 

Gangem auf der Halbinsel Chryse (Ptolem. geogr. 20 des Wortes rgoxos und führt dessen versehiedene 
VII 2, 25), zweifellos auf Malakka; Gerini Bedeutungen an. Die 15 Tropen, die K. kennt, 

Ptolemys Geography of Eastem Asia 159. 756 teilt er in drei Arten {yevrj) ein: solche die sich 

sucht es beim heutigen Korbie, Herrmann auf ein Wort, einen Satz und beides zugleich i 

Ztschr. d. Ges. f. Erdk., Berl. 1913, 782 bei Tarang. beziehen. Zu ersteren rechnet er Onomatopoiie, < 

2) Stadt der Sinai, am Unterlauf des Kot- {ial SvOfiaros, inl xädovg, ad qmvijs) Jtexoir/usvov, fl 

tiaris (Ptolem. geogr. VII 3,5); hiernach im mit seinen drei Unterarten Metonomasie, Meta- 

Mekong-Delta oder etwas stromaufwärts, wo der schematismos und Metatyposis, sodann Kata- 

heutige Name Cochmchina an das alte Kokkona chresis, Metaphora, Antiphrasis, Metonymie, 

(altind. gara = Stadt) zu erinnern scheint. Nach Antonomasie und Metalepsis, welch letztere erst 

Herrmann Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 1913, 784 30 unter der dritten Klasse von Tropen behandelt 
an einer alten Landroute Hinderindiens, die, bei wird, während sie in der Einleitung als fünfte 

weitem kürzer als die Seeroute, in Takola am der zu behandelnden Tropen der ersten Klasse 

heutigen Isthmus von Kräh begann, dem Bogen aufgeführt wird. Zur zweiten Art gehören Alle- 

des Golfes von Siam und von da dem Lauf des gorie mit den Unterarten Eironeia und Ainigma. 

Mekong folgte, nm an der damaligen Südgrenze Je nachdem die Ironie sich auf die eigene Person 

Chinas in Kattigara, etwa dem jetzigen Ha-noi, oder auf andere bezieht, zerfällt sie in Asteis¬ 
zu enden. [Herrmann.] mos und Antimetathesis einer- und Chleuasmos, 

Kokkonatu (Koxxovdrov rosig var. eS vfjeoi, Mykterismos, Charientismos, Epikertomesis, Dia- 

auch Koxxiovaxov und Koxxovdyov Ptolem. VI syrmos und Enantiosis andererseits. Es folgt die 

7, 45), drei bezw. sechs Inseln im Erythräischen40 Synekdoche, die Hyperbole und die Periphrasis; 

Meere, d. h. Golf von Aden, genannt zwischen die Syllepsis ist eingangs zwar angekündigt,’ 

den beiden Inseln des Agathokles und der .Stadt“ aber nicht behandelt. Auf Satz- und Worttropen 

Dioskorides = Sokotra. Ptolemaios’ Angabe muß zugleich beziehen sich das Hyperbaton und die 

auf unrichtigen Informationen beruhen. Im Golf Anastrophe, die er eingangs als die fünfzehnte 

von Aden gibt es nur eine Inselgruppe, und der yevtxoi rgönoi anführt, einige Worte weiter 

zwar in der Richtung der Verlängerung des Kap aber sagt, daß sie wie die Ironie und das Rätsel 

Guardafui nach Sokotra; sie besteht aus drei nicht unter die Haupttropen gehört, da sie eine 

Inseln, die beiden größten c Abd el Küri und Unterart des Hyperbaton sei, was er hei der Be- 

Samha, und drei Riffen. Nach Pausanias haben sprechung des Hyperbaton wiederholt. Es finden 

die Aethiopen im Erythräischen Meere eine Insel 50 sich sodann noch folgende Tropen behandelt, ohne 
Abasa besessen. Sprenger Alte Geogr. Arab. eingangs angekündigt zu sein: Homoiosis mit 

115. 116. [Moritz.] den sechs Unterarten Pärabole, Eikon, Eikono- 

Kokkos, nach Suidas (s. Kdxxos) ein Redner graphia, Charakterismos, Eidolopoiie und Para- 

zu Athen, Schüler des Isokrates, Verfasser von deigma, ferner Antapodosis, Elleipsis, Pleonasmos, 

Reden. Mit diesem ist offenbar identisch jener Epanalepsis und Amphibolia. Die einzelnen 

K., den Quintil. XII 10, 21 neben Andokides als Tropen sind kurz erklärt und durch Beispiele 

Beispiel eines obskuren und kunstlosen Attikers nur aus Dichtem, zum größten Teil aus Odyssee 

anführt, vgl. Ruhnken Hist. crit. orat. Graec. und Hias, sodann auch aus Euripides, Sophokles, 

p. LXIV. Spalding zu Quintil. XII 10, 21. Theokrit und Alkaios illustriert Ausg. Walz 

Baiter-Sauppe Orat. Att. II 248. Sanneg60Rhet.' Gr. VOT 782—798 (beruht nur auf dem 
De schola Isocratea, Halle 1867, 38. Blaß Att. Parisinus 1270). Spengel III 230 (nach Walz). 

Bereds. 2 II 57. [Aulitzky.] [Gerth.| 

Kokkygion, Gebirge in Argolis auf der Her- Kokkynos ( Kdxxwoe ), nur von Appian. bell, 
mionia (jetzt Halbinsel Kra nidi), K oxxvyiov Paus. civ. V 110, 459 erwähntes sizilisches Voruebirtre 

II 36, 2. Ps.-Plut de fluv. XVIII 1. 4. 10; K6x - in der Nähe von Tauromenion, nach Holm 

Aristokl. bei SchoL Theokr. XV 64; zum Gesch. Siciliens im Altert. I 10. 332. DI 209 

Namen vgl. Grasberger Stnd. zu den griech. 456 das Capo S. Andrea oder S. Alessio, 10 km • 

Ortsn. 110. Der frühere Name war Thornax nördlich von Taormina. [Ziegler] I 
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Koktemalikai (Koxrrj/mXixal, al, HierocL Acheron fließen (zum Ausdruck vgl. Hom. II. H 
690, 2), Ort in Karien an der phrygischen Grenze. 755 den Fluß Titaresios als .Abfluß der Styx“). 

Ramsay (Asia Min. 136. 422) trennt Ko- (un- Die drei ersten Namen sind redend, ,der Hage¬ 

erklärt) -xTtjpa-Xixal und erklärt das Wort, in- floß“ wird gewissermaßen der Styx untergeordnet, 
dem er die Silbe <pv- vor -Xcxal als ausgefallen K. und Pyriphlegethon strömen beide in den 
annimmt, daß er es als eine Übersetzung von Acheron hinein, der als Hauptstrom dem Okeanos 
Xcogia IlaTQifim’ia (Hierocl. 689, 8), also als wohl parallel läuft (vgl. Nitz sch z. St.). In 
xo -xxriua- [tpvJXixal (sc. etwa xco/nai) auflaßt. der Hadesf&hrt des Orpheus kamen ebenfalls die 

[Bürchner.] drei Unterweltsflüsse vor, Acheron, Pyriphlegethon 

Kokusos (Kokkusos, Knkusos), Stadt in 10 und K., Orphika frg. 154ff. Abel: die. Unschul- 
Kappadokien, an der Straße Caesarea-Anazarbos digen werden im Acheron gereinigt, die Frevler 
und Komana-Melitene (s. o. Bd. I S. 2101, 18) werden in den Tartaros vjzo nXdxa Kcoxvrolo ge- 

gelegen, Itin. Ant. 176. 178. 180. 181. 211-214. führt. Daß Plat. Phaid. c. 61 mit dem orphi- 

Später zu Armenia secunda gerechnet, Hierokl. sehen Gedichte wesentliche Übereinstimmungen 
703, 10. Not. episc. I 245. III 182. VIII 296. zeigte, bemerkten schon die Alten (vgl. auch 
IX 205. Nilus 243, von Iustinian Armenia tertia Dieterich Nekyia 123); zuerst nennt Platon den 
zugeteilt. Nov. XXXI 2. Eustath. 694 (Geogr. Okeanos, der mit seinem Strome alles einschließt. 
Gr. M. II 342). Es ist vor allem bekannt als dann (wie Orpheus) Acheron, Pyriphlegethon, end- 
Verbannungsort von Johannes Chrysostomos, der lieh den K., der zuerst in den stygischen Sumpf 
404 dorthin kam und in seinen Briefen ein an- 20 hineinfließt und hier .wunderbare Kräfte erhält' 
schauliches Bild der dortigenVerhältnisse zeichnet; (Reminiszenz aus Homer), dann unter die Erde 
besonders hatte der Ort unter den Raubzügen läuft, viele Windungen macht und im acherusischen 
der Isaurier zu leiden, vgl. vor allem epist. Sumpfe dem Pyriphlegethon begegnet, doch ohne 
4. 13. 14. 25. 42. 56. 61. 67. 68. 72. 75. 84. sein Wasser mit diesem zu mischen, schließlich 
105—110. 121. 127. 131. 137. 140. 143.144. in den Tartaros fließt dem Pyriphlegethon gegen- 
146. 164. 186. 194. 234. Theoph. chronogr. über •— ,diesen Fluß nennen die Dichter K.“ 
p. 123, 17 (Bonn.). Cedren. hist. comp. p. 582 Später ebd. 114 a läßt Platon die gewöhnlichen 
(Bonn.). Auch Paulos wurde von Constantius Mörder mit dem K.-Strome, die Vater-und Mutter¬ 
dorthin verbannt und fand daselbst ein gewalt- mörder als schwerere Verbrecher mit dem Pyriphle- 
sames Ende, Socrat. hist. eccl. V 29. Sozom. 30 gethon (als dem durchs Feuer kräftiger reinigenden) 
hist. eccl. IV 2. Theodor, eccl. hist. II 5. herabfließen. Wir sehen übrigens, daß bei Platon 
Athanas. hist. Arian. ad monach. 7; ebenso sowohl K. wie der,Feuerstrom“ vor dem acherusi- 
Basiliskos, Cedren. a. a. 0. p. 617. Ritter Asien sehen Sumpfe je einen Sumpf durchströmen, der wie 
XEX 1859, 32f. Heute wohl = Göksün; die ein Mischkessel den beiden die eigentümliche Kraft 
Zweifel, die ich in der Festschr. f. Wachsmuth verleiht und das Grauenerweckende beimischt. Im 
1897, 27 gegen diese Gleichsetzung ausgesprochen Gegensatz zu Homer läßt Verg. Aen. VI 296 den K. 
habe, halte ich nach den Forschungen von Grothe den schlammigen Acheron aufnehmen (schlammig 
(Meine Vorderasienexpedition 1911) nicht mehr sind bei ihm sowohl Acheron wie K. und Styx, 
aufrecht, obgleich nicht alle Schwierigkeiten be- während [Pyriphlegethon den Tartaros umströmt), 
seitigt sind. In und um Göksün finden sich 40 Charon setzt die Totenseelen über den K. hin¬ 
zahlreiche antike Fragmente, auch eine Reihe über, der wiederum v. 134 und v. 323 dem sty- 
von Inschriften, z. T. von Meilensteinen der Straße, gischen Sumpfe gleichgestellt wird. Luk. de luct. 
Waddington Bull. hell. VII 146, nr. 33—37. 3 läßt wie in Eur. Alk. 440 den Totenfährmann 

CIL III 6927—6944. 12186—12194. Sterret die Toten über den acherusischen Sumpf fahren, 
Papers of the American school, Athens II 1888, während die Unterweltsflüsse den Hades um- 
263f. Hogarth R. Geogr. Soc. London, Suppl. strömen, in Ps.-Plut. Axioch. 371 B sperrt zuerst 
Papers m 5, 1893, 684f. 696f. Cousin Ky- der Acheron, dann der K. den Toten den Ein¬ 
ros le Jeune en Asie Min. 1905, 305. tritt zum Königreich des Pluton, über beide muß 

[Rüge.] man hinüber, um zum Gefilde der Wahrheit, zum 

Kokylis (?), Coeylium, erschlossen aus dem 50Minos und Rhadamanthys zu gelangen. — K. wird 
Demotikon Xen. hell. EH 1, 16. Plin. n. h. V 122, öfters von denDichtern und in Hadesbeschreibungen 

Coeylium (var. coecyle). Ju deich Kleinas. erwähnt (Aisch. Sept. 690. Orph. hymn. 57, 71. 

Studien 40. 46 nimmt als Toponymikon Kokylis Verg. Georg. IV 478. Hör. c. II 14, 18 u. a.). 

an. Städtehen in der kleinasiatischen Aiolis Nach Suid. s. ’HXiaiov ist K. besonders kalt 

(in Mysien). 400 v. Chr. in persischem Besitz, (opp. Pyriphlegethon), diese Eigenschaft ist eben 

399 v. Chr. von Derkylidas besetzt, zu des Pli- dem Styxflusse eigentümlich (s. Was er Art. Styx 

nius Zeit untergegangen. Den Namen bringt das in Roschers Myth. Lex.). Zur Deutung des Namens 

Wörterbuch der griechischen Eigennamen von vgl. Etym. M. s. Kwxvzog. Suid. s. Kfa. Schol. 

Pape-Sengehusch mit xvXa = Augenlider Hom.Od.X514(Eustath.). Comut.35. — Podagra 
zusammen, ohne daß die Herkunft der Silbe xo- 60 als ,klägliche“ Tochter des K., dem natürlich 

erklärt wird. Die Lage etwa beim jetzigen Kara alles Unheil verdankt wird, und der Erinys Me- 

Ew (= Schwarzhaus), an einem südlichen Z ufluß gaira erwähnt Luk. tragodop. v. 2. 

des Skamandros, H. und R. Kiepert FOA VIII 2) Nach Pausanias I 17, 5 Fluß im thes- 
g. 4 . [Bürchner.] protischen Epeiros, der zusammen mit dem Ache- 

Kokytoe (Koixvtog) , ,der Jammervolle 1 (von ron wegen des schaurigen Anblicks der land- 

xaixvttv). 1) Fluß der Unterwelt, zuerst erwähnt schaft Homer Anlaß gegeben haben soll, die 

ab ein Arm des Styxflusses Hom. 0<L X 514 zu- Flüsse der Unterwelt mit diesen Namen zu be¬ 
sammen mit Pyriphlegethon, welche beide in den zeichnen. Er wird allgemein mit dem heutigen 



Vuvo gleichgesetzt, der westlich Paramythia am 
. r Hügel von Margariti entspringt; er 
meßt in nord-südlicher Richtung und mündet in 
den Glykvs (Acheron), bald nachdem dieser die 
achernsischen Sümpfe verlassen hat. Vgl Leake 
North Greece I 232, HI 8. IV 52f. Skene Journ 
öeog'. Society XVIII 143. Stuart ebd. 
XXXIX 286. 289. Bursian Geogr. I 27. Kie¬ 
pert Geogr. 300. Lölling Landesk. 156. S. auch 
die Geologische Karte von Epirus und West-1 
von Philippson Ztschr. f. Erdkunde 
XXXI Taf. 9. [Pieske.] 

Kolainis, Epiklesis der Artemis (o. Bd. II 
S. 1389). Die Alten, deren Angaben in dem ge- 
lehrten Sehol. Aristoph. Av. 873 vorliegen, kennen 
drei Deutungen: von Kolainos (s. d.), von xoXos, 
weil ihr nach der von Kallim. frg. 76 bezeugten 
Sitte auch verstümmelte Opfertiere genehm waren, 
und von einem Vogel xoXatvov, der aber wohl aus 
der Textstelle erschlossen ist. Eine moderne Deu- 2( 
tung von xoXedg nennt Gruppe Griech. Myth. 
1293. Richtig kann nur die erste sein (die zweite 
wird bereits im Scholion als o yydiaopa bezeichnet): 
Artemis hatte wohl in Myrrinus den Heros Kolai¬ 
nos verdrängt. [W. Kroll.] 

Kolainos, ein vorkekropischer König in 
Attika, der im Demos Myrrhinus einen Tempel 
der Artemis Kolainis gegründet haben soll, Paus. 

I 31, 5. Nach Hellanikos FHG I 56 frg. 79 und 
Phanodemos (iv rjj d'), FHG I 366 frg. 2 bei 30 
Schol. Aristoph. Vögel 873 war er ^Eq/liov äno- 
yovos und hat das Heiligtum ex pavrelov gestiftet. 
Hesych. und Suid. s. KoXatvlg. Vgl. auch 
Robert bei Preller Griech. Myth. H 311, 4. 

E r m a t i n g e r Die attische Autochthonensage 
1897, 11 und den Art. KoXatvlg. Nach 
Toepffer Att. Geneal. 217 ist er identisch mit 
Kelainos, dem Vater der Kaukon (s. den Art. 
Kelainos). K. wurde auch in Beziehung zum 
Städtchen Kolonides bei Koroneia in Messenien 4 
(Curtius Peloponnesos II 167) als attischer 
Koloniegründer unter Führung einer xoqvdog ix 
pavrevparog gesetzt nach Paus. IV 34, 8. 

[Kern.] 

Kolaka (KcoXaxa), nach Ptolem. VII 1, 58 
eine Stadt in Indoskythien am Indus, die aber 
kaum mit der KqcoxaXa vijaog des Arrian (s. d.) 
gleichgesetzt werden kann, wie Cunningham 
Anc. Geogr. 306. Lassen Ind. Altertumsk. 

III 144. Tomaschek o. Bd. II S. 364 wollten. 51 

[Wecker.] 

Eolakeia (KoXdxsta), Ort im Lande der 
Malier, von den Thessalern zerstört, Theop. bei 
Athen. VI 254 F (= FHG I 310), sonst un¬ 
bekannt. Auf der Drymaiainschrift 162—158 v. 
Chr. IG IX 1, 230, 2 ist das Ethnikon eines 
Bularchen der Oitaier zu Ko[X\ax]eog ergänzt. 
Damals gehörte also K. zur Oitaia. Da sich diese 
Landschaft nie über den Spercheios ausgedehnt 
hat, so ist K. südlich des Spercheios im ehemals 60 
malischen Land zu suchen, und da dieser Fluß 
schon 280 die Grenze des damals aitolischen Ge¬ 
bietes der Oitaier gebildet hat, Paus. X 23, 13 
Kip Thess. Stud., Diss. Halle 1910, 32, so muß 
K. spätestens seit 280 zur Oitaia gehört haben. 
Bnrsian Geogr. von Grieehenl. 196. Bortsela 
Athen 1907, 77. 80. Kip a. a. 0. 35f. 

[Geiger- Stählin.] 


Ktolaxgirat. A. Älteste Finanzbehörde in 
Athen, erwähnt von Arist. AA. noX. 7 unter 
Solon; nach Boisacq Dict. 543. celui qui depe- 
paitjes victimes; pereepteur des frais de justiee. 
Assim. de xaiXaygert/g. Gilbert I 119 erklärt 
sie als Zerschneidet der Opfertiere, welche bei 
den Mahlzeiten im Prytaneion die Fleischstücke 
vorschnitten, Schoeman n-Lipsius 14 342 als 
Opferstückschneider, Busolt 234 leitet die Be- 
0 Zeichnung von xtaXa und xelqto ab; wir schließen 
uns lieber v. Wilamowitz-Moellendorff 
an, der Aristot. und Athen I 52, 19 sagt: Ari¬ 
stoteles erklärt ihren auch uns unverständlichen 
Namen überhaupt nicht. Erwähnt sind die K. 
bei Aristoph. vesp. 693. 723; aves 1541 und in 
Inschriften des 5. Jhdts. IG I 20 (440 v. Chr) 
37 (425 y. Chr.). 45. 93. 285. 288. Ditten- 
b erg er Syll. 3 63 (446 v. Chr.). 83 (423/2 v. 
Chr.). 93. Über ihre Tätigkeit geben die Lexiko- 
) graphen folgendes: Hesych. s. xorXaxQezat äqyi'- 
qixoi raptat, ovg rtveq oiovzat Uüvov rov ötxaoTi- 
xov xqotazaaAat ; Suid. s. xooXaxqezat * oi raplat 
rov dtxaazixov pto{}ov xai rtöv elg Aeovg avaXa)- 
pazcov und s. xwXaxqerqg ’ die vdpog 1 ]V rr'i vno- 
Xeucopeva rfjg Avalag rovg hgeag Xapßdvetv, ä eiatv 
olov dejqpara^ xai xmXat ; Schol. zu Aristoph. 
aves 1541: rov xtoXaxQerrjV, röv raplav rä>v no- 
Xnix(~>y jfQrjpartov. Aotarotpavrjg 6 yqauuanxdg 
royrovg raplag elval tprjai rov dtxaazixov ptaAov, 
ov pövov de rovrov rrjv erttpeXetav exotovvro, cdg 
(fvoiv. aXXa xai rd elg Aeovg dvaXtaxopeva, dtä 
rovraiv dvrjXlaxero, rhg Avdqozlcov (FHG I 371) 
ygdtpet ovrojg ■ ,Toig de lovat IlvAiöde Aeeogoig 
rovg xcoXaxqerag dtdovat ex rcdv vavxXrjgtxcöv etpd- 
Stov ügyvQta, xai elg äXXo o n av deyj dvaXwaat‘ ■ 
Poll. VIII 97: raplat rfjg Aeov xXr/gcoroi per ex 
xevzaxoaiopedlpvcov qaav, rd de xqfjpara xage- 
Xapßavov rfjg ßovXfjg nagovarjg, exaXovvro de ovzoi 
xtoXaxghat ; Bekker Anecd. 190: xcoXaxgeraf oi 
Oxgarovvreg dtxaonxrjv tqptav; 275: xmXaxqerat • 
ol zwv rujyvqlcov raplas, oi rd dtxaartxdv era- 
ptevovzo zqtojßoXov xai rd elg rag Aeovg dvaXtaxd- 
peva xevpara. Was besagen die Inschriften 0 
Dittenberger Syll. 3 63 bestimmt, daß der 
Priesterin der Athena Nike die auf der Stele 
verzeiclineten 50 Drachmen geben sollen zog xco- 
Xaxgerag, oi av xcoXaxgermat; 83: daß die K. 
die Kosten bestreiten sollen für die Aufzeich¬ 
nung der Svyyqarpal über die äxagxai; IG I 
)93: die K. haben neben den raplat rfjg Aeov 
die Kosten für die Opfer an Athena zu be¬ 
streiten; 37 werden die K. angewiesen: zoig 
xf/ovßt rolg lovat rov ptaAov äjtodovrcov oi xmXa- 
xQhai. Ed. Meyer G. d. A. II 320 sieht in 
den K. ehemalige Opferdiener des Königs; beim 
Sturze des Königstums sei das Ernennungsreeht 
des Königs in der Form des Wahlrechtes auf 
die Gemeinde übergegangen. Ich folge lieber 
v. Wilamowitz, der in ihnen die Kassenbe- 
1 amten des Areiopags sieht, wie auch Cavaignac 
S. 3 annimmt, während Fränkel Rh. Mus. 
XLVTI 483 zu dem Schlüsse kommt: .Die Ko- 
lakreten waren von alters her eine den Prytanen 
als Kassierer dienende Behörde schon zu der 
Zeit, als jene die Gerichtshoheit übten.* Nach 
Harpokr. s. axodixrat soll Kleisthenes an Stelle 
der K. die Apodekten eingnetzt haben, was 
offenbar ein Irrtum ist; Kleisthenes hat die 
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Einkassierung der aus Pachten, Zöllen usw. 
fließenden Gelder und die Aufstellung der pegtapol 
zehn Apodekten unter der Kontrolle des Rates 
übertragen, während dies vorher die K. besorg¬ 
ten, dabei blieben gewisse Einnahmen den K., 
die aus dieser Kasse auch selbständige Ausgaben 
leisteten, was die Apodekten nie tun (v. Wila¬ 
mowitz 52). Über die Abschaffung der K. sagt 
Foucart Bull. hell. I 306, daß die K. zu Ende 
des 4. Jhdts. v. Chr. verschwinden, Keil Anon. 10 
Argentin. 164 setzt ihre Aufhebung in das J. 
410 v. Chr., v. Wilamowitz 52 richtig in 
das J. 403 v. Chr. — Über die Zahl und die 
Art der Bestellung der K. ist nichts bekannt; 

B u s o lt nimmt 12 an, je einen für eine Phratrie. 
Die Amtsdauer betrug wahrscheinlich ein Jahr; 
die Annahme v. Wilamowitz-Moellendorffs, 
daß das Amt der K. kein jähriges war, sondern 
nur eine Prytanie währte, ist von Dittenberger 
Syll. 3 nr. 63, 13 als unrichtig erwiesen worden. 2( 
Über die Verwaltung und Verteilung des Richter¬ 
soldes durch die K. ist zu vergleichen Beloch 
Rh. Mus. XXXIX 239f., wo nachgewiesen wird, 
daß eine direkte Zahlung der Schatzmeister an 
die K. ausgeschlossen war; die K. hatten sich an 
die Hellenotamien zu wenden, die das Geld den 
Schatzmeistern anwiesen. 

B. Außerhalb Athens werden die K. noch er¬ 
wähnt in 2 Inschriften: CIG 3660 aus Kyzikos und 
Arch. epigr. Mitt. XV 91, 1 = Kalinka Antike 3 
Denkm. 195 aus Zaribrod. Nach der Erklärung 
im CIG scheint das Amt der. K. von Athen nach 
Milet, von Milet nach Kyzikos verpflanzt zu sein, 
wo es mit den Gymnasien verbunden war; im 
Laufe der Zeit wurden K. diejenigen genannt, 
die die Zahlung für bestimmte Institute zn leisten 
hatten. Zu der andern Inschrift bemerkt der 
Herausgeber: KuXaxQezat, hier wie auch nach 
der Etymologie (xorXfj und xelqetv'!) sicher ur¬ 
sprünglich Kultusbeamte? oder Kassierer wie 4 
in Athen? 

Beloch Rh. Mus. XXXIX 239f. v. Wila- 
mowitz-Moellendorff Aristot. und Athen 
I 52. n 190. Busolt Handb. IV 3 187. 234. 
290. Gilbert I 119. 226. II 196. Stengel 
Handb. V 3 3 , 48. Schoemann-Lipsius 14 
342. 449. L 6 c r i v a i n Daremberg-Saglio Diction. 
III 851. Bannier Rh. Mus. LXIII 423f. Fran¬ 
co tte Les fin. des eitds grecques 220L Ca- 
väignac Etudes sur l'histoire flnanciere d’Athe -1 
nes au V e siöcle 3f. Le dl Studien 374. 395. 

[J. Oehler.] 

Kolarina (KoXdgtva Ptolem. V 18, 3), Stadt 
an der Westseite des mittleren Euphrat, zwischen 
dem heutigen Der (ez zör) und Ana gelegen, 
über die nichts weiter bekannt ist. [Moritz.] 

Kolax geht uns insofern an, als er eine 
mehr oder weniger offizielle Einrichtung darstellt; 
die Etymologie des Wortes ist dunkeL Es hat 
wohl ursprünglich ebenso wenig einen veracht- 1 
liehen Sinn als etwa Kinaidos (s. d), sondern 
bezeichnet den Begleiter des Fürsten, wie er sich 
an den Höfen des Ostens findet. Ob Klearch 
recht hat, wenn er die ganze Einrichtung aus 
Kyproe herleitet (FHG H 811), wobei gewiß 
Lokalpatriotismus mitwirkt, ist zweifelhaft, jeden¬ 
falls sind seine Mitteilungen darüber wertvoll. 
Danach hatten die kyprischen Könige K. von 
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Adel, eine Art von Kammerherren. In Salamis, 
wo nach Klearch die Sitte zu Hause war, gab es 
zwei Arten, die Gerginoi und Promalanges. Jene 
mischten sich unter das Volk, dem sie unbekannt 
waren, und spielten als eine Art von Augen und 
Ohren des Königs die Spione, diese verfolgten 
die von den Gerginoi gegebenen Spuren als Ge¬ 
heimpolizisten weiter. Unter dem Karer Glus 
(o. Bd. VII S. 1431) babe es auch weibliche K. 

' gegeben, die den Prinzessinnen dienten, einige 
davon seien später in die Dienste der Frauen des 
Artabazos (o. Bd. II S. 1299) und Mentor ge¬ 
treten. Hier weisen die onaxovarai auf den per¬ 
sischen Hof; von den tplXot am späteren parthi- 
schen Hofe weiß Poseidonios (FHG ni 254) Ent¬ 
würdigendes zu berichten. Gewiß ist der Ursprung 
der Einrichtung im Orient zu suchen und von 
hier auf die griechischen Tyrannenhöfe überge¬ 
gangen; eine große Liste von K. liegt uns von 
)den Diadochenhöfen vor (Ribbeck 82). Schon 
vorher war der Hof des älteren Dionysios durch 
seine K. berühmt, für die man das Wort Atorvao- 
xoXaxeg prägte (Aristot. rhet. III 2), ebenso wie 
man später von ’AXeijavdooxdXaxeg sprach, beides 
in bezug auf die dionysischen Künstler. Als ein 
Zubehör des Tyrannen erschien der K. im Westen 
verächtlich, und das Wort hatte schon im 5. Jhdt. 
die Bedeutung des Schmeichlers und Parasiten 
angenommen: so konnte Eupolis im J. 422 die 

9 im Hause des reichen Kallias verkehrenden So¬ 
phisten usw. als K. brandmarken. Namentlich 
die mittlere und neuere Komödie hat die Rolle 
des K. ausgestaltet, Menander ihn mit dem Ala- 
zon gepaart, der sich in Nachahmung der Dia- 
dochen seinen K. hält. Natürlich übertreibt die 
Komödie stark und gibt der Rolle des K. eine 
größere Bedeutung als sie für das wirkliche Leben 
batte. Reiches Material bietet Athen. VI 26ff. 
u. ö. und Plut. quom. adul. I 118B. UeQi xoXa- 

0 xelag geschrieben hatte Theophrast, in dessen 
Char. wir ein Kap. xoXaxela lesen (c. 2), und 
Klearch (s. d.). S. den Art. Parasitos. Rib¬ 
beck Kolax Abh. d. Sachs. Ges. IX (1883) 1. 

[W. Kroll.] 

Kolbasa, Ort in Pamphylien, Hierokl. 681, 
1. Münzen mit EOABAC(C)EQN von Anto- 
ninus Pius-Philippus, Head HN 2 707. Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münzen 1902, 377. Catalogue 
Greek Coins Brit. Mus. Pisidia 1897, CXI. Es 

10 ist wohl zu scheiden von Korbasa und Kormasa. 
Lanckororiski Pamphylien II 192, 35. Die 
Lage ist noch ganz unsicher, R a m s a y Cities 
and bishoprics of Phrygia I 1895, 317, 3. 327 
sucht es vermutungsweise in der Ruinenstätte 
nördlich vom Kestel-Göl, Radet Rev. archeol. 
XYTT 1893, 197 in Kestel selbst. [Rüge.] 

Kolchikos kolpos {KoXxtxdg xdXxog), der 
Meerbusen von Manar, der nach der Umfahrt um 
das Kap Komarei (s. d.) beginnt und durch das Kap 
30 Kory vom Sinus Argalicus (Palkstraße) getrennt 
wird; nach Ptolem. Vn 1, 10. 95. Peripl. mar. 
Er. § 59 wird dort Perlfischerei betrieben, s. den 
Art. India o. Bd. IX S. 1274 und den Art. 
Kolchoi. . [Wecker.] 

Kolchis. 1) Landschaft am östlichen Südnfer 
des Schwarzen Meeres; nach Xen. anab. IV 8, 22 
und V 3, 2 liegen Trapezns and Kerasos (Nr. 2) 
darin. Nach Arrian. peripL Pont. Enz. 8. 15. 


P er ^’ ^8 reichte sie im in der Rechten eine ornamentale offene Lotosblüte 

o. K - -n^Sr? e ^ l0r * ;e 3°^^ zum tragend. Angabe der zahlreichen Restaurationen 

W ifi» Makrone s, R. Kiepert POA TOI im Katalog Zur Darstellung dieses Kampfes 

2t Pt„i V io Q n 7 I. m [Rüge-] Vgl. Heydemann Annali 1880, 86, unsere Vase 

V Q?’ o ; CoWms,T ab. Peut.. nr. 18. Roscher Myth. Lex. II 1693f., unsere 

mentn 81 U 2> Stad * in Vase abgeb. S. 1695 Abb. 8 nach Gerhard A. 

“er Steile^henw; «T“ 7 , m \ setzt , f a “ V. 122. 128 = Reinach Röp. II 66. Walters 

der ‘-teile des heutigen Hafis, nahe dem Gölgük- History II 101. Athene ohne Aegis trägt einen 

knlrbni (VAi vn \ „„„i, p, , l^® , 4 sbach -] lan 8 en gegürteten Peplos mit Überschlag und 

95 Permi mir Vr ' ’ ro!' , V P 10 eine Helmkappe noch ohne Nackenschirm wie 

v .| E ?: ' ,8f - Handelsplatz an der die Athens auf der Amphora Burgon, vgl. v. 

udost^ntze Vorderindiens am KoXyryoq «öhtoq Brauchitsch Die panathenäischen Preisampho- 

tnrni T Ä e g , eg ® nuber \ LassP c " Ind Alter- ren 3f„ s. ferner Mus. ital. III 211. Ares trägt 
tumsk. II 109 fand es m der Stadt Kurkhi Oberschenkelschienen wie der Krieger auf dem 

wiedei, die längere Zeit Residenz der Pandya- Bruchstück eines Reliefgefäßes bei Herrmann 

komge war (so im Madura-Purana nach W i 1 - Arch. Anz. 1898, 139 nr. 50, Krieger auf der 
sonj und in der Nähe vom heutigen Ramnada Exekiasschale in München, F.R. Taf. 43, vgL I 
liegt (ebd. III 211); es ist jedenfalls im Golf von 228, auf der Amphora des Andokides im Louvre, 
Manar bei Tuticorin zu suchen; Ritter V 516 F.R. Taf. 111 Pottier Catal. in 880 nr. G 1 

dacnte an Koil bei Tuticorin, da dort Perlen-20 (hier unterer und oberer Rand genau angedeutet, 

fischerei betrieben wird, was der Peripl. a. a. O. sonst wird dieses Gerät, das offenbar nicht mehr 

nenorhebt in der Umgegend wohnten die Kaytoi, in Gebrauch war, mißverstanden und auf dem 

die zur Zeit des Periplusverfassers zum Reich des Schenkel als Ornament gezeichnet wie auch bei 

onigs der Pandionen gehörten (bei Strabon Kco- K.), Achilleus und Ares auf der Amphora des Exe- 

genannt, s. d. sowie den Art. Kolias). kias im Vatikan, Helbig Führer I» 304ff. nr. 

Auch die Tab. Peut. kennt em Golcis Indorum, 480, F.R. Taf. 131. 132, vgl. Hauser III 68, 

was der Geogr. Rav. p. 39 in Coliphiasendorum die beiden Spieler auf der Amphora im Stile des 

vergeht bat. [Wecker.] Andokides im Brit. Mus. B 193 abgeb. Wal- 

Kolchos, attischer Vasentöpfer aus der Blüte- ters History I Taf. XXXI, der Krieger auf dem 
zeit der st. Vasenmalerei. Aus seiner Werkstatt 30 korinthischen Pinax, Ant. Denkm. I Taf. 7 nr. 15 
besitzen wir eine Kanne aus Vulci (H. 0,255- = Perrot-Chipiez Histoire IX Abb. 113, vgl. 

U. 0,525) im Berliner Museum, Furtwängler noch Furtwängler Olympia Textband IY 160. 
Vasensammlg. nr. 1732 I 276ff. Form nr. 180. Zur buntgemusterten Chlamys des Ares vgl 
Diese Kanne mit Kleeblattmündung, welche die Hauser, F.R.H. III 68f. Das Schildzeichen 
klassische Form der attischen Oinochoe darstellt des gefallenen Kyknos (fliegender Vogel) bei 
j t A' er KeV ' arcb : 1889 1 ® 3 - 1 ’ ist mit Bi ldem Studniczka Arch. Jahrb. I 93, 25. Zur Lage 
und Ornamenten reich geschmückt. Der schön des Kyknos Lung Memnon, Bonn. 1912, 31. 
geschwungene, dreikantige Henkel ist innen hohl DieHaartrachtApollons Studniczka Arch. Jahrb. 
mit Öffnungen an der höchsten Stelle und im XI 266: Krobylos in der bescheidensten, offenbar 
Vasemnnern (s. Katalog), außerdem ist der Boden 40 auch ältesten Form. Zu den Nebenpersonen des 
siebartig, mit vielen kleinen Löchern durchbohrt, Streifens F. Matz Naturpersonifikationen in der 
Heberdey zu Wien. Vorlegebl. 1889, I 2. Die griech. Kunst, Gött. 1913, 78. Die Personen- 
kanne war offenbar ein Vexiergefäß, Zahn Arch. beischriften im Katalog und bei Klein M.-S. 2 48 
* z ' ,3 Z " Vexiergefäßen vgl. Arch. Unter diesem Streifen von ihm durch drei Fimiß- 

Anz. 1892, 24: Kantharos in Berlin. Bull. hell. linien getrennt ein Tierstreifen, der unter dem 


XIX 230ff. und Perrot-Chipiez Histoire IX 
318: le satyre buveur im Louvre. Der Henkel 
und die obere Hälfte des Halses sind gefirnißt, 
um die untere Halshälfte läuft ein sehr sorgfäl¬ 
tig ausgeführtes Band von abwechselnd auf und 
abwärts gerichteten Palmetten (offen, schwarz). 
Auf der Schulter ein Stabomament (schwarz und 
rot). Am unteren Henkelansatz Volutenornament 
mit Pallnetten. Um den ganzen Bauch zieht sich 
in langer friesartiger Komposition das Hanptbild 
hin. Herakles und Ares kämpfen in Gegenwart 
des Zeus (in der Mitte zwischen beiden) und der 
Athene über den am Boden liegenden Leichnam 
des Kyknos. Zu beiden Seiten symmetrisch die 
Gespanne mit den Lenkern. In der Höhe der I 
Pferdegruppen eilen (ebenfalls symmetrisch) her¬ 
bei von links Poseidon, von rechts Apollon. An 
den äußersten Enden vor den Pferden stehen 
links der Halios Geron (Furtwängler Abh. 
Akad. Berl. 1879, 99 = Kl. Schrift. I 415. Ku¬ 
runi otis Herakles mit Halios Geron und Triton, 
Diss. München 1913, 7 und 12), in der Rechten 
eine ornamentale Ranke tragend, rechts Dionysos, 


Henkel her um das ganze Gefäß läuft: in der 
Mitte Reh und Panther, rechts und links davon 
Stier nach links, der von zwei Löwen zerfleischt 
wird, rechts sich aufbäumendes Reh, Löwe nach 
) rechts einen Eber in den Nacken beißend, Löwe 
und Reh gegenübergestellt. Vgl. dazu T h i e r s c h 
Tyrrh. Amphoren 138: ionischer Einfluß. Wie¬ 
gand Porosarchitektur 225, 1: Zusammenstel¬ 
lung der auf attischen Vasen sehr seltenen aus 
ionischer Kunst übernommenen ionischen Löwen¬ 
stiergruppe. Darunter wieder durch drei Fimiß- 
linien getrennt schmaler, einfacher, linkslänflger 
Mäanderstreifen. Über dem Fuß einfacher 
Strahlenkranz. 

1 Die Künstlersignatur ist unter den Füßen der 
Pferde am linken Ende des Streifens in schwar¬ 
zen Firniß zweireihig aufgemalt: +OV+O^I 
PETOIE^E N, Faksimile Katalag I 278. 
vulgär-attischen Aspiration der Tennis wie in 
den Signataren des Kachiylion s. Kretschmer 
Vaseninschriften 151. Zum Gebrauch des Ethni- 
kons als Individualname s. ebd. S. 75. K ist 
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sicher aus dem ionischen Osten nach Attika 
eingewandert. Das beweist schon der Name, 
vgl. Pottier Rev. arch. 1889, I 34f., Catalogue 
IH 690f. Walters History II 255. Buschor 
Vasenmalerei 2 132, das geht ferner aus der bis 
ins einzelne mit einer trockenen Symmetrie auf¬ 
gebauten Komposition (vgl. Buschor 112) her¬ 
vor, die typisch ionisch ist. Vgl. Winter bei 
Gercke-Norden Einleitung II 146. Pernice bei 
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wähnt hier Dionys, perieg. 1148 das fabelhafte 
Land KtoUs. [Herrmann.] 

KohdSac (of) (Hut. quaest. gr. 14), Sippe 
auf Ithake, die von Eumaios stammen sollte, 
Toepffer Att. Geneal. 310 ; s. o. Bd. VI S. 1073. 
Pape-Benseler Wörterb. griech. Eigenn. bringt 
auch das Hesychiosglossem KoXXiSa- yevoq l&aye- 
vaiv mit dem Namen K. zusammen. 

[Bürchner.] 


G Lehnert Illustr. Gesch. d. Kunstgewerbes I 89,10 Koliakoi (KroXtaxoC), nach Strab. XV 689f. 

... __ . » / tt f\ i ■ ti i _ ci.-. j — 


ferner aus dem ionischen Tierfries mit den Löwen¬ 
stiergruppen. Ionisch ist auch die stilisierte 
Blume, welche die Eckfiguren in den Händen 
tragen, vgl. z. B. F.R. Taf. 41 die Phineusschale. 
Die Arbeit im einzelnen ist überaus zierlich 
und sorgfältig ausgeführt, wenn sie auch an die 
Feinheit der Zeichnung des Exekias und Amasis 
nicht heranreicht. Von roter und weißer Deck¬ 
farbe ist bei der Gewandzeichnung reichlicher 


(var. Kcoviaxot) die Bewohner der Südspitze 
Vorderindiens, die sonst KAqcoi heißen (Ptolem. 
VII 1, 10. 88). Der Name ist im Vorgebirge Kory 
(s. d.) erhalten (bei Plin. n. h. VI 86 promuntu- 
rium Coliaeum; auch den Namen des Emporiums 
KoXyoi (s. d.) wollte Lassen Ind. Altertumsk. 
IP 743, 3 damit in Zusammenhang bringen, 
äußert aber in 210, 5 Bedenken). Sie bewohnten 
das Küstengebiet zwischen Kap Komorin und 


Gebrauch gemacht. Die Mantelenden werden 20 Kalymere und im Binnenland den größeren Teil 

-i __ i..: '7 — j T',: — „ - rn.-—:—u,- :u_. .1... - —„ er,,+; 


schon, allerdings nur bei Zeus und Dionysos 
deutlich in Schichten gelegt. Die Fleischteile 
der Athene sind nicht durch weiße Deckfarbe 
wiedergegeben, die sonst auf der Vase auf schwarz 
aufliegt, sondern durch Umrißzeichnung unter 
Aussparung des hellen Tongrundes, wie oft bei 
Amasis, vgl. Hackl Arch. Jahrb. XXII 97. 
Buschor 139. Der Maler K. gehört zur Gene¬ 


ration der Maler, die nach Klitias lebte, er ist (s. u. K. Nr. 3). Über die Natur der K. klären 
Zeitgenosse, und zwar wohl älterer Zeitgenosse 30 uns die göttlichen Wesen auf, zu denen sie in 


von Tinnivelli; ihre Städte waren Sosikura (Tuti¬ 
corin) und Kolchoi an der Küste (in der Nähe 
von Ramnada), im Binnenlande nach Ptolemaios 
Mendela (Gangundam), Selur (Brahmodasum), 
Tittoua (Kallakand), Mantittour (Alvar Tinivelli); 
vgl. Lassen a. a. O. ni 211. [Wecker.] 
Kolias (Kwhäg) 1). Eine attische Göttin, die 
auf dem gleichnamigen Vorgebirge verehrt wird 
(s. u. K. Nr. 3). Über die Natur der K. klären 
uns die göttlichen Wesen auf, zu denen sie in 


des Exekias und Amasis, denn die Kanne ist Beziehung tritt: K. ist eine Liebesgöttin. Zu¬ 
wohl ziemlich sicher erheblich älter als die nächst wird die von Hause aus selbständige 


Amphora des Exekias in Rom: Achilleus und 
Aiax beim Brettspiel F.R. Taf. 131. 132, die 


K. (als solche erscheint sie bei Aristoph. nub. 52; 
Lys. 2) mit der Aphrodite identifiziert, und ihr 


Hauser F.-R. HI 70 um ca. 525 ansetzt, so daß Name sinkt zum Beiwort herab. Diese Aphro- 

wir die Berliner Kanne etwa 540 ansetzen dite-K. hatte auf dem Vorgebirge K. einen 

müssen. Tempel mit Kultbild (s. Paus. Strab. Harpo- 

Pfuhl Arch. Anz. 1917, 37 nr. 3 schreibt krat. Suid. Etym. M. Eustath. a. a. 0. Etym. 

dem Maler K. die Kopenhagener Kanne nr. Gud. s. KcoXiadcg), der nach Hesych s. v. selbst 

108 zu. 40 KroXuk hieß. Die Priesterin dieser Aphrodite- 

Vgl. noch Bull. d. Inst. 1835, 163ff. 1839, 6. K. hatte im Dionysostheater zu Athen einen 

CIG 8239. Brunn Künstlergeschichte II 704f. Ehrensitz: IG III 339 ’AtpQoöhrjg KwXiabog. 

Klein Kunstgeschichte I 233. Museo ital. HI Nach Töpffer bezeichnet der bei Hesych. und 


210, 2 (am Ende): Datierung 550-525. Walters 
History I 379 und 383. Abgeb. noch nach Ger¬ 
hard bei Hoeber Griech. Vasen Abb. 37 und 
Buschor Vasenmalerei 1 Abb. 89, vgl. S. 135ff. 
und Genick-Fu rtwängler Griechische Kera¬ 
mik 2 Taf. XXXIII 5. [Leonard.] 


Suid. s. v. erwähnte Name KtoXieis das Geschlecht, 
in dem das Priestertum der Aphrodite-K. erb¬ 
lich war. Über das Kultbild der Aphrodite- 
K. wissen wir nichts Bestimmtes. De Witte 
Nouv. ann. publ. par la sect. fran$. de T instit. 
arch. I (1836) 75ff. wollte in einer Statue mit 


KoXca (Bull. hell. IV [1880] 337), Acker- 50 Modius, Bogen und drei Figürchen auf der Hand 


gewänne in der Umgebung von Tralleis in Lydien. 
Anderer Name Kvrtaijiootov. [Bürchner.] 

Koleti&noi (KoXttiavoi oder KoXamavot), Ge¬ 
meinde in Pannonia superior, am linken Ufer der 
Mur (Noarus), das heutige Kolaczeg (?) in Ungarn. 
Ptolem. H 15, 2. [Lackeit.] 

Koli (KiöXt Ptolem. geogr. VH 2, 5), Stadt 
in India extra Gangem an der Ostküste der Halb¬ 
insel Chryse (Malakka). Gerini Ptolemys Geo- 


das Bild der Aphrodite-K. sehen; diese Statue 
ist aber Apollon mit den Chariten: C o m b e Mus. 
Hunter Tab. 11, 14 (vgl. Roscher Myth. Lex. 
Art. Kolias). Da in einer etymologisierenden 
Legende der K. die Fußfessel vorkommt, so ist 
es möglich, daß das Bild der Aphrodite-K. ähn¬ 
lich dem der Morpho gefesselt war. Dann wäre 
die Aphrodite-K. eine den Wöchnerinnen feind¬ 
liche Gottheit, womit eine Statuette verglichen 


graphy of Eastern Asia 105f. 491,3. 756, sonst60 werden kön nte^ di e nach Müller-Wieseler 
in seinen Identifikationen wegen der verfehlten Denkm. II 3 XXI V 265 Aphrodite auf einen Foe- 
Methode meist unzuverlässig, scheint hinsichtlich tus tretend darstellen soll (Grnppe Griech. 


K. recht zu haben, wenn er es mit dem chine¬ 
sischen Ko-lo der T*ang-Zeit (618—906) und dem 
heutigen Kelantan zusammenstellt K. war sicber- 


Myth. 1356, 6). Wahrscheinlich ist aber die 
Fnßfessel der Aphrodite-K. ursprünglich voll¬ 
kommen fremd und aus dem Nomen heraus frei 


lieh eine wichtige Seestation auf der Küstenfahrt erfunden (s. u.). Audi die Beziehung zur Gene- 


naeh Südchina. Mela III 67 kennt Coli» als den 
einzigen Platz jenseits des Ganges, ebenso er- 


tyllis wirft lieht auf das Wesen der K. (s. den 
Art Genetyllis). Diese Genetyllis wird viel- 
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fach mit der K. zusammen genannt (Aristoph. 
nub. 52; Lys. 2. Luk. am. 42. Alciphr. HI 18), 
ja wir wissen, daß sie mit der Aphrodite-K. zu¬ 
sammen verehrt wurde: im Tempel der Aphro¬ 
dite-K. standen neben dem Kultbild der Göttin 
Bilder der Genetyllis (Paus. I 1, 5). Die Gene¬ 
tyllis macht eine ähnliche Entwicklung durch 
wie die K. Ursprünglich ist auch sie eine selb¬ 
ständige Gottheit, die sich uns als eine die Ge¬ 
burt bewirkende Zeugungsgöttin darstellt (Schol. 
zu Aristoph. nub. 52: revsxvXXlSog). Aber sie 
wird in den Kreis der Aphrodite gezogen und 
nun entweder Begleiterin der Aphrodite (xcäv 
tieqI xr\v Arpgobixrjv filav : Schol. zu Aristoph. 
nub. 52), oder sie wird dieser gleichgesetzt (T. 
= rj xijg yevsosoig t<poQog Atpgo&ixrj ebd.) und 
ihr Name Beiname der Aphrodite (Schol. zu 
Luk. am. 42). Auch mehrere Genetyllides finden 
sich (Aristoph. Thesm. 130. Paus. I 1, 5). Ana¬ 
log dazu hat man in späterer Zeit auch die K. 
vervielfältigt (Luk. am. 42. Alciphr. III 13). 
Doch hat diese Vervielfältigung für den Kult 
keine Rolle gespielt: der Ausdruck KwXiädsg xal 
FevsxvXXibeg ist, soweit wir sehen, nur formel¬ 
haft gebraucht; es soll damit vielleicht die Gruppe 
der im Tempel zu K. verehrten Gottheiten zu¬ 
sammengefaßt werden (Gruppe a. a. 0.). Oh 
der Kult der Aphrodite-K. auch an andern Orten 
außer auf dem Vorgebirge K. gepflegt wurde, ist 
nicht sicher bezeugt. Jedoch ist für folgende 
Stellen ein Dienst der Aphrodite-K. vermutet 
worden. 

Für Ägina. Bei der Nähe der Insel ist an 
sich schon eine Übertragung des Kultes sehr 
wahrscheinlich. In der Tat besagt nun auch 
eine archaische Inschrift von Ägina (Roehl 
IG 352): (xq deq xq iv) KcoXiabaig AßXlcuv 
enoltjosv AXxlftov. Trifft die Vermutung Ro¬ 
schers zu (Roscher Myth. Lex. s. v. Kolias), 
daß in dem Ausdruck ev KcaXtdbatg der Name ■ 
der Bewohner statt des Ortsnamens steht — wir 
müßten dann allerdings eine Namensform der 
Bewohner voraussetzen, KwXtdbai, die sonst nicht 
bezeugt ist —, so ist für Ägina der Dienst der 
Aphrodite-K. anzunehmeri. 

Für Samothrake. Hier hat Conze (Rei¬ 
sen auf den Inseln des Thrak. Meeres 1860, 69, 
Taf. 16, 10) eine der Aqpgobixrj KaXidg geweihte 
Inschrift gefunden. Diese Aphrodite Kalias wird 
von Crusius (Neue Jahrb. CXXIH 1881, 298f.! 
und Progr. der Leipt. Thomasschule 1886, 16ff.) 
mit der Aphrodite KwXiAg identifiziert. Mag 
auch sprachlich nichts im Wege stehen (Crusius 
r erinnert an den häufig vorkommenden Wechsel 
von ä und co), so bleibt doch diese Gleich¬ 
setzung recht unsicher, besonders auch, da die 
historische Stütze, die Crusius für seine Ver¬ 
mutung aus einer Legende der Aphrodite-K. her¬ 
aus konstruiert, wenig tragfähig ist (s. u.). 

Noch ungewisser ist das Zeugnis für Ky p ro s, ( 
das dem Kommentar des Tzetzes zu Lykophron 
v. 867 entnommen ist. Dieser erzählt von der 
kyprischen Ka>Xäxis dieselbe Legende, die von 
der attischen K. im Umlauf war (s. u.). Attisc he 
Kolonisten auf Kypros, von denen Herodot. VH 91 
berichtet, scheinen die Gleichsetzung Ten KmXtdg 
und KtoXwxig zn rechtfertigen. Dafür spricht 
auch 'die Etymologie, die Gruppe für Ka>- 
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Xüxtg auf stellt: er leitet den Namen ab von 
xoiXdnrjg .Eidechse“; da das Tier nach Plin. n. h. 
XXX 141 inter amatoria gebraucht wird, so würde 
die KtoX&xtg in den Kreis der KtoXide wohl 
passen. Aber sprachliche Bedenken stehen im 
Wege. Denn nur gewaltsam lassen sich die bei¬ 
den Namen in gegenseitige Beziehung bringen: 
Gruppe denkt an eine Verkürzung von Ka>Xmg 
aus KtoXärxig. Am nächsten liegt noch die An- 
I nähme, daß Tzetzes KxoXids und KtoXwxig wegen 
der Ähnlichkeit verwechselt hat. 

Sicher haben wir es mit einem Irrtum zu 
tun bei Strab. a. a. 0., der ein Heiligtum der 
Aphrodite-K. bei Anaphlystos erwähnt. Strabon 
hat jedenfalls das viel weiter nördlich gelegene 
Heiligtum auf K. im Auge. 

Die Etymologie des Namens ist unsicher. 
Im Altertum gab es verschiedene Deutungsver- 
suche. Man leitete den Namen zunächst ab von 
i xwXov .menschlicher Fuß“ (Eustath. zu Dionys. 
Perieg. 591: xeöXqi dr/Xabi) xw xaxa xovg nobag), 
und um diese Namengebung zu erklären, schlug 
man zwei verschiedene Wege ein. Einmal nahm 
man an, das Vorgebirge gleiche einem mensch¬ 
lichen Fuß (Schol, zu Aristoph. nuh. 52; Lys. 2. 
Harpokrat. Hesych. s. v.; Lugehil De Venere 
Coliade Genetyllide, Petersb. 1858, 15 hält 
diese Erklärung für richtig), dann aber erfand 
man auch eine Legende, die sich zugleich als 
i Gründungssage des Tempels auf K. darstellt. 
Die Legende wird uns mehrfach, teils in kürzerer 
(Etyrn. M. s. KioXidbog Aqpgobtxrjg. Etym, Gnd. 
s. KcoXidbeg), teils in längerer Fassung überliefert 
(Schol. zu Aristoph. nub. 52. Eustath. zu Dionys. 
Perieg. 591. Suid. s. v.). Sie berichtet folgen¬ 
des: Ein attischer Jüngling wird auf K. von 
tyrrhenischen Seeräubern gefangen und gefesselt 
fortgeführt. Die Tochter des Bandenführers ver¬ 
liebt sich in ihn und löst ihm die Fesseln. Zum 
Dank für die Errettung errichtet er auf dem 
Platze, wo er gefangen worden ist, einen Tem¬ 
pel und nennt den Ort K., weil er an den Füßen 
= xd xwXa gefesselt gewesen ist. In dieser Sage 
will Crusius als historischen Kern erkennen 
die Beziehungen der Tyrrhener zum Vorgebirge 
K. Denn diese Tyrrhener oder Pelasger (die 
Griechen gebrauchen beide Begriffe als Synonyma; 
vgl. B e 1 o c h Griech. Gesch. 2 I 2, 50f.) hätten 
nach Herod. VI 138 die Küste Attikas beun¬ 
ruhigt. Dazu passe auch, daß nach Hesych. 
s. KcoXidg außer der Aphrodite-K. auch die 
Demeter einen Tempel auf dem Vorgebirge ge¬ 
habt habe, eine Gottheit, die zum ursprünglichen 
religiösen Besitz der Pelasger gehört habe. (Als 
Folgerung ergibt sich für Crusius die Gleich¬ 
setzung der KaXidg auf Samothrake, einem pelas- 
gischen Gebiet, mit der attischen K.) Jedoch 
kann man dieser Deutung kaum zustimmen. Die 
Legende ist wahrscheinlich frei erfunden, um den 
Namen K. zu erklären; hierbei sind die haupt¬ 
sächlichsten Züge: die Gefangennahme durch 
tyrrhenische Seeräuber und die Befreiung infolge 
der Liebe, die der Gefangene zu erwecken ver¬ 
steht, der Hymenaios-Sage entlehnt (Gruppe 
1356, 6 und 856, 4). 

Der Name K. wurde ferner abgeleitet von 
xcoXrj .Hüftknochen“. Die dichtende Phantasie 
erfand anch hierzu eine Geschichte (Schol. zu 
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Aristoph. nub. 52. Eustath. a. a. O. Suid. s. v.): 
Ein Vogel raubt, während jemand opfert (im 
SchoL zu nub. 52 ist es ’loiv), die xcoXij vom 
Altar und läßt sie auf das Vorgebirge fallen, 
das davon den Namen hat (nach dem Etym. M. 
s. v. wird ein xcöXov vom Altar geraubt), de 
Witte führt den Namen zurück auf xoXlag 
,Makrele“. [Tambomino.] 

2) Kolias. Dionysius perieg. 1149 nannte 
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Koliorgon (KoXtogyeov), Epiklesis der Arte¬ 
mis und des Apollon auf einer Inschrift aus dem 
Heiligtum des Zeus Panamaros in Stratonikeia: 
Agti/ubi xal AxoXXmvi KoXwgycov , Bull. helL 
XII 266 nr. 50. Die Herausgeber, Deschamps 
und Cousin, sehen in K. ein indeklinables Wort 
von lokaler Bedeutung, s. Koliorga. [Adler.] 

Kolios s. K e 1 e o s Nr. 2. 

KoXXa&ov, nach Epiphanios syrisches Hohl- 


so das von dem südlichsten indischen Volke be-10 maß von 25 Sertani (s. d.). Stellennachweise 
wohnte Gebiet {Kogecn , KcoXiaxoi, s. die Art.) Hultsch Metrol. script. Ind. s. v. (\gl- de 
und bezeichnete es als das am weitesten ins süd- Lagarde Symmikta II 189, 36. Vierte bantt 


und bezeichnete es als das am weitesten ins süd- Lagarde bymmikta II 189, 36. Viertebantt 

liehe Meer hinausragende Land (nach Eustathios in Quaest. Epiphan., Leipzig 1911, 54, 11.) Da der 

seinem Kommentar p. 311 ed. Bernh. ist die Form Sextarius hier vermutlich gleich dem hebe Log 

KcoXtbog bei Dionysios aus KcoXidbog zusammen- (s. d.), und ägypt. Hin (s. d.) von 0,453 1 ist, so hatte 

gezogen; nach ihm ist K. eine Insel, wag nur das x. wahrscheinlich 11,325 1. [Viedebantt.J 

Ramiseram sein könnte; doch hat er Unrecht, da Kollektiveigen tum. . , 

sowohl Priscianus in seiner Übersetzung p. 485 I. Begriffliches. Zur Entwic 

als auch die beiden Paraphrasen p. 403 und p. 426 1 u n g des Eigentums bei den antiken 

K als Land darstellen). Auch Pomp. Mela HI 20 Völkern. K. ist der Gegensatz zum Indrn- 
7 lf bezeichnet mit Colis den südlichsten Teil dualeigentuni, d. h. es ist ein Rechtszustand, bei 

Vorderindiens. Vgl. Lassen Ind. Altertumsk. welchem das Eigentum nicht dem einzelnen, son- 


K. als Land daTsteilen). Auch Pomp. Mela lll 
7, lf. bezeichnet mit Colis den südlichsten Teil 
Vorderindiens. Vgl. Lassen Ind. Altertumsk. 
III 211, 1. [Wecker.] 

8) KcoXidg Sxga, Vorgebirge Attikas am Ost¬ 
ende der phalerischen Bucht, j. Hagios Georgios 
(Trispyrgi). Es gehörte wahrscheinlich zum Ge¬ 
biete des Demos Halimus (s. o. Bd. VII S. 2266), 
der an der Küste 35 Stadien von Athen entfernt 
und östlich vom Demos Phaleron gelegen war 


dem einer als Mehrheit empfundenen Gruppe zu¬ 
steht. Das K. findet sich nur an Grund und 
Boden, während an der Fahrnis Individualeigen¬ 
tum sogar sehr bald, möglicherweise schon in 
indogermanischer Zeit ausgebildet ist und sich 
mit ungewöhnlicher Stärke gegenüber einem etwa¬ 
igen Angriffe durchsetzt. Sämtliche arische Spra- 

. T • . 1 ■ _ _1 _ • 1. . _£ TP_1_.■ 


(Demosth. LVTI 10. Strab. IX 398). Strabons 30 chen zeigen die gleiche, auf Fahrnis bezogene 
Ansetzung des Kaps bei Anaphlystos (j. Anavyso) Terminologie für Eigentum und Besitz (Schr a- 
ist ebenso wie die von Ulrichs (Reisen II 160) der Linguistisch-historische Forsch zur Handels- 


Ansetzung des Kaps bei Anaphlystos (j. Anavyso) 
ist ebenso wie die von Ulrichs (Reisen II 160) 
bei dem j. Hagios Kosmas unhaltbar, denn K. 
war nur 20 Stadien von Phaleron entfernt (Paus. 
I 1, 5), und die Erzählung, nach der hier die 
Trümmer der persischen Schiffe, die hei Salamis 
zerstört worden waren, an die Küste getrieben 
wurden (Herodot VIII 98. Strab. a. O.), kann nur 
auf das Vorgebirge Hagios Georgios bezogen wer- 


gesch. u. Warenkunde I 1886, 59f.; Reallexikon 
der indogerm. Altertumskde. 1901,170. v.Pöhl- 
mann Aus Altertum u. Gegenwart 2 1911, 140); 
nur zum Schutz der Fahrnis kann das bei allen 
indogermanischen Völkern nachweisbare Tötungs¬ 
recht gegenüber dem bei Nacht eingedrungenen 
Diebe geübt worden sein, dem wahrscheinlich ein 


den (vgl. Milchhöfer Text zu d. Karten v. Att„ 40 Tötungsrecht gegenüber jedem auf handhafteT 
II 2f. Hitzig und Blümner zu Paus. a. O., I Tat ergriffenen Entwender vorangegangen ist. 
124f. Judeich Athen 161, 11). Den Namen K. Hirt Indogermanen I 1905, 269. II 1907, o28. 

... ... » njp tt» _i_ _ is»_j. ff_j* _ g:ü. J.. 


erklärte man aus der Ähnlichkeit mit einem dv- 
{Xgcojzov xä>Xov (Schol. Paus. I 1, 5. Eustath. ad 
Dionys, per. 591; ad Hom. H. p. 324, 4. Schol. 
Oppian. hal. I 239; andere Deutungen bei Ro¬ 
scher Myth. Lex. II 1, 1269). Am Kap K. stand 
ein Tempel der KcoXidg Aqpgobixrj (Roscher a. O.), 
deren Bildsäule Pausanias (a. O.) erwähnt, ferner 


745. Hierher gehört ferner die Sitte des Toten¬ 
teils, wonach dem Verstorbenen, wie etwa in der 
Odyssee dem Elpenor (XII 13), alle zu seinem 
persönlichen Gebrauch bestimmten Gegenstände, 
vor allem Waffen, aber auch das Leibroß, der 
Lieblingshund, die Pferde und der Kutscher des 
Leichenwagens mitgegeben, unter Umständen mit 


UC1UI1 J, v.f — —-- - - - C3 O P ' TT* 1 

ein Heiligtum der Genetyllis (o.Bd. VII S. 11 50f.), 50 ihm verbrannt werden. Vgl. Hirt a. a. O. 
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endlich ein Tempel der Demeter Thesmophoros 
(Paus. a. 0. Hesych.; vgl. Plut. Solon 8). Die 
Umgebung des Kaps K. war wegen ihrer guten 
Töpfererde bekannt (Athen. XI 482b. Milch¬ 
höfer Athen. Mitt. XVIII 302; vgl. Suid. Kc a- 
Xtabog xenaurjF.g). Wahrscheinlich ist mit Kco- 
Xtabat auf einer archaischen Inschrift von Aigina 
(Roehl Inscr. Gr. antiqu. 352) dieselbe Örtlich¬ 
keit gemeint [Honigmann.] 


Kolika s. Koloi. 


Pernice in Gercke-Nordens Einleit, n 2 63f.; 
instruktive Zusammenstellung der Nachrichten bei 
Schliemann Mykenae 1878, 394f. Diese my- 
kenisch-ägäischen Bestattungssitten haben sich in 
den griechischen Niederlassungen im Bo6poros- 
gebiete bis ins 4. und 3. Jhdt. v. Chr. erhalten, 
v. Stern Herrn. L1915, 196f. 215. Bis zu einem 
gewissen Maße lassen sich diese Bcstattungs Bitten 
noch aus den einschlägigen Verboten in den Be- 


Koliorga [KoXiogya), in Karien: KoXtogyxvg, 
Demotikon eines Demos in Karien bei Halikarn as- 
808 , Newton Hist DiscoY. II 2, 795ffi. = Le Bas 
Arie Mineure nr. 537. G. Meyer Karier 16; Fe¬ 
mininum KoXutgyk Deschamps und Cousin 
BulL hell. XU 252 nr. 30; auf einer Inschrift 
von Stratonikeia in Karien (jetzt Eski Hissär 
= altes Schloß). [Bürebner.] 


60 stattung8gesetzen erkennen. So wird in Iulis auf 

ITj.» vhA* ela Qavwani^ni» atnan 


Keos untersagt, mehr als drei Gewänder, einen 
Sitzteppich und eine Decke mitzugeben; IGA 395. 
Prott und Ziehen Leges Graecorum sacrae 
H 1, 93. Dittenherger Syll.* 1218 Ro¬ 
berts Introduction I 32; Recueil des inscr. 
inrid. greeq. I 100. Michel 398. IG XII 3,593. 
Von drei Gewändern sprach auch Solons Gesetz 
(Plut. Sol. 21), das naefa der Behauptung CieeroB 



1079 Kollektüveigehtuin 

de leg. II 26, 63 in die 12 Tafeln (X 3) rezipiert 
wurde. Das Gesetz sprach in diesem Zusammen¬ 
hänge von recinium, was von den Kommentaren 
als omne vestimentum erläutert wurde. Fest. 
1 J . 274. Boeseh De XII Tabularum lege a 
Graecis petita, Göttingen 1893, 12, 75. Ähnlich 
stellt die Phratrie der Labyaden in Delphi eine 
Werlgrenze von 35 Drachmen für das Mitgeben 
von Fahrnis ins Grab auf. SGDI 2561. Michel 


Kollektiveigentuin 1080 

Ausgeschlossen ist das K., soweit historische 
Erkenntnis zurückreicht, ferner an Haus und 
Garten. Geht man hier von der italischen Über¬ 
lieferung aus, so zeigt sie uns die Fortdauer des 
Verhältnisses zwischen dem Toten und seinem 
Haus, das also nicht der Gemeinschaft gehört. 
Insbesondere zeigen uns die Ausgrabungen in Rom 
und in Latium die Sitte der Leichenverbrennung; 
die Überreste, Asche und Knochen, werden dann 


995. Dittenberger Syll. 3 438. Recueil des 10 in einer sog. Hüttenume beigesetzt, d. h. in Urnen, 
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inscr. iurid. grecq. II 179f. P r o 11 und Ziehen 
Leges II 174. —■ Für die Römer sind die recht¬ 
lichen Einrichtungen, besonders die Termino¬ 
logie, von Bedeutung, die, wo Individualeigentum 
in Frage kommt, noch ausschließlich auf Fahr¬ 
nisse zugeschnitten sind. So wird das Vermögen, 
ursprünglich, im Ius civile (s. K ü b 1 e r o. Bd. VII 
S. 11S2. Weiß Bd. X S. 1206) als pecunia 
familiaque oder bloß als familia bezeichnet, wäh- 


die der äußeren Erscheinung nach den Woh¬ 
nungen der Lebenden genau nachgebildet sind 
(runde, mit Lehm bestrichene Hütte mit spitzem 
Dach und Rauchfang). Binder Plebs 1909, 
813. Helbig Italiker in der Poebene 1879, 
13. 27. 46. Anders die spätere Form des ita¬ 
lischen Bauernhauses, Nissen Pomp. Stud. 
1877, 610. Man hat dies zutreffend daraus er¬ 
klärt, daß man damit dem Toten sein Haus mit- 


rend später besonders der Praetor von bona 20 gab, um selbst in Wirklichkeit das seinige be¬ 
spricht; Mitteis RPR I S4. Pecunia familiaque ziehen zu können; dies läßt auf eine noch ältere 

bezeichnet den Sklaven- und Viehstand, schließt Auffassung schließen, wonach man früher den 

also Liegenschaften direkt aus. M o m m s e n Toten unmittelbar in seiner Hütte begrub und 

St.-R. III 1, 22. Mitteis 80f. v. Mayr sie verließ, diese somit als sein Eigentum ansah. 


Rom. Rechtsgesch. I 48; allerdings verläuft nach 
der Anschauung von M i 11 e i s die Grenze zwi¬ 
schen manzipablen und nicht manzipablen Sachen 
mitten durch diese Zusammenstellung: familia 
sind die manzipablen, pecunia die anderen Fahr- 


Auffassung schließen, wonach man früher den 
Toten unmittelbar in seiner Hütte begrub und 
sie verließ, diese somit als sein Eigentum ansah. 
Wieder in einer anderen Richtung äußert sich die 
hier zugrundeliegende Anschauung von dem Fort¬ 
leben des Leichnams und der Fortdauer seiner 
Rechtspersönlichkeit als Träger eines Individual¬ 
rechtes, indem man noch in historischer Zeit den 


nisse; vgl. auch M o m m s e n Ges. Schriften III 30 Toten im Hause beisetzt, wie etwa die Valerier, 

i ürtn i in tu _i v a ui. i . - _ . . . ’ ... _ ' 


1907, 144f. Aber schon die Grundbedeutung des 
Wortes Mancipatio, der Bezeichnung für diese im 
Vordergrund des römischen Rechtes stehende 
Eigentumserwerbsart, der .Handgriff“, legt ihre 
ursprünglich ausschließliche Beziehung auf Fahr¬ 
nisse, zunächst wohl Sklaven ( mancipia) dar. Das 
gleiche gilt für den alten Prozeß, so schon Leist 
Altarisches ius civile II 1896, 297; auch die 
legisactio sacramento setzt Ergreifen der Sache, 


Cincier und Fabricier am römischen Forum zu¬ 
gleich Haus und Begräbnisstätte hatten, Serv. 
Aen. V 64. VI 152. Jordan Topogr. der Stadt 
Rom I 190, 74. Marquardt rrivatl. der 
Römer P 1886, 360, 12; St.-V. IIP 1885, 309. 
Fustel de Coulanges Der antike Staat, 
herausg. von Schenkel und Weiss 1907, 66f. Die 
Absicht geht dahin, die Hausgemeinschaft mit dem 
Toten fortzusetzen, die demnach als ein beson- 


also eine bewegliche Sache voraus, die vor Gericht 40 deres, persönliches und somit außerhalb der Ge- 


zu bringen war (Erfordernis der Präsenz der 
Sache, Gai. inst. IV 17). Gell. XX 10, 8 bespricht 
die hier stattgehabten Veränderungen und schil¬ 
dert, wie sich der Gerichtsmagistrat, nachdem 
die rei vindicatio auf Liegenschaften anwendbar 
geworden war, mit den Parteien auf das Grund¬ 
stück begab, also die auf dem Comitium lie¬ 
gende Gerichtsstätte (G i r a r d L’organisation 
judiciaire des Romains I 1901, 184) verlassen 


meinschaft liegendes Verhältnis empfunden wird; 
vgl. Schreuer Ztschr. f. vergl. Rechtswiss. 
XXXIV 100. Weiss Münchner Krit. Viertelj.- 
Schr. LV 1919, 9. Ähnlich sind die Ergebnisse 
der Ausgrabungen in Griechenland. Begräbnisse 
im eigenen Hause sehr alt, s. dazu besonders 
Eitrem o. Bd. VIII S. 1122 f„ der auch auf die 
Hausform der ältesten Gräber hinweist, weiter 
D e n e k e r Art. Heros in Roschers Myth. Lex. P 


mußte, um sich mit den Parteien auf das Grund- 50 2462. 2466. 2495 und neuerdings Schreuer 
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stück zu begeben- und dort den sich an das Er- 

f reifen der Sache anschließenden gerichtlichen 
weikampf vollziehen zu lassen. Weber Hand- 
wörterb. der Staatsw. 3 I 133f. Es ist erst eine 
weitere Stufe der Entwicklung, wenn die Parteien, 
wie es auch Cic. pro Mur. 12, 26 berichtet, von 
der Gerichtsobrigkeit angewiesen werden, sich auf 
das Grundstück zu begeben, jedoch sofort zurück¬ 
kehren, worauf das Verfahren sich an einer Scholle 


111. In Mykenai, in Thorikos, in Elensis, in 
Orchomenos, sowie auf der früheren Halbinsel, 
heutigen Insel Berezanj bei Olbia am Schwarzen 
Meer finden sich Gräber innerhalb der Häuser 
unter dem Herd, P e r n i c e a. O., und ins¬ 
besondere für Berezanj v. Stern Herrn. L 
1915, 162, 3 (Literatur). 166. Für Athen wird 
diese Sitte ausdrücklich durch Plat. Min p. 315D 
bezeugt. Demnach sind auch die daraus zu zie- 


ollzieht, die die Liegenschaft vorzustellen hat. 60 henden Folgerungen mit den italischen identisch. 


Weiss Studien zu den röm. Rechtsquellen 1914, 
42. 43. In diesen Zusammenhang gehört ferner 
die Bezeichnung des Sondergutes des Gewalt¬ 
unterworfenen als Peculium, v. Mayr I 48. 
Kar Iowa Röm. Rechtsgesch. n 1901, 345. 
Puchta-Krüger Corsas der Institutionen 
H 1 ® 612. 613, und allgemein Wagner Grund¬ 
legung der politischen Ökonomie II* 1894, 199. 


Für Rom kommt schließlich noch ein Königs¬ 
gesetz in Betracht, wonach Romulus jedem Bürger 
ein Stück von zwei Morgen zuwies (Varro r. r. 
I 10, 2. Plin. n. h. XIH 2, 7. Plut. Poplic. 21. 
Fest. ep. p. 53). Das gleiche bei Gründung der 
dritten Bürgercolonie Anxur-Tarraeina, Liv. VHI 
21. Diese zwei Joch wurden nach Varro als 
heredium bezeichnet. Weiterhin berichtet Plin. 


n. h. XIX 50, daß die Xn Tafeln mit heredium zu nennenden Buche von Pöhlmann passim; 

das Gartenland“ bezeichneten, während letztere neuerdings v. B e 1 o w Die_ deutsche Gescnicnt- 

für Hans die Bezeichnung kortus hatten. Hält Schreibung von den Befreiungskriegen bis zu 

man damit den zweifellos stark extensiven Cha- unseren Tagen 1916, 168; Ztschr. f. Sozialwiss. 

rakter der damaligen agrarischen Produktion zu- 1904, 160; Viertelj.-Schr f. Sozial- u. Wirtschafts- 

sammen, die sich zur Erhaltung eines Hausstandes gesch. 1911, 443. Stut z Ztschr. f. Rechtsge . 

nicht mit zwei Morgen begnügt haben kann, so XLI 1907, Genn. Abt. 588. , „ . , 

ergibt dies, daß Vererblichkeit, also freies Eigen- Außerdem ist darauf hinzuweisen, daß Juden¬ 
tum, nur am hortus, d. h. am Haus und dem dar- falls das Privateigentum auch am Ackerlande bei 

um herumliegenden Landstücke bestand, während 10 den antiken Völkern sehr hoch hinaufreicht. Lin 
Ackerland der Vererbung nicht unterlag, also Beweis dafür ist in Griechenland die weite Ver- 

auch nicht im freien Eigentum gestanden haben breitung der Wein- und Baumzucht, die beide das 

kann, so Mommsen St.-R. IIP 1, 23. v.Mayr Individualeigentum voraussetzen, weil nur bei 

I 50 Bruns-Gradenwitz Fontes 7 10. Teilweise einem solchen die Möglichkeit zu so langfristigen 

abweichend Karlowa Röm. Rechtsgesch. II 351. Anlagen besteht, wie sie diese Anpflanzungen tr- 

Gärten beim Haus auch in Tegea, IG V 2 fordern, so besonders Fustel de Coulanges 

p. XXXVI. Dittenberger Syll. 3 306 Z. 12. Nouvelles Recherches sur quelques problömes 

Wir gelangen demnach zu dem Ergebnisse, daß d’histoire II 1891, 9ff. Swoboda Ztschr. f. 

bei den antiken Völkern, ebenso wie bei den Ger- Rechtsgesch. XXXIX 1905, 241; allerdings ist 

inanen, das Hausgrundstück zuerst in permanente 20 dies Argument deswegen nicht zu überschätzen, 
Sonderbenützung genommen wurde und der weil in einem größeren Teile Griechenlands die 

Wechsel der Wohnungen früh verschwand. Im- Verhältnisse ähnlich wie in der attischen Ebene 

merhin finden wir noch Spuren davon, daß ur- liegen können, wo zwar in historischer Zeit 01- 

sprünglich auch das Hausgrundstück im Gemein- und Weinbau von entscheidender Bedeutung wa- 

eigentum stand. Diodor V 9 erzählt von den ren, aber der Festkalender sich zu einem großen 

knidischen und rhodischen Einwanderern auf der Teil an den Kreislauf der jährlichen ländlichen 

liparisehen Inselgruppe, daß sie erst nach ge- Arbeiten, wie sie der Getreidebau mit sich bringt, 

raumer Zeit daran gingen, die Hauptinsel, worauf anschließt, so daß vor der vollen Entwicklung 

sich nach seinen Worten die Stadt befand, zu dieser Kulturen eine Periode überwiegenden Cere- 

teilen. Ebenso schwört die Obrigkeit auf Kcr- 30 alienbaues gelegen zu sein scheint. Neumann- 
kyra melaina (Dittenberger Syll. 3 141. P a r t s c h Physikalische Geographie von Griech. 

B r u n s m i d Die Inchriften u. Münzen d. griech. 1885, 440. Wichtiger ist für Hellas und für Rom 

Städte Dalmatiens 1898, 7), weder die Stadt noch die sakrale und rechtliche Stellung des Grenz- 
das Land von neuem verteilen zu wollen, so daß steines.^ Er steht in Athen unter dem Schutze 

auch der Wechsel in den Hausgrundstücken als des Zsvg ogiog, Poll. IX 8. Plat. leg. IXp.842E; 

eine immerhin vollziehbare Vorstellung erscheint. doloses Versetzen des Grenzsteines macht strafbar, 

Allerdings ist uns das K. vielfach nur in Über- möglicherweise aus dem Gesichtspunkte der öixt} 
resten früherer Rechtszustände erreichbar, aber ßXaßrjg ebd. 843b, vgl. auch Lipsius Att. Recht 
die vergleichende Rechtswissenschaft stellt es als 655m. 656, der ähnliche Klagen für das attische 

eine urgeschichtliche Institution von allgemeiner 40 Recht vermutet. Hingegen bestimmt in Rom eine 
Verbreitung dar, aus der sich das Individualeigen- dem Numa Pompilius zugeschriebene Satzung, 

tum durch selbständige Rodung oder Zuweisung daß derjenige, qui terminum exarasset, also doch 

von Gemeindeland an einzelne entwickelte. Und wohl der Anspflüger des Grenzsteines, nicht, wer 

wirklich finden wir auch bei den antiken Völkern die Grenzstreifen verwischt (so Mommsen 

das Dorfsystem als Grundlage der Ansiedlung Röm. Strafr. 822, 2), mit seinem Gespann der 

(s. für Griechenland den Art. Grundbücher na Sacertat verfällt: Fest. ep. p. 368. Dionys. II 74, 

o. III Suppl.-Heft 850, und neuestens für Rom und die strenge Bestrafung hängt wohl damit zu- 

Italien überhaupt Hartmann-Kromayer sammen, daß Abpflügen von den Rainen eben ein 

Röm. Gesch. 1919, 15), und wir haben dieses sehr naheliegendes Mittel ist, em Feld zu ver- 

Dorfsystem, wie bei den Indogermanen allgemein, 50 großem; Seebohm Die englische Dorfgemeinde, 
als Sippensiedlung zu fassen (Hirt Jahrb. f. übers, von Bunsen 1835, 126f. Die etrunsche 

Nationalökonomie u. Statistik XV 1898, 463. Tradition (Gromatici veteres ex recensione Lach- 

Genossenschaftlicher Charakter der Sippensiedlung manni 350, 22) führt die Einsetzung der Grenz- 

im Gegensatz zur herrschaftlichen, wo sich ein steine und überhaupt die Abgrenzung der Äcker 

Dorf an eine Burg anschließt, einerseits Schreuer auf Iuppiter zurück, als eine Seite seines Kultes 

s. Literatur 68. 69, andererseits Harimann- erscheint die Aufstellung eines einen Grenzstein 

Kromayer 17, doch auch 23). Trotzdem ist darstellenden Cippus in seinem Tempel auf dem 

die antike Überlieferung gerade wegen der ge- Capitol und das Fest der Terminalien; Wissowa 

schilderten Dürftigkeit Ihres Bestandes nicht in Religion u. Kultus der Römer 3 136. Korne- 

der Lage, etwas zur Losung der viel verhandelten 60 m a n n Klio 2. Beiheft 1904, 81. Carter Röm* 
Frage beizutragen, ob einerseits das K. an dem Mitteil. XXV 81. _ 

Anfang der wirtschaftlichen Entwicklung steht, II. Griechenland un d seine Kol o- 
und ob ihm nicht ein älteres Stadium voran- nien. DaB richtige Verständnis des K. und 

gegangen ist, wo der Raumüberfluß so groß war, der Zeugnisse hievon ist dadurch bedingt, daß 

daß eine jede Besitzergreifung geachtet wurde. man es als Teilerscheinung der ersten Besiedlung 

VgL über die begrifflichen Grandlagen Ham- des Landes erfaßt. Soweit unsere Kenntnis 

m a e h e r Das phuosophisch-ökonoinische System reicht, vollzieht sich letztere planmäßig, d. h. es 

des Marxismus 1909, 258 und außer dem gleich gibt vor allem kein Bifangsrecht, also innerhalb 


der uns bekannten geschichtlichen Verhältnisse 
kein Recht zu freier Okkupation. Eine Ausnahme 
betrifft nach der Angabe des Eratosthenes (B e r- 
Fra ?mente des Eratosthenes 
1880, 388. Strab. XTV 6, 5 p. 684) Kypros; 
dodi heißt es in diesem Berichte ausdrücklich, 
daß man vorher alle anderen Mittel zur Rodung 
des Landes fruchtlos versucht habe. Damit hängt 
es weiter zusammen, daß sich Großgrundbesitz 
ursprünglich nur am Königsland oder bei Erwerb 
aus dem Volkslande entwickeln konnte, wenn ihm 
nicht besondere örtliche Verhältnisse entgegen¬ 
kamen, die den Kleinbetrieb als unwirtschaftlich 
erscheinen ließen, so vielleicht in Olbia, v. Stern 
Herrn. L 169. Land, das Privatpersonen den Bar¬ 
baren abnahmen, wurde natürlich sofort Groß¬ 
grundbesitz, so in Pantikapaion, v. Stern 203. 

Bei dieser Besiedlung, die auch in den Kolo¬ 
nien im Gegensatz zu den phoinikischen Handels¬ 
niederlassungen als agrarisch zu denken ist (B e - ‘ 
loch Griech. Gesch. I s 1912, 231. v. Stern 
a. 0. 166. Gwynn Journ. hell. stud. XXXVHI 
105), steht demnach, ebenso wie bei den Germa¬ 
nen (D o p s c h Wirtschaftl. u. soziale Grundlagen 
der europ. Kulturentwickl. I 1918, 60; vgl. auch 
202). der Gedanke an das primäre Verfügungs¬ 
recht der staatlichen Gemeinschaft im Vorder¬ 
gründe. Auf jener Stufe wirtschaftlicher Ent¬ 
wicklung liegt das Eigentumsrecht und die hoheit¬ 
lichen Prärogativen in derselben Hand, ähnlich 3 
wie in den mittelalterlichen Quellen dominium 
beide Begriffe deckt (H e u s 1 e r Institutionen 
des deutschen Privatr. n 48), während später, 
insbesondere seit Grotius De iure belli ac 
pacis lib. I c. 1 § 6. c. 3 § 6. II c. 14 § 7. c. 21 § 11. 
in c. 19 §7. c. 20 §7 in diesem Zusammenhang 
vielmehr von einem staatlichen dominium eminens 
(boni communis causa competens) gesprochen wird. 
Demgemäß wird das Land in zwei, wenn nicht 
drei Missen zerlegt, die xXijqoi, das Volks- und 4 
das Königsland. Abgesehen wird hierbei zunächst 
von den besonderen lakedaimonischen Verhält¬ 
nissen, wo dem Bürgerland (noXtztxrj xcöoa Polyb. 
VT 45, dazu v. Pöhlmann Gesch. der sozialen 
Frage I 2 1912, 83 und zur Bedeutung von noXm- 
xog die dadurch vollkommen bestätigten Ausfüh¬ 
rungen von P a r t s c h Arch. f. Papyrusforsch. 
t' 1913, 455. VI 1913, 40) das Perioikenland 
gegenübertritt, weiterhin aber auch von dem Raum 
im befestigten Mauerringe (zu dessen Typologie 5( 
Hirschfeld in den Aufsätzen für Curtius 
1884, 353f.; Aus dem Orient 2 1897, 316f., bes. 
342. Walter Müller in den Verhandl. der 51. 
Versamml. Deutscher Philologen in Posen 1912, 
80), wo sich, wie schon bemerkt, am Haus relativ 
bald das Privateigentum entwickelt. Ursprünglich 
sind übrigens die Ortschaften nicht ummauert 
gewesen. Thukyd. I 2, 1 5, 1. 8, 3. 10, 3, wie 
noch in historischer Zeit in Westgriechenland, 
Thukyd. HI 94, 4. Eine Art neutraler Zone 6C 
zwischen Stadtmauer und Landgebiet ist der Be¬ 
zirk Ifco (tov äozewg) P. Hai. 1, 89. Aristot. Pol. 

VI 5 p. 1321 B 28. Vnp. 1331 B 14. Ditten- 
b e r g e r SylL 3 141 (Kerkyra melaina) Z. 6. Her¬ 
ausgeber der Dikaiomata 69. 70.164. Wilhelm 
S.-Ber. Akad. Wien CLXXV 1916, 10. 

A. Die erste Masse bilden demnach die xXij- 
O« i, die Lose, seit unvordenklicher Zeit die Be¬ 


zeichnung der griechischen Sprache für Acker¬ 
besitz und Grundbesitz überhaupt, wodurch auch 
die Erwerbsart ersichtlich ist. Ein anderer Aus¬ 
druck, wenngleich anscheinend weniger verbreitet, 
aber gleichen Sinnes, ist ftigog , so im Kolonial- 
statut von Naupaktos (IG IX 1, 334. IGA 321. 
SGDI 1478. Inscr. iurid. grecq. I 185. Hicks- 
H i 11 25. S o 1 m s e n 3 37. Dittenberger 
Syll. 3 47 Z. 44) oder auch Mytilene, IG XH 2 74 
10 (Michel 593, 75; s. auch IG XII 3182 (Asty- 
palaia); hingegen ist ftdgog auf Kerkyra melaina 
(Dittenberger Syll. 3 141. Brunsmid In¬ 
schriften u. Münzen der griech. Städte Dalmatiens 
1898, 7) anscheinend einmal die Bezeichnung für 
Gartenland beim Haus, dann für Land minderer 
Güte gegenüber dem Rebengrundstück. Nicht 
ganz identisch Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien 
CLXXV 1916, 10. Trotz des Ursprunges aus der 
Verlosung ist es ohne weiteres möglich, daß je- 
-0 mand auch mehrere Lose hat, sei es, indem er von 
Anfang an als Heerführer ohne fürstlichen Rang 
mehrere erhalten oder später mehrere erworben 
hat (noXvxXpgog Horn. Od. XIV 211; ebenso in 
der taurischen Chersonesos, Keil Herrn.XXXVHI 
1903, 143. Swoboda Staatsaltertümer 1913, 
190). Den im sog. Gottesurteil von Mantinea, 
IG V 2, 262 Z. 12, vorkommenden Eigennamen 
HeoxXagog erklärt Kretschmer Glotta in 
1912, 294 als Eigentümer von sechs Losen, hin- 
0 gegen Meister S.-Ber. Akad. Leipzig 1911, 
193f. als exsors. Andererseits erscheint die Ver¬ 
teilung durchs Los der hellenischen Anschauung 
derart selbstverständlich, daß ein vom Sprecher 
noch unerobertes Land äxXrfgzozog zrjg xd>Qctg 
heißt (Plut. apophth. Lacon. 231 E). Unbesiedeltes 
Gebiet, wo nur wilde Tiere hausen, ist axXzjQog, 
ohne Los (Hymn. in Ven. 123). Die Konstitu¬ 
ierung eines Staates, wie Messeniens durch Epa- 
meinondas, erfolgt durch Verlosung des Landes 
0 (Diodor. XV 66: xazuxXrjQovxpaag rtjv x^gav). 
Die Verteilung des unbeweglichen Gutes ist der 
grundlegende Akt, so daß man bei diesem An¬ 
lasse öfter nur sie zu erwähnen findet, so bei 
den Phaiaken (Hom. Od.VI 10), bei der Gründung 
Kyrenes(Herodot. IV159.163) oder beiden Argivem 
in Mykene (Strab. Vm 6,19 p. 377). Daher heißt der 
Kolonist xXrjQovxog, die Erbtochter knixXpgog, der 
Erbe, allgemein, bis in die hellenistische Zeit, 
xXrjgovdfiog (teilweise abweichend und mit Ein- 
) Schränkung auf die letztwilligen Erben F u s t e 1 
de Coulanges Nouv. Recherches n 22. Rug- 
giero Bull. Istit. Diritto Romano XIV 1902, 
101. Bruck Schenkung auf den Todesfall 1909, 
100, 8. Mitteis R. P.-R. I 1908, 104, 28. 

W e n g e r P. Monac. I p. 34. 35. K r e 11 e r 
Erbrechtl. Untersuch. 1919, 56. P. M. Meyer 
Juristische Papyri 1920, 56); gelegentlich bedeu¬ 
tet das Wort sogar nur den Erben der Liegen¬ 
schaften, P. Oxyr. HI 494. M i 11 e i s Chrestom. 
1305. P. M. Meyer Juristische Papyri 24 Z. 11. 

Es ist Pflicht der Obrigkeit, das Land nach 
den Fährlichkeiten eines Eroberungszuges unter 
die Krieger zu verteilen; so wird in Argos ein 
König verjagt, weil er das Gebiet, das man den 
Arkadem abgeno mme n hat, nicht unter das Heer 
verteilt (Diodor. VH 13, 2); es hum Heimwii 
nicht zulässig gewesen sein, Eroberungen ihrem 
ganzen Umfange nach der Besiedlung zu entzieh«! 


und dauernd dem öffentlichen Gute oder dem 
Königsland einzuverleiben. — Den Vorgang der 
Aufteilung nennt die Pythia, mit einer, wie es 
scheint, sprichwörtlich gewordenen Wendung, das 
Abmessen mit der Schnur (oxoivtp diapezQtjoa- 
odcu, Herodot. I 166); es sind natürlich schon sehr 
entwickelte Zustände, wo ein yewvdpqg oder yeco- 
vifiog die Felder zuteilt, wie etwa bei der Besied¬ 
lung des verlassenen Brea durch die Athener, 

IG I 31. Hicks-Hill 41. Michel 72. IC 
Nachmanson Hist. Att. Inschr. I 10. Dit¬ 
tenberger Syll. 3 67 Z. 7 (441 v. Chr.), weiter 
die Lexikographen Bekker Anekd. I 32, 14. 
Hesych. s. v. Swoboda Staatsaltertümer 189, 8. 

Die Größe des so zugewiesenen Landloses muß 
im Laufe der Zeit gewechselt haben; denn, so 
wenig sich die Intensität der Bebauung nach unse¬ 
ren Begriffen hob, so blieb sie doch infolge des 
Vordringens eiserner Werkzeuge und der Düngung 
nicht gleich (Neumann-Partsch Physikal. 2( 
Geographie Griechenl. mit bes. Rücksicht auf das 
Altert. 1885, 407. 438. Prinz Verhandl. der 
51. Versamml. Deutscher Philologen 1912, 75). 
Die spartanischen Landlose können nach dem von 
ihnen gelieferten Ertrage gleich groß mit der 
germanischen Hufe von 30—40 preußischen Mor¬ 
gen (25-532 a a ) gewesen sein (s. Meyer Gesch. 
des Altertums II297); allerdings nimmt B e 1 o c h 
Griech. Gesch. I 2 1,304 nur 15 ha getreidefähigen 
Bodens, B u s o 11 Griech. Staatenkunde 1920, 641 3 
doch 20 ha und 300 Medimnen Ertrag an. Hin¬ 
gegen beträgt der Parzellenumfang auf Kerkyra 
melaina für den ersten griechischen Ansiedler drei 
Plethra Reben- und einen nur quotenmäßig um¬ 
schriebenen Teil anderen Landes (uigog), während 
die späteren, erst zu gewinnenden Kolonisten 
alles in allem vierundeinhalb Plethra bekommen. 
Letzterer Ausdruck bedeutet die ,Gewände* (Wen¬ 
dung), d. h. die Länge der Furche, die der Pflug- 
stier in einem Ansätze zieht, bis er wieder wendet, 4 
also hundert zetgaycovoi x68eg (29,6 m) und dies 
als Flächenmaß, als Seite eines quadratischen 
Viereckes gedacht, also 876 m 2 . Hingegen be¬ 
rechnet Prinz 78 die Hufe eines solonischen 
nevtaxooio/zsStfivog aus dem Ertrag auf 250 Mor¬ 
gen (638a s ), wovon freilich die Hälfte brach liegen 
bleibt; dabei wird von Wein- und ölland abge¬ 
sehen; die Ritter (ixneig) besaßen hiervon 3 /ä, 
die Vollbauern (ievyizai) 2 /s. — Auch auf der 
taurischen Cherronesos zerfiel die Feldmark in I 
quadratische, sonst indes gleich große Einheitshufe 
(exazmggvyot im Umfang von 31,541 • 76 m 2 ). 
Keil Herrn. XXX VHI 1903, 140f. unter Be¬ 
ziehung auf Inscr. Ponti Eux. TV 80 und 
Neumann Die Hell, im Skythenland I 1855, 
403. Swoboda Griech. Staatsaltertümer 1913, 
190, 11 u. s. Ebenso bekommen die Ansiedler in 
Pharsalos jeder 60 Plethra, IG IX 2, 234. SGDI 
326. Michel 306. Gleichheit der Landlose 
wird in Zeleia vorausgesetzt, wo xXrjgog und 1 
■flfuxXziQtov als Flächeneinheit gelten, SGDI 5533. 
Michel 531. Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien 
CLXXV 1916, 5. Ganz fragmentiert Inschrif¬ 
ten ▼. Pergamoe 158. Wie groß die Zahl der 
Landlose war, wissen wir nicht; es wird sieh dies 
nach der wechselnden Zahl der Ansiedler gerichtet 
h frhan Lykurg soll nach Plutarehs Angabe (c. 8) 
9000 Spartiaten- und 80000 Perioikengüter be- 


f rundet haben; doch ist es zweifelhaft, wie Mt 
iese Angabe ist und ob überhaupt die lykurgische 
Aufteilung und nicht eine ältere gemeint ist. 
Hermann-Thumser Griech. Staatsalter- 
tümer 191 Neumann Hist. Ztschr. XCVI 7. 
Kessler Plutarehs Leben des Lykurgos (Quel¬ 
len u. Forsch, herausg. v. Sieglin XXIII) 1910, 38f. 

Die Wirtschaftsgeschichte zeigt uns, und zwar 
gerade in ihren antiken Quellen, Wiederholung 
der Verlosungen oder Verteilungen des Grund¬ 
eigentums, sei es nach einem, sei es nach mehreren 
Jahren der Bebauung. Es erklärt sich dies schon 
daraus, daß sich nur ein Teil der männlichen Be¬ 
völkerung dem Ackerbau widmet, während, mit 
ihm abwechselnd, der andere im Felde steht, so 
besonders bei den Sueven. Anderwärts ist sie 
ein Ausfluß des gerade in primitiven Verhältnis¬ 
sen schon wegen der mangelnden Differenzierung 
der Bevölkerung besonders wirksamen Gleichheits- 
) gedankens. Jedenfalls stehen wiederholt« Ver¬ 
losungen mit einem auch noch so eingeschränkten 
Privateigentum in Widerspruch.— So alljährliche 
Verlosung oder Verteilung bei den Sueven, Caes.- 
bell. Gail. IV 1, und bei den Vaccaeern in Spanien 
mit alljährlicher Verteilung des Ertrags, Diodor. 

V 34, Neuverteilung in achtjährigen Perioden 
bei den Dalmatern, Strab. VII 5, 5 p. 315. Auch 
bei den Griechen ist dies ein Postulat der ge¬ 
schichtlichen Entwicklung, wofür wir freilich nur 
9 geringe Anhaltspunkte in der Überlieferung be¬ 
sitzen. An erster Stelle steht hierbei der Bericht 
Diodors über die rhodisch-knidischen Ansiedler 
auf der liparischen Inselgruppe (Vorgeschichte 
etwa Strab. VI 2, 10 p. 275. v. C h r i s t S.-Ber. 
Akad. München 1905, 73). Hier wird erzählt, 
daß sie sich in ihren Kämpfen mit den Etruskern 
von vornherein zu einem Teil ihrer Bevölkerung 
nur militärischen Zwecken, und nur zu einem 
anderen dem Ackerbau zuwandten, später die 
0 Hauptinsel mit der Stadt, wo sich die Häuser, 
Gräber und vielleicht auch die Gärten befanden 
(s. o. I) teilten und in Sondernutzung nahmen, 
dann zwanzigjährige Verlosungsperioden einführ¬ 
ten. Es ist ein Widerspruch in sich, wenn Pöhl¬ 
mann (46) und K a z a r o w (Philol. LXII 157f.) 
einerseits zugeben, daß die Elemente dieses Be¬ 
richtes in der Geschichte der Feldgemeinschaft bei 
anderen Völkern wiederkehren, andererseits be¬ 
haupten, nur die allgemeine politische Lage der 
,0 Kolonie habe diese Wirtschaftsverfassung hervor¬ 
gebracht. Aber Ordnungen solcher Art werden 
nicht erfunden, dies widerspricht aller geschichts¬ 
wissenschaftlichen Erfahrung (dies ist auch die 
nur unklar ausgesprochene Meinung v. Steins 
Die soziale Frage im Lichte der Philosophie 1897, 
180); sondern man muß annehmen, daß Vorbilder 
hierfür in der Agrarverfassung der hellenischen 
Heimatstädte der Auswanderer vorhanden waren, 
über deren wirtschaftliche Zustände in dieser 
50 frühen Zeit (6. und 7. Jhdt.) wir nur bruchstück¬ 
weise unterrichtet sind, ohne die Veranlassung 
für die Aufnahme dieser Vorbilder in der kriti¬ 
schen, militärischen Situation der Auswanderer 
zu leugnen. Bemerkenswerte Analogien bietet der 
russische Mir v. Golowin Erinnerungen 1911, 
203. 273. 376L . ■ 

Ein anderer Anhaltspunkt für eine wiederholte 
Verlosung der AdcerpazzeDen liegt in der Ter- 
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minologie, in dem für diese verwandten Ansdruck 
x/rjgog. Wären die Grundstücke durch einen 
einmaligen, für unsere Quellen regelmäßig in sehr 
ferner Vergangenheit liegenden Akt endgültig zu¬ 
gewiesen worden, und seither in denselben Hän¬ 
den oder deren Rechtsnachfolge geblieben, so wäre 
d ti- ’L°s‘ hierfür unbegreiflich. 

Schließlich gehören in diesen Zusammenhang noch 
die verschiedenen Verbote des uvabaouog in den 
griechischen Gemeinden. Die alljährlich an¬ 
tretende Obrigkeit hat dessen Unterlassung aus¬ 
drücklich zu versprechen, so in Kerkyra mplaim 
(s. o. ) Z. 7 und daselbst das gleiche Verbot mit 
Atumeklausel und Androhung der Vermögens- 
beschlagnahme für die Bürger. Ebenso verspricht 
in Athen der oqxcov etu övvftog bei Amtsantritt 
jeden in seinem Rechte zu schützen, d. h. weniger, 
wiederrechtliche Eingriffe hindern, als vielmehr 
solche nicht von Amts wegen vdrnehmen zu wollen 
(Aristot. Ai?, nok. 56, 2), was mit dem Heliasteneid 1 
(bei [Demosth.] XXIV 149 p. 746) zusammen¬ 
stimmt, der den yfjg avabaapöv ausdrücklich ver¬ 
wirft. Von Immobilien im allgemeinen läßt die¬ 
sen Eid handeln P a p p u 1 i a s Ztschr. f. Rechts- 
gesch. XL 1906, 362; nur von den xkfjgoi v.Wi- 
1 amowitz Comptes rendus du Congrös inter¬ 
national d’Archdologie Athönien 274. So suchte 
man sich gegen die begrifflich anerkannte staat¬ 
liche Befugnis zu einer Neuverteilung zu schützen. 
Doch ist daneben eine andere Auslegung möglich, I 
und bei der weiten Fassung der Proklamation 
wahrscheinlicher, nämlich die Zusage einer un¬ 
parteilichen Rechtssprechung. In einem ganz 
anderen Zusammenhang, nämlich dem der Strafe 
für Nichterfüllung von Kultivierungspflichten, 
steht die Einziehung der (militärischen) xkijQoi 
in Ägypten zur Ptolemaier- und Römerzeit: Ro¬ 
st o w z e w Studien zur Gesch. des röm. Kolo- 
nates 1910, 30. 88. 99f. 

Daß der xkfjoog ferner an einzelne Individuen, 4 
und nicht etwa an die Geschlechter, verteilt 
wurde, ist seit Swobodas zunächst attische 
Verhältnisse treffenden Äußerungen gegenüber 
Toepffer und Wilbrandt zweifellos 
(Toepffer Att. Geneal. 1889, 19, 1. Wil¬ 
brandt De rerum privatarum ante Solonis tem- 
pus in Attica statu, Rostock 1895, 51f.; Philol. 
Suppl. VII 166. Cauer Berl. philol. Wochen¬ 
schrift 1896, 912. Swoboda Ztschr. f. Rechts- 
gesch. XXXIX 1905, 237f.). Das Dasein von Ge- 5i 
Schlechterdörfern in Attika, das wir insbesondere 
nach der Bildung der Namen mehrerer attischer 
Demen vermuten dürfen (Zusammenstellung bei 
Swoboda 245), würde nicht dagegen sprechen, 
denn der lokale nachbarliche Zusammenhang be¬ 
deutet noch nicht Feldgemeinschaft, und außer¬ 
dem können jene Ortschaften auch nach einer 
Familie heißen, die den größten Teil der Feldflur 
besaß und den Kern eines im Laufe der Zeit aus 
ihr erwachsenden Geschlechtes bildete (znstimmend 6( 
v. Pöhlmann 11, 2). Ganz vereinzelt ist, so¬ 
weit wir heute sehen, die Verwendung des Wortes 
xkrjQog im Sinne von Distrikt durch Aristoteles 
(frg. 498 Rose). Gilbert Griech, Staatsalter¬ 
tümer H* 8. 

Die Hufe war der nur der Persönlichkeit ge¬ 
währte Anteil, der ihr vermöge ihrer Mitglied¬ 
schaft an der über den Grund und Boden ver- 
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fügenden Genossenschaft zukam, mit anderen 
Worten, es handelt sich hier, ebenso wie im deut¬ 
schen Recht, um ein Mitgliedschaftsrecht (Gierke 
Ztschr. f. Rechtsgesch. Xn 1876, 462f.). Die 
Folge davon ist ihre Unvererblichkeit, denn mit 
dem Tode ihres Inhabers erlischt der Grund ihrer 
Ausscheidung aus dem gemeinsamen Gut — weiter¬ 
hin ihre Unveräußerlichkeit. Insbesondere die 


:n Unvererblichkeit hat zur notwendigen Ergänzung, 
a-10 daß neu heranwachsende Gemeindemitglieder kei- 
s- nes Erbrechtes bedürfen, um zu einem Landlos zu 

ia gelangen, sondern daß ihnen das Recht darauf 

it bereits vermöge ihres Daseins zusteht. Die Un- 

s- Vererblichkeit des Loses ist schon für die Home- 

lt rischen Gedichte aufs äußerste bestritten; ins- 

tt besondere beruft man sich darauf, daß Hektor 

r, Vererbung von Haus und Klaros ungemindert auf 

ir Kinder und Ehefrau der Troer bei Abzug der 

n Achaier voraussetzt, II. XV 498. Ähnlich erhofft 

d 20 Eurykleia von den Göttern, daß sie das Haus des 
i- Laertes fortbestehen und in ihm Haus und Acker- 
•- land weitererben lassen, Hom. Od. IV 475. Fins- 
1er Homer I 2 1913, 200. Tatsächlich kann man 
i- demnach für die homerischen Zustände Vererb¬ 
lichkeit voraussetzen, aber es sind uns auch hier 
Überreste ältester Verhältnisse erhalten. So 
e wünscht Odysseus den Phaiaken, es möge ein 

jeder seinen Kindern die Fahrnis und das Ge¬ 
schenk, das er vom Volke an Land bekommen 
, 30 habe, überlassen, Od. Vn 155. Dies betrifft aller- 
l dings keinen Kleros, sondern eine Zuwendung 

aus dem öffentlichen Gut (s. unter B), aber es 
z ist immerhin ein Analogieschluß darauf möglich, 

i daß Ackerbesitz und Vererblichkeit sich nicht 

, notwendig decken. In Sparta verfügt Lykurg, 

( daß jedem neugeborenen Spartiaten ein Landlos 

zuzuweisen ist, Plut. Lyk. 16. Dies wäre, wenn 
man außerdem Vererbung annehmen wollte, mit 
dem Gleichheitsgedanken unvereinbar. Anderer- 
, 40 seits berichten uns Plut. Agis 5 und Herakleides 
; der Pontiker in seinem oder richtiger in des Ari- 
: stoteles Staat der Lakedaimonier FHG II p. 211 

nr. 7. Aristot. frg. 373, daß die Landlose von der 
: Zeit des Lykurg an in den Familien fortgeerbt 

hätten. Diese Nachricht steht mit der obigen in 
Widerspruch. Indes verdient sie ihr gegenüber 
keinen Glauben, weil diese der Natur der Sache 
nach nicht erfunden sein kann, überdies altertüm¬ 
lichere Zustände, als wie sie jede Form der Ver- 
50 erbung von Land erfordert, überliefert. Denkbar 
wäre es, daß einmal die von Hesiod. op.376 schon 
für das griechische Mittelalter überlieferte Sitte, 
nur einen Sohn in die Welt zu setzen, auch in 
Sparta befolgt wurde, und daß es üblich wurde, 
daß die Ephoren dem neugeborenen Sohne das 
gleiche Landlos, das sich schon bisher im Besitze 
seiner Familie befand, zugewiesen hätten. Es 
kann als Überrest dieses Zustandes gelten, daß in 
Sparta, wenn schon mehrere Erben da waren 
60 (Brüder), sie in Frauengemeinschaft, demnach 
wohl auch in Hausgemeinschaft lebten, Polyb. Xn 
6. Dies beruht auf der Unteilbarkeit des Kleros, 
die wiederum zur Schließung der Bürgerzahl 
(Anstot. PoL n 3 p. 1265 B 12) durch Kinderaus- 
setzung führten (s. o. Bd. XI unter diesem Worte). 
Erst der Ephor Epitadeua gestattete nach dem 
Peloponnesisehen Kriege testamentarische Verer¬ 
bung des Kleros, Plut. Agfa 5. Das Gesetz verfügt 
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indes nicht die Einführung des Testamentes, son¬ 
dern hat letztere schon zur Voraussetzung, Bruck 
Schenkung auf den Todesfall 1909, 57f. Ver¬ 
erbung in der Verwandtschaft, demnach gesetz¬ 
liches Erbrecht am Kleros, darf man zu dieser 
Zeit wohl schon als bestehend voraussetzen; an¬ 
ders, aber doch wohl unzutreffend E. Meyer 
Forsch, zur alten Gesch. I 1892, 268, 3. Weitere 
aber großenteils doch nicht zweifellose Belege 
für die Unvererblichkeit des Grundbesitzes bei 
E s m e i n Nouvelle Revue historique de droit 
framjais et ötrange 1890, 829. Ridgeway 
Journ. hell. stud. VI 1885, 319. Gegen beide 
vornehmlich v. Pöhlmann a. a. O. 14f.; zur 
Wertung seiner Argumentation K. Leonhard 
Schmollers Jahrb. XL 1916, 2, 338. 373. Beloch 
Griech. Gesch. I 2 1, 81. 

Die Entwicklung aus dem genossenschaftlichen 
zu freiem Eigentum hängt natürlich einerseits mit 
der wachsenden Bedeutung des Ackerbaues gegen-' 
über der Viehzucht, andererseits damit zusammen, 
daß die einzelnen Liegenschaften durch das Maß 
der in sie hineingesteckten Kulturarbeit, insbe¬ 
sondere bei öl- und Weinzucht, die kostspielige 
Anlagen erfordern, individualisiert werden. Doch 
vollzieht sich der Übergang keineswegs derart, 
daß die Hufe sofort ihres alten Charakters ent¬ 
kleidet und in freies Eigentum nach Art der Fahr¬ 
nis verwandelt wird, vielmehr bleibt einmal das 
dingliche Privatrecht durch die persönliche Ge¬ 
meindemitgliedschaft bedingt, andererseits aber 
bleibt das Sonderrecht an der Hufe durch das die 
ganze Mark umschließende Gesamtrecht der Ge¬ 
meinde gebunden (ähnlich im germanischen Recht, 
Gierke Deutsches Genossenschaftsrecht II 1873, 
194). Aus diesem Grunde sind Fremde vom 
Liegenschaftserwerb zunächst regelmäßig ausge¬ 
schlossen. Später wird es ihnen nur persönlich in 
privilegiarischer Weise verliehen, und erst seit der 
Mitte des 2. vorchr. Jhdts. verschwindet dieser 
Zusatz in den Volksbeschlüssen (Francotte 
M61. de droit public grec 1910, 185. Voigt 
Ius naturale 1875, IV 186f. 230. Mitteis Röm. 
Priv.-Recht 64, 5; Reichsrecht u. Volksrecht 1891, 
75. 76). Ein ähnlicher Gesichtspunkt, daß näm¬ 
lich Frauen nicht imstande sind, die Gemein¬ 
schaftspflichten nach einer Richtung, nämlich nach 
der militärischen, zn erfüllen, führt zu ihrem Aus¬ 
schluß vom Erbrecht, das vor allem als Recht auf 
den Kleros erscheint (s. o.), und ihrer Verweisung 
auf die ihnen mitgegebene Fahrnis, ein Satz, der 
noch bis in die späteste Zeit des Hellenismus 
fortwirkte, M i 11 e i s Reichsrecht u. Volksrecht 
231. Lipsius Att. Recht 591. Kohler- 
Ziebarth Das Stadtrecht von Gortyn 1912, 
108, 3. Doch wird dieser Satz später dahin ab- 
geachwächt, daß die Tochter durch eine Mitgift 
abgefunden werden kann, sonst aber miterbt, 
so schon in der großen Urkunde von Gortyn TV 
52. V 1 und in den Papyri BGU 592. P. Lond. 
n 177 p. 168 (Mitteis Chrest. 57). P. Oxyr. 
175 Z. 30(Büeheler-Zitelmann Das Recht 
von Gortyn [Rh. Mus. XL Suppl. 1885] 142 
Weiss Pfandrecht!. Untersuch. I 1910, 84. 
Kreller a. O. 144f.). Gewiß unrichtig ist die 
Behauptung v. Pöhlmanns Gesch . der sozialen 
Frage I 35 von dem auf Hom. Od. XIV 211 ge¬ 
stützten Erbrechte der Tochter in der homerischen 
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Zeit. Die Belege für das Frauenerbrecht sind viel 
jünger (Hermann-Thalheim Griech.Rechts¬ 
altertümer 4 1895, 65, 7), rühren aus hellenisti¬ 
scher Zeit her. Noch das tegeatische Gesetz aus 
der Zeit Alexanders d. Gr. (IG V 2 p. XXXVI D I. 
Dittenberger Syll. 3 306) schließt die Töch¬ 
ter von den Bona materna aus, wenn Söhne da 
sind. Die Folge dieses Ausschlusses der Töchter 
vom Erbrecht ist die Einrichtung der Erbtochter, 
Epikleros, die nur dessen Trägerin, nicht selbst 
Erbin ist. Fustelde Coulanges Nouvelles 
Recherches II 41. Insbesondere zum Erbrecht von 
Gortyn Brassloff Wiener Stud. XXXIV 262. 

Indes spielt beim Ausschluß der Frauen vom 
Erbrecht daneben bereits ein anderer Gesichts¬ 
punkt eine Rolle, nämlich der, das Gut der Fa¬ 
milie, die durch ihre männlichen Mitglieder allein 
das Haus fortsetzt, zu erhalten. Daraus, aus der 
allgemeinen Idee des Familieneigentums, erklären 
sich die Vorschriften zahlreicher griechischer Par¬ 
tikularrechte, die die Veräußerung der Landlose 
verbieten, und dem gegenwärtigen Besitzer ledig¬ 
lich die Nutzung gestatten; gegen die Bezeich¬ 
nung eines solchen Rechtes als Eigentum (im 
Sinne der entwickelten römisch-rechtlichen und 
der modernen Auffassung) Kohler-Wenger 
Allg. Rechtsgesch. 1914, 219. Solche Bestim¬ 
mungen eignen nun vor allem der älteren griechi¬ 
schen Gesetzgebung. Sie unterscheidet hierbei 
ganz im Sinne des deutschen Rechtes zwischen 
dem Erbgut, das an manchen Stellen unserer Über¬ 
lieferung dann ganz korrekt dem bei der Erobe¬ 
rung des Landes gewonnenen Landgut gleich¬ 
gesetzt wird (nQÖ>Toi xkfjgot, ägyala fiotga) und 
dem wohlerworbenen Gut, wobei das Verbot mehr¬ 
fach nur für das erstere gilt. So die unter dem 
Namen des Herakleides vom Pontos überlieferte 
Tlokiteia AaxeSatfxovtcov, s. o. für Sparta, auch 
Plut. quaest. Lacon. 22 p. 238, allgemein weiter¬ 
hin Aristot. Pol. II 7 p. 1266 B 22. VII 4 p. 1319 
A 10. Ebenso wird auf Kerkyra melaina be¬ 
stimmt, daß die Ansiedler wenigstens eineinhalb 
Plethra nicht veräußern sollen (Dittenberger 
Syll. 3 141. Brunsmid Inschr. u. Münzen Dal¬ 
matiens 7 Z. 8), während ihre Landzuweisung frei¬ 
lich wenigstens viereinhalb Plethra betrug. Das 
gleiche Verbot, den Kleros zu veräußern, jedoch 
mit zeitlicher Beschränkung auf zwanzig Jahre, 
findet sich in hellenistischer Zeit mehrfach, ins- 
1 besondere bei Neüansiedlern, so Inschriften von 
Milet 33 e Z. 7. SGDI 1634. Michel 199. 
Dittenberger Syll. 3 490. IG. V 2, 344 (Orcho- 
menos in Arkadien, dazu Keil in Gercke u. 
Nordens Einleit. III 2 1914, 316. Weiss Österr. 
Jahresh. XVII 1914, B 271). Anderwärts ist die 
Veräußerung des Landloses nur aus Gründen 
echter Not gestattet, so in Lokroi, Aristot. Pol. 
H 7 p. 1266 B 19. Unklar ist die unter dem 
Namen des elischen Königs Oxylos überlieferte 
1 Verbotsbestimmung, auf nicht mehr als einen 
Teil des einem jeden zukommenden Grund und 
Bodens zu borgen, Aristot. Pol. VII 4 p. 1319A12. 
Endlich gehört in diesen - Zusammenhang das 
attische Diekret über Salamis aus der ersten Hälfte 
des 6. Jhdts., IG I SuppL p. 57. 164 nr. 1 a. 
Michel 1427. Hicks-Hill 4, wo den An¬ 
siedlern, die dort nicht wohnen wollen, die Ver¬ 
pachtung bei Strafe des Vierfachen der Pacht 
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untersagt wird. Man hat weiterhin aus dem bei 
Aristot. Pol. II 7 p. 1266 B 17 insbesondere auch 
iür Attika überlieferten Verbot unbeschränkter 
Vermehrung des Grundbesitzes eine Untersagung 
der Veräußerung herauslesen wollen, so Wil- 
b ran dt 27f.; Philol. Suppl. VII 1899, 168, 
gegen ihn indes zuletzt Sondhaus De Solonis 
legibus, Jena 1909, 30; insbesondere hat man ver¬ 
mutet (S w o b o d a Ztschr. f. Rechtsgeschichte 
XXXIX 1905, 278), daß gleichzeitig ein gewisses 1 
Höchstmaß an Grundbesitz festgestellt und die 
Abtretung des Überschusses, vielleicht gegen Ent¬ 
schädigung, auferlegt worden sei. Andere Auf¬ 
fassungen (lediglich Wirkung für die Zukunft) bei 
Bus olt Griech. Gesch. IP 1895, 162f. Cauer 
Parteien u. Politiker in Megara u. Athen 1890, 
69. 78; Berl. philol. Wochenschr. 1896, 912. 
Die Existenz des Gesetzes als eines solchen leugnet 
Glotz La solidaritö de la famille dans le droit 
criminel en Gröce 1904, 330. Wiederum anders 5 
Gilliard Quelques röformes de Solon 1907, 
184, 2. 186. Daß einstmals in ganz Griechenland 
Verkauf und Beleihung der Landgüter untersagt 
gewesen sei, wie es E. Meyer Gesch. d. Altert. 
II 300 behauptet, ist demnach wohl wahrscheinlich 
und aus inneren Gründen der Entwicklung glaub¬ 
lich, aber für Attika beim gegenwärtigen Quellen¬ 
stand nicht oder wenigstens nicht mehr erweis¬ 
lich. Insoweit aber diese Verbote, nämlich das 
Testierungsverbot und das Verbot der Veräuße- 3 
rung unter Lebenden Platz griffen, hätten wir für 
die Landlose ursprünglich die Eigenschaft von 
Familiengütern anzusprechen, wobei als Anwärter 
allerdings nur die Söhne erscheinen; vgl. zum 
Begriffe der Familie im allgemeinen hingegen die 
Ausführungen von Frommhold über die Fami¬ 
lienstiftung, Arch. f. d. civilistische Praxis CXVII 
1919, bes. 95f. In geschichtlicher Zeit ist indes 
das Individualeigentum am Landlos außer Zweifel. 
Allerdings haben die Athener bei der Gründung 
des zweiten Seebundes (378/7 v. Chr.) alle aus¬ 
wärtigen Besitzungen eingezogen und das Land 
den früheren Eigentümern, sofern sich die Ge¬ 
meinden dem attischen Bund angeschlossen hat¬ 
ten, zurückgestellt (Isokr. XIV 44. Diodor. XV 
29. IG II 17. Dittenberger Syll. 3 147. 
Hi«ks-Hill 101. Michel 86. v. Wila- 
m o w i t z Griech. Lesebuch X 2. Nachman- 
s o n Historische att. Inschr. I 30. v. S c a 1 a 
Staatsverträge 183 -Z. 25f.). Aber dies ist ein 
Akt der souveränen sich auf dem Gebiete des 
öffentlichen Rechtes bewegenden Staatsgewalt, die 
natürlich immer berechtigt bleibt, auch wohl¬ 
erworbene Privatrechte, die eben dadurch als bis¬ 
her bestehend anerkannt werden, aufzuheben. 
Hierbei ist die politische Bedeutung der Verfügung 
ganz unsicher, da es sich auch um die Ansied¬ 
lungen handeln kann, die vor der Schlacht bei 
Aigospotamoi bestanden hatten, und inzwischen 
längst eingegangen waren. So Schaefer De¬ 
mosthenes u. seine Zeit I J 1885, 31; anders 
F o u c a r t Mömoires prösentös ä l’Acadömie des 
Inscr. IX 1878, 843. 

B. Außer den Landlosen blieb, wenn es die 
Verhältnisse gestatteten, stets noch ein Stück 
Landes zur Verfügung der Allgemeinheit zurück. 
Dies ist das t iptvos, das Volksland, im späte¬ 
ren Sprachgebrauch die yfj iiialonog. Wir kön- 
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nen wegen der allgemeinen Bedeutung der Weide¬ 
wirtschaft in Griechenland, besonders auf Alpen¬ 
wiesen (Neumann-Partsch Physik. Geögr. 
56. 404. Soph. Oed. tyr. 1136. Dio Chrys. VII 
13, I p. 192 Am.), vermuten, daß es im Gegen¬ 
satz zu den Kleroi, die dem Ackerbau oder der 
Fruchtziehung zugewandt wurden, dem Viehtrieb 
diente, IG VII 2870, Lafoscade De epistulis 
aliisque titulis imperatorum 58 p. 27, wo es sich 
)Z. 15 um Weideland, streitig zwischen Koronea 
und Thisbe, handelt, und das die eine Gemeinde 
von der andern, soweit es ihr nicht zugesprochen 
wird, pachten soll. 

Sehr bedeutende Stücke sind jedenfalls immer 
früh den Göttern zugewiesen und aus der ge¬ 
meinen Mark ausgeschieden worden, so daß das 
Landstück, das xs/uvog , als der Gottheit zu¬ 
gehörig erscheint, so Hom. II. VIII 48 (Zeus), 
ebenso (Enovidrjg) Pind. Pyth. 4, 56 (analog 
) Dionys, ant. Rom. III 70); der Athene SGDI 
4339 (Oropos). 5701 (Samos). 5371 (Amorgos). 
5578 (Iasos), dann dem Spercheus Hom. II. 
XXIII 148; ein der Athene heiliger Hain Od. 
VI 291, desgleichen dem Apollon mit Prie¬ 
sterhaus Od. IX 200, vgl. auch XX 278; hymn. 
in Apoll. 87. Hesiod. scut. 58, desgleichen der 
Persephone Od. XX 209; der Aphrodite hymn. in 
Ven. 59; dem Pan hymn. in Pan. 31; dem Ares 
Pind. Pyth. 2, 2; dem Theseus Eurip. Here. für. 

11329; dem Dionysos und der Athena Polias in 
Herakleia IG XIV 645. Recueil des inscr. juridiq. 
grecq. 1193f.; dann der Athena auf Euböa Aelian. 
var. hist. VI 1. Daher wird t epevog schließlich 
gleichbedeutend mit hg6v gebraucht, so Thukyd. I 
134,1, vielleicht auch Herodot. IX 116. Es ist eine 
verhältnismäßig späte Anschauung, die auch das 
Götterland dem Begriffe des Landloses xXrjgog, 
ftegtg unterstellt. In Herakleia ist uns der dazu 
führende Vermessungsakt im Zusammenhang mit 
der beabsichtigten Verpachtung noch erhalten, 
IG XIV 645. Recueil des inscr. juridiq. grecqu. 

I 193. In Mytilene bekommen die Götter von 
3000 Losen 300, vgl. auch Aelian. VI 1 für 
Chalkis. Diese Landstücke werden dann, wie 
soeben für Herakleia bemerkt, verpachtet und zur 
Deckung der gottesdienstlichen Auslagen verwen¬ 
det, Harpokrat. drrri fua&m/naxoiv. Xen. res publ. 
Athen. 2, 9; vect. 4, 19. Demosth. XLII1 58 
p. 1069. LVII 63 p. 1318. Boeckh-Fränkel 
Staatsliaush. der Ath. I 2 1886, 372. Stengel 
Griech. Kultusaltert 2 1898, 18. 

Eine andere Verwendungsart des Gemeinde¬ 
landes ist die Verleihung an Edle, Personen von 
Verdienst, besonders (yegag) an die Könige, so 
in Lykien. Hom. 11. VI 194. XII 312; in Troia 
XX 185 ; bei den Phaiaken Od. VI 293. VII 150; 
auf Ithaka Od. XI 184. XVII 299; in Hyde am 
Tmolos H. XX 391 (naxocöiov), in Aitolien IL IX 
577; weiter II. XVIII 550 (Schild des Achilleus), 
ebenso in Kyrene Herodot IV 161, wo es sich 
eigentlich um eine Abfindung handelt, während 
dem Königtum andere größere Einkünfte ent¬ 
zogen werden und allgemein Aristot. Rhet. 5 p. 
1261 A 35. Auch Vereine erscheinen als Emp¬ 
fänger von Gemeindeland i&taaontxa zepivx]), so 
in Byzanz Aristot Oek. 2 p. 1336 B 13. Doch 
sind alle diese Kategorien nicht wesentlich, wenn 
man vom Götterland absieht. Bei der Gründung 
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attischer Kleruchien kommt es vielmehr vor, daß 
außer dem Götterland nur die Lose für die An¬ 
siedler ausgemessen werden, sei es, daß diese sie 
selbst bebauen, oder daß die Äcker verpachtet 
werden und die Ansiedler in Lagerstädten ver¬ 
einigt sind. So für Mytilene Thukyd. III 50; 
Chalkis Aelian. var. hist. VI 1, dazu Duncker 
Abhandl. aus der griech. Gesch. 1887, 4. Swo- 
boda Serta Harteliana 1896, 30; Staatsalter¬ 
tümer 1913, 197. E. Meyer Gesch. des Altert. 
IV 19. Köhler Athen. Mitt. IX 1885, 121. 

Hierbei ist für die wirtschaftsgeschichtliche 
Betrachtung zu beachten, daß diese Schenkung 
(däigov) eine Zweckschenkung, ähnlich wie im 
germanischen Rechte, ist. Hierbei kommt es we¬ 
niger darauf an, daß sie zu tapferem Kampfe 
verpflichtet (Hom. II. XII 316), als daß sich na¬ 
mentlich das Königsgut als Krongut darstellt, 
d. h. es vererbt zwar regelmäßig im Mannes¬ 
stamme (naxQwiov II. XX 391), aber wenn das 
Königshaus wechselt, so geht es auf die neue 
Dynastie über (II. XX 135; Od. VII 150), ähn¬ 
lich wie sich im späteren römischen Kaiser- 
recht das Patrimonium Principis entwickelte, 
Mitteis RPR I 355. Bedeutende Strecken blie¬ 
ben sicher zunächst unverteilt, so in Syrakus, 
wo das Volk unter Timoleon vierzigtausend Per¬ 
sonen anzusiedeln vermag (Diodor. XVI 82, 5; 
der Zweifel Holms Gesch. Siziliens I 1874, 469 
ist unbegründet); ähnlich wird in Kerkyra me- 
laina Land für die späteren Ansiedler (roi? eepeg- 
novxag Dittenberger Syll.® 141) Vorbehalten. 
Zweifelhaft sind die spartanischen Landzuwei¬ 
sungen in geschichtlicher Zeit (gesammelt bei 
Duncker Abhandl. aus der griech. Gesch. 1887,5), 
weil wir nicht wissen, ob nicht das Land immer 
gerade zu diesem Zwecke erst durch Bauemlegung 
und Vertreibung der Heloten gewonnen war. So 
wird Xenophon von ihnen in der Flur von Skil- 
lus angesiedelt (anab. V 3, 7), das die Eleer 
noch später als ihnen widerrechtlich entrissen, 
in Anspruch nehmen (Xen. hell. VI 5, 2. III 
2, 21f.). 

DaB Bezeichnende für das Volksland ist, daß 
gerade das Volk selbst durch einen Beschluß dar¬ 
über verfügt, vgl. von den oben angeführten Stel¬ 
len besonders Diodor. XVI 82, 5. Hom. Od. VII 
150. Dann dürfen wir dort, wo Verlosungen 
nachgewiesen sind, annehmen, daß diesen das 
Volksland nicht unterworfen war, und daß dies 
auch für die daraus vollzogenen Zuwendungen 
galt, weil hier von vornherein der Gesichtspunkt 
einer anzustrebenden Gleichheit wegfiel. Auch 
der in Griechenland sonst vorwiegende mittlere 
und kleine Besitz, der eine Folge der Verlosung 
darstellt (vgl. dazu Büchsenschütz Besitz und 
Erwerb 1869, 57), tritt auf dem ehemaligen Volks¬ 
land gegenüber dem Großgrundbesitz zurück. Es 
handelt sich insbesondere um die in der sog. 
eozarux liegenden Güter, d. h. Liegenschaften, 
die an der Grenze liegen und entweder ans Ge¬ 
birge oder ans Meer anschließen, Schol. Aischin. 
I 97. Bekker Anekd. Gr. I 256, 30. Harpokr. s. v. 
Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien CLXXV 1916. 13. 
Es ist wahrscheinlich, daß die Besiedelung dieser 
von der Stadt entfernteren Liegenschaften regel¬ 
mäßig zuletzt vor sich ging. So gibt [Demo¬ 
sthenes] XLH 5 p. 1040 als Umfang einer sol- 
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chen Liegenschaft, die noch nicht einmal abge¬ 
grenzt war, 40 Stadien xixXxp an; dies ergibt 
4586 Plethra im Flächenmaß, also 401636 m 2 
(Literatur bei Büchsenschütz 58,2). Von be¬ 
deutendem Umfang ist auch die lo^aria des Ti- 
marchos im Gaue Sphettos (Aeschin. I 97. 98), 
wo sie ausdrücklich dem Landgute (ycoo/ov) im 
Gaue Alopeke entgegengesetzt wird — ähnlich 
in den Listen der exaxoaxcU (1 o/q Kaufabgabe) 
(IG II 785) und im Grundbuch von Tenos (IG XII 
5, 872 Z. 18. SGDI 5492. Recueil des Inscr. jnrid. 
grecqu. I 63f.). Insbesondere aus dieser Inschrift 
geht der Charakter der iaxaxid als Zubehör eines 
anderen Grundstückes deutlich hervor. Daher 
setzt Platon leg. 5 p. 745 c und Aristoteles Pol. 
VII 9 p. 1330 A 14 auch voraus, daß jedes Los 
in zwei Teilstücke zerfiel, von denen das eine den 
Namen iaxdxmv. eaxaxid führt. In dieser 
Form der Gemengelage haben wir einen Überrest 
der ältesten Flurverfassung vor tins. Ursprüng¬ 
lich besteht das Los nur aus dem einen Teil, der 
in der Nähe der Stadt, die als in der Mitte des 
Gebietes angelegt gedacht wird, gelegen ist. Zu 
ihm ist das zweite Stück erst später, bei der 
Aufteilung der naturgemäß mehr exzentrisch 
gelegenen gemeinen Mark hinzugetreten. Der 
gleiche Gedankengang wirkt auf Kerkyra melaina 
nach, wo der bereits flächenmäßig bestimmte Kla- 
ros dem Meros entgegengesetzt wird (Ditten¬ 
berger Syll.® 141. Brunsmid Inschr. u. Mün¬ 
zen Dalmatiens 7 Z. 8). 

Noch ist zu erwähnen, daß uns in der Pacht¬ 
urkunde von Halaesa auf Sizilien (IG XIV 352. 
SGDI 5200) der Vorgang, durch den das Ge¬ 
meindeland auf Lose aufgeteilt wird, um dann 
verpachtet zu werden, erhalten ist. Kaibel 
nimmt in den Erläuterungen zur Urkunde sogar 
an, daß ein Teil der zu verpachtenden Grund¬ 
stücke den Anliegern Vorbehalten blieb, also ein 
nachbarliches Näherrecht, das nur als Nachwir¬ 
kung der kollektivistischen Vorstellung vom Eigen¬ 
tum der Allgemeinheit als einer Zusammenfas¬ 
sung der einzelnen zu erklären ist. 

C. Nach der Angabe des Aristoteles Pol. VII 
9 p. 1330A 9 ist die Einteilung des Staatsge¬ 
bietes in öffentliches und "Sondergut eine voll¬ 
kommen erschöpfende. Wir haben indes in die 
homerische Zeit hinaufreichende Anhaltspunkte 
für eine dritte Kategorie, das Königsland, das 
sich von den erwähnten Zuweisungen aus dem 
xeptvog schon durch seine unverhältnismäßige 
Größe unterscheidet, die ihm eine Sonderstellung 
im Staate einräumt. Zugrunde liegt in den dafür 
in Betracht kommenden Fällen eine eigenartige, 
möglicherweise durch militärische, erfolgreiche 
Initiative begründete Stellung des Königstums, 
die sich praktisch dahin ausdrückt, daß der 
König über jene Gebietsteile wie über sein Pri¬ 
vateigentum verfügen kann, was, wie schon be¬ 
merkt (s. o.), betreffs des xeptvog unzulässig ist 
(Fanta Staat in der Ilias und Odyssee 1882, 52. 
Busolt Griech. Staatenkunde I 1920, 324). Dem¬ 
nach ruht im einzelnen Falle die Verfügungs¬ 
gewalt beim König und nicht bei der Volksver¬ 
sammlung; man erinnert sich betreffs der ver¬ 
schiedenen Stellung des Staatsoberhauptes dazu 
an den römischen Gegensatz zwischen Res priv&ta 
und Patrimonium principis (Mitteis RPR I 
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bes. 361), weiter an die ägyptische Gegenüber¬ 
stellung des .Hauses des Vaters* und des ,Hauses 
des Königs* (R. Schmidt Allgemeine Staatslehre 
II 1, 1903, 56). Beispiele für solche autonome 
Verfügungen liegen darin, wenn diese Gebiete 
einer königlichen Prinzessin als Aussteuer mit¬ 
gegeben werden, Horn. II. IX 149f. Agamemnon 
zieht Od. IV 175 die Verschenkung einer solchen 
Stadt an Odysseus und sein Volk in Erwägung; 
hier ist die Terminologie von staatsrechtlicher Be¬ 
deutung (j uiav Jioi.iv ktahiTidiai Ai nsoivaierdovatv. 
ävüooovxat S ' 1/j.oi av tö>), wo der Schlußsatz Aus¬ 
scheidung aus dem allgemeinen Volks- (Untertanen-) 
Verbände nahelegt. In diesen Zusammenhang, 
als Verfügung über das Königsgut, gehört auch 
die Landschenkung des bosporanischen Königs 
(Archon) an Gylon, den Großvater des Demo¬ 
sthenes. Aischin. III 171 p. 561. Ebenso wie auf 
anderen Gebieten (v. Stern Herrn. L 196) hat 
auch hier die bosporanische Entwicklung die Zu¬ 
stände der mykenischen Zeit bewahrt. Noch ist 
zu erwähnen, daß auch im byzantinischen Reiche 
seit der zweiten Hälfte des 7. Jhdts. die im 
Nopos ysmgytxos enthaltene Rechtsauffassung 
vom gemeinschaftlichen Eigentum aller Dorf¬ 
genossen an der Gemeindeflur aufkam. Zacha- 
riae Gesch. d. griech röm. Rechtes 3 1899, 253ff. 

III. Rom. Unvergleichlich schlechter als 
über die einschlägigen griechischen Verhältnisse 
sind wir über das K. in Rom informiert. Ins¬ 
besondere muß direkt davor gewarnt werden, 
etwa die Grundsätze, unter denen in späterer 
Zeit die Gründung von Ansiedlungen, insbesondere 
Kolonien (Kor ne mann o. Bd. IV S. 512) ins 
Leben tritt, in die Betrachtung hereinzuziehen. 
Denn die staatliche Bodenteilung ist neben der 
überlegten Anlage eines städtischen Mittelpunktes 
die notwendige Voraussetzung der der Kolonien¬ 
gründung vorausgehenden Weggabe staatlichen 
Bodens, und beides ist etrurischen und nicht • 
latinischen Ursprunges (Grom. vet. 350, 22 Lachm. 
Varro 1. 1. V 143. Macrob. V 19, 13), vgl. zum 
Hergang Mommsen Ges. Sehr. V 86. Zweifelnd 
an seinem direkteu griechischen Ursprung Nis¬ 
sen Templum 1869, 56; Pompej. Stud. 1877, 592. 
Der Umstand, daß die Zerlegung der Flur stets in 
quadratische oder rechteckige Stücke stattfand, 
legt sogar Entlehnung aus der griechischen 
Übung durch die Etrusker nahe. Altitalisch 
und schon in den Ansiedelungen der Terremare i 
nachgewiesen ist nur die Sitte, die Niederlas¬ 
sungen. die übrigens dort noch stets die Form 
eines Oblongs einnehmen, nach den vier Himmels¬ 
gegenden zu orientieren (Helbig Die Italiker 
in der Poebene 11. 60. 81. Jetzt besonders 
Naber Mnem. XLVI 126f. XLVII lf.). 

So sind wir lediglich auf Rückschlüsse aus 
deren historisch beglaubigten Zuständen, nicht 
etwa auf deren unmittelbare Betrachtung an¬ 
gewiesen. Auszugehen ist hiebei von der Be- f 
trachtung, daß die Italiker schon in der Terre¬ 
mare ein Ackerbau und Viehzucht treibendes 
Volk sind; Jagd und Fischerei spielen in der 
altitalischen Wirtschaft keine oder eine ganz 
unbedeutende Rolle (Helhig 15. 73f.), cs kann 
in diesem Zusammenhänge darauf weiters hin¬ 
gewiesen werden, daß gerade jener Stamm, dessen 
Totem das junge Rind (eitulus) war, dem Land 
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seinen Namen gegeben hat. Wenn sich nun 
gezeigt hat (s. o. I), daß das Individualeigentum 
an Grund und Boden den ältesten Ordnungen 
gleichwohl fremd war, so bleibt gar nichts anderes 
übrig, als an den Liegenschaften, abgesehen von 
Haus und Garten, K. anzunehmen und als dessen 
Träger die Gens zu betrachten (vgl. hiezu und 
zum folgenden die klärenden und mehrfach ab¬ 
schließenden Ausführungen Kühlers o. Bd. Vll 
) S. 1180f. Einsichtig aber doch nicht sehr 
darüber hinansführend Schwarze Beitr. zur 
Gesch. altröm. Agrarprobleme 1912, 17-29). Im 
einzelnen ist, worauf Kubier schon aufmerksam 
gemacht hat, die Ausdrucksweise der XII Tafeln 
zu beachten, die eine gewisse Parallele zu den 
oben geschilderten römischen Verhältnissen her- 
steilen. Dort, wo diese nämlich die Freiheit zu 
Verfügungen von Todes wegen und unter Leben¬ 
den gewähren, nennen sie nur pecunia, familia, 

1 tvtela (V 3. 4), Liegenschaften also sind als Ge¬ 
genstand rechtsgeschäftlicher Verfügungen noch 
nicht anerkannt. Noch in späterer Zeit wird 
gelegentlich hei öffentlicher Zuweisung von 
Ackerland Unveräußerlichkeit verfügt, so bei der 
gracchanischen. Appian. bell. civ. I 27, eine 
Bestimmung, die die Lei agraria von 111 v. Chr. 
CIL I 200. Bruns Fontes I 7 73, Z. 7 aufhob. 
Mommsen Ges. Sehr. I 1905, 68. Unveräußer¬ 
lichkeit von Veteranenland auf 20 Jahre, Appian. 

I bell. civ. III 2. 

Aber auch bei den nach dem Gesagten einer 
Verfügung fähigen Objekten wirkt das K. im 
Erbrecht der Gentilen nach. Voraussetzung dafür 
ist das Fehlen der sui und der Abgang einer 
wirksamen Verfügung von Todes wegen. In diesem 
Falle ist das Haus erloschen, und alles fällt 
wieder an das Gesamteigentum, von wo es her¬ 
stammt, zurück. Hiebei steht das Erb- oder 
richtiger Heimfallsrecht den Gentilen und nicht 
1 der Gens zu (s. auch Mommsen St.-R. III 3 28). 
Dies hängt wieder mit der ältesten Auffassung 
der juristischen Person zusammen, wonach deren 
Vermögen Eigentum der Genossen ist (Sohn) 
Gesch. und System des röm. Rechtst* lflu, 
218. Mitteis RPR I 342. Vgl. auch von Mayr 
Röm. Rechtsgesch. I 2, 27). Daß die XII Tafeln 
den Proximus agnatus zwischen der Hausgemein¬ 
schaft und den Gentilen als zweite Erbklasse 
einschalten, darf nicht beirren; ebenso wie im 
germanischen Recht (Gierke Ztschr. f. Rechts¬ 
gesch. XII 472; Deutsches Genossenschaftsrecht 
I 1868, 18—22) wird aus dem Recht aller 
Schwertmagen (Agnaten) ein subjektives Recht 
des Nächsten (strenggenommen Anwartschaft). 
Aus diesem Charakter des Prozimus agnatus als 
eines subjektiv und damit ausschließlich Be¬ 
rechtigten folgt die ersichtlich gerade an ihm 
entwickelte Regel, daß es keine Snccessio ordinum 
et graduum gibt, soweit das Ius civile reicht; 
will er nicht antreten, so kommt nicht etwa der 
zweitnächste Agnat oder gar die nächste Erb¬ 
klasse der Gentiles daran. Bei den sui kann 
der Sitz jener Bestimmung nicht gesucht werden, 
weil die Fortsetzung der Hausgemeinschaft durch 
sie für das alte Recht eine Selbstverständlichkeit 
ist; deswegen bedürfen sie keiner Antrittshand- 
lung, der Erbschaftserwerb, sofern man davon 
überhaupt reden will, vollzieht sich von Rechts 
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wegen {ipso iure). Selbst die ihnen durch das Verfassungsgesch. der böhm. Sagenzeit (Schmol- 

Recht gewährte Ausschlagungsbefugnis (bene- lers Forschungen XX 9) 1902, 22. Infolge der 

ficiuni abatinendi) ist späteren, prätorischen mangelnden Beachtung der vergleichenden Ge- 

Ursprunges. Lenel Edictum perpetuum 2 1907, sichtspunkte verkennt die bisherige Literatur viel- 

403. 404; Ztschr. f. Rechtsgesch. L 1916, 129f. fach die entscheidenden Maßstäbe. De Laveleye 
Es finden sich weiters in der Überlieferung Das Ureigen tum, übersetzt von Bücher 1879. 

zerstreute Erscheinungen, die sich als Nachwir- Guiraud Laproprietö foneiüre en Gröce 1892, lff. 

kung des kollektivistisch erfaßten Grundeigen- Pöhlmann Gesch. der socialen Frage u. des 

tums deuten lassen. Zu nennen ist zunächst, Socialismus in der antiken Welt 1 1912. II 1912. 

daß bei der Rezeption von Neubürgern. sofern 10 Köhler-Wengor Allgem. Rechtsgesch. 1914, 
ein Gentilverband vorliegt, die Ansiedlung in zu- 300, 219. R. J. Neumann Die Grundherrschaft 

sammenhängenden Räumen erfolgt, dazu neuestens der röm. Republik, Straßburger Kaiser-Geburts- 

Bernhöft Ztschr. f. vergl. Rechtswiss. XXXVI tagsrede 1900, 7f. [E. Weiss.] 

1919, 101. So geschah es insbesondere bei der Kolluthos, nach Snidas epischer Dichter 
Ansiedlung der Claudier, denen die römische Tra- aus Lykopolis in Ägypten, Zeitgenosse des Kai- 

dition 5000 Hausstände zuschreibt, am Anioufer, sers Anastasios (der von 491—518 herrschte) und 

Plut. Poplic. 21. Suet. Tib. 1. Mommsen St.- Verfasser von ÄaXvSeovtaxd sv ßißXloi? g , ’Eyxw- 

R. III 3 26. 1 u. So bilden denn überhaupt ein- /tta St sjitöv und üsgatxd, nach der hsl. Über- 

zelne Geschlechter die Namen der ländlichen lieferung auch der 394 Verse umfassenden 'Ag- 

Tribus (Mommsen Röm. Forsch. I 106, samt- 20 nayr) ‘EXivrjs, die Sprache und Versbau (vgl. 
lieh mit Ausnahme des Ortsnamens Clustumina. Weinberger Wien. Stud. XVIII 116. 161) der 

Lediglich als Überrest dieses Zustandes, wo also nonnischen Schule zuweisen (da Suidas diese nicht 

die örtliche Lage wirklich der Ausdruck einer erwähnt, dachte Lennep in seiner Ausgabe 

gewissen Verbundenheit ist, läßt sieli einerseits [Leeuwarden 1747 XVIII| an zwei verschiedene 

das schon erwähnte Fest der Terminalia (s.- o. K.; über anderweitiges Vorkommen des Namens 

unter I), weiterhin die merkwürdige Einrichtung vgl. Pap Cair. 67 164 und Müllers Handb. VII 

des ager eompaseuus erklären, der eine Weide- 25, 785, 4). Reiske Joechers zuverläss. Nachr. 

fläche darstellt, die nur den nächsten Anliegern CXII 1749, 235 nennt die Agnayg EUvrjS eine 

gemeinsam ist, Mitteis RPR I 344. Mommsen Frucht eines nichtigen, abgeschmackten, schalen 

Ges. Schriften I 1905, 107. Gromatici vet. p. 15, 30 Mannes, der weiter nichts konnte, als ans home- 
16. 48, 26 Lachm. Hygin. 116, 26. 201, 15. rischen Flicklappen einen ungestalten Lumpen 

Siculus Flacc. 157,7, dann aus den Alimentär- zusammenzuflicken; vgl. Weinberger 122f. 

tafeln CIL XI 1147. Dessau 6675 col. IV 85. 141f. 54. Häberlin Woch. kl. Phil. 1897,682. 

IX 1455. 6509 col. II 48. Cic. top. III 12. Zöllner Anal. Ovid., Leipz. 1892, 60. 97, 1 und 

Es ist bezeichnend, daß wir nicht wissen, in auch für Benützung des Kallimachos Zöllner 

welcher Form sich hier der Rechtsschutz vollzog (der Ovids 16. und 17. Heroide und Lukian dial. 

(Weber Röm. Rechtsgesch. 1891, 121); das Ver- deor.20 vergleicht) 56. 78.101. Dittrich Jahrb. 

hältnis ist eben älter als der Immobiliarprozeß. Suppl. XIII 188 211, endlich Norden, der im 

Vom ager eompaseuus zu sondern sind die com- Kommentar zu Verg. Aen. VI 14ff. I79ff. ( 2 S. 121. 

pascua, die Allmende, die wiederum in Gegen-40 187) von dem Alexandriner spricht, dem K. sein 
Satz zum werbenden Gemeindevermögen an Liegen- Epyllion nachdichtete Das Gedicht wurde wie 

schäften tritt ( sih-ae et pasqua publica Augusti- die Posthomerica des Quintus von Bessarion in 

norum im Gegensatz silvae et pasqua coloniae einem Hydruntinus, d h. in einer Hs. des Niko- 

Augttsiae Concordiae Frontinus in den Agrimen- lansklosters Casole bei Otranto (vgl. S.-Ber. Ak. 

sores LIV 18, 22). Diese Allmende wird als Wien 161 IV 41, 2) gefunden. Die mit diesem 

Eigentum der Gemeindegenossen, als physische Hydruntinus in Zusammenhang stehenden Hss. 

Gesamtheit aufgefaßt, und insoweit ist auch sie des 15. und 16. Jhdts. (vgl. O. Schneider 

eine Nachwirkung des ehemals wohl auch das Philol. XXIII 405) zerfallen in zwei Gruppen, 

römische Grundeigentum beherrschenden genossen- von welchen diejenige, in der Tryphiodor nicht 

schaftlichcn Gedankens. Mitteis RPR I 343; 50 vorkommt, die schlechtere ist. Diese bietet die 
vgl. auch Schuster Grünhuts Ztschr. 1877, 575. Form Ko/.ov&ov. Daß der auch als Theognis- 

Literatur. Allgemeines zum K. bei Leo- handschrift bekannte Parisinus suppl. gr. 388 

nard Schmollers Jahrb XL 1916, 2, 335f. des 10. oder 11. Jhdts., den Bekker zuerst im 

Besonders wertvoll für unsere Kenntnis der Ver- J. 1816 hcranzog und irrig Mutinensis nannte 

teilung des Grundbesitzes in der Antike nach (er kam aus der Kapitularbibliothek von Verona 

dem Gesichtspunkte des genossenschaftlichen nach Paris; vgl. Studemund W T inter-Programm 

Eigentums sind, von der angeführten Einzel- Breslau 1889/90. Zuretti Riv. fllol. XIX 161) 

literatur abgesehen, die germanischen und slavi- KoXd&ov hat, kommt bei den zahlreichen Flüch- 

schen Zustände, zu ersteren etwa Brunner tigkeitsfehlern dieser Hs. kaum in Betracht. Be- 

Deutsche Rechtsgesch.1 2 81. Schröder-Künß-60 wußte Änderung hat Lndwich, der die Ein¬ 
berg Lehrb. der deutschen Rechtsgesch. I 1919, Schätzung von M hei Bekker (Berl. 1816), Abel 

57. Schwerin in Hoops Reallex der german. (Berl. 1880) und Weinberger (Leipz. 1896; vgL 

Altertumsk. II 20, alle mit Literaturnachweisen, auch Wien. Stud. XX1I1 226) wieder holt be- 

femer Hoops Waldbäume u. Kulturpflanzen im kämpfte (LZB 1881, 575. J ahrb. (JXXIII 1881, 

german. Altert. 1905, 508, vielfach klärend 113. Berl. phiL Woch. XVJH 1897, 420, Sommer- 

Dopsch Wirtschaft! u. soziale Grundlagen der Programm Königsb. 1901), weder M noch seiner 

europäischen Knlturentw. I 1913. 60; für die Vorlage nachweisen können. Trotz aUer Schwie- 

slaviechen Zustände Schreuer Untersuch, zur rigkeiten und Zweifel darf man weder die Lesart 
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von M noch die Frage ihrer Entstehung unbe¬ 
achtet lassen (vgl. auch Häberlin Woch. kl. 
Phil. XX 1903, 7); für die älteren Ausgaben s. 
Abels Einleitung. [Weinberger.l 

Das Gedicht ist ein dürftiges Machwerk, das 
sich durch die Verwendung namentlich homeri¬ 
scher uud nonnianischer Phrasen über Wasser 
hält und scheitert, sobald es sich von ihnen ent¬ 
fernt : da reicht schon die Sprachkenntnis des K. 
nicht mehr aus. öfter als man wahr haben will, 
beruhen Austöße auf sprachlicher und sachlicher 
Stümperei dos K., z. B. die geographische Verwir¬ 
rung v. 221ff. 138. Man ist von vornherein geneigt, 
alle gelungenen Motive auf die Vorlage zurück¬ 
zuführen, die man mit Recht in einem Alexan¬ 
driner gefunden hat; doch reichen Zöllners Be¬ 
weise für Kallimachos nicht aus. Hellenistisch 
ist u. a. die bukolische Schilderung des Paris 
(v. 107ff.) und die idyllische Landschaft mit dem 
Echo v. 116, die von Eroten umflatterte Aphro¬ 
dite v. 99. Ich verweise noch auf die Schilderung 
der Peleushochzeit als eines Volksfestes, die enge 
Verwandtschaft mit Catull. 64, 31ff. zeigt (Reit¬ 
zenstein Herrn. XXXV 83). Diese Vorlage hat 
K. teils verkürzt, teils erweitert, namentlich aber 
in den nonnianischen Stil nmgesetzt; ein Zusatz 
aus Nonnos mögen die Verse über Hyakinthos 
(240—246) sein (Zöllner 81), eigene Zutat aus 
Homer die ganz unmotivierte Einführung der bei¬ 
den Traumpforten (v. 318ff.), die wohl mit v. 369 ! 
Zusammenhängen soll. Einen Ausfluß der Prü¬ 
derie des K. sehe ich darin, daß Paris nur die 
Gesichter der Göttinnen begutachten soll (v. 74), 
während sie sich in der Vorlage nackt zeigten 
(doch s. v. 135. 154). Zimperlich klingt es auch, 
daß Paris auf dem Wege zu seiner Dulcinea seine 
Füße und seine Frisur schont (v. 231); was sich 
K. bei der xwiy v. 233 gedacht hat, ist nicht 
zu sagen. Das in jeder Beziehung überlegene 
Gedicht des Musaios zeigt namentlich in der * 
sprachlichen Unsicherheit manche Verwandtschaft. 

[W. Kroll.] 

K'oXXvßiazqg ist der Name des griechischen 
Bankiers in seiner Eigenschaft als Geldwechsler, 
ägyvoauotßog, wobei er ein Aufgeld nimmt, das 
&XXayrj oder xoXXvßog (Pollux III 84. VII 170), 
oder ixixazaXXayy (Theophrast. charact. 30) oder 
xazaXXayy (Diphilos ,dcr Geschäftige' frg. 66, K. 
II 562 = Athen. VI 225b. Euphron ’Axobtbovaa 
frg. 3, K. III 320 = Athen. XI 503a) heißt! 
Büchsenschütz Besitz und Erwerb 501. Her- 
mann-Blümner Griech.Privatalt.453. J.Müller 
Griech. Privatalt. 2 254. [K. Schneider.] 

Kollybos (Kollybon), ursprünglich das Korn 
irgend eines Getreides oder einer Hülsenfrucht 
(Hesych. und Suid. s. v.), dann eine Gewichts¬ 
stufe (zwischen dem Gerstenkorn und dem Te- 
tartemorion genannt von Theophrast nsgi Xl&wv 
7,46), danach die kleinste Münze, etwa syno¬ 
nym mit xigfia, xegpdziov (Belege gesammelt von f 
Svoronos Joum. internat. d'arch. num. XIV 
124—129). Huitsch Metrol. 2 228 erblickt in 
ihr ein Viertel des Chalkus, Köhler Athen. Mitt. 
VI 240 deutete die Aufschrift TPIA auf ge¬ 
wissen attisch- delischen Kupferstücken auf ,3 
Kollyboi“, Svoronos 129 hält TPIA jedoch für 
einen Beamtennamen und erblickt S. 123—129. 
155 die attischen Kollyba in einer bekannten, 
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sehr ausgedehnten Reihe winzig kleiner, stets in 
Attika gefundener und früher als Marken gelten¬ 
der Kupfermünzchen der zweiten Hälfte des 5. 
Jhdts. v. Chr.; sie seien auf den Rat des Diony- 
sios Chalkus (Führer der Kolonie nach Thurioi 
444/3 v. Chr.), sicher noch vor dem J. 421, in 
welchem Aristophanes Frieden v. 1200 den K. 
schon nennt, eingeführt worden (Athen. XV 669d, 
der von einer Ausführung dieses Rates allerdings 
0 nichts berichtet); Katalog derselben Svoronos 
134—154. Ob das bixöXXvßov (Poll. IX 63) und 
das r gixoXXvßov (Poll. IX 72) wirklich existierten 
— in dem erhaltenen Bestände der Kollyboi sind 
sie nicht sicher nachweisbar — oder dichterische 
Erfindungen sind, bezweifelt Svoronos 159. Vom 
Begriff der kleinsten Münze als ,Wechselgeld“ 
aus entwickelt sieh xoXXvßlteiv = Geld wechseln, 
xoXXvßusxyg — der Geldwechsler (z. B. Ev. Matth. 
21, 12. Ev. Joh. 2, 15) entsprechend dem von 
) xeg/ia (s. d.) abgeleiteten xsg/iazi^siv und xegpa- 
ziazyg (Belege bei Svoronos 127 Anm.), und 
weiterhin verbindet sich mit x. der Begriff 
des Aufgeldes, das sich der Wechsler abzieht, 
des Agio, den eine Münzsorte gegen eine andere 
genießt, aus Inschriften und Papyri der helle¬ 
nistischen und der Kaiserzeit bekannt, in die¬ 
ser Bedeutung auch ins Lateinische als col- 
lybus übergegangen (Cic. Verr. II 3, 78; ad Att. 
XII 6 in. Suet. Aug. 4). [Regling.] 

) KoXXvgiov (xoXXovgiov, s. Crönert Memo¬ 
ria Graeca Herculanensis 130, 3), lat. eollyrium 
(i collurium u. ä., s. Thes. 1. L). 1) K. bezeichnet 
in der antiken Medizin zusammengesetzte Heil¬ 
mittel der maunigfachsten Art. Das Wort ist 
das Deminutivum von xoXXvga , einer Art Brot 
(s. D aremberg-Saglio I 1297); das tertium 
comparationis bildet das Zusammenkneten ( xoX- 
Xäv) und die Form, die wir uns zunächst läug- 
lich-walzenförmig vorzustellen haben. Die antiken 
• Etymologien (tö xcoXvov zo gesiv Etym. M. 530, 7. 
Gud. 334 oder za xoXoßag ryovza zag ovnäg 
Etym. M. 526, 26. 361, 9. Gud. a. 0.) sind 
wertlos. Im ursprünglichen Sinne wurden also 
die fein zerstoßenen festen Bestandteile des 
Medikaments unter allmählicher, vorsichtiger 
Beigabe von Flüssigkeiten (Wein, Regenwasser, 
Pflanzensäften usw.) zu einem zähen Teig ver¬ 
rührt, aus dem man dann Stangen oder Zäpfchen 
formte. Da man jedoch diese Stangen häufig 
trocknete, um sie beim Gebrauche teils zu pul¬ 
verisieren, teils mit einer Flüssigkeit zu ver¬ 
reiben, so bezeichnete man später auch Pulver 
oder flüssige Medikamente, die niemals die ,Brot‘- 
form gehabt hatten, mit leicht verständlicher 
Begriffserweiterung als x. (s. b). Je nach der 
Anwendungsweise ist x. mit Zäpfchen, Pulver, 
Salbe oder Tropfen zu übersetzen. 

a) Als Ganzes wird das x. in Zäpfchen¬ 
form an oder iu natürliche oder durch Krank¬ 
heit entstandene Körperhöhlen an- oder einge¬ 
setzt. Antyllos bei Oreib. II 432: ra bi xoiv&g 
xgoaayogsvöfteva (sc. xoXXvgia) oXoxXyga za yiv 
ngoazidezat , rd de kvzidt.xat • xgoaztdczai fiiv 
vozegq, hzldexai bi avgty^t xal xoXjioig. In dieser 
Anwendungsform entspricht x. dem sonst ge¬ 
bräuchlichen ßäXavos (s. o. Bd. V S. 2073) und 
ntaoov, die Römer bedienen sich oft des Fremd¬ 
wortes x, um ein ßdXavog der Quelle zu über- 
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setzen: Cael. Aur. a. m. II 83; m. chron. I 186. 

II 39. Theod. Prise, gyn. 25. Diosc. Lat. IV 71: 
sicut eollyrius, wo Diosc. mat med. IV 75, 4 
dvri ßaXavlov bietet; ähnlich umschreibt Celsus 
(V 28, 12 G) das Wort axwXyxtov seiner Vor¬ 
lage Meges mit Hilfe des Fremdwortes, vgl. 
Wellmann A. Cornelius Celsus 1913, 29. Ein¬ 
geführt wird das x. in die Nase gegen Polypen 
Gal. XII 688f.; in das Ohr gegen Ohrensausen 
Gels. VI 7, 8 B. Oreib. V 222; in den Anus IC 
magnüudinis nucleorum pimorum zur Be¬ 
ruhigung bei Tenesmus, Diarrhöe, Tormina Scrib. 
Larg. 142, zum Abführen Cael. Aur. a. m. II 83. 
Colum. VI 30, 8. 6, 5; in die Gebärmutter 
gegen Schmerzen nach der Geburt, Hippocr. VIII 
110 L., zur Reinigung und als Abortivum mäuse- 
schwanzförmig (/ivovqa), mit einem langen Faden 
umwickelt, um an dessen Ende rechtzeitig wieder 
herausgezogen werden zu können, Oreib. II 432. 
Theod. Prise, gyn. 25; in die Harnröhre bei 2( 
Urinverhaltung Colum. VI 30, 4. Veget. mulom. 

II 79, 17, 23; in Fisteln Cels. V 28, 12 G = 
Meges bei Oreib. III 635ff. Cels. VII 4, 4 D. 
Chiron 93. Veget. mulom. II 26, 3. III 16. 

b) Zerkleinert wird das x. in Pulver-, 
Salben- oder Tropfenform verwendet. In diesem 
Falle hat man die Zäpfchen (im Schatten z. B. 
Marc. Emp. VIII 117. 122. 194f.) getrocknet 
und in einer Büchse aufbewahrt; dem Teig setzte 
man, um das Zerbröckeln der getrockneten Sub- 3 
stanz zu verhüten, Gummi oder ähnliche Kleb¬ 
stoffe zu (Cels. VI 6, 3). Man fand solche ge¬ 
trocknete K. 1854 in Reims (Dcneffe 48); 
sie waren viereckig, 3—6 cm lang und 6—8 mm 
breit, entsprachen in ihren Maßen also denen 
der Augenarztstempel (s. u.). Zum Gebrauche 
wurde ein Stückchen des x. pulverisiert oder 
auf der Reibschale (äxovij, cotieula) mit einer 
Flüssigkeit in verschieden starker Verdünnung 
verrieben. Doch stellte man die Pulver, Salben 4 
und Tropfen auch ohne den Umweg über das x. 
her (s. u.). Diese zweite Anwendungsform des 
x. beschränkt sich eigentlich auf die Augenheil¬ 
kunde: Antyllos (Oreib. II 432): za yiv iblzog 
Xsyoyeva (sc. xoXXvgta) ocpdaXyolg ngoocpigizai 
Xsavdzvxa \ cs finden sich jedoch Ausnahmen, z. B. 
Gal. XII 689f., wo das x. in der Therapie der 
Nase, und VI 440, wo es in der des Ohres ver¬ 
wendet wird. AbeT der spezifische Gebrauch 
als Augenheilmittel ist doch die Regel; er lebt! 
noch in der heutigen Medizin nach, die unter x. 
Augenwasser versteht. Während indessen die 
moderne Medizin mit etwa 30 örtlichen Augen¬ 
heilmitteln auskommt, gehen die antiken Vor¬ 
schriften in die Hunderte. Auf die Angenkolly- 
rien wollen wir nun etwas näher eingehen. Von 
moderner Literatur leisten gute Dienste: D eneffe 
Les oculistes gallo-romains 1896, Magnus Die 
Augenheilkunde der Alten 1901, vor allem aber 
Hirschberg Geschichte der Augenheilkunde i 
1899; dürftig hingegen ist der Artikel bei 
Daremberg-Saglio I 1297. Die antike Über¬ 
lieferung ist teils literarisch, teils monumental. 
Fast bei allen alten Ärzten begegnen wir den 
Kollyrien; die beste Einführung bietet Galen s 
viertes Buch von x. awdiatcog zpagyAxatv zSn> 
xaza zostovg (XII 696 - 803) unter Hinzunahme 
von PauL Aeg. VH 16 und Aet. VII. Die wich- 
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tigste monumentale Quelle bilden die Stempel 
der Augenärzte; über sie hat zwar schon Well¬ 
mann o. Bd. II S. 2311 kurz gehandelt, doch 
ist es an unsrer Stelle wohl angebracht, etwas 
ausführlicher zu sein. Zu der a. a. O. angeführ¬ 
ten Literatur ist heute außer Deneffe, Hirse h- 
berg und Magnus vor allem die gründliche 
Zusammenstellung aller bis dahin bekannten 
siqnaenla medicorum oeulariorum hinzuzufügen, 
idie Espdrandieu CIL XIII 3, 2 nr. 10021 
vorgenommen hat (Sonderausg. Paris 1905). Dort 
sind weitere Literaturnachweise zu entnehmen; 
vgl. außerdem Babeion Bull, de la Soc. des 
antiquaires de France 1907, 291ff. Stehlin 
Basler Zeitschr. f. Gesell, u. Altert. XII 389f. 
Lehn er Röm.-germ. Korrespondenzbl. VIII 11 ff. 
Sontheimer Festsehr, der Altertümersamm¬ 
lung Stuttgart 1912, 78ff. Heron deVille- 
fosse Rev. öpigr. I 1913, 21ff. Schultheß 
) Festg. für Blümner 1914, 173ff. Der erste 
Stempel wurde 1606 gefunden, Walch (1772) 
bespricht 17, Grotefend (1867) 112 Stempel; 
Esperandieu bringt 219, dazu bietet er die 
Inschriften auf den erhaltenen K.-Resten und 
die auf Gefäßen. Die gewöhnlichste Gestalt 
der Okulistenstempel ist die quadratische, eine 
Anzahl ist lineal, gelegentlich ist die Form 
drei-, fünf-, sechseckig oder zylindrisch; über 
einen Stempel in Form eines Petschafts vgl. 

0 Mayor Anzeiger f. Schweizer Altertumsk. N. F. 
VI 211 ff. Zur Veranschaulichung seien die 
Maße einiger rechtwinkliger Stempel beigefügt: 
2,7 cm X 2,7 X 0.5; 5.4 X 5,2 X 1; 3,2 X 0,6 
X 0,6; 5,3 X 0,8 X 0,8. Die gewöhnliche Länge 
schwankt zwischen 3 und 6 cm, die Breite zwi¬ 
schen 1 und 5 cm, die Dicke beträgt meist nicht 
über 1 cm. Der größte Stempel mißt 9,2 cm 
X 4,6 X 1,4; die zylindrischen haben 1,8 (1,5) cm 
Durchmesser und 1,5 (0,5) cm Höhe. Das Mate- 
0 rial ist nach Espörandieu immer Stein; 
Dcneffe 25 spricht, allerdings ohne Beleg, 
auch von außerordentlich seltenen Metallstempeln. 
Der größte Teil der Stempel besteht aus dem 
leicht zu gravierenden, wohlfeilen Steatit und 
Schiefer, einige wenige ans Serpentin, Nephrit, 
Jaspis und Probierstein. Den Grund für die 
Bevorzugung des Steins erblickt Deneffe in 
seiner Wohlfeilheit und leichten Bearbeitung; 
dagegen bestreitet er entschieden, daß man das 
j0 Metall aus Furcht vor chemischer Reaktion ver¬ 
mieden habe, da die K. ja gerade in kupfernen, 
bronzenen, bleiernen, zinnernen, eisernen Be¬ 
hältern aufbewahrt oder bereitet worden seien. 
Die Ärzte empfehlen jedoch auch hölzerne, glä¬ 
serne und irdene Gefäße, und der Umstand, daß 
sie für jedes Medikament die Aufbewahrungsart 
voTSchreiben, zeigt, daß sie eben doch mit chemi¬ 
schen Wirkungen rechneten oder sie ausschal¬ 
ten wollten. Auch die erhaltenen Reibschalen 
50(Deneffe 22ff. stellt 29 zusammen; Abbildung 
mit zugehörigem Stößer bei Espörandieu 601) 
sind aus Stein hergestellt, aus Jurakalk oder 
Marmor, und Plinius XXXVI 63 sagt vom The- 
baieus (apis: coticulis ad lerenda collyria qua- 
dam utilitate naturali conveniens es kommt 
darauf an, daß der Stein die Feuchtigkeit picht 
annimmt: Plin. XXXVI 157: *’» lapides, qui nt- 
eum reddtmt, oeulorum medicamentis uttles 


1103 KoiXvqiov 

existim'iniur; ideo Aethiopici ad ea maxinte 
probantur. Da diese Reibschalen 10 bis 12 cm 
lang und 6 bis 8 cm breit waren, so brachte 
man hin und wieder, um das Gepäck zu ver¬ 
mindern, gleich auf der Platte des Stempels eine 
Vertiefung von 2 mm in einem Durchmesser von 
etwa 2 cm an und erhielt damit eine für die 
unbedeutende K.-Masse vollständig genügende 
Reibschale. Aber die Tatsache, daß der antike 
Arzt seine Reibschale zum Patienten mitbrachte 
und sich nicht von ihm einen Teller zum Ver¬ 
reiben seines x. gehen ließ, beweist, daß auf 
chemische Reinheit geachtet wurde. Die Kanten 
der Stempel sind oft abgeschrägt, um das An¬ 
kleben der weichen K.-Masse möglichst zu ver¬ 
meiden. Daß man die K. selbst stempelte, be¬ 
weisen schon die Reimser Bruchstücke (s. o.). 
Die Inschriften sind in Spiegelschrift auf den 
Seitenflächen der Stempel angebracht; auch die 
Platten sind öfter mit Zeichen, Inschriften oder 
Zeichnungen versehen. Die Sprache ist selten 
griechisch (s. z. B. u. Kosmos Nr. 4), meist 
lateinisch, doch ist gem der griechische Name 
des x., mitunter auch der der Krankheit beibe¬ 
halten. Neben diesen beiden eben angeführten 
Angaben nennen die Stempel fast stets den 
Namen des Okulisten, öfter auch die Flüssigkeit, 
in der das x. zu lösen ist (e muliebri lade, ex 
ovo , ex aqua), manchmal die Zahl, wie oft am 
Tage das Mittel anzuwenden ist {bis, ter). Jede 1 
der Angaben kann fehlen. Zwei Beispiele seien 
angeführt: Esp. nr. 22 folgt nach jedesmaligem 
C. Dedemonis a) ambrosium ad kaliginem et 
cl(arilalem) ; b) Thcodifrjistfon) ad epiphora(s) 
ex ovo ter ; c) melinum ad elaritatem et eali- 
gifhem) ; d) melinum ad elaritatem et kafligi- 
nem); Esp. nr. 187 liest man nach jedesmali¬ 
gem Q. Va’(eri) Flaviani a) diamisus ad 
aspritudftnes) ; b) euvodes ad veterfesj cicfairi- 
ees) ex t(ilia■) ; c) diasmyrnes post impfetumj < 
pfrimum) ex ovfo)\ d) dielepidos (so) advete(res) 
cicßtriees) ex ti(lia). Die K.-Nainen sind bei den 
Schriftstellern fast alle nachzuweisen, Espöran- 
dieu Recueil de cachets d'oeulistes romains 1894, 
116—130. Die Namen der Ärzte sind meist rö¬ 
misch, die Zunamen gern griechisch, zum Teil von 
berühmten Meistern hergenommen (Erasistratus, 
Themiso ); daneben gibt es keltische Namen {Di- 
rixtus, Magi/lius, Cintusminius) und germani¬ 
sche (Ariovislus). Die Fundorte beschränken sieht 
im wesentlichen auf Gallien, Germanien und Bri¬ 
tannien. Von den 219 Stempeln des CIL (vgl. 
Schultheß 185) entfallen 140 auf die Galliae 
nebst 13 unsicherer Herkunft in französischen 
Sammlungen, 27 auf die Germaniae nebst 2 unsi¬ 
cherer Herkunft und 17 auf Britannien. Der Rest 
verteilt sich zu je 1 auf Africa, Dacia, Hispania, 
Noricum, Pannouia und Raetia nobst 2 unsiche¬ 
rer Herkunft in Wien und 1 ebensolchen in 
München. Von den nun noch bleibenden 11 ita-6 
lienischcn sind 4 angeblich sicher in Italien ge¬ 
funden, 7 sind unsicherer Provenienz. Ihrer 
Zeit nach gehören die Stempel ins 2. bis 4. nach- 
christl. Jhdt., wie 'die Form der Buchstaben, 
die Orthographie und die Mitfunde lehren. Es 
handelt sich also um eine räumlich und zeitlich 
beschränkte Mode, die ihr Analogon in der Ab¬ 
stempelung von Töpferwaren nnd Ziegeln hat 
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(Schultheß 184) und ihre Erklärung außer 
in Reklamesucht in der Vorliebe der Gallier 
für Inschriften findet (Deneffe 31ff.). Die Be¬ 
sitzer der Stempel waren zum guten Teil griechi¬ 
sche Freigelassene, zum andern romanisierte 
Kelten und Germanen. Ihre ärztliche Bildung 
war sicher sehr verschieden. Neben dem wirk¬ 
lichen Augenärzte von der Art eines C. Firmius 
Severus in Reims, in dessen Grabe außer dem 
3 Stempel vorzügliche Instrumente gefunden wur¬ 
den, steht der Marktschreier und umherziehende 
Quacksalber, mag er sich Arzt genannt haben 
oder nicht; ein Stempel (Esp. nr. 175) trägt die 
pompöse Inschrift: Collyrium Phoebeum aß) 
qua/e)cumqfae) delicta a medicis. Außer unter 
der eingesessenen Bevölkerung müssen die Augen¬ 
ärzte unter den römischen Soldaten ihre Klienten 
gesucht haben. Auf diese Weise erklären sich 
die Funde an römischen Waffenplätzen wie Rott- 
) weil, Besanfon und Saalburg, ohne allzu üppige 
Phantasie auch die Versprengungen, sogar die 
nach Lambaesis. Der Soldat bedurfte natürlich 
auch des Augenarztes; das beweist ausdrücklich 
der Name stratiotieum collyrium Scrib. Larg. 
33. Marc. Emp. VIII 70. 123. 125. Esp. nr. 193, 
vgl. 10. Sontheimer83. Für die britannische 
Flotte bezeugt Gal. XII 786 einen Augenarzt, 
und von dem Erfinder mehrerer K. (Gal. XII 
773. Marc. Emp. VIII 11. 15. 124) Antigonos 
) heißt es Gal. XII 557 (= 580): tAvziyovov iv 
azgazoniboy Imorjpwg lazgevoavzog. Von den 
griechischen Ärzten lernten die Kelten die Be¬ 
reitung der K.; griechische Medizin redet in 
teilweise recht barbarischer Sprache aus den 
Stempeln. Von denselben Griechen konnten die 
keltischen Ärzte sogar die Anregung zur Stem¬ 
pelung der K. erhalten; denn eben jener Mili¬ 
tärarzt Antigonos pflegte seinen K. eine Art 
Musterschutzmarko (Fuchs W. kl. Ph. 1899, 
t 187) aufzudrücken; sein xgoxcöbeg hieß Xeorzagiov 
(kleiner Löwe) ixetbfaeg yivuuazi zovzep ioepoa- 
yt(ezo Gal. XII 773, ähnlich Marc. Emp. VIII 
124: collyrium, quod oppellatur sphragis, ab 
Antigono medtco inventum. Es ist allerdings 
nicht zu entscheiden, ob diese Stempel des An¬ 
tigonos auf den K. oder den Gefäßen angebracht 
waren. Denn neben der Abstempelung der K. 
selbst, die auf die nordwestlichen Teile des Im¬ 
periums beschränkt war, gab es noch eine zweite, 
die sich auch auf die griechischen Teile des 
Reiches erstre kte: die Stempelung der Gefäße, 
in denen die K. aufbewahrt wurden; eine An¬ 
zahl solcher bleierner, gläserner, irdener Gefäße 
mit Inschriften ist uns noch erhalten. Espöran- 
dieu 602. Deneffe 76ff. 

Während in den sog. echten Schriften des 
Hippokrates, abgesehen von warmen Umschlägen, 
örtliche Augenmittel überhaupt fehlen, finden 
sich in den späteren Schriften des Corpus eine 
ganze Anzahl, darunter zusammengesetzte in "ExiS. 
ßt (V 132 L.), in den voda zu n. btcdzyg d^ewr 
(II 520) und zu x. ywauxeloiv a’ (VIII 224. 228) 
sowie in n. Synog (IX 158), vgl. Hirschberg 
78ff. Magnus 17011. Ägyptischer Einfluß ist 
schon hier nachweisbar; auf keinem Gebiete waren 
die Griechen weniger selbständig als auf dem der 
Augenheilmittel (Hirschberg 21); ja. es ist 
nicht unmöglich, daß das Wort x. selbst eine 
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Übersetzung des in gleichem Sinne im Papyrus 
Ebers (1500 v. Chr.) angewandten auiS (Kuchen) 
ist. Es waren Kupfer- und Bleipräparate, denen 
Vegetabilien, wie Safran, Myrrhe, Ebenholz, Oli- 
venkeme, Granatapfel, Meerzwiebel, Mohn, aber 
auch tierische Erzeugnisse und Stoffe, wie Honig, 
Fett, Ziegengalle beigemengt waren und die mit 
dem Safte unreifer Trauben, mit Most oder Wein 
verrührt wurden. Man strich sie teils als Salbe 
ein oder auf, teils streute man sie als Pulver auf. 10 
Den Namen x. trugen sie noch nicht; das Cor¬ 
pus kennt nur xoXXvgia pyzgiwv (s. a). Die 
eigentliche K.-Lehre wurde erst in der alexandri- 
nischen Zeit ausgebildet; eine Steigerung erfuhr 
sie in der römischen. Die genaue Kenntnis der 
Wirkungen der einfachen Augenheilmittel war 
für den Augenarzt unerläßieh; sie erhöhte seine 
Fähigkeit, bereits vorhandene Rezepte zu beur¬ 
teilen und neue zu ersinnen, er wurde xgizixco- 
zegog und ovvdezixmzegog (Gal. XII 717; vgl. 2C 
Cels. VI 6, 2). Die große Menge dieser daiXä 
einzeln hier aufeuzählen ist unmöglich; es sei 
auf Hirschberg 212ff. und Magnus 313ff. ver¬ 
wiesen, wo die Pharmacopoea ocularis antiqua 
zusammengestellt ist; sehr viele sind spezifisch 
ägyptisch, so z. B. ozi uul (s. Antimonium), 
piov, aä>gv, plXzog, ozvnzygia, dXbg ävdog, adm- 
< peigog, xabpela. Galen (XII 699ff.) teilt die azzXä 
in dbyxza (mildernde) und boipia (scharfe), ferner 
in ßvxzixd (reinigende), aynzixä (Fäulnis erre- 31 
gen de), azixpovza (adstringierende), nenzixd (rei¬ 
fende), die zugleich zerteilen (biaq/ogyzixd). Aus 
diesen einfachen Mitteln stellte man die zusam¬ 
mengesetzten her: die Pulver (gygd). die Tropfen 
(vygaij und die in der oben geschilderten Weise 
geformten x. Diese Dreiteilung gibt Galen (XII 
726); seine Quelle ist Asklepiades, dem er auch 
insofern folgt, als er noch Pflaster {xazanXaa- 
uaza) , Stirnsalben (dvaxoXXypaza) und Lidsal¬ 
ben {xeglygioza) beifügt. Schon bei Galen wer- 4 
den die £ygd gelegentlich als x. bezeichnet; 
doch empfindet der Perganicner deutlich die Er¬ 
weiterung des Begriffes, vgl. XII 236: zolg oep- 
daXpixolg cpaopaxoig piyvvzai (sc. ro ozippi) zoig 
z'dvaxXazzopivoig slg za xaXovpsva xoXXrgta xat 
zolg l-yoolg, ä by gyoci xoXXvgia xgooayogevovotv, 
XII 725: ovvezidy zolg iazgolg cpdgpaxa gygd za 
xaXovpeva ftgog avzoiy Ibleog 1-ygoxoXXvgia. 717. 
Die Byzantiner gebrauchen das Wort £ygoxoX- 
Xvgiov unbedenklich, ebenso die späteren Römer 5 
wie Marcellus Empiricus (VII 19. 74. 75. 76. 159. 
213) und Cassius Felix (p. 56, 17 Rose). Es be¬ 
deutet aber Augenpulver; Sontheim er 78 be¬ 
zieht es fälschlich auf die getrockneten Augen¬ 
zäpfchen, ebenso Espörandieu 601. derselbe 
Irrtum scheint bereits im Lemma bei Marc. Emp. 
VIII 69 vorzuliegen. Die bygat (vgl Scrib. Larg. 
37 hygra) erscheinen erst in byzantinischer Zeit 
als vygoxoXXbgia : Alex. Trall. il 45. 53 Puschm. 
PauL Aeg. VII 16. Aet. VII 101 (99), hier bietet 6 
die Aldina wohl irrtümlich vbgoxoXXvgia. Cass. 
Fel., p. 57, 7 Rose. Ob bei Cels. VI 6, 5 B zu 
Attalium, das liquidum in puxidicula servatur, 
collyrium oder medicamentum (vgl. 6, 22) zu 
ergänzen ist, läßt sich nicht entscheiden; jedoch 
liegt die Begriffsdehnnng sehr nahe. Auf die 
mannigfaltigen Namen der K. einzugehen ver¬ 
sagen wir uns. Zur ersten Orientierung genügt 
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das, was Wellmann o. Bd. II S. 2311 gesagt 
hat; ausführlicher ist Hirschberg 235ff. Daß 
die Griechen so außerordentlich viele Angenheil¬ 
mittel verwandten, ist zunächst auf ihre unent¬ 
wickelte Chemie zurückznführen, die Dutzende 
von ähnlich wirkenden Stoffen benutzte, wo je 
einer genügt hätte, und die es nicht verstand, 
chemisch reine Stoffe herzustellen. Ferner kann¬ 
ten die Griechen keine Brillen; sie suchten also 
die Sehschärfe durch K. zu heilen, daher die vielen 
ogvbsgxixd. Endlich verfügten sie nur über eine 
beschränkte Zahl von Augenoperationen, so daß 
sie vielfach zur Linderung K. anzuwenden ver¬ 
suchten, wo wir sogleich zur Operation schreiten 
(Hirschberg 238). Auch die K. waren der Mode 
unterworfen; so sagt Galen (XII 725): vvvi bi 
ivbogov eoze zo beä zä>v axdgcov zyg yoXyg <pdg- 
paxov, wamg xal zo bia zfjg ozaxzyg opvgvyg. 
InayysXioi piv ovv äxavzoov avzäv eloi peydXai, 

I zo bi igyov aiizcöv svloze piv ovbb, eozi b'bze 
Ttavv opixoov. [Kind.] 

2) KoXXvgiwv ist ein außer von Hesych (ogvtg 
xoiog) nur von [Arist.] hist. an. IX 23 p. 617 b 9 
erwähnter Vogel, von dem es heißt: ,Er frißt das¬ 
selbe wie die Schwarzdrossel und ist so groß wie 
die vorher erwähnten [Drosseln, Wasserläufer]; 
man fängt ihn meistens im Winter, denn er ist 
nicht zu allen Jahreszeiten sichtbar.“ Ich vermute 
darunter einen Würger, etwa den Raubwürger 
) (Lanius exeuhitor L.). [Gossen.] 

KoXXvzbg (bisweilen EoXvzzog geschrieben, 
Demot. KoXXvzüg). attischer Demos des Stadtbe¬ 
zirks (Kirchner Prosop. Att. II 560). Er lag 
ev to) peoatzdzep zyg jioXscog (Himer, bei Phot, 
hibl. 375 h, 6f.), erstreckte sich aber wohl bis in 
die Vorstädte hinein, da man hier das ländliche 
Dionysosfest feierte (Aischyl. I 157). Er grenzte 
einerseits, wie ans den Worten des Eratosthenes 
(hei Strab. I 65f.) mit Sicherheit hervorgeht, an 
DMelite (was Milchhöfer Abh. Akad. Berl. 1892, 
14 mit Unrecht für nicht notwendig* erklärt), 
andererseits an Diomeia. Wie dieser Demos ge¬ 
hörte es zur Phyle Aige'is; die Nachbarschaft der 
beiden Deinen kommt auch in dem Verwandt- 
schaftsvcrhältnis ihrer Eponymen zum Ausdruck: 
Diomos wurde als Sohn des K. bezeichnet (Hero- 
dian. xa&oX. ngoaepb. 421, 14 Lcntz. Steph. Byz. 
s. Aidpeia. Hesych. s. Aiopelg. Roscher I 2, 
1275). Wegen seiner bevorzugten Lage war der 
0 K. als Wohnsitz besonders beliebt (Plut. de exil. 
6); das Haus des Aischines soll dort gelegen 
haben (Ps.-Aesch. epist. 5, 6). Diese Wertschät¬ 
zung verdankte er wohl weniger seiner landschaft¬ 
lichen Schönheit, als seiner zentralen Lage, die ihn 
zum Brennpunkt des städtischen Lebens machte 
(Himer, a. O.). Auf seiner Hauptstraße, dem 
azevwnbg K., spielte sich ein lebhafter Geschäfts¬ 
verkehr ah (ebd.); hier waren auch die Häuser 
der Hetären zu finden (Plut. Demosth. 11. Alkiphr. 
I 39, 8), und die Kinder dieses Stadtteils waren 
so frühreif, daß es von ihnen hieß, sie lernten 
einen Monat eher sprechen als andere (TertuU. de 
anima 20). Die Lage des Demos ist umstritten. 
Während er früher meist nördlich der Burg an¬ 
gesetzt wurde (Leake. Bursian, Curtius, 
Milchhöfer u. a.), neigt man neuerdings wieder 
mehr der schon von Forchhammer und Köhler 
vertretenen Anricht zu, daß er ebenso wie Dio- 
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meia im Westen (bezw. Südwesten) der Stadt ge¬ 
legen habe (Jndeich Topogr. v. Athen 167. 
Dörpfeld Wochenschr. f. klass. Philol. 1906, 
205). Wahrscheinlich lag die ägyala ayoga, die 
sich südlich der Akropolis befand (Harpokr, s. 
Ildvdrjiuos ’AtpgodlTTj; vgl. zur Lage Hitzig- 
Blümner Paus. I 241 und Taf. V), im Gebiete 
unseres Demos. Nach Köhlers Vermutung (Herrn. 
VI 112), die Judeich (a. 0. 58. 167, 2) wieder 
aufgenommen hat, ist der ozevcondg K. der Straße 
gleichzusetzen, die um den Westfuß der Akropolis 
herum führte und die dg%aia ayonü mit dem 
Markte im Kerameikos verband. Dagegen spricht 
jedoch, daß man 1836 ,xaga zgv xoiXrjv xgog dvo- 
ftag rov ’Aoeiov xayov‘ (also dort, wo nach J u - 
deichs Kartenskizzen die Straße K. hindurch¬ 
führte) einen Grenzstein (doch wohl in situ; vgl. 
über den Wert der Grenzterniini o. Suppl.-Bd. I 
S. 198, 62) mit der Inschrift [Kegja/zecov [zg]cz- 
zvg gefunden hat (CIA I 500). Hier stieß also 
anscheinend der Kerameikos zwar nicht an Koile, 
aber an Melite, und es ist kaum anzunehmen, daß 
die Hauptstraße des Stadtteils K. durch andere 
Demen hindurchgeführt habe. [Honigmann.] 

Kolobatos, pisidischer Fluß, von Manlius 
189 v. Chr. zwischen Karalitis und Isinda be¬ 
rührt, Polyb. XXI 35, 1. Liv. XXXVIII 15, 3 
( Cobulalus ). Ramsay Cities and bishoprics of 
Phrygia I 1895, 267 meint, daß vielleicht Kala- 
batos die richtige Form ist, wegen des Namens; 
Kalabantia, der an der Westküste von Lykien 
vorkommt; das ist völlig unsicher. Heute Is- 
tanoz-Tsehai. [Rüge] 

Koloboi, Äthiopenstamm am südlichen Teil 
der üstküste des Roten Meeres bis zur Meerenge, 
benannt nach der bei ihnen üblichen Circum- 
cision. Agath. 61 (G. Gr. M. I 154; Diod. III 32). 
Strab. XVI 773. Ptolem. IV 7, 10. Ein KoXo- 
ßcöv ogog, äxgov erwähnt Ptolem. IV 7, 2 (Ras 
Harb nördlich von Massaua nach K. Müller?);- 
vgl. Mela III 80. Ein KoXoßcöv äXoo; erscheint 
bei Strab. XVI 771 südlich vom huijv ’AvucpiXov 
(Hanfllah); s. den Art. Aithiopes. |Fischer.] 

Koloe (?) KoXorf), ein im westlichen Teil der 
den Alten bekannten Welt (in Lydien mehrmals) 
vorkommender Name, anscheinend ungriechischen 
Ursprungs für Ortslagen und zwei Landseen. 
Demotikon KoXogvög (s. d.). 

1) i? KoXng , einer der Hauptorte im Gebiet 
der oberen Kilbianer FOA VIII (s. d.) in Lydien, i 
Philippson Peterm. Mitteil., Erg.-Heft 180, 34. 
48. 53. 286 m hoch an einem der Quellflüsse des 
Kaystros gelegen. Den Namen erschließen wir 
aus den Inschriften: KoXogvwv noXcg, Movotlov 
xal BißXio&rjxt] iv A Uigyrj I 136 äg. A = Kon- 
tolüon Athen. Mitt. XIV 98 nr. 32 aus der Zeit 
des römischen Kaisers Arcadius, und auf einem 
Bleiplättchen KoXorjvcöv, Kontolöon a. a. O. 
XV 336 nr. 4; s. auch S. Reinach Chroniques 
d Orient I 750, 2 (Valtatzis). Die Stadt bestand ( 
noch im 10. Jhdt. (Leo Diaconus). K. istHierocl. 
660,1 KoXoarj (s. d. Art.) genannt Die Inschriften 
und byzantinischen Quellen aber bieten nur KoXög. 

2) ß Kolot/ Atfivr/ (Strab. XIII 626), anschei¬ 
nendein späterer Name des abflußlosen brackischen 
Memere Göl, 74 m hoch gelegen, s. Art rvyaln 
Aiftvt) o. Bd. VII S. 1956. [Bürchner.] 

3) Kol6t) Alyiv-r) , der Quellsee des Astapus 
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(Bahr el-azrek) bei Ptolem. IV 7, 7; Nili laeus 
Foloe bei Hon. 48 R., verb. von Müller zu 
Ptol. a. a. 0. Vgl. den Art. Astapus. Trotz 
der Verlegung unter den Äquator der heutige 
Tzanasee. Eine gleichnamige Stadt 700 Stadien 
nördlich vom See bei Ptol. IV 7, 8; heute Kola 
in gleichnamiger Landschaft. Verschieden davon 
das im Periplus maris Erythr. 4 genannte KoXot/ 
an der von Adulis nach Axum führenden Straße, 
) drei Tagemärsche von Adulis, fünf von Axum; 
heute Halai. Vgl. Vivien de St -Martin 
Le nord de l’Afr. dans l’antiq. 203. Müller 
zu Ptol. a. a. 0. [Fischer.] 

4) f) KoXörj, Ort in der Nähe von Sardeis in 
Lydien, wo Attalos I. von Pergamon den Anti- 
ochos Hierax im J. 229/8 v. Chr. besiegte, Euseb. 
chron. I 253; s. o. Bd. I S. 2458, dazu Bd. II 
S. 2161; in der Nähe des Sees Koloü (s. Nr. 2) 
gelegen. S. den folgenden Art. [Bürchner.] 

I Koloene (KoXogvtj), Beiname der Artemis, 
unter dem sie an dem Gygaiischen See, dem heu¬ 
tigen Mermerö Göl, verehrt wurde, der 40 Stadien 
von Sardeis entfernt war. Sie genoß in ihrem 
dortigen Tempel eine besonders heilige Ver¬ 
ehrung; Strab. XIII 626; vgl. Preller-Robert 
Gr. Myth. 1 4 1, 332. W e r n i c k e o. Bd. II 
S. 1369 c 1. Der Tempel lag am Südufer des Sees, 
nördlich vom Grabe des Alyattes. Dort sind Trüm¬ 
mer von ihm vorgefunden worden; s. Curtius 
lArch. Ztg. XI (1853) 152. v. Olfers Abh. Akad. 
Berl. 1858 S. 542 Taf. I. Nach Strabon hieß dieser 
See später Koloe, wovon Artemis den Beinamen 
erhalten hätte. Dies ist unwahrscheinlich. 
Bure sch Aus Lydien 66, 1 hebt vielmehr mit 
Recht hervor, daß Koloe ein urlydischer, auch 
sonst vorkommender Ortsnamen ist. K. war also 
ursprünglich die Lokalgöttin eines Ortes Koloe, 
die dann mit Artemis identifiziert wurde. Mit 
dem Namen KeXacvai, wie Gruppe Gr. Myth. 
279, 3 (vgl. 1265, 2) für möglich hält, hat Koloe 
nichts zu tun. Strabon berichtet weiter, es hätten 
bei dem Feste am See die xaXa&oi getanzt. Dar¬ 
unter sind die Schilfbüsche des Sees zu verstehen, 
die nach der Meinung der Gläubigen an dem Feste 
durch ihre Bewegung teilnahmen; E. Curtius 
a. a. 0. 150f. Bure sch a. a. 0. 118. Als 
eine Naturgöttin wurde demnach die Artemis 
K. verehrt; ihr Urbild ist die iranische Wasser¬ 
göttin Anaitis. die als persische Artemis durch 
die Perser nach Lydien gebracht worden ist. 
Auch Kybele hat wohl manche Züge für diese 
Göttin hergehen müssen; s. Ramsay Journ. hell. 
Stud. III 54. Buresch a. a. 0. 66. 117f. Gruppe 
Gr. Myth. 1536, 2. 1594, 1. Daß aber gerade die 
firiTTig 4>dHg ,die Göttin vonKoloe'(Gruppe 1265, 

2) mit Artemis K. identisch ist, wie Wernicke 
a. a. 0. 1370 und 1390 meint, läßt sich nicht be¬ 
haupten ; denn das Dorf Kula, aus dem die Bull. hell. 
VIII (1884) 378 von Paris veröffentlichte Inschrift 
stammt, in der diese Göttin genannt wird, ist nach 
Buresch 185. 196 nicht das alte Koloe, sondern 
erst im Mittelalter entstanden. Eine andere In¬ 
schrift, die eine KoXotjvü iv xazoixia nennt, stammt 
nach Buresch 198 gar nicht aus Kula, sondern 
aus einem viel weiter nördlich gelegenen Orte. 
Curtius a. a. 0. hat auf den Zusammenhang 
hingewiesen, der zwischen unserer Artemis und 
der spartanischen besteht; er faßt den Tanz der 
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schilfbekränzten Lakonerinnen als symbolische 
Darstellung auf, welche dem Schilftanze auf dem 
Gygaiischen See entspricht; s. R a m s a y a. a. 0.; 
vgL Baumeister Denkm. I 690; Abb. 747 zeigt 
tanzende Mädchen, die ein korbartiges Geflecht 
auf dem Kopfe tragen. Einen solchen Tanz auch 
für das Fest der K. anznnehmen, wie Groskurd 
in seiner Strabonübersetzung II 624, 6 will, ist 
nicht begründet. Die Artemis K. steht im Gegen¬ 
satz zur Artemis von Sardes; denn diese ist eine 1 
altlydische Göttin und daher unabhängig von der 
persischen Artemis. Buckler-Robinson 
Americ. journ. of arch. XVII (1913) 370. 

Eine bildliche Darstellung der K. ist nicht 
nachzuweisen. WennCavedoni Spie, numism. 
223 die Büste der Artemis mit Köcher und Bo¬ 
gen auf Münzen von Sardeis (Sestini Mus. 
Hedervar. II 316 nr. 1; vgl. Head Br. Mns. Cat. 
Lydia 242 nr. 53ff.) als K. ansieht, so fehlt da¬ 
für jeder Anhalt; s. Drexler in Roschers Myth. 2 
Lex. II 1273. Dies ist vielmehr die Artemis von 
Sardeis selbst. Ebensowenig ist es möglich, mit 
ihm in einer weiblichen Gestalt auf einer in 
Sardeis geprägten Münze der Iulia Mamaea (nicht 
Maesa; M i o n n e t Descr. IV 135 nr. 770) den 
Genius des Sees zu erkennen. [Scherling.] 
KoXot)vä>v Kaxozxia, i) (Wagner Mömoires 
Couronnös de l’Acad. Roy. de Belg. XXX (1859) 
14ff. Movoeiov xai BißXio&gxg iv 2,/j.vgvyj 18 l8, 
41. RamsayAsia min. 123. 432. 458f. Buresch? 
Aus Lyd. 198). Die Inschrift stammt aus der 
Nähe des jetzigen Dorfes Üschümftsch, 6 km 
nördlich von Indschikler, zwischen diesem und 
Jortän-Demirdschi, 28° 45' östlicher Länge, aus 
einer 730 m hohen Randgebirggegend des Hyllos- 
tales in Lydien. [Bürchner.] 

KoXorjvmv JtöXig, i), s. Koloe Nr. 1. 

Koloi (Xötfoi), Bergvolk an der Ostküste des 
Pontos und Westabhang des Kaukasos, nördlich 
der Melanchlänen und südlich der Koraxen, etwa ‘ 
am Küstenfiuß Metasoris-Tarsuras, dem heutigen 
Otschemtschiri, unweit südöstlich von Dioskurias. 
Hekat. bei Stepn. Byz. s. Koga£oi, frg. 185. 
Während die späteren Autoren meist nichts Neues 
bieten können, wiederholen Plinius und Mela aus 
älteren Quellen den Volksnamen; Plin. n. h. VI 
48 regio Colica, Mel. I 110 sex Colieae: Coraxiei, 
Phtirrophagoi, Heniochi, Achaei, Cercetii . . . 
Sindones. Vgl. Marquart Volkstum d. Koma- 
nen 180f. — KcoXixd ogg (Steph. Byz. s. v.) heißt 5 
das dortige Vorgebirge des Kaukasos bei Dios¬ 
kurias, wohl das heutige Kap Toskuria, KcoXixi] 
X&ga die betreffende Laudschafk [Herrmann.] 
Koloios s. K e 1 e o s Nr. 2 und A i g o 1 i o s 
o. Bd. I S. 976. 

Kolokasia (KoXoxaoia), Epiklesis der Athena 
in Sekyon, Athen. III 72 b, von der eßbaren 
Pflanze xoXoxaoiov genannt. Wentzel ’ExixXrj- 
otes III 6. [Adler.] 

Kolometrie s. Heliodoros. < 

Kolon, Koloß von Rhodos, s. CharcsNr. 15 
o. Bd. HI S. 2130. Dazu Wolters S.-Ber. 
Akad. Münch. 1915,3 S. 9f. und Art Kolosses 
Nr. 1. [Lippold.l 

Kolona, Kolonai, Kolone (>) KoXcova, Ko- 
Bmal, [über diese Betonung Schol. zu Thuc. I 
131 nnd zu Aristophan. ran. 470], f) Kolcörg), 
Grundbedeutung , Hügel', s. lat. eollis. In mau- 
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chen Fällen ist der in Frage kommende Hügel 
ein weithin sichtbarer abgestumpfter Kegel; vgl. 
noch die Art. Kolonis, Kolonos, Kolophon. 
Name für Vorgebirgshügel und Ortslagen im Ge¬ 
biet des östlichen Mittelmeerbeckens. 

1) ai KoXcovai zweifelhaft; KoXcoveig {IG XII 
4, 634), ein Demos der Kykladeninsel Keos, s. d. 

2) ai KoXcovai (Thuc. I 131. Xen. hell. III 

1, 13. 16. Ps.-Skyl. 95. Diod. V 83. XIV 38: 
Kolcovg. Nep. Paus 3. Strab. XIII 589. 604. 
612. Plin. n. h. V 121; Colone Orph. Argon. 
157. Paus. X 14, 1. Apion in Apoll. Lex. 102, 7. 
Palaephat. 12, 1), Städtchen in der kleinasiati¬ 
schen Aiolis (Troas), östlich von Alexandreia Troas, 
daher auch ai Tgcgdäeg genannt. H. und R. Kie¬ 
pert FOA VIII 4. Calvert Archaeol. Journ. 
XVI (1860) 287ff. nahm als Ortslage von K. 
einen 720 Schritt langen, 230 Schritt breiten, 

3 englische Meilen von Alexandreia Troas (jetzt 

i Eski Stambül) entfernten Hügel an, wo er eine 
Münze mit der linksläufigen Legende KO AONAQN 
fand; vgl. dazu Amer. Journ. Archaeol. II 141. 
Die Münzen dieses K. aus der Zeit ca. 400—380 
v. Chr. (Head HN 2 543) zeigen den Kopf der 
Athena zwischen Sternstrahlen und KoXovdcov. 
403—400 v. Chr. durch Mania, die Unterstatt¬ 
halterin des Persers Pharnabazos, erobert .Ju¬ 
deich Kleinas. Stud. 39.— 399 v. Chr. ergibt 
sich dem Derkylidas, a. a. 0. 46. Um 310 v. Chr. 

) mit Alexandreia Troas vereinigt; o. Bd. I S. 1396. 

3) at KoXwvai (Strab. XIII 589. 604. 612. 
Arrian. an. I 12,6), Städtchen in Mysien. Ver¬ 
mutungsweise bei Arabadurah angesetzt; vgl. 
Judeich S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 548. Janke 
Peterm. Mitt. 1903,47. Strab. XIII589 gibt nur an, 
daß K. oberhalb von Lampsakene lag (s. d.) und 
daß es von den Milesiern gegründet worden sei. 

4) ai KoXcovai, Städtchen in der Erythraia. 
dem Gebiet von Erythrai iu Ionien, Strab. XIII 

) 589; o. Bd. VI S. 589f Nr. 19,15. [Bürchner.] 

5) KoXcovai, Ort in Thessalien, Anaximenes bei 
Strab. XIII 1, 19 p. 589. Ein Berg KoXcova ist 
an der Grenze von Meliteia-Pereia gelegen, IG IX 

2, 250. 5f. Athen. Mitt. 1914, 100. [Stählin.] 
Kolone ( KoXcovg, KoXcova). 1) Paus. III 13, 7. 

Polemon bei Athen. XIII 574 D . . . r fjg KoXcovgg, 
Iva zo Aiovvotdv ioztv. Zum Namen vgl. Gras- 
berger Stud. zu den griech. Ortsn. 139. Bur- 
sian Geogr. von Griech. II 126 hält die östlich 
0 vom Burghügel Spartas bis nahe an den Eurotas 
sich hinziehende Anhöhe, auf der römische Ruinen 
stehen, für den Hügel K. Auf ihm befand sich 
ein Tempel des Aiovvoog KoXcovdza; und ein 
Heroon für den Stifter des Kultus, Paus. a. a. 0. 
Gerhard Gr.Myth. I 493,4 führt den Namen un¬ 
richtig auf säulenartige Gestaltung des Götterbildes 
zurück. Preller-Robert Gr. Myth. I 4 693, 1 hält 
das Heiligtum für identisch mit dem bei Strab. 
VIII 363 erwähnten zov Aiovvoov iegov iv Aifcvatg; 
OWide Lakon. Kulte 161 hält beide Heiligtümer 
auseinander; vgl. Kern o. Bd \ S. 1029, 58. 
Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. 0. [Geiger.] 

2) Vorgebirge in Bithynien, zwischen dem Flusse 
Rhebas und dem Schwarzen Vorgebirge (äxga Mi- 
Xcuva, jetzt Karaburun). Apoll. Rhod. II 650 und 
Schol., heute vielleicht Gelara Baron. [Rüge.] 
Koloneia, Ort in Armenia prima, Basil. 
Caesar, epist. 195. 228. Iustin. Nov. XXXI 1. 
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Procop. de aedif. m 4. Geogr. Rav. II 16. 
Hierokl. 708, 3. Eustath. (Geogr. Gr. min. II 
342). Constant. Porphyrog. de them. p. 19, 1 . 
81, 7 (Bonn.). Die Vermutung von Ramsay 
Asia minor 1890, 57. 267, daß es = Karahissar 
im oberen Lykostal ist, hat ihre Bestätigung 
durch eine Inschrift gefunden, Studia Pontica 

II 296f. Nach Procop. (s. o) ist K. von Pom- 

peius gegründet, aber nach den Anlagen auf dem 
Burgberg geht die Besiedlung in viel frühere 
Zeit zurück; es ist aber unbekannt, wie der 
Ort vor der Römerzeit hieß. [Rüge.] 

Kolonides (KoXooviSsg Paus. IV 34, 8 . 12; 
KoXwvig Plut. Philopoim. 18; KoXobvrj Ptolem. 

III 16, 7. Der Name ist von xoXmvog abgeleitet; 

einer falschen Etymologie verdankt wohl die Sage 
ihre Entstehung, wonach die Bewohner von K. at¬ 
tischen Ursprungs seien, Paus. a. a. 0., T 6 p f - 
fer Att. Geneal. 217, 4, vgl. Grasberger 
Stud. zu den griech. Ortsn. 139), Ort (niXuspa) in 
Messenien; lag neben dem heutigen Dorf Kastelia. 
wo heute Vunaria steht, Kolbe S.-Ber. Akad. 
Berl. 1905, 54. IG V 1 S. 272. Von der Geschichte 
ist wenig bekannt. Die Gründung im J. 365 ist 
zweifelhaft. Als Dinokrates im J. 183 v. Chr. K. 
angreifen wollte, rückte Philopoimen heran; Liv. 
XXXIX 19, 1 nennt Korone, Niese Gesch. der 
griech. u. makedon. Staaten III 52, 6 . Ans Plut. 
a. a. 0. folgt, daß K. damals in der Gewalt einer 
Nachbarstadt war; daß es zn Korone geschlagen 
war, vermutet Niese Nachr. Gott. Ges. 1906, 118. 
Gegen Ende des 2. Jhdt. v. Chr. war die Stadt 
wieder im alten Zustand IG V 1, 1402. In der 
Kaiserzeit (Severus-Geta) prägten die Bewohner 
Münzen mit der Aufschrift KOAQJB1E0JN und 
KOA OD NEITGJN, es bildete also eine besondere 
Gemeinde; H e a d HN a 432. Cat. gr. coins Pelop. 
113ff. Imhoof-Blumer Monn. gr. 170. — 
Boblaye Recherches 112. Leake Morea I 
443; Pelop. 195. Curtius Pelop. II 167. Bur- 
sian Geogr. v. Griech. II 173. Philippson 
Pelop. 360. Frazer und Hitzig-Blümner 
zu Paus. a. a. 0. [Geiger.] 

Kolonis. 1) KoXwvig , Plut. Philopoem. 18. 
s. Kolonides. 

2) fj KoXwvig, Inselchen iin Argolischen Meer¬ 
busen, jetzt Golf von Nafplion (Plin. n. h. IV 
56: Colonis). Am a. 0. heißt es, daß sie dem 
Bermionins ager vorgelagert sei. In der ersten 
Auflage dieses Reallexikons wurde sie vermutungs¬ 
weise mit dem jetzt Spetsopnla genannten, l 1 3 
Seemeilen (2,5 km) langen Eiland an der Süd¬ 
ostküste von Spetsä (Halonissos) identifiziert. 
Bfnrsian Geogr. Griechenl. II 101, 1 verzichtet 
auf die Festlegung von K. In der Tat liegen in 
diesem Meeresgebiet noch mehrere Inselchen, z. 
B. Wälopüla (oder Kaymüni), die auch die aus¬ 
gesprochene Kegelgestalt haben. S. Mittelmeer- 
handb. IV 2 149 . [Bürchner.] 

Kolonos hießen drei Demen (nachgewiesen von 
Dittenberger Herrn. IX 403ff. Köhler Athen. 
Mitt. IV 102) im Stad tbezirk von Athen (Milch- 
höfer Ath. Mitt. XVIII 293ff); De mot. KoXcovevg. 

1) KoXwvög äyogaiog (Poll Vll 132f. Hy¬ 
pereid. bei Harpokr. s. KoXcovizag. Pherekrat. 
ebd. und in der Hypoth. 3 zu Soph. Oid. Kol. 
SchoL Aischin. I 125. Etym. M. Fragmente der 
Daitaleis bei Maass Philol. Unters. XII 13), E. 
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plo&tog (Philochor. in Schol. Aristoph. av. 997; 
vgl. die 0 . angef. St.) oder K. Xgyauxög (Schol. 
Aischin. a. O. Hesych.) hieß ein Hügel nahe dem 
Staatsmarkt von Athen, auf dem sich die Tage¬ 
löhner zu versammeln pflegten. Er lag in der 
Nähe des Hephaisteion und Eurysakeion (Har¬ 
pokr. s. KoXwvhag. Poll. a. 0. Hypoth. 2 zu Soph. 
Oid. Kol ), von denen jenes über dem Kerameikos 
und der Stoa Basileios (Paus. I 14, 6 ), dieses 
in Melite lag (Harpokr. und Suid. s. Evgvoäxetov). 
Daher darf er nicht auf der Ostseite der Agora 
gesucht werden (Curtius. Milchhöfer), die 
von Melite durch den Demos Kerameikos getrennt 
war, sondern ist zweifellos dein 68,6 m hohen 
sog. Theseionhügel gleichzusetzen ( 0 . Suppl.-Bd. 
I S. 210. Hitzig-Blümner zu Paus. I 193f. 
Judeich Topogr. v. Athen 41, 3. 156), der im 
Norden des Demos Melite liegt. Daß der K. 
äyogaiog an diesen grenzte, geht auch aus dem 
leider sehr verstümmelt überlieferten Schol. Ari¬ 
stoph. a. 0. hervor. Von dem ,Markt- oder Tage¬ 
löhnerhügel“ erhielt auch seine Umgebung den 
Namen K. (Hesych. s. KoXwvov ■ roxog ev rep 
aotst). Wir haben keinen Grund zu bezweifeln, 
daß der K. Ayooaiog einer der drei Demen des 
Namens K. war, und zwar sicherlich der volk¬ 
reichste unter ihnen, der zur Phyle Aigeis gehörte. 
Zwar ist Curtius (Stadtgeschichte 82**) der 
Ansicht, daß der K. äyogaiog ein Demos war, ent¬ 
schieden entgegengetreten, und noch Wachs- 
muth ( 0 . Suppl.-Bd. I S. 210) hat diese Frage 
unbeantwortet gelassen. Nun wird allerdings in 
der literarischen Überlieferung der K. äyogaiog 
nirgends ausdrücklich , Demos“ genannt. Dasselbe 
gilt aber auch für den K. Hippios (! — in Kallima- 
chos' frg. 428 ist es fraglich, welcher K. gemeint 
und ob nicht öaifiwv statt öfjßov zu lesen ist, 
vgl. Schneider II 602), für Koile, Agrai und 
Ankyle. und unter den Schriftstellerzeugnissen, die 
40Milchhöfer (bei Curtius Stadtgcsch. S. LXIX 
—LXXVI) zusammengestellt hat, werden Agryle, 
Diomeia, Kerameikos, Kollytos und Kydathenaion 
nur je einmal, Melite und Skambonidai je zwei¬ 
mal als Demen bezeichnet; sonst heißen sie stets 
yo>go ;, ymgtov , roxog u. ä. Positive Gründe 
für den Demencharakter des K. Ayooaiog suchte 
Milchhöfer (Hist. u. philol. Aufs., Curtius ge- 
widm., 341f.) beizubringen. Wahrscheinlich war 
der zur Phyle Aigeis gehörige Demos K. der K. 
50 äyogaiog, nicht der K. Hippios (so noch Kirch¬ 
ner Prosop. Att. II 561). Ob freilich der K. 
äyogaiog mit den anderen städtischen Demen der 
II. Phyle, Kollytos und Diomeia, zusammeuhing, 
worauf Judeich (a. 0. 156,4) besonderen Wert 
legt, scheint mir zweifelhaft (s. den Art. Kolly¬ 
tos). Eher dürfte auf die nahe dem Markte bei 
dem Hause des Andokidos stehende Herme hinzu¬ 
weisen sein, die ein Weihgeschonk dieser Phyle 
war (Judeich a. 0. 314); nur darf man sie 
60nicht mit Milchhöfer (Hist. phil. Aufs. 349) 
im Osten des Marktes suchen. Die Grenze des 
K. äyogaiog gegen Melite muß über den eigent¬ 
lichen Hügel K. gelaufen sein, und allmählich 
war der Brauch aufgekommen, das ganze Gebiet 
um die Pnyz herum, das hinter der Maxgä oioä 
(am Kerameikos: CIA II 421, 14) lag. als K. zu 
bezeichnen, obgleich es nach den ägto/tol tijg 
xoXeojg offensichtlich zum Demos Melite gehörte 
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(Schol. Aristoph. a. 0.). In dieser Gegend, auf 
die man also schon z. Z. des Aristophanes (aves 
v. 997) den Namen K, auszudehnen pflegte, be¬ 
fand sich das von Meton aufgestellte Heliotropion, 
durch das der Astronom wie auch der K. in 
ganz Hellas bekannt war (Maass a. 0. 14). 
Das zwischen Melite und Kerameikos eingekeilte 
Gebiet des Demos K. äyogaiog kann nicht eben 
sehr umfangreich gewesen sein. Milchhöfer 
(Abh. Akad. Berl. 1892, 9) rechnet K. zu den 1 
.großen“ Domen. Er sieht aber die drei Demen 
dieses Namens als .lokale Einheit“ an (a. 0. 14) 
nnd versucht nicht, die einzelnen Anteile wie bei 
Halai, Oinoe und Oion voneinander zu scheiden. 
Die Ansicht von einem lokalen Zusammenhang 
der Demen des Namens K. läßt sich aber bei 
der Ansetzung des K. äyogaiog westlich vom 
Markte nicht anfrechterhalten (vgl. schon L ö p e r 
Athen. Mitt. XVII 376). Nach dem Zahlenver¬ 
hältnis der den drei Phylen zuweisbaren Demoten 2 
(Milchhöfer a. 0. 7, 1, womit die zahlreiche¬ 
ren Belege bei Kirchner Prosop. Att. II 561f. 
gut übereinstimmen) müssen wir den K. äyogaiog 
unter Anwendung der Terminologie Milch¬ 
höf er s den .mittleren Demen“ und die beiden 
anderen K. den .kleinen“ zuweisen. 

2) Kolonos Hippios, ein etwa 10 Stadien 
(2 km) nördlich von Athen (Thukyd. VIII 67) 
in der Kepbisosebene gelegener Folshügel (56,7 m) 
,mit einer oberen Felsebnung und einer Kapelle! 
mit alten Resten (Hag. Eleusa)“, der jetzt be¬ 
kanntlich die Gräber K. 0. Müllers und Lcnor- 
mants trägt (Curtius Karten v. Att., Text I 7). 
Durch Sophokles’ Drama bekannt (Oid. Kol. 54ff.) 
wird er mitunter nur als K. bezeichnet (Thukyd. 
a. 0. Diog. Laert. III 5. Alkiphr. I 26, 1. Cic. 
de fln. V 1), vereinzelt auch im Gegensatz zum 
K. äyogaiog als R. ersgog (Harpokr. s. KoXwvhag. 
Kallimachos frg. 428 in Schol. Ambros. Horn. 
Od. XIV 199); gewöhnlich aber hieß er K. Umog ■ 
(Paus. I 30, 4. Soph. Oid. Kol. 54f. m. Schol. 
u. Hypoth. 2 und 3. Poll. VII 132. Harpokr. s. 
KoXwvhag. Schol. Aischin. I 125. Etym. M.), 
TtSv innkwv (Hypereid. u. Pherekrat. bei Har¬ 
pokr. a. 0. Hypoth. 3 z. Oid. Kol.) oder innzvg 
(Androt. in Schol. Hom. Od. XI 271) nach dem 
dortigen Heiligtum des Poseidon Hippios (Soph, 
a 0. Eurip. Phuin. 1707. Thuc. a. 0. Paus. a. 
0. CIA I 196. Vgl. 0 . Bd. VIII S. 1718). Ferner 
befand sich daselbst ein Altar der Athena Hippia 
(s. d. Nr. 2 0 . Bd. VIII S. 1701), ein Heroon 
des Peirithoos und Thcseus, Oidipus und Adra- 
stos (Paus. a. 0). endlich ein Tempel der Sem- 
nai (Soph. Oid. Kol. 90. 458. Hypothes. 1 und 2 
Soph. a. 0. Apollod. III 5, 9, 2). Der Hügel 
lag nicht weit vom Garten der Platonischen 
Akademie (Paus. I 30, 2. Diog. Laert. a. 0, 
vgl. Cic. a. 0.) und dem sog. Turm des Misan¬ 
thropen Timon (Paus.). In späterer Zeit hielt 
man diesen K. gewöhnlich für die Heimat des 
Sophokles; wahrscheinlich aber stammte er aus 
dem zur Phyle Aigeis gehörigen K. Agoraios 
(ftg. d. Androtion, Schol. Aristid. HI 485 Dindf. 
Judeich Topogr. von Atheu 156, 4), und dort 
wird auch die Waffenfabrik seines Vaters zu 
suchen sein, wenngleich auch bei dem K. H. 
uhalXa ralxov erwähnt werden (Schol. Soph. Oid. 
Kol. 55. Milchhö fer Karten v. Att., Tezt II39). 
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Eher dürfte die Ansetzung des Grabes des Dichters 
11 Stadien von der Stadtmauer entfernt, d. h. am 
K. H., richtig sein (vit. Soph. 15. Vgl. Plin.n. h. 
VII 109). Antigones Gonatas ließ (265 v. Chr.) 
während der Belagerung Athens den Tempel und 
Hain des Poseidon zerstören (Paus. a. 0.). — Der 
K. H. ist gewiß der in der Leontis gelegene Demos 
K (Milchhöfer Karten v. Att. II 39; Athen. 
Mitt. XVIII 293f.; Abh. Akad. Berl. 1892, 19. 
Judeich 160), der mit Oion Kerameikon und 
Skambonidai zusammen die Stadttrittys dieser 
Phyle bildete und sich vielleicht auch mit beiden 
örtlich berührte. Wie oben erwähnt wurde, ge¬ 
hörte er zu den kleinen Deinen Attikas. Der 
etwas weiter nördlich gelegene 64.7 m hohe Hügel 
ist wohl der von Sophokles erwähnte xäyog der 
Demeter JAvyXoog. an dem die Töchter des Oidi¬ 
pus Wasser holen (v. 1600). 

8 ) Kolonos, kleiner Demos im Stadtgebiete 
) von Athen, der zur Phyle Antiochis und später 
zur Ptolemais gehörte (Kirchner Prosop. Att. 
II 561f.). Seine Lage ist unbekannt. Milch¬ 
hö fers Annahme, die drei Demen K. hätten 
eine lokale Einheit im Norden von Athen ge¬ 
bildet (Abh. Ak. Berl. 1892,14), ist unhaltbar (s. 0 ). 
Judeich (Topogr. v. Ath. 162) vermutet, daß die 
ganze Stadttrittys der Antiochis bei Alopeke, also 
im Süden der Stadt, lag. Die Schriftsteller sprechen 
immer nur von zwei Örtlichkeiten des. Namens 
) K. (vgl. ,K. hegog '), obgleich die drei Demen 
spätestens seit 01. 107, 1 nebeneinander bezeugt 
sind ( 0 . Bd. V S. 75—78). |Honigmann.] 
Kolonosos (-on?), Ort in Lykaomen, Vita 
S. Theodori (Mvrjfisia äyioXoytxä ed. 1 0 a n n e s 
1884) c. 49, 407. [Rage.] _ 

Kolophon ( Kolo<pwv , Etym. M. 513, 31; in 
manchen, auch neueren Ausgaben KoXo<pwv, be¬ 
sonders wo 0 K. steht, f] und 0 Herodot. I 16 
142. Mimn. frg. 12), Name eines Berges und 
zweier Städte im vorderen Kleinasien. Das Ap- 
pellativum, dessen Bildung äußerlich auffällige 
Ähnlichkeit mit der des Namens Tolophon zeigt, 
bedeutet nach den etymologischen Aufstellungen 
(Hesych. Suid. Etym. M. Festus p. 37) .Hügel. 
Die Endung hat wohl verstärkende Bedeutung. 
Bei Nr. 3 (Notion -Kolo ipröv anb {Xalaoogg), dem 
am Meer gelegenen Hafenörtchen, erscheint die 
beherrschende Höhenlage besonders auffällig. 
Den Namen hat aber dieses (auch Notion ge- 
I nannt) nach Nr. 2 bekomme^. 

1) KoXogpwv, 6 Schol. Aristid. 329 C (Thenn- 
stocl.) ,ein hoher Berg Kleinasiens und eine Stadt“. 
Die Akropolis von Nr. 2 ist ein Vorberg des 
hohen Sivri-Dagh (= Hoher Berg), s. Athen. 
Mitt. XI (1886) 402. Es ist also wahrscheinlich 
dieser mit dem .hohen Berg“ gemeint. 

2) Stadt des Ionischen Bundes (xoivov twv 
’Iwvwv ['Iddcov]) in Lydien (jetzt Ruinen ören- 
schehür [= Ruinenstadt] zwischen Tratscha und 

3 Deirmenderü), Mimn. frg. 9 bei Artemidor. Strab. 
634. Theogn. 1103. Herodot. I 16. 142. Xenoph. 
helL I 2, 4. Ps.-Scyl. 98. Plat. epist 28. Ari- 
stot. poL IV 3, 9. Liv. XXXVH 26 (tetus Colo- 
phon). Cic. Arch. 8 ; leg. Manil. 12 (35) vielleicht 
Nr. 3 gemeint. Sil. It. 40, 13. Horat. ep. I 11, 3. 
Strab. XIV 633ff. Vitr. IV 1, 4. Mel. I 17, 2. 
Plin. n. h. II 232 (s. Nr. 3). V 116. Capell. VI 
686 . Diog. Laert IX 2 nr. 3. 10, 1. Lact I 7. 
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Tert. an. 50. Paus. "VII 3, 3. Ptolcm. V 2, 6 M. 
Gell. III 11, 6 . Luc. Iup. tr. 30; bis accus. 1 ; 
Hermes. 2. Aelian. var. hist. VIII 5. Athen. VI 
259 b. Anthol. VII 217. 409. Anth. Plan. 292ff. 
Hierocl. 668 , 8 . Anon. Rav. II 18. V 9. Guid. 
Cosm. Not. Episc. I 122. III 40. VII 111. IX 5. 
X 175. X 39. Mehrere Zitate aus späterer Zeit 
dürften sich auf Nr. 3 beziehen. 

Inschriften. CIG nr. 3031. Movaeiov xai 
Bißk. ev Sfivgvfl III 261f. österr. Jahresh. VIII 
161f. Beibl. 58. Athen. Mitt. XI (1886) 408. XIV 
(1889) 97. 317. A^vatov III 453. XV 46ff. Bull, 
hell. XXX (1906) 349ff. Wilhelm Beitr. z. griech. 
Inschriftenkunde 173. Collitz und Bechtel 
Samml. Griech. Dialektinschr. III 2,682 nr. 4611 ff. 

Aus der neueren Literatur. C. Pertz Co- 
lophoniaca, Gött. 1858. A. Fon tri er Mekezrj in 
Movaeiov xal Btßkio&rjxrj evl'ftvgvft 1878/80,185ff., 
der auch Übersetzungen aus Ch'andler und älteren 
Reisenden gibt. C. Schuchhardt (und Wolters) 
Kolophon usw. Athen. Mitt. XI (1886) 398ff. 

Lage und Ruinen. Ps.-Scyl. 79. Plin. 
n. h. geben an, daß K. im Binnenland lag. Die 
Entfernungsangabe (etwa 2 Meilen von Notion) 
bei Liv. XXXVII 26 beruht entweder auf einem 
Fehler in den Handschriften oder auf einem Irr¬ 
tum. In dieser Entfernung lag keine antike Ort¬ 
schaft. Daß Notion und K. weiter auseinander 
lagen, ergibt sich aus mehreren alten Schrift¬ 
stellern, s. Athen. Mitt. XI (1886) 410f. In 13 km 1 
Entfernung (also etwa = 9 röm. Meilen) fanden 
Schuchhardt und Wolters 1886 die 1km 2 
ausgedehnte Ruinenstätte. Ein Bach, jetzt Ka- 
bakly-dere, fließt durch die Ruinen hindurch, der 
Asteeis (o. Bd. II S. 1780), jetzt Tachtah'-dere, 
bekommt an der Nordmauer ein Bächlein, jetzt 
Deirmenderd; der Ales (o. Bd. I S. 1367) kommt 
von der Südmauer, s. Skizzen Frontrier a. a. 0. 
Schuchhardt und Wolters a. a. 0. Skizze 
1:200000, Plan 1:20000: in einem Seitental' 
des Astes (jetzt Tachtaly Tschai) Ruinen beim 
jetzigen Deirmenderd (= Mühltal), etwa 1 km 2 
umfassend. Vom Dorf Tratscha breitet sich ein 
ausgedehntes Trümmerfeld bis zum Akropolishügel 
aus, der von einer Mauer größtenteils umschlossen 
war. Dieser Hügel hat drei künstliche Terrassen 
mit Banfundamenten. Die Mauer ringsum weist 
vier halbrunde starkgebaute Türme auf. 

Auch die Stadt io Kokotpdtvo; (Herodot. I 14) 
oder Kokotpuivicov (Paus. IX 32, 6 ) d<mi war von i 
einer 2, 25 m dicken Mauer aus bestem grau¬ 
blauem Kalkstein eingeschlossen, an deren Zügen 
noch zwölf runde Türme erkennbar sind. Es war 
darauf gesehen. daß alle stadtbeherrschenden 
Höhen der nächsten Umgebung in ihren Ring 
gezogen wurden. Die Anlage, wohl aus helleni¬ 
stischer* Zeit, erinnert an den lysimachischcn 
Mauerring um Ephesos. Die Stadtmauerzüge von 
K. umschließen einen größeren Flächenraum als 
Pergamon selbst zur Zeit des Eumenes II. von 6 
Pergamon (1 km 2 s. o.). Von der Stadtmauer ist 
guf der Nordwestseite fast nichts mehr erhalten. 
Die Stadtmauer war mit einer Anzahl halbrunder 
Türme (Durchmesser 5 m) befestigt. 

Daa Theater befand sich vermutlich in der 
Molde zwischen den beiden Ausläufern der Akro¬ 
polis. Ein Haupttor war im Norden etwa dem 
jetzigen Dorf Delrmenderä gegenüber angelegt. 
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ein östliches führte ins Kaystrosgebiet, das süd¬ 
liche öffnete den Weg nach Notion und Nr. 3. 

Die Umgebung von K., das Tal des Tachtaly 
Tschai über Malkatschyk nach Kajas, Develikjöi 
und Dschumovasi, ist sehr fruchtbar. Immerhin 
scheint es, als sei K. zunächst die Rolle einer 
Binnenstadt zugedacht gewesen. K. erfreute sich 
von alters her einer ansehnlichen Streitkraft an 
Reitern (Polyaen. ieuzozgofpot FHG II 218, 22), 
9 vielleicht erst später einer Handelsflotte (Strab. 
XIV 643). Der Wohlstand der Stadt übertraf (be¬ 
sonders vor dem Krieg mit den Lydern FHG II 
164. 178) den der Nachbarstädte Tcos, Lebedos. 
K. besaß Reichtum (Aristot. pol. 1290 b), der bald 
zur Schlemfnerei Anlaß gab (ähnlich wie bei Sy- 
baris, Aelian. var. hist. II 19), die andere Ioner 
(z. B. die Milesier) verführte, Athen. XII 524 B. 

Die Zugänge zum Gebiet von K. waren durch 
ein Netz von Wachtürmen geschützt (Athen. Mitt. 
) XI (1886) 432 und Plan), die auf Huken liegen 
und einen Talweg beherrschen oder einen Über¬ 
blick über das Meer bieten; fast alle diese Türme 
haben viereckige Anlage und Aufbau aus ziem¬ 
lich regelmäßigen Quadern. Auf der höchsten 
Kuppe des zov xazigzCfj kjdvrj zo Aifiegi (= 
Schlupfwinkel des Pferdetreibers Jänis) des Barban- 
dündägh (Berg des Ohms Antonios) am Weg gegen 
Ephesos zu liegt der Rest einer großen kreisrunden 
Befestigung 140 m von Umfang 2,65 m stark, der 
) möglicherweise nicht dem Altertum entstammt. 

Kolonien. Myrleia in Bithynien (s. d.), 
Skyppion (s. d.), Kokotpwvicov Aifiqv bei Torone 
auf der Chalkidike Thuk. V 2 (vgl. ’Axatcöv Ai- 
MV V - Kagüv Aifirjv). Siris FHG II 175. 234. Ein 
Mation in Ionien (Plin. n. h. V 116). Von großer 
Bedeutung war die Besiedelung des von einer 
Partei der Kolophonier ( 668 ? v. Chr.) eingenom¬ 
menen alten Smyrna am nordöstlichen Winkel 
der Bucht von Smyrna auf einem südwestlichen 
»Ausläufer des Sipylos, Herodot. I 16; vgl Athen. 
Mitt. XI (1886) 413, s. auch Nr. 2 und Klaros. 

Produkte. Am bekanntesten ist die gtjzlvzj 
oder nlaoo. Kokotpwvia, Hippocr. II 818. 882; fia- 
oziyrj Galen. XIV 534, 14. Suid. Hippiatr. 70, 2. 
90, 14. 104, 18. 125, 29. 178, 7. 231. 15; resina 
Colophonia Plin. n. h. XIV 123. XXVI 104 oder 
Colophonium von den Pinien der benachbarten 
Berghöhen (gereinigtes Pinienharz); Scammo- 
nium (ein Purgans) Plin. n. h. XXVI 60. Schuhe 
iHesych. Poll. VII 90 

Kolophonier. Homeros: Zpvgva, ’Fodof, 
Kokotpcov'. !. Mimnermos, Theodoros FHG II 164. 
127. Mnaseas a. a. O. II 378 nr. 11. Xenophanes 
a. a. O. II 187. 297, Hermesianai, Nikandros, die 
Maler Dionysios (Overbeck Schriftqu. 1076, 3 . 

1078,4.1136.1726) und Dionysodoros (a. a. 0.2118). 

Verfassung. In der im Gegensatz zu 
Smyrna. Notion und anderen Städten der Nach¬ 
barschaft ursprünglich ionischen Stadt, deren Ge¬ 
deihen durch das östliche Fruchtfeld einen ge¬ 
wissen Vorsprung hatte (Lrizozgdipoi), herrschte 
wohl ursprünglich ionische Königsherrschaft, hier¬ 
auf Oligarchie. Inwieweit die lydischen Könige, 
die sich im Anfang des 7. Jhdts. v. Chr. der 
Unterstadt (tö Sozv Herodot. I 15) bemächtigt 
hatten, auf die Verfassungsverhältnisse Einfluß 
übten, entzieht sich unserer Kenntnis. Es scheint, 
daß schon vorher die Oligarchie der 1000 (Theop. 


Athen. XII 526c) bestanden hat (Aristot. pol. 

VI [41 4 [150, 14 ff R.]). v ^ Ä 

Jedenfalls gab es unter der Bürgerschaft oft¬ 
mals ozäosts, Bewegungen zur Abänderung der 
Verfassung. So vor Aufnahme von Smyrna unter 
die ionischen Städte (Herodot. I 150). Einer 
solchen ozäotz ist auch der Gewinn des ursprüng¬ 
lich aiolischen Notion für das ionische Element 
zu verdanken (s. den Art. Notion). Auch vor¬ 
übergehende Tyrannis kam vor (Theopomp. Athen. 10 
XII 526 c). Über des Kroisos Herrschaft über 
die ionischen Städte s. Kroisos. 430 v. Chr. 
Perserherrschaft (Thuk. III 34). In der demokrati¬ 
schen Zeit wird ein Prytanis als Eponymos genannt. 

Aus Sage, Geschichte, Verfassung, 
Münzwesen. Ans dem Altertum bekannt die 
Schriften: [Aristot.] Kokorpwvitov Iloktzeia, *Qgoi 
Kolowoivltav des Heropythos FHG IV 428. Ko- 
kotpoovtaxd des Erxias a. a. O. IV 406. Nikan- 
dros ( jisQt tüiv ev KoXofpojvt Tiotr}zöiv) aus Kolophon 2( 
oder Klaros (s. d.). Sagenhafter Gründer: Kolo¬ 
phon — Ionische Kolonie unter Andraimon 
aus Pylos (s. o. Bd. I S. 2133). Über Mopsos 
als Gründer von K. (Mela I 17) s. Nr. 3. Nach 
Paus VII 3, 3 sollen aber die Kodriden Dama- 
siehthon (s. o. Bd. IV S. 2038) und Promethos 
die ersten Gründer und Könige von K. gewesen 
sein, Toepffer Att. Genea.1. 236. Den Andrai¬ 
mon nennt Paus. VII 3, 5 einen Sohn des Kodros, 
der mit den Ionern die Karer aus Lebedos ver- 3 
treibt. Sein Grabmal zeigte man (Paus. a. a. 0). 
am Weg über den Fluß Kalaon. — Nach der 
Königsherrschaft wohl Oligarchie. Um die 
Mitte des 7. Jhdts. v. Chr. von Gyges von Lydien 
eine Zeitlang in Besitz genommen, Herodot. I 15 
(s. o. Bd. VII S. 1957). — Mehrheitsaristokratie 
von tausend Begüterten, Theop. Athen. XII 
526 c. — Über die Homeroslegende (Erblindung; 

. Aui'pvo.. t P66oQ J Kokotpcov 1 ) in bezug auf K. s. o. 
Bd. Vlll S. 2196 (s. auch über die spätere Mar- 4 
giteslegende Hes. et Hom. cert. 1. Epic. frg. S. 63 
Kinkel und den Art. Margites). — Um 688 v. 
Chr. (Herodot. I 50. 150. Thuk. V 8) das aio- 
lische Smyrna auf Betreiben der Kolophonier 
eingenommen (Herodot. I 10. Athen. Mitt. XI 
[1886] 413. Mimnermosstelle Strab. XIV 634. 
Paus. V 8, 7). — Eine hohe Blüte des Staats¬ 
wesens von K. im 7. vorchristl. Jhdt — Fehde 
mit Alyattes, Polyaen. VII 2, 2. — Über Mim¬ 
nermos in der ersten Hälfte des 6. vorchristl. f 
Jhdts. v. Wilamowitz Sappho und Simonides 
1913, 276ff. — Pferdezucht in K. Überlistung 
der kolophonischen Reitersöldner durch Alyattes 
in Sardeis, Polyaen. VII 2, 2. — Älteste Münzen: 
Av. Lyrä (alter Bauart), R Quadr. inc., euböisches 
Didrachjnon, He ad HN 2 569. — Persische Herr¬ 
schaft. — Silbermünzen persischen Fußes: Av. 
Büste des klarischen Apollon. — Mitglied der 
Delisch-Attischen Symmachie, U. Köhler Ur¬ 
kunden und Studien zur Gesch. des Delisch-At-i 
tischen Seehundes 156f. Jahresbeitrag in der 
ersten Schätzungsperiode 3 Talente, in der drit¬ 
ten l 1 /* Talente, in späteren Fragmenten die 
Quote von 500 Drachmen. Diese hat Boeckh 
auf die Kolophonier in Notion bezogen, die neben 
den Notieern besonders gezahlt hätten. 430 v. 
Chr. unter persischer Oberhoheit. Gesandtschaft 
der Kolophonier nach Athen IG II164. — Silber¬ 


münzen in rhodischem Fuß: Av. Satrap(?), R 
Lyra, Av. Kopf des klarischen Apollon, ß Lyra 
Archonname. Kupfermünzen mit Arehonnamen. 
Bewaffneter Reiter mit Lanze (Strab. XIII 643), 
Head HN 2 570. — 299 v. Chr. die Kolophonier 
(und Lebedier) nach Ephesos verpflanzt durch Ly- 
siinachos von Thrakien zur Begründung der helle¬ 
nistischen Stadt ’Agotvöeta, Belo ch Gr. Gesch. III 
1, 284 Fredrich Ath. Mitt. XXV (1900) 105. Die 
' Kolophonier werden unterschieden in Kokozpcbvtoi 
äno Oakäaori; (s. Nr. 3) in ihrem Hafen Notion und 
in Kokorptovioi oi zrjv dnyaiav nokiv (vetus Colophon 
Liv. XXXVII 26) olxoSvze;. Die erstem 189v. Chr. 
von den Römern für frei erklärt, Liv. XXXVIII 39. 

Etwas vor 188 v. Chr., unter pergamenischer 
Oberhoheit, Cardinali Regno di Pergamo 94. — 
Kupfermünzen, Av.: Reiter wie oben, begleitet 
von einem Hund. Sitzender Homeros. Hellenische 
Artemis. Rev.: Apollon Kitharodos. Dioskuren- 
) mützen mit Sternen. Head HN 2 270. — Die 
Kupfermünzen der römischen Kaiserzeit, von Nero 
bis Gallienus, zeigeu Archonten mit dem Strategen¬ 
titel und den sitzenden Apollon Klarios, die 
Artemis Kkagla, Koko<pa)vta , ähnlich dem der 
sog. ephesischen Artemis, tö Koivbv loovcov, die 
dreizehn ionischen Städte im Halbkreis, die einen 
Stier vor dem Tempel des klarischen Apollon 
opfern. Symmachiemünzen mit Pergamon unter 
Caraealla, Head HN 2 571. S. auch die Art. 
OAles, Astes, Klaros und Nr. 3, ferner Notion. 

3) Kokoepmv, d. h. Neu-Kolophon (Einwohner: 
Colophonii, qui in Notio habitani ; Liv. XXXVIII 
39). 'O öijfzos tc5v Kokotpoovloov (s. Movaeiov xat 
Btßkiod. ev 2uvov. 1870-1878, 27) CIL III Suppl. 

1 7112, Inschrift gefunden in Lithri, dem alten 
Erythrai, Ptol. V 2, 6 M. Tab. Peut. IX 5 Colofon. 
— Kokozp&v ano &akaoor]Q‘ 0. Kern Inschriften 
aus Magnesia am M. nr. 53. Schuchhardt und 
Wolters Athen. Mitt. XI (1880) 417. Holleaux 
0 Bull. hell. XXX (1906) 349ff.: Note sur une inscr. 
de Colophon (Nova); im Gegensatz zu Nr. 2, das 
Colophon vetus (z. B. Liv. XXXVII 26) genannt 
wird. Ausführliches wird beim Artikel Notion 
gegeben werden. Aus mehreren Stellen, besonders 
lateinischer Schriftsteller, ergibt sich, daß man 
zwischen Nr. 2 und der späteren Hafenstadt von 
Nr. 2, eben Nr. 3, manchmal nicht mehr unter¬ 
schieden hat, obwohl zwischen beiden ein ziem¬ 
licher Zwischenraum lag. Cicero imp. Cn. Pomp. 
;0 12 ist wohl Nr. 3 gemeint. Plin. n. h. V 116 
nennt die Binnenstadt ipsa Colophon (das .eigent¬ 
liche 1 K ). spricht übrigens n. h. II 282 von dem 
wunderbaren Teich des klarischen Apollon in der 
klarischen Höhle zu K.. rechnet also wohl die 
Küste bei Notion und Klaros zu K. 

Es sei hier nur bemerkt, daß von Herodotos 
Notion als aiolische Stadt genannt wird, uud daß 
in den attischen Tributlistcn Notion immer be¬ 
sonders steuert. Allerdings wird Notion für 427 
50 v. Chr. von Thuk. III 34 als im Besitz der Ko¬ 
lophonier bezeichnet 

Man möchte vermuten, daß die Kolophonier 
von Nr. 2 als Anwohner der fruchtbaren Ebene 
östlich vom heutigen Tratscha sich zunächst 
auf Landwirtschaft und Vieh- (Pferde-) Zucht ver¬ 
legt haben (g. K. Nr. 2). Einiges Gewicht 
dürfte immerhin die Notiz in den SchoL Dionys, 
per. 445 verdienen, in der es heißt: KkAgot kt- 
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yexat vetogtov elvat x^g KoXoxptövog, Wenn die 
Schiffswerften der Kolophonier dort waren, dann 
muß der Hafen (wenigstens für einige Zeit) auch 
nicht weit davon gewesen sein. Ehe sich K. der 
aiolischen Stadt Notion bemächtigte, wohl in 
einer der vielfältigen politischen Wirren, hatte 
sie vielleicht ihren Seezugang östlich von Notion an 
der Landstraße von Ephesos oder mit den Notieern 
Verträge für die Mitbenützung des Hafens geschlos¬ 
sen. Hie Notwendigkeit des Besitzes eines guten 1 
Hafens ergab sich für K. Nr. 2, als dieses sich 
intensiv der Schiffahrt widmete. [Bürchner] 

Kolophonia, fj KoXo<pa>via. 1) Gebiet der 
Stadt Kolophon, Dar. Phryg. 18; s. Kolophon 
Nr. 2. 

2) Procop. de aedif. IV 4 (277, 35), Name 
eines Kastells von Alt-Epeiros. [Bürchner.] 

3) Kolophonia, Beiname der Artemis in Ko¬ 
lophon, bezeugt durch Kupfermünzen im Berliner 
Münzkabinet, die ich dank Prof. Beglings2 
Freundlichkeit selbst gesehen habe: 1) Rev. 
APTEM1C KAAP1A KOAO&QNIA (= Brit. 
Mus. Cat, Ionia S. 42 nr. 45, wo aber Inschrift der 
Rev. unvollständig). 2) Rev. APTEMIC KAAP1A 
(einmal nur KAAP1 wie Mionnet III 77, 121 
statt EAAP1A) KOAO&QN1A (Endung zwei¬ 
mal undeutlich), drei Exemplare. 3) Rev. APTE 
KOAO&QNIA, zwei Exemplare. Der Typus bei 
allen sechs Stücken ist die Artemis noXvpaoxo? 
der Ephesier. Av. tragen die Münzen sämtlich den 3 
Kopf desTraian. — Colophoniam (soCod.F) beiHyg. 
fab. 238 hat Scheffer richtig in Chtkoniam 
emendiert (s. o. Bd. III S. 2523, 4). [Quandt.] 

EloXo<p<ovla>v Atpffv s. S. 1116, 26. 

K6Xoyi (Dio II 37, 3) s. Colapis o. Bd. IV 
S 362 

KoXoof ), i) (Hierokl. 660, 1) s. den Art. 
(das kilbianische) Koloe Nr. 1 und Ramsay 
Hist. Geogr. Asia min. 114. [Bürchner]. 

Kolossaeus. Höfer in Roschers Lex. II 1274 i 
will diese Epiklesis auf einer Inschrift aus Kolos¬ 
sal, Bull. hell. XI 354, supplicren; aber der Platz 
genügt nicht. ’Antpta UgaxXiov xov Aids Ko . . . 
U)geta ; nur 3—4 Buchstaben fehlen; vielleicht 
x6(gov), auf Herakles zu beziehen. [Adler.] 

Kolossal ( KoXoooat, KoXooai\ uralte Stadt in 
Phrygien, die ihre Bedeutung der Lage an der großen 
Verkehrsstraße verdankte, die durch das Lykostal 
und weiter nach Kelainai führte, Herod. VII 30. 
Xen. anab. I 2, 26. Als Laodikeia aufblühte, ging i 
K. zurück; Strab. XII 576 nennt es unter den no- 
Xiapaxa Phrygiens. Die Bemerkung bei Plin. n. h. 
V 145, daß es zu den oppida celeberrima Phrygiens 
gehört, stammt wohl aus früherer Zeit. Im J. 62 
wurde es von einem Erdbeben betroffen, Euseb. II 
154; s. Tac. ann. XIV 27. An die Gemeinde in K. 
richtete Paulus den Brief an die Kolosser; sonst 
wenig erwähnt, HierokL 666, 1. Auf dem Konzil 
von Kalchedon 451 war Epiphanios, Bischof von 
K., Mansi VII 166. Später trat Chonai an die 
an die Stelle von K. Ein Hauptartikel war 
Wolle, Strab. XII 578. Philippson Peterm. 
Mitt. Erg.-Heft 180, 87. 97. Auf Inschriften 
und Münzen werden erwähnt Archon, Stephane- 
phoros, Strategos, Agoranomos, Bularch , Gram- 
mateus, Tamias, Ephoharch, Eirenarch, Nomo- 
phvlax, Paraphylax. Münzen reichen aus auto¬ 
nomer Zeit <2. oder 1. Jhdt. v. Cbr.) bis Gallien)?), 
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mit der Aufschrift KOAOCCHNQN, Head HN 2 
670. Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 260. 525, 
Cat. Greek Coins Brit. Mus. Phrygia XLIX 156. 
Inschriften: Le Bas 1693f. Anderson Journ. 
hell. stud. XVIII90. Die Reste der alten Siedlung 
sind nördlich von Khonasgefunden worden. Hamil¬ 
ton Reisen in Kleinas. 1843, übers, von Schom- 
burgk I 463. Bonnet Narratio de miraculo a 
Michaele Archangelo Chonis patrato 1890 XXVIIIf. 
Ramsay Cities and bishoprics of Phrygia1 1895, 
208f.; Church in the Roman empire 468. [Rüge.] 

Kolosseros s. Esius. 

Kolotes (KaiXcbrris). 1) K. von Lampsakos, 
Schüler und begeisterter Verehrer Epikurs, von 
dem er im Scherz (hypokoristisch) KcoXcoxagag 
und KcoXcoxägtor genannt wurde. Von Briefen 
Epikurs an K. haben sich ein paar Bruchstücke 
erhalten, Usener Epicurea 144f. Von diesen 
bezieht sich das interessanteste, frg. 141, auf 
einen bezeichnenden Vorfall aus dem Leben des 
Epikureerkreises: durch einen Vortrag Epikurs 
war K. so sehr begeistert worden, daß er ihm 
zu Füßen fiel und ihn wie einen Gott anbetete. 
Epikur hat in einem Brief an K. später diesen 
Vorfall erwähnt und diese Begeisterung als un¬ 
philosophisch {ätpvoioXöyrjxov) bezeichnet. Doch 
schließt dieser Tadel nicht aus, daß sie ihm 
schmeichelhaft und willkommen war. Zum Lohn 
seiner treuen Verehrung versprach Epikur dem 
> K. die Unsterblichkeit: ätp&agxog ftot negutaxet 
xai fjuäg cttpiXagxovs ötaroov. Die Worte des K. 
an Epikur, de Philodem Vol. Here. I 2 123 an¬ 
führt: fj naget , Ttxav, xd ax{6xrj na)vxa {ex) 
5rj{Xä>v), waren vielleicht bei eben dieser Gelegen¬ 
heit gesprochen worden. Die Worte bei Plut. adv 
Col. 1122 d: aindrjoiv r/jiv det xal oägxtvov elvat 
xal (favflxtu fjöovrj dyai)6v mit Usener a. a. O. 
279, 21 adn. dem K. zuzuschreiben, sehe ich 
keinen genügenden Grund. Der übertriebenen 
) Begeisterung für Epikur entspricht bei K. maß¬ 
lose Heftigkeit in seinen Angriffen gegen andere 
Philosophen. Plutarch sagt contra Epicuri beatit. 
2 p. 1086 e, wo es ihm mehr darauf ankommt, 
Epikur selbst und Metrodor herabzusetzen, mit 
der Polemik dieser Männer gegen die Klassiker 
der Philosophie verglichen erscheine die Polemik 
des K. noch relativ anständig. Das wird durch 
die Reste seiner Schriften und durch Plutarchs 
eigene Äußerungen an anderen Stellen nicht be- 
0 stätigt. Besonders scheint sich K. die Bekämp¬ 
fung Platons zur Aufgabe gemacht zu haben. In 
der Coli. alt. der Vol. Here, stehen im VI. Band 
Reste seiner Schriften ,gegen Platons Lysis' 112 
—120 und .gegen Platons Euthydem* 96—105, 
von denen diese auf jene zurückverweist. Wenn 
Philodem Vol. Here. I 2 152, 9 (Usener Epic. 
ind. s. idtjxgö&oogog) in einer Aufzählung apokry¬ 
pher Epikureerschriften auch das zweite Buch 
des K. gegen Platons Gorgias als unecht nennt, 
0 so ist offenbar das erste Buch dieser Schrift 
als echt vorausgesetzt. Durch ProcL in Plak 
rempubl. kennen wir Angriffe des K. gegen Pla¬ 
tons Republik (die Stellen bei Kroll im Index 
auctorum s. Colotes). Sie beziehen sich auf 
den eschatologisehen Mythos des Armeniers Er 
im 10. Buche. Unsere Hauptquelle für K. bildet 
Plut. adv. Coloten , eine Gegenschrift gegen des 
K. Buch: Xht xaxit x& xäw SAXcav tptXooitpoiv 
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Söypaxa ovSe eoxtv. Die spätere Fortsetzung 
dieser Schrift Plutarchs (de Epicuri beatitudine) 

. _ y». V 3. Ti _3. J - _ TT_-IvA«. 
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Fhaedr. 229 E—230 A, welche Stelle ausdrück¬ 
lich zitiert wird, scheint noch eine andere berttck- 


dieser Schritt Plutarcns (de jüpicun Deaiiiuuine? mm nnu, ....—— 

knüpft auch an das Buch des K. an, bringt aber sichtigt. 6. Der Megariker S tilpon wird ge- 

Tw.nntr.is nichts Neues. Das Buch des tadelt, weil er das exegov exegov xaxrjyogeta&at 


für seine Kenntnis nichts Neues. Das Buch des 
K. hatte die Tendenz nachzuweisen, daß die 
übrigen philosophischen Systeme außer dem des 
Epikur, wenn man aus ihren Lehren die prakti- 
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tadelt, weil er das exegov exegov xaxrjyogüavat 
für unzulässig erklärt habe, d. h. die Verbindung 
des Subjekts mit einem begrifflich von ihm ver¬ 
schiedenen Prädikat durch eoxt. Auch hierdurch 


Epikur, wenn man aus inren iienren me pianw- V"““” —, - ~7 "„,,7 

sehen Konsequenzen zieht, jede normale Betäti- werde der ßiog unmöglich gemacht 7 Zuletzt 

gung im Leben unmöglich machen. Es handelt richtete K. seine Polemik noch ge„en zeitgenös 
sich hauptsächlich um erkenntnistheoretische Leh-10 sische Philosophen, die er nicht, wie die alteren, 
.1 _T?_'NJaTrwän nannf.A Pliit,arch konnte aber deut- 


ren, die von dem sensualistischen Empirismus Epi¬ 
kurs abweichen, sei es nach der skeptischen, sei 
es nach der idealistischen Seite hin. So wird 1. 
Demokritos angegriffen, weil er dem skeptischen 
Grundsatz: tcö»’ ngaypdxoiv exaoxov ov päXXov xolov 
rj xolov elvat gehuldigt habe. Ob hier nur ein Miß¬ 
verständnis des K. vorliegt, wie Plutarch behauptet, 
oder Demokrit diesen Satz wirklich billigte, ist 
eine Streitfrage. Auch den Satz des Demokritos, 


OlOl/liP — - 7 ' 

mit Namen nannte. Plutarch konnte aber deut¬ 
lich erkennen, daß siqh die Polemik teils gegen 
den Phaenomenalismus der Kyrenaiker rich¬ 
tete , teils gegen die enoyj] des Arkesilaos. 
Die Ansicht der Kyrenaiker zog K. ins 
Lächerliche mit den Worten: ,sie sagen, daß 
es keinen Menschen und kein Pferd und keine 
Wand gebe, sondern daß nur sie bemenscht, 
bepferdet und bewandet würden*. Dem Arke- 


eine Streitfrage. Auen den ftarz lies uemoMiw«, TT X_ 

daß die Sinnesqualitäten, wie Farbe, Geruch, Ge-20si Uos warf K seme (von üen Akadem kem mcht 
schmack nur subjektiv und phänomenal sind, be- geleugnete) Abhängigkeit von den skeptischen Ar- 
kämpft K. 2. Auf einem Mißverständnis beruht gumenten älterer Philosophen vor. Im übrigen 
^ j* nr_t- rt». auf fpinAro ArlfAnnfmifithooretische Frasren 


zweifellos des K. Polemik gegen die ^ Worte, des 
Empedokles frg. 8, 1 Diels: tpvatg ovbevos eoxtv 
aji&vxcov fXvxjxdjv. Er schließt daraus, daß Empe¬ 
dokles die Existenz der Dinge leugne. ,Was 
mühen wir uns damit ab, einige Dinge zu er¬ 
streben, einige zu meiden: ovxe ydg fjuels eopev, 
ovxe SXXotg ygcöuevot Cäiuevd Er hat also nicht 


gUUJtUllidJ aiuwoi z. ' --a — 

ging er auf feinere erkenntnistheoretische Fragen 
nicht ein, sondern wollte nur zeigen, daß durch 
die e 3 io*j? die Betätigung im praktischen Leben 
unmöglich gemacht wird. Man sieht: alles, was 
Plutarch berichtet, bezieht sich auf Erkenntnis¬ 
theorie und läßt sich dem einen Gedanken unter¬ 
ordnen, daß nur der sensualistische Empirismus 


ovxe äXXotc roebuevot Caiuev. n.r nai aiso mein. . . ,— 7 ,- 

verstanden, daß Empedokles hier pvotg = ,Ent-80 Epikurs der praktischen Lebensbetätigung eine 
’ ■■ xt. f. z . 3._ i-a a..« rvntv,^ foefo rirTmHla.o'A orfthft. Am Schluß des Buches 


stehung aus dem Nichts' gebraucht. Aus Emped. 
frg. 15 Diels schließt er, daß nach Empedokles 
ein Mensch weder erkranken noch verwundet werden 
Vfl.no. Er hat also aus diesen Versen die Lehre 
von der Präexistenz und dem Fortleben nach dem 
Tode herausgelesen. Für ihn ist die ätpöagola 
des Menschen mit den Tatsachen Krankheit und 
Verwundbarkeit unvereinbar. 3. Auch die Alleins¬ 
lehre des Parmenides hebt, nach K., mit der 


feste Grundlage gebe. Am Schluß des Buches 
lobte er, im Gegensatz zu den Philosophen, die 
Gesetzgeber und Staatsmänner, die dem Leben 
durch Gesetze und Staatsverfassung Sicherheit 
und Frieden verliehen hätten, ohne welche die 
Menschen sich gegenwärtig auffressen würden wie 
die wilden Tiere. Zeller Phil. d. Gr. IV 3 369. 
Usener Epicurea ind. nom. s. KajXcöxr/s- 

[v. Arnim.] 


lehre des Parmenides neDt, nacn n.., um uei „ . , „ L , . t» 

Realität der körperlich-räumlichen Welt die Mög- 40 2) Aw/.wti?? (die Überlieferung bei Pausa 

. .. , -rs lei? _; t „„4? t3 1 q RilflliftnAr. ans Hfirftkleia (Paus. V 20« 2) 


lichkeit praktischer Betätigung im Leben auf. 
4. Von demselben Gesichtspunkte aus bekämpfte 
K. auch Platons Ideenlehre, als deren An¬ 
hänger er außer Xenokrates irrigerweise auch 
Aristoteles, Theophrast und alle Peripatetiker 
nannte. Nach K. hat Platon gelehrt, daß es 
weder Pferde noch Menschen gibt. 5. Auch aus 
der Polemik gegen Sokrates hat Plutarch ein 
paar Punkte angeführt. Das delphische Orakel 


nias). Bildhauer, aus Herakleia (Paus. V 20, 2), 
wahrscheinlich dem elischen (s. o. Bd. VIH 
S. 424 Nr. 3): seine Tätigkeit ist nur für die 
Landschaft Elis bezeugt. Plin. n. h. XXXV 54 
bezeichnet ihn als Schüler des Pheidias und Mit¬ 
arbeiter am Zeus von Olympia (vgl. XXXIV 87). 
Diese Mitarbeit war gewiß aus einer Urkunde 
festzustellen, wenn auch die eigentliche Künstler¬ 
inschrift (Paus. V 10, 2) den Namen K. nicht 


paar Punkte angetunrt. uas ueipmscue q... . 

apol. 21 A, ,daß niemand weiser sei als Sokrates', 50 nannte. Als künstlerischen Mitarbeiter zog Phei 

* . ’ I .... n , < « . _' omnnn Vnffzm Ponfiinns nPrfLTl. Dän&fth IS 


wurde nur beiläufig als ootptoxtxöv xal tpogxtxov 
difjyrifia erwähnt. Hauptsächlich wurde dem So¬ 
krates vorgeworfen, er habe die Zuverlässigkeit 
der sinnlichen Wahrnehmung bestritten. Seine 
Praxis sei aber damit nicht in Einklang gewesen. 
Wenn es zum Essen ging, habe er ganz sicher 
Brot und Fleisch von Heu zu unterscheiden ge¬ 
wußt (Anspielung auf die Symposien), und wenn 
er an einen Fluß kam, gewußt, ob er ihn zu 

- MV T> -X- «A AV IrKn« 
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dias seinen Neffen Panainos heran. Danach ist 
anzunehmen, daß die Beihilfe des K. sich haupt¬ 
sächlich auf technische Dinge erstreckte (gegen 
die Vermutung von Sauer [Roschers Myth. Lex. 
III 405; vgl. Studniczka Arch. Jahrb. XXXI 
213], die Niobiden am Thron des Zeus seien 
das Werk des K., vgl. Sieveking und Bu¬ 
schor Münchn. Jahrb. d. bild. Kunst Vll 1912, 
146): K. kennen wir speziell als Verfertiger von 

a « « • « « l 3 « T*v J_? L _ . 1. J. A AVav a 


er an einen Fluß kam, gewnDt, od er um au aa- , • i j* Ä 

Fuß oder nur mit Boot überschreiten könnte 60 Goldelfenbemwerken: l^^ert scheint die Athene 


(Anspielung auf Phaedr. 229 A. 242 A). Woher 
K.s Angabe stammt, Sokrates habe die sinnliche 
Wahrnehmung für unglaubwürdig erklärt, ist aus 
Plutarch nicht zu ersehen. Platon wird sonst von 
Sokrates unterschieden. Endlich macht sich K. 


von Elis (Plin. n. h. XXXV 54). Die Innenseite 
des Schildes war von Panainos (s. d.) gemalt, und 
zwar erwähnt Plinius die Tatsache unmittelbar 
im Zusammenhang mit der Datierung dieses 
Künstlers auf OL 88 (448), ein Datum, das er 


Sokrates unterschieden, jsmuicn macnx neu n.. nun».»»« ^ - 

darüber lustig, daß Sokrates eine Untersuchung polemisch für die Anfänge der gneclusdien 
angestellt habe xl Svögconos km und sich ge- Malerei verwendet Offenbar lag ftlr die Athene 

•» aolüTt nicht ZU wissen. Außer ein urkundliches Datum vor, nach dem auch dann 
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Pheidias auf Ol. 83 angesetzt wurde. Die Athene 
stand wohl stark unter dem Einfluß des Pheidias. 
So erklärt es sich, daß sie diesem direkt zuge¬ 
schrieben wurde (Paus. VI 26, 3). Auf dem 
Helm war — gewiß als Buschträger — ein Hahn 
angebracht, der kaum, wie Pausanias meint, eine 
besondere Bedeutung hatte. 2. In Olympia selbst, 
im Heraion, war von K. der Tisch, äuf dem 
die Kränze für die Sieger aufgelegt wurden 


Kolybrassos 1124 

die Schriftsteller über Plastik Parier, Schüler des 
Pasiteles, nannten. Wahrscheinlich meinte diese 
Quelle einen andern K., wenn auch möglich ist, 
daß der Lehrer Pasiteles nicht der Zeitgenosse 
des Pompeius, sondern ein älterer Homonyme war 
und K. Nr. 2 parischer Bürger wurde. Fricken- 
haus Arch. Jahrb. XXVIII 367, 4. 

4) K. aus Teos, Maler (der Name KwXwxrjg 
in Teos: Michel Becueil 52ff.), wurde nach 


(Paus. V 20, 2). Er war auf den vier Seiten mit 10 Quintil. inst. or. II 13, 12 von Timanthes (s. d.) 
Reliefs geschmückt. Vorn (Anfang der Beschrei- durch das Gemälde mit der Opferung Iphigeniens 

bung verstümmelt) Hera, Zeus, die Göttermutter, besiegt, hat also vielleicht selbst ein Bild dieses 

Hermes, Apoll und Artemis; auf der einen Neben- Gegenstandes gemalt. Die Zeit bestimmt sich 

seite Asklepios und Hygieia, Ares und Agon, auf nach der seines Bivalen auf den Anfang des 4. 


bung verstümmelt) Hera, Zeus, die Göttermutter, 
Hermes, Apoll und Artemis; auf der einen Neben¬ 
seite Asklepios und Hygieia, Ares und Agon, auf 
der andern Pluton (mit Schlüssel), Dionysos, Per¬ 
sephone und zwei Nymphen (die eine mit Ball): 
also — außer Agon und den Nymphen — ein 
Kreis von 12 Göttern, der in dieser Zusammen¬ 
stellung (die Richtigkeit der Benennungen des 

TV _ _ •_ . _Inf /1aP 


Jhdts. v. Chr. Gemälde eines K. befanden sich 
in einem Gebäude auf Delos (Dürrbach Bull, 
hell. XXXV 84. V a 11 o i s Melanges Holleaux 289). 
Overbeck Schriftquellen 1735. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler II 121. 125. Klein Arch.- 


Pausanias vorausgesetzt) singulär ist. Auf der 20 epigr. Mitt. XII 100. Frickenhaus Arch. Jahrb. 

y „ . v 1 1 WTTTTT rt/*PZ J\ rr 1 


Rückseite war die Anordnung (diä&eatg) des Agons 
dargestellt. 3. In Kyllene, dem Hafen von Elis, 
befand sich ein Asklepios des K., von Strabon 
VIII 334 als Davpaoxov f.pyov IXetpavTivov ge¬ 
priesen. 4. Außer diesen Goldellenbeinwerken 
kannte man auch Porträtstatuen des K.: Plinius 
(n. h. XXXIV 87) nennt ihn im 3. alphabetischen 
Verzeichnis der Erzgießer unter den Verfertigern- 
von ,phüosophi‘. — Die Notiz bei Festus (p. 50, 


XXVIII 367, 4). [Lippold.] 

Eolpe (Köhxr], Tj, erschlossen aus Plin. n. h. 
V 117 Colpe var. colpo), ein Städtchen des klein¬ 
asiatischen Ioniens in der Nähe des Sipylosge- 
birges und der früh untergegangenen Stadt Si- 
pylon. Zum Namen vgl. Kohxovaa von den ge¬ 
wölbten Konturen. Manche fassen die Stelle so, 
daß die Reihenfolge der übereinander gegründeten 
und zur Zeit des Plinius sämtlich untergegange- 


22 Lindsav), der Koloß von Rhodos sei benannt 30 nen Städteschichten ist: Tantalis, Sipylon, Ar- 


,a Caleto artifice', wofür man Colote hat ein- 
setzen wollen, enthält kaum einen Rest guter 
Tradition. — Wenn K., als in der in Olympia ja 
schon früher vertretenen Goldelfenbeintechnik be¬ 
sonders erfahren, von Pheidias hauptsächlich als 
Techniker herangezogen wurde — er mag auch 
z. B. bei der Aphrodite in Elis mitgeholfen haben, 
obwohl sein Name hier nicht genannt wird — 


chaiopolis, Libas. [Bürchner.] 

JL6Xnoi Mayvgxcov auf einer Münze des Mari¬ 
mus in Paris und Wien; Abbildung und Literatur 
bei Kern Inschr. v. Magnesia S. XXV. Hill er 
vergleicht dazu sehr hübsch IlafxrpvXcay xoXnov 
in dem letzten Orakelspruch der sog. xxtaig Ma- 
yvrjalag Inschr. nr. 17, 46. [Kern.] 

K6Xaa, Stadt im östlichen Armenien, Ptolern. 
V 12, 10. [Weissbach.] 


so wird er umgekehrt in künstlerischen Dingen V 12, 10. [Weissbach.J 

stark von Pheidias abhängig gewesen sein. Es 40 KoX&rjvg Ptolern. V 12, 4, armenische Land¬ 
wird daher schwer sein, seinen persönlichen Stil Schaft längs des Araxes, nach Hübschmanns 


von dem des Pheidias zu unterscheiden, Kopien 
seiner Werke nachzuweisen. Bestechend scheint 
die Zurückführung des Typus der Athena Medici 
auf die elische Statue (Frickenhaus a. O.): die 
Herrichtung der Kopien, die in kolossalem Maß¬ 
stab angeführt sind, scheint auf die Wiedergabe 
eines Goldelfenbeinbildes zu deuten (was B. S c h rö - 
der Arch. Jahrb. XXX 95ff. dagegen anführt, 
ist nicht durchschlagend), und eine Replik ist tat- 50 
sächlich in Elis gefunden worden (andere aller¬ 
dings in Athen und Delos (?), die kolossalen alle 
in Italien). Allein gegen diese Zuweisung spricht 
der Stil, der auf jüngere Zeit als das für die 
Athene anzunehmende Datum 448 weist. Damit 
erledigt sich auch die von Frickenhaus vorge¬ 
schlagene Gleichsetzung des Dresdener ,Zeus‘, von 
dem eine Wiederholung in Olympia gefunden ist, 
mit dem Asklepios von Kyllene. Die Vermutung 


Vermutung Goithn (Idg. Forsch. XVI 346). 

[Weissbach.] 

Kolura (?) KdXovga, Hecat. FHG I 25 nr. 331. 
Herodian. n. fiovgg. lef. 13, 18. Steph. Byz. s. 
Alßovga, woMeineke die Hekataiosstelle emen- 
diert: Tlgir]vfjg statt xgrjvrj). Örtlichkeit anschei¬ 
nend in der Nähe der ionischen Stadt Priene, 
s. d. [Bürchner.] 

Eoluroi s. Kykloi. 

Eolussa, Ort an der Küste Paphlagoniens, 
Skyl. 90. Sonst unbekannt. Die Vermutung K. 
Müllers a. a. 0„ daß es dasselbe wäre wie Anti- 
kinolis, ist durch nichts gerechtfertigt. [Rüge.] 
Eolybrassos, Binnenstadt in der westlichen 
Kilikia Tracheia, die zu Pamphylien gerechnet 
wurde, Ptol. V 5, 8. Hierokl. 682, 11 {’OXv- 
ßgaaaög) und Not. episc. I 225 (KoXvßgaaaov I. 
III 162. VHI 277 (KoXvßgaaov). IX 186. X 284. 


von Robert (Marathonschlacht 42), K. sei der60XÜI 143. Münzen mit KOA VBACO^GJM aus 


Meister der olympischen Tempelskulpturen, be¬ 
ruht auf der (antiken) Gleichsetzung unseres Künst¬ 
lers mit K. von Paros (u. Nr. 3). Brunn Gesuch, 
d. griech. Künstler I 242ff. Overbeck Schrift- 
quellen 844—850. Frickenhaus Arch. Jahrb. 
xxvm 34iff. , , 

8 ) Bildhauer. Pausanias gibt V 20, 2 als ab¬ 
weichende Tradition über K. Nr. 2 an, daß ihn 


der Kaiserzeit von Aurelius—Saloninus, H e a d 
HN 2 719. Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 459. 
Auf dem Konzil von Konstantinopel 381 waren 
Longinus Colobrassensis, Mansi HI; auf dem 
von Ephesos Nisins Corybrassi, Mansi IV 1218. 
V 613. 687. Vielleicht die Ruinenstätte auf der 
Sarot-Jaila beim Tozun Tash GöL südlich der Tro- 
gitis Limne, wo sieh Münzen der Stadt K. ge¬ 


funden haben, Jüthner, Knoll, Patsch, Swo- 
boda Vorläuf Bericht über eine archäol. Expedi¬ 
tion nach Kleinasien 1903, 43. Kiepert FOA 
VII Text 10b. [Rüge.] 

Kcolvegyia, Vorgebirge in Argolis, Paus. II 
34, 8. Zum Namen vgl. Grasberger Stud. 
zu den griech. Ortsn. 281. Seine Lage hängt ab 
von der Bestimmung der Inseln Haliussa (s. o. 
Bd. VII S. 2271), Pityussa und Aristerai, die 
schwierig ist bei der Verwirrung in der Darstel- IC 
lung des Pausanias. Nach Curtius Pelop. n 
453 ist K. die kleine Landspitze südwestlich von 
Kap Skyli, welche von der Ebene Phurkaria vor¬ 
springt. Bursian Geogr. v. Griech. II 101 hält 
es für identisch mit dem Kap Milianos (auf der 
französischen Karte fälschlich Mylonas); diese An¬ 
setzung wird wahrscheinlich durch Baedeker 5 
321, der Pityussa dem jetzigen Spetsä gleichsetzt. 
Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. O. [Geiger.] 

Eolymbas {KoXvfißdg), .die Taucherente“.2( 
Eine der neun Töchter des Pieros von Pella; sie 
ließen sich in einen Wettstreit mit den Musen ein, 
wurden aber besiegt und in .mißstimmige oder ge¬ 
schwätzige“ Vögel verwandelt. Ant. Lib. 9 (nach 
Nikandros’ J'Aygoiovutva). Bei Ovid. met. "V 676 
werden alle zu Elstern. Vgl. 11 b e r g in Roschers 
Myth. Lex. III 2498 s. Pieris. [Scherling.] 

KmfiaTos, Beiname des Apollon, für Naukratis 
belegt: Athen. IV 32, 149 d. Gruppe Griech. 
Myth. 1233 ist geneigt, diese Bezeichnung wie 3' 
auch den Beinamen Emxco/xaiog mit der Tätigkeit 
des Gottes als Beschützers der menschlichen 
Ansiedlungen (Amyiaxtxrjg) in Zusammenhang zu 
bringen. [Tambornino.] 

Eomaitho. 1) Tochter des Pterelaos (s. <L), 
die dem Landesfeind zuliebe ihrem Vater die 
goldene Locke abschneidet, an der sein Leben 
hängt. Die Sage ist trotz Höf er Myth. Lex. III 
3263 und Gruppe Gr. Myth 478 ein Abklatsch 
der von Nisos und Skylla. Kroll bei Skutsch 4 
Gallus und Vergil 195. 

2) Priesterin der Artemis Triklaria von Patrai, 
die sich mit ihrem Geliebten Melanippos im Hei¬ 
ligtum vergeht (das Motiv z. B. in der Laokoon- 
sage. Serv. Aen. II 201). Die erzürnte Göttin 
schickt Seuchen und Mißwachs, und das del¬ 
phische Orakel veranlaßt die Opferung zunächst 
der beiden Schuldigen und dann alljährlich des 
schönsten Jünglings und der schönsten Jungfrau. 
Dieser Sitte macht Eurypylos (s. d.) ein Ende. 1 
Paus. VII 19, 2ff. A. Schultz Jahrb. f. Philol. 
CXXI1I 305. 

3) Tochter des Tydeus. kurze Zeit vermählt 
mit Aigialeus (o. Bd. I S. 956), dem sie den 
Kyanippos gebar. Tryphiod. 159. 

4) Gattin des Flußgottes Kyndos. Nonn. II 

143. XL 141. Vielleicht hatte schon Parthenios 
(frg. 24 Mke.) den Namen genannt. Roh de Ro¬ 
man 94. * [Kroll.] 

KopAxxmg kommt schon bei Rhinthon in < 
der Medeia (Hesych. s. v.) vor; vgL Völker 
Rhinthonis fragm. 41, 11, der das Wort fälsch¬ 
lich von xtoftaCco ableitet; s. auch Her werden 
Lexicon graec. suppl. et dialect. I 2 861, s. xoy- 
ftaxuoQ. Ol xo/ioxxogcg xai ol xi’ynixtg xai ol 
StAxorot weihen einen Hermes ln Magnesia am 
Maiandros. Kern Inschriften von Magn. nr. 217. 
8 , auch den Art Kaaxxgg. [Kern.] 


TTfirrmmn, Stadt in Pisidien, deren Name bei 
den Schriftstellern unrichtig wiedergegeben ist: 
K6fi(fi)ava, K6fi(fi)axov bei Ptol. V 5, 7; Knpava 
bei Hierokl. 680, 13, und der erst durch Inschrif¬ 
ten endgültig festgestellt worden ist. Ramsay 
Cities and bishoprics of Phrygia I 1897, 318 
schlägt vor, Plin. V 147 Comamenses statt Oo- 
menses zu schreiben. Unter Augustus römische 
Kolonie mit dem Namen Colonia lulia Augusta 
I Prima Fida Comama, ij jt gcöxr/ xai maxi] Ko- 
uaurjv&v xoXcovta. Münzen aus autonomer Zeit, 

1. Jhdt. n. Chr., mit KO, KOMA. Prägung der 
Kaiserzeit von Antoninus Pius—Decius mit COL. 
(AVQ.) COMAMEN(OBVM), COL. AVO. 
COMAMA, COL. 1VL A VO. 1. F. COMAME- 
NOBVM , Head HN 2 707. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen 378f. Cat. Greek Coins Brit. 
Mus. Lycia C. 212. Inschriften CIL III nr. 6885 
— 6887. 12149—12151. Americ. Journ. of Arch. 

) 1888, 263. Ephem. epigr. V 581. 1357. Bull. hell. 
XVI 419f, Cagnat IGR III nr. 399-402. Ram¬ 
say a. a. O. 557. Die Ruinen sind von Ramsay 
bei Shehir Euyuk (nach Woodward und Or- 
merod Ann. Brit. School, Athens XVI 85 heißt 
es Sherif-Euyuk), südwestlich vom Kestel Göl ge¬ 
funden worden. [Rüg®-] # 

Komana. 1) Kofiava rä Ilovzixd , xd sv 
(t<p) llövxtp Kofxava, Strab. XII 547. XVII 796; 
Köuai’a Ilovxixr] Ptol. V 6, 8, Kovfiava Gregor. 
ONyss. = Migne G. XLVI 933, Stadt im Pontos 
Galatikos, Ptol. a. a. 0., später zu Pontos Pole- 
moniakos gerechnet, Iust. Nov. XXVIII praef. 
Hierokl. 702, 5. Not. episc. I 271. III 220. Vffl 
323, IX 232, X 341. XIII 201, unter Iustinian 
zu Armenia secunda, Nov. XXXI 1. Auf dem 
Konzil von Nikaia 325 war Elpidius Kogävaiv. 
Es lag am Iris, an der Straße nach Armenien, 
Strab“ XII 547. 559. Procop. bell. Pers. I 17. 
Tab. Peut. X 2. Geogr. Rav. 97, 14 (Consana 
0 Condica). Es war, wie die gleichnamige Stadt 
in Kappadokien, von dem es gegründet war (anders 
Procop. a. a. 0.), vor allem berühmt durch den 
Kult der Enyo-Ma; der Priester, der ein größe¬ 
res Gebiet beherrschte, stand an Rang gleich 
hinter dem König von Pontos, Strab. XII 557. 
Im J. 34 n. Chr. wurde K. der römischen Pro¬ 
vinz Pontus einverleibt. Die Ara der Stadt be¬ 
ginnt mit dem J. 34 n. Chr.; s. o. Bd. I S. 643. 
Aus der Zeit des Mithridates sind Münzen mit 
>0 KOMA NOX vorhanden; die Kaisermünzen 
reichen von Caligula—Caracalla, seit Septimius 
Severus mit der Aufschrift: IEPO KAICA 
KOMAXEQK, Head HN 2 498. Waddington, 
Babeion, Reinach Recueil gönöral des monn. 
grecques d Asie Min. I 1904, 78f. Hamilton 
Reisen in Kleinasien, übers, von Schomburgk I 
1843, 325, hat die Stadt in der Ruinenstätte von 
Gümenek (Komanat, Cuinet La Turquie dAsie 
I 711), ungefähr 10 km nordöstlich von Tokat 
50 wiedererkannt. Diese Gleichsetzung ist inzwischen 
auch durch Inschriften gesichert worden, Journ. 
of Philology XI 152f. Cagnat IGR III nr. 
105f. Die Überreste sind sehr zerstört; die 
Brücke über den Iris ist zum Teil noch alt. 
H. Barth Petermanns Mitt., Erg.-Heft 3, 1860, 
21. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 891. 
Hogarth und Munro Geogr. Soc. London, Sup- 
plem. Pap. III 5, 1893, 734. Studia Pontica I 
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1903, 68 (mit Bild). II 1906, 248 (mit Bild and Vgl. über K. auch Karolidis Tee Ripava xai 
Plan). Das Land umher ist sehr fruchtbar, vgl. xa cgsima avxüiv , Athen. 1882. [Buge.] 

Strab. XII 559. Auf dem unbedeutenden künst- Kopavla, tj (Xen. anab. C. VII 8 , 15), befe- 
lichen Berghügel lag vielleicht der Tempel der stigter Ort im kleinasiatischen Mysien, nicht weit 

Enyo. Über K. vgl. außerdem Beinach Mithra- von Pergamon. Der Name klingt an Namen klein- 

dates Eupator, übers, von Goetz 1895, 238f.; asiatischer Städte wie Kopava u. a. an. Auch K. 

über den Kult der Enyo-Bellonä-Ma s. Boscher scheint im zweiten Teil seines Namens den Lall- 

Myth. Lei. I 776. II 2217. Wissowa Belig. u. namen ,Mana' (vgl. Kretschmer Einleit, in die 

Kultus d. Eöm . 2 1912, 848. Inschriften außer- Gesch. der Griech. Spr. 399, 1) zu enthalten, 

dem noch Le Bas nr. 1814a. lOThraemer Pergamos 202 , 1 ist der Meinung, 

2) Stadt in der kappadokischen Landschaft K. sei auf der lydischen Seite des Grenzgebirges 

Kataonien, im Antitauros, ungefähr .1500 m hoch dgeivij 6a%eg (Strab. XIII 625 [§ 4]) des Ka'ikos- 

(Ptol. V 6 , 22. Plin. VI 8 . Strab. XI 521), später tals gelegen gewesen. Die ausgesandten hyrka- 

zum 2. Armenien, Hierokl. 703, 11. Not, episc. nischen Beiter weisen nach dem hyrkanischen 

I 248. III 185, VIII 299. IX 208, dann zum Gefilde, 400 v.Chr. in persischem Besitz. Vgl. auch 

з. Armenien gerechnet, last. Nov. XXXT 2. Es Judeich Kleinas. Studien 40. [Bürchner.] 

hieß auch Xgvorj Procop. bell. Pers. I 17 S. 84. Komanon. Ein Gebirge K. in Kappadokien 
Eustath. Dion, perieg. 694 (Geogr. Gr. min. II wird erwähnt Phot. bibl. 340 b 18. Der Berg 
342). lost. Nov. a. a. O. Die Gründung wurde über Shahr heißt heute noch Ko vpevexxexe, Bev. 
ebenso wie die des pontischen K. (s. K. Nr. 1) 20 arch^ol. 1883, II 61. [Buge.] 

mit der Orestessage in Verbindung gebracht, Komanos. 1) Bruder des Kleon, einer der Füh- 
Procop. a. a. O. Strab. XII535. Cass. Dio XXXVI rer im sizilischen Sklavenkriege, wurde 622 = 132 

13. Etym. M. 526,30. In Wirklichkeit geht sie bei dem Versuche, aus dem belagerten Tauromenion 

wohl in sehr alte Zeit zurück. E. Meyer Gesch. zu entkommen, von den Bömem gefangen und 

d. Alt. I 2 2 nr. 473A. 477. 487 bringt K. mit dem tütete sich während eines Verhörs in Henna durch 

Volksstamm der Qumani zusammen, der nach Erstickung (Eopavog Diod. XXXIV 2,20; Coma 

assyrischen Nachrichten im 12. Jhdt. hier saß; Val. Max. IX 12 ext. 1). Kleon heißt bei Diod. 

vgl. Grothe Meine Vorderasienexpedition 19111, XXXIV 2, 43 RiXxi cg x&v mgl xov Tavgov xo- 

CCXXXIII. Garstang The land of the Hitti- xeov, doch führte K. gewiß seinen Namen nach 
tes 1910, 376. K. war berühmt durch das Heilig- 30 Komana, obgleich dieses schon jenseits der kiliki- 
tum der Enyo-Ma, der Oberpriester herrschte sehen Grenze in Kappadokien lag. [Münzer.] 
über ein großes Gebiet und kam an Bang gleich 2) Komanos (Ecopavog oder Eopavog), griechi- 
hinter dem König, Strab. XII 535. Bell. Alex. scher Grammatiker, ein unmittelbarer oder älterer 
66 . Zu ergänzen ist der Name auf CIL III 14186. Zeitgenosse des Aristarch, der gegen ihn eine Ab- 
Man sucht es in der alten Siedlung von Shahr handlung in mehreren Büchern schrieb (Schol. 
am oberen Seihun (Saros), wo sich mannigfache Hom. H. I 97. II 798. XXIV 116 ev xoig bezw. xd 

Beste aus dem Altertum finden, Tempel, Theater, itgoe Keopavdv). Diese Tatsache, sowie der Um- 

Bad, Gebäudemauern, Tor. Allerdings hat keine stand, daß ihn noch ein Apollonios Dyskolos wie- 

Inschrift den Namen K. gebracht, sondern es derholt bekämpft, läßt seine Arbeiten als nicht 

findet sich nur Hieropolis (Hierapolis). Ich habe 40 unbedeutend erscheinen. Nach den Zitaten zu ur- 
deshalb früher an der Identifikation gezwei- teilen, hat er sich mit Grammatik, insbesondere 

feit, Philol.-hist. Beitr. f. Wachsmuth 1897, 28, mit homerischer Wortkunde und Prosodie beschäf- 

und geglaubt, daß man K. weiter nördlich am tigt. Vgl. noch Schol. Hom. II. XIII 137 oXoioxgo- 

Ausgang des Jedi Oluk suchen müßte. Jetzt Zug ... ovxeog Sc xai Egpeuilag xai Nixiag xai iAgi- 

glaube ich aber doch, daß der andere Ansatz axiag xai A/jtozuvixog. Ecopavög Sc xai IJxoXcpaiog 

richtiger ist, weil nirgend anders am Saros im o ’AoxaXeovixyg ipiXovot xai nagogvvovatv xxX. XIII 

Gebiet des Antitauros eine bedeutendere Nieder- 532. Eustath. II. XI313. XVIII 529; Od. XVIII27. 

lassung gefunden worden ist. Aber auffällig bleibt Hesych. s. aivitopai, aX'aiXoa. Apoll. Lex. s. axaXXc, 

es auf jeden Fall, daß die Stadt auf den Inschrif- eixcepavy, oxcepavog, avpepcgxrj. Schol. Hes. Opera 

ten mit einem anderen Namen genannt wird, der 50 97. Etym. M. s. ’OgyaSa yfjv. Gegen eine syn- 
sonst von ihr nicht überliefert ist, und anderer- taktische Erklärung in II. V 64 wendet sich Apoll, 

seits die überlieferten Namen auf den Inschrif- Dysk. de synt. 2, 19. Nach demselben, de pron. 

ten nicht Vorkommen. In den Inschriften wird p. 4, 18 Schn., muß K. auch über die Eedeteile 

и. a. eine Ntxyrpogog i%6. erwähnt, sicher = Ma; geschrieben haben, denn seine daselbst widerlegte 

aus dem städtischen Leben ßovXfj xai Sijpog, Ansicht, das Pronomen sei zum Nomen zu rech- 

Prytanen, Archiereus, Gymnasiarch. Beschreibung nen, wird man kaum als eine nur gelegentlich 

der Buinen und Inschriften Bull. hell. VII 126. geäußerte Meinung auffassen dürfen. Im übrigen 

Bev. archüol. 1883,61. Sterret Papers Amer. beweist sie, daß er die arist arch ische Achtzahl der 

School, Athens II 1888, 234. Chantre Mission /«g^ldyoi^s.GudemanBd. V1IS.1788.1792)noeh 

en Cappadoce 1898, 133. Journ. hell. stud. XVIII60nicht kannte oder gegen sie polemisierte. Danach. 
316. Melanges de la Facultü Orientale, Beyrouth Apoll. Disk, de pron. p. 1, 2 Aristarch den Ter- 

III 1, 1908,459. V 1911, 285 (mit Plan). Grothe minus dvxeowpia eingeführt haben soll, so werden 

a. a. O. I, LXXII. Cagnat IGB UI 120—126. wir das letztere annehmen müssen, denn der 

Münzen der Stadt sind nicht bekannt, Head Widerspruch des K. richtete sich u. a. gerade 

HN 2 753. Cat. Greek Coins Brit. Mus. Galatia gegen diese Bezeichnung des Pronomens. Endlich 

1899, XLI. Bilder hei Strzygowski Kleinasien wird er zusammen mit Apollonios Bhodios (rot? 

ein Neuland der Konstgesch. Grothe Geogr. ntgi ’AnoXlätviov xai Eeopavov) und Tryphon unter 

Charakterbilder a. d. asiat. Türkei 1909 nr. 40-44. denen genannt, die irrigerweise behaupteten, x$r<z. 
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sei nicht durch Krasis aus xai eha entstanden, 
da es sonst xeixa hätte lauten müssen (ApolL 
Dysk. de coniunct. p. 230, 6). [Gudeman.] 

Komar s. Komar ei. 

Kmpdgxvs» ägyptischer Dorf beamter der pto- 
lemäischen, römischen und byzantinischen Zeit, 
der uns in zahlreichen Urkunden entgegentritt, 
dessen Dienststellung aber gleichwohl schwer ab- 
zugrenzen ist gegen die andern Beamtenressorts, 
mit denen er in Berührung kommt. 

Zur Zeit der Eroberung des Landes durch die 
Griechen stand an der Spitze jedes Gaues ein 
Begierungsbeamter, den man voudoxys nannte 
(vgl, Preisigke Prinz-Joachim-Ostraka 40); ihm 
nachgeordnet waren die xondgxai a ' s Vorsteher 
der Gaubezirke (xoxagyiat), dem xoxaQxyg wie¬ 
derum nachgeordnet waren die x. als Vorsteher 
der Dorfverwaltungen. Die Amtsgewalt des vo- 
pdgxyg wurde sofort dadurch geschmälert, daß 
ihm, für jeden Gau besonders, ein oxgaxyyög \ 
übergeordnet wurde, der nicht nur kommandie¬ 
render Offizier der im Gau liegenden Truppen¬ 
teile war, sondern bald auch die wichtigsten 
politischen Geschäfte in seine Hand nahm. Die 
zoxagyai und x., beides Zivilbeamte, behielten 
zunächst ihre Bessorts ungeschmälert. 

Was den x. betrifft, so bezieht sich seine 
Wirksamkeit im 3. Jhdt. auf sämtliche Zweige 
der Dorfverwaltung. Entsprechend dem Umfange 
und der Bedeutung des öffentlichen Landes in: 
jeder Dorfgemarkung treffen wir ihn vorwiegend 
auf landwirtschaftlichem Gebiete; er 
wirkt bei Verteilung des Saatdarlehens an die 
Staatsbauern mit (Pap. Petr. II 39 a. III 89) und 
führt die Aufsicht über die Art des Besäens der 
Äcker mit den verschiedenen Fruchtarten (Pap. 
Petr. III 95); haudelt es sich um Instandhaltung 
der mit der Landwirtschaft eng zusammenhängen¬ 
den Dämme, Kanäle und Schleusen, so sehen wir 
den x. zusammen mit andern verantwortlichen 
Beamten des Gaues, namentlich mit dem Wasser¬ 
baumeister (ägytzexzeov) die Geschäfte erledigen 
(Pap. Petr. III 37 a Kol. I 10. Kol. II 7. Pap. 
Petr. II 13 nr. 2); in Pap. Magd. 42, 5 = Mitteis 
Chrestom. 8 erscheint der x. als Polizeioberhaupt 
des Dorfes; er ist auch Oberhaupt der politischen 
Dorfverwaltung und hat als solcher mitzuwirken, 
wenn es sich um die Neuvergabe erledigter Sol¬ 
datenlehen handelt (Pap. Bull. Soc. Alexandr. 2 
S. 67 nr. 2 = Preisigke Sammelbuch 4303). 

Neben dem x. steht im 3. Jhdt. der xeopo¬ 
ygappaxevg. Letzterer arbeitet auf demselben 
Gebiete, wie der x., doch mehr in Hinsicht des 
Kassen- und Bechnungswesens. So tritt die Tä¬ 
tigkeit des xcopoygappaxevg zutage bei Aufstel¬ 
lung von Ertragslisten der Äcker (Pap. Petr. III 
71. Pap. Lille 3, 82), bei Vermessung von Acker¬ 
grundstücken (Pap. Hib. 75), bei Verteilung von 
Saatdarlehen (Pap. Petr. ID 89), doch scheint 
er auch, wie der x., auf polizeilichem Gebiete 
gewirkt zu haben, da in Pap. Petr. III S. X zu 
nr. 34 a und in Pap. Petr. II 38 a Anzeigen wegen 
Brandstiftung an den xeopoygappaxevg gerichtet 
werden. Im weitern war es Sache des xeopoygap¬ 
paxevg, die Steuererhebung zu leiten (Pap. Hib. 
103 und 165). Wie die Beispiele zeigen, ist eine 
genauere Abgrenzung der Geschäftskreise des x. 
und des xeopoygappaxevg im 3. Jhdt. nicht mög- 
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lieh, doch wird es zutreffend sein, wenn man, wie 
es allgemein heute geschieht, die Stellung des 
x, zu dieser Zeit als höher oder wichtiger erachtet, 
als diejenige des xeopoygappaxevg. 

Die Urkunden des 2. Jhdts. lassen eine Ver¬ 
schiebung dieses Verhältnisses zugunsten des xo>- 
poygappaxevg erkennen. Das zeigt z. B. Pap. 
Teb. I 13, ein Bericht des xeopoygappaxevg an 
einen höheren Gaubeamten, vermutlich den Strar 
tegen: iepoSevovxdg pov ovv "Ogeot xeopagyii l xa ' 1 
Ilaxdvi xai äXXoig xgcoßvxcgotg rmv yeeogy&v mgl 
xyv xcbptjv x.uupaxtxa egya xxX. Wie die Ältesten 
der Staatsbauem, so ist hier auch der x. vom 
xeopoygappaxevg zur Ortsbesichtigung der Wasser¬ 
bauten zugezogen worden; wäre der x. der oberste 
Dorfbeamte, so würde er und nicht der xeopo¬ 
ygappaxevg diesen Bericht über den Befund an 
die höhere Dienststelle erstatten. Die höhere 
Stellung des xeopoygappaxevg gegenüber dem x. 
geht auch aus Pap. Teb. I 50, 19 = Wilcken 
Chrestom. 329 hervor, einem an den xeopoygap¬ 
paxevg gerichteten Gesuche in Sachen eines Flur¬ 
schadens : der xeopoygappaxevg wird gebeten, das 
in der Sache Nötige zu veranlassen, nachdem 
schon vorher durch ihn im Beisein des x. und 
der Ältesten der Staatsbauern eine Besichtigung 
des Schadens stattgefunden hatte. Die Tätigkeit 
des x. scheint sich in dieser Zeit auf die Angelegen¬ 
heiten der öffentlichen Ländereien und Domänen 
(yij ßaadixrj) und der Pächter des öffentlichen 
Ackerbodens (ßaoiXixoi yeeogyoi) beschränkt zu 
haben, indem er als Staatsbeamter die öffent¬ 
lichen Interessen vertrat, daneben aber auch 
die Interessen der ßewtXixoi yeeogyoi, dieser im 
ägyptischen Staatshaushalte unentbehrlichen Ar¬ 
beitergruppe, gewissermaßen als deren staatlich 
bestellter Obmann und Fürsprecher (Pap. Teb. 
I 22. 41. 48 usw.). Im 1. Jhdt. v. Chr. wird 
sich dieses Verhältnis nicht geändert haben, doch 
i fehlen uns genügende Belege. 

Literatur für die ptolemäische Zeit: E n - 
gers De Aegyptiarum xcopwv administratione 
qualis fuerit aetate Lagidarum 58. Jouguet La 
Vie municipale 62. 214. Örtel Die Liturgie 
(Diss. Leipzig 1912) 48. Lesquier Pap. Magd. 
S. 202. Wilcken Grundzüge 11. 

In den ersten beiden Jahrhunderten der rö¬ 
mischen Zeit ist die Bedeutung des x. anschei¬ 
nend noch geringer geworden, über seine Tätig- 
I keit erfahren wir aus dieser Zeit nichts. Erst 
am Ende des 2. oder am Anfänge des 3. Jhdts. 
scheint er wieder mehr zu Ehren gekommen zu 
sein. Mit dieser Wandlung wird es auch Zusam¬ 
menhängen, daß von jetzt ab der x. in der Begel 
paarweise amtiert, sowohl in römischer als auch 
in byzantinischer Zeit. In Pap. Flor. III 359 
( 6 . Jhdt.) sind es deren vier, in Pap. Oxy. I 133 
(550 n. Chr.) werden sogar mindestens acht gleich¬ 
zeitig amtierende x. genannt. Der römische x. 
> ist liturgischer Beamter. Das Bessort der x. 
umfaßt in römischer wie in byzantinischer Zeit die 
nämlichen Verwaltungsgegenstände. Sie haben 
auf Verlangen höherer Dienststellen Personen fest¬ 
zunehmen und dem Bichter vorzuführen, was auf 
polizeiliche Wirksamkeit schließen läßt: BGU 
684 (Ende des 2. Jhdts.). Pap. Oxy. I 64 und 65 
(3./4. Jhdt). Pap. Flor. III 359 (6. Jhdt) ; sie 
sind im Steuer wesen tätig, erheben Steuern und 



erteilen Steuerquittungen: BGU 754 (3. Jhdt.). 
BGU 21 (340 n. Ohr.). Pap. Gosdop. 12 = 
Wilcken Chrestom. 253 (340 n. Chr.). BGU 927 
= Wilcken Ohrestom.-178 (4. Jhdt.); ferner 
sind die x. auf dem Gebiete der Landwirt¬ 
schaftsverwaltung tätig, sie empfangen Saat¬ 
korn für die Dorfäcker in Pap. Oxy. I 133 (550 
n. Chr.), sorgen für gesicherte Verwahrung des 
geernteten Kornes in Pap. Oxy. X 1255 (292 n. 
Chr.), verpachten Gemeindeäcker und erheben da¬ 
für Pachtgelder in Pap. Genf. 66 = Wilcken 
Chrestom. 381 (374 n. Chr.); im weitern machen 
die x. Vorschläge zur Besetzung liturgischer Äm¬ 
ter, z. B. in Pap. Lond. III S. 114 nr. 1220 (202 
—207 n. Chr.). Pap. Oxy. X 1254 (260 n. Chr.). 
Flor. 3 = Wilcken Chrestom. 391 (301 n. Chr.). 
Lond. III S. 224 nr. 1246 (345 n. Chr.); sie be¬ 
richten in Pap. Oxy. VI 895 = Wilcken Chrest. 
47 (305 n. Chr.) an den Xoytox-gg über Ausgaben 
der Dorfkanzlei für Schreibmaterial und über 
Botenkosten, was darauf schließen läßt, daß sie 
neben dem Steuerwesen auch das Kanzlei- und 
Rechnungswesen des Dorfes bearbeiten; in Oxy. 
X 1256 (282 n. Chr.) reichen sie die yga<pr/ ä<prj- 
Xlxwv vitöv legetov an das Staatsarchiv ein, sie 
verwalten also vermutlich alle Personalangelegen¬ 
heiten der Dorfbewohner. 

Diese einzelnen Zweige der Diensttätigkeit 
des x. unterstanden vorher dem xcofioyga/iftaxevg, 
und da letzterer im 3. Jhdt. verschwindet, gleich¬ 
zeitig aber der x. wieder zum Vorschein kommt, 
so liegt die Vermutung nahe, daß zu dieser Zeit 
der x. den xtoftoygap.fxaxei-g ersetzt habe. 

Literatur für die römische und byzantinische 
Zeit: Jouguet La Vie municipale 214. 392; 
ders. Pap. Thead. 34, 3 Anm S. 182. Wilcken 
Grundzüge 84. [Preisigke.] 

Komarchos, griechischer Historiker, einmal 
bei Schol. Plat. p. 380 erwähnt: xd. de avxä xal 
$egexv&t]g xal Kwuagxog xal “Ioxgog iv rote ’HXta- 
xoi; loxogovat. Da Pherekydes von Leros bezw. 
Atheniensis (e. 450) — nur dieser kann gemeint 
sein — unseres Wissens keine ’HXtaxa geschrieben 
hat, so haben wir kein Recht, dem K. eine ebenso 
betitelte Schrift zuzuschreiben. Selbst wenn die 
Aufzählung des Scholiasten eine chronologische 
sein sollte, so ist sie für die Zeit des K. nicht 
zu verwerten, da zwischen dem ersten attischen 
Prosaisten und Istros, dem Schüler des Kallimachos, 
immerhin zwei Jahrhunderte liegen würden. 

[Gudeman.] 

Komarci (Kouagel). Dies ist wohl nach 
Peripl. mar. Er. § 58f. die richtige Form, die 
auch bei Ptolem. VII 1, 9 statt Kouagia herzu¬ 
stellen sein wird (s. Fabricius in s. Ausg. 
des Peripl. 101 f., 5), da sie die indische Form 
Kumärl (.Jungfrau“) am genauesten wiedergibt. 
K. ist der Name eines Vorgebirges und einer 
Stadt mit einem Hafen, wohin fromme Büßer, 
Männer und Frauen, kommen, um zu baden und 
sieh zu entsühnen, da nach der Überlieferung die 
Göttin K. dort zeitweise weile und bade (loxo- 
getreu yäg xrjv Axuv Kouagel fieivaoav xmn xtva 
XQovov ixet änoXeXovo&ai Peripl. § 5° nach M ü 1 - 
1 e r und Fabricius). Nach der im Mahäbhä- 
rata aufbewahrten Sage war es nicht die Göttin 
Kumärl (die Gattin Sivas), sondern fünf durch 
den Fluch eines Büßers in Krokodile verwandelte 


und von Arjuna befreite Apsarasen, auch ,die 
fünf Kumärls“ genannt; das Heiligtum selbst hieß 
Närltirtha. Das Vorgebirge K., indisch Kumärl, 
heißt heute Komorin. C a 1 d w e 11 A compar. 
Grammar of the Dravidian family of languages, 
1856, 67 versteht unter K. die Göttin Durgä, die 
im Tamulischen und in der Umgangssprache der 
Anwohner des Kaps Komorin Kumar (Komar ge¬ 
sprochen) heiße; noch jetzt sei dort einer der 
fünf heiligen Badeplätze, wenn auch der Besuch 
sich verringert habe, s. F a b r i c i u s a. a. O. 162. 
Vgl. Lassen Ind. Altertumsk. I 2 194 Anm. 664. 
n 2 541. III 68. 167. 197. [Wecker.] 

Komaroi (Kopagot), nach Ptol. geogr. VI13, 
3 ein Volk der Saken am Imaon, wohl identisch 
mit den Chomarae des Plin. n. h. VI 47 und 
Mel. I 13; sowie mit den Chomaroi des Ptol. 
geogr. VI 13, 3. Man könnte an die Pamirland¬ 
schaft Hiu-mit der chinesischen Han-Annalen 
denken, das heutige Wachän im Quellgebiet des 
Oxus; s. au4h den Art. S a k a i. [Herrmann.] 
Komaron (Cornaron Geogr. Rav., Comaru 
Tab. Peut.), Ort in der Nähe der Küste im nord¬ 
westlichen Ägypten (Libyen), nach der Tab. 
Peut. auf dem Küstenwege von Alexandrien nach 
Kyrene r 49 mp. von Alexandrien entfernt, im 
Itin. Ant. anscheinend nicht aufgeführt; nach 
Müller (zu Ptolem. IV 5, 15) identisch mit 
dem nur von Ptolemaios genannten Ort Kcoßiov, 
dessen Lage aber Ptolemaios viel weiter land¬ 
einwärts bestimmt. [Kees.] 

Komaros (6 Koftagoe, Strab. VII 324. Cass. 
Dio L 12), Hafenörtchen in der Nähe von Aktion 
in Epeiros. Der Name bedeutet Erdbeerbaum 
(Arbutus unedo), Leake Travels North. Greece 
1 185. 194. 196. Bursian Geogr. Griechenl. I 32; 
jetzt Hafen Mvxtxa, Kotsovillis Neog Atuevo- 
Selxxxje 167 Skizze 50 am Isthmos von Nikopolis. 
Ihm gegenüber liegt das Inselchen Kalamos. 

[Bürchner.] 

Komazon. 1) Valerius Comaxo consularis 
aedium saerarum. in Rom, erwähnt am 27. März 
299. IG XIV 1026. 

2) Magister scrinii, wird nach Niederlegung 
seines Amtes im J. 429 zum Mitglied der Kom¬ 
mission ernannt, welche den Codex Theodosianus 
zusammenstellen soll. Cod. TheocQ 11,5. 

[Seeck.] 

Komastos (/fco/zaardfPolyaen. strateg. VII40), 
sonst unbekannter Ort in Persis. [Herrmann.] 
Komba, Stadt im Innern von Lykien, Ptolem. 
V 3, 3. Hierocl. 684, 12 (Ko/ißg). Not. episc. I 
315. III 270. VIII 367. IX 275. X 378. XIII 
230. Die Vermutung, daß K. wegen des Namens- 
anklangs in der Nähe von Gjömbe zu suchen ist, 
hat ihre Bestätigung durch Heberdey gefunden, 
der südwestlich von Gjömbe in Dschemile-Deressi 
eine antike Siedlung festgestellt hat; in einer der 
dort entdeckten Inschriften wird genannt [K]oft- 
ßetov rj ß[ov]Xrj xal 6 öijfi[o;], Festschr. für Kie¬ 
pert 1898, 157; dort auch S. 153 Karte. Da¬ 
durch erledigt sich, was Reisen im südwestl. 
Kleinasien II157 steht Cagn at IGRIII nr. 572. 
Nach K. gehört wohl auch die Artemis Kbpßixrj, 
Arch.-epigr. Mitt VII 124. [Rüge.] 

Kombabos. 1) Bei Ps.-Lokian de Syr. dea 
17—23 wird der legos Xöyoe der Gründung des 
Tempels von Byblos erzählt, in dem einem K. 


die Hauptrolle znf&llt. Ein Doppeltes ist hierbei 
zu unterscheiden, der Mythos und der sich in 
ihm spiegelnde Ritus, da der Autor ja auch zu¬ 
gleich die Stiftung des Knltes erzählt. 

In dem Mythos kreuzt sich Geschichte und 
Phantasie in buntester Weise. Wir finden eine 
Reihe weitverbreiteter Märchen- bezw. Novellen¬ 
motive wieder. Stratonike, die Gattin des sy¬ 
rischen Königs Seleukos (I. Nikator), stiftete den 
Tempel. Ihr Stiefsohn Antiochos (I. Soter 324 ] 
—261, Sohn des Seleukos I. Nikator und der 
Apama) liebte sie; er wagte jedoch nicht, diese 
Liebe zu gestehen und wurde so krank. Der 
Arzt (nach der Vulgata Erasistratos [! geh. 310 
—300, das Ereignis fällt ins J. 293], nach Val. 
Max. V 7 ext. 1 Leptines) stellte die Diagnose 
auf Liebe. Um die Geliebte auszufinden, ließ 
er alle Angehörigen des Hauses eintreten und 
fühlte den Puls des Kranken. Beim Eintritt 
seiner Stiefmutter erbleichte der Kranke, Schweiß i 
trat hervor und sein Herz schlug heftig. Ge¬ 
schickt wußte der Arzt nun den König zu bewegen, 
seinem Sohn die Gattin zu überlassen; Seleukos 
übergab ihm dazu sein Reich, ging nach Babylon 
und gründete am Euphrat Seleukia (! bereits im 
J. 300 gegründet), wo er starb. 

Dies der erste Mythos; im Verhältnis zum 
Ganzen bedeutet er den Ausgangspunkt; die 
Schuld, die nachher durch die Tempelgründung 
usw. gesühnt werden soll, ist mit dieser Liebe 
gegeben. Behandelt ist der Mythos literarhi¬ 
storisch von J. Mesk Antiochos und Stratonike, 
Rh. Mus. LVIII [1913] 366—394, der das Phaidra- 
motiv einbezieht, Rohde Griech. Rom., Leipzig 2 
1900, 55ff. Erzählt wird der Mythos noch Val. 
Max. V 7 ext. 1. Plut. Demetr. 38. Appian. Syr. 

59 — 61. Iulian. Misop. p. 447—449 Hertl. Suid. 
s. Erasistratos. Anspielungen bei Lukian. Ikaromen. 
15; calumn. n. t. er. 14. Seneca VI 7. Ähnliche 
Erzählungen über die Enthüllung der Liebe bei 
Galen von der Gattin deslustus in. xoi) ngoyivcooxetv 
V, Kühn XIV 626), die den Tänzer Pylades liebte 
(ebd. VI S. 632ff.); ebenso von einer Magd des 
Vaters Erasistratos' (Galen ebd. VI, Kühn XIV 630), 
letzteres sehr wahrscheinlich die Urform dei Er¬ 
zählung (Wendland Einl. in die Altk. I 442). 
Daneben ist zu verweisen auf das weitverbreitete 
Schicksalsmärchenmotiv, für das A. Aarne Ver¬ 
zeichnis der Märchentypen, Helsingf. 1910 nr. 931 
Belege gibt; ferner auf die orientalische Sitte, mit 5 
dem Reich zugleich dem Nachfolger die Frauen 
zu übergeben, wofür ein drastisches Beispiel 
Pomp. Trog, hei lustin. X 2 erzählt (vgl. II. Sam. 
12, 8. 16, 21f. I. Reg. 2, 22). 

Es folgt eine typische Kultlegende. Hera 
befiehlt Stratonike im Traum, in Hierapolis einen 
Tempel zu gründen, andernfalls sie Unglück hätte. 
In der Tat wird Stratonike krank, jedoch bald 
gesund, als sie den Tempel gelobt. 

So wird nun Stratonike nach Hierapolis ent- 6 
sandt mit Schätzen und Soldaten, um den Tempel 
zu bauen. Trotz seines Sträubens wird K. der 
Oberbefehl übertragen; er fürchtet Stratonikes 
wegen böse Reden. Er zieht sich einige Tage 
zurück und beschließt traurig, den Anlaß zum 
Bösen zu entfernen: er kastriert sich (dies Motiv 
kehrt wieder im Attismythos bei Prudent. perist 
X 197 per seetum dedeeus ab impudieae tittus 


amplexu deae) und setzt die Scham in einem 
kleinen Gefäße mit Myrrhe und Honig und andern 
Spezereien bei, versiegelt es und übergibt es 
feierlich dem König, der es mit seinem Siegel 
versehen aufbewahren ließ. Drei Jahre baute 
er nun an dem Tempel. Wirklich verliebte sich 
Stratonike in K., wohl auf Antrieb der rachsüch¬ 
tigen Hera. Sie konnte ihre Leidenschaft schließ¬ 
lich nicht länger bezähmen und verfiel in Liebes- 
wahnsinn. Um sich K. erklären zu können, machte 
sie sich betrunken (auch dieser Zug typisch, nach 
A. Naucks [Eurip. fragm. p. 4 zu Aiolos] Ver¬ 
mutung schon von Euripides im Aiolos gestaltet; 
Antiphanes, der oft Euripides parodiert, sagt dies 
in seiner Komödie Aiolos, Athen. X 444 C, vgl. 
Stob. Flor. 64, 35. Plut. Mor. p. 312 c), warf 
sich ihm zu Füßen und drohte mit Selbstmord. 
Da gestand ihr K. die Wahrheit; die Raserei 
hörte da wohl auf, aber nicht die Liebe und 
) sie lebten in innigem platonischen Liebesbund. 
Diesen ahmen die Gallen nach: Gallen und Weiber 
sind ineinander verliebt und betrachten dies Ver¬ 
hältnis als etwas Heiliges. 

K. wurde verleumdet und abberufen; nach 
einer Fassung soll ihn Stratonike selbst, wie einst 
Potiphars Weib den Joseph (Phaidramotiv, Rohde 
Roman 2 34ff., ähnlich Phthia-Phoinix des Euri¬ 
pides, frg. 801—815 Nauck und die von Hiero- 
nymos iv x <S negl zgaycoSonotäv erzählte Geschichte 
) bei Suid. s. Avayvgaatog, und Stheneboia-Bellere- 
phon Rhet. Gr. VII 1321. Welcker Gr. Tragöd. 
777; weitere Parallelen Gunkel Genesis 3 422. 
Wendland De fabellis antiquis, Progr. Gött. 
1911 § 14), verleumdet haben. Er wurde wegen 
Treubruch und Asebie verklagt und zum Tode ver¬ 
urteilt. K. sprach nichts; als er aber zum Tode 
geführt wurde, verlangte er das Kleinod, das er 
dem König zur Bewahrung gegeben. Nun klärte 
er alles auf, und der König gewährte ihm volle Ge- 
3 nugtuung. In dem bald vollendeten Heiligtum ließ 
ihm der König ein Erzbild errichten: der Autor 
sah dort eine Statue des Rhodiers Hermokles, 
eine Frauengestalt in männlicher Kleidung. 

Noch mehr als diese Legende betont das 
folgende den engen Zusammenhang mit dem 
Lokalkult. Die Freunde des K. folgten seinem 
Beispiel und seiner Lebensweise, um ihn zu trösten, 
oder nach anderer Version, auf Heras Eingebung. 
Nach seinem Beispiel werden noch jetzt jedes 
0 Jahr viele in dem Heiligtum verschnitten und 
effeminiert. K. kleidete sich auch als Frau; nach 
der Kultlegende deshalb, weil ein Weib sich in 
ihn verliebt und nach Erkenntnis seines Zustandes 
sich entleibt hatte. So tragen auch die Gallen 
Weiberkleider. 

So weit der Bericht. An eine Herleitung der 
Legende aus Indien, wie dies F. Liebrecht 
Gervasius von Tilbury, Hannover 1856, 216f. vor¬ 
schlug, ist nicht zu denken, wenn wir auch gern 
;0 die außerordentliche Ähnlichkeit des von ihm 
verglichenen Berichtes aus Colenan Hindu 
Mythology S. X anerkennen. Denn Mythus wie 
Ritns wurzeln, wie schon unsere Andeutungen 
zeigen, zu fest im asiatischen, und sogar auch 
im griechischen Boden, als daß man sie von da 
loslösen könnte: Indien könnte diesmal empfangen 
haben, wenn hier überhaupt von genetischen Zu¬ 
sammenhängen die Rede sein soll. Wir be- 
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schränken uns, unter Übergehung der zahlreichen 
Novellen- bezw. Märchenmotive, die sich in dieser 
Zusammenstellung etwa auch in der Rahmener¬ 
zählung der Sieben weisen Meister finden, allein 
auf die Gestalt des K. und die Institution der 
Gallen. 

Zunächst K. Sein Name steht nicht isoliert. 
Anscheinend begegnet er uns im Gilgamesepos 
als Ckumbaba (oder Bum baba)-, doch vermag jene 
Gestalt nichts zur Klärung beizutragen. Wich¬ 
tiger ist eine Glosse bei Hesych, die zweifellos auf 
unsere Gestalt Bezug hat: Kvßrjßog • 6 xaxcxd/Mvog 
xfj firjXQl xwv &eü>v. Diese Glosse ist in mehr als 
einer Beziehung interessant; sie zeigt, daß wir 
Kvßrjßog als Maskulinum zu Kvßr/ßt], der Kybele 
zu betrachten haben; zweitens ist es kein Indi¬ 
vidual-, sondern ein Gattungsname, welcher den 
Stand der Gallen bezeichnet; drittens müssen 
wir endlich schließen, daß man von einer Gott¬ 
heit Kvß-qßog sprach, die Hesych Evßaßog nennt, 
und diese war keine andere als Kybele in ihrer 
Manifestation in den Besessenen: insofern hatte 
sie androgynen Charakter. 

Diese Verhältnisse stehen nicht ohne Parallele. 
Ein Maskulinum zu ursprünglichen Feminina wird 
in der Mythologie oft gebildet; so haben wir 
einen Aphroditos neben der bärtigen Aphrodite, 
einen Hekatos neben Hekate usw. Auch daß der 
Name der Gottheit in prägnanter Weise deren 
Verehrern eignet, ist, auch von den Magiern ab¬ 
gesehen, nichts Ungewöhnliches, und vor allem 
den orgiastischen Kulten, die ja in erster Linie 
eine Vergottung anstreben, eigentümlich. Bdxxog 
heißt bekanntlich Dionysos und Bakehe. Attis 
ist Eigen- oder Gattungsname des Oberpriesters 
von Pessinus (Polyb. XXI 37, 5), später Be¬ 
zeichnung der zehn Priester ebenda(vgl.O.Gruppe 
Gr. Myth. II 1543 Anm.), ähnlich wie in Ragha 
(Tobias I 16) Zarathustra eine hohe Amtsbezeich¬ 
nung war, die sogar einen Superlativ zuließ 
(L. H. Mills Avesta Eschatology compared with 
the books of Daniel and Revelations, Chicago 
1908, 5). Der Kaiser M. Aurelius Antoninus 
(218—222) heißt wie der Gott, dessen Priester 
er war, Elagabalus (gräzisiert Heliogabalus, Proso- 
pogr. Rom. I 194ff. A. n. 1204). Kdxoxog ist 
Beiname des Hermes und zugleich Bezeichnung der 
Hermespriester (Hesych. s. xdxoxoi). So kennt das 
Altertum auch den Prototyp der Gallen in dem sich 
entmannenden Flußgott Gallos. Hierher sind auch 
zu ziehen die Glossen Hesychs : xvßißtg • ydlXog ' 
xivaidog • aavauv und ebd. xvßcßä ■ deotpogtixai ■ 
xogvßavxlä, die sowohl für unsem Schluß wie 
ebenso klar für den orgiastischen Charakter des 
mit dem Namen K. verknüpften Kultes zeugen. 

Nun bietet die Wortform bedeutende Unter¬ 
schiede, die einer Identifikation von Evßaßog mit 
K. entgegenzustehen scheinen. Ich möchte glauben, 
daß es zeitlich oder örtlich differenzierte Nuancen 
desselben Namens sind, wie uns ein solcher Unter- 6 
schied auch bei dem Namen der Baubo, bei 
Hippol. Ref. haer. IV 37 Bombo, begegnet. 
Auch eine Volksetymologie kann mitgewirkt haben: 
die Mutter der Kureten heißt nach Hesych Ed/ißrj. 

Nach Prof. ILGressmann würde Eo/xßaßog ge¬ 
nau K.'oßßaßog entsprechen, Kurzform Edßßtf, 
Evßßij, vgl. Sambethe = Sabbe (Kurzform) oder 
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2aftßauo&al ■= Saßßaxta&al. Dann ist später 
die Verdoppelung weggefallen, lein sehr häufiger 
Prozeß im Semitischen und wohl auch in anderen 
Sprachen (vgl. Lewy Die semit. Fremdwörter im 
Griech., Berlin 1895 und atnbubaia, ’Agvßag, ZfißoXa, 
xvßßa, Xdßöa, Nsßgcbd, oaldßrj, oa/ußvxr), sim- 
pulum, oxißr, ßofißcov [= ßovßcov, Vit. S. Theod. 
8 , Theoph. Joannes Mvrjfitla äyioloyixd, Venedig 
1884, 367. 368.]; weiteres Dieterich Untersuch, 
zur Gesch. d. griech. Sprache, Lpz. 1898, 92ff.). 

Zweifellos haben wir es hier mit einer patho¬ 
logischen und nicht mit einer rein religiösen (so 
gewöhnlich, z. B. P. Näcke Die angebl. sexuellen 
Wurzeln der Religion in Breslers Ztschr. f. 
Religionspsychologie II [1908] 4f.; Die Frend- 
sche Schule der Psychanalyse, Lou Andreas 
Salomö Erotik und Religion in: Die Erotik, 
Frankfurt a. M. 1910, 32ff. Edw. Carpenter 
Beziehungen zwischen Homosexualität und Re¬ 
ligion in Hirschfelds Vierteljahrsbericht. G. 
Runze Religion und Geschlechtsliebe, Halle 1909) 
oder gar philosophischen (L. S. A. M. v. Römer 
Über die androgynische Idee des Lebens in Jahr¬ 
buch f. sexuelle Zwischenstufen V 2 [1903] 711 
—921) Erscheinung zu tun, für deren Erklärung 
J. J. Bachofen Die Sage von Tanaquil, Heidel¬ 
berg 1870. I. Bloch Beiträge zur Ätiologie der 
Psychopathia sexualis, Dresden I 1902, 78ff, ebd. 
Das Sexualleben unserer Zeit, Berlin 7 1909, 104ff. 
und auch M. Hirschfeld Der urnische Mensch, 
Dresden 1903; ders. Die Transvestiten, Berlin 
1910, Bilderband 1912 wertvolles Material beige¬ 
bracht haben. Vgl. F. Cumont o. Art. Tdlloi. 
Die Sache selbst ist aber noch wenig geklärt. 

Bloch (Die Prostitution, Berlin 1912 I 106) 
folgert aus der Angabe des Pausanias über Aktie, 
daß .päderastische Kulte zunächst von einigen 
wenigen originär Homosexuellen eingeführt worden 
seien*. Er glaubt also an Erfindung von Kulten: 
das gibt es nicht und hat es nie gegeben. Kein 
Zweifel: K. und seine Freunde waren abnorm 
veranlagt in sexueller Beziehung, sie waren Mit¬ 
glieder der sogen. Zwischenstufen. Für uns 
kommen folgende drei Formen in Betracht: der 
Uranismus, der Feminismus und Transvestitismus. 
Sie unterscheiden sich in sehr bestimmter Weise: 
der Uranismus ist die gleichgeschlechtliche Liebe, 
die nur ausnahmsweise eine fingierte Differenzie¬ 
rung der Geschlechter durch die Tracht anstrebt. 
Der Feminismus ist das dem physischsexuellen 
Habitus entgegengesetzte psychischsexuelle Gefühl, 
wobei der Mann sich vollständig als Weib fühlt 
(z. B. der ungarische Arzt bei Krafft-Ebing 
Psychopathia sexualis 1890): wenn hier derVerkehr 
mit dem physisch-konträren Geschlecht aufrecht 
erhalten wird, geschieht es gezwungen und mit 
konträrer Gefühlsqualität, so daß eingestandener¬ 
maßen die Betreffenden, wenn nicht äußere Rück¬ 
sichten entgegenstünden, oft ihren Wunsch, sich 
zu kastrieren, ausgeführt hätten. Bei den Trans¬ 
vestiten endlich liegt ein bloßer Kostümtrieb vor, 
während der Geschlechtstrieb normal ist; der 
Transvestit fühlt sich gezwungen, als Frau sich 
zu kleiden (natürlich auch umgekehrt, z. B. Se- 
miramis Trog. Pomp, bei lustin. I 1), um seinen 
physischen und psychischen Bedürfnissen ent¬ 
sprechend leben zu können. Zn beachten ist aber, 
daß bei ihm der Geschlechtstrieb, obwohl er 
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normal ist, wenig entwickelt und ihm jedenfalls sonders berufen erscheinen lassen zum Priester- 

die Betätigung desselben gleichgültig ist Möglich tum. Daß sie aber ausschließlich das Priestertum 

ist noch, daß bei dieser Lebensart ein sexueller bildeten, war nur möglich durch die Zentaierung 

Fetischist auf seine Rechnung kommt; das konnte der Kulte in einigen hervorragenden Kultorten, 

zur Verstärkung einer der drei genannten Er- zu denen die Bevölkerung von weither pdgerte. 

scheinungen beitragen, die primär angeboren und Wäre der Kult allgemein gewesen, so ist nicht 

nur sekundär anerworben sind. zu bezweifeln, daß dann die Uramer motlmeli 

K. war Transvestit, denn er zog Frauenkleider wie heutzutage bei den christlichen lheologen 

für immer an, wie die Galli. Diese sind auch nur einen Bruchteil der Priesterschaft ausgemacht 

Uranier und Effeminierte; schärfer zu scheiden 10 hätten, wenn auch vielleicht einen bedeutenden, 
gestatten ebensowenig die Zeugnisse wie die Nehmen wir an, daß es im Altertum und im 

Zwischenstufen selbst, da bekanntlich die Urnings Orient nur ebensoviel Uramer gab, wie jetzt bei 

im Verkehr vorzugsweise die passive Rolle spielen, uns, d. h. 1% (M. Hirschfeld Der um. Mensch, 

soweit sich der Verkehr nicht überhaupt auf 1903, 122) und daß die Summe der andern uns 

Umarmen und Küssen beschränkt. interessierenden Zwischenstufler nur 1 / 2 % der 

Damit die Uranier sich diese kultisch her- Bevölkerung beträgt, dann ist ohne weiteres er- 
vorragende Stellung', für die auch K. zeugt, sichtlich, daß wenn bei der vorwiegend religiösen 

sichern konnten, waren verschiedene Vorausset- Orientierung des antiken Lebens auch nur ein 

Zungen notwendig: geringer Bruchteil dieser H/2 0 /o Priesterstand 

1. Die Verwendung von Eunuchen zum 20 der Galli überging, diese Galli sich ausschließlich 

Dienst vornehmer Frauen. Diese Voraus- aus ihnen rekrutieren konnten, und es gar nicht 
Setzung ist deshalb notwendig, weil, abgesehen nötig war, zu künstlichen oder gewaltsamen Mo- 

davon daß der Tempelkult sich nachweislich oft tiven und Maßregeln die Zuflucht zu nehmen, 

genug aus dem Haus- und Familienkult entwickelt Dieser bedeutende Bruchteil der Zwischenstufler 

hat, er häufig seine besten Parallelen in den erklärt aber auch die Bedeutung und den weiten 
sozialen Verhältnissen des Volkes findet. Sb deckt Umfang, den diese unsem katholischen Orden 
sich auch in geographischer Beziehung das Gebiet ähnlich organisierte Priesterschaft besaß. Bei 

der transvestitischen Priestersklaven mit dem einer Bevölkerung von 10000 gab es 150 Uranier; 

Gebiet der Eunuchensitte. Übersehen darf man an den Festen aber kamen etwa 50000 zusammen, 
dies um so weniger, als diese Galli stigmatisiert 30 so daß sich diese Zahl auf 750 erhöhen konnte; 
waren (über Stigmata C. C1 e m e n Mysterien- wenn aus dieser Menge auch nur 50 oder noch 

religionen und ältestes Christentum, Gießen 1913, weniger sich dem Priestertum widmeten oder 

28ff., wo Literatur), was seine schlagende Analogie am jährlichen Fest in dem allgemeinen Taumel 

in dem profanen Sklavenverhältnis findet. Ebenso sich gewinnen ließen oder besser gesagt, ihren 

wichtig ist die Beobachtung, daß wir männliche Beruf entdeckten, so entspricht das ungefähr dem 

Transvestiten ausschließlich im Dienste männ- jetzigen Prozentsatz, den in kemkatholischen 

lieber Gottheiten (Hippolytos) antreffen. , Gegenden die Priesterschaft im Verhältnis zum 

2. Die besondere soziale Stellung der Volke ausmacht, 1:1000. Die sexuelle Abnor- 

Uranier: sie haben stets eine besondere Stellung mität genügte also an sich vollkommen, den 

in positivem wie negativem Sinne innegehabt: 40 Bedarf an so gearteten Priestern zu decken, 
sie galten als von der Gottheit besessen, von Dadurch erscheint aber auch dieses Priestertum 

ihr selbst zu ihrem Dienst erkoren. Nicht, daß selbst in einem andern Lichte. Beachten wir vor 

man ihren Zustand bewundert hätte (so meint allem das subjektive Gefühl: es sind nicht un- 

Iw. Bloch Ätiologie 120ff., daß man anfangs glückliche Kastrierte, die einem bestimmten Zweck 

wohl weibliche, homosexuell empfindende Menschen zuliebe verkümmert und zu Weibern degradiert 

gern zu Priestern bestimmt habe, deren Neigungen sind (wie z. B. früher der Sopran und der Alt 

dem primitiven Menschen als etwas besonders des päpstlichen Chors), sondern vollwertige Men- 

Dämonisches erschienen seien, später habe man sehen, denen durch die Kastration ein Wunsch 

wohl solche künstlich gezüchtet!); aber die Homo- erfüllt und deren Lebenssinn und Lebensfreude, 

sexuellen verabscheuten den normalen Geschlechts- 50 ganz abgesehen von den religiösethischen Mo¬ 
verkehr als etwas Häßliches und Ekelhaftes und menten, dadurch gesteigert wird. Sicherlich er- 

predigten so eine Art Askese, die der Gottheit folgt auch eine Befriedigung in psychischer Hin- 

wohlgefäliig war; anderseits sind gerade die Uranier sicht, wobei noch die mit dem Uranismus oft 

infolge ihrer Veranlagung leichter Suggestionen verbundene überlegene Begabung zu beachten ist. 

und religiösen Wahnideen zugänglich. Es ist Übrigens dürfen wir auch negativ schließen, daß 

also gerade umgekehrt, wenn Bloch Ätiologie diese Institution mit dem Volksgeist und Volks- 

usw. 78ff. sagt, daß der religiöse Affektzustand empfinden nicht im Widerspruch gestanden hat: 

die Homosexualität wecke; darum kann wahr sein, sie hätte sonst nie und nimmer bestehen, ge- 

was Tagyaldynkaschy zu beweisen versuchte (F. schweige denn entstehen können. Aber die Gallen 

v. Hellwald Kulturgesch., Augsburg 1875, 511), 60hatten an den Laienuranicm nicht nur ihre Par- 
daß nur ein Päderast ein großer Sufi sein könne, allelen, sondern auch ihre Patrone. Soviel sitt- 

Tnftn wird dies aber nicht mit Bloch a. a. O- liehe Kraft muß in ihnen gewesen sein, um ihre 

als »typisches Beispiel einer rein religiösen Ent- religiöse Mission wenigstens in ihren und in den 

Stellung und Ausübung der homosexuellen Be- Augen der Gläubigen zu erfüllen, und das genügt 

friedigung des Geschlechtslebens* betrachten. für eine Religion. 

3 - Die lokale Zentralisation der Kulte Die lokale Zentralisation hat te a ber noch 
und damit der Priesterschaften. Die er- einen Vorteil: sie bedeutete eine Attraktion, wie 
wähnte Veranlagung mochte die Uranier als be- z. B. heute für die Gläubigen die Wallfahrtsorte 
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und die Klöster. Derjenige, der zu ihnen pilgert, 
wandert dorthin mit einer besondem Einstellung 
seiner Gedanken und seiner Gefühle. Auf Grund 
dieser Einstellung und der erwarteten Sensation 
regt sich in den so Veranlagten der Beruf. Und 
tritt nachher noch das Fest hinzu mit seiner 
orgiastischen Feier und dem ekstatischen Treiben, 
dann erliegt der Kandidat den Einwirkungen. 

Dieser Art sind die primären Beweggründe 
für die Institution der Gallen, deren Prototyp 
K. ist. Was sonst von andern an Gründen an¬ 
geführt wird (von den symbolischen ganz zu ge¬ 
sell weigen), ist durchaus sekundärer Natur. Zu 
vernachlässigen sind aber die letzteren schon 
darum nicht, da sie zur Erhaltung der Sitte 
wesentlich beitragen, und zu einer Zeit, wo die 
primären Gründe aus irgend einer Ursache die 
Sitte nicht mehr rechtfertigen könnten, tragen 
die sekundären die Sitte allein. Soweit sie nicht 
wieder mit den primären in einer Rückbildung 
zusammenfallen, kann man folgende anführen: 
1. i'foöf y&yog, der zu der auch im Christentum 
lebendigen unio mystica einerseits, anderseits 
zu der Coitusmystik eines Hieronymus und Ve- 
nantius Förtunatus führt. 2. Sensationsbedürfnis, 
man will etwas erleben und auffallen. 3. Zwang 
in verschiedenen Formen, z. B. als Verlöbnis der 
Eltern. 4. Pekuniäre Vorteile, wie sie das Vagan¬ 
ten- und Flagellantentum zu allen Zeiten belebten. 

2) Gattungsname für die Gallen, wie aus 
Hesych hervorgeht: Kvßyßog o xaxexöysvog xfj 
yrjxgi xcöv üecöv; vgl. Nr. 1. [Ganschinietz.] 

Koyßacpig (nur der gen. Koyßacptcog ist be¬ 
zeugt, Ktesias frg. 29 ed. Gilmore), ein Eunuch, 
der bei dem ägyptischen König Amyrtaios großen 
Einfluß besaß, aber beim Einfall des Kambyses 
diesem gegen das Versprechen der Statthalter¬ 
schaft über Ägypten die Brücken und sonstige 
Angelegenheiten der Ägypter verriet. Die Ver¬ 
handlungen zwischen dem Perserkönig und K. 
hatte dessen Vetter Izabates geführt. Der Name 
Amyrtaios (s. o. Bd. I S. 2012) beruht auf Ver¬ 
wechslung, und anstatt K. nennt Herodot den 
von Kambyses in Ägypten eingesetzten Statt¬ 
halter vielmehr Aryandes (s. o. Bd. II S. 1494f.). 
Vgl. Präsek Gesch. d. Meder u. Perser I 251. 

[Weissbach.) 

Kombe (Kdyßrj). 1) Tochter des phliuntischen 
Flußgottes Asopos, die wahrscheinlich schon von 
Hekataios der Chalkis (s. o. Bd. III S. 2092 
Nr. 16), der Eponyme des euböischen Chalkis, 
gleichgesetzt wurde. Apollod. bibl. III 12, 6. 
Diodor IV 72. Steph. Bvz. s. XaXxlg (= Heka¬ 
taios frg. 105, FHG 17: Di eis Herrn. XXII 
1887, 442). Eustath. II. p. 279, 7. Die eubö¬ 
ischen Lokalschriftsteller und Aristos von Sala¬ 
mis (frg. 5 Müller Script, rer. Alex. Magni p. 
154 = Zenob. cent. VI 50) erzählen bei Erklä¬ 
rung des Sprichwortes coancg XaXxidixfj zhoxcv 
■fj/üv y yvrrj dies: Kdyßyv (kurz vorher ygiotSa 
genannt) ... xijv xmxXTj&eioav XaXxiSa, hteidi) 
o-i/.a '/alxä hxoiyaaxo, ngcbzyv (? ttocüxov ver¬ 
mutet Immisch in Roschers Myth. Lex. II 
1592) ovvotxyoaaav ävSgi ixazov (? hxxi Im¬ 
in i a c h a. a. 0., s. u.) nalicav ytvio&ai ygztga. 
Leider ist der Bericht verstümmelt; es läßt sich 
nur sagen, daß K. kinderreich gewesen ist. Wer 
ihre Kinder waren, lesen wir Hesych. s. Kdyßg- 
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Kovgrjzwv yfjrrjg und Schol. Townl. Hom. H. 
XIV 291 oi de xijv yyztga z&v Kogvßdvzeov XaX- 
xida qpaotv. Aufgezählt werden sie Nonn. Dionys. 
XHI 135ff.; hier wird K. yyzrjg bxzazdxog ge¬ 
nannt, nämlich als Mutter der sieben euböischen 
Korybanten Prymneus, Mimas, Akmon, Dam- 
neus, Okythoos, Idaios und Melisseus (über die 
Siebenzahl Roscher Abhandl. d. sächs. Ges. 
d. Wiss. Phil.-hist. Kl. XXIV 1, 1904, 38). Ihr 
Gemahl heißt Xcöxog (bei Hesych. Xa>xds s. 
o zcör Kovgfjxiov jzaxrjg ); vor dessen Wut flieht 
K. mit ihren Kindern von Euboia nach dem 
kretischen Knossos, dann nach Phrygien und 
schließlich nach Athen zum König Kekrops. 
Als dieser den Vater getötet hatte, kehren sie in 
ihre Heimat zurück. Eine Sage, die uns völlig 
unbekannt ist, berührt kurz Ovid; er erzählt 
met. VII 382f. von der ätolischen Stadt Pleu- 
ron, in qua trepidantibus alis \ Ophias effugit 
natorum vulnera Combe. Diese K. ist also in 
der Stadt Pleuron in einen Vogel verwandelt 
worden, uni einer Verwundung durch ihre Kinder 
zu entgehen. Nun. gibt es freilich auch in Äto- 
lien Kureten (über diese Immisch in Roschers 
Myth. Lex. II 1588ff.), ja es werden sogar aus¬ 
drücklich pleuronische Kureten genannt, die von 
Pleuron ihren Namen haben (Strab. X 451); ob 
man jedoch diese ätolischen Kureten von den 
euböischen herzuleiten hat, bleibt unsicher (I m - 
m i s c h a. a. O.). Daß bei Ovid die chalkidische 
K. gemeint ist, ist natürlich nicht ausgeschlossen, 
nur läßt sich dann nicht ausmachen, ob er die 
Übertragung selbst vorgenommen hat (so zuerst 
Lobeck Aglaoph, II 1134f.) oder seiner helle¬ 
nistischen Quelle gefolgt ist. Dunkel bleibt ferner 
das Beiwort Ophias; man hat es am wahrschein¬ 
lichsten mit dem ätolischen Stamm der ’Ognüg, 
der z. B. bei Strab. a. a. 0. erwähnt wird, 
zusammengebracht, so Pape-Benseler in 
ihrem Wörterbuch griech. Eigennamen: auf¬ 
fällig ist indessen, daß Ovid die erste Silbe lang 
gebraucht, während er doch das Wort auch so 
mit Leichtigkeit hätte im Hexameter unter¬ 
bringen können. Für weitere Hypothesen fehlt 
jeder Untergrund; ansprechend ist die Ver¬ 
mutung von I m m i s c h , daß Ophias auf eine 
am Acheloos einheimische Heroine hinweist. 
K. wird bei Ovid in einen Vogel verwandelt 
(trepidantibus alis ... effugit ); nun haben wir 
die interessante Notiz bei Hesych. s. xdyßa- 
xoQibrtj. IXoXvpprjViol (vgl. auch xvußar ooviffeg, 
xv/ißaxxvxai-onvtdevxal: B o i s a c q Dictionn. öty- 
mol. de la langue Grecque VII 1911, 534, 1). 
Bei den Polyrrheniern auf Kreta also führte die 
Meerkrähe den Namen xdyßa-, bei den nahen Be¬ 
ziehungen der Kureten zur Insel Kreta — K. ist 
nach dem Bericht des Nonnos (s. o.) selber dort 
gewesen — ist das ja leicht verständlich, und 
der Schluß liegt nahe, daß die chalkidische K. 
eben wegen ihrer Verwandlung in eine Meer¬ 
krähe so genannt wurde. Diese Vermutung wird 
noch verstärkt durch die überraschende Tatsache, 
auf die bereits Studniczka (Arch. Jahrb. I 
1886, 93. n 1887, 280f.) aufmerksam machte, 
daß auf den ältesten Münzen von Chalkis (Cat. 
of Übe greek coins in the Brit. Mus. Central 
Greece p. 109ff.) und auf Schildzeichen chalki- 
discher Vasen ein ,adlerähnlieher Vogel mit ans¬ 


gebreiteten Flügeln* vorkommt, gleichsam das 
Wappen von Chalkis. Er identifizierte ihn mit 
dem Vogel xoXxLg, in den sich bei Homer der 
Schlafgott verwandelt, Hom. H. XIV 291 xaX- 
xtöa xixXijoxovoi ösoi, ävSgeg 5k xvuiväiv. Wir 
kennen noch eine andere Verwandlung in den 
Vogel x a -kuig 1 nämlich die der Harpalyke, der 
Tochter des Königs Klymenos (die Stellen s. o. 
Bd. Vn S. 2403f.); sehr beachtenswert ist die 
Version des Mythus, nach der K. in Chalkis (!) IC 
lebte, mit Zeus Umgang pflog und deshalb von 
der eifersüchtigen Hera verwandelt wurde 
(Schol. Townl. Hom. H. XIV 291). Leider ist 
eine genaue Identifikation dieser xakxlg-uvyivötg 
unmöglich; hält man die antiken Nachrichten 
darüber zusammen (Aristoph. Av. 1181 zählt 
auf yvy>, xvytvöig, dxxög. Aristot. hist, anim-, 
p. 615 b und 619 a 14. Plin. n. h. X 24 noc- 
turnus aceipiter eybindis [sic!] vocatur, Suid. 

S. xldog ogveov. f) yXarg: s. xvyiv5i(o)g. 2( 

6 äexög. xai xvytvdog, Schol. Townl. Hom. H. 
XIV 291), so ergibt sich, daß es ein habicht¬ 
artiger schwarzer Gebirgsvogel war, den man 
freilich schwerlich als xogeovy bezeichnen kann. 
Auch etymologisch ist xvyivSig dunkel (Meyer 
Handb. d. griech. Etym. II 347); Roscher 
in G. Curtius Studien III 138 hat für xixvyig, 
xvfuvöig und ähnliche Worte ältere Formen mit 
xvß ... nachzuweisen gesucht (vgl. die Plinius- 
stelle); nach Studniczka (a. a. 0. 281) sind 3 
vielleicht Kdyßg und xvyivdig letzten Endes mit¬ 
einander verwandt. Lobeck (Proll. path. 148) 
bringt Kdyßtj mit columba, xoXvyßig zusammen, 
W e 1 c k e r (Die aeschyl. Tril. Prom. 196f.) stellt 
wahrscheinlicher die Formen Kvßg, Kvßgßr/, Kv- 
ßeXtj, xvaßaXov dazu; wie Immisch (a. a. 0. 
1592f.) gut bemerkt, würde so der Name schon 
auf die bei Nonnos durchgeführte Vermengung 
der chalkidischen Heroine mit den hieratischen 
Kureten-Korybanten hinweisen, also erst sekun- 4 
där sein. 

Vgl. Lobeck Aglaoph. 209. 1134. Welcker 
Die aeschyl. Tril. Prom. 194ff. Tümpel in 
Roschers Myth. Lex, II 1275ff. (der sich freilich 
öfters allzu vagen Kombinationen hingibt). 
Immisch ebd. II 1590ff. Poerner De Cu- 
retibus et Corybantibus, Halle 1913, 277ff. 
327. 339. [Herb. Meyer.] 

2) s. Komba. 

Eombike ( Koyßixf /), Epiklesis der Artemis ! 
auf drei lykischen Inschriften, Arch.-epigr. Mitt, 
VII124. Bull. hell. XXIII 335 nr. 6 (aus Megiste), 
Denkschr. Akad. Wien 45 I 17 nr. 52 (aus Ke- 
kowa = Simene, hier Kovßixrj). L o e w y Arch.- 
epigr. Mitt. VII 124 sieht in K. eine lokale Ab¬ 
leitung, von der Stadt Köußa, Ptolem. V 3, 5. 

[Adler.] 

Kombreia {Kwyßgeia), Stadt in der Land¬ 
schaft Krossaia der westlichen Chalkidike, Herod. 
VII 123. [Oberhummer.] 1 

Kome. 1) s. die Supplemente 

2) Kmyrj, Procop. de aedif. IV 4 (278, 25; 
279,20), Kastell in Neu-Epeiros. [Bürchner.] 

JE dtytj ’lXUar* s. o. Bd. IX S. 1063, 37. 

Ktifirj XaSeXtpiarr (Philippson Peter¬ 
manns Mitt., Erg.-Heft 180 [1914] 18). Der jetzige 
Flecken Mendechöra lehnt sich an einen großen 
künstlichen Hügel. Viel Schutt, darunter Ziegel- 


tr üimm er ; mehrere Tumuli; Bauingärten, Wein¬ 
felder. Feigen- und Ölbaumkulturen. Philippson 
a. a. 0. Geolog. Karte Bl. IV unter 28° 30' Länge, 
38° 39' nördlicher Breite, am Kogamos (Alasche- 
hir Tschai). [Bürchner.] 

Korneas, athenischer Archon, Marin. Par. ep, 
40. Aristot. Xd. noL 14, 1. Phainias bei Plut. 
Sol. 32 im J. 561/0. Jacoby Apollodors Chronik 
p. 168. 184 und Marm. Par. 167; vgl. Euthy- 
demos Nr. 1. Hegesias Nr. 1. [Kirchner.] 
Koyiviox (Ptolem. II 16, 5). Die Mehrzahl 
der ptolemäischen Handschriften enthält die Va¬ 
riante yiv Koytvnt (Koyxvwi), der urbinische 
Text ykv Koyioi und die urbinische Karte Ko- 
pivioi (Jelic Das älteste kartographische Denk¬ 
mal über d. röm. Prov. Dalmatien [Wissenschaftl. 
Mitteil, aus Bosnien VTI 166—214] 204. 207). 
Sie sind identisch mit den Melcomanni des Plin. 
n. h. III 143, den Msgoycvvoi des Appian. Illyr. 

) III 16 und den MsXxoyivioi des Ptolem. II 16, 

5, wie L. Müller liest. Schon zur Zeit der 
Republik tributpflichtig, wurden sie von Octa- 
vian i. J. 35 v. Chr. nebst anderen Stämmen 
nicht ohne Anstrengung wieder unterworfen (Ap¬ 
pian. a. a. 0. Zippel Die röm. Herrschaft in 
Illyrien bis auf Augustus 226). In der Kaiser¬ 
zeit zählte der Stamm 24 Decurien und gehörte 
zum Konvent von Narona (Plin. a. a. 0.). Seine 
Wohnsitze sind nicht genau feststellbar (Jelic 
1207). Nach der urbinischen Karte siedelte dieser 
illyrische Stamm südlich von den Narensern, deren 
Sitze im Küstenland an der Narenta zu suchen 
sind, und den Vardäern, deren Gebiet vom rechten 
Narentaufer bis zur Cetina reichte, um den Hum, 
woher er auch den Namen Humljani (Komenier) 
erhielt (Jelic 207). Tomaschek Die vorsla- 
vische Topographie der Bosna 566 versetzt sie 
ins Gebiet der nördlichen Crna gora und bringt 
den Namen mit dem albanischen Wort meljku- 
0 mene (= in genügender Zahl) in Zusammenhang. 
Pichler Austria Romana 164 sucht sie südlich 
Argentaria im Bachgebiet des oberen Basanius 
in der Nachbarschaft der Deuri und Ceraunii. 

[Fluss.] 

Koyevo t (Ptolem. II 16, 5) s. K o y ev to i. 

Kometas. Literatur: Krumbacher Gesch. 
der byzantinischen Literatur 2 720. 727. Knaack 
Analecta Alexandrino-Romana 35. K. heißt in der 
Anth. Pal. XagxovXdgtog oder auch XxoXaaztxog 
,0 (IX 597) und wird von Krumbacher a. a. 0. 720 
mit dem seit dem J. 863 in Konstantinopel leh¬ 
renden Grammatiker gleichgesetzt. IN ir besitzen 
mehrere Gedichte von ihm in der Anth. Pal. 
(V 264. IX 586. 597. XV 36—38. 40) aus der 
Sammlung des Konstantinos Kephalas (Krum¬ 
bacher 727), die uns einen merkwürdigen, nicht 
ganz unerheblichen Gegensatz zwischen ange¬ 
strengter und auch nicht erfolgloser Nachahmung 
der hellenistischen Epigrammatik (V 264, von 
30 Knaack a a. 0. etwas zu künstlich interpretiert. 
IX 586. 597) und einer kläglichen Eigenproduktion 
(XV 36—38, besonders aber 40) zeigen, die an 
die jämmerlichen Versuche des Leo Philosophos, 
Ignatios und Konstantinos von Rhodos erinnern. 
Ein byzantinischer Leser ist gegen die Abscheu¬ 
lichkeit von K.s Gedicht (XV 40) auf Lazarus’ 
Erweckung nicht unempfindlich gewesen (Anth. 
PaL ed. Dübner p. 526) und scheint ihn bei 
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dieser Gelegenheit auch als Buckligen zu ver¬ 
höhnen. [Geffcken.] 

Kometen *). Die übliche Bezeichnung ist 
äazgg xofirfzT/s oder einfach xoftqztjs, stella crinita, 
seltener stella eineinnata , stella comans oder 
comata, stella crinem faciens und cometes oder 
eometa. Das typische Merkmal des K., die um¬ 
gebende Nebelhülle, rief bei Griechen und Römern 
die Vorstellung eines Haarsternes hervor (Plin. 
n. h. II 89: cometas Oraeci vocant, nostri cri- 
nitas, horrenti crine sanguineo et eomarum 
modo in vertieem hispidas, ähnlich Man. I 855. 
Isid. orig. III 70, 16. Corp. gloss. lat. III p. 132, 
54). Die beiden Völkern gemeinsame Auffassung 
des K. als Stern wird wohl ursprünglich auf die 
Erscheinung eines K. zurückgehen, dessen Stand 
unter den Sternen selbst beobachtet wurde. Da¬ 
neben wird später der K. auch öfters mit Xap- 
nag und fax bezeichnet. 

Wie andere natürliche Wunderzeichen rief der 
K. in erster Linie die Furcht des Volkes hervor, 
er galt durch die ganze Zeit der Antike als 
Wunder und als Vorbote kommenden Unglücks. 
Was die ältere Zeit über den K. selbst gedacht 
hat, wissen wir nicht; im Grunde war er für sie, 
wie der Name sagt, ein Stern wie die anderen. 
Ihm selbst aber irgendwelche religiösen Gedanken 
zuzuschreiben, wird Griechen und Römern wohl 
ebenso ferngelegen haben, wie die Gestirnver¬ 
ehrung überhaupt. Das Augenmerk bei Erschei-: 
nung eines K. richtete sich meist auf die Frage, 
welcher Gott sendet das Wunder und wie kann 
dieses Warnungszeichen gebührend beachtet und 
das angedrohte Unglück abgewandt werden. Die 
Kometomantik überwog im Altertum, darum ist 
es der rationalen Forschung kaum gelungen, das 
Interesse der Gebildeten für mathematische und 
astronomische Beobachtungen wachzurufen. 

Die Frage, was ist ein K., beschäftigte vom 
6 . Jhdt. an hauptsächlich die Philosophen Sie 40 
scheint zuerst von Pythagoras aufgeworfen zu 
sein; Xenophanes, Anaxagoras und Demokrit 
kamen zu anderen Ergebnissen als seine Schüler; 
ihre Ideen haben das Interesse dafür wachge¬ 
rufen und die Grundlage gegeben, auf der die 
Spekulation der Späteren weiter baute. Von 
Aristoteles haben wir einen dürftigen Überblick 
über das, was vor seiner Zeit an Ergebnissen 
vorlag, seine eigene K.-Theorie bedeutete dagegen 
einen verhängnisvollen Rückschritt. Dadurch, daß 50 
er den K. den Rang von atmosphärischen Ge¬ 
bilden zuwies, hat er der Weiterentwicklung der 
K.-Forschung ein schweres Hindernis in den Weg 
gelegt. So erklärt es sich, daß die Astronomen 
Eudoxos, Konon und Hipparch den K. überhaupt 
nicht in den Kreis ihrer Betrachtungen zogen. 
Epigenes, Apollonios von Myndos und Artemidor 
brachten die Gedanken des Orients den Griechen; 
sie lassen bereits astronomische Ergebnisse er¬ 
kennen , aber der astrologische Einschlag ver- 60 
drängt die wissenschaftlichen Tatsachen und gibt 

*) Herr Prof. Boll hatte die Liebenswürdig¬ 
keit, mir bei der Fahnenkorrektur einige wert¬ 
volle Zusätze zu geben. Ich habe dieselben noch 
im Text verwerten können, und spreche an dieser 
Stelle Herrn Prof. Boll meinen herzlichen Dank 
aus für seine freundliche Unterstützung. 
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nur dem K.-Aberglauben neue Nahrung. Hervor¬ 
ragenden Einfluß gewannen die Lehren des Ne- 
chepso-Petosiris, sio enthalten im Grunde eben¬ 
falls lange Beobachtungen, aber auch hier wurde 
die astronomische Gegebenheit erstickt durch das 
Überwiegen der astrologischen Elemente. Posei- 
donios, Nigidius Figulus und Varro verhalfen 
ihnen zu größerer Verbreitung bei Griechen und 
Römern. Ihre Lehren entsprachen dem Wissens- 
1 durst der Gebildeten ihrer Zeit; daß daneben 
auch die Weisheit mancher Winkelastrologen bei 
Erscheinen eines K. zu Rat gezogen wurde, zeigt 
der Ausspruch Senecas (nat. quaest. VII 1, 5): 
nemo non seire quid sit eupit et oblitus alio- 
rum de adventieio quaerit ignarus, utrum de- 
beat mirari an timere. non enim desunt, qui 
terreant, qui significationes eins graves praedi- 
eent. sciscitantur itaque et cognoscere volunt, 
prodigium sit an sidus. 

Ein besonderes Buch über K. schrieb Char- 
mander (Sen. nat. quaest. VH 5, 3: in eo libro 
quem de cometis eomposuit) und (nach Gruppe 
Gr. Culte und Mythen I 433 damit identisch) 
Chairemon (mgl xuiv xoggzcov ovyyga/z/za Orig. c. 
Cels. I 59 p. 373; Tendenz des Buches: ziva zgonor 
eo&' Sze xai 7t t yorjoimq eoo/ievotg xofirjxai avizei- 
Xav xal ixzi&sxai zrjv Jiegi zovzcov lazoglav), Arrian 
(ßißXiodägiov liegt xoprjzcöv <pvaed>g ze xal ovozä- 
aecog xai qpao/idzaiv Phot. bibl. cod. 250 p 460 
b 17, er ist Gegner des K.-Aberglaubens, nach ihm 
bringen die K. weder Gutes noch Böses), Deme¬ 
trius (Achill. Isag. 34 p. 69 M.), Kampester (Teile 
aus seiner Abhandlung über die K. bei Lyd. de 
ost. p. 35 ed. Wachsmuth 2 ; vgl. dazu Joh. Ka- 
materos eloaycoyr] äazgovo/uia; v. 3203ff. ed. Weigl). 
Nur eine K.-Schrift ist uns erhalten, die Unter¬ 
suchung Senecas (nat. quaest. lib. VTI. de cometis ). 
Wir dürfen als sicher annehmen, daß eine ganze 
Anzahl spezieller Handbücher vorhanden waren, 
die für den Astrologen bestimmt waren und aus 
verschiedenen Gesichtspunkten heraus die Be¬ 
gleiterscheinungen des K. zu bestimmen suchten. 
Eine große Bedeutung schenkten die Kaiser den 
K., bekannt ist die Aufmerksamkeit, die Augu- 
stus und Nero den K. ihrer Zeit zuwandten. 
Titus schrieb ein Gedicht über den K. 76 n. Chr. 
(Plin. n. h. II 89), und Claudian rühmt die Unter¬ 
suchungen des Consul Manlius Tlieodosius über 
diesen Gegenstand (pan. dict. Manl. Theod. cons. 
110, vgl. auch carm. min. 29,.4): über Domninos 
s. o. Bd. V S 1522. Um einen Überblick über 
die antiken Ansichten von den K. zu bekommen, 
sind wir in der Hauptsache auf gelegentliche 
Äußerungen angewiesen; besonders kommen hie- 
für Aetius, Manilius, Plinius, Avienus, Apuleius, 
Lydus, Servius und die Kommentatoren zu Aristo¬ 
teles meteor. I cap. 6 und 7 in Betracht. 

Zu einer endgültigen Erkenntnis, was der K. 
wirklich ist, sind die Alten nicht gekommen. 
Der Wahrheit am nächsten kamen die Pythago- 
reer, Artemidor und Seneca; aber rein astrono¬ 
mische Tabellen, auf denen Auf- und Unter¬ 
gänge, Berechnungen der Bahn und Umlaufszeit, 
Dauer der Sichtbarkeit, Größe, Farbe und Licht 
der verschiedenen K. beachtet werden, suchen 
wir vergeblich. Bis zum Ausgang der Antik e 
blieben die Anschauungen über die Natur des 
K. in widerspruchsvoller Gärung, je nachdem die 


Losung des Problems nach philosophischen, 
meteorologischen oder religiösen (astrologischen) 
Gesichtspunkten gegeben wurde. Die überragende 
Deutung des K. als Wunderzeichen ließ eine wirk¬ 
liche Forschung nicht aufkommen. Die Lösungen, 
welche Babylonier und Ägypter ausgeklügelt 
hatten, blieben vom 1. Jhdt. v. Chr. im Brenn¬ 
punkte des Interesses; sie fanden teils durch 
direkte Überlieferung, teils durch arabische Über¬ 
arbeitungen ihren Weg bis in die Neuzeit, wo U 
sie besonders eifrig von den K.-Deutern des 16. 
und 17. Jhdts. verwertet wurden. Es. können 
aber aus diesen Systemen eine ganze Reihe wert¬ 
voller astronomischer Beobachtungen über Größe, 
Lichtstärke, Dauer, Bahn und Gestalt großer K. 
sondiert werden, die dem modernen K.-Forscher 
manche interessanten Vergleichsmomente geben. 

Literatur. Cardanus Comm. in Ptol. de 
astror. iud., II Basel 1553, 268ff. Lycosthenes 
Prodig. ac ostent. chron., Basel 1557 und die 2 
deutsche Übers. Die Wunder Gottes in der Natur 
bei Erscheinung der Kometen, Frankf. 1744. 
Lubienietz Theatrum cometicum 3 vol., Leyden 
1667 u. 1681. Riccioli Almagestum novum H, 
Bononiae 1653. Edward Sherburne The Spere 
of Manilius, Lond. 1675, 188ff. (darin auch eine 
Reihe schöner Kupfertafeln mit Abbildungen von 
K.-Formen). Pingre Comötographie ou traitö 
historique et thdorique des Cometes, Paris 1783, 

2 Bde. Ideler in den Anm. zu seiner Ausgabe3 
von Aristot. meteor. bes. zu I 6 u. 7. J. R. Hind 
Die Kometen, deutsch von Mädler, Leipz 1854. 
Bouchd-Leclercq L'astrologie grecque. 35 7 ff. 
Gilbert Die meteorolog. Theorien des griech. 
Altert., Leipz. 1907, 642ff. R. Hartmann De 
Senecae nat. quaest. libro septimo, Diss. Münster 
1911. Gu ndel De stellarum appell. et. rel. Rom. 
= R. V. V. III 2, 233ff. und Hess. Blätter für 
Volksk. VII 2, 78ff.: über den deutschen Aber¬ 
glauben' vgl. F. S. Archenhold K. Weltunter- - 
gang und der Halleysche K., Treptow-Berl. 1910, 
42ff Lau ff er Ztschr. d. Ver. f. Volksk. XXVII 
1 (1917) 13ff. 

Volksglaube. Als eine der ältesten K.- 
Erscheinungen wird vielfach Hom. H. IV 75 auf¬ 
gefaßt; Athene stürzt sich vom Olymp herab: olov 
d' äozega ijxe Kgdvov natg äyxvXourjZeM , rj vavzgai 
zeqag rj'e azgaztß evgei Xadör, Xagngov. Dabei 
könnte ein K. gemeint sein, der eine sehr schnelle 
Bewegung hatte und nur kurz sichtbar war (als I 
K. wird das Wunderzeichen gedeutet von Cass. 
Dio LXXVIII 30, 1. Schol. Arat. 10 p. 337 M.; 
vgl. auch die Verwertung dieses Gleichnisses bei 
Claudian. de raptu Pros. I 234; die K.-Verzeich¬ 
nisse des 16. uud 17. Jhdts. führen diese Stelle 
als eine der ältesten K.-Erwähnungen an, vgl. auch 
Oppenheim Das astron. Weltb. im Wandel der 
Zeit 2 41; über schnelle K. s. Hind 6; dagegen 
bemerkt mir Boll in einem Zusatz, daß nach 
seiner Ansicht hier nur an ein Meteor zu denken i 
sei). Jedenfalls ist die Stelle für uns deswegen 
wertvoll, weil sie den griechischen Volksglauben 
widerspiegelt, der in den Sternen überhaupt und 
in den Meteoren und K. im besonderen Vorboten 
von Witterungswechsel sieht. Ferner enthält die 
Stelle toi weitverbreiteten Glauben, daß die K. 
und Meteore ein Mittel der Gottheit sind, wo¬ 
durch dieselbe die Zukunft andeutet. Troianer 


und Griechen fragen, ob der Kampf aufs neue 
und um so heftiger entbrennen wird, oder ob Zeus 
den Frieden zwischen beiden Völkern hersteilen 
wird. Tatsächlich entbrennt der Kampf nur 
noch heißer, der Gedanke des Schrecklichen über¬ 
wiegt also. Die Frage, was das Zeichen an sich 
iBt, tritt völlig zurück Das mag wohl die primi¬ 
tive K.-Anschauung der ältesten Zeit gewesen 
sein und sie blieb als hauptsächlichste Ansicht 
'bestehen. Aristoteles teilt diesen alten Volks¬ 
glauben und erweitert ihn; er betont aber nur 
die meteorologische Wirkung der K., die Wirknng 
der Gottheit schaltet er aus, sie sind für ihn die 
Vorboten von Stürmen und Trockenheit (de met. 

I 7, 8); damit fällt für ihn die Idee weg, daß 
der K. Krieg oder Frieden bringt. So sagt er 
vom großen K. des J. 372: sgobg ijv 6 xfigoiv 
xai ßogeiog xai zo xv/za di evavxlcooiv eyivezo 
izvev/zdzarv . Jr fzev yag z<g xoXjiig ßogeag xazeT- 
) yev, 7fo> <57 vözog sizvevoe fieyag (de met. I 7, 
10). Er erklärt die Folgeerscheinung daraus, 
daß zur K.-Bildung große Massen trockener Be¬ 
standteile der Luft entzogen werden, diese Luft¬ 
löcher rufen die Stürme hervor. Sie können um 
so schwerer anftreten, je größer die K.--Masse ist, 
und wenn mehrere und große K. scheinen, dann 
sind die Jahre besonders trocken und stürmisch. 
So erklärt er den berühmten Meteorfall bei Aigos- 
potamoi damit, daß damals ein K. schien; und 
3 der begleitende Sturm war so gewaltig, daß er 
den Stein mit in die Höhe riß, von da fiel er 
nach einem Tag wieder herab (de met. I 7, 9) ; 
Als weiteres Beispiel nennt er die Sturmflut hei 
Korinth, die dem K. vom J. 341 folgte (I 7,10). 
Ähnlich betont Theophrast (de sign- II 34 p. 
394 Wi., vgl. auch IV 57 p. 398 Wi.) als Folge 
der K. noXXa nrf ruaza , und Arat (phaen. 1091) 
hebt die Trockenheit im Gefolge der K. hervor. 
Poseidonios erweitert diesen Glauben dahin, daß 
0 der K. beim Untergange Regengüsse bringt (Schol. 
Arat. 1083 p. 544 M. und 1093 p. 546 M. Seneca 
schreibt diese Idee irrtümlich dem Aristoteles zu 
nat. quaest. VII 28, 1; zur Ansicht des Posei¬ 
donios auch Man. I 877ff. Lyd. de mens. IV 116 
p. 155, 7 Wü. und Domnin. bei Procl. in Plut. Tim. 
22 C p. 110, 15ff. D. Gilbert a. O. 652). 
Seneca bemerkt zum K. vom J. 60: fuerunt 
maximae et continuae tempestates (nat, quaest. 
VII 28, 3), für ihn bringt der K. nicht sofort 
0 Sturm und Regen, sondern er dehnt diese Folge 
auf die Dauer eines ganzen Jahres aus (nat. 
quaest. VII 28, 2). Auch Ptolemaios hebt diese 
atmosphärischen Einflüsse im Gefolge der K. 
hervor (tetrab. II 10 ed. Melanchthon. Basel 
1553 p. 102. Heph. I 25 p. 101 E.: .-rdvrore 

avyyovg xai dvejzovg ngoorjfzaivovoi xai zo- 
oovzig fisl£ovag, oaqz äv jzXeiöviov bii izoXv rj 
avozaoig yevrjzai) , und auf ihn stützen sich die 
meisten Astrologen späterer Zeit, die Sturm, 
10 Springfluten und Trockenheit unter die K.-Folgen 
aufnehmen. Zu der naiven Meteorologie gehört 
auch der Glaube, daß durch den K. Erdbeben 
veranlaßt werden. So wird dem K. vom J. 372 
das Erdbeben zugeschrieben, dem die Städte Bu- 
ris und Helike zum Opfer fielen (Aristoteles er¬ 
wähnt nur das Erdbeben, ohne direkt den K. 
als Veranlassung zu nennen, de meteor. 16; 
Seneca und seine Vorlage schreiben das aber dem 
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K. zu: ingentia rei traxit eventum, cum Helicen gegnet Uns bei Man. I 903. Sil. Ital. I 464 

et Burin oriu suo meraerit, nat. quaest. VH Orac. sibyll. in 796, und vom K. Typhon heißt 

16, 2, vgl. ebd. 5, 4. 28, 3; Pausanias erwähnt es, daß er, wenn er länger als vier Tage scheint, 

mehrere K., welche der Gott Poseidon als Vor- die Zerstörung und Vernichtung des Weltganzen 

Zeichen dieses Ereignisses gesandt habe, VII 24, bringen wird (Kamp, bei Lyd. de ost. p. 45, 1). 

8 ). Vom J. 60 behauptet Seneca, daß in Achaia In besonders reichen Varianten findet sich diese 

und Makedonien Städte durch Erdbeben infolge Vorstellung bei den christlichen Schriftstellern (s. 

einer K.-Erscheinung zerstört wurden (nat. quaest. Hess. Blätt. f. Volksk. VIII 2. 107. Archen- 

VH 28, 3); besonders häufig werden diese Kata- hold a. 0. 51ff.). 

Strophen nach dem antiken Vorbild im Mittel-1() In der Kaiserzeit findet sich besonders der 
alter und der Neuzeit mit den K. in Verbindung Glaube ausgeprägt, daß der K. den Tod des 

gebracht. In der wissenschaftlichen Astrologie Kaisers anzeigt. Tacitus ann. XIV 22 berichtet 

werden dem K. Hippeus Erdbeben zugewiesen, dies als Volksglauben seiner Zeit: et sidus co- 

wenn er ein fahles (dtygdg) Licht beim Aufgange metes effuisit, de quo vulgi opinio est, tamquam 

zeigt (Kamp. Lyd. de ost. 37, 7). In neuerer Zeit mutationem regis portendat. Igilur quasi iam 

hat noch G. H. Schubert in Pfaffs Astrolog. depulso Nerone, quisnam eligeretur anquirebant. 

Taschenbuch von 1822, 247ff. von dem Zusammen- Und Nero sah sich dieserhalb bei den Astrologen 

treffen großer vulkanischer Ausbrüche mit dem nach Abwehrmaßregeln um und erhielt den Be- 

Erscheinen großer K. gehandelt. scheid von Balbillus, solere reges talia ostenta 

Eine weit größere Bolle spielt im antiken 20 eaede aliqua illustri eoepiare (Suet. Nero 36), 
Volksglauben die andere Vorstellung, welche an und Tacitus bestätigt dieses: sidus cometes san¬ 
ier Homerstelle mit dem Meteor verknüpft wird, guine inlustri semper Neroni expiatum (ann. 

nämlich daß er dem Kriegsvolke Unglück bringt. XV 47). Das steht in der Geschichte des K.- 

Er ist der Vorbote von Krieg mit allen seinen Aberglaubens ganz vereinzelt da. Im allgemeinen 

Schrecknissen, Hungersnot , Feuersbrunst, Mord betonen die Alten nur, daß der K. den Tod des 

und Totschlag nnd Pest: goptpair/g Xipov &ava- Herrschers bedeutet, und sprechen überhaupt 

rot6 re orjpa ßgozoloiv heißt er orac. sib. III 335 nicht davon, daß diese Folge vermieden werden 

und orjpa izovoio jioXXnv hugyouivov noXepov kann (vgl. Sil. Ital. VIII 637 regnorum eversor 

xa\ brpozrjzog ebd. VIII 193f.; ähnlich Cic. de rubuit letale cometes ; Lucan. I 529 terris mutan- 

div. I 11, 17. Tibull. II 5, 71. Man. I 896ff. 30 tem regna cometem; Stat. Theb. I 708 quae 

und 880ff. Isid. orig. III 70, 10. Schol. Lucan, mutent sceptra cometae; luven. VI 407 instan- 

I 529. Heges. V 44. Corp. gloss. lat. V 182. tem regi\ Corp. gloss. lat. V 182 regni mutatio- 

SchoL Arat. 10 p. 337 M. In diesem Sinne wer- nem faeit ; Niceph. hist. eccl. I 13 prodigio et 

den vielfach die K. mit solchen Katastrophen in quasi aenigmate regum successiones praenun- 
Zusammenhang gebracht, so verkündete nach Dio- tiant-, Joh. Damasc. de fide orthod. II 7 oqpeta 
dor. XV 50 der K. vom J. 372 den Spartanern ztva iidraxov öqXovvza ßaotXecov; Orig. c. Oels. I 

ihre Niederlage und den Verlust der Hegemonie 59 p. 373 oqpalvovzag i} peiaozdoetg ßaatXctd>v 

über Griechenland; im J. 87 zeigte ein K. das r} noXepovg). Es wird uns eine ziemlich ansehn- 

Unglück des octavianischen Krieges an (Cic. nat. liehe Zahl von Herrschern genannt, denen ein K. 

deor. II 5, 14. Plin. n. h. II 93). Vom K. 63 sagt 40 den Tod verkündigt haben soll: Augustus (Cass. 

Cicero: adest, adest fax obvoluta sanguine at- Dio LVI 29), Claudius CSuet. Claud. 46), Nero (a. 

que incendio (de div. I 16, 67). Der Bürgerkrieg 0.), Vitellius (Cass. Dio LXV 8 , 1), Vespasian (er 

zwischen Pompeius und Caesar, die Schlacht bei selbst war erhaben über dem Aberglauben seiner 

Aktium, der Sklavcnkrieg, die Katastrophe des Zeit: xai jigog r ovg negi zov xopqzov zt StaXa- 

Varus, der Untergang Jerusalems und eine Un- /.ovvzag ,ovx epotys, ei.zev, aXXa rat züv IJdg&oiv 

menge anderer Ereignisse werden mit K. in Be- ßaotXet ngooqpalvet • exelvog per ydg xopq. eycb 

Ziehung gebracht. Weiter wird ihm infolge der Se tpaXaxgog eiut' Cass. Dio LXVI 17, 2. Suet. 

Veränderung der Atmosphäre die Veranlassung Vesp. 23. Aurel. Vict. epit 9), Macrinus (Cass. Dio 

schlimmer Krankheiten und Seuchen zugeschrie- LXXVIII 30,1), Constantinus(Eutrop. 10 . Georg, 

ben ( morbi — tabes — pestis folgen ihm nach 50 Cedrenus hist. comp. Migne P G. 121 p. 416), 

Man. I 880, lues. Schol. Lucan. I 529, pesti- Iulianus (Ammian. Marcell. XXV 10), Valentinian 

lentia Corp. gloss. lat. V 182. Isid. orig. III (Ammian. XXX 5. 16), Honorius (Marcell. comit. 

70, 10). Besonders oft werden Seuchen als Be- chron. = Mommsen Chron. min. II p. 76) und 

gleiterscheinungen der K. des 5. und 6 . Jhdts. Iustinian (Georg. Cedren. a. 0. p. 638). — In 

genannt (s. u. S. 1150), und aus dem Mittelalter den Oracula Sibyllina wird der K. ein Vorzeichen 

Und der Neuzeit haben wir zahlreiche Tabellen, qyepövcov zs rpovqg peydXcov dvögdrv z' entorjpoiy 

die aus der Natur der beherrschenden Planeten genannt (III 336); selten finden wir aber die 

die jeweiligen Krankheiten Voraussagen (vgl. Hess. praktische Anwendung dieser Idee, soviel ich 

Blätt. f. Volksk. V r II 2, 106). Mitunter findet sehe, wurde nur der Tod Ciceros und Agrippas 

sich auch die Idee, daß die außergewöhnliche 60 mit einem K. in Beziehung gebracht (Cass. Dio 

Erscheinung das Ende der W T elt ankündigt. So XLV 17, 4 und XLIV 29, 8 ), vermutlich hinderte 

verkündet der Haruspex Volcanius, der K. vom die weitere Ausbreitung und Übertragung dieses 

J. 44 v. Chr. bedeute den Anfang des letzten Glaubens auf einzelne bedeutende Staatsmänner 

Jahrhunderts (Baebius Macer bei Serv. Dan. Verg. oder andere hervorragende Individuen eine ge- 

Bucol. IX 46, dazu Gardthausen Augustus I wisse religiöse Scheu, ein derartiges göttliches 

1010. Th ulin o. Bd. VII S. 2460, 53ff. gnd Wunder mit jemand anders als mit der geheilig- 

Die etrusk. Disc. = Göteborgs Högskolas Ars- ten Person des Kaisers in Berührung zu bringen 

skrift XV [1909] 92); ein ähnlicher Gedanke be- (vgL Boucbö-Leclercq a. O. 360). Bei den 
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Christen wird mitunter der Tod eines Märtyrers 
mit dem Aufleuchten eines K. in Zusammenhang 
gebracht, z. B. verkündete der K. vom J. 729 
den Tod des hL Egbert (Beda V 23; vgl. auch 
Acta sanctor. Oct. X 739), und später wird er 
meist als Vorbote des Todes eines Papstes ange¬ 
sehen. Die K.-Erklärer des 16. und 17. Jhdts. 
bringen eifrig die K. des 1. Jhdts. vor und nach 
Christi Geburt mit irgend einem biblischen Er¬ 
eignisse in Beziehung, in erstei Linie mit dem 1 
Tode eines Apostels. Aus diesem Volksglauben 
erklärt sich die Kraft seines Weiterlebens, wir 
können bis in die Neuzeit hinein die Tatsache 
verfolgen, daß das Abscheiden irgend eines hohen 
Potentaten mit dem Erscheinen eines K. erklärt 
wurde, subtile astrologische Berechnungen such¬ 
ten die Brücke herzustellen, wenn die Erschei¬ 
nung selbst Jahre lang zurücklag. Dagegen war 
das Mittelalter und die Neuzeit weniger exklusiv, 
der K. wurde nicht nur für den Kaiser oder den 2 
Papst reserviert, sondern verkündete auch andern 
hervorragenden Männern geistlichen und welt¬ 
lichen Standes den Tod. Die Beispiele hierfür 
lassen sich vom Tode Muhamets (Cedren. a. O. 
745) bis zu den K.-Schriften vom J. 1680 ins 
Ungemessene erweitern. 

Für den antiken Menschen blieb der K. an sich 
ein Vorbote kommenden großen Unglücks, ein terri- 
ficum magna ex parte sidus atque non leviter piatum 
nennt ihn Plin. n. h. II 92 (vgl. Lucan. Phars. 11 
528. Sil. Ital. VHI 638. Cass. Dio LXXVIII 30, 1. 
Claudian. de raptu Pros. I 395ff. Carm. min. 
29, 4. Prudent. Cathem. XII 21. Beda hist. eccl. 
gent. Angl. V 23). Er gehört zu den Prodigien, 
die dem ganzen Volke verhängnisvoll werden, nach 
Synesius enc. calv., Migne P. G. 66 p. 1185, 73 

bringt er: bripooKüzdxag avpepogag, ir&v&v ävbga- 
noötopovg, nöXezav draozdoetg, ßaotXicov oXedgov;, 
ptxgbv ovbev, ovbs pbtgiov , ätXXa redrza .t fqa 
bstvcöv. Die Furcht der Massen hat er immer ‘ 
wachgerufen, und der Ausspruch Claudians: num- 
quam caelo spectatum impune cometen (de bell. 
Goth. 243) ist ebenso wie das Wort des Manilius: 
numquam futilibus excanduit ignibus aether (I 
876) zum kennzeichnenden Sprichwort geworden. 
In späteren K.-Schriften wird vielfach als Sprich¬ 
wort zitiert: ovöeig xoprjzqg öoztg ov xaxöv qegp; 
es ist eine Umbildung des von Synesius gebrauch¬ 
ten Sprichwortes ovöeig xop-qzr/g öoztg ov H’rjvitr- 
zat (epist. 104 a. O. p. 1471, vgl. Suid. s. v ), das 
ursprünglich mit dem K. selbst nichts zu tun 
hatte. Die Umprägung trifft allerdings im Kern 
den antiken Volksglauben und verdient daher, an 
dieser Stelle erwähnt zu werden. 

Der homerische Dichter knüpft an das Meteor 
die weitere Frage, ob der Stern den Frieden 
bringen wird, ob er also etwas Gutes bedeutet. 
Diese Deutung der Kometenerscheinung ist im 
Altertum selten geblieben, sie gehört im Grunde 
mehr zu spitzfindigen akademischen Erörterungen 
oder astrologischen Klüngeleien, denn zur Betrach¬ 
tung des Volksglaubens. Doch finden sich auch 
Beispiele dafür, daß der K. als ein Glücksbote 
aufgefaßt wurde; so brachte der K. vom J. 344 
Timoleon von Korinth Glück, der K. vom J. 134 
und 120 wurde für Mithridates (huius futuram 
magnitudin em e tiam caelestia omina praedixerunt 
lustin. XXX VII 2, lff.), der vom J. 44 für Au- 
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gustus als omen taustum gedeutet (admodum 
taustxis divo Augusto iudicatus ab ipso Plin. n. h. 
H 98; Plinius bemerkt dazu: et si verum fatemur, 
salutare id terris fuit vgl. astrum ( Gaesaris ) quo 
segetes gauderent frugibus et quo \ dueeret apricis 
in collibus uva colorem Verg. Ecl. IX 48). Hege- 
sipp herichtet vom K. des J. 69 n. Chr., das Volk 
hahe ihn als Zeichen dafür genommen, daß die Zeit 
seiner Befreiung gekommen sei (V 44). Chairemon 
untersucht in seiner K.-Schrift, unter welchen Um¬ 
ständen ein K. ein glückliches Vorzeichen ist; das 
geht aber auf astrologische und philosophische Ideen 
zurück. Seine Schrift trägt eher den Stempel der 
gefälligen Schmeichelei Nero gegenüber, als den des 
volkstümlichen Glaubens. Die K.-Furcht der Alten 
war derart, daß solche Deutungen nur als verun¬ 
glückte Komplimente aufzufassen sind dem regieren¬ 
den Herrscher gegenüber. So wirkt auch der später 
oft gebrandmarkte Satz Senecas vom K. 60 qui 
i sub Nerone Gaesare apparuit et cometis detraxit 
infamiam (nat, quaest. VH 17, 2). Auch die Idee, 
daß ein K. die Atmosphäre und damit die Ernte 
günstig beeinflußt, steht außerhalb des antiken 
Volksglaubens und ist als fremdes Gut zu be¬ 
werten. Wir finden diese Vorstellung besonders 
bei den Babyloniern (J a s t r o w Rel. Bab. und 
Assyr. II 2, 696, 1), sie wird später bei dem K. 
betont, der am Südhimmel steht (Kamp, hei Lyd. 
de ost. 43, 3); ein speziell guter K. ist Eileithyia, 

• sein Erscheinen verkündet: äv&gdjnorv xazaxonag 
xai pezaßoXqv ngaypazcov ini zo ßeXztov xal zolg 
ovyxazaxexXipevotg dzpeotv Heph. I 24 p. 99 E, 
s, u. S. 35. Nach Porphyrius bei Proei. in Tim. 
34 A deutet ein K. im Westen auf gesegnete Ernte. 
Die moderne Vorstellung vom berühmten K.-Wein 
ist dem Altertum fremd gewesen; etwas Ähnliches 
kann man aus Verg. Ecl. IX 44 herauslesen, doch 
fehlen weitere Aussprüche. 

Katasterismenglaube. Die Gestalt, 

) Farbe und Größe der meisten K., von denen die 
Antike spricht, waren kaum geeignet, anthiopo- 
morphe Ideen mit demselben zu verbinden. Doch 
wird eine besondere Erscheinung erwähnt, in der 
man einen menschenartigen Kopf, ja den Kopf 
eines Gottes zu erblicken vermeinte (Kamp, bei 
Lyd. p. 42 W.), und von einem anderen K. wird 
erzählt, er habe das Antlitz einer Jungfrau: yov- 
ooetöeig eycov zag äxzivag xvxXtozrjg xecpaXijg 
rjövg ze zw ngooöipet zw öe ygöjuazt öpoiog dgyv- 
) gov xai ygvaov xgapazt (Heph. I 99 E.); I\ahr- 
seheinlich hat die Erscheinung eines solchen K. 
die Idee wachgerufen, daß ein unstätes menschen¬ 
artiges Wesen von Zeit zu Zeit in dieser Gestalt 
am Himmel erscheint. Korinna soll zuerst diesen 
Gedanken ausgesprochen haben; sie knüpfte dabei 
an eine Legende an, die in dem boiotischen Orcho- 
menos heimisch war. Dort wurde alljährlich den 
xogwvlbeg zzdodevot. Metioehe und Menippe, von 
Jungfrauen und Jünglingen ein Opfer dargebracht. 
0 Der Mythus nannte sie die Töchter des Orion. Bei 
einer Hungersnot verkündete Apoll, zwei Erinyen 
seien erzürnt und hätten dem Volke diese Kata¬ 
strophe gesandt; nur der Tod zweier Jungfrauen 
könne die erzürnten Gottheiten versöhnen. Beide 
starben freiwillig und retteten so das Volk vor 
dem drohenden Hungertode. Persephone und Hades 
erbarmten sich ihrer: za per owpaza z&v nag- 
devoyv rjtpdvtoav ■ dvri 3’ ixelvwv dozigag ävrj- 
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veyxav ix zfjs yfjs. oi Se tpavivzes &vt)vix&i]oav eis war, wissen wir nicht, ebenso im. unklaren sind 

ovgarov, xal avrovg äivöfiaoav av&gconot xofxqzag wir über den Ursprung des K. Eileithyia. Hephai- 

(Korinna ezegolcov a' und Nikander hegotovfii- stion I 24 p. 99 E. schildert nur das Aussehen des- 

v(ov 5' nach Antonin. liberal, metam. synag. 25, selben, er hebt das Antlitz einer Jungfrau und die 

Myth. Gr. II 1 p. 103. Bergk PLG III 4 544ff. goldenen Strahlen in der Erscheinung hervor. 

Tümpel in Keschers Myth. Lex. II 1, 1385 s. Vielleicht steckt eine ältere Sage darin, die durch 

Koronides; dagegen erklärt v. Wilamowitz das Auf tauchen eines K. in der Jungfrau veranlaßt 

Berl. klass. Texte V 2 S. 53, 3, daß man mit sein kann (B o 11 Sphaera 241, 1 und Aus der 

dieser Verwandlung in K. eine alte Dichterin nicht Offenbarung Joh. = Szotyfla I 105. 1). 
behelligen dürfe). 10 Die Verstimung männlicher Persönlichkeiten 

Mehr Anklang fanden die Katasterismendichter findet sich seltener. Aus einem ägyptischen Mythus 
der Alexandrinerzeit, die die Pleiadensage auf den stammt der unheilvolle K. Typhon, er brachte einst 

K. übertrugen. Nach Arat ist es Elektra, die besonderes Unheil den Äthiopiern und Ägyptern: 

Mutter des Dardanos (*v xg> itgos Gedngoitov eui nomen aevi eins rex dedit Typhon (Plin. II 91. 

Schol. Arat. 256 p. 384 M. und 257 p. 391 M. Avien. Serv. Aen. X 272). Auch hier wird ein K. 

Hygin. poet. astr. p. 64, 4). Die eigentliche im Sternbild des großen Bären des ägyptischen 

Fassung ist uns verloren gegangen, doch sind uns Typhon-Seth den Anstoß zum Namen und Kataste- 

andere Erzählungen überliefert. Danach war sie rismus gegeben haben. Vielleicht waren gewisse 

mit ihren Schwestern in die Sterne der Pleiaden Sagen auch mit dem Beiter (inaevs; vgl. die nord¬ 

verwandelt worden. Um nicht die Zerstörung 20 amerikanische Sage bei E h r e n r e i c h Allgemeine 
Troias und die Vernichtung ihrer Nachkommen Mythologie 131, die in dem K. einen in den 

mit ansehen zu müssen, flieht sie aus der Schar Hi m mel entrückten Mann erblickt, der auf einem 

ihrer Schwestern. Nur zuweilen sieht man sie mit langgeschweiften Rosse in mehrjährigen bestimm¬ 
aufgelösten Haaren am Himmel als K., so beklagt ten Zwischenräumen erscheint), dem Hömträger 

sie in ewiger Trauer den Fall Troias und den Unter- (xegazias) und dem Fackelträger (Xa/vzadlas) einst 

gang ihres Geschlechtes. Wahrscheinlich erschien verbunden, erhalten ist uns aber davon nichts. Zu 

damals ein K. im Sternbild der Pleiaden und be- erwähnen ist, daß man später in der Phaethonsage 

wegte sich aus demselben nach Norden hin. Auch eine ursprüngliche K.-Erscheinung herauslesen 

die Erklärung der K. als Planeten ist in dem wollte. Nach Proklus (in Tim. 34 p. 109 D.) 

Mythus mitverwertet. Sie irrt fern von den Plei- 30 scheint zuerst Domninos auf diese Idee gekommen 
aden umher, das Haupt hat sie meist mit Wolken zu sein; auch Proclus meint, die Phaethonsage 

verhüllt, so daß sie unsichtbar bleibt; nur zu- lasse sich leicht verstehen, wenn man in Phaethon 

weilen erhebt sie sich vom Ozean in die Gegend einen K. früherer Zeit erkenne: o? SiaXvopevos 

des Nordpols und wird dann sichtbar (pars ait: avxfiöv äqpogqzor noiü. zovro yag eico&ös iazi 

Avien. H 585ff. mit der anschaulich schönen Be- xai nsnaTiyufvov. Näher tritt dieser Idee noch 

Schreibung ihrer Erscheinung: diros hos fama Philoponus (in Arist. met. I 8 p. 102, 23): 

cometas eommemorat tristi procul isiae surgere eixdg Sh xal nXelovas zoze avazfjvai xo/zfjzag xal 

forma, vultum ordere diu, perfundere crinibus Siqzzovzag xal <pX6yag, cg &v 6 fzvdog oiix am- 

aethram, sanguine suppingi rutiloque rubere dävatg laxe zr/v yivtoiv. Auch er überträgt ebenso 

cruore). Auch Sminthes (Avien. II 582) ließ einen 40 wie Domninos die ganze K.-Theorie des Aristoteles 
ehemaligen Fixstern sich aus dem tiefen Himmel auf den Mythus: Phaethon ist der Sohn des Helios, 

ablösen und zum umherirrenden K. werden. Auch denn die K.-Materie wird von der Sonne entzündet, 

für ihn ist der K. die ehemalige Pleiade Elektra, In dem Hin- und Herschaukeln des Wagens, der 

die aber aus Angst vor Orion zur Flucht veranlaßt bald am Himmel bald am Rande der irdischen 

wurde. In einer anderen Version ließ Arat die Atmosphäre dahinrasenden Fahrt will er die Er- 


Pleiade von Helios verfolgt und zum K. ver¬ 
wandelt werden (in Divinis Arat. lat. p. 229 M.; 
auch Antigonos Karystios verwertete dieses Motiv: 
Schol. Lucan. I 529, vgl. auch Schol. in German, 
p. 149 B.; daß auch hier astronomische oder philo¬ 
sophische Spekulation dahinter steckt, ist unver¬ 
kennbar). 

Andere wollten Merope, die Geliebte des Sisy- 
phos darin erkennen. Wir haben hierbei zwei Vari¬ 
anten: sie sündigte als Stern dadurch, daß sie 
einen Sterblichen zum Manne nahm, während die 
Schwestern Götter heirateten. Deswegen wurde 
sie aus dem Chor derselben ausgestoßen und irrt 
traurig, mit gelöstem Haar umher voll Scham dar¬ 
über, daß sie den Sterblichen heiratete (Hyg. fab. 
192 p. 146 B. Schol. Arat. 259 p. 392 M.). 
Eine andere Version zwingt sie infolge eines grau¬ 
samen Götterspruchs zu der Ehe mit Sisyphos; 
infolgedessen war sie unwürdig des Platzes am 
hohen Himmel (Avien. H 598). Auch Hippodameia 
— vielleicht steckt ein Anklang an den K. Hippeus 
darin — soll in einen K. verwandelt worden sein 


innerung an die unregelmäßige K.-Bahn erkannt 
haben. Und der Brand, den Phaethon im Weltall 
verursacht, entspricht den üblichen Folgen eines 
K.: Sri avXfiäv xal ixnvgcöaecog zov vnö aeXgvrjv 
äegog eldi zexfiggia. Auch Olympiodor (in Arist. 
met. I 8 p. 67, 5) berührt diesen Vergleich: Zeus 
tötete den Phaethon, d. h. der K. erlosch vnd zrjg 
äzfiidos. Sein Sturz in den Eridanos ist identisch 
mit dem Erlöschen des K. in der Feuchtigkeit der 
Materie. Die Thränen der Schwestern sind nichts 
anderes als die heftigen Regengüsse, die beim Er¬ 
scheinen von großen K. beobachtet wurden (Domnin. 
a. O.). So sind alle Fragen, die das Altertum über 
Entstehung, Materie, Bahn, Dauer, Glanz, Größe 
und Folgen der K. auf stellte, in diesem Mythus ge¬ 
löst. Die Sage selbst kann recht gut durch einen 
großen K. veranlaßt sein, der zuerst in der Nähe 
der Sonne gesehen wurde, aber Phaethon wird in 
der älteren Zeit nie als K. angesprochen. Auf 
rein astrologischen Motiven basiert wohl die Notiz 
des Joh. Kamateros (v. 3206), daß der K. an sich 
Phaethon (= Iuppiter) genannt wurde. 


(Arat. lat. p. 229 M.). Wie der Mythus geformt An sich steht die Gleichsetzung des K. mit 
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früheren Menschen ziemlich vereinzelt da, das gilt Verhältnisse hat. Auch hier tritt die wichtigste 

sowohl für die Natursagen im allgemeinen als auch Frage, was eigentlich der K. ist, zurück, gegenüber 

für die antike Mythologie im besonderen. Auch der Nachforschung, welche Folgen er als Pro- 

die weitverbreitete Gleiehsetzung des Menschen mit digium bringt. Diese genauer festzulegen, betrach- 

Stemen wird selten auf denK. angewandt und teten die Astrologen als ihre vornehmste Aufgabe, 

hier nur in einem schlimmen Sinn, z. B. wenn Auf primitiver Stufe scheinen die Lehren der 

Achill und Hannibal in ihrem drohenden Äußeren Etrusker geblieben zu sein; es sind uns aller- 

mit einem K. verglichen werden (Val. Flacc. V 369. dings von ihnen nur zwei Berichte erhalten; der 

Sil. Ital. I 460; auch das vieldeutige Sprichwort, eine ist die Äußerung des Haruspex Vulcanius, wo- 

das den Pythagoras zov ix 2a/iOV xoyqtyv nannte, 10 nach der K. vom J. 44 den Anfang des 10. (sc. 
wird wohl hierher gehören, vgl. Iambl. vita Pyth. letzten) Jhdts. bedeutet; seine Lehre ist aber ein 

n 6. Paroem. Graec. nr. 422 p. 48 G. und nr. 58 Verrat der göttlichen • Geheimnisse, den er nach 

p. 187 G.; vgl. auch Ennod. epist. I 2, 3 quem seinem eigenen Ausspruch mit dem Tode büßen 

quasi eometes sidus religiosorum fugit Universitas). muß: et nondum finita aratione in ipsa eontione 

Anders verhielt es sich mit dem K., der kurz nach eoneidü (Baebius Macer bei Serv. Dan. Verg. Bucol. 

dem Tode Caesars am hellen Tage sichtbar wurde. IX 46). Den anderen Bericht gibt Ammian. Marc. 

Sueton (Div. Iul. 88) berichtet, das Volk habe ihn XXV 2, 4ff.; Iulian sieht einen K. ( ffagrazdissma 

für die Seele Caesars gehalten und den Toten mit fax eadenti similis), die Haruspices warnen vor 

voller Überzeugung zum Gott erhoben. Hier jeglicher kriegerischen Unternehmung: ex Tarqui- 

scheint der Glaube unmittelbar aus dem Volke 20 lianis libris in titulo de rebus divinis id relatum 


heraus entstanden zu sein, und Augustus versäumte 
es nicht, ihn zu stützen. Plinius erwähnt aus 
seinen Memorabilien: eo sidere significari vulgus 
eredidit Gaesaris animam inter deorum immorta- 
lium numina receptam, quo nomine id insigne 
simulaero capitis eius, quod mox in foro consecravi- 
mus, adieetum est (n. h. II 93). Man verehrte ihn 
in einem Tempel, was ganz vereinzelt dasteht und 
auch dementsprechend hervorgehoben wird (Plin. 
a. O.). Für die Dichter bildete der K. eine dank¬ 
bare Schmeichelei Augustus gegenüber, dessen 
eigene göttliche Mission durch den K. gebührend 
hervorgehoben werden konnte (vgl. R. V. V. ni 2, 
240 und 229). Die Verstimung selbst, d. h. der 
ganze Vorgang der Verwandlung wird von Ovid. 
met. XV 744ff. in lebendiger Darstellung ge¬ 
schildert. Er läßt Venus selbst, die Stammes¬ 
mutter der Iulier, zur Erde hemiedersteigen, um 
die Seele des Ermordeten vor der Verflüchtung in 
den Äther zu bewahren und ihr einen Platz unter 
den Sternen anzuweisen: dumque tulit, lucem 
capere atque ignescere sensit \ emisitque sinu. 
luna volat altius illa | ftammiferumque trahens 
spatioso limite crinem | stella micat. Vielleicht 
steckt in dieser Schilderung eine Anspielnng auf 
den Lauf des K., der erst in ziemlicher Erdnähe 
aufleuchtete und dann im Ätherraume nach oben 
verschwand. Die Sterne, bei denen er zuletzt sicht¬ 
bar war, erhielten den Namen thronus Caesaris. 
Sie sind in der Nähe des großen Bären, vgl. Plin. 
n 178, dazu Boll S.-Ber. Akad. Münch. 1899, 
122 Anm. 

Eine Übertragung der Verstimung Caesars auf 
die anderen Kaiser fehlt; der Umstand, daß vor 
dem Tode einzelner Herrscher (s. 0 .) ein K. er¬ 
schien, mag wohl einer Weiterentwicklung hinder¬ 
lich gewesen sein. Auch war der alte Glaube, daß 
der K. ein Vorbote kommenden Unheils ist, einer 
derartigen Deutung im Wege. Dagegen hat der 
Stern Caesars einen großen Einfluß gehabt in der 
Entwicklung des Glaubens, daß die Seele nach dem 
Tode in einen Stern verwandelt wird (R. V. V. 
HI 2, 229S. P. Capelle De luna steUis lacteo 
orbe aTiiTTULTUTn sedibua, Diss. Halle 1917, 33fi.). 


esse monstrantes, quod face in caelo visa committi 
proelium vel simile quicquam non oportebit. Ihre 
Deutungen, die sie auf uralte Offenbarungen zurück¬ 
führten, gehen also über den üblichen Volksglauben 
der Griechen und Römer nicht hinaus, für sie sind 
die K. lediglich Warnungszeichen (vgl. T h u 1 i n 
92; anders Bouchö-Leclercq 357). 

Weit intensiver scheinen sich die Babylo¬ 
nier mit der Frage, was ist, woher kommt und 
was bedeutet der K., beschäftigt zu haben. Die 
Texte geben uns allerdings nur ganz primitive 
astrologische Prophezeiungen, astronomische Fakta, 
etwa Orts- oder Zeitangaben, fehlen. Ein K. 
(kakkabu issüru, d. h. ein Rabe oder Rabenstem, 
vgl. Jensen Kosmol. 153—154, Weidner 
OLZ 1912 nr. 3 S. 116ff. J a s t r 0 w Relig. Bab. u. 
Assyr. II 2, 696, 1, dazu Kugler Stemk. und 
Stemd. in Babel, Einl. I S. 2, weitere babylo¬ 
nische K.-Namen bei Brown Researches into the 
origin of the primitive constellation of the Greeks, 
Phoenicians andBabyloniansII215) in der Ekliptik 
deutet auf Preisemiedrigung oder Aufruhr. Er¬ 
reicht ein K, den Iuppiter, schießt er über ihn 
hinweg und verschwindet er im Süden oder Norden, 
dann bedeutet er feste Preise und Gedeihen der 
Ernte. Holt Merkur den K. ein, dann wird Korn 
und Sesam gedeihen (Literatur bei Jastrow a. 
O.). Ist er mit dem Kopf zum Himmel gerichtet, 
dann bringt er Regen innerhalb des Jahres, Hoch¬ 
flut tritt ein, wenn er den Kopf zur Erde richtet, 
beides sind glückliche Ereignisse für Babylon. Ist er 
aber feurig, dann kommt zerstörender Regen, ist er 
feurig und sind drei auffallende Sterne in ihm zu 
sehen, dann folgt Pest (Jastrow a. O:). Ver¬ 
schwindet der K. nach Norden hin aufwärts, dann 
wird auf Erden Frost herrschen (Weidner a. 0.; 
Reflexe dieser Vorstellung bei Theophr. de signis 
p. 398 Wi. Kamp, bei Lyd. de ost. p. 39, 4 und 
p. 42, 2). Wir finden hier bereits die Richtlinien, 
z. B. Glanz, Richtung des Schweifes, Verhältnis zu 
den Planeten, Ort am Himmel, nach denen die Astro¬ 
logen bis zum Ende des 17. Jhdts. die Folgen eines 
K. zu fixieren suchen. Ob die einzelnen Bemerkungen 
der Keilinschriften bereits einem festen System 


Astrologische Deutungen. Etrusker, entnommen sind, das müssen erst neue Funde er- 
Babylonier und Ägypter haben ihr Augenmerk den geben. Jedenfalls müssen die Babylonier seit An- 
K. geschenkt und mannig fache Erklärungen dar- rang des 4. Jhdts. v. Chr. zu verschiedenen Resul- 

über gegeben, welchen .Einfluß ein K. auf irdische taten in der Kometomantik gekommen sein. Ihre 

Faulj-Wiaaowa-Kroll XI 37 
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Lösungen wurden durch Epigenes, Apollonius von 
Myndus und Artemidörus Hellas übermittelt (Sen. 
nat. quaest. VH 4, 1 und Palchus Cat. cod. astr. 

I 80). Epigenes folgt einem System, das den K. 
nicht als Stern, sondern als meteorologisches 
Phänomen auffaßte. Seine Entstehung veranlassen 
die Planeten; besonders kommt hierfür Saturn in 
Betracht. Wie im einzelnen die Wirkung der 
Planeten bei der Schaffung der K. gedacht war, 
und welche Begleiterscheinungen ihnen selbst zu-1 
geschrieben wurden, das berührt Seneca nicht, da 
ihn speziell der meteorologische und philosophische 
Teil dieser Lehre interessierte. Seine Darstellung 
(ebd. 4, 2) erinnert an den Bericht Diodors, H 
30, 5, wonach die Chaldäer aus dem Auf- und 
Untergang oder der Farbe der Planeten neben 
anderen atmosphärischen und meteorologischen Er¬ 
scheinungen auch das Aufleuchten von K. Vorher¬ 
sagen. Vgl. dazu jetzt Boll Antike Beobachtg. 
farbiger Sterne, Abh. Akad. Münch. XXX 1 (1918) i 
26ff. Leider ist uns das System selbst verloren, 
welches Epigenes bei seiner Erklärung der K. 
benutzte. Jedenfalls reichen aber die Anfänge zu 
der später weitverbreiteten Anschauung, die K. 
entstünden aus einer besonderen meteorologischen 
Einwirkung der Planeten, in die Zeit vor Epigenes. 

Grundverschieden davon war di« chaldäische 
Lehre, welche Apollonius von Myndus übermittelte. 
Nach ihm sind die K. nicht eine Schöpfung der 
Planeten, sondern sie sind selbständige Planeten,i 
wie Sonne und Mond. Wie Seneca behauptet, waren 
nach Apollonius sogar die Bahnen derselben den 
Chaldäern bekannt (nat. quaest. VII 4, 1), ebenso 
unterschieden sie mehrere K. nach Gestalt, Farbe 
und Größe (ebd. 3). Auch die Folgen hatten sie 
näher bestimmt (cruenti quidam minaeesque o men 
post se futuri sanguinis ferunt ebd. 17, 3). Auf 
eine ähnliche Lehre weist Diodor. XV 50 hin; nach 
ihm erklären einige Physiker die K. als Sterne, die 
naturnotwendig in bestimmten Perioden wieder¬ 
kehren: xai siegt xoiovxmv xovg re iv BaßvX&vi 
XaXdaiovg xai zotig aXXovg äoxgoXoyovg siotov- 
fievovg sigoggrjoetg evagyeig esiixvyyä.veiv. Wie im 
einzelnen die Deutungen lauteten, läßt sich bei der 
mangelhaften Überlieferung nicht erweisen. 

Eine besondere Umgestaltung haben diese baby¬ 
lonischen Gedanken in Ägypten gefunden. Die 
Ägypter selbst scheinen von alters her keine 
eigene Theorien über die K. erdacht zu haben, das 
Schweigen des Eudoxos, Konons und der Alexan¬ 
drinerzeit zeigt das zur Genüge (Sen. nat. quaest. 
VII 3, 2). Was uns aus späterer Zeit berichtet 
wird, sind meines Erachtens lediglich babylonische 
Ideen. Wir erkennen dieselben in der Lehre des 
Hermes (Stob. I p. 194W. J. Kroll Die Lehren 
des Herrn. Trismeg. = Beitr. z. Gesch. d. Philos. 
d. Mittelalt. XII 2—4, 209), daß die K. zu be¬ 
stimmter Zeit erscheinen: qpavegoi äyyeXot xai 
xrjgvxeg xa&oXix&v dsiozeXeoftazcov ylvovzai /xeX- 
Xovxcov eaea-dai. Es sind Sterne, die ihren Platz 
in der Nähe der Sonnenbahn haben. Wenn dem 
Weltall etwas Besonderes bevorsteht, dann scheinen 
sie einige Tage und kehren dann wieder an ihren 
alten Platz zurück — eine Vorstellung, die uns 
bis in die Neuzeit hinein immer wieder entgegen¬ 
tritt. Sie können in allen vier Himmelsgegenden 
erscheinen; ftdvxetg ü xovxovg stgoaijyogevoa/iev, 
schließt der Bericht bei Diodor. Wahrscheinlich 
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lag hier ein Schema zugrunde, das für die Deutung 
der Zukunft besonders die Himmelsgegend, in der 
der K. stand, berücksichtigte. Weit wichtiger aber 
wurde für die abendländischen Vorstellungen die 
Ausarbeitung der babylonischen Ideen in der Astro- 
logenhibel des Nechepso-Petosiris. Stücke daraus 
sind uns von Hephaistion, Avien und Kampester 
erhalten; sie selbst haben aber derartig große Ab¬ 
weichungen untereinander, daß sie so, wie sie uns 
erhalten sind, unmöglich als Fragmente des 
Nechepso selbst beurteilt werden können (so Ri es s 
Philol. Suppl. VI 343ff.). Poseidonios hat dieses 
System gekannt und in einer uns verlorenen Schrift 
übernommen. Nigidius Figulus, Varro, Manilius, 
Plinius und Ptolemaios haben ebenso wie Avienus, 
Hephaistion und Kampester Teile dieser Lehre in 
sich, sie zeigen im einzelnen aber Überarbeitungen 
und Zusätze, die auf jüngere Quellen und auch auf 
andere astrologische Systeme zurückzuführen sind 
(Hartmann 31—34). Aus den uns erhaltenenK.- 
Deutungen können wir folgende Richtlinien ver¬ 
folgen, nach denen der Astrologe vom 1. Jhdt. v. 
Chr. an im Abendlande die K. beurteilte: 

1. Verhältnis des K. zu den Plane¬ 
ten. Plinius soll an einer uns verlorenen Stelle 
die Auffassung berichtet haben, daß die fünf Pla¬ 
neten die K. erzeugen. Ihre Folgen richten sich 
nach dem Charakter des Planeten. Sie sind von 
bester Vorbedeutung, wenn sie von Iuppiter oder 
i Venus stammen, Unheil bringen sie, wenn Mars 
oder Saturn die Veranlassung sind. Merkur als 
neutraler Planet kommt nicht allein als K.-Er- 
zeuger in Frage, er richtet vielmehr seinen Einfluß 
immer nach dem Planeten, mit dem er zusammen 
ist (Serv. Aen. X 272. Schol. in Germ. Sang. 186 
Br.). Das erinnert uns an das System, welches 
Epigenes zum Vorbild hatte, und an die primitive 
Astrologie, wie sie in der Kaiserzeit angewendet 
wurde (vgl. Gundel Art. Horogeneis o.Bd.VHI 
IS. 2413; Stundengötter Hess. Blätt. f. Volksk. 
[1908] 108. Boll Stemglaube und Sterndeutung 
= Aus Natur und Geisteswelt 168, 60). In dem 
System, welches Lydus (de ostent. X p. 28ff. Wa. s ) 
auf Varro, Nigidius Figulus und Apuleius zurück¬ 
führt, wird Wert auf die Beobachtung gelegt, 
welcher Planet von dem K.-Schweife getroffen oder 
verhüllt wird (enupegeiv zag xö/xag und siegi- 
Xdjujieiv p. 29). Hier ist also nicht der Planet der 
Schöpfer des K., sondern der K. ein selbständiger 
) Himmelskörper, der durch seinen Aspekt zu den 
Planeten dem Astrologen die Zukunft enthüllt. 
Einen wesentlichen Unterschied von dem vorher¬ 
genannten Schema enthält der Satz: ov za avxd 
üsiozcXovot xaxa de sidvzeg (p. 31, 4). Die Folgen 
seihst sind ganz einfach und allgemein: der Aspekt 
zu Iuppiter bringt Aufruhr am Königshofe, Mars 
bedeutet Krankheit und Tod dem Kriegsvolk, Venus 
Tod den Weibern, besonders den Königinnen sowie 
Aufstände, Saturn Verderben der Früchte und 
) Hungersnot, Merkur Bruch der Verträge und üble 
Verleumdungen. Nicht in Betracht kommen Sonne 
und Mond: advvaxov siegiXdfitpai xo/zqzxjy (p. 30, 
11). Steht der K. im Osten oder Westen, dann 
trifft das Unheil gemäß der astrologischen Geo¬ 
graphie Asien oder Europa. Besonders eingehend 
wurde später von den Arabern, den mittelalter¬ 
lichen und den modernen Astrologen das Verhält¬ 
nis der K. zu den Planeten gewürdigt; ich ver- 
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weise auf die Tabellen bei Cardanus a. 0. 
2719.; de rer. variet. 924. Jnnctinus Spec. 
Astrol. 3189. C a e s i u s Chronik Anhang , Albo- 
hazen Ha ly De iud. astr. 144 b. 

Ein komplizierteres Schema beachtet besondere 
K.-Formen und kombiniert dieselben mit bestimm¬ 
ten Planeten. So wird ein zweites System Kam¬ 
pester zugeschrieben, wonach der K. Isisievg zur 
Sonne gehört, Lampadias zum Mond, Xiphias zu 
Mars, Diskeus zu Merkur und Typhon zu Saturn 
(Schol. Lucan. I 528). Wie im einzelnen sich die 
Folgen dieser K, unterschieden, wird nicht an¬ 
gegeben, sie sind aber aus dem Charakter des zu¬ 
gehörigen Planeten leicht abzuleiten. Auch hier 
werden nur schlimme Folgen genannt, die vier 
ersten K. zeigten sich gelegentlich politischer Um¬ 
wälzungen, alles aber werde untergehen, wenn der 
K. Typhon wieder erscheine. Eine Liste von sechs 
K. mit starken Störungen der zugehörigen Pla¬ 
neten' benutzt Kampester bei Lydus de ost. p. 35: 
JjErrvff-Venus, f«<p/aff-Merkur, Aa/njraö/aj-Merkur, 
Mars wird von Joh. Kamat. v. 3230 genannt, xo- 
jujjrpj-luppiter, dtoxrvff-Sonne (Saturn Joh. Kamat. 
v. 3230), xvipcöv-l (vielleicht Saturn, s. o. Schol. 
Lucan.). Es ist anzunehmen, daß entsprechend den 
Planeten sieben K. genannt waren; Joh. Kamateros 
v. 3262 fügt aus dem römischen Teil bei Lydus 
den dxovxiag hinzu. Man kann an Eileithyia-Mond 
denken. Diese Namen gehen, wie auch eine ältere 
Liste bei Hephaistion (I 24 p. 98 E., dazu Kroll 
N. Jahrb. VII 573. Hartmann 30. Boll 
Abh. Akad. München XXX 1, 26ff.) auf Nechepso 
zurück. Entsprechend den zugehörigen Planeten 
sind hier gute (xofiqxxjg und elXetfhita) und 
böse K. (Iststeig, %t<piag, Xa/xstadiag, dtoxevg und 
xvtpwv) geschieden. Die Reihe ließ jedenfalls 
beliebige Umgestaltungen zu, es mögen wohl 
mehrere derartige Listen in Umlauf gewesen sein; 
Cat. cod. astr. VIII 3 p. 67 scheint in der Reihe: 
3 <0xrtfff-Satum, xo^jjTJjj-Iuppiter, £(A» 7 #e(a?-Mars, 
Sonne, Xa/xsidg, xioiv und dqdag (letztere 
ohne Planeten) auf ähnliche Motive zurückzugehen. 

2. Die Form des K. war in besonderen Ta¬ 
bellen verzeichnet, um eine schärfere Interpreta¬ 
tion der möglichen Folgen zu geben. Die Zahl 
selbst schwankt zwischen 3 und 11 und mehr K. 
So legt Avien sechs verschiedene Arten zu Grunde, 
(Serv. Aen. X 272), Kampester 5 und 6 (s. o.), 
Hephaistion 7 (s. o.), Apuleius 10, Plinius und 
andere (vgl. Lyd. de ost. p. 32ff.) noch mehr. Man 
rubrizierte die K. nach ihrer Gestalt und Farbe, 
wohl um dem Sterndeuter einen Rückhalt für die 
jeweilige Divination zu geben. Das Beispiel einer 
solchen Tabelle gibt Lydus aus Apuleius (de ostent. 
p. 31, 3ff„ vgl. de mens. IV 116 p. 154, 10 Wü. 
Plin. n. h. H 89f. Catal. Cod. astr. VHI 174ff., s. 
u. S. 1174ff.). Die hervorragendsten K. werden nach 
ihrer Gestalt benannt und besondere Merkmale in 
Form und Farbe kurz angegeben. Das geht wohl 
auf ziemlich alte, nachweislich babylonische Beob¬ 
achtungen zurück, welche den äußeren Unterschied 
der einzelnen K.-Erscheinungen bereits festgelegt 
hatten. Daneben suchte man auch die K. nach ihrer 
Gestalt und den Folgen zu gruppieren. So schied 
später ein Schüler des Ptolemaios (elg rgv xexga- 
ßlßXxor xo9 IlxoXLeftaiov Ihmxqs avdtvv/zog, Baad 
1559 p. 76) dieselben nach ihrem Äußeren in drei 
Klassen und ließ daraus den Astrologen die ent- 
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sprechenden Schlüsse ziehen: ei /xev ydg dvdgtond- 
/xogtpog, siegt ar&gatsiovg sigäXeye, el de {hjgii- 
fiogtpog, siegi thjgta, ei di doxideg siegt q>vxä xai 
xd ix xpvx&v. Wie dehnbar diese Regeln waren, 
zeigt das von ihm gegebene Beispiel, wonach auf 
einen Balken-K. Schiffsunfälle und Seeschlachten 
zurückzuführen sind: xai 6 r//xexegog dtddoxaXog 
eXeye doxov xivog irp&evxog eigrjxevai siegt t;vXa 
äsioßqaezai xd av/xstxwfxa xai dsiißrj siegt xdg 
10 stagaxxlovg x&v siXoimv. sioXXa ydg xcrxe vavayta 
avvesieaev ev xfj xov sioXefiov ravuayiq. (vgl. 
Bouche-Leclercq 360ff.). 

3. Die Bahn undder Ort am Himmel. 
Eine sehr einfache Art, zu ergründen, welchem 
Volke das von dem K. angedeutete Unglück droht, 
ist die Beobachtung der Himmelsgegend, in welcher 
er scheint, oder wo er seine Bahn zieht. Porphyrios 
teilt uns ein Schema mit, das in seiner Fassung 
an ganz primitive meteorologische Ideen erinnert. 
20 Danach ist der K„ der sich in den südlichen 
Gegenden zeigt, Vorbote von Stürmen, im Norden 
bedeutet er Trockenheit, im Osten Hungersnot, im 
Westen gesegnete Ernte (Procl. in Tim. 34 A, vgl. 
auch Theophr. de signis p. 398 Wi., wo den K. 
dieselbe Vorbedeutung zugesprochen wird wie den 
Winden. Das Schema geht zweifellos auf babylo¬ 
nischen Ursprung, s. o. S. 1154). Eine ähnlich 
einfache Norm haben für die Fixierung der 
Länder, welche bedroht werden sollten, Avien, 
30 Hephaistion und Kampester angewendet. Kom¬ 
plizierter war dagegen die Folgerung aus dem 
Sternbilde, in dem er stand oder in dem sein Lauf 
zuerst beobachtet wurde, besonders aber wenn 
durch Berechnung seine Beziehung zu dem Zodiakus 
erst festgestellt werden mußte. Konsequent durch¬ 
geführt ist die Beziehung des K. zu bestimmten 
Fixsternen oder Tierkreismldern in keinem der er¬ 
haltenen Systeme. Es muß aber besondere Tabellen 
gegeben haben, in denen spezielle Sternbilder mit 
40 K. zusammengestellt waren. So erscheint in der 
Korona ein K, der den Persern Aufruhr bringt; 
gesehen wurde er zuletzt, als Nero geisteskrank 
wurde (Plin. n. h. II 93. Lyd. p. 33). Nach Plinius 
(n. h. II 96) bedeuten die K. im Kopf der nördlichen 
oder südlichen Schlange Giftmord (venena fundere), 
Kampester berücksichtigt die Stellung des Hippius 
im Bootes und in der Milchstraße (im Bootes bringt 
er harten Frost, Stürme und äußere Feinde, in der 
Milchstraße zeitweiliges Elend, Lyd. de ost. p. 39, 
50 4ff. 40, 1, s. o. S. 1154). Jedenfalls liegen hier 
historische K.-Erscheinungen zugrunde; andere Stern¬ 
bilder außerhalb des Zodiakus werden nicht ge¬ 
nannt, vielleicht war der Mangel an Material daran 
schuld oder die Nachlässigkeit des Kometomanten. 
Auch seine Bedeutung in den einzelnen Tierkreis- 
bildem ist in keinem System völlig durchgearbeitet. 
Hephaistion I 22 p. 91 E spricht von der Wirkung 
des K. in den Fischen: edv de xoig lyßvoi xofxrj- 
XTjg yevrjxai xai äXj.og zig iegog doxqg öcp&fj ix 
60 xä>v dgöfuov, ev Alyvsixcg xai Bvglif qpovovg xai 
crpaydg eoeoßai Xeyovai xai sioXXa siagado^a xai 
äae/xva xai xegax&dq xai esii sioXvv ygovov äxaxa- 
axaoiav. Vorher (p. 90; vgl. auch Anecd. astroL 
L u d w i c h p. 123, 23) wird noch ein K., im 
Schützen erwähnt, er droht dem Herrscher Asiens 
Krieg, richtet er den Schweif nach Norden, dann 
wird er Kummer und Mißernte an Baumfrüchten 
bringen. Wie die Überschriften dieser Kapitel 
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(änoteXeoptaxa tc&v ytvoptivtov exXeltpetov xdi x&v Xiphias wild berücksichtigt: Lauf nach Osten 

xoprrjxwv ebd. 82 E und negl xtöv & xäig exXshpeoi (= Krieg für Persien, Anschläge auf den Perser- 

Xgco/iaxcov xai xo/ttjtwv Anecd. astrol. Ludwich könig; auch Syrien, Libyen nnd Ägypten sind mit- 

p. 126, vgl. Joh. Kam. 8211) zeigen, muß die genannt), Stand im Westen (= Bündnisse für den 

Wirkung des K. in den einzelnen Tierkreisbildem Westkönig, die aber von seiner Tochter, wenn sie 

tabellarisch ebenso berücksichtigt worden sein, heiratet, gelöst werden). Nur glückliche Ereignisse 

wie dies bei den Finsternissen, dem Erscheinen politischer Art verkündet der Kometes; sein Stand 

eines fremden Sternes oder der Sternschnuppen im Osten und Norden bringt allgemein freudige 

ausgearbeitet war. Aus späterer Zeit sind uns Begebenheiten, im Süden speziell Afrika und 

solche Tabellen in großer Zahl erhalten, vgl. 10 Ägypten, im Westen wird Italien seine Wünsche 
cod. palat. latin. 1370 Bl. 123v—136v. Saxl erfüllt sehen, und auch allen Völkern bringt der 

Verzeichn, astrol. u. mythol. illustr. Handschr. in Stern hier frohe Zukunft. Rein meteorologische 

röm. Biblioth. = S.-Ber. Akad. Heidelb. 1915, 6. Folgen hat der Lampadias: im Osten Nebel für 

7. 26. Caesiusa. 0. Junctinu$ 318bff. alle östlichen Länder, der die Ernte verdirbt, im 
Jeder dieser Gesichtspunkte war ursprünglich Süden Schlangen und Trockenheit für Afrika, im 

wohl eine Lehre für sich, die eine Lösung der Zu- W T esten Überschwemmungen in Italien, im Norden 

kunft ermöglichte. Kompliziert und vieldeutig Hungersnot in den Nordländern. Bei Diskeus fehlt 

wurde die Aufgabe für den gelehrten Astrologen jede nähere geographische Angabe, aber auch er 

durch die Kombination dieser primitiven Grund- erscheint nicht nur an einem Orte, er bringt 

lagen. Plinius deutet auf ein astrologisches System 20 jedoch der ganzen Welt Mord, Raub, Krieg und 
hin, das Richtung des Laufes, den beherrschenden alles mögliche Elend. Nur einmal wurde der K. 

Planeten, die Gestalt des K. und den Ort am Typhon gesichtet, und zwar in Ägypten am Nord- 

Himmel in Rechnung stellt; der K. selbst ist da- himmel, er brachte Hungersnot und sonstiges 

nach ein neugeschaffener Stern (in eaelo rezente Unheil. 

nascuntur n. h. n 89). Ähnliche Richtlinien gibt Ausführlicher wird die Norm in der Darlegung 
Ptolemaios (tetrab. II 8. Heph. I 24 p. 97 E. Lyd. bei Hephaistion berücksichtigt, nämlich Form, 

de ostent. X p. 28) für die Auslegung der K.-Folgen, Farbe, Bahn und Beziehung zu den Planeten. Me- 

nämlich: die Beobachtung der Tierkreisbilder, in teorologische Wirkungen hat nur der Mars-K.Lampa- 

deren Nähe der K. erscheint, die Richtung des dias, er verkündet Trockenheit, Gewitter und Miß- 

Schweifes, Gestalt des K., Dauer desselben und 30 ernte, alle übrigen haben politische Folgen. In den 
sein Verhältnis zur Sonne. Die Stellung zu dem geographischen Ausführungen fehlt Italien und der 

Tierkreise ergibt die Länder, welche heimgesucht Westen, nur die östlichen Länder, Persien, Syrien, 

werden, die Form, die Art der Folgen, der Zeit Assyrien, Libyen und Ägypten werden genannt, 

seiner Sichtbarkeit entspricht die Dauer der Folgen Besonders weitschweifig ist Kampester in seiner 

und dem Verhältnis zur Sonne der Eintritt der- K.-Liste (Lyd. des ost. p. 35 und Joh. Kamater. 

selben: inelneg itßoi pib biupaivdfisvoi rdytov v. 3203ff.). Wir vermissen aber eine konsequente 

arjfialvovaiv, ionegtoi di ßgadtov. Nach ihm sind Durchführung der von Ptolemaios geforderten 

die K. ovvioxdficvai initpdveiai . . anOTtho^aTtxai Richtlinien. Glanz und Farbe ist nur beim Reiter- 

tpvoet btt xov ’Ägetog xal xov Hguov. Jedenfalls K. gestreift (nvgwbqg — wygdg — xa&’ S/iaXov 

handelt es sich bei diesen Vorschriften nicht um AOd>xgdxaxog); die Bahn und die Stellung am Himmel 
eine persönliche Erfindung des Ptolemaios, sie ge- ist nicht gleichmäßig bei allen K. herangezogen, 

hören ebenso wie seine übrigen astrologischen z. B. wird nur beim Hippius Bootes und die Milch- 

Lehren zweifellos ursprünglich zu orientalischen straße genannt, bei Typhon und Diskeus fehlt 

Gedankenkreisen,' wahrscheinlich dem System des überhaupt die Trennung der Folgen nach dem 

Nechepso. Laufe. Im allgemeinen wird Krieg, Revolution, 

Eine praktische Nutzanwendung auf einzelne Zerstörung von Städten, Vernichtung der Heere, 

K. hat Ptolemaios nicht gegeben. Wir haben aber Pest, Hungersnot und sonstiges Unglück als Folge 

einige Ausarbeitungen, die einzelnen seiner For- genannt. Besonders eingehend werden die meteoro- 

derungen gerecht zu werden suchen. So wird von logischen Wirkungen des Lampadias geschildert. 

Avienus a. 0. die äußere Erscheinung des K. und 50 Hierbei möchte ich darauf hinweisen, daß in 
sein Lauf bzw. Stand am Himmel berücksichtigt. seinem Gefolge die dem Weinstock schädlichen 

Er ist also selbst ein planetarischer Körper, der Hornwürmer aufgezählt werden (Lyd. de ost. 

bei seiner Wiederkehr je nach der Form der p. 41, 8); sie entstehen aus dem dichten Nebel, der 

Nebelhülle erkannt werden kann. Avienus nennt diesem K. im Osten folgen soll. Steht er im 

sechs verschiedene K.: Hippius, Xiphias, Lampa- Süden, dann wird das Land infolge der Austrock- 

dias, Kometes, Diskeus, Typhon. Mit den ersten nung des Nil von Schlangen heimgesucht. Wir 

vier wird eine genauere geographische Astrologie haben hier zweifellos die Quelle vor uns, die die 

nach dem jeweiligen Stand in den vier Welt- spätere Kometomantik ganz besonders beeinflußt 

gegenden verbunden. Hippius bringt im Süden hat; denn Heuschrecken, Würmer u. a. m. spielen 

Ägypten und Afrika Glück, nur dem Vieh ist er 60 später eine wichtige Rolle in den K.-Folgen, ohne 
verderblich, in den anderen Himmelsgegenden ist daß aber auf das antike Vorbild je Bezug ge- 

er immer verhängnisvoll. So bringt sein Lauf von nqpamen wird. Hippius bringt u. a. auch Seuchen 

Westen nach Osten Unglück für Syrien und Per- für die Pferde und Unheil dem Weidevieh. Böse 

sien, von Süden nach Norden bringt er inneren K. sind alle außer dem xofirjxxjg selbst. Von 

Zwist allgemein; im Norden bringt er Krieg und Ländern sind Persien, Syrien, Libyen, Äthiopien, 

Elend für Ägypten, im Westen bedroht er Italien Ägypten und Italien genannt. Letzteres wird be- 

und die Westländer. Das Schema ist weniger Bonders in der Darlegung des K. berücksichtigt, 

genau in den anderen Formen durehgeführt; bei sonst werden Katastrophen für römische Heere 
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und Besitzungen nur durch Typhon und Diskeus ad aliquas perennium stellarum situs edat (H 93). 

angedeutet. Wir finden eine Reihe gleicher Ge- Das zeigt uns, daß die K.-Deuter die Folgen eines 

danken bei Hephaistion und Avienus, die auf die- K. auch auf Einzelindividuen bezogen; wie weit 

selbe Urquelle, Nechepso-Petosiris, zurückgehen. sie hierbei im einzelnen gegangen sind, bleibt uns 

Das ältere Gut hat zweifellos Hephaistion, es er- verborgen. Es werden wohl noch eine Reihe ver- 

innert in seiner Einfachheit an die altbabylonischen schiedener K. genannt (vgl. Apul. bei Lyd. de 

Prophezeiungen mit der primitiven geographischen mens. IV 116 p. 154 Wü. und auch de ostent. 

Einteilung (vgl. Kroll N. Jahrb. VTI 573. p. 1Ö6 Wa. 2 ; vgl. ebd. p. 32ff.), auf die speziellen 

Hartmann 34. Bo 11 Sternglaubell). Überar- Folgen wird aber nicht näher eingegangen. Auch 

Leitungen für römische Verhältnisse zeigen Avienus 10 die von Ptolemaios geforderten Richtlinien ließen 
und Kampester, dazu treten bei ihnen Erweite- mehrere Komplikationen zu; so berücksichtigt der 

rangen, die sicher aus historischen Ereignissen Erklärer des Ptolemaios nicht nur den Aspekt des 

ein Prognostikon schaffen. Hierher gehört z. B. K. zu den Planeten, sondern auch den Aspekt der 

die Erscheinung des Xiphias im Norden, er bringt Planeten unter sich. Solange z. B. Mars und Mer- 

Wirren zwischen den Libyern und den nördlichen kur im Gedrittschein zu Saturn stehen, so lange 

Völkern: tüaxe bvyaxiga Atßvog dwdaxov Sobfjvai dauert der K.; er schwindet, wenn der erzeugende 

ngog ydfiov dgxxmqi xvgdwqi xai intßovXsvoai Planet sich in Bewegung setzt und sich aus dieser 

TW naxgi xrjv nalSa xai nnodovvat avxov, fnwxt Vereinigung löst (p. 76). 

doeßel negi xov aväga xgatovfievrjv (Lyd. p. 40, Ein besonderes Argument bildeten die K. auch 
18, ähnlich Avien. a. 0.). Eine geschichtliche 20 in der Aufstellung von Kalendern, in der Ausrech- 
Grundlage liegt wohl auch in der Deutung des K. nung des Horoskops und in der Deutung der 

im Osten. Er bringt den Persern besonders großes Finsternisse. In den uns erhaltenen Texten wird 

Glück, sie werden sich gegen die Römer erheben, nur beiläufig darauf Rücksicht genommen. Die 

deren Städte und Burgen besetzen, ungeheure Beobachtung, daß bei Finsternissen K. gesichtet 

Mengen an Gefangenen machen und reiche BeHte, wurden, wird wohl dazu geführt haben, besondere 

und niemals werden sie wieder völlig unter die Tabellen dafür auszuarbeiten; das geht wohl auch 

Römer geraten. Darin liegt wohl eine Reminiszenz auf die Babylonier und Nechepso zurück (vgl. 

an Mithridates, dessen zukünftige Größe zwei K. Heph. I 22 p. 91 E. Anecd. astrol. Ludwich 

ansagten (s. u. S. 1185). Die Wirkung des K., der p. I23f. 126, 122* und 117v, dazu Riess a. 0. 

unendliches Glück den Römern bringt, wenn er80342 und Boll Art. Finsternisse o. Bd. VTI 
im Süden aufgeht und sich dann nach Westen S. 2350). In dem bis jetzt veröffentlichten Text 

wendet, wird von Avien auf den glückverheißenden der Apokalypse des Propheten Daniel (Cat. cod. 

K. vom J. 44 bezogen. Ursprünglich haben wohl astr. VHI 3 p. 174) sind einige K. für den Monat 

dem Schema des Nechepso geschichtliche K.- Er- Oktober beachtet: der K. an sich (cap. 6 negi xeg- 

scheinungen zugrunde gelegen; das zeigt die An- xodaeoog, idv aoxgov ovgdv notr/arj), der Schwert¬ 
gabe, daß Typhon nur einmal bis jetzt gesehen K. (cap. 9 p. 175), der Kopf-K. (cap. 12 negi nago- 

wurde und daß der Hippius der einzige K. ist, der fiotov dv&gwnov tpaviv, das kann Eileithyia oder 

seine Bahn im Zodiakus hat und rechtläufig ist. Kometes sein) und eine unbestimmte K.-Form 

Durch Zusammenstellung der Hauptmerkmale der (cap. 11 negi orjpelov £evov). Die Prognostika 

großen K. ergab sich für den Astrologen eine 40 selbst sind recht dürftig; Xiphias bringt im Osten 
Tabelle, aus der er bequem bei einer K.-Erschei- Pharses und Indien Not und Angriffe, Schaden 

nung das Prognostikon geben konnte. Um aber und Wunden, im Westen den Westländem Mord 

der von Nechepso aufgestellten Norm, wie sie uns und Blutvergießen; die Königinnen werden roh und 

Plinius und Ptolemaios überliefern, gerecht zu herzlos gegen ihre Umgebung sein. Der Kopf-K. 

werden, dazu gehörte eine gewissenhafte und tiefe bringt einer großen Königin, den Tod, Revolution 

Arbeit der gelehrten Astrologen (vgl. Cardanus xai anetXrj eig xd xXlua exelvo ix ndvxo&ev 

272: quae eum difücillima sint, ob id Ptolemaeus, paXtoxa and dxgtßelag, und die Kaufleute und 

non quod parvi res esset momenti cometes aut Wanderer werden ein Jahr lang Furcht und Ver- 

medioeris, sed ne rei leclorem in desperationem ad- folgung zu leiden haben. Vermutlich waren in dem 

ducere veile videretur, paueis verbis illius histo- 50 babylonischen Urtexte auch für die übrigen Monate 
riam absolvit ; anders Bouchö-Leclercq ähnliche Angaben über K.-Erscheinungen. Inwie- 

358f.). Aus dem Altertum ist uns keine Arbeit weit derartige K.-Listen in Griechenland und Rom 

erhalten, die bis ins einzelne die Vorschriften Ne- bearbeitet und verbreitet wurden, entzieht sich zu- 

chepsos beachtet; daß es aber Fachleute gegeben nächst noch unserer Kenntnis. Auch über die Art 

hat, die diese Rechnung durchführten, dürfen wir der Berücksichtigung des K. in der Stellung des 

als sicher annehmen. Wir haben nur die zahl- Horoskops sind wir im ungewissen, ich kenne nur 

reichen genauen Zusammenstellungen eines Carda- die Erwähnung in der Schrift: Hermetis philosophi 

nus, Dasypodius, Junctinus, Herlicius und vieler de revol. Nativ. Basel H 1559 p. 258. Zeigt er 

anderer gelehrter Astrologen, die im Grunde alle sich im Thema eines Königs an irgendeiner Stelle 

auf dieser alten ägyptisch-babylonischen Weisheit 60 (in aseendente nativitatis vel in signo profeetümis 
weiterarbeiteten. vel in aseendente revolutionis vel in signo in quo 

Die antike Systematik ist mit der Lehre des pervenit divisio vel in ipsis terminis divisionis vel 

Nechepso nicht erschöpft. Außer den traditionellen cum dominis kuiusee locorum), dann werden sie in 

K., die den Planeten angeglichen wurden, nennt Schlachten geschlagen werden, gewisse Leute wer- 

z. B. Plinius die tibiae; sie sind den Musikern den von ihnen abfallen und zu ihren Feinden über- 

verhängnisvoll: obseoenis autem moribus in veren- gehen, Mühe, Arbeit nnd Kummer wird über sie 

dis partibus signorum, ingemis et ervditioni, si kommen, sie werden zu Unrechten Handlungen 

triquetram figuram quadratamve paribus angulis gegen ihr Volk hingerissen und vidieicht selbst 
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getötet. Bei Angehörigen des Mittelstandes oder rpavevzes de xeQas elal novgQov, ovg oi xeQaxooxd- 

des gewöhnlichen Volkes vermehren die K. im noi xai oi ftdvxeig ex&vovxai; vgl. auch Ammian. 

Horoskop die persönlichen Feinde und eignes Un- Marc. XXV 2, 7 und o. S. 1154. Der Glaube, daß 

glück. Ähnlich mag wohl die Vorlage gelautet der erzürnte Gott den K. sendet, wurde auch von 

haben, nach der die Chaldäer zur Zeit des Augustus Juden und Christen geteilt (vgl. Joseph, bell. lud. 

und besonders Neros den K. in dem Horoskop be- VI par. 289—291. Joh. Damascen. de fide orthod. 

gutachteten. II 7), und im Mittelalter und der Neuzeit wurde 

Abwehrmaßregeln. Bei Finsternissen, der Zorn Gottes durch Glockenläuten, Gottesdienste, 

beim Aufgang des Sirius sind uns aus dem Alter- Buß- und Bettage, sowie durch Erbauung von 

tum teils ganz primitive, teils religiöse Bräuche 10 Kirchen und Klöstern abmwenden gesucht (Hind- 

bekannt, mittelst deren man das kommende Unheil Mädler lfi. Hess. Blatt. f. Volksk. VII 3, 100). 

abzuwenden hoffte. Von den K. wird uns nichts Philosophische Erklärungsver- 
dergleichen überliefert; wenn wir aber bedenken, suche. Wir können vier große Gruppen in den 
welchen Eindruck ein großer K. auf die Menschen Deutungen der Philosophen scheiden, die eine Knt- 
von einfacher Kulturstufe machte, so müssen wir wicklung der K.-Forschung in aufsteigender Lime 

annehmen, daß auch die Griechen und Römer der darstellen. Leider ist es zu eineni endgültigen 

älteren Zeit den Glauben hatten, die böse Wirkung Ergebnis nie gekommen, die verschiedenen An¬ 
könne auf irgend eine Weise von der Erde fern- Behauungen gehen vom •). Jhdt. an nebeneinander 

gehalten werden. Das mag wohl ähnlich wie bei und finden bis zum Ausgang des Altertums i mm er 
anderen himmlischen Prodigien durch Waffenlärm 20 wieder neue Anhänger oder Gegner, 
und gewisse religiöse Bräuche versucht worden 1 . Die K. sind ein E r z e ug n i s d e r At m o - 
sein, Belege dafür sind uns aber für die ältere Zeit Sphäre, rein meteorologischer Natur. Xeno- 
nicht erhalten. Aus der späteren Zeit haben wir p h a n e s hat zuerst den Satz ausgesprochen, daß die 
wohl eine Menge von Berichten, die die Angst und K. brennende Wolken sind; er stellt sie also gleich 

das Entsetzen erkennen lassen, welche der K. in den übrigen Sternen, die er für Ansammlungen 

dem Volke hervorrief, aber spezielle Sühnemittel von brennenden und leuchtenden Dunsten hält, 

sind nirgends genannt. Unter den Staatsprodigien, Wir werden wohl seine weitere primitive Auffas- 

die den Senat veranlaßten, die Decemvirn die sung, daß die Sterne jeden Tag sich neu entzünden 

sibyllinischen Bücher nachfragen zu lassen, nennt und wieder erlöschen, auch auf seine K.-Auffassung 

Cicero (de div. I 97) faces, sol nocte visus, in caelo 30 übertragen können (Aet. ni 2,10 = Doxogr. 366 D. 
animadversi globi. Daß in diesen Himmelserschei- Zeller Philos. der Gr. I 6 544). Aristoteles 

nungen auch K. zu verstehen sind, ist selbstver- trennt sie von den ewigen Sternen und läßt sie 

ständlich. Cit'es ferte opem et restinguite, sagt folgendermaßen aus irdischer Materie entstehen. 

Cicero bei Erscheinung des K. vom J. 63 (de div. Der oberste Teil der Atmosphäre, welcher den 

I 81, 67), doch fehlen nähere Angaben, ob für den rotierenden Sphären am nächsten ist, besteht m 

K. selbst besondere Abwehrmaßregeln getroffen der Hauptsache aus trockenem und warmem Dunst, 

wurden. Das ist wohl auch kaum anzunehmen, sie Dieser wird mit den darunter liegenden Luftteilen 

werden mit anderen Prodigien zusammengestellt von der kreisförmigen Bewegung größtenteils er- 

und nach dem Gutachten des Senats oder der faßt und um die Erde mit herumgeschleudert. 

Priester zu Anfang oder Ende des Jahres durch 40 Bei dieser Bewegung gerät die Lufh wo sie zu¬ 
ein Staatsopfer u. a. gesühnt (vgl. B. Wülcker fällig eine entsprechende brennbare Mischung auf- 

Die gesch. Entw. d. Prodigienwesens bei den Röm., weist, in Brand und erzeugt die Sternschnuppen (de 

Leipz. 1903, 26ff.). Zugrunde liegt wohl der weit- meteor. I 7, 1. 2). Fällt nun ein Feueratom in 

verbreitete Glaube, daß luppiter oder sonst ein eine solche Luftverdichtung, das nicht zu stark 

hervorragender Gott erzürnt ist und das Wunder- und nicht zu schwach ist, sondern gerade ausreicht, 

Zeichen als Androhung schwerer Strafe sendet (vgl. um die von unten aufsteigende Masse in Brand zu 

Val. Flacc. VI 609, dazu Stat. Theb. I 718; setzen und langsam zu verbrennen, und ist dieser 

dem Schicksalsproblem paßt den Glauben Man. I Luftzunder konsistent genug, dann entsteht ein K. 

871 mit der Reflexion an: seu deus instantis fati Er veranschaulicht das mit dem Beispiel, wie ein 

miseratus in orbem signa mittit). Ganz ver- 50 Funke einen Spreuhaufen allmählich zur gewaltigen 

einzelt steht der Bericht des Tacitus, daß Nero Flamme emporlodem läßt (ebd. 3. 4). Hierbei 

durch die Hinrichtung vornehmer Römer die scheidet er zwei Arten von K.: die Dunstmasse 

Folgen des K. von sich abzulenken gesucht habe kann in der Atmosphäre selbst in Brand geraten, 

(s. o. S. 1148). Das gleiche gilt von dem Berichte dann brennt dieselbe in sich ab als reiner (sub- 

des Plinius, cometes in uno lotius orbis loco colitur lunarischer) K. Die Dünste können sich aber auch 

in templo Romae (n. h. II 93); Augustus war es aus der Luftschicht ablösen und zu einem Planeten 

weniger um eine Anbetung'des K. zu tun, als um oder Fixstern emporgerissen werden, dann bleiben 

den offenkundigen Beweis der Göttlichkeit Caesars. sie bei diesem, wie der Halo bei Sonne und Mond, 

Sühnemittel zu finden, war wohl in erster Linie und brennen bis zum Erloschen bei diesem aD. 

die Aufgabe der Religion und der Astrologie. Da- 60 Das sind die siderischen K., die also entweder söU- 
durch daß man den erzürnten Gott, den ursäch- stehen oder eine planetarische Bewegung haben 

liehen Planeten und die Einwirkung der Sterne (5 und 6). Zum Beweise dieser Theorie greift er 

feststellte konnte man Mittel und Wege angeben, auf den oben erwähnten griechischen Volksglauben 

wie man das durch den K. angedrohte Verderben zurück, wonach der K. Sturm und Trockenheit ver- 

abwendete Aber auch hierfür fehlen uns besondere ursaeht. Er begründet diesen Glauben meteoro- 

aus dem Altertum. Erst in späterer Zeit logisch; denn da eine K.-Maaee sehr große trockene 

Wegnen uns Nachrichten dieser Art; vgL Synes. Mengen der Luft entnimmt und die feuchten Be- 

& eneom. == Migne P. G. 68 p. 1185, 73: xal standteile von der wannen Ausdünstung absorbiert 
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und verzehrt werden, wird die Luft ausgetrocknet, und , Standort voneinmder matMSchmden. D« 

so daß sich keine Wolken bilden können. Und xo^xris strahlt den Glanz nach allen Seiten, 

andrerseits erzeugen die herausgerissenen Luft- ist unbeweglich und steht tiefer ^jfer »ovwfoj■> 
massen Wirbel und diese Stürme. Erscheinen nun seine Materie besteht wie die der Balken und 

kurz hintereinander mehrere K„ dann folgen natur- Fackdn aus trockcnen und feuchten Tmlen Es 

notwendig trockene Jahre mit starken Stürmen, dauert lagere Zeit bis dm Ma ^®. 

und ähnlich veranlaßt ein sehr großer K. starke kommt, und diese wird durch stets frisch von unten 

Orkane (8 9) Er belegt diese Tatsache mit Er- dazukommende Materie vergrößert (ben. a. u.). 

scheinungen, die im Gefolge der zu seiner Zeit ge- Der Bart-K. wirft die Strahlen «j« .* mod«m 
sehenen K. beobachtet wurden (s. o.). Die Selten-10 nur nach einer Richtung, er steht hoher und be- 
heit der K„ sowie die Tatsache, daß nie viele K. wegt sich unter den Sternen. Seme _ Materie be- 

zu gleicher Zeit gesehen werden, erklärt er dar- steht hauptsächlich aus trockenen Teilen (Ast III 

ausfdaß die Sonne und die übrigen Gestirne einen 2, 6 Doxogr. 367 D. Sen. a. 0. cap 7 und 9. 

großen Teil dieser trockenen Dämpfe verzehren. dazu Gilb e r t 653. Har t m ann 178.). 

Es kann deshalb auch selten ein K. im Zodiakus Auch P o s e l d o mos faßte den K. als Produkt 
entstehen da hier die Sonne sämtliche irdischen irdischer Ausscheidung (nvpä eheu v<peoxa>xa m- 

Ausscheidungen aufbraucht. Andrerseits wird diese xove äe e og rij rov aWeQulrgxonov avevex-&evxK 
K.-Materie bei jeder Umdrehung des Himmels in Diog. Laert. Vn 152, dazu Diels Dox. 2308., 
der Milchstraße fortwährend angesammelt und ver- seine Lehre hat er wohl in der Schrift negi fiexeco- 

zehrt (8-11 und I 8, llff. und 20; vgl. Aet. HI 20 qcov oder der ^eopoW* oro^«a,a. ? au^D- 

2. 3. Diels Doxogr. 366. Gilbert 646. Zel- sprochen: Martini Leipz. Stud XVII 356) Ver- 

1 p r II 2 3 472 Zahlfleißch Zur MeteoroL d. dichtete, trockene Luftteile werdenaus der Atmo- 

Aristot. = Wien. Stud. 1904, XXVI 55ff.). Sphäre abgerissen und von der Wirbelbewegung 

Außer der Einteilung der K. in atmosphärische des Äthers erfaßt; die Große, Dauer und Bewegung 

und siderische schied Aristoteles nach dem Äußeren der K. ist von der Zusmmensetzung und der 

den xouvxris dessen Strahlen gleichmäßig überall- weiteren Zufuhr dieses Stoffes abhängig (Schol. 

S gehTund d“wrnymW«, lei dem dif Strahlen Amt. 1091 P- 546 M. Man. I817fLLyd. de mens, 

in die Länge (bü fxijxos) gehen (de meteor. I 7, 3). IV p. 155, 7 q Wu. Capelle Herrn XL 629 

Nach AStius hat er bei dem ersteren betont, daß Gilbert 653, 1 Hartmann 148.). e 

der Kern (äoxge) tiefer steht, das Haar nach oben 30 Materie erklärt auch die Beobachtung, daß man 
leuchtet- beim Bart-K sei das Umgekehrte der durch die K. höher liegende Sterne durchleuchten 

FaTl Aristries spricht aber in dem uns Erhal- sieht (Sen. a. 0. 18, 2. 26,1. Ke tiefe I*ge der 

tenen nur von der Form der K.-Materie als solcher, K. wird dagegen sehr entschieden aus eigener 

die Frage über das Verhältnis zwischen Kern und Beobachtung bestritten von dem Araber Abu Maar, 

Strahlen behandelter überhaupt nicht. Die Weiter- Catal. codd. «droh V 1 p. 150), sie ist nach Mm. 

führung dieser Einteilung ist wohl mit W a c h s - I 824 dem fluchtigen Rauche vergleichbar, jkw 

m u t h 8 Poseidonios zuzusprechen (zu Stob. I 27 solidum eorpus. Die K. erscheinen haup sächlich im 

d 227 anders Gilbert 655, 4). Die spätere Be- Norden (Sen. nat. quaest. VH 11, 1. 21, 1, anders 

Häuptling, Aristoteles habe fünf, ja sogar neun K.- Schol. Arat. a. 0., doch scheint her ein Irrtum es 

Arten geschieden (Lyd. de mens. IV 116 p. 154, 40 Scholiasten vorzuliegen, Hart mann 16) Es 
9 w. Albert. Magn. I 3, 10), entspricht nicht den gibt mehr K„ als wir zu sehen bekommen sie 

Tatsachen werden nur durch die Sonnenstrahlen verdunkelt, 

Es ist fraelich ob wir die Theorie an sich nicht dies bewies der bei einer Sonnenfinsternis gesichtete 

den Ba^yIoniern° zuweisen müssen. Eine ältere K. (Sen a. 0. 20 4. Man I 834; über die Ein- 

K.-Theorie derselben hat mit der Lehre des Aristo- teilung der K.-Arten s. u.j. , 

teles große Ähnlichkeit (Stob. 128 p. 228, 24 Wa.). Außer ihm hatte auch besonders Clpsipp und 

Danach werden irdische Bestandteile von Wirbel- später Panaitios diese Theorie vertreten (St. y. 

winden in die obere Atmosphäre emporgenssen, frg. II 201, frg. 692 v. Arn Sen. a. 0. 30, 2), ae 

geraten in die Wirbelbewegung des Weltalls, wer- blieb die herrschende Ansicht der Stoiker überhaupt 

den glühend und mit dem Kosmos eine Zeitlang 50 (Sen. a. 0.21, 1). Nur geringe Änderungen scheint 
herumgerissen. Auch Epigenes brachte eine ahn- Arrian vorgenommen zu haben Nach ihm sind dm 

liehe Auffassung aus dem Orient. Es ist aber nicht K. Lu tverfilzungen, sie werden teils nut dem 

möglich, klar zu entscheiden, wo das primäre Gut Himmel selbst herumgeschleudert, teils inen n 

ist; die orientalischen Theorien bedürfen noch der nach einer eigenen Bewegung umher (Stob. 1 28 

Untersuchung. Nach Epigenes werden Teüe oeris p. 229). Diese sind von der Atmosphäre abgerissen 

eoncitati et inlorti (Sem nat. quaest. VH 4, 1) und in die unteren Tefie des Äthers geraten Äer 

durch den Einfluß der Planeten nach oben gerissen entzünden sie sich und brennen so lange, als ihre 

und durch eine Art Wirbelwind entzündet. Es sind Materie ausreicht. Die tellunsehen K. bestreitet er, 


also auch für ihn die K. Gebilde der Luft, ebenso denn die Feuchtigkeit der Luft würde dieselben zum 
fulmen und fulgur und die Sternschnuppen. Ihr 60 Verlöschen bringen. Ihr Kern ist stenmrüg, der 
Körper besteht aus feuchten und irdischen Be- SAweif aber hauchartig; die unregAnäßige Bahn 

ständen, die sieh infolge der Planeteneinwirkung erklärt sieh daraus, daß sie ihrer Nahrung nach¬ 

in einer wirbelartigen Bewegung befinden und gehen(Stoh. 128 p. 229f.; 
durch die Reibung in Brand geraten. Die Erschei- XL 626, 1. 630- y 1 

nung beginnt mit dem Augenblick der Entzündung dieser Lehre bei vielen Sdinftetellern und Dichtmi, 
wenn die Ke verbrannt ist (S«u ohne daße^ We^lÄl 
a. O 4. 2ff. 8, 18.). Es gibt zwei Arten von K., (vgl. Sporos SehoL Amt. 1093 p. 546 M. Pmlo de 

die ri* durch ihre Gestalt, Materie, Bewegung provid. p. lOOAueh. Man. I 8178. Artem. oneir. 
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n 34 p. 180 H. und II 36 p. 188 H. Boöthus bei das Wort ovvodos gebraucht ist. Schol. Arat. v. 

Stob. p. 228, 6 W. Porphyr, bei Prod. in Tim. 84 A 1091 p. 545 M. spricht von ovXXafxyiv oder owav- 

p. 109 D. Avien. 1618ff, Claudian. carm. min , 29,4. yaafiöv, das sind lediglich Umschreibungen für 

Pan. Theodos. cons. llOfi. Ammian. Marc. XXV denselben Gedanken, anders Zahlfleisch 48). 

10, 8. Synes. encom. calv. = Migne P. G. 66 Demokrit scheint die Theorie des Anaxagoras, daß 

p, 1185, 73). Besonders ausgiebig erklären und die K. nur die Vereinigung von Planetenstrahlen 

verteidigen diese Theorie die Kommentatoren der sind, auch auf die Fixsterne mit einbezogen zu 

Meteorologie des Aristoteles, Philoponus, Alexander haben (Aet. a. 0. Aaxegcov Svoiv q xal n,XsiAvoxv 

und Olympiodorus in ihren Erklärungen von I xaxa avvavyaofiov. Gilber t 645f.). Diese Ver- 

6 —8. Im einzelnen kann hier auf deren Besonder-10 einigung der Sternstrahlen scheint er durch Re- 
heiten und Unterscheidungen nicht eingegangen flexion derselben näher erklärt zu haben. Dadurch, 

werden, es sei auf die Untersuchungen Zahl- daß die Strahlen der Planeten auf einen anderen 

f 1 e i s c h s a. 0. p. 50 hingewiesen. Im Mittel- oder einen Fixstern fallen, entstehen die K., ähnlich 

alter und der beginnenden Neuzeit überragt die sieht man sternartige Erscheinungen, wenn mehrere 

aristotelische K.-Theorie alle anderen, ich verweise Spiegel gegen einander leuchten (Stob. I 28 p. 229, 

z. B. auf Mich. Psellus de omnif. doctr. = Migne 5 Wa.; Schol. Arat. 1091 p. 545 M. spricht Anaxa- 

P. G. 122, 90 u. 104. Nicephor. Blemmid. epitom. goras und Demokrit diese Idee zu; vgl. Sen. nat. 

phys. = P. G. 142 p. 1138H. M. Konradvon quaest. VII 19, 1: ergo quidam nuttos esse cometas 

Megenberg Das Buch der Natur ed. Pfeiffer existimant sed speciem Worum, per repercussionem 

II 11 p. 75; über die Aufnahme und Weitergestal- 20 vidnorum siderum aut per coniunctionem cohaeren- 
tung derselben bei den Arabern, bes. Albumasar, tium reddi). Demokrit hatte zum Beweise seiner 

Algazel, Alphagranus vgl. Albertus Magnus meteor. Theorie angeführt, daß bei Auflösung der K. 

I 3, 5 ed. Borgnet IV 502ff. und Hess. Bl. f. verschiedene Sterne sichtbar wurden (Arist. met. 

Volksk. VII 2, 96ff. I 6, 11). Dieser Lehre wird er wohl eine tatsäch- 

2. Beleuchtete Wolken. Herakleides Pon- liehe Beobachtung zugrunde gelegt haben, so be- 

tikos faßte den K. als viqxog /xsxdgoiov vnd qxotog richtet Ephoros, daß der Komet vom J. 372 beim 

xazavya£6fierov. Wie er die Dauer und Bahn des- Untergange in zwei Sterne sich teilte. Seneca 

selben erklärte, ist uns unbekannt, wir haben nur greift ihn mit Unrecht deswegen an (nat. quaest. 

den kurzen Bericht bei Aet. m 2, 6; vgl. Zeller VII 16, 2), denn auch von anderen K. wird uns 

ü l 4 1037, 8. Er unterscheidet die K., Bartsterne, 30 berichtet, daß sie beim Untergänge in mehrere 
Balken, Säulen u. a. und erklärt die Formen aus Sterne sich auflösten (11 v. Chr. Cass. Dio LIV 

der verschiedenen Gestalt der Wolken (xaddneg 29, 8). Das spricht gegen die Behauptung Z a h 1 - 

AftiXsi navxeg ot nsgexaxqxixoi naga tovg xov f 1 e i s c h s, daß nicht eine Berührung von Ster- 

viqiovg xavxa yivea&ai axqfiaxio/xovg, Aet. a, 0.). nen, sondern von Sphären gemeint sei, a. 0. 49. 

Straton hielt den Kern für einen wirklichen Stern, Die späteren Erklärer fügen noch hinzu, daß nicht 

die Hülle ist für ihn eine dichte Wolke; er ver- eine Berührung von Sternen auf derselben Ebene 

gleicht die Erscheinung mit dem Licht in einer gedacht sei, tUAä xaxä xvxXov AXXqXoig awiövzwv 

Laterne (Aet. III 2, 4, verderbt bei Galen. Dox. Sixrjv zivwv xefiayöjv avvxids/xcvcov dig yiveodat 

p. 629D. Gilbert 657, 1; Humboldt Kos- xvxXov (Olympiod. in Arist. met. p. 45, 22—24. 

mos III 557 erwähnt die Ansicht des Xenokrates 40 49, 24). Die verschiedene Größe und Gestalt er- 
und Theon Alexandrinus, daß die K. ,Lichtgewölke‘ kläre sich wohl aus der Art der Vereinigung. Sind 

seien. Die Belege hierfür sind mir nicht be- die Sterne ganz nahe, dann kann die Nebelhülle 

kannt, sie sind auch in H e i n z e s Xenokrates nur klein werden, es entsteht ein kleiner K., ent- 

S. 180f. nicht zu finden). NachMetrodor treffen die fernen sie sich etwas, dann ist die Spiegelung ent- 

Sonnenstrahlen auf die Wolken und rufen deren Auf- sprechend größer, also aueh die Nebelhülle und die 

leuchten hervor (Stob. a. 0.). Auf diese Anschau- Erscheinung selbst. Ein großer K. entsteht, wenn 

ungen spielt auch Ammian. Marc. XXV 10, 2 an, zu der Spiegelung noch einige nahe stehende Fix- 

ohne bestimmte Autoren zu nennen: quidam curren- Sterne ihre Strahlen mitverwenden (Philop. in 

tes radios solis densiore nube obieeta digredi ad in- Arist. met. p. 75, 29ff.). Auch für die Gestalt 

feroria prohibitos splendore infuso corpori crasso 50 dürfte das Verhältnis der Sterne zu einander maß- 
lueem velut stellis distinctam mortali conspectu gebend sein, xöiv phv hi cv&eiag xei/xevcov zojv 

monstrare und: sedit quorundam opinkmi heme spe- S’ Ix iiXayiov, votuoxegeov ovxcoe xj ßogeioxego>v, 

eiern tune apparere, cum evectu solito Celsius nubes xj önwaovv aXXcog Swaxov xirj diescog avxovg 

aeternorum ignium vieinitate conluceat; vgl. auch eyeiv nodg AXXxjXovg xj ayJaeo>g (Philop. a. 0. 

Achill, isag. 34 p. 69 M.: oi di ix veqtwv negi- 75, 38ff.). 

cpwxiopivcov. Allzuviel Anhänger hat diese Idee nicht ge- 

3. Vereinigung verschiedener Sterne. funden, besonders haben die Angriffe des Aristo- 

Nach Aristoteles de met. I 6, 1 vertraten Anaxa- teles ihrer Ausbreitung geschadet. Die von ihm 

goras und Demokrit die Ansicht, elvai xovg xo/xq- dagegen gerichteten Argumente waren allerdings 

xag avfiqxxcw xvjv xXavqxwv aatgeov, oxav dia xo 60 derart, daß es als ein unerhörtes Wagnis er- 
ltXqaiov iXdeiv Soljcooi diyyavcir AXXqXcov. Auch scheinen mußte, die Theorie weiter auszubauen. 

Seneca faßt beider Meinung als übereinstimmend Er verweist auf die Tatsache, daß die Planeten 

und erklärt sie weiter (nat quaest. VH 12, 1): nur im Zodiakus sichtbar werden, während die K. 

nee hoc tune tantum erenit, cum stella steliam meist außerhalb desselben erscheinen; oft sind 
attigit, »ed etiam cum appropinquavit: intervallum alle Planeten zugleich sichtbar, und dazu sieht man 

enixn, quod inter duas est, Wustratur ab utraque noch einen K. am Himmel (I 6, 6. 7, dazu Sen. 

indammaturque et longum ignem efHdt (vgl. auch nat. quaest. VH 12, 2. 8). Ferner widerspreche 

ASt m 2, 2. Dox. 366 D., wo statt avfupaots der Behauptung Demokrits, bei der Auflösung der 
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K. habe man verschiedene Sterne gesehen, die tat¬ 
sächliche Beobachtung; das müsse entweder immer 
der Fäll sein oder nie (de met. I 6, 11). Durch 
eigene Beobachtung habe er den Trugschluß dieser 
Theorie bestätigt gefunden, er habe zweimal schon 
Iuppiter mit Sternen der Zwillinge Zusammen¬ 
kommen sehen, und er habe sich wieder entfernt, 
ohne daß eine K.-Erscheinung zustande kam. 
Auch die Ägypter beachteten die Konjunktion der 
Planeten unter sich und mit Fixsternen, ohne von 1 
K.-Bildungen etwas dabei zu sägen. Angenommen, 
die Sterne vermengten sich, so könne doch keine 
größere Erscheinung zuwege kommen, als die 
Summe derselben naturnotwendig ergeben muß, 
der K. aber ist um ein Vielfaches größer als viele 
Sterne zusammen. Und dem widerspricht außer¬ 
dem noch die Unmöglichkeit, daß die Sterne über¬ 
haupt geteilt werden können (de met. I 6, 12). 
Auch Poseidonios hat Stellung dagegen genommen 
(Sen. nat. quaest. Vn 12, 2ff. Schol. Arat. 1091 5 
p. 546 M.). Die Argumente des Aristoteles ergänzt 
er durch den Schluß, es müsse jedes Jahr wenig¬ 
stens ein K. sichtbar werden, da i mm er einige 
Sterne in demselben Sternbild sind (Sen. a. 0. 
12, 3) und oft genug z. B. Saturn über Iuppiter 
oder Mars über Venus und Merkur steht. Ferner 
stellt er der schnellen Fortbewegung der Planeten, 
die nur eine kurze Vereinigung ermöglicht, wie z. 
B. bei den Finsternissen, die lange Sichtbarkeit der 
K. gegenüber, die bis zu sechs Monaten beobachtet S 
wurden. Außerdem ist die Entfernung von Planet 
zu Planet so ungeheuer, daß selbst eine scheinbare 
Vereinigung der Strahlen zweier Planeten ausge¬ 
schlossen ist. Selbst wenn man annehmen wollte, 
eine dazwischenliegende Wolke könne deren Strah¬ 
len an sich binden und ähnlich wie der Regen¬ 
bogen dieselben reflektieren, so könnte die Erschei¬ 
nung bei der raschen Bewegung der Planeten nur 
ganz kurze Zeit dauern. An sich ist aber diese An¬ 
nahme schon deswegen unhaltbar, weil der Äther ■ 
rein ist und keine Wolkenbildungen zulassen kann, 
und dann gehört zu der Erleuchtung einer Wolke 
eine ganz andere Lichtquelle, als die des schwachen 
Planetenlichtes ist (Sen. a. 0. 12, 5ff.). Den Un¬ 
sinn dieser Theorie ergebe auch der ungeheure 
Gegensatz zwischen der Größe der wahrgenomme¬ 
nen K. und der Sterne; z. B. war der K. vom 
J. 146 nicht viel kleiner als die Sonne und von so 
hellem Lichte, daß er die Nacht taghell erleuchtete, 
und der vom J. 137 hatte zuletzt eine solche Größe, 
daß er der Milchstraße gleichkam — wieviele 
Sterne müßte man da erst heranziehen, um eine 
so ungeheure Erscheinung zu erklären (Sen. a. 0. 
cap. 15, 1). 

Poseidonios hatte dabei Artemidoros von Paros 
im Auge, der ein Anhänger dieser Lehre war. Er 
nahm unzählig viel Planeten an; die meisten der¬ 
selben sind uns unbekannt wegen ihres geringen 
Lichtes oder wegen ihrer seltsamen Bahn. Sie be¬ 
wegen sich nämlich so, daß sie nur sichtbar werden, 
wenn sie an die äußerste Peripherie ihres Kreises 
gelangen. Diese uns fremden Sterne mischen ihr 
lieht mit dem der Fixsterne und erzeugen so einen 
außergewöhnlich großen Stern, der das bekannte 
Sternlicht bedeutend überstrahlt. Sie spielen in 
dem Weltsystem des Artemidor eine ganz eigen¬ 
artige Rolle. Sie kommen nämlich auch aus der 
Feuersphäre, die unmittelbar unter dem festen 
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Himmelsgewölbe liegt. Dieses selbst besteht aus 
aufgehäuften Atomen; die Feuersphäre ist an sich 
völlig kompakt, bo daß sie selbst nicht zerstört 
oder beschädigt werden kann. Sie hat aber in sich 
bestimmte Öffnungen, sozusagen Fenster, und durch 
diese strömen diese Feuerbälle aus der äußeren 
Welt in die siderische Region. Sie sind nicht so 
groß, daß sie hier Verwirrungen anrichten können, 
sie fallen aber durch ihre außergewöhnliche Er¬ 
scheinung auf. Dann kehren sie wieder in die 
äußere Materie zurück. Leider ist der Bericht 
Senecas nicht klar, man kann aus seiner Darstel¬ 
lung schließen, daß Artemidor zwei Arten von K. 
schied: nämlich solche, die durch Vereinigung un¬ 
bekannter Planeten entstehen, und andere, die nach 
einem bestimmten Gesetze eine Bahn nicht nur 
um die Erde als Mittelpunkt, sondern um irgend 
ein anderes Zentrum (Sen. nat. quaest. VH 14, 4 
non quinque tantum stellas moveri sed multas esse 
i et in multis mundi regionibus), etwa um die Feuer¬ 
sphäre, zurücklegen und selbständig aufleuchten, 
wenn ihr Lauf sie in die Nähe der Erde bringt 
(Sen. nat. quaest. VH 13ff.). 

Enger an Demokrit scheint sich Zenon ange¬ 
schlossen zu haben. Seine Theorie wird ebenfalls 
nur von Seneca (nat. quaest. VII 14, 1) gestreift: 
congruere stellas et radios inter se committere. hm 
societate luminis existere imaginem stellae longio- 
ris. Wie Zenon diese Erscheinung näher erklärt 
t hat, darüber sind wir ganz im unklaren. 

4. Weltkörper mit bestimmten 
Umlaufszeiten. Zur Zeit des Aristoteles 
waren die Pythagoreer dem wirklichen Wesen des 
K. bedeutend nahegekommen. Einige von ihnen 
behaupteten, er gehöre zu den Sternen, die in be¬ 
stimmten Zeiträumen periodisch wiederkehren, er 
sei ein Planet. Seine seltene Sichtbarkeit erklärten 
sie daraus, daß er seine Bahn in unmittelbarer 
Nähe der Sonne habe und nur eine geringe Ekliptik, 

) ähnlich wie dies bei Merkur der Fall sei. Kern 
und Schweif sind ein und derselbe Körper (Aristot. 
de met. I 6, 2. Aet. III 2, 1. Dox. p. 629 D. Man. 
I 867. Schol. in Arat. 1091 p. 545 M. Ammian. 
Marc. XXV 10, 2. Philop. in Arist. met. p. 76, 9ff.). 
Wer von den Pythagoreern zuerst diese Lehre auf¬ 
stellte, wird leider nicht gesagt, später wurde 
Pythagoras selbst genannt; Olympiodor in Arist. 
met. p. 45, 28 und p. 50, 18 behauptet dies und 
fügt noch hinzu, daß Pythagoras den K. aus der 
) fünften Materie bestehen ließ. Ob er bereits zu 
astronomischen Beobachtungen angeregt hat, ob er 
diese Idee selbst gefunden hat oder von orienta¬ 
lischen Denkern beeinflußt war, darüber sind wir 
nicht unterrichtet. 

Hippokrates von Chios, sein Schüler Aischylos 
und ihre Schule behielten diese Lehre an sich bei, 
auch für sie war der Kern des K. ein Planet, aber 
der Schweif war kein natürlicher Bestandteil des¬ 
selben. Er ist keine naturnotwendige Begleiter- 
0 scheinung, sondern bildet sich nur an gewissen 
Stellen; er ist nur eine Folge einer optischen 
Täuschung, da unsere Sehstrahlen von der den 
Planeten umgebenden Feuchtigkeit gegen die Sonne 
gebrochen werden. Seine Bahn ist kreisförmig, sie 
ist nicht wie die der übrigen Planeten an den 
Zodiakus gebunden. Befindet er sich im Zodiakus, 
dann erscheint er ohne Schweif, biegt er aber nach 
Norden ab, dann erscheint er uns als K. Im Süden 
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fehlt die Schweifbildung deswegen, weil hier unsere 
Sehstrahlen beim Blick auf den Stern von der 
Sonne nicht gebrochen werden können. Denn seine 
Bahn ist dann derart, daß nur der kleinere Teil 
derselben über der Erde, der größere unter der 
Erde liegt. Im Zodiakus wird alle Feuchtigkeit 
von der Sonne aufgezehrt, er kann hier also keinen 
Nebel um sich bilden. Im Norden findet sich da¬ 
egen Überfluß an Feuchtigkeit, ebenso wie im 
üden. Da nun im Norden der größere Teil seiner 1 
Bahn über dem Horizonte liegt, können unsere 
Sehstrahlen hier allein in der von dem Planeten 
angezogenen Feuchtigkeit von der Sonne gebrochen 
werden (Arist. de met. I 6, 3—6. Schol. in Arat. 
1091 p. 546 M.; deutlicher über di« Reflexion der 
Sonnenstrahlen Philop. in Arist. met. p. 77, 21: 

d>g iv yconroq) zfj äxfiläi x 6 <fiög aiixov ßXlaetv 
nal xouijv xavxrjv xov äoxigog tlvai öoxeiv). Nach 
Olympiodor in Aristot. met. p. 45, 28. 50, lOf. 
lehrte Pythagoras, der K. bestehe aus der quinta 2 
essentia , nach 45, 30 schied Hippokrates den Stern 
des K. aus der fünften Materie von dem Schweife 
aus sublunarischen Teilen (dazu Zahlfleisch 
49. Die Bemerkung Olymp, p. 53, 4, auch Platon 
habe diese Meinung ausgesprochen, beruht wohl 
auf einem Irrtum). 

Leider ist diese Theorie, die der Wahrheit 
bereits sehr nahe kam, nur selten aufgegriffen und 
nur wenig weitergefördert worden. Diogenes von 
Apollonia wird wohl eine ähnliche Ansicht ver-5 
treten haben, wir haben aber von seiner Lehre 
nur die Bemerkung bei Aöt. m 2, 8 = Diels 
Vors. I 2 330, 13: aaxegag elvai xovg xoftqxag. 
Auf diese Identifizierung der K. mit Planeten 
Bpielt auch Xenophon memor. IV 7, 5 an, er 
läßt den Sokrates die genauere Untersuchung 
über die Planeten xal xovg äoxa&firjtovg aaxegag 
ablehnen, da sie doch nie zu einem richtigen 
Resultat führen könnte. Epikur läßt die Theo¬ 
rie neben der aristotelischen Anschauung gelten. ■ 
Er läßt die Meinung zu, die K. könnten auch 
Sterne sein (Diog. Laert. X 111. Usener Epic. 
52). Sie können entweder eine eigene Bewegung 
haben und in gewissen Abschnitten an für uns 
sichtbare Orte kommen oder infolge der Drehung 
des Himmels zeitweilig uns zu Gesicht kommen. 
Leider gab seine Doppeldeutigkeit keine besondere 
Ermutigung, auf dieser Basis weiterzubauen und 
genaue Forschungen über Bahn, Bewegung, Dauer 
und Form der einzelnen K. anzustellen. Auch der ■ 
Orient hat hier den Griechen und Römern ge¬ 
ringen Anstoß gegeben. Wir wissen zwar, daß einige 
Babylonier eine ähnliche Theorie gefunden hatten. 
Nach Stob. I 28 p. 228, 15Wa. haben sie nicht 
einen, Bondern mehrere K. neben den Planeten an¬ 
genommen. Sie sind für uns unsichtbar, wenn sie 
höher hinauf ins Weltall steigen, und kommen nur 
als fremde Gäste uns gelegentlich zu Gesicht. Es 
sind wirkliche Sterne, K. nennen sie nur die Un¬ 
wissenden, sie tauchen in die Tiefe des Äthers, wie 
die Fische ins tiefe Meer. Ob derartige Ideen im 
5. und 6. Jhdt. v. Chr. im Orient bereits ausge¬ 
sprochen worden sind und ob davon diese grie¬ 
chischen K.-Erklärungen beeinflußt sind, ist uns 
unbekannt. 

Dagegen wissen wir von Apollonius Myndius, 
daß er den Griechen eine derartige Anschauung aus 
dem Orient gebracht hat. Natu ihm zählten die 
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rhald&PT die X. zu den Planeten und kannten die 
Bahnen derselben (Sen. nat. quaest. VH 4, 1), sie 
sind Gestirne, wie Sonne und Mond. Ihre Gestalt 
ist nicht rund, sondern procerior et in longum pro¬ 
ducta. Sie durchmessen die Tiefen des Weltalls 
und erscheinen erst dann, wenn sie an die tiefste 
Stelle ihrer Bahn, d. h. in Erdnähe kommen (vgl. 
dazu Stob. a. 0.). Es gibt viele K., Seneca erklärt 
diese Lehre mit den K. der jüngsten Zeit, die 
nicht für ein und dieselbe Erscheinung gehalten 
werden können. Sie unterscheiden sich von ein¬ 
ander durch Größe und Farbe, es gibt rote, weiße 
mit reinem glänzenden Lichte und solche mit 
starkem rauchartigen Glanze, den sie rings um 
sich schleudern. Andere sind blutig und drohend, 
sie sind ein Vorzeichen zukünftigen Blutvergießens. 
Wieder andere vermindern oder vermehren ihr 
Licht, wie das auch bei anderen Sternen beobachtet 
wird; diese sind größer und glänzender, wenn sie 
herabsteigen, denn dann sieht man sie aus größerer 
Nähe, kleiner dagegen und dunkler erscheinen sie, 
wenn sie sich weiter entfernen (Sen. a. 0. 17, 2fl.). 
Zur Zeit Diodors müssen ähnliche Lehren auch von 
praktischen Astrologen vertreten worden sein, er 
spricht von Physikern, babylonischen und anderen 
Astrologen, die aus der vorausberechneten Wieder¬ 
kehr solcher Wunderzeichen die Zukunft deuten: 
sie haben eine eigene Umlaufszeit, die nach ewigen 
Bewegungen und in bestimmten Bahnen sich voll- 
• zieht. Daher wundem sie sich nicht über eine 
solche Erscheinung, sondern darüber, wenn sie 
nicht sichtbar wird (Diod. XV 50; vgl. auch die 
Lehre des Hermes o. S. 1155 und Man. I 868. 
Plin. n. h. II 94). 

In der Widerlegung dieser Lehre referiert 
Seneca nur die Angriffe des Poseidonios (cap. 18), 
für den ein K. bekanntlich kein Gestirn, sondern ein 
vorübergehendes Feuer ist. Der Schluß des Buches 
und gelegentliche persönliche Zusätze zeigen, daß 
) Seneca selbst einen ganz anderen Standpunkt ver¬ 
tritt und selbst ein Anhänger dieser wissenschaft¬ 
lich hochstehenden Lehre war (zu den Wider¬ 
sprüchen innerhalb des 7. Buches der nat. quaest. 
vgl, R e h m Philol. LXVI 374ff.). Er zählt den 
K. zu den ewigen Werken der Natur (22, 1) und 
bekämpft scharf die Ansicht, daß er ein bloßes 
Erzeugnis der Atmosphäre ist. Denn als solches 
müßte er wie die übrigen meteorologischen Er¬ 
scheinungen, z. B. der Blitz und die Stemschnup- 
) pen, von kürzerer Dauer sein (23, 2) und je nach 
der Nahrung größer oder kleiner sein. Der K. 
gehört vielmehr zu den ätherischen Feuerkörpera, 
die immer in sich gleich bleiben. Er hat im 
Weltall seinen bestimmten Platz und durchmißt 
seine vorgeschriebene Bahn (dico illos non fortuitos 
esse ignes, ged intextos mundo, quos non frequenter 
edudt sed in oeeulto movet, 30,2. 27, 2, 12.8. 8,3). 
Diese ist kreisförmig, die Beobachtung der beiden 
zur Zeit Neros gesehenen K. hat dies klar gezeigt 
0 (23, 1). Der Kreis kann so groß sein, daß nur 
ein Teil desselben in den Zodiakus fällt (24, 2); 
der seit Aristoteles übliche Einwand, daß Insterne 
nur im Tierkreis denkbar sind, wird von ihm mit 
der Frage erledigt: quis unum stellis Umitem 
ponit, quis in angustum divina eompellü? nempe 
haec ipsa sidera, quae sota moveri ereditis alias et 
alias riradoe habent: quare ergo non aliqua eint, 
quae in proprium Her et ab istis remotum reces- 


serunt? quid est quare in aliqua parte eaeli per - ein Planet, dann dürfte er nur ™2odi 

«tum nonsit? $4, 1). Daß man ihren Lauf noch scheinen. Sie smd aber in jeder Himmelsgegend 

nicht genau berechnet hat, liegt an der Seltenheit gesichtet worden, folglich können sie keine Planeten 

Smr Erscheinung und an der verhältnismäßig sein (Aristot. de met. I 6, 6 und die Ausfuhnmgen 

neuen Frage, ob die K. periodisch wiederkehren der Kommentatoren. Poseid. Sen. nat. quaest. Vil 

(nova haee eaelestium observatio est et nuper in 18, 1. Schob Amt. 1091 p. 545_M.). »re 

Oraeeiam invecta, cap. 3, 1, vgl. 25, lff.). Um der Stern und Schweif zweierlei, letzterer also nur eme 

Wahrheit näher zu kommen, müßte man ein genaues Spiegelung des ersteren, dann mußte man den be 

Verzeichnis aller bis jetzt erschienenen K. haben, treffenden Planeten auch ohne Schweif zu <3eacht 

ferner deren Auf- und Untergänge, eine ausführ-10 bekommen, aber me hat man neben den bekannten 
liehe Beobachtung ihrer Bahn, der Himmelsgegend, Planeten einen sechsten gesehen (Anstot. de me . 

nach der sie sich fortbewegten oder wo sie standen, I 6, 7). Falsch ist es, daß die K. nur im Norden 

ihrer Größe und Beschaffenheit (VII 3, 1. 25, 3 sind, viele wurden auch im Süden gesehen z B. 

und 7) In einzelnen Erklärungen ist er der moder- der K. vom J. 427/6 (Aristot. 1 b, 8). Auch rix 

nen Uhre sehr nahe gekommen: der Kern des K. Sterne können haarartige Strahlen von ach werfen, 

ist ein Stern, die Strahlen gehen nur länger von das berichten die Ägypter, und Anstoteies bestätigt 

ihm weg, ähnlich wie die Sonne weit und breit das aus eigener Erfahrung (de met. I 6, 9). Ferner 

ihre Strahlen sendet. Darum sieht man durch den verschwinden dieK. plötzlich, ohne daß irgend eine 
Schweif hindurch andere Sterne, nie aber durch Spur von ihnen übrig bleibt (Aristot. de met 1 

den Kern (cap. 26, 1. 2). Gerade diese Gestalt ist 20 ß, 10). Ein neues Moment fügte Poseidonios hinzu, 
etwas ganz Einziges und Großartiges; weithin aus- nämlich daß man durch den K. hindurchbhcken 

gebreitet nimmt sie den Raum vieler Sterne ein könne wie durch eine lichte Wolke und daninter- 

(27, 6). Ihr Stoff ist identisch dem der übrigen liegende Sterne erblickt habe; das sei bei einem 

Sterne, sind diese aus erdartigen Massen, dann Stern unmöglich (Sen. nat. quaest. VII 18, 2). Da- 

auch so die K., sind sie reines Feuer, dann muß durch daß die Astrologen, besonders Ftolemaios, 

man auch jenen diese Materie zusprechen; weder die rückständige K.-Theorie des Aristoteles und 

die Drehung des Weltalls, noch die Schnelligkeit Poseidonios gutgeheißen haben, ist die pythagore- 

derselben kann sie zerstören, da sie ewig sind ische Theorie, die in ihrer höchsten Entwimung 

(27, 2). Sie stehen in den höchsten Regionen unter bei Seneca wiederkehrt, in ihrer Weiterentwick- 

den Sternen (8, 4) an allen Teilen des Himmels, 30 l un g auf lange Jahrhunderte hinaus erstickt worden, 
am häufigsten aber im Norden (11, 1). Auch für Dievonden Griechen besonders 

den vermeintlichen Stillstand und die rückläufige h e r v o r g e h o b e n e n K.-F q r m e n Ub Grie- 

Bewegung der K. hat er eine besondere Erklärung; chen und Römer in der älteren Zeit unter den Jt. 

er vergleicht diese Beobachtung mit einem Schiffe, bereits verschiedene Gestalten namentlich unter- 

das an sich mit vollen Segeln sich in rascher Fahrt schieden haben, ist uns unbekannt. Nur der K. 

befindet, vom Strande aus gesehen aber stillzuliegen vom J. 372 erhielt nach der Länge, seines Schweifes 

scheint (25, 7). Ihre langsame Bewegung hängt den besonderen Namen 6b6g (Aristot. de met. 1 

nicht damit zusammen, daß sie zu schwer sind 6, 10. Philop. p. 87, 35 erklärt den Namen, xo 

oder gar irdische Bestandteile haben; dann müßte q&g avxov xo Siodevoav to eioggevov öiaoxg/ia, 

auch z. B. Saturn schwer sein (29, 1); die eigene 40 {j diä xgv xayyxfjra xijg xanflsoig ovxco xlq&ev fj 
Beobachtung hat dies alte Argument Lügen ge- Siä xo dlxtjv 6dov Xtvxav&fjvai xov xonov exeivov). 

straft, denn der zuletzt gesehene durchmaß in Sonst nennt Aristoteles diesen Stern nur: o fuyag 

sechs Monaten die Hälfte des Himmels (29, 2). xoggrgg, das scheint die übliche Bezeichnung da- 

Auch der Satz, sie steigen infolge ihrer Schwere für geblieben zu sein (auch der K. Caesars wurde 

immer tiefer, entspricht nicht der Wahrheit. So so genannt, Plut. Caes. 69). Die übrigen von 

stieg der Claudische K. gradlinig immer höher, Aristoteles genannten Erscheinungen werden nur 

bis er verschwand (29, 3). Einen Beweis dafür, mit dem Namen „Kometen“ erwähnt (de met. 1 

daß der K. nach einem ewigen Weltgesetz kommt 6,8. 7,9 und 10). Er selbst scheidet zwei Klassen: 

und verschwindet, sieht er auch darin, daß er ein die Kopf- (Haar-) K. und die Bart-K. (I 7, 3). ~L e 

Vorzeichen ist. Allerdings geht er über die Volks- 50 Griechen müssen sehr frühzeitig noch andere K. 
tümliche Meteorologie nicht hinaus, er erweitert nach ihrer Form besonders benannt haben, so soü 

nur die Folgen auf ein ganzes Jahr und schließt vor der Schlacht bei Salamis ein ,Horn-K. (Flm. 

daraus, der K. habere reposita et comprensa legi - n, h. II 90) gesehen worden sein, ein ,Balken-K. 

bus mundi (28, 2; vgl. Hartmann 27, dazu {Soxevg) wird vor der Schlacht bei Leuktra er- 

Pfeiffer Stud. z. antik. Stemglauben = 2xoi- wähnt (Diodor. XV 50). Herakleides Pontikos zahlt 

Zeta H 78, s. o. S. 1146). als besondere Formen auf: nwy^vlah 

Seneeas hochstehende wissenschaftliche Forde- xla>v xal ta toiavza avyyevr) (Aet. III2,5). 

rang und Erkenntnis ging auf lange Jahrhunderte Zu einem allgemein anerkannten Schema ist es me 

hinaus verloren. Der Grund liegt in dem tief- gekommen; bald werden zwei oder drei Klassen ge- 

gründigen Aberglauben, der immer den K. als zeit- 60 schieden (xo^fjrat — ncoycovlat — Xafxstaöeg, 

weiliges Wunder faßte, und in der Autorität der Poseidon, nach Diog. Laert. VII 152; eme andere 

Weltanschauung des Aristoteles und Poseidonios. Dreiteilung begegnet uns auch sonst, vgl. Phim 

Sie brachen imolge der Angriffe gegen die pytha- de prov. p. 100 Auch. Achill. Is* 34 P- 69 M. 

goreeische Theorie und durch ihre eigene Lehre Olympiod. in Aristot. met. p. 10 und oU, 5. aucn. 

jede Weit er e nt w i cklung ähnlic her Gedanken. Als PselL de omnif. doctr. a. 0. 104), bald verschie- 

besonders gewichtige Argumente sind folgernde dene typische Erscheinungen^ a^eriüdt, ihre Zahl 

Reflexionen hervorznheben: Für die Planeten gibt schwankt zwischen fünf und elf K.; die Stoiker 

es nur eine Balm, den Zodiakus. Wäre der Komet sollen sogar bis 82 gegangen sein, wobei es un- 



gewiß bleibt, ob sie dabei 32, der Form nach unter 
sich verschiedene K. oder im ganzen 32 geschicht¬ 
liche K. gemeint haben, Serv. Aen. X 272. Isid. 
m 70, 10 (ultra XXX). Am meisten Anklang hat 
eine andere, von Poseidonios gebrauchte Reihe ge¬ 
funden. Manilius, Arrian, Plinius, Seneca, der Ver¬ 
fasser n egi xoofiov und Apuleius benutzen dieselbe 
(vgl. Hartmann 30ff.); eine unverkennbare 
Ähnlichkeit damit zeigen die von Kampester, 
Avienus und Hephaistion aufgezählten K., diese 
scheinen auf die ägyptische Quelle direkt zurück- 
zugehen. Genannt werden die K. tsinevg, £tq>iag, 
ka/istaÖlag, xogrjtrjg, dioxevg, xvtpwv, boxlag 
(doxideg), nmyarvlag, su&evg (dolia), xegaziag, 

Plinius und Manilius rechnen noch die eapellae 
(xgoiyoi) hinzu, Hephaistion schließt die Liste von 
neun K. mit dem Zusatz (tetä xmv äkkmv (vgl. 
Hart mann a. 0. Vgl. dazu jetzt auch die 
sieben K.-Arten, B o 11 Abh. Akad. Münch. XXX 

I S. 27), er hat allein eikeidvia als besonderen 
K.; Seneca nennt dazu noch die eyparissiae und 
caeli ardor (nat. quaest. I 15, 4), Ptolemaios die 
oakniyyeg, Arrian u. a. die ßo&vvoi (Gilbert 
656, 1 behauptet mit Unrecht, Achill. 34 p. 69 M. 
rechne auch die gv/iol und gvaxeg unter die K.). 

Die verschiedenen K.-Bezeichnungen rühren von 
den Unterschieden her, die man in der Gestalt der 
K. beobachtet hatte. Sie bilden bereits für die 
Pythagoreer, für Anaiagoras und Demokrit den 
Gegenstand der Untersuchung; sie zeigen uns, daß 
von den großen K. keiner in bezug auf Strahlen 
und Kembildung einem früher beobachteten gleich 
ist (vgl. Newcomb-Engelmann Popul. 
Astron . 3 418). Die Namen gehen entweder auf den 
Vergleich mit irdischen Gegenständen oder, wie 
Boll a. 0. nachgewiesen hat, auf die Attribute 
der zugehörigen Planeten zurück. Die wichtigsten 
Formen und Merkmale sind: 

1. xo firjxr/g, bei ihm ist nach Aristoteles die 
K.-Materie nach allen Seiten gleichmäßig verteilt 
(de met. I 7, 3, dazu siegt xdafiov 4 p. 395 b. 
Psellus a. 0. p. 104, nach Joh. Kamat. v. 3203 ist 
er oxgoyyvkmdrjg d>g Mgvrj). Die Strahlen gehen 
von ihm nach allen Richtungen wie Haare (Arrian. 
Stob. I 28 p. 229 W. Avien. Serv. Aen. X 272). Neben 
diese Auffassung einer Feuerkugel tritt eine andere 
Erklärung, die einen haarigen Kopf in dieser K.- 
Form sieht, er weist nur am oberen Teil Haare auf 
(longi fluitent de vertice crines Man. 1835. Plin. n. 
h. II 89. Joh. Kamat. v. 3204; dazu Aet. III 2. 3. 
Schob Arat. 1091 p. 545 M. Suid. s. v.). Die Phan¬ 
tasie wollte in dem Kern ein wirkliches Gesicht er¬ 
kennen ( specieque humana elfigiem in se ostendens 
Plin. a. 0.; eyei de ev eavxm ävägelov ngoomszov 
mg doxelv &eov Kamp, bei Lyd. p. 42; das geht 
auf orientalischen Ursprung zurück, vgl. Cat. cod. 
astr. Vin 3 p. 176). Seine Farbe wird meist weiß, 
silberweiß genannt ( blandus Avien. a. 0., candi- 
dus . . argenteo crine ita refulgens, ut vix contueri 
lieeat Plin. II 89; kajxsigovg xai ägyvgoetSelg t ovg 
stkoxafiovg Kamp. Lyd. p. 42. Joh. Kamat. 
v. 3209, ähnlich Apul. Lyd. de mens. p. 154, 23 Wü. 
Heph. I 24 p. 98 E). Andere schreiben ihm eine 
feurige und blutige Farbe zu (crine sanguineo Plin. 

II 89; sxvgmdqg xai xaig xofiatg al(iaxmdz]g Lyd. 
de Ost. p. 31). Diese Meinungsverschiedenheit 
dürfte wohl nicht bloß mit dem beherrschenden 
Planeten (nach Joh. Damasc. (?) ist es Zeus, also 


Farbe weiß) zu erklären sein, es sind rote und 
weiße K. mit derselben Form beobachtet worden 
(vgl. Calp. Sic. 178ff., wo der K. vom J. 60 placidiu 
radiafiti luce und liquidum sidus heißt, während er 
sonst beide Pole mit blutigem Feuer bestrahlt und 
mit funkelndem Blute selbst leuchtet, wie der K. 
Caesars). — Sein Name wurde später in Rosa um¬ 
geändert, RiccioliI2p. 2. Argentum heißt er 
nach Junctinus a. 0. 316, 1. 7. 

2. stmywvlag, Aristoteles nennt so die K. 
mit einer in die Länge gezogenen Substanz (de 
met. I 7, 3); das wird später dahin spezialisiert, 
daß die Strahlen des Sternes nach unten gehen wie 
ein Bart (xrjv kotpidy ov xata xezpakrjg, äkk' vsio- 
xaxm Staggalvet blxrjv sidrymvog Apul. Lyd. de 
mens. p. 154, 16 Wü., dazu Arrian. Stob. I 229. 
Man. I 838. Plin. II89. Lyd. d. ostent. p. 31. Psell. 
a. 0. Philoponus in Arist. met. p. 92, 34 sagt 
speziell norywviag xgtycovlZovaa-, vielleicht wurden 
damals schon verschiedene Bartformen des Sternes 
beobachtet, sonst kenne ich diese Unterscheidungen 
nur aus den Zeichnungen späterer Zeit, vgl. R i c - 
ciolia. 0. Hevelius Anh. tab. G). Der Kern 
dieses K. steht hoch, die Nebelmasse fließt davon 
wie ein Bart herunter (Aet. III 2. 3. Schol. Arat. 
1091. Mich. Psell. a. 0. 104. Suid. s. xogrjtrjg); 
nach der stoischen Quelle bei Lyd. de mens. IV 
p, 155, 17 Wü. verschwinden sie ziemlich schnell. 
Die Form ist wohl schon vor Aristoteles beob¬ 
achtet und so benannt worden, aber erst im 4. Jhdti 
n, Chr. wird uns die Erscheinung eines Bart-K. 
genannt, s. u. 

3. i sin ev g auch Inniag und Isistog genannt, 
die Form ist nach den meisten Berichten kreis¬ 
förmig. Seinen Namen hat er von seiner Schnellig¬ 
keit, nach anderen daher, daß er die Strahlen wie 
eine Pferdemähne um sich wirft (Plin. II89. Apul. 
bei Lyd. de ost. p. 32; de mens. p. 154, 12 Wü. 
Kamp. Lyd. de ost. p. 35 und p. 37. Avien. Serv. 
Aen. X 272. Joh. Kamat. v. 3286). Nach Heph. 
I 24 p. 98 E und Avien. a. 0. zieht er die Strahlen 
wie Haare hinter sich her; beide Beobachtungen 
verbindet Kampester a. 0. derart, daß der K. bald 
eine lange Lichtfurche hinter sich hat, bald die¬ 
selbe zu einem Ring infolge seiner schnellen Be¬ 
wegung zusammenballt. An Größe kommt er dem 
Vollmond nahe; seine Bahn ist rechtläufig und 
geht durch die 12 Tierkreisbilder (Heph. a. 0.). 
Die Farbe ist feurig (Kamp. a. 0.), dagegen 
schreibt ihm Apuleius a. 0. nkaylag xat ägvbgag 
äxrivag zu. Die Gleichstellung mit Helios (Sonnen- 
rosse) wird wohl den Namen verursacht haben, 
Boll a. 0. und o. S. 1157; später wird er Rosa 
genannt (Ricci oli I 2 p. 3. Junctinus 
316 b, 8 ). 

4. ka gnag — ka gnablag — fax. Epi- 
genes erwähnt zuerst die Lampen-K. (Sen. nat. 
quaest. VH 4, 3), er rechnet sie zu den niedrig 
stehenden (sc. inneren) K., deren Materie in der 
Hauptsache aus feuchten und irdischen Teilen be¬ 
steht. Es findet sich kagsmg aber auch öfters als 
äquivalen te Be zeichnung für die K. überhaupt (z. 
B. Diod. XIV 50. Cass. Dio LTV 19. Calp. Sic. 
I 81), ähnlich verwenden die Römer dafür fax 
(z. B. Cic. de div. I 11 und 16, 67, weitere Bei¬ 
spiele R. V. V. HI 2, 284, 2). Später scheidet 
man besondere K., die einer Lampe oder einer 
Fackel ähneln (Arrian. Stob. a. O. Plin. n. h. 
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H 89. ApüL bei Lyd. de ost. p. 32; auch der 
Name dgdag Cat. cod. astr. VIII 3, 67 findet 
sieh, neben der üblichen Bezeichnung kagnadiag 
und kafutdg). Die Erklärung selbst ist ver¬ 
schieden; so läßt Achilles (Isag. 34 p. 69 M.) 
den Kern tiefer stehen, aber auch die Strahlen 
nach unten werfen, nach Cedrenus (a. 0. p. 647) 
gehen die Strahlen nach oben. Der Name kagna- 
dlag geht auf orientalischen Ursprung; die Keil¬ 
inschriften erwähnen bereits einen K., der wie ein 1 
Lieht oder eine Fackel vom Aufgang der Sonne 
bis zum Untergang derselben erglänzte und ver¬ 
schwand (K u g 1 e r H 89, 4; den Ägyptern war 
die Gleichsetzung der Sterne mit Lampen be¬ 
sonders geläufig, vgl. Boll Sphaera 204 n. 219 
und den Aagnadlag im Sternbild der Hyaden, s. 

o. Bd. VII S. 2618). Nechepso scheint einen solchen 
K. besonders registriert zu haben, er ist gaxgoxe- 
gog xai nvgmdzjg nagankgaiog talg diaoevogevaig 
kagndot (Heph. I 24 p. 98 E. Apul. bei Lyd. de S 
ost. p. 32. Avien. a. 0. Kamp, bei Lyd. de ost. 

p. 41. Joh. Kam. v, 3241); nvgmörjg xai dlxtjv 
stvgmm&og kidov fj bivdgov xatogivov ist er 
nach Apul. bei Lyd. de mens. TV 116 p. 154, 
21 Wü. Im J. 530 soll ein solcher K. gesehen 
worden sein, im Mittelalter und der Neuzeit spielt 
diese alte Bezeichnung eine besonders große Rolle 
(vgl. Hess. Bl. f. Volksk. 94). 

5. ft tplag — auch ^irpoeibijg aoxzjg Niceph. 
hist. eccl. XHI 6 und 36 — gogzpaia, der Schwert- S 
oder Säbel-K. Plinius stellt ihn mit den Balken- 
K. zusammen: easdem breviores et in mucronem 
fastigatas xiphias voeavere (n. h. II 89 auch Apul. 
bei Lyd. de ost. p. 31); nach anderen Berichten 
sehen sie einem langen Schwerte oder einer Lanze 
ähnlich (Avien. Serv. Aen. X 272). Sie haben 
einen nebelartigen, bleichen Schimmer, der an den 
matten Glanz eines Schwertes erinnert, Strahlen 
fehlen gänzlich (Plin. a. 0. Apul. a. 0. Avien. 
a. 0. Schol. Arat. 1091 p. 545 M., anders Hephai - 1 
stion a. 0 .: loxvgog xai xkmgöregog nagagrjxetg 
/läkkov äxxlvag eyrnv siegt avxov). Auch dieser 
Name geht wohl auf orientalischen Ursprung, er 
wird in der Prophezeiung des Daniel (Cat. cod. 
astr. VIII 3 p. 175) als besonderer K. gebucht und 
ursprünglich mit Mars, später mit Merkur zu¬ 
sammengestellt s. o. S. 1157; vgl. auch Boll a. 0. 
und Aus der Offenb. Joh. 55f. Später nannte man 
ihn Meta oder auch Pyramis (R i c c i o 1 i I 2 
p. 2). Schwert-K. werden in den J. 70, 389 und 
400 n. Chr. erwähnt. 

6 . bo x 6g (auch doxevg, doxlg, boxlag) — 
äxovtlag (auch koyxltgg und koyxmzr/g) — 
trab s, der Balken- oder Lanzen-K. Epigenes 
spricht zuerst von ihnen, er rechnet sie zu den K., 
die an derselben Stelle bleiben (Sen. nat. quaest. 
VTI 5, 2). Anaxagoras soll mehrere Tage lang 
einen K. magnitudine amplae trabis in caelo grande 
t nsolitumque lumen gesehen haben, ebenso Kalli- 
sthenes vor dem Untergang der Städte Buris und 
Helike (Plin. H 96. Sen. nat. quaest. VTI 5, 3). 
Die Flamme ist gleichmäßig, an keiner Stelle 
unterbrochen, das Licht vibriert (Sen. nat. quaest. 
VH 5, 5. Plin. n. h. H 89. Achill. Is. 34 p. 69 M. 
Apul. Lyd. de ost. p. 31. Suid. s. xogrjtrjg. Joh. 
Kamat. v. 3262). Manilius betont ihre viereckige 
Gestalt aequali laterum eompagine I 840. Nach 
Seneca a. 0. ist das Licht an den äußersten Teilen 
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zusammengepreßt. Apuleius betont ihre Ähnlich¬ 
keit mit dem Schwert-K.: dkk’ ovx 6£elag I xet 
dgßkelag di tag ägydg (Lyd. de mens. p. 154, 
19 Wü. dazu Olymp, in Arist. met. 62, 23). 
Nechepso gibt ihm eine gelbliche Farbe (ijkexxgov 
Heph. I 24 p. 99 E). Sie erlöschen viel schneller 
als die Bart-K. (Lyd. de mens. p. 155, 17 Wü.). 
Balken-K. erschienen im J. 372 v. Chr., 70 (nach 
Euseb. bei Lyd. de ost. p. 31), 76 und 614 n. Chr. 
Später heißt er Pertiea (Junctinus a. 0. 
p. 316 b, 3). 

7. dioxevg (— elipeus’i) nur von den 
Ägyptern beobachtet. Die Gestalt ähnelt einem 
Diskus, er hat schwachen Glanz, wenig Strahlen 
und ist bernsteinfarben (Plin. II 89. Kamp. Lyd. 
de ost. p. 44. Apul. Lyd. de mens. p. 154, 24 Wü. 
Avien. a. 0.; vgl. Boll a. a. 0. 27f.). Nach Kam¬ 
pester a. 0. entsteht er aus dem Widerschein der 
Sonne; vgl. dazu auch o. S. 1157 und Boll Abh. 
Akad. München a. 0. 

8 . n ev g — nidlag — n l&og — 
dolium; er ähnelt einem Fasse, ist rundlich, ziem¬ 
lich groß und zeigt eine gewisse Tiefe in sich; ge¬ 
meint ist wohl ein K. mit zwei parallelen Strahlen, 
die durch einen dunklen Raum von einander ge¬ 
trennt sind (Arrian. Stob. 128 p. 229 Wa. Apul. Lyd. 
de mens. p. 154, 19 Wü.; uur den Namen erwähnt 
Ptolem. tetr. II 8 (nldoi) und Philopon. zu Aristot. 
met. p. 92, 34 (sudlag). Sen. nat. quaest. I 15, 4 

l zweifelt, ob sie den K. zugerechnet werden dürfen. 
Zur Gestalt dieser K. vgl. Hind-Mädler 11. 
Auch ihnen wird, wie den boxlbeg ein ziemlich 
rasches Verlöschen zugeschrieben (Lyd. de mens. 
IV p. 155 Wü.). Ihr Licht ist schwach, rauchartig 
(Arrian. a. 0. Plin. n. h. H 90. Man. I 842). 
Später wird er Tenaculum genannt (R i c c i o 1 i 
I 2 p. 2. Junctinus 316b, 2). 

9. x e g ax lag — xegäoxtjg, der Horn- 
K. Seine Gestalt gleicht der Mondsichel (Plin. 

) n. h. II 90. Apul. Lyd. de mens. p. 153, 3 Wü.; 
de ost. p. 31), seine Strahlen sind silberartig (Apul. 
a. 0.). Er soll vor der Schlacht bei Salamis gesellen 
worden sein (Plin. und Apul. a. 0.). Seine spätere 
Bezeichnung ist Miles (Junctinus 316b, 4). 

10. xlmv — columen — columna, nur 
der Name wird erwähnt ohne nähere Angaben 
(Herakl. Pont, bei Aet, III 2, 5. Man. I 840. 
Poseidon. Sen. nat. quaest. VTI 20, 2). Ein solcher 
Säulen-K. wird im J. 63 v. Chr. und 390 n. Chr. 

) erwähnt. 

11. xvtpmv, benannt nach dem ägyptischen 
König Typhon, sichelförmig (Kamp. Lyd. de ost. 
p. 44); spiralförmig dagegen nennt ihn Plinius (n. 
h. II 91), mehr einem feurigen Knoten als einem 
Sterne ähnlich. Einen riesigen Feuerball büdet er 
nach Avienus (bei Serv. a. 0., ähnlich Lyd. de ost. 
p. 33 und Heph. I 24 p. 99 E [xixäv]). Er hat 
eine langsame Bewegung, seine Bahn ist bei der 
Sonne ev xolg negaat xov dgxxixov nokov (Heph. 

3 a. 0.), im Süden nach Lyd. p. 33. Die Farbe ist 
blutigxot, Beine Strahlen sind schwach und dünn, 
meist nach hinten gewandt (Heph. a. 0. Apul. 
Lyd. de mens. a. 0. Avien. Serv. a. 0.), nach 
Kampester ist er hellglänzend (agyog, xastvmdtjg, 
otvyvög Lyd. de ost. 44, 15). Die widersprechen¬ 
den Meldungen erklären rieh mehr als freies Spiel 
der Phantasie, denn er soll überhaupt nur einmal 
gesehen worden sein (Avien. a. O.). Er wird später 
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meist dem Saturn zugeschrieben, davon erhielt er 
den Beinamen Niger (Junctinns 316b, 9). 

12 . odXn ty y es — tibiae — tubae, nur 
Ptolemaios erwähnt diese K.-Form, Lydus betont 
dies ausdrücklich (de ost. p. 32, vgl. Ptolem. tetr. 
II 8 und Heph. I 24 p. 97. Joh. Kam. v. 3350). 
Ähnliche Formen stecken wohl in den tubae (Sen. 
nat, quaest. VII 21, 1) und den tibiae (Plin. n. h. 
II93); besondere Kennzeichen werden uns nicht ge¬ 
nannt, doch haben wir es nicht mit einer Neu-! 
Schöpfung des Ptolemaios zu tun. Wie unsicher 
man in der Anwendung dieser Namen war, zeigt 
uns z. B. der Bericht im Chron. Pasch. (Migne P. 
G. 92 p. 827) zum K. vom J. 467, der ein Trom- 
peten-K. war, von einigen aber Lanzen-, von anderen 
Balken-K. genannt wurde. 

13. ßö&wot als K.-Art von dem Verfasser 
negl xoofiov p. 395 b, 10fi., Pollux IV 159 und 
von Suidas (s. xofi^rgs) erwähnt. Nach ersterem 
heißen sie so von der Ähnlichkeit, nach Suidas 1 
ryelxa boxe! ßd&og i%eiv cos o cpatröfievos dar/jg. 

14. xgdy oi — hirci als K. von Plin. n. h. 
II 90 ( villorum specie et mibe aliqua dreumdati), 
Man. I 844 und Apul. Lyd. de ost. p. 32, 9 (bixrjv 
paXXcöv fj nöxcov eglcov vecpeXas tivds negixei- 
fievot) zitiert. Nur anfangs sind sie in dieser Form 
zu sehen, später gehen sie in die Gestalt von 
Lanzen über, sie bleiben höchstens sieben Tage 
(vgl. Joh. Kamat. v. 3355). 

15. elXrf&v las. Hephaistion (I 24 p. 99 E) 
und vielleicht Joh. Damascenus (?) (Cat. cod. astr. 
VUI 3 p. 67) nennen diesen K. Es ist der später 
oft geschilderte Kopf-K., der das Antlitz einer 
Jungfrau zeigen soll — wohl eine gesuchte Er¬ 
klärung des dem Interpreten unverständlichen 
Namens, s. o. S. 1150. Die Strahlen fallen gold¬ 
farben rund um den Kopf, die Farbe selbst zeigt 
eine Mischung von Silber und Gold. Im Gegensatz 
zu den andern K. ist sein Anblick schön, sein 
Kommen erfreulich, s. o. S. 1149. Crusius (Rh. 
Mus. LI [1896] 555) erkennt eine Anspielung auf 
diese K.-Art in Verg. Ed. IV 10. 

In diesen K.-Arten sind zum Teil bedeutende 
Schwankungen festzustellen, da sie oft auch als 
Meteore (Sternschnuppen) oder feurige Wolken auf¬ 
gefaßt werden, z. B. Xa/indbes, ßoXtbes, columnae, 
rgdyoi und auch boxol. Ich habe Wert darauf ge¬ 
legt, die Stellen zu erwähnen, an denen sie aus¬ 
drücklich als K. notiert sind. Welche Gründe für 
die einzelnen maßgebend waren, sie gerade so oder 
so aufzufassen, ist nicht immer klar ersichtlich. 
Daß aber im Urteil ziemliche Vorsicht geboten ist, 
zeigt z. B. der Balken-K. vom J. 372 v. Chr., der 
von Plin. n. h. II96 ausdrücklich als Meteor genannt 
wird, während aus andern Quellen bestimmt her¬ 
vorgeht, daß wir es mit einem K. zu tun haben. 
Die Liste kann noch erweitert werden, es wird in 
dem Chasma und dem ardor caeli wohl öfters ein 
K. von raschem Laufe und kurzer Sichtbarkeit ver¬ 
steckt sein, ebenso in den dipd ardentes und den 
gdßboi. 

Darstellungen verschiedener K.-Formen auf 
Münzen, Grabstelen, Vasen oder sonst wo, kenne 
ich nicht. Hier wird wohl die übliche Form des 
K. ein Stern mit einem einseitigen längeren Strahl 
gewesen sein, wie sie uns z. B. auf den Münzen 
des Mithridates and Caesars begegnet; auch auf 
der Grabstele des Antiphanes scheint über dem 
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Hahn ein K. abgebildet zu sein (Conze Att. 
Grabreliefs I Taf. XIII). In den Hss. wird zur 
Illustration öfters ein K. hinzugefügt (Saxl 26 
Bl. 101 u. ö.). Eine besondere Untersuchung 
müßte erst darüber angestellt werden, wann die 
verschiedenen Typen der späteren Zeit entstanden 
sind, und welche Varianten sie unter Sich auf¬ 
weisen. Bilder zu den bei Flinius erwähnten K. 
finden sich bei Cornelius Gemma De divin. nat. 
character. I 8, 1; weitere Darstellungen verschie¬ 
dener Arten bei Hevelius a. 0. Riceioli 
I 2, 2 p. 196. Lycosthenes und Wunder 
Gottes (passim); ferner sei auf die Neudrucke hin¬ 
gewiesen von W. H e s s Ztschr. d. Ver. f. Bücherfr. 
N. F. II 1910, lfi. und P. Gulyäs ebd. N. F. 
HI 1912, 328fi. 

Astronomische Beobachtungen bei 
einzelnen K.-Erscheinungen. Die Ausbeute ist des¬ 
wegen gering, weil uns Abhandlungen gelehrter 
Astronomen über die K. fehlen; wir können nur 
aus beiläufigen Bemerkungen einige astronomisch 
wertvollen Faktoren herausholen, soweit sie Größe, 
Lichtstärke und -färbe, Dauer und Bahn einzelner 
K. angehen. 

Was die Größe anbetrifft, so kommen fast nur 
auffallend große K. in Frage, die mit bloßem Auge 
gut sichtbar sind. Der von Anaxagoras gesichtete K. 
hatte die Größe eines breiten Balkens. Der K. vom 
J. 372 v. Chr. war nach Aristoteles so groß, daß er 
sich über den dritten Teil des Himmels erstreckte 
(Schweif 60°, Aristot. de met. 16,10). Der K. vom 

J. 133 und 118 v. Chr. nahm den vierten Teil des 
H imm els ein. Vor dem Achäischen Krieg erschien 
ein K. nicht kleiner als die Sonne. Auf einen 
ähnlich großen K. geht auch die Mitteilung, man 
habe Nachts die Sonne gesehen, z. B. Obs. 86; vgl. 
auch Sen. nat. quaest. I 15, 4. Der K. zur Zeit 
des Regierungsantritts des Attalus war erst von 
mäßiger Größe, zuletzt aber kam sein Schweif an 

i Ausdehnung der Milchstraße gleich (Sen. nat. 
quaest. VII 15, 1 und 2). 17 v. Chr. war der K. 
a meridiano ad septemtrionem extenta (Obs. cap. 
131). 400 n. Chr. reichte der K. vom Himmel bis 
zur Erde (Niceph. u. a.; s. u. S. 1190). Philoponus 
89, 12 spricht von gewissen K.: ov% er dXXi xal 
bevregov noXXdxig vnorgexovres tcßbiov, Zahl- 
fleisch 55 interpretiert: welche zweimal um den 
Tierkreis herumreichten, gemeint ist: von der Größe 
eines oder zweier Sternbilder, vgl. Syn. enc. calv., 
I Migne P. G. 66 p. 1185, 73: (cobiov fiffxos bie- 
xovxa. Der Hippeus soll dem Vollmond, der Kera- 
tias der Mondsichel an Größe gleichkommen, s. o. 
S. 1176f. und H. J. Klein Handb. d. allg. Him- 
melsbeschreibg. 3 a, 235. 

Das Licht ist öfters mit der Helligkeit der 
Sonne verglichen, es ist so stark, daß es die Nacht 
taghell erleuchtet, ja sogar an Glanz die Sonne 
überstrahlt, vgl. die K. 146, 133, 17 v. Chr. Das 
Licht des K. 372 v. Chr. soll so stark wie das 
I Mondlicht gewesen sein und Schatten auf der 
Erde verursacht haben (Diod.). Außerdem wurden 

K. beobachtet, die an Lichtstärke zu- oder ah nahm en 
(Apollon. Sen. nat. quaest. VH 17, 3), so war der 
K. 146 v. Chr. erst so hell, daß er die Nacht er¬ 
leuchtete, dann nahm Größe and Lichtstärke allmäh¬ 
lich ab, bis er zuletzt ganz verschwand. Der umge¬ 
kehrte Vorgang wurde beim K. des J. 137 v. Chr. be¬ 
obachtet Eine ganz eigentümliche Erscheinung muß 
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der K. vom J. 389 n. Chr. gewesen sein. Zuerst war 
er an Größe dem Abendstem gleich, dann sah man 
von allen Seiten Sterne auf ihn zuschießen, als 
ob Bienen um ihre Königin schwärmten, und diese 
bildeten allmählich die Gestalt eines großen und 
furchtbaren Schwertes. Nur der zuerst gesichtete 
Stern blieb als Handgriff weithin sichtbar erhalten 
(s. u.). Neben glänzend hellen K., deren licht 
so hell genannt wird, daß man kaum hinschauen 
konnte Q?lin. n. h. H 90), werden auch schwach-1( 
leuchtende mit nebelartigem Lichte erwähnt (s. o. 

fiag und boxös). Auch das Altertum berichtet 
uns von solchen K., durch deren Nebel man andere 
Sterne durchschimmern sah (z. B. Poseidon. Sen. 
nat. quaest. VTI 26, 1, dazu Hind-Mädler 
23f.). Ferner wird das vibrierende Licht ver¬ 
schiedener K. erwähnt (tremulos — cometas Cic. 
de div. I 11, 17. SU. ItaL IX 444). Auch ver¬ 
schiedene Farben sind beobachtet worden, häufig 
begegnen uns die roten K. (Verg. Aen. X 272. 21 
Sil. ItaL VIH638. Apollonius bei Sen. nat. quaest. 
Vli 17, 3 u. ö., s. o. ruqxöv). Auch weiße (Sen. 
a. 0., s. o. xofirjtrjs), gelbe (Val. Flacc. V 369, s. o. 
Staxsvs und boxos), grüne (Heph. I 24 p. 98 nennt 
den £«pias yX°>e° r!: e o s) und solche von wechseln¬ 
dem Lichte (Apollon, a. 0.; eine Mischfarbe aus 
Gold und Silber zeigte der K. Eileithyia Heph. 

I 24) werden hervorgehoben. Aus der Farbe selbst 
schlossen die Astrologen auf den zugehörigen 
Planeten und die dementsprechenden Folgen; vgl. 3 
B o 11 Abh. Akad. Münch, a. a. 0. Ptolemaios 
stellte ein Schema für Finsternisse und die bei 
denselben beobachteten Phänomene auf (tetrab. 

II 8 fol. 90. Heph. I 24 p. 97 E); danach gehen 

die dunkeln oder schwarzen Phänomene auf Saturn, 
die weißen auf Iuppiter, die dunkelroten auf Mars, 
die gelben auf Venus und die verschiedenfarbigen 
auf Merkur. Auch Apollonius scheint eine ähnliche 
Farbenskala gekannt zu haben (bei Sen. a, 0.). 
Das geht wohl auf babylonische Quellen und auf 4 
wirkliche Beobachtung verschiedener K.-Farben zu¬ 
rück; die Chinesen zählen z, B. 23 weiße, 20 
bläuliche, 4 rote und 2 grünliche K. auf (Hind- 
Mädler 10). Die Tabelle des Ptolemaios blieb 
für die späteren Astrologen das Fundament, für 
sie sind die Saturn-K. schwarz, trüb auch blei¬ 
farben, die des Iuppiter silberfarben, des Mars 
rot (blutrot oder feuerrot), der Sonne golden oder 
gelb, der Venus nebelartig, des Merkur bläulich 
(Marguerita philos. IX 23. Riceioli I 2 p. 31.* 
Hevelius 388; Mond-K. werden selten er- 
wähnt). . 

Uber die Dauer lesen wir, daß die Alten K. 
von 70—180 Tagen Sichtbarkeit notiert haben 
(Plin. n. h. n 90). Nähere Angaben finden sich zum 
K 44.v. Chr. (7 Tage), 422 n. Chr. (10 Tage), 
390 n. Chr. und 148 v. Chr. (30 Tage), 389 n. 
Cbr. (20, nach anderen 40 Tage), 133 und 117 
v. Chr. (70 Tage), 60 n. Chr. (6 Monate), 69 und 
563 n. Chr. (1 Jahr). Sonst heißt es meist un- 1 
bestimmt, sie leuchteten mehrere oder einige Tage 
oder von Sonnenuntergang bis -aufgang. 

Für den Auf- oder Untergang wird kaum die 
bestimmte Stunde notiert, auch der Tag und 
Monat, wann der K. erschien und unterging, wird 
gehr selten beachtet, so daß für die astrono mis c h e 
Barwhnimp des K. die festen Unterlagen fehlen. 
Ebenso fehlen die elementaren Angaben, ob ein 
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inner er oder ein sideriseher K. erschien, auch die 
Bahnelemente sind höchst mangelhaft beobachtet. 
Wohl wird uns gelegentlich mitgeteilt, daß ein 
rechtläufiger K. (z. B. irmevs) bisweilen erscheint, 
anch vqb rückläufigen und stillstchcndcn K. wird, 
schon vor Aristoteles gesprochen, aber das sind 
nur beiläufige Bemerkungen. Der Gedanke der 
Periodizität begegnet uns von den Erklärungen 
der Pythagoreer an öfters, aber er bleibt dadurch 
t in seiner Entwicklung zurück, daß die Vergleichs¬ 
momente infolge mangelnder Aufzeichnung fehlten. 
Die Tafeln des Nechepso, die im Grunde wohl eine 
periodische Wiederkehr der einzelnen K. voraus¬ 
setzten, waren zu dürftig und verdienen mehr das 
Interesse des Kulturhistorikers als das des ge¬ 
lehrten Astronomen. Wir dürfen annehmen, daß 
auch die Frage, wann wird ein K. erscheinen, be¬ 
reits im Altertum aufgeworfen wurde. Da aber die 
exakte Forschung versagte, wird es auch hier wohl 
3 bei astrologischen Kombinationen geblieben sein. 
Ala Beispiel, wie unklar die Vorausbestimmung von 
K. gehalten war, kann Cat. cod. astr. V 3, 97 
gelten (ich verdanke den Hinweis Herrn Prof. 
Bo 11); das geht wohl sicher auf antike astro¬ 
logische Vorbilder zurück, wie besonders der 
Schluß zeigt. 

Verzeichnis der im Altertum er¬ 
wähnten K. Durchschnittlich erscheint alle 3 
bis 4 Jahre ein K., von diesen ist aber nur ein 
0 geringer Teil für das unbewaffnete Auge sichtbar; 
immerhin erscheinen oft genug helle K„ die in¬ 
folge ihrer Erdnähe oder ihrer Größe jedem auf¬ 
fallen (Newcomb-Engelmann a. 0. 423). 
Nach Plinius hatten die Stoiker über 32 K. notiert; 
ob wir für diese Tabelle Chairemon oder bereits 
Zenon ansetzen dürfen, bleibt unklar. Jedenfalls 
dürfen wir annehmen, daß ziemlich viele K. von 
den Alten gesichtet wurden. Verzeichnisse selbst 
sind uns nach Jahreszahlen nicht erhalten, nur die 
0 oben erwähnten Klassifikationen, die wohl auf 
historischer Beobachtung fußen, aber zu unklar 
sind, zumal sie jede genauere Angabe über Jahr, 
Tag, Stunde, Ort und Bewegung der einzelnen Er¬ 
scheinung weglassen. Später waren die K.-Sucher 
eifrig an der Arbeit, den einzelnen K. im Altertum 
nachzuspüren, wir haben eine große Anzahl ge¬ 
druckter Chroniken, die von der Sintflut an ge¬ 
wissenhaft alle K. aufzählen. Es sind aber meist 
ganz unkritische Zusammenstellungen, die haupt- 
>0 sächlich biblische K. und solche, die mit beson¬ 
deren Daten der christlichen Kirche gewaltsam zu¬ 
sammengebracht werden, aufzählen. Die Tendenz 
dieser Kataloge geht dahin, das Unglück oder das 
Glück nachzuweisen, welches im Gefolge der je¬ 
weiligen K. stand. Dahin gehören Werke wie M. 
G. C a e s i u s Chronick aller Kometen von der all¬ 
gemeinen Sündfluth an, Leutershausen 1579. Lud. 
Lavatherus Cometarum omnium fere cata- 
logus, Tiguri 1556, 1681 in deutscher Sprache er- 
60 schienen in Zürich. Besonders zahlreich sind die 
Kataloge des 17. Jhdts., sie sind aber für wissen¬ 
schaftliche Zwecke unbrauchbar, da sie dasselbe 
Ziel verfolgen, meist von einem dritten abgeschrie¬ 
ben sind, eine genaue Quellenangabe fast immer 
weglassen und ein ziemlich konfuses Durchein¬ 
ander der historischen Fakta enthalten. Dahin ge¬ 
hören auch, um nur einige herauszugreifen, die Zu¬ 
sammenstellungen von Herlicius, Lubiemetz, Heve- 
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lius (Cometographia, Danzig 1663) und Ricciolis. 
Einigermaßen brauchbar sind die Aufzählungen 
von P i n g r 6 a. 0., obwohl auch hier noch man che 
Ungenauigkeit und Willkür vorliegt; dasselbe gilt 
von L e r s c h Notizen über Kometenerscheinungen, 
S.-Ber. Akad. Wien 89 Bd. II Abt. Maiheft 1884, 
776ff; die von El ein a. 0. 231 und 249 erwähn¬ 
ten Verzeichnisse von Ph. Carl und J. Q. Galle 
habe ich nicht ein sehen können; infolge der Zeit¬ 
verhältnisse war mir auch die Abhandlung von J. 
Williams Observ. of comets . . . extracted fiom 
the Chinese annals, Lond. 1871 nicht zugänglich. 
Soviel ich sehe, stimmen seine Angaben mit den 
von P i n g r 4 erwähnten E. überein, ich konnte 
mich also in der Hauptsache auf letzteren berufen. 

Von älteren E.-Erscheinungen sind die E.- 
Sagen des Phaethon, der Elektra, Metioche und 
Menippe und Typhons hervorzuheben. Bestimmte 
Jahreszahlen für die einzelnen anzusetzen, dazu 
fehlt jede Grundlage. Wenn Homer, Vergil, Seneca 
oder Claudian von einem E. reden, der zur Zeit 
des troianischen Erieges oder auch noch früher 
gesehen wurde, so können wir nun nicht das 
J. 1200 oder wiePingr k 1194 dafür ansetzen, so¬ 
wenig wie wir etwa für den Hafen und die Rute 
Jeremiae mit P i n g r 6 einen E. vom J. 628 an- 
nehmen dürfen. Auch die Nachrichten chinesischer 
Chronisten geben uns für die älteste Zeit keine 
Grundlage, um z. B. mit P i n g r ö den E. Typhon 
für das J. 975 zu bestimmen. Dasselbe gilt von 
den astronomischen Hilfsmitteln, einen E. der Neu¬ 
zeit mit einem dieser ältesten K. zu identifizieren 
(so war nach W h i s t o n s der E. von 1680 Zeuge 
der Sintflut, der ogygischen Überschwemmung, 
des troianischen Erieges, der Zerstörung Ninives, 
der Leichenspiele zu Ehren Caesars usw.; vgl. 
Frankenheim Populäre Astron. 317). 

Sicher sind in den früheren Jahrhunderten helle 
E. von den Griechen beobachtet worden, bestimmte 
Jahreszahlen haben wir aber erst von dem 5. Jhdt. 
an. Der E. vom J. 524, den nur chinesische Quellen 
erwähnen (Hind-Mädler 110), war wohl auch 
in Europa gesichtet worden. Er ist vielleicht mit 
die Veranlassung gewesen, daß in den Philosophen¬ 
schulen z. B. die Lehre der Pythagoreer aufkam. 
Sicher bezeugt sind folgende K.: 

480. Horn-E., Plin. n. h. II 90. Apul. Lyd. de mens. 
IV 116 p. 155, 3 Wü., vor der Schlacht bei 
Salamis. 

468/7. Aristot. I 7, 9; kam aus östlicher Richtung. 
Aristoteles bringt mit ihm den Fall des Meteors 
in den Aigospotamos in Zusammenhang; vgl. 
Marm. Par. ep. 57. Plin. n. h. II 149. 

427/6. Aristot. I 6, 8, im Januar gesichtet, als die 
Sonne in der Winterwende war; er stand am 
Nordhimmel. 

? 410. Man. I 880ff. nennt die Pest in Athen unter 
den Folgen einer E.-Erscheinung; ob um diese 
Zeit wirklich ein E. gesehen wurde, läßt sich 
nicht nachweisen, da weitere Zeugnisse fehlen. 
373/2. ,Der große Eomet“, Aristot. I 6, 8. 10. 
7, 10, er kam von Westen her im Winter und 
erschien bei frostklarem Himm el; am ersten Tag 
war der Schweif unsichtbar — nur der Stern 
wurde sichtbar, Sen. nat. quaest. VH 5, 4 —, 
denn die Sonne verdunkelte ihn, am nächsten 
Tage war er ganz sichtbar. Er erschien in der 
Gegend des Herbstäquinoktiums, kam bis in den 
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Gürtel des Orion, wo er verschwand (= SuXvdg 
Aristot. I 6, 10). Sein Schweif erstreckte sich 
über ein Drittel des Himmels (= 60°), daher 
hieß er auch 6Sds. Nach Eallisthenes (Sen. nat. 
quaest. VH 5, 3) und Diodor (XV 50) war es 
ein ,Balken-E.‘ Seine Entfernung von der 
Sonne war anfangs so gering, daß er kaum 
sichtbar war, zumal er vor der Sonne unterging, 
er schien viele Nächte (Diodor.) und wurde von 
allen Sterblichen beobachtet (Sen. nat. quaest. 
VH 16, 2). Er warf Schatten wie der Mond 
(Diodor.). Nach Ephoros soll er sich in zwei 
Sterne gespalten haben (Seneca); vielleicht geht 
auf eine ähnliche Beobachtung die Behauptung 
Demokrits, daß man beim Verschwinden der E. 
einige Sterne beobachtet habe (Aristot. I 6, 11). 
Erdbeben in Achaia, Untergang der Städte Buris 
und Helike, Sturmflut und die Niederlage der 
Spartaner werden ihm zugeschrieben; über die 
chronologischen Unterschiede in der Überliefe¬ 
rung vgl. H u m b o 1 d t Eosmos a. 0., die Bahn¬ 
elemente bei H. J. E1 e i n a. 0. 250. 

345/44. Plin. n. h. n 90 semel adhtte iubae efägies 
mutata in hastam est. Mehrere E.-Schriften 
sprechen dagegen von einem Trompeten-E., der 
sich in einen Lanzen-E. änderte; vgl. Wunder 
Gottes S. 48 zum J. 354 v. Chr. Vielleicht iden¬ 
tisch mit diesem K. ist die Nachricht des Diodor 
(XVI 66, 3), daß Timoleon auf der Fahrt nach 
Sizilien ein E. voianleuchtete (<5t’ oXtjs yäg rfjg 
wxxds OQOrjyeno Xaptnag xaioucvt] xarä xov 
ovQavov). 

341/40. Aristot. I 7, 10, er kam nicht von Westen 
her, war wenige Tage in der Nähe des Äquators 
sichtbar; Sturmflut zu Eorinth. 

303/2 in der Parischen Marmorchronik nach 
v. Wilamowitz Ergänzung in Jacobys Aus¬ 
gabe. 

?216. Sil. Ital. VIII 638 läßt unter anderen 
Schreckenszeichen vor der Schlacht bei Cannae 
mehrere E. erscheinen (non unus crine eorusco 
regnorum eversor rubuit letale cometes ); ob hier 
mehr die. Sucht der späteren Zeit, große Be¬ 
gebenheiten mit derartigen Wundern in Ein¬ 
klang zu bringen, als tatsächliche Erscheinungen 
mitsprechen, bleibt wohl unentschieden. 

204. Liv. XXIX 14, 3, in Setia gesichtet; es ist 
aus dem Text ab ortu solis ad ocddentem porrigi 
nicht klar ersichtlich, ob seine große Schweif¬ 
länge oder die Bewegung von Ost nach West 
gemeint ist. 

203. Liv. XXX 2, 11, zu Anagnia sah man zuerst 
einzelne Sterne am Himmel, dann erschien ein 
ungeheurer K.; man könnte an ähnliche Vor¬ 
gänge denken, wie sie uns vom E. des J. 389 
n. Chr. berichtet werden; s. u. 

176. Liv. XLI 16, 6, in Tusculum beobachtet. 
Auffallend ist, daß der im J. 178 in China ge¬ 
sichtete E. von den Römern und Griechen nicht 
erwähnt wird; er soll 80 Tage lang sichtbar ge¬ 
wesen sein. Seine Bahn ging von der Jungfrau 
durch Ophiuchos und die S chlang e bis in den 
Eridanus. Der Eern war rötlich, der Schweif 
50—60° lang; vgl. Hind-Mädler 111. 

168. Seneca, nat. quaest. I 1, 2, berichtet von 
einem Meteor, das von der Größe des Mondes 
erschien, es wird öfters als E.-Erschemung 
herangezogen. Doch bleibt dies ebenso wie bei 
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den für die folgenden Jahre erwähnten Himmels¬ 
erscheinungen unentschieden, ob wir diese Notiz 
bo oder anders zu deuten haben. Seneca selbst 
faßt die Erscheinung als Meteor und nicht als 
X., andere Berichte fehlen. A. Fritz Viertel- 
jahrschr. d. Naturf.Ges. in Zürich XII (1867) 
311 bringt damit Makkab. n (Reiter mit golde¬ 
nen Harnischen und langen Spießen) zusammen 
und will beide Nachrichten auf ein und dieselbe 
Nordlichterscheinung beziehen, dazu fehlt aber ] 
jeder Anhaltspunkt. 

167. Liv. XLV 16, 5. Obs. 11, in Lanuvium ge¬ 
sehen (fax ardens). 

166. Obs. 12, in Lanuvium (fax), in Cassinum 
einige Stunden lang während der Nacht die 
Sonne gesehen. Beide Nachrichten gehen wohl 
auf ein und dieselbe Himmelserscheinung. 

163. Obs. 14, in Capua sah man nachts die Sonne. 
Vielleicht ist der Halleysche E. darunter zu ver¬ 
stehen, er stand am 20. Mai 163 in Sonnennähe, i 
vgl. A r c h e n h o 1 d a. 0. 54. 

148 oder 147. Obs. 20. Sen. nat. quaest. VII 
15, 2. Nach Obsequens leuchtete ein Stern 32 
Tage lang im J. 147, Seneca datiert den E. kurz 
vor den Achaischen Krieg; wahrscheinlich meinen 
beide Berichte dieselbe Erscheinung. Der K. 
war nach Seneca nicht kleiner als die Sonne; 
anfangs war er ein brennend heller runder Ereis 
und gab ein so helles Licht von sich, daß er die 
Nacht hell erleuchtete, später wurde er all-! 
mählich auseinandergezogen und seine Hellig¬ 
keit nahm ab, bis er zuletzt ganz den Augen 
verloren ging. 

137. Sen. nat. quaest. VII 15, 2. Obs. 24, in 
Praeneste (fax ardens in caelo) gesehen. Seneca 
gibt als Zeit Attala regnante initio, damit ist 
jedenfalls Attalus II. gemeint, welcher den 
Römern sein Reich vermachte. Der K. wurde 
auch in China gesichtet (Hind-Mädler 142 
und 157); nach Seneca war er im Anfang nicht. 
sonderlich groß, deinde sustulit se diffuditque et 
usque in aequinoctialem drculum venit, ita ut 
illam plagam caeli, cui laetea nomen est, in 
immensum extentus aequaret. 

134. Iustin. Pomp. Trog. hist. Phil. epit. XXXVII 
2, lff. Bei der Geburt des Mithridates erschien 
ein X., der einen Glanz wie die Sonne hatte; 
sein Schweif erstreckte sich über den vierten Teil 
des Himmels, er brauchte vier Stunden bis zu 
seinem Aufgang und war 70 Tage sichtbar. Viel¬ 
leicht geht die Notiz bei Obs. 27 in Amiterno 
sol noctu visus eiusque lux aliquandiu fuit visa 
auf diesen E. In China wurde er von Juli bis 
Oktober 134 beobachtet am östlichen und nörd¬ 
lichen Himmel (Hind-Mädler 111). 

119. Iustin. a. 0. berichtet, daß auch beim Regie¬ 
rungsantritt des Mithridates ein K. sichtbar 
war, er leuchtete wie der vom J. 134 70 Tage, 
sein Licht war so stark, daß der ganze Himmel 
zu brennen schien. Eine Eupfermünze mit 
diesem E. des Mithridates (einem achtstrahligen 
Stern, von dem ein Strahl in einen Schweif 
endigt) teilt Imhoof-Blnmer Gieß.Anzeig. 
31. März 1910 mit, s. auch o. S. 19. 

?106. Obs. 41 in Rom bd Tage fax sublime 
volans gesichtet. 

?100. Obs. 45 fax ardens Tarquiniis late visa 
subito lapsu eaiens. Stob oeeasu solis orbis elipei 
Pauly*WiMoir*-Kro1l XI 


Kometen (Liste) 

similis ab occidente ad orientem visus perfeni. 
Man könnte an eine Feuerkugel (so Plin. n 100. 
Lyd. de ost. 4 p. 10, 10) oder den Diskus-E. 
denken. 

94. Obs. 51 von Vestinem beobachtet (fax). Po- 
seidonios hatte nach Sen. nat. quaest. VII 20, 4 
bei einer Sonnenfinsternis einen E. gesichtet; da 
in diesem Jahre von einer Sonnenfinsternis ge¬ 
sprochen wird (Iul. Obs. ebd. B o 11 o. Bd. VI 
S. 2359), könnte man schließen, daß der von 
den Vestinem beobachtete E. damit identisch ist. 

92. Obs. 53 aus Faesulae gemeldet (fax). 

91. Obs. 54. Oros. V 18, 2. 7. Bei Sonnenauf¬ 
gang erschien von Norden eine Feuerkugel mit 
gewaltigem Donner. In Spoleto stürzte sich ein 
goldfarbener Feuerball zur Erde, wurde größer 
und lief von der Erde aus ostwärts und ver¬ 
deckte durch seine Größe die Sonne. Wahr¬ 
scheinlich steckt in dieser Himmelserscheinung 
ein schneller E. 

87. Civ. de nat. deor; II 5, 14. Plin. n. h. II 92. 
Cicero spricht von mehreren E„ die damals ge¬ 
sehen wurden. Wahrscheinlich war es der Hal¬ 
leysche E., der am 15. August im Perihel war, 
Archenhold a. 0. 

63. Obs. 61. Cic. de div. I 91,.8; Cat. III 18. 
Cass. Dio XXXVII 25, 2; nach Obsequens tra- 
bis ardens ab occasu ad caelum extenta, Cicero 
erwähnt zwar mehrere K. (claro tremulos ardore 
cometas de cons. II 17, visas nocturno tempore 
ab occidente faces Cat. III 18), spricht aber von 
einem besonders auffallenden, quae magnum ad 
eolumen flammato ardore volabat praedpites 
caeli partes obitusque petessit (de div. a. 0.). 

56. Cass. Dio XXXIX 20, 1, lief von Süden nach 
Norden. 

52. Cass. Dio XL 47, 2, eilte von Süden nach 
Osten. 

48. Plin. II 92. Lucan. Phars. I 528, vielleicht 

i bezieht sich darauf auch Cass. Dio XLI 14, 3, 
von A. Fritz a. a. 0. 313 als Nordlicht ge¬ 
deutet und mit dem K. 504 n. Chr. in Periodi¬ 
zität gestellt. 

44. Die wichtigste Literatur bei Gardthausen 
Augustus II 24, 26. Der K. erschien kurz nach 
dem Tode Caesars am hellen Tage bei der 
Leichenfeier, die Augustus ihm zu Ehren am 
23. September veranstaltete (Suet. Caes. 88. 
Plin. n. h. II 93. Serv. Aen. VIII 681, circa un- 

> dedmam horam August, memor. bei Plinius, 
ebenso Sueton und Sen. nat. quaest. VII 17, 2 
circa horam octavam Baebius Macer bei Serv. 
Dan. bucol. IX 46). Es war ein sehr heller, 
großer E. (o ptyag xopfjtrjg Plut. Caes. 69, 
3, clarumque et omnibus e terris conspicuum 
nennt ihn Augustus, amplissimam Baebius). 
Seine blutrote Farbe betont Calpurn. Sic. I 82, 
die Strahlen gingen nach Baebius Macer von 
ihm, wie die Bänder von einem Siegerkranz. 

) Nach den meisten Berichten wurde er sieben 
Tage lang gesehen, Serv. Aen. VIII 681 be¬ 
richtet nur drei Tage, doch scheint hier ein 
Irrtum vorzuliegen. Cassius Dio XLV 7 sagt, 
daß er sich von Norden nach Westen bewegte, 
es kann sich aber nur um eine kurze Bewegung 
handeln, denn nach anderen Berichten ward er 
nnr im Norden gesehen, wo er verschwand. Da¬ 
her erhielten einige Sterne in der Nähe des 
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Siebengestirns den Namen thronus Caesaris 
(Plin. n. h. II 71. Boll S.-Ber. Akad. Münch. 
1899, 122 adn.). H a 11 e y identifizierte ihn 
mit dem K. vom J. 1680 (Hind-Mädler 
118). Zu den Darstellungen au! Münzen vgl. 
Gardthausen a. 0. 

43. Cass. Dio XLV 17, 4, ein K. lief von Osten 
nach Westen, und ein neuer Stern wurde viele 
Tage gesehen, vielleicht ist damit ein und. die¬ 
selbe Erscheinung gemeint. Er gehört zu den 
Vorzeichen, die Ciceros Tod verkündigten. 

42. Verg. Georg. I 488. Man. I 907. Cass. Dio 
XLVII 40, 2, vor der Schlacht von Philipp! 
sollen mehrere K. gesehen worden sein (nec diri 
totieng arsere cometae Verg.). Wahrscheinlich 
sind unter den vielen K., von denen Vergil und 
Manilius sprechen, die K. vom J. 43 und 42 ge¬ 
meint. Die Nachricht von Cassius Dio, man 
habe nachts die Sonne geseheu, läßt auf einen 
runden (Diskus-) K. schließen. 

32. Cass. Dio L 8, 2 berichtet, daß der K. über 
dem griechischen Meere viele Tage beobachtet 
wurde, nach seiner Erdnähe sah man ihn zum 
Äther emporschweben. Darauf spielt Man. I 
914 an, er nennt unter den Kämpfen, die durch 
einen K, verkündet wurden, auch die Schlacht 
bei Actium. 

30. Cass. Dio LI 17, 5 spricht von mehreren K., 
die in diesem Jahre erschienen. 

17. Cass. Dio LIV 19, 7. Obs. 71, dazu Gardt¬ 
hausen I 1010. II 622, 28, er erstreckte sich 
von Süden nach Norden und beleuchtete die 
Nacht taghell (Obseq.). Nach Cassius Dio war 
er die ganze Nacht sichtbar und lief von Süden 
nach Norden. Man sah in ihm den K. Caesars 
vom J. 44, der den Anfang des goldenen Zeit¬ 
alters verkünde, näheres Gardthausen I 
1010; über Darstellungen dieses K. auf Münzen 
Gardthausen II 623. 

11. Cass. Dio LIV 29, 8, kurz vor dem Tode 
Agrippas erschien er und war viele Tage über 
Rom sichtbar. Er stieg immer höher und löste 
sich zuletzt in einzelne Sterne auf. Nach chine¬ 
sischen Beobachtungen lief er durch die Zwil¬ 
linge, den Löwen, Bootes, Herkules und Ophiu- 
chos, leuchtete 56 Tage und verschwand im 
Ophiuchos. Er wird mit dem Halleyschen K. 
identifiziert (Hind-Mädler 59. Archen¬ 
hold a. 0., manche wollen in ihm den Stern 
Christi nachweisen, vgl. S t e n t z e 1 Das Weltall 
VH 113). 

?1. Der Stern Christi wird vielfach von den christ¬ 
lichen Schriftstellern späterer Zeit als K, auf- 
gefaßt, z. B. von Origen, contra Cels. I 58. Es 
fehlen aber die historischen Zeugnisse dafür, daß 
um diese Zeit tatsächlich ein Komet beobachtet 
wurde; auch der vieldeutige Text der Matthäus¬ 
stelle gibt keinerlei Gewähr dafür, daß wir den 
Wunderstem als K. ansprechen dürfen, vgl. 
Pfeiffer a. 0 . 92, 1. Boll Ztschr. f. neu¬ 
test. Wiss. XVni (1917) 46ff. 

Nach Christus. 

9. Man. I 898ff., vor der Katastrophe des Varus 
leuchteten mehrere K., die der ganzen Welt Un¬ 
heil drohten; ja selbst die Natur kam in Anf- 
ruhr durch diese Sterne und drohte das Weitende. 

11. Cass. Dio LVI 24, 4 spricht von vielen K., die 
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in diesem Jahre gleichzeitig .erschienen und von 
Lanzen, die sich nach Norden zu bewegten. 

14. Cass. Dio LVI 29, 3, beim Tode des Augustus 
sah man blntigrote K. Seneca VH 17, 2 wird 
wohl diesen K. im Auge haben. 

64 Sen. nat. quaest. VH 17, 2. 21, 8. 23, 1. 
29, 3. Suet. Cland. 46. Plin. II 92. Cass. Dio 
LX 35, 1, er erschien um die Zeit, da Claudius 
vergiftet wurde. Zuerst wurde er im Norden 
gesehen, von da stieg er über den Zenith nach 
Osten, nnd zwar stieg er ersichtlich immer 
höher, wurde immer kleiner, bis er verschwand 
(Sen. 29, 3 und 21, 3); er war einige Monate 
zu sehen (Sen. 29, 3). 

60. Sen. nat. quaest. VH 6, 1. 17, 2. 21, 3. 
23, 1. 28, 3. 29, 3. Tac. ann. XIV 22. Suet. 
Nero 36, wohl auch Calp. Sic. I 77fl. Er blieb 
sechs Monate sichtbar (Sen. cap. 21, 3), kam von 
Norden und lief zunächst nach Westen, bog 
dann aber nach Süden ab und verschwand dort 
den Blicken. Auch er stieg immer höher (29, 3 
und 21, 3). Seneca betont ausdrücklich, wie 
auch beim K. vom J. 54, daß beide eine kreis¬ 
förmige Bahn beschrieben (23, 1). Beide waren 
hochstehende K., sie erstreckten den Schweif 
wie Haar nach einer Seite und liefen an den 
Sternen vorbei (6, 1). Der K. vom J. 60 be¬ 
stätigte nach Seneca (28, 3) die Lehre des Ari¬ 
stoteles und Theophrast, denn sehr heftige und 
anhaltende Stürme begleiteten ihn, und in Achaia 
und Makedonien wurden Städte durch Erdbeben 
vernichtet. Er nahm den K. den ühlen Ruf, be¬ 
hauptet Seneca (17, 2, vgl. 21, 3 quem nos 
Neronis prindpatu laetissimo vidimus; als Ver¬ 
künder einer neuen glücklichen Zeit erscheint 
er auch bei Calp. Sic. I 73). Dagegen berichtet 
Tacitus, daß man schon ängstlich die Frage er¬ 
wog, wer wohl Kaiser würde, als ob Nero schon 
vertrieben sei; auch Octavia v. 235 wird er 
als Vorbote neuen schweren Unheils aufgefaßt. 

64. Tac. ann. XV 47, er erschien Ende des Jahres 
unter anderen Prodigien; vielleicht ist es derselbe 
K., welcher im J. 65 in China gesehen wurde 
(Hind-Mädler 59). 

69. Cass. Dio LXV 8, 1. Joseph, bell. lud, 289ff. 
Hegesipp. hist. eccl. V 44. Euseb. hist. eccl. 
III 8, 2. Zon. VI 24, 288. Er erschien unter 
Vitellius, ein Schwert-K., der ein ganzes Jahr 
über Jerusalem gestanden haben soll. Hind- 
Mädler 59 identifiziert ihn mit dem 65 in 
China gesichteten K., A r c h e n h o 1 d a. 0. 55 
mit dem Halleyschen K., der am 26. Januar 66 
in Sonnennähe war; diesen Gleichsetzungen 
widersprechen aber die Angaben der Historiker. 
Dio LXVI 17, 2, s. o. S. 1148. 

76. Plin. II 89, ein Lanzen-K., Titus schrieb über 
ihn ein Gedicht, das leider nicht erhalten ist. 

79. Suet. Vesp. 23. Aurel. Vict. epit. 9. Cass. 
Dio LXVI 17, 1, s. o. S. 1148. 

115. luven, sat. VI 407, vgl. Friedländer 
z. d. St. und Einl. p. 8. 

?132. P i n g r 4 und andere Kometographen rech¬ 
nen den Stern des Antinous (Cass. Dio LXIX 
11) unter die K., das scheint mir aber unhaltbar. 

141. Hist. aug. Anton. Pius 9 nennt unter anderen 
Wunderzeichen, die unter Antoninus Pius be¬ 
merkt wurden, einen K. Vielleicht haben wir 
unter der ungenauen Angabe den Halleyseben 
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K, zu verstehen, der 141 in China beobachtet 
wurde, Hind-Mädler 59. 

?162. Cassiod. chron. = Mommsen Chron. 
min. II 143 wird öfters als Beleg für eine K.- 
Erscheinung genannt. 

192. Hist. aug. Comm. Anton. 16, zählt unter 
anderen Schreckzeichen zur Zeit des Commodus 
einen K. auf. 

200. Cass. Dio LXXV 16, 5, ein K. war viele Tage 
in Rom sichtbar, wahrscheinlich ist er identisch 
mit dem am 26. Oktober dieses Jahres in China 
beobachteten K. (P i n g r 4). 

218. Cass. Dio LXXVIH 30, 1, ein K. wurde vor 
dem Tode desMacrinus längere Zeit gesehen und 
ein anderer Stern, der von Westen nach Osten 
seinen Schweif viele Nächte lang ausbreitete. 
Vermutlich ist es ein und derselbe K., der mit 
Unterbrechungen gesichtet wurde (Vollmond¬ 
nächte oder bedeckter Himmel mögen diese ver¬ 
anlaßt haben). Es ist der Halleysche K., der in' 
China gesehen wurde, seine Bahn ging durch die 
Sternbilder Fuhrmann, Zwillinge, Löwe, Jung¬ 
frau (Hind-Mädler 58). 

336. Eutrop. X 8, 2. Theophan. chron. de B o o r 
p. 29, 37. Nach Theophanes erschien in 
Antiocheia im 30. Jahre der Regierung Con- 
stantins d. Gr. bei Tage am Himmel von der 
dritten bis zur fünften Stunde ein K. im Osten. 
Er gab einen starken Rauch von sich wie ein 
Ofen. Nach Eutrop wurde der Tod Constantins 
durch einen K. verkündigt, der eine außer¬ 
ordentliche Größe hatte und einige Tage 
leuchtete. Vermutlich war er identisch mit der 
von Theophanes gemeldeten Erscheinung, zumal 
wir annehmen müssen, daß der Tod Constantins 
bereits ein Jahr vorher verkündet worden war 
(vgl. Pingr4 301); Theophanes läßt ihn den 
Abfall des Arius vorherverkünden. Dies ward 
für viele K.-Schriftsteller die Veranlassung, einen 
K. für das Jahr 319, 323 oder 325 anzusetzen; 
historische Belege liegen aber für diese Jahre 
nicht vor; er kann derselbe sein, den man im 
J. 336 in China bemerkt hatte. 

363. Ammian. Marc. XXV 10, 2, man sah bei 
Tage K. P i n g r 4 verweist dazu auf einen K„ 
der in China am 26. August dieses Jahres im 
Sternbild der Jungfrau gesehen wurde. 

375. Ammian. Marc. XXX 5, 16, wenige Tage vor 
dem Tode Valentinians schienen K. Man kann 
diese Nachricht auf den Halleyschen K. beziehen, 
der am 7. Nov. 373 in Sonnennähe stand 
(Archenhold a. 0.). 

389. Nicephor. hist. eccl. XII 37. Philostorg. 
hist. eccl. X 9. Chron. Marc. ed. Mommsen 
Chron. min. II 62, dazu Boll Art. Fixsterne 
o. Bd. VT S. 2418. Nach der Nachricht bei Mar¬ 
cellinus ist es ungewiß, ob cs ein neuer Stern 
oder ein K. war. Nikephoros und Philostorg, die 
zweifellos dieselbe Erscheinung im Auge haben, 
sprechen aber ausdrücklich von einem K. Nach 
Marcellinus erschien er von Norden gegen Tages¬ 
anbruch, nach Art des Morgensterns war er mehr 
feurig als funkelnd und verschwand nach 25 
Tagen. Philostorg dagegen meldet, daß er um 
Mitternacht zuerst sichtbar wurde in der Nähe 
der Venus, und zwar im Zodiakus, ein großes, 
leuchtendes und furchtbares Phänomen, an Glanz 
nicht viel hinter der Venus nachstehend. Aus 
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ihm bildet sich durch Hinzutreten mehrerer 
Sterne (s. o.S. 1181) ein Schwert-K., wobei jener 
zuerst gesichtete Stern als Kern und Hand¬ 
griff alle anderen Sterne weithin an Glanz über- 
trifft. Nach Philostorg wurde er 40 Tage lang 
beobachtet, er verschwand in der Mitte des 
großen Bären. Nach Nikephoros ging er au- 
fangs mi t Venus gleichzeitig auf und unter. 
Dann entfernte er sich langsam von ihr und 
kam durch seine eigene, sehr langsame Bewegung 
bis zu dem Bären, und zwar derart, daß er dabei 
gegen den Beobachter eine Abweichung nach 
links machte. Der Kern des K. stand tiefer, die 
Flamme leuchtete in die Höhe wie aus einem 
Lampendochte. Die Bahn war rechtsläufig, aber 
die Bewegung sehr langsam. Philostorg be¬ 
richtet, der K. sei nach dem Siege über Maxi¬ 
mus und der Rückkehr des Theodosius nach 
Rom erschienen, und zwar als der Kaiser im Be¬ 
griffe war, wieder abzureisen; es kommen also 
die Sommermonate bis anfangs September in 
Betracht. 

390. Marcellin. a. 0. Fasti Vindob. Mommsen 
ebd. I 278, dazu Boll a. 0., ein K. erschien 
am Himmel wie- eine schwebende. Säule dreißig 
Tage lang. Die älteren Kometographen machen 
aus eolumna — columba und sprechen von einem 
Tauben-K., das ist natürlich ein Unding (vgl. 
P i n g r 4 305). Es muß ein sehr großer K. 
gewesen sein, die Chinesen geben ihm die 
Schweiflänge von 100° (Hind-Mädler 12). 

398. Die Schilderung Claudians in V cons. Hon. 
184ff. 428ff. wird öfters als K.-Erscheinung 
herangezogen, zumal der Dichter u. a. die Frage 
aufwirft, ob vielleicht der Stern Caesars wieder 
erschien; es handelt sich aber zweifellos hier um 
Venus, die am hellen Tage sichtbar war. 

400. Philostorg. hist. eccl. XI 7. Socrat. hist eccl. 
VI 6. Sozom. hist. eccl. VIII 4. Niceph. hist, 
eccl. XIII 6, ein Schwert-K. von ungeheurer 
Dimension und solch außergewöhnlichem Glanze, 
wie man ihn noch nie gesehen hatte. Er stand 
über der Stadt und reichte vom Himmel bis zur 
Erde. Er war der Vorbote der Empörung von 
Gainas und eines großen Sterbens unter den 
Menschen. Pingrö verweist auf den am 
19. März 400 in China beobachteten K. 

402. Claudian. bell. Goth. 243ff. nennt unter den 
Vorzeichen des vorhergehenden Jahres, die den 
Einfall Alarichs verkündeten, auch einen K.; 
dieser kam von Osten, stand dann im Sternbild 
des Kepheus und der Andromeda und verschwand 
allmählich im großen Bären. Vielleicht hat ihn 
Synes. enc. calv. = Migne P. G. 66 p. 1185, 73 
im Auge, er spricht von einem K., der vom 
Altar nach dem Zeichen der Tag- und Nacht¬ 
gleiche lief; und er wäre bis zum Nordpol ge¬ 
kommen, wenn er nicht vorher erloschen wäre. 

418. Philostorg. hist. eccl. XII 8. Marcellin. 

i Mommsenn74. Hydat. ebd. 1119. Excerpt. 
Sangall. ebd. 1300 und adn. 3. Nach Philostorg 
erschien am 19. Juli während der Sonnenfinster¬ 
nis ein zapfenförmiges Licht. Es war kein K., wie 
viele in ihrer Unwissenheit behaupteten, denn 
er hatte keinen Schweif; er glich vielmehr der 
F lamm e einer Lampe, die an sich leuchtete, ohne 
daß ein besonderer Kern die Stelle des Dochtes 
vertrat Er kam von Osten aus der Gegend der 
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Tag- und Nachtgleiche, lief bis zum äußersten 
Stern des Bärenschwanzes und ging langsam 
nach Westen. Um den Himmel zu durchmessen, 
brauchte er über vier Monate, er erschien etwa 
Mitte Sommer und verschwand Ende des Herbstes 
(nach Marcellinus blieb er sieben Monate, nach 
den Exc. Sangallensia nur 80 Tage, vgl. auch 
Ann. Chron. vet. = Mon. Germ. Scr. XIII 716). 
Seine Spitze war teils sehr lang auseinanderge¬ 
zogen, so daß die kegelförmige Figur verloren 
ging, dann zeigte der Stern wieder eine konische 
Gestalt. Auch sonst bemerkte man noch viel 
Wunderbares an ihm. Wahrscheinlich war es ein 
sog. Lampadias, man könnte auch an die cyparis- 
siae Senecas denken. Auch dieser K. wurde in 
China gesehen, s. Pingre, dort auch weiteres zu 
dem Unterschied der einzelnen Berichte. Große 
Kriege, ein unaussprechliches Menschenmorden 
und Pest folgten ihm. 

?419. In den Excerpta Sangall. a. 0, wird zum 
25. Juli ein Zeichen am Himmel erwähnt, das 
in der ersten Nachtstunde erschien; wir haben 
es wohl mit einem Meteor zu tun, 

422. Chron. Pasch. 391 = Migne P. G. 92, 798. 
Marcellin. Mommsen II 75. Im März sah 
man am Morgenhimmel zehn Tage und Nächte 
lang einen Stern, der einen langen, weißen 
Glanz von sich sandte. 

423. Marcellin. Mommsen II 76, ein K. war 
oft sichtbar, und der Kaiser Honorius starb. 

428. In den Excerpta Sangall. a. 0. I 300 wird 
zu diesem Jahre ein Lampen-K. genannt, er 
wurde am 5. März gesehen (stella ardens sicut 
facula). 

442. Hydat. Mommsen II 24 wurde im Dezem¬ 
ber gesichtet und leuchtete einige Monate, er 
verkündete die nachfolgende Pest, die sich fast 
über die ganze Erde ausdehnte. 

451. Fasti Vindob. Post. = Mommsen Chron. 
min. I 301, Isid. hist. Goth. 26, ebd. II 278. 
Hydat. a. 0. II 26. Am 18. Juni erschien von 
Westen ein K. von ungeheurer Größe; am 29. 
sah man ihn in der Morgendämmerung im 
Osten, kurz darauf nach Sonnenuntergang im 
Westen, am 1. August stand er ganz im Westen. 
Nach den Fasti Vindobonenses war er nur 
30 Tage sichtbar; mit anderen schrecklichen 
Vorzeichen verkündete er den furchtbaren Krieg 
mit Attila. Es ist der Halleysche K., er war 
am 3. Juli dieses Jahres im Perihel, Archen¬ 
hold a. 0 . 

467. Chron. Pasch, p. 827 M., ein sehr großer K., 
eine aäh riyf, andere nannten ihn einen Lanzen¬ 
oder auch einen Balken-K. Man sah ihn 40 Tage 
lang des Abends; vgl. auch Theophanes p. 115, 
Iff. de Boor. Glykas p. 489, 13Nieb. 

?499. P i n g r i bezieht die bei Zonar. XIV 4 er¬ 
wähnte K.-Erscheinung auf dieses Jahr; da aber 
im Text der Tod der Kaiserin Ariadne erwähnt 
wird, ist die Nachricht wohl auf das J. 518 zu 
beziehen. 

7504. Nach P i n g r d wird von Galfred. Monum. 
de orig, et gest. Reg. Britanniae Vlll 4, ebenso 
von Boethius Scot. hist. IX (beide Werke mir 
unzugänglich), ein Drachen-K. erwähnt. Ob wir 
diesen Zeugen für die Datierung glauben dürfen, 
erscheint mir fraglich. Imm erhin verdient die 
Nachricht deswegen eine gewisse Beachtung, 
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weil sie die Gleichstellung des K. mit einem 
Drachen zuerst erwähnt. Die Schilderung selbst 
ist ziemlich verworren (der K. soll nur einen 
Strahl gehabt haben, dieser endete in einen 
Feuerball, der einem Drachen glich [Typhon?]). 
Aus dessen Maul gingen wieder zwei Strahlen, 
von denen der eine auf Frankreich, der andere 
auf das Meer Irlands gerichtet war; letzterer 
teilte sich wieder in sieben Strahlen. Man könnte 
an einen großen K. denken, der in seiner Nebel¬ 
hülle ganz besonders phantastische Formen auf¬ 
wies (dazu A. Tenyson Königsidyllen d. v. 
C. Weiser 117 Anm., über das Weiterleben dieser 
Auffassung des K, als Drachen vgl. Hess. Bl. f. 
Volksk. 81). 

518 oder 519. Chron. Pasch, p, 859 M. Cedrenus 
a. 0. vol. 121 p. 638 M. Theophanes p. 166, 6 
de Boor. Joh. Malal. Chron. XVII132 C. Zonar. 
XIV 5, ein Bart-K. von furchtbarem Aussehen, 
er kam von Osten. Bitalianos wurde von den 
Byzantinern ermordet. 

524. Cedren. ebd. p. 640 M,, im 7. Jahre Iustins 
sah man über dem ehernen Tor des Palastes 
einen Stern, der 27 Tage und Nächte sichtbar 
war; wahrscheinlich deckt sich damit die Nach¬ 
richt Acta Sanctor. Oct. X 739, wo nach dem 
Tode eines fünfjährigen Knaben und seiner 
Mutter kurz nach dem Martyrium des heiligen 
Arethas (t 23. Okt. 523) 40 Tage lang eine 
ungeheure Lichterscheinung über dem großen 
Bären bemerkt wird. Sie war von abends bis 
Mitternacht zu sehen: xal loco&sv xd nvgtvov 
vetpog knotet xovtogxov xal ai&äXrj Igdovoa xayi- 
vaia evgtoxexo kni ngooa>nov xrjg yijg. 

530. Cedren. p. 647 M. Theophan. p. 181, 14 
de Boor. Joh. Malal. Chron. XVIII p. 190 E, 
ein großer und furchtbarer K. erschien im Sep¬ 
tember im Westen und sandte seine weißen 
Strahlen nach den höhergelegenen Teilen des 
Himmels, man nannte ihn einen Lampadias. Er 
schien etwa 20 Tage xal kykvovxo xooytxai 
drjfioxgaxiai xal rfovoi bemerkt Theophanes. 
Wahrscheinlich ist es der Halleysche K. (H i n d - 
M ä d 1 e r 57). 

539. Procop. bell. Pers. II 4, 1; dieser K. war 
anfangs höchstens so groß wie ein wohlge¬ 
wachsener Mann, später aber noch viel größer; 
er reichte von Westen bis Osten (‘lavxov xd yiv 
nkgag ngog Svovxa ijXtov, 17 di dgxh (Kern? 
oder Aufgang?) ngdg äviayovxa tfv). Er folgte 
der Sonne, denn diese stand im Capricornus, er 
selbst im Sagittarius, demnach muß er im De¬ 
zember gesehen worden sein. Einige nannten 
ihn einen f« plag, weil er breit war und einen 
sehr scharfen Kern hatte, andere einen Bart- 
stem. Seine Sichtbarkeit währte über 40 Tage. 
Nach Prokopios verkündete er den Einbruch der 
Hunnen. P i n g r 6 identifiziert diesen K. mit 
dem im November dieses Jahres in China ge¬ 
sichteten; vgl. Kleina. 0. 250, 8 . 

556. Theophan. p. 230, 33 de Boor. Malal. XVIII 
81 B. Zwischen 6 . November und 16. April 557 
erschien ein Lanzenstern von Norden nach 
Westen. Malalas läßt ihn von Osten bis Westen 
ausgebreitet sein, das ist wohl eine falsche 
Wiedergabe der Angabe des Theophanes. Die 
Nachricht bei Gregor. Tut. hist. Franc. IV 9 
tum in eireulum lunae quinta stella ex adversa 
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veniens introisse nisa est könnte auf diesen K. 
bezogen werden, wenn wir die Stelle überhaupt 
auf einen K. auslegen dürfen. 

?569. Agnell. lib. pontif. p. 609 M. erwähnt ein 
signum ruboris, das am 11. November am Him¬ 
mel erschien. Er spricht weiterhin von einem 
anderen Himmelswunder, vielleicht sind die K. 
darunter zu verstehen, die in diesem und dem 
folgenden Jahre in China beobachtet wurden 
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Schol. BT Hom. H. V 412; daraus Eustath. Dion. 
Per. 483. Tzetz. Lykophr. 610. Serv. auct. Aen. 
VIII 9). Nach anderen hatte Nauplios die Hand 
im Spiele, um seinen Sohn Palamedes zu rächen 
(Apollod. ep. Vat. 6 , 9. Schol. Lykophr. 1093). 
Lucilius nannte ihn Kyllarabos (frg. 1149 Marx; 
vgl. dessen Kommentar). 

3) Sohn des Thestios, Bruder der Althaia, 
den Meleagros erschlägt, unter den Jägern der 


(P i n e r <5) doch deutet der Text eher auf Nord-10 kalydonischen Jagd am Tempel der Athena Alea 
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lichterscheinungen. 

563. Gregor. Tur. hist. Franc. IV 31, de cursu 
stellarum cp. 34, ein Sehwert-K., erschien unter 
anderen Wunderzeichen und leuchtete ein ganzes 
Jahr lang. 

565. Olympiodor. in Arist. met. p. 52, 30. Marius 
Chron. = Mommsen Chron. min. II 238, er 
erschien im August und war 70 Tage lang sicht¬ 
bar. Nach Agnell. lib. pontif. p. 621 M. leuchtete 


dargestellt (Paus. VIII 45, 6 ). 

4) Sohn des Teisamenos, Führer einer Schar 
Argiver nach Mysien (Demon Schol. Eur. Rhes. 
250. Paus. VII 6 , 2). 

5) Ovid. met. XII 284 ein Lapithe, der auf 
der Hochzeit des Peirithoos fällt. [Latte.] 

Kcapuxov, dt (sc. yrj CIG II nr. 1840, 17 irr¬ 
tümlich Korkyra zugewiesen, s. Ziebarth bei 
Dittenberger IG III 1, 212. Athen. Mitt. XXII 


er nur bis zum 1. Oktober. Der K. war das Vor- 20 [1897] 218f.), Gewannename von Kydonia auf der 

m . n i t i tr i T-v »t 1 _l_j _ j_LI Tl.l 


Zeichen für den Tod Iustinians. Er kam aus 
dem Kopf des Drachen, lief durch die Milch¬ 
straße bis zum Capricornus, s. die Bahnelemente 
bei K1 e i n a. 0. 250, 9. 

574. Gregor. Tur. de cursu stellarum cp. 34, vgl. 
auch hist. Franc. IV 51, vor dem Tode des 
Königs Sigiberts beobachtet, es wird wohl der¬ 
selbe K. sein, der im Mai in China gesehen 
wurde (Pingrd dazu Klein a. 0. 250, 11). 

/-v rn i • A T7t_ TT AI ~:Li 


Insel Krete. Der Name bedeutet wohl Feldstück 
des komischen Dichters oder Schauspielers. 

[Bürchner.] 

Ko y. tot (Ptolem. II 16, 5) s. Koykvtot. 

Komisene {Kofitayv 17 , Kcofttotjvy), das spätere 
Koms, pers. Kömti F, heute Cumis, ein westlicher 
Teil der Provinz Parthien bei den Kaspischen 
Toren. Die Hauptstadt war Tdyai (Polyb. X 28), 
das jetzige Taq. Isid. mans. Parth. 9. Strab. 


581. Gregor. Tur. hist. Franc. V 41 gibt nur die 30XI 514. Ptol. geogr. VI 5, 1. Vgl. Marquart 
Bemerkung et stilla comites apparuit, ihm folgte Eransähr 71. [Herrmann.] 


eine schwere Pest (lues). 

582. Gregor. Tur. hist. Franc. VI 14. Aimoin. de 
gest. Franc. III 39. Im Januar (nach Aimoin. 
an Ostern) erschien ein K. von solcher Hellig¬ 
keit, daß in seinem Umkreise große Finsternis 
herrschte, gleich als ob er in einem tiefgebohrten 
Loche säße, sdntillans spargensque comas. Ein 
Strahl von wunderbarer Größe ging aus ihm, 


Komistaraos bei Hierocl. 685, 6 unter den 
lykischen Städten genannt, offenbar mit verderb¬ 
ter Namensform. Vielleicht bringt es Ramsay 
Asia min. 426 richtig mit Mastaura zusammen, 
das in den Not. episc. unter den lykischen Bis¬ 
tümern vorkommt; dann wäre es aber von dem 
karischen Mastaura zu scheiden. [Rüge.] 
Komma, eigentlich Prägung, dann die ge- 


der von ferne wie der Rauch einer starken 40 prägte Münze selbst, bei Aristophanes Frösche 


Feuersbrunst aussah. Man sah ihn im Westen 
zur ersten Nachtstunde. 

584. Aimoin. de gest. Franc. III 61, ein K. hing 
wie eine Säule am Himmel, über ihm stand ein 
großer Stern, man hielt ihn für den Vorboten 
des Todes Gundoalds. 

590. Bonfin. Dec. I VIII p. 119, 15 ed. Samb. 
H. J. Klein Wunder d. Sternenwelt = 0. Uh 1 e 
Aus dem Universum II 1872, 343 sagt, daß der 


726 (zur Erklärung vgl. Köhler Ztschr. f. Num. 
XXI llff. und Head HN 2 373), einer Stelle, 
die auch Pollux IX 91 nebst Hesych und Suidas 
(mit irriger Erklärung) s. v. im Auge haben, so¬ 
wie Ekkl. 817, und auf zwei Münzen des Odry- 
senkönigs Seuthes I., 2EY&A KOMMA, Head 
HN 2 282. Babeion Tratte des monn. I 381, 
wo auch die analogen Münzaufschriften gesammelt 
sind. [Regling.] 


Spruch .zur Genesung 1 beim Niesen nach dem 50 Kommagene s. die Supplement' 

/~n _■ _ .1 1_;:1 y-Ksw,*« X T TTJ,....», ( a X* A n R pin TTnlllm 


Chronisten von der Pest herrühre, die dieser K. 
verursachte. Nähere Angaben sind mir un¬ 
bekannt. 

595. Fredegar. chron. IV 15. Paul. Diac. de gest. 
Langob. IV 11. Im Januar erschien ein K., der 
einen ganzen Monat lang morgens und abends 
sichtbar war; er wurde auch in China gesichtet 
(P i n g r ü). [Gundel.] 

Kometes. 1) Vater des Argonauten Asterion 


Kdfifir] (s. Käyßy), ein Hohlmaß. Viede- 
bantt Quaest. Epiphan., Leipzig 1911, 58, 16. 

[Viedebantt.] 

Kommenases (Kouuevao-gg, var. Koayt- 
vctoyg) bei Arrian. Ind. 4, 4 (nach Megasthenes) 
ein großer Nebenfluß des Ganges, skt. Kar- 
martäsä (.Zerstörer der Werke“), heute freilich 
ein kleiner Fluß, s. Lassen Ind. Altertumsk. I 5 
161, 1. IP 676. [Wecker.] 


aus Peiresia in Thessalien (Apoll. Rhod. I 35.60 Kommiades, von Plin. n. h. XIV 120 neben 

_ ^ * y» i-it i S -n 1_i _ 1 ’ _A ...J UlLAnf/VM nls Qnkviff. 


Orph. Argon. 164. Apollod. I 9, 16, 9). An der 
Kvpseloslade kam er als Wagenlenker in den 
S&Xa int IltXlat vor (Paus. V 17, 9). 

21 Sohn des Sthenelos, dem sich auf Aphro- 

v.. ' 1 .r# 1 . J* J__ TV* 


Euphronios, Aristomachos undHikesios als Schrift¬ 
steller über Weinbereitung genannt. [Kroll.] 
KefipualfißriXa, Festung an der parthischen 
Königstraße, am Westufer des Bilechaa, 4 Schoi- 

... _ 1/_ * __ 4 * A.Ü Q ann 


dites Anstiften Aigialeia, die Gattin des Dio- nen von Mawovogga Afo&fj&, 3 Schämen von 
medes, hingab. Als Diomedes zurückkehrte, ~AXaypa entfeint, Isid. GhaT. ra&ns- 
wollte K. ihn töten und trieb ihn, als der An- Regling(Kho 1466) sucht den Ort beum heuti^en 

- der N&he muß am 6. Mai 53 v. 


schlag mißlang, ans dem Lande (Mimn. frg. 22. 


i 



ll ™ AOfifiot Kofifiot, llyb 

der erste Zusammenstoß des M. Crassus mit dem des x. erhärtet zweimal Aischylos in den Per- 

part hischen Heere erfolgt sein (Regling Klio sem (937f. Magtavdvvov &gt]vr)zrjgos itifopm stoXv- 

VXE 382). , [Weissbach.] Saxgw laydv; 1054 oxigv kgaoae x&xißoa z6 

KojijioL — nicht xdjtfiot, trotz Cod. Paris. Mvoiov), bezeugt Eur. Iph. T. 179ff. (6vztydXfiovs 

1741 der aristotelischen Poetik (s. Herodian. I <p8as vjivov x Aonyzav aot ßdgßaoov lajfiy , . . 

168, 3 L.; vgl. yQaj.ijj.6s, &Xijijios, zgiji/jds), trotz efavSäaco). Mit Fug und Recht werden daher 

6. Hermann Elementa doctrinae metr. 733 nnd Wechselgesänge zwischen Chor und Bühne, die 

Vahlen — heißen nach Arist. poct. 12, 1452h in einer dem Choephorenlied ähnlichen Weise 

18 i8ia jäXrj, Sonderlieder der Tragödie, wie es voigetragen wurden, als x. aufgefaßt. Un- 

auch die jäh) djio rijs oxrjvrjs waren, im Gegen-10 gemein ähnlich in Wort nnd Tat ist die nmfang- 
satz zu xdoo&os und ozdaijiov, Chorliedem, bei reiche Klage in Aesch. Pers. 931—1077: 1038 

denen alle Sänger mitwirkten. Den x. definiert diaive diaive uxrjfta. 1046 eoeoo' egeaoe xai oze- 

Aristoteles a. a. 0. als {Xgijvos xoivös X°qov va£' ifäjv gögjv. 1054ff. ozigv agaaoe xduußoa zo 

xax axo axrjvrjs ; .gemeinsame Totenklage im Mvoiov. . . . xai fiot yeveiov rzeg&e Xevxrjgrj zylya 

im Wechselgesang angestimmt vom Chor und von angtySa. — äxgiy8a jidXa yoeSvd . . . nenXav 6' 

Personen der Bühne. Dieser Definition fügt sich egeixe xoXniav dxfijj x e ßä>v . . . y.'a/l' Hh:ioav xai 

der älteste und einzige Beleg für diesen drama- xaxoixxiaai oxoazov axgiySa. — iaigiySa ftdXa 

tischen Terminus technicus in der älteren grie- yoeSvd. — Siaivov S' oooe usw. Die Stichomythie 

chischen Poesie, der Ausspruch des Chors im in der zweiten Hälfte des x. hat ihr Gegenstück 

berühmten x. von Aesch. Choeph. 423 W(ila-20im Schlnßteil des threnetischen Amoibaion Sept. 
mowitz) exoyja xojijiöv Agtov. Die hier vom 961ff. Nächst verwandt sind Eur. Hel. 370ff". 

Dichter gewählte etymologische Figur — x. xdn- (ßoäv ßoav 8' EXXas xeXaSrjoe xdvorözvyev, ixt 

xsiv vom Schlagen von Brnst, Haupt usw. bei 8k »gari ZEQO-S eihjxev, ovvyi 8' axaXoxgoa yevw 

der Totenklage (vgl. lat. planctus) — beweist iSevoe ipoiviais xXayats: wie es Helena tut) und 

nicht nur, wie realistisch der ». auf der Bühne Phoen. 1350f. ( aväyez ’ avayeze xcoxvzov, exi xdoa 

agiert wnrde, die Strophe selbst schildert den x. ze Xevxoxrjxets xxvxovs xeqoiv) ; vgl. Tro. 1306 

in drastischer Weise: ev xe Etaoias vofiois irjXe- XEQol yaiav xxvxovoa Siooais und das jäXos öjco 

fuozgtas dxgixrdxXrjxza, noXvndlaxxa 8'rjv iSeiv xf/s axrjvrjs Andr. 825ff.: Iw jioi jioi. onagayfja 

exaoovzegozgtßrj za gcgof ogeyjiaxa ävcoUev ave- xofjos dvvyojv xe 8 gll djivyjiaza ürjOOjial usw. 

xa&ev, xxvmp S'eneggo&et xgoxrjxov ä/xov [xai] 30 Einen ». schildert z. B. der Chor in Soph. Ai. 
xavd&Xiov xdga: die Schläge fallen fortwährend, 627ff. (wenn des Aias greise Mutter vom Wahn¬ 
ununterbrochen, in schneller Folge, Schlag auf sinn ihres Sohnes erfährt) aiXivov, aiXivov ov8' 

Schlag, von oben her, die hocherhobenen Hände oixxgäs yoov ögvtdos dr/Sovs fjoet Svojiogos, all’ 

sind blutbefleckt, es dröhnt das geschlagene un- d^vzdvovs jäv a>8as ügrjvrjoei, x^ßonXaxzoi 8' iv 

selige Haupt. eine threnetische Ekstase orienta- oxegvotoi xeoovvzai Sovxot xai jioXiäs dfivyttaza 

lischen Gepräges (s. ügio?, Elaaios). Im yalxas. 

übrigen begegnet das Wort x. lediglich und nur Sehen wir von den Liedern ab, die von den 
ganz vereinzelt in der Bedeutung ,Totenklage 1 : Dichtern selbst in angedeuteter Weise als x. 

Bion des Bukolikers Enixazpios ASwviSos , der charakterisiert werden, dann bleiben wir infolge 

strophisch gegliedert ist und den Refrain auf- 40 Versagens der Handschriften nnd Scholien wie 

weist (vgl. u. Aesch. Pers., Ag. und Eum.), klingt für die Benennung der übrigen Unterabteilungen 

aus in die Verse 97f.: Xrjye yocav Ev&egyja zo des Chors, so auch für die Festlegung und Aus- 

od/xegov, Xaxeo xo/ijiwv Sei oe xdXiv xXavoai, rtaXtv hebung der x. in den Tragödien auf unser eige- 

eis Iw äXXo Saxgvoat. Suid. s. v. xo/jfiog • tjyeixo nes Urteil, das sich den Richtlinien des Ari- 

yvvatxwv /jvgia nhj&vs jiexa xojtjiov xai öXoXvyrjs, stoteles anzupassen hat, angewiesen. Arist. a. O. 

xovzeaxi yöov xai 68vg/xov (aus Nicol. Damasc. nennt zwei Sonderlieder der Tragödie, xä cuto xrjs 

P- P r )- axrjvrjs und die x. : für letztere gibt er wie für 

Andere Belegstellen für x. gibt es, abgesehen xgöXoyos, nagoSos usw. eine präzise Erklärung, 
von Herodians Prosodie, den nur die Akzentfrage die sich für die jieXrj ajto xrjg axrjvrjs f,Bühnen¬ 
interessierte, nicht. Zumal die Tragikerscholien 50 lieder“) erübrigte. Doch auch diesen eignete in 
schweigen sich gänzlich aus, sie bezeichnen hier einer Tragödie vorwiegend das threnetische Ko- 
und dort die von uns als x. angesprochenen Lie- lorit. Während aber beim Vortrag der x. stets 

der als &grjvoi (z. B. zu Eur. Hec. 684ff.), Wenn mehrere Personen beteiligt waren, zerfallen die 

Pollux onom. IV 53 in der Liste der Teile der fäXrj dxo xrjs axrjvrjs in Duette, Terzette und 

Tragödie vor der e£o8os die xojijtaxixd nennt, so /jovcgSiat. Beide Liedergruppen waren in ihrem 

versteht er darunter trotz der schiefen Wort- Wesen den x. nahe verwandt. Somit besteht 

bildung die x., und er könnte sich dafür auf Photios’ Erklärung von povySia (p. 428 N.): i) 

Schol. Arist. a. O. 18 berufen: zwv x°QÜv (jäXrj) dnd axrjvrjs <p8rj iv xois Sgdjmai, xai /xovwSeiv 

ra jäv eoxi xagoStxd • ■ xa Se oxdotaa . . xd zo &grjveiv ixueixws yag itäaai al ajxo axrjvrjs 

8e xojijjjxxtxa, oxav Äouiov ev {iorjvcg yivwvxai. 60 (ßdal iv zjj zgayegSitj Ooijvot eiaiv dnrchans zn- 
jto einer ähnlichen Aufzählung der Teile der recht. Nach Aristoteles also kann eine fwvcpSta 

Tragödie bei Tzetzes xegl zgay. nottjoeeos 118f. niemals zum x. werden, wie nicht jeder dgrjvos 

ist ^ äfioißijs <$8rj sichtiich ebenfalls an die oder xojxvxos (z. B. Aesch. Sept. 874ff ■ Ch 152ff 
SteUe des x. getreten (s. u. djioißcüa). Eur, Or. 960ff.) ein x. ist, weü ihnen das Moment 

Dies die überaus dürftige sprachliche und des Wechselgesanges überhaupt, oder doch das 

swhliche Überlieferung der Antike zn x. Und des Wechselgesanges zwischen Chor und Schau- 

doch, Wesen und Ursprung des x. erhellen ans Spieler (z. B. Aesch. Sept. 961ff.) fehlt 

Aischylos Choeph. (s. o.). Die asiatische Heimat Aber auch so sind die Kriterien für den x 


11V/ Kofipot n.op(ioi 

nicht erschöpfend und eindeutig. Wer figijvos in klagen, von Chor (xog.) und Schauspieler als x. 

der aristotelischen Definition als literarisches zu gelten, Wechselges&nge oder Responuonen anf 

eldos oder auch nur als Klage-,Lied* faßt, muß der Bühne als jtiXrj dxo xfjs oxtjvfjs, Soloarien 

den lyrischen Charakter für alle Teile des x. for- der Schauspieler als jxovcgSlai. Alle anderen 

dem. Dasselbe gilt für die jäXrj 6x6 xrjs axrjvrjs. Wechselgesänge bezeichnen w i r als d/joißaia — 

Mit Recht haben die Herausgeber seit G. Her- ein lediglich von Plat. rep. III 394b für Wechsel¬ 
mann die Begriffe von x. nnd jäXrj 6x6 z. ax. reden bei Homer im Gegensatz zu za jieza^v xärv 

möglichst weit gezogen und Rcsponsionen zwi- ggoearv angewandter Terminus —, und zwar 1. 

sehen Chor (xogvqraios) und Bühne einerseits, Re- alle nicht strophisch gegliederten oder an Stro- 

sponsionen auf der Bühne anderseits als x. bezw. 10 phenschluß gebundenen Wechselgesänge des Chors 
/äXrj 6x6 z. ax. gezeichnet, wenn, abgesehen von (z. B. Aesch. Sept. 78ff. und der ögrjvos 874ff.); 

dem für den x. obligaten threnetischen Charakter, 2. Wechselgesänge zwischen Chor und Bühne, 

auch nur eine Rolle bezw. Partie lyrisch ge- denen das Moment der Klage gänzlich fehlt, 

stimmt war. Eine Überprüfung und erneute Musterung der 

Unverträglich jedoch ist mit der aristotelischen Titel der Wechselgesänge und metrischen Ana- 

Auffassung von x., wenn Klagelieder im Wechsel- lysen in den Ausgaben der Tragiker hat zu den 

gesang, an denen nur Personen der Bühne be- nachstehenden Tabellen geführt, denen gemäß 

teiligt sind, x. genannt werden: dann könnten wohl auch die Rollenerteilung in Schroeders 

viele ozdatjxa und alle dgijvoi denselben Namen Cantica zu ändern ist (z. B. Eur. Hec. ß\ Ion a'). 

beanspruchen. Falls keine zwingende Notwendig- 20 * kennzeichnet die ,Totenklagen‘, die Zahlen in 
keit vorliegt, von Aristoteles’ Weisungen abzu- den Klammem umgrenzen die jene Wechselge- 

weichen, haben Wechselgesänge oder Responsionen Bänge einleitenden und abschließenden Anapäste 

threnetischen Inhaltes, allen voran die Toten- bezw. Trimeter, % = Chor, xog. = xogvipaios- 


Aischylos: 

Pers. a'* (249) 256-289 (Wil.) 

y *(909) 931—1077 [Ifodos] 

Ag. a *1072—1113 
/T *1114—1177 
8' *1448— 1550 
Ch. a' *306—475 (478) 
ßi *869—874 

Eum. *777—891 [902? 915?] 

Sophokles: 

Ai. a' *(201) 221-262 (283) 
ß' *(333?) 348—429 
y * 880—960 
Ant. a' *(801) 806—882 

ß: *(1257) 1261-1346 (1352) [IfoSo?] 
Oed. Tyr. ßi (1297) 1313-1368 [Ifodo?] 

El. ä *121—250 (253) \xdoo8og] 
ßi *823—870 [ axdotfiov ] 

Trach. a' *863-895 (899) 

Phil, y 1081-1217 (1221) 

Oed. Col. e *(1667?) 1670—1750 (1751ff. anap.) 

[tfoäo;] 

Euripides: 

Ale. y *(861) 872—934 

Med. *1251—1292 [Ifodo?] 

Heraclid. 73 — 110 \xago8os] 

Hipp. ßi 565—600 

y *811-898 (901) 

Andr. / *(1166) 1173—1225 (1230) 

Hcc. ßi *(681) 684—722 (724) 

S 1056-1106 
Suppl. ä *798—836 
ß *990—1033 
y *1072—1079 
Heracles ß *875—908 
/ *909 -921 
ff *1042—1085 (1087) 
ä (747) 752—799 
a' 153—196 [xdgotos] 
ff *(1207) 1216—1250 (1259) 

«' *1287-1332 [Ifodos] 


XOflftOl 


(äyy. trim.) %' äyy. (5 X je 2 trim.) 

(Sig!;., xog., % anap.) Eeg£.: % 

Eaaa.: xog. (trim.) 

Eaao .: % 

%\ xog., EXvz. (anap.) 

xog. (anap.): ’Og. : "HX.: X ( x °e- ana P-) 

Äiy.: x 

X : ‘A&rjvä (trim., 2 X je 14, 1 X 22, lxll + ll 
Btichomyth.). 

(Texft. xog. anap.) x ■ T«x/«.(anap.) (xog. Texjt. trim.) 
(Ai. Texjt. trim.?) Ai.: xog. Texji. (trim.) 

X' Texfi., xog. (trim.) 

(xog. anap.) Avr.: xog. (anap., dim. iamb.) 

(xog. anap.) Eg.: xog., i£dyy. (trim.) (xog. anap.) 
(xog. 018. anap. + 1 trim. xog.) 018.: xog. 

(trim., dim. iamb.) 

X'. ’Hi. (xog. trim.) 

X : m. 

X : ^Qojpos : xog. (trim.)(Tgo<pdj, xog. trim.) 

$d.: x (xog. trim.) 

(xog. äyy. trim.?) Avz.: x- T-op. 


(A8ji. anap.) x '■ A8fi. 

X- JiaiSeg ä ß (trim.) 

X'. T.6L, Eojig. (trim.) 

X ■ $ai8ga (trim.) 

X '■ OrjO. (xog. trim.) 

(xog. anap.) IlrjX.: xog. bezw. x ■ Or/X. (xog. anap.) 
(Ex. trim.) Ex.: (Xegdxaiva, xog. (trim.) (xog. trim.) 
IIoXv/j.: xog. (trim.) 

'Mg.: x 

EvdSvrj: xog. (trim.) 

X ■ 'Iw (trim.) 

X: Ajuptzg. 

&rr-- X 

Ajiipizg. : % (xog. trim.) 

(Egiovoa trim.) xog., miSvy. (trim.) : Eg. 

X ®*- 

(xog. Ex. trim.) x : (trim.) (xog. anap.) 

Ex.: x 
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Ennpides: 

El. ß *1163—1171 

y *(1172) 1177-1232 (1237) 
Iph. Taur. «' *123—235 (237) \ndgo8og) 
ß *643-657 (-ydoig) 

Hel. a *164—252 (254) [ndooSog] 

ß *330—385 [515—527] 
Phoen. ß 291-354 (356) 

y *(1335) 1340—1351 
Or. a 140-207 (210) [ndgodog] 

ß *1246- 1310 (1312) 


g : KXvz. (trim.) 

(xog. trim.) ’Og.: ’RX.: x (xog. anap.) 

X : 7<pcy. (xog. trim.) 
g: ’Og., UvX. (trim.) 

'EX.: x (xog, trim.) 

EX.: xog. (lyr.) [g] 

X : Jo«, (xog. trim.) 

(äyy. Kg. tetram. troch.) Kg.: äyy. (trim.): x 
X'. ’HX. (xog. trim.) 

HX.: x : EL (xog. trim.). 


fieXt] and zyg oxyvrjg 

Aischylos: 

Prom. (562) 575—608 (612) (Jc5 anap. fzovcgSla) l<i>: Hgofi.. (trim.) (Ugofj.. trim.). 

Sophokles: 

El. y (1230) 1232—1287 (xog. trim.) ’HX .: ’Og. (trim.) 

Trach. ß *971—1043 (1045) [Ifodoj] "YXXog: ngeoßvg: HgaxXrjg (xog. trim.). 


Euripides: 

Ale. a *(238) 243-272 (279?) 

ß *393-415 

Andr. a' *501—544 (546) 

ß *(820) 825—865 
Hec. «' *154—215 (217) 

Snppl. 8‘ *(1114) 1123-1164 
Herakles e' *1178—1213 
Ion ß 1437— 1507 (1511) [Ifodo?] 

Tio. ß 235-291 (293) 

y *577-607 (609) 

Iph.Taur. y 827—899 (901) 

Hel. y' (625) 627-697 (699) 

Phoen. a 103-192 (201) 

8 *(1480) 1485—1581 (1583) 
e 1710—1757 [efoSo?] 

Hypsip. frg. 64 


(xog. anap.) AXx.: A8u. (trim.) (US/*, anap.?) 
ndig : Aäfi. (trim.) 

’AvSg.: naie (xog. trim.) 

(xog. trim.) Eg/zidvy: zgocpog (trim.) 

Ex.: IloXvS. (xog. trim.) 

(xog. anap.) neue : pyvyg 
‘Afiypizg. : &rjO. (trim. iamb.) 

’lwv: Kgiovoa (xog. trim.) 

TaX&vßios (trim.) : Ex. (xog. trim.) 

’Aväg.: Ex. (xog. trim.) 

Irpiy.: ’Og. (xog. trim.) 

(EX. trim.) EX.: MsvsX. (+ xog. 1 trim.) (xog. trim.) 
Avz. : naiSay. (trim.) (natday. trim.) 

(xog. anap.) ’Avz.: Ölö. (xog. trim.) 

’Avz.: 018. 

’Yyun .: Evvrjos. 


Aischylos 

Suppl. 


Pers. 

Sept. 


Ag. 


d/xoißaia 


«' 344—417 
ß 734—763 
y 843 -865 
8 866-910 
ß 694—702 
«' 203-218 
ß 686—711 

y *874—1004 ; vgl. 78—109 
y' 1407—1430 


X: IJsX. (trim.) 

X: Aav. (trim.) 

X '. xrjgv£ 

X- xfjgv% (trim.) 

X ’■ Aan. (tetr. troch.) 
X: Hz. (trim.) 

X'. Hz. (trim.) 
fjfiix. a : r/fzix- ß 
X- KXvz. (trim.). 


Sophokles: 

Oed. Tyr. a' 649—706 (wegen 667—678) 
El. 8' 1398—1441 [IfoM 

Phil. a 135 — 218 \nägo8og\ 

ß 827-864 (866) 

Oed. Col. a 117—253 (257) [.idgodof] 
ß 510—548 (550) 

■/ c33—848. 876-886 
8' 1447—1499 


X : 018., Jo«, (trim.) 

HX. (’Og.) (trim.): xog.: KXvz.: x 
X'. (Neonz., xog. (anap.) 

X : Neonz. (dactyl.: Lücke nach 854 ?) 
X : 018. : ’Avz. (xog. trim.) 

X'. 018. (xog. trim.) 

018.: x '■ Kgecov 
X: 018., ’Avz. (trim.). 


Euripides: 

Hipp. ä 58—72 

Hec. y 1024-1055 

Herakles a' 815—821 

El. a 167—212 [nägoSog] 

Bacch. a' 576—603 

ß 1024-1042 
y 1168-1199 (1201) 

Iph. Aul. a' (1279) 1283—1335 (1337) 
ß (1465) 1475—1581 [Ifodoc] 


Inn.: X 

X: HoXv/j.., Ex. (trim.) 
xog.: yegwv 

X■ ’HX. 

Aidv.: X : xo e- (ly 1 -) 

&yy. (trim.): xog. (lyr.) 

’Ayavy: % (*op- trim.) 

(JfPiy. anap.) 7<pty. : % ( x0 6- trim.) 
(7<pcy. trim.) I tpty .: x • 
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Etür die als Totenklagen zu kennzeichnenden 
Lieder (*) Var es ohne Belang, oh die Klage im 
Angesicht des Toten erfolgte bezw. einem bereits 
Verstorbenen galt, oder der Held vom Leben Ab¬ 
schied nimmt und gewissermaßen sein eigen Grab¬ 
lied singt, wie Kassandra, Aias, Antigone, Alke- 
stis, Polyxena, Orest usw. Da Soph. El. o! als 
Totenklage um Oidipus anhebt, Eur. Or. ß' in 
den Mord der Helena ausklingt, haben beide Lie¬ 
der als eigentliche x. zu gelten. In den Bahmen 10 
des ögyvog im aristotelischen Sinne fügt sich 
auch die Klage der Eumeniden über ihre Ent¬ 
rechtung, weil sie nunmehr immerdar ehrlos unter 
der Erde weilen Bollen (Aesch. Eum.). Zu Tod 
und Verderben steht noch in loser Beziehung 
Tekmessas Leid und Wehe üher Aias, der im 
Wahnsinn die Binderherden erschlagen hat (Soph. 

Ai. o’): vgl. 215 8avdzcg yäg loov na&og ex- 
nevojj. 

Als ,Klagen' schlechthin wurden in die Gruppe 20 
der x. aufgenommen Soph. Oed. Tyr. ß und Eur. 
Hec. 8’, die Schmerzensausbrüche des Oidipus 
und Polyniestor über ihre Blendung, das Klage¬ 
lied des Philoktet über sein erbärmliches Los 
(Soph. Phil. 1081ff.), die Schmerzensergüsse Phai- 
dras, als ihre unselige Liebe zum eigenen Sohne 
offenbar wurde (Eur. Hipp. 565ff., vgl. 599f. «ar- 
öavetv ooov rdgo? z&v vvv nagovzzov nyftäzoiv 
axos f*6vov), der trostlose Jammer der Kreusa 
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sich insbesondere die «. in drei bezv. vier Grup¬ 
pen scheiden: 

1. Dem x antworten (xog. und) Schauspieler 
in Anapästen oder Iamben — je einmal in tro- 
chäischen Tetrametem (Aesch. Pers. ß) und in 
Hexametern (Soph. Phil, ß) — allenfalls unter 
Ausstößen von Klagerufen: 

Aesch. Suppl. a (HeX.), ß (Aav.), 8' (xf/gvß); 
Pers. a' (äyy.), ß (Jag.); 

Sept. a (Er.), ß (Et.); 

Ag. y (KXvz.), 8 (xog. KXvz.); 

Eum. (A&yvä); 

Soph. Ai. a (Texfi.), Ai. y (Tex/x. xog.); 
Oed. Tyr. a' (018., Jo«.); 

Phil, a' (Neonz. xog.), ß (Neonz.) ; 
Oed. Col. a (018., ’Avz.); 

Eur. Ale. y (A8fi.: eiulationes); 

Med. (naiSes) ; 

Heraclid. (16X., Kongsvg); 

Hipp, ß (4>ai8ga) ; 

Hec. y (tloXvfi. Ex.)- 
Suppl. y (Ifts); 

Tro. 8 (Ex.); 

El. ß (KXvz.); 

Iph. Taur. ß (’Og. UvX) ; 

Bacch. ß (äyy. trim.: xog.- lyr.). 

2. Dem fteXog des Schauspielers entgegnet 
der xog. (und ein Schauspieler) in Anapästen oder 
Iamben (Trimetern bezw. Dimetern): 


über ihre Unfruchtbarkeit (Eur. Ion 752ff., vgl. 30 Aesch. Ag. a (Kaoo.: xog.); 

__ ^ ~ ~ a n . l. i ■ /v / is . . m _ 


756 8avotzog wv xeizai nigi, 760 {Xavuv ulXXco 
8mXfj. 763 olfzoi, dävoifu. 769 fiy nco ozevd^r/g. — 
alla nagEioi yooi), die 8grjvot der Hecuba, Iokaste 
und Elektra Eur. Tro. a', Phoen. ß, Or. a', end¬ 
lich die Hilferufe des geschändeten schutzflehen¬ 
den Ioalos in Euripides Herakliden. 

Mit «. im weiteren Sinn hat nichts mehr ge¬ 
mein die Anklage des Oidipus gegen Kreon, der 
ihn znm Mörder des Laios mache (Soph. Oed. 
Tyr. 649ff.), die Schilderung der Jammergestalt 40 
des Oidipus an der Hand der Antigone (Oed. Col. 
117ff.), endlich das Lied an den vnvog in Soph. 
Philoct. 827ff., das die Bolle eines ßavxdXyfta, 
eines Wiegenliedes, spielt, wie der kommatische 
Wechselgesang HX. x ■ i m Angesicht des schla¬ 
fenden Orest in Eur. Or. 140ff. Ein einwand¬ 
freier «. ist hingegen daB Schlaflied in Eur. 
Heracl. 1042ff. (vgl. auch Soph. Trach. 971tf.). 
Daher waren Soph. Oed. Tyr. a', Oed. Col. o!, 


Soph. Ai. ß (Al.: xog. Texft.), 

Ant. a' (’Jvz .: xog.), 

Ant. ß (Kg.: xog., efayy.), 

Oed. Tyr. ß (018.: xog .); 

Eur. Andr. y azg. a' avz. a' (HyX.: xog.); 
Hec. ß (Ex.: tfegancuva, xog.), 

8 (HoXvft.: xog .); 

Suppl. ß (Evadvr): xog .); 

Iph. Aul. a (Hpiy.: xog.); 

[Herakles a' (xog.: yigarv a ß)]. 

3. Duette, bei denen a) die Bollen auf Chor 
und Schauspieler im wesentlichen gleichmäßig 
verteilt sind: 

Aesch. Suppl. y (% : xfjgvß), 

Pers. y (Eig f.: g), 

Ch. ß (Aly.: x)\ 

Soph. El. a' (x : HX.), 
ß (g: ’HX .); 

Oed. Col. ß (x: 018 .); 


Philoct. ß' unter die äfzoißala zu verweisen. 50 Eur. Hipp, a { Inn .: x )! 


K., uiXrj and zijg oxrjvyg und duoißaia sind 
nicht nur ihrem Wesen nach nahe verwandt, 
auch in Anlage und Aufbau sind alle drei Kate¬ 
gorien des Wechselgesangs untereinander über¬ 
aus gleichartig. Sie sind an keine bestimmte 
Stelle der Tragödie gebunden und werden in jeder 
Phase eines Dramas angestimmt: jedoch verhält¬ 
nismäßig selten als nagodog (Soph. El. a', Oed. 
Col. a', Phil, a' . Eur. Heraclid. Tro. El. a’. 
Orest. a', Iph. T. a', Hel. a'), an die sich Soph. 60 
Ai. a' und Eur. Hec. a' unmittelbar anlehnen, 
wie Soph. Ai y' an die htinagoSog, als ozaat/xov 

Ö h. El. ß) oder als e£o8og (Aesch. Pers. y', 

_ i. Antig. ß, Oed. Tvr. ß, EL 8', Trach. ß , 
Oed. Col. t', Enr. Med. Tro. e', Ion ß, Phoen. t', 
Iph. AuL ß, vgl. Aesch. Ag. V. Enr. Andr. f). 

Je nach Verteilung der Bollen und des meli- 
schen Elementes auf Chor und Schauspieler lassen 


Andr. y' ozg. ß ävz. ß (x: HyX.); 
Suppl. a : gl; 

Herakles ß (x : ’A/ztptzg.), 

Y («yy-: z). 

8 (Aftzptzg .: X )! 

Tro. e (Ex.: x); 

El . a (x: ’HX .); 

Iph. Taur. a' (g: Jgc<y.); 

Or. o- (g: HX.); 

Bacch. y (Ayavy: g); 

b) die lyrische Partie des Schauspielers als 
Soloarie überwiegt: 

Soph. Phil, y' ($tX.: g); 

Eur. Hipp, y (g: Qya .); 

Hel. o' (g: EL), 
ß (EX. : xog. lyr.); 

Phoen. ß (g: lox.); 

Iphig. Aul. o! ß (hpry .: z)- 
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4. Terzette, die meist ganz lyrisch sind: 
Aesch. Ch. a {xoq. : ’Oq. “HX. x) > 

Soph. El. 3' (271. [Ö£>.]. xoq. : KXvr. x), 
Trach. a' (x [i)/ug.], rgogpög : xoq.) ; 

Oed. Col. a (x, OlS., Avr.), 

7 (0/3., %< &Q-), 

e (Avr., x, ?<>/*•) 5 

Eut. Ion (x Kq. : xoq. natäaycoyög ); 

Tro. a (fj/juxÖQio. af ff 'Ex .); 

El. / (Oq., HX., x)‘, 

Phoen. y {Kq. x • &Y7- trim.); 

Or. ß’ (HX., x, EX .); 

Bacch. a {Aiov., x, xoq. lyr.). 

Unter den freXt] dato rfjg oxrjvijg sind rein 
lyrisch die Duette (mit großen Soloarien Phoen. 3' 
[Antig.], Iph. Taur. y [lphig.]): 

Eur. Andr. «' (AvSq. xalg ); 

Hec. «’ (Ex. IloXvl ); 

Suppl. 3' {xaig /ht/ttiq) ; 

Ion ß (lo>v Kqsovoo) ; 

Tro. •/ (AvSq. Ex.) ; 

Iph. Taur. y (.l<piy. ’Oo .); 

Hel. -/ (EX. MeviX.)-, 

Phoen. 3' (Avr. OlS.), 
e (Avr. 0/3.); 

Hypsipyle (Yyitx. Evvrjog), 
das Terzett 

Soph. Trach. ß‘ (YXX., ngroß., HQaxXrjg). 

In den übrigen Liedern erwidert der Partner in 
Trimetern: 

Aesch. Prom. (lo>: Hgop.)-, 

Soph. El. / (HX.-. Vq.) ; 

Eurip. Ale. a (ÄXx.: 113,1:.), 
ff {xalg: Ü5^(.); 

Andr. ff (Eouiövr /; rQocpög ); 

Herakles e {AufpuQ.: Ötjo.)-, 

Phoen. a (Avriy.: siaiäay.\ 
einmal, in Eur. Tro. ßf, entgegnet den Trimetern 
des TaX&vßiog ’Exäßr) in lyrischen Versen. 

Eine andere Verteilung der x. und Wechsel¬ 
gesänge ergibt sich aus ihrem Aufbau: 

1. Die Lieder sind meist strophisch gegliedert, 
und es entsprechen einander otq. und dvr. Selten 
folgt eine htwSog: 

Soph. Ant. 876-882; 

Oed. Col. 207—253; 

El. 233—250. 1273-1287; 

Phil. 855-864. 1170—1217; 
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—1520. Auf Grund dieser Gleichung werden seit 
Bnrney wiederholt: xoq. 1455 — 1457 -+- fuo<t>ö6g 
1458/9 -1461 nach 1474 und xoq . 1536—1547 
-I -/neocpSog 1548—1550 nach 1566; 

b) Aesch. Eum. decken sich in der Überlieferung 
778—793 mit 808-822, 837—846 mit 870—880. 

Vorbereitet wurde diese Figur durch die Wie¬ 
derholungen in Aesch. Pers. 1040. 1048. 1065 ßoa 
vw avzlSovitd ftot. 1058. 1064 oatQiySa ftdXa yoeSvd. 

An diese Angleichnngen und Wiederholungen 
gemahnt der Refrain in Bions Exirdqpiog, wenn 
auch das unmittelbare Vorbild Theokrits Klage 
um Daphnis war. 

2. Ganz anders gebaut sind die Arien, Duette 
und Terzette ohne jegliche Korresponsion: es 
handelt sich um eine durch die Nomen- und 
Dithyrambendichter jener Zeit eingeführte musi¬ 
kalische Neuerung. Der modernen Richtung, die 
Aischylos noch nicht kannte, schloß sich Euri- 
pides an, während Sophokles in seinen jüngsten 
Schöpfungen (Trach., Phil., Oed. Col. 207 —253 ?), 
also unter dem Einfluß des Euripides, dem Zeit¬ 
geist Rechnung trug. Als Ersatz des Strophen¬ 
baues wäre die von O. Schroeder in den Can- 
tica durchgeführte Zählung und Abgrenzung einer 
größeren Zahl von theses und metra in Anrech¬ 
nung zu bringen, wenn es sich bei diesem Peri¬ 
odenbau um spezifische Merkmale eben dieser frei 
gebauten Arien usw. handelte. Immerhin mag 
1 eine gewisse Steigerung und kunstvollere Grup¬ 
pierung der theses in den opernartigen Liedern 
von Euripides beabsichtigt gewesen sein: 
z. B. Hipp. ß'-. 565—570 = 33. 571-576 =27. 
577-582/3 = 27. 584/5-594 = 45. 595—600 
= 33 ■ 

Hipp. /: 811—817 = 36. 818-833 = 93: Sa 
129. 834—851 = 93. 852—855 = 36: Sa 129. 
856 -865 = 60 (62). 866—876 = 60 (62). 877 
—881 = 21. 882—884 = 21. 885-890 = 36. 
) 891/2 = 12.893-898 = 36; 

Hec. y : 1056-1062 = 33. 1063—1075 = 33. 
1076-1079 = 23. 1080—1084 = 23. 1088 
—1093 = 27. 1094—1099 = 27. 1100—1106 
= 29 • 

Herakles’ ß-. 875—886 = 68. 887—895 = 45. 
896-908 = 68; 

5 - 1042—1064 = 100. 1065—1085 = 100; 
e : 1178—1194 = 88. 1195 = 6. 1196—1213 


Eur. Ale. 266—272: 

Suppl. 824—836; 

Hel. 229—252; 

Or. ß' 1286—1310(2); 
noch seltener ist eine ftsorgSig eingeschaltet: 
Aesch. Ag. S ; 

Eur. Heraclid. 90—92; 

Hec. 177—196. 

Wahre Meisterstücke kunstvoller Gliederung 


= 88 * 

50 Ion a\ 752-762 = 60. 763—775 = 66. 776 
—788 = 66. 789—799 = 60; 

Tro. ßf : 235—251 = 92. 252—270 = 100. 271 
— 291 = 100 ■ 

Iph. T. ßf-. 643—649 = 30. 650—656 = 30; 
y : 827—841 = 68. 842—866/7 = 118. 868/9 
—899 = 118; 

Phoen. ß -. 291—316 = 132. 317—348 = 132. 


nnd Verschlingung melischer Partien unterein- 350—354 = 22; 

ander, von Chören und Besponsionen des xoq. y : 1341—1346 = 30. 1347—1352 = 30; 

und Schauspielers sind die x. Aesch. Ag. S' und 60 3 ": 1485—1501 = 68. 1502—1523 = 82. 1524 

Ch. a' (vgl. Soph. Trach. ß') ; s. Aeschyli Cantica —1545 = 94, 1546—1567 = 82. 1568 

dig. 0. Schroeder p. 88. 98. —1580 = 68 ; 

Eine besondere Eigenart ist die völlige Kon- Bacch. a': 576—590 = 66. 591—603 = 66; 

gruenx von arg. und dmotg., bezw. die Wieder- Iph. A. a': 1288—1299 = 32. 1300—1818 = 42. 

holung von Versen des xoq. nach Form nnd Inhalt: 1819—1835 = 32; 

a) Aesch. Ag. stimmen überein im zweiten ßf : 1475—1490 = 30 1491—1509 = 30. 1510 
System xoq. 1489—1493 mit xoq. 1513—1517 —1520 = 26. 1521-1581 = 26; 

sowie /uorgdds 1494—1496 mit /tsoqMe 1518 Hypsip. 72—82 = 58. 83—94 = 68. 
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In den meisten Fällen hing/egen ist die Pe- 
Tiodisierung der theses und metra wenig über¬ 
zengend, wie Soph Trach. o', Phil. /, Oed. Col. 
a 207 ff., Eur. Hec. ßf, Tro. 6‘, Hel. ßf y, Phoen. 
a e usw. 

Im Gegensatz zu den eigentlichen Chorliedem 
werden die Wechselgesänge, ohne Unterschied ob 
x., /xiXrj äjic tijg axrjvrj; oder d/rotßala — letz¬ 
tere verhältnismäßig seltener — nicht nur vielfach 
durch Anapäste und Trimeter, meist des xoq., 10 
eingeleitet, gewissermaßen angekündigt und mit 
eben solchen abgeschlossen, die dann ihrerseits 
gleichzeitig zur nächsten Szene überleiten (s. die 
obigen Tabellen), sondern es sind auch mehrmals 
zwischen arg. und dvr. bzw. nach der dvr. der¬ 
artige Dialogverse eingeschaltet bezw. angefügt: 
z. B. Anapäste: Soph. Oed. Col. 138—148 = 19 
metr. anap. [OlS. xöq.), 170—175 = 12 metr. anap, 
{015. Avr.), 188—191 = 7 metr. anap. (0/3.) 
und Eur. Ale. 878—888 (3.8/*.), 895-902 (A5fi.), 2< 
911-925 (MS/t.), 935—961 (A5ft. = 27 Tri¬ 
meter). Trimeter: Soph. Ai. 915—924 
{Texn), 961-973 {Tex/*.) und Oed. Tyr. 669 
—678 und 698—706, d. i. je 9 {015. und Kg., 
lox. und 0/8.), Eur. Ale. 404/5 (A5ft.), 416-419 
{xoq.) und Andr. 1184/5 {xoq., lediglich einge¬ 
schaltet). 

Bemerkenswert ist der wiederholte Übergang 
eines Schauspielers von Trimetern bzw. Anapästen, 
welche den Wechselgesang einleiten, ins freXog : 3 
Eur. Hec. ß" (Hec.), 

Hel. y (Hel.), 

Iph. A. af ßf (lphig.); 

und als Gegenstück, wenn der der Hec. antwor¬ 
tende xoq. (Eur. Hec. 722) 723ff. die Ankunft 
Agamemnons ankündet, in Eur. El. nach den 
Worten des Chors (1232) der xoq. die Dioskuren 
anmeldet (1233ff.). 

Die x. sind keineswegs an gewisse Metren 
und Verse gebunden, wenn auch unzweifelhaft4 
Iamben, Kretiker, Bakcheen, sowie Dochmien. Tri¬ 
meter, Pherekrateen bevorzugt wurden. Doch 
überaus häufig sind auch Trochäen und Spon- 
deen, Daktylen und Anapäste, sowie sechszeitige 
Metren (Ionici, Choriamben, sog. Epitrite) anzu¬ 
treffen, ebenso Glykoneen, Enoplier, Paroemiaci 
u. a. Dagegen wiegen Wechsel und reiche Mannig¬ 
faltigkeit der Rhythmen und Metren so sehr vor, 
daß Einheitlichkeit geradezu als Ausnahme er¬ 
scheint, wie die ionischen Reihen und Systeme! 
in Soph. Ant. El. ßf (vgl. Oed. Col. of 117 
—206, Phil, y') und die wuchtigen Dispondeen 
Eur. Hec. of, Tro. a'. 

Die Sprache der x. im engem und weitem 
Sinne unterscheidet sich durchaus nicht von der 
der threnetischen ordoi/M, der Wortschatz ist 
hüben und drüben der gleiche: in beiden Fällen 
tritt der ungemein große Wortreichtum der grie¬ 
chischen Sprache deutlich zu Tage: 

Allenthalten heben die x. an mit den Weh¬ 
rufen aloü, e, e, it), lei, oi /roi, oloT, dzororot, 
xaxcü, xonol, d> <5, u. a., die auch im Verlauf 
der Klagen immer wiederkehren, und zwar in 
lyrischen Partien nicht minder als in Dialog- 
versen. Völlig eignen Rechtes stehen sie viel¬ 
fach außerhalb der Verse und durchbrechen die 
Rhythmen: sie nnd an sich kein Kriterium für 
lyrische Reihen. 
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Es läge nahe in Aischylos’ IrjXstäotgia, in 
Aristoteles’ tXgrjvog Hinweise auf spezifische Ter¬ 
mini für x. zu vermuten, und diese wiederzu¬ 
erkennen in Eur. Tro* 604. 1304 iaXspog , in Aesch. 
Pers. 937 MagiavSwoi) ■&gr)vrixrjQog, Ag. 1541 
rig i ÖQrjvrjocov ■, Eur. Herakles 1054 ovx dtgi- 
fUÜov ÖQfjvov aiäfere; Iph. T. 182 rav h &qt)voioiv 
/tovoav, Tro. 609 f}ofjv(ov iSvgftoi. Doch ab¬ 
gesehen von dem so wenig typischen und ein- 
10 deutigen 0 Qfjvog , schon in der Parodos von Aesch. 
Suppl. klagen die Danaiden 113ff. irj Ifj, IrjXi/sotoiv 
iunQtsifj fdjoa yootg fie rtfuH, in Eur. Phoen. 1083ff. 
die Phönizierinnen: taXe/roi äk frarigatv, laXefioi 
de xaQ'&ivoov eorsvaCov oXxoig. 

Die Exodos von Aesch. Pers. entfaltet eine 
wahre Musterkarte von Klageworten und Klage¬ 
rufen. Auch Eur. Hel. 164 ff. schwelgt in Sy¬ 
nonymen, aber der künstelnde Dichter ist dem 
älteren Meister der Kunst nicht^ gewachsen: 

20 & fieydXtov dyfcov xaraßaXXofreva fieyav olxrov, 
noiov dfuXXaö& yoov; i) rlva, fiovoav bieX&o> 
Söxqvoiv, rj &Qt)voig, i) nev&eoiv; ££.... 
yootg ... aiXivoig xaxoig rdig sftoloi ovvoya 
SaxQva . . . ftovoeia ÖQrivTjftaoi l-w(pda . . - 
l <p6vta, ipövia .. . naiäva . .. oIxzqov SftaSov 
exXvov, oXvqov iXeyov, o rl not eXaxev . . ., 
aluyfraot orevovoa . . . vofiov leloa yoegov. 
r Weitaus am häufigsten heißen Chöre und 
, Sänger ihr Lied ydog, ydot, ohne und mit Bei- 

30 wort (z. B. Aesch. Pers. 948 dglSaxQw-, Ch. 449 
n oXvSoxqvv; Pers. 1077 Svo&QÖoig. Eur. El. 1210 
iniov), vgl. Aesch. Pers. 1073 yoäo&e. 

Wiederholt lassen die Dichter anstimmen einen 
olxrog (vgl. oixzgog ): Soph. Trach. 863. Eur. 
t Heracl. 1179; Iph. T. 147. 227f. 646, xroxvtig 
i (xwxv/m, djioxoixveiv)-. Aesch. Ag. 1544. Soph. 
a Trach. 867. Eur. Or. 1298; Phoen. 1350, orevay- 
uog {otevdfcsiv, cbtoorevaCetv): Soph. Ant. 882; El. 
n 441. Enr. Herakles 875. 914. 1065; Suppl. 798ff.; 

140 Tro. 578; Iph. T. 657. 

1- Nächst verwandt sind naheliegende Synonyma, 

h wie olfimyrj (Soph. El. 123) [xaroifubieiv (Eur. 
i- Andr. 1159)], ddvQfiot (Eur. Tro. 609; Phoen. 
e 1517), noXvdaxQw iaxdv (Aesch. Pers 938), ßaQ- 

i- ßagov Iaxdv (Eur. Iph. T. 180), xaxofdXetov lav 

; i (Aesch. Pers. 936), Icod (1071f.), aldy/rara Eur. 

r. Phoen. 1519 (Hel. 186), ivyya {ivSeiv) Aesch. 

c, Pers. 280. 989. 1042, oder Verben wie xaroXoXv- 

c- £eiv Aesch. Ag. 1118, xaroXoq>vgo/rai Eur. Iph. 

ie 50 T 643, avororvfeiv Aesch. Ag. 1074. Eur Hel. 

7 371, aidSetv Eur. Iph. T. 227. Herakles 1054. 

>n Farblosen Gepräges sind aväd (Aesch. Pers. 

940), ßoa (280. 936), xXayyd (xXdffeiv) Ag. 1152; 
•n Pers. 948, denen erst Beiwörter wie alavfjg, 

>r ävoaiavtjg, xaxö/partg, xavävgrog, Svodgoog die 

st individuelle Note gaben, und Verba wie dvreiv 

:n (Pers. 1059), ßoäv, xXaUiv, äaxgvetv u. a. 
e- Literarhistorische und stilistische Probleme 
werfen auf Benennungen des x. als dXvgoi sXtyoi 
h- 60 Eur. Iph. T. 146 (Hel. 185), als naidv (Tro. 578; 
ii, Hel. 177), als alXtvog (Enr. Phoen. 1519; vgl. Hel. 
uf 170. Soph. Ai. 627), als vexgürv taxxog (Tro. 1230), 
in mehr noch Wendungen wie iqm/rvrjoai... nvxfyvt 
g- 5XoXvyp6v (Aesch. Ch. 885f.) p v/rvov ifivelv iaiev- 
sl- %rrov (Aesch. Ag. 1474), »e&v <«5v> xarä yäg 

lie 33’ vftvos (Ch. 475) [vgL tfivor Aotf/rav Enr. Iph. 

tti T. 179f.l oder *azrfezo/<<u vifutr fiaxyiiovl (Eur. 
Hec. 685t [s. SchoL z. d. St], vgL Hel. 188) oder 
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huzvpßiov alvov . . . ovv öaxgvois Idxxcov (Aesch. 
Ag. 1548). [Diehl.] 

Eommone ( Commone Plin. n. h. V 187, var. 
Oummone), Name eines Inselchens an der West¬ 
seite Eieinasiens, in einiger Entfernung (circa 
Ephesum) nördlich von der ionischen Küste. 
Die von Plinius aufgezählten Nachbarinseln haben 
größtenteils griechische Namen. Aber Vermu¬ 
tungen wie die, daß etwa im Namen Kexoppivy 
steckt, sind wohl müßig. [Bürchner.] 

Kommunismus s. die Supplemente. 

Komnaros (Eojpvagög), Epiklesis des Zeus 
auf der gefälschten italischen InBchrift IG XIV 
52. [Adler.] 

Komnokarios (Ko/tvoxagtos), Kalendermonat 
von Dreros auf Kreta, Dittenberger Syll. 2 468, 
106 = Collitz Dial.-Inschr. 4952 C 20: xov 
pyvos xov Ko\pvoxaglov y xov | ’Akiaiov, woraus 
hervorgeht, daß er dem Haliaios voranging. 

[Bischoff.] 

Komödie (griechische). 

Literatur. A. Die antike Forschung. 
Die antike Forschung über die K, eröffnet Aristo¬ 
teles. Das Urkundenmaterial über K.-Aufführungen 
in Athen sammelte er in den beiden Werken 5t- 
SaoxaXiai d und vtxat Aiovvoiaxal « (so Diog, 
Laert. V 26, genauer bei Hesych. vcx&v Aiovvota- 
x&v aoxix&v xal Ayvaix&v (ö)). Von den Di- 
daskalien (s. o. Bd. V S. 395ff.) haben wir außer 
den literarisch erhaltenen Resten (frg. 575—587 
der Berliner, frg. 618—630 der Teubnersehen Aus¬ 
gabe) Bruchstücke einer verkürzten (Jachmann 
De Arist. didasc., Göttingen 1909, 45) Stein¬ 
umschrift (W i 1 h e 1 m Urkunden dram. Auff. in 
Athen 34ff.), die ein Agonothet im J. 279/8 an 
einem choregischen Bau anbringen ließ (Reisch 
Ztschr. f. österr. Gymn. 1907, 289ff.); leider sind 
die Reste für die K. wenig ergiebig. Die am selben 
Bauwerk eingehauenen, für die K. besonders wert¬ 
vollen Siegerlisten habe ich (Class. philol. I 1906, 
391; vgl. Jahresber. CLII 225ff.) auf Aristoteles’ 
rlxai zurückgeführt. R e i s c h (o. Bd. V S. 398ff.) 
bringt mit den vixai vielmehr die sog. Fasten 
(Wilhelm Urk. dram. Auff. 6ff. und österr. 
Jahresh. X 35) in Zusammenhang, während ich 
(Class. philol. I 392ff. und Jahresber. CLII 223) in 
diesen eine mit Aristoteles gleichzeitige und geistes¬ 
verwandte, aber von keiner seiner Schriften ab¬ 
hängige Aufzeichnung sehe. Einige knappe, aber 
sehr wertvolle Mitteilungen über Ursprung und 
Entwicklung der K. gibt Aristoteles im 3.—5. Ka¬ 
pitel der Poetik, die im 6. Kapitel angekündigte 
(1449 b 21 xsgt xwpwSta; voteoov igovftxv) aus¬ 
führliche Behandlung fehlt. Lange glaubte man in 
dem sog. tractatus Coislinianus (jetzt am besten 
bei Kai bei FCG I 50) einen gewissen Er¬ 
satz für das Fehlen der K.-Behandlung in der 
Poetik zu haben; Jakob B e r n a y s (Zwei Abh. 
über die Arist. Theorie des Drama 135ff.) hielt ihn 
für im wesentlichen aus Aristoteles exzerpiert, 
freilich durch fremde Zutaten entstellt, aber nach 
den Untersuchungen von K a i b e 1 (Abh. der Gott. 
Ges. d. Wiss. N. F. II 1899, 58) und J. K a y s e r 
(De veteram arte poet. quaest. sei., Diss. Leipzig 
1906, 5ff.) darf als erwiesen gelten, daß dem 
Traktat eine des Meisters Lehre erweiternde und 
variierende Schrift der peripatetischen Schule, viel¬ 
leicht aus dem 1. Jhdt. v. Chr. zugrunde liegt. 
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Von Aristoteles’ unmittelbaren Schülern schrieben 
über die K. Theophrast (Diog. Laert. V 47. Athen. 
VI 261 d), dessen Definition der K. bei Diomedes 
(K a i b e 1 CGF I 57) erhalten ist, und Cba- 
maileon von Pontos (s. o. Bd. III S. 2103f.), von 
dessen stark anekdotischem Werk zweimal (Athen. 
IX 374 a. 406 e) das sechste Buch angeführt wird. 
Auch Dikaiarch berührte in der Schrift negi Aio- 
rvruaxcov äytovcov (s. o. Bd. V S. 556) die K. be- 
10 treffende Fragen (Schol. Plat. apol. 19 C. Ar. 
Frö. hyp. I). Von Theophrasts Schülern widmete 
Lynkeus von Samos dem Menander ein Werk in 
mindestens zwei Büchern (Athen. VI 242 b), und 
Demetrios von Phaleron schrieb ein Buch über 
Antiphanes (Diog. Laert. V 81; s. o. Bd. IV 
S. 2835). Zeitlich nicht bestimmbar ist der Peri- 
patetiker Eumelos, dessen drittes Buch nege xyg 
agyatag xiopcgblag der Scholiast zu Aischin. I 39 
zitiert. Von den Akademikern schrieb Krates An- 
20 fang des 3. Jhdts. xegt xtoptoSlas (Diog. Laert. 
IV 23). 

Eine neue Epoche begann für die K.-Forschung 
mit der Begründnng der alexandrinischen Biblio¬ 
thek (s. o. Bd. III S. 409f.). Hier übernahm nach 
dem Bericht des Johannes Tzetzes (s. K a i b e 1 
CGF I 19. 24. 31) Lykophron die Ordnung 
der K. und begann auch ihre wissenschaftliche 
Erklärung; von seinem Werke xegl xcopcgSiag 
wird Athen. XI 485 d das neunte Buch angeführt 
30 (s. Strecker De Lycophrone, Euphronio, Era- 
tosthene comic. interpret., Greifswald 1884). 

Fortgesetzt wurde Lykophrons Arbeit an den 
Komikern in der alexandrinischen Bibliothek von 
Kallimachos; außer seinem Hauptwerk, den 120 
Büchern nivaxeg x&v iv xdoy ncuSeitf SiaXapyiav- 
tmv xal Sv owiygayav kam der K. auch die Vor¬ 
arbeit (Nietzsche Rh. Mus. XXIV 189, 2) der 

mVaf xaxd ygovovg x&v an' dgxys yevopevoov 
5 ibaoxdXwv zu gute. Daß wir Reste einer Stein- 
40 Umschrift dieses Werkes in den römischen In¬ 
schriften IG XIV 1097. 1098. 1098 a besitzen, 
habe ich Rh. Mus. LX 443ff. zu erweisen ver¬ 
sucht (vgl. Jahresber. CLII 227ff. und C a p p s 
Class. philol. I 1906, 201). Die römischen Steine 
lehren, daß der Bestand an Werken der alten 
attischen Komiker in der alexandrinischen Biblio¬ 
thek recht lückenhaft war, und daß sich für die 
älteste Zeit oft nicht einmal die Namen der von 
den einzelnen Dichtern aufgeführten K. ermitteln 
50 ließen. Die erste Generation der alexandrinischen 
Gelehrten betrieb auch bereits feinere stilistische 
Untersuchungen über die K., von dem zur tragi¬ 
schen Pleias gezählten (Schol. A in Hephaist. 140, 
12 Consbr. und Choiroboskos ebd. 236, 13) Dionv- 
siades nennt Suid. s. v. ein Werk jjagaxrüe«? y 
qpiXox&uigSoi, fv & xov ? yagaxrygag änayyeXXii 
x&v xoiyxäiv, auf welches letzten Endes der kurze 
aber gute Traktat des Platonios negl Sia<pogcig 
Xagaxxygcov (K a i b e I CGF I 6) zurückgehen 
60 wird. In der nächsten Generation steht voran 
Eratosthenes (s. o. Bd. VI S. 383f.), dessen 
mindestens zwölf Bücher (s. Phot. s. EvxXda) 
umfassendes Werk negi xyg ägxaiag xcofupSiag 
sprachliche, sachliche, chronologische uni Echt¬ 
heitsfragen behandelte nnd viel benutzt worden ist 
(Strecker De Lycophrone, Euphronio, Erato- 
sthene comicorum interpretibus. Greifswald 1884). 
Neben ihm ist zu nennen Euphronios (s. o. Bd. VT 
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S. 1220f.), dessen besonders in den Aristophanes¬ 
scholien oft zitierte vnopvypaxa vorwiegend Wort¬ 
erklärungen und grammatische Bemerkungen ent¬ 
halten (Strecker a. a. O.). Da der alexandri- 
nische Komiker Machon bei Athen. VI 241 f 5<- 

däoxaXoi x&v xaxd xwpmStav peg&v ‘Agioxo- 
ifavovg xov yoapuaxixov heißt, .so ist auch für ihn 
eine wissenschaftliche Beschäftigung mit der K. 
anzunehmen. Von größter Bedeutung auch für die 
K. ist sodann die Wirksamkeit des Aristophanes l 1 
von Byzanz (s. o. Bd. H S. 999. v. Wilamo- 
w i t z Euripides’ Herakles I 1 137ff.). Sicher ist, 
daß er von dem Komiker Aristophanes eine mit 
kritischen Zeichen versehene Ausgabe veranstaltete 
(Schol. Ar. Frö. 153. 1206; Vög. 1342; Thesm. 
162. 917; Wol. 958). Auf diese Ausgabe geht 
auch der Kern der zu allen Aristophanischen K. 
mit Ausnahme der Thesmophoriazusen erhaltenen 
prosaischen Hypotheseis (s. A c h e 1 i s Philol. 
LXXII 414. 518, LXXIII 122) zurück, obwohl 2 
gerade bei ihnen der Name des Aristophanes nur 
einmal (Vög. I) in einer jüngeren Hs. (Urb. 141 
saec. XIV) erhalten ist. Nichts mit Aristophanes 
zu tun haben dagegen die in den Hss. oft seinen 
Namen tragenden metrischen Hypotheseis zu sieben 
Aristophanischen K., wenngleich auch diese Gat¬ 
tung bereits in hellenistischer Zeit aufgekommen 
ist (vgl. Leo Plaut. Forsch. 5 21f. W. Michel 
De fabul. Graec. argum. metr., Gießen 1908). 
Anzunehmen ist, daß Aristophanes seine kritische S 
Arbeit nicht auf den Namensvetter beschränkte, 
sondern allen Klassikern der K. zuwandte, sowie 
daß er auch bei den Komikern wie bei den Lyri¬ 
kern und Tragikern die Gliederung der lyrischen 
Partieen in Kola durchführte (vgl. v. W i 1 a m o - 
witz Herakl. I 1 145). Dem von ihm besonders 
geschätzten Menander (s. Syrian. in Hermog. II 
23, 8 Rabe und B r u n c k Anal. III 269) widmete 
er nach Porphyrios bei Euseb. praep. evang. 
X 3, 12 eine Schrift nagdXXyXoi Mevdv&goy ze 4 
xal dtp’ Sv IxXeyiev ixXoyai. Wichtig für die K. 
sind auch seine Schriften ngog xovg KaXXipdxov 
ntvaxag (Athen. IX 408 f; Vni 336 a. Schol. Ar. 
Wol. 967), jiegi ngooSxcov, xegi z&v ’A&yvyotv 
hatgl&tov und seine Xi ?£«?, in deren erhaltenen 
Auszügen elf Komiker von Kratinos bis Diphilos 
zitiert werden. Auch Alistarch (s. o. Bd. II S. 874) 
hat vielleicht eine kritische Ausgabe des Aristo¬ 
phanes verfaßt (s. Schol. Ar. Vög. 76; Frö. 1437). 
Obwohl er in den Aristophanesscholien viel häufiger ! 
genannt wird als Aristophanes von Byzanz, scheint 
seine Tätigkeit von geringerer Bedeutung, neben 
guten sprachlichen Bemerkungen finden sich unter 
seinem Namen arge sachliche Irrtümer, der 
schlimmste zu Frö. 1422 (vgl. O. Gerhard De 
Aristarcho Aristophanis interprete, Bonn 1850). 
Aristarchs Mitschüler und Gegner Kallistratos 
(eingehend behandelt von Rud. Schmidt hinter 
Nauck Arist. Byz. frg. 307ff.) wird ebenfalls sehr 
häufig in den Aristophanesscholien zitiert, einen 
Kommentar zu Kratinos’ Thrakerinnen erwähnt 
Athen. XI 495 a. Von Aristarchs Schülern ist 
besonders wichtig Ammonios (s. o. Bd. I S. 1865), 
der die vielbenutzten Listen der xtoptgbovpevot, 
anlegte (J. 8teinhausen Kio/uotiovptvot 
Bonn 1910), öfter genannt werden auch Artemi- 
doros (s. o. Bd. IV 8. 1831) und Demetrios Ixion 
(s. o. Bd. IV 8. 2845L), seltener Chalris (s o. 
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Bd. in S. 2031), oft dessen Sohn Apollonios 
(s. o. Bd. IIS. 135 Nr. 78; vgl. Steinhausen 
18f.). Anfang des 1. Jhdts. V. Ghr. ist Timaehidas 
von Rhodos tätig, der Aristophanes’ FröBche und 
Menanders Kolax kommendierte (s. Blinken- 
berg Die Lindische Tempelchronik S. 9 und 
41ff.). Daß auch Antiochos von Alexandreia 
(s. ö. Bd. I S. 2494 Nr. 67) schon dieser Epoche, 
nicht erst der Kaiserzeit angehört, ist immer¬ 
hin wahrscheinlich, Athen, XI 482 c zitiert von 
ihm ein Werk negl x&v iv xfj peoy xeopatbig 
xKopegöovpiveov sioiyz&v (s. Steinhausen 49f.). 
Auch die Pergamener widmeten sich der Er¬ 
forschung der K. Krates von Mallos (s. Wachs- 
muth De Cratete Maliota, Leipzig 1860) kannte 
und benutzte nach Hyp. Öl zu Arist. Frie. den 
zweiten Frieden des Aristophanes, den noch Erato¬ 
sthenes in Alexandrien nicht besaß, auch die Ari¬ 
stophanesscholien nennen Krates einige Male (s. 
O.Schneider De vet. in Arist. schol. font.88). Das 
Werk des Karystios von Pergamon negi öiäaoxa- 
Xi&v berücksichtigte auch das Aufkommen komi¬ 
scher Typen (Athen. VI235 e). Herodikos sammelte 
etwa gleichzeitig mit Ammonios die xtopigSov- 
pevoi in mindestens sechs Büchern (Athen. XIII 
586 a. 591 c) und ordnete sie nach sachlichen Kate¬ 
gorien (s. S t e i n h a u s e n a. a. O. 46ff.). 

Für die dorische K. wurde grundlegend die 
Forscherarbeit des Apollodoros von Athen (s. o. 

I Bd. I S. 2863). Er gab die Dramen Epicharms 
(s. o. Bd. VI S. 34ff.) in zehn Büchern heraus 
(Porphyr, vit. Plot. 24), schied von ihnen die 
yiev&cnixdgpeia (Athen. XIV 648 d; vgl. Kaibel 
CGF I 133) und schrieb mindestens sechs Bücher 
5 legt Emyagpov (Phot. Suid. s. xagfoSxxetv). 

Zusammengefaßt und in gewisser Weise ab¬ 
geschlossen wird die wissenschaftliche Arbeit der 
hellenistischen Zeit auch für die K. durch Didymos 
(vgl. die vorzüglichen Ausführungen von Cohn 
)o. Bd. V S. 455ff.). In den Aristophanesscholien 
wird er 64mal zitiert, und wenn auch die Subskrip¬ 
tionen des Venetus zu Wolken, Frieden und Vögeln 
seinen Namen nicht neben Symmachos und Phaei- 
nos nennen, so ist doch mit Sicherheit anzuneh¬ 
men, daß der Kommentar des Symmachos seine 
gute alte Gelehrsamkeit in der Hauptsache Didy¬ 
mos verdankt. Die eigenen Leistungen des Didymos 
sind hier wie sonst dürftig, mit Recht polemisieren 
jüngere Kommentatoren (Symmachos) nicht selten 
0 gegen Didymos’ Auslegungen (vgl. z. B. Schol. 
Thesm. 162). Cohn (a. a. 0. 456f.) ist geneigt, 
Verweise der Aristophanesscholien auf Kommentare 
zu andern Komikern (so Schol. Wesp. 151 iv xolg 
xegi Egaxivov, Wesp. 1310 Eupolis’ Xgvoovv 
yivog, Vög. 1736 iv xolg Mevavbgdoig) oder ver¬ 
lorenen Stücken des Aristophanes (Schol. Lys. 
722 bebyXwxcu Se negl xovxeov xal iv XXXxdot) ohne 
weiteres auf Kommentare des Didymos zu be¬ 
ziehen; das halte ich für bedenklich, weil Be- 
0 schäftigung des Symmachos mit Kratinos auch 
von Herodian xegl povygove Xi^c atg n 945 Lentz 
bezeugt ist (vgl. Herrn. XXXIX 496#.). Sicher 
iBt, daß Didymos seine exegetische Tätigkeit auch 
über den engeren Kreis der komischen Klassiker 
hinaus ansdehnte, denn Athen. IX 371f. wird sein 
Kommentar zum Kronos des Phrynichos zitiert. 
Gesichert ist auch sein Menanderkommentar (Etym. 
Gud. 388, 25 8turz), unsicher bleiben Kommentare 
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zu den AgazziuSes des Kratinos (Athen. XI 501 e) eine Auswahl von den K. der Klassiker veranstaltet 

und den Bdzzzaz des Eupolis (Schol. Apoll. Arg. I und mit reichem für die Schule berechneten Kom- 

1139). Das gleiche wissenschaftliche Material wie mentar herausgegeben, diese Auswahl hat allmäh- 

in den Kommentaren benutzte Didymos in der Uch die nicht ansgewählten Stücke aus den Händen 

xtofuxrj Xi^ts, die Etym. M. 492, 55 und von der Leser verdrängt und zur Vergessenheit ver- 

Hesych im Einleitungsbrief an Eulogios erwähnt urteilt. Ganz klar ist das bei Aristophanes. Die 

wird; an letzterer Stelle wird auch ein gleich- elf erhaltenen Stücke sind die von Symmachos aus- 

namiges Werk von Didymos’ jüngerem Zeitge- gewählten, ob seine Auswahl ursprünglich noch 

nossen Theon genannt, noch etwas jünger ist an- mehr Stücke umfaßte, ist zweifelhaft. In den 

scheinend Epitherses (s. o. Bd. VI S. 221), dessen 10 Subskriptionen des Venetus zu Wolken, Frieden 
Werk zzegl Xi^etov 'Azztxwv xal xwfuxtöv xal und Vögeln wird Symmachos als Hauptquelle der 

zgayzx&v Steph. Byz. s. Nixaza und Erotian voc. Scholien genannt, hinzugefügt sind zu seinem 

Hippocr. s. äfißriv zitiert wird. Kommentar später die Kolometrie des Heliodor 

In der früheren Kaiserzeit wird für die K. (s. o. S. 1211) und einzelne Notizen (s. v. Wila- 

wenig geleistet, am wichtigsten ist wohl der mowitz 179, 111), dagegen ist natürlich viel von 

metrische Kommentar des Heliodoros zu Aristo- ihm verloren gegangen. Die Symmachos-Answahl 

phanes aus der Mitte des 1. Jhdts. (s. Hense o. und sein Kommentar haben erst allmählich die 

Bd. VTII S. 28B.). Dorotheos von Askalon (s. o. Alleinherrschaft errungen, wir besitzen noch aus 

Bd. V S. 1571 Nr. 20) verfaßte etwa unter Tiberius dem 2.—3. Jhdt. Reste eines Kommentars zu 

nach Athen. XTV 662f. ein avyygaixfia zzegl ‘Avu- 20 einem der Auswahl nicht angehörigen Stück, viel- 
zpdvovs xal zzegl rfjs zzagä rote vecozegoig xcofti- leicht dem Gerytades, auf Papyrus (Pap. Greco- 

xole fianvrjs. Das Interesse für die alte K. war Egiz. II 1, 9; s. Jahresber. CLH 269B.) und aus 

damals gering, wie die im Auszug erhaltene avyxgi- dem 3. Jhdt. Reste eines von Symmachos unab- 

0 ‘S Agiazocpavovs xal MevävSgov Plutarchs und hängigen Kommentars zu den Aeharnerh (0. P. 

die Spärlichkeit der Papyri alter K.-Dichter (s. VI 856, vgl. Jahresber. CLII 268f.), aber vom 

Herrn. XLVII 276f.) zeigen; eine Ausnahme bildet 4. Jhdt. an, wo Aristophanes wieder eifrig in den 

Galen, der nach eigener Angabe (zzegl tä>v iS. ßißX. Schulen gelesen und abgeschrieben wird, begegnen 

17) drei Bücher to>v nag' EvzzSXtSz zzoXtztxcov ausschließlich die Stücke der Auswahl (s. Jahres- 

ovo/iäxcov, fünf Bücher xcöv nag’ 'Agimocpävei her. CLII 267f., dazu 0. P. XI 1402 und 1403). 

zzoXzxzxzöv drofiazajv, zwei Bücher zcöv zzagä Kga- 30 Symmachos hat sich auch mit Kratinos beschäftigt 
zlvzg zzohzixcbv 6vo/.idzajv, ein Buch zcöv tSicuv xaifu- (s. o. S. 1210), und da die auf Papyrus erhaltene 

xwv ovo/mzwv und eins ei x8V°‘f im ’ äväyvcoa/zta (0. P. IV 663) Hypothesis zum Dionysalexandros 

rol; zzatSevo/ievois Jj zzaXaiä xojfugdia verfaßte. sich in Ton und in formelhaften Wendungen stark 
Der nach Ausweis der Papyri eifrig gelesenen mit einigen zu Aristophanes berührt, ist es sehr 

neuen K. gilt des etwa unter Claudius wirkenden wahrscheinlich, daß sie zu einer Ausgabe ausge- 

Soteridas von Epidauros izzofzvijfia eis MevävSgov wählter Stücke des Kratinos von Symmachos gehört 

(Suid. s. 2(ozrjglSas), vom selben Verfasser wird (s. Herrn. XXXIX 494ff.). Daß auch von Menander 

a. a. 0. auch eine Schrift zzegl xa>fiq>Sias ge- im späten Altertum nur eine Auswahl von Stücken 

nannt. Auch des Latinus Werk zzegl zcöv ovx verbreitet war, lassen die Papyrusfunde immer 

ibicov MevävSgcg in sechs Büchern (Porphyr, bei 40 deutlicher erkennen (s. v. W i 1 a m o w i t z N. 
Euseb. praep. ev. X 3, 12) wird schon nach Jahrb. XXXIII 1914, 244), ob auch sie auf Sym- 

dem Namen des Verfassers der Kaiserzeit zuzu- machos zurückgeht, bleibt ungewiß, aber jeden- 

weisen sein. In dieselbe Epoche möchte ich die falls wird sie in die Zeit gehören, wo die ver- 

Schriften des EiXXtos fj EIXXios S xal ‘O/ojgos armende Bildung auf allen Gebieten mit Klassiker- 

(Suid. s. v.) zzegl zä>v xco/ztxööv zzgooc&zzcov und auswahlen auskommen zu können meinte (v. W i - 

xegioyal rä>v MevävSgov Sgaudzcw (Suid. s. 1 a m o w i t z Eurip. Herakl. I 1 174B.). 

Xt/j-rjgos SiXXios) setzen (s. Berl. philol, Wochen- Außer in den Aristophanesscholien und bei Athe- 
schr. 1918, 787B.). Für sehr wahrscheinlich halte naios sind uns Trümmer der antiken K.-Forschung 

ich es, daß uns in Pap. Oxyr. X 1235 zwei Ko- und poetischen Theorie vor allem in einer bunten 

lumnen dieses Werks erhalten sind. Dem 2. Jhdt. 50 Reihe sehr verschiedenartiger später Traktate er- 
n, Chr. gehören an die xcofzcgSovfzeva des Nikanoi halten, die zum größten Teil durch einzelne Aristo- 

von Alexandreia (Suid. s. v.), die ßioi xgayixeSv phanes-Hss., zum kleineren durch Scholien zu Dio- 

xal xcoptxzöv des Telephos von Pergamon (Suid. nysios Thrax und lateinische Grammatiker auf uns 

s. v.) und des Metrikers Hephaistion xcofitxwv gekommen sind. Dies ganze Material liegt jetzt vor- 

axogijudzcov Xvoeis (Suid. s. Tdcpaioxicav AXe£av- züglich ediert vor in vol. I der Comicorum Graeco- 

dßftif). Auch Athenaios von Naukratis (s. o. Bd. II rum fragmenta von G. Kai bei, der es auch literar- 

S. 2026B.), dessen zwischen 193 und 197 verfaßten historisch behandelt hat Abh. Gött. Ges. N. F. II4 

Deipnosophisten (s. Dittenberger Apophore- (1898). Ich führe die einzelnen Stücke kurz in 

ton 1B.) wir fast alle unsere Fragmente der der Reihenfolge der Kaibelschen Ausgabe auf: 

mittleren K. verdanken, schrieb noch eine selb- 60 I. ’Ex zän> IlXazmviov, in mehreren Aristophanes- 
ständige Untersuchung zu einer Stelle in Archippos’ Hss. (Estensis HI D 8, Vaticanus 1294, Venetus 

(s. o. Bd. H S. 542) Fischen (Athen. VH 329 c). Marc. 475) erhalten (CGF Sf.). Platonios, ein 

Viel wichtiger aber als diese letzten spärlichen nicht genau datierbarer Grammatiker wohl früh- 

Rinnsale des a llm ä hli ch versandenden Stroms ge- byzantinischer Zeit, gibt als Einleitung zu einem 

lehrter Forschung wurde für das Fortleben der K. Aristophaneskommentar zunächst eine Abhandlung 

die Tat eines an sich, nicht bedeutenden Gnun- zzegl Siacpogäs xcofugSt&v, in der er ziemlich aus- 

matikers. Um 100 n. Chr. (s. v. Wilamo- führlieh mit starken Wiederholungen und groben 

witz Eurip. Herakl. P 179ff.) hat Symmachos Irrtümem die Arten der griechischen K. und ihre 
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Entstehung bespricht. Im Grunde werden nur 
ägxaia und fziorj behandelt, die via ist nur im 
letzten Paragraphen oberflächlich angeflickt. Wert¬ 
voller ist der zweite Abschnitt zzegl Siacpogäs 
xagaxzrjgajv, eine feine Darlegung der Stilunter¬ 
schiede des Kratinos, Eupolis und Aristophanes, 
die wohl letzten Endes auf Dionysiades (s. o. 
S. 1208) beruht. 

II. Anonymer Traktat zzegl xcoficgStas, nur im 
Estensis und der Aldina des Aristophanes er-1 
halten (CGF I 6B.), ein Auszug aus einem späten 
Kompendium der griechischen Literaturgeschichte. 
Nach einer kurzen Bemerkung über die Entstehung 
der K. werden nacheinander die drei Arten der K. 
charakterisiert, ihre Hauptvertreter anfgezählt und 
über jeden einzelnen von diesen kurze biographische 
Angaben gemacht, namentlich auch über die Zahl 
ihrer erhaltenen echten und unechten Stücke und 
ihrer Siege. Epicharm eröfinet die Liste der 
Dichter der agx <«a. ‘ 

in. Anonyme Liste zcöv zijs ägyacas xcopcgbias 
zzottjzmv ovouaxa xal Sgdptaza, ebenfalls nur im 
Estensis und der Aldina erhalten (a. a. 0. 10). 
Sieben Dichter der alten K. und die Zahl ihrer 
Stücke werden aufgezählt, die drei Großen fehlen. 

IV. Auszüge aus Scholien zu Dionysios Thrax 
von Bekker Anekd. Gr. 744, 32—749, 26 heraus¬ 
gegeben (a. a. 0. 10B.). Ein Teil dieser Scholien 
deckt sich fast völlig mit einem anonymen Traktat 
zzegl zf/s xcopzcgäias in einigen Aristophanes-Hss. ! 
(Laurentianus ©, Ambrosianus A), den K a i b e 1 
(a. a. 0. 12f.) neben den entsprechenden Scholien 
abgedruckt hat. Hauptinhalt ist eine sehr breite, 
abgeschmackte, aber doch einiges Gute enthaltende 
Darstellung der Entstehung und Entwicklung 
der K. 

V. Eine ebenfalls aus Dionysiosscholien, oder 
doch derselben Quelle wie sie, stammende Glosse 
des Etymologium Magnum über Entstehung von 
Tragödie und K. (a. a. 0. 16). < 

VI. Zwei Doppeltraktate des Johannes Tzetzes 
zzegl xcofzwSias (a. a. 0. 17B.). Das erste Trak- 
tatenpaar (Pa und Pb bei Kaibe 1) ist in ver¬ 
schiedenen Handschriften überliefert und zuerst von 
Cramer Anecd. Par. I 3 aus einem Parisinus her¬ 
ausgegeben. Es ist namenlos, aber K a i b e 1 hat 
aus dem zweiten Traktatenpaar (Ma und Mb) 
Tzetzes als Verfasser ermittelt. Die ersten elf 
Paragraphen von Pa sind identisch mit Teilen 
der Dionysscholien (a. a. 0. 12) und von K a i b e 1 
deshalb nicht nochmals abgedruckt, überhaupt 
bringt P a kaum etwas Neues, P b dagegen enthält 
im Eingang die wichtige Nachricht über die Be¬ 
gründung der Bibliothek von Alexandreia und die 
Verteilung der poetischen Gattungen auf die ersten 
Bearbeiter, sonst ist auch dieser Traktat breites 
Geschwätz voll ebensoviel Eitelkeit wie Unwissen¬ 
heit, spärliche Weizenkömer sind dem leeren Stroh 
beigemengt. Das zweite Traktatenpaar M a und 
M b steht nur in dem AmbroBianus C 222 ord. 
inf. (A) und trägt Tzetzes’ Namen. Eis ist erheblich 
später verfaßt als das erste, dessen groteske In¬ 
timer es zum Teil verbessert, stimmt meist im 
wesentlichen mit ihm überein, nur wird noch viel 
mehr billige Weisheit breitspurig aufgetiseht, der 
Schluß von M b deckt sich vollkommen mit P b 
33—39 und ist von Kaibel deshalb nicht wieder¬ 
holt. Als Via läßt Kaibel noch einen Ab- 
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schnitt aus den Prolegomena des Tzetzes zu Lyko- 
phron folgen (a. a. 0. 33f.). 

VII, VHI und IX. Dieselbe Weisheit, die er 
in den prosaischen Traktaten verkündet, wieder¬ 
holt der unermüdliche Schwätzer Tzetzes in drei 
poetischen, azixoi zzegl Siacpogäs zzoojxcöv (VII 
a. a. 0.34B.), iaftßoi zexvtxoi zzegl xcoftcgSlas (Vin 
a. a. 0. 40B.) und zzegl zgayixrjs Zzoirjoecos (IX 
a. a. Ö. 43B.). Diese poetischen Behandlungen 
sind älter als die Traktate Ma, b. 

X. Der bereits o. S. 1207 charakterisierte 
TractatuB Coislinianus (a. a. 0. 50B.). 

XI. Das Kapitel de poematibus aus dem dritten 
Buch von Diomedes’ ars grammatica (a. a. 0. 530.). 
Es enthält in dem Abschnitt über die K. die Defi¬ 
nition des Theophrast und berücksichtigt die grie¬ 
chische wie die römische K. Die Textrezension 
dieses und der beiden folgenden Stücke rührt von 
F. Leo her. 

i XH. Die dem Terenzkommentar desDonat vor¬ 
angestellte Einleitung (a. a. 0. 62B.). Der erste 
in sich zusammenhängende und in seiner Art gute 
Teil gehört dem Grammatiker Euanthius (s. o- 
Bd. VI S. 847), an dessen Traktat de fabula eine 
wirre Masse verschiedenartiger Notizen angehängt 
ist. Strittig ist, ob das Kap. IV, hinter dem in der 
besten Hs. (Parisinus A) die neue Überschrift De 
comoedia steht, noch dem Euanthius gehört, was 
ich für richtig halte, oder ob der Euanthiuskom- 
) mentar schon mit Kap. in abschließt. Obwohl 
Euanthius’ Kommentar in die römische K. ein- 
fnhren soll, bespricht er doch die griechische ziem¬ 
lich ausführlich, und es ist bei i hm mehr aristo¬ 
telischer Einfluß zu spüren als bei Tzetzes und 
den Dionysiosscholien; auch die anschließenden 
Notizen berücksichtigen zum Teil die griechische K. 

XIII. Kurzer lateinischer Traktat aus dem von 
Usener herausgegebenen (Rh.Mus. XXVIII 418) 
Liber glossarum (a. a. 0. 72f.). Die K. geht nur 
) der erste Abschnitt an, der zweite behandelt ent¬ 
sprechend die Tragödie. Kaibel schließt an 
diese Traktatenreihe noch eine größere Zahl von 
Einzelstellen antiker Schriftsteller, die für Theorie 
und Geschichte der K. von Wert sind, und zwar 
XIV de comoedia Dorica, XV de eomoediae Atticae 
primordiis, XVI varia de comoedia testimonia. 
Nicht an dieser Stelle mitgeteilt hat er die zahl¬ 
reichen wichtigen Komikerartikel des Suidas, die 
man bequem zusammengestellt findet bei Mei- 
9 n e k e FCG I 547B. (vgl. Th. Wagner Symbo- 
larum ad comic. Graec. hist. crit. cap. quattuor, 
Leipzig 1905). 

B. Die moderne Literatur. Die erste zu¬ 
sammenfassende Behandlung aller Reste der grie¬ 
chischen K. mit Ausschluß der erhaltenen K. de6 
Aristophanes gibt das ausgezeichnete Werk Mei¬ 
ne k e s Fragmenta comicorum Graecorum, fünf 
Bände (H und V in zwei Halbbände zerlegt), Berlin 
1839—1857. Bd. I enthält die im einzelnen viel- 
0 fach überholte, aber noch immer grundlegende 
Historia critiea comicorum Graecorum, II 1 und 2 
die Fragmente der alten K. (die Fragmente der 
dorischen K. sind nicht berücksichtigt, die des 
Aristophanes von Th. Bergk bearbeitet), HI die 
der mittleren, IV die der neueren K. und die 
adespota, V 1 und 2 Nachträge und Verbesse¬ 
rungen von Meineke selbst und besonders von 
H. Jacobi, der auch den vollständigen, leider 
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unzweckmäßig angelegten Wortindex verfaßt hat. Zielinski Die Gliederung der altattischen Ko- 

Zu beachten neben Meineke sind auch die 1838 mödie, Leipzig 1885; auch desselben Verfassers 

erschienenen Commentationes de reliquiis comoe- Qnaestiones comicae, Petersburg 1887, und Die 

diae Att. ant. von Bergk. Meineke ließ 1847 Märchenkomödie in Athen, Petersburg 1885, sind 

seinem großen. Werk eine Editio minor, nur die wertvoll. Eingehende Untersuchungen über Stoff 

Fragmente mit ganz knappem Kommentar, folgen. und Technik der neuen K. bietet L e g r a n d Daos, 

Als Neubearbeitung von Meinekes Editio minor Tableau de la com. gr. pendant la pöriode dite 

war zunächst geplant das Werk von Th. Kock nouvelle, Lyon-Paris 1910. Eine sehr breite Be- 

Comicorum Atticorum fragmenta, drei Bände, Leip- handlung der Metrik der K. enthält das Werk von 

zig 1880 1888, es tritt jetzt aber mit dem An-10 J. W. White The verse of greek comedy, London 
Spruch einer selbständigen Leistung auf. Da Kock 1912. Zu vergleichen sind auch die Übersichten in 

die Dreiteilung der K. für eine späte Grammatiker- Bursians Jahresbericht, zuletzt von C. v. H o 1 - 

erfindung hält, gibt er in Bd. I antiqme comoediae zinger (1892—1901) in Bd. CXVI, A. Körte 

fragmenta, in II novae comoediae fragmenta pars I, (1902—1909) in Bd. CLII, E. Wüst (bis 1914) 

das sind im wesentlichen die Dichter der pioq, in Bd. 174. 

dazu von der via Philemon und Diphilos, in III Namen und Ursprung. Die richtige 
novae comoediae fragmenta pars II, comicorum Herleitung des Namens K. gibt Aristoteles in der 

incer'tae aetatis fragmenta, fragmenta incertorum Poetik 3, 1448 a 37, K. ist der Gesang des Komos 

poelarum. Kocks Sammlung besitzt nicht die (s. d.), der im Dionysosdienst umherschwärmenden, 
sicheren Fundamente wie die Meinekes, der 20 des Gottes vollen Menge. Diese Etymologie ist nie 
Zuwachs an neuen Fragmenten im dritten Band ganz vergessen worden, sie erscheint negl xwp. 
beruht hauptsächlich auf seinem Glauben, es ließen II 1 (S. 7 Kaibel), Etym. M. s. zgaywdia (S. 16 

sich aus den Schriftstellern der zweiten Sophistik, K.), Tzetz. proll. in Lycophr. (S. 34 K.) und negl 

vor allen den Epistolographen, unschwer Verse der Siatp. noiq. 40 und 118 (S. 36 und 38 K.), Diomed. 

neuen K. herauslösen. Diese Theorie ist durch die III 9, 2 (S. 58 K.), Euanth. de fab. I 3 (S. 62 K.)^ 

neuen Papyrusfunde im allgemeinen nicht bestätigt Liber Gloss. I 3 (S. 72 K.), aber überall steht sie 

worden, und aus Aristainetos, bei dem tatsächlich an zweiter oder dritter Stelle und spielt bei der 

viele Menanderverse leicht verändert vorliegen, hat Entwicklungsgeschichte der K. keine Rolle. Da- 

K o c k nicht einen herzustellen vermocht. Wichtige neben kennt Aristoteles bereits die falsche Ab- 

Berichtigungen und Ergänzungen zu Kock gibt 80leitung von xwpq, aber er lehnt sie ab; a. a. O. 

Nauck M41. Grec. Rom. VI 1892, 53—180. Eine sagt er die nisäischen und sizilischen Megarer er- 

Fülle von Vorschlägen zur Textgestaltung, größten- heben Anspruch auf die Erfindung der K. noiov- 

teils wertlos, enthalten die Adversaria in Com. ueroi rä övdpaza oqpeiov, avzol uev yäg xojuas 

Gr. fragm. von Blaydes, 2 Teile, Halle 1890 rä, negiotxidas xaXetv rpaoiv , iAihjvaiovs de dfj- 

und 1896, nützlicher sind van Herwerdens woc-r, (OS xwpigdovs ovx and r ov x(ouix^e/v Xe- 

Collectanea crit. epicrit. exeg., Leyden 1903. yj/ivias dXXä rfj xarä xxduas rrXdvtj driuadouivors 

Von Kaibels neuer Sammlung aller Komiker- ix zov äaxews. Trotz Aristoteles’ Ablehnung ist 

fragmente ist nur der erste Faszikel des ersten diese Erklärung der K. als Dorfgesang von Varro 

Bandes Doriensium comoedia, mimi, phlyaces er- (bei Dion. III 9, 2, S. 58 K.) bevorzugt worden 

schienen (Poet. Graec. Frgm. auct. de Wilamo-40und durch eine späte Poetik zur Vorherrschaft ge- 
w i t z-M o e 11 e n d o r f f coli, et ed., vol. VI fase. langt, sie wird an erster Stelle vorgetragen negl 

prior, Com. Graec. fragm. vol. I fase, prior, Berolini xwp. 1 (S. 6 K.). Schol. in Dion. Thrac. 

1899). Das neue, besonders durch die Papyri und (S. 11 K.). negl zfjs xwp. (S. 12. 14. 15 K.). Etym. 

den Berliner Photios (Rei t zenstein Der An- M. s. zgaywdia (S. 16 K.). Tzetz. Ma (S. 27 K.)- 

fang des Lexikons des Photios, Leipzig 1907) hin- proll. in Lycophr. (S. 34 K.); negl diaq>. nom. 

zugekommene Material hat zusammengestellt De- 115ff. (S. 38K.). Diom. III 9, 2 (S. 58 K.). Euanth. 

m i a ii c z u k Supplementum comicum, Krakau de fab. I 3 (S. 62 K.). [Don.] de com V 2 

1912; sehr viel selbständiger ist die Arbeit von O. (S. 67 K.). Lib. Gloss. I 1, 3 (S. 72 K.). Daneben 

Schroeder Novae com. fragm. in pap, rep. spielt in diesen späten Traktaten eine weitere Ab- 

exceptis Menandreis (in L i e t z m a n n s Kl. Text. 50 leitung von xwpa, der Schlaf, eine ziemliche Rolle, 
für Vorl. und Ubg. nr. 135), Bonn 1915. Die Me- weil die Landleute ihre Spottlieder angeblich nur 

nanderpapyri sind ediert von Körte Menandrea 2 , nachts zur Schlafenszeit in der Stadt vorzutragen 

Leipzig 1912 (ed. maior und minor) und besser von wagten, negl zrjs xwp. (S. 14 K.). Schol. Dion. 

Sudhaus Menandri reliquiae nuper repertae 2 , Thrac. (S. 15 K.). Etym. M. s. zgaywdia (S 16 

Bonn 1914 (L i e t z m a n n s Kl. Texte nr. 44—46). K.). Tzetz. proll. in Lycophr. (S. 34 K.); negl diaq>. 

Eine zusammenhängende Darstellung der grie- noi V . v. 32 und 115 (S. 35 und 38 K.). Noch 

duschen K., die dem jetzigen Stande unseres törichter ist die nur bei Diom. HI 9, 6 (S. 58f. K.) 

Wissens entspricht, gibt es nicht, ganz veraltet ist vorliegende Ableitung von Kos sunt qui velint 

Edölestand du Möril Hist, de la comödie Epicharmum in Co insula exsuUmtem primum hoc 

ancienne, 2 Bde., Paris 1864—1869, besser Denis 60 carmen frequentasse et sic a Coo comoediam diei. 
La comödie grecque, 2Bd., Paris 1886, eine knappe Angeschlossen sei hier gleich ein zweiter Name 
Skizze gibt A. Körte Die griechische Komödie, für die K., zgvycgdta. Das Wort kommt zuerst bei 

Leipzig und Berlin 1914 (Aus Natur und Geistes- Aristophanes in den Achamem 499 und 500 vor, 

weit, Bd. 400). Für die dorische K. war lange und ist dann ebenso wie zgvytgdds (Wesp. 650*. 

maßgebend das jetzt überholte Buch von G r y s a r 1537. Geryt. frg. 149, 9) und weitere Ableitungen 

De Doriensium comoedia qnaestiones, Köln 1828, (zgvytgdtxds Achara. 886, zgvytgdonoiopovotxzj 

für die Komposition der alten attischen K. ist trotz Thesm. sec. frg. 333) bei ihm behebt, aber auch 

mancher Übertreibungen von großer Bedeutung Eupolis hat es in dem neuen Demenpapyrus (Herrn. 


XLVII 283, Iv 7 xgvycgd[lav oder xgvyigd[dis). 
Die Scholien zu Ar. Ach. 499 erklären xwpcgdiav 
fjzoi dtä xd zgvya cna&Xov Xapßdvetv, xovxioxi 
viov olvov, fj ätä xd pfj ovzcov ngwawneiwv zfjv 
d-QXV v xgvyl yoteadai zag oyreis (ebenso Suid. s. v., 
sehr ähnlich negl xwp. 1 S. 7 K.). Au sich be¬ 
zeichnet xgvi sowohl Most (s. Kratinos frg. 250, 
Arist. frg. 109) wie Hefe (Arist. Plut. 1085), und 
insofern ist die zweite Erklärung sprachlich mög¬ 
lich, wenn anch sachlich sehr unwahrscheinlich.' 
Beide Herleitungen haben tatsächlich in der antiken 
Theorie von der Entstehung des Dramas eine ge¬ 
wisse Rolle gespielt. Trygodia gilt nicht nur als 
älterer Name für K. (negl xwp. 1 S. 7 K.), 
sondern im Etym. M. s. zgaywdia (S. 16 K.) ist 
es eine ältere Bezeichnung für Tragödie und K. 
zusammen, inel ovnw diexixgizo rä zrjs novqoews 
exazigas &XX’ eis aizfjv ev fjv td a&Xov q zgv£, 
und Tzetzes negl diaq>. noiq. 57ff. (S. 36 K.) wird 
auch das Satyrspiel unter dem Namen mitinbe-' 
griffen y.Q&vog dtggidq de xXfjois eis zgta. Diese 
Theorie ist ziemlich alt, denn sie liegt schon bei 
Horat. ep. ad Pis. 276f. vor, dicitur et plaustris 
vexisse poemata Thespis quae canerent agerentque 
peruncti faecibus ora. Daß in alter Zeit zgvyqg&ia 
ein gangbarer Name für die K., oder gar alle 
dramatischen Gattungen gewesen sei, ist wohl 
schon durch Aristoteles’ Schweigen ausgeschlossen, 
Aristophanes hat ein scherzhaftes Zwillingswort zur 
xgayoidia gebildet, und da der Scherz gefiel, haben: 
er und Eupolis ihn wiederholt; der klügelnden Ge¬ 
lehrsamkeit späterer Geschlechter blieb es Vor¬ 
behalten, den Scherz ernst zu nehmen. 

Bezeichnet xwpcgdla den Sang des xwpos, so 
leuchtet ein, daß der Name K. streng genommen 
nur für ein Drama mit Chor paßt, also den sizi¬ 
lischen und megarischen chorlosen Schwänken 
eigentlich nicht züsteht. In der Tat zeigt sich hier 
ein eigentümliches Schwanken von Aristoteles an. 
Seine Bemerkungen über die Entwicklung von 
Tragödie und K. Poet. 4f. sind durchaus auf Athen 
zugeschnitten, und- auch die späten Traktate wollen 
die Entstehung der attischen K. erklären, ander¬ 
seits rechnet Aristoteles die Dramen des Epicharm 
zweifellos zur K. (poet. 3, 1448 a 30ff. 5, 1449 b 
5), wie es schon vor ihm Platon (Theaet. 152 E) 
getan hatte, und bei dem guten Anonymus n. 
xwp. (CGF I 7 Kaib.) eröffnet Epicharm die 
Reihe der Dichter der alten K. Dies erklärt sich 
daraus, daß Aristoteles im Grunde für die alte K. 
nur wenig Interesse hat, sie ist ihm nur eine 
Durchgangsstufe für die K. seiner Tage, in der der 
Chor zu einem lästigen Anhängsel herabgedrückt 
ist, tatsächlich empfindet er den Gesang des 
xwpos nicht mehr als maßgebend für die dra¬ 
matische Gattung, und sobald man den Chor 
unberücksichtigt läßt, ist die Entwicklungs¬ 
linie von Epicharm bis zur K. der aristotelischen 
Zeit leicht zu ziehen. Was Aristoteles über 
die Entstehung und erste Entwicklung der K. 
zu wissen glaubt, ist nicht allzu viel: Fest 
steht ihm (1449 a 9), daß sie ursprünglich ebenso 
wie die Tragödie ein Stegreifspiel war, hervorge¬ 
gangen and zwv (e^agyövxwv) xä qxzXXixä a ixt 
xai vvv ev noXXcüs xwv ndXewv dtapivei vopt£6- 
peva. Im übrigen bekennt er nichts Genaues zu 
wissen (a. a. 0. 1449 a 38) ^ öi xcopegdia dia xd 
pf) anovddteaOat ii ägxfjs eXadev- xai yäg z°6°v 
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xwpcgdwv digi noze 6 ägywv edwxev, äXX* edeXov- 
xai f\aav. fjdr) di oxqpazd ztva avzijs exovoqs oi 
Xeyöpevoi avxrjs notqzai pvqpovevovzai. xis de 
ngoawna änidwxev fj ngoXöyovs fj nXq&q vnoxgi- 
x&v xai ooa zoiavza, qyvdqzai. rä de pvffovs 
noieiv Eniyagpos xai <PdgptS' zo pev {ovv} (fehlt 
in P.) ei ägXVS ix SixeXias f/Xöe, zwv da Adf/vrj- 
oiv Kgazqs ngwzoS f/giev äqipevos zrjs iapßixrjs 
idias xaöoXov noieiv Xdyovs xai pirdovs. Dazu 
ko mm t noch die Erwähnung der nicht anerkann¬ 
ten, aber auch nicht ausdrücklich abgelehnten An¬ 
sprüche der Dorer auf Erfindung der K. (3, 1447 b 
31) zrjs pev yäg xwpigdias (ävunoiovvzai) oi 
Meyagets oi xe evzavda ws eni zrjs nag' avzois 
Srjpoxgazia; yevopivrjs xai oi ex SixeXias, exei- 
öev yäg ijv Enixagpos d noir)xi]S noXXw ngozegos 
wv Xiwvidov xai Mäyvtjzos. Ein klares Bild der 
ältesten Entwicklung läßt sich aus diesen Angaben 
nicht gewinnen, vor allem bleibt unklar, wie Ari¬ 
stoteles sich die Entstehung des eigentlich Dra¬ 
matischen aus den Phallosliedern denkt, und welche 
Bedeutung er der iapßtxq idia beimißt, die nach 
1449 b 8 der Entwicklung geschlossener Fabeln im 
Wege steht. Die nacharistotelische Poetik hat 
nun die Entwicklung der K. ganz einseitig gerade 
auf die iapßixfj idia aufgebaut und mit ihr die 
falsche Ableitung des Namens von xwpt] derart 
verquickt, daß dadurch die für Aristoteles selbst¬ 
verständliche Verbindung mit dem Dionysoskult 
ganz verloren geht. Nach einer im Kern schon 
Aristoteles bekannten (1448 a 38), uns besonders 
in den Scholien zu Dionysios Thrax und den aus 
ihnen geflossenen Traktaten vorliegenden Theorie 
(CGF I 12 K.), ziehen die von den Städtern ge¬ 
kränkten Bauern nachts in die Stadt und singen 
vor den Häusern ihrer Schädiger Rügelieder, das 
Volk erkennt dies als nützlich und zwingt die 
Landleute, ihre Lieder im Theater zu wiederholen; 
aus Angst beschmieren sich die Bauern dabei das 
Gesicht mit Hefe, um unkenntlich zu sein. So 
töricht die Voraussetzung eines Theaters vor dem 
Drama und die Erklärung der Masken aus Be¬ 
schmieren mit Hefe auch ist, in der Benützung 
volkstümlicher Rügelieder für die Entwicklungs¬ 
geschichte der K. liegt etwas Richtiges. Das 
xigzopa ßäijeiv yreiidea d’ aipvXiovs ze Xdyovs ist 
durch Hcsiod. opp. 788f. als alter Volksbrauch an 
bestimmten Tagen erwiesen, und selbständige 
Rügelieder gegen mißfällige Gemeindeglieder sind 
»noch in der voll entwickelten alten K. zu finden; 
ein besonders lehrreiches Beispiel ist jetzt die 
Antode der Parabase in den Demen des Eupolis 
(Körte Herrn. XLVII 292ff. J e n s e n ebd. LI 
334ff.), vgl. auch Ode und Antode in der zweiten 
Parabase der Ritter 1263ff. 1290ff.; Ach. l'250ff.; 
Frö. 420ff. 

Von den bei Aristoteles erwähnten Phallos- 
sängern der späteren Zeit gibt uns eine Vorstellung 
Semos von Delos ev zcg negl naiävwv bei Athen. 
) XIV 622 a—d, der das Auftreten der idvqpaXXoi 
und qaXXotpogoi in den Theatern seiner Zeit be¬ 
schreibt, eine dritte Gruppe, die später iapßoi 
genannten avzoxaßdaXot , aber nicht mehr aus 
eigener Anschauung zu kennen scheint. Ithyphal¬ 
len und Phallophoren haben eine bestimmte Tracht, 
erstere anch ngoawneta petfvdvxwv und Kränze, 
letztere nur dicke Kränze aus Laub und Blumen. 
Außer der Anrufung des Bakchog in einfachen 
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Liedern wird bei den Fhallophoren nach die Ver¬ 
spottung der Anwesenden ovg [äv] ngoiXoivxo er¬ 
wähnt. Ein dramatisches Element ist weder bei 
Ithyphallen noch bei Phallophoren kenntlich, es 
sind rein lyrische Chöre (vgl. Denis La com. 
gr. 118). Aus älterer Zeit lernen wir einen s£&qxcov 
des Phallosliedes kennen in Aristophanes’ Achar- 
nern, wo Dikaiopolis die ländlichen Dionysien 
feiert und v. 2638. ein kräftiges Lied auf den 
gewaltigen 4>aXr/g singt. Wichtig ist, daß diesem 
Lied der persönliche Spott nicht ganz fehlt (270), 
es fehlt ihm dagegen der einfallende Chor. Es 
muß scharf betont werden, daß sich in dem, was 
wir über die antiken cpaXXixa wissen, auch nicht 
die leiseste Spur eines rituellen Dramas findet, aus 
dem Cornford (The origine of atticcomedy, Lon¬ 
don 1914), unter starker Verwertung moderner make¬ 
donischer Karnevalsbräuche (Dawkins Journ. 
hell. Stud. XXVI 1906, 191), das Werden und die 
Komposition der alten attischen K. herzuleiten ver¬ 
sucht hat. Daß ein Zusammenhang zwischen den 
makedonischen Karnevalspielen und dem alten thra- 
kischen Dionysoskult besteht, ist wohl anzunehmen, 
aber über die Entstehung der attischen K. geben 
sie uns keinen Aufschluß. Auch die Benutzung 
ethnologischen Vergleichsmaterials, das mit Grie¬ 
chenland in keinem unmittelbaren Zusammenhang 
steht, verspricht nur bei sehr vorsichtiger Ver¬ 
wertung einigermaßen sichere Ergebnisse, und an 
dieser Vorsicht lassen es Reich in seinem groß 
angelegten Werke Der Mimus (bes. S. 4768.) und 
Preuß (N. Jahrb. XVIII 1906, 1618.) vielfach 
fehlen. Hervorheben möchte ich aus dem von 
Preuß beigebrachten amerikanischen Material 
(SL 1908.), daß sich an die scheußlichen Zauber¬ 
handlungen bei den Festen der Mexikaner, Hopi und 
anderer amerikanischer Stämme vielfach ganz pro¬ 
fane mimische Szenen, von den maskierten Trägern 
der Geisterrollen ausgeführt, anschließen. 

Zu einer über die Angaben der antiken Schrift¬ 
steller hinausgehenden Einsicht in die Entstehung 
und erste Entwicklung der attischen K. verhelfen 
einmal die bildliche griechische Überlieferung und 
zweitens die genaue Beobachtung der Komposition 
und Versformen in der entwickelten K. Das bild¬ 
liche Material haben von verschiedenen Ausgangs¬ 
punkten aus Poppel reut er (De comoediae Atticae 
primordiis, Berlin 1893) und ich (Arch. Stud. zur 
alten K., Arch. Jahrb. VIII 1893, 61) verwertet. 
Poppelreuter wies auf vorpersischen sf. Vasen 
die Darstellung vermummter, von Flötenspielern 
geleiteter Chöre nach. Die Choreuten tragen zwei¬ 
mal phantastische Vogelkleidung (Br. Mus.), dar¬ 
über einmal (Berl. Mus. nr. 1830) weite Mäntel, auf 
einer andern Vase (Berl. Mus. nr. 1697) sind sie als 
Pferde ausstaffiert und tragen geharnischte Reiter 
auf den Schultern. Hier haben wir also wechselnd 
vermummte Chöre mit Tiermasken aus einer der 
literarischen Entwicklung der K. vorangehenden 
Zeit. Durchaus abweichend ist die äußere Erschei- 1 
nung der komischen Schauspieler, deren Darstel¬ 
lungen in Tonfiguren und auf einer Petersburger 
Vase (C. R. 1870/71 Taf. VI 1) ich sammelte. 
Aus zahlreichen Anspielungen des Aristophanes geht 
hervor, daß seine Schauspieler einen sichtbaren 
Phallos trugen; die von mir S. 668. beigebrachten 
Belege lassen sich noch vermehren (Ach. 592; Wol. 
653; Frie. 142; Lys. 863). Wenn Aristophanes 
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von seiner K. Wol. 5378. rühmt, d>g di adxpgwv 
iaxl <pvaei ox£yxxad f , fjxig jrgcöra /iiv oväiv jjX#e 
gaymfiivii oxvxtvdv xa&st/xivov eQvdgov i£ äxgov 
naxv, xöig muSioig Iv fj yeXcog, so ist der Ton auf 
xattet/uevov zu legen, der sichtbare Phallos ist 
auch für die Wolken (v. 653) nachzuweisen, die 
relative Dezenz besteht in der bei den Tonfiguren 
sehr häufigen Aufbindung des Gliedes. Die Peters¬ 
burger Vase und mehr als 100 Tonfiguren lehren, 
i daß außer dem hängenden oder aufgebundenen 
Phallos eine dicke Auspolsterung von Bauch nnd 
Gesäß zum Kostüm der komischen Schauspieler 
gehört (wohl die beste Darstellung eines komi¬ 
schen Schauspielers ist eine Berliner Tonfigur 
6823, s. A. Körte Die griech. Kom., Titelbild). 
Diese Auspolsterung ist so unerläßlich, daß sie 
auch bei den älteren Darstellungen komischer 
Schauspieler in Frauenrollen ausnahmslos er¬ 
scheint. Diese burlesk-obszöne Tracht hält sich 
1 nach Ausweis sehr zahlreicher unteritalischer Vasen 
(Heydemann Arch. Jahrb. I 2608.) bei den 
italischen Phlyaken noch ungleich zäher als in 
Athen, wo sie wohl kaum die Mitte des 4. Jhdts. 
überdauert haben wird. Auf den unteritalischen 
Vasen erscheint aber der Phlyax im Kostüm mit 
Phallos, Dickbauch und gewaltigem Hinterteil 
mehrfach als Genosse des ganz ideal gezeichneten 
Gottes Dionysos (bei H e i d e m a n n E, Z, 1, y, z), 
er stürmt im Thiasos einher zwischen attischer 
Kunst entlehnten Satyrn und Bakchen (B bei 
Heyd.) oder reitet auf einem großen Fisch {ß bei 
Heyd.). Daraus geht hervor, daß dämonische Dio¬ 
nysosbegleiter mit den von der Bühnentracht nach¬ 
geahmten Eigentümlichkeiten der Phantasie der 
Dorer Großgriechenlands noch im 4. und 3. Jhdt. 
durchaus geläufig waren; entsprechende Figuren 
finden sich auch auf einem boiotischen, den Kabi- 
rionvasen verwandten Krater .(Athen. Mitt. XIX 
1894, 346). In den attischen Darstellungen des 
dionysischen Thiasos gibt es solche phallischen 
Dickbäuche nicht, hier herrschen unumschränkt die 
schlanken Silene-Satym mit Pferdeschwanz und 
Pferdeohren. Dagegen werden in der korinthischen 
Vasenmalerei die fehlenden Silene durch dick¬ 
bäuchige Tänzer vertreten, die auch zuweilen 
phallisch sind (gesammelt von Frankel Rh. 
Mus. LXVII 95). Ihr dionysischer Charakter 
wird gesichert durch einen von G. Löschcke 
veröfientlichten korinthischen Amphoriskos (Athen. 
Mitt. XIX Taf. Vni 510), auf dem solche 
phallischen Dickbäuche an der Rückführung des 
Hephaistos in den Olymp beteiligt sind. Daß auch 
auf einem von D ü m m 1 e r (Ann. d. Inst. 1885 
Taf. D. E) veröfientlichten Krater nicht mensch¬ 
liche Possenreißer, sondern mythische Kobolde in 
einer possenhaften Szene dargestellt sind, muß ich 
gegen Fränkel (a. a. O. 1008.) aufrecht erhalten, 
denn unzweifelhaft tragen die beiden Burschen 
rechts natürliche, nicht künstliche Phalloi und 
Bäuche, und so wird auch die Verbindung des einen 
Namens YXfi(ß)gixog mit der Glosse (Bekker 
Anekd. Gr. I 225, 2) ol Sr XXußgixog vsio 'AXtxag- 
raoemr Bdxxog der von Fränkel vorgeschla¬ 
genen Deutung als Sklavenname ,der Umbrer“ vor¬ 
zuziehen sein. Diese dickbäuchigen dionysischen 
Tänzer finden sich zwar ganz vereinzelt auch auf 
chalkidischen nnd spartanisch-kyremschen Vasen (s. 
Fränkel 94), ihre eigentliche Domäne aber sind 


die korinthischen Vasen, und es kann keinem also mit megarisch eine derbe, niedere Art der 

Zweifel unterliegen, daß man sich im 7. und Komik (<pogxog) die zu verachten sie vorgeben, 

6 Jhdt in Korinth den Thiasos des Gottes rein deren erprobte Wirkung auf den harmloseren 1 eil 

menschengestaltig mit dicken Bäuchen, Hinter- der Zuschauer sie aber nur zu gern benutzen, 

teilen und Phalloi gedacht hat; ein Versuch von Zielinskis Versuche (Gliederung 2408.; Quaest. 

Heinz Schnabel (Kordax, München 1910), diese com. 348.), in Athen n e b e n der eigentlich atti- 

Dickbäuche statt an Dionysos an Artemis Orthia sehen eine in Tracht und Wesen verschiedene 

anzuknüpfen, ist durchaus verfehlt (s. DLZ 1910, dorische, aus Megara eingedrungene K. zu er- 

9787f Tahresber CLII 235f.). weisen, sind verfehlt (s. Arch. Jahrb. Vill 1904, 

Mithin darf als erwiesen gelten: Die Schau-10 638.), die alte attische K. ist durchaus einheitlich, 
SD i e ler der alten attischen K. haben in ihrer Tracht aber der qpooxog ist allerdings mit den megarischen 

die körperlichen Eigentümlichkeiten peloponnesi- Possenreißern nach Athen gekommen und ein un- 

scher Dionysosbegleiter, die dem attischen Thiasos ausscheidbarer Bestandteil der alten attischen K. 

durchaus fremd waren, treu bewahrt. Sie sind aus geworden. Die mchtanstotelische poetische lleorie 

dem Peloponnes zu dem echt attischen, in wechseln- hat den Einfluß der meganschen K. auf die attische 

der meist tiergestaltiger Vermummung auftreten- anerkannt und in der Person des busarion ver- 

den Chor hinzugekommen, und aus der Verbin- körpert, die merkwürdige Wandlungen durchge- 

dung dieser beiden ursprünglich voneinander ganz macht hat (die Zeugnisse über ihn bei Kai bei 

unabhängigen, niemals völlig miteinander ver- CGF I 77, wo aber das älteste, Marm. Par. ep. 39, 

schmolzenen Bestandteile erwächst die alte attische 20 fehlt). Unter seinem Namen werden mehrfach fünf 
K (vgl B e t h e Proleg. zur Gesch. des Theat. im Verse zitiert, in denen er die Weisheit, daß die 

41tert 488) Bevor ich das Zusammenwachsen Frauen ein unentbehrliches Übel seien, verkündet 

beider’ Bestandteile in Athen verfolge, sei der eine und sich als vidg <2 hXivov Meyagö&ev Tguxodloxiog 

von ihnen, die dorischen Schwänke behandelt. vorstellt. Dieser Vers, der ihn zum Megarer macht, 

Dorische K. Im strengen Wortsinn gibt es paßt schlecht zu dem attischen Dialekt der Verse, 

keine dorische K., denn nirgends können wir in die äxoisxe Xeq> beginnen und fehlt bei verschie- 

dramatischen Spielen der Dorer einen singenden denen Gewährsmännern (Stob, ecl IV 22 b8— 

xwuog nachweisen, aber die Beibehaltung des fior. 69, 2 Mein. Diomed. S. 58 Kaib.). Da nun 

Wortes scheint mir unschädlich. In Sparta und Susarion schon Marm. Par. ep. 39, wo er zwischen 

andern dorischen Landschaften, aber auch in Theben, 30 580 und 562 v. Chr. angesetzt und ausdruck¬ 
haben sich lange Zeit kunstloseVolkspossen leben- lieh Erfinder der K. genannt wird (ebenso Giern, 

dig erhalten, über die uns der Lakone Sosibios bei Alex, ström. I 16, 79), Ikarier, also Athener 

Athen. XIV 621 d—f wertvolle Aufschlüsse gibt. heißt, hält K a i b e 1 den ihn zum Megarer stem- 

Ihre Träger hießen in Sparta öixt}Xtoxal, inSikyon pelnden Vers für eine in die gefälschten Verse ein- 

maXXorpägoi, in Italien xpXvaxcg, anderwärts oo- gedrungene Interpolation. Ich glaube, daß busarion 

auoxm, in Theben i&eXovxal (dies ist wohl die Er- trotz des nichtmegarischen Dialekts der Verse ur- 

klärung eines ausgefallenen epichorischen Namens). sprünglich als Megarer erfunden ist, denn sein 

Als Beispiel der spartanischen Dikelistenposse er- Name ist durchaus unattisch. Megarer und Er¬ 
wähnt Sosibios, es ahme einer iv tvrclel Xe£ei Ander der K. nennt ihn ausdrücklich auch das ge- 

Obstdiebe oder einen ausländischen Arzt nach. 40 lehrte Scholion zu Anst. Eth. Nik. IV 6, 1123 a 21 
Genaueres wissen wir von diesen dorischen Lokal- (p. 186, 13 Heylb.). Da die meganschen Possen 

possen nur über die italischen Phlyaken (s. den Stegreifspiele blieben und niemals literaturfahig 

Art Phlyakes), die uns durch zahlreiche wurden, konnte die spätere Zeit weder megarische 

Vasenbilder (s. Heydemann Arch. Jahrb. I Dichter kennen, noch etwas von der Art der Stücke 

2608) ziemlich gut bekannt sind und es durch wissen, was über die Anspielungen der attischen 

Rhinton (s. Bd. I A S. 843f.) um 300 zu einer ge- Komiker hinausging. So bleibt auch für uns die 

wissen literarischen Geltung brachten. Einem megarische Posse nur in den allgemeinsten Um- 

andern Zweige, der megarischen Posse, erkennen rissen erkennbar. Auch die meist entschieden be- 

die alten attischen Komiker selbst durch die Art, jahte Frage (s. Z i e 1 i n s k i Quaest. com. 378. 

wie sie sie ablehnen, einen Einfluß auf die attische 50 Di e t e r i c h Pulcinella 38ff. Reich Mimus 12, 
K zu Schon einer der ältesten attischen Komiker 5048.), ob die megarische und die andern ihr 

Ekphantides (s. o. Bd. V S. 2214) erklärt frg. 2 nächstverwandten dorischen Possen Typen-K. ge- 

aioxvvo/nou xd Sgä/xa Mcyagtxdv xoelv, Eupolis wesen seien, läßt sich meines Erachtens nicht 

nennt in den Prospaltiern (frg. 244 K.) einen ge- sicher beantworten, wenn man den Begrifi der 

meinen Scherz (einen Furz, wie ich Rh. Mus. LX Typen-K. scharf faßt. Zum Wesen der echten 

1905, 414 gezeigt habe) ein axw/x/A äoeXytg xai Typen-K., wie wir sie im Altertum in der Atellane, 

Mcyagixov, Aristophanes läßt Ach. 738 den Me- in neuerer Zeit in der italienischen Commedia dell 

garer seinen Einfall, die eignen Töchter als Schwein- arte und den deutschen Hanswurst-, Kasperle- und 

chen zu verkaufen als Meyagixd xig (taxavd be- Hänneschespielen haben, gehört es, daß eine oder 

zeichnen, und im Prolog der Wespen kündigt Xan- 60 mehrere komische Figuren in Stücken des ver- 
thias den Zuschauern an, sie sollten nichts gar zu schiedensten Inhalts unter gleichem Namen immer 

Großes erwarten (v. 57) ad yttwxa Meyagd&tv wieder auftreten. Eine Atellane ohne Maccus, 
xcxXtuubor. Hier wird dann der aus Megara ge- Bucco, Pappus und Dossennus ist so undenkbar 

stoblene Sehen durch Nüsse werfende Sklaven und wie eine Hännescheposse ohne Hännesche. Tünnes 

den ums M»hl geprellten Herakles erläutert und und Maritzebill, wenn auch nicht immer alle Typen 

v. 65f. versichert, das Stück sei ifiubr fuv oöröv zusammen auftreten müssen; die Atellanentitel (s. 

ovrl deEidrreQov, xco/acüSUig de <poQxtxfjg o<xpd>- o. Bd. H _ S. 1918) Maccus copo, Maccus €iul, 

xegov. Durchweg bezeichnen die attischen Komiker Maccus miles, Maccus virgo, Bucco adoptatus. 
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Bucco auetoratus, himea Pappi, sponsa Pappi ovxsg, Xvxgat). Unter den Fragmenten befinden 

führen da eine beredte Sprache, nnd genau so sich keine lyrischen Maße und auch sonst nichts, 

wird das Köllsche Hännesche auch etwa in den was auf einen stehenden' Chor hindeutete, wenn 

Freischütz oder die Reise um die Welt in 80 Tagen auch z. B. die Musen in der nach ihnen benannten 

eingefügt. Etwas durchaus anderes ist es, daß jede zweiten Bearbeitung von "Hßag yd/zog gelegentlich 

ausgebildete K. gewisse Lieblingsfiguren hat, die gesungen haben mögen. Mit dem Fehlen des Chors 

griechische den gefräßigen Herakles (der aber steht in engem Zusammenhang der geringe Um- 

immer in dem ihm zugehörigen Sagenkreis ver- fang der Stücke Epicharms. Wenn Apollodoros 

bleibt), den frechen Diener den hungrigen Para- (Porphyr, vit. Plot. 24) die 35 Stücke in zehn 

siten, den prahlerischen Soldaten, den großmäuli-10 Büchern herausgab, kommen auf das Buch 
gen Koch, die moderne etwa den leichtsinnigen Stücke, die einzelnen können also nur 400 bis 

Ehemann, die böse Schwiegermutter, das täppische höchstens 500 Verse umfaßt haben (s. B i r t Aut. 

Dienstmädchen. Feste Figuren im Sinne der Typen- Buchwesen 446. 496, vgl. auch die Notiz aus dem 

K. lassen sich im Altertum meines Erachtens außer- Liber glossarum CGF I 72 Kaib.). In die Kom- 

halb Italiens nicht mit Sicherheit nachweisen, am position der Dramen gestatten naturgemäß Titel 

ersten käme noch Sizilien in Betracht. Daß der und Fragmente nur geringen Einblick. Sicher ver- 

Fresser Maison, den Polemon in einer gelehrten fehlt ist der Versuch Sieckmanns (De com. 

Auseinandersetzung bei Athen. XIV 639c aus- Att. prim., Göttingen 1906, 161!., vgl. Sueß 

drücklich dem sizilischen, nicht dem nisäischen Berl. philol. Wochenschr. 1907, 1377 und Jahres- 

Megara zuweist, eine typische Figur im Sinne des 20 her. CLII 233), den Agon als die Normalform der 

Maccus oder Bucco war, ist möglich, aber nicht er- K. Epicharms zu erweisen. Freilich enthalten 

weislich, und die ganze übrige von Zielinski Stücke wie Ja xai OdXaooa, Aoyog xai Aoytva 

(ä. a. 0. 70) zusammengestellte Liste schwebt völlig einen Redestreit, zu dessen formaler Durchführung 

in der Luft. Sicher ist, daß die 35 bekannten im Schema des späteren attischen Agons fehlt aber 

Titel Epicharms so wenig eine Hindeutung auf ein Hauptfaktor, der Chor. Genau so gut wie die 

Typen-K. zeigen, wie die Hunderte von Titeln der Streitszenen, in denen zwei gleichwertige Gegner 

attischen K. eine allgemeine These verhandeln, lassen sich bei 

Zum literarischen Kunstwerk ausgebaut hat Epicharm die episodischen Szenen der alten atti- 

die dorische Posse Epicharm (s. o. Bd. VI S. 34ff.), sehen K. erkennen, in denen eine Hauptfigur eine 

der nach Aristoteles (poet. 3, 1447 a 33) auB dem 80 Reihe von Nebenfiguren nacheinander mit Mnnd 
sizilischen Megara stammte, der aber in dem und Faust abtut, vgl. bcs. frg. 170, das durch den 

mächtig aufblühenden Syrakus der Deinomeniden Berliner Theaitetkommentar (Berl. Klass. Texte II 

den rechten Boden für seine Kunst fand. Ihm und col. 71,12) wesentlich besser verständlich geworden 

dem für uns schattenhaft bleibenden Phormis ist, und daneben steht drittens die Mythentravestie, 

spricht Aristoteles (poet. 5, 1449 b 5) die Erfin- deren Hauptzweck die Darstellung einer lustigen 

düng der geschlossenen Handlung, das ftö&ovg Geschichte vom Fresser Herakles oder dem schlauen 

notsiv zu, und der Anonymus ntol xto/z. 4 (CGF Odysseus ist. Mehr ergeben die Fragmente für die 

I 7 Kaib.) rühmt von ihm ovxog szgwzog ttjv Szenenführung im einzelnen, und da zeigt Epi- 

xwfzai&tav dieQgtuuirrjv ävexztjoazo xoXXa jcqoa- charm einen erstaunlichen Reichtum von Mitteln, 

tptXorcxvrjoag. Aristoteles ist geneigt, ihn früh an- 40 er hat reflektierende Monologe (frg. 35 und 99), 
zusetzen, poet. 3, 1448 a 33 heißt er noX.v xgoxegog Botenberichte (frg. 21 und 42ff.) und einen über- 

XttoviSov xai Mäyvrjzog, und Hippobotos bei aus belebten Dialog, der auch Personenwechsel im 

Diog. Laert. I 42 rechnet ihn zu den 7 Weisen, Vers durchaus nicht scheut (s. frg. 124. 125. 148. 

aber die für uns und wohl auch für die Alten 149. 170. 171); einmal (frg, 6) scheint sogar ein 

allein kenntliche Periode seiner Tätigkeit fällt Dreigespräch, vorzukommen. Dieselbe Reife der 

in seine letzte Jahre, in das Syrakus der Dei- Kunst bekunden Sprache und Metrik. Den heimi- 

nomeniden. Indem ich für die Einzelheiten auf sehen Dialekt stark zu stilisieren zwang ihn schon 

den ausführlichen Artikel K a i b e 1 s (s. o. die Travestie des Epos. Mit großer sprachschöpfe- 

Bd. VI S. 34ff.) verweise, bringe ich hier nur rischer Kraft erfindet er eine Fülle von schmücken- 

zur Sprache, was für die Gesamtentwicklung 50 den Beiwörtern in epischem Stil (s. besonders die 
der K. von Bedeutung ist, und was ich etwas frg. 42—71 aus Hßag ydfiog), ebenso sicher trifft 

anders beurteile als K a i b e 1. Stofflich bevor- er die schlichte Rede des einfachen Mannes (s. 

zugt Epicharm die Mythentravestie, von den frg. 35. 148), und die spitzfindigsten dialektischen 

35 bekannten Titeln sind 18 sicher mythisch, oft Untersuchungen weiß er klar zu entwickeln, be- 

ist die Anlehnung an das Epos oder alte Hymnen- sonders in den ihm mit Unrecht abgesprochenen 

dichtung deutlich (KvxXtoys, Kco/zaazai ij %<pai- Fragmenten 170—173 (s. Jahresber. CLH 231); 

ozog, ’OSvoaevg avzö/zoXog, ’OSvaaevg vavayog, auch Wortspiele verschmäht er nicht (frg. 87. 

Setgrivcg, 2<piy%, Tgcöeg, 4>iXoxxrixag), andere 149). Unter den Metren fehlen durchaus die 

Mythen scheinen nicht durch ältere Dichtung ver- lyrischen Maße, e inmal findet sich ein heroischer 

mittelt zu sein (z. B. Baxxat, Bovoetgtg, Ai6- 60 Heiameter (frg. 123), aus einem anapästischen 
woot, Hßag yd/zog, HgaxXfjg 6 bei zov (worf/ga, System stammt frg. 101. Der anapästische Tetra- 

HgaxXrjg 6 nag Mm). Neben den mythischen meter, in dem er nach Heph. ench. VÜD[ 3 (p. 25 

stehen ein paar allegorische Titel Tä xai Bd- Cons.) ganze Stücke, Xogcvovzzg und Bmvlxtog, 

Xaaaa, Aoyog xai Aoyiva vielleicht auch Mrjveg, verfaßte, ist in den erhaltenen Fragmenten nicht 

einen viel breiteren Raum aber nehmen Titel ein, gerade häufig vertreten (feg. 109. 111. 114. 152), 

die eine realistische Darstellung des täglichen er ist durch Epicharm in die Literatur eingeführt 

Lebens erkennen lassen (z. B. ’Aygaxriivos, 'Agzia-, und dann von der attischen K. übernommen worden. 

yal, Bxtvixtog, Beagoi, Meyaglg, XXgova, Xogsv- Aber auch die beiden andern Hauptmaße der K., 


izao n.omouie (aonsene; 

der iambische Trimeter und der trochäische Tetra¬ 
meter haben durch Epicharm, der sie den ionischen 
Iambographen entnahm, die für die K. maßgebende 
Gestalt erhalten. J. Kanz (De tetrametro tro- 
chaico, Gießen 1913, 40ff.) hat treffend ausgeführt, 
daß Epicharms Tetrameter von dem der ionischen 
Iambographen und dem des Aischylos stark ab¬ 
weicht, dagegen mit dem der attischen Komiker 
übereinstimmt, und das gleiche gilt auch von dem 
iambischen Trimeter (s. Pasquali Accad. dei 
Line. XVI 3, 79ff.), dessen Brechung durch Per¬ 
sonenwechsel (Antilabe) die attische K. ebenfalls 
von Epicharm übernahm (s. v. S a 1 i s De Dorfens, 
lud. in com. Att. vest., Basel 1905, 37f.). Diesem 
geradezu bestimmenden Einfluß Epicharms auf die 
attische K. in der Behandlung der wichtigsten 
Versformen entspricht eine starke Einwirkung auf 
Stoffwahl, Titel und viele Einzelheiten der attischen 
K. (s. v. S a 1 i s cap. H). Auch einige ihrer späteren 
Lieblingsfiguren scheint die attische K. dem sizili¬ 
schen Dichter zu verdanken. Zwar der gefräßige 
Herakles war Gemeingut aller dorischen Possen (s. 
v. S a 1 i s 29f.) und brauchte nicht durch Epicharm 
den Athenern vermittelt zu werden, aber den Para¬ 
siten hat er zuerst geprägt (frg. 34f.), und dasselbe 
gilt wohl auch von dessen späterem Kumpanen, dem 
bramarbasierenden Soldaten. Freilich ist dieser 
in den erhaltenen Fragmenten nicht nachweisbar, 
aber H. W y s k (Die Gestalt des Soldaten in 
der griechisch-römischen Komödie, noch unge¬ 
druckt) hat treffend beobachtet, daß der Typus 
des prahlerischen Soldaten uns im Lamachos der 
Acharner bereits ganz ausgebildet vorliegt und im 
5. Jhdt. in Athen, wo es keine Berufssoldaten 
gab, schwerlich entstanden sein kann, während 
das Söldnerwesen in Syrakus unter den Deino- 
meniden den geeigneten Nährboden für seine 
Schöpfung abgab. 

Die wichtigsten Unterschiede der K. Epicharms 
von der attischen sind nächst dem Fehlen des 
Chors das Fehlen allen persönlich politischen 
Spotts und das Zurücktreten des phallischen Ele¬ 
ments, der Zote; wenngleich obszöne Witze nicht 
gänzlich unter den Fragmenten fehlen (s. v. S a 1 i s 
1211.). Die K. Epicharms ist in ihrer Art so fertig, 
zeigt so gar nichts Primitives, Anfängerhaftee, daß 
sie schwerlich durch ihn allein aus der megarischen 
Posse zu dieser Kunsthöhe entwickelt worden ist, 
aber von seinen Vorgängern und Rivalen wissen 
wir nichts als die Namen Phormis (oder Phormos, 
s. CGF I 148 Kaib.) und Deinolochos (s. o. Bd. IV 
S. 2393). Letzterer heißt bei Suidas (s. v.) Sohn 
oder Schüler des Epicharm, bei Aelian. nat. an. VI 
51 sein dvxaytoviozrjg, zu diesem Verhältnis würde 
Suidas’ Ansatz auf Ol. 73 (488—484) passen, aber 
die Titel ’AX&aia, ’A/za£dveg, KtOfZtpdorgaytpSla, 
Mrjieia, TtjXczpog weisen auf erheblich jüngere 
Zeit. 

Es scheint, daß die Blüte der K. in Syrakus 
nur sehr kurz gewesen ist, wie die Blüte der Stadt 
überhaupt. In gewisser Weise treten wohl an die 
Stelle von Epicharms Dramen die Mimen Sophrons, 
auf die ich hier nicht eingehe, weil »e keine dra¬ 
matische, sondern rezitierte Poesie sind (s. den 
Art. M i m u s). Auch für den spätesten Sprößling 
der dorischen Posse, die Phlyakenposse Rhintons, 
verweise ich auf die Sonderart. Phlyakes nnd 
Rhin ton (s. Bd. IA S. 843f.). 
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Die alte attische K. 

A. Die vorklassisehe Zeit. Die komi¬ 
schen Spiele Athens haben sich im Kult des in 
Athen älteren Dionysos b> Al/zvatg, an dessen 
Fest, den Atovvota xd bzi Atjvaitp entwickelt, wie 
die Tragödie im Kult des jüngeren Eleuthereus an 
den Atovvota xd iv aozet, An diesem zuerst von 
Bergk (Rh. Mus. XXXIV 305) aufgestellten, dann 
von Bethe (Prolog, zur Gesch. des Theat. im Alt. 
18ff.) eingehend begründeten Satz ist festzuhal¬ 
ten, wenn auch manche von B e t h e s Beweis¬ 
gründen durch neue Funde widerlegt sind. Nur 
die Entstehung in verschiedenen Kulten und an 
verschiedenen Festen erklärt es, daß sich in der¬ 
selben Stadt aus den dionysischen Chören zwei in 
Bau und Charakter so scharf geschiedene Kunst¬ 
gattungen entwickeln konnten, wie K. und Tragödie 
es sind. An den städtischen Dionysien tritt die K. 
zurück, noch 329 gibt es an ihnen keinen Agon 
der komischen Schauspieler (s. Wilhelm Urk. 
dram. Auff. in Ath. 28), während die tragischen 
Schauspieler seit 449 ihren Agon haben, die erste 
Aufführung einer naXatd xgaytpSta ist hier schon 
386 erfolgt (Wilhelm Arch. Jahresh. X 1907, 
39), die einer sialaia xcofztgSla erst 339 (Wil¬ 
helm Urk. 28), umgekehrt fällt die erste nach¬ 
weisbare Tragödienaufführung an den Lenäen ins 
J. 420 (Wilhelm Urk. 52), und es treten im 
J. 419 nur zwei, 418 drei Tragiker mit je einem 
Stück auf. Allerdings wissen wir jetzt, daß auch 
der K. staatliche Chöre an den städtischen Diony¬ 
sien viel früher gewährt wurden als an den Lenäen, 
wo die staatlich aufgezeichneten Dichter erst ums 

J. 440 einsetzen (s. E. C a p p s Am. joum. of 
philol. XXVIII 186), aber das ist kein Gegen¬ 
beweis gegen das höhere Alter der komischen 
Spiele an den Lenäen; diese haben hier an ihrer 
alten Heimstätte nur länger die alte Aufführungs¬ 
art durch e&eXovzai bewahrt, und um die Frei¬ 
willigenchöre kümmerte sich der Staat nicht, trug 
also auch die Sieger nicht in das Archiv ein. Nach 
Aristoteles (poet. 5) begann der Staat überhaupt 
erst spät sich um die K. zu kümmern xal yatg 
XOQcrv xtOfztgStöy oy>e noxs 6 aqx<ov IStoxev 

(1449 b 1). Diese unbestimmte Angabe, vereinigt 
mit der andern (poet. 3, 1448 a 33), Epicharm sei 
TtoXXzö ngoxzQog XttoviSov xai Mayvrjxog, führte 
zu dem subjektiv berechtigten Schluß (v. Wila- 
mowitz Herrn. IX 335 und XXI 613), staatliche 

K. -Chöre seien erst 465 oder noch später einge¬ 
richtet worden. Seit es jedoch C a p p s (The 
introd. of com. into the city Dion., Chic. 1903), 
K a i b e 1 und Wilhelm (Urk. dram. Auff. 169ff. 
und 7ff.) gelungen ist, die Zeilenzahl der Kolumnen 
in den sog. Fasten festzustellen, ist es sicher, daß 
Magnes schon 472 einen Sieg an den städtischen 
Dionysien errang. Magnes steht aber in der Liste 
der Dionysiensieger (Urk. 107) erst an sechster 
Stelle, der staatliche K.-Agon ist also erheblich vor 
1 472 eingerichtet worden, und da kommt dann die 
lange verschmähte Angabe des Suidas (s. Xtto- 
vl8j}g) zu Ehren Xttovt8tjg A&rjvcüog, xtofztxog 
xrjg ägx<Aag xto/ztgSlag, Sv xai XJyovoi ngtoxayto- 
vtoxtjv (d. i. dgxnydny) yevioiku xzfg ägz ata f 
xtofiqMas, 8t8doxtev 8 ’ extoev rj' ngo ztöv Ileooi- 
xßv. Da als Jahr der Uegoixd, wie v. WiIs¬ 
mo w i t z (Gött. GeL Ans. 1906, 61) und C a p p s 
( Am Joum. Plnl. XXVlil 86) hervorgeboben 
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haben, das Archontat des Kalliades 480/79 ge¬ 
rechnet wird, ist bei inklusiver Zählung das achte 
Jahr davor 487/6, und auf 486 als Anfangsjahr 
der staatlichen K.-Agone an den Dionysien war 
C a p p s auch auf Grund der Kolumnenberechnung 
der Fasten gekommen. Es kann also als sicher 
gelten, daß an den städtischen Dionysien des 
J. 486 zum erstenmal ein staatlicher K.-Agon 
stattfand, in dem Chionides siegte. Viel mehr als 
die dem Archiv entnommene Tatsache, daß er der 1 
erste Sieger in staatlichen komischen Agonen war, 
wußte wohl schon Aristoteles nicht über Chionides 
(s. o. Bd. III S. 22851.), die unter seinem Namen 
überlieferten Titel und Fragmente sind teils sicher 
unecht, teils verdächtig. Noch schemenhafter sind 
drei andere Komiker, die Suidas (s. Exlxag/joe) 
gleichzeitig mit Epicharms syrakusanischer Tätig¬ 
keit im J. 484 in Athen auftreten läßt, Euetes, 
Euxenides und Myllos. Euetes (s. o. Bd. VI S. 983) 
war nach Ausweis der tragischen Siegerliste (Urk. 2 
102) vielmehr ein Tragiker, dessen einziger Sieg 
zwischen Aischylos und Polyphrasmon fällt. Sein 
Name ist also wenigstens nicht erfunden, sondern 
gehört wirklich einem Dichter dieser Zeit, nur 
keinem Komiker, und das macht wahrscheinlich, 
daß auch der nur hier genannte Euienides (s. o. 
Bd. VI S. 1537) eine historische Persönlichkeit 
war, der dritte im Bunde Myllos wird dagegen mit 
v. Wilamowitz (Herrn. IX 338f., dagegen 
Wilhelm Urk. 247) für eine komische Figur f 
nach Art des Maison zu halten sein, da der Name 
,der Schieler 1 bedeutet (Eustath. II. 906, 53); gerade 
er wfird auch von Diomedes (p. 58 Kaib.) neben 
Susarion und Magnes unter den primi comici und 
mehrfach bei den Paroemiographen (die Stellen 
bei M e i n e k e Hist. crit. 26) genannt. Viel besser 
zu fassen ist dann der von Aristoteles mit Chioni¬ 
des zusammen genannte Magnes. Wie erwähnt, 
siegt er im J. 472 an den städtischen Dionysien, 
am selben Fest, das Aischylos’ Persern den Sieg < 
brachte (Urk. 18). Er ist auch der älteste Komiker, 
dessen Name (an sechster Stelle) in der Liste der 
komischen Dionysiensieger mit Sicherheit ergänzt 
werden kann (Ürk. 107). Er steht hier mit der 
von keinem andern Komiker wieder erreichten 
Zahl von elf Siegen verzeichnet, und dieselbe Zahl 
gibt ihm der treffliche Anonymus negl xaiu. (S. 7 
Kaib.). Dieser fügt hinzu xwr Sh Sga/jaxcor avxov 
ovSev aqxßexai, ra Sh tnapegouevä hoxtv evvla. Wir 
kennen gerade neun Titel unter seinem Namen (s. 
Magnes), haben aus fünf Stücken sieben Frag¬ 
mente, die zum Teil (frg. 1 und 2) ausdrücklich als 
dvaxpeooueva elg Mdyvrjxa zitiert werden, sichere 
Reste besaß also das spätere Altertum von ihm 
nicht. Dagegen hat Aristophanes, wohl aus Büchern 
oder mündlicher Tradition, eine lebendige Vor¬ 
stellung von ihm und setzt ihm o; aXe'toxa %oqwv 
xwv dvxtmlXtov vixrj; coTrjoe xoonata ein schönes 
Denkmal in der Parabase der Ritter (520ff.). Aus¬ 
drücklich bezeugt Aristophanes, daß die Gunst des 
Publikums ihm im Alter verloren ging 524f. ovx 
i^xjgxeocv, dXXä xiuvxüv hm yrjgaxs, ov yäg hqp 
rjßrjg, hgxß/.rjihj Tcgeaßvxgs &v, oxt rot- axioTxzetv 
äjuXeixphhj. Dieser vorklassischen Periode der alten 
K. gehören noch an vielleicht Alkimenes, nur von 
Suidas erwähnt (s. o. Bd. I S. 1541) und von 
Wilhelmin der Dionysienliste (ürk. 107) zwei 
Plätze hinter Magnes mit einem Sieg ergänzt 
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(’AXxiid]vt)[s] I), sicher Euphronios (s. o. Bd. VI 
S. 1220), der in der Literatur keine Spuren hinter¬ 
lassen hat, aber nach den Fasten (Urk. 18) im 

J. 458 siegte und mit diesem einen Sieg in der 
Dionysienliste (Urk. 107) vier Stellen hinter 
Magnes, zwei vor Kratinos verzeichnet steht 
(Ev<pgdv]tos I ergänzt von Oehmichen), endlich 
Ekphantides (s. o. Bd. V S. 2214L), dessen Name 
mit vier Siegen in der Dionysienliste (Urk. 107) 
zwischen Euphronios und Kratinos erscheint (’Ex- 
<pav]xiSrji IIII). Ihn nennt der gelehrte Scholiast 
zu Arist. Eth. Nik. IV, 6 (p. 186,17 Heylb.) mtXaii- 
xatog xToirjjrjs xwv doyafa)i’. und er wird in der 
Tat der älteste Komiker gewesen sein, von dem 
ma n im späteren Altertum ein Stück besaß. Die 
fünf erhaltenen Fragmente scheinen alle in das 
einzig mit Namen angeführte Stück Edxvgoi zu 
gehören. Er fühlt sieh bereits über die megarische 

K. erhaben (frg. 2), wird aber seinerseits von Kra- 
1 tinos als abgestandener Wein (xaxvlag Krat. 

frg. 334) verspottet; da ihn trotz seiner beträcht¬ 
lichen Erfolge kein Komiker außer Kratinos nennt, 
wird seine Laufbahn jedenfalls vor Beginn des 
peloponnesischen Kriegs abgeschlossen gewesen 
sein. Hiergegen spricht auch nicht die Verspot¬ 
tung eines Androkles (frg. 4), denn der von ihm 
und Telekleides in den Hesiodoi (frg. 15) als ßaX- 
XavttoTÖfiog , von Kratinos in den Seriphiern (frg. 
263) als SovXog xal nxwxog angegriffene Androkles 
(ist schwerlich identisch mit dem 411 ermordeten 
Gegner des Alkibiades (s. Pros. Att. 870), auf den 
z. B. Arist. Wesp. 1187 geht. Sehr auffallend ist, 
daß Aristoteles Pol. VIII 6, 1341 a 36 einen stlvaS 
Sv dvedrjxe Qodmxnog ExtpavziSr) x°9V7V aa S a ^ s 
Beleg für die Verbreitung des Flötenspiels unter 
den freien Athenern Ixt xe nodxegov xal piexa xd 
MrjStxa erwähnt, denn der durch das Weihge¬ 
schenk verherrlichte Sieg kann frühestens 457 
fallen; bei der großen Seltenheit des Namens ist 
) gleichwohl nicht daran zu zweifeln, daß Aristoteles 
den Komiker Ekphantides meint. 

Da Aristoteles (poet. 5, 1449 b 7) das xadoXov 
xioielv Xoyovg xal fxvdovg in Athen erst dem Krates 
zuspricht, wird es der Generation des Magnes, 
Ekphantides usw. noch nicht gelungen sein, die 
Spottlieder des Chors mit den Schwänken der 
Schauspieler zu einer festen Einheit zu verbinden; 
diese Verbindung, soweit sie überhaupt möglich 
war, durchgeführt zu haben, ist das Verdienst der 
0 folgenden Komikergeneration, an deren Spitze Kra¬ 
tinos steht (über die Schwierigkeit, daß Aristoteles 
a. a. O. nicht Kratinos, sondern Krates nennt, s. 
den Art. Krates). 

B. Die klassische Zeit der alten K. 

1. Die äußeren Bedingungen. Seit 
440 oder ein paar Jahre früher (s. C a p p s Amer. 
Journ. of Phil. XXVIH 186f.) finden regelmäßig 
zweimal im Jahr staatliche K.-Agone statt, an den 
Lenäen im Gamelion (Bekker Anekd. Gr. 235, 7), 
0 d. i. Januar—Februar, und an den städtischen oder 
großen (so Arist. rtoX. 'Ad. 56, 4, andere Belege 
bei A. M o m m s e n Feste der Stadt Athen 429) 
Dionysien im Elaphebolion (Bekker Anecd. Gr. 
235, 8), d. i. März—April. Die Zahl der wett¬ 
eifernden Dichter und Chöre gibt Aristoteles xoX. 
Ad. 56,3 für die städtischen Dionysien auf fünf 
an. Diese Zahl wird bestätigt für die J. 440—431 
durch die von mir (Rh. Mus. LX 1905, 4449.) auf 


Kallimachos’ xtva£ xaxd XQ°vovg xxöv dxi' aßXtfG 
yevouevwv SidaaxdXxov zurückgeführte römische 
Inschrift IG XTV 1097, für das J. 388 durch die 
Hyp. IV zu Aristophanes’ Plutos (freilich kann der 
PlntoB ebenso gut an den Lenäen wie an den 
städtischen Dionysien aufgeführt sein), für das 
Ende des 4. Jhdts. und die Folgezeit durch die 
didaskalischen Inschriften (Urk. 43ff.); ganz am 
Ausgang der komischen Spiele in den J. 183 und 
181 kommen sogar sechs Dichter vor (s. W i 1 - lt 
heim Urk.72). Gerade in der Zeit der höch¬ 
sten Blüte der alten K. war aber die Zahl nach 
Ausweis der Hypotheseis zu Aristophanes’ Wolken 
V, Frieden I und Vögel II auf drei beschränkt, 
offenbar aus Sparsamkeitsgründen wegen des 
Kriegs. Für die Lenäen gibt Aristoteles noX. 'Ad. 
57, 1 die Zahl der Konkurrenten nicht an, da wir 
aber die Dreizahl in der Zeit des peloponnesischen 
Kriegs (Hyp. zu Aristoph. Acharnern, Rittern, 
Wespen, Fröschen), die Fünfzahl Anfang des 21 
3. Jhdts. in einer didaskalischen Inschrift (Urk. 
52) bezeugt finden, so läßt sich kaum bezweifeln, 
daß die Zahl der Bewerber auch an den Lenäen 
normalerweise fünf betrug, zur Zeit des pelopon¬ 
nesischen Krieges aber auf drei beschränkt war. 
Die Choregen wurden in der älteren Zeit vom 
Archon bzw. König aus allen Athenern bestimmt, 
in Aristoteles’ Zeit durch die Phylen gestellt (noX. 
'Ad. 56, 2). In der Zeit der größten Kriegsnot 
406/5 wurde nach Aristoteles (im Schol. Arist. 3 
Frö. 404) für Tragödie und K. an den Dionysien 
die Synchoregie eingeführt. Ob diese Maßregel 
auch für die Lenäen galt, bleibt unsicher. Aller¬ 
dings pflegt Aristoteles mit Aiovvota ohne Zusatz 
die städtischen zu bezeichnen (xoX. 'Ad. 56, 3 
und 5; vgl. Capps Am. Journ. of philol. XVn 
322), aber die Stelle bei Lysias XXI 4 darf nicht 
gegen die Synchoregie an den Lenäen verwendet 
werden, denn der dort erwähnte Sieg des Dichters 
Kephisodoros (s. o. Bd. XI S. 227) vom J. 402 ge-1 
hört, wie Jachmann (De Arist. didasc. 14ff.) 
nachgewiesen hat, an die Dionysien, obwohl der 
Chorege aus begreiflichen Gründen von seinem 
Mitchoregen nichts sagt. Die Synchoregie bestand 
nach Ausweis einer eleusinischen Choregeninschrift 
(IG II 5, 1280 b, vgl. Jachmann 13) noch 401, 
war aber 398 bereits abgeschafft, wie das von 
Wilhelm wiedergefundene Bruchstück der 
Fasten (Arch. Jahresh. X 35ff.) lehrt. Wer ein | 
Stück zur Aufführung bringen wollte, mußte von < 
dem das Fest leitenden Beamten einen Chor er¬ 
bitten, x°QÖv aixüv (Ar. Ritt. 513). Spielleiter ist 
für die städtischen Dionysien der Archon (Arist. 
TioX. 'Ad. 56. 5). für die Lenäen der König (Arist. 
3io/.. 'Ad. 57. 1), es ist also nicht zu bezweifeln, 
daß die Zuteilung der Chöre an die Dichter für 
die Lenäen durch den König erfolgte, was meist 
übersehen wird. Da die Bestellung der Choregen 
von Aristoteles (xtoX. 'Ad. 56, 3) unter den ersten 
Amtshandlungen des Archon angeführt wird, hegt 
der Gedanke nahe, daß auch die Dichter gleich 
zu Beginn des Amtsjahres ihre Stücke einreichen 
mußten (Rohde Rh. Mus. XXXVT1I 261, 2 = 
Kl. Sehr. H 392, 1). Gleichwohl ist diese An¬ 
nahme unzutreffend, denn R u p p e 1 (Konzeption 
und Ausarbeitung der Arist. Kom., Gießen 1913) 
hat nachgewiesen, daß selbst die Grundlagen der 
Stücke des Aristophanes, die Hauptumrisse der 


Handlung, mehrfach Ereignisse aus dem neuen 
Amtsjahr zur Voraussetzung haben, und daß die 
Ausarbeitung den Dichter oft bis kaum 2 Monate 
vor dem Fest beschäftigte; der Wunsch, möglichst 
aktuell zu wirken, war sicherlich der Grund dieser 
späten Fertigstellung. Ob die Dichter mit dem 
zuständigen Beamten erst nach Vollendung ihrer 
K., selbs wenn sieh diese hinauszog, in Verbin¬ 
dung traten, oder sich auf ihren dichterischen 
Namen hin vor Abschluß des Stückes um einen 
Chor bemühten, läßt sich nicht ausmachen; ver¬ 
mutlich wird beides vorgekommen sein. Nicht un¬ 
wichtig ist die Frage, ob derselbe Didaskalos am 
selben Fest zwei Stücke zur Aufführung bringen 
konnte. Im 4. und 3. Jhdt. ist das sicher ge¬ 
schehen, Anaxandrides siegt nach dem neuen 
Bruchstück der Fasten (W i 1 h e 1 m Arch. Jahresh. 

X 39) 375 an den Dionysien und wird nach IG 
XIV 1098 (s. Rh. Mus. LX 430) am selben Fest 
) Dritter, Diodoros, der Bruder des Diphilos, erhält 
an den Lenäen des J. 286 den zweiten und dritten 
Platz (Urk. 52), im 2. Jhdt. scheint ein unbe¬ 
kannter Dichter sogar am gleichen Fest mit drei 
Stücken auf getreten zu sein (Urk. 84); die kolossale 
Fruchtbarkeit mancher Dichter der mittleren und 
neuen K. wie Antiphanes, Alexis, Eubulos, Menan- 
' der ist selbst bei der Aufführung mancher Stücke 
außerhalb Athens (s. Rh. Mus. LX 431ff.) gar 
nicht zu erklären, wenn sie nicht ziemlich oft mit 
} zwei Stücken am selben Fest konkurrierten. Natur¬ 
gemäß wird das in Zeiten starker Produktion und 
besonders während der Beschränkung der Stücke 
auf die Dreizahl seltener vorgekommen sein als 
später, aber wir finden es auch für das J. 422 be¬ 
zeugt durch die vielumstrittene Didaskalie der 
Wespen. In der von Leo (Rh. Mus. XXXIII 
404ff.) hergestellten Form lautet sie ediSdxdx) enl 
aQXOvxog 'Ajxexvtov öta *&tXxoviSov elg Axjvaia, xal 
Ivixa Ttgwxog 1 ß’ Xjv tpiXtüriSgg Ilgtxxytoi’L, Aev- 

0 xwv nghaßeot ■/. Mag Philonides neben Aristo¬ 
phanes’ Wespen ein eigenes Stück Proagon (so 
K a i b e 1 o. Bd. II S. 978) auf die Bühne ge¬ 
bracht, oder, was ich mit v. Wilamowitz 
(Anal. Eur. 153) und Kock (CAF I 510) für 
sicher halte, auch den Proagon von Aristophanes 
zur Einstudierung erhalten haben, auf jeden Fall 
trat er am selben Fest als Didaskalos zweier K. 
auf, wenn man nicht mit Petersen (Jahrb. f. 
Philol. LXXXV 663) und Jachmann die tadel- 
>0 losen Worte Sia tptXwviSov hinauswirft, was mir 
unerlaubt scheint. 

Der Dichter hatte die Freiheit, sein Werk nicht 
selbst einzustudieren (SiSaaxetv), sondern einem 
Mittelsmann zur Einstudierung zu übergeben. Auf¬ 
fallend oft hat das Aristophanes getan. Nicht nur 
seine drei ersten Stücke Daitales (427), Babylonier 
(426) und Acharner (425) ließ er durch Kallistra- 
tos (s. o. Bd. X S. 1797) aufführen, demselben 
Mittelsmann übergab er 414 die Vögel, 411 die Lysi- 
30 strate, ferner dem Philonides 422 die Wespen und 
den Proagon, 414 den Amphiaraos, 405 die Frösche, 
endlich am Abend seines Lebens (Plut. hyp. IV) 
seinem Sohne Araros den Kokalos (487) und den 
Aiolosikon. In den Rittern 512ff. begründet Aristo¬ 
phanes den Verzicht auf das eigene StSaaxeev mit 
jugendlicher Bescheidenheit, da er aber dies Ver¬ 
fahren sein ganzes Leben hindurch fortsetzte, wird 
der Hauptgrund ein selbstempfundener Mangel an 
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Regiebegabung gewesen sein. Fremde Didaskaloi 
benutzten von den Komikern gelegentlich auch 
Eupolis (s. o. Bd. VI S. 1230B.), der nach Athen. 
V 216 d im J. 420 seinen Autolykos durch Demo¬ 
stratos (s. o. Bd. V S. 191 Nr. 11), und Anaxan- 
drides, der nach IG XIV 1098 (s. Kh. Mus. LX 
430) im J. 349 die Ay[gotxot durch Dioxippos 
oder Anaxippos aufführen ließ. Ob auch Platon 
seine Stücke andern dtddoxaXot übergab (frg. 99 K., 
vgl. M e i n e k e Hist. crit. 162. R o h d e Kl. Sehr. 
II 426, 1), scheint mir unsicher; jedenfalls kann 
er es nicht 6<« xevtav getan haben, denn die Ab¬ 
gabe der Stücke an einen andern dtdäoxaXos be¬ 
deutete einen materiellen Verlust für den Dichter. 
Von den Tragikern hat Aphareus nach [Plut.] vit. 
X or. 839 c dasselbe Verfahren oft angewendet. 
Der häufige Verzicht auf das dtddoxetv fiel bei 
Aristophanes den Zeitgenossen auf, nach Schol. 
Plat. apol. 19 C und vit. Arist. XI (p. XXVII 
Dübn.) verspotteten ihn Aristonymos (s. o. Bd. II 
S. 968, 8) im ’EXtos ßtymv, Sannyrion im riXms 
und Ameipsias (s. o. Bd. I S'. 1819), er sei (wie 
Herakles) xexgadi yeyoveös, dtoxt xdv ßtov xaxe- 
■tQtiptv exegots xovmv. Aus dieser Stelle folgt, daß 
der staatliche Sold, den alle konkurrierenden 
Dichter erhielten (Ar. Frö. 367 mit Schol. Schol. 
Ar. Ekkl. 102. Hes. s. tuo&os) dem einstudieren¬ 
den Mittelsmann zufiel. Von großer Bedeutung 
ist nun die vielerörterte Frage, wie weit der Dich¬ 
ter überhaupt hinter dem Mittelsmann verschwand. 
Da steht zunächst jetzt fest, daß in die staatlichen 
Listen der Didaskalos, nicht der wirkliche Dichter 
eingetragen wurde, denn in dem wiedergefundenen 
Bruchstück der Fasten (Wilhelm Arch. Jahresh. 
X 39) ist für das J. 387 Araros als Sieger ver¬ 
zeichnet, der damals seines Vaters Kokalos auf die 
Bühne brachte (Ar. Plut. hyp. IV) und nach Suidas 
mit eigenen Stücken erst in der 101. 01. (375—372) 
auftrat. Schon im Altertum haben einzelne Er¬ 
klärer (Schol. Ach. 654; Wesp. 1284) die weitere • 
Folgerung gezogen, daß Kallistratos für den Ver¬ 
fasser der ersten Stücke galt und gelten sollte, so 
daß alle Stellen der Achamer, in denen von dem 
Dichter gesprochen wird, auf Kallistratos bezogen 
werden müßten. Diese Ansicht ist von einer Reihe 
moderner Gelehrter verteidigt worden, am entschie¬ 
densten von B r i e I (De Callistrato et Philonide, 
Berlin 1887) und zuletzt von Roemer (Stud. zu 
Arist. und den alt. Erklär, dess., Leipzig 1902, 
119B.), sie ist aber unhaltbar (s. Kaibel o. Bd. II \ 
S. 973f.). Läßt man der Didaskalie der Wespen 
die Worte dta 4>tXwvidov, so ist die Sache ent¬ 
schieden, denn daß in deren Parabase 1017B. der 
Dichter von seinen eigenen früheren Stücken 
spricht, obwohl Philonides dtdaoxaXos ist, kann 
niemand bezweifeln. Aber selbst wenn man die 
Wespen ausscheidet, zeigen die Parabasen der 
Ritter (512B.) und Wolken (528B.) ganz klar, daß 
Aristophanes den Zuschauern als Verfasser der 
ersten durch Kallistratos aufgeführten Stücke be- < 
kannt war. Kallistratos oder Philonides empfingen 
den staatlichen Dichtersold, und die staatlichen 
Listen verzeichneten KaXXioxgaxos (^tXmvidrjs) 
edtdaoxe, damit war ihr Anteil an den Stücken 
abgeschlossen, Mitwelt und Nachwelt sahen in Ari¬ 
stophanes den Dichter. Auch auf die Siegerlisten 
darf man nicht, wie Wilhelm (Urk. hes. 111 ff.) 
und ich (Jahresber. CLH 226) es getan haben, 
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die Praxis der Fasten einfach übertragen. Oel- 
lacher hat (Zur Chronol. der ältatt. Kom. 48B.; 
vgl. auch C a p p s Amer. Joum. of Philol. XXVIII 
19411.) zutreffend ausgeführt, daß in den Fasten, 
in denen Phylen und Choregen stets, die Dich¬ 
ter der lyrischen Chöre nie genannt werden, 
das staatliche Interesse viel stärker hervortritt als 
das literarische, während die Siegerlisten aus¬ 
schließlich literarhistorischen Interessen dienen. 

• Er hat aber weiter den positiven Nachweis ge¬ 
bracht, daß in den Siegerlisten der Dichter, nicht 
der Didaskalos verzeichnet steht: Von Aphareus 
sagt der vorzüglich unterrichtete [Plut.] vit. X or. 
839 d ev exeatv eixootoxxm ötdaoxaXias daxtxäs 
xa&rjxev xai dis evixrjoe bla A tovvatov xa&eis, 
xai dt' exegmv exegas dvo Arjvaixds, Aphareus hat 
also als dtddoxaXos überhaupt keine Dionysiensiege 
errungen, gleichwohl steht er in der Liste der tra¬ 
gischen Sieger an den Dionysien (Urk. 101) hinter 
i Theodektes mit zwei Siegen eingetragen ( ’Atpa]■ 
geis II), das sind eben die dta Atovvolov ge¬ 
wonnenen. Diese Erkenntnis ist von erheblicher 
Bedeutung für die Herstellung der Siegerlisten der 
Komiker.. 

Der Gott verlangte alljährlich für seine Feste 
neue Stücke, und eine Ausnahme, wie sie für die 
Tragödien des Aischylos nach dessen Tode xotvtö 
yitjtpio/zaxt (Schol. Ar. Ach. 10, s. o. Bd. I S. 1070) 
bewilligt wurde, ist für keinen Komiker nachweis¬ 
bar. Von dem Beschluß, der den toten Aischylos 
als Mitbewerber neben lebenden Rivalen zuließ, 
scharf zu scheiden ist die außer Wettbewerb statt¬ 
findende Wiederaufführung alter Stücke, die an 
den städtischen Dionysien für die Tragödie schon 
386 (Wilhelm Arch. Jahresh. X 39), für die 
Komiker erst 339 (Urk. 28) eingeführt wurde. 
Nur von einem einzigen siegreichen Stück ist uns 
Wiederaufführung bezeugt, von den Fröschen des 
Aristophanes. In der Hyp. I heißt es ovxm de 
e&av/ido&r) xo Ögäfia dta zr/v ev avxm xagdßaatv 
moxe xai ävedtdayßrj, ms tprjot Atxaiaoyog. Aller¬ 
dings ist schwer ein geeigneter Zeitpunkt für diese 
Wiederaufführung ausfindig zu machen. D r o y - 
s e n (Des Arist. Werke II 3 239) und R o h d e (Kl. 
Sehr. 424) vermuten, an den Dionysien desselben 
Jahres, aber für dies Fest mußten Dichter und 
Choregen doch zur Zeit der Lenäen längst be¬ 
stimmt sein, im nächsten Jahr war Athen belagert 
und an Feier der Lenäen und Dionysien schwerlich 
zu denken, nach dem völligen Zusammenbruch der 
attischen Macht aber konnten die Frösche kaum 
unverändert gespielt werden. So scheint mir noch 
am glaublichsten, daß die Wiederholung unmittel¬ 
bar an die Aufführung, als Zusatz zu den Lenäen, 
angeschlossen wurde. Sonst konnten die Dichter 
nur Stücke, die nicht gefallen hatten, in umge¬ 
arbeiteter Form wieder zur Aufführung bringen. 
Der älteste bezeugte Fall der Art ist wohl die IG 
XIV 1098 a (Rh. Mus. LX 440) verzeichnet« Neu¬ 
aufführung der Sxeggol des Telekleides. Das ein¬ 
zige sichere erhaltene Beispiel der Neubearbeitung 
eines erfolglosen Stückes zum Zweck der Wieder¬ 
aufführung sind die Wolken des Aristophanes, 
deren Umarbeitung der Dichter nicht zu Ende 
führte (s. o. Bd. H S. 976f.). Unsicher ist es, ob 
der erhaltene zweite Plutos eine Neubearbeitung 
des 20 Jahre früher aufgeführten (Schol. Plut. 
178) ersten Plutos war. Für Neubearbeitung 
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spricht, daß nach einem im Schol. Plut. 115 aus 
dem ersten Plutos mitgeteilten Vers (der sowohl 
bei Bergk-Meineke als bei Kock und 
Hall u. Geldart fehlt und von K. Ludwig 
Plut. Arist. utram ree. vet. Gr amma t, dixerint 
priorem, Jena 1888, 91 mit Unrecht für unecht 
erklärt wird), xrjs ov/ztpogäs xavxrjs ae xavoetv tjS 
lyets, auch in dem älteren Stück der Gott blind 
erschien und von seiner Blindheit geheilt wurde, 
jedenfalls müßte aber die Umarbeitung sehr ein¬ 
schneidend gewesen sein. Alle anderen Versuche, 
erhaltene Stücke des Aristophanes als Umarbei¬ 
tungen zu erweisen, sind verfehlt. 

Wie weit die Dichter in älterer Zeit darauf 
rechnen konnten, in Athen gegebene Stücke bei 
nichtstaatlichen szenischen Spielen an den länd¬ 
lichen Dionysien in den größeren Gemeinden 
Attikas wieder aufzuführen (s. R o h d e Kl. Sehr. 
II 424), entzieht sich unserer Kenntnis; für die 
Mitte des 4. Jhdts. bezeugt Aischines I 157 K.- 
Aufführungen an den ländlichen Dionysien in Kol- 
lytos. Aufführungen außerhalb Attikas kamen für 
die Dichter der alten K. kaum in Betracht, um so 
stärker aber für die der mittleren und neuen (s. 
Rh. Mus. LX 431 ff.). 

Zu den äußeren Bedingungen der K.-Auffüh- 
rungen gehört auch die Frage, ob und wie weit 
der Staat die Freiheit der K. im Spott zu zügeln 
versucht hat (s. F. Leo Quaest. Aristoph., Bonn 
1873, llff. Keck Quaest.Arist., Halle 1876, 12ff. 
und H. L u e b k e Observ. crit. in hist. vet. Graec. 
com., Berlin 1883). Die Dichter der alten K. selbst 
haben eine völlig unbeschränkte Freiheit des per¬ 
sönlichen Spotts stets für ihr gutes, ja heiliges 
Recht gehalten (s. bes. Arist. Frö. 367f.), und dies 
mit unsem Begriffen von Staatswesen schwer ver¬ 
einbare unbedingte Beleidigungsrecht erklärt sich 
aus der historischen Entwicklung der attischen K.; 
waren doch die alten Rügelieder einer ihrer Grund¬ 
bestandteile. Aber was in den kleinen Verhält¬ 
nissen des vorpersischen Athen bei anspruchslosen 
Stegreifpossen unbedenklich gewesen war, bekam 
ein anderes Gesicht, als die K. sich zu einer Kunst¬ 
gattung entwickelte, die nicht nur bei der Auf¬ 
führung auf viele Tausende aus dem ganzen atti¬ 
schen Reich wirkte, sondern über das Fest hinaus 
in Buchform fortlebte. Die rücksichtslose Verspot¬ 
tung aller attischen Machthaber mußte deren An¬ 
sehen vornehmlich bei den athenischen Untertanen 
untergraben, und es ist daher sehr begreiflich, daß 
Führer des Volks die Spottfreiheit der K. zu be¬ 
schränken versucht haben. Zuverlässige Kunde 
haben wir nur von einem Volksbeschluß, der zur 
Zeit des gefährlichen samischen Aufstandes gewiß 
nicht ohne Perikies’ Billigung, vermutlich auf seine 
Anregung hin gefaßt wurde (s. Müller-Strü- 
bing Arist. und die hist. Kritik 43). Wir lesen 
Schol. Ar. Ach. 67 ex’ Evövfievovs dgyovzos 
(437/6). ovzos 6 agymv e<p’ ov xazeXtrih] xd 
iprjtptoua xd xegi xov U7j xmjxmdeiv , ygatpev exi 
Mogvyidov (440/39). tayvoe Üe exeivov xe zöv 
evtavxdv xai dvo xovs e^rjs exi rXavxivov (439/8) 
xe xai Otoömgov (438/7) fted 1 ’ ovs exi Evdvfievovs 
xazeXtrih). Diese den Stempel der Urkundlichkcit 
tragende Nachricht ist nicht so aufzufassen, als 
seien in den J. 439—487 überhaupt keine K. auf¬ 
geführt worden, das wird widerlegt durch IG XIV 
1097, wo K. aus den J. 439 und 437 verzeichnet 
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stehen (so schon B e r g k Comm. de rell. com. 
Att. a'nt. 142f.). Es kann hier also xm/agdeiv nur 
heißen verspotten, was es ja auch schon in der 
alten K. (s. Ar. Ach. 631; Frö. 368. Phryn. 
frg. 26) heißt, und es scheint mir durchaus nicht 
nötig, mit Kaibel (CGF I 80) övo/zaoxi vor 
xwfKpdetv einzuschieben, denn die Wirkung des 
Spottes blieb die gleiche, wenn der Name des an¬ 
gegriffenen Staatsmannes durch einen durchsichti¬ 
gen Decknamen ersetzt wurde — oder hat irgend 
ein Zuschauer hinter dem Paphlagon der Ritter 
den Kleon, hinter dem Marikas des Eupolis den 
Hyperbolos verkannt? Außer diesem ersten schon 
nach drei Jahren auf gegebenen Gesetz gegen die 
K.-Freiheit wissen unsere Scholien und Traktate 
über die K. noch von mehreren andern zu be¬ 
richten. Die nächste dieser Maßregeln, die sog. 
Lex Antimachea, ist lediglich aus falscher Inter¬ 
pretation einer Aristophanesstelle herausgesponnen 
(s. L u e h k e 10ff.). Zn den Versen Ar. Ach. 1150ff. 
’Avxl/zayov xdv Waxddos zöv f vyygaepij , zöv fieXecov 
xor/xr/v, dis /zev äxXcö Xdytg xaxms e£oXeoetev d 
Zevs' os y' e/ze xdv zXr/uova Axjvata Zogyywv 
dxdXvo’ ddeixvov haben wir in R das Scholion 
tpaoi yag aixdv ygayiat yn]iptoua maxe xovs X°~ 
govs /zrjdev ex zcöv yoorjydiv Xaußdveiv, in andern 
Hss. (anscheinend A und /’), zu denen Suidas (s. 
‘Avelfiayos 6 jpexd&og) tritt, lesen wir iddxet de 6 
’Avxiftayos ovzos ysr/tptoaa xexotrjxevat, uij delv 
xm/zmdetv e£ ovouazos. xai exl xovxco xoXXoi xmv 
xotrjxmv ov xgoorjX&ov Xrjtpdfzevot xdv yoodv (so 
Suidas, xatgöv die Scholien) xai djjXov ozt xoXXoi 
xmv yogevzmv exelvmv. Die Sinnlosigkeit des R- 
Seholions liegt auf der Hand, ein Beschluß, daß 
die Choreuten vom Choregen nichts erhalten 
sollten, würde die Institution der Choregie auf- 
heben, aber auch die ausführliche zweite Fassung, 
die neuerdings wieder von S t a r k i e (S. 224 seiner 
Acharnerausgabe) als Didymeisch und daher wert¬ 
voll verteidigt worden ist, verdient keinen Glau¬ 
ben. Die Wurzel aller Mißverständnisse ist, daß 
Aristophanes’ Worte auf den Chor statt auf den 
Dichter bezogen sind, die Teilnehmer des bei den 
vorigen Lenäen um das Festmahl geprellten Chors 
konnten doch gar nicht identisch sein mit den 
Choreuten, die diesmal den Chor bilden. Der 
Dichter spricht also in erster Linie von sich selbst, 
wenn auch sein Chor damals natürlich dasselbe 
Schicksal gehabt hat. Antimachos hatte als Chorege 
i das übliche (s. Plat. symp. 236 C) Festmahl für die 
Beteiligten nicht gegeben. Im wesentlichen zu¬ 
treffend sagt ein anderer Scholiast oi de Xeyovotv, 
ozt xotrjxtjs mv xaXds (etwa xaxöst) yogriyon’ 
xoxe /ztxgoXdyms xois yogevxoüs eygi]naxo. Irgend¬ 
ein Gelehrter nun, vielleicht Didymos, verstand 
des Dichters W’orte falsch, suchte einen Grund für 
die Nahrungslosigkeit der Choreuten und fand ihn 
darin, daß Antimachos durch ein Gesetz mittelbar 
die Choreuten an der Ausübung ihres Berufs ge- 
I hindert habe. Ganz töricht setzt er dabei voraus, 
es habe im Arstophanischen Athen einen Stand 
berufsmäßiger Choreuten gegeben, die hungern 
mußten, wenn die Dichter sie nicht beschäftigten. 
Diese Vorstellung von dem Hungern der Choreuten 
infolge gesetzlicher Beschränkung der K.-Freiheit 
spukt auch bei Platonios x. dtcup. xm/t. 6 (CGF I 
4 Kaib.). Man hat verschiedentlich versucht, von 
der Lex Antimachea wenigstens etwas zu retten. 
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Leo (a. a. 0. 39) nahm an, es sei durch sie ver¬ 
boten gewesen ne nomen magistratus aperte et eon- 
tumeliose nominaretur. Keck (a. a. 0. 10) will 
das Verbot noch weiter dahin beschränken, daß 
die amtierenden Beamten (a.Qx.a.1 xXtjgwzal xal 
Xeigorovr/zat, vgl. Schol. Ar. Ach. 378) nicht mit 
ihrem wahren Namen hätten handelnd au! die 
Bühne gebracht werden dürfen. Diese Versuche 
finden eine scheinbare Stütze in zwei Scholien zu 
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schon die Meinung des Horaz ep. ad Fis. 282S. 
sed in vitium libertas excidit et vim dignam lege 
regt: lex est aecepta chorusque turpitur obtieuit 
sublato iure noeendi, und der Aristophanesvita (XI 
p. XXVTII Düb.), fraglich bleibt nur, ob Horaz 
dies Gesetz von Alkibiades gegeben dachte, oder 
später. In dem Scholion zu Ar. Frö. 404, das aus 
Aristoteles über die Synchoregie so Wertvolles be¬ 
richtet, heißt es nämlich weiter xe° r< t> S’ vozeqov 


Wolk. 31 und Frö. 501, wo ein gesetzliches Verbot 10 ov noXXzp zivt xal xa&a: ra£ negieiXe Kivtjalag ras 

Tnv nnvnvTrt vmumÄcTv vovoiiorraoni-nf trir/1 okav . üfr > V __ 2 .. _ 


zov ägxorza xaiftmästv vorausgesetzt wird, aber 
diese Scholien sind geradezu Musterstücke ver¬ 
logener Scheingelehrsamkeit und ohne jeden Wert 
(s, Luebke 12). Leos Hypothese wird schon 
durch Ar, Ritt. 976; Wolk. 586ff. widerlegt, das 
von Keck vorausgesetzte Gesetz wäre praktisch 
ohne die geringste Bedeutung gewesen, die Lex 
Antimachea ist nichts als eine schlechte Inter¬ 
pretenfabel, und die Spottfreiheit der K. unterlag 


XOQTjyiag • ef ov xal 2zgazztg ev zw elg avzov 
Sgauazi ezprj- ,axrjvrj utv (ijdey zov yoooxTorov 
(i?toD) Kivt]olov‘ (so von C o b e t vortrefflich 
unter Hinweis auf Soph. El. 6 hergestellt). Auch 
dies angebliche Gesetz beruht auf einem durch¬ 
sichtigen Mißverständnis, Kinesias wurde von 
Strattis offenbar Chormörder genannt, weil seine 
neumodischen Dithyramben die Chöre sehr er¬ 
müdeten; es ist auch für einen Aristophanes- 


nach Ausweis der Aristophanischen Stücke in den 20 exegeten ein starkes Stück, bald nach den Fröschen 
J. 425—421 keinerlei gesetzlichen Beschränkungen den Komödienchor abschaffen zu lassen, denn er 


(vgl. auch [Xen.] reoX. ’A&. 2, 18). Dagegen 
scheint um 415 Syrakosios in der Tat einen Vor¬ 
stoß gegen die Freiheit des Komikerspotts ge- 


mußte doch mindestens wissen, daß die 392 auf¬ 
geführten Ekklesiazusen noch Chöre haben; den 
Plutos wird der Mann freilich ins J. 408 gesetzt 


macht zu haben. Zu Ar. Vög. 1297, wo Syrakosios haben. Das Ergebnis ist also: Nach dem ersten, 


als xlzza bezeichnet wird, bemerkt ein Scholion 
Soxel Si xal tprjcpiopia ze&eixlvai ptr\ xwpupbeioftai 
ovopaar i ziva, wg ’Pgvvixog er Movorgonzp (pr/or 
tp&g’ eye Svgaxoowv ETtupavyjS ydg avzw xal 


nur drei Jahre in Kraft gewesenen Gesetz gegen 
das xwpKpSeiv vom J. 440/39 ist anscheinend um 
415 ein Einschränkungsversuch des Syrakosios 
ohne sichtbare Wirkung erfolgt, alle weiteren 


ufya zvxot. äfpeü.azo yÖQ xmpqjbüv ovg enedv- 30 Nachrichten der Scholien und Traktate sind naeh- 


fiovv, Sio mxqözeqov avzq> ngoozpeQovzai. Ob¬ 
wohl eine voll befriedigende Herstellung des 
Phrynichoszitats bisher leider nicht gelungen ist 
(die von U s e n e r bei Leo (a. a. 0. 23) versuch¬ 
ten Päone im Anfang vertragen sich nicht mit den 
Anapästen am Schluß, die Kock I 378 unbe¬ 
greiflicherweise für Zufall hält, Kaibel wollte 
Bruchstücke zweier anapästischer Tetrameter an¬ 
nehmen, tpcbga de Svoaxoowv und äzpdXezo — 


weislich falsch. Die alte K. ist nicht infolge ge¬ 
setzlicher Eingriffe zu Grunde gegangen, sie ist 
langsam abgestorben, nachdem ihr durch den 
Sturz des attischen Reichs ihr Mutterboden, die 
alte attische Demokratie mit ihren leidenschaft¬ 
lichen politischen Kämpfen genommen war. 

Scharf zu scheiden von allgemeinen gesetzlichen 
Maßregeln gegen die Spottfreiheit der K. sind ge¬ 
richtliche Klagen gegen einzelne Dichter, die in 


ene&vp.ovv), so ist doch sicher, daß der Dichter 40 einem bestimmten Stück die Interessen des Staats 
in dem 414 aufgeführten Monotropos (Ar. Vög. verletzt hatten. Genauer unterrichtet sind wir 


in dem 414 aufgeführten Monotropos (Ar. Vög. 

hyp. I) Syrakosios die Krätze an den Hals wünscht, über ein solches Vorgehen des Kleon gegen Aristo- 

weil er ihn gehindert habe zu verspotten, wen er phanes. Als der Dichter 426 an den städtischen 

wolle. Dazu kommt, daß Eupolis in dem neuen Dionysien in Gegenwart der Gesandten aus den 

Antepirrema der 412 aufgeführten Demen (Herrn. Bundesstädten (Ar, Ach. 504) in den Babyloniern 

XLVII 283ff.) eine Beeinträchtigung der zgvyw- die Bündner als gebrandmarkte, gefesselte Sklaven 

8[ta durch den in diesem Teil der Parabase an- (Irg. 64. 65. 88. 97) auf die Bühne gebracht und 

gegriffenen Politiker erwähnt, und daß für dessen die Erpressungen attischer Demagogen (frg. 70. 

Identifizierung mit Syrakosios auch ein von Düb- 7l) gerügt hatte, belangte ihn Kleon beim Rat 

ner fortgelassener Teil des R-Scholions zu Vö. 50 (Ar. Ach. 379) wegen Beleidigung des Volkes (Ar. 


1297 spricht (s. a. a. 0. 300). Daß also Syrakosios 
etwas gegen die K. unternommen hat, ist sicher, 
aber was für Bestimmungen er durchsetzte, wissen 
wir nicht; die K. dieser Jahre Vögel (414), Demen 
(412), Lysjstrate (411) verzichten durchaus nicht 
auf das ovo/mozi xwpiwbeXv. In dieselbe Zeit 
etwa fällt das angebliche Vorgehen des Alkibiades 
gegen Eupolis wegen der Bapten. Obwohl diese 
Fabel schon von Eratosthenes (Cic. ad Att. VI 1, 


Ach. 631, vgl. Schol. Ar. Ach. 378 und 0. P. VI 
856 Z. 25ff., dazu Jahresber. CLII 269), und wie 
Aristophanes selbst berichtet (Ar. Ach. 379ff.), 
entging er der Verurteilung nur mit knapper Not. 
Vielleicht Legt eine ähnhehe Klage des Alkibiades 
gegen Eupolis wegen der Bapten den oben erwähn¬ 
ten Fabeln zugrunde. 

Die Zahl der Dichter der alten K. war groß 
und ihre Produktion reich. Obwohl ein sehr er- 


18) widerlegt war, lebt sie unausrottbar fort 60 heblicher Teil der Stücke früh verloren ging 
(Platon. n. Siatp, xzofi. 4 p. 4 Kaib. Schol. Aristid. selbst von den drei Klassikern wurde nicht alles 

IH 444 Dind.), an die persönliche Bestrafung des gerettet (Ar. Ach. hyp. I; Frie. hyp. III) und 

Eupoüs wird weiter noch ein Dekret des Alkibiades von den kleineren Geistern blieben vielfach nur 

angeschlossen, prjx&u (pavegwg iXXa ovpi§oXtx3>s einzelne Stücke erhalten (Rh. Mus. LX 4361. 440), 

xwfizp&eiv, und das ist dann der Anlaß zum von manchen gar nichts —, gibt doch der Anony- 

Wandel der alten K. in die mittlere (Tzetz. p. 20 mus n. xeopt. 3 (CGF I 7 Kaib.) die Zahl der nach 

und 28 Kaib.). Daß ein Gesetz gegen die Spott- Alexandreia gelangten K. avv zdis yfevSemygdtpoig 

freiheit das Ende der alten K. herbeiführte, ist auf 365 an. Als hervorragendste Dichter zählt der 
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Anonymus a. a. 0. auf Epicharm, Magnes, Kra- und betrachten es als ihr Recht und ihre Pflicht, 
tinos, Krates, Pherekrates, Phrynichos, Eupolis, alle mißliebigen Persönlichkeiten und. Einrich- 
Aristophaqes, der laterculus Estensis (CGF I 10 tungen mit rücksichtslosem Spott zu verfolgen. 
Kaib.) nennt Theopompos, Strattis, Pherekrates, Die Dichter haben keine bestimmte Parteistellung, 
Krates, Platon, Telekleides, Phrynichos, es fehlen sie sind nicht konservativ oder agrarisch, wie noch 
also gerade die drei Klassiker. Die Abgrenzung neuerdings wieder M. Croiset (Aristophane et 
der Dichter der alten K. gegen die der mittleren les partis ä Athenes, Paris 1906) behauptet hat, 
bleibt natüriieh unsicher und wiUküriich, Suidas aber sie stehen dem politischen Leben und Treiben 
ist geneigt, die Grenzen der alten K. sehr weit auch nicht innerlich gleichgültig gegenüber, wie 
auszudehnen, und Meineke folgt ihm darin 10W. Süß (Aristophanes und die Nachwelt 195ff.) 
(Hist. crit. 271 läßt er die mittlere um 01. 96 annimmt; sie haben die ehrliche Überzeugung, 
= 395 beginnen). Rechnet man alle Dichter durch ihren Spott dem Besten ihres Vaterlandes 
zur alten K., deren Tätigkeit noch während des zu dienen und zugleich ihr Volk zu erziehen (s. 
peloponnesischen Krieges begonnen hat, so ergibt Arist. Ach. 655ff.; Ritt. 509ff.; Wesp. 1029ff.; 
sich etwa folgende Liste von 41 Namen: Amei- Frie. 748ff.; Frö. 686ff.). Aristophanes, den wir 
psias, Apollophanes, Archippos, Aristomenes, Ari- ja aUein genauer kennen, hat keine politischen 
stonymos, Aristophanes, Arkesilaos (?), Autokrates, Überzeugungen, aber er wird von politischen Stim- 
Chionides, Diokles, Ekphantides, Euphronios, mungen stark bewegt, und diese Stimmungen weeh- 
Eupolis, Hermippos, KaUias, Kantharos, Kephi- sein bei ihm wie bei der großen Masse des Volkes, 
sodoros (?), Krates, Kratinos, Leukon, Lykis, Lysip-20 Wie jede politische Satire ist die K. stets in 
pos, Magnes, Menandros (?), Menekrates (s. Jahres- Opposition gegen die jeweiLgen Machthaber, sie 
ber. CLII 237), Metagenes, Myrtilos, Nikophon, empfindet die Mängel der Gegenwart lebhaft und 
Pherekrates, Philonides, PhilylLos, Phrynichos, verherrheht im Gegensatz zu ihr die gute alte 
Platon, Polyzelos, Sannyrion, Strattis, Telekleides, Zeit, deren Bild sich ständig verschiebt. Bei Kra- 
Theopompos, Thugenides (s. Jahresber. CLII 237), tinos finden wir Kimon gepriesen (frg.l) und Peri- 
Xenophilos, Xenophon. Nicht wenige der aufge- kies scharf angegriffen (Dionysalexandros, Nemesis 
zählten Dichter werden noch lange im 4. Jhdt. frg. 111, Thrakerinnen frg. 71, Chirones frg. 240f., 
gewirkt haben. Die Siegerliste verzeichnete für die ohne Titel frg. 300), ebenso heftig bekämpft Tele- 
städtischen Dionysien von 486 bis etwa 404 min- kleides (frg. 42—44) den Perikies auf der Höhe 
destens 32 Namen (s. C a p p s Amer. Journ. of 30 seiner Macht, im Beginn des peloponnesischen 
philol. XXVIII 195), in der Lenäenliste darf Kriegs wird Perikies’ vorsichtige Kriegsführung 

man anscheinend 25 Namen der alten K. zu- verspottet und Kleons Schneidigkeit gelobt (Her¬ 
rechnen (s. Wilhelm Urk. 107 und 123). Eine mippos frg. 46), nach Perikies’ Tode ist Kleon bis 
Scheidung der Dichter der alten K. in eine erste an sein Ende der von den Komikern am schärfsten 
und eine zweite Generation hat man bei Suidas er- befehdete Mann (s. Aristophanes’ Babylonier, Achar- 
kennen wollen. Er sagt von Aristomenes xwpuxog ner, Ritter, Wespen, Eupolis’ Goldenes Zeitalter, 
zwv eruÖFvztoiov zrjs doyala: xwpupbiag, di fjoav Platon frg. 107 und 216) und die Herbeiführung 

enl zwv IleXonowrjoiaxwv oAruntäSi .-isT und des Friedens poLtisches Ideal der K. (s. Aristo- 

ähnlich von Phrynichos xwpuxog zwv enibevzegwv phanes’ Acharner, Landleute, Frieden), dann wird 
zrjs aQxalag xtouqiSlag, ebiba^e yovv zo ngwzov 40 Hyperbolos besonders bekämpft (Eupolis’ Marikas, 
bei n£' (überliefert ns') oXvpiniabos. Aber so sehr Hermippos’ Brotweiber, Platons Hyperbolos), auch 
die beigefügte Zeitangabe und der ähnliche Ge- Alkibiades viel angegriffen (Aristophanes’ Tripha¬ 
brauch bei Suidas s. Ntxöozgazog für die rein les, Pherekrates frg. 155, Eupolis frg. 158). Am 

zeitliche Auffassung des nur bei Suidas vor- meisten poLtisches Interesse und Verständnis 

kommenden Wortes embevzegog zu sprechen schei- scheint von aLen Dichtern der alten K. Eupolis ge- 
nen (Meineke Hist. crit. 211 und Kaibel habt zu haben (vgl. die feinen Urteile frg. 91. 94. 
o. Bd. II S. 949), kann man doch Aristomenes un- 95. 205. 208. 216. 217), seine Demen, die unmittel¬ 
möglich zu der jüngeren Generation der Dichter bar nach der siziLschen Katastrophe (s. Herrn, 
der alten K. rechnen, denn er steht in der Lenäen- XLVII 296) die großen Staatsmänner der Vorzeit 
liste mit zwei Siegen vor Kratinos, als dritter der 50 als Retter des Vaterlandes heraufbeschwören, waren 
ganzen Liste verzeichnet. Entweder hat sich also wohl die bedeutendste poLtische K. aller Zeiten. 
Suidas’ Gewährsmann durch die in der Tat auf- Der Spott der K. beschränkt sich durchaus 
faUende Tatsache täuschen lassen, daß Aristomenes nicht auf poLtische Zustände und Personen, alle 
noch 488 seinen Admetos aufführen Leß (Ar. Plu. Geistesrichtungen und ihre Träger, die das all- 
hyp. IV), oder es Legt in embebzegog doch ein gemeine Interesse erregen, beschäftigen auch die 
Werturteil ,zweiten Ranges 1 (so B e r g k Griech. Komiker, vornehmlich Philosophen, Dichter und 
Lit. Gesch. IV 95 Anm.), das freiLch Phrynichos Musiker, und auch auf diesem kultureLen Gebiet 
gegenüber hart erscheint. verteidigt die K. die gute alte Zeit gegen mächtig 

2. Stoffe und Titel. Als charakteristi- eindringende neue Strömungen. Schon Kratinos 
scher Stoffkreis der alten K. hat stets der poLtisch- 60 hat die Naturphilosophie des Hippon in den 
persönLche Spott gegolten, das oxwnzeiv xal ozga- Tlavomai angegriffen (frg. 155), die eindrucksvolle 
zrjyovg xal btxaazäg zovg xaxwg Sixdgovrag xal Gestalt des Sokrates steht nicht nur im Mittel- 
zwv noXtzwv ztvag fj iptXagyvQovg rj ov£ä>vzas punkt von Aristophanes’ Wolken, auch in dem 
doeXytig (Platon. *. d. xwpt. 1 S. 3 Kaib.). Wie gleichzeitig mit diesen aufgeführten (Ar. Wolk. 
einst die t&eXovzai in ihren Rügehedem alle Ver- hyp. V) Konnos des Ameipsias, in dem ein xopöff 
Stimmungen des Volkes über Personen und Zu- rpgovztznwv (Athen. V 218 e) erschien, tritt Sokra- 
st&nde zum Ausdruck brachten, so fühlen rieh die tes bedeutsam hervor, und in den zwei Jahre 
komischen Dichter als Vertreter des V olksgewissenB jüngeren Schmeichlern des Eupolis finden wir ihn 
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(frg. 361) neben Prötagoras (frg. 146 a. b. 147) im auch die von der sizilischen K. des Epieharm ge- 

Hause des Kallias. Von den Tragikern hat keiner pflegten Gattungen, die Mythentravestie Und die 

die K. so stark beschäftigt wie Euripides. Aristo- realistische Schilderung des täglichen Lebens, in 

phanes verfolgt ihn von den Achamem bis zu den Athen immer lebendig, wenn sie auch im 5. Jhdt. 

Fröschen immer wieder mit giftigem Spott und der politisch-persönlichen K. gegenüber zurück¬ 
mußte sich schon von Kratinos (frg. 307) sagen treten. Die spätere antike Theorie hat das ver¬ 
lassen, daß er viel Ähnlichkeit, mit dem ange- kannt und will Stücke wie Kratinos’ ’Obvooijg und 

griffenen Dichter habe (seine Verteidigung da- Aristophanes’ AloXoaixwv nur als Übergang zur 

gegen Ar. frg. 471). Das Motiv des Wettkampfs mittleren K. gelten lassen (Platon, n. 5. xw/a. 

der Tragiker als Hauptinhalt einer K. hat viel- 10 5—7, S. 4 Kaib.). Der unglückliche Gedanke, die 
leicht schon vor Aristophanes’ Fröschen Phere- Unterdrückung der Spottfreiheit habe zur Abschaf- 

krates in den EqandzaXloi benutzt, wo frg. 94 fung des Chors geführt, bestimmt Platonios auch, 

Aischylos ganz ähnliche Worte von seiner Kunst den genannten Stücken die Parabasen und Chor¬ 
gebraucht, wie Aristophanes Frö. 1004, auch in lieder abzusprechen a. a. 0. 7 xoiovzog ovv ioziv 6 

den gleichzeitig mit den Fröschen aufgeführten xrjg fiioijg xwuw&iag zvxog otog eoxiv 6 AloXooi- 

Musen des Phrynichos (Ar. Frö. hyp. I) kommt xwv Aqtarofpdvovg xal oi ’Obvooüg Kqazivov xal 

eine Abstimmung vor (frg. 32) und wird des xXciaza zä>v naXai&v Öqafidzwv ovzc £op<xd ovzc 

Sophokles mit höchstem Lobe gedacht. Wie weit nagaßdoeig cyovta. Wir sind gerade über die 

die nach Dichtern benannten Stücke des Kratinos ’OSvoafjg durch die Fragmente recht gut unter- 

’AqxO.oyoi und des Telekleides 'EaioSot literari- 20 richtet (vgl. K a i b e 1 Herrn. XXX 74ff.) und 
sehen Inhalt hatten, läßt sich nicht sagen, sicher können mit Sicherheit erkennen, daß dies frühe 

ist aber, daß Archilochos in ersterem selbst auf- Stücke ganz in der Art Epicharms die Ge- 

trat (frg. 6). Von Musikern ist Konnos, der Lehrer schichte der Überlistung Polypheins durch den 

des Sokrates, von Ameipsias und Phrynichos zum schlauen Laertiaden mit behaglichem Humor (s. 

Titelheld ganzer K. gemacht worden (CAF I 671 frg. 136. 141. 143) erzählte, und daß ihm die 

und 371), der vielverspottete Kinesias (s. Ar. Chorlieder durchaus nicht fehlten (frg. 144. 145). 

Vög. 1377; Frö. 1437. Gerytades frg. 149. Plat. ein Vers läßt sich sogar mit großer Wahrschein- 

frg. 184) von Strattis (CAF I 715). Eine leiden- liehkeit der Parabase zuweisen (frg. 146 s vgl. 

schaftliche Bekämpfung der modernen Musik ent- Crusius Philol. XLVII 37). Stücke von der 

hält der oft Pherekrates zugeschriebene Chiron 30 Art der ‘Obvoofjg sind bei den Hauptvertretem der 
(CAF I 187), aber dies Stück wurde schon im anyala viel zahlreicher als gewöhnlich angenommen 

Altertum angezweifelt und von manchen einem wird, als Mythentravestien sind unter Kratinos’ K. 

Rhythmiker Nikomachos zugeteilt (Athen. VIII mit Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit anzusehen 

364 a), es stammt wohl erst aus dem 4. Jhdt. und Bovasigig, AiovvoaXe^avSgog, Atdvvooi, Nifieotg, 

war nicht für die Bühne bestimmt (v. Wilamo- ’Obvaarjg, Xcoitpiot (unsicher), r ßgai, und es ist 

w i t z Thimotheos’ Perser 74). schwerlich Zufall, daß die Titel Bovoeigig und 

In allen Stücken, deren Hauptinhalt die Ver- Aiovvooi auch für Epieharm bezeugt sind. Von 

spottung von Menschen, Einrichtungen, Zuständen den 40 echten Stücken des Aristophanes gehören 

.und Zeitströmungen ist, erfinden die Dichter ihre zehn ’Avdyvgog, AloXoaixwv ( a' und ß'), AaldaXog, 

Handlung vollkommen frei und legen auf deren 40 Aavatöeg , Aqduata § KivxaVQog, Kwxalog, Atf- 
Geschlossenheit geringen Wert (s. u. S. 1253). fincu, IloXviSog, $oiviooai in diese Klasse, und 

Ziemlich das gleiche gilt von den Märchen-K., in keineswegs alle stammen aus den letzten Jahren 

denen der politisch-persönliche Spott zurücktritt des Dichters, die Agdpaza sind nach Schol. Ar. 

gegenüber der phantastischen Ausmalung märchen- Wesp. 60 vor 422 aufgeführt; von den zehn Stücken 

hafter Zustände (Zielinski Die Märchenkomödie des Hermippos sind vier Ayapifxvwv, ’Alhjväg 

in Athen, Jahresbericht der deutschen Schulen zu yovai, Evqoxzrj (?), KcQxwneg als Mythentra- 

St. Annen, St. Petersburg 1885). Wenn die Dichter vestien kenntlich, von Kallias nenne ich AzaXdvzrj 

das Glück eines Lebens ohne Arbeit und Sklaven und KvxXwneg, von Pherekrates MvQ/Ar/xdvbgw- 

mit selbsttätigen Geräten und gebraten in den stoi, von Phrynichos Kgdvog, und unter den K. 

Mund fliegenden Lerchen schildern, wie Kratinos 50 Platons treten die mythischen. Titel so stark her¬ 
in den IlXovTot (CAF I 62), Krates in den OrjQia vor (Mdcovi?, Aai&aXog, EvQwnrj, Zevg xaxov- 

(CAF I 133), Telekleides in den AfAiptxzvovcg fxcvog, Iw, Aalog, Mevüawg, Nv$ paxqct , Edvzai 

(CAF I 209), Pherekrates in den MczaXXfjg (CAF § Kigxwncg), daß dieser von Suidas mit Recht 

I 174) und den IUooai (CAF I 181), Aristophanes Zeitgenosse des Aristophanes, Phrynichos, Eupolis 

in den Tayrjviozal (CAF I 516), oder wenn sie und Pherekrates genannte Dichter in den Dio- 

Menschen in eine phantastische Tierwelt versetzen, nysiosscholien (CGF I 1, 15 Kaib.) einziger Ver- 

wie Aristophanes in den Vögeln, Eupolis in den treter der fiiorj ist. Von den namhaften Dichtern 

Ziegen (CAF I 258), Archippos in den Fischen der änyaia haben anscheinend nur Krates, Tele- 

(CAF I 681), so gab ihnen das Märchen wohl ge- kleides und Eupolis die Mythentravestie gar nicht 

wisse Grundzüge an die Hand, aber die eigentliche 60 gepflegt. Zu beachten bleibt, daß die Mythen- 
Handlung blieb ihnen zu erfinden. Übrigens darf travestie insofern einen Wandel durchmacht, als 

man politische und Märchen-K. keineswegs so sie mehr und mehr die Mythen in der Gestalt be- 

scharf scheiden, wie es Zielinski getan hat, nutzt, die ihnen die Tragödie gegeben, so daß sie 

die Grenzen sind durchaus fließend, und z. B. die zur Verulkung bestimmter Dichterwerke wird; das 

Vögel sind bei aller märchenhafter Phantastik gilt besonders von den späteren Stücken des Ari- 

doch auch voll politischen und persönlichen Spottes. stophanes und setzt sich in der mittleren K. fort. 

Neben den bisher geschilderten für die alte K. Übrigens fehlt auch in den Mythentravestien 

besonders charakteristischen Stoffen bleiben aber der persönliche und politische Spott nicht ganz, 


1241 Komödie (attische) 

Anspielungen auf Zeitgenossen werden unbeküm¬ 
mert den Göttern und Heroen }n den Mund gelegt, 
und die Hypothesis zu Kratinos’ Dionysalexandros 
(0. P. IV 663; vgl. Jahresber. CLH 254) hat uns 
gelehrt, daß auch eine rein mythische Handlung 
bösartigen politischen Spott in sich bergen kann. 
Die Inhaltserzählung bewegt sich ganz auf dem 
Boden des harmlosen Götterulks, und doch hören 
wir am Schluß xw/AOidelzai ä’ iv zq 3 bgdfiaxi 
IlcQixXijg ftäXa nt&avwg St’ ipLtpdazwg (bg ixa- 
yctoywg zdig Aihjvaioig zov ndXcfiov (vgl. bes. 
Thieme Quaest. com; adPericl. pertin. cap. tria, 
Leipz. 1908, 20ff.). 

Erheblich schwächer als die Mythentravestie 
ist in der alten K. das andere Stoffgebiet 
Epicharms, die realistische Schilderung des 
täglichen Lebens, vertreten, aber Spuren seiner 
Pflege sind doch nachweisbar. Am wichtigsten 
sind hier die nach Hetären benannten Stücke des 
Pherekrates QaXazza (mit dem Nebentitel 2 Um- 
Xyofiovzg), KoQiaww, wohl auch IlezdXri und viel¬ 
leicht AovXoStSdaxaXog. In der Korianno waren 
nach frg. 71—73 Vater und Sohn Nebenbuhler bei 
derselben Hetäre, und die Schilderung, wie Ko¬ 
rianno aus dem Bade kommt, einen kräftigen 
Frühtrunk nimmt (frg. 69. 70), einen anspruchs¬ 
vollen Liebhaber bewirtet (frg. 67. 68), erinnern 
an Epieharm und Menander zugleich. Daß ähn¬ 
liche realistische Sittenschilderungen sich schon 
bei Krates fanden, dessen Schauspieler und Nach¬ 
ahmer Pherekrates von dem Anonymus n. xwp. 8 
(S. 9 Kaib.) genannt wird, ist sehr möglich, aber 
aus den Fragmenten nicht zu erweisen. Verwandt 
mit Pherekrates’ Sittenschilderung ist Phrynichos’ 
Versuch einer Charakter-K. in seinem MovdxQonog, 
der im J. 414 beim attischen Publikum keinen 
Anklang fand (Ar. Vö. hyp. I). 

In der Titelbildung bevorzugt die alte K, ganz 
ausgesprochen die Pluralform, die 5 bekannten 
Titel des Telekleides sind sämtlich pluralisch, 
unter den 8 Titeln des Krates ist nur 1 (Aa/xla) 
singularisch, unter den 28 überlieferten Titeln des 
Kratinos finden sich 6, unter den 14 echten des 
Eupolis 4, unter den 10 des Hermippos 2, unter 
den 40 echten des Aristophanes schon 17 Singular¬ 
bildungen. Das ist zum Teil bedingt durch die 
Neigung, die Stücke nach dem Chor zu benennen 
(von den 11 erhaltenen K. des Aristophanes heißen 
z. B. 8 nach dem Chor), aber man darf nicht etwa 
alle pluralischen Namen aus Chören erklären, wie 
das früher meist geschah. Kratinos hat allerdings 
in den Xlqwveg einen Chor von Chironen zu 
bilden gewagt (frg. 235), aber in den ’OSvoorjg trat 
sicher nur der eine Odysseus auf, während seine 
Gefährten den Chor bildeten, und für die KXco- 
ßovXlvai bezeugt Diog. Laert. I 89 ausdrücklich 
KXcoßovXivt]v ... J)g /xt/tvtjzai xal Kqazlvog iv zq 5 
6/tcovvpup Sgafiazi, xXtffrvvxixwg emyQÖyag. 
v. Wilamowitz hat mehrfach (z. B. Herakl. 
I 1 55 Anm . 14 und 124) ausgeführt, daß der 
Pluralis in älteren Titeln oft statt einer Ableitung 
steht, wie auch bei Städtenamen z. B. $Ojxhoi. 
So bedeuten XXSvaarjg, MggUogot, KXeoßovXivai, 
"Holodot K. von Odysseus, Archilochos, Kleobuline, 
Heäodos. Im einzelnen Falle ist die Entscheidung, 
ob ein pluraliseher Titel als Ableitung oder als 
wirklicher Plural za fassen sei, nicht immer leicht, 
so wollte v. Wilamowitz (Arist. u. Athen I 
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179, 84) auch die Afjpot des Eupolis als Volks-K. 
verstehen, aber der neue Papyrus hat gezeigt, daß 
der Chor von Landgemeinden den Titel bestimmt 
hat (Herrn. XLVII 305). Die Titel sind in der 
älteren Zeit meist so allgemein gehalten, daß sie 
Schlüsse auf den Inhalt kaum gestatten. Das gilt 
besonders von den nach dem Chor benannten, nie¬ 
mand könnte aus den Titeln Acharner, Ritter, Wol¬ 
ken, Wespen auch nur die allgemeinsten Umrisse 
der Handlung erraten, und der Titel Frösche ist 
geradezu irreführend, denn der Froschchor tritt ja 
nur in einer kurzen Episode auf. Mehr verraten 
die Titel mancher Mythenparodien wie Buseiris, 
DanaSden, Agamemnon, Athenas Geburt usw. Die 
Benennung nach den angegriffenen Hauptpersonen 
ist anfangs nicht üblich, Aristophanes nennt sein 
Stück nicht Kleon, sondern Ritter, Eupolis setzt 
421 (Schol. Ar. Wolk. 552) für Hyperbolos den 
Spottnamen Marikas, aber im nächsten Jahr 
(Athen. V 216 d) benennt er sein Stück nach dem 
angegriffenen Autolykos, bald folgt der Hyperbolos 
des Platon, und beiden voran ging der 423 auf¬ 
geführte Konnos des Ameipsias (Ar. Wol. hyp. V), 
vielleicht auch der des Phrynichos. Auch die 
Hetärenstücke des Pherekrates scheinen nach 
lebenden Zeitgenossinnen benannt zu sein (Brei¬ 
tenbach De genere quodam titul. com. Att., 
Basel 1908, 13ff. und 114ff.). 

3. Komposition. Für die Kenntnis der 
Komposition der alten K. sind wir fast ganz auf 
die elf erhaltenen Stücke des Aristophanes ange¬ 
wiesen, nur vereinzelt gestatten die Fragmente 
Rückschlüsse auf die Komposition anderer Stücke. 

Das eigentümlichste und deshalb auch schon 
im Altertum besonders beachtete Kompositions¬ 
glied der alten K. ist die P a r a b a s e , die Haupt¬ 
leistung des Chors, welche den Zusammenhang 
der Handlung keck durchbricht und teilweise zur 
persönlichen Auseinandersetzung des Dichters mit 
40 seinen Zuschauern wird (vgl. A g t h e Die Parabase, 
Altona 1886. Westphal Griech. Metr. 2 313ff. 
J. W. White The verse of greek com. § 668f. 
[vgl. jetzt auch W. K r a n z N. Jahrb. XLIV 1919, 
167ff.]). Die Teile der Parabase werden im wesent¬ 
lichen übereinstimmend und zutreffend aufgeführt 
von Hephaistion n. nottjfj.. 8 (S. 72 Consbr.), Poll. 
IV 112 und Schol. Ar. Wol. 518, arg verkehrt ist 
die Auseinandersetzung des Tzetzes (Pb 30 S. 21 f. 
Kaib.). Die vollständige Parabase hat sieben Teile, 
50 die ersten drei xo/Aftaztov, xaqdßaoig, fiaxgdv 
sind astrophisch (äxoXcXvfAiva Heph.) und gehören 
eng zusammen, die andern vier axQoqprj (oder 
qj8rj), imQQrjfM, dvziozQOtpog (oder dvzqjbq), bvze- 
mQQrjfia sind strophisch gegliedert {xaxa aykoiv 
yryga/Afiha Heph.) und bilden zusammen eine 
epirrematische Syzygie. Das Kommation (den 
Namen belegt Hephaistion mit einem Fragment 
des Eupolis 362) ist eine kurze Aufforderung, die 
Parabase zu beginnen, nqoxijQvyua zfjg nagaßdoeatg 
60 heißt es SchoL Ar. Wesp. 1009; es enthält oft 
eine Verabschiedung der Schauspieler (Ritt. 498; 
Wol. 510; Wesp. 1009; Frie. 729), daneben mit¬ 
unter die Aufforderung an den Chor, sich aus¬ 
zukleiden (Ach. 627) oder za oxtvrj abzulegen 
(Frie. 729). Die metrische Form des Kommation 
wechselt sehr: In den Rittern (498—506) besteht 
es aus zwei anapaestischen Systemen, in den Wol¬ 
ken (510—517) und Wespen (1009—1014) aus 
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Anapaesten und lyrischen Maßen, rein in lyrischen nicht zusammen, der Chor wahrt auch kaum seine 

Maßen gehalten ist das der Vögel (676—684), im Maske, er ist einfach Sprachrohr des Dichters, der 

Frieden (729—733) folgt auf vier anapaestische sich mit dem Publikum und mit seinem Rivalen 

Tetrameter ein trochäischer Tetrameter zur Ab- auseinandersetzt. Das gleiche Bild zeigt Kratinos’ 

grenzung gegen die Anapaeste der eigentlichen Dionysalexandros, wenn ich in der Oxyrhynchos- 

Parabase, diese Abgrenzung fehlt in den Acharnern hypothesis col. I 8 mxovottj richtig in xtegi 

(627f.), wo den Anapaesten der eigentlichen Para- zoxv xtoir/zä>v aufgelöst habe (Herrn. XXXIX 484). 

base einfach zwei einleitende Verse derselben Art In den beiden letzten eigentlichen Parabasen, die 

vorangehen, und in den Thesmophoriazusen ist das wir von Aristophanes haben, denen der Vögel (685 

Kommation zu einem einzigen, nicht einmal durch 10 —722) und der Thesmophoriazusen (785—813) ist 
starke Interpunktion vom Folgenden geschiedenen dagegen weder vom Dichter noch von literarischen 

Einleitungsvers (785) zusammengeschrumpft. Unter Fragen die Rede, der Chor wahrt streng seine 

den Fragmenten gehört Eupolis frg. 362 sicher, Maske und trägt Ausführungen vor, die mit dem 

Pherekrates frg. 79 (aus Korianno) wahrscheinlich Inhalt des Stücks eng Zusammenhängen. Vielleicht 

zu Kommatien in lyrischen Maßen. ist die Parabase der KöXaxes des Eupolis vom 

Die Parabase im engeren Sinne (ry o/xwvv- J. 421 das älteste Beispiel dieser neuen Art. In 

fuog T<p -’FvFt xa'/.ov ufvi] xagaßaaig Heph.) be- frg. 159 schildern die Schmeichler ihr Leben, das 

steht in der Regel aus Anapaesten und wird des- Fragment wirkt ganz wie ein Epirrema und ist 

halb oft einfach oi ävänounzoi .genannt (Ach. 627; auch von Bergk (Comm. de rell. com. 340) und 

Ritt. 504; Frie. 735; Vö. 684). Von den erhal-20 K o c k (CAF I 302) für ein solches erklärt worden, 
tenen Stücken haben nur die Wolken Eupolideen da aber das Maß dieses Fragments in der sicheren 

statt der Anapaeste (518—562), aber die Frag- Parabase vod Aristophanes’ Amphiraraos (frg. 30. 

mente lehren, daß die Anwendung anderer Maße 31) wiederkehrt, und da die Art der Thesmophoria- 

keineswegs selten war. Parabasen in Eupolideen zusenparabase durchaus mit ihm übereinstimmt, 

hatten wahrscheinlich Kratinos’ MaX&axoi (frg. glaube ich es doch als eigentliche Parabase in An- 

98, doch ist die Zugehörigkeit zur Parabase un- Spruch nehmen zu sollen. Als die Parabase ihre 

sicher), Pherekrates’ AvziaoXoi (frg. 29) und Aov- alte Aufgabe der persönlichen Auseinandersetzung 

XoSiSaoxaXog (frg. 47), sicher desselben Dichters des Dichters mit den Zuschauern einbüßte und 

Ixxvög (frg. 64) und das Stück, aus dem frg. 191 epirrematischen Ton annahm, verlor sie ihre Da- 

stammt, ferner Eupolis’ Bänzai (frg. 78) und 30 Seinsberechtigung als gesondertes Glied neben den 
Afj/xoi (fro. 120), Aristophanes ’Avctyvpog (frg. 54. Epirremen und starb rasch ab. Daß die alte Para- 

55), Platons Ilaidagiov (frg. 92) und vielleicht base seit dem Nikiasfrieden aus der Mode gekom- 

sein 'YmgßoXog (frg. 169); dazu kommen noch die men war, deutet wohl Aristophanes in der letzten 

Adespota frg. 53—55 (CAF III 409). Die nahe Parabase alten Stils, die wir von ihm kennen, der 

verwandten Kratineen finden wir bei Kratinos in des Amphiaraos, mit den Worten an frg. 30 ol8a 

unbekannten Stücken (frg. 324 a. b. c und 327) und pev äg/aZdv zi 8qwv xovx'i X£Xr)& ifiavrov. Das 

wohl auch in den ’Obvoofjg (frg. 146), ferner in überhaupt letzte Beispiel einer persönlich-literari- 

Eupolis’ Aozgdxevzoc (frg. 37. 38). Wiederum sehen Parabase enthalten wohl die Bdxxat des 

nächst verwandt ist der choriambisch-iambische Lysippos (frg. 4), falls ich sie auf Grund der römi- 

Tetrameter, in dem die Parabasen von Aristopha- 40 sehen Inschrift IG XIV 1097 richtig nach 409 
nes’ Amphiaraos (frg. 30. 31) und Eupolis’ K6Xa- angesetzt habe (Rh. Mus. LX 435ff., dagegen 

xeg (frg. 159 und 361; s. u. S. 1244) abgefaßt Capps Class. Phil. I 207ff.). 

waren, und vielleicht gehört auch das frg. 290, das Der dritte Teil der Parabase ist dasMakron, 
Hephaistion 16, 4 aus Eupolis’ Xqvoovv yhog als Schol. Ar. Ach. 659; Wol. 518; Wesp. 1051 auch 

izutovixdv Fio/.voxri/läriozov mitteilt, in die Para- Pnigos genannt, ein strettaartiger Anhang zur 

base. Für sich allein stehen der rein ionische Tetra- eigentlichen Parabase. Hephaistion a. a. O. (und 

meter des Phrynichos frg. 70 und die paeonischen ähnlich Poll. a. a. 0.) betont, dieser sog. lange Teil sei 

Tetrameter in Aristophanes’ zweiten Thesmophoria- eigentlich gar nicht lang äXXct xai 8iä zb dnvevazi 

zusen frg. 333, deren Zugehörigkeit zur Parabase Xeyeo&at edoxei slvai fiaxoözeoov. Das Makron be- 

möglich, aber in beiden Fällen unsicher ist. Wir 50 steht bei Aristophanes stets aus einem anapaestischen 
können also gegen 20 Parabasen in nichtanapaesti- System von wechselnder Länge, in den Rittern, wo 

sehen Tetrametem feststellen. Alle diese Verse, es von der Parabase nicht einmal durch Satzschluß 

mit Ausnahme der beiden letzten, sind Verbin- getrennt ist, umfaßt es nur 7 Metren (547—550), 

düngen volkstümlicher choriambischer Dimeter (s. steigt aber in den Vögeln (723—736) auf 27, in 

v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1902, den Thesmophoriazusen (814—829) auf 30 Metren. 

882ff.) mit all den Freiheiten, die wir besonders Der in Eupolideen gehaltenen Parabase der Wolken 


durch den Berliner Korinnapapyrus (Berl. Klass. fehlt das Makron, daß aber Parabasen in ionisch- 

Texte V 2, 19ff.) kennen gelernt haben, es ist da- iambischen Langversen sehr wohl durch ein Makron 

her sehr wahrscheinlich, daß sie keineswegs ein in choriambischen Dimetern abgeschlossen werden 

jüngerer Ersatz der Anapaeste sind, sondern, daß 60 konnten, zeigt frg. 96 der KecmäzaXXoi des Phere- 

umgekehrt die aus Sizilien übernommenen ana- krates, das Bergk (Comment. de rell. com. 301) 

paestischen Tetrameter (s. o. S. 1224) ältere Lang- als ein solches Makron erkannte, 

verse aus volkstümlichen Dimetern allmählich ver- Diese drei astrophischen, in sich eng zusammen¬ 
drängt haben. Dafür spricht auch, daß sich im hängenden Teile der Parabase kommen in keinem 

Kommation solche Dimeter auch vor anapaestischer Stüde mehr als einmal vor, sie fehlen der Lysi- 

Parabase (Vögel) finden. In Aristophanes’ älteren strate, wo die scharfe Scheidung der Halbchöre 

Stücken bis zum Frieden einschließlich hängt der ihre Vereinigung zu einem idealen Sprecher 

Inhalt der Parabase mit der Fabel des Stücks gar unmöglich machte, und den drei jüngsten Stücken, 
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Fröschen, Ekklesiazusen, Plutos; doch wirken in 
den Fröschen die Anapaeste 354—371 fast wie eine 
von dem strophisch gegliederten Teil (675—736) 
losgelöste Parabase ohne Kommation und Makron. 

Die zweite strophisch gegliederte Hälfte der 
Parabase besteht aus einem Paar von Gesängen mit 
iedesmal folgender Spruchrede. Das Lied heißt bei 
Hephaistion /zeXog (bzw. bvziozQoxpov), bei Pollux 
azQoxptj (bzw. ävziozQotpog), in den Aristophanes- 
scholien ozQotpxj — dvziozQoxpog (Schol. Wol. 518; D 
Vög. 1058) oder ehäjj — ävzoßxi (Schol. Wol. 518; 
Vög. 1058; Frö. 675); auch Tzetzes a. a. 0. ge¬ 
braucht azQotprj und ßtöij nebeneinander, und da 
jedes der beiden Lieder aus mehreren Strophen 
bestehen kann, wie der Demenpapyrus gelehrt hat 
(s. J e n s e n Herrn. LI 355), empfiehlt es sich, 
lieber die Bezeichnung Ode und Antode zu 
gebrauchen. Ode und Antode enthalten bei 
Aristophanes meist in gehobenem Ton und kunst¬ 
voller metrischer Form Anrufungen der Götter 2 
(Ritt. 551—564 und 581—594; Wol. 563—574 
und 594—606) und der Muse (Ach. 665—675; 
Frie. 775—795 und 796—816; Vög. 737—751 
und 769—784; Frö. 675—685) oder eine Selbst¬ 
verherrlichung des Chors (Ach. 692—701; Wesp. 
1061—1070 und 1090—1110), Spott gegen einzelne 
Persönlichkeiten wird mitunter eingemischt (Frie. 
781—795 und 801—814; Frö. 679—685 und 706 
—716), ist aber nur in der Antode der Frösche 
einziger Inhalt, u nmi ttelbarer Anschluß an das 3 
vorangegangene Epirrema findet sich nur in der 
Antode der Acharner (692—701). Eine Sonder¬ 
stellung nimmt die Lysistrate ein: Hier besteht die 
Parabase unter Fortfall der astrophischen Teile aus 
zwei aneinander anschließenden epirrematischen 
Syzygien, und in beiden sind sowohl Ode wie Ant¬ 
ode aus der dramatischen Situation geborene Kampf¬ 
lieder der Greise (614—625 und 659—670) und 
Frauen (636—647 und 675—685). Dieser Versuch, 
die Parabase eng in die dramatische Handlung zu i 
verflechten, entgegen ihrem eigentlichen Wesen, 
berührt sich mit dem, was ich oben über die Para¬ 
base der Vögel und Thesmophoriazusen bemerkt 
habe, er ist anscheinend niemals wiederholt worden. 
In den Thesmophoriazusen fehlen der Parabase 
Ode und Antode. Einen von Aristophanes ab¬ 
weichenden, vermutlich älteren Typus der Ode- 
Antode haben wir in der Parabase der Demen 
kennen gelernt (s. Herrn. XLVII 293 und LI 355), 
hier besteht die zur guten Hälfte erhaltene Antode ! 
aus mehr als zwei, wohl sicher vier, ganz einfachen 
iambischen Strophen zu je 20 Metren (zuerst er¬ 
kannt von Wüst W’och. f. klass. Philol. 1913, 
943). deren einziger Inhalt die Verspottung einer 
Reihe mißliebiger Persönlichkeiten ist; ähnlich 
werden wir uns die Rügelieder der vorliterarischen 
K. denken dürfen. 

Epirrema und Antepirrema haben 
untereinander stets gleiche Verszahl und bestehen 
fast ausnahmslos aus trochäischen Tetrametern 
(Poll. IV 112, Ausnahme in Nebenparabase s. u.); 
den Thesmophoriazusen fehlt das Antepirrema, 
dem Frieden Epirrema und Antepirrema. Die 
Zahl der Verse beträgt meist 16 (Ach., Ritt., Vög., 
Thesm.), auch für das Antepirrema der Demen ist 
diese Zahl wahrscheinlich , (s. J e n s e n a. a. O. 
335), 20 Tetrameter haben die Epirreme der 
Wolken, Wespen und Frösche, je 10 die beiden 
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Paare der Lysistrate. Der Inhalt der aristopham- 
sehen Epirreme ist sehr mannigfaltig, er gibt in 
ihnen politische Ratschläge (Frö. 686—705 und 
718—737), bringt Klagen über politische und 
soziale Verhältnisse vor (Ach. 676—691 und 
703—718; Ritt. 565—580; Wol. 575—594 und 
und 607—626; Thesm. 830—845), erläutert die 
Maske des Chors (Wesp. 1071—1090 und 1102 
1121), malt die durch den Stoff angeregten 
10 märchenhaften Vorstellungen aus (Vög. 753— 
768 und 785—800), verherrlicht auch einmal 
die Leistungen der Ritterpferde (Ritt. 595—610). 
Am engsten mit der Handlung verknüpft sind 
wieder die Epirreme der Lysistrate (626—635. 
648—657. 672—681. 696—705). Persönlicher 
Spott wird in die allgemeineren Betrachtungen 
wohl gelegentlich eingemischt (bes. in den Wolken 
und Vögeln), aber in den Hauptparabasen des Ari¬ 
stophanes ist niemals ein ganzes Epirrema aus- 
20 schließlich Scheltrede gegen einen einzelnen Mann, 
wie das neue Antepirrema der Demen des Eupolis 
(s. Herrn. XLVII 297f,). Daß Eupolis auch hier 
die ältere Art treuer bewahrt hat, wird durch den 
Umstand wahrscheinlich gemacht, daß solche 
Scheltrede gegen einen einzelnen in der nach dem 
glaubwürdigen Zeugnis des Scholions zu Ritt. 1291 
von Eupolis verfaßten Nebenparabase der Ritter 
(s. K i r c h h o f f Herrn. XIII 287ff.) wiederkehrt. 
Deutlich können wir in den elf erhaltenen Stücken 
30 des Aristophanes die allmähliche Verkümmerung 
der Parabase beobachten: Alle sieben kanonischen 
Teile weisen nur Acharner, Ritter, Wespen und 
Vögel auf, den Wolken fehlt das Makron, dem 
i Frieden die Epirreme, der Lysistrate und den 
i Fröschen die drei astrophischen Teile, den Thesmo¬ 
phoriazusen Ode, Antode und Antepirrema. Ekkle¬ 
siazusen und Plutos haben gar keine Parabase 
1 mehr, höchstens könnte man in den Ekklesiazusen 
, die kurz vor der Aufführung (v. Wilamowitz 
i 40 S.-Ber. Akad. Berl. 1903, 454) eingelegten acht 
, Tetrameter an die Preisrichter (1155—1162) als 
letzten schwachen Nachklang einer Parabase be- 
t zeichnen. Der strophisch gegliederte Teil der 

. Parabase, die epirrematische Syzygie, kommt in 

i einer ganzen Reihe von Stücken des Aristophanes 
hinter der Parabase noch einmal vor, und für diese 
zweiten Syzygien ist der meines Erachtens nicht 
l glückliche Name Nebenparabase üblich geworden 
, (vgl. Z i e 1 i n s k i Gliederung 175ff.). Der Dichter 
e 50 selbst gebraucht in ihnen niemals das in den 
i eigentlichen Parabasen so beliebte (Ar. Ach. 629; 

- Ritt. 506; Frie. 735; Thesm. 785. Plat. frg. 92) 

>, Wort ~zaoaßaivr lv, und zutreffend sagt ein Vene- 
r tusscholion zu Vög. 1058 dcb&aoi tuza zijv xcXslav 
h xianaßaoiv eFuoprjuazixrjv noulo&ai ov^vyiav dja.xFg 
a xai h> Iimevoi .xxnohjxFv, aber in der Regel reden 
die Scholien in diesen Fällen von Parabase (Schol. 
n Ritt. 1274; Wolk. 554 und 1115; Wesp. 1265; 
n Frie. 1127). Solche epirrematischen Syzygien 
n 60 finden sich in den Rittern (1264—1315), Wespen 
I; (1296—1291), Frieden (1127—2287), Vögeln (1058 
i, —1117). In den Wolken ist von einer bei der Um- 

ie arbeitung geplanten Syzygie nur ein Epirrema 

., (1115—1130) fertig geworden, die der Wespen 

st hat schon im Altertum die Antode und einen Vers 
). des Antepirrema eingebüßt (s. Schol. 1272 und 
»r v. Wilamowitz S.-Ber.Akad.BerL 1911, 508); 
in in den Acharnern zerlegt man das päonische Lied 


1247 Komödie (attische) Komödie (attische) 1248 

971—999 meines Erachtens mit Unrecht in Ode fach wiederholt werden, aber nur der ersten Syzy- 
und Epirrema, die voneinander nicht einmal gie geht die eigentliche naQ&ßaotg, die persönliche 
durch Satzschluß geschieden wären, schon das Wendung an die Zuschauer voran. 

Scholion zu 971 wendet sich dagegen. Obwohl Was Hephaistion, Pollux und die Aristophanes- 
diese Syzygien im allgemeinen mit denen der schoben (bes. Frie. 733 = Suid. s. jiaQ&ßaotg) 

Hauptparabasen in Umfang, Form und Inhalt über- über die Vortragsweise der Parabase mitteilen, hat 

einstimmen, haben einige doch Besonderheiten: Im wenig Wert, zum Teil ist es einem Schol. Frie. 733 

Frieden ist den Epirremen ein pnigosartiges mitgeteilten Fragment aus Platons IlaibdQtov (frg. 

Schwänzchen (1156—1158 und 1188—1190) an- 92) entnommen. Pollux nennt das Makron ein 

gehängt, das Zielinski (a. a. 0. 176) mit Un-10, ueXiSgiov äitvevazi aSäptuvov, Hephaistion 
recht gegen die antike Überlieferung und alle be- spricht von anvevazl Xiyeo&ai, und entscheidend 

kannten Beispiele in das legitime Schema der ist, daß die Dichter selbst von der mit dem 

Parabase einfügt, in den Wespen folgt auf die Makron untrennbar vereinigten Parabase im engeren 

trochäische Ode 1266—1274 ein Epirrema (1275 Sinne immer wieder das Wort Xeyetv gebrauchen 

—1283) aus acht päonischen Tetrametern, das (s. Ar. Ach. 629; Ritt. 507; Wol. 518; Frie. 733; 

durch einen trochäischen Tetrameter abgeschlossen Thesm, 785. Plat. frg. 92). Die astrophischen 

wird; päonische Tetrameter scheint auch Eupolis Stücke der Parabase wurden also zweifellos vom 

in den KoXaxeg frg. 160 im Epirrema einer Führer des Gesamtchors gesprochen (s. West- 

Parabase angewendet zu haben; vgl. auch Arist. p h a 1 a. a. 0. 313). Ebenso sicher ist wohl, daß 

frg. 333. Inhaltlich ist zu bemerken, daß das 20 Ode und Antode von den Halbchören gesungen 
Epirrema der Wespen eine Scheltrede gegen die wurden (s. Zielinski a. a. 0. 265f.), während 

Söhne des Automenes ist, während das Epirrema Epirrema und Antepirrema von den betreffenden 

der Wolken nnd das Antepirrema der Vögel Halbchorführern gesprochen wurden. W e s t p h a 1 

(1102—1117) Ansprachen an die Preisrichter sind. (a. a. 0. 314) behauptet zwar für die Epirreme 

Umstritten sind die ursprüngliche Stellung und Gesangsvortrag, aber dem steht nicht nur der Name 

die Vortragsart der Parabase. In den erhaltenen hilQQtjpia, der ja spät sein könnte, entgegen, 

K. steht die Parabase meist etwa in der Mitte sondern Versform und Ton der Epirreme; auch 

(ziemlich stark nach hinten verschoben in den gebraucht Aristophanes von ihnen mehrfach das 

Wespen), und während manche Gelehrte diesen Wort Xiyetv (Vög. 1084. 1102; Frö. 690 (privat). 

Platz für den ursprünglichen halten (s. W e s t - 30 Die Tatsache, daß ein Chorführer in der eigent- 
phal Griech. Metrik 2 II 313. Mazon Essai sur liehen Parabase den ganzen Chor vertritt, wider- 

la comp, des com. d’Arist. 174f.), sehen andere legt Zielin skis (a. a. 0. 249ff.) von Kaibel 

(Zielinski Gliederung 186. Kaibel o. Bd. II (o. Bd. II S. 980) gebilligte Hypothese, daß die 

S. 987) in der Parabase den ursprünglichen Epilog, Antichorie, die Gegenüberstellung zweier Halb- 

wieder andere (v. Wilamowitz Kultur der chöre, der ursprünglichen K. eigen sei; das einzige 

Geg. I, Abt. VIII 3 87f. und Poppelreuter De Stück mit ausgesprochener Antichorie, die Lysi- 

com. Att. prim. 32ff.) den ursprünglichen Beginn strate, ist eben deshalb zur Bildung einer eigent- 

des komischen Spiels. Letztere Ansicht scheint mir liehen Parabase unfähig. 

die richtige. Für die alte Stellung am Schluß Ein anderes für die alte K. sehr wichtiges 
scheint die Tatsache zu sprechen, daß in manchen 40 Kompositionsglied ist der A g o n. Im Altertum 
K. die eigentliche Handlung vor der Parabase abge-. nicht beachtet ist es zuerst von Westphal 

schlossen ist (Acharner, Wespen, Frieden), in der (Griech. Metrik 2 402) kurz gewürdigt und dann 

Mehrzahl der Stücke ist das aber nicht der Fall von Zielinski in seiner Gliederung der alt- 

(Ritter, Wolken, Vögel, Lysistrate, Thesmo- attischen K. eingehend und scharfsinnig behandelt 

phoriazusen), in den Fröschen beginnt der wich- worden. Die Gewaltsamkeit, mit der Z i e 1 i n s k i 

tigste Teil der Handlung sogar erst nach ihr. das erkannte Kompisitionsschema allen Werken der 

Ferner hat besonders Z i e 1 i n s k i die angebliche alten K. aufzwingen will, ist zwar nicht ohne üble 

Ablegung der Kostüme vor der Parabase für die Folgen geblieben (auch M a z o n s feines Buch 

Schlußstellung geltend gemacht, aber diese beruht Essai sur la comp, des com. d’Aristophane, Paris 

auf falscher Interpretation. Das änodvvat (Ach. 501904, krankt an ihr, vgl. dagegen Suess Rh. Mus. 
627) oder Abgeben der oxsvt) (Frie. 729) soll die LXIII 12ff.), aber gleichwohl bedeutet seine Wür- 

Choreuten nur zu lebhaften Tanzbewegungen be- digung des Agons wohl den stärksten Fortschritt, 

fähigen und bedeutet nicht die Umwandlung in den die Betrachtung der Komposition der alten K. 

.gewöhnliche Bürger 1 , in der Lysistrate, die gar in der Neuzeit gemacht hat. Den von ihm glüek- 

keine eigentliche Parabase hat, ist es Vorbereitung lieh geprägten Namen Agon entnahm Z i e 1 i n s k i 

zu dem drohenden Handgemenge (615. 637. 662. Aristophanes selbst (Wesp. 533; Frö. 883), wenn 

686), und in den Thesmophoriazusen findet sich auch der Dichter ihn kaum als terminus technicus 

dieselbe Aufforderung (656 z<bv Ifiazicov «.to- empfunden haben wird. Zielinski stellt für 
Svoag) in einer Chorpartie, die mit der Parabase den Agon in Anlehnung an die alte Terminologie 

gar nichts zu tun hat (s. P o p p e 1 r e u t e r De 60 für die Teile der Parabase folgendes Schema auf: 
com. Att. prim. 34f.). Epirrematischen Syzygien I. Ode, V. Antode, 

gönnen der Parabase wohl folgen, aber nicht ihr H. Katakeleusmos, VI. Antikatakeleusmos, 

vorangehen, das entscheidet meines Erachtens in. Epirrema, VII. Antepirrema, 

gegen deren ursprünglichen Epilogcharakter. Die IV. Pnigos, VTU. Antipnigos, 

epirrematische Syzygie, die Verbindung von Rüge- IX. Sphragis. 

lied and Scheltrede, ist die ursprünglich mit dem Von diesen Teilen ist die Sphragis am wenig- 
Spiel der Possenreißer gar nicht verbundene eigent- sten fest, denn dies Schlußglied, ein Urteil des 

liehe Leistung des attischen Chors, sie kann mehr- Chors in wenigen Versen, findet sich eigentlich 


1124» Komödie (amacnej 

nur in drei der acht vollständigen Agone (Wesp. 
725—728; Ritt. I 457—459; Vög. 627—628); 
nach dem Hauptagon der Ritter wirkt ein prosaisch 
abgefaßter Schwur des Chors immerhin ähnlich 
(941), in der Lysistrate sollen je drei Trimeter der 
beiden unversöhnten Parteien die Funktion der 
Sphragis erfüllen (608—613), aber der Agon 
schließt Trimeter aus, und die erwähnten Verse 
sind wie die ähnlichen der Acharner (620—625) 


nuiuuuie \uiiuauue j iauu 

spielen in den Agonen der Ritter I Demosthenes, 
II Demos, in den Vögeln Euelpides, in der Lysi¬ 
strate Kalonike, in den Fröschen Dionysos. Der 
Chor dagegen greift in die Epirreme nicht ein, 
entgegenstehende Personenangaben der Hand¬ 
schriften im I. Agon der Ritter und dem der 
Vögel sind zu ändern (Zielinski 117ff.). Die 
Epirreme haben also eine große Fülle wechselnder 
Formen, niemals gleichen sie denen der Parabase. 


die Überleitung zur Parabase. Die übrigen acht 10 Pnigos und Antipnigos sind, wie das 
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Teile bilden in der Tat ein festes Schema. Die 
Ode (und A n t o d e) ist ein auf den bevorstehen¬ 
den Streit bezügliches Lied des Chors. Dies Lied 
kann durch gesprochene Langverse der Parteien, 
von Zielinski mesodische Tetrameter genannt, 
unterbrochen werden (Wespen, Ritter I), und die 
Zahl dieser Tetrameter ist auffallenderweise im 
Agon der Ritter in Ode und Antode verschieden 
(314—321 = 391—396). 


gleichnamige Glied der Parabase ein Anhang der 
Anapäste ist, Anhängsel an die Epirreme, in 
denen die Gegner in beschleunigtem Tempo ihre 
letzten Trümpfe auszuspielen pflegen. Sie sind 
stets im Versgeschlecht des zugehörigen Epirrems 
gehalten, also anapästische oder iambische Systeme. 
Häufig gehören sie ganz einem Sprecher (Wesp.; 
Vög.; Ekkles.; Wol. I Pnig. 1009—1023, II Pnig. 
1386—1390), häufiger sind sie auf zwei (Ritt. II; 


Der Katakeleusmos (und Antikata-20 Frö.; Wol. I Antipn. 1089—1104, II Antipn. 1445 


keleusmos) enthält die Aufforderung des Chors 
an die Parteien, den Agon zu beginnen und ist un¬ 
weigerlich in zwei Versen der gleichen Art abgefaßt 
wie das folgende Epirrema. Keine unmittelbare 
Aufforderung zum Reden finden wir nur im Anti¬ 
katakeleusmos des ersten Agons der Ritter (407f.), 
wo die beiden Verse inhaltlich zur Antode gehören. 

Epirrema und Antepirrema be¬ 
stehen stets aus Langversen, und zwar können 


—1451; Lys. Pnig. 532—538, s. Suess a. a. 0. 
15ff.) oder gar drei (Ritt. I; Lys. Antipn. 599 
—607; Plut. 598—618) Sprecher verteilt. 

Die Formen des Agons sind weniger leicht zu 
fassen als die der Parabase, weil sie veränderlicher 
sind, aber die Grundlinien stehen doch fest: Zwei¬ 
maliger Gesang des Chors, zweimalige Aufforde¬ 
rung des Chorführers zum Sprechen, zweimalige 
lange Streitrede in anapästischen oder iambischen 


beide in anapästischen (Wespen, Vögel, Lysistrate) 30 Langversen mit Abschluß durch ein System des- 
oder beide in iambischen (Ritter I 335ff.; Wolken selben Versgeschleehts. 


II 1353H.) Tetrametem verfaßt sein, es kann aber 
auch das Epirrema in dem einen, das Antepir¬ 
rema im andern dieser beiden Maße gehalten sein 
(Ritter n 763—823. 840—910; Wolken II 961 
—1008. 1036—1088; Frösche 907—970. 1006 
—1076), Epirrema und Antepirrema sind nicht 
an die gleiche Verszahl gebunden. Das Übliche 
ist, daß im Epirrema der eine Gegner seine These 


Vollständige Agone finden sieh bei Aristopha¬ 
nes acht, Wespen, Vögel, Lysistrate, Frösche haben 
je einen, Ritter und Wolken je zwei. Dazu kommen 
zwei verkümmerte Agone in den Ekklesiazusen 
nnd dem Plutos, denen beiden das im Grunde 
Wichtigste, die epirrematische Gliederung fehlt; 
in den Ekklesiazusen 571—710 haben wir Ode, 
Katakeleusmos, Epirrema, Pnigos, die Gegen¬ 


oder seine Person verteidigt, während im Antepir- 40 stücke fehlen, im Plutos 487—618 ist auch die 


rema der andere dasselbe tut, dabei hat der Unter¬ 
liegende das erste Wort; so ist z. B. im II. oder 
Hauptagon der Wolken im Epirrema der blxaiog 
Xoyog, im Antepirrema der cibtxog Xoyog Sprecher, 
in den Fröschen spricht erst Euripides, dann 
Aischylos. Niemals aber behält ein Redner ein 
ganzes Epirrema hindurch ohne Unterbrechung das 
Wort, öfter geht auch der Dichter von der Zu¬ 
teilung je eines Epirrems an beide Gegner ab: In 


Ode fortgefailen, nur Katakeleusmos, Epirrema, 
Pnigos übrig geblieben. Diese Verkümmerung des 
Agons in den beiden jüngsten Stücken entspricht 
der schon im Frieden einsetzenden Verkümmerung 
der Parabase und würde durchaus nicht hindern, 
den Agon mit Z i e 1 i n s k i (a. 0. 33) für einen 
,unvermeidlichen Bestandteil der altattischen Ge- 
danken-K.‘ anzusehen. Aber die Unvermeidlichkeit 
des Agons für die alte K. wird widerlegt durch 


beiden Agonen der Ritter sind die beiden Kämpfer 50 die Tatsache, daß unsere älteste und altertüm- 
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an Epirrema und Antepirrema ziemlich gleich¬ 
mäßig beteiligt, in der Lysistrate ist die Titel¬ 
heldin in beiden Epirremen Hauptspreeherin, und 
in den Vögeln hat Peithetairos keinen eigentlichen 
Gegner mehr, er belehrt nur noch in Epirrema 
und Antepirrema die mißtrauischen Vögel, hier 
liegt also im Grunde gar kein Streit vor. Noch 
bunter wird das Ansehen der Epirreme dadurch, 
daß an ihnen meist (nur in beiden Agonen der 


lichste K., die Acharner, ferner der Frieden und die 
Thesmophoriazusen keinen Agon enthalten. Zie- 
1 i n s k i 8 verzweifelte Bemühungen, dies Fehlen 
durch Annahme von Bearbeitungen der Acharner 
und Thesmophoriazusen und durch Stempelung des 
Friedens zum Weihefestspiel zu erklären, sind 
ebenso hoffnungslos gescheitert, wie die Versuche 
in den Acharnem und Frieden doch einen Agon zu 
entdecken, der nur aus besondern politischen Grün- 


Wolken und dem der Wespen nicht) noch eine 60 den nicht die übliche Form habe (Mazon 24ff. 


dritte Person beteiligt ist, der Bomolochos, d essen 
Bedeutung besonders Suess (Rh. Mus. LXHI 
12ff.) hervorgehoben hat. Er ist nicht unmittel¬ 
bar an dem Streit interessiert, wenn auch mit¬ 
unter der einen Partei befreundet, und seine 

a be ist, die Ausführungen der Streitenden 
Zwischenbemerkungen, meist faule Witze, 
zu unterbrechen. Diese Rolle des Spaßmachers 

Pauly-Wiasowa-Kroll ZI 


86ff., dagegen gut Suess 26ff.). So bleibt der 
Agon ein sehr wichtiges, aber nicht das ausschlag¬ 
gebende Element für den Bau der alten attischen 
K. Der Versuch Sieckmanns (De com. Att. 
prim., Gott. 1906, 1611.), ihn als die Grundform der 
K. Epicharms zu erweisen, ist schon deshalb ver¬ 
fehlt, weil Epieharm keinen Chor hatte (s. Suess 
BerL philol. Wochenschr. 1907, 1377S.), ich möchte 
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im Agon vielmehr den ersten attischen Versuch der K. wieder: Die burlesken Trimeterszenen sind 

sehen, Chor und Schauspieler in eine engere Ver- der Niederschlag einer Zeit, als der attische Chor 

bindung zu bringen, und glaube nicht, daß, wie unverbunden und unvermittelt zwischen den Possen 

Sieckmann will, die Parabase ihre epirrema- der dorischen Spaßmacher seine Liedchen sang, die 

tische Gliederung dem Agon verdankt, sondern Agonszenen, und was sich ihnen anschließt, be- 

umgekehrt, daß der epirrematische Bau der Para- deuten den ersten Versuch, Chor und Schauspieler 

base dem Agon zum Muster diente (s, Jahresber. organisch zu verbinden. 

CLII 243f.). Noch an drei bedeutungsvollen Stellen der K. 

Ein weiteres für den Bau der alten K. sehr läßt sich die Ausbildung fester typischer Formen 
wichtiges Element sind die Gruppen locker an-10 beobachten. Am deutlichsten am Schluß, in der 
einander gereihter Episoden, deren Bedeutung zu- Exodos(s. W. Süss Rh. Mus. LXV 450 und 

erst Poppelreuter gewürdigt und deren W. Kunst Studien zur grieeh.-röm. K.). Alle 

formale Bedingungen dann besonders Sieck- Stücke mit Ausnahme der Wolken, denen die 

mann (a. a. 0.) und S u e s s (Rh. Mus. LXIII Neubearbeitung in der Verbrennung der Grüb- 

12ff.) genauer untersucht haben. In den meisten lerbude einen fast tragischen Abschluß gab, 

Aristophanischen Stücken finden wir Gruppen von und der Thesmophoriazusen, wo nach dem Da- 

Szenen, in denen eine komische Hauptperson eine vonlaufen der Schauspieler (1209. 1225) der 

Reihe anderer Figuren, die sich mit Wünschen Chor ziemlich nüchtern erklärt, der Scherz sei 

oder Drohungen an sie herandrängen, der Reihe aus 1228 & aff &ga btj 'an ßaSICsiv oinaS ixaaty, 

nach mit Worten und Prügeln abtut. Die einzelnen 20 enden mit dem jubelnden Abzug des Chors und 

Widersacher haben miteinander nichts zu schaffen, der Hauptperson. Bald geht es zur Hochzeit 

ihre Reihe kann beliebig verlängert oder verkürzt (Frieden, Vögel, ähnlich auch Lysistrate) bald zum 

werden, von einem Fortschritt der Handlung ist Festmahl und Trinkgelage (Acharner, Ritter, wo 

keine Rede. Diese Technik ist für niedere volks- der Schluß freilich fehlt, Ekklesiazusen, kaum 

tümliche Komik charakteristisch und lebt noch anders Wespen), oder es wird der siegende Tragi¬ 
heute in unsern Kasperlespielen. Diese Szenen ker zum Reich des Lichts, der Gott des Reichtums 

haben meist (Acharner, Wespen, Frieden, Vögel) an seinen alten Wohnsitz zurückgeleitet, immer 

ihren Platz hinter der Parabase und malen den Zu- ist es ein Eomos, ein Schwarm freudig bewegter 

stand aus, der durch den Abschluß der Haupthand- Menschen, die sich ganz dem Rausch der Lust hin- 

lung erreicht ist, nur in den Vögeln setzt hinter 30 geben. Nirgends ist die Aristophanische K. ihreni 

den Episoden die Handlung noch einmal kräftig Namen treuer als in diesen Schlußszenen, 

ein. An sich kann der Dichter solche Episoden- Viel weniger gleichmäßig und fest Umrissen ist 

reihen aber auch an andern Stellen des Stückes das Bild der Parodos, der Einzugsszene des 

anbringen, in den Fröschen haben wir im wesent- Chors. Eine Parodos wurde erst nötig, als die 

liehen gleichartige Szenen vor der Parabase, und Parabase ihre ursprüngliche Bedeutung als Er- 

auch die Euripidesepisode in den Acharnem (397 Öffnung des Spiels (s. o. S. 1247f.) eingebüßt hatte. 

—489), die Begegnungen des Trygaios mit Hermes Durchgängig erfolgt der Einzug des Chors ziem- 

(Frie. 180—235) und Polemos (236—300) stehen lieh spät, nachdem die Zuschauer über Voraus- 

ihnen nahe, wenn auch hier die Beziehung zur Setzungen und Ziel des Stücks bereits aufgeklärt 

Handlung besser gewahrt ist. Sehr wichtig ist 40 sind und die Handlung in vollem Gange ist. Der 

nun, daß, wie besonders Sieckmann und Chor greift bei seinem Erscheinen sofort mehr 

M a z o n beobachtet haben, in allem Formalen die oder minder lebhaft in die Handlung ein und 

epirrematisch gegliederten Agone und mit ihnen nimmt in den älteren Stücken für oder gegen den 

eng zusammenhängende Szenengruppen, die M a - (oder einen der) Schauspieler entschieden Partei 

z o n seines de bataille nennt, auf der einen Seite, (Acharner, Ritter, Wespen, Frieden, Vögel, Lysi- 

die burlesken Episoden auf der andern scharf ge- strate), daraus entwickeln sich dann die, oft zum 

schieden sind. In jenen herrscht der Langvers, Agon überleitenden Kampfszenen (Acharner, Ritter, 

und der Chor ist eng mit der Handlung verbunden, Wespen, Vögel, Lysistrate), die von lebhaften 

in diesen herrscht der iambische Trimeter, der Rhythmen beherrscht zu sein pflegen. 

Chor ist unbeteiligt und singt zwischen den Szenen 50 Typischer ist wieder das Bild des P r o 1 o g o s, 
Stasima. Nur in Trimeterszenen treten neue Per- des Teils vor dem Erscheinen des Chors. In ihm 

sonen auf, weil der Agon seiner Natur nach auf spielt, wie Suess (Rh. Mus. LXIII 125.) gut 

die beiden Kämpfer und den beide ironisierenden gezeigt hat, der Bomoiochos die Hauptrolle. Allein 

Spaßmacher beschränkt ist, nur in ihnen finden (Acharner, Wolken, wo der schlafende Pheidippides 

sich Einlagen von Versen anderer Gattung, ana- zunächst nicht zu rechnen ist) oder häufiger mit 

pästische Systeme, Skolien, Monodien, Orakel. einem Gefährten (Ritter, Wespen, Frieden, Vögel, 

Dem Chor und seinem Führer ist der Trimeter Frösche) gibt er die Exposition, in den älteren 

ursprünglich so fremd, daß meist, sobald der Chor- Stücken meist mit direkter Wendung an die Zu¬ 
führer in Trimeterszenen eingreift, Langverse ein- schauer (Ritt. 365.; Wesp. 545.; Frie. 435.; Vög. 

setzen (s. Frie. 427. 508. 556; Vög. 658; Lys. 60 805.). Diese, die Illusion absichtlich durch- 

467; Thesm. 381; Ekkles. 514); allerdings gilt brechende Anrede der Zuschauer im Beginn des 

das Gesetz, daß der Chorführer die Trimeter Spiels ist bis auf den heutigen Tag in der Volks¬ 
meidet, auch für die älteren Stücke des Aristo- posse (Kasperle- und Hänneschentheater) beliebt 

phanes nicht so unbedingt wie Sieckmann und ein sicheres Zeugnis, daß man die Einwir¬ 
meint (s. Jahresber. CLII 241f.). Dies Neben- kung der Tragödie auf den K.-Prolog nicht über¬ 
einander zweier verschiedener Kompositionsarten schätzen darf, wie es F r a n t z (De com. Att. 

mit verschiedenen metrischen Formen spiegelt prologis, Straßb. 1891) tut. Daß eine solche Be- 

wohl verschiedene Stufen der ersten Entwicklung einflussung jedoch stattfand, scheint mir im Gegen- 


Komödie (attische) 


satz zu S u e b s (a. a. O. 13) sicher, sie ist ganz 
unverkennbar in dem tragisch stilisierten Ein¬ 
gangsmonolog der Ekklesiazusen, aber auch schon 
in den Prologen der Acharner, Wolken, Thesmo¬ 
phoriazusen zu spüren. 

So lassen sich eine ganze Reihe von Bausteinen, 
die für den Bau der alten K. wichtig sind, in den 
Stücken des Aristophanes erkennen, Parabase, 
Agon, burleske Trimeterszenen, Schlußkomos, Paro¬ 
dos, Prolog, aber ein aussichtsloses Beginnen, an 1 ( 
dem neuerdings wieder Mazon (a. a. 0. 1705.), 

N a v a r r e (Rev. des Et. ane. XIII 15.) und 
Romagnoli (Stud. Ital. di filol. dass. XIII 
835.) gescheitert sind (s. Jahresber. CLII 284f. 
und OLXXIV 107f.), ist es, aus diesen Elementen 
nun ein Normalschema der Aristophanischen K. 
herstellen zu wollen. Der Dichter schaltet mit den 
überkommenen Elementen durchaus frei, kraft 
seiner dichterischen Genialität. Er kann ein 
ganzes Stück unter Verzicht auf die burlesken 2 
Episodenreihen wesentlich auf die Form des 
wiederholten Agons aufbauen (Ritter), er kann 
umgekehrt den Agon ganz beiseite lassen und 
den episodischen Szenen einen breiten Raum 
gönnen (Acharner, Frieden), er kann beide Kompo¬ 
sitionsarten verbinden (Wespen, Vögel, Frösche), 
er kann den Schwerpunkt des Stückes vor die Para¬ 
base legen (Acharner, Wespen, Frieden), er kann 
die Handlung hinter der Parabase von neuem auf¬ 
nehmen (Ritter, Wolken, Vogel), oder sogar das 2 
Hauptgewicht des Stücks in den Teil nach der 
Parabase verschieben (Frösche), alles ganz wie es 
ihm beliebt. Ein Element, das bei den modernen 
Analysen der alten K. meist zu kurz kommt (auch 
bei S u e s s a. a. 0.), ist die Handlung. Die Tat¬ 
sache, daß Aristophanes auf ein gleichmäßiges 
planvolles Fortschreiten der Handlung namentlich 
in den früheren Stücken, aber auch in den Fröschen, 
geringen Wert legt, ist ja offenkundig, aber ebenso 
unbestritten ist es, daß er sich von Anfang an be- - 
müht, seine komischen Ideen in Handlung um¬ 
zusetzen, und daß ihm die Durchführung der Hand¬ 
lung immer wichtiger wird. Schon Kratinos, der 
Aischylos der K. (Anon. n. xa>/x. 6, CGFI 7 Kaib.), 
hatte sich bemüht, seinen frei erfundenen Stücken 
Handlung zu geben, aber wir werden es Platonios 
.-i. Sta<p. xco/i. CGF I 6 Kaib.) gern glauben, daß 
ihm dies nur unvollkommen glückte svoioyog äs 

<JJV SV XOtig IjltßoXcLig XO)V ÖQGLfXOtXtoV XCtl ältXOXSVtiig 
sha nQOIWV xai btaan&v tag vnodsosig ovx äxo- 
Xov&cog aXrjQol xä Sgäfiaxa. Aristophanes führt 
Kratinos' Werk fort. Auch auf Stücke wie Achar¬ 
ner, Wespen, Frieden triflt Platonios’ Urteil über 
den älteren Komiker noch zu, aber der Dichter 
macht immer neue Versuche, die bunte Masse der 
Kompositionselemente enger zu verschmelzen. In 
den Rittern gelingt ihm die Einheitlichkeit schon 
ziemlich gut, aber auf Kosten der Mannigfaltigkeit, 
in den Vögeln endlich glückt es ihm, den ganzen 
Reichtum überkommener Motive und Formen für 
eine bis zum Schluß spannende einheitliche Hand¬ 
lung auszunutzen, aber er muß dabei dem eigent¬ 
lichen Wesen der Parabase Gewalt antun. In den 
späteren Stücken, etwa mit Ausnahme der in vieler 
Hinsicht altertümlichen Frösche, läßt er die alten 
komischen Kompositionselemente, Parabase und 

Ä verkümmern und erzielt dafür eine ge- 
senere Handlung. In den Mythenparodien 


war, wie wir aus den Fragmenten der ’Oävaorjg 
und der Hypothesis des d lOwaaXi^avägog sehen, 
die Handlung schon bei Kratinos viel entwickelter, 
hier war sie dem Dichter ja schon durch Epos 
oder Mythos in den Hauptzügen gegeben, und je 
häufiger die K. sich in ihren Travestien an die 
Tragödie anschloß, um so stärker mußte auch 
deren Art, die Handlung zu führen, den Bau der 
K. beeinflussen. Dieser Einfluß grifl von den Tra- 
10 vestien auch auf die K. mit frei erfundener Hand¬ 
lung über und ist bei Aristophanes zuerst in den 
Thesmophoriazusen stark zu spüren. 

4. Metrik und Sprache. Die alte attische 
K. hat ihre gesprochenen Hauptverse, den ana- 
pästisehen und trochäischen Tetrameter sowie den 
iambischen Trimeter, der sizilischen K. Epicharms 
entnommen (s. o. S. 1224f.). Die ältere Generation 
bis etwa zum Beginn des peloponnesischen Kriegs 
folgt dem sizilischen Dichter, wie Pasquali 
20 (Acad. dei Line. XVI 3, 795.) beobachtet hat, im 
Bau des iambischen Trimeters auch insofern, als 
sie, soweit die Fragmente ein Urteil gestatten, den 
Anapäst im Versinnem auf Eigennamen beschränkt. 
Wichtig ist, daß sie von ihm die volle Freiheit 
des Personenwechsels, auch des mehrfachen, in 
den gesprochenen Versen übernommen hat. Nicht 
bei Epicharm nachweisbar ist von den häufigeren 
Sprechversen der alten K. nur der für den Agon so 
wichtige (s. o. S. 1249) iambische Tetrameter. 
30 Auffallend ist, daß sich auch päonische Tetrameter 
als gesprochene Verse finden (Ar. Wesp. 12755., 
wohl auch frg. 333 und Eup. frg. 160; s. o. 
S. 1247; falsch White The verse of greek com. 

§ 439). Weniger auffallend, weil aus parodischen 
Absichten erklärlich, ist die Verwendung des dak- 
i tylischen Hexameters im Dialog, nicht nur einzeln 

i oder in kleinen Gruppen (s. White § 3465.), 

, sondern in ganzen Szenen (Ar. Frie. 1063—1114 

i und 1270—1283), wo dann ein- oder mehrmaliger 

• 40 (Frie. 1066) Personenwechsel ebenso unbedenklich 

zugelassen wird wie in den andern Sprechversen. 
Über den unabsehbaren Reichtum von melischen 

• Versen der alten K. unterrichtet jetzt bequem das 

, Buch von W h i t e The verse of greek comedy. Es 

l gibt kaum eine Versart, von den einfachsten bis zu 

ä den künstlichsten, die nicht in der K. vorkäme, sei 

5 es zur Parodie, sei es zu eigenen Zwecken. Her- 

s vorzuheben ist die starke Bevorzugung päonischer 
r Strophen, die namentlich Aristophanes’ älteren 

- 50 Stücken eigen ist. Die metrisch-rhythmische Kunst 
t des Aristophanes steht der der Tragiker durchaus 

nicht nach, als ein Glanzstück nenne ich die Her- 
r beirufung der Vögel durch den Wiedehopf (Vög. 

r 227—262), aber in der Reponsion erlaubt er sich 

r Freiheiten, die in der Tragödie unerhört sind. Wie 

a v. W i 1 a m o w i t z wiederholt (zuletzt S.-Ber. 

a Akad. Berl. 1911, 5265.) nachgewiesen hat, ent- 

:, sprechen sich nicht selten nur die Anfänge von 

n Strophe und Gegenstrophe genau, während die 

r 60 Schlüsse ganz verschieden gestaltet sind, eine Tat- 
[- sache, die in den Ausgaben durch gewaltsame 

!- Textänderungen verschleiert zu werden pflegt, 
n Die Sprache der alten K. hat wegen ihres 
x Reichtums und ihrer Geschmeidigkeit stets Bewun- 
n derung erregt, ganz vereinzelt steht der scharfe 
d Tadel Plutarchs Arist. et Menan. comp. 1, 853 B. 
*- Den Attizisten der Kaiserzeit gilt sie als eine 
n Hauptquelle für die Kenntnis des reinen Attisch, 


und dieser Wertschätzung verdanken wiT die Er- mann 129). Nach Vornahme^ dieser nicht unerheb- 
haltune des lange Zeit stark zuriickgedrängten Ari- liehen Abstriche bleibt aber bestehen, daß wir die 
stophanes (sTHerm. XLVII 276f.) und eines lebendige attische Sprache in keiner Iateraturgat- 
großen Teils der Fragmente. Wenn der extreme tung so rein und so reich vor uns haben wie in 
Purist Pbrynichos (Phot. bibl. cod. 158) die Dich- der alten K., besonders bei Aristophanes. Erstaun¬ 
ter der alten K. auch nicht in den engsten Kreis lieh groß ist die Fülle der attischen Wörter, die 
der Auserwählten (Platon, Demosthenes, der Sokra- wir nur aus der alten K. kennen (s. Jungius De 
tiker Aischines) aufnimmt ovg äv ovb 7 avxdg 6 vocab. ant. com. att. quae apud sol. com. aut 
M&uog xazapi/xtpatzo, so rechnet er doch ’Agtoxo- omn. inveniuntur aut pecul. notione praed. occur- 
axivriv aeza zov olxdov, iv olg azzixit.ovoi, yogov 10 runt, Utrecht 1897). Etas erklärt sich zum Teil 
zu den xavoveg dXtxgtvovg xal xa&agov xal aus dem Stoß, die Komiker hatten ungleich mehr 
fazixov Xöyov. Und zwar macht er da einen Anlaß als die Redner, Historiker und Philosophen, 
scharfen Schnitt, nur die alte K. ist mustergültig, die Fülle der Gegenstände des täglichen Lebens in 
schon Dichter der mittleren, wie Alkaios (Ed. 225 Haus und Küche, Markt und Feld, die Ausdrucke 
Lobeck), Antiphanes (Ed. 333), Eubulos (Ed. 338) für Nahrung, Kleidung, Handwerk, Landbau Tier- 
nnd besonders Alexis (Ed. 242. 339. 373) werden weit zu erwähnen, und das Gebiet der Zote im 
abgelehnt und gar über Menander schüttet der weitesten Sinne ist ihre eigenste Domäne. Dazu 
eifrige Pedant die volle Schale seines Zorns immer kommt aber die fast schrankenlose Freiheit ini der 
wieder aus (bes. Ed. 418 und 433 nö&ev Mivav- Bildung neuer Wörter und Formen, die vielfach 
boog ovoovpag xinr Toaovuov orouuTtov ovotpexov 20 Neigungen der niederen Volkssprache entgegen- 
aiarvveig zrtv xatzgtov tpa>vr t v,) der Unterschied kommt z. B. in der Vorliebe für Deminutive und 
in der Sprache der alten K. von der neuen trat für desiderative Verben, wie /maziytav atßvXXiäv, 
also für scharfe Ohren sehr deutlich hervor. Wenn axozoßtvtäv, jcfijnäv, auch wohl für kühne Kom- 
Phrynichos die Mustergültigkeit des Aristophanes parativformen wie avztkazog, omozazog, xgozegat- 
und seiner Genossen auf die Teile h olg axxtxi- zegog, yaozgtoxegog. Der Dichter kann zu jedem 
Couoi beschränkt, so ist das ein für seine Zwecke Maskulinum ein Femininum bilden, wie payd- 
sehr nötiger Zusatz, denn bei weitem nicht jedes gatva, xtjgvxatva, Ix&voJttbXatva, ongazgyig,avxo- 
Wort der alten K. ist attisch. Zunächst benutzt tpävzota, er ist unbeschränkt in der Neubildung 
Aristophanes wie jede Volksposse sehr gern fremde denominativer Verben wie alymfrtv, b V /xiietv Xvbt- 
Dialekte, die an sich auf sein Publikum komisch 30 iprjvlfriv, oder Analogiebildungen zu Patro- 
wirken sei es daß er Vertreter anderer griechi- nymen wie pua&agxibgg, pnovbagxlbrjg, pzgazto- 
scher Stämme auftreten läßt, Megarer (Ach. 729fi.), vtbrjg, vor allem aber ist die Phantasie der alten 
Boioter (Ach. 860fi.), Lakedaimonier (Lys. 81fi. Komiker unerschöpflich in der Schaßung neuer 
und 980fi.), oder radebrechende Barbaren vorführt Komposita, von den einfachsten bis zu Wortunge- 
(Ach. 100fi.; Vög. 1572fi.; Thesm. lOOlfi.), sei es, heuern wie neXtPiStovotpgwtxnoaza (Ar. Wesp. 
daß er nur einzelne Sätze in anderem Dialekt ein- 220), paeg/xayogaioXextdaXaxavoxtblibeg (Ar. Lys. 
mischt (Frie. 47) Sodann sind alle Chorlieder, 457) oder dem 79 Silben zählenden Festgericht am 
der Geschichte des Chorgesangs entsprechend, Schluß der Ekklesiazusen (1169fl.). Eigennamen 
durchsetzt mit in Laut- und Formbildung nicht- werden mit größter Freiheit zur Bildung von 
attischen Elementen (s. Ho ff mann Gesch. der 40 neuen Namen (AtowaaXigavbgag, AioXoalxtov), von 
griech. Sprache 2 134fl.), auch in den Anapästen Substantiven (xopirizapvviag), Adjektiven (juooXa- 
sind nichtattische Formen häufiger als in den iam- pui X og, xoXtptoXa/xaxalxog), Adverbien (xo/zytvgi- 
bischen und trochäischen Versen (Ho ff mann a-.xwg) und Verben (ebgtntbagtpxotpavtfriv, pteXXo- 
135f.). Weiter aber zwingt die von der alten K. vtxtäv) benutzt. . 

so virtuos gehandhabte Parodie beständig zur Au!- D i e m i 111 e r e K. Ob die Scheidung einer 
nähme von Wörtern und Formen aus der epischen, mittleren K. von der alten und neuen berechtigt 

lyrischen und tragischen Poesie (s. Rüther- und zweckmäßig sei, ist in der zweiten Hälfte des 
f o r d The New Phrynichos 32fi. = Jahrb. f. 19. Jhdts. bezweifelt worden. F i e 1 i t z lehnte in 
Philol Suppl XIH 383fl. E. W. Hope The seiner Dissertation De com. Att. bipartita, Bonn 
languäge of parody, Baltimore 1906). In der 501866 diese Scheidung als eine Grammatikererfin- 
Annahme parodischer Absichten bei Anwendung düng hadrianischer Zeit, von der die gute antike 

weniger gebräuchlicher Formen geht allerdings Gelehrsamkeit nichts wisse, ab, und Kock 

Rutherford mitunter zu weit, unleugbar hat stimmte ihm in der Einleitung des zweiten Bandes 

Aristophanes auch au 9 metrischen Gründen mit- seiner CAF S. 12f. rückhaltlos zu, bezeichnete 

unter Formen gewählt, die der attischen Umgang- diesen Band auch ausdrücklich als novae comoediae 

spräche wenig oder gar nicht geläufig waren (s. fragznenta pars l. Gegen Kock und seinen Go- 

H of f mann 129fi. Sacht schal De com. währsmann Fi e 1 it z haben sofort Cru siu s 

Graec. serm. metro accomm., Breslau 1908); daß (Philol. XLVI 606) und Kaibel (Herrn. ^ XXTV 

gewisse Formen dem metrischen Zwang ihre An- 57fl.) die Existenzberechtigung der mittleren 

wendung verdanken, erkennt selbst Phrynichos 60 K. nachdrücklich verteidigt, und neuerdings hat 
(Ecl. 158 s. ol rjgtog) an. Endlich finden sich bei Ph. Legrand in seinem Dao s (S. 4fi.) der Frage 

Aristophanes auch einzelne Wörter, wie das vom noch einmal eine gründliche Untersuchung ge- 

dorischen zvwog abgeleitete zvwovzog (Ach. 369; widmet. Richtig ist, daß nicht überall von einer 

Ritt. 1220; Wol. 392. 878; Thesm. 745; Frö. 139) mittleren K. die Rede ist, wo alte und neue K. 

oder otSdgeog für eine byzantinische Münze (Wol. einander gegenüber gestellt werden. Abgesehen 

249; vgL Plat. frg. 96), die aus andern Dialekten von Aristoteles, der die via von der pAm j gar nicht 

wohl in die Volkssprache, aber nicht in die Schrift- scheiden konnte, weil die Wirksamkeit Menanders, 

spräche Athens übernommen worden sind (Hoff- des Meisters der via, erst nach seinem Tode beginnt. 
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-nnH der naturgemäß die K. seiner Zeit als xatvg 
der xaXata gegenüberstellt (Eth, Nik. IV 14, 
1128 a 22), finden wir die ptipg nicht berücksich¬ 
tigt bei Veil. Patercul. I 16, 3. Quintil. inst. or. 
X1, 65—72. Dion. or. XVHI6. Plut. quaest. conv. 
VII 8, 3 (712 A), Tzetz. (Pa, 17f. Kaib.). Velleius, 
Quintilian, Dion und Plutarch hatten keinen An¬ 
laß, die f*iotj zu erwähnen, da Sie nur Höhepunkte 
der Literatur anführen, und keiner der Dichter der 
mittleren K. es zum Range eines anerkannten 1 
Klassikers gebracht hat, und wenn Tzetzes die 
Blüte der alten K. in die Zeit des peloponnesischen 
Kriegs, die der neuen unter Alexander setzt, so 
muß doch auch für ihn oder seine Quelle etwas 
zwischen diesen Zeitpunkten gelegen haben; viel¬ 
leicht kann man also in dem vorangehenden Satz 
jtai ztdXtv xaiy higav btaigeptv ztjg xwgqjbiag 
zö ptiv ipztv aQX. aLÜV > rö bk viov, zo bi piioov die 
drei letzten von M e i n e k e und K a i b e 1 ge¬ 
strichenen Worte ruhig stehen lassen, wenn auch ‘ 
Tzetzes von der ptipg nichts zu sagen weiß. F i e - 
1 i t z hat richtig beobachtet, daß die erhaltenen 
Autoren, welche die ptipg nennen, M. Antoninus 
dg iavzov XI 6 (Stich), Apuleius flor. HI 16 (wo 
Philemon der mittleren K. beigezählt wird), Pollux 
Athenaios, Platonios, der Anonymus n. x. 2 (S. 7 
Kaib.), der traetatus Coislinianus (S. 53 Kaib.), 
die Dionysiosseholien (S. 15 Kaib.), Suidas, alle 
jünger sind als Hadrian, aber das gilt nicht von 
ihren Quellen. Der Athen. XI 482 c genannte j 
Antiochos von Alexandreia, der szegi zöiv iv zfj 
ptipg xüniiobiq xomtpbov uivtüv jzaiptzibv schrieb, 
läßt sich leider nicht sicher datieren (s. Stein- 
hausen Ktopttgbovptevoi 49L), aber seine An¬ 
setzung in die Zeit der blühenden alexandrinischen 
Philologie ist wahrscheinlich, auch Schol. Arist. 
Plut. 515 wird schwerlich nachdidymeisch sein. 
Daß in Hadrianischer Zeit irgendwelche Gramma¬ 
tiker den Mut zu einer Neueinteilung der K. ge¬ 
habt und diese durchgesetzt hätten, widerspricht ■ 
allem, was wir vom Betrieb der antiken Philologie 
wissen. Es ist nicht zu bezweifeln, daß die Drei¬ 
teilung der K. aus hellenistischer Zeit stammt 
und von den Autoren der Kaiserzeit einfach über¬ 
nommen wurde, schon bei Horat. sat. n 3, 11 er¬ 
kennt v. Wilamowitz Eur. Her. I 1 134, 21 
mit Recht die Dreiteilung vorausgesetzt. Die von 
Kaibel (Herrn. XXIV 56fi.) angenommene perga- 
menische Zweiteilung neben der alexandrinischen 
Dreiteilung scheint mir unbeweisbar und wenig 
glaublich. Hätte es in den führenden Gramma¬ 
tikerschulen einen Gegensatz in der Einteilung der 
K. gegeben, so müßte man erwarten, Dichter der 
ptipg auch als Dichter der via zitiert zu finden, 
das ist aber nicht der Fall. Wenn nach Athen. 
XIV 662 f Dorotheos von Askalon eine Unter¬ 
suchung schrieb liegt ’Avxttpävovg xai izegi zrjg 
szaoa zoig vecoxigoig xtopuxoig piazzvgg, so folgt 
daraus mit nichten, daß er Antiphanes zur via 
rechnete, und die von F i e 1 i t z (a. a. O. 46f.) 
stark betonte Tatsache, daß Harpokration s. ogvt- 
■ßevzyg Nikostratos als Dichter der via nennt, 
während er nach Apollodor (Schol. Plat. apol. 
19 C) Sohn des Aristophanes war, hat sich einfach 
aufgeklärt, seit wir in der Lenäenliste (Wilhelm 
Urk. 123) einen Nikostratos zwei Stellen hinter 
Diphilos, fünf hinter Menander verzeichnet sehen, 
der von dem Dichter der päog (Breitenbach 
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De genere quodam tit. com. Att. 44f.) zu schei¬ 
den ist. 

Auch über den Sinn der Bezeichnung, mittlere 
K., bestehen Zweifel, v. Wilamowitz (Eur. 
Her. I 1 134, 21 und De tribus carm. lat., Ind. 
schol. Gott. 1893/4, 24) meint, die Scheidung sei 
ursprünglich nur begrifilich, nicht zeitlich gewesen, 
weil Platon (Horat, sat. II 3, 11. Schol. Dion, 
p. 15 Kaib.) so gut wie Alexis zu ihr gerechnet 
werde. Ich glaube mit L e g r a n d (Daos 5fi.), daß 
von vornherein die zeitliche Scheidung neben der 
begrifilichen einherging, Platon, dessen Stoße zum 
Teil, freilich nur zum Teil, dem Lieblingsgebiet 
der ’ ptipg angehören, reichte weit genug ins 
4. Jhdt. hinab, um auch zeitlich seine Zurechnung 
zu ihr allenfalls zu rechtfertigen (doch wird er 
auch zur doyala gezählt, s. Dion. Prus. or. XXXIH 
9. Lat. Est. S. 10 Kaib. Tzetz. Pb 25 S. 21 Kaib.; 
Ma 16 S. 28 Kaib.; Prolog, ad Lyc. S. 34 Kaib.; 
pziy. ■ btatp. not. 84), und Alexis hat bei seiner 
ungewöhnlich langen Lebensdauer zwar die ganze 
Blüte der via mit durchlebt (s. o. Bd. I S. 1468), 
aber er hatte bei ihrem Beginn schon eine lange 
erfolgreiche Dichterlaufbahn hinter sich, an den 
Dionysien siegt er 347 (W i 1 h e 1 m Urk. 25) und 
in der Lenäenliste (W i 1 h e 1 m Urk. 123) steht 
er 15 Stellen vor Menander, 18 vor Diphilos. Wenn 
selbst Kratinos’ Odysses bei Platonios negl btatp. 
xtofi. 7 (S. 4 Kaib.) der ptiag zugeteilt sind, so ist 
idas ein Verlegenheitsausweg des Grammatikers, 
der dies Stück nicht mit seiner Definition der 
ägyala vereinigen konnte. Mit dem selbstverständ¬ 
lichen Vorbehalt, daß eine neue Stilart in der Dich¬ 
tung nicht plötzlich an Stelle einer andern tritt, 
daß sie sich allmählich durchsetzt, und die alte 
anfangs noch neben ihr mit schwindender Kraft 
fortlebt, wird man die Dauer der ptipg vom Ende 
des peloponnesischen Kriegs bis zum Aufkommen 
Menanders, also rund 400—320 ansetzen dürfen. 

) Wichtiger aber als die zeitliche ist die stilistische 
Abgrenzung der ptipg gegen die politische K. des 
Aristophanes einerseits und die Charakter-K. des 
Menander anderseits, auch hier sind die Grenzen 
nicht immer scharf zu ziehen. Die antiken Traktate 
von Platonios bis Tzetzes geben sehr wenig ans, 
denn ihnen liegt, wie Kaibel (Abh. Gött. Ges. 
N. F. II 4, 1898, 49) gezeigt hat, eine sehr alte 
Theorie zugrunde, die Menanders K. noch nicht 
berücksichtigte, also nur wie Aristoteles die K. des 
)5. der des 4. Jhdts. entgegenstellte, so daß die 
eigentliche via in den Traktaten nur oberflächlich 
angefiiekt ist. Als ein Hauptunterschied der ptiag 
von der agyata gilt seit Platonios x. btatp. xtou. 
(S. 4 Kaib.) der Fortfall des Chors, aber in dieser 
Form ist der Satz falsch, die attische K. hat den 
Chor niemals ganz abschütteln können, weil 
er der ideale Repräsentant der Gemeinde im Dio¬ 
nysosdienst, der offizielle Träger des Sieges war 
(s. N. Jahrb. in 1900, 81ß.): Aischines I 157 er- 
D wähnt eine K.-Aufführung im J. 345, in der ein 
Schauspieler zum Chor in Anapästen spricht. Ari¬ 
stoteles (Pol. m 3, 1276 b 4) setzt den Chor in 
seiner Zeit für die K. so gut wie für die Tragödie 
voraus, inschriftlich kennen wir K.-Chöre aus 
der ernten Häflte des 8. Jhdts. in Delos (Bull, 
hell. XTV 1890, 396 vom J. 279) und Delphi 
(Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 3—6) 
and die Papyri bestätigen immer von neuem, daß 
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auch die K. Menanders Chöre, wenn aueh noch so 
locker eingefügte, besaß (Körte Herrn. XLHI 
39ff. und 299ff. Leo ebd. 166ff. und 308ff.). 
Richtig aber ist, daß die fortschreitende Verküm¬ 
merung des Chors für die ganze Komposition der 
/tiorj von großer Bedeutung wurde. Diese Ver¬ 
kümmerung ist in Aristophanes’ Ekklesiazusen, 
wenn man sie mit den 13 Jahre älteren Fröschen 
vergleicht, schon weit fortgeschritten und im 
Plutos ist in der Tat nur noch ein Schatten des IC 
alten Chors vorhanden: Er zieht 2573. mit iambi- 
schen Tetrametern ein und singt dann ein parodi- 
sches Duett mit Karion (290—315), in dem der 
Schauspieler die Führung hat. Weitere Chorlieder 
sind im Text nicht erhalten, der Chor spricht 
nur einige Trimeter zu Chremylos (328—331), er- 
öffnet den Agon der Penia mit dem Katakeleusmos 
(487f.), begrüßt Karion nach der Heilung des 
Plutos mit zwei Trimetern (631f.) und einigen 
Dochmien (637 und 639f.), richtet noch einmal 2( 
zwei Trimeter an eine Alte (962f.) und schließt 
das Stück mit zwei anapästischen Tetrametern 
(12CSf.), seine ganze Rolle beträgt noch nicht 
50 Verse, darunter nur 13 gesungene. Tatsächlich 
war der Anteil des Chor9 an der Aufführung 
größer, denn wir finden nach v. 321. 626. 770. 958 
die Notiz yogov, oder xoft/mriov ^opoö (770), und 
vor v. 321 wird eine Leistung des Chors durch 
Karion (316f.) ausdrücklich angekündigt. Diese 
Notiz x°6°v findet sich zuerst Ar, Wol. 888 und 3 
wird hier die Bedeutung haben, daß ein von dem 
Dichter bei der zweiten Bearbeitung geplantes 
Chorlied nicht ausgeführt worden ist. In den 
Ekklesiazusen 729 und 876 hat sie dann den 
gleichen Sinn wie im Plutos, d. h. der Chor hat 
hier bei der Aufführung ein Lied gesungen, das 
eine für die Handlung vorausgesetzte Zeitlücke 
überbrückt (s. bes. Plut. 626), aber der Dichter 
legte keinen Wert darauf, die9 ifißoXifiov mitzu¬ 
teilen. Da der Glaube unausrottbar scheint (v. W i- 4 
lamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1918, 745), in 
diesen Fällen habe der Chor wortlos zur Flöte ge¬ 
tanzt, möchte ich noch einmal (s. Herrn. XLIII 40f. 
und Legrand Daos 425f.) betonen, daß es für 
wortlose Chortänze im Drama kein antikes Zeugnis 
gibt, daß Platon Legg. II 654 B sagt yoßda ye 
PV V ÖQXrjoig ze xai d>8fj zo ifvvoXdv ioziv, daß 
nach Philodem (n. ftovo. S. 70 ed. Kemke) der 
Tanz im Drama früher wegfiel als der Gesang, 
ind daß auch die gedruckten Texte altfranzösischer ! 
Farcen nicht selten den Vermerk ,ils chantent 1 , 
,un chanson pour dire adieu 1 enthalten, ohne daß 
die Liedtexte mitgeteilt werden. Die Übung, die 
wir im Plutos finden, die i/ißöX.ifta des Chors bei 
der Buchausgabe fortzulassen und nur durch die 
Notiz x°e°ü anzudeuten, ist von den späteren 
Dichtern dauernd beibehalten worden. Was wir 
früher nur aus einer verwirrten Notiz der Aristo- 
phanesvita (XlinDübners Ausgabe der Aristo- 
phanesscholien) und einer noch unklareren Bemer¬ 
kung des Euanthius de com. (S. 64f, Kaib.) schließen 
konnten, haben jetzt eine Fülle von Papyri für 
Menander und andere Komiker bestätigt, und auch 
für die nachklaBsische Tragödie haben die Papyri 
zwei Beispiele der gleichen Art ergeben (s. Arch. 
f. Pap. V 1913, 570). 

Im Plutos ist bereits im wesentlichen der für 
die ftiat/ charakteristische Standpunkt der Chor- 
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Behandlung erreicht, Lieder des Chors werden nur 
ausnahmsweise in die Buchausgabe aufgenommen, 
aber der Chor ist noch mit der Handlung ver¬ 
bunden und sein Führer greift gelegentlich mit ein 
paar Versen in sie ein. Von großem Werte ist es, 
daß wir genau dieselbe Chorverwendung in einem 
neuen Berliner Papyrus des 3. Jhdts. v. Chr. 
finden, den der Herausgeber v. Wilamowitz 
(S.-Ber. Akad. Berl. 1918, 746) mit großer Wahr- 
i scheinlichkeit Alexis zuweist; der v. 18 mit avbgeg 
angeredete Chor beteiligt sich v. 24f. an der Hand¬ 
lung, und auf einem kleinen gesonderten Fetzen 
derselben Handschrift steht die Notiz x°]q°v. Das 
verbindet Aristophanes’ Plutos noch fester mit der 
[teorj. Wenn, der Chor noch in die Handlung ein¬ 
bezogen ist (vgl. auch Timokles frg. 25 und Henio- 
chos frg. 5), hat es der Dichter in der Hand, auch 
einmal ein Chorlied nach alter Art zu gestalten 
und bei der Buchausgabe mit zu veröffentlichen. 

) Schon Meineke hat Hist. crit. 302 einige in 
lyrischen Maßen gehaltene Fragmente der fieor) 
für Chorlieder in Anspruch genommen, besonders 
frg. 104 und 105 K. aus den Izetpavon&Xibeg des 
Eubulos, die in der Tat für einen Chor von Kranz¬ 
händlerinnen vorzüglich passen, ferner frg. 12 und 
13 K. aus der Kirke des Anaxilas, die auch aus 
einer Monodie stammen können, und das stark 
verderbte lange frg. 4 aus dem $iXevgmibrtg des 
Axionikos, dessen Zuweisung an den Chor noch 
0 unsicherer ist. Ganz sicher einem Chor von Boio- 
tern gehören die Eupolideen aus dem Trophonios 
des Alexis frg. 237, die aber gesprochen ^ sein 
werden und in ihrem Schluß v. 5 yvfivovff avzovg 
lidzzov 6isiavzeg unmittelbar an die alten Parabasen 
erinnern. Aber das sind offenbar Ausnahmen, als 
Regel wird man annehmen dürfen, daß der Chor 
in der fteorj zwar noch an der Handlung schwach 
beteiligt ist, daß aber der Dichter nichts Rechtes 
mehr mit ihm anzufangen weiß und auf seine ein- 
0 gelegten Lieder keinen Wert mehr legt. Das Ent¬ 
scheidende ist, der Chor hat vollständig aufgehört, 
Mundstück des Dichters und Hauptträger der lap- 
ßixtj ibia zu sein. 

Aristoteles hebt besonders zwei Unterschiede 
der K. seiner Zeit, also der ausgereiften mittleren 
K., von der aoyala hervor. Erstens ist sie an¬ 
ständiger, gesitteter geworden: Bei der Bestim¬ 
mung des nnodjztXog . desjenigen, der im Scherz 
die rechte Mitte hält zwischen dem Possenreißer 
50 (ßwfio/.oxog) und dem Scherzen unzugänglichen 
Griesgram (dygiog xai oxXtfgög) sagt er Eth. 
Nicom. IV 14, 1128 a 20 b zov eXev&egiov siatbtd 
btatpiget zrjg zov ävbgaxobtbbovg, xat ab zov 
stexaibevftevov xal anatbevzov. ibot b’ äv zig xat 
ix z&v xwuwbi&v z&v staXai&v xai z&v xaiväiv • 
zotg uev yag bjv yeXdiov fj aioxQoXoyta , zdig be 
ftäXXov fj vnovota • biatpiget b' ob uiy.gov zayza 
ngbg evoxrjfioovvrjv. Der Zusammenhang zeigt, 
daß hier aioxgoXoyla den grob verletzenden Scherz, 
60 der die Zote nicht ausschließt, bezeichnet, und die 
Fragmente der fieor) bestätigen Aristoteles’ Urteil. 
Von der urwüchsigen dionysischen Derbheit, mit 
der die alte K. auch die niedrigsten Mittel der 
Komik, vor allen die grobe Zote, zu verwenden 
liebt, macht sich die K. im 4. Jhdt. allm ä h lich 
frei. Bicherlich haben in Aristoteles’ Zeit die komi¬ 
schen Schauspieler die alten dionysischen Requi¬ 
siten Phällos und Dickbauch längst abgelegt. 


1261 Komödie (mittlere) 

Weniger unbedingte Geltung hat die andere von 
Aristoteles betonte Verschiedenheit. Er hebt Poet. 

9, 1451 b 5 hervor, die Poesie sei philosophischer 
ais die Geschichte ff fiiv yag noirjotg /täXXov za 
xa&6Xov, f) 8 iazogla za xaff exaozov XJyei. eoztv 
bi xaöoXov fiev, zip rcoitg za stoiä^&zza ov/ißaivei 
Xbyetv fj sigizzeiv xaza zo eixdg rj, zo avayxaiov, 
ob oroya ijezai ft xohjoig ovo/iaza esiiTi$euiv7)^ zo 
bi xaff exaozov, zi ’AXxißtdbrjg estga^ev rj zl 
estadev. isii ft'ev ovv zrjg xtofMpblag ffbrj zovzo 
brjXov yeyovev • ovozfjoavzeg yag zov fivöov bta 
z&v eixözarv ovzco zä zvxövza bvofiaza emzSlaow 
xal obx (boneg oi ia/ißosiotoi siegt zov xaff exa¬ 
ozov notovotv. im bi zrjg zgaytpbiag z&v yevo- 
/levcov ovogtazcov dvzeyovzat. Die Entwicklung von 
der persönlichen scharfen Verspottung des ein¬ 
zelnen lebenden Menschen zu der unpersönlichen 
Darstellung typischer Menschenklassen hat die 
griechische K. ja allerdings durchgemacht, aber 
sie war in Aristoteles’ Zeit noch nicht ganz so 
weit gediehen, wie man nach seinen Worten an¬ 
nehmen sollte. Auf den persönlichen Spott hat die 
//iorj anscheinend sehr viel langsamer verzichten 
gelernt als auf die Zote. Platon hält es in den 
Gesetzen XI 935 E noch für nötig, mit sehr 
strengen Bestimmungen gegen da9 xw/icgbelv ein¬ 
zuschreiten, Isokrates beklagt es 355 in der Rede 
st. elgftvrtg 14, daß wirkliche Redefreiheit von der 
herrschenden Demokratie nur den schlechten Dema¬ 
gogen in der Volksversammlung hv bi z& deärgcg 
zotg xcofKpbtbaoxäXotg gewährt werde, Aischines 
erwähnt I 157 im J. 345 persönliche sehr scharfe 
Angriffe in der K. wie etwas ganz Gewöhnliches. 
Dazu stimmen durchaus die Fragmente: Legrand 
(Daos 29, 1) stellt eine Liste von 124 Fragmenten 
der fiior/ zusammen, die teils harmlose, teils 
scharfe Angriffe auf Zeitgenossen enthalten; von 
Timokles, der in der Lenäenliste nur zwei Stellen 
vor Menänder steht, kennen wir 19 Fragmente mit 
persönlichem Spott unter 42 überhaupt bekannten. 
Zu beachten ist, daß Einzelangriffe sich sehr oft 
auch in den Mythentravestien finden (s. Anaxan- 
drides frg. 34. 45; Eubulos frg. 11; Philetairos 
frg 2. 3; Kratinos frg. 8; Alexis frg. 135. 136. 
157. 236; Timokles frg. 7. 12. 14—17. 30). Ganz 
besonders deutlich drückt sich das Fortleben der 
persönlichen Verspottung in den Titeln der fieorj 
aus, Stücke, die nach lebenden Zeitgenossen benannt 
sind (s. o. S. 1242), werden nach 404 nicht seltener 
sondern häufiger als sie es zur Zeit des peloponne- 
sischen Kriegs waren. Breitenbach, der 
dieser Art der Titelgebung eine sehr sorgfältige 
und umsichtige Untersuchung gewidmet hat, be¬ 
rechnet (a. a. O. 171), daß in der alten K. etwa 
jedes elfte, in der mittleren jedes siebente Stück 
mit einem Eigennamen benannt sei, der einem 
lebenden Zeitgenossen gehöre, oder gehören könne; 
Sicherheit ist natürlich oft nicht zu gewinnen. 
Aber gerade diese Titel zeigen auch den starken 
inneren Abstand der fieor) von der bgx aia - Nur 
ein einziger Titel des 4. Jhdts., der Aga>nibt)g des 
Alexis (s. Breitenbach 47), läßt sich mit 
großer Wahrscheinlichkeit auf einen politisch her¬ 
vortretenden Athener beziehen, bei ein paar andern 
(Antiphanes’ Aemivtoxog, Heniochos’ IloXvevxzog, 
Philetairos’ KitpaXog) ist solche Beziehung mög¬ 
lich, aber unsicher. Auswärtige Machthaber kom¬ 
men zweimal vor, Eubulos schrieb einen Atovvotos, 
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Mnesimachos einen zfrlXamoe und 'in beiden Fällen 
ist die Beziehung auf die Herrscher von Syrakus 
und Makedonien deutlich (s. Breitenbach 81f. 
36ff.). Der einzige Philosoph, nach dem ein K. be¬ 
nannt wird, ist Platon (Anstophon), auf Dichter 
ist kein Titel mit einiger Wahrscheinlichkeit zu 
beziehen (Breitenbach 46. 54), die Mehrzahl 
der Titelhelden sind, soweit die Namen für uns 
überhaupt etwas besagen, Lebemänner^ (AvzvX- 
10 Xog (?) des Nikostratos oder Philetairos, ’Ogeozav- 
zoxXelbrtg des Timokles), Parasiten (’AvbgoxXrjg des 
Sophilos, Mooxitov des Kallikrates, <Potvixlbi)g 
des Straton), Köche (Nrjgebg des Anaxandrides 
und Anaxilas) und vor allem Hetären (Avzeta des 
Eunikos und Antiphanes, KXerpvbga des Eubulos, 
Ndvvtov desselben Dichters, Neatga des Timokles, 
Neozztg des Antiphanes, Eubulos und Anaxilas, 
’Ox&ga des Alexis, IlXayy&v des Eubulos, Xgvoig 
des Antiphanes). Diese Bevorzugung großer Kur- 
20 tisanen in den Titeln der Stücke ist sehr charakte¬ 
ristisch für das gründlich materiell gewordene 
athenische Publikum des 4. Jhdts. Vorn Staat und 
seinen Führern mag man im Theater nichts hören, 
aber für Schlemmer nnd Schmarotzer, Fischhändler 
und Köche, vor allem aber für die gefeierten 
Hetären und ihre Opfer herrscht das lebhafteste 
Interesse. Die im 5. Jhdt. so leidenschaftlich aus- 
gefochtenen Kämpfe über Poesie und Musik treten 
ebenfalls neben Essen, Trinken, Lieben ganz zu- 
30 rück, verhältnismäßig starke Berücksichtigung 
finden dagegen Platon samt seiner Schule und die 
Pythagoreer (Helm Lucian und Menipp 375ff.). 

Während also der persönliche Spott in der 
fteorj zwar nicht verschwindet, aber an Umfang 
und innerer Bedeutung stark zurückgeht, treten 
zwei andere Stoffkreise, die seit Epicharm der K. 
geläufig, aber von der ägyala nur nebenbei ge¬ 
pflegt waren (s. o. S. 1240f.), die Mythentravestie 
und die realistische Schilderung des täglichen 
40 Lebens, nunmehr in den Vordergrund. In der 
Regel gelten die mythologischen Stücke als das 
eigenste Stoffgebiet der fteorj (G r a u e r t Rh. Mus. 
II 1828, 50ff. und 499ff.), aber die Titel dieser 
Art nehmen doch keinen so breiten Raum unter 
den Werken der Dichter ein, wie man meist an¬ 
nimmt. Bei Eubulos betragen sie 27 von 55 be¬ 
kannten Titeln, bei Anaxandrides 15 von 42, bei 
Anaxilas etwa 7 von 20, bei Antiphanes nur 26 
von 134 (allerdings werden in dieser Gesamtzahl 
50 auch Stücke des jüngeren Antiphanes stecken, s. 
Wilhelm Urk. 55ff.) bei Alexis, dessen Wirk¬ 
samkeit freilich die Blütezeit der vea mitumfaßt, 
gaC nur 14 von rund 140. Untei diesen mytho¬ 
logischen Stücken muß man wiederum zwei Klassen 
unterscheiden: Die einen behandeln Stoffe, die der 
Tragödie fremd sind, parodieren also den Mythos 
direkt, dahin gehören z. B. von Antiphanes 
Av&gwsioyovia (O. P. III 427), AoxXtjmög, ’Atpgo- 
bizrjg yovai, Bovoetgtg, F avvfiribrjg, Beoyovia, 
(jQ KvxXtoy, von Eubulos ’Ayxiorfg, AfiäXöeia, favo- 
urjbrjg, AevxaXfcov, Kigxwsieg . von Alexis Aivog , 
Sxlgorv, Tgotp&vtog, ferner die zahlreichen Stücke 
über Göttergeburten, deren Reihe Hermippos’^Mdij- 
väg yovai eröffnet hatten, so ‘Agziftibos xai AjiöX- 
Xcovog yovai (Philiskos), ‘Atpgobizrjg yovai (Anti¬ 
phanes, Philiskos), Atovvoov yovai (Anaxandrides), 
At&g yovai (Philiskos), 'Egftov yovai (Philukoa), 
Ilavig yovai (Araros, Philiskos). Die andere, um- 



1263 Komödie (mittlere) 


Komödie (mittlere) 1264 


langreichere Gruppe entnimmt den Mythos der ITaßdoixog. Auf Ausnutzung des Verwechslungs- 

Tragödie, travestiert also bestimmte Stücke der motivs deuten hin die Titel AyXyxe'tg y Aiöyfiai, 

Tragiker, besonders des im 4. Jhdt. lebendigsten Al6v/*ot r AmXdoioi, X)fiotoi y X)ftcowfj,oi. Seltener 
Tragikers Euripides. Wenn auch selten bestimmt sind Benennungen nach einem Ding oder Vorgang 
erkannt werden kann, ob sieh eine K. an eine wie AgyvQtov mpaviofidg, Fd/xog, EvxXoia, Mvy- 

gleichnamige Tragödie anschließt, so verdient doch f*ata y MvXcov, 'Ydgia, auch die später so beliebte 

Beachtung, daß folgende 20 Titel des Euripides bei Andeutung der Handlung durch ein Partizipium 
Dichtern der p.iay wiederkehren: AloXog (Anti- ist noch ziemlich selten Axoyxiioptvy, Mieyo* 
phanes, Eriphos), AXxyoxig (Antiphanes), AXx l rncov uevy, Avaaqj^dfievot, AgziaCo/ievr), IlagsxSiSofievy. 
(Amphis, Mnesimachos), Avxtöxy (Eubulos), Avyy 10 Diese bei Antiphanes zu beobachtenden Gruppen 


(Eubulos), Bdx Z ai (Antiphanes), BeUsgozpdvxyg 
(Eubulos), rXavxog (Anaxilas, Antiphanes, Eubu¬ 
los), EÜvy (Alexis, Anaxandrides), Egex^evg 
(Anaxandrides), Qyoevg (Anaxandrides), 2|tov 
(Eubulos), 1(ov (Eubulos), MeXeaygog (Antiphanes, 
Philetairos), MySeta (Antiphanes, Eubulos), Oi&i- 
novg (Eubulos), Oivdfiaog (Antiphanes, Eubulos), 
'Ogiaxyg (Alexis), ITgwxeoiXaog. (Anaxandrides), 
<£oZ»uf (Eubulos). Einige dieser Titel kommen auch 
bei Sophokles vor, und wenigstens bei Oidipus ist 5 
wohl seine Benutzung wahrscheinlich, von Euripides 
nicht bearbeitete Stoffe des Sophokles finden sich 
folgende 8 A&duag (Amphis, Antiphanes), AaibaXog 
(Eubulos oder Philippos), da/ivgag (Antiphanes), 
Mivcog (Antiphanes), Navoixaa (Eubulos), tlgoxgig 
(Eubulos), Tygevg (Anaxandrides, Philetairos), Tvv- 
baQcwg (Alexis, Sophilos), nur für Aischylos bezeugt 
sind die 4 Titel Enxd sxi Byßag (Alexis, Amphis), 
Evgwny (Eubulos), KaXXioxdi (Alkaios, Amphis), 
Nyeyt&eg (Anaxandrides). Die fortgesetzte Be- i 
schäftigung mit der Tragödie, das xagatgayfpSelv, 
wirkte auf Sprache, Darstellung und Bau der K. 
außerordentlich stark ein, die ethischen Betrach¬ 
tungen und scharf geschliffenen Sentenzen, an 
denen besonders Antiphanes (z. B. frg. 53. 94. 
Kl. 167. 238) und Anaxandrides (frg. 4. 17. 52. 
53. 64) reich sind, zeigen euripideische Schulung, 
und Antiphanes weiß z. B. im Aiolos (frg. 18) 
einen heiklen Gegenstand mit einer Dezenz zu be¬ 
handeln, die der alten K. ganz fremd war. 

Was die Komiker in den mythologischen Stücken 
von den Tragikern gelernt hatten, kommt nun auch 
der realistischen Darstellung des täglichen Lebens 
zugute, die allmählich immer ausgesprochener zum 
Hauptstoff der fieoy wird. In welcher Art die 
Dichter der mittleren K. dem täglichen Leben 
dramatische Stoffe abzugewinnen suchten, sei an 
den Titeln des Antiphanes kurz erläutert (s. o. 
Bd. I S. 2519f.). Sehr gern benennt er seine 
Stücke nach Handwerkern und anderen Berufen, 


kehren bei allen Dichtern der fieoy ähnlich wieder. 

In allen diesen Stücken aus dem täglichen 
Leben ist die Erfindung einer geschlossenen, span¬ 
nenden Handlung eine Hauptaufgabe des Dichters. 
Er fühlt sich in dieser Hinsicht durchaus als Rivale 
der Tragiker, wie Antiphanes in einem wichtigen 
Fragment der üoiyoig eingehend ausführt (frg. 
191): Der Tragiker hat es gut, weil die Zuschauer 
den Mythus kennen und sich ein Zerschneiden des 
Knotens durch den Maschinengott gefallen lassen, 
v, 17: y/xiv 51 zavz’ ovx Xoxiv. aXXa navxa Sei 
evgelv, övöuaza xaird, za Sttpxyfieva zioozzoov, zd 
vvv nagdvxa, ryv xaxaoxgo<pyv l xyv eioßoXyv. 
av ev xi xovxcov xzagaXhzy Xgeptyg xig y $ei&wv 
xig, exovglxxexai • IlyXel äe xai’x’ eSeoxi xac Tev- 
xgoj nosiv. Trotz der Dürftigkeit unseres Materials 
läßt sich der Einfluß der Tragödie auf Bau und 
Motive der K. mit frei erfundener realistischer 
Handlung noch deutlich erkenuen. Vor allem ver- 
) dankt die K. der Euripideischen Tragödie das 
Liebesmotiv, das der alten K. genau so fremd ist 
wie der ältesten Tragödie. Erst Euripides hatte 
die Beziehungen der Geschlechter zueinander für 
das Drama verwertet. Er schildert die sündhafte 
Liebe der verheirateten Frau zu einem fremden 
Mann im Hippolytos und der Stheneboia, die Eifer¬ 
sucht der verratenen Gattin in der Medeia, den 
Haß der kinderlosen Frau gegen den unehelichen 
Sohn des Gatten im Ion, er führte in der Helena 
) die Wiedervereinigung lange getrennter, treuer 
Gatten vor. Dabei hatte er namentlich in seinen 
späten Stücken das Seelenleben der heroischen 
Welt dem der attischen Gesellschaft seiner Zeit 
bereits so angenähert, daß die Übertragung solcher 
Stoffe in die bürgerliche Sphäre für die Komiker 
sehr nahe lag. Einen wie breiten Raum das Liebes¬ 
motiv in der fieoy einnahm, entzieht sich unserer 
Kenntnis, aber daß es eine wichtige Rolle spielte, 
ist sicher. Erstens zeigen Titel wie Avregtöv (Ana¬ 
xandrides), ’Avxegw; (Epikrates), Avxegwoa (Anti- 


so finden wir Axeorgia, AXeixxgia, AvXyxyg, phanes, Nikostratos), Avoegmxeg (Antiphanes) die 

AvXyxglg Zur/iidffog, Tlvtoxog, laxoog, 'Innslg, Liebe als beherrschendes Motiv ganzer Stücke. 

Kaglvy, Kynovgdg, KtTXagioxyg, KidagcoSog, Ferner können K., die nach Mädchen aus frena- 

Kvazpevg, KogonXadog, Myxgayvgxyg, TInoßaxcvg, den Städten und Ländern benannt sind, wie 

Exgaxiwxyg, Tgixaycovtoxyg, dieser Gruppe stehen die Bouyxig, AyUa,Aa>8(ovtg, Efpeota, KoolvVlo. 

auch Aßx cüv i Mhoixog, Mvoxig nahe. Dann liebt de9 Antiphanes, die Ayadg, Bgarzia, Kviota Aev- 

er Ethnika, griechische und barbarische, Aiyvnxtoi, xabia, Ay/ivta, Mdyaia l OXvv&ia des Alexis 

Aoxdg, Botcoxlg, Bv£dvxtog, AyXia, AzoSzovig, ebensowenig ohne Liebe ausgekommen sein, wie 

’Eju&avpiyg, Etptoia, Zaxvvdiog, Kägeg, Kogiv- die gleichartigen Stücke der neuen K. Av^ia, 

0/a, AevxäStog, Avdo$, Ilovuxog, Yxv&ai, Tvo- 60 Tlsoiv&ta usw. Vor allem aber finden wir in BJau- 
ovvog. Ferner finden wir Verwandtschaftsbezeich- W Persa, der von v. Wilamowitz (De tribus 

nungen Ädeltpai, Alöv^ioi, ’EnixXrjQog, X)fxona- carm. lat., Ind. schol. Gott. 1893/94, 13 5.) mit 

tQtot ÜQoyovoi , denen ich ^tXofi^zcog und <PiXo- Sicherheit auf ein vor Alexanders Perserknegen 

xdxtoo anschließe. Zahlreich sind die Benennungen geschriebenes, also_ der mittleren K. angehonges 

nach Charakter, Gemütsstimmung, Lebenswandel Original zurückgeführt worden ist (ÄLM eye r De 

wie jtvooixog, Avt egcöoa, 'ÄTtoxag tegwv, !Aoa>roi, Plauti Persa, comm. phdol. J®. VUl 1“15. hat 

AinoO io&Vy Avaigoyres, Avongaxos, Kvßevxal, vergebens wiedersprochen), die Liebesmtrige bereits 

Mtoaxdvyeog, Mo. Z ol, Olmvun^g, TTaiHcQaoxyg, auf die Sklavenwelt übertragen und mit solcher 


Freiheit gehandhabt, daß man sieht, sie war schon Dichter ist ungeheuerlich groß, für Antiphanes 

läist auf der Bühne heimisch. Daß die i*ioy gibt Suidas s. v. 365 “0 

auA andere Mittel der dramatischen Technik, vor erklärt sich vielleicht aus Einrechnung dcr Stücke 

allen den Anagnorismos und die für ihn nötigen des jüngeren Antiphanes s. o S 

Voraussetzungen aus der Tragödie aufnahm, ist für nymos x. xwp 13 (S. 9 Kaib.) 2bU, lur Aiexis 

die TVave^fn selbstverständlich - für Aristo- Smd s. v. 245, für ™ “j 

nhanes’ Kokalos auch ausdrückfich durch die elfte wir kennen von diesen Dichtern noch 134, lrfü una 

Äer“a bezeugt - und für die Stücke 55 Titel. Bei dies *' «“d^DiSÄtoe 
aus dem bürgerlichen Leben auch anzunehmen, es ganz ausgeschlossen, daß die Dichter alle mre 
aber aus unserm dürftigen Material nicht zu er-10 Werke in Athen zur Aufführung breiten 
weisen (s P. H o f m a n n De anagnorismo, Breslau Antiphanes, der nach Suidas s. v. 74 Jahre alt 

1910 58). Auch das schon in Aristophanes’ Thes- wurde, 54 Jahre lang an jedem attischen Dionysos- 

mophoriazusen 689ff. (s. Schol. zu 717) benutzte fest je zwei Stücke auffuhren lassen, was er nach¬ 
tragische Motiv der Flucht zum Altar findet sich weislich nicht getan hat und was ja auch eine un- 

todem neuen Alexispapyrus (S.-Ber. Akad. Bert. erhörte Bevorzugung bedeuten wurde so waren 

1918 744) damit doch erst 216 Stücke untergebracht. Er und 

Die metrischen Formen der jday sind sehr viel Alexis müssen also einen beträchtlichen Teil ihrer 

ärmer und eintöniger als die der äg X aia, was ja K. außerhalb Athens haben auffuhren oder in 

schon durch die Verkümmerung des Chors be- Buchform haben erscheinen lassen, was wiederum 
dingt wurde (M e i n e k e Hist. ent. 296ff.). Neben 20 eine starke Abweichung von der alten K. bedeutet; 
dem iambischen Trimeter behauptet sich der tro- die K. beginnt eben panhellenisch zu werden so 
chäische Tetrameter als Sprechvers, vereinzelt gut wie die Tragödie. Damit hangt zusammen, 

kommt auch der Jambische Tetrameter vor (Anti- daß auch unter den Dichtern Nichtathener auf- 

phanes frg. 25. 300. Anaxandrides frg. 34. Ana- treten, für Anaxilas macht der Name mchtattisdie 
xilas frg 39) dagegen ist der anapästische Tetra- Herkunft wahrscheinlich (s. aber Pros. Att. 8131.), 
meter nicht nachzuweisen; schon deshalb muß Alexis ist nach Suidas s. v. :in Thunoi geboren 
Menekrates (s. o. S. 1237), von dem im Berl. (s. o. Bd. I S. 1468), Anaxandrides ebenfalls nach 
Photios 145, 3 ein’anapästischer Tetrameter er- Suid. s. v. und Athen. IX 874 b m Kamiros auf 
halten ist, der alten K. zugeteilt werden. Gar Rhodos, nach andern (Suid.) m Kolophon, auch 
nicht selten kommen anapästische Systeme, zum 30 Antiphanes, den der Anonymus Athener nennt, 
Teil von gewaltiger Ausdehnung vor (Antiph. frg. galt manchen als Nichtathener (Sind, s v.; s o 
90 91. 132 133. 172. Anaxaudr. frg. 41. Eubul. Bd. I S. 2519). Die Überfülle der Produktion 
frg 63. Ephinp. frg. 5. 12. Anaxil. frg. 18. wurde dadurch erleichtert, ja vielleicht ermöglicht, 

Epikr. frg. 11. Alexis frg. 162. Mnesim. frg. 4), daß die Dichter ihre eigenen älteren Stucke, aber 

die fast ausnahmlos eine Aufzählung kulinarischer auch die ihrer Genossen stark ausplunderten (s. 
Genüsse enthalten. Daktylische Hexameter finden S. Kann De iterateapud poe. ant. et med. co . 
sich stichisch gebraucht öfter, besonders in Rätseln Att., Gießen 1909, 52ff.). Noch unser dürftiges 
und Orakeln (Antiph. frg. 194. 196, Anaxandr. Material enthält Beispiele in ziemlich großer Zahl, 
frg. 50, Eub. frg. 28. 107. 108, Kratin. frg. 8, daß längere oder kürzere Versreihen aus einer K. 
Alexis frg 22 260), ein elegisches Distichon ein- 40 in eine andere desselben Dichters, oder auch eines 
mal (Antiph frg. 149), Hexameter mit kürzeren Rivalen übernommen wurden, ja ganze btueke des 
anderen Gliedern dazwischen zweimal (Eub. frg. Alexis waren eigentlich nur NeubeaTbeitungen von 
35 und 139). Die Eupolideen (Alexis frg. 237) Stücken des Antiphanes (s. Athen. III 127 b. XV 
und die Reste melischer Strophen habe ich oben 671 d), so daß Zweifel auftauchen konnten, wem 
schon angeführt (S. 1260). von beiden die vorliegende Fassung gehöre (Athen. 

Wie die Metren, so ist auch die Sprache der ni 123 b. XHI 572 b. c); so erklärt es sich auch, 
pdoy im Vergleich zur äff X cUu schlicht und arm daß nicht weniger als 18 Titel des Antiphanes be, 
geworden. Die Anmut und Feinheit ist geblieben, Alexis wiederkehren (Kann 69f.). Rechnet man 
aber die sprudelnde Schöpferkraft, die sich in alle Dichter zur fieoy, für die eine Tätigkeit vor 
kühnen Neubildungen nicht genug tun kann, ist 50 403/2 nicht nachweisbar ist und die anderseits in 
versiegt. Ergötzlich ist die Parodie des modernen der Lenäenliste vor Menander stehen, so erhalt 
Dithyrambenstils Antiph. frg. 52, auch das xaga- man etwa folgende Liste von 51 Namen: Alexis, 
xQayzp&siv ist m a nchmal sehr fein (Antiph. frg. 1. Alkaios, Alkenor Amphis, Anaxandrides, Anaxilas, 
105 217). Beachtung verdient, daß man schon auf Antidotos, Antiphanes, Araros, Anstophon, Athe- 
reinattische Ausdrücke Wert zu legen beginnt nokles, Augeas, Axiomkos, Choregos, Demetnos, 
(Antiph. frg. 97). Die Zahl der Dichter der fieoy Demonikos, Dionysios, Dioxippos, Dromon, Ephip- 
wird von dem Anonymus -v. xco/x. 12 (S. 9 Kaib.) pos, Epigenes, Epikrates, Epfiykos Eriphos, Eubu- 
auf 57, die ihrer Stücke auf 607 (so E„ 617 Aid.) los, Eumkos, Euphanes, Euthykles Hemochos, 
angegeben. Meineke (Hist. crit. 271) wollte für Herakleides, Kalhkrates, Klearchos, KratinosH, 
schreiben ohT, weil Athenaios M 836 d 60 Mnesimachos, Nausikrates, Nikochares, Nikostra- 
mehr als 800 Stücke der psoy gelesen zu haben tos, Ophelion, Philetairos, Phihppos Phüiskos, 
behauptet. Trotz Kaibels Bedenken halte ich Philonikos, Prokleides, Pyres(?), Sophilos, tiosi- 
Meinekes Änderung für richtig, denn die patros, Sotades, Straton (?), Theophilos, Timokks, 
Summe der für die drei fruchtbarsten Dichter Timotheos, Xenarchos. Die Lenäenliste enthalt für 
Antiphanes, Eubulos, Alexis überlieferten Stück- diesen Zeitraum 32 Namen. 

««hlan übersteigt bereits 607, und Athenaios wird Die neue K. Während wir früher die neue 
die ihm bekannte Zahl des Gesamtbestandes im K. nur aus den oft recht freien römischen Be- 
Auge gehabt haben. Die Fruchtbarkeit einzelner arbeitungen deB Plautus und Terenz und den für 


die dramatische Technik wenig ergiebigen Frag¬ 
menten kannten, haben wir durch die neuen Papy¬ 
rusfunde große Teile Menandrischer Stücke (s. Kl. 
Texte für Vorl. und Üb. 44—46: Menandr. rell. 
nup. rep. iterum ed. S. Sudhaus Bonn 1914 
und Menandrea ex pap. et membr. vet. it. ed. A.. 
Körte, Leipzig 1912) und auch erhebliche Reste 
anderer für uns namenloser Dichter (s. Kl. Texte 
f. Vorl. und Üb. 135: Novae com. fragm. in pap. 
rep. ed. 0. Schroeder, Bonn 1915) wiedergewon-! 
nen und aus ihnen ein wesentlich klareres Bild 
der vea erhalten. Dies neue Material ist großen¬ 
teils bereits berücksichtigt in dem eingehenden, 
feinsinnigen Buch von L e g r a n d Daos, tableau 
de la com. gr. pendant la pör. dite nouvelle, Lyon- 
Paris 1910 

Die Grenze der neuen K. gegen die mittlere ist 
ebensowenig ganz scharf zu ziehen wie die der 
mittleren gegen die alte. Einen zeitlichen Ansatz 
gibt nur Tzetzes (Pa 14 S. 17 Kaib.) ■>) /utv vea • 
em ’AXet-avdgov rjv, und dieser Ansatz wird meist 
wiederholt (auch von Legrand, der a. a. 0. 10 
das J. 330 als Grenze setzt), obwohl er sich nicht 
damit verträgt, daß allgemein Menander als der 
Hauptvertreter der vea angesehen wird (Plut. 
quaest. conv. VII 8, 3. Quintil. inst. or. X 1, 69. 
Plat. 3i. äiatp. xcüjA. 13, S. 5 Kaib. Schol. Dion. 
Thr, S. 10. 14. 15 Kaib. Euanth. II 6 S. 64 Kaib.). 
Menander (s. d.) brachte aber sicher sein erstes 
Stück erst nach Alexanders Tode 321 (s. Anon.; 
n. xa>fi. 17 S. 9 Kaib.) auf die Bühne. Nun sind 
freilich Philemon, der oft (Quintil. inst. or. X 1, 
72. Tzetz. Ma 17 S. 28 K.; Pb 25 S. 21 K.; 
azix. 3i. &ta(p. noirj. 87) und Diphilos, der mit¬ 
unter (Veil. Pat. I 16. Diom. IX 4 S. 58 Kaib.) 
neben Menander als Klassiker der neuen K. er¬ 
scheint, beide älter als Menander, Philemon war 
spätestens 360, vermutlich ein paar Jahre früher 
geboren, führte um 341 seinen Aidoylvqpog auf (s. 
Th. Wagner Symbol, ad com. gr. hist. crit. cap. 
quatt., Leipzig 1905, 27) und errang seinen ersten 
Dionysiensieg 327 (Marm. Par. B 7, S. 194 Jac.), 
und Diphilos scheint zwischen ihm und Menander 
dem Alter nach etwa in der Mitte zu stehen (s. 
Berl. philol. Wochenschr. 1906, 900ff.), aber den 
Anstoß zur Ausbildung des neuen K.-Stils müssen 
wir, dem antiken Urteil folgend, Menander zu¬ 
schreiben, und so erscheint es geratener, den An¬ 
fang der vea erst rund 320 anzusetzen. Es ver¬ 
dient immerhin Beachtung, daß bei Apuleius Flor. 
III 16 Philemon mediae amoediae scrtptor ge¬ 
nannt wird, seine älteren Stücke werden noch den 
Stil der /xeorj gezeigt haben. An Dauer hat die 
neue K. die beiden älteren Epochen übertroffen, 
denn wenn auch ihre Blütezeit kaum erheblich 
über die Mitte des 3. Jhdts. hinabreichen dürfte, 
sind doch in Athen bis zur Mitte des 2. Jhdts., 
freilich mit Unterbrechungen, neue K. aufgeführt 
worden, die den Stil der menandrischen K. beibe¬ 
halten haben werden (W i 1 h e 1 m Urk. 69ff.). 

Die neue K. führt die von der mittleren be¬ 
gonnene Entwicklung fort, indem sie immer be¬ 
wußter alles Dionysische und Phantastische ab¬ 
stößt. In erster Linie trifft das den Chor. Hatte 
die /ttcnj ihn noch locker mit der Handlung ver¬ 
bunden und gelegentlich in sie eingreifen lassen 
(s. o. S. 1260), so wird er in der via so gut wie 
ganz von ihr losgelöst (Legrand Daos 422S. 


Bethe S.-Ber. Sächs. Ges. der Wiss. 1908, 2090. 
Leo Herrn. XUII 1650. 3080.; Plaut. Forsch* 
227, 3). Der Regel nach scheint er wieder zu dem. 

f eworden zu sein, was er in den Anfängen der 
I. war, zum xiöftos, einem Schwarm dionysisch 
ausgelassener Jünglinge. Dreimal (Alex. frg. 107. 
Men. Perik. 71f., Petersburger Fragm. der Epitrep. 
330.) finden wir sein Auftreten durch die Bemer¬ 
kung eines Schauspielers angekündigt, es nahe 
eine Schar angetrunkener Jünglinge, denen man 
besser aus dem Wege gehe. Diese Bemerkung, die 
nur das Abtreten der Schauspieler begründen soll, 
ist offenbar konventionell und wird letzten Endes 
auf Euripides Phoin. 196f. zurückgehen. Sie steht 
in der Perikeiromene und den Epitrepontes sicher 
vor dem ersten Auftreten des Chors, spätere Lieder 
(Epitr. 201. 584 Sud. 2 ; Her. 55; Sam. 270; vgl. 
Pap. d. Soc. It. I 126 v. 45. Schroeder Nov. 
com. fr. in pap. rep. S. 26, 37) werden einfach 
durch die Notiz yogov angezeigt, ohne daß die 
Schauspieler von der Chorleistung die geringste 
Notiz nehmen; die epßöhpa füllen einen Zwischen¬ 
akt ohne jede Berührung mit der Handlung, der 
Chor ist gleichsam unpersönlich geworden und 
deshalb auch im Personenverzeichnis des Heros 
nicht mitaufgeführt. In den erhaltenen Originalen 
der vea finden wir keinen Ansatz, den Chor in die 
Handlung eingreifen zu lassen, wie es in dem 
neuen Alexispapyrus (v. W i 1 a m o w i t z S.-Ber. 
Akad. Berl. 1918, 7430.) geschieht; meine Ver¬ 
suche, ihn auch bei Menander mit der Handlung 
zu verbinden (Herrn. XLIII 2990.) waren verfehlt. 
Freilich reicht unser Material an Originalen nicht 
aus, um zu bestreiten, daß auch in der neuen K. 
gelegentlich der Chor in persönlicher Maske mit 
der Handlung verknüpft auftreten konnte, und in 
den römischen Bearbeitungen finden sich tatsäch¬ 
lich Spuren, daß auch Diphilos und Menander 
mitunter die Art der mittleren K. beibehielten: Im 
i Original von Plautus’ Rudens hat Diphilos, wohl 
weil der Aphroditetempel am Meer bei Kyrene 
kein passender Platz für einen xiöfiog war, den 
Chor als Fischer eingeführt (Plaut. Rud. 2900.) 
und auch ein paar Worte mit einem Schauspieler 
wechseln lassen (3100.), denn daß die Piscatores 
eine Neuerung des Plautus sind, ist ganz unwahr¬ 
scheinlich. Unsicher ist die Vermutung von Leo 
(Der Monolog im Drama, Abh. d. Gott. Ges. N. F. 
X 5 S. 59, 2) und Koehler (De Heaut. Terent. 
i compos., Leipzig 1908, 24, 1), daß in Menanders 
Heautontimorumenos die Dienerinnen der Bacchis 
den Chor gebildet und nach v. 409 und v. 748 den 
Zwischenakt ausgefüllt hätten. S k u t s c h (Herrn. 
XLVII 1410.) und Flickin ger (Class. philol. 
VII 240.) haben in Terenz’ Heautontimorumenos 
nach v. 170 ein Menandrisches yogov entdeckt, was 
ich für richtig halte, und Flickinger nimmt 
deshalb in diesem Stück sogar einen doppelten 
Chor, erst Gäste der Chremes, dann Mägde der 
I Bacchis, beide äußerlich in die Handlung ein¬ 
bezogen, an; diese Doppelung des Chors in ver¬ 
schiedenen Kostümen scheint mir bedenklich, und 
Flickingers Versuch, ähnliches in den Epi¬ 
trepontes nachzuweisen, ist sicher verfehlt. Immer¬ 
hin ist die Möglichkeit, daß Menander imHeauton- 
timorumenos den Chor persönlicher gestaltet hatte, 
als in den auf Papyrus erhaltenen Stücken, zuzu¬ 
geben. Aber vereinzelte Ausnahmen würden an 


der Regel nichts ändern, daß der Chor in der neuen Menanders Thais, ^^ütote^uster 

K Jede Tte*i»hnng zur Handlung verloren hat, der klugen, gewissenlosen Hetäre, nat mix uer 

keine dem Stück^gepaßte Maske trägt, gar nicht Geliebten Alexanders und «P**«® Frau des Pt ^- 

schwindet h s^MdT'Handlung'neu und Sh^Tge'SÄe TTgeriArwähnt (B r e i te n- 

wieder erscheint wL der Akt aus ist (so Le-10bach 137). Daß auch für die Hetären jetzt 
grand 425), läßt sich bisher nicht entscheiden, Typen an Stelle der realen Persönlichkeiten treten 

Glaublicher scheint mir L e g r a n d s Ansicht. Ob ist ein sehr wichtiger Unterschied der «a von der 

in Menanders Zeit eine Einteilung des Stücks in p-lorj. Auch die in der mittleren K. so beliebten 

die von Horaz. ep ad. Pis. 189 geforderten fünf mythologischen oder legendarischen Stucke werden 

Akte durch vieiZliges Singen des Chors Regel nun selten; eine auch manches i °on 

gewesen ist, bleibt vorläufig ebenfalls unsicher (s. Falsche enthaltende Liste gibt L e gr an d Daos 39. 

Körte Menandrea 2 . XXIV), dreimal ist jetzt die Am häufigsten finden wir sie bei Diphilos Avayv- 

Notiz rooov in den Epitrepontes nachweisbar. Zu gog, AavatSeg, Mxarr], Hgaxb/g, &rjoevg,Arjfxviai, 

betonen ist, daß die Bühne bei Menander nicht TleXmUeg, 2antpa>, von Philemon scheinen mir 

selten leer wird ohne daß der Chor singt (die 20 nur Mvg/ntS6veg und nala/^Srjg, von Menander 
Stellen gesammelt bei R. Graf Szen. Unters, zu Toorpwvwg und vielleicht hierher zu ge- 

Men Gießen 1914 490) hören. Zu beachten ist, daß scheinbar mytholo- 

Ähnlich wie mit dem’Chor steht es in der via gische Namen täuschen können, so kann Aagfovog 

mit dem persönlichen Spott. Es finden sich in ihr auch Sklavenname sein (B r e 1 1 e n b a c h 11 Anm. 

allerdings gelegentlich Spitzen gegen Zeitgenossen 16) und der von L e g r a n d mitaufgefiihrte 

(eine laste gibt Legrand Daos 29, 1), meist ”Hgcog des Menander ist ein rein bürgerliches 

sind es schon von den Dichtern der /dar] ver- Stück, was auch von dem gleichnamigen des Di- 

spottete Schlemmer und Parasiten, auch die Philo- philos und den Hgweg des Philemon gelten wird, 

sophen werden mitunter angeulkt, von Philemon Von den Titeln der Komiker zweiten Ranges seien 

sogar in einer ganzen K. $d6oo<poi (s. bes. frg. 85 30 angeführt A^piaoewg (Apollodoros von Kayystos, 

undl46, außerdem Menander frg. 117. 249. Baton Philippides) ayogd (Euphron), Movoat 

frg 8), aber nur sehr selten wagt man sich an (Euphron), Mvg/j.r/S (? Poseidippos) Ilav (Timo 
einen auswärtigen Machthaber (Philem. frg. 144. stratos), 2 io wog (ApoUodoros von Gela). 

Men bst 21—23) und ganz vereinzelt stehen die Die erdrückende Mehrzahl aller btucke be 
scharfen Angriffe des Philippides gegen den atti- handelt Stoffe aus dem bürgerlichen Leben und in 

sehen Demagogen Stratokies, den Schmeichler des deren Titelgebung kehren ganz dieselben Gruppen 

Demetrios Poliorketes frg. 25.31), und des Arche- wieder, die sich schon bei Antiphanes beobachten 

dikos gegen Demosthenes’ Neffen Demochkres ließen (s. o. S. 1263f.). Von 90 bekannten Titeln 

(frg. 4). Menander scheint solche persönlichen Menanders enthalten 19 Berufstypen, wie Ahetg, 

Ausfälle nur in seinen ältesten Stücken (z. B. Orge 40 Fecogyag, Ar}(uovp’6g, Hvfogo?, 10 Bezeichnungen 
frg. 363—365; Samia v. 258 und 261; Methe des Familienstandes wie Afchpol, Acdytmi, hni- 

frg 319. 320) gebracht zu haben. So kommen xXtjgog, X)fio3fäxgioi, 14 Ethnika wie AvöQta, 

auch noch einige nach lebenden Zeitgenossen be- Bouoria, ’Efpeoiog , ©erralj? 10 Charaktertypen 

nannte Stücke vor, aber die Zahl der sicheren Bei- wie Asuozog, AewM/za >v, Avoxolog, Koloß 14 

spiele ist sehr klein: Das interessanteste ist die Partizipien, die die Handlung andeuten, meAvari- 

Amastris des Diphilos, benannt nach der Nichte deuevr), Aig liganazwv, B/ßzipzigauevr], Anixge- 

des Dareios, Begründerin der pontischen Stadt novr.eg, 11 Dinge oder Abstrakte wie Aostig, 

Amastris (Amasra; s. o. Bd. I S. 1750), einer Aaxxihog, 0 V oavg6g, Me&n, Ogyy 6 Namen wie 

Fürstin, die eher einer Tragödie als einer K. als ’A<pgo6ioiov, 9atg, QgaovUmv. Unter den bl be- 

Titelheldin hätte dienen sollen. Von Diphilos ist 50 kannten Titeln des Philemon finden , S1C “ " ?? c “ 
ferner sicher Synoris nach einer lebenden Hetäre Berufen, 5 nach Familienstand, 8 Ethnika, < Lha- 

(Breitenbach 138f.), wahrscheinlich Telesias raktertypen, 9 die Handlung andeutende Parti- 

nach einem zeitgenössischen Parasiten benannt zipien, 7 Dinge, 2 mchtmjdhische Namen, unter 

(Breitenbach 51 f.). Anaxippos nannte ein den 57 des Diphilos 9 Berufe, 7 Verwandtschaits- 

Stück über den Fresser Damippos nach dessen Bei- namen, 3 Ethnika, 3 Charaktertypen, 9 die Hanri- 

namen Kegavvog (frg. 3), Poseidippos eine K. lung bezeichnende Partizipien, 9 Dinge, 5 nicht- 

ArBinoe doch wohl nach der Frau des Philadelphos mythische Namen. Dieselben Titel kehren bei den 

(Breitenbach 112), und als später Nachzügler verschiedenen Dichtern immer wieder, Philemon 

erscheint in der Zeit Antiochos' d. Gr. der nach hat 12 Titel mit Menander genau oder fast genau 

einem gleichzeitigen Historiker benannte Mnesipto- 60 gemein, Diphilos 8, beide untereinander 7. Aus 
lemos des Epinikos (B r e i t e n b a c h 41f.). Sonst den besser bekannten Stücken sieht man, daß auf 

muß man sich hüten, Titel, die an sich attischen den Titel sehr wenig ankommt, der Heros heißt 

Männern oder Hetären gehören könnten, auf be- nach dem Prologsprecher, die Epitrepontes nach 

stimmte lebende Personen zu beziehen, denn für einer Episode. , 

die neue K. gilt wirklich Aristoteles’ Satz (poet. 9, Dies Hauptgebiet der neuen K. hat Theophrast 
1451 b 12) swnje o nt ydg t 6 v fiv&ov <5ui rcöv allein im Auge, wenn er (Diom. HI 9, 1 8. 57 ü.) 
slxcrzcov oÖiö) ra wgdrra dvdfMxa btm&iaaw xai die K. definiert xoi fugdla iaxtv fdtamx&v sgay/ m- 
abx of laftßoxoioi xegi xdv xa&’ exaotov tcov Axlvdwos 31201077 ]. Das Liebesmotiv gewinnt 
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1271 Komödie (neue) Komödie (neue) 

jetzt unbestritten die zentrale Stellung im Gefüge Vertiefung des tragischen Vorbil ds au f bewundems- 

der Handlung, jede K. muß unweigerlich mit der werter Höhe (s. Menandrea XXVI). Auch darin 

Vereinigung oder Wiedervereinigung eines oder möchte ich einen Einfluß der späteren Tragödie 

mehrerer Liebespaare schließen. Die einzigen Aus- erkennen, deren Stoflkreis sich auf eine kleine 

nahmen von dieser Konvention, von der die K. bis Zahl immer wieder behandelter Mythen beschränkte, 

auf Hauptmanns Biberpelz nicht wieder los- daß dem Komiker, zum wenigsten Menander, an 

g ekommen ist, sind die Originale von Plautus’ der Erfindung neuer Grundmotive wenig zu liegen 

aptivi und Trinummus. Genuß und Besitz sind scheint, nicht das Was sondern das Wie interessiert 

die einzigen Triebfedern, die diese heruntergekom- ihn. Die konventionelle Handlung ist ihm nur 

mene Spießbürgergesellschaft bewegen. 10 der Kanevas, auf den er mit kunstreicher Hand die 

Außerordentlich groß ist der schon bei der bunte Fülle scharf und lebenswahr gezeichneter 

,uSot) zu beobachtende (s. o. S. 1264) Einfluß der Charaktere stickt. Eine eingehendere Betrachtung 

Euripideischen Tragödie auf Voraussetzungen und der auf peripatetischer Grundlage beruhenden 

Bau der bürgerlichen K. (L e o Plaut. Forsch. 2 bes. Charakterisierungskunst Menanders muß dem Art. 

157ff. und E. Sehrt De Men. Eur. imitatore, Menander Vorbehalten bleiben, ebenso dieWürdi- 

Gießen 1912). Das hat man schon im Altertum gung seiner inneren Überlegenheit über die enge 

beobachtet. Satyros sagt im Leben des Euripides Philisterwelt, die er darstellt. Unmittelbar der 

(0. P. IX 1176 frg. 39 col. VII, der Anfang von Euripideischen Tragödie entstammen endlich die 

Leo ergänzt) dg ev xaXg xa>/x<p8tcug onco/uev yiyvo- Prolog-Götter und Personifikationen, die sich oft 

/xivag ordoeig dvdgi] gtgög yvvaixa xai zzargi 20 in der neuen K. finden (Leo Plaut. Forsch. 2 
jtgdg viov xai {Xegdjtovxi Tigog deondzrjv, rj za xazä 188ff.). Wir haben bei Menander Ayvota (Peri- 

zdg Tiegmezeiag, ßiaouoig Tiag&ivwv, vnoßoXag keiromene), Tdgwg &eog (im Stück gleichen 

natbLov, dvayvcogiofxovg 5«x re baxzvXiwv xai 8ia Namens), Ti:yr, (unbekanntes Stück, aber wohl sicher 

degaiwv • zavza ydg eozi Sr/nov za nvvlyovxa ztjv Menander. Pap. Soc. It. II 126 v. 1—20), ''E/.eyyog 

vecorigav xwfug&iav, a ngog (ixgov yyayev Evgi- (frg. 545), bei Philemon ’Arjg (frg. 91), bei un- 

nl&qg, und Quintilian bemerkt inst. or. X 1, 69 bekannten Dichtern $oßog (frg. ad. 154) und Aio- 

über Menander (Euripidem) admiratus maxime est, waog (Schroeder Nov. com. fr. in pap. rep. 7 

ut saepe testatur, et seeutus, quamquam in opere S. 53ff.). Freilich zeigt die Art, wie Menander 

diverso. nach einer dialogischen Eingangszene (Heros, 

Für die Tragödie war z. B. die Aussetzung 30 Perikeiromene, Pap. Soc. It. II 126, Original der 
neugeborener Kinder eine bequeme oft durch den Cistellaria) den Prologsprecher das Publikum 

Mythus gegebene Voraussetzung, die zur Herbei- direkt anreden läßt, daß die vea mit der dgyaia 

führung der so beliebten Erkennungsszenen ausge- nicht weniger eng zusammenhängt als mit der 

nutzt werden konnte. Sie wird von der K. ins Euripideischen Tragödie, denn diese Durchbrechung 

Bürgerliche übertragen und allmählich als Hebel der Illusion nach einleitendem Dialog entspricht 

für die Handlung fast unentbehrlich. Menander der Art des Aristophanischen Prologs (s. o. S. 1252) 

benutzt dies konventionelle Motiv in verschiedener Auch eine andere wichtige Besonderheit der via, 

Form in allen vier K. aus Aphroditopolis (Heros, das Beiseitesprechen (Legrand Daos 416ff. 

Epitrepontes, Perikeiromene, Samierin), aber man Schaffner De aversum loquendi ratione in 

darf daraus für die Häufigkeit der Kindesaus-40 com. gr., Gießen 1911), das der Tragödie so gut 
Setzungen im menandrischen Athen nicht zu weit- wie unbekannt ist (Schaffner 7ff.), stammt 

gehende Schlüsse ziehen, eben weil es ein konven- unmittelbar von der Freiheit des alten ßw/xoXdyog, 

tioneller Hebel für die Handlung ist, etwa wie jederzeit unter Durchbrechung der Illusion die 

der Ehebruch für den modernen Pariser Schwank. Zuschauer anzureden, her, wie Schaffner (21ff.) 

Daß die Erkennungsszenen als der Tragödie ent- nachgewiesen hat. Bei der Ausbildung der hiermit 

lehnt empfunden wurden, beweist die ganz tra- verwandten, in der neuen K. so sehr beliebten 

gische Stilisierung des einzigen im Original er- Monologe ist neben der von Leo (Der Monolog 

haltenen Anagnorismos in der Perikeiromene 38ff.) mit Recht betonten Ausschaltung des Chors, 

(v. 338ff.; vgl. Ber. d. Sächs. Ges. der Wiss. LX dessen Anwesenheit die Entwicklung des tragi- 

1908, 1691). Auch die mittelbare Veranlassung 50 sehen Monologs trotz glänzender Anfänge hinderte, 
zur Kindesaussetzung, die Vergewaltigung eines wiederum die Gewohnheit des ßco/xoXöyog, sich den 

Mädchens durch einen trunkenen Jüngling bei Zuschauern gegenüber frei auszusprechen, von Be- 

einem nächtlichen Fest (Epitrepontes, Original von deutung gewesen. Daß auch die Schlußszenen der 

Plautus’Cistellaria), hat in der Schändung der Augen vea, die wir bisher leider fast nur aus den römi- 

durch den trunkenen Herakles (s. Xauck TGF 2 sehen Bearbeitungen kennen (die Papyri der Epi- 

4361) ein Euripideisches Vorbild. Ebenso stammt trepontes und der Perikeiromene brechen allerdings 

das oben (S. 1265) erwähnte Motiv der Flucht kurz vor dem Schluß ab), ganz deutliche Zusam- 

zum Altar, das wir bei Menander in der Perin- menhänge mit dem Schlußkomos der Aristopha- 

thia (Körte Menandr. S. 133), bei Diphilos (Ori- nischen K. zeigen, hat S u e s s (Rh. Mus. LXV 

ginal des Rudens) und bei Philemon (Original der 60 450ff.) treffend fisgeführt. 

Mostellaria) finden, aus der Tragödie (F. Schmidt Die Metra der neuen K. (Meineke Hist. 
De Supplicum ad aram confug. part. scen., Königs- crit. 441 ff.) sind noch einfacher als die der mitt¬ 
berg 1911). Wie weit die neue K. in der Uber- leren (s. o. S. 1265). Von den Sprechveraen der 

nähme tragischer Motive gehen konnte, lehrt die dgyaia ist nun auch der iambische Tetrameter 

Schiedsgerichtsszene der Epitrepontes, die ganz aufgegeben, neben dem Trimeter behauptet sich 

auf einer Szene der Alope des Euripides beruht nur der trochäische Tetrameter in ganzen Szenen 

(Fiechl Herrn. XLIH 311); die reife Kunst des (Men. Perik. 77—163; Sam. 202—270); zu be- 

Menander zeigt sich hier in der Verarbeitung und achten ist, daß sich unter den etwa 770 bekannten 


IZVö jkomoaie (neue; 

Versen der Epitrepontes keine Tetrameter finden, Wende des. 4. und 3. Jhdts. ist^wie Aristophanes 
Den Wechsel von Trimetern und Tetrametera im für den Ausgang des 5. Jhdts. (Chr.Bruhn Uber 
gleichen Stück bezeugt für Menander auch Hephai- den Wortschatz des Menander, Kiel 191U und 1). 
stion W * o m u, 2x7} i*b>yä 6 Tetgdpetga b> Bl. D u r h a m The yocabulaxy of Menander, Pm- 

avrq> nomuaxi, mj rglfterga evgioxetai, Dakty- ceton Un, 1913). Die begeisterten Lobg)rüche, die 

fische Hexameter kommen bei Diphilos in frg. 126 Plutareh (comp. Arist. et Men. 2, 853 it und 

vor, sieben hintereinander, bei Menander dagegen quaest. conv. TO 8, 3, 712 B) gerade der Sprache 

nicht (Kocks Irrtum hinsichtlich frg. 448 ist Menanders spendet, smd voll begründ^. Sie ist 

von Nauck MG. gröco-rom. VI 114 berichtigt von unnachahmlicher Natürlichkeit, Kraft und 

worden und hätte nicht von White The verse of gr. 10 Frische. Steht sie auch der des Aristophanes an 
com § 366 weitergegeben werden sollen). Die in schöpferischer Macht und Fülle nach, so übertrint 
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com. § 366 weitergegeben werden sollen). Die in 
der fieotj nicht seltenen anapästischen Systeme 
hat Menander in der AevxaSia (frg. 312. 313) und 
im KoXaß (frg. 299 K., S. 124 frg. 7 meiner 
Menandrea, die dort erhaltenen Worte stimmen 
genau mit Mnesimachos frg. 4 v. 35f. überein, 
sind also entlehnt, falls kein Irrtum des Athenaios 
vorliegt). Eupofideen bezeugt Marius Vict. G. L. 
VI 104 für Diphilos und Menander, in den er- 


sie sie durch die Fähigkeit, sich jeder Situation 
und jedem Charakter aufs feinste anzupassen, Me- 
vavägog ovziüg edei£e zr/v Xeßtv, <5 ote Tidofl xai 
(pvaei xai äia&ioei xai rjXtxtif avfifzezgov elvai 
sagt Plutareh (comp. Arist. et Men. 2) mit Recht. 
Sein Dialog ist stets gesprochene Rede, keine Buch¬ 
sprache, wie Demetrios tz. egfi. 193 von ihm im 
Gegensatz zu Philemon hervorhebt, StA toüto 8e 


haltenen Resten sind sie nicht nachweisbar. Da- 20 xai Mevav&gov vmxgtvovzai XeXvpivov ev xolg 

_ L.t ffww 10\ ftinnn -r2 eln-rmr (fhiritinvn dvaVlVOtÖXOVÖlV. 


gegen hat Diphilos (frg. 12) einen archilochischen 
Vers aus Paroimiakon und Ithyphallikon, der genau 
so in der alten K. öfter vorkommt (Exodos der 
Wespen 1529ff. Kratin. frg. 323. Pherekr. frg. 65. 
Eup. frg. 236). Dies ist der einzige ausgesprochen 
melische Vers, den ich in den Fragmenten der vea 
kenne, der Versuch von la^ (in Henses Stob. 
III praef XXVIII), in frg. 89 des Diphilos einen 
Wechsel von Kretikem und Choriamben festzu- 


nXelozoig, <f >iXrjfiova 5s ävayivcöaxovaiv. 

Im Anschluß an die Sprache sei auch die 
Namengebung der neuen K. kurz berührt (K. 
Gatzert De nova com. quaest. onomatolog., 
Gießen 1913). An Stelle der freierfundenen reden¬ 
den Namen, wie sie Aristophanes wenigstens für 
die Hauptpersonen liebt, waren schon in der mitt¬ 
leren K. gangbare attische getreten, die durch ihre 
Verbreitung eine Beziehung auf einzelne lebende 


stellen, ist von v. W i 1 a m o w i t z (S.-Ber. Akad. 30 Träger ausschlossen (s. Antiph. frg. 191); vor- 
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Berl. 1916, 86f.) mit Recht zuriiekgewiesen worden. 

Die Sprache der neuen K. gilt den Attizisten 
nicht als mustergültig, ganz allgemein erklärt 
Phrynichos (344 Lob.) tö 5s egyoäozetv Tiagd uvt 
zcöv vezpxigzov xcofxqjdä/v, olg xai ailzoig ov net- 
azeov. An sich wäre es nicht wunderbar, wenn 
wirklich die Reinheit der attischen Sprache in der 
via gelitten hätte, denn ihre namhafteren Dichter 
stammen fast alle nicht aus Athen, Philemon aus 


bereitet war das schon in der alten K. in den 
Namen von Nebenpersonen (Gatzert 4ff.). In 
der neuen K. bildet sich nun ein nicht allzu großer 
Kreis von Namen heraus, die immer wieder ver¬ 
wendet werden und eine gewisse typische Geltung 
gewinnen; daß Moschion für Jünglinge, Glykera 
und Pamphile für Liebhaberinnen geeignete Namen 
sind, sieht man leicht ein, aber warum z. B. Laches 
ausschließlich für Väter, Myrrine für Mütter, 


Soloi in Kilikien (Strab. XTV 671) oder aus Syra- 40 der gute attische Name Sosias ausschließlich für 


kus (Anon. tz. xa>f t. 16, S. 9 Kaib. Suid. s. $iX.), 
Diphilos aus Sinope (Anon. n. xwp,. 18, S. 10 Kaib., 
s. seinen Grabstein, Wilhelm Urk. 60 = IG II 
3343), Poseidippos aus Kassandreia (Suid. s. v. 
und Steph. Byz. s. KaodvSgeia), der ältere Apollo- 
doros aus Gela (Suid. s. v.), der jüngere aus 
Karystos (s. E. Krause De Apollodoris com., 
Berlin 1903, 17ff.). Aber der Stern der via (wie 
er Schol. Dion. Thr. S. 15 Kaib. heißt) Menander 


Sklaven gebraucht werden, ist nicht ohne weiteres 
klar. Für den Dichter war der konventionelle 
Name bequem, weil er sofort bestimmte Vorstel¬ 
lungen über den Träger bei den Zuschauern er¬ 
weckte. 

Auch die Hauptvertreter der vea sind von 
großer Fruchtbarkeit, wenn auch keiner die Stück¬ 
zahlen des Antiphanes und Alexis (s. o. S. 1266) 
erreicht. Menander schrieb in etwa 30 Jahren 


ist Vollblutathener, Xa/ingog xai ßlq> xai yevei 50 nach Apollodor (frg. 77 Jac.) 105, nach Suidas und 


(Anon. Ti. xojfi. 17 S. 9 Kaib.), und gerade gegen 
seine Sprache richten sich Phrynichos’ Angriffe 
mit besonderer Heftigkeit (s. bes. 418. 433. 440 
Lob.), ja selbst der weitherzigere Pollux will ihn 
nur sehr bedingt gelten lassen m 29 zovrqj Se 
z<g övifzazi ov Tcaw xezgi/i/uvcp xixgtjzai Mivav- 
5 gog, &> dei /zev ov yggoziav <hg ovx axgißwg 
EXXyvixfp ini 5e zibv dxaxovofidozwv mozevziov • 
&v yäg yevärv ij Tzgayftdzoov ij xrtjfidzwv ovopaza 


dem Anon. tz. xwfi. 17 (S. 9 Kaib.) 108, nach 
andern (bei Gell. XVII 4, 4) 105, Philemon, bei 
ungewöhnlich langen Leben, nach Snidas gegen 90, 
nach dem Anon. tz. xeoft. 16 und Diodor (XXIH 7) 
97, Diphilos nach dem Anon. n. xwft. 18 (S. 10 
Kaib.) 100 Stücke. Mindestens bei Menander muß 
man, wie bei Antiphanes und Alexis (s. o. S. 1266) 
annehmen, daß er einen nicht unbeträchtlichen Teil 
außerhalb Athens aufführen ließ, oder zunächst 


nas> £Uo<? oix eozi, zavza äyamjzdv av etn xai 60 als Buch herausgab. Die überreiche Produktion 
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7iaga zovzov Xaßelv. Diese Abneigung der Atti¬ 
zisten gegen Menander erklärt sich daraus, daß er 
eben die lebendige Sprache seiner Zeit schrieb und 
daher manrh« Wörter und Formen brachte, die 
der ägzala noch fremd waren, dagegen später in 
der xotvrj fortlebten. .Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß Menander ein ebenso vollgültiger 
Vertreter der gnten attischen Sprache für die 


führte zu starken Wiederholungen und Entleh¬ 
nungen, Caecifius von Kaleakte behauptet (frg. 164 
Ofenloch) 5Xov igäpa If dgxfjg sig ziXog ’Avzupd- 
vovg zdv Oiwvurzrjv fiezaygdzpai zdv Mivavigov 
elg zdv Aeioiiaifiova, und schon Aristophanes von 
Byzanz schrieb nach Porphyrios bei Euseb. praep. 
ev. X 3, 12 eine Schrift TtagaXXrjXoi Mevdvdgov 
xt xai dtp' &v IxXeyev ixXoyat. Nicht selten 
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arbeiten auch die Dichter ältere Stücke um, so 
Menander die IJeoivdla zur ’Avbgia (s. Herrn. 
XLIV 309ff.), Diphilos (Athen. XI 496 f) den 
AlgrjOixelxrjC zum Evvovxos g Ezgaxiwxgs. Der 
Anon. 3i. xa>p. 15 (S. 9 Kaib.) gibt die Gesamtzahl 
der Dichter au! 64 an und nennt als ä^ioloywxa- 
xoi xovxcov ’&tXqp.cov, MevavSgos, MrpiXos, $di7i- 
mdrjs, llooeidiiEKK, ArzoXXodatgo;, dieselben Na¬ 
men, aber ohne Poseidippos stehen im Laterculus 
Coislinianus (Usener Dion. Hai. librorum de IC 
imitat. rell. 130). 

Die nachstehende Liste enthält 74 Namen, dar¬ 
unter sind aber nicht wenige nur aus Inschriften 
bekannte, die sicher zum Teil nie literarische Gel¬ 
tung gehabt haben; einige, wie Nikon, Philostepha- 
nos, Poliochos, Sosikrates könnten auch zur gsot] 
gehört haben. Ich bin mir bewußt, das inschrift¬ 
liche Material nicht erschöpft zu haben. Agathenor, 
Agathokles, Alexandros, Ameinias, Anaxippos, Anti- 
phon, Apollodoros von Gela, Apollodoros von Kary- 21 
stos, Archedikos, Archikles, Aristokrates, Ariston, 
Athenion, Baton, Biottos, Chairion, Charikleides, 
Damoxenos, Demetrios II, Demonikos, Demophilos, 
Dexikrates, Diodoros, Diomedes, Dionysios II, Dio- 
phantos, Diphilos, Echetos (?), Epigenes II, Epi¬ 
krates II, Epinikos, Euangelos, Eudoxos, Eumedes, 
Euphron, Hegesippos, Hipparchos, Iolaos, Kallia- 
des, Kriton, Krobylos, Lai'nes, Lampytos, Laon, 
Lynkeus, Machon, Menandros, Nikarchos, Nikode- 
mos, Nikolaos, Nikomachos, Nikon, Nikostratos II, 3 
Novios, Paramonos, Philemon I, II, III, Philip- 
pides, Philokles, Philostephanos, Phoinikides, Poli¬ 
ochos, Poseidippos, Satyrion, Simylos, Sogenes, 
Sosikrates, Sosippos, Stephanos, Theognetos, Ti- 
mostratos, Timoxenos, Xenon. [A. Körte.] 

Die römische Komödie. 

Da es sich hier um eine weniger reiche und 
weniger organische Entwicklung handelt, so kann 
ich mich kurz fassen und ein für allemal auf die 
Einzelartikel verweisen, besonders auf Atellana, 4 
Mimus und Togata. Die Literaturangaben 
außer in den Werken von Teuffel und Schanz 
auch in Haulers Vorrede zur Ausgabe des 
Phormio (1913). 

1. Die äußeren Bedingungen. Die K. 
kam dadurch nach Rom, daß man die musischen 
Agone der Griechen übernehmen wollte. Die 
Nachricht in Cassiodors Chronik (p. 128 M. zum 
J. 239 statt 240) Ittdis Romanis primum tra- 
goedia et comoedia a L. Livio ad scaenam data J 
kann richtig sein, wenn sie auch ungenau sein 
mag: dann wären an den Ludi Romani regel¬ 
mäßig Tragödien und K aufgeführt worden. Da 
wir nur acht komische Didaskalieen besitzen, so 
können wir über die Häufigkeit der K. an den 
einzelnen Ludi wenig sagen: an den Romani ist 
J. 161 Terenz’ Phormio aufgeführt worden, an 
den Plebeii J. 200 der Stichus, an den Megalenses 
Andria, Hecyra, Hautontim. und Eunuchus. Die 
Adelphoe sind an den Leichenspielen des L. Aemi- 
lius Paulus gegeben; hier haben die persönlichen 
Beziehungen des Dichters zu den Söhnen des Pau¬ 
lus den Ausschlag gegeben. Die Aufführungen 
von K. an den Spielen werden noch längere Zeit 
regelmäßig gewesen sein, und zeitweise hat man 
vielleicht nach dem Vor bilde der Griechen neben 
der vea eine naXatd gegeben: so kamen um die 
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. plautinische und an¬ 


scheinend auch tereuzische Stücke auf die Bühne, 
und Terenz betont, daß die seinigen novae seien 
(Haut. 29. 34. 43). Leo Anal. Plaut. II 20. Pie 
Aufführungen von K. haben bis in den Anfang 
der Kaiserzeit gedauert, sind aber allmählich ein¬ 
geschlafen ; die vonFriedländer Sittengesch. 
118 632 beigebrachten Zeugnisse beweisen für Auf¬ 
führung lateinischer K. nichts. Die Zeugnisse 
des Plin. ep. VI 21, 3 (Vergüius Romanus) scrip- 
i sit eomoedias Menandrum aliasque aetatis eius- 
dem aemulatus: licet has inter Plautinas Teren- 
tianasque numeres. Iuv. 1, 3 inpune ergo mihi 
recitaverit- Ule togatas ? CLE 97, 2 (hadrianische 
Zeit) Menandri paucas vorti Seite fabulas et ip- 
sus etiam sedulo finxi novas gehen gewiß nicht 
auf aufgeführte Stücke. Die Illustrationen der 
Terenzhandschriften, die Kenntnis der Bühnen¬ 
praxis verraten, können (nach Robert Die Mas¬ 
ken der neueren attischen K., Halle 1911, 108) 

) auf das 1. Jhdt. v. Chr zurückgehen. Also wird 
die K. etwa nach der Blüte des Mimus von der 
Bühne verschwunden sein. 

Das fertige Stück verkaufte der Dichter wohl 
meist an den Dominus giegis: als solchen kennen 
wir aus plautinischer Zeit T. Publilius Pellio, 
aus terenzischer L. Ambivius Turpio und L. Hati- 
lius aus Praeneste. Ambivius sagt Hec. prol. 56: 
tu lubeat scribere aliis mihique ut diseere novas 
expediat posthae pretio emptas meo. Damit steht 
) in wirklichem oder scheinbaren Widerspruch Eun. 
prol. 19: quam nunc acturi sumus Menandri 
Eunuchum postquam aediles emerunt, perfecit 
sibi ut inspieiundi esset eopia, wonach die spiel¬ 
leitenden Beamten dem Dichter das Stück ab¬ 
kaufen ; vgl. Ovid. Trist. II 507 scaena est lu- 
crosa poetae tantaque non parvo erimina praetor 
emit. Donat zu Hec. 56 sucht beides zu vereinigen : 
aestimatione a me facta , quantum aediles darent, 
et proinde me periclitante, si abiecta fabula a 
0 me ipso pretium, quod poetae numeraverint, re- 
petant. Das beruht gewiß auf Kombination; wahr¬ 
scheinlich kauften die Aedilen das Stück vom 
Dominus und bezahlten für jede Aufführung 
(Dziatzko Rh. Mus. XLIX 562, anders W. Meyer 
Quaest. Terentianae, Leipz. 1902, 69). Daß der 
Erfolg des Stückes die Einnahme erhöhte, sagt 
Suet. vit. Ter. 29, 8 R.: Eunuchus quidem bis 
die (deineeps Ritschl) acta est meruitque pre¬ 
tium, quantum nulla antea cuiusquam comoedia 
iO i. e. octo milia nummum (vgl. Donat. ebd. 35, 
11): die Sache ist möglich, wenn auch die An¬ 
gabe ungenau sein mag. Sonst vgl. noch Hec. 
prol. 5 (zur zweiten Aufführung gedichtet) nunc 
(nachdem das Stück das erstemal nicht zu Ende 
gespielt worden war) haec planest pro nova, et 
is qui scripsit hanc ob eam rem noluit iterum 
referre, ut iterum posset vendere, was verständ¬ 
lich wäre, wenn die Negation zu ob eam rem, 
gehören könnte: ,das Stück erscheint heute wie 
50 ein neues (als habe noch keine Aufführung statt¬ 
gefunden), der Dichter wollte es nicht zu dem 
Zwecke wieder auf die Bühne bringen, das Ho¬ 
norar nochmals zu verdienen*. 

Im übrigen muß man in Betracht ziehen, daß 
in Rom die sakrale Gebundenheit des Spieles, die 
wir aus Griechenland kennen, fortfiel, also auch 
die Zahl der Schauspieler nicht beschränkt war 
(Warnecke o. Bd. VIII S. 2116). Die erhalte- 
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nen K. erfordern zwischen drei und mindestens gi 

sieben, Teuffel § 16, 4. Der Chor war schon M 

in der neueren Zeit dazn verwendet worden, Em- w< 
bolima zu singen, und diesem Zweek dient der bs 

einzige in der römischen K. vorkommende, der an 

Fischerchor im Rudens. Über die Funktionen sc 

des Choragus s. Reisch o. Bd. III S. 2406. m 

2 Der Bau der Stücke. Wenn auch natür- er 
lieh 'die römischen K. ihre Struktur von den A 
griechischen Vorbildern erhalten, so zeigen doch 10 st 
die Palliatae Eigenheiten, die sich teils aus der se 
Kontamination, teils aus dem metrischen Bau er- is 
geben. Was jene anbelangt, so ist festzuhalten, b< 
daß contaminare ursprünglich nicht zusammen- gi 
schweißen, sondern antasten bedeutet: Luscius z. 
Lanuvinus macht dem Terenz den Verwurf, daß S 
er midtas contaminasse Oraecas, dum facit pau- n 
cos Latinas (Haut. 17), und Terenz beruft sich S( 
für sein Verfahren auf seine Vorgänger Naevius, 
Plautus und Ennius (Andr. 18) und gibt bei der 20 u 

Andria an, daß er Menanders Perinthia in die E 

Andria, bei den Adelphoe, daß er eine Szene aus T 

Diphilos in das Menanderstück hineingearbeitet a 

habe. Ebenso hat er in den Eunuch zwei Rollen n 
aus dem Kolax übertragen. Das ist alles, was e 

uns überliefert ist; von hier aus hat man auch d 

bei Plautus in weitem Umfange Kontamination z 

angenommen, indem man von den unleugbar vor- J 
handenen Widersprüchen und Inkonsequenzen 
ausging. Neuerdings ist man darin vorsichtiger 30 ( 
geworden und hat den possenhaften Charakter der s 
Stücke in Betracht gezogen, der eine strenge Fojge- I 
richtigkeit nicht erforderte. Vgl. Schwering ( 
Hb. Jahrb. XXXVII 167. ' 

Wichtiger ist der metrisch-musikalische Unter- c 
schied. In der neueren K. herrschen der iambische t 
Trimeter und der trochäische Tetrameter, neben < 
denen andere Maße nur ganz vereinzelt vor- < 
kamen; die Musik war ziemlich auf die Zwischen- 1 
akte beschränkt, die nicht organisch mit den 40: 
Stücken zusammenbingen. An die Stelle dieser i 
Einfachheit setzen die römischen Komiker eine 
reiche Buntheit, indem sie außer den iambischen 
Senaren und trochäischen Septenaren auch andere i 
iambische und trochäische Langverse für die 
Dialogszenen verwenden; doch ergeben die Bei¬ 
schriften C und DV in den Plautus-Hss., daß ; 
nur die Seuarszenen als Deverbium galten, also 
ohne musikalische Begleitung waren (Reisch o. 

Bd. III S. 1495. Wissowa o. Bd. V S. 1232). 50 
In Terenz-Hss. fand sich nach Donat. praef. Ad. 

5, 3 auch das Zeichen M. M. C., d h. mutaiis 
modis cantieum, für die eigentlich lyrischen 
Szenen. Außerdem aber ersetzten sie Trimeter- 
und Tetrameterszenen der Originale durch Arien, 
die sich in lyrischen Maßen bewegten, und 
machten so aus dem Lustspiel ein Singspiel. 
Man darf vermuten, daß es unter Anlehnung an 
die mit Couplets ausgestattete Volksposse ge¬ 
schah. Die verwendeten Maße sind außer Ana- 60 
pästeu namentlich Kretiker, Bakcheen und das 
variable Kolon Reizianum; das diese ohne jede 
Responsion gebauten Lieder beherrschende Prin¬ 
zip ist der Wechsel des Versmaßes, wo ein Sinnes- 
abschnitt eintritt. (Der zuletzt von Sudhaus 
gemachte Versuch, eine strophische Gliederung 
der plautinischen Cantica nachznweisen, ist miß¬ 
lungen, vgl. Leo Gott. Anz. 1911, 65. Dasselbe 


gilt von den älteren Versuchen Conradts und 
Meissners für die terenzischen Cantica.) Doch 
weicht hier Terenz erheblich von Plautus ab: er 
baut seine Cantica im eigentlichen Sinne m eist 
aus rasch wechselnden trochäischen und iambi¬ 
schen Versen und schafft Rahepunkte durch Di¬ 
meter (Klauseln); eigentlich lyrische Maße hat 
er nur zweimal in der Andria und einmal in den 
Adelphoe angewendet. Dafür läßt er aber in den 
i stichisch gebauten Szenen das Versmaß öfter wech¬ 
seln. Ob diese Reform von ihm selbst ausging, 
ist schwer zu sagen; sie hängt mit seinem Bestre¬ 
ben, den menandrischen Kunstcharakter wiederzu¬ 
geben, zusammen. Die stichisch gebauten Cantica, 
z. B. die vielen kein gehobenes Ethos zeigenden 
Szenen in trochäischen Septenaren, sind natürlich 
nicht wie die eigentlich lyrischen Szenen gesungen, 
sondern melodramatisch vorgetragen worden. 

Die musikalische Begleitung wurde in den 
)uns bekannten Fällen von einem Sklaven des 
Dominus gregis (bei Plautus Marcipor Oppi, bei 
Terenz Flaccus Claudi) gesetzt und wohl auch 
ausgeführt. Die terenzischen Didaskalieen machen 
nähere Angaben über die benutzten Flöten und 
erwähnen tibiae pares oder impares oder duae 
dextrae oder Sarranae (v. Jan o. Bd.H S. 2421); 
zum Haut, heißt es: acta primum tibis im- 
paribus, deinde duabus dextris. 

Von einer Einteilung in fünf Akte reden die 
0Grammatiker (Teuffei § 16, 7); in den griechi¬ 
schen Stücken war sie kaum streng durchgeführt. 
Dort war der Aktschluß durch das Auftreten des 
Chores kenntlich; da dieser in den römischen 
Stücken fortfiel und an seiner Stelle (immer?) 
die Flöte blies (Pseud. 573: tibicen vos interibi 
hic delectaverit ), so müssen wir das Eintreten 
des Aktschlusses aus dem Leerbleiben der Bühne 
erschließen (Donat. Arg. Andr. 38, 21), wobei 
völlige Sicherheit nicht zu erzielen ist. Der Ver- 
tO such von Key m De fab. Terenti in actus divi- 
dendis, Gießen 1911, alle Terenzstücke in drei 
Akte abzuteilen, ist mißlungen. 

3. Geschichte der K. Man begann natur¬ 
gemäß damit, Stücke der neueren K. zu über¬ 
tragen ; diese Gattung wurde später von den 
Grammatikern nach dem griechischen Kostüm 
palliata genannt. Über die zwei K. des Livius 
läßt sich nichts sagen; kenntlicher ist Naevius, 
der nicht nur keck römische Anspielungen ein- 
50 legt, sondern seinen Hariolus in Italien spielen 
läßt, d. h. die erste Togata dichtet. Plautus 
behält diese römischen Anspielungen bei, die den 
künstlerischen Charakter des Originals zerstören; 
unter seinen Vorbildern sind die klassischen 
Dichter der neueren K., Menander, Diphilos, 
Philemon, reichlich vertreten, aber er berücksich¬ 
tigt auch mindere und jüngere Dichter, wie dm 
obskuren Demophilos. Caecilius schlägt mit 
seiner Vorliebe für Menander die Brücke zu Terenz, 
60 der die Ausgeglichenheit seiner Originale auch 
ln der Sprache zu erreichen sucht; er stützt sich 
bereits auf einen kleinen Kreis von vornehmen 
Kennern und setzt sich unter ihrem Beifall mit 
seinem Rivalen Luscius Lanuvinus auseinander. 
Mit Torpilius (t 103) ist die wirkliche Geschichte 
der Palliata zu Ende. Zu einer wahren Volks¬ 
tümlichkeit hatte sie es wohl nie gebracht, nnd 
nun machte ihr die Togata noch den Boden Streitig 




Einen Kanon der Falliätendichter stellte Vol- 
cacins Sedigitus in seinem Lehrgedicht de poetis 
auf; er nennt sie dort in der Reihenfolge Caeci- 
lius, Flantns, Naevius, Licinins, Atilius, Teren- 
tius, Turpilius, Trabea, Lnscins, Ennius. Sie soll 
ein ästhetisches Urteil enthalten, dessen Begrün¬ 
dung uns gleichgültig sein kann. Auch Urteile, 
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wie das des Varro sat. 899 B.: in argumentis 
Caecilins poseit palmam, in ethesin Terentius, 
in sermonibus Plautus haben nur bedingten 
Wert, da sie griechischen Kunsturteilen nachge- 
bildet sind und keine Rücksicht darauf nehmen, 
daß die Römer in der Hauptsache Übersetzer 
und Bearbeiter sind. [Kroll.] 


Schluß des Einundzwanzigsten Halbbandes 


Nachträge und Berichtigungen« 


Ker. Der bereits vorliegende Art. von Mal- dem 22. Jahr des (ersten) Darius, ,Königs von 

ten muß aus technischen Gründen für die Suppl. Babylon und der Länder“, ist an mehrerenStellen 

aufgespart werden. veröffentlicht worden. Der Verdacht, daß das Ex¬ 

zerpt und die Aufklärung Ginzeis doch nicht 

S. 264, 39 zum Art. Keras ist nachzutragen: - sind \ h , at ^ "abträglich be- 

„ ’ . statigt. Nicht einmal das ist richtig, daß die 

, 5 ) cn,- ?Soi r £n 3 ’ Ä .babylonische Chronik“, deren Aufriß und Inhalt 

^ Tl Ch. 1 -). Iah Afric. bei Euseb. von Schräder Keilinschr. Bibliothek. II 288 
I 208 Sch. (in der armenischen Übersetzung heißt (Konkordanz des ptol. Kanons, der babylonischen 

er Kerasos, vgl. Die Chronik des Eusebios aus io Königslisten und des Berossos) skizziert vorUegt, 
dem Armen, übersetzt von J. Karst S. 97 mit >von dem 8 . Jahre Nabonassars ausgeht, a£o 

Z.-B. 159 auf S. 256). Als Zeichen seiner be- ebenfalls auf der Aera Nabonassar beruhe' (I 

sonderen Stärke wird hervorgehoben, daß er einem 144 ). richtig ist, daß das erste Datum dieser 

Ochsen die Klauen ausnß. Dazu Rutgers Iul. )b ab. Chronik“, wie Ginzel u. a. wohl zutreffend 

Afr. Otepntadmv avayeaw M H. Förster Die die Urkunde bezeichnen, nämlich die Erhebung 

Olymp. Sieger I (Zittau 1891) 30 nr 417. deB Tiglath-Pileser auf den assyrischen Thron, 

[owoboda.J j n dag 3 j a h r Nabonassars fallt. Aber man darf 

S. 266, 44 ist einzuschieben: nic ^ übersehen a) daß sonst kein einziges Datum 


tj. loy aui Als /»eicnen seiner be- ebenfalls auf der Aera Nabonassar beruhe' (T 

deren Stärke wird hervorgehoben daß er einem 144 ). ri chtig ist, daß das erste Datum dieser 
isen d'e Klauen ausnß. Dazu Rutgers Iul. )b ab. Chronik“, wie Ginzel u. a. wohl zutreffend 
. Otepntadmv avayeaw M H. Förster Die die Urkunde bezeichnen, nämlich die Erhebung 
mp. Sieger I (Zittau 1891) 30 nr. 417. deB Tiglath-Pileser auf den assyrischen Thron, 

[owoboda.J j n dag 3 j abr Nabonassars fallt. Aber man darf 
266, 44 ist einzuschieben: nic ^ übersehen a) daß sonst kein einziges Datum 

xr . „ • . aii_ * tn v nach dieser selben Rechnung in der ganzen Ur- 

Keraton, aus Hörnern erbauter Altar m Delos 20 künde erhalten ist und also alle anderen Zeitdaten 


s. Waser Art. Delos 0 . Bd. IV S. 2468, 12 und 
Reisch Art. Altar Bd. I S. 1669, 20—42. 

[Ebert.] 

S. 309, 22 ist einzuschieben: 

Kerkinion ( Cereinium ), fester Platz in Thes¬ 
salien, von den Ätolem und Athamanön 200 v. 
Chr. erobert, Liv. XXXI 41. Leake N. Greeee 
IV 449f. Iustinian I. stellte das qpQovgtov Reg¬ 


ier nämlichen Urkunde auf anderen Rechnungs¬ 
elementen ausgeführt werden, und b) daß gleich 
das nächste Exzerpt (,die Schlacht, welche Na¬ 
bonassar gegen Borsippa lieferte, wird nicht er¬ 
wähnt“, nämlich vielleicht nicht in der Vorlage, 
aus der dieser Auszug geschöpft worden ist) in 
eben jene Richtung weisen mag, die die Erklänmg 
auch für die Übereinstimmung der ,bab. Chronik“ 
und der Zeitrechnung nach Jahren Nabonassars 


xweov wieder her, Procop. aed. IV 4. Kiepert 30 i n ihrem Epochenjahr bieten kann. 

K)A 15. 16 setzt es vermutungsweise aut den Zu S . 1029) 58 und entsprechend S. 1031, 3: 
Hügel von Petra westlich vom See Boibeis, in Winckler hat als hsl. Variante ißaotlevm 

dessen Nähe nach Lmus der Ort gesucht werden „ Q&x ( a ) notiert, nämlich I™. 

[Oberhummer.j Zu g. 1081 Makedonenkönige, zweiter Herr- 

_ , __ . ... . , scher = 317—305 v. Chr. = als anderer (htgos) 

S. 996 Art. Königsverzeichnisse ist nach- Alexander zitiert, vgl. Svoronos Tä roplapaxa 
zutragen: xo 0 xgazovs zä>v nroXepalmv I p rrf und IV 

Zu S. 996f.: Vgl. auch Breysig Kulturgesch. p. 11 und dazu Head HN 2 848, 1. 

der neueren Zeit I (1900) 222ff: ,Während das ZuS. 1083, 22: Vgl. Seeck o. Bd. IIIS. 2454 

räumliche Nebeneinander der Dinge wie der Be-40 —2460 (Chronica Constantinopolitana, und Chro- 


griffe dem schaffenden Blicke und dem suchenden 
Verstand wie ein wirres Chaos erscheinen muß, 
nimmt sich alle Zeitfolge von Handlungen schon 
wie eine natürliche Ordnung aus“. 

Zu S. 1026 Anm. *): Die babylonische Chro¬ 
nik (oder vielmehr ihr erster Teil, Inventarstück 
einer genauer bezeichneten Privatbibliothek) aus 


nica Galliea). Schwartz 2460—2477 (Chroni- 
con Paschale, sehr wichtig; hingegen ergeht 
Wolf o. Bd. IX 1795—1799 (Johannes Malalas) 
sich auf literargeschichtdichem Boden). Hart¬ 
mann S. 2905-2908 (Chronica Italica). Seeck 
S. 2477—2481 (Chronograph vom J. 354). 

[Kubitschek.] 



